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a)   Hannover  u.  LEifMG,  li.  Hahn:   Dießlmm$> 

i  /Icfti-iK  Schriften  des  Neuen  Tefiamenis  Nach 
Griesbach's  Ausgi^rbe  das  griecbHcheo  rextas 
flberfatzt  von  Johann  Jakob  Stoiz,  der  Theol« 
Doctor/ vormals  Pait,  Priniar.  zu  St.  Martini 
und  Prof.  der  Theo»,  am  Gyrrtnaöutn  zu  Bremen. 
Eine  ganz  neue  Arheit,  nicht  eine  Ernenerung 
einer  der  fiühern  Ausgaben,  igao.  Vlil  und 
359  i>'  8«- 

liiere  Heiden  Ueberfetzungen  des  N.  T.,   dcfe« 
*-^    Anzeige  Kec.    ans  mancberley  Grttnden  v^r- 
binleii  wolhe,  füHpo  nach  dem  Willen  ihrer  Verff. 
'eine   möolichrt   genaue  Uebertragung  des  Urtextea 
enthalten.     ZufäUig  haben  wir  unterlagen ,  von  det 
^/tern' untern  Letera  firilher  Nachricht  zu  geben, 
weshalb   wir  uns  nicht  auf  eineVergleichung  der 
fetzi-en  rweyten  Auflage  mit  der  erften>  einlaffen , 
fondern    vielmehr    eine   allgemeine   Chfarakteriftii!^ 
der  in  vieler  Hinficht  merlcwflrdigen  Ueberfetznng 
relbft  g^ben  wollen.    Ünfcre  Anzeige  foll  jetzt  nur 
den   dritten  Theil  des  ganzen  Werkes  timfaffen, 
theijs  weil  uns* die  zwejrtc  Auflage  der IJeberfetznng 
vom  A.  T.  noch  nicht  zugekommen  ift,    theils  um 
fo  leichter  eine  Parallele -zwifchen  ihr  und  der  StoU 
zi/chen  ziehen  zu  iiönnen.     Auch  bey  des  bereits 
verewigten  Stollens  recht  nOt^lichem  Werke  wer- 
den wir  weniger  die  frühem  Ausgaben  zu  berOck- 
bchtigen    ba.beq ,    da   es  wirklich,    wie  der  Titel 
ricVitig  bemerkt»  bipht  eine  Erneuerune  einer  der 
frahtrn  Ausgaben,   Tondem   eine  durchaus  neue, 
Ton   /enen  unabhängige  Arbeit  ift,     Je'mehr  aber 
das  Augenmerk  unterer  ZeitgehofTen  auf  die  Blb^l 
fieh  hingewandt,   je  mehr  m^n  es  fich  zur  eigentli- 
chen Angelegenheit  und  zum    befondern  GefchSft 
JVemacht  bat,    för  die  Verbreitung 4   folglich  »och 
Or  das  forgfältig^re  und  fieifsigere  Lefen  derfelhen 
tu  forgen,  um  defto  mehr  glauben  wir' auf  dib  in 
onfern  Tagen  dafi)r  arfch^efnenden  Hfilfsmittel' ach- 
ten' und  fie'einer'unparteyifchen  aber  ftrengeh  Beur« 
tfaeilung  onterwerfen  zu   muffen »   zumal  wenn  fia 
£rgänz.  BL  zur  A^  L.  Z  .18^ 


leb  felbft  als  witbtig  aakOndtgan ,  wie  diefa  bey 
Num.  I.  der  Fall  i(t.  Am  heften  ii^  eS  alLerdingSs, 
wenn  die  Bibel  felbft  in  ihrer  einfachen,  aber  Ver* 
ftand  und  Herz  gleichmäfsig  anziehenden  Hülle  zu 
dem  Gemüthe  des  Menfchcn  fpricht,  and  daher 
find  gute  Ueberfetzungen  fOr  das  Volk  bej  weitena 
das  erfprlefslicihft^  und  woblthätigl^e:  Mag  mair 
Iflfo  in  den  wiederholten  V^rfuc^eh ,'  die  heiligenf 
Urkunden  in  ein  paffendes  deutföbes  Gewand  aber< 
zutragen,  ein  Jchöne$  Zeichen  der  wiedererwacb* 
ten  Liebie  und  Sorgfaitikeit  fOr  die  böchften  Goter 
der  Menfchheit  nicht  verkennen,  fo  ift  doch  auch 
wiederum  nicht  zu  Qberfehen,  dafs  man  auch  darin 
diBs  Guten  zu  viel  tbun  könne,  und  dafis  durch  eine 
Zu  grofse  At^ahl  fchnelt  auf  einander  folgender 
Ueberfetzungen  nicht  nur  wenig  gewonnen,  fon- 
dern auch  mancberley  Schaden  angerichtet  werden 
könne.  •  Wir  billigen  daher  den  von  mehrern  Ueber« 
fatzern ,  auch  von  dem  Vef faffer  cler  letzten ,  hfer 
anzuzeigenden,  Schrift  befolgten  Grundfatz,  ftatt 
einar  neuen,  doch  immer  wieder  hie  und  da  man- 
gelhaften Arbeit  nur  eine  Ueberarbeitung  der  alten 
ehVwQrdigen  Lutherifchen  zu  unternehmen*  Ift 
nämlich  gleich  im 'Laute  der  Zeit  in  derfelben  fchon 
manches  nach  und  nach  geändert  worden,  fo  ift 
folcties  doch  im  Ganzen  unbedeutend  und  eine  au- 
fsarordentliche  Menge  von  Stellen  bedürfen  noch 
der  Nachh&lfe,  wapn^  auch  oft  nur  einer  geringen. 
Herr  von  Mejfr^,  der  Verfaffer  von  Nura.  1.  ftellt 
In  dem  Auszüge  aus  der  Anknndigung  (3.  IX.)  dar- 
über folgende,  nach  unfrer  Meinung  ganz  richtige 
Gruodfätza  auf:  ^  Der  alte  Ueberfetzer  follte  im 
AUgemeinen  bleiben,  er  follte  fortraden,  felbft  da, 
wo  er  fich  mOf^ta  aus  richtigerer  Ein&cht,  bafon« 
ders  aus  bereicherter  Sprachkenntnifs,  eines  bef- 
fern  belehren  laffen.  Denn  auch  hier  follte  etwas 
nach  feinem  Munde  gt^formies  an  die  Stelle  treten. 
Mit  grofser  Sparfamkeit  follte  feine  Wortfagung, 
die  manchmal  dunkler  als  das  Original  ift,  aufge- 
hellt, und  ihm  lieber  fein  alter  edler  ^oft,  >a  feine 
treuharzige  Armutb  gelaffen,  als  zum  N^chtheil 
der  Einheit,  auf  Gefahr  des  Verderbens,  und  zum 
Verlnft  für  Bibellefer^  Etwas  verfcböhert  werden/* 
Wenn  auch  Siolz  genau  genommen  eine  folche  Re- 
vifion  der  lutherifchen  Ueberfetzung  nicht  beabfich- 
ligte,  fö  mufste  doch  feine  Ueberfetzung,  da  ;fie 
möi^lichft  treu  fevn  und  das  Colorit  des  Originals 
an  fich  tragen  follte,'  fehr  häufig  der  kirchlich  ge- 
wordenen von  LiirAier  ibnüch  werden.  Dann  er 
A  lagt: 
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l^gt:   »»ich  wollte  eine  Ueberfetzung  ausarbeiten, 
die  wirklich  nur  Ueberfetzung  v^äre."    jyModerni- 
firiingen ,   die  der  Urfcbrift  einen  andern  Ton  ge- 
ben und  das  AlterthQmliche  derlelben  verwifchen, 
foUen  gar  nicht  darifi  vorkommen/'  —    9«  Der  Geirt 
des  Original»  foll  ^Überall  iü  der,  ohne  fchfllerhafte 
Aengftlichkeit,    treuen  Ueberfetzung  durchfchim- 
xnern,  und  da  fahr  vieles  in  dem  N.  T«,  wenn  man 
.     genau  bey  der  Urfcbrift  bleiben  will»  nur  auf  Einer- 
ley  Art  Qberfetzt  werden  kann,   fo  fcheuete  ich  die 
TJeberelnftimmung   mit   einem  andern  Ueberfetzer 
da  nicht»   wo  fie  0oh  von  felbtt- geben  mufste,  -da 
2ch  —  -*  doch  meine  Selbftftändigkeit  bewahrt, zu 
liaben  glaube. '^ 

Ehe  wir  nun  beide  Arbeiten  wQrdigjBn  können» 
snüffen  wir  kürzlich  diedabey  befolgten  Principien 
»och  etwas  näher  ins  Auge  fallen ;  denn  darin  fcbon 
liegt    far  die  Brauchbarkeit  oder  Nichtbraucbbar- 
keit  einer  Ueberfetzung  ein  bedeutendes  Moment« 
^tfiiz  hatte  früher  fich  nicht  einer  ftrengen  Wörtlich^ 
'    keit    befleifsigt,    noch    den    Unterfchied    zwifchen 
.     Ueberfetzung  and  Auslegung  feft  eehalten,   was  ^r 
in  der  Vorrede  felbft  zugeftent.     vor  diefeni  Fehler 
wollte  er  &ch  nuii  fiebern;    und  man  darf  binzufe- 
tzen,    es  ift  ihm,    wenn  auch  nicht  immer,   doch 
zneiftentheils  gelungen.     Einzelne  Beyfpiele  werden 
Ytnten    vorkommen.      Er    legte    die    Griesbachfche 
Ausgabe  zum  Grunde,  jedoch  erlaubte  er  fich  in  fehr 
'   feltnen  Fällen  eine  Abweichung  davon ;   die  Varian- 
ten des  gewöhnlichen  Textes  und  unten  bemerkt. 
Bey  dunklern,  mehrfache  Anhebt  zulaffenden  Stel- 
len  find  kurze  Erläuterungen»    oder  die  Ueberfe* 
tzung  anderer  Interpreten  peyg^fflgt. 

Der  Verf.  der  erften  Arbeit»  kein  Theologe, 
hatte  fich  beyni  Duroblefen  der  heil.  Schrift  in  der 
Grundrprache  die  nothwendigea  Verbefferuogen  in 
liUthers  JUeberfetzung  bemerkt,  und  „glaubte  fich 
in  mehrern  Rückfichten  befähigt»  der  chriftlichen 
Gemeine  zu  gemeinnützigem '  uebrauch  feine  Ar- 
beit im  Druck  mitzutheilen.''  Gewifs^  auffallen4 
genug,  dafs  ein  Laie  fo  etwas  beginnen  konnte» 
und  ein  lobenswerther  Wunfcb»  nicht  blofs  in  fei- 
nem gewöhnlichen  Berufe  und  in  dem  anjzewiefe« 
nen  Kreife  zu  nützen!  Ob  aber  der  Vf.  feine 
Aufgabe  zu  löfen  im  Stande  war,  möchte  der  eine 
^  und  andere  unferer  Lefer  vielleight  bezweifeln,  in 
der  Vorausfetzung,  dafs  zu  einem  ricotigen  Ver* 
'       '    '     '       ^  Jil. 


berfetzung  zu  liefern,  aber  fo,  dafs  Jedermann  den- 
noch it}  ihr  Luthers  Vehtti^ung  erkenne,  und-an 
den .  Verbefferungen  keinen  Anftofs  nehme)  Ift, 
unfers  Bedünkens,  bereits  iii  der  erften  Ausgabe 
des  von  Meyerfchen  Textes  jneißeas  auf  das  be/rie- 
digenfte  gelOf^t  worden  und  die  ^ue  Ausgabe  de^ 
neuen  Teftaments  (l8a3)  hat  noch  lebhafter  in  qns 
den  Wünfch  angeregt,  dafs  der  von  Meyerfche  be- 
riehtigte  Bibeltext  ganz  vorzüglich  verbreitet  j  in 
den  Schulen  eingeführt  ^  und  von  den  Geiftlichen^ 
felbft  auf  der  Kanzel  ^  ohne  Bedenken  gebraucht 
werde  u.  f.  w.  Ja  un^er  dem  26ften  ^v.  J822  hat 
das  eyangelifch-iutherifche  Confiftorium  zu  Frank- 
furt a/MT  den  Gebrauch  di^eir  UeberfetzongTn  Kir- 
chen und  Schulen,  neben  der  alten  iutherichen  Ue- 
berfetzqngs  wirklich  genehmigt  und  nur  ba^  den 
Hauptfunctiooen  den  Gebrauch  der  ahei)  fich  vorbe- 
lialten » .  bia- etwa'  noch,  mehrere  Confiftöriea  und 
Synoden  der  grofsen  deutfchen  evangelifchen  Kir- 
chen fich  Ober  eine  gäozlicli^  Annahme  (!)  werden 
ausgefprochen  haben.  Jedoch  hat  das  Confihorium 
mit  Recht  verlangt,  dafs  der  Name  Luthers  auf  dem 
Titel  nicht  fehlen  folie.  Denn  der  vom  Vf.  S.  IX. 
der  Vorrede  angegebene  Grund,  dafs  durch  das 
Verfchwinden  aller  Namen  auf  dem  Trtel  dazu  bey- 

Setragen  werden  folle,  einer  jedeo  Kirche „  das 
fefchenk  in  allem  Betracht  annehmbar  zu  machen,** 
ift  durchaus  unzulänglich,  indem  ja  .der  auf  dem 
Titel  fehlende  Name  der  Vorrede  untergefetzt  wor- 
den. Mofs  alles  dief es  zufammengenommen  zwar 
ein  gutes  Vorurtheil  erregen ,  fo  darf  es  doch  unfer 
Urtheil  nicht  befteche^. .  Sehen  wir  nämlich  auf 
die  in  der  Vorrede  zur  erften  Ausgabe,  welche  hier 
wieefer.  mit  abgedruckt  ift,  gegebenen  Grundfätzei 
la  mQffen  wir  zunächft  daran  vieles  als  wenig  be- 
gründet bezeichnen,  wenn  auch  in  einer  falbungs- 
reichen  Sprache  vorgetragen.  Z.  B.  erwähnt  der 
Vf.  die  Vieldeutigkeit  mancher  bibjifchen  Stelle  und 
fetzt  hinzu:  ,^Diefes  iß  eine  Eigenthümlichkeit r 
wodurch  fich  die  Bibelfprache^  als  eine  Sprache  des. 
heiligen  Geiftes,  von  der  gemeinen  menfcblichen 
.  Rede  auszeichnet.  Menfchlicbe  Vernunft  redet  ein- 
2eln.vom  Einzelnen;  aber  der  Geift  Gottes  kennet 
kein  Stückwerk.  Sein  Weiffagen  ift  eine  voll- 
kömmliche  Allgemeinheit,  in  welcher  alles  Befon- 
dre  liegt,  ^uf  dafs  es  der  Menfch  daraus  nehme » 
wie  die  einzelnen  Früchte  Eines  Baums,  den  der 
Herr  gesegnet  hat.  Sein  Wei(fagen  ift  ein  Atbmet 
in  die  Höhe  uncl  jn  die  Tiefe,  in  die  Qreite  und  in 
die  Länge.    Es  ift  jfnes  zwef fchneidige  Schv^ert, 


ftändnifs  der  heil.  Urkunden  ein  ausgezeichneter 
Schatz  von  Kenntniffen  jeder  Art  erforderlich  fey. 
Altein  diefe  Zweifel  hegten  wenigftens  mehrere  be- 
kannteTheoIogen nicht;  denn  nicht  nur  er^klärte fich 

Marheineke  in  einer  vielfach  verbreiteten  Empfeh^     ,.-_,  -,. „ — ,,-,  -,_ , 

lung  für  diefe  Ueberfetzung,  fondern  die  theologU    .Augen  öffnen.  —  —     Um  der  völligem J^elfinnig* 
Jche  Facultät  zu  Erlangen  befchenkte  Herrn  vom     Aeüie^zV/^amufstA  die  hebraifche  Spracht  das  Werk* 
Afcy^r  mit  der  theologißhen  Dootorwörde  zum  Bcr 
weife  ihrer  Billigung  der  von  ihm  untemommenei^ 


welches  durph  Sinne  uEld  Gedanki^n  dringtj'^s  ift 
jener  3^m  vor  Jofua  gelegt,  an  welchem  ßcji  neben 


Arbeit.  DieTelbe  hlit  unter  dem  23/ieii.Aug.  182^ 
darüber  folgendes  fehr  vortHeiIha|ie  ^2e^gnils  au^ 
geftellt:  Die  fchwere  Aüfgabe,(einewirkUch  be- 
richtigende neue  BearbeitHng^..^ei^  JLi^hef  (eben  Ue^ 


zeuifl  der  göttlichen  Mittheilung  werden;  indem 
näimich  in  jhr  und  den  Schwefterfprpcfaen  des  M9r. 
gen)andes  ein  Bau  der  Wörter  und  der.llede,  jn  Te/,-^ 
bpr.  ^er  Schrift  obwaltet,  dejjenjinnreiches  WfVA^ 
jqfion  voll  natürlicher  Geheinu^ßfejft,  —-    -^  .^Uo^ 

jener  Uefera  V^flfinnigkeit  wlileh>  und.  dw^%  geift • 

^v     -     *  wehe 
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liehe  Begriffe'  fich  In  ihr  ausdrOcken  liefseo ,  mufste 
auch,  dje  fixinJiche  Sprache  Griechenlands  für  die 
Schnfteo  des  neuen  Öund es,  deffen  Stimme  an  die 
Volker  erging»  der  alten  Mutterfprache  der  Off cn- 
barnng  Ifraöis  "lieh  verähnlichen,"  Wer  könnte 
jiänilich  in  der  Vieldeutigkeit  der  aitteftamentlicben 
Ausfpruche  etwas  Vortbeilhaftes,  gefchweige  denn 
eine  Eigenfcbaft  finden  ,  wodurch  diefelbe  ui  einer 
Sprache  göttlicher  Oifenbarung  fich befondere  eigne ! 
Jene  Vieldeutigkeit  liegt  aher  nur  für  uns  darin, 
weil  wir  theils  fern  von  der  Zeit  leben,  wo  die 
heil.  Bücher  verfafst  Gnd>  theils  aber  auch  derHplfs- 
mittel  entbehTÄfl ,  durch  welche  einzelne  Wörter, 
Redensarten  und  gan2e  Stellen  voUkcmimen  ficher 
und  evident  erklärt  werden  könnten;  die  alten  He- 
bräer  wenden  in  dem  altteftamentlibhen  unddieZeit- 

{{enoffendesUrchriftenthum^s  in  dem  neutcftament- 
ichcn  Theile   der  Bibel  die  Schwierigkeilen  und 
Donkedbeiten  nicht  gefunden  haben,    welche  für 
uns,     eben   blofs  aus'  den  etrgegebenen  GrOndeU, 
darin  fich  finden.    Wollte  Gott  die  Menfcfaen  über 
Dinge  belehren ,   die  fie  durch  eignes-  Nachdenken 
zu  lernen  nicht  ipn  Stande  waren,  fo  mufste  er  fich. 
doch  wohl  njcht  einer  Sprache  bedienen,    welche 
wegen  ihrer  Vieldeutigkeit  fo  manche  Zweifel  übrig 
Jiel's;    und  wenn  Vieldeutigkeit  eine  Sprache   ge^ 
fchickter  machte^  eine  geoffenbarte  Religion  zu  er- 
halten  und  zu  verbreiten,    fo  wäre  gewifs  manche 
aildre  beffer  dazu  gebraucht  worden,    als   die  he- 
bräifche,  welche  ihrem  Innern  Wefen  nach  durch-, 
aus  von  Vieldeutigkeit  fern  ift.  «Oafs  das  N.  T.  in 
einem  eigcnthömlichen  Oriejhifch,*  was  man   mit 
dem  wunderlichen  Namen  heileniftifch  belegt  hat, 
/^elchrieben  ift,   bat  in  dem  einfachen  hiftorifcbeä 
ITJfnftaod^  feinen  örund,  dafs  diefe  femitifoh  gefSrb« 
te  griechifche  Sprache  im  Orient  gewöhnlich  war, 
ctafs  aifo  auch  die  neuteftam entliehen  Schriftfteller , 
wenn  nicht  aller  gewöhnliche  Caufalnexos  aufgefao« 
ben  werden  feilte,   in  keiner  artdern  zu  fchreiben 
wufsten.     Bey  der  Männichfaltfgkeit  der  Erklärung 
von  manchen  Schriftftellen   findet  Hr.  v.  M  doch: 
„ein  bindendes  Mittrf,"  öWie  welch€<s   üBerbaupt 
Icein  Veirftänd  von  der  Schilift  möglich  Ifey,  indem 
dauben:**     Wie  diefÄ' aber  gefch ehe,   wird  nichr 
^efagt;  auch  würde  der  Beweis  dafür  und  die  Dar- 
ftcllung  der  Art  find  Weife  dem  VF:  fo  leidht  nicht 
ftworden'feyn,   wenn  er  tinders -fich' nicht  hinter' 
dimkeie  'Phrafet»  verfteekfc^nr  wollte.    'Zwa^'  haben-^ 
wir  diifen   bermetieutift^fieii  'Oru^dfetz^  in  üeuerei' 
Utit  sSx  wiederholen  hören;   allein,  verftfehen  #ii' 
ihn  andtrs  recht,  er  ift  fieh#rl>(?h  tNirichti^,   und' 
man    verwechfeit  offenbare?  «verftändliche  Einficht^ 
mit  religiö/er  Auffaffpng.   *DiirJ5h  ein  Beyfpiel  folt 
diefs  deutlieber  werden«     Der  Gbrift  kann  in  6^h 
pofitiren   Religionen,    die  chriftliche  und*  jAdlfeh^a; 
ausgenommeB,. keine  gf^ttlSche  Offenbarung  in  dem 
bekannten    engern   Sinne   des   Wortes    erkennen, 
warum  follte  er  aber  nicht  im  Stande  feyn,  fich  von 
den  in  den  Wedas,   im  Koran  geleb'rtetf  GtäirmAT*'" 
artiKeln    eine   deutliche   VorftelittDig  zu  machea? 


Ja  wir  können  noch  einen  Schritt  Weiter  gehen; 
der  Jude  ift  vx)n  den  im  N.  T.  mitgetheilten  Wahr- 
heiten nicht  übereeugt,  folite  «r  aber  deffen  unge« 
achtet  nicht  eine  deutliche,  hiftorifche  Kenntnifs 
von  denfeÜben  fich  zu  erwerben  uad  wenn  er  die' 
gehörigen  Sprach-  und  Sacbk^nntniffe  hätte,  das 
N.  T.  zu  verftehen  und- zu  erklären  vermögen?  So 
wichtig  und  unerläfslich  alfo  auch  der' Glaube  ift 
an  die  ewigen  Wahrheiten  der  Religion,  fo  wenig 
erkennen  wir  in  demfelben  das  hefte  Mittel  zur 
Erklärung  der  Bibel;  er  mufs  und  kann  ja  erft  her-, 
vorgehen  aus  der  recht  verftandenen  heil,  Schrift i' 
wie  foU  er  fie  nun  verftehen  helfen?  Wann  wird 
man  doch  aufhören  mit  frommen  Worten  zu  fpie- 
len?  —  Da  Luthers  Verdeutfchung  mit  möglichft 
wenigen  Veränderungen  gegeben 'werden  foIIte,  fo 
konnte  fchon  defshalb  nicht  jedes  Wort  des  Grund* 
textes  mit  einerley  Ausdruck  an  jeder  Stelle  über- 
fetzt  werden.  Viele  Stellen  glaubte-  der  Vf.  durch 
die  Gewohnheit  geheiligt,  fo  dafs  ohne  dringende 
Noth  fie  umzuf^haffen  „für  ejneii  Eingriff  in  das 
Eigenthum  der  Andächtigen  gehalten  werden  könn- 
te;" hier  ift  dann  der  genauere  Ausdruck  in  die 
Anmerkungen  verwiefen,  von  denen  unten  noch 
bafonders  die  Redefeyn  foll.  Offenbare^  Unrich- 
tigkeiten aber  follren  nicht  gefchont  werden ,  und 
der  Vf.  beftrebte  fiph,   mit. leifer  Hand  fowöhl.  dir 

{reringecn  Mängel  zii  verbeffern ,  als  die  Ünverft^rid-, 
ichkeit  einer  unbeholfenen  Wortfügung  ohne  Ab»] 
bruch  der  Alterthümlichen    und  im  Einklang   mit' 
dem  Original  aufzuhellen.      In   der  aten.  Ausgabe 
hofft  er,    fowohl  für  die,   welche  Luthern  erhal- 
ten,  als  die  ihn'umgefchaffen  feheii  wollen  ^   eines 
vterföbnenden   Mittelweg  eingefchlagen  zu  hab^nj 
Die  verfchiedenen  Lesarten  des  Grutidtextes  find 
hn  Oanzen  wenig  beachtet ;  da  den  fchilrfficbtigftfed 
Kritikern  oft  noch  Zweifel  blieben,   fo  glaubte  der 
Vf.,    dafs  „feinem  Gewiffen  die  Auswahl  der  Les- 
arten  in  wichtigeren  Fällen  frcy  ftehe.** 

Nach  Angabe  des  Zweckes  der  beiden  tJeber-' 
fötzef  und  ihrer  hefmeneutifchen  Prihcipien  imAU- 
gemeinen  niöffen  wir  ihre  Leiftungen  durch  Indu- 
etlon  darthun.     Hr.  v.  M.  verwahrt  fich  zwar  bey 
fdinerBeurth^ilüng,  indem  crfagt,  tfe/Werth  fei- 
tktt  Berichtigungen  liefse  fich^Mcht  duirch  Zufam» 
m'eohalten  der  hächften  heften  Sefiti  nnt'di^t'ahcft 
Bibel,   fondern  hJpfs  dadurfch  a'u^hiitlelnf  d(ff&*d!4i 
nlangelhafteften  Thefle  dicfer  Ifetztern  erkäbiit'trntf 
rfaohg%reh6n  '*wi1rdcri;     a»«n    fchon   eih^  'Vfefal«r 
öburte  jÄdes   biblifehen-  Abfehnittes^  muT*  daTTelhö 
Refultat  geben.     Wih  Wählen  ^uöächft  ehie  leich-' 
tere  Stelle,    den  Anfang  Von  Lticaj- Evangelium; 
^ir  dürfen   dabey   die    hefte  Oeherfetzung  uiifrer 
Zeit,    die  Augafci .  de' IV^te^TcHe  xi\cht  unhcach- 
tÄ  laffcn.'      So    wird   ein   Mal'  die  rfachbeff^rnd«  ' 
HÄtW  4ö  der  *irchirclientJeherfet2uhg',ßdaÄnÄbet 
Äch  ihre  "Ahnihefthig    aii  ^^e  nacW  den   befifeai 
Holfsmittehi    entworfene    volikommiiere    fichtbar 
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tuihtr. 

I.  Siatenial  fichf  vieY  unür* 


Stolz. 

f.  N«chdem^ Viele  et  unter» 


9on  Meyer. 

I    Sintemal  lickt  Viel«  vit* 

runden  b»bea»  so  ä^eUtn  die    terwundtfu  babao,    zu  JielUm  nommem    baben .   eine  Erzäk' 

Atf^tf  von  den  Geicbichtflii ,  io    die    Erzählung   von    4lea  Ger  i^fngdtr^yuns^ffngefaUen^u 

oÄier  upa  ergangea  Und,               icbichteb,  io  uoiar  una  ergaar  BegebenkeUtn  inufAuJet^en,    > 
'                                                       gen  fiod, 

a.  Wie  um  dui gegeben  ha«          a.  Wie  es  uns  übertiefen  '   9.  So  wie  diejenifieo  ea  una 

b(D.  Alt  esw>mj1nfmjigjelbft    häheog  d£e von  jin/angj^u^en"  überliefert  haben;    fvekhe  von 

gefeken,  und  Diener  dtaWorta.  zeugen  «od  Dianer  dea  Wuttt  Anfang  a»  Angenabngeo  derjet* 

g^ireleo*fiiid  ;     .                             getvelen:  ^mv.undBofÖrdrer  dar  Sieche  ge» 

,  we£en  find. 

X,  Habeictia  aochfufgutan-          %.  Habe  tcba  auch  für  gut  «i^-  '   S*  So  habe  iob   mich  eat- 

gefphen,    nachdem    icha    allea    geUhen ,  nachdem  ich  AJiet  von  fchlvflen,   nachdem  ich  Allem 

v6n  Anbeginn  erA:i'm</)f^t  habe,     Anbeginn  mit  Fleijs   erkundet  vom  Anfange  an  ^enau  nachge- 

dufs4ck9  zu  dir,' mein,  guter    habe,     dir    es    ordentlich  zu  forfcht  hane,  für  dich,  verebr- 

TbeopHile,  tnU  Äfiifo:  ordent-   /ckreiben,   edler  Tbaopbilua;  teuer Xheo^hil»ea der  Qr^aixg^^ 

lifih  Jchriebe ;  n^ch   aafattfcbreiban » 

.  4.  .\4i£da(«doffewifIenGrund        4.  Aufda(adugewi00ii6riiiid  4.   Oaooit  dn  dick  von  der 
wrf uhreß  der  Lthre,  welcher  6u    er  fuhr  eß,   der  Lehre,    Welcher 
unterrichtet  biil.                             ^u  unrerricbtet  bili 


K   Za  der  Zelt  Verodie,  dea  5.  Zu  der  Zeit  Herodia,  te 


Glaubwürdigkeit  der,Diagi|  r^- 
^erzeugrjt,  von  welcher^  Aii  uo* 
terricbtet  vf  ordan  biK« 

5.  Ztir Zeit  Herodet,  Könige 


Rooigea  Judiä,  vrür  etnl^riftfter  Könige  in  Judaa,  «vareinPri»^  1^  Jüdin,  i^fe  ein  Prieit«<r  Ma- 

von  der  Ordnung  Abia.  mit  Ne-  Iter  von.  dea  Ordnung  Abia,  mtt  n^enaZa«hari^,  von  denJ^^fA«^ 

man  Zach ariaa;  und  lein  Weib  Namen    Zachariaa,     und    fei«  /«ngf  Abia,  Tem  Weib  war  Wne 

von  den  Töchtern  A^ron,  wet»  Weib'VOA  den  Töthternkuonp  Tochter  yfarous,  und  ihr  Nu- 

c}ltf  Ai^  Etilabeth  ffr^/cAe  A<^  Elilabeih.  me^Eiifabetb. 

6.  Sie  waren  aber  alle  beide ^         6.   Sie    waren    aber  beide         6.  Beide  wzttm  geretht  vor 

iromm  vor  Gou  und  gtngea  ia  fromm  vorGoit  und  fvnjta^e/cma  Qott,  und  ihr  Wiandei  wac  tm- 

allen  Gabi^en'  und  tiataungea  in. allen  Geboten  und  Satximr  <^/o« ««^ifc  aUe»  Geboten- und 

d^a  He^rn.  untadelicb.  gen  dea  Herrn  untadelich,  Forfckrifietf,  i\o%  Betux, 

7:  UndyttfAwxt^ankeinRindf  7.  fjod  kaiter^  kein  Kind,  7.  Siehatiefio^^r  k^iq  Kind; 

denn  Eli  fabeth  war  unfruchtbar,  denn  Eltfabeth  war  unFrvcbtbar  denn  Eiiiabetb  war  un^urhthar,  * 

Qfld  weren  beiden  vrohlbetagei.  und  weren  beide  wohlbetaget.  uud  Beide  xf^Ltoo/chonbey  Jah- 


de  Weiie. 

I,, Sintemalen  et  Viele  ttir* 
rernommen  haben,  eineErxili* 
iung  Mujzufetzen  von  den  un- 
ter uns  vorgegangenen  Gefcbicb» 
ten, 

s.  fo  wie  fie  una  diejenigen 
überliefert  habrn.  welche  von 
Anfangen  Augenzeugen  uhdBe* 
fördercr  der  Öacbe  geWefan ; 

5  fo  habe  auch  ich  mich 
entichl offen,  nachdem  ich  al- 
lem vom  Anbeginn  genau  nach* 
geforfcht,r  ea  dir  der  AelAe 
nach  aufaelebreiben,  vnfvbrcah 
tterTheophilual 

4.  Damit  du  über  die  Dinge, 

von   welchen    du    unterrichtet 
worden,  Gewi/sheif  erhalteJL 

5»  Ea  wdr  anr  Zeit  Herodea, 
dae  Königi  'voft  Judaa»-  ein.Prie» 
Iter,  mitriiamenZacbariaa*  aua 
,4er  jibtl^eilung  Ah\»$i  und  fein 
Weib  war  eine  Tochter  jfarons, 
ttuA'ihr  Name  Elilabecbr 

6.  Und  Ge  waren  beide  ge- 
reciit  vor  Gou  #  nod  wandelien 
in  a41en  QebocaB  und  Sataun* 
gen  dea  Herrn  tadello«. 

7.  Voi  Uebarteo  kein  Kind, 
denn  EliUbeth  war  iiolriichthar 
Und  beide  waten  wobibetai^c. 


reit; 


Die  AeadervDgen »  welplii»  Hr.  v.M.  io  der  Lu^ 
^erfcbei»  Ueberfelzung  hier  gemacM»  find  ofFeo« 
bar  unbed^utand;  V  1.  Erzählung  itattRedef  V.^« 
dw  Augeazeugf^f  för  di>  es  fßlbft  gefehen ;  V.^.dir 
9U  fchrsiben  für  4a/s  ichs  zu  dir  fchriebei  edier 
Theophäus  f ÜJ?  rnein  guter  Theophilus  /  ab#r  fie  fiad 
Verbefferupgen^'  V.  4.  hätte  das  uaverftiuidlicb« 
der  Lehre,  welcher  du  unterrichtet  ^i^  veraodert 
VKercUff  Coit^p:-  in  welcher  du  unterrichtet  bift. 
Stolz  ut  dagegen  mit  de  Wette  mehr  zofamipdoga^ 
troff  an«  jedbcb  hat  er  ron  dem  Colorit  des  Origim 
öals  hie  unijlj^i  da  doch  ein  wenig  mehr  yerwiCebl» 
^ie  aus  den  Curfiv  gedruckten  3telieo  deotlich  er-: 
b^llt  Da  wir  nie^.zuviel  Rajum  fOr  nnfre  Aozeig^ 
in  Anfpruch  nehmen  dOrfen »  wollen  wir  im  Allge- 
meiiien  das  Abweiqhende  in  dem  übrigen  Theile  dts; 
iften  Bgapitels^  vom' Evaingelium  des  Lucas  davlegiMiK 
uiid  diLi|n  jnpQh  jDber  ein^  fchwierigere  Stellf  einfk 
VergleichunÄ' anft eilen.  Wir  muffen  aber  dsii^ßjt 
auf  die  uon  Hn,»,  M.  beygegeb^nen  Anmerkunge^^ 
Rackficht  vehmeo.  In  dief^n  wollte  er  dem  LefeKt 
,,  einigen  Er£atx  für  die  Urib«kanntfchaft  mit  dfpt; 
Grundfpracbe,  dui;cfa  Anführupg  des  Wörtlichen": 
vBtSc\itif{ea9  todf^nnÖM  21ufamaienbang„  dl^  üpr 
bergänge»  auch  notbdürftig  di^  biftorifcben»  gecK 
g^aplüfcbei»  ymftände^  erkläreua    die  wiobtigltea^ 


Verfchiedenbeiten  der  lyesart  angeben.  Dc^r  VF. 
fobeint  eioep  nicht  geringen  Werth  auf  diefel^en 
zulegen;  es  ift  in  ibneo,  ^gt  er,  mehreDtheiJs  (ias 
Qefte  begriffen^  was  die  Kirche  an  naiverer  Erklf« 
rnogdes  Wortes  bieher  befeffen  bat.  Diefs  fordert 
^os  am  fo  mehr  zu  einer  genauem  Prüfung  derfel- 
ben  auf.  Von  welcher  Grundanficfat-der  Vf.  dabey 
ausgegangen  fey,  und  in  welchem  Geifte  feine  An- 
merkungen abgefafslworden,  wird  aus  dem  früher  an- 
gegebenen herme^eut^fchen  Princip  deffelben  (cboa 
gefolgert  w^denkönnfm;  jedoch  ipriebt  eriich, dar- 
über auch  di^ntlicb  dahin  ans.  • »» Qie  Quelle  (des  in 
dJen^Noteo  gegebenen  Comm^mares)  konnte  nicht 
ein  w^ftdeibares  yermuthungswefyä^ fondern  es  mufs* 
tjs  die  beil.Schrtft  falber  feyo,  wie  ihre  Offedbarun- 

gm  mit  unverk^nnbj^reir  ^cbereinftimmuQg-Jn  d^r 
auptfacbe  feit  der  ap^^ifchjea  2^eit  von  den  be- 
^ährteften.  VfUiqrn  «n4  L<|hrero  erkläret  werden 
wven;  abgerecboet  was  als  menfcblich  und  irdifclH 
ipamlicb  hiftorrfcb,  geogr aphifch  ^  aatiq^arifcb  u. 
L  w«  mit  dem  Glauben  nichts  gemein  hat,  und  was. 
c{Qch  gapz  befo^ders»  damit  endlich  ap^  der  Laie, 
4ai<iber  hinaustreten  könnte »  in  dÄefec^Commentar 
gebört9.'V     . 

rf    '      '  (Der  B^/Chlufs  foli^') 
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Hr.  9.  Mar  kennt  in  den  AasfprQehen  der  verfchie* 
denen  biblüchen  Bücbier  durobaus  keinen  Wu 
derfprucb,  fondern  die  vollkommenfte  Ueberein» 
ftiminung ;  was  alfo  iiiit  diefem  Canon  oicbr  im  Ein- 
klang fleht,  ift  nur  falfch  gedeutet.  Ohne  die 
Schwierigkeiten«  worin  fieh  derfeibe  durch  diefe 
Annahme  verwickelt,  erwähnen,  obine  das  Gewalt- 
ferne  rOgen  zu  wollen,  we;»  durch  die  Anwendung 
eines  folchen  im  Voraus  aufgefteliten  Satzes  viele 
Steilen  trifft,  find  wir  von  dem  Standpuocte  des 
Vfs.  felbft  aus  keinesweges  im  Stande  leinen  An- 
imerkungen  grofsen  Werth  beyzulegen^und  begret- 
fen  daher  nicht  recht«  wie  der  verftändige  Vf  ohne 
Hehl  feine  hohe  Anficht  davon  auszufprechen  wagte« 
Per  gröfsefte  Theil  ifr  nSmIich  fo  trivial  und  un. 
nütz,  dafs  gar  nicht  abzufeben  ift,  wozu  fie  dienen 
Collen;  dabey  find  fie  nicht  feiten  höchft  sefucht« 
▼erfchroben,  falfch  und  zum  Mindeften  gefegt  kin* 
difcb.  Was  muts  ihr  Vf  fich  fQr  Lefer  gedacht  ha- 
ben und  wie  konnte  er  glauben,  damit  fogar  „Oe* 
lehrten  und  geiftlich  Gebildeten  lehrreich**  feyn  zu 
können?  Ja  er  seht  in  ihrer  Ueberfchitzung  f# 
weit,  dafs  er  den  Letf  r  auffordern  zu  maffen  glaubt^ 
bey  ihrem  Inhalte  nicht  ftehn  zu  bleiben,  fem* 
dern  „ihn  als  eine  bequeme  Schwelle  zum  innero 
Heiligthume  anzufehen,**  und  dafs  er  offenbar  auf 
ftch  deutend  binzuzii fetzen  nicht  erröthete:  „ZH» 
9u  f^ben  berufen  ßnd^  werden  als  Wegzeichen  auf* 
£eric\itet,  an  welchen  der  Weg  erkannt,  nicht  über 
mrtea  ^rgeffen  werden  foll.**  Wie  befcbeiden  er* 
fcbeint  dagegen  Stolz ,  der  zwar  keine  erklärenden 
Oloffen  giebt,  aber  in  feiner  Ueberfetzung  wahrlich 
mehr  fflr  das  VerFländoifs  des  N.  T.  f^elelftet  bat» 
Us  Hr.  V.  Af.  durch  feine  etwa  ein  Drittbeil  des  Bu* 
cbes  einnehmenden  Anmerkungen.  Wem  unfer 
tJrtheil  zu  hart  dOnkt,  der  vergleiche  nur  unbefan* 
gen  die  erfte  hefte  Seite,  und  er  wird  fich  bald  g^ 
liug  von  der  Wahrheit  deffelben  aberzeugen;  {edoch 
wollen  wir ,  damit  unfere  Lefet  fogleien  im  Staade 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  024. 


findt  felbft  zu  ^rtbeileo,  die  Belegia  dazu  geben» 
Zuaiebft  alfo  efne  Maftemng  der  Bemerkungen  zf 
dem  oben  mitgetheilten  .Anfange  des  Lucas. 

Za  den  Worten :  fo  unier  uns  ergmngenfind  in 
V.  1.  helfet  ee:  eigenslieh  er/aUs  worden  {n^ch  der 
Weißngung  u.  f.  w.)  oder  kund  geu^prden^  ausge^ 
maohSf  bewiefen^  nur  überzeugenden  Gewi/s hei^ 
geUmgs  (Rom,  4^  3i.  Kor.  14^  f.  Hebr*  6,  11.  Grie* 
ehifbhj.  wlL^f9^0fiim  foU  alfo  von.  der  Erfüllung  ei- 
oer  vorfaergeiagten  Begebenheit  zu  verftehen  Ceyn^ 
erelchee  weder  durch  den  Sprachgebrauch,  noch 
durch  k|en  ContexT  beftStigt  wird.  Der  Ausdrück 
amgemacks  ift  ebenfalls  völlig  unpaffend.  Der 
Oloffator  fährt  fort:  „Es  gab  damals  fchon  viele 
2um  Theil  unljlutre  Evangelien»  UrfprQnglich  wa« 
ren^  mündliche  Erzählungen  der  JOnger;  f.  z.  Apoft» 
sf,  g.'*  Zu  der  angezogenen  Steile  bey  dem  Worle 
ßvangetiften  finden  wir  biofs  angemerkt:  „So 
nannte  man  die  von  den  Apofteki  befteJIten  herum^ 
miehenden  Prediger,  die  in  den^Verfammlungen  und 
fonft  die  evangelifche  Gefchiehte  vortrugen,  Epb» 
4,  II«  3  Tim.  4,  5."  Hierüber  hätte  wohl  ein  we« 
nig  mehr  gefagt  werden  follen«.  Zum  jten  V.  fin. 
den  wir  fchon  eine  ziemliph  yerfohrobene  Deutung; 
die  Worte:  „von  Aobegma,"  das  griech.  mvm^sp^ 
werden  fo  erklärt:  „eigentlich  von  oben  herab 
(vergl.  Job.  19,  11.  Griech.).**  Was  foll  diefs  hier2 
^;  Nachdein  ich  Alles  von  Atbeginm  erkundet  habe** 
heifst  doch  gewifs  nicht  qaebr  und  nicht  minder« 
als:  nachdem  ich  Alles  von  Anfeng  an  erkundet 
habe.  Der  Evangelifk  will  alfo  doch  blpfs  fagen: 
alle  Begebenheiten  feit  der  Erfcheinuog  Jefu  und 
feines  Vorläufers,  des  Jobannes  habe  ich  forgfältig 
•rforfcht.  Von  oben  herab  d.  h.  nach  der  anaezq« 
genen, Stelle:  vom  Himmel^  von  Gott  her^  kann 
unmöglich  hier  itehen.  Wer  findet  nämlich  nur 
gefunden  Menfcbenverftand  in  dem  von  dem  Gloffa^ 
tor  dem  Lucas  beygelegten  Gedanken:  nachdem 
ich  allee  vom  Himmei  her  erkundet!  Es  gab  wohl 
hier  die  Vorftelluag  von  der  Infpiration  in  des  Vfe« 
Kopfe  die  Veranlaffung  zu  der  wunderlichen  Deu- 
tung. .  Sähe  denn  aber  derfeibe  den  inoern  Wiiler* 
fpruch  nicht,  welcher  in  den  Worten  enthalten  wä- 
re? Wenn  nämlich  die  Nachrichten  über  die  Ge- 
fchiehte des  Urchriftenthums ,  die  Lucas  fchreiben 
ereilte,  ihm  von  Gott,  vom  Himmel  herab  gege- 
ben wuirden,  wie  waren  fie  denn  ein  Werk  Her 
Forfcbuog  des  Evangefiften?  Das  iCt  ab^rdieFol* 
ge,  wenn  man  fich  an  die. eiofaoben. Kegeln  der 
B  Her- 
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Hermeneutik .  nicht  hält»  venn  man  einen  recht 
Itarken  Glauben«  delltn  Stärke  aber  nur  nach  dem 
Umfange  gewiffer  fflr  wahr  gehaltner  Dogmen  be- 
rechnet  wird.  Geh  zum  einzigen  Maafsftab  nimmt 
oder  doch  zu  Cainem  HauptfQbr^r  wählt.  -  Allein 
hätte  fieh  der  Vf.  blofs  diefen  Fehler  zu  Sehuldea 
kommen  laffen ,  fo  wflrde  fein  Werk  noch  erträg- 
lich fejn,  aber  zu  jenem  Uebel  gefüllte  fich  ein  ates, 
noch  geiPährlicheres.  Hr.  v.M-  ift  nämlich  y.  wie  lei- 
der ein  fehr  grofser  Theil  uofrer  Zeilgenfitfen^  für 
Sewiffd  einzelne  Aofichten  befonders  eingenommen, 
e  will  er  überall  finden ;  «nd  es  findgleichfam  fix6 
Ideen,  welche  die  lucida  mtervaUa  feiner  Exegefe 
nicht  allzuhäufig  eintreten  laffen.  Wir  wollen  ihm 
daher  weiter  folgen  und  feine  Schritte  beobachten, 
theils  mit  dem  Wunfche,  durch  unfre  hier  dargr- 
lK>iene  ^war  „bittere**  aber  wohlgemeinte  „ArZ- 
Isey^'  dem  armen,  am  leidigen  Zeiteeift  kränkein* 
den,  fonft,  wie  wir  hören,  fehr  achtivigswerthett 
Manne  wenn  nioht  völlige  Genefoog  zu  verfchaffent 
doch  wenigstens  auf  d«n  Weg  der  Bef ferung  zu  hei» 
fen,  tfaejls  aber  auch  nm  unfern  Zeitgenoffen  an 
feinem  Bilde  die  verderblichen  Folgen  dogmatifcbtfr 
Einfeitigkeit  und  Befangenheit  deutlich  erbhcken  zu 
laffen,  um  fie  dadurch  vor; .dem  jetzt  epidemifefaen 
Uebel  der  Kopfbängerey,  des  Wohlgefall ens-  an 
frommen  Floskeln  aus  einer  alten  Zeit,  wo  Je  doeh 
inoch  Bedeutung  hatten,  des  Hanges  .zum  Myfti- 
cismus  und  Obfcurantismos  zu  bewahren.  Denn 
'wollten  wir  fchweigen,fo  worden  rfie5lr«iaefcbreyen« 
'tn  wiefern  dann  das  bekannte:  „Was  deines  Amtes 
nicht  ift,  da  lafs  deinen  Fürwitz!"  bey  der  Arbeit 
des  Vfs.  eine  Anwendung  finde,  überlaffen  wir  un- 
itrn  Lc^fern  zur  Beurtbeilung.  «^  V.  4.  ufirirre 
4^«o(piXt  f ^gt  Hr.  tf.  Af. .'  „  Ein  Unbekannter ;  f elbft 
das  Bey  wort  iweydeutig:  befter  oder  angefehenfter, 
doch  wahrfcbeinlich  das  letztei^**  —  V*  5.  hat  er 
nit  Luther  für  if  i^iifL%fU%  öberfetzt  von  der  Ord' 
'nung,  und  verseifet  in  der  Note  auf  einige  Stellen 
des  A/T.    Wir  vermiffen  hier  eine  Erläuterung. 

V.  g.  ganz  wie  Luther  iv  rij  rtifti  rlfi  i^^f^eftn^ 
wird  gegeben:  %ur  ZeU  feiner  Ordnung^  de  Wette 
und  Stolz:   nach  der  Ordnung  feiner  Abtheilung ^ 
'weit  beffer.    Die  Anmerkung:  „als  die  Reihe. wie- 
der an  die  Claffe  Abia  kam"  ift  gut.  .  Zu  V.  9.  ift 
es  auch  zweydeutig,  wenn  Hr.«.  iw.  fajEt;  ^^  Andre 
Xoofe  (wodurch  die  Priefter  gleicher  Ordnung  die 
Arbeit  unter  fich  vertheilten)  waren  das  Schlach- 
ten,   Blutfprengen,    Lampenputzen  u.  f.  w.";    er 
wollte  wohl   fagen:  andre  durchs  Loos  vertheilte 
Arbeiten  waren  u.  f.  w.  -*    V.  10.  häuften  konnte 
Vtpoh},  da  es  blofser  Provincialismus  ift,  mit  draufsen 
vertaufcht  werden ;  unter  der  Stunde  desRäucherns 
beffer  während  d.St:  d.R.    Einige  der  folgenden 
Noten  erklären  kurz  die  Namen  Jobannes  nnd  Ga- 
briel.   Zu  der  Beftimmung  V.  15  ,    dafs  Johannes 
keinen  Wein  und  ftark  Getränke  trinken  foll,  be 
merkt  Hr.  V.  Af. :    „als. ein  Naßräer,    Verlobter, 
4  Mof'  6.,    wozu  ihn  Gott  hiemit  verordnet,  vergl. 
Rieht«  13.  1  Sam.  1, 11/'     Hier.hitt^  die  beiden 


Ausdrücke- wohl  npch  näher  erklärt  werden  mOffen. 
Der  gemeine  Mann  weifs  nictTt,  was  er  daraus  mal 
eben  foll.    Die  Anmerk.  zu  V.  17.  ift  ziemlich  paf- 
fend.     Wozu  dagegen  V.  19.  die  Worte:  „und  dir 
folches  zu  verküodigen  "  noch  mit  d^r  Note  zu  yer- 
fehenr    „Andre:  folche  gute  Botfcbaftzu  bringen«^ 
Ift  denn  nicht  beides  faß  daffelbe?  -.     Zu  V.  J12 
„Zacharias  ging  hinein  in  fein  Haus*'  wird  zwar  ge- 
fagt  in  der  Note  von  Jerufalem  zurück ;  um  aber  das 
Zweydeutige  derUeberfetzung  ganz  zu  heben,  hätte 
wohl  hinzugefügt  werden  folJen:   ^,  nach  feinem  ge- 
wöhnhchen  Wohnorte,   welcher  im  Gebirge  Judas 
gelegen  zu  haben  fcheinL"  vergl.  V.  39.  ^  ,  Ganz 
gefchnriacklos    heifst    es   V.  31.  in   der  Rede  Ga- 
briels:'  Siehe  du  wirft  empfahen  im  Leibe;  Luther 
hatte:  Siehe ^  du  wirft  fchwanger  werden  im  Leibe. 
Wir  würden   das  Lutherifche  du  wirft  fchwanger 
werden  beybehalten,  de;i  Zufatz  im  Leibe  aber  weg- 
gelaffen    haben,    wie   es  St.  und  de  WeUe  gethan. 
Denn  zwar  fteht  ^vXkx/ißeipMi^  V«  24,  abfolute  fax 
conoiperey  allein  die  vollUändige  Phrafe  ift  wkK,  iu 
r%  «eiX/^  wie  2,  2t.  oder  iv  ymetfL  -*     V,  3a.  „ein 
Sohn  des  Höcbften  wird  er  genannt  .werden ;  '*  dii 
Anm.  hat:  „  d.  i.  zu  feyn.*'  Diefs  ift  allerdings  nach 
Luears  ^prachgebrauche  richtig;  aber  es  hätte  eben 
diefer  Sprachgebrauch  .anfchauUcher  gemacht  wer* 
den  foHen:   er  wird  mit  Recht  fo  genannt  werden', 
weil  er  es  feyn  wird.  —     V.  34. :  Sintemal  ich  von 
keinem  Manne  weifr  ift  M  nachdem  ich  von  keinem 
Manne  weifs  umgeändert,  aber  nicht  verbeffert;   es 
wer  Luther*s  ßntemal  mit  de  Wette  beyzube halten  i 
oder  mit  Stolz  in  da  zu  verwandeln;  Hr.  v.  M.  woll- 
te das  iwet  recht  wörtlich  ausdrücken.  —    V.  35.; 
adV  Krrf't  des  Höchjten  wird  dich  überfchatten  erklärt 
ilie  Note  r)  alfo:  ^^MeXXh.ijyS-^ffdeckeny  umgeben^ 
anwandeln  i  heimlich  auf  diJöh  (und  zwar  dem  /Cor* 
per  nach)  wirken*  vei:gl.  a  Mof.  40,  34.  Apoft.  5, 15* 
Der  heil,  Geift  (im  fiebr.  meift  weiblich)  erfcheint 
hier  als   die   göttliche  Schöpferkraft."     Der  erilte 
T^eil  diefer  Anmerkung  ift  nicht  allein  tinnUtz,  fon. 
dern  macht  das  Ganze  anftöfsig;  man  laffe  doch  iii 
folchen  Fällen  lieber  die  Dunkelheit,    welche  im 
Bilde  hegt,   als  dafs  man  unwQrdige  und  wahrhaft 
anftöfsige  Erklärungen  giebt.  «—     Zu  derichöneo 
Sentenz  V.  37.:  bey  Gott  ift  kein  Ding  unmöglich^ 
enthält  die  Note  die  wichtige  Erläuterung :  eigentlich 
kein  Wort.    Wie  konnte  der  Vf.  folches  und  Aehn« 
liebes  wir  ^wollen  nicht  fagen  drucken  laffen,  fon- 
derh  auch  nur  denken,    f^ß»  heifst  allecdings  Wort» 
aber  auch  resi  es  kann  alfo  hier  nicht  von  einem 
eigentlich  und  uneigentlich  die  Rede  feyn.  irSv  fijfim 
heifst  in  diefem  und  ähnlichem  Zufammenhafige  ejn- 
zig.und  allein:  jedes  Dingj  jede  Sache,  alles.    Man 
glaubt  beym  Lefen  folcher  Erklärungen  Schflierar* 
Seiten  vor  fich  zu  haben,  wo  die  im  Lexicon  bey 
dem  griechifchen   Worte    ftehendeo   Bedeutungen 
ohne  weitere  Ueberlegung   herau$gefchrieben  und 
angewandt  worden.  -  Von  gleicher  Wichtigkeit  ift 
die   fogleich  folgende  Anmerke,  zu  V.  39.:    Maria 
fiand  nnfi  fie  lautet:    ^^  Andre:  maehte  fich  auf*' 
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Diefe  gewaltig«  Verfcbiedenbeit  der E«kläruDg  mafs- 
tc  frcylich  bemerkt  werden,   damit  der  ,, Gebildete 
und  Utlehrte*"  nicht  etwAia  VerJegenhejt  gerieti^e^ 
yitnn  er  10  deb  G^berfetfung^n  auf .  diefelbe  ftiefs. 
Gleichen  Oefchpaai*  vecräth   d;e  Note  ^u  V.  53. 
Liitber:   und  (Oott)  läffet  die  Reichen  leer  ^  Hr.  v^ 
M:  und  entläffet  die  Reichen  leerf  die  Nöte  fügt 
biozu:  „  eigentlich /cAlc*^/or^."  —     V.  57-  ift  der 
fcbw^rfäliige^  Ausdrj^ck :  „JDnd  Elilabeth  kam  ihre 
Zeit j  dafs  fie  gebaren  folUe,"   nicht  verbeffert;   St. 
dagegen  „it2t  war  för  Elifabeth  die  Zeit  vorbanded; 
dafs£e  gebähren  follte/*  —     V:  58.  Ge/reundien^ 
St.,  wie  de  Wette::  yerwandie.    V.  73. :  uns  zu  ge- 
hen erklärt  die  Note:   uns  zu  verleihen.  —     V.  7g. 
barmherzige  Huld  für  das  Lulherfche :    herzliche 
Barmherzigkeit^  wofür  de  Wette  recht  gut:   erbar- 
mende Gnade.    Die  Anmerkung  hierzu  lautet  alfo: 
5,  Andere:  innige  Barmherzigkeit,   wörtlich  durch 
das  Eingeweide  der  Barmherzigkeit. "     Wozu  foU 
diefea?    Es  ift  für  den  gewj5hnlichen  Lcfcr  nur  an- 
ftöfsig,  ohne  ihm  den  Sinn  anfchauhchcr  zu  machen. 
In  demfelben  Verf^:    ,j  dadurch  (durch  die  Barm., 
herzigkeit)  uns  befuchet  hat  der  Aufgang  aus  der 
tiöhet*  noch  nndemücher  alsLwrAer,  welcher  doch 
fagt:   diirc*  welche  uns  bef.  hat  der  Aufg.  aus  der 
Höhe.     Die  Anmerk.  läfst  den  Lcfer  im  Dunkeln 
Aber  den  Sinn ;  fie  befchäftigt  fich  blofs  mit  der  Er- 
läuterung   vom.  Worte  Licht,      „Das   aufgehende 
Licht  vom  Himmel,  Jas  Urlicht  u.  f.  w.  4  Mof^24, 
17.  UU  60j  I.  2.  Kap.  9,2.  Offenb.  22,  16.  Job.  i,  0.'' 
Beffer  fchon  St. :  durch  weiche  uns  zu  Hülfe  kömmt 
jenes  Licht  aus  der  Höhe  und  recht  gut  de  Wette: 
durch  welche  uns  erfchiencn  das  Licht  a.  d.  H.  — 
I>ocli  wir  brechen  ab,    und  vergleichen  nur  nocli 
die   Ueberfetzaog  einer  Stelle  aus  den  Briefen;   e$ 
fey   I  Cor.  2;    aiie  Abweichungen  find   curfiv   ger 
druckt,    una  fie  fogleich  kenntlich  zu  maclien* 


Luther» 

•  » 

t.  Und  icb»  ii^h^n  Bvuderp 
da  ich  KU  each  kam ,  kam  ich 
sieht  mit  bohen  Worten ,  oder 
h«her  Weisheit»  euch  so  verw 
kfindiaea  die  göttliche  Predigt, 

9.  Deon  ich  kielte mic kvxcht 
dafür,  dafi  ich  eiwaawuffte un- 
ter euch,  ohoc  allein  Jefum  Gbri- 
ftam»  d«ii  Cekfeusigtea. 

.    V  ( ift  gao2i'  gleicblattiand.  ) 

4*  ^«d  neio  Woftvod  mei- 
ne PreÄV^i  ift%f  Ol  cht  in  ^»ernun/'. 
iigen  Htfdcn  meorchlicber  Weil- 
Seit,  fondetn  io  Beweifaiie  des 
CeUlta  und  der  Kraft. 

5-   Clft JttQZ  gleichlanteDd. ) 

6.  Da  wir  aher  n}on  reden  ^  •« 
da*  iß,  dennoch  Weitheit  hey 
den  VoUkoxnmeiieD;  oicht  eine 
Weiaheii    diefer'  Weh,    auch 

Bicht  der  OberfieD  diefer  Welt» 

welrl^e  vefffehea; 

7.  Soodem  nir  reden  von 
der  heimlichen  verborgenen 
WeiihtttGoitei,  welche  Gott 


wn  Meyer.  . 

f.  Und  ich,  meine  Bruder» 
de  ich  au  euch  kam ,  kam  ich 
nicht  mit  hohen  Worten ,  odisr 
hoher  Weisheit  •  each  eu  ver- 
kündigen das  Zeugnifs  OotteSm 

a«  Denn  ich  hielt  nicht  da- 
lur,  dafs  Ich  etwas  wuffte  un^-- 
tereuch,  ohne  allein  Jefam  Chri* 
lium,  und  swar  den  Gekxetiaig« 
teiii  '   j 

4.  Und  mein  Wort  und  moi- 
nq  Predigt  war  nicht  inbetvegli- 
chen  Reden  menfchlicher  Weit» 
heit,  (ondera  in  Beweil uog  dea 
GeiAaa  imd  der  Kraft. 

6.  Wir  reden  «ier'Weii. 
heit  hey  den  Vollkommenen; 
nicht  eineWeitheiidierer  Welt» 
auch  nicht  der  Oberfien  diew 
Weh»  welche' vergehen; 

7»  Sondern  wir  reden  Gettet 
Weiahert  im  Oeheimnifi,  die 
verborgene  t  welche  Gott  TO^ 


Luther*  .  von  Meyer. 

verordnet  hat  vor  der  W^elt»  aa  otdnethatvor  der  Welt,  auu/i^ 
nnfer  Herilicbkeit.  Jetcr  Uerrlichkeit. 

e  —  9.  (gapa  gleichlautend.) 

10.  —    —  Deni^  de^  Geift  lo.  —  —  Penn   der  Geifi 

«rforfcbet  alte  Dinge«,  auch  die  erforichet  alle  Dinge,  auch  die 
Tiefen  i/er  Gottheit,  Tiefen  Gottes»'. 

iiir- Denn   welcher   Meofch  ii*    Denn   welcher  Meofch 

weift,   waa    im  Menfchen  iß>  weiU,   was  des  Menfcheo  iß, 

ohne  der  Geiit  dea  Menfcheo  •  ohne    der  peilt  dea  Menfchen , 

der  in  ihm  iit?  Allo  auch  weift  der  in  ihm  ill?  AUo  auch  weifa 

Kiemand.   wat  in  GoitilX,  ob-  Niemand»  wat  Gottesül,  ohna 

ao  der  Geift  Gottea.  der  Geift  Gottea. 

la.  <  gl  eichlautend;  nut  L,  gege&en,  wo  A/.  gejchenktj)  ■ 

15.  (gleichlautend  bit  auf  denSi^lafa,  wo  L^i  und  riohiem 
geijiliche  Sachen gfiftUch ,  dagegen  M, :  und  richten  Gei/iliehes 
nach  Geijilichem ) 

14.  Der  izae»r/icAe  Mehfch  -  14.  Der  finnliche  Mertfch 
aber  ifer nimmt  nichis vom  Get-  aber  nimmt  nicht  an,'  was  des 
/feGe<<etf:  aaili  ihm  eine  Thor*  Gei/tes  Gottes  iji;  ea  ift  ihoi 
heit,  und  kann  ea  nicht  erken*  i^ne  Thorheit,  und  er  kann  et 
nen,  denn  ea  muft  geiitlicb  ge*  triebt  erkennen,  denn  et  muff 
richtet  feyn.   .  geittlich  gerichtet  feyn. 

15,  (ift  gan*  gleichlautend.) 

t6.  Denn  wer  hat  de»  Herrn  t6>  Denn  werbet  des  Herrn 

Sinn  erkannt?   O^er  wer  will  Sinn  erkannt,    däfs  er  ihn  mn^ 

ihn    unterwetfen?    Wir    eher  ierwiefe?  Wir abtfr haben Cbri- 

habea  Ghrifti  6inn.  fti  Sinn. 

Auch  bier6eht  man  leicht «  dafs  allerdtaags  ein- 
zelne Aenderungen  wirkliche  Verhefferungen  find» 
btfy  andern  jedoch  wird  nicht  feder  des  Vfs^^  Aen- 
dernng  billigen  und  in  mehrern  Stellen  wird  er  noch' 
eine  Nachhülfe  vermiffen.  Aus  den  unten  zu  ge- 
benden Stqlzifchen  und  de  Wettifchen  Ueberf^tzun. 
gen  wird  diefs  noch  deutlicher  werden.  Die  An- 
merkungen zu  diefein  Kap.  enthalten»  wie  die  za 
Luc*  1.  des  Wunderlichen  und  Halbwahnea  genug { 
z.  B.  V*  14.  über  ^v%ixe^  ii  «y^^wroc  heifst  es:  eU 
gentlich  feelifche  (?)  ^  in  natürlich  blißder  (?)  ^r. 
Münft,  und  Sinnlichkeit /sehende ,  unbegnadigte  >  un^ 
erleuchtete*^  «• 

Was  ift  und  bleibt  alfo  unfer  Endurtheil  Ober 
Hb.  v.3fi  velrbefferteUeberfetzung  der  Lutherfchea 
Ueberfetzung  des  N.^T.  und  die  dazu  gehörigcA 
Gioffen?  Antwort:  Allerdings  ift  fie,  als  Ueber«, 
fetznng  betrachtet,  empfehlenswerth ,  darf  aber« 
da  fie  nicht  .txberall,  wo  fie  ändert,  Luther  verbeCi 
fert  hat,  Luthern  Teibft  tLVi%  dem  kirchlichen  Gebräu»- 
che  nicht  verdrängen.  Doch  diefs  gilt  allein  von 
dem*  blofsen  Abdruck  der  Ueberfetzung ,  welcher 
ohne  alle  Anmerkungen  ift.  Ueber  die  Anmerkun- 
gen aber  muffen  wir  aus  Pfiiebt  und  Oewiffen ,  alt* 
erdfstentheils  unnfttzen,  hSufig  faltchen  nnd  unzu- 
fänglichen ,  einfeitigen ,  wecfer  klar  gedachten  noch 
deutlich  ausgedrückten  Glöffen  das  verdamm ungs« 
urtheil  fprechen.  Zufällig  hören. wir,  dafs  dieMei^ 
nu'ng  bey  einem  grofsen  Theile  des  Publikums  Wur- 
zel  gefafst  habe,  als  wolle  der  Vf.  dlirrh  feine  Olof. 
fen  dem  Katholicismus  in  die  Hände  arbeiten ;  wir 
geftehen  aber,  dafs  uns;  nichts  .^er  Art  auPgeftnrseo 
ift,  und  fchon  defshalb,  weil  der  Vf.  fflrVerbrpitung 
der  Bibel  in  der  Mutterfprache  fotgt,  mufs  man 
wohl  jenes  Gerücht  ft«r  ung^grflndfet  halten.  Er 
feheiak  «war  auf  Auctoritäten  viel  zu  g^en  und  be- 
dient 
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dient  fich  in  cfer  Vorrede  einiger  AufdrOcke^  viel- 
che  nach  Katholicismus  2u  riechen  fcheinen»  Allem 
wer  wollte  wohl  vermöge  der  beutigea  Tag^  fo  be* 
liebten  Confequenemacherey  daraus  nachtheilige 
Schiöffe  anf  den  Zweck  deffelben  machen.  Vfir 
glauben  vielmehr,  er  meinte  es  gut,  abei;  es  fehlte 
'  Ihm  ad  Kraft,  zu  vollbringen,  was  er  fich  vorgefetzt 
kattd. 

Um  aueb  in  dem  epiftolarifchen  Stile  die  SeolvL 

/che  Ueberfetzung  zu  wardigen,  folge  hier  noch  die 

oben  nach  Luthers  und  v.  M*s  angeführte  Stelle  au& 

1  Cor«    Die  Abweichungen  von  der  de  Weite\fchen 

£od  ausgezeichnet  durch  curfive  Schrift. 

Siolz.  de  Weite. 

!•  JiU  ich  daher  an  euch,  f«  Daher  aU  ich  sn  euch 

Brüder  r  kafli»  da  kam  icb  niclit  kam»   Bruder!    kam  ich  nichc 

mit  hervorragender  Redekun/l  mit  hochfahrender  Rede  oder  - 

•der  fVeltMfeiäheitt.  indem  ich  fVeieheit   um  euch  die  Lehrig 

fH^  das  Zeugnifi  von  Chr'U  Gottes  zu  verküfidigen  § 
ftusver/^andigte; 

»•  Deno  ich  nahm  mir  vor,  .  9-  Desn  ich  halte  mir  vor* 

nichts  bey  euch  wiffen.  zu  wot'  genommen,  von  nichu  bey  euch 

Un,  ais  nur,    da/e  ^efus  der  zu  i^ijfen ,  denn  allein  von  Je»  ^ 

Chr{ßu$fey,  undair*ra/»Ge*  fua  Chrifiue,  uod  »rrät dem  G9»'- 

kreuaigiec.  .kreueigten. 

5.  Und  ich  trat fchwächlich  5.  und  ich  war  in Schwaeh' 

unter  euch  tmfund  furcht/am^  heit  und  mit  vieler  Furcht  und 

undaufaerft  Jchüchterm  ,  Zittere  hey  euch, 

••    4.   Und    roeioe   Lehre   und  4  Und  m<fine Lehr/»  uikI  met- 

ItfetQ  öffentlicher  Fortrag  be-  ne  Predigt  beitand  oicHt  in  u- 

'  flaad   Dicht  in    der  fVelcweit^  berredenden  Worten  der  Weis» 

heit     überredenden    Worten,  heit,    fondera  im  Erweis   des 

fftndern   im    Sehenlaffen    von  Geiftet  nod  der  Kraft, 
Goift  und 'Kraft, 

5.  l3tam£c,«iier'Glaaba  vicbe  -^  5.  amf  dmfs  euer  Glaubejs 
^erM&feauf  Menkhen^eiihfit«  fich  oicht  gründete  aof'Men* 
toadvra.  %}xi  Qotteskraft.  fcbenw^igh«*it,  loodern  aut  dio 

Krajt  Gottes, 

B,  Doch   wir  tragen  auch  6.    allerdings     reden    wir 

Vf^etih«it    lur  die    yollkomm*  .VVeitheit   für  die  Vollkomm^ 

nern  vor.     Weiiheu  Jrerlich  nen ;  aber  nicht  Weisheit  die« 

nicht  die(ar£el'f  auch  nicht  Aei  ^er  Welt,  hoch  6et  Grofssn  Aio» 

3hif^0^er .diefer Zeit a  die. ver-  Jer  Weit»  die  da  vergehen i 
Jchfvinden  werden, 

^  n.  Sondetn  tiir  tragen  iyoi'  -    ^.  fonSem  wir  riefen  Oottet 

tu  Weisheit  vor,  jene  vorhin  -Weiah^it  im  Öeheimnifs,    die 

geheime  und  verborgenS ,^  die  /verborgene,  «welche  Gou  vor 

Gott  vor  Weifbeginn  x«  ^ofecer  Ewigkeiten  beftimmt.bat  itt  uft- 

f^erAerr/icilttii^  peitiramt,.  h at.  lerer  Unrrlich kait. 

^ '  g.   Und' die  keiner  dwTon^  S-  Die/eh t  keio^der  Gro^ 

geher  diefer  Zeit  erkannte;  denn  yren  dief^r  Welt  erkaont;  (  denn 

Atten  fxt'  dtefelbe  erkannt,  fie  hatten  ti^fietthhtmXt  fo  hatten 

W&rden  dett  Herrn  oAn«  Glei'  üo  den  Uotm  ^er  Berrlickkett 

dun  nipht  gekrenzigt  hab«o.  aiobt^  gefcaewiget | ) 

.   .^    jiber   wie    gefchiiebett         .9.  Sandern  wie  gefchrlebea 

Aeht:  Was  kein  Aage/nA,  und  flehet:  Waa  kein  Auge  ^^tfÄ«?^» 

,  kein  Ohr  Äörte,  und  in  keinea  und  kein  Ohr  gehöret ,   und  in 

Henfchen   Hetz  aufflieg,  waa  keines  Menlchen  Sinn  gekon^ 

^tt  bereitet  hat  denen ,  die  ihn  men ,  «waa  Gott  bereitet  hat  do-  < 

liehen :  noa,  dio  ihn  lieben.   ^ 

f^.  Das  hat  Gott  wisd^ntM  10.  Uns  aber  hat  es  Gott oß 

levootKOei&,  eruhüHt ,  denn  der  fenbar.ei    durch    feinen   Geiu^ 

G<*ift  Moricht. alles*   auch  die  denn  der  Geiß  erlorfcV)et  alles, 

Otiefed  Gottes,  '  ancli  die  Tiefen  der  Gottheit, 

Da/s  St.  öft^rmit  de  JT-zotammÄntrifft,  ift  nar 
tarlich»  auch  bat  er  es  nicht  gefliffentlicb  vermieden ; 


deffen  ungeiclit^t  h^t  er  feine  Originalität  vallkom« 
men  behauplet  und  wird  immer  einen  ebrenvoUea 
Plat«  neben  jenem  behalten.  Die  Mängel  feiner  Ar* 
heit  im  Vergleich  mit  der  de  Wette^l'ehen  beftehen 
hauptfächlich  darin  5  dafs  einmal  fe!«e  Sprache  we^ 
mger  Kurz,  körnig  und  gedrungen  ift,  dafs  er  ferner 
hie  und  dm  doch  etvras^modernifirt,  und  dadurch  das 
'  Colorit  verwifcbt.  de  Weae  fchliefft  Beb  mehr  toLu« 
tber's  unQbertreiFfliche  Kraftfprache,  an.  das  Alter« 
thOmliche  feiner  Darfteilung,  an  die  lofe  Verbindung 
der  neuteftainentlichen  Schreibart  an.  Stolz  dagegen 
bewegt  fich  freYer,1äfst  die  bihlifebenScbriftJteller 
mehr  p^riodifch  reden.  Dagegen, darf  man  aber  auch 
nicht  überfehen,  dafs  er  dabey  flllr  das  Verftähdnife 
des  N.T.  bauptfäcblich  mit  forgte,  dafs  er  fich  doch 
vor  zu  grofser  Breite  hütete,  und  feiten  Parapbrafe 
ftatt  Üeberfetzung  gab.  Er  hat  viel  fchon  dnrch  fei« 
ne  frühem  Arbeiten  in  diefem  Fache  seleiftet,  und 
diefe  feinö  letzte  wird  fein  Andenken  fOr  lange  Zeil 
erhalten.  —  Irt  der  Vorrede  beklagt  fich  ÄV.noch  Ober 
eine  faft  zu  (^arke  Benut7nng  feiner  frßtiern  Ueber» 
fetzong  durch  die  Hrn.  van  Mfsy  ftellt  es  ihnen  aber 
dennoch  frey ,  es  auch  bey  diefer  zu  thun,  aber  nur 
unter  der  Bedingung,  tiafs  fw  ßch  zu  diefer  Benutzung 
Ö/fendich  bekennen.  Wenn  ße  glauben,  fetzt  er  hm« 
isu,  dafs  proteftantifche  Schriftlteller  tOr  die  Aufhel- 
lung der  heil.  Schriften  mehr  a)s  Gelehrte  in  der  ka^ 
tholifehen  Kirche  geleiftet  hiihen,  und  dafs  fich  aus 
ihren  Schriften  dasBefte  für  ihr  N.T.  fc^öpfen  laffe» 
io  muffen  fie  auch  die Geiftesitärke.  haben,  öffentlicti 
zu  erklären,  wem  fie  es  Verdahken,  dafs  ihre  Aüsga* 
be  des  N.  T.  die  Geftalt  ge.wonnen  hat,  die  fi(^  ihr  ga* 
ben  und  dafs  fie  von  AuTlage  zu  Auflage  folcbe  und 
folche  Vferbefferungen  erhält.  — '  Zuletzt  verdient 
noch  der  Wunfeh  des  ^bereits  verewigten  Si.  Beaeh* 
tung,  dafs  fich  narh  feinem  Tode  vielleicht  aus  Lie« 
be  zu  ihm  und  feinem  Werke  irgend  ein  tOchtigeir 
Gelehrter  feiner  Ueberietzung  weiter  annebmea 
möchte. 

Hr,  V.  M.  hat  aocb  .eine  kurze  Einleliung  in  die 
Bücher  des  N.  T«  feiner  Üeberfetzung  heygegeben« 
Zwar  liefsen  fich  auch  hiar  eine  Menge  Ausftelläni» 
ffen  machen,  doch  im  Ganzen  ift  das  Gegebene  fQr 
Xaieii  nicht  unbrauchbar,  und  erftreckt  fich  baupt- 
iächlich  auf  den  Inhalt  der  Bücher.  Die  Sprach^ 
des  Vfs*  ift  aber  nur  zu  fehr  mit  bildlichen  Ausdrfl? 
cken  aus  der  Bibel  gefebmiückt,  ^o  dafs  dem  Laien 
manches  nicht  durchaus  verftfindlich  f^yn  möchte« 
äier  dfer  Kürze  wegen  nur  Eine  Probe  diefer  Ein- 
Leitungen;  fie  ift  kurz  und  gut,  und  lautet  alfo: 

Ganz  .vorzüglich  ift  der^  Brief  des  h.  Jacobu$ 
(des  Jüngern  oder  Kleinern,   des  Sohns  Alphäus) 

{;egen  die  Mifsdeutung  der  evangelifchen  Glaubens- 
ehre PauM  gerichtet,  und  zeigt  die  ÖovoUftändig* 
keit  des  Glaubens,,  der  keine  Werke  bringt,  em* 
4>fi**hlt  Geduld»  Sanftmuth,  Gebet,  und  Alles  we« 
zur  Heiligung  und  zum  Gefetz  d^r  Freyheit  fiehört. 
Es  ift  ein  ttrenper  aber  weiler  Brief,  gefAriebea 
mus  Licht  und  Recht.    . 
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aSCHTaO£LA<HRTHEIT# 

'  Svuiiitk;  b.  Seidel:  Mntwur/  zum  öffenttlchen 
'  ^Gerichtsverfahren  in  peiniichen  Sachen  ^  vom 
1'  AppeilatiQoSgerichtspräfidenten  für  den  Ober- 
'  maiokreis,  Mao;  Grsihn  von  Lamberg.  1821, 
'      Xll  und  lop  S.  gr.  g.    .     . 

*  *  « 

f|i«fer  Efllwurf  umfafst  das  ganMiCrini^alireclif  i 
^  IowdM  Kii»  Strafgefetsg^bung,  >ails  d«n  Crimit 
üalpro«^«.  Der  VC.  fetzt  voraus»  daft  dift  EkiffthT 
Afig  der  Oeffetitiielikeit  las  OerielMverialireA  14 
Baiern  Jcernam  Bedenken  ontertiirbrfM  fe]^  will  abef 
die  Gruj^dfllge  zo  dnr  Art  und  Wnife,  wie  die  Ein^ 
ifchinng  zu  macben  fey,  Yorzeicbne«.  Da,,  bej  dem 
affenfticben  Verfahren,  wenn  daffelbe  (ela^r  Sey 
ftimm^rig  etiirprechen  (oll,  die^ mdgüefaft  eini'aei^e^l 
de^  Mebrtieit  dfea  Volkes  aMgemein  «reri'tändliche»« 
Strafeefelte  wjn  Qrunde  ulegt  werden  iDflUeiir' 
Ib  hat  der  Vf.  gegUobi,  ,TfeiAein  .Entwürfe  Obfr 
ffie  öffentliche Verniiriingsw€i(eaiiidDi  einen  einfache» 
Cntwurfüber  aÜgemeine  Strafgef^zeiind  einzeln^ 
et¥ifhef«im«nongeft  lioranafehieken  zu  mOCbo."  Jen« 
Atnere  Verbindung  der Stfohen  braehteindeffen  keine 
Itifsere  Nothwendigkeit  fir  den  Vf.  mit  ieb«  1« 
Oegenchell  worde  er  nel.beCfcr  getban  bähen,  dte 
%men^  Theil  (eines  Sntwurfes  genc  wegeolaff«^ , 
«oroh  welchen  tinr  fOr  den  sten  und  Üau^theil  eiik 
"ftbl^a  Vpnirtheil  erweckt  wird«  Benn  fo  TortinMf- 
lieh  auch  die  GrundCitze  latiten'»  iMcfh  welchen  der 
Vf.  in  der  Einleitung  feinen  Entwurf  gearbeitet  in 
-^abeft  bekennt  i  (o  beweift  ^ochr>  die  Arbeit  felbftt 
'<lnfs  er  entwecter  mit  einer  dam  Qe^enftAnde  uneo. 

Seffief(eneivtFkaob«r|^ceit  oder  mit  zu  mtngelbirften 
Taften  ftQJehcf  uhteriiemmen  habe »  indem  namenv 
Vch  der  tbeoretifche  Theil  Oberaus  unvolKtändig» 
inricbtiff  vnd  ördsungsios Üt.    Wie  kemmt  z.B., 
'S a  der  iff .  C^ftninaleerbrecheh  «nd  Bolizeyvergeben 
-ilAiwXehUdet»  die  Oottesliifeetuiag:  entiur  die  Staat s- 
irerüreihimr;  «mt  wie:konfiCe  dicaelbe  mit  der  Stö- 
tang  ctes  affentüehei  ^etlcedttnftes   ^ufammenge- 
^wtfinen  wetd«in?"Sebv  richtig  ifl  es,  dafs  in  Anfe- 
'bnng  #ev  Strafäit  das  OefMz  dem  ricbterUchen  En- 
4neiTen  talne  Weh|  llberlaffen  dürfe,  fondern  nur  in 
•AnCebäng  d(B6  S^a&eaafaes ,  wofflr  im  Gefeize  das 
b6«Mie  *undi  kleinftcMaafs  zu  beftimmetfi  ift.    Des 
-febtiefit  ^ber  niebt  an'?,  dafs.  des  Gefeii  nicht  meb. 
irere  SthAwarlteranti^  bebesMo  könnte.  .  JQer  VL 
*<Abft^UiikifeMMi^  eil  eer  JRejgel/niaebe» 
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wilU  dafii  die  Zncbtbtutftrafe  in  kdni^tohtf  XOeb^ 
tlgung  «ervraodelr  werde,  wo  foiobee  kälilbig  lft# 
So  fehr«3wir  dem  Vf.  darin  hey|ificbieö4  4iSs  'tffä 
kßrpefüohe  Züchtigung  zu  den  wirkfamften  '  uaA 
sweckmäfaigftra  Crimihalftrefen'g^idre;  faift  6cd^ 
deren  VeraUgemeinerüog  ganz  unpafteifd»  ujtbirf 
die  Vtovfandlung  der  Zttcfathatt9(urefb  tn  diefeljbe 
ganz  unzulärsig.  Faft  ins  lächerliche  falk  aber  det 
angegebene  Strfltfverbikmfs,  de  4  Riebe  elbem  Mo^ 
aaie  Znohlinnsftrafe  gie|ch  gelten  foUen.^O^ 
der  Vf.  «die  Gcldftrafeii  anl  dem  <2rimiflal «  Cdde^ 
ganz ' verbeiint  wiffen  will,  ift  febr  fcÜAn;  dUrutfl 
eher  noch  'nicht  ndthtg^  die  anzuwendenden  Stre- 
fen  aufTodesftralen;  Freyfaeitsftrafen  Ufd-Schmet^i 
eensftrafen  ze  iiefchränken;  NJni^ntJlMi  #lk^  dl^ 
Ehrenftrafen.  und  dieda^tiit  •>«  verbindendeäbi  VW^« 
4nfte  biirgerlloher '  Oerecfatfamie  ein^dbleneW^nlR 
Uehertrieben  hart  ilt  «s^  dafs  jede  ^flbgniMtril^ , 
die  Unfähigkeit  zip  bin^erlichen  Ehren  ndoh  6cb  ^i^ 
•benfoU^  an^d^ein  RAckfchritt  ift  es,  wetm  der  VH 
enit  der  Tordeafitrafe  die  Vermögenscdtifi^'calioet  r<>l^ 
^efaaltlteb  der  Alrmentatamr  der  Angehörigen  ,''ref^ 
imOpfeftwlU.  Kleinlich  bingeten  ändllSe  mm  Vft 
^fonneaenVerfeharfung^n^tef  der  Straf dnv  ^^ 
e.B/  die  Tödesfirafe  durdh  efn  balbfiOndigÜs  Aufl^ 
itellea  des  Bimsariciitenden  ailf  i<^  Rlebteieize  Idi 
^nem  vothen'  Hemde»  -dib  Zucbthetitfträ^dürcd 
' Aoleguttg  einer  eifemen  Kug^l,  dere»Sdfi w4r#  na<Ä 
' Verfdhiedenheit  der  Verbrechen ,  über  ohne  Rftck- 
•ficht  auf  die  Kdrperflärke  des  Zflehtlinges ,  in  defr 
SenUnz  genati  zu  bcftimn^n  ift,  verfcMirft  werden. 
iIJeberheu|st  fehlt  es  an  aller  Gradation  in  der  Beftra^ 
Jung  der  v«r:rebiedenen  Vefbreeben.  .  So  z.  B.  föK 
-leii  blbfee  Bealin juri^a  ohne  Verletzung  gegen  den 
'Regenten  mit  der  Todesftrafe,  nad  wörtli^e-Vei^ 
^nglimpfungen  mit  4  bis  8)äbrlger  ZücbtbeilsftraA 
.belegt,  hingegen  körperliche  Verletzungen  der  f^ 
vatperfonen  ^  welche  keine  bleili^de  DesorganIflI- 
tioncn  zurücklaffen ,  gai*  nicht  als  Verbrechet)  än^ 
gefehen ,  fondern  der  nohzeilictieA.  Ahhdubg  Obe«^ 
wiefen  werden.  Der  Vf.  kenntl  Oberhaupt  nufLe- 
ben,  Gefondhelt  und  Vermögen  ats  die  Gater,  dgc 
ren  Befchädiguiig  durch  das  Criminal  -  Öefetzbncb 
rerbindert  werden  foll.  Wenigftens  find  diefe  nur 
in  der  aufgefteUten  Begriffsbeftimmung  rora  VefC 
bredben  benannt,  obgleich  in  d^r  Ansfahrong  felbft  ' 
aubh  die*  Freiheit  bedaofat '  worden  Ift.  ^ber  die 
tEbre,  4nglewhen  die  Ausbildung  der  natttrlicbM  An- 
4a«aow  (filleiMai  InniiaeXJegeiiftiLiide  au  le^,  dereh 
^  Schutz 
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Schutz  der  Vf.  im  Staate  fOr  nötbig  hält.  Aeholiche 
Auslaffuo^eD  kommeo  äuöh  in  andrer  Hinftdfit  rOr. 
So  ift  zwar  die  BraodftiftuDg,  keineswegs  aber  die 
'Waffersnotb  oder  andre  gemeingefährliche  Unter. 
HHtiif Hingen  ^  -aameAtliGh  nicht  der  Milsbrapch  des 
0tkm\  19  Betrachtung  gezogen  worden.  "^Mit  be^ 
fondrer  Vorliebe  ift  von  dem  ritterlichen  Vf.  der 
Wiktdiebftahi  behandelt,'  dem  9  §^  gewidmet  find, 
da  die  Lehre  von  der  FäUchung  in  3  §§  e^ethln 
ift.  Die  Entwendung  eines  Siüciiilocb wildes,  ohne 
alle  Oewek,  foU  mit  i  bis  a jähriger  Zuchthaosftrafe 
l^lKlftiiHtltlefi;  nndum  die  Wilddiebe  zn  erroiitelff) 
feilen  4ia  Obrigkeiten  auf  dem  Lancfe,  vomehmlich 
^eiy  defe  Gmftuchen  ^  häufige  Hauftfocfan bgen  vorC 
Aelimen.'  SUd  dena  diefe  in.  des  Vfs.  Qegend  fo 
lioräfiaiieh  in  dein  Gerüche  der  Wildbralen  .Liebhe. 
'kMre;  f  oder  können  fie  diefelbe  nicht  anders  befrie* 
üfthj  weil  *die  geftrengen  Jikker  alte»  Wild  feibtt 
lelrfpeifen*?    ;  •  , 

>  Wie  keine  Wiffenfchaft  geddheo  kann»  wenn 
die  Grundbeltimmung  fehlerhaft  ift«  von  derfie  ans» 
lieble; »  fo  kamt  anch  du  Crimfnalrecht  des.  Vfs. 
#ie)il'  zij^  Vollkonimenheit  gelangen ,  weil  die  De- 
finitto»  von  Ver brechen »  die  er  zum  Grunde  ge- 
legt bat,  ganz  falfch  ift.  „Jede  Handlung  oder 
wAichXtfiiaiigt  Unterlaftung,  welche  mit  dem  böfea 
Vo^falM  »nternommen  oder  aach  nur  verfucht  wird, 
amrienaand  dadurch  an  Leib ,   Leben  oder  Vermd- 

Em  10  Schaden  zu  fetzen»''  foH  ein  Verbrechen 
jn.  Warum  ift  das  Beywort:  aflichtwidrig,  nur. 
3ui  d«i^  Unterlaffuflgen,  nicht  aucn  zu  dea  HandiaA- 
gea  gefetzt?  ^ft  die  NiehterfaUung  ^aei  Qoatractes 
auch  eia  Verbrechen,  wie  es  naä  diefer  Defimtioa 
|eya  mOfste»  fobald  fie  vorfätzlieh  erfolgt? /Gehört 
Hberhaupt  das  Merkmal  des  Vorfatzes  in  die  Dp& 
jiit^B?  Nach  dem  Vf.  follen  alle  fahrläffigen  Be- 
icbädjgungea  und  Handlungen  gar  aicht  zm  dea 
rVerbrecbea  gehören ^  fondern  zu  den  Vergehen, 
{daher  auch /keiner  peinlichen  BeCtrafung  unter. 
JÜegtfi.'  Diefs  ift  ap  ßch  ganz  anriefatig,  da  die 
4Jnt«rlaffang  der  fchüldigen  Aufmerkfami^eit  ganz 
anwiderforechlidi  eine  ]^iebtwidrige  Unterlaflung 
ift«  i^wiicbea  Vorfatz  und  Abficht  ift  aber  Qberdiefe 
ein  grotser,'  vooden  GrinHnalrecbtsIebrrrnnoch  ian- 
se  nicht  genug  beachteter  Unter fchied,  fo  wie  Zwi- 
lchen Verf^hen  und  Fahrläfsigkeit.  Bey  der  Lehre 
J0om  Todfehhige  hat  der  Vf.  wenigfteas  über  die  fo- 
Kgaeaate^Cirf/Mt  dolo  determmata  nicht  hinweg  kom- 
«le&können,  indem  er  dadurch  Mord  und  Todfchlag 
jMcb  der  gewöhnlichen  Begriffsbeftimmitng  unter- 
^abeidet.  Die  AbAcht  der  SciiadeiiszufaguAg^  ift  gar 
iLeiB  allgemeines  Merkmal  des^  Verbi'ecfaens,  na- 
jf^atlich  sticht  bey  allen  rein  formakn.  In  allen  die. 
Jen  Beziabuneen  ift  alfo  die  aufgeftelite  Deftnition 
unrichtig.  Ein  andrer  Irrtbum^  der  den  Vf.  auf 
jnaacberky  Abwege  ffihrt,  ift  der,  dafs  bey  der 
Anhäufung  der  Verbrechen  das  gröfsere  allemal  das 
kleinere  ver£chljaget  da  umgekehrt  es  Regel  ift,  daSs 
jedem  Verbrechen  feine  Strafe  falgea  muCs^  und 
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weder  die  Häufune  der  Strafen  unmöglich  ift,  oder 
wo  dufch  die/Gdtet^beftimÜliungen  unterfcbieden 
und  getrennt  werden  wQrde,  was  feiner  Natur  nach 
eine  einzfge  äeelenthätigkeit,  wenigftens  eine  Fol- 
ge einer,  und  derfelheo  Will^nsricbUiog  ifty  i^Ler- 
vbn  macht  ficb  dfe  Anwenduiig  auf  die  Eirt^fetltek 
und  wiederholten  Verbrechen  leicht.  Nach  des  Vf. 
ISieftimmungen  kommt  aber  ein  Dieb  y  der  einen 
tfnd  dentelben  Menfchen  mehreremal  beftiehlt,  viel 
Xciilechter  weg»  als  wenn  er  ebeip  di^felben  Dieb- 
ftähie  bey  mehreren  Perfonen  begangen  hätte.  Nicht 
minder  fehlerhaft  ift  es,  dafs  derfeJbe  verfchiedent- 
lich  das  Strafmaafs  davon  abhängig  macht» „9b  fler 
Verbrecher  geftändig  ift,  oder  nicht,  und  zw^ir  Im 
elfteren  Falle  die  Strafe  verftärkend.  Wer  wird  cienn 
aberauf  diefe  Weife  fo  leicht  geftehen?  Wie  kommt 
überhaupt  die  Wirkung  des  ^eftäodniffes  in  den 
materiellen  Theil  des  Strafrechtes? 

'  Bey  weitem  beffer  ift  der  zweyte  Theil  dlefel 
Werkef^  welcher  einen  Abrifs  des  formellen  Ver« 
fahreas  nach  des  Vfs.  Vorfchlägen  enthält »  und 
darauf  ausgeht  ^'Oeffentlichkedt,  das  heifstAnfchajit 
hchkeit  and  eigne  finniiche  Wahrnehmung  des  Pu« 
blikumi,  mit  der  Oriminalprocedur  zu  veneinigeni 
Im  W^etitlichften  hat  England  dem  Vf^  zum  MufteC 
gedient,  jedoch  mit  wichtigen  Abänderungen»  indem 
der  Vf.  kein  Gefchwomengericht.,  foodern  (täodig^ 
CrimiAalgerichtsbdEe  ^  beitehend  aus  fechs  recht^^ 
varftändigen  Richtern  und  einem  Vorftande,  ein? 
geführt,  und  gegen  dwen  Ausfpruck  die  Berufung; 
auf  eine  zweyte  luftaaz  rogelaff en  wif fen  'Will .  In  die^ 
hr  foU  jedoch  keine  neue  Procedur  Statt  finden  ^ 
fondem  die  Prüfung  des  Erkeantniffes  erftet  Infunx 
auf  den  Grund  der  in  ihr  erfoiglea  Verbaadlüage^ 
f  efchebjen.  Da  diefs  deren  fahriftliche  Abfoffuaff 
fiöthwendig  macht,,  wogegea  dieOeffeBt]icfal|eit-de;f 
Verhandlangen  vor  den  Zufchauem  ein  mOddlicbf $, 
Verfahren  vorau«fetzt ;  fo  will  der  Vf«,  'dafs  dieff 
letztere  ha  der  Garichtsfitzuog  ftatt  find€,  jedoch 
alle  Vorgänae  v^n  iwey  vereideten  GefiehtsfehreV 
bern  nicht  blofs  zu  Pro tocoU  vermerkt,  fondernauolf 
alle  Ausfagen  des  Angeklagten  und  jedeis  Zeug<^ 
am  Schlaffe  einer  jeden  Vernehmung  läat  und  Okf* 
f  entlieh  dem *- Hauptinhalte  nach  vom  Vocftandeaiee 
iGeHchts  t\x  ProtX)eoli  dictirt  werden. fotllen.  fiin^ 
e^entliche  Unterfuchung  und  Verhdr  ^^%tn  ein  b^- 
itimmtes  Individuum  folfniemaU  anders,  ala^  in  dea 
öffentlichen  lOeribhtdltzangen  vörgeeiommen  weiH 
den  dürfen.  DerSicheirheitsverwaltev:)edes  DntaK- 
^eriebsbezlrkaa  fall  zwar  die  Faaetionaa  des  InAm- 
ctionsrichtere  in  Frankreich  YMtxk^  daher  diaßya- 
ren  der  zu  feiner^  KeafftniCs  Itetantoeaden  prfer.  ge- 
brachten Verbi'echen  verfoigen ,  zu  dam  finde  faa»- 
marifcb  und  unbeeidigt  Z»eageo  abheretti^  dea  Thal- 
i^eftand  feftftellen,  auch  diejenigen,,  aegaa^iwelaha 
dfiagender  Verdaeht  obwaltet,  zur  Haft  knriaget* 
Aber  fie  darfien  diefe  nicht  iMgnirlreo,  flieht  «n^iftdat- 
«bolentlicb  vernehmen,  faaderai aur  gleieia  oa^  jef • 
iötgter  Arretirung  eiamal  beihi|iaa'*''waa^  von  def 
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-was  fie.Tii  4hrer  Raclüfertteoiif  aoxvFohx^il  l^M 
Dad  auf  welphe  Zeugeix  fie  fich  ^dieferbalb  berufea, 
BmDen  48  otunden  Tollen  fie  fodann  /lia  gefänglich 
Eingezogenen  mit  deji.  AcUp  an   den .  öf|a^tliob«|( 
j^nkiager  d^s  Criin]pa|eerji;hfabofe$^  4«r  ;f  rov}n2  fib^ 
Uefero^  welcher  die  letztem  prOft»  die»*ft^f^«  M| 
zam  Termin  der  öffenl^cb^n  Verbandlaogto  in  difl 
Frpbnfefte  fetzt ,^  iind.zu  >eoe4;a  Alles  ^rb^c^itet^ 
aber  [eiber  keine  Inquifition  vorzunehmen  hat.    Ii| 
der  Gericbtsfitzung  tragt   derfelbe  zuerft,  («Jp^.  B^ 
(chuldigooE  vor,    und   jproducirt  die  Beweismittel; 
alsdann  läfst  fich  df  r  oder  die  Angeklagte  vernahf 
men;  die  Befcbw^rde-. oder  Entlaftungszengenwex^ 
den  vernommen;  .und  der  Angeklagte  oder  fein  Von 
theidiger/chliefsen  das  Verfahren  mit  der  Verth^i? 
(j^'guog.    Das  Gericht  begiebt  fich  demnächft  in  da^ 
DeJiberationszimmer»  und  fällt  dort  nach  abfoliiter 
Stimmenmehrheit^    wobej  jedoch  wenn  die  Stim- 
men derRäihe  flehen,  der  Vorftand  alleji^al  auf  die 
gelindere  Seite  treten  mufs,  dasUrtheil,  in'wpl^bem 
über  Freyfprechung  oder  Beftrafuiig,  und  im  leUtern 
Fall»  auigleicb  überlas  Strafmaafs,  entfchieden  wir^. 
Eine  Abfonderaog  der,,That-  und  Rechufrage  (oÜ 
aUo  nic)xt  gefcbenen; .  dahingegen  allemal  einzelo 
^b»r  die  dre;  Fragm  votirt  vf erden :  1), ob  der  Tbat* 
beftand  feftftebe?   2)  ob  der  Angeklagte  Suafe  ver- 
wirkt habe 7  .und  3) .  wflche  Strafe?    Denm^^of 
Pber  die  Strafharkei^  eines  Verbrechers  MhwffOF^ 
eben  iftt  muCs  allemal  das  Verbrechen  felbCl  erfvannt 
pbjectiveaGewifsiieitgebraQbtfeyll«  Es  veizfl^ht  4cl|^ 
▼on  felbft,    dafs  bey  dfr  erftf«  Frage  «iiglelob'  di4 
Natur  and  Gattung  des  Verbrechens«  bey  derzweyteD 
ftteZure^lannngsri^i^eit^und  bey  der  drfUen  FragA 
daf  .Verbj^iti^Usd^TbaiieTS   ?iir  Tbut  iiiiagMoaeM 
w^rfiTe«!  m^fs.r  ^9glejq)i  endlich  mü(sr  jfwtlimai  ^ 
de^  ;Bc^fcl||^igUn  :za  lai^f^eqde  xSqba41o»ba)lw^  l«. 
item  ^^eJIflHlJi|fe  .mit. fefigpfi^elh-^  Oaaw^« 

Oinin  AIl^s  i:ecbl  Cebr  fe^n«  we^0  di«  Verl^recbec 
in  •wabrheitJiebieBd  w;äreo,  ..diifs  maf»  .fich.  auf  Uwre 
Ansfagen^iirer^irfe«  k^n^e,  #deff*  (o  Huw^rfichtif , 
dafs  dj[e^  Beweiftinittel.  zk  ihrer,  Uebarf(lhfi|»g.  im« 
«|ie;r  .z^r  i^d.  wären j    wenii  flicht  .^r^de  die  ib^ 

efeimf eften  ihre  I^ifrethaten  ^ai;?erborgenfileni  voU- 
achtj^n.  und  sm  hart|i,äckigfte9  ieugneteiiy  wen« 
die  «öffentliche. Sipberi^eit  dM>ey  beftehen  ktenM^ 
diefe  verf^n^itztenFrevler  durohfcblilplenzi^  faffen; 
«nd  wenn  es«  nicht  yMe^  MfiUtt  Aufmerkfamkeit,. 
^arffiiin  ynd  Zeit  erfoderte,  airmlhlig  die  Mit- 
f ^  herbey^pfclviffen ,   durch  welche  das   im    Venu 
korgf^^^u  verebte  Böfe.  {^  den,  T?^:  ge^^raphl  wird-. 
W^P:  'P^^  y<)ll wfte  keiM  rVeir^tbeiinog  ausgefpr^ 
ehen  werden  foll,    aufser  auf  Oeft^iMlnifa.  o&r  Aitf 
*e  Ausfa^en  folcher  Zeugen,   welche  aus  eigner 
Sinneswafarnehmung  Ober  die  Verdbungder  That 
lelbft  Auskunft  geben  können;  wenn  kein  künftH«*- 
eher  Beweis  eine  Beftrafung  zur  Folge  haben  foUj 
wenn  endlich  kein  Zenge  durch  Zwangsmittel  zur 
Anlegung  feines  Zenj^ffes  gendthiget,    und  das 
ioldiergeftalf  abgelegte  nicht  beachtet  werden  darf, 
eiiea  dMÜi  dev  Verl.  wiil>  obgleich  er  in^  Wi^ 
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der.{piruche  .hiermit.  ^tysgffM^  zurStrafe  ziehe«  tätsty 
die  Ton  einem.  ferübten^V erbrechen  wiffen  und 
folqbes  nicht  anzeigen ^  ^ann.  würde  allerdings  eine 
g^ldne  Zeit  für  die  Verbrec^r  feyn ;  aber  die  über- 
triebene  Menfchlichkei^  gegJBn .'fie  wArde  . zur  Cn^ 
QfM^nfqhJichkeit  gegen  alle  rechtlichen  und  friedl^^ 
^en  Bjewoj^niex  des  Lan^eJs  werden»^   \ 
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WiEH,    bey   Wallishaufser :    Graf  Lohr&itburgi 
^Von  Mhantm 'FrOiful  von  WeiJJenilmrn*  1^(19^ 
187  S.  ff^  «•    (i8Gr.> 

-r  iSe^ >iel  Wir f#i(feti*>  iift.  di^e  der  erfte-Rpinen  j. 
welojier  juntei'  dem  Niv^en  der  bekannten  drama- 
lifchen  Scbriftftellerin  erfcbeint.  Graf  Lobrenburg 
ift  tHi^  junger  Minifter,  der  fich  an  einem  frem« 
den  Üof^,..wo«ef  den  Frieden  unterhandeln  (oUy 
mit  ej«iec  Gtnth/nnd^Etingebttng»  wie  man  fie  ei» 
ifeMn.  Diplomaten  -  kaum }  "^nM  »  in^  ein  einfache» 
Neturkind  terliebt,'  die  Iftngft  einem  andern  be« 
(tuttnlvwar..  N«i<äi  heftigen  üämpfen  der  Leiden; 
fefaeft  roB  beiden  Seiten  bringt  ei»  unerwarteter 
ZQCaU.die  Liebenden*  ane^Zief.-  Die  Gefchichte  ift 
eiftlacb,  fpielt  unter  wenigen  Perfonen  nnd  Ut  of^ 
Isttbav  nicM  ohne.  Teleot  undDarfteilmigsg^be  g^a«^ 
iBtuk^en«  Indefe  habe»  .  uns  die  Hauptperfone» 
dk>cb.  kein  1  bedeutendes .  Intareffe  erwecken  kön-t 
»en;  lielleäeht  weil  die  CharaMterzeicbninfg  denn 
Anety  r»  manckein  Betracht  maag^lhaft.und  dasCo-^ 
ftoib  nicht  illzoftreng  gehalten. ift.  Für  die  Sphäre 
der  Hdflebens ,  in  weiche  uiis  diefer  Roman  ver«^ 
(eUrl,  geht  «s  ri»  demfelb«n  ontunter  faXt  zu  natür* 
Bdv  zev»i  '^  4fr  :  andern  ^Seite  w^rd  m^^n  freylieb 
dnreh  idie  fteteo  VnpäfsHchkeU^m  wAt.  das  unauf» 
terUcbe; KU9geia  und  Anfp^nnfin  daran,  .erinnert, 
lUfs^  itmp  -nicht  in  dar  fchUofa}en  fiargery^relt  ver- 
weilt. Die  Darftellnng  der  Verfn.  bat  Leben  und 
Wärme,.',  die  Sprache  ift  ^rein,  bis  auf  wenige 
FlecUen»  Zn  einer  Scblgfubemerkunc  verantatst 
ittM  dee^  Name  der  Heldin^  Decdo^^f  Uiefs  Wort 
ift  #bel..zufammengefetzt»  vorn  lateinifcb,  hintea- 
griecdilMi.  Es  folHe  (gane*  griechifcb)  Thtodorm 
fMier  (fans»  lateinifehX  Oepäaia  heifsca» 

•  •*  •  ■ 

ERÖAÜÜNÖSSCBRIFTEN'-. 

Liimdu.  SoRAU,  W.V.FMfther:  Srhaamgsftum- 

dpn  für  Jäj^gtingB  und  7üng/räuehr  nach  ih» 

rem  feyerUchen  Eintritte  in  die'  Mirte  risiferer 

'    Chriften;    'Ein'Confirmand'engefclienk  und  Bey^ 

^  -     trag  zbriilhiiliehen^' A^daeÜt,  von  Mt^rkz  fer^ 

^^  ^.  dinand  SchmaliZf  Pafterin  Neuftadt  -  Dresden« 

i8ai.  Vlii  u.  294  S.  8.  m.  i  Kupft;    . 

Obgleich'  unfere  Zeit  nicht  gerade  arm  an  BQ«» 
ehern  ift,  die  Stoff  znr  häuslichen  Erbauung  dar- 
bieten und  bey  derfelben  Anlerfwi^;  geben  foUeo;  fa 
find  doch  die  Anfodei ungen  >  welche  voa  der  befon. 
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dern  SlgenflKlnflfelikdfi  «3o68  7edM  Üarata  :g«ii4idhl' 
zu  werden  jpflegeo,  zu  arferfcbi«deo;  jfls  dlifo'  ^ir 
iaubeo  dQrfteii,»  daVan  fi^ii  g^mi^  izii  Ifiab^«  DmI 
e((«  j&rbauui^ba^h  lOr  Jfederntanii^  fOrFrobe  und 
t*XMiäje«  O^i^eU  «»d  Ungebildete  b\el^  jdeOi 
Evaa^elU^IKn  ,fr ef  lieb  Iteimer  4i^  Bibd ;  aber  tieberf 
derfcMen  find  .dem  iet^wieder  '^ger-^wdrdeoet^ 
religidfen  iBedOrtiiiiCB  ^keinesweges  iiuch  iiiider« 
«Schrj&enzu  Tfiiiageii»  ^we101^^  Sibel  ficb  anzu- 
Aäbem  Itreben  durcib  lEinfacbtieit  und  NftOrliobkeit, 
HHkiM  tdod  Wafde  aas ^A Altern,  fu  wi«  durch 
fUnftiriüitti  >inid;lliBF#^  ZwaaJiqitfaigfabit  und;  An- 
4!f;ieuQidiurkieit  ini  lixiierA^         /i 

/  Br.  P.  SehmäUZf  >di  tniMcIrBr  CaM^tradiier 
Hiebt  raUein  >(eiiien  zabl^etali«D  Zubdmr«  aai  allea 
Theflesi<deffä<^fcbea&dDig9fUfiftibeoar,  fottdem 
aucb  feroernZeügendßao  djir^h^iiie^it  verdientem 
fieiffall  .-attfeenomm^MM  ^redigtfaftiinltiag  rQhinliofa 
bek^iHKl:,  !«!$  '&t€l(^rmrwmä<i^HUiAt§r  im  eigeo^ 
8<5ben  V/erfUbAe  g€iliM»iMd#lH%krtt  bi4iict  bier'zii^ 
öäcbft  feinen  ^gn«iiCcaAnMhideh  «iftOe(Sb#fik  UU 
heriortdaoeriideli  I^abie4ar,  mi  ik  ibrari^Mrtmi^ 
wie  Äes.DanUe«  aller  derer,  diefeieeGab^cnritdaau 
Selben  kktdlidhte^i^iMie  wf»Mititeii,  ^wtfaw  «jfir  9mä 
'  breitet  :fich  :dariit  «%er  4i^  ^iebt^tatf  AngalegMiu 
heitaA  dea  licbefft ;  ir  Ate*)Ül'A  ittiai^baiidtte»  «ani 
bedeut^A^fftaitltfiiniem^iMMMn  idi^  rdfigidteiSioaU 
iMf^  :er  fObri  d!%  ibol  Abirertttiisten  reeih  ^gintb«* 
£n  xier  ÜMd  der  Reßgloa^dtanch  4as  Lebefti  Umhaa 
4but  di^9  anit  Wlfme  «ind  Iniii^alt,  io  avirifnb 
ftlarbeit^Qd^Ord^/  Ola-elnaakienAuffätseitabMi 
ir\it  leinander  In  eirär -  gM^ffao  iacbUofaen  Veirbi«M 
aiu^,  ^i^iii^-fi^äitüafwige^tttirdMl^ 
^enn  «twa  iier>ia0hte  ▼dr'^eii  dritiea  gafeut^  arind 
der  föuki  nfit  deftf  viwMhntao,'  dev  vierte  Mitt-^tadi 
fiebzefhnf^o  «ooti  f^kStmafhuten  «tifafiiifiea  igafteUt  ww^ 
deti  ^wäraü  -*  .  Mftr  dem  HfiaiM^  it  ^Mp  ^goUmim 
Tnß^^r0mdkeUhe^/aMt  dar '^erfttediga Lebrar  fei» 
neXjebeiii  taeu  ^erMblerii  ReaiiiUiifa  ibrarfatbft  und 
/hrer  !hiiAa);iil%hen  Beftianman^  aiuuiMten*  DasHi 
fttdht  er  iFOift  d Ab  htitigaH  Ta^  thrie^  ChrtßmjfekA* 
tfet  'ein  imvertiigbares  fiiklifl  ihre  Harxen  zir  a^tift^ 
B^m  Oie  Vu£mdzeU  «Hit  ibram  i^^^en  «nsd  itaran 
Hoffnungen  Jätst  er  ^^0^-4hlKn  v<»rObergc4!^;'4ica 
eraf/^  H^ftf  für  das  Leben  ,  der  Bund  der  rreund 
fchafi  ^baQ^ibm  Oeleoenhait  zu  andringenden  Er- 
mabmingatt.  Das  CvMet  der  Freuen  der  Gefel- 
UgMi^  4er  MBLtmyi^4ß^  frmmnen  Wie^^r  ja  £eM>ft 
der  TrJibßd^diS^^t'ferffor,  ibnenl  .  A.be^rf  uf^b  picht 
vargeHaA  datf  er  d^  G^^E^^in  dei;  'ff.^ucimnMif^  um 
ap  ja^jaroeo; ,  amd  de^fj^itiichen  -^raJurifffeUi  der 
Reke  «im  ftu  iaöCli^iH  ^  4^  •<^  «%<^  ^v-^uw^f/oga 


ä!f^Säfl"  gelftiger  ErhabuBg  und  Erauickunfo 
Md  ttimich  am^n  GHd6er#i  8e^föhrebd,    Ufa'  ^ 

KÄrÄ'^i!  ^**''  f^l  •(^^^'^  Nichtigkeit ,  d\^  ewir 
äfmtA^th  4n  dem  Liekte  det  GlnZ^ens  und  iwir 
»i^iiÄjr  iarblicken.  \^  •  ÄHerttbaiben  zeigt  ich  de^ 
Verf.  Waeeh  von  dem  echten  Oeifte  des  Chriflen- 
thuttHea,  diBin  üeif^  des  Ucfates,  das  nicht  blofa 
leuchtet  föndernaiich  wfirmet,  bef^lt  von  detnCHau--' 
ben ,  der  in  der  Liebe  tbätig  ift,  von  dem  Ernfte^ 
der  dMS  Ltebeo  als  eine  grofseimd  wichtige  Aufgabe 
betrachtet,  und  von  der  Hcrterk^it,  die  der  Chritt 
Är<*h  4fenen  kindlichen  »ick'  zum  Himmel  gewinnt. 
Damit  will  er  auch  feine  Zöglinge  erfüllen;  und  e^ 
darf  Beb  der  Hoffnung  deiGelmgens  freuen.  In  fei- 
nen Aeiebrungen  herrfcht  Einfachhch:  ubd  Deutlieb-f 
keit  der  Begriffe,  in  (einen  Ermahhbngeir  andrio- 

gende  Hertlicbkfeit/ hi  fciniA  Warnimgen  wehfnü- 
IgerErnft.  Er  v^rfteht  ttie  Sprache  der  Hahrun^ 
fand  Erhebung;  er  zeigt  fic|>viBrtraut  mit  dem  jugctid^ 
»^en  Herten:  Fem  ift^aljer  onnötzte  und  eKtel0 
Prtink  ttiitWortea ;  obwohl  die  herrbt he  Stelle  S.  32; 
rJViif  ^nßr  Irdifckei  Bafeyn  mit  Thränen  beginne^ 
fi  werden  wir  durch  ein  hMliges  Weh  ßir  deniÜnü 
mel  geboren/''  und  die  längere:  S.  151.  a^ich  vori 
aiiieiii-  höbern  Schwünge  d^r  Kede  Beyfpiel  gebeni 
O»  Ift;  das  allgemeine  ürthelt  d«  Hec, ;  aber  fft 
wm»^r  Satbe  und  tfeitf  Vf.  felMt  Unrecht  ad 
Wftfll  giaaban ,  wenn  er  ihm  ein  Paar  Bemerkunged 
«tolWitbi^a,^  di^  «tWaa  Tadehides  in  ficb  trageul 
Büwellen  feheiift  oÄitelielr der  Lehrton  etwia  zu  fehf 
wr^ub^Kcben,  und  manche  Stetlen  erhalten  d^dnrcti 
•Sn^  ga<^iffe  FVgftfgkeit ,  die  ihren  guten  Eindrocfc 
«^Mftlidevf  uM>^gen  dfe  Obri^e  warme  Eolorit  iba 
llfebr.' 1  Wton^iB^ die  ^#ünHfchaft  S  iao.  tJfo  ba£ 
«i<*Ä*t:*Jrd:  y,  U^ozißey  MM'Seelfmi^en  Jo  ho^ 
Am  eräi  ¥im  yu^ieigung  uhdHöchadhiüifgtü  ifin^ 
»Ä-r  g^/afst  haben\  dmß  /ft-  entfchhffhn  findi  etn^ 
Under  gegen/eUlg  an  allem  Tfieif  nehmen  zu  laß 
fin ,  wawmnen  mmtig  «fif ,  da  ftrfrto  fieh'S^eufkt^ 
g^/täifdtmf* :  -j-  io  ift  dien  zwar  im  Ganzen  genoitii 
meo^itlchl  iiir«fchtfg4  tÖÄr  doch  wdbl  etwas  ab  kaH 
üHid  »icht  arheberid  genug.  —  Die  andere  BWfia*^ 
tomg  betrifft  die  lih  Schluffe  {edes  Abfcbifitts  bei 
Audllchefl  Liederftelim ;  die  hifr  und  du  woM  mit 
Mdern»  fewobl  mebr  bezeicfanenden,  als  afUch  meht 
dichterifchett ,  böttta  ver#echfilf  vtetde^  köbne«'. 
€)riic4c  und  Papier  aäa  der  treJftichen  'PWwepfchek 
-Officid  macht  diefer  RWe.  Das  Titelkupfar  naaft 
Schnorr f  von  Sigi<»f<^W%n  geftdbhen,  tfrid  l^füi 
tini^r  den  Scbwefteta  intMbaoieQ  vofftellbÄd,  fft 
iMsav ^gearbeitet.     ■  *   ^  *  '  *'  ^ »    .     .«.'.>/         :> 


f  - 


m\t 91 


K  "i 


f  t 


» -- 


•  i 


p  } 


1. 


t\ 


ir«- 


/' 


( t 


iC 


.;i 


•'*■', 


'j 


t    •* 


I 


<i- 


•I 

h 


in 


c»  .ü  a.  H 


«5 


«  « 


4 


a« 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


CUE 


ALLGEMEINEN    LITEI^ATUR 


Z  EITUNO 


Januar  •  18^4* 


■  I 


AaZNEYOlLARRTUBIT. 

Leipzig,  im  Mag.  f.  hid- U.Liter.:  Bar^ta*$y  Dr, 
y.,  praktijche  Beobachtungen  über  die  vormüg' 
licbßen  Augenkrankheiten.  Aus  dem  Italien^ 
(cbeo  über  letzt  von  Eduard  Wilh,  Gämzy  Nlp 
Bac4%,  bevorwortel:  von  Dr.  Heinrich  HäbbL 
Erßer  Ifaeil.  i«aa.  i8s  S.  8*  M.a  Kpft. 

So  angeordnet  fich  dem  Arzte  die  Krankheiten 
darbieten,  fo  hat  auch  der  erf*hr«f»e  Wunr^ar^t 
^ Baratta  in  Mailand  feine  Beobachtungen  über,  wich* 
ttge  Attgenkrankheiteifr  -feinen  •  La ndsteuten-fchoii 
im  Jahr  igrg  ini  Original  mitget heilt,  und  Hr.  Q. 
iiat  ifie  nicht  fOr  onwerib  gehalten,  färfimthch  und 
in  derfelbed  "Reihenfolge  auf  vat^riindifchen  Boden 
Abenutragen ,  wo  ^gerade  diefer  Theil  der  medici- 
Difcben  Wiffenfchaften  feit  längerer  Zeit  eifrig  be- 
arbeitet  wird  und  fegensreiche  Frilehte  trSgt. 

Das  erfte*  Kapitel  handelt  von  der  ThrämenfifteL 
Schon  bey  Durchlefuog    diefes  Abfchnittes   zeigt 
ftcb^   dafe  das  Werk  nicht  fOr  angehende  Aerzte» 
töndern  ffOtt  folehe  beftimmt  ift ,  die  bereits  mit  ih- 
ren Anficbten  Aber  verfchiedene  Augen krankhei-. 
feil   aufs  Reine  gekommen  find.     Der  Vf.  beginnt 
mit  einer  Aufzählung  und  kurzen ,   oft  ungenOgen- 
deot    ja  bisweilen  nicht  ganz  richtigen,     Angabe 
mehrerer  verfebiedener  Operationsmethoden,  belbo* 
ders  italienifcher  und  fran^öfifcbef  Aerzte,  indem 
ihm  deatfcbe  ^^eifiiger    bekannt  zn  feyn  fcheinen'* 
Hierauf    folgt*   eine   Abtheilnog   unter  der  lieber- 
fahr  ift:  „  Die  verfchiedenen  arten  der  Thränenfiftel 
und  ihre  Heilung,''    Hier  hoffte  Rec.  die  Anficbten 
des  Vfe^  ober  däs  Wefen  d6r  Krankheit  zu  finden» 
was  man  fehr  zu  Anfange  des  Kapitels  vermifst» 
iter  vergeblicrb^    Hr.  A.  bfegddgt  Ikh  damit  drey 
Arumd^r  unvollkommene^  und  drey  der  vollkommen 
metv^Tkränenßß^  itozuflehmen',   ohne  zu  Tagen  was 
er  eigmWeh  unter  ThrSoen&ftel  r^riVeht.     „Die 
^r/le  An  der  unvoükommenen  Thrinenfiftel*'  fährt 
er  fort;  ,,  ift  die  ^o  die  eingefchlofTenen  Materien 
dea  Thriiienfickes  noch'ib  die  Nafe  gelangen  k'ön- 
flefr,  vnd  wo  der  Sack  noch  nicht  ausgedehnt  ift« 
Die  zmeyte  Ift  diey  Wo  fieh  ,   wenn  man  mit  dem 
Eteianen  etwas  drOckt,  die  Feuchtigkeit  des  SackeS 
nicht  kl  die  Nftfe*  entleeren  kann,-  wodurch  der 
letztere  euffchwilit.    Died^i?^«  ift  mit  einer  aufser- 
erdeottichao  '  Attsdebauiig  des  Sackes,    die-einige 
den  Brach  odeedif  Wafferfucbcdas  Tbiinaefaekes 
ätgdn^»  ßL  zur  A.  L  Z.  1814. 


nennen ,  verbunden .  •*  —  „  Bey  der  erften  Art  der 
Vollkommenen  Thränenfiftel  finden  fich  im  Nafen« 
gange  Hinderniffe,  die  fich  zwar  noch  befeitigen 
laffen;  allein  die  durch  angehäufte  Fhiffigkeit  eot- 
ftandene  Ausdehnung  des  oacks  hat  feine  äufserea 
Bedeckungen  fo  In  -Entzündung  und  Eiterung  ver- 
fet7.t,  dafs  er  auch  exulcerirt  wird,  und  eine  wahr^ 
Fiftel  am  inneren  Augenwinbel.entfteht.  Bey  der 
zwejten  Art  finden  fich  im  Nafenkanale  nicht  zu  be« 
feitigende  Hinderniffe.  Bey  der  dritten  ift  zugleich 
Rnochenfrafs' des  Thränenbeines  zugegen.**  —  Rec. 
möchte  fragen  wie  man  denn  im  erften  Falle  das 
Vorhandenfeyn  einer  fogenannten  Fiftel  erkennt  t 
wenn  weder  der  Sack  ausgedehnt,  noch  der  Durch* 
gang  feiner  Contenta  durch  den  Nafenkanal  verfain» 
dert  ift?  —  Gewifs  ift  diefe  Eintheilung  fehr  un- 
zulänglich  und  weniger  gut  als  die  mehrerer  frohe- 
rer Schriftftelrer,  und  es  ift  vornehmlich  die  Uo« 
•bekanntfchaft  mit  ifd.  Schmidt's  klaffifchem  Werke 
Ober  diefen  Gegenftand  zu  bedauren«.  —  Was  die 
vorgefchlagenen  Heilmetboden  anlangt,  fo  ift  Hr« 
B,  bey  der  erften  Art  der  unvollkommenen  Fiftel 
befoaders  den  ziertheijenden  und  zufammenziehen- 
den  Einfpntzungen  mittelft  der  Anelfchen  Spritze 
durch  die  Thränenpunkte  zugetban.  Er  empfiehlt 
dazu  Mineral waff er.  Waffer  mit  Effig  öder  Limo- 
tienfafit,  Auflöfungen  von  Zinkvitriol,  Alaun  oder 
Grflnfpan,  welche  man  mit  gewöhnlicly^m  oder 
Kampferfpiritus  verftärkt.  Reicht  man  damit  nicht 
aus,  fo  foll  man  fich  der  Mejanyichen  Sonde  bedia* 
Den,  oder  Heber  „wenn  man  Oefchicklichkeit  ge« 
pug  hat^  nach  La  VoreJVs  Methode  durch  die  Nafe 
Einfpritzungen  in  den  Nafenkanal  machen.  Denen 
die  nicht  Uebung  genus  an  Leichnamen  haben  kön- 
nen ,  empfiehlt  er  aucn  bey  diefem  geringen  Uebel 
die  Eröffnung  des  Thrärieufackes  mittelft  dek 
Schnittes  von  aufsen  vorzunehmen.  Rec.  glaubt 
dafs  Niemand  Uebung  genug  haben  könne,  die  Eo* 
digung  des  Nafenkanals  mit  gehöriger  Leichtigkeit 
zu  finden,  erftens  fchon  defsnalb,  weil  er  fich.  bey 
YeKchiedenen  Subjekten  an  fehr  verfchiedenen  Stel- 
len endigt,  und  zweytens  eine  fehr  verfchiedeaa 
Oeffnung  zeigt,  was  vornehmlich  dann  der  Fall  i(V, 
wenn  er  fich  mit  zwey  Schenkeln  endigt,  ein  Vor- 
kommen,  worauf  nach  Rec.  Wiffen  zuerft  der  Geh.  R. 
V-'  Sbmmering  aufmerkfam  machte,  mehrerer  an* 
deren  SthWierigkeiten  nicht  zu  gedenken,  die  noch 
obendrein  am  lebenden  Körper  gröfser  als  am  Leick 
iiam  find«  '  laa-ftbrigen  wird  diefs  Vetfabraa  bey  ei*. 
D  Aem 
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nein  fo  leichten  KrankheUsgrade,    wohl  feiten  nö- 
thig  und  eher  Krankheit  erregend  als  tilgend  feyn; 
vielmehr  reichen  zweckmäfsige  innere  Mittel  und 
fortgefetztes  Baden  des  Auges  mit  frifchem   einfa- 
chen oder  fehr   leicht  adftringirendem  Waffer  in 
den  meiften  Fällen  aus.*  —    (n  der  zwpyeerr  Art  der- 
unvollkommenen  Fiftel  empfiehlt  der  Vf.  zuerft  die 
Mejan*fche  Sonde  zu  verfucben ,   jedoch  im  Voraus 
den  Patienten  auf  die  Langwierigkeit  und  Schwie- 
rigkeit der  Operation  aufmerkfam  zu  machen.    Ge- 
lingt diefs  nicht,   fo  foU  man  zu  Eröffnung  des  Sa- 
ckes fchretten  und  nach  Peiu*s  Methode  verfahren, 
SolUe  fich  der  Patient  nicht  zu  einem  äufsern  Schnit- 
te bequemen  wollen,  fo  empfiehlt  Hr.  B.  Poiueai^s 
Operation ,  die  jedocbs  oft  heftige  AugenentzQndun- 
gen  erregt,   und,, möchte  Rec.  hinzufetzen,   auch 
meiftens   deshalb    nichts  hilft,    weil  di^  Tbränea 
doch    nicht    durch    diefen  ungewöhnlichen   Weg^ 
föndern  über  die  Augenliedränder  ihren  Lauf  nen- 
men.     Die  Methode  P^n^V  hat  Hr.  B.  folgender-' 
:|naaf5eh  abgeändert.     Nachdem  Kopf  und  Augen- 
lieder auf  gewöhnliche  Art  fixirt  find,  eröffnet  der 
Operateur  den  Thrätienfack  durch  einen  halbmond- 
förmigen mit^  dem  Rande  der  Augenhöhle  paj^Uet 
laufenden  6  —  7  Lin,  langen  Schnitt.     Er  fchont 
dabey  die  Verbindung  der  Augenlieder  um  UmftQl« 
pung  zu  vermeiden,     desgleichen   die    Sehne   de$ 
gcbUefsmusk^Is,  wenn  der  Sack  nicht  fähr  ausge- 
dehnt  ift;  findet  fich  aber  viel  Eiter  in  feiner  Höhle, 
fo  trennt  er  die  Sehne  von  oben  qi^er  durchs  ohne 
^ie  genannte .Umltülpung  zu  fürchten,     Wird  diefs 
nicht  gethan,  fo  folgt  pach  des  Vfs.  Angabe  die  Hei. 
lung  d^x  Fiftel  fchwen    i.T  fahrt  hierauf  die  Sonde 
9, mit   befonderer    Zartheit"    in    den  Nafenkanai, 
^gt  uns^aber  nicht,  ob  er  bey  Durchfuhrung  der. 
leiben  viel  Widefftand  gefunden  habe,  welche  Kraft 
zu  deffen  Ueberwi^clung  anzuwenden  fey,   u.  dergl« 
Ipiachdem  diefs  gefcbeben  ift,    wird  ein  i-J  Daumen, 
breite  langes,   mit  Qel  beftricbenes  Stückchen  .ge* 
•WöhnlicH  zubereiteter  Violinenieconde,    welches  er 
}in  dem  einen  Ende   n>it  einem  Meffer  ahftijimpft, 
an  dem   andern. aber  über  der  Lichtflamme  etwas 
abbrennt»    wodurch,  es  rauh  w^rd  und^in  Khöpr- 
Ähe»  gleich  eineni  Na^el  bildei»  fo  dafs  ne.bft  einem 
daran  angebrachten  Faden    das  zu  tiefe  EinGnken 
verhindert  wird«    in  den  Nafenkanai   eingebracht« 
Pen  Sack  füllt  Hr.  £.  mit  Charpie  aus,  die  er  bis- 
weilen mit  etwas  Wachsfalbe  beftrercKt,   und  ver- 
iimdet    das   Gänze    mit   einem    halbmondföiimi^eb 
Stockchen  Taiffet,    Am  zweyten  oder  dritten  Tage 
,wicd«rbolt'  er  diefs  Verfahren,    inden)  er  ,mit,d?r 
picke  der  Saiten  fteigt,  und  Jegt.anftattder  Charj. 
|>ie  fo  laogp  Zeltchen  aus  arabifchem  öummifcbleim 
ipnd  rothcm  Präcipitat  in  den  Sapk»   bis  fich  diefer 
rejnigt  und  zii  vernarben  anfängt,    llernacb  v^rbii3L. 
det  er  mit  trockener  oder  in  Kalkt  oder  BLey waffer 
getaugter  Charpie,  u^d  unterläfst  nict^  alle  a  ^^  3 
,Tage  EinCpritzungen  durch  die  Xhi(an,ep punkte  ;z;9 
j^wrchen.    Ift  diefs  gefcbehen,   fo  filhrt.er||ei^^p  Cj> 
linder  C^Ulet)  vpn  £lej>  Silber  oder  f^lc^  eün,  4fif 
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ganz  dem  Scarpafchen  ähnlich,  nur  unmittelbar 
unter  Vieln  fehr  kurzen  Hälfe  etwa?  Flafchenförmig 
verdickt  ift,  um  das  Ausfallen  bcym  Bücken  und 
dergL  zu  vermeiden.  Oder  er  bedient  ßch  anftatt 
deffen  eines  Tubulus  Tab.  II.  )Fig.  14.)  einigerma- 
fsen  von  Geftalt  des  Dupaytren^fcken^  nur  eb'knfalls 
mit  der  flafchenförmigen  Anfchwellung  und  vier 
Seiten- Oeffnungen  verfehen,  von  denen  2  in  den 
Thränenfack^und  3  in  die  Nafe  zufliegen  kommen; 
die  obere  Oeffnung  am  knopfförm'igen  Ende  bleibt 
aufserhalb  des  Sackes.  Sobald  kein^  Eiter  mehr  aus 
der  Oeffnung  im  Augenwinkel  ausfliefet,  glaubt  er 
das  Stilet  oier  den  TubuUis  entfernen  zu  Können , 
und  legt  anfänglich  jeden  Abend,  fpäterhia  jeden 
zweyten  oder  dritten  eine  dOnne  Darmfaite  in  den 
Nafengang  ein,  oder  läfst  zwey  Monate  lang  einen 
dünnen,  den  oben. angeführten  Inftrumenten  analog 
geformten,  und  «bey  weitem  dünneren  Metall- Cy- 
Bnder  tragen,  mit  deV  Vorficht  ihn  öfters' herauszu- 
nehmen  und  zu  reinigen.  —  Diefci  Methode  ift 
nicht  neu,  und  das  Neue  daran  gewifs  nicht  fofar 
nachahmungawärdig.  rEs  gilt  diefs  vornehmlich  von 
dem  Tübul;us,  der  Teiner  Gröfs6  wegen  nachtbeilfg 
Hfirken-mufs,  indem  »er  2  —  3  Linien  in  die  Nafe  hin- 
einragt, mithin  gewifs  in  den  wenigften  Fällen  ertri» 
gen  wenden  kann.  Dieanitim  angebrachten  Seiten- 
Oeffnunge^  find '  pach  Rec  Anlicbt  ebenfalls  über- 
flüfßg,.weil  fie  tjewirken».  dafs  der  Tubulus  länger» 
mitbin  ^achti^eüiger  wird,  und  vereij  die  Feuchtigr 
keiten  fchwerlich  ihren  Weg  durch  ß^  nehmen» 
fondern  wie  bey^n  Stil.^tao  den  Seiten  des  Tuhulus 
hingehen  werden.  ,  Hierzu  kommt  noch,  dafs  der 
Vf.  felbft.  oft  pach  Jahre  langem  Tragen  diefes  In* 
Uruments,  fich.kprz,  darauf  deii^ Kanal  wieder  fchiier 
fsen.  fah.*  Er  brachte  Jn  dergleichen  hartnäckige 
Fällen  Kerzen  mit  Höilenfteifl  .ocjer.  Prjipipltat  be* 
ftrichen  ein,  und  liefs  fpäterhi^  viiieder  dit  Stileta 
pder  Röhren  tragen.  Gelingt  i^uch  diefes  n^cht, 
fp  vrür^e  nad  ih.«i.. nichts  Mböfr.bieiben  als  di^ 
Durchbohrung  des  Thränenbeins  «vorzunehn^^n, 
wozu.  rir.  B.  das^  Aelze^,  für  da^.fJinzig  paffepd^^ 
Mittel  hält;.  Er  voUbrjpgt.cs  nach>o/^i'i  ISfethod* 
njit  Hülfe  des  HölJenflseiijus,,  und,,  führt  nach  .gef^he} 
beper  Durchbohrung  ein  Höhrchen  oder  $tiJet  iq 
die  Oeffnung,  welches  er, n^cb  „einiger"  Z^eit  wegr 
pimmt,  worauf  fich  die  äulsere  Wunde  fp.h)ie{$t« 
und,  nach  Rec.  Meinung,  wohj  auch  ineiftenj. 
wieder  die  innere.  —  ,  Di^  drUt^  Art  des^uü^olfc 
kommnen  Fiftel  ioll  man  wi,e  di%2:|vett«  ba^wjiahi» 
nur  v?enn  man  ßob' dei;.^^jV/cWMetho4#6b^ 
dien?  hat,  einen  zvpreckn^atfsift  d?iH;k*nden  :V*i-hit4 
auf  d^  Thränenfaok  anbrja^^iv.  ^,  Daflfeibe  .gut  , 
vpn  der  Behandlung  der  er/ic^«^Ai*  der  v^Ukommnelk 
Fiftel,  nurfoUroan,  w^nn  es  uötbig  iAV  diaau(s«rft 
Oeffnuag  erweitern  und  auch  die  S^hnc  de»  Orbi^ 
cularis  ducqhfchneidM^  Bey  fktt  gWeyten  nndsJitki 
ien  Art  foU  man  ü%£i\  def<=^ichofi*  angegebenen  Mie» 
thode  dasXbraBettbeio  durcÜbobr^a^ «eine Zeit  lanrf 
ein  Röbrchen  oder  Stilet  lofgen^ffen,  und  hienacS 
u  ^r  grQJfjSeiw  Sicberiteit  halber  ein  Röhrobea  vek 
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kleinere?  Läoge  einfahren,  welches  die Scldiefsung 
des  neuen. Locns  verhindert«  Ueber  dem  Röhreben 
Ufst  man  die  äuftereD  Bedeckungen  zuheilen ;    es 

f^ht  mit  der  Zeit  durch  die  Nafe  od«r  den  Mund 
itnjas/*    Es  folgen  bierairf  fieben  recht  gnt  erzähl- 
ta  zum  Tbeil  intereffante  Kraokengefchicbten. 

Diefs  ift  das  Wicfatigfce  was  der  Vf.  über  die 
Behandlung  diefer  fo  wichtigen  Krankheit  angiebt. 
Zu  bedauern  ift  es,  darfs  ihm  eine  grofse  Menge 
wichtiger  Schriften  und  Heilmethoden  unbekannt 
m  feyn  icheinen,  namentlich  auch  die  Fouberi* 
Dupuytretffchey  nach  da*  er  gewifs  feinen  Tubulus 
ahgeftndert  haben  wurde.  Sein  Verfahren  fobeint 
im  AUgeineinen  deshalb  wenig  Nacbahmudg. zu  ver- 
dienen ,  weil  es  in  Fällen  zur  Operation  rathet ;  wo 
diefe  nicht  |«börig  angezeigt  ift;  wichtige  ortjliche 
Mittel,  als  Blutentziehung,  nöthigen  F^lls  Umfchla- 
geu.f.w.,  gänzlich  vernacblaffigt,  und  endlich  eif 
ne  bis  'weilen  uoerlafslikshe  allgemeine'  Behandlung 
zu  fehr  hintenanfetzt*  ^  *       . 

Im  zweyiem  Kmpi$el  handelt  der  Vf.  von  der 
Trichiafisi    und    verfteht   darunter  nach  Art  der 
•ngUfchen  Schriftfteller  nicht  nur  die  einfache  Ein- 
wirtskehrung  der  Wimpern»  fondern  auch  dae  Ea^ 
iropium*  .  Es  ift  etwas  grOndlicber  als  das  vorige 
Kapitel  behandelt,  die  Aetiologie. jedoch  ebenfalls 
fehr  unvoliftändig«.  —      Das  Auszicbpn  der  .Wim- 
pernr  nach  Rowhy^  hält  er  init  Recbt  nur  für  pallia« 
tivr   obgleich  bisweilen  öfters  apsgezogene  Haare 
nicht  von  neuem  hervorwachfen«  „  Einige  praktifch 
(iulienifch«)  Aerzte"  führt. er  (in  „pflegen  di^Wim-: 
peromit  der  Scheere  wegzufchneiden."     Rec.  las 
elinie  Nachricht  mit  um  fo-gröfserm  Widerwillen^« 
Als  anf^er  dem  Schaden '  du  diefesil&fiaftlerifcb^ 
Verfahren  dem  Patienten. bringen  muCs,*  es.nochzii 
•iirem  ernftfaaften  Gewerbsftreit  zwifchen  Frifeurisn 
mid  ffarfai«Ten  Anlafs  geben  könnte,  welche  letzte« 
ren,   wie  Hr.  Dr<  Mulier  in  feiner  let7.ten  Schrift 
''über  die  anfteckende  AugeAliederkrankheit  ^Leipzig 
18^30  erwähnt,  auch  das  Abrafiren  der  Wimpern 
^eaerlich  in*  Anwendung  gebracht  hahen^  —    Als 
die  befteMethode  zur  gründlichen.  Heilung,  empfiehlt 
Hr.  B.  die  Ausfebneidung  eines  Stockes  Haut  ,i  und. 
hat  zur  Faffufig  derdabey  zu  bildenden  fiantf^Ite 
ein  loTtrument  erfunden  und-  abbilden  laffen,  wel- 
dies  Praktiker  nach  Hrn.  Dr. /iofr^r^  Angabe  fehr 
^       i^eckmäfsig  finden  werden;  es  ift  diefs  auch  des; 
-I^H.  Meinung,  nur  ift  es  für  uns  Deutfche  nichts 
i^ant^,  da  es  fich  von  Himlfs  luftrumente  2Hi  dem^ 
feib$n  Zwecke  blofa  dadurch   unterfcheidet,    d^fs» 
feine  Öhvi^  diebt  gefenftert  find,  was  eher  7um 
Kachthe/A  als  Nutzen  gereicht ;    Ottfigf»ns  leiftet  es, 
Wenigftens  jii^bt  mehr  als   die  allgemein  üblichen' 
fincextenBhyers^  Grä/el.tyHtUijig'SyHimiys^  Ifl«- 
g0nbeck*s^   cue«  erwähnt  zo  haben  zum  Beweis  die- 
nen niag,  dtfs^^diemeiften  gebildeten  neuer^^n  Wi;nd- 
inie  fich  nioht  blof»  der  Matomifchen  Pinc^tte  zur 
Aufhebung  der  Hantfalte  bediepen«  ^  .«.(Dejs  Lä- 
chelns konnte  £bh  Rec«  nicht  erwehren, eis  bey  Er- 
wähnung dcK^Augenpreffen  unfer  Landsmann  Bar- 


dfch  der.  febon  .im  J.  1550  feinen  Augentroft  in 
Dresden  herausgab-,  auch  in  der  Ueberfetzung  als 
BartUchio  erfcheint)..'r-  Weder  Cramp^on's  {E/fay 
'  an  ine  emropeafu  London  1805.),  noch  HeÜing's 
(Hufelands  Joura«  Bd.  49.  St.  4.  S.  98O  trefflicher 
Methode,  durch  Aetzmittel  die  verlängerte  Haut 
zur  Verkürzung  zu  bringen,  was  in  Italien  fo  viel 
Nachahmung  an  Ouadri  (^Annotazloni  pratiche  fülle 
malaede degli  occnL  Napolii8>8')  fand,  fcbeint  der 
Vf.  bey  Herausgabe  feines  Werkes  gekannt  zu  hiu 
hen. 

^^^  •        _ 

Das  dfiiie  KapUel  Mis  4er  Br/chlcffung  d€4 
obern  Augenliedes  enthalt  fOr  uns  Deutfcl^e  nichts 
Bemerkenswertbes. 

Weit  intercffaatev  und  belehrender  fand  Rec, 
das  vierte  Kapußl^    welches  von  dem  Nutzen  des 
Schwärzen    Bilfenkrames  ^     der   Wof/skir/cbe  ^    des 
Stechapfels  und  anderer  fogenansiier  Naroptica  be^ 
Augenkrankheiten  im  Allgemeinen  handeify  und  das 
fünfte  von  der  Augeaentzändung.    Zuerlt  giebt  der 
Vf.  10  Fälle  Wt    bey  weloben  &oh  die  siuTserliche 
Anwendung'  der  Belladonna  und  des  Hyoscj^amug' 
, ins  Auge  nützlich  beweift,   unter  denen  «vorzüglich 
die  Beobachtung  eigefithAmlicb  fcbeint,   dafs  m^n 
fich  derfelben  in  zweifelhaften  Augen entzündungea 
gleichfam.  als  Maafsftab  der  gröfseren  oder  minde- 
ren Heftigkeit  derfelben  bedienea  könne,  indem'fio 
Im  erften  Falle  nich/t  erweiternd  auf  die  Pupille  ein-. 
.  wirken  folleU;,  woyon  fich  jedoch  Kec.  nicht  über«' 
zeugt  hat«  —    Es  folgen  hiei;attf  mehrere  mit  d^i^ 
Extrac^en  des  Cqnium  maculatum ,    Aconitum  JSa^ 
pellusy  Digit.4iurpurea^  Rhus  radicans  9  Crocusja^^ 
tivus,   Arnica  montana  und  Papav.  fomniferiim  aa«^ 
geftehte.Verfucbe,  die  aber  kfdq^  gleiche  Wixkung 
auf  difi  PupiUe^  zeigten  9  ^aa'man  wohl  von  vieleni 
derfelben  als  ganz  verfchi^enftof^en  Mitteln  im. 
Voraus  liäue,  er  warten  können.  -«-    Die  innerliche 
{ßTfohl  als  äufserliche  Benutzung  der  Belladonna, 
und.  djes.üyoscYßnnus  hält  der  Vf.  für  direct  fchwär 
^hend,  .weshalb   fie  ihm  auch  in  allen  „wirklich 
ftbenif.chen  ^ At^genentzQndung^n  "  dije  heften  Dien« 
fte»ieifteten  I  l^ufserlicb  in  einer  Auflöfung  von  10  Gr, 
des  £)Xtrac^a  in  einer  Drachme.Waff er,  täglich  m^h** 
rere  Male  in^Aug^  gejtropft  und  innerlich  ebenf^^s, 
das  Extract  bis  zu  einer.  Drachme  i^  34^tunden1p 
Von  diefem  Gebrauchf;  faba  Hr.  B.  niemal«  Nach» 
tbeil,    was  Rec.  wundert,   da  er  öfters  durch. den« 
Örtlichen  Gebrauch  derfelben,    AmblTCjpie   entfte^^ 
hen  oder  fich.  mehren,  fah,  und  daher  den  Gebr^ü^W 
derfelben^  he(onder;5  ^  fo  ftarken  S'plutiopen  ger^ 
meidet,.  Vornehmlich  wo  eino  obwohl  auch  niir^^e- 
rjixge  Apiage.ZiU  paralytifc*ber,  Amci^xrofe  „  oder  gar 
l^here  Grade  derfelben   und  angehendes  Glaucom 
ziimg^n  find.     Ift  diefs  nicht  der  Fall,   fo  fdieint 
Belladonoa  allerdings  nicht  nachtheilig  aufs  Auge 
zp  wirken,  und  flec.   kannte  unter  andern  einen 
Mann,    der  |jch,«u<b  der  Operation  zu  entgehen, 
y  ^ahr^  ll^lg  jeden  Morgen  «injs  ftarke  Solution  der 
Belladonna  ia$  Auge  brachte,  ohne  dadurch  wahr* 
i]^^hmharf»,,$cba^j|n  f  u  Jeiden.  ~     Auqh  Vom  in* 


neren 


•^\ 


3» 


ERGÄNZÜNOSB^ÄTTER    Nam.  4.    iANUAR  1814. 


3» 


neren  Gebrauche  fand  Rec.  wralgfteos  nicht  dea 
von  Hrn.  R,  gerühmten  ausgezeichneten  Nutzen« 
und  fah^  vielmehr  unter  Düpuytrea^M  Behandlung, 
mehrere  an  innerer  Ophthalmie  Ladende  bey  dem 
Öebraucbe  deKelben  erblinden«  —  Hr.  B.  tadelt 
dieAerzte,  dieSynizefen  mit  Belkdonna  heilen  vvoll« 
ten,  fo  lange  noch  heftige  EntzOndimg  ztigegen  war, 
aus  dem  oben  von  ihm  angegebenen  G/nnde»  und 
fahrtauch  Himly  unter  denen  die  fich  geirrt  halten, 
an,  was  Rec.  jedoch  fehr  bezweifelt,  nicht  nur  we^ 
g^n  der  vielfältigen  Erfahrung  diefes  ausgezeiehne« 
ten  Lehrers ',  fondern  weil  Heö^  anch  Wirklich  Syn- 
jzefen  von  Ausfchwitzune  ooagulablet  Lymphe 
entftapden,  mit  diefem  Mittel  heilte,  was  wohl 
auch  in  Himiys  Fall  Statt  gefunden  haben  mag.  — 
Bey  aßhenifeken  Enizünäungen  und  den  von  Hrn. 
.  £.  fogenannten  nachlaffendBn%  Jkramp/hc/ten^  ner* 
t^en^  leifteten  ihm  Opium  und  China  den  heften 
TJtttzen«  Er  beobachtete  fie  vornehmlich  nach  mifs* 
Inngenen  Staaroperatidnen ,  und  oh^takterifirt  fie 
durch  fehr  bedeuttende  krampfilafte  Schmerzeü  die 
fich  nach  den  Augenbraunen,  der  Hälfte  des  Kopfe99 
der  Wange,  Nafe,  dem  Zahnfleifcbe  und  den  Zib* 
nen  hinziehen,  anhaltend  und  typifca fich  verfchlim« 
niernd  find,  fo  dafs  fie  Nachts  oft  Delirien  herbey. 
führen.  Man  findet  fie  mit  oder  ohne  Fieber«  Rec. 
hat  die  in  diefen  Fällen  angefteUten  Beobachtungen 
mit  Vergnügen  gelefen,  mufs  aber  auf  das  Werk 
Celbft  verweif en*  —  Eben  fo  empfiehlt  der  Vf.  das 
Oel  der  Saamen  des  Bilfenkrautes  bey  cbronifchen 
Augenentzflndungen  in  die  Augenbraunen  zu  reiben» 
und  auch  einige  Tropfen  in  die  Augen  felbft  fallefl 
2nlaffen. 

Im  fünften  KapUel  find  die  zahlreichen  Kran* 
keng^fchichten  nicht  unintereffant.  Ober  die  Augen- 
enizändunß  aber  felbft  bandelt  der  Vf.  weniger  ge- 
ordnet undvoUftändig  als  zu  wQnfchen  gewefen  wä- 
re, und  mifcht  dagegen  eine  Men^e  nicht  in  die 
Augenheilkunde  gcmörige  Dinge  ein,  wiederholt 
fich  oft  und  giebt  aufser  dem  fehr  ausgedehnten  Ge- 
brauch der  narcotifchen  Mittel  nichts  Neues.  Die 
Eintheilungen  der  AugenentzQndungen  in  viele  ver- 
fehiedeiie  Arten ,  hält  er  in  praktifcher  Hinficht  fOr 
wenig  nützend  und  mag  dabey^  von  mencfaer  Sbite 
Recht  haben;  theilt  fie  aber  doch  kurz  darauf  in 
iraumaäfche  9  conftUutionelle  ^  fcrophulOfsy  herpe* 
iBfcne\  penerlfche  und  conhgtoffj  eine  Anordnung 
<fefen  Confequenz  undUnzulänftlichi^eit  leicht  in  die 
Augen  fällt.  Eines  Unterfchiedes  zwifchen  Augen- 
lieder, und  Aiigapfelentzündung  gedenkt  er.  gar 
,  nicht:  Bey  allen  ift  ihm.,  hebftiA  minchen  Fällen 
In  Anwendung  gebrachten  Blütentziehuhsen,  Bella-* 
donna  das  wlchtigfte  Mittel;  fo  heilt  er  icrophulofe 
und  t>lennorrhoifche  Entzündungen,  da  dB.%  fcroph. 
und  blennorrh  Gift  ^ !)  nur  reizend  wirken  mit  der 
fchwächendenToUkirfche.  Bey  ^Xhemofis**  (nach, 
ihm  aleichbedeutend  mit  heftiger -Augenen^zündonj^' 
flherhaupt)  ecnpfiefalt  er  die  Arteritofomie  na^h  FareW 
an  riem  vorderen  Afttler  Schlaf epulsader,  oder  auch 
das  Oeffnen  der  JDrotfelader;*  beide  Verfabrungsar^  ^ 


(en  find  jedoch  nach  den  Beobachtungen  der  vorzog* 
lichiten  deutfchen  und  englifchen  Augenärzte  dem 
|cw5hniichen  Aderlafs  am  Arme  nicht  vorzuziehen^, 
ooli  aber  dennoch  die  Oeffnoug  einer  Polsader  vor» 
genommen  werden,  £n  vi^ird  man  nach  Rec.  Anficht 
wohlthun,  nach  Blofsleguog  derfelben  ein  Stück« 
oben  ihrer  Wand  mit  der  HohlCchftre  auszu(chnei- 
den,'  freil  fie  aufserdem  oft  picht  bluten  wird,  fi# 
aber  nach  gefchebener  Blntentleerung  angegebener* 
maafsen  ganz  durchzufchneiden.  Scarificatioden  X%r 
delt  der  Vf.  mit  Recht.  Innerlich  reicht  er  vor  nL 
lern  Belladonna,  Biifenkradt  oder  Stechapfel,  voia 
Kraut  alle  3  -*  3  Stunde^  2  Gr.  voiti  Extraet  i  On 
dabey^kfihlendeEmulfioneuy  Brecfa,weinftein>  in  Getr«« 
ftendecoct,  draftifche  AbfahrmitteL  Aeufseriich 
Solution  der  narcotifchen  Extracte.  und  geUad  ad« 
ftringirende  Augen  waffer;  aifo^mit  Ausnalime  der 
innerlichen  Anwendung  der. betäubenden  Arzneyen» 
das^gewöholiche,  in  Eoglaod  befolgte,  allerdings  iehr 
erfolgreiche  Verfahren,  auch  mit  HinwegfaiTung 
der  Belladonna,  des  Bilfenkrautes  u nd  Stechapfels— 
Gegen  erweichende  örtliche  Mittel  bey  Augemen^ 
zöndungen  ift  Hr.  B.  vielleicht  etwas  zu  fehc  einger 
Bonvmen^  und  führt  zum  Beweis  der  Richtigkeit 
feiner  Anficht  einen  langen  Brief  des  Hrn.  Dr.  Coui^ 
lus  an  Goulard  über  diefen  Oegenftand  an.  —  Bey 
fcrophulöfer  Augenentzflndung  bedient  fich  der  Vf« 
ftets  einer  mehr  oder  minder  Tchwaohenden  Metho* 
de,  und  verwirft  auch  Haarfdile,  Veficantia  u.  f..  w« 
als  dem  inneren  und  äufseren  Gebrauche  der  Bella* 
donna  weit  nachftehend.  In  Deutfchland  und  Aber« 
baupt  nördlichen  Ländern  möchte  diefs  Verfahren 
wohl  nicht  allemal  anwendbar  feyn ,  *  indem  die  rieh» 
tige  BenAtznng  tonifclMP  Mittel  R^c  bey  diefec  Art 
von  Entsendung  oftdrewIchtigftenDienfte  leiftete.-^ 
G^onorrhötfche  AugebentzOndung  iafst  Hr».  B.  nur 
durch  Contact  mit  Trippermaterie,  fo  wit  die  der 
Nfiugebotnen  nur  durch  Anfteckung  von  der  Mutter 
entftehen;  hält  daher  die  Wiederhervorrufni^  dea 
Trippers  u:^  f.  w.  im  erfteren  Falle  für  völlig  unndtzi 
und  behandelt  beide  wie  einfache  AugenentzOnduftf, 
gen  antiphlogiftifch  und  mit  der  beliebten  Belladon« 
na.  Eben  fo  behandelt  er  die  fogenannte  ügypiißhe 
Augenentzfltidungy  die  er  für  coniaglös  hält  und 
Beyfpiele  dafor  anfohrt. 

Das  fechste  KapUet  ron  der  Pferophihalmle  ent-> 
hält  nichts  bemerkenswerthes. 

Die  erfte  Kupfertafel,  fo  wie  auch  ein  Theil  den 
zwayten,  (teilt  nur  Sachen  dar,  auf  die  erft  im  zwey- 
ten  Bande  Bexu?  genommen  wird.  '    r 

Nach  diefem  Vorgehenden  wird  man  fich  ^ea 
Urtheila  nicht  enthalten  können,  dafs  diefas  fürlia- 
lien  vielleicht  fchät? bare  Werk,  wohl,  nicht  in  die* 
fer  Geftalt  oder  doch  nur  ansziigsweife  aef  deutfcheil 
Boden  hätte  verpflanzt  werden  follen**  indem  e$  als 
Handbuah  olbht  brauchbar  und  io^  den  erfahrnen 
Practiker  an  rieuen  BebbnchtunMift  «u  arm  ift.  Di^ 
tJeberfetlung  lieft  fich  gut  uörf  ift*  einige  wenige 
Ungenauigkeiten  abgerechnete  richtige 
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PHILOSOPHIE. 

ÜAintz,  b.  Ropferberg:   Die  Anthropologie  als 
Wyjemfchaft^  von  Jofeph  HilUl>rand.  II;  Theil. 

Mnth  untdr  dem  Tici^l: 

Jkfondrä  tfaiurtekrfi  des  NIenfcheft »  oiler  So-^ 
maihoiogie  und  Pjychologie.  1833*  440  S.  8* 
i\  Thln  16  Gr 0 

W  ir  haben  fchon  b€j  Anzeige  des  ftßen  Theiles 
T  rorllegendeo  Werks  (A.  L.  Z.  I833.  Nr.  33  ) 
bexnerklicb  gemacht,  dafs  darin  von  Vielerley  die 
Kede  fejn  mfiffe,  weil  der  Menfch  6ch  felber  ein 
CiKenftand  reicher  Betrachtung  ift,,  und  die  Welt 
aufoer  ihm,  in  deren  M^tte  er  wirkt,  gleichfalls 
Aufmerkfamkeit  verdient,  mithin  eine  Anthropo- 
logie im  weiteften  Unnfange  beynah  eine  Eocyclopä-*'  Qher  alle  «fie/eGegenftände  find  nicht  aufser  Acht  geu 
aller  Wiffenfchaften  heifsen  könnte.     Von  der     laffen.  ..    •  ..    v 

Ansfdhrlicher  tjrird  vom  Vf.  die  Pfychologie  f»e<^' 
handelt,  welche  den  gröbten  'Theil  des  Bandes  ein«^ 
nimmt.  Er  hält^flr  die  Wahre  Oeftalt  der  Wifretf^ 
Schaft  diejenige,   welche  genetifch  fynthetifch  ift^* 

Noder  das  Werden  und  Seyn  zugleich  giebt.     BefoiH^ 


maphrodltisroos.  Dann] berührt  der  Vf.  die 
tologifche  Gharakteriftik ,  Verfchie^enheit  des  Pby» ' 
Bfchen  durch  Klima,  Nabnina,  Lebensart;^  auf  viBU  - 
che  Letztere  fogar  die  Verfaffung  einwirkt,  indem 
Freyheit  des  politlfeben  Lebenr  dem  Körper  Kräl^' 
Gewandheitund  Schönheit  ertheilt)' wlhreqd  Scis« 
verey  und  DesiJotie  beynabe  immer  das  Gegeatbeit' 
erwirkte,  wals  fchon  Rippokrates  anmerkt V  iet^* 
ner  Voraug  des  menfchlicben  Organismus  vor  dem' 
thierifchen,  Urfpfung  der'Menfcfaengattnng  dureh'^ 
die  zeugende  £rde  nacb-^deAi  Oefetz  der  ftufenarti^^ 
gen  Metamorphofe,  einziger  Urftamm  mit  Vorhaii'^* 
denfeyn  der«  Haffen ,  als  Tolgen  allmähUger  durch' 
mancherley EinflQffe  begrflndeter  Abweichungen  voff> 
dem  IJrftarame,  Gefchlechts vier fchiedenh feit,  Gha-' 
rakterittik  dei^  Alter,  bis  zum  Ende  des  phyfifchen' 
Lebehs,   dem  Tode.     Die  neüerh  Unterfnchungen^ 


atigemeinen  Naturiebre  macht  der  Vf.  im  gegen  wär- 
tifleo  Bande  den  Uebergang^^  zur  .befondern  Natur- 
Ifiire  desMenfchen ,  deren  Uoppelfeite  er  als  Soma- 
tologiennifPfyehologJe  bezeichnet,  und  worin  feine 
B^ieieaheit  and  fein  Fleifs  aufs  Neue  hervortreten. 


Begonnen  wird  mit  einer  fomatologlfchen  Di«     ders  hervorzuheben  find  diefe  Momente  in  der  wif 


dnetik,  welche  erftens  vom  raenfcbiich  nhyfifchen 
Seyo  im  Allgemeinen  bandelt,  von  den  elementari- 
fchen  Grunditotfen  des  menfchlicben  Körpers,  den 
iofsern  Bedingungen  des  organifchen  Lebens ,  Lufilt 
Licht,  Wärme,  electrifches  Fluidum,'von  der  oA» 
krokosmilchen  Einrichtung  des  nienfcMichen  Or« 
gtosemus,'  welche  das  höchfte  Naturleben  zcligt,v 
von  der  aufsern  Struktur  des  Körpers  und  den 
¥«nctiohen  des  menfchlicben  phy&fcben  Seyns  im 
^Igemeinen.  Darauf  wird  die  Bildung  des  menfcb- 
JidiaB  Organismus  im  Befondern  erwogen ,  das  ve- 

Eti^ve  lieben,  das  fenfitive  Leben,  Nerven,  Ge- 
«  9  Rilckenmark ,  Gäiiglienfyftem ,  Knochen  und 
Mttskel&^  -weiche  alle  eine  conkrete  Einheit  des 
aneDfcfaßcbilif  Organismus  bilden.  Die  Funktionen 
der  vegetar irtd,  fenfitiven  Sphäre  und  deren  Vermitte- 
long  werden  berührt,  freylich  immer  nur  im  Allge- 
aneloen,  ohne  nähere  anatomifohe  Befchreibung  des 
Ea»zekieB.<S.  55- >  Hierauf  folgt  die  fomatologifche 
Phänomenologie,  Gefundheit  und  Krankheit,  Wachen 
uMSohiaf^  wdvon  jenes  *die  vorherrfchend.e  Rieh- 
toogauf  die  Aeufserlichkeit/diefes  die  Richtung  auf 
flas  Selbft  unmittelbar  ift,  (8/67.)  ferner  Aimormi- 
tit^des  me»fchlichen  Organismus,  Mifsgebuxt^  Her« 
JSrgänz*  ßl^  zur  4»  L  Z.  I8a4« 


feafchaftlichen  Behandlung  der  Pfychologie,   indem 
das  Seelenwefen ,  obeleic^  urTprOnglich  und  Inner*' 
lieh  Eins,  doch  dem  forfchenden  Blicke 'fich  nar  in^ 
den  mannicfaMtigften  Aeufserunaen  und  Beziehun«* 

Xm  offenbart.  Dadurch  allein  alk>,'  dafs  man  diefen 
euCserungen  nnd  Beziehungen  in  ihren  erftenr  Aiirj 
fangjnpuncten  aufzufaffen,  und  nach' ihren  atfimähSJ 
gen  EntWickelungen,  Vetfchlingungen  und  Ri^h*' 
tuagen  zu  dnrchfcbauen  ftrebt,  wird  man  die  inneiK 
liebe  Einheit  des  Lebens  der  Seele  felbft  zu  begreW^ 
fen,  und  fodann  von  ihr  ans  in  umgekehrter  Weife* 
die  jedesmalige  Bedeutfamkeit  und  Wefenheit  detf' 
Einzelnen  gehöria  zu  wflrdigen  vermöaen.  Auch' 
hier  wird  die  Darftellung  mit  derDldactik  beginnM«^ 
zur  Phänomenologie  f ortfehreiten ,  and  mit  dei^' 
Gharakteriftik  fchliefsen.  ' 

Die  pfychologifche  Dicüietlk  bef^eht  in  der  wi£- 
fenfchaft liehen  Darlegung  des  Seelenlebens  bach  fei«* 
nem  gefammten  ihm  natOrlichen  und  in  feinem  We- 
fen  npthwendig  gegründeten  Wirken,  abgefebatt- 
von  allen  befondern  modificlrenden  Umftänden  Und 
Bedingungeh.  Sie  entwickelt  zuerft  die  ^Jtmählige,^ 
gletebfam  elemcotarÄ  Geftaltung  des  Seelehle« 
bens,  —  das  Werden  delfelben  -^  fodann -die  in* 


» 
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nerav  Beziehung 9  die  Totalität  uod  Einheit  —  das 
f efte  eigentlicben  Seyas^fo  weit  es  der  Faffc^baiif  fieh 
darbieten  kaan,  und  zerfällt  fonacb  in  Andytik 
und  Syntbetik. 

Ob^e  den  entfchiednen  Gegen^t^  zwijchen  Spb* 

jectifitit  nnd  Objectivität^  aber  JEugleicii^ auch  ohne 

die  ftrengfte  Bezfebang  beider  aut  einander  ift  der 

reineBegriffdss Lebens  nicht  aufzufaffen.  DieFacto- 

ren  des^Zufammenwirkens  find  Bilduogtrieb^  Reiz, 

und  Reaction.  als. Aafnabme  oder  Zurfick weifung 

des  Aeufserlicnen  von  Seiten  des    Bildungtriebes. 

SiiM»(tthäligI^  iXt  aUcenaine  und  Grqndaufserung . 

dsisl^ebens».  deren  uruchliche  lyionientein  der  ur- 

fprllngUcben  individuellen  -  Zufanpimenmrkung   der : 

angedeuteten  Factorea  des Lebene  gelegen  iuid«  Ihre 

i^oaeberley  RichMuif  ^  find  «u£z«ni£fen  *  von  denen 

d&B  allgeaeinften  dejr  ^eyntrieb  und  der  Wirkungs- 

ttiebfind*    Jener  herrfcht^  vor  auf  den  niedere  Stu-. 

tw  deß  Lehens»  diefer  Mf  dpt  höchften  Stpfe.    Als , 

Refoltat  ihrer  VerhältnUf^  gilt,  <^  alte  thierif che 

SelbCtthatigKeitJm  Individuellen  wurzelt,  von  ihm 

he^nnt  und  zu  ihm  zurdcikgeht;  zugleich,  dafs  fie 

nothwendig  Objectivitit  vorausfetzt  ^nd  nur  durch 

^lejelbe  zur  Erfcheioung  kommen  kann,  auf  wel- 

c^S  Refttltat  fich  die  gefammte  Pfyeboloffie  zu  bezie- 

biao  hatf   Das  leitende  Pnncip  der  thieriTchenSeibrt- 

tbStigkeit  ift  nicht  die  Vorfteiluog,  fondero  der  In* 

ftinkt  als  Grund  der  beftimmten  Richtune  des  Seyns- 

luad  Wirkungtrlebes.    Er  ift  ini  Animalifchen  datfeU 

be,  vras  im  rfychifcben  das  Motiv  des  Handelns  ift, 

vdtcbee  Letztere  ^  um  diefes  zufeyoi  notb wendig 

ei^  Vorftellöog  feyn  ,mu(Sf.  Qer  loftinkt  findet  ficb 

anqh  im  Menfeben,  in  dfr.'erftfn£indh#it,  bey  gan» 

i^ikultivirten  Völkern,    auch  im  Zuftande  des  zu- 

m^i krankhaften  Somnambulismus.   perVf.erklaft 

ibh  mgfa  die  geiftreiobe  Anficht  von  Treviranus, 

c}eff  nieheji^  fchon  Urtbeilskraft  eintfete,   es  foUen 

ficb.  viislineiir.  ,di^  TbätigHeiteo  der  rein  tl^ierifchen 

Sfh^e  nach.d^n.  drey  .Akten  des  Wabrnehroeoe, 

des  Kmpfindene  und  Begehrens  unter  der  Herrfchaft 

i|09  lofMnkts  b^^neffenjaffent.    Die  miltiere.Seelenr 

Ijlhäre  des  Me^fchen  befteht  in  der  j^igenthnmlicb«. 

keit,  dafs  c^in.  felbfttbaUges  Streben  aus  ficb  felbft* 

uud  dbirch'fiob^elbft  an  der  Aufsenweh  ficb  zc^  der 

Wirklichkeit  eines,  freyen,   mittelbaren   Erfaffen^ 

feiner  felbft  und;  der  Objecte  entwickelt.    Die  ein- 

Helnen  Richtungen  .deffelb^q    find  das    Erkennen, 

clas  Fflhlen,  d^s  Wollen.    Das  leitende  Priocip  rlie- 

ier  zweyten  Sphäre  ift  die  Vorftellung  und  verhält, 

l|ch  zu  ihr,. wie  zur  erffen  der  Inftinkt.     Die A'^or. 

iHÄlungift  divvficbin  feinem  Streben  felbft  objecUr 

Virende  Leben ,  oder  die  in  ihrer  Offenbarung  fich 

fÜbft'eiiaffende  Selbfttbitigkeit,     Eine  wefentliche 

Bedingoirg  der  Vorftellung  ift  die  Unterfcbeidung  des 

ZeHoder  der  Jchheit  von  dem  Individuum  oder  der 

Isdividualität*    Jene  ift  nicht  oh^e  rilefe,  wohi  aber 

(Himi  diefe  ohne  jenfi  feyn.    Es  ift  die  Icbbeit  das 

Beb  felbft  fetseode.  Freye  io  der  Form  und  durch  düe 

\ierniittelung  der  Judividualität.     Die  Vorftellunf 

kpmmtiiiclit  dpna.  Efkennea  allein  zu,  fondern  itt 


auch  die  nothwendige  Bedingung  des  Ffihlens  und 
Wollens.     Die  oberfte  Seelenfj^häre  des  Menfchen 
bezieht  ficb  auf  Anfcbauungen,  welche  ohne  Refle- 
jcion,  und  unerzeugt  durch  gewöhnliches  Erfabrongs- 
erkennen  in  der  innern  üeelenti^efe  auf  unmitteltiare 
und  urfprflngliiehe  Weife  hervortreten.    Sie^etref«  - 
fcn  ganz  eigentlich  dasjenige,  was  man  vorzogweife 
das  üeberfinnlicbe,  das  Unendliche,  nennt.   Die  gan« 
ize  allmühlige  EntWickelung  der  Selbftthätigkeit  vom 
Wahrnehmen,  .Empfinden  und  Begehren  an ,  durch 
das  Erkennen ,  Fühlen    und   Wollen    hindurch  ift 
nothwendige  Vorausfetzuog  des  Urfprungs  jenes  hö- 
hern Tbatigfeyns.    Seine. Wurzel  liegt  alfo.. in  ^ 
möglichen,    aoer    unbegreiflichen   Seibftentfakung 
der  Selbftthätigkeit  des  pfychifchen  Lebens.  Daher 
auch   zu   erklären,    warum    dafi'elbe   bey    gewiffen 
Menfchen  und   ganzen    Völkern  kaum   oiej*  mwc 
in     leifer    AnkOndigung"     durchbricht,      ^agegeq 
bey  "andern  in  fcböner  otrablenergiefsüng  herr or* 
glänzt.     In  Bezug  der  Einzelnen Hichtungen  findet 
man  znerft,   dal?  die  Selbftthätigkeit  ficb  nicht  ao^.* 
inftfnktartiger ,     fondem    freyer    Unmittelbarkeit; 
auf  ein  höheres  wendet,  auf  ein  durchaus Urfprting^ 
liebes,    welches  weder  in  der  Aufsenwelt  noch  in  - 
dem  Menrpbenleben  als  ein  wirkliches  Gegebenfeyn 
hervortritt,   wohj  aber  in  jedem  wirklichen  Gege.  ' 
benfeyn  ficb  beziehuogs weife  ankündigt.    Derzwey.  * 
te  Akt  der  Selbftthätigkeit  in  diefer  Sphäre  wird  io^  ^ 
demEiokebren  derfelben  in  fich  felbft  kund,  um  ficb  ^ 
nämlich  des  Verbältniffes  ihres  eignen  Sey^ns  zudem-'» 
höbern  Ueberfinnlicben,     zu  dem  jenfeltigen  Seyn 
auf  abfolut  freye  Weife,  d.  h.,   ohne  Inftinkir  nnd* 
ohne  die  Vermittelung   gewöhnlicher   Vocftelhmg ! 
inne  zu  wer^len.     Man  kann  diefeo  Akt  das^Lieben  - 
im  hohem  Sinne  des  Worts  nennen,  aiioh  erkläre»- 
all  das  Innewerden  der   Perfönlichkeit  msttelft  des 
Selbftbewufstfeyns.    Will  und  kann  man  dasjenige'^ 
nun,  was  in  keine  beftimmten  VorfIteUunfen  zu  faf«  • 
fen,  alfo  nicht  vor  das  refleoiirende  Bewnfstfeyn  zu  '- 
föhredift,  myftifch  nei^nen,   fo. ift  ein  folcber  My«- 
fticismus  unferm  Seyn  und  Streben  in,  feiner  böberB  ■ 
Richtung  notbüvendig»    Er  bildet.die  Grundlage  undl 
dfts  Qbjeot  der  eigentlichen  Speculatioo  upd  fomit  ^ 
der  Mjetapbyfik.    Der  dritte  Akt  diefer  Sphäre  ot* 
feobart  fich  in  derjenigen  Aenfserosg  derSelbfttbä». 
tigkeit»  nach  welcher  diefelbe  ihr  erfafsles  liöheree 
perfönlicbesSelbft  als  das  urfprOnglidb Freye  in  dem  '. 
ganzen  Seyn  > real  darfteUea  will,  man  kann  diefen  ^ 
Akt.dasfchaffende  Handetn,    oder  fcblecbtbin.das 
SchaS^  nennen.    In  dem  Schaffen  ift  die  Begierde  . 
wie  der  Wille  nnterg^gangeo»     Leitendte  Fnneip 
diefer  oberften  Sphäre  ift  die  Idee.    Des  IdeaÜfiren 
ift  daf;  Offenbaren  der  SelbfttbStigkeit'iA  der.Fiorm 
der  Perfönlichkeit.   Dieldeeift  onmiHetbare  Selbft« 
vergeben vyärtigung  der  Freybeit,  miibiaeio  durdü»' 
aus  Urfprünglirbes. 

We^en  der  Relatar ität  io  welcher  alles  Seya  un4  < 
auch^dasmenfcbliche  Leben  t>egnff&t)  wird^  nimmt* 
der  Vf.  zwey  grofse  Lebeneverfcbiedeobeiten   an,.  * 
die  ip  einem  gleicjbfam  polaren  Verbältaiffe  tu,  eio*.i 

ander. 
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mimt  fielieii;  fiegstf^ilärmd^PefHiritfit.  OerGrund* 
cbtrakter  jener  ift    SpcMritMieitil ,    diefev  die  Frey- 
heit.    &o  wenig  SpDDtjtneitfit  Freybeit  Sft,  fonder» 
vielnebr  nur  die  Negation  der^Freybd^j^  fo  cmmög- 
ilch  ilt  es«  dafs  diele  aus  jener  fich  fo^fntwickeln 
könne»  als  fey  fie  in  derfelben  f^ticm^ra  gebunden 
vorhanden,  wie  vieifäUig  gelehrt  wird.    Wohl  aber 
kann  die  Spontaoeilat  .die  j^othwendige  Bedingung 
.feyn  derErfcHeinung  derFreyheit  in  einem  beftimm* 
ten  Seyn  —  dem   menfchlicb  perfönJiehen.      Man. 
kann  alfo  nur  in  iofern  fagen ,  dafs  die  Freybeit  fich 
atn  ^er  Spontaneität  entfalte,  als  fie  diefer  immer 
lAebv  als  inrer  NeMtion  gegen  über  trhl  und  fomif 
Mbit  fortfebreitend  deutlicher  den  Charakter  derFo-^ 
fitIvHlt  abnimmt,  d.  h.  kc)\  in  ihrer  fiealitä  mehr- 
und  mehr  offenbart:    Der  Realität  f^lbft  nadh'aft^ir 
kann  die  Freybeit  nie  au^  der  Spontaneität  eolwi- ' 
ekelt  werden,    well  zwifcben  beiden  ein  durchaus" 
wefenlüeher  Ünterfebied  ift.  (S.  192.)  (Indem  der 
Vf.  kier  den  Dualismus  des  Lebens  und  Dafeynsäns- 
fpric^t,  .worin.  Rec.  gerne- eitaftimmt  j  fcheintctoch' 
ut  Bild  der  Polarität  nicht  gani  zu  patfen,  was  auch 
im  Folgenden  kenmlich  wird ,  wie  wphi  «in  folchea 
BUd-unfrer  menfchlichen  Beirachtnng  nahe  liegt.) 
Daher  erklärt*  fich ,   wie  die  Spontaneität  ganz  ge« 
trennt  von  der  Freybeit  <>dzT  onne  diefribe  erfchel- 
nen  könne  (dt%  erklärt  fich  nicht  aus  Polarität)  z.B. 
inolTbiere,  als  folcheiti,  und  auch  im  Me»ifchen,   fo> 
fem  er  als  blofses  Tbier  auftritt.    Dctno  die  Spon- 
tnaeität  bedarf  nur  einer  eignen  Negation,  um  fich  zu 
olfeobaren,  und  fie  findet  diefe  in  den  untern  Stufen 
der  Wefen.    Es  erklärt  fich  aber  abch  ferner,  wie 


Satie.  uoddlBm  Lebet»  der  llbrigenfNaturweGw^  aprcb 
die  Unmdgliebkelt '  der  Entwickelung  der  letztem^ 
ans  dem  biofsen  org«ir^AvisBikiuagslebe»der£rdeu 
Die  menfofaliirbe  Seele  kann  nicht  als  blo£a  höcbft«, 
Maniieftatioo  dea  tiiieri(cbeffX.ehens  «ngefehen  wer^- 
de^i.  <  Snfaaaf fiuoige  Bemirkangea  darüber  befbo-^* 
decftSl  i960' 

Folgende- ReCdlfat«  werden«  vom:  Vf.  kurz  ange« 
deutet.    DieroenCebiiche^eleift,  um  fie  felbft  za 
feyn ,  nothwendig.  an  den  ihr  indiridueU  Z4i|;ehdri<r. 
gen  Körper  gebunden;    Auch  zu  jedem  folgenden  in 
der.  Form  gegebw&rtiger  <  wenn  ^icb  gefteigerter 
Perfönlichkeil  fich   ^rftellenden   Seyn  der  Seele 
bleibt  ein -ihr  angemeffener  Körper  nothwesdigef 
Bedingung^     Fragen  nach  einem  beiftimmten  Sitze 
der  Seele,  naeh^ekiem  eigentbamlicben  Seelenorgaff; 
find  ohne  Bedeutung.     Allee  menfcbiiche   Wmeo 
und  Beftreben- beginnt. in  der  Sphäre  d^a  Indivi^ 
dnellen  und  fetzt  nothwenifig  die  Aufsevwelt  ror« 
aus.  • .  Die  Seele  kann  Geh  nie  ans  der  Natur  ent^ . 
voäckeln  noch  die  Nalur  fich  als  Prodocl  jf^ner  dar« 
ftellen*    Es  kann  von  der  Seele  wedergefagt  wer-  ' 
den»  dfCs  fie  angeborneBrarififey  felbft  nicht  dafs  fie 
angebome  Ideen  habe,  noeoF  dafs  fie  eine  blofseAtögii 
li(£keit  oder  Empfänglichkeit  fflr  beide  befitze^  ur^ 
fnrOagliob  aber,  eine  fogenaiinte  ioMa  rafßt  fey« 
Ufig  Menfcb  wdfa  nur  io  fofero  etwas  mit  abfofutec 
Gewifabeit,  ate  er  um  felii  WiCfeo  weifs,  in  fa  weit  . 
er  das  Werden,  tia^  Selbftfchaflen  der  jieel^,r  alfo*  . 
daa  Wefen-  und  wahrhafte  Seyn-  derfelben  erfafst.  , 
Diefe  reale  Siebfelbftbeftimmen  der  Seele  in^  aliea^ 
ihren  Akten  .  ift  die  eigentliche  Philefophie^    Alle 


dagegen  die  Frcyheit  ificÄf  ohne  Spontaneität  öder  •  Phaofephle  mufe  den  Cha»kter  der  Ferfönliehkeit 


5mtt^  getrennte  wön  i4ir  iti  h^feimmter  Form,  welch!» 
ie  der  PerfffnKchkeir  ift,  züm  Dafeyn  komhieü 
kdnne;  indem  fie 'eben  keine  andre  entfprechende 
Nega!i«rität,  als  die  Spontaneität  hat.  Diefs  wäre 
das  Verhfltmfs  der  refpectiren  Entelechreh,  des  In* 
ftimkfs  und  der  Idee  Beide  haben*  ihre  Aehnlicb- 
keit  in  der  lTnmiltelba#kdt  ihfe^  Wirkens,  beide  find 
in  Nibhts  ^ü  verglefdtl^n,  was  die  Wefen h'eit  f^lblt 
,  betrifft.  :  Die  VermfttVIun^  beider  kann  nurdurcb 

'eine DoahwendlGeMlttMBewegüng'gefchehen.  Diefe 

>ateht  darin ,  "dafs  df^  Yreyheit  Geh  ihre  Nation 

Wmer  mehr  gegehaheKtellt,  um  fo  ficH  f eiber  In 

Aetr  mdgÜ^Men  'Pöfiltvität  iu  erfafferi.    Die  höch- 

aU^tafe  dief^^  GegenQberfetzung  ift  der  Uehergang 

.der  Vorftelhmg  in  dfeldeeit,   in.wUcher  letztern 

daeProdaei  di«fes  Proceffes  erfeheint,  fomit  Nega^ 


tragen,  'keiner'  kann  fOr  den  andaf»  philofophirenr 
kttn  Syd^tem,  ala  (ohsheSy  kamt  jr.  allMmeine  Pbir 
Icfophie  werden.  (Sehr  xwihr.^)  ,'Dem  letzten  Grun^ 
de  nach  findet  keine  Unterfeheicfaeg,  zwifcben  fubje«- 
ctiver  und  ohjectiVer  Wahrheit  ftatt«  Das  Göttlicbey 
als  das  vorzugsweifeUeberfimilicfaer  ift  diirch  keine» 
Ei^a^cfaaften  zu  dei^kenr*-  .     > 

,    CX>er    •e/e*lj#/ir-/oi'f  fc>' 
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-    ,  tfCHOÄBt  HDW.STB, 

Drbsd^h,  in  d.  AFtto]d^chei»'Bircltli.r  ScHrifram 
♦on  &ußen>' Schillbig^.  Ztvo'i'r  Sammlung.  15! 
Blndeheh  (jedes  kwifciren  toä  und  950  Seiten' 
ftark)  igai  —  rgar.  8.    (r^  Thlr.) 

£inef  'der  .  fru^hf bf Wteo'  9i)iiia»(ficlkt»r  iwii«»- 


t«»«i»  iinAPbfiüone«  felber  fich  anflöfett  in  das  reine    Z-irrft  „„ftr#it  ^^^7 Vf ' "»nTh.„^^^^^ 

FSi5!r#  f  ■  *•  ^^^.7*"  ""'^/'^y«  "»  d*';  -  reits  mit  5«  flanken  brfcb«9kt^?W«lob*  dir  erfi* 
iXrl^?»*^'"^V°**^*'?"7"^  '"  **' rT'"]?'^"'?  ■  Sammlung'  Wner  Sclirif.«riuiS««lien^  an-  wel/h« 
sSJ^  1  "1?^  de«  Seelenlebens.  Für  d.e  drej  JUA  ,»«  3i«fa  zwwyte  «foWiefst,  dir/ wenn  dem^ 
SSfTi  }*  ""  Menfchen  wefenthch  bev  ew-  Vf.  Oefuodfaeit  und  Schreibluft  blabwi^.  bdd^  wie^ 
w!  ..  r  w°  •  «•'■' »"^*.«bfolDt,  fondern  relatiT,  der  zum  halben  Hundert  «awMhfeir  dflrft»;  -  Ohne 
■wf»  e.  Doeb  eine  allgemeine  veremrgende  Entele-     Zweifel  nuf»  Hr.  Seh.  in  feioeir  DarffeUun««»  ef. 

b£L ^ÄJiS'.';!'"^'*  ^^^\i^x  ''*5"vc  ""^'  wasfebrAnziehendes  bitten:  fonftwardiie?nichV 
itoSll  V  ?i?  L  "  1.^  -»"TS*  '!•'«*"  ''VY?:  w"*  '^f*  untmterbrocben  r  «iner  der  Lieblinge  de»  \tit\t 
HBZticbe  Verfehiedeolieit  zwifche»  der  meofcbkcbe»    üiit»  Pobliltums  gebfi«bea  feyn.    Diefe»  Anziehen. 
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de  tetzM  ^tfirfhifils  ia.fiineD  reielieii  fibmor,  d«r 
bald  ernft)  bald  routhwijlig  feine  SdböpfuDgen  be^ 
gleitet;  vheils  Ki^fieioe  nfeDicIvsokeiiiitiiiUi,  di#  swar 
flSöht'überall  tief  und  oedi^en  itrfebeiht,'  aber  doch 
grdfstentheils  den  XieMir  interefCante  Blicke  In  das 
menfchliche  tters  tbüo  lafst ;  ibeils  in  (eiDe  leb* 
hafte  ämaginstioa,  welche  zwar  das  eebt  Ideale 
weniger  ergreift«  als  Vielmehr^  die  Wirklichkeit 
zti  ocpMren,  «u  vejfchönem,  auch/  wo  es  äuTs 
KoniTfche  abgefeheo  iiCt,  znr  Garricatur  zn  verzer. 
ren,  und  nicht  feilen  mit  einem  romantifcben  Scbim* 
mer  zu  umgeben  weifs;  tbeils  endlich  in  feine  Sen- 
«timentalität ,  die  gerade  das  rechte  Maafs  bat,  die 
HohFung  leicht  erweckt,  ohne  doch  ia^'s  Weinef« 
liehe,  Myftifche -und  Veberfpannte  zu  verfallen. ~ 
DvLifi  -kommt  ^ie  Gewandtheit  des  Vfs.,  im  Gan- 
•.z^  fich  angenehm  und  bezeichnend  anszudrOck^en, 
im  Schildern  nicht  zu  -breit,  und  in  der  Expofition 
nicht  z«  dISrftig  zu  werden ,  den  leichten  Ton  der 
;Unterhalto0g  Tichtig  zb  trelfen,  und  die  gefcharz^ 
ten  ILnoten  ineift  befriedigend  z«  löfato.  Diefsfibd 
VorzOjge,  die  nicht  jedem  ^Loroaadiobter,  wenn* 
^aiftcb  6in  Stoff  iopft  gehaltvoll  wäre,  eigen  find, 
:und  es  jnag  fich  4araus  zum  Theil  der  dauernde 
Beyfail  «rldären,  «der  den  Producten  diefes  Schrift- 
imlers,  mehr  oder  weniger ,' bis  jetzt  zu  Tbell 
ireworden  ift«.  Indefs  kann  Aec.  nicht  nrnhiD, 
inueh  einiger  Mängel  «nnd  Sonderbsrkeiteo  zn  ge« 
.denken«'  die  Ihm  bev'm  Lefen .diefer  ziUreichen 
CLoniane  äofgefaHen  nnd.  Dahin  gehört  die  Nei- 
\g  des  VtSm  mitunter  frivol  zn  fejn,  nnd 
;ch^ü}]tfi90keit«n  wo  nicht  auszumalen ,  dodi  anzu-^ 
deuten ,  m  einer  frifchen  und  keufchen  fimft  zn- ' 
^mdejr  find^  fodann  die  häufige  Varkfimfnefnngder 
ßrautnäcbie  Csifter  UeMen;  {kberbannt  der  greise 
f^eSofarfnn  den  der  Vf^den  höheren  Stinden,  und' 
dem  weiblichen Gffehlecht  insSefondere,  andichtet, 
innd  der  wohl  in  der  Wirklichkeit  fich  hin  und 
«4eder  finden  niagv  «her  in  der'Dichtung ,  die  das 
l^ben  ideaii&ren  loll ,  den  reinen  Genufs  zerftört^ 
endlich  aucb  das  JSpieleo  mit  dem  Stoff,  dem  der 
Vt  im  Gefdiil  feiner  Virtnofitit  zuweilen  fich  hin- 
gebt«  iund  das  d^n  iXer,  welcher  Ernft  und  Ste- 
Sigkeit  erwartet«  ^  eben  '  K4  abfbfit  $ii  verdriefslich 
«nacist.  PieCs  abgerechnet  wird  jeder  Gebildete, 
deffen  Gefehnuick  ;dnrx:fb  die  (Jeberwfirze  unfrer 
tie^tigen  Bomantik  nicht  viprwj5bntift,  eine  freund- 
liche OnterhalUing  in  diefe^  Schriften  Cynden«  und 
Jos  ihnen  für  Geilt  upd  Herz  mannichfachen  .Ge* 
suxfs  lichdpfen^    So  "v'm  iin  AUjgejnelnen^ 
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fiej  dtm  eiczefllfea  *l£t*zSMiinl;en^    welche  6i€(e 
zsrevte  ßßffwahihg  wASi,  wecden  wir  uns  um  fo 


kflrzer  faffi^n  moffe»,  da  ein  fpsbielles  Ujrthefl  Ober 
den  Inhalt  und  Werth  einer  jeden  zu  wieit  fahren»* 
twd  hier  nicht  am  rechten  Orte  feyn  wQrde« 

Der  tfrÄeJbnd  enthält  „d^n  M^nn^  wie  er  i/i'^\  ' 
froher  bertfft;  Wie  die  mciften  andern  Schilling*- 
föhen  Romane,  einzeln  erfchienen,  und  mit'vcr-' 
dientiem  Beyfall  aufgenommeit^,  eine  Darftellung 
voll  giflckjicher  Meafchenk'enntnifs  und  Welter. 
fahrung,  intereffanter  Situationen  und  Winke  zu 
moralifphcr  Nutzanwendung. 

Im  zweyM^n^  dri^m  nnd  vierien  Bande:  n^^- 
hümmerungi  tili  fprecbender  Spiegel  menfchliche^ 
Tugenden  upd  Lafter  in  den  Labyrinthen  des  hö- 
heren gefelligen  Lebens.    Des/£^/Ve  Bsnd,  Heim* 
chen  belitelt,    faft  n) ehrer e  kieinefifzäblnnten  iif 
fich,    die  nnt;ereinan4er   fich  4tn    Vorzug  Ureitig, 
ni^eo.    Der  feckste  und  fif^eme  Band  bietet:  14^ . 
G^fcMchtcfaen  dar,,  die  gröfsttsnjbcils  artig  erfun*^ 
d^  und  ausgeführt.  fir?d      Am   meil^en  faabenidea. 
lUc^angefprocbefi:   der  RegemTchirm^  MmgiUcheni: 
der  Sprunge  Schmerz  und  Heil;  AH  Dunhßft^ikx^  . 
die  Bedingung^    Von  den  „ Haarringen'\  die  fich 
unter  dem   L^fen  in  näringe  verwi^ideln,  werden 
fich  gerchmackvolle  Leferinnen  eben  nicht  angezo« 
gen  rühlen.    Der  achte 9    neunifi  und  zehnte  Band 
enthält  „di«  Familie   Bürger*\    Diefer  Roman  ge* 
hOrt  fowohl  wegen  feines  Umfangs,    und  feiner, 
die  Aufmerkfamkeit  feffelnden,   Ver.  und  Entwi* 
ckelungen,  als  wegen  feiner   Natur  und   Wahrheit 
zu  den  heften  SchlilingTchen  Schriften.     Uoange- 
nehqfi  war  jedoch  dem  Kec.  der  Name  Borger^   da 
er  ihn  immer  unwillkQrlioh   an  den  edlen  und  ua* 
glflcklicben   Dichter  Bürger  erinnerte,     der  Obri-  . 
gens  mit  diefer  Darfteliunc  /nicht  das  mindeflege»  ^ 
mein  hat..    Eben   fq  unfcbicklich   wQrde  ein   Ro* 
man ,    die  Familie    Wieland  pder  Schiller  betitelt,  ' 
gefeyerte  Namen  in's  Gedächtnifs  rufen,    ohne  ih« 
rer  zu  gedenken.     Darum ,   auch  am  Namengebea 
liegt  etwas,  worin  Hr.  i^Vft.fooft  nicht  unglDcklichift« 
Der  eilftey    zwölfte  und  dreyzi^hnte  Band  enthält 
^^Wallow's  Töchter '\  ein  Seitenftack  zur  Famill». 
Burger.     Diefer,    wie  jeder  eshte,  unverkenabac  > 
9Mß  dem  Leben  hervorgerufene  ^ind  zum  «KuffCtwerk 
veredelte  Roman-  wird  viele  Lefer  noch  mehr  an» 
ziehen^  al»  der  vorhergebende,  und  iheen  fowohl 
durch  die  Neuheit  der  Situationen^    als  durch,  die 
treue  Haltung   und   den.  Cootraft    der  Cbaractent  > 
g^f^l(^i\    Jn   den    zwey  .letzten  Bändchen.  finSsa 
fich,teDdllch  unter  dem^Titel:  y^ Zeifhnüngen"  wie** 
der    jg,    zum    Theil    nur  flüchtig /hingeworfene«— 
eher  in  ihrer  Art  doch  voiiend^^  kMinar#  luv 
Zählungen«  ,.  >      , 
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PHlLOSpPHIE. 

Mrfifz,  b*  Kopftrbergr  Die  Auihropologie  aU 
Wyfemßhaf$^  von  Jofeph  HUlebrond  u.  l.  w. 

tBrfckU^t  der  im  vorigem  Stick  rnkgehrochenen  Reeet^om) 

Die  pfychologifcbcSyntbclikgiebt  hierauf  (S.aoü, 
fg.)  eine  Theorie  der  Sinnlichkeit^  als  der  untern 
Sphäre  cfes  Seelenlebens,  des  Gemmhs,  als  der  mitt- 
leren Sphäre,  des  Geißeit  als  der  oberften  Sphäre.  ^ 
Als  Anhang  folgt  eine  Theorie  der  Wechfelwirknng 
zwifcheo  Leib  und  Seele  uöd  ein  kurzer  Abrirs/der 
pfvchologifchen  Scmiotik  oder  Zeichcnlehre.    Wir 
hcbeo  Einiges -hervor.     Innrer  Sinn  wirkt  in  allen 
ciozcFneo  Erfcheinungen  d^r  Seele.     Er  gicbt  Kun- 
de von  der  Ex.ftenz,  ift  gleichfam  das  ewig  rege  un 
reflectirte  Vernehmen  der  Dinge,  ein  unmittelbares 
Riffen  um  die  Individualität  das  Selbft.    Er  fodert 
ichon  cfie  ürfactifche  Sichfelbftfetzung  der    Seele, 
eiiEtiet  fich  daher  nur  dem  Menfchen.    Alle  Selbft- 
kcnniniCs   beginnt  mit  ihm.     Das   ßewu/stfeyn  ift 
loneweiden  des  ficb   fclbft  objectivireoden  Selbft, 
gier  Typus  des  cJÄentlicben  vorftellendenSelbltfeyhs 
ift  die  fchheit      Der  innere  Sinn  begleitet  ftets  das 
Bcwufsfeyn,    wenn  auch  noch  fo  verborgen.     Ein- 
xelne  Momente  find:  1)  das  Wiffen  um  das  Ich  fofcrn 
es  exiftirtf  fl)  das  Wiffen  um  das  Ich  fofern  es  für 
fich  oder  als  ein  Ge«eotheil  der  Natur  exiftirt,  (leb 
bin  Ich.)  3)  das  WUfen  um  das  Ich,   fofcrn  es  an 
und  für  fich  ift ,  in  allefn  Erfcheinungen  der  innern 
und  äufsern  Vielheit  als  ftets  fich  felbft  cleich  und 
als  Eins  in  fich  hervortritt.  (Ich  ift  gleich  Ich.)  Die- 
ses Witten  um  die  Identität  des  Ich  ift  das  Princlp 
des  logifchen  Denkeu<;.     Diefe  Momente  find  nicht 
tlets  in  Reichem  Grade  und  im  rollkommenften  Ver- 
Wtniffe  vorhanden.     Auf  diefer   Gradverfchieden- 
JhciV  gröndet  fich  die  Gefchichte  des  BewofstfeTns, 
richWff  in   pada^topifcbcr  und   humaner  Rückqcht. 
Vbs  Mbßb^wufsefeyn  fteht  noch  höher,  und  ift  das- 
jenige Wri[f*>n  um  das  Selbft,  in  welchem  Wiffen  die- 
^s  Selbft  fich  als  das  wirklich  Freye  und  wahrhaft 
UrfprQngliche  im  MenfdieJi  offenbart.     Man  hat  in 
dem^S^ibftbewütstfeyn  nach  diefer  Bedeutung  dasje- 
nige,   was  bey  den  reinen  Piatonikern  Qtmpm  vor- 
zugsweife  heilst,  und  was  man. nach  einem  moder- 
jien    Ausdruck    intellectuellr    Anfchauung   nennen 
könnte,  wenn  nur  nicht  mit  diefem  Worte  zu  hau 
bg  ein   phäntafiifcher  Sinn  verbunden  zu  vverden 

pflegte. 

Ergänz.  BL  9ur  A.  L.  Z.  1834* 


Die  Sinnlichkeit  im  Menfchen  tr$gt  pfycHifcheti 
Charakter,  kann  mitbin  nicht  aU  eine  blofs  thieri- 
fch«  angefehn  ond  betrachtet  werden ,  und  durcli- 
dringt  die  ganze  Breite  und  Dauer  des  Seelenleben«. 
Sfe  fetzt,  um  fich  felbftthätig  zu  äufsern,  die  Vei-. 
mittelungder  fogenännten  Sinne  voraus.  In  ihren 
Aeufserungen  fehlt  die  eigentliche  Reflexion  und  fie 
bezieht  fich  ftets  nur  auf  das  Individueile,'  Einzelne. 
Will  rasn  die  Aeufserungen  der  Sinnlichkeit  unter 
beftimmte  Vermögen  bringen ,  fo  liefseo  fich  unter- 
fcheiden  i)  das  Anfchauungsvermögen,  a)  das  £n^< 
pfindungsvermögen,  3)  das  Begehrungs  vermögen.  An. 
fchauung  ift  vorgefteJlte  Wahrnehmung,  wird  beglei- 
tet  von  den  Formen  der  individuellen,  conkreten 
Oder  endlich  Seyns,  von  Zeit  und  Raum,  ift  ohne 
eigentliche  Reflexion,  liefert  die  Materialien  zur 
wahren  Erkenntnifs.  Das  Thier  ift  der  Anfchauung 
nicht  theilhaftig,  hat  aber  als  Analogon  ein  entwi- 
ckelteres Wahrnehmen,  eine  gefteigerte  Wahrneh- 
mung. Empfindungen  find  unmittelbare  Selbf^ver- 
gegen wärtigungen  des  körperlichen  Lebens  nach  der 
urrprOnglichen  Beziehung  defTelben  auf  das  Wefen 
und  Leben  der  Seele.  Sie  beziehen  auf  das  phyß- 
fche  Seyn  in  Verbindung  mit  dem  Pfychifchn;  find 
ihrer  Natur  nach  individuell.  Das  Begehren  nach 
feiner  rein  animalifchen  Natur.durchaus  ohne  pfycbi- 
fche  Selbfttbätigkeit^  und  beruhet  auf  blofser  &)on. 
taneität.  Das  Pfychifche  geleilt  fich  beym  Menfchen 
hinzu,  bleibt  aber  in  diefer  Verbindung  nur  auf  das 
animalifche  Leben  und  deffen  Bedfirfniffe  gerichtet. 
Das  Vermögen  der  Selbfterhahung  mittelft  angemef* 
fener  Beziehung  der  individuellen  Subjectivitat  auf 
die  Objectivität  ift  das  Begehrungs  vermögen,  der 
ftets  lebendige  Quell  deffelben  ift  die  natflriiche 
Selbftliebe.  Da  Wort  Trieb  in  engerer  Bedeutung 
bezieht  fich  auf  das  Begehren,  Triebe  find  Veran- 
laffungen  des  Begehrens  und  die  Folgen  deffelben 
bildet  die  That.  Zwifchen  Begehren  und  Vcrab- 
fcheuen  findet  kein  wefentlicher  Unterfchied  ftatt' 
die  urfprflngliche  Begründung  ift  Eine  und  diefeibe! 
Doch  ift  das  Begehrungsvermögen  in  feinen  Aeufse- 
r^ngen  pach  verfchiedenen  Stufen  zu  betrachten, 
welche  find:  i)  Bt^gi^rde^  unmittelbar  auf  das  Ob- 
ject  gerichtet,  2)  Neigung,  mittelbares  Streben. 
3)M^"g^^^'^riegef\eigf^rte  Neigung,  In  Beziehung 
auf  das  Gemflth  entfpricht  die  Begierde  dem  Af 
fecte,  die  Neigung  famt  dem  Hange  der  beiden- 
fchaft.  * 
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Daä  GemOth  bildet  den  Sammelplatz  aller  derje* 
fiigen  Erfcbeioungen  des^eeienlebens,  welche  aus 
dem  Vorftellen  entfpringen.  Es  wird  in' feiner  Rea« 
lität  auch  ^ie  Erfcheinungen  der  finn  liehen  und  gei- 
ftigen  Sphäre  in  ficjb  in.^hr  oder  minder  vereinigen » 
ift  in  gewiffemSinfli^  dC^Gefammtfocus  des  Seelen!«* 
bens.  Daher  feine  Macht.  Die  drey  Hauptfeiten 
der  Tbätigkeit  find:  i)  Denkvermögen  y  die  "Fähig- 
keit, den  innern  Znfammenhang,  die  innerliche 
Verbältnifsmäfsigkeit,  die  Oefetzmäfsig(ceit  derDinge 
yx  erfaffen ,  -»  fie  zu  begreifen.  Es  giebt  das  Indi- 
triduelle  nicht  auf»  fpn^iero  ftellt  die  innere  Geqiein- 
famkeit  vor»  Zwey,  Reiben  von  Thätigkeiten  laffen 
fich  innerhalb  fei&er  Sphäre  auszeichnen,  nämlich 
Ferfiand  und  Reproduciions  •  oder  Erinnerungsver" 
mögen^  Der  Verftand  ift  das  Vermögen  die  innre 
Ge^tzmäfsiekeit  und  Totalität  des  Inclividuelleii  auf- 
zufaffen.  beioe  Momente  find  Reflexion  und  Ab* 
ftraction»  dann  Synthefe,  als  lebendige  Erfaffung 
Jtes  ganzen  Werdens  ^ines  Gedankens.  Das  Erin- 
nerungsvermögen  ift  nach  einer  zweyfacben  Unter- 
reibe  der  Thätigkeiten  zu  unterfcheidennis  Gedacht, 
aifs  und  Einbildungskraft.  Beide  find  ftets  zugleich 
thätig.  Die  energifche,  ajfo  nicht  todte  Erhaltung 
der  Uontinuität  der  Selbftthätigkeit  der  Seele  nach 
ihrem  biftorifcben  Charakter  ift  cbs  Gedächtnils; 
<ias  Vergegenwärtigen,  d.  h.  das  (elbftthätige.  Wie- 
deranknüpfen^ der  Selbftthätigkeit  an  dieUmflände, 
iinter  denen  das  Werden  der  Gedanken  ftatt  fand, 
ift  die  Einbildungskraft. .  Das  Gedäcbtnifs  charakte- 
rifirt  fich  hiftorifch,  die  Einbildungskraft  dr'ama« 
tifch.  Weder  die  Unterfcheidung  desGedächtniffes 
in  engern  Sinne  vom  Erinnerungsvermögen,  noch 
der  Einbildungskraft  im  engern  Sinne  von  der  Plian- 
fafie  haben  einen  hinlänglich  realen  Grund.  Aus  der 
zu  weit  getriebnen  Trennung  und  Unterfcheidung 
des  Gedäcbniffes  und  der  Einbildungskraft  i£t  fflr 
Erziehung  und  wirkliches  Leben  r  tdtr  Wiffenfchaft 
vndKunft  vielfacher  Schaden  entfprungen. —  a)  Ge* 
/ühlvermögenj  GefQhl  mufs  nicht  mit  der  Empfin- 
dung, mit  Aeufsrungen  des  Begehrens  und  Wollens, 
mit  der  Freyheit  und  Vernunft  vermengt  y  und  vom 
Vorftellen  nicht  zu  febr  getrennt  .werden.  Gefühl 
ift  die  unbeftimmte  uarefiectirte  Hinx^endung  des 
Vorftellens  auf  die  Subjektivität,  um  diefe  theils  fß 
und  fQr  fich,  theils  uaeb  ihren  möglichen  dafeyn* 
•liehen  Beziehungen  inne  zu  werden.  Es  ift  feinem 
Grunde  nach  nur  Eins,  bezieht  fich  auf  die  Ganz- 
heit  der  Subjectivität  und  auf  die  urfprüngliche  Ein- 
heit und  Identität  der  Seele,  ift  in  dieferEigenfcbaft 
das  Ur-  oder  GrundgeföhJ,  die  erfte  Verkündigung 
des  bewufsten  oder  vorftell>nden  Lebens ,  die  un- 
mittelbar  hereinbrechende  Dämmerung  derFreyheit 
Sn  die  Nacht  des  blofs  tbierifche  Seyns.  Es  ift  dfer 
Bildung  fähig.  Alle  einzelne  Gefühle  find  Modifi- 
cationen  desUrgefühfs,  haben  ein  dreyfacHes  Mo- 
ment der  Unterfcheidung,  das  Intereffe,  die  R4ch. 
tfung  und'  den  jedesnialigen  Grad'  der  Freyheit,  laf- 
ien  fith  hPernacb  obfective  und  fübjectivt,  fympathe. 
tilobep  iateUectoeUe»;  morilifcbe,,  relii;jöfe,.  fchdoe^^ 


practifche,  gemeine  and  höhere  nennen.  Obwohl 
das  Gefabl  nicht  ohne  Vorftellung  feyn  kann,  fo  ift 
es  doch  wefentlich  ohne  H^flexion,  daher  nothwen. 
dig  myftifch.  —  3)  Willensvermögen.  Der  Wille  ift 
nichts  anders  ale  diejenige  Offenbarung  der  Selbft- 
thätigkeit der  S4ele,  kr^  welcher  fie  fich.  Ober- 
haupt nach  Beweggründen  oder  motivirende  Vorftel- 
liingen  zu  irgend  einem  Verhalten  oder  einer  Hand. 
June  beftimmt.  Momente  deffelben  find  Wahl,  Ent- 
fchKifs,  That.  'Der  Wille  ift  nie  abfolut  blind,  er 
ift,  als  Vermögen  betrachtet,  weder  gut  noch  böfe , 
-kann  aber  beides  werden»  er  bildet  die  eigentli- 
che  Gefinnung,  er  fteht  unter  nothwendigen  Ge- 
fetzen  und  ift  daher  an  und  für  fich  keineswegs  frey. 
S^ine  BegrOndunghat  er  in  deth  gleiehfam  polaren 
Verhalten  der  Spontaneität  und  der  eigentlichen  Frey* 
h^it,  welche  ficn  in  ihm  entwickelt.  Er  ift  im  Ver« 
bältoifs  zu  den  andern  Gemüthsvermogen  nur  ur- 
fprOnglicb  und  felbftftändig  feiner  Möglichkeit  nach, 
feciindär  aber  und  abhängig  nach  feiner  Wirklichkeit. 
Refultat  ift,  dafs  weder  die  edeln,  noch  wahrhaft 
erhabenen  Grofsthaten,  dafs  überhaupt  nicht  die 
Weisheit  und  moralifche  Gröfse  des  Menfchen  ihre 
letzte  Quelle  im  Willen  haben.  Wer  blofs  will,  kann 
höcbftens  pflichtraälsig  handeln,  zu  d^r  heitern,  ewig 
klaren  Harmonie  des  Lebens  im  Geifte  und  in  der 
Wahrheit  erbebt  ihn  nur  die  Freyheit,  die  der  dua- 
liftifchen  Natur  des  Woilens  entnommen  ift,  und 
dadurch^  zur  bdfaern,  durch  fich  felbft  heftehen* 
den  Notbwendigkeit  wird.  Innerhalb  der  Willens« 
fpbäre  fallen  ganz  eigentlich  die  Affecte  und  Lef- 
denfcbaften.  ^ 

Die  fich  als  Freyheit  fchlechthin,  als  nndafeyn- 
liche  Urfprünglichkeit  und  Einheit  wiffende  Seele, 
ift  der  mehfchliche  Geift.  Eine  Theorie  deffelben 
hat  den  Zufammenhang  derjenigen  Functionen  der 
.Seele  nachzuweifen ,  welche  fich  auf  das  Jenfeits 
bezieben,  fomit  den  Charakter  der  Idee  annebmeoi. 
Drey  fogenannte  Vermögen  laffen  fich  hervorheben, 
Vernunft,  Gewiffen,  Freyheit.  i)  l^ernunft  ift  ein 
unmittelbares  Vernebmen,  die  klarfte  Selbftbe- 
trachtung  in  der  Form  des  Selbftbewufstfeyns,  das 
unmittelbare  freyeVernehmen  des  urfprünglich  Einen 
und  ideal  wefenbaften  Seyns  im  gegebnen  Seyn* 
Auch  als  das  Erkennen  des  Unendlichen  in  der  Form 
des- Endlichen  kann  die  Vernunft  erklärt  werden, 
und  da  die  einzelnen  Beziehungen  diefesErkennens*, 
in  beftimmten  Vorftellungen  gedacht,  auch  wohl 
Ideen  genannt  werden  ;  (o  ergi^ebt  ficb ,  wie  man 
auch  die  Vernui)ft  das  Vermögen  der  Idee  nennen 
mag«  fo  wie  der  Vernehmung  des  Abföluten  oder 
Göttlichen.  Aus  ihr  entfpringen  die  wahrhaft  ide* 
alen  Anficbten  des  Lebens,  das  Wahre  der  Wiffen«» 
fchaft,.  das  Gute  der  Sittlichkeit,  das  Recht  der  Po- 
litik, das  Schöne  der  Kunft.  Auf  dem  Grunde  je- 
ner £^rhefoung  über  die  Endlichkeit,  um  diefe  in.  ib- 
rer  realen  CJnendlidikeit  zu  erfaffen,  haben  die  Aus- 
fpröche  dicr  Vernunft  Allgemeingöltigkeit,  welche 
nur  darum  fo  fcb wankend  erfcheint,  weil  es  dem 
Menfob^  feltea  g^ng^',.  ficb^  über  die  Verftandes- 

fj^hai« 


45 

fpbäre  in  wahrhaft  klarem  Selbrtbewufstreyn  empor 
2u  heben.     Glaube,    der  feiae  Wurzel  in  der  Ver- 
nunft hat,  kündiget  lieh  an  als  vergefellfcbaftet  mit 
dem  Ceföhlc.  —    fl>  GewWen.  Es  hat  nicht  im  Ge? 
iDütbe,  noch  weniger  im  öefflhie  feine  Begründung) 
loodern  hat  eine  unTerkennbare  Richtung  auf  das 
(/Drehaus  Freye,    ja    es  ift  die  unmittelbarfte  und 
icberfte.Verkandigung  dcffelben^    und  ohne  felbft 
einem  Gefetze  zu  unterliegen,   hält  es  dem  Willen 
das  Gefetz  Tor.     Seine  Begründung  liegt  daber  in 
der  Geh  felbft  eotwiokelildenFreyheit  und  verhält  fich 
7ur  Vernunft  wie  Unt;erordnung  zur   Kegel,    doch 
Xo,  dafs  diefes  Verhältnifs  real  ein  anderes  und  hö* 
heres  ift ,  als  das  4>lofs  logifche  der  Unterordnung 
zur  Regei.     £s  ift  deshalb  nicht  empirifchen  Ur- 
fprungs,   feiner   Natur  nach  nur  gut,  an   fich  uq* 
tri^giich,    eine  Verwaltung  des    Gefetzes  der  Ver- 
nunf.  —     3)  Erejkeh  (im  engeren  Sinne).  Sie  kOn- 
dJget  fich  in  )edem  Akte  des  Vorftellensan  ,  obwohl 
nicht   vollendet      Erft    in    de/    Selhftvollendung, 
wo  Pofition   und  Neg^on  zurücktreten,    und  die 
Frey heit  als  fchlechthin  feyend  fich  begreift,  da  ift 
fie  erft  wahre  Freiheit.    In  diefem  Sinne  kann  Frey* 
heit  heifsen  das  Geiftige  Oberhaupt,  wie  es  im  Zeit» 
leben  fich  durch  fich  Mbit  darfteilt  und  behauptet» 
ohne  dem  Gefetze  unterworfen  zu  feyn.     Infofern  ift 
Vernunft    identifch  mit  Freyheit,   infofern   ift  die 
Philofophie  felbft,  fowohl  nach  ihrer  fogenannteo 
fpekulatiVen  als  practifche  Seite  nichts  Anderes  als 
c^e  Freyheit  iniinrer  Selbftoffenbarung.     Nicht  dem 
Wefen  fondern  nur  der  Aeufserung.nach- verfchie- 
deo  von  diefer  Freyheit  Oberhaupt  ift  die  Freyheit 
Ina  engem  Sinne  ,    welche  man  auch  die  practifche 
nennen  könnte.    Wahre  Freyheit  im  Handeln  ift  fo- 
tnit  nur  d^^  wo  wahres  höheres  Vernunftwiffen  ift, 
und  Piato  hat  Recht  trotz  mancher  WiderfprQche 
alter  und   neue^  Theologen ,    wenn  er  behauptet, 
dafs  wahre  Sittlichkeit  und  in  Beziehung  auf  fie,  die 
wahre  Reue- nicht  ohne  das  Licht  der  Erkenntnifs 
feyn  könne.    Der  Apoftel  Paulus  hat  Recht,   wenn 
erfagt:  wo  Geift  des  Herrn  ift,  da  ift. Freyheit.  Sie 
kann  dep'Wilen  zu,m  Outen  machen,   eine  Freyheit 
des  Bofen  wäre  Widerfpruch.     Je  beffer  der  Willis 
ift,  defto  freyer  ift  er,  wer  thunkann  was. er  will, 
i(t  nicht  frey,  fondern  in  der  Willkür,  befangen«     In 
itr  Freyheit ilt  auch  das. Sollen  aufgehoben,  daffel- 
hi  ^It  nur  für  den  Willen ,  die  Freyheit  bat  volle 
Sotneränetät  und    ift  in*  diefer  Eigenfchaft  ^s  dei: 
einzig  wahre  Gefetzgeber  ä6<>r  dem  Gefetze,  nicht 
aber  aujier  dem  Gefete.    In  die  Sphäre  des  Soilens 
lehörrdiePflcht,  und  es  ift  wiffenfchaftliche  Ein- 
eifigk^Jt  die  Sittenlehre  als  blofse  Pflichtenlehre  7u 
behandeln.      Den  Urfprung  der  Freyheit  erklären 
wollen,    ift  eben  fo  vergeblich,  als  den  Orfprung 
des  Geifres  und  deswefenhaftenSeyns  überhaupt  zu 
erklären  Tuchen.      Nur  der  wcifs  um  die  Freyheit 
und  kennt  fie,  der  frey  ift.    Alle  Theorien  zu  ihrer 
Dedttction   find  unmögliche  Verfuche.     Der  Deter- 
minismus bleibt  innerhalb  der  Sphäre   des  blofsen 
WoUear^t  und    ift  hkt^  atlerdingy  unmderlegbar^ 
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allein  die  Freyheit  erhebt  fich  ffos  diefer  Spliire,  und 
eben  dafs  fie  diefes^kann,  dafs  fie  den  blofsen  Willen^ 
aufzuheben  ver^nag,  ift  die  unmittelbarfte  Widerle- 
gung des  Determinismusy     Die  Freyheit  iäfst   fich« 
nur  wiffeny  wie  die  Vernunft,  nicht  demoafiriren. 
,     Was  der  Vf.  auf  folcbe  Weife  in  leiner  Synthe- 
tik  entwickelt,   kann  wohl  im  Einzelnen  manches 
Bedenk^B,  auch  wohl  Widerfpruch  veranlaffen,  wird 
aber  im  Ganzen    fcbarffinnig  und- anfprechend  er«> 
fcheinen.    Er  hat  fich  fovrohl  vom*  rafchen  Phanta-^ 
ßren,  als  von  der  blofsen  dialecUfchen  Spitzfindig» 
keit  frey  erhalten.     Im  Aühange  giebt  er  eineTheo- 
rieder  Wechfel Wirkung  zwifchen  Leib  und  Seele,» 
verbunden  mit  einem  kurzen  Abriffe  der  pfycholcK 
gifchen  Semiotik  oder  Zeichenlehre,  woraus  wirWe- 
niges  anführen  wollen.  Es  giebt  keine  völlige  Abhän^ 

figkeit  der  Seele  vom  Leibe,  noch  weniger  find  bei- 
e  dem  Wefen  nach  identifch,    es  giebt  vielmehr* 
ein  unzerfiörbares  Bewufstfeyn  von  der  Verfchicdena.- 
heit  beider.    Der  Leib  ift  die  nothwendige  Voraus*^ 
fetzung  der  bewufstfeyenden  Seele,  er  fteht  mit  ihr 
in  einem  innerlich  dynamifchen  Verhältniffe.    Das" 
Wefen  der  Zeichen  fteht  mit  diefer  Wechfel  Wirkung; 
in  genauefter  Beziehung.     Bezeichnung  im  eiTgera 
Sinne    ift   Veranfchaulichung    der    Vorftellungen, 
Verfinnlichung  des  Gedachten ,  in  der  Abficht ,  das^ 
Vorgeftellte  und  Gedachte  tl^eils  in  dem  Zeitleben 
zu  fixiren,  theils  es  Andern  mitzutheilen.    Die  BV 
Zeichnung   wird  voUkomnlner  in  dem  Maafse,  als 
die  geiftige  Bildung  fteigt,   wird' leichter  und  ver^ 
ftändlicher,  je  nSher   die  zu   bezeichnenden   Vor- 
ftellungen   dem  Kreife  der  finnlichen  .  Anfchauung: 
liegen.    Das  gilt  für  Symbolik ,  Kunft,  Sprache. 

In  der  prycholbgifcnen  Phänomepcilugie  berührt 
der  Verf.  i)  die  nattiriichen  Seelenerfcheinungen , 
Schwärmerey,  Traum,  Somnarobulismur,  und  ent- 
wickelt eine  nicht  überfpannte  Anficht  diefer  Er- 
fcheinungen.  a)  Die  widernatürlichen  Seeleneis' 
fchainungen  aus  Krankheit  entftehend,  Seelenfchwä^ 
che,  z.  B»  Qlödfinn,  Albernheit,  Geiftesverrückun. 

ten,  welche  eingethei^  werden  können  in  Krank* 
eiten  des  Erkenntnifs-,  Innigkeits-  und  Beltre* 
bungs Vermögens.-  In  den  letztern  ift  alle  freye' 
Herrfchaft  und  Bewegung  des  Urtheiis  aufgehoben.- 
Zu  den  Krankheiten  des  Erkenntnifsvermögens  gt^- 
hören  das  Irrereden,  der  Unfinn,  Wabnfinn,  /.a' 
den  Krankheiten  des  Innigkeitsvermögens  gehörtr 
Melancholie,  veirrflckte  Fröhlichkeit;  zu  den  Krank- 
heiten des  Beftrebiingsvermögens  gehören  Wuth^ 
und  Manie.  Die  Störung  der  urfprünglichen  Ein*- 
heit  des  pfychifchen  und  phyfifchen-  Lebens,  weU- 
che  dabey  vorkommt,-  wird- wohl  nie  ganz'  ergrüm 
det  werden  können.  Sie  kommt  feltner  im  unge«-« 
bildeten  rohen  als  im  civilifirtea'  und  kuitivirten^ 
Zuftande  der  Menfohen  vor. 

Die  pfyohologirchei  Charakteriftik  ertdljnh  be^ 
zieht  fich  auf  die  jedesmalige  Körperindividualität,^ 
kliraatifch  und'  lokale  Nat*reinwirkungen  ,^  Diät 
und  ganze  Hebensan,  Erziehung  und  Bildung. 
Dann  kommt  in  Betrachtung.  dasNatdreii ,    das 

Tem« 
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Temperamenf  und  die  GemQthsarti  Bej  der  iete- 
lern  nnterlcbeidet  der  Vf. :  Sinnesart,  Denkart  und 
Charakter.  Sinnesart'ift  nicht  gleichbedeuterid  nrit 
^Temperament,  fendern  reicht  Ober  die  Naturnoth- 
wendigkeit  das  lefstern  iiinaas  in  das  Gebiet  der 
durch  yorftellnog  gewaitjsenen  Selbfttbuns.  Denk* 
art  ift  nicht  gleichbedeutend  mit  Charakter,  fon- 
dern  ift  eine  durch  das  logifche  Denken  erworbene 
eigenlbOmli^ie  Gentfithsfaffunj;.  Sie  wird  in  ihrer 
Beftiimtitheit  tchon  feltner  gebunden  als  die  Sinnes- 
art, kann  fich  gleich  diefer  im  Guten  und  Bofen 
beweifcMi.  Mehr  als  beide  ift  der  Charakter,  der 
fich  ganz  eigentlich  auf  das  Wollen  bezieht,  io  fo- 
fem  <es  mit  entfcbiedener  Kraft  im  Leben  hervor- 
tritt und  dem  GrundCatze  folgt.  Der  Cbaraktet 
bimmt  alle  Sphären  des  Seelenlebens  in  fich  auf; 
wie  auch  die  Vernunft  und  Fripyheit;  denn  er  ift 
die  beharrliche  Selbfi«larftellung  des  Geiftes.  Er 
fodert  als  wefentliche  Bedingung  klares  confequen^ 
tes  Denken,  gnlndticlie  Aufklärung,  eine  höhere 
Anficht  Oberhaupt,  fey  fie  mm  das  Befultat  eines 
wirklichen  Vc>rnunftw)ffen5'  oder  eines  rernflhfti- 
gen  geläuterten  Glaubens.  Wenige  Menfchen  kora- 
nien  zu  dierer  Selbftfnaeht,  die  allein  den  höcbften 
Men feilen werih  in  fich  befafst«  darum  haben  weni- 
ge wahrhaft  Charakter.  Es  folgt  noch  eine  Cha- 
raktitriftrk  des  Gefcblechts,  der  Alter,  d^  Natio- 
neUen ,  worüber  die  Bemerkungen  des  VfB.  nacfa- 
gelefen  ;ui  werden  verdiexies. 

♦  •  • 

ARZNE^ÖELAHRTHEIT. 

Düsseldorf.,  b..Aroz  u.  ConAp«;  Follfiändlg€ 
Sammluag  o/ficUieller  Pßanzen.  Neunte  Li€* 
ferjung.  1S23.  gr.  Fol, 

In  de^  Anzeige  desuchten  Heftes  A.  L.  Z.  11^23. 
Erg.  Bl.  Nr.  lojj.  bedauerten  wir  den  Ahtheil  nicht 
genau  zu  ^enneu ,  den  der  Hr.  Prqfelfor  Dr.  Nees 
von  Efenbeck  d.  J.  zu  Bonn  an  diefer  Sammlung  zu 
nehmen  fich  verp^ichtethabe.  DiefeUngewifsheitift 
jetzt  vcrfchwun(<en,  da  Hr.  N.  v.  E.  die  von  ihm  be- 
arbeiteten rc-4Ctblätter  mit  den  Anfangshucbrtabeii 
feines  Namens  bezeichnet.  •  Mit  Bezugnahme  auf  die 
frrthern  Auf^äiUwngen  fahren  wir  in  unferer  Mufte- 
tung  fort.  Nr.  191.  Theobroma  Cacao  L*  nach  der 
Flore  d9fs  Antlllesy  die  indeffen  ntcbt  einmal  untet 
den  Synony>men  aufgcfi^hrt  wird.  —  193-  CopaU 
fera  olTficUiälis  L.9  nach  Jncqum,  Von  der  Frucht 
keine  Sipur.  -  193.  Convolvulus  Seammonkt  Lin, 
Nur  ^n  blflhendei  Z^veig  nach  Sfhthorp^  —  194. 
Olea  fra^rans  Thunb  Diefer  Strauch^  der  in 
Japan,  China  und  Cochinchina  zu  Haufe  ift,  wird 
In  China  benutzt,  um  dem  Thee  feinen  Wohlgeruch 
zu  ertheüen,  ein  »Omf'and,  der  den  Hrn.  v,  N,  ver* 
anlafst  hat^  von  diefer  ohnehin  noch  wenig  bekann. 
.  ten  Pflanze,  die  l.öureuro  als  eine  eigene  Gattung 
Osmanßhus   von  4)iea  trennt,   eine  nach  der  Natur 


ausgeführte  Abbildung  und  Befchreibnng  mitzuthei- 
leti.  —  195.  Amomum  Cardamomum.  Im  Text  wird 
der  Name  als  linneifch  angegeben,  auf  der  aus  Rox- 
burgh  entlehnten  Abbildung  Tteht  Amomum  Car- 
damomum  R.  Solche  Nachläffigkeiten  foUten  doch 
vermieden  werden.  —  196  Aipinia  Cardamomum 
Roxb.  Ebenfalls,  nach  Roxburgh.  In  der  Willd«. 
nowichen  Ausgabe  der  Spec.  plantar,  fteht  diePflan. 
ze  dls  Amomum  repens  aufgeführt.  —  197.  Prf, 
mula  veris  Smith  oder  Pr.  officinalis  Court  (d.h. 
Curt.).  Diefe  linneifche  Art  ift  fehr  raittelmäfsl* 
abgebildet.  Zur  Vergleichung  ftehen  die  noch  mi^ 
telmifsiger  abgebildeten  Blathen  vonPrimula  etattor 
Sm.  auf  derfelben  Tafel.  —  199.  Brucea  ferrw> 
ginea  tHerttier.  Dib  blühende  männliche  Pflanze 
nach  einem  Exemplar  des  botanifchen  Gartens  zu 
Bonn.  Schon  aiseine  Original .  Abbildung  von  Wertb. 
Diefer  Strauch  wird  faft  allgemein  als  die  Mutt^* 
pflanze  der  bekanhteo  f alfchen  giftigen  Asguftura* 
rinde  angegeben.  ~  199.  Carex  arenaria  L.  War- 
um nur  ein  Halm  abgebildet  ift,  feben  wir  nicht 
recht  ein.  Das  p.  im  Töfelfchen  Synonym  ift  uaver« 
ftändlich;  es  mufste  vielmehr  ftehen  twA.  oderTVb.  31^ 
200.  Carex  hirta  L  Uebfigens  heifsen  die  Seggen 
auf  Franzöfifch  nicht  Aiches,  fondern  Laiches;  <M^ 
Benennungen  V  Aiche  des  fablet  und  V  Aiche  M- 
riffi^nd  mithin  unrichtig.  aoi.  Orchis  masrula 

Lin.  -  a02.  Hordeum  vulgare  L,  —  203.  Hör* 
deum  hexaftichön  L.  Ono  heifsen  auf  Italienifch 
ffile  Arten  dbr  Gerfte;  djk%  Hordeurri  vulgare  abe^ 
Orzo  mondo.  —  204.  Angelica  Archangelica  Lin. 
nicht  archangelica ,  wie  auf  der  Abbildung  ftehet. 
Nimmt  zwcy  Tafeln  ein.  205  Piftacia  Lentijcus  - 

Lin.  Diefer  Baum  heifstallerdings  auf  Italienifch  L^it. 
tifco^  aber  auch  Sondro  und  auch  Dentifchie.  Diefi 
Letzte  kommt  von  dem  Holze  her,  das  „e  ftimato 
huono  per  fortißcare  le  fengipe,  onde  fi  facevano 
ßecchi  da  dent ,  dai  quali  e  venuto  il  nome  di  Den* 
tifchioj  e  poidi  Lentifco.*'  Siehe  Targioni  Toz* 
zetti  Ißituzione  botaniche. ^za  ediz.  firenze  I8I3« 
^^^'  P'  33*-  -  ao6«  Arnica  montana  L.  Abgebildet 
ift  auch  in  allen  ihren  Zuftänden  die  Musca  arnicae 
L.  ein  Infect,  das  häufig  die  BlQthen  zerftört;  von 
dem  fie  aber  um  fo  förgfältiger  gereiniget  werden 
mülfe  als  nach  le  iW^rcierV  Beobachtungen  die  damit 
^verunreinigten  BlOtbeo  brechen  und  andere  üble  Zu- 
fälle verurTachen*  —  207.  Saccharum  ofßcinarum  h. 
das  Sackerrohr.  Diefer  Pflanze  find  drey  Tafeln  ge. 
ividmet  Auf  der  erften  wird  die  ganze  Pflanze  in 
verkleinertem  iMaafsftabe  nach  der  ffore  des  antillet^ 
auf  der  zweyten  die  Analyfe.  nebft  dem  obern  Theil 
in  natarlicber  Gröfue  und  auf  der  dritten,  vier  durch 
die   Farbe  Aes  Halms  verfchiedenc  Spielarten  de$ 

Zuckerrohrs  dargeftellt.  208.  RoCa  goHica  L. 

209.  Ciftus   c^prius  La  M.  aus  Cyp«rn  dein  C    lä* 
dani/erut  £•  /ehr  nahe  verwandt.  aio.  Anemone 

Puijatilia  L    Die  Blumenblätter    zu   duakei  gehal- 
teo  ^     21  j.  Anemone  frcLüenfiJS.  Lin^ 
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Wim  •  «•*■•  *>•  Stnufs :  ännalm  der  K-  K.  Sieri^ 
marietn  Wien ,  nach  dem  Befehl  Seiner  Maje- 
ßOi  aaf  öffentliche  Kbften  heraitsgegebeo  voa 
y.  y.  Litirow ,  Directpr  der  Sternwarte ,  Prof. 
der  Aftrooomie  an  der  K.K.  Univerfitat,  u.X.  w* 
£r/itfr  Theii.  i8ai.  14a  S.  in  Folio. 

Noch  ror  weaigea  Jahren  ,faet  der  Vf.  ehe  näm^ 
Uefa  noch  gedruckte  Anoalen  der  Königsber* 
ger  nnd  Dorpater  Beobachtungen  nwrhandenjvaren. 
Konnte  «ner  unferer  erften  Beobachter,   Hr.  roj» 
Zach  mit  vollem  Rechte  behaupten:    dafs  die  heu- 
ti«  Aftronomie  mit  allen  ihren  vortrefflichen  Theo- 
rieen.   Tafein  und  Sternoatalogen  nicht  weniger 
feft  begründet  feyn  wOrde,    wenn  von  allen   f|3 
Stemwarted  Europa*«  auch  nur  die  einzige  in  Green- 
wicb  exiftirt  hätte;   denn  unter  allen  Sternwarte» 
hatte  nur  diefe  allein  den  Vortheil ,  oder  vielmehr: 
die  Verpflichtung,  ihre  Beobachtungen  jährlich  auf 
öf Eeatii&e  KoUen  durch  den  Druck  bekannt  zu 
aoaebra ,  und  fo  konnten  Ceit  70  Jahren  nur  Oreen- 
vHcber  Beobeohtungen  Vorzugsweife  die  Bafis  der 
Aftrooomie  bis  auf  unfere  Zeiten  herab  werdAo.  -* 
Deffelben  Vortheils  genSefst  nun  auch  die  Wiener 
Sternwarte  und  diefelbe  Verpflichtung  zu  jlhrlicher 
Herausgabe  der  Original  -  Beobachtungen  liegt  auch 
ihren  Aftrooomen  fir  die  Zukunft  ob.    Der  erfte 
Band  diefer  Wiener  Annalen ,  der  fehr  fplendtd  ge- 
druckt ift,   fafst  nur  einen  Theil  der  BeobachUin. 
Ea  vom  J.  igaa  in  fich;  das  flbrieeiift  dem  nacbReit 
Ode  vorbehalten.     In  einer  fehr  lefenswerthe» 
EuileUwig  giebt  der  Vf.  theüs  vom  Zuftande  der 
umwerte  Oberhaupt,  thells  von  den  Inftnimenten 
and  den  Beobachtaogsarten,  dieser  bisher 'angewen- 
det\iat,  nähere  Nachricht.    Durch  die  Ubertlitäl 
feines  Monarchen  hofft  der,  Vf.  bald  eine  ganz  neue 
Sreromrte  mit  einem  Apparat,  wie  ihn  die  Zeit 
tordert^  wsgerQftet,  und  in  einem  hequemeijn  Lo- 
cal  der  Hauptftadt,  fich  erheben  »zu  fehes.    Bereits 
und  aus  dem  K.  K.  polytechnifcbeA  Inftitute  in  Wien, 
in  welches  bekanntlich  von  Manchen  aus  die  be- 
rflbmte  roechanifche  Werkftätte  Rekhenhach'i  ver- 
pflanzt  wurde,  auf  Befehl  des  Katfers  diekoftbar- 
ften  Werkzeuge,    ein  Mittagsfernrobr  von  6  Fols 
Brennweite,    ein  dreyfafsiger  Meridiankreis,   und 
•in  zehnfafsiger  aftronomifcher  Refractor  betteilt 
worden;  auch  noch  andere,  ein  13  f aisiger  tppeitU 
Ergän»:ßL  zur  4. 1.  Z  1 824« 


r ender  Theodolit,  ein  Amoldfcher  Gfatonometet 
u.  f.  w.  werden  erwartet.  Bey  feiner  Aufteilung  api 
der  (alten)  Sternwarte  hatte  der  Vf.,  wollte  er  an« 
ders  nicht  ganz  ünthätig  bleiben,  mit  mancbea 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Es  fehlte  an  dem 
nothwendigften  Werkzeugen,  befonders  zum  Hö« 
henmeffen;  das  Mittagsronr  hatte  kaum  mittelmi« 
fsigeGläfer;  die  Sternwarte  liegt  am  ungefchickte^ 
ften  Ortei  mitten  in  einer  volkreichen'Stadt,  ge- 
räufobyöUen  Störungen,  bey  Tag  und  bey  Nacht 
ausgefetzt,  und  von  noben  ftirchen  und  andern  Ge^' 
bänden  umgeben,  fo  daCs  man  genöthigt  war,  dar 
Mittaesrohr  in  das  fie^^ente  Stockwerk  zu  verlegen  *y 
und  doch  fetzte  fchon  im  dritten  Stockwerk  dem 
Arbeitszimmer  des  Aftronomen,  jeder  gewöbnli« 
che  Fttfstritt  den  in  höhere  Zimmer  gehenden  OIo*' 
ckenzug  in  Bewegung.  Diefs  fchreckte  jedoch  dea 
Vf.  nicht  ab,  mit  den  vorhandenen  loftrumentenr 
fogsr  abfolute  Beftimmungen  von  Rectafcenfiönea 
nnd  Zenitdiftanzen  zu  verfuchen,  und  ihm  ward  die 
Belohnung,  dafs  er  mehr  erhielt,  als  er  erwartet 
hatte.  Sonft  war  die  Haoptuhr  von  dem  Mittags^ 
röhr  durch  zwey  Stockwerke  eefondert,  und  beida 
ftanden  durch  ein  Hör.  tind  Sprachrohr  in  Verbin* 
dnng ,  was  immer  zwey  Beobachter  nöthig  machte. 
Der  Vf.  waate  es,  eine  Grahamfche  Uhr  an  einem 
Pfeiler  des  mittagsrohres  zu  befeftigen ,  und  auch 
diers  Unternehmen  glockte.  Dafs  insbefondere  das 
Mittagsrohr  auf  einer  fo  beweglichen  Bafis  viela 
Tage  lang  feine  Richtung  nicht  merklich  änderte» 
fchreibt  der  Vf.  einer  gewiffen  Elafticität  des  ganzea 
Gebäudes  zu,  durch  die  fich  die  frahere  Lage  fo« 

Sleich  wieder  herftellte.  Genauer  befcbrelbt  nuit 
er  Vf.  die  Hauptinftrumente»  mit  welchen  er  bis- 
her Beobachtungen  angeftellt  hat;  diefe  find  eia 
Mittagsrohr,  und  ein  MuUiplicationskreis.  Das 
fchon  länger  auf  der  Sternwarte  vorhandene  M> 
iagirohr  ift  von  Schröter  in  Gotha  fehr  forgfältig 

f rearbeitet,  und  jetzt  mit  neuen  vortrefflichen  Glä* 
ern  aus  dem  optifcfaen  Inftitute  in  Benedictbaiem 
verf eben  worden;  die  Oeffuung  ift  37  Linien,  die 
Focallänge  50  Zolle,  die  Länge  der  horizontalem 
Drebongsaxe  3  Fofs  Wiener  Maafs,  die  feit  d^ 
15.  Jun.  ig30  angewendete  Vergröfserung  96;  reör* 
her  wurde  eineTtärkere  gebraucht;  die  nfiie  zeigt 
aber  die  Geftirne  deutlicher  und  augenfälliger.  Der 
Vf.  hat,  ftatt  der  vorigen  drey,  fünf  neue  Faden 
angezogen.  Aus  einer  grofsen  Anzahl  Beobschtun- 
gen  vom  15.  Jun.  bis  zum  1.  Sept.  1820  folgt  der 
6  wahr» 
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wabf  fclftiolichft  Fehler  einer  eio:ie]aeD  Beobachtung 
an  Einem  Faden  im  Aeqtiator  und  in  Zeil  o'^  iifr 
oder  der  Fehler  im  Mittel  aus  allen  fünfFSden  o^\os^ 
•iae  f£kr  diefe  InftranEMni:  unerwartete  Sicb>irbei^ 
'Mix  demfelben  hat  fich  der  Vf.  tor^enommen,  ia 
^^VilcK&fnlKi^  Jahren  eine'Anzahl  aron  580  der 
vamefaoiflenFixfterne  genauer  zu  beftimmen.  Der 
xoia  Vf.  hisber  gebrauchte  Kreis^tfr*ettnfer Stent 


eine  febr  grofse,  abcb  durch  dia  ErFabrung  voU* 
kommen  erwiefe«).  .  Der  neiie  iMultiplicatibnskreis 
der  Wiener  Stern warle  bat  eine  folche  Libelie, 
^nd  gerade  diefe  zeigt  unwiderrprechlieb,  wasilem 
Astronomen  eben  nicht  fehr  erireylicb  feyn  kann, 
daf^man  ßch  auf  die  Befrändigkeitdes'aufaernJlref« 
les  auch  picht  einer  Stunde  mit  Sicherheit  verlaffea 
itaim;'    iSöJctoc  WahVnehmungen   leiteten  den  Vf. 


warta  ohne  töngft  zu  Theil  gewordener  Retcben^  -'auf  mehrere  die  Beobachtung  mit  Kreifen  überhaupt 
htkchicbmw  Mititplicaiionskreis 9,  im  polvtechnifchen     berflhrende  Befrachtungen»*  Ift  dann  wohl  das  Muki- 


Inftitttta  Xtt  Wien  varfertigt,    ig|  !6oirhn  Durch« 
maffor«..    jPaa, Femrohr  deffelben  bat  aU  14^^^ 
Oeflhung^>  ua<t  34  Zoll  Brenn  wei^e  ^  die  4  v  erpiers; 
d'er  HöbenkrMre  geben  unmittelbar  vier  oemmden^ 
tii  oem-  Scb^ötertcben  MittagsrobFe  und.  diefem 
JuItipIicMionskr^ife  find  ulle  Beobachtungen  ange^ 
Ite^Ut»   diejm  gegenwärtigen  Bande  der  Anualen 
^halten  fibd,.  und  in»  dem.  nächflen  enthalten  fevn 
wecden::    zu:  i$iuneteobeobachtungen^   Sternbade- 
ekungen  u.  f-  w.,  wurde:  ein  DoUond  fron  j  Fufs.  $ 
{^llFocatdiftanz  undi  to  Lin-  Oef^nung«,   un4  ein 
TradeDhoFer  von  4  Fufa  7  ^oltBrepn weite  mit  44 
liiai.  Oeffnung  gebraucht..    Dier  neue  Conftruction 
^&  MuttipiicaAiooskreiCes  giebt  dem  VL  Gelegen-: 
fteitzttvencbiedenen  für  die  praktifcbe  Aftponomio 
wicbtigen  Bemerkungen».     DerCelbe  unterfcheidelr 
foh  von  Bjetcbeti.back'a  Crflberen  KreiCen  wetentlicb 
liheJbik  durch  eine;  eigene, Li  belle,,  welche  mit  der 
ftoritotttal^n  Axs  des: äufaeraVerticalk reifes  in  vol^ 
si>ittelbarer  Verbindung  fteht^  imd  aifch  die  leifefte^ 
BlewegttOg  diafes-  äufsern  Rra^fes  andeutet^   theila 
^rckdie  Art  fieiner  AuFfiellufig,,  indem;  feine  vartii- 
aale  *Saöl!e  nichts  mehr  In  ihren  äulserften  Pkmctear 
^feCkiget  wirdv   (bndern  gleich  den  Lenoirfchen 
lj»^|a»>  mF dre]r  Fufsfchrauben  ruht.    Ehe  der  Vf» 
«her  diefa  neue  Einricbtupg  ein  baftimmtaa  TJrthail^ 
lallt,,,  komml!^  er  auf  die  vielen  in  ^meueren  leiten 
htat  g^ordenen.  Klagen  der  Aftronomen   zurück  i^ 
dafs ,.  wenn  ^n  Multiplicationskreis  auch  ü^aufenda* 
Ichoni  harmonjrender  Beobachtungen  Für  die  PoU 
aöhe  gab«,  ein  zweyter  und  dritter  eben  fo  fchön 
ftberaimlkimmaDd^  Reihen,  aber  mit  einem  Untere 
fehiede  von  mehreren   Secunden  in  Vergleichung 
mit^  dem.  elften  geben  könne',>  wovon  auffallende: 
Iteyfplele  bay  den  Beobachtungen  der  Breite  in  Rpm 
and  EMnkirchen  bekannt  worden  find.     D'iefe  ^^^ 
Ichwerdan)  kamen  zur  Sprat^be,  als  nochKütiftler 
«odl  B)eoba«hter  von.  der  Vorausfetzun^  ausgingen^ 
ibS^  bej!  deny  (nach*  alter  Art  gebauten)  Mujtiplica^ 
läonskreifen)  der-  äufsere  Kreis^,  einmal  durch  teina* 
yj ftfttyaf ch raube»  befefrlgt,,  wenig^ens.  wahrend  d^r 
Zeit  dts^  Uebergangs.  von  dier  ungeraden  Bieobacfa*- 
tung  zur  geradeir,.  feine  Lage  uoveratid)§rlich  be]^ 
behalte^  eine  Vorausfetzung,   dfe  fcbon  vor  mehre^ 
jien  Jähren  Hr.  voa  Zach:  in  dtr  Blbllbthd^  Brhan^ 
ifigfie^iehr  nachdrücklich  bcftritten  bat.      Nicht  nur 
abftr  die  Theorie  bietet  keioen  Grund'  zu  diefer 
Annahme  d^r.  föndtcm,  nachdem  ÄpicÄi?ifAoc&  auch 
ami  äufsem   Kretfe  eine  beweglicha:  Libelle  angev- 
baanhii  hats„  ift  dfeflan»  VaBäJBdarlichkeilrjj  und  zwar 


pHciren  der  Beobachtungen  fo  vortheilhaft,  und  fo 
uaentbehrlich,  uxQ  gat  zu  beobachten,  als  man  bis* 
her  angenommen  zu  haben  fcheint?     Die  Britten, 
ftfnfi  im  jB^ktifcb^n  fö  gewandt,   theilen  Keines- 
wegs die  Vorliebe  des  /cften  Landes  für   multipli- 
eirende  Krcifer  und  Trougthom  hat  vor  kurzem  .der 
neuen  aftt-onomilchen  Gefellfchaft  in  London   eine 
kinge  Abhandlung  vorgelefen,  worin  er  entfchieden 
fQr  die  nicht  multipiicii'adden  fich  erklärt-     Auch 
die  Kreife  in   Greenwich,   Dublin  und   Palermo, 
fflbft  d]er  vtel  kleinerer  voü' Carr^  10  Kopigsbergt 
gaben  etwas  eben  fo  genaiiea  durch  £ine  Bephach« 
t^ng,.   als   ein  nniltiplioirender  Kreis  knum  durch 
awey.  und  mehrere«    Wie  konnte  man  auch  fordern», 
ödes  erwarten  ^  dafs  ein  Multiplicator,  bey  dem  be*r 
ftandfgen  BetaHefv  und  Umdrehen,    bey  dem  iich 
baftändig  wiederholenden  0«iifnen  und  Schliefsen 
dar  haidenJCreife  unbeweglich. bleiben  foll!     Dfm 
Vf.  felbft  gilt  fein  Maitiph  Kreis  för  eiaas  der  voll- 
endetften  Werke  von  Reichenbach:    ab^r  bey  d^ 
grofsen»  Vei'fihd^riiehkeit  des  auf/»ern  Kreifes  konn- 
te er- ihn  nur  fa  benutzen,  dafs  er^dtonCbltlmaCions- 
^bter  ftlr  jede  einzelne  Beobachtung  unmittelbaf^ 
durch  dsefe  felbft. beftiramte,   indem  er,,  nachdem; 
#nige  Zemidiftanean  genommen  waren-,  andara  in^ 
der.  aotgegengefet^n  Lage  des  jKrejfes  nahm;;   fa 
«hirfte  der  äiusere  Kceis  gir  nicht,  d§i^  innere  nmf 
ainmaL  geöffnet  und  gafehloffen  werden  t    und  waa 
dem  Vf..  bf  (anders  wiebttf  war^  fp  kaMte  Ein  Beob- 
aditer  das  ganze;  Gef^bftt  ausriehtten; .  dann  Libella: 
und  Kreia  wurden,  jynmef  nahe  rectificirt  gebalten, 
und  von  dien  KleiM^Ah^^iaiiungen  d]ß8  Kreifes  in 
der  Zwif^hanzeit  d^rohi  4iQ  abge^fenen  Verände«- 
vu<igen  d^r  Libfjle;  B^echnung  get^ganw     Eine  an« 
dere  Methode  dei^  Mhiltipli^stion^kFais«  ahneVer« 
vielf^tigung  die^  Baobacl|ra<^n'»«^u^  gabrauchen^», 
konnte  er  bey^  dew^«  neuen*  ikreife'  nicht  mit  ßr^lg 
aowendenv'fa  {chöae  B^ultate  diefs  Verfahren  ibmi 
auch  bey  MultipiKoatof eny  die  n vh  d%T^t%n^  Art  ge^ 
baui  waren ^,  iu&affutund  Ofen  geliefert  hatte;  viel^ 
leiehty^dafa  mitiNitpr  auch<  die  veränderte-  Art  der 

Aufftellun^'  dkifvehi  drey  Fufsfchijanben  r  ^^^  Fitik- 
lüchtung,.  die.defn^  Vf.  weit  nicht  fo  (bl^iev  wie  däe 
ajtß  fsii'  fay4i /cbeint».  d^as  Inftrunreot  varäncferUeher 
giMuacfat,.  und«  die  Anwendung  einafl^  a^d^s^fvo  fiO' 
bf^auchhar*  erfundenen  Verfahrens»  erfcbwert  hatv 
Das  W^reotUehe  diefer  Metluvie  <;iles  VSs.  fiAiilipli* 
aato^en»,  Zfl>  behatidie(n^berteht  in  f(iIgen4lenH  tüxltt^ 
gehöPiger  Kef;ti()<;atioir  .des  Inftrumeiit»  firellt  maia 
dum äu£|arni  jik^^  di^cl)  i^ia»  BemmuagL  an*  die*  verr 

tiipa'. 


ücA^  DreliH0gMM  ieft, :  bringt  das  Inftrmnvnt  ia* 
dea  Meri^iaQ »  und  beolHicbUt  durch  ^lo(se  Bewe- 
gung des  mnern  Kreifes,  der  da»  Fernrohr  tragt, 
die  Zeoitdiftaozen  der  Sterne  im.  Meridian.  Am 
folgeodeo  Tage  kcbrt  man  den  Kreis  im Jlorizo^t 
üJD  rolle  igo  Grade  am ,  brirtgt  feine  Ebene  wieder 
/öden  Mittaaskreis«  und  beobachtet,  während  dafe 
der  äufsere  Kreis  gehemmt  bleibt,  die  Zeaitdiftair- 
zcn  derfelben  Sterne;  jede  doppelte  Zcnitdiftanx 
deffelbeo  Sterns,,  durch  Refraction  und  fofort  ver- 
beffert,  giebt  den  Fehler  des  Inftruments  und  da- 
mit die  wahre  Zenitdiftan:^.  Leicht  zu  erfallen  find 
iwey  Bedingungen.,  welche  diefe  Methode  voraus- 
felzt,   die  uBverSnderKche  Läge  des  äursern  Kreifes 

Segen  die  grofse  verticale  Axe  des  Inftruments,  und 
ie  unveränderliche  Verricalität  dergröfsen  Dre- 
bungsaxe.  Dafs  übrigens  an  dem  äufsern  Kreife  fich 
wabrend  der  Beobachtungen  nichts  geändert  hat, 
ift  daraus  zu  fchliefsen,  wenn  zwifchen  den  an  Ei- 
nem  Tage    genommenen   Zenitdiftanzen    mehrere 
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lolff^d^rFoiwefn  rbedienw:  TMg.  as^mm^C^tu^g.  Xfr 

/^  ^    ^        j  cj-      ,•       r       N         Cos.»  t  C0J5.5  ,  j, 

Cos.  B  und  Sin.tp-pap)  p=: ^. — -j-; —   wobey  a- 

o-in»-  ir  '       « 

«B>  DeeUki..  des-  Sterns,    t  defFen*  Stunden wifikel, 

pverbetferte  Zenil;di(taA% ,    und^  pf-.  Pblböbev  ,  *  Zur 

See  mwi  ao£  Reifei»  wird -die  ßreite  nicht  fo-  genai» 

«erliuigt;    man!  könnte  alfa  Für  lel«he  Beobaehrun< 

{[efi-  jene  AusdrOeke  in  Reihen  aufldfen  und  in  Ta^ 
ein  bringen,  was  bereits  zum  Behuf  der  &»  Oani^f, 
foben  Marine  dürcfa  die  Befffitlhungen-  des  Coiiiread>t 
miral'  Löwenörn  und  des  Prof.  Schumacher  in  Rov 
penbagen-  gefcheheo  ift.  Auch  fCfr  fchärferrBeob<r 
acbtungen  auf  Sternwarten  zeigt  der  Vf.  wie^anS  ei^ 
Aer  ganzen  Reihe  von  Zenitdiftanzen-  der  Cirrumpo«« 
larfterne:  da«  Mittel  für  die  Pothöfae  am  ficftlenftei» 
bergeleitet  werden  kann.  Es  ift  kein  2^weifel',.  dafif 
diets  neue  Verfahren ,  die  Folhöben  zw  beftimmen  # 
baM  allgemein-  werden  wird.  —  s  Was  die  FernrdÄ^ 
re^  betrifft ,.  fo^  macht  der  Vt  auf  di$ew  befmidera 


Umftand  aufmerkfam,   dafs  bisher  nicht  alle  Künft. 

Stunden  verjfoffen  finJ;  und  wenn  der  letzte  Stern  1er  genug  RttokfiehV  auf  die  €t>nirhunff  der  Fern^ 

denfeiben  Collimationsfehler,   wie  der  erfte  eiebt^  röhre  genommen  babeov  dH'dbcbr  wo  ee^  an> diefee 

In  Of?n  fand  der  Vf.,   dafs  fein  dre^föfsiger  Multi-  fehlt,   das'  hefte  Pernrohv  zu*  einem*  febrmittelmSU 

plicatioDskreis  38  volle  Tage  den  Collimationsfch-  fsigen  herabfinken  kann..    Die  vöw  fwrawwÄg/Sprcen*» 

1er  nicht  änderte      Ncbcnbey  gewähren  die  Multi-  trirteh  Fernrohre  haben  hierin^  eigenthOmlicbe  Vor^^ 

pJicationskrdfe,  auch  nach  der  neuen  Methode  gö-  ztig^;  fie  fteflen*  auch  den  Siiriue>be]r  feinem  fti> leb«- 

braucht,^  einen' Vortheil,    den  fie  vor  fefien  Meri-^  baften  Liebte  al*  wnhlli^grenzte  rundb  planetari- 

dianinftrumenten  voraus   haben:    mdn  kann   damit;  fi^he; Scheibe  dar;    in  fchiechir  centrirten^ Röhre* zei«* 

die  Tbeilungsfehler  des   Inftruments  unterfuchen*.  Mnvdagegen  die  Sterne  erfterGröfae durchaus' einen^ 

Man  darf  nur  zu  diefem  Emlweck,   nachdemman  konretartigen«  Scftw^eif,.    bey  eineipf  fo*  verzogenem 
eine  hinreichende  Anzahl  Zenitdiftanzen  derfelben   .  BiltfoL. aber  kann'  man  nicht  nur  nicht  gut  feheiiv  ion^r 

Sterne  mit  verkehrtem  Limbes  erhalten  hat,,  jetzt  dtern*  auehy  bey  der  Un&cherheit!  det^  MSttelpuncts^ 

die  keramung  de>&  äufsern  Kreifes  löfen ,.  ihn  an  eiW  Jer  Erfcheinung,.  nicht  gut  beobacbtenv    Ein  Mjit- 

ilem  andern  UYte  der  Peripherie  befcftigjBn ,.  und  in'  t^\  der  Gentrimng  fltod  in  d^w  Faffungen  der  GläfeiT 

dlefer  neuen  Lag)s   diefeioen   Sterne    beobachten;;  amgebraebte  Stihraüben,.  dKe  um]  den 'M4lt.e)funcr 

ällmabJig  wird  man  fo  von  zehn  zu  zehn  Graden  die;  der  CÜafer  nach  allen'  Seiten»  beWegßcfr  ffnd;    dl9 

Thcilungsfehler  beftinimen  können..     Chü  die  neue'  vonicommnere'  Art  dtr  Centrirung  öffentlich'  b©^ 
lAethode  'des  Vfs.   fo    cntfchiedene  Vbrtheile   vpr-  kavmV  zu'  machen,    bleibt  ihrem  Erfindier  Pranfi^w^ 

dem-  gewöhnltchen  Multipliciren   der  Beobachtun-  y^r  felbftvorbehalfenv    Vorzfiglich^rfordcrn  Nacht- 

fien  hat,    fo  fchlägt  der  Vf.  vor,>  dafe  die  Künftl^r  beebacbtun|ren  gut  centrirtc  Gläfer,,  da:  befm  Ge^ 

_      _  J^^      1.1-      1_   *-n_    ^-^f.     1\.f  «i.1 I :^..^«^^l.*^*-«a  ir.*<k;r^.  ^1.^11.      -|.„       ^i- !••     UxW 1 O^ :_.     j'^li J- 


ausdröqklicb  für  diefe  IVletbode  eingjerichtete  Kreife 

verfertjgep  foulen;,  die Conftruction  wffWe  fehr  ver^ 

dnfacht,.   unU  dabey  viele  M'iihe  unrf  Geld  erfparr 

werden  können;   der  Vf.  hofft,  dafs  f^eirie  Idee  bald- 

durch'  das  pol'^technifGhe   biftitut  in  Wien  atisger 

hfcrt  werden  cfflrfte.    --     Eine  ffauptbefebaftigung:, 

JcsVfs,  nach  Debernahme  der  Sternwarte  war  eine 

genauere  Beftimmunp  rfer   Polhöht,     Er   bediente' 

fich  dabey  mit  febr  glflcklichem'  Erfoljge  der  neuen^« 

ihm  eigenen  ,>  und  fchon  vor  mehreren'  Jiahren  v^jr-- 


gentbeil'  das  einen«  lichtfiarken  Stern'  umgebende^ 

!>arafitlfche  Licht  viele  Beobaebt^ngsfehi'er  veratiw 
affen^  kann;  felbft  her  Tagbeobachtungens-  wo  es: 
Söfstenttteil«  verfchwlndet,  wind' #enigftene  dureb» 
tklecbtoentrirte  Gläfer  die  D^utttchkeit  dies  Sehenr 
febr  gefchwächt.  Sonft  zi eh en»  bereit s^  die  meifteir 
Agronomen,,  die  mit  guten  lichlft^rken  Fernröbrem 
verfehen*  find-,  VergJißichung^weife  die  Tagbi^öbadh" 
mng^it'  dhvt  Naehtbeobathtungen^  weit;  vor,,  und?  der 
Vf .  ghuttt ,.  die  fteigepde  Vcrbefferung'  unforer  Fem- 


gefcblagenen  Methode  den«  Pblarftcrn«  nicht  bfola;  röhre*  lÄffe  hoffen,'  dafs>  wir  bal*  d'er  Zeit  nahe' 
im  ^£eridianr  auch  nicht  blbfs  in  dengröfsten»  Di--  kommen!  clfirftenv  wd-^aueHs  diie  AftvbnomenJv  we^ 
grefiionenv  fondem  in  jedem-  Puncte  feines^  Pkrallcl-    bisher  andlMre  eAr/fe/fe^Leutev  den^gröfsten»  TheU«  ib- 


kreifee  Oberhaupt  zu-  beobachten.  Weder  ein  Feh- 
1er  in  der  Dfidinatlon  eines  dem*  Pble  fehr  natieh* 
SternSr  noch  in  der  Zeit  bat  hier\einen  fondieriieb 
grofsen«  ^nffüfs;  ein  Fehler  Her  Zeit  von  r"^  giebt 
diePolhöhe  hlScbrtens'bis  auf  <y%4  fehlerhaft.  Am^ 
fte(ten>  iteilt  man  diefe  Art  Beobachrungen  mit  nicht 


rer  Gefcfaifte  bey  Tag:  werden^  b^forgen^  können. 
Nur  find  für  fehlerfrey4rTagbeotiaeht^iogen' durch- 
aii!r  Ifchtfrarke*  Fernröhre'  erfördisrlicb«:  denn»  bey' 
fchwaeheri  greifr  eini%^  andbre^  optifcfae^  EHoheinun^. 
ftörent!  einv  dir  von' AKriifmii*zuerft  bemerkte' S-pa^ 
tungdes  Lichtftrahlsv  fo'diirs'lh'dbm' AugeTibncke%%. 


■mUipficiaenden  Kreifent  an.     Man'  ltanD>  fincb  dabey    wO'  dex  Fadens  Obeiß  dto  asuvor  hellJB!  undi  befttmmft 
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letfdMeaeiim  JltWB  bistiftt,  der  Stern  a«f  «fomtl 
«in  diffttfes«  werwaCcheoas  Bild  giebt.    Petn  Vf.  ift 
dirfs  betoftdwi  nk  «inem  nelleicht  aUzofeinen  Ft- 
4ea  de«  fogeoaniileD  Herbit  •  oder  fliMenden  Som* 
iaer««  des  «r  in  feiMm  Krtfs  Mf^mBst  hattet 
begegnet;  defta  beffere  Dienfte  aber  leiftet  dieCer 
Faden  bey  Soom  «nd  Mood.  —    Aat  die  Einleitwig 
»iftt  der  Vf.  I)  daa  Verzdchnifi  der  580  Bixfierm 
feige«»   die  er   geoaner  befticnmea  wiil»  and  die 
liier  mit  ftectaCeeDfion  «ad  DecliaatioB  nur  in  gan« 
MB  Minuten  fOr  tgas  äufaefflbrt  find,     a)  B^im* 
mumg  der  Polhöhe  der  Wiemer  Siermuferte.    Nach 
Ueseenig's  Beobachtungea  mit  «iaem  zehnfafsigea 
Zenftfector  ift  diele  Polbofae  fOr  den  Platz,   wo  der 
Vf.  luiiwiebr  (einea  MukiplicatioDskreia  aii^efteUt 
liat,  48^1 2^36'%  4  >ni^  Bradiefs  Pofitionea  det  von 
MAetganig  beobachtetea  Sterne  findet  dagegen  der 
Vf.  ih'\  %i'     Ia  neuer en  Zeiten  haben  aurg  and 
Triesnecker  •  mit  blofeen  ^egelfeztanten  verfeheat 
«ein  nicht  fiel  verlchiedeaes  Reinltat  gefaaden.   Der 
Vf.  falbft  berechnet  aas  9S6  v^Mn  4.  Aag.  big  9.  Sept. 
f8ao  «it  feinem  Ereile  beobachteten  Zenitdiftaoxeo 
des  Polarfteraa  (aar  (ebr  wenige  Dilitaazea  gehScea 
der  Sonne  ond  dem  Atbair  an)  im  Mittel  die  Pol- 
haihe,  PUU  des  Ereifes,  4B''  le'  t5''f  o  mit  CarlinVe 
lU&aotaoa;   Bejfete  Refrmotioa  giebt  35'%  <•     Der 
Kreie  ift  nördlicher  als  der  Maaerqaadrant  o'^  37, 
BÖriflicber  als  der  Stepfaaasthorm  a'%  64*    3)  Beolh 
mehumgem  am  MUtagsrohre  vom  la«  Jas.  bis  la.  Ang. 
l8ao«  4)  Kom^ieakeobechitmgen  vom  9.  bis  96.Febr# 
igio.  <)  Differenz  der  geographifdken  Längen  wwU 
Jkhem  Wien  und  München^  aus  Polrerfignalen  am  lo. 
II.  12.  Jal*  l«20.  beüüffimt«  In  Bogenhaiifen  C9f\o% 
AftUSb  in  Zeit  von  der  Frauenkirche  in  Mfincben) 
hatte  Soldner  •  in  Wien  der  Vf.  die  Zeit  fehr  genM 
ii^ltixneolL    Die  Sigaaie  auf  dem  Schaeeberge  wa- 
rea  ia  Wien,  die  vom  Unterberge  in  Manchen  fich^ 
bar'  beide  konnten  von  dem  Ganonieus  Dantd  auf 
deoi  Pefüingberge  bey  Linz  gefelieo  werden«    Nach 
dlefea  Signalen  ift  aer  Längenunterfcfaied  in  Zeit 
zwtfehea  den- Sternwarte^  Wien  and  Bogenbaafea 
m'  i'\  atiu  die  auf  trigooometrifcbem  W^e  gefön- 
te Differeaz  wer  aar  o'',  35  kleioen    6)  Eiaige 
Sierniedeckungen  ia  den  Jabrea    igia»  igao  ond 
ifiai  beobachtet«  —    Bey  Co  erfreulichen  Ausfich* 
lea,  die  das  Taleat  aad  die  eifrige  ThStigkeit  des 
Vfs. «  (o  wie  ättfserliche  gflaftige  ilrnftände  darbie- 
teai  ift  aar  to  wünfchea,   daTs  die  Annalen  der 
Wiener  Origioalbeobachtnagea  eiaen  ottuaterbro- 
cheaea  Fortgang  habend 

6CHÖMB   RUNSTB. 
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Zar*  Warnung  fllr  jonge  MMcfaen  heraosge* 
geben  vob  Julim  9on  Fofs.  igai«  409  S.  8*. 
(1  Ttbl.  i2Gr.) 

Wer  die  frahem  .Srzeogniffe  des  Vfs.  kennt » 
wird  unter  obigem  Titel  einen  mathwilligen  Ro- 
man erwarten  mOden.     Eiqen  folchen  fanden  wir 
1'edoch' nicht,    fbodero  eia  eVnftes  Charakter-  und 
«'amilieDgemälde,  deffen  erften  und  gröfaern  TbeU 
Rec.   mit  zunehmender  Genugthuung   las.     Zwar 
ift  die  Gefchichte  nicht  befondera  blähend  und  le« 
bendig  gefchrieben,    oder  auf  Erweckung  leiden- 
fcbaftTicber  Gefable  berechnet^  eine  gewine,  nOch- 
terne  Ruhe,  durch  das  Ueberge wicht  des  berech- 
nenden Verftandes  bey  der  Compofition  erzeugt, 
herrfcht  darin  vor,  indelTen  fehlt  es  doch  keines- 
weges  ganz   an  Wärme  and   die  recht  aomutbige 
Scene  zwifchen  Cbriftoph  und  Amalie  S.  240  feg. 
beweift,    dafs    der  Vf.  auch  fcböne  und  zarte  be- 
fähle zu  fchildera  wiCTe.     Wenn  manche  andere 
Romane    deffelben    durch   das   Uebergewicht  ige- 
meiner  und  onwardlger  Charaktere   einen  widri- 
gen unerfreulioben  Eindruck   machen,    fo   findet 
man    dagegen    hier  eine  gehörige  Mifchung   von 
Schatten  und  Licht,    der  dem  Uanzen  die  rechte 
Haltung  giebt.     Höchft  lobenswerth  ift  die  Ten- 
denz  des  Vfs«,    den  Vorzug  einfacher,    gediege- 
ner,  hluslicber  Sitte,   felbß  bey  fcbeinlofer  und 
vemachläffigter    Aufsenfeite,     vor    dem     leerea 
Schimmer    und    der  abgefchliffenen  Verderbtheit- 
der  Weltmenfchen  zu  zeigen ,  und  bey  dem  Reich- 
thum   feiner  Erfabruns,    bey   der  Schärfe  feiaee 
Beobachtungsgeiftes  lit   ihm  diefe  Aufgabe   voll« 
kommen  gäungen.    Schon  glaubte  Rec.  das  Bucli  . 
denen,  far  weiche  es  beftimmt  ift,    ernftlich  em- 
pfehlen zu  können,  als  er  leider  wahrnahm,   dafe  - 
der  Oeift  deffelben  ge^en  das  Ende  hin  fich  in« 
dere.    Statt  des  bisherigen  fiebern,  durchaus  mo. 
tivirten   Ganges    der   Handlung   kommen    roman- 
hafte Spränge  und  Spiele  des  Zufalls  an  die  Rei- 
he^   die    Haltung   des  Ganzen    wird  geft^rt  ond 
das  Refultat,  welches  bis  dahin  in  voller  Klarheit 
vor   Augen   lag,    wird    getrabt    und   verdbnkelt. 
Auch  die  ehe  mulbwillige  Xjaune  des  Vfs. ,    wo« 
durch   feine  Schriften  nicht  fonderlich  zur  LectO- 
re  junger  Madchen  fich  eignen  p  fcheint  ihn  ge- 

fen  das  Ende  hin  einigemal  anzuwandeln.  *  Offen* 
ar  ift  er  ohne  feften  Plan  an  cfie  Arbelt  ge- 
gangen und  wahrfcheinlicb  am  Schluffe  abereilt 
worden.  Rec.  bedauert,  das  Lob  diefes  Romane 
befchränken  zu  mOften,  der  fich  fonft  auch  durch 
eine  meift  fliefsende  und  leichte  Schreibart  vor 
endern  Erzeugniffen  des  Vfs.  empfiehlt,  aber  in 
tinem  hk  zu  befcheidenen  äufsem  Gewände  auf* 
tritt^ 
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STAATSWISSfiNSGHAFTEN. 

» 

WiiuAa,  im  Landes-Indaftrie-Coinptoir:  'Die 
neuere  Güterlehre  und  ihre  Anwendung  auf 
die  Gcfctzgcbung  von  Karl  Arendt  Churhcffi^ 
fchem  Ingenieur.    ig2i.  XVI  u.  33a  S.  8* 

Die  Schrift  kOadig^  durcbgingig  einen  felbftden* 
keodea  Kopf  an,  der,  ohne  nclr  viel  um  feine 
Vonaager  zu  bekttmmem »  zwar  nicht  g^z  iinbe- 
kennt  mit  ihren  Arbeiteo  geblieben  ift,  aber  dif 
davon  erhfflltenen  EindrOcka  nur  im* allgemeinen  bei. 
halten  f  und  mit  deren  Hülfe  eine  eigüe  Schöpf uog 
hervorgebraeht  hat.     Man  findet  daher  hier  auch 
alle  Vorzüge  and  alle  Maogel  von  dergleichen  Pror 
doeten.    Auf  der  einen  Seite  viel  jseue  Anfichtea, 
welche  die  Begriffe  erbelkn,  und  bekannten  W^hr. 
heitea  eito  nev^e  und  ftärkJtres  Xotereffe  gebisn ;  .auf 
dar  andern  viel  eiofeitige  oder  f^lCcbe  Bebauptmi* 
muk ,  die  leicht  hätten  vermiedtn  .werden  können« 
.wenn  der  Vf.  diets  was  feine  Vorgänger  gefagt, 
forg^ältiger  erwogen  hätte.    Vieles  was  der  Vf.  für 
j^u  aasgiebt^  ift  vor  ihm  fcbon  Ifogft  und  oft  viel 
baffer  und  grfladiJoher  gefagt;    viel  di^eifte  IrrthQ. 
mar  und  Uabaftimmtbeiten,  die  bey  gröfserer  Auf- 
markfemkeit  auf   vorhergehende   Uaterfuchungan 
laicht  hatten  verbeffert   werden  können»   fchwä- 
ahan  deagAnftigen  Eindruck»  den  d{i$  Buch  macht. 
4ay  alle  dem  verdientes  die  Aufmerkfamkeit  jedes 
laebhaber«  der  StaatswifTenfchaft^n.     Jeder  wird 
daraus  etwas  lernen ;  wenn  auch  aicht  gerade  Wahr- 
heiten, die  er  acch  nicht  weifs;  fie  werden  doch 
oft  in  einem  heuen  Lichte,    mit  neuen  Gründen 
vorgeftellt :    ihre  Wichtigkeit  und .  Beziehung  wir4 
klarer  gemacht .    Das  Buch  verdient  daher  in  mehr 
als  einer  ROckficht  eine  genauere  Analyfe  und  Prü- 
fans.    Der  Titel  Gäterlehre  kündigt  (eben  an ,  dafs 
der  Vf.  eine  Theorie  geben  will,  welche  a|le  Arten 
von  Gütern  umfaffen  foU,   und  fo  findet  fichs  apch 
in  dar  Ausführung  felbft.     Denn  es  wird  in  zwjsy 
Büchern  1^  von  der  Erzeugung  der  imteriellen  uud 
a)  vod  den  immateriellen  Gütern  gehandelt  und  ein 
wefentlicher  Vorzug  in  diefem  Umfange,  welcher 
der  Güterlehre  dadurch  gegeben  ift,  gefucht.     Es 
foU  die  Theorie  des  Irdi^ben  mit  der  Theorie  des 
Hinmüifcben  die  Reichthuraslehre  mit  der  Moi;al 
verfchmolzen  und  zu  einer  Wiffenfchaft  gemacht 
.werden,    pafs  aber  ein  folches  Unternehmen  mijQs. 
üagan  muffe,  war  leicht  voraus  za  fehen.    Denn 
irgäüM.  BL  zur  A.  L  Z.  1824« 


eine  Wiffenfchaft  fnnfs  Bn  Princip  habaa«  tmd  dia 
Gegenftande  derfelben  müffea  homoaen  feya  and 
vob  bomogeoea  Urfachen  abliaagep.  Nun  find  aber 
materielle  und  immaterielle  Güt^  iif<(/eii^/icA  von 
einander  unterfchieden  und  laffen  fich  durchaus 
nicht  unter  gleichartige  Urfachen  bringen.  Daher 
der  Verfuch  fie  in  die  National -^Oekonomie  zi| 
ziehen  allenthalben  mifslongen  ift."  Storch,  der 
diefes  zuerft  unternahm,  hat  dadurch  feto  Werk 
mehr  jrerunflaket ,  als  ihm  einen  Vorzug  g^gfi^et^^ 
Denn  es  erfchMnea  «darin  ,blpfs  einige  Lappen  ßv^ 
der  Pfychologie  und  Gefohicbte  der  IVlenfcbbeit,  die 
wegbleiben  könnten,  ohne  dafs  das  Ganze  dadurch 
irgend  etwas  verlöbre.  Und  nicht  beffer  seht  e^ 
dem  vorliegenden  Werke.  Die  immateriellen  Gut 
ter  füllen  14  Seiten -an  und  werden  uiiier  den  Be^ 

frif f en  dee  Sittangefetzes ,  des  höchften  Guts ,  d^ 
flichteo,  d^r  Tugend^.  133  —  151  aufgefüh|-t{ 
oian  weifs  nicht;  wie  fie  hioeüigerathen ;  fieftehea 
ganz  ifolirt,  nahagriffen  und  unerklärt  da ,  .und  es 
wird  ja  der  ganzen  Theorie  der  materiellen  Güter 
kein  weiterer  Gebrauch  davon. gemacht,  aufser  dalf 
in  dem  zweyten  Theile  die  Zwecke  daraus  entlehnt 
werden,  wozu  die  materiellen  Güter  gebraucht 
werden  foUen;  auch  wird  fogleich,  nac^doD  diefe 
l»aar  Brocken,  aus  der  Sittenlehre  gegeben  ß'nd» 
*  wieder  zu  dea  .mateoellen  Gütern  zurückaekebcit 
and  die  immateriellen  bleiben  ohne  alle  Tbeorie^ 
and  geben  als  eine  gänzlich  uabegrOndate  aus  diefeir 
Wiffenfchaft  durch  nichts  zu  erklärende  Erfcbei- 
auag  vorüber.  Wie  kann  der  Vf.  fagen,  dafs  er 
dadurch  die  National  »Oekonomie  mit  der  Ethik 
verbunden  habe?  —  Er  wird  doch  wohl  nicht  die 
weaigen  Bruchftflpke  aas  der  Moral,  die  er  auf  14 
Seiten  giebt  eine  Ethik  nennen  wollen,  und. wo  ift 
denh  das  Princip,  das  die  Ethik  mit  der  National - 
Oekonomi^  zu  Eitaer Wiffenfchaft  macht?  und  doch 
kündigt. fich  feine  Güterlehre  gleich  auf  der.erfteii 
Seite  als  eine  aus  der  National  •  Oekonomie  und 
Ethik  ^ufammengßfetzte  Wiffenfchaft  an. 

Die  Ethik,  in  ihrem  aagewaadten  Theile  auf 
das  Leben  eines  Staatsmannes,  bedarf  freylicb  der 
National  ■  Oekonomie ,    ia  wiefern   diefe  die  AvS" 

faben  feiner  Pj9icbten  zu  realifiren  lehrt,  und  die 
:thik  ift  das  einfchränke  Priacip  für  die  Staats- 
virirthfcliiaft  und  fteht  in  fo  fern  allerdings  auch  n^t 
der  National  -  Oekouomie  im  Zufammenhange ;  fb^r 
deCihalb  dürfen  fie  hiebt  in  Eins  verfcbmolzen  wer- 
den.  Die  Natioaal- Oekonomie  ift  die  Phvfik  des 
H  Reich- 
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Beicblhums  !'und  defsfaalb  eio'^  reiiiQ  theoretifche 
Wirfeofcbaft;  die  Ethik  aber  ift  eine  praictifche  und 
Kann  mit  theoretifcben  Wiffenfcbaften   ohne   den 
grofsten  Nachiheil  nie  ^ufammengefcbmolzea  wer- 
3^«  ^    UeberfaMpt  fcheiot  der  Vf.  feine  Begriffe 
über  den  tinterfcbied  der  Wiffeufchaften  noch  nicht 
genug  aufgeklärt  zu  haben*    Er  hält  z.B.  feine  Gü- 
terlehre für  eine  Erfahrungswiffenfchaft  und  den- . 
Sioch  foll  fie  die  Ethik  in  ^ch  faffen.    Alfo  xndfste 
auch  die  Ethik  eine  Erfabrungswiff^nfcbaft  feyn. 
Wer  aber  nur  einigeri:pjaarsen  einen  richtigen  Sinn 
init  diefein  Ausdrucke  verknflpft,  wird  angenblick* 
Jich  wiffea,   wie  grundlos  eine  folche  Behauptung 
ift.    in  der  Note  S.  f»   die  fich  darüber  ausläfet» 
lierrfcfaen  lauter  verworrene  Begriffe.     So  foll  So- 
hlen darin  gefehlt  haben,  dafs  er  die  National*  Oeko* 
iiomie  nach  Vernunft-»  und  nicht  nach  Erfahrungs- 
Gegriffen  erbauet  bat.  ^  Ab^r  fo  ufivernOnftig  kann 
^ohl  der  Graf  Soden  nicht  vetfahren  feyn , .  dafs  er 
^ie  Begriffe  v^n  Reichthum,  Geld,  Gewerbe  u.  f. 
'vr*  aus  der  Vernunft  hätte  fcböpfen  wollen.     Das 
«würde  keine  Vernunft-,  fondern  phantaftifche  Be- 
griffe gegeben  haben.     Mangelhafte  Erfabrungsbe- 
griffe  können  wohl  zu  falfohen  Folgerungen  fQbren 
tind  diefe  mag  Yielleioht  Graf  Soden  hie  und  da  zum 
Orunde  gelegt  haben,    aber  diefe  als  Vernunfibe- 

rriffe  zu  ebarakterißren  ift  eine  höchft  feltfame 
'eriirane.  -^  Adam  Smilh  wird  S.  7  geladelt, 
^eil  er  die  bewufstlofe  Naturkraft  als  eine  Mitur- 
fache  des  Reiebtbums  fafi  gar  nicht«  und  die  menfck* 
liehe  Tbätigkeit  dabey  als  eine  andere  Urfache  nur 
lehr  eiofeitig  betkaebtet  habe.  Beide  Vorwürfe 
aber  treffen  A.  ^kb  gar  nicht.  Denn  dafs  er  ficfa 
«uf  Zergliederung  der  phyfifchen-  Urfachen  den 
fle>ohthums. nicht  ^nliefs,  daran  that  er  ganz  recht, 
"weil  die  National  •  Oekonomie  die  Kenntnifs  davon 
als  anderweitig  bekannt,  vorausiFetzt.  Dafs  er  aber 
^ie  Indttftrie  nieht  ailfeitig  betraebtet  ^abe ,  ift  ein 
•«ngereehter  Vorwurf.  Denn  fein  ganzes  Werk  ift 
'^it  nichts  als  mit  der  Zergliederung  der  Einwir- 
kung  der  Induftrie  auf  den  Nationalrelchthum  be- 
fthäftiget.  Er  kannte  das  Object  feiner  Wiffen- 
Jchaft,  nämKch  die  Wirkungen  der  Induftrie  zu 
•zergliedern ,  fehr  wohl  AuchRieardo's  Syftcm  ift 
•^.  7  ohne  hinreichende  Kenntnifs  derfelben  beur* 

:Aeilt.  -^  .  ^ 

Des  Vis.  GOterlebre  nimmt  nun  folgenden  Gang. 
TDa» Ganze  wird  in  9Wey  TAei/e  zerfällt,  wovon  der 
«rße ;  die-  neuere  Gaterlehre ,  der  zweyie :  Anwen • 
dang  der  Gü^rlehre  auf  die  Gefetzgebung   öber- 
^fcbrieben  ift.     In  diefcr  Eintheilung  befindet  fiob 
fchon  ein   logifcber  Fehler;    denn  die  neuere  Gü- 
'  terlebra  ift  der  allgemeine  Hauptbejiriff,    und' in 
der  Eintheilung  ift  er  wieder  zum  Gliede  der  Ein- 
tbcilung  gemacht.    Jeder  Theil  ift  wieder  in  Bflcher 
eipgetbwTt;  Da»  erfteBuchdes  erftenTheils  bandelt 
w>n>  der  Erzeugung  der  materiellen  Goter,  und  be- 
trachtet io'  fechf  Rapiteln   folgende  Gegenftände: 
ift^den- Begriff  der  materiellen  Göter;  a)'dle  Grund- 
b«dine»ö0ö' »»»  Erzeugjiöjb  derfdben  j^  j^ctieNap- 


turgefetze,  nach  welchen  fich  der  Preis  der  Gflter 
unter  die  .Grundbedingungen  vertheiit;  4)  die  Na- 
turgefetze  der  Benutzung  der  Grundfläche;  5)  die 
Natu rgefetze  der  Benutzung  der  Naturerzeugniffe; 
^  Folgerungen.  Das  zweyie  iP«cA  handelt  von  dea 
immateriellen 'Gfttem  und  das  drith  wieder  von  dir 
Beotttzuuff  der  materiellen  Güter.  _  Der  zweyie 
Theil  zerlällt  ia  das  Buch  von  der  Staatsverwaltung 
und  in  das  Buch  von  der  Staatsverfaffung.  Den  y 
nähern  Inhalt  dlefes  Tbeils  werden  wir  in  dem  fol->< 
genden  ausführlicher  charakteriGrcn. 

Schon  aus  diefer   allgemeinen   UeberCcht    er- 
gifbt  ßch,   welche  heterogene  Dinge  hiei;  in  Eins 
■gebracht  und  zufaminen  verbunden  find.    Der  gaa- 
ze  zweyte  Theil,   welcher  Gefetzgebungsprincipieii 
nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Erzeugung  und  den 
Erwerb  des  Reichthums,   fondern  auch  für  die  Ge- 
rechtigkeit   Oberhaupt,    in  Beziehung  auf  äufsern 
Schutz,  auf  Cultdr- Anftahen,  Finanzen  u.  f.  w.  ent- 
hält, giebt  durchaus  etwas  Heterogenes  von  dem,  was 
der  erfte  abhandelt.  Es  ift  hier  von  Dingen  die  Rede» 
die  ganz  andere  Regeln  erfodern,  als  die  materiellem 
Gflter  und  die  erfie  Regel  der  Wiffenfchaft,  dafs  dariia ' 
nur  homogene  Theile,  dfe  durch  ein  und  daffelbe  Prin. 
^ip  verbunden  find,  vorkommen  dürfen,  ift  durch 
die  Zufammenftellung  fo  buuter  Dinge  gänzlich  ver- 
letzt.   Der  erfte  Theil  hat  theoretrfche ,  der  andere 
praktifcbe  Kenntnlffe  zu  Principien ,    der  erfte  zeigt 
was  ift,  der  andere  was  gefch eben  foll.    Zwey  Ef- 
^kenntnifsarten,   die  fich  nie  zu  einer  Wiffenicbaft 
verbinden  laffen.    Die  National- Oekonomie  ift  hier 
zum  Anhängfei  einer  öffentlichen  Moral  gemacht. 
/So  viel  vom  Ganzen.    Aber  auch  im  Einzelnen  ftöfst 
man  auf  viele   Unbeftimmthelten    uiSd  Irrthünrer, 
wovon    hier   nur«ei«iige  angedeutet  -werden  füllen. 
Die  Begriffe  Gui  und  W^rih  S.  9  find  einer  durch 
den  andern  erklirt  und  durch  die  Vemaohläffigung 
-des  Unterfchiedea  derfelben,   geräth  die  (Jnterfa- 
chung  in  der. Folge  in  Verwirrung.     S.  11  foheint 
zwar  eine  riehtigere  Beftimmung  des  Begriffes  de^ 
Werths  zu  folgen,   indem  es  dafelbft  beifst:    Wir 
verftehen  unter  Werth  die  nach  der  Individualität 
der  einzelnen  gefchätzten  Gröfsen  der  Güter.    AI« 
lein  gerade  der  Zufatz,    der  den  Begriff  deutKcb 
machen  foll»    giebt  ihm  ein  fchieiendes  Anfehen 
und  reif^  das  Wort  von  feinem  gewöhnlichen  uod 
im  Leben  febr  beftimmten   Spcachgebranche  los» 
welches  dtr  Vf.  fchon  würde  inne  geworden  fe;n, 
wenn    er   bedacht    hätte,    dafs  Genufswerth    uad 
Taufchwerth  unter  Einem  Begriffe  ftehen  und  da- 
her   der   Werth    unmöglich    blofs   auf  den  erftea 
eingefcbränkt  werden  kann,'  wie  es- der  Vf.  in  fei- 
ner Erklärung  tfaut.    Ueberbaupt  find  die  Begriffe« 
beftimmungen  ^von  Werth,    Geld,    National  reich. 
tfaum  UV  f.  w.  von  den  Vorgängern  des  Vfs.  vielge- 
neuer  und'vollftändiger  gegeben ,  als  es  hier  S;  ^Ms 
IS  gefohehen  ift. 

Ihi  zweyten  Kapitel  glaubt  nun  der  Vf.  der  Nft« 

tional -Oekonomie  dadurch  eine  gröfsere  Vollkom- 

'  mttthek  za'gebta>,  dtls  tr  di»  Qraadbedlngiiiijgeo 
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'2tir  Erzengang  menfcblicfaer   GOler  voUfläAdiger 
•ntwickelt  ajs  es  von  andern,  die  deofelben  Cegeo« 
fuiid  abgehtndelt  haben,  gefcbehen  ift.    £r  fiDdet 
leneGrundbedingnngen,  wie  die  andere,  zwar  eben- 
fiJisin-derNatnr,  in  den  OepHalen  und  in  der  Ar- 
bau    Allein  die  erften  glaubt  er  dadurch  genauer 
zu  beftimmen  ,  data  er  die  Erdobtrßäche  als  die  Be- 
dingung der  Erzeugung  des  Keiobtbums  heraushebt, 
die  Stoffe  deofelben  in  NichtorganiCcbe  und  Orga- 
nifcbe  eintheilt,    die    naturgemafse  Entwiekeiung 
der  organiCcben  Stoffe  fo  wie  das,  was  der  Menfch 
Ober  die^lben  vermag  und  die  Aenntniffe,  weiche 
^u  (einer  Einwirkung  nöthig  find,  entwickelt.    Al- 
lein'der  Vf.  verkennt  dabey  gänzlich  dieErforder- 
niffe  zur  National  •  Oekonomie,    diefe  (oll  näni- 
Kcfa  zwar  die  Urfachen  des  NatSonalr^ichthunia  eot- 
wickeln  und  al(o  eine  Theorie  deffeiben  f«yn :  aber 
weshalb  ift  es  nicht  ihr  Gefcbäft,    aucli  die  Urfa' 
eben  der  Urfachen  zu-zergliedern ,  oder  eine  Theo- 
ile  der  Urfachen  der  Urbchen  des  Reichthums  t\x 
liefern.     Diefe  fetzt  fie  vielmehr  bey  jedem,   der 
fich  mit  der  National.  Oekonomie  befenäftigen  will, 
ans  andern  felbftf tändigen  Wi((en[obaften  voraus. 
Diefe  Urfachen  haben  ihre  eigne  Theorie,   wovon 
tMLti  fich   belehren  mufs  und  deren   Refultate  die 
'National-  Oekonomie  da  benutzt,  wo  fie  nöthig  bat, 
ihre  Vorfchrifteo  darauf  zu  gründen.  —    So  hatte 
fich  der  Graf  Bouquoi  fchon  (ehr  verirrt,   als  er 
Landbau,    Technologie,    Bergbau  und   Waldlebre 
>nit  in  die  National  Oekonomie  zog,    weil  er  die 
Theorie  der  Urfachen  der  Urfachen,  die  in  letzterer 
in  Betrachtung  kommen,  als  zur  National. Oekono- 
mie gehörig,    behandelte.     Aber  Hr^ifr^nd  geht 
Dun   noch  rit\  weiter,  Indem  er  fogar  die  Theorie 
der  organifcfaen  und  unorganifchen  Korper  hinein* 
zieht.    Mit  eben  dem  Rechte  wOrde  auch  die  ganze 
:Phy6k,  yk  felbftdieMetaphyfik  in  fie  gehören.  Denn 
nur  aus  letzterer  lafst  fich  die  letzte  Urfache  der 
'Materie  erkennen.    Hr.  A.  hätte  auch  den  Fehlgriff 
den  er  gethan  hat^  bald  erkennen  können,  wenn- 
er  nur  erwogen  hiute,    was  für  kümmerliche  und 
unvoUftändige  Renatniffe  von  der  Erde  er  auf  den^ 
zehn  Seiten,  welche  er  diefer Materie  widmet,  hat 
geben  können:  diefe  enthalten  daher  eine  ganz  un* 
afktze   und  die  Wiffenfchaft  nur  beläftigende  Ver. 
«ehrang  der  National. Oekonomie^  ^     Dafs  von 
i^  Capitalen  eher  als   von-  der  Arbeit  gehandelt 
wird,  i(t  ein  logifcher  Fehler,    da  jene  Producte 
der  Axbeit  find  und  der  Begriff  der  Arbeit  zur  Deut- 
Ucfamadiung  des  Begriffs  vom  Gapitale  nothwendlg 
ift.    Uiehs  hätte  fich  Hrn.  Ai  fchon  dadurch  offen« 
baren  mOffen ,  dafs  er  in  dem  Kapitel  von  den  Ca- 
pitalen nicht  umhin  gekonnt  hat,   von  der  Theilung 
der  Arbeifen  (S.  33)  zu  handeln.    Dafs  der  Smith, 
fcbe  Nagelfchraid  und  deffen  Stecknadelfabrik  auch 
hier  herhalten  mufs,   um  die  Vortheile, der  Thei- 
lung dor  Arbeiten  zu  zeigen,  haben  wiruugern  ge* 
lefeni    Es  kennt  jadii^s  fcbon  jeder,   und  wenn 
es  erläntert  feyn  nmfste :  fo  konnten  doch  weniger 
triviale  BejfpeU  |^wäblt<  werden«    Wenn  AtP  VI. 


eiane  Beyfpiele  gebi^ueht ,  fo  vergreift  er  ficb  nicht* 
feiten  daran,   welches  ein  Zeichen  ift,  dafs  er  fich> 
(eine  Begriffe  felbft  noch  nicht  klar  gemacht  hat% 
So  fahrt  er  t.  B.  S.  43*  zur  Erläuterung  des  fonft 
richtig  angegebeneif  Begriffs  der  unpfoductiveh  Ar-- 
beit  das  Beyfpiel  eines  Stiefel wiehfers  an,   deffen* 
Arbeit  die  Stiefein  im  Glänze  zu  erhalten,«  unpro* 
ductiv  feyn  foll.    Allein  wenn  der  EigentbOmer  der 
Stiefeln  das  von  dem  Stiefelwichfer  darauf  gefetzte" 
Wachs  am  Abend  confumirt  hat,  und  der  Arbeiter* 
fetzt  fie  am  folgenden  Morgen  wieder  darauf:-  faef.- 
höhet  er  allerdings  den  VVerth  der  Stiefeln,  die  ib.- 
ren  Glanz    verloren   haben,    jedes  Mal   und  fleine* 
Arbeit  ift,   nach  der  vom  VI;  felbft  gegebenen  F.r« 
klärung,    allerdings  productiv  zu  nennem    Die  Er-- 
klärungen,   welche  S.  48  von  den  fOr  die  menfch. 
Jichen  Gefchafte   nöthigen  Wiffenfchaften  gegeben' 
werden,  find  gleichfalls  flberflüffig  und-können  hier' 
nur  ärmlich  ausfallen.      Es  wird  in  der  National- 
Oek^noMe  vorausgefetzt^.  dafs  die  Begriffe  davon' 
verftanden  werden. 

Das  dritie  Kapitel  bandelt  die  Naturgefette  ab,  • 
nach  welchen  fich'  unter  die  drey  Grund  bediogun- 

ien  der  Preis  der  durch  fie  erzeuoten  Göter  theilt* 
)er  Vf.  verfpricht  bieraber  etwas  Neues  zu  liefern,  1 
indem  er  behauptet,    dafs  Adam  Smith  zwar  die' 
Trennung  diefer  Bedingungen  vorgenommen  ^  aber 
die  daraus  ifliefsenden  Fo^en  nicht   durchfchauät - 
und  kein  Syftem  fie  ihrer  Bedeutung  ^ennafs  gewQr- 
diget  habe-    ,Rec.  mufs  Eeftehen ,  dais  er  fich  un^ 
fünft  bemOhet  hat,  das  Neue  und  Vorzflgliche,  dafs  '- 
der  Vf.  in  diefem  Kapttel  zu  geben  verfpricht,  zä' 
fimdeur     Meint  er  d>e' Analyfen  damit;  welche  S» 
ff^M.  aogeftellt  find:  fo  erkennt  fie  Aee.  zwar  fifr 
zweekipäfsige  Erlftuterungeui  aber  es  wird  fie  jeder 
leicht  anftellen  und  vermehren  *  Ktonen,    der  die 
.Smithfchen   Grundlehren  gefaf st  hat,    und  wenn 
Smith  und  andere  dergleiphen  in  ihre  BOcher  nicht 
aufnahmen^-  fe  gefcfaah  es  gewifs  blofs,  weil  fie  es 
für  unn.atz  hielten,    indem  fie  Vortesfetzten,   dafs' 
jeder  ihrer  Lefer   fich   dergleichen  Erläuterurtgen- 
felbft  leicht 'geben  könnte.    Dagegen  fcheiot  es  une^ 
tadelnswerth ,    dafs  der  Vf.  unter  dem  Capilalge. 
winnft  blofs'die'  Zinfeifverftanden  wiffen  will,  dage- 

Spn  den  Unternefamergewidnft  ganz  unter  den  Begriff' 
es  Arbeitslohnes'  fetzt.    Denn  da '  letzterer  £eb  zu-  * 
gleich  nach  der  Gröfse  des  Gapitalcs  richtet-.:  fo  ift 
der  Gewinn  des  Unternehmers^  offenbar  zomTheil^ 
eine  Wirkung^ de»  Gapitales  ood  iricht  feiner  Arbeit.« 
Wer  z.  B;  ein  Capital  in  eine  Comm^dite  giebt,« 
.verrichtet  gar  keine' Arfa^t,  and  zieht  dannoch  ei. 
nen  die  Zinfen  Obertreffenden  Gevtrinn,-  der  aUb» 
offenbar  Foke  der  Anwendung  feines  Capjtalee  ift> 
Wenn  der  Vfi   £agt,    dafs  ihm  diefer  üeberfchufi . 
för  tlehertaehmnng  der  Gefahr  werde,  welcher  es 
fein  Capital  bey  der  Unternehmung^  aüsfet« :   fa'ge-- 
wiijnt  er  doch  den  Oeberfchufs  immer  durch' fein '^ 
Capital  und  nach  dem  Maafse  deffeiben  und  derGe-? 
winn  ift  reiner  Pr od uct  des  CaphÄles-,   Indern  croli. 
M  diOclbe  g»t  ftiotit;liait^fcöiineii  zu  btande  kbm-' 

men«' 
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cnen.  KJntf  wie  «iflt  Att  Vf.'  den  Gewlnit  nemieii*, 
dea  jemand  in  einem  Lende  macht ,  wo  gar  kein 
V^rleibendtfG^itale. Statt  findet?  Wie  (oll  liier 
das  jdSgeCunden  werdta  was  ZinS  ift«  wo  gar  kei- 
ner «xiiftirt?  fhid  wozu  jeioen Sprachgebraoch  vef-' 
Iaffeo^9  den  jeder  keooi  nnd  mit  dem  jeder  irertrant 
ift.  C>re  <Jnterfacli<ing  über  die  £ntftetiung  d«r 
Lan^brente  srerinilleQ  "wir  gänzlich,  und  «s>  ih  de$« 
halb  der  UmCtand  ganz  flberfehen,  dafs  die  Land- 
rente bald  jEfine  Wirkufig  def  bloCsen  natarlichen 
bald  der  dur^ib  «In  Capital  herrorgebrachten  Frucht- 
backeit  der  Ländereyen  ift,  fo  wie«  däfe  die  Land- 
reote  bev  den  cirerfcbiedenen  Grundftücken  «ineriejr 
Artf  fear  -xrerfohiedein  ift  und  bey  manchea  ganz 
jrerfchwindet.  Ans  diri'en  .SSt2en  fliefsen  abeir  eine 
Menge  wichtiger  Folgerungen,  die  in  der  Natiö- 
jnal-Oekonomie  nicht  anbeachtet  bleiben  dürfen«  -^ 
Wenn  der  begriff  des  reinen  Ertragt  S.  g6  als  d^ 
Deberfchufs  dee^reifes  d«rProducte  fiber deren  Cul- 
fturkoften,  b^ftiuimt,  lind  der  Ertrag,  welcher  diefe 
mit  in  ficb  begreift,  der  Brunoertrag  genennt  wird'; 
to  £nd  -die  daraus  gezogenen  Folgerungen  lalfcb« 
Denn  «s  kann  ein  Bruttoertrag  m^diefem  Sinne  ga^ 
keinen  Reinertrag  enthalten  und  docb  den  National- 
Teicbthum  ^verAfebren«  Diefes  gefcfaieht  z.  B.  in 
jedem  Lande,  wo  der  Boden  in  feinem  niitüi'licheci 
Zuttande  nbcii  keinen  Werfh  iiat,  tind  die  Producta 
deffelben  bloh  unter  die,  welche  ihn  bearbeiten 
«und  «iniges  Öpital  dazu  bergeben,  iferlbeilt 'Wird. 
Hier  ^«hort  das  Arbeitslohn  ünftreitie  uittel-  dib 
Cuitftf  kof t«n«  Weil  es  aber  f o  grofs  in ,  data  der 
Arbeiter  einen  Tbeil  davon  fparenkanö:  (o  Ver- 
tnehrt  der  Bruttoertrag  im  Sinne  des  Vfs.  allerdings 
den  Beicfatbnm.  Soli  fein  Satz  Riohtiglieit  erhal- 
ten; fo  mufs  unter Heinertrag  derjenige  Theil  des 
Products  jrerft  an  den  werden ,  welcher  4tbrig  bleibt, 
jiachdem  man  das  abgezogen ,  <ihne  Welche  die  tJr- 
faeben  der  Erzeugung  durchaus  ^cht  exiftiren  kön- 
nen. '  Dann  aber  kann  der  Reinertrag  fich  junttir 
alle  Bedingungen  der  Erzeugung  vertbellen. 

EEBAUtJNOSSCBRIFTSK. 

,-  ■        '     .      « 

BazMfiVy  b.  Heyfe:    Die  feligmachende  Kirche^ 

Eine  Predigt  vor  der  St.  Anagarii  •  Gemeinde 

gehalten,    und    auf  Vlerlanesn  berausgc^ebep 

•von   Dr.  Joh.Heiar*   ßernk.  Dr^^eke*    ig2j. 

Die  Hau^tfätze  di^es  In  der  1>ekaaoten  Manier 
des  beirahmt€tn  Vfs.  ahgefafeten  Vortrages  find  fol- 
gende: „Die  wahre  Kirebe  ift  ^gemlich  oicht  au- 
fser ,  fondern  in  dem  Menfchen  —  unßchibar;  tritt 
jedoch  auch '  äufeeriich  in  /{cA^fair«»  Gestalten  und 
Anftaken  «.  f.  w.  ficbtbar  hervor;  war  auch,  weil 
die  Gottheit  fich  «iemals  u^bezeugt  gelaffen  bat,  .  au 
alier  Zeit  o/)rew4ar;  1/r  als  a^afcr^f  Kirche  tiur,  wo 


die  wahre  Frtaimlgkeit  wohnt;  ift  als  leldie  etoe 
geifttg  lebendige  i  einige  t  ewige  9  allgemeine  f  feiig» 
jnacfiende  Kirche ,  fo  wie  der  wahre  Gott  ein  Geift, 
«inig,  ewig,  Regent  über  alles  und  böchflfelie- ift. 
Alle  diefe  Merkmale  traat  nun  die  Kirche  ChriJU 
an  fich;  woraus  denn  folgt,  dafs  erftens  diefelig- 
«(lachende  Kirche  kein  Wahn  und  dafs  der  GlauN» 
nn  fie  weder  mit  der  Vernunft  unvereinbar,  noch 
«in  Zeichen  befangenen  Geiftes,  eben  fo  wenig  die 
Andeutung  eines  unduldfamen  Sinnes,  auch  end- 
lich kein  Hindernifs  einer  allfeitigen  Ausbildung 
f ey ;  zwevten^  aber  ift  fie  auf  Erden  nirgend  vollen* 
det  anzuureffen,  weil  nirgend  fich  die  Verbindung 
der  Vollkommenen  Erkenntnifs  von  den  himmli- 
/cheo  Dingen  mit  dnm  vollkommenen  Wandel  im 
liimmlifchen  Licht  und  Heil  findet;  fie  ift  ein  -^ 
IdeaL  Sie  ift  drittens  nicht  in  ein'  oder,  anderer 
jForm  ausjchlieftehd  zu  fucheu,  daher  weder  die 
form  das  Wichtigfte  feyn,  die- mangelhafte  Form 
dicht  aus  der  einmaligen  Kircheogenoftenfchaft  weg«-' 
treibM,  auf  Urotaufchnng  der  ^rm  unmöglich  das 
«Melfle  ankommen ,  woiu  eher  der  Proteitact  dafai^ 
kbutnren  kann,  fich  über  die  Formen  erheben  ub4 
den  Confeffioosunterfchied  unerheblich  zu  finden* 
Daher  endlich  ift  die  feligmaeb.  K.  am  allerwenig- 
iien  ^in  Gegenftand  des  Streitens  und  Ketzerma- 
<;faens,  fondern  einzig  und  lediglich  des  Fragena 
tind  Strebens.  Keiner  ^  ganz  in  der  Kirche;  wie 
4r!el  oder  wenfg  Einer  es  fey,~  darüber  kpmmt  dip 
'Cntfaheideng  allein  Gott  zu.  Fragen  aber  foU  fCVr 
4ch  f eiber  nach  der  feligtnach  Kirche,  und  fich  |a 
den  Herrn  ^  hineinleben.^!  Alles  diefs  wird  ap 
Apg.  16,  3fOanffeknQpft.  Um  aber  den  Weg  zui|t 
Thema  in  den  Worten  des  Ap.  zu  finden,  wird  der 
-tJebergaiig  etwas  fehr  rafch  folgendermaafsen  ge- 
'€nacbt:  „  das  fiv.  von  Ghrifto  ift  eine  Kraft  Gottes !' 
^.  f.  w.:  das  bat  der  Ap.  erfahren.  Diefe  Erfahrung 
;'giebt  ihm  die  Antwort  ins  Herz  und  aus  dem  Her- 
zen In  den  Mund:  „Glaube  -^  —  feUg.  Auch  rei- 
fet er  ja  darum  nur  aus  einer  Gegend  Aex  Erde  in 
die  andere^  weil  er  diefe  Wahrheit  in  alle  Welt  ru- 
fen foU.  Paulus  glaubt  demnach  (??)  an  eine  feljg- 
fnacbende  Kirche.*'  Um  zum  UeberAufs  noch  eine 
-Stelle  auszuzeichnen ,  wählen  wir  folgende  S.  35  f. 
-befindliehe:  ^,  Nichts  wrdimr  unf er  Fragen  mehr, 
«als  die  f.  K.  Der  Menfch  kommt  durch  fie  erft  ins 
Lehen.  Seine  Mutter  ift  die  Kirche.  Seine  rechte 
'Mutter.  Sollte  nach  feiner  Mutter  nicht  der  Menfch 
•fragen?  Wer -leben  will,  fragt.  Wer  Weisheit 
fuüht^  fragt.  Wer  Sflnden  beweint,  fragt.  Wen 
Noth  becbrängt,  fragt.  So  fragt  der  Kerkermeifter. 
'Und  weil  er  in  Einfältigkeit  fragt,  findet  er  Pauli 
Antwort  fenagead."  —'  Rec.  gelftebt,  dafs  ihm  in ^ 
-Hinficbt  auf  die  vielen  Fragenden ,  die  ihm  hier  vor- 

J;efObrt  werden,    auch  manche  Frage  eingefallen 
ey;   die  er  abtfr  zurückhält,   um  dem  befonneneo 
Lefer  nicht  vorzugreifen. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN, 

Wbimaij   im  Landes- Induftrie-Comptoir:    Dte 
^      neuere  Güterlehre   uod  ihre  Anwendung  atif 
die  Oefetzgebnng  von  Kart  Arend  n.  f.  w, 

Clhftf^Mumg  der  tm  vorigen  Siuck  abgebroehenem,  Recemßoiu) 

Den  lohalt  des  fünften  Kapitels ,  von  den  Natur- 
gefetzen  der  Benutzung  der  Naturerzeugniffe, 
kflndigt  der  Vf.  gleichfalls  als  neu  an.    „Die  hier 
;cu  entwickelnden  Wahrheiten»**  heifst^sS.  91  »,hat 
^.  Smith  angedentet»  aber  nicht  bis  zu  einem  voli- 
itändjgen  Refultate   geführt.      Noch  fand  ich  bey 
keinem  längeren  diefiö  Ausführung  bewirkt.*'    Er 
i>etrachtet  nun  I)  den  /lalurgemäfsen  Gang  der  Ent- 
Wickelung  des  Gewerbswcfens  in  einem  verjchloffe- 
0en  Staate,  und  zeigt  recht  sut,  welche  Vortheile 
•ine  (olcbe  Gefellfchaft  dufch  die  Theüuiig  ihrer 
Arbeiten  and  den  Austanfeh  ihrer  im  Lande  erzeug- 
tea  ^oducte  erwirbt  j    wie  fich  II)  diefe  Vortheile 
^weHern,   wenn  ganze  Nationen  in  ähnlichen  Ver- 
Uehr  mi^  einander  treten»   und  auf  diefe  Weife  der 
Weithanriel  entfprirfgt,   und  wie  insbefondere  .der 
gröfste  Vortbeil   für   die  verfchiedenen  Nationen 
mrmittelft  diefes  Taufche^  dadurch  bewirkt  yt'wd^ 
dafs  eine  iede  von  der  andern,  d^s  was  bey  letztere^ 
^vveniger  koft^,  gegen  das  was  ihr  weniger  und  ao- 
dam   Völkern   mehr  koftet,    austaufcht.  ^  Jedoch 
.wird  111)  ein  Onterfchied  darin  gemacht,    ob  Na- 
jUirerzeugniffe.  oder  Kunftproducte  zum  Austaufche 
«ebraucht  werden/  und  der  verfchiedene  Einflufs 
]toi  Welthandels  ai;dPd;Le  Gewerbe  und  den  National* 
ireichtbiiin  der  mit  ein^der  handelnden  Staaten  er- 
siogen.  —     Der  Austaufch.  von  Naturerzeugnifreo 
Mea  Nafurerzepgniffe  hat  für  den  Nationalreicb- 
iSm  immer   einen  wphlthätiaen  Einflufs  (S.  95) 
^ty  dem  Austaufch  gegen  Kunfterzeugoiffe  aber  fdU 
diefes  nicht  immer  der  Fall  feyn.     Aus  dem  aber 
was  der  Vf.  (S.  95  ff-)  darüber  fagt,  läfst  fich  kein 
I7nt«rfchied  der  Wirkungen    des  Au*t»nfches  ab- 
nehoMn,    er  mag  gegen  Natura  oder  Kunfterzeug- 
nidegefchehen.     U^  Handel  ift  immer,  vortheil- 
haft,    wenn  gleiche  Wertbe  gßgjßn  einander  ausge- 
Mttfcbl  werden,  und  wenn  einer  dem  andern  etwas 
für  aine  Sache  giebt,  was  c|er  letztere  wohlfeiler 
Jiitte  erbalten  können,  wenn  er  es  verftanden,  oder 
die  Mitfiel  gewufst  hätte,  6a  anderswo  zu^erlaogen ; 
io  wird  er  für  den  letztem  immer  nacbtbeilig.    Die 
Urfaobeo,  wenhalb  der  eine  St^at  b^  dem  patOrli- 
£rgänz.  BL  zur  A.  L.  Z0  ig34» 


chen  Gan^e  der  Dinge  von.  dem  andern  Kuntte^* 
zeugniffe  Kauft,  find  S.  97  $vi.  gut  entwickelt,  ^o 
wie  auch  (.  4.  dafelhft  die  Wirkungen  des  Austan- 
fches  der  Kunfterzeugniffe  gegen  Naturproducte  in 
dem^nufacturftaate  richtig  gefchildert  werdep. 
Aber  wenn  es  S.  99  Nr.  3  .heifst«  „Es  erwirbt  fich 
diefer**  (Fabrik-)  Staat  einen  Theil  der  Erwerbs- 
quellen und  der  Bevölkerung  von  denjenigen  3taf« 
ten  von  denen  er  Naturerzeugniffe  empfängt  und  an 
die  er  Kunfterzeugniffe  abgiebt;  er  nimmt  in  fein^ 
Schoofo  die  Werkftatte  und  Arbeiter  jener  Staat^i 
auf  wegen  u|id  durch  Capitalien,  die  jenen  mangeln 
tfnd  die  er  befitzt,**  fo  fcheint  uns  diefe  Behaiiptuog 
falfch  zu  feyn,  wenn  fie  dem^^abrikftaate  einen  Vo|r. 
zug  vor  dem  Staate ,  der  fich  hauptfächlicb  mit  Er« 
Zeugung  roher  Producte  befcbäftiget,  andeuten  foll«- 
Hat  der  Handel  feinen  natürlichen  Gang,  wie  der 
Vf.  bey  feiner  Behauptung  vorausfetzt:  fo  werden 
die.  ruhen  Pxorlücte,  welche  der  Acke^bauftaat  A 
dem  Manulacturftaat^e  B  für  die  von  ihm  erhaltenen 
Manufaoturwaaren  giebt, .  ihm  eine  kleinere  Arbeit 
vnd  Anftrengung  koften,.  als  ihm  die  dafür  einge- 
taufchten  Kunfterzeugniffe  kotzen  würden,  wenn 
er  folche  felbft  machen  wollte.  Folglich  gewinnt 
er  bey  diefem  Austaufche,  eben  fo  als  der  otaat  B 
bey  4em  feinigen,  da  diefem  die  rohen  Producte 
mehr  Arbeit  koften  würden,  wenn  er  fie  felbft  er- 
zeugen föllte,  als  dem  Staate  A.  Auch  wird  der 
Fabrikftaat  B  picht  mehr  Erwerbsquellen  von  dem 
Ackerftaate  A,  als  diefer  von  jenem  duirch  diefen 
Handel  an  fich  ziehen.  Denn  die  Kunfterzeugniffe» 
die  er  von  B  empfängt,  find. ihm  gerade  eine  Io  ftar- 
ke  Urfache  feine  Urproducte  zu  vermehren,  uqd 
bringen  in  ihm  diefeltAge  Quantität  neuer  Arbeit  her« 
vor,  als  die  rohen  Producte»  welche  A  dafür  e^i- 
pfängt,  in  letzteren  Staate  Manufacturarbeit  hervor- 
bringen. Die  gröfseren  Capitale  in  dem  Staate  fi 
werdea  aus  dem  Staate  A  vermittelt  diefes  Han- 
dels ^  keine  Arbeiter  an  fich  locken  können.  Denn 
wie  auch  ^die  Bevölkerung  in  A  wachfe;  fie  wird 
immer  genug  bey  der  Erzeugung  roher  Producte  zu 
thun  finden,  fo  lange  ihm  der  Staat  B  wohlfeile  voa 
ihm  begehrte  Manufacturwaaren  für  feinen  Ueber- 
dufs  liefert,  und  die  nöthigen  Capita  e  dazn  Vjfißfi, 
die  vermehrte  Arbeit  einer  vermehrten  Bevölkerung 
erzeugen*  Wie  alfo  ein  Manufacturftaat  dem  Aeker- 
ftaate  feine  Bevölkerung  entziehen  foU,  ift  fowenig 
in  der  Theorie  begreiflich ,  als  es  fich  in  der  Praxis 
bewihrtt  Noch  nie  hat  man  f oa  Auawtoderung 
I  aus 
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-au»  NorcftmeriR^t  ja  felbft  nicht  ekiinal  aus  Rufs- 
land»  Polen  oder  Uogara  napb  HoHand  oder  Eiigr 
laod  gebort»  wobl  aber  find  von  jeber  dieAuswan* 
deruogen  aus  Manufacturländern  nicht  feiten  gewe- 
ftn^  Aber  auch  4iefe  find  ge\rl(s  picht  in  der  Na* 
tur  ihres  Verkehrs^ mit  den  Acker bauländefn  ta 
fucbeo*  —  S.  loo  betrachtet  der  Vf.  die  Verbalt- 
BifFe  Solcher  Staaten»  wenn  das  Aufkortinien  der 
^anufaeturen  im  Ackerftaate  durch  fehlerhafte  po« 
Ütifche  Operationen,  insbefondere  durch  klfnfthcbe 
Erhöhung  des  Arbeitslohnes  gehindert  wird.  Dafs 
~€in  folches  Verhällnils  dem  Ackerftaate  zum  Scha- 
nden gereichen  mOffe».  ift  allerdings  klar;  nur  ift 
ikicht  recht  einzufehen,  wie  ein  Ackerbauftaat  das 
.Arbeitslohn  durch  feine  fehlerhaften  Operationen 
löher  treibea  könne,,  als  es  in  einem  blühenden 
Üdanufaoturftaate  fchon  an  fich  ift7  In  allen  bekann- 
ten Ackerftaaten ,  wo  Leibeigenfchaft  und  Frohnen 
2U  Haule  find,  fteht  das  Arbeitslohn  auf  feinem  Mi- 
nimum, und  das  Abgabenlyftem  kann  den  Tage- 
lohn gleichfalls  nicht  erhöben,  da  die  Abgaben  doch 
felbft  nach  des  Vfs*  Meinung  von  den  Grundherrn 
getragen   werden,    welche  Form   man  ihnen  auch 

fiebt.  Hober  Arbeitslohn  ift  daher  in  folchen  po- 
tifch  fehlerhaften  eingerichteten  Staaten  gewifs 
nicht  der  Grund,  weshalb  ddfelbft  die  Manufactu- 

/fen  nicht  gedeihen.  Und  woher  foll  vollends  das 
Steigen  des  Airbeitslobns  in  Tolchem  Staafe  kom- 
men,, wenn,  wie  der  Vf.  annimmt  (S.  looO  dis 
Sinken  des  P)reifes  der  Naturerzeugniffe  die  Wir- 

Jkung  des  angenommenen  politifchen  Syftems  ift? 
JCinleitig  ift  auch  die  Bemerkung  8.  loi  wo  be- 
liauptet  wirdv  dafs  einige  Arbeiten  dem  Einfiitffe 
4es  Welthandels  weniger  ausgefetzt  find',  als  an- 
dere.     Denn  wenn  gleich  allerdings  der  unmittel- 

'^'bare  Einffüfs,  auf  fie  verfchieden  ift,  fo  erftreekt 
-Ach  doch  der  mittelbare  auf  alle  in  gleichem  Grade. 
Befbhäftiget  nämlich  der  Welthandel  eine  beftimmte 
Anzahl  von  Perfonen  in  einem  Staate:  fo  werde» 
4iiefe  mit  denen,  die  mit  inneren  Dingen  des  Lan. 
'^fes  befobäfttget  find',  aufser  Concurrenz  treten, 
snd  es  ihnen  dadurch  möglich  machen,  dafs  fie  auf 
"Böhem  Lohn  halten  könnetr.  Wird  aber  denfelben 
^ie  flefchäftigung,  die  ihnen  der  WelHiandel  gab, 
entzogen  .*:  fo  wird  die  Z'ahi  der  Arbeiter  fOr  innere 
'Qefchafte  vermehrt  und  diefe  v^rmehrtä  Goncurrenz 
"wird- ihren  Lohn  berabdrflcken»      Alfo  wirkt  der 

"Welthandel  auf  alle  Arten  von  Gewerbe  im  Staate 


WO  die  Nachfrage  nach  Arbeit  fahr  grofs  ift,  wie 
in   allen  freye»  ColoYiMämiern,    der  Arbeitsloha 
den  gröfsten  Theil  der  durch  die  Arbeit  gewonne- 
nen Producte  ausmacht,    und  die  gröfste  Summe 
der  Capitalien  a«is  itun  erObriget  wird :  io  muf^  man 
fich  um  fo  mehr  über  die  Behauptung  des  Vfs.  wun. 
dem,    da  er  den  ganzen  Capitalgewinn,  mit  Aus-, 
nähme   der    Zinfen,    als  Arbeitslohn    betrachtet» 
welcher  offenbar  in  jedem  induftriöfen  Lande  etne 
viel  größere  Summe   beträgt,   als  die  Zinfen  und 
Landrente  zufammengenommen.     Wenn  er  S.  116- 
meint,    d'afs  Zinfen  und  Laodrente  ideshalb  mehr 
zur  Vermehrung  des  Nationalreichthums  beytregen,' 
weil  ihr  Dafeyn  keine  fie  vermindernde  Cönfomtioa 
erfordert:  fo  ift  dagegen  zu  er  wegen,  dafs  da,  wo 
es  einen  befondern  Stand  von  Capltaliften  und  Ren- 
tenirern  giebt,  diefe  am  wenigften  zumErfparen  und 
Sammeln   geneigt  find,    fondem  nicht  biofs  ihre 
Einnahmen,     wie    auch    ihr    Stamrovermögen    in 
der  Regel  ganr  verthuo,   und  dafs  es  insbefondere 
die  Induftrie  ift,    weiche  das  was  Gapitaliften  und 
Rentenirervef^^geuden,  wieder  erfetzen  mQffen.  Die- 
fe Bemerkung  wird  dadurch  beftStiget,  dafsJo  Ge- 
senden,  wo  freyerGOterverkebr  ift,  faft alle grofse 
Landgüter  nach  und  nach  in  die  Hände  der  indu- 
ftriöfen Klaffe  kommen.  Es  bleibt  daher  die  Ihduftrie 
immer  die  Hauptquelle  des  Reichthums.  -    Fehler« 
haft  ift  die  Bemerkung,    welche  man  S;  119  und  an 
andern  Stellen  findet,  dafs  die  gröf^ren  angewöhn- 
ten und  verfeinerten  Bcdörfniffe  der  Arbeiter  die 
ürfache  ihres  höheren  Lohos^  wären^;  dieGewohiv- 
heit  beffer  zu  leben  und  mehr  zugeniefsen  ift  viel- 
mehr die  Wirkung  des  höhelren  Lohns.    Die  Frohn- 
bauern  und  Zwangsarbmter  würden   gar  bald   di% 
Gewohnheit  fich  beffer  zu  kleiden,   und' fich  beffer 
^u  nähren  annehmen ,  wenn  fie  es^  erringen  könn- 
ten, höheren  Lohn  zu  erhalteti. 

Das zweyte  Buch vsond^n  immiferiellen  GtH^n 
ift,  wie  wir  Ichon  bemerkt  haben,  ein  unbedeutend 
des  Fragment  aus  der  Moral,  das  eine  ganz  hetero- 
gene Natur  von  den  Gegenftanden  hat,  welche  ia 
die  National- Oekonomie  gehören ,  und  mit  ihr  un>> 
möghch  zu  wJiTenfchaftlichen  Ganzen  verbunden 
werden  kann;  Selbft  als^  immaterielle  Gfltertehre 
en  fich  hat  daa,  was  der  Vf.  hier  liefert,  keine  B». 
deutung.  Denn  jene  ift  nichts*  anders*,  als  eine 
menfcblicfae  ZwecMebre  oder  fjfkemafifefae  T». 
leologie,  wovon  das,  wa^  diefes- Buch  enthält;  weit 


ein.  —    Ueber  den  GetrcirTphandel  S;  los"ff.  wer--    entfemtift;  •     Das  Moralfyftem,  was  der  Vf.  hier 


den  die  liberale^  und  richtigen  Grundf^ze  auf^ 
ftellt.  • 

tia  ßchstmKa}titeV  S;  112  ff:  befchliefsr  der 
Vf.  das-  erfte  Buch  mit  einigen  aus  den  vorherge* 
Xienden  gezogenen  Folgerungen;  Er  betrachtet  I. 
die  Quellen  der  Einkünfte  der  verföhiedenen  Klaf- 
ftn  der  Einwohner  nach  der  OMnpng  dcrBfettand- 
tbeile der  Waarcnpreife;  Der  Arbeitslohn  wird,, 
wie  es  fcHeint,  als  eine  vtelzö  mTbedeutfende  Quelle 
der  Entftettung  des'  iteirbthörms  angefehen.     Denti 


ftragmeotarffdi  aeftkdlt ,  hat  Qberdlefs  einen  fo  tnj^ 
ftifchen  ATiftrich,  däh  kein  Menfch-fioh  davon  ei- 
ten  deutlichen  Begriff  machen  kann-  Dehn  ea 
werden  Platoi  Spinoza.und  Schleiermacher  all  die 
flauptautöritäten^  auf^eftellr,  aber  deren  fublinie 
Theorien  bekanntUcb  fo  viel  Zwiefpalt  herrfqht',. 
dafs  was  fie  fagen,  nur  auf  die  Schulbänke  der 
SeholanitJ^  verwiefen  werden  kann.  Ein  Möralfyw 
ftera  mufs  for  alle  Welt  klar  und  fafslicb  feyn  und 
allgemeine  tfeberzeugung  bey  ßch   führen.      Wir 


uobtiza  giedetiMeO)> dafs^daffeibeifr  foiebcn'Staaien^  ttberg^en  datier/  deo- Inbaai  diefee  fincb»  gSnzlicin 
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Auch  kommt  kein  einziger  Satz  im  Werke  fonft 
tor,    der  deffen  BejbOlf^  zum  Verftehen  oder  zu 
.    {einer  fiegrOxidong  nöthig  hätte.     Aach  da  ,  wo  die 
inaterieiien  Güter  aas  moraliCchea  G.eßchtspuneten 
'betrachtet   werden »    reteben  die  gemeiDen  moraK* 
leben  Begriffe,   die  jeder  bat,  voUkommen  zurfie- 
urthetlung  des  Gefagten  hin.    Diefes  ift  z.  B.  gleich 
der  Fall  io  Atifebung  des  dritten  Buchs,   welches 
von  der  Verwendung  der  maieriellen  Güter  handelt, 
und  worin  der  Vfr  etwas  ganz  Neues   geliefert  za 
haben  vermeint«   weil  er  darin  das  Materielle  mit 
dem  Intellectoelten  verfchmelzt  vnd  die-Confumtion 
aus  dem  Gefichtsponcte  des  böchften  moralifchen 
.    Oefetzes  erwogen  bat.     Nun  ift  es  zwar  allerdings 
etwas  Neues,  dafs  der  Vfc die  Betrachtang  derGon- 
fnnition  nach  ihren  Zwecken  in  die  National-  Oeko- 
nomie  ziabt.     Aber  fteue  Wahrheiten   finden  fieh 
nicht  darin.     Denn   in  (eder  ekiigermaatfsen  gaten 
Politik   ift  der   Unterfchied  der  Verwendung  des 
Reichtfaums  auf  t^lofs  körperliv)he,  irdifche,  inteh 
leetuelle  and  moraUfche  Zwecke  erwogen  mid  wird 
cfie  Rangordnona;  d^rfelben  gezeigt,   nar  dafs  men 
bisher  daf^r  hielt,  dafs  diefe  Betrachtungen  niolirt 
tu  die  National -Otkonomie,  fondern  in  die  allge^ 
meine  Staatslehre  gehörten.      Der   Vf.  theijt  die 
Verwendung  in  die  ncthwendige  und  willkürlkhe'. 
Unter  erfterer   verfteht  er  diejetHge,    welche  znr 
Erbaltong  d'es  ph^fifchen  Lebensader  Staatseinwoh« 
Her  nothrwendig  ift;    die  Verwendung  welche  zur 
Erreichung  der^in  jener  H^nficht  entbehrlicher  Zwe- 
cke rHent,  v:ex\r\x  S\tr  &ie  willkürHcH&.    Dfefe  kann 
nun    verwemtet   werden:    t)  zur  Vermehrung  dier 
Erwerbsquellen,  a)  zur  Entl?irickelBng  der  menfcb^ 
Jfcben  Naturati/agi^n^  j>  zu^etwas,  wodurch  fie  eine 
t^frem^lole  Verwem/ung  \9\rd:   —     Er  bel^aehtet'zif« 
erft  eine  GefeUfcbaft  deren  tiöchftes  Gefetrift,  die 
Vermehrung  dfer  Erwerbsquellen  zu  erftreben;' fo 
dann   eine  Oefeiifchaft ,    deren  Häuptrichtung  auf 
die  A-usbildnihr  und' Veredibng ihrer  Glieder  (  wor- 
hl  nach  dem  Vf.  diis  hochfte  moralifche  Gut  besteht) 
geht  und  endlich  eine  Gefellfchaft  deren  Princip  die 
rwecklofe  Verwendung  ]fn    Wirfehen  nicht  recht 
ein»    wozu   diefe  Tbeilung  dient,    da  nirgends  an 
«ne  Theorie^  gedacht  ift,    i^ehe  das  erfte  od^r 
dritte  PHncip  annähme,  obgleich  in  der  Piraxis  fehr 
lAiiftg  gegen  das^mittiere  gefehlt  werden  mag.    Dafr 
i/iWes -»ber  recht  f^',  ifr  doch  wohl  von  Nieman« 
den  bebanptet  worden. 


fcs.Namenff,   Cg**  rsöÄ»  jörft;  I4'47), 'Halte'  rfrey 
Herzoge  von  Uaiern  neben  fich:   Hnnrich  zu  LanUs« 


OICSCHlGHTr. 

NCtNs tirG-,  b\  Riegd :  GefdMcKti^  dh  Bairifeliefr 
Herzogs   hudlvig  des  Bärtigen'  zu  Ingolfiädi 
ronvKari  Heinrick Riner  ^  Lang;-  i82i;   IV  u; 

Herzog  LWün'g'zü  Ingolffadf;  genannt 'd^rBKrt-' 


iint,    Ernfi^.  und  Wilhelm  in-GameialQhaft  zu  Müa>i- 
ehen,    mit  denen  er  den  vierten  Landestbeii  ätrau- 
hingen  nach  langem   Streite  zu-  gieiehen  Theilea' 
verloftv.      Seine\Sehwe[ter   war   die  Königin  Ifa«* 
belle  von  Prankreich,    unbegrenzt  und  entietzlick' 
in  ihrer  Leidenfchafr,.  die  todlichfte  Peindjn  feibft 
des    eigenen    Sohnes,     und»^^    wie    die  Engländer* 
glauben,     die  verfährerifehe  Freundin  ihresvBri»-- 
deffs.      Diefer  geleitete  fie   138S  auf  ihrem-  Bräute- 
Zuge,    wutste  fich  am    Parifer  Hofe  in   den  Toa^ 
bald  zu  finden,    in  das  Gefp5ite,  den  Mulhwillen^ 
eiiizuftimmen  und   Jedermann^  und  Alles   ins*  £«ä-* 
efaerlicbe  zu  ziehen«     Er  verheirethet^  fich  dorr- 
I403>niit  Anna,    Wittwe  von  Peter  von  Montpen^-^ 
fier,    dem   Bruder  d^s-  Königs  von-  Navarray  be> 
kern  Güter  mit  ihr,    und  nebenher  auch  andere,^ 
felbft    Reielfskleinodien ,    und    hatte   Kinder    mir 
ihr,     doob   nebenher   auoh   andere;      Er   mocfatier: 
wohl  nicht  gern  fehen^   wenn  er  daheim  für  dene« 
Vater  haushalten  und  mit«  den*  böfen  Vettern' rech-* 
ten  ft»lite.    Aber  recht  ficber  mochte  Ludv^igficb^ 
doch  zu   Paris   in  allen  feinen  Würden  und- Ein- 
kauften,^  als  Staatsradi,*  Gouverneur  u^^f«  w.  nichr- 
balten}   denn  er  hatte  die  Heimatb  immer  in  Au«* 
gen,   kaufte  dort  f#  viel. Güter,    als  ßeh  kaufen • 
Befsen ,    und-  fofarieb  aucfa*^  wohl  den-  dortigen  Rä-^ 
thes,-    fieb-  um  den'  Alten   nichts  zu  bekömmern« 
Zuletzt    fobein&  er!  felbft    vor   dem  franzö^ehen* 
Unwefen-    bange     geworden,     und    froh     gewe. 
ien  ZO'  fe]H>f    aua  Frankreich  zu  kommen^    Ind^fs« 
franzofirte  er  nun  in  der  Heimath  ^    battier  fraifzöl 
fifche  Sebr^ber,    trieb  Ränke,    naacbte  bev  der* 
Sebwefter    des    Kaifers    den    Höfling,     beyj  den« 
MOnohener   Bürger    den    alten    Deütfeben,,   Üej/ 
den  fränkifeben  Rittem^  den  Handegen  j^  bey,  deo^ 
Gelehrten  ihren  MScen,    und  faft  foilte  man  glaä^ 
ben,    bey  den  Huffiten  den  Freygeift.     Mit  diefer" 
Gewandheir,    und   noch  gröfserer  Bebarrlicbkeit^. 
be^-  foinem  WirtbrehaftsCnn  und  Mutk  hätte'  er  es* 
weit- bringen   können,-  wenn'  er;  eben  fo  gut'ver-- 
ftanden  hätte,   den  Seheiii  zu  verbergen  ris  anzüü  • 
nehmen,    und  -  wenn  -  feine  Ünzuverläffigkeit ,   Hab.  - 
fnjcht,^    Spottlttft'  und   Radtgier  fich  nicht  aberall^ 
verratben  hätte;    Znerft  und  fein  Leben  laitg  war  ep* 
mit  den  Vettern,:  und  auletzt  auch  mit' dem  eige«- 
neu  Sohne  Jn  Zank'  und  Krieg.     Ib   d^  erfteu« 
Fehde  gingen  viele  hundert  Dörfer  darauf; <  und' 
er  hatte^oberdiefs  viele  fremde  Ritter  und  Reifige - 
au -er  nähren,  s  ohne  dafs  vreder  das  eine  noch  das  ^ 
andere    Nutzen    fchaffte.     Der    inländifche   Ädeft 
mocbt»'  mehr  für  ibn^    die  Oeiftlicbkeit;  für  die- 
Vettern  fey»  ;•  fife  wufsten  micb^mals'^  z*ir^  recht etii^ 
2^eit'  fich»  wegen  de^  Brandfchat^efis^  zo'  rficheb«- 
Uebrigeii*- liefs-  er  fich-  dnrcb'  die  FeKde  nicht*  ab- - 
halten».^  felbft  in   den  Landen*  der  V^ettern'  Gflter- 
anzukaufen,    urnd  es-  fehlte  ibmr  tf-öti  der  Kri^g^:- 
' v^TWüfttrog- nicht  an   ÖeldA;    weil«  er  feine*  Amt: 
leute-  und  Ken^tJMiAer  »  Ordimiri^  und  Auffiebtc 
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iMtte,  wid  Wieä '  mta  -ficii  Ycm  beiden  .Seiten  «itt 
den  StädMa,  Burgen  and  'Kioftern  noch  ziemlich 
in  Acht  . nahm,  die  Btuern  aber  ^eni|;  verJoren« 
Mrenn  4bnefi  auch  .allee  niedergebrannt  wurde« 
Hatten  fie  nur  ibr  Vieh  geflfiohtet,  (o  wer  die 
Bütte  leicht  wieder  aufgebaut;  und  wenn  die 
HerrfcUift  fie  kOinnverli^b  tJUirch wintert  bette,  fo 
war  mit  der  neuen  Aernte  ihre  Wirthfchaft  wieder 
in  der  ^Iten,  freylieh  elenden  Ordnnng,  Die 
Öienfte  lind  Abgaben  gingen  wied«»r  ihren  Gang* 
Mit  feinen  Beamten  hielt  *6  der  Herzog  wie  wir 
mit  »nfftm  Gefinde;  fie  dienten  auf  titi  Jahr  und 
Vieri^ljäbrUcbe  KSfidigupg.     Sein  Barbier  war  fein 

f;eheiiner  Caffier,  und  keine  beffere  Empfehlung 
ör  die  Amtsführung  der  Männer,  als  die  Oieiift» 
Itiflung  der  -Frauen.  •  Lnde^«  verbefferte  ficb  doob 
das  Behörden we(eD,  uod  näherte  fich  der  neuem 
Form.  Wer  einen  Dienft  hatte,  behielt  ibn>ge^ 
Wohnlich,  und  6it  Landesverw^ltung  beftand 
nicht  in,  fondfcm  «eben  der  äof?erwaitung,  wo- 
bey  weniger  auf  die  Tafel  als  auf  die  Jägerey  und 
rlen  Maritall  verwandt  wurde*  Sar  der  Herzog  das 
ünterhandei«  liebte^  -fo  hatte.-er  eine:  gute  Anzahl 
vori  Bäthen  liah  und  fera  für  diefe  Gefchifte,  und 
einen  äecretär  Abi  lateinifch,  frenzöfileh,  ungrifcb, 

Solnifeb  jrerftand.  fir  wufate  felbft  mit  der  Fe. 
er  umzugehen  9*  und  verliefe  nicht  ^m  fich  auf 
andere;  dahesr  wDnfebte  er .  auch  eine  deotfcba 
Gefchicbte  von  Baiern  zu  beben »  weil  er  die  la« 
teinifchen  Chronikeft  riSoht  lefen  konnte»  rad 
dbefa  geco  daraus  etwas  wider  die  verbafsteo  Vet- 
tern felbft  au%efiuiden  bitte.  So  fchwer  mk  ihm 
^loszukommen  vrar ,  fo  Schwer  war  ilnn  auch  a«* 
zukommen,  befonders  am  kaiferlieben  Hofe« 
Als  es  /einen  feinden  endlich  einmal  gelang,  von 
Kaifer  iStegmvnd  die  Acht  über  Um  ausfprecbeii 
tu  laffen^  braucht-e  er  ficb  nur  vor  ihm  zu  zei« 
gen,  und  alles  war  vergeffen  und  vergeben.  Ale 
er  aber  fekierfeits  das  offenbarste  ftecht  gegen 
Vett^  Heinrich  hatte,  konnte  er  doch  damit  we-« 
, der  bey  dem  Kaifer,  noch  bey  dem  Papft  durch» 
kommen,.  Es  >var  nichts  Geringeres  als  ein  metH 
cbelmörderifcher  Anfall,  welchen  ficb  der  Vet- 
ter Heinrich  wider  Herzog  Ludwig  auf  der  Kir- 
chcnverUminlung  zu  Conitanz  erlaubte,  defEea 
ficb  Ludwig  zwar  ritterlk^h ,  abar  mir  mit  fehwe« 
ten  Wunden  erwehrte,  «nd  wofQr  er  von  Akm 
Kaifer,  «m  den  verfamm^ken  Fürften  untf  von 
dem  Papft  auf  feinem  feierlichen  Kircbeotng» 
vor  Altem  Volke  k«ieend  Genugthwing  {or<lerte« 
Sein  Mahnen,  feirt  Klagen  «nd  fein  Bitten  war 
vergebens^  die  belderfeitigen  Vnteithanen  mufa- 
ten  den  ^eugefchaiften  Grimm  entgelten ,  mnd  be- 
fonders  liefs  liudwig  die^  Geiftlioben  bofsen.  In. 
Zwif eben  Wagte  er  au*b  in  ein«m  Cert,.  erhi^ 
aber  nach  zwanzig,  fahren  doch  nichts  weiter«  als 
dafs  Heinricb  z^r  ßtrafe  .eine  Stiftung  ssacben 


«nd  'Wallfiibrar  nach  Jerufalem  udd  andern  Ortaa 
fencien  muTste.  Er  felbft  als  er  ait  geworden,  ver- 
iiel  auf  die  OrOndung  frommer  Stiftungen,  uoil 
verwandte  dazu»  wie  er  beurkundete»  idle  Gel« 
der»  welche  er  ffindlicb  erworben.  Er  liebte  fei« 
nen  einzigen  rechten  Sohn  nicht,  und  konnte 
ihn  nicht  vor  Augen  (ehen^  als  derfelhe  ficb  w(^ 
der  feinen  Willen  verbeiratbete.  Das  jimge  Paar 
in 'der  That  war  nicht  liebenswürdig:'  er  bleich» 
hager,  mit  langen  St elzfüfsen,  fie  iHump,  übpr* 
grofs ,  fleifchig.  Der  Vater  wandte  fein  Herz 
auf  einen  imecbten  Sohn ,  den  er  mit  einer  Gra-. 
fin  vermählte,  von  welcher  aber  die  Eheftiftung 
fLUch  keine  Schönheit  rühmt,  fondern  nur  be- 
zeugt, dafs  fie  mit  den  gehörigen  Gliedma«i(se9 
verfeben ,  und  nicht  verwachfen  fey.  Das  konnte 
nun  wohl  den  Erbprinzen  und  feine«  Gemahiiai 
nicht  eiferfOchtig  machen,  aber  die  reiche  Aua- 
ftattung  mit  Erbgeidern  und  franzöfifchen  Klein- 
odien that.  es  defto  mehr«  Sie  klagten ,  dafs  der 
Vati;r  fie  vom  Hofe  verwiefen,  dem  unehelichen 
Sohne  nachgefetzt  habe  und  um  ihr  Erbe  bringe« 
wollei  dagegen  erwiederie  der  Vater,  dafs  wer 
den  Vater  anklage,  der. rechte  Sohn  nicht  fey« 
könne.  Die  Vettern  blieben  nicht  müfsig,  «foof 
dern  fagten  für  Pfand  und  Gut  dem  Sohne  Holfe 
zu,  ^welcher  auch  gegen  andere  Helfershelfer  mit 
feinem  Erbe  freygebig  war.  Die  GeiftÜchen  fta% 
den  4bm  mit  Bannflüchen  bey«  So  kam  es  den« 
zum  Kri^e  zwifchen  Vater  und  Sobn  f  und  tro|: 
aller  kanerlichen  Gebote  nicht  eher  ^r  Ruhe» 
als  bis  der  Vater  der  Gefangene  feines  Sobn.es  :ger 
worden.  Er  blieb  es  bis  zu  deffen  Tode  nn^ 
darüber  hinaus  bis  zu  feinem  eigenen,  nach  eini» 
er  Meinung,  nicht  einmal  natürlichen  Tode^ 
)ie  Wittwe  feines  Sohnes  machte  für  feine  Frey» 
laffung  ungeheure  Foderungen,  und  er  liefs  li» 
her  ficb  in  die  Oewahrfam  feines  Vetters  Heinricb 
bringe»,  als  dafs  er  ihr  VerwtUigungen  macht«« 
Ein  achtzig)äbriffer  Greis  wird-  von  Gefangnifs  za 
Gefängnifs  gefchlei^t;  diefer  Unglückliche  ift  mn 
Fflrft ,  ein^Teutfcher  Reichsfürft,  er  hat  feinen  Sohn 
zogleich  zum  Gefangenwärter  und  zum  NachFolgei^ 
in:  der  Landesregiemne  und  im  Fürftenratbe,  und 
er  ftirbt  ohne  Gmör,  ohne  Gericht  zu  finden.  Da« 
ift  das  Recht,  dafs  ficb  im  Mittelaltei^  fo  von  felbft 
gemacht  bat,  und  das  doch  wohl  vor  dem.Recbt». 
das  ficb  fo  felbft  macht,  abfchrecken  foUte.,  Dief« 
Oefcbichte  ift  übrigens  aus  archivalifchen 'Nachrich- 
ten geföhöpft,  und  mit  einer  Fülle  vori  ftatiftifchen» 
diplomatifchen  nnd  artiftifchen  Angaben  auseeftat» 
tet,  welche  ficfa  hier  nicht  näher  anf(ihre'n  faffea. 
Die  Arbeit  wird  nach  dem  Urtheil  der  Lefer  zu  den 
b?ter«ffanteften  ,  unferer  -neueften  hiftorifchen  Li^«. 
ratur  gehören,  und  es  bedarf  von  unferer  Sehe 
Entfchttldigung ,  dafs  fie  iluieo  nicbt  üphon  frtlber 
-angezeigt  wor^den^'' 
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'  8TAATSWIJI8INSCHAFTIN« 

Wrim AR ,  im  Landes  *  Induftria  «  Gofliiptoir :  Die 
neuere  Güierlehre  und  ihre  Anwendnog  aof  di« 
Gefetzgebang »  von  JCar/  Arend  u«  (•  w* 

Der  zweyie  Tbetl  bandelt  Ton  der  Anweodang. 
der  Oflterlebre  aof  die  Oefetzgebung.    Ob  et 
iBiiQ  gleich  ganz  riebtig  ift,  dafa  die  Kenntnifs  der 
Güter  dazu  gehört  9  wenn  zweckmSfsige  Oebtze  f Or 
diefeiben  gegeben  werden  foiien;  fofoletdocb  nicht» 
dafa  die  Wifrenfcbaft,   welche  die  Tfaeorie  diefer 
Onter,  d.  b.  die  Natur  und  Orfacben  der  Entbei 
liang  derfelbeo  zo  ihrem  Gegenftande  macht»  aooh 
die  Prtncipien  der  Gefet£gebung 'darüber  entwickeln 
foll.      Die  Oefetzgebungstheorie  erfodert  vielmehr 
Erörterungen ,   die  jener  Theorie  ganz  fremd  find» 
find  letztere  dient  iener  nnr  bey  der  Anwendung« 
JBeide  Theorien  aber  bilden  ganz  Terfcbiedene  Wh« 
fenfcU^ften»  weil  fie  aof  Terfchiedenen  Princlpien 
ruhen  und  Yerrchiedenartige  Kenntniffe  zum  Gegen* 
ftande  haben.     Daher  kann  nor  etwas  höchft  Un* 
vollftf  ndlges  ond  Fragmentarifches  heratiskommen» 
me^ß  man  beide  heterogene  Wiffenfcbaften  mit  ein- 
ander yerfchmelzt«     Diefea  tft  der  Grand»  wefahalb 
die  Gefetzgebongslebre  des  Vfs*  den  Denker  nicht 
befriedigt»  ob  man  gleich  darin  aof  recht  viele  fchö- 
ne»  wahre  und  natzlicbe  Betrachtungen  ftöfst,  «— 
Ein  feltfames  Urtheil  Ober  die  bisherige  GeCatzge- 
iKKiRslehre  wird  gleich  im  Anfange  gefallt.    »»Der 
jurimfehe  Kaftengeift  ericiirt»  indem  er  den  ctfell« 
fcbaftlichen  Vertrag  al$  dieGrondlace  des  Refdligeo 
Verbandes    aufftem»   feine  Aofrechterbaltuog   alt 
den  einzigen  Zweck  d^ffelben»    Ihm  trat  die  neuere 
Pbilofophie  bey^  und  fo  hatte  man  nicht  alleii^die 
Ethik  ans  der  Rechtslehre.»  foodern  auch  aus  der 
ganzen  Gefetzgebnng  verbannt."    »»Den  erhabnen 
ethifchen  Zweck  des  gefeiligen  Verbandes  verken* 
nend»  fab  man  nicht»  dafs  der  gefellfcbaftltche Ver^ 
trag  nor  Mittel  zu  diefem  Zwecke  und  dafs  Legiti- 
mitit  nur  eine  inhaltlofe  Form  fey. " 

Rec»  hat  eine  ähnliche  Stimme  wob)  auch  fcbon 
hier  ond  da  vernommen»  aber  nach  der  Kenntnifs» 
die  er  fich  aus  einer  fleifaigen  Lectflre  der  )orifti* 
leben  und  philofophifehen  Schriften  des  vergange, 
nen  Zeitalters  erworben  hat »  kahn  er  nicht  anders 
ortbeilen ,  ^Is  dafs  jene  Befchuldigungen  von  Min* 
nern  berrfibren»  die  jene  Schriften  entweder  gar 
Ergänz,  ßl.  zur  JL  L.  Z.  i|94« 


Dicht »  oder  doch  nicht  mit  der  gebflhrenrfen  Auf« 
merkfamkeit  gelefen  haben.  Sie  haben  Geh  naoh 
einigen  flBöhtigen  Ueberblicfcen  der  iltern  Schrift* 
fteller  das  Syftem  derfelben  ans  eigner  Phantafie  zu* 
fammengefetzt»  und  ihrtf  Eitelkeit  bat  ein  Wohlge« 
fallen  daran  gefunden »  fich  einen  Riefen  zu  fchaf* 
fen »  aber  den  fie  fich  leicht  die  Ehre  des  Sieget 
Yerfcbaffen  könnten«  Denn  wo  ift  wohl  ein  Schrift« 
fteller  von  einiger  Bedeutung»  der  fiber  den  Staat 
gefchrieben  hat»  zu  finden»  der  nicht  den  Staat  alt 
ein  MUtel  betrachtet  hfitte»  durch  das  der  Zweck  der 
Menfchbeit»  d»  h.  die  moralifcbeBeftimmung  deffel« 
ben  defto  beffer  befördert  werden  könnte  ^  wo  einer» 
der  nicht  die  ganze  Gewalt  der  Gefetzgebuog  auf 
die  Pflicht  9  diefe  Zwecke  der  Menfchleit  durch 
gemeinfame  Kräfte  zu  fördern  gebaut»  und  diefet 
mehr  oder  vireniger  deutlich  ausgefprochen  hätte« 
Wenn  eine  Trennung  der  Reohtslebre  und  der  iii«. 
faern  Gefetzgebung  von  der  Tugendiehre  und.  der 
Innern  Gefetzgebung  vorgenommen  wurde»  fo  ge* 
fchahe  diefes  aus  keinem  andern  Grunde»  als  weil 
man  dafür  hielt»  daft  die  BewIrkung  des  Objectt 
der  Tugendgefetze  (das  moralifcfae  Motiv  der  gut# 
WUle)  nie  ein  Gegenftand  der  iursern  Gefetze  leja 
könne»  weil  das  Object  der  letztem  mflffe  köonea 
erzwungen  werden»  diefes  aber  nur  in  Anfehon* 
iofserer,  willkarlicber  Handluucen  und  nie  in  An* 
fehung  der  Gefinnungeo  möglich  fey.  Wenn  onfem 
Vorgänger  diefes  nicht  inuner  deutlich  ausgefpro* 
chen  haben,  fo  wird  es  weit  beffer  feyo»  Ihnea 
darin  zu  Hülfe  zu  kommen  und  ihre  wahre  Sinnet* 
meinung  Ideutlfcber  zu  machen »  als  ficli  gegen  fit 
aufs  hohe  Pferd  zu  fcbwingen  und  ihnen  ganz  ab- 
furde  Meinungen  anzudicbteui  uro  ala  Reformato« 
ren  und  Schöpfer  neuer  Wiffenfcbaften  zu  glänzen» 
,Eben  fo  wunderlich  wird  die  LegUimUät  erklärt 
(S.  i6o.)«  »» Legitimität »f'  heifst  es»  »»kann  nichti 
anders  bezeichnen»  als  die  Schranken  des  Spiel  reu* 
mes  der  Handlungen  derer»  r die  den  Verbindlicbkel* 
tendet|refellfcbamichen  Vertran  unterworfen  find; 
fie  bezieht  fich  blolV  aof  die  ÜnterlalTung  der  aa>> 
fser  diefem  Spielräume  liegenden  Handlungen;  !ft 
daher  eine  negative  GröCse»  die  keinen  Bezug  aul 
das  Pofitive  hat»  aof  die  zu  verrichtenden' Handlun* 
gen  felbft»  und  kann  unmöglich  als  Zweck  von 
diefen  angefeben  werden.  So  gewifs  elfo  ein  Nicht- 
handeln  der  Zweck  der  Menfchbeit  ond  ihrer  Ver- 
eine nicht  feyn  kann»  fo  gewiis  kann Legithnität  dnr 
Zweck  diefer  Vereine  Jiicfat  fejn.  In  dief^  Ur^ 
K  ,       theilo 
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betfe  befin(IeD  fich  gleichfalls  mehrere  Verdrebufi- 
ea  und  fclilefe  Anncfftteä;  Das  .'in  der  Detoeften 
ieit  famos  gewordene  Wort  Legitimität  foll  aller- 
ings  den  beftehenden  Zuftffnd  der  pofitiven.  Ge«' 
stze  ofid^Inft^tulioMn  eines  Staats  andeuten,  und 
QN>i»  diderJalli  Handlangen  *»Terb9i>te%,  die  \hta 
;ewaltfan)>  entgegen  wirken,  fo  beftinrjmt  er  frej- 
ich  6i^  Schranken  des  Spielraumes  der  Bandlun-^ 


Eilte  nicht  nngegrOitdete  rDecIamatibn  gege» 
das  verkehrte  Rechtnkudiomr  'und  Empfehlung  ei* 
ner  mehr  verbreiteten  Rech'tsphllofophie  eröffnet 
das  dritte  Kapitel  von  der  Gerechtigkeitrpßfig& 
(S.  ai4*l«  worin  der  Entwurf- zur  Orundlace  eines 
bargerl4ehen''6efetzlKi€hes  gemacbjli  wird;  Ais  Prin» 
cip  deffelbe»  wird  das  höchft'6  Sittetigefistz,  oder 
vielmehr  deffen  Qb)ect,   das  in  der  gröfstmdglicfa« 


^eit.   der   Staatsbürger;    aber   da    die   Legitimität '  ften  Ausbildung  aller  menfchlichen  Fähigkeiten  be* 


uch  alle  Handlungen  in  fich  fchliefst,.  die  jene 
?efetze  und  Inftitutionen  gebieten,  fo  ift  nicht 
Vi,  <bej;neifen>  traruni  der  Vh  die  Le§*tiflaität  alt 
iu^as^  biofft  Negatives  g.^hian  laffei»  Will.  Dafs 
her '  die  pofitiv^^  Qefetze'  und  Einricbtoiigea  des 
yt^ats  Niemand  gewaltfanii  verletzen  folt ,,  |lt;  nicht 
ilafs:  der  Inhalt  diefer  Liegitimitit,  Ibndern  durch 
lie  Moral  felbft  gebeten^  aKo"  ein  ethifcbes  Gefetz» 
^elclies  das  Legitime  oder  das  Pofitiirefelbft  dann  zir 
labten  gehietel,  wenn  es  .nns  afo  unvollkommen' 
ind:  upzweckmärsig  .erfcbeint,  oder  io  der  Wirk«^ 
icbkejt  fo  ifr.  Aber  deshalb^ wird  docb  Niemand 
igßn.t  dals:  das  Legitime  oder  Fofitive  dmr  bdcfaflje 
Sweck  feyv  indem  Pflicht  undBeecht  ledermenii  ge^ 
tattet,:  da.  wa  es>al^  unrecht,,  zweckwidrig  rnid  nor 
»äffend:  erfcbeintr  deffen^  Fehler^  nnd  UnvoUkonr- 
nenbeit  zur  Kenn tmfs  derer  zu"  bringen,  welche; 
UfDiLbe:  zu  ändern  .und  z»  verbeffern  eis  Recht  bi<«> 
^n..  .  UbtC  d»  ein  gewaltfamec  EinfchTeiteni  der  Ein* 
«Ünen^  df s Pofiüiie  amck  ihren  Pri vatesnfichten!  zu  ün**^ 
ler^,.  niie  alsVeraiuiftgefetz  g^acbt  werden  kanov  fo> 
ftesdieM'iwralfelbfir,  welche  des  Gefetz'giebt,.  ficb> 
He beftel^^Mdan Gefetze(dieLegitimität)  caitalJen ihr 
reakMSngjdl'mgefaUea*  zuhaffen,  fo  lange  es  untern' 
[orffebi^ac^hten'  Vemunftgraode.n  nich^^elingt,  die 
löcblte  Macht  zu>  O^berzeugen^,.  dafs  beff^re  Qefetze 
md  beffere  Einrichtungen  am  die  Stelle  derer,  die^ 
flchlipoht  zu  fej.n*  dünken,.  ge4et£t  wefdenv 
fr  V^fc  will  miA  im  zw^ytew  Kapitel;  (Sj  I73,)).die 
Prünnpien»  angeben  y,  wod^iFcb  die  -Wirk^tigsfphäre' 
leir  öefellfbhafisgjieder  begrenzt  werden-  foil.. 
3ie(b*  köno^en  keine*  andern  feyn,.  als  welche^  von 
mdeeni  die  bdcfaften-  Pnocipieni  der  Gefetzgebung 
[enamii-  wmdeiit  und  ISTigft  in<  der  Gefetzgebungtif 
fbilctfophie*  ahgehanddt  findl.  Dadtirch.  werden,  im 
(efij^i»  neiiiBv8ietzichtutigen>  diefes.  fo»  wichtigen«  Gev 
[eoftfindes  nicht  aberfl'affig!  Er  fet^tr  deshalb^ 
\y  d^s  Jkkergeßtz  oder  das  Fr]n«ip>  der  Begren» 
!uofi:idcr  WirkungsfphSren; iii: Benutzung  der  Gpund^^ 
läobe*  f^ft,^  uodi  erwägt  aus  diefem  Geiicfatspunkte: 
Ije- Lehotverfaffting),  den  Güter fchlufsv  das^C^mein^ 
\q^  und  Staatsetgenthumj.  B)  das^  GewBrbsgefetv 
Kiier  4as-  PHncipi  der  Begrenzung  der  WirkungSr 
phB|tcii*beyyei^edIbiig*der  Netunerzeugnilfe ;  C)  xiar 
(Iundelsg.ef&t9:ad'9rd^s^  Piriircip>  der;  Be^ranzung;  der 
Vitktt^gsipbäiren'  bey  dem»  XJhitaufob  der  Güten, 
h'  diefefi*  Betrachtungen'  folgt  dJer  VE  durchgängig! 
len  Jiberaleo>  Principjen,-  and  mam  wird  di^fesKa- 
fitel'  oicbt*  ohne'  Intereffev  welches-  mehrere  darin 
orkonmiende  jieue  und  originelle  Darfteliungj^wei* 
BüfbelUiMitati?  Whhriirttiangyfaep»!  tefem.       . 


^ 


fteben  ioü^  aufgeftellt.      Das  Gefetzbuch  mufs  die 
Rechte  aller  Einzelnen^  fo  beftimmen,  dafs  zur  Er. 
ftrebnng  dfefes  Zweckes»  alle  Hioderbiffe  möglichft 
4us  dem  Weg9  geräumt  werden*    Hieraus  wird  ge- 
folgert,, dafs  Gleichheit  der  Rechte  fOr  die  PerTo- 
neo-  Erleichterung:  und  Beftimmung  der  Vertrags- 
recbtev  möglichite  Ve^theilung  der   Güter    durch 
zwi»ckmifsiiee>  Erbfcbaftsgefietze>  in   der   efaelicheü 
OefellfchaftlVlonogamie  und  endlich  zweckdienliche 
roiltfe  Strafgefetze  die  Bafis  eifies   folchen  Gefet^ 
bucbes  ausmachen'  ibüffeu,  und  zuletzt  die  Fode^ 
rocgea  aa  deffen-  Form  und  an  die  V'ollziebuhg  der« 
6efet«e;  beftimmt.     Das-  tnirr^  Kapitel   redet  voa 
dem^  aufsern-  Schutz^  nach-  demfeiben-  Princip^,   i  a 
dem  die-  Mittel-  dazu  darnach  abgemeffeur  und  be« 
ftimmt  werden*     Er  veripricht  fich,.  dafs  nach  der; 
beffern*  Erkenntnifs  der  GOteFichre  faft  alle  Urfa« 
ohea  zui  Iremdfeligkeiten  und    Kriegen   unter  den» 
Vülkern*  wegfallen  werden ,  indem   er  meint,   dafs 
dicmeiftenderfelbetiiaus  der  Verkennung  ihres  wa^ 
ren  Entereffes  herrühren.     Hierbey  wird  unftrettig 
den  Erkenntmffen  eine  viel  gröfsereKraft  beygelegtf. 
als  fie*  der  Erfah;:uflg  zu  Folge  befitzen.     Für  die 
OVg^nifation  der  Militärmacht  werden  hierauf  aller« 
ley  fchöne- Träume  mitgötheilt  S.  331  —  242»    Die* 
o^entlichen  Inftitutionen,    welche  zu  dem  Staats^» 
zwecke-  erfordert   werkten,     ais   zur  Bildung  dea« 
Volks-,,  zur  Verforgutig.  der  Armen,  die. Erleichte» 
ningsmirtal  des  Transports  und  der  Pulizey  find  die 
G^g^nftänd'e,.  >f eiche*  das  fünfte  Kapitel  erwägt; 
Das  feckste-  betrifft  den   Staatshaushalt  und  ent^ 
wickelt  die  Grundfatze  eines 'naturgemäfsen  Finanz« 
und  ^^^^'^■'fy^^^'i'^*-    Oegen  die  Bedingungen  eines 
folchen.  Sy.ftemS',.  die   ü*.  atSi   gemacht  werden,  ift 
Aichts   einzuwenden,)  es^  fitidi  die  bekannten,   die' 
man  in>  jeder  guten  Fiiranzwiffenfcbaft  findet,    fiey 
der  Prüfung:  der  gewobniicben:  Steuern  aber  findet 
fich  Manches  Unrichtigir.«    Sie  werden. nach  den  Err 
werbaqiielieint  in^SteuRrm  auf  den' Arbeitslohn ,.  den* 
Kapitalgewinnft,  die  Landrenteund  in  folche  eioge*- 
tbeiitv  die  auf  raeHirere  diefer  Fonds*  zugleich  fallen«- 
Hier  ift  &  vnxn^  fcbon  fehlerhaft,  diafs  unter  diefa 
Rkibriken  folche  gefäfst  werdbn*,  die  gar  nicht  dar* 
onler  gehören..  '  So  werden  Si>^9>  zu»  dbnSteuernv* 
die* unmitüelbaraiif: dien' Arbeitslohn  geliegt  find,  die* 

PerfonaUf.  Kopf^,.  Titthr  KtufTenfteuern  u.  f.  w;- 
gerechner,.  welbhes^  eine'  g^nv  evidente  Unrichtig», 
keirift;;  es  wird  femerunterdie  Steuern  auf  Kapiw 
talgewifl^rftev  auch<  die  Steuern  aufdie  Kapitale  felbf«; 
gBrecbnen  lli-  Ainfehutig  der  B'eurtheilung:  diefer 
-sW^ift-i^  wifldi  fUfobücbi afigpAommen:;  i^  dafs  die^ 
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Steuer  aaf  c^en  Tagelobo  allemal  auf  (die,  welebe 
deo[elb«D-  bezahlen,  falle.-    Nun  ift  frejlicb  wahr. 
dafs  derArbeitsioba  von  denen,  .die  der  Arbeit  b€« 
dOrfen,.  bezablt  wird;    aber  es  ift  faifcb,    dafs   fie 
deshalb  allemal   einen  hohem  Lohn  bezahlen  mOf- 
Itn^r  weil  die  ArJ>eiLer  eine^  Abgabe  an  den  ätaät 
davon  geben  muffen.    Diefes  ift  nur  der  Fall,  wenn 
der  Tagelobn  auf  die  allernothwendigften  Lebens- 
mittel eingefchrankt  ift,   aber  fobald  er  etwas  Ent- 
behrliches enthält,  mufs  der  Tagelöhner  gemeinig- 
lich die  Abgabe  felbft  bezahlen;   und  eine  neue  Ab- 
gälte bringt  es  nicht  in  feine  Gewalt  feinen  Lohn  zu 
erböheä.     Dafs  aber  eine  fplche  Steuer,  wenn  fie 
den  Tagelöhner  wirklich. trifft,  abfolut  ungerecht 
-  fey,  .weil   fie  den  Arbeiter  das  Nothdürftigfce  be«^ 
raube,  ift  eine  grundlofe  Behauptung,  weiles.eina 
grofseJVIenge  Arbeiter  giebt,  die  rpehr  als  dpsNoth-^ 
därftigfte  in* ihrem  Lohne  erhalten.     Warvm  foll  es 
denn  ungerecht  fejn,  dafs  ein  Kfimmerdiener,  ein 
Koch,   ein  Schweizer  u«  f.  w. ,    oder  auch  ein  ame« 
ricanifcher  Handarbeiter  j  der  läglich  feine  i  bis  a' 
Tbalec  Lohn  empfängt,   eine  proportionirliche  Ab^- 
gabe  an  den  Staat  bezahle?  —    «Noch*  unrichtiger 
wird  die  Behauptung,   wenn  fie  auf  die  Gewerba 
oderaaf  die  Induftrie ausgedehnt  und  behauptet  wird«, 
dafs  diefe  die  ihnen  aufgelegte  Steuer  auf  diis  Con- 
fomenten  ihrer  Waare  fcnieben  könnten«  Wie  wollte* 
eS- denn  wohl  ein  Schaui^ieler,  ein  Virtuos  u*  f*  w«- 
anfangen,  den  Tbaler  Kopfgeld,,  der  ihm  aufgelegt" 
ift,  in  feinen  Abonaementspreifen  wieder  einzuzie-7 
ben,    kann'  er  um  (q  viel  feine  Einlafsbjllets«  erhö-^ 
he^?  — -'    Eben  fo  wird   der  Schneider,    Schuma-- 
cberlein«  Hechnung  nicht  um.  den  Betr^  der  ihm- 
zugedachten  Auflage    erhöben   können,*  wenn  ihn* 
eine  neue  Auflage  triffu     Ich  bezahle*  immernoch 
iur  einen  Frack  dalTeibe  Macherlohn,  obgleich  mein 
Sclinei^fer  feit  einigen  Jahren  eine^beträchtlich  grö-- 
fsere  Steuerfumme  beaahle»-  mufs«-     ks  liegt  einer 
folchen  ^BeurtheMtfng-,   wie'  fie  der  Vf.  atiftelit,  eine 
durchaus- "unrichtige  WOrdigung.  der  Urfachen  zum: 
Ornnde*     Oafs'  gar  alle  und-  jede  Steuern  ,>  wie  der 
Vf.  behauptet ,    auf.' die  Landrente  zurückfallen  fol^ 
len,  ift  eine  Behauptung,,  vorft  welcher  man  hatte 

Stuben  follen,  dafs-  fie  iän^ft  verfchwiinden  wäre,. 
bitdem    das    phyGocrarifche    Syrtcra'  neuerlich   fo 
gründlich    widerlegt  ift«.     Wir  halten  es«  deshalb^ 
aoch  für  Oberfiäffig,.  mir  ein:  Wort  ^ur  Widerlegung, 
die/er  Behauptung  zu-  fagen.     Der  Vf.  wird  fie  von 
fdbft  zuröcknehm.en-,   fobald    er  die  Sache  einer 
grand/ichern  Prüfung  würdigt  {und:  Geh  nichrallzu- 
hhr  blofs  auf  fich  alfein  verläfsn     Dafs  wir  daher 
Hein.  S*.  591  aufgefielkcs  naturgcmäf&es  Steueirfyftem 
alis  gänzlich*  mifsrathen/verwerfen  müi{^a,.da  es  auf 
d^sPHncip  gebauet  ift,.  alle  Steaern*  yoar  der  Land- 
rente zu  erheben,  folgt  aus  ünfermUrtheile;  W9nn> 
der  Vf-  die  Quellen  des  re^netf  Einkommens  grQnd-* 
lieber  fttidirt,-  fo^  wird;  er  finden,  dafs  nicht  allein 
dtr  Landbau ,    fondern*  auch-  andere^  Gewerbe^  ein' 
nrfprflnglicbes>  reines  Einkomnrien^  g^währ«)r,x  AVel- 
du»  befttuert  w-erdtai  kann>>  öbne^  dafs-  ea^  in«  dej?' 


Macht  der  Erwerbenden  oder  Einn^hm^nd'eir  fi* 
die  ihnen  zugemuthete  Steuer  auf  andere ^uwäl 
und  durch  diefes  Refultat  wird  er  fich  von  felbft 
nöthigt  fehen ,  feine  Beh^uptmig  aufzugeben. 

Diss  zweyee  Buch  diefes  Theils  über  die^^a 
verfaffun§  ift  nur  ganz  kurz  und  enthält  nicüts-i 
.  gezeichnetes. 

Das  ganze  Werk  trägt  die'Sjßuren  eines  jun 
Scbriftftellers,  der  mjt  ausgezeichneten- Taleti 
und  nicht  gemeiner  Denkki^aß  voll  SelbfrgefOhl  1 

fanz  allein  ins  Publicum  wagt,  weil  er  ucheki 
etv  ihm  viel  neue  und  unerhörte  Dinge  fageo 
können,  wobey  er  fich' natOrlicher  Weife  leicht  1 
iirren  und  auf  Abwege  geraten*  mtißte;  Kanc 
fich  entfchiiefsen,  fich  mehr  um  das  zu  bekomm« 
was  vor  und^nehen  ihmgefchehen;  bey  feinen  net 
Behauptungen  mehr  Vorficht  und  genauere  PirQfti 
anzuwenden,  fo  kann  fichdas  Publicum  reifere' i 
beffere  Ifrüchte  von  ihm  verfprechen,  und  es  w 

Sern  die  Mängßl  über  dem  mancherley  Gute«.  < 
iefes  Buch  enthält,,  und*  was   es  ihm*  io«  2uka 
liefert»^  vergjeffen»« 

SCHÖNE-  kunste;. 

EeitziG",^  b;  enoblocb :   Erzählende  Diehmrrg 
iroB'  DrErnft'Raupax:h.'.  iSai»-  2848*  8- 

Ift  es  die  böcbfte  Aufgabe  des  Komw«,«  W 
und^  IVTentchenieben  in  möglicbft  weitem  HJmfanj 
wie-  fie-  fich  in  der  Seele  des*  Dichters  abfpiege 
zu-  einem*  dlchterifbhen  Ganzen  zu  geftahen ::  fo  hc 
hingegen  die  poetifche  *Er2ähiung  aus  jener«  w 
ten>  Sphäre  irgend  ein  einzelnes  Mömetit,'  gleicbfi 
eine  Gruppe  aus  dem  reichen  Gemälde' Heifaus ,  u 
rundet  fie  für  fich  zm  einem  bedeutfamen  Bilde  i 
Je' prägnanter  jenes  Moment;  ift,  je  mehr  Strahl 
es  wie  in  einen  Brennpunct  zu  kräftiger  Wirkfa 
keit  fammelt,  defto  gelungener  ift  die  Productic 
defto  vollftändifier  wird  fie  von  der  ihre  Elemente 
neriich  zurEinneit  verknüpfenden^ Idee  durcbdru 

feii  feyn.  Denn  —  vollkommen  theilen'^ir'  Her 
V'x  Anficht:  wie  in  allem  wahrhaft*  Lebendige 
fo  mufs  auch  in  jedem  ebbten  itunftwerke  6<?livei 
Idee  verwirklichen.  Ganz  verfchieden  aber  -^,  die 
bitten  wir  wohl  zu  .bemer}cen  <««  ift  eine  folchQ:oc 
crete  Idee  von  dem*  abftracten  Begriffe,  dbtti'  ei 
Dichtung  gleichfam-  als  verdeutlichendes  Beyfp; 
äufserlich  angejpafst  wird,  fo-da(j5' beide  wobla 
eihandler  hinweifen,  aber' nicht- ganz  in  einand 
aufgegangen  fihdl  Gebe'malivbn  dem*ßegriff  at 
für  den  man  ein  Beyrpiel'erfindet,  dderümge|te)i 
von  der  vorgefundenen  WirkKohkcit,-  aus  der  m; 
dl?n- Begriff  als  Nutzanwendung  entwickelt;-  iinm 
erfcheinen  beide' Seiten  getrennt, r  und'  das-  Gäiif 
ift  kein  echt  poetifcbes  Werk,  das  nur  um  fein  iWlt 
willen  dafeyn  foir,nicfht  als  Vehikel  füiP  alifser:ih 
liegenrfä  Zwecke ,  welcher  Art  fie*feyfl-  mOgea; 

Auf  diefem  Abv^ege  aber  CBHeint  uns  Hehr^'j 
fich  zu  befihden  ,*  trotz  feiner  im'G'arfzen»ricbt!gi 
afchtt4f6bein  Anficht,^  bejTvr^lober^eiciiiir  jMetfUiitc 

-     '      fotiii 


CHOlNZUNOSBLlTTIR    Num.  fo.    JANUAR  it34. 


\ 


fehittd  öiAt  Wurf  Miog  in«  Auge  cefafst  h»beo 
intg.  In  dtf  Pbattfraedetf  ecbteo  Dicbüers  erzeugt 
&cn  bey  jeder  Cooceplion  die  concrefe  Idee  derfel- 
beB4iie  eifl  O^zes,  «ind  der  QedAök^  tritt  als  le- 
beodtgii  OertulU  wie  Minenra  ^ue  Jupiters  Haapte, 
in  die  Wirklichkeit.  Hier  »her  finden  wir  mehr 
oder  weniger  StoEf  and  Oehalt  von  einander  abee* 
loknad  iiurd4ir.cb  gegenfeitige  Beziehnng  rerknOpft. 
JUach  daefen  ulgenieineo  Bemerkungen«  zu  de- 
•MO  AibeTt^r  BegrAndung  eine  (genauere  Entwicke- 
lonc  <ler  vorliegenden  fcziblungen  erfoderiicb 
wire«  als  fie  der  Raum  «ns  gefmtet^  wenden  wir 
«ns  zo  dem  einzelnen  Inhalt  felbft.  Das  Buch  ent* 
h£it  <  Ereähliuigeai.  Die  Bedeutung  der.'erften: 
Qeorl  und  Xer&f  drflcktdcrVf.  (S.  4.)  in  folgen- 
den  Wipriteo  aus;  «»Was  blähet  um  Mitternacht, 
ioü  «icbt  am  Mittag  biaben ;  im  Tbale  bleibe  des 
Thaies  Eiod  und  ajnf  der  Fiur  der  Sohn  der  Flor: 
Ib  fafien  .die  SJterne,  die  ewig  waltenden  ;*•  und  am 
Scblufs  (S.  TP) :  »fo  ycrfchicd  die  unglückliche  Für- 
itia.  dexa  Veilchen  gleich ,  das  ein  thdrichter  Mann 
attsaegraben  am  Rande  des  l  kahlen  Wiefenbacbs 
«nd  verpflanzt  auf  des  Felfens  fonnige,  himmelhohe 
StiriBi«*  D**  ÄasföhriMig  ift  weder  befonde/s  neUf 
noeli  feVix  anwehend  z«  nennen.  Eine  zauberhafte 
Erfchelnung  <S.  14)  k^t  fich  oicbt  auf.  Als  blo. 
fces  firzengnifa  delr  Phantafie  des  Kmdcs  1  dem  ße 
fich  darfteBSf  kSPö  man  fie  Jiaum  rerftehen.  Als 
wirkJicb  wsrXtanden  aber  pafst  fie  nicht  in  die  öbri- 
Mas  nirgend  in  das  Gebiet  des  MShrchenhaffen 
fceifeode  Oefchiobte.  Die  Sprache  ift  hier  hSufig 
allzu  «tchmOckt  und  gefucht,  die  Wortftellung  un- 
aatnrUicb«  wia  Ichon  die  obigen  Stellen  beweifen. 
S.  as  heifsl  es:  w&o  kum  unter  Lehren >  Sorgen 
und  Genaffen  die  Zeit  heran,  wo  des  Vaters  prie- 
kerlicher  Segen  heilig  fprechen  folke  der  Herzen 
Bund;*'  S.  29.  ,Ji?as  mufs  pr,  fprach  der  Sänger, 
wenn  die  Liebe  leju€;htct  mit  eignem  Liebt,  und  ihr 
Licht  nicht  borgt  iwm  Leben  u.  f.  w/'  Defto  ua- 
Boeüfchprheifsl  es  S.  55  um  des  Reimes  willen: 

«/abaat  üv#  daU  hitt  clo  Gliiclc  kekUiheif 
Bernhard  und  Maria  9  eine  rührende  Oefchicbte 
10  reimlofen,  vierfüfsigep,  trochfifcben  Verfcn: 
ieichtt  mitunter  awas  nachUffig  ycrßficirt  Kampf 
der  irdifohen  mit  der  himmlifcbcn  Liebe;  endlich 
Verklärung  der  beiden  upglacklich  Liebenden  auf 
eiM  wiöderVare.  doch  hier  weniger  fremdartige 
Weife  We«iger  breit  erzjihll  warde  diefe  Dichtung 
ohneZweiW  mehr  Wirkunff  thun.^  Auch  ermüdet 
der  gleichförmig  wÄederkeBrende, kurze  Vers,  zii. 
mal  das  «anze  Gedicht  ohne  idle  Ablchnitle  fort- 
lauft. Dte  DarfteUung  ift  hin  und  wieder  zu  ftsnten- 
MB.  doch  nigfct  viP  an  fchflnen  Oedanken  und 

^"jSerdiitteo,  in  Prodabgefafsten  Erzählung,  die 
Auferweckung  lazarU  wird  der  Wldcrftreit  eines  reg- 
fauaen,  nach  aufsen  geriphteten,  praktifehen,  und  ei- 
nes ftili  betchaulicheo,  innerlichen,  ^oetirchen  Lebens 
fcbta  WWI>f<*iaiiüiBbt>  MÄ  i^ezei^,  wU  die  Liebe 


die  feindlichen  Pole  zu  freondlichem  Zufsmmenwir« 
ken  vereinigen  und  den  Zwiernak  löfen  löU.  Sen« 
tentiös  ift  die  Sprache  hier  wom  auch  mitunter,  und 
befonders  im  Anfange  die  SehÜderung  der  entge- 
geogefietzten  Charaktere  Maria*s  und  Martba^s  et« 
was  zu  wortreich.  Aber  der  fchöne  Flufs  der  Rede 
und  die  anmuthige  Einfalt  des  Gegenfraodes  ziehen 
den  Lefer  mit  ficn  fort,  und  nicht  feiten  begnraet 
er  in  Sinn  und  Ausdruck  gleich  fehönen  AusiprA« 
chen.  Auch  die  eingeftreneten  Poefieen  find  b^ 
deutfam  und  anfprechend. 

Sängerliebe  i  in  derrelben  metrifchen  Form  wie 
die  zweite  Erzählung ,  welche  eher,  unferes  Eraeh« 
tens,  diefer  an  Werth  nachfteht.  D\%  Idee  ift  neu 
und  fcbön;  auch  innieer  mit  der  Ausfabrung  Ter- 
fchmolzen,  daher  das  Ganze  eineu  reineren,  unge« 
theilteren  Eindruck  macht.  Doch  warde  ohne  Zwei- 
fel auch  diefe  Erzählung,  in  wenige  kurze  Roman- 
zen zufammengezogen,  fich  beffer  ausnehmen ,  als 
in  ihrer  jetzigen  Ausdehnung. 

fürfi  Nnchael.  Eine  echt  tragifche  Erzählmig, 
dem  Grundgedanken  nach  der  zweyten  fehr  ähnlich, 
wiewohl  in  der  Ausfahrung  durchaus  davon  ver- 
fchieden*  Auch  hier  Kampf  der  Liebe  und  des 
Glaubens;  auch  hier  triumphirt,  nur  auf  eine  viel 
glänzendere  Weife,  die  himmlifche  Liebe  aber  die 
irdifcbe,  und  die  Liebenden  Iterben  frey willig  als 
Märtyrer  ihres  Glaubens. 

Statt  aber  einzelne  Flecken  mit  dem  Vf.  zu 
rechten,  den  wir  nur  vor  dem  oben  gerügten  Haupt- 
fehjer,  mit  welchem  der*  Hang  nach  Sentenzen  ia 
unmittelbarer  Verbindung  ftebt,  fo  wie  vor  Breite 
und  Spraehk41|ifteley  warnen  mOffen:  theilen  wir 
lieber  unfern  Lefern  zum  Schlufs  einiee  Stellen  mitt 
die  uns  befonders  angefprochen  haben,  und, des 
Vfs.  poetifchen  Sinn  beurkunden  mögen: 

S.  g6   Acb !    vnk  Armen  ütt ta  alle 

Filcbern  clticfa,    am  Strom  dar  Zeiten  | 
Jeder  hofit,    et  foU  die  Welle 
Seiaet  Herseae  Freud*  ihm  briaSM« 
Diefem  GoldÜaub»    feaem  Perten^ 
BvBte  Mufcbela  diefem  Knaben« 
I«etoibliimen  jeaem  Midcben« 
Und  Co  fitaen  wir  und  boftea, 
Bit  der  ScbUf  an«  uberfiüt.  — 

8^191  Dean  wie  Cedern  oder  EiclMa« 
Ihrer  Wureel  nie  gedenlieod« 
Za  Am  blauem  Wölbung  ßrebeaf 
Strebt  der  Afaon  eur  fernen  Zulmaft; 
Doch  wie  ficta  der  Treuerwetdea 
Zweigte  Cleu  sur  Wurzel  aaieen» 
Neiaen  alle  Prtnenheraen 
Ruckwai:»  Heb  nach  Morgenland.  •«• 

5.100  Acb!    fb  fremd  ift  ja  die  Seele 
Hier  im  Lvnde  der  Verbannung^ 
Dafa  fie  dieCe«  Lebena  Freuden 
Nur  im  Wiederfchein  4er  Hoffauog 
Oder  def  Srinnrong  fkflet. 
60  ertrigt  dea  Greiiea  Auge» 
Kaeb  dem  Ew*gea  (cboo  geriohtec« 
Von  dem  Liebte  diefer  ßrde 
Slar  poi\^  FrtUi  -  «ad^Abeudioihr 
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SCHONE    KÜNSTE. 

LoMDOM,  b.  Marray:  Lettre  de  Chev.  Antonio 
Canova  et  deux  mämoires  lus  ä  VInfticut  Roy. 
de  France  für  les  ouvrages  de  Sculpcure.dans  ia 
coUection  de  Mylord  Comte  d'Elgin  par  le  CbeY. 
R  Q.  VifcontU    igi6«   196  S.  8* 

Bis  zu  dem  denkwürdigen  Unternehmen  der  Eng- 
länder  Stoart  und  ttevett,  die  AlterthOmer 
Griechenlands  genauer  zu  unterfucben ,  und  in  Ku- 
pfer darzuftellien ,  wufste  man  fo  wenig  von  der 
Tihefflichkeit  echt  criecbifcber  Sculptur  und  Bau- 
kunft,  dafs  man  glaubte  nach  römiXohen  Mufterü 
üch  roUkomraen  bilden  zu  können,  und  die  böchfte 
Stufe  der  Vollendung  erreicht  zu  haben,  wenn 
man  den  Reften  römifcher**Kunft  nahe  gekommen 
war.  Von  den  Italienifchen  KOnftlern  lernten  die 
Franzo&fchen ,  Spanifchen  und  Englifchen,  und  es 
■war  ein  fefter  Typus  ftlr  die  Baukunft  entftanden, 
t!«FouacVi  einzig  gelernt  und  gelehrt  wurde«  Eine 
Schule,  welche  feit  Ludwig  XIV.  in  dem  einzigen 
Befitze  derKenntniffe  zu  fejn  glaubte,  welche  nöthig 
waren ,  einen  vollendeten  KOnftler  zu  bilden ,  mufs 
tenatarlicb  das  Unternehmen  zweyer  jungen  Leute, 
welche  eine  Revolution  in  ihrer  Runlt  und  Wiffen- 
fchaft  hervorzurufen  drohten,  theils  lächerlich  theils 
gehäflig  finden.  Vorder  Abreife  Stuart's  undRevett's 
erhob  fich  daher  fchgn  In  England  eine  Partey,  wel- 
che durch  Schriften  und  durch  Verunglimpfungen 
J;egen  fie  zu  Felde  zog.  Eben  fo  blieben  die  Frdnzo- 
en  nicht  zurück,  aber  als  die  forgfamen  Unterfu« 
cbungen  der  Reifenden  in  Griechenland  bekannter 
wurden,  und  die  genaueften  Kupfer  jeden  von  der 
Wahrheit  der  Entdeckungen  aberzeugten:  fo  er- 
folgte trotz  alles  Widerftrebens  der  Gegenpartey, 
was  diefe  gefürchtet  hatten :"  Die  fchön^  Baukunft 
erlitt  eine  förmliche  Revolution ,  und  England  prang- 
te bal4  mitGebäuden  im  echt  griechifchen  Stile ,  in- 
dem der  Schwulft  und  die  Verunftaltungen  der  Rö- 
mer und  dieSchnirkel  der  Franzofen  verfch wanden. 
Nun  wünfchte  man  i^  England  dasjenige  in  Natur 
2u  bebtzen',  wovon  Stuart  und  Revett  fo  treffliche 
Befchreibuncen  und  Zeichnungen  geliefert  hatten. 
Mit  nnfäglicner  Mühe  und  einem  unzuberechnen* 
den  Aufwände  von  Koften,    auch   durch  Begflnfti- 

Eng  des  englifchen  Einfluffcs  auf  die  Pforte,   ge- 
ig es  dem  Lord  Elgin  und  den  von  ihm  abgefand* 
ten  Künftlern  eine  bedeutende  Menge  gritecbifcher 
Ergänz.  Bl»  zur  A,  L.  Z.  18^4- 


Bild werke  nach  England  zu  bringen,  wo  .fie  nach 
vielen  Streitigkeiten  für  das  britt.  Mufeum  gekauft 
wurde.  Statuen,  Basreliefs,  Säulen- Fragmente, 
Infchriften,  Modele,  an  den  Originalen  felbft  ab- 
geformt, waren  die  Ausbeute  fein  er  Unternehmung. 
Das  vorliegende  Bäodchen  ift  diefen  herrlichen 
Reften  der  Vorzeit  gewidmet.  Zuerft  ift  eine  Let^ 
tera  dal  Cavaliere  Canova  al  conte  dl  Elgin  Lontf  • 
lo.'Nov.  1815  geliefert.  Canova^  der  fich  befonders 
mit  den  Statuen  befchaftfgt,  kann  nicht  Worte  ge- 
nug finden,^ um  feine  Bewunderung  der  Elginfchen 
Kunft werke  auszudrücken.  Er  faglt,  dafs  er  jeden 
freyen  Augenblick,  den  er  in  London  gehabt,  der 
Betrachrung  diefer  prezioß  Märmi  gewidmet  habe.  ' 
Alles  athme  Leben  darin  mit  eider  Evidenz,  einer 
ausgefuchten  Kunft  ohne  die  geringften  Affeetation 
oder  Pomp  der  Kunft,  die  ihres  Gleichen  nicht  ha- 
be. Das  Nackte  fey  wahres  und  das  fchönfteFleifch, 
und  er  fchätzefich  glücklich,  diefe  ausgezeichneten 
Werke  mit  feinen  Augen  felafen  zu  können.  Diefs 
ift  der  Haupt -Inhalt  A^s  kurzen  Briefes,  in  welchem 
der  gefeyertfte  Künftler  der  neuern  Zeit  den  voll- 
endetften  Erzeügniffen  des  griechifchen  Alterthums 
feine  Huldigung  darbringt,  und  fo  alles  dasjenige 
niederfcblägt ,  was  früher  die  Engherzigkeit  der 
UebelwoUenden  über  den  Kuoftwerth  derfelben  . 
verbreitet  hatte. 

In  den  beiden  folgenden  Memoiren  I^ifcontPi: 
für  les  ouvrages  de  Jculpture^  qui  apartiennent  aü  . 
Parthenon  et  ä  Quelques  ädifiees  de  VAcropoie  ä 
Äthanes  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  3ten  Claffe 
des  köhigl.  Inftituts  18159  nnd  dem  andern  für  une 
Epigramme  Grecque  qui  fervott  dC Epitaphe  au  Tom* 
beau  des  Guerrieres  Athiniens  mortsfous  Potidäe 
I  in  der  Klaffe  4pr  Gefchichte  und  alten  Literatur 
deffelben  Inftituts  im  Sept.  1815  vorgelefen,  fiqden 
vvir  die  fchätzbarften  Erläuterungen  der  merkwür- 
digften  Athenienfifchen  Alterthümer,  welche  der 
Eifer  Chandlers  und  Elgins  dem  britt.  Mufeum  ge- 
fchenkt  hat^  Das  erfte  Memoire  ift  bey  weitem 
das  umfaffendfte,  indem  es,  in  5  §§,  eingetbeilt,  137 
Seiten  des  Buches  einnimmt.  —  Nach  einigen  all- 
gemeinen Bemerkungen  über  die  Vortrefflichkeit 
und  den  Werth  diefer  unnachahmlichen  ScuJptij- 
ren,  die  Pbidias  (nicht  blofs  erfahren  in  der  Toreu- 
tik,  fönderp  auch  nach  Ariftoteles  Ethic.  ad  Ni- 
com;  VI,  7.,  ö-o'^o«  hd-ovpyoc)  unter  feiner  Leitung 
arbeiten  liefs,  und,  nach  des  ^z/b.  Meinung,  zum 
Theil  felbft  vollendete,  geht  der  Vf.  (§.  a.)  über 
L  auf 
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auf  die  Erklärung  der  StatQengruppen  in  den  Fron- 
tOBS  des  Parthenon  auf  der  Akropolis.  Spon  und 
Wheler  hatten  diefe  vor  der  Zerftorung  des  Tcm- 

f^els  durch  Morofini  befchriebeni  Carry  hatte  fie 
ar  Nointel  (a.  1674)  gezeichnet,  und  Elgin  halte 
den  Reft  n^t  grofsen  Koftea  theils  von  den  Rui* 
nen  abnehmen,  theils  am  Fufse  des  Tempels  aus- 
graben laffen.  Hierauf  beruht  das  Ganze,  was 
-wir  von  der  Compofitioo  der  Statuen- Gruppen 
wlffen.  —  Zuerft  unterfucht  der  Vf.  die  Frage: 
was  den  KOnffler  bewogen  habe,  die  Statuen  auch 
an  der  ROckfeite.  mit  der  ausgefuqhteften  Feinheit 
auszuarbeiten?  und  ftelit  die  Uypothefe  auf,  dafs 
eine  Treppe  zum  Fronton  hinaufgeführt  habe:  fo 
dafs  man  die  StatOen  von  allen  Seiten  habe  betrach-. 
ten  können.  Auch  verGchert  der  Vf.,  dafs  man 
felbft  Spuren  diefer  Treppe  gefunden ;  allein  er 
yergifst,  uns  den  Schriftfteller  zu  citiren,  der  ihm 
diele  Nachricht  gegeben,  und  er  würde  fchwerlich 
uns  eine  gute  Autorität  dafür  anführen  können,  da 
weder  Spon  noch  Wheler,  noch  Stuart,  noch 
Wilkins,  noch  Leake,  noch  irgend  ein  anderer, 
der  die  Sache  mit  eigenen  Augen  unterfuchen  konn- 
te, von  der  Exiftenz  folcher  Treppen  fpricht.  Die 
Erklärung  der  allerdings  richtigen  Thatjache,  dafs 
die  Statuen  OberalPgleich  Vollendet  find,  liegt  uq« 
frer  Meinung  nach  in  der  öffentlichen  Ausfeellung 
der  Statuen  vor  der  Auffiellungzn  dem  Orte  ihrer 
Beftimmung,  wovon  fich  bey  Tzetzes  (GWI.  Vlll. 
Jlift.  190)  ein  ßeyfpiel  findet«  —  Die  Erklärung 
der.Statüengruppeo  in  den  Frontons  beruht  auf  der 
Angabe  des  Paufanias,  nach  welcher  über  dem  Eingan- 
ge im  Tempel  die  Geburt  der  Minerva,  am  Opiftbo- 
dom  (oT/fl'.S^«)  der  Streit  der  Minerva  mit  dem  Neptun 
vorgeftellt  war.  Spon  und  Wheler,  welche  von  We- 
iten her,  von  der  Seite  der  Propyläen  in  die  Akro- 
polis hereintraten,  glaubten,  raufanias  habe  mit 
dem  Worte  „  pt/^^«^  den  öftlichen  Fronton  hezeich« 
nen  wollen;  allein  unter  diefem  ift  eben  der  Haupt- 
eingang in  dem  Tempel,  undderOpifthodom  ift  nach 
()en  jetzt  noch  beftehenden  Ruinen  ficher  das  weft- 
llche  Ende  des  Tempels.  Durch  diefen  Irrthum 
Spon*s  verleitet,  wurden  die  Statüengruppen  natür- 
lich auch  ganz  falfch  erklärt,  und  felbft  Stuart  und 
Leake,  .beide  mehr  in  der  Topographie  und  Archi- 
tectonik  als  in  der  Mythologie  hewandert,  traten 
der  wunderlichen  Erklärung  Spon's  im  Ganzen  bey. 
Def  Vf.,  der  den  Sinn  des  Pauf.  richtig  erkennt, 
kehrt  die  Erklärung  um,  und  findet  die  Uarftellung 
des  Streites  der  ^linerva  im  weftlichen  Fronton  und 
darnach  beftimmt  er  auch  die  Gruppen  in  CarreVs 
Zeichnuncen  und  die  noch  übrigen  Refte  in  der  £1- 
ginfchen  Sammlung.  Er  fieht  in  den  Statuen  des 
weftlichen  Frontons  in  der  Mitte  i)  den  Neptun, 
von  dem  noch  ein  Torfo  übrig  ift,  in  der  Stellung 
eines  Fliehenden.  Die  Figur  mufs  12  Fufs  hoch  ge- 
wefen  feyn.  Die  Bruft  ift  ungeheuer  breit,  wie 
Hom.  11.  II.  V.  179  fie  befchreiht.  Die  Gegner  die- 
fer Meinung  halten  diefe  Statue  für  die  des  Jupiter. 
9)  Die  fiegreiche  Minerva  ^  kenntlich  durch  die  Ae- 


gide  in  der  jeder  Winkel  mit  einem  Loche  verfehen 
ift,  um  daran  die  koftharen  Troddeln  (Hom.  11.  II, 
148)  aufzuhängen.      Quatremere   de   Qüincy   hie.t 
die  Figur   für  die  Nice;    allein  der  Marmor,  woran      ^ 
die  Aegide    noch    deutiich   fichtbar  ift    entfcheidet 
gegen  ihn«     Vifconti  vergifst  hier  zu  bemerken^  dafs 
von   diefer  Statue  in   der  Elf^.  Sammlung  blofs  die 
Bruft  noch  übrig  ift.     3)  Die  Nice  apteros,  die  auf 
dem  mit  zwey  Pferden  befpannten  Wagen'fafs,  den 
Morofini  zum  Zeichen  feines  Sieges  nach  Venedig 
bringen   laffen    wollte,     dabey   aber  zertrümmerte. 
Es  ift  yon  ihr  nur  der  Torfo  und  ein  kleiner  Tlieil 
der  Schenkel  noch  vorhanden.     Eben  fo  ift  fie  bt»y 
Stuart  (II.  Cap    u  pl.  XX.)   am  Fries  des  Parthe- 
non abgebildet.     4)  Die   ruhende  Eigur  im  linken 
Winkel  des  Frontons  ift  nach  dem  Vf.  der  lliffus. 
Die  Formen  find  fo  weich,   dafs  er  in   den  frühern 
Zeichnungen  C^rrey's   als   völlig  weibliche   StatUe 
erfcheint,    welches  aber  der  Anblick  des  Marmors 
widerlegt.     Neben  diefer  Figur   fitzen  zwey  andre 
weiter  nach  der  Mitte  zu,  die  Spen,   fonderbar  ge- 
nug,  für  den  Hadrian  und  die  Sabiqa  hielt.     Diefe 
Meinung,  fo  wenig  begründet  fie  war,  blieb  die  vor* 
herrfchende.   Der  Vf.  letzt  ihr  Alter  höher  hinauf  in 
diefelbe  Zeit,  in  welcher  die  übrigen  Statuen  diefes 
Frontons  Mbildet  wurden,  und  hält  fie  für  die  Venus 
und  deniViars.  Der  Grund  für  diefe  Erklärung  ilt  die 
entblölste  Bruft  der  weiblichen  Figur;;   allein  diefer 
Grund  ift  doch  zu  fchwach,  als  dals  man  darum  den 
Vf.   beyftimmen  könnte.      Die  übrigen  Figuren  die- 
fes Frontorts  erklärt  der  Vf. /zzcÄ^,   obgleich  fie  zur 
JBeurtheilung.deS  Ganzen  von  Wichtigkeit  find.    Auf 
die  andre  Seite  fetzt  er  dann  „  die  dem  Neptun  gOn« 
ftigen  Gottheiten«,'*    die  Annphitrite   mit   i\en\  Del- 
phine (nach  unferer  Anficht  die  Venus),  Palämont 
Leucothea,  Latona  mit  dem  Apollop  und  der  Diana, 
beide  als  Kinder  gebildet,  von  welchen  noch  Ft  agmen« 
te  in  der  Elginfchen  Sammlung  find.   Dann  noch  def 
Toi'fo  eines  Mannes,   den  er  für  den  Cecrops  hält, 
wodurch  der  Vf.  aber  feiner  eigenen  Meinung  wi- 
derfpricht,  dafs  diefe  Seite  desFruntons  blofs  die 
dem  Neptun   gflnftigen   Gottheiten  ,enthalten  folle. 
Nach  unferer  Meinung  ift  die  Erklärung. derStatüen 
diefes  weftlichen  Frontons  folgende.      Zuerft  liegt 
links  im  Winkel  des  Frontons  der  lliffus  (wic.der  Ai- 

f»heus  denfelben  Winkel  des  Tempels  des  Olympi- 
eben  Zeus  in  Olympia  fchmückte  f.  Pauf.  V,  lo.)» 
dann  folgt  die  Familie  des  Cecrops.     Der  bärtige     ^ 
Ceorops,  die  Pandrofos,  Herfe,  Agiaufosund  Ery^ 
fichthon  (alle  diefe  wurden  in  und  neben  dem  alten 
Minervatempel  verehrt).     Darauf  folgt  der  Wagea  ' 
der  Nice  Apteros ,  und  daneben  Thefeus  der  Grün»    ** 
>  der  Athens.     Minerva,  durch  ihre  Aegis  noch  in  dea 
Reften   der   Elginfchen  Sammlung  kenntlich^    eilt 
.auf  diefen  Wag^n  zu.     Ein  grofser  Terminus,  bbcr 
den   die  Pferde  der  Siegesgöttin  hinwegfetzen,  um 
die  fiegende  Minerva  in  die  Wohnung  der  Himmlu 
fche^  einzuführen ,   bezeichnet  die  Grenze  der  irdi* 
fchen    und    Oberirdifchen     Regionen«       Vor    dem 
Grenzfteine  bemerkt  man  mehrere  Köpfe »  wie  von 
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Pf rfonen ,    die  von  einem  niedern  Staodpupcte  ans 
hervortreten  und  dem  Streite  der  Göttin  mit   dem 
Poseidon  zufehen.    Diefe  bedeuten,  wenn  die.Car- 
rey [che  Zeichnung  richtig  ift  (denn  in    der  EJg. 
SammJang  finden  fich  keine  Fragmente  davon)  das 
Atbenien6fche  Voile»  wofür  auch  die  unbedeutende 
Cföfse  inVerhältnifs  zuden  cploffaierenGöttergebiU 
dQO  fpricht.  Nun  folgt  rechts  die  Veriammlung  derOöt- 
ter,   bey  denen  die  Athens  als  Siegerin  eiogeföhrt 
werden   fol),    zuerft  der  fliehende  Neptun,     auch 
durch  die  Pforte  kenntlich,  gerade  in  der  Mifte  des 
Frontons.  Dann  folgt  ein  fchon  zu  Nointels  und  Car- 
reys  Zeit  leerer  Platz,  den  ohne  Zweifel  froher  der 
richtende  Zeus  einnahm.     Darauf  ßnde'n  wir  Juno 
mit  ausgeftreckter  Rechten ,   als  wenn  diefe  durch 
die  Statue  des  Zeus  uDterftüzt  gewefen  wäre;   dann 
Veous  (nicht  Amphitrite  wie  der  Vf.  will),   durcli 
den  Delphin  zu  ihren  Füfsen  kenntlich;   dann  Lato- 
na  mit  ihren  Kindern,  Apollo  und  Diana,   von  de* 
nen  in  der  Elg.  Sammlung  noch  Refte  fibrig  find; 
dann  Ceres  mit  der  Proferpina  im  Schoofse;   wei- 
ter bin  Vefta  allein  und  endlich  Hermes  lund  Iris  im 
aufserften   Winkel,    als  Götterboten.    —      So   ha- 
ben wir  auf  der  einen  Seite  die  attifchen  Heroen  auf 
der  andern  den  ganzen  Olymp  aufserMars  und  He- 
'pha/ftus,    und  in  der  Mitte  Pofeidon   und  Athene 
als  Haupiperfonen,   und  glauben  dafs  diefg  Anprd- 
Dung  vollkommen  mit  der  kurzen  Befchreibung  des 
Paufanias  und  den  jetzt  noch  übrigen  Reften  über- 
eioftimme.  — 

Wenn  wir  hier  dem  Vf.  in  der  Hauptfache  wi- 
derfprechen  mufsten,  (o  ftimmen  wir  dagegen  mit 
ihm  in  der  Erklärung  des  öftlicben  Frontons  über 
dem  Ein/sange,"  der  nach  Paufanias  die  Geburt  der 
Minerva  vorheJite,  vollkommen  überein.     Hier  er* 
bebt  fich  Hyperion  im  rechten  Winkel  des  Frontons 
aus  dem  Meere»    Die  folgende  Figur  ift  der  junge 
(Cretifchd)  Hercules,    einer  der  Dactyien,    der  in 
der  Mythe  von  der  Geburt  des  Zeus  mit  verflochten 
ift.   (Pauf.  V,  7.  Apollod.  r,  6  )   Dann  folgen  auf 
Thronen  die  Schutzgöttinnen  Attica*s,    Ceres  und 
Proferpina,  dann  die  Iris,  welche  das  fliegende  Ge- 
wand bezeichnet.    Nun  folgt  eine  grofse  Lücke  im 
Centro,   weiche  ohne  allen  Zweifel  die  Statfle  des 
Zeas  des  Hephaiftu5i  ujid  der  neugeborenen  Minerva 
enthielt.     Diefe  Lücke  ift  blofs  durch  Conjecturen 
wieder  h er zuf teilen,-    da  Ge  fchon   vorhanden  war 
als  Carrey  für  Nointel  di&  Zeichnung  des  Uebrigen 
beforgte.       Wahffcheiolicb    wurde   fie    fchon    bey 
Einführung'  des    Chriftenthums    in    Griechenland 
mit  Ab&cht  gemacht,     da   bey  Umwandlung   des 
Tempels   in   eine   Chriftliche  &irche  zur  Beleuch» 
tnng   des   Hochaltars  eine  Oeffnung  in  der  Mitte 
des    öftlicben   Frontons    gemacht    werden  mufste, 
wobey  auch  die  Statuen   verloren  gingen.      Dann 
folgen  die  drey  Parzen,    Vorfitzerinneh  fowohl  der 
Geburt  als  des  Todes,  Begleiterinnen  der  llithyia, 
welche    die   Schickfale   der    Neugeborenen   fingen 
CHom  Od.  VIII.  V.  i9K')9   tind  wie  der  Wagen  des 
Hettos  fictt  im  Winkel  des  Frontons  rechts  aus  den 


Wellen  emportaucht,  fo  taucht  er  fich  hier  ein  in 
das  Meer,  um  durch  beides  den  Tag  der  Geburt  der 
Athene  zu  bezeichnen.     Auf  eben  die  Weife  ift  der 
anbrechende  Tag  und  die   untergehende  Sonne  hi 
einem  Basrelief  bey  Ficaroni  (Roma^intica  p.  115  u. 
im  Euripides  Tom/v.  1 14)  vorgeftellt.     In  allen  die- 
fen  Stücken  ftimmen  wir  dem  Vf.  vollkommen  bey, 
und  wundern  uns,  wie  man  bisher  alles  diefes  auf 
den  Screk  der  Minerva  habe  beziehen  können,  wo- 
für keine  einzige  Figur  nur  irgend  fpricht.     Wenn 
nun  aber  der  Vf.  noch  eine  geflügelte  Nice  in  einem 
Fragmente  des  britt.  Mufeum  zu  fehen  glaubt,    fö 
muffen   wir  bemerken   dafs  eben  diefes    Fragment 
kein  anderes  feyn  kann  als  das  von  der  StatQe  der 
fitzenden  Venus  auf  dem  weftüchen  Fronton,  wovon 
wir  vorher  gefprochen  haben.     Es  ift  eine  ftczende 
weibliche  Statue,  deren  Gewand  fich  auf  den  linken 
Schenkel  theilt.     Diefe  ßtzende  Stellung  pafst  fich 
wenig  für  eine  geflügelte  Nice.     Der  Vf.  behauptet 
zwar^  dafs  für  die  bronzenen  vergoldeten  FlögelX.0- 
eher  vorhanden  wären,  allein  wenn  wirklich  Löcher 
in  den  Schultern  find:  fo  ift  diefes  noch  kein  Be- 
weis,   dafs   gerade   Flügel  darin    befeftigt  waren. 
Paufanias  erzählt  von  eiiver  folchen  Nice  hier  nichts. 
Nointel,  der  erfte,  der  das  Fronton  (a.  1674) zeichnen 
liefs,  hat  zwifchen  der  befchriebensn  Figur  fchon 
die  grofse  Lücke  (ohne  Nice),  welche  ohne  Zwei- 
fel die  erften  Chriftea  fchon  in  der  Mitte  diefes  Fron- 
tons  brachen.     Woher  alfo  die  Nice?    und  wohin 
damit?    Vi/conti  fetzt  fie  in  die  grofse  Lücke  ohne  ir- 
gend einen  Gewährsmann  für  die  Exiftenz  einer  fol- 
chen Figur  in  den  alten  isrot^  diefer  Seite  tles  Par- 
thenon anzuführen. 

Den  Fries  des  Parthenon  befchreibt  ^.  von  S. 
45—  88.  Diefer  Thcil  feiner  Schrift  mufs  nothwen* 
dig  mit  dem  verglichen  werden,  was  Leake  in>fei* 
ner  Topögraphy  of  Athens  darüber  fagt,   indem  l^i* 

fcontlxMticheB  entftellt  hat,  und  zuweilen  die  Zeich« 
nungen  Carrey^s,  denen  wir  den  Werth  nicht  ab« 
fprecfaen  wollen,   den  Originalen  felbft  vorzieht. 

Darauf  folgt  die  Befchreibung  und  Erläuterung 
der  Sonnenuhr  des  Phadrns  au|  dem  Hofe  der  Kir- 
che Panhagia  Gorgopico  (hier  fah  Snon  fiefchon^ 

.  Voy.  H.  p.  127.)  tbeils  vom  Vf.  felbft,  theils  von 
Herrn  Delambre.  Sie  fcheint  den  Schriftzügen  nach 
zu  urtheilen,  aus  der  Zeit  des  Hadrian  zu  feyn,  und 
wir  bemerken  dabey,  dafs  Leake's  (S.  ti4*)  ^^^* 
muthung,  die  Ruinen  der  Kirche  Panh.  Gorg.  rühr- 
ten vom  Gymnafiura  des  Hadrian  her,  dadurch ^ind 
neue  Beftätigung  erhält.  Es  wundert  uns  daCs  dem 
Col.  Leake  felbft  diefe  Bemerkung  des  Vfs.  ent- 
gangen ift,  und  dftfs^  diefer  fonft  fo  umfichtfge 
Schriftfteller  zur  Befeftigung  feiner  Anficht  nur 
ausSpon(n,  278)  eine  Infchrift  anführt,  die  we« 
niger  treffend  ift.  Ganz  unbegründet  ift  die  Ver« 
muthung  dafs  diefer  Quadrant  aus  der  Acropolis 
herabgenolt  fey.  Die  Obfervations  du  M,  le  Chev* 
Delambre  für  les  Cadrans  de  Phaidros  find  wörtlich 
abgedruckt,  aber  ohne  Abbildung  fchwer  zu  ver- 
ftehen.    Der  Befchreibung  zufolge  fcheint  der  El« 

gin. 
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finfclie  Quadrant  dem  Nanifchen  des  Eutropius, 
filier  welchen  Paciaudi  in  feinen  Monum.  Pelop.  p. 
.133.  Part.  1.  zu  vergleicben  ift,  fehr  zu  entfpre> 
chen.  Der  5.  §.  handelt  von  der  Caryatide,  in  der 
Elginfchen  Sammlung,  von  der  Vorballe  des  Tem- 
pels der  Pandroius.  Der  Vf.  fucht  die  Meinung  des 
Vitruv  aufrecht  zu  erhalten,  dafs  manche  Caryati- 
den  gefangene  Caryerinnen  vorftellen  mochten, 
giebt  aber  zu,  dafs  diefey  in  der  Infchrift  %opmi 
genannten  Statuen,  blofs  Canephorea  feyn  loUten* 

Was  der  Vf.  S.  f  18  fq.  über  die  Basreliefs» 
welche  nach  ihm  zu  dem  Tempel  der  Aglauros  nach 
Spon  und  Wheler  zu  dem  der  ungeflOgelten  Nice  ge- 
hörten, bemerkt,  ift  in  Hinficht  der  ^ocalität  neuer 
Unterfuchung^Cockereirs  undLeake's  gänzlich  ver- 
fehlt, Man  -vergleiche  darüber  Leakes  Athen  p. 
193  u.  f.  w.  und  die  Abbildungen  obgleich  etwas 
weniger  treu  wie  fonft  bey  Stuart  II,  c.  $.  (nicht  6), 
PI.  XII.  und  XIII.  Diefe  Basreliefs  gehörten  aller- 
dings zu  dem  Tempel  der  Nice  anteros  vor  den  Pro- 
pyläen. Die  Erklärung  der  Sculpturen  ift  übrigens 
den  Heften  davon  angemeffen«  Sie  ftellen  die  Käm^- 
pfe  der  Griechen  fiit  den  Perfern  auf  drey  Marmorn 
und  den  Kampf  mit  den  Amazonen  auf  einenii  vler^ 
ten  vor.  In  Letztern  find  einige  Parftell^neen,  wel- 
che Geh  ganz  genau  in  dem  Tempel  des  Apollo  zu 
Fbigaleia  wiederhole^. 

Dann  folgt  (S.  132)  das  Basrelief  „aus  dem 
Theater  d«s  Bacchus",  was  Stuart  (II.  p.  12a) 
abgebildet  und  Elgin  nach  England  gebracht  hat^ 
Der  Vf.  hätte  hier  Itatt  des  Theaters  des  Bacchus  fa- 
en  follen,  Odeioii  des  HerocUs;  denn  K.  O.MüU 
er  (in  der  Encyclopädie  von  Erfoh  und  Gruber  Art. 
Athen)  und  £eak0  haben-  hinlänglich  erwiefen, 
dafs  Stuart  fich  in  Hiqficht  diefer  beiden  Theater 
geirrt  habe.  Das  Basrelief  ftellt  dieMethe  vor,  wie 
fie  dem  bärtigen  Bacchus  Wein  aus  dem  Mifchkruge 
einfchenkt.  Zwey  Satyrn  ftehen  zu  jeder  Seite. 
Der  Stil  ift  Alt- Attifch,  weshalb  wir  glauben,  dafs 
das  Basrelief  wirklich  in  dem  alten  Theater  des  , 
Bacchus  gefunden  öder  aus  dem  Lenaeum'  in  das. 
Odeion  hinüber  gefchafft  fey.  Stuart  fand  es  nicht 
mehr  an  feiner  Stelle  fondern  fchon  in  des  Engli- 
fchen  Confuls  Logotheti's  Ha^^fe,  weshalb  leicht  eine 
Verwechfelung  in  Hinficht  des  Fundortes  vorgehen 
konnte,  befonders  da  man  noch  jetzt  häufig  die  Be- 
nennungen der  alten  Theater  in  Athen  verwecbfelt. 

Das  letzte  von  den  Bilderwerken  der  Elgin- 
fchen Sammlung,'  welche  der  Vf.  erläutert,  ift  die 
Statue  von  dem  choragifchen  Monumente  des  Thon- 
fyllus,  welche  Stuart  II,  iV^  abbildet.  Diefe  Sta- 
tue hatte  Stuart  für  die  Perfonification  der  Hij^po- 
thoontifchenTribus,  deren  Sieg  das  Monument  ver- 
kündete,  gehalten,  und  fie  völlig  als  Weib  abgebil-' 
det.  Chandler  hielt  fie  für  die  Niobe,  andere  hiel- 
ten fie  für  dieJPiana,  die  auf  mehreren  choragifchen 
Monumenten  erfcheint«  Alle  diefe  Hypotheten  ver- 
(chwanden  als  Elgin  die  Statue  nach  London  brin- 
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gen  liefe»  und  mit  W/conr/  wird  jetzt  jeder  fie  für 
die  des  'weiblich  gekleideten  Bacchus  halten.  Die 
Sculptur  ift  grofsartig  und  der  Zeit  des  Praxiteles 
würdig,  alleinv  fie  verliert  doch  in  der  Nähe  der 
Sculpturen   des  Phidias  vom  Parthenon. 

Endlich  folgt  ein  Catalogue  raffonne  der  grie» 
chifchen  Infchriften  in  der  Elginfchen  Sammlung 
und  Bemerkungen  über  die  Begräbnifs- Vafen  und 
Säulen.  Schade,  dafs  in  der  Regel  der  Fundort 
der  Infchriften  nicht  angegeben  iu»  wodurch  fie 
fehr  an  Werth  verlieren.  ^ 


GESCHICHTE. 

Freiburg,  in  d.  Univerfitäts-Buchh.:  Gefchicht-^ 
liehe  Darfeelluns  \  flimmtlicher  Begebenheiten 
und  KriegsvorfaTle  der  Grofsherzoglich  -  Badi^ 
fchen  Truppen  in  Spanien  von  i«o8  bis  iglji 
bearbeitet  von  Wilhelm  Krieg  v.  Hochfelden^ 
Grofsherzogl.  Bad.  Major  u.  f .  w.  Mit  i  Titel- 
kupfer und  1  Karte  von  Spanien.  Ohne  Jabr- 
zahl  (\%2i).  XVI  u.  226  S.  8*  (ohne  dasPiränu- 
meranten  •  Verzeichnifs.) 

Wir  haben  den  Titel  etwas  abgekürzt  und  be- 
merken* daher  im  Voraus,  dafs  auch  auf  die  Be- 
wegungen der  übrigen  franzöf.  Armee  in  der  Halb- 
infel,  wenigftens  Aer  bey  weicher  die  Rheinifche 
Bundes  •  Divifion  ftand,  die  nöthige  Rückficht  ge* 
nommen  worden  ift.  Man  erfährt  hier  übrigens 
wenig  Neues,  da  bekanntlich  RigeU  fiebenjähri". 
eer  Kampf  in  der  pyrenäifchen  HalUafel  denielben 
Gegenftand,  wenn  auch  mit  erweitertem  Gefichts* 
I^reis  und  bisweilen  nicht  rein  militarifch  behandel- 
te« Hinfichtlioh  des  Inhalts  glauben  wiridaher  auch 
uns  auf  die  Anzeige  des  ebengenannten  Werkes  in 
diefen  Blättern  (f.  A.  L.  Z.  ig20.  Nr.  105.  und  Erg. 
BL  igaa.  Nr.  47.),  beziehen  zu*  dürfen  und  bemer-^ 
ken  nur  dafs  das  Grofsherzogl.  Badifche  Contingeiit 
von  einem  Infanterie-Regimente  (zwey  Bataillonen 
mit  46  Officieren  1687  Mann)  "^^  einer  Fufsbatterie 
(6  Kanonen  2  Haubitzen,  die  Starke  derMannfchaft 
ift  nicht  angegeben)  am  29.  Aasruft  igog  den  Marfch 
antrat,  am  11.  Decbr.  igi3  auf  dem  Glacis  von  Ba- 
yonne,  in  Folge  des  Utebertritts  Badens  zu  der  Goa- 
iition  und  des  Tags  vorher  erfolgten  Uebergangs 
der  Naffauer  und  Frankfurter  entwaffnet  und  ins  In- 
nere transportirt  wurde.  Das  Infanterie  •  Regiment, 
welches  zufammen  i)5g  M.  Ergänzung  erhalten  hat- 
te^  zählte  im  Noirember  igu  nur  noch  1304  Mann. 
Die  Notizen  über  den  fpatern  Abgang  und  den  bey 
der  Artillerie  fehlen;  von  letzteren  find  3  Officiere 
geblieben,  von  der  Infanterie  21  (darunter  dej  wOr- 
dige  Oberft  Porbeck  bey  Talavera);  dienftunbrauch. 
bar  wurden  4  und  gefangen  3,  beynahe  alle  übrige 
Officiere  find  mehr  oder  minder  fch wer  verwundet 
aber  wieder  hergeftellt  worden. 


12 


f» 


El^GÄNZüNGSBLÄTTEH 

2ÜE 

ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 


Januar      1824* 


BIBLISCHE    LITERATUR. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Hermann :  Die  hellige  Schriee 
in  berichtigter  Ueberfetzung  ^  mit  kurzen  An- 
merkungen. Erfier  Theil.  Altes  Teßamentj 
hiftorifche  Bücher.  Zweyte  verbefferte  Ausga- 
be. 1823.  XXII  u.  666  S.  gr.  8. 

Nachdem  wir  die  Anzeige  über  den  dritten  Theil 
(das  N.  r.)  nach  71er  von  Hrn.  v.  Meyer  be 
forgten  lutberifchen  BibelAberfetzung  kaum  vollen 
det  bauen  (vergl.  Er^.  Bl.  1824.  Nr.  i.  u.  2.  )>  ^^' 
hielten  wir  vom  A.  T.  den  erjhen  Theil ,  welcher 
die  /t^^ar(/c/i<>n  Böcher  umfafst.  Halte  gleich  fchon 
der  liochverJiente  Mann  Gottes,  Luther,  gerade 
diefen  Theil  unferes  Eracbtens  von  alten  Bachern 
am  heften  ausgeftattet,  fo  find  doch  allerdings  auch 
SteUea  genug  noch  übrig, -welche  einer  Berichti* 
gung  bedörfen,  und  in  fo  fern  ift  es  dankeoswerth, 
dab  Hr.  9.  M  feinen  Flelfs  auch  auf  diefen  Theil 
der  heil.  Urkunden  gewandt  hat.  Konnten  wir  frey- 
lich tchon  über  feine  Bearbeitung  iX^%  N.  T.,  be* 
fonders  aber  über  feine  Anmerkungen,  nurungün- 
Uig  i^tbejien^  fo  fflrcbteten  wir  mefs  um  fo  mehr 
beym  A.  !*•,  \nAem  fich  erwarten  liefs^  dafs  nach 
feiner  befangenen  Anficht  typifch  -  allegorifche  Deu- 
tungen nicht  ausbleiben  könnten.  In  wiefern  diefe 
uofere  Furcht  fit^b  gerechtfertigt  habe»  wird  aus 
dem  Verlauf  diefer  Anzeige  fattfam  erhellen.  In 
weichem  Geifke  Hr.  v.  A?.  die  Bibel  interpretlre, 
darüber  haben  wir  unfere  Lefer  bereits  bey  der  An- 
zeige des  N.  T.  belelirt;  wir  können  diefs  daher 
hier  ganz  übergehen;  denn  wollten  wir  auch  feine 
darüber  anfgeuellten  Grundfätze  einer  durchgehen- 
itn  Kritik  unterwerfen^  fo  würden  wir  ihn  deo- 
Boch  fohwerlich  von  feinen  Vorurtheilen  zurück* 
brii^en,  da  er  ja  S.  XIV  felber  f^gt:  „der  heilig' 
ht  Grundfatz  bey  der  Erklärung  des  A.  T.,  und 
Welchem  der  Herausgeber  wider  alles  menfchliohe 
ürt  keil  unabänderlich  treu  bleiben  wird^  ift  der,  —  — 
6\t  Bücher  des  alten  Bundes  aus  und  nach  denen 
dts  nenea  und  ihrer  vollendetem  Offenbarung  aus- 
zolegen.  Er  ift  in  den  Urkunden  desCbrifteotnums 
fo  f^t  gewurzelt,  dafs  jeder  Zweifel  dagegen  nur 
jüdifdHer  oder  iie'fdnijcht^r  Natur  Jieyn  irnnn,**  Ge- 
gen das  Urtheil  der  Gelehrten  hat  fich  Hr.  v.  M. 
obuebin  dadurch  zu  decken  verfncht,  dafs  er  bey- 
nahe  ^erailezu  b  hauptet,  nur  der  wifie  die  heilige 
Schrift  fo  auszulegen,  wie  fie  ausgelegt  werden 
ßrgänz^  ßL  zur  d*  LZ.  1824* 


muffe,  der  feine  dogmatifchen  Anficbten  theilt.  Da 
diefs  nun  bey  dem  Recenfenten  nicht  der  Fall  ift,  fo 
weifS'derfelbe  fchon  im  Voraus,  dafs  Hr.  v.  M.  fich 
hoch  über  ihm  erhaben  dünken  und  die  Bibel  beffer 
zu  verftehen  wähnen  wird,  obgleich  es  des  Rec. 
eigentlicher  und  einziger  Beruf  ift,  den  er  mit  gro* 
fser  Vorliebe  gewählt  hat,  in  den  Sinn  der  heil* 
Urkunden  A.  und  N.  T.  immer  tiefer  einzudringen 
und  angehenden  Theologen  zu  ihrem  Verftändnifs 
Anleitung  zu  geben.  In  der  Vorrede  zur  elften 
Ausgabe^  welche  hier  wieder  mit  abgedruckt  ift, 
beifst  es  in  einer  etwas  gefucbten,  nach  Salbung 
ftrebenden  Sprache:  j^tvas  ein  Prophet  und  ein  Er- 
teuchteter  fey^  das  kann  nur  entweder  eigene  Er* 
fahrung  oder  ein  demüthiger  Glaube  fafßh^  der 
fich  durch  die  Entaufserung  von  g'emei/zeiiBegriffen 
die  Freybeit  erwirbt,  ein  höheres  Erkennen  zu  ahn* 
den,  und  felber  damit  in  irgend  einem  Grade  be- 
gnadigt wird.  Jeder  Streit  über  die  Eingebung 
oder  Eingeiftung  Cfio!)  der  heil.  Schrift  ift  einer 
der  eitelUen,  weil  ihn  nur  derjenige  als  Gegner 
führt,  welcher  noch  nicht  wiffen  kann,  Dvovon  die 
Frage  ift."  (Durch  folches  Gefchwätz  glaubte  alfo 
wirklich  der  Vf.  mit  einem  Streiche  jene  Streitfrage 
abzuthun?  Warum  weifs  denn  der,  welcher  nach 
den  Beweifen  für  die  Infpiration  fragt,  nicht,  wo- 
von die  Rede  ift?  Hr.  v.  M.  weifs  wahrfcfaehilich 
felber  nicht,  was  er  fagt.  Aber  der  gute  Mann 
liebt  das  Abfprechen  überhaupt,  weil  eben  nichts 
leichter  und  bequemer  ift.  Atich  hier  trifft  am  Ende 
wohl  das  bekannte  ^<am/7a/n^5,  quodnön  inceltigimus 
ein«  Denn  fb  rQckfichtslos  hat  fich  keiner  der  ach^ 
tungswerthen  Anhänger  der  altern  Dogmatik  jemals 
ausgedrückt;  fie  alle  fuchen  ihre  Annahme  der 
göttlichen  Eingebutißdarzuthun,  Ein  Glaube,  der 
keine  Gründe  will,  fie  von  fich  ftöfst,  ift  ein  unver- 
nünftiger, ift  Entwürdigung  der  Vernunft,  der 
fchönften  Gabe  des  Hfmmcls!  —  Doch  hören  wir 
weiter):  Ein  folcher  kann  auch  die  heiligen  Bücher 
nur  menfchlich  auslegen,  als  blofse  Volksurkunden 
der  Hebräer.  (  Hr.  v.  M.  legt  fie  alfo  wabrfcheinlich 
nicht  menfchlich  aus^  fondern  wohl  englifch^  oder 

tar  göttlich?  Wohin  aber  diefe  nicht  menfchliche 
r'.lärungsweife  führe,  davon  geben  die  ihr  ent- 
flülfenen  Anmerkungen  eiii  trauriges,  abfchrecken- 
des  Beyfpiel,  und  mahnen  ernftlicb  daran,  dafs  der 
MenTch  fich  doch  nicht  rermeffen Tolle,  etwas  Ihuo 
zu  wollen,  was  über  feine  Sphäre  hinausliegt.  Aber 
fo  find  die»  welche  Ccb  felbft  für  gerecht  halten 
M  uud 
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und  das  Wahre *allein  ergriffen  zu  haben,  fich  ein* 
bilden;  auf  der  Zunge  haben  fio  Demuth,  aber  im 
Herzen  thront  der  un^egrenztefte  Hochmuth,  wo. 
nach  fie  (ich  als  die  Auserwählten  dem  vulgus  ent* 
gegenfetzen);  welche  letztern  doch  fchon  in  ihrem 
Namen  einetiWink  für  den  Uebergang  enthalten,  den 
der  Glaube  über  die  angebornen  Vernunftfchranken 
thun  mufs,  und  der  diefem  Volk,  wo  nicht  altein, 
doch  am  offenbarfteo  und  vollftändigften ,  und  fQr 
alle  Völker  gezeigt  wurde.  (Wie  tief  ift  dicfe  Er- 
klärung wiederum?  Der  Name  Hebräer  c^^::^  loM 
«ndeuten  ,  dafs  der  Glaube  die  Schranken  der  Ver- 

^  nunft  zu  Qberfteigen  habe«  Die  alten  Canaaniter, 
welche  der  einwandernden  Horde -des  Abraham  den 
Namen:  die  JenfeUigen  febr  fchicklich  gegeben  zu 
haben  fcheinen,  da  die  Hebräer  felbft  fich  gewöhn* 
lieh  mit  dem  patronymifchen  Söhne  IfraeVs^  Ifrae* 
luen  bezeiclinen ,  haben  fich  es  wohl  nicht  im  Trau* 
me  einfallen  laffen,  dafs  ihr  profaner  Mund  eine 
folche  hohe  Weisheit  zugleich  mit  diefer  Benennung 
^ausfprac^,  und  mflffen  es  daher  dem  Vorredner 
Dank  wiffen,  dafs  er  fie  zu  fo  fcharf finnigen  Na- 

•  'menclatorea  machte.  Sie  mögen  ihn  tröften,  wenn 
feine  Zeitg^enoffen  gej^en  folche  unmenfchlieke  Deu* 
teley  eingenommen  nnd  -«od  fie  für  häfsliche  Mifs* 
£eburten  einer  krankhaften  Phantafie,  fBr  Verun* 
ftaltungen  dts  Alterthums  halten,  und  in  dem 
kecken  Vortrage  derfelben ,  möge  er  mandlieb  oder 
fchriftlich  gefchehen ,  den  bemitleidenswerthen  Zu* 
ftand  unferer  Zeit  nicht  fowobi,  als  einzelner  Irre« 
geleiteter,  aber  auch  fich  felbft  Irreleitender  efken* 
nen,  fo  dafs  fid  dem  gefunden  Menfchenrerftande 
ohne  Scham  und  Scheu  Hohn  fprecheiif  und  noch 
Gott  einen  Dienft  damit  zu  thun  gleuben.  öfancta 
ßmplicitas!)*  Abraham  der  Jenfeitige  ift  der  Vater 
derer,  die  von  oben  seboreo  find  In  dem,  der  von 
oben  her  kommt.  "^  Ganz  ähnlich  fpricht  fich  der 
Vf.  S.  VII  der  Vorrede  aus;  um  feine  Befangenheit 

fanz  deutlich  zu  machen,  möge  noch  diefe  Stelle 
ier  (tehen.  Kr  fagt  nämlich:  „In  der  Tbat  er- 
fcheint  uns  Gott,  Welt  und  Menfch  im  A.  T.  in 
demfelben  Wefen,  Begriff,  Umrifs  undGefchichte, 
wie  im  Neuen;  und  nur  hier  ift  die  Aufgabe  deffenge- 
löft,  was  die  Vernunft  als  Metaphyfik  bey  fich  leU 
her  fucht  und  nicht  finden  kann.  Die  göulich^ 
DreyeinigkeU  erblicken  wir  unier  andern  im  M<^ui' 
fchen' Segen  j  wo  dreymal  der  Herr  genannt  wird, 
der  Gott  Ifrael*^,  der  doch  nur  Einer  ift,  und  zwar 
xuerß  als  der  unbegreifliche  Uifprung  alles  poßciv 
und  negativ  Cuten  (der  da  fegnet,  und  der  da  be- 
hütet)  lodann  zweymal  mit  einem  Angefleht^  als  der 
offenbarenden  Form  y  und  hier  erfUich  als  die  Quelle 
des  Lichts  und  der  Gnade  y  nämlich  als  der  Sohn^ 
tvie  ihn  Johannes  darftellt,  und  hierauf  als  der 
ewige  Geiß  des  F/iedens  und,  der  yoilkomivfin* 
heit. "    Sapienti  fat. 

In  der  Vorrede  zu  diefer  zweyten  Ausgabe 
kommt  Hr.  v.  Af.  auch  auf  den  Myfticismus  zu  fpre- 
ohe»^,  und  unterfcbeidet  richtig  eine  doppelte  Art, 
shtx  ia  derjkltimmung^derfelb^  trifit  er  oichtdaa 


Rechte  9  und  bleibt  wegen  feiner  gefcbraubtea 
Djction  far  den  Uogebilcieten  und  felbft  einen  gro« 
fsen  Theil  der  Gebildeten  darin  dunkel.  Daher  ift 
es  auch  kein  Wunder,  dafs  er  felber  fich  nicht  frey. 
iron  dem  unechten  Myfticismus,  wie  er  ihn  nennt» 
zu  erhalten  gewufst  hat;  ein  Mufter  des  reinen  My- 
fticismus ,  bey  deffen  Cbaracterißrung  wir  uns  hier 
Dicht  verweilen  können ,  hat  uns  Jefus  gegeben« 

Obgleich  in  dem  Vorhergeheeden  der  Stab  aber 
die  Anmerkungen  bereits  gebrochen  worden  und 
unfere  Lefer  fich  fchon  aus  dem  in  der  Vorrede  aus* 
gefprochenen,  oben  von  uns  hinlänglich  gefchilder* 
ten  Geifte,  der  in  jenen  Gloffen  weht,  ein  ziemlich 
treues  Bild  von  ihaeja  zu  entwerfen  im  Stande  feyn 
möchten,  wolle»  wir  doch,  um  nicht  parteyifch  zu 
erfcheinen,  unfer  Urtheil  mit  Beyfpielen  belegen*. 
Wer  dann  nach  diefeii  Proben  noch  Luft  in  fich 
fahlt,  zu  diefer  trObeh  Quelle  zu  gehen,  um  Beleb- 
rung  aus  derfelben  zu  fcböpfen,  der  mufs  erleuch* 
tct  leyn  nach  des  Vfs.  Art ;,  möge  aber,  das  rathen  ^ 
wir  ihm  ernftl^cb,  fich  wohl  vorfehen,  dafs  er  nicht» 
ftatt  auf  den  gebahnten  Weg  der  reinen  Bibellehre 

Eefabrt  zu  werden ,  von  einem  Trugbilde  und  Irr- 
cbte  in  dieSOmpfe  und  Pfötzen  längft  abgethaner 
und*  verworfener  IrrthDmer  und  ganz  uobiblifcher 
Anhebten  verführt  werde. 

Die  hauptläcblichften  Fehler  der  Anmerkungen 
find  folgende: 

I)  Der  Vf.  legt  den  Schriftflellern  dti  A.  T. 
Vorfteliungen  bey,  welche  fie  gar  nicht  ausdrO« 
cken  wollten.  Diefs  ift  nicht  blofs  mit  dogmati- 
fchea  Anflehten  der  Fall,  welche  er  aus  dem  N/ 
T.  fowohl,  als  auch  aus  der  fpätern  Geftaltung 
der  chriftlichen  Glaubenslehre  bey  den  evangelU 
fchen  Dogmatikern,  und  felbft  aus  den  abweichen* 
den  Meinungen  feparatiftifcher  Parteyen  deni  A.  T. 
aufträgt,  fondern  auch  in  vielen  andern  Dingen« 
ISon  effertj  fed  infers  Jenfum.  So  heifst  es  za 
I  Mof.  I,  2:  „Und  die  Erde  war  wtifte  und  leer,** 
in  der  Anmerkung  folgendermafsen :  „auch  öde, 
ungeftalt:  ein  Chaos:  nämlich  durch  den  Fall  der 
Mnselj  der  die/es  Lichtrevier  verfiafterte.''  Wo 
fteht  denn  im  A.  T.  «twas  von  einem  Abfall  der 
Engel?  wie  kann  denn  die  Erde  ein  Licbtrevier  ge* 
Bannt  werden?  und  wie  follte  denn  durch  den  Fall 
der  Engel  die  Erde  verfinftert  feyn  ?  Hr.  v.  M,  eiw 
klärt  hier  willkOrlich ,  wie  die  fpltern  Rabbinep. 
Zu  V.  26:  „Laffet  uns  Menfchen  machen  u».f.  w.,^ 
fagt  der  Gloflator:  Laffet  uns,  auch,  wir  wollen, 
1fr  nicht  nur  Plural  der  Würde^  fdndefn  auch  der 
Mehrzahl  in  Gott.  —  Zu  v.  27 :  „und  er  fohuf  ISe^ 
IViann  und  Weib,"  fagt  er  in  der  Anmerkung :  „auch 
männlich  und  weiblich  ^  Anfangs  in  Einer  Perfon 
und  verweifet  auf  Cap.  a,  ig.  at.  23.  5,  a.  Der  bt- 
kannte  Ausfpruch  q,  17:  „Denn  welches  Tageji 
du  davon  iffeft,  wirft  du  des  Todes  fterben,"'  wird 
fo  erläutert:  „in  den  Zuftai.d  der  Slerblichkcif, 
SüfMle  Ui  f.  w.  als  den  wahren  Todeszuftand  fal- 
len ,"  mit  Uerzog  auf  R6m.  5,  12.  iÄbr.  2,  14.  Eph. 
2;  Sf  Gap.  5,  14,     Allein  an  das  paulioifche  üild,  von 
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dem  Zoiltande  eitles  ungebefferlen  Menrcben  daeb* 
te  wohl  der  Vf.  der  GeneGs  nicht.  —    Grundlos  ift 
ioch  die  Bemerkung  zu  a,  ig:  „Es  ift  nicht  gut,  dafs 
der  Menfch  allein  ley;"   denn  fie  behauptet,  es  fey 
diefs  gefcfaehen ,  feit  Adam  durch  Lockung  des  Bäfen 
iQfürn  worden  y  bekanntlich  aber  trat  der  Keiz  znr 
Süode  erft  fpäter  ein  9  der  Relation  der  Genefis  zu« 
folge.     Uebrigens  mufste  Adam  fieh  'm  jedem  Falle 
eioiam  und  verwaift  fühlen,  während  die  übrigen 
lebenden  Wefen  alle  ibreis  Gleichen  hatten.  -^    Zu 
a>ai:    «»Da  iiefs  Gott  der  Herr  einen  tiefen  Schlaf 
fsllen  auf  den  Menfcben»    und  er  entfchlief,"    be- 
merkt Hr»  1^.  M, :  „  Die  finnliche  Trunkenheit  ftflrz- 
te  ihn  in  die  erfte  Schwäche.'*    Offenbar  ganz  ge- 
gen den  Sian  des  Referenten^.  Ferner  zu  v*ai:  „und 
er  nahm  /einer  Ribben  eine>**  heifst  es;   »sdie  ande» 
Te  Cnmdkraft»    Grundtheil,'*    durchaus  nicht  inl 
' Sinne  des  Schriflftellers.  «—    '3,  21:    >,Gott   der 
-  Herr  machte  Adam  und  feinem  Weibe  Röcke  von 
Fellen,"  foll  man  „im  tiefern  Sinn  vom  thierifchen 
Ueberzug  des  unfterblichen  Leibes**   verltehen.  -^ 
Ebendafelbft  v.  aa  ift  Gottes  Au&fpruch:    ,,  flehe, 
Adam  ift  geworden  als  Unler  Einer,  von  dem  „ewi. 
gen  Menfchen  Cbriftus"  zu  faffen;    und  zu  „Adam 
weifs,  was  gut  und  böfe  ift,"  lefen  wir  die  Gloffe< 
„Indem  Satan  den  Menfclien  blofs  mit  der  Gottähn- 
lichkeit und  Mflndigkeit  zu   täufchen   fucfate,   be- 
wirkte er  durch  Gottes  Dazwifchenkunft  (v.  15)  das 
£inswerden  des Menfchen  toiit  Gott,  ucdden^tand 
der  Vollkommenheit.     Job.  17, 11.  ai  —  aj.  i  Cor«* 
6, 17.  Hebr.  5, 14«  a  Cor.  3,  ig.    Sein  Wort  wurde 
wahr.    Ver&l.  Eph.  1,  4."  -^    Der  Fluch  Gottes  ge«^ 

fen  die  Scmange^  (auf  deinem  Bauch  loUft  du  ge- 
leo,  und  Erde  effen  dein  Lebenlang),  wird  eigent- 
lich genommen,   d%nn   der  Gloffator  fagt:  „A4f(i 
vorher  keins  von  beiden;  diefe  Geftalt  war  zuvor  (?) 
nicht  in  der  Schöpfung^'*  und  wagt,  aller >Natur- 
kunde    zum  Trotz,   ^hinzuzufügen:     i>ie  Schlan* 
ge  ifsi  Erde.     Doch  wer  kann  länger  bey  den  Will* 
kariicbkeiten  verweilen,    welche   fich  der  Vf.  er- 
laubt >  wer  vermag  bey  der  kobnen  Verdrehung  des 
einfachen  biblifchen  Worten,  bey  dem  Antfpeicbem 
leeren  Strohes  fich  dee  gerechten  Unwillens   ent- 
halten? DiefeaWufthinwegzufchaffen,  w^e  mehr  als 
Wcnlifche  Arbeit.    Daher  wenden  wir  uns  zu  einer 
Mdern  Art  von  Anmerkungen;    vielleicht  finden 
wir  io  diefen  etwas  bellerea,  Was  uns  mit  dem  Vf. 
aosföhn^  köiinte;  wir  meinen  nimlicb  diejenigen 
Gioffen,  welche  reine  Wt>rterklärung'enthaltei|.  AI* 
lein  aucb-hier  ift  wenig Tröftliches  zu  fuchen ;  delin 

2)  es  fehlt  dem  Vf.  y.  wir  virollen  nicht  fagen,- 
an  Vertrautheit  mit  dem  feinern  Spracbgebrapche, 
fondera  foigar  auch  an  einer  nur  oberflächlichen« 
Kenntnifs  der  hebraifchen  Sprache.  Denn  wäre 
diefs  nicht  der  Fall ,  fo  hätte  derfelbe  nicht  die  er- 
bärmlicbften  Eiklärungen  wiedier  aufwärmen  kön- 
nen, welche  noch  aus  einer  Zeft  ftammen,  wo  die' 
altteftamentlicbe  Exegefb  faft  blofs  ein  Hin- und 
Herratben  war ,  fondern  er  bitte  fich  nach  beffern 
Vfibrern  umgefehen«     Oder  glaubte^  ep  etwa^  iMia 


k&nne  noch  wie  ehemals,    fich  zir  efnem  Tnterpre«» 
ten  des  A-  T.  aufwerfen,  ohne  grflndliche  Kenntv 
liifs,   e^  kämen  die  Erklärungen  im  Schlafe,  wenn 
man  nur  einen  handfeften  Glauben  halte?    Ift  diefs^ 
der  Fall  gewefen,  fo  verdient  er  den  gcrechteflen- 
Tadel,  und  unfere  Kritik  möge  ihn  lehren,  dafs  dlet 
Zeit  vorüber  ift,  wo  man  fich  mit  ungeweihter  Hand 
an  die  Erklärung  des  A-  T.  wagen  durfte,  und  daf$ 
der  Glaube,   möge  er  noch  fo  ftark  fejn ,  doch  das»  " 
nichj:  geben  kann,  was  einmal  durch  Arbeit  erv^or- 
ben  feyn  will.     Es  ift  nicht  nöthig  für  unfere  Be^ 
hauptung  hier  eine  Menge  Belege  zu  geben :  jeded^ 
Blatt  faft  giebt  deren  zur  Gnüge.    Daher  nur  einige. 
Zu  1  Mof.  1,5,    bey   den  Worten:    „da  ward  aus^ 
Abend  und  Morgen  der  erfte  Tag,"   bemerkt  Hr^ 
v.,M.:  „eigentlich  ein  Tag;'*  er  wufste  aUo  nichts 
dafs  •'?nH  das  cardinaTe  hier. für  das  ordinale-  ftehe,. 
wie  ihn  Lexicon  und  Grammatik  Ober   diefen   be- 
kannten Sprachgebrauch  belehren  konnte.    Zu  ^Vv  6 : 
„es  werde  eine  Vefte,'*^   heilst  es,    „fefter  ünter-- 
fchied,  werde  er  als  Boden,  Gewölbe  oder  aUauß^ 
gefpannter  Raum  gedacht;    Ausdehnung,    FirVna* 
ment;  vergl.  v.  16.  17,  wonach  die Vefte  im  engern 
Sinn  nur  unfer  Sonnenfyftem  begreift*"      Hier  ift 
xr>p^  nicht  recht  gedeutet,   denn   nicht  Feftigkeit 
jTt'der  im  Worte   liegende  Grundbegriff,  fondern^ 
das  Ausfpanneuy    alfo  v^p;i  eigentlich  das  Ausge- 
fpannte;    es  ift  daher  nicHt  einerley,  was  man  fich» 
dabey  denkt.     Uebrigens  ift  es  ganz  und  gar  crfoo- 
nen,   dafs  »-»p^  v.  17  u.  r8  blofs*  von   unierm  Son* 
nenhftem  ftehe;  denn  auch  die  Surne  (nicht  blofs' 
die  Planeten)  vergl.  v.  i^n.  17   waren  an  der  von* 
Luthern  fo  genannten  Vefte;    zwar  will  Br.  vi  Mv 
vttßeT  ö-^is^ls  nach  feiner  Note  zu  v*  16  blofs  „die* 
Planeten  unfers  Sonnenfyitems  und  deren  Traban* 
ten,  welche  ne^t  Sonne,  Mond  und  unferer  Erde' 
aus  dem  Chaos  (v.  a)  erfchaffea  find,*'  verftehen,; 
aber  ohne  Beweis  —    V.  f:  «und  es  gefchah  alfo,"^ 
wird   erörterte  „zugleich  ward    feft,    richtig;    fo^ 
auch  im  Folgenden. "     Wie  verdreht  unfi  verkehrt! 
]t^rni  ift  nichts  anders  als:    es  gefchah  fo;    wer' 
Avird'wohl  in  einer  fo  gewöhnlichen  Formel  an  die' 
Grundbedeutung  von  i-is  firmare  denken!  —     Wir 
fchlagen  eine  andere  Stelle  »uf,  und  treffen  S.  63,* 
vifelche  nur  wenige  Noten  hat;  aber  auch  hier  Fal*- 
fches  und  WillkOrlkshes.     Bey  Jofepbs  harter  An- 
rede an  feine  Brüder^  iMof*  4a,  9:   ,»ihr  feyd  ge* 
kommen ,  zu  fehen ',  y^o  das  Land  offen  ift,*^  heifst' 
es:    „wörtlich  die  Blöfse  des  Landes.    Sie  konnten^ 
verdächtig  fcheinen,    weil  fie  nicht  Canaanitifche 
Gefichtsbildung  u.  f.  w.  hatten."      Woher  hat  Hr.. 
1^.  M.  dielt  Nachncht;  die  Canaanitar  und  Hebräer 

f «hören  zu  einem  J^ölkerftaaime,  und  hattsn  alfa 
«ide  die  ausgezeichnete  Gefichtsbildung,    welche 
den  Semiten  cbaracterifirt.-   Hätte  der  Referent  der* 

Steichen  im  Sinne  gehabt,  fo  hätte  er  es  ficher  dem 
dfeph  auch  in  den  Mund  gelegt.  Jofeph  führt  aber 
gar  keinen  Grund  an,  warum  ^r  feine  ihn  nicht  ken-^ 
nenden  Brader  fOr  Kundichafter  und  f&r  verdächtig 
halte»    Doch  g^nug.davoa** 
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3)  Sind,  wie  das  im  N/F.  fcboxi  gertigt  worden» 

00  Menge  tron  unoützen  Anmerkungen  gemacht« 
war  will  der  Vf.  vermittelfl  derfelhe«  dem  Origi» 
aitext  näher  kommen,  aber  lehr  oft  find  unten  in 
eil  Anmerkungen  nur  ein  klein  wenig  rom  Texte 
erfchiedene  Worte )  oft  verdunkeln  und  entftellen 
e  den  Sinn  noch  dazu.  Wenn  der  Vf.  glaubte,  dafs 
uther  zu  verbeffern  fey,  fo  hätte  er,  nach  feinem 
rrijndfatze  in  der  Vorrede  zum  A»  T.  S.  XI  ohne 
Weiteres  den  Te;ct  ändern  muffen.     Da  er  aber  oft 

1  der  Anmerkung  den  lutherfchen  kräftigem  Aus- 
ruck  nur  verwäffert  hat,  fo  ift  es  gut «  dafs  er  die 
legderung  nicht  in  den  Text  fetzte.  Wenn  der  Vf. 
emnach  Erklärungen  gab,  wo  es  deren  nicht  be- 
urfte,  fo  föU  daraus  ja  nicht  gefolgert  werden ,  als 
ätte  er  nur  des  Guten  zu  viel  getiian.  Im  Gegen- 
bei!  hat  er  fehr  fchwereSlelliin  oft  ohne  allen  Com<^ 
tentar  gelaffen  und  fich  mehr  aufgehalten  hey  fol« 
hen  Stilen,  die  keiner  Nachholte  bedurften. 

Sind  nun  fcbon  In  dem  leicbternTheile  des  A.  T., 
en  biftorifchen  Bachern,  die  Fehler  desOloffators 
>  bedeutend  9  was  läfst  ficb  da  erwarten  von  dem, 
fSLS  er  für  die  fehr  fchwierigen  Propheten  und  poe- 
fchen  BOcfaer  zu  thun  verfucfat  hat?  Doch  wir 
rallen  unferm  Urtheile  bier  hiebt  vorgreifen,  fon- 
ern  unfern  Lefern  zu  feiner  Zeit  das  Nöthige  dar* 
b.er  .mittheilen,  freylich  aber  ganz  kurz,  da  wir  uns 
ejm  N. T.  und  diefem  biftoriCch^n  Theile  des  A.T. 
usführlicher  aiisgefprocben  haben. 

Der  Vf.  hat  aber  nicht  allein  Anmerkungen  zum 
^•T.  geliefert,  wird  man  fagen,  er  hat  auch  eine 
erichtigung  der  lutherfchen  BibelQberfetzung  lie- 
;rn  w<^len;  was  Ift  von  diefer  zu  halten?  Die 
Antwort  darauf  ift:  nicht  allzuviel  1  Denn  was  wir 
;hon  bey  Beurtbeiluog  dies  N.T.  nach  der  v  Mfiyer^ 
:Äei»  Bearbeitung  erinnerten,  daf  fei  be  gilt  auch  \m 
lanzenhier;  nämlich  die  Verbefferungen  find  nicht 
edeutend  4ind  konnten  noch  weit  häufiger  ange- 
rax^ht  werden,  wenn  man  einmal  belfere  Worte 
wählen  wollte.  Sonach  hat  Lutber's  Bibel  durch 
Irn.  v*M.  hier  keine  eben  grofse  Umänderung  in 
»iner  bisherigen  Geflalt  erhalten  ;  auch  w^r  es  nicht 
3  nöthig,  wie  es  dag«f,en  in  andern  Theilen,  na- 
lentlich  bey  den  Propheten,  im  höchftcn  Ora«le 
fer  Fall  ift.  Wir  behalten  uns  alfo  ober  die  ohceßa^ 
lendicke  Ueberfetzung  ein  ausführliches  Urlbeil 
is  zur  Anzeige  des  zweyten  Bandes  vor,  da  ßch  in 
iefem  eigentlich  zeigen  wird,  ob  Hr.  v.  M.  d^r  un- 
Brnommcnen  Berichtigung  wirklich  gewachfenwar. 
Jnfere  Lefer '.werden  es  freylich  kaum  glauben,  und 
nt  können  es  ihiien  nicht  verargen,  dafs  ße  fo  den- 
en •  denn  da  derfelbe  in  den  Anmerkungen  zum 
iftorifchen  Theile. des  A.T.  fo  wenig SJorachkennt- 
ifs»  dagegen  eine  aufserordentliche  Befangenheit 
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des  Unheils,  bewiefen,  fo  gehn  ihm  offenbar  zwar 
Haupteigenfchaften   ab,    welche    zum    Verftäodniis 
der   prophetifchen  Schriften  des  A.  T.  in  der  Un' 
fchrih  und  zum  Verbeffern  einer  deutfchen  Ueber* 
fetzung  derfelben  unerläfsKch  find»  - 

Ehe  wir  diefe  uofere  Anzeige  fcbliefsen,  habeii 
wir  noch  tlber  die  Einrichtung  der  Ausgabe  mit 
Ahmerkungen  Einiges  zu  erwähnen.  Die  appkry« 
phifchen  Zufätze  zum  Buch  Efther  und  das  Gebet 
de^  Königs  Manaffe,  find  h i nw egg el äffen;  von  de- 
nen, die  Ltither  nicht  aufnahm,  hat  Hnv.  M.  das 
vierte  Buch  Efra  „hervorziehen  zu  mOffen  geglaubt, 
nachdem  es- auch  in  der  Vulgate  nicht  fehlt,  und  es 
Luther  fQr  ein  Gefäfs  von  unedlerm  Tbon  geachtet 
bat,  als  aadere  erleuchtete  lylänner,  welche  Ober 
deffen  Dunkelheiten  Auffchl'ufs  erlangt  und  viele 
Salzkörner  der  Weisheit  in  feinen  Tiefen  gefunden 
zu  haben  behaupten."  Diefes  vierte  Buch  Efra  ift 
aber  ein  ausfchiielsliches  Zubehör  des  gloffirten 
Bibelwerkes,  ftatt  deflen  in  dem  Bibelabdruck  ohne 
Anmerkungen  die  Zufätze  zu  Efther  und  das  Gebet 
Manaffe  aufgenommen  find.  Der  Vorrede  zu  die« 
fem  Bande  iU  eine  kurze  Einleftung  in  das  A.  T.  und 
deffen  hiftorifcbe  Bflcber  inibnderheit  beygefflgt« 
Der  allgemeine  Abfchnitt  derfelben  handelt  vom 
Canon  y  EintheUung  und  Anordnung  des  A.  T.^ 
Mafora  und  Verfionen,  und  ift  nicht  frey  von  befan« 
genen  Anfichten ,  als :  „  Zweifler  unferer  Zeit  haben 
unter  Aufregung  manches  frabern,  doch  immer  un* 
bedeutenden  Bedenkens,  das  Alter  diefer  BOcher 
tief  herunter  zu  fetzen,  fie  auch  in  ihre  vermeiniea 
Urbeltandtbeile  zu  zerlegen  gefocht;  allein  ihre 
Grande  und  Vorftelluncen  find  insgemein  der  Art, 
dafs  fie  entweder  geradezu  widerlegbar  find,  oder 
doch  fOr  die Hauptfache  nichts  verfangen,  daneben 
auch  einander  feibft  widerftreiten ,  der  gläubige  Le* 
fer  fich  alfo  vollkommen  darüber  beruhigen  darf/'* 
Die  einleitenden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  bi- 
ftorifchen UtlcUern  find  kurz,  und  erftrecken  fich 
faft  lediglich  auf  ihren  Inhalt.  Diefs  ift  auch  ge* 
rade  nicht  zu  tadeln;  wenn  aber  der.Vf^.  nicht 
mehr  zu  gehen  ftir  gut  hielt,  hätte  er  auch  die 
Gootrövcrfeo  mcht  ici  feinen  Kreis  ziehen,  noch 
weniger,  wie  vom  hohen  Drejfufse  herab,  fich 
eine  abfprechende  Entfcbeidung  dartiber  anmafsen 
follen.  So  heifst  es  z.  B.  8.  XVil:  „In  den  Schrif- 
ten MoGs  feibft  liegt  das  Zeugnifs  ihrer  fcbriftll- 
chen  Abfaffung  durch  Mofes,  das  mit  der  hifto« 
rifchen  Echtheit  ihres  ganzen  flbrigen  Inhalts 
fteht  o  ler  füllt;"  und  ein  wenig  weiter  unten: 
„Am  wenigften  ift  in  den  erften  Kapiteln  det  Ge. 
nefis  an  ilie  Zufammenreihuog  verfchiedener  alten 
Urkunden  jeu  decken,  in  deren  einer  der  hebräi* 
fche  Gott  Elohim ,  und  in  der  andern  Jehova  ohne 
weitere  Bedeutung  genannt  wäre.'* 
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RÖMISCHE    LfrCRATUR. 

» 

TtVfiCKAVf  b.  Schumann :  Firgils  Aeneide^  in  deut* 
fchan  Jamben  aberfettt  von  Dr?  Jqfeph  Nürn^ 
berger.  igai  — sa.  Vier  Bändeben.  (Mit  Titel- 
Jcupfern.)  i/^e«  Bdcfan..i88S.  a^e^Bdcbn«  192S« 
%fes  Bdcbn.  19a  S.  /^es  Bdchn.  340  S.  12. 

^eit  Schiller,  in  feiner  frabeften  Jagend  mit  einer 
iiexametrifcben  Ueberfetzuag  der  Aeneide   be- 
fcbäftigei,  (woron  inter^ffante  Proben  in  Prof.Haug\ 
fchen  Magazin  fteben)  als  gereifter  Mann  mehrere 
Bacher,  des  durch  Harmonie  der  Diction  und  des 
Bhythmus  befonders  fo  vora^flglichen  Heldengedich- 
tes in  freyere  achzeilige  Stanzen  zu  übertragen  den 
Anfang  gemacht,    haben,    wie  wir  lins   erinnern ^ 
fchon  mehrere  jüngere  Dichter  den  Reiz  erfahren, 
in  diefelben  Fufsftapfen  zu  treten.    So  z.  B.  hat  Hr. 
2VeXir/icA,  jetzt  in  Karlsruhe  lebend,  fchon  vor  vie- 
len Jahren  dem  Rec.  einige  Proben  im  Mscv  mitge« 
theilt,~die  dem  Druck  beftimmt,   und  nicht  ohne 
glacküchen  Fleils  auch   mit  eindringendem  Geift 
componin  waren  -*  ob  fie  wirklich  erichienen  find,,' 
ift  uns  unbekannt:    Hr.  Nürnberger  bekennt  eben- 
falls, dafs  Schiller  und  der  Beyf^il,  den  der  Schil- 
lerfche  Verfuch  bey  vielen    Freunden    der  Virgili* 
fcbenMufse  fand,  ihm  die  erfte  Anregungzu  feiner 
Arbeit  gegeben.    Zwar  ift  jetzt  kaum  mehr  d;e2^it 
wo  es  rätblich  feyn  dQrfte,  mit  der  Ulebertragung 
eines  lilaffifehen  Werks  in  einer  andern,    als  feiner 
urfprQBglichen  Form  vor  dem   Publikum  aufzutre- 
ten; auch  hat  die  Wahl  der  Stanze,  wenn  von  dena' 
eigenthQmlichen  Ton  und  Geifte  eines  hexametri^ 
firenden  Epikers,  wie  Virgil  iEumal  ift,  nicht  zuviel 
lerfiiegen  foU,    ihre  b'efondern  Bedenklichkeiten, 
Hebendem,  dafs  ^e  leicht  zu  allzuvlelen  Umfchrei- 
bungen  verlockt,  wovon  auch  dieSchillerfche  anficb 
fehr  gelungene  Arbeit  nicht  frey  ift.    Schiller,  wie 
Reo. ,  der  damals  öfter  mit  dem  Verewigten  zufam- 
men  war,  fich  erinnert,  unternahm  jene  Arbeit  zur 
Erholung  von  einem    Krankbeitsanfalle;    er  wählte 
die  Stanze,  weil  er  in  dem  mulikalifchen  Falle  die- 
ser Reimforni  für  die  Mußk  des  Virgili'fchen  Hexa- 
meters das  hefte  Surrogat  finden  zu  kennen  glaubte, 
ein befferes,  als  er  fich  vomdeutfchenHexaraeterver- 
4>rach,  gegen  den  er  zu  jen^  Zeit  —  man  weifs, 
wie  fehr  er  wenige  Jahre  darauf  feine  Gefinnung 
hierin  inderte  —  irren  wir  nicht,-,  noch  vom  Um- 
gange mit  feinem  Freunde  Wieland  wfihii^nd  feines 
\&nz.  ßU  zur  A^  L.  Z.  i834« 
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erfien  Aufenthalts  zu  Weimar  her,  ziemlich  einee- 
nommen  war.     Auch  foUti?  ihm  diefe  Uebung  ein 
Vorftudium  feyn  für  die  leichte  Haodhabunl  der 
blanze  zum  Behuf  eines  giröfseren  epifchcn  Gedieh. 
l^^rr^^^T^^®'^  Gefchichte  Friedrichs  des  Grofsen ,  mit 
deffen  Entwurf  und  dereinftigen  Ausführung  in  der 
Fprm  der  Stanze  Schiller  damals,  wie  wir  beftimmt 
Wiffen ,   fich  lebhaft  befchäftigte.    Sein  herrlicher 
Genius  hat  auch  bev  diefer  Nebenarbeit  viele  Seh  wie- 
ngkeiten,  die  er  fich  felbft  fo  wenig  verbarg,  dafs 
fie  ihn  als  folche,  wie  es  in  feiner  Natur  war,  nuc 
umfo  mehr  reizten,   daslWagnifs  zu  beftehen,  mit 
entfchiedenem  Glücke  überwunden,  und  Rec.  kennt 
felbft  viele  Lefer  und  Leferinnen,   die  die  Schiller, 
fchen  Reimftrophen  den  noch   fo  gelungenen   Ver' 
deutfchuntfen  neuerer  üeberfetzer,  die  an  die  ftren' 
gere  Regel  der  üeberfetzertheorie  fich  hielten,  weit 
vorziehen.  Bey  dem  allen  abermufs  man  doch,  wenn 
man  unbefangen  urtheilen  will,  geftehen,  dafs  fein 
Verfuch  keine  eigentliche Ueberfttzung,  fondern  nur 
eine  freyere  Nachbildung  zu  nennen  ift,  worin  der 
Hauptgedanke  der  ürfchrift  in  anderer  Form,   die- 
felben Bilder  zwar  vorkommen,  aber  meift  mit  an* 
dern  Farben  und  anders  geftellt,   und  nicht  feiten 
dermächtige  Geift  des  Nachbildners,    ftau  fich  za 
fchmiegen  nach  dem  des  Urbildes,  diefes  unter  fich 
zwingt. 

So  ferne  nun  eine  freyere  Nachbildung  eines  klaf- 
fifchen  Werkes,  die  auf  ftrenge  Uebertragung  nicht 
Anfpruch  macht,  und  ihrer  Natur  nach,  nicht  ma- 
eben  kann,  allerdings  auch  in  der  deutfchen  Lite, 
ratur  zuläffig  ift,  zumal,  da  wir  fchon  mehrere  glück- 
liche hexametrifche  Verdeutfchuagen  der  Aeneide 
haben,  und  neuerlicli  Vofs  die  feine  einer  erneueten 
forgfältigen  Pflege  unterworfen  hat,  wovon  wir  iüngft 
in  diefen  Blättern  Rechenfchaft  gegeben  haben,  fo 
ferne  die  Einkleidung  endlich  in  eine  gefällige  vieler 
Ohren  aufchmeichelndern  Reimform  für  manche  Le- 
fer und  Leferinnen  weit  einladender  zu  einer  Be- 
kanntfchaft  mit  dem  Römer  ift,  als  der  Hexameter, 
fo  wird  kein  Dichter  es  bereuen  dürfen,  auf  einem 
folchen  von  Schillet  fchon^  eingefchlagenen  Pfade 
fortzufahreiK,  wenn  er  nur  hinter  Schiller  felber 
nicht  gar  zu  weit  zurücke  bleibt. 

Hr.  Dr.  Nürnberger^  durch  Schillers  VoraAeit 
lebhaft  angeregt,  fafste  fchon  vor  mehrern  Jahren 
den  Entfchlufs  an  diefe  fich  anzufchliefsen  und  fort- 
arbeitend in  derfelbtn  Weife  uns  nach  und  nach  die 
ganze  Aeneide  zu  liefern:.  In'  diefer  Abßcht  liefe  er 
N  *  fchon 
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fcbon  1818  and  1819  zu  Halle  in  Cominiffion  bey 
Hemmerde  upd  Bchwetfcbke  das  erfte  und  dritte 
Buch  einzeln  erfcheiben.  Seine  Verfuche  wurden 
in  mehrern  kritifchen  Blättern  nicht  ohne  Beyfail 
aufgenommen  >  und  diels»  wie  wir«  früher  fchon  mit 
ji^nen  bekannt  und  bereits  «ucIk  zu  einer  niir  etwas 
verfpSteten  aufmunternden  Anzeige  gerüftet,  ver- 
ficbem  können»  mit  voUkommnem Rechte»  DennHr» 
Dr.  N.  hat»  wenn  gerade  kein  Schillerfches »  doch 
allerdiil^gs  ein  achtungswerthes  Talent  mit  entfchie- 
d^n^r  liebe  und  rühmlichem  Fleifs  an  feine  Arbeit 

f;ebracht,  und  diefs  in  den  ausgeftellten  Probea 
chon,  welche  einzelne  Ausftellunffen  auch  fich  mit 
Fug  machen  BeCsen»  beurkundet»  um  fo  mehr  war  er 
uns  erfreulich»  ihn  auf  diefen  Pfade  zu  fehen»  da 
von  Gefchäftsleuten  feiner  Gattung  —  er  felbft  hat 
fich  bey  jenen  Proben  auf  dem  TiteTUatte,  hier  unter 
der  Vorrede  als  konigl.  Preufsifcber  Poftmeifter  zu 
Sorau  in  der  Lau&tz  angekündiget  -^  folche  Geiftes» 
befchäftigungen  weniger  fonft  dQrfen  erwartet  wer- 
den» oder  bey  ihren  neterogenen  Berufsarbeiten  an 
derTagesordnung&nd..  Augemnntert  durch  die  meift 
beyfällige  Stimme  feiner  Reo.  hat  der  Vf»  nun  un- 
terdefs  muthig  feinen  Weg  fortgefetzt  und  liefert 
in  Tier  niedlich  gedruckten  Bandehen,  die  auch 
fliberdiefs  noch  de^  Vortitel  führen :  Ta/chenbiblio^ 
iiek  dtr  ausländifchen  Klajfiker  in  neuen  Ferdeui^ 

fchungen  die  ganze  Aeneide.  Seinem  urfprüogli* 
eben  Plane  zuiolge  liefs  er  das  Zweyte  und  Vierte 
Buch  nach  der  S^hillerfcben  Ueberfetzuns»  da  die 
leine  fich  ja  doch  nur  an  diefe  anreiben  fome»  unver- 
ändert abdrucken*  Er  verfichert»  von  manchen  Be- 
merkungen feiner  Rec.  gewiffenbaften,  Gebrauch  se* 
macht  zu  haben»  nur  Einern  Haupteinwurfe^   die 

X  fremde  Form  der  urfprünglichen  antiken  vorgezo* 
gen  211  haben»  hatte  er  nicht  mehr  begegnen  kön* 
neo»  woUle  er  nicht  feinen  ganzen  anfängnchenPIaD 
aufopfern»  fonfraber  bab;  er  überall  nacb~  Gefällig- 
jteit»  fehneUer  Deutlichkeit  und  Schönheit  bey  treu. 
er  und  gleich  kräftiger  Wiedergebung  des  Gedan« 
keos  aus. allen  Kräften  geftrebt.  Wir  verkennen  diefs 
Streben  keineswegs,  aber  doch  entfpricht  der  Er» 
folg  nicht  immer  dem  Streben.  Da  es  dem  wacke- 
ren Vf.  ein  redlicher  Ernft  ift  mit  feinen  Beftrebun* 
gen»  n-nd  er  fftr  die  weitere  VerroUkommnung  fei* 
Ber  faft  in  zu  kurzer  Zeit  nach  den  erftenAusftel- 
lungen  jetzt  rollendeten  Arbeit  gewifs  die  Feile  nicht 
aus  der  Hand  legen  wird,  fo  wollen  wir  ihm  hier  ei» 
Bige  unbefangene  Bemerkungen  mittheilen,  diefchoor 
für  die  Erfte  Probe  beftimmr  waren  ,  aber»  wie  wir 
lehen  auch  jetzt  nicht  zu  fpat  kommen.  Vielleicht 
dafs  er  fie  für  eine  neue  Aufgabe  benutzen  kann-- 
Dafs  der  Yf-  die  Stanze  gewählt  hat,  darüber  rech^ 
ten  wir  mit  ihm,  aus  feinem  Standpuncte  ge- 
nommen, wie  wir  fchon  oben  fagten,  keineswegs  j 
aber  einmal,  weil  doch  die  gewählte  Reimform  die 
Harmonie  des  hexametrifcben  Rhythmus  einigerma- 
Iseo  vertreten  odererfetzenfoll^  fo  wird  darauf  ROck- 
ficht  genommen  werden  möffen,  dafs  die  Stanzen 
fielbit  fo  woblklingiend  als  möglich  giebildei  werden  , 
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und  weil  die  freyere  Stanze  nur  ^  beffer  wäre  aller* 
dings  fOr  eine  folche  Arbeit  die  regelmäfsige  —  aua 
grölserer  Bequemliphfceit  und  nacji  Schillers  Vor- 

Snge  vorgezogen  worden,  fo  mochte  bier^ielanda 
^  uUer  im  Oberen  am  meiften  zu  empfehlen  feyn. 
Wir  finden  nicht,  dafs  der  Vf.  diefes  ggnz  fo,  wi% 
es  fich  gebahrte,  ftudirt  habe.  Er  wOrde  fonft  forg« 
fältiger  in  der  eehörigen^  Abwechfelung  der  männli-* 
eben  und  weiblichen  Reime  und  ihrer  Verfchlingun« 
gen  gewefen  feyn.  Man  wird  bey  Wieland  feiten 
finden,  dafs  wenn  eine  Strophe  mit  einem  männli- 
chen oder  weiblichen  Reime  fchliefst,  die  folgende 
mit  einem  ähnlichen  anfängt,  noch,  dafs  .weibliche 
Qder  männliche  Reime,  wie  z.B»  die  vier  männlichea 
I.  B»  Str.  23.  Btey  unferm  Vf»  fich  hintereinander  ab- 
-löfen.  -    . 

„tjiMUfnt,  und  docb  fich  fleicfa«  bebt^ant  d«r  wilden  Flu^k 

Dtt  Gott  die  ewig  beitVe  Stirn*  empor; 

Da  ßelit  fich  ihm  ein  Icfaracklich  jicbaufpiel  vor: 

Der  Flotte   armer  Rell;   er  fleht»    mit  welcb^r  Wkth 

Um  ihren  Uniercang  die  Elemente,  kämpfen  2 

Und  mhoend,    dalii  ihm  diefa  der  SchweAer  Lül  gethia 

£ilt  er,  der  Strome  Zorn  au  dampfen»  n 

Und  winkt  dem  Eurua  und  dem  Zepbyript  an  nab*ti»  ** 

Und  der  Schlufs  der  vorhereegangenen  saften 
Strophe  endete  gerade  auch  mit  einem  männlichen 
Reim: 

„Da  endlich  dringt  bia'ztl  Poreidont  tiefem  Sitae 
Des    UngewUters  fViederk/ang.'^ 

Im  Lateinifchen  ift  das  Erfte  ieine  zufammenhingen- 
de  Periode,  die  der  Vf.,  wie  es  oft  der  Fall  ift, 
und  von  einer  folchen  Wahl  der  Form  geboten  wird» 
in  zwey  Perioden  zerfchnitten  hat. 

Interea  magna  mi/cert  murmure  pc^ntum 
Emijfamque  hiemem  ftnfii  Nepiunus,   et  imU 
Stagna  refu/a  vodie,    grr^viter  commotu* ;    et  a/io 
ProJpicietWt  f^rmna  piaddum  eaput  ejriulii  undom 
'Dii/ectam  Aeneae  ioio  ^idet  aequore  cUJfem, 
FlueMus  oppreJToe  Ttoas  coeiit/ue  ruina;.e'tc,  etc, 
Nee  latuere  doli  fratrem  JunonU  et  irae» 
Eurum  md  fe  Zephp-am^ue  vocat  i   dehine  taiia  fatur.*' 

Wir  haben  die  ganze  Stelle  hergefetzt,  »im  zugleich 
auoheine  Probe  zu  ^eben,  wie  der  Vf.  das  Original 
handhabt.  Die  ewiQ  gleiche  Siirne  ucid  die  Be- 
•ftimmungr  doch  fich  gleih  find  nicht  gerade  in  dem- 
felben»  Diefe  Zuthaten  foUen  das  placldum  bezeich* 
neu;  woder  Vfl  (&  die  Anmerk.)  dem  Delille  zii 
folgen  vorgiebt,  der  esr  j^courroucä  mais  trän* 
^uille  ffiebtr  aber  der  Deutfche  faat  mehr,  als  det 
Franzofe  fagt  imd  fagen  will,  und  letzt  fich  in  dem; 
erzürnt  und  dock  fich  gleich  einem  Widerfpruch 
aus,  was  bey  jenem  nicbt  der  Fall  ift;  da  der  Sinn, 
fa  genommen,  doch  nur  feyn  kann:  innerlich  er* 
grimmt  behauptet  ier  im  Aeufsern  doch  feine  Wür- 
de und  Ruhe.  Diefs  meint  Wohl  der  Vf.  auch,- 
aber  fo>  wie  er  die  Worte  ftellt,  n^acht  er  fich 
ypon  einer  ftörendeir  {Amphibolie  nicht  frey.  Eini. 
gemafe  hat  der  Vf.  auch  in  der  erften  Probe  gan- 
ze 'Strophen  aus  lauter  weiblichen  Rein^en,  und. 
man^  fient  mit  Abficht,  um  die  Rede  dadurch  zu 
heben,  gebildet^  wie  z.Br  Str.  31*  des  erften  Buchs 

NatriN 


IQI 


Num.  ij.    FEBRUAR   1^2^ 


iO^ 


Nutrimenia  dedU    —    —  —    omnem 
Bald  Geht  m«ik  hoch  enpor  dit  FUmme  Tcblagea^ 
Si«  muho  Äch   Ceret   gans  durchoir«te  Gaben 
Vom  Schiffe  an  da«  Land  su  tragen 
IJm  fich  an  einem  Mahl  su  laben. 
Zum  Röften  tvird  die  Frucht  am  Feuer  aulgebreitet». 
V    YoiB  Stein    zermalmt   nird  Mehl  daraue  bereitet. 
Nur  für  Aeneaa  gilt  kein  Weilen 
£1  heilet  die  Sorge  ihn»  auf  einen  Falfeir  eilen. 

Wir  zv^eifelten,  als  wir  früher  xliefe  Stelle  hfcn,  ob 
iiefc  bcabfichtete  Feyerlichkeit  fich  -zu  der  Sache 
auf  die  es  hier  ankommt,  in  derThat  fcbicken  und 
nicht  feine  entecgcngefetzte  Wirkung,  hervorbringen 
möchte.  Wir  freuten  unsl  daher ,  als  wir  in  der 
vor  uns  liegenden  Ausgabe  die  ganze  Strophe  nun  fo> 
geändert  fandien : 

Bald  /chlagt  die  Gloth  rar  hellen  Flamm*  empor. 
Dai  Volk  fcheffc  Gerea  £ane  dorcbniUte*  Gaben » 
Vom  Schiff  aoa  Land,  incht  dai  Geräth  her7or« 
Naeb  fo  viel  Noth  fich  durch  ein  Mahl  eu  laben,       ^ 
Zam  Eöllen      .  —        —        — 


Dierer  Aenderung  geben  wir  um.  fo  mehr  unfern? 
Beyfall,  als  Jetzt  der  zuvor  fehlende  Begriff  (Cerealla: 
Jrma  durch  Geräih  —  J  aüsgedriicktift.  Str.  75, 76^ 
find  die  weiblichen  Reime,  wo  fie  aber  doch  nicht 
durcli  die  gianze  Strophe  herrfchen  Str.  75,  76. 

Noch  iß  in  tiefem  Schau'n  Aeneaa  gans  verlören, 
AU  plötzlich  Dido  in  den  Teippel  lchreitet> 
£a  fcbeini  dat.  hohe  Weib.aor    Herrfcherin   geboren> 
'      Vbn  einer  Junglingafcbaar  ili  fie  begleiier. 

Diefer  würdige  Ton  entfpricht  rech«  gut  dem  des^ 
Originals^  auch  das  Folgende  qualis  in  Europae 
ripis^  zum-d  das  deuttche  Aeguivalent  für  da&  f<y 
fcbdn  mabJende  i 

—  UJa  pharcVraTtt 

Fert  kumero,  gradlensque  decuf  fuperemiher  omnei'' 

(agt  derPhanta&e  gefällig  zur 

So  seigt  Diana  fich ,  wenn-  auf  de»  Cynthiie  Höh*!! 
Der  Oreaden  Chore  fie  umOehV;  *        _ 

Sie  ragt  empor  ofor  allen  iw  ihrem  Jagagefchmeide* 
Und  Mutterltole  erfulii  LatoneD#  Hers  mit  Freude^ 

Das  Auslaufende  mit  einer  Üeberßlbe  im  Abfohnit- 
te  allen ,  gegen  die  fonf tige  R^el  der  Stapzen ,  ver- 
dient hier  ab  Ausnahme  mehr  Empfehlung  noch  als^ 
Nachficht ;  aber  ohneNoth  unti  Grund  follten  folche 
Versfüfse  nicht  gebraucht  werden,,  wie  in  folgen«- 

den  Verfen::  - 

Me  rinem  Mal  erktbtr  fich  ein  Get^untmel;  — 

Was  wieder  s^  erhlicken  die  Trojer  nimmer  ^tauätem  u.  f^%¥ 

•  _  » 

Gelungner  hingegen:  fcheint  uaS'  die  76fte  Str^  Ta» 
hs  erat  Dido  ete:. 

^  Gleich  ihr  die  1f eare  uSerr egenÄ 
Begiebt  fich  Dido.indea  Tempel«  Mitte, 
D€9  Beicbet  Sorg*  auf  eroßer  Stirne  tragend« 
Mit  abgemerioem,  wiirdevoUem  Schritte: 
Sin  hoher  Thron  empfaagt    die  Köniatn,. 
Ufld  um  Re  her  fleht  man  ihr  Volk  Uch  iteUea ; 
Die  Arbeit  theilt  daa  Looe,  nach  dea  Gefeizes ^nn^ 
.   Uoft  man  du  Urtheil  1x9  in  ibeit*gee  Sachen  iailent 


Diefe  Eemerkmrgen  hoffen  wir  werdeo -hinlänglicb 
/eyn ,  uni  die  Lefer  unfrer  Bllttier  von  dem  Wer^ 
tbe  diefer  Ueberfetzung  in  Renntnifs  fetzen  zu  kön^ 
nen,    und   wir -zweifeln  nicht y  der  Verf,'  werden 
f chon  jetzt ,    und  zumal  bey  einer  nocb  forgfäti«^ 
gern  Ueberarbeitung  auf  den  Dank  ei^e»  nicht  unbe*  ^ 
trächtlicben  Theils  des  deutfchen  Publikums  gerecht 
ten   Anfpruch    machen  können.    Nur  mOffea  wir 
ihn  fchliefslich  noch  bitten^   bey  nochmaliger  Re^  ' 
vjßon   fo,    wie  auf  noch    gröfsere    Goncentratioi» 
als  die  ift,  fo  er  bereits  rühmlich' anftrcbt^  ebenfa  • 
auch  auf  nodi  gr&fsere  Reinheit  des  Reimes >   die^ 
er  ebenfals,.  was  zw  loben  ift,  bezweckte,  künftig; 
fein  Augenmerk  zu  ricbtear  Droheentkd  Gebote  S.  9^ 
Stn  10.  Simois  und  liefs  S.  14;  Str^  ig.  find  kein»' 
guten  Reime^.eher  noch  Schoofs  und  Sioß  S.  16^ 
Str.ai.    Am  allerwenigften  aber  find  es  die  Name»  ^ 
Achates  und  Aleies  S*  i6*  Str.  aa^  ^ 

Ein  gleiche»  Schickfal  trifft  den  tapfern  Achate» 
Und  Abaa,  liioneue«  den  greifen  Aletee 

neben  dem,  dafs  fiehier  in  einer  gavz  falfchen  QuantS^ 
tat  gebraucht  find.  Aucb beleidiget  das  Ohr  diemeiffc 
nur  im  Qefterreicbif eben  gangbare Ausfprache  frem-' 
der  Eigennamen  die  als  Jamben  zu  gebrauchen  find». 

als  Trochäen,  wie  z..  B.hierS.  id.  Str.  21.  Oront 

fiatt:  Orofkt  (den  treuen  Oront  an  der  Spitze)  wo-i 

gegen  dann   einmal  der  Held  und  Schäfer  Paris 

gleich  betont  mit  der  Stadt  Paris  als  Jambe  ge«^ 
braucht  wird,  und  einmal  wird  ftatt  des  Reims  gar 
eine  Art  Affonanz,  um  einen  malerifchen  Effect  des^ 
Original»  auf  diefe  Weife  nachzukünft ein,  gebraucht> 
die  aber  wenig  Wirkung  thut.  Es  ift  die  bekannte» 
Steife  Vr4d.  beym  Verf.  Str.  11, 

^ft  ego,  ifuae  divom  incedo    —    — **^ 

mnm-  aan^  mtmmt  ^^m  ^i^^ 

bella  gero^ 
Uod  ich  —  ich  Jovia  Sc&wefier  nnd  Gemahltfip 
ItM,  aller  Götter   Konigin« 
'  ICt  Einem  Pbrigfchen  Stamm  krieg*  ich  feit  fo  viel  Jahren« 

ÄTATURGESCHICHTE* 

Drbsdek,*  gedr.  b.  Rainming:  Lichenes  exfie* 
ea^z,  auctoribus  L(udov.)  Reichenbach  etC.. 
Schuberty  ^^  oder :  Die  Flechten ,  in  getrock^ 
neten  Exemplaren  ^  herausgegeben  von  L.  R. 
und  C.  5.  Utes  Heft*  Ultes^  Heft.  igaj.  in  4». 
Cdas  Heft  i  Thlr.) 

Diefe  beiden  Hefte  find  in  deir  aufsern  Geftalf 
ifenf  erften  (f.A.L.Z.  1823«  Nn  119.)  völlig  eleich. 
doch  im  Innern  ift  eine  wefentlicbe  Veränderung 
vorgefallen,  indem  ftatt  eines  eigentlichen  Textes, 
jetzt  nur  unter  jeder  einzelnen  Flechte  der  Name» 
die  Diagttofe  und  das  VaterJand  derfelben  auf  einem 
kleinen  Zettel  gedruckt,  aufgeklebt  erfcheint.  Als 
Grund  wird  das  *Mifsverbältnifs  des  Preifes  zu  der 
Ausgabe  angefohrt,  was  indeffen  die  Freunde  der 
Flechtenkunde  eher  fflr  eine  Entfchuldigung  als  für 
eine  eigentliche  Recbtfertigiing  werden  gelten  laffen. 
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tJxi««  wir  geltaben  es,-  gefällt  in  di^fer  Beziehung 
die  Einricmung  de$  erfteo  Hefts  beffer,  vorausge- 
üm^  daüfltdabey  Dicht  die  f  ehr  laicht  zu  vermeiden- 
den Verfetzungen  der  Arten  vorKomnien,  die  wie 
bereits  beym  erften  Heft  gerOj^t  haben  und  die 
der  Druckerey  allein  zur  Laft  fallen*  Bey  diefer 
fer  Getegenheit  fey  es  uns  geftattet,  noch  denWunfch 
fluszufprechen»  dafs  es  den  Herausgebern  gefallen 
möcbi^^   auch  ftets,  wenigftens  wo  es.ftatt  finden 

*  kanOtidas  LinneKche  Synonym  zu. benennen.  Diefs 
Kt  für  manchen  Botaniker  und  namentlich  für  dieje- 
iNgen«  die  erft  dieLichenen  ftudireo  wollen  und  auf 
Vielehe  die  Saqimlung'gewirs  mit  berechnet  ward, 
Yon  grofser  Wichtigkeit.  Auch  wird  dadurch  der 
TJebäftancl  vermieden  1  dafs  man  eine  alte  längft 
bekannte  Flechte  darum  für  neu  hält,  wfeil  fie  ei* 
nen  ganz  neuen  von  demlinoeifcben  verfchiedenea 
Namen  ftfhrt.  Der  Inhalt  der  beiden  vor  uns  lie« 
senden  Hefte  ift  folgende^:  IL  26»  Anhonia  po- 
Tymorp)ia  Ach.  auf  dem  Cort.Cascarilläe.  27.  Le- 
cldea  icmadophila  Achar«  28«  Lecidea  idiginofa 
ß,  humofa  Ach.  29.  Gyraphora  j^ufiulata  Ach« 
30.  Caticium  pufillum  Fiörk.  31.  Calicit^m  roscl» 
dum  Flörk.  33«  Porina  pertura  Ach,  var»  areolatß, 
33.  Ferrucaria  pjanorbis  Ach.  auf  dem  Cori.  Elu- 
0eriae.  34»  Variolaria  Flotowiana  Flörk.  zu  Ehren 
eines  Herrn  von  Ffo^oie'  genannt»  der  in  der 
Neumark  lebt  und  dem  die  ilerausgeber  viele  von 
.ihren  Lichenen  verdanken.  35.  Parmelia  faxaci" 
lis  Ach.  36.  Lecahora  chryfolema  Ach.  am  Pafter- 
zengletfcher  in  Kärnthen.  37«  Borrera  tenetla  Affa. 
3g.  Borrera  ciliaris  Ach.  39.  Borrera  ßavicans  ß. 
laeta  Ach.  aus  $adf rankreich.  40.  PeUiclea  ve- 
nofa  Ach.  41.  Cenomyce  coniocrajjfa  var.  excelja 
Flörk.  42.  Cenomyce  decordeaia  Flörk.  ^3.  Sphae* 
rophoron' com^prejjum  Ach.  44'.  Ufnea  long\ffima 
Ach.    Vom  Schumberg  in  Mihren.    45.  Collema 

J'asciculare  y»  tonglomeratum  Ach.     4!}.   Spilorha 
verrucofum  Flörk.    47.  Lecidea  lurida  Ach.  Aus 

*  Mähren.    48.  Ferrucaria  Schraderi  Ach.  aus  Mäh. 
'jren*    49*   Lecanora  haetnatomma  Ach.     50;  Leca^ 

iiora  catlopisma  Ach.  —  III.  51.  Arthonia  prui» 
nofa  Ach.  53.  Lecidea  fanguinaria  Ach.*voin  Sehne- 
berg  in  Böhmen.  53.  Lecidea  fahulatorum  y.  eu^ 
phorea  Ach.  54*  Lecidea  veficularis  ^  Ach.  aus 
Mähren.  5^.  Lecidea  rofella  Ach.  aus^  der  Neu- 
mark.  56.  Cyphelium  tigülare  Ach.  bey  Königs- 
brack  in  Sachfen..  57.  Llali^ium  quercinum  Pers. 
oder.  C.  clariculare  Acb.  SB-  Opegrapha  phaea  ß. 
brunna  Ach.  59.  Tripethelium  Sprengelii  Ach.  ad 
coit.  Cascarillae.  60.  Pyrenotea  vermicelli/era  kun- 
ze  Msc.  bey  Leipzig  ad  annofarum  quercuum  cor* 
ilcem  rimojam.^  nee  non  ad  carpinos.  61.  Leca* 
nora.  aira  var.  t'orulofa  Flörk.  63.  Lecanora- flör- 
kei  tlotow.  Eine  neue  Art,  die  auf  jungen  Eichcrl 
in  Pommern  und  Thüringen  l^orkomm.t.  63.  Le* 
canora  tarjtarea  Ach«  vom  Schneeberg  in  Böhmen« 
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64«  Lecanora  albella  var.  cinerella  Flörk.  »  6s. 
Parmelia  phyfodes  Ach.  66,  Ramalina  pollinarla 
Ach.  67.  Cornicularia  ochroleuca  Ach,  aus  den 
Salzburger  Alpen,  ög.  Stereaucolon  pileatum  Ach- 
69.  Collema  velutinum  Ach.  aus  Bayern  und  bey 
Dresden.  70.  Spploma  verficolor  Ach.  71.  Lecu 
dea  dryina  Ach«  72.  Verrucaria  gemmata  Ach. 
73.  Lecanora  (Lecanora)  rubra  Acb.  74.  Lecanora 
Swarezil  Ach.  bey  Dresden  von  Herrn  Dr!,  Äe£. 
chenbach  gefunden  und  75.  Lecanora  circinnaia 
Ach.  auf  Ealchbergen  in  Mähren.  Die  Numern 
46  —'50  und  71*— j5  fitzen  auf  Steinen  ödet  dicken 
Rinden ,  weswegen  die  ein^  Seite  des  Deckels  die 
Geftalt  eines  Pappkaften  erhalten  hat. 

€RD  BESCHREIB  Ulf  g! 

Bamberg,  b.LachntülIer:  Panorama  auf  dem  Wei* 

fsen  Scebiy  oder  Befchreibung'dcffelben  und  Üc- 

berficht  der  bekanntefien  Ortfchaftca  und  Ber- 

8e,  welche  man aul  demfelbeafehen  kann.  Zum 
leftea  der  abgebrannten  Bewohner  Stambacbs, 
.   ob  Culmbach  im  0]>er  -  Main  ^  Kreife  des  König- 
reich«  Baiern,    herausg.  von  Cöleßinus'S^öhri 
vormals  Benedictiner  zu  Banz.     Mit  einer  Kar* 
te.  1823.  XII  und  30S.  g.    (48  Kr.) 

Nach  öfterein  Befteigea  des  Berges  Weifsenftein 
hatte  fich  der  Vf.  cntfcHoffen  eine   ümfichtskarto 
davAn  zu  entwerfen  ;    das  Abbrennen  des  Qorfes 
Starobach  brachte  den  Entfchlufs  zur  Reife.    Sie« 
benzieSubfcribentenfoUen  die  erften  Koften  decken. 
Der\  f.  bebandelt  das  Ganzein8$$k  —    r.  Stymo« 
logie  des  Weiften  Steins  aus  der  Menge  deffelben  ; 
3.  die  Lage,  Form  und  Höhe  des  Berges  aus  den  he- 
ften gedruckteii  QueUisnj   3.  Klima;   4.  Boden  und 
Gewacbfe;  5.  Steine,  Mineralien  und Fofßlien;  6.hi- 
ftorifche  Notizen;  7.  Ausficht  auf  demfelbcn ,  oder 
BefchreibungdcrOcrterunci  Berge,  die  man  auf  dem. 
felben  im  Umkreife  fehen  kann,  worin  das  Eigen, 
tbürolichfte des  Vfs. vorkommt;  8.Meilen-  undStun. 
den.Regifter.    Alle  diefe  Gcgenftapde  find  aus  dea 
heften  Quellen  zufammen  getragen;  gewöhnlich  find 
auch  die  eicenea  Worte  derfelben  bey  behalten.    Das 
beygefügtePanorarta  iagrofs  Foho  erftreckt  fich  ge- 
gen Oft  überKirchenlamiz,  Luchsburg  und  Luifen- 
bürg  —  gegen  Weft  über  Banz  und  die  Hildburghäu- 
fer  Berge  —  cegen   Süd  übfer  Hohenmirfchberg  — . 
gegen  Nord  über  Schwarzenbach  am  Wald  und  Do- 
braberg.    Die  Itarte  ift  ziemlich  fehlerlos  gezeich- 
net,   und  in  der  LachmüJlerifchen  Stelndruckerey 
zu  Bamberg  fauber  gedruckt.   Wer  auch  hmfichtlich 
der  Voliftändigkeit  derBefchreibuogtowobl,als  der 
Reinheit  des  Stiles  noch  Manches  zu  wanfcben  übrig 
hätte,  der  wird  doch  dem  Vf.  wegen  feiner  patrioti- 
^hen    Tendenz  für   die    abgebrannten    Bewohner 
Stammbachs  gerne  Nachficht  gönnen« 
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VEEMISGHTB    SCHRIFTEN. 

KOPUKHAGEN,  in  Gytdeodals  Buchb«:  Athene. 
E€  Maanedsfkri/i.  (Athene,  eine  Monatsfchrift). 
J&ßerßäod.  1813«  510S.'  Zweyter BMd.  i%i 4. 
574  S.  DriuerBzni.  578  S.  Vierter  Bttad.  1815. 
580  S.  fünfter  Band.  590  S»  Sechster  Band« 
181 6t  566  S.  Siebenter  Band.  586  S.  Achter 
Band.  1817-  594S.  iV^uit^^r  (und  letzter]!  Band. 
610 S.    (Jeder  Band  ungefähr  3  Tfalr.) 

Nur  deo  erften  Band  diefer  von  einigen  der  ge- 
achtetftep'  dänifcben  Gelehrten  ve^fafstea 
Athene^  womit^  zufolge  der  Einladung,  die  33  Jah- 
re lang  ipit  gleichem  Beyfalle  von  ProfL  Rahbeek 
herausgegebene  dänifcbe  Minerva  erfetzt  werden 
foJlte,  redigierte  Prof.  Nyerup;  zu  allen  folgenden 
Bänden,  bis  zum  .Scblu&band ,  nannte  Geh  Prof« 
Molbech  als  Herausgeber  und  gab  zugleich  in  der 
dem  zweyten  B^nde  hinzugefügten  Ankündigung 
die  yiedem.  Wiffenfchaftsfreunde  erfreuliche  Nach* 
rieht 9  dafo  er  &cb  für  diefe  Monatsfcbrift,  „vermito 
telft  der  liberalen  Anempfehlung ,  von.  Seiten  der 
köinigiicb  dlnifcben  Kanzley,  die  Vortheile  der" 
(1799  aiigemein  lind  ftreog  verbotenewi)  „Anonymi- 
tät, deren  Wichtigkeit  für  mehrere"  (für  alle) 
„Zweige  der  Literatur  allgemein'*  (d.  h.  von  allea 
wahren  Freunden  der  Homanität  und  Cultar)  „an- 
erkannt ^y,"  verfchafft  habe.  Es  würde  unpaffend 
feyn,  bev  .der  Anzeige  dieCer  fehr  fcbäftzbaren  Mo» 
jfiatsfehrift,  deren  frühes  Aufhören  nur  dadurch 
weniger  fchmerzHch  wird,  da(s  ihr  unter  dem  Titel : 
Athenaeum^  Tidftrift  for  Videnjkab  ogKunft  i  Dan» 
mark  eine  ähnlicbo  Zeifcbrift,  ia  zwanglofen  Hef- 
ten, von  demfelben  Herausgeber  beforgt,  bald  fols* 
le,  jetzt  nod»  ins  Einzelne  zu  gehen:  da  einestbeils 
der  Inhalt  ^er  erfteo  Bände  durch  andere  kritlfche 
Blätter  anob  dem  deutfchen  P$iblicum  fcbon  bekannt 
geworden  rund  da  anderntbeils  felbft  feit  Erfchei- 
Bong  der  letzten  Bande  ein  bedeutender  Zeitraum 
wieder  verfloffen  ift.  Inzwifcben  bat  fich  unfere 
A.  L.  Z«  verßbiedentljch  in  der  Beurtheiluog  ande» 
rer  daoifcheh  Schriften  auf  diefe  Athene  berufen, 
(«•  B.  in  der  Rec.  über  Grundtvig^  Danevirke  u.  a«  m.), 
und:  eine-  nähere  Anzeige  derfelben  verfprocben; 
und  (b  wird  es  jetzt  noch,  nicht  zu  fpätfeyn,  diefes 
Verfprecbea  zu  erfüllen:  wobey  man  fich  ledoch, 
der  Kürze  weg«n,  nicht  nach  d^  Reibenfolge  der 
einzelnen* Bände  richten,  iondern  nur  darauf  ein^' 
^BrgMnZn  BU  zur  A.  L.  Z.  |J34* 


fchränken  wird,  mit  Uebergebung  aller  Polemik, 
woran  die  Athene  reicher'  ift ,  als  fie  es  feyn  (oUte, 
und  die  feiten  ei/i  anderes,  als  lein  blofses  Tages- 
•und  Perfonenintereffe  hat,  die  wlcbtighen  Abband« 
lupgen  eines  jeden  der  vorzüelicbften  Mitarbeiter 
an  ihr,  fo  weit  folche  genannt  Eni , .  zur  Sprache  zu 
bringen;  ,  Eine  ausführliche  Beurtheilung  derfelben 
kann  freylich  jetzt  nicht  mehr  erwartet  werden. 
Die  meiften  Beyträge  /ind  von  dem  Herausgeber, 
demBibliotbekfekretair,  Proi.  Chr.  Molbech  ^  felbft; 
und  es  find  diefes  nicht  etwa,  ^vie  fooft  bey  Zeit« 
fchriften,  worin  mehrere  Vf.  auftreten,  nicht  feiten 
der  Fall  zu  feyn  pflegt,'  blofse  LückenbOlfser ,  fon- 
dem  fie  find  insgemein  .von  recht  gediegener  Art, 
und  halten  fchadlos  für  manche  gehaltleere  Auffätze 
anderer  Mitarbeiter.  Hierbin  :zäblt  Reo.  die  allge^ 
meine  Ueber ficht  der  d&n.  Literatur  aus  den  Jahren 
liHibis  1816.  B.  3.  S.74f.  6^4.  S. 65 f.  B.6.  S.89f« 
und  B.  8«  S..105  f.  Der  Vf.  führt  die  bedeutendsten 
Schriften  von  den  v^erfchiedenen  Zweigen  der  Lite- 
ratur an  und  becltttet  fie  mit  allgemeinen  Urtbeilen, 
in>  denen  kein  Unbefangener  und  Saobverftändiger 
Ein  ficht ,  Mäfsigung  und  Unparteyliofakeit  vermitfen 
wird.  Vom  Jabr^  1813  beifst  es  unter  anderm ;  ^es 
verdient  bemerkt  zu  werden,,  wie  gering  die  Zahl 
der  Ueberfetzungen  im  Vergleiche  mit  der  der  Ori» 

Sinaifchriften  ift,  und  wie  fehr  fich  befonders  die 
Lnzahl  der  überfetzten  Romane  vermindert  bat  ge» 
gen  fonft«  Auch  ift  das  Uebergewicfat  unvericenn« 
b^r,  welches  die  hiftonfche,  poiitifche,  äftbetifebtt 
und  theologifche  Literatur  über  diephyfifche,  na«^ 
titrhiftorifcne  und  medicjnifche"  {adde:  die  pädago* 
gtfche,  philofophifche  und  juriftirche)  „Literatur 
gehabt  bat."  Mehr  oder  weniger  ift  diefe  Aeufse- 
rung  auch  auf  die  folgenden  Jabre  anwendbar;  and 
wenn  man  etwa  aus  dem  Umftande,  daCs  unter  den 
fogenannten  Brodwijfenfchoften  die  Gottesgelehrl- 
beit  noch  die  Einzige  ift,  welcher  viele  Schriften 
gewidmet  find,  den  Scblufs  ziehen  wollte:  dab 
mehr  Sinn  und. Eifer  für  Theologie  in  ihren  vec- 
fchiedenen  Zweigen,  als  für  andere  Wiffenfcbaften» 
herrfche :  fo  würde  man  irren.  Der  wahre  Gmnd 
irt  vielmehr  diefer,  dafs  es ,  in  Dänemark,  wie  ia 
fo  vielen  andern  Ländern,  tmter  den  Oeiftlicbea 
mehr  Lefer.und  auch  mehr  Schreiber  giebt,  als 
unter  den  Gliedern  jedes  einzelnen  andern  Staiides« 
Auch  rechnet  man  gewöhnlich  manche  Schrifteii 
zu  den  theologifcben,,  die  eigentlich  gar  nicht  da« 
bin  geboren;  z»  B«  Predigten ^^  OebetbQcbflr  n.  a,« 
O  blo* 
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bIof<;e  Volksfchriften.  —  Ueber  das  Wefen  detStaa» 
ees,  Staatskrf(ft^  Naihnalg^iß  i^nd  über  das  yiffoi 
der  Staaten  Siüeze  und  der  Nationen  Stärke  Ift  in 
gefahrvollen  Zeilen.  B.  2.  S.  l  f.  Wahrheiten,  wet- 
^e  die  iieffte  Beberzigung  gerade  von  denea  am 
meiften  verdienen,  die  dieier  Art  Zeitfch^iften^ni 
wenlgften  zu  lelen  pflegen :  Fürften  und  ihre  nach* 
ften  UmgebuRgen*  Nie  wird  eines  Staates  Gefund* 
beit  und  Gedeihen  ungefährdet  bleiben,  ^io  lange 
die  einzig  wahre  Quelle  defCelben,  dasgute  Eiover- 
ftändnifs  und  Vertrauen  zwifcben  der  Regierung 
und  den  Regierten,  mehr  getrabt  und  verftopft, 
als  kultivirt  und  In  den  Gang  gebraeht  wird»  Auch 
der  Beftand  des  Hiefenftaates  unterer  Zeit,,  des  kaif 
f^rllch  franzöfifeben,  beruhete  doch  nur  auf  der  gu^ 
ten  Meinung  und  Stimmung  der  Völker;  und  der 
Staat  fcbwankte  und  ging  unter,  fobalddlefe  über 
Ihr  wahres  Intereffe  zur  lEinßcht  kamen.  Diefs  uo* 
gefchrifiesj  worauf  der  Vf.  fo  verltänd]i<:h,  als  es 
noch  iSi3  und  iRij  gefcheiien  durfte^  hindeutet. 
Die  nachherige  Kegierungs*  und  Staatengefcbicbte 
von  Europa  hat  f(Vr  die  Richtigkeit  feiner  Anficht 
Relege  geliefert»  und  fie  dfirfte  ihrfrwohl,  ehe  der 
Weh  Ende  kemmt,  noch  mehrere  liefern.  Ueber 
die  GefohUihte  bn Attgemeinen ,  alsWiffenfihaß  und 
^rzähiemde  Kunft^  ihr  yerhultnifs  zur  Poe  fie ,  zumai 
die  &pijckef  ihre  Behandlung  und  Darjteltung^  pir 
intereffe  und  ihren  Werth.  B.  j.  S.  200  i*  Keines 
Auszug^  fabig  und  mehr  Stoff  enthaltend  oder  be. 
rfifartnd^  ats  er  10  enier  kurzen  Abhandlung  geh5* 
^ig  verarbeitet  werden  konnte.  Uzt  ZeugttiTs  ift 
Rec.  dem  Vf.  fehulxtig,  dafs  er  keiner  von  de» 
Sonderlingen  ihr  welche Gefeüiehte  (Ftu^ium^  das 
Gefebebene)  mit  Dichrvog  (Geburten  der  Phan* 
tafie,  Mabrchen)  verwecbMn,.  ^der  E\o9  h\r  d» 
Andere  geltet»  laflen.  Er  weifs  Wahrheit,  Wiffeo^ 
Ichafk»  Kunft,  Wahrrcheinficbkeit»  Möglichkeit^ 
tJedichru..  £.  w*  recht  vernünftig  und  wohl  von  ein«» 
«odfr  nr  ooterfchefden  und  jedem  feine  rechte 
Stelle  anzuwciTen ;  wird  fich  dadurch  aber  auch  bey 
^enen»  die  fich  von  ihrar  Verwirrung  uadVerm»- 
fchu»g  ^yes  Heil  der  Welt  ver/precMu»  'fehlecht 
empfohlen  habend  Ueber  Me  HcUigkeii  der  Naiith 
matfprackey  mit  einer  Nach/ehr !/s  an  das  dänifche ' 
FubiheutfT.  B^4.  S  273.  f«»   Aus  dem  vorgeletzten  En^' 

SelstB/riclken  Motto:    „könnte    eine  Sprache  aus^ 
»rbeir   und  die  Nation  diefelbe  bleiben?     Neinl 
Sprache  und  Netion  ftehn  und  falieo  mit  einender  i"** 
Iran»  man  auf  de»  Hauptii^balt  und   die  Richtung 
«licffer  Abbeedhwg  febiiefsen«.    Auch  Bec.  hält  viel 
tofdieMutttrfpraehe  einer  Nation,  wenn  fie  zu  deu 
grdfsern,  die  nütbigenfaJls  ihre  Selbftftaedigkeit  zu  ^ 
%ertbeid^geii  u«<f  zu  behaupten-^iffen,  gebörtj.  ift ' 
^er  vo«  kleiner»  Völkern  ^  z.  ü>  den  holländilchen, 
»afiemfcheny  dänifuheo,    fchwedifcheo,  nerwegen- 
fchenuvl  w;  die  Red ey  fo  tritt  erder  vo»  dem^ Vf. 
eegegriffenen   hleimMg   Sneedorphs   und  Nyerups 
heYr  nach  weldher  es  die  SfibftftSnHigkett  iolcher 
VöM<er  verborgen  r    »her  niohi  gefährden    wörder 
weeak  »fiL  dieCUoea  und  Scbwedea.  our  Siaeriej 


Sprache  redeten ,  Cch  aber  nicht  durch  eine  Menge» 
im  Grunde  betigjiclxtet  .  doch    nur   unwefentlichert 
Verfcbiedenbeiten  in  der  Sprache  von  einander  ab* 
fonderten.   Was  gewinnt  man  durch  eine  folche  Lieb« 
b^iverev  für  eine  Volkaf0ra6he7;i^N«^ts(  AÄ>er,vials 
irieigeht  dadurch  hinfichtKch  der  Literatun  des  Bü« 
cberverkehres ,  der  Handlung,  felbft  des  Volksfin- 
nes  und  des  echten  WeltbOrgergeiftes  verloren.  — * 
Ueber  die  Vniverfalgejchidhtej    ihre  Idee  und  fie- 
handlung.   B.  5.  8.4^9  f.   Der  Vf.  nimmt  auf  Xeiit, 
Schellingy  f.  Maier  ^  Herder  u.  a.,  welche  Ober  die* 
fen  Gegenftand  gefcbrieben  haben,  Rflckficht,  und 
eufsert    hier  und    da   Gedanken    und  Grundfä^E^ 
welche^ mit  der  im  eben  angefahrteu  Auffatze  fich 
verratbenden  Engherzigkeit  in  Betracht  der  Natio« 
nalfprache  in  einigem  VViderfpruche  ftehen«     Das 
könißL  Mufeum  urfd  die  Bibliothek  auf  dem  Schlöffe 
zu  Stockholm  y  B.  6.   S.  517  f.  und:  kurze  Nachricht 
ten  von  der  Stiftung ,  den  Schickfalen  und  demjetzU, 
gen  Zuftande  der  g'vfsen  königl.  Bibliothek  zu  Ro» 
penhagen  ;   B.  7.  S.  209  f.     Dais  die  Letzte  bedeu- 
tende Vorzeige  habe  vor  der  £rften ,  und»  was  he« 
fooders  neuere  Werke  betrifft,  fie  weit  hinter  fich 
zurftcklaffe ,  ift  einleuchtend.     Mögen  fich  die  Wif- 
fenfchaften  in  Schweden  unter  der  (etzigen  Regen* 
teafamilie  mehr  Achtung,  Schutz  und  UnterftOCzung 
zu  erfreuen  Haben,  als  iolches»  man  möchte  lagen, 
feit   Chriftinens  Regierung,    nicht    der   Fall    war! 
Beiträge  zu  einer  Hegher ungsgefehichte  und  Charak* 
serißik  Königs  Chrifeian  iL   B.  9.   S.  1  I.    n  Wollte 
Gott,**    tagt  Halber g  von  diefemKön%e,  i>dafe  #r 
niemals  des  Schwert ,   fondern  knmer  nur  die  Fe* 
der  gehraucht  bitte;    deon  alle  fevoe  Gefietze  und 
Verordnungen  find  fe,  c^fs  el*  dadurch   eher  den 
Namen:    Chrißimn    der  Gute,  eis:     Ckrißiän  der 
Bafe,   verdient   hätte."    (Sr  59).    tiiftoriich  neue» 
hat  Ree«  in  diefen  Beytrigea  nicht  gefunden;  der 
Vf.  hat  aber  Behrmmnn  u.  a.  SchriitfteUer  Oher  fei» 
aen  Gegenftand  wohl  beoetat  und  fich  das  Verdienft 
erworben,  tiefer,  als  feine  Vorginnr,  in  di^  wab« 
rea^QueUen  uad  Urlachen  ^der  groisen  Fehler  des 
Königs  ein^drungen  zu  feya.     Diefe  QueUen  wa«* 
reo,,  was  Se.  bey  despoiifcheii  Regenten  ih  der  Re* 
gel  find:  eine  verkehrte  Erziehung  §  erdukl^e  uo* 
zeitige  Strenge  und  fehlechter  iJmfiamg  io  iiingera 
Jahren*.    Seine  Hauptfehler  heftandea  i»  Jihzorn». 
Hi^rte,^  Mifsiraaen  und  ui^üager  Etgeamflebtigiceit^ 
Ungflnftige  Zeilumftteite  trugen  doon^r  i^^de  faft  im* 
mer  der Falf  ift,.  zu  feiner  VevCohJimmeruag  bey.  Der 
Vf.  verkennt  ebeafo  wenig  das  Febkvluifte,  als  die^ 
beffern  Eigenfehaft^n,^  bey  ÜJkrij^ioii,  welche  Letztere^ 
ihazu  einem  kräftigen,  recfatsklu^aundfelbftwirk^ 
famen  Staetslenker  mechten^  —     Agnes  Bernauerr 
ehae  htßorifdke  Anekdote  uus  dem  fin^neknieu  Jahr* 
hundert.  Rw  9«  Sw  Sgl  U   Die  bekafuae  Uehee.  aod 
bdchit  wahrfchetnhch  HeiraihsgeClfatebte  iro^n.  dbm- 
Herzoge  Anrecht  HL  von  Baiera  uad  der  AgneSr 
eines  Baders  BeraeMr  Tochter,,   weiche  fOr  beide 
l^rebende,  befoaders  die  Geliebte,  ein  fo  traurigee 
Ehde  aahia,     Sie  verdiente  aoch  ia  dealkhea  Zeit« 
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fthrfftto  in  «in  erneuertes  Aocfenken  gebracht  za 
werdeo»    tbeilS)  um  unfchuldigeo  Mädchen»  die  in 
Gefabr  find 9   von  POrften    fich  beth5ren   zu  larffenj 
tor  Vfarni^ne  zu  dienen :   iheils »   um  anf  den  Unter» 
fcbied  zvrifcoen  der  heutigen  frivolen  Denkungsa-rt 
im  Vergleich  mit  der  raunen  Strenge  der  Vorzeit 
aafmerkfam  zu  maebenr  Welcher  beutige  FOrft  >  als 
Vater ,  wflrde  an  der,   wenn  gleich  bargerlich  ge- 
borneni  Oattin  feines  Sohnes  fo  bandeln,  wie  Herzog 
Ernfiim  J.  1435  an  dieferif^ne^  bandelte?  Blätter  aus 
eines  Reifenden  Briefiafche  im  Sommer  1817«  B»  9«  S. 
992  f.  u.  S.  398  t  Die  Reife  gelchsihe  durch  einige  der 
fctiöfiften  Gegenden  von  Seeland^  Langelandy  Motn 
und  Falfier.     Man    begleitet  den  Vf.  allenthalben 
Thil  Vergodgen  und  findet  feine  Berchreibungeu  von 
'  Gegen/landen  der  Natur  und  derKunft,  welche  fei- 
ne  Aiffmerkfamkert  auf  fich  zogen,   felbft  dann  an* 
ziehend  und  neu ,  wenn  man  manche  diefer  Gegend 
ftände  fchon  aus  frOhefn  ErzUhlungen   kennt.     2U» 
deffelben  Vfs.  Jugendwanderungen ^     (f.  Jk.  L»  Z. 
1815.  No.  135.     Ergänz.  BL  1817-  No»6lOf  können 
diete  Blätter  für  eine  angenehme  Zugabe  gelten.  — 
Aufser  dem  erften-'Herausgeberr  P«^  Nyerup^  wa- 
ren es  die  Profefforen  Engelftoft^  Hornemann^  Mül" 
ler  und  Olvffeni  welche  lieb  der  Aufficht  und  Lei* 
tung  der   Mopatsfchrift  unterzogen   hatten;    Rec.^ 
fcoffte  alfo  auch',    gerade  von  diefeh  tflcbtigen  Ge- 
.  lehrten  die  meiften  Auffitze  darin  zu  finden :   aber 
vergebens.'    Nyerup^  Keferte  zum  iften  Bande  nur 
einige  kurze  und  wenig  bedeutende  AufOitze,.  z»  B. 
einige' Briefe  von  Holberg  an  Gram;.  Excerptemus- 
alten  dänifchen  Büchern  auf  der  könißl,  SjiblietheJi $ 
zum  3ien,  einen  Brief  nkU  einem  vorhin  angedruckt- 
ten  norwejgifchen  Liede^  ivovon  dfe  Athene  frOber 
eine  Ueberfetzimg' ins  Eiiglffche  mitgetheilt  hatte;., 
zum  4tenj  Etwas  über  das  nene   (jetzt  bekannte) 
iänifcknorwegifcke  Schvfifiellertexicon  ;   ( Rec.  ge» 
hört  nicht  zu  den»  S.  95  ierwSbnten,  Rigoriften». 
In   Betreff  der  begehrten  abfoluten  VoUfiändigkeit 
eines  folchen  Lexicosifs;     aber  er  kann  ddch  dea 
Wunfeh  nicht  unterdrOoken>  idafe  es  Rrn.^  N.  ge-^ 
blien  möchte,   den-  I&igft  verfprochenen  Siippie^ 
nentband   zu    diefem-  d-än.^   norweg»^  Verfafferlexi- 
con^  endlich  za  liefern  l};.    und   zum  .gten    Bande 
dae  ForMitng  über  die  GfßMekte  des  Studiums 
dir  ttötdifihen  Mythologie^     Von.  Bng^ßoft  und 
(Haffen  entfcÜt  die  Monatsfebrift  gar  nichts :    es> 
kj  den»,     welches    lifcht    unwabricbeitilicb    ift,. 
dafi  einige^  der  mjtgefbeiltea   anonymen  Anffatze 
dem  einen  odeiT-dem  andern  diefer  Vff.  gekörten*^ 
tiornemann  Cchrieb  nur  fQr  den  iten  bd»  S*  101  f» 
einige  Nachrichten  von  der  gegenwärtigen-  Verfaf' 
fiutg  des  königL  botanißihen  Gartens  zu  Kopenha*- 
geny    den  in  neuern  iieiten  gefchehenen  Er  weit  e-- 
tungen  und  VerbeJjTerungen  deffelben  u;  f,  wl,  die 

?'  t2t  nicht  mehr  neu  find.  Die  Arbeiten  (jtes  Prof.^ 
.  £.  Maller y  die.  alle  da«.  Gepräge  des  Pleifses 
und  der  Sorgfalt  ihres-  Vfe-  la-ageo>,  wie-  man  es 
(etten  findet,  find  fOr  den  ftten  Band:  Gefprächy 
gjthalun  in  3er  Mute  de$  UMn  Jtihtfbamäcru  zwl^ 


fchen  Harald  Haardraade  und  dem  Barden  (Skpt' 
den)  Stuft  cais  dem  hländifchen%  S^-oif*  Nach 
einem  wittigen^  Wortfpiele  Aber  de»  Namen  von 
des  Dichters  Vater  Kot  (Katze)  mufste  Stuf  dea 
König  TOn  Norwegen  'mit  etwa  66  Liedern»  die 
diefer  fich  vorfingen  liefis,  'einfchläfern«.  Im  gan^ 
zen  Stocke  fpricht  fich  dzr  Oeift  der  alle&  Vor* 
zeit»  nach  welchem  die  Hohem  im  Volke  die 
Dichtkunft  zu  fchStzen,  aber  aucl\  die  Dichter  zu* 
belohnen  wufsten,  recht  lebendig  aus»  Fflr  den 
f'ten  Band:  Krazenftein  Stubs  Denkmal ^  Sv  14»  fr 
Hiermit  mufs  der  gehaltvolle  Auffatz  verglicbea 
werden,  welcher  fich  von  der  Dichterin  Fried.  Brutt 

Jreb.  Munter  im  gten  Bande  S.  371  f«  über  Krazen^ 
tein  Stub  und  de'ffen  hinterlaffene  Kunftwerke  he* 
findet.  Der  KOnftler /Cr.  5/.,  geb.  zu  Kopenba£en> 
178^3,  gefu  zu  Kallundborg  Ladeßnardiii6y  deffec» 
Gemälde  zu  den  fchätzbarfre»  Kunfterzeugnift^n  iiy 
ihrer  Art  gehörten,  verdiente  es,  dafs  ihm  von  den 
Händen  zwejer  fo  acbtunff&würdiger  Freunde  und 
Beförderer  der  Kunft  und  Wiffenfcbaft,  wie  Hr.  Mi 
und  Frau  Sr.>  Denkmale  der  gerachteften  Aner«- 
kennung  feines  Kffnftlerwertb^e  gefetzt  wurden- 
Pfir  den  8ten  Band:  Hro-f  Krciges  Saghy  über  Bege^ 
benheiten  aus  dem  6ten  und  jten  Jahrhundert  S. 5 j^f- 
Nur  ein  Fragment  äus^  dem  otee  Tho'de  der  Saga^ 
bibliqthek  des  um  die  altnordifche  Literatur  hocli^ 
verdienten  Vfs.»  welche»  durcb  einige  eyfi  gar:» 
neuerlicb  erfchienene  Sehriften  Ober  denfelben  Ge«' 

Senftan^d  ein  erhöhetes  f nterefle  erhält.^  Von  Frau 
^iili  befinden  fich ,  aufser  mehreren  Gedichten,  z. 
B;  der  Herbftabend^  an  Oehlenfehläger  ^  B.  2*  S.475.. 
Das  Erwachen  y  an  Baggefetk  >  S.  479.  Die  Rettung^ 
eine  Winter fdylte  ^  ß.  3.  S.  a89.  ^n  Marie  Therejey 
Herzogin  von  Angouleme^  B.  4.  S«<550  ff.,,  nocb 
verfchiedene,  dem  eben  angefobrtei^  Auffatze  Aber 
Stubs  Kunftwerke  ähnliche»  kurze  Abhandlungen' 
in  diefer  Zeitfcbrift,.  welche  alle  von  dem  feioea 
Kunftgefcbmacke  und'  lebendigem  Kunftfinne  der 
\in^S^9  rflbmlichfte  Zeugnifs  ablegeur  Recmufe 
fich:  daräu£  einfcbrinken  ,^  fie  nur  antuf ehren»  T£ 
bambina  di  Ära  Celi^  Oberfetzt  ine  Dänische  von> 
Heiberg r  B.  3..  S»47i»  Etwas  über  dendän,  EÜld^ 
kauer  in  Ram^  AlberS  ThorvatdJetSy  Oberfeüt  vo» 
Molbechy  B.4..  S.  u  Ueber  den  Gefchichtsmaler 
Ludwig  Lundy  B»  4.  S.  301  >  und^  über  die  neulich 
von  Rom  erhaltene  JUarplatte  des  Gefshichtsmalers^ 
L  Lundy  B.  9.  S«  157.  (Diefelbe  ift  fflr  eine  Kirche 
in  Fyen  beftimmt  und  Ccheint^  ungeachtet  deffen,. 
was  in  einem  fpätern  AuETatze  von  einem  uogen^nn^ 
ten.  Kunftkenner  dagegen  eingewendet  wird,  ei» 
McifterftüfK  in  ihrer  Art  zu  feyn)-  Befchreibung 
von  einer  neu  entdeckten  Copie  des-  Gemäldes<  von^ 
Lionarda  da  Find:  das  Abendmahly  B.  5^  S.  525^ 
U..L  w.^  An&er  dem  Leben  und  der  Kraft»  die  ReCr 
faft  in^  allen  Auffätzen  der  Vfn^  mit  Vergnügen  wahr* 

J;enoinmen  hat ,  machte  es  ihm  auch-  eine  befondere 
•^reude,  2u  finden,  mit  wie  vieler  Wärme  fie  von» 
den  im  Auslande  lebenden  dänifchen  KünfUero, 
Lwi  und  Thorvaldßn^  ttdtty  deren  Werke»  wie 
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«««fdbelnti  im  eigeoeoVatMrlaiide  nicht  allenthalbeo 
die  Theilßabrme  nad  Gerechtigkeit  finden  i  welch« 
iboen  das  Ausland,  man  kann,*  was  zumal  Thor- 
paldjem  h^iniltt  ohne  Uebertreihung  fasen,  die 
Welt  widerfahren  lafsl.  —  Dr«  Jun  G.  u  Baden 
(cbrieb  für  derv  4ten  Hand,  über  die  Verf orgung  der 
.  Jlrmen  in jäUern Zeitetif  S.  46f.  und:  antiquarifche 
/änekdoieHi  S.  II2  f.  Paftor  H.  Baftholm  urt heilt 
Ober  die  frawiöfifche  Revolution  und  Napoleon ,  was 
den  Letzten  betrifft,  (o:  „die  Ehre  ift  ihm  AUes^ 
weil  C)  fi^  ^®  Begleiterin  der  crofsen  Handlungen 
ift,  jWirkfamkeit  im  Crofsen  das  Element^  worin 
lein  Geift  (chweben  mufs ;  die  Menfchea  find  ihm 
luchts,  weil  (?)  er  Jich  Ober  fie  erhöhet  fühlt- 
(wie  manchje  fQtitteo  •fich,  mit  und  ohne  Grund,  über 
viele  ihrer  Zeitgenoffen  erhöhet:  es  wäre  fchümm, 
wenndiefe  ihnen  defs wegen  nichts  gewefen wären!); 
,,er  mufs  (!)  die  Welt  unglücklich  machen^  weil  (?}) 
«r  auf  l^eino  andep  Weife  der  Schöpfer  ihres  GIü* 
,ekes  werden  kann;  Jie  Religion  ift  inm  nicht  wich* 
'  üg  mf^  Rackficht  auf  die  Erde^  X»nit  Rflckficht  auf 
den  Himmel  wäre  fiejes  ihm  alfo  wohl^;  weil  (?)  er 
fleh  in  die  Stella  des  Alleslenkenden  fetzt  und  iicb 
•jes  herausnimmt,  deffen  Gefetzgeber  zu  feyn.  Nur 
v^n  dtefe  meafchliche  Macht  von  der  bimmlifcheo 

{eheugt,  wenn  er  von  feiner  Höbe  geftflrztjCt,  wird 
\\n  Oeift»  wenn  er  Kraft  genug  bat  ^  fein  Scbickfal 
.auszuhalten ,  in  feiner  Gröise  zum  Höhern  ficb  erbe* 
ben  u.  f.  w/'  0er  Sturz  folgte  bekanntlich  tief  ge- 
nügt auch  fehlte  es  dem  OeiUe  nicht  an  Kraft,'  dUs 
Scnickfal  auszubalten:  aber  von  dem  Erbeben  die* 
fes  Qeiftes  in  bioer  Grobe  zu  dem  Höhern  bat  efc^eo: 
nichts  verlauten  wollen.  Hr.  B.  (chrieb  abrigens 
{dnen  AuffaU  «cxcb  ihi  Frflbli^ge  igi4  und  wird, 
wabrfcbeinlicb  durch  die  Begebenheiten  von  1815 
u.  f.  Ober  Manches«  den  grofsen  N.  B.  Beireffende» 
anders  deAken  gelernt  haben ,  als  vorher* 

(Dpr  Bß/c.hlu/f  folgte) 
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Dasmstapt,  b.  Tafche:    Weftphälffche  BeyirägB 
%ur  deutfchen  Gefchichte  voaJoh.  SuHferioeiberiZf 
(jetzt  Juftizarotmann  zu  Ratben).  Zweyter  Band«  ^ 
I823*  490  S.  Ä^ 

Dafs  der  geachtete  Vf.  in  feinem  Beftreben,  von 
demHerzogthum  Weftpbalen  literarifcbeund  biftori* 
fche  Nachrichten  zu  liefern,  rQhmlicbft  fortgefahren 
hatt  verdient  fchon  um  defs  willen  dea  wärmftfsa 
Dank  aller  Literaturfreunde  und  Gelchicjbtsforfchert 
Ja«  laut  der  Vorrede,  dem  Vf.  bey  dem  Andränge 
fiberbSufter  Amtsgefchafte  i/ffx  Ausarbeitung  feiner 
IV^itlbeilungen  nur  wenige  Mufeftunden  übrig  geblie- 
ben  fiod«  ^^^  ^^^  ^^*'  ll^geode  zwevte  Band  ent- 
faSk  wie  der  erfte  (welcher  in  der  A.  L»  Th  1819 
Plo.  }i^,  voo  einem  andern  Kec.  beurtbeUt  worden 
ib)  blofs  die  andere  Hälfte  voo  „Naohricbteo  über 
die  ScbrlfiftelLer  des  Herzogthumsr-Weftphalen,** 
und  einige  Berichtigungen  zum  «rften  Bande.  Da 
übrigens  das  Erfcheinen  der  folgenden  Binde,  (worin 
YorzOgUdi    die   aus    arcblvaiifcben  Urkunden  ge- 


fchöpfte  t  Darfteilung  .deS'  IJrfpruoges    der   weft« 
pbälifcben    Vemgerichte    von.    böcbftem    Interel* 
|e  feyn  mufs  — )  lediglich   von  d^r  UnterftQtzung 
des  Publioums  abhängen  ibll;   fo  hält  es  Rec.  fflc 
doppelte  Pflicht,  alle  Freunde  und  Beförderer  der 
biitoirifcben  Literatur  auf   diefe  nQtzlicbe  Schrift 
aufmerkfam  zu  machen.      Auch    der   vorliegende 
zwe'jte  Band  enthüt  eine  grofse  Anzahl  denkwOrdi* 
ger  Gelehrten,  fowohl  aus  der  Vorzeit,  als  aus  dem 
i9ten    Jahrhunderte,    und -wir  beeilen   uns,    die 
merkwQrdigften  derfelben  hier  auszuheben.    i3ahin 
dürften  nun  gerechnet  werden :  Marc.  Molkenbuhr^ 
Franciskaner  Jin  Paderborn;    hauptfächlicb    durch 
Controversfchriften   bekannt;^  Jon.  Otrift.  täulter^ 
Prot  des  katholifchen  Kirchenrechts  zu  Marburg; 
Theodor  v.  Neheim^    Gefchichtfchreiber  aus  dem 
I4ten   Jahrhundert;    Fried.  Theod.  Pape^   ein  Prä* 
monftratenfer,  fpäterhin  einer  der  heftifitten  Jacob!« 
ner  zu  Mainz,  und  fodann^  einige  Zeitrräfident  des 
Caffationshofes  zu  Tri^r;  'Joh.  Riplus,  erft  Rector 
in  Zwickau  und  fodann  Rirchenratb  in  MeiEgen,  ein 
geachteter  Schulmann  aus.  dem  i6ten  Jahrhundert, 
deffen  Schriften  auf  dem  Tridentinifchen  Conciiio 
verboten  wurden;    Dr.  JuL  Willh.  Ruer^  in  Mars« 
berg,  Herausgeber  der  vaterländifchen  BUtt«r  für 
das  Herzogthum  Weftpbalen ;  Ferd.  Fr.  R.  Saalmann^ 
Hofratb  und  Leibarzt  zu  Mflnfter;   Fried.  4d*  Sauerp 
Reaierungs*  und  Gonfiftorialrath  in  Arensberg;  Fr* 
Wi^*  Wem.  Freyh.  v.  SAorlemtr,  Vf.  einer  anonv* 
men  Schrift:  „zurVerfaffung  des  landfäffigen  Adels 
im  HeVzogtb.Weftpb9len,**  1818;  Joh.  Fried.  JofSom^ 
iner,  Dr.  der  Rechte  und  Advocatzu  Kircbbnnden,als 
jnridif eher  und  hiftorifcber  Schriftftelier,  der  ficb 
auch  lange  unter  dem  Namen :    Weftphalus  Bremiia 
verborgen  hielt;  Franz  Wilh.SpiegeU  Freyh.zumDie- 
fenberf  •  Canftein^  kurköln.  Kammerpräfident   und 
Landdroft  von  Weftjpbalen,  ein  hauptfächlicb  um  die 
XJoiverfitit  Bonn  vielfach  verdienter  Mann ;  Joh.Siein^ 
Werfp  Arzt  und  Maler  im  i5ten  Jahrhundert,  von  wel« 
obem  zuerft  J.  Cv.  Fichardj  genannt  Baur  v.  Eyfeneckp 
im  «rften  Bande  feines  Archivs  fAr  ältere  deutiphe  Li* 
teratnr  und  Gefchichte  grandliche  Nachrichten  mitge- 
tbellt  hat ;  Dr.  Joh.  StolU  Medicinalratb  zu  Arnsberg ; 
Franz  Jof.  Tküfmgp  Hofgerichtsadvocatdafelbft;  Joh. 
yeslingy  w^alcher  1649  als  Prof.  der  Chirurgie  und 
Anatomie  in  Padua  ftarb ;  Kafp.  Chr.  Freyh.  Voigt  v. 
Elspey  ein  inftorilcbef  Schriftftelier  au^  dem  I7ten 
Jahrhundert,  deffen  Schriften  jedoch  nicht  po/Z/^on* 
dJg  gedruckt  worden ;  Kajo^  Vobelius^  ein  Geograph 
und  Aftronom  des  i6ten  Jahrhunderts;  Joh.  Georg 
Weishaupt j  Prof.  der  Rechte  in  Inffolftadt^.und  del- 
fen  Sohn:  Adam  Weishaupt ^  merKwürdig  durcb  fei- 
ne Stiftung  des  llluminaten  Ordens.  Für  Freunde  der 
Gelehrtengefchicbte  bieten  insbefondere  die  beiden 
Artikel  i/erm^n^  und  Joh*  Nehemius 9  mancbnneue 
AuffchlQffe^    Vorzaglicb  intereffant  aber  ift,  in  pfy« 
chologilbher  HinGcht^  die  Gefchichte  des  im  J.  j^^j 
verft.  Joh.Cbrift.  v.  SchOngels;  denn  nicht  leicht  hat 
ein  einzelner  Mann  fo  viele  verbrechen  verübi,  als  der 
eben  genannte,  welcher  Dieb»  Räuber,  Mörder,  Eh* 
renfchänder,  Hochverräther  pnd  Renegat  war. 
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VERMIS-CHTB    SCHRIFTEN. 

Kop^WHAOsit,  ip  Gyldeodal'fi  Buchb.:  Jtheme.  Ei 
Maaaeisfkrifi. .   Erfter  bis  Neunter  Band . 

fB^fchimfa  der  im  vorigen  Stück  Mhgeärocheneh  Recenfi^n.) 

Der  Prof.  Boye  lenkt  in  feinen  B.  7.  8^437.  n.  S3r> 
mitgetheilten ,    dänifchen  Literaturbriefen  die. 
Aufmerkfamkeit  auf  einige  feit  etv^a  30  Jahren  ein* 
gefchlichene   fchriftfleilerifchc    Thorheiten    —  be* 
dauerhswertben   Folgen   einer  blinden  Neuerungs- 
und Joh*  Balhorns  Verbefferungsfucht.     Unter  an* 
dern  re.cb^et  er  dahin  die  alberne  Schreibart  Heks^ 
'^eksj  Ekfamen  o.  f.  w.  indem  man  das  einfache  x  in 
ein  i^r  verwandelt«  wäbr.eod  man' eben  (o  alberff  d 
ftatt  thi  u.  f.  w.  fcbreibt,   um  ficb  das  h  zu  erfpa- 
reo.    An  ähnlichen  veruagliickten  Geburten  zvyeck* 
lofer    Abweichongen     vom    Gewöhnlichen     kann 
Deutfchland  (wo  es  z<  B.  manche  fchön  und  modern 
finden,  (tattd.  1.  Jun.  lieber:  d,  iten  im  Jun.  und 
dergl.   zu  (chreiben)    kaum  reicher  feyn,    als. es 
X>äaemaTk  i(t*  .  Die  Briefe  6nd  nicht  obne  Witz 
und  gute  Lanne  gefchriehen,    müfsten  aber  doch 
mehr  ins  Einzelne  und  Beftimmte  eingehn,   wenn 
fie  beffer  wirken  fpUten.     Originel«   wie  faft  alles » 
was  aus  des  Prof.  A.  Gambores  Feder  fliefst,    find 
deften  S.  7.  S.  315.  f.  mitgetheilte  Gedanken  über 
die  zweckmäfsigften  MUm^  Uf  einer  grofsen  Stadt i 
wie  Kopenhagen  y  den  Diebereyen  vorzubeugen  und 
entgegen  zu  wirken.  Es  ift  nur  zu  wahr,  dafs  faft  je^ 
de  neue  Volksbarde i  fie  heifst  Abgabe,  Zoll,  Stern- 

Eel  u.  f.  w.  die  Vermehrung  der  Diebereyen,  der 
ieinen  und  der  grofsen  zurFolg^  hat  undes  waredie 
Frage,  ob  hiebt,  wenn  man  die  ungeheuren  Koften, 
welche  das  Auf feherperfonale,  die  Gefängniffe,  die 
In^aifitionen,  felbft  die  Beftrdfnngen  u.  Cnv.  verur« 
/acheo,  zur  Stillung  des  Hungers  der  armften 
Volksklaffe  anwendete,  dadurch  den  Diebereyen 
Bcherer  entgegengewirkt  wOrd^,  als  durch  alle  Be 
Itrafungen.  Der  Vf.  verwirft  die  Letzten  ganz  und 
gar  nicht;  er  fcheint  nur  der  Meynong  zufeyn: 
das  Volk  wolle  doch  effen  und  ehe  mancher  den 
Hungertod  fterbe,  greife  er  zu,  wo  der  Himmel 
MauT  der  Tifch  gedeckt,  die  Kaffe  zugänglich  ift. - 
Da  «ber  di^fe  Vorfcbläge  weniger  auf  Beftrafu^g 
des  begangenen,  als  auf  Vorbeugung  de*  noch  nicht 
begangenen  Diebftablsi  weniger  auf  Pailiativmit. 
tel,  als  auf  Anwendung  einer  Redikalkur  gerich- 
tet  find ,  fo  verroutbet  R«c.  *e  werdeft  gleibh  vielcB 
ärgdnz.  BL  zur  A.  L  Z.  lga4- 


ähnlichen    Vorfchlagen ,     des   felbftdenknden   VFs. 
ftberfehen.und  nicht  befolgt  werden.  —  Pa(tor  4  Bi. 
Holm  theilt,  unter  Mehreren,   B   3.  S.  381  f.  feine 
Bemerkungen  Mber  die  llturgifchen  Verbefferungen 
im  Freußil'chen  mit,  deren  Ausführbarkeit  un?l  Nütz- 
lichkeit ihm  damals  (1814)  noch  zweifelhaft  fchien; 
indeffen^  hat  feitdem  der  Erfolg  f>elehrt,  ^dafs  )>ne 
Verbefferungen  (dergleichen  vielleicht'  auch  in  Da. 
nenurk  dazu  beitragen  würden,^  die  Achtung  TOf 
den  öffentlichen  Gottesdienft  zu  beleben)  mit  merk* 
liebem  Gewinn  für  das  kirchliche  Lehen  fich  ausfüh- 
fen  liefsen.   Deffelben  Vfs.  Abhandlung  über  den  Je- 
fuiterorden ,  dejfen  l^erdienfie  um  dasjMifßonswt'frn 
und  die  Wißenfchaften  und  was  ffia^  von  der  Wieder '^ 
herftellung  des  Ordens  zu  halten  habe?  B.6.  S.  391  u, 
471  f.  ift  mit  vieler  Onparteyiichkeit  undSachkennt- 
nifs  gefchriiBben  und  giebt  des  Vfs.  warmen  Eifer  für 
das  Heil  und  die  Rechte  der  proteftantifchen  Kirche 
deutlich  zu  erkennen.     Vom  Cand.  Hauch  enthal« 
ten  die  Bände  3  ^g  einige  gefühlvolle  Gedichte,  fOr 
feinen  äfthetifchen  Sinn  fpricht  die  Abhandlung  Ober 
Oehlenfchldgers  Helge  und  das  Fragment  aber  das 
Schöne  in  der  Natur;  gegen  den  Inhalt  des  Gefprä- 
ches :  welches  der  vorzüglich/te  unter  den  verfehle^ 
denen  Sinnen  fey?  B.  6  S.  i  f.  läfst  fich  manches 
einwenden.    S.  43  giebt  der  Vf.  dem  Gefpräche  fol- 
gende bemerkenswerthe  Wendung:  „Was  wir  hier 
befpfochen  haben,    betrifft   eine   wichtige   Frage. 
Wir  ftehen   auf   einem   wiffenfchaftlichen  Wende- 
punkt,  wo  die  Atomiftik  mit  der  Dynamic  f^reitel, 
wo  der  Geift  Ober  die  Materie  Gegen  will;   manche 
Feftung  der  Letzten  ift  gefallen,    mancher  kohne 
Verfucb  gewagt:  aber  eS  gehört  Confequenz  dazu^ 
um  zum  Ziele  zukommen.    So  lange  das  Auge  dem  - 
Obre  vorgezogen  wird,  wird  die  Mathematik  d^ni 
Vorzug  haben  vor  der  Philofophie  und  eine  mathe^ 
matifche  Anfchauung  ift  das  Höchfte;  erft  wenn  die 
Klarheit  folgerichtig  der  Tiefe  untergeordnet  wird, 
0enTk  m^n  einfieht*^  (aber  gerade  dazu  gebort  doch 
vor  Allem  ->  das  Augef)  „dafs  die  grofse  Naturma- 
thematik felbft  die  Oberfläche"  (Overßade;  Grund- 
lage? Bedingung?)  „einer  Naturdytiamie  ift:  fo  ift 
der  Weß  beftimmt  und  die  Empirie  mufs  der  mit  fich 
felbft  euiigen  Philofophie  folgen.**  u.  f.  w.    Des  ein- 
fichts vollen  Isländers,   Prof.  Finn  MagnuJJeny  B.  6 
S.  101  f.  abgedruckte  Einleitung  in  ßine  Vorlefun^ 
gen  aber  die  mythifchen  und  etnifchen  Gedichte  der 
altern  Edda  ift  feitdem  die  Herausgabe  der  altern 
Edda  felbft^ erfter I  zwejter  und  dritter  Band ,  Ko- 
P  pen- 
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pcnliagcp  b.  Gyldencfaf,  igai  —  1822.  kl.  8«)  gefolgt; 
wovon  wir  demnäcbft  unferen  Lefero  eißfc  ausfuhr* « 
liebere  Anzeige  zu  geben  gedenken:  wo  wir  denn 
^^utöitie  EinleUung  zurückkonimen  werden.  Noch 
Uefect  er  S.  242.  f.  der  Dichtertrankr  eine  allnordi^ 
/che  Mythe 9  und  B.  8^-  S.  310.  f.  Haken y-  de9  Guten i- 
Andenken ,  befangen  von  Eyrind ,  dem  Skaldenfpie" 
lerj  nach,  des  Originals  eigenen  Ausdrucken  und 
Vcrsroaafs  überfetzt.  —  Sowohl  des  Cand.Th.C.  Fr. 
JAolbeoh  Ueberfetzung:  über  die  Urfachen  der  wach- 
{enden  Macht  von  Athen  und  das  t^erhähnifs  die/es 
Staates  zu  Lacedämcn  nach  dem  2ten  Perßfchen  Krie* 
ge  bis  zum  Ausbruche  des  peloponnefifchen  Krieges^ 
nach  Thucydides,  B.9.S.]85.f.,  alsdesCa&d.Pbilot. 
Salomonfen  Abhandlung  über  die  in  dem  alten  Athen 
wohnhaften  Fremden,  B.  8-  S.  287.  f*  385-  f-  fi«d  mit 
rieifs  gearbeitet  und  erwecken  von  beiden  VflF.  gute 
Hoffnung  für  ihre  künftige  lilerarifche  Wirkfam- 
Jj^eit.  —  Ein  Ungenannter  äufsert  Geh  B.9.  S.524.f« 
aber  Rom  und  belondcrs  den  berühmten  dun.  Künft* 
ler^Thorwaldfön  dafelbft  auf  eine  Art,  welch©  dem 
Gefühle  des  Vfs.  für  tüchtige  Künftler  und  ihre  Wer- 
l&e  zur  Ehre  gereicht.  Gerecht  ift  fein«  Klage  darü- 
ber, dals  von  T/roric;a/d(/b/7J^  gröfseren  Arbeiten  auch 
Dicht  eine  einzige  nach  Dänemark  gekommen  ift, 
-während  fie  von  Rom  aus  in  alle  Weltgegenden, 
£elbft  bis  nach  Amerika  hin,  wandern  und  aÜen^aU^ 
ben  bewundert  werden.  Zwar  hat  er  kürzlich' 
4  fchöne  Basreliefs  für  das  Chriftiansburger  Schlafs 
zu  Kopenhagen  verfertigt;,  „ab^r,  fagt  der  Vf.,  diefe 
find  beftimmt,  um  auswendig  auf  das  Gebäude  ge*- 
letzt  zu  werden :.  wo  in  der  Welt  lebt  dann  der  Küoft«^ 
ler,  deffen  Arbeiten  ein  durch  Thorwaldfon  äufser- 
lich  geziertes  Schlofs  \m  Innern  delfelbcn  wilrdig^u 
fchmtScken  vermögen ?^*  Uebrigens  hat  es  das  däni- 
{fAi^PublicumyZls  Jliorw-gfnz  neuerlich  die  Befidenz 
{eines  Vaterlandes  befuchte,  nicht  fehlen  laffen  an 
den  unzweydeutigften  ßeweifen  der  Huldigung  fei» 
nes  feltenen  Künftlerwerlhes;  und^  dafs  keins  fei- 
ner  gröfseren  Werke,  die  zum  Theil,  wie  z.B. 
fein  jüngft  verfertigtes  groises  Basrelief:  Alexanders 
Triumpheinzug  in  Babylon  t  mit  15000  Species- Du- 
katen bezahlt  werden,  den  Weg  nach  Dänemark  ge- 
funden hat:,  das  ift  wenigftens  nicht  die  Schuld  des 
SublikumSn  Auch  von  ungenannten  Vff.  find  einige 
die  dänifcfae,  fchwedifche  und  deutfche  Literatus 
betreffende  Notizen,  sUle  im  9tenBande;  z.  ^.An* 
merkuneen,  über  Manches  in  der  dänUchen  Literatur 
und. einige  ihrer  neueften  Produkte j  S.  dß6.  u.  466.  f. 
Erwiederung  auf  einige  Aeufserungen  in  der  dänL 
fchen  Literaturzeitung  über  die  neuere  deutfche  unet 
Jchwedijche  Literatur^  S.  259.  f.  Kurze  Nachrichten, 
von.  den  wichtigften  Originalfchri/ten.  in  der  fchwe- 
difcfven  Literatur;.  S.  268«  f-  Schade,,  dafs  diefe 
T4achrichten  faft.  nur  äfthetjfche  Werke  betreffen 
und  fich  allein  auf  die  Jahre  1813  bis  1817  einfchrän- 
ken.  Gäben  uns  die  braven  Dänen  nicht  zuweilen 
von  dem»  was  in  Schweden  literärifch  Neues  ge- 
fthieht,  einige  Kenntnifs:  fo  wäre  ja  die  Literatur 
iö  Schweden,  aufserbalb.  dem  Reiche  beynabe  eine 


terra  incognita*  Sonderbar  ifts,  dafs,  naeh  Einem 
diefer  Vfi^, .  feit  .Norwegen- :fchwedifch  geworden 
ift,  in  Norwegen  und  fogar  in  Schweden  mehcere 
Schriftfteller  etwas  darin  Tuchen,  die  i/^/zr/cAe  ^:^pra- 
cbe,  Literatur,  Schriften  u,  f.  .w.  nicht  mehr,  was 
8e  doch  find,  duJfffck  fondetk  norskj  ndrdifch^  -oAer^ 
wenn  man  will,  nprwegi/ch  zu  nennen«  O!  Eitel- 
keit und  Kleinigkeitsgeift,  mitten  unter  den  Litera- 
torent  Die  einzige  ausführliche  Biogra;?^/«,  wel-* 
che  in  diefen  9  Bänden  enthalten  ift,  ift  die  des 
hochverdienten  Carßen  Niebuhr^  welche  deffen 
Sohn,  der  Oeb«  Staatsrath  B. '(?.  Niebuhry  ver&fst 
hat,  B.  8*  S.  I.  f.  u.  S.  117.  ff.  Zwar  befteht  fie 
Btir  in  einer'  däiiifchen  Ueberfetzung  der  deUtföben 
Lebensbefchreibung,  welche  der  Vf.  in  den  Kieler 
Blättern 9  B»  3*  S*  1.  f.  abdrucken  liefs;  doch  erbäU 
fie  vor  diefer  einen  Vorzug  durch  das  S.  224  —  228 
angehängte  vollftändige  Verzeichnifs  aller  im  deui* 
Jfihen  Mufeum^  im  Genius  der  Zeit',  in  Archenhalss 
Minerva i  in  Zachs  monatlicher  Correfpondenz  y  in 
Büfchinßs  wöchentlichen  Nachrichten,  und  inMurrs 
Journale  befindlichea  kleinen  Abhaadluneen  van 
C  Niebuhr. 

KLASS^SCUB    LITERATUR. 

HiLDcsHEiM,  b.  Gerftenberg:  Mifcellanea  maaei' 
mam  partem  critica.  Edi  curaverunt  F.  1\  Prie^ 
demann  et  J,  D.  Godofr*  Seebode,  VeJ.  I.  P.  IIL 
182^«  (mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  S.  417 — 
590).  Part.  IV.  8»2-  (8-593 —  782.  mit  Ein- 
fchlufs  der  indices.)     (  Prän.  des  Jahrg.  4  Rthl.  y 

Wittenberg,  b.  Zimmermann,  Lokdon,  Pa« 
Ris  und  Straäsuürg,  b.  Treuttel  und  Würz: 
Mifcellanea  etc.  —  Vol.  II.  P.  L  S.  l  —  184* 
P.  11.  S..  193  --  398.    1823.  8. 

Die  beiden  erften  Hefte  diefer  nützlichen  Zeit- 
fchrift  hat  Rec^in' diefer  A. L.  Z.  1822.  Nr.  286.mit> 
dem  Lobe,  das  dem  Unternehmen  gebührt,  ange- 
zeigt* Auch-  im  dritten  Hefte  finden  wir  gebahrei- 
cbe  Auffätse,  die  wir  uns  freuen  hier  abgedruckt 
zu  feben.  Dahin  gehören  Torkill  Baden*s  Abhand- 
lung über  die  Unbrauchbarkeit  der  nordifchen  Myr 
thiHOgie  für  die  bildenden  Künfte  (S.  417  —  446. )•> 
WyttenbacVs  oratio  de  philofophia  etc.  (S.  507  -— 
9^  9s)  Lobeck's  Diflertationen  de  Tritopatribus  P.  I, 
et  IL  (S.  520  —  530>  (P.  lU.  fehlt  im  folgenden' 
vierten  Hefte),  Jacobs  nott.  er  it.  in  Aelian.  et  PJutarch*. 
S.  530  —  534) •  Auch  der  Abdruck  der  Lebensbe-^ 
chreibunjz  v«n  6.  C  Harlefs  durch  feinen  Sohn  C.  F. 
Harlefs  (S.  447  — 476)  ift  als  Bevtrag  zur  Literatur- 

Jefchichte  nicht  unwichtig,  ßotne  fetzt  die  Anmer- 
ungen  zum  Curtius  (f.  Milc.  Grit.  Vol.L  P.a.)  fort: 
F.  N.  Klein  theilt  lectt.  Quintilian*  (S.  486  —  409) 
und  Lesarten  zu  Cic»  de  orat*  aus  dem  Hahn]fcnen 
Drucke  (S.  499'-  5^7)  ^^^y  ^^  denen  man  vergU 
0.  M.  Müller  im  Archiv,  f.  Philol.  u.  Pädag.  L  1.^201 
iL  //.  Harlefs  erklärt  die  Conftruclion  von  orwf. 
und  cTt&Qp^  (S.  583  —  589)  «od  Grimm  die  Adver^ 
Im^ heute ^^ heißtluad  heuer  (S.  $73  ~  SS^)^  . 
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Im  »iÄT/^ir  Befte  •'Bilden  wir  abgedruckt,  Ife^ 
rtij^s  Abhandlung  de  ehori  Gräecoruftt  iragici  indolB 
(^*  S93  —  616)9  Burmannum  de  Bentleii  dodrineL. 
ntHrorum  Tereniivnorum  iudicare  non  potuijp'y  von 
Rm  (S.  706  —  7^);  de  Idaeis  Daciylis  von  bobeck 
(S.  727  —  734) ;  de  ierftbut  quibusdam  Horäiiaffh 
ywBbhfiädc  (S.  750  —  7^5);  de  Arcadii  quibusdam 
mxent.  praecejuky  von  Göuling  (S.  755  —  768); 
Von  neiien  AuffStzen  erwähnen  wir  aufser  den  Fort- 
letzungen  von  ßoehe  und  Klein  Ahlwurdi's  Abh,  de 
TragtcBramComfcorumque  chnrisin  genuina  meira 
refiiiuendis  (b.  7*2  —  727),  Manhlä's  Bemefk..2VL 
Cio.  de  t^ai.  (S. 675— 683))  ^^^  Baden's  Anmerkk. 
zu  Lucanus  und  QiHnMianus  (S.  744  —750).  Die 
iadices  (S.  767  —  782)  find  vom  D.  Meynery  Lehrer 
am  K.  f^dagoglum  zu  Halle,  gefertigt. 

Noch  reieher  ift  Vol.  tl.  P.  1.  ausgeftattet.    Wir 
nennen  zucrft  die  neuen  Auffätze,  als  Buümann's 
Bemerkungen  über  einige  hielten  alter  Schriftßellery 
(Tbeokrir,    Ariftopbance ,    Alhenäus,     Horatius, 
Catullus) ,  vo»  S.  40  —  53- » '  Wunder lichü  comment. 
ia  epigr.  Bacehylidis  eiSimonidis.    Ed.  ei  nou,  add. 
Fr.  Jacobs  (S.  67  —  73);     Bornemann' s  Bemerkk. 
über  Xenoph.  Oecon.  c.  15.  (S.  140  --  153)    Dahin 
gebörr  anch  das  fpashafteT/^ecime»  Glolfarn  antiqui 
cumnoiis  editoris  anonymi  (S.  il  —  27),   das  gegen 
einige  neuere  Lateinfcbreiber  und  Erklärer  des  Ci- 
cero gericbiet  zu  feyn  (cheint.     För  die  Literatur- 
geschichte find  wichtig:    RuhnkenU  epißolae  inedi- 
$ae  ad  Heynmm,  Vpßum^    Woifium  (S.  fo  —  sti^y 
Jo.  Grammii  commeniarius  de  reb,u$  literariis  ab  /. 
L.  Moshemio  in  Dania  a.  1722.  gefiis-j  ed.^  T.  Baden 
(S.  102  —  i22Vv  de  codd.  mss.  biblioih.  Cracovienfis^ 
Jcr.  G-  Munnich  (S.  122  —  I40.  Pi  l.  in  Mrtc.  Vol. 
L  P.  i-V.),    uad  Pajfow's  vitae  A.  B.  Kayßleri  ei  Fi 
Th.Schneiäeri(S.  iS3  —164).     Aber  auch  die  biofs 
abgedruckten  Abhandlungen  find  fehr  gut  gewählt.. 
Wir  fanden    hier:     Struve's  Abhandl.  fcholia    in 
Honu  Odyj[f,  a  Butimanno  ediiay.  nunc  emendaiior» 
(S.  57  —  59);    LobecVs  dijjeriati.  1  ei  II.  die  my* 
jieriorumr  graecorum   argMmentis.    (S.  85  —  97);- 
Götiling^s  Cbmmenianon  de  acceni.  voc,  gr»  mo- 
nofyllab.  ieri.  decUn^    (S.  97  —  102);.  Graevii  fcho- 
Ha  in-  Cicer.  de  ofßc.  L.  L ,  ed.  G.  Röther  <S.  164.  ff.> 
n.  a.  m.      Die  Rede  von  Mo/che  de  faeculi  nofiri 
nißlqgia  (S%  27  —  40)  bat  D.  Wegfoheider  mit  An- 
merkk.  begleitet      Die  Rede  war  auf  jeden  .Fall 
grade  jetzt  des  Abdruckes  werth  —  naffendcF  viel-- 
leicht  in  ieinem  tbeologifchen  Journale  r—  und  wer 
konnte  fie  beffer  comrnentiren,  als  der  gelehrte  und' . 
aufgeklärte  Wegßheider  ?'  — 

Das  icweyie  Heft,  welches  Rec.  eben  jetzt  er- 
balt, haben  die  Herausgeber  fo  reich  ausgef tagtet ,< 
dafs  wir  deshalb  eilen  ,  die  philologifchen  Lefer  un- 
frer  A.  L.  Z-  mit  dem.  Ihhalte^  bekannt  zu  machen. 
Die  mitgetheilten  AufTäme  find  folgende:,  i)  Grae*^ 
mfcholi0  in  Cic.  de  0//,  1.  //,,  ed.  Röther.  (S.  193 
—  206).  2)*  C.  Z.  Scruvii  lectiones  Lucianeae.  P.  U 
(&.  2o4'-^  232).  Fdr  den  Abdruck  diefer  fcbätä^ba- 
sen  Arbeit>,  die  durch,  eiaenfonderbaren  Zufall- im- 
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Wege  rfes  BächllÄdeft  nieüf  nSelit  zu  Iwben  iff,. 
mu^  man  det  Redafctfon  befonders'  dankbar  feynv 
1)  Fairiae  lectt.  e  eod>  Cizenß  in  Cic.  epp;  ad  dir^ 
f.  ILy  ^notatae  a  DaehTie  (S-  252  —  258);    4)  1*0* 
beckii  difß  de  myfteriorum  Eleußniorum   gratäbur 
P.  L  (Sv  258  —  278).     5)  Hermanni  diffi  de  praeceir 
ptis  quibusdam  Atticift.  (S.  278  —  293).    Auch-  der 
Abdruck  diefer  trefflichen  Abhandlungen-  wird  er-- 
wOnfcht  feyn.     6)  G:  C.  T.  Franckil  proleggi  in  Cic^ 
oratt.  Ferrin.  9  de  provinc.  Rom.ferma:atqueadmiJ^ 
niftrattoney  (*S;  293  —  354)  eine  im  J.  1820  von  der 
Kieler  UniverfitSt  gekrönte  Schrift^,  welche  diierer; 
Auszeichnung   allerdings  wertft  gewefen   zn  feyn< 
f cheint.     7)  Ph.  MelanAonis  prtma  adJumbratio  loeci- 
theolog.  Denuo  ed.  etpra&faiuS'eß  F.  T,  Friedemann^ 
(S.  354-^  J7i)*    D^s  Vorwort,  das  mit  der  beyHn- 
Friedemann  gewohnten  Elegatiz  und  Praeifion  ge- 
fcbrieben  ift,  darf  man  ja  nicht  aberfehen.   Es  fohrfei 
die  Sache  der  fogenannten  raiionaliftifchen  Tbeolo^ 
gie  fiegreich  gegen  die  Feinde  derfelben,  von  denen* 
es  S*  359  treffend  hetfst:    „iroii  dedignantur^    inf 
ephemeridibus  et  qUacunque  non  ^ia ,  fett  arreptm 
occafione  atram  bilem  in  raiionalifticam  theologiaifp 
evomeret    am  int^gris  Ubellis  editi$  &ertO'riance 
rabieoptimorum  ftominum  nomina  eonfcindere^  aut 
tanquarA  oraoulis  de  tripode  mijfisy  prae  alta  ßia  e^ 
ab  Omnibus  erroribus  libera  erudlthone  aliorum  ra^ 
iiunculas,  non  reßellere^  fed  inique  deridere-,  —  a^ 
pro  nihilo  ducere.**    Nur  ungern  verfagt  fich  Rec;« 
das-  Vergnfleen  «och  Mehreres  mitSHtheilen»-    8>  P^»" 
Jacob fd  objervatt.  pd   Libanium    (S.  371  —  374)«^ 

9)  Theoph.  Wernrdorfii  disp.  de  Aeneae  Gazaii  editw 
ädornanda.  Adiectaefunt  uarr.  lectt.  e  cod.Augaft^ 
EiL  G.  G.  Wernsdorf.  (8.374  —  396).  Der  icboo« 
ausgearbeitete  Commentar  war  einem  vom  Herausg.« 
nicht  genannten  Gelehrten  übergeben,  der  jedoch v  , 
da  man  das  Ganze  wieder  verlangte,  nur  di^s  hiec 
Abgedruckte  zurückgeben*  konnte,  da  ihm-  das  übri« 

ge  in  den  Kriegsünruhen  verloren  gegangen   war«. 

10)  De  f.  Grammii  oputcuUs  a  RuhnAenio  deßdei^tk^ 
iisrßr.  T.  Badern  (S.  397.  98)« 

Rec.  fürchtet  nicht,  dafs  diefe  reichhaltige^ 
Sammlung,  durch  Hrn.^  Friedemänn'*s  Ver fetzung', 
vom  Verlagsorte  Wittenberg  nach  Braunfchweig  in«  " 
ibreoi  Fortgange  geftört  werden  wird.  Wir  hoffen« 
vtelm^br  recfat  viel<  von  dem  regen  wiffenfchaftli-- 
cfaen  Leben  r  dae  im  Herzegthume'  Braunfohweigc 
chircb  den  Verein  Eber^py  Krüger^ s-y  Gamker's'y* 
Friedemanf/s^  PetrPsy  und  andrer  wackern  Männer' 
unter  den  Aufpicien  des  erleuchteten  Minifters  vow 
Atvenslebe»' eatiieheu  wird.^ 

8CH&NB     RüN&Tr. 

'  LCnebvro^,  lia  Comm.  b.  Herold'n.  Wahlftab:  Oe^ 
näheren  (.)  Ein  deutfchep  Liederkran^  voa< 
Karl  Baldamus.  18^ r.   XXiru.  airS.  g«* 

Wozu    der    ungewöhnliche   gFiechirGh&   Namr 
füir  einen  deutfchen  Liederkranz  r    Wann^wird  end- 
lieh  di^  t^üfitte'fo  g^fucbtep  Titel  am»  der  Mode- 

kom* 
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1coimiien>9  die  tintr  «iotacheo »  «nTpruchloCea  Gabe 
dodh  '^ewiCs  .iiichl;  znr  JEmpfehlung  gareicben  kön- 
nen^-. Vielmehr  liegt  in  der  Wahl  eines  fo  uirer- 
hdri^n,  jneuen  Titels  immer»  wenigftens  fcbeiobar, 
eioe^ewirfeiPräteiifioii.  Oenotheron  nennt  der  Vf» 
feine  4Sedicfatft.»  »,  weil  fie  Tich  den  ftolzer  prangen- 
deo^  rftarlier  duzenden  Schweftern,  den  Tulpen 
^nd  ilyacinthen«  die  des  blendenden  Tages  Helle 
zu -ertragen  «vermögen»  nicht  anzufchiiefsen  wagen. 
Die sOenother^o,  .deren  Plinius  (B.  XXI.  c.  7.)  ge<« 
deflkt^  rund  die  <ias  Aherthum  auch   Hefperiden 

'  hiefe»  4iaiicben  jbra  weniger  ftrengen  WoblgerQche 
^lols  bey  nacfatlKber  Weile  aua.*'  —  Wir  ebrea 
4es  A^fs.  fiefcfaeideobeit,    (o  wie  die  reine  Oe&a- 

-41111^^  welche  licK  in  ieiaen  Gedichten  durchflän^ 
gig  ansfpricht^  xiie  au/^h  hie  und  cla  ^on  poetifdnefn 
Xiefflble  zeugen ;  allein  folche  Eigenfchaften  machen 
jiocb  nicht  deAsDicbter.aus.  Von  wahrhaft  fchdpf&* 
rifcber  Kraft  aber  tiaben  w|r  keine  ^ur  gefunden; 
die  metften 'Gedichte  find  fchwach.uud  leer  an  ei- 
:^entbüfDlicben  Gedanken >  und  auch  in  den  weni- 
gen» »die  ^urch .Zartheit  und  Innigkeit  der  fimpfin-^ 
dong^nfprechen^  sß}tA  darLefer-ducch  allzubanfige 
arge  Veritofse  eegen  die 'Form  oinangenehra  geftort* 
£inen  i^rofaen  Aaum  nehmen  OberdiefsGelegenheitc*, 
j^edichte  ein  9  die  4ohne  Tillen  .poetifchen  Werth  find« 
:Zum  Belege  imferes  Urtheils  genöge  hier  ein 
^kürzeres  Gedieht,  das  ^on  Seiten  des  Gehalts  noch 
zu  den  geloiigefleren  j;ehört^  obgleich  freylich  der 
tOedaoke  Jeböo  aum  üefaerdrofs  oft. da  gewefen  ift* 

Das  ijflikik  auf  dem  Lande.   (S.  35.) 

'Friedfam  •laoCclf  .Uh  auf  der 'BIuidmi  Sprache«  — 
'Harmlos  -(cbaif*  ^ch  aadi  der  Sterne  Glutheo  «  " 
Traume  Gni»volJ  bey  dea  Geiabacbt  ific)  Fluihen« 
iUod  fo  i'cbwindeo  tonreicb  .mir  die  Trge. 

'Cero  -von  ^Menfchen  Mbß  gefcbafTner  Plage« 
.  Dar^  j)aa  arme  üers  iich  froh  ermutben. 
Brechen  r'uilig  jede«  Zwanges  'Ruthen 
Bey  der  'Nächtig  allen  Liebes  klage. 

i)a  Irifchea  Fruhroth.  ^oon'^ge  Abepdflammen« 
•Du  waldbegrAoaier  (hckrunzter^ )  Berg«  ihr  ^uaea  Matten«   - 
X>u  Vogeicbor«  .^om  Wellenkufa  begleitet« 

£}ie  ZaSces  biirgt  ihr',  die  ^K>n  oben  Aammeo« 
Wo  Liebe  Ijcfa  und  fromme  Unfchuld  gatceo 
-.Und  Freuodeabnnd  .aam  flillen  üimmel  4eitet. 

J\iIaQ  üeht^  iias  Gedicht  -war  4iuf  ein  Sonett  enge« 
i^4  aind  «war  4eiD  trocfaüCches,  «welche  Form  wir 
liier  igan/.  «inaAgefochten  Uffen  iwollea.  Nach  den 
i>eiden  ^roehaiichen  iQtiartetten  aber  tritt  in  den 
TeKzettenplötdicbijaiDbifches  Maafsein,  wodurch 
*  fidi  deutlich  Mangel  an  rhythmifchem  Gefahl  ver-. . 
TSth;  denn  ftlr «ine  Schönheit  wird  fo  gewaltfamen 
üVeebfd  Niemand  ausgeben.  tJnd  wie  leicht  war 
diefem  flebelftand  abgeholfen,  wenn  der  Vf.  nur 
^  in  dem  ^rften  Terzett  das  ganz  dberfloffige  dreyma^ 
lige  Anfangswort  Du  (trieb,  4las  zweyte  Tec^ett 
aber  fo  abänderte: 

Sjetten  bürgt  Ihr«  ^ie  ▼on  -oben  i^amtnen« 
Wo  iich  Liab^  «ind  fromme  Uofefatild  gatteo« 
JffsandMhavd  Mßm  Buütn  Jiijnnel  iettat. 


Gehen  wir  naher  insElazelder  fo  ftofsen  wir  ^eich- 
anfangs  auf  den  unftatthafteo  Reim  Sprache ^  Tage; 
denn  —  von  plem  matten  e  in  allen  Endfylben,  und 
von  dem  aus  5  trochaifchen-Wortfafseo  befteben* 
den  7ten  Verfe  nicht  zu  redeo  —  auf  folgende 
Fehler -gegen  den  richtigen  Ausdruck:  „Ferit  uoit 
Men/chen  felbft  gefcho/fner  (felbffgefchaffncr) 
P/a^e"ift  fprach widrig;'  der  Artikel  vor  Menjchen 
durfte  nicht  fehlen.  Die  ^^Ruihea  des  Zwanges  "^ 
verdanken  wir  wohl  nur  dem.Reime.  Sehr  geUicht 
und  fcbielend  ift  der  ,,  Vogelchor  vom  WeUenkufs 
begleitet/'  ftatt  vom  Well^klang^  wie  es  beflec 
hiefse.  Den  GeUbaeh  ftatt  Ciefsbaeh  wollen  vrir 
enf  des  Setzers  Reohouog  fchreiben. 

Eine  vollftändige  Aufzählurig  ähnlicher,  zum 
Theil  noch  ärgerer  Verftöfse  gegen  Sprache  und 
Versbau  wird  man  uns  gern  erlaUen.  Nur  einiges 
zur  Probe.  S,  35  fandeu  wir  die  harte  Zufammen« 
Ziehung  ncA^V  (lt.  achtet);  S  185  gar  käfna^n  (ft. 
tiönnen).     S.  129  wird  gfmeffen: 

ficfaicfcfal,   gieb  mir  meiae  Habt 

—     w#     _»      <J»    ' 
Oraaiamea  gteb  ße  saffick. 

S.  36  heifst  es: 

Je4er  nehme  befcbeideo  (eib  THeil,    nicht  neid/aad  den  MU^ 

menfch  (en). 

3-  sa  beginnt  ein  Trinklied: 

Wackre  Zecher 

kreifet  den  Becher  a.  1.  w* 

fiatt ;  lafsi  den  Becher  kreifea.  <^  S.  73  findet  ficb  gar: 

Grofaer  Friedrich»   fcbau*  ea  doch» 

Wie  dein  Volk  die  Schmach  jetat  rock  (H) 

Eine  befondere  Rflge  verdient  noch  die  nachläffige 
Behandlung  antiker  Versarten,  namentlich  des  ele«- 
gifchen  Maafses  >  welches  der  Vf.  befonders  häufig 
anwendet.  Seit  durch  VerskOnftler  Hm  befVenSin« 
ne  des  Wortes),  wie  Vo/s^  Schlegel^  Wolft'VL  a. 
unfere  Profodie  fo  grofse  Sicherheit  gewonnen  hat», 
und  vorzQglich  der  Hexameter  zu  einem  hohen  Gra* 
de  der  Ausbildung  gelangt  ift,  können  Verfe,  wie^ 
folgende,  auch  dem  minder  feinhörenden  Ohre 
nicht  mehr  erträglich  feyn : 

S«  16.  fö  der  Belgeo  sterltcboB  Scbiifea  -—  doch  woboetaack. 

üraft  drio. 

S.  17.  Zeigt  fkfh  daa'clwifiiicke*Kf6ua  ^r-  Coofiando  fah  /Wna» 

Xo. 

3.  38.   Mit  dem  fiogel  rAng  beraigea  Sin  Da  der  herrliche  leoob« 

S.  44.  Und  der  trotaige  Sion  löfte  in  Wehmutb  ficb  auf. 

S  54.  Deutfcblandj  Eiche  hleibe  ein  Bild  furdeucfche,VetfalImif. ' 

Äi    yj  ^  *D  ^iJ 

äten  Rohe  fvabrbah  daa  uoitlie  Volk, 

Das  Gedicht  Bilder  aus  der  Heimath,  das  bey  allem 
IVIangelhaften  doch  durch  einzelne  gefühivolie  Stel* 
len  anfpjicht,  fchliefst  (S.  157)  mir  dem  faäfslichen 
Pentameter:  f* 

Rede  huid'gtnd  zu  dir  diefes  fo  harmioft  Lied. 

> 

Druck  und  Papier  find,  wie  man  fie  voo  der 
Vieweg'fchen  Offidn  langft  gewohot  ift. 


ist 


16 


Jiaa 


E R GÄ N ZUN  GS B LATTE n 
Ä  L  ti  G  E  M  E  r  N  E  N    L  I  T  E  R  A  T  U  R   -    Z  E  I  T  0  >T  Ö 


■PMü^ü 


Februar     1824* 


GESCHICHTE. 

'HEtpiUERG,  b.  Winter:  Tafchenbuch  für  Freun* 
de  der  G&fchichie  des  eriechifchen  l^olkes  älterer 
und  neuerer  Zeit.  Zifrey^^r  Jabrgap^  1824!  Her- 
ansgegeben  von  Dr.  A.  'Schon  und  M  Mebold» 
360  S.  8- 

V/  on  diefem  zeitgemäfsen  Tafebenbuche,    deffen 
*     erßer  Jabrgaog  bereits  (1823.   Nr.  148.)  ange- 
zeigt  worden,  liegt  bereits  der  zweyte vor  uns,  der 
fich  mehr  noch,  ^s  jener,  durch  Mannicbfaltiekeit 
de%  Inhalts  und  intereffante  Auffätze,  .vreun  Ichon 
nicht  alle  von  gleidbem  Werthe  find,   auszeichnet. 
Der  Zweck  der,  hier  ^ne^ft  genannten »  HerauSge« 
ber  ift  bey  der  Fortfetzung  im  Ganzen  derfelbe  ge- 
blieben, und  nur  der  Pla'n  etwas  erweitert  worden, 
wip  fie fich  hieraber  in  der  Vorrede  zur  GenOgeaus- 
fprecben.    Nicht  nur  das  neuere^  Griechenland  foll 
d^r  Gegenftand  des  Tafchenbucbs  fejn :   der  Zweck 
deUelben  fahrt  nothwendig  auch  auf  Darftelluugen 
mus  der  altem  griechilchenGefchichte^aber  znnächft 
iiur  auf  die,  die  fich  nach  einer  leichten  Ideenver- , 
bibdung  an  dieGefchichte  des  Tages  anreihen  laffen» 
Unter  dlefe  Gattung  von  Auffätzen  gehören  die  vier 
erften,  von  denen  Ser  das  Tafchenboch  eröffnende: 
„Demofthenes,  ein  biographifcber  Verfuch  von  Ernß 
Mänch^  das  Leben  des  Mannes  und  jene  Zeit  der 
fterbenden  Freyheit    Griechenlands  —  worin   fich 
allerdings  ein jpaffenderBerOhrungspunct  fQr  die  ge» 
eenwärtigen  Zeiten  der  Erhebung'  des  griechifchen 
Volkes  darbietet  -*  trefflich  fchildert,  wie  fich  von 
einem    folchen  Schriftfteller  wohl    erwarten  läfst. 
Der  zweyte  Auffatz  von  demfelben:  „  Ueber  Morea 
oder  den  Peloponnes  während  des  Mittelalters**  ift 
etwas  zu  mangelhaft ,  als  dafs  fich  daraus  ein  ,voll- 
Jcommenes  Bild' von  dem  Zuftande  jener  Halbinfel 
unter  dem  griechifchen  Kaiferthum  bilden  liefse  und 
Nr.  III.  „Ditf  Eroberung  Conßantinopels  duVch  die 
Türken  von  Karl  von  Rotteck**  (aus  der  Iris  vom 
lahre  1810  abgedruckt)   hatte  das  damalige  abend- 
ländifche  Europa  im  Verhältnifs  zii  Aetd  griechifchen 
Morgenlande  mit  ftärkeren  Farben  darfteilen  follen : 
denn  die  Aehnlicbkeit  zwifchen  der  damaligenPolitik 
der  Mächte  Europa's  und  der,  wie  fie  fichbey  der  Er- 
hebung Griechen  tands  i8ai  geftaltete»  ift  zu  grofs» 
als  dafs  der  Zeichner  jener  längft Versoffenen  Zeiten 
nicht  die  Gelegfinheit  benutzen  follte,  in  der  Ver- 
gangenheit die  Gegenwart    fith  fpiegeln  zu  lallen« 
Ergänz*  ßL  Mür  d*  L.  Z.  i%2^. 


Im  Uebrigen  ift  die  Schilderung  kräftig  und  befofl» 
ders  der  letzte  Conftantin   mit    Liebe    gezeichnet. 
Der  vierte  Auffatz  «erzählt  die  Zer/törung  der  Tärki» 
Jchen   Flotte  bey  Tfchesme  im  July  1770  ziemlich 
ausführlich  und  erneuert  durch  diefe  That  aus  der 
Vergangenheit  die  hohe  Freude  an  .den  ähnliche» 
Ereigniffen   der  Gegenwart.     Ware  nur  jene  That 
'bey  demVerfuche  der  grofsen  Katharine,  Griechen« 
land  zu  befreyen,  von   einigem  Einfiuffe  gewefen« 
•Die  übrigen  Auffätze  ))efchäftigen   fich  mehr  oder 
•weniger  mit  derGefchicbte  Neugriechenlands.  Sehr 
wichtig  unter  diefen  find  Nr.  V.,  GefprOch  über  die 
EreigniJJe  in   der  Moldau  und  Wallachey.    (i83l.) 
Aus  dem  Neugriechifchen  des  Ritos  (eines  fehr  gebil- 
deten, auch  als  Schriftfteller  feiner  Nation  hekann- 
ten  Griechen  aus  ConftantinbpeU  der  ein  wichtiges 
Staatsamt  in   Bukareft  bekleidete  und  Augenzeuge 
"der  dortigen  Ereigniffe  war,    f.  S.  353.  desTafohen- 
buches). aberfetzt  und  Nr.  VIII.    99 Auszug  aus  dem 
Schreiben  eines  deutfchen  Arztes  aus  Athen  v.  soften 
Sept.  I832«**  —  allein  über  die  militärifchen  Erelg* 
niffe  verbreitete  fich  jenes  Gefpräch  weniger,  ob- 
-fchon  es  neben  vielen  intereffanten  Atif fchlauen  aber 
dyfen  Punct  der  griechifchen  Revolution  eine  be« 
gründete,  wohl  zu  beherzigende  Apologie  der  Grie* 
«hen  gegen  fo  manche  Vorwürfe  S.  133.  ff.  und  S. 
136.  einige  wahre  Worte  über  zurückkehrende  Phil- 
faellenen  enthält.    Das  Schreiben  aus  Athen  theÜt 
mehrere  nicht  unwichtige  Nachrichten  Über  die  Revo* 
lution  aus  dem  J.  1822,  unter  andern  &6er  dieinvafion 
der  Türken  im  Monat  Julius ,  fo  wie  auch  Einiges 
4lber  das  Gefecht  beyPeta  in  demfelben  Monat  (über 
welches  der  nächfte  Jahrgang  eine  ausführliche  Be- 
fcbreibung  nebfi  einem  Plane  enthalten  foll )  mit» 
lind  zeichnet  fich  durch  die  Unbefangenheit  der  Ur- 
theile  über  die  Griechen  vor  ähnlichen  Mittheilun« 
en  aus:  den  Capitain  Odyffeus  feheint  jedoch  der 
L  zu  verkennen ,   wenn  einigen  aus  priechenland 
Zurückgekehrten  Glauben  beyznmeffen  ift.     Doch 
fehlt  es  über  jenen  Kampf  bis  jetzt  faft  noch  gänz- 
lich an  autbentifchen  Quellen  und  nur  nnbefriedi* 
gend  kfnn  dieferMangiehdurch  die  Berichte  der  ein- 
zelnen Philhelleden  erletzt  werden.    Die  unter  Nn 
VI.  gegebene  Ueberficht  der  Literatur  den  Grieohi' 
fchen  Freyheitskamp/  und  das  neuere  Griechenland 
überhaupt  betreffend  ^  ift  nicht  voUftändig :  die  Idee 
felbft  verdient  Beyfall,  wenn  zugleich,  wie  hin  und 
wieder  hier  gefchehen  ift,  kurze  Urtheile  über  die 
einzelnen.  Schriften  ond^Werke  hinzugefügt  wer- 
Q  den. 
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den.  —  Das  Bier  S.  i6o.  über  das  bekannte  Ta- 
gebuch von  Lieber  ausgefprochene  möchte  Rec.  je. 
doch  nicht  unterfchreiben.'  Die  Fortfctzung  dlefer 
Ueberficht  ift  übrigens  im  nächften  Jahrgange  zu 
wänfchen  vtnd  läfst  fich  dann  auch  Manches  zu  der 
hier  gegebenen,  nachtragen.  So  war  .unter  andern 
am  Ende  die  in  Paris  erfchienene  Schrift  eines  Grie- 
chen: La  Grece  en  1821  et  122.  von  der  Prof.  Rrug 
in  Leipzig  eine  deutfche  Ueberfetzung  mit  Anmer- 
Icungen  beforgt,  nicht  zu  vergcffeu^  Der  Auffatz 
Nr.  VIL  y^Die  Schweizer ifchen  Griechen -Vereine 
-bis  zum  Anfange  des  Jahres  1823'*  ift  ein  inter^f- 
Janter  Beytrag  zu  der  Summe  deffen,  was  von  aufsen 
privatim  für  die  Griechen  gefchehen  ift:  am  meiften 
hat  ficb  dadurch  die  freye  Schweiz  ausgezeichnet» 
doch  würde  gewifs  auch  eine  ähnliche,  nur  kürzere 
JVIittheilun^  unter  das,  was  die  Griechenvereine  in 
X)eutfchland'urid  anderwärts  für  Griechenland  ge- 
v^irkt  batien,  willkommen  feyn,  um  daraus  ein  Re- 
.fültat  über  die  den  Griechen  gewordene  Unter- 
stützung zu  ziehen.  Rec.  hat  eine  folche  Ueber- 
ficht vom  Zürcher- Vereine  d.  d.  December  182a. 
^efehen,  Aie\  fpecieller  in  den  einzelne^  Angaben, 
^um  Mufter  dienen  könnte.  —  Nr*  IX.  ift  der  Be- 
fchlufs  des  im  erft^n  Jahrgange  begonnenen  Beytrags 
des  GriiBchen  XanthoSy  der  früher  in  Heidelberg  ftu* 
dirte,  zur  richtigem  und  mildern  Beurtbeilung  des 
jetzigen  griechifch^n  Volkes,  von  dem  nur  zu  wün- 
i'chen  wäre,  dafs  er  weniger  flilchtig  über  die  Lite- 
ratur der  Neugriechen,  den  Hauptgegenftand  des 
Auffatzes  fich  verbreitete:  dieUrfachen,  welche  in 
den  letzten  fünfzig  Jshren  auf  Griechenlands  Cnltur 
und  Civilifation  einv^rkten,  find  von  Koray  in  fei» 
Tiem  bekannten  Memoire  von  1803  beffer  auseinan* 
dergefetzt  worden,     üeber  diefen  Neftor  der  nfi^ 

f;riechifchen  Literatur  ift  eine  biographrfch-literari- 
che  Skizze,  aus  der  Biographie  nouvell&  des  Con* 
iemporains  v.  Jahre  ig22  überfetzt,  hier  mitgetbeilt, 
ivelche  einen  Begriff  von  der  grofsen  Thätigkeit  und 
denVerdienften  des  erften  unter  den  jetzt  lebenden 
Deugriechifcheh  Gelehrten  giebt,  aber  mit  franzöfi- 
fcher  Leichtigkeit  bearbeitet  ift.  Difr  prolaifchen 
Aufiätze  beifchlierst  die  Lebeosbefchreihung  des  am 
4ten"Nov.  1822  leider  zu  früh  für  Griechenland 
verftorbenen  Graf  Norman  Ehrenfels ^^  (geb.  I4ten 
.Sept.  1784.)  der  nach  dem,  was  er  geleiftet  hat, 
auf  feiner  militärifcben  Laufbahn  gewifs  Orofses  ge- 
-wirkt  haben  würde,  wenn  er  länger  gelebt  hätte. 
Der  übrige  Jnhalt  des  Tafchenbuchs  befteht  in  Poe- 
fien,  die  iheils  Ueberfetzungen  einzelner  mit  den 
Aeueften  Ereigniffen  in  Berührung  (tehenderGedich- 
te  aus  der  griechifchen  Anthologie,* von  Dr.  Weber 
in  Wetzlar,  theils  Lieder  fowobl  von  Rhlga^Sm  Ori- 
gitiale  nebft  derVerdeutfchung  von  Wilh.  Heinhold 
und  Meboldy  und  der  englifchen  Ueberfetzuhp  des 
bekannten  A«Sr«  Tas?(Jfc,  von  Byron  ^  als  voo  Coray 
unter  andern  '^Av^a  iroXßfita'Tifetev  rSv  iv  'A/yoVry 
TMpl  iXev^sfUv  fMXojxivwvVfo^iKävy  au«  der  Zeit  der 
ft-anzu&fchen    Expedition    n\  Aegypten,    für  deffen 

\\cr£affer  Kgray  ^ehalten  wird^  (/•  S.  a6^  des^Ta- 


fehenbuch^s)  mit  Ueberfetzungen  von  Wurm  und  Me* 
hold  und  einem  Mufikbl^tte»  das  die  griechifche 
Melodie  zu  dem  '^AufM  von  Koray  enthält,  theils  ei- 
gener deutfche  Gedichte  ron  Mebold  find.  Auch'  ift, 
S.  330*  die  herrliche  Ode  an  die  Hellenen  von  Ri" 
90Sy  die  fchon  durch  die  fehr  gelungenene  Ueber« 
fetzung  von  Stieglitz  in  feinen  zum  Beften  der  Grie« 
eben  herausgegebenen  Gedichten  (Leipzig  1823)  b^- 
kannt  geworden  ift,  im  Originale^und  in  einer  Vcr- 
deutfchung  von  A/e6o/d  mflgetheilt;  doch  kann  Reo, 
fie  nicht  fehr  rühmen,  eben^fo  wenig,  als  die  an- 
dern Ueberfetzungen ,  denen  man  zum  Theii  zu 
i'rofse  Treue  vorwerfen  möchte.  Für  die  Mitthei- 
ung  der  neugriechifchen  Gedichte  verdienen  die 
Herausgeber  den  Dank  derer,  die  fich  mit  der  Li- 
teratur der  Neugriechen  vertraut  machen  wollen. 
Die  fehr  gut  lithographirlen  Bildniffe  des  Ak  Mau^ 
rocordato  nach  einem  Gemälde  von  kernet y  des  De^ 
moßhenes  nach  Viscontis  Icohographie  und  des  Graf 
Normann  nach  einer  najDh  feinem  Tode  gefertigten 
Zeichnung,  fo  wie  ein«  Anficht  des^krokorinth  zie- 
ren das  Tafcbenbuoh,  das,  gut  gedruckt,  nur  durch 
viele  Druckfehler,  auch  in  den  Eigennamen,  febt 
entftelh  wird.  So  fteht  z.B.  S.  161.  ftatt  Ceffeii 
Ceftenund  S.  171.  ft.  Wenck  Wendt,  anderer  nicht 
zu  gedenken. 

* 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

-Hamburg,  b.  Meifsner:  Predigten  von  Hermann 
Gottfried  Horn^  Paftor  an  der  St.  Pauls  Kirche 
auf  dem  Hamburger  Berge.  1823.  XII  und  179 
S.  gr.  8.       " 

Rec.  hat  diefe  Fredigten,  zwölf  an  der  Zahl,  mit 
Aufmerkfamkeit  gelefen  und  freuet  fich  der  Be- 
kanntfcbaft  mit  einem  Manne ,  dem  es  ein  rühm^ 
lieber Ernft  ift,  fich  in  feinem  Amte  mögliehft  aütz^ 
lieh  zu  machen  und  der  fich  glücklicher  weife  von 
dem  Schwindel  frey  zu  erhalten  weifs,  von  wet 
chem  fo  viele  jüngere  Zeit  -  und  Amtsgenoffen  er« 
griffen  find.  Ht.  Hörn  ift  feit  1819  d.  5ten  Dcbr«  als 
Prediger  bey  der  während  der  franz.  Zwingsberr- 
fchaft  eingeäfcherten ,  dann  wieder  erbaucten  Pauls 
Kirche  auf  dem  Hatpb«  Berge,  einer  Hamb.  Vor. 
ftadt  als  Prediger  angeftellt,  und  aufser  den  Glie<i 
dern  feiner  ihm  befonders  angewiefenen  Gemeinde 
verfammeln  fich,  wie  die  Vorrede  berichtet,  auch 
aus  andern  Gemeinden  und  fogar  von  andern  Con* 
feffionen  fonntäglich  viele  Zuhörer  um  feinen 
'  Lehrftuhl.  Der  Vf.  ift  befcheidca  genug,  diefs 
einzig  „der  Localität  des  H.  B,",  der  die  Mitte 
xwifMen  Ahona  und  Hamburg  hak,  beyzumeffen ; 
wir  find  aber  fehr  geneigt,  auch  das  vorzüglich  An- 
ziehende feiner  Vorträge  dabey  in  Anfchlag  zu  brin. 
gen,  wie  denn  das  fenr  anfehnliche  Subfcribenten- 
Verzeicbnifs  ein  augenfcheinlicher  Beweis  von  der 
Achtung  und  dem  Beyfallift,  deren  fich  Hr  Hörn 
unter  den  Bewohnern  beider  Städte  zu  orfreuea 
bit,  und  zwar,  wie  wir  gerne,  in  Beziehung  auf 
das  Aligetueine>  das  in  diefen  Vortragen  geleiftet 
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worden  ift,  mit  Ueberzeugung  hiozuretzen,  fehr 
fcrdicoter, Weife,  wenn  gleich»  wollten  wir  den  ge- 
nauelten  Maafsftab  anlegen,,  im  Einzelnen  und  Be* 
looderen  uns  noch  diefes  oder  jene^  zu  wünfchen 
ülSrig  bleiben  möchte.  Was  Geh  nämlich  im  Allge- 
'meioen  zur^Empfehlung  diefer  Vorträge  mit  Grund 
-  ijgenläfst,  ift  diefes:  Der  Vf.  hebt  aus  der  Summe 
der  foir  die  öffentliche  Erbauung  geeigneten  Wahr- 
laeiten  vorzOglich  diejenigen  aus,  die  von  einem  uur 
leugbar  wichtigen  EinßuTs  auf  den  chriftlichen  Sinn 
und  Wandel  (Vnd,  und  theilt  feine  Belehrungen  dar« 
Ober  in  einer -fafslichen,  ungekunftelten,  doch  fehr 
edlen  und  würdigen  Sprache  und  in  lichtvoller  Ord- 
nung mit.  Die  Einleitungen  ftehen  mit  den  Abband- 
lungen  in  einer  wirklich  vorbereitenden  Verbindung , 
wie  es  zweckgemäfs,  aber  leider  nicht  immer  bey 
den  neueren  und  ncueften  Predigtfammlungen,  die 
dem  Rcc.  zu  Gefichte  gekommen  find,  der  Fall  ift. 
Die  Hauptfätze  fnid;*  bis  auf  ein  paar  Ausnahmen, 
ungezwungen  aus  dem  Texte  abgeleitet,  und  diefer, 
die  gewöhnliche  Sonntagsperikope,  wird  in  der 
Ausßhrung,  wie  es  fich  gebührt,  wie  es  aber  lei- 
der abermals  von  angehenden  Predigern  fo  feiten  zu 
gefchehen  pflegt,  recht  forgfältig  und  meiftens  auch 
recht  glücklich  benutzt,x  Die  Ausführung  felbft  hält 
fich  zwifchen  einer  zu  groTsen  Ausdehnung  und  ei- 
ner ungenOgeivden  Kürze  in  einer  glOcklichen  Mitte, 
und  da  fie  durchaus  practifch  und  tief  .ins  Leben  hin- 
einführend ift,  fo  bedurfte  es  auch  nicht  erft  befon- 
derer  Anwendungen ,  ftatt  deren  der  Vf.  gewöhn» 
lieh  mit  einem  paar  kräftigen  Worten  oder  mit  einem 
paffenden  Verfe  aus  irgend  einem  geiftlichen  Liede, 
leine  Rede  befchlielst.  Sehr  zur  Ehre  gereicht  es 
ihm  übrigens,  dafs  er  feine  ihm  befonders  anver- 
traute Gemeinde  und  deren  Bedürfisiffe  niemals  auj 
den  Augen  iferJiert ,  und  dennoch  auch  feine  Vor- 
träge fo  abzufaffen  weifs,  dafs  fie  dem  Auditorium, 
das  ficb  aufsördem  in  feiner  Kirche  einfindet,  und 
worunter  nicht  wenige  Gebildete  find,,  ia  .Materie 
and  Form  genügen .^ 

Was  infonderheit  die  Wahl  der  Materien  betrifft, 
fo  mögen  die  Lefer  es  felbft  fehr  leicht,  dafs  fie  sine 
recht    verftändige  fey,   aus  folgendem   Inbaltsver- 
leichniffe  erfehen.     i.  Auf   welche   Weife  muffen 
md  können  wir   Hülfsbedürftigen  zu  Hütfe  kom- 
mtn?  3.  Wie  bift  du  herein  gekommen  und  haft  doch 
kein  hochzeitlich  Kleid  an?  j.  Können  wir  Prote- 
ftantenuns  noch  fortdauernd  der  Segnungen  unfrer 
Kircheaver befferung  erfreuen?    4.  Ueber  die  reli- 
giöfe  Erziehung  unfrer  Kinder.     5«  Wozu  foll  uns 
die  Wahrheit  führen:  In  kurzer  Zeit  ändert  fich  oft 
viel?  6.  Ueber  die  nöthigeSehutfamkeit  in  der  Auf- 
klärung Anderer,     y.  Von  dem  hoben  Errift,  tnit 
welchem  wir  den  Morgen  eines  neuen  Jahres  zu  be- 
grfifsen  haben..    H*  Kann  wohl  jeder  Menfch  allen 
Verfucbungen  zum  Bofen  widerftehen?  9.  Die  Wahr- 
heit im  Leben  und  die  Wahrheit  nach  .dem  Tode. 
70.  Warum  mufs  die  Erinnerung  an  den  Tag  unferer 
Confirmation  uns  immer  wichtig  und  heilig  bleiben? 

liU  Wie  viel  mehr  Achtung,  der  vernOnftigis  und  redf 


liehe  Zweifler  verdiene  r  als  der  in* allem  unbe<lingt 
Gläubige.  12.  Wozu  foll  uns  die  Wahrh^t  antrei- 
ben; Gewifs  ift  der  Tod,  ungewifs  die  Todesft^in- 
de?  Man  ficht  das  die  wenigften  diefer  Thenfien,  et- 
wa 6.  8*  9-  11*  ausigenommen ,  der  Art  find,  daf9 
fie  nicht  fchon  recht  oft  im  Kanzelvortrage  vorge- 
kommen und  mit  mehr  öder  miodei;Glück  behandelt 
wären;  aber  practifch  und  der  öfteren  Erwähnung 
und  Behandking  werth  find  fie  gewifs,  wie  es  ja 
überhaupt  dem  Geiftlichen,  "  der  feiner  Gemeinde 
wirklich  nützlich  werden  wül,  nicht  fawohl  um 
Neuheit  und  um  eine  oft  fehr  erzwungene  Originali- 
tät, als  vielmehr  nur  darum  zu  thun*feyn  mufs,  dafs 
die  heilfame  Wahrheit,  auch  die  fchon  bekannte y 
richtig  gefafst,  wohl  verftanden,  recht  angewandt 
werde.  So  fehr  wir  nun  mit  der  WaW  der  abge- 
handelten GegeYiftände  Urfache  haben  zufrieden  zu* 
fcyn,  eben  fo  fehr  ftellt  fich  Hr.  H.  in  BelwndTung^ 
feiner  Texte  und  in  der  Ausführung  feiner  Hatipt- 
fätze  als  ein  Mann  dar,  der  mitEinfwht  zu  verfaii-- 
ren  weifs,  auf  beides  elnennicbt  gemeinen  Fleifs  ver- 
wendet und  bey  Beharrlichkeit  in  Verfolgung  felocSr 
laut  der  Vorrede,  fich  vorgefetzten  Ziels  es  gewifs 
dereinftzu  einer  au  •^^ezeichnetenVorzuglicbkeit  brin- 
gen wird.  Leicht  wOrd«  Heb  diefes  UrtheM  näher 
begründen  laffen,  wenn  uns  in  diefen  Blättern  eia  * 
gröfserer  Raum  zu  Gebote  frände.  Wir  befchrän- 
Ken  uns  daher  nur  auf  Einiges,  und  erlauben  .u(i&. 
bey  Anfuhrung  deffelben  zugleich  diefe  und  jcn& 
kleine  Bemerkung,^  die^  wie  wir  glauben,  dem  wür- 
digen Vf.  felbft  bey' feinem  unverkennbaren  Strebea 
das  Beffere  zw  erreichen,  nicht  unwillkommen  feyn 
werden.  Da  geftehen  wir  denn  z.  B.  offen,  dafs- 
uns  die  erfte  Predigt  in  diefer  Sammluog  am  \ve« 
nigften  befriediget  hat.  Sie  ift  zwar  in  ihren  einzel- 
nen Tbeilen  der  Perikope  (Trio  7.)  genau  genug  an* 
gepafst,  aber  eben  dieferTheile  fmd  —  es  find  nämlich 
6  an  der  Zahl— für  Einen  Vortragoffenbar  zu  viele 
und  felbft  das  Mufter,  dem  fich  Hr.  H.  nachzubil- 
den fucht,  der  verewigte  Zo//iJl^<*r ,  kann  ihm  hier 
fchwerlich  zur  Rechfertigung  dienen.  Uebrigens  ift 
auch  diefer  Vortrag  in  der  Ausführung  fo  rein  dida- 
ctifch  abgefafst,  dafs  Rec.  fürchtet,  es  fey  ihr  die^ 
fe  Form  lehr  auf  Koften  der  Wärme  und  des  redne- 
rifchen  Schwunges  gegeben ,  die  doch  beide  bis  za 
einem  gewiffen  Grade  auch  der  Kanzelvortrag  nicht 
nur  zuläfst,  fondern  fogar  erfodert.  Vielleicht  hätte 
derVf .  beffer  gethan,  wenn  er  fich  ftrenge  auf  dem  We. 
ge  erhalten  hätte,  den  er  in  der  Einleitung  gewiffer- 
mafsen  fich  felber  vorgezeichnet  hatte,'  und  etwa 
die  Frage:  wem^  wie^  wanrtj  was  foll  man  gehen? 
bey  der  Partition  zum  Grunde.gelegt  hätte.  In  Nr.  2* 
will  es  Rec.  fcheinen,  als  ftehe  der  erfte  Theil,  der 
die  Frage :  Wie  bift  du  .u,  f.w,  in  ihrer  Bedeutung: 
darftellen  foll,  nämlich  als  /faz/j^f^Aei^  betrachtet r 
überflüfsig  und  in  feinem  Verhältnifs  zu  dem  grten^ 
Theil  auch gewiffermaafsen  ddrftig  da.  Was  in  ihm 
zu  geben  war«  hätte  als  ganz  kurze  Vorbemerkung, 
dem  zweytenTheil  füglich  vorangefetzt  vverden  kön- 

neuy  fo  vie  es  auch  Re«*  poch  nicht  völlig,  entfehie** 
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den  ifb,  dafs  in  dem  Ev.  mit  dem  ^allerdings  bildli- 
chen Au^rack  auf  die  hier  benannte  Sitte  des  Ori- 
ents^angefpielt  iey.     Um  fo  gelungeni^r.aber  ift  der 
zweyte  Tneil  oder  die  eigentliche  Predigt  za  oea* 
n^n.     In   der  jten  Pr.  hat  uns  vorzOgUch  angenehm 
iie(Fi'<eytDöthigkeit  angefprochen,  mit  welcher  der 
Vt  die  Gebrechen  des  .Zeitalters^  rügt,    befonders 
S.  43.  itind  43,  wovon  wir  einiges  imszuhebfen  uns 
nicht  /enthalten  können ,    da  es  auch  zugleich  eirie 
Probe.von  der  Diction  des'Vfs.  giebt.    So  helfet  ,es 
S.  4.2:  „Aberglaube  und  Schwärmferey  fchleichen 
unter 'uns,  böfen  Geiftern  glei<^b>  herum  und  fuchen 
W'en Sie .ergceifenundip  ihrGefolge.aufnebmenic6n- 
nen/**,  ,S.  43.  ,aber  werden  «befde  als  ^y  das  Beftte* 
hfin'**  ^argeftellt,  .„  die  . Religion  Mltelnzum  Gegen- 
ffande  des  inneren  (?)  Gefühls  zu  machen.,  wobey 
alles,  .was  nach'Vernunft^ch  nennt X?  als  Vernunft 
erftfhcint )  verworfen  und  verdammt  wird,  wo  man 
blindes  unbedingtes  Hingeben  predigt,  wo  man  den 
nachdenkenden  und  forfchendenMenfchen  fogleich 
für^inen  .'Zweifler,  .den  prüfenden  und  das  Unwe- 
(entliehe «vom  WefentUcheii  in  Sachen  des  religidfen 
Glaubens  trennendep-Chriften  fogleich  für  «inen  Un- 
glä4ibigen  erklärt,  wo  man  eine  ^lenge  von  Worten 
.mit  ^euer^und  Salbung  ausfpricht,  die  fich  recht  gut 
mit  .anhören,  aber  doch  den  Oeift  und  das  Herz  «in- 
befriedigt  iafCen  ,  Worte,  die  nicht  nur  dem  Hörer 
un^erftändlich  und  dunkel,  fondern  auch  wohl  dem 
flednerfelbrt  nicht  klar  und  deutlich  und,  eben  weil 
er  «nur  feinen  dunkelen  jGefüblep,   nicht  aber  dem 
L^t  xler  Wahrheit  .und  den  Änderungen  <ie$  Ver* 
Standes  4ind  derVernnnft  folgt ^'  u.i.  w.    Wir  über- 
,gehen,  um Vnüdjtzu  weitlauftig  zu  werden,  die  übd- 

fen 'Vorträge  und  bemerken  nur  noch  von  der  6ten 
r.  die  von  der  nöchigen  Behutfamkeit  in  der  Auf' 
fiUürung  Anderer  handelt,  dafs  wir  zwar  gegen  die- 
ses Th^ema. an  ücb  nichts  einzuwenden  haben,  auch 
dleBehandlung  deifelbenin  diefem  Vortrage  im^an. 
zen  ig«nommen  fehr  beyfallswürdig-  .finden,  aber 
doch  da^eibe  über  die  Pericope  am  jten  Adv.  kaum 
gewählt  haben  A^rürde:  da  es  fich  aus  derfelben  doch 
ff]^  ^IfZwang  herausbringen  Jäfst.  Diefs  zeigt  fich 
denn  auch  nur  zu  deutlich  in  dem  Uebergange,  den 
der  Vf.  ^on  feinem  Texte  zum  Hauptfatze  macht. 
Wenißftens  wa*  der  Aasfpruch  Jcfu  (chwerlich  von 
dorn  Mifsbraucb  gemeint,  der  ^von  der  durch  ihn  zu 
i)e.wSrkend«n  AuiklKrung  gemacht  werden  konnte, 

wean^er  Tagt;  .„<elig äitgert,^'  oder  wenn  auch, 

wie  der  Vr.  <bchauiptet,  «r  dabey  einen  Blick  ,,auf 
die  grofsei^inftemirs  elnerfeitsund^uf  die  verfolgen- 
de Verkehrtbcit  und  Schlechtigkeit  <ler  Zeifgenof- 
fen,  ^andr.erXetts '*  warf,  fo  hätte  rdoch,  wenn  einmal 
das  Thema  gewählt  werden  folite,  ein  kürzerer  Weg 
dazu  «genortimen  werden  icönneD  «durch  die  einfache 
Bemerkung,  ^die.,  nur  mit  :andern  Worten,  am 
Schkrfs  des  fJeberganges  •vorkommt :  „  Selbft  Jefus 
mufste  beforgen,  mifsverftanden^zu  werden  ^nd  ein 
GegenCtand  4e«  „  Aergerntffes"  zu  feyn;  um  wie 
viel  {chwerier  wird  ^,«es  tiins  v^erden ,  tdera  gänzlich 


auszuweichen,  und  wie  fefar  haben  wir  deshalb  Ur- 
••{äch  unfre  Behutfamkeit  zu  verdoppeln  !^*  u.  f.  w.  — 
Hin  und  wieder  möchte  auch  gegen  Ausdruck  und 
Schreibart  einiges  zu  erinnern  feyn;  z.  B.  dafs 
9,  wehrend'*  offenbar  das  Participlum  von  dem  Zeit-^ 
-Wort  „wehren**  durchgehends  ftatt  „während"  g«-* 
letzt  ift.  Mit  det  Anzeige  diefer  empfeblungswer« 
then  Vorträge  verbinden  wir  die  Erwähnung  einer 
Arbeit  anderer  Art,  welche  uns  ebenfalls  aus  dor« 
ttjger  Gegend  Zügekommen  ift,  nämlich  der: 

Hamburg,  b.  Wormer's  Wwe.:  Denkblätter,  der 
Predigten  welche  in  der.  hell.  Dreyelnigkeits^ 
kirche  zu ,  St.  Georg  vor  Hamburg  gehalten 
find  von  V.  W.  Rautenberg ,  Paftor  dafeibft. 
Zu;ey^e  Sammlung.  182a.  VI  und  48g  S.  Drit» 
ie  Samml.  1823.  VIU  u.  512  S.  8*     ' 

Wir  würden  von  dem,  was  hier  dem  Publikum 
abermals  aufgetifcht  wird,  gar  keine  Notiz  nehmen, 
fondern  es  bey  dem'  Über  die  erfte  Sammlung  '(1821 
Erg.  fll.  r*r.  15.)  ausgefprochenen  ürtheil  bewenden 
iaflen,  undHrn. /i.  feinefSelbftgefäiligkeit,  die  ihn 
für  jede  wohlgemeinteBelehrung  unzugänglich  macht» 
4ind  feiner  va^en  Gefchwätzigkeit  ruhig  überlaffen» 
.  wenn  es  uns  nicht  gerathen  fchiene,  wenigftens  des 
Vorworts  zu  gedenken,  womit  Hr.  Ä.  beide  vorlie* 
gende  Sammlungen  auszuftatten ,  für  gut  befunden 
hat.  Er  oharakterifirt  fich  felbft  darin  zu  fehr,  al$ 
dafs  wir  unfern  Lefern  diefe  Cabinets-  und  IDofen* 
ftücke  zur  beliebten  Gemflthsergetzlichkeit  nicht 
1)ekannt  machen  feilten.  Zuerft  trägt  Hr.  R.  darin 
feine  Rechtgläubigkeit  zur  Schau ,  namentlich  fei- 
nen unbedingten  Glauben  an  die  Augsb.  Conf.  Wir 
wollen  ihm  beidifs  nicht  ftreitig  machen^  wiewohl 
ihm  leicht  nachgewiefen  werden  könnte,  dafs  er 
gewifs  nicht  alles  predigt,  was  in, diefer Conf.  fteht, 
und  dafs  er,  in  dem  Beltreben  par  emlnence  recht- 
gläubig zu  erfcheinen,  gar  Manches  behauptet,  wo- 
^on  es  ihm  fchwer  werden  möchte  darzutbun,  daf^ 
!es  in  derbeil.  Sehr,  gegründet,  oder  mit  derfelben 
auch  nur  vertragfam  ^y.  Aber  verbitten  dürfen  wir 
tms  jenes  „zur  Schautragen**  doch  in  fofern,  als 
-damit  die  von  ihm ,  befonders  in  dem  Vorworte  zur 
jten  Samml.,  laut  ^usgefprochene  Sucht,  feine 
JCoUegen  zu  verkleinern,  fich  im  efgentlicben  Sinne 
frech  und  unbefonnen  paart.  Dafs  er  wegen  unfrer 
Anzeige  der  efften  Sammlung  uns  „eine  Wespe » 
fogar  ein  armes  Thierchen  nennt  #  dem  der  Stachel 
fehlt*'  verzeihen  wir  ganz  g,efne  feiner  beleidigteo 
Eitelkeit.  Ein  Stachel  jedoch,  der  ihm  ein  bis- 
chen wehejgethan  hat,  mufs  wohl  da  gewefen  feyn. 
Woher  fonlt  der  Ingrimm,  womit  er  fich  gebehrdet? 
'Seine  Verfe,  die  „der  Lefer,  der  fie* nicht  mag^ 
für  griechifch  halten  und  überfchlagen**  foll,  follen 
forthin  von  uns  eben  fo  unangetaftet  bleiben^  als 
alle  übrigen  Erzeugniffe  feiner  verkehrten  Denk- 
art und  Imagination.  Hr.  R.  bat  ein  grolses  Pri- 
vilegium! 
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ARZNEYOELARRTHEIT. 

B»UK»  b.  F.  Oehnigke:  BerUnßhes  Jahrhwh 
für  die  Pharmacie  und  für  die  damii  verbünde^ 
nen  Wijfenfchafcen.  Fünf  und  zwanzigfter 
Jahrgang.  Erfte  AbtbeiluDg.  Herausgegeben 
von  Dr.  G.  H.  Siolize,  Privatdocentcn  an  der 
.  UnWerfität  zu  Halle,  Vorltehcr  der  Apotheke, 
und  der  Medicamenten- Expedition  iies  dafigei| 
Waifenbaufes  u.  f.  w.  Mit  einem  Porträt  und 
^ner  £upfertafeL    1823.   XII  u.  ajs  S«  8« 

Auch   iwur  dem  Titel:.. 

Deuifches  Jahrbuch  für  die  Pharmacie^    Zehntfr 
Band.    Erfte  Abtheilung. 

Die  fortgefetzte  Erfcheinung  dicfer  Zeilfcbrift» 
welche  unter  der  Beforgung  des  jetzigen  Her- 
ansgebers fich  immer  mehr  hebtt    i£t  ein  fieberer 
Beweis,  dafs  fie  vom  Pttblicunl  richtig  gewürdigt 
werde,  und  wir  möffen  mit  Recht  es  loben,  data 
fichllt.  Dr.  Stoltze  alle  Mühe  giebt,   die  Tepdens 
liieter  Zcittchtift  immer  unverrOckt  im  Auge  zu 
halten.    Diefer  neue  Jahrgang  enthält:  .1«  Abhand- 
lungen.     A.    Abhandlung^    die   VerhäUniffe    und 
Pßichien  der  Apotheker  im  bürgerlichen  Leben  be- 
treffend.   Bemerkungen  über  den  Rabatt,  welchen 
düe  öffentlichen  Armen  •  uniL  Krankenanßalten  nach 
der  preufßfchen  Arzneytaxe  vom  Jahre  18^15  gefeit- 
lieh  genießen  ^  vomyhierausgeber.    Rec.  ftimmt  den 
•Anfichten  des  Vfs.  bey  und  wOnfcht  dafs  diefelben 
bey  einer  neuen  Taxe  gthörig  gewürdigt  werden 
mögen.    B.  Abhandlungen  naturgefchichtlichen  In- 
halt^.     Ueber  die  Abftammung  der  China  mova.  Vom 
Herrn  Profeffor  Dr.  Hayne  in  Berlin»   ne^ß  einer 
Hwihfehrift  vom  HeraMgeber.    Hr.  Dr.  St^  aofserta 
:fiob  im  Berl.  Jahrb.  für  iSaa  bey  Gelegenheit  einer 
Aecenfion  des  wichtigen  Werkes  von  Haynes  ge- 
treuer Darftellong   der   in  der  Arzney künde   ge- 
'braachlichen  Gev^ächfe  gegen  die  Meinung  von  Haj- 
ne^  dafs  China  nova  und  China  rubra  beide  .von  Cin- 
chona  oblo'ngifolia   abftammen,    und   dafs    erfte^a 
von  den  jüngeren  Zweigen  des  Baumes  herrühren. 
Er  (tützte  feine  Meinung  vorzüglich  auf  die  ganz 
verfchiedene  ohemifcheConftitution  beider  Rinden. 
H.  Profeffor  Uayne  fucht  feine  Anficht  zu  rechtfer- 
tigen, indem  er  zeigt;,  dals  fich  zwifchen  beiden  Hin- 
denarten  Uebergänge  finden ,  eine  fortlaufende  Rei- 
he  von  der  China  rubra  bis  zur  China  nova  verfolgt 
werden  k4^iine,  und  ftütct  fichaulsardem  auoh  auf 
~  Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  i8^« 


die  flumboldtfcbe  Sammkisg,  in  welclher  eine  Rin* 
de  fon  Cinohona  oblongifoiia  fich  befindet,  die  von 
Bonpland  felbft  bezeichnet,  und  der  China  nova 
ganz  gleich  ift.  Die  verfchiedene  chemifche  Confti.* 
tution  glaubt  Hr.  H.  von  dem  verfchiederien  Alter 
beider  Rinden  herleiten  zu  können.  Doch  verdie- 
nen Herrn  Dr.  Stoltze'ns  Zweifel  noch  immarBe- 
rückficht.gung.  C.  Abhandlungen  chemifch.phar- 
maceutißhen  Inhalts.  Ueber  die  Jeichte  Zerfetzung 
der  Ulaufäure ,  vom  Herrn  Ober-Medicinalaffeffor 
ftohrader  in  Berlin.  Hr.  Sehr,  glaubt  dafs  die  leichte 
Zerfetzbarkeit  der  Blaufäure  (gröfstentheils)  von  zu 
gawaitfamer  Deftillation  und  befonders  von  der  Re- 
ctification  über  falzige  Mittel,  (wenn  auch  nur  über 
Bittererde)  herrühre.  Die  Anwendung  der  Phos- 
pfaorfäaVe  nachScÄrarfer*  Vorfchlage  (f.  Brandes  Ar- 
chiv  II.  B. )  macht  die  Rectification  der  Biaufäura 

8anz  unnöthig,    und  ift  daher  fehr  zu  fempfehlem 
Lac.  erhielt  darnach  mit  Anwendung  des  von  Brau« 
des  vo^gefchlagenen  Apparates  ftets  eine  Blaufäure, 
welche  nicht  rectificirt  zu  werden  brauchte  und  fich 
bey  forgfältiger  Aufbewahrung  lange  uozerfetzt Welt. 
Ueber  den  Arfenikgehalt  des  Spiefsglantes.     Vom 
Herrn  Ober .  Medicinalaffeffor  Schröder  in  Berlin. 
£ine  fehr  intereffante  Abhandlung,  welche  die  durch 
Serullas  gefundene  Anwefenheit  des  Arfeniks  im 
•Spiefsglanze  ebenfalls  beftätigt.    Hr.  Ä.  glaubt  dafa 
^lie  Prüfung  des  Spiefsglanzmetalls  vor  dem  Löth* 
röhre  fchon  hinreichend  den  Arfenikgehalt  erken- 
nen laffe.      Ueber  diä  Prüfung  der  fchwefelfauren 
Magnefia    auf    Glauberfalz.    (Durch  Glühen  mit 
Schwefel.).-.-     Unterfuchung  der  Cephalodien  von 
Baeomyces  rofeus.    Vom  Herrn  Hofrath  Dr.  Ru^ 
dolph  Srandes  in  Salz  .  üflen.    Die  Familie  der 
•Flechten  ift  chemifch ,  noch  wenig  unterfucht,  und 
:das  Wicbtigfte  was  wir  davon  wif^n,  befteht  in  den 
-Arbeiten  von  Weftring,  Prouft,   BerzeHus,  Schra^ 
der  und  Brandenburg.     Nichts  defto  weniger  ift  es 
für  die  phyfiologlfche  Kenntnifs  diefer  intereffanten 
Familie  der  Gewächfe  von  Wichtigkeit  mehrere  der- 
felben  cbemifch  untcrfucht  zu  fehen.  Die  intereffan- 
ten Refultate  diefer  von  Herrn  Brandes  angeftalltea 
Unterfuchung  der  obengenannten  Flechte  find,  dafs 
diefelbe  beftehe  aus  fchleimzuckerartiger  Materia 
dem  Ihierifchen  Leim    ihnlicher   PhyteumacoUa! 
Flechtengelatjn,  Erytbrophyll  und  celfulöfer  Mem- 
bran.    Erythropbyll  nennt  Herr  B.  den  von  ihm  in 
den  Cephalodien  entdeckten  eigenthümlichen  Farbe, 
ftoff,  welcher  fich  dem,   welchen  Schröder  in  der 
^  •  Par. 
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Panoelid  parietina  fand,  anfcbliefst.     Ueber  die  be* 
fte    Bereitungsart   des  Hahnemannfchen    QueekßU 
beroxydulsj    ( Hydrargyrum    oxydulatüm    nigrum 
Pharm,  bor ujyi).  .vom  Herausgeber.     Der  Vf.  zeigt 
di^Uazulän^ichkeit  der  vorhandenen  Angaben  über 
die  Bereitung  diefes  Arznejmittels,  um  ein  ftets  glei- 
ches Präparat   darzuftellen ,    und  theilt  eine  Vor- 
fcbrift  dazu  mit,  welche  von  der  Umfichtigkeit  des 
Vfs.  zeugt,  »nd  bey  deren  Befolgung  auch  Rec.  ein 
ftelg  gleiches  Präpa/at  erhielt.     Chem\[che  Aaalyfe 
der  Benzoe^  vom  Herausgeber,    Diefe  vortreffliche 
Unterfuckung  hellt  die  Natur  drefes  pfianzeafaureo 
Harzes  fekr  auf.    Der  Vf.  unterfuchte  vergleichend 
die  braunea  und  weifsen  Stucke  des  Benzoebarzes 
und  fand  dafs  erftere  im  Wefentlichea  aus  BeBzoe- 
faure  und  einem  gelben  in;  abfolutem  Äether  lösli- 
chem Harze  und  letztere  aus  Benzoefäure  und  einem 
in  abfolutem  Aetb'er  unlöslichem  braunem  Harze 
<Hal^arze)  bi'fteben.    Ein  anderer  wichtiger  Theil 
'<diefer  Abhandlung  beftelu  in  einer  forgfältigen  PrtU 
fung  der  verfchiedenen Methoden  zurDarfteliong  der 
Benzoefäure  und  der  darnach  vom  Vf.  anfgeftellten 
«euen»  welche  höchft'zweckmafsig  erfcheiot.  £s  fol» 

fea  hierauf  noch  folgende  Abhandlungen,    ßemer" 
ungen  über   die  Bereitung  des   Hahnemannfchen 
QueckfiJberoxyduh  9   vom   Hrn.    L.    Hornemann  in 
Braunfchweie.     Ueber  die  Gegenwart  der  Bernßein^ 
föure  in  den  lerpentinarten^  vom  Hrn.  Lecanu  dem 
'Sohne  und  Hrn.  Serbat*  (Aus  dem  Journal  de  Pkar^ 
macie. ):    Freyer  Auszug  aus  din  Beobachtungen  des 
Hrn.  LaJJaigne  über  eine  durch  De/tillatipn  der  O/^ 
sronjäure  gebildete  neue  Saure.  (Aus  den  Janales  de 
Chimie  et  de  Phyßque.},    Ueber  die- Bereitung  und 
einige  Eigenfcha/cen   des  einfachen  und  des  Jodln* 
haltigen  Jodin'  Kaliums f  vom  Hrn«  Baup  zu  Vevay. 
(  Aus  dem  fournal  de  Pharmacie).     Ueber  die  Zer* 
legung  der   vegetabilifchen  und  anifhali/chen  ^b» 
Stanzen y  vom  Hin.  Buffy  { eben  daher)«     Ueber  die 
Erhaltung  desfalzfduren  Quechßlberoopyduls  im/ein^' 
*       'zertheihen  Zuftande ,  vom  Herausgeber.    IL  Jahres» 
iericht  der  wichtigeren  die  Pharmacie  betreffenden 
Entdeckungen^  vom  Herausgeber.     IIL    Verfügun- 
gen Königlich' Preufßf eher  Behörden ^  das  Appthe- 
kerWefen  betreffend*    IV.  Bücherkunde. 

Nach  dem  was  wir  hier  karzlich  mitgetheilt  hs^ 
ben,  wird  wohl  ein  jeder  Sachverftandige  mit  un- 
fern Urtbeile  einverftanden  feyn,  dafs  diefes  Werk 
fortwähreiyi  die  grötste  Xbeilnahme  und  Aufmerke 
£amkeir  verdiene». 


S'GHON"E    KUNSTK^.  . 

Drcsdbn,  in^  d;  Arnold.  Büchh.:  Evadhe^  oder 
die  Bildfäulei  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen. 
Nach«  dem  Englifchen  des  Richard  Shell  bear- 
beitet  von  Theodor  Hell.  1^8«^  ii"8  S.  8- 
(wgr.) 

AuF  dem  Binnentitel'  beifst  das  StDck  Bvadhe 
odbr  die  Bildfäultn..    Beidee«^  der  Plural  wäa  dec 


Siogttlari  ift  in  fofernepafCend»  als  die  Heldinder 
Begebenheit  ia  eifern  Saale,  voller  Bildfäuien  ,  hin- 
ter deren  eine  fie  fich  verborgen  bat»  ihren  Haupt- 
coup ausführt,  indem  fie  dort  einen  Mordanfchiag' 
auf  den  Herzog  des  Landes^-belauCcht^  und  djina 
diefen  Herzojg  reitet,  indem  fie  ihn  ver  der  3ilck 
faule  ihres  Vaters  durch  ihre  Beredtfamkeit  von 
dem  fandhaften  GelQften  nach  ihrer  Perfon  bekehrt» 
und  dadurch  zugleich  Veranlaffung  zur  Entlarvunjg 
des  Böfewlcbt3  von .  GüAftling  giebt»  welcher  diele 
unreine  Flamme  in  dem  Herzog*  aif^efacbt  und  uo« 
terhalten  hau'e.  Dafs  Hr.  Shell  das  Stack  Tragus 
die  genannt  hat,  ift  weit  fchwerer  zu  rechtferti- 
gen, als  jener  Doppeltitel  in  der  Ueberfetzung; 
denn  wir  fehen  durchaus  nicht,  wo  dieferCdmpo* 
fition  das  Tragifche  fitzen  foll. 

Schiller  fagt   irgendwo,    es  mSffe  fchon  kein 
ganz  gemeiner  Kopf  feyn,  der  in  der  Tra&ödie  oh- 
ne Böfewicht  auszukommen  wiffe.    Der  Verf.  der 
Evadne,  weit  entfernt,  nach  diefem  Ziele  zu  ftre« 
ben,  fcheint  vielmehr  dem  Ruhme  eines  ungemei» 
Den  Kopfes  auf  dem  diametraliter  entgegengefetzten 
Wege  nachgetrachtet  zo  haben:  denn  er  bat  es  ver« 
fucht,    in  der  Tragödie  einzig  und  allein  mit  ei- 
nem Böfewicht  auszukommen.      Es  ift  einzig  und- 
allein    der    Böfewicht,     (der    herzogliche    Ganft« 
Uog)    welcher   hier   die  Fäden    der   Begebenheit 
verwickelt;    er  allein  ift  es,  welcher  hier  eigent- 
lieh  handelt:    alle    Obrigen    Perfonen,    der   Her. 
zog,    Evadne,    ihr  Bruder,    ihr   Bräutigam,    eine 
zweite   Liebhaberin    diefed  Bräutigams,    die  Ver« 
fehworenen,   kurz  alle  Perfonen  dea  Stockes  er- 
feheinen  blpfs  als  Mafchinen,  die  er  handhabt,  und 
diefo  lange  nach  feinem  Plane  handein,  bis  derfel- 
be  durch   die   Plumpheit  feines  eigenen  Gewebes 
Ccheitert.    Er  felhft ,  der  Böfewicht  Ludovico ,  hat 
fOr  Evadnen  gebrannt,,  hat  feinen  beglackten  Ne* 
benbuhler    mittels  einer   diplom.atifcben    Sendung 
Entfernt;   und  jetzt,   nachden»  er  den  Herzog  far 
Evadnen  entflammt,  dadurch  die  empfidliche  Ehr. 
liebe   des  Bruders  derfelben  aufgeregt,   mit  Hülfe 
einer,  von  Evadne's  -Geliebten  verfchmähteq  Dame 
Evadnen  verdachtig  gemacht,    und  nebenbei  eine 
geheime  Verfchwörung  gegen  den  Herzog  angezet- 
telt hat,    jetzt  kommt  auf  feine  Veranlaffung  der 
Bräutigam  Evadne's  zurOck,-  und  reif  fcheint  ihm 
nun  fein  Plan »  welcher  darin  bef teht ,  dafs  Evadne'e 
Bruder  den  Herzog,  weil  er  fein  Haus*  entehree' 
will,   umbringen,   die  Verfcbwöruns  ausbreehen» 
das  Volk  ihn  (den  Böfewicht)    auf  den  Thron  fe^ 
tzen    und'  Evadne  dann  die   Seinige  werden   foll« 
Dafe  daraus  nichts  wird,    haben  wir  bereits  obea 
angedeutet,  und  es  ift  kein  Wunder  bey  der  unge* 
foblachten  Anlage.     Er  bringt  den  Herzog  unter 
dem  ganz  unwabrfcheinllohen  Vorwande,  dafs  Co* 
lonna  (Evadne's  Bruder)  felbft  ihm-  die  Schwerter 
zufahren  werde,  in  das  Haus  des  Letztgenannten 
den  er  bereits  zum  Morde  beredet  hat.      HieranE 
entfernte«  fich,.  und  iafet  die  Sache  gehend  ohne 
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ZB  bedenken »   wie  leicbt  folch  eine  Sache  anders 

gehen  kano,    fobaitl  er  fort  ift.    Und  fie  geht  an. 

^ers,   eben   weil,   während   er  den  Colon  na  zum 

Morde   anfeuerr,    Evadne    hinter    einer   Bildfäule 

{leckt.    Ais  erden  Herzog  ermordet  glaubt,  kommt 

er  wieder,  (teht  entlarvt,  fallt  den  Herzog  mit  dem 

Degen  an,    und  wird  von  Colonna  erftocbenV  wel« 

eher  froher,  fehr  epifodifcber  Weife ,   ein  Gefecht 

init  EvadneV  Geliebten  gehabt,    und  diefen  blofs 

etwas  zur  Ader  gelaffen   hat.     Nach  Ariftoteles, 

(Pcet.  Xni,  4.)  und  nach    dem  Ausfprucbe  eines 

gefunden  Kunftfinnes,    ift  es  aber  nicht  tragifch: 

ftrttv.  To  ßthyip  {pskdySpooTov  $xpt  iv  ^  TQtxvnf  cif- 
CTOLffiCf  Äk*  ovTB  iXäoif  ovT§  (fiß^v  etc.  Dafs  fo  ein 
kecker  ood  dabey  bornirter  Böfewicht  umkomme, 
iftpo^tifch  gerecht^  aber  nicht  tragifch  recht ^  weil 
es  weder  Schrecken  noch  Mitleid  erregt,  und  eben 
fo  wenig  die  Gewalt  der  Sittlichkeit  Ober  die  Sinn- 
lichkeit ftärkt,  als  irgend  tXviM  Erhabenes  ^ti  ficb 
hat«  Was  fich  hier  begiebt,  fo  lange  der  Böfe- 
wieht  noch  intriguirt,  ift  moraiifcb  häfsJipb,  und 
zugleich  niedrig  wie  die  Quelle,  woraus  es  fliefset, 
und  was  am  Ende  mit  dem  Böfewicht  vorgebt,,  ift 
nicht  erhabener,  als  jeder  Strafactus  menichlicher 
Crimioaljuftir. 

Es  ift  indeffeo  fehr  glaubh'ch,  dafs  diefes  Fro- 
dlttct  auf  der  englifcben  Bflhoe  einen  fogenannten 
Srfolg  gehabt,  und  eine  Art  von  Glflck  gemacht 
habe;  denn  es  fchmeichelt  dem  verderbten  Ge* 
fcbmacke  des  moderneo  Theaterpublikums,  fchiebt 
dem  Ernfte  der  Tragödie  eine  tragerirte  Rettungs« 
gefchlchte  unter,  und  bat  ^ine  Cbarakteriftitik  und 
eine  Scbüderey  der  Leidenfcbaften  ganz  nach  &tm 
yrmcip  der  Theaiermalerey :  erobe  Striche  und 
grelle  Färben  ^  auch  bat  der  Vf.  einige  Tbeatei^ 
eoups  angebracht,  wovon  das  Hervortreten  der 
Evadne  hinter  der  Bildfäule  nicht  der  unwirkfamfte 
ift.  Und  einzig  jenem  Theatererfolge  wird  wohl 
diefe  Aftertragodie  die  Ehre  der  HellTchen  Beaiu 
beitung  zu  verdanken  haben. 

Hr.    Th.  Hell    unterhält    nämlich    fcfaon    feit 

nehrern  Jahren  eine  theatralifcbe  Schnell -Ueber- 

ietznngs*  Fabrik  unter  der  Firma:   BQhne  der  Aus« 

ISnder.^   NeueStOcRe,  die  im  Auslände,  befonders 

in  Paris  und  London,    einiges  GlOck  auf  den  Bre- 

tern  rttacben ,  Oberfetzt  er  in's  Deutfcbe,    und  läfst 

<e  zuvörderft  als  Manufkript  f(»  die  Bahnen  dru- 

eken,   d«  b.  er  bringt  die  Abdrücke  nicht  gleich  in 

den  Btocbhandel ,  fondern  Qberläfst  fie  ffir  ein  mafsi- 

ges,   fogenanntes  Theaterfaonorar  den  Directionen 

tur  Aufführung,  welche  ficb  auf  diefe  Fabrikarbeiten 

•lionnirr  haben.    Erft  nach  Ablauf  einer  Frift,  die 

vermutblieb  durch  das  Abonnement  beftimmt  wird, 

läfst  er  fie  als  öffentliche  Druckfchriften*  verkaufen. 

Dafs    auch  vorliegendes  Stack    unter   diefe  Indu- 

ftrie-Producte gehört,  zeigt  theils  der  Bjnnentitei, 

nach    welchem    die  Evadne  .das  erfte  StQck  vom 

vierteB  Bande  der  Bühne  der  Auslander  ift,.^  dieUe 
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die  unverkennbare  Fabriknrfltigkeit  dbr  Uebertr» 
gung. 

Ew  Schw^lnr  -» 
B«iiket0,  Eure  hohen,  goldoedreßer 
Dib  jodet  l'heil  der  «utgeraubten  Erde 
Mit  der  geplündenen  Ferfchnendung  hlvlu    (Si  7;)' 

Was  hat  Hr.  H.  fich  wohl  unter  einer  geplanderte» 
Vertchwcndung  gedacht?  ,S:  14.  drfl<jkt  Ludovico» 
feinen  Vorfatz,  den  Herzog  umzubringen,  in  eihenv 
Bey feite  mit  den  Worten  aus : 

m 

Ao  Pärudte/es-  ßrm/f 
SoUll  du  ooch  beut  recht  feli  encfchluminern* 

S.  15.  verfprieht  er  dem  Herzog,  dafs  Evadne  ihm 
mit  ihren  Reizen  krönen  foll.  S.  19.  nennt  er  das 
Bildnife  des  Herzogs:  y^ichones  Puppenfpiel^y  uncü 
S.  ao%  fehliefst  er  den  erftea  Akt  fo: 

AHein  kh  will  beld  feine  Hobeit  lebren»> 

BaU  )«ne  Lager,  die  icb  kenn  bereiteo. 

Gar  la/ienä  Und.  und  10  dto  dualielA  fLattniera- 

Der  Ewis^eit  geheUet  werden« 

Wir  find  nicht  im  Be&ze  dee  Originals,    zweifelop 
aber  billig,  dafs  Hn  H.  in  diefen  unheholfenea Stel^ 
len  es  finngetreu  wiedergegeben  bat.    Sr.  aa»  heifs^ 
*  es  ferner : 

Stört  nicbt  mk  Ed^lßeinem'  enret  -Scb metchelne^ 
Den  Ouell  der  Biuerkeit  in  meiner  Seele ; 
Denn  Jirst  ihr  He  auch  noch  fo  leia  dareiir 
In  Tropfen  fcblupfen,  regen  lie  im  Fell 
Doch  nie  vergifteten  Gewilbr  auK 

Welch  ein  Galimathias !  Dunkler,  aber  nicht  bvC- 
fev  als^der  Auedruck  S>  67^ 

— '-  wenn  du  erflr 
Hl  Feuer  meine  Seele  taqchteA ,  hm 
Du  nnn  mich  imEHflmn  gebadet;» 

oder  wie  der  S.  a8 : 

Ja  Jr,  ich  wUU  ant  Mitleid  t 
Ana  Mitleid  für  den  glühen  Edelmuth' 
"09%  Uefzena  r  den  ich  in  dir  fehe. 

Dafsaberall  „der  Todt**  (Tod)  gedruckt  if^,  mag: 
auf  des  Setzers  Rechnung  gefetzt  werden,  fammt 
der  lUAenen  ( liebenden  )  Betrachtung  S.  32.  und  an-^ 
dern  Fehlern  mebrr 


Möchte  Hr.  H,  wenn  er  nun  einmal  feine  Ue* 
berfetzungen  ffir  die  BflbnenverwaltuiMB;en  doppelt 
gebrauchen,  wenn  er  fie  auch  dem  lejenden  Publi- 
kum mittheilen  will,  doch  lieber  die  Eilarbeitea 
blofs  gefchrieben  an  die  Theater  verkaufen ,.  und  fie* 
erft  dann  drucken  laffen,  wenn  er  fie  gefeilt  haben* 
wird.  Oder  wie,  wenn  er  lieber  diefe  eanze  Fabrik^ 
eingeben  liefse?  Wir  haben  eben  nicht  bemerkt,^ 
dafs  die  Bfibnendirectionen  von  den  Picodueten  der-- 
felben  (wenn  wir  etwa  die  diehifcbe  Aelftar  und  die 
Waife  und  der  Mörder  ausnehmen,  die,  wenn  wir 
nicht  irren,  auch  in  der  Bahne  der  Ausländer  er-- 
fcbieoen  find  y  viel  Oe^raucb  gjBmacht  bitten  • 


*lf 
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iFCa^ISCHTE    SCHRIFTEN. 


• 

LEIPZIG,    b.   G^th.  Fleifcber:   Goti   uud  Welt^ 

öder  wie  GoU  fieu   waltet  und  die  Welt  ofti 

fchaUet ;    ia  Cleich^iffen ,   Deutüngeo ,  Sagen 

,ttad  .£rzählungen;'    dargeftellt    -vom  -  Grafen 

Schlag    sfott    liugenroth.     Brßes    BändcbeD. 

igaa.   219  S.   8- 

In  berzHcber  Weife ,  voll  religiöfer  £iBpfin. 
düng«  ^eiftreicbt  meiftens  natariich  und  einfach, 
manchmal  ein  wenig  gefucht  und  geziert,  bietet 
hier  der  Vf.  als  Oabe  dem  Publikum ,  was  er  fei- 
ne Sönnti^^fejer  und  fein  Abendgebet  nennt.  Er 
bffchceibt  nämlich  feinen  Beruf  und  fein  Leben 
fplgcndergeftalt:  \,  Als  ich  erwacbfen  war,  fo 
diurcbreifte  ich  die  Welt  und  liefs  meinen  Führer 
gewöhnlich  zwey  Stationen  hinter  mir  her  fah« 
ren«  w<obey  wir  uns  beide  gleich  wohl  befanden« 
Zulet/.t  merkte  das  mein  Vater,  und  meinte  dann 
au^h«  es  fej  des  Geldes  nicht  wertb,  immer  ei- 
nen NacbbQter  hinter  mir  her  zu  fenden.  Mein 
F4ihrer  hatte  das  Nachfahren  auch  fatt,  er  ging 
Ober  zu  fernem  Berufe»  wie  er  mir  Abfcbied  neh- 
mend., fchrieb;  er  ward  Predigen  Sein  Beruf 
erinnerte  mich  an  das  Sprichwort  meiner  alten 
Erzieherin  (was  deines  Berufs  nicht  jft,  davon 
lafCe  deinen  Vorwitz )  und  ich  fann  jetzt  auch  * 
über  meinep  Beruf  nach,  da  kein  andrer  mich 
vv»zu  berief.  Aus  der  Gefchicfite  ward  mir  klar, 
dfffs  ich  in  meiner  Lage  als  Graf  und  Befitzer 
erofser  Güter  dazu  berufen  fey,  den  Landbau, 
das  Gewerb  und  Han^elswefen  zu  fördern  und 
das  G4Qck  von  Taufenden  im  eignen  Woblfeyn  zu 
fchaffen.  Als  ich  den  Gedanken  gedacht  und  mit 
Begektertinff  aufg^fafst  hatte^  fo  wurde  mir  klar, 
WAS  v»*lo  »eruf  fey,  —  eine  frey  gewählte  Thä- 
ti^ceit,  wozu  man  alle  Kräfte  hat,  und  wobey 
man  nichts  anderes  will,  als  das  Heil  der  Welt. 
Vm  meinem  Beruf  wahrhaft  und  treu  leben  zu 
können,  fetzte  ich  meine  Reife  noch  eine  Zeit- 
lang fort,  befuchte  die  berühmten  Landwirthe 
und  Fabrikinhaber  in  Deutfchl»nd,  reifte  nach 
Frankreich  und  England,  erforfchte  dort  den  Zu. 
fammenhang  zwifcben  Verfafiung  und  Staatsreich- 
thum,  und  hielT  mich  eine  Zeitlang  in  Schwe- 
den auf,  wo  mich  der  freye  Bauernftand  vorzflg. 
lieh  anzog«  Der  Tod  meines  Vaters  veranlafste 
meine  Rückkehr  nadi  Deutfchland,  wo  ich  nach 
gehöriger  Einfieht  der  Oertlicbkeit  meiner  Lage, 
meinem  frey  gewählten  Berufe  zu  Leben  anfing. 
Weil  mein  Grundfatz  war,  von  einem  kleinen 
Punkte  auszugehen,  fo  befchränkte  ich  mich<  auf 
die  Gärtner^,  und  dabey  ftehe  ich  noch,  und 
wird  wohl  komnHMi,  dafs  ich  als  ein  Gärtner 
fterbe,  obgleich  das  anfänglich  nicht  mein  Wille 
war.     Ich   wirth&hafte   jetzt   sehn   Jahre,    habe 
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mein  grofses  Gut  faCt  ganz  in  einen  Garten  umge- 
fchaffen,  bcßtze  eine  Werkftätte  zur  Lieferung 
von  allen  Gartenwerkzeugen,  leite  eine  grofse 
Schule,, worin  fich  Gärtner  für  andre  Kreife  und 
Länder  bilden,  und  mäche  fo  den  Mittelpuiuct  ei* 
nes  bedeutfamen  Gärtnerlebens  aus  —  ich  bin  ein 
Gärtnergraf.  ••  —  V  " 

Gerne  wird  jeder  das  Werk  der  Mufseftun- 
den  diefes  wackern  Mannes  in  die  üand  nehmen.. 
Wir  enthalten  uns  einer  nähern  Inhaltsanzeige, 
und  führen  nur  Weniges  an,  um  den  herrfclien- 
dcn  Ton  zu  bezeichnen.  Nr.  VL  ift.Oberfchrje-' 
ben:  „Wenn  der  Teufel  krank  i£t,  will  er  ein 
Möjjch  werden."  Ueber  das  Dafeyn  des  Teufels 
ftreiten  fich  die  Gpttesgelehrten,  inzwifchen  das 
Wort  ift  da ,  und  jeder  hat  die  Freyheit  mit  Ei-  . 
«cm  zufrieden  zu  feyn,  oder  fich  mehrere  beyzu- 
legen.  Denn  der  Teufel  hat  das  Recht,  ficli  in 
allerley  Geftalten  einzukleiden.  Das  einzige  Un- 
glück, was  ihm  widerfährt,  befteht  darin,  dafs 
er  bisweilen  krank  wird.  Es  kommen  nämlich 
Zeiten,  wo  ficT|  die  Menfchen  befonders  gegen 
den  Teufel  erheben.  Dann  erwärmt  er  fich  in 
einer  Mönchskutte  und  niflet  fich  damit  dort  wie- 
der ein,  wo  man  ihn  als  Kirchenftürmer,  GoÜ 
tesleugner  und  Erzlügner  ausgetrieben  hat.  Man 
nehme  fich  vor  ihm  in  Acht,  denn  wer  A  fagt, 
mnfs'  bey  einem  guten  Schulmeifter  das  ganze* 
ABC  durchmachen;  und  der  Teufel  hat  jetzt 
bey  den  Fortfehritten  des  menfchlichen  Schulwe- 
fens  das  feine  auch  verbeffert. 

In  ähnücber  Art  wird  unter  Nr.  VIII.  da$ 
Sjirich wort  erläutert:  „Gute  Tage  wollen  ftarke 
Beme  haben.^  So  lange  der  Menfcli  hier  auf  Er- 
den botenläufert  unbL  er  durch  kleine  Leiden  und 
Freuden  durch  mufs ,  ift  ihm  in  der  Regel  wohL 
Wenn  .aber  die  Freuden  über  ihn  in  grofeem 
Maafsfe  hereinbrechen,  dann  werden  fie  ihm  oft 
zum  Kr^utz,  er  bricht  Hals  und  Bein,  weil  fei- 
ne Kräfte  durch  Leiden  noch  nicht  gehörijr  m. 
ftarkt  find.  Je  wohler  es  dir  geht,  defto  mehr 
bete  und  defto  eifriger,  und  bitte  auch  um  einige 
Kuthenftreiche,  denn  du  bift  doch  noch  ein  Jun- 
ge, wenn  auch  d\ß  Haare  fchon  weifs  find. 
Geht  es  dir  recht  böfe  und  fchlimm,  ey  fo  kannft 
du  eher  ein  Vate^  unfer  weglaffen. 

Unter  Nr.  XIX.  „Oft  beifst  der  Zahn  die 
Zunge,  und  doch  bleiben  fie  cute  Nachbaren ^»^ 
fcbeint  es  etwas  gefucht,  die  Zunge  und  Zähne 
mit  einem  lieben  Ehepaar  zu  vergleichen,  der 
Mann  feft,  die  Frau  weich,  wo  der  Mann  wohl 
zuweilen  der  Frau  wehe  thut  u.  f.  ,w.  Inzwifchen 
ift  die  moralifche  Deutung  diefes  Vergleiches 
praktifch  und  richtig  entwickelt,  und  es  find  nur 
wenige  Stellen,  wo  dem  Vf.  dergleichen  Vor- 
wurf  zur  Laft  fällt. 
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verfolgt  ihr  Ziel  rubig  uod  feft  ohne  Abfpraoge, 
i  beweift  Qberall,  dals  ihr  Vf.  aus  Theorie  und 


RECBTSGELAHRTHEIT. 

Karlsrohb^  b.  Braun :  Die  Verfaffung  und  das 
Froce/spfir/ahren  der  Untergerichte  im  Grafts 
herzogtham  Baden ,  mit  yorjchlägen  zu  l^erbeß 
ferungen  durch  Trennung  äf^r  Jujtiz  von  der 
/fdminißration  9  und  Of/fentUchKeit  und  Miknd* 
lichkeii  des  Verfahrens;  von  CAr.  l)onsbach% 
Oberamtmanoe  zu  Etteoheim.     igaa«    Xilll  u« 

338  S«  gr-  8. 

IJoter  den  vielfältigen  Schriften  über  Juftizverbef- 
^"^  ferungen  nimmt  die  vorliegencje  einen  ausge- 
zeichneten fiang  ein.  Sie  ift  mit  grofser  Sach* 
kenntnifs »  ßefonnenheit  und  Vorurtheilsfrcybcit 
gefchrieben ;  fie  ift  im  hoben  Grade  freymQthig  und 
ebrJich»  ohne  Uobefcheidenheit  und  Anmaafsung; 
fie 
und 

Erfahrung  wufste,  worauf  es  ankommt.  Da  Ver* 
befferangen  nur  dann  angemeffen  fejn  können» 
ipveno  üe  eioen  Uebirgang  aus  dem  Beftehemten  in 
•inen  beffern  Zuftand  ausmachen»  wozu  die  ge- 
nzuehe  Kenntnifs  des  erftern  unumgänglich  nöthig 
ift;  (o  legt  der  Vf.  feiner  Arbeit  eine  umfaffende 
Darfteliung  der  dermaligen  Befchaffenheit  der  Ju* 
ftizeinrichtungen  und  Rechtspflege  in  Baden»  wie 
folche  durch  die  neuem  organifcben  Anordnungen 

Jreftaltet  worden  find»  zum  Grunde»  u^lcbe  allein 
cbon  ein  verdienftlicbes  Werk  ift.  Vamit  aber 
verbindet  der  Vf,  zugleich  eine  umficbtige  und 
grOndliche  Kiitik.  des  Beftebenden,  nicht  njindec 
der  von  einigen  Deputirten  in  der  Ständekammer 

K machten  Vorfcbläge  zur  Umgeftaltung  der  Juftiz. 
[irt»  wie  anderwärts »  find  diefe  Vorfcbläge  in  der 
Uaaptfacbe  darauf  hinausgegangen,  daU  die  Juftiz* 
Verwaltung  künftig  nicht  ein  Zweig  der  Staatsver* 
wailuiig  bleibe,  fondern  ein  Theil  der  Volks  Verwal- 
tung werde»  das  heilst»   dafs  die  Juftiz  nicht  blofs 
in  ihrem  Richteramte  unabhängig  von  aller  btaatsge* 
walt  gemacht»   fondern  lelbft  zu  einem  Werkzeuge 
der  Oelteodmachung'  At^  Völkswiilens  umgefchaf- 
fen   werde»    welches    durch   Oeffentlicbkeit   ihrer 
Verriebtungen    und  ßinfabrung  de^  Gefchwornen* 
geriehts  bewerkftelligt  werden  foll.     Der  Vf.,  den 
Grundfatz  anerkennend,  dafs  die  Juftizpflege  durch- 
aus urvabhängig  ftfvn  mOlfe»   verwirft  indeffen  gera- 
de dieferbalb  die  Jury,  weil  in  ihr  keine  unabhän- 
gige»  fondern  nur  eine  voti  den  Vörurtbeiieo »  Lau- 
Ergänz,  Bi.  zur  A.  l.  2.  I824» 


nen  undLeidenfcbaften  des  Volkes  regierte»  Rechts- 
pHege  ftatt  finden  könne»  wefshalb  folche  felbft  für 
drerrefsvergehen  gänzlich  unftalthaft  fey.  Mit  Frau 
y.  Slael  das  Gefcbwornen^ericht  für  eine  Einrich- 
tung anfebend»  welche  der  bürgerlichen  Gefell« 
fcbaft  in  ihrer  Kindheit  angehört,  und  dafür  er- 
achtend, dafs  die  Kinderkappe  dem  Jünglinge  und 
Manne, nicht  anftehen  könne,  urtheiit  er:  ,, dafs 
man  bey  diefen  öffentlichen  Gericbtsßtzungen  auf 
Sach-  und  Rechtskenner  unter  den  Zuhörern  nicht . 
rechnen  dürfe,  weil  nur  das  Volk  ^Is  Volk  hierin 
Betrachtung  kommt.  Um  nicht  unwürdig  auf  ih- 
rem Platze  zu  fitzen»  muffen  Richter  unfers  Jahrhun- 
derts durch  Wiffenfcbaft  und  Kt^nntniffe»  welche 
nirht  im  Kreife  gewöhnlicher  Vofkserfahrung  liegen» 
allzu  ausgezeichnet  über  dem  Volke  ftehen»  um  in 
demlelben  feines  Gleichen  als  ControUeur  oder  Beur. 
tbefler  zu  finden.  Die  Unabhängigkeit  dts  Richters 
und  unumfchränkte  Freyheit  feines  Urtheiles  find 
die  Grundbe  4ngungen  richterlicher  Unparteylicb« 
keit.  Der  Richter  darf  alfo  eben  fo  wenig  um  die 
Volksmeinung»  als  um  die  Gunft  eines  Fürftenho* 
fes  Geh  bekümmern."  (S.  126)  Nicht  minder  ernft 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  Verleum  iung  derjeni- 
gen, welche  das  in  Ueutfchland  übliche  Gerichts« 
verfahren  ein  heimliches  nennen,  weil  es  einen  ^i* 
derfpruch  in  fich  enthält:  Handlungen  öffentlicher 
Beamten,  welche  aufserdem  in  Gegenwart  der  Be« 
tbeiligten  vorgenommen  werden,  heimlich  ^u  fchel- 
ten.  (d.  8)  Allein  auch  dem  Vf.  genügt  diefe  OeF- 
fentbchkeit  nicht«  Kr  gebt  davon  aus ,  dafs  die  Ge« 
rlcbtsöffentlichkeit  eine  ftaatsbürgerliche  feyn  muf- 
fe »  weil  alle  Staatsbürger  nicht  nur  bey  ihrer  Hand- 
habung  betheiligt,  fondern  auch  berufen  find,  dar- 
über zu  wachen»  dafs  fie  ihrer  Beftimmung  entfpre« 
che»  und  die  wahrzunehmenden  Mängel  in  der  Re- 
präfentation  des  Volkes  zur  Sprache  zu  bringen. 
Obgleich  ferner»  wie  für  alle  Staatsdiener,  fo  auch 
für  die  Juftizbeamten,  die  Präfumtion  der  Pflicht* 
mäfsigkeit  ftreite,  fo  fey  doch  diefe  Vorausfetzung 
nicht  unumftöfslich,  fondern  es  muffe  bey  derMög* 
lichkeit  des  Gegentheiles,  auch  für  detsfalfige  Zeu* 
gen  geforet  feyn  Jedoch  will  er  zwifchen  der  Ci- 
vil und  kriminal  •  Juftizpflege  den  Unterfcbied  be« 
obachtet  wifien»  dafs,  da  ^s  dort  zunäcbfV  immer 
nur. um  Privateigentbum  fich  handelt,  es  in  cSts  Be» 
lieben  der  Parteven  gefteilt  werien  foH»  Geridijts* 
zeug«»n  Tjjt  ^ur  otMle  /u  bringen,  wo  hingegen 
-den  Haoiilungen  der  pejoiichen  Juftiz  allemal  drt^^ 
S  Zeu- 
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Zeugen  aus  den  StaatsbQrgern  der  Reihe  nach  zagj^ 
zogen  weiden  folleo  >  ohne  dadurch  den  freveii  Zu- 
tritt aller  übrigen  Staatsbfirger  zu  den  Gericbtsfflea 
zu  befchränken,  die  ihnen  vermöge  ihres. Bürger- 
rechtes nicht  verfchloffen  werden  dürren.  (S.  113) 
Jedoch  dürfe  dadurch  tier  Zweck  der  Oericbtspflege 
felbft  nicht  vereitelt  werden»  noch  haben  andere 
Perfonen,  als  wirkliche  Staatsbürger,  eine  gleiche 
JBefugnifs.  Da  wSbrend  der  Generalinquißtion  zur 
Entdeckung  der  Wahrheit  dnd  zur  Ermittelung  der 
That  und  der  Tbater  die  Geheimhaltung  der  enN 
deckten  Anzeigen  und  der  genommenen  Maafsregeln 
der  Polizey  und  Juftiz  unerläfslich  ift;  fo  wj!!  aqch 
der  Vf.  die  Gerichtsöffentlichkeit  erft  nach  been- 
digter Generalunterfuchung-  eintreten  laffen,  und 
hält  felbft  eine  öffentliche  Wiederholung  der  Zeu«* 
genterhöre  nui*  in  dem  Falle  für  nöthig,  wenn  de- 
ren Wahrheit  beftritten  und  eine  Confrontation  der 
Zeugen  unter  fich  oder  mit  den  Angeklagten  rath- 
fam  wird.  (S- 116}  Dahingegen  fofi  der  aus  den 
verhandelten  Acten  auszuarbeitende  Vortrag  allemal, 
sack  des  Vfs.  Abficht ,  entweder  den  Intereffenten 
vor  der  Verlefung  mitgetheilt,  oder  in  ihrer  Gegen- 
\yart  abgelefen,  und  ihnen  geftattet  werden,  gegen 
deffen  Richtigkeit  Einwendungen  und  Bemerkungen 
zu  machen.  Vorzüglich  aber  dringt  dar  Vf.  darauf» 
dafs  die  richterliche  Abftimmung,  fowohl  in  Civil- 
als  Criminalfachen,  bey  offenen  Gerichtsthüren  ge* 
fchehe,  weil  diefe  Abftimmung  die  eigentliche  Hand- 
lung des  Kichterarntes  fey,  mithin  wenn  man  Oef- 
fentiicbkeit    der    Rechtspflege    verlange,    diefelbe 

f;anz  vornehmlich  bey  diefer  Handlung  eintreten  müf- 
e.'  Jedoch  fey  mit  der  Abftimmung  die  Befathun^ 
der  Richter  unter  fich  nicht  zu  verwechfeln.  Die 
letztere,  welche  nur  eine  Vorbereitung  zu  der  Ent- 
fchliefsung  )edes  Einzelqen,  und  felblt  noch  kein 
Rechtsfprucb  fey,  mOffe  fchon  darum  im  Stillen 
gefchehen,^  damit  fie  theils  ungeftört  vor  fich  gehe, 
theils  das  Aofehn  der  Gerichte  vor  den  Augen  des 
Volks  nicht  compromittire.  Allein  eben  aus  diefem. 
Grunde  wird  auch  die  Abftimmung  nicht  öffentlich 

Sefchehen  dürfen.  Denn  entweder  foUen  dabey  die 
;ntfcheidungsgründe  angegeben  werden,  oder  nicht. 
Im  letztern  balle  kann  die  öffentliche  Stimmgebung 
das  Geheimnifs  der  Entfcheidung  nicht  aufheben, 
weil  jedes  Votum  nur  der  letzte  Schlufs  einer  gan* 
zen  Reihe  von  Schlüffen  ift,  die  man  alle  kennen 
mufs,  um  beurtheilen  zu  können,  ob  jener  aus  wah- 
ren Vorderfätzen  durch  richtige  Folgerungen  gezo- 
gen worden  ift.  Ohne  Angabe  der  Gründe  würde 
man  Orakelfprücbe,  aber  keine  Urrbeilsfprüche  ver- 
nehmen. Im  andern  Falle,  wenn  ein  Jeder  feine 
Gründe  vollftandig  vortragen  follte,  würde,  abge- 
fehen  von  dem  ungeheuren  Zeitauf  wände,  eine  foU 
che  Abftimmung  nichts  anderes  feyn,  als  eine  Wie- 
derholung  der  Beratbung,  blofs  mit  Hinwegiaffung 
derjenkvn  Anflehten,  deiche  in  Folge  derfelben 
ginziich  aufgegeben  worden  find,  indem  ein  Jcwler 
fojKireine  Meinung  nicht  blofs  alle  üriterftatzungs- 
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widerlegen  roflfste*  Die  Hauptfacbe  aber  ift>  dafs 
ein  RicbtercoUegium»  wie  d«r  Vf.  felbft  anerkennt, 
(S.  30)  eine  mvftifche  Perfan  ift,  deren  Gefammt- 
wille  allein  in  Betrachtung  kommt  uifd  dasjenige  ift, 
was  als  rechtliche  Entfcheidung  gilt.  Die  einzelnen 
Abftimmungen  find  keine Urtbeifsfprüche,  fondern, 

.  eben  fo,  wie  die  Beratbung,  nur  eine  Vorbereitung 
zu  denfelben.  So  lange  aus  den  einzelnen  Abftim. 
mungen  kein  Schlufs  gezogen  und  in  der  legaleh 
Form  ausgefprochen  worden  ift,  kann  aus  jenen 
gar  kein  Recht  hergeleitet  oder  dadurch  begründet 
werden.  Der  Ausfpruch  der  Gefammthejt  der  rich- 
terliqhen  Behörde  allein  ift  folglich  derjenige  Act, 

0  durch  welchen  das  formeile  Recht,  welches  ftreitig 
war,  feftgeftellt  wird ,  und  deffeo  Veröffentlichung 

.  darum  nothwendig  ift ,  wo  hingegen  diefe  Noth- 
wendigkeit  bey  allen  blofs  vorbereitenden  Handiun 

8cn  tvegfällt.     Schwerlich  dürfte  auch  jemals  ein 
evfpiel  vorgekommen  feyn,  dafs  dieAbftimmungen 
falich  gezählt  worden  wären.    Hier  controliren  die 
fämmtlichen  Mitglieder  eines  CoUegii  einander  zu 
gut|  als  dafs  es  noch  einer  andern  Controle  bedürf- 
te.    Eher  kann  daraus  eine  unrichtige  Schlufszie- 
huBg  erwachfen,  dafs  die  mehreren  Fragen,  welclie 
-  ftreitig  find,  und  entfchieden  werden  muffen,  bevor 
eil)  Entfchlufs  zu    nehmen  ift,    mit  einander  ver» 
mengt  und  die  Abftimmungen  dadurch  verworren 
werden.     Um  diefs  zu  verhüten ,  wird  es  gut  feyn, 
dafs  allemal  die  Fragen,  welche  zu  entfcheiden  find, 
von  dem  Vorftande  des  Collegii  einzeln  fch/iftlich 
zu  den  Acten  regiftrirt  werden ,  nebft  ihrer  Erledi« 
gung.     Eine  andere  Controle  ift  zu  dem  Ende  oö- 
thi£,    um  zu  verhindern,  dafs  der  Rieht erfpruch 
nicht  aus  einem  unrichtigen  Vortrage  der  Referen- 
ten hervorgebe.     In  diefer  Beziehung  verdient  der 
Vorfchlag,  (S.  loi)  den  vom  Referenten  gefertig- 
ten Actenagszug  den  Intereffenten  vor  der  Verla 
fung  zur  Wahrnehmung  ihrer  Gerechfame  mitzu- 
tbeUen,  bey  weitem  den  Vorzug  vor  dem  andern, 
wonach  der  Actenauszug  in  ;ihrer  Gegenwart  verie-- 
fen,    und  ]4^tn  eine  halbe  Stunde  vergönnt  wer- 
den foU,  fich  darüber  mündlich  zu  erklären.  (S.  19) 
Denn   nicht  blofs  ift  die,   allerdings  uneriafsiiche, 
Zeitbefcbränkung  allzu    willkürlich,    und  in  man- 
chen Fällen  zu  klein,  in  andern  vielzugrofs;  fon- 
dern es  läuft  auch  diefe  Verhandlung  auf  eine  Wie* 
derholung  des  fchon  Vorgebrachten ^  oder  auf  neue 
.Verdunkelungen  des  Thatbeftandes  hinaus,  theils 
durch  Aushebung  aus  dem  Zufanxmenhange  gerifs- 
ner  Puucte,   theils  durch  die  Macht  der  Beredfam» 
keit.    Auf  der  andern  Seite  können  zu  leicht  erheb« 
liehe    Umftande    der    Aufmerkfamkeit    entgehen, 
oder  doch  der  Beweis  der  Actenwidrigkeit  nicht  auf 
der  Stelle  zu  fuhren  feyn.     Wird  hingegen  der  Ak- 
teaauszug  fchriftlich  mitgetheilt  zu  fchriftiichen  Ba- 
merkungen,  mit  denen  zugleich  die  Rechtsdeductip* 
nen  verknüpft  vrerden  können;  «fo  gehört  es  nun 
vornehmlich  zum  Amte  des  Re.  und  Cbrreferenten, 
'  entweder  die  Ungegründetheit  der  eingereichten  Be- 
merkungea  aus  den  Acten  nachzu weifen,  oder  in 
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mäf&btit   rferfelbeo  den'  Actenauszag   zu  berichti- 

5811 1    worQber  d^s  9  was  g«fcbeheo  ift ,    bey  den 
iclea  bebält^m^wtrdeh  mufs.     Ain  allerWenigften 
Icb^Bt  die  ZiP%faiio^von  Gericbtszeugen  während 
.der  loftruetioi»  der  Trocefle,    als    Kegel,    oötbig 
zo  {ejAf    iwodurcb    entweder    den  Bürgern    eine 
seve  fehr    befchwerlicbe »    und  eben  dararo  bald 
io   eine    leere   Formalität    ausartende t*    Laft    auf« 

äebflrdetf    oder  die  Koftfpiebgkeit  der  Proceffe  be- 
eotend  vermehrt  werden  würde.     Wenn  nur  da« 
ffir  geforgt  ift»    dafs  die  Actuarien  von  den  Kich- 
tern   unabhängig  find,    ^fs  jenen   von  diefen  die 
ProtocoUa   laut    10    Gegeni^art    der    Intereffenten 
dicürt,    und   folcbe    demnächilt   den   letztem  zur 
eigenen   Dorcblefung    und    Unte'rfchrift   vorgelegt 
werden;    wenn   ferner  den   Parteyen  naebeelaffen 
wird,  allen  Zeugenvernehmungen  ihren  Vertbei» 
djger  oder  Sachwalter  bey  wohnen  zu  laffen,  wel- 
che die  aufgenommenen  Protocolle  durch  ihre  Un« 
terfchrift   bekräftigen:    fo  fcheint  es   ganz  unnö« 
thig,     noch    Gerichiszeugen    zuzuziehen,     ausge» 
nommen,     wenn    Intereflenten    nicht    lefen    und 
fchreiben    können,    oder  ihre  Unterfchrift    ohne 
allen  Grund  verweigern.     Selbft  der  ProtocoIlfOh« 
risr  wird,   in  Civilfachen  wenigftens,    erfpart  wer* 
den  können,  wenn  die  Intereffenten  darauf  Verzicht 
thon*    liieBefugnifs  aber,  in  allen  Fällen,  wo  keine 
Nothwendigkeit  vorbanden  ift ,  dem  Richter  perfön. 
liebe  Auskunft  zu  geben,  durch  Bevollmächtigte  fei« 
se  Gerechtfame  vor  Gericht  wahrnehmen  zu  laffen , 
gebort  unftreitig  zu  den  BefugniUen  der  ftaatsbür« 
gerlichen  Freybeit;  (S.  7)  woraus  von  felbft  folgt, 
dafs  den  Parteyen  ein  blofs  mflndliches  Verfabrea 
niebt  anf gedrungen  werden  darf,    tbells  weil  die 
Schrift  zur  Controle  der  Sachwalter  unerlafslieli 
ift»    tbeiJs  weil,   was  diefe  beizubringen  für  rath* 
fam  halten,  ihnen  nicht  verfchränkt  werden  darf. 
Daraus  folgt  indeffen  nicht,    dafs  der  Procefsgang 
durch  AUotria    aufgehalten    werden   dürfe,    noch 
dafs  alle  unerhebliche  Angaben  .aiederzufcbreibenr 
find«     Im  Gegentfaeil   mOfien  die  Advocaten   und 
Partejea  auf  das  Sachdienliche  befchränkt,  daher 
[     auch  nur  diefes  aus  ihrem  Vortrage  zu  den  Acten 
tegiftrirt  werden.      Doch  auch  aufserdeni  ift  die 
tchriftlicbe  Feftftellung  der  Angaben  der  Parteyen 
Sowohl,     als    der    Zeugen,     unentbehrlich,    weil 
nur  auf  dlcfe  Weife  die  Gewilsbeit  zu  befchaffeo 
ifr,   einmal    dafs    die  Prämiffen  der  richterlichen 
Enr/cbeidung   mit  jenen  vollkommen   fibereinftim« 
menp    und  zweytens  dafs  in   höherer  Inftanz  die 
Kevifion  des  eriten  Urtbeüsfproches  auf  den  Grund 
der  Ihm  vorausgegangenen  Verbandlungen  erfoiae, 
Aofserdem  würden  die  hphern  Inftanzen  keine  In« 
ftaozen,    das  beifst  Prüfungen  der  erften  Entfchei* 
düng  9   fondern  neue  Ricbterfprflche  mit  gröfserm 
Anfehen  ieyn.    Ganz  unbedenklich  ift  defshalb  der 
Vorfchlag  derer  verwerflich ,  welche  aus  der  erften 
lofcanz  nur  einen  Verfuch,    das  Recht  zu  finden, 
machen  wollen,   und  welche   ficb  defshalb  mit  ei- 
ner mangelhaften  Einrichtung  derfelben  begnügen. 


y,Dle  unterften .  Staatsbehörden  find  eS|  die  dem 
Volke    am  nächften   fteben,    und  defshalb  .mög- 
licbft  vollkommen  feyn  muffen,   weil  In  ihnen  die 
Staatsregierung   dem  Volke  unmittelbar  erfcheint, 
und  weil  fie  durch    ihre  Nähe   am   enifcheidend« 
fren  und  im  allerweiteften  Umfang»  auf  das  Wohl 
oder  Wehe    der  Staatsbürger   ihren    Einflufs  *äu- 
feern.      Vollkommen  eingerichtete  Unterbehördea 
vermögen    weit    mehr  Gutes   zu   leiften,    als   die 
Oberbebörden,    welche   das  Unheil    nicht   immer 
wieder    aufheben    können,    das    übelbeftellte  Un* 
terbehörden   angerichtet   haben.     Eine  der  e^tea 
Aufgaben  der  Staats  Weisheit   ift   es,    die   untern 
Staatsämter  fo  einzurichten  und  zu  beftellen,  dafs 
die  Bürger  der  Hülfe  höherer  Behörden  möglichft 
entbehren  können,"   und  infonderheit  in  Rechts* 
bändeln    die    höhern  Inflanzen    nur   bey  wirklich 
zweifelhaftem  Rechte  zu  ergreifen  brauchen.  (S.9i)« 

(Der  Be/chiufs  /oigt.) 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Hammerich:  Natur ^  Kunfi  und  Le» 
ben.  Erinnerungen,  gefammelt  auf  einer  Reife 
von  der  Wefer  zum  Rhein  und  auf  einem  Aus* 
fluge  an  dieGeftade  der  Nord  -  und  Oftfee ,  von 
Elffe  Brejfrau  von  Hohenhaufen ,  geboroen  von 
Ochs.  igao.  IV  u.  172  S.  8« 

Die  als  Dichterin  rühmlich  bekannte  Vfn.  fchrieb 
diefe  Erinnerungen  für  Freunde  der  Natur  und  Kun(t 
nieder;  neue  Anfichten  will  fie  den  Gelehrten  nicht 
geben,  wohl  aber  wird  fie  unbefangenen  Gemüthera 
einige  recht  heitere  Stunden  gewähren,  befonders 
.  folcben,  welche  die  von  ihr  gefcbilderten  anziehen- 
den  Gegenden  bereits  felbft  aus  eigener  Anfchauung 
kennen;  in  dem  Rec.  hat  fie  manche  frohe  Erinnerung 
wieder  aufgefrifcht.  Die  Reife  ging  von  Preufsifch  • 
Minden  aus  über  Deimolä,  Paderborn  undKaJfeU  zu- 
erft  nach  Frankfurt  a.  Main.  Die  Porta  Wejtphalka 
nnd  die  Lage  derStadt  Detmoldj  worin  damals  noch 
die  tdle  pauitne  refidirte,  werden  mit  Gefühl  gefcbil« 
dert.  Nur  fiel  es  mit  Recht  der  Vfo.  auf,  dafs  Galgen 
und  Rad  auf  einem  grünen  Anger  dicht  vordem  Tbore 
ficb  d€m  Blicke  darfteilteh.    „Diefe  gräfsiichen  Zeu* 

fen  der  verderbten  Menfchheit  follten  dem  Auge  des 
remden  verfteckt  werden.''  Ueber  Pad^erborn  geht 
die  Vfn.  fohnell  hinweg;  es  folgen  einige  freundliche 
Ergiefsungen  über  ihre  Geburtsftadt  Ko^/«  Das  ge« 
fellige  Leben  dafelbft  aber  wird  nicht  fehr  gerühmt. 
„DieGefellfcbaft"  (beifst  es  S.9)  „tbeilt  fich  dort  in 
lauter  gefcMoffene  Zirkel,  als  den  alt  adligen ,  neu« 
adligen,  altdeutfchen,  gelehrten,  declamirenden  u* 
f.  w.  Diefe  Zirkel  erhalten  ficb  unvermifcht  mit  den 
übrigen*,  wodurch  Abwechfeliing  und  Maooigfaitig* 
keit  der  Formen  und Geftaiten  verlorengeht,  u.f.  w.** 
Bey  Frankfurt  V9ird  des  würdigen  v.  Bethmann  rühm- 
lich erwähnt.  Die  ftolzen  Handelsherrn  dagegen,  die 
nur  dem  Mammon  fröhnen,  und.  deren  in  Frankfurt 
viele  fejn  foUeO)  kommen  übel  weg,  wie  fie  es  verdie- 
nen» * 
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neti.  Aucis  foll  dort  manche  unglOcklicfae  Zrwangsehe 
ftatt  finden,  Aufser  einem  gewiffen  altcleutfeh  leyn 
folienden  Wefen ,  fand  die  Vfn.  wenig  Spuren  des 
wahren  DeutfchihunTS  In  und  um  Frankfurt.  Einige 
ausgezeichnete  Staatsmänner»  Krieger  undDiploma- 
tiker,  die  der  Bundestag  und  die  Militär-  Commitee 
z\i  Frankfurt  verfammelten,  werden  hambaft  ge* 
macht.  Nach  S«  27  (eben  die  Damen  zu  Frankfurt 
alle  (ehr  btQbend  aus.  Rec,  der  öfter  in  Frankfurt 
war,  fah  zwar  ^lele  recht  bobfcbe»  aber  auch  vie]e 
fehr  bleiche  Geficbter.  Ganz  unterfchreibt  Rec.  das 
Ur^fieil  fiber  den  Maler  SpagnoleUOf  der  einen  Mif- 
fethäter  kreuzigen  liefs  und  tödtete,  um  nach  ihm 
das  Bild  des  fterbenden  Erlöfers  zu  malen.  Der 
dritte  Brief  Ichildert  das  Wiihelmsbad  bey  Hanau, 
FhUippsruh  9  und  ergiefst  fich  in  frohen  Erinnerun- 

Jen.  Der  vierte  Brief  befchreibt  die  Moinfahrt^ 
lainz,  Jahlbachj  den  Ton  und  das  Leben  in  Mainz, 
und  ruk  man.che  Scene  der'  Vergangenheit  zurQck, 
Seit  einigen  Jahren  werden  alle  Todten  10  ein  an 
"den  Mainzer  Kirchhof  ftofsendes  Beiahaus  gebracht» 
wo  man  es  64  Stbnden  lang  abwartet,  ob  das  Leben 
fiüe  zurflckfodert.  Die  Glocke  eines  Schellenzuges 
riihtuOter  ihrer  Hand,  fo,  dafs  ihre  leifefte  Bewe- 
gung &e  ertönend  macht.  Wenn  jedoch  die  Vfn« 
daraus ,  da(s  fett  zwey  Jahren^  wo  das  Beinhaus  be- 
fjteht,  noch  kein  Todter  weiter  erwacht  ift,  den 
Schi ufs  zieht,  „dafs  dieAngft,  lebendig  begr^ibeo 
zu  werden,  wohl  mehr  in  der  Einbildung,  als  in  der 
WIrklicbkeit  begründet  feyn  möge,^  fo  dürfte  6cb 
doch  VobI  jg[eg®n  diefe  Schlufsfolge  noch  manches 
erinnern  lalTen«  Wenn  auch  in  10  oder  30  Jahrea 
nur  ein  Scheintodter  wieder  in's  Leben  zurBckgero* 
fen^wird,  fo  verdient  diefe  Anftalt  fcboa  das  grdfis- 
te  Lob.  Wer  es  weifs,  wie  unficher  die  ^nnzei« 
eben  des  wirklichen  lodes  find,  der  kann'ficb  bey 
dem  gewöhnlichen  fchnellen  Eilen  zum  Begraben 
eines  Schauders  nicht  erwehren.  Bey  Gelegenheit- 
der  Erwähnung  Heinrich  Frauenlob's.9  den  die  Main 
^r  Frauen  im  J.  1318  zu  Grabe  trugen,  ergiefs^t  fich 
die  Vfn.  mit  gerechtem  Unwillen  &ber  die  Unart  fo 
mancfaer  Männer  unferer  Zeit,  die  ganze  Frauen- 
welt nur  mit  anatomifch  •  profaifch  *  politifehem  Au« 
Jre  zu  betrachten,  wiewohl  fich  auch  nicht  leugnen 
äfst,  dafs  ein  grofser  Theil  der  jflngern  Frauenwelt 
manche  VeranTaffung  zu  ftrengern  Urtheilen  der 
Männer  darbietet;  die  beffern  Männer  und  die  wahr- 
haft Gebiidelen  unter  ihnen  wi(fen  auch  die  Vorzfi* 
ge  des  Oeiftes  und  GemOthes  edler  Frauen  anzuer- 
kennen, üej.  Mainz  häUe  wohl  auch  der  wackere 
Erfinder  der  Buchdrucke^kunft,  Battenberg ,  einer 
ehrenden  Erwähnung  verdient.  Im  fünften  Briefe 
wird  dieWafferfabri  bis /Co6/ra;a  anziehend  befcbrie- 
ben,  auch  werden  hier  und  in  andern  Stellen  g«- 
f ahlvoUe  Gefänge  der  Vfn.  ein&emifcbt.  Einmal  be* 
mdht  fie  fich  auch,  das  den  Rbeinländern  fo  unwill- 
kommene neu«*  preufsifche  ZoUfyftem  als  wohlthä 
tig  für  die  Zukunft  («arzuftellen.  —  Von  dem  CcV^ön 
gdegenen  Koblenz  ging  die  Beile  wieder  nach  Mainz 
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2urack.  Auch  der  wiederhergeftellten '  ;Feftung8- 
werke  zu  Ehrenbreitenftein  wird  gelegentlich  er-^ 
wähnt.  Der  fechste  Brief  fcbildeü^ie  Wafler^ahrt 
des  kayTers  Franz ^  den  Jubel >  den^ne Gegenwert 
in  den  Bewohnern  der  RbeingefiUe  erweckte;  — 
ÜQdesffeimy  die  fchöne  Beleuchtung,  die  erbellten 
Burgen,  der  WieÜerfchein  der  Flammen  im  Rheine, — 
das  alles  wird  mit  lebendigen  Farben  gefcbUdert. 
S.  83  ift  eine  fchöne  Bai  Jade,  des  Rinites  Heimkehr^ 
eingerückt.  Mit  eben  fo  vieler  Tbeilnahroe  las  Rec. 
einige  andere,  diefem  Briefe  eingemilcbte  poetifche 
Ergiefsun^en  der  geffib^oUen  Vfn.  Der  fiebeme 
Brief  fchifdert  die  nOckkebr,  das  Wiederfeben  in 
Frankfurt  j  Rödelheim  n.  f.  w. ;  und  der  achte  und 
letzte  Brief  die  Ruckreife  der  Vfn.  tkber  Marburg  und 
Kaf/el.  Auch  in  dlefen  letzten  Briefen  weiis  die 
GeiftvoUe  Reifeode  durch  ihre  mitgetheilten  Außch- 
ten  den  Lefer  anziehend  au  unterhalten.    Rohmlich 

gedenkt  fie  mehrerer  Gelehrten ,  deren  perlonliche 
ekanotfcbaft  fie  auf  ihrer  Rheinreife  machte,  v. 
Hartlebens  zu  Mainz,  Erhards  aus  München,  Karl 
Ho/Vnaii/if  zuHödelheim,  /i^f'x  zu  Marburg ,  Fried» 
richs'zu.  Frankfurt  a.  M«,  o.  a.  ^ 

Der  ztveyte  Theil  des  vorliegenden  Buches  ent« 
hält  einen  Ausflug  an  die  Gefiade  der  Nord^  und 
Oßfeej  im  J.  i^^v»  "^^  ■"><  Lebhaftigkeit  ichildert 
auch  hier  die  Vfn.  die  Eindrücke«  weiche  die  Oe* 
genftände  der  Natur  und  Kunft,  die  Meofchen  und 
mancherley  Anftalten  un*l  Einrichtungen  auf  ihr 
Gemüth  gemacht  haben.  Die  Reife  ging  zunäcbft 
über  Bremen  nucb  Altana.  (Bey  einer Vergieichung 
S.  116  wild  Palmyra  —  nicht  Palmira  —  in  yira* 
'biens  Wüße^  durch  ein  Verfehen,  verlegt;  Palmyra' 
aber  lag  in  Syrien^  in  der  Landfcbait  Paimyrene), 
In  Hanwurg  fand  die  Vfn.  dieSrimmung  tiOber,  we« 

«en  der  vielen  damals  in  England  ausgebrochenen 
lankerutte.  S.  ii9f.  Etwas  Ober  Klopftock  und 
fein  Grab  zu  Ottenjee.  ^,Die  fäufelnde  Linde,  die 
es  befchattet,  ftreuete  ihre  Blütben  auf  feinen  Lei- 
ebenftein;  fonft  waren  keine  Rofengebüfche  für  den 
Dichter  dA^  der  aus  Palmen  und  Höfen  am  Tage  des 
Gerichtes  hepvorzugehen  wünfchte.**  Die  Stadt 
Kiel  und  ihre  Bewohner  werden  von  einer  fehr  vor- 
theilbaften  Seite  gefchildert.  Ueber  den' von  Kiel 
ausgegangenen  Geift  religiöfer  Scbwärmerey  und 
leine  traurigen  Folgen  wird  S*  139  f.  offen  und  rich«^ 
tig  geurtheilt.  S.  147  f.  wird  des  edeln,  auch  dem  * 
Rec.  theuern  Kunfl- Veterans  Wilhelm  Tifchbfiins 
rühmlich  erwähnt.  Was  Hamburgs  Merkwürdigkei- 
ten anlangt,  fo  verweift  die  Vfn.  mit  Recht  au|  des 
trefflichen  Domherrn  Meyers  genauere  Uefchreibun- 
gen.  S.  158  f«  wii^d  der  gefühlvolle  Dichter  Schmidt 
von  Lübeck  gefchildert,  auch  Rehbecks ^  Bartels^ 
IC.  Reinhards  n.  a.  wird  mit  Theiluahme  gedacht. 
Der  Anhang  S.  164  ift  poiemifch,  die  Vfn«  wurde 
getadelt  wegen  ihrer  Aeufserungen  über  reli^iöfe 
Scbwärmerey,  und  wird  hier  gerechtfertigt.  Meh- 
rere auffallende  Druckfehler  ftoren  im  Lefen  diefer 
rtcbi  angenehm  unterhaltenden  Reifebefcbreibung. 
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RECHTSGELAHRTÜEIT. 

K'ASI.SR0HB,  b.  Braon:  Die  Verjaffun%  und  dai 
Proc&fnmr/ahtffn  der  Unter gerichie  im  Groft* 
herzogthum  Baden  -^  von  Chr.  Donsbach  u.  f.  w. 

(Brfehtmf$  d^r  im  wßrig^n  Stuck  mbgwhroehdmen  Rec0f^omJ, 

1(t  %s  noB  totgeniacht)  dab  eine  crOodliphe  ood 
folide  JuftizverwaitUM  RiebtercoTlegieQ  TorAoft» 
btzt,  und  erfodert  befondere  die  ÜeffentU<  hkeit 
der  HechtepB^ge  folclie,  fo  «rgiebt  firh  von  felbfu 
dels  eine  gute  Jubizeinricbtung  ohne  coiie£ialifche 
RecbUpflege  10  erlter  Inftanz  undenkbar  ift.  Oef>» 
featJicbkeit,  CoHegialitdt  und  Abfonderang  der  Ju« 
ftiz  Fon  allen  übrigen  Verwaltungsangflegetiheitea 
des  ätaates»  das  find  die  wichtigen  Mumente',  auf 
welche  der  Vt  bittarbeitet.  Oiefe  A^ibnderung  der 
Juftiz  ift  darum  nothwendig,,  weil  auf$erde/n  nicht 
blofs  ColIiBonen  »der  Gefchäfte  unvefrii%idlich  Gnd» 
(ondexn  auch  die  Juftizbehörden  den  höher  nVer* 
waltungsbehörden  fuhordinirt  bleiben,  mithin  nicht 
detr  unenlbebriicheot  und  in  der  Constitution  aus* 
drflcklicb  zugefiofaerteo ,  Unabhängigkeil  thetfhaf« 
tig  werden  können.  (S.  103)  Selbft  von  der  Poli« 
zey  mufs  die  Juftia  um  fo   mehr  getrennt  werdeo» 

Kmehr  aufserdem  die  Vermenguog  und  Verwecbfe« 
tog  beider  Gewalten  zu  beforgen  ift»  welche  we^ 
feiitlicb  vertchieden  find,  und  deren  Unterfcbiediler 
Vf.  fehr  deutlich  angiebt.  (S.  ni)    Die  Juftiz  rieh* 
tet  Ober  begangene  odea  angefcnüldigte  Reebtsver* 
letznogen,   muls  alfo  dazu  in  federn  einzelnen  Fall« 
veranlafat  werden;    die  Polizey   hingegen  verhütet 
die   beforglicfaen  Nichtbeile   und  KefchädieuDgen, 
neht  blofa  durch  freiwillige  MenfcbenhaodluogeD» 
foadern  auch  durch  unfrey willige,  und  durch  Na« 
tnrereigniffe.     Sie  ift  für  diefen^weck  ununterbro 
eben  zur  ThStigkeit  berufen,   und  die  Entdeckung 
der  Verbrechen,  wie  die  Verfolgung  der  Verbrecher 
gehört  dazu,  alaeina  der  wirkumften  Mittel  für  ib^ 
re  Aufgabe.      Selbft  die  Criminalgefet7gebung  ift 
nur  ein  Ausflufs  der  ThStigkeit  der  Polizey,  indem 
fie    freywillige  Befchädi^ungen    durch    pfychologi 
{eben. Zwang  abzuwenden   uicbt.      Allein   die  An* 
Wendung  der  Strafgefetze  auf  die  Fälle  ihrer  Ver* 
Wirkung  ift  ihr  ganz  fremd ,   und  gehört  ausfchUefs- 
lieb  vor  die  Juitiz,  fo  dafs  felbft  die  Ahndung  i\tr 
Finanz-  unJ  Polizeyvexgeben  f  welche  fijfh  dadurch 
von    den    eigentlichen   Verbrechen    unterfch^iden, 
dafs  dort  der  zureichende  Grund  in  pofitiventteitim* 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1^2^ 


■Bungeo  der  Staatsgewalt,  hier  unmittelbar  in  der 
praotifcheo  Verotuift  und  dem  aligemeinen  Sitten« 

{(fefetze  beruht,  auafcbliefslich  der  Juftiz  zugewie* 
en  werden  mufs.  Defno  fchori  d\e  tieftiinmung, 
ob  irgend  ein  Vorgang  blofa  ein  Vergehen  oder 
ein.  Verbrechen  fey,  fetzt  fcbon  eine  richterliche 
Entfoheidung  voraus.  .  Diefs  bindert  jedoch  nicbti 
dafs  für  die  Unterfuchung  der  Vergehen  ein  mehr 
fnmmarifches  Verfahren,  als  in  peinlichen  Fällen, 
angeordnet  werde;  und  könnten  im  allgemeinen 
Ai^  für  die  Forftfrevel  gewöhnlichen  Hügetage  69^ 
bny  zum  Mufter  dienen.  Doch  felbft  in  den  Forf^ 
ftrafiacben.  ilt  es.  ein  augenfälliges  Ungebür^ifs, 
wenn  die  verwaltenden  Forftbeamten  auf  die  Ent* 
fcheidung  einen  Einflufs  haben.  (S.  134)  Eine 
Trennung  der  Criminal  und  Civiljurtizbehörden 
hält  der  Vf.,  mit  vollem  Rechte,  für  nnzuläffig 
und  fcbadlich.  Dahingegen  verlangt  er,  dafs,  fo 
wie  die  Aemter  dermalen  Polizey  •  und  bflrgerli« 
ehe  Strafen  zu  verbangen  haben,  ihnen  auch, 
wenn*fie  erft  eine  coHegialifcbe  Einrichtung  erhal- 
ten  haben,  ^as  erfte  Erkenntnifs  in  den  pelnli- 
eben  Sachen  zogewiefen  werde.  (S.  110)  Gegen- 
wärtig competirt  ihnen  nur  die  Unterfuchung, 
und  die  Erkenntniffe  werden  bey  den  Hofgericb- 
ten  gefällt ,- jedoch  mit  der  Maafsgabe,  (S.  73) 
dafs  bey  Todesftrafen ,  bey  lebenswierigem  Zucht« 
häufe,  bey  der  Deportation,  und^bey  derDienft» 
unwürdigkeitserklärung  eines  Staatsdieners,  di6 
Hofgericbt»  nur  eine  beratbende,  und  das  Ober* 
hofgericbt  die  urtheilende  Stelle  angeben.  In  die« 
fen  benannten  Fällen  mufs  auch  dem  Angeklagten 
felbft  von  Amtswegen  ein  Vertbeidiger  zugeordnet 
werden.  Verdient  es  gleich  keinen  Beyfall,  dafs 
In  diefen  Fällen  das  erfte  Erkenntnifs  gleich  in 
der  böchften  Inftanz  gefafst  wird,  fo  verdient 
doch  die  Aufmerkfamkeit  und  Wichtigkeit,  wd- 
che  auf  die  ün  Würdigkeitserklärung  zum  Staats- 
dienfte  gelegt  worden  ift,  um  fo  mehr  Lob  und 
Nachahmung,  je  unverantwortlicher  damit  in  man- 
chen Ländern  umgegangen  wird,  wo  man  nicht  be- 
denkt, dafs  man  einen  furchtbaren  Mord  begeht» 
wenn  man  ohne  hinlängliche  Urfache  einen  ehr- 
liebenden Staatsdiener,  vielleicht  mit  feiner  gan« 
zen  Familie,  zur  Verzweiflung  zu  bringen  keinen 
Aqftand  nimmt.  ^Eine  andere  Einrichtung  in  der 
Badenfchen  Criminaljuftizverwaltung  beweift  eben- 
falls, d^k  man  dort  mit  Bedacht. und  Ruhe  abge- 
woMen  batt  waa  anderwärts  im  Aaufche  angereg» 
T  t^ 
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ler  Gefühle  behandelt  worden  if%j^  Hie  Tar|ur  ift 
dort  nänilicb  nicht  gtiazilcb  ^bgdTchifft«  a&r  nur 
in  Folge  ausdrQcklicber  Vorbefcbeidang  anwend* 
bar  in  den  FalJen,  wo  die  Hinterziehung  und 
VerCcbweiguog  der  Wahrheit  aufgemacht  und  keto 
Zvv  ei  fei  daran  ift;  (8;  70)  Es  wird  dabey  zwar 
die  Folter  und  das  Erforfcbungsmittel  der  verheel- 
ten  Wahrheit)  das  in  einer  beftimmten  Anzahl 
Schlägen  befteht«  änterfchieden;  der  Unrtericbied 
beftebt  indeffen  lediglich  in  den  anwendbaren 
Zwangsmitteln.  Von  beiden  ift  die  Beftrafung 
der  I^üge  vor  Gericht  verfcfaieden ,  worauf  die 
Uotergerichte  üelbft  zu  erkennen  befugt  find« 
Auch  das  verdient  erwibnt  zu .  werden «  dafs  in 
Baden  der  Anklage  •  und  Anfchuldigungsprocefs 
unterfchieden  ift;  jener  ift  gänzlich  aufgehoben  9 
(S.  58)  diefer  hingegen  zwar  geftattet,  der  De- 
nupciant  wird  aber  nicht  Ankläger  und  als  fol« 
eher  Part^j)  fondern  feine  Angaben  dienen  dem 
HDterfuehenden  flichter  nur  zur  Erforfchung  der 
wahren  Befchaffenheit  in  dem  eigentlich  allein 
obwalteiidfin  Inquifitionsproceffe.  (S*  71)  Der  De* 
nunciant  ift  dabey  nur  für  freventliche  Unwahr- 
heit, aber  for  keine  Unbefonnenbeit  verantwort- 
lich»  was  eben  fo  wenig  a^u  loben  feyn  dürfte«  als 
die  Abfcbaffung «  des  Accufationsproceffes.  Die 
alfbrfchwächfte  Partie  in  der  Badenfchen  Juftiz- 
einrichtung  ift»  nach  dem  Vf.,  die  Vollftreckung 
in  allen  nicht  peinlichen  Angelegenheiten,  weil 
die  Aeoiter  keine  eigenen  Execiitoren  haben ,  foD» 
dern  .alle  Executionsvolli^reckuDgeti  den  Ortsvor- 
ftänden  auftragen  muffen,  welone  als  wät^lbar« 
Vorgefetzte  der  Gemeinden  von  den  Wählern  ab* 
bängig  find  und  keinen  Nachdruck  haben  C^'  34) 
Qleichwohl  ift  es  fehr  wahr,  dafs  die  richterliche 
Vollziehung  des  zugefprochenen  Rechts  fo  wichtig 
|ft,  :als«deffen  Feftftellüng,  weil  diafe  obtie  jene 
9tt  gar  nichts  fObrl,  und. weil  der  Credit  des 
Landes  von  der  Sicherheit  der  Execution  abhan» 
gig  .!ift.  Der  Vf.  wflnfcht  daher,  dafs  den  Oe> 
ricbtshö£an  nicht  blols  zureichende.  Executions- 
mittel  beigegeben,  fondern  auch  eine  allgemeine 
Execjitionsordnung  erlaffen«  werde,  in  der  die 
löbliche- Nachficht  gegen  den  der  Schonung  wür- 
digen Schuldner  mit  der  Strenge  des  Rechts  ver- 
bunden wird,  worauf  der  Gläubiger  gerechten 
Anfprucfa  hat»  Was  der  Vf.  bey  (uefer  Gelegen- 
heit über  da$  Unpaffende  der^  Wahlen  der  erften 
Ortsobrigkeit,  welche  von  den  Repräfeptanteii 
der  Ortsgemeinden  wohl  tu  unterfcheiden  ift ,  und 
über  die  Notbwendigkeit  der  Ernennung  diefer 
letzten  Glieder  der  Staatsverwaltung  durch  die 
Staatsgewalt,  Cagt,  (S.  37)  gehört  zwar  nipht 
nnmitrelbar  zur  Sache,  ift  aber  fehr  beberziguogs* 
werth.  Das  Refultat  des-  Ganzen  ift,  dafs  man 
in  Baden,  um  etn^  vortreffliche  Juftiz  zu  haben, 
weder  der  EiofQbrung  fremder  Inftitutionen  be« 
dflrfe,  noch  dabey  gewinnen  wOrde,  fondern  dafs 
es  nur  darauf  ankomme,  die  fcbon  bertehenden. 
Einrichtungen  von. innen  .heraus  za<Terbeife»  und 


die  vorhinde^eQ,  U^belftände  in  denfelben  zu  til- 
gen. „Dei^  .  FA)ier'  ünfer^er  Recbtsverwaltung  9 
heilst  es  S.I29,  liegt  in  der  befühenden  Aem- 
terorganifatioo ,  in  der  Vereinigung  der  Juftiz 
mit  allen  Verwaltungsgegenftänden  und  der.  da- 
durch  bedingten  Abhängigkeit  der  Jufti^beamtcm 
von  allen  Staafsoberbehörden ,  in  der  mangelhaft 
ten  Befetzung  der  Acmter  ohne^Collegialität,  ia 
der  Abfond^erung  der  Unterfuchungs  -  von  der  Er. 
kenntnifsgewalt  der . Aemter  in  peinlichen  Sachen» 
Oberhaupt  in  ihrer  zu  befchränkten  VVirkfamkeit 
und  dem  dadurch  gefchwächten  Anfehn,  in  der 
zu  fparfamen  Befoidung  im  Verbältniffe  ta  andern 
Staatsdienern  und  zu  ihrem  wichtigen  Berufe,  im 
Maogel  eines  voliftändigen  Criminalcodex  und  ei- 
nes beftimmten  und  umfaffenden  -Gefetzes  über 
das  Verfahren  In  bargerlichen  und  peinlichen  Sa* 
eben,  in  der  Unbeftimmtheit  und  Be|;riffsver- 
wecfhfelung  "von  Poltzey  -  und  Juftizfacnen,  ^Im 
Mangel  einer  hinr eichenden  Macht,  die  den  Aem« 
fern  zu  Gebote  ftebt,  um  ihren  Auflagen  .d^n 
Vollzug  zvi  fiebern,  in  dem  weitläuftigen  Gange 
des  Recurswefens ,  und  in  der  Abhän^gkeit  der 
wiebtigern  Criminalerkenntniffe  von  der  Beurtbei* 
hing  des  Staatsminifteriums  und  der  darauf  beru^ 
henden  Beftätigung  des  Landesfarftea/'^ 

LITERATURGESCHICHTE. 
Herbörk,    ged)r.   mit   Krieger.   Sehr*:    Johann 
Friedfich  tuchSt  nach  feinem  Leben  dargeftellt. 
Eine  Öedicbtnifsfchrift  von  C  D.  ^ogeTy  Her.  • 
zogl.NAff.Schulinfpectoru.f.w.  i^^i.  34  i>-  8- 

Am  soften  Jun^  igaj  ftarb  zaHerbom  der  im  Jab-^ 
re  1818  in  den  Rubeftand  verfetzte  Confifton^lrath 
und  erfte  Profeffor  der  Theoic^ie  Johann  Friedrich 
Fuchs  j  ein  Mann  von  Kopf  und  mannigfaltigen  ge* 
lehrten  Kenntniffen,  der  es  verdiente ,  dafs  Hirn die- 
fe  kleine  Oedachtnilsfchrift  geweiht  wurde.  Er  war 
geboren  am  I5ten  November  1739  zu  fireitfcbeid,. 
einem. HerzogU  Naffauiliofaen Dorfe,  wo  fein  Vater 
als  Pfarrer  ftand,  der,  fo  wie  deffen  Gattin,  einen, 
wohlthdtigen  Einflufs  auf  die  erfte  Bildung  des  Soh^ 
nes  hatte.  Im  ?ahre  1754  bezog  er  die  Ak'ademie 
üerborn,  wohin  er  fcbon  mehr  Kenntniffe  mithrach* 
te ,  als  die  meiften  gewöhnlich  wegzutragen  p^egen«. 
Er  widmete  Geh,  dem  Willen  feines  Vaters  gemäfs, 
der  Theologie,  fetzte  aber  vorzüglich  auch  feine 
philologifcfaen  und  philofophifchen  Studien  fort  In 
der  orientalifchen  Literatur  war  der  gelehrte  Prof. 
Johann  Eberhard  Rau  feinFölifcr,  Das  Frlfcbe  und 
Lebendige  des  orientalifchen  Kolorits  fagte  feiner 
lebhaften  Einbildungskraft  vorzQglicb  zu.  Ein  Ju- 
denrabbiner«  Ltn>iy  unterrichtete  ihn  auch  eine  Zeit«* 
lang  in  der  Mifchna  und  ith  Talmud.  Seine  ausge* 
breiteten,  gröndltcben  Keimtniffe  fammelte  er  auf 
der  kleinen  vaterländifchen  Akademie,  woröberer 
ficb  felbft  manchmal  fcherzend  äufserte.  „Ich  habe,, 
lagte  er  unter  andern-,  meine  kleinen  Kennti»ifle 
nicht  mit  Prunk  Ober  dem  Waffer,  wie  Mo/es  an  ei-* 
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nem  Orte  Tagt,  gehalt.  Iteb  habe  nur  in  Herbörrihn- 
dirt,  ond  als  Galt  einige  fremde  Akademien  befucht. 
VAd  niirii  gereut  diefe  Verfahrüogsart  nicht;  denn 
ich  lefe  jetzt  bej  unfern  Oekonomen,  dafs  dieSltall- 
fOtternng  vortheilbafter  fey,  als  der  Weidgang.   Und 
h  habe  auch  ich  die  gelehrte  Fremde,  ausländifche 
Weidgfioge  vermieden."    Schon  im  J.  1758  folgteer 
dem  Hufe   als  Rector  ^nach  Siellberg  bey  Aachen. 
Durch  feinen  Sinn  für  kiafGfche  Literatur  hob  er  die 
Schulen  und  beförderte  ihre  Frequenz.    Einen  dop* 
pelten  Rut  an  das  Rector ami  in  Duisburg  upd  D&ß 
Jbldorf  lehnte  er  ab.     Im  J..1767  nahm  er  den  Ruf 
als  Prof.  derEloquen?  undGefchicbteauf  deroranien- 
aatfauifchen  Akademie  zu  Herborn  ad.    Im  J.  1774 
wurde  ihm  auch   das   akademifche  Bibliotbekariat 
Dberiragen^  wodurch  feine  Liebe  zur  ,Literaturge« 
fcfaichteunda]lgemeinenBacherkunde  neue  Nahrung 
erhfeit.   In  demfelben  Jahre  wurde  er  auchEphorus 
des  Pädagogiums.  Unter  denStudirenden  fanden  fei^ 
He  Vorträge  immer  mehr  Beyfali.  Auch  in  demPäda- 

fogium   fahrte    er   eine  beffere  Methode  ein.    Es 
cbmerzte  ihn  aber,  dafs  er  feineaLieblingsftudium, 
der  griechifchen  Literatur,  nicht  m^hr  Verehrer  auf 
der  Akademie  gewinnen  konnte.   In  der  Folge  las  er 
ancfa  fiber  mehrere  Zweige  der  Gefchicbte,  und  feit 
dem  J.  1792,  wo  er  in  die  tbeologifche  Fakultät  ein- 
mckte,  hielt  er  Vorlefungen  Qber  die  verfchiedenen 
Fächer  der  Theologie.  Im  J.  1793.  wurde  ihm  zugleich 
die  erfte  Pfarrftelle  abertragen.   Als  er  der  Gemein- 
de vorgeftellt  werden  follte,  war  die  Kirche  fo  voller 
Menfcoen,  dafs  man  kaum  athmen  konnte,  und  der 
Obercos&ftorialrath  Scel  von  Dillenburg,  derdie  Ein- 
f  etzung  verrichten  wollte,  ttörzte,  vom  Schlage getrof. 
feil,  yordem  Ahnrniedert  und  ftarb  noch  an  demfel- 
beo  Tage«    Seit  Arnold^ToAe  nahm  fuchs  die  erfte 
Stelle  in  der  tfaeoiogifchen  Fakultät  ein-  Noch  24  vol. 
le  Jahre  war  erfhätigin  feinem  doppelten  Berufe.  Mit 
zarter  Schönung  ward  er  im  J.  igiij  in  denRubeftand 
rerfetzt.  DasScbmefzlichYtewarihm,  dafs  er  die  ehr- 
würdige Lefaranf  Ult,  ap  der  er  fo  treulic^  gewirkt  hat- 
te,  feine  theure  Johannea^  in  den  grofsen  Strudel  des 
Unterganges  der  neueflen  Zeit   hinabOnken   fehen 
nufste.  In  den  Ruheftand  verfelzt,  nahm  die  Spann- 
kraft  feines  Geiftes  fühlbar  ab,  es  ftellte  feh  Alters- 
icbwäcbeejn,  nodein  fanfter  Tod  endigte  am  20.  Jun. 
1923  feine  irdifcheLaufbahn.    vSeine  glflckliclie  Ehe 
warnit  14  Kindern  gefegnet,  wovon  aber  9  fchon  fröh- 
zeitigrtarf>eD.  Die  Natur  hatte  ihn  reichlich  mit  ihren 
Gaben  bedacht,  darunter  aber  ftanden  Stärke  des  Ge- 
^chin^Jes  und  lebendige  Phantafie  oben  an;   tiefe 
Peoptration  und  anhaltender  Forfchungsgeift  waren 
Ihm  weniger  verliehen.    Unter  allen  Studien  zog  ihn 
das  der  Naturwiffenfcbaft  am  mciften  an   Sein  theolo- 
nfcfaes  STftem  wnrde  in  fpätern  Jahren  durch  fchär- 
fere  Kritik  und  Exegefe geläutert.  Affabilität  und  gel 
m^sjgte  Jovialität  waren  im  Umgang  mit  Freunden  fei- 
ne Register.   Sein  firtlicher  Charakter  war  achtung^- 
wertfa;  Rec.,  derden  Verewigten  vor  mehr  als  2oJaii. 
ten  perfönlicb  kennen  lernte,  erinnert  fich  noch  mit 
grofcem  Vergnügen  der  heitern  Stunden,  die  er  im  Um- 


gange  mit  diefem  gelehrten,  witzigen,  jovialen  und 
gutmathigen  Manne  zugebracht  hat.  —  Seine  klei-^ 
neu,  in  lateinifcher  und  deutfcher  Sprache  abgefafs- 
ten  Schriften,  gröfstentheils  aus  der  frQhern  Lebens- 
periode, find  am  Ende  diefer  kurzen,  aber  lefenswer- 
tiienDenkfchrift,  wofQrdem  Vf.DankgebQhrt,  forg- 
fSltig' verzeichnet.  ^ 

BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Dresden,  b.  Walther:  Predigt^  bey  Eröffnung 
der  von  Sr.  kOnigL  Majejtät  zu  Sachfen  aus* 
gefchriebenen  allgemeinen  Landesverfammlung 
am  Fefte  der  Erfcheinung  Chrifti,  d«.  6.  Jan. 
.1824,  bey  dem  k.  evangel.  Hofgcttesdienfte 
zu  Dresden  gehalten  von  Dr;  Chrißoph  Fried' 
rieh  Ammon,  Oberhofprediger  u.  f.  w.  i824» 
36  S.  8.   (3  GrO 

Noch  giebt  es  in  unferer  vielbewegten  Zeit 
Männer,  die,  mitten  im  GewQhle  der  politifcheq 
Parteyen,  ii^u/ra/ ftehen,  und  mii  Freymüshigkeli 
ihre  Üeberzeugung  ausfprechen  dürfen,  weil  auch 
nicht  deV  entferntefte  Verdacht  der  Hinneigung  zu 
dtr  einen  oder  der  andern  Partey  ^e  zu  treiifen 
vermag.  Solche  Männer  dürfen  fprechen ;  denn 
Ifrie  tief  ftanden  wir»  wenn  felbft  diefes  Dürfen 
verkümmert  würde.  Solche  Männer  muffen  aber 
auch  fprechen:  .denn  ihr  unbefangenes  Wort  hat 
Gewicht  vom  Fürftenftuhle  an  bis  zur  Hütte !  Rec. 
legt  vielen  Werth  auf  die  Stimmen  djiefer  Männer, 
welchen  man  im  Laufe  eines  langen  öffentlichen 
ehrenvollen  Lebens  nie  eine  poTitifche  Leiden« 
fchaftlichkeit,  nie  die  BegünfHgung  einer  an  der  ' 
Tagesordnung  ftehenden  Partey,  nie  Menfchen. 
furcht,  nie  aber  auch  3chmeicheley  der  Grofsen 
und  Mächtigen  der  Erde  Schuld  geben  kann. 

Zu  den  Männern,   die  ohne  Furchi  und   Ta* 
del  über  die '  mächtigen  Ereigniffe    der  Zeit  von 
beiliger  Stätte  fprechen,    gebc&rt  der  ehrwürdiger 
Vf.  der  anzuzeigenden  Schrift«     Mag  man  die  fir^ 
Endung  des  Thema,    die  Verbindung  des  Evange« 
liems  am  Fefte  der  Erfcheinung  mit  der  Beftim- 
mung   einer    Land  tagspredigt,     die    Halliing    und 
Durchfiibrung  des  Uanzen,     die  Kraft   und   Fülle 
der   ftUiftiCchen  Darftellung,    und    die  befonbene 
Frevmfitbigkeit,    welche  durch  die  treffliebe  Ent-  : 
Wickelung  der  Hanptidee  hindurchgeht,     berück*- 
fichtigen;    fo  dürfte  feit  langer  Zeit  in  derbomi« 
letifchen  Literatur  der  Deutfchen   keine  fo  gedie- 
gene Kanzelrede   erfchienen  feyn^    als   die  vorlie* 
gende.    Hat  fie  gleich  ihre  nächße  Beziehung  auf 
ein  Land,   an  deffen  Sjpitze  feit  länger  als  50  Jah* 
ren   ein  FOrCt  fteht,    der  fchon  längft  den  tinent« 
weihten^  Beynamen  des  Gerechten  erhielt,  fo  wird 
fie   doch   nacb  den   allgemei^f'n  Grundfätten^  die 
in  jeder  chriftlich  -  rehgiöfen  Rede  vorwalten  müf« 
fen,    in   allen  Gauen.  Oeutfchiands   mit  hohem  Ii^- 
tereffe  und  mit  reiner  Achtung  gegen  ihren  mann«' 
lichkräftigen  Vf.  geiefen  werden. 

Der-Jf^f.,    der   die  Regieruogszeit  des   Hero- 
des   nach    dem  Texte  dt&  feftes  und  nach   den 
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'  Nachrlchtan  des  Jofephu^  beftiramt  im  Aoge  be- 
hielt, fodert  auf:  zur  dankbaren  Erinnerung  an 
4aa  Glück  des  Vaterlandes  vor  dem  Bilde  einer  ge* 
wahthätigen  Rfgierung  der  yorxeit.  Er  führt 
ditfes  reichhaltige  Thema  durch  fünf  bätze  aus. 
I)  Dort  kam  di«  btimme  der  Wahrheit  votn  Aus- 
laode;  uns  fehlt  es  nicht  an  freymDthigen  Mior 
narn  aus  unterer  Mitte,  a)  Dort  war  man  furcht- 
fam  bey  ieder  Regung  eines  freyen  Wtirles;  und 
unfere  Obrigkeit  (cbenkt  ihren  Untergebenen  ein 
fefteS  Vertrauen.  3)  Dort  herrfchte  eine  ftolze 
Verachtung  des  Volkes;  bey  uns  findet  fich  eine 
eefeliliche  Achtung  aüer  Stände.  4)  Do«  pflegte 
man  verderbliche  Rathfchläge  heimlich;  bey  uns 
herrfcbt  einegemeffene  üeffentlichkeitgemeinfcbaft- 
licher  Berathungeo.  5)  Dort  entwang  man  den  üo- 
oehorfam  durch  ungerechte]  Befehle;  betf  uns  er- 
Micbtert  man  den  Ceborfam  durch  weife  Gefelze. 

Es  fey  verftattet,  nach  Angabe  diefes  höcbft 
lehrreichen  Inhalts  durch  Mittheilung  einzelner 
Stellen  das  oben  ausgefprochene  Urtheil  zu  bele- 
gen. „Noch  vor  wenigen  Jahren  fah  man  allge- 
meine peraibungeo  über  die  Angelegenheiten  des 
Vaterlandes  als  ein  kräftiges.  Mittel  gegen  das 
Stilleftehen  auf  der  weiten  Bahn  der  menrchlichen 
Wohlfahrt  an;  nun  findet  gerade  diefer  Stiilftanrf 
eberal  '"     iheidiger  und  Lobredner.     Noch 

yof  ^  in  war  es  eine  edle  Aufgabe  der 

2eit,  \r    und   Heimlichkeit    durch   die 

f„»J  ;es  Gefetzes  zu  fteuern,   und  das 

Gefeta  leihende  Verfaffung   zu   verwan- 

jeln-  H«imlichkeil  wieder  beliebt  und 

{ehe' beliebt,  und  das  Wort  Verfalfung  faft  ein 
Name  der  Schmach  und  des  Schreckens  gewor- 
den. Noch  vor  weaigen  Jahren  trat  die  Religion, 
zwar  frey  und  wOrdeToU,  wie  es  ihr  geziemt, 
«bei-  doch  gerecht,  ausgleichend ,  verföhnend 
zwifehen  die  vordringende  Freyheit  und  die  zu- 
rückweichende Gewalt;  nun  ift  6e  wieder  leiden, 
fchaftlich,  eifrig  und  herrfchrochlig  geworden; 
nun  waffnet  fie  fich  vrieder  mit  drohenden  Fla- 
chen untiBannftrahlen.  Sollte  es  nun  nicht  ange- 
Duffen  feynv  getcbmeidig  und  doppelfinnig  mit 
diefen  wechfelndeo  Anfichten  der  Zeit  6ch  zu 
befreunden;  foUte  es  nicht  die  Klughcif  fotiern, 
auch  das  Mittelmäfsige  und  Schlechte  lvl  rühmen, 
wenn  das  Beffere  nicht  mehr  gut  feyn  darf?  — 
So  vaOrden  wir  denken,  urtbeilen  und  handeln, 
verehrte  Stände  des  Landes,  wenn  uns  die  Be- 
lehrungen der  Gefchichie,  wenn  uns  die  Geßn- 
pongen  der  Chriften,  wenn  uns  die  Lehren  der 
heiligen  Schrift,  wenn  nns  die  Segnurgen  einer 
w^fen  und  väterlichen  Regierung  noch  fremd  und 
■obekannt  wären  u.  f.  w."  —  S.  15:  „Heftige 
Parteveänger,  ftOrmende  Volksredner,  bittere  und 
leiden  Ich  aftli  che  Tadlet  alles  deffen,  was  von  der 
Regierung  ausgeht,  find  zwar  unter  uns  faft  im- 
mer  eine  feltene  Erfcheioung  gewefen;  ein  fanf- 
ter,  erofst-n  GetnQihsbew^gungen  nicht  leicht  zii- 
Ränclicher  Charakter,  ein  zartes  GefnH  für  An- 
ftand    und  Sitte,    und  vor  Allem    die  Liehe   zu 


luiferin  angefiammteo  Regenten  fcbützt  nns  b«y- 
nabe  von  felbft  gegen  eine  unerlaubte  Widerfetz- 
lichkeit  in  Schrift  und  Sprache;  auch  haben  wir 
fchoo  in  Zeiten  gelebt,  wo  ein  kaltes,  aber  aus« 
drucksvolles  StiUfchweigeo  faft  das  einzige'  VeiW 
tbeidigungsmiltel  gegen  niederbeugende  Gewalt  wa& 
Gilt  es  hingegen  der  WürJe  und  dem  Ruhme  ei- 
nes geliebten  Räniga  gilt  es  der  Unabhängigkeit 
und  Wohlfabrt.  des  Vaterlandes ;  gilt  es  den  nc 
tOrlichen  und  den- wohlerworbenen  Rechten  ein- 
zelner Ordnungen  und  Stände;  gih  es  endlich 
der  Freyheit  des  Glaubens  und  Gewiffens;  fo  ha. 
ben  fich  unter  uns  zu  allen  Zeilen  Männer  erho- 
ben, welche  der  erniedrigenden  Willkür,  dem 
vordringenden  Stolze,  ,der  fteifen  Allertbümlich- 
keit,  dem  gefetzlofen  Herkommen  mit  Licht,  mit 
Kraft  und  Muth  entgegenwirkten."  —  S.  19: 
„  Bey  uns  kennt  man  die  Furcht  und  den  Sehr«* 
cken  nicht,  den  die  böchlle  Gewalt  überall  eia* 
flöCst,  wo  ihr  iJtcht  Weisheit  und  Güte  zur  Seit« 
gehet;  man  kennt  den  Argwohn  nicht,  der  durch 
geheime  Söldlinge  altes  auskundfcbaflet,  und  bey 
jedem  Famitienvereine  feine  verkleideten  Späher 
hat;  man  kennt  den  fchlauen  Verdacht  nicht,  <teH 
mit  treulofer  Kunft  jedes  Siegel  öffnet,  um  frem. 
de  Geheimniffe  zu  erforfchen;  man  kennt  feJbft 
bey  der  Verwaltung  des  anvertrauten  Gutes  dis 
fingrtUche  Vorficht  nicht,  welche  überall  die  Re* 
chenfcbaft  fchärft  und  die  Wachen  verdoppelt ;  man  ' 
kennt  endlich  bey  dem  öffentlichen  Unterrichte  di» 
Strenge  nicht,  die  jedet  frfye  Wart  verwt^fet^  odet 
donnernd  zu  Boden  fcklügt,  üaher  die  unerfcbüt* 
terliche  Anhänglichkeit  jedes  wahren  Sachfeo  an 
lein  mildes  Fürflenhaus  a.  f.  w."  —  S.  33;  „Wir 
find  alle  Ireu  und  willig  in  unferm  GeborUm,  weil 
wir  welle  und  gerecht  regiert  und  zum  BeJ/ern 
hingeführt  werden;  felhtt  Ihre  Gegenwart  in  di«- 
fem  Tempel,  verehrte  Stände,  beweift  es  deut^ 
lieh,  werchen  hohen  Werth  unfere  Regierung 
auf  die  Weibe  der  Religion,  und,  was  damit 
gleichbedeutend  ift,  auf  den  in  den  Gemüthem 
immer  neu  angeregten  Sinn  der  Wahrheit  und 
des  Rechts  legt.  Darum  beginnen  Sie  getroft 
und  mutbig  Ihr  wichtiges'  und  edles  Gefcbä'ft; 
darum  fchweigen  Sie  nicht,  wenn  Sie  gefunden 
'  haben,  dafs  auch  nur  der' Geringfie  unfers  Vater- 
landes.beeinträchtigt,  in  feinen  Leiftungen  Über- 
bürdet, und  in  feinen  Rechten  gekränkt  wird: 
darum  verdoppeln  Sie  da  Ihre  Aufmerkfamk eit, 
wo  die  Trägheit,  die  Zwechjwidriekeit,  die  Will- 
kür,  diefer  Beltal  der  bürgerlichem  Welt,  fich 
unter  dem  Scheine  des  Herkommens  ia  einen  En- 
gel des  Lichts  kleidet." 

Rec.  dankt  dem  ehrwürdigen  Vf.  im  Namsii~ 
Aller,  die  fein  kräftiges  Wort  hoch  erfreut  nod 
mächtig  erfchüttert  hat,  dafs  er  in  einer  Zeit* 
wo  fo  viele  weder  kalt  noch  warm  find,  die 
Rechte  der  ewigen  Wahrheit  mannlich  aosfpraeb, 
und  es  aus  der  Schrift  in  den  angebogenen  Ste^ 
len  nachwies,  dafs  der,  der  im  ewigen  Licht« 
vvohnel,   die  Fioftcrnifs  bafst  und  das  Liebt  Üebt. 
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HaiHovtK,  in  der  Habn.  Hofbucbb«:  Cellifqf%e 
Nmchrichien  für  Landwinke^  befonders  im  Kö* 
mgreich  fiannover  t  herausgegeben  im  Namen 
der  Köoigl.   LandwirthicbaFts .  Gefelifcbaft  w 

Celle.    i^«r  Band,  Erfies  Stück.  X  u.  98  S. 

4  Bogen  Tabellen  n.  9  Kujpfert.  1819*    Zwey^es 

Stack*  X  n.  146  S.  8  Kuprt.    Driaes  StQck.  IV 

V.  C37  S.  2  Kupft.  igaa.  4* 

* 

Jjie  Landwirtbrchaftsgerellfcbaft  zn  Celle  —  b^ 
Z*-^  kaootlicb  eine  der  äiteften  in  Deutfchland  -* 
bat  von  jeber  ungemein  wohltbätig  gewirkt.    Nicht 
nur   durch    eine    Menge   Verfucbe ,     die  fie  ver- 
enlalste,  und  die  Preife,  welche  fie  auf  die  Beob- 
achtung wichtiger  Gefenftände    und  Ausmitteiung 
der  zweckmäfsigftenAlethoden  fetzte,  fondern  auch 
durch  die  Empfehlung  des  Anbaues  ökonomifcher 
Pflanzen  und  Oewäcbfe  und  den  Vorfcbub,  den  fie 
demfelben  leidete,  hat  fie  die  Cultur  des  hannöver* 
leben  Landes  ausnehmend   befördert.     Die    Nach- 
rjcbten  Ton  ihren  Arbeiten  und  BemOhungen  ka- 
aiien  feit  dem  Jahre  1769  unter  dem  Titel  neraus: 
Der  Königl.  Grofsbirit.  Lüneburg.  Landwirthfchafr$- 
gefellfchah  Nachrichten  ron  Verbefferung  der  Land- 
n^inhfchaft  und  Gewerbe.    Diefe  wurden  mit  dem 
.3/9«  Bande  gefchloffen,  und  die  neuen  Abhandiun- 
gea  derKöDigl.  Grofsbr«  Churf.  Br.  Lüneburg»  Land- 
wirthfchaftsgefellfchaft  zu  Celle  traten  1787  an  de- 
ren Stelle.    Wie  Hr.  Staatsrath  Thaer  als  Mitglied 
des  engern  Ausfchuffes  an  diefer  Gefelifcbaft  den 
thatigften  Antheii  nabra ,  Tereinigte  jar  fich  1793  mit 
dem  damaligen  Secretair  derf^lben,    R-ptonotanuis 
Beneka,  und  erweiterte  den  Plan  der  .iitern  Zeit-* 
fchrift  auf  alleGegenftände  derLandwirthfchaft,  be-^ 
fonders  auf  alle   dabey  eingetretene  merkwflrdige 
Thatfacben  in  NiederUchfen.      Er  benutzte  dabey 
alle  an  die^  Societät  eingegangenen  Abhandlungen, 
und  diefes  veranlafste  die  Annalen  der  Niederfächfif- 
fcban  Landwirthfcbaft,  davon  der  erfte  Band  1799 
«fohien  und  mit  dem  5ten  Jahrgang  1806  endigte. 
DieBefitznafame  des  hännövevfchen  Landes  von  feind- 
liehen  Truppen   fetzte  die  Landwirthfcbaftsgefelf- 
tchaft  aufserThätigkeit.    In  diefem  Ruheftan^te  irer« 
harrte  fie  bis  zum  fahre  I8i6,  wo  fie  fich  unter  landes- 
herrlichem Schutze  zu  neuer  ThStigkeit  vereinigte 
nnd  feitdem  wieder  durch  die  Regierung  in  ibreiT 
Srgdnz*  BU  %ur  d,  L.  Z^  1824. 


wohlthatigen  Wirkfamkeit  kriftig  nnterftotzt  wirdT. 
Von  ihrem  Eifer  in  Befördarung  der  Landescultitr 
teugen  die  gegenwirtigen  Nachrichten,  in  welcbdn 
die  Herausgeber  »»alles  mitzutheüen  vernprecheut 
was  für  die  Landwirthe  aller  Claffen  im  Hannörelw 
fchen,  rorzOglich  im  Zeitpuncte  der  Mittheilung 
Nutzen  gewShren  kann,  ohne  darauf  zu  feheo,  ob 
ein  Vorfchlag  gerade  die  eigentliche  LandcttJtar  oder 
andere  dem  Landwirth  wiffenswerthe  GegenftSnde 
betrüft,  ob  die  Idee  alt  oder  neu,  fchon  in  andern 
Schriften  mitgetheiltift,  oder  nicht.**  Aus  diefem 
Gefichtspnncte  möffen  diefe  Nachrichten  betrachtet 
und  beurtheilet  werden.  Wir  wollen  nun  den  In- 
hall  der  drey  vor  uns  liegenden  Stflcke  kOrzlich 
anzeigen. 

Das  erße  Stück  tbeilt  1}  nach  dem  karten  J^ar« 
b^riche   3)  Nachrichten  zur  G^chiahte  der   Land* 
Wirthfeha/tsgefellfcha/t  tu  Celle  mit.    Ihre  Entft«. 
hung  veranlafste  &6nig  Georg  IlL,  welcher  in  Ent^ 
land  bemerkt  hatte,   dafs  die  dortigen  Privatgefeft. 
fchaften  auf  die  Beförderung  des  Ackerbaues  und 
der  Viehzucht  den  nützlichften  Einflufs  hatten.    Et 
Sufserte  fich  daher  gegen  den  danialigen  Hannover- 
fchen  Staatsminifter  von  Behr  in  London,   dafs  6$ 
ihm  angenehm  feyn  wflrde,   wenn  in  feinen  dent. 
fchen  Landen  fich  eine  Gefelifcbaft  zu  einem  fo  bell- 
famen  Zweck  vereinigte.     Zufolge  diefer  Aenfso- 
rund  trat  eine  bedeutende  Anzahl  Von  Mtanern  aui 
verfchiedenen  Stincfen  zur  Beförderung  des  gefamm. 
ten  landwirtbfcbaftlichen  Gewerbes  zufammen,  und 
hielt  am  4ten  Juny  1764,  als  dem  Geburtslage  des 
Königs  ihre  erfte  Verlammlung  zu  Celle.    Schon  am 
folgenden  Tage  langte  das  Königl.  Confirmationspä* 
tent  an,  in  welchem  derGefeHfraaft  der  landesherr- 
liche Schutz  zqgefichert  und  die  Freyheit  von  dar 
Cenfur  und  Exemtion  vom   Brief  Porto  verwilligtt 
wurde.     Im  folgenden  Jahre  Qbernahnfi  die  Königin 
die  Protection  der  Gefelifcbaft,  der  König  aber  wies 
derfelben  eine  jährliche  Summe  von  iboo  Thlr.^an, 
wodurch  ihre  Wirkfamkeit  einen  bedeutenden  Vor- 
fchnb  erhielt.    Wie  fehr  fie  fich  nm  die  Einfahrung   ' 
des  Kartoffel-  Klee  •  und  Futterbauas,  die  Vdrbet 
ferung  der  Viehzucht,  die  Varbraitnng  verbaffarter 
Ackergerathe,  den  Anbau  öder  Gegenden,  diaEm- 
porbrin]guDg  des  Obftbauesu.f.w.  Tefdient  gemacht, 
o.  f.  w. :  alias  diefes  ift'nebft  ihren  Vexbandlungan 
iron  den  Jahren  tgiifiyundiShiarsiamlicfaattsfDiir* 
U  lieb 
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lüjch  mit|retBeiIt  ond  gewährt  vielfeitiges  Interefre* 
3)  Mlttheüungen.  aus  der  Englifchen  zeUfchri/i  der 
Qjefellfchaft  des  Ackerbaues '  und  innerer  yerbejfe- 
^ngsfortfchruie.  Es  ift  blofs  eine  ausfülirlichere 
Ilihaltsapzeige  fimiptlicber  AbhaDcIlunjEen  der  vom 
fräfideoten  derEnglifchen  Ackerbaugefellfchaft  her» 
ausgegebenen  Zeitfcbrift  des  board  of  agricuUure  9 
um  das  Publicum  in  den  Stand  zu  fetzen,  die  behan- 
delten Gegenftande  kennen  zu  lernen.  Diefemi  Aus- 
luge find  auf  2  Knpfertafeln  die  Zctichnungen  5  Ter« 
Asbiedener  Karren  beygefflgt»  worunter  die  neuere 
.^fion.  Bakewell  verheuerte  Irländifche  Karre  befind^ 
Ijoh.iiU.  if).  Vorfchläge  überdies  yerficherung  des 
durch'  Hagelfchlag  enifiehenden  Schadens »  und  re- 
ßßlmäfsige  Einrichtung  freywilliger  Unterßützun» 

f]en.'  Enthält  fehr  richtige  aus  der  Erfahrung  ge- 
chöpfte  Bemerkungen  gegen  die  Ausführbarkeit  der 
Sülfe  einer,  verhagelten  Gegend  durch  Affecuranz 
^tty>  ctep  gewöhlichen  Bauerhufen,  im  Wege  des  frej- 
mrilligea  Beytritks  fowobl  al^  eines  gezwungenen. 
Sintretens  in  die  Hagel  -  Affecuranz»  "und  zeigt,  da£s 
ikleinen  BauergQtern  weit  leichter  durch  frey willig« 
Seyträge  an  Naturalien  geholfen  werden  könne^  wes- 
iialb  den  benachbarten  Dörfern  unter  fich  daraber.in 
«anen  Verein  zu  treten  angerathen  wird;  zugleich 
aber  werden  die  Befitzer  grofser  Wirtbfchaften  auf 
4iieGröfse  derGefabrdesHagelfchadensund  dieVbr- 
«tfaeil»,  fichgeg^n  denfelben  durch  eine  Affecuranz- 
.ficber  zu  ftellen  autmerkfam  gemacht,  und  ihnen  bis 
.-zor  Errichtung  einer  inländiichen  Societät  empfoh« 
Jte&,  in  eine  der  Hagelaffeeuran^^-Gsfellfcbaften  zu 
JEötbeo  oder  Neu-  Braadenburg  zu  treten,,  weshalb 
:in  2  Anlagen  die  Conftitiitioaen  beider  Gefellfchaf^ 
«ten  iA-e»x^e/:|/b  mitgatheiit  worden  find.  5)..  Nach' 
jtißkien  über  die  zu.  Coldngen  zur  l^ertilgung  der 
Mauje  im  Jahr  iSiB' bis  18 19  angewandten  mittel 
Mnd^  deren  Erfolge  Vom  Landes  *  Oeconomie  •  Rath 
JMeyer-  daXelbft«  Dasvon  Schwerz  empfohlne.  Räu- 
^ernrmit  Schwefel -und  Lumpen  blieb  wegen  des 
xa  leichten  mitStand  v^rmifcbten  Mittelbodens,  wel« 


Münzen;  Sie  find  ^us  Münchhaufens  Hausvater,  Era« 

fenrsCemptoiriftenund-NelkenbrechersTafchenbuche 
zum  Nutzen  der  Landwirthe  beym-  Lefen  landwirth- 
fchaftlicher  Schriften  zufammengetragen,  und  ihnen 
dadurch  ein  für  allemal  einan  Schlüffel  zu  den  ver- 
fchiedenen  Berechnung^acien  d«£  bektnntefteo  Län« 
der  zu  geben.  * 

Das  zweyte  Stück  enthält  die  Verarb^uikg  des 
Hanfs  und  Flachfes  durch  Mafchinen.  Vom  Lan- 
des-Oeconomie  ^  Rath  Meyer.  Diefer  Gegenftand 
war  für  die  h^nnoverfchen  Lande,  ^in  welchen  d«r 
Ackerbau  mit  denBefchäftigungen  des  Garnfpinnens 
fo  innig  verbünde»  ift,  viel  zu  "wicbti^y^ls  dafs  nicht 
mit  den  neuerfundenen  Mafchinen  Verfudhe  hättea 
veranlafst  und  angeftellt  werden:  follen.  AUes^  was 
hierin  vom  Jahr  1785  bis  1819  im  In-  und  Auslande 
eefehehen  und  verfucht  worden  ift,  findet,  man  da« 
her  hier  in  chronologifcher  Ordnung  zufammenge- 
ftelltk  Sowohl  die  Erziehung  dea  Flachfes  und  Han* 
fes,  als  auch  die  verfehiedenen  Methoden  ihrer  Be* 
arbeitung,  die  von  Hill,  Bundv»  Chriftian  und  an- 
dern erfundenen  Mafchinen,  die  Verfuche,^  den  ee« 
rotteten  und  ungerotteten  Flachs  auf  diefen  Mafchi- 
nenzu  bearbeiten,  diefs  alles  ift  ausfohrticb  befcbrie* 
beft  und  diirch  beigefügte  Zeichnungen  ins   Liciit 

eefetzt.  Das  wichtigfteintereffe  gewährt  jedoch  die 
rnterfüchung  der  Vortheile  der  Bearbeitung  des 
Flacbfes  und  Hanfs  im  gerotteten  und  ungerotteteti 
Zuftande,  mit  Rückficht  aufdie  bey  beiden  Metho^ 
den  anzuwendenden  Mafchinen.  Es  erglebt  fich  dar- 
aus, dafs  zwar  üngeroMeter  Flachs  zum  Spinnen 
brauchha^r  und  gutes  weifses  Leinen  daraus  gemacb't 
werden  kant),  dafs  aber  die  VorlHcile  des  Nichtrot* 
tens  in  Anfehung  der  QuantirSt  nicht  mit  Sicherheit 
Haben  ausgemittelt  wenfenköhnen:  in  Anfehung  der 
Qualität  bat  man  gefunden,  dafs  1)  die  Feinheft 
der  Fafern  und  a)  die  Haltbarkeit  der  daraus  ge^ 
fponnenen  Fäden  eben  nicht  grofser  als  bey  ge« 
rotteten)  Flachs    find,   däfs     3}  die    Elafticität    bey 


«her:  den  eingelaffenen-Schwefeldampffwaller  ange-'"  nicht  gerottetem  Flachs  verloren  gehe-,  und  folglich 


rwandlcA  Mobe  ungeachtet,   einen  Ausgang  verftat 

:tete>.olu>e  Wirkung,,  auch  Malz   in  Kranigsaugen 

i^ekoeht'und.in  die  Rohren  der  Mäufe  gelegt,,  hatte 

KeineD  Erfolg,    Dagegen  zeigte  fich  das  LOcherboh- 

.xaeavoo*  dem  gröfsten  Nutzen.    Bis  zur  Aernte  ig.19 

-wurdee  durch' diefes  Mittel  33j'OO0  Mäufe  v«rtigt^ 

und  die£rhaltung.derFeldfrachte  auf  1300  Morgen 

9u  26ÖO  Thir»  angefchlagea ,   ungerechnet  des  zur 

ErhaUung ^ des  Viehes  uiid  Düngers  fo  unentbehr* 

JUeben  Klees» (  Im  Kleinen  erfcheint  das  Uebel  der 

JSIäufeverwOftung  iH>ch  utigleicb  grofser,   daher  die* 

Üfcs- Mittel:  des  Löcberbebrens*  zu  ihrer  Vertilgung 

lücbt  dringejad*  genug/  empfohlen«  werden    kann. 

K^^dero  hierauf  einige- Einwendungen,  welche  da* 

geg All  gemacht  werden  konnten,  entkräftet  worden 
nd,  zeigt  der  V-erf:,  wie  heyAnwcndung  dieies 
jyiittels  vccfafere»  .werden,  m^f £e,  6)  Erkiüfung  und 
ffergfei^ung  vsfCM^iftwr^  Maaßet^^  gewichte,  uud^ 


auch  die  daraus  gefertigte  Leinewand  wenigerhalt« 
bar  fey;  dafs  4)  die  K'often  beym  Nichtrotten  des; 
Flachfes  keinesweges  ,erf))art,  fonderp'  vielmehr 
durch  die  nothige  Anwendung  des  Laugens  ver^ 
mehrt  werden,  dafs  5)  die  Benutzung  der  Schabe 
^zum  Viehfutter  zu  gering  ift,  als  dafs  fie  in  An* 
fehläg  gebracht  werden  könnte;  dafs  6)  derOewinn 
in  der  Zeit  der  Verarbeitung  nicht  als  ein  demNtcht^ 
rotten  eigenthflmHcher  Vortheilan^erkannti  werden 
kann^  7)  dafs  die  befrere^cfchaffeBheit  dSsSäamens 
auch  beym  Hotten  dös  Fiachfes  erzielt  werden  kann^ 
dafs  «)  in  Anfchöng  der  Vertiötung  lebensgefölhrli«« 
eher  Krankheiten  durch  Erhaltung  einer  reinen  Ltift 
es  unwahrfchftinlich  fey,  dafs  Hie  A^isdflnftung  des- 
^achs  -  RhtteuvS  im  Wafffer  dkr  menfchlfchen  Gp* 
fündheit Nachtheil  b^nsjen  föllte,  indem  man  wenig, 
ftens  kleine  Sehern  ErfahruDgen.darQber  habe  und 
dafSvendlich  9)  das  Abfterben  derFafche  auch  durch 
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dieRdXta'dftsFlacfafesiinTbau  abgewendet  werde.  — > 
Die  Vortheile,  welche  die  neuerfundenen  Mafchi- 
nen  in  der  Anwendung  gewählten ,   laffen  fick  eben- 
falls nicht  beftimmt  und  iüar genug  ausmitteln,   dafs 
me  baldige  Anwendung  derfelben  im  Grofsen  er- 
wartet werden  könnte*  Zuletzt  werde«  noch  dieFeb- 
Jer,  welche  bis  jetzt  bey  der  Verarbeitung  des  Flacl:^- 
teSf  hauptfächlicb -beym  Rotten  und  derBearJbeitung 
aaf  unfern   gewöhnlichen  Mafchinen   gemacht  wer- 
den,  ger0gt  und  gezeigt,  worauf  bey  Verbefftrung 
der  letztern  gefeheD  werden  mOffe«  ' 

Das  drineSißck  jft  mannigfaltlgern  Inhalts. '  Vor- 
an geht:  i)  eine  Denkrede  auf  den  König  Georg  HL 
bey  der  Eröffnung  der   Verfammlung  des  engem 
Ausfchußes  am  %ten  April  igao  vom  Hrn.  Hofrath 
Vknd  Director  Jacohu  In  der  2)  darauf  folgenden  Vor- 
lefuog  wird  Georg  IIL  ah  Landwirih  gefchildert, 
vom  Landesökooomieratb  Meyer.    Der  König  trieb 
die  Landwirthfcbaft  auf  dazu  auseefucbten  fehr  be- 
deutenden Ackerböfen,  in  Windlcr  •  Park,  alsLieb- 
Üngsbefobäftjgung«    und  unterhielt  mit  den  erften 
Landwirtben  der  Zeit,  dem  PräBdenten  Banks»  Ar- 
tbor,  Young,  Jobn  Sinclair,  Lord.Sommef^ille  u; 
a.  eine  ftete  Verbindung.    Bey  jenen  Wirtbfcbaftea 
war  er  nicht  fowphl  auf  Gewinn  als  vielmehr  darSiuf 
abgefehen  s ,  eine  CulturverbefTerung  Oberhaupt  und 
vorzüglich  eine  Verbefferung  des  Viebftandes  etn^ 
zufahren  und  za  erreichen.    Diefe  Liebiingsbefchäf- 
ligung  Wtti^e  fowohl  für.  England  als  die  nadnövei^ 
fchen  Lande  höchftfegensreicbi  Sie  veränlafste  nicht 
nuc  die  £nt(tehuDg  c^r  Land  wirthf^haftsgefellfchaft 
t.u  CeUe\    fondern  auch  die  neue  Gefetzgebung  in 
Landes  •  Guhur-  und  Gemeinheitstheilungs-Sacherf, 
vorzBgUcb  im  F^rftenthum  Lüneburg,    die  Cuitur^ 
und  Dorfer  •  Eioxichrungen  in  den  Bremfchen  Moo- 
ren,  die  Abfteilung   des  Natural  -  Her rendienftes^ 
welche  beConderswoblthätig  für  das  Land  wurde,  in- 
dem  der  Ertrag  der  Ländereyen  nicht  nur  bedeutend 
erhöhet  fondern  aueh   den  Eigenthamern  das  Tta*- 
gen  der-fchwerenKriegslaften  fehr  erleichtert  wur^ 
de.      Aiffser  diefen*  grofsen  Rdck(ichteti   iiefs  aber 
auch  Georg  IIL  die  Obrig^  Gegenffände,  \v?Jche  die 
LaodwirtbfchaftenopoV  bringen  konnten,  nicht  aufser 
Acht;  ';dahin  gehören  die  Königl.  Obft  bau -Plantage 
zu  Herrenkaufen ,   aus  welcher  jährUch  4000  junge 
Yeredelte  Stamme  unentgeldiich  an-Landwirthe  ver. 
tbeilt werden;  nicht  weniger  die  Verbefferung  der 
P/erdezucht  uird  aller  Viehraffen,    wie  denn  infon- 
derbeit  die  verbefl'erte  Einrichtung  des  jetzt  allge- 
Tnejn  berühmten  Cellefchen  LandgeftAts  auf  feine 
fp/»ci€lieV>erordnung  gefcbabe.    Dafs  ßchOeare  IIL 
clurch  alles  diefes  um  die  Landwirthfchaftand  die 
Cnltur  des  hannöverfchen  Landes  grofse  Verdienfte 
erworben  habe,  wird  gewifs  4n  dankbarem  Ahdefti 
keiT  bleiben.    3^  Zeogenh^thör  übfir  d^n  Erfofg  d^r 
JlbfielluQg  d^s  Natur alherrendi&nßps  in  d^n  KöhigL 
Hannöoerfchtfn    Aemtern'  Calenberg    und   BockeFoh 
u.  f  Wi     4)  Biographie  Miann    Friedrich  Meyßrs^ 


Ober  -  Landesökänorfiii .  Comni^^rr  TU^CelU  von< 
Dr.  Theodi  Hagemana.    Ein  würdiges  Denkmal  ei* 
nes  um  fein  Vaterland  hochverdienten  Mannes.  5)  unJ 
6)  Nachrichten  von  dm  Verhandlungen  der  Koni  gl. 
Landwirih /chafts  -  Gefellfchaft    zu    Ceile    ^'^    ä»r 
Verfammlung  des  erfgem  Ausfchußes  am  %t6n  AprH^ 
182Q  und  $ien  Junius  igai.     j)  Schreiben  an  Hrn. 
Arthur  Toung^  Herausgeber  der  Annalen  der  Land- 
wlrthfchafr.  Ueber  Hrn.  Ducheis  Methode  des  Lqnd* 
bauesy  wn  Hrn.  Ralph  Robinfon  in  Windfor.    Man' 
batdiefen  Auffatz,.fo  wie  verfchiedene  andere  ucf- 
ter  demfelben  Namen  in  Arthur  Toungs  Ahnatenvor- 
kommende  Briefe  dem  Könige  Georg  IlL  zugefchriÄ- 
ben.    Sie  enthalten  bk>fs  eine  DarTtellung  der  An- 
ficbten,    Erfindungen  und  Einrichtungen  Dackets,- 
der  zwar  ohne  wiflenfchaftlifche  Bildung  nur  ein  ge- 
/neiner  Landmann  war,^    aber  feine  Wirthfc ha ft  nrtit 
Verftand'und  Nachdenken  betrieb.  DerKünig  hatte 
ihn  auf  feinen  Spatzlerritten  mehrmals  befucbt ,  (ich 
mit  ihm   umft&ndUeh  unterhalten,  feine  Ahßcbten 
vollkommen   aufgefafet,    feine  Einrichtungen  und 
feine  Werkzeuge  gefefaen«  und  den  damit  v.orgenoniw 
menea  Arbeiten  beygewohnti    Das  alles  hatte  einen 
io  lebhaften  Eindrack  auf  den  König  gemacht,  dafs 
er,  wenn  er  aber  das  Ducketfcbe  Wirthfcbaftswef ea 
^acb,  fich  mit  einer  folchenVollftindigkeit,  Deut: 
lichkeit  und   Beftimmtbeit  darüber  äufserle,    dafs 
man  fich  dadurch  vöHig  davon  belehrt  fand.    Der 
König  hätte  alfo  jeneBriefe  über  die  Landwirthfcbaft 
des  Herrn Duncket  wohl  gefchrieben  haben  können; 
•Hein  Hr.  Ober-  Qommiffair  Weftfeld  hat  dagegeö 
Zvreifel  erhoben»  welche  diefem  Schreiben  beige- 
fügt find,  und  es  höchft  unwahrfcbeinlich  machen, • 
d^s  der  König  diefe  Briefe  gefchrieben  haben  möch- 
te.     8)  Beantwortung   der  w>n  der  Königl.   Land^ 
wirthfchafts  -  Gefellfchqft  zu  Celle  im  Januar  lHi% 
vorgelegten  Fragen  in  Rück  ficht  auf  das  Amt  Scharz- 
fels.   9)  Ueber  die  Vortheile  der  Wiefenbewäfjerung. 
Eine  gefchichtliche  Darßellung  der  tu  Meinerjen  ■ 
angelegten   BeWäfferungionftalten   und    deren  Er- 
folgs ^  von  Darin g^    Ein  fehr  gelungener  Verfuch;^ 
der  gewifs  viele  Wiefenbeßtzer  dortiger  Gegend  zur 
Nachahmung  reizen  wird.     Die  glücklich  befie.^tfeft 
Schwierigkeiten  zeigen,   dafs  man  fich  durch Vor- 
kommeui^e  Hinderniffe «  nicht  gleich   abfchre^rken* 
laffen  dürfe.     10)  Nachrichten  von  derri  Betriebe  des' 
Ackerbaues  mU  Kühen  in  der  Stadt  Rehbürg  ^  von^ 
Lader.     Für  kleine   Wirthfchafien   ift  die   Bearbei- 
tung der  Felder  nvit  Zugköhcn  ungleich  vortheiUiaf- 
ter  als  mit  Ochfen.     Im  Voigtlande  und  einigen  Ge- 
benden der lächfifchenHerzogthflmer  hat  man  diefes^ 
Täogft  eingefehen,    und  man  trifft  Häher  in   vielen« 
Dörfern  dafeliift  fafi  lauter  folcbeGefpänne  an.  Der 
Vf.  hat  die  Vortheile,  welche  dfe  Bearbeitung  mit' 
Kühen  ge^vährt,   wodurch  ßeb  d^r  Wohlftandtder 
Einwohner  von  Rehbnrg  feit  la^  Jahren  l>edeutcnd' 
gehoben  hat,   der  Reihe  nach  aufgezählt.     Beforn- 
ders  ift  dabey  zunfierkcn.i  dafs  feit  Einführung  die- 
ferBefpiannuogS'  und  Bewirtbfchaftungj^art  derTrieb^ 

zur 
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zur  <}ein«in1ieitsth^ung  nnd'Veckopptfimig  aotcr 
den'  Einwohnern  erwacht  ift.  Statt  der  ihifen  da- 
durch -entgehenden  Streubflide,  welche  ihnen  bisher 
zor-DOnger  Production  diente,  Tchlägt  der  Vf.  die 
erOne  DQngungJror,  -und  -hält  den  Spörgel  für  das 
pofciichfte  Gewächs  dazu,  ii)  Erftihruagen  Über 
das  ^^/«/i.  Ift  ei  nAiiszugauszwey  Abhandlungen  Foa 

tO'the-Board  of  Agticulture.  Die  wohltbitigen  Wir- 
~     'es  werden-einer  faft  au^rchliebiich 
jiicerne,   Efparzette  und  mehreren' 
luftebenden  chemifcben  Kraft  zute- 
le  die.Schwefelfäüre  in  jedem  Falls. 
ypfes  trenne  uiul  damit  eine  neue 
ujee.     Diefs  fey  die  Kleefäur«,  Aa- 
i^jenenPflanzen  und  Genächfen  die 
Tendenz 'haben -möchten,  auchohne  die.^äure  ioii 
mer.vollkonimen  ausgebildet  entliehen  zu  Uffen,  den 
Kalk  6ch  anzuei|;nen ,  -und  die  Schwefelfäure  auszo- 
fcbeiien,    wodurch  >mehrere  -wirkende -Kräfte   zu- 
ileichthjtig  wQrden.     Wenn-hiedureb  dieAeizbev- 
.Leitder'PSanzeng^Sfse  zuerft  angeregt , werde,  lo 
mfiffediefe  ■fortdauernd  durch  die  dem  Boden  zum 
Tbeil  jnittellt  .des 'Gewichfes ,  zugehenden  neuea 
Ereeagungen,  dkm  mehr  «der  ^freniger  .vollkomme- 
nen KJeefauren  Kalke  and  der'ScbwefeirSure  unter- 
halten werden»  weiche  I^etstere  4beils -durch  ibrea 
indere  Weife,  -ebenfalls  dai 
n  brfördern   und  anfrifcheB 
il  das 'Pflaozen^flbea  dadurch 
-wordeo  die  tlbrigen  anf^Ji« 
!n  KrSfte  dann  .auch  um  fo 
isSben  können,  wodurch  di« 
»«cht  -wQrden,  'welche  die 
dargethan  hat.'     13)  VtAtr 
g  aus  William  fii<fhard/oai 
tmmunicati&ns  0/  the  üoard 
_     .__.  ifs  fich  jn  derThat  wuedem, 

■3af8°die  in  DeutfchUnd  angertellten  Verfuche  mit 
dem  Anbau  diefer  Grasart,  deren  Vorzöge  .roa  Ri* 
durdfon  fo  hoch  gerabmtwerden,,  noch  nicht  be< 
ka Mit  ^worden  find.  Die  "hier  auf  Humphry  Da- 
vysÄüffoderongmilgetheillen  B6obachtnngen  mQf- 
fen.Dothwendig  die  Aufmerkfamkeit  eller  Agrono- 
men reizen.  13)  Kurze  I^rfteilung  der  gegemmdr- 
tigen  iObftkaumzucht  in  den  ¥arftemthamern  Göi- 
tingea  und  <jrubenhagen,  mit  Anführung  der  Mit- 
tel Jtu  deren  Beförderung^  von  Noltem^er,  Ei  dürf- 
te «nglaublich  fcbeinen,  wenn  es  dar  Vf.  ^icht  ans- 
drOdsUch  verftcherte,  dafs  in  diefen  Forftentbfl- 
tQern  die  Obrtbaumzucht-noflh  -fo^nclieh  vernaeb- 
lätoget  werden  könnte.  Die  tJrfachen  diefer  V«r* 
nacmälfigung  £nd  hier  der  Reihe  .nacb.angefabrt. 


mporbringnng  der  Obflbitim- 

I  Ueber  die  tweckmsfslge.  Eih- 
fchule   vorzüglich   in   HinficHe 


auch  die  Mittel  zur  Empi 
Zucht  angegeben.     14)  I 

richtuag  einer  Baum/chule  vorzAellch  in  HinficK, 
det  Sortiments.  Von  ebeademf.  Entb ilt  recht  gute 
und  zweettmäfsigeVorfcbläge  nebCt  einem  Verzeicb- 
niffe  der  in  den  Baamfchiden  zu  Oldersbanfea  be- 
findlichen. Übftforten.  Sie  enthalten  133  Aepfel-, 
85Bira-,  38  Kirfchen-,  31  Pflaumeq-,  13  Pfir- 
fcben-,  4Apricofea-  und  7  Weioforteo.  15)  JCur- 
««  Darfteluutg  der  Urfachen  der  Krankheit .  des 
Körnt,  welche  von  den  Oeconomea,  Braad,  Meht- 
thau,  oder  Roß  genannt  wird,  von  SirJo/eph  Bank$ 
ohne  Jahrszabl,  wahrfcbeinlich  aber  im  Jahre  1804 
nie  de  rgefcb  rieben.  Aus  den  Communications  to  the 
Board  0/  Agriculture.  Diefe  verheerende  Krank- 
heit des  Getraides  rObrt  von  febr  kleinen,  aber  ver- 
mehrenden Schwämmen  oder  Champignons  her,  wei- 
che fich  an  den  Stämmen,  Stängeln  nndBUttera  der 
jebenden  Pflanzen  anfetzen,  und  auf  den  9  beygefQg- 
ten  Kupfertafeln  microfoopifeh  abgebildet  find.  Der 
äufserft  feine Saame  diefer  Pilze  wird  duroh  die-Luft 
weher  verbreitet,  fo  das  ganze  Felder  davon  angtf- 
Aeckt  werden.  Hr. Banks  vermutbet,.  dafa  derMefal» 
Ihau  durch  den  DOnger  auf  das  Feld  gebracht  wer- 
de, wenn  vom  Mehithau  angegangene  Strohhalm« 
fit^  darunter  befinden,  aad  empfienlt  daher  die  Voiw 
Gebt,  im  FrObjabr  alle  jungen  mit  Mehithau  bedeck. 
teo  räanzen  aufzuruchen(?!)  unddiefelben  loszurei- 
fsen:  ineleicbeniwenn  es  durch  Erfahrung  bewiefsA 
werden  Tollte,  dafs  dts  Stroh  im  Danger  die  KnofC- 
faeh  mit  aufs  Feld  brioce,  alle  nicht  gänzlich  in 
Fiulnifs  flbefnegansene  Halms  ans  dem  Mifte  au9> 
zuziehen,  um  das  Uebel  wenigftens  zu  verminderiK 
Reo.  enthjlt  Geh,  etwas  Ober  die  UnansfOhrbarkeit 
diefer  Vorfchläge  zu  lagen,  d»  fie  jedem  Land- 
wirtfa  fogleich  .in  die  Augen  fpringr.  Noch  auC- 
fallender  aber  war  ihm  folgende  Bemerkung:  ,,E« 
i(t  einmal  der  Gebrach  fo,  zum  Saatkorn  die  dick- 
ften  und  «efundeften  Körner  auszufuchen  oder  zb 
kaufen,  die  man  nur  erhalten  kann,  blofs  weil 
fie  das  meifte  Mehl  enthalten.  Aber  diefe  Metbop 
de  ift  unfireitig  ein  unnützes  Vergeuden  des  menfcb. 
Itchen  Nahruflgsftoffes.  Die  kleinften  Körner  ontl 
felbft  diejenigen,  welche  der  Landmann  ausfiebt, 
bevor  er  fein  Korn  zn  Mirkte  bringt,  und  dem 
federvieh  giebt,  erfüllen  nach  angezweifelter  Er- 
fahrung denfciben  Zweck  der  Fortpfianzung,  als  die 
plumpuen  und  mehlreicfaften  Körner."  —  Gewifs 
ift  es  freylich,  dafs  auch  die  kleinftenund  felbft  zti- 
fammengefchrumpfte  Körner  zur  FuVtpflaazung  der 
Pßanze  taugen,  aber  eben  fogewifs  ift  ea  auch,  dafs 
fich  (Ue  Aernte  durch  fo  mangelhaften  Saamen  au- 
fserordeotilch  -vcrfohlccburt. 
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Venedig,  b.  Aiideolji:  Infutae  Augußae  Creiae 
Periplus%  prodromos  aotiquitatum  Creten&ttin» 
Muciore  Antonio  da  Torres  y  Ribera  ^  patricicH 
Hirpaleo6  Presbvtero  Acad.  Sciaot.  Patavina# 
Socio.   1805«  Xll  tt.  353  S.  foi«  mit  3  Karten. 

I  jer  Vf.  ging  1788  nach  Coacordia,  um  Akertba. 
'^  mer  aufzufuchen;  von  da  nach  Porto  Gruaro 
fPortam  Rooiatinum),  vielleicht  eheinals  Portus 
Gregus  genannt.  Hier  fand  er  an  dem  Haufe  de$ 
CanoDicus  Quirioi  einen  Stein  mit  griechifcber  In- 
fchrift,  den  er  1789  die  Erlauboifs,  io  das  Haus  zu 
bringen,  erhielt.  Der  Marmor  war  ao  beiden  Seiteo 
befcbrieben  und  1790  von  Quirini  feinem  Freunde 
Petrus  Per&cus,  einem  edeln  Venetianer  gefchenkt* 
Die  Infchrift  im  dorifchen  Dialect  enthiaU  drey  bis 
jetzt  unbekannte  BOndniffe  von  Greta,  woher  der 
Stein  war.  Diefer  Fund  bewog  den  Vf.»  fich,  wie 
er  fagt,  der  ganzen  lofel  zu  bemichtigeo,  und  in 
omnem  CretUsam  arniquitaiem  iaoumbere» 

Seine  Vorgänger  waren  in  der  Chorographie 
aodden  Alterthamern:  MeurGut,  Heinefius,  Gella- 
rias,Chisl^ail;  IndenManzen  Dapper,Harduin,Eck* 
heil,  Viillant  und  Morelli ;  Mattaire  in  Hinficht  der 
dorl(cben  Sorache«  Die  Karte  entwarf  er  nach  Mer- 
cator,  Orteiius,  BofchinI,  Coronelli,  Sanforti  (Ar- 
rowfmitbs  Seekarte  kannte  er  nicht).  Nach  einer 
kurzen  Ueberficht  von  Greta  und  die  Gretenfer,  he* 
fchiftigt  er  fich  in  den  erften  ga  Folio  -  Seiten  blofs 
init  den  Schrif tftellern ,  die  aber  Greta  fcbriebeo. 
Diefer  fianze  Abfchoitt  des  Boches  von  XII  Kapi« 
teln  ift  lehr  weitläuftig  gefchrieben,  und  enthält  ge- 
rade das  nicht,  was  der  Lefer  darin  fucht.  So  find 
zwar  in  zwej  Kapiteln  Homer,  Hefiodus,  Diodorus^ 
2>iculu8,  Scylax,  Dicaearch,  Nonnus,  Piinius, 
Strabp,  Pomponius  Mela,  Ptolemäus  und  Hiero* 
des  bicbt  ohne  einen  Schwall  von  Worten  als  QueU 
lenfchriftfteller  citirt,  aber  nirgends  finden  fich  be* 
ftlmmte  Gitate,  die  das  Studium  fo  fehr  erleichtern« 
Er  zieht  den  Ptolemäus  allen  Obrigen  SchriftlVellern 
Tor,  und  will  die  andern  blofs  zur  Ausfallung  ge- 
braucht wifTen.  Unter  den  „  verJoreoen  Quellen  " 
werden  Kap.  ill  auch  die  mit  aufgezählt ,  die  nicht 
verloren  find,  und  die  nur  beyl|ufig  der  Gretenfer 
erwähnten.  Wichtiger  ift  die  Nachricht  von  den 
Manufcripten  über  die  cretifche  Gefchichte,  welche 
fieh  10  den^venetianifchen  Bibliotheken  theils  im  AuSr 
ßrgäfn.  Bl.  9ur  A.  L.Z.  1834« 


zuge,  theils  vi>llft5ndig  finden,  und  die  von  dem  V/. 
benutzt  wurden«  Hierunter  frerdienen  befondere 
Auf merklamkeit  der  Godex  M  ff.  von  Bellw :  Ttaii^» 
io  del  ifola  Candia  di  Onmo  Belli  Medico  yicentin: 
Erentnält  in  zwe^  Büchern  die  Lage  der  Hauptvor- 
gebirge, ^iQffe»  und  bezieht  fich  auf  die  Karte  d^ 
Ptolemäus,  indem  er  die  neuen  und  alten  Namen 
Vergleicht,  dann  die  Gefchichten ,  Sitten,  Infchrjf- 
ten ,  die  kilrzlich  entdeckt  waren ;  datirt  ift  diefes 
Mfcr,  Ganea  1596.  Das  Autographura  diefes  fchätz- 
baren  Werks,  was  zuletzt  der'Graf  Carl  Lodo- 
io  belafs,  ift  zwar  verlore<r;  alleis  der  Vf.  benutz* 
te  doch  einen  Auszug  von  Zenus,  und  einen  anderq 
der  ambrofianifchen  Bibliothek  in  Mayland,  beide 
wichtig  für  Gefchichte ,  Topographie  und  Altertbü* 
mer  der  Infel. 

Nach  einem  langen  Zulaufe,  den  der  Vf.  gewaüp, 
und  der  den  Lefer  beynahe  «themlos  gemacht  hat, 
gelangt  man  endlich  an  das  XII(  Kapitel,  in  wel- 
chen die  Namen  Greta's  und  der  Gretenfer  aufge..' 
zählt  werden;  im  XIV  fpricht  er  vdn  der  natOrli« 
eben  Befchaffenheit,  und  im  XV  Kapitel  von  den 
Huioen  der  alten  Städte  Gretd's.  .  Wenn  der  Lefer 

! glaubt  hier  etwas  wichtiges  Ober  die  Ruinen  be- 
timmter  Qretifcher  Städte  zu  .finden,  fo  irrt  er  fich 
gewaltig.  Der  Vf.  führt  ihn  vielmehr  auf  der  gan« 
zen  Erde  umher,  gn.d  zeigt,  wie  durch  natürliche 
Ereigniffe  und  menfchliohe  Kräfte  Städte  unterge* 
heu,  und  beweift  zuletzt,  dals  auch  in  Greta  zuwei« 
len  Erdbeben  verfpürt  find,  welche  dieStädte  zu 
Gründe  gerichtet  haben  können;  dann  folgt  ein 
kurzer  Uisber blick  der  Cretifchen  Städte.  (Kap.  XVI) 
Die  Veffchiedeoheit  der  Angaben  im  Homer,  der 
IL  II,  100;  Od.  19  nur  90  Städte  auf  Greta  angiebt, 
erklärt  der  Vf.  dadurch,  dafs  Homer  beide  Mal 
nur  eine  runde  Summe  gienannt  habe  (nicht  wie 
Strabo  durch  Zerftörung  von  10  Städten  feit  dem 
Zuge  des  Idomeneus  gegen  Troja,  oder  wie  Epho« 
rus,  Sri50  dafs  überhaupt  nur  90  Städte  gewefeh 
wären.)  Meurfius  zählt  120  (eigentlich  134)  StädtA 
namedtlich  auf,  zu  welchen  der  Vf.  noch  21  hinzu* 
fügt,  fo  dafs  beynahe  150  herauskommen. 

Im  XVIII  Kapitel  wird  die  Küfte  zwifcben  dem 
Gorycifchen  und  Gyanifchen  Vorgebirge  befcbrie* 
ben;  zuerft  nennt  oer  Vf.  die  Völker,  Eteocreten, 
Gydonen,  Pelasger  undQorienfer,  dieGolonien  der 
Athenienfer,  Argiver  und  Lacedämonier,  welche 
die  Stämme  der  Infel  vermehrten;  und  fo  findet  er 
eine  befondere  Verwandtfcbaft  d^r  Gretenfer  mit 
X  den 
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den  Arcadiern ,  wegen  der  Glekboamigkejt  vieler 
Orte,  wie:  Gortjoa»  Trita»  Lampci  ArcadSai 
Tegea  Epia ,  Alea. 

Die  Stadt  Corycus  bey  Ptol.  ift  Koptüv^  eio  H^ 
f^i)  des  Stejpb.  B»$  wo  auch  die  Minerva  einen  Tem- 
pel hatte.  Ruinen  finden  fich  nach  Bondeloiontius 
und  Thev^t  nahe  bey^  einem  kleinen  Orte  deffelbeo 
fjamen$.  Auch  Gisamus  amPfacon  Vorgab,  hatte  zu 
Belons  Zeit  doch  den  Namen  Cbifamo,  uild  BoirdeU 
»ontius  fand  viele  Säulen  und  andere  Trümnier  da» 
lel^ft.  Den  Namen  des  Vorgebirges  Cyanous  leitet 
der  Vf.  von  DW^  Jiräb.  longusy  ab,  weil  diefes 
Vorgebirge  weit  ins  Meer  hineinläuft.  Im  XIX  Ka- 
jäitei)  wo  Herr  T.  die  Kofte  vom  Cyamifchen 
Vorgebirge  bis  zum  Vorgebirge  Drepanoo  be- 
jebreibt»  verfetzl  er  die  alte  Stadt  Cydonia  von 
Canea  3  geographifcbe  Meilen  weftlich  nach  der 
Gegend  des  beutigen  Spilea  •  Fluffes;  da  aber  viele 
Ruinen  in  Canea  vorhanden  waren,  und  zumTheil 
soch  exiftiren,  fo  nmifs  Minoa,  welches  Ptolemäus 
zwifofaen  Drepanum  Pr.  und  dem  Pycnusflnfs  fetzt» 
diefe  Stelle  einnehmen.  Die  fpnderbaren  Ety- 
mologien von  Cydonia »  dem  Jardam  (oder  Jordan) 
übergeben  wfr.  Im  XX  Kapitel  folgen  dann  die 
'Orte  und  Häfen  zwifchen  dem  Drepanum  und 
Dium  Pr.9  und  zwar  befcbreibt  der  Vf.  zueKt 
den  Ampbimalifchen  Hafen,  der  vom  Vorgebirge 
Drepanum  (jetzt  Meleca)  wieder   zu  Etymologien 

'von  iSo  Ablafs  giebt.  (p.  179).  Amphimala  lag 
nach  T.  da,    wo  auf  dem  hervorrpringenden  Vor. 

Sebirge  Drepanum    von  Bellius  und  Delmonte  Ci 
ernen    und    andere  Ruinen    bezeichnet   werden; 
allein   ob  der  amphimalifche  Hafen   nach  Plinius, 
der  Pantomatrium  weftlich  davon  fetzt,   nicht  wei- 
ter   öfirlich    lag,    laffen    wir    dabin   geftellt    fevn. 
Veber  die  Städte  Hippoceronum  y  Aiys,    welches 
vom  Vf.  aus  Olys  gebildet  wird»    am  etwas  ety* 
lDologi6ren   zu  können,    Ptera  oder  Aptera^  Hi- 
tbymna  (wo  keine  AlterthOmer  mehr  feyn  follen) 
ParaefuSf    Stelae,    Arcadia,    Antos ^^Oaxus   und 
Jtrnef   ^it  auf  der  Karte   bezeichnet  find,    finden 
wir  entweder  keine  oder  febr  fchwankende  Auf 
,^blti(fe,     meift    orientalifche '  Träume,     wie    der 
N^me  Oaxus    den   Vf;    wieder   auf    die   Libyfche 
Oafis  führt.      Die    durch   Druck   ausgezeichneten 
Orte  find  höcbft  zweifelhaft,    und  hätten  auf  der 
Karte  lieber  wegbleiben   (bllen.  ^.   Das  XXI  Ka 
pitel  bandelt  von   der  Kofte  von  Dium  Prom.  bis 
^phyrium.     Das  Diön  Prom.  ift  das  vqrztiglichfte 
der  ganzen  Inlel,  welches  auch  am  weiteften  nach 
"N.  hervorfpringt.     Jetzt   heifst    es   Sanfoffo  (nach 
Arrowf.    Saffofo),     welchen    Namen   der    Vf.  voö 
Z«F  ^mrtff  ableiten  will.      Dem  Vf.   auf  allen   fei- 
nen IVrgewinden  durch  die  CnofGfche,   Oceaofch^ 
Gegend    zu    folgen,     wo    der    Oceanusflufs,    der 
Triton    unJ    der  Caeratus    alle   auf  einen   neuern 
Flnfs    zufammenf allen  $     feinen    weitläuftigen    Aus- 
einanderfetzungen    Ober  die    Amnjfidilchen    Njm^ 
phen»   feinen  Bemerkungen    Qber   die   Infel   Dia^ 


welche  auch  Naxos  geheifsen  haben  mOfTe,  weil  ~ 
die  Ariadne  von  den  Dichtern  durch  Thefeus  auf. 
eine  wüfie  Infel  verfetzt  wird,  allen  diefen  wort- 
reichen und  von  richtigen  und  genauen  Citat'eo 
entblöfsten  Unterfuchungen  zti  folgen,  biefse  fich 
in  das  Cnoffifche,  oder,  wenn  m^n  lieber  will, 
Gbrtynifcbe  Labyrinth  verlieren,  aus  welchen  «s 
fchwer  fevn  dürfte,  fich  wieder  herauszufinden« 
Wichtig  t6r  kOnftige  Bearbeiter  diefer  Gegend  ia 
geograpbifcher  Hinficht  find  indefs  die  hier  und 
da  mit  eingewebten  Befchreibungen  der  Localitä- 
ten,    die  der  Vf.  aus    feinen    bisher  wenig  oder 

5ar  nicht  bekanntet  Quellen  ^og,  z.  B.  von  dem. 
irmiroflufs ,  der  am  Strumbaloberge  aus  der  ^ 
Amoififchen  Höhle  mächtig  hervorftrömt,  und 
bald  einen  Flufs  bildet,  deffen  Mündung  (ohne 
Zweifel  ein  alter  Minoifcber  Hafen)  Homer  fchon 
bekannt  war;  wichtig  die  Nachrichten  von  den 
Ruinen  bey  Tigani  (&.  243),  welche  aus  Bellhis, 
Calergus  und  Bondelmontius  befcbrieben  werden. 
Es  fanden  fich  dort  noch  zwey  Theater, .  mächti- 
ge Wafferleitungen,  Gebäude  von  MarmorlSulcn 
f;etragen  und  die  Ruinen  eines  alten,  jetzt  ver- 
rhOtteten  Hafens.  Es  ift  höchft  wabrfcheinlich 
Panhormus  desPtolemäus,  n^cht  Cherfonefus,  was 
öftiich  vo«i  Zephyriura  fällt.  Im  XXII  Kapitel  lie. 
fert  der  Vf.  die  Br^fchreibung  der  Köfte  vom  Ze. 
phyrium  bis  Itanum  •  Vorgebirge,  und  der  zweyte 
Artikel  handelt  befonders  von  den  alten  Btädten 
Panhormus,   Olus,   dem  Berge  „Talieis"  u.  f.  w. 

Der  Hafen  Panormus,    an  der  spitze  des  Vor- 
Cfbirges  Zephyrium,    ift  ohne   Zweifel  Cherfone-   " 
fus,    welches   öftlich,    nieht  weftlich  davon   liegt. 
Üb   auch  Minoa   hierher  fällt,    wie  der  Vf.  eben- 
falls   arinimmt,    ift  eine  andere  Frage.     Bey  Olus 
geht   der  Vf.  ohne  Grund  von  der  Meinung  Gala* 
poda's    ab,    der  diefeq  Ort  nach  Volismeni   oder 
den  Hafen  St.  Nicolo  fetzt,  und  die  Infchnft  von 
demTallaion-Gebirge  und  dem  Jupit-  TalJeus  giebt 
er    nach    der    unrichtigen    Abfcbrift    bey    Grutec 
(S.  105H)  OTPEH  TAAAHOISIIAPTMENEMAIA. 
AO2:  EPMH.      Die   berichtigte   Lesart    findet,  fich 
bey  Iriarte  in  der  De/vripäo  codlcum  biblioib.  reg. 
Mairii.  S.  324.  OTPiSIlI  TAAAAI0I2  etc.      Die 
Infchrift    wurde    bey    Rithymwa    gefunden;    weil 
aber    hier  der  Zeus   Taiieus    verehrt   wurde,     fo 
fetzt  der  Vf.  den  Berg  Talleis  (Tallaion)  hierher. 
Den  Ruinen   von  Leopetra,    die  T.  (S  253)   nach 
Bondelmontius   als    von   einer    bedeutenden   Stadt 
befcbreibt,   giebt    er  eine  falTche   Lage    am   Chc- 
roxitosilufs.    Seine  Anwendung  diefer  Nachrichtea 
auf  die^lte  Geographie  ift  verwirrt.     Walufchein- 
lieh    find   diefes   dit  Ruinen    vom  örtlichen  Mino« 
des  Ptolemäus.     Der  Vf.   fetzt  auf  ^er  Stelle,   wo 
er  auf  der  Karte  vom  neuen  Greta,  Leopetra  und 
Palaeocaftro  hat,    auf  der  vom  ait«n   keiiien  Ort. 
Eme  keinem  Schriftft eiler  bekannte  Stadt  des  AK 
terthums    Frapezus,    bildet    T.    (S.  255)    atis  dem 
neuen  Namen  Trebifonde,   und  meint,   es  fey  die- 
fes eine  Colonie  vom  Arcadifcben  Tr^pezus  geivefen. 

Im 
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InrXXni  K«pltc1 1   welches  ifie  Köfte  vom  „Prom. 
lunum"    (nach  Tortes  auf  C.  Sidero  bezogen  ge- 

{en  Seylaxy  Plio*  und  Ptoiem.)  bis  Kamomum  eot- 
ilUf    bofften  Wir  vieles  "von  den  Huii*en   zu  Pa* 
leeocahro  zu  ßncfent  wovon  der  ganze  Berg,  der 
das  Vorgebirge   bildet,   Palaeocaftro  heifst}    allein 
die  Rainen   von  Palaeoeaftro  werden  vom  Vf«  bIo(s 
gmanniy  ohne  dafo  er  einmal  iMüterfucfate,  welcher 
alten  Stadt    fie    angehörten,    dagegen  finden  wir 
wieder    etymotogitcne  Spitzfindigkeiten    Über   den 
Mamen  des  Hafens  Grades,  (von  Gad  Phönic.)  und 
von   Samonium    (von    p«?..  habiiare^    wahrfcbein- 
'Bch  quia  non  habitabaiur^.     Ptolemäos  ift  faft  die 
einzige  OueHe  der    folgenden   Koftengegend,  *  die 
im   XlV  Kapitel    vom. Samonium    bis    zur    Stadt 
Hierapjtoa    bcfcbrieben    wird.       Ptolemins    lafst 
folgen:  itanus  am  Dickteberge,  Ampelos  extrema, 
Erjtfaraeum    Prom.    und    Hierapetra.     Die   Stadt 
JianuSj     von    den    Pfaöniciern    erbaut,    die    doch 
wohl. in  der  Nähe  des"  von  Plinius   nach   Weften 
Vion   Hlerapytoa  geftellten    Vjorbirges   Itanum   ( C. 
Xacro)  liegen  mufste,    fetzt   der  Vf.  nun  zurück 
%a  feinem  Vorgebirge  Itanum  (C  Sidero),    diefs* 
i(t  ganz  falfcb.     Es  ift  das  beutige  Sitano.     Der 
Name  kommt,  nach  7!»  von  der  grofsen  Stadt  Ta* 
*  Dis  in. Aegvpten  her  (S*  964).     /impelos  liegt  nach 
ihm  am  Cap  Xacro,  welcher  Name  von  dmfot  her* 
kommen  foll;   allein  diefs  ift  falfcb.     £s  niufs  bey 
G    Giala   gefucfat    werden,    was    auf    der  Arow- 
fmithfchen  Kar4e  fich  findet,    uiid  das  Vorgebirge 
Caduaata    bey  d^  Infel   Periftera    xniifs    das  Ery- 
thraeum    feyn.     Hierapvtna  ift  feft,    das    heutige 
Girepetra.     Der  Vf    befcbreibt  die'Rurnen  (zwev* 
Theater,  ein  Amphitheater,  viele  Thermen  u.  f.w.; 
iiarh  Oo0</eimonfius,  Beliius  un/d  Fofcarenus,  kann 
aber  nicht-  uoterl^ifetty   «na   wieder  mehrere  Sei- 
ten   voll    etymoiogifcher  CrObeleyen  aufzutifchen. 
Dann    beurtheilt  \tt  die   Nachrichten  Aber  diefen 
Tbeil  Creta's,    welche  wir    der    heiligen   Schrift 
Terc^anken.    Luc»:s  und  Paulus  kamen  hierher  (Act. 
ApoA.  97,  9.  Epift.  ad  Tit^  C.  1  v.  5).    Lucas  er« 
wähnt:    Saimone,  Booiportus,  Talaffa,  (Laffaia) 
Aifoo,    Phoenix,  Giauda. 

Das  Vorgf 6irge  Salmon  ift  bekennet   jetzt  on* 

>  ler  demfeibm    Namen >   früher    bey    d^r  Profan* 

Scribenten    Samoniae.      Dafs    aber    der   Vf.   hier* 

bey  wieder  nicht  nnterlaffen  kann,  an  Halmydef« 

fifS  nnd  \yöya  umkrefum   und    dergJ.    zu  erinnern, 
ift  natctrlicb.      Boniportusio\e,Xti  bald  nach  Umfa» 

Elnng  iits  VorgeiHffies , .  «voiiey  die  Stadt  Laf- . 
»a  lag,  aus  der  Torres  Talatf*  macht«  Nach 
BeilitiS  bat  die  Stadt  npph  jefct  den  Namen. Laf« 
fea.  Auf  der-Karte  ift  Porto  Celus  oder  Limo 
»es  nahe  bey  Phaeftos  angegeben,  welches  aber 
fefar  weit  vom  Salmonevorgebir^e  e.  tfernt  liegt« 
Phoenix  ift  bekannt,  Feniki,  ein  Hafen,  Canea 
aogeiahr  cegeoflfoer.  Affos  kommt  nirgends  vor, 
anuer  xiais  Plinius  >ine  Stadt  Afus  im  innern 
Lande  anfetzt  (iV>  ia>   i>iefs  K»  die. Stadt»  wel- 


obe  nur  vom.  Schiffe  aus  gefeben  wtifde«  Clauäa 
ift  ohne  Zweifel  die  kleine  in iel  Kaudaoder  Oaudos, 
jetzt  GozzQ«     Ptolemaus  nennt  he  auch  Claadös.    / 

Das  XXV  Kapitel  befchreibt  die  Kofte  von  Hie- 
rapytna  bis  zum  Prom.  Leon«  Nachrichten  von 
Kuineit  kommen  hier  nicht  vor,  nuch  bemerkt  Tor* 
rest  dafs  ücb  auf  dem  Dictegebirge  bey  Hierapytna 
keioQ  trotte  finde,  welche  za  der  Fabel  von  der 
Dictaeifchen  HöUef  wo  Jvpit er  geboren  feyn  foUte» 
bitte  VeraolafTung  geben  können.  Gortyoa  als  im' 
Mittellande  belegen,  wird  nicht  beröhrt. 

Einen  dunkeJn  und  öden  Weg  vom  Leon.  Vorge« 
hirge  bis  zum  Hermätim  führt  uns  der  Vf.  im  XXVI 
Kaoitel.  Die  Oerter  Mataiia ,  Afos ,  Electra  (Fiufs) 
u«  f.  w.,  werden  mit  fparfamen  Lichte  erhellt^  und 
endlich  will  der  Vf.  uns  noch  die  neue  Stadt  Sfachia 
als  eine  alte  aufdringen  (S.  310),  wovon  im  ganzen 
Altertbume  die  Rede  nicht  ift.  Das  XXVll  und 
XXVin  Kapitel  handeln  noch  von  den  Stfldten  der 
Gegend  zwifchen  Hermaeum  Prom.  und  Criu-Meto* 
pon  und  von  andern  Städten,  aber  deren  Lage  man 
noch  ungewifTer  ift.  Das  XXX  Kapitel  umfaßt  end- 
lich die  Infeln  und  Pelfen  bey  Greta,  wozu  auch 
CaJlifie,  Anaphe  und  Therafia  gerechnet  werden. 
Wichtige  Nachrichten  von  gefundenen  Alterthü* 
mcrn,  welche  die  Lage  der  alten  Städte  befeltigen 
könnten,  finden  fich  in  diefen  letzten  Kapiteln  gar 
nicht.  Auch  ift  fonft  nichts  darin,  was  nicht  noch 
neuere,  grOndlirbere  Unterfuchungen ,  wo  mög* 
lieh  an  Ort  und  Stelle,  nöihig  machte. 

Sollen  wir  Ober  das  Ganze  ein  Urtheil  fallen, 
fo  muffen  wir  leider  geftehen ,  dafs  der  Vf.  zu  de^ 
tien  gebort,  welche  durch  viel  Lärmen  das  Ou|e, 
was  fie*mittheilen,  faft  ungeniefsbar  machen;  mit 
der  äulserften  Anltrengung  haben  wir  ihn  auf  allen 
Kreuz .  und  Queerzügen  begleitet,  glauben  aber, 
dafs  Hr.  T.  wenig  fo  geduldige  Lefer  finden  vrird, 
die  es  vermögen ,  da^  .ganze  Bi/ch  durchzulefen.  In 
einem  Auszüge  von  10  bis  12  Bogen  bitte  er  das  meifte 
Gute  liefern  können,  was  dieie  50  Bogen  enthalten. 
Das  Uebrige  ift  alles  uunatz« 

ERDBBSCHHElBtJNe« 
•  ErlakGkn,  b.  Palm  u.  Enke.*  WahderlÜchUiH  eU 
nes  reifenden  Gelehrten  nach  Saltbutgy  Tyrol 
und  der  Lombardey^  von  Dr.  (7.  H.  Üchuberu 
Bergraih  und  Prof*  in  Erlangen,  igsja.  VIU  u. 
«78  Ä.  >1.  4- 

Es  ift  cwar  keine  nngewöhnlicbe  Erfcheinunff« 
Pcofeffor^n  und  Studenten,  infonderheit  des  ffldli* 
eben  Deutifcblandsi  in  den  Herbftfcrien  ddrcb  Salz- 
hur«  und  Tyrol  reiTeo  zu  feben ;  auch  beförderten 
diete  Reifen  fcfaon  verfchiedene  Berichte;  doeh  nit« 
törlicher  und  ungekanfteiter,  als  der  vorliegende 
Bericht  ift  uns  Jeit  vielen  Jahren  keiner  vorgekom* 
mcn.      Auch  fiod  wir  aber  die  darin,  vorherichande 


Qt^mOthitohkeit,  ,Religiofiiäl,  und  über  die  Allen 
veritaodiicfae  Schreibart  um  fo  m«hr  erfreut ,  je  uo- 
ziifuedtaer  wir,  wie  Andere»,  in  mancher  frühem 

Schrift 
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Sdiflft  (Jet  Vh*  mit  dem  undorclifliiiigltcheo  Nebtl 
Abilofopiiifc^rTriunierejeo  gewafe»  fiod.  Rec.  kano 
£cb  über  diefes  WAaderbdcbiein  vin  fo  fachkuodi* 
«er  verbreiteo»  da,^er  Mbit  dengröfs^eo  Tbeil  die- 
&r  Reife  gemaebt  hat.  Der  Vf.  reifte  am  3ten  Se^t. 
tE22  voB  £riangeo  Ober  Nflniberg>  welche  Stadt  er 
siaeb  ihren  vorthellkaft«!»  Aufseohiteq  fowobiy  ele. 
«u(^/thr>eoT^rzftglicfafteoMerk«vArd]gkelteii  mit  un* 
irexkeDobarem  Palriotiacnus  fcNldert.  Die  Wob- 
jHiQgeii  von  A«  Darer^  Hans  Sachs,  Sandrart,  Pao* 
:zer>  Veit  Stofs  und  A.  Kraft»  die  alte  Kaiferbnrg» 
4lie  Frauen  • ,  .Sebalds*  und  Lorenzer kirche»  der  on* 
<voileiid0le Tempel  deutfcher  Herren  ^  der  botaoifehe 
Öarten  ^und  der  ät.Jpbaoneskircbbof  haben  far  je* 
iden  Gefehiclitskfiiidigeo  ein  hohes  Inter/ffe,  und 
der  gute  BOrger&itn  der  JiOrnbergerliannden  Bewob. 
nern  anderer  Stadt  zum  Mufter  dienen.  —  Gerade 
weil  in  Neumark  die  Natur  einen  miner^logifcb»bo- 
ta»ifohen  Abtohnitt  macht ,  hat  Rec.dieErwabnunj; 
der  Heilquelle  ungern  ^rerfniist«  — «-  Auf  der  ReiiS 
Ober  Bernau 9  Selbeim,  Landshut  bis  Neudtting  ift 
/dem  Vf.  nichts  Belouderes  begegnet;  von  dort  an 
iotereffixte  ihn  der  Kalkconglomerat ,  die  Salzach, 
Burgbaufen  mit  dem  fchönen  Schlöffe,  die  Vorge- 
birge der  Aipeii»  der  Untersberg,  Staufen  und  Watz* 
mann.  Di^  Stadt  Salzburg  mit  ihrer  Umgebung» 
-  befonders  der  Luitort  Aichen,  vtrfetzle  ihn  in  hohe 
'BegeHterung;  wefs wegen  er  auch  Bjercbtesgaden 
mit  feinem  Gaisberg  befuchte,  auf  welchem  .eine 
herrliche  Ausficht  Ober  4  Seen  und  eine  mit  Schnee 
bedeckte  Bergkette  fich  darbietet.  -~  Das  Befab« 
ren  des  Salzwerkes  Hallein,  di6  Anficht  des  hifto- 
rifch  •  merkwQrdigen  engen  Paffes  Lueg  und  der 
Zug  Qber  W^fen  und  Lend  rerfetzen  jeden  Wen* 
derer  in  die  angenebmft»  Stimmung  fchon  vor  dem 
Befuche  des  Bades  Gaftein ,  wo  nach  £ntfch6pfung 
«der  einft  reichen  Gold-  und  Silbergruben  nur  noch 
«ine  fehr  wirkfame  warme  Heilquelle  fprudelt*  ^ 
Statt »^  nach  dem  urfpraBgHcben  Plane,  von  hier  in 
di#  Aächften  Gebirgswege  in  3I  Taeen  zu  Fufs  bach 
Venedis  zu  kommen,  wurde  der  V&  mit  feiner  Oe- 
fellfcbaft  durch  einen  Führer  9  einen  Bergmann  von 
Radbausberg ,  'Ober  Boeckftein  in  eioeThalfcbluchtf 
welche- durco  herrliche  Wafferfälle  und  Graufen  er- 
regende Ueberbingevon  Bergen  böchft  merkwOr« 
dig  ift»  an  eine  Senobfitte  gefobrt»  io  welcher,  au- 
fser  Milch ,  faft  nichts  zu  niiden  war.  Die  fcnmu* 
zige  Zubereitung  eines  kleinen  Abendmaleii ,  die  Un« 
terbaltung  mit  mehreren  Aelplern ,  und  dßs  windige 
Nacbllagerauf  frifchem  Oebirgshen  bat  der  Vf.  um- 
ftändlicb  befchrieben.  -^  In  der  zweyten  Sennbflt* 
te  de«  andern  Tages  ging  es  dtr  Reifegefellfcbaft 
fticbt  beffer ;  erfl  inMalniz  wurde  fie  wieder  ordent- 
lieb  genährt,  mittelft  eines •  einfpinnigen  Wageos 
durch  das  romaotifche  Moeltbal  Aber  Vellacb  und 
Flattacb  oach  Winklarn  gebracht.  Dann  ging  che 
Wanderung  wi^er  zu  Fuls  Aber  Doeilacb  und  Hei« 
Ugeoblut,  auf  deoGrofsglookner,  wo.  viele  feltene 
Pflanzen  gefammelt  wurden^  durch  das  Drauthaiv 
ftber.MiUaÖLwaUhe»  SUliaat    Bran ecken ^   Bnxen# 


Klaufsen,  Motzen  nach  Kollmann  9  wo  diePorphvr- 
gebirge  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Wanderers  Mf- 
feln,^  wie  die  herrlichen  Melonen,  Orangen,  Trau* 
ben  und  KOrbiffe ,  welche  auf  dem  Botzner  Markte 
aus  benachbarted  Gärten  verkauft  werden.  Das 
glOckliche  Zufammentreffen  mit  5  Berliner ^tndi- 
reoden.bowog  erft  unfern  Vf.,  fich  mit  feiner  O^ 
(eUfcbett  zur  Reife  nach  Verona  anzufchiiefsen*  wozfi 
in'Braozol  die  Abfahrt  eines  Floifes  auf  der  Etfch 
benutzt  wordie.  Die  Umgebungen  von  Naomarki 
Salurn,  Levis  und  .Trient  reizten  nicht  zum  Vet- 
weilen.  —  Nach  einem  i  ^tägigen  Aufentbalte  zn 
Verona t  wo  anfoer  dem  bekannten  Aphitheater  alle 
übrigen  Merkwflrdigkeiten  befucht  wurden  —  nur 
die  Bibliothek  wird  nicht  erwähnt,  trtonte  fich  die 
Reifegefellfchaft  zur  Hälfte  nach  Mailand,  zur  Hälfte 
nach  Pefchiera;  dabin  fuhr  uofer  Vf.  mit  feinen  bei* 
den  Gefährten  zur  AnGcht  des  Gardafee^s;  in  Lao- 
zifi  wurde  das  Nachtlager  genommen,  und  ein  Kahn 
zur  Fahrt  nach  Torbole  gedungen.  Dtt  andern 
Morgens  fchifften  6e  bey  gutem  Winde  ab,  ergetz* 
teh  och  an  den  Orangen,  Citrooen  und  Oelbäa« 
men,  welche  dicu  beiderfeitigen  Ufer  des  See*s  be* 
deckten,  und  an  den  vielen  Ortfcbaften  zu  beidea 
Seiten;  nnterdefferv  erhob  ficb  von  Monte  Baldo  her 
ein  gewaltiger  Sturm  zum  gröfsteo  Schrecken  der 
ganzen  SchiffsgefelUbbaft ,   welche  noch  glQcklich 

fenug  war,  nach  einiger  Zeit  landen,  und  ficb  am 
euer  abtrocknen  zu  können.  Nach  einiger  Erbo» 
lung.  wurde  Ober  Iliva  ni|ch  Torbole  gefegeis,  da» 
felbit  abernachtet»  und  eine  Betrachtung  aber  die 
herrlioben  Pflanzengewäehie  un  See  gehdten»  Der 
Fttfsweg  von  hier  na^b  Roveredo  veraiilafste  den 
Befnch  der  am  Eingange  diefer  Stadt  befindlichen 
Seidenfabrik,  wo  mehrere  hundert  Mädohen  mit- 
telft zweyer  Dampfmafcbinen  die  Seide  vonden  Ko- 
kons abipinnen.  Die  Fufereife  von  Roveredo  bis 
Trient  war  angenehm«  aber  ein  dafelbft  eingetrete- 
ner ftarker  Regengufs  wurde  um  fo  läftiger,  als  die 
ganze  Gefeil fcbaft  ausMifsverftändnifs  vonderThoa^ 
wache  auf  das  Polizej  -  Bureau  unvers&glich  gefabrt 
wurde»  un  die  Fäffe  perfiBnlicb  vorzulegen.  •Durcb 
diefe  Zögerung ,  welche  das  Auffeheo  aller  Stadtb^ 
wobner  erregte,  fowohl  als  durch  den  Regengufs  wur* 
de  man  abeirzugleicb  veranlafst,  zu  Trtent  im  deut« 
fchen  Wirthshaufe  zu  Qbernachten.  D^nn  wurde  die 
Reife  aber  Botzen,  Klaufen,  Briren,  Sterzing  und  Stet- 
nach  nach  Innsbruck  ziemlich  eilig  fort^efetzt,  wo  die 
Kunftdenkmäler  der  letzteGegenftand  einiges  Aufent- 
haltes vor  der  RQckreife  nach  Baiern  waren. 

Freunde  der  Ikiienill  und  Mineralogie  werden  die^ 
fes  Wander baohlein  mit  eben  fo  viel  VergoOgen  lefeat 
eis  andere  Lefer  fick  ^er  gemein  fafslicnen  Befchrefr 
buag  der  -vierwöchentlichen  Reife  eines  Philofopbea 
erfreuen  werden.  Die  Beylage  eines  kleinen  feärt» 
cbens  wOrde  Obrigens  dem  DQchlein  eben  fo  vortheil« 
ka^gewefen  feyn,  alsdieWeglaifpng  mehrerer  zwecke- 
widriger  Anekdoten  aus  Jena,  Namberg,  Manchen  u« 
f.  w.,  obgleich  Qe  die  gewöbnUcbeSteUederLOekea- 
bafeer  hier  nicht  vertreaen« .  ^ .  . 
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GB8CH10HTE« 

LOMOOM,  b.  jCaiiell:  .  The  hißory  and  qhtiqui^ 
ties  qf  ihe  Toifer  pf  Landpn;  with  biographi-, 
qal  aoecdotes.  of  roya^/and  diftinquifhed  per  ^, 
tons;  deduced  froin  records,  ftatepapers  aiind; 
Fianufcripts»  and  from  other  original  änd  au-,' 
tbentic  fources.  Bj  John  Bayley^^sn»  F,  A.  S, 
In  two  Parts.  Part,  I.  igzj.  gr.  4.  a??  S.  nebft 
14  S.  Vorrede  und  xj  S.  Anhang.,  Mit  vielcnj 
Kupferii«    (preis  3,L..i6  S.)^  , 

E.     •     •        ■■>.••  •    .  ''  -        .  t 

ioe  ausftthrliche,  lus  ficbey«  Qöellen  bearbeitete 
Gefcbicbte  des  Towers  in  London  fehlte  bis^ 
her  durchaus ,  und  Alles ,  was  wir  davon  erfahren, 
befchränktefichgtdfstenthells  auf  die  mangelhaften 
Notizen  in  den  allgemeiÄen  Topographie^  der  üh-| 
gebeuern  Hatiptftadt .  in  welche»  felbf t  dä§  fnf ei^f- 
fiintefte  nur  oberflScblich  behandelt  werden  kann , 
wenn  man  nicht  alhu  volumln*fe  W«rke  geben^  wiM. 
Dem  Vf.  des  vorlicgendeR  Werkes  gebQbtt  dah^f 
dankbare  Anerkennung  dafflr,  dafs  er  die  Bahn' 
gebrochen,  nähere  AuHehlfiffe  über  diefe  Burg  eu 
geben,  welche  der  Schauplatz  fo  wichtiger  Begeben-' 
heiteo,  der  Kerker  fo  manches  Edlent"der  Zeuget 
fö  vieler  öffentlichen  lind  heimlichen  HinricWungen* 
der  bedeutendften  MSonerdhd  Frauen  verfchiedener 
Zeiten  war,  und  deffen  Gefcbichte  fo  oft' eingreift 
in  die  allgemeine  Gefchichte  des  eagllfcben  Volkes. 
Wie  fchon  der  Titel  bemerkt  fchdpfte  der  Vf.  tein« 
Notizen  aus  handfchriftlichen  und  fonftigen  Gehend 
Quellen,  was  ihm  durch  feine  Stelkmg  als  ein^  def 
%ub '  CommiJJtohers  on  ihe  ptiMi&recorits^  und 
durch  dietreundfchaftlicbe  tJnterftiHzung  mehrerer 
gelehrten  Freunde,-  welchen  die  Sbhf  tze  verfclHede^ 
rier  Archive  offen  (tanden,  fehr  erleichtert  wurde.' 
Verzögert  wurde  die  frohere  Erfcheinung  diefer  ieU 
n'#r  Arbeit  Hurch  den  unglOcklichen  Brand  derBens« 
ley'fchen  Bnchdruckerey  1819»  wobey  der  Vf.  fein 
ganzes  Manuf^ript  eirtbQfste. 

Der  Plan  des  Ganzen  ift  auf  zwcy  Binde  berech'i^ 
net,  von  welchen  der  er/rr  uns  vorliegende  die  ei« 
gentliche  allgemeine  Gefchichte  des  Tower's  chro- 
Do|ogifch  geordnet,  nebft  einer  Berchreibung  der 
TorzOi^Iicbften  Gebäude  delTelben  enthält»  dahinge- 
gen der  ote  Theil  die  Gefchichte  rfeffelben,  be*- 
fonders  als  Staats gefün gnifs y  liefern  foU.  Denöoct) 
macht  ieder  Theil  far  fich  ein  Ganzes  auS,  und  eig- 
net 6ch  auchL wohl  zur  einzelnen  Anteige«  Wir  be- 
Ergüit^  BL  pur  A.  L«  IL  i%2ii» 


fchranken  uns  daher  hier  auf  den  «r/^/i  Theil,  ik, 
der  sf£^^^^eunsn6<Hi^n§efhttng;ekomm€iii  ift.  ^ 

'  Nach  dem  fchdu  irwibmefi  Plane  des  WerUei^ 
öröffnet  es  der  Vhtfält  ^ilev  ^töHolog^heH  U^bet^ 
ficht  der  Gefckidhte  d^s  Tawer^s  (S.  1  —104.).' 
Der  Vf.  beginnt  diefelbe  mit  einer  Widerle- 
gung  der  gemeinen  Annahme  und  Sage,  dafs^ 
die  Römer  und  namentlich  J.  Cäfar  denfelben  ge/, 
grChndet  haben  ,  indem  er  zeigt,;  dafs  auch  nicht  eiitf 
einziger  hihbarer  Grund  tor  diefe  Behauptung  auf-<: 
geftellt  i  \fohl  aber  gar  Vieles  utitf  Wicbt^es  dage^ 
gengefägt  werden  köune,  iridemke'lfr einziger  glaubt 
würdiger  älterer  Hiftoriker  e^  erwähne,  und  aiuch 
das  filtefte  bisher  aufgegrabene  Gemäuer  nicht  e;ne 
Spur  von  römifcher  Bauart  an  fich  trage.  Die  erfted 
Werke  von  Bedeutung  legte  hier  vielmehr  Wilhelm 
der  Eroberer  an,  unter  Ldtung  feines  berdbmteä 
Kriegsbaumeifter's  GufMulf^  Bifcb.  von  Rochefter» 
ums  J.  lOgct«  Er  baute  und  befeftigte  namentlich 
ded  jetzt  fogenahnten  White  -  ToWer^  Wilhelm  fr. 
und  Heinrich  I.,  der  Erbauer  von  Weftminfter- Hall, 
fetzten  das  anj;efangene  Werk  fort,  der  letztere  mit 
befönderem  Elfer  zur  grofsen.  Unzufriedenheit  fei- 
her,  durch  diefen  Bau  hart  geplagten  Unterthanen. 
Diefer  König  beikutzte  es  auch  bereits  als  StaatsgCr 
fädgnifs,  und  Ranul{>h  Flamband,  Bifcbof  von  Du^. 
ham  und  erfter  Rath  W!Ihelm*s  I.,  war  (im  J,  iioo) 
der  erfte  dafelbft  eingefperrte  StiTatsgefangene.  Ala 
königl.  Refidenz  brauchte  den  Tower  zuerft  K.  Ste^ 
phan  im  J.  1140.  Durch  die  Kaiferin  Mathilde  kam 
er  auf  kurze  Zeit  als  Privateigenthum  oder  Lehd  in 
die  Bände  der' Familie  DeMandeville  (if 40—  1143). 
pie  Stelle  eines  Commapdanten  im  Tower  wurde 
bedeutend:  Thomas  h  Beckei  fuchte  fie  vergebens, 
nnd  fand  darin  eine  der  erften  VeranlaTfunged 
feines  fpätera  Betragens  gegen  "^Heiflrich  II.  Als 
Richard  I.  bey  feinem  Zuge  nach  Päliftina  dieSchlQf- 
fei  desTow.  reinem  Kanzler  Longcbamp  anvertraute, 
erregte  diefs  grofse  Eiferfucht  bey  dem  hohen  Cle* 
rus  und  ward  die  erfte  Urfache  der  unter  der  Regent- 
fchaft  ausbrechenden  Unruhen.  Johatan  II.  erwei- 
terte den  Tower  bedeutend  und  hielt  oft  fein  Hof* 
Jager  darin.  Im  Verlauf  der  unter  ihm  ausbrechen» 
den  Borgerkriege,  kam  der  (Tower  (iai6)  in  die 
Hände  des  Prinzen  Louis  von  Frankreich,  bis  diefer 
das  folgende  Jahr  genöthigtwar,  ihn  an  Heinrich  IIL 
zu  übergeben ,  weicher  inn  ausbeffern  und  mit  viel 
Gefchmack  und  Koftenaufwand  erweitern  liefs.  Er 
fefaei^t  oft  darin  refidirt^zn  haben.  Vom  J.  123^3*— 35 
Y  hielt 
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hielt  die  PiiozeCSii  Ifabelle,  ntchmalige  Getnalici 
Kaifer  Friedricb^s  ihrHoflager  dario.  Heioricb's  lU. 
Plan,  das  Parlament  im  Tow.  zu  verfammelh  (1236), 
mifslang.    Im  J.  1239  bracbte  derfelbe  &öni£  einen 


hnge  diefe  glücklieb  gingen ,  war  der  T.  aogefilllr 
mit  Tomeboaea  Oefaftgeoeci,  iind  im  J.  1347  ward 
eucb-Davia  Brus  ( Bruce  )#  König  von  Sdiottland, 
_  ^,  dabin  gebracht,  und  fcbmacbtete  dafelDft  bis  1358« 

grofsen  Tbeil  (dn^r  SchStze  d^inj  und  fins  zu-  Sein  £inzttg  in  fein  Gefängnifs  \war  fo  pompiiaft, 
gleicb  MBy  dctti  Platz  mebr  tor  wirkUcben  Fefumg  1  als  kebre  er  »tcboi  elDem  Siege  «u  i^ineio  Vi|)K^)zy^ 
zu  machen,  um  ficb  tut  Zeit  der  Gefabr  darin  rOck*  (S.  ßo)  Sein  königl.  Nachfolger  in  der  Ge« 
fiebern  zu  können.  Doch  wurde  fein  Bau  durch  ftakgenfcban  war  bekannüicb  K.  Jobann  vOn  Frank- 
eip  allgemein  fQr  wunderbar  gehaltenes  Eretgoils  rcicb  üeUt  feinem  Sohne  Philipp.  (135g  —  6o).  -* 
geftört,  indem  die  Haupttbeile  feiner  neuen  Anla-  -  Der  unjKlOckliche  Richard  II.  wurde  mit  ungewöhxi« 
gen  zu  wiederholten  ^alen  durch   eine_  Explofion     lieber  Pracht  im  T.  gekrönt  (1377),    litt  aber  auch 


f. 


wieder  einftüit^ten«     Eadlicb  ^egte  di^  Beharrlich- 
keit des  Königs ,  welcher  dßa  ,Td w».  bef eftigte ,  ihn 
viit  einem  tiefen  Gmbeaiiimarub,.  und. eine  Gami- 
üon  hineinlegte,  um  ficb ii9ö|nigen  Falls  gf gen  feine^ 
attffäf6gen  Barone,  gebftrig  (ebOtzen  zu  t^önnen.   Die 
bald  ausbrechenden  offenbaren  Fehden  mit  ihnen 
Bötbigten  Heinrich  III.,  oft  feine  Zuflucht  dahin  zii 
nehmen.  ImJ.  1265  kam  dierTow*  in  die  Hände  der 
llebellen ,  welche  ihn  bis  zur  Schlacht  von  E?esbam 
(in  deml.  J.)  behaupteten.      Beym  Au8bru9b.  der 
neuen 9   von  Gloucelter  erregten  Unruhen,    Ober-. 
nahm,  inAbwefenbeitdesi^önigs,  der  päpftliche  Le* 
at  Oiho  den  Befehl  imTow.»  und  vertbeidigte  deo- 
elben ,  unterftfltzt  von  einer  Menge  geflüchteter  Ju- 
den» mit  Glück  gegen  die  Rebellen  ,  bis  Entfatz  her- 
1>ey]icam    und    die  Ruhe  wieder    bergeftellt  watd. 
K«  Eduard  I.  erweiterte  die  Befeftiguog  des  T.  im 
Plane  feines  Vaters,   und  legte  befonders.die  Au- 
fsenwerke  gegen  Weften,   zur  Vertbeidigung  des 
iiaupttbores  an ;  und  diefes  find  die  letzten  bedeu» 
ttaden  Zufätze  2(u  den  Veftungswerken.     Zugleich 
beftimmte  ihn  diefer  Ednig  au^  neue  zum  Staatsge- 
föngnifs,  und  füllte  ibn  befooders  mit  Juden  und 
den  vornehmen  Gefangenen,   we^Icbe  er  in  feinen 
Kriegen  gegen  Wales  und  Sclu)ttiand  .gemacht  hatte» 
K.  Eduard  IL  £ab  den  T.  f  neb  mehr  ab  Feftung  und 
Slaatsgefängnils,    und  uiebt  als  feine  Refidenz  an* 
Ktirak  er  gegen  die  unruhigen  Baroile  an  den  Gren- 
zen vuD  Wales  zog,  bracbte  er  feine  FamiHe  dabin 
in  Sicherheit.     Im  J.  1324  ward  ein  Complott  ge- 
jnaebt,    die  im  T*  befindlichen  vornehmen  Staats- 
^efangeaea  zu  befreyen,  vres  jedoch  noch  vor  fei- 
ner Attsföbniog  verunglückte.    Nor  Mortimer  ent- 
kam aue  {einem  Verhaft ,  lob  nach  Frankreich,  und 
erregte  von   dort    aus  Eriee  gegen   die  Königia 
Ifabelle*   In  diefem  Kriege  befeftigte  Edwerd  den T. 
immer  skebr,  und  fcblofs  ficb  endlich  auf  einige 
Zeit  d«rio  ei^*    Kaum  hatte  er  ibn  wieder  verlaffeu, 
fo  bemäcbtigteu  ficb  die  aufrObrerifchen  Einwohner 
Lopdonls  deffelben ,   befreyeten  die  Gefangenen  u. 
f.  w.  (130«).    Edward  HL  fetzte  eine  eigene  Com- 
jpi^oo  nieder,  den  Zuftand  des  Tower*8  zu  unter- 
ioehw:   der  Bericht  diefer  CommifBon  i(t  in  dem 
^^ppcnriix    (I  — IV>  mitgetbeilt.     Der    Anfcblag 
4l«sr  fteparaturkoften    beljef   6cb   auf  820  L.   3  S. 
^  cL  ~     Mortimer  einpfinng  hier  im  J.  i  Jjo  feinen 
Ungft  verdiesten  LobiK     Edward  IIL    refidirte  im 
Tower  in  de»  Jahren  1337  und  133«,  und  macbte 

hier  Sftiftt  Ha^  »  d%m  traazftfiMioa  Feida^en«   So 


eben  hier  die  härteften .  J3emOth|fiungen.     Merk« 
wflrdig  if^  die  Rede  dex  Abseorduieten  des  Paria« 
inents  an  den  abgefetztenr König,  welche  wördich 
mitgetheilt  wird   (S.  41)/—-     unter  He'inricb  IV. 
zeigt  fichkein  ausgezeichneter  Punct  in  der  Oefabich- 
t^  des  T.,  und  weder  diefer  König,  noch  fein  Soha 
und  Nachfolger,  fcheint  dort  re6airt  zu  haben.  Di^ 
Beftimmung  als  Staatsgefängnifs   blieb   ihm-      Die 
Gefchichte  -der  Kriege  der   beiden  Rofen  verflicht 
fifeh  oft  in  die  des  Tow.    Beym  Ausbruch  derfelbea 
nahm  Lord  Scales  Befitz  vom  T.  fchr  Heinrieh  VI» 
mufste  ibn  jedoch  bald  nach  der  Ge{iangennebmun|t 
des 'letztern  Obergebeo.  .  Eduard  IV.'  hielt  hierauf 
dafelbft  ein  furchtbares  Blutgericht  Ober  die  Anbin* 
ger  feines  Nebenbuhlers  (146a).     im  J.  J464  ward 
Heinrich  Vi«  als  Gefangener  dahin  gebracht  und  dv 
felbft  eingefperrt.     Im  folgenden  -Jahre  fchlug  Efi. 
fabeth  Gray,  die  Gemahlin  Eduarde  IV.  ihre  Refi« 
4eo«  im  T.  auf,  und  von  der  iteit  an  if orde  derfel- 
be wieder  als  Aufentbal^spla^;^  der  jeaglifchenKöni* 
ge  gebraucht,    „weil. der  Konig  feine  treuen  Lon- 
doner Anbänger  die  Voi[tiieile  feiner  Nähe  wollte 
gfUiiefsen  laffen/*     Im  J.  1470  kam  derT.  wieder 
ia  die. Hände  des  Haufes  Lancafter,  und  König Hein- 
vich  ward  wieder  frey^,  jum  ein  Jahr  darauf  nebft 
teineir  MutleJi  wi^er  ^tein.  Gefängnifs  zurQckzu-^ 
kehren,  wo  .er  b^d  darauf,  nicht  ohne  Verdacht 
der  Ermordupg,  ftarb.     Im  J.  147g  fiel  im  T.  ein 
neues  Opfer  der  gcaufamen  Rachgier  Eduards,  wel» 
eher  feinen  eigenen  Bruder ,  den  Herzog  von  Cin- 
renze  zum  Tode  verurtheilte,  flod,   nach  dem  Be- 
riohle  gleichzeitiger  Scbriftfteller»    in  einem  Faffe 
Mal^Ger  -  Wein  erfuufen.  liefs.     Ueber  die  vielbe* 
Inrochene  Ermordung  Eduards  V.  und  feines  Bru» 
ders»  verfpricbt  der  Vf.  im  aten  Theile,  nähere  Auf» 
fcbloffe  zu  geben.     Hier  begnagt  er  ficb»  das  Fa- 
ctum fr&beren  Berichten  nachzuerzählen,  ohne  je- 
doch die  GlaubwOrdigkeit  derfelben  anzuerkenneo* 
Cr  ift  vieknebr  der  Meinung  und  feften  Ueberzeu- 
gung,  dafs  die  beiden  jungen  Prinzen  nur  eus  £ng- 
bmo  entfernt^  aber  keineswegies  ermordet  wurden» 
und   nnterftotzt   diefe   Bebauptong    mit  baltbaren 
Gründen  (S.  61  —  64)*  -*     Unter  Heinrich  VII.  fiel 
der  letzte  Plantagenet ,  Eduard  »  Graf  von  Warwick» 
unter  den  Henkersbeil  im  Tower,   wie  auch  viele 
andere  hier  bluteten,  oder  als  Gefangene  fcbmacb- 
teten«     Im  J.  1501  hielt  Heimrieh  VII.  ein  glänzen- 
des Turnier  im  T.,  wo  feine  Oemablin  und  Familie 
sefidjvto*  rr     HeiAriob  der  VIU«   beub  ficb    to^ 

gleich 


deich  Mcb  feines  Vaters  Tode  (ijQ9>  nacb   dem 

Tower,    und  begaoo   feine  Regierung  daiiiit>    die 

Rsthe  feines  Vo^ßängers,  Epfoni  und  Dudley»  dem 

hS:  des  Volke!  zu^opferS.    ,Mil  Kalbarine   von 

Aragonien  hielt  er  hier  ^inen  prächtigen  Hof.    Hier 

wK^  Aooa  Boleyn  ihre,kurre  glänzende  Lauf- < 

fcSn     f  isi^).     l^Iordfcenen   ohne  Ende:    Fifher, 

S  vooRuc^^^^  (I534M  Sir  Th,  Moore  (I53S), 

Anna  Boleyn.    mit  5  Todesgefährten  U53«).    ^^ 

WaJJiTvonExeter.  mit  3  Gewährten ,   alle  unfchul. 

SJ.  wie  er  Ielbft.(i5i8>,   Cjomwell.  Gr.  v.  Effex 

ilVxo),  der  mächtige Bekämpfer  des  Papismus    Sein 

vSecSen  war,  zur  Heirath  "l^t  Anna  v.  CJeve 

«rathen  zu  haben.     Im  J;  »543  fiel  hier  das  Haupt 

f^o  Heinrichs  vierter  üemablin,  Catharine  Howard, 

©ebft  ihrer  Vertrauten,    Lady  Rochford.     Em  Au- 

»nzevi^e  giebt  einen  intereffanten  Bericht  von  die- 

Kr  HioricUng  und  dem   reingen  Oeftandnifs  der 

teiden  Frauen  (S.7J)-  -  ^iTit^'  fL!m 
Hoflaner  im  T. ,  nachdem  er  dafelbft  von  feinem 
Oncle,  dem  Lord  Protector  zum  Ritter  gefchla«en 
worden.  Während  der  .(1549)  ausgebrochcoen  Un- 
rpben  bemächügten  ßcb  die  Unzufriedenen  des  To. 
wer's.  Im  J.  i}sM  M  hier  Sommerf et  mit  vieren 
feiner  Freunde.  ^^  In  demfelben  Jahre  (d.  »ten  Ju- 
Jv)  hielt  die  unglac|di$he  Jane  Gray  ihren  «[eyerii- 
äen  Einzug  im  ^r.,  «ad  wenige  Tage  darauf  wird 
fie  als  Gefangene  dahin  gebracht.  Die  Königin  Ma- 
5  hLt  kor«  Zeil  ihr  Pofla^er  hn  Tower,    und 

'  icbtete  wieder  eine  i^A^^»^S\ <^Pfi*..^^^^^^^ 
Ihre  Feinde  fiele«  »nter  dem  Schwerte  ihrer  Racfa- 
facht,  Ixtt  Tower  fo^wohl  als-  in  allen  btr^fscn  Lon,. 
dM's,  wo  öberaU  Galgen  aufgerichtet  waren.  ^ 
Elifabetb  wurde  1S54  in.  den  f-  g«»?«''^.  Am 
agften  Worember  1558  hielt  &e  dafelbft  ihren  Einzug 
als  Königin.  Die  weitläuftige  Befc^re^bung  des 
hierauf  folgenden  feftlicben  Einzuaes  in  Weftmin- 
fter,  nacb  gleichzeitigen  ßchriftltellcrn,  rft  ein 
neuer  Beweis  fflr  die  hiaotifche  Wahrheit  der  trcff- 
Jichen  Gemälde  in  dem  allgelefencn  Roman,  tienil. 
worth  (S.89f')  Im  Verfolg  ihrer  Regicruncrchemt 
E.  nicht  wieder  Jm  T.  refidfrt  zu  haben.  Dagegen 
war  er,  als  Staalsgefängnifs ,  wohl  lu  keiner  Zeit 
mehr  mit  angefebenen  Gefangenen  an  gefüllt,^  als  ge- 
nde  unter  der  jangf räulichen  Königun-  An  der 
Siiitzc  einer  allen  liandfchriftlicten  Lifte  der  Ge- 
fangeneo ,  welch«  de*  Vf.  im  Auszug  mittheilt,  fte- 
keil  fieben  Doctoren  der  Theologie,  fammilicb 
Bifchöfe,  welche  im  May  und  Juny  1560  dahin  ge- 
bracht  wurden,  um  Elifabelh's  Oberhoheit  {Supre. 
macyj  anerkennen  zu  lernen.  Die  Reihe  der  unter 
E.  hingerichteten  bedeutende»  Staatsgefangenen,  er- 
öfFnet  der  nnglöckliche  Liebhaber  der  nech.un- 
glflcklichern  Maria  Stuart,  Thomas  Howard,  Her- 
Sog  von  Norfolk  (1569)^  «"^  fchliefst  Elifabcths 
eigener  Ofloftling,  GrarEffex,  welchen  feine  ko- 
nilliche  Oebietenn  nach  langem  Kampfe  zwifcben 
L^be  und  Furcht  auf  dem  Blocke  enden  hers(  den 
dcften  Februar  1601).  Von  feinen  MitfcbaWigen 
folgte  ihm  blofs  Danvers»    welcher,    nachdem  er 
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loooo.K^  für  f^inL^ben  geboten  9  mit  grofser  Stande 
haftigkeit  auf  dem  Schaftot  endete.    Aiich  der  herr« 
liehe  Sir  Walter  Raleigh  bewohnte  einige  Zeit  als 
Gefangener  den  T. ,  nachdem  er  fich  die  königliche 
Ungnade  durch  eine  Liebfcfaaft  mit  einer  fcbönen 
Homame  der  Königin  zugezogen  hätte.     Nach  knr- 
zer  Frift  ward  ihm  Jedoch  die  Freyheitund  der  Ge- 
genftand  feiner  WOnfche  als  Erlatz  fOr  die  Entbeh- 
rung gewährt.  —    Jakob  I.  hielt  nur  kurze  Zeit  fein 
Hoflager  im  T.,   betucbte  ihn  aber  oft*,   der  Thier- 
kämpfe  wegen,  welche  ier  dafelbft  veranftalten  liefs. 
Unter  den  Gefangenen,    die  unter  feiner  Regierung 
im  T.  fielen,  iTt  wohl  keiner  ausgezeichneter  und 
beklagenswerther   als   der  edle  Baleigh,    welcher 
hier  im  Kerker    feine  Weltgefchiehte   fchrieb.  -r 
Während   der    unruhigen    Regierungszeit   Karls  I. 
war   der  T.  wichtig  als  Staatsgefängnifs  und  Fe« 
ftung.     Hier  endeten   auf  dem  Schaffet  1641  der 
Graf  von  Strafford  und  der  Erzbifcbof  Laud.    Die 
Sicherheitsmaafsregeln ,    welche  der  König  in  Be- 
treff des  T.  traf,    erregten  den  Unwillen  nnd  die 
Befchwerden   des  Volkes.     Da    der  König   nicht 
darauf  achtete,    wurden   die  Sherifs  von  London 
beanf tragt,    den  T.  zu  blokiren,    nnd  feine  Ver« 
moviantirung  zu  hindern.    Den  Befehl  darin  hatte 
Sir  John  Byron,  „ein  Mann  aus  alter  Familie  und 
von  untadelichem  Charakter,"  der  fich  darin   he« 
hauptete»    bis  endlich   das  Unterhaus    es  durch- 
fetzte,  ^ep   Sir  John  Convers,    einen  verdienft« 
vollep  Öf^cier  auf  diefen  IV^ften  zu  bringen.     Da 
eir  iedopb  nicht,  geneigt  war»    in    die  Plane    des 
Rarlaments  einzugeben,    wie  man   doch  von  ihm 
verlangte»    fo  nahm   er    bald   wieder    feinen  Ab* 
fcbied,    und  der  T,   ward  der  Obhut  des  Lord, 
mäyor  Sir  Ifaac  Pennington  anvertraut:   t^that  ehe 
cinzens  -^     wie  Lord    Clarendon  lagt   ««    mishf 
fee,  that  theywere  trußed  eo  hold  iheir  own  relns^ 
and  had  a  Jurisdiction  commiued  io  ihem^    whick 
had  always  clafh^d  wiih  their  own."     Der  letzte 
Commandant   des  T.  -unter  Karl  I.  war  Th.  Fair- 
fa^,    welcher  ihn  an  Crom  well  Obergab.  —     Co. 
Icr  dem  Protectorat  erreicht  die  Bevölkeroce  des 
T.  mit  Staatsgefangenen  den  huchften  Gipfel,    fo 
dafa  der. Vf.    fagt,    .eine    namentliche  Anfcihrung 
derfelben  würde  einen  ganzen  ftarkenBand  füllen. 
Von   den  wichtigften  derfelben  verfpricht    er  im 
2ten  Theile  Nachricht  zu  geben.  —     Bey  der  Re- 
ftaurjation  nahm*  Gen.  Monk,    im  Namep  Karl  11. 
Befitz  vom  Tower,    entliefs  die,  grofse  Zahl   der 
Gefangenen  und  legte   eine  bedeutende  Befatznng 
hinein.    Die  Königsmörder  nehmen  jdie  Plätze  der 
vorigen  Gefangenen  ein.    Im  J.  1666  machte  Oberft 
Rathborne  mit    mehreren    Officieren    einen  Plan, 
den   T.  durch  Ueberfall  zu    nehmen,    was    aber 
verrathen  wurde,    und  die  Hinrichtung  von   aclit' 
Häuptern  der  Verfchwornen  zur  Folge  hatte.   Bey 
dem    nnglückJichen    Brande    in    demfelben   Jahre 
ward  der  T.  nur  durch"  die  weifeften  Vorßchts* 
maafsregeln  und   das  Umfpringen  des  Wittdes  ge^. 
rettet.  ^'  Nacb'diefer  Zeit  verliert  die  Gefchicb- 
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tedes  T.  ihr  Intertfffe.  deiner  -der  Könige  «t: 
djrle  feitdem  darin,  oicbt  einmal  während  der 
T^ge,  uotnittelbar  vor  (fem  fsytrlichen  Einzüge 
io  .Weflminfter,  wi«  es  bis  dahin  ^ebräuchl^h 
war.  ijnter  Jakob  II.  finden  wir  nur  noch  einige 
bedeutende  .Staatsgefangene  darin;  doc'h  von  die- 
fen,.  Towie  'Von  aed  fpätefn ,  wird  uns  erCt  der 
folgende  Theil  weifere  Nachricht  geberf.  —  Seil 
JiKob.lL.kam  die^tte  Königsburs  in  Verfall;  nur 
im  .J.  ■ii9a.  wo  map  einen  Aufcuhr  befürchtete, 
wacd  ÜB  ..wieder  etwas  hergeftellt  und  aufs  oeoe 
befeftiget;  feitdem.aber  gefchab  nichts  wieder  zur 
fernem  Erhaltung  und  fie  verfällt  immer  mebr.  — 
(D»r  S »fehl»/*  /•ig'-) 


KRBAÜUKG5S0HRIFTEN.       . 

Hallb,  ind.Rengerfchenyerlaps-Baohh.:  Ep!. 
ftelpredigten  won  Dr.  €rnft  GottfriBd  Adolph 
'Buckel,  laaj.  Xu'386.S.-  g.  ' 

Klaffe  von  neuero 
ifstapfen  des  nnver- 
le  &cb  davon  durch 
mngen  irre  nrachen' 
len  Werth  derRein- 
enur  mögliche  Wei- 
in  Quellen,  auawel« 
t    ibren    Urfprong 
pelren,  «us  Fureht. 
gnen.    Wir  Gndin- 
er  unvorgrelfticheo 
jmileten  Kein  bcffe- 
rer  RatlTza  geben,  .auch  fö  manchen  eben  nicht  fehr 
iieblMAen  Auswöchfen  der  homilctiTchen  Kunft  nicht 
Eobwer  vorzubeugen  teyn  möchte,  als  eben  dadurch, 
difs  jene  Beb  recht  forgfäitia  dem  Mtrfter  ReifOiardt 
anfchliefsen.     Denn  wievWobl  wir  aller  blinden  und 
fcüvifchen  Nachahmung  von  Herzen  feind  find,  weh 
fehr  gern  -eingerieben,  dals  felbft  der  treffliche  Ä. 
dasidealeiner  durchaus  sollkommenen  Kanzelbered- 
fiMnitcit  nicht  erreicht  habe,  fo  wßrde  es  doch  ohne 
Zweifel  um  die  .cbrirüicheErbauOrg  fahr  wohl  ftc 
hpn^  ^wn^  Reinhards  Texlhebandlung,  feine  glück, 
liehe  Wahl  and  erfchöpfende  Anordnung  der  Mate- 
rien, iiJe.GraodlichkeitunddasLichtvollc  feiner  Aus- 
fahrung,   feine   nalÜrlitÄie,   kunttlofe  und  doch  fo 
durchaus  würdige  Sprache  und  fein  voller,    runder, 
wobiklmBenrfer  Periodenbau  recht -viele  Nachahmer 
finden.  Wenigftet«  würden wirdannnichtvon  fovie- 
len  Milsgeburien  heimgefucht  werden,  wie  ße  leider 
jetzt  lOOter  mancherley  feltfamenTilelnTonMefte  7a 
MbHb  jo  die  Weit  treten;  Ichwichlich  »onHansaas, 
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darum  iuch  fehr  bald  den  fanftenTod  der  Vergaben-, 
faeit  fterbend.  Wenn  wir  nun  mit  vollem  Rechte  ver-  ' 
fiebern  können,  dafs  in  den  Vortrigen  des  Hrn.  D.  fi> 
alle  ienefo  eben  genannten  preis wCIrdigen  Eigenfcfaaf* 
ten  fich  mehr  oder  weniger  wiederfinden,  To  habea' 
wirdamit  zugleichaDcbunrerUrtheil  Qberden  Werth 
derfelben  aasgefprocheo'.  Hr.  B.  geht  als  R's.  OeiTtes- 
verwandter  feine  Bahn,  zwar  mit  einem  auf  feinen 
Vorgänger  fertgerichteten  Blick,  aber  doch  milfreyer 
Seibrtfrändigkeit  und-alsSelbfiforfcber  und  Denker, 
der  das  [elhrterworbeneEigenthum  feines  reichange- 
baueten  Geiftes  7um  Nutzen  und  zur  Belehrung  feiner 
Zuhörer  ilnd  LeferzweckmSfsig  anwendet.  Was  der 
Vf.,  dem  wir  in  neuerer  ^it  eufser  einigen  einzeln 
ertchienenen  Geleg^nbeitspredfgten  auch  noch  F^fU- 
predigten  verdanken,  fßrdiefes  Mal  giebt,  find  Epi- 
ßelpredlgten,  die  dem  Erbauung  fuchendtn  Leftr  um 
fo  willkommener  feyn  werden,  jewenfgerverhältnif».. 
mälsig  neck  zur  Zeit  an  guten  und  xwcckmärsigen  Be- 
arbeitungen der  epiltolifchen  Texte  Ueberflufs  ift. 
Dafs  die  fynthetifch  -  tnalttifche Methode,  welcbe- 
Hr.  ß.  befolgt,  bey  diefen  Texten  grafsere  Sohwie- 
rigkeiten  als  bev  den  evangelifchen  Perikopen  habe,. 
ift  Männern  vom  Fach  hinlänglich  bakannt,  und  um  fo 
mehr  gereicht  es  diefen  Vorträgen  eu  einer  nicht  ge. 
ringen  Empfehlung,  dafs  der  Vf.  jene  Schwierigkeit 
ten  metftens  gloeklich  zu  Qberwindeo  gewufst  bat.< 
Von  den  hier  gelieferten  dreizehn  Vorträgen  bat  der  ^ 
iflerle  am  Sonnt:  Invoc.  Aber  aCo^.  6,  l  —  lo  gehal- 
ten :'  daftder  Wahre  Fromme  dem  grafienHaufia  ein  ■ 
Rathfet /er,  nicht  nur,  Weil  diefes  Thema  feiten  auf 
der  Kanzel  behandelt  wird ,  fondem  hauptfäcblieh 
wegen  der  tÜhr  vorzüglichen  Behandlung  des  Vf>., 
Rec.  befonders  angezogen.  Nur  die  ungebflbrliche 
Länge  diefer,  fowie  der  Qbrigen  Predigten ,  von 
welchen  feiten  eine  weniger  als  aadertbalb  eng- 
gedruckte  Bogen  einnimmt,  kann  Reo.  nicht  unge-' 
rtlgf  laffen.  '  Auch  kann  er  dem  Vf.  nicht  beyftim- 
men,  wenn,  wie  bey  i  Job.  5.  gefchehen,  die  von 
.dVr  biblifchen  Kritik  fOr  „unecnt'  erklärten  Wor- 
te beym  Vorlefen  bines  Bibeltextes  ausgelaffen  wer-- 
den.  Das  kann  leicht  Verwirrung  geben,  felbft- 
wenn,  wie  eine  Note  S.  133  uns  fagt,  „  beym  Coo- 
fi'rm  an  den  unterrichte  die  Grdnde  diefes  Vernhrens" 
«nitgerheilt  weHen.  Sollte  fo]chea  Weglaffen  Ober- 
haupt zuläffig  feyn,  fo  mflfsle  eonfeguenterweif«  je 
der  Text  nach  den  von  der  Kritik  vorgezogenen 
Varianten  vorgelefen  werden,  da  dann  zulfetzt  die 
kirchliche  Ueberfetzung  kaum  mehr  erkennbar, 
und  der  Zuhörer  feine  Bibel  vergebens  mit  zur  Kir- 
che nehmen  wDrde.  In  Anfehung  des  Drucks  und 
Papiers  können  wir  nicht  umhin,  darOber  zu  kla- 
gen, dafs  jener  das  Aiig«  fehr  itnsreifti  and  dafs 
diefes  fehr  fchlecbt  ift. 
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LOKDOH,  b.  Cadell:  The  hißory  and  an^iqui' 
ti&s  of  ihe  Tower  of  London  -:.  —  By  John 
Bayleyu.  L  w. 

(fefiklufi  der  im  vorigen  Stuck  ahgebroehenen  Reeenft^n.) 

I  Jer  zwBjte  Kh{c\imXl  e;itbält  eine  Locah  Bejchrei- 
*^  bung  der  Burg.  (S.  105  -  2Y2).  Der  Tower 
liegt  bekanntlich  aaf  Hern  nördlichen  Ufer  der 
Tbemfe»  am  öftlipben  Ende  der  Stadt  London, 
und  ift  durch  diefe  feine  Lage  dazu  geeignet,  den 
Flufs  7.0  beberrfchen  und'  jede  Annjherurtg  zur 
Hauptftadt  von  diefer  Seite  zu  hindern.  Die  Fe- 
ftungstverke  nehmen  einen  Flächenraum  von  etwas 
mehr  als  la  acres  ein.  Sie  beftehen  aus  einer  Ci«- 
tadelte*,  nebft  den  nöthigen  Innen-  nnd  Aufsenwer« 
keo,  und  find  von  einem  breiten  und  tiefen  Gra- 
ben ,  welcher  von  der  Tbemfe  fein  Waffer  erhält, 
nnrigebeii.  Der  Feftung  zunächft  ift  ein  freyer  Platz 
Ton  bedetitetider  Grölse,  Tower  •  Hill  genannt, 
der  Richtplatz ,  wo  fo  manche^  edle  Blut  gelloffen. 
£r  ift,  fo  wie  der  Tower  felbft,  eine  königliche 
Domäne,  mit  eigener  Gerichtsbarkeit.  —  Der 
Haupteingang  in  den  T.  ift  eine  fteineme  Brficke, 
am  fodweftlichen  Theile.  Aufserdem  find  noch 
zwey  Eingänge  Ober'ZugbrQcken  auf  der  Sfldfeite, 
und  ein  geheimer  Eingang  zu  Waffer,  unter  einem 
ftarken  Thurme,   das  Verräther-  Thor  {TraUors* 

Saie)  genannt,    weil   auf  diefem  Wege  fonft  die 
taatsverbrecher  in  die  Feftung  gebracht  wurden* 
Der  H^npteingang  fohrt  durch   mehrere   wphlbe« 
feftigte  Tnore  in  Abs  Innere  der  Citadelle.    Diefa 
befteht  aus  den  königlichen  Gemächern,   und  den 
eigeotlichen    bedeutendem    Zur  Feftung'  gehörigen 
Gebäuden.    Das  innere  Thor  ^  ein  fcbönes  Denk« 
jnai  der  Baukunft  des  I4ten  Jahrhunderts    -  ift  an 
der  Sadfeite.     Der  wichtigfte  und  ähefte  Theil  des 
inner n  Towers  ift  i)  die  CUadelle^  ziemlich  im  Mit- 
telpunkte des  innprti  Hofes.     Sie  ward  erbaut  von 
Gondulf,   Bifchof  von  Rochefter,   auf  Befehl  Wil- 
helm des  Erob.,  im  J.  loRo.  .   Sie   führt  jetzt  ge- 
wöhnlich (ief>  Namen  der  Cäfars  —  oder  der  weifse 
Thorm    (Cae/ar*S'Or  the  White  Tower ^   in   einem 
Plane   v.  J.  1335   La   blaunche    Tour)    von   feiner 
weifsen  Farbe,     Der  Vf.  giebt  zur  genauen  Befchrei- 
bung  deffelban  vier  fchön  geftochene  Anfichten  des 
Ganzen   und   einzelner  Theile,     nehft   drey   recht 
zweckmäfsigen   GrundrilTen.      Der  WhUt'  Tower 
ßrgänt.  Bl.  zur  A.  L  Z.  i894* 


befteht  aus  einem  grofsen,  durchaut  mafßven  0%^ 
binde  von  116  Fufs  Länge,  196  Fufs  Breite  und  93 
Fufs  Höbe  mit  EcktbQrmen ,  welche  aber  das^  Dacb 
hervortreten.     Einer  diefer  letztem  halfst  da^s  Ob» 
fervatorium,    weil   hier  Fiamftead,    der  Aftronom 
Karl  3.   feine  Beobachtungen  anftelKe.    Die  beiden 
jetzigen  Haupteingänge  in  das  Gebäude  find  neu» 
die  Spuren  d^%  alten  Hauptthores  aber  noch  deut- 
lich  zu  bemerken.      Ueberhaupt  ift  das  Aeufsere 
vielfach  verändert  worden ,  fo  dafs  nur  noch  wenig 
von  der   urfprnsiglichen  Bauart  zn   bemerken   if^ 
Das  Innere  des  erften  Stockwerkes  befteht  aus  drey 
grofsen  Hallen  oder  Sälen ,  und  einem  dickmauri* 
gen,   fenfterloi'eo  Kerker,  wo  Raleigh  feine  Welt- 
gefchichta  gefchrieben  haben  folL   {S.  iir).    B^* 
merkenswerth  ift  die  fonderbare  Gewölb  .  Conftru^ 
ction,  welche  ziemlich  diefelbe  ift,  die  Winkebnann 
S.  353  im  iften  Theile  der  Fernou^Tcheo  Ausgabe 
feiner  Werke  befcbreibt.    Die  Gewölbe  haben  gans 
das  Attfehen,  als  feyen  fie  aus  grofsen  behauenen'' 
Steinen  gefügt:  bey  näherer Unterfuchung  zeigt  fich 
jedoch,   dafs  ne  nur  aus  einer  dicken  Kalklage,  in 
welche  Klumpenweife  (wedge  wife)  kleinere  Stak 
ne  gefchattet  find ,  beftehen.     Das  äufsere  Anfehen 
rfihrt  wahrfcheinlich  von  einem  Unterbau  her.    Im 
zweyten  Stock  befindet  fich  die  fögenannta  Caefmr^g 
Chapeii  jetzt  gänzlich  im  Verfall,   was  man  um  fo 
mehr  bedauern   mufs,    da    fie   unftreitig  eins  der 
fc|iÖnften  Ueberrefte  Normännifcher  Baakunft  in 
England  ift«    Es  bleibt  ungewifs,  wenn  6a  ihrer  ur- 
(prOnglichen   .Beftimmung    entzogen    wurde;    feSt 
Karl  II.  ift  fie.  jedoch  bereits  zur  Aufbewahrung  ei." 
nes  Theils  des  Staatsarchivs  benutzt.  —    Das  ober- 
fte  Stockwerk    enthält  befonders   das  fögenannta 
Rathszimnler  (Council  roomj,  wo  die  Geheimratbr- 
Sitzungen  gehalten  wurden,    wenn  der  König  itit 
T.  refidirte.      Es  ift  in  feiner  Bauart  der  grofsen 
Weftminfter  -  Halle  nicht  unähnlich.  —     Im  ganzen 
Gebäude  ift  Obrigens  kein  Kamin,  kein  Ofen  und 
kein  Brunnen.  -^     3)  Chapel  öf  Se.  Peter  ad  Vineu- 
la.    Mit  ftwey  Anfichten.     Sie  ward  erbaut  unter 
Edward  I.,   ftatt  einer  altern  verfallenen.    Von  In^ 
tereffe    for   die  Kunftgefohichte  find    die   Befehle 
Heinrich's  IlL,    die  AusfchmQckung    der  Kapelia 
durch  Gemälde  betreffend.    (S.  iig«  Anmerkung). 
Hier   ruhen    die    fterblich«^n  U(»berrefte  mehrerer 
wichtigen  unter  Henkers  Beil  gefallenen  Staatsge- 
fangenen:   Th.  Moore,   Fifher,  Annafioleyii,  Ca* 
tberine  Howard »  Lady  Rochford  t  Mary  von  Salis- 
Z  ^  bury 


XL. 


XWSTUNOSBLÄTTSIl   ZUR   A.  L.    Z. 


ISO 


Dpr^^  dler  letzte  (wftibl.)  Zweig  derPlantagenets  ^ 
Effex,  Sommerfet,  und  fein  Gegner  John  Dadley, 
Th.  Howard  y  und  die  drey  Häupter  der  Empörung 
▼on  1745  Lord  Lovat,  der  EarJ  von  KilmarnocK 
iiod^ln)erin09  allt  drey  in  einem  Grabe.  An  der 
Kordfeite  findet  man  ein  fchönes  Monument,  dem 
Andenken  einiger  Glieder  der  Familie  Blount  1593 
nrrichtet.  Hinter  der  Capelle  war  fonft  eine  Ein- 
fiedeley,  deffen  Bewohner  vom  Könige  täglich  einen 
Penny  erhielt.  —  3)  The  Lieuienam^s  -  Houfe^  im 
üQdweftliohen  Winlcel  des  innern  Hofes  erbaut,  uin 
ter  Heinrich  VIII,  gröfstentfaeils  aus  Holz,  merk- 
würdig durch  das  darin  befindliche  Denkmal,  wel- 
ches die  Theilhaber  der  Polververfchwörung  au£ 
ewige  Zeiten  brandmarken  foih  Die  lange  lateini- 
fche  Infchnft  wird  mitgetheilt,  ift  jedoch,  wie  auch 
die  Beführeibung  des  Monumentes  fchon  durch  die 
Jlrchaeolog.  Brit.  (l^oL  XIL)  hinlioglich  bekannt; 
weniger  dörften  es  die  darunter  eingekratzten  Er- 
gorse  loyaler  Gefinnungen  feyn*.  4)  The  Bell  -  Tb* 
wert  mimittelbar  hinter  dem  eben  befcbriebenen, 
liat  feinen  Namen  von  der  Larmglocke,  welche  dar- 
auf tiähgt.  Die  Bauart  verdient  die  Aufmerkfamkeit 
^es  Architekten*.  5)  The  Beauchamp-or  Cobham- 
'Totifer  (mit  einem  Plan  und  einer  Anficht  des  In- 
«ler«),  fteht  141  F.  von  dem.  vorigen.  Seine  beiden 
üamen  hat  er  von  Gefangenen,  welche  darin  fafsen. 
£r  ward  befonders  alsStaalsgefängnifs  benutzt,  wo* 
von  die  vielen  darin  befindlichen  Infohriften  zeugen. 
Der  Vf«  fahrt  mehrere  Belege  fOr  die  harte  Beband* 
lungan,  welche  die  hier  fiingefperrten  erfuhren* 
unter  andern  einen  Brief  des  Bifchofs  Fifcher, 
(S.  136.)  worin  er  kla^t,  dafs  er  weder  ein  Hemde, 
jDoch  ein  fonftiges  Stock  Wifohe  nnd  Kleidung  mehr 
babe,  um  feine  Blöfse  zudecken.  Weitläuftig  ver- 
breitet fich  der  Vf.  Ober  dieGefchichte  des  unglück- 
lichen Philipp  Howard,  Graf  v.  Arundel  (8.  139 
lijs  146).  Hier^ndet  fich  auch  ein  fonderbaresBild- 
*werk  nebft  Unterfchrift  von  John  Dudley,  deffen 
JEntzifferung  bis  jetzt  noch  Niemanden  gelungen  ift4 
Der  Vf  giebt  eine  getreue  Abbildung  davon*  Un* 
ffern  nur  enthalten  wir  uns  einige  der  hier  in  ein« 
Jamen  Stunden  von  den  Eingekerkerten  niederge» 
üchriebeoen  oder  mit  Mühe  in  Stein  eingegrabenen 
«Gedanken  mitzötheilen.  Intereffant  find  die  hier 
iron  dtm  Vf.  eingefchalteten  Nachrichten  von  dem 
^rigeo  Katholiken  Dr.  Store,  welcher  1971  hinge- 
Tidbtet  ward.  Hier  findet  fich  auch  der  Name  der 
ainglAcklichen  Jane  Grey,  w)n- ihrer  eigenen  Hand 

f&fcbriebeoen,  und  erinnert  an  die  fcböne  Stelle  der 
remiies  en  Prijbn  (Con/olat»  5.)>  als  der  geift- 
Teiche;  Gefangene  Jofephinen's  Namenscbiffre  fin* 
det.  —  6)  The  Devereux  Tower.  Unter  Hein- 
jicbVlIl.  hiefs  er  der  Teufels -Tburm  (Robyn  ihe 
Devylli  r.,  auch  Develin-  T),  Seinen  jetzigen  Na- 
men hat  er  voa. Devereux ,  Gr.v.  Effex,  Elifabeih's 
OOnflling,  welcher  hier  gefangen  fafs.  •  7)  The 
£lint '  Jfiiifer  y  wovon  aber  blofs  noch  die  Grund- 
mauer Obrig  ift,  90  Fufs  nord  •  drtl.  vom  vorigen. 
Er.  wurde  vor  ungefähr  20  Jahren  abgetra^n , .  und 


ein  neues  Gebäude  dahin  gefetzt.  —  $)  The  So» 
wyers  •  Tewer,  (  Mit  einer  Anficht  des  Innern),  bat 
feinen  Namen  daher,  weil  er  die  Wohouog  des  kö- 
niglichen Bogenbewahrer's  war.  Hier  foU  der  Ichon 
oben  erwähnte  Georg,  Herzog  v.  Clarence,  auf  Be- 
fehl feines  Bruders  Eward  IV.  in  einem  Fafle  voll 
Malva^er- Wein  erfäuft  worden  feyn.  Jetzt  befindet 
fich^  hier  eine  Sammlung  alter  Waffen.  —  9)  The 
Brich  Tower*  Jetzt  panz  im  Verfall.  1 0}  The  Jeweh 
Tower  i  fonft  Martinas  T.,  war  bis  nacti  Elifabeth's 
Zeit  Staatsgefängnifs;  dann  wurdß  er  zur  Aufbe- 
wahrung der  Krön  Juwelen  beftknmt,  welche  feit 
Heinrich  III.  in  einem  Seitenthurme  des  White -Ti 
aufbewahrt  worden  waren.  Diefes  KapiteHft  mit 
befonderer  Vorliebe  ausgearbeitet,  freyhch  für  den 
Nicht-  Engländer  (  Foreign^rJ  viel  zu  weitläeftig, 
für  den  Cockney  von  London  aber  vielleicht  noch 
zu  kurz;  denn  diefer  hält  die  Juwelen  •  Kammer  für 
den  Inbegriff  aller  Erdenfcbätze.  Wir  glauben  der 
Neugier  unfrer  Lefer  durch  einen  kurzen  Auszug 
völlig  zu  gendgen.  Die  Gefchicbte  der  hier  aufbe- 
wahrten  Juwelen  und  Pretiofen  reicht  bis  zu  Johann 
II.  hinauf  9  welcher  viele  davon  als  Kronfchatz  er- 
kaufte.  Seine  Nachfolger  waren  oft  genöthigt  fie  zu 
.verfetzen,  und  der  Vf.  theilt  mehrere  der  bey  lol. 
eben  Gelegenheiten  ausgefertigten  Piandzettel  mit. 
S.  188—194  giebt  der  Vf.  ein  ron  K.  Jakob  I.  ei« 

{(enhändig  unterfchriebenes  Verzeicbnirs  der  fämmt- 
ichen  Kron  juwelen.  Das  Amt  eines  Auffehcr's  die- 
fes Schatzes,  welcher  feit  Heinrich  Vlll.  deo  Titel 
eines  Maßer  and  treafures  of  the  jewel  häufe 
fahrte,  war  fehr  ehrenvoll  und  einträglich;  denn 
derfelbe  hatte  zugleich  den  Ankauf  des  nuthigen 
Silbergerathes  zu  beforgen,  fowobl  för  den  Hof, 
als  auch  für  die  Gefandten  und  h6hern  Staatsbe^ 
amten,  welche  bekanntlich  ihr  Silbergcfchirr  für 
die  Dauer  ihrer  Stellen,  vom  Staate  erhielten. 
Nachdem  der  Vf.  den  Rang  und  dießefoldnng  diefes 
Beamten  weitläuftig  erörtert,  erzählt  er  das  Maub. 
Attentat  unter  Karl  IL,  welches  von  einem  gewiffen 
Blood  mit  zwey  fejner  Spiesgefellen  äufserft  lifiig 
ausgeführt,  aber  durch  ein  Zufam^ientreffcn  nieh. 
rerer  Umftände  doch  vereitelt  wurde.  Das  Wunder- 
barfte  bey  der  Sache  ift,  dafs  eben  diefer  Räuber 
nicht  nur  aller  Strafe  entgieng,  fondern  fogar  eine 
anfehniicbePenfion  erhielt,  das  Vertrauendes  fcliwa- 
cben  Königs  gewann  und  fich  bis  zu  feinem  Tode 
darin  erhielt.  Seit  diefem  verunglückten  Verfuche 
find  die  Vorfichtsmaafsregeln  getroffen ,  womit  man 
jetzt  diefen  Gegenftänden  der  Neugier  und  des  Ion. 
doner  Spiesbürger- Stolzes  dem  Scbaulufügen  zeigte 
Es  befinden  fich  darunter  fünf  Kronen.  Der  hieic 
befindliche  Reichsapfel  (the  Otb)  ift  ein  Ball  von 
Gold,.fechs  Zoll  im  Durchmeffer,  mii  Rofetten  von 
Diamanten  und  Perlen  befetzt.  Oben  auf  iit  ein 
fehr  fchöner  Ametbyft ,  der  einem  j^  hohen  golde- 
nen  Kreuze  zum  Piedefial  dient.  Das  Vcrzeichnifs 
der  übrigen  Infignien  und  Koftbarkeiten,  befteheod 
in  mehrern  Sceptern,  Spornen,   Armbändern  u.  f. 

Wt  fuUt  die  S,  aoj,  —  aoö.  —    n),  The  Conftable* 
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Tower,    xi)  The  broad  Arrow-  T.    Beid«  zu  Ge- 
fäogoiffeo  beoutzt.     i3),71he  Salc  7*.  Enthält  unter 
«Oiiera  binterbliebeneiT  fchriftljcben  bpuren  feiner 
frühem  uDglflcklicben  Bewohner,  auch  eine  fonder- 
bare,   forgTähig  in  Stein   eingegrabene»    dem  An* 
fcfaei^   nach   aUronomifche  Tafel,    bis  jetzt  noch 
nnerklärt.     Sie    rOhrt  von  einem   gewifTen    Hugh 
Draper  her,  welcher  im  J»   1560  hier  eingefperrt 
ward,  auf  die  Befchuldigung,  er  iev  ein  H^xenmei- 
fter.    Weitere  Berichte  Ober  ihn  fenlen,  aufser  dafs 
ihm  fein  Wärter,  in  feinem  noch  vorhandenen  Be- 
richte das  Zeuanifs  giebt,  dafs  er  ein  allgemein  ge- 
achteter Mann  Tey.    Die  räthfelhafte  Tafel  giebt  uns 
der  Vf.  in  zierlicher  Abfchrift.   14)  The  Zanthorn 
T*     EinTheil  der  königl.  Apartemenls.    Diefonft 
dazu  gehörigen  Gebäude  und  niedergeriiten.  —  Hier 
wurden  die  grofsen  Banquette  gegeben,   und  hier 
bieiten  die  Könige  ihr  tioflager  vor  ihrem  feyerli- 
cben  Einzüge  in  Weftmidfter.     15)  The  Ordnance 
Office.  Die  Wohnung  des  Auffehers.der  fämmtlichea 
Unterbeamten  (the  mafier  of  the  King's  OrdnaceJ* 
Das  alte  Haus  brannte  1788  db,  und  das  jetzige  ward 
an  deffen  Stelle  erbaut.     16)  The  Record-  7; ,  fonft 
der  Hall'T. ,,  weil  er  neben  der  grofsen  Halle  ftand; 
bisweilen  auch  der  Wakefield  -  il,    wahrfcheinlich 
von  irgend  einem  Gefang,enen  fo  genannt.  Nach  dem 
WhUe^  r.,  gewifs  der  ältefte  Theil  der  Burg,    Er 
behebt  aus  dem  Erdgefcbofs  und  einem  Stockwerk 
deren   >cdcs   ein  achteckiges  Zimmer  bildet,    von 
ziemlich  gleicher  Gröfse.    Der  obere  Theil  fcheint 
neuer,  vielleicht  aus  dem  taten  oder  I3ten  Jahrb. 
Hier  loll  Heinrich  VI  ernoordet  worden  feyn.   ^eit 
Heiorich  Vlil.  hat  er  feine  jetzige  Beftimmung  als 
Staats-  Archiv.    Die  ilteftea  hier  litgeodei»  Urkun* 
4eo   (recoräs)   Cariae  arüiquae  genannt,   beftehen 
aus  4^  Rollen^  und  gehen  von  Edward  dem  Beken- 
ner  bis  zum  i^ten  Jahrb.     Die  zweyte  Abtheilung 
geht  von  der  Regierung  Johannis  —  wo  &e  jedoch 
vhvollftändig  ift  — bi_s  zum  Tod  Eduard  IV.     Die 
dazu  gehörigen,  chronologifch  geordneten  und  ver-^ 
zeichneten  Urkunden  beftehen  aus  aaoo  Numern* 
Sie  wichtig  ftei](  derfelben   wenden   näher  befchrie^. 
ben  (S«  220^394),    und  Alt  verfchiedenen  Rubri- 
ken nnter  welche  fie  geordnet^  angegeben.    Aufser 
diefen  find  noch  viele  andere «wicbtigp^  Urkunden  int 
Tower  aufbewahrt,  unter  dem/Dtel:    Records  of 
the  Cöun  of  Chancery.    Diefes  Archiv  wurde,  fo 
wie  alle  Obrigen,    fonft  als  ein  Theil  d^s  königl^ 
Schatzes  angefeheq,wovou  noch  die  Benennungen: 
ihe   ireajuries  of  ihe   King's  bench  u.    dergl.   für 
Archive  herrrthren.     S.  2a6  —  aji.  folgt  die  Ge* 
fchicht«     des    Archives.«      Unter  den    Archivaren 
CKe^per^.of  ihe  Records)-  werden  als  vorzOglich 
thätigaufj^eführt:   Äottiyer,    unter  Eli  fabeth,   \yel- 
eher  der  erfte  war,  der  verfuchte,  die  bisher  ohne, 
alle   Ordnung  anfgefcbichieten  Urkunden   einiepr- 
maafsen   zu   ordnen;   der   gelehrte  Seiden^  denen 
Lehen    weitläuftig    mit^theilt   wini   (S.  941    ff.); 
WiJi    Prynne,  der  berOchti^fe  Eiferer  .(geh;   160O9 
geft.  1669J;  <^<r  ^Igfirnon  May,  u.  •>  a.».  auf  deren 


Leben  der  Vf.  intrrefftnte  Notizen' mitthdlt.  Die 
cröfsieo  Verdienfte  um  eine  beffere  Ordauog  det 
otaatsarcbives  erwarb  ficb  Lord  Halifax  %z\x  An* 
fang  des  vorigen  Jahrb.,  indem  et  die  Nothwen. 
digkeit  Kataloge  abzufaffen  u.  dergK  m.  im  Paria- 
mente  in  Anregung  brachte.  Die  Verdienfte  und 
der  Eifer  de^  vorigen  Königs  auch  in  diefer  Sache« 
werden  dankbar  anerkannt.  Vieles  ift  feitdem  für 
die  Erhaltung  und  Ordnung  diefer  Urkunden  ge- 
fcbeben,  aber  Vieles  bleibt  dennoch  zu  thun  übrige 
da  mehrere  derfelben  des Abfchreibene  gar  fehr  be- 
dürfen.  Die  Auflicht  ift  einem  Reeper  anvertaut; 
der  jetzige  ift  Henry  Peurie^  ein  fehr  gelehrter 
Antiquar  und  Hiftoriker.  Sein  Vorgänger  war  der« 
allgeachtete  Lyfons  (geft.  1819).  —  Weftlich  vona» 
Record  -  T.  ift  16)  der  fogenanntfe  Blut  -  Thurm 
(ßioody  T.)  froher,  bis  zu  Elifabeths  Zeit  the  Gar- 
den r.  genannt  Seinen  jetzigen  Namen  bat  er  von 
der  Sage,  dafs  in  demfelben  die  beiden  jungen 
Prinzen  Edward  V.  und  fein  Bruder  ermordetwor- 
den.  Die  Sage  gründet  üoh  hauptfächlich  auf.  ei^ 
nige  dort  unter  Karl  II.  aufgefundene  Gebeine,  weU 
che  man  fflr  die  Get>eine  der  unglücklichen  kö- 
nigl. Kinder  nahm,  und  feyerlich  in  der  Capelle 
Heinrich  VII.  beyfetzte.  Auch  hier  äufsert  der  Vf. 
ftarke  und  durch  baltbare GrQnde  unterftatzte  Zwei- 
fel Ober  die  wirkliche  Ermordung  der  Prinzen,  in- 
dem er  diefelbe  als  unklug  und  unzeitig  darftellt. 
pafs  mehrere  die  beygefetzten  Gebeine  fOr  die  ei* 
nes  Affen  halten,  ift  bekannt-  —  Uebrigens  be- 
finden 6ch  im  Innern  des  Tower-s  noch  die  grofsen 
Zeughäufery  deren  weitere  Befchreibung  wir,  da 
lle  aus  vielen  Reifebefchreibungen  bekannt  find, 
fibergehen.  Mit  Recht  rQgt'der  Vf.  den  Mifsbrauch 
der  vielfachen  und  koftfpieligen  Trinkaelder,  wel« 
che  der  Zulafs  zu  diefen ,  an  ficb  wenig  bedeuten« 
den*  Dingen,  nöthig  macht.  (Doch  dieis  ift  nichts 
allein  im  Tower  der  Fall,  föndern  fiberall  in  Eng- 
land, wo  etwas  zu  (eben  ift,  das  Britifche  Mu«- 
feum  ausgenommen.  Am  auffallendften  ift  es  in  den"' 
Haufern  und  Villen  der  Grofsen,  namentlich  in* 
Blenhfim,  wo  faft  jede  fcbötie  Aus-  und  Anficht^ 
bezahlt  werden  mufs;  eind  rühmliche  Ausnahme- 
macht davon  die  Dienerfcbaft  des  Herz.  t.  Welling-* 
ton,  welche,  wenigftens  vom  Rkc.  durchaus  kein' 
Trinkgeld  für  die  gezeigten  Herrlichkeiten  und:^ 
gebabtie  Mühe  annahm).  — -.  Bey  Befchreibung  der^ 
Raftkammer»*  giebt  dei'  VJF.  auch  eine  Abbildung, 
des  Beiles,  mit  welchem  Anna'  Boleyn  uiid^  lane* 
Gf-ey-  enthauptet  wurden;-  ... 

Dto  Aufseawerke  des  Tower' s,  (The  Outtft 
Ward),  beftehen  gröfstentheils  aus  einer  Reibis  klei- 
ner TbOrme^  auf  der  Seite  delr  Thjemfe-,  welchd^ 
alle  unter  Heinrich  III.  erbaut'  würden^  VVir  \}e*\ 
gnOgen  uns  mit  einer  blcfsen  Anführung  ihrei^  Na-* 
roen,  ,d^  ihr  Inneres  nichts^  Merkwtlnliges.darbii^* 
tet:  I)  The  Depelin  Tower,  ^)ihe  Well  T  3)  ilie 
Craddie.T.  .4)  ihe  TraitarsGate;  5^  the  By  WanS 
T.  6)4he  Martin-  T  .  An  die  Stelle  alteret',  noohJ 
gröfsererAufisefi  werke  ift  jeutdie  königl.  Menage^ 
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#  ;f i^  IfCfh^cflf n^    ffeiflxich  I.  fcbeint  »oerfi  wild«  Thie* 
je  in  (einem   Park  zu   Woodftock^  uorterhahen   zu 
'liabeD.Späterinrurden.&e  nach  dem  Tower  gebracht« 
H^^inrioh  m«  oukterhielt  hier  befonders   einen  Eis- 
«bar,  den  er  von  NoTwegenKrhalten  hatte,    zu  def- 
ien   Unterhalte  diö  Stadt  London  täglich  4  Pence 
geben  und  zugleich  ein.  langes  ftarkes  Seil  liefern 
mufste,  um  die  Beftie  daran  zu  befeftigen ,   wenn 
Jie  in  die  Themfe  .fifcben  gieng»    Unter  deitifelben 
Könige  ^kam.auch  der  erfte£lephant,  ein  Gefchenk 
des  Königs  von  Erank<reicb ,  nach 'Engiand^'fOr  wel- 
chen die  Stadt  London  gleichfalls  (orgen  und  ihm 
ein  eigenes  Haus  (40  FuTs  lang  .und  zo  Fufs  birdt) 
baujen  mu(ste.    Hier  befriedigte  Jakob  feine  Lieb« 
lingsnelgung  zu  Thierkämpfen.    Der  jetzige  gerin« 
ge  Beftand  diefer    Menagerie    ift    hinläogüch    be« 
Kanht.  —    In  einem  Huf  die  Ort^befchreibung  fol- 
Moden  und   diefen.  Theil    fchliefsenden  Anhangia 
(S.  I- XXXIV.)  theilt  der  Vf.  einige  Urkunden, 
gröfstentheils  Biuanfchläge  und  die  Verwaltung  des 
Tower's  betreffend  mit,  welche  «wir  ihm  gern  er- 
Jaffen  hatten. 

:Ueber  das  Aeiifsere  des  Werkes  haben  wir 
nichts  weiter  zu  bemerken,  als  dafs  es  mit  ver- 
(chwenderifcher  Pracht  und  ausgezeichneter  Coiw 
rectheit  gedruckt  und  mit  wirklich. fcbönen  Kupfer« 
blättern  ausgefchm&ckt  ift.  Dife  erfte  Platte  giebt 
eine  febr  fchöp  gearbeitete  Anficht  des  Tower-s» 
,von  der  TbemJe  aus;  die  ate  einen  Plan  deffelbsn» 
wie  er  unter  Heinrich  VIII.  war.  Die  Gegenftän- 
de  der  Obrigenfi.'^d  bereits. oben, angegeben.  , 


SCHÖNE    RÜNSTB. 

X.£iPziG ,  b.  Qleditfch :  Tafch&nbuch  zum  ße/gltl" 
gen  Pergnügen  auf  d^s  Jahr  1824*  366  b.  12. 

Wie  gewöhnlieh  ift  diefes  Tafebenbuch  reich  mit 
poetifchen  Beyträgen  in  gebundener  und  ungebunde- 
ner Rede  ausgeftattet,  und  mit  artigen  Kupfern  var- 
zier^  Leider  kommt. die  Kritik  dem  Buche  lang. 
fam  nacbgebjnkt;  fiekann  fich  aKokurz  faffen.  Er. 
Zählungen,  oder  Novellen,  deren. befopdererCha* 
rakter  immer  noch  nicht  genu^  gefchieden  wird^ 
haben  eeliefert:  Leopold  Schäfer  ^  AoMmvon  Ar- 
mm:%  nelmina  von  Che^y  und  Contejfa.  LeonorB 
von  San  Sepohro.  Novelle  von  Leop.  Sbhe/er  be* 
gintit  die  Reihe  oder  den  Reihen.  Reo.  mufs  Ober 
diefe  Darftellung  daffelbeLob,  aber  auch  denfeiben 
Ta^el.aasfprecben,  mit  vi^elchem  er  die  In  dem  vo» 
xrigen, Jahrgange  desTafchenb.  z.  gef»  Vergn.befind- 
liebe  Qabe  diefes  Vfs.  angezeigt  hat.  (Ergbl.d.  A.  L. 
Z.  Nr..7.  i8«30-  Piefelbe  -Vollendung  der  Spra* 
che,  «laffelbe  frifche,  warme,  ffldliche  Leben, 
diefelbe  Neuheit  und  Ueberrafchung  der  -Scenen , 
aber  auch  diefelbe'  Breite  im  Einzelnen,  diefelbe 
vnftatrh^fte  Anweiidung  des  blofs  Gräfslichen,  die- 
felbe Unwahrfcbeinlicbkeit  und  Unnatur  mancher 
Verwickdungen  und  Efeigniffe.    Möchte  der  Vf. 
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mit  feinem  fchonen  Talente  mehr  haushalten, 
bald  etwas  Gröfseres  unternehmen,  dabey  abef 
eine  verftäodige  Kritik  zu  Raithe  ziehen  und  nicht 
dem  Modegefchmack,  der  nurSeltfames  und  Furcht* 
bares  will»  huldigen.  Die  zweyte  Erzählung  ift: 
Raphael  und  feine  Nachbarinnen  von  Achint  von 
A^nim*  Rec.  kann  nicht  fa^en ,  dafs  fie  ihn  be« 
fonders  angefprocben  hätte,  oie  enthält  zwar^man- 
che.  aomuthige,  ergetzliche  Darftellung,  befonders 
im  Anfange;  aber  er  liebt  nun  einmal  diefe  Ver« 
drehuneen  der  Gefchichte  zu  Gunften  des  Romans 
nicht ;  fie  erfcheinen  ihm  mehr  als  abfichtliche  Un- 
wahrheit, denn  als  Dichtung,  und  das  um  fo  mehr, 
t'e  mehr  Be  fich  durch  Benutzung  wahrer  Begeben- 
leiten als  wahr  darfteilen  wollen.  Ganz,  etwas  An- 
deres ift  es  mit  W.  Scots  hiftorifchen  Romanea 
.und  den  gläcklichern  deutfchen  Nachahmungen  der- 
felben  von  van  der  Velde^  wo  die  Gefchichte  pur^ 
den  Namen  hergiebt  und  an  Ihr  felbft  nichts  ver* 
ändert  wird.  Ueberdiefs  leidet  die  Erzählung  im 
Ganzen  fehr  an  einer  gewiffen  Breite,  um  nicht 
zu  fagen  Langweiligkeit,  die,  den  guten  Eindruck 
des  Einzelnen  gar  zu  fehr  fch wacht.  An  diefe  Er* 
Zählung  fchliefst  fich  y^der  ZauberfpiegeV^  von  Hei* 
,mina  v.  Chezy^  der  mehrere  gelungene  Stellen  hat 
und  fich  gut  liefet,  aber  doch  in  der  Anlage  nicht 
neu  genug  ift,  um  dauernd  anzuziehen.  Dasbefte 
, Stock  iti  Profa  Ift  unfireitig  99  das  erfie  Blatt  aus 
Herrn  Balihafars  Lehen ,  von  Coniejfa ,  das  Rec, 
,mit  wahrem  Wohlgefallen  gelefen  hat.    Es  ift  leicht» 

f gewandt,  natürlich  gefohrieben,  reich  an  komi« 
eben  Zögen  9  die  nicht  zum  Burlesken  herabfia« 
ken.  Einzelne  Scenen  find  fift  dramatifch  behad« 
delt.  .Darin ,  dafs  Rec.  den  Erfolg  der  Reife  nach 
3erlin  .ungern  vermifst,  ^möge  der  Vf.  die  Bitte  fia« 
den,  recht  bald  das  zweyte  und  dritte  Blatt  nach^ 
folgen  zu  laffen. 

Unter  den  zahlreichen  Gedichten,  welche  die« 
fes  Tafchenbuch  enthält,  zeichnen 'fich  befonders 
meb/ere  von  Fr.  Fdrfter^  W.  Maller ^  Fr.  Rücher e 
und  A.  Wendt  aus.  Den  (achtfachen)  Junggefel-^ 
lenübermuth  yfon  0.  v.  der  Loben  ^  kann  Rec.  dsir, 
um  nicht  loben,  weil  der  Uebermuth  nirgends» 
auch  nicht  in  der  Poefie,  gut  thut.  Ueber  die 
Räthfel^  Charaden  und  Logogryphen  fagt  Rec. 
nichts.  —  Zu  zwey  Gedichten  find  Compofitio* 
nen  von  dem  wackem  Schulz  beygefagt.  Zwey 
Kupfer  beziehen  fich  auf  die  Novelle  Leonore  voa 
San  Sepoliro;  eines  gehört  zu  einem  etwas  brei« 
ten,  erzäblenden  Gedichte  von  Fr.  Le^un;  eines 
ftellt  Herrn  Balthafar  vor,  wenn  er  mit  dem  ge. 
retteten  Kinde  Ober  den  Zaun  fteigt,  und  ift  dass. 
gelungenfte.;  eines  gehört  zum  Zauberfpiegel.  Alle 
find  in  der  bekannten'  Ramhergifcben  Manier.  Die 
vier  abrigen  ftellen  Scenen  aus  W.  Scottfchen  Ro. 
manen,  Wavcrley,  dem  Alterthümler  und  dem 
Aftrologen  dar,  und  find  von  Allan  in  London  ge- 
zeichnet ,  von  Meyer  geftochen.  Es  ift  viel  Aus- 
druck darin.  '  * 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Bcfs^LiK,  bey  Reimer:  Hamann* $  Schriften» 
Herausgegebeo  voa  Friedlich  Roihm  yterter 
Theil  472  S.  Fan/eer  TbeiL  394  S.  1833  und 
1824-  8* 

I  leo  Geift  und  die  eigentha milche  Richtung  des 
*^  Schriftftellers  haben  Teine  Lefer  fcbon  ads  den 
frdhera  Tbeüen  kennen  gelernt,  und  fie  finden  fich 
16  Aüem  wieder,   was  der  Mann   drucken  lafTen, 
oder  Freunde  im  Briefwecbfel  mitgetheilt;   ällemat 
fihig,  das  Nachdenken  anzuregen,  reich  auseeftat- 
tet  mit  den  vielfeitigften  Anfpieiungen  auf  gelehrte 
Werke  und  Ze]t\rerhältniffe ,   darfurch  auch  manch, 
mal  dunkel  und  hieroglyphenartig.  Der  vierte  Theil 
enthält  alle  Werke  aus  Haraann's  mittlerem  Alter, 
fflr  welche  der  Heransgeber  mehrere  mit  Berichti- 
gungen und  Znfätzen  too  Hamann^s  Hand  Terfehe- 
ne  Kxemplare  vergUcb,    und  Abänderungen  oder 
Eittfchaltungen  in  den  gegenwärtigen  Abdruck  auf* 
nahm.      Die    drey    eriten   StBcke   diefes   Bandes, 
I«  Zwej  Recenßohan  ü6er  den  Urfprung  der  Spra^ 
ehe:  IL  Des  RUiers  mn  Rofenkreuz  leizte  Willens- 
-meynung  über  den  Urff^rung  der  Sprache;  III.  PAi- 
lologijche  Ein/älle  und  Zweifel  über  eine  akademU 
fche  Preisfchrift  —  beziehen  fich  auf  Herder's  Preis« 
fchrift  Ober  den  Urfprung  der  Sprache.     Hamann 
konnte  nach  feiner  fupernaturaliftifchen  Ueberzeu- 
gung  keinen  natOrlichen  Urfprung  der  Sprache  an* 
nehmen,  und  indem  er  diefen  Gegenfatz  kund  gfebt^ 
berührt  er  einä  grofse,   feiten    genug  anerkannte 
fhilofophifche  Wahrheit.     Jeder  Urfprung  nämlich 
wti(t  nicht  blofs  auf  Gott  zurück,  fondeua  läfst  gar 
keine  andere  Erklärung  zu ,  als  göttliches  Wirken. 
JEr/?e  Bewegung,  £ry^er  Organismus ,  Erjies  Wort j 
find  göttlich^  und  nur  die  fortgefetzte  Bewegung, 
organifche   Zeugung,^    Ueberiieferung    des   Worts 
find  neuürlich^  das  heifst,   fie  find  eine  ßnnlich  an- 
gefchaute  Reihe  des  Werdens  in  der  Zeit,  während 
der    An/artg  folcher  -  Reibe    durchaus    keine    An* 
fchauung  geftattet.     Wenn  nun  die  Philofopbie  be* 
.  mQht  ift,  das  UebernatQrliche  des  Anfangs  ans  dem 
Natarlichen  des  Fortgangs  zu  erklären,    oder  viel- 
mehr den  Fortgang  zum  Anfang  felber  zu  machen» 
wa>  Kch  widerfpricht,   fo  ftraitet  Hamann  dagegen, 
als  g^g^n  UngebObr  und  Vernflnfteley.    9,  Die  finn- 
'reiche  Hjpothefe,**  fagt  er,   »welche  den  Urfprung^ 
Ergänz,  EL  9ur  A.  L.  Z.  I8a4« 


der  Sprache  menfchlicher  Erfindung   unterfchiebt 
ift  im.  Grunde  ein  lofer  Einfall  einiger  Neutonianer 
dieffeits  des  Waffers,  die  alle,  wie  Pope  meint,  zum 
poffirlichen  AffengefcUecht  gehören,  und  neuerlich 
mit  dem  Grundfatze  des  Widerfpruchs  alJ^  Befon- 
nenheit  fcheinen  beynabe  ve[rleugnet  zu  haben.     Er- 
findung und  Vernunft  fetzen  ja  fcbon  eine  Sprache 
zum  Voraus,  und  laffen  fich  eben  fo  wenig  ohne  die 
letztere  denken ,  wie   die  Recbenkunft   ohne  Zah- 
len."  (S.  15).     Wenn  der  menfchfiche  Unterricht 
bey  der  er ften  Sprache  wegfällt,  der  myftifche  für 
unphilofophifch  gehalten  wird,  fo  bleibt  noch  der 
thierifche  übrig.     „Allen  bis  auf  den  beutigen  Xae 
gedruckten  Syftemen  zufolge,  behaupten  die  Thi^ 
re  das  fflrftliche  und  priefterlicha  Recht  der  Erft. 
geburt.     Hat  fich  auch  wohl  die  Weisheit  der  Aegy- 
pter,   unter  denen  Janfnes  und  Jambres  den  Nach- 
ruhm der  Weisheit  über  alle  unfere  beutigen  Pan 
gloffen  und  He^vet^uffen  und  Achitophelen  behaun- 
ten  werden»  bis  zur  Anbetung  der  Thiere  ohne  zu- 
reichenden Grund  erniedrigen  können.     Was  find 
die  Meifterftficke  unferer  ftolzen  Veraunft,  al&Naeh- 
ahmungen  und  Eütwickelungen  ihres   bliodeh  In^ 
ftinkts?    Das  geborgte  Feuer  aller  fohönen  und  ce. 
adejten  Kflnfte,  als  ein  prometheifches  Plagium  dez 
pHprünglich  thierifchen  Naturlichts?  (S.  46)  *»  ^ 
„Wenn  man  Gott  als  die  Urfache  aller  Wirkunff« 
imGrofsen  und  Kleinen,  oder  im  Himmel  und  auf 
Erden  vorausfetzt,  fo  ift  das  gezählte  Haar  auf  uii. 
ferm  Haupte  eben  fo  göttlich,  wie  der  Behemoth' 
jener  Anfang  der  Wege  Gottes,     Alles  göttliche  ift 
aber  auch  menfchlich,  weil  der  Menfch  weder  wir- 
ken  noch  leiden  kann,  als  nach  der  Analogie  feiner 
Natur.     Diefc  communicatio  göttlicher  und  menfch 

r  iHtr/f ''T^"'"  J**  ein  Orundgefetz  und  der  Hauptl 
fehlaffel  aller  unferer  Erkenntnifs  und  der  canzen 
fichtbaren  Haushaltung.  Weil  die  Werkzeuge  der 
Sprache  wenigftens  ein  Gefchenk  der  alma^mater' 
Natur  find,  und  weil,  der  höchften  philofophifchen 
Wahrfcbeinhchkeit  gemäfs,  der  Schöpft  d?efe? 
künftljchen  Werkzeuge  auch  ihren  Gebrauch  hat  ein- 
fetzen wollen  und  muffen,  fo  ift  allerdings  der  ür. 
fprung  der  menfphlichen  Sprache  göttlich.  Wenn 
aber  ein  höheres  Weftn,  oder  ein  Engel,  wie  bey 
Bileams  Efel,  durch  unfere  Zungen  wirken  will- 
fo  mOlTen  alle  unfere  Wirkungen,  gleich  den  reden! 
denlhieren  m  Aefops  Fabeln,  fich  der  menfch 'i 
eben  Natur  analogifcb.iufsern.  und  in  diefer  Be! 
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siehttng  kann  det  Urrprmtg  der  Sprapbe  ond  noch 
weniger  ihr  Fortgaoe  anders  als,  menfchlieb  fevn 
und  fchcinen«  »  •  .^     linterdeffea  kommt   mir  die 
Bervorbrin^gung  des  RienfchUchen  Gefchlecbts  aus> 
einem  Sumpf  oder  Schleim  noch  immer  wie  ein» 
fcfaöngemaltft  hirnJofe  ^Maske  vor» .  äLein    blofser. 
Töpfer  plaftifcber  Formen»  fondern  ein  Vater  feu^ 
r^er  G^ifter  und  atbmender  Kräfte  zeigt  Geh  im 
ganzen  Werk.'*   (S»  24).  —    Am  Ende  wählt  Ha- 
mann iTolgende  Hjpotfaefe:     ),Mufste    nicht   meia 
Freund  Herder»    um  in  den  akademifchen  Scbran- 
kea  dem    vorgefteckten  Ziel»    dem  Kleinod  des 
tterkflndigten  i^eifes  nachzujagen ,  mpfste  er  nichl;: 
laufen  »  als  aufs  llngewilfe»,  fechten  ^Is  der  in  die 
Luft  ftreicbt?    Ja;  er  hat  als  ein  fchönet  Streiter 

Selitten>  und  ift  von  Rechts  wegen  gekrönt  wor« 
eft».  weil  er  gefetzmäfsig  gekämpft  nat*     Als  ein 
kluger  Haushaüter  eines   ungerechtea  Mammons», 
bat  er  J^Iichts  anders»  als  die  Offenbarungen  und 
tJeberlieferungea  feines  Jahrhunderts  zum  Grunde 
legen»,  und  leinen  Beweis^  auf  Sand»    StQckwerk». 
Holzr    Heil»,  und  Stoppeln  bagea  können»,    aber 
frejflicb*  alles^  nach  der  neueften  Bauart  feines  Zeit-^ 
alters  ••.*••   er  konnte  nichts  Anderes  als  ein» 
Satire  fchreiben  fflr    ein    arges^   ehebrecherifches> 
Gefchliecht»    dafs   weder  Unthier  noch  Unmenfch», 
fondera  ein  Ungeheuer  ift»    mit  eifernem>  Arm,» 
AmeUenbaucb;  und  dem  Antlitz-  des^  AnubiSr  für 
ein    Gefct^ecfat»,  daa  Cptt  verleugnet,,    und'  eilt», 
reich  zu  werden ».  und  durch,  vermifchte  Verfe*  In« 
Foeiie  und  Profa  den  Himmet  und  die;  Erde.*  zm 
eroberni  meint*«"   (ßf^  66u^  69}*. 

Nö..  IV.  Dar  SeWßgefpräch  eines:  Autors  ift? 
ein  Auffatz»  wodurch  Hamann  dem  Buchhändler 
Nikolai  den  Verlag  feiner  pbilologifchen  Zweifei 
und  Einfälle  anbot»  der  ihn  nicht  annahm,  fon* 
dern^  fich-  durch  einen;  gedruckten  Brief  über  H- 
hiftig  zu  machen  fuchte.  Oiefen  liefs  Njkolai  Ab^c 
för  in  der  Schrift r  an  die-  Hexe  von  Kadmondor 
(Nö.VIU.)  auftretem  No.V.  ßeylage-^mden  Denl^ 
tpürdigkeiten  der  fall  Sokrates^  ward  durch  Kber-^ 
bards  Apologie  desSokrates,  und  durch  den  Bey- 
fall»  welchen  Mbrmonters  Behfaire  fand,  veran- 
lafst.  VI.  Neue^ApoLogie  des  Buchfiabent  H*  Von» 
ihr  Tagt  Jacobi:  »»er  wiffe  nicht»,  ob  wir  in  unfe^ 
rer  Sprache  etwas^  aufzuweifen:  bättenr  dz^  ao' 
Tieffinn»,  Witr  und  Laune»,  überhaupt  an  Reiche 
thum  von  eigentlichem  Genie».-  fowohl  was^  den^ 
Inhalt  als  die  Form  angeht»  diefe  kleine  Aj^lo-^ 
gie  eines  zweydeutigen  Buchftaben  abertrafe;" 
wie«  folches^^  Her  Heraus);eber  in-  der  Vorrede  s^n^ 
fQhrt.>  VII.  Lettre  perdue  d^m  Saimage  du  Nordl 
war  an)  einen  gewilfcn  ßhtrepr^teur  de  Iw  eom^ 
pagnie  du  fei  gerichtet.  IX.  Chrift.  Zaochaei  Te^ 
Ipnarcha&FroleBomena  über  die  neueße  Auslegung: 
der  älteften  Urkunde  des  menfchlichen^  Geßhlechts 
find  an  Kant  gerichtet»  und  durch  zvrey  Briefe  deffel* 
beui an.  Hamann,  aber  das>Hecdei.*f che  VVerk»  die  im 


achten    Bande    folgen    follen^    veranlafst.     Auch 
hierin  wieder  .Gedanken «wie  folgende;   „Unter  al- 
len Sekten,  die  für  Wege  zur  Glflckfeligkeit,  zum 
Himmel  und  zur  Gemeinfchaft  mit  dem  £n^e  £n- 
iium^   oder  dem  allein  weifen  fincyclopädiften  des 
naen^blichen  Gefchlecbts  ausgegeben  worden «  .^l^ 
rea   wir    die    elendeften    unter    allen    Menfchen» 
wenn  die  Grundfefteunfers  Glaubens  in  dem  Trieb- 
fände  kritifcher  Modegelehrfamkeit  beftände.    Nein» 
die  Theorie  der  wahren  Religion  ift  nicht  nur  je- 
dem Menfchenkinde  angemenen »    und  feiner  See-  ' 
le  eingewebt»    oder  kann  darin  wieder  bergeftellt 
werden»   fondern  eben  fo  unerfteiglicb  dem  kohn- 
ften  Riefen  und  Rimmelsftürmer»    als  unergrtfnd* 
lieh    dem   tieffinnieften    Grabler   und    Bergmann- 
eben.*'  —    X.  LeMrmes  du  Nord  ift  den  andern 
franzöfifcben  Auffätzen  verwandt»    im  Jahre  1774 
verfafst»    aber  deffen  nächfte  Veranlaffung  konnte  ' 
der  Herausgeber  nicht   auffinden«     Ganz  feltfam' 
erCcheint  Hamanns  Vortrag    in    franzöfifcbem  Ge- 
wände« — r    XI.  Mancherley  und  Etwas  von  einem 
Rec^nfenten  trauriger    Geßalt.     Ks   ging   beiden 
vorigen'  Nunaern    der  Zeit   nach    voran»    und  ift 
nur  durch  Verfehen  nach  ihnen  gefetzt  worden.  -* 
XIL  Verfiich   einer  .Sibylle   über  die  Ehe  war  ein 
Gtackw^infch  zur  Hochzeit  des  Buchhändlers  Hart- 
knoch».   und   bflfziebt  fich  viel  auf  Hippels  Schrift 
Ober-  die  Ehe.   —      XIII.   Hierophantißhe  Briefe^ 
Sie  beziehen   fich   auf  eine  Difiertation  des  dama- 
ligen* Bofpredigers  Stark  zu  Königsberg»   der  Hie» 
xophant  genannt  wird»    weil  er  ein  Freymaurer- 
lied- mit  djefer  Ueberfchrift  gemacht  hatte.    S.  273 
fragt  Htamannt    »»worin    befteht    die  Abgotierey» 
diefes^  Kauptlafter  des  Heideothums?  —    oey  iCi/i- 
dem  in    Atr  Lofternheit   nach    jeder    verbotenen 
Gartenfrucht  — ^    bey  häenfchenjägem  von  phflofo* 
pbifoh  •  poetifcher  Einbildungskraft  in  dem  fyfte- 
matifchen  Bto    eines   Thurms    von*  iMiabfehbarer 
Spitze^ "  —     Und   S.  233   wird   gefragt  in  Bezug 
auf  Verfucbe»,  daeCbriitenthum  durch  denTheis- 
mum  und  durch  das  Papftthum  zu  reformiren  und 
wieder  berzuftellen:   „ob  nicht  der  Uoslaube  des 
Theismus  und  der  Aberg^ube  des»  Papfttbums  im 
Grunde  einerley  Meinung  und  Erfolg  nahen»  fich 
4I1S  blofs  entgegengeijetzt  fcheinendenv  aber  wirk« 
Uch  correlativen  Triebev  dtem^  ailerbeilicften  Glau- 
ben der  CbrifteS'  zu  widerfetzen  ,n    und  eben  .de* 
durch  als^  Werkzeuge  das^  unfichtbare  oder  geiftJi- 
ebe  Wachstbum   dlBlfeiben   befördern»,  wider  Wif« 
litn  und  Wollen  ^  ob  der  TheismuSr  als  ein  na« 
torlicher  Sohn  des  Papfttfaums  und  zugleich  fein 
ärgfter  Erb-  und  Hausfeind»   nicht  eine  Hierar- 
chie im  Sehild'e  fObre^  gleichwie  das  Papfttbum 
den*  Unglauben    in  pettO'  babe^  —    ob  nicht  der 
Theismus   und  das  Papfttbum    fich    den   Nameo 
des  Chriftentbums    mit    eben  fo  viel   Schein    als 
Eifer  anmaaCsen  können  und  mOXfen»    um  die  bei- 
den Schalen  der  Mufchel  unter  fich  zu  theilen  — 
ob  nicht  die  Perle,  des  Gbrifienthums  ein  verhör^ 
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gtnes  Lefaftt«  itt  Oott,.    tine  Wahtbeit  io  Ghrifto 
dem  Mittler   und   eine  Kraft  fejn  mOffe,   die  we« 
der  io  Worten  und  Oebräucben,    noch  io  Dogmen 
.Qod    ficfatbareo    Werken    befteht,     folglich    iuob' 
«icbt  nach  dialektifcbem  und  elhifcbeni  Augenmaa» 
^e  grfcbitzt   werden  keon?*'   ^     XIV.  Zwe^fet 
und  BinfälU'.  über  eine  v^mifchie  Nachricht  det 
ellgemeinen  deutfcheh  Biblioihekj  Bd^XXIV.  St.  i. 
5.  a88  fol.     Sie  beben   es  mit  einem  Auffetze  in 
diefer  ZeitCebrift  za  tbun,   der  fflnf  Scbriften  //«» 
manris  anzeigte  und  im  achten  Bande  abgedruckt 
werden  toU«     Hamann   eifert    gegen  den  Götzen 
der    gefunden  Vernunft,    den    ihm    die   deutfcbe- 
Bibliotlreb  rorbielt:"    „die  Gefundbeit    der  Ver« 
nunft  ift  der  woblfeilftOf   eigedmScbtigfte  und  un* 
▼erfcbamtefte  Selbftrubm,    durch  'den   alles   zum 
VoTitus  gefetzt  wird,  was  eben  zu  beweifen  war» 
oad  wodurch  alle  freye  Unterfuchuofi^  der  Wahr* 
beit   gewaltthäliger    als    durch   die   Unfehlbarkeit 
der    röoiifcb  -  katboiifchen    Kirche   ausgefcbloflfenr 
wird."'(S«  334  )•  —    »9  So  wie  alle  Arten  der  Un- 
.  irernnaft  das  Dafeyn  der  Vernunft  and  ihren  Mifs- 
brauch  voransfetzen :    fo  mfiffen  alle  Religionen  ei* 
ne   Beziehung    auf    den    Glauben    einer    eisidgen 
felbftftaodigen  und  lebendigen  Wahrheit  haben ,  die», 
gleich  vn fer er  Exiftenz,  älter  als  unlere  Vernunft  feyn 
mufs,^  und  daher  nicht  durch  die  Genefin  der  ietatern,. 
fondern  durch  eine  unmittelbare  Offenbarung  dee* 
erftern   erkannt  werden  kann.      Weil  ur^fere  Ver*- 
nnnft  blofs^  aus  den  äofsern  Verhaltniffen  ficfhtba^ 
rer^  -finnlicher,    nnftätiper  Dinge  den  Stoff  ihrer 
Begriffe  fchöpft,    um  (elbig^e  nach  der  Form  ihrer 
iMiern  Natur   (elbtt  zu  bilden,    und  zu   ihrem  Ger 
nufs    oder   Gebrauch    anzuwenden:    fo    liegt   der 
Oruod   der  BeJigioif   io  unferer  ganzen   Exiftenz^. 
und  aufter  der  Sphäre  unferer  Erkenntniftkrftfte,. 
welche  alle  zufammengenomnien»   den  zufalligften 
und  abftrakteCten  me&m  unferer  Exiftenr  ausma^ 
eben«     Daber  jene  mTthifcfae  und  poetifche  Ader 
aller  Religionen ,   ibreTborheit  und-  ärgerliche' Ge- 
ftalt  In  dtn  Augen  einer  heterogenen,    incompe^ 
tenten',    eiskalten,    bundemagern  Pbilofopbie,    die 
ihrer  Erziebuneskunft:  die  höhere  Beftimmung'  un«* 
brer  Herrfcbaft    Ober    die   Erde  unverfcbSmt  an* 

dichtet*"  (S.  308) XV.  Kleine  AuffiUze  von' 

1770  —  1776»  deren.  Veranlaffungen  in  ihnen  felbft^ 
angegeben  ind. 

Der  Brirfwechfel  im  fOnften  Tbeile  von  177a 
bi«   1778    ift    bauptfäcbljcb    an   Herder   gerichtet,, 
unterbrochen    gegen    drey   Jahre    durch   Herders- 
Reifen.      Briefe  en  einige  Andere  find  nach   der 
Zeitfolge   dazwifchen  getttellt.     üeber  die  kleinen 
VerbJltniffe  und  häuslichen  Vorfälle,  welche  darin 
berührt  werden  und  manchem  Lefer  zu  weitläufig' 
fcheinen  könnten,   behitt  Beb  der  Herausgeber  aiif 
das  Beyfpjel    anderer  Brief fammlungen,    und"^  dafs 
durch  eine   fo   grofse  Umftändlichkeit  allisin  recht 
anfchaulicb  werden  kann>  wie  fchwer  dem  Manne- 


das  Leben  gemacht  wurden    wie  er-  es  nabnr  utid^ « 
trug;  was,  abfefeben  von* der  Oleniichkeif  zurEr^ 
kläruag.  feiner  Schriften ,  die  mehr  als  bey  andern' 
Schriftftellernv  Frucht  feines  Lebend  wai'enrfchoni 
an  ficb  betrachtenswerth  und  lehrreich^  fey.     Wi'rlt- 
Jich  erfcheinen  H'amann's  ILebensverhältniffe'  rechte 
druckend..  .  Er  fchreibt    i770-  an*  Möfe^  N'endblis-^ 
fobn :    „  es  gebt  jetzt  ins  vierte  Jahr  ,•  dafs  leb  bey 
der  Profinzialaccife  und  ZoUdirection-  als  Secretdire* 
iraducieUr  ftebe;     Ich  bin*  den*  ganzen  Tag  ib'  \}e^ 
fetzt  mit  Arbeit,    dafS'  ich  für  meine  Augen  und^ 
meine  Gefundbeit  fQrcbten'  mufs«-  und'  dafs,>  wenn^ 
icb'.nacb  Haufe  komme,  ich  nicht  mehr  weifs,-  ob^ 
und  was  ich  anfangen  folL  Indeffen  wohnt  noch  im- 
mer in>  meinem  Bufen-  die'  ErbfQnde;  der  Lefefiicbtt 
und  einer' gewiffen  unbeftimmten  Loftemheit  nach* 
Dingen,  die  nicht  der  MQbewerth,  oder  die  über 
meinen  gegenwärtigen  Horizont  find.-. .  •     Ich  be^ 
ziebedieie  Michaelis  ein  kleines  Häuseben,«  dias^icbi   . 
in  der  Nacbbarfchaft  meineS'  Bureau,  von  dem  ich' 
jetzt  eine  halbe  Meile  weit  wohne,^  die  ich  viermal 
des  Tager  dieflm'  ganzen' Sommer  habe  laufen  muf- 
fen r  gekauft  habe;      Wiewohl' ich  miir  wenig  Be« 
Quemlicbkeit  und  Vörtbeil' von- diefer  neuen  Einrieb^ 
tung  Torffellen*  kann,«  fo*  verfpreche  icbmir'  döch> 
wenigftenss  etwas^  mehr  Ruhe  und-Stetigkeit.y^— - 
Ferner  beifsir  es- in  einemBriefe  von  177}:'  „icH  ba^ 
be  feit  drej^  Monaten- in  einer  Wafte  gelebt  und  in 
dner  Entfernung:  von  der  Welt  wie  ein  unreines  jQ* 
difcblss^  Weib*.    Verdenken  Sie  mir  alfo  nicht',  Wenn« 
mein  Brief-  diefe  Empfindungen'  des  Widerwillens^ 
und  derUnzUfriedenbeit  athmet.*'  (S;  22).     Frey*- 
lieb  entgegnet  ihm  auch  Herder  im  Jahr  1774:  ,)icb 
lebe  in  einem  Kanaan  7wifchen  Stein   und  PeKen, 
abgefondert  von  der  ganzen  Welt,   und'  alfo  auch 
von  dem  guten  Gefcbmack  •  •  •  •  ohne  Freund ,  wie 
Sie;  anderthalb  Freundinnen;    aber  mein  Weib* ift 
mir  Alles."'  —    Wieder  entgegnet  Hamann  ^776:  "" 
„  über  gaudia  domeftica  geht  Nichts ,  bierin  beftehr 
der  einzigeHjmmel  auf  Erden;*  aber  mala  domefii* 
an  find-  auob>  die  wahve  Hölle  felbft  fflr  Patrtarcbeo> 
und  Davide  gewefen.     Gottes  Geift  und  des^  Men« 
foben  Sohn   fiud  hier  die  einigen  Scbulmeirter. "' 
(S*.  17]>  «^     Einzelne  merkwQrdifie  Urtbeile  find! 
dann  im  Briefwecbfel- zwifoben  dieLebensnachrich* 
ten  reichlich  zerftreut.-    So  äufserttHtfmann':  „mir' 
hat  Scblözer's  £til  und  Ton;  immer  widerftandi^n,* 
non^pojjiim  dicere  qucare?^'    (S;  aj  >     Rec,  dem» 
ftets  eben  fo  zu  Mutbe  gewefen*,  glaubt'  die  Urfachen^    - 
davon.  hinreJnbend  entwickeln  zu  können.    Herder 
fcbreibtr  „es- wird  einft werden ,•  dafs- die  Offenba« 
rung  lind  Religion  Gottes>  ftatrdafs  fir  jetzt  Kritik^ 
und  Politik  ift,  fimple  Gefcbicbte  und  Weisheit  im« 
feres^  GefcKlecbts  werde.    Diemagere  Bibel-wiird'aU 
\e  fieben  Wiffenfchaften' der  alten  und  taufend'dör 
neuen  Weit|  wie^ die  fetten  KikbePbaraons,  in  fichi 
fchlucken;   fiann*  wird  ficb  aber  die  NotH  erft  anbe« 
ben  —  bis  ein  Tag.  kommt,  der  durch  facta'nnd^^ 
aetu  Allee  entfiegj»7t;''  -->     Ueber  MifiTerftändniffe^ 
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h^fst  es  htj  Htmann  S.  138'  'ndtfs  Sie  mich  bis- 
weilen  gar  nicht»  bisweilen  ganz  unrecht  verftan- 
den,  erlebe  ich  ab$  einigen  Stellen.    Ich  wSU  mich 
aber  daxflber  nicht  rechtfertigen  »-um  nicht  zu  mehr 
^ibverftändniffen  Anlafs  zu  geben.     Bey  alier  Ver- 
fchi^denheit    unferer  Lage  mag    es   eine    geheime 
Gleicbförmiglceit  unter  unfern  Umftänden   geben» 
/iurcb  die  es  fefar  natOrlich  zugehen  mag,  dafswir 
uns  einander  verwechsln,  'und  der  eine  feine  eige* 
nen  Vorurtheile  dem  andern  beymifst»  weiches  mir 
mit  den  optifchen  Oe{etzen  unferer  Seele,  und  ihrer 
Urtheilskraft  Obcreinzuftimmen  fcheinti"  —     Und 
über  das  Chriftenthum  an  Lavater:  ,»was  Mqfes  am 
brennenden  Bufche  fah»  der  brannte  ohne  zu  ver- 
brennen» das  tft  für  uns  das  Judenthum  und  Chri- 
ftenthum» und  der  Stifter  beider  iTt  nicht  ein  Gott 
der  Todteo»  fondern  der  Lebendig^. . .  •  •    Meia 
£aYizes  Chriftenthum  ift  ein  Oefchmack  an  Zeichen 
mid  an  den  Elementen  des  Waffers»  des  Brodtes,  des 
Weines.     Hier  Kt  Fülle  für  Hunger  und  Dürft  -^ 
«•ine  Fülle,  die  nicht  blofs,    wie  das  Gefetz,  einen 
Schatten  der  zukünftigen  Güter  hat»  fondern  «c^y 
T»y  iiMvet  roov  vpoiy/iairiop,  in  fofern  felbige  durch  ei- 
pen  Spiegel  im  Räthfel  dargeftellt,  gegen wSrtrg  und 
linfchaul^b  genrtcht  werden  können;  denn  das  ra* 
Aaioy  liegt  jenfeits.*    (S.  27%).  —     Mit  diefem  Be* 
l^enntnifs  des  Autors  wollen  wir  von  ihm  dermalen 
Abfcbied  nehmen  und  die  baldige  Heransgabe  der 
poch  folgenden  Thcile  wOnfchen. 

RIRCHENOE8€HI€HTE. 

Altoka»  b.Hartmerich:  Friedrich  Heinrich  Schei/A 
Urs  Nachrichten  von  den  epangeUfch-  re/ormir^ 
ien  Gemeinden  in  Hamburg  und  AUona.  Ein 
Nachirag  zu  /.  A.  Bofteas  hi/iorifchen  Kirchen^ 
nachrlchcen.  1823.  X  (XIV)  n.  318-  8-  Nebft 
einem  tabellar.  Vcrzeichnifs  fSmmtlicheir  Predi« 
ger  d.  refornl.  Gem.  in  H.  n.  A.  feit  1589* 

Der  ehemalige  Compaftor  zu  AUona,  Johanm 
Adrian  BoUen  gab  in  den  Jahren  1790  und  1791 
(gleichfalls  in  obengen.  Verlagsbandlnng)  heraus: 
HjjTtorifche  Kirchennachrichten  von  der  Stadt  Alcona 
und  deren  verfchiedenen  Religionsparteyen^  von  der 
Herrfchaft  Pinneberg  und  von  der  Grqffchaft  Ran- 
zau.  Zwey^^At.  (S.  A.  L.  Z.  i79o,  No.  337-  und 
1791.  No.  29.).  Seitdem  6nd  nun  Ergänzungen 
nöthig  geworden,  und  diefe  gicbt  der  würdige 
Scheifflerf    wa6  di%  evangelilch  •  reformirten  Ge. 
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meinden  in  Hamburg  und  Altöna  betrifft,  auf  die« 
fen  wenigen  Blättern,  und  zwar  fo,  dafs  zugleicK 
in  einer  gedrängten  biftorifcben  Ueberficbt  Bol" 
tens  Nachrichten  Beftätigung  erhalten.  Man  lie- 
fet hier  mit  Intel-effe,  wie  zuerft  diefe  Gemelli* 
den  durch  den  Verfolgungsdruck  ia  den  Nieder* 
landen»  Frankreich  u.  f.  w.  aus  vertriebenen  Han- 
dels -  und  Gewerbsleuteo  entftaoden  find »  wie  die 
erften  Ausgewanderten,  in  Hamburg  und  Altona 
fich  niederlaffend,  der  fchon  damals  in  StadB  be- 
flehenden  Gemeinde  fich  anfchloffen,  wie  jedoch 
die  weite  Entfernung  fie  bald»  zu  Anfang  dtt 
I7ten^  Jahrhunderts»  ndthigte»  auf  eine  nähere 
und  bequemere  Einrichtung  bedacht  zu  feyn>  wie 
ihnen  von  dem  Grafen  Ernft  v.  Schaumburg  y  ala 
damaligen  Landesberrn,  die  Erlaubnifs»  eine  Klr* 
che  zu  Altona  zu  erbauen»  gegeben  ward;  wel- 
che Kirche  jedoch  164s  abbrannte»  die  indefa 
noch  in  demfelbeto  Jahre  nebft  einer  Kapelle  aus 
frey willigen  Beytriceo  wieder  aufgebauet  ward; 
wie  im  Jahr  1686  die  ftark  angewacfafene  franzd* 
fifche  von  der  boUindifchen  und  deutfchen  fich 
trennte»  ond  eigene  Prediger  berief;  wie  und  auf 
welche  Veranlafüing  1716  der  grdfsere  Theil  der/ 
Hamb«  reform.  Conf.  fich  von  den  Altonaern  ab« 
fonderte»  einen  Kirchenrath»  eigene  Kirchen  und 
Prediger  erhielt;  wie  1774  eine  von  zwey  Predi- 
gern bediente  deutfche  UemeiiTde  entftand »  der 
Mit  1761  eine  franzölifch  -  reformirte  Gemeinde 
zur  Seite  ffeftanden»  welche  beide  Gemeinden  feit 
1785  io  ihren  kirchlichen  Angelegenheiten  dea 
Schutzes  der  Hamburgifchen  Obrigkeit  geiiiefses 
tt.  f«  w*  DieZufätze»  die  auf  8*  13  anfangen» 
t^etreffen  die  Einrichtung  des  öffentlichen  Gottes* 
dienftes»  das  Gefangbiich »^ die  Agende,  die  Com* 
munionshandlung»  das  Schulwelen  u.  f«  w*  Die 
angehängte  Tabelle  ift  febr  inftructiv.  —  Noch 
ift  zu  bemerken»  dafs  die  nichfte  Veranlaffung 
zur  Herausgabe  diefer  fcbätzenswertben  kleinen 
Schrift  in  der  Feyer  lag»  welche  die  dankbare 
Gemeinde  des  hochverdienten  Vfs.  ibm  zu  Ehren 
nach  2S  bey  ihr  in  Ruhm  und  Segen  zurOckge- 
legten  Amtsjahren  veranftaltete*  Eine  berzlicbe 
Zufchrift»  in  .welcher  der  treffliche  Mann  feine 
Gefühle  gegen  diefe  Gemeinde  .  ausfpricht»  ge«^ 
reicht  der  Schrift  zu  einer  fchönen  Zierde.  Wir 
fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  aufrichtigen 
Wunfeh»  dafs  die  Vorlehung  ihn  noch  viele  Jah- 
re» eben  fo  fegenvoll  wie  bisher»  wolle 
Laffen. 


Berichtigung. 
JErfinj.  Bl.  i8^  Ka*  i«  S.  a.  Z.  19  t.  o«  lefo  man  trfit».  ftatt  It/^tta. 
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„QBSQÄIGHTE. 

Eev^RT,   in  d^Keyrerrcben  Bucbh.:    ZeUfchrift 
fOr  die  Vtlker  -  und  Kriegsgefchichie  der  Vor- 
zeit.    In  Verbindung  mit  Mehreren  berausge-; 
geben' and  redigirtvon  F.  W.  Beniken^  königl. 

Sreufs.  Hauptmann  von  *  der  Armee.  ErjTet 
and.  (Das  Alterthum).  VIII  u.  4808.  Zwey^ 
mBand.  (Das  Mittelälter)«  igsi  u.  igfla.  {^t^i 
beider  Bäüde  zufammen  lo  fl.  48  Kr.}.    ' 

er  Zweck  dierer,  voreiniffen  Jgbreo  erfohie« 
Denen,  '^eitfchnft  ift  nacn  der,  in  der  l^or^ 
r»^ enthaltenen  Erklärung  des  Herausgebers:  „den 
«of  die  Kriegsgefehicbte  rorzQglicb  begrQndeteo 
Erfaiirungsfatz,  dafs  der  Krieg  fammt  feinen  Ein* 
licbtungen  nur  dann  ,  einem  Volke  genagenden 
Scbuti^gewibreD  kann,  wenn  er  in  genauem  Ein« 
verftlndniffe^  mit  den  Kenntnirfen ,  Sitten  und  Ge« 
brauchen  deCf^lben  bleibt.  Und  in  (olcbem  Sinn 
gelehrt  und  geführt  wird,  allgemein  anfcbaulich 
XU  machiBn,  die  Richtigkeit  def leiben  aus  den  man« 
Dichfacben  KriegsvorfiUen  einer  frObern  Zeit  tu  er- 
weifen,  die  Luft  ^m  Studium  der  Gefcbicbte,  dem 
vortreffÜcbften  BiJdangsmittel  fOr  den  Of ficier ,  zu 
wecken  und  zu  beleben,  und  endlich  nach  und  nach 
den  reichen,  in  den  Mufterfcbriften  des  Alterthums 
und  des  Mittelalters  gröfstentheils  unbenutzt  ruhen« 
den  Schatz  trefflicher  Kriegskenntniffe  far  die- deut- 
sche Sprache  zugänglich  zu  machen/*  —  Jeder 
Jahrgafig  diefer  Zeitfchnft  foll  in  zwey  Binde-zer» 
faUen-,  deren  erfter  einen  Abfchnitt  aus  der  Kriege« 
gefcbicbte  des  Alterthums,  der  zweyte  aber  einen 
felcfaen  ans  dem  Mittelalter  in  fich  faffen  wird. 

Der  Vorrede  folgt  ein  Auffatz:  Ober  den  Werih 
der  Gefehichte  im  Allgemeinen  f  inskefondere  aber 
für  den  Krieger  9  nicht  unpaffend  als  Einleitung  eii 
dem  ganzen  Werke.  Diefen  folgen  im  erßen  nach'* 
henamite .  AuH'ätze:  i)  Der  Rückzug  der  to>ooo 
Griechen'  Aus  Xenophons  Peldzug  des  jOngern  Cy« 
rus.  In  Xenophons  fa«kannterDar7tellung  des  Feld* 
Zugs  des  .jongern  Cyms  ]gegen  feinen  Bruder,  den 
perfifchen  Könige  Artexerxes  II.  (Memnon),  wel- 
che befonders  dadurch  merkwflrdig  ift ,  dals  fie  ein 
beUes  Licht  auf  den  kriegeritchen  Geift,  die  Streit  ** 
»od  Heereskunde,  und  die  Kriegszucht  der  Grie- 
chen in  einer  Zeit  wirft,  wo  die  Zerrüttung  ihrer 
ionern  Angelegenheiten  den  nahen  Fall  des  cemein- 
famen  Vaterlandes  bereits  klar  andeutete»  befindet 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1824 


fich  manches  fQr  die  Belehrung  des  Krii  ^ 
Wichtige,  das^Mcntlich  nur  den  Faden  des  Öewe. 
bes  ziüammenUut.  Der  Ueberfeitzer  liat  diefee 
minder  Wichtige,  wozu  et  leider  auch  den  Anfang 
^esv Feldziige  bis  zur. Schlacht  hey  Cunaxä^  nnd 
den  Schluu,  ron  der  Ankunft  der  io,ooQiGriechen 
in  'Trapezunt  an,  gerechnet  hat,  blofs  ia  einem 
febr  gedrängten  Ansauge,  aUes  reis  KrlegerÜefaei 
aber  und  vorzQglioh  BoiehrMde  mit  Xenophons  ei» 

f;eoen  Worten  gegeben«  Dieie  verfchtedene  Behend* 
ungeart  bat  natOrlicherweifelbewirkt,  dafs  derStÜ 
Riebt  durchaus  gleichförmig  ausgefallen  ift.  *Ueber. 
haupt  wQrde  es  obne  Zweifel  beffer  gewefen  feyn, 
wenn  deir  Ueberfetzer  die  Gefehichte  des  Räckzup* 
^es  der  10,000  Griechen,  nicht  fowohl  wörtüch 
41ber(etzt»  als  vielmehr  deutfch  bearbeitet  hätte,  in- 
dem es  weniger  an  guten  Ueberfetzungeo,  als  an 
«Uten  Bearbeitungen  Xenophbnsf^hlt.  Die  der  Dan. 
eilung  des  Rfickzuga  angehängten  Erläuterungen 
find  allerdings  fehrzweckmäfsig;  aber  der  gröfsere 
Theil  derfelben  hätte  fOglicher  dtm  Text  einrer- 
leibt  werden  Icönnen,  es  rerfteht  fich  jedoch  mit 
Weglaffung  der|enigen  Abfcbweif nogen ,  welche 
dem  Oegenftande  felbft  fremd  find.  In  jedem  Fall 
hätte  im  Texte  auf  die  Erläuterungen  hingewiefen 
werden  folien,  weil  man  (b  erft  fpät  auf  diefelben 
ftöfst.  Dafs  fich  Cyrus  wider  den  Darios  empört 
habe  (wie  S.  10  gefagt  wird),  kann  nur  durch 
Verfehen  bey  dem  Drucke  ftehen  geblieben  feyn. 
Fflr  die  Plane:  die  Schlacht  bey  Gunaxa,  die  Zug» 
und  Scblachtordfiuncen  der  io,eoo  Griechen  auf  in* 
rem  Rdckzuge  von  den  Ufern  des  Tigris  bis  an  das 
fchwarztf  Meer,  und  di^  Siege  der  10,000  Griechen 
in 'Armenien  darftellend,  werden  die  Lefer  dem 
HniA  Herausgeber  gewifs  recht  dankbar  feyn ;  aber 
ein  Kärtchen  des  Kriegsfchauplatzes,  etwa  wie  das» 
jenige,  welches  Le  Cointe  feinen  Ommeniaires  ftir 
ia  reiraite  des  dixmilie  etc.  angehängt  hat,  nur  bef* 
fer  gezeichnet,  würde  gewifs  ebenfalls  febr  wiU<^ 
kommen  gewefen  feyn;  bey  der  WoUfeilheit  der 
SteinabdrQcke,  und  dem  etwas  zn  hohen  Preife  der 
Zeitfehrlft,  wird  diefer  Wnnfch  nicht  unbillig  er. 
fcbein^n. 

2)  Der  zweyte  puni/che  Krieg.  Nach  des  Po* 
Ijbius  und  Livius  Darfteilung.  «—  Der  Anfang  die« 
fes  Krieges,  —  Hannibals  Marfch  von  der  Rhöoe  bis 
Ober  die*  Alpen,  -*  ift  fchon  oft  der  Gegenftand 
fofgfaltiger  und  i^Qhfamer  Forfchungen  gewefen. 
Der  Vf.  läfst-ficb  mit  Recht  Aber  den  Weg.,  auf 
B  (2)  wel- 


»9» 


EROÄNZüNOSBLilTTBR^  ZUR    A.    UZ. 


106 


chem  Hannibal  cBe  Alpen  Oberfchritteo  hat ,  ond 
welcher  Mes  Streiteai  darüber  ungeachtet ,  noch 
iroiner  nicht  recht  ausgemacht  ift,  in  keine  lange 
Erörterungen  ein;  fehr  richtig  bemerkt  er  dage- 
gen» dab  es  nicht  der  Uebergangapunkt,  oder 
die  einzelne  Schwierigktit,  welche  diefe  oder  je- 
de Stelle  vielleicht  mehr  oder  minder  gehabt  bä- 
hen mag»  ift»  was  dem  Krieger  an  diefer  Bege- 
benheit wichtig  erfcheinen  mufs»  fondern  der 
Oeift,  in  welchem  eine  folche  Unternehmung  ent- 
worfen» die  Kühnheit,  Umficht  und  Beharrlich- 
keit mit  der  fie  ausgeführt  wurde.  Da  es  jedoch 
immer  anziehend  bleibt,  zu  wiffep,  was  einfichts- 
yoUe  Männer  durch  ihre  Forfchttng[en  herausge- 
bracht haben,  fo  Fahrt  deri  Vf. '  die  Meinun- 
gen des  Abauzit,  Folard , '  Reicbard  und  de  Luc 
an»  die  er  auf  einem  Kärtchen  fehr  deutlich  ver- 
finnlicbt*  Auf  diefem  Kärtchen,  ift  Obrigens, 
wahrfcheinlich  durch  Verfehen  des  Lithogranhen, 
dem  grofsen  St.  Bernhardts  Berg,  der  Name 
Berg  ot.  Goiihard  beygelegt  worden^  Durch  den 
Uimtand,  dafs  Polyb  das  Thal  nicht  genau  be- 
zeichnet, durch  welches  das  karthagiicbe  Heer 
in  die  Ebene  von  Turin  herabftieg ,  und  den  Na- 
men des  Fluffes,  der  daffelbe'  dftrcbfliefst,  zu 
nennen  verfäumte,  wurde  die  unbegrenzte  Bahn 
der  Vermuthungen  Ober  Hannibals  Marfcb  eröff. 
BtU  Hierzu  kommt  noch ,  dafs  man  auf  mehre- 
ren Puncten  aller  der  verfchiedenen  Strafsen,  auf 
welchen  nach  dem,  einen  oder  dem  andern  Schrift- 
fteller  das  karthagifche  Heer  die  Alpen  flberfchrit- 
ten  haben  foll,  am  häuSgften  aber  auf  dem  gro- 
fsenund  kleinen  Bernhard,  wie  auf  dem  Moni 
Cenis,  Punifche  Münzen,  Elephantenzähne  und 
Cebeine  gefunden  hat.  Lange  herrfchte  die  allge- 
mein verbreitete  Meinung,  die  Carthager  feyen 
4tber  den  Atome  vifo  nach  Italien  gezogen.  Johan- 
nes V.  Moller  ift  auch  diefer  Meinung.  Der  An- 
ficht Folard's,  Hannibal  fey  aber  den  Moni  gene* 
kvre  gebogen,  traten  der  Abb^  Denina,  der  Ge- 
neral Servan,  Regia  und  andere  bey.  Wieder 
Andere  ftimmen  mit  Abauzit,  der  den  Hannibal 
Ober  den  Mont  Cenis  ziehen  läfst.  Am  wahr- 
fcbeinlichften  iit  die  Meinung  Simmlen^  eines 
Schriftftellers  des  isten  Jahrhunderts,  die  auch 
von  de  Luc,  und  in  neuerer  Zeit  von  dem  geift- 
reicben  und  grandlichen  Rogniat  und  von  Mathien 
Duftias  angenommen  worden  ift,  und  die  fich  be- 
fonders  eirf  den  gut  berechneten  Operationsplan- 
des  erofsen  karthagifcben  «Feldherrn  gründet.  Die- 
fer  Meinung  oäeh  marfcbirte  das  karthagifche  Heer 
Ober  den  kleinen  St.  Bernhards  Berg,  und  ftieg 
durch  das  Thal  von  Aoft«  nach  Ivrea  herab.  — 
Bey  diefer  Gelegenheit'  kann  Rec.  nicht  um- 
bin, die  intcreffante  Parallele  anzuführen,  wel- 
che Rogniat  in  feinen  Betrachtungen  Ober  die 
Kriegskunft  zwifchen  dem  Peldzug  Napoleons  im 
Jahr  igoo  in  Italien,  nnd  dem  Zuge  Hannibals 
zieht.  D\B  Achnlichkeit  zwifcben  diefen  beiden 
Unternehmungen  ift  fehr  auffallend*     Der  römi^ 


fcheConful,  Publius  Scipio,  hatte  fich  nach  dem 
Uebergange  Hannibals  üoer  die  Rhone  hinter  die 
Berge  Xiguriens  beynahe  in  diefelbe  Stellung  zu. 
rflcKgezogen,  in  der  fich  das  öfterreichifcbn 
Heer  unter  General  Melas,im  Jahr  igöo  befand* 
Anftett  den  Uebergang  Ober  die  Alpen  von  vom 
zu  erzwingen,  wie  es  Scipio  und  Melas  erwarte- 
ten, fafsten  Hannibal  und  Napoleon  den  bewun- 
demswQrdigen  Entfchlufs,  diefe  mächtige  Schei* 
dewand  im  Rücken  ihrer  Gegner,  ap  einer  von 
diefen  nicht  bemerkten  Stelle  zu  Oberfteieen.  Hon* 
nibal  ging  zuerft  bis  Lyon,  dann  bis.  Seyfsel  die 
Rhone,  aufwärts;  hier  verliefs  er  die  Ufer  des 
Fluffes,  wendete  Geh  rechts ,*  durchkreuzte  das 
Gebirge,  und  erftieg  die  Alpenkette  auf  dem  Fnfs- 
fteig  des  kleinen  St.  Bernhards  •  Bergs,  von  wo 
aus  er  hierauf  in  das  fThal  von  Aoftas  herabftieg. 
Napoleon  verfammelte  fein  Heer  beyDijon,  folg. 
te  deki  Lauf  der  Rhone  bis  Saint  Maurice  auN 
wärts,  wendete  fich  fodaon  gegen  diej^chweiz 
ui|d  hierauf  rechts,  um  durch  den  edgen  Pafs 
des  grofsen  St.  Bernhards  •  Bergs  die  Alpen  zu 
al>er(chreiten ,  worauf  er  ebenfi^ls  in  das  Thal 
von  Aofta  herabftieg.  Hannibal  und  Napoleon 
wendeten  fich  hierauf  gegen  den  Po.  Die  Gefah« 
ren,  die  erftem  bedroheteo,  als  ihn  die  Bewoh- 
ner der  Alpen  in  mehreren  Engpäffen  überfielen, 
die  Mehe,  'die  er  fich  gab,  feine  Elephanten  aber 
das  Gebirge  zu  fchaffen,  und  fich  an  die  Stelle 
der  alten  eingeft0r7len  Strafse  eine  neue  zu  bah- 
nen, können  den  Anftrengungen  und  dem  Ver- 
lufte  der  Franzofen  bey  der  Fortfchaffueg  ihres 
GefchQtzes  und  Fuhrwerks,  weiches  durch  Men- 
fchenhände  bis  auf  den  Gipfel  des  grofsen  St. 
Bernhards  .  Berges  hinauf  geichleppt  werden  mufs- 
te,  und  der  Erftörmung  des  Forts  Kardo  zur  Sei- 
te getkelit  werden.  Auf  die  Nachricht  von  > dem 
Uebergange  Hannibals  verliefs  Scipio  fo  plötzlich 
als  General  Melas  es  that,.  das  Dgurifche  Gebir^ 
ge;  Scipio  war  aber  fchoelier  oder  glücklicher  als 
der  üfterreiche  Feldherr,  denn  er  hatte  bereits 
den  Po  bey  Piacenza  Oberfchritteo  und  den  Tici- 
no  erreicht,  als  ihn  das  karthagifche  Heer  er- 
reichte. Die  Oefterreicher  waren  dagegen  nur  bis 
Alexandnen  gekommen ,  als  fie  mit  dem  franzöfi- 
fchen  Heere  bey  Marengo  zufammentrafen.  Die 
Schlacht,  die>|Cier  öfterreichifobe  Feldherr  in  die* 
fer  Stellung  verlor,  war  entfcbeidend,  nnd  mufs« 
te  es  feyn,  während  dasTreS^en,  welches  derrö- 
mifche  Conful  ism  Ticino  verlor,  ihn  nur  zu  dem 
ROckzoff  über  dem  Po  nöthigte,  ohne  ihn  feiner 
Verbindungen  mit  Aom,  von  wober  er  feine  Ver- 
ftärkungen  erwartete,  zu  berauben.  Ein  Blick 
auf  die  Karte  reicht  hin,  um  die  Verfchiedenheit 
der    gegenfeitigen   Lagen   zu   erkennen,    und  zu- 

fleich  zu  zeigen,  dafs,  während  Napoleon  die 
)perationsiinie  feiner  Gegner  durchfohnitt,  er  die 
feinige  nicht  blofs  ft eilte,  und  fich  die  Möglich- 
keit fieberte,  im  UnglOcksSall  durch  das  Thal 
von  Aofta  Ober  die  A^en  und  von  da  nach  Genf 

^  fei- 
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feinen  RAckzug  aiiyznfäbrdB.     (Der  (Herr  Major 
TOD  Decker,   welcher  in  feinen  Aofichten  Ober  die 
Kriegführung    im   Geifte    der  Zeit,     ite  Autiage» 
Seile  101  —  103,  vorftehende  Parallele  ebenfalls, 
jedoch  wortlicher,  Qberfetzt  bat,  mnfs  jenen  Blick 
aof  Alt  brte  verfaomt  haben,  denn  er  hat  fich  zwey. 
arge  Fehler  zu  Schulden  kommen  laffen.    Er  fagt 
nämlich:  Scipio  habefeitteVerftärkungen  y^von  d^r 
Rhone**  her  erwartet,  und  fpfiCer:  ^^ Napoleon  bit- 
te feinen  Bflckzug  durch  das  Thal  von  Aofta  über 
die  Alpen  nach(?tfiiuaausfflhren  können'*).  —    Die 
-  Art  des  Vortrages  der  Gefcbichte  des  merkwürdigen 
zweyten  punifchen  Krieges,  kann  Reo.  nicht  bQli. 
gen.     Der  Vf.  hat  nfoUch  theils  wörtliche ,  theils 
gedrängte,   und  zuweilen  mit  Bemerkungen  durch* 
nocbteoe  Auszflge  ans  dem  Polybius  und  Livius  ge- 
geben, und  häufig  die  Angaben  des  letztern  denen 
rfest,  erftern  diefer  beiden  Scbriflftellei'  ^ur  Verglei- 
cbung  an  die  beite  geftellt.    Polybius  und  Livius  ge- 
hören länsft  nicht  mehr  zu  denjenigen  alten  Schrift- 
ftellero,  derto  Werke  erft  fQr  die  deutfche  Sprache 
zugänglich  eemacht  werden  mfiffen.    Warum  lief  er« 
te  alfo  der  vf.  nicht  lieber  eine  gleichförmig  bear- 
beitete fortlaufende  Gefcbichte  jenes  Krieges  mit 
blofser  Hinweifung  auf  die  Quellen,  die  um  fo  will- 
koBim'ener  sewefen  feyn  wQrde,    als  die  Stellen, 
welche  der  vf.  frey  bearbeitet  bat,    in  einem  fOr 
die  Kriegsgefchlchte  gapz  geeigneten,    einfachen, 
höchft  deutlichen  und  einziehenden  Stile  vorgetra« 
gen  find. 

3)  Ueher ficht  des  Kriegswefens  der  Griechen» 
(Nach  den  Angaben  des  rlerodot,  Thucydides, 
Plutarch,  Xenophon,  Demlofthenes,  Arriao,  Cur- 
tius  n.  a.ö.t  £in^  zwar  fehr  gedrängte,  aber  lehr- 
reiche Üeberficbt  des  Kriegswefens  der  Athenert 
Lacedämonier  .und  Macedonier. 

4)  Die  LOngenmafse  der  Ahen  (zufamroenge- 
ftellt  nach  Potter,  d'Anviile,  Paukton,  Adamsl, 
Orofse  u.  a.  m.).  Eine  möglichft  vollftändige  und 
dem  Zweck  der  Zeitfchrift  um  fo  mehr  entfpre- 
cheffdeDarftellong  der  Längenmaafse  der  Griechen, 
Römer,  Aerypter,  Perferu.a.,  als  in  den  bisher 
in  jener  ZeilUshrift  vorkommenden  hiftorifchen  Auf- 
fitzen, die  Entfernungen  u.  f.  w*»  unaberfelzt  ge* 
blieben  find. 

5)  Unter  der  unrichtigen  Auflchrift  Aphorismen 
enthält  das  erfte  Heft:  1) Meinungen  des  ^egeiius 
Mber  die  Auswahl  und  Einübung  der  Jungen  Mann' 
/cha/Sy  von  denen  der  Herausg.  lagt,  dafs  fie 
eben  fo  anwendbar  fOr  unfere  Zeit,  als  wohl  zu  be- 
herzigen  feyen.  d)  Kriegslißen  des  fphikrases  9  ei- 
nes Feldherrn  der  Athener.  Meiftens  Anekdoten 
ans  dem  Kriegerleben  des  Iphikrates,  aber  keine 
Kriegsliften,  ^as  zweyte  Heft.  1)  Die  Beantwor- 
tung der  Frage:  Was  verfianden  die  Ahen  unser 
Taktik  und  Straseglef    2)  Die  Helden  des  zweyten 

Cunifchen  Krieges \  und  zwar:  a)  Hannibal;  —  abeir 
eineswegs,  wie  man  mit  Recht  erwartet,  eine  bio- 
grapbifche  Skizze  und  Cbarakteriftik  jenes  groCsen 


Mann  es,  fondero  nur  eine  gedrängte  Wiederholung 
des  zvveyten  punifcben  Krieges,  b)  PuUms  Cor^ 
neluis  Scipio  ( Africanus).  —  Der  Sieger  bey  Za- 
r^^'  ebenfalls  weniger  Biographie,  al^  kurze  Dar. 
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ftdlung  der  EreigniTfe,    ao  welchen  Scipio  Theil 
nahm,     i)  SallußU  Urtheile  aber  AfenMen.  und 
^taatenUben.    (BruchftOcke  aas  deffen  Catilina  und 
JugurtBa).  —    In  einer  Zeitfchrift  für  Völker«  and 
Knegsgefchicbte  wohl  nar  als  LflckenbOfser  zu  be- 
trachten,    obgleich  der   Herausgeber    fich   öfters 
mit  Maogel  an  Raum  entfcbuldigt.     Diefen  ürthei« 
Jen  find  zwey  angeblich  vom  Setser  berrOhrende 
Anmerkungen  angehängt:  wenq  man  das  lange  und 
doch  nicht  voUftindige  Druckfehler  -  VerzeichnMs 
am  Ende  des  zweyten  Heftes  bemerkt,  fp  kaan  man 
allerdings  auf  die  Vermuthang  gerathen,  der  Setzer  " 
babe  dem  Inhalt  mehr  Aufmerkfamkeit,  als  feinen 
bleyernen  Buohftaben  gewidmet. 

T  fl  F^'^i^K  ''"  ^rjegswe/ens  der  Römer, 
Trefflich  gefchneben  und  fehr  anziehend,  aber  lei- 
der  nur  Fragment,  weÜ  der  „fparlam  gemeffene 
Kaum  eine  weitere  Darftellung  des  römifcben  Kriees- 
wefens  nicht  erlaubte, "  Die  Lefer  werden  bis  zur 
Erfcheinung  des  zweyten  Jahrgangs  der  Zeitfchrift 
zur  Geduld  verwirfen.  Woüte  aber  der  Herausg.  - 
nicht  die  ganze  Ueberficht  in  dem  erften  Bande 
beendigen,  fo  wOrde  es  beffer gewef en  feyn,  wenn 
er  auch  den  Anfang  fOr  den  zweyten  Jahrgaoe  auf- 

fefpart  bStte.     Ueberhaopt  mufs  Rec.  bey  diefer  , 
Gelegenheit  bemerken,  dafs  Hr.  voilBeniken  eben- 

^»  ^?  If"  ^^H'^l  ***r,  »«Jf»«"  Herausgeber    von 
Zeitfchriften  verfallen  ift,  die  Auffitze  zu  zerfplit. 

7)  C.  Julius  Cä/ar,  das  Vorbild  von  Napoleon 
Bonaparte;  von  Wendel,  Unter  diefer  täufchenden 
Auffchnft  giebt  H.  Wendel  nur  eiiJge  von  den  Zu. 
gen ,  die  Julius  Cäfar  und  Napoleon  mit  einander 
gemein  halten;  aber  nicht  ihre  cemeinfchafilicha 
Gröfse  wird  hier  dargeftellt, .  fondern  H.  W.  be- 
fchränkt  fich  im  Welentlichen  darauf,  zu  zeigen 
dafs  Cäfar's  Kriegsberichte  eben  fo  übertrieben  wa' 
ren  als  die  fiolletins  Napoleons. 

.„9)  Literatur- Bericht.  Unter  diefer Auffchrift 
will  der  Herausgeber  Werke  ans  dem  Gebiete  der 
Kriegsliteratur  anzeigen,  und  diefen  Anzeigen  in 
möglichft  gedrängter  Kürze  das  anfügen,  was  er  fich 
bey.  dem  tefen  derfeiben  gedacht  hat ,  und  wie  er 
glaubt,  dafs  der  Zweck  des  Vfs,,  .fo  \^e  er  ihm 
einleuchtet,  erreicht  und  deffen  Idfte  darchgeführt 

(Dtr  Befehl*/»  folgt,) 

Bbri»,  b.  J«Bny:  Vifiorlfcher  Kalender  für  die 
6chwetxer .  Jugend  für  das  Ja hr  i ga?.  Hersus- 
gegeben  von  E.  Stierlln^,  erfter  (m)  Helfer  CDia- 
con)  am  Münfter.     Drüter  Jahrg.*  104  S.   16. 


Mit  6  Kupfern,  (Steindrucken). 
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Skemi^t    tarier  Jahrgrag,    for  das  Jahr  1824« 
110  S.    Mit  6  Kitp£dm. 

I0  feiner  N-  H2  d«f  Erg.  Bl-  der  A.  L.  2.  182a 
voo  rnis  näher  bezeichneten ,   einfachen  und  Beleh- 
nui^.tnit  Unterhaltung  verbindenden  Malier  fährt 
Hl".  Stier lin  fort,   die  Aufmerkfamk^it  der  Schwei- 
zerlfcheo  Jugend  auf  einzelne  merkwürdige  Hege- 
benbeiten,  die  fichiri  ihrem  Vatcrlande  zugetragen» 
tt»d  auf  das  Thun  und  Wirken  vorzüglicher,   au$ 
Helvetieos  Schoofse  hervorgegangener  Männer  hin- 
zulenken.    In  dem  Jahrgange  1823  nehmen  die  EnU 
ftehung  der  Stadt  Schaffhaufen  ^  die  Mordnacht  tu 
Zürich  und  die  Schlacht  bej  Tütwjl  bey  weitem  den 
meiften  R&um  ein.    In  dem  erften  dicTcr  drey  Auf- 
fätze  vernimmt  man,   wie  im  elften  Jahrhunderte 
rings  tmi  das  w>m  trafen  Eberhard  von  JMellenburg 
geftiftete  Rlofter  Allerheiligen  aus  einem  unl^deu* 
tenden  Flecken  als  anfehnliche  und  blühende  Stadt, 
naob  und. nach  Schaf/häufen  hervorging.    Es  genof- 
fen  näffxUich  die  Mönche  des  gedachten  Klofters  ei- 
Ber^Cdchen. Achtung  und  Liebe,  dafs  fie  während 
dbe/  vielen  um  £e  her  wOtbenden  Kriege  ruhig  und 
nnancMaftet  Mieben,   daher  denn  viele  Bewohner 
der  Umgegend 9  wegen  ^mehrerer  Sicherheit,  ihre 
Wohnungen ,  auch  viele  Edelleute  ihre  Burgen  vert 
Üefsen  und  fich  unter  den  Schutz  des  Kloftetf  äUerr 
heilige^  nach  Schaffbeufen  begaben ,  das  hierdurch 
in  kurzer  Zeit  cur  bedeutenden  Stadt  anwuchs  >  iur 
dels  ßBdere  Flecken ,  Dörfer  und  Burgen  verödeten 
lAod  in  Schutt  und  TrOmmer  zerfi|»len.     Was  aber 
4itefen  ILlofterbewohnern  eine  folche  Achtung  er* 
warb  und  ^u6eherte,  war  „Selbftverleugnung,  Er» 
faebune  und  Kraft  des  OeKtes,  dem  Lebensgepuffe 
z<n  entiagen ,  der  ftrengften  Mäfsigkeit  und  der  ßei* 
fiigem  Arbeit  (auch  aulser  Hiren  Mauern,  wie  z.  B. 
mit  Urbarmachen  des  Landes)  fich  zu  unterwerfen, 
{elbft  die  nactitlicfhe  Hube  zu  opfern ,  und  diefs  alles 
nicht  auf  kurze  Zeit ,  fondern  für  das  ganze  irdifche 
Leben.**  ( Alfo  nicht  ein  unthätiges,  fogenanntes  Rü- 
ben in  Gott ,  nicht  ein  fich  Dahingehen  an  fchw^- 
merifdbe  und   myftifcbe  Ideen,  nicht  ein  blofser 
Lippendienft ,  iK>ch  ein  behagliches  und  felbftgefäl- 
lig«  Herabfchaucn  auf  die  Kinder  der  Weh).    Bey 
der  Befchreiinmg  der  gewtdtiggrofsen  Heufchrecken- 
ooth  im  J.  1338  ermangelte  der  Vf.  nicht,  dieJiir 

Sftnd  auf  die  rettende  Hand  der  Vorfehung  aufmerk« 
m  zu  macben.  „  Doch  —  heifst  es  S.  47  —  was 
die  Menfdien  mit  all  ihrer  Weisheit,  mät  all  ihrer 
Kraft  nkht  abzuwenden  vermochten,  das  wandte 
Gott  durch  gering  feheinende  Mittel.  Krähen,  EL 
ftern  tmd  andere  ^lergleichen  Vögei  fänden  fich, 
durch  das  reichliche  Futter  angezogen ,  häufiger  als 
(onft  ein ,  nnd  frafsen  das  Ungeziefer  ib  gierig  wee, 
dafs  fie  es  endlich  bis  auf  die  letzte  Spur  vertilgten/ 

in  de«n  ^^Miorifchen  Kalender  für  1824"  «♦- 
hak  einer  der  langem  Auffätze  ^j  König  Albrechts 
Tod  und  die  Btutrache^^'  eine  Darfteilung  derMord- 
fcene  zu  Windifcfa,  im  Kanton  Aargau,  im  J.  1308« 
uml  der  ihr  isa  Gefolge  gehenden  «ielfütigen  Aus- 
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broehe  wflthender  Rachbegierde.  Als  An  bedeu» 
tendes  Wort  wird  am  Ende  diefer  Erzählung  die  Re- 
de Bruder  ßerchthold  Strebeis  von  Offtrigen ,  eines 
alten  Kriegsmannes  Königs  Rudolfs ,  angef Ohrt ,  der 
auf  einem  Berge  unweit  Habsburff  einfiedlerifch 
lebte  und  fich  nie  wollte  bereden  lallen,  in  die  Kin. 
che  des  auf  dem  Königsfelde,  wo  der  Mord  an  Al- 
brecht verübt  worden  war,  erbaueten  Klofters  zn 
kommen,  indem  er  iagte:  „  Frau^  esiftetn  fchtech' 
ier  Gotiesdlenß  j  wenn  man  unfchuldlg  Blut  verm 
giefss  und  aus  dem  Raub  Klöfter  ßifieti  Gott  hat 
Gefallen  an  GOiigkeit  und  EHmrmung. "  Die  Be- 
fchreibung  des  Erdbebens  von  I536,  welches  in  d.ec 
Stadt  Bafel  und  der  ganzen  Umgegend  fürchterliche 
Verheerungen  anrichtete,  benutzt  Hr.  &^»  dazu,  der 
edeln  Aeuherung  des  damals  mit  Bafel  in  Feind* 
Ccbaft  lebenden  Herzogs  Albrecht  von  Oeftefrelch 
Z11  gedenken,  welcher  denen,  die  ihm  anrietb»n, 
jene  Schreckenszeit  zur  Eroberung ^er.wehrlofen 
Stadt  zu  benutzen,  zur  Antwort  gab:  f^Dafeyßoit 
^H>ry  dafs  Albrecht  von  Oef ier  reich  die  tödte^  weiche 
der  gönliche  Arm  ßhon  verwundet  hat» " 

In  dem  angedeuteten  Sinne  hat  der  Vf;  die  mei« 
ften  feiner  Ausliebungen  aus  der  vaterländifchen  Ge- 
fchichte  vorgenommen ,   und  da  er  mit  diefen  zwey 
Jahrgängen  feines   hiftorifchen  Kalenders  anfängt, 
feine  Bearbeitungen  auch  auf  feltene,    durch  ihre 
Gröfse    in    Erftaunen    fetzende  Ereigniffe   in    der 
phyfifchen  Welt  auszudehnen,    fo  hat    er   feinen 
Stoff  hierdurch  unendlich  vervielfiltifft.  ^  Mit  de^ 
fto  forgfältigerer  Auswahl  wird  er  onne  Zweifel 
von  einem  Jahre  zum  andern   zu  Werke  gehend 
und  von  den  Naturbegebenheiten  fich  zu  feinen  Dar- 
'  ftellungen  nur  folche  auserfehen,  denen  fich,  ^^ie 
hey  den  meiften  der  bis  jetzt  befchri ebenen,  neben 
dem  Ungewöhnlichen  und  Ergreifenden  des  Ereig« 
niffes  felbft,  als  eines  Naturphänomens,  auch  eine  mo- 
ralifche  Seite  abgewinnen  läfst.  Ebenfo  wird  er  auch 
bey  Aufteilung  feiner  hiftorifchen  Gallerie  es  immer 
mehr  zu  vermeiden  fuchen ,   feine  Wahl  gerade  auf 
folche  Begebenheiten  fallen  zu  laffen,   die  wie  die 
Mordaachtzu  Zürich ^  König  Albrechts  Tod  und  die 
Blutrache  u.  a.  m.  durch  die  mehrfachen  Bearbeitun* 
-gen  der  gefammten  Schweizergefohicbte  fowohl  als 
einzelner  Theile  derfelben  (von  dem  mit  flüehti^^r 
Feder,  doch- nicht  ohne  Geift,/ unter  mancherley 
Titeln  an  der  vaterländifchen  Gefchichte  hinftreifei^ 
den  Leonhard  Meißer  bis  zu  Vögelf s  verftändie-eia* 
flacher  Darftellung  und  Zfchokke^'s  lebendigem  Volks- 
buche), fo  wie  auch  durch  die  in  verfchiedenen  Städ- 
ten der  Schweiz  erfcheinenden,  zum  Tbeil  fchon  zu 
längern    Reihefolsen    angewachfenen    „  Neiqahrs- 
hluttern  für  die  Jueend^^  welche  gröfsten  Theil$ 
yaterlandifch  •  gefcnichtlich^    Gegenftände  behan« 
dein,   bereits  zum  Wiffen  eines  Jeden,  den  folches. 
intereffiren  mag,   und  namentlich  zur  Kenntnffs  des 
beranwachfenc^n  Gefchlechtes  gebracht  find,   fQr 
welches  zunächft,  wenn  nicht  ausTchliefslich,  Samm- 
lungen«  wie  die  vorliegenden»  beftimmt  fe.yn  f ollen» 
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Eit^tTRT,  10  d.  Key f«rf eben  Buchh.:  Zeitfchr\fi 
für  die  Völker  -  und  Krieg sgefchichie  der  Vor-^ 
zeU  —  —  von  F.  W*  Beniken  u.  f.  w. 

(ßiTeJkimft  der  im  vorigßn  S^ick  mkgekrochenen  Recenfion*) 

Der    zweyte  Band    enthält    folgende    Auffatze: 
i)  Die  Fdlkerwanderung.      Der  Vf.   diefes 
als  EinleituDg  zur  Gefcbichte  des,  Mittelalters  die- 
Deodeo  Auffatzeg  geht  von  dem  Gefichtspuncte  aus» 
dafs,  fo  wie  griecbifcbes  und  röni^fches  Leben  das 
Altertbum ,  fo  die  deuifrhe  Naiion  Zeit  und  Wefeu 
das  Mittelalters  beftimmt  habe »    und  liefert  eine 
%war    ziemlich    gedrlngte,    aber   aus  den   befteo 
Oodleii  gefchöptte  und.  trefflieb  dargeftellte  Ueber- 
aöht  der  Völkerwanderungen  in  Europa  von  dem 
Einbrüche  der  Cim&erii  und  Teutonen  (von  in  -* 
loi  vor  Chr.  Geb.)  bis  au  dem  Sturze  des  weUrö- 
snifchen  Reiches  durch  Odoaker   (476  nach  Chr. 
GebO*     2)  Die  Byzantiner.    Eine  ebenfalls  fehr  ge- 
drängte» aber  gut  gefchriebena  XJeberficbt  der  Gf^ 
fehiente  des'  oftrömi(cbeo  Reichs,    von  feiner  Ent- 
ütehong  bey  der  Tbeilung  der  römifchen  Monarchie 
(im  Jahr  395  q.  Chr.  Geb.)  bis  zur  Eroberung  voa 
.  Pyzanz  durch  die  Osioanen  unter  Mohamed  IL  (im 
Jahr  1453)*     3)  ^fhorismen*     Aligemeine  Bemer^ 
künden  über  dasMutelalier,  Die  Aufichrifl  »Apho- 
rismen** kann  nur  durch  Verfehen  diefem  Auszuc 
aus  Fr.  Rabs  Handbuch  der  Gefcbichte  des  Mittel- 
alters vorgefetzt  worden  feyn«     Die  Bemerkungen 
find  fahr  gut,  aber  in  einer  Zeitfchrift  wie  die  ror- 
Uegende,   (ollte  man  nicht  auf  Abfcbriften  ftofsen. 
4)   Die  Moslemim ;   ein  blofser  Auszug  aus  Ludeos 
irortrefflicher  Gefchichte  der  Völker  und  Staaten  des 
Mittelalters,    der  die,   durch  Mohamed   bereitete, 
Umwälzung  in  Arabien ,   und  ihre  nächften  Folgen 
lehr  geiftvoll  und  anziehend  darftellt.     5)  Die  We(i- 
goihen  io  Spanien  und  Gallien.     £ine  nur  zu  fehr . 
gedrängte  Gefcbichte  der  GrQnduag,    des  Wachs- 
tfaums,  des  Sinkens  und  des  Untergangs  des  von 
Ataulph    (412    n.  Chr.  Geb.)   gegrOndeten,     und 
durch  die  Moslemim  unter  Tarik  -  Ben  -  Ziad  in  der 
Schlacht  bey  Xeres  de  la  Frontera  (26.  Juli  711) 
zertrünimerten  Reiebe  der  We(tgot)|^en  in  Spanien. 
I^was  mehr  Ausfohrlichkeit  würde  di^en  Auffatz 
ungleich  interefCantjer  aemacht  haben.     6)  Spaniens 
Eroberung  durch  die  moslemim.  Diefer  Auffatz  kann 
als  Kqrifetzung  des  vorhergehanden  betrachtet  wer- 
Mrgänz*  BL  zur  A.  L.  Z.  1^24* 


d?n,  enthält  aber  ebenfalls  nur  .eine  ganz  allgemei- 
ne, Ueberficht.  7)  Untergang  des  Q/igoehen  Heichs 
in  hallen.  ( Nach  Procop  und  Agathias ).  Eine 
mufterbafte  Erzählung  des  gothifchen  Krieges  in 
Italien,  und  der  Vertreibung  der  Oftgothen  aus 
diefem  Lande.  8)  Die  Longobarden  in  halzen^ 
(Nach  Procop,  Pau!  Warnefried  und  Ergbembert)^ 
Abermals  nur  eine  canz  allgemeine  und  fehr  ge- 
drängte Ueberficht,  den  2ug  der  Longohardan  nach 
Italien ,  die  Grandung  ihrer  Her  rfchaft,  d(e  Geftal* 
tung  ihres  Reiches,  die  Erhebung,  das  Sinken  und 
den  Fall  jener  Herrfcbaft  mit  wenigen  Worten 
darftellend.  Der  Vf.  fetzt  in  der  Regal  den 
alten  Ortsnamen  die  jetzt  ablieben  Benennunsea 
bey^  was  fehr  zu  loben  ift;  liat  jBch  aoec 
zweymal  geirrt.  Das  alte  Mons  filicis  hei(s%  jetzt 
Qicht  Montelefe,  (wje  es  au<^h  von  d'Anville  irri- 
ger Weife  genannt , wird) ,  fondern  Mo/i/e/ice,  und 
das  alte  Monoecia  (night  Modoecia,  wie  0r* 
ßm  ichreibt)  heifst  gegenwärtig  Monza  und 
nicht  Mozza.  9)  Unter  der,  wie  Araber,  fo  auch 
hier»  unrichtigen  AufCchrift  Aphorismen  kommen 
nachbenapnta  Kleinigkeit^  vor.  *a^  Die  füerar" 
0hie.  Eine  atis  Roth's  Lehrbuch  cler  G^fcfaicht^ 
entlehnte  Betrachtung  über  die  Entftehung  und 
Ausbildung  der  geiftlich  -  weltlichen  Herrlchaft, 
b)  Karl  der  Grofse  und  der  Prteßerßand.  Nichts 
als  eine  von  Karl  in  den  Capitularien  an  die  Prie- 
fter  gerichtete.  Frage,    wodurch   er   zu  erkennen 

Jrabf  dafs  er  aofgeklärter  dachte,  als  mancher 
pätere  Monarch.'  c)  Kaiffr  Karls  Siegel.  Eine 
unbedeutende  Anekdote,  d)  Zuftand  ßtitanniens 
von  446—  827«  Ein  Bruchftack  aus  Koch's  Gcf- 
mälde  der  Revolutionen  in  Europa,  e)  Einßufs  ger* 
manifcher  Gefetze ^  Sitten  und  Bildung  .auf  die 
Geftaltung  der.  damaligen  Zeit*  >  Ebenfalls  aus 
Koch*s  Gemälde  der  Revolutionen  entlehnt.  Das 
Refoltat .  if t :  dafs  der  Einbruch  der  germanifchen 
Völker  iq.  die  Provinzen,  des  abendländilchen  Rei- 
ches die  wahre  (Quelle  der  ßarbarey,  der  Unwiffeo- 
heit  und  des  Aherglauheos  war,  worin  diefer 
Theil  von  Europa  fo  Jange^veKunXen  blieb.  An- 
dererfeits .  diente  diefe  Revolution  dazu,  Europa 
von  d^m  Desjpotismus  der  Römer  zu  befreyen, 
und  die  Spurea  von  Freybeit,  welche  ficb  in  den 
Verfaffungen :  o^er  gerr^ianifchen  Völker  befanden  9 
auch  auf  andere  europäifche  Nationen  Oberzutra- 
geh.  f)  Chfißenthumf  Königs hum  und,  Lehen we^ 
C  (2)  ßn. 
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/ra ,  oIj  Mf^^^I  zur  Bildung  der .  ,Zs^  nach,  der 
'  Zerßörung  des  abendländißhen  Reichet»  Diefer 
nicht  unintereffante  Auffatz  ift  ein  Auszug  aus 
Rehnis  bekamitem  Handbuch  der  Gefcbicbte  d«9 
Mittelalters,  lo)  Das  Krlegswefen  d^r  Deuißben^ 
Eine  kurze»  gröfsteotheils  aus  Tacitus  eefchöpfte 
l)  eberficht  des  Kriegs vrefens  der  aUen  Deutfcneii. 
Ii)  Ueberfichs  der  Begebenheiten  in  Spanien  von 
718  *w  755^  Aus  Juan  de  Ferrer as»  Ein»  Fort- 
fetzung  des  oben  unter  No.  6.  angefftfarten  Auf* 

•  fatzes.  .  VoB  den  hier  erzählten  Begebenheiten  — 
wie  z.  B.  der  Eam^f  der  MosIeÜiini  gegen  Karl 
Martell,  hat  fich  bey  weitem  der  gröisere  Theil 
laicht  in  Spanien»  fondern  in  Frankreich  ereignet» 
wodurch  zwar  die  Uefoerfchrift  unrichtig  wird ,  der' 

^  Auffatz  felbft  aber  keineswegs  an  Intereffe  ver- 
liert.  la)  Mohamed^s  Herrfchafi  (^  Reich)  von  fei- 
nem  Tode  bis  auf  das  Jahr  75«.  Ein  Auszug  aua 
V.  Drefch  Ueberacbt  der  allgemeinen  politiicheB 
Üefchichte.  Der  Auffatz  erzählt  mit  wenigen  Wor- 
ten die  Thaten  und  Eroberungen  der  nächften 
Nachfolger  Mohameds.  13)  Ueperßcht  der  fränkl-^ 
Jchen  Gefchichie^  von  Chlodwig  bis  auf  fiarl  den 
ürofien  (v.  48t  bis  77l).  Diefe  Schilderung  ei- 
nes höchft  merkwürdigen  .Zeitraums  der  fränki- 
fchen  Oefcbicbte  kann  meifter6aft  genannt  werden. 
Der  Vf.  hat  zwar  Manches  aus  Ludens  allge- 
ineiner  Oefchichte  der  Völker  und  Staaten  dea 
Mittelalters  und  aus  Perz  Gefchichte  der  merovinr 
gifchen  Hausmeier  entlehnt,  die  entlehnten  Stel« 
Len  aber  mit  dem,  was  feine  eigene  Arbeit  ift, 
zu  einem  trefflichen  Ganzen  vereinigt.  .  14)  Das 
Reich  der  Byzantiner  in  Bezug  auf  das  Kriegswe*^ 
fen.  Diefer  Auf fatr  zerfällt  in  drej  Theile;  der 
erfte  Theil  hat  die  Anffchrift  j,  Einleiiung''  fteht 
aber  mit  dem  erften  Auffatz  im  erften  Bande  (lie- 
ber den  Werth  der  Gefchichte  u.  f.  w.)  bey  wei- 
tem in  näherer  Verbindung,    als  mit  dem  Kriegs«» 

'  "vvefen  der  Byzantiner.  Der  zv^eyte  Theil ,  mit  der 
Auffchrift  t^die  Römer  bis  zur  Theilung  des 
7}eicAj,*V  ift  zwar  an  und  fOr  fich  güf,  pafst  aber 

5'  ewifs  nicht  in  eine  Schilderung  des  Reiches 
er  Byzantiner  in  Bezug  auf  das  Krlegswefen.  Der 
dritte  Theil  endlich  fahrt  die  Auffchrift  .^,  Die  By^ 
zaniiner^*'  und  enthält,  was  die  oben. angeführte 
tJeberfohrift  anzeigt,  zwar  kurz,  aber  vortreff- 
lich ausgedrückt.  15)  Die  Juden  im  Orient.  Ein 
Auszug  aus  „  Rüh*s  Handbuch  der  Gefchichte  des 
Mittelalters,'*  der  eine  fehr  gedrängte  Ueberficht 
der  Gefchichte  der  Jfüden  im  Orient  enthaltV  16)  Li- 
teraturberichte« ' '      . 

Am  Schluffe  des'ztveyteit  Beodes  rethtferttg^ 
fich  der  Herausgeber  Ober  die  Verfchiedenheif 
In  der  Bearbeitung,  di^  bey  dem'  Vergleichen  bei/ 
der  Bände  nur  zu  deutlich  nerrorintt,' auf  folgen- 
de  Art:  Den  Uebergang  vom  Alleithum  zur  neuem 
Zeit  bildet  ein  weiter,'  in  fefneh  Anfängen  höchft 
dunkler  Zeitraum.   Das  Mittelalter  ift  bis  auf  Karl 
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derti  Grofsen»  dem  erften  Ordner  und  Gefetzge- 
ber, als  ein  cbaotifclier  Itnauel ,  als  eine  Zeit  der 
Gährung  zu  betrachten.  Soll  aber  Karl's  Walten, 
fo  wie  die-4TiiV  ihm  anfancende  Geftahung  erkannt 
und  begriffen  werden,  ki  mufs  man  die  Fäden, 
welche  fich  dujrch  den  Gräuel  der  Verwüftung  bis 
ins  Alterthum  hinüber  fpinnen,^  und  die  «Leiter 
der  neuen  Lebensranken  find,  an  denen  die  Zeit 
grQnf ,  forgfältig  in  dem  allgemeinen'  Treiben  der 
Vfiikerm^ffen,  fo  wie  in  einzelnen*  Zogen  ihres 
wandelbaren  Dafe.yns  auffuchen  und  darftellen. 
Diefei  zu  thun ,  eine  Vorbereitung  auf  die  Zeit 
des  Werdens  und  Bildens  im  Mittelalter  zu  liefern, 
iKrar  des  Herausgebers  Abficbt,  und  darum  mufste 
Alles  fo  allgemein  gehalten  werden.  Jetzt  glaubt 
er,  feine  Lefer  bis  zu  diefer-Geftaltungszeit  heran- 
cefahrt  und  einen  zweckmäfsigen  Uebergang  in  die 
Kriegsgefchichtlichen  Einzelnheiten  gefunden  zu 
haben ;  der  nächfte  Band  vl^ird  davon  Zeugnifs  ge- 
ben, dafs  diefe  Ueberfichten  von  Nutzen  find, 
und  foll  dasjenige  enthalten,  was  anfangs  fär  ge^ 
|enwärt)gen  Band  beftimmt  war.  Rec.  Gehl  den 
Nutzen  der  Ueberfichten  recht  gut  ein,  glaubt  aber 
eben  defswegen,  dafs  der  Herausg.  den  beabftch- 
tigten  Zweck  durch  eine  allgemeine,  gleichförmig 
bearbeitete,  die  einzelnen  Reiche  und  Völker  mög- 
lichft  im  Zufammenhang  umfaffende  Ueberficht  bej 
weitem  beffer,  als -durch  die  vielen  abgeriffenen^ 
chaotifch  untec  einander  liegenden  Brnchftücke  er- 
reicht  haben  wOrde,  durch  welche  Arbeit  er  zu* 
gleich  auch  das  geiftlofe  Abfchreihen  aus  bekann, 
ten ,  der  deutschen  Sprache  durchaus  zugänglichei^ 
Schriften  gSnzlich  hätte  vermeiden  können. 

Die  Klage  Aber  den  hohen  Preis  der  Zeit- 
f^hrift  mufs  in  Betreff  des  zweyten  Bandes  er« 
neuert,  und  noch  v.erftärkt  werden,  indem  diefer 
Band  nicht  nur  fo  manche  blofse  Abfcliriften  ent* 
hält,  fondern  auch  um  einige  Bogen  fchwäcber  als 
dtt  erfte  Band ,  und  nur  mit  zwey  Planen  verfe- 
hen  ift. 

För  folche  Lefer,  welche  ihre  Hefte  Bandweis 
zufammenbinden  laffen,  ift  ein  allgemeines  Inhalt»..- 
verzeichnifs  für  jeden  Band  zu  wOnfchen.  Rec^' 
fchliefst  mit  der  Ueberzeugung,  dafs  fich  diefe 
ZeHfchrift  bey  dem  unverkennbaren  ernfilichca 
Willen  des  Heransg.,  nur  GutcK  und  Nfilzliches 
^  zu  liefern,  bald  zu  einer  hohen  Stufe  Von  Vot- 
trefflichkeit  und  Gediegenheit  erbeben  wird. 


MATHEMATIK. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:   Vorlefungen  über  die  Mili-^ 
iärgraphik^    in  befonderer  Hinficht  auf  dSe  Sir 
iuatlonszeichnungi  von  Georg  Wiihelm  Horrer^ 
Premierlieutenarit  im  IConiel.  Sächf  Ingenieur« 
korps,.  und  Lehrer  der  BiidungsanTtalt  diefer 

Korps. 
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Korps.  ii22.  Mit  14  KiiffeitaMo  and  5 
len.  X  a.  3iaS.  8*    ( J  Thlr.  16  Gr.)* 

Da   unter  Graphik   bekanntlich    die  Kunft    zu. 
f cbreibea  und  zu  zelcbneu  verftanden  wird ,  fo  bat 
der*  Vf.   vorliegender  Schrift,     bnter  Militairgra« 
phik,     die    Zeichnung    folcher    Gegenftmde    ge- 
meiQt^   die  ficb  auf  den  Krieg  beziehen,  und  diefe 
find   denn    auch    lediglich    der  Gegenftand  teines 
Werks,     pewifs  ift  die  Bearbeitung  diefes  Zweiges 
der  MilitairwiKenfcbaf ten ,   ein  (ehr  verdienfüicbes 
Unternehmen,  das  in  der  Zufammenftellung  und  in 
dem  Umfange ,^  wie  hier  gefchehen,  ein  Ganzes  ge- 
worden ift,  nach  welchem  täsher  der  für  höhere 
Zweoijke  ficb  bildende  Militair  vergeblich  umfah.  — 
Tfach  der  Einleitung  %  die  den  Umfang,  den  Zweck 
und  dit  voFzaglicbften  Begriffe  der  Militairgraphik 
auseinander  fetzt,  folgt  eine  kurze  Gefchicnie  des 
Kartenwffens  und   der  SUuaiionszeichnung»     Der 
Vf.  tlieiU  die  Gefchicbte  der  alten  Geographie  in 
zwey  Perioden,    von  Sefoftris  bis  Alexander  dem 
Grolsen ,   und  von  diefem  bis  Ptokmäus.    Zur  Z^t 
.  des  Mittelalters  und  feit  dem  Verfalle  des  römifchen 
Reichs  ift   wenig   für  die  Geographie  gefchehen; 
am  den  Erftera  aber,  welche  dann  in  Euiopa  die 
Geographie  wiederum  in  Anregung  bracliten,  rech- 
ne  man  Johann  Stöffler,  Profeffor  der  Mathematik 
in  Tpbiugen  und  feinen  Schfller  Sebaftian  MOnfter» 
i^elcner  als  deutfcherStrabo  bekannt  ift;  dann  hat 
Gerhard  Mercator,    der  von   15 13  bis  1594  lebte, 
das  Meifte  zur  Vervollkommnung  der  Geographie 
beigetragen,  und  Ideen  in  Anregung  gebracht,  die 
von* Newton,    Huyghens,   Dominic  UafGoi»  Mau- 
pertuis  und   Bouguer  geböj^  benutzt  und  durch 
ihre  Arbeiten  erweite^  ypd  vervollkommnet  fij^d*-r 
Von  Speciaimeffungen  und  deren  DarfteJliing .  auf 
Riffeii ,  mitt^lft  iJituationszeichnung  in  neuern  Zei« 
ten^  wird  nur   die  nöthige  Erläuterung  gegeben « 
und   hierbey  der  fäcbfifcben  topograpliifcben  Lan- 
desmeffungen  und  der  daraus  entftändenen  Karten, 
ausgeführt  durch    das    fichfifche    Ingenieurkorps^ 
mit  vielern  Ruhme  gedacht;  dafs  dabey  der  wackere 
Major  Lehmann  ui^d  feine  Verehrer  fchJecht  we^ 
kommen  würden,  Jiefs  ficb  woW  erwarten.  ,  S,  50 
wird  gefügt,   dafs  die  nach  Lehmarri. benannte Zei- 
eh4|nmethode  meiftentheils  nur  von  feinen  Schülern, 
gepriefen  werde,   welche  entweder  felbft  gar  nicht, 
oder  doch  weiügftens  äufserft  dürftig  zeichnen,  und 
Aicht  im  Stande  wären,  eine  Feld  wacht,  dem  Ter«, 
rain   anpaffend,    at^fzuftellen ,    und    die  Verfchao- 
zung  eineslUnterofScierpoften^.  richtig    anzulegen, 
pagegen   lievse  i^h  nun  manches  fagea  —    doch 
es  frommt  nicht,  bierOber  an  diefem  Orte  genauere 
Nachweifungen  zu  geben,  ui^d  Rec,  bedauert  febr, 
dafs,  der  verehrte  Vf.  ebenfalls  leidenfchaftlicb  an 
einem  folohep  Parteyftreite  Theil  genommen  helr-^ 

Der  zw^yee  Abfchnitt  des  Werks  thellt  Einiges 
aus  den  aftronomifchen  Wiffenfchaften,  befonders 
aus  der  mathematifchen  Geographie  mit,  was  auch. 
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Tabel-*    wenn  das  Nachfolgende  gehörig  verftanden  werden 
foil ,  hier  an  feinem  Platze  ift. 

Im  driiien  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  der 
Perfpective  und  den  Projeckionen.     Sehr  verftindig 
und  klar  find  hier  die  für  jede  Projectionsweife  ge- 
gebenen Bedingungen,  und  die  Art  derAnsföbrung 
nach  den  beften  Vorfchriften  hierüber  auseinandeiv 
gefetzt  und  durch  mehrere  zweckdienlirhe  Aufga* 
ben  erläutert.     Insbefondere  zeigt   $80.,    welclid 
Schwierigkeiten   die  Kart^narbeiten   mit  ficb   foh. 
ren;    denn    da    die   Erdoberfläche    gekrümmt   fej 
und  die  Oberfläche  einer  jeden  Sphäre  oder  'eines 
Sphäroids  auf  eine  gerade  Ebene  ficb'  genau  gar 
nicht  darfteilen  laffe,    ohne  die  Bilder  auf  ihr  zu 
entftellen,  die  Bedingungen  eiper  guten  Karte  aber 
find:   die  Figur  der  Länder  nicht  zu  verunftalten, 
den  Gröfsen  der  Länder  auf  der  Karte  ihr  wahret 
Verhältnifs  unter  ficb  za  geben,    die  Entfernung 
der  Orte  in  Verbältnife  der  wahren  Entfernung  zu 
fetzen,    und  das,    was  auf  einen  gröfsten  Zirkel 
der  Sphäre  liegt,  auf  der  Karte  in  einer  ganz  ge^ 
raden   Linie  darzuftellen,    diefe  Podernngen  aber 
fämmtlich    zu    erfüllen    unmöglich    ift,    man   nur 
theilweife    denfelben   genügen    kann,    und  diefes 
auf  die  verfchiedenen  Projectionsarten  geführt  hat. 
Der  Vf.  theilt  dieProjectionen  in  ftereograpbifche-. 
Central-  und  orthographifche   Projectionen,    und 
^de  wiederum  nach  ihren  Unterabtheilungen,  als: 
Polar  *,    Aequatoral  -   und   Horizontalprojectlonen 
ein.   —    D^r  vierte  Abfchnitt  trägt  einige  Beftim- 
mnngen  aus  der  Terrainlehre  vor;  und  dtt  fünfte 
'  giebt  allgemeine  Sätze  der  Taktik  an.     Zwey  fehr 
f^bilzbare  Abfchnitte,    die  in  mdglichfter  Kürze 
4as  Brfbderliche  genau  bezeichnen.  * 

'*  Die  aweye&  Ahtheilung  dts  Werks  enthält 
gröfitentheils  das  vom  Vf.  aufgeftellte  Syftem  der 
^iiualionszeichniwg y'  welches  alle  hierher  geböri* 

ten  Gegenftände  in  folgereciiter  Ordnung  enthält.» 
r  zeigt  hier,  dafs  die  orthographifche  Projection 
diejenige  <'ey,  welche  bey  den  topographifchea 
Situationszeiefanungen'  angewendet  werden  mufs, 
viwil  alle  pegenftände  in  derfelben,  fie  n^ögen  von 
einer  Art  feynvon  iHr^efcher  fiei^ollen,  nach  Län- 
ge  und  Breite  mit  dem  Zirkel  müffön  abgemeffen 
vi^erdeti  können.  Da  nun  aber  auf  einem  Situa- 
tionsplane  nicht  aHein  Entfernungen  gefucht  wer- 
den, fondern  auch  die  verfchiedenen  Höhen  und 
Abdachungen  der  Berge;  fo  muffen,  um  diefes 
letztere  zu  blftwirketi,  gewiffe  Grurtdfätze  aufge- 
ftellt  und  ^tgehahen  werden,  die  in  der  PöJge 
entwickelt  find.  -^  Die  Erleuchtung  und  ihreAb- 
ftufungen  werden  bey  den  Cöntoiirzeicbndngen  der 
Berg^  derg«ftalt  angewandt,  dafs  daraus  erfehen- 
werden  kann,  zu  welchem  Bergfjfteme  die  ein- 
zelnen Theile  eines  Berges,  oder  die  in  Projc- 
ciron  vorgeftellten  Abdachungen  gehören.  Um  Hö- 
hen  und  Böfchungswinkel  im  Grundriffe  anzuge- 
ben,  bedient  man  6ch  derSchraffirung,  oder  des 
.Ausfüllens  von  Zonen  mit  Strichen,    wobey  niaa 

ficb 
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ßc^  <jd0|MB  Serg  ^  sutbrere  borizonUle  Schichtaa 
WOD  gleicher  Höbe  durchCcbrutten  denken  inuf$. 
Die  -enfte  jvon  dQoi  Vf.  aufgeftellte  Hauptregel  wä- 
jEe  jriun^  «Ufs  die  Striche  defto  kürzer  gemacht 
«trerden  >nQffeo>  je  gröffef  der  ^Böfchuflg8wiakel 
jift.  >^  W^s  ^i^  Beftinunungen  für  das  iwe^te  Er- 
Sodeimtsp  di^Xage  der  Scbraf&rungeo.oderbtricbe 
anbelangt.»  to  fteile  ioao  Geh  vor,  ,dafs  eine  Berg« 
^affe  foootc^  Waffer  gefetzt  fey,  4dfs  .kein  Theii 
xiavon  unbedeckt  ift,  und  daXs  das  Waffer  ficb 
nach  und  nach  fenke^  fo  dafs  am  Ende  xter  Fu(s 
iler  JSergmaffe  6cbtbar  werde.  Das  icleinfte  und 
üatfltlicmte^»  folglich  auch  ganz  homogene  Maafe 
der  FlQffigkeit  ift  der  Tröpfen,  und  man  kann  die 
Wafferinsnfe  fich  aus  (olcben  Theilen  beftehend 
llenken^  an  diefem  einen  Waffertropfejn  liegen  aber 
mehrere,  und  je  nachdem  fich  das  WafCer  fenket, 
werden  einige  Waffertropfen  um  einen  Punot 
herum  ftehea,  der^  Anza^bl  von  dem  Winkel  abv 
hängt:,  unter  welchem  die  Seitenlinien  des  Pro^ 
gls  4es  Berges  fich  oben  begegnen ;  hieraus  enU 
fteht  »t)er  ,eine,TropfeQkette,  welche»  wegen  der 
angenommenen  Form  des  Körpers,  in  einer  Kreis- 
linie um  den  obern  Tropfen,  .als  Mittelpunct  lie» 
!;en«  Verfolgt  man  nun  jeden  Tropfen  in  einer 
pichen  Kette,  auf  feinem  Wege  des  iS^bgleitens 
bis  zum  Fufss,  fo  werde  man  finden,  -<-  Jagt  der 
Vf.  —  didfs  diefer  fein  Weg,  eine  gerade  Linie 
vomböchlten  Puncte  angefangen,  feyn  mOffe*  pas 
nsunlicbe  gelte  auch^  wenn  man  berge  fich  von 
der  Art  vorfteUej  dafs  ihr  höcbfter  Punct  auf  ei» 
Der  Seite^  upd  nicht  llber  der  Matte  ihrer  Orund- 
flacbe  fiöh  befände«  £s  folge  aber  hieraus^  dafa» 
wenn  man  Figuren  mit  Strichen  oder  SchraffirungeA 
belege»  dieto  Jedesmal  ia  gerader  Aicbtiiiig  von 
der  Kuppe  bis  zum  Fufse  zii  führen  feyn.  Reo. 
bat  geglaubt ,  <iief^  ^Oegenftand  hier  umftandlich 
auseinander  letzen  zu  maffen,  weil  hierin  ßer 
üaupiunuffckied  der  Horrerfcben  und  Lehmann- 
(cben  Bergzeichnungslehr«  liegt,  indem  letztere  veiw 
langt,  dab  die  Scbraffirungen  jedesmal  recbtwinke« 
lig  die  um  den  Berg  celegten  Horizontalen  begeg- 
ne, in  den  meiftei^  Fällen  demnacfa,  ^von  dec  Kup- 
pe bis  zum  Fufse,  keine  gerade j  fanden  eine 
gekrümmie  Linie  feyn  roüffe.  —     Der  Vf.  yorlia. 

Sender  Schrift  ftellt  nun  fflr  die  Lage  der  Schraf- 
re  nach  feinem  Syfteme.,  noch  folgende  Regeln 
auf:  alle  Striche  eines  Berges  mftffen  von  delfen 
Kuppe  aus  die  Hauptriohtung  erhalten^  diejenigen 
Striche,  w^che  .dia  Häuptwände  einer  Schlucht 
bilden,  dQifen  ficli  unter  Keinem  .andern  Winkel^ 
als  zwlfcbf^  .90  und  150  Grad  auf  böcbfte  begeg* 
iven;  die  opitze  des  Winkels,  welche  dieSchraffi. 
rupgen  s;ur  Bildung  einejr  Schluckt  machep ,  ift  je- 
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^d^stfial  nach  dem  Abfalle  gerichtet.  Was  die  ForA 
der  Striche  anbelangt,  (o  treffen  die  Vorfobriften 
des  Vfs.  mit  den  Lehmanpfphen  gröfstentheilt 
^^berein,  nämlich  die  Striche  mOffen  defto  ftSrkei^ 
dichter /und  kdrzer  fevn,  je  grpfser  der  N^igung^ 
winke!  der  d^rzuflellenden  -Fläche  Kt;  und"  int 
Gegentheil  Schwächer ,  weiter  und  länger  ,  je  JkleL 
ner  diefer  Winkel  ausfällt.  ^    « 

.  Was  der  Vf.  von  ökonomifchen  Planen  S.  igo 
u.  f.  gefagt  bat,  bedürfte  mancher  Berichtigung 
und  .Zufätze;  diefer  Abfchnitt  ieigt,  dafs  Hr.  /£ 
über  Gegenftände  aburtheilt,  die  aufser  (einen 
Kenntniffen  und  feiner  Sphäre  liegen;'  fo  gehört 
z.  Bk  zu  den  von  ihm  nicht  mit  angeführten  Be- 
dinguj^en  eines  ökonomifchen  Riffes »  da.^Läo- 
dereyen  und  Abfchaitte  davon,  die  gewiffen  Ser« 
vituten  unterworfen  find,  von  denen  Zinfen  erho- 
ben, oder  die  durch  Frohnen  bearbeitet  werden^ 
diejenigen  Stücke,  welche  nicht  zü  gefehloffenea 
Gütern  gehören ,  fondern  die  befonders  bewirtb« 
fchaftet  werden,  die  ganz  oder  zum  Theil  der 
Huthung  unterworfen  find;  folche,  die  unter  be- 
fonderer  Gerichtsbarkeit  ftehen  u.  f.  w.,  angege*' 
ben  und  kenntlich  gismacht  werden  muffen.  «- 
Femer  in  den  GrundflQcken  find  die  örtlichen ,  oft 
nicht  in  die  Augen  fallenden,  jedoch  für  die  Be-- 
wirthfchaftung  der  Güter  oft  vrichtigen  Gegenftän« 
de,  als:  Gallen«  und  Brandflecke  in  dcinl^ldera^ 
Ent wäff erungs .  und  BewäfCerungsgräben  in  den  Wie« 
fen  tt.  dergl.  Ge^nftände  mehr  zu  unterfcbeiden. -« 
Was  die  Situation  eines  folchen  Riffes  betrifft^ 
fo  mtkffe  diefelbe,  fagt  der  Vf.,  in  einem  dkqno* 
mifchen  Riffe  ganz  wegbleiben^  'fie  mache  dea 
Plan  undeutlich,  befonders  bev  fteilen  Abhängen^ 
und  es  ginge  nicht  nur  der  t/eberblick  verloreq^ 
fondem  man  wäre  auch  fchwer  im  Stande,  die 
To  hötbigenlUeinrgkeiten  mit  Beftimmtheit  abzuoeh« 
men  und  zu  erkennen.  -*  Hierauf  erwiedert  Reo» 
Ein  Oekondmj  der  einen  Rifs  verlieht,  weift 
auch  gewtfs  die  darauf  angedeutete  Situation'  zh 
würdigen  und  daraus  tu  beurtbeilen,  weiche  Fei« 
der  einen  fOdlicben,  und  welche  einen  nördlichen 
Abhang  haben,  ob  in  den  Gran'dftücken  Wäffer« 
eräbep,  und  nach  welchen  Gegenden  hinzuleitea 
find ;  wie  bey  Anlegung  von  Wegen  die  Richtung 
des  Berges  berückfichtigt  werden  mufs,  und  Ee« 
dingungea  der  Art  me^r.  Um  damit  nicht  kleine 
Gegenftände  in  der  Zeichnung  durch  die  Striche 
der  ^Situation  einer  fteilen  Bölchung  gedeckt  wer« 
den,  hat  man  ja  jaj;ir  nöthig,  die  Scala  der 
fch\yarzen  Striche  und  des  wcifsen  Zwifchenrau. 
mes  bis  auf  90  Grad  auszudehnen* 

Schade,   dafs  das  übrigens  fo  nützliche  Werk 
durch  fo  viele  Pruckfehler  eatÜeUt  Ut. 
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er  Stoff  von  Nr.  i.  ift  der  Sturz  des  interef- 
faoten  ruffifchen  Emporkömmlings,  Farften 
Menzikof,  unter  Peter  II.  (1727.)  Vor  fiebenJah.; 
rcn  kündigte  in  der  jQdifchen  Zeitfchrift  Jediija, 
(Berlin  18*7.)  ein  Herr  Dr.  Hellmiak  Winter  mit 
einer  beinah'  unglaublichen  Selbft|enagramkeit  an^ 
äafs  er  aus  diefem  gefchichtlichen  Stoffe  eine  ,>  he* 
roifche  Univcrral -Tragödie"  gemacht  habe,  deren 
Element  (Grundidee  wollt*  er  vermuthliob  fagen) 
die  Lebensregel  fey:  Hocbmuth  kommt  vor  dem 
FaJie.  Wir  vviffen  nicht,  ob  er  mit  feinem  Werke 
zu  Sunde  gekommen  ift;  aber  auf  keinen  Fall  kann 
diele  Winter'fche  Univerfal  -  Tragödie  unfefm  Vf. 
zum  Mufter  gedient  harben,  denn  diefer  hat  es  eben 
nicht  darauf  angelest,  in  feinem  Drama  das  ange>. 
führte  triviale  Sprichwort  auszuführen ,  er  hat  viel- 
mehr dahin  gearb^kSt,  der  gefchichtlicben  Bege« 
beobeit  einen  tüchtigeren  tragifchen  Tragebalken 
unterzuaieben :  die  Idee  feiftcsernft  {trafenden  Ver- 
faängniffes;  Sein  Menkikof  nämlich  hat'  eine  Ehe 
gefchloffen,  auf  weicher  Vateriluch  haftet;  er  hat 
die  Tochter  eines  Grofsen  des  Reichs  geheiratbet, 
den  er,  freylicb  durch  tlat  pßichimäßige  Anzeige 
aufrflbrifcher  Pl^e^  auf  das  Blutgerüfte  gebracht 
hatte.  DiefavUoterlage  ift  wenigftens  nicht  fch wa- 
cher, als  die  im. Othello,  vro  Desdemona  wid^r 
Vaters  Willen  Seh  ^ermlhlt.  Die  gefchichtliche 
Ueberlieferung, - dafs  Menzikof  ^durch  Ünterfcbla- 
gung  einer  bedeutenden Geldfumme»  welche  der  Kai- 
fer  feiner  Sebwefter  beftimmt  hatte  ,*  in  Ungnade 

Sefallen  feyn  foU,.  war  in  einem Dr^ima ,  deffen Held 
lenzikof  teyn  foilte,  nieht  füglich  zu  gebrauchen^ 
und  Hr.  v/  Auffenherg  bamitzle  mit  Gofchick  den 
bUtotifclien  Ürnftand,  dafs  Menzikof  in  dem  Mo- 
mente geftOrzt  vrurde,  wo  Peter  11.  im  Begriff  ftaod, 
feio  Eidam  zo  werden,  zur  Erfindung  einer  drama- 
tifch  fchicklicheren  Urfiiche  des  Falles.  Menztkof 
Ergänz.  BL  zur  d.  L.  Z.  i894' 


bat  den  Kalfer  durch  mancberley  Vorfpiegelungen 
zu  dem  Entfchluffe  bewogen,*  feine  Tochter  Ufinka 
zur  Gemahlin  zu  erwählen.  Zum  Unglück  liebt 
LiGnka  den  Söhn  des  Dolgorocky,  des  Feindes  von 
ihrem  Haufe,  und  in  dem  Augenblicke,  wo  die 
Verbindung  der  Liehenden,  in  welche  Dolgorurky 
auf  feines  Sohnes  Bitten  gewilliget  hat,  beide  Fa. 
milien  veKöhnen  zu  wollen  fcheint,  vermehrt  Men- 
zikof  die  Erbitterung,  indem  er  die  Werbung  ab- 
weifet, um  leinen  enrgeitzigen  Plan  zu  verfolgen« 
Der  Kaifer,  von  MenzikoTin  den  Irrthum  geführt, 
dafs  Li&nka  ihn  liebe,  erklärt  feine  Wahl,  welche 
den  Fürften  Dolgorucky  um  fo  mehr  verwundet, 
da  er  felbft,  i^r feine  Tochter,  auf  die  Krope  Rech- 
nung  gemacht  hatte.  Li&nka*,  anfser  fich  über  die, 
von  ihrem  Vater  Verhän|;te'  Verbannung  ihres  Ge- 
liebten, wirft  fielt  dem  Kaifer  zu  Füfsen,  der  Mo- 
narch fieht  fich'  von  feinem  Günftlioge  getSafcht, 
Dolgorucky  fteigert  deffen  Unwillen,  undlVIenzikof 
fieht  feiiien  Sturz  als  nahe,  dringende  Gefahr  voraus. 
Hier  fafst  er  den  verzweifelten  Entfchlufs,  durch 
Militär . Rebellion  (er  war  Feldmarfchall  des  Rei- 
ches )  fich  zu  retten^  und  felbft  den  Thron  zu  be- 
fteigen ,  den  feine  Tochter  verfcherzt  hatte.  Un- 
klug genug  läfst  er  feine  Gemahlin  in  die  Karte 
fchauen,  und  diefe  glaubt,  den  auf  ihrer  Ehe  haf- 
tenden  Vaterfluch  fühnen,  und  ihres  Gatten  Seefe 
retten  zu  muffen,  indem  fie,  kurz  vor  dem  Ausbru- 
che der  Empörung,  den  Kaifer  zu  einer  Flucht 
drängt,  welche  den  Erfolg  des  verbrecherifchea 
Unternehmens  unmöglich  macht,  und  den  Fürften 
in  die  Macht  (eiaes  Feindes  gieht.  Er  wird  nach 
Biberien  verbannt,  und  —  imJVachfpiele  —finden 
wir  ihn  auf  dem  Wege  dahin ,  aVn  Grabe  feiner  Gat- 
tin, und  in  Gefellfchaft  feiner  Tochter,  die'ihn  he« 
gleitet  hatten.  Hier  befchert  der  mitleidige  Dichter 
dec  unglücklichen  Liebe  noch  ein  unverliofftes 
'Glück;  Der  junge  Dolgorucky  kehrt  eben  aus  der 
Verbannung  zurück,  und  die  liebende  Lifinka,  in 
der  Hoffnung,  dem  Vater  Gnade  auszuwirken,  folgt 
ihm  dahin ,.  von  wannen  fie  gekommen  ift.  Mit  die- 
fer erfreulichen  Ausficht  in  die  Zukunft  fchliefst  das 
Drama» 

Der  Anlage  nach  ift  es  alfo  eigentlich  eine  Tra* 
gödie,  und  da  der  Vf.  die  Rauptperfon  auf  eine  ge- 
wiffe  Höhe  de^  Lebensanficht  geftellt  hat,  die  be- 
Xonders  gegen  das  Ende  den  Lofer  durch  die  Kraft 
erhebt«  womit  fie  den  Fürften  (einen  Fall  ertragen 
lehrt;  ^fo  hört  das  Stück  dadurch»  dafs  im  Nach. 
.  D  («)  fpic. 
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fpiele  Ausfichten  zu  einer  Peripetie  aus  Schlimm  in 
öüt  eröffnet  werden »  keinesweges  auf,  tragifcber 
Natur  zu  feyn.  Dafs  der  Held  unwiderruflicli  un* 
tergebe,  ift  eben  nicht  wefentlich ;  nur  thut  es  dem. 
'j^otaJeindrucke  Eintrag,  dafs  ejp,  im  GlQck^  ab{to- 
fsräd  auf  uns  wiickt^  und  erft  im  Unglücke  anzi»'. 
bend  wird. 

Beffer  wirkt  in  diefer  Hinficbt  Nr,  2,  der 
Opfertod  des  Themißokles.  Der  jetzige  dramatur<« 
gliche  Ariftarch  des  Tabingifcben  Literaturblattes» 
der  mitLobfprüchen  fonft  nicht  frej'gebig  ift,  bat  in 
.Nr.  97«  des  vor.  J.  diefe  Djcljitwg  ^war'nur  beyläu^ 
tig,  aber  ungemein  beyfäliig  erwähnt,  ^r  meinte» 
dafs  die  (cbwere  AuiFgabe»    einen  Xharakter,    der 

gofs  ift  im  Guten y  zu  einem  erhabenen  Gegenttand^, 
T  den  Kunftfinn  zu  machen,  toq  unferm  Vf.  hier, 
nicht  übel  gelöft  worden.  Fechtend  für  d^s  Vater« 
land  zuftenien,  fey  noch  nicht  erhaben;  aber  zu 
fterben,  um  nicht  wider  das  Vaterland  zu  fechten» 
welches  undankbar  uns  in's  Elend  verftiefs»  das  fey 
grofs^  und  Hr.  v.  if .  hab*  es  groXsa'rtig  dargeftellt» 
Abgefehen  davon ,  dafs  es  von  vorn  herein  ein  we« 
jaig  zu  breii  gefcbieht,  mUffen^  wir  diefes  gQnftiga 
tirtheil  befrätigen.  Gleich  bey  feinem  Auftritte 
zieht  Themiftokles  dasGemüth  mächtig  an,  tbeila 
dnrch  das  Unglück  der  ungerechten  Verbannung, 
theiU  durch  den  Mutb,  womit  er  &ch  zum  FeUäe 
fiacfatet,  den  er  Qb^rwundeq  hatte.  .  Wir,  fehen 
durch  diefen  kühnen  Schritt  fein  Leben  in  Gefahr 

Sefetzt,  und  als  der  Eindruck  des  Wagftflckes  aof 
en  Perferkönig  diefe  Beforgnifs  fcbwinden  macht, 
wird  eine  andere  rege :  das  Band  der  Freundfchaft, 
welches  zwifcben  Tbemiftokles  und  Artaxerxes  fich 
zufammen  zieht,  und  des  Königs  Plane  gegen  Grie- 
chenland, laffeo  «ns  farchten^  dafs  der. ,neld  VO0 
feiner  moralifcben  Höhe  am  Ende  doch  npch  zu  dem 

.  Charakter  eines  Ueberläufers  berab$njcen  werde^ 
zumal  da  Tbemiftokles  die  Tochter  des  perfifchea 
Feldherrn  Tifaphernes  liebt,  und  der  K5nig  fOr 
diefe  Liebe,  gegen  den  Vater  der  Jungfrau,  fo  ent- 
fchieden  Partey  nimmt»  dafs  diefejr  im  thatlicben 
\Yiderftande  gegen  des  Monarchen  Machlfprucb  das 
Leben  verliert.  Auch  fchwankc  ThemiftoiU^; 
aber  ttfuhty  und  die  Geliebte  felbtt,  welcher  der 
Fluch  des  fterbendrn  Vaters  die  Hoffnung  auf  irctj. 
/bftej  LiebesglQck  geraubt  hat,  hilft  ihm  den  Sieg 
erringen»  Als  es  gilt,  den  Befehl  Ober  das  gegen 
Griechenland  befHmmte  Heer  zu  Obernehmen, 
finkt  er  felbft  als  feyerliches  Abfchiedsopfer  an  dern 
Ahare  nieder,  nacbdeita  die  Geliebte  (  ein'  wenig 
itark  an  Elviren  in  der  Schuld  mahnend)  ihm  vor- 
ange^ngen  ift.        ' 

I>a  diefes  Traueripiel  bereits  vor  3  lajiren  iiA 
Druck  erfchienen  Ht»  to  wOrd'.uns  die  Gle]chgOlti|. 
keil  def  d^utfchen  Bahne  gegen  daffelbe  (  oder  auch 
wohl  deren   Unbekanntfcnaft  ,damit  )   befremden, 

•  wenn  wir  nicht  wöfst^ ,  wieviel .  fie  jetzt  mit  Fre  j- 
fchntzen,  Pretioten»  Eurianthen  u.  f.  w»  zu  thun 
Ikair.  Wir  wollen  ihr  auch  nicht  r^ben ,  davon  No- 
tiz zia  nehmen  »  dena  dem  Publikum  1^    welches  fie 


fich  zugezogen  hat,  kann  fchwerlich  ein  Tfaemifto« 
kies  gefeilen ,  wenn  er  nicht  gefungen  und  «tanzt 
wird.  Auch  fcheiot  eine  Ztit,  welche  das  beKannte 
Qegenbild  des  Tbemiftokles  von  den  Gefalbten  eh- 
ren und  mit  Denkmal e]rn  vefberirlichfn  jah,.  wenig 
dazu  ge^gner>  an  meiner  li>artkellung  jener  wahroaft' 
unfterblichen  That  der  Vaterlandsliebe  denjenigen 
lebhaften  Antheil  zu  nehmen,  den  der  Theatertr^ 
folg  einer  fo  gehaltvollen  Production  erfordern 
möchte.  AJ^r^Lefer  giebi  es  hoffentlich  in  Dentfch* 
land  noch  geo*ug,  welche  fähig  find,  Genufs  daraus 
zu  fchöpfen ,  und  dief«  wpllen  wir  zum  Lefen  einla- 
den durch  eine  Probe,  die  vvir  aus  der  entfeheideh- 
denSceae  nehmen,/ wo  Artaxerxes  um  den  Arm 
des  Tbemiftokles  gegen  Griechenland  wirbt. 

ThtmSßoHes. 

'  Lafi  raicfa  ff  erben!       "       ' 

Mfcht  mit  Verrath  beflecke  meioeA  Bvbm.     , 

.     .  •     -  jirtaxtrxes,    , 


Ferrath?t    ich  ffege:   f^er  hat  Dich  vtrrmthen? 

Wer  gab  t)ich  höhnend  j«dem  Etend  preis? 

Wer  oennec  f etat  noch  flucheed*  Deieen  Nanieo  ? 

MhenÜ    dort  wohöc  die  Schande,   hier  der  Ruhnif 

Der  Menfch  triu  hulflos  in  das  Leben.    Wie 

Dtt  kaoift  -^yb  hat  Athen  Dich  fortgefchlendeft  t    ^ 

Warum  f    vreil  Du  «die  Bruft  mit  Neiben  decktelt. 

Das  Haupt  mit  Lorbeec    Weil  Dein  altea  Schwert 

Die  Schaaren  i^erüena  Tertilgce ;    fveil 

Athen  durch  Deine  Kraft  die  erfte  Stade 

Des  unbeliebten  Griechenlanda  geworden. 

W«a  gab  ea  Dir  snra  Lohn  für  Dein«  Thaten? 

Ein  Beulerkleid?   ^  IVer  hat  Dich  nun  belchfitst? 

Wer  rettete  Dein  Leben  ?  weilen  Hand 

Erfetxte  doppelt  das  verlor*  ne  Oluck? 

Wem  dankeft  Dn  die  f^renden  Deiner  Liebe« 

Die  höcbfte  Wonnn  diefer.  SiterbKehkeit? 

Uh/rag€,  fvemf  «un  o^agft.Du  reibit  nntfcheidem 

'  •'  Tkem{ftokle^*  r 

v;  .'        •        "  (»9»  ^ochflen  |Laapf.) 

O.  U^dajik!  ;UBdAiik[  grAialichaea  def  UfieiÜ 

WilUl  Ott  an  mir  ihn  oben  ? 

nBmyioklii. 

•    .  >  Nein»  bey'm:ilimmel.f 

leb  will  Dir  lehnen,   wie  ietn  Mann  ea  ki^>n. 
Nenn*  mir  ein  Land,    das  ienleita  Deiner  Meere/ 
Dich  aüm  Beficae  lockt,    das  Deine  V&ier 
Mit  hdßnuncavollem  Auge  (cbon  betracbtetf 
Nur  feinen  Kiamen  nenne  mir.    nn«!  gieb 
Den  Jkl^ften  Tbeil  des  Heer'a  nn  meiner  Fabeei 
leb  führe  Dir  die  erfien  jenea  Lande« 
Gebunden  her,  vor  Deinen  köni^athron ! 
Wo  nicht/    follft  Du  mit  Btannen  ea  erfahren^ 
Vf^e  ich  ein  Opfer- mebtea  D^nkea'fieL 
Im  Sturae  ielbA«    beiiec*  ich  Deine  Feinda,  . 
Mit  ia  daa  Leben  feil  Cur  Deinen  Buhm  U 

,  «  , 

Ia  Giiedi«nlnad  kannft  Du  mir  dankbar  fcf«.. 

Tkem{ß$kl9M.     , 
Den  Srdball  will  ich  Deiner  Kton»  b^ngefe/ 
Nur  GrrechenUnd  nim^  aua  roo  4lierefl9c  lUmpf. 
Gönn*  ihm  die  Freyheit,  die  ikit  Blut  erkauft» 
Di«  fcbioiie  Zierde  dtefea  Vofkea  ift 
JNicht  num  Verrathe kreibo  Deinen  Freund, 
Zum  Wahnünn  nicht/   der  micb  >«reklra  wUlt 
Dodonft^a  Siimiae  habe  mir  §eii»g9a  ii.     - 
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AÜMB  fpraeh  Dich  fOB  jecUm  Schwüre  frejr. 
Is  der  V«rbaaininf  eodat  Deio»  Pflieht. 
Ein  Opin'«     «Im  i»r  Rächt  Du  v«meig6tß» 

So  bmlei^  Da  b^y  Deiner  Nachw^li  Crofe. 
Sie  wird  Athea  ferdimmen  —  Dich  erhehen, 

Themfftokies, 

Und  weail  ich  Deine  Scheexen  nun  aeleite, 
Glaubft  Du  —  ich  werde  —  liegen  r    ^ 

Für  deo  $ieg 
Bürgt  mit  Dein  iVism#. 

Th€m{ßokl4i. 

Viel  heh*  ich  erlitteii.    . 
Qerechun  Ha/j  könnt'  ich  im  Heraen  tragen« 
Mit  ineioeiD  Finch  den  Fluch  Atben'a  Tergeltcn ! 
.Ich  wili  ea  nicht;  der  Undank  ift  fo  grofa, 
DaU  not  der  Himmel  ihn  betrafen  kann« 

Anaxerxe^ 

Ir  will  ihn  firafeii»   und  dnrch  Deiod  Hfnd! 

Thtmi/loUlu. 

Dem  Felke  GriecbenlAnda  gehör*  ich  eai 

Et  loll  die  Schuld  der  Einseinen  nicht  buCien* 

Bedaaero  kann  ich  die  Verblendung  nur» 

Zn  ftrafen  ftehec  nicht  in  meiner  Macht. 

Und  wir*  ee  noch;    obd  eog*  icb'lieireicfa  ein, 

Pen  alieii  ftiihm  atil*e  ptt&e  Dir  bewähtend; 

Ich  müiate  sittern  vor  dem  Lorbeerktannct 

Der  aua  dem  Btnt  dea  Vaterlandea  keimt. 

Zum  Ziele  könnt*  ich  Deine  Sehaar  seUitea » 

Wer  aber  hStget  (fir  die  Fmefu  dea  Sieget  T 

^eon  ich  Athen  erfiarme,   und  dea  Blnt 

Die  Schwelle^  meinea  Vaterhauies  netst »  ./ 

Wenn  l^ertteoa  Zorn  die  Tempelpfonen  fpreogt; 

Die  Oi«h^'6Rnet»   um  die  Todteo  felblt 

]4n  fielen  SdHe^'dMT  Frieden»  zu  eotweihen  f' 

yVcßn  meine  Sfätetää^  in  Trümmer  geht  «^. 

Die  Sinkende  empor  epn  Himmel  ruft :  » 

,.Z?Äi  (/i  Themi/iokies,    der  Hache  fucbci!**    . 

Glaubft  Du,    dann  köoot*  ich  }ubeldd  wiederkehren' 

'  MeinI    QnAde^nw^  ich  (neben  bey  den  Göttern  f. 
Upd  (turenn  midh  in*e  mordbefleckte  Schwert; 

'  Dea  Fnhrfra  Fackel  wäre  daün  erlofchcfi ,.  • 
Ihr  Aundet  ei^fam  in  den  Labyriothl     ,  * 

!A  ^U  Mfl  lerntet  Wort? 


Themißoklei. 
,    Daa  Won  der  Ehrt^ 


So  wiffe  de«ti>   WM  idr  nunmehr  belchh>(k 
Zar  Trtnauag  taeg  jiah  Hera  vorhereiteo , 
ich  kann  ihr  oic^it  erfetaeo,  waa  Du  raub& 
A9  Deiner  S<[ite  wohnt  ihr  Lebenaelück» 
Doch  —  fie  lA  Perferin ,  und  wird  ea  opfent« 
Ein  Scbift  mit  königücher  Fracht  geeieKr 
Ea  Ut  ^n  Abfchied  Dir  gefchenkt.    Du  kehrll 
Zurück  in*a  Vaterland^,  Und  fagü  den  Griechep^ 
Der  Konig  PerOeoa  rufte  fich  zum  Kampfe 
Sie  möchten  Dir, daa  Uolae  H^^er  ipertrauen. 
Und  eodei»;der  "Verbanonng  herbe  Schmach.  * ' 
Die  Noth  erhebet  Dich  mit  .alten  Stufer 
Athen  bereut  ---  nimmt  feinen  Retter  auf.. 
Nun  lebe  wohl     Ich  fcbeoke  frev  Geleit« 
Am  Tag  der  etilen  Schlacht  (eh^  wir  una  wieder« 

(fit  wendet  £ch  tum  Ahgeneo«) 


'     ,     TkemifiMef.  ' 

fl^lStalieh  einen  Gedenken  etCallend,   mit  Wurde  ) 
Nur  Dir  allein  kann  ich  dieia  Wort  veraeibeo. 
DaU  Dil  mich  fchnoden  Undanka  fähig. hierteß« 
Ea  fey  reigeflen  -^  nnd  ich  bteibe, 

^naxerxeM*  (frendigO 

.Wie?!! 

Themißoklesn 
Ich  fehe  uun»  waa  mich  anm  Ilnbm#  fuhrt« 

Artßxerxee» 
In  meioe  Armef! 

ThemifiokUs. 
Gieb  mit  keinea  Dtfok/ 
Der  Menlch  ift  wandelbar«    nur  ganz  tolibracht 
Kann  feine  That  verdienten  Lohn  erwarten. 

jirtaxerxee, 

Deiä  machtigea  Bewufatfeyn  bat  gefiegt. 
Du  fubleft  wieder  Deiaea  eignen  Wertb« 

'   Themiftökie*. 
Ich  ßhle  (hn.  «-  Schlaglertif  \A  daa  Heer? 

jinaxerxes. 
Wk  wiinfche*   morgea  Sufa  au  ▼erlaffen, 

Themißoklee^ 

Auch  mich  erfüllet  diefer  Wualch  :^  doch  groi»^ 

Und  überreichend  war  der  Augenblick. 

Nur  wea*ge  Ruhefhindea  gönne  mir» 

XUi^  ick  den  fchaeUta  Weehfei  miaalich  tragen 

Nodt  e^  Bitut 

Artäxerxeu 

Spridi.' 

,Ia  meinem  Land 
jEierrfcht  eine  Weil\f,    die  Ich  liera  geehrt: 
Am  erften  Tag  d^  K^gea  pflegen  wir    v 
Ihia  <u  veriaromeln  ia  Atheneli^il  Tempek 
]>or|  wird  die  ah|B  Waffe, neu  g^eiht»  .  *^ 

Manch*  grolaea  Wort  geiprochea  von  dei^  Vätern,       , 
fiir*a  Wohl  der  Streiter,'  die  aum  Kampfe  sieh*o. 
In  meiner  Wohnung,  *  die  Du  'mir  gerihimtt 
Liefe  ich  det  Göttin  hoher  B\ld  errichten, 
IJad  eine  Opl^rflamme  fternenkler : 
Sie  brennet  Tag  und  Nacht  am  beir|eto  Herde« 
Ba  Ut  daa  Schönfte,   waa  am*e  Vaterland 
la  wehmuthaeollen  Staqdea  mich  omnekftkM    , 
Dorthin  berufe  Deinea  Heerea  Heup^«  ^      ^ 

Dafa  ich   der  Göttih  noch  ein  Opfer  bringe. 
Der  Anblick  wird  aum  Kampfe  Ge  begeiftern» 
Und  leicht  voliead*  ich -daaa  daa  gtolaa  Werk. 

jfr  taxer xe», 
Voa  feh*aer  Wefamath  fiad'  ich  Dich  trgriffeav 

ThemlfiokUei 
Der/Wechfel  wer  anTchoeir.   ich  v^nU  mfcÄ  falten:' 
Ein  klarer  Blick  nur  fleht  daa  kti^e  2iel. 
Utax,  gehV  aar  auhe»   und  erwecb^yraA,    "^        - 
Deaa  viel  dea  Grolaea  aiala  ich  Dir  verku^delK 

ArtMxerxew^ 
WiUkammaa  K»   wie  aae.eam  Stege  fuhtt^  ^ 

'  Them\fioklei. 

^führet  nüeh  zum  Sfeget    Lebe  wohU 

.    TUJ^eUr   vmi  d'ena  Fegt  euch  tur  Kuh,    ^  ,    ,^     .       ^ 
^  Und  erwacht  gjsfalacea  Muihea.  **    S.  die  Sohuidr  Act.  !▼• 
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Es  find  nicht  die  «fnzelfi«a  Schönheiten  diefer 
Sceae»  fondern  es  ift  die  Haltung  im  dramatifchen 
Gange  derfdben»  di^«  obwobi  fie  nach  dem  unten  ^n* 
gefQnrteo  Vorbilde  der  Schuld  ficb  gerichtet  2u  ha- 
ben fcbeint»  un^  dennoch  von  dem  Vf.  das  Beffe 
hoffen  lafstt  wenn  er  nur  des  leidigen  Vielfcbrei- 
bens  fich  enifcblagen ,  wenn  er  eine  Henne  werden 
will«  die  picht  blofs  Eyer  legt',  fondern  auch  aus- 
brQtet.  Themiftokles  ift  ein  ausgebrütetes,  alle 
andern  t  die  bis  ietzt  uns  von  Hrn.  v.  J.  zu  Geficbte 
gekommen»  waren  blofs  gelegte.  - 


/check  (Chnfliah  Adolph  a.)  9  Peiri  (Samuel  Fr. 
Erdmano),  P/aj5r(Ch.  H.),  Pyi#(Joh,  WUh.  Andr.)f 
Pßaum  (J.C.  L.)»  Pichler  (Karoline),  Planck  (G. 
J.)f  Pöhtmannf  PölU%^  Pohl  (Hans  P.)«  Poppe ^ 
Prechit  (J.  J.).  Prechtl  (Maximilian),  Primtffer 
(Aloys),  Räßt  Rafsmann  <Ch.  F.),  Rebs^  Reh^ 
fuesy  RrilO'Ch.)^  Reinb^ck,  Reinhard  (^Fr.Volk^ 
mar),  Reiiho/er  (Dlon.  Franz  v»  Paula),  Renard^ 
Ribbe^  ÄicA/er  (Joh.  Paul  Friedr.),  RUter  (Georg 
Heinrich),  RUiler  (Franz),  Robbi,  Rochluz,  Rock^ 


firohy  Röhr  9  Rohlwesy  Rofenmeyer^  Rojenmüller 
(E.  F.  K.,  J  C.  und  J.  O.)»  RoßiV.\9.  E.)»   Ho^ 
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Lemgo  t  in  d.MeyerCchen  Hofbuchh.:  Das  gelehr* 
ie  Teuifchiana  oder  Lexicon  der  jeizt  leben* 
'  den  teuifchen  Schri/tßeller.  Angefangen  von 
Georg  Chri/iQph  Hamberger^  Proteffor  der  Cie- 
iehrten  -  Gefcbicbte  auf  der  Univerfität  zu  Göt- 
tingen. Fortgefetzt  von  Johann  Georg  Meufelt, 
königh  Bayerlchen  geh.,  köoigl.  Preuls.,  fürftl. 
Brandenburgifcben  und  Quedlinburg.  Hofrathey 
ordentl.  Prof.  der  Gefchichtkunde  auf  der  Uni« 
verfitfit  zu  Erlangen.  Neunzehnter  Band.  Be- 
arbeitet von  Johann  Wilhelm  Sigismund  Lind- 
ner^  Advocaten  zu  Dresden,  und  berausgege«^ 
ben  von  Johann  Samuel  Erfch^  Profeffor  und 
Ober -Bibliothekar  auf  der  UniverfiHlt  zu  Hai- 
le«  —  Fünfte  durehana  vermehrte  und  verbef^ 
ferte  Ausgabe.  1823.  490  S.  g.,    (1  Thlr.  16  Gr.) 

Aach  VQter  dem-  awtytea  Titele 

Dm  gelehrte  TeueTchlanä  im  neunzehnten.  Jahr^ 
hundert 9  nebCtoupplementen  zur  fünften  Aus-^ 

fabe  desjenigen  im  achtzehnten.     Von  Johann 
leorg  Meu/eL   Siebenter  Band.  Bearbeitet  von 
Johann  Wflkelm  Sigismund  Lindner  und  faer- 
'    ausgegeben  von  Johann  Samuel  Erfch.    .' 

Diefs  ift  der  er/iet  von  Hrn.  Lindner  zu  Dres*' 
den  gearbeitet^  und  von  Hro.  Prof.  Mrfch  nur  her* 
ausgegebene  Band  deti  Fortsetzung  des  geirrten 
Teutichlands,  nnd  wir  freuen  uns»  dem  Publicum 
die  Ver6cherung  geben  zu  können,  dafs  unfere  in 
der  A.  L.  Z.  i,gaa.  Erg.  Bl.  Nr*  96«  ausgefprochenen^ 
gOnftigen  Erwartungen  vollkommen  erfollt:  worden*^ 
findt  und  dafs  die^r  Band  ipit  fichtbarem  Fleifse 
und  mit  allcK  der  Genauigkeit  ausgearbeitet  ift  9*  die 
ein  literarifches  Werk  dif^fer  Art  fordert.  Er  um- 
fafst  die  vier  Bucbftaben  O»  P,  Qtind  R,  und  ea 
werden,  der  angehängten  N^chfcbrirtzui Folge,  noch 
zwey  Bände  fdr  die  rackftändigen  Bucbftaben  S  big 
Z  erforderlieh  feyn. 

Den  bedeutendften^ttfsern  Umfanjr  zeigen  im  vor- 
liegenden  Bande  folgende  Artik  el :  Oehlenfshläger  t 
Okenf  OlberSf  Ol t mannte  von  Orelli  (Johann  Con- 
rad), Ofiander  (Fr.  Bcnj.),  PoAZ,  Poriae*,  Pii^ow 
(Franz),  Paulus  (H.  E,  G.),  von  Pelkhpven^  Pe-^ 


termundy  von  Rotteck^  Rähs  unci  Aumpf{L  D^  F.)* 
Der  Artikel  Poppe  ift  der  längfte  unter  allen. 

Zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen  b^ben  wir  f ehe 
wenig  gefunden  in  diefem  Bande,  der  auch  weit  cor« 
recter  »druckt  ift,    als  der  vorhergehende.      Fol« 

fende  Bemerkungen  mögen  fOr  unfere  aufmerkfame 
)nrch6cht  zeugen:    $.  41.  follte  (tatt  Nachtigall 
(pfeudonym  Otmar)  Nachtigal  ttehn,  als  die  rich- 
tigere Scnreibart.     S.  190«  Heinrich  Pourroj^  aus 
Halberftadt  gebOrtig,    war  der  letzte  Prediger  der 
feitdem  einsegangenen  franzöfifch  reformiften  Ge- 
meine dafeimt,    trat  nicht  lange   nach  Errichtung 
des  Königreichs  Weftphalen  in  weftpbälifche  Civif 
dienfte,  und  ift  jetzt  preufsifeber  Regieningsfecretir 
zu  DOffeldorf ,  auch  Mitarbeiter  am  Sjirecher  oder 
rheinifch  weftphäl.  Anzeiger.     S.  204.  A.  Prletze 
ift  Kector  der  Schule  zu  Wegeleben   bey  Halber- 
fudt.     S.  309.  fcheint  bey  der  Notiz  von  PrQftUr 
ein  Irrthum  obzuwalten,    Unferes  Wiffens  biefs  der 
vermeinte  Verfaffer  der   Gleimfchen    Kriegslieder 
nicht  fo ,  foiidern  Prejsler  und  lebte  zu  Halberftadt. 
S.  33a.  K.  A.  Ragotzky  ftarb  am  sten  Januar  iSsj* 
S«  244«  ift  im  Art.  Rafsmann  Zeile  1  von  oben  ftatt 
September  zu  lefen  December.    Vom  zweyten  Jahr* 
gang  der  Thusnelda  find  nur  die  x  erften  Hefte  Ja- 
nuar bis  M^2  erfchienen.    Unter  R.  Schriften  fehlt 
der  neue  Kranz  deutfcher  Sonette.  Nflrnberg  iltao« 
(f.  A.  L.  Z.  1820.  Brg.  Bl.  Wo.  i ig.)    Das  T^fchen- 
buch  Mimigardia  erfehien  nurfOr  die  Jahre  igio  bis 
Igi9,  in  zwey  Jahrgäitgen,  denn  der  zweyte  Jahr, 
gang  führt  die  Jahrszahlen  igri  und  lazogleicbanf 
dem  Titel.    S.  296    Heinrich  Ernft  Rafsmann  war 
nicht  in  der  Stadt  Wernigerode,   fondern  in  dem 
Dorfe  Stapelnhur g  \ti  der  Graffchaft  Wernigerode 

{;eboren,  wie  der  zehnte  Band  des  gel.  Teutfch- 
ands  richtig  angiebt.  /  S.  299  Karl  Leonherd  ReUf 
hold  ftarb  im  Apnl  1823.  Doch  dief6  Notiz  ift  dem 
Herausgeber  vermutblich  erft  nach  Abgang  des 
Manufcripts  zugtkpmmen,  weshalb  wir  auch  meh- 
rere ähnliche  mit  Recht  Obergehen. 

Wir  f eben  mit  Verlangen  der  Fortfetzung  und 
Be&ndigong  di%fes  verdienftlichen  Werks  entgegen» 
zu  deffen  Unterftotzung  durch  dafOr  ceeignetelNach- 
richten  und  Notizen  wir  neohmals  alle,  cUe  es  ver* 
mögen,  nachdrücklich  anffordern. 


'in  II  » I 
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EEDBISCHRBIBUNO. 

pAUGt  b.NicoUe:  Leitreifur^ueliiueseamimii^ 
la  SMfe  äcrUe9  eu  1^19.  igflo.  VIU.  494  ^ 
(Mit  einGr  daa  Hofpiz  auf  dem  GfimlelbergG 
TorftBlIendeo  Titel  •  Vigaette.) 

EteiBd.^  b.  NepvGo:  Leeres  für  Ja  Stdffe  ^erU€9 
en  iwo,  Sütofoi  d'un  voymge  k  Chammmy  ei  m 
Simplon.  igaa.  VllL  417  S.  «•  ^ 

Wie  die  Vorrede  zum  erften  Bande  diefer  eigeot" 
lieh  nur  Ein  Ganzes  ausmachende«  Dopjjel- 
famminng  von  Briefen  zu  vernehmen  giebt,  fo  lind 
diefelben   von    ihrem  Vf.,    Hn.  Raoiä- Hocheae, 
Miegliede  der  Jkmdemle  zu  Paru^  urfprönEhch  nicbt 
für  die   öffentliche  Bekanntmachung  beftimmt  ge- 
vrefen.     Auf  der  Reife,    mit  fliegender  Feder,   zu 
Papier  gebracht,  und  an  den  Ort  ihrer  Befümmung 
fcbnell  hingefandt,   foliten    fie  bauptfächlich    dazji 
dienen,  die  Eindrücke,  welche  die  Naturfchönhei- 
ten  der  Schweiz,  die  in  dicfem  Lande  fo  häufig  vor. 
kommenden  vues  etonnanCi^s^  magnlßifues^  admi- 
rables ,  magiquesy  fuperhesy  die  ajpeeis  enchanieyXt 
joliSf  charmaniSf  extraordlnalres  %  mit  Einem  Wor- 
te  die  beauies  infihies  de  la  natura  auf  ihn  gemacht 
hatten,  genau,  fo  wie  er  diefelben  an  Ort  und  Stel- 
le  auffafste,  in  fich  und  Andern  zu  bewahren.    Er 
hat  daher  auch  keine  befondere  Sorgfolt  auf  feine 
Schreibart  verwandt,  noch,  wie  etwa  Äewiffen hat. 
tere  Reifende  zu  thun  pflegen,   fein  erlte«  Ccncept 
verbeffert,  berichtigt  oder  von  etwanigen  Auswöcb- 
fen   gereinigt,   fondern    daffelbe   unverändert  dem 
Drucke  abergehen,  alfo  wie  es  ihm  nach  Auffaffung 
diefes  oder  jenen  erften  Eindruckes  aus  der  Feder 
flofs.     Naturfchönheitcn  und  PoliUk  lind  ObrigenS„ 
nehft  vielen  gröfstentheils  fehr  bekannten,  gefchicht- 
Jfchen  Anführungen  und  Sittencharakteriftiken,  die 
HaupTgegenftäncfe,   welche  er  durch    den   ganzen 
Verlauf  feiner  Reife  ins  Auge  fafst.     Im  zweyten 
Bande  wird^dem  Publicum  die  Ausbeute  von  zwey 
fpätern  Schv^eizerreifen  des  Vfs.  vom  Jahre,  igao^ 
vor  Augen  gelegt,   wdche,  zufolge  des  Vorberich* 
tes,    die    frnher   gelieferte    Befchreibung    einijser 
Scbweizercantone  veryoUftändigen  foU.    Diefe  Vcr- 
vollftändigung  läfst  jedoch  eine  Menge  fehr  bedeu- 
tender  Lücken   öbrip.     Es  hat  nämlich  Hr.  A.n., 
narb  Art  der  gewöhnlichen  Reifenden,  feinen  Wan- 
derftab  meift  nur  nach  den  hefucbteften  undjefeyer- 
tefien  Platzen,  Städten  und  Bergen   der  Schweiz 
Ergänz.  ßU  zur  A.  L.  2.  igaA* 


hin  gerichtet,  wogegen  eine  grofse  Anzahl  der  inter- 

gffantefren,  aber,  von  dfx  aligemeinen  Heer- und 
tappenftrafse  der  grofsen  Reiiearmeen  abliegenden 
fegenden.  Bergen ",  Gebirgspäffen ,  Heilquellen 
von  feinem  Fufse  unberührt  und  von  feinen  Augen 
ungiefehen  geblieben  ift,  wie  z.  B.  did  reizenden 
Gegenden  von  Yverdon^  Orbe^  Aubonue^  das  ganze 
oaanen  -  Land  mit  feinen  merkwürdigen  Nebenthä. 
lern  und  des  Sieben  Brunnen  an  df^r  Lenk%  die  aif 
M^tricwQrdigkeiten  ihres  Gleichen  fuchende,  fich  nn- 

S'  liltetbar  in  das  Thor  von  Aofie  hineinfenkebde 
t*  Bernhardi  -  Sirafse^  die  Heilbäder  von  Baden^ 
^chinznach\  FidriSß  da$  heitere  EngoMn^  fammt 
^en  Bergpätfen  der  Albulay  des  Juliers  n.  f.  w%,  die 
räjjfe  von  Schultz  und  Altorf  nach  Qlarut  hinüber, 
der  gröfsere  Tbeil  von  GratAündien^  die  ganze  iia-  ^ 
lißni/che  Schweiz  mit  ihren  wunderfcbönen  Sees,, 
und  noch  viel  Anderes* 

Roujffeau's  Wohnung  im  Fol  de  Travers^  durch 
welches  ur.  R.  R.  in  die  Schweiz  eintritt,  ift  voii 
einem  Schufter  befetzt,  der  hier  den  Cicerone 
macht,  jedoch  kein  gewöhnlicher  ift  und  an  der 
lebhaften  Rührung,  die  das  Herz  des  Fremdling» 
beyin  AnUipke  der  Rouffeau^fcben  Reliquien  durcti» 
drang,  den  innigften  Antheilzu  nehmen  fehlen.  «- 
Oeber  did  Tlifiler  Locle  und  La  Cbaud  •  de  •  Fonib 
und  die  Induftrie,  Kunft  und  Anlaimi  der  dortisea 
Einwohner  findet  man  hier  nichts  Neues«  ^  Was 
von  ifolinen  Hünen  im  Jura «  Gebirge  gegen  Neu- 
chaiel  bin,  die  in  einer  dem  Anfcheine  nach  nur 
für  Raben  erreichbaren  Höhe  über  ihre  Tannenum* 
kränzungen  hinaus  ragen,  und  von  ihren  Bewob» 
Xiern  erzählt  wird ,  die  mit  Laften  von  Holz  fich  über 
heile  Fufspfade,  zum  Tbeil  an  furchtbaren  Abgrü». 
den  hinweg,  wagen,  und  nahe  an  den  Wolken  zur 
Welt  kommen,  leben  und  fterben,  ifl  in  denSchwei* 
zergebirgen,  z.  B.  in  Graubündten,  dem  Wallifer«^ 
Lande  u.  f.  w.  etwäis  ganzGewöbnlicfaes.  Die,  frey* 
}icb  fehr  fchöne,  eine  Ueberficht  auf  den  Neuenbürg 
ger.See  und  das  |hn  umfchliefsende,  reiche  nnd 
mannigfaltige  Hügel  -  Amphitheater  gewllbrend« 
Bergftrafse  von  La  Toorne  und  Boudry,  fchildert 
der  Vf.  als  ein  wundervolles  Zaubergemilde ,  def- 
fen  Eindruck  auf  das  Cemfltb  die  Sprache  nicht  zu 
bezeichnen  vermöge.  Wo  wollte  er  Worte  für  fei. 
ne  Gefühle  finden,  wenn  er  fich  auf  den  Kammorf 
oder  auf  die  Dolle ,  oder  auf  den  Weißenßeln  ver* 
fetzt  und  die  Unermefslichkeit  einer  diefer  Fern* 
fichten  feinen  Augen  enthüllt  fahe?  — •  Bey  Neu- 
&  (2)  cha- 
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chaeel  erwähnt  <Jer  Vf.  auch  wieder  des  allbekann-  bens,  der  fortwährenden  Renitenz  vctn  katholifcher 
teü,  aber  auch  allbekannt  zu  fcyn  verctienenclen  Seite^eg^n  j^itätifche  fibeqjund  anderer  ähnlicher 
Dr.  JPurry^  und  erzählt ,  was  Hingft  öffentliche  Blät-»  ThatfifchM  ai%ht  ?u  gedVikeö. 
ter  Jedermann  zur  Kunde  gebracht  haben,  dafs  eii^  ,  Auf  eine  CbaralUeriftik  der  politifchen  Ver- 
anderer Barger  von  Neuchatel^  Hr.  yon  Pourtale's,  '  nältniffe  von  Neuchatel^  läfst  der  Vf.  die  Befchrei- 
der  Ihere',  750,90pTr^9CS  zur  SiJfiftuiig  irihe|  lUfpJ+i  lpa|  feines  AMs?i\)^€^*^vj^\iätrP^etBl5^'lnfeV  f^e#^ 
tales  ausgefetzt  uncf  in  diefer  Anftalt,  vermöge  ei-  wo  die'ßfewirtnung  vortrefflich,  das  OLft  "aberTefir 
ner  nie  genug  zu  preifenden  Erhabenheit  feiner  DefK>-'SMtUlniäfsig  ift.  Den  Befchlufs  diefes  Abfchnittes 
kungsart,  obwohl  felbft  ein  Ca/i^z/ii/^t  eine  CapeUe  machen  Bemerkungen  Ober  den  Charakter  der 
für  dea:  kaeholifchen  Cultus  habe  erbauen  laffen.  Neuenburger^  welche  vi)rtreffliche  Leutar  insge« 
Dl efs  fuhrt  ihn  auf  die  Toleranz  in  Reirgionsrdchetf;'"f^itxt  im  eigentlichen  Sinne  Bürger  bnd  Brauer 
tJnd  da  ftellt  er  denn ,  keckgenug,  nicht  zw^r  j^lj^ '  find,  viel  Geift  babep,  der  zw^jt  hüMfig  durch  Wif- 
eine  durch  eine  tleihe  von  Thatfachen  bereits  hin-     fenfchaft   ausgebildet,    aber  -jener  Vortrefflichkeit 


länglich  begründete  Erfabningswahrheit«.,fbndero 
als  eine  Behauptung,  jjdont  le  refte  de  Jon  vqyagi 
(d.  h.  feine  ganze  Reife  vom  fünften  Tage  an)  Tui 
doit  off rlr  plus  £une  preuvey^*  den  Satz  auf ,  dafs 
religiöfe  Toleranz  ganz  ungezweifelt  einen  Haupt^^ 
zug  des  Schweizerifihen  Nationalcharakters  ausma^ 
che.  „  Klette  tolirance  religieuje  —  heifst  es  S.  34  -^ 
ne  refulte  en  ancun  Heu  du  texte  d^aucune  toi  p.oßtU 
ve^  nl  de  raifonnemens  fbvts  et  philofopläques : 
9*eft  tout  ßmplemerit  le  bon  fens  du  peuple\  qui  en 
atrouvila  niceffut;  d'eft  ce  bon  fens,  qui  le  confef^ 
ve  partout  fans  reftriction^  auffibien  que  fans  ef 
fort.**  —  Und  bald  hernach:  „Le  Cathotique  A^ 
voit  dans  le  Calvwifte  que  le  membre  de  la  graride 
famille  helvetiquei^^  —  Und  S.  27:  „O/i  reproche 
-i  la  religion  Catholique  dt^tre  intoUrante:  Uexem* 
ple  de  la  Suiffe  prouve  manifeftement  le  comrair^j 
puisque  partout^  ou  les  communions  chritiennes  vi' 
vent  rapprochtes  et  paifibles^  il  faut  bien  qUe  le  mi^ 
rite  de  cette  tolirance  fe  partage  entre  tous  les  cul' 
tes.** 

Uns  wörde  es  nicht  fchwer  fallen,  den  ange- 
führten und  ähnlichen  Aeufserungen  des  Hit.  R>  R. 
entgegen,  Tbatfachen  zu  erv/ähnen,  welcfie  l)e^ei- 
fen,  dafs  von  karbollfcher  Seite  in  der  Scfiweiz  fort- 
während viel  Intoleranz  geübt  wird;  diavon  zeugt 
der  vor  ein  paar  Jahren  in  der  Säane  ertrunkene  Pert- 
fche  ApolheUer /öcoÄ /Co6-?r ,  weichem  in  dem  ge. 
priefenen  duldfamen  Freyburg  ein  ekrliches  Begrab- 
nifs  auf  dem  Gottesacker  dtr  Stadt  bldfs  darum  ver« 
weigert  wurde,  weil  er  ein  Proteftant  war,  und 
defren  Freunden  in  Folge  diefes  Abfchlag^s  die 
Wahl  blieb,  die  Leiche  entweder  in  eine  Ecke  des 
fogenannten  Armfünder  -  Kirchhofes  unter  den  Ver- 
brechern beerdigen,  oder  aber  diefelbe,' was  auch 
"Wirklich  gefchah,  nach  dem  reformirten  Murten 
abführen  zu  laffen.  Efne  ähnlicbis  Undüldfamkeit 
ward  um  diefdbe  2eit  im  Canton  Schwytz  an  dem 
auf  dem  Rigikulme  vom  Blitze  erfchiag^nen  Lohn- 
bedienten  Daniel  Meyer  aus  Laufanne  zu  Tage  ge^ 
legt,  welchem,  als  einem  Proteftanten  und  Ketzer, 
die  Brittin,  Sn  deren  Dienften  er  geftanden  hatte, 
nicht  vermögend  war,  ein  fogenanntes  ehrliches Be- 
prähnifs  auf  dem  Gottesacker  zu  Arth  auszuwirken. 
Des  geheimen  Auffpürcns  und  Anwerbens  einzel- 
ner  profefiantifchen,  oft  nichts  weniger  als  werth- 
vollen  Seelen  unter  das  Panier  des  katholifchen  Glau- 


oDgeacbtet^  npch  häufiger  durch  AiQfnaa^sciti|[  ver- 
ttorhen  ift.  1  Zu  bemerken  ift,  dafs  der  Vf.  denCha- 
i^ter  einer  ganzen  Nation  nach  der  gemeinen 
Volkskiaffe  zu  beurtheilen  pflegt.  (8.370.  —  Nach 
S.  1%  hatten  die  liberalen  Ideen  in  Neuchatel  yteni' 

gtr  Anhänger  gefunden ,  als  jn  keinem  andern  der 
chweizer  -  Cantone.  —  VonA^ur/^o,  wo  demLe- 
fer  die  crambe  recocta  der  Beinhausgefchichte  vor- 
gefetzt wird,  geht  es  nach  dem  traurigen  und  Gqi 
thifcben  (gleichwohl,  nach  des  Reo.  Meinung,  dei- 
ner ganz  originellen  Lage  wegen  fehr  bemerkens« 
vi^ertben)  Freyburg.  Von  dem  verdienftvolen  P.GU 
rard  heifst  es,  er  fey  zwar  ein  cordeÜer,  wie  es  ih- 
rer wenige  gebe,  im  Verbreiten  feiner  Methode 
eben  fo  eifrig,  als  die  Jefuiten  im  Veningliropfea 
derfelben,  gelte  aber,  und  zwar  mit  Recht,  für 
einen  Anhänger  aller  neuen  Ideen,  und  fej  daher 
der  Abgott  einer  fartey,  die  fieb  auch  ia  freyburg^ 
wie  anderwärts  aberall,  röhre  und  thättg  fey. 
Ueberhj^upt  wolle  diefer  (leidige)  liberale  Geift 
locht  aufhören  unter  der  Bfirgcrfchaft  zu  fpuken, 
und  ^s  erfociere  von  Seite  der  {Regierung  (weicher 
es  zwar  nax;h  S.  55  an  Energie,  Leben  "und  Thä- 
tigkeit  gebricht ,  und  welche  auch  die  Induftrie 
nicht  zu  befördern  weifsV  ebenio  viel  Feftjgkeit  als 
Mäfsigyng,  um  jenem  gefchwornen  Feinde  der  Le- 
gitimität den  Kopf  zu  zertreten.  In^  welchem  Geifte 
di^  Wiedereinführung  der  Jefuiten  (diefes  traurigfte 
aller  Zeichen  dcr2,eit),  dity^er  Vf.  ^.deskommes 
inftruitset  modeftes'*  {!f)  und  ein  y.corpsfuii' 
dement  conßitiid^*  nennt,  im  Gegenfatze  mit  quel' 
aues  profeffeurs  ifolh  et  vagabonds  erzählt  werde, 
kann  man  fich  denken.  —  Mit  dem  fchönen  Ge- 
mälde  öffentlichen  Wohlftandes  und  eines  allgemei. 
nen  Wohlbefindens  (?),  zudem  fich  in  Bern,  wo- 
hin die  Reife  weiter  geht,  Land,  Leute,  Strafsen, 
Promenaden,  Gew^ffer,  Ausfichten,  Gebäude,  An- 
ftalten  und  noch  viel  Anderes  vereinigt,  bildet  der 
Anblick  der  zum  Gaffenkehren  in  Ketten  verur^ 
theilten  Verbrecher  beiderley  Gefchlcchter  einea 
fchmerzlichen  (in  der  That  widrig  zu  fchauenden) 
Oegenfatz.  „  An  der  Academie  zu  Bern  werden  die 
Wilfenfchaften  auf  eine  fehr  ausgezeichnete  Weife 
und  auch  die  theologifchen  Studien  mit  Erfolge  ge- 
Ifehrt."  Wenn  dem  alfo  ift,  warum  fan^n  denn 
gerade  jetz^  die  wenigen  Patricier,  welche  ihreSph- 
ne  der  Theologie  widmen  wollen,   damit  an.  dafs 
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fie  diefelben  tu  Betrctibusg  ihrer  Stadien  in  eiim 
Nachbarftadt    feadeo?    —      „Einzig    die    fcbönen 
Wifrenfcbaften  fcheioen  weder  bey  d6r  Regierung 
noch  bej  deo  Biawohnero  überhaupt  -^  deoxi  wir 
denken,    dafs   unter  U  peuple  diele  zu  verftehen 
feyn  werden  —   febr  io  Gunften  zu  feyn,    indef- 
fen    roogeo    die   ernßen  Republikaner    defswegea 
keinen  Tadel  verdienen ,    dafs  fie  andere  Kenntnis 
fe,    die    zur  Auflclärung    und    fittlicben    Vervoli- 
koromnuDg     des     MenfcbenAefchlecbtes     geeignet 
find,    dem  Blendwerke  der  Schöngeifterey  vorzie- 
hen/'     Trotz   diefer  Behauptung    haben   in    dem 
anti  -  TchöKigeirterirchen   Lande    Kuhns   Volkslieder 
in    neuefter  Zeit    zienfihch    viel  Glück    gemacht , 
der  Neue  Robinfon   und   die   Idyllen  und  Volksfa- 
gen  des  jflngcrn  Wyfs  find  häufig  und  mit  VergnO- 

f;cn  geJelcn   worden;    von   den  Brüdern  Wurjtem- 
erger  *hat    fich   wenigftens    der    eine  nicht   eben 
inviia  Minerva  im  dramatifchen  Fache  verfucht ;  — 
die  Harfentöne  des  altern  Wyjs,  enthalten  ebentalls 
viel  ^L(«rtüjgliches  5    und   die  fcböngeiftigen ,    auch 
von  Bern  ausgebenden  Alpenrofen  und  näcbft  den 
von  dem  verftorbenen  Bridel  faft  durch  ein  Men- 
fcKenalter   hindqrch   geführten  Etrennes  Helvitien* 
nes   das  einzige  Schweizerifche  Tafcbonbucb  foi- 
eher  Art,    das   fein  Dafeyn  fchon    feit  einer  Rei- 
he   von   Jahren,    wenn    auch  nicht   fortwährend, 
mit  gleichem  Glücke  gefriftet  hat.    Auch  die  bür- 
gerlichc  Verfaff^ng  von  Bern,   die  Revolution  von 
17989    und  der  gegedwärtige  Zuftand  der  Repub- 
lik wird  von  Hrn.  R,  Ä.  ausföhrli^  und  in  rein- 
nltraciftifchem    Sinne    bcfprochen ;     dann    durch- 
läuft   er  als   im   Fluge    die  FeUenbergifche  Ahftalt 
zu  Ho/wyh    fcbildert  fie  nach  ihren  Hauptabthei- 
lun^en  und  mit  Inbegriff  der   dortigen,  fünf  und 
dreifsig     Profejforen     zahlenden,     nuroaniftifchen 
Schulen,    aus  Atm   Munde  des  Grafen,  von  Vi^U 
le  •  Ville^     dfffen   einiger  Maafsen  ;;ro   um   «<:/o- 
cis  gefchricbene  ^c\ix'^lhe\infiinit$  d'Uofwyl  och 
in    der  A.  L.  Z.    1822.   Nr.  ,107.  angezeigt  findet, 
und  der  ihn. in  Ermangelung  feines  wegen  des  zu- 
fälligen üeberdranges  von  Fremden  nicht  zu  (pre- 
chenden    Principalen    herum   führte.      Seinen   Be- 
richt über  Bern  (chliefst  der  Vf.  mit  einein  allge- 
meinen Urlheile  Ober  die  Bernifchen  Sitten  (moeurs 
-ptivis)  überhaupt.    Hier  koipmen  nun  (S.  I13  u. 
114)  )ene  „ ernften,    nach  fittlicher  VervoUkomm« 
ouDg  ftrebenden,     und   darum  die  BeUetriftik  ge« 
ring  fchätzenden ,  Republikaner*'  ganz  anders  zum 
Vorfcbeiae.     „Die  Sitten'»  —    fagt  Hn  R.  R.  — 
„find  ?u  Bern  noch  diefelben,    weiche  fie  vor  dtr 
Revolution,  waren,    und^es  wijl  fcheinen,   als.  hät- 
te diefer  Freyftaat,    oder  wenigftens  die  an  feiner 
Spitze   ftehen^den  Regenten  fich    überhaupt  in  kei- 
nem   Zeitalter    einer    grofsen  Strenge   der  Grund- 
fätze  befliffen..     Oer  Unglaube  ift  zu  Bern  nichts 
feltenes,    dagegen   aber   nicht  minder  offenkundig 
eine    wüfte  Ausgelafjenheit    der  Sitten«      Wenige 
Fremde,    die  nicnt  im  Falle  gewefen  wären,   oder 
nicht  die  Mühe  genommen  hätten  y  in  dem  an  der 


.  ifare  gelegenen^    die  Bäder   enthaltenden ,   Quar« 
tjere   der  Stadt  (die  Matte  genannt;  in  ein  oder 
zwej  diefer   Häufer   kann   man  ohne   Verletzung 
des  Anftandes  ein  Bad  nehmen;   die  übrigen  lat 
fen   die  meiften   Reifenden,    in    fo  iern  fie  nicht 
'Wüftlinge  find,  unbefucht),  fich  hiervon  zu  übex> 
zeugen.     —      Was  find  denn  nun,    möchten  wir 
Hrn.  R^  R»  fragen,    diefe  Berner  und  die  ^n  ih- 
rer Spitze  f lebenden  Regenten    eigentlich?,    Sind 
fie  ernlte  Republikaner,  welche  mit  ueringfcbätzung 
d^r  fcbönen  Wiffenfchaften  eifrig  da^  Werk  ihrer 
fittlicben  Vervollkommnung  betreiben?    Oder. find 
fie  lockere  Zeifige,    welche.    Regierende   fowobi 
als  Regierte,  keine  Grundfätze  haben,  und  dafür, 
dafs  fie  keine  weder  haben  noch  handhaben,  durc|i. 
Duldung  einiger  öffentlichen  Häufer  9in  der  Aare 
den  Beweis  leifteü?     Was  würde  Hr.  Ä.  R.  dazu 
fagen,    wenn   man   um   defswillen,    was  in   feiner 
Vaterftadt,    neben   den  vielen  andern  Schlupfwin'^ 
kein   der  Liederlichkeit,   im  Palais  Royal  mit  Tei« 
nen  Caff^,    feinen  Caveaus  für  Sehende  und  Blin- , 
de,   Foyers,^    Dachftübchen,    geheimen   Ni^derla« 

J[en  die  Sittlichkeit  höhnender  Bücher  n.  f.  w.  ge- 
chieht  und  getrieben  wird,    die  Parifer  im  AUge- 
"meinen,    wenn  man  ihre  Regenten  oder  gar  die- 
fen  oder  jenen  Akademiker  der  Unfittlichkeit  bey* 
züchtigen  wollte? 

,  Von  Bern   geht  der  Vf.,    wie .  man  .gewöhn- 
lich   zu    thun  pflegt,    nach  dem   Oberlande^    def- 
fen  Cafeaden,    Piroer   u4d    übrige   Naturfchunhei- 
ten,    auch  die  Menfchen,   in  nicht  unangenehmer 
Darfteilung  befcbrieben   werden»  ,  Bey    den   Glet* 
fcherabenteuern    läuft    etwas   Hyperbel   mitunter, 
und   die   Rede,    welche    die    durch    jene   grofsen 
Naturfcenen    bey    dem  Vf.    erregten   Gefühle    be- 
zeichnen foU,    ift   hie   und   da   etwas   zu   hochtö- 
nend.    Wenri  Hr.  Ü.  R.  bemerkt,    dafs  die  Eng- 
länder  dip  Schweizerifchen  Strafsen   mii  Gulneeu 
überjäehj  und  dafs  die  Schweizer  alles,   was  jene 
Fremdlinge  an  fie  verfchwenden,  mit  gröfster  Sorg« 
falt  zu  Rathe  halten,   fo  ift  diefs  dabin  zu  berich« 
tigen,   dafs  früberhin  wohl  die  Engländer  für  frey- 
gebige  Reifende  galten,    die  fich  aus  d^m  Gelde . 
eben  nicht  viel  machten,  dafs  fie  fich  aber  in  den 
neueften   Zeiten   verdienter  Maafsen    in    den   Ruf 
von  Knickerey  und  Geiz  gefetzt  haben,    und  dafs* 
fie     dermalen    einem     grofsen    Tiieile    nach    die 
Schweiz    bereifen,     um   Erfparniffe    zu    machen, 
nicht    um    ihre  Retchthümer  aufgehen   zu   laffen. 
Dafs  fich  die  Gaftwirthe,    Führer  und  überhaupt 
wer  n^it  ihnen  in  Verkehr  kommt,  für  ihre  Wun- 
derlichkeiten  und  griesgrämifchen  Anmaafsungen 
bezahlen  laffen,    ift  begreiflich  und  nur  in  fo  fern 
tadelnswerth ,    als  folches,    was  zuweilen  d^r  Fall 
ift,  übertrieben  wird.  —    Aus  d^m  Berner  -  Ober- 
lande  geht   es   nach   Üntertvalden  ob  und  nid  dem 
Wald,      Bey   iS/?r;?<?/2\Wied  er  erzähl  ung    des    Ailbe« 
k«nnt^n   vom   Bruder  Niklas  von  der  Flüe^    nebft 
oberflächlichem   Anftreifen   an    die  Oefchichte  der 
neuem  Zeiten«    Auch  hier  finden  fich  die  Grund- 
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zflga  ider  <!ifitonS9rerftfraag  .eiiigercbaltet.    Der  VL 
fcfaciat  dberhau^t  iüenron  sin  besonderer  Liabheber 
«I  iejn.     fis  fehlte  hierzo«  joebeo  den  mOndlicben 
£rhttodiguagea ,    die  ^er  liie  4iiid   da  ^inzuzieboi 
vnxUti^   auch  nicht  an  lehr  braochharco ,  gedruck- 
ten Subiidiea,  unter  'denen  das  ihm  wohlbekannte 
{Jjfieri/che  Handbuch  des  ^idsgenoffifchen  SiaaisreA* 
les  ^ben  ün  Xtefat.    Warum  «r  aber  Nachrichten  ioU 
cfaer  Art  gerade  an  leine  Ganin  adrcffirt  habe,  an 
welche  ,^t  meiften  diefer  Briefe  gerichtet  -find  und 
fOr  liitAtr  eirfachB  Landrath  von  fjßtermalden  eben 
lo  Wienig  Intereffe  als  'der  doppelte  und  der  dreyfa* 
^h€  haben  dürfte  9  £eht  Rec.  nicht  ein.  —     D'w 
Kirche  zu  if/j9^au:Aj  ¥on  der  es  {8.246)  lieiCst^  dafe 
'6t  fich»  in  wcdchem  l*ande  fie  Jiuch  ftände»  durch 
xlieElegaikz  ihrer  Bauart  nnd  die  Koftbark«it  ihrer 
VerzitfunjEen  nuszeichoen   wClrde,    ift»  wie  jeder- 
jnann  w«ils,  ein  Mofter  von  GefchmackloSgkeit  und 
Ton  architefctonircher  Plumpheit.     Aus  Vnterwod- 
den  reilt  Hr.  ü.  R.  nach  i^uzern.    In  diefem  Ab- 
fchnkte  Keifst  «s  j[S.  SS3)  un^er  manchen  andern« 
wie  rfich  «»rwanen  ilfst,  nicht  fahr  genauen  Anga. 
.ben :   „die  Gemähte  -der  MühienbrücWe  'find  eine  von 
Megllnger  ver/enigte  Cople  des  'berühmsen  Holbeini* 
Jchen  Todtensanzes  ^  welcher  in  Bafel  zu  fehen  ift.^ 
Wenn  xltefer  Holbeinifehe  Todtentanz  fo  berflbmt 
ift^  warum  erwähnt  4enn  Hr.  ü.  R.  in  feinen  Bafe- 
1er  Briefen«  im  2weyten  Bande^  deffolbenmitkel*. 
ner  Sylbe  nnd  fagt  nicht  -einmal»  ^fa  er  ihn  gefe- 
Ken  liabe?    Es  Jiat  jber  mitxiem  ^ededitect  Knnft- 
wezke  <diefe  Bewnndnife«  »dafa  na  ^erftlich  nicht  von 
Hfldbein  %  f ondem  ron  ninem  Schaler  deffelben  t  J^ 
hannKJauber^  Igemaltwar,  nnd  zweitens«   dafa  ee 
nach  nnd  nadi  «in  Raub  «der  Zeit  geworden  und  (eit 
1805  arOlUg  in  Trflnvner  gegangen  ifu  <S.  Mels 
Anleit.  ^teAusg.  ^ter  Th.^.  190  Bioßraphie  unbL 
T.  XX.  JS.  468).    £in  Ueherhleibfel  ^avon  war  noch 
war  wedfgerZeit,  als  «ineCuricfität,  io  dem  (Kabi- 
nette des  jetzt  «nit  Tode  Abgegangenen  Rathaherm 
yijiher  am  Rhelnfprunge  in  ßafel  zu  fehen»  —    Im 
,2eughauJCe  zu  tjuzem^  wo  ^dem  VL  die  gewohnten 
Jtf erkwürdi^eken  t?orgeze|igt  werden^  bekommt  er 
auch  ^ie  Waffenrartung,  in  VQeXahtx  Zwingll  153^ 
bey  Kappei  den  Tod  fand^  zu  Xiefichte.    HierOber 
bemerkt  «er^  4>bwohl  xliefe  Rafi^ung^  nach  feinem 
DafOrtaalten  nicht  jzu  «den  Tropäen  gehöre,  welche 
das  HeÜigthnra  «des  Patdcftismna  «nd  «der  Ehre  zu 
^  fehmdcken  verdienen  /S.  358  JU«  259)  t  io  moffeman 
doA  eingeCbehen»  4M  jener  Prieliler^  der  unter 
dem  flocfamnlb  eines.  Prädicanten  «die  Seele  eines 
Helden  irerbor^n  Jiabe^  als  ein  wackerer  Streiter 

f Italien  fey;  aind  In  .diefer  BetlehuAg  nehme  er  daa 
ntereffe  eines  jeden »  .der  etwas  auf  perfdnlicfae  Ta- 
pferkeit lialte«  irotz  idner  »erderblichen  Lehre^ 
verdienter  Weite  in  Anfernch ;  auch  möge  ein  fo 
rühmToUer  Tod  wohl  als  oflhnopfer  für  manche Irx- 
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^hOmer gelten;  imd  Ein  Verdienft  wenigftens  kom- 
me  d'em  Zftrieberfchen  Reformator   zu  Gute«    um 
das  ihn  die  Meformatoren  unferer  K'age  nicht  benei- 
den  werden»   das  nSmlich»  feinen  Glauben  mit  fei- 
nem Blute  befiegelt  zu  haben.     In  diefem  letztem 
Puncte  glaubt  Rec.  dem  Vf.  unbedingt  Recht  geben 
±a  maffeut   denn  auch  er  itt  fiberzeiijgtt  dafs  weder 
ein  Pürfi  von  Hohenlohe  feinen  Berufzum  Wunder« 
:thäter9  noch  ein  Haller  feinen  neu  acquirirten  Olau« 
ben,  noch  endlich  jene  fanatifche,  nordifche  Kreuz- 
fahrerin der  neneften  Zeit  ihre  verwirrten  Prophe- 
tenwortemit  ihrem  Blute  wflrde  befiegeln  wollen.  — 
Wenn  Hr.  ü.  R.  im  Jahre  1819  von  dem  Lyceum 
nnd  Gymnafium  zu  Luzern  meldet »  dafs  alle  Zwei- 

f;e  der  Pbilofophie  und  fchdnen  Wiffenfchaften  da« 
elbft  mit  Effdlg  getrieben  werden  uud  dafs  Luzern 
.£ch  gegenwärtig  im  Befitze  aller  für  ihn  die  aufge- 
idärtefte  Stadt  wOnfchbaren  Anftalten  ffir  öffentli- 
^bed  Unterricht  befiode,  fo  war  diefes  gerade  daf- 
feibe  Jahr,  in  welchem,  wie  in  Dr.  Troxlers 
"Schrift:  ^Lusems  Gymnoßum  und  Lyceurh'^  aus- 
.fOhrlich  zu  lefen  fteht,  die  Regierung  nch  aus  wich- 
tigen Gründen  bewogen  fand,  eine  ne/orrh  ihres Ly* 

,  tceums  vorzunehmen,  welcher  fich  fpäterhin,  auf 
Antrag  des  Erziehungsrathes,  eine,  zwar  nur  auf 
das  dringendfte  €ch  befchrinkeode ,   l^erbelferunf 

.  des  Gymnafiums  9^n(ehliet$an  foUte,  die  indefs  eine 
erzwungene  Majorität  der  Profefforeo  des  Collegii 
wieder  zu  hintertreiben  wufste.    Wie  es  demnach 
;skir  diefen  Bewegungen  in  jenen  Anftalten  um  die 
Wiffenfchaften  nnd  deren  Vortrag  möge  geftanden 
^ben ,    i(t  leicht  zu   errathen.     Von  den  fpätern 
Rflckfchritten  vom  Liebte  zur  Floftemifs  in  der  ge- 
kannten Stadt  tsatte  Hr.  R  R.  zu  der  Zeit ,  da  er 
/ein  Buch  f6brieb,  noch  nichts  wiffen  können.    Dr. 
7>o«/er  4iatte  damals  feine  Entlalfung  noch  nicht 
.erhalten,  i^erVf.  der  Schrift:  ^Von  der  Rangord^ 
nun g  der  hknmU/chen  Heerfchaaren  *'  war  noch  nicht- 
euf  den  Lehrftuhl  der  Phiiofophie  erhoben  und  die 
Xuzernifchen  Land  •  Dekanate   hatten    Zfchokke^s 
^chwetzergefchichse  noch  nicht  als  a,efai  dentatho^ 
lUchen  Glauben  und  die  Kirche  auf  die /rtchfie  Wei- 
ße enißellendes  Buch^  bezeichnet.  ^    Wir  flberge- 
lien,  gleich  vielen  andern,  einen  von  Luzern  daür- 
ten  Brief,    der  die  damals  dort  verfammelte  Tag- 
Jatzung  zum  Gegeoftande  hat,  und  das  Schweize- 
rifche  ftepräfentanten  •  Corps  als  bipfs  dem  Namen 
nach  föderal,  aber  aller  eigenen  Kraft  und  alles  po- 
Jitifcben  Anfehens  ermangelnd  und  einzig  den  der* 
maligen  Willen  der  Militairmäcbte  Europas  zur  Ge- 
wfihrleifkung  ihres  Dafeyns  habend  fchildert;  wobey 
abermals  der^Anlafs  ergriffen  v^rd,  auf  die  L/frtf»#*a- 
len  und  jie  verbafsten  PhUofophen  loszuziehn,  da- 
gegen den  ^ armen  Jefuisen*^  (S.  999)  das  Wort  za 
den. 

(D/t  Ferffeiaung  /o/^r.J 
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BRDBBSGHREtBUNG. 

.   tätLis^  b*  NicoUe:  Leitres  ßfr  quetgues  c^aions 
de  la  Stdjlfe  äcriies  en  1819  u«  f.  w»  ^ 

SbemLf  b.  Nepreu:  Leiires  für  laSuiJJh  Verlies 
en  igao  a«  L  w. 

fFori/huung  dtr  Un  vorigen  Stuck  o^geBro Rhenen  Recenfiom.J 

Noc|i  €in  Brief  von  lusern  aus  fS.  303  —  ^14) 
will  cfie  fcbwierige  ood  häuog  befprocbene 
Frage  erörlero»  ob  es  fOr  die  EidsgeDoffenicbaft  zn^ 
träglicb  fey  y  Truppen  im  Solde  fremder  Mächte  zu 
unterbaliea«     Dieler  Brief  enthält  unter  manchem 
Wafaren    ebenfalls  •  viel  Einfeitiges,    was  auf  eine 
höcbfir  maogelbafte  Kenntnifs  des  Landes,  Um  de(- 
Jen  Wohl  pder  Web  es  fidh  bandelt,  fchliefsen  läfst. 
Auch  fcheini  der  Vf.  bey  dlefem  (einem  Räfonne* 
inent  bauptfächlicb  diejenigen  Truppen  im  Auge  zu 
haben ,  welche  die  Schweiz  bey  der  ^^ncuionmin^ 
reufe,^*  der  er  felbft  angehört,  ftehn  hat.    Es  Oef&e 
9ch  a^ber  mit  Grunde  fragen j  ob  nicht,  wenn  diefer 
Meolcbenbaodel  einmal  fortdauern  foU,  ditfer  oder 
jener  andere  auswirtigeDienft,  z.  B.  der  Niederlan- 
dlfcbe,  unter  den  gegenwärtigen  Umftänden  deni 
Franzofifeben  bey  weitem  vorzuziehen  wäre.    Hr. 
IL  IL  ftlaubt  flbrigens,  dafs  der  Schweiz  diefer  Ver- 
kauf des  Blutes  ihrer  Tapfern  weder  Ehre  noch 
Siebe  rbeit  gewähre  und  fich  böchrtens  mit  Ueber^ 
iföik^rung  entfcbuldigen  laffe ;  diefe  aber  fev  in  je- 
nem Lande  nirgends ,  vielmehr  ihr  Gegentbeil  zu 
finden.  ^*     Es  giebt,  möchte  Rec.  hierauf  antwor" 
len».  allerdings    Obervölkerte   Gegenden    in    der 
Schweiz»  wiench  der  Vf.  durch  eine  genauere  An^ 
ficht  des  obero  Theiles  des  Grqfsthales  von  GlaruSf 
der  llttlicben  Bezirke  des  Cantons  ZflricA  und  ander- 
warts  leiebt  hätte  Qberzeugen  können,  aber  geradi^ 
10    dieftn   Gegenden    der    drflckendften    Armutb 
benrfebt  ja  die  gröfste  Anbängliohkeit  an  das  Mut- 
terland   und   am    wenigften  Luft    zvi   auswärtigen 
Kriegsdienften.     Uebrigens  möchten  wir  in  Betreff 
dickes  Punctes  am  lieMten  Müllern    beypflichten» 
wenn  er  (Briefe «d  feinen  alterten. Freund  S.; »9); 
lajit:  Mauswartiger  Kriegsdienft,  als  Abflufs  fOr  die 
Mw«  jumrubiger  (und  unfittlieher)  Jugend  mnd  als 
ein  UnterbaUongsmiltel  der  Waffeeliebe  (vielleicht 
auch  als  Pflaozfcbule  einzelner,  vorzüglicher  Stabs« 
officiere)  mag  bleiben.*'  ~    Die  Behauntung,  dafs 
der  Scbweizerbpden  ein  undankbarer  Boden ,  und 
die  Induftrie  diefes  Landes  noch  (ehr  feiten  und  un- 
Ergänz^  BL  zwr  A.  h.  Z.  i834* 


vollkommen  (ey,  finden  wir,  unbedingt  wie  6e  d 
fteht,  keiner  Widerlegung  werth.  Sie  widerleg 
fich  aber  am  be(ten. durch  eine  Menge  Stellen  in  de 
Vfs.  Werke  felbft,  z.  B^  L  467  IL  j,  27,  395,  w 
fogar  von  ^progrh  fvnejtes  de  Flndtgirie^*  die  Red 
ift  u.  a.  m.  ^  Auf  der  Reife  nach  dein  Rigi 
Schwyt%  und  üri  -  AUorf  erfährt  der  Lefer  wenia 
das  er  nicht  felbft  fcbon  mehrmals  gelefen  oder  ge 
iehen  hätte«  Selbft  die  Gefcbichte  von  de:^  Abb 
RmynaU  vom  Blitze  z^rfchmetterten  Denkmale  fei 
ner  eigenen  Thorheit  und  von  jenem  unter  dti 
Trümmern  von  Goldau  lebendig  hervorgezogene! 
Weibe  werden  wieder  anfgetifcht,  und  beyläufij 
adch  hier,  wie  Überall,  der  Frau  Raoul  •  Rocheüe 
in  Betreff  der  Conftitutionen  und  "des  politifcber 
Zuftandes  der  gedachten  C^ntone  einige  noiions  di 
recirices  an  die  Hand  gegeben.  —  Der  Brie: 
3*394  ff.  enthält  allgemeine  Bemerkungen  Obei 
den  Charakter,  den  religiöfen  Geift  und  die  gefeil 
fchaftiicben  Tugenden  der  Bewohner  von  Schwyn 
und  UrL  Als  Beweis ,  mit  welcher  unüberlegteii 
Anmaafsung  der  Vf.  in  Verunglimpfung  gänzer  Völ 
ker  und  ip  Aeufsernng  feines  Haffes  gegen  alles, 
was  Liberalität  und  Pbilo(ophie  heifst,  unter  derec 
Aegide  freylich,  am  allerwenigften  fein  eigenes  Buch 

Sefchrieben  ift,  zu  Werke  gehe,  mag  aus  diefem 
Lbfchnitte  folgendes  dienen:  Nachdem  er  erklärt  1 
dafs  „  da  die  kleinen  (Kantone  in  ihrer  gegenwärti- 
gep  Unwiffenheit  frey  und  slücklich  feyen,  ei 
nicht  abf ehe,  wohin  eine  gröjsere  Aufklärung  fie 
führen  würde,  noch,  warum  ue  aufhören  füllten,  eine 
Religion  zu  lieben,  unter  welcher  fie  ihre  Tyrannen 
verjagt  und  ,ibreUnabhän|Brigkeit  behauptet  haben j  ^ 
und  dafs  fie  in  Bezug autden  ihnen  gemachten  Vor« 
Wurf  religiöfer  n^d  politifcher  Intoleranz,  To  (ehr 
unrecht  nicht ^  daran  thun^  wenn  fie,  was  ihnen 
fcbädlich  (ey,  von  fich  ftofsen,  fie,  die  fich  durch 
ihre  Tapferkeit  im  Kampfe  für  die  allgemeine  Unab* 
bängigkeit  das  Recht  erworben  haben ,  zu  denken, 
oder^  wenn  man  wolle  9  zu  irren  9  wie  fie  es  gut 
finden j  um  fo  mehr,  da  die  Philöfophie,  wenn  fie 
j|uob  vermöchte ,  elegante  Sitten  und  feine  Manie- 
iren  unter  ihnen  einzuführen^  doch  nicht  leicht  im 
Stande  feyn  würde  9  die  Natur  eines  undankbaren, 
mit  Gletfcnern  bedeckten  und  von  Abgründen  durch* 
(chnittenen  Bodens  umzugeftalten:*'  nach  diefer  Vor- 
ausfchickune  alfo  werden  die  Bürger  von  Uri  und 
Schwyiz  (0.402)  folgender  Maafsen  angeredet: 
„Latst  denn»  Bürger  von  Schwyiz  Vind  C7r/,  lafst 
F  (a)  denn 
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dmn  die  Genfer  j  diefcs  nichj  fo  wohl  freyc,  als 
ftörmifcb  unruhige  Volk,  das  könfügbin  Eurem 
Bunde  nichts  einbringen  kanni  als  Juwelen  und 
Sophismen;  lafst  die  Züricher^  dicfes  peuple  li- 
ehe üutant  fiM  leiirSj  durch  ihren  Luxus  Eurer 
Armath  Hohn  fprecben  und  fich  ihrer  PhHofophie, 
die  fie  mit  ihren  Sitten  bezahlt  haben,  2u  ihrem 
Vortbeile   bedienen,    und  lacht  ober  diefe  Com- 

1>toir -  Republikaner  und  Buden- Philofophen,  fo 
ange,  bis  hinwiederum  fie  Euch  fiegreiche  Waf- 
f entbaten  werden  entgegenftellen  können!*'  -— 
Was  foU  man  von  einem  folcben  Raifonnement 
halten  und  davon,  dafs  der  Vf.  im  Verfolge,  in 
Betreff  der  Genfer,  felbft  und  von  freyen  Stü- 
cken eingefteht,  dafs  vielleicht  eine  etwas  fchwÄr* 
zere  Laune  auf  feine  Aeufserungen  aber  diefelben 
Einflufs  gehabt  haben  möchte? 

Mit  befchleunigten  Schritten  und  des  Raumes 
Balber  gezwungen,  manches  zu  Obcrgehen^  das 
wir  gerne  auch  noch  mit  berührt  hätten,  folgen 
wir  unferm  Franzofen  von  Ahor/  über  den  GoU- 
hardf  die  Furkof  den  Grimfel  nach  dem  HasUr 
ihale  und  von  da  nach  Lai{fanne  und  Genf^  an 
welch*  letzterm  Orte  er  fich  noch  mit  Mehrerem 
feiner  Galle  g^gen  die  Genfer  entladet,  von  de- 
nen er  (S.489».)  n^cht  weifs,  wer  von  beiden 
einen  unangenehmem  Eindruck  auf  ihn  gemacht 
habe,  ob  fie,  oder  die  Stadt,  in  welcher  fie  woh- 
nen, fie,  „Leute,  deren  unermOdete,  einen  Cha- 
rakter von  Niedrigkeit  an  fich  tragende  TbÄtig. 
keit,  fich  mit  nichts  in  Vergleichung  fetzen  laffe, 
als  mit  der  ihr  Inneres  verzehrenden  Gewinnfucht, 
deren  Gott  der  Eigennutz  fey,  welcher  in  jedem 
Haufe  einen  Tempel,  an  jedem  Individuum  einen 
Prieftcr  habe,  die  an  allen  Dingen  einzig  die  ma- 
terielle  und  einträgliche  Seite  zu  fchätzen  wiffen, 
zwar  Geift  und  Kenntniffe  befitzen,  jedoch  beides 
auf  die  Beförderung  des  eigenen  Vortheiles  gerich« 
tet,  daneben  noch  för  geiftvoUer  und  kenntnifs- 
reicher  gelten  möchten ,  als  fie  es  wirklich  feyen, 
bey  denen  die  Wirfcnfchaftea,  Jedoch  einzig  die 
Phyfik  und  die  Natur wiffenfchaften  cultivirt,  die 
literarifchen  Studien  hing^en  ond  auch  die  KOn. 
fte,  in  fo  fern  fie  nicht  unmiUelbar  etwas  Ver- 
käufliches erzielen,  vernachläffigt  und  fogar  ver- 
achtet  feyen,  kurz  ein  Haufen  von  Handwerkern 
vnd  Redekünftlern,  deren  habrochtiges  Gewerbe 
und  nngeftüme  Freyheit  alle  Moral  in  Gefchwitz, 
«nd  alles,  was  Tugend  heifst,  in  klingende  Mün- 
ze verwandele.  **  fiier  möclite  man  mit  Juvenal 
ausrufen:  Ballatis  (eheu)  iurgefcens  pagina nugis! 
Die  zweyte  Reife  cfes  Hrn,  R.  Ä. ,  deren  Be- 
fchreibung  an  feinen  GoUegen  in  der  Akademie, 
den  Hro.Jbel'  Rimufai  gerichtet  ift,  geht,  nach 
einem  kurzen  Ausflöge  von  Laufanne  nach  Grjerg^ 
Atm  Genfer  -  See  nach  durch  das  Vater  WallU 
nach  den  Bädern  von  Leuk^  über  den  Gemmi  zum 
zwevten  Male  nach  Meyrin^n  und  nochmals  Ober 
den  Brünig  auf  Stanz  und  ^uß.  Von  6V.  Maurice 
bemerkt  der  Vf.  9  dils  im  AUttelalter  die  Legen- 


den von  der  Tbebatütfeben  Legion  in  Verbindang 
mit  den  Opfergaben  und  Reliquien,  welche  die 
verfchwendende  Frömmigkeit  der  Fflrften  in  jene 
Abtey  zufammengehäuft,  dem  Orte  einige  Cel^ 
brität  verfchafft  und  Wallfahrer  in  Menge  herbey- 
jelockt' haben.  Gegeew^rt ig  werde  St.  M.  nur 
noch  von  Neugierigen  und  von  Kaufleuten  befucnt» 
und  jene  Schätze  der  Gottfeligkeit  haben  ihren 
ehemaligen  Werth  verloren*  E)as  betrachte  er, 
nicht  gleich  vielen  Andern,  als  eine  Wirkung  je* 
ner  fo  hoch  gepiiefenen  Fortfehritte  der  A'ufklä« 
rung,  fondern  als  eine  neue  Gattung  der  Specula- 
tion  eder  des  Irrthums ,  der  ungleicn  weniger  An- 
ziehendes habe,  als  jene  Inrtbümer  vergangener 
Zeit.  Wallfahrten,  durch  die  man  den  Frieden 
der  Seele  in  die  Heimath  zurückgebracht  habe, 
feyen  ohne  anders  zum  wenigften  fo  viel  werth 
gewefen,  als  koftfpielige  Reifen  zur  Befriedigung 
eitler  Neugierde.  „  Et  dujjiez  •  vous^  ^^  (o  fchuefst 
der  Vf.  fein  Räfonnemeut,  ^  yyrire  ä  mes  dipens% 
je  me  trouve  blen  moins  raifannaUe^  de  venir  ^  ^ 
Si»  Maurice ,  pour  admirer  des  rochers  es  des  ca^ 
fcadesj  que  pour  y  riverer  une  ehAffe  ou  häifer 
un  reliquaire.'*  (!!)«-  Auf  der  Höhe  des  Gern-- 
mf,  in  dem  Wirthshaufe  von  Schwarzbach  (Schwär, 
renbach)  nimmt-  der  Vf.  bey  Gelegenheit  feines 
Zufammentreffens  mit  einigen  deutfcben  Mufen- 
föbnen  in  Teutonifchem  Coftüme  und  mit  Phyfio^ 

Somieen  gleich  denen  ihrer  Vorältern,  der  mU 
en  Germanen,  den  Anlafs,  mit  den  wenigen 
Worten:  „/Vokj  les  vimes  (S.  66)  comme  dans 
leurs  äcoleSy  courir  apres  les  nuagesy  au  gri  des 
venesy  qui  les  emponem^*'  eine  höchft platte ,  nur 
der  Un  wiffen  heit  eines  Franzofen  naeozufehende 
Sticheley  auf  die  deutfcben  Lehrinftitute  einzn- 
f ehalten. 

Von  Zug  nimmt  Hr.  R.R.  feinen  Weg  durch 
das  bekanntlich  höchft  romantifche,*  von  einer 
ans  Melancholifche  anftreifenden  S^He  beherrfchte 
Thal  von  Egerit  über  den  Morganen^  wo  dee' 
Helden  ReJlng  mit  verdientem  Lobe  erwähnt, 
aber  irriger  Weife  angegeben  wird,  dafs  auf  fei- 
nem Grabfteine  zu  Scnwyiz  fein  Name  und  wei- 
ter nichts  zu  lefen  fey;  denn  unter  feinem  Namen 
finden  fich  die  gewichtigen  Worte:  ucuiiis  nomen 
Smrüna  laus**  in  4en  Marmor  gegraben. 

Vom  Morganen  geht  Hr.  K,  /{«nach  Maria  • 
Einfiedeln.  Auf  diefer  Reife  bat  er  uns  am  we* 
nigften  erbaut.  Er,  ein  Mi^lied  eines  Vereines 
berühmter  Gelehrten,  von  welchen  aus  Licht  und 
eine  vernünftig^  Anficht  der  Welt  und  ihrer  fittli. 
chen  und  geiltigen  Verhältniffe  fich  über  nahe  und 
entferntere  Umgebungen  verbreiten  follte,  erfcheint 
als  Sachwalter  und  Verfechter  der  Finfterftifs  nnd 
ihrer  verderblichen  Werke,  und  huldigt  dem  Princi^ 
pe  einer  abfoluten  AUeinberrfchaft  des  blindeften 
Aberglaubens.  Ihm  ift  diefe  Re|fe,  wenn  irgend 
eine,  reich  an  adgenehmen  Eindrücken  und  grofe- 
herzigen  Erinnenirigen  gewefem  „In  der  ziem- 
lich öden  und  ttnwktfafobafUicben  Oberalp  (durch 

wel- 
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waldt«  (ftr  Weg  VQ 

reichte  mir  —  erzaL 

in  dieler  Wüfte  der  einzige  Gaftwirtb ,  die  einzige» 
ihm  2ü  Gebote  ftebende  Erfrifcbung,  Waffer  an  ei. 
ner  fernem  Quelle  gtfcb^pft.     Mit  Bewunderung 
war  ich  Wer  Z*i>ge,  wie  viele  T^öftungen  ond  Aue- 
bOifeo  die  Religion  unter  den  bärteften  Entbebrun. 
cen  darzubieten   vermag.-  —     Glaube  doch  Hr. 
B  R.  ia  nicht,  dafs  diefe  andächtigen  Männer  von 
eitel  Quellwaffer  leben ,   oder  dafs  ]ß  einer  von  ih- 
neu  in  Folge  feiner  Selbftpeinigungcn  Hungers  ge- 
(torbeo  fey.     Das  Gcgentbeil  könnten  alle  diejeni- 
cen  bezeugen ,  welche  nnt  dem  die  Gläubigen  brand. 
fchatzenden  Leben  jener  vagirenden  Brüder  bekannt 
find ,  und  wer  irgend  mehrere  derfelben   bestem, 
nen  ^gefehen  bat ,   mufa  auch  mehr  als  eine  ftammi- 
le  und  wohlgenährte  Geftalt  unter  ihnen  erblickt  ba- 
ten.   „So  wie  wir  uns**       beifst  es  dann  weiter  — 
Bnfiedeln  näherten,  nahmen  alle  unfere  Gedanken 
^Voraus  eteieder  Heiligkeit  diefes  berOhmUn  Or« 
tee  engemefbne  Richtung.    Die  Lufk,  wekbe  maa 
hier  oiuathmet  und  fogar  die  Atmofph^re,  von  der 
man  umgeben  ift,    haben,    ich  weifs  felbft  nicht 
was  in  fieh,  das  zur  Andacht  flimmt  und  Sammlung 
des  Oemflthes  gebietet.     In  jedem  BaumfUmme, 
der  aus  weifoer  llinde  benror,  fein  altes  Oezweige 
fiber  unfere  Häupter  ausbreitete,  glaubten  wir  das 
Imcbaefeyerte  Zeichen  des  Chriflentbunaji  und  in 
iedero   Reifenden  (diefen  ümftand  fcheint  Hr.  R. 
mm  ricbtiffften  gefeben  zu  haben  )  ekieo  Pilgrim  zu 
Suckenf" . . . .    Diefe  Wallfabrtenden  fab  der  Vf. 
mit  dem  Ausdrucke  andächtiger  Sammlung  in  Oe- 
ficht  und  Haltung  durch  die  nach  der  Ablcy  föb- 
TQfiden  Smfsen  ziehen,  mit  lauter  Stimme  Gebete 
recitirend,  die  nur  etwa  durch  eine  freundliche  Be- 
irrdfsnog  an  Hm.  R.  R»  unterbrochen  wurden.    Im 
Verfolge  befcbreibt  der  Vf.  den  „in  den  Äugender 
Religion  felbft  nicbt  minder  als  in  den  Augen  der 
Mei^hen  ehrwürdigen  XJrfprung   des   Klofters," 
]u>mmt  dann  auf  das  durch  dtn  berüchtigten  (/«• 
meax')  ^ingH  Ober  daftelbe  herbeygefobrte  Upr 
ÄBwitter  -ctor  Rcformatiop^    zu  ifpr^cnen,    „deren 
Werke  jeoeBande  voüPbilq/bpheny  an  deren  Spitze 
tjaß  Sehimeuhurg  in  die  Schweiz  einzog,  auf  eine 
der  Refbvmations  •  Stfinne  wOrdioe  Weife  die  Kro- 
»e  aufgefetzt  und  den  Zweck  ibres  liberalen  (1) 
Streif zi^es  mK  mörderifcher  und  ruchlofer  Hand 
lieendigthtbe.*'    „Gott  aber"  —  beifst  es  S»  109  ^ 
^tau^e  die  Erwartung  feiner  Feinde  (derFranzo- 
ien  feiner  Latfdsleute  nämlich ,  welche  die  ^rdurch 
h  ^iele  Wunder  geheUigte*'  Kapelle  zerfiört  und 
eiBzig^das  Bild  felbft,  tbeils,  weil  es  nur  von  Holz 
war,  tfaeils  well  es  in  Parte  noch  grdfsere  Schmach 
erdulden  feil tej  verfebont  hatten)^  wenigftensdTarin, 
dafn  ev  ihrer  obnmäohtigea  Wuth  ein  ^en  fo  obn- 
micliiiges  Trugbild  in  die  Hände  lieferte.     Die 
f  ehte  Bildfäule  war  zeitig  gern»  nach  Schwaben  ger 
rettet  worden»  und  was  oKe  J^genten  de$  Directo- 
riums  mit  ßch  fortnehmen  ,  war  Mofs  einie  Trugge- 
ftalt,    eiöe  Trophäe,   würdig  (okber  Sieger,  ein 


Gefchenk ,  wQrdig  foloker  Gewalthaber. ''  —  Rec >, 
er  gefleht  es  offen,  ift  die  Abtey  Einfiedelo  mit  iiiren 
Umgebungen  and  Zutbaten  in  einem  ganz  andetn 
Lichte  er^bienen,  und  hat  oft  fcbmerzlicbe  Gefühle 
in  ihm  erweckt,  „90^  error  di  tervUä  iricina.^ 
Wenn  er  die  hoch  ftolzirenden  Thflrme  und  das 
pallaftartige  Klofter  aus  der  weiten  Einöde  von 
Moor  und  nur  zur  Hälfte  gelichteten  Wäldern  enu 
porfteigen  fah  und  tief  unter  ihnen  die  an  ihre  ge^ 
waltigen  Grundveften  &cb  anfebmiegendany  zum 
TheiT  elenden.  Hotten,  So  erblickte  er  in  clor  Zu^ 
fammenletzung  des. Ganzen  nichl,  wie  es  S.  109 
heifst:  „ein  rQhrendes  uod  fohlbares  Bild  der  Ün* 
terftetzung ,  welche  die  Reügion  den  Schwachhei- 
ten derer  der  bietet,  die  unter  ihren  Fittigen  Schutz 
fttchen,"  wohl  aber  ein  fprechendes  Symbol  der. 
Land  und  Leute  weit  umher  mit  übermäcntigem  Ar. 
me  durch  Sinnenreiz,  PbantaSefjpiel  und  abergläu- 
bifohe  Vorfpiegelungen  zufammen)ochendeu  Mönchs-* 
gewalt.  Itk  den  duzend  -  und  hundertwelfe  abge^^ 
zählten  Gebeten,  Vaterunfern  und  Litaneyen,  von 
denen  Streben  und  Kirchen  wiedertönlen,  offen- 
barte ftcb  ihm  keines  weges,  le  Zele  JCune  pUte 
$aujours  ardeme^  (S.  iii  )  fondern  ein  seiftiofes 
Geplärre I  an  dem  das  Herz  keinen  Tbeil  hat,  das 
zugleiob  noch  oft  durch  profanes  Gefchwätze 
unterbrochen,  wie  Holzverkauf  ftflek  •  und  brbock* 
weife.  ,abgetl|ao  und  faft  ansfchliefelicb  der  Jung- 
frau als  ein  fcbuldiger  Tribut  oder  als  Verföh- 
nnn^mitte)  fOr  begangene  Fehler  und  Frevel,  als 
etwas  zur  Wallfahrtsordnung  Cebdriges,  entrichtet 
srärd.  Auch  jener  zuvorkommenden  Humanität  von 
Seite  der  Wallfahrtenden,  deren  Ht^R.Rto  rObm- 
lich  erwähnt,  halte  Rec.  iiph  nicht  immer  zu  er- 
freuen, vielmehr  ift  ihm  manche  faure  und  oner- 
freulicbe  Miene  von  folchen  Ketzer  witternden 
FrömmÜttgen,  zumal  aus  den  kldnen  Cantonen, 
aufgeftofsen.  Wenn  der  Vf*  S.  »07  von  Erkennt- 
lichkeitsbezeogungen  redet,  welche  von  diefen 
Wallfahrten  fpieux  pktrinages^  J6uroe$  tU  tßnt  de 
lumihesf!  S.  i}6)  au  der  gcweiheten  Statte  zu- 
rfickbleiben  ,  und  von  Früchten  der  Reue,  dät  nicbt 
zu  tbeuer  zu  ftehn  kommen,  wenn  fie  zn  dem  Preife 
derjenigen  Ooter  erkauft  foci ,  welche  die  Fhilofo^ 
pfde  unlerer  Tage  lieber  an  ein  unGcheres  B6rfeo» 
ipiel  und  an  gewagte  Tontinen  -  Speouhitionen  ver- 
(chwendet,  fo  mdchten  .Wir  unfererfeitji  lM>er  von 
am  Sportein  und  Abgaben  aUer  Art  reden,  welche 
geftfitzt  auf  die  vermeintliche  Heiligkeit  des  Oites, 
der  Eigennutz  der  Möoebskolonie  den  fremde»  An« 
kömmliogen,  in  £0  fern  fie  mit  gereinigtem  Gewif- 
fen  wieder  von  dannen  ziehen  wollen ,  abzunötbi- 
gen  weifs.  —  Und  in  der  That,  wem»  Hr.  R.  R^ 
ach  etwas  weniger  von  den  erftet»  flacbügen  Ein* 
dfOcken  hätte  hinreifsen  iaffen,  iwenn  er  fich  die 
IN^he  genommen  hätte,  enbiveder  felbft  torgtältig 
nachzufehn,  oder  genauere  £r)jiuQdigungen  einzu« 
ziehn,  fo  mftfste  er  ficb  aberzeugt  haben,  dafs^ 
liächft  der  Ehre  Gottes  und  der  Jungfrau,  jene  Klo- 
fterAänner  di^ Befiederung  des  eigenen  Nutzans 

vor- 
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YOCzQglicb  und  fortwShrepd  im  Auge  bebalieo  \  daTsTö 
zu  lag^xt  jtde  reiigiöfefif'hctioo  ihre  Taxe  b«be^  dafft 
BeichHluhl ,  Abfolutioii ,  -Maffcji  «nd  da.<»  bddhft 
irgeriicbe,  an  hoben  feften  ^en  fianzen  Tag  hin- 
durch  dauernde  Wölben*  von  Rolenkr^ffzefi,  *'Btt» 
dern,  Kleidangeftacfken ,  Gerathfchafleii  o.  f.  w> 
durch  ein  berahrende3  Hinhalten  an  das  wund^LithiT* 
tigd  Marienbild,  xiats  diefes  und  noofa  viel  Andres 
ttüX  klingender  MOnze  vergütet  werden  mOffe.  ^  Es 
hdtte  tbm  fclar  werden  mmfeii ,  dafs  mit  ienem  Ma* 
lieAbildje  ein  -eigeDllielier,  der  V^rmmfl  Hohn  fpr^ 
cbenderGötzendieiift  getrieben  w^erde,  dafs  von  den 
sabllofen  Pilgrimeo ,  ^el^be  diefe  Eindde  betraten, 
mir  wenige  aufs'  eingeheucbeltem  frommen  -Sinne 
und  Oiavriffenstrieb  <len  Kreuizug  unternehmest 
weit  4\e  mebrern  hingegen  auf  geiftlich^  Inftigatio* 
nen;  viele  ^  um  fich  in  grofsen  Gefelifabaften  neben 
den  frommen  Uebungen  gfltliob  zu  thun,  oder  aoch 
gegen  baare  Sezahking  von  ibren  Committenten »  in 
deren  Namen  'fie  io  und  (o  viel  zu  beten»  diefe  und 
jene  cew^beto  WMre  ^tttzukauflan ,  eine  gewiffft 
Anz^l  Meffen  zu  beforgen  und  zof  erkaufen  beben« 
i}nd  ebenfo  wOrde  «r  fiob,  wire  er  nur  etwas  wo^ 
niger  flflcbtiger  Reifender,  flberzeugt  beben,  dafi 
die  Induftrie  und  Thitigkeit  der  Einwohner  vcm 
£^edek),  weit  entfernty  einen  bedeutende  Schwang 
zu  nebff>en  (S.  113)9  ficti  ^ielmebr  fortwährend  in 
dem  beTdirinkten  Kreife  eines  aken  Fabrik  •  und 
Sr ämerfcfalendrlefls  iron  Rofenkränzen^  CrAd&Mni 
elenden  ACcnticis  ;Qnd  geiftlicb  •  geiftlofen  TractUti 
oben  j  WaobsHerzen ,  Abbildungen  von  Klofter  und 
Kirche,  Marienbildern,  korz,  um  mit  einer  be- 
rühmten Srittin  zu  fprecben,  in  der  Sphlre  elles 
•deffen  herumtreibt,  „was  von  materiellen  Oegen^ 
ftinden  dem  Himmel  gefallen  mas  und  feinen  Segeil 
herabruft.*'  *-  Dafs  die  Frennde  «ind  Beförderer 
iler  Dunkelheit,  nah  und  fem,  es  mit  Luft  fehen« 
m^  der  Ruf  ^on  NIariM  -  RttfieMn  Ma  jetzt  im 
XIX  Jaltrbundert,  von  einem  Jahre  zum  andeTd 
wieder  Ii5her  hebt,  nnd  die  Zahl  der  Wallfahrten^ 
den  «US  der  Ferne  zunimmt,  was  namentlich  der 
yoriährigeFefttagder  Kreuzerhöhufig  auf  eine  höcUt 
auffallende  Weife  bewiefen  bat,  läfst  fich  begrei- 
Cen.  Nicht  minder  begreiflich  Kt  es,  daft  die  lUo- 
fterbrader  von  M.  •  S.  m\A  mit  Wohlgefallen  Zeu- 
Mn  6nd,  vde  daffelbe  Volk,  welches  1798  durch 
S^MUtAturgt  •  PhÜqfbpkmi  -  fhr4^n  Meinrads  Hei» 
ligÜHim  ausgeradbt  und  entweiht  hatte,  um  neu#* 
diogs  durch  xlle  zahlreichen  Eifaffer«  Lotbringf^ 
u.  i.  w.,  die  es  nach  Einfudeln  fendet,  theils  vcm 
freyen  Stücken,  iheils,  und  naehr  noch,,  von  fei- 
nen  geifiÜchen  Obern  angemahnt,  auf  eine  der  Oe** 
konoteie  des  iUofters  f o  febr  zuTagelfide  WeKefeln 
Schärfeben  herbey  tragt,  um  jenta  Sitz  der  reHgId-* 
ftn  KnecAtlchaft^  iane  Werkftitte  iron  Verftandes« 
und  Gewif {ensleffeln ,  fohöner,  als  fie  zuvor  war, 
ausznftais&ren  «in4  te&er»  als  vieUeicht  jemals,  zu 
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hegründen.  Anders  aber  verhSlt  es  fieli  mit  der 
Anficht  eines  fran/öfifchen  Akademikers',^betref. 
*fend  die  genannte,  geg^  wahre  Religiofitit  und 
Herzensfrömrfiigkeit  gerichtete  Anft^t,  und  diejenf. 
'ge,\  weiche  Hr.  K.  R«  darlegt,  diefe  glaubten  wir  daroib 
'pllicbtmälsig  und  iÜek  Ertiftes  rügen  zu  müHeii. 

(Der  Be/€himfs  /QtftJ, 

MATUROESCHICfiTE. 

*  VsRLiN,  b.  F.  Oebmigke:  Dr.. /Torf  Luiewig 
WUldenow^s  Anleiiung  tum  ^IbftTtüdium  der 
Boianik^  ein  Handbuch  zu  öffentlichen  Vorl^- 
fungen*  Dritte  vermehrte  und  verbefferte  Aus- 
sähe, mit  vier  ausgemalten  Kupfern  und  des 
Vfat  BildnÜs.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  t. 
Link^  Prof.  der  Botanik  und  Director  des  bot. 
Gartens.    182a.   537  S.  g. 

-  Die  erfte  Anlage  diefes  Buches  befagte,  deCs 
fein  Zweck  dahin  gerichtet  fey,  dem  anffehenden 
Ar^e»  Wundarzte  nnd  Apothelcef  «inen  Leitfaden 
zur  nähern  Kenntnife  der  am  meiften  benutzten  Oe- 
wichfe  zu  geben,  tn  der  Vorrisde  zi|r  gegenvpirti- 
gen  hemerkt  der  Heransgeber ,  dafS  niohr  nur  4ni 
'jene,  (bndem  auch  auf  Jedto,  welcher  fich  mit 
iCräüterkunde  befcbifUgen  wolle,  nunmehr  Rfldc- 
ficbt  genommen  fey.  Es  fey  daher  manches  zu  Wei& 
4fluft]ge,  fo  wie  mant^he  linricbtige  Anficht  0?r  aui^ 
^la(Un ,  dafür  manche  Vrilde  und  in  Gärten  waok 
lende  Pflanzen  mehr  au^nommen  worden»  Hatte 
das  Buch  fcbon  vormals  (ein  Publicum  gefund^ ,  fo 
wird  es  diefes  jetzt ,  bey  fo  wefentlichen  Verbelt», 
rungen,  um  fo  weniger  verfehlen,^  obfchon  wir 
tdcm  begreifen,  wie  es  zum  reinen  Selbftftudinnt 
ausrechen  foU.  Die  noch  ganz  im  Willdenow*fchen 
Stile  verblieben^  kurze  Einleittmg  ift  hierzu  viel  zo 
dürftig  und  nüchtern,'  auch  wird  der  Mangel  aller  li;. 
terarilchenNachw^fungen  febr  bemerkhch.  Druck- 
fehler wie  UhnuM  tuberofa^  Dyad^lphim^  fiHMU  tfm^ 
hatrem  (patrem  oder  matrem  !)  hätten  fergfältiger 
vermieden  werden  können.  Bekanntlich  enibälf 
diefes  Buch  dieGattnngs-  und  Artenbefehreibnngeii 
kurz,  aber  gründlich ,  in  deutfcber  Sprache,  und 
darunter  die  Angabe  des  Nutzens,  Vaterlandes  und 
mapchmal  einer  Merkwürdigkeit.  Diefs  ift  jetzt  aL 
}es  febr  zweckmSfsig  und  wifTenfohaAlich ,  in  guter 
Auswahl,  vrie  es  wb  vom  Herausgeber  nicht  an« 
ders  erwarten  läfst.  Nur  hie  uifd  da  vermifst  mak 
^inigesWünfbheoswertbej  z.  B.  bey  OenotkeraHemi^ 
nh  den  bekennten  Namen  Rapohtica  *' falat*  Bey 
Caffia  marylamtiea  liätti  angeführt  ^u  werden  ver« 
diente  daß  Ihre  Blätter  den  Senesbläctem  an  Wir^ 
kung  vQUlg  gleleh  find.  Da  das  BÜtzen  der  rstbcel«« 
ben  Blumen  ton   Trepoifolum  (hier  TrophaeoTunu 

Se[chrieben)'mijhr  als  p^oblematifch  iftf-  fo  ' 
iefs  wenigftens  berOhrt  werden  foUen. 
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EBD  BESCHREIBUNG. 

'  Paeis  9  ^«  Nicolle:    teures  für  quelques  canions 
de  la  Stäffe^criies  en  1819  u.  f.  w. 

EbenA ,  b.  Nepveu :  Leitres  für  la  Suiffe  äcrUes 
en  i$20  u.  f.  w. 

tMrfckimß  der  im  vorigem  Stuck  akge^rockmen  Recenfiom,") 

Voa  Eimßedeln  nht  die  Reife  auch  Glarus  und 
^     bis  bioauf  nacb  der  Sandalp  y  roa  da  aber  den 
Wallenfieiser  -  See  nach  demP/efferfee.  Bader  Chur% 
^ppenzelly    wo»    gröfstentheils    nacb   mOodlicbeo 
Mittbeilangeo  des  jetzt  rerftorbenen  LandammanDS 
Zellweger^  Ober  Land  und  Leute,  Nationaicharak. 
ter  und  VerfalTung  oiaDches  nicht   UoioterefTaote 
gemeldet  wird  9  nach  Confiant ,  dem  Rhem/alle  und 
ohne  grofse  Ausbeute  von  nicht  fchon  zur  Genüge 
Erzähltem»  nach  Schaffhaujen.     Ein  von  hier  aus 
datlrter  Brief  hat  den  berQhmten  ./oAaAiiei  von  Mal* 
ier  und  feine  Würdigung  als  Verfaffe,r  der  Schtt^eU 
zergefchichie^und  der  Briefe  an  BonfieUen  zum  Oe- 
genftande*    Aus  Vielem,  was  in  diefem  Briefe  Stoff- 
XU  Bemerkungen  an  die  Hand  gäbe,  wollen  wir  hier 
nur  Einiges  ausheben.    S«  953  nennt  Hn  R.R*  MOl* 
ler  ei^en  Gefchiehtfcfareiber  „  qui  profeffe  par  def 
fus  ioui  Fastachemens  aux  oAciens  prlncipes  de  goui» 
vernement.^    Eben  dieferM.  aber  fprichtio  feinen» 
dem  Hrn.  R*  R.  wohl  fchwerlich  bekanuteo  „firce* 
/!en  anleinen  äließen  freund  in  der  Schweiz^  (Za- 
rich, ö'reil  1813%  indem  er  unterm  a7ften  Februar 
igoo  dem  Vertrauten  feines  Herzens  feine  Gedanken 
aber  eine  dss  Vaterland  zum  innern  und  SLufsern 
Frieden  fahrende  Reorganilation  mittheiit,   neben 
anderm  davon,  dafs  in   den  Städte-  Cantons  den 
'Bau]gtftädten  kein  anderer  Vorzug,  als  eben  die  Re- 

glerttog  zu  laffen  feyn  dOrfe,  weil  fie  zugleich  das 
lentram  der  Bilduugsanftalten  und  Depots  von  Ar- 
chiven, Magazinen«  Gemeingeldern  u.  f:  w.  wärep; 
er  fpricht  von  Ländleuien  von  beträchtlichem  Ver- 
mögen, die  ans  eben  diefem  Orundfatze  ins  Bürger^ 
recht  nnd  im  zwejten  Gefcblechte  in  Aemter  aufzu* 
nehmen  wären,  von  ]^andvdgten,  welche  die  Land» 
leute  WS  den  Grofsen  oder  Kleinen  Rätben  zu  wäh- 
len hätten,  von  Freyheit  des  Handels  und  Wandels^ 
von  Aufnahme  der  Gemeinen  He^rfchafcen  in  den 
Bundj  alfo  von  eben  fo  vielen,  mit  den  Grundfätzen 
dw^  aJtSn  ariftokratifehen  Regierung  gar  fehr  con- 
traftirsnden  Neuerungen.  Er  war  demnach ,  trotz 
Hrn.R.R's.  Behauptungen,  keiner, von  denen»  wcK 
Bfgäaz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1824. 


eben  jeder  alte  Bürgermeifter  dlvus  war  and  welche 
bittern  Hafs  wideV  eine  Stadt'  {eben,  an  deren  Ver« 
haodlungen  das  wenigfte  eetadelt  wurde  (5.  153 
des  gedachten  Werkes),  fondern  ein  Mann,  der» 
wie  er  felbft  in  feiner  Zufcfarift  an  den  Kurfürften 
von  Mainz  fi.ch  erklärt,  „mit  gleichem  Eifer  alt 
hergebrachte  Formen  der  Verfaifung  zu  erhaUen 
und  eben  dlefelben  durch  die  Beförderung  wahrer 
Aufklärung  mit  einem  neuen  Geifte  zu  beleben  trach- 
tete''  (Mallers  fämmtliche  Werke,  Theil  XIX. 
S»  XL VII.)  »»und  als  eine  erlaubte  Gegenrevolution» 
als  die  allein  wahre  und  ooth wendige,  diejenige  er- 
klärte, welche  das  Eine;  und  Wef entliche  zum  Ge-, 
genftande  hat,  nämlich  die  enge  niedrige  Den kuogs« 
art,  welche  aber  einer  Familie  oder  einer  Zunit  <^n 
Nutzen  der  Stadt  »aber  Vorrechten  der  Stadt  das 
Wohl  des  Cantons  und  al^er  diefem  den  Flor  und 
die  Ehre  der  Ei'^sgenoffenfohaft  aus  den  Augen 
fetzt,  endlich  doch  in  den  vaterländifchen  Gemein- 
finn  umzugeftalten,  ohne  welchen  alle  Eidsgenoffen« 
fcbaft  unmöglich  ift"  (Ebendif.  S.  LXXiX.).  — 
In  einer  unmittelbaren,  die  Cbarakteriftik  Joi^.  v. 
Mallers  fich  anfcbliefsenden  Stelle  fetzt  uofer  Rei- 
fender  vollends  der  Befangenheit  feiner  theologi- 
fchen  fowohl  als  pbilofophiicheo  und  p6litifehen  Aii- 
Schten  dici  Krone  .auf.  Sie  lautet  alto :  •  • .  •  Cpm« 
ment  un  paretlicrivain  a-t-ilpu  trouveirdes  lecteurt 
ahez  cette  neuion  allemande,  aujourdhui  fi  folle^ 
^ment  emportie  ä  des  innovations  de  toute  efpeoe% 

Jfui  fUgare  avec  fes  phüofoahes  dans  \les  r^ions-dß 
a  m^tapkyfique  la  plus  abjtraite\  qid  fous  des  gui* 
des  moins  ejtimables  encore ,  court  au  renverfemeni 
de  toutes  les  croyances  poßtives  et  qui  fätt  du  raL 
fonnement  un  ß  diplorable  abus^  qiCon  Vavu  nague» 
re  trouver^  dans  les  idies  les  plus  gintreufes^  les 
moyens  de  trartsformer  la  r holte  en  principe  -ei  Paf^ 
fajjinat  en  martyre  ?  " 

Diefi^  Aeufserungen  gehörig  zu  belenefaten» 
warde  aber  die  Schranken  einer  Recenfion,  ja 
felbft  auch  einer  receofirenden  Abhandlung  hinaus* 
gehn.  NachftehendewenigeFragen  können  wir  in« 
dels  nicht  umhin ,  dem  Vf«  zu  ruhiger  PrOfung  vor« 
zulecen.  War  es  die  deutfchis  Nation ,  die  mit  dem 
Bey^iele  einer  tollen ,  Länder  und  Völker  aber  und 
durch  einander  werfenden  Nenerungsfncht  voran', 
ging  und  kaum  jetzt  noch  ihre  Ruhe  gefundsn 
Bat?  —  Ziemt  es  einem  Franzofen ,  Ober  die  Fori- 
fchritte  der  Deutfcben  in  der  Philofophie  id^ufpre« 
cbiBo«  nnd  kann  aheriiaupty  diefe  Wiflbnfohaft  be- 
0(a)  tref. 
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treffend,  rwifchen  dem»  was  in  neirern  Zeiten^ 
wenn  auch  mit  ungleicbem  Errolge,  abex'  darum  mit 
nicht  geringerer  Ueiftesanftrengung,  die  Deutrehen 
gethan  haben,  und  den  Bemühungen  der  Franzofen' 
mit,  Einfcblufs  der  Deftuu  de  Tracy ,  Degerando, 
GiMty  und  einlpen  andern  gemachten  Verfucbe,  eine  ' 
Vergleichung  Statt  finden?  Wie  hiefse  der  Franzo- 
fe,  der  fich  rühmen  dürfte,  den  Welt  weifen  von 
Königsberg  verftanden  zu  haben  ?  Hat  ihn  aber  der 
eine  und  andere  wirklich  in  feinem  wabrea  Sinne 
aufgefafst,  warum  mufstendenn,  eingenommen  wie 
der  Frantofe  für  fich  feibft  und  für  feine  Nation  ift, 
Deutfcbe  und  vollends  Schweizer  mit  Abfaffung  des 
Artilcels  Kant  in  der  Biographie  univerfeUe  und 
ipehrerer  anderer  vorzüglicher  Auffätze  diefes  Wer« 
kes  beauftragt  werden?  Sind  Schriften,  wie  Phom* 
me  machine i  le  Syftime  de  la  nature  und  ähnliche» 
aus  deutfchen  Federn  gefloffen?  Ift  es  eines  un- 
ufiparteyifchen  Mannes  würdig,  das,  was  die  ver- 
ftiegene  Vernunft  eines  Einzelnen  inGIaubensfachen 
ausheckte,  oder  eine  Frevelthat,  die  ein  einziger 
politifcher  Fanatiker  begangen,  oder  was  einig« 
weniee,  7um  Theil  noch  unbärtige  Brauskönfe,  un*. 
ter  Mifsbilligung  aller  Verfrandigen  und  Wohlden- 
kendeoin  politifcher  HiAlicht  ^efprochen  oder  ge* 
fohrieben  haben,  auf  Rechnung  einer  ganzen  INa- 
tion  zu  fetzen,  und  diefe  in  ihrer  Gefammtheit,  nach 
einzelnen  Ausweichungen   und  Abartungen   würdj* 

gn  und  ihren  politKchen,  religiöfen  und  fitthchen 
andpufict  beftimmeo  zu  wollen?  Und  wenn- vol- 
lends von  fVeligioD  und  Sittlichkeit  infonderhelt  die 
Rede  feyn  foll ,  wo  fände  fich  ein  deutfcher  Staats« 
mann,  der  verworfen  genug  gewefen  wäre,  um  die 
Confejfions  d^un  prifonnier  du  chaieau  de  t^incennes ' 
in  die  Welt  zu  fenden?  Und  Schriften ,  wie  Terefe  - 
philofophe,  Jußine^  und  fo  manche  ähnliche  Er- 
zeugniffe  eines  verwarteten  Kopfes,  ertddteteo  fitt- 
lijpbea  und  religiöfen  Gefühles,  einer  zur  Raferey 
verdreheten  Phantafie  und  t!ur  Blutgier  gefteig^rten 
Ausgelaffenbeit,  find  diefe.  giftigen  Pilze,  diefe  o;^ 
probria  öes  XVIII.  Jahrhunderts,  aus  deutfchem 
Boden  hervorgefchoffen?  Und  mag  es  endlich 
ausstellen,  wie  die  angeführte,  hervorgehen,  dafs 
der  Vf«  ([Vorwort'Zu  Bd.  i.  S.  i.)  fich  es  habe  an- 
gelegen  feyn  iaffen«  mit  candeur^  bonne  foi  und 
exactitude  zu  fchreiben,  ehrlich  und  offen,  mit  ge- 
flÜfeutlicher  Vermeidung  von  Uebertreibung  und' 
Unwahrheit,  mit  Schonung  für  die  Ehre  anderer 
Menfcben,  ja  ganzer  Abtheilungen  des  Schweizer- 
volkes,  das,  wie  Koppen  fagt,  in  feinen Mifchungen 
»  voB  Fehlern  und  guten  Eigen fchaften  volikommen 
andern  Völkern  gleicht»  und  endlich  mit  Genauig- 
keit,* fö  weit  als  diefe  mit  dem  Grundfatze  beftehen 
kann,  den  der  Vf.  S.  2*  Bd.  3.  ausfpricht,  wenn  er 
fagt:  „ce  jqu^on  appelle  le  vrai  n^exifte  presque  nulle, 
part  d^une  f^xgon  abfotue  en  iraiiSy  qui  foient  par* 
.  fakement  inconteftables  ?^* 

Bey  der  Schilderung  Zürichs  und  der  Züricher, 
an  denen  Hr.  /{.  ü.,  ungeachtet  er  fie  früherhin 
feibft  als'  ein  peuple  lä  che  autant  que  leiire  bezeich- 


net hat,  doch  im  G^ozeh  fehr  viel  zu  rühmen  weifs, 
finden  fich'  eine  Menge  pnmarslicher  Urtheiie  über 
Perfonen,  übertriebene,  zum  Theil  auch  grundlofe 
Berichte  über  Staat,  Kirche,  Gelehrtenwefen  alter, 
und  neuer  Zeit,  Ober  Sitten,.  Gebräuche >  ge/elU 
fdhaftlicnes  Leben,  Mundart  u  f.  w.,  fo  wie  der 
Vf*  diefelben  Männer  von  der  entgegengefetzteften 
Denkart  und  ungleichen  Einfichten,  Gelehrten, 
Staatsmännern,  einfeitisen,  wenn  auch  das 'Gute 
bezweckenden  Sittenricutern  innerhalb  ihrer  vier 
Privatwände  abgehört  und  abgehorcht,  oder  auch 
gedruckten  Schriften,  wie  z.  B.  /•  Meifiert  l^oyage 
de  Zuric  ä  Zuric^  enthoben  hat,  zu  einem  unförizi - 
liehen,  unvöllftändigen  und  oberflächlichen  Ganzen 
zufammen  gedoppelt,  deffen  einzelne  Beftandtheile 
aber  der  Raum  diefer  Blätter  uns  c^icht  m^hr  zu  be« 
leuchten  geftattet.  Leicht  könnte  übrigens  jene  Cor- 
iefia  incivile^  wie  Alß^ri  fie  nennt,  womit  flr  R:R. 
hier  zu  Werke  ging,  zur  Folge  haben,  dafs  ihm 
mehr  als  eine  Thür ,  die  fiöh  ihm  diefsmaWmit  treu- 
herziger Zuvorkommenheit  öffnete^  bey  einem  zwey« 
ten  Anklopfen  verfchloffen  und  verfperrt  bliebe* 
Deffen  nicht  zu  gedenken,  dafs  das  '»^jacet  alta  men* 
ie  repoftum  ,*'  womit  zuweilen  auch  gröfs^re  Gel* 
fter  die  Gleichartigkeit  ihrer  Abkunft  mit  den  klei- 
nern beurkunden*  auch  noeli  manches  nachtbeilige 
Wort  über  ihn  und  fein  Keifebuch  herbeyrufen  dürf- 
tet wie  denn  aucfa  wirklich  fchon  jetzt  mehr  als  Ein 
Schweizer biatt,  (man  fehe  u.  a.  die  Neue  Züricher 
Zeiiung  \%2i^  Nr.  37  u.  43)  dem  gedoppelten Beru£a 
des  Hrn.  R.  R.  zur  Keife-  und  Gefchichtfchreiberej 
rdenn  bekanntlich  ift  er  nun  auch  als  Revoiutions- 
Oefchichtfchreiber  der  Schweiz  aufgetreten)  mit  der- 
ber Unumwundenheit  die  Gebnrtsftunde  geftellt 
hat.  ^  Von  Zarich  reift  der  Vf.  nach  BafeZ  Die 
weüigeo  Nachrichten  über  diefen  Ort  find  auch  kei- 
nesweg^s  neu ,  und  einen  Theil  den  Sehenswürdig- 
keiten der  Stadt,  wie* z.B.  das  berühmte  ^oc6erfche 
Panorama,  läfst  er  ungefehen.  Von  Bafel  geht  es 
Aber  ßonneville  und  Salenches  nach  Chamouny^ 
über  den  Col  de  Balmi  nach  Martiaach  zurück.  Ober 
den  Simplon  nach  Domo  d'OJJTohy  wo  der  eigentli- 
che Heilebericht  und  fodann  mit  einigen  allgemei« 
nen  Betrachtungen  Ober  den  politifcben  und  morali« 
fchen  Znftand  des  Schweizerlandes  das  ganze  Werk 
endet.  Der  Abfchnitt  Ober  das  Chamouny  -  Thal 
befcbäftigt  fich  meift  mit  der  dortigen  aufserordent- 
lichen-,  doch  auch  faft  fchon  bis  zum  Ueberdruffa 

frefchilderten  Natur.  In  die  Befchreibung  des  fVal^ 
ifrriandes  find  y  wie  äberall,  politifche  Ande^itun» 
fen  und  Skizzen  von  VerfaiYungen  eingefchoben. 
Q  feinen  Scblufsbetrafchtungen  bleibt  der  Vf.  feiner 
Manier  zwar  getreu,  doch  fehlt  es  mitunter  auch 
nicht  an  wahren  und  gründlichen  Bemerkungen,, 
wie  z.  B.  S.405,  wo  es  hetfst:  i^LaSuiJJe  n^a  de 
re/fources  conire  Ja  faiblelfe  relative  que  dans  Pu^ 
nion  la  plus  intime  de  tous  les  membres^  qui  compo^ 
fent  Iß  conf^eration:  c^eft  la  condition  indispea* 
fable  de  fon  exiftence;  malgre  VoppQfuion  des  vu0z^ 
des  interdts  et  des  croyanoeSf  qui  divifereat  de  tout 
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irnnps  eei  4iüii  fM4rat\fs ,  c^t^  \virUi  tffrntiette  y 
devleni  (devroii  deveair^  möchte  Rec.  figen)  de 
JQur  en  iour  plus  Jenfible  ä  tous  les  hommes  vraie- 
m^ni  amu  de  ieur  fmys. " 

Wir  mQffeii  hier  abbrecben  und  noch  mancbe 
Bemerkung  über  das  Aeifewerkdes  Hrn. /{.  R.  wi* 
der  Willen  zurflckhaiten.     Wir  haben  es  übrigens 
ftir  onlere  Pflicht  erachtet,   die  maocherley  fcnwa* 
ehern  Seiten  d«f{eJben  mit  der  Fackel  einer  unpai<> 
teyifofaen  Kritik  zu  beleuchten »  auf  die  Einfeitigkeit 
des  Vfs.  9  feine  Uebertreibnngsfucht  und  Oberläcb- 
lichkeit,  (ein  dffentlicbes  Gebrauchmachen  von  ver- 
feaulicben  PrivatmittbeiUingen,   feine  Dürftigkeit  an 
Beoen  Nachrichten  und  aofdie  vielfachen  Kränkun- 
^n  des  Leumundes  Anderer,   die  er  Geh  zu  Schul- 
den kommen  läfst,  aufnf»erkfam  zu  machen;  um  fo 
mehr,  als  gerade  foiche  mit  Zuverficht  und  Keck- 
heit auftretende  Schriften,  vor  vielen  andern,  be- 
gierig   aufgenommen    und    gelefen    weriien,    auch 
fcbon  ihrer  Verfaffer  wegen  deftoaligemeiDern  Glau- 
ben hnden.     Wir  Gnd  fltirigens  weit  entfernt;'  dem 
Vf.  hiofichtUch  feines  Talentes  und  feiner  Darftel 
iongSfabe^   zumal   von  Naturfchönheiten,    fo    wie 
auch  feiner  Gefcbäftigkeit  im  Zutammehtracen  def- 
fen,  was   er  auf  feinen  Wanderungen  cefebn,    ge- 
bort und  gelefen  hat,,  nicht  voUe  Gerecntigkeit  wl* 
derfahren  zu  iaffen«     Auch  ift  uns  keines weges  un- 
bekannt, dafs   fich  derfelbe  fchon  in  mehr  als  Ei* 
Dem  Fache  der  Wiffenfcba.ften    fowphl  als  der  Ge* 
fchäftsfahrung   nicht   unbedeutende  Verdienfte  er- 
worben hat.     Um  defto  eher  dürfen  wir  ihn^   zu- 
trauen,   dafs, er  auch  diefer  unferer  Beurtheilung 
Gerechtigkeit  widerfahren  und  ons  nicht  mit  Mae- 
nius  ein:   ^^ Egomet  mihi  ienofco!^^  zurufen  werde: 
denn  in  diefem  Falle  mfiisten  auch  wir  mit  Horaz 
erwiedero:  j^Siultusei  bnprobus  hlcamor  eftdignus* 
qtie  noiarL  *• 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 
OiESSigN,  b.  Heyer:  Ueber  das  Wefen  undd^n  fie- 
ruf  des  evangelifch  -  chriftlichen    Geißlichea» 
Von  Ludw.  Hüf/ell.    Zweycer  Theil,  1 823.  X  u. 
478  S    gr.  8. 

Eine' kurze  Anzeige  diefes  Theils,  mit  welchem 
nützliche  Schrift  befcbloffen  wird,  mag  um  fo 
mehr  genögen,  da  eben  diefer  Their nach  Rec.  Mei- 
nung eigentlich  mehr  als  eine  Zugabe  zum  Werke, 
(S.  A.  L.  Z.  igaa.  N.  259)  denn  als  ein  unentbehr- 
licher Beftandtbeil  deffelben  zu  betrachten  ift.  Die 
Aufgabe,  die  ßch  der  Vf.  laut  des  Titels  feiner 
Schrift  gemacht  hatte«  war,  wie  esfcbeint,  voll- 
kommen gelöfk,  fobald  der  Geiftliche,  als  folcher, 
das  heif&t,  in  feinen  kirchlichen  und  amtlichen  Ver- 
b§ltniffen  und  Obliegenheiten  vollftändjg',  genau, 
richtig  und  würdig  dargeftellt  war.  Da  nun  diefs 
im  ertten  Theil  gefcheben,  fo  konnte  auch  um  fo 
mehr  das  Werk  als  gefcblofCen  angefehen  werden: 
denn  was  der  Geiftliche  nun  aufserdem  noch  als 
wiflenfcbaftlicb  gebildeter  Mann»  als  Redner  und 
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4ils  relietös  •  fittlicher  Menich  feya  fioll,   das  kanii, 
in    fo    lern  er  diefs   theils  mit  andern  Menfchen 
Oberhaupt,    theils.  mit    gewiffeo  Ständen   gemein 
bat,   fcbwerlich  als  zum  ^ Wefen  und  fierut'*  def- 
felben  gerechnet,    foodern-es  ift,  wie  unumgäng- 
lich notbwendig   es  auch,    um  jenes  „Wefen"  zu 
behaupten  und   diefen  „Beruf"  zu  erfüllen,    erfo* 
dert    werden    möge,     einer  eigenen   Behandlung, 
die    durch    obigen  Titel   ausgefchloffen  wird,    zu 
unterwerfen.     Davon  indeffen  abgefehen,  verdient 
auch  diefer  Tbeil  wegen  feines  gewichtigen  Inhalts 
die   forgfältigfte   Aufm.erkfamkeit   und  in   HinGcht 
des  von   dem  Vf.  darauf  verwendeten  Fleifses  die 
dankbarfte   Anerkennung    und    freundlichfte   Auf- 
nahme.    Wiewohl   das  Meifte .jenes  Inhalts  fchon 
bekannt    und    in   mancherley   Zufammenftellungen 
und  Formen  von  Andern  oft  genug  gefagt  ift,   fo 
kann    es    doch    kaum    oft    genug'  wiederholt^    es 
kann   weoigfcens   von    denen,    die   fich   dem   foge- 
nannten  g^i/>//cÄe/i  Stande  widmen  wollen,    felbft 
von  denen,   die  fcbon   in  geiftlicben  Aemtern  fte- 
hen,    nicht  forgfältig    genug    beherziget    werden, 
und  Hr.  H.  hat  ficber  das  Verdienft,    den  Gegen- 
ftand  wOrdig   und   namentlich  in  Hiaficht  aef  das 
feiner   ganzen  Schrift   zum  Grunde  liegende  Prin- 
cip  dargeftellt   zu  haben.     Zwar  hätte  wohl  Man- 
ches weniger  weitfchweifig   vorgetragen,    manche 
wörtliche  Anführung  aus  Altern  und  neuern  Schrif- 
ten entweder  völlig  .ertpart  oder  doch  abgeliQrzt^ 
befondeirs  der  Predigerton,    in   welchen    der   Vf. 
hie  und^da   verfällt,    wohl   vermieden   üpd  durch 
das  alles   viel  Raum  gefchont,    wie  auch  dem  Le- 
fer  ein  Beträchtliches    an   Zeit   und  Kpften   hätte 
gefchenkt  werden   können«      So  möchte   z.  B.  im 
erften  Hauptabfchnitte  die  Nr.  i.  „Feftftejlung  all- 
gemeiner Principien"  fich  wohl  auf  die  Hälfte  zu- 
rückbringen Iaffen,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hät- 
te, theils   das  aus  dem  erften  Theil  zwar  hierher 
Gehörige,  doch  fchon  Bekannte,  durch  blofs  kur- 
ze Hinweifungen  mehr  zu-befcbränken>  theils  die- 
fe  oder  jene  Oigreffiooen,   die,  .wie  gut   fie  fich 
auch  lefen  Iaffen,    doch  eigentlich  zur  Sache  we- 
nig   beitragen,    gänzlich    weg^uftreichen,    theils 
Oberhaupt     fich     einer     gewichtigern    Kürze     zu 
beSeifsigen.      Jetzt    zieht    fich    diefe    Abtbeilung, 
die    wirklich    mit    wenigen    klaren  Worten    abge- 
than    werden    konnte ,    durch  faft   drey   volle   Bo- 
gen bin.     So  hätte  die  aus  DföffeU's  Anweif,  zur 
Bild,  angeh.  Theologen  entlehnte  Eintheilung  Jer 
gefämmten  Philofophie,    fo  wie  fie  hier  (S.  j^^xad 
79)  ausführlich   zu  lefen  ift,    gar  fügHch  entbehrt 
werden   können,    fo  wie   denn  auch   der  aus  Her» 
def't    zerftr^    Blättern    genommene   Dialog:    „der 
Kanzelredner**  betitelt,    der  hier  eine  ganze  Seite 
füllt,  (S.  375  u.  376)  fehr  flberflüffiger  Weife  voll- 
ftändig   abgedruckt  ift»   anderer  eben  fo  weitläuf- 
tigen  Anführungen,    ftaU  deren   ein    biofses  Citat 
oder   eine  kurze*  Hinweifbng   eben  diefelben  Dien- 
fte    würde    geleiltet    habeb,    n^cht   zu    getleoken. 
Vom  Predigerton  gehen  S.  4t8  —  420,  wozu  noch 
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;gftr  vleA«  änderet  wenn  es  Notfa  tliitet  nachgewie* 
%u  werden  könnten»  hinreichende  Bew«ife«    Alier' 
idiefer  AusCteHungen  jedoch  tingeachtet  >  behält  die 
Schrift  i    aus   oben    fchon  ang^Qhrten  Gründen  ^ 
^hten  gnieugbaren  Werth.     Eine  Inhalt sanzeige  des 
Oanxen»  durch  die  man  fieh  in  dem  Buche  leichter 
'wArde  curecbt  finden  können,  vermifst  Rec.  angern» 
^pm  fo  mehr  da  das  angehängte,  beide  Theile  umfe^ 
fende  Äegifter  ^ber  die  wicbtigften  Materien    die 
Stelle   von  jenem  doch  nicht  ganz  vertritt.     Die 
tJeberficht,  wie  wir  fie  uns  zum  Behuf  unferer  eige- 
nen   näiiern  Befcfaäftigune  mit  dem  Werke  eusge- 
^gen   haben«   ift  folgende:    Erßer  Abfchnitt  (S. 
^  Z.  JP4)  behandelt   am   aasfahriicbfteo   den  wiß 
fenfchafilichen  Standpunkt.     Er  zerfällt  in  folgen- 
ficnde  Abtheilungeo:    i)  Die  fchon  erwähnte  Feft- 
ftellung  gewiffer  Princiipien  (S.  l);    a)  Sprachftu- 
Äom  tS.  44);    3)  Studium  der  Pbilofophie  (.8.65); 
^)  St,  d.  Oefchicbte  (8.  lai);    5)   D««  eigentliche^ 
jtheol.  Studium«    wo  nach  einer  abcrmaiigeti ,  et* 
was  weitlätrftigen  Einlettoog  Ober  das  Studium  der 
•Theologie  t^berhaupt  (8. 139);    a)  von  der  hiftori- 
ichen  (S.  I7J);  tO  ^^  ^^^  exegctifchen  (S,  i88); 
,c)  von  der  (yrtematifchen  (Dogmatik   und  Moral) 
Y S.  7ioy,    d)  endlich  von  der  praktifcben  Theolo- 
gie (S.  a33)  gehandelt  wird.    Ober  welche    fich 
^er  Vf.  ztierft  wieder  nach  den  allgemeinen  Um- 
^ffen^  und  fodaon  oaoh  den  «inzelnen  Oifciplinen 
YBomUetik,  Catecbetik,  Liturgik  vnd  fogenanote 
raftoraltbeologie)    verbreitet,      Zweyter   Mfchnki 
»CS.  305  -^  356)>  die  Kunß  der  körperliohen  Bered* 
famk^  betreffend ,    fängt   1)  mit  allgemeinen  ß^ 
«nerkungen  über  die  Notbwenjligkeit  d.  k.  B.  fOr 
4en    cvangelifchen   Oeiftlichen  an    (S.  »5)»    d» 
doch  kaum  ^iner  fo  grofsen  Ausfahrlichkeit,    da 
4lefe  Nothwendigkek  fchwerlich  bezweifelt  wird 4 
bedurft^  hätten ;    geht  dann   ü)  zur  nähern  Anga- 
fafi  der  Natur  und  Befdhaffenheit  der  körperKcben 
BeredfamkeH  über  (S.330)f    «nd  giebt   endlich 
lelu^kurz  einige  der  vorzüglichften  MiUel  m,  um» 
wie  der  Vf.   fich  ausdrückt,   den  Oeiftlichen  auf 
xlen  Standpunkt  derfelben  za    verfetzen   (S.  352)* 
Der  drkte  Abfchnilf  endlich  (S.  357  —  448)  fucbt, 
weitläuftiger  «Is  m  nütbig  war^    den  religiös  -  fin. 
Uchen  Charakter  des  Oeiftlichen  in«  Licht  zu  ftel- 
len.    Oerade  hier  giebt  «s  des  «nnöthigen   Bey. 
Werkes  gar  ^iel,   z.  B.  was  <S.  401—409)  ober 
die  tiblifche  Oefchicbte   nach    Inhalt  und  Fcmn 
4rorlfiOmmt,   wie  gut  es  fich  übrigens  auch  lefcn 
läfst*     Auch  hier  machen  abermals  i)  allgemeine 
Bemerkungen  (S.  357)  d"  Anfang.     Es  folgt  a) 
die  näher«  Entwickelurfg    des    religiös  -  fittlichen 
Chawkters  4elbft  (S.588)*    Z«  <Iwi  aUw  noch 
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(S,449  ^—472)  ein  Anhangs  der  einige  befonder« 
Verhaliungsregetn  enihilt^  das  äußere  hüieD  des 
evangelifcb-cbriftiicheii  Oeiftlichen  betreffend.  Ue* 
her  Zeiteintheilung,  Ackerbau,  Rleldong,  Befuch 
des  Schaufpiels  und  öffentlicher  Concerte,  Karten- 
fpiel,  gefellfcbaftlichen  Umeeng  u/a.  kommt  fehr 
viel  Letenswerthes  vor;  nur  kann  man  fich  doch  zu« 
weilen  des  Oedankens  nicht  erwehren,  dafs  es  um 
untere  GeißlioKenü  zum  grofsen  Theil  noch  fehr 
fchiimm,  oder  wenigftens  gar  mitsiich  fkehen 
mufs,  da  folche  Erinnerungen  für  fie  noch  für  nö« 
thig  erachtet  werden«  Ob  aber  Männer,  denen 
iblches  wirklich  noth  thut,  Bücher,  wie  das  vor- 
liegende,  überall  zur  Hand  nehmen  und  fich  und 
ihr  Leben  undSeyn,  wie  in  einem  mahnenden  Spie- 
gel, darin  befcbauen  werden?  ift  die  Frage.  Zu 
wünfchen  wäre  es  allerdings;  wie  denn  zu  erwarten 
fteht,  dafs  diefesBuch,  wo  es  mit  Aufmerkfamkeit 
und  gehöriger  Anwendung  gelefen  wird,  zur  Ver> 
-edelung^jesrredifferftandes  viel  bey  tragen  werde.  — 
Eine  Unzahl  von  Druckfehlern,  namentlich  auch  in 
der  Literatur,  wo  fie  für  den  Unkundigen  gerade 
am  ftörendften  wirken,  entfteltt  Qbrigens  auch  diefen 
Tbeü  nicht  minder ,  als  den  frühern* 


PHILOLOGIE. 

LtiPZto,    b.  Tauchoitz:    Laieinifch  -  Deut/ches 

und    Deutfeh  •  Lateinlfches   Schulwörterbuch^ 

bearbeitet  nach  den  gröfsern  Werken  von  For^ 

ceiÜnU  Scheller^  Bauer  und  Krqfi.  580  u.  48s  S. 

jede  von  drey  Columnen.  gn  12*    (Stereoty* 

^pendruck.) 

Rr.  Taucbnitz ,  unermfldet  thätig,  das  Studium 
der  alten  Schriftfteller  durch  Lieferung  woMfeiler 
und  nett  gedruckter  Handausgaben  zu  erleich*> 
fern,  hat  in  dem  obengenannten  Buche  ^dem 
Schüler  eine  fehr  zweckmäfsige  und  braticlibare 
Hülfe  bereitet.  Diefes  Schulwörterbueh  enthält 
bey  dem  «ngen  Drucke,  der  indeffen  die' Augen 
nicht  beleidigt,  einen  ungemeinen  fieicfarhum  von 
Worterkläruogen  nnd  feibft  Redensarten;  auch- ^ 
find  die  bedeutendften  mythplogifehen  Namen 
aufgeführt';  endlich  die  Sylnen,  deren  Quantität 
nicht  durch  Pofition  augenfällig  ift,  mit  den  Zei- 
chen der  Länge  oder  Kürze  verfehan  worden. 
Das  Papier  ift  weifs  und  feft,  der  Djrnck  fcharf, 
fohwart  und  correet.  Indem  wir  diefs  nützliche 
^uch.  der  Aufmerkfamkeit  der  deotfchen  Schul- 
männer angelegentlich  empfehlen,  Cprecben  wir 
den  Wunfeh  aus,  dafs  der  Hr.  Verleger  bald  ein 
Real  •  Schulwörterbuch  möge  folgen  laUnn« 
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ALTBRTHÜMSKUNDE. 

Ct.««JRV6to,  in  d.  Bofchlerfcben  Verlagsbucbb«: 
BtymohgUch  -  mythologifche  Andeutungen  von 
Konrad  Schwen^k  ^  neblt-  einem  Anhang  vom 
Prof.  Fr.  Gonl  Welcher.  1^03.  Vlll  u.  366  S. 
nebft  einem  Regiften  8*    (1  Tblr.  13  Gt.^ 

Wieder  ein  mythologifcjhes  WerK»  worin  Scharf» 
finn  und  Gelebrumkeit  aufgeboten  find  fflr 
ein  eittfeitjges  Streben.  So  wie  ein  Tbeil  der  Mj- 
;then  •  Forfcner  die  meiften  Hellenifeben  Mythen  im 
Orient  aufzufinden»  und  ihre  Urbedeutung  aus  fe- 
inititcben  Sprachwurzeln  zu  entwickeln  fucbt,  aber 
•dabey  das  religiöfe  und  bQrgerlicbe' Leben  In  Hellas 
felbft,  und,  die  eigene  geiftige  Thätigiceit  des  helle- 
nifeben Volks  in  der  Ausbildung  derfelben  nur  zu 
febr  aus  dem  Auge  verliert;  fo  fucht  der  Vf.  des  vor-  • 
liegenden  Werksyiobne  einen  Blick  auf  den  Orient 
zu  werfen,  das  ganze  hellenifche  Mythenwefen  adf 
dem  Grund  und  Boden  von  Hellais  lelbft,  und  den 
X3rfinn  derfelben  in  hellenifeben  8p  räch  wurzeln. 
),  Mit  der  Annahme ,  fagt  der  Vf.  (S,.  7.)  dafs  die 
griecbifcbe  Religion  ficb  mit  der  griechifchea  Nation 
von  ihren  ertten  Anfangen  ausbildete,  fällt  |iun  die 
Annahme  -von  den  fremden  Namen  der  griechifchen 
Gottheiten  von  felbft  zufämmen,  welche  felbft,  wenn 
fich  das  zweyteerweifen  liefse,äuf  fchlechtem  Grund 
beruhete.  Denn-  da  'Sie  meiften  Namen  der  Götter 
nur  Eigenfchaften  derfelben  bezeichnen  follen ,  fo 
bitte  es  fcbon  bey  der  nationalen  Eigenihamlichkeit 
der  Griechen»  alles  zu  gracifiren,  nicht  fehlen  können» 
dafs  fie  diefe  Bey  Wörter  Qberfetzten.  Es  kann  daher 
keine  Wahrfcheinlichkelt    haben»    wenn   man  die 

Sriechifchea  <jötternamen  in  das  Prokruftes  •  Bett 
er  orientalifchen  Sprachen  einzwängt.»  und  ifns 
neue  Bedeutungen  ausredet»  oder  zufchnei<let.^ 
Indeffen  wird  Hr..  Scßtw.  Einwanderungen  von  Afia- 
ten  mit  uralten  Priefterinftituten  in  Hellas  doch  aus 
der  Gefchichte  nicht  wegbeweifen  können.  Dafs 
das  griechifche  Volk  mit. andern  in  einem  alten  2u* 
bmncienbangegeftanden  habe»  leugnet  er  felbft  nicht» 
Indem  das  feine  Sprache»  die  mit  mehreren  andern 
innig  verwandt*  fey»  -zur  CenOge  bev^^eife.  Aber» 
er  meint»  trotz  diefes  Zufammenhangs  der  Spra- 
chen könne  es  doch  nien^and  einfallen  tu  behaupten» 
die  Griechen  hätten  die  Ihrige  von  ein^m  der  Vol- 
ker, wo  dieVerwandfchafi  erfcbeine»  Oberkommen; 
lohdern  tnan  fey  nur  berechtigt»  an  einen  gemein» 
Sugänz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  i$34. 


fchaftlicben  Urfprung  diefer  verwandten  Sprachen 
zu  denken«  —  Wonach  haben  denn  in  neueren  Zei« 
ten  die  Kanne ^  Sickler  u.a.  fonft  geftrebt,  als  die 
Bedeutung  der  griechifchen  Götter  •  und  Heroen* 
namen  aus  einer  folchen  Urfprache,  die  fie  in 
den  Wurzelworten  der  femitifcben  Sprachen  noch 
zu  finden  glaubten »  auszumitteln?  Und  ift  ihre  An- 
nahme denn  unwahrfcheinlich  ?  mindeV  unwahr- 
fcheinlicb»  als,  dafs  alles  auf  hellenifchem  Grund 
und  Boden  entfproffen  ift?  Mögen  fie  mitunter 
in  ihrem  Streben  zuweit  gegangen  feyn;  aber 
wird  man  nicht  auch  unwillkOrlich  an  des  Hre. 
V.  Röffch  —  XBeyträge  zur  Geographie  und  Ge* 
fchichie  der  ForzeU  J  --  alpha betifche  Skalea 
•erinnert 9  wenn  der  Verf.  uns  Ableitungen»  wie 
Ahf  ZiCf  Z)fc»'2S<^c»  Zifv^'ZxVf  und  ohne  ftärkerea 
Zifchlaut  Actf^t  S'ivf'j  &mqqj  Deus  y  oder  als  ver- 
wandt mit  Z«y,  Janus^  Jana  9  Thana^  AStJpti,  Zav9t^ 
Juno^  oder,  als  verwandt  mit  ^}^f  ^/9<, 'Itf ,  mit 
eingefchobeoem  y,  ly«/,  dann  BTvog  BMtg , '  yenus 
vorführt?  Welcher  Name  liefse  Geh  bey  diefer  Will- 
kflrlichkeit  des  Etymologifiren^  nicht  ableiten?  Und 
Ift  denn  der  Vf.  ficher»  dafs  nicht  das  Wort,  wor- 
auf  die  Bedeutung  des  Götternameas  gr1>ndet»  fich 
gerade  vc^  dem  Gött^rnamen»  der  doch  vielleicht 
in  einer  fremden  Sprache  gefuchf^werden  mufs,  fich 
in  die  gri^chircbe  Sprache  abgefetzt  habe?  Das  Ety- 
mologifiren  bat  überhaupt  feine  beftimmte  Grenzen» 
ücid  kann  zii  nichts  weiter  nutzen,  als  den  Urbe- 
griff  auszumittelb »  da  die  Sprache  von  jeher  recht 

frut  gewufst  hat,  was  fie  durcn  ein  ausgeprägtes  Wort 
lat  bezeichnen  wollen.  Sehr  richtig  fagt  Hr.  Prof. 
Welker  in  der  höohftbelehrenden  Zufchnft  an  den 
Vf.  S.  d53fg.:  99  Was  die  griechifchen  Götternamen 
betrifft»  fo  dürfte  man  meiner  Meinung  nach  von 
den  übrigen  die  nicht  zahlreiche  Claffe  der  älteften» 
welche  fich  ans  der  griechifchen  Sprache  nicht  er. 
klären  laffen,  oder  wenn  das  Stammwort  Bedeutun- 
gen auch  in  fie  abgefetzt  haben  feilte,  doch  an  fich 
von  höchft  allgemeinem  und  unbeftlmmtem  Begriff, 
find»  ftreng  zu  unterfcheiden  hieben.  In  ihnen  er- 
blickt man  die  urältefte  Bekanntfchaft  mit  an- 
dern weit  verbreiteten  Völkern;  fie  gehören  der 
Menfchheit,  nicht  der  befonderen  religiöfen  Bil- 
dung eines  Volkes  an,  odef  find  unter  den  Völ- 
kern gewurzelt  wie  alte  EichbSume  in  einem 
Wald,  um  welche  herum  viele  Gefchlechter  nach 
einander  abgelebt  find,  und  die  längft  aufgehört  ha* 
ben  ^  felbft  neue  Zweige  und  Blüthen  ze  treiben.  -^ 
H(a) 
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Die  andere  Glaffe  der  «igentlicb  bedeiitfamen  Na- 
men  und  Beynamen  erklart  ficb  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  aus  der  griecbifchea  Spracbe  und  den 
nachft  verwandten  IVlundarten«  —  Wo  diefe  zurei* 
.^beii,  fremde  Sprachen  hereinzuziehen,  ift  einer 
derHauptirrthOmer,  welche  von  tüchtigen  und  wQr- 
4ligen  Gelehrten  gepflegt  oder  geduldet,  von  reich- 
ten Köpfen  in  die  Wette  genährt,  einen  an  Geh  fchon 
^ocbft  fchwierigen  und  verwicjkelten  Gegenftand 
mannichfach  ,zu  verdunkeln  und  zu  verwirren  t>ey- 
getragen  haben.  Jedes  Volk  fchafft  (ein ehieratifchen 
und  poetifcfhen  Namen  9  bildet  ficb  gleicbfam  ein  Sy- 
item  folcber  Namen  für  die  einheimifche  Religion  5 
iQr  alle  höheren  und  freyen  Anfcbauungen ;  fie  find 
fein  aheftes  Denken  und  Dichten.  Diefeibe  Er- 
fcheioung,  die  wir  in  der  Edda,  wie  im  Offian,  in 
Dentfcbland  wie  in  Indien  haben ,  bietet  in  diefer 
Hinficht  auchGricbenland  dar.  — >  Eigennamen  Ul- 
fen ficb  hfcht  ftreng  unterfcbeiden.  Jene  geben  in 
diefe  Aber,  andere  an  anderen  Orten.  Die  Beyna* 
anen  aber  find  der  ältefte  Ausdruck  zugleich  des 
Dogma  und  des  Lobgefangs.  Von  den  Namen -Li- 
.turgieen  der  älteften  Zeiten  find  die  fpäten  Örphi- 
.fcben  Hymneh  als  ein  ungefährea  Biid^  als  ein  ent- 
fernter Nachklang  zu  betrachten. —  Formeha.und 
Hymnen  aus  folchen  Namen  zufammengefetzt,  foU^ 
teman  denken,  die  Vorftellung  von  der  Allgegen- 
wart Gottes,  von  feinen  unendlichen  Beziehungen 
2ur  Natur  und  zuni  Leben  der  Menfchen  und  die 
Ahnung  einer  befonderen  Vorfehuog  bey  der  Ge- 
meine weck-en  und  unterhalten;  doch  immer  geht 
•Aberglaube  und  Milsbrauch  allem  Beften  zur  Seite. 
Mit  der  Natur  der  griechifchen  Götternamen  und 
Titel  ftlmmen  im  Allgemeinen  die  /ncti/cAeii,  wie 
fie  im  erftfen  Abfchnitt  des  Amarafticha  aufammen- 
geftelitfind,  febr  fiberein,  fo,  dafs  der  Bruder  Pau- 
?liao  mit  Recht  auf  die^grofae  Aehnlicbkeit  mit  den 
.Orpbifchen  Hymnen  hinweirt." 

Den  Natnrdienft,  der  durch  ganz  Afien  verbrei- 
tet ift,  findet  der  Vf.  auch  in  Griechenland*    Solan- 
ge er  nun  nicht  wird  be weifen  können:  dafs  diefs 
ein  gefchloffenes  liand  war,  und  dafs  ausländifche 
Culte  durchaus  nicht  eingewandert  find,  wird  man 
Immer  berechtigt  feyn ,  tM»y  ähnlichem  Namen  und 
ähnlichem  Cult  die  Uhdeen  eines  Gotterwefens  im 
Orient  zu  fuchen,  und  eine  Einwanderung  von  da 
heranzunehmen.     Nur  darf  der  hifiorifch-krinfche 
Weg  dabey  dui;chaus  nicht  verlaffen  werden.    Ift  die 
Uridee  dort  aufgefunden  und  mit  Sicherheit  ausge^ 
jnittelt;  fo  bat  man,   fo  weit  als  möglich,  die  Bahn 
sacbzu weifen,    auf  der  fie  in  Hellas    einwanderte, 
und  auszumitteln,  in  welcher  Geftalt  fie  hier  eintrat, 
und,  wie  fie  im  Laufe  der  Zeit  allmählig  bey  den 
Hellenen  von  Dichtern,    Künftlern  u.  a.,    unvet- 
fchmolzen,  oder,-  wie  gewöhnlich  gefchab,   ver. 
.(chmolzeo  mit  einheimifcben  Mythen,   umgertaltet 
,und  ausgebildet  ward,  wobey  felbft  deo'Gnlndenr, 
die  fie  zu   diefer  Umgdftaltung  wahrfcbeinlich  be- 
ftimmten»  möglicbft  nacbzniparen  ill  uad^  wie  Hi- 


ftoriker,  Philofopben  und  Grammatiker,  oft  von 
der  Uridee  ficb  bimmelweit  entfernend,  fie  anwand- 
ten und  deutet/en.  Nur  ein  folchea  Verfahren  ift  der 
Behandlung  der  Mythologie  gedeihlich;  jedes  an- 
dere verwirrt  das  S^gengewirre  noch  mehr,  öder 
fnhrt  bey  dem  Streben  nach  Einfachheit  in  der  Auf- 
faffung,   das  jetzt  vdrherrfcbt,  zur  Einfeitigkeit. 

Als  Probe,  wie  der  Vf.  die  Mythologie  behan« 
delt,  mag  Folgendes  dienen: 

Wie  fchon  oben, bemerkt  worden,  bedeuten  diefe 
Worte  Mutter  Erde,   wie  fi^rifff  fit»Tm  ebenfalls  fo 
gebraucht  werden.     Sie  find  verwandt  mit  nj^jf  Anu 
ntey  Grofsmuner  y  ttj^U  Muhme y  welches  mit  dem 
Wort  Mamma  für  Mutter  zufamipentrifft,  gleichwie 
Amme  auch  ganz  daffelbe  ift.  Aus  r^^^if^  bildete  fich 
mit  der  Zeit  dsri^.    Tethys  ward  Gemahlin  des  Ke* 
anos  d.  h.  Waffer  und  Erde  wurden  vermählt,  uiid 
aus  der  Verbindung  beider  entfteht  das  Wachstbum.. 
Eben  fo  ward  zwifchen  Pofeidon  und  Demeter  eip 
Liebesverhältnifs  gedichtet,  ferner  JNereus  und  Do- 
ris undPontos  undGe  kommen  als  verbunden  in  der 
Theogonie  vor.  Als  Gemahlin  des  Meers  verlor  Te- 
thys (Thetis)  nach  und  nach  ganz  dieBedieutting  von 
Muttererde  und  ward  Meergöttin.   Es  könnte  fchei> 
nen,  man  habe,  als  fie  ganz  zur  Meergöttin  gewor^ 
den'  war,    wieder  umgekehrt  diefeibe  Verbindung 
von  Waffer   und  Erde  ausdrücken  wollen,  indem 
man  die  Erde  zur  männlichen  und  das  Waffer  zur 
.weiblichen  Gottheit  machte,  in  der  Vermählung  von 
Peleus  und  Thetis  (v^Aac)  heifst  Schlamm,  Lehm« 
ohne  P  Laut  iXoc  Sumpf,  Tbikiy^v^c  f*v.  a.  yf^ttyree* 
Aliein  diefe  Annahme  hat  wenig  Zuverläfsiges,  in« 
dem  man  leicht  fQr  die  Hauptgöttin  des  Landes  ei- 
nen Landesheros  erdichten  konnte  als  Gemahl,  oder 
fand  fich  ein  folcher  Landesberos  vor,   fo  war  die 
Verbindung  fehr  leicht  und  natürlich,  und  es  finden 
fich  fo  viele  jnit  Peleus  Obereinkommende  Namen 
in  Theffalien  (ihr  Grund  mag  das  Pelasgifcbe  ge- 
wefen  fey),   dafs  man  leicht  auf  einen  Orts«  oder 
Landesberos  Peleus  kommen  kontite.    Es  gab  dort 
die  Städte  IIA:/,  ITAA.«,  TUXivy»^    Uthlijytf.    Die. 
Berge  IlcXa^ft/way  und  Tb/htv   (fo  hiefs  auch  eine 
Stadt,  wo  die  Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis  foU 
gefeyert  worden  feyn ,  und  ,wo  Cheiron  Jbren  Sohn 
Achill  erzog.    Diefe  Namen  reichien  hin  einen  Lan* 
"desheros  Peleus  zu  erdichten,  fo,  dafs  man  nicht 
aöthig  hat,  ihn  für  einen  Erdgott  ^u  erklären,  we. 
gegen*  noch  der  wichtige  Umftand  ftreitet^  dafs  es 
der  Anfchauung,  aus  welcher  folche  Verbindungen 
bervorgehn,  widertpricht,^  die  Erde  zum   zeugern« 
ckn  und  das  Waffer  zum  empfangenden  Priocip  zu 
machen.     Thejfalien  hatte  von  der  Verehrung  der 
Thetis  feinen  Namen,    und  den  Waffercultus  da^- 
felbft  heftätigen  auch  noch  andere  Namen,  nämlicfa» 
dafs  ein^Theil  des  Landes,  wo  nicht  das  ganze, 
Achaja,  A^f»  heifst,  und  dafs  Achilles  Axi^Ksifc 
als  Sohn  der  Thetis  Theffalifcher  Heros  war.    Bei« 
de   {Samen  bezieben  ficb  aufs  Waffer  [«1«,  »x^^ 
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mqua'i    cB%«WtfC»    fo  wie  aach    Aiakos  A/dexoV»    der 
des  Peleus  Vater  geoaoot  wird.    (  Die  Mutter  biefs 
^»futSi/y  eioe  Nereide)  was  denn  Achill  der  Aiakide 
beitst.  (Der  Name^kömiiit  von  der  eben  angeführten 
Vj^unel)«     Sparen  der  U^berfchwemmung  mdgerv 
dort  rorzOglich  jenen  Cultus  begtinftigt  haben,    und 
4z5  fröbere    Unterwafferftehen    mancher    T  heile 
fcfaeint  atiph  einer  der  Namen  des  Landes  Aißovtm 
anzudeuten,   wenn  man  nämlich  annehmeh  kann» 
ifafs  diefo  Wort  aus  ifi^vtx  oder  dßiovi»  entftanden 
ift.      (Verhiebe     des    Terfalifch  -    macedoniche 
HfiM^l*^-    Wer  hierunter  das  roihe  Land  verftehen 
wollte,  Ton  mfßtaßliai  dem  wQrde  der  JÜameHvf^xi^y 
fo  hiefs  Theffalien ,   ebenfalls  7u  Statten   kommen. 
SoÜte  niclit  auch  ÜivwvU  (I^s^uv/q)  für  ü^amvfQ  von 
y^^d^,  ebenfalls  eine  Benennung  diefes  Landes,  das 
Infelland  d.  h«  das  von   vielen  Seeen  durchfchnit* 
letfe,'  zwifchen  denen  fich  das  Land,  wie  Infein,  aus- 
nimmt, welche  Gewäffer  nacl^  und  nach  Ablauf  fan- 
den oder  anstrockiieten.  ^     Die  Erde  hiefs  auch, 
Tiiuf»  (oder  rir/y  und  man  konnte    da  in  üif  ein 
fL^TTip  der  T  Laut  vor  die  Wurzel  getreten  ift,  auch 
dieis  von  «&  ableiten,  doch  ift  der  Uebergang  von 
rird^a/«  in  r/ r«/«  zu  geringe    als  dafs  man  zweifeln 
feilte,  es  fey  von  T^vq^  0iric  anders,   als  in  der 
Form,  verfchiedea.     Ttr/xg;  ein  fo  genannter  kre- 
fenfifch  -  idaeifcber  Daktylos,  der  fflr  einen  YlolpMipoc 
der  Rhea  galt^    ift  mit  rirA  verwandt,   und  bezieht 
frcb  anf  diie  Erde,  eben  fo  der  Riefe  TirvoCy  den  die 
Erde  geboren  hatte,  wie  denn  die  Riefen  und  Unge^ 
beuer  Elrd-  und  Walfergeburten  waren,  yffxvrsg  oder ' 
Tff^vtT^  oder  Sohne  Pofeidons.  — •    Difs  der  Name 
r/^Jhf  von  ^m   fäugen  herkomme,    möchte  doch 
noch  zn  bezweifeln  T€S3^ ,  und  das  Wort  vielmehr 
^u   jeaea  ganz  einfachen,    bald  mit  Redoplicatioti 
tusgehrocheoen  Kläogeo  gehören,    womit  Vater 
und  MnltBr  angeredet  vnd  bezeichnet  wurden.    So 
heilst  rarr«,  der  Vater  von  r»,  mit  anderer  Redu- 
pUcation  ärraf  und  fo  fcheint  r/rr:^  Mutter  geheifsen 
zu  baben,  ^    ftattr,   r/r3f  beweift  nicht,   da  aus 
MTWM  auch  AT^«,  mrn^ic  ward.    Ueberhaupt  laffen 
fich  die  meifteu   Wolter,    welche    die    Verwandt- 
fchaft  und  Freundfcbaft  bezeichnen,  >on  diefen  ein- 
lachen Klangen  ««,  ^mc,  r«  ableiten,  irotr://»,  fmrifp^ 
ei^,  irnU^gf   9jSmspq  Paihe^   J)otie^  Dotiin^  idifPf 
fuiiZf  fidfLfiuit  Muhme,  zu  dem  Stamme  r«,  wozu 
Doij  Doitin^  gehört,  mufs  auch  Tochter  gezählt 
1^  eigentlich  S}ohte^  u.  f.  w. 


Kann  man  die*  etymologifchen  Combinationeo 
weiter  treiben?  Un4  was  wirid  denn  am  Ende  damit 
gewonnen?  Laffen  fich  mit  den  Mytheq  von  der 
Tethys,  aJle  Mythen  bey  andern  Cötterwefen 
eiklaren? 


STATISTIK. 

I.  Zürich,  b.  Orell,  Ftifsli  und  Compagnie:  Re 
gierungs  -  Etat  des  EUsgenö/fifchen  Siand€S 
Zürich,  auf  das  Jahr  1824.  137  S.  g. 


^-  -v^  • 


2.  Ebenda/.:  Etat  des  Stadtraths  und  der  Übrigen 
Adminijtrationen  der  Stadt  Zürich^  (amnit  da* 
zu  gehörigen  Beamtungen,-^  Stellen  und  Dien- 
ften.    Auf  das  Jahr  1824.  30  S.  8- 

3.  Ebenda/.:   Etat  des  Stadiraths^    der  Admini'> 
/trationen  und  Commi/fionen  deßelbeny  des  ehr*. 
Würdigen   Minißeriums ,    des  löblichen    SchuL 
raehsy  und  der  bürgerlichen  Dien/ee  der  Sicuit 
Winter thur.    Auf  das  Jahr  1824.  18  S.  8* 

4.  Ebenda/ :  Die  Kirchen  und  Schultehrer-  des 
Kantons  Zürich ^  fammt  der  Klaffe  der  Extpe. 
clanten;  wie  auch  alle  ZQricherifchen /Geiftli- 
chen,  fo  in  den  übrigen  eldsgenoffifchen  Kan- 
tonen und  andern  Ländern  ftationirt  find;  und" 
die,  die  ihre  Stellen  refigniert  haben;  auf  da^ 
Jahr  1824.  17  S.  8* 

5.  Ebenda/ :  Fabriken  -  und  Handelsh&u/er  der 
Stadt  und  des  Kantons  Zürich.  1824.  A.  In 
Zürich.  B.  In  Winterthur.  C.  Auf  der  ge- 
faminten   Landfchaft. 

6.  Ebendaf.:  Genealogie  der  vornehm/ten  euro- 
päi/chen  Regenten  und  aller  lebenden  Glieder 
ihrer  Hau/er.  1824.  64  S.  g. 

Begehret  jemand  diefe  fechs  befonders  paginir- 
ten  Numern  zufammen  zu  befitzen ,  fo  erhält  er  fie ' 
mit  einem  gemeinfchaftlichen  Titel  verfehen,   auf 
welchem  Aber  dem  Züricher  Wappen  die  Worte  fte- 
hen :  Regierungs  -  und  Adrefi  -  Calender  des  Can-^ 
gons  Zürich  auf  das  Jahr   1824.     Angehängt  find 
alsdann  die  Ankunft  und  der  Abgang  der  Poften, 
die  Anzeige  der  bey  dem  Kaufhaule  zu  Zarich  an- 
kommenden und  abfahrenden  Fuhren  und  Schiffe 
and  das  eigentliche  Kaleilderwerk.    Nir.  i.  fübrr  zu- 
erft  die   eldsgenoffifchen  Bundesbehörden  und  Be^ 
amten   auf.     Die   fchweizerifchen    Handelsconfuln    ' 
find  init  einem  zuNenyork  und  einem  zu  Aleffandria 
in  den  «merikanifchen  Freyftaaten  vermehrt  v\ror- 
den.    Der  papftliphe  Nuntius  und  die  aufserordent- 
liehen  Gefandten  und  bevollmächtigten  Mi^ifter  bey 
der  Eidsgeooffenfcbaft  erhalten  fo  wie  der  Prafident 
der  Tagfatzung,  in  diefem  Jahr  der  Graf  von   Mü  • 
linen  in  Bern ,  amtHch  den  : Titel  Excellenz ,  der 
aber  den  blofsen  Gelchäftsträgern  und  Minifter-Re- 
fidenten  nicht  gegeben  wird.    Baden  hat  keinen  di- 
plomatifcheo  Agetiten  mehr  in  der  Schweiz ;  auch 
ift  nirgend  der  zum  nreufsifchen  General .  Conful  er- 
nannte Legatioosratk  von  Fauche  •  Borel  erwähnt. 
Die  Kanlonalbehdrden  find :    1.  A.  M.  Hocbgeachten 
Herrendes  gvofsenRatbSyi}.  M.HocbgeachtenHerrea 
des  kleinen  Ratbe»  an  deffen  Spitze  der  AmtsbOr^. 
(termeifter  Jkr.  (Junker)  David    Wyfs^  geb.  1763. 
C  Die  Mitglieder  des  Staatsraths  nebft  der  Suats- 
Kanziey,     u.  M,  Hocbgeachten.  Herren  des  Ober- 
eerichts  unter  dem  Vorfitze  des  zweyten  Bürgermei- 
ftei-s  Jkr.  ][ Junker)  Hans  Reinhard  aus  dem  Be- 
ckenhofe,  geb.  1755.     Die  Mitglieder  heifpen  ein- 
zeln ganz  fachgetnsrs  Oterrichter.     £.  Das  Ehege- 
rieht.  —     U.  Pie  Hochobrigkeitlichen  Commiffio-    * 

nen. 
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nett*  S«6  folgeo  alpb^betifch  auf  ^inand^r  un4  find 
cabtreieb,  da  fie  alle  Zweige  der  innern  Verwaltung 
iioifaffeD*  in  iiterarifcber  Beziehung  gedenken  wir 
nur  derBöcber  •  Cepfur,  der  Bürgerfcbul-  Auffeh^r, 
der  Deütfcbfchui- Auf  feher,  des  Er^iebuxigsraibs, 
der  Gelehrtenfehu)  -  Auffehöf ,  des  Rircbenraths, 
der  Üunflfchul^  Aufficht,    des  Schulconvents  u.  d« 

m.  III.  Die  einzelnen  Militair,  Poiizey,  Juftiz. 

AdmJniftrations ,  Medicinaibeamtungen ,  worunter 
namentlicfa  die  Jnfpectoren  der  Elementar- Schulen, 
nach  den  fünfzehn  ScbulkreiCen,  in  die  der  Kanton 
zerfällt.  IV.  Die  eilf  Oberämter  des  Kantons 

und  ihre  Beamten  als  der  Oberamtmann  (eigentlich 
'Eegierußgs -Statthalter ),  die  Amtsrichter,  dieBey« 
fitzer  des  Oberwaifen- Amts, '  der  Amtsfcbreiber, 
die  Gemeinde  -  Ammänner  und  Friedensrichter« 
Der  Oberamtmann  zu  Knonaix  Johann  Heinrich 
F'riek  aus  Mafchwangell  ward  im  vorigen  Jahre, 
nach  eiaer  dreitägigen  Sitzung  des  Obergerichts,, 
feiner  bis  dahin  bekleideten  Stelle  und  als  Mitglied 
des  grofsen  Ratbs  enttetzt.  Der  Militair-Etat  des 
Standes  bildet  die  letzte  oder  Vte  *Abtbeilung.  In 
keinem  der  fchweizerifchen  Adrefs  -  Kalender  be- 
^^gegnet  man  einer  fo  grofsen  Anzahl  Schriftfteller, 
*  "was  bey  dem  fchweizerifchen  Athen  nicht  befrem- 
den darf.  I|i  keinem  ändern  Kanton  giebt  es  l6  viele 
Anhalten  fär  die  allgemeine  Verbreitung  wiffea* 
fchaftlidber  Kenntniffe,  für  Woblthätigkeit,  für  ge. 
meinnötzige  Zwecke.  -  Dafs  die  Mitglieder  der 
altadeligen  Familien  ftets  das  Wörteben  Jkr.  (Juii- 
l^r)  yor  ihrem  Namen  führen,  fcbeint  eine  fehr  alte. 
Gewohnheit  zu  feyn.  Es  vertritt  gleichfam  die  Stelle 
des  fonft  Oblichen  von\ 

T9r.  a.  Der  (tägliche)  Stadtratb  faeftchet  aus  ij 
Mitgliedern  einfchliefslich  des  Stadt.  Präßrlenten  und 
des  Vice  -  Präßdentcn-  Der  grofse  Stadtratb  zählt 
iufserdem  noch  5a  Ausfchüffe  aus  den  dreyzeho 
Zanften  der  Stadt.  Die  von  demfelben  mehren* 
theils  nur  auf  beftimmte  Jahre  befetzten  Stellen  und 
Aemter  find,  wie  gewöhnlich  in  kleinen  RepuUi; 
ken,  fehr  zahlreich.      Manche  fOhreii^Bemerkun« 

fen,  die  aufserhalb  Zürichs  wohl  einer  eigenen  Er*^ 
lärurig  bedürfen,  wie  z.  B.  die  Immener^  die  ßn- 
zellerf  der  Uhrenrichierf  die  Spötter  und  Ficp  Spei* 
ietj  die  SpeHerinnen  y  AinSigrifien  (Sacrißanil)^ 
die  Kirchgangfagerinnen. 

Tir.  3.  Der  gröfsere  Stadtcath in* Wiaterthnr  zähh 
39  Mitgüeder,  der  tägliche  nur  14.  Wie  in  der 
Hauptj[tadt  eine  Menge  Aemter ,  und  Gommiffionen, 
ein  Schulrath,  Scbuli«fpectoiäen,.etne^  Schul -Com- 
roifßon.  Die. öffentliche  Knabenfchulc  mit  neun 
Clailen  hat.den  Herrn  Joh.  Conr  Troll.  V.  P.  M* 
zum  Recton  ,Der  Bibüoth^k  -  Convent  beftehet  aus 


einem  Präfidenten  Herrn  Joh.  Heinr.  Sulz  er  M.D. 
Stadtphyficus,  liier  Confiiiarüs^  einem  Anüffuarius^ 
was  hier  wohl  Jo  viel  als  Auffeher  aber  die  Altern 
thamer  bedeuten  foll,  zwey  Petf^esuis,  vier  Ambu* 
laioriiM ,  und  einem  Secreiär. .  n 

Nr.  4.  Die  Geirtlicbkeit  des  Kantons  d.  f.  die  re* 
formirte,  denn  der  katbolifcben  wird  nirgend  ge* 
dacht,  zerfällt  in  zehn  Kapitel,  wovon  ein  jedes  ei« 
nen  Notar ,  einen  Cämmerer  und  einen  Decan  hat. 
Antiftes  ift  der  Pfarrer  zum  Grofs  -  Münfter  Se. 
Hochwürden  Joh,  Jac  Hefs  Dr.  Theol.  geb.  1741« 
Auf  das  Stadt  Kapitel  folgt  das  Collegium  publicum 
mit  14  Prof efforeo ,  das  Vollegium  humonitans  mit 
6  Profefforen,  das  PolitiTche'  Infiitut  d.  i.  die  hö« 
here  Bildungs'anftalt  für  Staatsbeamte,  mit  3  Prof ef-  . 
foren ,  die  Gelehrten  -  Schule  in  drey  Klaffen  mit  5 
Lehrern,  die  Kunftfchule  In  drey  Klaffen  mit  7  Leh- 
rern, die  Barger  -  Schule  in  drey  lateinifcheä  und 
drey  franzößlchen  Klaffen  mit  11  Lehrern;  zwej 
deutfche  Schulen ,  und  eine  Töcbterfchule  mit  7 
Lehrerinnen.  Von  den  Züricher  Geiftlichen  in  an- 
dern eidsgenöffifchen  Kantonen  find  mehrere  vom 
kleinen  Rathe,  andete  von  auswärtigen  Collatoren 

fawählt.  Es  giebt  Züricher  Geiftliche  in  Frankreich, 
>eutfchland  und  Rufsland,  die,  da.fie  hier  aufge« 
führt  werden  ,  mit  der  vaterländifchen  Synode  doch 
wohl  noch  in  Verbindung  ftehen  muffen.  Die  Ex« 
pectanten  bilden  eine  eigene  Claffe  mit  einem  Präfes 
uhd  einem  Decan.  Der  erfte  Expectant  ift  175 1  ge* 
boren  und  wartet  bereits  feit  1774  auf  eine  rfarre» 
wen^  das  Wort  expectiren  hier  nicht  etVras  an- 
deres als  warten  bedeutet.  Nützlich  ift  das  aiphabe* 
tifche  Regifter  Ober  die  144  Pfitinden  oder  Pfarr« 
ftellen. 

Nr.  5*  Liefert  eine  intereffante  Ueberficht  der 
gewerblichen  Thätigkeit  im  Kanton  Zürich.  •  Die 
Hauptftadt ,  um  nur  Einiges  anzuführen ,  zählt  10 
Bsnquierhäufer,  5  Buchdrucker,  5  Buchhändler* 
as  Fabriken  in  Seiden  und  Halbfeidenzeugen,  23  Fa- 
briken  in  Mouffelinen ,  5  ttattonfabriken  ,  aKupfer*» 
drucker,  4  Kupferftecher,  4  Kupferftich  >  und  Kuom 
handlangen,  4  Lefebibliotheken ,  a  Mufikhändler« 
I  Schriftgiefserey,  g  Senfalen  u.  f.  w.  Unter  den 
Buchhändlern  verlniffen  wir  Herrn  Salomon  Fries^ 
^in  der  Schöpfe  Nr.  345-  kleine  Stade. 

Nr.  6.  Ift  mit  ficbtbarem  Fleifse  bearbeitet  und 
fehr  genati.  Es  fchUefst  mit  einer  auch  in  dem  be* 
kannten  Gothaifchen  Kalender  befindlichen  tabella-* 
rifchen  Angabe  der  Zeitpnncte  des  Regieruogsan. 
tritts  der  jetzt  lebenden  eurc^äifchen  Regenten 
und  des  natürlichen  Alters  des  Regenten  b^y  der 
Nachfolge. 
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PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN. 
H&NNOviK  D.  Ltipzto,  in  V«rl«c  d.  Ribofcb«« 
Jiofbucfab.:  Atagaän /Br  chrijilkhe  Prediger. 
Htnusg^^hto  voD  Dr.  H.G.  TsfcMraer,  Prof. 
d«r  .Tfaflologie  ond  Saperintendent  io  Leipzig. 
JEr/^M  Bandes  «ry^M  Stack.  1833.  VIu.3i»S. 
Zweyees  Stock.  JV  u.  300  S.  gr.  g. 

^^achdem  dieres  Magizin  zuerrt  bey  Frammanti 
zu  Zalljchaii  17112  —  1791  In  zwölf  Tbeilen 
unter  Leitung  Bahrdt't,  uod  unter  der  AuHebrift': 
11  Magazin  für  Prediger,  oder  Sammlung  oeu  «us- 
cearbeitetcr  Predigt .  Entwflrfe  Ober  Sonn  -  und 
FeHtags  -  Evangelien  und  Epifteln  u.  f.,  w."  er- 
fcfaienen  war,  fo  ward  es  in  eben  jenem  Ver- 
lage in  gleichfalls  zwölf  Bänden,  nach  eiifem 
erweiterten    Plan   unter    dem  Titel:    Neues   Ma- 

ßzJB  u.  r.  w.  roa  W.  ä.  Teller  1791  —  180S 
rtgeCefzt.  Nach  ihm  Obernahm.  die  Redak- 
tton deHelben,  der  verewigte  Zo/fler^  der  es 
abermals  unter  der  Gmpeln  AuFfchrift:  Magatln 
für  Prediger  In  acht  Bänden,  zueilt  in  Jena  bey 
frommann,  dann  bey  den  Gebrßdero  Hahn  zuHaa- 
norer  1803  —  1815  «rfcheinea  Hers,  von  dem  e^ 
zuletzt  auf  den  Herrn  Oberbofprediger  Dr.  Amman 
Oberging,  tod  welchem  wir  durch  die  Habn'fclif 
Hofbuchhandlung  Tecbs  Bände  igi6  —  iSai  unter 
dem  Titel:  Magazin  för  chriftliche  Prediger  erbal- 
len haben.  Nach  dem  Abgange  des  Hrn.  Ober- 
bofprediger A.  bat  die  Verjagshandluug  einen  an- 
dern Herausgeber,  febr  wflrdig  und  zum  unleugba; 
ren  Vortheil  dieses  fo  beliebten  Magazins,  in  der 
Perron  des  Hrn.  Pi^of.  und  Superintesdeoten  Dr. 
Xs/chtrner  gefunden.  Man  mufs  cefteben ,  wann  die 
Fortfatzung  wirklieb  ein  Bedürfnift  feyn  follte  -r 
wovon  Rec.  fOr  feine  Perfon  fich  nicht  wohl  über 
zeugen  kann  -^  fo  konnte  fie  )n  keine  beffern  Hän- 
de als  in  die  des  jetzigen  verdienten  Herausgebers 
geratben,  .dejr  ficb  feinem  würdiges  Vorgänger, 
fovvohl  fa  der  näbero  Beftimtming:  „für  chriftlU 
che  Prediger",  als  auch  in  dem  Plan  des  Wer- 
kes  anfchliefst,  in  Anfehung  des  letztern  jedoch 
mit  der  Abänderung,  dafs  die  „  Kritiken",  welche 
Hr.  Dr.  vf.  gab,  für  die  Zukunft  ans. guten  Grün- 
den.wegfallen  follea.  Demnach  befteht  nun  auch 
forthin',  wie  unter  der  letzten  .Redaktion,  jeder 
Band  diefes  Magazins  aus  xwej  Stocken,  deret^ 
jedes  in  fechs  bis  Geben  Hubrikeä :  Abbandluilgen, 
Ergant.  Bl.  Stil*  A.  L.  Z.  i82A. 


Sonntlgspredigteo  Ober  gewöhnliche  Texte,  Ge- 
legeobeitspredigten,  Feftpredigten,  Katechetik  moA 
Katechefen,  kleine  Reden,  auch,  wozu  hier  Stflck  2.  - 
der  Anfang  gemacht  worden  ift,  religiöfe  Gefgnge 
eäthalten  foll.  Berechnet  man  nun  das  VerbSlmifs 
der  Abhandlungen  zu  dem  übrigen,  aü.ffchliers- 
lieb  fflr  praktifcbe  Arbeiten  be^mmten  Tbeil. 
und  fiebt,  dafs  jene  io  beiden  Stocken  zulammeh 
von  den  6o3  Seiten  des  ganzen  Bandes  nur  135 
Saiten  alfo  nur  etwas  mehr  als  |  deä  Ganzen  «in- 
nebmen,  und  dafs  G^gar  die  eine  von  (Kefen  Ab> 
handlangen  im  zweyten  StQck  weit  mehr  in  das 
praktifcbe,  als  in  ods  elgeotlicb  wiffenfchafiliche 
Fach  einfchiägt,  fo  kann  man  in  Rflckficbt  auf  dpM^ 
Stand,  für  wel 
den   Wunfcb    n: 

.wardigea    Hera 

den    Abbaodlun 

(eben  Arbeiten 

einzuräumen.     I 

nigftans  Reo.  w 

welche    die    Mti 

lüfst,     gern    dazu   anwenden    werden,    auäh    mit 

andern  tDeoIögifcfaen  Gegenftändtn ,  afs  mit  denen, 

die    unmittelbar  das  Amt  betreffen,    ficb  zu  be- 

{chäftigen;    .untar   iiGeiftlicben"  aber,    wie   maa 

Saueh  wohl  die  Prediger  betiteh,  möchte 
eo.  6ch  gern  auch  geiftieiche,  wenigftens  nicht 
geiftesarme  Männer  qonkeh,  die  felbft  producl» 
reo  kf^onen  und  daher  der  fremden  Vorarbeiten 
))e;    Ausrichtung    ihrer    Amtsgefcbäfte    entweder 

tar  Dicht  oder,  doch  nur  [ehr  wenig  und  feiten, 
ej  einer  etwa  durch  m'äncberley  Umftände  ber. 
beygBfabcten.Läbinunff  ihres  geiftigen  Vermögen; 
bedarfeb.  Ja  er  ift  Kühn  genug  zu  behaupten, 
dafs,  wenn  es  auf  eine  wirkliche  Uoterftützung 
HulfsbedOrftiger  Frediger  mit  folcben  Magazinen, 
wie  es  doch  allerdings  fcheinti  abgefeben  ift,  der 
Zweck  offenbar  verfehlt  fey. "  Hülfe  im  eigentli. 
eben  Sinne  findet  nämlich  der  HalfsbedQrftige 
bieriücht,    und   er  findet  fie  eerade  um  fo  wcoj. 

Ser,  je  treftlicher  die  ihm  vorliagendea  Arbeiten 
er  Meiner  des  Fachs  .find.  Denn  Ift  es  fcbon 
tntfslich  eine  fremde  Arbeit  auf  die  Kaazel  zu 
bringen  and  wird  derjenige,  derdlefs  tbut,  fcbon 
darum,  weil  das  Meifterbafte,  das  fOr  ein  ganz 
anderes  Auditoriam,  berechnet  war,     für  das  fej. 

nige  felbft  mutatU  mutandls  nicht  pafst,  immer 

CcHlecht  prkdigCD :  wie  Viel  wenigeil  v^ird  von  an. 
I  (3)  dern 
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dern  Amtsreden  9  die  ihren  ganz  befcadern  Zweck 
uod  daher  auch  eine  dem  Zwecke  gemäfse  befon- 
dere  Einrichtung  haben,  bey  zwar  ähnlichen,  aber 
niemals  ganz  gleichen  Gelegenheiten,  Gebrauch 
gemacht  werden  können.  Man  verfuche  es  nur 
^nmal,  eine  Taof-  oder  Trau-,  oder  Abend- 
mahlsrede,  wie  fie  in  folchen  Magazinen  vorkom« 
Bien,.we~nn  man  fo  reden  darf,  auf  eines  andern 
Boden  zu  verpflanzen,  und  gewlfs,  wer  fein  Amt 
nicht  ganz  gedankenlos  und  mechanifch  zu  treiben 

gewohnt  ift,  wird  fchon  bey  dem  erften  Verfuch 
ihlen,    wie    durchaus    unzweckmäfsig  das    (ey. 

,  Wozu  alfo  die  Qbergrofse  Menge  folcber  prakti- 
ichen  Arbeiten  in  uniern  Magazinen?  Anders  ver^ 
bält  es  ficb  unleugbar  mit  den  Abhandtungen.  Die- 
fe,  mögen  fie  nun  einen  Gegenftand  aus  der  ei* 
^entliehen  gelehrten  Theologie-  oder  einen  mehr 
in  das  praktifche  Fach  einfchlagenden,  behandeln, 
dienen  auf  Jeden  Fall  zur  Anregung  des  Geiftes, 
fahren  denielben  eine  wKfenfchaftlich»  Nahrung 
zu,  helfen  den  Gefichtskreis  erweitem,  und  be- 
fördern mittelbar  auch  gewifs  die  höhere  TOcb« 
tiffkeit  zur  Verwaltung  des  Amts  in  praktifcher 
Xßn&cht,     eben  weil   ne  zur  weitern  Fortbildung 

^  l**o  CeiftUcben  im  Allgemeinen  beytragen. 

Was  flbrigeos  die  einzelnen  Beylräge  uhd  Auf- 
fätze  in  diefem  erften  Bande  des  Tzfchirner^lchtn 
Magazins  anbelangt,  fo  bOrgt  fchon  der  Name  des 
berOhmten  Herausg.  fOr  den  Gehalt  derfelben ,  und 
überdiefs  darf  man  dem  Publikum  nur  einige  von  den 
Männern  nennen,  die  ihm  als  Mitarbeiter  zur  Seite 
'ftehen,  nur  fagen,  dafs  z.  B.  ein  Do/s,  GoMAorn, 
JldAr,*  Rudel  u.  a.  fich  lifti  dlefe  neuefte Sammlung 
verdient  machen ,  um  derfelben  die  verdiente  AuiC 
jnerkfamkeit  undTheilnabme  zu  gewinnen.  lo  was 
JPar  einem  Sihn  und  Geift  der  würdige  Herausgeber 
das  Magazin  zu  leiten  gedenke ,  darüber  fpricbt  fo- 
fileich  der  Aufl'atz  genügend  aus,  mit  welchem  der- 
ielbe  das  erfte  Stück  diefes  erften  Bandes  eröffnet, 
*und  welcher  die  Auffchrift  führt :  die  yerfchieden^ 
heii  der  dogmaiijbhen  Syfieme  kein  Hindernifs  des 
Zwecks  der  Kirche.  Die  drey  zu  jetziger  Zeit  gleich* 
fam  um  die  Herrfchaft  kämpfenden  S^fteme.  Hr. 
Tzfchirner  nennt  fie  das  biblifcb  •  chnftÜcfae ,  das 
rationaliftifche  und  das  ^fthetifche  —  werden  in  der 
Kürze  nach  ihren  Hauptzügen  dargeftellt,  nachib« 
.  rem  Innern  Gehalt  unci  Werth  unparteyifch  gewür* 
diget,  und  es  wird  bündig  gezeigt,  dafs  der  Predi* 
[er,  wekbem  von  diefen  Syuemen  er  auch  huldige» 
ein  Lehramt  auf  eine  fegenreiche  Weife  führen  und 
enithin  den  Zv^eck  der  Kirche  fördern  könne.  So 
ftellt  denn  auch  dieterVf.  feine  Lefer»  zwar  ohne 
es  ausdrücklich  zu  bemerken,  auf  einen  feften 
^  Standpunkt'*  und  es  ift  zu  wünfcben,  dafs  gerade 
djefer  Standpunkt,  der  eine  gewäle  Sicherheit  fo^ 
wohl  gegen  „Einfeitigkeit**  als  gegen  ^»Befangen- 
Yitil^  ^  nee.  möchte liinzufetzen,  auch  gegen  Wan- 
kelmuth  tiiid  öftern  Meiniingswechfel  —  zu  gewäh. 
reh  fcbeintt  Von  alltil  techt  geoatt  möge  ins  Auge 
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Sefafst  werden.  Hr.  Af.  Oßander^  DiakoQ^uS  zu  Bi* 
ngen  in  Würtemberg,  giebt  uns  Ideen  zu" einer 
pragmatischen  DarfteUung  der  Paullnifchen  yerflh* 
nungslehre*  Die(e  Ideen  verbreiten  fich  über  die 
Entjtehung  der  Paullnifchen  Theorie,  ihren  ifii/äm- 
menhang  mit  deffen  fonftigen  LehrbegriK,  inren 
Effect  auf  die  Ausbreitung  des  Cbriftentfaums ,  auf 
die  Geftaltung  des  chriftHchen  Lehrbegriffs,  und 
auf  die  fittliche  Wirkfamkeit  unferer  Reßsion ;  und 
fie  haben  auf  eine  forcfaltige  Prüfung,  die  jedoch 
hier  unmöglich  angef  teilt  werden  kann,  fehr  gerech- 
ten Anfpruch.  Auf  diefe  beiden  fcbätzbaren  Ab- 
handlungen  im  erften  Stück  folgen  nun  unter  Nr.  2 
die  Sonniagspredigfen  über  die  gewöhnlichen  Tex* 
te,  deren  diefemal  fünf,  nämlich  zwey  von  D. /iäAr, 
eine  vom  Diakonus  Sachfe  in  Meufelwitz  und  zwey 
vom  Prediger  Hörn  in  Weimar  find.  Die  RöhrHchen 
Predigten  bedürfen  einer  neuen  Empfehlung  um  fo 
weniger,  da  beide  ficb  auch  in  der  bis  jetzt  in-  zwey 
TheiTen  erfchienenen  Sammlung  feiner  in  der  Hof« 
und  Stadtkircbe  zu  W.  gehaltenen  Vorträge  befin- 
den,  und  die  Kritik  fich  über  diefe  fchon  beyfälUg 
ansgefprochen  hat.  Hr.  Diakonus  Sachfe  redet  über 
die  vierte  Bitte  im  Vateninfer,  tbeils  der  im  Her- 
zogthum  Altenburg  begehenden  Kirchenordnung  ge« 
mafs,^ach  welcher  beym  Nachmiitaesgottesdienfte 
Jahr  um  Jahr  wechfelsweife  über  Luthers  Katechis- 
mus gepredigt  wird,  theils  auf  Veranlaffung  eines 
feinen  Wohnort  betroffenen  Brandunglücks  und  der 
nach  demfelben  wiederhergefteUten  Wohngebäude. 
Sein  Thema  ift:  des  Menfchen  Wohnung  ift  dem 
täglichen  Brode  gleich^  welcher  Gedanke  wohl  noch 
etwas  verftändlicher  hätte  ausgedrftckt  werden  mö- 
gen ,  übrigens  aber  fehr  gut ,  plan  und  fafslich  ent. 
wickelt  und  in  den  drey  Theifen  bewiefen  wird, 
weil  nämlich  der  Menfch  einer  Wohnung  nicht  min- 
der  als  des  Brodes  bedarf;  weil  er  fie  auch  Jelber 
bauen  mufs,  wie  das  Brod;  w^l  fie,  wie  das  Brod, 
unter  Gottes  Gnadenfchutz-  ficher  fteht.  Hr.  Predi- 
^tr  Hörn  erinnert  in  der  erften  feiner  Predigten  nach 
Matth.  Ig  über  das  Evangelium  vom  Schuldner  an 
das  drey  fache  Gericht  9  dem  kein  Menfch  entgehen 
kanny  nämlich  das  eigene  Gewiffen  ^  das  Urtheil 
der  Nebenmenfchen  —  das  Gericht  Gottes;  in  der 
zweyten  aber  über  Lu<f.  7  fchüdert  er  die  Wistwe^ 
und  zwar  i)  die  trauernde^  als  Gegenftand  der 
Theilnahme,  2)  die  hülfloßs^  als  Gegenftand  der 
Barmherzigkeit;  j)  dit  fromme ^  als  Qeeenftand  der 
Achtung;  4)  die  eiii/<ime,  als  Gegenftand  den  uns  di« 
Unbeftändigkeit  dt^  irdifchen  Glückes  und  die  Un. 
ficherbeit  menTchlicher  Verbindungen  vor  Aug^n 
ftellt.  Wie  die  letzte  diefer  Predigten  durch  eine 
reichere  Erfindung  fich  au$zeicfanet,  IMie  erftedurcb 
eine  gröEsere  Einfachheit.  Beide  verdienen  ihren 
Platz.  In  Nr.  III.  unter  der  Rubrik:  Gelegertbeisr&- 
den  9  erfreut  uns  zuerft  Hr.  Dr.  CR.  und  Hofpredi. 

;rer  Kal/ifr  ru  Ansbach  durch  eine  Predigt  und  Id. 
tallitionsrede  bey  <ler  Einführung  des  Hrn.  Dekan 
und  Oberpfarrers  Bndres  zu  Schweidfurt.  Beide, 
die  Predigt  fowohl  als  die  Rede ,  find  gründlich  ge. 
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dacht »  woU  ausgefOhrt  nnd  muffen  von  einer  guten 
äufserlichen  Beredfamkeit   unterftützt»   tiefen  Ein- 
druck  geciacht  haben.     Befonders  bat  uns  in  der 
J.  R.  das  Gefchichtlicbe  recht  wobl  gefallen.    Auch 
diefe  VortrSge  find  abrigens  fchon  durch  ei^ien  be- 
(ondera  Abdruck  bekannt.    Darauf  (olnnzwey  if* 
/endliche  Voriräge  nach  dem  Brandunglück  zu  Pro* 
/emj  der  eine  vonF.il.  loieci,  Pfarrer  dafelbft,  der 
andere  von  dem  Bruder  deffelben  G»  A»  Lobeck,  Pfar- 
rer in  Grünau  gehalten;  beide,  wie  es  bey  einer  fol- 
chen  Gelegenheit  ficb  erwarten  lafst.  In  einem  ge« 
rQhrten  und  ergreifenden  Ton;  beide  aber,  wenn 
Rec.  nicht  {^hr  irrt,  fchou  anderswo   dem  Drück 
übergeben« .  Den  Befchlufs  diefer  Rubrik  macbt  ei- 
ne ^TBdlgt  beym  Wechfel  des  Magißr.  zu  Leipzig, 
vom  Magißer  Rudel  vorgetragen ,  in  welcher  derfeU 
be  mit  feiner  gewohnten  gefälligen  fieredfamkeit 
den  Satz  aofchaulich  macht:   wie  viel  das  bQrgerlU 
ehe  Leben   durch  den  Geiß  des  herrfckenden  Zu^ 
irauens  gewinne^    Es  foleen  Nr.  IV.  Feßpredigten^ 
zuerft  eine  durchaus  trenlich  gearbeitete  vpm  rler* 
ansgetier  am  Reformationsfefte :   wie  wichäg  es  /ey, 
ein  Veränderliches  und  ein  Bleibendes  in  der  chrifiL 
Kirche  m  unterßheiden ,  wo  nur,  die  Theile  etwas 
karzer  hatten  ausgedrückt  werden  mögen.  Es  heifst 
nämlich:  „diefeUnt er fcheidung  führt  i) zur  rechten 
Würdigung  der  Verfchiedenheit  in  den  Anficbten 
nitd  Weifen  der  verfobiedenen  chrilthchen  Kirchen 
nnd  dadurch  zur  Diildfamkeit;   2)  fiebert  den  Befiu 
und  rechtfertigt  den  Gebrauch  der  evangel.  Freyheif, 
welche  unfere  Kirche  behauptet,   und  unterftotzt 
^)  den  Grundfatz ,  dafs  auch  die  Kirche  in  un unter. 
SrocbenerEntwickeluEigfich  fortbilden  mQffe,  durch 
deKen  Befolgung  dem  Ji&angelio  feine  ungefchwäch- 
te  Kraft  und  Wirkung  für  alle  Zeiten  erhalten  wird.** 
Wie  viele  Zuhörer  foUten  wobl  im  Stande  fejn,  was 
doch   wfinfcbenswertb   wäre,    diefe  drey   Gründe 

gleich  in  ihrer  erften  Angabe  in  diefer  Ausführlich- 
:eit  fo  klar  aufzufaffen ,  dafs  ihnen  nun  wirklieb 
dadurch  ein  Leitfaden  dareeboten  wäre,  dem  fie 
hej  dem  ganzen  folgenden  Vortrag  folgen  können  ? 
Würdig  fchliefst  ficn  feinem  GoUegen  an  der  Thow 
maskircbe  zu  Leipzig  der  dortige  (Archidiakonus 
Dr.  Göldhom  mit  der  am  dritten  Pfingfttage  I8a2 
über  Apoftelg.  g,  14  ff.  gehaltenen  Predigt  an ,  die 
f  ehr  zeitgemäfs  Blicke  der  Andacht  auf  die  Lander 
und  Städie  richtee,  in  welchen  die  erßen  chrißL  Ge* 
meinden  geblühet  haben,  und  1)  den  äufsernZuftand, 
a)  die  bürgerliche  Lage*,  3)  den  relieiofen  Zuftand 
derfelben  darf  teilt,  wie  fie  jetzt  befchaffen  find.  -- 
Feuer  giebt  'At,  L.  Ritter,  Oberpfarrer  fn  Röthtf, 
uns  einen  pfychologifcben  Verfuco  in  einer  HomiliQ. 
fiber  das  Evangelium  am  zweyten  Oftertage  Luc  a^, 
die  aber  eigentlich  aus  drey  an-drev  verfchiedenen 
Ofterfeften  gebaltenen  Vorträgen  in  ttins  zufammen- 
gezogen  ift.  Sie  ftellt  in  neun  Sätzen  Aufßhlüjfe 
aber  den  Zußand  des  liebenden  Herzens  in  titfer 
Trauer  dar.  Diefe  neun  Auffcblflffe  [hierher  zu 
fetzen,  möchte  doch  den  Raum  zu  fehr  beengen. 
Sie  zeugen  übrigens  Efir  die^Menfchenkenntnifs  d#t 


Vfs. ;  nur  ^aubt  Rec. ,  dafs  dio  Art  der  Darfteilung 
wohl  hier  und  da  noch  etwas  andringlichcrr  hätte 
feyn  können.  Von  Hrn.  G.  S.  Dr.  Röhr  lieft  man 
endlich  eine  Bufstagspiredlat,  die  äin  ernfees  Nach* 
denken  über  die  fittlichen  öebrecl^en  unfirer  Zeit  zxk 
befördern  fucht.  Sie  befindet  ficb  ^eichfaUs  in  der 
Sammlung  feiner  fchon  gedruckten  Predigten,  wtff 
doch  wirklich  für  die  Befitzer  diefer  Sammlung » 
die  nun  Ein  und  Daffelbe  zweymal  bezählen  muffen^ 
unangenehm  ift. 

(D€r   Befchlufs  /QigLX 

HEGHTSGELAHRTHEIT. 

Gl  ESSEN,  b.  Hey  er:  Verfuch  einer  hißorißH'^ 
dögmatißhen  £ntwickelung  derXehre  von  dein 
Teßamente  der  Aeltern  unter  ihren  Kindern* 
Eine  Probefcbrift  von  Dr.  Johann  Adam  Friif 
aus  Lindenfels  im  Odeüwalde.   igaa*  %3  S.  gr 

So  wenig  wir  auch.öberalliiuf  Differtationen  und 
Probefcbriften  junger  angehender  R^chtsgelehrten 
halten ,  und  Xo  wenig  Vortheii  aus  ihnen  in  der  Re» 
g^l  für  die  Wiffenfchaft  gefchöpft  werden  kann,  •*-* 
defto  angenehmer  ift  es,  eine  Ausnahme  von  diefer 
Regel  anzutreffen  nnd  fire  eine  Jehr  gegründete  Aos^' 
nähme  nenqen  zu  können,  indem  diefes  Schriftcbefi 
nicht  nur  befondern.Scharffinn,  fo  wie  richtige  und 

i 'rundliche  Kenntniffe  der  Gefetze  und  ihres  Geiftes,^ 
ondem  auch  eine  vorzügliche  und  fehr  zu  lobende 
Belefenbeit  verratb. 

Schon  wie  der  Titel  ^elgt,  wollte  der  Vf.  di« 
Lehre  von  den  Teftamenten  der  Aeltern  unter  ih- 
ren Kindern  hiftorifch  -  dögmatifch  entwickeln« 
Diefes  Verfprechen  hat  er  dadurch  vollkommen  er. 
fallt,  dafs  er  im  erfien  Abfcbnitt  die  Gefchrchte  des 
römifchen Rechts  bis  aqf  die  Nov.  107«;  im  zweyten 
das  durch  diefe  Nov«  fanctionirte  Recht,  und  im 
dritten  die  Abänderungen  des  deutfcben  Rechts, 
dargeftellt  und  ausgeführt  hat.  Diefer  dritte  Ab- 
fcbnitt ift  vorzOglich  fOr  den  Practiker  vdh  Wichtig« 
keit.  Bey  allem  ift  übrigens  Pracifion  und  viele 
Rechts-  und  Cefcbicbtskunde  gezeigt,  -und  wir 
glauben  überzeugt  zu  feyn,  dafs  der  Vf.  bey  wei-  . 
ttjcm  Vorfchreiten  dem  )uriftifchen  Publicum  nocb 
mehrere  angenehme  Gefchenke  machen  wird. 

LITERATUR  GESCHICHTE. 

.  liUKBSURG,  b.  Herold  u.  Wahlflab:  Alntanach  der 
Georg  '  Jugußs  •  Üniverfitat  zu  Göttingen,  auf 
das  Jahr  1823«  dritter  Jahrgiing.  XII  u> 
2ia  S.  121.  / 

lüdem  Rec,  welcher  detf  erften  und  zweyten 
Jahrgangs  in  diefen  Blättern  (A.L.Z.  igai  Nr.  ayj 
und  msg.  Bl.  igaa  Nr.  I09)  mit  gebflhrender  Aus- 
Zeichnung  gedacht  bat,  diefen  dritten  Jahrgang  be« 
nrtbeilt,  mufs  er  zugleich  fein  Bedauern  darüber  zu 
erkennen  geben,  dafs  es  nach  der  Vorrede  auch  der 
letzte  feyn  wird,  da  der  verdiente  Herausgeber, 
durch  Mangel  An  ÜnterXtatznog  fich  aufser  Stande . 

ficht. 
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Geht,  denfelben  fortzufetzen.  Der  verewigte  Hof- 
rath  Ofiander  war  der  einzige  von  den  Univerfitäts- 
mitgliedero  zu  Göttlngen ,  der  (ich  in  diefer  Hin- 
ßcht  fOjr  Herbeyfcbaffung  und  Mittheiluog  der  notb- 
wtodig^D  Materialien .  intererfirte ! !  »,  einen  Gön* 
ner,  wie  ihn,  kla^t  der  Herausgeber,  fanä  mein 
Almanach  nicht  weiter." 

-  Einige  der  frühern  Rubriken  find  diefsmal  weg* 
gelaffen ,  wreil  fie  unverändert  von  neuem  hätten  ab- 
gedruckt werden  möffen;  hinzugekommen  find  da- 
gegen die  Rubf  ik  XVI L  Einweihung  der  neuen  Vni- 
verfuätMrche ;  rXX.  Nachricht  von  der  angeordne- 
ten  SpeifeanftaU  (durch  freywillige  Sendung  von 
Seiten  mehrerer  Honoratiorenfam^ilien )  für  kranke 
-  S'^i/^ifÄMide;  XXI.  fl*arf6mi/cÄtfGo/ictf/-/tf^-  XXII.  4r- 
menwrfen;  XXllI.  Indußrie-  und  /Irbeitsfchule,^ 
von  denen  jedoch  die  beiden  letztern,  ftreng  genom- 
men,  nicht  hierher  gehörten. 

Aus  den  einzelnen  Nachrjchten  heben  wir 
folgende  aus:  Um  Oftern  igaj  \Var  die  An7.ahl 
der  Studirenden  1419,  alfo  17  mehr  als  im  vo- 
rigeo  J*hre.  Davon  ftudirten  iheologie  270,  Ju- 
risprudenz  730,  Medicin  224 >  Philologie  41.  f.  w. 
iQO»  Promotionen  fielen  vom  iften  Jan.  bis  letzten 
Dec.  *822  vor :  bey  der  Juriftifchen i^acultät  32 ,  bey 
def.ro edicKchen  47,  und  bey  der  philofophifchen  7/— 
Da«  Mufeum  erhielt  ein  reiches  Gefchenk  von  Afchen- 
krqgen  durch  Hrn.  .Prof.  Böfching  in  Breslau.  — 
Im^adcmifchen  Höfnital«  wurden  im  Winterfeme- 
fter  \22i'^liM  ^93. Kranke  behandelt,  von  denen 
-7ftarben.  Im  Sommerfemefter  igaa  wurden  371} 
Kcaiike  behandelt,  ron  denen  15  ftarben.  Im  Ent- 
bindun^shofpitale  fielen  feit  dem  iften  Jan.  bis  Ende 
Dec.  i%2^  >  1  i9 Geburten  vor.  Diefe  gaben  12 1  Kin- 
der von  denen  la  todtgeboren  oder  verftorbetifind. 
Von  119  Wöobnerinnen  ftarben  a.  Im  Thierhofjpi- 
tale  wurden  von  Michaelis  1821  bis  dahin  .1822  be* 
handelt:  168  I^ferdc,  %  Efel,  n  Rinder,  i  Schaaf 
und  23  Hunde,  alfo  205  TbieiC,  von  denen  137  ge- 
heilt,  4  gebelfert  entlaffen  W4irden,  Z2  ftarben  und 
2  getödtet  wurden. 

^RBAUUlSr'GSSCHlTIFTEN. 

BaeMEV,  b.  Heyfe:  Davids  SchwanengefangM 
Eine  Predigt  von  C  H  van  Senden  ^  holländ. 
reformirtem  Prediger  zu  Middelbert  bey  Gro- 
ningen. Zum  Betten  der  Griechen  herausge- 
geben. 1823.   35  S.  g. 

In  einer  ziemlich  unbehülflichen.u^d.fchwerfäl. 
ligen  Vorrede  zu  tiefer  Predigt,  lagt  der  Vf. ,  dafs 
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fie  vor  der  /ranzöß/chen  Gemeinde  zu  Emden  (in 
<£eu^yc&^r  Sprache?)   gehalten,   und  defs wegen  er« 
fchienen  fey,  weil  in  derfelben  „beyläuiig,    wie  es 
die  Rede  mit  ficH  brachte,  (?)  den  Griechen  das 
Wort  geredet   worden.^'      Schicklicher  wQtdfe  es 
feyn,  wenn  in  einer  Predigt,  die  ,v2um  Heften  der 
•Griechen"  herausgegeben  wird,   nicht  blofs  beyläu* 
£g,   fondern  geradezu  und  nmftändlicb  von  denfel- 
ben  die  Rede  wäre.    Aber  auch  an  fich  ift  diefe  Pre- 
digt von  keinem  fonderlichen  Gehalt,   und  in  der 
Form  ganz  den  Kanzelvorträgen   der   Domines  in 
Holland  gleich ,   die  faft  immer  aus   drey  Tbeilen 
beftehen,    nämlich — aus  einer  weitläuftigen ,  oft 
fehr  Oberflüffigen  Texterkläinng,   dann  aus  einigen 
im  Text  enthaltenen  oder  Uamit  in  Verbindung  ge« 
brachten  allgemeinen  Lehrwahrbeiten,  meiftdogma- 
tifcher  Art,  und  endlich  aus  einer  Anwendung.  — 
Zum  Text  der  vorliegenden  Predigt  ift  2  Buch  Sam. 
23,  I  —  4  gewählt,  und  die  alte  Ueberfchrift  in  Lu- 
thers Bibelüberfetzung  hat  den  Titel  hergeben  muf- 
fen.    In  der  Texterklärung  fucht  der  Vf.  unter  an- 
dern weitläuftig  zu  beweifen,   dafs  man  auch  „im 
Greifesalter"  noch  flficA^en  könne.   „  Der  Greis  fteht 
in  diefem  Lebensalter  zwifchen  Zeit  und  Ewigkeit 
in  der  Mitte,  und  brücket  (Jic)  beide  zufammen.^ 
Sogar    den    „grauen    fcottifchen    Barden    OJfian** 
bringt  hier  der  Vf.  auf    die  Kanzel,    fo   wie    iih 
Verfolg  die  „rohen  Chauker**  an  der  Ems,  den  Stf 
neeal  und  Ganges  y    die   Auftratier  und   HuroneA. 
BeTonders  merkwOrdig  ift  in  diefer  Predigt  S.  ift 
eine  Befchreibung  des  Sonnenaufgangs,  wobey  der 
Vf.    feine   Zuhörer  abehtheuerlich  Lenng  auf  das 
Dach   des  Davulfchen  Pallaftes  verUtzt,    fie  Ober 
Gilgal  und   Nob  hinaüsblicken   und   fo  viele  Ein- 
zelheiten   in    weiter  "Peroe   fehen  und  hören  läfsti 
dafs  man  eine  Wunderfcefie  in  irgend  einem  orien- 
talifcUen  Mabrchen  zu   lefen  glaubt.    Eben  fo  ge'.^ 
fucht  und   ganz  unpaffend  fchildert  der  Vf.  S«  28 
eine    Nacht,     in    welcher    die   dürftende    Natur, 
gleichwie  das   Kind  an   der  Mutter  Bufen  an  den 
gefchwoUenen  Brüften  {fi<:y  der  Wolken  lag,   nah- 
rende   und  erquickende  Ströme    zu    trinken.'*  — 
In  den  vorkommenden  Gebeten  tritt   der  VF.  vor 
dem  Allwiffenden  zugleich  als  Erzähler  auf.    Reo. 
;mufs  zweifeln,    ob   den    Holländern ,  tolche  Quafi. 
Predigten  behagen  mögen;    für  das  i/eu^Äe  Publi- 
cum ift  wenigftens  diefe  ganz  überfläf&g;   auch  il^ 
für  den  angegebenen  Zweck  -^  ,,  die  Griechen" —^ 
ein  folch^s   Mittel  eben   fo   wenig   würdig  genug, 
und  mag   zur   Erreichung   deffelben   kaum  wirku- 
mer  feyn,    als  eine  in  das    Weltmeer    zur  Bewe- 
.  ^ung  deffelben  geworfene  —    Erbfe. 
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VREDIGERW185ENSGHAFTEN.' 

HAk>90?EE  Q.  Leipzig  ,.  im  Verlag  der  Hahnfche^ 
Hof  bucht. :  Magazin  für  chrpiliche  Prediger* 
Herausgegeben  von  Dr«  H.  G»  Ts/chirneru.Lw* 

•  (B9jckiß^  dsr  im  ifertgmm  Stück  mkg^hroeh^m^KR^etnfien-y 

Sehr  erfreolicb  in  jeder  Hinficht  ift,  wo«  wir 
unter  Nr.  V.  aus  dem  Fache  der  Katechettk 
und  an  wirkiicben  Kaeechefen  lefen.  £>oiz  und 
fhito  geben  on&  böchft  wilHcommene,  Iehrreiehe% 
den  Sinn  fOr  die  Iiatecbetifehe  Kunft  anregende^ 
'das  Studium  derfelbennJcht  nfinder,  als  die  cl- 
gene  praktifche  Uebong  derfelben  fördernde,  und^ 
die  Schmähungen,  welche  fich  die  liebe  bokratJk 
feit  einiger  Zeit  gefallen  laffen  mufs ,  durch  die 
That  felbft  widerlegeMe  Anffötze  zum  wahren  Gei- 
winn  für  das  Magazin,  üeber  d^n  Geift  der  Kate- 
thecikvor  der  Katecheiik^  befondersauch  in  der  Lehr^ 
wt  Jefu  verdanken  wir  dem  würdigen  Dolz  einen 
fehr  inftruktiveo  Bevtrag  zur  Oefchichte  des  Fachs, 
(die  JahrzaW  bcy  Trozendorf  oder  Friedlandi  die 
S.  140  mit  1723  angeeeben  ift,  ift  ein  Druckfehler) 
üDcf  aufserdem  treffliche  Gedanken  uöd  Vorfobläge 
Über  Katech^ationen  auf  dem  Lande;  nehß  einem 
'Vetfuche  einer  folchen  Ratechifaiionf  der  ntei^ 
fiernaft  gelungen  ift.  Nach  Hof.  14,  6  wird  näm* 
lieh  das  lehr  fpecielle  Thema :  was  lehn  uns  Gott 
durch  die  Rofenf  abgehandelt,  und,  was  befonders 
für  angehende  Katecheten  wichtig  ift,  in  den  uiiten 
am  Rande  hinzugefügten  Anmerkungen  häufig  nacb- 

fewiefep ,  wie  bey  der  Behandlung  diefer  auf  den 
r^en  Anblick  für  Manchen  allerdings  befremdend 
t^lingenden  Materie  jeder  Anftofs  zu  vermeiden  ift^ 
imdwi^,  im  Fall  das  Antwt)rten  ftocken,  Holfsfra^ 
jgen  zu  bilden  find.  Wohl  wäre  zu  wOnfchen,  dafs 
es  möglich  fejn  möchte,  Aebnliches  auch  bey  den 
übrigen  prtktifchen  Arbeiten  einzufahren.  Wenigf 
ftens  whrdetlcc.  für  feine  Perfon  es  für  keinen  Ver- 
luft  halten,  wenn  auch  derMeifterwerke  ander  Zahl 
jn  diefem  Magazin  wenigere  fich  fänden  und  dage- 
gen  auch  nur  Ein  folches  Meifterwerk  mit  Anme^r- 
Kungen  begleitet  durqlhgefflhrt  würde,  in  welchen 
gezeigt  werden  möchte,  wie  diefelbe Materie  unter 
andern  Verbältniffen,  vor  einem  andern  Publikum 
u.  f.  w.  mit  den  nöthigen  Modificationcn  zu  beban- 
deln fey,  da  müfste  jeder  Schein,  als  werde  die 
Trägheit  durch  folche  Sammlungen  begünftiget, 
von  fetbft  wegfallen ;  und  gewifs  Würde  die  Bildung 
Ergänz*  BL  zur  A.  L.  Z  1824« 
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des  Lehrfkandes  dadurch  gewinn^ti«  Nicbt'^iilinder  "^ 
-tr^^ffliph ,  wenn  gllBich  in  anderer  Art »  iftdie^KaM- 
xhifation  des  verdienten  Phuo  gelangen  ^  die  dett 
Satz  behandelt:  wfje  eine  chriftliche  fugend  das  G^ 
bot:  ehret  den  König  i  Petr.  a ,  befolge;  nur  iftj 
wie  Re9.  glaubt,  diefe  Katectufation ,  die  wohl  da« 
Maafs  einer  Stunde  ziemlich  <iberfchritteli'  habe^ 
mas,  etwas  zu  ausführlicfa  gerätfaen.  ÖeitBefehkifb 
tliefes  erften  Stückes  macheo  endlich  nnter  NH  VI. 
zwey  kleine  Reden  vom  Herausgeber,  deren  erfte^ 
eine  Beichtrede,,  ifAr  Sündenbekenntnifs  als  Bediri'  ^ 
ung  der  Begnadigung  dättteUtf  die  andere,  ein0 
^orTtellungsrede,  zwar  durch  die  Neuheit  der  Wen- 
dung, womit  der  Vf.  fitdh  feinem  Ziel  zu  näbera 
fucht,  einige  Auftnerkfamkeit  erregt,  aber  dpch, 
wie  esRec.  Icheinen  will,  etwas  gezwungen  und  ge- 
dehnt gearbeitet  ift. 

Das  ztkfr^te  Stück  wird  unter  Nf.  I.  Mihändlur^ 

Cen  von  Dr.  Göldhorn  feihr  würdig  mit  einer  gelehrten 
fnterfuchungüber  das  Schweigen  des  Joh.  Evanget. 
über  den  Seelenkampf  Jeju  in  Gethfemane  eröffnet» 
Der  Vf.'feitet  in  Oppofition  geg^n  aretfckneider  ges. 
rade  vdn-diefes|i  Schweigen  mfweiffe  jfür  die  Ecn^ 
heil  des  Evangeliums  aus  iünem  Orflnden-  lab.     E$ 
folgt  weiter  ein  treffKchrer  ÄtifTatz  von  Dolz  Über 
die  Alterthümlichkeiisliebe  uffferer  Zeit  in  Beziehung 
auf  Kirche  j  Schule  und  häusliche  Andacht.    Wird 
auch  fcbwerlich  dadurch  bey  denen  viel  gebeifert 
werden,  die  in  diefer  Lächerlichkeit  fcbon  befan- 
den find,  fo  kann  diefer  Au(fatz  gewifs  beytragen» 
manche  9  die  in  Gefahr  ftehen,  fich  zu  ihr  hinüber 
zu  neigen,   bey    nüchternem  Mathe  zu   erbalten. 
Endlich  belichtet'  uns  Hr.  Ma^iftcr  Haa/enritter  zu 
Burg  werben  über  die  von  ihm  iti  den*  Fahrern  18 1| 
und  i8|4  behandelten  Predig^texte,.    Sie  fcheinen 
mit  Einficht  geWählt  und  dem  Zweck  der  chriftli- 
eben  Erbauung  fehr  gemäfs  behandefe  zu  feyn.    Wir 
iärbereeben  die  praktifohen :  Arbeiten  Nr:  U  ^  IT. , 
durch  die  fich  aufser  dem  Herausgeber  diie  Htrren 
ßiederjiedtf  Finkt  Lobeck  ^  Röhr^  ROnnaükamp  und 
üfii<ei  um  ihre  Amtsbrftdec,   dfenea  diafes  Mif  azin 
beftimmt  ift,  verdient  gemacht  haben,  und  bemer- 
ken nur,  dafs  wir  in  dan  beiden  Predigten  »des  Hrn. 
Fink  den  denkenden  Mann  keineswegs  verkennen 
und  demfelben  eben  (o  wenig  unfere  Achtung  ver* 
weigern,  uns  jedoch  mit  der  ganzen,  in  diefen  Vor- 
träfen  herrfchenden  Manier,   die  uns  etwas  Steifes 
und  Gezwunges  zu  haben  (cbeint,   nicht  wohl  be«' 
freunden  können«     Unter  Nr.  V.  im  Fach  der  Kate- 
K  (2)  ,  •  *  cA^ 
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theiik  irnd  Kaiechefin  fpricht  zuerft  Hr.  Magiftex 
HausbrandCf  P^tddgeri^ZÜly  bey  HaJberltadt,  über 
Jbnniägliche  KaiecMfaiion  auf  dem  Lande  in  der  Rir* 
che,  und  trifft  in  Vielem  mit  dem,  was  Doh 
Sl.  f»  dasfiber  getagt  hat^  zufamnle»,  geht  jedoch 
sfocb  feinen  eigenen  Weg/  ood  zeigt  neb  als  ein 
3Iann»  dem  fein  beiliges  Amt  am  Herzen  liegt  und 
^er  reiflich  darflber  nachdenkt,  von  einer  höchft 
flcbtungswflrdigen  Seite.  Rec.  bat  den  AufCatz  mit 
jgro&er  Befriedigung*  gelefen. 

Vr.  VI.  Kleine  Redw.  i>Eine  Rede  bey  der  sojäh. 
^rigen  Amtsf eyisr  des  Oberpredigers  und  Superinten- 
denten Heller  zu  Mansfeld,  vom  damaligen  l^nfifto- 
3rialratb  zn  Merfeburg,  jetzt  nach  Berlin  alsObfr- 
«onfiftorialratb  find  Probft  berufenen  Hrn.  Neander, 
Sie  ih  nach  Ebr.  13  ,9  J.  C.  geftern  und  beute "*  u.  f* 
-w»  cü>er  die  Unvergänglichkeii  des  Evangeliums  ge« 
liahea^  und  fpricbt  eben  fo  fehr  durch  ihreCrflnd- 
Üofakeit  ^  als  durch  ihre  Herzlichkeit  erfreulich  an. 
Das  Abendmahl^  ein  Mahl  des  Glaubens  f  der  l^ebe 
Mnd  der  Hoffnung^  yfonRodel;  ein  Auffatz,^  der  alle 
die  Vorzeige  in  l^h  tereinigt,  durch  welche  die  Ar« 
l»eiten  dea  Vfs.  fich  ffewöhniich  auszuzeichnen  pfie- 

J;en.  Hr.  Diakonus  lid'taeJiAam/i  zu  Lunden  in  iiol* 
tein  erfreut  uns  endlich  mit  einer  Hede  zur  Ein* 
weihung  eines  Schulhaufes  ^  die  ganz  fpecielle 
^ückficnten  auf  LokaWerbältniffe  nimmt.  Der  Vf» 
dkheint  ein  Mann  von  Oeift  zu  feyn.  Noch  i(t  die- 
sem Stacke  eine  Nr. VII.  zugefellt,  vvAche  religl6je 
Oejänge  üefertr  Diefsmal  und  deren  vier  gegeben, 
die  fdmmtlich  Hrn.  Fink  zum  Vf.  beben.  Deb  from» 
sienSinn»  der  fich  in  ihnen  ansfpricht ,  weifs  Ree. 
j;ebilhrend  zu  ehren ;  aber  den  diebteriCcben  Werth 
jnaafst  er  fich  dagegen  kein  Uctheil  an.  ^-  Noch 
Juan  ReCr  nicht  umhin,  fchliefsllch  zu  bemerken» 
4lale  eine  forgfältigere  Correclur  nicht  fchaden  könn* , 
üe»  £s  wären  wohl  manche  finnentftellende  Druck- 
fehler,, mitunter  auch  auffallende  Sprachfehler, 
die  den  Verfaffern  unmoglfch  aufgebürdet  werden 
können,  zu  rügen,  z.  B.  S.  132:  ^^^^  ^"^  ^'^^ 
diefe/n  Ahare  getreten  j'*  S.^  135:  „  diefe  chriftliehe 
<}emeiiide  erwarb«»  von  Ihnen.''  Eben  fo  auf  der« 
ielben  Seite:  »der  Kreis  dieCer  wardigen  täiantt 
^xwMSSem*'  n»  a»  nu 


ALTERTHUMSKimDB; 

l*    BHLtVr  ^*  K.  Orunert:  Handbuch  der  aür^t  Gea* 

Sraphie  flkr  Schulen  y   von   Sanofi  Chrifiopk 
chirUi9^  Doctor  der  Pbilofophie  und  Lehreir 
au  der  Inteinifcfaen  Hauptfcbule  im  W^fenbaufe 
2»r  Halle.    H^bit  einer  Zeitieifyl  zur  Gefchichie 
der  aben  Geographie  und  zwe;  Kävteben..  l8aa- 
.  TLVl  vt.  496^8.  gr.  g.< 

Den  regen  Sinn  für  die  AltertbumswiffenfcbaF« 
l%n,:  der  fich  in  den  neueften  Zeiten  auf  die  viel- 
ftfehfte  Weife  ausgefji^oehen  habe,  will  der  Vf. 
aueh>  fchoa  unttfe  deir  ftudirenden  Jugend»,   unter 


welcher  er  eben  iioch  zu  wenig  verbreitet  fey  und 
verbreitet^  werd#,  erweckt' und  genährt  wiffeo* 
Du  diefem  Zwecke  genügt  es  ihm  nicht,  die  alte 
Geographie  blofs  als  eine  unentbehrliche  Hülfswif. 
fenfchatt  der  Gefchichte  darzußellen »  Jn.. wiefern 
$e  zur  Beftimmung  der  Begebenheiten  nach  dem 
Locale  beyträgt,  mit  Hinwegwerfone  alles  Uner- 
weislichen und  Entbehrlichen,  vne  Niifch  getban» 
and  etwa  fo  wie  Heeren  in  den  feinem  Handbuche 
der  alten  Gefcbicbte  vorangefchickten  geographi- 
fchen  Vorkeniitniffen,  eben  wegen  Mangels  an 
n  einem  guten  ^  kurzen  AbriJTe  der  aiten  Geogra- 
phie in  Einem  Bande."*  Sondterbar,  dafs  den  eben 
>angeführten  Worten  Heerens  Hr.  Seh»  gerade  durch, 
die  Herausgabe  feines  Handbuches  nachzukommea 
gedenkt,  deffen  Vortrag  zwar  nur  einen  halbjlh« 
rigen  Curfus  ausmachen,  jedoch  aüglelch  (Vorr. 
S.  VIII)  dasjenige  aus  der  politifchen  Gefchichte^ 
aus  dar  Mythologie  j  Kunft  und  Wiffenfchafs  enS' 
halten  foll,  wodurch  die/er  oder  jener  Ort  merk* 
Würdig  geworden  iftf  wobey  auch,  wie  hinzuge.  ^ 
fagt  wird,    die  nötbigen  literarifchen  Nachweifutt- 

5en  nicht  fehlen  dürfen.  Hr.  Seh.  vermifste  in 
en  bisherigen  kleinern  Werken  diefer  Disciplin 
theils  die  neuern  Forfchungen^  theils  die  Gefchich. 
ie-  und  Literatur  derfelben.  Aber  fo  lieb  durch 
Mittbeilimgen  folcher  Art  das  Buch  dem  Gebrau» 
chenden  wird,  fo  gewifs  find  fie  zu  weit  ausgedehnt 
worden*  Wohl  find  im  Gefchichtshitche  die  Ent- 
fcbe^dungen  über  da»  Vorhandeofeyn  früherer  Epo- 
pöen bey  den  Romern,  höchft  wichtig,  aber  wer  er- 
vvartet  in  einem  Handbucha  der  Geq|rapbie  Sätza 
wie :  Die  Btctfax^avopax/a  (^er  Frojch  -  und  Mäu- 
fekrieg)  iß  eine  Parodie  uif  Homers  Tilade^  weh 
che  gewifs  aus  viel  fpä^rer  ZeU  ift^  als  man 
fbnfi  immer  geglaubt  ur^  am  aUerwenigften  von 
Homer  oder  aus  dem  Homerlßhen  ZeitaUer  fier- 
ftammt.  Die  Auaben  der  Myrtinen  des  Homer 
oder  der  C^rphifchen  Gedichte,  die  Grabfcbriften 
der  Dichter,  Noten  wie  S.  «95,  die  zweifelhaften 
Efymologieen  der  Eigennamen,,  oder  wie:  yo^c 
von  p4)mr  vüopM  u.  f.  f.  haben  wefentlichern  No- 
tizen den  Platz  geraubt.  Unverbältnifsmäfsig  kom. 
vcitn  auf^Germania  nur  8  Seiten,,  wovon  aUein  anf 
die  Erklärung  des  Namens  felbft  eine  ganze  kommt«. 
Daher  auch  S.  J79 :  „  Wegen  Mangel  an  Räumt 
kann  bey  der  DarftellungGermaniensnur  daa  Nö- 
thigfte  in  geographifcher  Rückficht  bemerkt  wen 
den;  das  Gelchichüicbe'  mufs  ganz  übergangear 
werden,  was  auch  um  fo  eher  gefehehen  kann^ 
da  die  alte  Gefcbicbte  und  Geographie^  Deutfch-^ 
Xand^  auf  vielen  Schulen  einen  befondern  Unter« 
richtsgeg^nfUnd  aus^iaehr."  Um  fo  wiUkommaer 
würden  die  Angaben  feyn,^  mid  iretb|lt  es^cb 
nicht  mit  der  Gefcbicbte  und  Geographie  von  Rom 
und  Griechenland  eben  fo7  S%  377  B^ft  man: 
„Eine  allgemeine  polhifche  Eintheilung  darf  man 
im  alten  Germanien  fo  wenig  als  Städte  fut^en,'*^ 
nachdem  man  S.  ir6  gelefen:  „Taeitus  gieUteiao 
geograpfaifcho  oder  ftatUtilche»   l^tifche  and  bi- 
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«E«^.^w««  Bf fobreibonf  dtB  ahenDeutfeblaDcls,''  Oh 
vergebeoi  becKest  6eb  diefes  Handbuchs  der  jno- 
<ge  xialer  (und  Lehrer)  beym  Homer  in  Beziehung 
fttf  einzelne  O/Ifcbaften  und  deren  gleichnamige 
Beoeonungen»  wie  Temefa^  fylos^   Theben. 

Die  gefchlchiUche  und  maihenuuifcbe  Darftel- 
lung  (^jedocb  kommt  letztere  vor  jener,    welche 
von  S.  17  bis  13a  geht),   fagt  der  Vf.,    verdanke 
er  am  meiften  dem  Werke  des  um  diefen  Theile 
(Theil)  belonders  verdienten   Hrn.  Prof.  Ukert, 
ebne  andere  Scbrififteller  unberQckfichti£t  gelaffen 
zn    haben.     Aber    Wiederholungen,    Hypotbefen 
nod  lange  Noten  fetzen  diefen  enten  Tbeil  aofser 
Verhiltnifs  aum  zweyten.    S.  18  ftebt :  „  mit  Kos- 
mas  Indoplenftes ,    einem  Cbrlften  der  lat.  Kirche 
zu  £nde  des  5ten  Jahrhunderts;''  und  S.  ao:  „bey 
den  erftea  Cbrilten ,   ein  dgyptifeher  Mo^ch ,  Kos- 
mas (500  nach  Cbr.)  mit  dem  Beynamen  der  In^ 
dosfabrer ,  Indopleuftes«  **    S.  23  bey  Homers  Geo^ 
gmphie  fillt  es  auf,    Hejne's  Excurfe  zur  lliade 
nicht  mit  angefahrt  zu  finden,   während  deffetben 
Excwrfe  zur  Aeneide  dem  Vf.  mehr  zur  Hend  ge^ 
wefen  zu  feyn  febeinen.     S.  34^  helfet  es:^    dafe 
dem  Homer,  im  Weften  bekannt  gewefen  feyen 
€las  Volk   der  Triume,    der  weifse  Felfea,    die 
Sennent^erte  und  im  Okeanos  der  Wohnte  der 
Harpyiea  vod  das  Eiland  der  Selisen,    dafs  man 
nber  cUefs  »nr  ans  demjMUern  Tneite  der  Odyt 
lee  erfehe  nod  bierdber  Bpokn  in  Commr  de  emrre- 
me  OdrffHie  parie  (welcher  Titel  nicht  einmal  or* 
dentllctt  abgedruckt  i(t,   auch  erfchien  die  Schrift 
nicht  i8i5y   fonder»  1816)  nn  reichbakigften  ae- 
liandelt  habe*    Vom  Homer  felbft  aKo  konnte  die 
Bed0  nicht  lejn,  wenn  dort:   fpäier^  foviel  als^: 
ffäier  hinzugeiichiei  9   ift;    denn  dafOr  hält  man 
den  AUfoboitt   von    Od.  ^.  mj  an,    zum  Theil 
eben   wegen   der   geographifcben  Abweiebnngen'^ 
^oztt  z.  B.  auch  die  Sikelifchen  Alten  zu  rechnen 
XXIV.  an.  366*  389*  als  weht  gehörig  in  die  Zeit, 
worin  ^  die  Infel  :mit  Cyclopen,  Laeltrygonen  und 
endern  Ungeheuern  bevölkert  war.     S*  $8  If^  biey 
Herodot  befonders  in  der  QMe  viel  Ueberfloffiges 
gelegt^  wie,   dafs  man  nicht  feiten  feine  Werke 
den-  Mnfen   de^icirt  habe  und  was  diefs  bedeute« 
Im  Texte  heifst  es :   Herodoi  m^at  ein  faharffinnU 
ger  und  aenauer  Torf  eher ,  und  in  der  Note  fleht 
Strabes  Urtheil^  nnbeftritten'  da :    er  UeBe  Fmtfches 
emzmweben.    Einmal  bemerken  wirr  defs  derV^r. 
werf  ^  Herodot  habe  ficb  vidier  auffchwatzen  laf- 
fen,    nngerecht  ift,   und  dafs,  zumal  indenzwey 
letzten  Öecennien,  feine  Erz2blong  mehr  BegrQn* 
düng  der  Wahrheit  erhalten  hat,    vras  auch  fchon 
andere  bemerkt   haben;   fedann,  'was  Poppo   in 
feiner  Ausgabe  de9  ThueycHdes  bemerkt,  ide  r^ 
Aone  qua  Th.  argumentum  Awm  trae$e9U)r   dafs 
die  SagCr   die  auch  Hr,  Seh»  wiederholt,    „Tbu^ 
eydides  habe  den  alten  Herodot  bey  den  Ol.  Spie^ 
len  Cesne ,  Gefcbiebte  vorlefen  hören*  und  fey  be* 
weat  in  Thranen*  atsTfloffea'^  ieli^  felbft  febon^  da- 


durch widerlegt,  dafs  HajTedor  ttttr  t)  Jahres  äP 
ter  war.  S.  67  fleht  Oafe  mit  Gegend  erklart, 
da  es  doch  Wohnung  bedeutet  S.  73  konnte  zui; 
Cbaraoteri6rung  des  Peripius  leicht  eingefeheket 
werden:  fehr  ineerpolirten.  S.  98  terftdben  wir 
die  Note  nicht :  „I>as  Urtheil  des  Livins  fib^r  Po«^ 

Sfbius  eum  ejfe  auciorem  haud  ifuaquant  fpernen- 
um  fcheint  fefar  wenig  zu  fagen ,  und  um  fe* 
mehr  zn  befremden,  je  mehr  gerade  denr  Poly^ 
bius  Livius  benutzte.**  Spricht  es  nicht  die  Aner- 
kennoog  der  in  geographifcher  Hinficht  anfseroT' 
demUehe  Ueberlegenheit  dt^  P.  Ober  den  L.  deut« 
lieh  aus?  Dafs  EoamiYu>ndas  erft  durch  denr  Si^ 
bey  Leuetra  Aetn  Meffeniern  die  Freyheit  wieder 
verfchaffte,  fteiit  S.  14a  unten  und  %St.  143  obenv 
Bey  Pylos  wäre  die  Lage  zu  beftimmen  gewefen^ 
da  es  noch  mehrere  Städte  diefeS  Namens'  gab  und 
die  Rtrinen  von  Pytos  bey  Paufaoias  6,  aa,  wie 
neulich  ein  Geograph'  bemerkte,  vielleicht  i)ur  A\€ 
find,  welche  Strabo  unter  dem  Namen  d«s  längfr 
zerftörten  Dyspomium  kennt*  Nur  ein  Bpkyra  ift 
erwähnt,  (Koriaih)^  alleitf  Euftath.  (zu  Od.  L 
959.)  S.  54  ed.  Baf.  zählt  6  Städte  jenes  Namlsns^ 
auf.  Wenn  Ovid  fagt  TheJJala  Tempe  (S.  ig9>«. 
fo  gefchieht  es  doch  blofs ,  weil  er  diefsmal  Thel^- 
CaÜca  im  Verfe  nicht  brauchen  kann.  Im  Texte' 
heifst  es:  zu  bemerken  iß  das  reizende  Thalt  itk 
der  Note:  es  war  ein  reitendes  Thai^  Hier  gab 
es  eine  Gelegenheit,  der  Jugend  zur  lehren,  crftf$ 
zuweilen  auch  geograpliifche  Angaben  blofr  auf  ^ 
poetifcher  Fiction  fortberuhen.  DaCs  Tempe  kein 
reizendes  Thal  ift,  berichten  glaub wehrdige  Rei^ 
fende,  wie  Walpole  und  Pouqjueville,  welcblsr 
Griechenland  in  allen  Richtungen  durchzog,  ohne 
die  Nachriebten  der  Alten  9vts  dem  Auge  zu  la^ 
fen.  Aber  die  vorherrfdrenden  ZOge  dnes  Tha. 
les.  Weite,  Schönheit  und  Ruhe,  haben  auch 
niemals  auf  Tempe  anwendbar  feyn  köonenw  Ae- 
lien,  Livius  und  Q.  Gnrtius  geben  jenen  in  gra^ 
der  Linie  laufenden  Schlund  zn  einer  Meile  ans 
dabey  aber  find  Stellen,  wo  das  Bettendes' reif, 
fenden  Peneus  ( Ovid.  Met.  J  57^.^,  der  jedocH 
feinen  Namen.nicfat  mehr  hat,  den  ungefähr  ico 
Fufa  breiten  fchroffen  Abgrund  der  Klippen ,  weJ^ 
ehe  600*  bis  800  Fufs  fiber  die  Fläche  fteigen, 
gana  einnimmf.   Plin.  undMax.Tyr.    Den  Durch» 

i^ang  des  Waffers  foU,  nach  einem  unter  den  Thef«- 
allern  berrfchenden  Glauben,   Neptun^  feTbfr  er^ 
öffnet  haben,    wordber  Herodot  im.  erften*  Buche- 
feine  Meinung  mittbeilt,  vergh  Euft".  zu  ßom.  IL- 
XVII.     Das  Andenken    diefer  Begebenheit  ntm, 
durch  ein  jäbrlichea  Feft  der  alten  Stidte  gefeyert 
am  wefrlicben  Eingange  Tempes ,  gab'  der  Gegend 
ihre  Merkwflrdigkeit.     Die   Anfjpielmig  Lncan^*: 
ßumina   dum    eampi   resineni  neu  pervhi  Tempe* 
dans  adiius  pelago   ift  bekannt.  ->-     Bosporos  ifi 
Oberfetzt  Ochfen/urt;  —     Die*  Aüswaindenikig!  der 
Bataver  aus  Deutfchland,    fcheint  auch  Rrnr^c». 
kurz  vor  Cafar's  Ankunft  Statt'  geAmdan  ztf  habem- 
Im  OegjentbeU  mois  fie  fk^Ober  fev^efeir  (ayov  ^^ 
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fi«  Gfif^r  weiter  nicht  erwähnt.  ~  Bey  CafuU 
XXXV.  II.  findet  fich  cuniculofum  nicht:  ^ —  Naeh 
Städten,  wie  Caefarodunum  X'^ours)  Duroverum 
(CaDterbury),  Durobrivus  \i.  f.  w.,  fucbt  man  im^ 
Handbuch  vergebens.  Dafs  Mot^ia  das  jetzige  Man 
ift,  fteht  nicht  da^  obfcbon  das  kleinere  ^^/^y 
erwähnt  wird*  Bey  Pannonien  fehlen  viel  merkwür* 
dige  Städtenamep.  Schon  anderswo  ift  die  hier 
wiedeihohe  Sage  widerlegt,  dafs  Atrop,atene  vom 
Feldherro  Atropates^  dem  es  Alexander  fcbenkte, 
benannt  fey,  der  Ausdruck  heifst:  Feuer land^  jetzt: 
JdferieUfchün.  •  Die  Angabe  der  neuern  Namen 
fehlt  öfter»  S^baßopolis  nennt  Hr.  Seh.  Seva$apoU% 
anderswo  heifst  ea:  Sawatopoli;  fo  der  Haf^  von 
Jjjuit  GolfadiScandßroon;  anderswo:  Gol/odiLar 

Zum  Schluffe  bemerken  wir  noch,  dafs  der 
Verfuch,  die  nicht  Rom.  Namen  auch  nicht  pehr 
'Römifch  zu  fchreiben ,  am  Ende  darauf  bina'u^Uuft, 
dafs  man  die  Griechlfche  Benennung  wählt  und  fich 
doch  dabey  nicht  gleich  bleibt.  Alfo  findet  m^n 
Kyro$  ftatt  Korefch ,  Aefchylos  f utt  AUehylos ,  fowie 
S.  141  Leschäj  Darios  ftatt  DaeeioSf  S.  i6  Sta^Ju 
mos  und  doch  Schönus  und  Pleshrum ,  S.  6i  Sikelia^ 
ein  ander  Mal:  Sikuler  (Siculi),  das  h^nd  SicUien^ 
und  S.  272  fogar;  Siulien^  S.  ^jQpadHS  und  Daau^ 
^ios;  Viika^jXoUmie  9  Itlhlt  J/rika  propria. 

Im  Regifter  fehlen  z,  B.  Arrian^  Cherusker 
(S.  113),  Epldamnot  und  EpidaufQS  ftehen  an  fair 
fchen  Stellen,  JKorom  fehlt  (S.  143),  fo  auch  Uho- 

*me$  Moschikof  Nubien:  Pannonia  fteht  nach  Pa- 
normos.  Das  T%ebä4iutrofiTvXßi  ift  getrennt  voadem 
in  Aegypten.  Hypierboräer  ift  einer  jener  Dmckf  ehler» 
deren  beb  aufser  den  anjp^egebenen  im  Verzeiebniffe 
noch  fo  viele  andere  betonders  in  Accenten  finde»» 
8*9  Z.  5  v.u.  de  ftatt  des 9  S.  40  eiabllffemens,  S.  48 
AAilay'faCf  S.  52  (P9fSKJi9fed^iivMcundiK$TpW9  S.  59 
*Aa«yoV,  S.  69  Uvpicßtßk^,  fo  auch  S.  70  ßißKoif 
S.  71  1ritki»4  u«^d  ßißkotgi  Si  94  Meröet  S.  107 
Biivvolf  S.  126  'Aytwfiß»,'  S.  13g  oben  und  untcfn 
Gr4cej  dafelbft  einmal  Barbie,  S.  141  desLahedä- 
mons  Sohny  S.  143  Mo/enigo  (richtiger  Moffenigo), 
S«  156  Magaren/er  f  gleich  darauf  luraiMßovrs^^  fo> 
dann  Ei/fcXa/J^y,  S.  165  HyppokreMy  S.  i%^!Tiii%7h 
S.  299  pärfunäeursy  S.  301  fehlt  nach  £iUdecku9Br 
gen  das  Punctum,  fodann  ^Ofißfiuoif  S.  303  iiuer 
Galileos  halicosque  gen f es  guafiterminus  ^  S.  305 
transitis  für  translftU^  S*  323  qcre  ftatt  ore,  S.  34g 
Lion  ftatt  JLvon,  S/351  Soiffin  iiAit  Söiffons^  S.365 

,  Stad.    Im  Uruckfehlerverzejchoiffe  felbft  Norro4  für 
N©Vra/  und  gejTinus  ftatt  gefßmus. 

Den  angehängten  Kppfertafeln  geht  eine  kurz^ 
Erklärnng  voran ,  die  auf  dem  Titelblatte  nicht  mit 
angegeben  ift,  aber  es  fehlt  auch  auf  demfelbea  die 
Anzeige,  dafs  das  eine  der  Kärtchen  die  Irren  der 
lo  nach  AeLchylus,  das  andere  die  Welttafel  nach 
J.  H.  Vofs  darttcllt,  beide  faaber  gefertigt.  Und 
wenn  es  demnach  fchcn  dem  jungen  Studirenden, 
vermöge  der  hier  fo  eifrig  und  reichlich  gefammeken 
Halfcmittel»  möglich  und  fogar  leicht  gemaclotit  ift^ 


fich  defto  lebhaftär,  in  alte  Zeiten  und  Lindir*zii 
verfetzen,  fo.find  die  angedeuteten  Rogen  nichi  Im 
Stande,  das  Lob  eines  folchen  Werkes  zu  fchmft» 
lern.  .     . 

VERMISCHTE^  SCHRIFTEN. 

OuEDLrKBURG  u.  Leipzig,   b.  3affe:    Die  Perlen- 

^'fchnur't  aufgereiht  von  Dr.  F.Pufikuchen.  1820. 

•     £r/^e^  Bändchen.  VIII  u.  2^3  S.  (Mit  einem  Ti^ 

telkupfer.)     Zweytes  Bändohen.  218  S*  kl,  g« 

(i  Thlr.  2oGrO. 

In  diefcn  fehr  kleinen  und.  f ehr  unfcheiniHur  slvIL 
Irca^den  Bändcbtfi  finden  wir  nr  Mancherley^  Er- 
zählungen und  Mährchen  inProfa,  Gedichte  verfehle, 
dener  Art,  Aphorifmen  unter  der  Auffchrift:  HafoU 
nüße ,  rine  Parabel  und  eine  Pbantafie  ober  ein  Ge- 
milde ,  einen  ins  Gebiet  der  Pf  y chologie  gehörenden 
tAuffatz:  merkwQndigeTrftttmeu.f.f.  Die  einzelnen 
JBevträfie  find  mit  fr.  Pufikuchen,  Ferd.  Glamour  Auf- 
teile ^iMe/mP.  und  AfoMetzaei  unterzeichnet.  Nach 
Rafsmann'gPaartheon  deutf  eher  Dichter  aber  find  die 
Naikien  Ferd.  Gtan%ow%  AureUe  und  Nashanaef  nur 
Hallen,  unter  denen  fich  der  Herausg.  F.  Pußkuchen 
felbft  verfteckt,  jubd  in  der  vorgefetzten  Dedication 
redet  derfelbe  von  dem  Ganzen  al^  voa  eigenen.  Jm^ 
-gendverfuchen.  Mao  ift  alfo  wohl  berechtigt,  dasMei« 
Tte  in  diefeo  Bändohen,.  vielleicht  neue  das  mit  Wilhelm 
JP.  unterzeichnete  ausgenammenv  demi  Herausg.  zuzü^ 
fchreiben.  An  fich  ift  der  Gefaall  der' einzelnen  Beju 
•träge  ziemlich  ungleich.  Manches  ift  kanmmittelmi» 
feig,  2.  B.  die  an  der  Spitze  ftehende  Volksfage :  der 
JN^^^js/^eiii;  anderes  erhebt  fichOberdieLiniedes  Mit- 
telmäßigen, wohin  vdr  befonder&Manches  im  zvirey- 
ten  Bandchen,  wie  die  Parabel:  das  Marienbild  und 
mehr  noch  die  Pbantafie  Ctfci/ie  rechnen.  Faft  in  allen 
Attffätzen  erfcheinen  einzelne  Geiftesblitze  und  Aü^eii* 
.fsernngen,  die  von  tiefer  gemOtbltcher  Anfcbannng 
zeugen,  aber  das  Ganze  ift  gewöhnlich  nicht  in  fich 
vollendet  und  ab|erundet«  wohl  gerade  zu  fragmenfa- 
rifch,  wie  das  Mahrchen  Hprdilo  im  erften  Bändcheo. 
DenGedichtfen  fehlt  es  gröfstentheils  an  technifcber 
Vollendung;   ihr  VL  weifs  Sylbenmaats  und  Reim 
oicbtrecht  zubandhaben.  £ine  Ausnahme  macht  dag 
gelungene  Gedicht  Liebesßreunde^  auch  die  LAensre^ 

5  ein  und  mit  Lob  zu  erwähnen;  Das  Befte  in  beicfen 
ändchen  eber  möchten  die  Aphorifmen ,  angeblich 
taue  dem  Nacblafs  eines  Alchymif ten  feyn,  die  tbeil« 
weife  viel  Geift  und  Talent  verrathen.  Wir  geben  ei^ 
nige  zur  Probe :  „  Atheiften  und  Materialiften  und  vie* 
le  Menf^hen  aufser  ihnen,  find  Würmer,  die  den  Leich- 
nam der.  Welt,  deren  Geift  fie  verleugnen ,  aoff ref- 
fen.** «-  ,>DieCharakterbildangde8Menfcben  ifteia 
alfrescö  Malen.  Das  erfte  Auftragen  verliert  fich  In 
den  naffen  Grund,  es  mufs'  gleichmafsig  öfter  wieder- 
bok  werden.  Auch  foU  man  nichts  fremdes  dazwi- 
fchen  malen,  um  zu  feben,  obesetwa  beffer  hafte." — 
-»«Nur  das  bewegte  Herz  fuchtLiebe.  So  gehen  wir  in 
TShzen  und  in  Trauerzügen  zuPaaren^  Ober  die  G^f* 
ien  aber  ohne  Zwang  alkin« ". 
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RECHTSGELAHRTH^IT. 

Hannover,  b.  Kius:  Actenßüche  dffr  zweyten  alU 

femeinen  Ständeverfammlung  des  Könißreichs 
lannoverj  eiithaitend  die  königlichen  Fropofi- 
tione^  und  Minjfterialfcbreiben»  (o  wie  die  l'tän- 
diJchen  Anträge  und  Antworten.     Erfte^  ZWey* 
"  ie^  drUte^  vierte  Diät,  igai  —  igai.  ,4. 

Ebenda  f.:  Auszüge  aus  den  Prosocollen  der  zwey^ 
een  aligemeinen  Siändever/ammluhg-  des 'Könige 
reichs  rlannover  (zu  denen  für  die  -erfse  und 
zweyte  Diät  obige  ActenftQcke  die  Anla^n  bll- 

'  deten)  4. 

I  Jiefe  Anzeige  fcbliefst  ficb  an  die  fraberen  An* 
^^  zeigen  in  der  Alig  Lit.  Z^it.  v,  Ii$i5--Nr.  16g 
und  267.  Ober  die  erfte  Ziifammeoberufung  einer  all- 
gemeinen Ständeverfamfniung  zu  Haanorer  aut  den 
]5l^n  Dec.,i8i4>^flber  ibre  Zufammenfetzung»  iind 
ihre  Verbandlungen* 

Die  Hauptfrage  war  bis  1820:  wir  Hannoveraner 
find  wieder  ans  dem  Franzöfifchen  nnd  Weftpbäli« 
fcfaen  Kriegs-  und  Verwahungswirrwar  und  mit  un« 
die  HiJdesheimer  und  Oftfriefen  zufammengekom. 
kneo;  aber  wie  ftellen  wir  u6s  alle  i/un  aotereinan^ 
der  auf  gleichen  Fufs,  oder  wie  und  was  machen  wii 
iins'alien,  damit  Niemanden  zu  nahe  gefchiebt?  Der 
König  bat  voh  feinen  dentf eben  Er  blanden  k^in  Dorf 
in  Frankreich  abgetreten  9  er  ifl  mit  ihm  fartdau* 
ernd  imKilegegewefen,  er  und  fein  Hans  bat  ia 
feioeo  Erbfanden  diefelben  Rechte  nach  wie  vor  der 
dortigen  Fremdherr fchaft,'  in  Beziehung  auf  Landes« 
Ikoheit  undKammergliter,  auf  Untertban^n  und  Nach«, 
baren ;  und  wie  fein  Recht ,  fo  gelten  die  Rechte 
von  feinen  Landen  und  Leuten.  Zwifchen  ihnen  war 
«lies  klar,  kein  Bedenken  und  kein  Zweifel.  Noch 
dazu  flbte  der  ICöhig  fein  Recht ,  wo  es  wehe  thna 
konnte»  z.  B.  Wider  die  vorgefallenen,  doch  nuv 
wenigen  Ankaufuhgen  undAbl5fuDgeh  von  Zehnten, 
Zinfen  undDienften  ui  f.  w.,  mit  Schonung,  fo  dafs 
die  BeCtzer  unter  billigen  Bedingungen  die  Pachter 
wurde«..  Seine  Behörden  dacliten  nicht  an  Anma<^ 
fsungen,  und' die  Kirche,  der  Adel,  die  Städte 5  die 
Dorfer  fdrchteten  fie  nicht.  Mit  dem  Kaifer  and  dem 
Reiche  waren  nur  Namen  verfchwunden,  iind  mit 
dem  deutfcben  Bunde  nur  völkerrechtliche  Verhält- 
niffe  angenommen.  Es  ftand  ein  Jeder  wieder  auf 
feinem  feften  R^htsgrunde;  es  ging  vrte'vQrmals 
ärgdnz*  ^l.  zur  d.  L>ji  18^4« 


Treue  nhd  Glauben.  Aber  es  ging  dpcb  nicht  wie» 
der  wie  fonft«  Die  Kammer  konnte  neb^p  dem  Staats^ 
minifterium*bicbt  wieder  wie  fonft  unabhängig  be* 
fteben,  als  fie  mit  ihm  und  aus  ibr-denfelben  Prä(i. 
denten  hatte,  und  e»  mit  ihren  Mitgliedern  ergänzte, 
und  fie  konnte  eben  fowenig  neben  der  Domänen ^^ 
Verwaltung  eine  Mienge  Minilterialfacben  behalten, 
ohne  dafs  bej  dem  Minifterip  das  Nötfaigfte  die  all; 

«emeine  Ueberficht  und  durch  fie  die  Einheit  (le^ 
^erwaltungsgeiftes  mangelhaft  wurde,  und  daCs  es 
bey  der  Vergtöfserang  des  Landes  um  das  Doppelte 
Gefchäftsverwirrung  gab.  •  Die  Kammer,  wie  das 
Minifterium  hatten  Mittelbehörden  nötbig,  in  deren 
Ermangelung  zum  Theil  die  Landfcbaften  einige  Ver* 
waltuog  geführt  und  mim  Theil  die  Amtleut^die  re- 
gierenden Herren  gemacht  hatten.  Die  proteftan- 
fifehe  Kirch«. hatte  mit  Ni^manden.za^-echteB,  uofi 
Jedermann  fand  die:Befreyunc  der  Le)irer  nbd  Pr^ 
diger  von  der  Oruudfteder  ballig.  Aber  der  Adel 
kam  felbft  unter  ficb  durcb  die  Steuerfrage  in  Ver« 
Wickelung.  Soweit  das  Land  franzöfifcb  gewefen, 
hatte  es  Geh  felbft  wieder  von  deii  neuen  Steuera 
f^eygi^machty  und  konnte. doch  blof$  und  aliein  >zo 
den  alten  Steuern  ni^t  zurQckkefaren  \  fovveit  es 
daeegen  Weftphälifeb  gewefen,  hatte  es  die  neiie 
Bmeurnng  bevbebaltea.^  Es  konnte  der  Adel,  in  d^m 
einen  Landestheil  nicht  fteuerfrey,  und  in  dem  an* 
dern  fteuerpflichtig  feyn,  daffelbe  galt  von  den  Zunft^    ^ 

{^enöffen,  und  dleStadte  und  Dörfer  in  beiden  Tbei. 
etf  hatten  eb^n  fo  eer echten  Anfpruch  auf  ibre  Gleicb- 
ftdlung  in  der  Belteurungi  Die  Folter  wollte  Ni€P 
tnand  mehr  haben,  aber  wton  der  Adel  feipe  Ge- 
richtsbarkeit wieder  ausüben  wallte,  fo  wollten  ficb 
die  Borger  und  Bauern  von  ihren  Mitnntertbatiw 
nicht  an  Leib  und  Leben  kommen  laffen.  Alle.  Welt  • 
fah  ein,  dafs  man  mehr  Ausgaben  als  fonft  haben 
mufste,  weil  man  mebr^SjchuTden  und  «Soldaten  als 
fonft  hatte ;  aber  man  wollte  zugleich  auöb  gute  Wege 
Ihitt  der  fchlecbten,  einertey  vollwichtiges  Geld  ftatt 
des  fOnferley  Ausfcfauffes,  wohlfeile  rafebe-  Ge- 
richte, ftatt  der  theuern  und  hnflfamen,.and  Oberall 
wo  er  nOtzlicb  und  nöthig,  rDltig«,  töchtige  Ver- 
waltungshflifen  ftatt  der  nichtigen  und  papiernen  ha- 
ben. Uas  zugetretene  Hildesbeim  vermehrie  die 
Verwicklung,  Es  war  in  wenigenJahren  durch  alle 
ftaats*  und  völkerrechtliche  Umwandlungen  gegen» 
gen,  durch  die  Säkularifatichen  und  Indemoifatio- 
nen,  dureri  Eroberung  und  Verfchenkun^,  durcll 
Zurtirknabme  und  AbEtretnogsverträge».  Aus  allem 
L  Ca)  '  dj#- 
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diefen  bildete  ficfar  ein  neues  Recht ,   womit  es  an 
Hannover  kant,  und  es  konnte  fein  altes  Staatsrecht 

Segen  den  Reichsdeputationsabfchied  weder  far  die 
atboiifche  Kirche^  noch:  den  Adel,  noch  die  Städte 
und  Dörfer  in  Anfpruch  nehmen,  aber  es  (tand  in 
Betreff  der  Eigentbuü.serwerbung  im  Kriege  mit 
Hannover  in  umgekehrtem  Verhältnifs»  und  die  ver- 
faffungsmäfsigen  Verfügungen  der  Zwifchenregie- 
rungen  Ober  das  öffentliche  Eigenthum,  Qb^r  Lebne 
und  Domänen  hatten  hier  irechtliche  Folgen»  Oft^ 
friefslanct^elangte  dagegen  von  Preufsen  an  Hanno- 
ver mit  feinem-  alten  btiatsreebt.  Es  behielt  (eine 
Frovinzialftände,  wie  die  alt  bannoverifchen Lande, 
konnte  ficfa  aber  eben  fo  wenig  wie  diefe  der  gleich« 
ffiäfsigen  Beftenrüng  entziehen)  virovOber  nur  auf  ei- 
nem allgemeinen  Landtage  verhandelt  werden  konnte^ 
Mufsten.und  foUten  die  rrovinzialftände  bleiben,  fo 
mufsten  und  follten  fie  auch  die  Elemente  der  alige- 
meinen  Ständeverfammlue  geben ;  und  damit  ftand 
ein  allgemeines  gleichmälsges  Wahlrecht  in  Wider* 
fpruch;  auf  der  andern  Seite  liefsen  fich  aber  die 
freyen  Landbe&tzer  aus  keiner  Provinz  Ton  der  alU 
gemeinen  StSndeverfammlang  ausfchiiefsen,  weil  fie 
aus  einigen  dazu  berechtigt  waren.  Bey  den  Ver- 
handlungen* über  die  Stindeverfaffung  war  befonders 
die  Meinung  Qber  die  Bildung  von  Kammern  getheilt. 
i>er  König  entfchied  mittelft'  Patents  vom  ^ten  Deo. 
1819^  daß  die  aligemeine  Ständeverfammlung  auS 
i^wey  Kammetn  befteben  folle:  die  erfte  ausr  den 
Standesherrert'  und  den  Majoratsberren  mit  600O 
-Tbli^.  reinen  Einkönften^  und  aus  Abgeordneten  der 
'Ritterfcbaft ,  aus  dem  Präfidenten  des  Oberfteuer- 
collegium,  den  rittl^rfcbaftlicheh  Mitgliedern  des 
^chatzcollegium,  den  Aebten  zu  Loecum  und  Micha- 
elis, dem  oder  den  katholtfchen  Bifchöfen  -und  ei- 
nem angefehenen  proteftaittifchen  Qeiftlichen:  die 
"zweyte  Kammer  ans  den  nicht  ritterfcbaftlicben  Mit- 
^gliedern  desScbat2koliegium  und  ans  den  iA^bgeord* 
-neten  von  den  proteftantifcben  Stiftern ,  den  Confi- 
ftCMrien  der  Landesuniverfität,  den  Städten  und  den 
^eyen  nicht  ritterfchaftlichen  Gutsbefitiem.«  Die 
Ständeverfammlung  foll  im  Wefentlichen  diefilben 
Rechte  ausüben ,  weiche  fraher  die  Provinzialftände 
ausübten«  namentlich  das  Recht  der  l^'erwilügunß 
und  der  Mltveri^altung  der  Steuern,  das  Recht  bey 
neuen  allgemeinen  Landesgefetzen  zu  Raihe  g6zo« 
Igen  tu  werden ,  und  Ober  zu  ihrer  Beratbung  gehö* 
a-ige  Gegenftände  Porfielluitgen  an  den  König  z^ 
bringen. 

Die  Ständeverfammlttsg  nahm  die  Arbeitern  ih- 
Ten  proviforif^tben  Vorgängerin  auf ,  und  verfuhr  im 
Geift  der  GrOndlicbkclt,  der  Ordnung  und  der  Vor. 
ficht.  Scboti  ihr  erftes  Gefbbäft ,.  die  Wahl  der  Präl 
fidenten  war  fehr  glficklick :  den  Grafen  Meerveldt 
fand  die  erfte  Kamnrer  beftändig  io  ihren  Grund^i- 
f fitzen,  und  die  zweyte  Kammer  in  gefälligen  For- 
-men,  er  gewann  fi>r  fich  durch  edein  Charakter, 
Klarheit  und  diplomatifche  Vermitteiungskunft;.  der 
Oeheimenrath  Nieper  ftand  der  zweyteo  Kam.mer 
mit.  dem  praJuUfcbeo  Blick.  nnd/I !akt  vor.»«  den  eine 
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l^ng^seübte  GefchäftsJeirung  und  V^rgegenwartigung 
des  Verwaltungsganges  ihm  zu  ei-^^eh  gemacht  liaite. 
Dennoch  liefs  aus  den  fcbon  angedeuteten  GrQnden 
fich  nicht  vermeiden,  dafsdie  beiden  Kammern  fchwe- 
rer  miteinander  als  mit  der  Regierung  übereinftimm- 
ten,  und  dafs  die  Oftfriefifchen  Abgeordneten  fioii 
beynab  zurückgezogen  hätten.  Auch  befchickten 
einige  Körperfchaften  den  Landtag  nicht,  um  die 
Koftenzu  iparen,  und  der  ftandifche  Antrag  auf  de- 
ren Uebernabrne  ward  von  königlicher  Seite  nicht 
genehmigt«  Nach  diefen  und  andern  Anzeigen  mag 
die  Verfammlung  in  der  That  nicht  ein  augenblick- 
liches lebhaftes  Intereffe  im  Lande  erregt  haben,  und 
volksthamlich  wie  man  es  nennt,  war  fie  allerdings 
nicht,  fie  gab  fich  Vveder  Icidenfchafllicher  Erhitzung 
noch  fcbwärmerifchenHofnungerfhin.  SchöneRe-  ' 
den  wollten  die  Löücburger  Halde  nicht  \n  ein  Land 
wo  die  Zitronen  blühen,  vex'wandeln,  oder  mit  den 
Göttinger  Studenten  ein  Reich  der  Wahrheit  und 
Tugend  gründen ,  und  die  beliebte  Kunft  trieb  flcU 
auch  nicht,  die  Machthaber  ins  öffentliche  Gefpott 
zu  bringen.  Es  ging  wie  in  deutXchen  Colleglen  zu» 
die  meitten  Mitglieder  waren  Gelcbäftsmänner,  es 
ging  langfam  ,  aber  vorwärts  ;  und  waren  die  Kam- 
mern einverftanden,  fo  gaben  fie  gediegene  Arbeitea 
ab.  Es  gehörten  aber  die  Anordnungen,  welche  ia 
ihrer  er/^M  Sitzun^s^eit  (Diät  nennt  man  fie,  dere% 
man  bisher  viere  zählt,  die  Ständeverfammlung felbft 
dauert  fecfas  Jahr) zu  Stande  kamen,  zu  den  wich* 
tigften,  uud  betrafen  dieTroppenverminderung,  die 
Koften  desKriejgswef'ens,'und  die  Dienftpflicht.  Di» 
Kriegsverfaflung  eines  Landes  war,  ift ,  und  wird 
immer  für  feine  ganze  Suatsverfaffung.entfclieidend 
feyn,  das  wufste  man;  die  alJgemeine  Pflicht  zuhflt 
Kriegsdienfte  war  ein  neues,  hartes  Gefetz/dasfah 
man  ;  die  Köften  des  Kannov.  Truppenftandes  Uif- 
fen  den  von  N^tur  armen  und  durch  Schulden  fd>wer 
belafteten  Haushalt  nicht  emporkommen,  das  f6hlt# 
»an  fcbmerzhaft^  abAr  der  cfcutfcheBundcsbefchlofc 
befcbränkte  das  Erfpareo,  und  liefs  für  eJQErfparen 
nach  EngUfeher  Art  mir  die  Hoffnung,  dafs  er  felbft 
wieder  befchränkt  werden  wörde..  Wenn  man  nicht 
alle  gewQnfchtep  Erfparungea  erhalten  konnte,  fo 
erhielt  mai|  <lagegen  das  Aushebnngsverfabren  nach 
den  fchbnehdften  Rflckfichten  fOr  Sta«tswirthfchaft 
und  ungeftdrte  Bildung,  wider  WillkOhrlichkeit  und 
Dienfterfchwerung  geregelt  zugleich  mit  einer  jähr. 
liehen  Rechenfcbaft  von  dem  Soldaten  verbrauch» 
welche  doch  wohl  ebenfoviel  wcrth  ift,  als  die Re«  . 
ebenfcbaft  von  dem  jährlichen  Geldverbrauch. 
,  .Mit  der  zweyten  Sitzungszeit  he.gann  Ai^  Öeffent* 
liobkeit  der  Verhandlungen  durcK  den  Druck  der 
vorliegenden  ProtocolsauszOge,  diefe  haben  das  We-  - 
fentliche  wörtlich,  folgen  aber  deo  Protocollen  zu 
ingftlich,  um  nicht  dadurch  der  gedriTngten  Zufam. 
menftellung  der  Meinungen  und  Gründe  mit  den  Ge- 
genmeioungeo  und  Gegengründen  in  fchaden,  um 
nicht  hin  und  wieder  ft^ilt  uberßchtlich,  weitläufig 
zu  feyn.  Ueberdiefs  fcheint  es  nicht  natürlich,  dafs 
zwej  Schriften  zugleicher  Zeit  l^n  «aufs,  weH 
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der  Gegeoftand  der  Verhandhmgeo  and  ihr  Ergeb. 
pifs  oder  die  Regierüngsanträge  und  ftändifchen  Er. 
wiederuagen  den  ProtocolianszQgeD  nicht  eiogefflgt 
fonderoals  Aktenftacke  beygefOgt  find.  Die  wich* 
tigfte Verhaodlung  weiche  in  dieier  Sitznngszeit  zum 
iBcblnfs  kam,  war  die  AnM/nme  des  Budgets,  aber 
dabey  Tertagte  fich  wiederum  eine  Hauptfache:  Die 
^Dtfcbeidung  über  die  Befcfaaffenbeit  des  neuen 
Steuerfjftems*  Man  war  eins,  dafs  man  ein  allge- 
meioes  fileichmäfs^ges  Steuetfyftem  haben  mQffe, 
dafs  die  (Jrttndfteaer  (einen Häuptbeftand  bilden  folle, 
und  da£sdieEiitwerfung  ihrer  Mutterrollen  nach  dem 
aogenotnmenen  Verfahren  zur  Beftimmnng  des  fteu- 
erbaren  Flacheniahalis  uodErtrages gefchehen  möge; 
daCs  man  bis  zur  Annahme  diefes  ueuen  Steuerfy* 
Items^'bey  dem  beftehendeo  Abgabenwefen  bleiben 
snaffe ,  worin  die  Steuerbeyträge  der  Provinzen  ei. 
HjgerinafseD  unter  fich  ausgeglichen,  und  die  vor- 
mals Steuerfreyen  zut  Mkleidenheit  gezogen  waren. 
Aber  das  Mifsvtrhlltoifs  zwifchen  der  Ausgabe  und 
fiinnabme  und  die  Nothwendigkeit  die  Mehrausgabe 
in  dem  Badget  durch  neue  Befteurung  zu  decken , 
tind  die  Mehrausgabe  in  den  Vorjahren  durch  Anlef« 
lien  zu  berichtigen,  ward  in  den  Kammern  laut  be- 
Iclagt,  und  viele  meinten,  man  könne  und  milffe  fpar- 
iamjur  feyo-,  räd  befonfders  die  Soldaten  fich  nicht 
foviel  koftediaffen.  Man  lehnte  den  Vorfcblag  der 
Hegierungab,  die Grundftetier  zu  erhöhen,  weil  die 
Crundbefitzeif- durch,  die  wohlfeilen  Preife  (welche 
damals  indefs  erft  anfingen)  fehr  benacbtheiligt  und  zu- 
TOckgebracbt  würden«  Dagegen verwjU igte  man  eine 
Erhöhung  der  Kopfftener  und  einiger  Vorbrauchsi- 
itenern.  Die^  neue  Grondfteueranlage  fchien  nun  we> 
«ligArbeiten.ondiLofttn,  oachfa  vielen  und  grofsen, 
jioofa  zu  erfodera,  ond  febon  das  «i&chfte  Jahr  in  Voll- 
ziehung'kommen  tu  können.  Ihr  Anfang  follte  das 
Ende  der  Stenerfreybeiteo  feyn ,  und  je  näher  die- 
fer  Anfang  fchien,  defto  lebhafter  und  eroftlicber 
ward  die  Entfcheidung  Ober  die  Entfchadigunga* 
frage  wegen  der  Grundfteuerfineyheiten  ip  den 
Kammern  betrieben,  imd  zwifchen  ibneo  beftrit- 
.teo.  Sie  warea  iTod  hliebea  darüber  getheilter 
Meismg,  Die  erfte  Kämmer/nahiti  den  Regierungs^ 
antrag  zur  Abfindung  der  Steuerfreyen  durch  ein' 
Kapital,  deffen  Zinfen  einem  Viertel  ihres  neuen ^ 
Gruadfteuerbeytragea  gleichkämen,   unbedingt  an. 


dafs  fi^e  fich  berechtigt  und  verpflichtet  hielten  kanfc 
tig  a:s  Beytrag  des  Landes  zu  den  Koften  des  Müi- 
täretats  nickt  mehr  als  i400,cooThlr.  zu  bewilligen» 
ftatt  der  bisherigen  i5co,oooThlr.  ,  iedoobnoch  liir 
ein  Jahr  too,ooo  unter  die  aufserordentliohen  Aus^ 
gaben  bringen  wollten.  Eine  fchwere,  drückende 
Laft  der  Abgaben,  eine  faft  allgemi»ine  Lähmung  des 
Handels  und  der  Gewerbe,  die  Preislofigkeit  der  Pro« 
ducte  des  Ackerbaues  und  ein  zunehmender  Mangel 
au  baarem  Gelde,  das  fey  der  traurige  Zuftand  wor* 
über  die  Deputlrten  aus  allen  Gegenden  des  Landes 
Obereinftimraten.  In  diefem  Nöthftande  liege  die 
dringendfte  Auffodening  für  fie,  die  Laften  der  Un^ 
terthanen  zu  erleichtern,  und  Erfparungenzu  mah 
eben,  wo  es  thunlich  fey.  Dahin  muffen  fie  denX^an*> 
desbeytrag  zu  dem  Militäretat  rechnen.  Eine  Ein* 
fchränkungdiefer  Ausgabe  werdedurch  die  vermehr^ 
te  Schuldenlaft,  und  die'  Nothwendigkeit  erfodert 
für  ihren  Antrag  zu  forgen,  wozu  noch  nichtj  der  An- 
fang gemacht  fey.  Vormals  fey  zu  den  Truppenko« 
ften  der  Beytrag  des  Landes  900,000  Thlr.  und  der 
Kammer  343,000 Thlr.  gewefen,  und  diefes  Verhält- 
nifs  durch  den  Zutritt  neuer  Lande  nicht  verändert^ 
auch  begründe  der  deutfcheBundesbefchlufs  eine  fol« 
che  Aoltrengung  nicht,  wie  fie  bisher  ftatt  gefunden 
habe;  DasGrundfteuei^efetz  nahmen  dieStände  zwar 
mitModificationen  an,  welche  fcbon  an  fich  eineüm«> 
arbeitung  der  vorgenommenen  Steuerbefchreibun*» 
gen  nöthig  machten;  aber  die  ganze  Grundrteueiv 
anläge foUtenun  durchCentral-  und Provinzial-  Com- 
miffionen  von  landesherrlichen  und  ftändifcben  Mit« 
gliedern  geprüft  und  rectificirt  werden  und  fodann 
zur  Quotifation^der  Provinzen  auf  zwanzig  Jahr  dioii 
nen.  Durch  diefes  Quötifatfonsfyftem  erhalten  die 
ProvinzialftSnde  nicht  blofaauf  die  erfte  Anlage,  fon* 
derb  auch  auf  die  Verwaltung  der  Grundfteuer  gro« 
fsen  Eiofiufs.  Gleich  auf  der  Stelle  von  practifchem 
Nutzen  war  die  zu  lang  entbehrte  Weqbfelordnung» 
und'die  bewirkte  Veränderung  mit  dtm  Landdrago« 
nerfcorpsv  Durch  die  Koftenverwendung  auf  die 
Schiff barmachung  der  Bftns  erfüllte  man  das  verträgst 
mäfsig  gegebene  Wort  an  Pr^uffen,  und  gab  in  be^ 
drängt^r  Zeit  ftSr  die  reichere  dasHoffnungszeichen 
20  WirtbfdMftsanlagen'  im  Orofsen. 

Der  vlenen  Sitzungszeit  gehört'  dts  Gerett  Ober 
dieWeeeordnung  und  dieSchuidentilgungskaffe.  Die 


diezweyHiKammer  bezweifelte  dagegen  die  re^tsbe-    "WeflpHällfche  Schuld  blieb  auf  fich  beruhen;  und  den 

der  Steuerfi«3^iten;  und  ftimm«     Ständen  ward* auf  die  Vorftellnogw^ider  das  Verbot 


gründete  Fortdauer 

§^  für  die  erwähnte  Abfindung  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dafr  die  Befreyong  von  der  Kavalleriequarti- 
Yang  und  Verpflegnag  ajsdann  gleichfalls  erlofchen 
f ev.  Beide  Eainmet^-  flfeerliefaen'  dem  Könige  die  Eot* 
^cneidung« 

Diefe  Entfcheidung  erfolgtein  derdz-i/ien  Sitzungs- 
zeit dahin,  dafs  die  vormals  Steuerfreyen  von  der 
KavaU^rjequarliriing  «und  Verpftegun^  fr ey  feyn  fol« 
Jen.  üiB  Stande  brachten 'nun  von  Neuem  in  Erim 
neruffg»  ihnen  das/ llerultat  der:  Unterfhchong  über 
die  bi^h^rige  tlnierjAringiingsart  der« Kavallerie  vnd 


an  die  Oerlchtef  über  die  Klagen  vvegen  der  Beyrrei« 
l>nng  der  iTonhollfindif ober  Seite  aufgehobenen-  Do« 
manengefäller  zii  erkehneo^  erwiedert,  dafs  die  Auf* 
hebung  von  bolländifcher  Seite  nur  bedingt  und  iu' 
Verbindung  mit  einem  neuen  Steuerfyftem  erfolgt 
fey ,  und  däfs  von  bannoveürcher  SeitP  diefe  Aufht. 
Bung  mit  demfelben  Rreht,  womit  fie  anfieordnet» 
Zurückgenommen  Worden,'  daffi  thäti  den  &e7.tig  der 
Domanengefalle  zugleich  liiifderh  alten  Steuerfyftem 
V^ieder  eingeführt,  tind'den  Gerichten  nur  unterfagt 
liabe,  ^fft^r'diefe  Verordnung  an  erkennen,  und  ih< 


über  deren  KaferoirungimitzoÜMiUoj*  Sie-erklärtenil   len Beruf- atHftUrtheilfprechenancA-deii'Gefetzen  z«' 
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'  HberTchrelten.  War  die  Grundheueranlage  in  dem 
Vorigen  Jahr  nicht  zu  Stande  gekommen,  weil  man 
groiscFehler  in  der  AbCchätzuog  des  Ertrages  ent- 
deckt  hatte,  fö  kam  fie  diefes  Jahr  nicht  zu  Stande, 
weil  man  nochgröfsere  Unrichtigkeiten  in  der  Be- . 
ffechnuogjlesnücbeniobalts  bemerkte,  und  es  ward 
nun  eine  geometrifche  Ueberfcfaiagung  alles. ftener. 
•baren  Grundeigenthums  angeordnet.  Mit  der  neueQ 
Grundfteuer  unterblieb  auch  die  neue  Häuf erfteuer ; 
und  einem  böbern  Anfat2  der  Ackerleute  in  der 
"Kopffteuer  vertagten  die  Städde  c)ie  Zuftimmung. 
Der  Kdoig  genehmigte  dieHerabfetzung  des  Landes* 
bevtrags  zu  dem  Militäretat  auf  1400^000  Thlr.  nach 
Unterfuchung  der  £r{parungeii,  welche  fich  macbea 
liefsen.  Die  Stände  erkannten  dankbar,  dafs  die 
Staatseinnahmen  und.  Ausgaben  in  ein  richtiges  Ver- 
hällnifs  gefetzt,  der  Recbnijngshaushalt  geordnet  und 
der  Kredit  durch  den  vort heilhaften  Abfchlufs  einer 
Anleihe  von  2  Millionen  bewährt  worden. 

Eine  gute  Saabe  fcheuet  den  Tadel  nicht;  fb  foU 
denn  hier  noch  Einiges  gegen  das  Hannoversche Stän- 
dcwefen  bemerkt  werden.  Es  bat  nun  9^ Jahr  gedau- 
crt,  aber  es  ift  nicht  fd  viel  ausgerichtet,  als  man 
nach  den  Koften  erwarten  durfte,  die  Stände  haben 
eine  halbe  Million  Thaler  verzehrt,  die  man  nicht 
einmahl  gehabt,  londern  geborgt  hat.  Der  Haus- 
mannsverftand  des  Bauern  hat  das  gleich  gefehen, 
und  fich  keine  unnöibige  Koften  gemacht,  um  dabey 
»ufevo,  wenn  er  es  Konnte.  Die  Bürgermeiftcr  find 
den  fedelleuten  wohl  zuweilen  läftig  gewefen,  und 
haben  ihnen  etwas  die  Wahrheit  gefagt,  aber  ge- 
fruchtet  hat  es  nichts.  —  Der  Zufchnitt  war  fchon 
froher  «u  grofs ,  uörf  jetot  ift  er  noch  gröfser  gewor- 
den.  Die  Behörden  und  Beamten  find  noch  zahlrei* 
öher  und  kofibarer  gemacht,  und  ein  Haupttheil  der 
Vecwaltuog  und  der  j^innahme»  das  ganze  Kammer- 

'  wefen,  ift  im  Dunkel  geblieben.  Man^  hat  eine  grofse 
Summe  auf  ein  neues  Steuerwefen  verwandt,  und  es 
ift  bey  deni  alten  mit  fchweren  Zugaben  geblieben. 
Die  Fehler,  weswegen  die  GrundfteueKbefchr.eibung 
bisher  immer  von  Neuem  umgearbeitet  ift  $  find  Klei- 
Aid^eiten  gegen  den  Gfundrehler,  den,  der  völlige 
Sturz  aller  bisherigen  Durchfcbnittspreife,  die  Entr 
werthung  der  landwirtbfcbaftlicben  Erzeugniffe,  das 
Verfcfawinden  des  reinen  Ertrags  und  dadurch  die 
Verwirrung  aller  Vermögensverhältniffe  derGrundr 

^  berren,  und  Landwirthe  hineinbringt  und  gegen  den 
lioch  gröfseren  Fehler  den  ein  aHgemeiner.  Preis  fflr 
das  Land  hinein  bringt,  da,  der  Preis  von  einer  Ger 
geüd  zur  andern  und  zwifcben  den  Marktorten  um 
mehr  als  das  doppelteabweicbt.  DieR^eruQg  woU* 
te  die  Gr«nrffteuer  zur.Hauptfteuer  machen,  und  die 
Natur  und  Lage  der  Sachen  zwingt  fie  nun  die  Vef> 
braucbsftcuer  dazu  nach  dem  Zwifchenfpiel  zu 
fnachen,  v^eiches  mit  den  perfönlicbcn  Steuern  von 
den  Renten,  Gewerben  ^nd  Köpfen  getrieben  wird. 
Von  dem  was^  noth  that,  ift  noch  Vieles  zu  ordnen: 
«in  tflchiiges  peiplicbea  Recht. wider  die  Landplage 
der  Gauner  und  Raubmörder^  widcr  (cblephtf  Beam- 
te, und  vuder  die  vornehmen  Verbrecher ,.  die  ma« 


kennt  und  nicht  nennt ,  ift  ein  frommer  Wunfch* 
ein  bürgerliches  Renlit,  das  der  Richter  verftebt» 
und  woraus  gut  und  fcfanell  Sicherheit  des  Vermöi^ 
gens  und  ötandes  herauskommt,  ift  gieichfallt 
ein  fromer  Wunfeh,  und  die  letzte  wahre  Handlung 
alles  üefetzgcbens  ein  Auffchwnng,  mindeftens  eiA 
Reiz  für  ein  (eelen volles  Leben ^  für  Oeiftesanftren«- 
gung,  Kunftliebe,  Wiffenfcbaft  und  Ruhm  ift  es  nicht 
minder. 

♦ 

Böfes  ift'  leicht  gefagt,  Gutes  f chw«r  getban,  aber 
hier  ift  doch  wirklich  viel  getban.  Ein  Bhck  auf 
und  in  das  l^nd,  auf  die  Ruhe,  die  Behaglichkeit 
beweift,  dafs  ein  Jeder  fein  Recht  bat,  und  es  zu  ha« 
ben  fühlt.  Das  aber  ward  eben  dadurch  erreicht^ 
dafs  man  die  neue  Ordnung  auf  das  beftehende Recht 
gründete.  JEUtte  man  das  nicht  thun  wollen ,  fo  bättft 
man  entweder  ohne  Stände  regieren  »üffen,  wei. 
ches  bekanntlich  die,  Entwicklung  der  Selbft>- 
Xtändigkeit  und  dei*  Ideen  behiiiderty  oder  man  bits. 
te  das  repräfentative  Softem  eirtf ihren  muffen ;  deL 
fen.Wirkung  bey  plötziioher  Einffthrung  (und  nicbt 
bey  ferner  allmählichen  Entwicklung)  immer  ift, 
wenn  es  nicht  verwildert  oder  gleich  vrieder  unter- 

{[eht,  dafs /Anfeben ,  Einflufs,  Macht  an  neue  Ge- 
chlecbter  kommen.  Der  Grundfatz  :die  Gefofalech« 
ter  in  ihreni  Recht  und  Befitz  zu  erhalten,  war  al. 
lerdiogs  für  den  Adel  am  vortbeilhäfteften,  w^ii  er 
der  berechtigtlte  Stand  war^  ab^r  der  Oritndfatz  galt 
doch  für  alie  bargerliche  Stände ,  und  er  bewahrte 
den  Treuglauhen  unter  ihnen,  welchen  derUinftuc^ 
der  Verfaffung  erfchütte rt  b'ahen  wÄrde*  Auf  der 
Ständeverfammlung  hat  man  die  gegenfeitigen Intern 
ef f en  lebhaft  beftritten ,  aber  bat  der  Adel  die  Sei« 
nigen  auf  Koften  der  andern Termehrt,  oder  bat  er 
für  das  gemeinfchafÜiehe  Intereffe  Opfer  gebracht? 
Gab  es  einen  früheren  Landtag,  jiuf  welchem  das  Pri* 
vatintereffe  dem  öffentlichen  mehr  saehgeftandeB 
hätte?  Man  iaftete  das  Kammergut  nicht  an,  aber 
ward  es  nicht  fteuerpflichtig^  und  das  Familiengut 
des  königlichen  Haufes  jedem  andern  Familiengnt 
gleiobgeftelU?  In  der  ganzen  Reibe  der  Oefetzn  i(t 
kein  einziges  wnlohes  nicht  mit  practifcber  Sach^ 
kenntnifs  und:  Wiffenfehaftlicbem  Sinn  entworfem 
wäre,  und  die  HüHsmittel  der  Gefetzgebung  die  ft«-* 
tiftifeben  Nachrichten,  die  Verwaltungsdetails  we* 
ren  noch  nicht  fo  vor  Augen,  als  fie  es  in  der  Folgib 
feyn  werden.  Es  fehlte  noch  an  Voranbeiten.  Dia 
Bann  mufste  erft  gebrochen  werden,  eher  fie  ward 
rQftig  und  tQchtig  gebrochen.  Gewonnen  ift  fohdn 
jetzt  die  Klarheit  aber  das  ffemeinfehaftiiche  Vefi- 
waltongsintereffe,  der  Fortfcbritt  in  Gründung  troA 
Halfsanftalten. für  Erwerb  und  Bildung,  der  Anfang 
in  dem  Aufräumen  veralteter  Juftizfyfteme,  der 
Grundfatz  der  Steuergleiohheit,  der  Grundfatz  gleich«» 
mäfsiger  Vertretung  für  die  freyenGutsbefi.tzer,  und 
die  öffentliche  recht  ordentliche  Re^henfchafit  Ober 
das  Blut  und  das  Geld,  welches  dar  öffentliche Dienft 
jährlich  in  Anfpruch  nimmt.  Wo,  wann  ift  kl  eiA 
paar  Jahren  fo  viel  und  aui  lo*  ruhigem  anftSndi« 
gern  Wege  gewonnen?.  )  -  ' 
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ALTKRtHUMSRUNDE. 

LoKl>OK,  b.  Bulmei^:    Obfervauions  oH  the  TopOm 

graphy  p/ihe  Piain  0/  Troy  aod  of  tbe  principal 

obj^cts  within ,   and  abound  it  defcribed  ^  or  ai- 

IvdecltO)  in  the  lUad,  fhewing  tbat  tbe  Syftem 

oflVI.de   (fic)    Chevalier y    fo  long  upbdd,  is 

founded  in  a*n)oft  erroneous  TopQgrapny.   Aod 

alio  that  tbe  two  Sources  denominated  the  warm 

and  tbe  coid  Spring»  on  wbich  his  Syftem  ma« 

terialiy  fefts,   do  not  prefent  any  contraft;  but 

are  exactly  alike,    io  Point   of  Temperature; 

tbat  18,  Co/xi.  VYitb  a  Map,  in  wbich  theTopo- 

giC^phy  fet  forth  by  M.  de  Chevalier, 1    is  con- 

"     trafted  wit  b  tbe  f  everal  Statements  of  tbree  otber 

Travellers  in  tbe  Troad.     Alfo  a  Sketch  of  the 

Weftern  Part  of  tbe  Region  of  Mouot  Ida —  by 

James  Rennell  F.  R.  S.  of  L.  E.  and  G...  and 

M.  J.  P.  1814*  XI  u.  156  S.  4. 

llater  diefem  langen  Titel  eiebt  Rr.  RennellYAex 
^^    eine  Schrift  über   das  Troj.  Gefilde,    welche 
das,  früher  überall  mit  grofser  Freude  anfgenomi 
«^mene,  Le  Chevalier'fcbe,  von  Cboif.Gooffier  kürz- 
lich noch  grflndiicher  ausgeführte  Syftem,    umfto- 
fseo  foll.     Schon  iui  dem  Titel  feiner  Schrift  kOor 
digt  der  Vf.  diefelbe  als  Streitfcbrift  gegen  Hrn.  Le 
Chevalier   (nicht  De  Chevalier  wie  R.  ihn  immer 
nennt),  an     In  der  Vorrede  ftellt  der  Vf.  ohne  Be»^ 
weis  hin:   i)  dafs  Le  Cbevalier's Syftem  mit  derUn-^ 
terfuobting  über  die  verfcbiedene  Temperatur  der 
Quellen ,   bey  Bunar  •  Bachi ,   welche  Le  Chevalier 
behaupte,   er  aber  leugne,   fteben  und  fallen  muffe. 
Dann  wendet  der  Vf»  gegen  Le  Chevalier  ferner  ein: 
i)  Der  Prof.  Carlyle  habe  8  Quellen  von  derfelben 
Art  gefunden ,  anftatt  3  von  vertcKiedener  Wärme. 
3)  Der  Name  des  Fluffes  Shimar  fey  offenbar  der 
des  Simois.     4)  Chevalier  gäbe  der  Trojanifchen 
Ebene,  in  welcher  gefochten,  eine  zu  grofse  Aus-^ 
dehnnng,    die    nicht    mit  der   von    dem  Dichter 
a'ngegelKsnen    Zeit    der  Truppenmärfche   überein- 
Itimme.    5)  Es  wäre  fchwer  zu  begreifen,    wie  der 
yyequüMe  andjmothlyflowing  River  ofBounarbashV^ 
der  r^ir regulär  and  furious  torrent  of  tke  Seaman* 
'   der**  feyn  föllte.    "Die  übrigen  Einwendungen  find 
ganz  unbedeutend. 

Was  nun  die  Kritik  diefer  Einwürfe  betrifft,  fo 
muffen  wir  vor  allen  Dingen  bemerken,  dafs  der  Vf« 
felbft  gefteht,   er  verftehe  zwar  kei;i  Griecbifcbi 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1824* 


was  bey  einer  fo  verwickelten  Sache  ond  poetifi^en 
Sprache  fcblimm  fcheinen  könne;  allein  es  fey  nicht 
immer  eine  kritifche  Kenntnifs  der  Sprachen  növ 
thig,  um  den  Text  nach  Ueberfetzungen  guter  Phi,' 
lologen  zu  verfleben.  Er  folge  daher  im  Allgemein 
nen  Cowpers  Ueberfetzung,  deren  Treue  man  ihm 
gelobt  habe;  zuweilen  verfich«rt  er  jedoch,  einen 
der  griechifchen  Sprache  kundigen  Freund  zu  Rathe 

Sezogen  zu  haben.  Ein  folcbes  Gefiändnf/s  ift  aller.. 
ings  eine  fcblimme  Sache,  da  durch  (Jobekannti- 
fchaft  mit  der  Sprache  eben  die  gröfsten  Irrth^mer 
in  die  Geographie. fich  eingefchlichen  haben;  allein 
noch  fchlimmer  fteht  es  mit  der  Sache  des  Vfs., 
wenn,  wie  wir  darthun  werden,  alle  feine  auch 
aus  der  neuen  Geographie  gegen  Lechev  angeführt 
ten  Gründe  ohne  Gewicht  find. 

Ehe  wir  aber  diefe  Gründe  felbft  näher  beurthei» 
len,  muffen  wir  noch  ervf ahnen,  dafs  es  nicht  eben 
leicht  ift,  dem  Vf,  überall  zu  folgen,  weil  er  feine 
Beweisftellen  gar  nicht  citirt.  Nun  zur  Widerlegung 
der  einzelnen  Einwürfe  des  Vfs.  gegen  das  Le  ^  uhe» 
val.  Syftem. 

1)  Die  warme  und  kalte  Quelle  des  Seaman* 
der  werden,    trotz  aller  Verfuche,    den  heutigen 
Mendere  zu  Homers  Scämander  zu  machen^    von 
Homer    ganz    in    die   Nähe    des    alten  ^Troja  m- 
fetzt,     fo    dafs    die     Troerinnen     ziir    Zeit     dies 
Friedens  hinausgingen,    um  ihre  Kleider  darin  zn 
wafchen.    Wenn  Homer  nun  den  Umftand  fchildert^ 
dafs  die  eine  diefer  Quellen  im  Winter  warm  und 
dampfend,    die  andere  kalt  wie  Eis  fey,    fo  kann 
diefes  eine   po^tifche  Verfchönerung  feyn,    ohne 
dafs  die  Lage  Trojas  an  den  Quellen  des  Scämander, 
welche  ebenfalls  zur  Erklärung  des  letzten  Kampfes 
des  Hector  und  Achill  ganz    nahe  am  Scäifcnen 
Thore  angenommen  werden  muffe,    verrückt  wer. 
den  darf.    Le  Chevalier  fand  indeffen  allerdings  die 
eine  Quelle,  wenn  auch  nicht  fiedend  heifs,   doch 
warm  und  die  andere  kalt,  und  mehrere  Reifende 
nach  ihm  machten  diefelbe  Bemerkung.  -^    Ren^ 
nell  ftellt  daeegen  mehrere  andere  Beobaofatungen 
eufamraen  (§.61),  ausweichen  erhellen  foll,  dafa 
die  Quellen  am  Hügel  von  Bunar  -  Bachi  alle  gleich 
warm  feyn,   und  eine  Temperatur  yoä  61^  •«-  64® 
Fahr,  haben  foUen.  .  Sie  hatten  nach  Hawkins  63^ 
—  64 "" ,  Capt.  Hayes  64"^  ,^Dr.Clarke  62"" ,  Hobhoo* 
fedi"^«     Hawkins  wollte  bemerkt  haben,  dab  die 
Quellen  alle  gleich  kalt  wären,  und  Siptborp  (Ed; 
Transact.  IV.  S.  114)»  dafs  die  Quellet  welcneibm 
M  (3)  .         ak 
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als  di^  warme  angegeben  wurde,  99  ihm  keine  Em- 
pfiodung  von  Kitie^*  getnaeht  habei;  dennoch  piufe 
der  Vf.  S.  68  gefteben,   dafs  das  Waffer  der  einöa 

*"  Quelle  nach  allem  X^a^hrichten  im  Winter  fo  warm^ 
fey,  daff  es  dampfe  (S.ö^^),  das  der  andern 
Quelle"  dagegen  nicht,  und  diefes  frimitit  auch  mit 
den  nenern  Unterfuchungen  des  Herrn  Dubois» 
(Choif.  Gouffier  voy.  pittor.  II,  a.  S.270)  fowie  mit 
Choifeuls  Bemerkungen  flberein.  Dubois  fand  die 
warnte  Quelle  Jan.  1815*2  —  5^   über  den  Tempc 

,  raturzuftand  der  liuft  und  beobachtete  fie  5  Tage 
hindurch,  während  welcher  Zeit  fie  mit  Dampf 
bedeckt  wan  Die  kalte  dagegen  war  \  —  i  °  lU 
unter  dem  Temperaturzuftande  dei:  Luft,  und  ob* 
de  darüber  ficb  fammelnden  Dampf«  Wenn,  wir 
Dun  bedenkeil,  dafs  Homer  11.  Xil,  14,  um  die 
Temperatur  der  Quelle  zu  bezeichnen,  das  Epi« 
theton  ÜL/Afo^  gebraucht,  welches  auch  von  einem 
angenehmen  jSaade  gebraucht  wird,  fo  Seht  man, 
dafs  er  fie  nicht  als  kochend  habe  befchreiben  wol- 
len,.,  und    dafs    alle  Erfcheinungen   cler    warmen 

-  Quellen  von  Bunar  •  Bachi  mit  der  Befchreibung» 
welcheHomer  von  der  vrarmen  Quelle  des  Scaman- 
ders  nacht,  übereinftimmen.  — i^  Es  ift  aber  of* 
ienbar  ein  elendes  Hülfsmittel,  um  feine  Meinung 
tCL  bebMpten,  wenn  der  Vf.  zu  der  Verficherüog 
Sibthorp*s  feine  Zuflucht  nimmt,  dafs  die  warme 
Quelle  ^ycommufiicaied  io  themno  fenfaiion  of 
heaty^  denn  diefes  ^flrde  eine  Wärme  von  mehr 
als  27^  R.  vorausfetzen )  '"die  niemand  diefer , 
Quelle  zugefchrieben  hat.    ' 

2)  Der  zweyte  Einwurf  des  Vfs.  gegen  Hrn. 
Le  Chevalier  i(c  der,  dafs  der  Flufs  von  Bü- 
iiar  -  Bacbi  nicht  2,  foodern  g  Quellen  habe. 
£>iefes  zu  beweifen,  beruft  er  fich  auf  Carlyie's 
K^te',  welche  er  jedoch  felbft  (S.  XX)  „in* 
deed  a  verry  rüde  and  imper/ect  per/hrman" 
he ,  ie  ccfhßdered  as  a  pica  ofgeographyj  io  which 
indeed  U  nas  no  title^  nennt.  Ein  einziger  Bück  dis 
Lefers  auf -diefes  fcblfechte  Machwerk  zeigt  ihm, 
wie  wenig  fich  der  Vf.  darauf  liatte  verlaffen  müf. 
fen.  ---  Neuere  Nachrichten  fprechen  auch  allerw 
din^s  wieder  für  Hrn.  Le  Chevalier.  Der  Haupt- 
Quellen  find  nämlich  nach  Dubois  im  Ganzen  nur 
Zwey.  Beide  find  von  ihm  mit  den  Umgebungen 
abgezeichnet,  und  befinden  fich  in  Cholf«  Gouff« 
voy.  pitti  JI.  Th.  a.  Abth*  PI.  XXIII,  aj  darge- 
Itellt..  Auch  find  fie  hier  beide  von  dem  Herausg« 
diefer  letzten  Abtheilung  des  Choif.  Werks  (wahr*^ 
ftheilnlich  B,  du  Boc.)  genau  befchrseben.  Die 
waifne  Quelle  kommt  aus  einem  viereckigen  mit 
^äraiiitblöcken  eingefafsten  Baffin,  und  dient  auch 
jetzt  den  Einwohnern  von  Bunar  -  Bach|  blofs  zum 
.  Wafchen.'  Damit  verbindet  fich  bald  eine  zweyte 
^warme  Quelle,  die  aus  einem  hufeifenförmigen- 
fiaffin  hervorkommt.  Beide  befinden  fich  zunäcbft 
bey  Bunar- Bächi.  Der  Grund  der  Quellen  ift 
nach  Hduy  quarzig  und  mit  Körnern  von  kohlen« 
fäurem'  Kalk  gemifcht.  «--  Sie  fiiefsea  bald  inein« 
ander/,;  bilden  -fa  eine,  warme  Quelle  und.  verbin* 


den^  fich  mit  der  kalten  Quelle,  welche  aus  d^n  fad- 
lieben  unbedeutenden  Hohen  mit  grofser  -  Mächt 
herverbricht  un(I  durch  ungefähr  116  kleinere 
Quellen  verftärkt  wird,  welche  aus  dem  nur  et- 
wa fl  Fufs  hohen  Ufer  des  Hauptkanals  entfprin* 
gen.  Hieraus  fieht  xnan  >  .  daf ^  Hr.  Carlyle  nic^it 
nur  8>  fondern  120  Quellen  und  darüber  hätte 
zählen  könoen,  wenn  ^r  aufmerkfan;  zugefehea 
hatte,  dafs  aber  dennoch  3  Hauptkanale  find,  de^ 
ren  ^iner  das  Waffer  der  warnien,  der  andere  dae 
der  kalten  Quellen  fortführt. 

3)  Was  den  Namen  des  Simpis  anbejTrifft,  den 
Le  Öhevalier  in  den  beutigen  Mendere  fucht» 
JKenhell  aber  in  Carlyle*s  Shimar  wiederfindet»,  fo 
iff  diefes  eine  Entdeckung,  welche  dem  Vf.  als 
die  wichtigfte  für  die  ganze  Geographie  diefer  Ge- 

f;end  erfcheint;  aber  es  ift  Schade,  dafs  auch  die* 
e  Entdeckung  blofs  eine  Folge  ^4^r  Unkunde  der 
Neugriechifchen  Sprache  bey  dem  Vf.  ift.  Rennell 
bedauert,  dafs  Hr.  Prof.  Ca rlyle. feine,  •  aus  der 
.Wiederentdeckung  diefes.  herrlichen  Namem  gezo- 
genen Schlüffe  nicht  mehr  habe  erleben  können 
(S.  XI);  allein  wir  zweifeln,  dafs  es  Hrn.  Carly- 
le angenehm  gewefen  feyn  würde,  feine  Nachricht 
von  der  Exiftenz  eines  bhimar  •  Fluff^  fo  benutzt 
zu  feben.  Ujn  dem  a)ten  Namen  des  Simois  noch 
näher  zu  kommen , .  dreht  der  Vf.  aus  Shimar 
Simores  heraus.  Das  Ganze  ift  leider  ein  Mifs- 
verftändnifs.  Carlyle  bemerkt  felbft  (in  fei- 
nem Journal),  dafs  er  von  Eski  •  Akhei  -  Kui  am 
Shimar  -  Flufs  nach  der  zerftörten  .  WafferleitunB% 
em  obern  Tbeile  deffelbeii ,  (nicht  völlig  eine  hai. 
be  Stunde  von  ELski  •  Akbe  -  Keui)  eine  Tour  ge- 
madit  habe.  Eine  Wafferleitusg  heifst  aber  bey 
den  Neu  -  Griechen  K/fictffitt,  daher  hat  auch  der 
Flufs  den  Namen  Kimaixa,  welchen  Carlyle  auf 
englifche  Weife'. Shimar  fcbreibt,  und  \Kennell 
weiter  in  Simores  verdreht.  ^  So  fchön  begrün- 
det ift  elfo  des  Vfs.  Haupteinwürf ,  der  dadurch 
«och  komifcber  ^wird,  dafst  diefer  nach  Homer 
(XII,  23.  XXI,  314  u.  308)  fo  wilde  Strom,  der 
aus  den  tiefen  Schlünden  des  Ida  abfchüffig  herun- 
terftrömt  und  fiaumftamme  und  Felfen  mit  fich 
fortwalzt,  von  dem  blumiohten  Scamander  aber  ge- 
gen den  Achill  zu  Hülfe  gerufen  wird,  ein  klei- 
nes.  Bachekhen  von  3,  fchreibe  drey^  Fufs  Breite- 
ift,  worüber  Dubois  mit  leichter  Mühe  hinweg* 
hüpfte.  (Coif.  Gouffier  II,  3,  306). 

4)  Den  vierten  im  Anfange  hingeworfenen  Ein»^ 
wurf ,  welcher  von  der  zu  grofsen  Ausdehnung  der 
Ebene  nach  Le  Chevalier  hergenommen  ift,  mo- 
tivirt  der  Vf.  Il8  weiter.  Vom  S<!äifchen  Thore 
bis  zu  der  griecbifcben  Verfchaozung  war  nach 
Chevalier  r  brittifche  Meilen  in  gerader  Linie, 
und  diefer  Baum  wurde  an  dem  Tage^,  wo  Hect. 
das  griech«  Lager  angriff,  vier  Mal  .von  der  Armee  ^ 
durchzogen,  10  daCs  die  Trojaner  3g  bis  30,  oder 
33  engl.  Meilen  in  einem  Tage  hätten  machen  und 
doch  noch  fechten  muffen.  Die  ganze  Schlacht 
endeteraber  noch,  vor  Sonnenuolergang  (II;  XVIIL 


»77 


Nam.  35.    MÄRZ    ^8^4» 


ns 


▼.  94l}9  indem  die  grofjse  Schlacht  apf  d^m  TVos^^ 
moSy  als  die  Griechen  aus  ihren  Verfchanziingen 
frflh  MoFcens  hervorbrachen,  am  Mittage  noch 
nicht  entfobieden  war.  Hier  ift  aber  die  Länge  des 
Tages  von  Mittag  bis  Sonnenuntergang  nur  7^  Stun- 
de am  langften  Tage.  Die  vier  Märfche  aber  die 
nicht  eher  anfingen  als  nach  der.  Schlacht  auf  dem 
Tfarosmos  geben  30  Meilen,  dazu;komn3en  denn  die 
Kampfe  an  und  in  den  Verfcbanzungen,  und  im  Blach- 
felde  feibft.  Hieraus  erhellt  nach./{.,  dafs  die  Stadt 
nicht  fo  entfernt  gewefen  feyn  kann  von  der  alten 
Seeküfte.  <—  Wenn  aber  das  alte  Troja  da  ftand,  wo 
fpäter  lUenfium_  Pagus-  nach  Demetrius  von  Seepfis 
lag ,  (o  war  die  Entfernung  vom  Scäif chen  Thore 
(wenn^man  die  Stadt  in  die  Ebene  hinein  weit  aus- 
dehnt) nur  etwa  4  eDglifche  Meilen,  die  ganze  Sum- 
ine  der  Märfche  betrug  dann  15  oder  16  Meilen, 
^,oder  ungefähr  einen  gewöhnlichen  Tagemarfchfar 
eine  Armee.*'  Obgleich  wir  es  nun  nicnt  im  gering- 
ften  tadeln ,  dafs  Hx.-  R*  fo  genau  den  Horoerifcheo 
Helden  jeden  Schritt  nachrechnet,  und  die  Zeit 
nifst,  welche  fie  auf- jeden  Marfch  verwenden;  fo 
fo  find  wir  doch  mit  Heyne  der  Meinung,,  dafs  man 
Homer  tir  viel  Ehre  antnut,  wenn  man  in  dem  Dich- 
ter einen  genauen  Chronographen  fucht.  Homer 
batte  Sagen  vor  fich,  undiii  diefen  war  eine  gewiffe 
Zeitfolge  zu  beobachten  in  fo  fem ,  dafs  das  fpäter 
erfolgte  nicht  :als  früher  gefchehen  dareeftelit  wer- 
den  durfte.  '  Weiter  war  aber  fOr  einen  Dichter  der 
Heroenzelt  nichts  nothig,  und  dafs  wirklich  Homer 
fich  hierin  keine  fo  genauen  Gefetze  vorfohrieb,  fieht 
man  deutlich  ausdertchnellen  Auffohrune  der  Maiier,^ 
init  ThQrmen,  Zinnen  ^  Graben  und  PaTlifaden,  II. 
XII.  29.  ^55-  il*  VIL  V.  336.  X1I>  259«  welche 
zwifcfaen  der  erften  und  zweyten  Schlacht  in  einer 
Nacht  ;vor  «fich  gegangen  feyn  müfste.  Alles  diefes 
fo  wie  die  Zerfförtlng  der  Mauer  durch  Apollo  und 
Poleidoh  ift  epifcb  verf<*bdnert.  II,  XII.  i.  fqq, 

5)  Der  ffiff fte  Einwurf  ift  hergenQmmen  von  der 
Tfatnr  des  Fluffes  von  Bunar  •Bachi  im  Gegenfat« 
zu  Homers  Befcbreibung«     Renneil  fagt,   Homer 
nenn^  ihn  in  indifferent  pluces  (die  er  nicht  anfahrt) 
mwefulßoody  g^^P^J  fiream  '-^voriiginous^  front 
Jöve  derwedy  ßvift  Scamander  eddy  whlrlingjiood' 
dltzrßrem:  alle  Epitheta  bezeicfaiieten  d^pihy  ci^ 
pacuy  und  rapidUy.     Nun  :ift  es  aber  fchiimm» 
wann  der  Vf.^  die  Epitheta  erfl  aua  einer  Ueber- 
fetznng  kennen  lernt  nnd  dennoch  urtheilen  will; 
dann»    wenn  er  diefe  Stellen  nicht  einmal  anfohrt« 
Im  Gegentbeil  ftimmt  die  Natur  des  Flulfes  von  Bu- 
nar. Bacbi  weit  beffer  nit  dem  von  Homer  be(e)iriebe- 
nenScamander  Oberein  als  die  des  Mendere,  ond  di^ 
Natur  des  iron  Homer  befchriebenen  Simofa  weit 
beffer  mit  der  des  heutigen* Mendere  als  der Shf mar 
das  Vfs.«  deffen  Namen  auch,  wie  wir  gef eben  haben, 
nichts  mit  dem  Simois  zu  fchaffen  hat. 

Der  Scamander  ift  bey  Homer  ein  rafchftrö- 
maoder  Flufs,  welches  damit  flbereinftimmt»  d&fs 
er  nicht  nur  nach  Le  Chevalier  (S.  35),  fondern 
loch  nach  den  neuern  Unterfucbungen  des9rn.  Du* 


boiS  hcy  Ghöif.  Oouffier  {Piyage  pütofetquelX^  (gt 
5^272)  rafch  und  voll  aus  feiner  Quelle  bervorfpru^ 
delt.     Seinen  rafchen  Lauf  verliert  er  frft  da,  wo' 
man  ihm  ein  neues  kOnftlicbes  Bette  gegen  das  Aegäi-- 
icbeMeerzp  gegraben  hat«  Er  ift  ferner  nach  Homer 
II.  VU«  329.  IL  XXI 124-  d/v^Vi«,  wirbelnd.    Solche 
Wirbel  entftehen  aber  nur  in  einem  tijefen  Strome  und 
finden  ficb  wirklich  in  dem  von  Bounar-Bafbi,  wäh-;. 
rend  der  Mendere -Su  fo  niedrig  Ober  blofsesSteinge^' 
rolle  fbrifliefst,    dafi  er  im  Sommer  ganz  trocken- 
wird,  undimFrüblingenur  durch  den  fchmelzenden' 
Schnee  hoqh  auffchwilJt.  .  Der  Scamander  fchwilll 
nach  Homer  nicht  an,  ift  ein  febönfliefsender  wdißT^o^ 
t'lufs  mit  reinem  Waffer  (,iy\»iy  U»p  IL  XXI.  345), 
.feine  Ufer  find  mit  Blumen  umkränzt  (II.  II4  467) 
und  mit  Weiden,  Lotus,  Binfen  und  cyperus  rotun^ 
dus   (Sprenkel  Theophraft  S»  361)   bedecktv   und^ 
Aale  und  Fiicbe  ernährt  er  in  feinem  Gewälfer.  End- 
lieh  wird  er  von  Homer  nur  fo  breit  gefcbildert,  dafs 
ein  abgehauener  Baum  hinreichte,  um  eine  Brücke 
darüber  zu  bilden.    Diefes  alles ,   was  ganzliqh  mit 
dhr  Natur  des  blumsgten  Fluffes  von  Bunar*  Bachi, 
der  tief  aber  nicht,  in  weiten  üfe^n  (12—  2QFufs^ 
höchfteos)  immer  gleicbmäCsig  dabinfliefst,  Qberein- . 
ftimmt»  zufammengehalten  mit  den  beiden  Quellen' 
diefes  Fluffes,  von  denen  die  eine  warm^  die  ande-- 
re  kalt  ift,  läfst  keinen  Zweifel  übrig,    dafs  der 
Flufs  von  Bunar  -  Bacbi  wirklich  der  von  Homer  be-* 
fchriebene  Scamander  feyf    der  durch   die  vielen 
Bergftröme  aber  zuweilen   anfch  well  ende  Siraois, 
welchen  der  Scamander  gegen  den  Achill^  mit  fei-*^ 
nen   „mächtigen  Wogen,    und  dem  lauten  GerSu*- 
fche  uferentriffener  Stämme  und  Steine  zu.  Hülfe 
ruft,''   der  Mendere  -  Su  fey,<  auf  den  alles  diefes 

J^afst.    Was  nun  des  Vfs.  eigene  Meinungen  betrifft,^ 
b  find  diefe  vorzüglich  folgende : 

Troja  ^der  Ilium  zeigte  fchon  zu  Demetrius  v6a 
SkepGs  Zeiten  keine  Spuren  mehr,  und  mufste  da- 
her blofs  liiftorifcb  beltimmt  werden.  Die  warn>e 
Qualle  war  dem  Demetrius  ^anz  unbekannt «  llium 
lag  nach  ihm  (S.'2^)  auf  der  Stelle,  wo  fpäter 
lüenGum  pagus  war  (Strab.  597),  defsbalb  fetzt  der 
Vf.  die  Lage  von  Alt  -  llium  zwifchen  Kalifat  11  und 
Atchekui  (S.  las)»  wro  indefs  weder  von  <lem  ei- 
nen noch  von  dem  andern  Ueberrefte,  noch  auch 
die  Quellen  des  Scamanders  nach  Homer,  noch  ^ 
ftttch  die  hohe  Pefte  Pergama  zu  finden  find.  Die' 
Lage  der  Sudt  llium  fällt  naeh  R.  gröf^tentheils^Jn 
die  Ebene,  woför  er  Hom.  II.  XX,  ais'  und  Strabo 
59a  und  5^3  anfOhrt;  auch  glaubten  die  Einwohner 
tOB  KaUfatli,  dafs  ihr  Dorf  auf  ieinemr  Theil  des  al- 
tenllinms  ftSnde  (Gell.  Troy  S.  57).  Pergatna  ift 
nach  ihm  nahe  bey  Atdiecni  S.  W.  E.  -  Die  Höhe 
(fällt  mit  IL  Pagns  zufammen),  wo  Känffer  einige 
Säulen  von  ,»frar  alter  (welcher?)  Form"  $.115 
gefehen  habe; 

Das  Thal  Thvmbra  ift  nach  dem  Vf.  das  beuti- 
ge  Thymbrek  und  der  Tempel  des  Thymbr.  Apotl 
nach  Strabo  50  Stad.  von  Neu  -  llium;  An  die' 
Stelle }  wo  bey  Kalil  •  Eli  prächtige  Ruinen  einet 

Tem- 
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Tcinpels  gefandeo  find,  kaoo  man  diefen  T,  des 
ijLpoU»  wie  d$e  mp^fteo  thun,  nicht  biDfetzen»  Son- 
dern ^er  {äi^lt  auf  die  Gegend  bey  Thumbreek  -  Rui, 
4  eng^fche  Meilen  höber,   wo  Capit.  Franklin  und  . 
^pe  Rainen    eines  fchönen   Tempels    Dorifchec 
Ordnung  gefunden  haben.    Er  ift  vom  feinften  Pari* 
fc^en  .Marmor  und    helfst   1>ey    den   Eingebornen 
Thymbrek.Muzarlik  ( Franklin's  Tour.  S.iiu.  12) 
ftenneil  meint,    dleCs  fey   der  wahre   Homerfche 
ITempeJ  <S.  117),    und  der  andere  bey  Kalil-EIi 
ein  ipäterer  rdmifcber ;  allein  woher  denn  hier  die 
Uorivc^^  Ordnnng?   woher  der  Marmor^   der  erl^ 
lange  nach  Homer  zu  Säulen  angewandt  wurde?  Die^ 
fer  Tempel  fowofal  als  der  andere  bey  KalU  •  Eii^ 
der  nach  Franklin  (S^8u.9>)  CorinthiCcher  Ord- 
nung ift,  nach  Le  Chevalier  Dorifcher  mit  einzel« 
^en  Kapitalen  Corinthifcber  Ordnung  (  was  fonft  an 
/einem  Tempel  nie  vorkommt,  obwohl  fich  der  Joni« 
fche  und  Dorifche  BajjftiJl  vereinigt  findet),  find  ge- 
wifs  Römifcheo,  oder  erfteir  faochftens  AeoliCcben 
tJrfprungs^  lange  nach  dem  Trojaiiifehen  Kriege. 
^achClarke  (Vol.  IL  S.  84)  fiod  fogarBrucbftQcke 
y 00^ Dorifchen 9  Corinthifchen  und  Jonißshien  CapitS- 
jen  in  den  Ruinen  bey  Khalil  -  Eli  vorhanden,   was 
^uf  ein  noch  weit  jaogeres  Datum  fchliefsen  Ufst. 
Den  Mangel  der  warmen  Quelle  bey  dem  ver- 
^    «o^inttichen  Orte,  wo  lilum  gelesen  haben  fpll,  er- 
klärt der  Vf.  dadurch ,    „  dns  dnrch  ein  Erdbeben 
nichts  fo  leicht  zerftört  werden  fcönnef  als  die  Lo- 
^lität  einer  Quelle.^'  —    Wenn  wir  nun  aber  auch 
«in  (olches  Erdbeben  hier -annehmen  wollten:  wflr- 
vde  dadurch  die  warme* iiier  zerftörteQuelle  zu  der  des 
Scamandersmtr den ,  welcher  nach  des  Vfs*  Meinung 
vviele  Meilen   höher  auf  dem  Cotylus  •  Berge  ent^ 
fpringt?  nach  Homer  aber  vor  dem  Scäifchen  Tho- 
it  vx>n  llium  entfprungen  feyn  foU?   Wir  fchliefsen 
[diefe  Anzeige  «alt  den  Worten  Heynes  (Vorrede  tfx 
der  Dorneddenfchen  Uefoerfetzting  der  erften   ]^e 
<^havalierfchen  Nachricht  ober  die^  Punct.  Leipz. 
179a  S.  XXXII).     ,j Die  Quellen   des  Scamander 
linden  fich  hey  Bounar  •  Bafhi  und  in  der  Nahe  dabey 
.   die  Stelle  von  Troja.**     Herr  Renneil  hat  fich  al(o 
vergebens  bemüht,     die   bisherigen    Unterfuchun- 

frea  aus  einem  fiehriftfteller ,  defCen  Sprache  er 
einem  eigenen  Bekenntnifs  zufolge  nicht  einmal 
verband,  und  aus  unkritilcfaien  nej^ern  f^achrichteii 
;i»  wrideriejgefl/ 

CESCHI^HTE^ 

IPAftie«  ^*  FJancher:  MimoUes  pour  fefvir  A 
thijudre  de  Charles  Xiy.  Jean  Hoi  de  Suede 
\el  de  Norivege;  eontenant  tUMraire  d'unvo- 
ymge  eu  Su^d^^  la  relation  de  Ig  r^voltaion 
^e  1-809»  Ja  vie  poJUigue  et  milUaire  de  Ber- 
^nadJOMi  <«W9^  j^enjiral  /rancais^   fon  ilectioi^ 


comme  prtnce  royal  de  Suede  9  fi^  netei  et  ja 
correfpondance  9  fes  cämpagnes  contreNapo* 
l^ori  en  18H»  ^^  campagne  de  Norwege^^  la 
fin  4u  reene  du  rot  Charlet  XULj  Vavene^ 
ment  de  Charles  XIV  Jean  9  fon  oouronnemenC 
^  Stockholm  et  fon  facre  ä  Drontheim.  Le 
tout  recueiUi  €i  r^dig6  für  des  actes  autheoti. 
ques  par  le  chef  d*eu:adron  Ceupl  de  St.  Do* 
nat  Chevalier  et  ancien  officier  fuperieur  de  1*6« 
tat  major  du  prince  de  Ponte  Corvo  et  B.  de 
JRoquefort^  membre  de  la  Seciet6  royale  des 
Antiquaires  de  France ,  de  Tacadimie  de  Got- 
tingueetc.  i8ao«  Erfter ThtH.  XXliUu.  348  s. 
-  Zweyter  Theil.  358  S. 

Man  foUte  bft  glauben  i  das  Buch  habe  zwey 
Vf.,  nicht  um  die  Ehre,  fondern  um  den  Tadel 
XU  tbeilen :  dend  ftatt  Beifebefchreibungeo  enthält 
ts  Stationsverzeichniffe^  ftatt  der  Ueberficht  von 
dem  Zuftande  der  Kunft  und  Wiffenfchaft  in  Schwe- 
den eine  Namenslifte,  und  die  Angabe,  dafs  man 
dort  Univerfi täten,  Akademien,  Bibliotheken  und 
andere  mögliche  Anfulten  bemerke ,  und  ftatt  der 
DenkWOrdigkeiten  des  Honigs  (eine  Bulletins  und 
dffentlicben  Reden.  DeD  Befchlufs  macht  ein  Aus- 
zog aus  ungedruckten  ConfidSratioos  ppUtiqufis  de 
tSurope^  der  nach  ihrem  Druck  nichts  weniger 
als  verlangen  lafst.  Von  des  Königs  ßildungsge* 
Schichte  -und  feinen  Verbindungen  erfäl*rt  man 
nichts;  aber  es  foU  ein  Soldat  von  Royal  Marina 
mit  dem  krlegsluftigen  Jaogling  die  Kleidung  ge- 
wechfelt  und  getagt  haben:  Vorwärts,  ich  mache 
aus  dir  einen  Marfchall  von  Frankreich.  Nach* 
dem  der  junge  Krieger  fich  in  Oftindien  und  Kor- 
fika  verfucht  hat,  foll  er  doch  Luft  gehabt  lie- 
ben, die  Rechte  zu  lernen,  aber  untej  der  Fahne 
durch  einen  jener  gebieterifchen  loftinkte  zurOck- 

£  ehalten  feyn,  welcher  fo  viele  höhere  Menfcbea 
)  fchnell  zum  Ruhme  geffihrt  bat.  ^  Die  Ver- 
^ehwornen  (ollen  zwanzig  Jahr  einen  Arm  geürcht 
haben,  umGurtavlII.  niederzuftofsen ,  fo  wahr  ift 
es,  dafs  die  Raffe  der  Ungeheure  nicht  zahlreich 
ilt^  indeCs  Anckarftröem  war  da!  —  Ein  Land, 
wo  die  Krone  dem  Recht  oder  der  That  naqh 
«von  der  Wahl  abhängt,  mufs  ein  Land  feyn,  wo 
die  Annahme  an  Kindesftatt  in  Ehren  ift«  Wahl 
und  Annahme  an  Kindesftatt  begreifen  einander, 
und  das  Eine  kann  durch  das  Andere  aberfetzt 
werden.  Kann  man  wohl  eriindlicher  im  Staats- 
recht feyn,  als  die  beiden  Herren?  Aber  fie  find 
auch  die  Artigkeit  felbft,  fie  finden  in  Tacitus 
Mtid  der  Edda,  dafs  die  alten  Schweden  die  Frauen 
gecthrt  haben  4  und  wenden  fich  dann  zu  den  Da« 
jmea  mit  der  Frage:  ob  es  wohl  JSarbarejp  jgeigre« 
fen  feyn  können? 
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Cfor^Hsumg  dtr  R^esm/Un  in  Sr.  15.  der  J,  l^Z.  it%^) 

^WBy^tr  TbaU.  Brfißs  Kai^teL  Producie.  V^r 
*^  oezutla  hat 'mir  uobedeuteDde  Gold-  ood  Ku« 
pferbeuwerke;  dafto  reicher  ift  Cundinamarca  ap 
adlem  €tz  und  das  Silber  ganz  vorzOglicb  rdn»  und 
Platioa  nrgends  fo  häufig  als  hier.  Auch  fiodet 
naao  dort  Smaragde.  Die  Provinz  Choco  liefen^ai» 
Jeki  aber  12000  Pfund  Oold.  Die  neuen  Silber  -  und 
Gold berg werke  zu  Vega  de  Sopia  liegen  wegen  ei- 
nes Pröceflea  unter  den  ElgentbOmern  ftill»  und  9ßr 
dere  liefs  das  fpaniCohe  Gouvernement  nicht  weiter 
bearbeiten.  Queckfilber  ift  im  Ueberflufs  da.  SaU 
und  Mineralwaffer  find  reichlich  vorhanden,  letzr 
terein  gröbter  Mannicbfaltigkeit;  die  Peflfifcherej, 
ohne  alle  Polizejaof ficht ,  ift  gegen  vormals  iulserft 
unbedeutend.  «..,  Zucker  wird  nageachtet  der  rei* 
eben,  Pflanzungen  nur  wenig  ausgeführt;  denn  die 
Creolan  verbrauchen  viel  Zucker  und  der  Irmfta 
Neger  .trinkt  Cacao  waffer  mit  ungereinigtem  Zocket» 
Zucker  bedarf  flicbtgerade.einea  Tropenlandes;  uoci 
Grenada  in  Spanien  gedeiht  er,  ja  fogar  im  PariCer 
PBanzenaarten  ftrntete  man  Zuckerronr,  das  febr 
gut  crjftallifirteo  Zucker  lieferte  und  nicht  viel  we> 
fliger  tLn  Quantitit.  Feuchten  und  fandigen  Boden 
liebt  der  Zocker  nicht,  wohl  aber  einen  lehr  tiefen, 
fetten  und  afchgrauen ,  wo  das  Waffer  nicht  tief  ein» 
dringen  kann,  lonft  gedeiht  er  fcblecht.  Beyder' 
nShern  Auseinanderfetzung  der  verfchiedenen  Gat* 
tnngen  des  Zuckers —  creolifohen ,  otabeitifchen 
ondbfUavifchen  —  deren  Bau,  Ertrag  u.  f.  w.  kön* 
iseo  wir  dem  Vf.  nicht  folgen;  und  eben  fo  mQffea 
ivir  abergehen,  was  er  Ober  den  "Bau  des  Kaf- 
fees, des  Cacaos,  des  Tabaks,  der  Bauo^wolle 
und  des  Indigo  fagt.  —  Cundinamarca  liefert 
treffliche  Coc/i^/it/le.  —  firi^^/iAo/s  führt  Mare- 
caybo  ans.  Die  unendlichen  Hinterwälder  Colum- 
bias find  noch  ein  Dickigt  voll  von  Schlangen  und 
wilden  Thieren,  in  die  noch|kein  Menfch  aiulers  ale 
durch  Flufsfchifffahrt  eindrang  und  fich  vom  Ufer 
niemals  weit  entfernte.  —  An  Medicinpflanzen  lie« 
ffert  Columbia  Saffafrafs,  Storax,  Meerzwiebeln, 
Gaffiai  Guayac,  Aloe,  Quinquina,  Cinchooa,  (Je* 
fuiter  •  Rinde  )  Sarfaoarilla ,  Kamarinden.  —  Die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


Hiute  Columbias  find  theurer  als  die  von  Buenot 
Ayres ,  weil  erftere  im  Gerben  mehr  Gewicht  be« 
halten,  da  die  Seefahrt  kürzer  iftund  fie  daher  we- 
niger austrocknen.  Die  Efel  find  gröfser  geworden 
als  die  europäifchen ,  die  Ziegen  find  hier  milchrd- 
cher»  jedocn  kleiiner;  das  Schwein  eben  fo;  der 
eingewanderte  Hund  bat  hier  zu  bellen  aufgehört. 

Zfv^l^ef.  Kapitel.    HaMel.    Die  fpanifche  Colo- 
nialregieruoff  erichwerte  mdglichft  allen  Handel  auf 
den  vielen   kleinen  Binnen  und  p^ebenfiarfen,   aug 
Furcht ,   dafs  unverzollte  Waaren  fich  dadurch  ein « 
und  ausfchleicnen  könnten.     Es  wird  jetzt  anders 
werden ,  denn  kein  anderes  Land  hat  beffere  Aus* 
fubrplätze  in  zahlreichen  Strömen  die  fich  ins  Meer 
ergietsen.     Die  Mündungen  des'  Orinoco   mflfTea 
bald  der  Sitz  eines  grolseo  Welthandels  werden« 
Dafür  (orfft  der  Befitz  der  wichtigen  Infel  Trinidad 
und  der  drey  Colonien  in  Guyana  in  der  Hand  der 
Brit^en.     Scoon  find  fie  in  engfter  Verbindung  mit 
den  Indianern  des  Orinoco  •  Deltas,  die  ihnen  zu 
Lootfen  dienen  und  ans  Naturkindern  bereits  eifrige 
Schleichhändler  zu  werden  anfangen.    Für  die  be« 
rühmten  Comploire  in  Trinidad  ift  der  Orinocco  und 
Itfordbrafilien  (b  bekannt,    als  dem  Londoner  das 
Ufer  4er  Tbemfe;  eher  diefe  Handelsherren,  die 
jingeheuren  Gewinn  ziehen,  hüten  fich  fehr,  ihre 
genauen  Landeskenntniffe  und  die  Ausdehnung  ih* 
res  Verkehrs  der  Regierung  und  andern  Handels- 
bäufern  bekannt  werden   zu   laffen.     Ihr  gröfster 
Verkehr  leitet  Waarenfeodung  durch  und  über  St« 
Thom^e*  das  wahre  Eldorado  Weftindiens.    Die  In- 
dianer  der    Delta  •  Mündung    (Guaraon)    lebten 
nxeift  in  gutem  Vernehmen  mit  den  Miffionen,  jetzt 
verfahren  fie.  ihnen  manche  MifSonsglieder,  dafs  fie 
.fich  von  den  Miffionen  trennen ,  neue  Dörfer  bilden 
and   den  Schleichhandel  für  die  Gebühr  mit  den 
Plantagen.der  Hinterwälder  befördern.  «-     Betradb«^ 
.tat  man  die  vielen  vorfpringenden  Vorge1>irge  und 
die  Einöde    der   Küften   an    manchem    gOnftigem 
üafea  und  die  hier  immer  wehenden   Winde,   fo 
liegt  das  Refultat  klar  vor  Augen »  dafs  es  nirgends 
fchwerer  feya^kann,  die  Küften  der  weftindiTchen 
Freyhäfen  in  Columbia  dergeftalt  ins  Auge  zu  faffen, 
dafs  der  alte  Schleichhandel  in  offenen  Böten  ganz 
gehindert  werden  könne.    Noch  kennt  man  nicht 
einmal  alle  Orinocco -Mündungen,  deren  wenigftens 
.elf   vorhanden    find.      Schon    jetzt    befchifft   der 
Schleichhandel  die  Mündungen  Boca  de  Navios  bey 
Punta^arima,  de  Mariufas,  Macareo,  Pedernales 
und  Manamb  grande^    Die  erfte  Boca  de  Navios 
N  (a)  ift 
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ift  dfe  weilefte  und  fieffte*  Hier  wichft  befon 
d'ers  die  Mauritia  •  Palme  (Sagobapln)  aber  fie  ift 
nicKt  fo  mehlreich  als  der  Sagos  rumpbii  auf  der 
aCatifcbea  Inrd  Amboina.  Ein  engliu;her  Acker 
bat  dort  435  Stamme,  die  jährlich  Ober  8000  Pf» 
Sago  nachhaltig  Ijefero.  Freylich  liefert  der  Brod- 
bäum  noch  mehr»  aber  minder  nahrhafte  Frucht* 
'An  Nahrungsftoff  für  den  Menfcben  liefert 
die  Sagopalme  mehr  als  felbft  .die  Kartoffel, 
die  auch  ein ,  Product  der  Berge  Columbias  ift. 
Die  Mauritia  •  Palme  ift  hier  der  Aufenthalt^  der 
Indianer  in  den  Gipfeln,  die  in  der  Periode  der 
Peberfchw^mmüDg  Über  dem  Waffer  hervorragen. 
^Zwifcben  den  Zweigen  bauen  fieficb  eine  Hatte, 
deren  Abendfeuer  den  Schiffern  in  der  Dunkel- 
heit als  Pharus  dient*  Nur  diefe  Eingebornen  ken* 
iien  die  Wald  -  Pfade,  welche  fie  in  der  Dflrre 
mit  dem  Feftlande  verbinden.  Die  Miffipnarien 
nennen  jene  Palme  den  Baum  des  Lebens,  well 
er  den  Indianern  jedes  BedQrfnifs  befriedS^t,^  denn 
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viele  Stiefelq,  befonders  englifcbe  Arbeit.  —  Fol- 
gende Scale  giebt  einen  Maafsftab,  was  bisher  aa 
Frocenten  der  Eiufuhr  Europa  an  Columbia  liefer- 
te, Frankreich  37I  Procent,  Orofsbritapnien  20, 
Spanien  10,  Itah'eit  7^,  Peutfchland  7^,  Niederlan* 
de  12^,  die  Schweiz  5  in  Summa  100.  Sicher  führt  et- 
was von.  den  niederländifqhen  Gütern  auch  Detitfch* 
Jand  aus.  —  Die  Einfuhr  aus  Afien  beträgt  i  der 
Ausfuhr  aus  Europa.  —  Diefes  Viertel  liefert 
faft  ganjf  das  britifche  Oftindien  bnd  wenig  Chi- 
na  und  di€^  niedArlandifcbed  Colonialbäfen.  Doch 
vcrfchafft  fich  die  weife  niederiänd^fche  Colonial- 
Verwaltung  dafür  defto  mehV  Gewinn  im  Verkehr 
Itnipt  .den  Philippinen. .  Sehr  war  aUo  bay 'der  al- 
ten Handlung  Columbias  Ftankreich  interefGrt. 
Der^Form  nach  hat  Orofsbritannien  ^e  fadamerl- 
canifchen  Freyftaatcn  nicht  anerkannt,  aber  in  der 
That  allerdings  durch  Confulate,  die  der  Unter* 
thanen'Intereife  in  den  fremden  Häfen  wahrneh- 
men  und  zugleich   die  Regierung  von  dem  unter*^ 


die  Frucht,    das  Mark,    der  zuckerhaltige  Baum*^  richten,    was  off- wfder  das  Int^effe  der  letzi^ea 
t.f.     r.;f.u  »-^  .,.u  ^.,  mi,..,««  -1»  vCf..^     Ai^    fländelsherren .     dem  Mandel   Englands   mit  Süd- 

imerica  und  Mexico,  im  Gfofscn  dea  Öefcbäfts- 
verkehr  beider  Nationen  betrachtet,  förderlich 
feyn  und  werden  kann.  Die  franzöfif^jhe  unbedeu- 
tende Unterftötzung  des  ipanifchea  Intereffe  in 
Verforgung  der  wenigen  noch  flhrigen  fpanifcben 
Befilzpuncte  war  unpolitifch.  Dirfto  nationaler  war 
der  gröfse  heimliche  Handd  Vün  Martinique  nach 
Golumbia.  Heimlich  war  aber  nur  die  Befracfa. 
tung  franzöfifcher  Güter  in  den  Häfen  von  Marti- 
nique, die  jetzt  St.  Thomjis  unter  dänifcher  Flae* 
ge  verfendet,  das  auch  faft  allein  die  Affecuran- 
zen  von   Gütern   aus  C-blumbia   beforgt,    weil 


faft)   frifch  und  nach  der  Gährung  als  Wein,,    die 
Fibern  der  Schöfslinge,  dienen  den  Indi^nerb  zur 
Nahrung  und  zum  Weben  der  Hangematten,  .oder 
Verfertigen    der   Stricke.     Freylich    ftehen    diefe 
Wilden  "^auf  einer   fehr  niedrigen  Stufe  der  Civili* 
fatiooa.  allein  weil  diefs  der  Fall  ift-,  genügt  ihnen 
auch,  wie  den  einfacbft^  Infecten,  *die  Nahrung 
und  das  Leben  von  einer  einzigen  Pflanzengattung. 
Da   die  Bienen   in  die  Höhlung  diefer  Bäume  b'is^ 
weilen  Honig    tragen,    fo  giebt  ihnen   das  ihren 
JlVleth  durch  Gährung,  —    Die  Feftungswerke  von 
Vieja  Guyana  an  der  Chicäsmündung  des  Orinocco 
exiftiren  noch,   obgleich   die  Stadt  verfchwunden 
ift.     Zum   Schiffbau    kann    kein  Platz   gelegener 
feyn,  dem  dazu   nichts  in   der  Nähe  als  Maften- 
holz  fehlt,    das   nur    hohe  Gebirge    der  Tropen 
c^der  die  gemäfsigte  Zone  aus 'der  Gattung  conife- 
rae  liefern.    Von  grofs er  Wichtigkeit  ift,  dafs  die 
Hauptftadt  Columbias  Angoftura  d«r  MOndubg  des 
Orinocco    fo   nahe  ift.  -—     Jetzt  geht    febr  viele 
baumwollene  "englifcbe  Waare   wegen    der  Wobl- 
feiiheit  nach  Columbia  und  verdrängt  das  üeutfche 
vnd  fcblefifche  Linnen;  aber  da  hier  alleis  am  al- 
ten bangt,   fo    muf^  der  britifche  Fabl'ikant  im- 
vier  mehr  lernen,  deutfche  Kennzejcffaen  und  Güte 
der  W^are  aus  Flachs  in  Baumwolle  nachzuanmen, 
befonders  aber  die  Weifse,    welche  der  Kreole  bö- 
Iter  als  Feinheit  und  Weiche  fchätzt.     Sa  dauer- 
haft* als  Flachslinneo  ift  es  freylich  niemals.     Co- 
lumbia verbraucht  viel  unechtes,  in  England  fabri- 
eirtes   Dlamantengefchmeide,    aber  da  hierin   der 
Spanier  wohlfeiler  arbeitet,    fo  wird   diefe   Aus* 
fuhr  eines  fremden  veredelten  Fabrikats  Spanien 
wohl  verbleiben.     Goldarbeiten,  die  dort  gangbar 
feyn   foUen,    muffen  biafsgelb  feyn   und   in  Silber 
Piahergebait  haben.      Spitzen   gehen    dahin   ftark 
aus  England.     Alles  Seidenzeug  verlangen  die  Kreo 
len  dunkelfarbig.     Sehr  viel  Cafimir  dus  England, 
viele  Hüte  und    militärifche   Verzierungen   tragen 
jetzt  dort  die  Weilsen«  .  Dia  Jugend  verbraucfat 
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WHig  tarifirt,  und  vor  allem  treibt  bey  dem  ho- 
ben  columbifchen  Zoll  die  britifche  Colonie  Tri- 
nidad  einen  uner,nefshcben  Schleichhandel.  ~ 
Die  columbifche  £infuhrabgabe  ift  15  bis  «  Pro- 
zent auf  Natiooalfchiffen.     Fremde  Flaeßeii  ceben 

5  Procent  mc-hr.  Alle  directe  Einfuhr  aus  Euro- 
pa leidet  eignen  Rabatt   von   7I  Procent   am  Bord 

u  ,^5**^"'*l'^chiffe  und  von  5  Procent  zum  Voc- 
theil  der  europäifchen  Plaggen.  ^,  D/e  CatalcK 
Hier  haben  fafr  den  ganzen  Orofshandel  Columbias 
in  der  Hand  und  bilden  gemeiniglich  ein  gutes 
Einverftändnifs  unter  einander,  um  nnbeitellte 
Waaren  wohlfeil  einzukaufen.  Börfe  zu  halten 
«ind  öffemlich  «u  handeln  verfleht  man  hier  nicht. 
Die  Magagi^r  find  fchlecht  und  fchmutzig.  Wa« 
,  diefe  columbifchen  Kaufieute,  die  gemeiniglich 
fparfam,  and  daher  reich  find,  verfprechen,  dar. 
auf  kann  man  rechnen.     Der  Verkauf  giebt  4  bis 

6  Monate  Credit,  und  oft  erfolgt  auch  dapn  die 
-Zahlung  noch  nicht.  Daher  mufs  d^r  Verkäufer 
nicht  darauf  rechnen  mit  der  eingeführten  Ladung 
die  Rückfracht  bezahlen  zu  koni>en,  und  das 
reichfte  Land  ift  immer  in  Schuld   bey  den  Euro- 

Eaern.  Viele  haare  Münze  ift  nicht  in'Coium^ia  in 
Imlanf,  und  i  ift  fchicchte  Scheidemünze,  aber 
fie  hat  gleichen  Court'entwerth  mit  den  Piaftern.  Die 
Juftiz  der  Handelsrichter  ift  fcbneirund  rafch  execu* 
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torifcb«     Das  JBiIbaofaalidelsfaerkoinintD    ift    bier 
ebenfalls  Herkommen  und  duldet  keinen  Betrug  der 
Verkaofer.^    Den  Kleinhandel  haben  Canarier  und 
feiten  Kreolen.    Sie*^  verdienen,  darin  35  bis  30  Pror 
c^nt*     Doch  find   diefe  nur  feiten  reich-,  weil  alle 
ihren  Verkehr  mit  Gemächlichkeit  treiben  und  die* 
fer  Kleinhändler  So  viele  find.     Die  Kreolen  machen 
biufif    Banquerott.      Sie    bezahlen  den  Verkäufer 
lehr  langfam  und  faft  niemals  baar  hey  der  Abliefe 
rung,   doch  fihd  djefe  Hatndehieute  im  Ganzen  ehi> 
lieh.     Die  Bodegas  und  Pulperias  ( Victuatienbänd. 
1er  und  Scbenkftuben)  dOrfen  auch  Sonntags  einen 
offenen  Laden  halten.     Diefe  haben  faft  allein  Ca- 
parier  und   Catalonier,    ihre  Waare  verdirbt  oft.V 
aber   der  Profit  ift  wenigftens  der  Einkaufsfumme 
gleieb.    In  diefem  Gefcbäft  wird  viel  Geld  gewon* 
oen*     Von  feiner  theuern  Maoufactur  kann  Colum- 
bia nichts  ausführen.     Weil  der  Auf läoder  viel  Cre* 
dit  giebt  nnd  der  inländifcbe  Fabrikant  wenig  >  fo 
fiebert  fchoo  diefs  dem  Auslande  einen  langen  vor- 
tbeilbaften    Handel,    und     der    ttandlungsjugend 
Deutfcblands ,  die  ihre  Gefundheit  ein  Dutzend  Jah- 
re  wagen  und  fpareo  will»   einige  Ausficht  in  Co« 
lumbia.    Man  Seht  aber  dagegen ,  dafs  Compagnien, 
die  ehrlich  dirigirt  werden,  fich  fOr  einen  ftarken 
Handel  nach  Columbia  aus  Europa  vireit  mehr,  als 
einzelne  Untern^mungen  eignen,  befonderswenn  in 
den  H^uptbäfen   die  Compagnie  grofse  Verkaufs* 
comntoire  errichtet  und  dieCe  bey  mifsigem  Anfang 
die  Laane  der  Käufer  ftudieren.     Nach  p.uba  gebt 
unter  neutraler  Flaege  ein  grofser  Verkehr,  denn 
das  reiche  Cuba  cuTüvirt  die  wenigften  bauptfachli* 
eben     Artikel    feines     grofsen     Luxusverbrauchs. 
Zwifchen  d^m  Pflanzer  und  dem  Verkäufer  herrfcht 
kein  Vertraueff.    Er  v^rauctionirt  gemeiniglich  feine 
Producte.  —     DerCacao,  Indigo,  Tabak,  Häute 

Sehen  lo  Proetnt  Ausfuhrzoll,  Kaffee  niolits.  — 
Lufser  jenen  ZoJieinDabmen  Columbias  bezieht  fol« 
ches  denUeberfcbufs  der  geiftliohen  reichen  Zehn* 
ten,  nachdem  davon  nach  dem  )Ongften  Tarif  die 
Kirche  und  Geiftlichkeit  hdchfk  anftändig  befoJdet 
worden,  ~  Die  Stempelabgabe  -ili  hoch,  die  Berg- 
werksabgabe t  Procent,  die  Accife  nicht  gerincer, 
die  Alcavala  von  alled  landwirthrcbaftiicben  Ver- 
kauf sproducten,  die  daher  die  Grundfteuer  vertritt 
8  Prooent.  Bey  jeder  Ausfuhr  diefer  Gfiter  an  ei- 
»ea  andern  Ort  zum  abermaligen  Verkauf  wiederum 
8  Procent,  endlich  allgemeine  Kopffteuer  von  ao  Pe- 
ios  bis  zu  i  Pialler  jährlich. 

Wie  entftand  die  Revolution  in  Catümhia?  Die 
erfte  Entftebung  der  Revolution  lag  in  der  Ankunft 
dfeyer  im  Jahr  I797  aus  Spanien  nach  La  Guayra  ge- 
faodten Staatsgefangenen,  die  dort  mildeBebandlung 
und  Freunde  fanden  und  die  Trennung  von- Spaniel» 
der  dortigen  Haodelswelty  den  Pflanzern  und  der 
Jogend  als  nfitzlicb  för  Venezo*/la  begreiflich  mach^ 
ten.  DtT  General  JVliranda,  gebflrtifl  aus  CarnocaSy 
ftritt  in  Nordamerica  für  deffen  Freyheit  unter 
Frankreichs  Fahnen,  diente  ia  Frankreich?  Infur- 
rectionsheer  und  bemühte  fich  in  Europa  Jeder- 
loanfl  uncl,  felbft  Katharina,  die  Grolse  fOr  die  fU^ 


volution  der  fpanffcben  Oolonie  to  int^efSren«    Die 
Präfidenten  der  vereinigten  Staaten  und  die  briti- 
fobe  Regierung  verfprachen  Miranda  Unter (iQtziSing, 
hielten  aber  weniger  als  man  ihm  u^d  den  Revoiu- 
tionsanhingern  in  Venezuela  verfprecb#     Dennoch 
brach  derUreis  mit  einer  Hand  voll  Frey  wüli^eftnach 
Coro  in  Venezuelas  adf  und  ungeachtet  des  Beyftaq- 
des  des  Admiral  Oochrane  fcheiterte  Miraadas  Ver- 
fucb  gänzlich.     Es  war  nahe  daran,    dafs  britifcbe 
und  nordamericaoifohe  Unterftfitzungen  Südanrerica 
revoluttonirt    hätten;    dafs    der  Plan    unrollzogefi 
blieb,  war  Schuld  des  Präfidenten  der  nordamerica- 
nifchen  Freyftaaten.    Die  britifcbe  Beraznahme  vop 
Buenos  •  Ayres  war  fo  eigennfitzig,  dafs  fiedle  un- 
ruhigen Vfenezueler  Grofsbritannien  abgeneigt^  macj)- 
te.    Als  aber  1808  die  Junta  in  Sevilla,  in  Afturieo 
und  Ferdinands  Regierung  in  Madrid  alle  drey  ein» 
zeln  die  CoioniefQr  fich  gewinnen  wollten,  da  war 
der  Zeitpiinct  der  Befreyung   leicht  zn  benutzen; 
futt  deffen  wollten,  bis  auf  den  .Vicekönig  in  Mexi- 
co, alle  flbrigen  Statthalter  den  Kdnig  Jofeph  aner- 
kennen,   aber  nicht  die  Kreolen,  die  eine  Vorliebe 
fdr  die  Bourbonen  ergriff,  weil  fie  unglflckiich  wa- 
ren.   In  Caracoas  bat  man  den  Generalcapitän  $  eine 
Junta  wijB  in  Spanien  zu  berufen,  er  fchlug  diefs  ab. 
Bis  zu  Anfang  ig  so  fandten  die  fpanifchen  Colonien 
der  iofurrectionellen  Junta  Spaniens  zur  frey willi- 
gen Kriegs  bey  bolfe  90  Millionen  Piafter.    Quito  er- 
klärte fich  auerft  1809  d^n  loten  Aug.  von  den  fpa- 
nifchen Junten  nnabbängig.      Auch  trat  Santa  *  Fe 
bey.    Aber  den  Vicekönigen  in  Peru  und  Neu-Gra« 
nada  celane  die  Auflöfung  der  Junta  zu  Quito,  nach 
einer  bewilugten  Generalamneftie,  diefe  vicek6nige 
begingen    aMr   das  Unrecht,-  die  Amneftie  nicht 
zo  halten.     Ma&  verhaftete  die  Anbänger  der  Jun- 
ten und  tiefe  fie  durch  d^s  aufgereizle  gemeine  Volk 
in  den  GefSngnifTen  erflaorden.      Ple  Generaljunta 
Spaniens  zeigte  den  Colonien  gleiche  Härte  den  i^ten 
April  18IO,  beri6f  nun  eine  General  «^  Junta  in  Carac* 
cas,  eine  proidforifche  Regierung  fflr  Ferdinand  VIT« 
und  fcbiokte  den  Vicekönig  und  die  Audiencia  nach 
den  nordamericanifbhen  Freyftaaten,   mit  Abfchaf- 
fung  der  Alcaoala^  derScbutza^gaben  der  Indianer 
und  tlerjenigen  auf  Einfuhr  der  Sclaven.     Andere 
Maafsre|;eln  ergriffen  andere  Junten.    Die  fpamfche 
Oeneraijunta  erklärte  Caraccas   fOr  rebeUifcb  nnd 
liefs  die  Häfen  blockiren.     Caraccas  griff  nun,  in 
Bürgerkrieg  ausbrechend,  das  kdnigi.  gefinnte  Ma- 
recaybo  an,  aber  vergeblich.     Auen  Santa- Fe  in* 
furgirte  den  :|often  July  igio,  und  wollte  fich  wäb* 
rend  Ferdinand  VII»  Gefangenfchaft   felbft   verwal« 
ten>  fcbickteaueh  den  Vicekdeig  forty  als  er  dag»> 
geä  wirkte;     Der  Gouverneur  ron  Popoyan  Tacoit 
ereriff  nucimehr  die  Waffen  whfer  die  rnfurrectionel- 
ie  Regierung  zu  Santa  -  Fe,  aberTacon  vfi^td^  181 1 
nahe  bey  Popoyan  gefehlagen.  Nnn  folgte  ein  Streit 
der  Proviticial Junten  des  jetzigen  Columbias  über  die 
Art  der  interimiftifcben  Regierung,  und  in  Folge  die« 
fesStreiteserlangtedie  Partey  der  Ipan.  Junta  abermals 
dleObermacht,  indem Taco»dieSciavenfar das  i^am 
IntereUe  bewa£Eiieter     Zuglekrb  trat  Miranda  igii 
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wieder  aef»  ^6r  mit  geringen  Ablnderungeo  die  alte  ^ 
Colonialregierung  den  reichen  Pamilien  der  Einge* 
bornen  zuwenden  wollte.     Diefs  vermehrte  die  Unei* 
niftkeit  der  Infur Renten,  und  veranlafate  in  Venecue» 
la  die  democratilch  geBonten  Kreolen  den  s^en  Julj 
igii't  ^^^  ^^^  unabhängig  von  Spanien  zu  erfcliren« 
Den  starten  Dec.  i8ii  gab  6ch  Venezvel»  eine  der 
der  nordamerieanircben  ähnliche  Verfaffung.    Ver- 
ceblicb  war  Orofsbritanniena   redliches   BemObeo« 
die  Colonien  mit  Spaniens  General    Junta  ankeuföh« 
nen.     Aber  alles    augenblickliche  GlOck  terftörte 
das  (cbreckliche  Erdbeben  den  96(ten  Mars  ifiiSf 
denn  nun  erklärte  die  boshafte  Priefterfchaft »  dafa 
'die  ZerMrung  lö  vijBlenWoblftandeseineStrafeOot- 
tes  ffir  Verletzung  der  Rechte  der  Kirche  fey»  und 
der  fpsn.  General  Monteverde  vertilgte  mit  Feuer  und 
Schwert,  was  von  feinen  Gegnern  Widerftand  zn 
leiften  verfuchte.     Miranda  litt  durch  Defertion  fei- 
ner Truppen»   und  felbft  Porto  •  Cabello  fiel  in  die 
Hand  der  Spanier  mit  Caracoas  durch  Gapitulation» 
. jle  Monteverde  fchlecht  hielt.    Die  Infurrection  un- 
terleg.    Noch  fcblucen  fich  indels  Spanier  und  In- 
furgenten  in  Neu  -  öranada;  die  arftern  liefsen  Tau- 
fende hinrichten.    Nur  Carthagena  leiftete  empört 
durch  die  Oraufamkeit  der  Royaliften  Widerltand, 
ihre  Generale  flbten  RetorBonsmaafsregeln  und  er- 
lüten^Niederlagen.     Indefs  Monteverdes  Graufam- 
keit  die  Rebellion  in  Cumana  unter  dem  jungen  Ma- 
rino erneuerte  und  diefer  fich  in  Maturin  behaupte- 
te, kam  der  General  Simon  Bolivar  mit  600  Mann 
Ober  die  Andea  und  ichlug  die  Spanien    Der  Krieg 
wurde  nun  von  beiden  Seiten  ein  Kampf  auf  Leben 
und  Tod,  und  Bolivar  blieb  gemdniglich  Sieger, 
wenn  nicht  durch  Tapferkeit,  doch  durch  Defertio- 
nen  der  Truppen  des  unmenfchlichen  Monteverda« 
Er  nahm  1813  Caraccas.     Marino  war  Sieger  im 
Ölten ,    ßolivar  |m  Wetten.     Nur  Porto  .  Cabello 
blieb  noch  Monteverde.     Nach  erhaltener  Verltäf- 
kung  liefs  er  fich  wieder  bey  Agnacalicatt  fchlagen« 
Sein  General  Salamon  fetzte  dennoch  mit  gleicher 
Graufamkeit  den  Krieg  fort.     Auch  Bolivar  fiel  in 
Verdacht  nicht  republlcanifcher  Gefinnung.     Diefs 
bewog  ihn  den  iiten  Jan.  ig  14  eine  Verfamminng  der- 
Notabein  zn  berufen,  in  deren  Hände  der  Unzufrie- 
dene lein  Commando  niederlegte,  eher  neue  Voll- 
macht als  Dictator  empfing.    Die  Spanier  bewaffne- 
ten nun  im  Innern  was  fie  aufbieten  konnten  jegen 
Venezuelas  Koftenrepublicaner  und  Mord  und  Kampf 
berrfcbte  aberall.     Bovea  und  Röfelle  hieben  auf 
dem  Marfofa  nach  Caraccas  alles  nieder,  was  nicht 
ihrem  Banner  fölftte,  diefs  bewoe  auch  Bolivar  und 
die  republicanifcben  Generale,  alle  Gefangenei^  nie- 
derfchiefsen  zu  lafTen.     Mehrere  Siege  erfocht  er 
wider  die  Spanier  und  fiegte  mit  einigem  Re&Itat 
den  agftenMaj  1814  über  die  Royeliften  und  Cagigal. 
Ais  aber  der  Sieger  fein  Heer  getheilt  hatte,  erlitt 
er  mit  feiner  Partey  manche  Schlappe  und  mufste 
«berall  weichen.    Nun  fandte  der  her gef teilte  König 
Ferdinand  VIL  feinen  Anhangern  MorUlo  mit  10,000 
alter  Soldaten  zur  Verftarkun«.     Ferdinand  befahl 
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den  Inffirgenten»  die  Waffen  niederzniegen.     Dez      | 
General^ongrefs  von  Neu  •  Granada  venorindeft 
die  Befonnenheit  nicht,  und  fein  Schickfal  ahndend      1 
wenn  er  fich  unterwfirfe,  konnte  er  dennoch  nicht      | 
dazu  gelangen ,  den  PrSfidenten  Alvarez  von  Cundi-      \ 
namarca  zum  Bflndnifs  zu  bewegen.     Da  betchloEs 
der    Generalcoogrefs    Cundinamarca    zu    erobern. 
Den  Befehl  zur  Vollziehung  erhielt  und  vollendete 
Bolivar;  Santa  -  Femit  Alvarey  capitulirte  und  Cun- 
dinamarca verbündete    fich    mit    der  Infurrection. 
Selbft  die  Priefter  wurden  republicanifch  gefinnt. 
Aber  dem  Intereffe  der  Infurrection  IcbadeteUartba- 
genas  Abneigung  Wider  Bolivar,  obgleich  es  bald 
hernach  von  Morillo  belagert  wurde.     Carthagena 
fiel  und  bald  darauf  nach  mancher  Niederrage  der  Ke- 
publicaner  Santa  Fe  de  Bogota  Juny  igi6.  Aber  der 
Sieger  fohlte  doch  fchoo,  dafs  jeder  Sieg  ihn  bejm 
allgemeinen  Haffe  der  Kreolen  und  Priefter  wider  die 
das  fpanifche  Intereffe  unterftQtzende  Ariftokratie 
immer  mehr  fchwäche  und  deffenungeachtet  behau« 
delteman  die  blofs  Verdächtigen  fograufam,  dafsCa- 
raccaa  auf  demFeftlande  und  zugleich  Arismendi  auf 
der  Intel  Margerite  von  neuem  rebellirte.    Bolivar 
und  Brion  eilten  ihm  zu  Hülfe  und  landeten  bey  Cu. 
mana,  zogen  Guerillas  an  fich  und  bewaffneten lelbft 
Sclaven  fflr  die  Frevheit  nach  dem  Beyfpiel  derSpa* 
nler.    Murales  mit  feinen  Spaniern  zwang  aber  den- 
noch Bolivar  fich  wieder  einzufcbiffen.     Die  fibri- 
gen  Republicaner  fiegten  indefs  bey  Alacrom  und 
nahmen  Barcelona  und  andere  Plätze.  Thätig,  gt'au- 
fam  und  doch  ohne  Erfolg,  kämpfte  Morillo  auf  der 
Infel  Margerite  wo  alles  zum  Aufftande  geneigt  war* 
Die  Heere  wftrgten  fich  einander  und  der  oft  fiegende 
Morillo  gelangte  weder  zur  UnterdrOckung  der  Re. 
.  ublicaner,  hoch  diefe  zum  ruhigen Befitz  ihrer  Waf- 
/enllnien,  als  grofse  Corps  neuer  Frey  willigen  aua 
England  bey  den  Infurgenten  igig  eintrafen,  welche 
am  Ende  als  erfahrne  Veteranen,  der  kreolifchen  de* 
mokratifclien  Partey    den  Sieg    Qberall    verfohaff- 
ten*,  befonders  da  fneculirende  britifcbe  Kaufleute 
den  Infurgenten  Waffen   und  Munition  In   grofser 
Quantität  fandten.     Auch  hier  entfchied  den  iaagen 
rärtey kämpf  das  Ausland,  wenn  auch  nicht  die  bri* 
jtifche  Regierung.  «—     IK19  den  i5tenFebr.  verfam. 
melte  fich  der  zwey te  Congrefs  von  Venezuela.   Seit- 
dem beffünftigte  das  Glflck  die  Infurrection  immer 
mehr.  Nach  dem  Siege  beyBojaca  nahm  Bolivar  San* 
ta-F£f  indefs  Paez  die  Royaliften  im  Innern  von  Ve- 
nezuela aufrieb.   Den  i7tenDec.  1819  verbanden  fich 
Venezuela  und  Neu  •  Granada  zu  einer  Republik,  t  gao 
verfuchte  Morillo  die  Infurrection  durch  Bewillfgoog 
der  Rechte  der  fpanifchenCocftitutlon  vergeblich  zu 
gewinnen  und  fcnlofs  am  Ende,  ehe  er  fich  nach  Spa- 
nien einfchiffte,    einen  Waffenftillftand,    aber  der 
Kampf  erneuerte  fich  bald  wieder.    Indeffen  erobere 
ten  die  Infurgenten  Carthagena ;  auch  die  Provinz 
^uito  vereinigte  fich  mit  Uolumbia.     Der  Diftriet 
von   Pafto  im  Gebirge   wurde  nach  Entwaffnun|[ 
der   fpanifchen  Befatznng  ebenfalla  mit  Columbia 
vereinigt. 
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'  Fams»  b.  Nepveu:  VAuirkhCf  ou  moeurs»  oft» 

ffis  et  coftumes  des  hthiuns  de  cet  empire^ 
uivie  d'un  voyage  eii  Batier^  et  au  Tyrol,  oa- 
Trage  oro^  de  quaraqte  huit  gravures  reprefeni» 
taot  plus  de  cent  vingt  perfonnages  dlffereos» 
Far  M.  Marcel  de  Serresj  ancien  inCpeotepr  des 
arts  et  inanufactures  etc.-  igai.  6  Xomes.  la. 
(13  Fl.  48  Kr.) 

■  liefe  Reifebefehfeibung  war  auF  Befehl  der  fran- 
*^  zöfifchen  Regierung  verfafst^  und  enthält  viele 
ftatiftKche  Details,  verbreitet  ficb  aber  gröfsteotbeils 
Hur  aber  die  Sitten  der  öfterreiebifcheo  Bewohner » 
welche  durch  4g  Kupferftiche>  gröCstentbeils  nach 
der  eigenen  Zeichnung  des  Vfs.,  in  ihren  wefent* 
Hchften  Nationaltrachten  dargeftellt  find.  Jenaehr 
fich  die  verfchiedenen  Theile  d^r  öfterreiebifcheo 
Monarchieen  durch  Trachten  und  Gewohnheiten  un« 
terfcheiden,  deCto  mehr  wurde  daa  Intereffe  des  Rei- 
fenden in  jeder  Gegend  von  Neuem  gereizt ;  wir  neh- 
men nur  Beyfpielsweife  den  luftigen  Tyroler  gejreii 
^eo  kalten  Oefterreicber,  und  dielen  gegen  deo 
feurigen  Ufngen 

Die  erften  9wey  Bände  verbreiten  fieb  aber*(|le 
QrundzOge  der  Gefchichte;  der  drUie  Ober  den 
TJmfang  des  Gebietes  im  Allgemeinen»  und  mit 
den  Bemerkungen  Ober  die  verfchiedenen  Pro- 
vinzen, die  weiblichen  Trachten  von  Hermann- 
ftadt  find  durch  Kupferftiche  kenntlich  gemacht. 
.Die  Macht  des  öfterreichifchen  Staates  fcheint 
jdtT  Vf;  mehr  auf  Galizien,  Ungern  und  Böh^ 
ihen  beruhen  laffen  zu  wollen,  als  auf  den  übrigen 
Provinzen.  Er  theilt  die  fanimflichen  Staaten  in  die 
Nördlichen,  fadiichen  und  mittäglichen,  ab;  er  he- 
ftimmt  den  umfang  derfelben  auf  11,999  Qu>drat- 
meil^n  mit  36,000,000  Einwohner,  wonach  alfo 
2176  Seelen  auf  eine  Qm.  kommen.  Rückficht- 
Kcb  der  Religion  möchte  kein  anderer  als  der  ruffi- 
fche  Staat  in  Mannichfaltigkeit  der  Gottesdignfte 
dem  Oefterreichifbhen  gleich  kommen.  Die  katho- 
lifche  Religion  ift  die  vorherrfchende;  doch  giebt  es 
auch  in  allen  Provinzen  Lutheraner,  in  einigen  lu- 
den, Griechen,  Armenier  u.  f.  w.  Die  vorzOglich 
kultivirten  .  Provln^n  bieten  den  Reifenden  einen 
hsrrlichen  Anblick  durch  ihre  Fruchtbarkeit  dar. 
Gefchmackvolle  Gebäude  findet  man  aufser  der  Re- 
fidenzour  inHauptftädten;  die  meiften  Dörfer  find  im 
Ergänz.  Bt.  zur  d.  L.  Z.  1824. 


fchlechten  Stile  aufgeführt.  Der  Charakter  def 
"Einwohner  iftfo  mannichfaltlg,  als  ihre  Sitten  und 
diefe  wechfeln  mit  dem  Klima.  Faft  überall  ift  die 
Liebe  für  den  Regenten  und  deffen  Familie  vorberr- 
fchend,  womit  auch  volle  Ergebenheit  in  alle  Ver- 
fügungen der  Reeierunff  verbunden  ift.  Die  eigent- 
lichen Oefterreicner  auf  dem  Lande  lieben  die  Rein- 
lichkeit, wte  jene  in  der  Stadt;  fie  find  munter  und 
friedfertig ,  und  lieben  das  Ceremoniel.  Die  litera. 
rifcbe  Eiferfucht,  das  Hafchen  nach  Titeln  ift  hier 
nicht  fo  bemerkbar.  Für  öffentliche  Angelegenhei- 
ten wurde  man  zwar,  feitdem  das  Vaterland  öfters 
in  Gefahr  gekommen  ift,  empfänglicher,  aber  nn^ 
in  Beziehung  auf  die  öfterreichifchen  Staaten*  Dia 
in jNorddeutfchland  durchfalle  Stände  herrfchend 

Sewordene  Lefeluft  ift  in  OeCterreich  noch  Aicbt 
cbtbar,  die  Phantafie  ift  noch  nicht  fo  rege,  und 
die  finnlichen .  Genüffe  befchäfitigen  zu  fehr.  Red- 
lichkeit ift  ein  v.orherrfchender  ^ug»  wie  die  eheli- 
che Treue  und  Kinderliebe.  Im  umgange  find  fie 
gefcbmeidig,  obgleich  nicht  ausgezeichnet  gebildet; 
einfach  in  ihren  §ilten''und  gntmüthig.  Das  weibli- 
che Gefchlecht  hat  ganz  eigene  Vorzüge  vor  vielen 
Provinzen  Deutfchlands ,  daher  diß  Frauenzimmer 
als  das  belebende  Priiicip  all  er  Gefellfchaften  betrach- 
tet werden;  viele  fprechen  die  meiften  europ&ifcbpa 
Sprachen  mit  Fertigkeit.  Sie  find  religiös  ohne  be- 
fondere  Bigotterie  ;ue  zeigen  fiqh  im  Innern  des  Hau- 
fes mit  fo  viel  Würde,  als  im  öffentlichen  t^ei^en, 
Pie  Oefterreicher  fcheuen  fremde  Moden,  fie  fuchen 
ihren  Nationalgefchmack  aufrecht  zu  halten.  Dia 
Wohlthätigkeits-  Anftalten  werden  im  ganzen  Reiche 
beftens  berickficbtigt ,  wozu  der  unfterbliebe  Kaifer 
Jofephll.  vorzüglich  Anregung  gab.  Die  Landesftrs- 
fsen  find  zwar  keine  Chaulfeen  aber  fie  werden  jähr- 
lich im  April  und  October  mit  fo  viel  kleinen  Stei- 
nen übertührt,  dafs  fie  diefen  ziemlich  gleich  kom« 
men.  So  leicht  die  ungerifcben  Pferde  für  die  Poft- 
anftalten  zu  haben  find,  fo  ift  doch  das  Schneli- 
fahren  nicht  bey  diefen ,  fondern  nur  bey  dto  Fl- 
ackern zu  Wien  gebräuchlich.  Während  des>  Som« 
mers  befinden  fich  alle  vornehme  Edelleute  auf  ihren 
Landgütern,  welche  fie  erft  im  Herbfte  wieder 
verlatTen,  um  die  Winterfreuden  der  Städte  zu 
geniefsen* 

Vierter  Band.  Ausgezeichnet  Ift  die  Luft  der  Be- 
wohner Oefterreichs  ihre  Zerftreuunjr  im  Befudie 
der  Theater  zu  finden.    Die  Schaufpieier  haben  den 
Ruf  dfer  Rechtlichkeit»  und  ihr  gutes Beyfpiel wirkt 
O  (a)  vor- 
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VOttheilbafk  auf  ctai^  Pablikum  zurück ;  Aiän  betrach- 
tet fie  als  öffentliche  Sittenrichter.  Eben  fo  beliebt 
find  auch  die  Tanze  unter  allen  Ständen.  Da  die 
Zahl  der  Univerfitäten  und  andere)  böbern  Bildnngs- 
Anftalten  mit  jener  der  Einwohner  in  keinem  Ver- 
hältniffe  ftebt ,  fo  haben  auch  die  liberalen  Ideen 
fleh  nicht  unter  die  grofse  Menge  verbreiten,  kön- 
nen^ wie  im  übrigen  Deutfchland.  Die  Zahl  ihrer 
6chriftfteller  ift  verbältnifsmäfsig  gering.  An  geni- 
alen Menfchen  ift  ein  fühlbarer  Mangel,  Nachahmung 
Sft  der  herrfcbende  Charakter.  Jede  Provinz  unter, 
fcheidet  Geh  von  der  andern  in  Sprache,  Charakter, 
ßitten  und  Llteratar;  jede  fieht  mit  Stolz  auf  die  an* 
dere  herab;  jede  wird  nach  befonderen  Gefetzen  re- 
giert, und  leot  in  dem  Wahtl,  mit  der  andern  nichts 
gemein  zu  haben. .  MeUterwerke  der  Kunft  und  ge- 
niale Froducte  der  Literatur  finden  fich  unter  ihnen 
fo  feiten ,  dafs  auch  durch  deren  Erfcheinung  keine 
Oemeinfchaft  unter  ihnen  bewirkt  werden  kann« 
Durch  die  Verbindune  Oefterreichs  mit  dem  Orient 
in  mancherley  politifcher  Rückficht  ift  das  Studium 
der  Sprache  deffelben  nöthwendig  geworden ,  wo- 
für zu  Wien  ein  eigenes  Inftitut  errichtet  ift.  In  der 
Gefchichte  und  Geographie  haben  fich  feit  Jahrhun- 
derte mehrere  Schriftßeller  unfterblichen  Ruhm  er. 
warben.  Unter  den  fchönen  KOnften  hat  die  Maler  - 
!Bau  •  und  Kupferftecher  -  Kunft  die  zahlreichften 
2ö^inge  und  fiefchützer.  Deffen  ungeachtet  finden 
fich  nur  wenige  Producte  der  Eingebornen,  welche 
auf  bleibende  Achtung  fachkundiger  Ausländer  An- 
fprucb  machen  können;  faft  allen  KOnftlern  kann 
tnan  mehr  Geduld  und  Ausbarrung,  als  wahres  Ta- 
leht  zufchreiben:  Zu  den  fchönften  Kunftproducten 
Iseuerer  Zeit  wird  mit  Recht  die  koloffale  Statue 
Kaifer  Jofephs  II.  aus  Bronze  von  Zauner  auf  dem 
^urgplatz  zü  Wien  gezählt.  D^s  vor  6  Jahren  erft 
errichtete  polytechnirche  Inftitut  hat  durch  feine  faft 
too  Zöglinge  jedes  Jahres  einen  fehr  wohtthätiffen 
-Einflufs  auf  alle  Handwerke  der  ganzen  Monarchie 
]rewonnen.  Durch  Haydn  und  Mozart  wurde  der 
oinn  für  Mufik  fo  angeregt^  dafs  die  vomehroften 
8tandesnerfon^n  fich  bemühen,  active  Mitglieder 
des  Munkvefeins  zu  Wien  zu  feyn,  welcher  gegen 
700  Mitglieder  zählt. 

Man  theilt  die  öfteri'eichifchen  Staaten  nach  den 
Bewohnern  im  Mittelpuncte ,  an  den  Gebirgen  und 
an  den  Küften  ab,  nSmlicb  in  die  Oefterreichert 
Ungern»  Siebenbürger»  Gallizier»  Kroaten,  Dal- 
ftnatier»  Steyermärkeri  &ärntfaner,  Tyroler,  Böh- 
.  ^er  und  Schlefier.  Im  Mittelpuncte  wohnen  die 
Oefterreiöher»  Gallizier,  Ungern  und  Mährer ; 
Hü  det)  Bergbewohnern  gehöred  jene  Von  Siebenbür. 

Setii  Bückowiha»  Böhmen,  Schlefien,  Steiermark, 
^äftitben  und  Tyfdl ;  zu  den  Kflftebbewohnern  rech* 
Het  inaö  die  Kroaten»  Slavonier»  Krainer»  Ulyrier 
^rtd  jDalmätiet^,  DicBefchreibüog  der  einzelnen  Lan^ 
des'beile  beginot  der  Vf.  mit  tSliederößenrich  i  von 
dei*  Kultbr  des  BodetaS  und  von  def-'Tbätigkeit  in 
Uen  f^abriken  kommt  er  auf  die  Sitten  der  Land - 
«nd  StidtbifeWobtieri  er  Verweilt  natürlich  bey  der 
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Stadt  Wi£n  am  iSngften ,  indem  er  felbft  die  x^^c^v«;» 
Paftetenhttden  und  Gauner  derfelben  nicht  unberührt 
läfst.  Im  Ganzen  läfst  er  dem  guten  Charakter  der 
Oefterreicher,  befonders  der  Bewohner  von  Wien, 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Auch  die  Umgebungen 
der  grofsen  Kaiferftadt ,  befonders  Kahlenberg  und 
Dornbach,  beleuchtet  .er  nach  ihrem  verfchiedennA 
Vorzuge. 

Der  fünfte  Band  eröffnet  fich  mit  allgemeinen 
Betrachtungen  über  den  berühmten  Badort  Baden 
bey  Wien  nach  feiner  bekannten  Wirkfamkeit  und 
Annehmlichkeit.  Er  kehrt  dann  wieder  zu  den 
allgemeinen  Betrachtungen  über  PQlizey,^  Klima, 
Civilifation  ^  Temperament,  Moralitit,  Lebensoait- 
tel  und  Leichtfinn  zurück,  und  fchreitet  dann  zn 
den  BewohnernfdAmßnx  nach  den  verfchiedenen  Pro*' 
vinzen  ,"f teilt  eine  Vergleichung  der  Provinzialftidte 
mit  der  Hauptftadt,  und  diefer  mit  anderen  grofsen 
Städten  an.  Hier  erwähnt  er  zuerft  die  Annehm« 
liohkeiten  der  Umgebungen  Wiens  mit  ihren  Vor* 
ftädten,  kommt  dann  an  die  Bafteien,  Tbore,  an  die 

{;efchmacklos  gebaute  Burg,  berührt  das  herablaf- 
endeBenehmen;des  Kaifers  Franz  I. ,  die  öffentliche 
Bibliothek  als  Bauwerk  des  Kaifers  Karl  VL  Die 
Gefchichte  der  Entftebung  mit  den  vorzüglichften 
Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek  an  Büchern  und 
Xupferftichen  ift  zweckmäfsig  eingewebt.  An  die- 
felbe  reihet  fich  das  Antiken  -  Müi^z-  und  Naturalien* 
kabinet,  die  AuguftinerkJrche  mit  ihren  Grabma- 
lern.  Als  Intermezzo  ift  die  Schilderung  des  fchö«. 
nen  Gefchlechtes  zu  Wien  und  der  ganze  gefellfcbaft* 
liehe  Ton  zu  betrachten.  Plötzlich  fpringt  der  Vf. 
wie4er  auf  die  Porzellain  ,-  Fabrik  und  in  das  Belve- 
dere,  in  das  Univerfitätsgebäude,  jln  den  botanifcben 
Garten,  die  Jofephinifche  Akademie,  das  orientali- 
fche  Inftitvt,  Tberefianum,  die  Akademie  der  fchö* 
nenKünfte,<lieZeugbäuferi  dieStepbanskirche,  über 
deren  allfeitige  Verhältniffe  der  Vf.  fich  weitläufig 
verbraitet.  Er  ift  geneigt  die  Strafsc,  Graben  genannt, 
fowohl  wegen  der  Zufammenkunft  der  feinen  Welt, 
als  wegen  der  Auslage  der  vorzOglicbrtcnGalanterie'» 
waaren  mit  den  Verhähniffcn  des  FalaisRoyal  zu  Paria 
zu  vergleichen,  wenn  ein  bedeutendesMonqment,  oder 
ein  grofser  Pallaft,  oder  ein  Garten  in  der  Nähe  zu 
finden  wire.  Mit  den  Kaffee  -  und  TraiteurshSufern 
ift  er  nicht  zufrieden.  Den  ApoUofaal  befchreibt  er 
(noch  nach  feinem  alten  Zuftande  vor  10  Jahren)  dann 
denPrater,  den  Augarten  und  die  Brigitten- Au*  Von 
der  Volksmenge  kommt  er  auf  die  Tbätigkeit  der 
Polizey,  den  Zuftaml  derStrafsen,  auf  die  Gefund« 
heit  der  Einwohner,  auf  die  Gafthäufer  und  Gaft« 
freundfchaft  und  endlich  auf  die  Theater.  Den 
Scbkifs  diefes  Bandes  macht  eine  kurze  Anzeige 
der  verfchiedenen  Nationen;  deren  Individuen  in 
ihrer  OHgfnahracbt  zu  Wien  zu  fehen  find,  wes* 
wegen  er  fie  auch  nach  ihrer  Natürlichkeit  injchö^ 
nen  Abbildungen  lieferte. 

Den  ßchßen  Band  eröffnet  der  Vf.  mit  der  Be^ 
fchreib^/ng  feiner  Aeite  nach  Mönchen.  DieGebäude 
diefer  Hauptftadt«  welche  vor  andern  hervorragen, 
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feteen  am  fdiofi  ton  F^rne  in  Staunen.    Unter  dtH 
ihm  JnterefTtnt  vorkommenden  Ge|;enftänden  nennt 
er  das  Üartbör,  den  ScbrannenpIatXj  die  Kauffinger. 
Oaffe  9  ond  den   fcbönen  Tburm ;   er  befucbte  die 
Frmnenkirche ,  die  Burg,  die  Sebatzkammer,    die 
reicbc  Kapelle,  den  bptanif eben  Garten,  die  Bilder« 
gnllerie ,  die  Steindruckerey  >  die  Akademie  mit  ib* 
reu  Sammlungen  und  das  neue  Tbeater  an  der  Ifar. 
Von  bier  machte  der  Vf.  einen  Debergang  auf  die 
Civilifatjon  und  Gutinillbigkeit  der  Baiem ,  auf  die 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  Bewohner  von  Mfin«^ 
chen  9  befondere  raekficbtlich  der  Religiofitit  und 
der  geitieiaen  Klaffe.    Der  Induftrie  der  Tjroler 
kalt  er  dann  eine  vortreff liebe  Lobrede;  wer  fiob 
nicht  inHanddsverbindungen  einläf$t,  ift  ein  leiden« 
f chaftlicber  Jäger ;  im  bflrgerlicben  Gewerbe  haben 
fie  eine  aufeerodentliche  Fertigkeit,  Kleidung  und 
ünftand  der  Tyroler  Mädchen  erbebt  er  nach  Ver- 
dienfl,  wie  ihre  Vorliebe  for  NationaJgefänge.    Der 
Vf.  nimmt  daraus  Veranlaffung  nber  ibre  Llebfchaf* 
ten,  Verehelicbungszeit,  Vergnflgungen  u*f.  w.  ans- 
fobrlich  ficb  zu  verbreiten.    Von  der   Hauptftadt 
rnnsbrock  liefert  er  eine  kurze  Befchreibung,  vor« 
aüglich  von  der  Refidenz,  (ehehialigen)  Ahibrafer 
Sammlung,  Univerfität,  Bibliotbek,  Franziskaner- 
Kircbe,  Statue  Kaifer  Maximilians  I.,  mitdemGrab- 
viale  und  den  vielen  fironzefiguren  in  derfelben, 
ohne  die  anftofsende  SUberkapelle  mit  Stillfchwei* 
cen  zu  Qbergeben.     Das  Ratbnaus  mit  feinem  ver- 
goldeten D^che ,  das  alte  Schlofs,  die  alte  Refidenz, 
die  beiden  Ufer  des  Inn,  die  Bauart  der  Stadt,  die 
IJVirthshäufer  mit  ihren    fcbönen   Kellerinnen ;  find 
Oegen(tände  der  Aufmerkfamkeit  des  Vfs.    Von  der 
Ambraf^r  Sammlung  zählt  der  Vf.  eine  Menge  Koft- 
barkeiten  auf,    welcbe  fchon   feit  mehr  als  einem 
Jahrzehnte  zu  Wien  im  untern  Gebäude  des  Belve- 
deres  prangen«    Der  Charakter  der  Einwohner  mit 
denUmgebungen  von  Innsbruck  wird  vom  Vf.  fo  wOr« 
dig  dareeftelh ,  als  eres  verdienet»  woran  ficb  eine 
Tortbeilfaafte  Schilderung   des   bekannten  Tyroler 
Märtyrers  Hofer  anfchliefst.     Den  Schlufs  diefes 
Werkes  macht  eine  Befchreibung  des  Hochgebirges 
Brenner^  der  Stadt  Meran  ,  der  Höhlen  der  h.  Ca* 
cilia  und  ihres  Geliebten  Lorenzo. 

Aus  diefer  Inhalts  -  Anzeige  mögen  ficb  unfere 
I^efer  fiberzeugen ,  dafs  der  Vf*  keinen  Gejenftand 

ßnz  gründlich  —  und  alle  zufammen  nicht  in  fy^ 
imatifcher  Verbindung  behandeln  wollte.  Wahr» 
fcbeinlich  ift  feine  Arbeit  mehr  auf  Unterhaltung 
als  Beleiirung  der  Lefer  berechnet«  Seine  Schrei« 
ort  ift  angenehm,  oft  fogar  eine  gewiffe  Sentl*^ 
mentalität  vorberrfchend.  —  Lettern,  Druck  und 
Papier  find  gut,  die  Kupfer  theils  fchwar?»  theilsil« 
lumlnirt,  nur  mittelmibig» 

-       ARZNEYOELAHKTHEIT. 

WtfiKi  a.  K.  d.  Vf.:  Ausfiinofiderfattung  der  ^*r* 
hitungen  aller  Th&ile  des  menfchhchen  K6f* 
pen  (aromt  den  verfohiedenen  daraus  eotftebeo* 
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den  Palgen,  nach  der  Lage  der  Theüe  und  nach 
der  Eintlieilung  der 'Oberflache  und  des  Baues. 
Zum  Gebrauche  bey.  den  öffentlichen  Vor- 
lefungen  f(^r  angehende  Aerzte  und  Wupd« 
ärzte.  Von  Aloys  Michael  Mayer  ^  der  Arz. 
neykuiide  und  der  AusenkranKbeiten  Doctor 
und  ordentlicher  öffentlicher  Lehrer  der  Ana- 
tomie  an  der  Univerfität  zu  Wien,  igai*  151 
S.  8- 

Es  ift  gewifs  recht  zweckmäfsig,  wenn  die  'Stu* 
direnden,  nachdem  fie  einen  voIIftandigenCurfus  der 
Anatomie-nach  der  gewönlicben  Methode  des  Vor- 
trages angehört  haben ,  befonders  darin  unterrich* 
tet  werden,  welche  Theile  fie  an  den  einzelnen  Ge- 
genden und  Stellen  des  menfchlichen  Körpers  von 
der  Haut  an  noch  einwSrts  bis  auf  die  Knochen,  un- 
tör  und  neben  einander  finden.  Die  Uebungen  in  ei- 
genen Zergliederungen  der  Leichname  mQffen  wohl 
nier  vorzfiglicb  mitwirken,  um  die  relative  Läse  der 
Gebilde  dem  Gedäcbtniffe  fo  einzuprägen,  dafs  fie  der 
Erinnerung  jeder  Zeit  lebhaft  vorfchweben ;  indeffen 
hat  Rec.  doch  fchon  feit'mehrem  Jahren  jene  zwey- 
te  Methode  des  Unterrichts  in  Verbindung  mit  der 
erften  für  feine  Zuhörer  {ehr  nOtzlicb  ja  nötbig  ge- 
funden, fie  werden  dadurch  meiftens  erft  gehörig  hin- 
gewiefen,  worauf  fie  bey  ihren  anatomifchen  Arbei* 
tenmit  vorzüglichem  Nutzen  für  ihr  folgendes  practi* 
fcbes  Leben,  zu  achten  haben.  Zur  Wiederbolung 
folcher  Vorträge  und  auch  felbft  zum  eigenen  Unter- 
rieht  ift  diefe  Schrift  den  Studirenden  und  auch 

fractifchen  Aerzten  und  Wundärzten  zur  fchnellen 
rinnemngan  die  Theile,  welche  liey  einer  Verle- 
tzung getroffen  feyn  können,  um  fo  mehr  zu  empfeh- 
len, da  derVf.  zugleich  auch  auf  dieFpigen  aufmerk- 
fem  gemac|it  hat,  welche  die  Verletzungen  der  wich* 
tigern  Gebilde  haben  können.  Der  Vortrag  folgt  den 
Hauptheilen  des  menfchlichen  Körpers,  die  Verle- 
tzungen am  Kopfe  machen  den  Anfang,  dann  folgen 
die  Verletzungen  anv  Hälfe,  am  Stamme,  vorn  und 
hinten  und  an  beiden  Seiten,  am  Becken,  der  Innern 
Theile  derBruft«  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
ihrer  Gefäfseund  Nerven,  der  obern  und  untern  Glied- 
maafsen.  Warum  der  Vf •  die  Verletzuogen  des  Auges 
mit  der  Bemerkung  nbef gangen  bat:  „diefe  gehen 
nicht  den  -an,  für  welchen  ich  fchreibe,  fondem  den 
Augenarzt,**  begreifen  wir  nicht,  da  mandochdasWif- 
fen  der  Aerzte  und  Wundärzte  die  ficb  nicht  mit  dem 
operativen  Theile  der  Augenheilkunde  befchäftigen, 
fo  febr  befchränken  follte,  dafs  man  fie  auch  nicht 
Einmal  mit  den  Verletzungen  bekannt  machen  Will, 

welcbe  jenes  Organ  treffen  können. 

# 

DusSELnoRV,  b.  Arnz  u.  <p.:  Follfiändtge  Samm- 
lung cfficineller  Pßanzen.  Zehnte  Lieferung. 
1824*  gr.  Fol. 

(y^raf.  Ji.  L.  Z.  18^4.  Ergänz.  ML  Nr.  6.  Seite  47.) 

Im  Allgemeinen  mtlffen  wir  bemerken,  dafs  das 
vorliegende  Heft  feine  Vorgänger  rückfi^btlicb  iitr 
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wett  43«tttlicfaeni  und  v>llftSadigei^n  Amiyttn  der 
BMüYitn  i^nd  Frucbtheile  übertrifft,  ein  Vorzug«  den 
«s  tinftreitig  dein  Heratisg.  Dr.^  Nees^  von  J/«»- 
hieck  d.J.  irerdaDkt«  Dagegen  bleibt  daffelbe  von 
Seiten  der  Uiuminirung  hinter  allen  vorhergehenden 
Hefietn  gar  febr  ztirOck;  ^s  ift  iti  der  Tbat  kaum 
inöglich  mit  weniger  Sorgfalt  dasAusmalen  zu  betrei- 
ben- Vielleicht  hat  zufälliger  Weife  gerade  Rec.  ein 
wahrhaft  befudeltes  Exemplar  erhalten»  demnach  foll- 
teh die  Verlegerfolohemifsrathene Blätter  gar üicht  in 
iden  Handel  geben«  Nach  di^er  firinnerung  geben 
ym zur  Anzeige  des  Inhalts  felbft  über.—  ;2I2.  dre^ 
M  Catechu  L.  deren  FrOchte  in  ganz  Oftindien  zut 
Bereitung  ^des  Betels  angewendet  werden.  Nach 
Francis  Hamilton  (Transact.  qf  the  Lin^i^^m  Soct-t 
^t)"  Band  XIII)  ift  es  zweifalbaft^  ob  wirklich  Cct, 
iechu9us  diefer  fcbönen  Palme  bereitet  wii:d.  Mit 
diefer  Angat>e  imifs  ma«  indeffen  um  fo  n«ehr  die 
beftimmten  Behauptungen  Heyne*s  vergleichen  als 
letzterer  ebenfalls  mehrere  Jahre  ip  Oftindien  lebte. 
Hr.  Nees  von  Efenbeck  entfcheidet  fich  weder  far 
die  eine  noch  för  die  endece  diefer  Anfichten«  Die 
Abbildung  der  Jireca  Cueehu  ift  flbrigens  nach 
Hayne.  I>ar/^e//Ki7g.  Band  Vit.  taf«  35.  mithin  eine 
blofse  Gopie«  -*-  dij*  Zingiber  Caßumunar  Roxb^ 
%n  Cöromandel,  Bengalen  und  Bahar.in  Oftindiea 
einheitnilch.  Die  gelbe  Knollenwurzel  diefer  Pflan- 
ze ift  (iie  Radix  Caffumunar^^  Officioen^  die  vor- 
tntAsdtn  Zingibef  Zerumbet  zugefchrieben  wurde* 
[)ie  getreue  Abbildung  ond  Befcbreibnng  wird  um 
fo  Angenehmer  feyn  als  beides  nach  einer  lebenden 
Pflanze^entworfen  wardf  die  im  botanif eben  Garten 
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'jze  mNordameriea  ftatt  der  Blatter  der  XIafßa  Imneeo* 
laia  nndC.Senna  angewendet  werden. —  mi.  Dor* 
fiehia  Conirayerva  L.  In  Italien  heifst  die  peroviani* 
fche  Oiftwnrzel  Conirajerva.  —  2 12.  Cnicus  bene^ 
dictus  Spreng*  oder  Cehcäurea  benediei^  £•  Das 
*  Kardobenedictenkraut  ward  fchon  frühervon  Ldnnee 
eis  CiticM  aufgeführt;  fpäter  brachte  er  es  zu  Cen^ 
taureay  wohin  eS'  freylicii  nicht  gehört.  TargU 
4inimToz%eiii  in  feinen  Ifiuuzioni  bocahiche. 
Terza  ^diimne»  firenze  l8l^«  Ul.  IV.  und  295. 
nennt  es  Catcürapa  benedieia*  ^  223.  Spiraea  iri^ 
jfoUatä  L.  eine  febr  habfche  Pflanze»  deren  Wurzel 
in  Notdamerica  als  Brechmittel  ftett  Ipeeacuanha 
engevirendet  wird.  Sie  könnte  leicht  annbauet  wer« 
den  9  da  üe  unfer  Klima  ertragt*.  Ein  Druckfehler 
Hat  den  franzöfitchen  Namen  la  SpMe  trifolUe 
in  la  Spiir^  irifoüäe  verwandelt.  —  224.  Daphne 
Laurtola  L.  Eine  verfehlte  Abbildung ,  denn  fie 
ftellt  den  fcbönen  Strauch  durchaus  als  eine  kraut« 
artige  Pflanze  dar.  Von  dem  eigenthömlichen  habb' 
tust  der  Vielaftigkeit  des  Stammes»  dem  X^ederar* 
tigen  der.  Blatter  keine  Spur.  ^  225.  Trigonetla 
Foenum  graecum  L.  Eine  (ehr  mittelmäfsige  Abbilt 
dung^  aus  der  die  eigenthümiicbe  Form  der  Blatt» 
.  eben  nicht  entnommen  werden.kann ,  zu  gefcbwei* 
gen«  dafs  die  Hülfen  wie  Blätter  abgebildet  find/  -^ 
226.  Ayonia  dioica  L.  auf  zwey  Tafeln  >  auf  dSbrea 
letzte  die  Wurzel  aliein  abgebildet  ftebet  -^  227. 
Pimpinella  Saxifrmga  L.  ^  228*  PimpintilA  dif* 
fecta  Hoffm.  Doch  wohl  gewifs  fp^chs,  von  4^r  vor? 
bersebenden  verfdiieden«  Wir  bemerkei^)  dafs  (r, 
T.  Hoffmann  in  feinem  Syllabus planiarumumbelU' 


XU  Bonn  geblfibt bat.    Dazukommt,  dafs  gute  Ab-'   ferarum.  Mosquae  1814    in  g.    PimßineUa  diffecta 


bildungen  faft  unentbehrlich  flad»  wenn  man  fich 
einen  enfchaulichen  Begriff  von  dem  abweichenden 
«ind  ganz,  eigentbümiichen  BlQthenbau  der  Scitami« 
oeen  machen  will^ -*  ^i^.  Papaver  officinale  Gme-" 
lin.  Bald  als  P.  Sativum  dls  eigene  Art  auf gef teilt, 
^och  m ehren tbeils  als  eine  blofse  Spielart  von  P. 
fommiferum  L.  betrachtet«  Der  deutfche  Name» 
weißer  Mohn^  bezeichnet  die  Farbe  der  Blume  und 
der  Saamen.  Die  Saamenkapfel  bleibt  auch  beyder 
Hdfe  gefehloffen.  —  ^\$.  Matrioaria  Chanwmilla 
L.  uno  z|im  Unterfcbiede  216.  Chryfanthemum  ino» 
dorum  L.  —  217.  dnthemis  Pyreihrum  L.  —  218* 
Anthe^h  nobilis  L.  heifst  in  dem  italienifchen  Apo- 
theken CamomiUa  romona  oder  CamomUIa^  nobile^ 
fonft  wird  fle  gewöhnlich  in  Italien  Erba  Appiolina 
genannt..  In  den  Ci^ärten.  kommt  oft  eine  Abänd^ 
rsMig  diefer  Pflanze  vor«  die  durch  die  Kultur  nicht 
iiHf  gefüllte  Blumen ,  fondern  auch  ein  gatiz  fremd- 
artiges Aofehen  hat-  Wo  wir  nicht  irren,  wird  die- 
fe  Abänderung  (in  Camerar.  Ep.  646.  als  vT/iamae- 
m^lum  ronianum  ßor^  muldplici  -  aufgeführt.  — 
Hf^«  Rofa  cend/olia  L.  Die  Abbildung  unter  dem 
JAsttelmäfsigea^  Auch  heifst  diePflanze  auf  Italic* 
nifch  nicht  RofaiOj  fondern  Rofa  di  cenio  foglie  und 
in  den  iulienifchen  Apotheken  Rofa^  doppia  und 
Bottoni  di  Rofe.  —  220.  Caflßa  marylandica  L.  ftiit 
d^  Bemerkung,  dafs  die  Blätter  ^diefer  fchönen  Pflan- 


«loter  den  Unweüifierü  qfficinalibus  nicht  auffahrt» 
wogegen  er  fie  in  feinen  Genera  pUmtarunt  Umbel^^ 
ii/erarum.  Mosquae  1814«  S.  91.  als  eigene  Art  yon 
vooP.  Saxi^ragOy  media,  nigra  und  mäena  treunU^^ 
229.  Plantago  Psyllium  L.  —  230«  Plantago  Cy^ 
nops  £-  —  231.  Plantago.  arenaria  W.  etK.  Diefe» 
Pflanze  wäcbft  auch  in  Norddeutfcbland  z.  B.  in  der 
Mark  Brandenburg»  in  der  Laufit^»  in  Sachfen.  Von 
diefer  Art.  wird  naeh  des  Herausgebers.  iVerfiche* 
ruog  in  Frankreich  der  Saam^  gefammelt,  der  ge- 
genwärtig im  Handjcl  als  Semen  PfyXlii  häufig  vor. 
kommt.  — '  23^2.  Abfinthlum  ofßclnale  R.  oder  Ar^ 
temifia  Al^mthUim  L,  Aus  den  Synonymen  läfstfich 
die  eigentliche  Bedeutung  des  auf  den  erften  Namen 
folgenden/l.  nicht  entnehmen.  Von  dem  ^in  und  dem 
Extrait  d!  Abfinthe  hätte  wohl  etwas  getagt  wer- 
den können  9  da  diefer  fQr  die  Schweiz  wichtige 
Handelszweig  zugleich  in  demXande  felbft  zu  den 
Hausmitteln  dts  Volks  zu  gehören  pflegt/  -— 
»33.  Liguiritia  o/ßcinaäs  Mönche  oder  Glycirrhisa 

flabra  L.  das  Vaterland  des  gemeinen  SüfshoUes  ift 
adeuropa.  Der  Wurzel  wegen  wird  es, in  Deutfch- 
land  insbefondere  bev  Bamberg  cultivirt.  — >  234. 
Clycirrhiza  echinata  u  Das  ftacbliche  Sofsholz  ift 
in  den  födlichen  Provinzen  Rufslands  und  in  Ungern 
zu  Haufe.  Die  in  Deutfchiand  cultivirte  Wurzel 
hat  einen  nur  unbedeutenden  Mfsen  Oefchmack« 
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JRBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Fulda,  in  der  Roos'fchcn  Buchh.:  Die  ßmmilU 
ehen  Parabeln  Jefu.  Ueberfetztf  erläutert  und 
beforidtn  prakeifch  -  homileiifch  bearbeitet ^^ 
den  Religionslehrer i  von  Job.  Jac.  Krormriy 
cFaneelifchcm  Predigen    (Wo?)    1823.    XI  u. 

366  ö.  gr.  8. 
NuRNÄERG,  in  Conim.  b,  Riegel  u.  Wiefsner:  Die 
Gleichnijsreden  Jefu.  leicht  gereimt  imd  ge- 
meinverfidndlich  aufgelegt  von  Ludw.  Pflaum^ 
Dekan ,  DlftricktSfchuhnfpcctbr  und  Stadtpfar? 
rcr  zu  Baireüth.  i^aj.  X  u.  I61  S.  kl.  8«  (Oh- 
ne Regifter  ij.  Inhalt  u.  Subicribenten  ►  Ver- 
2eichnifs,.zufaniincn  I  Bogen.)   ■ 

rViefe  beiden  Schrifkco,  die,  eine  jede  in  ihrer 
mjf  Art,  recjit  viel  Empfablungawerthes  babe^» 
könnet  fQeli'cb  zu  Einer  Anzeige  verbanden  wer- 
den,  da  fieL  einen  und  denfelben  Oegenftand  und 
«war,  wenn  gleich  in  verfcbiedencr  Manier  und 
XU  belondern  Zwecken,  beide  praktiloh  b«han^ 
dein.  Beide  Vf.  fehen  die  Parabeln  oder  Oieich- 
nifsredeo  Jefu  —  und  wer  möchte  ihnen  nicht  bey. 
ftimme»?-»  ds  dba  K^fa  Woer  Lebre  an^  und 
fiaden.io  ihnen  einen  tmerfchöpflichen  Rcichtbum 
an  i^och wichtigen,  niciit  ««iiugfam  zu  beberögen- 
den  Wahnheiten.  Beid«  gehen  darauf  aus,  den 
fachten  Sinn  diefer  trefflichen  Rpden  begreiflicb 
yad  ihren  lehrreichen  Inhalt  für  Herz  und  Leben 
anwendbar  darzufteUen.  Beide  Vff.  v«rfabrjn  da. 
bey  »it  Kenntntfs  und  Oefchiek-  Nur  bat  Hr.  Ar. 
%sb  fein  Gebiet  etwag  weiter  und  umfaffeoder  ge- 
^kt,  ?laHr.P/I»  Jener  fucht  nämlich,  wie  auch 
der  Titel  befagt,,  mit  ferner  Schrift  dem  i^RelU 
gioaslehrer^''  welche  Benennung  denn  freylich  un* 
beftimmt  läfat,.  .welche  Klaffe  von  Religionslchrern 
9igenXliiAt  gemeint  fey,  wie  aber  aus  dem  Zufatz 
„bimiiletifcb :  beerbeiiet"  und  auch  aus  der  Ein« 
rtehtung.  des  ganzen  Buches  felbfi  erhellet,  hier 
den  „Prediger"  anzeigen  foU;  Hf.P^.  hingegen 
bekimmt  fein  WeAlein  dem  „Volksfahullehrei^ 
heym  Unterricbt  der  Jugend  in  der  Religion,  und 
fodann  dem  Erbauungliebenden  Publicum  über- 
haupt, ßeide^  Vff i  geben .  eine  üeberfetzung ,  beide 
erläutern  den  ihn  gegebenen  Stoff  und  wenden 
ihn  zur  Erbauung  an;  und  man  mufs  beiden, 
ia  wie  ver£chi<jdener  Art  fie  auch  dabey  verfah- 
ren, das  Xeiignifs  gebe©»  defs.Oe  eine  klare  An- 
.  Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  \%%^^ 


£cht  von  ihrem  Zweck  hatten  und  auch  gröf^ten* 
Iheils  demfelben  treu  geblieben  find  und  ihn  glQck* 
lieh  erreicht  haben ;  daher  auch  beide  Schriften  > 
dem  Publicum  empfohlen  zu  werden  verdienen, 
Atm  eine  jede  .von  ihnen  beftimmt  ift.  So  viel  im 
Allgemeinen.  Doch  möchte  es  nicht  überflQffig 
feyn.  Ober  jede  von  ihnen  auch  noch  im  Befon*  . 
-delrn  ein  kurzes  Wort  zu  fagen« 

Der  Vf.  von  Nr.  i.,    Hr.  /Cromm,    der  fich 
auf  dem  Titel  fehr  unbeftimmt  als  einen  „evange- 
lifchen  Prediger*'  bezeichnet,  nach  dem  der  Vor*- 
rede  beygefagten  Datum  aber  zil  fbbliefSen  Predi- 
ger  zu  üelnbaar  im  Grofsberzogtbum  Heffen  ift, 
^iebt  fich  d^m  Lefer  in ,  der  Vorrede  als  Vf.  des 
Onefimus  u.  S.  W.   (Marburg  und  Gaffel  1822)  zu^ 
erkennen.     Wie  nun   aber  ney  diefer  Blnweifung^ 
auf  eine  frühere  Schriftftellerey  nnd   nicht   etwa 
nur  auf  den  Oneftmus^    foodern  auf  mehrere  „mit 
Beyfall  aufgenommene  literarifche  Arbeiten  *'  {Vorr. 
S.  Ix  auch  im  Buche  feibft  an  mefareren  Stellet)  es 
eigentlich  zu  verftehen  feyn  mag»  wenn  gleichwohl  in 
der  Zueignungsfcfarift  an  Sr.  Hoheit  den  Grofs  •  und 
Erbprinzen  Cudetvig   von   Heffen  von  einer  „Ju- 

Kindarbeit,*'  welche  hiermit  überreicht  ^erde,  die 
ede  ift ,  gefteht  Reo.  nicht  wohl  zu  faffen.  Doch 
daa  ift  Neben  fache.  Die  Haupt  fache  ift  die  Beur-^ 
tbeilung  deffen>  waa  Hr.  Kr.  in  feiner  drevfachen 
Beziehung  als  Ueberfetzer,  Exeget  und  Homilet 
hat  *  leiften  wollen  und  wirklich  geleiftet  bat.  Es 
wird  genügen,  von  jedem  eine  ProV)e  ^u  geben. 
Was  nun  die  Ueberfetlungen  betrifft,,  bey  wel- 
chen von.  den  Bahrdtlthexk  y  Efs*i{chen  «und  von 
AleJerfcbeh    Arbeiten,    obgleicfi    nicht    fclavifch, 

f;efoigt  zu  feyn  der  Vf.  feibft  bekennt,  fo'  fcheint 
ür  dasjenige  Publicum,  dem  dlefe  Arbeit zunächft 
beftimmt  ift,  wenig  damit  gewonnen  zu  feyn, 
und  es  hätte  viel  Raum  erfpart  werden  können, 
wenn  fie  völlig  weggeblieben  wären,  und  wenn 
der  Vf. ,.  was  etwa  in  der  Luth;  Ueberf.  zu  be- 
richtigen, war,  den  exegetifchen  Anmerkungen 
hätte  beyfügeo  woHen.  Denn  was  ift  denn,  na- 
mehtlioh  fär  Homileten,  die  doch  billiger  weife 
den  Grundtekt  foUten  iefen  und  verftehen  Können, 
Grofses  damit  gewonnen,  wenn  z.  B.  Mattb.  ig 
ftatt  des  Lutb.  „rechnen  woUta"  es  hier  heifst: 
„Rechtiungen  abnehmen  wollte,'*  oder  v. 24  ftatt: 
„da  kam  ihm  Einer  vor,  der  war  ihm  10000 
Pfund  fchuldig'Vbier:  „fo  kam  ^n*  mit  10000  Ta 
P  (a)  Icn- 
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tiBnten  ilim  io  Rackftaiid  verbleibender  Schuldner 
vor»**  wo  noch  flberdiefs  das:  ,>4n Kackftaod  ver- 
bleibender** mit  MSchuidnet''  eine  febr  fchleppende 
Tautologie  bildet;  oder  „den  RQckftand  abzutra- 
gen** ftatt:  •  „zu  bezahlen."*  Dergleichen  könnten 
wir  mehr»,  fbwobl  aus  diefer  Patrabel  Matth.  igt  als 
Auch  aus  andern  anfuhren.  Nicht  viel  beffer  fteht 
€8  lim  die  exegetifchen  Anmerkungen,  wobey  der 
Vf.  Schmidt  j  Rohnöi  u.  a.  zu  Führern  gehabt  zu  ha« 
hen  verfiebert;  das  Wefentlicblte  davon  hätte  lehr 
lOglich  ganz  kurz  unter  dem  Text  bemerkt  werden 
können,  Itatt  dafs  es  io  etwas  breiter  Manier  von 
der  Ueberfetzung  völlig  abgefondert  gegeben  wird» 
befondws  da  doch  die  Prediger  fehr  zu  bedauern 
feyn  möcbteio»  denen  erft  gefaxt  werden  mufs ,  dafs 
iim  tPVTov  defshalby  wifioMoc  mudiener^  wie  iwXn 
Diener  f  i{§k9»y  herausgehend  und  noch  dazu :  ,,fc« 
aus  der  Verfammlung**  beifst  u.  f.  w.  Lobenswertb 
ift  hingegen  die  hinzugefagteParaphrafe,  in  welcher 
Vers  tür  Vers  das  Bild  enthoUt,  meiftens  auch  der 
Sinn  recht  gut  getroffen  wird ,  wiewohl  wir  uns  be« 
denken  würden  v.  96  27  der  Parabel  (o  geradehin 
«uszudrficken :  „Labt  uns  nur  demathig  ihn  um 
'Gnade  anflehen !  *  Gnadig  erläfst  uns  der  liebevolle 
Vater  unferc  Schulden.  '  —  Auf  die  Paraphrafe 
5olgt  abermals  beronders  eine  Darlegupg  des  In- 
lialts»  die  gleichfam  den  Uebergang  zur  homileti« 
ichen  Bearbeitung  macht,  bev  diefer  Parabel  aber 
gleich  von  vorn  herein  etwu  fehr  Triviales  und  da- 
bey  durch  den  Text  fo  wenig,  als  durch  den  Zweck 
Jehi  bey  Vorlegung  des  Gleiobniffes  BegrOndetes 
^ufftellt,  nimlich:  „Es  war  Sür  den  König  fefac 
Jteilfam?!  dafs  er  eine  eewifTenhafte  Rechnung  von 

itiMti  SUatsdIenern  foderte** s,Es  ift  von  der 

böchften  Wichtigkeit über  uns  felbft  Verhör 

/zu  halten  —  —  vor  dem  Rachterftuhl  unfers  Oewif- 

ienfe.  **  —     In  Anfehung  des  prakiifchen  oder  des 

Jkomileiijchen  Thejls   iit   der  Vf.  ^  feinen  eigenen 

.Weg  gegangen"  (Vorn  S«XO  und  „befeheidet  Geh 

^erne,  die  Fülle,  der  Parabeln  hiermit  ganz  ans  Licht 

«gezogen  zu  haben;"    foU  wahrfcbeiolich   heifsen: 

.„nicht  ans  Licht'*  u«  f.  w.     Wir  kehren  abermals 

2tt  der  Parabel  Matth.  1 8  zurück ,  und  bemerken  an 

ihr,  wie  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  verfShrt*     Es 

und  aber  Materialien  theils  zu  Symhetifcken  Redea, 

theifs  zu  Homilien^   die  hier  mit£etheilt  werden« 

Ob  nun»,  was    die  erften    betrifft,    angebenden 

Predigern     mit    Hauptfatzen    und   fiintheilungen» 

wie  folgende,  gedient  feyn  werde,  ftebet  fehr  zn 

lezwei^ln«     Nach  v.  33  (7)   Wie  nbihigundheil^ 

James  ift  (fey),   cfi ßrenge Rechnung  van  uns  %u 

Jadarn.    a)  Was  heifst:  Rechnung  u*  f.  w.    b)  Wie 

Döthiff  und  heiUam  es  fey^    Nach  v.  aa.  Treu  und 

redÜMfoil  Jeder  feiaemBer^fe  und  feinem  Amte 

leben,    a)  Jeder  hat  einen  Beruf*    b>  Wann  lebt  er 

dief«fi  treu?    ^)  Was  find  die  Folgen  einer  treuen 

i^flichterfüllunc?    Nach  v.  35.    WU  ver/prechenviel 

Mnd  halten  oft  wenige     a)   Was  verfprecheo  wir?. 

b)  Wir  verfprechen  es,  aber  u.  f.  Wb    c)  Folgerung 

ifn  u»  a*.    Za  d^uHomiUeu  ^ebt  der  Vu  bej, 


diefer'  Parabel  vier  AuffStze,  wovon  wir  hier 
nur  Nr.  HI.  ;als  den  kürzeften  mittheilen  wol- 
len. Der  Hauptgedanke,  der  hiernach  in  form 
einer  Homilie  bebandelt  werden  foll>  ift  folgen» 
der:  Gottes  Srnß  in  der  Behandlung  derer ^  die 
Jeifie  Wohlthaten  mifsbrauehen^  feine  Liebe  mii 
Undank  verkennen*  a)  Auf  manoherley  Weife  fucbt 
uns  Gott  auf  den  Weg  des  Friedens  zu  leiten» 
b)  und  ob  wir  gleich  oft  an  ihm  uns  aufs  neue 
verfündigen*—  feine  Liebe  verkennen,  fo  trigt^er 
uns  0)  doch  mit  Schonung  und  Güte,  uhd  be- 
wahrt uns  vor  dem  Abgrunde,  der  uns  zu  ver- 
fchlingen  ^robf.  d)  Mifebraucfaen  wir  aber  auch 
jetst  noch  feine  Liebe,  fo  ift  er  ernft  in  feiner 
Behandlung  und  —  vor  uns  ift  Tod  und  Unter«  ^ 

Sang»  Dazu  die  Parenthefe:  (Alles  abgeleitet  aus 
er  Parabel).  Das  Fehlerhafte  in  der  ganzen 
Anlage  ift  Cchtbar  genug.  Hier ;  fey  nur  be- 
merkt ,  dafs  a)  weder  in  der  Parabel  noch  im  The* 
ma  li^gt;  dafs  fioh  zwifchen  b)  und  c)  gar  kein 
Eintheilungsgrund  findet,  dafs  d)  nichts  weiter 
ift  als  das  wiederholte  Thema  felbft,-  und  dafs 
endlich  das  Ganze,  fo  wie.es  da  fteht,  mit  der 
wahren  Homilie  eine  nur  lehr  geringe  Aehnlich« 
keit  hat.  Ungeachtet  diefer  Ausftellungen  nimmt 
Reo.  dennoch  fein  im  Allgemeinen  ausgefproche- 
nes  Urtbeil .  nicht  zurück,  fondern  beftätigt  es 
vielmehr  in  fo  fern,  als  Hr.  Kr.  bey  aller  Veiv  * 
befferung,  die  feine  Schrift  zulfifst,  fich  dennoch 
i0  derfelnen  von  einer  Seite  gezeigt  hat,  die  den 
Mann  Von  Keontnifs,  Talent  und  praktifcber  Ein« 
ficht  verrath,  und  als  fuoge  Homileten,  wenn  fie 
fich  auch  nicht  durchaus  von  ihm  berathen  finden, 
doch  Manches  von  ihm  lernen  können« 

In  Nn  24  giebt  Rn  Dekan  Pflaum  einen  recht 
fchitzbaren  Beytrag  zur  relieiölen  Erbauung  und 
zur  Beförderung    eine»  Zfi^eckmäfsigen  Religions- 
unterrichts  in  unfern  Volkslchulen.     Ob  es  gut 
gethan  fey,    in    der  Vorrede  fich  fo  ausführlich, 
als  es  S.  III  «-  VII  nfchehen,  über  die  Fehden 
zu  erklaren»    in  welche  der  Vf.  über  feine  Rell- 
gionsanfichten  mit  diefen  oder  jenen  gerathen  ift» 
Uüst  Reo.  dahin  geftelk,    da  es  fchwer  ift,    die 
individuelle  Lage  und  das  LocalvtrbÜtnifs>  worin 
ein  Sehriftfteller  fich  befinden  majg,  aus  der  Per* 
ae  richtig  zu  benrtheilen.     Das  lehr  reiche  SuIk 
fcribenten  -  Verzeichnlfs  foheint  jedoch  zu  verbürg 
gen,   dafs  die  Zahl  derer,  die  des  würdigen  Man* 
nes  verdienft volle  Wirkfamkeft  dankbar  anerken- 
nen, nidit  gering  fey,  und  um  fo  eher  mOfste  er- 
es wohl  mit  Gleichmut higkeit   ertragen  köoeetr, 
wenn  Andere  ^von  andern  Gefichtspuncten  ansge^ 
hen«    Zwar  find  die  ihm  gemachten  Beftefauldigun» 
cen,  deren  einige  er  namentlich  anführti   etwat 
Berber  Natur;    doch  mag   Hr.  Pß.   bey  genauto 
Selbftprüfung  nicht  verkennen,   dafs  er  hier  und 
da  in   ftintn  Schriften  Ober  religiöfe  GegenfHInde* 
fich  etwas  zu  lebhaft  und  zu  ftreqge  möge  geiif 
fsert  und  dadurch  manchem  Gegptt  wenlgltent* 

feheia* 
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fcheiobare  Oelegenbeit  za  jenen  allerdings  getiif* 
'figen  Infioaetloiiea  möge  gegeben  beben ,    vie  un* 
billig  diefe  Obrigens  auch   lern  mögen«     Dem  feyr 
ab^r»    wie  ihm  wolle,    wir  beben  es  nur  mit  der 
BeortBcdlong  des  vorliegenden  Bflcbleins  zu  tbun'^ 
welches  wir  zo  feinem  Zweck  recht  brauchbar» 
und    worin   wir  auch  nicht  das  geringfte  finden '> 
das    nicht  im  Oelfte    des  Cbriftenth ums  gedacht 
wäre  und  wodurch  der  verdiente  Vf.  auch  nur  in 
den    lelfeften  Verdacht  kommen  könnte;    dafs  er 
„jeder  wahren  Idee  Ober  menfchliche  fieftimmung 
und  menfchliche  Natur  ermangele'*  —  ,ieine  ver^ 
worrene  Anficht  vom  Chriftenthnm  und  von  der 
cbrKtlichen  Erziehung  habe"  <^  »»von  einem  ei- 
gentücfa  iürkifchen  Religionseifer  fie  leiten  laffe" 
u.  (•  w.    Können  wir  zwar  nicht  unbedingt  in  den 
Orondiatz  eioftimmen^   den  der  Vf.  in  der  Vprre* 
de  S.  IV  u.  V  gefliflientlicb  wiederholt »dafs  »»aller 
Religionsunterricht»    wenn    er    ein    evangelifch- 
chrilllicber  feyn  foll»    von  J.  C.  anfsnjgen  mQffe» 
und  dafs  man  bey  den  kleinfien  SchulKindern  ei* 
ner  evangeJifch  -  cbriftlicheh  Gemeinde  nicht  frtthe 
genug  anfangen  könne»    ihnen  von  J«  C.  zu  er^ 
z2hlen^*  a;  f.  w.»    fo  ftört  uns  derfelbe  doch  nicht 
weiter» '  wenn  wir  das  Lefen  des  BQchleins  felbft 
beginnen »   und  uns  Qberzeugen »   dafs  der  Vf.  den 
VdksfcbuUehrern    ein    recht  bniuch  bares  Rftifk*» 
und  dem  Publicum  Oberhaupt  ein  recht  wackeres 
Erbauungsbuch  dargeboten  nahe«     Poeiifehes  Vtf 
dienCt  haben  die  Ueberfetzungen  allerdings  nicht. 
Darauf  maclit  aber  der  Vf.  au^h    fo  wenig, An* 
'  fpruoh »    dafs  /vielmehr   der  Znfatz  auf  dem  jTitel : 
»»leicht    gereimt»*"    dem  Lefer    hinlänglich    faet» 
was  er  hier  zu  erwarten  habe.    Wenn  aber  &  ITL 
der  Vorrede  gleichwohl   die  Hoffnung  geaufsert 
wird»    »»gerade   dadurch    (fc.  durch  diefe  Reime- 
reyen)  werde   die  Aufmerkfamkeit  manches  Chri- 
ftea»  vorzüglich  manches  Lehrers  auf  die»  in  den 
Evangelien   felb'ft  enthaltenen  Oiiginallen   gerich- 
tet»   und    diefe  etwa  dem  OedÜchtnffs  bener  em- 
pfMilen  werden»"    fo  fcbeint   es»     als    fey   doch 
nöchftens  nur  fQr  den  letzten  Thei)  diefer  Hof^ 
nong»  tund'^zwar  namentlich  för  den  Schüler  und 
auch  fOr  tfiefen  nicht  fowoht  in  Hinficht  der  Od- 

Sinalien»  als  vielmehr  "nur  fOr  die  Parabeln»  wie 
e  in  der  Lütherifchen  Ueberfetzung  ftehen  y  eini« 
ger  Grund  vorhanden.  Was  ^  ^s  mit  der  ,» Treue 
in  Uebertragung  des  Originals  **  deren  fi'ch  der  Vf. 
rühmt  und  va6  welcher  er  föear  behauptet«  dafs 
fie  »»oft  wörtlich^  £ey»  auf  fich  habe»  wird  fich' 
vielleicht  unten  zeigen.  Die  Auslegung  aber  ift» 
was  fie  feyn  foll»;  praktirch  und  fafslich»  und  die 
Haupilehrey  weiom  der  Vf.  einer  jeden  folchen 
Auslegung  nach  dem  Inhalte  der  Parabel 'hiriZufOgtf  ' 
ilt  wirklich  in  dem  Oleichnifs  enthalten»  ceht  tui' 
gezwungen  aus  demfelben  hervor  und  ift  dabey  fo 
kurz  gd^afst »  dafs  fie  dem  OedächtnifS  leicht  be- 
baltbar  bleibt.  Zur  Probe  geben  wir  Mättb.  13 
das  Oleichnifs  von  der  Perle»  als  eins  der  kOrze- 
ften«   Es  bat  zur  Auffchrift:  dk  Per le», und  lautet:^ 


».Dei  fferr^  (?),Bimtae!r6rth 
Iß  einer  Perle  gleich. 
^  V«n  onfcbiubarem  Wenli. 

Der  Mean»    der  fit  begehrt^ 
Gebt  bio  mit  fefiem  Mutb,- 
Verkaufet  all'  fein  Gut; 
Kauft  diefe  Perfe.dann»' 
Uml  ift  ein  reicber  Mana«^ 

Vergleichen  wir^  nurt  diefe  Uisberfetzung  mir 
dem  Original»    fo   finden  wir  doch 'beträchtliche 
Verfchiedenhelt.    Im  Original  nämlich  ift  nicht  ib* 
wohl    „die  Perle'*   als    vielmehr    »»der  Kaufmann 
felbft»    der  köftliche  Perlen  fuchf  der  Oegenftand' 
der  Vergleichung.      Im   Original   findet  fich  auch 
toicbts  von  dem. »»feften  Mütn,*'   womir  der  Kauf-- 
mann  hingeht»    fondern  nur  das  fimpie"  „Hinget 
ben.**     Im  Originär  endlich  lefeiT  wir  nichts^  von 
dem  Zufatz:    »»und  ift  ein  reicher  Mann»'*'  wenn 

Sleich  dieier  Zufatz  dem   Sinne    nach    allerdings^ 
arin  liegt.  --*    Die  hinzueefQgte  Aushgung  nebft 
der  Hmup^lehre  ift  folgende:    »»diefes  kleine,  aber 
herrliche  Gleichnift  ift  felbft  eine  köftliche  Perle 
aus  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Oleichnifs  reden  . 
Jefo»  welche  Mattb.  13  feines  Ev.  Buchs  wie  eine 
Schnur  Perlen  an  einander  reihet.    Uebrigeiis  ift 
die  Deutung    des   Glelcbpiffes    fehr   leicht.     Der 
KoM^ann^  dir  gute  Perlen  fiichie ^  ift  jeder  edle 
Menfch»    der(?Tfiach  gOttHober  Weisheit»    voll- 
kommener (?)  Tugend   und  himmlifcben  Trofte 
f^bnfuchtsvoU  verlangt:     tne  köftliche  PMey  die  . 
er  fand»  ift  nichts  anders^  aU  die  Jl<6ligion  Jefä» 
welche  alleih  jene  heiligen  ÖOter  darbietet.     Dafs' 
aber  der  Kaufmann  alles  tferkatifie^  was  er  hatte^' 
um   diefe    kdfiliche  Perle  zu   kauf  eh  ^   deutet  an»i 
dafs  raen  die  ewigen  und  fcligmacben den  Segoun** 

fen   (d^r  Religion   Jefa  nicht    zu    theuer  erkaufen' 
önne,  und  daf^  man  Cbine  Lieblingsneigungen»  atP 
fein  Srdengut»   ja  fein  Leben  felbit»    mir  Fremden' 
darum  geben  maffe.     Ffir  die  JOnger  hätte  dlefcls' 
Gleicbniß  noch  die  befondere  Beziehung',   dafs  'fie» 
um  zu  dem  vollkommenen  Befitze  der  ReligiönfJefa^ 
diefes  wahren  Himmelreichs  X?)  gelangen»  und 'fie  ^ 
auch  andern  mittheilen  zu  können»   decT  gröfsten^ 
Mahfeligkeitän  fich  bereitwillig  hingeben  mafstenw 
FOr  uns  aber  enthält  es  die  Haupilehre 7  i)  Chrlft^- 
fiy  ftets  bereUy  auch  dein  Liebftes  au/ziA^fern^ 
um  deiner  Religion  getreu  zujikiben  (vieUeic^it' 
beffer  und  der  Parabel  gemSIser:    um  SiDbAzt  fttr^ 
deinen  Geiß  «zu  gevginnen). 


VKRMifeCHTB    SCüRltTtÜf: 

OÖTTtNGEK»  b.  Deueriich:  Handbuch' für  Sim 
dirende^  oder  phUoföphifche' BneycUftäMe^  der^ 
DiseijMnen  und  Imfie  zur  Bitdung: Währer' 
Gelenneny  von  Dn  B.*  Schmitz  ^ «  Docent^  der" 
Philofophie  und  der  Philologie  an  >  der  Uni ver»*^ 
fität  zu  Göttingen;  igao.    160  S.  kl.  «^ 

Da*  de*  Vf.  keinen  andei-n  Begriff  von  dem  Ge^ 
lehrten  hat»  als  den  eines  0(>M£f^eA  Oberhaupt;; 
fa^yerlangt  er  TOa  üud  liurs  xmd  givt;>  dafi^  er 
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„  Alles  »wifTc,*'  und  ßch  nlcbt  auf  ein  beftlmmtes 
fach  befchränke;   ohne  zu  bedenken!  ^dafs  diefes 
bey.der  Tiefe    6^%  , feiehrten  Wiffens  unmogHiJh 
ift,   und  dafs;We/wiffer,    die  aber  Alles  nur  halb 
wiffen»    weit   minder    zum   Vortheil    der   Wiffeu* 
fchaft  i4nd   des  JLebens  .wirken,   als   der  tüchtig 
OcUhrte    in    feinem  -Fache.      Wie  im  Phyfifchen 
Xheilung  der  Arbeit  zur  Vervollkommnoog  aller 
JProdüCle,    .Fabrirate    und  Gefcbaftszvreige   führt; 
So  auch  geiftig.     Thue  nur  jeder  in  dem  Gebiete, 
owöfür  fein  Talent  ihn    beftimmt,    das  Seine   und 
xnit  Geroein^eift,    fo  wird    das  Zufammenwirken 
Aller  ichon  jzuxn  fechten  hinführen.     Allein  der 
<Vf.  tWiU  durchaus,  dafs  man  Alles  wiffe —  S.36 
Aeifet  es  unter -andern :   „So  lange, dem  Menfchen 
Oberhaupt  in  .und  über  und  unter  der.  Welt  noch 
etwas  verborgen  ift,    fo  lange  ift  er  wahrhch  kein 
Weifer  zu  nennen''  —   will  durch  em  lebendiges 
Wiften  Unrfang  und  Tiefe  vereinigen  und  zu  dem 
Allwiffen  in  diefor  wiffenfchafllichen  Encyclopädie 
der  Doetrinen  .und  JKünfte  —  ,„der  wefenlhchen 
Vorfcbnle*    ja  der  Hauptfchule  aller  :Schulen"  — 
ficfaer  geleiten}    verfpricht   auch  allen  denen,    die 
fein  Handbuch    gebrauchen,    das   er  ihnen  Über, 
reicht,    „als  einen  Maafsftab,   als  einen  Prüfftem 
ihrer  Studien   und  gemachten  oder  zu  machenden 
Fortfchritte ,    als  ein  Malzeichen  ihres  BeftrebenS 
und  Fortbildens  .auf  ihrer  wiffenfchaftlicbcn  Lauf- 
bahn» al^^ein  MuCter  und  Wahrzeichen  jeder  ech- 
teAf   gediegenen ,   rebendigen,    feli«n  Erziehunjr 
ind  ffildüuni,''  .^egen  lür  Jie  ielWt  .und  iür  diö 

"jBetraibten  iwlr  .aber  diefes  Bandbuch  ;na- 
*er,  fo  findet  fich  —  Vorrede,  Inhalt  und  Ti- 
vtel  mit  eingerechnet  .—  die  Allweisheit  de^ 
Vfs*  \auf  j6o  weit  .gedruckten  Seiten  in  klein 
iOctav;  .und" jnicbt  genug,  dafs  es  „das  .ganze, 
»efultat  JM  /eines  ^^ndir WS,  Forfchens  und 
Wiffens  in  fich  fchliefst,"  fo  foU  es  auch  zu- 
filelch  die  Methodik  .aller  Disciplinen  und  itün- 
Tte  umfaffen;  ja  üoch  mehr,  es  enthalt  auf ser- 
.dem  4iuch  wirkÜch  reine  Menge  abgefchmacktcr 
Declamationen ,  «wovon  nm  folgende  kurze  Stella 
ziir  Probe  iliene:  8.46-  ,i,Acb,  .Ihr  Hocbgelehr. 
iten  Uerrenl  .bekennet  doch  nur  eure  Vcrirrungen^ 
[lind  Tiiorheiten  und  icriechet  geduldig  ^m- Jlreu- 
x^^  o  kriechet  zum  Kreuze  unfers  Herrn-  Jefu 
ißbriftir  Scbwört  zu  Jofiob  Böhmensj  („dem  Kei- 
.ner  ^nferer  «achherigeri  fogenannten  Philofojphen 
würdig  ift •^  die  Schuhriemen  zu  löfen.;*  S.  44« 
JJKter  -den  •Dculfchen  wird  nur  Meinroth  rfuf  d.  f.  S. 
düfer  jEhre  würdig  erkannt,  und  :verftrfit  iroh  der 
Vi. ,  der  .ztt'  den  .wenigen  Deutfcbeo  gehören  «Eiag)» 
SiSiwöMt  «I  Jacob  Böhmens  fahn«,  und  lernet 
^öo  ihm  öott,  und  den  er  gefandt  hat,  Jefum 
vGhriftum  eAennenl  ^     ^      .\         t      .     r 

Die  fim^clopädie  felbft  ift  nichts  >  als  ein  In. 
haltt:7ei2«ii(üuafe  »van  4en  Abzuhandelnden  Materien 
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mit  wenigen  eingefireueten  Bemerkungen.  So  z« 
B;  ift  ihm  Theolophie  die  geoffenbarte  Theologie, 
tjnd  wie  dürftig  ueht  es  auch  nur  in  diefen  Ue. 
berfcbriften  und  in  der  Zahl  der  Wiffenfchaften 
und  Künfte  felbft  aus.  Am  v^manftigften  fpricht 
der  Vf.,  nacbden;  er  feinen  All  weis  heitsraufch 
etwas  ausgeträumt  hat,  im  Anhange,  wo  er  auf 
einige  Gegenftinde  befonders  eingeht,  aber  nicht 
lebendiger  und  nicht  anders  t.  als  andere  nüchterne 
Leute,  darüber  fpricht.  Aber  mit  dem  laten 
Kapitel,  kommt  in  der  Geheim  •  und  Wahrfa- 
gerkunft  der  Paroxysmus  >  wieder  und  verbrei* 
tet  fich  .auch  auf  das  Verzeichaifs  der  ^u  ei« 
ner  kleinen '  Hausbibliothek  für  Studireode  noth- 
wendigen  Bücher.  £s  find  blofs  Namen  von  Schrift« 
ftellern,  nach  den  Fächern  geordnet»  Aber  wie 
lückenhaft  mag  auch  darin  die  Kenntnifs  des  Vfs« 
feyn!  In  Pfychologie  und  Logik  fteht  niemand, 
als  Kiefeweuer^  Schulize  (fic!)  und  Te^eit,  (fo 
•öfter  ftatt  Teiens.  Wahrfcheinlicb  fah  der  VU  da$ 
Buch  nie  und  hielt  den  rechten  Namen  far  den 
Genitiv).  7aco6  Böhme  neben «  Kanii  Kritikeni 
^fie  iam  fiuis!  .     ,        .  ^ 

KIRCHEN  OfiSCHICHTE. 

.Paris,  b.  Bechet;    Esquitjes  hißori^/ues  et  politU 

J]ues  ßur  le  Pape  Pie  PlL  fuivlea  d*une  notioe 
ur  Feleciion  de  Leon  XIL  per  M.  Guadet*  1824.* 
VIlIu.  183  S.  8« 

Neues  findet  fich  sn  dem  Büchlein  nicht;  die 
!Lege  des  Mannes,  deffen  Biographie  wir  lefen,  ift 
eben  fo  bekannt  als  es  natürlich  ift,  dafs  der  heil. 
;Stubl  durch  das  Qardinalscollegium,  fo  lange  eage« 
then  wilU  feinen  Einflufs  behaupten  wird« 


NEÜB     AUFCAGE. 

•  « 

Wien,  b.  Gerold:   Die  Heitzung  mit  erwärmter 
Luft  durch  eine  neue  Erfindung  anwendbar  ge* 
macht  %  und  als  das;  wohlfeillrei  bequerafte,  der 
Gefondheit   zuträglichfte, .  und   .zugleich     die 
Feuersgefahr  am  ipeift^n  entfernende  Mittel  zur 
Erwärmung  grofserer  od^er  mehrerer  Räume, 
als :   der  öifentlioh'en. Gebäude  »  der  Herrfcbaf Ur^ 
Wohnungen,  Fabriken  u.  f.  w«,  dargeftellt  von 
P»  T,  Meifsner^   Magifter  der  Pharmacia,    or- 
dentl.   und    offentl.  Profeffor  der  technifchen 
4Dh'emie  am  K.  IL  polytech^ifchen  Inftitnte  und 
I      mehrerer   geleh^teii   Gefellfchaften    (Vlilgliede.' 
\      2weyte^  fehr  vermehrte,  und  bis  auf  die  Ap-. 
ieitung  ;  zur   Erwärmung,  felbft   der   kleinfteo' 
Wohnungen   und  zur  zweckmäftigen  Einric^v 
tung  der  Trqckeaanftalten  u.  f.  w.    erweiterte 
Auflage.  J823.  XXII  u.  143  Sr   8*    Mitao  Ku* 
pfertafeln.  (a  Thir.X    (S.  die  Recenf.  A*  L.  Z. 
1823»  Nr.  238.)      ^ 
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Berlin»  b.  Duncker  u.  Humblot:  Üeber  höhere 
handescuUur  und  den  voriheilha/ten  Anbau  neu 
entdeckter  Getreidearcen  ^  vom  Freyherrn  von 
WUien.  1821.  8*    (i  Thlr.) 
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elten  liefern  grofse  Gutsbefitzer  die  Gefcfaichte 
*^  ihrer  landwirthfchaftlichen  Erfahniogeo ,  weil 
fie  ihre  grofsen  Güter  eben  nur  in  höherer  Qberbli- 
ckender  Sphäre  zu  Oberfchauen  gewohnt  (eju  md» 
sen.  Eine  rtthmiiche  Ausnahme  macht  der  Vf.  die* 
es  Werks  9  das  wir  hier  zu  muftern  haben. 

Wahr  ift  des  Vfs.  Bemerkung,  dafs  der  Reich- 
tbum  der^Nationen  in  dem  Ueberfiufs  der  durch 
zweckmfifsige  Anwendung  der  Ärbei^iervorgebrach. 
ten  BedOrfniCIe  des  Lebens  beftehe;  vorausgefetzt, 
möchten  wir  hinzufetzen »  dafs  der  Genufs  des  Ue- 
berfluffes  unter  viele  (wie  in  den  amerikanifchen 
Freyftaaten  )  und  nicht  unter  wenige  Mitgh'eder  des 
Staats  vertheilt  i(t.  Jemehr  die  Civilifation  fteigen 
wird,  defto  nlehr  wird  bald  hier,  bald  dort  Man» 
gel  an  den  notbwendigften  LebensbedOrfniffen  ein- 
treten and  diefswird  dazu  beytragen,  die  Völker  ge- 
fellig  und  von  einander  abhängig  zu  machen ,  fo  we- 
nig dieCes^auch  folchen  Staatsmännern  gefallep  mag, 
die  gerne*^  die  Unterthanen  ihres  Staats  von  allen 
Obrigen  ifoliren  möchten« 

Ganz  richtig  fagt  ferner  der  Vf. :   „  Der  Vervoll- 
kommnung  der  Landwirthfchaft  gebabr't  die  hoch- 
fte  StaatsaufBcht ,  ajles  andere  Induftrlewefen ,   he- 
fonders  in  ansländifchen  Producten,  ift  dagegen Ne- 
beafache«"    Um  die  Landcultur  zu  befördern,  ift 
nötbig:    i)  die  richtigere  KenntniDi  der  Landwirth- 
fchaft  und  fchnelle    Verbreitung  jeder    nützlichen 
neuen  Entdeckung.    Dazu  hilft  ein  Inftitut,  wie  das 
ThSrifche  wenig  ;^  man  könnte  dazu  die  Amtsblät- 
ter der.  Regierungen  und  den  Schulunterricht  be- 
nutzen.   2)  Die  Aufhebung  der  fchädlichen  Servitu- 
ten, beCbnders  des  Naturalzehntens,  der  Dienfte  und 
der  Weidebereohtigungen.     Dahin  ßrebt-vor  altem 
Preufsens  '  Regierung  mit  Eifer ,   und  wenige  an* 
dere  folgen   ihr  darin.     3)  Den  eignen  Landeser- 
zeugniffen   folcheo  Vorzug    auf    den  inländifchen 
Märkten  zu  verfchaffen ,    dafs  Be  in   mäfsig  guten 
Jahren  von  den  Fremden  nicht  verdrängt  werdeq. 
Ergänz.  Bl.  zur  ^  !#•  Z.  1824« 


( Ganz  treten  wir  dief er  «Meinung  nicht  bey;  denn 
fonft  erleichtert  diefe   BegOnftigung  .den   grofsen 
Landgatern  das  jEi^ortbeftehen  ihrer  dem  Ganzen  wenig 
einbringenden  Landwirthfchaft,  um  z.  B.  die  hoben 
Preife  einländifcher  Schaaf wolle  nach  ihrem  Gefal- 
len zum  Nachtheil  der  inländifchen  Tucbfabricatur 
beftimmen  zu  können  }•    4)  Dafs  diejenigen  Dörfer 
bey  denen  eine  Auseinanderfetzunj;  nicht  ratbfam 
feyn  möchte  (der  Fall  dOrfte  aber  ^hr  feiten  Statt 
finden)  angehalten  wenden,  ihre  Felder  in  Schlägt 
zu  theUenund  die  Rartoffeln  in  die  Reihe  des  Frucht- 
wechfels  auf  zu  nehmen,    s)  Beförderung  des  An- 
baues, der  Brache.     6)  Theilung  der  Gemeinheiten 
mit  häufigem  Ausbau  auf  diefelben  und  Abwäfferun/r 
derSampfe  auf  Koften  des  Staats,   in  denen  nach 
*dt^  Vfs.  Anficht,  das  Erdöl  die  Wurzeln,  die  Sumpf, 
pflaazen  und  die  Moorerde  durchdrungen  hat.    11% 
ift  wahr,   dafs,  wenn  man  Heideboden  umpflogt, 
und  die  umgekehrte  Furche  a  Jahre  fairen  läm 
felbft  die  Heide  alle  3  Jahre  ohne  DOnger  einen  gu- 
ten Roggenertrag  liefern  kann ;   aber  immer  ifk  ein 
folcher  Reideertrag  klein.    Flugfand  mufs,  es  kofte 
was  es  wolle,  mit  Kiefern  und  Birken  befetzt  wer- 
den,  fonft  reicht  folcher  immer  weiter.    7)  Vered^ 
lung  der  ganzen  Viehzucht  in  allen  Gattungen  der- 
felben.    8)  Herftellnng  von  Staatsbaumfchulen  in  je- 
dem Kreife  zum  Obftbau.     9)  Anlage  von  Kunft. 
ftrafsen  4ind  Canälen,  wie  in  Preufsen  flberall  der 
Fall  ift.     10)  Benutzung  der  Mittel,  die  fchlummern- 
de  Vegetationskraft  mancher  Erdarten  zu  wecken» 
11)  Anbau  der  Gewäcbfe  nur  an  den  Stellen,  wo  fie 
ihren  natOrlichen  oder  durch  Kunft  zubereiteten  Bo« 
den  finden.    Ein  lockerer  Boden  ift  nicht  far  Ge- 
wäcbfe fchwacher  Halme.    Wo  der  Boden  viel  Un- 
kraut liefprt ,   dahin  gehören  nur  fchnellwachfende 
Getreidearten.    Pflanzen,  die  viele  Nahrung  aus  der 
Atmöfphäre  einfaugen,   ziehen  in  Niederungen  zu 
viel  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  werden  daher 
bleich  und  kränklich ;  fie  gehören  auf  die  fiöhen, 
Diefs  fodern  fogar  mehrere  Weitzenarten.     Jeder 
Boden  mOfste  nur  die  Pflanzen  faanptfächlich  erzie- 
len, die  folchem  befonders  angemeflen  find. 

Richtig  ift  des  Vfs.  Bemerkung,  S.  ^4.  dafs  man 
zur  Erzielung  ftarker  Vermehrung  fremder  Getrei* 
dearten,  imFreyen  aber  in  Befriedigungen  anfäen 
mufs.  (Alle  Thiere  find  nämlich  fo  lecker,  als  die 
Menfchen  nach  einer  feltenen  ihnen  angenehmen 
QCO  ^       Nah- 
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Habrung;.  das  bat  Rec* häufig  bemerkt,  und  hat  da- 
_  lier  fremde  Geireidearten  io  Gärten  niemals  erzie- 
-  len  können.  Selbft  die  gefräfsige  Aente  berührte  . 
niemals^ eine  gemeine  Stachelbeere«  (o  lange  eine 
edlere  mit  dem  Schnabel  zu  erfaffen  war;  Sper* 
Singe,  Mäufe,  Fröfche»  Regenwürmer  hab^n  einen 
Reichen  Inftinkt.) 

(Wir  könnten  manche  au^ländifcbe  Pflanze  auch 
%ey  uns'benutzent  felbft  der  wärmften  Climate,  wenn 
"wir  die  Ansdfinftung  unir.er  Stallt hiere  in  einem  an 
^er  Morgen  -  und  Mittagsfeite  angebrachten  Clas- 
.  liaufe  zu  benutzen  verftänden,  und  wenn  unfere 
iKunftgärtner  nicht  Jogar  im  Sommer  nach  Sonnen- 
untergang die  Tropengewächfe  gegen  kalten  Thau 
j(ohne  Nachtfroft)  ein^errten,  da  fie  doch  im  Va- 
terlande die  kalten  Nächte  und  den  ftarken  Thau 
zu  ihrer  Vegetation  bedürften.  Die  r.einlich  beban- 
delten Ananas^  Palmen  u.  f^  w.,  find  viel  leichter  ^u 
•erziehen,  als  unfern  Gärtner  glauben.) 

Eine  Kette  bildet  die  ganze  organifche  Natur.  Je- 

•deis  Tbier  bedarf  Sauerftoff  zum  Leben  und  athmet  ' 

Xohlenfaure  aus,   welche  die  Pflanze  nicht  entheb- 

\     3ren  kann;  durch  die  Vegetation  entzieht  letztere 

'den  Wafferftoff  der  eingeathmeten  Koblenfäure  und 

Jiaucht  den  Reft  fOr  die  thierifche  Aneignung  wie- 

'der  aus.  In  Afrikas  SandwOfie  vegetiren  nur  fch warn* 

'anige  Gewäcbfe ,  die  fich  ^anz  aus  der  Athmosphäre 

ernähren.     Auch  diefe  Steppen  wird  der  Menfch 

>    einft  mit^folchen  zu  feiner  m-nSbrung  bevölkern, 

iPvenD  die  wachfende  Bevölkerung  ihn  dazu  zwingen 

mrird.  —    Der  Mergel  ift  ein  Haupthalfsmittel  zur 

Vermehrung  der  Vegetation,    der  Kalkmergel  für 

iaure  Niederungen,    der    Sandmergel    für  fchwe- 

ren   Thonboden^     der  Thonmergel    für    leichte 

J^.ecker. 

Ueber  den   Winier^  Weizen    bemerkt  der  Vf., 
^afs  nur  in   fchnelhreibenden  und  Grafswüchfisen 
Aeckem  fpäie  Saat  beilfam  feyn  könne;    Frifcner 
Mift  uad  lockerer  Boden«  geben  dafelbft  elnen-»zu 
i^afchen  Wuchs  und  Lagerkorn.    Hornig  wird  aller 
«fiberreifer  Weizen,  doch  werden  es  -einige  Gattun- 
gen fchneiler,  als  andere.     Nach  feinen  Erfahrun- 
gen empfielt  er  irUicummaculaium  (gefleckten  Blatt- 
weizen )  der  frühe  reift ;    a.  irUicum  pilofum  (Sam- 
«letweizen)  mit  graugelber  gedrängter   Aehre  und 
Mafsgeibem  Korn«    Er  gewinnt  aber  leicbt  Brand  in 
Thal^rn,  oder  einjefchloffenen  Feldern,^  da  er  zur 
voUftändigen  Befruchtung  den  freyen  Zutritt  der 
Sonne  und  Atmofpbäre  verlangt.     Seine  wolligen 
Haare  find  einfaugende  Gefäfse,  daher  er  felbft  auf 
Hoiben  viel  Saamen  giebt,  er  fodert  aber  einen  rei- 
jien  Boden  imd   frühe  Einfaar.    Er  bebt  &cb  nicht 
früh  im'  Frübjahr,^  bedarf  zur  Nachhülfe  der  Egge, 
.Tiat  Obrigeas  dicke  Aebren.    3-r  Tr.  rubefiens  (röth- 
Bch glatter  ägyptifcber  Weizen)  kann  einen  etwat 
Jeucfaten    Boden  leiden,  -bedarf   aber  frohe  Saat 

*«iiil  zeigl^  Kewe  BcandibreB  ^  weil  dl#  groIseA  feCi* 


fitzenden  Saamenfpelzen ,  die  Pefrnchtnng  vor  wi* 

derwäftiger  Witterung  fcbützen.    Nach  dem  engl!- 

fchen, Oel  -  Senf  (fmapis'alba)  im  July  reifend,  ge^ 

rätb  er  befonders   gut  und  diefer  giebt  mehr  Oel 

als  RapCaat,  leidet  nicht  am  Pfeifer  und- Wurzelt  febr 

tief;  weniger  geräth  er  nach  Klee.  4.  Tr.  Jlexuofum 

(Perlweizen  auf  Mittel boden).    Der|Saame  hat  eine 

ichöne  Farbe.  —    An  Sommerweizen  empfiehlt  der 

Vf.  für  die*erße  Ackerklajjfe,  Tn  meum  (fig.  la.)  und 

Tr*^yramidatum  bisweilen  etwas  hornig  (für  Grau« 

pen  dienlich)  fig  13.'  Für  die  zweyte  Ackerclaffe.Tr. 

mane  (markhelmiger  Weizen  J    refft  fpSt.    fig.  14. 

Tr.  fafiuofum  (Prächtweizen)  verlangt  frühe  Ein* 

faat  und  wächft  anfangs  langfam  (  fig.  13.).    Für  die 

dritte  Ackerklaffe  Tr.  flabellatum  (Fächerweizen) 

vvächft  fchnell  und  eben  fo  Tr  pubefcens  .(  bengali* 

fcher  Weizen)  fig.  17.   Der  Saame  ift  länglich,  das 

Mehl  fein;  diefer  und    Tr.  pulverulentum  (weifser 

Niednagel)  haben  den  Vorzug,  niemals  am  Brapde 

zu   lifiden.  <—     Tr.    Spelta    aeftivum^  mit  weifser 

fser  Aehre  und  kleinen  Grannen  ift  der  angemefftfn» 

fte  Speltweizen  für  t^ordteutfchland* 

Der  Roggen  verliert ,  wenn  er  gebeutelt  wird, 
feinen  aromatifchen  Gefchmack,  gewinnt  ihn  aber 
wieder,  wenn  man  die  Kleye  durcn  fiedendes  Waf* 
f  er  auszieht  und  fich  des  gefch  wängerten  Waffers  zum 
Einteigen  bedient.  Wo  rother  Klee  geräth,  muft 
man  Perlweizen  und  keinen  Roggen  bauen.  Zur 
Saat  empfiehl  der  Vf*  Seeale  cereale  grandiflarum 
wegen  feiner  Fruchtbarkeit,  (Grofsblumiger  Rog- 
gen) Die  Aehre  hat  ftarke  Knoten  und  eine  Men- 
ge kleiner  EinfaugungsgefäfSe.  Noch  wobltbäti* 
er  ift  für  diefen  Roggen,  wenn  verlier  tatari- 
eher  Buchweizen  oder  Jperguld  arvenfis  oder  der 
fippig   wachfende   begypfete   Buchweizen  unterge» 

Sflügt,  und  der  etwas  feuchte  Grund  gepfeipgt  wer* 
len.  S.  eereale  nigrum  war  in  Nordengland  oder 
Schottland  einft  häufig.  Man  gab  ihn  auf,  weil  der 
Britte  nur  gefichtetes  Mehl  zum  Brot  geniefst  und 
der  Saamen  fchwärzlicK  braun  ifr.  Das  wird  aber 
den  Nora\eutfchen,  der  die  Rleye  aus  teinem  Rog- 

{;enhrod  nicht  fcbeidet,  nicht  verhindern,  diefe  nütz- 
icbe  Gattung  zu  erzielen.  —  S.  cereale  dentatum 
(gezähnter  Roggen,  Wallachifcber  Roggen)  Vier- 
länder  Roggen*  Er  ift  dickfchaatig,  wie  faft  allee 
Marfchgetreide,  aber  auf  etwas  feuchtem  Boden  ift  er 
ergiebig.  Nur  mufs  man  fich  hüten,  der  Saat  gera* 
de  die  nämliche  Düngung  zu  geben,  die  fie  auf  dem 
Boden  traf,  wo  fie  gewachfen  ift,  fie  mufs  fehr  dfin* 
ae^efäet  werden.  5.  cf reale  multlcaule  (Stauden- 
röggen)  oder/^a^c^e  (Jobannisroggen).  Er  ift  mit 
dem  Erfteren  wahrfcheialich  einerley,  wird  mit  Nu- 
tzen in  Holftein  gebaut  und  im  Herbft  abgemähet. 
Seine  tiefe  Wurzetung,  weil  er  fo  frühj  gefäeC 
worden,  läfst  ihn  kalte  Winter  fiberftehen  und  weil 
er  früher  blüht;  fo  kommt  er  zur. Befruchtung  vor 
der  io  Nordteutfchland  gewöhnlichen  May  .  Regen- 
Mit  und  9W  diefen  Ccüaden  zufammengenommen 
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ift  er  f ehr  »gi^Ug.  -«•  (Bekanntlicb  geht  viel  Bren- 
keobagener  uod  Haffelburger  Roggisn  aosHolfteia, 
der  feiten  Johannisroggeii  ift,  zur  Saat  nach  Mittel^ 
deutfchland  und  bis  Wittenberg.  Er  verdient  diefen 
•Vonsng  wegen  feines  feinen  Mehls  und  reicher  Vege* 
tation.  Diefejft  aber  natürliche  Folge  der  holfteini- 
fchen  Hauptdfingung  mit  Kuhmift  auf  gei^ergeltem 
Boden,  der  in  Hoiftein  gewöhnh'chen  mäfsigen  Dfln^* 
gung  des  Roggens  und  der  Sorgfalt  nur  das  reJnfte 
und  roll  ausgewachfene  Getreide  frOhe  zu  fäen,  fo, 
v^ie  der  ttufserordentlich  ftarken  Bewurzelung,  wes« 
wegen  er  auch  d0nn  gefaet  wird.  Nie  mufs  nämlich 
die  folgende  Pflanzengeneration  das  nimliche  Reiz- 
mittel empfangen,  dafs  der  Vater  erhalten  bat. 
Düngt  man  nun  im  mittlem  Deutfcbland>  meiftens 
mit  SchaafdOn^er  die  Roggendcker:  fo  erklärt  fich, 
warufl]  diefeE^lfteinif che  Saat  vortrefflich  gerathen 
mufs,  und  um  fo  mehr,  je  weniger  Generationen 
teil  der  Verpflanzung  aus  dkm  Valerlande  verfloffen 
find,  auch  warum  in  der  Regel  alle  fremde  Saätar» 
ten  beffer  als  einheimifche  gedeihen.  — 

£jti  paar  UmAände  hat  der  Vf.  bey  feipen  frem*^ 
den  Getreidearten  nicht  bemerkt,  die  hauptfichlich 
entfcheidend  find  fflr  den  ergiebigen  Ertrag:  a)  die 
ftärkeren  natflrlicben  Saugewurzeln  auf  einem  rei- 
nen ond 'tiefen  Boden,  und  b)  ob  die  Blütbe  bey 
dem  gewöhnlichen  Wachsthum  nach  der  Saatzeit», 
jn  die  Regenneriode  der  Region ,  wo  gefaet  wird,, 
fällt,  oder  nicht.  Im  erfteren  Fälle  mufs  fcbon  diefs 
allein  die  Fruchtbarkeit  vernkindern.  Unfere  gro- 
fsen  Oekonomen  haben  noch  lange  nicht  genug  die 
Pbyfioiogie  der  Pflanzen  ftudirt.  —  So  möchten 
wir  anratben ,  dafs  in  der  Nähe  grofser  Städte  ein 
khiger  Oeconom  ^ie  edelften  Getreidearten  wie  in 
Fiottbeck»  faft  blofi  auf  Strafsendanger  bauete,  und 
es  kann  nicht  fehlen,  weil  wenige  Landleute  der 
ftärkernTransportkoflen  halber  davon  viel  brauchen 
können ,  dafs  dief^  Dflnger  doft  billig  Vol  hab^n 
feyh  wird.  Einem-  blofs  mit  Strafsendünger  erziel- 
ten Saatgetreide  mufs  ein  ökonomifcher  hoher 
Werth  beygelegt.werden  und  doch  hat  noch  keiner 
aufser  dem  Baron  Voght  zu  Flottbeck  diefe  natOrlK 
che  Speculation  gewagt.  Die  Anlegung  folcher 
Gtttswirtbfchaften,  blofs  auf  Saatgetreide  berechnet, 
wOrde  z.  B.  die  fo  anftöfsigen  faulenden  Dünger- 
haufen vor  den  Thoren  von  Berlin  in  der  Hitze  des 
Sommers-  fchnell  wegfchaffen^  Da  gutes  Saatge- 
treide immer  fehr  tfaeuer  bezahlt  wird  und  mit  den 
Hanptftädten  alles  communicirt:  fö  mufs  in  der^n 
Nähe,  eine  Landwirtbfchaft  blofs  fflr  Saatgetreide 
vorzDglichfter  Art,  und  zur  Prüfung  neuer  Arten 
eingerichtet,*  fich  auch  für  die  Gutsberechnung 
nützlich  bewähren.  Ein  anderer  unbemerkter  Grund, 
warum  füdlicher  erzogene  Saaten  im  Norden  fohr 
gedeihen,  ift,  dafs  iene  nicht  fo  flactTIiegende  Sau- 
gewurzeln haben ,  als  im  Norden ,  weil  fie  mit  fol^ 
eben  zu  fchnell  \n  der  Hitze  ausdörren  würden;  da- 
gegen habea  nördlich  erzogene  Pflanzen  ftärkere 


Pfahl wurrzeln.  Der  Satmentaufcii  voti  Norden*  nacif 
Soden  und  umg^ehrt  erhalt  einige  Generatione» 
hindurch,  wenn  auch  nicht  für  immer,  die  climat»r 
fchen  Vorzüge  auch  den  verfetzten  Pflanzeur. 

Unter  den  Gerßenarten  zieht  der  Vf.  die  zwey* 
zeilige  gemeine  allen  vor,  und  empfiehlt  in  dritter 
Ackerklaffe  heräeum  eapenfe  (Gapgerfte)  gröfs« 
tentheiis  fecfasi^eiKg,  eine  fchnell  nnd  üppig  wach« 
fendeSommergerfte;  fiebeftaudet  fich  ftark  und  hat 
breite  Blätter,  und  in  4ter  Ackerklaffe  hordeum 
maculatum  (gefleckte  Pfauengerfte)  welche  frühe; 
Einfaat  liebte  ^ 

Öer  Hafer  (gedeiht  nicht  im  Südeo,    well  er 
flach  wurzelt).    Die   heften  neuen  Gattungen  find:: 
Avena  praegravis  (amerikanif6her  Hafer  >    Er  ift 
auf  fchwerem  Boden  ergiebiger,  al«  der  englifch»^ 
Atirnaffem  Boden  wird  feine  Schaale  härter,  wie 
das  allgemein  zu  feyn  pflegt.    Zum  Bierbfauen  em« 
pfiehlt  ihn  feine  natürliche  nicht  unangenehme  Bil^ 
terkeit-    Früh  im  März  gefaet  und  einige  Tage  tik 
vor  genäfst,  wird  er  oft  V^oir  dem  Roggen  reif.    In 
zweyter  Ackerclaffe  empfiehlt    fich  Av.  ^atarica^ 
reift  fpät  bey  üppigem  Wuchs;  in  dritter  Ackercia t. 
fe  Av.  bengalenjisr   Poiaioc -  Hüter ,    (vermuftblicW 
Kartoffelharer)  kernig  und  von»  feften  Wuchs,  Av^ 
perficay  üppig,  aber  reift  fpät.    Av.  /ufcor^  brauner 
ilaf^r;;  in  fünfter  und  feehster  Ackerclaffe,  er  fcbef- 
felt  ftark,  weil  fich  die  drey  Saamenkörner  nicht 
leicht  trennen  ;^  A».  chirienßsy  bat  ein  grofsesKornr 
dafs  eine  weifse  Grütze  liefert,    und  fchflttet  ftark. 
(Da  die  Ghinefen  feit  Jahrhunderten  an  der  Küfte 
den  Feldbau  gartenmäfsig  betreiben;  fo  bateskei-^ 
nen  Zweifel ,    dafs  dort  alle  Getreidearten  fo  wie 
auch  Baumfrfichte  und  Reifs  ganz  vorzüglich  ver^ 
edelt  feyn  muffen.     Vom    Reifs  und  Zuckerrohr 
weifs  man,  daf^  der  Javane  gprne  neue  und  vöUkpmmt- 
nere  Reifs  ^  und  Zuckerarten  aus  China  kommen 
läfst  und  im  gebirgigen    Lavafande  voi^  Java  xiocb 
weiter  veredelt, 

» 

Die  Uirfe  fbdert  durchaus^  einen  fehr  reinen  Bo^ 
den  und  eignet  Geh  befonders  zu  einem  Producfver- 
edelter  Spatencultur,  da  fie  fehr  fbrgfältig  gelefen» 
feyn  wiH,  weil  der  Saame  nicht  :»u'ejner  Zeit  reif 
wird.  ,  Auf  grofsen  Feldern  geht  viel  Saamen  Ver- 
loren; daher  drifcht  man  foTebe  unverzüglich  auf 
dem  Felde.  Im  prenfsi fchen  ^taat  cuiti^^ict  ihn  am« 
meiften  Liffa  im  Pofenfcben,  auf  hehordeten  Au- 
fsenäckern  und  auf  kräftigem  Neubruch,  ohne  den 
grofsen  Verjuft  des  Saamens,  der  auf  dem  Felde  > 
ausfällt»  zu  achtem  —  Der  Miyv  gedeiht  fehr 
fparfam  felbft  i«  MitteldeutfcMandr  da  er  keioe 
Naehtfröfte  leiden  kann  nnd  folglich  für  Brncbge« 
genden  fich  durchaus  nicht  eignet;  in  jedem  Fall 
mufs  man  die  S'eit^nfchüffe  ausbrechen,  die  ihn 
unnütz  entkräften  und  feiten  reif  werden.  Sie  find 
dem  Vieh  Snfserft  nahrhaft  und,  Üebea  die  Schwei- 
ne 
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AB  «ote  «mreifan  Solhen.  '*-  Srbfen ,  die  t^ultar 
«yecdienen «  mOffen  mit  dem  vierten  Gliede  .blühen. 
Die  hefte  ift  pifum  grandißorunij  *die  grofse  fran^ 
Xöfifohe  iErbfe^,  cUnd  Fifum  falcatum  die   Sichel- 

t  erbfe.  Die  nfltzlichften  £rb(en  liefert  die  Gegend 
.um  ÄtfUe  y  die  \re;|ch  und  eintcaglich  find  and  da-  • 
bej  irQhe  reifen  .ohne  Stange  zu  .bedarf en.  Im- 
imer  ^winnt  dsian  .^rch  das  Einweichen  der  £rh* 
ien  vor  der  Saat  einige  Tage  frühere  Zeitigung. 
Jede  %>äte  ;Saat  jft  io  Gefahr  vom  Unkraut  ober- 
^iUtsgt  zu  swerdeo,  und  in  der  Produotion  dOrf- 
«tig.  Feudite  Witterung  in.der^lathe  fchadet  dem 
Antetzender  Schoten  nicht.  Jeder  gut  beftandene 
ficbfenacker  «muüs  fchnell  eine  neue  Saat  erhalten, 
tund  umgekehrt  werden^  das  4ebrt  Xchon  ^ter  eige* 
ihOmtiohe  Gemieh  .beym  Schneiden  eines  ftark  he- 
jßandenen  £rbfenfeldes.  —  Die  Lmfe^  «verlangt 
«einen  lehr  unktautteinen  Boden  oder  wird  Ober- 
'wacbfen «  die  tieften  Arten  find::  Qeer  Lens  minor 
(die  jkleine  Linfe)  4ind  Subviruls  <die  mittlere  Lin- 
ke) an  Ergiebigkeit  und  Wohlgefchmack.  ^  Von 
Bohnen  «mpfieUt  4er  Vf.  nur  .<lie  Pferdebohne  VU 
4ita  faba  ^quina.  Aber  fluch  ilie  niederftfimmige 
in  Linien  gefäet  und  mit  dem  Kartoffelpfluge  bewor- 
fen,  giebt  guten  Ertrag  und  eine  nfttzliche  Vor- 
frucht. In  der  Schi£{sKoft  der  Matrofen  wird  fie 
imit  Recht  gefchätzt.  —  Unter  den  Wicken  ift  ^or- 
möglich  Vißia  ^atbicoma  («weiCs hange  Wicke)  fie  reift 

^  '  Ipät  und  /^ia  mUii  befondecs  ;znr  frühen  Saat.  Bei- 
Ae  «leiden  nicht  yoni  Mehlthau;  gleiohen  Werth  hat 
t^icia  pnaeoojx.  ^—  Alle  Verfmäiej  4en  in  SOrnj^fen 
iwachfenden  AeiTs  ßry^a  fativa  1)ey  nns  zu  acclima- 
tifir^n^  find  gefcheitert  Auch  die  »Oryza  muticu 
(Bergresfs)  verlangt  .eiifen  humofen,  tiefüegendeok, 
«etwas  fchlanunartigen  Boden  (etwa  Teichgrund)« 
in  den  «rften  ^jirey  Monaten  bedarf  tcr  etwas  fie> 
wälliQrjiDRt  ^10  •nuf  'Auf  Colobem  Boden  Statt  finden 
fcknn«  won  .den  «neKten  Gattungen  xhinefifcher 
Beifsarten  wiCfen  wir  noch  nichts  zuverläfsiges.  *« 
Die  Knollen gewäcJtfe  auCaer  den  Kartofbln  find 
>  laoicbr  gar  nicht  unterfucht  und  doclMrerdienten  dieb 
irvohl  4ie  <einhelmiCchen  Saleparten* 


SCHOt^B    i^UNSTC. 

liEirzfC,  in  der  Hinrichs.  Buchh.:  Penetope^ 
Tafchenbuch  für  das  Jahr  182a»  lierausgege* 
ben  jron  Theodor  Hell^  iiter  lahrgang  mit  % 
KupEern,  374  S.  DeCsgl.  Penelope  für  1823  mit 
«9  Kupfern  384  S«  und  Penelope  für  1824  <nit 
^  Kupfern.  468  S.  la. 

Wir  beben    aus  idiefen  wie  gewöhnlich   reich 
ns£e£utt0ten  «md    geXchmackvool  verzierten   Bfl- 


ehelcben  nur  (biche  Stücke  heraue »  ^  weli^he  aus 
der  flnt  .ephemerer  Erfcbeinungen  durch  ihre 
eigene  Kraft  hervortauchen,  und  durch  ihre  ei* 
jgenthümliche  Bedeutfamkeit  für  das  Vergeffen  zu 

f;iit  find.    Der  «geniale  Erzähler  von.  der   relde  hat 
ür  jeden  diefer  Almanache  eine  längere  Gefchichte 
geliefert:  Guide  für  iSai;  den   Wwl^h  des  Can/Uf 
ein  allegorifches  Mährchen  perfifchen  Urfprungs  fOr 
18^3)  und  das  Horofcop^  eine  Scene  aus  den  Reli- 
gionskriegen Jn  Frankreich,  für  i834*    Jedederfel« 
'ben  befitzt  eigentbümHche  Vorzüge,  doch  erfcheint 
der  Wunfeh  <&s  Can/u  ais'das  fchwächfte  Produtt,  was 
wohl  weniger  an  d^m  Vf.  als  an  dem  benutzten  Ori- 
ginale liegt.  Die  höhere  Vollendung  in  Sprache  und 
§lil  zeigt  fich  in  dem  Horofcop.     Die  Nachbildung^ 
<(Rec.  will  nicht  tagen  Nachahmung)   der   Walter 
>Scottfchen  Romane,  die  der  Vf.  in  den  letzten  Jahren 
glücKlioh  begonnen  hat,  ift  darin  nicht  zu  verken- 
nen.   Möchte  derfelbe  bey  feiner  Liebe  für  das  echt- 
•vaterländifche ,   indem  er  die  Vorzüge  ienes  Mei- 
fters  £ch  zu    eigen   nuoht,  auch  die  Schwächen 
.defTelben^  'die     er    mit   andern   altern    und   neu« 
ern    engikchen   Romanfcbriftftellern    gemein   Hat» 
Breite    und  Weitfeh weifigkeit   in     Erörterungen t 
Reden  nnd    Schilderungen  vermeiden  lernen.  ^ 
Das  Ge/angbuch' Yon   Ru:hard  Roos  (182a)  zeich- 
net fich  durch  rührende  Einfachheit  und  'fchlichte 
Natürlichkeit  als  ein  liebliches  StilUebe'n  aus.  Prä^ 
izels  Mar^insgans  f  die  er  im  iiten  Jahrgang  auf- 
igetifcht,  zieht  weit  mehr  an  alls  feine  Nachtigall ^ ' 
welche    im   dreizehnten    etwas    langweilig    fingt. 
Friedrich  von  Heiden  hat  eben  io  mit  den  Rettern^  im 
Jahre  i'823t  mehr  Lob  zu  irnten,    als  mit  dem 
Sohn  der  WÜdnifs  im  Jahre  1824,    der  etwas  ge- 
<dehnt  ift.    B.  v.  NUltitz  hat  den  im  Jahrgang  1^22 
angebngenen  Dreykönigiabend  in  dem  von    1824 
«ergetzlich  und  anmnthig  fortgefponnen.    Die  7%rd*> 
jue  von    Gufta»  Schilling   und    die    Grenzeommy^ 
Jion  von  C^aiiren*bezeugen  die  anerkannte  leichte 
und    gewandte  Erzählungs weife  beider  Verfaffer, 
;die  ficn  nur  vor  der  Leichtfertigkeit  zu  hüten  ha- 
ben, damit  diefelbe  nicht,  allzu  nachfichtiß  behan- 
delt, fich  in  Frivolität,  welche   nimmer  U'ommeii 
kann ,  verwandle.    Karoline  Mathilde^  Königin  von 
Dänemark  (mit  dem  lieblichf^en  Porträt)   ein  hi- 
ftorifches  Gemälde  von  EUfe  von  Hohenhaufen  hat 
gelungene  Stellen.    Unter  den  Gedichten  ift  eben 
nichts  Bedeutendes.    Was  die  Kupfer^  e\ne  fortlau- 
ferule  Gallerle  zu  Schillers  Gedichten,  betrifft,  fo 
find  mehrere  fehr  gut  zu  nennen,  aber  es  ift  auch 
manches  Bild  darunter,    was  fratzenhaft  und  kar« 
rikaturmäfsigift;  z.  B*  diejenigen,  die  in  dem  letz« 
ten  Jahrgange  die  Freude  und  den  Triumph  der 
Liebe  darfteUen  foUeo. 
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Berli«,  b.  dem  Vf.  und  in  Comm^b.  Dflinmler: 
Afironomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1926$ 
nebft  einer  Sammlung  der  neueften  in  die  afirt>* 
nomifchen  Wijfenfchafiem  einfchtagenden  db- 
handlangen  f  Beobach^unßen  und  fn  achrichten  $ 
.  mit  Genehmbaltuog  der  König!*  Akad.  d.  Wif«' 
fenfcbaften ,  berecbnet  ood  herausgegeben  von 
Pr.  7.  E.  Bode^  Königl.  Aftronomcn,  Ritter 
u.  f.  w.  Ein  und^funfzlgßer  Band.  18^3«  ^56  S» 
g.  Miti  Kupf.  (liiCthirO 
* 

llas  Jabr  igd6  bat  Oftern  am  26fteo  März.    Von 
^^^  drey  Sonnen  -  und  zwcy'Mondfinfterniffen  ift 
in  Europa  nur  EineSonnenfinfternifs  am  29ftenNor. 
in  Berlin  7  Zoll  ftark,  und  eine  totale  Mondfinfter. 
nifs  a^  i4ten  Nov.  fichtbar.    Saturn  wird  am  i6te|i 
Febr«  vom  Monde  bedeckt. —     Dem  Jabrbucbe, 
das  der  verdiente  77Jäbrige  Vf.  in  ununterbrochener 
Folge  der  Bande  noch  immer  fortfetzt,    fcbliefsen 
fich  folgende  aftronomifche  Auffätze  an.     i)  Refnl- 
tate  der  neuen  Triangulirung  im  Hannöverfchen  > 
Braunfcbweigfcben   und  LOneburgfchen 9  von  Hof-, 
ratb  Ritter  &aii/>  in  Göttingen.    Der  Vf.  giebt  hier, 
obfchon  das  Triangulii^ungsgefcbaft  noch  nicht  ganz 
vollendet  ift,  vorläufig  mit  Zuziehung  der  von  Zach- 
fchen-  Bafis ,   mehrere  aus  feinen  Dreyecken  abge- 
leitete   geographifche  Beftimmungen,    namentlich 
die  Länge  und  Breite  für  den  Brocken,  fOr  Hildes- 
heijn,   Braunfchweig,  Hannover,  Celle,  Neuftadt, 
LDneburg   und  Hamburg.     Die  Breite   der  neuen 
Sfernwarte  in  Göttingen  findet  der  Vf.  ^V  31^48^71 
die  Länge  ^  47^  19^%  im  Bogen  von  Seeberg.    Die, 
Breite  des  Brocken  51^  48'3'',7  weicht  lo^'  von  der 
•ftronomifchen  Bef^imm'ting  durch  Hrn.  von  Zach 
ab,  vielleicht,   wie  der  Vf.  vermuthet,  wegen  An. 
Ziehung  der  füdlich  Hegenden  Harzgebirge,  während 
dafs   im  Norden  (ogleich  das  flache  Land  anfängt. 
Auch  Ober  terreftrilche  Refraction  hat  der  Vf,  feine 
Beobachtungen  mitgetheilt.  9)  Bey  träge  zu  geographi* 
fchen  Längenbeftimmungen;  neunzehnte  Fortfetzung 
von  Prof.  Wurm\n  Stuttgart.    Zuerft  Nachträge  von 
Längenbeftimmungen  durch  die  merkwürdige  Son« 
nenfinfternrfs  7ten  Sept.  1820,  aus  Beobachtungen 
in  Gibraltar,   Bern,   Chriftiana,  }ena,  Dorpatund 
Frederiksvärk ,    Orten,    von  denen    bisher   keine 
oder  nur  wenige  aftronomifche  Beftimmungen  der 
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Länge  bekannt  wai^en.     Die  übrigen  Berechnungen 
enthalten  unter  andern  folgende  bis  jetzt  der  Läng9 
nach  noch  niemals  oder  nur  feiten  aftronomifch  be* 
ftimmte  Puncte:   Gap.  Domesnäfs  in  Curland,  Tar- 
ho^  in  Gallicien  und  Bogenhaufen    bey  München.^ 
3)   Beobachtungen  des  Mars ,   der  Vefta,   des  Ura- 
nus  und  S^turnus ,  fammt  deren  Berechnung ,  auch 
beobachtete  Stern bedeckungeo  und  Verfinfterüngen 
der  Jupiterstrabanten  im  J.  182a  auf  der  Kafferl.  Uni- 
verfitäts- Sternwarte  in  Wilna  von  Prof.  SniädeckU 
Die  Oppofition  des  Saturns  im  Jahr  1822  findet  man 
hier,  mit  gehöriger  Röckficht  auf  den  Meridianun- 
terfcfaied,  um  itt  33' 50'' früher  in  Zeit  angegeben, 
als  in  Prag  nach  JSi^/ii^r'X' Beobachtung  (^Nr.  10): 
fiberdiefs  ift  die  heliocentrifche  Länge  des  Saturns 
in  der  Opppfition  um  $2''  kleiner  als  in  Prag:  nur 
in  der  helidcentrifchen  Breite  ftimmen  beide  Beob- 
achter genau  zufammen.     Hier  mufs  irgendwo  ein 
Verfehen  vorgefallen  feyn.    Auch  die  Gegenfcheine 
des  Uranus,  an  beiden  Orten  beobachtet,  ftimmen 
nicht  febr  gut.     4)  Mars  -  Beobtfcbtunfien  zu  Para- 
matta,  der  neuen  Sternwarte  in  Neu  -  Sdd  -  Wales, 
von  Prof,  RQmlier.     Der  Vf.,   ein  geborner  Deut, 
feher,  der  im  J.  1 821  mit  dem  General  «S'ir  Thomas 
Brifbane  (jetzt  Gouverneur  der  Colonie)  nach  Neu. 
Süd  •  Wales  abging,  bat  fchon  mehrere  aftronomi- 
fche Beobachtungen  nach  Europa  abgefcbickt.    Dia 
Inclination  der  Magnetnadel  hatte  er  auf  der  Reife 
zu  Rio  Janeiro  15''  3$'  36^^  gefunden.     5)  Cbendef* 
felben  Beobachtungen   des  Enckefcben   Kometen, 
fammt  mehreren  aftronomifchen  Nachrichten  und 
BeobacbtUDgen:    Der  Vf.  war  fo  glücklich,  was 
dem  englifchen  Aftronomen  auf  d^m  Cap  der  guten 
Hoffnung  nicht  gelungen  ift,  den  berühmten  Kome- 
ten,  der  nach  Enche  einen  Umlauf  um  die  Sonne 
von  3  bis  4  Jahren  hat,  und  im  J,  ijaa  auf  daran-, 
dem  Halbkugel  wieder  fichtbar  feyn  foHte,  wirk« 
lieh  ani  ^ten  Jun.  i8a2  ganz  nahe  an  der  Stelle,  wo 
er  angekündigt  war,   zu  entdecken,    und  bis  zum 
23ften  Jun.  häufig  zu  beobachten.    Der  Komet  war 
{o  eben,  9  Tage  nach  feiner  Sonnennähe,  in  der 
Abenddämmerung  aus  den  Sonnenftrablen  herausge- 
rückt.    Der  Vf.  theilt  noch  eine  Beobachtung  des 
Winterfolftitium  igaa»  von  ihm  felbft  und  dem  Gou- 
verneur an^eftellt,   mit;    eine  am  i6ten  Aug.  ig23 
beobachtete  Sonnenfinfternifs  und  mehrere  Sternbe^ 
deckungen  und  Verfinfterungen  der  Jnpitersmonde. 
Da  die  Länge  von  Paramatta  911  55'  öftlich  in  Zeit 
R  (a)  be* 
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betragt,  fo  find  freylich  nur  wenige  correfpondiren- 
de  Beobachtungen  aus  Europa  zu  erwarten.  An  ei- 
nem Catalog  ladlicher  Sterne  wird  vom  Vf.  ge- 
arbeitet, Daffelbe  Kater's  Pendel  ».das  in  London 
86090,37  Schwingungen  gemacht  hatte,  machte  in 
ParaiQatta  nur  860^1^73,  alfo  in  einem  mittlem 
Sonnentage  68964  Schwingungen  weniger,  wenn 
alles  auf  die  Meeresoberfläche  den  leeren  Raum 
und  60^  Fahrenbeit  Teducirt  wird.  (Die  Breite 
TOR  Paramatta  ift  33""  48'  42''  fodlicb,  die  Breite 
von  London,  St.  PäuI,  +  Si""  3^'  49'0«  6)  Ueber 
die  Durcbfichtigkeit«  des  Weltraums,  von  Dr.  OU 
Ißers  in  Bremen*  Der  Menfch  fchätzt  grofses  und 
ideines  nach  dem  Maefsftabe  feines  eigenen  K.ör- 

}>ers    und    feiner    nächften    Umgeb.uneen:    daher 
taunen    wir    bey  Dimenfionen,,  wie  fie  eine  ge- 
nauere Betrachtung    des  Himmels    uns   darbietet» 
«nd.  kalim    vermag    unfere.  Einbildungskraft   fich 
noch  Abftände  von  Sternen  vorzuftellen ,  die,  nur 
durph  Herfcbers  grofse  Telefkope  fichtbar,    1500 
cder  mehrere  Taufendmal  weiter  von  uns  entfernt 
£nd,    als  Sirius  und  Arcturus.     Aber,   fragt  der 
Vf.,   ift  damit  der  Scharfblick  des  nun  verewigten 
lierfchel  den   Grenzen   des  Weltalls  nahe,    oder 
auch  nur  merklich  näher  gekommen?    Wer  mag 
da»  glauben,    da  der  Raum   unendlich,    und  für 
«ns  weoigftens  keine  Grenze   denkbar   ift^    Ober 
-welche  hinaus  ein  unendliches  Vacimm  Ifige,    oh- 
ne '-  eine  Spur  der   fchaffenden  Allmacht.     „  Man 
kommt  (To  lafst  der  Vf.  jetzt  Kant  fprechen)  der 
TJnendliebkeit  der  Schöptungskraft  göttlicher  All- 
snacht im  geringfteB  nicht  näher,    wenn  man  den 
Haum  ihrer  Of^nbarung  in  eine  Sphäre,  mit  dem 
Badius  der  Milchftrafse  befcbrieben,    einfcbliefst» 
^als  wenn  man  ihn  auf  eine  Kugel  vom  Durcbmef« 
fer    eines  Zolles   befchränkt.     Vom   Uneodlicben 
/bleibt  doch  alles  Endliche  unendlich  weit  entfernt» 
«nd  es  wäre  ungereimt,  von.  der  fchaffenden  Kraft 
•einen  unendlichen  kleinen  Theil  in  Wirkfamkeit 
2u  verletzen ,    und  den  übrigen  nnendlich  grofsen 
'Theil  ewig  ruficn  zuhffeD:    auch  die   Ewigkeit 
><ÜDendlichkeit  der  Dauer)  reicht  für  uns  nicht 
^^\Xy  die  Zengniffe  des  höchften  Wefens  zu  faffen, 
'^enn  fie  ni<£t  mit  Unendlichkeit  c^es  Raums  ver- 
Ibunden  vtdrd.  ^    Dafs  aber  nicht  nur  das  Minimum 
Ton  Kaum,    das    unfer  bewaffnetes  Auge  bisher 
rllberfehen  hat,   oder  überfehen  kann ,   fondern  dafs 
'der  ganze  unendliche  Raum  des  Himmels  mit  Son- 
.^en,   Planeten,    Kometen,    zerftreueten  Lichtftof- 
"fen,   oder^    wer  weif$?    mit  welch'   andern    uns 
völlig   unbekannten   Schöpfungen,    aogefallt  feyn 
Mkgy    ift  höchft  wahrfcheinlicb.    Nur  mufs,    um 
diefs  wa*irfcheinlicli  zu  finden,  zuvor  noch  ein  fehr 
fcheinbar er  Einwurf  entfernt  werden :  wenn  nämlich, 
<3Ciach  alle»  Richtungen  hin  unendlich  vfele  Sonoen 
Torbanden    find,     mögen    nun    diefe    mehr   nach 
.   ^lei-chförmigen  Abftänden,  oder  mehr  Sjftemswci- 
le  vcitherlt  feyn,    fo  rfiöTste  der  ganze  Himmcls- 
nuam  fdr  ub^  eben  fo  helle  fevn  als  die  Sonner 


Alle  von  unferm  Auge  zum  Himmel  gezogene  Li- 
nien müfsten  in  di^fem  Fall  auf  Fixfterne  treffen, 
und  zwar  auf  unermefslich  viele  hintereinander, 
wie  auf  unermefslich  viele  nebeneinander;  jeder 
Punct  des  Himmels  mOfste  uns  demnach  Fixftero- 
licht,  d.  h.. Sonnenlicht,  zufenden.  (Man  mub 
hierbey  Helligkeit  und  Licbtftärke  unterfcheiden ; 
letztere  ift  die  mit  der  fcheinbaren  Oröfse  multi- 
plicirte  Helligkeit,  und  fie  verhält  fich  direct  wie 
die  Helligkeit,  und  verkehrt  Wie  das  Quadrat -des 
Abftandes).  Offenbar  widerfpricht  die^  Erfahrung 
diefem  Schluffe,  deffen  innere  Richtigkeit  Halley 
aus  ganz  unhaltbaren  Gründen  beftritten  hat.  Und 
wohl  uns,  ruft  der  Vf.  aus,  dafs  wirklich  der 
ganze  Himmel  nicht  fo  hell,  wie  die  Sonne,  ift! 
Wäre  dem  fo,  fo  wäre  es,  die  mit  unferm  Or- 
ganismue  unverträgliche  Ljchtmaffe  und  Hitze  ab- 

f;erecbnet,   bald  um  unfere  eanze  Aftronomie  g^ 
chehen;    unfere  Sonne  würden  wir  nur  hier  und 
da,  wenn  fie  Flecken  bat,   erkennen;   Mond  und 
Planeten   an   ihrer   dunkleren  Scheibe  mit  Mühe 
unterfcheiden,    «od    vom    ganzen-  FJxfternhimmel 
nichts  wiffen  (d.  h.  den  Wald  vor_Jauter  Bäumen 
nicht  fehen).     Der  obige  Schlots,   dafs   bey  un- 
endlich vielen  Sternen  der  Himmel  uns  fonnenheli 
erfcheinen   mOfste,  -mufs  fich   alfo  wobl  auf  eine 
Vorausfetzung  gründen,    die  in  der  Wirklichkeit 
nicht  Statt  hat,    und  diefe  Voreuafetznng  war  eine 
vollkommene  und  überall  gleiche  Durcbficbtigkeit 
des  Raums.     Wir  haben  alfo  immer   noch  keine 
Urfache,     an    der    Unendlichkeit   des  Raums    zu 
zweifeln,    wenn  wir  nur   nicht  annehmen,    dafis 
das  Licht  in   ]eder  Entfernung    vom  leuchtenden 
Körper  nns  völlig  ungefcbwicnt  zukomme,;    eine 
folcne  ganz  gleichförmige  Durcbficbtigkeit   aller, 
auch  der  fernften  Räume  des  Himmels,   ift  felbft 
nach  uns  bekannten  Erfahrangen   nicht  denkbar. 
Wenn  gleich  die  dichtem  Planeten  keinen  Wider- 
ftand  im  Aether  finden,    wie  die  Beobachtungen 
ihres  Laufs  bisher  gezeigt  haben    (was  vielleicht 
nicht  bey  allen  Kometen  der  Fall  ift;  vergl.  ^r.  8), 
fo  darf  der  Raum   doch  nicht  ganz   leer  gedacht 
werden,    da,    wo  er  von  keinem  Weltkörper  be. 
fetzt  ift;    wir  wiffen  z.  B.,    dafs  er  mit  der  fich 
nach  und  nach  zerftreuenden  Schweifmaterie  der 
Kometen  und  mit  dem  Stoffe  des  Thierkreislich* 
tes   gefüllt  ift;    auch  fchon  die  vielen  fich  durch- 
kreutzenden    Lichtftralen    müfsten,     wenn    auch 
fonft  nichts  im  Raum  vorbanden  wäre,    einen  klei- 
nen Verluft  von  Licht   für   uns    bewirken,^    was 
auch  durch  Vergleichung  der  Caffegrainfchen  und 
Gregorianifchen    Telefkope,     und    der    relativen 
Dichtigkeit  des  Lichts  vor  und  hinter  dem  Brenn- 
puncte  fphirifcber   Spiegel   fich  beftätigt  (Philof. 
Transact.   1813  und  1814).     Läf&t  aber  der  Raum 
nicht  alles  Licht  bis  zu  uns  durch,   fo  bedarf  es 
nur  eines  geringen  Grades  von  Undurchfichtigkeit, 
um  die  FuTgeruug,    dafs  wir  bey  unendlich  vielen 
FiXrfternen  jeden  Funct  4es  Himmeis  fo  helle  wie 
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die  Sonne  feben  müfsten »  völlig  zu  trernichten, 
was  der  Vf.  durch  fcharffinnige  Gründe  und  Be- 
rechnubsen  erweift.  Man  fetze  z.  B.,  dafs  von 
800  Strahlen»  die  uns  Sirius  oder  irgend  ein  Stern 
erfter  Gröfse  zufendet,  nur  799  zu  uns  kommen, 
und  einer  ausbleibt,  die  Undurchfichtigkeit  des 
Baumes  alfo  hier  blofs  den  achthundertfien  TheU 
der  ganzen  Lichtfendung  beträgt ,  fo  ift  diefs  fchon 
vollkommen  binreicbend,  uns  den  Himmel ,  auch 
wenn  (das  SternenbeerJns  Unendliche  fichausdebd- 
te,  fo  erfcheinen  zu  laffen,  wie  er  wirklich  lieh 
darftellt.  Unter  «ben  diefer  Vorausfetzung,  und 
nach  den  Gefetzeok»  wie'  das  Licht  bey  feinem  Fort- 

fange  in  nicht  afofolut  dorchficbtigen  homogenen 
mbftanzen  gefcb wacht  wird,  £ndet  nun   der  Vf. 
weiter,  dafs  einFixftern  fchon  bey  einer  Entfernung 
von  84  Sirius  •  Diftänzen  ein  Zehntel,  bey  178  Di- 
ftanzenzwey,  bey  a85  Dlftanzen  drey,   bey  408  Di- 
flaozen  vier,   bey  554  Oiftanzen  fOnr  Zehntheile  an 
Helligkeit  fflr  uns  verlieren  würde.    In  folchen  Di^ 
ftanzen  alfo ,  wo  unfer  bewaffnetes  Auee  noch  Ster- 
ne   nnterfcheidet,     mag    die    HelligKeJt,     durch 
Schwächung  des  Lichts  im  Räume,   etwi  bis  zur 
Hälfte  abnehmen.    In  weit  ftärkerem  Verhäitniffe 
aber  nimmt  fflr  uns  die  Helligkeit  in  noch  gröfsern 
Dlftanzen  ab;  fie  ift  in  einem  Abftande  von  1843  Si<* 
riusweiten  nur  noch  der  zehnte,  von  3682  nur  noch 
der  hundertfte,   tou  5523  nur  noch  der  taufendfte 
Tbeil  der  urfprflnglicben  Helligkeit    In  einem  Ab* 
ftande  von  }o,ooo  SiriasWeiten  würde  der  Ueberreft 
Ton  ßteliigkeit,    der  uns  noch  zu  gut  käme,  gegen 
die  abfokite  Helligkeit fich  verhalten,  wie  1  zu  1977 
Billionen,   ein  Ueherreft,  der  ^5900  Millionen  Mal 
fchwicher  ilt,    als  die  Helligkeit  des  Vollmonds, 
und  733250  Mal  fch wacher,  als  die  Helle  des  Hirn« 
melsgrundes  in  einer  heitern  Vollmondsnacht,  was 
von  völliger  Dunkelheit  um  nicht  viel  verfchieden 
feyn  dürfte:    Sterne,  die  noch  weiter  entfernt %ndy 
können  beereifllch  gar  nichts  mehr  zur  Ei^hellung 
des  Himmäsgrundes  in  unfern  Nächten  beitragen. 
7)  Nordpolardiftanz  von  44  Fxxfternen  für  das  Jahr 
18^3»  und  Vetgleichung  derfelbei^mit  demBradley- 
fchen  Verzeichniffe,  von  Pond^  königl.  Aftronom 
in  Greenwich  (mitgetheilt  von  Prof«  Trolles,  In  Beu 
lin,  der  inXomfon  am  i9ten  Nov.  182a,  zu  frühe 
fflr  die  Wiffenfchaft ,    mit  Tode  abging  )r     Pond 
l^anbt,  dafs  die Fixfterne  eine  mit  der  Reetafeenfion 
im  Verhältnifs    hebende    Bewegung    nach  ^den 
laaben.    8)  Fortgefetzte  Nachrichten  über  den  Pons- 
fcben  Kometen,  von  Prof.  ßucke^  Vicedireotor  der 
Sternwarte  Seeberg,      Diefer  Komet,    beffer  der 
Ettekefcbe  genannt,    Kt  der  oben  Nr.  5  erwähnte, 
▼OB  R&mker  jenfeits  des  Aequators  wieder  aufgefvn- 
Sene»    Im  Jahr  182a  wurde  er  zum  fSnftenMal  ficht- 
bar,  nachdem  man  ihn. frOher  in  den  Jahren  17869 
1795»    1S05  uod'i8r9  beobachtet  hatte.     Die  erfta 
tdeckerin  dtts  Kometen  bey  feiner  erflen  volHtän- 
igen  Erfcheinuog   (denn  im  J.  r786  wurde  er  nur 
iweymai  yon  Meciain  beobachtet}  >  vizx  Mi/s  Caro^ 
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Üne  Herfchelj  Williams  Schweftet;    diefe  fand  ihn 
am  7ten  Nov.  1795  in  Slougb;    einige  Tage  fpäter 
fah  man  ihn  auch  in  Berlin  und  Paris;  bey  der  vor- 
letzten Erfcheinung  wurde  er  zoerft  von  Föns  in 
Marfeille  am  soften  Nov.  1818  entdeckt,    und  bis 
zur  Mitte,  Januar  1819  beobachtet.    Die  Identität  des 
^  Kometen  ift  nun  durch  die  fortgefetzten  fcbarffinni«. 
gen  und  änfserft  mabfamen  Berechnungen  von  iSncAe 
vollkommen  erwiefen ,  und  nie  wird  man  ihn  n»ehr 
am   Himmek..verl}eren  können;    feine  nächfte  Er* 
fcfaeinoDg  (er  braucht  etwas  über  1200  Tage  zu  fei*« 
nem  tJxnlauf  um  die  Sonne),    fällt  im  Jahr  .1825* 
Die  Enckefchen  nun  abermals  neu  verbefferten  Ele- 
mente ftellen  die  bisherigen  Bewegungen  des  Kome« 
ten  fehr  genau  dar;  indefs  bleibt  noch  eine  kleine^ 
dem  Aftronomen  nicht  unwichtige,    Abweichung 
von  der  Theorie  zurQck,   die  Encke^  überelnftim- 
mend  mit  Olbers^  aus  dem  Widerftande  einer  ge« 
wiffen  nach  ihrer  Wirkung  und  Gcfetzen  freyMcb 
uns  unbekannten  Materie  im  Weltraum  erklären  zu 
mflffen  glaubt.     Olbers  erinnert  ins  befondere^  d)eifs 
der  Komet  wihrenc^  eines  nicht  onbeträchtlicheA 
Theils  feines  Umlaufes  fich  durch  die  Region  des 
Thierkreislichtes  bewegt^  und  dafs  es  eben  derfelbe 
Komet  ift ,  durch  deffen  Mitte  Herfchel  am  9ten  Nev» 
1795  einen  kleinen  Doppelftern  la  bis  13  Gröfse  mit 
beynahe  ungefchwächtem  Lichte  fehen  konnte ;   ein 
fo  aufserordentlich  lockerer  Komet  konnte  wohl  in* 
feinem  Laufe  auch  durch  feinere  Stoffe  des  Welt-^ 
raums  eini|eTmaafsen  geftört  werden.     Die  Vm^ 
laufszeit  erfcheint  im  Perihel  i%22  abermals  etwas 
verkOrzt,  die  Excentricitat  vermindert,   die  Oerter 
vor  und  nach  dem  Perihel  ftimmen  nicht  got  zufam- 
men  n.  f.  w.     Eine  kleine  Aenderung  ro  der  Maffe 
des  Jupiters«  der  vorzüglich  ftorend  tvX  den  Konie< 
ten  einwirkte,  kann  jene  Abweichungen  nicht  h-e* 
ben:   der  Vf«  nimmt  daher  einftweilen  an,  dafs  die 
Verkürzung  des  Umlaufs  för  jeden  Umlauf  gleich 
grofsfey,    dafs   die  Dichtigkeit  des  Aethers   oder 
des  widerfteh  enden  Medium,  mit  dem  Radius  Vek- 
tor  im   umgekehrten  Verhäitniffe  ftehen  und   der 
WidcT*and  fclbft  der  Dichtigkeit  jenes  Mittels  und 
dem  Quadrate  der  LineargefchAvindigkeit  des  Ko.r 
meten  proportional  feyn  möge.    So  gelang  es  ibm,^ 
ein  Syftem  von  Elementen  für  die  verichiedenen  Pe-r 
ribelien  des  Kometen  aufzuftellen ,  in  welchem  die 
Abweichungen  fehr  merklich  herabgefetzt  werden. 
Der  Herausgeber  dt$  Jafarbtich$  hat  auf  der  beyge' 
ffigten  Kupfertafel  den  Lanf  des  Enckefchen  Kome- 
ten an  den  föfsen  der  Zwillinge  vorbey  dureh  das 
^Einhorn,   nach   JRßmkcr^r  Beobachtungen  im  Jahr 
1822,  fo  wie  den  Lauf  des  dritten  Kometen  1822» 
ebenfalls  nach  Rümker^  vom  duften  Sept.  bis  zum 
Uten  Nov.  abgebirdet ;    der    dritte  Komet  (vergl. 
Nr.  ra)  bewegte  fich  fchein bar  vom  wefi liehen  Ar- 
me des  Ophiuchus  durch  die  Sebfainge  zum  Scor- 
pion,    dem  Antares    weftHch    vorbey ,  faft  gerade 
von  Norden  nach  Süden.    9)  Sternbedeckungen  uad 
Verfinfterungen  der  Jupiterstrabanten»  Aec^uinoctien 
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und  'Sdlfthien,  Gegenfchein  des  Uranus  ig^s  uod 
andere    aftrooomifcbe    Beobacb^ngen     von     dem 
Aftronom  ßapid  und  Adjunct  BUiner  in  Prag-    Der 
Einteilt  der  Sonne  in  den  Widder  wurde  in  Pr^g' 
beobachtex  W.  .;&.  ^o.März  16«    56'  in  den  Krebs 
2L-  iun.  14*^    13'  30'^  ^^^  ^^  ^^^  Steinbock  aa« 
Dec.  9«  .14'  35'';  J«n  FfOblingsäquinoctium  wurde 
die  Sonne  mit  Sirius,   im  SommerfolfUz  mit  Ark^ 
tur^    im  SViPterlolftiz  mit  Fomalhaut   verglicben. 
10)  Beobapbtete  Gegenfcbeine  des  Mars,  Datums 
.und  Jupiters  igaa  in  Prag,  von  Bltiner.  (Vergl.  oben 
Nu.  3).    4  0  Beobachtung  und  Berechnung  der  Ge- 
genfcbeine des  'Saturn^  und  Jupiters  im  Jahr  igait 
^2ebft  Sternbedeckungen 9  im  Jabr  igaa»  beobachtet 
^von  Prof,  Der/ßin^er  in  KremsmOnfter.    la)  Beob. 
achtete  Stcrnbedeckongen  und  Verfinherungen  der 
Jupiterstrab^nten  y  nebft  Beoacbtungen  des  dritten 
Kometen  im  JahrviRaa  vom  ^ten  bis  lyten  SepL» 
<ron  Prof.  HaUafchka  in  Prag.     Im  Jahr  igaa  wur. 
den  von  den  Aftronomen  zwey  neue  Kometen  ent- 
deckt, rund  einer  wieder  aufgefunden.    Pen  erflen 
jLometen  diefes  Jahres  entdeckte  der  Oberlieutenant 
^.  Biala  in  Prag  am  i6ten  May  im  Fuhrmann;  dea 
dritten  •  entdeckte  eben  derfelbe^  am.i9ten  Aug.  im 
Kopfe  des  Drachen;  diefer  dritte  Komet  war  damals 
^emblofsen  Auge  fichtbar;  derzweyteiftderEncke- 
fche  Komet  (f.  oben)  ,VQn/?i2mier  am  2.  Jun.  wieder- 
4refttndene.  13)  Aus  einem  Schreiben  von  Dr.  Olbers* 
Pie,  SonncnJBinftemifs  am  ^9ften  Nov.  1826   wird,, 
nach  des  Vfs.  Ber^bnung,   idr  Bremen  7  Zolle 
^in«  fta^rk  feyn.    £>er  Enckefche  Komet  wird  bey 
}feiner  näcbften  Erfcheinung  1825  amEnde  des  Julius 
,u(id  dfin  ganzep  Augutt  hindurch  bocbft  wahrfcheia- 
lieh  wieder  .9:u  Geficht  Icommen ,  wie  wohl  klein  und 
;nuT  durch  £ute  Fermröhre   erkennbar;   er  nimmt 
feinem  i»auf  vom  fQdlicben  Theile  des  Fuhrmanns 
durch  die  Zwillinge  bis  7um  Iröwen.  ^  Im  Jabr  igag 
liiDgegen  wird  er  vortrefflich,   und  ungefähr  fo^ 
wie  J795  zu  leben  feyn;  ieine  Sonnenähe  fällt  nach 
fyicke  ig;ig   Ende  Uec  »oder   Apfaog  Jan.  1839. 
f4)    Driginalbeobacl^ungen  des    dritten  Kometen 
^on  fg;^»  :und  Beduction  derfelben  auf  gerade  Auf- 
Steigung  und  Abweichung 3  von  Olbers.    15)  Einige 
«necbanifcbe  Unterfucbungen  über  die  Entftehung 
4er  Kometenfch weife ,  von  Pr,  Lehmann  in  Berlin. 
/Auszug  des  Vfs.  aus  feiner  GöttiMer  InauguraK 
bitfertation).     Der  Vf.  fucht  die  Entftehung  des 
{Sicbweifs,    foviel  möglich,    bloCs.  aus    allgemein 
belunnten  jmechanifchen  Naturgef etzen ,  ohnaB^- 
^iehung  fremder  <:hemifcher  oder  ganz  neuer  Kräfte 
j^ertdlren,  -und  als  eine  Art  von  Ebbe  updFlutl^ 
in  4er  Koinetenatmorphäre  darzuftellen.    Er  nimmt 
i^n,  die  Kometen  drehen  fich  um  ihreA:«ce,  entweder« 
vie  <!ie  Hauptplaneten ,  fo  dals  fie  nrich  und  nach 
idle  Tbeüe  ihrer  Oberfläche  der  Sonne  zuwenden, 
oder  vwie  4ie  aWxeojplaaeten ,  fo  dafs  immer  diefelbe 
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Seile  des  Kometen  der  Sonne  zugewandt  ift,.  und 
Rotations7.eit  und  Sideralumlauf  um  die  Sonne  za- 
fammenfallen ;  eine  ähnliche  Erfcheinung  bey  der 
Rotation  des  Monds ,  erklärt  La  Place  bekanntlich 
daraus,  weil  unfer  Mond  auf  der  uns  zugewandtem 
Halbkugel  mehr  Maffe  habe,  was  auch  bey  den  Ko* 
meten  5tatt  finden  könnte.  Nicht  alle  Kometen 
zeigen  einen  Schweif;  nur  bey  denen  kann  er  fich 
•erzeugen,  die  nach  Art  der  Nebenplarieten  rotiren« 
Jeder  TheU  der  Kometenatmofphäre  wird  von  vier 
befchlennigenden  Kräften  getrieben ,  von  der  Expan* 
fivkrah,  und  dann  von  der  Gravitation  fowohlee* 

Sen  die  Sonne,  als  gegen  den  Kern,  und  Regen  alle 
brigen  Theile  jener  Atmofpbäre :  die  vt^e  diefer 
Krine  kommt  hier  nicht  in  Betrachtang«  Nun  kön- 
nen offenrbar  auf  der  von  der  Sonne  abgewandtem 
Seitf  die  Atmofpbärtheilcben  nicht  völlig  fo  ftark 
'angezogen  werden,  wie  der  näher  liefiende  Kern 
von  der  Sonne  angezogen  wird.  Der  llnterfchied 
der  Wirkung^ift  noch  nicht  mer^klicb,  Solange  di^ 
Gravitation  gegen  den  Kern  mit  der  Expanfivkraft 
das  Gleichgewicht  hält.  Aber  bey  i^er  Annäherung 
zur  Sona%  fängt  die  nach  der  Richtung  des  Radius 
*  Vector  zerfällte  Expanfivkraft  an ,  die  nach  derfel- 
ben Richtung  zerfällte  Schwerkraft  des  Kerns  zu 
übertreffen,  und  die  Atmofphärtheilchen  werden 
gezwungen ,  fich  nach  der  von  der  Sonne  abgewand- 
ten Seite  von  dem  Kerne  zu  entfernen ;  die  Atmofpbi* 
re  dehnt  fich  ans ;  ein  Schweif  bildet  ficb  hinter 
dem  Kometen,  und  dlef^  Schweif  wird  bey  der 
iteigenden  Annäherung  zur  Sonne  und  bey  dem  Zu- 
fammenwirken  noch  anderer  Urlachen  immer  mehr 
verlängert,  felbft  bis  auf  .Millionen  Meilen.  Diefs 
ungeheure  Wacbsthum  erklärt  fich  eben  dadurch, 
weil  immer  einerley  Seite  des  Kometen  der  Sonne 
zugewandt  ift,  und  alle  den  Schweif  erzeugenden 
und  vermehrenden  Kräfte  nun  unausgefetzt  nach  ei- 
ner und.  eben  derfelben  Richtung  wirken.  Ganz 
auf  ähnliche  Art  erklärt  ficb  die  allmäblige  Abnah- 
me und  Auflöfung  des  Schweifs.  Dafs  aber  nicht 
euch  auf  der  der  Sonne  zugekebrtenSeite  ein  Schweif 
wahrzunehmen  ift,  wird  begreiflich,  wenn  des 
Kerns  Schwerpunct  ^nicht  mit  feinem  Mittelpnncte 
zuTammen,  fondern  näher  gesen  die  der  Sonne  zu- 
gewandte Oberfläche  fällt.  Auch  die  gekrflmmte 
iGeCtalt  der  Schweife  weifs  ficb  der  Vf.  aus  feinem 
Syfteme  zu  erklären.  j6)  Aftronomifche  Beobach- 
tungen, auf  der  königl.  Sternwarte  zu  Berlin  ange- 
Ctellt  im  Jahr  igaa ,  von  Bode.    Grofse  ErWeiterun- 

};en,   welche  die  St^dt  Berlin  feit  lao  Jafaren,  oder 
eit  der  Grflpdung  der  Sternwarte   erhalte»  hat, 
wirketf  für  Beobachtungen  auf  der  letztern  fehr  un- 

J^flnftig;    niedrige  Sterne  laffen  fich  nicht  ohne  gro- 
se  Schwierigkeit  in  denAusdOnftungen  langer  Sra- 
fsen  beobachten. 

(Dnr  Btfxhl^f^  fol^t.} 
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Beruk,  b«  d,  Vf.  und  io  Comin.  b«  Dflmml^r: 
AftronomUches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1826  — 
TOD  Üt,  J.  E.  Bode  u.  f.  w. 

IBtfckimß  der  im  vorigen.  Stkhk  mkgehrmchenen  Reeet^onJ) 

tj)  r  in  ftarker  kls  gewöhnlicb  vergröfs^rnder 
*^  Ocularanfatz  {Pancraiic  Eye -Tube)  für 
tchromatifcbe  Fernrohre,  erfunden  von  Dr.  1v.  KU* 
ehiner  in  London,  Der  Herausgeber  des  Jahrbuchs 
klagt  über  Dunkelheit  der  Befchreibung  diefer  neuen  - 
Art  von  Vergröfserung.  Diefe  Vergröfserung  wird 
auf  das  Doppelte  der  gewöhnlichen  in  deorifelben 
Fernrohre  gebracht,  durch  gehörige  Verlängerung 
des  Abftandes  zwifchen  dep  zwey  dem  Auge,  und 
den  Qbrigen  zwey  dem  Objectirglas  zuadchft  ftehen* 
den  Ocularen.  Die  Ocularröhren  indgraduirt  und 
können  mit  leichter  MQhe  auf  jede  Vergröfserung 
geftelit  werden«  Ein  Ocularanfatz  diefer  Art,  der 
nach  Berlin  verfcbrieben  wurde,  fcbien  alles  das« 
was  man  von  ihm  fich  verfprechen  konnte,  zu  er* 
fOllen ;  diefs  wäre  alfo  eine  neue  fehr  nfltzlicbe  Er«> 
Weiterung  desGebrauchs  achromatircber  Fernröhre« ' 
Ig)'  Beobachtungen  des  dritten  Kometen  von  i83l 
vom  ^jften  Sept.  bis  zum  i  «ten  Nov.  berechnete  pa« 
rabolifche  Elemente  deffelben,  Beobachtung*  deg 
Mercurdarchgangs  dnrch  die  Sonne  am  5ten  Nov« 
und  des  Sommerfolftitium  imDec.  18^3  in  Paramat« 
ta»    von  Rümker.      19)   Geogräphifche  Beftimmun- 

fen  in  der  Altmark  und  an  deren  Grenzen,  vom  Mu* 
kdirektor  Stöpel  in  TangermOnde.  Der  Vf.  hatte 
111  feinem  Vergnügen  eine  trigonometrifcheMeffung 
unternommen,  und  theilt  hier  feine  .ficb  an  die 
Dreyeekkette  des  König!.  Preufs.  Generalftabs  an« 
fchhefsenden  geographifchen  Beftiipmungen  von 
134  Städten  und  Dörfern  mit;  fflr  j^den  Ort  ift  ne* 
ben  der  Längt»  und  Breite  feine  Entfernung  von  Tan« 
germOnde  in  Preurs.  Ruthen  und  das  Azimut  angege- 
ben. 30)  Beobachtung  eines  vom  Mars  am  aoftea 
May  igaa  bedeckten  kleinen  Sterns ,  von  Prof.  Tral^ 
hs  in  Berlin.  Die  grofse  Schwäcfaung  des  Lichts 
bey  diefem  Sterne  bey  einem  nicht  unbeträchtlichen 
Abftand  vom  Rande  des  Planeten  beweift  fflr  das 
Dafeyn^ein^r  Atmofphäre  des  Mars,  si)  Ueber  die 
von  jjem  Oeheiraenrath  Pastorf  (f,  aftronom.  Jahrb. 
18"^3  ond  1^25)  wahrgenommene  Photofohäre  der 
Planeten,  von /f.  ffz/s  aus  Gnadenfeld  in öberfchle- 
fien.  Dafs  Hiefp  PhotofphSre  nichts  reeUesift»  fon^ 
Eig&nz.  BL  zur  /L  L,  Z.  1834. 


dern  in  der  Befcbaffenbeit  der^Beobachtnngswerk« 
zeuge  ibrep  Grund  hat,    habto  fohon  Kunotpskys 
Verfucbe  fehr   wahrfcheinliofa  gemacht;    daffelbe 
wird  hier  durch  die  theoretifchen  Unter fuchnngeii 
von  Rüi  beftätigt.    Der  Vf.  nimmt. an,  dafs  das  Otjf- 
ject  eines  achromatifchen  Fernrohrs  aus  drey  Lin- 
ien befteht,   w.ovon  die  erfte  (die  gegen  das  Object 
gerichtete)  und  die  dritte  auf  beiden  Seiten  convex» 
die  zweyte  auf  beiden  Seiten  concav  ift.     Und'  nun 
fucht  er  durch  Berechnungen  die  Möglichkeit  dai^ 
zttthun,  wie  um  jeden  fehr  hellen  Gegeoflaad  einp 
fchwaohe  Lichterfcheinuog   duroh    Reflexion    dey 
Lichts  zwifchen  einem  Paar  der  Objectivlinfen  als- 
dann  Seh  bilden  kann,   wenn  die  Halbmeffer  der 
einander  entgegenftehend^n  die  Reflexion  bewirken- 
den   fpharifcben    Flächen    eotgegengefetzt    gleich  j 
oder  wenigftens  nicht  viel  verfchiedenfiod.   32)  Be- 
merkungen Ober  denfeiben  Gq;eoftand,    vom  Jin 
ftiz  •  ComroifBonsrath  Kunowsky  in  Berlin.    Durch 
neuere  praktifcbe  Verfucbe  findet  der  Vf.  im  Gan- 
zen die  Theorie  von  Ritz  im  vorigen  Auffetze  g^ 
rechtfertigt.      Bemerkens werth    ift    insbefondere» 
dafs  dem'Vf.  noeh  kein  Aehromat  vorgekommen  ift». 
der  nicht  mehr  oder  weniger  iene  optifche  Erfchei« 
nune  zeigte  ^  vom  kleinften  Opernslafe  an  bis  zum 
vollkommenften  Sternrohr  von  Dottondf  Ramsdeih  . 
-Couchoiso^  Fraunhofer  u.  f  w»,  und  dafs  focar  dii 
Deutlichkeit  der  Erfcheinung  von  der  Gate  des  Ob» 
jective  abhängt;  je  fcbärfer  und  reiner  das  Bild  de& 
lelben  ift,    defto  beftimmter  zeigt  fich  der  äufserCt 
zarte  LichtkreiS9  den  Hunderte  von  Beobachtern^ 
blofs,  weil  der  Licbtfchimmer ^ungemein  fchwacb 
ift)  bisher  nicht  bemerkt  haben.     Auch  fand  der 
Vf.  durch  fein6  Erfahrungen  genau   beftätigt,   was 
RUt  tbeoretifch  gefolgert  hatte,  dafs  der  Darchmef» 
fer  des  Phänomens  der  OefFnung  des  Objectivs  pro« 

{^ortional  fey,  und  dafs  deffen  Bedecl(ung  die  Ge- 
talt  der  Erfcheinung  modificiren  mQffe.  Der  Vf. 
konnte  z.  B.  durch  angemeffene  Bedeckung  den 
Durchmeffer  des  Lichtkreil'es  auf  wenige  Minuten 
reduciren,  dieGeftalt  durc^  abgeänderteBedeckung 
tnit  einer  Papierkappe  bald  eckig,  bald  oval,  jetzt 
fternförmig  und  dann  wieder  ftreifig  machen.  Hier. 
Mch  möchte  wohl  das  Urtbeil  Ober  die  fogenannten 
Photofphären  der  Planeten  nicht  mehr  zweifelhaft 
fcheinen.  33)  Ueber  neue  Verbefferungen  def^ 
Mondstafel  vom  k.  k.  Aftronomen  und  Ritter  Bürg 
in  Wien.  Einige  Refultate  der  mflhevoilen  Arbeit, 
die  def  Vf.  zur  VerbefiCemog  feiner  Moodstafeln  un. 
S  (a)  ,  .       ter. 
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ternommen  hat.  Er  findet  nun  die  mittlere  Läoge 
desKnotenfuDpleroenii,  Epoche  1779  fürCreenwicb, 
mit  Einfcblufs  der  Seculareleichung  9^  10^  $4'  5>''9. 
^  de  (wo  de  der  mögliche  Läogenfebler  1779  ift). 
Der  Vf.  verbefferl^  feinen  neueften  Unterfucbungen 
gemäfs»  einige  der  frOher  fon  Ihm  gegebenen  Brei- 
tengleichungen des  Monds  9  pnd  findet  es  in  mehr 
als  einer  Hinficht  beftätigt,  dafs  die  von  ihm  vormals 


te,  Infchrift  des  Denkmals  enthalt  dti  Jahr« 
buch;  fie  endigt  mit  folgenden  Worten:  —  „  f^. 
iam  utilem^  innocudm^  '  amabilem  Non  minus  fe^ 
lici  laborum  exitu  quam  viriuiibus  Ornaiam  et  ve^ 
re  eximiam  Morte  fuis  ^  et ,  bonit  omnibus  deßen- 
da  ^Nec  tarnen  immatura  claufit  Die  35.  Auguftl 
A.  D.  \%22  Aetatis  vero  anno  84."  ^  30)  Eiern epte 
der  Junobahn,     aufs    neue   berechnet  vom  Prof* 


beftimmte  mittlere  Bewegung  des  Knoten  bedeutend    Nicolai   in    Mannheim.      Der  Vf.    Itets    bemüht, 
2u  grofs  fey.   - Au.<  mehreren  Vergleichungen  ift  ihm,   feiner  Xheorie  der  Junobahn   mehr  Vollkommen* 


am  wabrfcheinlichften ,  dafs  der  Fehler  in  der  jähr- 
lichen mittlem  Bewegung  des  {Knoten  nicht  unter 
dSecunden  beträgt «  was  dem  von  Wurm,  auf  ganz 
anderem  Wege  gefundenen  Refültät  am  nächften 
kommt«  24)  Fragmente  .zoi^  Erklärung  des  Aratqf, 
Ton  Prof.  Schaubach  in  Meiningen.  Der  Vf.  bear- 
beitet fchon  feit  mehreren  Jahren  eine  neue  Ausgaba 
TonCicero's,  von  Germanici  und  von  Avieni  Arateis, 
und  dem^Scholiafteti  des  Germanicus;  eine  dem 
Philologen  wie  dem  Aftronomen  viel  Lehrreiches  ver« 
fprechende  Unternehmung.    Schon  bat  er  feit  1817 


heit  zu  geben,  hat  15  feit  dem  J.  igoa  eingefal- 
lenen  Oppofitionen  der  Juno  eenau  berechnet,  und 
daraus  wied^er  neu  neuverbefferte  Elemente  herge- 
leitet. Die  Jupitermaffe,  welche  fämmtliche  Öp- 
pofitioneä  am  heften  vereinigt,  und  die  fich  zur 
Sonnenmaffe  verhält  wie  1  zu  1053,429,  weicht 
merklich  von  der  Laplacefchen  Beftimmung  ab, 
und  nähert  fich  der  Gaufsifchen  durch  die  Pallas« 
theorie  gefundenen.  Vielleicht  hängt,  wie  der  Vf. 
vermuthet,  die  wahre  Attraction  mit  von  der  ei. 
genthamlichen  Organifation   jedes  Himmelskörpers 


in  einer  Reihe  von  Programmen  mehrere  Refultate  ^  ab,  und  man  mufs  vielleicht  zwey  Ma ff en  unter« 
feiner  Unterfucbungen  mitgetheilt,  wovon  das  Jahr-  fcheiden,  die  eine  in  Beziehui^  auf  den  geftdr- 
buch  hier  einiges  im  Auszuge  liefert;  es  find  zum    ten  Planeten,     die   andere   in  Beziehung  auf  die 


Theil  kritifcbe  Verbefferungen  des  verdorbenen 
"Textes,  mit  Sacherläutejungen.^  25)  Dfe  totale 
JMondsfinfternifs  den  a6ften  Jan..  und  Antares  Bede- 
ckung vom  Monde  den  5ten  Febr.  1823,  beobachtet 
-von  Rümker*  *  Die  Abweichung  der  Magnetnadel 
-zu  Paramatta  war  im  Febr.  1823  öftlicb  8"^  36'  40V 
Neigung  zu  Ende  des  J.  I83i  »>  69,3619.  26)  Fix- 
Jternbedecknneen  i830  und  i8ai>  und  die  Son« 
,  nenfinfternifs  den  7ten  Sept.  1820,  beobachtet  von 
^trupSf  Walbeck  und  Knorre  in  Dornet.  27)  Beob«> 
«achtungen  des  Uranus,  Sternbeaeckungen  und 
VerfinUerungen  der  Jnpiterstraba^nten  vom  Prof% 
Jjeshr  in  Crekau.  a8)  Ueber  die  aftrononrifcb« 
4Stranlenbrectiung ,  von  Prof.  Ritter  BeJJel  io  Königs«; 
hetg.  In-  kleinern  Zenitdiftanzen  ftimmen  des  Vre.' 
Seobacbtungen  über  die  Strahlenbrechung ,  mit  eu 
:sem  Reichenbachfchen  Meridiankreis  angeftellfy^ 
auf  das  genauefte  mit  den  Bradleyfchen  Kefnlta- 
ten  in  Uinen  Fundam.  Aftron.  Oberein.  Hier 
theilt  der  Vf.  mit,  was  Dr.  Ar  gelander  in  Königft> 
lerg  aus  fehr  zahlreichen  Beobachtungen  (bisher 
luitte  man  för  fo  kleine  Höhen  nur  äufserft  weni* 

3e)  mit  dem  Caryfchen  Kreife  fiber  die  Refraction 
er  Sterne  bey  einem  Zenitabftande  von  85**   hie. 
•89'^  30^  gefunden  hat.     Die  mittlere  Horizontalre-^ 
Jraction  fcheint  beyläufig  auf  35^  30''  zu  kommen^ 
^9)    Aftronomifche    Nachrichten,    vom    Prediger 
huthmer  in  Hannover.     Diefe  Nachrichten  betreff 
fen  W.  Herfchel  und  deffen  Familie.     Herfchel  liegt 
in  der  Kirche  zu  Upton,    eine  Viertelftunde  von 
Windfor,    begraben;    feine  Schwefter,    Caroline^ 
lebt  jetzt  in  Hannover;    fein  einziger  Sohn,    ein. 
gefchiokter  Mathematiker  und  'Mit^ied  der  Lond*' 
ner -Societät  der  Wiffenfchaften,    hat  ihm  in  der 
Kirche  von  Upton   ein   einfaches   Denkmal   fetzen 

lailent    £Ue  voliftandige »  v^m  dem  Solmo  vtsfafa- 


Sonne;,  die  erftere  könnte  verfchieden  ausfallen, 
je  nachdem  man  fie  aus  der  Wirkung  auf  diefeif 
x>der  jenen  Planeten  herleitet.  Ein  Gedanke,  der, 
wenn  er  fich  beftätigt,  von  wichtigen  Folgen  far 
difft  Theorie  der  Planetenbahnen  feyn  dürfte,  ji} 
^tembedeckmsgen ,  1821  auf  der  K.  K.  Stern  war. 
te  zu  Wien,  beobachtet  vom  Prof.  Liftrow.  3a) 
Verzeicbnifs  von  795  Doppelfternen  für  das  Jahr 
l8ao  nach  gerader  Auffteigung  und  Abweichung, 
mit  Nachweifung  der  Klafie  und  Numer  des  Her- 
fcheifchen  Catalogs,  vom  Prof.  Struve  in  Dorpat 
(aus  deffen  aftronom.  Beob.  Hl.  Band  gezogen).  -— 
33)  Noch  veirfchiedene  aftronomifche  Beobachtun. 
gen,  Nachrichten  und  Benierkungen.  Unter  neu. 
erfchienen  Schriften  wird  auch  Harding^s  Him. 
melsatlas  in  .37- Karten  als  nun  vollendet  angezeigt. 
Lohrmann  in  Dresden  arbeitet  an  einer  neuen  ge« 
nauen  Mondskarte  in  25  Blättern.  Berenger  •  La^ 
bäume  in  MarfeiUe  will  fämmtliche  50000  Sterne 
der  Hiftoire  c^lefie  nach  gerader  Auffteigung  und 
Abweichung  herausgeben*. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Bern,    b.    Burgdorfer:     Kleine    Reifen   in   der 

-K      dcfiweizy     fOr    die   Jugend     befohrieben    von 

Fr(iedrich)  Meisner  ^    Prof.  der  Naturgefcbicb. 

te  in  Bern.     Drittes  Bandchen^     Mit  3  ICupf. 

1 8a3>    «56  S*     8- 

Fm  7weyten  ( A.  L.  2.  iga^.  Erg.  Bl.  Nr.  72^ 
angezeigten  Bändbhen  diefer  Reifen  hatte  der  Vn 
in  Sachlein,  an  der  Gruft  des  Bruders  Klaus,  von 
dem  Lefer  Abfchied  genommen;  in  dem  vorlie- 
genden nimmt  er  den^dort  abgeriffenen  FaJen  fel- 
a^  0erjiGht6' «riedeip  auf»,   am  feine  muatere  und 

wifs- 
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wifsbegi^rige  Gefellfchaft  weiter  durch  Usterwal- 
den,  Uri  und  Urfern  Ober  diö  Furka  und  die 
Grimfel  nach  Interlacken  zu  führen.  Er  beginnt 
mit  der  altern  Gefcbichte  der  Waldltätte  und 
fcbildert  auf  die  bekannte  anziehende  Weife»  die 
Entftebiing  des  Schweizerbundes  und  (S.  51)  de£. 
fen  Fortgang.  Ueber  das  Melcfuhäl  ^  v§o  HelicUen 
in  einem  grünlichen  Sandftein  vorkommen,  tritt 
Hr.  M.  in  den  Kernwalety  der  feit  11 53  Unter- 
walden  10  zwey  abgefonderte  Landfchaften ,  näm- 
lich Ober  -  und  Niederwaiden  trennt.  Jede  für  fich 
hat  ihre  eigene  Verfaffune  und  Regierung^  ob- 
gleich fie  in  gemeinfchaftiichen  Angelegenheiten 
nur  Einen  Freyftaat  ausmachen  und  als  fofchen 
auch  nur  Eine  Stimme  bey  der  eidsgenöffifcben 
Tagfatzung  haben,  zu  welcher  der  Ehrengefandte 
abwechfeind  aus  Ober  •  und  Niederwaiden  erwählt 
wird.  Aus  dem  Kernwalde  kommt  man  in  das 
£nnenmooSy  eine  romantifche  Wildnifs  mit  einer 
Kapeile.  Sie  giebt  die  natürliche  Veranlaffung  der 
beldenmGtbigenGegenwebr  zu  gedenken,  die  hier, 
|o  wie  am  Rotzloche^  SLia  Drachenried  und  an- 
derwärts im  Kanton,  die  Onterwaldner  im  Jabre 
1798  den  eindringenden  Franzofen  leifteten.  Ibr 
Kampf  war  vergeblich  und  der  9te  September  die- 
Xes  Jahres  ftOrzte  das  Land  in  das  tieffte  Elends 
Ganze  Ortfchaftea  wurden  an  jenem  Tage  zerftört 
und  in  ernen  Schutt-  und  Steinhaufen  verwandelt, 
wie  Kirfiieii^  Stänzßadtj  das  jetzt  durch  mehre« 
re  öffentliche  Gebäude  als  ein  Zollhaus,  eine  Waa* 
fienniederlage ,  hierSuftbaus  genannt,  ein  ftattli- 
ches  Anfehen  hat  und  Stanz»  Stanz  ift  d^r  Haupt- 
ott Niederwaldens«  Es  liegt  in  einem  angeneh- 
men Wiefenthal,  das  unter  dem  Schutze  des  Bür- 
genberges mit  vielen  Obft  •  und  grofsen  Nufsbäu- 
men  prangt.  Auf  dem  Rathhaufe  hänet  der  Ab- 
fcbied  des  BxudßTS  Nikiaus  von  der  Flöhe  von  fei- 
oer-Familie,  ein  treffliches  Gemälde  von  (?•  Fol* 
mßfr  das  auf  der  Kunftau^iftellung  in  Bern  1810  den 
von  der  Regierung  ausgefetzten  Preis  erhielt,  nach- 
mals aber  al$  ein  bleibendes  National  -.  Eig^ntbum 
und  Denkmal  in  Stanz  aufgeftellt  ward.  Das  Be- 
fucben  mehrerer  Kirchen  und  Klöfter  giebt  An- 
lafs  zu  belehrenden   Bemerkungen   über  zwey  Ei- 

fienthfimlichkeiten  des  Katholicismus,  nämlich  die 
»einhäufer  und  die  fogenannten  relieiöfen  Orden* 
£in  anmttthiger  Weg  führt  nach  Buocns^  einem  anl 
See  gelegenen,  durch  feine  ganz  neuen '  fcböneii 
Hanfer  ausgezeichneten  Dorfe,  wo  der  berühmte 
Maler  Wärfch,  ein  blinder  75Jährfger  Greis  ^  am 
9ten  Sept.  1798  feinen  Tod  in  den  Flammen  fei^ 
ses  eigenen  Uaufes  fand.  Nichts  unterbricht  die 
Wafferfahrt  auf  dem  Vierwah^ftätter  See  von 
Buochs  nach  Flüelen  als  eibe  überaus  intereffa^ite 
Elnfcbalfung  über  Engplberg  Und  die  Surenerty  die 
Darfteilung  der  •  eigenthfrmlichen  Landestracht  in 
Unterwaiden,  Einiges  über  die  ehemalige  Rrpub-* 
lik  Qerfau^  die  jetzt  zu  dem  Gebiete  des  Kantons* 
Schwyz  gehört,  und  die  Schilderung  der  unver- 
gleicblichea  Ufer,    an  denen. anter  andeca  Teir<a 


Kapelle  und  das  berfihnste  IRMi  liegeto.  ftäeleif 
ift  der  Hafen  von  Uri.  Seine  ßinwobner  gelten 
für  die  heften  Seeleute  am  Lucerherfee.  Durch 
eiiie  fruchtbare  Ebene  gelangt  man  von'  da  nach*/ 
Aliorf.  Ein  heftiger  Wind  wehete  der  Reifegefell«\ 
tchaft  entgegen.  Es  war  der  Föhn  9  deffen  merk^ 
würdige  Erlcheinungen  dem  Dr.  Luffefy  einem 
Freunde  des  Vfs.,  nacherzählt  ^werden.  Altorf 
ward  1799  faft  gänzlich  einceäfchert.  Der  Flecken 
ift  grofs,  hat  ein  völlig  iTädtifches  Anfehen  und 
über  4000  Einwohner.  Hier,,  fo  wie  in . den»- na- 
hen Dorfe  Bürgein  am  Eingang  des  wilden  Schä- 
chentliais  erinnert  gar  manches  Denkmal  an  Wil- 
helm Tell^  deffen  Familie  ihit  Verena  Teil,  die 
im  Jahre  1720  fterb,  gänzlioh  erlofch.  Nun  be- 
ginnt eine  lange  Tagereife,  nämlich  von  AUorß 
nach  An  der  Matt  über  Göfchenen,  die  Schölle- 
nen,  die  Teu/elsbrücke,  das  Urner  loch  mit  Be- 
lehrungen über  die  Bergkryftalle  oder  die  foge- 
nannten Strahlen,  das  Murmehhier  und  die  Kriegs- 
begebeitheiten ,  denen  im  Jahre  1799  auch  der  §t; 
Gotthard,  das  Urfernthal  und  der  Kanton  Üri 
aum  Schauplätze  dienen  mufsten.-  Ein'  eigener  Ab- 
fchniU  itt  dem  St.  Gotthardsgebirge  und  deffen 
benachbarten  T^hälern  und  Bergen  gewidmet,  die 
in  mineralogifcher  Hinficht  die  grölsten  Merkwür- 
digkeiten darbieten^  und  von  denen  man  eine  voll-, 
ftandige  Sammlung  in  An  der  Matt  bey^  einem 
Hrn.  Nager  findet.  Der  Rückweg/  führt  über 
Hofpital,    Realpt    den  höchften  Punct  des  Furka» 

fratSf  der.  Urfern  von  Oberwallis  fcheidet  und 
ch  7795  Fufs  abfolnter  Höhe  erhebt,  xlie  gefähr, 
lieben  Mayen  (Blumen)  wand  zur  Herberge  auf 
der  Grimfely  deren  Wirth  „  der  Spittler**  heifst. 
Ueber  deifen  eigene  Lebensweife  in  der  unwirth* 
baren  Höhe  während  der  Sommermonate,  die 
Grimfel  überhaupt,  den  Aargletfcher,  die  eigeii- 
tbümlicben  Erfcbelnungen,  die  alle  Gletfdier  dar- 
bieten, verbreitet,  fich  der  fechste  Abfchnitt,  wäh- 
rend der  fiebente  die  Reife  von-  der  Grimfel  nach 
Meyringen  etzählt.  Auch  hier,  wie  allenthalben, 
find  botanifcbe  und  entomologifche  Bemerkungen 
an  paffender  Steile  eingeftreuet  Der  achte  Ab- 
fchnitt fcbildert  Meyringen  und  das  Hafslithal^ 
der  Jetzte  endlich  führt  über  den  Brienzer  -  See 
nach  dem  herrlieb  gelegenen  Thun.  Von  Thun 
geht  wöchentlich  zweymal  ein  Schiff  die  Aar  bior 
ab  nach  Bern,-  das  wegen  der  in  der  Regel  dar- 
auf fortgebrachten  Kälber  das  Kälberfchiff  und 
fcherz weife  die  Kälberßotte  genannt  wird^  Diefe 
Gelegenheit  benutzte  die  Reifegefellt'ohaft,  um  auf 
eine  gefchwinde,  bequeme  und  wohlfeile  Art 
nach  Bern  zurückzukehren.  Die  artigen  Kupfer 
von  G.  Lory  gezeichnet  und  von*  D.  Burgdorffer 
und  F.  Hegt  geftochen,  ftellen  vor:  i)  eine  An- 
ficht des  Urner-, Sees ^  mit  dem  Flecken:^  Brunnen 
im  Vordergrunde.  2)  Die  TeufeUbrücke:  3)  Die 
feltfamen  Eiskegel  des  Aargletfchers  und  die  dar- 
auf  ruhenden  Feifenb^öcke.  Nh  3:  ift  als  Zierbild 
wat  dem  in  Kupfer  g^ftocheneü  Titel  angebracht. 
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LbipziO«  1d  der  Hinrichs.  Buchb.:  Die  Weli 
gefchichte  fdr  gebildete  Lefer  und  Studierende^ 
dargeftcllt  von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pöliez^ 
^ordentlichem  Lehrer  der  Staatswilfenfchaften 
^Ui  deTÜoiverfität  zuLefp^ig.  Erfier  ü^nd.  XIV 
'  ti.  518  S.  Zweyter  Band  366  S.  DrUter  Band 
398  S.  Vierter  Band  788  S-  J^ierle  berichtig, 
te,  #erjnetute  u.  ergänzte  Auflage.  1824.  8. 

Im  fahr«  fgao  erfchien  die  drlne  Auflage  diefes 
Werkes  (f.  AL.Z.  f  8aK  Nr.  ah.)»  ^«f*  'chop  nach 
4r^  iahreo  eine  vierte  nötbig  ward,  beweift,  wie 
Cetir  «8  m  PuUii»  gefchjtzt  worden  ift,  «nd  das 
mh  Recht  Oenn  der  berühmte  Vf.  tft  «nabläffig 
bemtibt ,  fowohl  aus  der  ungeheuren  Matle  der  Be- 
jrebenheilen  das  Wichtigfte  auszuheben ,  als  auch 
daffelbe  durch  die  ftiliftifche  Form  anziehend  zu 
machen.  Gegen  den  mfliglichen  Vorwurf,  dafs  er 
nitht  alles  aus  den  Quellen  gefchdpft  habe,  ift  in  der 
Vorrede  S.  VI.  richtig  bemerkt.  „So  gewifs  es  in 
unfern  Tagen  Tadel  verdienen  wflrd^,  wBon  einge^ 
fchicbtlldhes  Werk,  das  den  Zeitbedörfi^fren  ent- 
fprechen  folU  dieErgebniffe  der  ^enannUn  Forfcbe>, 
die  rum  Theile  bereits  in  den  Compcndien  Oberge. 
iringcn  find,  nicht  benutzen  wollte;  fo  gewifs  «s 
ferner  keinen  Hiftoriker  giebt,  der  in  a/fc/i  Theilen 
der  allgemeinen  Gefchichte  völlig  gleichen  Umfang 
detKenntnSffebefafse,  und  durchgehend« eigenthttm- 
liehe,  von  keinem  andern  entlehnte  Ünterfucbungeü 
aufteilte  «ind  fÄT  feine  individuellen  (befondern) 
Zwecke  bearbeitete,  fo  gewifs  darf  ich  doch  irer- 
ficliern,  dafs  befonders  die  Darfteilung  der  neuern 
tmd  nsueften  Gefchichte,  aihd  namentlich  die  Oe* 
fchichte  der  ff ermani/chen  Völkerichaften  in  diefent 
Werke  das  Ergebnifs  meiner  eigenen  Forfchungen 
Hu"^  ^  Das  Letzte  kann  Rec,  fo  viel  er  das  Buch 
mit  andern  Gcfchicbtsweiken  verglichen  hat,  eben-» 
falls  beftfitigcn^  —  Aber  woher  kommt  esdenii^ 
dafs  der  Vf:  unter  feinen  Forf ehern ,  aufser  Qtthon^ 
|i«ioen  AuslSnder  weiter  anführt ,  und  felbft  unter 
de«  Deutfchen manche  ausgelaffen  hat,  z.  B.  Ideleu 
Mannert^  tUickh^  Creuter  u.  f.  w.,  die  6ch  wohl 
ipü  diefem  «uid  Jenem  als  Forfcbcr  in  der  alten  Ob^ 
UMf^te  raeffen  i^önnten?  .     .    r     * 

In  der  Anordnung  der  ßSnde  weicht  diele  vierte 
AuSÄabe  nicht  von  dtr  dritten  ab.  Dcr*r/^e  Band 
«mf^  die  4f/^eÖefchicbte  bis  Ö*favla#i5  AUeinherr- 
fchrft  in  Rom  oder  30  L  ^or  Chrifto.  Nach  den  neua- 
(ien  Aofichten  fängt  der  Vf.  mit  den  Indem  an ,  als 
dem  Äkeften  bis  let/t  bekannten  Volke,  und  ftellt 
das^  was  befonders  Engländer  und  Deutfche  Ober 
die  frflheften  Zerten'deffelben  cefagt  haben  ,211  fam^ 
mto.  Es  fiel  aberRer.  auf,  daß  unter  den  HOlfsmitw 
teln  (S.  5»  «.  5*^  nicht  auch  die  »7»«  Aufgabe  T<m 
ff^wtfW^^^n  aufgeführt  war,  in  welcher  l  h.l.  B  a. 
voo  S.^X  an  wohl  die  befteUeberßcht  von  dem  zu  fan. 
dea  iftr«yas  Ibwohi  Ausländer  als  Eihheimifcbe  bis 


jetzt  Ober  die  indifcbe  Gefchichte  zu  Tage  gefördert 
haben.  Vielleicht  gefällt  es. auch  dem  Vf.  in  einet 
neuen  Ausgabe  die  indifchen  Namen  der  vier  Haupt« 
kaften,  der  Braminen^  Ketri^  Vaifya  und  Sudra  anzu* 
fahren,  und  jedegenauzu  bezeicnnen.  —  Bey  Arriaa 
S.  55  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  er  feine  Nachrich* 
teti  nicht  blofsaus  Nearchy  fondem  auchau3  der  verlo- 
ren gegangenen  indifchen  Gefchichte  des  Megaft he« 
nes  ^höpfte,  der  300  Jahr  vor  Chrifto  lebte  nn.t  als 
Gefandter  desSeleucusNicator  an  den  indifchen  Kö* 
nigSandrocottus  gefchickt  wurde. 

Der  zweyte  Band  geht  bis  auf  die  Entdeckung  von 
America  oder  bis  1493.  DieferBand,  welcher^nA 
^hn  Jahrhunderte  umfafst  und  nur  366  Seiten  zählt» 
fehlen  Hec.  immer,  imVerhältniffezudenObrigen,  za 
karg  bearbeitet;  aber  er  enthält  vortreffliche  nrtien, 
wohin  befond^ers  die  Zeiten  Karls  des  Grofsen  (von  S; 
i6H  an)  und  die  Kreuzzüge  (von  S  21g  an)  gehören« 
Auch  Con/^an/in  ift  richtig  (S.59ygefchildert:  „Das 
felteneGemifch  von  wenigen  guten  und  vielen  fehler- 
haften Eigenfchaften  in  feinem  Charakter  machte  ihn 
weder  zu  einem  ^i/ten,  noch  zu  einem  ^rq/i^/rüegen- 
ten,  ein  Beyname,  den  ihm  nur  die  Schmelcheley 
geben  konnte.  **  ^  / 

Im  dritten  Bande  find  die  Begebenheiten  von  der 
Entdeckung  Amerika's  bis  auf  die  franzöfifche  Revo* 
lution  abgehandelt,  oner  von  149a  bis  1789*  Vorzflg- 
lich  gelungen  ift  dem  Vf.  dieDarftellungvooLüihers 
Reformation  und  von  der  Entftehung  der  nordameri- 
kanifctien  Freyftaaten. 

Der  vierte  Band  könnte  wohl  im*  Vergleiche  mit 
den  Qbrigen  Bänden  ein  Handbuch  der  neuefken  Ge* 
/chichte  genannt  werden,  da  hier  alles  ausführlicher 
vorsetragen  und!  >nanches  bis  in  das  kleine  Einzelne 
verneigt  ift.  Wenn  fich  dadurch  auch  eine  Art  Mifs^ 
verhältnifs  zu  den  Qbrigen  Theilen  in  Abficht  der 
Behandlung  des  Stoffes  ersieht,  fo  wird  doch  ge* 
wifs  der  Ireund  der  neueften  Gefehichtedamit  zu« 
frieden  feyn,  indem  er  hier  keines  Kommentars  be* 
darf.  —  Auch  die  Ungleichheit  der  Schreibart  in 
diefem  Bande  gegen  die  in  dem  vorigen  läfst  fich 
wphl  daraus  erklären,  dafs  man  ändert  fchreibtf 
wenn  man  hiftorifche  Uroriffe  giebt,  als  wenn  man 
«usfohrlich  erzählt.  '  Ja  es  ift  nicht  zu  vermeiden« 
dafs  der  Ton  dtr  Denk-  und  Zeitfchriften ,  aus  de- 
fien  man  zum  Theil  die  neuefte Gefchichte  gefchöpfl 
bat,  in  die  Darftellung  flbergeht. 

Schliefslich  erlaubt  fich  Rec.  noch  Ober  den 
Titel  des  Buches  eine  Bemerkung.  Er  fand  immer 
«inen  kleinen  Anftofs  an  den  Worten:    „Die  WelN 

fefchichte  fflr  gebildete  Lefer  und  Studierende.^ 
>iefs  klingt,  als  wenn  die  Letzten  nicht  mit  zu  den 
gebildeten  Lefern  gehörten.  Es  foUte  daher  ^^rohl 
umorekehrt  heifsen :  ,,/är  Studierende  und  gebildete 
Lefer ^**  da  es  der  letzten  viele  giebt,  die  nicht  zu 
den  fogenani\ten  Studierenden  gehören;  oder  auch: 
^fär  gebildete  Lefer 9  befonders  für  Studiereade*  *! 


m^ 
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NATÜRGESQHICHTE. 

Frankfurt  a.  M*  9  b^Hermtno:  Tafchenbuch  für 
die  gejammte  Mineralogie  mit  Hinßchi  auf  die 
neueften  Entdeckungen.  Herausgegeben  von 
Ä.  Cm  V.  Leonhard*  Sechszehnter  und  Sieben» 
«tfÄii/er  Jahrgang — 

*  '  Auch    unter  denr Titel: 

Miner aloglfches  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1822» 
mit  Sismondes  ÜWdmis  und  4 Tafeln.  Daffetbe 
fOr  das  lahr  1823,  mit  v.  TreAraVBildn*»  meh- 
reren Tafeln  und  Karten. 

lylit  dem  Jahrgänge  igai  erhielt  diefe,  fttr  die 
^  *  Mineralogie  fehr  wichtige  Zcitfchrift,  eine 
Erweiterung,  indem  die  Bogenzahl  bedeutend  ver- 
mehrt und  das  Ganze  in  3  Abtbeilungen  gebracht 
wurde.  Der  Jahrgang  1822  Ut  dem  vorigen  darin 
gleich»  nur  weicht  feine  Einrichtung  in  der  Art  ab» 
dafs  die  Rubrik  -  Oryktognofie  ^  fehlt,  ip.  deren 
Hinficht  der  Herausgeber  fich  auf  fein  neues  Han4 
buch  der  Oryktognofie  bezieht. 

Erfreulich  ift  es,  zu  fefaen,  wie  diefes  wiffen- 
fchaftliche  Werk  fchon  feit  einer  fo  geraumen  Zeit 
beftebt  und  ficfa  ftets  mehr  erweitert;  man  kann 
fcbon  hieraus  auf  das  Bedürfnifs  einer  folcben  Jah- 
resfchrift  fchliefsen,  fq  wie  auf  die  Theilnabme  der 
Mitarbeiter  und  des  kaufenden  Publicums. 

Der  Inhalt  ift  folgender:  Erfte  Abtheilung. 
l)  Abhandjungen,  a)  Beobachtungen  am  l^efuv^ 
angeftellt  im  Jahre  igao  von  Sr,  KönigL  Hoheit 9 
dem  Prinzen  Chriftian  Friedr.  von  Dänemark 
(aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber).  Der  Prinz 
beftieg  den  Vefuv  in  '  Gefeiifchaft  von  Humphry 
Davy  und  ilitter  Monticelii  am  26ften. Januar  und 
37[ten  May;  es  wurden  an  dei'  fliefsenden  Lava, 
befonders  über  die  Gasarten,  die  aus  derfelbep  aiif- 
fteigen,  Beobacbfungen  gemacht,  und  ermittelt, 
dafs  diefe  es  find,  welche  die  Lava  auffteigend  ma- 
chen, und  dafs  fie  hauptfächlich  aus  falzfauren  VVaC- 
ferdämpfen  beftehen  j;  daher  auch  die  verfcbiedenen 
Sublimationen  auf  und  in  der  Lava  meift  fich  al& 
falzfaure  Salze  zeigen.  «-.  b)  Der  Opal  auf  den  Ba* 
röerny  vom  Grafen  Vargas  Bedemar. .  Es  wird  hier 
ausgeführt:  dafs  das  Farbenfpiel  der  Opale  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  glaube,  einer  einzigen  Art 
zukomme.  Die  Opale  theilt  der  Vf.  ein:  .1)  in  edle, 
d.  i.  durchfichtige;  2)  in  undurcbfichtige,  an  die 
Ergänz.  UU  zur  A.  L.  Z.  I8a4« 


fich  der  Hydrophan  undEacholong  anfchliefsen;  der 
Haibopal  macht  den  Uebergang  in  den  Pecbftein; 
die  einzelnen  Varietäten  werden  näber  charakteri« 
firt  und  die  Fundorte  angegeben,  c)  lieber  dai 
Bernina '  Gebirge  in  Grqubändten,  von  L.  von  Buch; 
abgedruckt  aus  den  Schriften  der  Königl«  Academie 
der  Wiffenfchaften  in  Berlin  von  den  Jahren  1814 
bis  1815»  d)  Ueberficht  der  wichtigften  Erz^ugnif 
Je  des  GotthardtSj  vom  Diacon  Wagner  in  Aarau. 
e)  Geognoftifcher  l^erfuch  über  das  Erzgebirge  Sach* 
JenS'i  von  Bonnard;  im  Auszuge  verdeutfcht  vom 
Herausgeber,  aus  dem  Journal  des  mines,  Vol.  381 
ift  hier  noch  nicht  beendet.  -—  2)  Ueberficht  der 
neuern  Entdeckungen  und  t^eränderungen  in  der 
Mineralogie.  a)  -  Die  Queckfilbergruben  in  der 
P/alz i  ausgezogen  aus  der  AbbandK  von  Schulz-io 
Karften's  Archiv  HL  36*  —  b)  Geognofie  von  Eng- 
land;  ausgezogen  aus  derMoIler*fcheb  Üeberfetzuog^ 
von  Backewell's  Einleitung  in  die  Geognofie.  c)  MiS' 
Zellen;  enthalten  Auszüge  und  Notizen  aus  verfchie« 
denen  Werken.  3)  Briefwechfel ;  ein  Schreiben  von 
Bauerfachs  in  ZfUerfeld,  über  Spiefsglanz*  Silber 
und  Arfenik  -  Silber. 

Zweyte  Abtheilung.  \)  Abhandlungen,  a)  Ei- 
nige geoenoftifche  An^gaben  über  das  Jura  -  Gebirge^ 
vonC^Efcher^  vorgelefen  in  der  Gefeiifchaft  Scbwei* 
zerifcher  Naturforfcher.  —  Diefe  Abhandlung  be* 
trifft  vorzüglich  die  Verbreitung  des  Juragebirees, 
und  die  Sandftein  Formation  ziyifchen  dem  Jura 
und  den  Alpen  (Mergelfandfteio  nach  Keferftein); 
diefe  liegt  auf  dem  Jurakalke,  wird  aber  aus  mehre- 
ren Abtbeilungen  beftehen,  deren  geosnoftifche 
Verwandtfcbaftsverbältniffe  noch  nicht  gehörig  aus* 

f;emittelt  find;  die  ausgedehntefte,  zunäcbft  dem 
ura  fich  hinziehende  Atitheilung  diefer  Sandftein* 
Formation,  hat  horizontale  Schichten  von  Sand- 
ftein und  Mergel,  mit  untergeordneten  Lagern  von 
Nagelflubr  und  Steinkohle,  welche  letztere  beyEkg 
und  Koepfnach  gewonnen  wird,  wo  fie  häufig  Süfs-  . 
waffermufcheln  und  Zähne  von  verfcbiedenen  Thie- 
ren  führt,  b)  Mineralogifehe  ßefchreibung  der  Ge- 
gend von,  Halle  9  von  v.  l^eltheim.  Dieier  höchft 
werthvolie  Auffatz  ift  aus  Kruckenberg's  Jahrbüchern 
der  ambulatorifchen  Klinik  zu  Halle  entnommen, 
wo  der  Mineralog  eine  ^fo  gediegene  geognoftifche 
Arbeit  fo  leicht  nicht  fucht;  doch  leid^  es  wphl 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Salubritätsverbältniffe  ei. 
ner  Gegend,  in  einer  gewiffen  Art  von  Zufan^men- 
T(a)  bang 
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hange  mit  den  geognoftifchen  Verhältniffen  der  Ge- 
gend flehen.  Am  Vneiftcn  facrrfcht  um  Halle  die 
Porphyr- und  Steinkohlenformalion,  die  ficb,  nach 
dem  Vf.  als  zwey  Porphyr  -  Bildungen  darftellen, 
zwifcben  denen  die  Steinkohlenbildung  inne  liegt, 
fo  dafs  diefe  ficb  nie  unter  dem  altern  i  und  über 
den  iangern  Porphyr  findet.  Beide  Porphyre  find 
zwar  fehr  ähnlich,  doch  waltet  bey  dem  altern  die 
porphyr^rtige  Structür  ausgezeichneter  vor,  da  der 
füngere  Porphyr  mehr  körnige  Struclur  hat*  Dana 
wird  der  boote  Sandftein  undMüfcheikalk  bcfchrie- 
ten,  und  ausgeführt,  dafs  die  Salzquellen  von  Hai- 
le,  über  welche  viele  intereffante  Nachrichten  mit- 
cetbeilt  werden ,  ihren  Urfprung  in  den  Zwifchen- 
fildungea  diefer  beiden  Formationen  nehmen, 
woffecen  mehrere  eifenhaltige  Mineralquellen  dem 


33« 

a)  Feldfpath;  b)  Amaufit  (Weifsftein);  c)  Feifit 
(dichter  Feldfpath,  Thooftein  und  Labrador); 
d)  Sauffurit;  e)  Trapp  mit  Eifenthoo»  —  E»  Ho* 
me  über  die  foffilen  Rhinozeros  *.  Knochen  von  Ply-  ' 
mouihy  ausgezogen  aus  Gilberts  Annalen  derPby* 
lUc;..dann  folgen  nodli  ^einige  Notizen  über  Ver* 
fteinernngen  aus  andern  Zeitfchriften  entlehnt» 
3)  Miszellen;  4)  BriefwechfeL  Zip/er  befchreibt 
das  Vorkommen  einiger  Ungarifcber  Mineralien; 
ßredsdor/f  die  Torfmoorkohlen  von  Seeland;  Afc* 
rian  einijge  Gegenden  im  Zweybrückfchen;  1;.  Lai* 
zer  die  £rd6lgruben  zu  Bechellbrunn  in  Elfafg»    , 


woffecen  menrere  eiiennamgc  iTuncraiqucncn  ucm  ^augeuruci^i    «us    ucr    ucucn  i^ipiua/»     i-#ie  Mey-» 
liuntM  Sandfteine  entfliefsen.   Schlietslich  gefchieht  oung  des  trefflichen  Vfs.   diefer  gründlichen  Un- 
tier Braunkohlenformation  Erwähnung.   .  c)    lieber  terfuchung  geht  dahin,   dafs  Wafferftrömc,    wabr- 
das  Kryftallifations  -  Syfeem  des   Tiianiie^s^   von  G.  fcheinlich  entftanden   durch   Brüche  grofser  Seen 
Rofe  in  Berlin  (mit  3  Kupfer  tafeln).     Diefe  eben  Sn   den  Alpen,    die  fo   merkwürdigen,    oft  unge« 
fo  erflndliche  als  umfichtige  Arbeit  erfchieb  zuerft  heuren  Gefchiebe    auf    den  Jura    sebracbt  haben 
im  Jahre  i8so  lateinifch,    als  Inaugural  •  Differta-  werden,    deren   Urfprung    fo    oft  befprochen    ift, 
tion  (de  Sphenis  atque  Tuanita  JyfiemaSe  cryftalli-  b)  Müller  ^   über  den  HyaUt  des  Zoptenberges.  Der 
jia  differtatio);    fie   begreift  den  Titanit,  Sphen,  Serpentin  in  der  Gegend  von  Keichenftein  verän« 
fo  wie  das  Wernerfehe  Braun-  und  Gelbmenackerz,  dert   ficb   ungemein   in  der  Nähe  des    unter    ilin 
die  fämmtlich  in  jeder  Beziehung  nur  eine  Gattung  liegenden    Granites;   er  zerklüftet,    zerfetzt   ficb, 
bilden     die  hier  mit  vorzüglicher  Genauigkeit   be*  führt  Chryfopfas   und   alle  die  bekannten  mit  die- 
arbeitet  ift*    das  Kryftallographifche  ift  nach  der  fem  einbrechenden  Foffilien,    bey  der  Jodansmühle 
IVletbode    von   Weifs    behandelt,      d)    Aphorismen  auch   den   neu   entdeckten   Hyaiit,    meift    in   de* 
übe^    die   Braunkohlenformation ^    von  Ch.  Ke/er*  Form   von  farbenlofen,    meift  durcbBchtigen  Tro- 
ftein.     £s   wird  hier  zuerft  aufmerksam  gemacht,  pfen,    befonders  die  Klüfte   eines  Quarzlagers  be« 
vvie  fehr  man  zur  Zeit  in  Deutfchland  die  Unter*  kleidend,*  das  im  Serpentin  auffetzt.    Der  Hyaiit 
fucbung  der  Schichten  vernachläffigt   habe,    weU  fcheint  ganz  junger  Bildung  zu  feyp  und  fich  noch 
che  Braunkohlen   führen,    da  man  diefe  meift  als  fortwährend  zu  erzeugen,    c)  Beyiräge  zur  chemi* 
Tufällis  zufammehgefchwemmte  Maffen  betrachte,  fcheri  Kenntnifs  der  Sflineralkörper ^   von  John;  fie 
«lie  der  nähern  Uaterfucbung  kaum  werth  wären,  enthalten  dleAnalyfen  von  Uran  .  Vitriol,  Kobald* 
•    .'1.1    ^£.^    ««M'VA   R^ihft  von  Formationen*    die  Vitriol,    des   fo^enannten  fiJodit.     ei»«  dAm  Olfln* 


\  .  • 


-wird  hier  öraunKonienioriiia»i«jM  jjwM""»**,  «,^  *--..     ^rM«?   •€#•■*   **^jj^>'    w#jM*.#»cr#*,    «/v»    */.  xyum,     abge*- 
aoGfchen   Geognoften   bezeichnen   diefe   als   argile    druckt  aus  dien  Schriften   der  Academie  der  Wif- 
nloftwue.    Zufammengefetzt  wird  diefexFormatioo :    fenfchaften  in  München,     a)  Ueberficht  der  neuen 
*v  >r^..l  A^^  UnKi»nK;iHiinflr.    die  Braunkohle   und    Entdeckungen  u.  f.  w.      Auszücre    aus   Bron 

IS  Serpei] 
tes   1821; 
2*^  aus  Thon,    der   mein  pisimcu  J115   4^  «u»  uc*     Äßcr^cr^  i^cuguuiuiuuer  okjzsb  wii  Hampfhire  unu 
Vuarzbildung,    die    theils    lockerer  Sand,    theils    Dorfetfbire  (entlehnt  aus  den  Schriften  der  mine« 


Jentchalten  zu  Berlin  vom  Jahr  1814)-    E«  werden    Haufsmann,    Kleinfcbrot^     Schererr  --     Minera^ 
Wta  in  dei  Familie  dea  Feldfeatbes  unurfcbiedent   lienhanicU^ 

Der 
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Der   Jahrgang   fflr    1833    ift    wrederum    ver-     geognoftifcb  •  illuinrnirt  wire*  —    ü  Ariolyfe  einl' 
mehrt,  er  hat  4  Abtheilimg^n»  und  es  darfte  nun     ger  Opale,  von  den  Feröern^    von  Du  MeniL     la 
wohl  ZM  wünfchea  feyo,   dafs   dieje  Ahtheilungen     dem   vorigen  Jahrgange  des  Tafchenbuches   hatte 
'  ^' ^— -^  j— f -r.-  ^:-  1VT..1.-.-1.   '  Yir.  Graf  Vargas  Bcdemar  die  Opale  der  Feröfir 


einzeln  erkhienen  ,  damit  der  Lefer  die  Nachrich" 
ten  fraher  erhielte,  als  gegenwärtig,  nach  Ablauf 
des  JahreSj  in  welchem  fie  gedruckt  werden.  Auch 
dieser  Band  ift  wieder  reich  an  intereffantenüAb* 
handlungen  und  Mittheilungen,  wie  fich  aus  nacb- 
ftebeodem  Ueberblicke  ergeben  wird. 

Erße  Abthfilung.  i)  Andeutungen  von  BeweU 
Ten  für  die  yulkanität  der  Bafaltberge  'in  SchwabeOj 
von  Selb.  Das  Bafaltgebilde  in  Schwaben  lernten 
wir  kennen  durch  Sauffure  (^Journal  de  phyfique  v« 
j/jijQi),  durch  V.  Dietrich  (^Defcription  des  l^oU 
cans  decouvertes  djins  le  Brisgau ,  Journal  de  Phy- 
fiquej  Sept.  1783),  dann  durch  v.  Yttner  (ia  dcif 
jEleut^eria),  der  es  als  Neptunift  bcfchrieb;  aber 
alle  dieh  Nachrichten  laffen  noch  viel  zu  wünfchen 
fibrig,  und  es  war  daher  ein  febr  verdien Ttliches 
Unternehmen  des  würdigen  Oberbergrathes  Selb» 
die  ganze Bafaltbildung  in  Schwaben  zu  unterfuchen 
und  zu  befchreiben,  da  die  vorher  erwähnten  Schrift- 
fteller  fich  meiftens  nur  auf  den  Kaiferrtuhl  be* 
fchränkt  hatten.  Der  Vf.  bttldigt  der  vulkanifchea 
Theorie»  begrOndet  hier  diefe  abei'  mehr  durch  da; 
Weferi  der  Gefteinfe»  als  durch  geognoftifche  Ver- 
hältnirfe.  Sehr  zu  bedauern  ift  ;es ,  dafs  derfelbe 
die  Bafaltgruppe  der  Gegend  von  Urach  nicht  unter* 
fucht  hat,  wo  das  gangförmige  Vorkommen,  wor- 
auf fo  viel  in  geognoftifcb  -  eeologifcher  Hinficht 
ankommt ,  fich  befonders  deutlich  zeigt.  —  Zuerft 
wird  die  Befchreibung  der  Bafaltgruppe  an  der  Do- 
nau in  der  Gegend  von  Geifingen  und  Engen  gege- 
ben, wo  fich  Iheils  Balfat,  theils  Klingftein  findet; 
ob  aber,  wie  S.  ag  behauptet  wird,  erfterer  aus 
dem  Granite,  letzterer  aus  dem  Sandfteine  gebildet 
worden,  (cheint  Rec.  höchft  zweifelhaft.  Von  gro- 
fsem  Intereffe  ift  die  %S.  25  aufgeftellte  Behauptung, 
dafs  der  Bafalt  von  Hohenhöwen  bey  Engen  älter 
fey,  als  das  hier  verbreitete  Gyps-  und  ThoogeBir- 
gc.  Der  Vf.  bcftimmt,  was  fehr  zu  bedauern  ift, 
io  diefer  Abhandlung  die  Flötzformationen  nicht 
genau^  fondern  redet  nur  im  Allgemeinen  vonSand« 
und  Kalklteinen ;.  es  bleibt  demnach  auch  unent* 
fchieden,  zu  welcher  Formation  auch  diefer  Gyps 

Sehort,  aber  wabrfcbeialich  wird  man  ihn  zu  der 
kbweizer  MoIafTe  (Mergelfan dftein  nach  Keferftein) 
zu  rechnen  haben.  Wenn  diefe  Formation  wirklich 
ianger  ift,  als  der  Bafalt,  was  nicht  aufscr  der 
Wabrfcheialichkeh  liegt,  fo  wäre  diefes  eine  wich* 
tige  geognoftifche  Tbatfache,  und  hätte  wohl  ver- 
dient, dafs  hierüber  recht  fpecielle  Ver^ältoiffe 
angegeben  wären.  Hierauf  folgt  die  Befcfareibung 
der  Bafaltgruppe  am  Rheine,  die  unter  dem  Na* 
snen  des  Kaiferftuhles  bekanct  ift.  Der  letzte  Ba. 
faJtberg  derfelben  wurde  bey  Mahlberg  getroffen. 
Die  beygefOgte  Karte  ift  fehr  nett;  gewifs  aber 
würde   fie    noch«  willkommener    feyn,    wenn   fie 


Infein  befchrieben  und  dann  14 Abänderungen  da- 
von an  Hri».  Du  Menil  gefendet^  wovon  oieAna* 
Wfen  hier  mitge^heilt  werden,  die  auffallende  Re- 
fultate  geben ;  ein  milcbweifser  Opal  von  Videroe 
cab  ndr  49,57  fefte  Beftandtheile,  nämlich  45)67 
Siliziumoxyd,  3  Waffen,  0,75  Manganhaltiges 
Thonoxyd,  0,33  Kalzinmoxyd;  andere  Abände« 
rungen  lieferten  bis  98  Procent  fefte  Beftandthel* 
le,  mehrere  enthielten  Zirko^ierde.und  eine  grü- 
ne Abänderung  enthielt  davon  14  Procent,  aber 
keinen  Nickel.  —  3)  Uejber' die  Entfeehung  der 
Porzellanerde j  von  ./fc  Fuchs  in  Landshut,  (Ab* 
gedruckt  aus  den  Denkfcbriftch  der  Academie  der 
Wiffenfcbaften  in  Manchen).  In  diefer  geKlvoUea 
Schrift*  wird  die  Anficht  ausgefprochen ,  dafs  die 
Porzellanerde  nicht  umgewandelter  Feldfpath  fey,. 
fofidern  aus  einem  eigenen  Foffile  gebildet  worden, 
das  dem  Skapolit  nahe  fteh«  und  Porzellan rpalb 
genannt  wird,  indem  es  fich  durch  Scbmelzbar- 
keit,  Phosphoresten^,  Harte,  Schwere,  KryftalU 
form  und  Structurverhältniffe  auszeichnet.  Das^ 
letztere  fcbeint  dem  Reo.  noch  nicht  ^öllig  erwie- 
fen,  da  keine  Winkelmeffungen  angegeben  findr 
Die  Paffauer  Porzellanerde  befteht  inr  ihrem  rein« 
ften  Zuftamie  aus  55953  Kiefelerde  und  44,47  Alaun- 
erde,  fie  wird  durch  Verwitterung  aus  Porzel* 
lanfpath  gebildet  y  indem  Waffer  und  Koblenfäufe, 
das  Natron,  di^  Kalkerde  und' einen  Tbeil  der 
Kiefelerde  ausgezogen  und  fortgefohrt  habend  fie 
zeigt  fich  aber  in  einem  conftantea  Mifchungsver* 
bähniffe,  und  mufs  daher  als  eigene  Gattung  an- 
geleben  werden ,  die  mit  -  dem  Porzellanfpath  fo 
wenig  gemein  hat,  als  der  Weingeift  mit  dem 
Zucken  Der  Vf.  meint,  dafs  Feldfpath  nie  Por- 
zellanerde liefern  kann^  nur  vielleicht  eine,  der- 
felben ähnliche  Subftanz.  Reo.  erlaubt  i'ch  hier- 
bey  derauf  aufmerkfiam-  zu  machen,  dafs  der^ 
J'orzeliantboa  von  Morl  bey  Halle,  der  in  dew* 
Berliner  Fabrik  vorzüglich  gebraucht  wird,  ein 
umgewandelter  Porphyr  ift,  wo  fowobl  die  Feld- 
ftein  -  Grundmaffe,  als  auch  die  eiogemengteo 
Feldfpath  -  Kryftalie,  die  felbft  vielleicht  verfchie* 
denen  Gattungen  angehören  können,  zu  einer  ho» 
mogenen  Porzellanerde  umgewandelt  erfcheinep-  — 
4)  Bemerkungen  au/Ausßügen  in  die  Norwegijchen 
Schneegefilde  j  von  C  Naumann,  .  Der  Vf.,  den  da^ 
mineralogifche  Publicum  bereits  durch  die  Heraus» 
gäbe  feiner  Reife  naeb  Norwegen,  «nd  durch  ei^ 
aige  kleinai  Abhandlungen;  ais  gut^n  Beobachter 
und  Mineralogen  kennt,  Jitfert  hier  intereifante 
Bruchftöcke  feiner  Reife.  5)  üeber  eine. neue  Kry* 
ftallifation  des  Blufsjpaihesy  von  Peter  Merlan»'^ 
6)  Aliszellen;  diefe  euthalteD  Auszüge  aus  den 
Beytragen  zur  Geognofie,  von  Schulze;  aus  Kotze* 
bue's  £ntdeckungsreife   (Chamij/o's  Bemerkungen 
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ober  die' Korallen  .lofelD);  aus  CordiVrV  Abband- 
fung  Ober  das  Vorkommen  der  KtipferlaCur  bey 
Cheffy  (Journal  des  mines  IV»).  Endlich  liefert 
brieflich  Bran^fiiar^  Nacbricbteo  über  feine  neuen 
literarrfchen  Arbeiten ;  Bou4  Nachträge  zu  feinem 
Eß'ai  für  VEcoJfe^  auch  theilen  VoUz  und  Wagner 
Einiges  mit. 

(Der    Vefohluf*  /olgi.) 


JUGKNDSCHRIFTEW. 

SRCSPEMr  *•  Arnold:  Lefebuch  für  die  zweyte 
Stufe  der  Lefefchülery  von  Chrifnan  Traugott 
Otto  9  Director  -am  Schullehrer  •  Seminar  zu 
Fneddchsftadt  in  Dresden.  1823.  7a  S.  8« 

Der  Vf.   beftimmt  diefes  Lefebuob    zu  Uebua* 
|en  fcir  diejenigen  Kinder,  weiche  an  der  Wand* 
fibel  oder  Lefemafchine  fa  weit  gekommen^  find, 
dafs  fie  einfylbige  Wörter   mit   einiger  Fertigkeit 
zufamsienfetzen  können,   ifnd  wir   glauben,   dafs 
•er    mit    diefer   Isleinen    Schrift    einem    wefentli- 
eben  SedQrfniffe  abgeholfen    hat   uüd    mit  Recht 
auf   den   Daiik    vieler    Schi4)ehrer,    befondcrs  in 
zahlreichen  Unterklaffen,  Anfpruch  machen  kann. 
W^ir  ftimmen  den  in  der  Vorrede  ausgefprochenen 
Erfahrungen  des  Dir.  0.  ganz  bey,   wenn  er  fagt: 
Mwer  es  weifs,  wie  bald  die  Kleinen  die  12  Blätter 
der  Stephanifchen   Wandfibel    auswendig    lernen, 
'ond  wie  fcbnell  euf  denfelben  von  Sylben  zu  langen 
Wörtern  vof^drts  gefchritten  wird ;  wer  feine  ftar* 
3<e  Unterklaffe  4n    mehrere  Abtheiiungen   fpalten 
mufs,  je  nachdem  es  das  Alter,  die  Fähigkeit  oder 
^er  aufserbalbjährige Eintritten  die  Schule «rfodert^ 
wer  vermöge  der  Vertheilung  diefer  Kinder  eioea 
Geholfen  nöthig  hat,  um  die  Anfanger  zweckmäfsig 
zu  befchäftigen  u.'^f«  w.,"   wird  mit  uns  bekennen» 
jdafs  diele  Büchlein  gar  nicht  flber^Qffig  ift ,  wie  der 
Vf.  be{cheiden  fürijhtet,  —     Wohl  haben  wir  ähn- 
liche Arbeiten,  .alleinRec.  bat  noch  keine  gefunden, 
^o  die  Materialien  zu  den  VerCtandesübungen,  zu 
anoraüfchen  Erzählungen, -zu  den  erften  Anfange* 
gründen  der  deutfchen  Sprache  lo  verftandig  und 
4imficbtig  gewählt,    fo  zweckmäfsig  und  iti  fo  an« 
iprech.eiraen  Unterhaltungen  geordnet  wären,   als 
hier.  —    Es  war  nicht  ganz  leicht^   Erzählungexr 
In  laoter  euif^lbtgen  Wörtern  zu  fchreiben,    und 
mir  woHen  es  auch  nicht  ^unbemerkt  laffen ,   dafs 
^nigexlerCelben  grpfseHärten  enthalten;   aber  Reo. 
«ab  dieCs  Buch  feinem  eigenen  Kiiide  4m  fechsten 
^hre  und  leicht  -und  gerp  las  die  Kleine  diefe  Er- 
zählungen.,   4ind    ging   gut    vorbereitet  ^u  zwey- 
«nd  mehrfyibigen  Wörtern  ^ber.  ^     Nur  mit  den 
«demBittclie  anjgehängtenj  iuis  dem  Miidbeimifchen 


Liederbuche  und  aus  Dinters  Malwina  gewählte» 
Liedern  war  Ret.  nicht  ganz  zufrieden.     Nehmen 
wir  an,    dafs  in  jeder  Schule  gute  Spruchhöcheir, 
auch  wohl  andere  zweckmäfsige  Sammlungen   von 
Denkfprüchen  für  das  frühere  Alter,    wie  die  von 
Heffe  u.  a. )  oder  von  Dolz  für  das  reifere  Alter  in 
der  Sebule oder  in  den  Händen  der  Kinder  find,  fo 
war  hier  diefer  Anhang  zu  LefeGbuiigen  ganz  ent- 
behrlich.    Soll  er  aber  auch  in  einer  neuen  Auflage 
ftehen^  fo  häKe  Rec.  wenigftens  den  Wunfeh,  data 
der  Vf.   ähnliche  Quellen  wie  Heffe  und  Dolz  t>e- 
riutzen  möchte.     Einige  neue,  kurze,  das  kindliche 
Gemüth  ergreifende  Morgen-  und  Abendlieder  wOr* 
den  eine  recht  zweckmäfsise  Zugabe  feyn ,  und  das 
dem  Büchlein  angehängte  Morgen  -  und  Abendlied 
zeigt,  dafs  der  Vf.  nach  dem  kindlichen  Bedarf  zu 
wählen  weifs«  -^     Auch  hat  es  ijns  nicht  gefallen, 
dafs  diefe  Lieder  mit  kleinerer  Schrift  gedruckt 
find ;   denn  die  im  Auffaffen  der  Buchftaben  noch 
ungeübten  Augen  der  Kleinen  muffen  beym  Lefea 
ermüden,  beionders  wenn  alle  Exemplare  wie  das 
vorliegende,  mit  fo  fch wacher  und  blaffer  Farbe  ge- 
druckt find.  —    Der  Druck  ift  indefs  bis  auf  kleine 
Mängel  correct.     So  fteht  z.  B.  SyiBeinit  j,  aber 
dagegen  zweyfzlbigdreyfilbig  obnej^  u.  f.  w.  —    Ue* 
brigens  muffen  wir  die  Verlagshaodlung  loben,  dafs 
fieiür  eutes  ftarkes  Papier,   wie  ^  bey  allen  ähn- 
lichen Schulbüchern  feyn  follte,  geforgt  und  einen 
fehr  niedrigen  Preis  beftimmt  hat;  diefs  wird  bey- 
tragen,  dafs  unfer  Wunfcb  erfüllt  wird  und  wir  die- 
fes nützliche  Lefebüchlein  bald  in  allen  guten  Scha- 
len eingeführt  finden. 

Bbrlik,  b.  Herbig:  Meimdofton^  Erzählungen 
aus  dem  wirklioken  Leben  ^  für  die  Jugend  bear- 
beitet von  Fr.  Heyne.  1S24.  IV  u.  233  S.  lat 
IVIit  fauber  ausgemalten  Kupfern. 

Eine  Sammlung  von  wahren  Gefchicbten,  zu 
Einern  pädagogifchen  Zwecke  bearbeitet,  die  fchon 
früher  bekannt  wargn  und  zufartimen  in  einer  äha« 
liehen  Schrift  (Beyträge  zu  einer  Bibliothek  fürs 
Volk)  1786  gedruckt  erfchienen.  Sie  können  der 
Jugemd  eine  angenehme  und  nützliche  Unterhal- 
tung gewähren.  In  Rückficht  auf  diefen  Zweck 
hätten  wir  nur  die  fchreckliche  Scene  S.  145  ent> 
-weder  ganz  hinweg  oder  doch  abgekürzt  ge- 
wünicht.  Einige  diefer  Gefchicbten  find  aus  den 
ftillern  Kreifen  des  gewöhnlichen  Lebens;  andere 
Xchildern  gröfsere  und  gewaltigere  Schfckfale, 
Lebensrettungen  und  dereleicben.  Die  dazu  {ge- 
hörigen Kupfer  find  ihrer  Beftimmung  angemeflen, 
obwohl  fie  nicht  gerade  auf  künftlerlfche  Vollen- 
dung Anfpruch  machen« 
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NATURGESCHICHTE-: 

FnAKRf  UKT  a.  M.  9  b.  Hdrmaoq:  Tafchenbuch /üf 
die  g^Jhmmce  Mineralogie  —  Herausg*  Too 
K.  C»v»  Leonharä  u.  f.  w. 

Aucb  uoter  dem  Titel: 

Minerdlogifches  Tafchenbuch  für  das  Jahr  i832* 
DaJJelbe  für  182^  a.  i.  w. 

(Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  aifeirockenen  RecenfiBnJ 

Zw^te  Abcheilung  fflr  1823-  l)  Allgemeine  geolo^ 
i  gijche  Beobachtungen  über  die  Entfiehung  der 
Gebirge  in  Schottland^  au<  bou^  Ej]ai  geologigue  für 
rEcoJ/e^  öberfetzl  von  Kleinfchrod.  2)  Geognoftim 
fche  Ueberficht  der  Flötzbildun^  in  der  Gegend  von 
BafeL  Hr.  Prof.  iMerian  Jiefert  hier  einen  febr 
zweckmälsiaeD  Auszug  feines  bekannten  Werkes» 
und  zugleich  etnige  Nachträge  zu  demfelben.  j)Aha» 
fyfe  des  fahlen  Rothgilt igerzes  vom  Andreasbergy 
von  Du  Menil;  es  beliebt  ciaffelbe'aus  70,96  Silbers 
36134  Antimon,  ^2,34  Schwefel.  4)  Veber  den 
Preufslfch  -  Schlefifchen  Beryl ,  f on  Zipfer.  4)  Die 
Atiszellen  enthalten  AuszOge  aus  N4ggera$h*s  Ab- 
Handlung  Ober  au/recht  im  GebirgsgeTtein^  einge- 
fclTloffene  foffileHaumftämme;  aus  derUeberfetzune 
von  Brocchis  memoria  minera  logica  Julia  valk  dl 
Jaffa;  der  Briefwechfel  enthält  ein  Schreiben  von 
Nau ,   Ober  die  tiafalte  der  fo  oft  befprocbenen  Ge- 

fend  vonBertrich,  und  ein  anderes,  von  Hr.  6^oAmÜ2« 
as  in  mehrfacher  Hij^ficbt  von  Intereffe  ift;  aus 
demfelben  erfahren  wir,  wie  unglücklich  es  zuni 
gröfsten  Theile  den  Männern  gegangen  ift,  die  der 
irdifchen  HoUe  des  To  hoch  verdienten  Hauy  auf 
dem  letzten  Wege  folgten,  indem  ihnen  der  Eanlafs 
in  den  Kirchhof  durch  Wache  verfagt  wurde;  — 
dann  theilt  der  Vf.  feine  Anflehten  über  BaCaltbil- 
dung  mit ,  wiewohl  er  diefe  Formation  in  der  Eifel 
kennen  lernte,  wo  fie  einen  befonders  vulkanifohen 
Typus  trägt,  fo  betrachtet  er  diefelbe  doch  als  ein 
neptunifches  Gebilde.  „Alle  Eifeler  Bafaite,  halfst 
es  S.  463  >  werden  nicht  als  unferer  Erdoberfläche 
fremde,  aus  tiefern  Schlünden  herftammende  Maf- 
feu,  fondern  als  ifolirte  Hefte,  einer,  den  übrigen 
Gebirgsarten  gleich  gebildeten  Bergkette  zu  be- 
trachten feyn,  die  aber  im  Momente  ihrer  Bilduhs 
auch  fchon  den  Reim  fpäterer  Entzündung  in  ficn 
trugr  die  dann  früher  oder  fpäter  mit  ungleicher 
Heftigkeit  fich  entwickelte.*'  —  Da  feit  langer 
Ergänz.  Bl.  zur  if.  L.  Z.  18^4« 


Zeit  die  Freyberger  Schule,  von  welcher  die  neptu* 
nifche  Entfleh^ng'  des  Bafaltes  befonders  verbreitet 
wurde,  fo  gut  wie  ganz  verftummt  ift,  und  Gegen« 
theils  tlie  vulkanifche  Anficht  iipmer  herrfchender 
wird,  fo  ift  es  gewifs  recht  gut,  dafs  ein  geiftrei- 
eher  Mann  die  entgegengefetzte  Meyimng  mit 
neuen  Gründen  vertheidigt  und  fich  nit;ht  blofs 
auf  das  ftets  Wiederholte  bezieht;  bey  Verfehle- 
denbeit  der  Anfichien  bleibt  ein  fteter  Reiz  zu 
neuen  Unterfucbungen,  wodurch  das  Wahre  end- 
lich am  meiften  gewinnt. 

Dritte  Abtheilung*     i)   Ueber  die  Entzündung 
der  Braunkohlenßötze  auf  dem  fVefterwalde^    von 
Stif/t.    Ein  Theil  der  Braunkohlenflötze  voip  Stock- 
baufen   bat  Beb  von   felbft    entzündet,    indem  dife 
Grubenbaue  nicht  gehörig  betrieben  wurden,   und 
viele  kleine  Kohlen  ip  den  leeren  Bäumen  zurCWsk-. 
'blieben.     8*496. findet  man  bev  diefer  Gelegenheit 
die  Bemerkung,  dafs  bitumindles  Holz  in  der  Nabe 
der  Brandftelle,  in  eine  dunklere  glänzende  Kohle 
verwandelt  ift,  und  dabey  Holzftruotur  und  lichtere 
Farbe  verlor.     2)  Eiräge  Beobachtungen  über  die  Ba* 
falte  im  Naffauifchen^    von  Stifft.     Hier   wcrdeo 
mehrere  in   der  Gegend    Von  Wishaden  gelegene 
Puncto  aufgeführt,  vvb  neuerlichft  Bafalte  entdeckt 
find,   welche   in  der  Haupt  -  Streicbungslinie  der 
Schiefer  zu  liegen  fcheinen.     3)  Die  geognoftifchen 
Ferhältniffe  in  den  Bannater  -  Bergwerks  -  Revieren 
Oraviza  u.  f.  w.  dargeftellt  von  Martini.     Der  Vf., 
rühmlich  bekannt  als  ausgezeichneter  und  vielgereife** 
terOeognoft,  zieht  aus  feinen  Beobachtungen  den 
Schlufs,   daf^  die  erzführenden  Felsarten  der  vier 
Hauptbergwerks-  Reviere  fm  Bannate,  der  Syenit 
Kalkftein  Und  Granat,   nicht,  wie  man  zeither  he! 
hauptet,  dem  Glinimerfchiefer  eingelagert,  fondera 
abweichend   und   übergreifend    aufgelagert  wären, 
und  von  Jüngern  üebercangsgebirgen  bedeckt  wer- 
den.    Jenes  erzreiche  Gebirge  kann  nur,  heifst  es 
S.556,  dem  altern  Uebergangsgebirge,  der  Syenit-, 
Porphyr-  und  Granitformation   zugetheilt  werden, 
zu  welcher  auch  die  reichften  Erzgebirge  von  Un- 
gern und  Siebenbürgen  gehören  werden  und  die 
überhaupt  ungemein  über  der  Erde  verbreitet  ift.   — 
4)  Ueberficht  der  neuen  Entdeckungen  u.  f.  w.     Hier 
findet    man    Auszüge    aus    Nöggeratb^s  Rheinland 
Weftphalcnj    Bou^s  EfTai  für  f%oJTe,   tw  Engel- 
bards  Darfteilung  d^s  Pelsgebäudes  Rufslands  •    ans 
den  Annatet  des  mines  und  einigen  andern  Werken  • 
^  Ca)  '    /  dann 
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daon  folgen  Briefe  von  Anker  in  Grälz  und  Martini 
fti  Schneeberg» 

Vierte  Abiheilung.  "1)  Geognofnfche  Nachrichten 
über  die  Umgegend  von  ytc.^    von  FoUz.     Wir  fin- 
den hier  die  deutfche  Bearbeitung  eines  Auffatzes» 
der  froher  in  den  Annales  des  mines  T.  -g  erfchien> 
wo  noch  einff e ZufaUe  beyeefOgt  find,  die  hier  feb* 
len»     Der  Vf.  giebt  eine  febr  treffliche  Oarüeliung 
der   geognoftircheniVerbältniffe  jener,    in  falinifti- 
fcher  Hinficbt  fo  merkwQrdigen  Gegend;  er  nimmt 
hier  von  oben  nach  unten  folgende  Formationen  an: 
Gryphitenkalk,  Quaderfandfte|n,  Mufcbelkalk,  bun- 
ter Sandftein ,  Salzgebilde,  welches  er  mit  dem  red 
marl  der  Englinder  parallelifirt.  Es  kann  fejn,  dafs 
diefe  Deutung  der  Oefteine  die  richtige  ift,  «8  kann 
aber  auch   feyn,   dafs  das,    was  hier  Mufcbelkalk 
und  bunter  Sandftein  genannt  wird,  noch  gröfsten- 
tbeils  zu  der  bisher  fo  febr  verkannten  Formatioa 
des  bunten  Mergels  gehört,   und  der  wahre  graue 
Mufcbelkalk  noch  gar  nicht  erreicht  ilt.    Man  w^rd 
«wifs altgemein  den  Wunfch  theilen,  dafs  HnVoltz 
fein  Verfprechen  bald  erfüllen  und  ferner  weite  Nach« 
richten    Ober   diefen    Gegenftand    liefern    möchte» 
a)  Bemerkungen  über  von  Oeynhaufens  Verjuch  einer 
geognojtifchen  Befchreibung  von Oberfchlefienu.  f.  w., 
von  Pufch.    Diefe  betreffen  befonJers  das,  was  Hr» 
V*  Oeynhaufen  aber  Polen   und  Galizien   fagt,    fo 
unter  andern  den,  für  Grauwacke  gehaltenen  Sand- 
ftefn  der  Carpathen  (den  Hr.Fufch  mit  dem  bunten 
Sandftein  parallelifirt),  die  Verbreitung  des  weifsen 
Kalkfteins  in  Polen  und  feinen  behauptete»  Zufam-^ 
.  menhang  mit  dem  erzfobrenden  Kalk  u.  f»  w*      So 
höchft  wertbvoll  diefe  Bemerkungen  find,  fo  glaubt 
doch  Rccm    dafs  fie  in  einem  etwas  mildern  Tone 
hätten    abgefafst  werden  können-      3)    Ueber  dar 
Thonfchiefergebirge  im  Waliiferlande  ^   von  Lardy- 
Eine  vortreffliche  Arbeit,  diedartbut,  dafs  das  Wal* 
lis,  wie  die  Tarantaife  zu  den  Uebergangsgebirceit 
gehört,  in  welchen  Schiefer  vor  her  rfcnt.    4)  lieber- 
ficht   der  neuen  Entdeckungen;    Befchreibung   des 
Pic  von  Teneriffa,   durch  v.  Buch*     (Abgedruckt 
aus  den  Abbandlungen  der  Academie  der  Wiffen- 
fchaften  in  Berlin«)    Ueber  den  Bafalt  In  der  Schnee- 

frrube  iin  Riefengebirge,  von  ßurkärt;  geognofti* 
che  Skizze  von  Ungern,  uuB^ezogeo  au%  Beudart^r 
Keifen,  5)  Miszellen^  fie  enthalten  Mittbeiluogen 
aus  verfcbiedeneu  Werken  und  fonftige  intereffante 
Nachrichten» 


STAATS  WrSSENSCHAFTEir. 

Zu^iricHAu  u.  Freystadt,  K  Darnmannr  Ueber 
die  Bf/reyung  der  Wälder  von  Servituten  im 
Allgemeinen,  fo  wie  Aber  das  dabey  nöthige 
und  zweckmäfsige  Verfahren  nach  vorfchrift 
«nd  Anleitung  der  in  den  Preufs.  Staaten  defs 
halb  erfchienenen  Gefetze.  Emc  Hülfsfcbrift 
bey  Sf>rvitutenablöfuogen  fOr  Forftbefitzer, 
Forftver  Walter»  Servituten  berechtigte  und  Thei« 


lungs.  Commiffarieo,  von  Dr.  W.  Pfeile  K,Pr. 
Oberforftrathe,  Profeffor  an  der  Univerfität  zu 
Berlin  u.  f.  w.   i8ai.  IV  u.  194  S.  gr«  8*  ^ 

Die  Berechtigungen^,  den  Wald  eines  andern 
durch  Hegung^,  Weide,  Maft,  Streu  u.  f.  w.  zo 
benutzen,  hatte  für  die  WaldeigentbQmer  wenig 
liftiges,  fo  lange  das  Holz  keinen  oder  einen  gerin. 

5en  Taufchwerth  hatte.  So  wie  aber  bey  wachfen» 
er  Bev6lkeruu£  und  Cultur  der  Taufchwerth  des 
Holzes  ftieg,  oder  dei*  Waldgrund  vortheilhafter  zu 
andern  FrQcbtlsn  als  zu  Erzeugung  von  Holz  ange- 
wandt werden  konnte,  wurden  dergleichen  6e- 
fchrSnkungen  in  dem  freyen  Gebrauche  leines  Ei* 

((enthums  dem  WaldeigentbQmer  nicht  nur  befcbwer« 
icb,  fondern  auch  der  Production  und  Vermehrung 
des  Nationalreichthums  Oberhaupt  febr  binderlich, 
da  natürlich  dergleichen  Servitute,  der  möglichft 
heften  und  einträglichrten  Benutzung  des  Waldbodooa 
oft  grofse  Hinderniffe  in  den  Wesr  legten.  Ei  ent* 
ftand  alfo  nicht  blofs  in  den  Waldeigenthümern, 
fondern  auch  bey  den  Regierungen»  dieibre  Beftim- 
mung,  alle  Binderniffe  ausdem  W^e  zu  räumen,  die 
der  Vermehrung  des  allgemeinen  Wohlftaodes  entge» 

Sen  ftehen,  kannUn,  der  Wunfch  und  das  Beftreben, 
ie  W21der  von  den  fcbädlichen  Servituten  zu  be- 
freyen  und  dem  Eigenthümer  freye  Bahn  zur  Ge- 
winnung des  gröfstmöglicbften  Nutzens  zu  eröffnen. 
Die  Gerechtigkeit  aber  verlangt,  dafs  dieses  nur  mit 
voller  Entfch&digung  der  Berechtigten  gefcbehe. 
Von  diefem  Princin  mufs  jede  Rei^ierung  ausgehen, 
und  ihre  Zwifchenkunft  ift  deshalb  allenthalben  nö* 
thig,  wo  die  Parteyen  nicht  felbft  darüber  gütlich 
ficb  einigen  können» 

Dafs  di3  Staatsmänner  über  die  Nothwendig. 
keit  und  Nützlichkeit,  die  früheren  Waldverhältniffe 
zu  ändern,  gehörig  aufgeklärt  worden  find,  ift  nicht 
febr  lange  her.*  Die  belfern  Einficbten  haben  indeffen 
bey  keinerRegierung  in  Deutfchlaod  früher  und  allge» 
meinereine  fo beilfame  Wirkung  inderGefetzgebuog 
hervorgebracht,  als  bey  der  Preufsifcben;  denn  feit 
dem  Jahre  JI07  nahm  dtr  ftaatswirtbfcbaftifcba 
Tbeil  der  Gefetzgebung  in  den  preufsifcben  Staaten 
eine  ganz  andere  Form  an,  worhi  die  Einwirkung 
der  belfern,  fuatswirtbfcbaftlicben  Einficbten  au 
das  deutlicbfte  fichtbar  ward..  Es  gewann  von  die» 
ferZeit  an  die  Idee  die  Oberhand,  dafs  die  vollkom- 
mene Freyheit  dt$  Eigenthums  die  Hinwegräumung 
aller  Hinderniffe,  wache  ficb  der  vortheilhafteften 
Benutzung  des  Grundeigenthums  entgegen  fteJlen» 
von  felbft  berbeyführen  werde,  dafs  man  in  diefer 
Hinficht  dem  Streben  jedes  einzelnen  ficherer  ver* 
trauen  könne,  als  der  Wirkung  aller  unmittelbaren 
R«>gierungsverordnungen,  welcher  man  ficb  für 
jetzt  nur  bedient,  um  diefem  und  der  Entwirkelung 
alier  Kräfte  einen  freyern  Spielraum  zu  verfcbaffen.^ 
„Nach  diefer  Anficht  feben  wir  zuerft  die  Forften 
der  Privaten  von  aller  Kontrolle  der  Staatsbebördeo 
entbinden«    DieProvinzial  •  Forftverordnungen  ver* 

fut- 
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fruitelen  frflher  weder  ausgedehnte  Hofznngen  noch 
Umvfaodlangao  von  Forft  in  Acker  oder  VVieleD}Obne 
befondere  Genehmigung  der  Kriegs*  und  Domfoea- 
Kamtnern,  welche  häubg  verweigert  wurde,  woge- 
gen aodere  Gefetza  exiftirten,  welche  das  Betuiiieo 
Cdes  urbaren  Ackerfeldes  mit  Frucht  befahlen»  und 
ly  Strafe  deffen  Umwandlung  inForft  unterfagteOr 
Diefe  unnatflrUchen  BefchränKungen  6od  fflr  aufge«' 
hoben  erklärt,  pnd  es  ift  der  eigenen  Ueberzeuguog 
jedes  ForftbeStzers  anheim  geftellt,  auf  welche  An 
er  glaubt,  feine  Befit^ung  am  vortheilhafteften  be- 
Butzen  zu  könn«ii,  in  fo  fern  er  nicht  durch  darauf 
haftende  Gerecbtfame  eines  andern  darin  befchränkt 
wird. 

Um  nun  auch  diefe  letzten  HinderntfTe  des^ 
freyen  Gebrauchs  aufzuheben,  hat  die  Regierung 
die  Ablösbarkeit  derfelben  ausgefprochen,  und  fo* 
wohl  Belaitete  als  Berechtigte  befugt  darauf  anzu* 
tragen.  Es  foU  dabey  Niemand  in  feinen  Rechten 
gekrinkt  oder  In  feinem  Einkommen  beeinträchtigt 
werden«  Deshalb  kann  die  Befreyung  von  Servitu* 
ten  nur  bey  voller Entfchädigung  eines  jeden,  weU 
eher  eine  Aufopferung  bey  einer  Benutzunfi  oder 
Abtretung  macht,  erfolgen.  Um  aber  der  Gefahr 
vorzubeugen,  dafs  die  Berechtigten  nicht  da,  wo 
das  Sertjtut  dem  GrondbeStzer  nicht  nacbtheilig 
iftf  zu  deffen  Nachtheile  fodern  können,  find  die- 
fem  die  nothweodigen  Vorrechte  bey  der.Wehl  dts 
Aequivalents  zur  Abfin<iung  eingeräumt,  welches 
die  Ablöfung  in  der  Regel  verhindern  wird,  fo  bald 
fieio  derThat  zum  altgemeinen  Nachtheil  gereichen 
wflrde,  indem  das  Servitut  dem  Befitzer  nicht  fo 
Tiel  koftete,  als  es  dem  Berechtigten  eintrüge  oder 
tds  erErtrag  davon  ^achweifen  könnte.  Es  ift  die« 
fes  eine  eben  fo  richtige,  tief  durchdachte,  weife 
als  gerechte  Uefrimmung.  Die  Ablöfung  des  Servi- 
tuts foU  nicht  dazu  Statt  finden,  um  die  Nutznng 
^effelben  In  ein  disponibfes  Kapital  fflr  den  Berech* 
Hgteo  zu  verwandein,  um  dieKoften,  welche  auf 
dem  Grnndbe6tze  ruhen  und  die  als  hypotbecirte 
und  bis  jetzt  nicht  zu  kOndieende  Schulden  zu  be- 
trachten waren,  kOodigungsTibig  zu  machen,  fon* 
dern  dazu,  das  Gmndeigentfaum  einer  Gehern  Be* 
autzung  durch  Hiowegräumung  aller  diefer  bindern» 
den  Betügniffe  fähig  zu  machen.  Es  bedarf  deshalb 
eines  Mittels ,  un^  den  Anträgen  der  Berechtigten, 
die  fo  leicht  gegen  das  allgemeine  Wohl  gerichtet 
feyn  könnten ,  IVf aafs  nod  Ziel  zu  fetzen ,  was  durch 
die  getroffenen  Beftimmungen  auch  hinreicfhend  ge 
icheben  feyn  wird« 

Hat  die  Reeiernng  auf  der  einen  Seite  völlig  fireye* 
Benutzung  derForften  geftattet,  fo  fuchtfie  auch  den 
dadurch  möglichen  Gefahren  üad  Nachtheilen  vorzu- 
beugen ,  indem  fie  zugleich  die  Hinderniffe  «ier  voll- 
kommenen Waldcultur,  fo  viel  als  thunlich  ift,  befci- 
tigt.  Deshalb  find  di^  Servituten,  wo  fie  nacbtheilig 
darauf  einwirkten,  fowrit  es  ohneKratikuug  frem- 
der Rechte  ^efchehen  konnte,  befchränkt. 


Noch   fpricht  die  Qefetzgebung  die  ITeberzev- 
gung  aus,    dafs   im  Ganzen   ein  grofs^er  Theil- des 

Sreufsifchen  Staates  zu  waldreich  ift.  Sie  beftrebt 
ch  deshalb  auf  die  allein  möglicb  mHtelbare  Weife 
das  richtige  Verhältnifs  zwifchen  Feld -und  Wald 
Berzuftellen^  Sie  fucht  auf  jede  Art  den  natOrlichen 
Holzboden  von  dem  natürlichen  Fruchtboden  zu 
fcheiden ,  nicht  verkennend ,  vom  welcher  unendli« 
eben  Wichtigkeit  es  fey,  dafs  jeder  Boden  feiner  na- 
tOriichenBeftimmung  gemäfs  verwendet  werde,  um 
ihn  der  böchften  Benutzung  fähig  zu  machen.  ^* 

So  fcbildert  der  Vf.  tfen  neuen  Oeift  der  preu- 
fsifchen  Gefetzgebuog  und  bemerkt  mit  Grunde» 
dafs  fie  ihren  wohltbätigen  Einfiofs  auf  das  Volks- 
glQck  nicht  verfehlen  werde,  und  dafs  die  preu- 
feifche  Regierung  auf  diefe  Weife  die  ISationalzwe- 
cke  ohne  alle  Krämpfe  und  Gefahren,  ohne  die  Beein- 
trächtigung der  Rechte  irgend  eines  Individuums 
befördert,  indem  fie  ohne  alie^  Geräufch  in  gefetz- 
lieber  SUlle  blofs  alle  Hinderniffe  zu  befeitigen 
fucht,  die  fich  der  fnduftrie  entgegen  ftellen.  Thei- 
lung  gemeinfchaftlicher  Wälder  und  Aufbebung  der 
Servituten^  derfelben,  fobald  diefe  der  vollkomm- 
neren  Cultur  in  den  Weg  treten,  find  zwey  Haupt^e* 
geoftände,  deren  Regniirung  die  preuisifche  Ge- 
fetzgebutig  zu  dem  Zwecke  emer  belTern  Benutzung 
des  Bodens,  durch  mehrere  Verordnungen  ins  Reine 
zu  bringen  gefucbt  hat.  -*  Eine  Anleitung  zu  ge»^ 
'ben,  wie  diefe  Gefet«e  fo  anzuwenden  find}  dafs 
der  wohlthätige  Zweck  der  Regierung  dadurch 
wirklich  erreicht  wird,  iftdieHauptabficht  des  Vfs. 

Zu  diefem  Zwecke  bandelt  die  Schrift  im  erßen 
Abfchnme  von  den  Vortheilen  und  Nacbtbeilen  der 
Befreyung  der  Wälder,  von  Servituten,  mit  Beach- 
tung dts  aus  ihnen  zu  erhaltenden  Gefammteinkom- 
mens.  Hier  werden  i)  die  verfcbiedencn  beftehen* 
den  Waldfervituten  zergliedert  und  eingetheilt; 
a)  ihre  verfchiedene  Entftehuogsart  erklärt;  3)  die 
Urfaohen  entwickelt ,  wodurch  das  Verlangen ,  fich 
davon  befrevt  zu  fehen,  entfteht  und  verftärkt  wird; 
4)  unter fucfit,  welchen  Einflufs  die  Waldfervituten 
auf  die  Vermehrung  oder  Verringerung  des  Naiio*^ 
nal  •  Einkommens  der  Forften  ausaben,  und  wenn 
fie  in  diefer  Hinficfat  aufgehoben  werdJen  müt 
fen  oder  ohne  Schaden  bleiben  können ,'  wie  da* 
bey  die  WaldeigenthOmer  und  die  zu  den  Servitu- . 
ten  Berecbtijgten  dabey  auf  eine  verfchiedene  Art 
iotereffirt  find,  utrd  wie  die  verfchiedenen  Interef- 
fen  bey  Aufhebung  der  Servituten  der  verfchiedenen 
Art  fo  auszugleichen,  dafs  keine  von  beiden  Par- 
teyep  verliert,-  vielmehr  eine  oder  gar  beide  gewin- 
nen und  wie  infonderheit  das  National  *  Int^relfe  da- 
-bey  >bald  gleichgOltie  bleibt,  bald  gewinnt,  bald 
aber  auch  verlieren  Kann.  Alles  diefes  ift  fo  aus- 
einander gefetzt,  wie  man  es  von  einem  aufgeklär- 
ten wiffenfcbaftlichen  und  dabey  mit  allen  Einzeln 
heiten  feines  Geeenftandes  vertrauten  Manne  nur 
Immer  erwarten  Kann*  Auf  diefe  Kenntuiffe  wer- 
den 
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den  cno  5)  die  MafE^r^elo  der  nöthigen  Vorficht 
gegrOndett  wcli^be  die  Regierung  bey  Bafreyung 
der  Wälder  vqd  den  Servituten  zu  befolge^  hat, 
damit  fie  dennoch  weder  den  Waldeigeothücner  noch 
den  Berechtigten  verletzt  und  auch  dem  Ni^ionel-  s 
wohl  keinen  Schaden  tbut.  ^ 

Nach  diefen  Betrachtungen   wird  im  zweyten 
Ab/chntu  (5.  81)  das  Oelcbä^t  def'  Ablöfung   der 
Servituten  nach  preufsi(chen  Gefetzen  felbit  beleuch- 
tet« und  was  die  umfichtige  Politik  dabey  zu  beob- 
achten bat ,  eiitwickelt«     Nachdem  i)  die  Tendenz 
der  preufsifchen  Gefetzgebung  hierOber  im  allaemei» 
neo  dargeftellt  und  2)  der  Geift  der  nenero  Gefetz- 
gebung  diefes  Staates»  wie  wir  oben  gefeben  haben« 
.  gefcbildert  ift,  handelt  der  Vf.  3)  von  der  Tbeilung 
der  gemeinfchaft liehen  Wälder.'    Darunter  werden 
nach  der  preufs«  Gefetz  -  Sprach^  nicht  allein  folcl^ 
Wälder  verftandeni  welche  Gemeinden  angehören», 
tondern  auch  folche,  die  zwar  fiur  einen  Grundbe- 
fitzer  haben»  aber  auf  denen  Dienftbarkeitsberech* 
tigunaen  (Servituten)  ruhen.     Das  Geletz  betrach-^ 
ten  alTo  die  Servituten berechtii^ten  als  eine  Art  Mit-  • 
eigenthOmer  der   Wälder,      fn    diefer  Abtheilung 
wird    zupächft  von  der  Tbeilung   der  Gemeinde* 
Wälder  eehandelt^  dann  im  folgenden  vierten  Ka- 
pitel (welches  durch  einen  Druckfehler  zweytes  ae- 
nannt  wird)  die  Ablöfung  der  Servituten  begriffen 
Die  Tbeilung   der    Theilhaber  an    den   Gemeinde 
Wäldern  (der  Herrfchaft,  der  Bauern,  Kofräihen)  itt 
bekanntlieh    ein  fehr  üchwierigee  und  verwickeltes 
Qefchäft,  befonders  bey  Waldungen.     Wie  daffelbe 
Jeicht  und  klar  zu  machen,  lehrt  des  Vfs.  grDndli^ 
che  Erörterung  hierober.    Eben  fo  ausfQhriich  wird 
fodano  von  der  Ablöfung  der  Servituten  derWälder, 
nach    preufsifchem   Recht,    und    von    dem^     was 
der  Commiffarlus  dabey  zu   beobachten   hatf    ge» 
redet. 

.  Wir  können  das  Buch  allen«  welche  entweder 
mit  defri  Gefchäft  der  Ablöfung  der  Waldfervitute  . 
zu  thun  haben,  oder  welche  fich  fonft  Ober  -diefa 
faöchft  wichtige ,  Materie  firOndlich  unterrichten 
wollen 9  nicht  genug  empfenlen.  Schwierigkeiten 
mögen  freylich  in  vielen  Fällen  noch  zurQckbleibenf 
die  der  Vf.  nicht  gelöft ,  an  die  er  vielleicht  auch 
nicht  gedacht  hat ;  einige  derfelben  find  viejl«cht  auch 
gröfser  vorgefteilt  als  fie  find«  Aber  da  die  Schrift 
zudenken  giebt,  (o  wird  fie  auch  kfinftige Bearbei- 
ten diefer  Materie  veranlaffent  die  wichtige  Theo- 
rie diefer  Ablöfuogen  immer  mehr  und  mehr  zu  ver» 
volikommnen,  (0  dafs  fie  in  vollkommener  Ueber- 
einftimmfing  mit  den  Grundfätzen  der  Gerecbtig  ' 
keit  und  der  Nationalökonomie  vorgenommen  wer- 
den können« 


.  344 

ZGcLtcHAu»  b.  Darnmann:  Ueber  die  Bedew 
tung  und  WichcißkeU  der  wiffh{fchßfelicHem 
AushUduiig  des  tor/itmannes  für  die  trhöhung 
des  Nmsionatwohif Landes  und  Folksglücks.  — 
Rede  bey  der  feyerlichen  Eröffnung  der  Königl. 
Forftaeaden^ie  zu  Berlin  gehalten  durch  dtn 
Oberforftrath  und  Prof.  Dr.  IV.  P/eit.  igaa. 
aa  S«   4»       •      X 

Erföllt  von  der  Wichtigkeit  feines  Gegenftan- 
des   fetzt  der  Vf.    in  djeler  R^e   mit    wahrer. Be* 
redfamkeit   und    tiefer  fiinficht  auseinander:    wie 
die  wahre  Nutzung  der  W^der  in   unfern  Tagea 
eine  höhere  Wiflenfchaft  foderef  ^Is  man  bis  hier* 
her  unter   der  Mehrheit    der   Forftbeamten   finde» 
und  wie  nur  wahre  wiffenlcbaftliche'  Einficht  die 
IrrthOmer  und  Vorurtbeile,  welche  noch  bis  jetzt 
die   Waldvirtbfchaft  in   Barbarey  erhalten  haben» 
zu  vertreiben I  und  wie  wohltHätige  Wirkungen  in 
diefer  Hioficfat  von  der  vom  König  geftiftetefi  Forft- 
academie  zu   erwarten   feven.     „iJie  Folgen  )eder 
Benutzung  erkennend  unpgfnau  abwägend,   Scha* 
den  und  rlutzen   uobefangen    eegeü  einander  hal- 
tend ,  weifs  er  (der  wiffenlchaftlicb  gebildete  Forft« 
mani^)  die  fcharfe  und    richtige   Grenzlinie    zwir 
fchen  jeder  dem   Ganzen   nacbtheiljgen  oder  vor* 
theilbaften  Waldwirthfchaft  zu  ziehen.     Er  ift  der 
Walderhaltunjg    gewifs»     darum    quält    ihn    keine 
eitle  Sorge  lür   ihn,    keine    Ung^wKsheit  zwingt 
ihn  zu  unbegründeter  und  vermeidlicber  Befcfaränr, 
kung  der  Waldbenutzung,    er  weifs»  jggs  der  Na* 
tion  frommt,    darum  bietet  er   ihr  zurDenutzufig 
dar,   was  fie  bedarf  und  was  ihr  gehört  ''Er-  wiU 
nicht»    wie  exreiitrifche  Köpfe,    die  das-  Bedarf* 
nifs    des   Waldes   fühlen»    aber  die    Bedingungen 
feines  Werthes  und  feiner  Erhaltung  nicht  erken« 
Ben,    Deutfchland   mit   WaldgOrteln    umfchlingen» 
die  Bewohner  von  den  fruchtbaren  Fluren  vertrei- 
ben»   und  die  Waldwöften  der  Zeiten  de$  Tacitus 
an   die  Stelle  der  reichften  Fruchtfelder,  der  Ur- 
barmachuncen    Friedrichs     fetzen.       Denn    feinep 
Kräften  find  die  vermiedenen  und  verlaffenen  Step- 
pen,   die    unwirthbaren    Berge    der   liebffe  Spiel-    ' 
raum^      Wohlthatig    vertheilt    er  die  verborgenen 
Schätze  der  Walderzeugung  j    der  Landmann   und 
feine    Bedürfniffe    find    ihm    keine  Feinde    mehr» 
mit  denen  er  kämpft»   es  gewährt  ihm  d^n  hoch« 
ften   Genufs»    in   feiner  Geiltesbildnna  Holfsmittei 
genug   zu  finden,    fie .  befriedigen  zu  Können  u*  Jf. 
w  '*    Uas  ift  der  Gefichjlspunct ,   aus  welchem  der    / 
Vf.  die  Forftwirthfchaft  betrachtet»    und   welchea 
allgemein  zu  machen»  der  Unterricht  in  derForft- 
academie  beabfichtigt«  '    - 
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PHILOSOPHIE. 

1)  BERHt  b.  Weher:  Syfiem  der  Philo/ophie  in 
iabfjlarifcher  U^berfichiy  von  Dr»  Friedrich 
Cmtier.  ig^o,  8^  S    4*  , 

ft)  Ebendaf.:  Propädeutik  der  Philo/ophie*  Erßes 
Heft. 

Aucb  antet  dem  Titel: 

Metfiodolpele  dfr  Philofophip  ,^  entworfen  ¥on  Dr« 
Priedrich  Calker*  lK2i.  50  S.  4. 

Beide  Schriften  enthalten  die  pWlofophlfch«  An* 
ficht  des  Vfs.,  welche  mehr  mit  den  Bcftrebun- 
gen  befonnener  Forfchcr  auf  dem  Wege  Kants,  als 
mit  denjenigen  der  AUEinsLehrer  eufammentrifft , 
wi'ewobl  auch  einiger  Ein-flufs  der  letzteren  in  raani 
eher  Beziehung  kenntlich  wird,  und  es  in  unferer 
Zeit  kaum  fehlen  kann,  dafs  bey  dem  Vorhanden- 
fcyn  der  mannichfaltigftcn  philofophifchen  Lehrge- 
bäude nicht  irgend  cineSeitenverwandtfchaft  zu  die- 
fem  oder  jenem  in  philofophifqher  Durchbildung 
hervortrete,  und  ein  eigentlich  Ni^ues  auf  dem  phi- 
lofophifchon  Gebiet  nicht  erwartet  werden  darf, 
D^nn  jene  Meinung  von  einem  ganz  neuen  Funde 
der  Wahrheit,  und  von  einem  Riefenfyfteme,  wel- 
ches ohne  gencalogifchen  Zufammenhang  mit  feinen 
Vorgängern  diefe  alle,  gleich  Zwergen,  todtfchlägt, 
wird  fchwerlich  mehr  in  unferm  Janrhnndert,  wie 
am  Ende  des  Vorigen,  herrfchen,  esfeydenn,  man 
vergeffe  die  gefammte  Gefchichte  dsr  Philofophie, 
zumal  die  iöngfte,  und  komme  gar  nicht  zur  hifto- 
rifchen  Befinnung.  Wo  diefe  vorhanden  \[i\  wer^ 
den  Rede  und  Gegenrede  der  indiv idnellen  Anfich- 
ten  ihren  Platz  behaupten,  aber  in  ihrem  fpeofi- 
fchen-ünterfchiede  eine  gewiffe  Gemeinfchaft  nicht 
verleugnen,  die  wenigftens  natürlicher  und  menfch- 
licber  als  ein  fabelhaftes  Riefcngefchlecht  dasN^cn. 
^inanderbeftehen  der  Einzelnen  auf  philofophifcbenä 
Gebiet  einleitet. 

Zu  Anfange  d^rVt)rrede  der  erften  Schrift  heifst 
es:  ^yVernunft  iff  noch  nicht  der  ganze  Geiß^  wel- 
cher in  der  Seele  des  Menfchen  ein  Zeitieben  voll- 
bringt. Denn  das  Vernehmen,  als  die  eigenthfim- 
liehe  Thätigkeit  der  Vernunft,  ift  Erkennen:  Lie- 
be und  Thun  find  aber  eben  fo  urfpröngliche  Aeu- 
fseningen  der  Seele."  Diefem  gemäfs  nennt  es  der 
Vf  eiofcitig,  wenn  die  Philofophie  nnr  als  Wiffen- 
f^aft  der  Vernunfterkenntniffe  dargeftellt  wird. 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L  Z.  l834* 


yfer  möchte  jedoch  behaupten»  dafs  diejenigen« 
welche  von  einer  Wiffenfchatt  der  Vemunfterkennt« 
nifs  fprachen,  nicht  das  vieldeutige  Wort  Vernunft 
in  einem  ausgedehntem  Sinne  als  dtr  Vf.  gebraucht 
hätten,  und  dadurch  ihm  verwandter  wären,  als 
er  glaubt?  Wenigftens  legt  Fichte  auf  das  Tbun  ein 
grosses  Gewicht  und  verbindet  damit  eine  Hinge- 
bnng  an  die  moralifcbe  Ordnung  deffeiben ,  welche 
als  Liebe 'bezeichnet  werden  konnte.  Und  wenn 
Jarobi  von  der  Vernunft,  als  eineito  Vernehmenden 
redet,  meint  er  gewifs  den  Geift  des  Menrchen,  der 
Höheres  vernimmt,  deffen Herrfchaft  fich  zugleich  im 
GefDhl  der  Liebe  und  in  der  Sicherheit  des  Thuns 
kund  eiebt.  Kann  Vernunft  autserdem  als  ein  Siäck 
des  Gejftes  beftimmt  werden,  feibft  wenn  fie  nur  als 
Vernehineodes,  Erkennendes  gilt?  Ohne  Liebe,  ohne 
Tbat,  ift  wohl  auch  kein  Vernehmen*  und  Erkennen 
denkbar,  ja  es  ift  die  Erkenntnifs  des  Menfchen  weft 
abhängiger  von  demjenigen,  was  er  liebt  und  thut,~ 
als  gemeinbin  die  philotoptrifchen  Syfteme  anzuneh« 
men  pflegen.  Der  Vf.  glaubt,  man  habe  in  nethern 
Zeiten  die  Philofophie  der  Mathematik  und  die  Phf* 
lofophie  der  Aefthetik  (Symbolik)  zu  wenig  berdck- 
fichtigt,  und  hat  der  letztern  in  feiner  Urgefetzleh* 
re  eine  neue  Grundlage  zu  geben  verfucht,  auf  wet* 
che  er  durch  den  Gedanken  geleitet  worden  ift,  dafs 
ein  und  daffelbe  Seyn  der  Dinge  fowohl  unter  den 
Gefetzen  der  Wahrheit,  als  unter  den  Oefetzen  der 
Schönheit  ftehe.  Darum  ift  feine  Därftellnng'der 
Schönheitslehre  im  engftenZufammenhänge  mit  fei* 
ner  ganzen  Anficht  von  der  Philofophie  tüberhaupt^ 
welche  er  in  dem  Satze  ausfpricbt:  „  Erkennen « 
Thun  und  Lieben  find  die  drey  Arten  der  Entfaltung 
in  dem  Dafeyn  des  Menfchengeiftes ,  durchweiche 
derfefbe  in  der  Gemeinfehaft  mit  dem  Ganzen  der 
Dinge  fteht,  und  durch  welche  allein  er  folglich  die 
Urgefetze  im  Wefen  der  Din^e  auffaffen  kann.** 
(S.V.)  Diefe  Anficht  fteht  in  Verwandfchaft  zu  den 
Grundlagen  der  neuern  Naturphilofophie ,  welche 
wegen  der  Entfaltung  hi  der  Differenz  des  Geiftigen 
und  Körperlichen,  und  ihrer  Indifferenz  im  Abfo- 
luten  Einen ,  die  Gefetze  des  Geiftes  zugleich  als  Ge- 
fetze der  Körperwelt  und  umgekehrt  diefe  als  Ge- 
fetze von  jenem  betrachtet  Wenn  ferner  S,  VIL 
ausgefprochen  wird:  „es  mufs  der  Menfcbengeift, 
wiefern  er  feibft  ein  Wefen  im  Weltganzen  ift, 
auch  den  ewigen  Gefetzen  deffelben  semäfs  feyn, 
das  heifst,  die  ewige Gefetzgebung  in  ßinem  eignen 
Wefen  angewendei  btBizeoi'*  —  (aerixuiert  diefes 
X  (3)  an 
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an  4en  von  Burcftfi  ausgegangenen  und  ^on  Reinhold 
-weiter  ausgebildeten  rationalen  Realismus  9  in  weh 
cbem  der  Begriff  von  Anwendung  fich  bedeutfam 
hervorhebt»  und  das  EigenthQnnlicbe  des  Syftems  b<$- 
7.eichnet«  Solclfe  Erinnerungen  bewähren  eben  je- 
nen genealogifchen  Zufammenhang  der  philofopni- 
fcheq  Anficbten,  deffen  2uvor  erwähnt  worden,  nnd 
ebne  ihn  zu  tadel|i,  fioden  wir  ihn  vielmehr  natflr-  '• 
lieh,  und  vergleichbar  mit  einer  Harmonie  derEyan« 
gelien ,  welche  die  Theologen  vprausfetzen. 

'  In  der  U^ber6cbt  der  Tbeilwirfenfchaften  der 
Fhilofophie  zählt  der  Vf.  zfir  remen  Philofopbie 
auf^er  der  Logik:  i)  die  fpeculative  Metaphyfik  als 
fpeculative  Pbyfik  und  fpeculative  Glaubenslehre; 
a)  die  practifcne  Metapbyßk  als  rationale  Ethik  und 
reine  Religionsphilofophie,  3)  die  contemplative  Me- 
taphyfik  als  reine  Aeftbetik,  reine  contemplative 
Glaubenslehre  und  reioe  Symbolik;  dann  zur  an- 
gewandten  Pbilofopbie  aufser  der  angewandten  Lo- 
gik: i)  die  angewandte  fpeculative  Metapfaynk  als 
«ngewandt^e  fpeculative  Phyfik  und  angewandte  ra- 
tionale Theologie;  2)  dieangewanjdtepractifch^Me* 
taphyfik  als  angewandte  Ethik  und  angewandte  Re- 
Jigions^hilofophie;  3)  die  angewandte  coniemplative 
Metaphyfik»  als  angewandte  Aefthetik,  contemla- 
tive  UJaubensIebre  und  Symbolik.  —  Der  Vf,  hat 
liier  den  Unterfchied  der  Reinen  vod  Angewandten 
«beybehaJten,  welcher  als  eine  alte  Ueberlieferung 
auf  dem  Felde  der  Pbilofopbie  fich  feftftellte,  aber 
|rleichwohl  manchen  Einwendungen  zu  unterliegen 
fcheint.  Was  itian  unter  einer  reinen  Philofopnie 
ohne  Anwendung  zu  denken  h^be,  möchte  fchwer 
SU  beftimmen  feyo.  AHe  philbfophifcbe  Uöterfu- 
cbungenkönnenmehrin  Abftracto  und  mehr  inCon- 
ereto  vorgenommen  werden,  aber  es  giebt  kein  rei* 

SesAbftractum  ohne  Bezug  auf  das  Concrete,  und 
ein  Nachdenken  Ober  diefes,  ohne  Bezug  auf  Ver- 
altgemeinerung»  mitbin  ift  Abftracto  und  Coocre- 
tes>  Reines  und  Angewandtes»  immer  mit  und  ne« 
htn  einander.  Was  daher  fOr  die  M«t*bode  des  Vor- 
trags <,  ob  man  mit  dtm  Allgemeinern  oderConcre^ 
ten  anfange»  einen  Unterfchied  hervorbringen  kann, 
macht  keinen  .wirkiicben  Unterl^cbied  in  den  Thei- 
len  der  Wiffenfchaf^t.  Saßt  der  Vf.  S.  8:  „Philo- 
iophie  mufs  aus  denfelben  Grnjiden,  welche  bey  der 
Mathematik  allgemein  anerkannt  find»  in  reine  und 
angewandte  Philofophiegetbeilt  werden;*'  fo  zeigt 
eben  diefe  Vergleichung  mit  der  Matbemathik  das 
^Ungeeignete  folcherEintheilong»  weil  die  mathei^a- 
lifche  Wiffenfcbaft  im  Befitze  einer  Conftruction  a 
prfnri  ift,  um  mit  Kant  zu  reden»  welche  aer  Pbi. 
lofopbie  mangelt.  Ganz  richtig  aber  bemerkt  der 
Vf.  gegen  Viele  der  neuern  Denker,  dafs  die  Pfy. 
choWie  immer  mit  der  Pbilofopbie  zu  Einem  Gan- 
«en  verbunden  bleiben  muffe;  denn  ohne  pfvcho- 
logifcbe  Ünterfucbungen  fey  keine  voliftändige  Leh- 
re von  der  Vermeidung  des  Irrtbuma  nnd  von  dem 
Auffinden  der  Wahrheit  möglich. 

Darum  theih  fich  denn  die  Pbilofopbte  als  die 
ITiffeAfebaf t  der  jiaaern  Exkenutiufii  in  Selbftlebre» 


D^nklehre ,  Urgefetzlehre.  Die Selbftlehre  ift  eine 
Eitfahrungswiffenfchaft;  und  der  Vf.  hält  di^  £in- 
theilungen  der  Grundlagen  der  menfchüchen  Seele 
in  VorftelIungsvermögen,.GefQhlsvermögeB  und  Be» 

f;ehrungsverm5gen  unrichtig,  weil  die  ulieder  der- 
elben  uch  nicht  einander  ausfchliefsen ,  und  z.  B. 
im  Fahlen  auch  ein  Vorftellen  enthalten  fey,  u.  i«  w« 
Derfelbe  Einwurf  fcheint  aber  gletchfalls  gegen  die 
eigne  Eintbeilung  des  Vfs.  in  Erkennen,  Lieben  und 
Tnun  gQltig,  weil  im  Lieben  auch  ein  Erkenufsa 
enthalten  iu,  u.  f.  w.  —  Wir  machen  daraus  je- 
doch keinen  Vorwurf»  indem  die  Vorausfejizuog, 
dafs  bey  Eintbeilungen  der  Grundlagen  der  menfch- 
üchen beele  die  Glieder  derfelben  fich  einander  aus- 
fchliefsen follen»  unrichtig  fcheint,  da  fie  vielmehr 
einander  einfchliefsen  werden,  und  in  der  Thätig« 
keit  des  Geiftes  Nichts  fo  gefondert  und  vereinzelt 
hervortritt,  um  Bicbt  feine  Verbindung  mit  Anderm 
Kund  zu  geben.  So  ift  z.  B  nach  der  zweyten  Ta« 
fei,  wo  der  Vf.  die  in  der  Einheit  der  Seele  verhun» 
denen  Tbätickeiten  aufführt,  und  Erkennen  mit 
Lieben  das  Betrachten  9  Erkennen  mit  Thun  das 
Au/m^rken  ne,nniy  ebenfalls  zu  fagen.  Betrachten 
fey  auch  ein  Thun,  Aufmerken  fevauch  ein  Lieben^ 
u^d  weiter:  Befchauen  fey  gleichfalls  ein  Thun,  Se. 
gehren  fey  auch  ein  Erkennen»  Entfchliefsung  fey 
auch  ein  Lieben,  Beftreben  fey  auch  ein  Erkennen. 
Wenn  die  Pfychologen  in  ihr  Fachwerk  die  Thätig- 
keiten  der  Seele  einreihen  wollen,  zeigt  fich  meiftens 
diefes  Facbwerk  zu  enge,  und  dient  ihnen  dann  als 
Mittet  zur  Verftändigung»  aber  nicht  als  ein  unver- 
änderliches Schema,  nach  welchentnothwendig  der 
Gegenftand  aufgefafst  werden  müfste^  Daher  dann 
auch  der  verfchiedne  Wortgebrauch  bey  Einzelnen, 
Ober  welchen  man  firb  zur  Verftändigung  wieder 
verftändigen  mufs ,  was  der  Vf.  in  Beziehung  auf  die 
häufige  Verwechfehmg  der  Begriffe  Empfindung  und 
Gefühl S.  a6.  anmerkt,  und  wönfcht,  dafs' man  die- 
fe Worte  beftimroter  gebrauchen  möge,  nämlich 
Empfindung  mehr  für  den  leidentlichen  Zuftand  der 
Erregtheit,  Gefühl  mehr  für  die  Selbfttbätigkeit 
des  geiftigenLebens«  Reo.  weicherauf  ähnliche  Wei*- 
fe  beide  Begriffe  und  Worte  zu  unterfcbeiden  pflegt» 
geftebt  docn»  dafs  es  hier  auf  ein  Mehr  und  Min« 
der  ankomme,  welches  fich  keineswegs  als  eine  noth. 
wendige  Gebrauchsregel  vorfchreiben  läfst.  Wenn 
daher  dei*  Vf  S.  29*  tagt:  „Der  Anfang,  der  Mit* 
telpunct  und  das  Ende  des  Geifteslebens  in  der  Na« 
tur  gehört  dem  Gefühl»*'  fo  wird  ihn  gleich  andern 
der  Vorwurf  einer  Gefohlpliilofophie  treffen,  in  wieL 
cbem  jene  Unt^rfch^idung  zwifchen  Gefühl  und 
Empfindung  eben  nicht  feftgehalten  wird. 

Der  Vf.  verfteht  unter  Vernehmen  das  unmjttel- 
bare  Erkennen /für  welches  das  Denken  ond  Auf. 
merken  als  mittelbares  und  vermittelndes  Erkennen 
die  Verftändigung  und  Klarheit  des  Bewuf^^tfeyQS 
fucht^  es  giebt  nacbihn  einefinniicheVeroehmungy 
eine  Grötsenvernefamung  und  eine  Wefenvernen* 
mung..  Die  letztere  beftimmt  er  als  reine  Vernunft« 
erkenntnifs  ia  biofsen  Begriffen»    Hiergegen  möchte 
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fich  der  Zweifel  erheben»  dafs  diefe  Vernunfter- 
kenntnifs  daon  keine  unmittelbare  mehr  Tey,  denn 
alle  ErkenntBifs  in  Begriffen  ift  eine  vermittelte  Er« 
keoDtnifs,  Ober  welchen  Satz  die  Pbiiofopbie  nur 
zu  oft  fich  getäufcht  hat.  Soll  die  Wefenveroeh- 
snung  nach  S.  35.  das  Wiffen,  Glauben  »  Ahnden  in 
fich  Lcbliefsen,  fo  -i(t  fie  nicht  mehr  eine  ErKennt- 
Difs  aus  blofsen  Begriffen.  Der  Vf.  nennt  in  diefem 
Sinne  ganz  richtig  dieDenklehre  eine  Vermittehings- 
iwilfenfchaft,  (S.  43.)  und  es  heifst  dann  ^ie  Be* 
grOndungsart 'der  Grundbegriffe  undGrundfätze  eine 
Vrundw^ifu^g  ^  (S.  47.)  weiche  Grund  weifung  das 
eigentliche  Getcbfift  dts  Philofophirens  ausmacht 
und  worüber  die  verfcbiednen  Aoficbten  der  Philo- 
lophen  fich  auszubilden  pflegen. 

In  der  Logik  zählt  der  Vf.  Dunkelheit,  Klarheit 
.  «nd  Deotlichkeit  der  Begriffe,  als  verfchiedeoe  Gra- 
de  der  Erkenntnifs  nicht  auf  gewöbnlicbe  Weile  zur 
Qualität,  fondern  zur  Modalität.  Die  Qualität  wird 
ihm  aus  den  Arten  der  Erkenntnifs  beftimmt,  als 
Erfahrungsbegriff,  Gröfsenbegriff  und  Urgefetzbe- 
griff,  wdche  Befchaffenheit  ganz  unabhängig  von 
dem  Girade  der  Denktbätigkcit  des  Einzelnen  fey. 
Seine  GrOnde  fflr  diefe  Abäoderung  verdienen  er- 
wogen zu  werden.  Den  Uoterfchied  dt^  Metaphy- 
filcben  vom  Logtfchen  beftimmt  er  durch  den  Ge- 
genfatz  vom  Denken  und  urrprOnglicher  Erkenntnifs, 
und  fpricht  aus:  dafs  alle  Begriffe  und  Sätze  aus 
vnerklärbaren  Grundbegriffen  und  unbeweisbaren 
Grilndfätzen  durch  Erklärung  und  Beweis  hergelei- 
tet werden  mfilfen  (  S.  57.)*  Sein  Hauptfatz  in  der 
ganzen  Lehre  von  der  Wahrheit  ift  die  Behauptung: 
dafs.  die  drey  v^rfchiednenUeberzeugungsweifen  vqo 
der  gegenftändhchen  Wahrheit^  nämlich  Wiffen, 
Glauben,  und  Ahnden  durchaus  die  gleiche  Notb« 
wendigkeit  und  gleicfae  Guhigkeit  haben,  und  dafs 
iii^r  in  ihrer  durcbgängigea  Vereinigung  dieE^ineuBd 
"volle  Wahrheit  d^s  Ganzen  alle3  peyns  aufgefafst 
werden  kann.  (S.  64.)  Er  verwahrt  fich  gegen  dtn 
Vorwurf  des  Myftifchen,  weil  eine  Behauptubg,  fär 
welche  kein  logifcher  Beweis  und  kein«  logifche 
Erklärung  ftätt  badet,  keiniQSwegs  fcbon  defswegen. 
fflr  myftifch  zu  hahen  fey,  fonft  wäre  jeder  Grund« 
begriu  und  (eder  Grundlatz  myftifch.  Wahr  geau^» 
aber  nicht  hinreichend  anerkannt.  Die  Tabellen  find 
ausführlich  nach  diefer  angedeuteten  Anficht  des 
Vfs.  entworfefn. 

^  Xtie  zweyte  Schrift  bemerkt  jDbcr  den  Zweck  liad 
Inhalt  eiuer  Propädeutik  der  Philofopbie:  r^Die 
Vorbereitung  zur  Philofopbie,  eine  Vorfchule  för 
das  eigentlicbeStudium  diefer  Wiffenfcbaft,  iftfchon 
theils  das  Leben  eines  jeden  Meofchen  felbft,  theils. 
die  bildungsmäfsige  Ent  Wickelung,  des  Geiftes  durch 
die  \t¥  d%t  Gefcbichte  Oberlieferten  Lehren  und  For- 
ichuogen'  nach  Weisheit  ftrebender  Menfchen. 
Aber  beide  Arten  der  Anregung  geben  ihren  Stoff 
und  die  dario  enthahenen  Gegenftände  für  ein  tie- 
feres Denken  noch  ungeordnet  und  vermifcht ;  Phr- 
lofophifche;;  mit  Empirifchcm ,  Hiftorifchem,  Phyfi^ 
fchem»  Matbematilchem »  Pofitiv  PolitJcbenpt  und 


Theolögifchem  noch  eng  verhundta«    WKCenfebaf^ 
lieh  und  eine  wahre  Vorfchule  der  Philofopbie  wird 
daher  jene  Vorbereitung  erft  dadurch,   dafs  fowohl 
aus  der  Fülle  von  Lebenserfahrungen ,   als  auch  aüa 
dem  mannicbfaltigen  Stoff  der  gefchichtlichen  Bil» 
düng  das^der  PhilofophieAngehörige  gefammelt,in  ge> 
genfeitige  Beziehung  geftelit,  und  durch  eine  leben* 
dige  Theil  und  Ganzes  beachtende  Anordnung^  für 
eine  tiefer  eindringende  Forfchung  zugerichtet  wird.** 
Was  alfo  Leben  und  Gefcbichte  ungeordnet  und 
vermifcht  von  feiber  thun ,  düs  will  der  Propädeuti- 
ker mit  Ordnung  und  Sichtung  thun,  ein  ftets  zu 
billigender  Vorfatz,  wiewohl  das  Leben  und  dteGe« 
fchicbte  mit  ganz  andern  Kräften  auf  die  Gedanken 
der  Menfchen  zu  wirken  pflegen,  und  vielleicht  nie* 
mand  ganz  metbodifch   zum'  Philofopben  gebildet 
worden    ift.     Datum    dient  eine  Propädeutik  für 
denjenigen,  als    eine   gute  Wegweifunc,    welcher 
fcbon  durch  fein  Leben   nnd  die  demielben  aoge- 
'  flognen  gefcbichtlichenKeantniffe  zum  Bedürfnifs  des 
Philofophirens  gelangte,  und  er  wird  fich  leichter 
Orientiren,   wenn  ihm  ein  Erfahrner  über  Metho- 
dologie,   Encyclopädie  und  Gefchichte  der  Philo- 
iophie,   als  die  drey  Theile  der  Propädeutik  nach 
Angabe  dts  Vfs.,    Auskunft  giebt.    Wir  finden  in 
vorhegendem  Hefte  die  Methodologie.    Eine  Frage 
nach  Gründen   ift  der  Anfang  des  Philofophirens i 
nnd   bezieht  fich  auf  Erkenntriifle  von  dem  Seya 
aufserbalb  und  von  dem  Seyn  innerhalb  des  Med* 
fchengeiftes.      Die  Wiffenfcnaft  von    jenen  enthält 
drey  Tbeile:  Weltbefcbreibung,  Sprachkunde  und 
Gefchichte ;  die  Wiffenfchaft  der  letzteren  fcbliefst 
in     fich    Selbftiehre,    Urgefetzlehre,    Denklebrcr 
Die  Wiffenfchaft  der  Innern   Erkenntnifs  od^  die 
JWiffenfchaft  von  den  Gefetzen  im  Wefen  der  Din- 
ge und  den  Mitteln  des  BewuGstfeyns  um  diefelben 
ift  die  fogenannte  Philofophie.    (S.  16O  Die  in  der, 
Gefetzgebung    für    das    Geiftesleben    angewendete 
aligemeine   Gefetzgebung    des    Seyns    mufs    fich 
auf   dteyfacbe  Weife  dem  Menfchen  zeigen:   und 
zwar  als  Wahrheit  für  das  Erkennen,  als  Gutheit 
für  das  Thun,     und   als    Schönheit  für  das  Lie- 
ben*    Wahrheit    ift    das  Gefetz   dtr    Erkenntnifs, 
und  enthält  die   Aufgabe,    dsts    Urbild    nnd    die 
Drgeftal!    für    alles    Erkennen.      Sie  erfcheint  in. 
der  Gefchichte  der    Menfchheit  als    Begebenheit,  * 
Sage,  Gefchichte,  oder  Wahrheit  der  Wirklichkeit, 
die  Wahrheit  der  Form  ift  Zeit,  Raum  und  Bewe- 
gungf  die  Wahrheit   der  Gedanken   tritt    auf  alt 
VorilelluBg,  Wahrfcheinfichkeit,  Gefetz ;  die  Wahr- 
heit der  Wiffenfehaft  als   Thatfacbe,  Gefetz,  Be« 
ft;mmbarkeit,  die  Wahrheit  .der  Ewigkeit  als  Zeil- 
lichkeit  r  Ewigkeit,  Wunderbarkeit*    In  Beziehung 
der  letztem  bemerkt  der  Vf,:    „ea  giebt  für  den 
Menfchen  Unerklärliches  und  Unbegreifliches«  Mit 
der  Behauptung    des  Gegentheils    haben  zwar  oft 
Einzelne  fich    felbft   und   ihre    Schaler  getäufcht, 
hat  aber  die  .Menfchheit  fich  noch  niemals,  fa  nicht 
«inraal  ein  ganzes  Volk  fich  täufchen  laffen.  ..•'  Die- 
üs  das  Willen  und  die  Wiffenfchaft   ergänzende 
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ErkMineo»  und  di6  in  d«in(elben  liegende  Ueber« 
Zeugung  des  Menfchen  fflhrt  die  Gefchichte  der 
Menfcbheit  als  den  Glauken  auL  (S.  23.)  Es  giebt 
aber  auch  eine  Erfcheinuog  der  Wahrbeit  in  der 
Erfahrung  des  einzeln  Menfchen,  als  Sinnenver- 
nehmung  und  Beobachtung,  als  Oröfsenveriveh- 
mung  uuii  Berechnung,  als  Vorf Teilung  undGedanket 
als  iTeberzeugung  und  Wiffenfchaft,  als  Glaube. 

Gleiehergeftalt  betrachtet  der  Vf.  die  Erfchei* 
nung  der  Gutheit  zuvörderft  in  der  Gefchichte  der 
Menfchheit  und  dann  in  der  Erfahrung  des  einzeln 
lien  Menfchen.  In  )ener  ift  fie  Gutheit  der  finn» 
Hohen  Handlung,  der  verftändlgen,  fittlichen,  ed- 
len, andächtigen  Handlung;  in  diefer  ift  6e  das 
Angenehme,  Nützliche,  Sitthche,  Edle,   Andäcb 


empirifche  G^wifsheity  die  ErkenntnSfs  durch  Er. 
Fahrun^;  2)  die  Gröfsetterkenntnifs  und  mathema* 
iifehe  u^wifsheiiy  die  tirkenntnifs  durch  Meffung 
und  Rechnung;    3>  die   gedachte   Erkenntnifs   und 

EhÜoföphilche  GewifsheU ^  die^  Erkenntnifs  durch 
denken  un  engften  Sinne;  welche  felbft  noch  wie- 
derum diezwey  Arten  in  fich  fcbliefst:  tbeils  die 
Erkenntnifs  in  Erklärungen,  Eintheilungen  und  Be* 
weifen;  tbeils  die  Erkenntnifs*  in  Grundbegriffen 
und  Grundffitzeo  /  aus  welchen  jene  abgeleitet  wer. 
den.  „  Durch  diefes  Gefetz  der  Entwickelung  des 
Bewufstfeyns  wird  für  das  Studium  der  Philofophia 
zweyerley  beftimmt:  erftens  nämlich,  dafs  daffelbe 
oothwendig  eine  erfahrungsmäfsige  und  gefchicbi« 
liebe  Bildung  im  weiteften  Sinne,  zu  Welcher  auch 
vorzOglich  die  Sprachknnde  gehört,  und  die  Kennt- 


tjge.     Die  Schönheit  erfcheint   in    der   Gefchichte     ▼««^^"6"^"  »7  opr«cimi.Düc 

der   Menfchheit    als    Schönheit    des  Gegenftandes     f  ^'^  ^^';  ^ö/^«"^^^"^^^ 

6nnlicher  Liebe,   verftändJger,   edler,    felbftftändiw     ^^«^    dafs  das  Studium   des    Syftems  der  Phiiofo- 


ger,  andächtiger  Liebe;  und  in  der  Erfahrung  des 
einzelnen  Menfchen  erfcheint  das  Reizende  und 
Rührende,  das  Regelmäfsige  und  Geordnete,  das 
Abgemeffene  oder  Verhältnifsmäfsige^  die  Schön- 
heit des  Ausdrucks,'  und  die  Erhabenheit  und 
Deutfamkeit«  -*  Die  gewählte  Eintheilung  in  Ge- 
(chichte  der  Menfchheit  und  Erfahrung  des  einzel- 
nen  Menfchen,  nach  welcher  das  Erkennen,  Thua 
und  Lieben  hier  zur  Ueberficbt  gebracht  werden  > 
bat  die  Unbequemliclikeit,  dafs  in  ihnen  Wieder« 
holung  ftatt  finden  mufs,  weil  die  Erfahrung  des 
Einzelnen  keine  andr«  feyn  wird  als.folche,  die 
fchon  in  der  Gefchichte  der  Menfchheit  Vorge- 
kommen, und  diefe  letztre  nichts  anders  als  die 
Summe  der  Erfahrungen  Einzelner  enthalten  kann« 

Zum  Schluffe  berfihrt  der  Vf.  das  philofophi* 
fche  Intereffe,  als  ein  Streben  nach  der  tietem 
Einficht  in  die  Gefetzgebung  und  Bedeutung  jener 
Formen  des  wählen  Guten  und  Schönen ,  woraus 
das  Grundgefetz  fOr  das  wiffenfchaftliche  Verfah- 
ren in  der  Ausbildung  des  Be^ufsfeylis  zur  Philo- 
fophie  beftebt,  nämlich  auszugehen  von  einer  Be- 
trachtung und  Darfteilung  des  Verhältniffes  der 
felbftftändigen  Wefenheit  des  Geiftes  zu  den  Leh- 
ren aller  Wiffenfchaft eo.  Diefe  ftehen  .  daher 
alle  in  einem  Verhältnifs  zur  Philofophie ,  und 
diefe  enthält  die  verbindende  Einheit  fQr  alle.  Da 
folglich  jede  Wiffenfchaft  nothwendig  einen  phi- 
lofophifchen  Theil  bat ,  fo  entftehen  die  befonaern 
Richtungen  der  Philofophie  in  Philofophie  der  Ge- 
fchichte, Philofopbie  der  Natur,   der  Mathematik« 


Ehie  von  der  Entwickelung  der  ganz  befonders  im 
)enken  fich  zeigenden  Geiftesthätigkeit  und  der 
Bildung  derfelben  zu  einer  Kunft  und  Wiffen* 
fehaft  des  höheren  Bewuf«tfeynSt  zur  Logik  und 
Dialeötik  ausgehen  mOffe." 

8CHÖNB    KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b.  Wienbrack :  'Serena.  Mittheilungea 
aus  dem  Reiche  des  Komus  zur  Aufheiterung 
jaach  ernften  Gefchäften ,  von  A.  Weifsern.  18^4« 
288  jS.  8. 

DerLefer^rhält  unter  diefem  etwas  Befferes  ver« 
fprechenden  Titel:  i)  TöffeU  Rrifeabemeuer ^ 
mne  PoJJey  der  wir  das  Pnidikat  langweilig  geben 
mOffen,  well  der  Held  derfelben  zu  dumm  und  nicht 
gutmflthic  genug  ift,'  um  wahres  Interelfe  zu  erre*' 
gen,  und  weil  die  Verlegenheiten  In  welche  er  ge* 
räth ,  einander  zu  ähnlich  find  und  dadurch  ermü« 
den;  ^  3)  Den  Leibkutfcher y  einen  Schwank ^  der' 
fich,  einige  grobe  Unwahrfcbeinlichkeiten  abge- 
rechnet, angenehmer  liefet  als  Nr.  i;  —  3)  /ufi- 
mereyen^  die  weiter  nichts  find  als  das;  und  —  4) 
Anekdoten  y  von  denen  fehr  viele  fcbon  gedruckt 
waren.  Unter  diefen  fowohl  als  unter  den  Reime«- 
reyen  kommen  übrieens  Sachen  vor,  die  der  , Vf.* 
allenfalls  der  rohen  Volksklaffer  aber  nicht  in  einem 

} rebildeten  Kreife  mit  Beyfall  vortragen  wird;  Spä« 
se^  die  fo  plump  und  gemein  find,  dafs  fie  an  das 
berachtigte  Vademekufn  ßir  luftige  Leute  erinneiti» 
Auf  die    Captatio  beneVolentiae  diefer  plebepfchen 
des  Rechts,    der  Tugend,    des  Schönen  u.  f.  w«  -Serena  möge  daher  das   Wort  Sclullers  zur  Ant« 
Nach  den  Gefetzen  der  menfchlichen  Erkenntnifs-     wort  dienen: 

kraft  durchgeht  die  Entwickelung  des  Bewufstfeyns  £),„  ,.„^,0  M-rVi  mig  Momui  onterhalceii, 

folgende  Stufen:    1)  die  linnliche  Erkenntnifs  und  Ein  edler  Sion  liebt  edlere  Oettalteo^ 
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# 

Stuttgaet,  b.  Steinkopf:  Königh  WOrtfrmhBr» 
gifchm  Hof-  und  Staate  -  Handbuch.  1824.  XVI 
und  678  S.  gr.  8-    (2  Fl.  36  Kr.) 

Nach  9  Jafareji  ift  diefs  wieder  das  erf te  neue 
Suatshaodbuch  voo  WOrtemberg.     Maochec* 
ley  V«räodef uogeo  find  während  diefer  Zeit  vor^e* 

Kogeo'V  die  ganze  Staatseinricbtung  hat  eine  andere 
rftalt  bekommen  Und  ai^ch  jetzt  fcbeinep  nocp 
nicht.alle  Schwierigkeiten ,  welobe  in  diefem  Wech- 
fei  der  Formen  für  em  neues  Staatsband bupb  liegen» 
«na  gehoben  zu  fey n.  Manches^ .  was  die  Organi- 
'Utions  •  Edicte  rerordnen,  wie  z.  B,  die  Notariats- 
Einrichtung,  erfcbeint  in  dem  gegenwärtigen  als 
noch  nnausgeführt.  Iqdefs  war  es  dringendes  B^« 
dllrfnifs,  nach  to  langer  Zeit  wieder  ein  neues  Hand- 
nnd  Adrefsbttch  zu  befitzen »  und  das  gegenwärti- 
ge erfoUt  diefes  Bedarf nifs  auf  eine  Weife ,  welche 
der  Bedaption  Ehre  macht.  Plan  und  Ausfahrung 
find  gleich  lobenswerthe  und  felbft  die  tjpographi^ 
{che  Einriehtnng  ift  mjifterhaft. 

Das  ^erk  zerfällt  in  5  Hauptahtheilungen :  1.  Kö- 
nigliches Ham  9  worin,  die  Familienyerhältniffe  delT- 
f^beo  oacb  allen  (einen Zweigen  dargertelll  wercten; 
IL  Küntglicher  Ho/etoi^  worunter  A.  der  Hofßaat 
des  Königs,  der  Königin  und  andern  im  Königreiche 
fich  aufhaltenden  Glieder  des  Königl.  Hauies;  B.  die^ 
HoTdomaitten',  Kammer^  welche  die  Verwaltung  des 
Königl.  Familien  -  Fidei  -  Commi(sguts  zu  beforgen 
und  die  Aufficht  über  die  Verwaltung  der  Civil -Lifte 
zn  fahren  hat,  begriffen  ift;.  III.  Königl  Orden: 
1)  Orden  der  Wanemb.  Krone,  a)  Militär  -  Ver- 
dienft-  Orden,  und  zwar  a)  am  blauen,  b)  am  gel- 
ben Bande;  %)  Orden  des  goldenen  Adlers;  4)  Ciyll- 
Verdienft-  Orden«  woza  noch  die  Adels  *  Decor^tion 
kommt;  IV.  "MHUär^  Etat:  V/CivU-Siat. 

Der  Abfcbnitt:  Hqfetat  liefert  einen  fchönen  Be- 
^wels  von  der  edlen  Einfachheit  des*  jetzt  regierenden 
Königs  Wilhelm.  Die  Zahl  der  Kammerherren  be- 
lauft Beb  zwar  noch  auf.6ff ;  aber  der  wirklich  dienft- 
leiftenden  Kammerherren  find  nicht  mehr  als  3,  und 
die  meiften  übrigen  rflbcen  noch  aus  frQhern  Zeiten 
her.  Herzog  Karl  hinterliefs  in  feinem  kleinen  Lau* 
de  93,  König  Friedrieh  194  nebft  06  Kammeryun- 
kern.  Eine  Menge  frObereir  Hoffte/len  findet  man 
gar  nicht  mehr,  und  aas  der  ganzen  Hof- Einrich- 
tung leuchtet  abetall  .Ordnung  va4  S^ufammenhang 
Jfrgänz^  BL  mur  A.  L.  Z.  i834* 


liervor-    Von  den  Orden  eHofdien  bekanntlich  dfe 

beiden  letztern  ,  der  Adlerorderi  und  der  Givilver« 

dienftorden,  ebenfo  der  Militär- Verdienftorden  am    « 

.  gelben  Bande,  nachdem  der  jetzige  König  den  efften  «^ 

.den . Kronen -Orden  neu  geftiftet  und  mm  zweyten, 

.dem  Militärverdieoftorden,    eine  neue  Einrichtung 

cegebeuxbit.    Die^  Einrichtung  und  der  fieftand  des 

Militär  -  Etats  ift  b^annt.    Der  Civil  -  Etat  zerfällt 

.in  /olgende  Unterabtheilungen :    A    Geheime  CaH- 

, nets •lian^lfy ;  B«  Geheimer  Rath;  C.  Centrnl-und 

^KreisverwaUungnach  ^Minijterial ^ Departemehtä ;  . 

D.  Central  i  und  Kreis  Verwaltung  nach  OberdmierHs 

Zwifchen  B  und  C  find  die  Landftände  eingefchoben, 

.  von  welchen  ein  vollftändiges  Namensverzeichnifs 

gegeben  wird.  Die  Abtheiludg  D  fahrt  wahrfcbeia- 
ch  blofs  durch  ein  Verfehen  ihre  U^ berfcbrift ;  in 
^  ihrer  Steile,  S.  1 39 ,  ift  6e  „  Bezirks  und  -  Orts  -  Vc/r-  ^ 
'waltung?'  Aberfcbrieben ,  was  fie  auch  ift.    unter' 
^  den  Staats  -  AnftaLten  werden  bey  dem  Departement 
]  des  Innern  und  cles  Kirchen-  und  Scbulwefeos  auch 
.  die  drey,  von. dem  jetzigen  König  geftifteten  Ver. 
eine  —  det  Handels  -  und  Uewerb  -  Verein,  der  Land« 
wirthfchaftliche  •  Verein  und  der  Verein  fOi"  Vater* 
.  landskunde  aufgeführt;  dazwifchen  hinein  aber  ift 
das  Irfeobaus,  die  Taubftummen-  und  Blinden- An» 
ftalt  fleftellt,  und  man  vermifst  in  diefem  Abfchnitte 
.  überhaupt  die  folgerechte  Ordnung,   wodurch  fich 
.  das  Ganze  fo  vortneübaft  auszeichnet.    Auf  die  Be- 
zirks- und  Ortsverwaltung  folgen  r  A.  '^yt^erzeichnif* 
Je  von   Aemiern    und  Beamten;    B.  Proviforifches. 
PerzeichHiß  des  fiandesherrlichkn  und  rUterfchqfi* 
liehen  .Adels.  ^  Durch   die  erfte  Ueberfchrift  wird     . 
m^n,  wegen  ihrer  Allgemeinheit,  im  erften  Augen- 
blicke, etwas  zweifelhaft  gemacht,   was  man  darun- 
ter zu  verftehen  habe,  da  die  ganze  vorherige  Ab- 
theilung meift  nichts  anderes,  als  ein  Verzeichnifs 
.  von  Aemtern  und  Beamten  liefert;  man  findet  aber 
bald ,  dafs  nur  ein   Verzeichnifs  von  folchen  Aem* 
ternund  Beamten  gemeint  ift,  welche  ab^efondert 
von  der  politifchen  Bezirksverwaltüng  beftehen,  >^i6 
die  Cameral  -  und  Forftämter ,   die  Kircbenamter  u. 
.  f.  w.,   und  man  erhält  dadurch  vollends  eine  Voll- 
ftändige  Ueberficht  über  den  ganzen  Staats  -  Orga- 
nismus«   Zu  bedauern  ift,  dafs  das  Verzeichnifs  des 
ftandesherrlichen  und   ritterfchaftlichen  Adels  im» 
^  mer  noch  ein  blofs  proviforifches  ift.    Den  Schlufs 
machen:  nErläuterungs  -  Noien^*   über  den   foge. 
^  nannten  Rellort  jeder  einzelnen  Verwaltungsftelle, 
wie  fie  in  den  fr&herh  Handbüchern  gemeiniglich. 
T  (9)  /  <ien 
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des  SteH'en  rorangtrcbickt  wordM ,  hier,  aber  mit 
wehr  Schärfe  und  Genauigkeit  gegeben  find.  Dafs 
es  bey  einer  (blchea  Arbeit  nicht  ohne  Nachträge 
at>gehen  kann>  ift  begreiflich ;  aber  dafs  diefe  hier  zu 
•inem  fa  bedeutitiden  Vnifaog  apgewf  chfen  find,  ift 
#in  Uebelftaod»  der  hatte  vermieden  werden  foUen 
rfurch  Befchleunigung  des  Drucks  und  dar  Arbeit. 

Wir  erlauben  uns»  noch  einige  weitere  Benier* 
kung  aber  diefe  fb  fchätzbare  als  mOhfame  und  ge- 
JuldprOfende  Arbeit  beyzufOgen.     £s  kann  dabey 
4picbt  die  Abficht  feya»  auf  kleipe  Unrichtigkeiten, 
Wetchebey  einer  folch^n  Arbeit  faft  nnveramdhch 
find»  aufmerkfam  zu  machen;   wir  wollen  die  Re- 
d^tioo  auch  nicht  der  SOnde  gegen  die  Verfaffung 
anklagen»,  deren  fie  fich  wohl  in  vieler  Augen  fchul- 
dig machte,  indem  fie  wiederholt  fetzte:    „Depar- 
tement des  Innern  und  des  Kirchen  -  und  Schulwe- 
fens*'  ftatt:    Departement  des  Innern  und  das  des 
Kirchen  •  und  Schulwefens»     Dagegen  aber  wollen 
-wir  imfre  Aufmerkfamkeit  auf  einige  allgemeine 
f  aoüte  ricbtep.  *-    Vergleichen  wir  das  neue  Staats- 
liaadbuch  mit  feinen  Vorgänsern«    fo  finden  wir, 
^lats  es  ficb  von  diefen  bauptfäehlich  durch  (eine  fta- 
tiftifchen  Notizen  unterfcheidet.    Was  es  aber  auf 
.  4er  einen  Seite  giebt,  nimmt  es  auf  der  andern  wie- 
4ieii.    Es  theilt  nämlich  von   jedem  einzelnen  Orte 
idie  Bevölkerung  und  von  Jedem  einzelnen  Oberamts- 
liezirkeundKreife  ein  ^j/ia^lßifches  Ergebnifs**  mit, 
welches  A.  die  Zahl  der  Gemeinden  nach  ihren  drey 
JUa(fia  (bey    den  Kreifen   auch  der  OberSmter), 
4Ue  Zahl  der  Siädte^   Marktflecken  9  Pfarrdör/erf 
Dörfer  und  Weiler y  Hö/e^  Mahlen;  B.eina  Ueber- 
ßchi  der  Bevölkerung  nebß  dem  Flächenraum  der 
Oberämter  und  Kreije  giebt.     Was  aber  alle  ältere 
£taatshandbOcher  gegeben  haben,  und  eben  fo  wich* 
tig»  als  jene  allgemeine  Nqtizen  ift,  die  Bezeichnung 
4ler  Gattung  oder  Eigenfcbaft  eines  jeden. einzelnen 
Orts,  giebt  es  nicht.    Aus  diefe;n. Grunde  ift  man 
^uch  nicht  im  Stande  die  Richtigkeit  der  fnmmari- 
.  ichen  Angaben  zu  beurtbeileo,  was  man  um  fo  mehr 
fxa  feyo  wünfchte,   als  diefelben  von  frQhern  Anga» 
l>en  bedeutend  abweichen,   und  als  man  bev  einer 
oiähern    Profung   Urfache  findet,    etwas    mifstrau- 
ifch  dagegen  zu    werden.      Wenn  häufig  ein  Hof 
als  Weuer  und  umgekehrt  ein  Weiler  als  Ho/^  ein 
Pfarrweiler  oder  ein  kleines  Oertrhen,    wo  zufällig 
das  Pfarrhaus  oder  die  Pfarrkirche  des  BLirchfpielS; 
Itebt,  Pfarrdor/y  ein  kleiner  Weiler  auf  deffenWie-^ 
fe   eia  Jahrmarkt  gebalten  wird,  ein  Marktßecken 
beifst»  fo  fcheiot  es,    dafs    es   m!t  dem    Begriffe 
Toa  den  Ottseigenrchaften  fo  genau  nicht  genom^ 
jneh  worden  fey.     Ueberhaupt  tatigt  die  angenom- 
jnene  Claffification  nichts,  iund  fehlerhaft  ift  insbe- 
fondete».  dafs  auch  die  Mühlen  (Schlöffer  dagegen 
>nnd  einzelne  Häufer  find  weggeblieben)  darin  auf. 
genommen  find.     Ein' Anderes  iftder  Oeßchtspun*t 
der  Gewerbe ^   ein  Anderes  der  Oeficbtsptmct  dbr 
Wohnorte;  die  meiften  der aufge7ähltenMühJen  tle^ 
Anden  fTcb  in  den  Slädten  und  Dörfern  oder  Weileru' 

Uibfti,  undköonea  allo  nicht  als  btfondere  Wohn«' 


^rte  gezählt  werden«  Bey  den  StSdten  Ift  aosnahms- 
weife  ihre  Eig^fchafl  angegeben«  Aber  es  herrfcht 
dabey  manche  Uncleichheit:  Orte«  welche  fonftfür 
Städte  oder  Städtchen  galten  und-auchin  deafrOhem 
Stai^sbandbtelieni  alslolche  aufgenommen  wurden, 
^ie  Bin^orf ,  Zavelftem,  Ocbfenberg,  Jagfl^berg  u« 
f.  w.  werden  diefer  Eigenfcbaft  beraubt,  andern 
dagegen,  welchen  fie  früher  nicht  beygelegt  wur* 
de,  wie  Spaichingen,  wird  fie  gegeben.  Wa$  die 
Bevölkerung  betrifft,  fo  mufs  man  bedauern,  dafs 
fie  nicht  immer  von  jedem  einzelnen  Orte,  fondera 
nur,  wie  bey  Möffingen,  vom  ganzen  Kirchfpiele 
angegeben  ift;  flbardiefs  barmonirt  die  Angabe  von 
der  Bevölkerung  der  einzelnen  Qrte  nicht  immer  mit 
der  von  dem  ganzen  Oberamt.  So  macht  bey  dem 
Oberamt  Reutlingen  nach  den  eineeinen  Angaben 
die  Bevölkerung  33,791;^  in  der  Hauptfumme  aber 
ift  fie  zu*a3,545  angegeben«  Eben  fo  ilt  aueh  mancb- 
^^al,  wie  gleich  in  demfelben  Oberamt  bey  Goma- 
ringen  in  der  2^fammenzäblong  der  einzelnen  OaK 
meindebeftandtbeiie  gefehlt.  Am  nnerwarteften 
aber  mufs  es  feyn,  in  einem  Staatsbandbuche  von 
Ig24erftdie  Bevölkerung  von  igsf  zu  finden.  Ue^ 
brigens  verdient  die  Mittbeilung  der-  Bevölkerung 
mit  Uff1ertch«idung  der  Religionen  'um  fo  mehr 
Dank  da  man,  krart  eines  Rflckfchnttes  der  neo» 
eften  Wflrtemb.  Bevölkerungsliften  durch  diefe  jenia 
Verbältiiiffe  gar  nicht  mehr  kennen  lernt* 

Häufig  ift  auch  bemerkt,  ob  ein  Ort  ein  Bad  oder 
eine  Mineralquelle  bat;     Sobald  dIeCs  aber  Einmal 

fefchab,  hätte  es  aueh  Oberall  gefchehen  follen* 
^iefs  ift  aber  keinesweces  der  Fall.  Bey  Reutlin* 
gen  z.  B.  fteht:  Mineräquette^  bevBahlingen  hin« 
gegen  wo  doch  zugleich,  was  bey  HeutliMen  nicht 
der  Fall  ift,  eine  Anftalt  mit  verbunden  ift,  tehh  diefn 
Notiz,  eben  fo  von  der  Bade*  und  Brunnen  -  Anftalt 
zu  Ueberkin^en  und  mehreren  andern  Orten.  Bef- 
fer  wäre  die  Notiz,  die  ohnehin  nicht  In  ein  Staats* 
bandbuch  gehört,  Oberall  weggebliebeh* 

Aus  der  ganzen  Anlage  des  Buchs  geht  hervor» 
dafs  man  fich  öberall  der  möglichften.Karze  befliffeo 
hat.  Diefe  Kürze  ift  febr  lobenswerth ;  aber  wir  finden 
'fie  nicht  flberall  nach  gleichen  und  richtigen Grund- 
fätzen  durchgefobrt.  Während  bey  d^r  lat.  Jüehr* 
anftalt  zu  NOrtingen  nur  der  erfte  Lehrer  eenaont 
wird,  werden  bey  der  gleichen  Anftalt  zu  neutlin* 
.  gen  alle  genannt;  während  bey  jedem  Orte  alledeut* 
K;hen  Schiiimeifter  einer  Schule  •  mit  Namen  auf« 
geführt  werden^  bleiben*  die  GoUaböratoren  und  Pri- 
eeptoren,  wo  diefe  noch  einen  vor  fich  bähen,  un* 
genannt,  obgleich^  fie  vielleicht  ftudüte  Theologen 
find. 

Man  i(V  daran  gewöfant ,  den  Staatefaandbfichem 
auch  die  Eigenfcbaft  einer  Rangordnung  b^yzemef» 
Ten.  Ob  fie  nun  gleich  ihrer  Natur  nach  diefe  Eigen« 
fchaft  nicht  haben  können ;  fo  fcheint  doch  bey  dem 
unfHgen  dfefer  Zweck  vergefohwebt  zu  haben.'  Wie 
billig,  ift  überall  der  Pfarrer  d^m  Schuitbeifsen  vor* 
'gefVt/.t;  fobald  aber  einem  Oertohen  die  Eigenfcbaft 
'  otadt  be^elegt  ift  1^  wisd  diefe  QrdaUng  umgekehrt 
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BikldetaÄcItfAlBlthdfe,  h«iiig#in Bauer,  demStidt 
pfarrer  vorgefetzt,  oder  demietztero  die  Eigcnfcbaft 
des  Si^i .  Bfwfrert  gar  nicht  beygelegt.  Wir  wol- 
leo  nicht  fragen,,  ans  welcbeQ  Gründen  di«{s  gcMsheF 
ben  Kt?  aber  erbüt  einmal  das  Stasitsbandbucb  auf 
41efe  Weif»  den  Charakter  «inev  Raogordnui^g ,  za 
wie  vklen  andern  fragen  mfd  xaan  .dadurch  be- 
rechtigt? . 

•  Honig  Wilhelm,  in  (o  vielen  Stöcken  Mbfter, 
hat  «Miina[,  fo  viel  bekannt  ift,  eine  eigene  Verordnung 

gegen  den  häufigen  Gebrauch  ansländifeher  Wörter 
in  der  OefcbäftsFprache  ergehen  laffen,  Wieichwer 
e«  aber  dem  Deuifchen  fällt,  froh  derfelben  ganz  zu 
nntfchlagen,  beweift  auch  unferStaatshanrfbnch,  d^ 
fich  ftbrigens  In  diefer  Bedtehong  noch  (ehr  vortbeü- 
haft  aoßzeichoct,  durch  die  Ausdrücke  Rejfßri^  Etmt 
•und  andere  Fremdwörter.  Den  letztern  Auadrack 
iDdfren  wir  um  fo  H*eKr  tadeln,  da  er  bald  ala  ^^ 
bald  als  Species  gebraucht  wird      Daa  ganze  Hand- 

:buch  theik  fiöb  W  „Hof- und  Siaatshan Auch.''  Bey 

«dem  Hofe  macht  der  Uef .  Siaai  eine  Üntetabthei- 
Inng  von  ffc/.Bfnr,    umgekehrt  macht  bey  de« 

-Staats   Eio^-  ClviKEtat,  MURSr  -  Etat  —  ifie  ün- 

•terabtheiliHig. 

Um  uns  nicht  zu  weit  auszudehnen,  erlauben  wir 
uns  in  Beziehung  auf  die  ErläuterungOTCÄen  nur  no^ 
eine  einzige  Benrerkung,  die  Wr.  f.  betreffend. 
Dort  beüst  es:  „Die  Adels -DecorÄtio»  nt  von  dem 
Terewigten  König  Friedrich  den^  ^delichen  Gätsbe- 
fitzern  und  Familien.  Aelteften  des  Röoigreichs  vw;- 
liehen  wordfen..'*  TJer  Sinn  diefer^Erlänterune  ift 
etwas  undeotKch.  Allerdings  ift  König  Fnedpiöh' 
der  Schöpfer  diefer  Decoration,  aber  er  ift  nicht 
der  einzige  Verleiher,  und  leicht  könnte  man  glau- 
ben, däfser  fie  allen  künftigen  adeligen  FamHicn. 

'Aelteften  verliehe»  habe  und  es  kekier  befondewi 
Verleihung  mehr  bedürfe,   oder  dafs  fie  nacbibm^ 

•nie  mehr  verliehen  worden  wärer  dafs  aber  beides 

•  unrichtig  ift,  beweift  die  im  Staats-  und  Reg.  öl. 
Mir.  S.  3«.  bekannt  genrachte-  Verleihung  der  Ete- 
coration   von*  Seiten^  des  jetzigen    Königs-  an-  den- 

'•SVeyherrh  von  Stetten> 

Diefer  Ausftellungen  ungeachtet  Wiederholen  wiip 

•  »nferöM^sOrtheiUdaf«  dieRedaction^diefes^taats- 
r  handbüchesaöes  Lob  verdiene,  und  wir  tragep  kein 

Bedenken,  die  Arbeit  unter  die  vorzfl^dafteaf  ihrer 
;  Art  zu  irechneo«. 

THEOLOGik 

•  BnFzttv^.  b^  Ifertmamrr  Dr.  Prü^rtbK  Traug9fr 
'  grMtmamU^  Dkector  des  Herzog!.  KatUaru>ei?. 
Oymnaf.  ZU/ Braunfchweig:  Chrifienihunt  und 
t^rnuofi  oder  deffon  Feftprogramm  von  der 
hohen«  Uebei^einftimmunfr  der  Lehre  Jefü  lund 
füer  Vernunft  in  den  wefentlichen^  Poncten  der 
•K«ligion,-.aU.idfr  Heften  Vermittlerin  der  ftrei- 
.  .  tvkiden  evangelifcheti  PÄrteyen;  A-us  demtateii 
nünhea  Obeifetat  und  mit  Anmerkungen  beglei- 


tet von  Friädrich  Adolph  B&eltj  Jes  Fred 
amts  Candidaten»  18^4.  XXXVI  und  ip^  S 
CwOr.)  ^ 

Ihis  hier  itk  einer  d'eutfcheir  UeBerfetzung'  d 

gröfseren  Publicum  mitgetheiite  lateinifche  FdTti 

gramm des  Hrn.  Fr.  ward  vonr  demfelben  igi'i  als  1 

ladungsfchr'ift  zur  jäfiTlicben  Reformatioosfeyer 

Wittenb.   Lyceums  bev  Errichtung  des  Luther 

Wittenberg  geweihten  Denkmals  herausgegeben. 

Ut  auch  oeMt  den   übrigen  bey  jener  Veranlaffi 

erfchienenen  Schriften  in  der  fü.  L%  Z;  (S.  Nr. 

iga^«)  votf  erhem  andern  Rf»c.  bereits  mit  gebohi 

dem  Lobe  angezeigt.    Diefem  frfmmt  Rec.  vollk« 

men  bey,   kann  froh  alTo  hier  um  ta  eher  auf  c 

kurze  Inhaltsangabe  der  Schrift  befchränken.    \ 

zeigt,  wie  eine  d'urch  Vernunft  geleitete  Auffaffi 

der  chriftlichen  Lehre  am  ficberften  zur  Vere 

gung  der  getrennten  proteftaiitifchien  Religrons] 

teyen  führe.     Deshalb  werden  die  verfchiedenerr 

klärungen  des  Ausdrucks  Vernunft  aus  ält^rei: 

neuerer  Zeit  gewürdigt,  und  es  wird  bewiefen,  \ 

fie  trotz  ihrer  Verfehl ed'enheit  doch  im  Wefentlic 

abereinftimmen..     Hierauf  zeigt  der  Vf. ,    dafs* 

Vernunft,  decen  Gebrauch  man  fonft  Üheralt  zuli 

auch  auf  die,  Religion  angewendet  werden   mi 

Das  hätten  auch  die  Reforfrratoren  jgethan:  &^t^ 

in  einer    wiffenfchafrlichen   VernimffeAtwickel 

habe  ilirWerk  Grund*  und  jDiuer  gefunden,' 

nur  dnrch  eine  föiche  könne  es!  Ferner  beftehen 

vervollkommnet  werden.     Dazu  würde  -VorzOp 

die  Eintracht  der  getrennten  proteftantlfchen  C 

fefßonen  beyiragen.     Es  widerftreite*  diefeaber 

der  dem  Geifte  Luthers^   was*  aus  deff^n  vSchri 

unwiderleglich    dargrthatl  wirdV    lioch   fej-  die 

wänige  Verfchiedenheit  in  Dbgmtfn  ein  unüherfi 

Üches  Hindernifs  dfer  äufseten  Vereinigung.  2?\Vi 

'  mäfsiger  Jugeridunterrichf,  gleich  Weit  eirtfiernb 

:  ftarrem Dogmatismus  als  kränkehider  Nfyftik,  ko 

ffe  befonders  befördetm     Das'  Zeitgemäfsr-  dt 

Schrift  wird  man  felbft  aus  diefer  ganz  kurze» 

4(aba  ihres  Hauptinhalts  di&utlich  erkennen. 

muffen  daher  Brn.  B^ci  danken  r   daüs;  er-^fic 

Höehajchtnng  und  Dankbarkeit  gegeil  den  Vf.*, 

>  nen  ehemaligen  Lehrer,  Oherfem,  und  fcy.ihre 

•  gemeinere  Ve^brettlittg  zv  einer  Zeit  nrögiich 

macht  bat,  wa  man  von  vielen  Seiten  her  recht  et 

.  linb  bemüht  ift^  die  CruYidfätre  einer  aufgehj^ä! 

Frömmigkeit  verdaqhtig  zu  machen;  und  ße  arn?; . 

.' iebei*' 4es-  VqO<«s,'  itu.WeWh««  ße*'il^mählich  if 

gingeü  r.  wiederum  zu  vferdräög'eir.     Mög'er  denw 

^cfiefe  Schrift  befdnders^  unter  g^^bildifeten.  StSn^ 

recht  viele  Lefer  finden:    Wir  köimeiJ  ffe^  aucli  J« 

lingen  empfehlen,-  welche*  wJllenS  ßnrt*,  TheöHi 

zu  ftudiren-,  vorzüglich  dann ,  wenrt  flfe  fo  ünglf 

.lieh  waren,  die  Schule  veriaJTen'  zuuinffen,   o 

durch  ihre'  Xj^hr^t  Von-  diefer  Seite  auf  ihre*  k 

tige  .Beftimmung  gehörig'  VörherÄtet  tw  feyn; 

«loer  Vorrede  hat  HTr.  Ä'feib  Ghterhehiftten  gere 

fertj^i^^  und  fich^d'erBeftIminun|^deffelbeii^]{.an^  ai 

.      .  ttief 
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'mefIeD»  «triras  atisftfbrlUiher,  als  In  dem  Werke 
fdbft^ercbietit.  Ober  den  Werth  und  die  Tendenz 
der  ^erfcbiedenen  theologifchen  Syfteme,  befon- 
ders  Auch  inacb  biblifchen  Grundfötzen  und  denen 
(^er  i^efühmteften  Theologen  aus  den  letzten  Jabr- 
hjuii4erten^  fp  jvi,<Q  über  die  Hinderniffe  und  Fort- 
^brüte  der'ljniao'  ausgelaffeVi.-  Di«  Deberfetzung 
Ut  laeift  wörtlich  Iren  und  überaH  richtig.  Anfpre- 
cVender  aber  noch  v^Qrde  fie  für  das  grmsere  Pu.bli- 
cunp  leyn^  wenn  fie  etwas  frejer  und  mehr  dem 
Genius  upfrer  Sprache  angemeUen  wäre«  Doch  ift 
ne  >a«pli  f o  fbr  jeden  Lefer  verftändlicb.  Einiges^ 
yKoran  Hec«  Anftafis  n9hm9  tiätte  leicht  vermieden 
werden  können.  So  S«  lo.  Dafs  dlep  aber  nicht  ge- 
{obebe^  mülfen  alle  Bechtfchaf f enen  mit  gröfsler  An* 
Xtreneung  iieft  -verhindern."  S.  2^.  findet  fich 
l/nüoerein/timmung  für  Nichtübereinitimmune  ge« 
braucht«  Die  beiden  erften  Perioden  (S,  30. J  find 
Ubx  fdhwerfälli^  Oberfetzt.  S.  97.  follte  ftatt  zufam'^ 
fnenzu/ahren  gelefen  werden:  zufammenfahreru 
Jl&eAnmerkiuigen  desUeb^rfetzers  Foheinen  faft  übei^ 
aUpaftend  und  richtiger  äusgedrOckt^  als  folgende« 
Su  59::  »,  Die  Stiftung  diefer  Anftalt  (  es  ift  im  Tejt. 
te  die  flede  vom  theol.  Prediger  •  Seminar  zu'Wit* 
tenberg)  hat  melire  nöthig  gemacht.  Wie  febr  wS- 
xe  es  daher  zts  wQnfchen,  wenn  jede  Provinz  unter« 
^Staates  «ine  feidie  lehrreiche  und  vortreffliche  An* 
Jtalt,  wie  die  zu  Wittenberg  ift,  die  zwar  letzt  als 
^inefromme  Bet  •  und  Singtcbule  verfchrien  (r)  wird« 
.hatte!  Fi^/ZeicA/ wird  mit  der  Zeit ^eie^T^»  wie  fich 

'  «ron  4inferm  gefliehten  König  erwarten  läfst,  auch 
jdieferMangeiJehoben  werden  könnenl  ZumSchluf- 
(e  liemi^ken  wir  nocfh  einige  u,n8  aufgeftofsene 
rl>ruc;kfehier.  im  Vorworte  S.XXXII  in  der  Anmer- 
.kung  nach  den  Worten:  fySanorius  in  Marburg':'^ 
.4ie  Worte:  .ein«  folche  Ueberfetzung.^  S.  i8*  ^.  S- 
#«  .0.  Aufs  «s  heifsen:  Glauben,  o.  25.  JZ.  5.  v.  tJ. 
Schaojie.  S.  31.  Z.  6*  v.  \3.  verfchoilm.  S.  49.  Z.  IOm 
w^V.MU&MPt/f  3.41.  Z- 5*  V.  ü.  WUßus. 

,  SCHÖNE    kCnST«. 

FaiANicFtfAT  ja*  Main«  b.  Wilmans:    Tmfchenbuch 

jQf  dnt  iahr  g%2ii''iBr  Liebe  und  freundfchqft 

gewidmet  9  .'herausgegeben  von  Di*.  St.  Schübe» 

344 Sw    Daffelbe  for  das  Jahr  1324.  310  S.  12. 

Die  Erzahkmgen^  welche  ^en  gr^Ksten  Theil  des 
lohaiis  dreier  tbeiden  Jahrgänge  aushiachen»  find  faft 
4dle  W.Q0  bekannten  tmd  gern  gelefenen  Schriftftel- 
lems  Der  ferftorbeneriq|7inanii  hat  för  1823  in  der 
▼oa  ihm  hervorgerufenen»  ihm  -eigcnlliümlichen  Wei- 
fen «eine  N^elle:  Datura/aftuofn,  geliefert,  welche 
«rf realicb  an  den  genialen  und  phantafiereichen  Mei- 
ftM  erinnert,  und  in  der  die  zum  Tragifchen  ■hin- 
neigende Verwickelung  fich  ^oob  glOcklich  genug 
Idfet.  Die  Srout  aus  Arkadien  von  einer  weibli- 
«henHand,  Lina  f{tfioi^ari£,i(t  leicht  und  angenehm 
^e£e:fatidert.,  obgleich , manches  Seltfame  und  Un* 
irährff^fr'n^V^^  Hah^j'mitunterlSuft.    üie  Tmuren* 


Ge< 


3*» 

den  von  Fr.  Laun  im  Jahrg.  1823,  leiden  hier,  ilri« 
auch  fonft  in  der  Welt,  ort  an  einer  gewiffan  Lang« 
weiligkeit.  Dagegen  bat  derfeibe  die  Verdächtigen 
im  Tafeben b.  für  1824  leichter  und  lebendiger  darge^ 
ftellt;  nur  ift  die  Hauptfabel  zu  ^unzart  ffir  eioeo  A^ 
manach«  der  ja  auch  auf  dieTifche  |ooger  utfverheiK 
rathete^  Fnaueozinimer  kömmt.  Das  l^/prechem 
von  C.  B-  V.  MilHiz  \  1823^  hat  uns,  trotz  fchdn«r 
Stellen ,  braver  Bemerkungen  und  verfti^ndiger  An- 
lage, eben  fo  wenig  g^nz  befriedigt,  als'deffelbea 
herfedes  AckUles  <i8i4).  Der  Vf.  ift  glücklicher 
bev  Scbildemn^  dr.B  Komifchen  als  des  Ernften  uad 
Erltalienen.  Die  Belagerung  von,  Auwerpen^  «c- 
xäblt  'von  VA  Tromltiz^  hat  Reo.  beym  Lef en  mit  ei- 
^er  gewftden  drückenden  Beingftigung  erfüllt,  obt^ 

fleich  viel  Gutes  nnd  Gelungenes  darin  ift.  Die 
Lrone  gebohrt  dem  wackern ^£2Ari^ii  für  fe^ne  E^ 
^fhlunc:  Wünfohe  und  Erfüllungen.  Ein  warmem 
lebensn-ifcher  ^auch  verbreitet  fich  Ober  reiche  nnd 
Ichöne  Sohildemsgen ,  tiefe  Hlicke  in  das  liebende 
Herz  und  ein«  treue  und  edle  Charakterdarftelinng. 
'Das  Wunjierbarre  vermiblt  fich  nalOclicili  und  glück« 
bdi  mit  tlem  Gewöhnlichen«  —  Siegend  tritt  die  Te« 
gend  aus  dem  Kampfe  hervor,  und  fe)bft  im  Upter- 
inge  ift  das  fehnfüchtige^Herz  Celig.  -^  Unter  den 
Bdiehten .  hemerkt  Rec.  als  ^^rvorftechend :  Die 
ScMangtnk9migin  von  Langbein^  den  fremden,  Gafi 
von  dem  Hermufg.  (16^3)  und  den Frokniag  vonPrd* 
izel  (18A4)«  Zwey  Druckfehler  entftelten  das  letz* 
lere :  Der  Küchenganen  futt  des  Kuchengariens  (ein 
VergnügM^gsort  in  Leipzig)  und  Pepus  {leere  (tatt 
Pepe*i  H.  Cdts  Neapolitanischen  Generals).  —  Dje 
Kupfer  find  gröfstentheils  brav«  Die  la  Monats* 
Vignetten  zu  dem  Jahrg«  1823.  veii  anfcbaulichen  eine 
dramatiCche  PoCfe  ?om  Herausg.:  der  Frrywerber 
uAder  Willen.  Für  1824  £nd  die  Mooatsvignetten, 
la  Kupferftiche  nach  merkwürdigen  Originalgemäl« 
•  den  ans  verfchiedenen  Schulen ,  die  an  und  für  rit;h 
recht  artig,  aber  doch  zu  klein  find ,  um  die  Herr- 
lichkeit der  Originale  zu  erkennen  zu  geben« 

* 

8cai.n« ,  b.  Schade:  Oratio  in  MennÜms  nuptkt- 
ium^  quibus  '  Friderieus  Withelmus  princeps^ 
regni  boruff.  herus  illuftriffimus  et  Ellfa  l^doüea 
regis  bavar.  filia  iUuftviffima  inter  fejuncti  funt» 
conoelebrandis  in  .paedagogio  Züllichavienfi  d« 
II.ltl.decemb.a.MDCCCXXUI.  habitaab&Ae- 
fto  G.'Ch.  Rät'tig-» Doct.  phil.,  inpaedagogioZüI« 
Üchavienfi  collega.  16  S.  4. 

,^  ^  Diefe^Rede  zeichnet  fioh  durch  ihre  Latinitfit» 
"idardh 'Reichthum  und  lichtvolle  -  Anordnung .  der 
.  Gedanken ,  fo  wie  durch  eIneA  patriotifefaeil  Sinn 

«leicb  vortheilhaft  aus.  Der  Vf.  zeigt  in  derfel« 
en  nprimum  bonorum  -prlncipum  raus  feeundii 
bonos  eives  vehementer  gaudete  per  effe  ^  atque 
^aequum;  deinde  nos  inprüniSt  quum  omtd  regiae 
nbftrae  domus  prof^ritaie^  tum  his  maxime  nu^ 
ptiis  laetari  debere.*\ 
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PHILOSOPHIE. 

•  MaihZ)  hJ  Kapferberg:  Di&  )ilnikropologte  als 
WiJJenfch^ifi ,  von  Jqfrph  ttilMrundt.  DrUier 
Theil,  oder  Pragm^^yche  Anihropologle*  *— 

Auch  unter  dpin  Titel : 

Fragmailfche  Anihropologie\  oder  anthropologU 
fche  taUturlehre.  1823.  333  S.  8* 

« 

Mit  diefem  Binde  fchlierst  das  Werk,  deften  frfl. 
here  Tbeile  wir  (oboo  zur  Anseigo  bracbtea 
und  der  Vf.  verbreitet  fich  bier  aber  die  CuitarEähig- 
keit  des  Menfcheo  und  deren  Bedingungen ,  fo  wie 
Ober  die  Gefchicbte  der  Menfchheit,  in  wiefefn  die- 
fe  Coltur  ais  ioXchk  zeigt.  Die  Ausbildung  der  na- 
tflrlicben  Anlagen  gebort  zur  m'enfcblicben  Natur, 
und  fie  mufs  natnrgemäfs  feyn«  weswegen  fie  voraus- 
fetzt,  dafs  fietbeib  die  Zweckfnmme  der  gefanim* 
tei\  menfcblicfaeo  Natur  betreffe ,  tbeils  die  geböri. 

Se  natadioh  begrOndete  Unterordnung  der  Zwecke 
erflckficbtige,    fomit   aucb   die  cegenfeitige  Ver- 
hältnifsmafsigkttt  der  urfprflnglicben  Anlagen  be- 
obachte und  erbalte,  tbeils  endlich  durch  des  Men- 
fchen  eigne  Freytbätigkeit ,  fo  viel  es  fonft  die  Um» 
f tjinde  erlauben ,  ficb  bewerkfteliige.    Dazu  ift  Ent- 
Wickelung,  Uebung  und  Anwendung  der  Anlagen 
Hötbig,  und  wahre  echte Gultur  ift  dieailfelliM  Ver- 
voUkommnnng  und  Ausbildung  der  menfchlichen 
Natur,  den  natOrlicben  Verhältniffen  desDafeyns  ge- 
jnafs,  mittelft  der  Freythatigkeit  unter  der  Leitung 
der  Vemonft.     Nach  diefen  Beftimmungen  unter- 
fcheidet  fich  die  Culturlehre  oder  pragmatifohe  An- 
tbropdlogie  von  einer  bidfsen  Summe  von  Wahr« 
^  nebmungen  und  Erfahruiu;en ,    welche  die  Förde- 
""  rang  oder  fi^emmung  der  Entwickelung  der  prychl- 
fchen  Anlagen  betreffen,  darf  nicht  verwechfelt  wer« 
d/sn  mit  blofser  Culturgefchichte,  ift  keine  Pbilofo- 

Ehieder  Weltgefchichte  oder  der  Gafchicibte  über- 
aupt,  unterfcheidet  fich  auch  von  einer  fogenann- 
teo  Gefchicbte  der  Aflenfchheit,  obgleich  fie  mit  die« 
fem  Allen  in  Beziehung  und  Verwandtfnhafjt  (teht. 
Sie  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen  von  dem  die  eine 
als  aligemeine  pragmatif che  Anthropologie  die  haupt- 
-fächlichften  philoiophifchen  Betrachtungen  enthält» 
die  andre  als  befortdre  pragmatifche  Anthropologie 
den  hiftorifchen  Ueberblick  des  Werdens  der  CuX- 
tor  nach  feiner  Noth.wendigkeit;  alfo  mit  fteter  Be- 
eiehung  auf  jene  allgemeinen  pbUoibpbifcben  ^An- 
ficht an  darbietet.  ('S.  i3fV  ... 
SrgOnM,  Bi.  9ur  A.  L  Z«  1834« 


Wir  wollen  Einiges  aus  diefen  Abfchnitten  her« 
vorbeben.    Was  der  Menfch  ift  und  werden  kann, 
ift  und  wird  er  theils-durch  die  äufsere  Natur,  tbeils 
durch  feines  Gleichen,  tbeils  durch  Anknüpfung  bi- 
ses  Dafeyns  an  ein  Jenfeits«    Diefem  gemais  find  die 
menfcblicbmöglicben  Beziehungen  die  auf  die  Natur, 
auf  die  Menfcbbeit,  auf  das  Göttliche.    In  der  letz* 
tarn  Beziehung  erklärt  fich  der  Vf.  dahin,  zum  Be- 
huf einer  richtigen  War diguog  des  pragmatifchen 
Erfcheinens  des  Menfchen  fey  durchaus  noth wen- 
dig anzunehmen,  dafs  derMen(ch  durch  feine  eigene 
aÜerdings  urfprfloglich  göttliche  Vernunfrkraft  un- 
abhängig von  jeder  pofitiven   unmittelbaren  Offen-' 
barung  zu  Gott  kommen,   fein  Seyn  auf  das  gott« 
liehe  bezieben  und  gründen  kann  (S.  31.)*    ^^^ 
zweifein  dafs  diele  Annahme  fo  durchaus  nothwen- 
dig  fey,  weil  mit  der  entgegengefetzten  ebenfalls  das 
Werden  der  Cultur  aufzuraffen  fteht,    und  es  nur' 
von  einer  philofopbifchen    Entfcbeidung  abhängt, 
welcher  Annahnja  jemand  den  Vorzug  giebt.    Etwas 
vvunderlich  und  im  Sinne  einer  Schule,   der  fonft 
eben  unfer  Vf.  nicht  huldigt,  lauten  folgende  Wor- 
te: „Die  Menfchheit  beftebt  allein  durch  die  Kraft 
der  Idee.    Hiemit  foU  gefagt  werden ,  fie  ift  keine 
Verbindung  der  Menfchen,  welche  fich  in  der  Zeit- 
liebkeit  durch  Zufall,  allerley  Umftände,  durch  Ab- 
ficht, Begriffe,   Reflexion  u.  f.  w.  bildete  zu  will- 
köbrlich  gefetzten  Zwecken,  oder  gar  nur  eine  ge- 
nerifche  h)rmale  Allgemeinheit  von   Wefen  derlei« 
ben  Naturbefchaffenheit;    nein  die  Menfchheit  be- 
ftebt gleich  ewig  noth wendig,   feibftftändig  und  in- 
nerlich real,  wie  dm  Vernunft  oder  der  Geift  felbft. 
Denn  fie  ift  in  der  That  nur  die  zeitlich  objective 
Üarftellung  des  Geiftes,    oder  die  Verwirklichung 
der  Idee  der  allgemeinen  Menfchen  Vernunft  in  der 
Fbrm  der  Allgemeinheit »    alfo  in  der  Form  ihrer 
felbft.    Diefe  yernunft  aber  ift  ihrem  Wefen  nach 
fo  wie  das.  wahrhaft  Freye,  fo  auch  das  ideelJNotb- 
wendige,  daher  'nicht  gebildet. durch  die  Zeit  und- 
gemeine  Gefet^^mäfsigkeit  der   Dinge,    obwohl  in 
der  Zelt  allein  durch  das  Gemeinnothwendige  der 
Erfcheinunfffähig.    Sie  hat  ia  ihrer  Allgemeinheit 
eine  ideale  Healität,  oder  vielmehr  fie  ift  keine  AU^ 
eemeinheit  in  empirifch  logifchem  Sinne,    welche 
Beb  allererft  geftaitet  durch  Ueber- und  Unterord- 
Dung  des  Vielen,  fondern  fie  ift  eine  urfprOngliche 
Alli^emeinheit,  d,  b.  eine  Einheit,  welche  vor  aller 
Vielheit  und  unabhängig  davon  beftebt  und  in  ihrer 
Allgemeinheit  (elbft  ihre  Realität  bat.    Sie  ift  daher 
Z  (a)  kein 
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kein  abftrtkt,  kein  logiTch  gebildeter  BegrifF,  (bn* 
dero  eine  real  feyeode  Allgemeinheit , .  deren  Inbtlt 
die  Idee  des  göttlichen»  obwohl  nicht  das  Göttliche 
felbft  ift.  Diefe  Vernnnft  erfcheint  nun  zunächft 
eUerdinge  nur  in  der  Form  der  Subjectivitit  upd  2war 
nach  ihrer  böehfiten  Sntwickelung  In  der  Form  der; 

KtrfönHcben  SubjectiTität»  dann  in  der  Form  der 
ationalität>  allein  fie  ift  in  der  Snbjectivität  real, 
obwohl  )Mfchrankt,  eben  foin  der  Nationalität;  die 
einzelnen  vernOnftigen  SnbfectiTititeo  und  Natk>na. 
Utaten  find  integrirende  Theile  der  realen  allgemei- 
Ben  Menfchenvernunft**  (S.4e«)  ,Wer  bey  diefen 
Worten  an  Platonifche  Ideen  dachte»  liönnte  manch« 
Ausdrücke  damit  in  Uebereinftimmung  bringen»  aber 
das  Xntegriren  der  realen  allfferoeinen  Menfchen* 
ternunft  durch  ihre  Theile  widerftreitet  diefem  Oe-~ 
danken  und  erklärt  fich  beffer  aus  der  Quantität  des 
Umfangs  eines  AUgemeinbeffrifFs ;  hiedurch  aber 
wäre  wieder  unrichtig  aufgefaist,  weil  die  Menfch« 
keit  nach  dem  Vf.  kein  Abftract ,  kein  logifch  gebil* 
deter  Begrif  (eyn  folL    Sie  ift  aber  fo  gut  ein   Be* 

ß'  iff  wie  jeder  andre,  und  umfaf st  Individuen  wie 
itionen  mit  logifcber  Allgemeinhett.  Eine  onftatt* 
kafte  Vermifchuog  dhs  Sinnes  der  Platonirchen  Idee 
mit  dem  losifch  Allgemeinen  bildet  die  Zwitterge- 
burt jenes  SVftemeSt.deffen  Anklänge  wir  in  derbe» 
zeichneten  ,SieIle  vernehmen.  Gefuoder  lautet  die 
Aettberung  dncillons^  worauf  fich  unfer  Vf.  bezieht: 
»,Es  wäre  eine  Entadelung  derMenfcbbeit,  und  alfo 
ein  Verbrechen,  wenn  nnan  Alles  auf  Naturnoth  wen- 
digkeit zurückJPahren  >  die  uns  in  wohnende  Frey^ 
keit  verkennen,  verleugnen  wollte,  wenn  man  wähn«^' 
te»  dafs  Naturoothwendigkeit  und  Zufall  allein  die 
Handlungen  der  Menfchen  herbeyfohren,  erklären,, 
beftimmen  und  alfo  rechtfertigen.  Erforfeben  und 
wiCTen»  was  die  Nothwendigkeit  erheifcht  oder  mit 
Cch  bringt,  den  wahren  Umfang  und  dieGränze  der 
Freyheit  auffaffen,  ift  in  dem  Lebea  der  Staaten  fo 
wie  im  Leben  der  Einzelnen  das  Wicht igfte.  **^  Als 
JBiDderniffe  der  Cultur  werden  genannt  der  Senlua- 
lfsmus>  der  Egoismus,  der  religiös  dogmatifctie  und 

Iolitifche  Despotismus.  Sehr  wahr  heifst  es  von  der 
^opneleinheit  des  letzteren :  „  Wehe  der  Zeit,  oder 
der  Nation ,v  gegen  welche diefer  Bund  fich  richtet! 
Reio  Flug  zum  Höbera  wird  fie  emportragen  Qb^r 
das  gemeine  Loos  der  Endlichkeit»  kein  Ruhm-  der 
Unfterbifchkeit  ihres  Dafeyns  Grenze  umgoklen  \** 
rS.  ri^y  Es  giebt  ei^  inteUectuelle  und  practifche 
CfUitur,.  als  deren  Verzweigungen  A9  empirifch  hi- 
ftorifcbe,  fcientififehe,.  rellgiöfe,  ■xeralifcfae,  pow 
Hkifche  und  äfthetifebe  Cultur  erfcheinen. 

tJeber  den  Cnlturgang  wird  j.ene  doppelte  Anficht 
erwähnt  >  wo  nach  der  erften  der  Men(ch  durch  ei» 
gene*  Schuld*  aus  dem  Zuftande  feiner  Erleuchtung 
undGlflckfellgkeitfank  und  nur  durch  göttlrebe  Er* 
barmong  wahrhafter  Erhebung  wieder  i^hfie^  wird; 
nach  ctev  andern  hingegen  durch  felbffftändige  Mohe 
fich  berausarbeikt  zur  Wahrheit,  Tugend,  ?u  Recht,. 
Schönheit  und  Gliickreligkeit.  Der  Vf.  entfcbe^tfet 
weder  fS^  die- eins  nodk  dIraBdte  Anfiebi»  hält  aber 


alle  Bildung  des  menfchlicheti  Gefchlechts  ffir  Pro* 
duct  eigenen  Erwerbs «  nur  dafs  dabey  keineswegs 
diieOeftalt  eines  fogenannten  rohen  durchaus  thieri- 
fchen  Naturzuftandies  vorausgefetzt    werden    darf. 
Die  abMuteSinnlicbkeitkann  fich  nie  und  lurgeods 
zur  Vernunft  ent¥nckeln.     Sprache,  ^taat  habeO' 
auf  die  Cultur  den  ftärkften  Eioflufs.    Mit  den  Staa» 
ten  bildeten  fich  gleichzeitig  die  Gefetze  und  recht* 
liehen  Verhältnifle.     Drey  Epochen  find  dabey  zu 
untertcbeiden :   i)  Unmittelbarkeit,   wo  rechtliche 
Beftimmungen  durch  das  Gefühl  der  Gerechtigkeit 
eintreten  und  den  Charakter  der  Gewohnheit  und* 
Sitte  an  floh  tragen;  n)  biftorifcbe P^fitivität,  weleha 
mit  Reflexion  ansgefprochne  rechtliche  Beftimmun* 
gen  als  Gefetze  hervorbringt  und  zu  ihcer  VerdOnf. 
tigkeit   philofophifche    Durchbildung   vorausfetzt; 
3)  wiffenfchafthche  Ausbildung,  welche  aus  der  Ge« 
.  fchichte  eines  Volks  nach  ihrer  organifcben  Total- 
beziehung und  der  Philofophie  des  Reciits  hervor» 
geht.    Mit  andern  ficht  der  Vf*  in  der  Monogamie 
etwas  auf  die  gefammte  Humanität  febr  einflufsreich 
Wirkendes,  und  eben  fo  in  den  Staatsverfaf fangen« 
,jKein  Volkt  das  einmal  zu  einer  bedeutenden  Höhe' 
der  Cultur  gekommen,  ift  untergegangen ,  fo  lange^ 
eine  wahre  Staatsverfaffung  feiner  Eraft  zu  wirkfa- 
mer  Thätigkeit  vereinte.    D^  Verfell  der  Völker» 
als  lolcher,   ift  Oberall  vom  Despotismus  begleitet* 
worden,  fo  vrie  das  Wiedererheben  aus  dem  Verfalle  - 
ftets  nur  dann  gefchahe,  wenn  der  Despotismus  ge» 
brochen  wurde,  und  die  Staatsform  den  Charakter 
der  Wahrheit  wieder  annahm.**  (S.  147.)    Aufker.' 
dem  behauptet  Religion  den  grdfsten  Einflufs,  und 
zwar  nach  ihren  beiden  Hauptformen,  der  heidni«' 
fchen  und  der  cbriftiichen ,  von  denen  die  erfte  daf  * 
Göttliche  verendlicht  n^d  das  Uet>erweltllche  abfo-- 
lut  empirifch  beftimmt,   die-zweyte  hingegen  das* 
GöUliche  in  feiner  göttlichen  Urfelbftftändigkeit  an&' 
nimmt,  die  Welt  vergöttlicht ,  d.  b.  das  Endlich Ge^^ 
gebne  zum  GöttÜcken  hinaufzieht. 

Hierauf  folgt  eine  Ueberficbt  der  Gefchichte  der 
Menfdhbeit   nach  den'   hauptfächlichften    Völkern«' 
Sodafien  das  Orvaterland  menfcblicher  Cultur,  wo 
Stetigkeit   und  Gleichförmigkeit,  Prieftereinflufs»/ 
Phantafie  und  Gefühl  hervortreten  und  die  Bildung 
in  Beziehung  auf  die  Idee  derMenfrbhett  nur  einge» 
leitet  wird.    Aegjpten  trägt  das  Gepräge  des  Ge» 
chrOcklen»    Schwerfälligen,    Eingefcnlofsnen,    Be» 
febränkt^n.    Phönizier  vermittelen  6\e  Cultur  durch 
Handel  und  Coionien.    Araber,  auch  feit  Moham-^ 
med,  flberfehreiten  mit  Plriefterherrfchaf^  undSufr 
taftismue  nier^den  Kreis  der  Mittelmäfsigkeitf  Gri^ 
chen  ifrerden  fortwährend  wirkfam  kileiben  ak  Kers 
d^  europäffeben   Bifdung.     In   Italien  zeigen  fich 
Etrnsker  und  Rf^mei^.    £Hie  find  zum  Thei£  felbft 
den  GVieefaen  vorangeeilt,^  ihr  enropeifcber  Sinn  und 
eine  nberrafchende  Humanität  find  nicht  zu  verkeil*  ^ 
nen.    Die  Römer  mit  ihrerG^feartigkeit  entbehren  '  ^ 
wirklich  ideale*   Roheit,.   geffrempractiTcher    Sinn  ' 
eb^wiegt;^^  in  :|>aHona|er  iftif^fe^ht  nberfehrüt  die  r5*  * 
aikbe  C^us  nie  die  Grenz»  dteBaabnrejv    Ks  ter-  ■ 


3h 


Hnm  4iL  APRIli  19^4. 


hMtiBt  BA  mitikev  EfgtfüftHmvt»  mid  Orientallsmii» 
llarclr  Pbiloi^pbie,  OermanisiDos »  Cbriftentbuin. 
Das  letztere  wirkt  die  ufrausfcbUefslieb^  Anarkee* 
miog  der  Würde  der  Meofchbeit»  die  Vereiniguiig 
des  Gefehkcbts  zu  eioer  böbero  uoficktbareii  Ge- 
Bieinfebafhf  Es  erseoet  im  Mittelalter  Scbiil weisbeit 
«ad  iRierarcbie,  Verfalfttogen  werden  Yorbereilet* 
VoiverfiMeD  baibes  ganz  etgentlicb.die  Aufrecbtbal- 
t»ng  der  aoeb  beftehenden  Wiffenfebaftiicbkeit,  (o 
wie  die  Vorbereitung  tindSnt Wickelung  eines  neuen, 
Geifres  derfelben  bewirkt.  Sie  ,,  boten  dem  Staate 
3u  feinen  Asmtem  nun  aueb  weltlicbe  Diener  an; 
iße  Macbt  des  Qerus  ward  durcb  fie  gefcbwacbt; 
die  Fikrftem  fanden  mn  ihnen  ihre  ireuejien  und 
/ejießen  Siüizen  gegen  den  Uebermtifh  hiermrclär 
ßher  Gewalt  und  wuT^ten  dafür  ihre  Mitglieder  mu 
hhnen,  zu  achten  und  zu  ehren.**  CS*2H6.)  Mit 
dem  Anfrage  des  l6ten  JaKrbunderts  beginnt  di,^ 
Periode  der  männlieben  Reife  und  Vollendung  dea 
ipodemen  Europiismus.  Europa  wandte  %cb  der 
Wabrbeit,  mit  ior  derPreybeitzu.  Oeffentlicbkeil. 
des  geiftigeir  Lebens,  Denkens  und  Glaubens  geftal- 
tete  Beb,  der  Geift  der  Kritik  ward  geweckt  und 
belebt.  Auch  das  Coloniaifyftem  wirkte  kutturhl* 
ftorifcb.  Die  Hftckkebr  zu*  den  böbern  Ideen  des 
Lebens»  allgemeinere  Verbreitung  der  Fieyheit  des 
Denkens»  die  Freywerdung  der  Colonten  in  Amf^» 
rika»  in  mancber  HinBcbt  aucb  nur  die  endHcbe- 
SicherfteUung  poUtlfober  Freylieit  dair  eurepäifcbea 
NatiooeDy  Ausbüdnng  des  repuöltkanKcben  Monar-^ 
cliismut>  bdbire  BegrOndiung  tfes  htaetenfyfteme» 
das  Ghuehgewicbt  oder  die  Ausgletcbon^  der  Stfin» 
de>  möchten  Bebofs  der  Cum»r  diejenigen  Folgen  der 
'ff ansö&cbe»  Revolution  tejn^  deren  end-iicheF  Ent- 
Wickelung  man  nach  denr  StaiMipuiiete  cfer  Gegen-" 
wart  mit  Gewifsbeit  entgegen  feben  darf.  Im  Ver* 
^icb  nut  d^m  antikei^  Enropüsmor  charakterifirfe 
4ea  mfidemen  die  im  Ganzen  enerkafmte-  und  wir-^ 
kendnf  Idee  der  Frejheit  und  Bllrgerlichkeit  aller 
Meiirchen»  die*  conir^ntioneUe  tiefeltlgkeit^  Sitti* 
gong  ufidVerfittHcbiiiig,  eine  vieKeitigere  und  tiefer 
eingreifende  pcfrfdnlicbe  Cbarakteriftik,  ' ' 
ssiiS>  CaittDeti^^iik»  Kosmopolitisatte.. 


J^RZNETGELAHATBEIT. 

iMintGy,  b.  Vofs:.  Erneßi  Fiatner t  ^>e*.  Ouaefita^ 
nes  MMidnae  threnfir  et  Medtcinae  Studium 
ecto»  JemeftriBus  defcripiunt.  PVimo*  jpnctim-. 
eriidit  indhrem*  copiofum'  et  yitam  Plameri  ad«* 

'  Jede  Ludovi  Ckouhknt  etc.  Accedit  effigies  PTat- 
i.r8i4*^VIJ[I  UV  494^.8^.  (»Tblr.  i4^Gr.> 


FlaVnef»  Pt-ogrammey  namentlich  dir^.  welche^ 
ffc&  auE  Gegenfrände  der  geriebtlichen  Medicin  bezie* 
bea*,,  find  iroo^^inem  fo  allj^emein  afferkannten  Wer^ 
the,.  dals  der  Wunfeh,  fie  geEammelt  zw  befitzen  ^ 
beTÄerzten  .imd  Rechtspflege m*  häufig  genug  ent* 
ftehen-  mufste^'  Dlefen^  Wunfeh  (eben  wir  ntfn  auf 
•ioe  febr  be£uedig^nde  Weile  eafiUU  und  vier  und 


«iertfg  {ener  fcbStzbaren  G^bgenhtftstormet»,  dfe 
fich  voUftandig  nur  febr  fchwer  auftrejbm^^  lieüsem 
und  in  ihrer  Vereinzelung  vielleicht  beld  gtnr  ver-- 
fcbwunden  feyn  würden,,  nler  gleichfalls  ei»  Otaaess  ^ 
bildend  in  einen  Qahd  gebracht.    Zwar  erfcbteo  ror 
einigen  Jahren  eine  deutfche  Ueberfetzung  diefor 
PrograuMne  von  Dr.  Hedrich  CLeipzig»  igio.)*'  lÄefi» 
fie  enthält  mehrere  der  hier  aufgenoimnenen»  nicht» 
und  entbehrt,  anderer  Mängel  zu  geCcbwefgen',.  deii; 
hoben  Schmuck  der  Einkleklang>  welchen  Platners 
M^fterhand  feinen  Geiftesfchöpfungeb  verlieh.  Wir 
meinen  hier  namentlich  die  Eleganz  und  Wflrde  der 
lateinifchen  Bede ,  die  Kraft  d^  echtrömifcheo  AuS^- 
drucks ,  welche  ihm  im  Felde  der  Medicia  wie  der 
niitoFophie  zu  Gebote  ftanden>  wie"  nicht  (eiche  ei-« 
nem  andern  >  und  die  Klarheit  und  Gediegenheit  feii^ 
.  nes  Geiftes  t  wenigftens  nach  unferer  Anficht,  trei» 
er  und  lebhafter  abfpiegeln,  als  die  meiften  feiner 
deutfch  gefchriebencn  Werke.    Darum  heifsen  wir 
diefe  Sanuniting  doppelt  willkommen  und  zweifeto 
nicht ,  dafs  alle  Freunde  der  WifCenfehafir  mit  uns 
dem  Herausgeber  wie  dem  Verleger  zw  aufrichtigen» 
Danke  verpflichtet  feyn  i^erde.    Der  erfte  hat  fich 
in  der  Vorrede  Ober  den  Zweck  diefer  Ausgabe  und 
was  er  för  fiel»  Hinficht  auf  Ordnung,  Cbrrektur 
it  r  w.getban,  kurräberanftändig  »usgcfprochea. 
Dapn  folgt  mit  Ang^b^  der  benutzten  Quellen  vtnv 
d^felbei»  eine  kurze  Biographie  Platners ,.  welchei,^ 
da  fie  kerne  Memoria  Flatneri  hjntolha^  frcylichi 
die  eigentliche  ChanikteriCtIk   des  nterkwdrdiKei» 
Mannes  nur  in  Sachtigen übgeo  ttod.weiN^  auch  nicijt 
if»  elegantem,  doch  io  ziemkch  Cchnligerechtem  Lateia 
entwirfk.    Nu«  folgen  itt  chroiiirfogifcher  Ordniibje 
die  Frogrammev  aber*  deren  Bedeutung  lingftwohl 
mir  eihe^  Stimme  herrfcht.    Es  find  n>lgef»der'  A» 
mntenäaoceutin(2  Progr  >.  De  amenüm  duSia.  -  Me^ 
bnchoKae  curath  nym/unni  iuea^  —    De  inanibue 
eme^ufae.  probandae  argumeniitij^    Sacia  iriotenta 
.  epitepiicerum  r  quamins»  matefaciendi  et  ulcbcendi^ 
confiti/y  ßiscejua  amenttaä^xcitfatione  non  curere^  — 
"-De  partu  undecimepui  otfervatio^  —    Be  venia  a^' 
tatis  ob/er paiio*,  -       De  excufaiione'  ameniiae  obh^ 
fervaiie^  '-^     De  exvandescenii^  furibunäa  eit/<*r** 
vaeioL  -^     l^ulnentm ,  qiiae  kt  congrefßm^  er  een* 
ßtvtu  fiuntj  aefiimandnrum  cautioner,  ^     De  judt^ . 
ciks  medicorunt  pubUnarum^  (4}.  —    De*  excufitioftO' 
aetcuit  obfervatiot.,  ^   De  lipotfymia  pariutieniiuntp 
qwmtunr  ad:  excufätionem  U^uiticidiL  —     dmen'- 
tiae  pröbandae  argumenta  vere  aa  falfa  ßtfpectiBä' 
(de  fatuüate  t  3f  J^   -^    4n  celiegiis  medicarunv  nun. ' 
tieeat  utirm  corpus  delktt  promtntSare  l  -.    De  ae« 
n^fida^   ihprtotis  per  ärffnifiuni%   pmradoxa  quae* 
^dam,  ^  Demneficio  per  arfenicmm  oBferwum  (2)-  ^ 
De  metancholBa  Jk^Bi  oceuünn:  obferva^o\.    -     De 
dubia  mortis;  caafa  ifuanifwn  adt  mß^mutidkmi^-   ^ 
JBp  fnanibut:  elemeniMae-  ergflt  medicmrjpurw$<  exvu* 
fandae'  argiimentim  {%).  -—    De  wta/oetust  man  anh> 
mata-r  quantunt  ad  infantmUUum:.  ->     Dp  om*>ntia 
v&wlemia^   —     De  diterimme  laeßonumt  neceffae§a 
et  Jovtuitot  leikalium  foradoxw  quaedanu  ->     üe 

eatcu- 
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micußni$neß9itdiaüs  pneelpue  fenilli  ac  pu&rUts 
(|>.  -      Deprecatio  pro  crimine  in/anticiäii  (5).  — . 

nem  teftamenti.  -^  De  eclampßa  parturientium^ 
0uantwn  ad  fufpiaionem  in/aniicidU.  ngirraclo  quae  < 
dam,  —  fuBlica  curandae  valetüdinis  praefidia  im 
.  civUaie  jur«  pleno  defiderari  oßenäuur.  —  Quid 
dlfferat  inter  änimum  eß  mentem^  quantum  ad, 
Jigna  ameniiae.  Ah  diefe  vier  and  vierzig  Ab- 

haadlungen  {cbliefseo  fich  neun«  jetzt  auch  ziemlich 
feiten  gewordene  Programme  Ober  die  Methodologie 
der  Medicio,  reich  in  den  geiftvolirteo  und  fracht- 
barften  Anfichten  und  Bemerkungen  über  die  ein- 
zelnen medicinifcbenDiscipüneni  ihren  organifchea 
Zufammenbang,  die  rechte  Studienweife  a.  f.  w. 
worunter  namentlich  das  Ober  gerichtliche  Medicin 
G»fagte  auch  jetzt  noch  fehr  beberzigungswerth  ift* 
Eins  derjetzten  Programme  Ps.,  de  liberiaie  magno 
medicorum  bono  macht  den  Befchlufs.  Angehängt 
/  find  noch  ein  alphabetifches  Regifter  und  Inhalts- 
verzeichnifs.  Von  Seiten  des  Verlegers  ift  für  ein 
fehr  anftändiges  Aeufsere  des  Buchs  geforgt  wor- 
den. t)as  Papier^  ift  gut,  der  Drnck  fauber  uncl 
fehr  correkt ,  und  das ,  wie  man  uns  verfichert, 
hochft  ähnliche  Bildnifs  Platne'rs  in  einem  wohlge- 
rtftheoen  Steindruck  gewlfx  fOr  jeden  eine  erfreu- 
liche Zucabe.  PhiloiSpben»  Aerzte  und  Juriften 
^werden  fich  beeilen  mit  diefem  Buche  ihre  Biblio* 
theken  zu  fchmOcKen» 

ERBAÜÜNGSSGHRIPTEN« 

Bmmbk,  b.  Heyfe:  Jefu$  und  die  Schweßern  tn 
Bethanien.  Eine  PredietMror  der  Sn  Ansgarii 
Gemeinde  am  i5ten  Febr.  1824  gehalten,  und 
auf  Verlangen  herausgegeben  von  Dr.  J.  H. 
B.  Drdfoke.  a8  S.  8- 

Die  bekannte  und  fchon  oft  und  viel  befpro- 
cliene  Scene  Luc.  jo,  38  ^  43.  wird  von  dem  wür- 
digen Vf.  diefes  Vortrages  aufs  neue  in  Erwägung 
gezogen,  nachdem  derfelbe  laut  S.  9.  fchon  vor 
^twa  (echs  ^bren  „  mit  Manchen  von  feinen  Zu- 
hörern'' —  wie  er  fich  ausdrückt  —  ^vor  eben 
diefem  Textbilde  ftand,  das  damals  ihm  tiqd  feinen 
Zuhörern  Anleitung  und  Ermunterung  zum  Seelen- 
omgaog  mit  demUnfrigen  gab;  diefsmal aber  (S.  la) 
lehren  foU:  wie  Jffus,  unter  den  Seinen,  immer 
die  rechte»  d,  h..  die  zu  der  Perfönlichkeit  eines 
Jeden  paffendet  Steliunj^  ^u  nehmen  upd  dadureh 
Allen  alles  9u  feyn  wufste.**  Um  diefen  allerdings 
intereffanten  Hauptfatz  auszufilhren  verfährt  Hr. 
X)r-  auf  folgeiide  Weife;  Er  beleucthtet  zuvörderjk 


die  gewöhnliche  Anficht  y  naeb  welcher  In  Martha 
der  irdifche,  in  Maria  der  himmhfche  vSinn  und 
in  d^  Worten  Jefu  for  Martha  ein  ftrafende^  und 
zurechtweifendee ,  fOr  Maria  hingegen  ein  beloben^ 
d^  und  ermunterndes  Urtheil  beb  ansfprechea 
folL  Diefe  Anficht  wird  mit  guten ,  meiftens  in 
Fragen  eingekleideten GrOnden  verworfen.  Sodanm 
wird  im'zwejten  Theil  die  iur«  Thema  aufgeftellte 
Anficht  als  die  dem  Vf.  am  richtigften  fcheinen« 
de  aus  folgenden^  G^chtspunkn  entwickelt:  „die 
Menfchen^   wie  Oberhaupt  ungleicher   (?)   Natur, 

feben  auch  in  der  Art ,  wie  fie  lieben,  eine  grofse 
faturverfchiedenheit  (?)  zu  erkennen;*'  was  dena 
weiter  ausgeführt  und  auf  die  beiden  Scfhweftera 
im  Text  angewandt  und  daraufgezeigt  wird,  dafs 
Jefue  mit  den  Worten:  Eins  ift  Noth  u.  f.  w.  bei- 
der Liebo  anerkennt;  wec(er  Maria  vorzieht,  noch 
Martha  zurOckfetzt.  Es  folgt  darauf  noch  ein  drit» 
ier  Theil,  w<^n  gezeigt  wjrd,  aus  der  Scene  näm« 
lieh  an  Lazarus  Grabe  und  aus  der,  wo  Maria  dea 
Erlöfec  lalbt,  dafs  auch  diefe  „gebend  und  die- 
nend^, Martha  hingegen  „  t>edQrfenii  und  empfan- 
gend'* zu  lieben  verfund.  Endlich  im  4ten  Theil 
wird  daa  Mufter  Jefu  als  Menfch  und  als  Erxit* 
her  bey  diefer  Gelegenheit  empfohlen.  Wena 

wir  nun  zwar  in  der  Anoronuag  diefes  Vortrages 
eine  f^renge  Gedankenfolge  vermiffen ;  wenn  es  uns 
fcheinen  will,  ak  trete  in  dem  canzen  Gemäbide» 
welches  uns  d«r  Vf.  hier  vor  Augen  führt,  dos 
Bild  der  beiden  Schweftrm  mehr  und  lebtuifter^ 
als  di%  Schilderung  des  Verhaltens  Jefu  hervor; 
wenn  infonderheit  der  dritte  Theil  uns  als  ein  ein- 

E Gehobenes  Beywerk  erfcheint,  wodurch  der  Zu« 
mmenhang  d^  Ganzen  gewiffermaafsen  geftört 
wird,  und  wenn  wir  eben  daher  kaum  begreifen^ 
wie  von  diefem  dritten  Theil  der  Uebergang  zuiti 
vierten  oder  zur  Anwendung,  die  auf  das  Mufter» 
haftein  dem  Verhalteu Jef ü  auFmerkfam  macht,  ge** 
fanden  werden  konnte t  fo  hat  uns  doch  in  der 
Ausfahrung  gar  Manches  IntereHante  angenehm 
ange{prochen ,  und  ^ir  haben  in  diefem  vortrage 
einen  neuen  Beweis  fowohl  von  der  Menfchen« 
kenntnifs,  als  von  dem  Geiftesreichthum  des  ach- 
tungswOrdigen  Vfs.  —  Zum  Druck-  der  Predigt 
fcheint,  nach  dem  kurzen  Vorwort  zu  urtheilen» 
Veranlaffung gegeben  zu  haben,  dafs  von  den  Zu- 
hörern Manches  nicht.  Manches  fogar  mi/Werftaa« 
d^n  war.  Wäre  diefs  der  Fall,  fo  hätten  wir  dar- 
in  einen  neuen  Bewei;;,  dafs  dem  Zweck  der  Pre- 
digt weniger  das  äfthetifche  Gewand,  als  die  klare 
Anordnung  und  die  deutliche  fintwickelung  ent<> 
fpreche*  > 
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WiEK,  b.  Gerold:  Beobachtungen  und  Abhand* 
langen  aus  dem  Gebiete  der  ^ejämmten  prakcU 
fchen  Heilkunde  9  von  öfterreichifcken  Aerzten^ 
Herausgegeben  von  deo  Directoren  und  Profef. 
fpren  des  btudiuzns  der  Heilkunde  an  der  Uni- 
verfität  zu  Wien,   ^m^er  Band.   igsj.  469S.  8> 

Diefer  Band  einer  fchäubareft  Sammlung  Toii 
Beobachtungen  und  Arbeiten  im  Fache  delr 
prakttTcben  Heilkunde  enthätt  dreyzehn  lehrreiche 
Abbandlungen,  i)  GefnhichHiche  Ueberftcki  der 
bisherigen  Verhandlungen  über  die  Beweiskraft  fo^ 
Wählt  als  die  Trüg lichkeit  der  Lungenprobe.  Vom 
Dr.  uhd  Prof.  Berns.  Ein  febr  fchätzbarer  Beytmg 
von  Materialien  zur  Prüfung  det  Beweiskraft  der 
Lungenprobe.  Mit  vidier  Belefenbeit  bat  der  Vf« 
iu8  den  iltem  und  neuern  Werken  gefammelt» 
was  in  Beziehung  auf  die  Lungenprobe,  in  Beireif 
der  "Beweiskraft  1)  der  Farbe  >  2)  der  Feftigkeit» 
3)  des  fpeeififcben  Gewichtes »  4)  d^  äbfolnten  Ge- 
wichtes, 5)  des^  Umfanges  der  Lungen  neugebor» ^ 
ner  Kinder,  6)  der  Harn  -  und  Stublausffeerungen 
und  den  BiurunterJaufungen  verbandelt  worden. 
Auch  diefe  ZnfaromenfteUüng  lehrt,  dats  die  Be* 
weiskiraft  der  Lungenprobe,  mit  allen  Ralfsmitteln 
und  Riickfichten,  die  man  bis  jetzt  vorgefchlagen 
hat,  doch  nur  als  fehr  beföbränkt  angefefaen  wer- 
den  kann.  3)  Fortfetzung  der  medicinifch  gertcht- 
liehen  Ferhandlaneeny  vom  Dr.  und  Prof.  Bernti 
Es  werden  Fundfcheine  und  Gutachten  Ober  folgen- 
de Fälle  miteetbeilt :  *  a)  Ober  einen  Meuchelmord 
durch  einen  Stich  in  den  Unterleib;  die  Verletzung 
wurde  durch  eine  tiefe  Leberwunde  tödtlich.  Di^- 
fe  gericbtliche  Unterfuchung  enthält  Warnungen  in 
Beziehung  auf  dasSonidiren  von  Wänden,   die  Zu 

ferichtlicben  Verhandlungen  Veranlaffung  geben 
önnen.  b)  Ueber  eine  nach  Verletzungen  des 
Kopfes  geftorbene  Mannsperfon;  c)  über  eine  durch 
ootbwendigtodtliche. Verletzung  des  Kopfes  ermor« 
dete  Brudersgattin ;  d)  Ober  eine  nach  Mi&haodl^n- 
eo  geftorbene  Mannsperfon;  e)  Ober  eine  in  ihrem 
eite  durch  Schnitte  in  den  Hals  ermordet  gefun* 
dene  Dienftmagd;  f)  Ober  eine  erhenkt  gefundene 
Mannsjperfon ;  g)  Ober  eine  von  der  Donau  au^ge* 
worfene  Mannsperfon ;  fämmtliche  Fundfcheine 
find  grfiddlich  aogefafst  und  mehrere  Gutachten 
enthalten  (charfAnnige- BemerkoogeAt  die  für  i^e«^ 
'  Ergänz.  BL  zur  A*  L  Z.  1134; 
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richtliche  Aerzte  fehr  lebrreieh  feya  werden. 
))  Nachrichten  Ober  die  medicinifche  Klinik  für  Aer^ 
te  an  der  Univerfi$At  zu  Pr^gy  während  des  Schul? 
Jahres  iSto)  vom  Prof.  6\  B.Höger.  Es  wurden  iit 
diefem  Jahre  1 1 a  Kranke  *aufg^enommeo,  davon 
83  geheilt  und  5  ungeheilt  entlaflen,  7  furben  und 
17  wurden  in  andere  Abtheiluoger-  verfetzt.  D^ 
klinifcAien  Bemerkungen  fcbickt  d^t  Vf.  eine  An» 
•«eige  der  allgemeinen  Wittenings  -  ConftitutioA 
in  jenem  Jahre  voraus.  Darauf  zieht  er  Folge* 
•rungen  aus  diefer  Cooftitution  auf  den  aligemei« 
Aen  Krank heits  >  Charakter,  und  fügt  Bemerkun- 
gen bey  Ober  das  allgemein  mit  Nutzen  eingefcbla« 
gene  Heilverfahren  gegen  die  epidemifcbeo  Krank- 
heiten ,  welche  in  jener  Periode  geherrfcht  haben, 
fo  wie  Krankheitsgefchiebten  als  merk wOrdige  Be- 
lege hinfichtUch  der  epidemKcben  Cooftitutton', 
wache  in  jedem  Monate  geherrfcht  bat^  und  zur 
Belehrung  Ober  merkwOrdige  Krankheitsfälle,  die 
fporadifch  vorgekommen  find.  «-*  Unter  den  \ta 
Kranken  wurden  79  acute  und  33  chronifohe  Krank- 
heitsfälle behandelt.  Von  den  «rftern-waren  74  an 
Fiebern  und  5  an  hitzigen  AuSfehlägen  erkrankt. 
Von  den  letztern  waren  es  9  Neurofen,  7  an  Ober* 
floffigen  Entleerungen  oder  Verhaltungen  gewohn- 
ter Attsleerungefi  Leidende,  und  17  an  Cachexien 
aufgenommene  Kranke.  Utfter  den  79  acaten  Krank- 
heiten waren  52  mit  efitzflndlichen  Leiden  irgend 
eines  OrganI  verbunden ,  und  der  entzOndliche  Uha<* 
rakter  war  Oberhaupt  der  vorherrfchende,  wozu 
fich  im  Sommer  der  gaftrifche  gefeilte.  Die  Heil- 
methode war  im  atigemeinen  antiphtogiftifch ,  und 
nach  dem  Ergriffenfeyn  einzelner  Organe  modificirt, 
einfach  und  frey  vom  Syftemewan£.  Bey  einigen 
Pleuroperipneümonien  vvxxtde  die  Afua  Laurocerafi 
nebft  Nitrum  mit  Nutzen  angewendet.  Intereffant 
ift  die  Heilungsgefdhichte  eines  fchnell  entwickel- 
ten mit  Bauch wafferfucht  verbundenea  Wafferkopfes 
und  zweyer  von  der  Chorea  Viti  eif  riffeneo  Mäd- 
chen. Bey  der  Gehirnwaff erfocht  leifteteo  Calomel 
und  Digitalis  das  Meifte.  Nach  den  kalten  Begie- 
fsungen  des  Kopfes,  nach  Currie^  Methode,  wa- 
ren in  diefem  und  einem  ähnlichen  Falle  Coiivulfio- 
nen  ausgebn^cben ;  es  fcbeint  daher  diefes  Mittel' 
bey  der  mit  allgemeiner  Wafferfucht  verbundenen 
Cenirn wafferfucht  nicht  empfohlen  werden  zu  kön- 
nen. In  dem  einen  Falle  der  Chorea  ^i Jagen 
Würmer,  Lcim&rici,  zum  Grunde,  und  die  Krank- 
heit wurde  naob  dMi  Oebrauebe  des  £leisi.  amheU 
A(3)  mir 
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mUici  SiaerkU  bald   geboben.     Bey   der  zweyten 
Kranken  war  eine  beftimmte  Urfache  nicht  aufzu^ 
finden;  man  vrendete  zuerft   den  aufiöfenden  Heil- 
plan  fruchtlos  an,  befeitigte  aber  die  Krankheit  bald 
durch  deB  Gebrauch  von  Pulver  aus  Magnefia  mit 
der  fhr.  Zinci  und  einem  Theeaufgufs  der  Fome« 
ranzenblätter.    4)  Beobachtungen  über  die  im  Jahre 
1820  und  igai  in  Prag  geherrfchten  Blauern  •  Epi- 
demle^    nebft  ihrer  Behandlung,   mit  beyjzeCügtea 
Erfabrnngen-  in  der  Vaccination ,  vom  Dn  /.  A^  Siel-   ■ 
zig%    K,  Stadt,  und   Crimioal -  Wandarzt  in  Prag. 
^e'r  Tortrefflichen*  Einrichtungen  \rflckfichtliob  der 
Vaccinätion^  in  dt]i  £•  K.  öfterreichifchen  Staaten 
ilngeachtet,   hat  Seh  diefe  Pocken-  Epidemie  docb^ 
in  Prag  vom  Noveinber  iBso  bis  Augult  1824  erhel- 
ten,    es   wurden  345  Individuen  von  derfelbeo  be- 
fallen, von  denen  139,  alfo  im  Durchfchnitte  mehr 
als  jedes  dritte  Kind,  geftorben  find.    Die  Epidemie 
wurdd   vi;ährend   der    drey    erften    Monate  ihrer 
Dauer  immer  bösartiger,   und  merkwürdig  war  es» 
dafs  fich  ihr  Grundcharakter  nach  der  Lage  der  ver- 
fcbiedenen  Stadtbezirke  verfchiedenartig  darftelite. 
Am  bösartigften  waren  die  Pocken  in  den  höber  ge- 
legenen Tbeileb  der  Stadt,  der  obero  Neuftadt  und 
der  Hradfchin,    gutartiger  in  den  niedriger  lieaei^. 
den,   und  am  gutartigften  in  der  Judenitadt.    Der 
Grundcharakter  der  Epidemie  llefs  fich  in  zwey  Ord- 
^  sungen  bringen,  nämlich  Blattern  i)  mit  entzünd- 
Mchem  Fieber,    und    2)  Faulfieber.     Da  fich  aber 
der  entzündliche  Charakter  manchmal  iufserft  mi- 
^g,   ein  anderes  Mal  intenfiv».  nicht  felteii  in  ei- 
Bern  Uebargange  zum  faulicht  •  nervöfeu  Zuftande 
darfteilte ,  To  bringt  der  Vi.  unteir  die  erße  Ord- 
nung  drey  Arten,'  die  febr  gutartigen,  gutartigen 
vnd  minder  gutartigen  Blattern,   und  die  zweyte 
Ordnung  in  zwey  Arten,   die  febr  J>ösartigen  und 
'  bösartigen  Blattern  »  und  befchreit>t  den  Verlauf  ei- 
ver.  jeden  diefer  Arten ,  nebft  dem  Heilplane».  wel- 
eher  fich  am  meiften  bewahrt  kat^  mit  lobenswer- 
'  ther  Genauigkeit  ohne  iSftige  Weitfcbweifigkeit.  — 
Pie  zu  andern  Zeiten  bey  eingetretenen  Blattern » 
.  Epidemieen  zugleich  auch  erfehieiieneo  fogenannten 
"warzenförmigen  Wind  -V  Waffer  *  oder  Sciiaaf blat» 
teru' wurden  während  jener  Epidemie  nur  in  einem 
Falle  biK>bachtet,  dagegen  kamen  die  Cogenannten 
Bornblattern  vor^   es   haben    dlefelbAn   allerdings 
iriele  Aebnlicbkeit  mit  d^xx  Hörn  pox ,  weiebe  die 
Engländer  fo  oft  bey  echt  geimpften  Kindern  beob- 
achtet haben,  und  der  Vorfchlag  des  Vfs.,  fie  mo4i- 
ficirte  Menf eben  blättern,   Fmriolae   modißcuuae  za 
nennen,    ift  gewife    zu   billigen.     Diele   fiaifcfaen 
Blattern  hatten  mit  den  echten  liin  und  wieder  fo 
'  viele  Aebnliclikeit ,  dafs  fie  felbft  von  einigen  nicht 
recht    genau   beobacbtenden   Aerzten   verwechfelt 
wurden.    Uebrigens  war  ihr  Verlauf  febr  leicht  und 
das  Fieber  leicht  entzOndlicb.     Die  Scbutzfcraft  der 
Vaccine  hat  fich  auch  in  diefer  Epidemie  vollftändig 
'bewiefen^  denn  nur  zwey  Individuen,  welcbe  Gen 
mit  nnbezwaifelt  echten  Impfunirszeuznifren  auswei- 

^  iBnkonntan^  worden  von  dteajVleofweubiaUem  be^ 


fallen,  und  nicht  ohne  Grund  fragt  der  Vf.  auch  in 
Beziehung  auf  diefe  beiden  Fälle:    folite   es   unter 
20,000   Individuen,    die  bis  zu  jener  Zeit  in  Prag 
geimpft  waren,  nicht  zwfiy  geben  können ,  die  ein 
^eugnifs  erhielten ,  ohne  da{s  der  Verlauf  der  Vac- 
cine voUftändig  bey  ihnen  beohiicht^  wurde?   Sehr 
beachtenswertb   i(t   die  Bemerkung,  dafs  die  Kin- 
der, welche  nur  eine  Schutzpocke  gehabt  haben, 
nicht  gefiebert  zu  feyn  fcbeinen,  fondern  wenn  man  s 
fie  fpater  noch^  Einmal  impft,   die  Vaccine  im  voll- 
ftändigen  Verlauf  wieder    bekommen.  ^  Es   ilt  zu 
wfinfcnen,     dafs    mehrere    genaue  Beobachtungen/ 
darifber  gefammelt  werden,   und  folite  fich  i^ne  Er« 
fahrung   beftätigen,    angemeffene   ^efetzlicne  Vor- 
fchriften ,  die  Aerzte  zur  nochmaligen  Impfung  in 
folchen  Fällen  verpflichfen.  -^  ^    Wo  fich  während 
des  Verlaufes  derSchutzpocken  auch  die  Mi^nfchen« 
pocken    entwickelten,    waren    letztere   docb  viel 
fparfamer  und  gutartiger,  als  die  Epidemie  es  fonft  ' 
mit  fich  brachte«   «-     Noch  immer  giebt  es  mehrere 
Familien,    welche  die  Impfung  der  Vaccine  hart- 
päckig  verweigern,    aber  wenn  diefes  auch  nicht 
mehr  der  Fall  feyn  feilte,    fo  giebt  es  noch  Urüi* 
eben,    welche  ficn  der  gänzlichen  Ausrottung  der 
Menfcbenblattern  in  den  Weg  ftellen,  und  diele  fin» 
det  der  Vf.  fehr  richtig ,   in  dem  Zuröekbleiben  ei- 
ner Anzahl  von  Individuen  y  bey  denen  die  ImpfiMig. 
nicht  gehaftet  .hat,    oder  bey  welchen,    wegen  im 
hohen  Grade  ausgebildeter  cbromfcher  Krankheiten 
die  Impfung  nicht  vorgenommen   werben  durfte. 
Die  Vorfchläge,   welche  der  Vf.  zur  Verbefferung 
des  Impfgefcbfiftes  in  feinem  Vaterlande  macht,  find 
.lehr  zwedicmafsig  und  verdienen  auch  die  Aufmerk- 
famkeil  auswärtiger  Sanit^'tscollegien.     k)  Eine  bey  , 
einer  erwachfenen  Perfon  beobacnieie  Erweichung 
und  Z^rreiffung  des  lilaeenmundes.     Nebft  phyfio- 
Ibgifch  -  patbologifchen  Bemerkungen,    mitgethcilt 
vom  Prof^  i>.  Lenhoffek.  Die  hier  mitgetheilte  Krank»  ' 
beitsgefchichte  ift  um  fo  wichtiger,  weil  fie  die  Er- 
weicbunc  des  Magens  bey  einer  erwachfenen  Per- 
fon von  43  Jahren  betrifft^  welches  man  bisber.Iel- 
ten   beobachtet   hat«  ^  D^r  Tod  erfolgte  unter  den 
Zufallen  eines  anomalen  Fiebers,  mit  vorzüglicher 
Haut «  und  Kopf  •  Affection.      In  der  Leiche  fand 
man  ohne  Spur  einer  vorausgegang;ene  Entzündung  ^ 
die  Raute  des  Magens  erweicht^    fiufserft  marbe, 
und  an  der  hintern  Wandf  am,  Magengrunde»,  wa« 
ren  fie  zerplatzt,  hatten  eine  drey  bis  vier  Zoll  lan- 
ge OeiToung*    Der  durch  feine  phyfiolocifchen  Wer- 
ke rfiiimlich  bekannte  Vf.  zieht  aus  dieler  Bepbacb* 
tung    folgende   SchJufsfoIgen:    i)  dafs   die  Erwei- 
chung des  Magens  keineswegs  von  der  chemifcben 
Auflöskraft   des  normal   befchaffenen  Magenfaftes 
herzuleiten  ift;    3)  dafs  die  Krankheit,  wdche  die- 
fer Desorganifation  vorhergeht,  felbige  bedingt,  ih- 
ren Symptomen  nach  auf  ein   befonderes  lljrnleS- 
den  hindeutet»   un<f  dafs  jene  Veränderung  der  Ma- 
genhaultt  in  den  meiften  Fällen  der  Hydrocephalta 
acutus  begleitet  oder  ihm  nachfolgt;    3)  dafs  das 
ilirnlelden  auf  den  Magen  fympaUuXch  hinwirkt, 
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feine  OrffftDifatioa 'eioerfeits  fo  veräR^ort,  ^(s  £• 
der  auflötenden  Kraft  der  thienichan  Safte  nicht 
mebr  widerfteben  kann,  andererfeits  aber  der  Hu- 
mor gttftricus  aad  «ntlere  Säfte  des  Nahruugs  -  Ca- 
nals  mit  einet  Schärfe  uod  ätzenden  Kraft  begabt, 
welche  wahrfcbeialtch  in  einem  Uebeiflulfe  von  Ef- 
figfäure  zu  fliehen  lft{  4}  dafs  diefe  «bnorme  Secre- 
fioa  eine  vicarirende,  mit  dem  Haatorgane  in  Be- 
zng  ftehende  Abfonderung  fey.  —  In  der  Leiche 
lunn  man  die  geJatinöfeEfMeicbung  von  den  Polgeo 
•iner  Vergiftung ,  von  dem  Scirrbus,  Sphacelus  u. 
f,  w. ,  durch -di*  Glätte,  Donne  und  Uurchfichtig- 
keit  der  Maeenbäute,  durch  die  gletchtaoi  tiichler- 
förmige  Aiifiöfung  der  Membrane  von  innen  nach 
aufsen,  dnicb  die  weiche  und  ^eyigeBefchaffenbeit 
und  die  zottjgen  Käoder  der.  etwa  vorhandenen  Oeff- 
'Duiig  im  Magen,  durch  die  grunhch  -  graue  oder 
rOtfaliche  Farbe  der  Mafienwände  und  durch  ihre 
baldige  Aufiöfung  im  heifseo  Waffer  erkennen. 
6)  Gefchlchte  einer  Harnrühr,  yora  Prof.  Duft- 
fchmid-  Die  Hainrubr  war  nach  einer  Ternacblät 
figtcn  ,  Nlerenentzfindung  entftandea,  und  ob  der 
Kranke  gleich  fclion  fehr  abgezehrt  war,  fe  fand 
der  Vf.  doch  die  richtige  Indjcation.  zu  Blutentzie- 
'hungeo,  und  die  Krankheit  wnrde  durch  6  Ade»> 
Ififfe  in  »4  Tagen  aogefteUt,  Terbuadea  mit  dem 
Gebrauche    von  Abfabrungsmitteln,    gebobeo.  — 

i)  Gffchtcht»  fingt  Jbetiu  exuetrlnuMy  Ten  Hemfgl- 
en.  Di«  Frucht  wurde  unter  fehr  heftigen  und 
langwierigen  Leiden  durch  den  Ma,rtdann  entJeerty 
die  Kranke  ^enafs  vitllkoramen.  g)  JUrce  ürber- 
ficht  der  mit  dem  letzten  Df(.ember  (gao  im  LaxarC' 
She  XU  Wien  befindlichen  Seeleage/törten  ^  Tom  Dr, 
H.  Sahme  ä.  j-,  Diefe  Abhandlung  entbiflt  mehrere 
wichtige  Lehren  Sfaer  die  BeblBdluag  Seelengeft&r. 
ter,  und  macht  den  Wunfeh  rege,  dafs  er  die  verfpro- 
chenen  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Heilmittel  und  ' 
Curlebre,  die  er  au  der  Errenanftalt  zu  Wien  zu  raa- 
^en  Gelegenheit  hatte,  reoht  bald  mittheilen  möch- 
te. 9)  Nachtrag  zu  d0r  im  xipeyeen  B»när;  der 
Beobachtungen  und  Abhaadtmngen  S;  '45g  geliefer- 
teit-  Kronkheitsgefchichtt  de*  ümHet  -  Tdnzers  K.  H. 
Enthalt  den  Sectionsbericht .  welcher  die  Uiagoofe 
twftä^ter  et  fanden  tich  feröfe  Anfaramlungen  in 
dem  CMhirn.-  10]  Krankengefchichte  einer  iäelän- 
eholia  ttut  dem  R.  K.  Prager  Irrenhmufe ,  vom  Dr, 
tkhtner,  Seründar.  Arzte.  11)  Ein  kleiner  Be^ 
trag  zatr  Würdigung  d)rr  kaÜen  Wajhhungen  int 
Sctmelmchfirbee f  vom  Dr.  Dop/er y  K.  K~  Bezirks' 
Atzt  in  der  Hoffau  zu  Wien.  Der  Vf.  bat  fich  au» 
feineo  Erfahrungen  aber  diefen-Gegeaftand  die  Re- 
gel abftTAhirtL  im  Scharlache,  wo  der  oculus  cnn- 
vhI/um-  bemerkt  wird,  ohne  den-  ausdrDckUchea . 
Bath  der  medioiBirchen.  Klugheit,  die  kalten  Wa- 
fchuDgen  nicht  änKawendeu  13)  Bericht  Mber  die  ' 
falpeterfaurea  Bader  t  ron  E&endem/elSen.  Der  Vf. 
führt  25 -F"^'«  »"i  in  welchen  er  die  falpeterfauren 
Bäder  gegen  RheuraatiKmen  nsd  Gicht  mit  dem  htp- 
fteo  Erfolge  aoflewenJet  bat.  —  Er  bediente  ficb 
'«■«Uteos  eiaer  Säure^  wttcb«  auf  flu  Meiaaer'Ediei« 


3caia  1260  zeigte.  GewöbpUch  liefs  .«r  nnr  cin^ 
feiten  zw ey  tind  noch  leltner  drey  Pfund  der  Säure 
zu  einem  Bade  fc^r  einen  Erwachfenen  nehnlen.  E» 
fcbeinen  diefe  Bäder  hey  denjenigen  Kranken,  wel* 
che  ein  fchwaches  Nervenfyltem ,  aber  eine  gute  V&- 
,setation  haben ,  mit  Nutzen  angewendet  werden  zu 
Kdonen,  hingegen  denjenigen  fohädlicb  zu  fe^n, 
wo  die  mangelhafte  Ernährung  eine  tchwächliche 
Vegetation  unterhält,  -das  Nervenfyftero  mag  wie 
immer  geartet  feyo.  tj)  Ein  Exemplar  von  einem 
chronifchen  Durchfall,  von  Ebendemfelben.  Diefer 
Fall  Lehrt,    dafs  man  bey  langwierigen,   hartnäcki- 

f;en  Durchfällen  mit  aller  Genauigkeit  zu  erforfcheii 
uchen  mpffe,  oh  keine  Entzandung  der  Gedärme, 
mit  oder  ohne  Eiterung,  kein  typnöfes  Fieber  je- 
mals vorhergegangen?  wie  lange  der  Stuhl  immer 
&üfGg  abgehe  und  ob  fich  nicht  im  Maftdartne  Desor- 
eaniUtiooen  fiiiden.  Denn  bisweilen  bleiben  nach  , 
diefen  Krankheiten  Verengttfleen  der  Gedärme., 
ederExerescenzenzurdck,  welche  ouräüffigeExcre' 
mente  durchlaffen,  fo  dafs  der  habituelle  Durch- 
fall Aedorfoils  fOr  dm  Kranken  ift. 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

EtNSIBDSLM,   b.  E 

Chronik  t  oder  1 
Wallfahrt  zu  Mi 
WaUfafarter.  \ 
lar  und  Archivs 
31a  S.    8. 

Im  diefer  Schrift  findet  der  Lefer  nicbt,  wieder 
Titel  vermnthen  Üfst ,  etwas  ^«nz  Neues ;  vielmehr 
ift  es  die,  wi*  die  Vorrede  tu  vernehmen  giebt» 
ehenMils  dem  Velke  fehr  werthe  ond  feit  einigen- 
Jahren  neuerdings  fehr  gefuchte  Einßedlifehe  ChrO' 
fli^,  welche  in  verändertem,  der  jetzigen  Zeit  et- 
was mehr  ngepafstea  Gewände  den  Freunden  der 
Literatur  aus  einer  an  literarifchen  ErzeugnrfTen 
fonft  ziemlich  armen  Oeg^d  vorAngen  gelegt  wird* 
Die  Wallfahrtendea  befonders  follen  an  diefer  ChfeK. 
nik  ein  Bocblein  erhallen,  geeignet  ihr«  .fromme 
Wifsbegierde  in  Anfehung  des  Stiftet  Einfredein  und 
feiner  lEapelle  in  gefcbicbtlicher  Hioficht  and  zu  ih- 
rer Erbauung  zu  befriedigen.  Fltr  die  (f-C)  Ge.. 
bildetern  unter  d'ep  Pil^rinuin  hat  Hr.  T/chudt, 
durch  genauero  Auffcblufs  Qber  die  eigerillicbe  Ge- 
Cchichte  des  Stiftes  eb^falls  forgea  wollen.  Auch 
dem  Volke  von  Eiaßedeln  felbft  foUte  diefe  erneaerc 
berfortretend«  Chronik  Ober  (fle  Gefchichie  feines 
fchweizerifcben  Vaterlandes,  in  welche  dieSrhick' 
fale  desfflofters  viclfillig  Verfehlungen  6nd.  einiges 
Licht  ve rfcbaffen.  Zwilchen  feine  Erzählungen  hat 
der  Vf.  hier  und  da  moralifche  Bemerkungen  «ingeii  . 
ffreut,  zur  Aushülfe  (?^  fUr  da«  gemeiae  volkhimd 
als  Aoweifung  für  den  Oebildetern,  von  den  Ereig> 
oif&n  der  Vorzelt  für  Geift  und  Herr  zweckmäfsige 
Kutzanweodung  zu  mecfaei».     For  Awn  Zweck' feiner 

Arbeit  fabln  es  ihm  uoMflend  mut  muetz,  die  ur- 
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kundlicben  Öelege  fdr  die  er zahltenThat fachen  be^^a- 
fugen,    was  frryhch  ao  mehreren  StüUen  za  Bf grOo 
clung  (einer  Zuverläffij.kcit  fehr  wönfchhar  gewefcn 
wäre.     .^>e!ne  vorzQglichften  Quellen  im  Allgemei- 
nen und«   nebft  andern  SJtern  und  neuern«  die  Ge« 
fchicbte  <fes  fitofters  berOhrenden  CIhroniken ,    die 
zwar  nur  fehr  mangelbaite  und  fragmentarifcheSub- 
Gdien  darbieten,   die  Urkunden  und  Schriften   iles 
Slifts  •  ArcWveg    von    Einfiedeln;    auch    Legenden 
mufsten  (?)  zu  der  altern  üeichichte  hanutzt  wer- 
'  dea.      An  das  Gefchicbiliche  der  Schrift   fchficfst 
Geh  eine  Befcfareibung  der  Kloftargeblude,  befon- 
dersder  Kirche  anj^  dann  folgt  die  Erzählung  „^i- 
niger  Wunder  undGnadenertv^ifungeny  welche ^ott 
auf  die  Fürbitte  Mafia  zu  Ein/tedeln  gewirkt  hat.^ 
Solche  Dinge  aufzutischen,  möchte  nach  des  Vfs. 
eigeoem  DafQrhalten  foir  untere  Zetttn  freylich  et- 
was zu  gewagt  fcheinen ;  er  trottet  (ich  aber  damit^ 
(Ufs  der  Vernünftige  nicht  an  der  Möglichkeit  der 
Wundec  zweifeln  könne  ♦  der  Chrift  aber ,   welchen 
er  dem  Vernünftigen  höchft  fonderbarer  Weife  ent* 

tegenftellt^  glaube,   dafs  Wunder  gefchehen^eyen. 
r  will  auch,  trotz  der  UeberfchriTt  diefer  Ahthei- 
lung  feines  Werkes,  *  |ene.Oefchichtea  nicht  als  ei* 
«entliehe  Wunder  aufftellen,  immerhin  aber  fejen 
fie  aufserordentliche  uih)  fehr  auffallender Onadener- 
Weitungen  des  Vaters  im  HimhFieL     Mit  diefer  Be- 
fchränkung  feiner  Theßs  Scheint  er  es  jedoch  nicht 
recht  eJ-nWich  zu  tneynen.     Wie  würde  er  fonft, 
anderer  ähnlichen  Aeutserungen  nicht  zu  gedenken, 
S.  2Q3  fegen  liönnen^:    -«»Eine   achthundei^^hrige 
Wallrahrt  ohne  Wunder  wäre  heynabe  ein  grOfseres 
Wunder  in  der  moralifchen  Welt,  als  felbft  die  Wun- 
der in  der  Ordnung  der  Natur.^  .  • «    Den  Schlafs 
machen  ^ermifchte  Bemerkungen  über'  das  Wall- 
fahrten,   in  Beti'eff  deffen  der  Vf.,    und  Rec.  mit 
ibm^  <wOnfcht,  dats  es  dazu  beytragen  möchte,  jene 
TJebitDgen  isu 'demjenigen  zu  machen,  was  fie'feyloi 
foUten  (und   nach  der  Gonftellation  unferer  Tage 
geride  jetzt  am  Allerwemgften   werden   dürften), 
7:u  einem   reinen^    vernünftigen^    dem   Heile  der 
Seelen  frommenden  Gottesdietifte.  —     Die  hiftb* 
Tifcbe  Abtheilung  diefer  Einfiedlifchen  Chronik  Sft 
der  Natur  der  Sache  nacfa.bey  weitem  die  rröfste. 
Auf  230  Selten  werden  in  <ferfelben  die  lämmt* 
liehen  Vorfteher  und  Fürft  -  Aebte  des  Klofters, 
von  dem  helligen  Meisradus  an  bis  auf  den  jetzt 
lebenden  Abt  Conrad  IV.    (deffen  billiger  Weife 
1^  «Ines  fehr  verftändigen  und  thätigen  Mannes, 
fo  ^\t  auch  als  af cetif eben  Schriftftellers  und  mehr 
nuch,  als  «ines  Beförderers  der  Verbefferung  der 
Einfiedlifchen  Klofterfchnlen   feit  den   Zeiten  der 
Revolution,  mit  geziemendem  Lobe  hätte  s^edacht 
werden  f ollen)  dem  Lefer  in  Nutzen  Charakterifti. 
keoj  undj  indiefe  verflochten^  die  mannigfachen. 
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zum  Theil  harten  Scbickfale  der  Abtey  vor  Augen 
gefilbrt.    Es  ift  bekannt,   dafs  heut  zu  Ta^e  noch 
zu   Einfiedeln  alljährlich  inr  September,    zur  Er- 
innerung an  die  von   den  Engeln  im  h  94X  vorge*> 
nommene  Weihe  der   dortigen    heiligen    Kapelle, 
unter  einem  Zuftrömen  zabllofer  Pi^er  von   nah 
und  fern  das  Feft  der  Engelweihe  befonders  feyer*' 
lieh  begangen  wird.    Die  Befchreibung  diefer  Feyer- 
licbkeiten  (S.  17  u«  18)9  die  wir  aber  wegen  fie. 
fchrinktheit   des  Raumes  nicht   anfütiren  können, 
ift   befonders   geeignet,    dem  Lefer  den  Geift,    in 
welchem  der  Vf ,    obwohl   er   hier  und  da  einen 
etwas  andern  Schild  auszuhängen  fcheint,  im  Grun- 
de denn  doch  auftritt,    zu  bezeichnen,    — >      Von 
zwanzig  erzählten  Wundergefchichten,    deren  die 
jüngfte  fich  von  1778  datirt,   grenzen  einigte,   wie 
z.  B.  Nr.  5«  nahe  ans  Komifche.     Eines  diefer  Wpo- 
der,    vermothlich  aus  den  fiebzieer  Jahren ,   def* 
fen  Schauplatz  Luzern  ift,    wird  duroh  einen  Arzt 
und  Doctor  dtr  Philofophie  (!!)  B.  fr.  Lang  be* 
kräftigt.    In  dem  Abfchnitte  von  den  Wallfahrtet, 
bleibt  der  Vf.  he^   manchem,    keinesweges  Ver- 
nunftwidrigen das  er  darüber  bemerkt,   fortwäb« 
rend,    wie   leYcht    zu    erachten,    bey    feiner   An* 
ficht;    doch  giebt  er  zu,  dafis  die  geifthche  Nutz- 
barkeit    der    Wallfahrten    nicht    Immer    gehörig 
gewürdigt  und  erkannt  werde,    dafs  Nebenahfich- 
ten,  Gewinn,  und  Zerftreuungsfucht,   Verletzun{r 
häuslicher  Pflichten  u.  f.  w.,   den   pfotien  foleher 
'  Fahrten  vermindern  und  vernichten.    Dagegen  kön- 
tie  man,   meint  er,   zu  Haufe  nicht  fo  andächtig, 
noch  mit  folchem  Nutzen  beten ,  wie  auf  der  WaU* 
*  fahrt;    auch  feyn  Wallfahrten  keine  biofse  Volks- 
fache;   auch  hohe,    vornehme  und  gelehrte  (??) 
Perfonen  unternelimen  folche  Gange:    Mifshräuche 
flnden  freylich,  wie  Oberall,  fo  auch  hier  Statt  i^.  f.  w* 
Es  iit  nicht  zu  zweifeln ,  dafs  diefe  Chronik  b^y 
dem  fich  mit  jedem  Jahre  wieder  ftärker  vermehren» 
den  Pilgervolke  <i824!!)  beträchtlichen  Abfatz  fiin- 
.  den  werde« 


GESCHICHTE. 

Helmstadt,  b.  Fleckeifen:  Umrlft  der  Hannbve- 
rifck.  ßramnfchweigifchen  Gefehi  hte^  für  Lebr- 
Vorträge  in  Bürger-  und  Landfcbulen,  von  Dr« 
Karl  Venturinl   igaj.    VI  u.  20g  S.  8» 

Da  diefe  Schnft  ein  Auszug  aus  dem  rröfsem 
Werke  des  Vfs.  über  die  Braunfchweigilohe  6e- 
fchichte  mit  deren  Fortführung  bis  auf  den  fetzigen 
Zeitpunct  in  feiner  bekannten  uarftAllungsweife,  le- 
bendiger Einbildungskraft  und  gemüthlicher  Rüftig. 
keit  iu,  fo  können  wir  es  bey  der  Anzeige  de$  Dt« 
feyns  diefer  Arbeit  bewenden  laffes. 
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TECHNOLOGIE« 


WtBK«  b.  Mörrcboer  u.  Jasper:  Dar/iellung  des 
Fabriki  •  und  Gewerbswe/ens  In  feinem  gegen- 
.  wäriigen  Zußande  «-*  im  Oefterreichifchen  Kay» 
ferftaate^  -^  Herausgegeben  von  Stephan^Ei- 
lern  von  Keet^  erftem  Commiffair  bey  der  K.  K. 
Fabriken -Infpection  in  Wien.  Zweyte  berich- 
tigte und  vermehrte  Ausgabe,,  tnter  TheH. 
U2^.  6gg  S.  Zweyten  Theiles  Erfter  Band 
658  S.  Zweyten  Tbeües  Zweyter  Band.  iga4. 
-1027  S.  Anhang  undSmchregyier*  18^4«  1&8  u« 
180  S«  gr.  g.i  (la  Thlr.), 

I 

lliefea  Werk,  deffen  erfte  Ausgabe  ron  igf9  bis« 
^^^  her  nur  wenig  bekannt  geworden,  ift  ein  fchätz- 
barer  Beytrag  zur  Befchreibune  deutftffaerlnduftrie. 
Vermöge  feines  Amts  ift  der  Vf.  nicht  nur  mit  al- 
len theoretifchen  Kenntniffen  ausgerflftet,  weiche 
dazu  geboren,  um  ^ne  richtige  BefchreibuM  fo 
tielor  mannigfaltigeD  Induftrie^^weige  zu  liefere» 
fondem  er  hatte  auch  feit  vielen  Jahren  Geiegenheitt 
den  Zuftand  der  Gewerbe  in  dem  ausgedehnten 
Oefterreichifchen  Reiche  zu  beobachten  und  fich 
mit  den  Einzelnheiten  der  dafigen  Gewerbe  fo  be- 
kannt zu  machen ,  dafs  er  davpn  deutliche  Begriffe 
zu  geben  in  den  Stand  gefetzt  wurde.  NatQrlicher 
Weife  richtet  ein  folcber  Mann  feinen  Blick  auch 
auf  die  Gewerbe  undProducte  anderer  Staaten,  und 
kann  nicht  umhin,  VeKleichungen  mit  dem  anzu- 
fteilen,  was  in  feinem  Vaterlande  und  was  in  der 
Fremde  cefchieht  und  gemacht  wird.'  .Das  Werk 
ift  in  tecnnifcher,  mercantilifcher  und  ftatiftifcber 
Hinficbt,  utid^acbden  aeueften  und  zuveriäffigften 

Siueilen ,  mit  fteter  Berflckfichtigung  der  neueften 
rfindungen  und  Entdeckungen  geifchrieben. 

Als  der  Vf.  im  J.  1810  fein  Amt  bev  der  Fabri- 
ken -Infpection  die  Stelle  des  erften  Commiffairs 
«rbielt,  Qberzeugte  er  fich  fehr  bald,  dafs  es  zur 
Eriengung  einer  grOndlichen  Kenntnifs  der  inländi- 
leben  Indnftrie  nothwendig  fey,  die  Arbeiten  fämmt- 
licber  t^roductionszweige  in  ihrem  vollen  Umfanje 
und  in  allen  ihren  Elementen  liennen  zu  lernen«  So 
entftand  in  ihm  der  Gedanke,  eine  tecbnifche 
S^hinilnng  zu  feiner  eignen  Belehrung  anzulegen, 
welche  anfänglich  tlblofs  vollendete  Fabricate  ent- 
hielt, fpäter  aber,  um  fie  noch  lehrreicher  zu  ma- 
chen ,  auch  die  rohen  Stoffe  mit  allen  Fprmen,  die 
fie  durch  die  Zwifchenarbtften.  ftelenweife  hie  zu 
ßrgOng*  hl.  zur  A.  L  Z,  i8H« 


ihrer  Volleci4ung  erhielten ,  hinzuzufagen.  Die  an« 
haltende  Arbeit  mehrerer  Jahre  und  die  Amtsver- 
bältnjffe  des  Vfs.  bewirkten,  dafs  er  nicht  nur  das 
Merkwflrdigfte  der  Production  Wiens  und  Nieder- 
Oefterreichs,  als  woraber  fich  die  Fabriken  •  In- 
fpection, bey  welcher  er  angeftelit  ift,  erftreckt, 
fondem  auch  der  Obrigen  Provinzen  des  Oefter rei^ 
chifchen  Staates  zufammen  brachte,  und  in  ein  fy- 
ftematifcbes  Ganzes  ordnen  konnte.  So  bildete  fich 
ein  technologifches  Cabinet,  welches  blofs  an  ro- 
hen Materialien  1300  verfchiedene  Producte  enthält 
und  an  Fabricaten  an  9000  Numern  zählt.  «-  Die- 
feSammlung  erzeugte  nup  den  Gedanken,  dafs  eine 
auf  diefelbe  gebaueteBefcti^eibung  des  Oefterrelchi- 
fchen  Gewerbewefens  von  mancherley  Nutzen  fflr 
das  Allgemeine,  und  befonders  auch  fCIrausiäadi« 
fcfae  Fabncanten,  KQnXtler  und  Handwerker,  Kauf- 
leute, Oeconomen,  &ameraliften  und  Staatsman- 
ner höchft  wichtig  und  belehrend  feyn  mOffe.  Die- 
fen  Betrachtungen  verdankt  das  vorliegende  Werk 
feine  Entftehung.'  Unfere  Lef er  .werden  keinen 
Auszug  aus  denuelben  erwarten ,  wohl  aber  m  äffen 
wir  ihnen  eine  kurze  Befchreibung  davon  gebdn» 
damit  fie  wiffen,  was  fie  darin  finden  können« 

Der  erße  Band  befchreibt  die  rohen  Stoffe, 
welche  hauptfacblieh  in  den  öfterreiehifchen  Staa- 
ten gefunden ,  oder  doch  dafeibfk  zu  Fabricaten  ver. 
arbeitet  werden.  Unter  denfelben  beffreift  der  Vf. 
nicht  blofs  die  rohen  Materialien  in  dem  Zuftande 
in  welchem  fie  die  Natur  liefert,  fondern  auch  fol« 
che,  die  zwar,  fchon  eine  künftliche  Veränderung 
erlitten  haben,  wodurch  fie  jedoch  nur  zu  einer 
kanftlichern  Fabrication  vorbereitet  find;  ja  Telbft 
folche,  die  fchon  als  Fabricat  betrachtet  werden, 
aber  doch  in  dem  Handel  für  Fabriken  gleich  andern 
rohen  Stoffen  gefucht  werdep«  Auf  diefe  Art  wer- 
den Salpeter,  Alaun,  Vitriol  unter  den  rohen  Mate- 
rialien aufgefahrt;,  felbft  Sauerkleefalz  wird  wenig- 
ftens  in  Anfehune^Oefterreichs  zu  den  rohen  Mate- 
rien gerechnet.  Eben  fo  Hadern,  das  halb  oder  ganz 
f;ebleichte  Wachs  u.  f.  w.  Es  werden  deshalb  auch 
chon  in  diefem  erften  Theile  mehrei%  kanftliche 
Operationen  befchrieben ,  wodurch  mehrere  Natur- 
producle  in  den  Zuftand  gebracht  werden ,  in  wel- 
chem fie  nachher  in  die  Fabriken  kommen  und  dort 
als  rohe  Materien  aufgenommen  und  weiter  in 
brauchbare  Dinge  umgewandelt  werden.  —  Die 
rohen  Stoffe  find  in  diefem  Bande  nach  der  Ord. 
nung  der  drej  Rtfiebe  der  Natnc  a^ehandelt,  ^und 
>   B(3)  ;      wer- 
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wercfen  mit  BezugoefamoBg  auf  des  Vts.  Sammltmg 
xvvar  Daturhiftorifcli,  aber  doch  ftets  mit  HinScht 
auf  ihren  'technologifchen  Gebrauch  befcbrieban. 
Per  letztere  beftimmt  ihn  auch  öfters,  das  eine, 
öder  andere  Material  aus*c{em  einen  Naturreiche  in 
das  andere  herQber  zn'nehmen,  und  diejenigen  zu- 
sammen zu  ftellen,.  welche  zu  einem  Zwecke  die* 
Ben.  Denn  die  technologifche  KQck&cht  bleibt 
doch  immer  der  Hauptgrund  bey  den  Unterabthei* 
hingen.  Das  Pflanzenreich  begreift  allein  6aa  ver- 
fchiedene  Stoffe,  welche  aber  durch  den  Betriff 
äirer  Verwendung  auf  ii6  Rubriken  gebracht, find: 
als  i)  Hölzer  zum  Verarbeiten ;  a)  Torf ;  3)  Kob- 
len;  4)  Schilf  und  Rohr;  5)  Stroh ^  6)  Flachs  und 
Banf;  7)  Papier  -  Materialien ;  8)  Baumwolle;  9) 
Gerbe  -  Materialien ;  fo)  Farbe  *  Stoff e ;  11)  Feld- 
frficbte  und  Mehl;  ,ia)  OeU  •  Materialien;  13) 
Wachs;  14)  Zucker  -  Materialien;  15^  Cummi, 
Harze  und  Balfame;  16)  verfcbiedane  Piianzenftof- 
fe  zu  mannigfaltigem  Gebrauche.  Das  Tbierreich 
'begreift  276  Stoffe,  die  in  9  Abtheilungen  zerglie- 
dert werden,  und  das  Mineralreich  .404  Nun>eni 
in  4 Abtheilungen«-  Erden >  Steine,  Metalle  und 
Salze*.  Von  allen  diefen  Stoffen  befinden  ficb  in 
desVfs*  Sammlung  Mnfter,  die  daher  unter  130a 
Numem  seordnet  find.'  Aufserdem  aber  find  noch 
viele  Stoffe  nebenbey  bef<;^rieben ,  fo  dafs  diefec 
€rfte  Theil  als  eine  voUftändige Material-  Kunde  der 
öfterreichifchen  Gewerbe  angefeKen  werden  kann« 
Auch  fcbliefst  das  Werk  viele  mit  dem  Hauiptinbal« 
te  verwebte  Daturhiftorifcfae ,  neue  ftatiftücne  ^  ge- 
Ichichtliche  und  mercantilifcbe  NotJMn  in  fieb« 

Wenn  nun  auch  gleich  die  Eintheihing'bier  und 
4a  noch  verbeffert  werden  könnte,  wiez.  B«,  wo 
das  Wachs  ohne  Grund  zu  dem  PAanzenreicbe  gezo- 
en  ift,  lo  thut  diefes  docb  der  Brauchbarkeit  des 
nebes  keinen  Abbruch »  und  dar  Vf.  wird  bey  fol« 
^nden  Auflagen  leicht  Gelegenheit  finden »  ihm 
auch  in  logifcberHinficbt  ei|ie  gröfsere  Volkomnien» 
lieit  zu  geben. 

Der  zweyte  Theil  enthalt  in  zwey  ftarken  Bän« 
den  eine  voliftindige  Teeiinologie,  nebft  der  Be* 
Icbreibung  aller  in  den  Fabriken  und  Gewerben  erw 
zeugten  Waaren,  der  Angabe  der  Kennzeichen  ib* 
ver  Gfiie  und  Mangel,  des  Handels  damit,,  ihrer 
greife  u«  f.  w«  ^  Dafs  die  Fahricate  ficb  nicht  woU 
mcb  dem  Urfprunge  ihrer  roben  Materien  eintbei* 
len  laffen,  haben  die  Technologen  fchop  längft  be- 
anerkt^  da  viele  aus  zufammengefetzten  Stoffen  be« 
ftehen.  Man  ift  daher  in  der  fvftematifchen  Be» 
Icbreibung  derfelben  mehr  ihrer  Bereitungsart  oder 
den  Mitteln  gefolgt  ,^'  durch  welche  fie  bereitet  wer- 
den. Daefer  Eintbeilung  folgt  auch  der  Vf.  bey.  der 
Abhandlung  von  den  Fabricaten  faauptfächlicb.  Er 
hätte  vielleicht  feinem  Werke  noch  eine  ftrengere 
fyfteroatifcba  Ordnung  geben  Können,  wenn  er  die- 
fe  Eintbeilungsart  ganz  genau  befolgt  hätte,  da  alle 
Knnftbereitungen  bald  durch  mecbanifohe,  bal(| 
dur^b  ohemifche,.  bald  durch  beide  zugleich 
Stand»  hommeii'»  uiuLdieüau^^tbereitungsart 
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Gewerbe  feine  Stelle  am  natfirlichlten  anweift. 
'Hierbey  konnten  die  abrigen  Leitunga  -  und  Zufam* 
menftellungsmittel ,  welche  der  Vf.  gewäUt  bat» 
febr  swohl  befolgt  werden.  Denn  es  kann  nicht  an- 
ders als  gebilligt  werden,  dafs  der  Stoff,  weleb^r 
bearbeitet  wird,  der  Grund  wird,  aHe  Gewerbe, 
die  fich  damit  befchaftigen ,  nach  der  Reibe  zu  et- 
klären*  .  So  werden  die  Gewerbe,  deren  Material 
Leder  ift,  fämmtlich  lufammengeftellt,  ebenXofol« 

Sen  die,  welche  fiöh  mit  Hanf,  Flachs,  Wolle, 
leide  befchaftigen ,  hintereinander,  als:  Spinne- 
reyen,  Webereyen,  Papiermacbereyen ,  Seiler«:.' 
halten  u.  f.  W.  ^  Unter  jeder  Rubrik  ift  befchri^» 
ben ,  was  im  Lande  gemacht  wird ,  welchen  Grad 
der  Vollkommenheit  das  Gewerbe  im  Lande  erreicht 
bat,  ob  es  zünftig  oder  frey  betrieben  wird,  ob* das 
Land  noch  fremde  Fabricate  oder  Materialien  dazu 
bedarf,  welches  Land  die  heften  Prodocte  diefer 
J^rt  dem  Inlande  liefert  u.  f.  w. 

Der  Anhang  enthält  Ergänzungen  und  ein  voU- 
ftändiges  Regifter  zu  dem  erften  und  z^weyten  TbeUe, 
wodurcb  der  bequeme  Gebrauch  des  Werks  f  ehr  er- 
leichtert wird.  t)a  die  Gewerbe  im  Lande  ficb  con^ 
tinuirlicb  vermehren  oder  verändern,  auch  die 
Kenntnifs  der  vorhandenen  immer  zunimmt,  fo 
werden  Nachträge  folgen,  welche  die  Nachrichten 
Aber  das  Oelterreicbifcbe  Gewerbewefen  vervoU- 
ftindigen.  -  Man  wird  aus  diefer  kurzen  Befcbrei« 
bang /diefes  Werkes  die  Wichtigkeit  deffelben  filr 
die  Kenntnifs  des  Gewerbezuftandes  in  Deutfchlaxid 
erkennen.  Würden  die  Gewerbe  mehrerer  Staa« 
tea  des  dentfcben  Reichs  auf  ähnliche  Weife  befcbrie« 
ben,  fo  würden  wir  nach  und  nach  zu  einer  ge« 
naoen  Kenntnifs  der  Betriebfamkeit  unferes  Vater« 
landes  gelangen.  In  diefer  Hinficht  ift  unfere  Lite* 
ratur  noch  fehr  arm.  Wir  erinnern  41ns  nur*  eines 
einzigen  praktifcbeoWerks  diefer  Art,  welches  die 
Befcbreibung  der  Elfen-  und  Stahlfabriken  in  der 
Graifcbah  Mark,  Naffan  und  Weftpbalen  gröfsten- 
Ibeils  aus  eigner  Anficht  enthält,  und  den  gefchick« 
ten  nreuCsifcben  Bergrath  EversmcLnn  Coacbber  in 
ruffifcben  Dienften)  zum  Vf.  bat.  Alle  Obrifen 
Itecbnologifchen  Schriften  enthalten  faft  nur  al%e* 
meine  Kenntniffe  und  find  in  dem  was  das  Detail  nn» 
ferer  Fabriken  betrifft,  fehr  unzuveriäffig.  Es  find 
aber  folcbe  Werke,  als  uns  Hr.  v.  Kees  hier  liefert, 
auch  faft  nieht  anders  möglich,  als  durch  Männer» 
welche  von  Amtswegen  fich  mit  dem  2aiftande  der 
Induftrie  des  Landes  bekannt  machen  mOffen,  und 
die  zugleich  die«Gefchieklichkeit  haben,  die  Gewer» 
be  gründlich  zu  beurtheilen  und  deutlich  zu  be> 
ficbreiben,  un^l  es  wäre  dafaer  wohl  zu  wünfchen^ 
dafs  in  jedem  Lande  dergleichen  Fabriken  •  Coromif« 
fiönen  als  in  Oefterreicb  errichtet  würden ,  weniger 
um  die  .Fabriken  zu  leiten  oder  zu  fördern ,  als  ona 
die  Erkenntnifs  derfelben  zu  erweitern,  die  fobon 
an  ficb  eine  Urfacbe  ift,  diefelben  aus  freyem  An^ 
Mebe  zu  vervollkommnen.  —  Wir  würcien  dann 
auch  eher  in  den  Stand  gefetzt  werden,  Deutfcb» 
JittduJndtt&rie  mit  der  der  Übrigpa  Länder,  befon* 
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dera  Bnglfndt  and  Frankreichs,  iu  vergMcben» 

■od  darJD' wahrfcheinlicti  gaoz  andera  Hefoitatfl  fin< 
den,  ilsdiebypochondrtfcheiiOefrather,  welsheuns 
ftcts  ruit  der.trQben  Furcht  arfüUea  wollen,  als  ob 
jene  fremde  Indaftrie  dieunfnge  ginzlicb  znGrunde 

,  2n  richten  ftrehte.  Aucb  wflrd«  man  dadarcb  mehr 
hl  den  Stand  gefetzt  werden,  za  beurtheilen,  wel> 
eben  Einflufs  die  Cewerbfreybeit  und  die  Zunftver- 

,  faffung  in  ihrer  mebr  beengten  oder  erweiterten 
Form  aaf  die  Venrollkoaitnaung  der  Induftrie  babe. 
Wir  wflrden  dadurch  zu  einem  viel  voUkommnern 
Werke  Über  Deuirchlands  Gewerbe  gelangen,  als 
was  Cbaptal  und  andere  Ober  die  franzäfitche  gelie- 
fert  babeo.  Auch  ift  auf  diefem  Wege  allein  eine 
vollkommen  wilfenfchaftlicbe  TecbnoTogie  zuSten< 
de  zu  bringen.     Zwar  gehören  die  üefchreibungea 


man  nicbt  efn,  nie  4^TQb  fi«,  wie-fieiAi  efn  for> 
eher  Zweck  erreicht  werden  möchte.  Denn'dafs 
es  nicht  binrcicbend  ilt,  oacb  Griecbenland  zu  ge> 
ben  und  dort  für  eine  gute  Sache  zu  lechteiir  fon- 
dern dafs  noch  etwas  mehr  verlangt  wird ,  um  dei 
guten  äache  aucb  zanützeo,  ift  eine  Wabffaeit,  die' 
hinlänglicb  bewiefen  und  allerdiogs  geeignet  ift,  ei- 
Ben  )eilea,  der  nach  Griechenland  geben  will,  vor- 
her zur  Selbftprafung  aufzufodera.  Bey  wem  alle 
Erfoderniffe,  om  in  Giiecbenland  zu  nOtzen,  Geh 
wirfioden,  der  wird  fich  durch  folch'  ein*  War- 
nungstafel, wie  Nr,  i.  ift,  wohl  nicbt  abhalten 
laffenj  er  wird  a^er  vorher  Überlegen  >  für  wel. 
ches  Volk  und  in  welchem  Lande  er  zn  fechten 
ausziehen  will.  '  Er  wird  dann  keine  Obertrlebe- 
oen  undläcbeilichen  AnfprDche  machen,  welche  die 


der  gemeinen  Handwerker  und  deren  Kunftgriffe  gefunde  Vernunft   zuriickwcitt.     Wofor  wiÜ  denn 

nicbt  in  diefelbe,   da  Ge  Seh  haupträchlich  nur  mit  älfo  der  Vf.  warnen?   will  er  andere  warnen ,  bin- 

folcbeo  KUnften   befchäftigen   mufs,    deren  Betrei-  zugeben,   defswegen  etwa,  weil  es  ihm  dort  nicbt 

bung  auf  wifTenfcblftlicben  Frincipiep  beruht.  Aber  gefallen  hat,   weil  er  es  dort  oich£  viel  anders  ge- 

man  wird  doch  jen«  oichf  eher  voIUtändig  und  prak-  fundeo  bat,    als   er   es  der;  Natur  der  Sache  nach 

tifcb  geben  können,    bevor  wir  alle  die  empirifchea  finden  konnte?  —    Zwar  leugnen  wir  nicbt,    dafs 

Operationen  vor  uns  fehen,  wodurch  Meolche» -die  fÜ«  Gficcbeo  felbft  einige  Schuld   bey  der  Rflcfc' 

Summe  derBedflrfniffe  zu  fcbaffen  pflegen,  welche  kefar    fo  manches  Ebreomnnes   haben   mögen  — 


das  unendliche  Reich  der  meafchlichen  GenDff'e  ans* 
machen. 

Cnd'fo  wflnfcben  wir  Ton  Herzen« ,  dafs  nicht 
'  Bor  der  Vf.  Aufmnoterang  und  Unternöteuns  fia- 
den  möge,  feine  BfUalicben  Arbeftea  fortzu^tzen 
nnd  zu  erweitern,    foodero  auch,  dafs  lieh  in  an- 


.aber  Diaa  '  '  '       ~       "            it  dem  Bade 

aus!    man  1  lels  bev  die« 

fer  Gelegen  lies  pafst  fs- 

rade  aut    vi  ,    wenn    m 

anob  nicbt  1  it,  wie  ähn^ 

licba    von  doch   auc& 

dern  Ländern MSnner-fiiideo,   welebe  niit  gleichen     oicbt  mit  tj  a  ift,    mehr 
KeoDtniffen  und^Gefchicklichkeiten  dns-fo  voHkom-     Tbatfacben  entbilt,  die  aber  keinen  grofsen  bifto- 

BleseBefcbreibungen  von  den  loduftriezweigen  derr>     rtfchen  Werlh  bAbe».     Der  Vf.  («bifftfl  fich  im  Ja- 


friben  liefern ,  -als  Hr.  v.  Kees  Ober  Oaflerraieb  be> 
kannt  gemacht 'bat> 


GESCmCBTE. 

X)  Parchiu,  b.  Ziqtmermann :   Reife  einet  Aeuf- 

fchen  Ofßniert  nach  Griechenlaain  fein"  dort 

erlebte»  Leiden  und  Schickfale  und  feine  Rück' 

kehr  int  Vaterland-    l83].    3S  ^-   8* 


r  ig93  in  Uvorno  ein ,  .landete  in  MiFTolonghi  im^ 
weftitcben  Griechenland,  fchiffte  von  da  nacn  Mo- 
Tea,  das  er  nicht  weit  vQn  fatras  betrat,  von  wo  er 
Ober  Calavrita  nach  Corinth  ging.  Hiec  werden. 
nun  einige  allgemeine  Betrachtungen.  Aber  Griedlen- 
knd  und  fein«  Einwobner  gemaoht,  unter  deoan 
diefe  wtnigftens ,  dafs  der  Grieche  siebt  zur  ArbsiC 
aufgelegt  fey,  durch  ihre  Neuheit  Oberrafcheod  ift. 
ift  nicht  eben  die  griecbifcbe  Marine  (S.  14]  eia 
unwiderlegbares  Beyfpiet  der  ausgezeichneten  Thä« 
«)  Leipzig,  im  Magazin  fflr  Induftrie  nnd  Lite>-  tigkeir  der  Griechen?  —  £d  Corinth  wurden-  di« 
ratur:  Schickrale  eines  dänifchen  Phithellenen  AusJinder  endlich  im  Mai  iflas  aageftelU:,  (K^  beyw 
auf  fi-iner  R-ife  von  Kopenhagen  nac/i  Morea  Pbilhellenenbataillon),  worauf  fie,  alfo  nach Mufsr 
und  ,Konftantinopel.  Aus  dem  Dinifcben  DbaF*  i*^*  ^^  UmftAndeqrganifirt,  fish  Bach  Akarnanieai 
fetzt.   iga4.    lofi  S.   8> ,  '  ainfchifftvn  und  von  danach Epirus  vordrangen,  ua-r 

ter  ihnen  aber  nicht  unf^r  Vr.r  der  ioItti^oloDgbv 
Der  Vf.  von  Nr.  i.  ift,  dem  Vorwort«  zufolgei  mrackhlieb ,  wiewohl  er  es  nicht  fegt  und  man  vial^ 
rio  Hr.  V.  Kiefewftter  aus  Mekienhurg  -  Schwerin,  mehr  gUubcn  mufs »  tiafs  ar  das  Gefeebt  bey.  Con»- 
nnd  allerdings  findet  fich  aucb  ein  folcber  auf  der  bqUi  und  das  Treffen,  bey  Peta  —  beide  binUngHi^ 
Ijfte  der  nach  Griechenland  gegangenen  DeutfcbeOk  durch  frohere  DarfteJluogeu ,  wie  die  vonj-übtowv. 
Das  ift  aber  auch  alles,  was  für^^n  fpricbt,  viele«  VouUer  u.  a,,  bekannt,  mitgenuofat  habe,  weil  er 
andere  fpHoht  gegen  ihn.  Die  BrofchOre ,  fo  unbe.  fie  befchreibt:  in  Fol(?e  des  Treffens  bey  Peta- z«. 
deutend  6e  Oberhaupt  ift,  wird  es  noch  mehr,  wenn  '  gan  fich  die  griechifchpn  Strei^räfte  zurück-,  und 
man  die  Abfioht"  erwägt,  in  der  fie  gefchriebtn  feyn  Hr.  v.  K.  ginff  wieder  Dach<  Europa^  Rec:  wieder- 
Ibll,  und  nun  fragt,  waader  Vf.  gelban  bat,  dief«  holt  fchliefslicb ,  dafs  ßehallerdioge  fo  Manches  ga^ 
zu  erreiohehi  fie  tragt  das  AushSogafcBild;  „zur  gen  die  Griechen  mit  Grund  fagenläfst—  aber  im- 
Warnuog  for  deutfcbe  JOn^g.e,,'*  unddocli£eht    nur  bedank*  minibiaVarbäittiäleuiidvei^fe  bey 
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d«r  geg«inw9rtigeti  RevcdutiaD  facht  ikre  frQbeni 
S€hi<:kral«! 

'  Nr.  a.  hat  ciiiefi  Kopenhageoer'  Studenten, 
S/abeJli  ziun'Vf.»  derfich  auch  auf  der  Lifte  der  ia 
CxiechecÜand  geweCenen  Ausländer  findet,  und  hier 
in  dleler  BroicbOre  als  Studeaten  lieh  deutlich  aua- 
fpricht«  Er  fchiffte  €ch  Anfangs  Januar  igia  in  Mar» 
U^Wt  ein^  hodete  in  Nawarlo  an  der  Weftkflfte  Mo- 
rea^a«  von  wo  er  »ach  laagerm  Aufeatbalte  die  Hatb» 
infel  durchreifte,  die  er  jedoch  bald  verliefs,  um 
fibec  Konftjntinopfi  nach  Haufo  zurOckzukAren. 
Er  beftätigt  Mancoes  Ton  dem,  was  Lieber  erzähl^ 
mit  dem  er  ojich  Griechenland  reifte  und  längere 
Zeit  in  Nawario  war;  auch  leideafchaftliche  In- 
yeetiven  bat  er  mit  diefem  gemein.  Dafs  dbrigeot 
unter  den  nach  Griecbenlaiid  Ziehenden »  noch  ehe 
fie  dahin  kamen ,  und  noch  mehr  dort  felbft,  Unei* 
pigkeiten  und  Intriguen  herrfchten ,  wird  hier  wie- 
derholt beftätigt  t  und  folche  Menfebeii  wollten  den 
Griechen  dieFrevheit  erfechte»  helfen?  Hatten  die 
Griechen  nicht  necht«  wenn  fie  darüber ,  ilafs  ihnen 
folche  Menfdiefi ,  die  (tahlen ,  fich  betrenken  (wat 
die  Griechen,  nidit  thun!)  und  dergleichen  Laftev 
inehr  begingen »  als  Mufter  der  Nmenabmung  anfge« 
ftelit  wurden»  nur  lachten?  undfagte«,  dafs  fie  lie- 
ber bleiben  wollten»  was  fie  wären,  als  da£s  fie  fa 
cuitirirt  würden?  — >  Die  Ueberfetcung  ift  nicm 
«orzOgfecb  und  wird  aufserdem  durch  Druckfehler 
^ntftem,  die  bey  Eigennamen  befonders  ftörend 
ßtid:   fo  wird  oft  ein  gewiffer  Biring  erwähnt ,  ftatt 

deffen  es  «her  von  By em  baiffffn  mmsp 

6GHÖNS    RfjNSTB. 

FaAMKf  URT  a.  M.«  in  der  Hermannfcfaen  Baehfa.t 
Phansafiegemälde^  von  Dr^  Georg  Döring.    Ffir 

Eine  Familie  aus  Vater,  Sohn  «nd  Tochter  hefte- 
bend«  von  vornehmem  Stande  und  aitsgezeiefaneter 
Bildung,  unternimmt  ^ne Reife  in  dieocbweiz  «nd 
macht  gleich  im  Anfange  dertelben  durch  einen  Zo- 
fall  BeKanntfchaft  mit  einer  zu  demfelben  Zwecke 
in  Gefelifcbaft  eines  Stieffohns  und  einer  Stieftoch- 
ter reifenden  Dame*  Man  reifet  |nun  gemeinfchaft. 
lidi;  nnerwartet  feadet  fich  noch  der  Freund  des 
einen  Sohnes,  der  eine  verlorne  Geliebte  in  der 
ganzen  Welt  Cncbt,  dazu;  die  Verbindung  wird 
Xnmer  enger,  die  reichen  NaturfchAnheiten  der 
Schweiz  werden  mit  einander  genoCfen,  an  treiben 
Tagen  OeCehichteo  erzählt  und  recenfirt;  und  zu- 
letzt entsteht  eine  ^ekremM  Verlobung  zwifchen 
den  Kindern;  die  Aehern  erkennen  fich  als  leibli- 
che Gefchwifterr  der  Freund  findet  die  Geliebte.  — 
Das  Ganze  verräth .  Oefchmack  und  rißicbe  ^eiftige 
Ausbildung  des  Vfs.«  Co  wie  Vollendung  in  Sprache 
tmd  StiL  Was  die  Schilderuni;  der  merkwOrdig. 
ften  An  •  «nd  Ausfichten  der  Schweiz  betrifft ,  *wd- 
din  hier  zu  4nden  ift^  fohat  Bec.  nur  Eines  dabey 


zu  erinnern.  Die  beftändigen,  oh  g^wnngenea 
Aofpielun^en,  und  die  Vergleicbungen  mit  der 
Kuoft-  und  Pbantafiewelt  vergiften  den  einfachen 
und  reinen  Naturgenufs.  Das  l(t  nic^it  der  rechte 
Sinn,  mit  welchem^  man  die  Werke  der  Natur  an- 
fchauen  foil ,  der  fich  bey  den  Keifenden  diefes  Bu« 
cbes  zeict.  Da  mufs  der  Rheinfall  ein  alter  Greir 
feyn  und  die  Berge  mit  einander  mOffenLiebesbeod« 
nnfefchlieCsen,  und  was  dergleichen  mehr  ift.  Das 
heifst  die  Verhältniffe  des  Lebens»  denen  man  doch 
in  der  Natur  entfliehen  will,  wieder  in  diefelben 
hinein  und  auf  fie  flbertragen.  Die  Unterredungea 
der  Reifenden  mit  einander  tragen  nicht  feiten  den 
Charakter  der  Gefchraubtheit,  und  ihre  Aenfseruni 

Sm  find  nicht  frey  von  eitelm  Prunk  mit  Worten« 
efonders  ift  der  Oberfpannte  und  empfindelnde  Jum 
llus  oft  unausftehlich.  Zum  Beweife  der  zuweilen 
fiberaus  fchwfllftigen  Sprache  diene  folgende  Stel« 
le:  „Das  Raufchen  des  Rheinfalls  lockte  Julius  an 
das  Fenften  Da  drang  zu  ihm  herOber  aus  den  Zim« 
mern  der  neuen  Heiiegefäbrten  der  Cefang  einer 
weiblichen  Stimme.  Leife  und  fern ,  wie  erftebend 
aus  den  Tiefen  der  Seele,  erhob  fich  bebend 
ein  einfacher  Ton;  in  langtamen  Schwingungen 
durchzog  er  das  milde  Piano,  drang  im  ahnungsvol- 
len Crescendo  hinauf  zum  jubelnden  Gipfel  des  For- 
te, und  ftieg  dann  wieder  fchmachtend  und  fehn« 
fQcbtig  hernieder  in  die  blumige  Au  ^  wo  ein  ieicb- 
tmr  Wedifel  freundlicher  Klänge  ihn  wieder  au& 
nahm  als  einen  verirrten  Bruder,  der  vom  kühnen 
Ausflüge  zurückkehre  zu  den  Seinen.  Aber  er 
vermocnte  es  mcbt  mehr ,  lange  zu  verweilen  unter 
der  verwandten  Schaar«  Er  hatte  ebmal  gekoitet 
die  Herrlichkeit  des  Himmalsfluges,  und  eine  grd- 
fsere  S^nfncht,  als  die  ihn  herabgezogen,  trieb 
ihn  hinauf  in  den  Aetfaer,  wo  ihm  war,  als  muffe 
die  Sonne  felbft  einftimmen  in  feinen  Jubel«  Und 
in  mächtigen  Bebungen  drang  aufs  Neue  der  einfa« 
me  Ton  hinauf  zu  der  Sonnenourg.  Voll  und  herr- 
Üdi  entfaltete  er  fich  in  einer  Gewalt,  die  aUe  frO. 
here  Anftreneung  übertraf»  Die  goldenen  Pfortea 
des  Himmelsfcblofres  witterten  vor  dem  Andränge 
feines  Metalls,  aber  fie  wichen  nicht.  Lange  weilte 
der  Ton  auf  der  fchwindlichten  Höhe.  Die  Ktde 
lag  tief  unter  ihm ;  —  in  fehnfücbtiger  Verzweiflung 
ktammerie  /ich  der  Ton,  bereits  fc^wankend  in  fei- 
ner  t>efehgenden  Hoffnung  an  der  goldenen  Pforte 
feft,  allein  eine  harte  Mawt  ftiefs  ihn  zurück,  und 
er  fank  langfam  und  erfchöpft  wieder  herab  in  den 
beforgteh  Kreis  der  Seiden,  —  in  eine  offene Gruft^ 
aus  der  er  fich  nicht  wieder  erhob?'*  Der  Lefer  ur- 
tbeile  felbft !  Die  vorkommenden  Gefcbichten  ifr- 
ihur  und  fchwedi/cbe  Liebe  bat  der  Vf.  durch  die 
Perfonen  der  Haupthandlung  beurtheilt,  und  win 
Rec.  dünkt,  ganz  richtig.  £r  fügt  deshalb  nichts 
weiter  bin^u  und  rühmt  nur  noch  die  fchön^,  TAe- 
refem  Bruftbild  darftellende,  Titelvignette  und  dae 
gefchmackvoUe/AeuIsere  des  Buchs* 
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GESCHICHTE. 

• 

flciDElBBRG,  b.  Groos:  .Hißorifch  -  polUifch& 
Blicke  aiif  mancherley  Wirkungen  des  abjoluü 
monarchijchen  Princips  im  vormaligen  Franko 
reich.    Von  Dr.  H  E.  G.  Bmulus. 

Auch/ttnt«r  dem  Titel: 

Hißorifch .  poläifche  Schilderungen  und  Denh 
zeichen,    ßrftes  Baadcfaen«    1833*    376  S.  g« 

^  «fcbeint  an  der  Zelt  zu  feyo,**  fagt  unfer  Vf. 
^'^^  zu  Anfange  der  Vor>rede»    ndafs  nicht  fanz 
vergeffea  werden  foilte,  wie  das  Princip  der  abJoln* 
tiflifcben  Alleinberrfchaft  einft,   da  es  alleiogeltedd 
war^  in  dem  iregfarnftenFeblandreicbe  wirkte,  dort 
wo  endlicb  —   ebendefswegen  7  —   defto  gewaltfa- 
la^r  *die  erfte  eigeot1u;be  Tbrooumwälzu«ig  bewirkt 
worden  ift;    nacbdern  in  dem  Ifolirten  Urtj  -  Infel- 
land  die  reftaurirte  Unbedingtheit  durch  fanatifche 
IJeberfpanou)^  das  erfte  Beyfpiel^   ohne  vielen  Ha« 
mor  eine  bedinate  werden  zu  mflffen  »  berbeygenö» 
tbigt  hatte.**     uie  Gefrbicbte  foll  Lehrerin  werden 
der  Bildungsfähigen,  unc^  um  fie  lebendig  zu  (eben 
und  zu  hörten,  begann  ^nft  Schiller  feine  Herausga- 
be einer  doppelten  Rrihe  von  altern  und  neuern  Me- 
moiren» zu  welchen  letztem  Hr.  P«  dit   pragmati 
fcben  CJeberfichten  lieferte,   wodurch  die  Kunft  zu 
fehen  gefordert  werden    foilte«      Dem  Vf.  fcbeiaea 
diefe  Üeberfichten  ein  ninht  ungeil'tiges  Ganzes  aus- 
zumachen,    das  ,^    fOr  ßcb  allein  auftretend,    wohl 
noch  einmal  nicht  ohne  allen  Nutzen  fSr   die  ge- 
fcbicbtlipbe  Seherkunft  fein  Wort  mitreden  dQrfte.* 
Der  Lefer  wird   hierin   beyftimmen,  und  weil 
die  franzöfifche   Hevolntionsgelcbichte    das  Urbild 
aller  demokratifcb  wilden  Revolutionen  far  unfere 
Zeiten  bleibt,   fo  wird  dadurch  die  frühere  franzö- 
fifche Monarchie  das  entgegengefetzta  Urbild    der 
Bafregierungen  und  ariftokratifcber  Parteyfucht;  ja 
Frankreichs  Gefchichte  erhält  dadurch  mehr  präg» 
matifche  Beziehung,  als  die  Gefchichte  anderer Lan. 
der,  felbft  für  Deutfcbland,  deffen  eigene G^fchicb- 
te  zu  verfchiedenartige  Mifcbuog  z«»igt,    und   bey 
weitem  nicbt  fo  fafsiich  jene  Doppelbilder  zur  Er- 
kenntnifs  bringt.     Würde  die  biftorifche  Seherkunft 
1)ef ordert,  --    für  welche  gleiohfam  fymbolifch  der 
Vf«  feine  Vorrede  am  Defideriuseage  unterzeichnet  -— 
man  dflrfte  kaum  von  Schriften  etwas  Bafferes  er- 
warten.    Allein  diefe  Kunft  fcheint  in  unfer^  Zeit« 
aflter «wenig  fortgefchritten,  und  die  Meofchen  weif- 

Brgänt.  ßL  pur  A*  L.  2.  ig^i* 


fagen  lieber  nach  pbUofopbifchen  und  politffch^n 
Träumen,  als  dafs  fie  unbefangen  betracoten ,  was 
war  und  ift.  Wie  viel  Siudh  vom  Nutzen  der  Ge- 
fchichte geredet  worden ,  lehrt  dennoch  das  Leben, 
dafs  fie  faft  keinen  habe,  und  es  wäre  ganz  angemef- 
feo,  einmal  den  Grund  zu  zeigen,  warum  diefs  Ib 
feyn  mütfe,  und  wohl  noch  lange  fo  bleiben  werde. 
Bücher  wenigftens  werden  t'chwerlich  dagegen  hel- 
fen, und  doch  ift  das  Sehen  der  Begebenheiten  an 
Bacher  gebunden. 

Nacn  diefer  Vorrede  über  die  Vorrede  wollen 
wir    kurz   deri   Inhalt    des   Gefammelten    angeben.^ 
L  Die  Sdftung  der  Ugue  und  die  Regler ungszer ruf- 
•  tung  unter  Heinrich  ÜL  1574  —  1585.  >sEm  fcbauer-^ 
liebes  Exempel  von  innerlichen  Kriegen  (S.  5;  in 
dfenen  die  iTp  feiten  verftandeoe  Religion  dem  Neide, 
der  Raubgier,  A^m  Trotz  des  Aufruhrs,  die  fanati- 
fche  Brandfackel  angezündet   haben  folIte.      Diefe 
ganze  Zeitgefchichte  kann  am   heften  die  Infehrift 
erhalten.^   D\e  Kabale  v^rfchlingt    (ich  felbft.'*  — 
11.  Heinrichs  IF.  Thronbetteigune  und  Reglerungs» 
plan  1594      Schnell  ändert  ficfa  de/  Zultand   des 
Reichs,  in  Monarchien  entfcheidet  die  Perfönlich- 
keit  des  Fürftcn,  Schatten  und  Licht  grenzen  nahe 
an  einander.     III.  Der  huguenotifche  Kriegsanßkh* 
rer  Franz  de  la  Noue.  ^Ein  herrlicher  Mann,  def. 
.{en Leben  augenfcheinlicb macht,  wie  in  den  (chänd- 
iichften  Zeiten  dennoch  ^d\e  Charaktere  ßch  bilden 
können,  und  wie  Oberhaupt  die  Kraft  des  Charak- 
ters Ober  die  Zeit  erhaben  Ift.  ^     IV.  Regierung 
Ludwigs  XI II.  umer  Concini  d^incre  und  Albert  & 
Luynes.  1610—1622.    Erbärmliche  Hofwirthfchaft 
brinat  Unruhen  wieder,    und  das  Ende  derfelben 
durch  Minifterialdespotismus  ift  nicht  heilfam,  den^ 
der  Vf.    bemerkt:    „Erft  unfere  Tage  haben    die 
Sachkundigften    auf    die  Wahrheit  geführt:   dafs, 
wenn  Richelieu  nicht  den  Gcif»  des  Proteftantismus 
In  Frankreiöh  erltickt  hätte,  der  Fanatismus  nfe  fo 
empörend  geworden  feyn  und  die  Staatsmacht  jene 
beiden  Extreme  der  Willkühr  und  der  Kraftlofigkeit 
nie  (o  ganz  erreicht  und  ultraifirt  haben  wurde f  bis 
endlicb,  bey  der  fichtbaren  Unmöglichkeit  gründ- 
licher Reformen,  das  Verzweiflungsmittel  des  Re^ 
volotlonirens,  gleich  einem  lange  in  verfchloffenen 
Klüften    vorbereiteten  Erdbeben,    zu  einem  Aus- 
bruch kommen  mufste,  deffen  Folgen  fich  Immer 
noch  nicht  Scher  berechnen  laffen.'*    V.  Leben  und 
Mlnifterfchaft  des  Cardinais  Richelieu.  1624—  164a. 
Furchtbare  Orofse  miniftcrieller  Allgewalt,  die  als 
G  (3)  Kunft. 
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Kunftftack  der  neoern  Politik  den  MiBiftern  feitcl«m 
oft  als  das  Ziel  ihres  Strebeos  vorgefchwebt  haben 
mag  >  und  wofür  fie  aus  der  Gefchichte  gelernt  zu 
haben  glaubten.  —  VI.  Richelieus  Staaismaxbnen* 
Von  Ihm  felbft  dargelegt.  „Man  fieht  und  erftauntf 
iwie  der  abfcbeulicnfte  Zweek  von  der  Becbttcfaaf* 
l^nheit  nicht  blofs  den  Schein ,  fondern  felbft  eine 
ganze  Reihe  von  Hulfsmitteln  zu  borgen  gezwungen 
ift.  Nur  durch  diefe  gelingt  die  Verbindung  vieler 
Kräfte  zum  eewajgten  rlaoe  des  Verbrechens*  Und 
gerade  9  weildieles  felbft  der  Mitwirkung  von  Recht 
vnd  Treue  nicht  entbehren  kann  3  bedarf  man  auch 
sur  der  Zeit>  um  durch  die  zum  Mi|tel  fOr  das  Le- 
iter herabgewfirdifite  Rechtfchaffeoheit  das  Lafter 
TOin  erftiegenen  Gipfel  herabgeflörzt  zu  fehen.* 
VII.  ^eifi  der  Fronde  9  oder  der  Schleuderkampf 
zwifiken  den  Cardinälen  Mazarin  und  Reu.  1644  — 
1653*  In  kleinlicher  Kabale  find  hier  die  froher 
doch  hervortretenden  erofsern  Zwecke  ganz  unter« 
gegangen;  ungewöhnlicher  Geift  und  delTeA  Thä- 
tigkeit  bewegen  fich  um  ein  Nichts.  Aus  den 
gleichzeitigen  Spottliedern ,  deren  faft  zu  viele  aa- 

äefahrt  werden  9  fucht  der  VL  die  Fronde  zu  fchil« 
ern. 

Im  Allgemeinen  leiden  hjftorifcheUeberfichteii 
an  dem  Nachtheil,  dafs  man  durch  fie  keine  anlchau- 
liehe  Kenntnifs  der  Begebenheiten  gewinnt,  fon- 
dem  diefe  fchoo  <  befitzen  mufs,  um  wirklich  zu 
überfeben »  und  ein  folcher  Nachthell  fOr  den  Dn- 
kundigen  ift  nns  verfchiedentlich  bey  der  fcharffin« 
aigen  Zufam;       '    "  -     —         .    -  ..  - 

gleich  möcht 

und  Sorgfalt  wonicnen»  unter  anaero  jener 
der  Vorrede»  womit  onfere  Anzeige  begonnen» 
Wenn  S.  57  und  S.  78  daffelbe  Ereigniis  doppelt 
erzählt  wird,  halten  wir  es  fflr  einen  UebeUtand* 
lieber  einzelne  Ausdrücke  —  wunderliche  Floskeln 
mancher  Hiftoriker  —  wollen  wir  nicht  weiter  rech- 
ten» z.  B.  darüber,  dafs  (S.  36)  i,die  Lebeusar$ 
des  allerchriftlichftenEönigs  Zunder  gab»" 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

l^uKCHEN,  b«  Fleifchmann:  Sendfehreihen  md 
Herrn  .  •  •  •  9  Deputirten  bej  der  zweyten  Kmws^ 
mer  der  Landftande  in  Baiern ,  über  den  Sm* 
Wurf  des    Gefenes   für   Imndwirthfchafillche 


Durch  diefo  kleine  Schrift  hat  Hr.  Steatsratb 
9.U.  die  vielen  Verdienfte,  die  er  fich  bereits 
um  Baiero  erworben,  noch  uns  ein  Orofses  ver* 
mehrt.  Bekanntlich  wurde  der  letzten  Ständever- 
fammlong  von  ^er  Regierung  der  Entwurf  eines 
Gefetzes  für  landwirtbrchaftliche  Kultur  zur  JBera«^ 
thuog  vorgelegt,  durch  veelches  die  Hiiidernifle, 
welcbe  der  fortfchreitenden  Landeskultur  noch  im 
Wegie  fianden»  entleut  werden  foUtea*    Bey  die- 


fem  Gefetzentveurfe  wurde  nun  als  erfter  Grund-^ 
latz:  Schooünig  jedem  wohlerworbenen  Rechte! 
aufgeftellt.  Dem  zufolge  follten  die  Grundbefitzer» 
wenn  fie  ihren  Boden  in  höhere  Kultur  fetzen 
wollten,  die  Weideberechtigten  zuvor  entfchädi* 
gen.  So  menTcbenfreundlich  die  Abficht  war  9 
welche  äabey  zum  Grunde  lag ,  fo  wid^rfprach 
doch  diels  {geradezu  einem  bereits  im  J.  1713  ge- 
gebenen Gefetze,  welches  die  WeidegSnge  als 
wUIkQrtiche  Anmaafaungeo  aufgehoben  hatte. 
NSchftdem  aber  follte  der  baienche  Landmann 
zwar  fein  Grundeieenthum  nach  Gutbefinden  be- 
ntitzen  dOrfen,  c^nnoch  aber  der  gejetzliohen 
Forßauffwht  und  dem  erundherrllchen  Einfpruch 
unterworfen  bleiben  u.  L  w.  Diefen  ganzen  Ent* 
wurf  geht  Hr.  Staatsratb  v.  H.  in  diefer  klekieo 
Schrift  prüfend  durch  und  zeigt  mit  tiefer  Ein- 
ficht und  Sachkeontoifs,  welche  Feffeln  durch 
das  vorgefchlagene  Gefetz  der  Landeskultur  enge* 
legt  werden,  in  weiche  Verwickelungen  der  Land- 
mann mit  dem  Gründherrn  gerathen,  welche 
langwierige,  fchwer  zu  entfcheidende  ProeeOe 
entitehen  würden,  und  wie  fehr  es  den  bisher 
beftandenen  Gefetzen  widerfprecbt.  Er  ift  keines* 
weges  für  die  Unterdrückung  der  grundberrlichep 
Rechte,  fondern  will,  dafs  dipfe  in  Fruc^  und 
Geldrenten  verwandelt  und  nach  Gemächlichkeit 
abgelöft  werden  füllen»  Dann  habe  der  Grund« 
herr,  was  er  In  feinem  Gutsanfchlage  cekauft 
und  alfo  rechtlich  zu  fodern  habe,  und  der  fianern* 
hof  fey  frej,  erhalte  diejenige  freye  Bewegung, 
welche  die  rationelle  Landwirthfchanj  ioder  die 
wahre  höhere  Kultur  des  Landes  in  Anfnrucb 
oehme*  ^  Wer  folfte  hierin  dem  Vf.  nicht  Recht 
geben !    Denn  nur  bey  freyer  Benutzung  des  £1« 

fenthums  kann  der  liandban  emporkommen  und 
lüben«  So  fehr  indeffen  diefe  Ablöfung  der  Ren- 
ten zu  wilnfchen  ift,  fo  dürfte  fie  doch  unter  den 
gegenwartigen  Verbiltnifren  Cchwertich  auszuffih* 
ren  feyn.  Gleichwohl  find  die,  in  der  diefer 
Schrift  beygeffigten  dritten  Beybge  enthaltenen^ 
Vorfcbilge  des  Hrn«  Vfs.  der  böcbften  Beachtu&g 
werth,  und  es  ift  erfreulich,  dafs  die  Ständever« 
fammlnng  <üe  vveitern  Verhandlungen  über  den 
Oefetzentwurf  in  Rückficht  auf  die  10  wahren  und 
tief  dringenden  Bemerkungen  des  Hrn.  Vfs.  ver« 
tagt  bat.  Die  übrigen  zwey  Beylageo  enthalten 
die  im  Orofsherzogthnm  Baden  aegebenen  Gefetze 
über  die  AUöfung  der  Grundgüiten,  Zinfen  und 
Herren  •  Frohneo ,  welche  andern  Staaten  als  Mu* 
fter  dienen  können. 

^       F&BAUUNGSSGHniFTEN. 

ScHtEavvxo ,  Druck  o«  Verl.  des  Kdnigl.  Tanbft 
Inftitiits:  Bvangelifche  Hauspoftüle.  Das  Ift: 
Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Feßtage  des  Kirr 
chen Jahres.  Von  Wilhelm  Thlefi^  Paftor  in  Ar# 
nis ,  bey  Sebleswtg.  18^4.  Erfier  TheW.  Ent 
haltend  die  Predigten  ron  Adv.  bisEfto  Mihi» 
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XXII  0.  344  S.     Zwtyter  Tbeil.    Von  Inv.  bis 
iwsjttm  OütrUg.   IV  g.  354S.  gr.  g. 

Wenn  wir  aas  d«r  Vorrede  S-  I  —  X  das 
Wereotiiclifte  tusbeben,  nod  dann,  was, wir  in  die- 
fcr  ode»  jenen  Predigt  mit  den  vom  Vf.  im  Vor- 
wort aofgeftelhea  GrandlilzeaDebereinftirTinieDdes 
bemerkt  beben,  hlazuf0g«n:  Co  werden  uofere  Le^ 
fer  liiDliagllch  im  Stande  feyn,  aber,  den  Vf.  und 
fein  Werk  ibr  eieenes  Urtbcii  zu  bestimmen.  Die 
Vorrede  nun  IKst  fjcb  gleicb  anfangs  aJro  verneh- 
meo:  All'  nnfer  Thun,  foll  es  gedeihen,  mala 
mit  Oebet  begonnen  feyn.  Auch  diefe  Vorrede  niQ 
es.  leb  bin  aacbgekommeo  diefem  Worte»  und  ha- 
be vorgelegt  diefer  PobiMe  ein  ftilles  Gebet,  dafs 
der  Herr  des  Segens  wolle  fegnenAlIe,  nabe  und 
fero,  bduoot  und  unbekannt;  gläubig  und  nicht 
zlOtMß,  (mit  (liefen  Bezcicbaungcn  und  Unter- 
jcbeidaogen  wird  zu  diefer  unhrer  Zelt  bekanntlich 
gar  riet  Unfug  getrieben).  i,Alle,  io  deren  Hände 
diefe  Portill«  kommt,  und  Ruch  die,  in  deren  Hin« 
de  fie  nicht  kommt."  (Das  ift  lehr  chriftUch  ge- 
dacht und  gefagt).  —  Der  Vf.  fibrt  fort:  „was 
ich  fooft  als  Vorredner  zu  fagea  habe ,  ift  Folgao. 
das:"  Buchanan  t^t:  n,fEin  Oeirtlicber  bat  nur 
den  mechanifebea  Tbeil  bey  dem  priefterlichen  O«. 
fcbaft,  er  ift  Unterarbeiter,  der  Oberprieftar  ilt 
lumer  Jefus.""  (Dabay  wird  der  Friedeaibote  tod 
1833  S.  383  citirt,  wie  denn  eben  derfeibe  bto  and 
wieder  tn  (ienPrsdigteD  felbft  von  uoferm  Vf.  gleich- 
fun  als HOifstruppe  herbeygerufen  wird).  „Darob. 
drangen  lebendig  voodietar  Anficht  des  Frediger- 
ftandeS)  die  mir,  InDematb,  freudiges  Math  ver* 
leibet  bey  der  Fohcug  meiaas  huligen  Amtet, 
«hergehe  ich  hier  n.  1.  w."  Nun  folgt,  wie  gawiho- 
Ijeb,  die  Ftranlrnffimg  der  Herausgabe^  oänüich 
ftbermals  Auffoderungen  von  Selleo  der  Zuhörer, 
Bitte  um  die  Mittbeilong  diefes  oder  jenes  CooceptSr 
das  deoo  fchr  entftellt  und  fehlerhaft  ebgefchrieben 
wurde  u.  1.  w.  Ueber  den  2^eck  der  Herausgabe 
und  zugleich  fiher  das,  was  der  Lefer  in  diefer  Po- 
Aille  zu  (ueheo  hat,  läfst  fich  der  Vf.  S.V.  ff.  alfo 
baren :  ,.  Trockene  bumiletifcbe  Vortrige ,  Huldh- 
gungen  des  Unglaubens  (in. welches  von  cbriftJi- 
eben  Predigern  gehaltenen  Vorträgen  möchten  der- 
gleichen vorkommen ,  wenn  der  Ausdruck  im  d- 
geotJjcben  Sinne  genommen  wird )  ^  Raifonne- 
ineDts  aber  KluebeitSTorfcbriften  und  blofse  (nack- 
te) Sittealehreu ,  kurzum  Predigten,  welche,  mit 
einigen  unwafeotliCben  Vertedcruogen,  in  der  Sy- 
nagoge und  hl  der  Mofchee  bitten  gehalten  werde» 

kSnnes ,  wird  keiner in  diefer  Poftille  [nchen. 

Der  Feind ,  den  ich  —  zi)  Hii»a  gedenke ,  ift  —  der 
Vnmlaube,  der  UngUobe  in  feinen  mannigfaltigfno 
Oeftalten.  Was  fclieint'ferner  zu  feyn  von  Unglao- 
be»  als  Aberglaube.  Aber  nichts  ilt  i»  Wahrheit 
mehr  mit  einander  verwandt.  —  Wie  diefe  Poftil- 
Je  den  Unglauben  fiberhaupt  bekSmpft,  fanament- 
lieh  auch  die  Art  deffelben ,  welche  Aberglaube 
teilst»  z.  B.  der  Wahn»  ^Mder  Glaube  k&ane  oha« 


Werke  bleiben,'"*  tuddea:'  »»nivkSnae  fich  des 
Blntes  Chrifli  und  feiDet  Gerechtigkeit  treften,  bey 
einem  fortwährend  lafterbaften  Lehen.""  —  Was 
der  Zweck  meiner  Amtsführung  ift,  das  ift  ancb 
der  Zweck  diefer  Foftille:  ,tdem  Gekreuzigten  die 
Herzen  und  die  Houfer  zu  öffnen."  _—  Diefes 
Zweck  fache  ich  zu  erreichen,  dorch  den  Hammer 
desGefetzes  und  durch  denBalfam  des  Evangeliums 
u.  f.  w." 

Nach  diefeo ,  wie  der  Vf.  felbft  ße  S.  IX  der 
Vorrede  nennt,  „Gefländniffen  und  Bekenntnifren" 
wiffen  wir  denn  allerdings  einigermaafsen  im  Vor« 
aus,  was   wir   in    diefen  Predigten   zu  fuchen  und 
nicht  XU  fuchen  haben.   DerZweck,  ,',dem  Gekreu- 
zigten die  Herzen  zu  öffnen  nod  die  Häufor,"   ift 
ohne  Widerrede  ein  febr  ehrwürdiger.     Ob   dem 
aber  rfiefer  Zweck  wohl  irgend  einem  evangeiifeh- 
ehriftlichen  Prediger   fremd   ift?     Ob  e«  nur  Ein« 
Form,   in  weicher  er  zu  erreichen  fteht,  giebt  und 
geben  kann?  Und  ob  unter  allen  gedeokbaren  For- 
men  die  von  Hrn.  Tk.,  and  feinen  Oeiftesverwand- 
ten  und  GlaubensbrOdera  erwShlte  die  einzig  rich- 
tige nnd  zam  Ziel  fobrende  ift?  —    Das  &id  Fra. 
gen,  die  wobi  noch  eine  DifcnfBon  znlaffen  möch- 
ten,    Hr.  Th.  l 
gen  Amtsfabrui 
Töllis  im  Klaren 
Sonn  wire  es  1 
gendesUoglaub 
AmtsbrBderdai 

lenden ,  mit  allerley  booten  Bildern  ansgefcbmück- 
ten,  aber  verftCodhcbern  Form  predigen.  Scbwer- 
lieb  bitte  er  auch  diefe  Poftille,  fo  wie  Ee  nun  im 
Druck  vorliegt,  erfcheinen  kITen,  wenn  er  ficb 
nicht  Ohe-zeugt  hätte,  gerade  fo  und  in  keiner  an- 
ders Ff  m  dürfe  „derCfikreuzigte"  eopredigtwer- 
den,  um  »ihm  die  Herzen  und  dieliäurer  zu  öff- 
nen." Pec,  der  fich  fo  ziemlich  am  fpäten  Abend 
feines  Lehens  und  am  Ende  einer  fchr  langen  Amts*- 
fitfimng,'  aber  leider  noch  immer  \m  Suchen  nach 
der  heften  Form ,  die  er  feinen  Vorträgen  fo  herz- 
lich gern  geben  möchte,  befindet,  witrde  dem  iun- 
seo  Manne,  der  „nach  einer  noch  nicht  drejjähri- 
geo  Amtsführung"  ß>«r  alle  Schwierigkeiten  hin- 
weg za  feyn  fchetnt,  von  Herzen  dazu  Clflck  wüi^ 
fchen,  |aihm  feft  darom  beneiden,  wenn  es  6rb  nur 
nicht  aos  allen  UmftSnden  und  namenthch  aas  der 
kurze»  Zeit  der  Amtsfohnmg  fattfam  «rgSbe,  dafs 
die  Parrbefie,  mit  weicher  er  auftritt,  fcbwetlicb 
fiebern  Grund  genug  habe.  Zu  loben  ift  aller- 
dings ,  Jowobl  dars  er  dem  Unglauben,  als  daf»  er 
dein  Aberglauben  und  hefonders  den  Arten  deffel- 
ben, die  oben  angegeben  lind,  entgegen  ztr  arbei- 
ten fucht,  mithin  nicht  zu  den  Predigern  gehört, 
die  durch  (fie  Predigt  des  »Oekreozigten,''  Hie  Ge- 
wiffen  in  einen  gefä&rhcben  Schlummer  einwiegen^ 
als.  auch  dafs  er  die  Motive  zur  chriftljehen  Tugend 
ans  dem,  was  di«  chriftliobe  Olaubenalebre  dazu  an 
die  Hand  glabt,  am  VsUttn  za  fchöpfen  ond  die  bo 
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he  Kraft  bemerkbar  zu  fnaelieD  fucht,  die  eben  das 
Chriftentbum  zur  VollbriDgting  des  Guten  verleihet. 
N,ur  mochte  doch  auf  der  andern  Seite  zu  wunfcbeo 
reyn«   dats  z*  ß.  die  Warnungen  vor  gewifTen  La- 
fl^rn,  wi«  in  dex-Predigt  über  den  Meineid  nr>ehr  aus 
de€  iott&rti  Verwerfiicnkeit  und  ächändlichkeil  des 
Unrecbts  >  als  von  den  aufsern  Folgen ,  mögen  nun 
dleie  als  bOrgerlichji  oder  als  götihchf  Straten  dar- 
geftetlt  iverden)  möchten  bei-genommen  (ej^.    Ob  * 
es  dean  aodt  gerade  dBm  Zweeke,  den  Gcb  der  Vf* 
vorgefetzt  bat,  am  förderlicbften  fejn  mochte»  ei- 
nen und  denfeiben  Gedanken  unter  aJlerlej  W»n^ 
djuogep  oft  zu  vp^iederholen  und  folcbe  Wiederholung 
fogar, durch  mehrere  Pr:^digten  fortzufetzen,    dar* 
über  wiUftec.  nicht  entfcheiden,  eben  fo  wenig  dar* 
Aber,  ob  es  dann  aacb  v^irklicb   gut  gethan  iejt 
Oberall  auf  das  buchftäbliche  VerftändniTs  bibliicher 
üedensarteo  zu  dringen  und  diefes  noch  dazu  auf 
eine  Art  zu  ibun,  4a(s  nun  diejenigen»  die  folchen 
Redensarten  einen  etwas  begreiflicbnrn ,  aber  mit 
nichten  jder  WOrde  und  Wichtigkeit  des  Gegeeftan 
des  zu  nahe  tretenden  Sinn  ui^erleeen,  wenn  auch 
nicht  geradez«>  doch  verdeckter  Weife,   als  Man 
ner«  die  es  mit  der  Wahrheit  nicht  redlich  meinen, 
bezeichnet  Verden.      Zu  diefen  und  ähBÜchen  -- 
kleinen  oder  wichtigen?  7-    Bedenklicbkeiten  hat 
Hec.  fich  in  den  Predigten  veranlafst  gefunden,  die 
er  mit  Aufmerkfamkeit   hat  iefen  können.     Ohne 
jedoch   hier  weiter  ins  Detail   eingeben  und  über 
Wahl,  Einkleidung  und  Behandlung  der  Themen 
mit  dem  Vf.  im  mindeften  rechten  zu  wollen ,  itj  es 
ihm  jedoch  erlaubt,  wenigftens  an  Einer  Predigt  den 
Verfucb  zur  nähern  Darlegung  feiner  eigentlichen 
Meinung  zu  machen*     Es  fey  die  drute^  die  wir  zu 
dem  Ende  in  nähere  Erwägung  ziehen.    Sie  hat  zum 
Thema :    der  dritte  Advent  Chri/ti  oder  Chrißus  in 
uns.    Die  Tleife  find :    i)  Er ftens  fragen  wir:    wie 
ift  Solches  zu  verftehen?   3)  Zweytens  vergleichen 
wir  Ghriftum  in  uns  mit  Chrifto,  wie  Er  lebte  im 
jadifchen   Lande«      3)   Drittens  ftellen  wir  einige 
Kennzeichen  auf,  an  denen  wir  abnehmen  können, 
ob  Chriftus  in  uns  ift.     Im  Tb.  i«  nun  dringt  der 
Vf.  darauf,  dafs  der  Ausdruck:   ^^Cbriftus  in  uns'' 
durchaus    buchfiäbUch    verftanden  werden    muffe; 
und  um  nun  feine  Zuhörer  lidd  Lefer  zurEioftim. 
mung  zu  oöthigen,  ftellt  er  zuerit  /ich  felbß  »der 
Welt,  die  den  Ausdruck  nicht  hucnftäblich  verfte- 
hen  will*'  mit  einem :   „  Ich  aber  face  euch  y**  gegen- 
über, beruft  fich  dann  auf  die  in  der  vorhergehen- 
den  Predigt   angeführten    Zeugniffe    der    heiligen 
Schrift  (die  jedoch  genau  erwogen,  fchwerlich  für 
beweifend  gelten  möchten),  und  auf  die  Erfahrung 
vieler  taufend  gläubigeo  Cbriften  (S.  Friedensboienl 
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S«  37a.  1821),    und  meint   endlich,   wei^  es  nicht 

felblt  erfahren  habe,   könne  auch  darüber  ni^ht  ur» 

theilen*     Es  folUe  ons^doch  wirklich  fefar  lieb  feyoy. 

wenn  der  Vf.  uns  /nit^  Erfahrung  von  einem  ,,6acfc^ 

ftdblich  in  fich  aufgenommenen  Chriftua**  aoch  nur 

«inigermaafsen ,  wenn  auch  nicht  deutlich  maebeo,. 

doch  befchreiben  könnte«     Wir  gefteben  in  diefer 

Hinficht  zu  den^  „Blinden,"  mit  welchen  fich  uofer 

Vf  viel  zu  fchaffen  macht,  zu  gehören ,  auch  dorch 

diefen  ganzen  erften  Theil  die^r  Predigt  nicht  zum, 

Sehen  gelangt  zu  (eyn,  eben  weil  wir  darin  in  der 

Welt  nichts  weiter  erfahren,  alsijta/ider  Ausdruck 

„bncbf^äblioh**  genommen  wenfen  (oll.  Ober  das 

5,  warum''  —  des  „wie"  nicht  zu  gedenken  •-  aoer 


im  Dunkeln,  trozdesHrn.  TTiiWi;  „IrA  (ageeuch, 
geblieben  find.     Nicht  viel  beffer  ift  es  uns  mit  dem 
zwejten  Theil  ergangen,  wo  der  „Chriflus  in  uns** 
mit  «dem  Chriftus,  „wie  er  lebte  im  jüdiCchen  Lan- 
de" in  Vergletchung  geftellt  werden  foll.    Die  gan- 
ze Sache  läuft  auf  eine  Allegorie  hinaus;    „Chriftus 
ward  emnfangen  von  dem  heiligen  Oeift.    So  a\icfa 
dar  Chriuus  in  uns,  wenn  der  beilige  Oei(^  (der  VL 
fohreibt:    Gott  der  heiliee  Oeift)  onfer  Herz  berei- 
tet zu  einer  Krippe  (!)  für  ihn  u*  f.  V9>'**   durch  die 
f;anze  Öefchicbte  hindurch,  wie  fie  von  Chriftus  in 
udäa  erlebt  ward.     Ob  mit  folchen  Allegorien  viel 
mehr,  als  höchftens  ein  Witzfpiel  gewonnen  wird?  ^ 
darüber  wagt  Rec.  nicht  zu  urtheileo,  weil  er  ancb 
in  diefer  Hinficht  leicht  zu  den  „Blinden'*  gehören 
magi     Die  „Kennzeichen"  Tollen  endlipb  nach  dem 
dritten  Theil  folgende  fevn:  ChriftttS,  von  der  Krip* 
pe  an*   bis  zur  Himmeluhrt  will  ergriffen  und  m^ 
nerzigt  feyn  mit  dem  Herzen  (fic);  fein  Blut  mufs 
fich  kräftig  verfpüret  ( ! ! )  haben  an  urjjerm  Herzen  ; 
endlich :  unfer  Herz  mußt  der  Sitz  Jeyn ,  wo  Chri- 
ftus unumfchränke  gebietet.     Oiefs  letzte  Kennzei- 
chen möchte  wohl  leicht  das  einzig  a0n«>hmbare 
teyn;   nur  fchwerlich  für  die  „buchftäblicbe,*'   de^ 
fto  mehr  aber  für  die  mbralifcbe  Einwohnung.   Rec» 
{cheidet  von  dem  Vf.  mit  einer  gewiffen  Wehmuth 
darüber,  dafs  diefer  feine  unverkennbaren  Anlagen 
und  Talente  nicht,  wenn  tnuti  fo  fagen  darf»  mich* 
terner  zur  Verbreitung  der  einfachen  bibeliebre  an- 
-zuwenden  weifs,    jedoch  auch  mit  der  Hoffnung, 
dafs  derfelbe  mit  dem  Fortgang  der  Jahre  wohl  noch 
zu  etwas  hellern  Einfichten  gelangen  werde,  wozu 
wir  ihm  denn  auch  befonders  empfehlen  wollen,  auf 
das  Beyfpiel  feines  verftorbenen  Vaters   fleifsig   zu 
merken,  der   bey  allem  „Glauben''  und   bey  aller 
„Frömmigkeit,"   die  am  Ende  der  Vorrede  geröbrat 
werden,   ein  Mann  von  fahr  hellem  Geilt  und  fehr 
geläuterten  Einfichten  war« 
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NATURGESCHICHTB^ 

l)  ReGbksburG,  b.  Montag  u.  Weifs:  Denhfchrif" 
$en  der  Königlich  -  Baierifrhen  botanifchen 
GtfeUfchaft  in  R^^eensburg.  Erße  Abibeiiuog, 
18 15*  y^^  0°^  i89  !>•  4-    Mit  4  illum.  Kupfo. 

i2)  Ebendaf.:  Ztf;e)'^e  Abtheiluog,  igig»  189  S.  4« 
Mit  6  Kupft. 

Wenige  celebrte  Vereiae  dOrfea  ficb  rOhmen» 
mit  gkicder  Thdtigkeit  dea  Zvreck  ihrer 
Stiftong  zu  verfolgen  als  die  KönigL  Baierifche  botä% 
nildhe  Gel^eitfchaft  zu  Regensbore,  d^ren  Gefcbieb- 
te  auf  ein«  lehrreiche  VV^ife  (S.Xf  bis  XL,)  von  dem 
üekretair  Dr.  Oppermann  vorgetragen  wirdi  UtAs 
die  bekannten  bchickfale,  die  Regensburg  in  der 
neuem  Zeit  erfahren  hat,  auch-  ihre  verdienftUche 
mit  dem  J.  1790  begonnenen  Beftrebungen  hemna- 
ten,  war  unvermeidlich,  defto  erfreulicher  mtifa 
den  Botanikern  die  Herausgabe  der  vorliegenden 
Deokfchriften  feyn,  denen  wir  mit  aufrichtiger 
Tbeilnabme ,  zahlreiche  Fortfetzunseo  wanfcheo. 

Öie  erfie  AhihMung  enthält  folgende  Abband* 
lungen:  1.  Uefber  den  gegenwärtigen  Siandpund 
der  bontni/ehen  Wiffenfck^i^  und  die  Nothwen- 
digkeU  das  Siudium  derfelben  zu  erleichtern.  Von 
dem  Herren  Grafen  Cexiiar  von  Sternberg.  Vier 
mächtige  Hinderniffe  drängen  fich,  Jedem  entgegen , 
der  6cb  dem  botanifchen  Studium  widmet,  nämlich : 
a)  die  Ungewifsbeit  in  dem  Syftem  bey  Einreihung 
der  Pflanzen  in  Klaffen  und  FamiUen ;  b)  die  Unzu- 
länglichkeit bey  Beftimmung  der  Gattungen  und  Ar» 
teo;  c)  die  Willkürlichkeit  bey  den  Na^ensverin- 
derungen  der  Gattungen  Jind  Arten ;  d)  endlich  die 
Unzurerläfsigk^it  iind  die  endlofen  Unrichtigkeiten 
in  den  angeführten  Synonymen.  Diefe  fehr  wahren 
Behauptungen  werden  durcli  treffend  gewählte  Bey- 
fpiele  belegt.  Wieift  dem  Uebel  und  der  endlofen 
Verwirrung  zu  begegnen?  Auf  keinerfl  andern  We. 
Äe ,  meint  der  Vf. ,  als  --  durch  einen  botanifchen 
^ongrefs.  Derfelbe  würde  über  die  Unbeweglich, 
keit  der  Pflanzen  in  den  Klaffen  und  Ordnungen, 
die  Feftftellung  der  Gattungen  u.  f.  w.  entfqbeiden; 
während  eine  kritifch  bearbeitete  Synonymie,  die 
niemals  von  einem  einzelnen  Herausgeber  einer  neu* 
tn  Species  plantarum  zu  trvfsirtm  itebt,  das  zwey. 
te  Hanprgefchäfl  bildete.  Die  daraus  eniftehende 
Biblioiheva  critica  Synonymorum  wäre  allerdings 
ein  unverpär^gliches  Denkmahl  deutfcher  Eintracht» 
deutfdfaen  Fleifses  und  deutfcher  Beharrlichkeit^  — % 
BrgäKZ.  ßl.  zur  A.  L.  Z  i894- 


Zur  Err^cbung  diefer  ffir  die  Botanik  wScbtigftefl» 
Zwecke  hat  der  edle  Vf.  ferne  Vorfchläge  mit  einer 
bey  derK.  B.  Gefellfcbaft  niedergelegten  Subfcripti- 
ons  •  Einlage  von  aoo  Gulden  rhein.  begleitet ,  und 
wir  fügen  Isinzu  auch  ein  wahres  Mufter  einer  foU 
eben  kritifchen  Revifion  in  feinem  trefflich  in  der  A. 
L.  Z  1823.  Nr.133.  gewürdigten  Catalogus  plantarum 
md  feptem  varias  editiones  Commentariorum  MathU 
oli  in  Dloscoridem  geliefert.  —  II.  Botanifche  Be- 
obachtungen von  dem  Herrn  Qrcfen  de  Brajy  Prä» 
identen  der  Geiellfcbaft.     Es  find  eigentlich  Beyträ- 

f;e  zu  einer'Flora  von  Liefland,  gefammelt  auf  ver- 
chiedenen  bot.  Excurfionen  in  diefer  Provinz  im  1^ 
1813' Das  Wicbtigfte  darunter  iTtdieAufftelluDg  einer 
Salix  heterophyllay  foliis  ovato  -  lanoeolaifft 
oDiUis^  ellipticis  lanceolatisque^  larinque  attenua- 
tiSj  acunünatis^  integris  aut  Jertaiis^  feriatüris 
apice  glandulofisy  Jupra  püoftsy  ir^erne  venofis^ 
Omnibus  atbö  -  /etietisj  nUescentibus.  Diefe  neue 
prachtvolle  Weideart" empfiehlt  fich  zur  Verfchdn6'- 
rung  von  Gartenanlagen.  «*  III.  Braya^  eine  neue 
Pßanzengattung.  Die  Herren  Graf  Caspar  von 
Sternbereund  ProfefforDr.  Hoppe  ftellfn  biet 
zu  Ehren  des  Präfidenten  der  Gefellfcbaft  ein  neues 
zur  Tetradynamta  ßUquofa  gehörendes,  zuoäcbft 
mit  Drnia  und  Arabis  verwandtes  Genus  mit  dem 
Kennzeichen  auf:  Calyx  claurus.  Corolla  patentier 
ma.  Petmlatruncata.  Stigma  planum.  Siliquae  brevesp 
cylindraceae^  torulofae^  ftilo  coronaiae.  oemii^  con- 
vexiusculof  emarginatat  rojtellata.  Die  Art  Braya 
mtpima  wächft  in  Kärnthen;  da  fie  zur  Zeit  die 
einzige  i(t,  fo  fehen  wir  nicht  «üb,  warum  die  Vff« 
einen  character'  fpedßcus  entworfen  habeit.  — 
IV.  Curta  Sprengel^  Profefforis  Halenfis^  Sym- 
bolae critlcae  adSynonymiam  ÜmbeHiferarum.  Wich- 
tig für  die  Synonymie  der  Schirmpflanzen,  doch 
keines  Auszugs  f^big.  •<-  V.  Botanifche  Beobach- 
tungen von  dem  Rittet  Edten  von  Schrank. 
Sie  betreffen  Saponaria  orientalis^  lychnis  chalce^ 
donicay  Sedum  dajypj^llum^  Sedum  reticulatum^ 
Sedum  glauaum^  Se^m  und  Sempervivmmy  Oxa^ 
lis9  Cactusj  MespHus  mracantha  9  Cisttis  niloticus^ 
Clematis  integrifoliay  Teücrium  ßavum^  Teucrlum 
hircanicumi  Amirrhinum  pelißerianum^,  Antirrhh 
num  repenSy  Aatirrhinum  fsriasum^  Bunias  apgyptU 
aca^  Aaphanus  Raphaniftrunty  Pelargonium  giu^ 
Sinofuniy  tomentofiun^  inodorumy  groffulanoides ^ 
fulgid^my  tcetofum^  capitatumf  cordatumy  tnquu 
uänsy  coccineumj  rofeum  Rttdula^  fo  genannt  von 
den  vorfpringeoden  lebarf .  anzuf übleiiden  Hak^n 
D  (3)  d^t 
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der  Uoterfläche  der  Blätter^    die  einem  Reibeifen 
(Radula)   gleicbeo;   cqrnvfuin  j  gibbof um  *  ^zonale  ^ 
acerifoliunty  quercifolium^  Pelargonium^  Pifum  und 
OchruSy   Scorzonera  ociangularis  y  Carduus  pycno» 
cephaluSj   Cn^cus  JSri/uhales ,  Eupaiorium  macula- 
twriy  Alclnia  pifr/oliaia    Cävan,j    Zinnict*     VieU 
leich  dfirfte  man  nicht  mit  allen  Anfichten  des  Vfs- 
einverftanden  feyn,  fo  z.  B.  kann  Rec.  von  der  Iden* 
tität  der  Gattungen  Sedum  und  Sempervivum  fieh 
nicht  überz^ßugen«    DieVermuthuog,  dab  es  eigent- 
lich nur  zwey  Arten  Ton  Zinnia  gäbe ,  nämlich  Z. 
violacea  und  Z,  variabüis.y    bedarf  doch  wohl  febt 
einer  nähern  Prüfune«  —     VI.  Einige  neue  Pftanf 
zen  Deutfchlands  neofi  eingejireuien  Bemerkungen 
über  die  verwandten  Arien.    Von  dem  Vf.  des  zw€j* 
ten  Auffatzes.    Sie  fcbliefsen  gleicbfgm  die  Acteo 
über  To/fieldiay  deren  Beftimmung  bekanntlich  die 
Botaniker  fo'    febr   befchäftigt  hat.     Von    Cardt^ 
minevjArdy  unter  der  Benennung  C.^fiver/i/b/ia)  eint 
neue  auf  dem  Schnfeberge  in  Oefierreichwacbf en- 
de Art  beftimmt.  Darauf  folgen  Bemerkungen  Ober 
die.,  unbezweifelt    felbftftändige    Cnreit    fuÜginofa 
Schkühr^   Carex  capitata^    die  nicht   allein    in 
Lappland  und  Norweeen,  fondern  auch  in  Schwa- 
ben wächft,   Carex  Scopoliana    WUld*^   die  ganz 
Tiusgeftrichen  werden  mufs,  da  fie  nichts  anderes  als 

'^  Carex  ferruglnea  Hofi*  ift.  Den  Scblufs  macht 
die   wirklich    neue  mercurialis  ovata  aus  Steyer^ 

^  mark.  —  VII.  Ueber  die  Kultur  der  Alpenpflanzen» 
Bey  den  Schwierigkeiten ,  denen  der  Anbau  oder 
die  Zucht  der  Alpenpflanzen  unterliegt »  werden  die 
Gartenbefitzet  dem  Herrn  Grafen  Caspar  von 
Siernberg  f0r  die  hier  gegebenen  Winke  verpflich- 
tet bleiben.  Diefer  Gegenftand  ift  übrigens  fchoa 
frflher  und  auch  fpäter  fowohl  in  der  von  Spren» 
gel  herausgegebenen  Gartenzeitung  als  in  der  bota' 
nifchen  Zeitung  mehrfach  zur  Sprache  gebracht  wor- 
den.  — -  VIIL  Pofygalae  quatuor  novae.  Defcripßi 
C.  F.  Ph.  Mat^tiusM.  D.  Es  find  i.  P.  umbro/a: 

'  floribus  crißatiSf  racemis  axUlaribuSj  /oliis  öblonf^ 
gis  acutiusculis  bafi  auenuatis,  Wächft  bev  Mid* 
napurin  Bengalen,  ift  mit  P.  telephlöidea  Willd» 
verwandt.  2«  P.  varians:  floribus  crißatis^  racC' 
mis  axillaribus  /oliis  inferioribus  obcordmtis  ovatisve, 
fuperioribus  lanceolatis^  caule  herbaceo  ramojb  pro- 
cumbeme  pedunaJisgue-  hirtis.  Diefe  AfX  umfafst 
die  P»  heierophylla  und  P.  procumbens  Rottler. 
3.  P.  pubescens:  pübescens^-ßoribus  crijlmtlst  ra- 
cemis lateralibus »  folii^  lanceolatis  linearibus  obtu^ 
ßusculiSf  caule  proeumbentet  herbaceo,  Ift  P.iomen- 
soßf  Rottler.  4.  P.tranrquebarica: ßOribuscrU 
ßatisy.  racemis  paucifloris  lateralibus  y  f oliis  linecu 
rlbus  mucronatisy  caule herbaeeo  ramofo.  \[tRott* 
ler*s  P.  linearis.  Die  drey  letzten  Arten  wacfafen 
auf  der  Küfte  von  Goromandel.  '—  S.  187»  wird 
eine  monographifche  Bearbeitung  der  Gattungen 
Carduus  9  Oiieus  und  Cirfium  als  Preisfrage  au^e« 
gegeben.  Der  dafür  atisgefetxte  Preis  beträgt  aoo 
Uiüden  rheinifch.  Abgebildet  find  von  der  Meifter« 
band  nnfers  Joe.  Sturm:  Tab  I.  Braya  alpina 
Ssernb.  at  Hopp*  Tab«  U.  a-*i    Tofßeldia  aU 


pina  Sternb.  et  Hopp.p  k  — s.  Tofßeldia  palu- 
ßris  Hudßi  t-  Cardamine  diver fi/olia  Si^rnb. 
et  Hopp.  u.  Cardamine  pratenfis  (uniflora)  L. 
Tab.  lli.  Carex  fuUginoJa  Schkuhr*  Tab.  IV. 
Mercurialis  ovata  S per nb»  et  Hopp»    ' 

Die  Zweyte  Abcheilung  liefert  nachftehende 
Auffätze:  I.  Aufzählung  einiger  Pßanzen  aus  La- 
bradorj  mit  Anmerkungen.  £r  Vf.  Hr.  Ritter  von 
Schrank  fand  fie  im  Schreberfcben  Herbario« 
Ein  gewiffer  Koblmeifter,  wahrfcheinlich  einer  der 
IVlifnonarien  in  den  dänilchen  BeCtzungen  anf  Neu- 
Grönland,  hat  fie  in  Liabrador  gefammelt,  einem 
Lande  das  bis  jetzt  in  botanifcher  Rückficht,  fo  zu 
fagen,  eine  terra  incognita  ift.  Unter  den  fiier 
nach  linneifcher  Ordnung  aufgezählten  93  Arten  aus 
den  dreyzehn  erften  Klaffen,  wacbfen  die  allerg 
mehrften  auch  in  Europa,  eine  wenn  auch  nicht 
auffallende,  doch  immer  bemerkenswertbe Erfcbei- 
nung.  Alle  find  bereits  bekannt^  mit  Ausnahme 
etwa  der  als  nenaufgeftellten  Agroßis  trichanthas 
Avena  ßexuofa ,  vielleicht  nur  ^ne  Abart  von  4» 
fetacea;  Avena  fquarrofa^  Arundo  groenlandica^ 
Fiola  labrädoricai  Epilobium  pauöißorumt  Facci* 
nium  ßscunt^  Stellaria  labradorica  und  Lychnis 
frigida.  Die  näher«  Unterfuchung  diefer  Gewachfe 
führt  den  Vf.  zu  der  Aeufserung,  dafs  Labrador  die 
Eigenfchaft  befitze.  Alles  zu  verkleinern;  denn 
nicht  nur  dia  Menfohen ,  fondern  auch  die  Pflanzen 
die  es  mit  andern  Ländern  gemeinfchaflich  habe, 
wären  dort  wahre  Esquimaux.  Dafs  Holcus  odoratue 
hin.  eine.  Gebirgspflanze  der  alten  Welt  fey,  wi« 
hier  behauptet  wird,  ift  uns  mehr  als  unwahrfchein* 
lieh,  da  es  in  Oftpreufsen  fo  allgemein  wächft,  dafs 
die  Bewohner  des  platten  Landes  ihm  den  Namen 
Marien  -  Gras  beygelegt  haben.  Loefel  bat  es  in 
feiner  Flora  prujfica  unter  Nr.  26.  Gramen  Marina 
Borufforum  abgebildet*  ^  II.  Plantae  novae  et  rari- 
ores  in  Livonia  obforvatae  a  Comite  de  Bray» 
Diefer  tbeilweife  in  franzöfifcher  Sprache  gefchrie* 
bene  Auffatz  erläutert  mehrere  fcnwierige  Salix- 
arten  und  andere  bekannte  livländifchen  Gewachfe« 
Als  neu  werden  aufgeführt:  Cornus  tätifolia^  SeVt- 
num  Grnetinu  Das  indeffen  nach  einer  Auselnan« 
derfetzung  des  Hrn-  Grafen  von  Sternberg  einerley 
ift  mit  Ligußicum  vaginatum  Sprenge,  Salix  po* 
lyandra  und  Salix  lactea.  —  HL  Curtii  Spren^ 
gel,  Profefforis  Halenfis»  Symbolarum  criticarunt 
ad  Synonymiam  UmbeW/erarum.  cöntinuatio,  — • 
IV.  Ai^fßellung  drey  neuer  Pßanzenarten^  mit  Ab* 
bildungen.  Von  dein  Herrn  Grafen  von  Stern* 
berg.  Die  von  dem  Vf.  in  der  erften  Abtheiluns 
diefer  Deokfcbrift  S.  36.  gethane  Aeufserung ,  dd& 
nämlich  eine  kfitifche  Bearbeitung  der  altern  bota« 
nifchen  Schriften  eine  eben  fo  reiche  Ausbeute  für 
das  Pflanzenfyftem  abwerfen  würde  als  eine  ausge* 
dehnte  Reife,  beftätigt  er  felbft  durch  die  kritifdie 
Auseinanderfetzong  der  von  ihm  hier  befchriebeneu 
Gewachfe  als:  i)  Ornithogatum  Liotardi^  deffea 
Fillars  in  des  Flore  dti  Dauphin^  beyläufig  er» 
wähnt;  a)  Aquilegia  montana*  Obgleich .fchon  von 
Bauhin  gekannt»  ward  fie dsnnoQh  mä  4>  alpina 

ver- 
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verwecbfelti  ^dl  man  za  d«r  letzten  PAanze  fälfcb- 

lieh  das  Bauhinifche  Synonym  A.  montaaa  maenD^ 

jFlorePinax  144*  zog.    3)  Hieraiium  fudeticum^  febr 

nahe  mix  Hir.cydona^olUim  Fillars  verwandt.^-« 

V.  Chara  Comtata*  Diefe  neue  Art  von  ArmleuQb- 
tern  wird  oebft  Bemerkungen  aber  die  Frachtheile 
cler  Gattung  von  dem  Herrn  Dr.  €..(?.  Nees  von 
fjenfreci  auf gef teilt.  Sie  findet  fich  in  Siagnis 
pröpe  Grojstangheim  magni  duceausMerbipoluanU'^ 

VI.  ßoianifche  Bemerkungen  und  Berichtigungen 
mii  vorzüglicher  Rückßcht  av^  Demfchlands  Flora. 
Von  den  Üerren Grafen  von  St^rnberg  und  Pro* 
feflor  Dr « Ho p/r^.,  Kein  Bearbeiter  der  deutfcben 
Flora  darf  diefe  reichen  fiey träge  fiberfehen;  auch 
find  fie  fchon  von  dem  Herrn  Mariens  und  Koch  be- 
rflckficbtlget  worden.  —  VII.  Pflanzen  aus  Sa- 
repia  (0  mit  Anmerkungen  von  fr  (anz)  2;  (on) 
P  (aula)  Edlen  von  Schrank*  Der  Vf.  nenn^  41 
Pflanzen  aus  dem  Scbreberfcben  Herbario  e*  Icco 
naialL  Er  bringt  ße  zu  bekannten  Arten  und  lie- 
fert einen  kleinen  Beytrag  zur  botanifcben  Geogra- 
phie. Ak.neu  betrachtet-er  Bromus  hir/Uius^  dem 
ßr*  fquarrofus  fehr  ähnlich,  und  Trincum  fupi» 
minty  wozu  als  Synouym  das'  Gramen  caninum 
ßipinum,  minus  Bauhin  P/iiao?  p.  i.  und  Plucke* 
net  Phyiogr.  tob.  33.  fig*  4.  gebracht  werden.  — 
VIII.  Ferfuch  einiger  krUifchen  Bemerkungen  über 
Cmudin's  Agroßologia  helvecica  von  Dr.  (7.  W» 
F.  Panzer.  Zunachlt  für  dieBefitzer  des  Werkes, 


Ijandn _     , 

miihogmlum  iMSardi  Siernb.  Tab.  IV.  AquUegia 
jnonSana  Sternby  Tab.  V..  Hier  actum  fudeiicum 
Ssernb.  Tab*  VI.  Chara  capitata  Nees.  Die  bei- 
den erften  Tafeln  £nd  illuminirt. 


PAEDAGOGIR. 

* 

Kopenhagen,  in  d.  Hof  buchh.Schubothe  Verl.  r 
füßorifk  Efserretning  om  denfrve  adeligeSkole 
Herlufsholm  af  (Gelchichtliche  Nachricht  von 
der  freyen  adeligen  Schule  Herlu/shohn)  von 
H.  B.  Melehipr^  Profefier,  Doetor  der  Philof. 
Oberlehrer  bey  der  genannten  Schule,  (Mit  6 
Kupf.  und  einer  Titdvignette. )  1822*  XII  und 
515  S.  gr.  8-    (sRbthlr.  24  fl.) 

Eine  fQr  die  Gefchichte  des  dänifchen  Schulwe- 
sens recht  brauchbare  Schrift.  Möchten  wir  meh- 
rere iB,  ihrer  Art  haben ;  und  möchten  fich  von  recht 
vielen  Schulanf malten  folche  ausführliche,  zuverlä- 
£BJge  und  gehaltvolle  Nachrichten  mittheilen  laffen» 
als  diefes  nier  durch  Hrn.  M.  von  dem  wegen  (eines 
Alters,  feiner  Beftimmung  und  feines  bedeutenden' 
Antheils  an  der  wiffenfchaftlichen  Cultur  in  Däne- 
mark fo  ehrwürdigen  Lehrinftitut  zu  Herlufsholm 
fefcheben  ift!  Schon  früher  hat  Rec.  eine  diefe 
ichule  betreffende  Schrift  deffelben  Vfs.,  nämlich: 
Kurze  Nachrichten  von  Herluf  Trolle  und  den  von 
Herlufsholm  entlajfen^a  Schülern  ^  eine  Eißladungs^ 


fehrift  zur  Beyer  des  ^oofährigen  Geburtstags  von 
H.  Trolle j  Kopenh.  igiö.  (S.A-L*  Z.  i8i7*  Nr.ag.) 
angezeigt ;  auch  ift  über  die  erwähnte  Feyerlichkeit 
eine  beu>ndere  Schrift:  Forhandlinger  ved  Jubelfe- 
ften  paa  Herlufsholm  d.  23.  May  igl6.  von  den  Pror 
fefforen    Brorfon  und    Kornemann  zu  Kopenhagen 
igiy.  erfchienen.  Auch  fonft  fehlt  es  nicht  an  Quel- 
len, weder  an  gedruckten,  noch  an  ungedruckten > 
woraus  der  Vf.  fchöpft  und  die  er,  fofern  fie  die  alte 
Gefchichte    von    Herlufsholm    als    Rlofter,  Skov- 
(Wald,-)  Klofter  genannt,  betreffen  (S.  IV  f.)  nam. 
baft  macht,  fo  weit  8e  aber  die  neuere,  oder  die 
eigentliche  Schulgefcbichte  des  Ortes  angehen,  in 
der  Schrift  felbft  allemal  da,   wo  er  fich  ihrer  be* 
diente,  nachweifet.     In  den  beiden  Archiven  der 
kön.  Rentkamraer  und  der  Dan.  Kanzley  boten  fich 
dem  Vf.,  von  dem  J.  1690  an,  fämmtliche  originale 
Rechnungen  der  Stiftung,   nebft  mehreren  wicbti* 
genlCommiffioosverhandiungen,  Pachtkont rieten  u. 
andern  handfchriftlichenErläuterungen  zurGefcbich» 
te  diefer  Scbulanft^lt  dar.  Das  ältefte  zur  Gefchiebte 
des  Klofters  gehörige  Dokument  ift  eine  Rechen* 
fchaft  über  die  Einkünfte  und  Lohaansgaben  deffel- 
ben von  den  J«  1467«- 1481   in  lateinifcher  Sprache 
aufgefetzt  von  dem  damaligen  Abte  des  Klc»rters 
Jeipf    und    kann>  gehörig    benutzt,   vielen     Auf- 
fchiufs  über  die  ältere  Oefcbichte  des  dänifchen  Land» 
haues  und  Geldwefens  geben;  fö  wie  das  iltefte 
Scbulprotokoll  mit  ^dem  J.  1690  anfängt  und  bis  in 
das  J.  1798  ein  fortgefetztes  Verzeichnifs  von  fammt- 
liehen  Lehrern  und  Schülern  ^us  diefem  Zeitraum 
enthält«  Auch  einige  neuere  Schrif tfteller  Molbech,  * 
Soldin  ^  Beeken^  haben  in  ihren  feeländifchen  Rei- 
febemerkungen der  Herlufsholmer  Schule  Erwäb* 
nung  gethan ;  aber  nur  gelegenheitlich  und  ohne  he- 
fondem  Gewinn  für  die  Gefchichte  derfelben»    Der 
Vf.  behandelt  nun  feinen  Gegenftand  unter  folgenden 
VI.  Hauptabfcbnitten  :    I.  Gefchichte  der  Sttftung, 
als  Klofter  betrachtet  von  dem  J.  1135  an  bis  zur 
Aofhebung  des  Klofteirs  und  der  Einziebnng  feiner 
Güter  unter  die  Krone,  welche  im  J.  1560  erfolgte. 
Des  Klofters  erfte  Stiftung,  Güter  und  Privilegien; 
deff en  Bewohner  und  deren  Befchäftigungen ;  leine 
verfchiedenen  Aebte,    unter  denen  obengenanter 
Jeipt  oder  Jeppe  (  Lat»  Jacobus  )  ,  Oluff  Persfön  und 
Rasmus  DaW  die  bekannteften  find.    Dem  letztge» 
nannten ,  der  die  Zeit  der  Reformation  erlebte  und 
die  Unfiwandlung  voraus  fah.,  Welche  fie  dem  Klofter 
bereiten  werde ,  verdankt  man  die  handfchrifiiche 
Sammlung  der  Privilegien  und  Sehenkungsbriefe  des 
Klofters  [^^Liber  donatbnum  monafterii  beati  Petri 
Neßvedienfisy*^  1528«),  welche  noch  jetzt  die  Haupt* 
quelle  zur  Kenntnifs  der  älteften  Verniffung  des  Klo» 
ners  ift.     Sie  ift  eigentlich  eis  Regifter  über  das 
Archiv  des  Klofters  und  enthSlt  im  Auszüge  alle 
Documente  über  die  Gerechtfame  deffelben.    II.  Ue^ 
bertragung  des    Waldkhjiers   an    Herloff  Trolle. 
Stiftung  und  erfte  Einrichtung  der  Schule  y  Charak- 
Serif tik  des  Stpiers  (S*  44  — 87*)*     ^^^  Admiral 
Herloff  Trolle  taufehte  im  J.  1560.  voH  K.  Friedrich 
IL  gegen  zwey  ihm  gehörige  Gater  das  bis  .dahin  fo* 

'  genann- 
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genannte  WatdkJoßer  bey  der  Stadt  N^ftwd  «in,  und 
aaiinte  es  Herlqffsholm^  woraus  fpäter  fierlufsholm 
wurde«  Dieiem  vortrefflichen  Maooe,  mit  feiner 
gleich  ^les  jGattin  BirgUte  Gjäe^  bat  die  Schule 
siire  £ntftebung^  Verfalfung  upd  Erhaltung  bis  in 
die  tieu eile  Zeit  hauptfächiicn  zu  verdankep.  £s  ge- 
hörten  damals  zu  diefemim  Walde  unfern' A^e/^tfec£li^ 
genden  Klofter  nicht  weniger^  als  126  bewohnte  und 
5  ftiabe^ohnte  Höfe^  nebit  Häufern ,  Ländereyen , 
Waldungen,  Fifcberej  u.f.w.,  welches  Alles  durch 
dieCes  wackere,  aber  kiaderlofen  Ehepaares  Freyge* 
^IgkeH  di$  Eigenthum  der  Yon  1567  an  errichteten 
Scmile  wurde.  111.  Gefchichce  d&r  Stiftung  won  ih 
rer  erfien  Eintichtung  bis  zu  ihrer  A^fkeSwigi  d. 
b,  voo  dem  J.  1567  bis  1729  (S.  8?-  1970-  PJach 
Hertens  und  feiner  Gattin  Tode  war  die  Stiftung  ih» 
rer  vornehinften  StOtze  und  zartlichften  FOriorge 
beraubt.  Keiner  der  Verwandten  des  Stifters  nahm 
fich  ihrer  mit  gieicher  Treue  und  Thätickeit  an. 
Die  untergebenen  Bauern,  des  unerträglichen  Dru* 
ekes,  den  6e  v'on  dem  Schulvorfteher  und  Vcgt  zu 
leiden  hatten,  möde»  wendeten  ßcb  17 15  mit  ihren 
Befcbwerden  unmittelbar  an  den  König.  „  Wir  ha- 
ben, lagen  ^e,  u.  a.^  Niemand,  dem  wir  untere  Noth 
v^orrtelleokönneD.  Zwar  war  uns  vorhin  ein  Schul* . 
berr  vorgefetzt:  wir  haben  ihn  aber  in  mehreren 
Jahren  nicht  gefehen  und  er  weifs  nicht,  was  wir 
2ta  dulden  haben«  Dagegen  hat  er  uns  einen  Vogt 
irergefetzt"  u«  L  w«  Der  Schulherr  felblt,  damals 
Jörgen  Srahe,  hatte,  als  fiefa  die  Bauern  mitihrer  &la- 
m  übet  den  Vogt  an  ihn  wendeten,  fie  mit  dem 
Trofte  ^bgewiefen:  ,^Er  wUrdefie  peinigen  iäffen, 
dafs  fie  fchwarz  würden.  *'  Das  lofthnt.  eerieih  all- 
mählich fo  in  Verfall 9  dafs  nach  Brakes  Tode,  Nie* 
tnand  mehr  das  Patronat  Qbernehmeo  wollte  und  die 
BegieruBg  den  Befchlufs  fafste,  die  Schule  für  eine 
Zeitlang  aufzubebeo,  die  wenigen  ^noch  Obrigen 
Schüler  in  andere  Schulen  zu  fetzen  und  die  ange* 
ftellten  Lehrer  anderweitig  zu  befördern.  Der  Vf. 
befchreibt  ausführlich  die  Art  des.Unteri^chts  und 
d^  Erziehung  in*  diefem  Zeiträume  (S.  #38*))  ^1^ 
abgefehen  davon«  dafs  für  die  Verköftigung  derZög- 
lidge  nur  allzugut  und  reichlich  geforgt  war,  der 
damaligen  Zeit  alle  Ehre  machte.  IV.  l^on  der  Ue* 
bertrmgung  der  Schuldireksion  an  die  kön,  Rente* 
kantmerw  zu  des  Orqfen  Hol/tein  Tody  J73Q— 1763» 
In  Vereinigung  mit  dem  Stiftsamtmann  B.  Gersdorf 
imd  dem  fiifchof  Chr^  Worm  brachte  es  das  genannte 
C(41egium  durch  beffere  Verwaltung  der  Stiftsgüter 
'dahin,  dahin y  dafs  die. Schule  fchon  im  Jul.  1736. 
wieder  mit  4  Schülern  und  i  Lehrer  eröffnet  wer- 
den konnte*  Durch  Ernennung  des  Grafen  J.  L.  Hol' 
ßeik  und  des  B.  Worm  zu  O  herauf {et^m  gewann 
die  Anftalt  bald  wieder  ihren  vorigen  blflnenden 
Zuftand  Die  S.  ^34.  ff.  abgedruckte  Inftruction 
für  die  Lehrer  vom  ssften  Aug.  1755.  ift  fo,  dafs 
'man  wAnfcheii  mufs,  maxvche  heutige  Schule  möch* 
te  keine  ichlecfatere  Verfaffung^  als  die  hier  vor- 
geCchriebene  haben.  Im  Vten  und  Vlteo  Abfchn. 
befchreibt  der  Vf.  die  Scbickfale  und  den  Zuftand 
der  Anftalt  von  17^3  bis  igaa  mit  einer  Umftänd- 
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liebkeit,  welche  fchwerllch  dem  grofsen PubÜkum» 
aber  defto  mehr  den^  Freunden  und  Gönnern  die» 
(er  treff liehen  Stiftung  zufagt.  .Die  dem  Werke 
zur  Zierde  gereichenden  Kupfer  find:  Grund:£eieh« 
nnng  von  Herit^sholm  uod  deffen  Uhigebuiig  vom 

J.  ito4.u.  i8iR*  GrundzeicbnuhgvomHaüptgebättiie; 
Profpect  deffelben  und  der  Hektorwohnung;  das 
Schulgebinde ^  Profpect  der  zur  Scbulir gehörigen 
Forftinfpector  -  und  Verwalterwohoungen« 

ERDBESCHREIBUNG, 

Wieh:  Topographifches  Paß  •  Lexlcon  über  die, 
Oefterreichyche  Monarchie  von  L.  r.  CrufiuSf 
Poftcontrolleur  io  Wien,  und  EhreomitgUed  der 
Aönigl.  Akademie  gemeinnütziger  Wiffenfchaf- 
ten  in  Erfurt.  Erßer -xxad  zweyter  TheiL  1^19 
bis  iBaa.  gr.  g« 

Ein  mit  ungemeinem  Fleifse  ncd  mühfamer  Aus- 
dauer eosgearbeitetes  Buch.  Die  vorliegenden  bei^^ 
den  Tbeile  enthalten  indeffen  blofs  2  Si^pplement« 
bände  zu  dem  gröfsern  Werke.  F&r  jeden  roftbeam« 
ten  und  J^eifenden  in  der  Oefrerreichifchen  Monar-» 
ehi  ift  das  Werk  beynahe  unentbehrlich ;  doch  er- 
ftrecken  fich  diefeBände  nur  auf  die  Ortschaften  im 

'  Herzogthume  Salzburg  und  dexxk  Königreiche  Dal- 
matien  nach  aiphabetifcher  Ordnung.  Als:  Anhang 
find  die  fämmtlicbenPoftcourfe  durch  alle  Provinzen 
der  Oefterreicbifchen  Monarchie  beygef Ogt  und  z wac 
nach  der  neueften  Diftanz .  Ausmeunng,  was  bisher 
in  den  vier  Bänden  des  Poftlexicons  blofs  theii  weife 

'  nach  den  einzelnen  Provinzen  eingefchaltet  war,  wah* 
rend  eines  Zeitraums  von  30  Jahren  aber  bedeutende 
Abänderungen  erlitten  hat.  Der  Vf.  geht  f ehr  ausführ- 
lich, beynahe  etwas  zu  weitläofig  zu  Werke,  indem  er 
auch  nicht  den  kleinften  Weiler,  das  unbedeutendfte 
adlige  Gut,  JagdfchloCs,  Gemarke  u.  f.  w.,  ja  felbft 
abgelegene,  einzelne  und  zerftreut  gelegene  Bauern- 
güter ( nach  einem  Oefterreicbifchen  Provinzialaus* 
drucke  JSzisdd^ii  genannt)  Obergeht.  Die  Entfernun- 
gen der  Ortfchaften,  Städte,  Städtchen,  Sohlöffer, 
Dörfer,  Kirchen,  Güter  und  Weiler  von  einander » 
find  mit  vieler  Genauigkeit  nach  Meilen,  Stunden  und 
Vicrtelftunden  angegeben,  Dafs  derVf .  von  jedem  an- 
geführten  Orte,  FiecKen,  Pfarrdorf e,  Herrfchaft  u.  f. 
yf^  auch  die  kleinfteaUmftände  anführt,  be weift,  dafs 
er  von  vielen  Seiten  her  Bevträge  faft  aller  Art  erhal« 
ten  bat«  Von  den  beiden  HauptOädten  Salzburg  und 
Zara  werden  iedoch  nur  wenig  Nachrichten  mitge« 
theilt.  Ein  wetentl.  Mangel  bey  einem  folcben  Wer« 
ke,  das  doch  ein  topographifchfis  Lexikon  feyn  föU, 
fcheint  der  zu  feyn,  dafs  bey  keiner  Stadt^  bey  Kef  nem  * 
Marktfledk<»n>  keinem  Dorfe,  Oberhaupt  bey  keinem 
Orte,  die  Zahl  der  Bewohner  und  Häufer  ane^egeben 
ift.  Dafs  es  von  Ot^fterreichifcben  Provinzialausdra» 
cken  nicht  ganz  frey  ift,  z.  B.  Geifche  (Hütte  eirf^ 
Bauern,  der  kein  Land  hat),  Rreutztracht ^  Zechen^ 
Schrannen^  Rügat,  {vielleicht  von  dem  Altdeutlchen 
Rugy  GeHcht)  u.  a.  m.,  ift  in  einem  Buche,  wie  die» 
fes,  das  fich  über  die  geringften  ELielnJgkeiten  aii^« 
breitet,  nicht  tu  verwundern. 
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BIBLISCHE    LITERATUR« 

Plauen  ,  b.  d.  Vf. :  Geiß  der  Bibel  für  Schule  und 
Haus.  Auswahl,  Anordnung  und  Erklärung 
von  AS,  Moriz  Erdmann  Engel y  ^et^ior  des 
geiftl.  MmiCterii  und  Stadt  -  Diakon  zu  Plauen. 
iThefi*5,  ai.  PrOfet  Alles >  nud  das  Gutd 
behaltet.  iH24.  XII  u.  594  S.  g.    (i6gGr.). 

^Üacb  der  Üebeneugnng  aller  vorurtbeüsfreyBO 
-^  ^  Verehrer  d^r  beil.  Schrift  eotbilt  dieielbe  aller- 
dings ga^  Manches«  fogern  diefsauch  ihre  zelotifoiMn 
Verehrer  ableugnen  möchten,  was  nur  der  gelehrt« 
Theologe  richtig  yerftehen  und  würdigen  kann, 
was  ät>er  der  Jugend,  wie  den  Laien ^  auch  unter 
den  gebildetffeo  Ständen,  durchaus  dunkel  und 
nnverftändlioh  ift;  Manches,  namentlich  im  A«  T», 
woran  das  jugendliche  Gemüth  m^hwendig  AnftoCs 
nehmen,  wodurch  das  Anfehen  und  die  Würde  der 
Bibel  in  (einem  Urtheile  verlieren  muCs,  ja^  felbft 
unrichtige  und  unwflrdifle  Begriffe  von  Gott  und  Fu 
geed,  die  freylich  theiTs  fchon  im  A  ,  ooch  mehr 
aber  im  N.  T.  berichtigt  werden,  deffen,  was  blofs 
local  und  teniporar  iFt,  was  zur  Belebung  eines 
frommen  Sinnes  und  Lebens  fogar  nichts  beytragea 
kanif,  nicht^einmal  SU  gedenken.  Eine  zweekmä« 
Isige  Auswahl  von  dem  lu  treffen ,   was  der  Cbrift 

1'etzt  in  der  Bibel  (uchen  und  finden  feil,  was  be- 
ehrt, beffert,  beruhigt,  darf  man  bey  ihrem  gro* 
fseo  Umfaiige  billigermaafsen  nicht  denen  flberlaf- 
fen^  die  fie  wenigftens  noch  nicht  fo  genau  kennen, 
um  ftets  mit  leichter  Mähe  zu  finden,  was  ihr  jedes- 
maliges BedOrfnifs  zu  bf»friedi{u>c^n  geeignet  iit.  Ge- 
-wifs  ift  auch,  dafs  fchon  dief^r  UmftanH  allein  gar 
Manche  von  der  Lefung  ^bt  Bibel  zurficktcbreckt. 
Defshalb  fcheinen  befonders  in  der  gec^enwärtigeil 
Zelt,  wo da«i  Imereffefar  die  Btbe)  unrer  Vielen  er- 
wacht ift,  gute  Bibelauszüge  ein  dringendes  Bedürf- 
Ulfs  zu  feyn.  Die  bereits  vorhandenen  konnten 
aber  dctnfeihenzum'Theillhrer  unvollkommeoeii  An- 
ordnung, oder  ihres  hohen  Preifes  wegen  nicht  ab* 
lielfeo.  Um  fo  mehr  freut  fich  R«*c. ,  durch  das  vor- 
liegende Werk  feine  WOnfche  und  Anfodetungen 
meinen  Auszug  aus  den  biblifchen  Srhtiften  in  j^ner 
doppelten  Hinfichlheyfallswflrdig  befriedigt  zu  feheo, 
befonders  wenn  er  annimmt,  dafs  der  v^itrdi^e  Vf. 
fich  wc»hl  dazu  verfteh«*n  würde,  den  <cbon  gerragen 
Preis  feiner  Schrift  bey  einer  neUen  Auflage  derf^U 
len,  noch  etwas  berähzufetzen. 
Ergänz.  BL  zur  A:  L.  Z.  1824. 


Ueber  die  GmndCfifze,  nach  welche»  dar  V£* 
verfahren,  und  denen  er  nach  dee  Reo.  Urtbeila 
fttteraU  treu  geblieben  ift ,  hat  er  fieb  faibft  (Vorw« 
S«  iX)  JFolgeadermaafseo  ausgeiprooben :  ;,Bajfli 
A«  T.  fiel  alles  weg,  was  fCkr  Jugend  und  Volk  uml 
üafem  Zweck  aufserwef entlich  und  mithin  Qbet fiaf- 
fig  war,  1.  B.  die  jodifohen  Zeit-  und  Gefcblecht». 
r^fter,  Opfer-,  Faft-  und  Tempelanordnungen» 
tinwicfatige  oder  auffailende  Gefchiohtserzahiungeat 
4Mfonders  aber  aHes,  woran  ein  reines  Gemüth  A&> 
ftofe  aehmesi»  oder  «eas  tu  £alfchen  VorfteUungeA 
Varanlaffung  geben  könnte,  z.  B*  die  Aeulserun^ea 
Ober  einen  zornigen  und  rachgierigen  Gott,  di0  Ve& 
wünfchungen  der  Feinde  o.  1.  w.;  im  N.  F.  aber 
konnten  oie  Evangelien' zufammengezogen,  und  voa 
den  apoftohCcben  Briefen  mulste,  mit  Befeitaguag 
dies  blofs  Gefchichtlichen ,  Speciellea  undDunileln, 
bloCs  das,  was  Glauben  und  Tugend  fördert,  aA 
den  gehörigen  Orten  beygebracht  werden.  Haupt- 
fachliches  indefs,  hoffe  ich,  wird  man  nicht  leicht 
vermiffen,  fo  vrie  auch  das  Heilige  4ind  Wunder- 
bare der  Schrift  mit  der  gebdhrendeo  Ehrfurcht 
und  Zartheit  behandelt  finden.  Die  Ueberfetzung 
blieb  billigermaafeeti  die  altehrwürdige  und  noch 
immer  unflbertroffene  des  kräftigen  Luther,  hur  da, 
-wo  nöthig ,  mit  einigen  kuirzen  Erklärungen ,  die 
ich  uro  fo  dier  gleich  in  Parenthefen  einfcbaltei»  zu 
muffen  glaubte,  als  auf  diefe  Weife  das  Berichtigen- 
de  und  Verdeutlichende  fogleich  vor  Ausen  liegt, 
währepd  es  in  Noten  anter  den  Text  geftdlt,  nicht 
immer  tieaohtet  und  nacbgefehen  wird.  Da  daKi, 
was  hier  gegeben  wird,  ohnehin  fchon  nur  das  Ver- 
ftändlichere  ift,  fo  konnten  die  ^Erklärungen  fpar- 
fam  und  kurz  fey^n ;  auch  habe  ich  dabey  zu  frem- 
dem Hülfsmitteln  wenig  Zuflucht  genommen ,  fpo- 
dern  den  Grpndtext  beachtend ,  immer  das  Natürli- 
che  und  Praktifche  vorzüglich  ins  Auge  gefafst.** 

Die  ganze  Schrift  zeitäilt  in  vier  Hauptabfchnit- 

,te.    Der  erfte,    bMifcHe  Gefchiefuen  J  und  N  7k- 

ftamentsj  füllt  natüf^lioh  die  gröfsera  Hälfte  dee  Bii. 

ches,    und  beft^ht  aus   zwey  Unterabtbeiluageo, 

dem  gefchichtlichen  Theile  des  A«  und  dem  des  N. 

T.     Die  einzelnen  Erzählungen  haben  Ueberfchrif. 

ten,   welche  ihren  Inhalt  kur«  und  richtig  angeben, 

und  nebenbev  'die  Stelle  der  Bibel ,   aus  denen  fie 

entnommen  und.     Nur  die  Erzählung  No.  g.  (p*  8) 

"  Abraham  y   der  ireue  Goiteifreund  überfchrieben , 

entrpricht  ihrem  Inhalte  nicht,    fofern  nichts  darin 

vorkommt,  was  den  Abraham  als  einen  FreuttdGot^ 

K(3)  te. 
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tes  kesnen  lehrte.    Was  zuvorderft  die  GefcUcfaten 
des  A.T.  betrifft,    (o  ift  in  deafelben  eine  bbr 

S lackliebe  Auswahl  getroffen.  Kec.  würde  ficb  nur 
in  und  wieder  etwas  kürzer  oder  langer  gefabt  ha- 
tnn.  So  wQrd«  er  (  S.  7  )  in  der  Geftbichte  von  der 
Sondflutb  die  Worte:  Ich  will  hinfon  nicTu  mehr 
die  Erde  verßuchea  um  der  Menfchen  willen  ;  denn 
das  Dickten  des  menfchlichen  Herzens  iß  böfe  von 
Jugend  auf  u.  f.  w.  —  ausgelaf fen  und  fo  das  <3aoze 
verbunden  haben:  Und  der  Herr  fjnach  in  feinem 
Herzen :  So  lange  die  Erde  ftebt ,  loU  nioiht  aufbö- 
reb  ^  n.  f.  w.  Aufdirfe  Art  umging  der  Vf.,  oh- 
ne den  Zufammenfaang  zu  unterbrechen ,  die  IcSohjt 
dem  Mibverfiaode  unterworfene  und  im  eigentli. 
chea  Verftande  ganz  unwahre  L^bre  von  dem  ang»> 
bornen  Verderben  der  Menfchen.  So  würde  Ree. 
(S.  113)  ^  Gelpbiohte  des  Elifa  mit  Uebergdbung 
mancher  graufamen  CbarakterzOge  kOrzer  gefabt 
haben;  dagecen  hatte  er  den  von  vielen  Seiten  Co 
lehrreichen  Charakter  Jakobs  ^  befonders  im  Gegeo- 
fatze  siH  dem  des  Efau,  ausfübrlicber  bebaadric 
Durch  einige  geringe  Zufitte  würde  aoob  die  Ga- 
fchi<^te  desGideon  (S.  6$)  anjeichterem  Verftiad- 
nifs  gewonnen  baten ;  z.  B.  hinter  den  Worten  t  dm 
fpracben  die, Leute  zu  Jons ,  durch  den  Zufatz :  dem 
Pater  des  Gideon:  denn  man  weifs  aus  dem  Vori^ 
gei|  nicht »  wer  Joes  ift.  Ferner:  van  dem  Tage 
hieft  man  ifta  Inrus  Baal  — >  deutlicher:  (vergl. 
Bicht.^,  I.)  hieß  man  den  Gideon  Iß.-*  Br  (be£- 
fer:  Gideon)  ftirkte  fich  u.  f.  w.;  denn  in  dem  Vo* 
rigen  ift  das  Snbiect :  der  Herr.  -*  Und  ein  Jegli- 
^%er  fhandan  fitmem  Orte  um  das  Heer  her  ^  bef- 
ier:  um  das  Heer  der  Feinde  hat:  denn  man 
weifs  aus  dem  Zufammenhaage  nicht,  welches 
Heer  gemrint  fey.  Ueberhaupt  ift  as  dem  Vf.  (ater 
andi  nur  in  diefem  Abfobnitie)  ^ars  begegnet« 
dafser^  ober  dem  Streben  aur  mit  den  Bibelwor- 
tenrnad  maglichft  kurz  zu  erziblen,  bey  dar  Zu- 
faminenzlehung  mehrerer  Sätze  in  Einan  ibra  var» 
fchiedenaa  Subjekte  flberfeben  und  dadurch  Zway- 
deutigkeiten  veranlafst  hat.  So  findet  fich  (S*  ig) 
Jiügaoder  Satz:  Und  Jakob  kam  zu  feinem  Vaeer 
Ifaak  ^  •  •  und  war  igo  Jahre  alt  und  nahm  ah  sind 
'fiarh  .  •  • «  find  feine  Söhne  Bfau  wul  Jakob  bemru- 
ben  ihiiy  wo  es  docb  nolbwendig  beiGsan  mutttet 
Und  Jakob* » •  und  Ifaak  Utar  igo  Jahr  alt  u.  L  w. 
So  (S.  19)  Indeßen  ßthen  fie  ^  die  Brader  Jo» 
fephs  —  einen  Haufen  Ismaelhter  (M&dianuer^  ^dro- 
ker}  kommen  vonGUead  mit  ihren  Kameeteny  und 
mog.en  hinah  in  Aegypten^  womandas  Var» 
hnm  zogen  doch  nur  auf  das  Subjela  fie  baziahaa 
iHum»  da  es-  €k>ch  auf  das  Objekt  bezogen  werden 
fbll,  uad  alfo  beifsea  mufs:  welche  v#q  GHead  .  • . 
harnen  und  hinab . . » eegen»  Rec.  warde  diefe^ga- 
riogfugigen  Ausftellangen  nicht  gemacht  haben» 
Wenn  nicht  das  Buch  f&r  Schuleo  beftimmt  wara, 
was«  wie  er  glaubt,  die  möglicbfta  Correktheit  ia 
Coal^raktion  und  Ansdrack  oathig  macht.  .  Deshalb 
kann  of-ez  aucb  nicht  billigen,  dafs  dar  Vf.  aus  an 
g^oCsac  VarÜabafOr  das  Aitarttomlicha  der  lutha- 
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rifchen  Ueberfetzung  das  Pronomen  der  dritten  Per- 
fon  ihm  und  ihnen  beybehalten  hat ,  wo  jetzt  ganz 
allgemein /icA  gebraucnt  wird.  So  beifst  es  (S.  lo) 
in  der  Gefchichte  des  Lot:  die  Männer  griffen  hin^ 
aus  und  zogen  Lot  mu  ihnen  <far:  .zu  fichy  jus 
Haus,  und  (S.  i\) -und  Abraham  antwor^eie :  Gott 
wird  ihm  (für  fichy erfehen ein Schad/zumBrand* 
op/er.  Endlich  mufs  Rec.  aus  demfelben  Grunde 
tadeln ,  dafs  der  Vf.  fich  einige  Abweichungen  Von 
der  gewöhnlichen  Orthographie  erlaubt  bat.  So 
fchreibt  er  töden^  getödet;  aber,  was  doch  nicht 
confequent  Ift,  todt.  S.i93  fteht^  jedoch  wohl 
durch  einen  Druckfehler  auch /od;  fo  fchreibter: 
hiefen^  ^erheifung^  Sirafen.  Den  Befchlufs  diefer 
Abtbeilung  macht  eine  gefchichtliche  Ergänzung^ 
welche  i)  die  jfidifcbe  Gerchichte  von  Johannes  Hir* 
kanus  bis  auf  Herodes  V.  hinabfohrt;  2)  von  den 
jQdifchen  *  Glaubensfehen  f  den  Pbarifäern  Saddu- 
cä<^rn    und  Effenem  das  Nötbige  beybringt;    und 

ieine  kurze  Befcbraibung  von  Paläftina  und  Jaru^ 
em  enthik.  Doch  Ree*  eilt »  den  abrigea  Inhalt 
dar  Sohrift  anzugeben,  wobey  er  am  fo  kttrzer  feyn 
kann,  als  er  hier,  anlser  dem  bareita fir wähnten, 
aar  febr  wenig  zu  erinnern  haL 

Weit  ausrobrlicber  ift  die  Gefchichte  Jefn  (187 
«-  307)  behandelt.  Unbefcbadet  der  VoUftandljg- 
keit  bitte  wohl  (S.ai9}  4^®  Erzahhina  von  dem 
Weihet  das  den  ßlutgang  hatte  y  wc^j^bleibM  kön» 
oeo.  In  der  Oefchiehte  dar  Apobel  (30g  ---  35a) 
tft  Reo.  aofgefallen»  dafs  (S.  339)  dia  AbCatfungs» 
zeit  des  Briefes  an  die  Galater ,  welche ,  wie  dat 
Ort,  wo  Paulus  ihn  fchrieb,  ganz  unbeftimmt  ift, 
^egea  dia  Meinung  der  meiften  Exegeten,  dia  die» 
an  Brief  für  einen  dar  alteften  halten ,  in  die  Zeit 
irerfetzt  wird ,  wo  der  Apoftel  (  Actor«  ai,  1  -*.35} 
von  Milat  aach  Jernfalem  reifte^  In  dam  Naiohtraga 
(S^jSJ'^Söo)  finden  fich  aus  dar  Tradition  ca- 
fohapfta  Naähricbtan  Ober  die  Scliicl&fala  und  das 
Wirken  dar  Apo&el,  welche  Rec,  da  fie  ganz  un* 
zuverläffig  und  zum  Thell  geradezu  erdichtet  find, 
niabt  aufgenommen  haben  würde.  Auch  die  Ga- 
fohicfata  dar  Zerftorung  der  Stadt  Jerufalem,  naoi^ 
dnr  neuen  Sachfifchea  Kirchenagende,  konnte  et- 
was kOrzer  feyn» 

Dar  zweyta  HaupUbfchaitt,  bihltfche  ßege^ie^ 
rung  in  heilten  Gefkngen ,  zarfillt  in  6  Abtbeilun^ 
gan.  1)  Lob  '  und  Daukgeflinge  bey  Betrachtung 
der  Rgenfchaften^  Werke  . . .  Gottes.  .  a)  Erwe- 
ckungzu  Religion  und  Gottesverehrung  in  Weisheit 
uad  Tugend»  3)  Bücke  auf  der  Guten  und  Böfem 
Tkun  und  Loos.  4)  Klagen  aber  Verfchulduag  un4 
Bitten  um  HeUüeung  und  Gnade.  5)  Trößungetz 
in. Leidem  und  Trübfal»  6>  Herzrnserhebungenbey 
b^ondern  Gegenft&ndem  und  füllen.  Dieler  Ab- 
fchnitt  ift  vorzflglicb  zur  hiuslfcben  Erbauung  geefg. 
aet  und  enthalt  die  fchonften  Srelien  aus  den  Pfd* 
jnan  und  andern  hierher  gehörigen  Schriften  dett 
A.  T.  Dia  nihere  Inhalt ^^n^abe  der  kürxeften  4teo 
Abtheilunff  mag  davon  zum  Heweife  cii<»nen.  G&bee 
um  Sündenvergebung  und  üelfcrung  ("*•  25).    R^f 

nach 
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nmch  Giones  Gnade  (Pf«  sO*  '^'^'^  ^'i  Goiies  Gna- 
de (  Pf .  1 30  )•  Verlangen  nach  fkilfe  zum  Guien 
(Pf.  143).  Trofi  im  Gefühl  der  Schuld  (KlagK 
Jer.  3}.     Rückkehr  zu  Gou  (Hof.  6.  7.  lo.  19. 14. 

Joel  2 ). 

Der  dritte  fefar  reiobhaltige  Hauptabfohnitt^ 
kiblifche  Glaubms  -  tmd  Siuenlehre  des  A.  und  N. 
Teß.i  (435 — 578)  ift  ein  förmlicher  Katechismus 
in  Sptdcheo,  die  der  Vf.  mit  ebep  fo  viel  Sorefalt 
ausgewihlt,  als  mit  grofser  Mühe  fo  geordnet  iiat» 
dafs,  tvo  es  nur  immer  möglich  war,  ein  gewiffer 
fiatürlicber  Zufammesbang  unter  ihoen  Statt  findet» 
Beyl^der  Lehre  werden  die  Ausfprflcbe  des  A.  und 
N.  Teft.  befonders  aufgefahrt.  Angebenden  Kate- 
cheten und  Predigern  dQrttt  diefer  Abfchnitt  befon- 
ders zu  empfehlen  feyn :  denn  er  kann  fQgiicU  die 
Stelle  eines  Spruchregift  ers  vertreten,  und  hat  noch 
den  Vorzng  vor  einem  folcben,  dafs  hier  die  Stek 
Jen  der  Schrift  nach  den  Materien ,  nicht  nach  dem 
Alpbab^e  geordnet  find,  alfo  auch  von  denen  leicht 
gefunden  werden  können ,  dimeo  fie  noch  ünbe* 
kannt  find.  In  der  Bibellehre  von  Jefia  Chrißus 
f  4^  _  463)  bitten  die  fehr  aueJPbh^chen  prophei^ 
fchen  Andeuiungen  auf  den  Meffias  aus  dem  A«.  T» 
beffer  weggelaf^n  feyn  feilen,  da  fie  zum  Theil 
canz  irrig  angewandt  und;  s»  B.  S.450:  Jefus  wird 
menfch  geboren.    A*   T.    ProphetVche  Andemun* 

fen.  ~    Siehe  eine  Jungfrau  yt  fJhmanger  o*  f»  w» 
Jefaia7,  14). 

Von  dem  vierten  Abfebnitte^  Mblifoha  Lebens 
anfichien  und  Klugheiiiregeln  (581  ~  594)  gilt 
völlig,  was  vom  dritten  erwähnt  ift» 

*  Die  kurz^  Erkiärungen  des  Vis.  verdienen  die» 
fen  Namens  faft  ohne  Ausnahme.  Doch  kann  Rec» 
tiicfbt  allen  beyftimmem  So  S*  55  (Num.  aj,  ai.> 
Man  fiehet  keine  Abike  (Unrecht}  und  keine  Ar- 
beit (Ungemach)  in  ifrael.    Die  beiden  bebräi* 

fcben  Wörter  )^k  und  Sor  keifen  aber  in  jenem 
Zufammenhange'' ^ offenbar  nichts i  als:  Frevel» 
Schuld ,  Unrecht.  So  möchte  auch  wohl  folgende 
Erklärung  (S.  91)  wenigstens  theilweife  wieder  ei- 
ner Erklärung  bedürfen:  Suchet  mir  ein  Weibj  die 
einen  Wahrjagergeift  hat.  (Den  Geift  Ob  ^  ^ 
"ne  Todtenoe/ragerin  ).  Leicht  könnten  noch  mehr 
fokher  Stellen  angeführt  werifen  »  wenn  nicht  der 
Rauifi  dazu  fehlte.  Dagegen  verdient  es  Lob ,  dafe 
der  Vf.  die  Teufelsbefitzungen  fo  vorurtheilsfrey  a;e> 
wflrdigt  hat.  So  heifst  es  (S.  21$):  Da  liefen  ihm 
^^f gegen  zwey  Befeff/^ne  (Wahnfinnige)  .  .... 
Und  Jte  fchrieen  (/ich  für  Dämonifche  hal^ 
tend)..n.  Und  er  (ßch  nach  der  gemeinen 
Denkart   tetfuemend)  fprach  u»f.  w» 

Der  Druck  ift  deutlich  und  corrert ,  bft  obn» 
alle  Druckfehler.  Das  Papi«r  gut  bis  S.  400,  dann 
wird  es,  wenigftensin  des  Rec.  Exemplare,  fchlecfa- 
ter,  und  fomit  das  Lefen  d^n  engen  Druckes  er« 
ichiVert.  Würde  d^r  dritte  Hauptabfchniit  künftig 
etwas  zufammengezogen ,^  was  er  fntrl'c^i  kann,  fo 
^wOrde  es  möglich  fey»^  zu  JemjjaoTen  Hurh«.  ohne 
Erhöbungdes  Preifes',  gleich  guiei  l*^]>ier  zu  nehmen. 


JÜGENDSCHRI.FTEW. 

Helmstadt,  b.  Fleckeilen ;  Handbuch  zum  Un* 
ter richte  über  Weltkärper^  Naturlehre  ^  Natur- 
gefchiohte^  Erdbejchreibung  und  deutfche  Spra- 
che y  fflr  Börgerfchttlen,  zonächft  aber  far  die 
hiefige  Töcbterfcbule  verfafst  von  Karl  Tbeo^ 
der  Chrißoph  yibrant  9  Lehrer  der  erften  Töch- 
terklalTe  und  Paftor  «  CoUaborator.  ig^j.  X  u, 
aioS.  8*  iiztjr.). 

Der  Vf.  vermifste   als  Lehrer  an  der  Töchter- 
fchule  in  Helmftädt^  bey  feinem  Unterrichte  in  den 
gemeinn&tzigen  Wilfenlchaften  einen  Leitfaden  in 
den  Hindep  feiner  ScbQlerinnen^     Diefer  Mangei 
war  ihm  um  fo  fahlbarer»  je  mehr  der  Unterricht 
dadurch  erfchwert  und  den  Schülerinnen  das  noth- 
wendige  R^petiren  unmöglich  gemacht,  wurd  e*    Das 
zeitrauhende  Dictiren  fernen  ihm  uazweckmäfsig^u 
feyn,   und    die  Einfahrung    einzelner  LehrbOcher 
Ober  die  verfchiedenen  Zweige  der  Lehrgeg^tän» 
de  fetzten  fioh  viele  HindernUXe  in  den  Weg»    Er 
entfchlofs  fich    daher  feine  Dictate '  umgearbeitet 
nach  Anleitung  zweckmäfsigerCompendien  drucken 
zu  laffeiu  «—     Wir  .wollen  nun  das  Alles  keineswe- 
ges  tadeln;  ja  wir  maffen  das'^rege  Streben  des  Vis^ 
in  ieinem  Leibrerberiif  nOtzlicb  zu  wirken»  hoch  eh» 
ren;  ihm  auch  bezeugen»  dafs  er  in  noebreren  Ab-^ 
fchnitten  feines  Buches  mit  Umficht  gewählt»  und 
io  eine  Arbeit  geliefert  hat,  die»  bey  dem  Mangel 
einer  beffem,  immer  fehr  natzlich  indenSchuUm 
feyn  wird.    Nur  ganz  einverftanden  mit  dem  Vf.  ift 
Reo.  nicht,   befonders  in  Rückficbt  der  Wahl  der 
Materialien.    Die  doppelte  Beftimmung  des  Buches 
„far  Bürgerfchulen  —   und  zunäcbft  far  Töchter^ 
fobulen*'   fcbeini    den  Vf.    verleitet  zu  haben»  — 
Der  Inhalt  feiner  Schrift  umfaCst  folgende  Gegen» 
ftinde:    i)  Von  den  Weltkörpem;    2)  die  Natura 
lehre ;   3)  die  Natui  gefchichle ;   4)  cäe  Geographie ; 
5)  die  deutfche  Sprache.  —    Aber  ganz  anders  mufs 
wohl  dit  Natur  lehre,   Naturgefcbichte ,  Geographie 
und  dergL  behandelt  werden  in   einer  Schule  für 
Söhne  aus  den  mittlem  Bflrgerfianden;   and^s  ia 
einer  Töcbterfchule,    wenn  nicht  Ver-  und  Ue-  - 
berbildung  in  der  letztern  und  d0rfiige  Kenntniffe 
in  der   erftern  bewirkt  werden  f ollen.  «—     Beyna 
weiblicbenr  G^fcbleoht  aus  den  gedachten  Ständen 
befchrankt  fich  der  Unterricht  ha  der  Naturtebre* 
'wohl  mehr  auf  d^s^y  was  zur  richtigen  Einficht  tmd 
zur  Beurtheiluiig  der  Nalnrerfeheinongen^  diente  un» 
es  vor  Aberglauben  und  blinder  Anhänglichkeit  ao 
das  Hergebrachte  zu  bewahren ;   in,  der  Naturge* 
fchicbte  wird  der  Unterricht  mehr  auf  die  täglichen 
Bedarf niffe  auf  diefenigen  in*  und  auslän<fifchenP^o^ 
dacte,   die  ein  ökooomifcbes  2ntere{fe  haben ,  cfie 
im  biosliohen  Leben  in  der  Küche  verarbeitet  und 
rebraucht  werdee  u»  f.  w.»   zo  achten  haben..    ^ 
Mehr  atber   bedarf  in   diefen  Schulen  der  Knabe,, 
wenn  er  hier  zweckmäfsig  zum  könftigen  Beruf  vor.- 
bereitet  werilen  foll.'  *     Doch  wir  Wolfen  uns  an 
die  eigenen  Woxte  des  V£s»  »znnachft  |fla  Töchtee. 
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{ßbulcn^  halten ,  und  otfch  dielcr  Beftiminung  allcio 
fein  Bncli  beurtheilen:  -^  Er  fpricht  im  eriten  Ab- 
Icbnittron  deo  Wehkörpern,  von  Fixüernen,  Pla- 
neten und  Kometen.  —  Hier  feben  wir  nicht,  ein, 
warum  der  Vf.  mit  dicfero  Abfobnitte  anfängt  und 
oicht  erft  feine  hcbnlerinnen  in  die  Natur  einführt  - 
und  mit  den  Natnrgefetzen  vertrauter  macht.  Nach 
unfern  An6cbten  hatte  das  bier  Oe(aate  beffer  im 
vierten  Abfobnitte  mit  der  matbematircben  Geogra- 
phie verbunden  werden,  können,  befonders  da  es 
^ontnifs  der  mathematücben  Erdbefchreibung  vor- 
^usfetzt  und  der  ünterncbt  von  den  Welrkörpern 
wobl  am  oatOrlichften  mit  unferer  Erde  anfängt.  — 
Hecbt  nötzlicb  ift  cs^aber  gewifs,  dafs  der  Vf.  in 
dielem  Abfcbnitte,  fo  wie  in  der  Naturiebre  und 
I^dturgefchichte  den  Lehrer  auf  Stellen  der  Bibel, 
uadb  KrQßs  biblifchen  An6rhten  der  Werke  und 
Wege  Gottes,  hin  weifet;  ja  Rtc.  ift  Qberzeugt.  dafs 
die  Benutzung  biblifcher  Stellen  zu  Belebrhog^ 
Ober  die  Natur  in.  den  untern  Klaffen  wohl  jedes 
Lehrbuch  entbehrlich  machen  und  dafs  nur  in  der 
pberften,  in  der  Aushildungsklaffe  ein  Leitfaden 
Dötbig  feyn  darfte,  um  die  bereits  erworbenes 
KentitnifTe  zu  ordnen  und  zu  vervoUftändigen*  «— « 
pie  Naturlehre  folgt  im  zweyten  Abfchaitte,  und 
ift  auf  16  Seiten  abgehandelt.  Wir  loben  diefe  K-tir- 
ze,  da  das  Wichtigere  nach  dem  Bedarf  des  weibli- 
chen Gefcblechts  ausgewählt  ift  und  der  Lehrer 
Co  Stoff  genug  findet,   um  lehrreiche  Uoterreduu- 

{;en  daran  zu  knöpfen.  —  Viel  zu  umfaffeod 
chreibt  aber  der  Vf.  bier  aber  die  Naturgefcbichte. 
Pie  auf  94  Seiten  geeebene  fyftematifcbe  Ordnung» 
die  Aufzählung  der  Klaffen ,  Ordnungen  und  fo  vie- 
ler Arten ,  bat  gewifs  für  Töchter  aus  den  mittlem 
Bürgerftänden  keinen  grofsen  Wertb.  Viel  konnte 
hier  wegbleiben»  um  Raum  fOr  das  Wichtigere  zu 
gewinnen;  aber  gerade  dus  fQr  Mädchen  Wichtige« 
re  ift  oft  ungemein  kurz  und  dOrftig  dareeftellt.  So 
bat  z.  B.  der  Vf.  die  einbeiipifcrien  Nadelbölzer 
ziemlich  ausfübrlicb  befchrieben:  von  ausländi« 
(eben  Bäumen,  deren  BlQtben,  FrQcbte,  Blätter 
und  Rinden  gewQrzhaft  find,  fagt  er  S.78  aber  nur: 
,,  Der -Gcwarznelkenbaum,  deffen  unaufgebroche« 
se  Blüthenkospen,  Gewürznelken  undGewürznäge« 
lein  hetfsen/'  —  „Unfer  Zimmet  oder  Kaneelift 
•  die  Rinde  des  Zimmetbaums/*  u.  f.  w.  In  der  Geo- 
graphie bat  der  Vf.  auf  wenig  Blättern  recht  viel  ge- 
und  Oberail  init  befohderer  Umfieht  das 


gegeben 
Wicbtigi 


,/icbtigfte  fo  fleifsig  beachtet,  dafs  der  Lehrer  Ma- 
terialien genug  findet.  ^  Nur  bier  und  da  find  wir 
auf  kleine  Mängel  geftofsen.  Z.  B.  wenn  er  fo  be- 
ftimmtund  ohne  Befchränkung  behaujptet:  „Afri- 
ka  Sft  waflerarm;*' —  wenn  er  in  Sttcfamerika  den 
Kampf  der  Völker  felbft  beendet  und  verBchert: 
,, Neugranada 9  Carracas»  PecU|  Chili  und  Buenos- 


Ayres  bildeten  fonft  das  fpanifche  Südamerika » 
i^tzt  aber  find  fie  von  Spanien  unabhängige  HepuD- 
iiken/'  —  Die  in  dietem  Abicbuitte  gewählte 
Ordnung  bat  un$  aber  gefallen;  denn  fängt  auch  der 
Vf.  nach  andern  Lehrbüchern  mit  Portugal ,  Spa- 
nien u.  (.  f.  an,  fo  verweilt  er  doch  länger  bejm 
Vaterlaode,  fpricht,  fo  wie  es  beym  Unterricht  «ies 
weiblichen  Getcblecbts  in  diefem  Gegenitaode  wubl 
nothwendig  ift,  ausfohrlicher  über  Deutfcblandf 
und  Europa,  als  über  die  andern  Erdtbede^  und 
hätte  er  ooch  forgfältiger  die  Producte»  welphe  un- 
fer  Haushalt  aus  den  verfchiedenen  Erdibeilen  er- 
hält, bey  den  Ländern  5  die  fie  erzeugen ,  enge* 
fahrt,  io  würde  diefer  Abföbnitt  nichts  zu  wüa* 
fcben  Obng  laffen.  —  Offenbar  kann  es  d«.m  Mäd. 
eben  ziemlich  gleichgültig  feyn,  ob  z.  B.  die  ver- 
fchiedenen oftindifcben  Infein  unter  mubamedani« 
fchen  FOrften  fteben  und  ob  diefe  mehr  oder  weni« 
eer  von  den  Niederländern  und  Briten  abhäogig 
und  u«  f .  w. ;  aber  dafs  dort  Katfee,  Zuckerrohr^ 
It^wer,  Gewürznelken,  Zimmt,  Pfetter,  Baum^ 
Sago,  Reifs  u.  dergl«  wäcbit,  das  foU  es  wiffen!  ^ 
Dw  Vf.  hat  aber  hier  nur  das  Gold  bey  Sumatray 
den  Ovang -,  Outaog  bey  Borneo,  und  der  Muska* 
tennflffe  bey  den  Banda  -  Infeln  bemerkt ;  auch  in 
Südamerika,  t>ey  den  weftindifcben  infeln  und  an 
ähnlichen  Orten,  nur  die  Beherrfcher,  nicht  die 
Produote  genannt.  -«>  Er  verfiebert  zwar  in  der 
Vorreden  er  habe  die  Anführung  der  Wohnorte  der 
Producte  in  der  Geographie  unterlaffen,  weil  es 
fchon  in  der  NaturgeTcbichte  gefcbeben  fey;,aber 
wir  finden  diefs  nicnt  immer  beftätigt.  -*  In  dem. 
letzten  Abfcbnitte,  in  der  deutfcben  Sprachlehre» 
hat  der  Vf.  auf  28  Seiten  das  WiKenswOrdigfte  »- 
fammengedrängt,  und  Rec.  findet  diefeh  kurzea 
Abrifs  recht  gut ;  nur  hätte  er  gewünfcht,  daff^auch 
die  nötbigften  Regeln  der  c(eutfchen  Orthographie» 
nebft  einer  kurzen  Anleitung  zu  fchriftlichen  Auf» 
fätzen  beygefügt  wären;  denn  der  Hauptzweck  ift 
wobl  auch  bier,  dafs  das  Mädchen  Fertigkeit  im  or« 
thogr^phifchen  Schreiben  und  die  GefchJcküchkeit 
erlange,  fich  in  den  gewöhnlichen  Auffätzen,  Briefen 
u.  dergl.,  fo  weit  es  für  das  Haus  nötbig  ift,  richtigr 
und  verftändJff  auszudrücken.  —  Uebrigens  glaubea 
wir,  dafs  es  febr  zweckmäfsig  gewefen  wäre,  noch 
einen  Abfchnitt  beyzufugen,  in  welchem  das  Nöthiga 
Qber  die  Erhaltung  der  Gefundbeit,  über  Wartung 
und  Pflege  der  Kranken,,  der  Kinder,  und  über  ähn- 
liche, dem  weiblichen  Berufe  fo  nahe  liegende  Ge- 
genftände  geüigt  wäre,  und  wir  hoffen,  dafs  der  Vf. 
bey  einer  neuen  Auflage  auch  diefem  Mangel  abhel- 
fen wird.  —  Ein  Handbuch  würden  wir  aber  diefe 
Schrift* nicht  genannt  haben;  es  ift  nur  ein  Leitfa^ 
den  in  einigen  gemeinnützigen  Wiffenfcfaaften* 
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GESCHICHTE. 

Mariuhg  n.  Cassbl,  b.  Krieger  u.  C:  Die  l^of, 
zeit.  Ein  Tafchenbuch  at^f  das  Jahr  1^24» 
(  Hertusgegebeo  rom  Hrn.  Superint.  Dr.  JußL) 
X  u.  324  S.   8«    Cx  Tblr.  12  gGr.). 

j  lie  Kupfer  und  Steindraeke»  womit  diefesMal 
*^  die  rorzeU  vor  dem  Pablicum  erfcbeint».  ver- 
dienen eine  vorzOglicb  ehrenvolle  Erwähnung; 
Bliebt,  als  ob  du  Tafohenbuch  in  frühem  Jabrea 
etwas  Schlechtes  oder  Mittelmäfsiges  in  diefer  A^ 

fdiefert  hätte:  die  Ausftattang  von  Seiten  der 
Innft  war  vielmehr  deich  Anfangs  feiner  würdig; 
doch  findet  Reo.,  daß  fämmtliche,  dem  gegenwär- 
tigen Jahrgange  beygefflgte,  Abbildungen,  was 
Zeichnung,  SKich  und  Druck  betrifft,  dem  ohne- 
bin fo  lleiHiehen  Buche  2ur  befondem  Zierde  gerei- 
eben.  Sie  find  folgende:  i)  das  TUelkuj^fer ^  von 
G.  Böitger  geftochen  und  nach  einem  von  dem  Vf» 
des  dazu  gehörigen  Auffatzes  (  S.  99  —  150),  Hm. 
y.  Gersdorf  9  dem  verdienten  Herausg.  mitgetheilten 
fehr  alten  Gemälde  gefertiget,  ftellt  den  tapfern  und 
beldenmfltbigeh  Heermeifter  des  dentfchen  Ordens 
in  Uefland  von  1433  —  ^^435  Franko, von  Kerfsdorf 
vor.  Es  ift  ein  ungemein  fchöner  Mannskopf,  der 
das  lebendigtte  Gepräge  von  Moth ,  Entf chlofTenheit 
und  Wohlwollen  trägt.  Die  Erzählung  ift  aus  unn- 
druckten  Urkunden  d«8  geheimen  Archives  zu  Kö^ 
nigsberg  in  Preufsen  entlehnt,  durch  Benutzung 
vieler  gedmckterHülfsmittel,  die  allenthalben  nach* 
gewiefen  find,  erweitert,  und  dem  anziehenden Ge* 
genitande,  deffen  Leben  und  Thateo  bis  zu  feinem, 
an  der  SchwUa  in  der  Mitte  feiner  Getreuen  gefun« 
denen,  rühmlichen  Heldentod  fie  befchreibt,  inal- 
1er  Abficht  entforechend.  2)  Das  Titelblatt  ^  ge- 
zeichnet von  matihäl  und  lithographirt  von  C.  F. 
Maller  zu  Karlsruhe.  Die  getreue  Abbildung  Eines 
der  wenigen  Kuoft  -  Denkmäler,  die  fich  aus  der 
Vergangenheit  in  Kurheffen  vorfinden.  Sie  ftellt 
BämTich  das  änfserft  einfache,  ii  Fufs  hohe,  aus 
maffiven  Steinen  in  der  Oeftalt  eines  Kreuzes  zufam. 
mengefetzte  und  von  einem  eifern en  Geländer  um- 
gebene, Denkmal  vor,  welches,  mit  einer  fchwer 
zu  verftehenden  (v.  Wiederhold  hat  &e  in  den  Hejffl 
Denkwürdigkeiien  zu  löfen  verfucht)  Infcbrift  ver- 
fehen,  man  weifs  nicht,  wann?  und  von  wem? 
dem  am  sten.  Jun.  1400  auf  der  Frankfurter  Heer- 
ftrafse  zwifchen  den  vier  heff.  Städten  Fritzlar,  Bor- 
frf iK/Ua  Bt.  9urA»L.Zt  1824« 


ken,  Felsben  und  Gudensberg,  fehr 'wahrfch ein- 
lieb  auf  Anftinen  des  K.  Johann  v.  Maynzt  von  den 
beiden  Rittarn  Friedrich  v.Hertingshavfen  und  Kunz- 
mann  v.  Falkenberg  ^  nach  dem  blutigften  Kampfe 
ermordeten  H.  Friedrich  von  Braunfchweig  Wol/en^ . 
büiiel  auf  der  Stelle,  wo  die  Unthat  vollbracht  wur- 
de, gefetzt  worden  ift.     Die  nähere  Befobreibung 
von-  7.  lieft  man  S.  294  f.,  nebft  Angabe  derSchrift- 
fteller,  welche  von  der  Begebenheit  handeln.    Hrn. 
Hauptmann  Manhdi  zu  Marburg  ift  die  Zeichnung, 
auf  welcher  nur  die  neben  dem  Denkmale  herfüh- 
rende Strafse  hätte  bemerklich   gemacht  werden 
können ,   fehr  wohl  gelungen.     3)  Eine  vortreffll- . 
che  Abbildung  der  berühmten  «S/.  Elifaieih  ^.Kirche. 
zu  Marburg,   ^eifterhaft  gezeichnet  von  Moller  zu, 
Darmftadt  upd^  mufterhaft  geftochen  von  Eberharde 
dafelbft.     Sollte  Rec.  etwas  daran  ausfetzen,  fo  wa- 
rn es  di.efs:    dafs  man  die  Brücke,  oder  den  Gang, 
welcher  beide  Haupttfaürme  oben ,  etwa  in  |  Höhe 
von  dem  Fundamente,  mit  einander  verbindet,  und 
den  man  felbft  auf  der  1807  vpn  Ritter  gefertigten 
Abbildung  von  ganzMarbure  wahrnimmt,  vermifst.  • 
Die  Befchreibung  der  Kirone  felbft^*  nebft  ihren 
Kunftdenkmälern  von  dem  würdigen  Herausgeber 
(S.  2  —  58)}  ift,  nach  Allem,  wasi>isher  fchon  von 
ihr  im  Drucke  erfchien ,  unftreitig  das  Vollftändiff- 
fte,  Genauefte  und  dem  intereffanten  Gegenrtande 
Angemeffenfte.     Befonders  werden  fie  die  Befitzer 
der  Darftellnng  diefer  Kirche  in  18  verfchiedenen 
Kupfertafeln,    welche  fich  in  des  Ob.  Finaazrath 
Möllers  fchätzbarer  Sammlung  der  DenhrUÜer  deut' 
/eher  Baukunß^  Tb.  2.  befindet,    dexh  Vf.  Dank 
Riffen.    Eines  Auszuges  ift  diefe  Befchreibung ,  oh- 
ne durch  Zerftückelnng  ihrer  Schönheit  und  Ge- 
nauigkeit zu  nahe  zu  treten ,  nicht  fähig ;  auch  be« 
darf  es  ihrer  nicht,  da  fie  kein  Kenner  und  Freund 
alterthümlicher  Kunftwerke  ungelefen  laffen  wird. 
Aber  empfehlen  möchte  fie  Rec.  zur.  vorzüglichen 
Beherzigung  dem  neueft«n  reifenden  Dänen,   der 
fonft  auf  Oefchmack ,  Beobachtung  und  Kunftfinn  fo 
gerechten  Anfpruch  macht,  in  feinen  nicht  fpaigfa- 
mtfn  Bemerkungen  üBer  Marburg  fich  ^ber  damit  be- 
gnügt, zu  fagen:   „Unter  den  Kirchen  in  M.fand 
ich  Eine,  die  gröfste, 'gebaut  von  gehauenen  Stei- 
nen,  mit  zwey  herrlichen  durchbrochenen  Tbür- 
men  und  Spitzen,  merkwürdig  und  fcböo  als  go« 
thifches  Gebäude ,  die  fcbönfte,  welche  ich  bisher 
in  Deutfcbland  fahe."    (S.  Molbechs  Reife  gjennem 
Tydskland  1819.  l8ao.  Bd.  i.  S.  124  f.).    Mit  zu 

f(3)  die. 
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diefer  Befcbreibung;  gebort  aucb  noch  4)  C  F.  Müh 
lers  berrlicber  Steindruck ,  welcher  eine  nach  des 
kQrzileh  Terftorbenen  Zeicbenmeifters  Kefilef  zu 
Marburg  mit  feltener  Treue  and  Sorgfalt  gearbeite* 
ter  Z^ichiHiiüg  verfertigte  Abbilduog  des  Begräbnlfo' 
denkmals  der  heiligen  Blifabeth  darftellt.  Wer  das 
Monument  nur  Ein  Mal  im  Originale  gefeben  bat, 
mufs  &)lcbes  bier  auf  den  erfren  Blick  wieder  erken- 
Den.  Die  ausfübrlicbe  Befchreibung  deffelben  ift 
defto  willkommener,  da  fie  die  jneuelten,  unferm 
Zeitalter  zur  Schande  gereichenden,  Scbickfale 
diefes  koftbaren  Denkmab  mit  verdientem  Unwil- 
len 'aufdeckt.  Bekanntlich  wurcto  die  Kirche,  zur 
Zeit  der  königl«  weftphalifcben  Regierung,  „weil 
folches  die  Zeiiumfiände  fo  mit  ficb  brachten ,  *'  mit 
andern  Worten",  weil  Silber,  Oold  und  Edelgefteine 
.  die  Luft  der  Befehlshaber  reizten,  imJ.  iHlo  diefer< 
ihrer  berrlicbften  Zierden  beraubt  und  dasBegräbnifs« 
denkmahl  nach  Ca/9^/ abgeführt.  Der  Ruf  von  mehr 
als  3  Millionen  ThaJer  Werth,  den*  es  enthalten 
follte ,  die  vielen  aus  bohem  Alterthume  (tammeo* 
den  Gemmen  und  Kameen  von  gnechifcber,  rdmi» 
Ithtt  und'oHentalifcber  Arbeit ,  die  834  Edelfteine, 
die  59  Perlfnmutterplatten,  jdie  %  fehr  grofsen  und 
rtne  Menge  kleinerer  köftlicber  Perlen,  die  es  wirk- 
lich enthielt,  fehlen  an  diefer  Störung  der  Rabe  der 
Gebeine  von  Einer  der  Edelften  ihres  Gefohlechtes 
mehr.  Theil  gehabt  zu  haben»  als  etwa  das  Verlan- 

Sen  nach  dem  Befitze  der  Reliquien  oder  nach  dem 
Lnblicke  des  feltenen  Kunftwerkes,  welches  fie 
umgab.  Das  Denkmal  kam  zu  feiner  Zeit  nach 
Marburg  zorliek ;  aber  gefifaändet,  beraubt 'und  ge- 
sondert von  unheilieen  Händen  t  Doch  —  oer 
v^Drdige  Vf.  fagt  mit  Recht:  auch  nach  dem  Ver* 
lüft  von  feinem  Metall-  und  Kleinodienwerthe  be- 
hUt  das  Werk  um  der  febönea  Arbeit  an  den  filber* 
nen  und  reich  vergoldeten  Figuren  und  der  vielen 
tfefflichen  Gemmen  und  Kameen  willen,  die  ihm 
übrig  geblieben  find,  fOr  jeden  Freund  und  Kenner 
der  alterthamlichen  Knnft  feinen  fehr  bedeutenden 
Werth.  —  5)  und  6)  Darfteliung  der  in  altern  Zei- 
ten bedeutenden  Burg  Blankei^tem  in  der  Nähe  des 
grofsherzoglioh  -  hefufohen,.  Fleckeos  Gladenbach^ 
und  zwar  die  Erfte  in  dem  fchlechten  Zuftande, 
worin  fie  nach  ihrer  Zerftdrung  jetzt  erfcheint ,  die 
ate  in  der  hnponirenden  Geftalt^  worin  fie  vor  dem 
fie  verwOf^enden  30jährigen  Kriege  ficb  zeigte.  Eine 
diefem  vormaligen  Schlöffe  gewidmete  Schrift  hat 
man  nicht;:  um  10  viel  angenehmer  ift  die  zu  diefen 
Steindrucken  gehörige  Befchreibung  deffelben 
(S.  Tsr  — 173)  von.  dem  Herausgeber ,  worin  er 
die  kurzen  Notizen  weiter  ausfahrt,  welche  er  da 
von  in  der  Allg*  EncyklopOdie  rfT  Wijfenfch.  und  Kün* 
Jfie^  Tb.  10.  S.  3i9f.  gegeben  hat.  7)  Eine  Ab- 
bildung  der  Geros  •  oder  Gersdorfi  -  Burg  bcy 
Quedlinburg,  welche,  nach  Mpitom/ Rer.  German.. 
"f  .11.  zn  Karls  des  Grofsen  Zeit  von  des  Markgrafen 
^^roiVorältem  fchon  bewohnt  wurde.  Eine  kurze 
Gefchicbte  ihrer  Schickfale  erzfiblt  Hr.  v.  Gersdorf 
S*  24s  f«    Von,  dem  Obrigen  Inhalte  <^efes  Tafchen* 
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buches  nennen  wirnoth:  Eswas  über  die^egterung 
und  Gefeizgebunff,  des  deus/cHen  Ordens  in  Preufsen 
(S.  58  f.)  von  Rgufcbnik.  Die  Brunsburg ^  ein  altes 
fach/.  Kof teilt  unweit  Höxter  (S.  79)  von  Wigand. 
Das  ehemalige  kaiferliche  und  Reichswqjffergerichs 
in  der  Wetierau  (S.  19^  f.)  von  SchazmaHn^  nebft 
einigen  kleinen  hiftori/chea  AJerkwOrdigkeUen  (S. 
920  f.)  und  Mlscellen  (S.  dg4f.).  Möge  ficb  die 
l^orzeUi  die  diefes  Mal  durch  Mannichfaitigkeit  des 
Inhalte^  merklich  gewonnen  hat,,  noch  recht  lange 
erhalten ! 

EHBAUUNGSSCHRIFTEN. 

.  Altona,  b.  Bufch:    Von  den  gemelnfchoftlichen 
Erbauungen  in  den  liuufern.     Drey  Predigten^ 
gehalten  im  Herbft  igaj  vom  Archidiak.  mrms' 
in  Kiel.   1^24.  VI  u.  66  S.^gr.  g. 

Nach  der  in  Seebades  krit.  Bibliothek  Nr.  12. 
igsj  S.  114«  ff.  zu  lefenden^«  alle  Gegner- zu  Grund 
und  Boden  fchmetternden  Scbutzfcbrift  (bUtc^  man 
biUig  Bedenken  tragen.  Ober  Hrn.  Harms  und  def- 
fen  Thun  und  Treiben  fernerhin  audi  ^ur  ein  einzi*. 

{;es^Wört  zu  verlieren.  Da  indeffen  jene  Schutz- 
chrift  nur  hervorgegangen  ift  aus  einer  Eingeaom« 
menheit,  die  Hr.  //•  durch  feine  Perfdnlichkeit  dem 
dortigen  Brieffteller  einzuflöfsen  gewufst  hat,  Rec. 
aber  nicht  fo  glücklicbgewefen  Kt,  den  Mann,  :wie 
er  auf  feiner  Keife  fiph  vielen  dargefteilt  hat,  nach 
feinen  perfdnlichen,  vielleieht  fehr  liebenswQrdigeo, 
Eigenfchaften  kennen  zu  lernen,,  auch  dberall  gar 
nicht  die  Perfon ,  fondern  nur  den  Scbriftfieller  be« 
urtheilt,  fo  bezieht  er  auoh  um  fo  weniger  auf  fich 
die  feinen  Komplimente,  mit  welchen  der  Apolo» 

f;et  in  det-  krit.  Bibl.  die  Gegner  feines  Helden  rege- 
irt.  Rec.  weifs  wenigftens  von  keinem  „Gift>** 
womit  er  Hrn.  i/.  tollte  „angefpien'*  haben,  auch  '^ 
von  keiner  „Nichtswardigkeit,"  diederfelbe  durch 
ihn  „  erlitten  *'  hätte.  Rec.  hat  ferner  nichts  dag«, 
gen,  dafs  Harms  „  klare  fromme  Augen  der  Liebe» 
einen  weichen  Blick,  eine  gutmOtbige  und  fo  kluge 
(Gc)  Miene,  ein  einfaches natärlicbes  Wefen "  hat; 
dafs  er  ferner  „geiftreich,  (ao£t  und  n^ilde,  voll  ru- 
higer Ueberzeugung  und  darum  f^t,  voll  heiterer 
Laune  und  Ironie  eines  kindlichen  Gemflthes,**  fo« 
gar  „grOndlich  gelehrt,  .im  Lateinfprechen  .wohl 
geflbt,  in  Kiel  auCserordentlich  geliebt; —  ein  rei- 
ner,  göttlich  gefinnter  Menfch**  ift.  Sollte  der 
EntbuMsmus  auch  hier  und  da  einen  verfchönem- 
den  Pinfelftricb  angebracht  haben,  wer  verzeiht  das 
dem  Entbu&asmus.  nicht  gern?  Und  wenn  Ffarms 
und  fein  Apologet  und  def  fen  Kinder  „in  der  Scheune 
zufammen  drefohen  und  auf  den  Bergen  zufammen 
herumklettern  und  wie  die  Kinder  um  die  Wette 
laufen ,  um  zu  verfuchen ,  wer  der  leiblich  Elende^ 
fte  fey "  —  wer  kann  etwas  dagegen  einzuwenden 
haben ,  als  höchftens  der  Lefer  und  Kaufer  der  krit. 
Bibliolhek,  der  diefe  ohne  Zweifel  fich  anfchafft, 
nicht  um  Apologien  fOr  die  Perßnlichkeit  xliefes 
oder  jen^s  SchriftfseUers  als  läeirfchen^  'fondern  über 

Schr^' 
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ifcAr7//M  |;e<He^eii€  Urtbeile  zn  lefen.     Perßnlich 
^IfomagHarms  fo  liebeoswQrdig feyo ,  als  eres  nur 
immer  feyii  kann  on^  ^ill,  und  er  mag  jährlich  ein- 
mal «nf  Helfen  geben  und  diefp  LiebensWQrdigkeit 
in  verfcbiedenen  Gegenden  des  lieben  deutfcben  Va- 
terlandes  zur  Schau  tragen,  das  geht  Rec.  im  min, 
deften  nicht  an»     Aber  wie  djefer  liebenswflrdige 
Nann  ficb  In  feinen  Sc&r/Affn  giebt,  daraber  hat  Rec. 
fich  hin  ond  wieder  ein  freymOthiges»  mitunter  auch 
wohl  ftarkes  Wort  erlaubt,  und  .wird  fich,  wo  er 

dazu  Veranlaffung. findet,  ein  folches  auch  noch  fer- '  bauung  von  der  ganz  privaten ,  die  jede 
ner  erlauben,  ohne  jedoch  von  „Gift"  u.  dcrgl.  lein  anzuftellen  hat,  fich  unterfchei 
auiph  nur  das  GenngTte  jn  feinem  Herzen  zu  haben,        -••       -  •         i-  »    ''•  »    ^  j,      , 

und  ohne  zu  fOrchten »  dafs  er  fich  dadurch  gegen 
dlefeo  „reinen,  göttlich  gefinnten  Menfchen"   " 


_  ^  im 

Mindeften  einer  „Nicbtswürdifikeit'*  fchuldig  ma- 
chen werde.    Dafs  er,  was  doch  fchwerlicb,  wenn 
Hafs  in  feinem  Gemüthe  wäre,  der  Fall  feyn  wörde, 
auch  wohl  loben  mag,  was  H.  etwa Lobens würdiges 
fchrelbt,  glaubt  er  noch  ganz  neuerlich  bey  der  An- 
zeige von   deCTen  „cliriulichen  Wochenbettfegen *• 
bewiefen  zu  liaben  und  will  es  auch  jetzt  bey  der 
Anzeige  dlefer  vorliegenden  „drey  Predigten"  in 
lo  fern  beweifen,   als  fie  eine  empfeblungswerthe 
Seite  haben.     Diefe  aber  haben  Ge,  wenn  man  fie 
^mlich  getrennt  von  dcnj  Vorworte  und  dem  An- 
hange    (woVon  hernach)   liefet,    allerdings.      Sie 
bandeln  ein  Thema  ab,   das  es  Tehr  wohl  verdient 
im  Kanzelvortrage  behandelt  zu  werded,    und  fie 
hlindeln  es  in  einer  Art  ab,  gegen  die,  an  Geh  be- 
trachte,    wenig  oder  gar  nichts  einzuwenden   ift. 
Die  ßemeinfeheifclicben  tr bauungen  in  den  Häufern 
der  Chrifien^  oder,   was  fonft  „Haus  •  oderFami-v 

Sen  •  Andacht **  kurzweg  pflegt  genannt  zu  werden, 
t  ohne  Zweifel  ein  Gegenftand,  Ober  deffen  Ge- 
halt  und  Werth  und  zweckmäfsige  Einrichtung  man 
von  Zeit  |zu  Zeit  die  Chrlften  allerdings  belehren 
fpU;  und  gefetzt  auch,  dafs  ein  ehrlicher  Rec.  für 
fekie  Perfon ,  felbft  nach  den  ein  anderes  Refultat 
{[ebenden  Belehmn^gen  eines  fbrntr,.  noch  einige 
befcheidene  Zwcifef  gegen  die  unbedingte  Empfeh- 
Jungswflrdigkeit  folcher  feftgefetzten  häuslichen  An- 
dachten auf  feinem  Herzen  hätte, .  fo  wOrde  ihn  doch 
das  gar  nicht  hindern^  dasjenige,  was  Hr.H.  in  die- 
len  Predigten  darflber  fagt,  für  recht  gut,  wenn 
gleich  mitunter  etwasafFektirt,gefagt  zu  erklären. 
In  dtt  erjien  diefer  Predigten  nun  giebt  der  Vf.. 
j)  die  Belcbreibung ,  a)  das  Lob  der  geräeinfchaft* 
liehen  Erbauungen  in  den  Häufern  nach  Eph.  5,  ig 
^  3^  Was  nun  di^  Befckreibung  betrifft,,  fo  kann 
fich  Rec.  kaum  fiberzeugen,  dafs  es  völlig  fo  fchlimm 
in  der  Cbriftenheit  ftehe;,  als  es  Härms  behauptet. 


wenn  es  Viele  geben  follte,  die  unter  „Erbauung'* 
und  „  gemeinfchaftlicber  **   Erbauung  und  ^war  ,>in 
den  Häufern'*  irgend   etwas  anders  fich- dächten, 
als  was  auch  H.  darunter  gedächt  wiffen  will,  näm- 
lich die  Befchäftigung  mit  Gottes  Wort,   auch  au» 
fser  der  Kirche,  in  Gebet  und  Gefang,-  Bibeliefen, 
Nachdenken  Qber  das  Gelefene,   Auslegung,  deffel- 
ben    nach  Vermögen  u.  f.  w. ,  und  zwar  fo,    dafs 
Mehrere  fich  zu  diefem  Zwecke  mit  einander  verei- 
nigen, als  wodurch  fich  diefe  Art  von  häuslicher  Er- 

jedef  fQr  fich  al- 
nterfcheidet;      Auch 
möchten  fchwerlich  l^iele  feyn,  die  nicht  recht  gut 
wOfsten,  dafs  es  fQr  den  Zweck  folcher  häuslichen 
Erbauungen  fehr  gleichgültig  fey,  zu  welcher  Zeit, 
%o  welchem  Ort,   wie  oft  an  jedem  Tage  —    der 
Vf.  will ,    wenigftens  zweymal  täglich  —  ion  wie 
vielen  Theilnehmenden  u.  f.  w.  fie  anzuftellen  feyen. 
Die  Befchrelbuog  hätte  alfo  fOglich  wegfallen,  oder 
auf  wenige  Zeilen  zutQckgebracht  virerden  können. 
Gegen  das  Lob^  dafs  nämlich  durch  folche  hänsilche 
Erbauung  die   öffentliche  Andachi  befördert,    die 
chriftlicbe  Tugend  bewahrt,   die  chriftliche  liebe 
entzündet  werde,  i(t  nichts  einzuwenden,  voraus- 
gefetzt,   dafs  folche  Erbauungen  verftändig  einee- 
richtet  und  nicht  zu  einer  blofs  mechaoifcnen  Ge- 
wohnheit werden.     Ip  der  ztt;ejteirßredigtrwerdfen- 
die  häuslichen  Erbauungen  geeen*  die  Einwürfe  ver- 
iheidiß^i    dafs  fie  nicht  fohicKlich,-  nicht  thunlich 
und  nicht  dienlich  feyen.  DerText  ift  Pf.  9a,  2—5, > 
von  welchem  jedoch  der  Vf.  felbft  eingefteht,  dafs 
er  nur  nach*  einer  Accomodätion*  der  Betrachtung, 
zum  Grunde  könne*  gelect  werden.    Mit  dtm ,  was 
jenen  Ein  -  und  Vorwfiffen  eptgegengefetzt-  wird^^ 
kann  man  flbrigensim  Gänzen  wohl  zufrieden  feyn, 
wenn  auch  gegen.Einzelnes  noch  manches  einauwen-* 
den   feyn-  möchte..  «,De8  chriftlichen  frauenzim* 
mers^  und  der    „Vorr.  zu  der  Schrift:    Betrach-* 
tungen  über  einzelne  Abfchnitte  d.  heil.Q.  Hämb. 
iSas**  hätte  lieber  8.31  keine  Erwähnung  gefchcp- 
hen  mögen.    (S.  die  Rec.  icrder  A.L^Z^  Erg.  BK 
Nr.  130.  1823  >    Die  d^Uie  Predigt  endlich  möchte 
die  empf^hlungswüirdigfte  von  allen  feyn;    SU  giebt^ 
nach  Mätth.  6,  S  —  8  folgende  drey^*  fehr  beherzi- 

Sngswerthe,  Rathfchläee^  in  Beerackt  der  gemein;  ^ 
bauung:  i)  Sehet  mehr  auf  die  Saphe  felbft ,  als^ 
auf-  die  Form.  (Nur  kommt' doch' in'^der Ausfüh- 
rung: die  Form  mehr  als  die  «S'acAe  zunf  •  Vörf chein.  * 
Der  Vf.  verfährt  im  Ganzen  blofs  negatir^fagend^'« 
dafs  man  nicht  gerade  an'dieZeit,  an)  die  Perfonen,«^ 
die^dabey  gegenwärtig  feyv  mOffen ,  an^^den  Geting, 


, ^— •    an  das  Öucb,  aus  welchem  gelefen* werden;  fiw;. 

wenn  er  S.  6  fagt:  „zuerft  dieBefchreibung.  Denn*   ficbzu  halten  habe;-  was  jedoch  imn  Grunde^ alles> 
Lieben,  es  ift  ja  die  Wahrheit,  diefe  häuslichen  Er-     fcboo  In  der^erften  Predigt,  da  i  wo -von  deW,,AUi 

fserwefentllchen*'*  die*  Rede,-  rorgekömmen"  ift;* 
D\t  Sache?'  —  Nun  freylich , .  fie  beftisht  nach  8:43^ 
darin-,,  „dafs^'  die'  Herzen  zn»  Gott'  emf>orgehobea) 

werden,  dafs  einer  vonr  dem  andern  i£^/j(7if'(?V,.dafs^ 
jeder  eih  Wort»  hört' von  ernften'Dingetiu;  f;  w/*):. 
a>  WaUat>i4$ht»serzwin|^^  3)jM4kU|td4flr  böf^nri 


'^'- »     —    ---  /—   — -.»     «.«««■  uoj»,     UICIC  li|IU94IvUCU    *il- 

bauungen  find  dergeftalt  ubgebräuchlich  geworden 
und  in  UnkenntniTs  gekommen^  dafs  viele  nicbt 
einmal  wiffeo^,  was  darunter  verbanden  werde;  ja, 
ee  haben  gcwifs  einigeChriften  folche  Vorftellungcn 
davon ,  dafs  fie  mit  Widerwillen  fie  werden  empfeh- 
len  höreo.'' ,  Es  wäre  doch  wahrlich  fehr  fchlimm. 
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Sciidfi;  w^lcliejB  letztere  wohl  noeh  eioe  ansfahrli- 
cb«re  Bebandjung  verdient  hätte»  als  die  ihm  hier 
za  Theil  geworden  iß« 

Haue  nun  der  Vf.  diefe  Predigten  fo»  wie  6e 
find,  ohne  alle  weitere  Zugabe,  nämlich  ohne  das 
Vorwort  und  ohne  den  Anbang  S.  53  —  66  erfcbei- 
nen  laffen ,  fo  würden  fie  kaum  irgend  einen  Wider- 
fpruch  finden  können.    Einen  um  fo  gröfsern  aber 
werden  fie  nun  inden,  da  die  Tendenz  offenbar  die 
Hu  das  u  Conventikelwefen ,  ^'  das  zu  unferer  Zeit 
vielbefprochene  und  in  vielfacher  Hinficht  böchftbe- 
denkliebe,  in  Schutz  zu  nehmen.     Im  Vorworte 
*  njlmlich  iufsert  der  Vf.  fehr  unverholen  feine  Un- 
zufriedenheit mit  dem  „Harten  und  Zwangvollen,  ** 
das,  laut  der  Kirchenzeitung  „die  ZufammtakQnf« 
te  in  mehreren  Häufern  zur  gemeinfchaftlicheh  Er* 
b;lujung^  jetzt  in  manchen  Ländern  und  namentlich 
in  „.einem  gewiffen  Lande  erfahren,   wo  nicht  je- 
dermann die  Bibel  lefen  darf  mit  Freunden  zugleich, 
und  nicht  einen  Gefang  fingen  darf  mit  feinen  Nach- 
barn/*    Er  nennt  folches  wiederholt  „ein  fonder- 
bares  Zeitereignifs ,  *'  und  die  armen  Rationaliften, 
die  freylich  an  allem  Unheil  in    der  ganzen  Welt 
fchuld  find»  mOffen  hier  abermals  herhalten,  indem 
ihnen  auf  den  Kopf  zugefagt  wird,   dafs  fie,   „die 
fonit  s^ucAi  gar  kein  Band  des  Glaubens  vertragen  (? !), 
fondern   eine   völlige  Religions  -  Gewiffens  -  Lebr- 
freybejt  fodern,  yfor  Andern  den  religiöfen  Zufam- 
menkOnften  abhold  zu  feyn  fcheinen  und  fich  (NB.) 
durch  ihr  Sprächen  und  Schreiben  wider  folche  Zw 
fammenkünfte  faß \Goil\oh\  doch  nur  nfafi^)  in 
den  Ferdachi  bringen  ^   ah  wenn  Schelfucht   und 
Mifsgunß  ihnen  (wem?   den  Rationaliften??)  sum 
Grunde  lägen  j  oder  Beforgniß^  ihr  Anfehen  möch* 
ie  leiden  dadurch.^    Ödes  ^milden**  Mannes,  der 
.    einen  folchen  Verdacht  zu  erregen  fucht!     O  des 
^yrein^n  göttlich  gefinnten**  Menfchen,  der  feinen 
Nächfte/i,  wenn  auch  nur  andeutend  und  wie  von 
einer  möglichen  Sache  redend,  und  die  Befchuldl- 
gung  durch  ein  „faff*  befcbränkend,  unreine  Be* 
weggrOnde  unterfchiebt!     Wohl  thut  es  ihm  Notb, 
dafs  fich  der  Apologeten  mehrere  finden,  die  durch 
ejnpfindfame  Schilderung  der  liebenswürdigen  Per- 
föniichkeit  des  Mannes  den  flbeln  widrigen  Eindruck 
zu  verwifcfhen  fucben,  den  feine  gallenbittern  Aus- 
fälle in   feinen  Schriften    nothwendig  hervorbrin- 
gen. —    Im  Anhange  wird  eine  Verordnung  Königs 
Chrlßian  FL  von  Dänemark,  datirt  Febr.  tx,  1741 
mitgetheilt,  in  wie  weit  die  Haltung  geirtlicher  Ver- 
fammlungen  außer»  dem  öffentlichen  Gottesdienßy 
in  den  HerzogthOmern  Scbleswip  und  Holftein,  zu* 
gelaffen  oder  unterfagt  feyn  falle.     Hr.  H  ift  mit 
derlelben,  weil  fie  die  Conventikel  nicht  gänzlich 
unterragt,  fondern  nur  und  zwar  fehr  mäfsig  be- 
'  (chränkt ,  repbt  wohl  zufrieden ,  upd  will  fie  als  ei. 


\ 


ne  vierte  Predigt  (Vorn  VI.)  d.  h.  in  diefer  Ver- 
bindung wohl  als  eine  Empfehlung  der  Conven- 
tikeln  angefehen  wiffen,  die  zv^ar  Hr.  H.  „nicht 
felblt  hält,**  wovon  auch  der  Zeit  „in  der  Ge- 
meinde kaum  mehr  als  Eine  und  nur  eine  Spur 
fich  findet,*'  die  aber  doch,  wie  fich  aus  dem  Gan- 
zen hinlänglich  ersieht ,.  nach  dem  Wunfche  des 
Hrn.  H.  es  recht  fehr  verdienten,  eingefahrt  za 
werden.  Rec.  fühlt  fich  nicht  berufen,  [weder 9 
was  König  Cbriftian  VI.  1741  für  heilfam  erachten 
mochte,  noch  was  Hr.  H.  erfpriefslich  finden  mag, 
zu  krififiren;  ift  aber  vor  der  Hand  der  Meinung 
dafs  unfere  jetzigen .  Regierungen ,  wenn  fie  andere 
Maafsrefeln  ergreifen,  dazu  wohl  auch  ihre  guten 
Gründe liaben  mögen,  ohne  fich  darin  durch  die 
Bemerkung  von  „Tonderbaren  Zeitereigniffen**  ftö- 
ren  zu  laffen,  und  dafs,  wenn  Hr. 7/*  feine  GrOnda 
haben  kann»  Conventikel  zu  wflnfchen.  Andere  da- 
gegen Urfach  haben  können,  fich  wider  diefelbea 
zu  erklären ,  ohne  dafs  im  Minderten  „  Schelfucht 
und  Mifsgunft  oder  Beforgnifs,  das  Anfehen  möge 
darunter  leiden  j  **  an  f olener  Erklärung  Antheil  na- 
hen. 


StAATS  WISSENSCHAFTEN* 

Augsburg,  b.Wolff:  Crundfätze  der  voütUchen 
Oekonomie^  von  N.  F.  CananL  Aus  clem  Frenz, 
flberfetzt  vop  J.  Volk  9  Oberrechnungs  •  Cpm- 
miffair  der  Königl.  Bayerfchen  Regierung  des 
Oberdonaukreifes  K«  d.  J.  1894*  aoyS.  8* 

Obgleich  das  CanarcTfche  Werk  viele  grobe  Irr- 
thOmer  in  fich  fchliefst,  und  insbefondere  die  Haupt- 
tendenz deffelben  gänzlich  verfehlt  ift,  nämlich  zii 
beweifen,  dafs  alle  Arten  von  Abgaben  fich  am  En- 
de unter  alle  Gattungen  von  Einkommen  gleich  ver- 
theilen,  und  es  daher  vollkommen  einerley  fey»  wel- 
che Art  von  Abgaben  ein  Land  habe, wenn  fie  nur  lan- 
f;e  dauern,  dafs  nur  die  Veränderung  in  denfelbenEr- 
chQtterungen  hervorbringe  und  daher  das  hefte  fey» 
die  alten  Abgaben  beftehen  zu  laffen,  jede  Verände- 
rung derfelben  aber  ein  grofser  Fehler  fey;  fo  ent- 
hält es  doch  auch  viele  fcharffinnige  Bemerkun. 
gien  und  neue  Anfiehten,  nnd  in  diefer  Hinficht 
ift  es  nicht  unwürdig,  in  der  deutrchen  Literatur 
eine  Stelle  einzunehmen.  Zwar  haben  wir  fchoft 
eineUeberfetzung,  Welche  jedoch  Rec.  nicht  gdfe- 
hen.  Hr.  F  bemerkt,  dafs  er  die  feinige  unternom- 
men, weil  die  vorhandene  fehr  fehlerhaft  fey.  Die 
feinige  ift,  einige  Provinzialismen  (ier  Sprache  ab*. 
gerechnet,  gut,  und  giebt  den  Sinn  des  Vfs*  voll- 
kommen und  deutlich  wieder.  Den  Wertb  der 
Schrift,  felbft  aber  fcheint  der  Ueberfetzer  in  der 
Vorrede  zu  überfchätzee. 
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OERONOMIE. 

1)  Bern,  b.  Burgdörfer:  Vwrlefimg  über  die  Kul- 
tur der  Kühalpen  i  gebalten  in  der  fcfaweizeri- 
Ccben  Gelellfchait  für  die  Naturkunde  in  Lau- 
faooe  den  a8ft<*n  Heumonai  I8I8*  von  Karf 
Kafthofe'jr^  Obicföifter.  35s.  g. 

s)  AaraU)  b.  SauerlSnder:  Bemerkungen  über  die 
Wälder  und  Alpen  des  Bernerifchen  Hochgebtrgs. 
Ein  Beytrag  zur  Beftimmung  der  Vegetations* 

{;renze  fchweizerifcber  Holzarten,  des  Einflüf- 
es  der  Waldungen  auf  die  Kultur  des  Hochge- 
birgs,  des  Verhältniffes  der  Forftwirtbfcbaft  zur 
Landwirthfchaft  und  der  Bedinge  für  Verbef- 
ferung  der  Alpen wirthfcbaft.  Von  Karl  Kafim 
hofer^  OberfÖrfter-  Za^ye^. vermehrte  und 
trerbefferte  Auflage.  18 18«  XVI  und  196  S«  gr.  %. 

3)  '  Ebenda/  :  Bemerkungen  muf  einer  Alp^  •  Rei-^ 
fe  Ober  den  Suften ,  Gottfaard,  Bernbardin,  und 
Ober  die  Oheralp,  Furka  und  Orimfel.  Mit  Er- 
fahrungen über  4Üe  Kultur  der  Alpen  und  einer 
Vergleicbong  des  wirthfcfaaftiicben  Ertrags  der 
BflndenfchenfundBernifcben  Alpen.  Nelut  Be^ 
irachiungen  über  die  Veränderungen  in  dem 
Klima  des  Bernifchen  Hochgebirgs*  Eine  von 
der  bcbweizerifchen  Oefellf<Aiaft  fOr  die  Natur* 
künde  gekr5nte  Preisfcbrift.  Von  Karl  Kaß" 
ho/er  9  Oberförfter  u.f.  w.  igaa.  354  S.gr.  8* 

llie  drey  Yorliegenden  Scbriften  liebem  ihren 
kenntoifsreichen     Vf.    einen  unvergänglichen 

Namen  in  feinem  Vaterlande;  denn  alle  drey  bezwe* 
cken  die '  Verbefferung  der  Alpenwirthfchaft,  die 
bekanntlich  faft  allentnalben  noch  auf  der  niedrig, 
ften  Stufe  der  Ausbildung  ftebt.  Zwar  haben  fchon 
Dyckj  Wyttenbachf  Haller  ^  SteinmQlier^  Ebel  und 
TorzOglich  Medlcus  die  täglich  fnblbarer  werdenden 
Mängel  der  Benutzungen  der  Alpen  beleuchtet«  aber 
ihre  vorfchläge  blieben  unverfucbt  und  ohne  Erfolg« 
Der  Gegenftand  ift  nichts  defto  weniger  fflr  die  ge- 
fammte  Schweiz  you  der  böchfteo  Wichtigkeit. 
Ware  Hr.  K  auch  weniger  davon  durchdrungen»  fo 
mOfste  fchon  die  Theilnahme,  welche  die  Gebilde* 
fern  diefen  feinen  Werken  gefchenkt  haben  ^  dafflr 
bürgen  9  dafs  er  willigeres  Gebor  bey  feinen  Lands- 
leuten  finden  werde  als  feine  Vorgänger«  £s  läfst 
Brgän.  BL  zur  A.  I.  Z.  1824« 


fich  diels  um  fo  mehr  hoffen  als  er  (elbft  i^tt^n  m. 
ter  den  Ü berländern  lebt,  f Qr  die  er  zunäcbft  f chreibt^ 
fein  glühender  Eifer  fflr  das  Beffere  von  Seiten  der 
Regierang  alle  Unterftüfzung  erhiit,  fie  ihm  die  ^uß. 
ficht  über  fammtliche  Waldungen  diefes  Landestbeils 
anvertraut  hat,  er  felbft  eine  zur  VAffuchs-  und  Mo. 
fterwirtbfehaft   fich  eignende  Alp  unweit   deg  von 
ihmN  bewohnten  Scbloffes  zu  Unterfeen  beßtzt  und 
er  endlich  die  Gründung  einer  eigenen  Lehfaaftalc 
f flr GebirgsfiorftwiiTenfehaft  und  Alpen wlrthfchafliinr 
kündigt.    Möge  es  feinem  Eifer  und  den  Kantonal* 
Obrigkeiten  gelingen ,   die  Zweifel  und  Vorurtbeile 
zu  befiegen,  welche  die  Aelpler  (Hirten)  gegen  den 
Nut?en  alles  Anbaues  ihrer  Bergtrifren  feit  JahrfaunJ 
derten  auf  ihre  Nachkommen  forterben!  ^Mit.di^ 
iem  Wunfcb  wenden  wir  uns  wiederum  zu  dem  oben 
.angegebnen  Schriften. 

'  Nr.  f.  fcbüdert  znerft  die  3500  bis  6sooFufsflber 
dem  Meer  fich  erhebenden  Kühalpen  des   berneri- 
fchen Oberlandes  in  Beziehung  auf  ihre  natürliche 
fiefchaffenheit  und  die  Art^  wie  fie  benutzt  werden^ 
Die  iltefte  und  allgemeinfte  Benutzung  diefes  Bo* 
densnämhob  die  Beweidungdeffelben,  gewährt  aller- 
dings bedeutende  Vortheile.,  infonderheit  müchrei« 
eben  Gras  wuchs ,  faft  ohne  Koften  zu  verurfacbea. 
Diefe  Vortbejle  können  indeffen  noch  beträ^tlidi 
erhöhet  werden  und  daza  thut  der  Vf.  Vorfchläge. 
Als  ganz  vorzüglich  dazu  geeignet  hält  er:    i)  die 
Einfriftungen   oder  Einfchlä«.     üie  würden    die 
Anlegung    zweckmäfsiger   Stallungen    erfoderlich 
machen,  die  entweder  noch  ganz  fehlen,  oder  we* 
nigftens  weder  zur  Stallffltterung  noch  zur  Gewin. 
nung  des  CNlngers  eingeri<5btet  find;  a)  die  Vermeb. 
rung  des  Düngers  in  den  Stallungen  durch  Anpflan- 
zung paffender  Holzarten,  deren  Blätter  Streu^-  und 
Futterungsmittel  geben^  3)  die  Anwendung  trocke- 
ner Mauern  oder  lebendiger  Hecken  von  Rothtaa* 
nen,  Lerchentannen,  Weifsellern,  Birken  u.  f*  w.; 
zu  den  bey  erft  gedachten  Einfriftungen ;  4)  dib  Eia- 
fohrung  eines  förmlichen  Kultnrweäifels.    Hierbey 
wird  daran  erinnert,  dafs  auf  den  fcbweizenfeben 
Alpen  die  weifse  Rübe  und  die  Rutabaga  noeb  6400 
Fufs ,  der  Flachs  noch  febr  fchön  5200  Fufs  und  die 
Sommergerfte  bis  4800  Fufs  Höbe  gedeihen ;  5)  die     . 
abfiehtlicbe  Ausrottung  der  fcbädlichen  Unkräuter 
und  Giftpflanzen ,  um  fie  dorch  gute  Futterkräuter 
zu   erfetzen ;   6)  das   Verflachen  des  Alpenbodens. 
Darunter  wird  ^ias  Abtragen  der  Erhöhuagea  and 
O  (3)  das 
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das  Ausfallen  der  Vertiefungen  der  Oberfläche  ver.  ' 
ftanden,  um  entweder  die  Trockenlegung  fumpfi- 

fer  Grande  oder  die  Bewäfferung  der  allzutrocknea 
ewirken  zu  können.^ 
Nr.  a«  ift  die  Umarbeitung  eines  in  der  bayer- 
fefaen  Zeitfcbrifk  fOr  das  Porft  -  und  Jagdwefen  abg»> 
druckten  Auffatzes*     Sie  beginnt  mit  einer  allge* 
meinen  Anficht  der  oberländifcben  Waldungen  und 
Alpen 9  aus  welcher  derScblufs  gezogen  wird,  dab 
in  keinem  Lande  die  Bewirtbfchaftnag  der  liände* 
reyen  und  ihre  von  der  fteigenden  Bevölkerung  ge- 
foderte  Verbefferung  fo  fehr  durch  die  Waldungen 
bedingt  werde  als  gerade  in  dem  bernerifchen  O^mt^ 
lande,  worunter  der  Vf.  die  Oberämter  Interlaoken 
«nd  Oberfaasle  verftebt     Ans  diefem  Grunde  geht 
eine  nähere  /Betrachtung  diefer  Walder  der  DärfteU 
lung  der  Alpenwirthfchaft  voraus.     Dem  zu  Folge 
werden  die  Baumarten  der  oberländifcben  Waldungen 
einzeln  aus(Qhrlich  abgehandelt  und  als  folche  ge- 
nannt die  Arm  (Pinus  Cembra  L)  die  Lärchtanne 
(Ptnus  Larix  L);  die  Fichte  oder  RothUnne  fPi- 
mui  Abtes  Ih)%  die  Weifstann  efPteMnic^a  L»)\  der 
Eibenbaum  fTaxus  baccata  L,);  die  Buche  (fagus 
Mvaiica  Lj;  der  Kaftanienbaum  (Faeus  Caßanea 
Lin»);  dieWinter- und  die  Sommereiche,  der  Berg- 
ehorn  (Acer  Pseudoplafanus  L.);  die  Leone  (Acer 
-platanoidet  L.);  die  Birke  {Secuta  alba  £•);  die  nor- 
difche    oder    wejfse   Eller    QBeiuIa    Alnus     inca- 
va?);  die  Efcbe  (^Fraxinus  excelfior);    die  Ulme 
^Utmus  eampefirU  und  Vlmus  fmilva)^  und  der 
Nufsbaum  (Juglans  regia  L.y     Diefer  Abfchnitt 
enthält  wichtige  Beyträge  zu  der  Lehre  von  der  Pflanz 
xenverbreitung  und  zu  denHobenbeftimmungen  von 
Vegetatton^grenzen  der  angefahrten  Holzarten»  Die 
Sach-  und  OrtskenntniCsdesVfs.  giebt  zu  ungemein 
lehrreichen  Vergieicbungen  zwifchen  (einen  eigenen 
Beobachtungen  und  den  ähnlichen  Thatfachen  An- 
lafs,  welche  die  yton  ihm  angezogenen  Schriften  von 
Ceorgtr   Wahlenberg^  Pallas^    Banfi^   von  Bachf 
S^chokket  Gäldenfiädif  Hausmann  9    Gmelinp  Ar- 
ihur  Tungy  Niemanh  u.  m.  A.  erzählen.     Die  von 
am  verfucbten  Holzcultnren  werden  fOr  den  ans* 
übenden  Forftbeamten  in  Hochwaldungen  viel  Neu«' 
48  enthalten.     Mit  gleichem  Fteifse  wird  die  all* 
mahlige  Ausbildung  des  Waldeigenthums  und  der 
Nntznngsverbältniffe  nach  den  bewihrteften  einhei- 
milchen  Gefchichtforfchem  und  den  betreffenden  Ur. 
künden,  erzählt»   dann  die  vormalige  Waldverwal- 
tung mit  der  gegenwärtigen  verglicten.    Allerdings 
lillt  diefeVergleicbung  zumVortbeil  der  letzten  aus; 
4enn  vor  ^m  achtzehnten  Jahrhundert  ward  nicht 
einmal  geahndet,  dafs  anfser  dem  Zwecke  der  Holz« 
^DUtzung  noch  ein  anderer  wichtiger,  nämlich  die 
Sicherung    un^i  Erhöhung   der  Kultur  der    Tbä* 
lev  und  Alpen   durch   Forftpfiege»    erreicht  wer. 
rfen   könnte.     Die    Forftwirtbfchaftliche   Behand- 
bing  diefer  oberländifchen  Wälder  ift  vielen  Hin- 
derniffen  unterworfen.  ^Als  foiche  erfeheinen  die 
Schneelawinen  >  von  deren  Eatiiehnng  man  ficb  an- 


fserhalb  der  Schweiz  mehrentheils  eine  unrichtige 
Vorftellung  macht,  Steiofäll^,  Eisfälle,  Erdiawinen 
oder  ErdbrOcbe,  Steinrifeteo,  worunter  man  die 
mit  SteintrOmmern  bedeckten  Berghalden  verttehet» 
die  Wald  weiden,  die  Geifsen- (oder  Ziegen-)  zucbt, 
das  Laubrecbnen,  das  Moosfobarren,  das  Grasfchnei- 
den  und  die  Mifsbräucbe  in  der  Holznutzuog,  was 
den  Vf.  zu  fagen  veranlafst,  dafs  des  Grafen  Rumford 
Entdeckungen  die  oberländifchen  Wälder  in  diefer 
Beziehung.ficherer  vor  dem  Verderben  retten  wOr« 
den  als  alle  Obeiförfter,  ForftccTmpendien  und  Wald* 
reglemente^der  ganzen  Welt.  Wie  langfam  alles 
Belfere  forttchreitet,  ficht  man  an  dem  Gemälde^  der 
Verwilderung  des  Hochaebirgs,  woraus  die  nacHge« 
wiefene  Jlbnahme  der  Vegetatiooskraft  nach  Ver- 
bältnifs  gröfserer  Erhöhung  fich  erklären  läfst.  Die 
Stellvertreter  des  Holzes ,  Torf  und  Steinkohlen, 
find  in  jenen  Gegenden  nicht  hoch  anzufchiagen, 
und  die  Waldbenutzung  zum  Bergbau  auch  nicht, 
denn  diefe  Gebirge  laufen  fehr  fteiT  in  (jadeln  oder 
fchroffe  Hörner  aus  und  find  in  kurzen  Zwifchen- 
ränmen  von  Schluchten  und  Thälern  durchfchnit* 
ten.  Wegen  ihrer  Neuheit  werden  die  Betrachtun* 
cen  fiber  die  Holzpreife  jeden  Kenner  anfprechen«' 
Von  S.  128  an  folgt  die  eigentliche  DarftelJung  der 
Landwirthfcbaft  S^s  Oberlandes,  vorzflglich  aus  dem 
Standpunct  ihres  Verhältniffes  zu  den  Wäldern  des 
Hochgebirgs.  Verglichen  mit  der  Landwirthfcbaft 
in  tiefern  Gegenden  ift  frevlich  die  Alpen wirth* 
fchäft  arm  an  Erfahrung  und  nchern  Ergebniffen;-In 
Betreff  feiner  Kulturfäbigkeit  kann  man  in  dem 
Oberlande  die  Thalregton,  die  Region  der  Bergvor» 
faffen,  die  Region  derKohalpen  und  die  Region  der 
Schaafaipen  von  einander  ubterfcbeiden,  denn  die 
Tagweiden  bilden  eben  fa  wenig  eine  befondera 
Abtheilung  als  die  fogenannten  Wildheumäder.  Die 
erfte  diefer  Regionen  reicht  bis  ijoo  Fufs,  die  zwey* 
te  bis  3aoa,  die  dritte  bis  4500,  und  die  vierte  bis 
6000  Fufs  aber  den  Thunerfee.  Mit  der  bey  dem 
vorhergehenden  Abfchnitte  gerfihmten  nmfichtieen 
Gründlichkeit  wird  hier,  an  der  Hand  der  ErMh- 
rung,  die  oberländifche  Landwirthfcbaft  durch- 
muftert  und  es  werden  ihr  vielfältige  Gebrechen 
nacbgewiefen»  Was  von  den  Allmenden,  derTheilüng 
der  Länderejen»  ihrem  Einfiuffeauf  Bevölkerung 
und  Sittlichkeit,  dem  Volksaberglauben,  der  Ge» 
fetzgebungund  den  Mitteln  dem  faft  gänzlichen  Man* 
gel  an  gewerblicher  Thätigkeit  abzuhelfen,  gefegt 
wird,  ifl  eben  fo  tief  gedacht  als  anziehend  vorgetra- 

f(en.  Dafs  Übrigens  die  Einführung  landwirtbfchaft* 
icher  Verbeffernngen  nur  von  den  in  Vorfchlag  ge» 
brachten  Verfuch-  oder  Probe-  Alpen  erwartet  wer* 
den  darf»  davon  halten  auch  wir  uns  Oberzeugt. 

Nr.  j.  Obgleich  die  Auffchrift  der  drey  verfehle» 
denen  Abtheilungen ,  auf  die  der  Titel  deutet,  auf 
keine  Uebereinftimmung^es  Inhalts  fchliefsen  läfst, 
fo  haben  doch  alle  drey  die  Natur  des  fchweizeri- 
fcben  Hochgebirgs  zum  Gegenfunde  und  berichtl- 
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j(eo  oder  erweiterodie  in  Nr«  i  nad  ft.  gelieferteoBey«' 
träge.  Auf  der  im  Sommer  1821  uateroömmeoenGe« 
ichäftsreife  ward  ein  Weg  von  160  Stunden  m  drey 
Wochen  zurOckgelegt.  Zu  urnftändlicben  Unter* 
fucfaungen  fehlte  es  allerdings  an  Zeit;  dennoch 
'  .wirc^  man  ndit  Vergnügen  die  Qefcbreibung  diefer 
Wanderung  lefen ;,  denn  der  Vf.  forgt  für  die  Uater- 
baltung  des  Lefers  indem  er  den  Vortrag  naturbifto» 
rifcher  und  wirtbfcbaftlicher  Gegenftände  mit  hifto* 
rifchen  Schilderungen  und  Vergieichungen  ahwech« 
fein  läfst«  Dabey  tpricht  er  im  Bewq&tfeyn  ihrer 
Reinheit  feine  £mpßndun£en  und  Anfichten  mit 
einer  fehr  felteoen  Fr^ymatbigkeit  aus»  Gern  wird 
man  ihm  folgen  von  Interlachen  aber  Gadmen,  den 
SuCten,  Hofpital,  den  St.  Gotthard,  Faido,  Bei- 
lenz» Mifocco,  den  Benardin,  Thufis,  die  Berg* 
^erl(e  von  Davos,  das  Prättigau,  Cbur»  die  Ober- 
^jp»  fiealp^  die  Furca  und  die  Grimfel.     Wer  da 

{rlaubt,  dafs  man  nichts  Neues  mehr  über  die  Schweiz 
chreibenkdnne,  der^nehme  nur  diefii  Schilderung 
xur  Hand  um  fich  vom  Gegentheil  zu  über^eng^n; 
freylich  föhrt  de(r  Weg  in  die  weniger  bekannten 
Kantone  Tef&n  undBünden.  Der  zweyteTheil  die*- 
fer  Schrift  S.  319  enthalt  Berichte  Ober  die  Kultur, 
verfuche  auf  Alp  weiden,  die  der  Vf.  felbft  mit  ei- 
ner beynahe  ängftlicben  Sorgfalt  angelteilt  bat»  und 
Vergieichungen  zwif6hen  dem  Ertrag  der  bOndeo« 
fchen  und  bernifchen  Alpen  nebft  Berechnungen 
Ober  die  Hewirthfchafiung  der  letztem.  .Ohne  uns 
in  die  Einzelnheiten  derfelben  einzulaffen»  können 
wir  nur  die  Ideen  einer  Verbindung  der  Alpen-  und 
Porftwirthrchaft  berühren  »  da  fie  cten  I>arftellungea 
und  dem  Streben  des  Vfs.  zum  Grunde  liegt»  Sie  ift 
•n  fich  fo  f;'ach|bar  als  die  verwandte  Idee  unfers 
Coita  Ober  die  Möglichkeit  eines  Weohf  eis  Porftund 
landwirthfcbaftlicher  Kulturen.  Beide  gehen  gleich* 
fam  aus  einer  gewiffea  Innern  NotKwendigkeit  her* 
vor.  ^Beide  kunnea  ohnehin  nur  als  G%ebBi{fe  gt* 
wiffer  Erfahrungen  und  Wahrheiten  betrachtet  wer«^ 
clen«  Diefe  Wahrheiten,  mit  Beziehung  auf  die 
Schweiz,  &id  folgende:  1)  die  klimatifchen  Ver^ 
Änderungen ,  xlie  in  den  Gebirgen  beobachtet  wer*«^ 
den  und  nachtheilig  auf  die  Benutzung  der  Alpen 
und  der  ThalgrQn^e  wirken  ,  rflhrto  von  der  Zer«^ 
ftdrung  der  AlpenwSlder  her;  2)  die  Erhaltung  der 
noeh  vorhandenen  Wälder,  ihre  beffere  Pflege  und 
die  Anzucht  neuer  Wälder  Hn  die  Stelle  der  zerftör«^ 
ten,  kann  nur  dadurch  erlangt  werden,  dafs  im  Ge- 
birg  der  Sinn  herv(chend  wird,  der  in  der  Liebe 
fOr  das  Gefammtwohl  die  Kraft  und  Luft  fOr  eigene 
kleine  Entbehrungen  findet;  3)  dief^  Sorgfalt  der 
Landleute  fAr  die  Waldpflege  ift,  durch  einen  beffera 
Unterricht  in  den  Volksfchulen  und  die  Erweckung 
deS'  fchlummernden  Gemeiofinnes  bedingt.  4)  So 
lange  die  Regierungen  und  die  Landleute  im  Hoch, 
.gebirge  die  Wichtigkeit  der  Wälder  nur,  nach  den 
Deldpreifen  des  Hohes  beur^heilen.  und  in  derForft- 
wirthfchaft  nur  eine  oft  unnütze  Kunft  der  Hoher» 
Zeugung  erblicken »  fo  lange  kann  keine  tiefgreifend 


de  Forftpflege  Platz  findeOr  5)  Die  Forftw^tbfchafk 
mufs  daher  nicht  als  einfor  fich  beftefaender  Verwal- 
tungs^und  Productionszweig,  fondern  als  ein  den 
RQckflchten  der  Land  wirthfcbaft  und  q(er  Viehzucht 
un^erg^ordpetps^F^ch  betrachtet  und  behandelt  wer- 
den. 6)  D^e  Wälder  im  Hochgebirge  mOffen  alfn 
Schutzmittel  feyn  gegen  Witierungdzufälle,  Futte^ 
Tungsmittel-far  die  Viehznaht  gewähren  können» 
Streuftoffe  zur  Vermehrung  des  Dangers  liefern» 
und  wo  möglich  Nahrun^mittel  und  Stoffe  für  Fa^  ^ 
brikationsgegenftände,  deren  Abfatz  ficher  ift,  7)  E$ 
mQffen  in  den  Alpen  die  Buehon»  WeiCgtannen 
und  BLiefern,  wo  es  thunlich  ift»  durch  Ulmen(» 
Efchen»  Ahorn»  Weifseilern»  Birken  n.d»m.  die 
Rothtannen  durch  Arren  und  Xärchtannen  ver^r 
drangt  werden,  g)  Die  Alpen  gewähren  den  Nutzen 
nicht,  den  6e  gewähren  könnten»  Die  Gemeinwei-^ 
digkeit  derfelben  ift  ein  tJebel,  wie  die  ZerftQcke« 
lung  der  Länderejen  in  den  Tbalgranden  ^in  Uebel 
ift.  Die  kQnftliobe  Verniehmng  der  vorzfiglichften 
Alpenkrättter»  die  bisher  noch  nirgends  geCcbeben» 
ift  liberall  im  Hochgebirge  niöghch»  Der  KartoE»* 
feibau»  der  Flachsbaur  der  Kieeban»  der  Getreide« 
bau  würde  auf  vielen  Alpen  möglich  nnd  für  den  va*. 
tertändifchen  Wohlftand  wichtig  (eyn.  n)  Auf  fehr 
vielen  Alpen  wären  Anfiedelungen  möglieb  und  ee 
könnte  mithin  die.verat-mte  Bevölk^ung  fich  dar*  '^ 

auf  anbauen»  anftattin  den  forafilienifcben  WQften  zq 
verCchmaohten^  «4-  Di^  dritte.  Abhandlung  S.  ^71« 
ift  bereits  abgekürzt  in  den  Zfehokkejchen  Üe» 
berlif/erungen  Jahrgang  1820»  November  und  De» 
cemberhef ten  enthalten;  hier  erfobeint  fie  vollftänp> 
dig*  Sie  erhielt  den  von  der  Schweizerifcben  G^ 
fellfchaft  fiEtr  die  gefammtenNaturwiffenfchaften  aur» 

iiefetzten  Preis  aw.die  bßfte  Beantwortung  der  Frage  *    v 
yt  es  wahr »  dafs  die  hohen  Schweizerychen  Äljßem 
feit  Miner   Reihe  von  Jahren'  uArMhch  rauher  untL 
käUer  geworden  findl  Hot  Vh  befcheidet  fich  felbft 
dafs  er  mehr  Beyträge  als  eine  erfchöpfende  Löfung 
diefer  fchwierigen   Aufgabe  geliefert  habe.     Da» 
glauben  wir  auch»  denn  er  zeichnete  nur  die  Refnl^ 
tete  einer  aufhierkfamen  sehnj^rigen  fieobaebtung; 
dea  Bern  er  Hocfagebirgs  auf»^  und  uoteewarf  fie  €ot 
gröfseren  Sicherheit  wegen»  dem  Urtheil  einer. zu 
diefem  Zwecke  von  ihm  ausgefchriebenen  Confulte 
von  Gems Jägern  aue  den  liöcmten  TtuUeni  der  ber^ 
ner  Alpen.    Mit  Dank  wird  man  eine  Menge  be»^ 
wShrter  Tbatfaehen  hieraufjgezählt  finden.     Nicht 
minder  febätzbar  find  dm  vielen  nOtziichen  Vorfehll» 
ge»  wn  der  fernem  Very^ilderung  Schranken  zb 
fctzen.    ße^r  der  Wichtigkeit  der  aue  den  Tfantfa» 
chen  l^ezogenen  Schlöffe  nicht  nur  fflr  die  Schweiz» 
fcuidem  felbft  für  die  pbyfioalifelle  Erdkunde  Aber^ 
haupt,  können  wir  es  uns  nicht  verfagei|»  fie  Aus». 
ZHgsweife  hier  mltzutheilen»    Sie  beftehen  wefent» 
lieh  in  Folgendem:    i)  Es  ift  wenig  Uebereinflim* 
mung  in  dem  Vorrücken  und  Zurücktreten  der  ei^ 
zelneij  Gletfcherihündungen  in  die  tiefern  Thäler» 
a)  Die  Gletfcher  wachfen  nicht  nur  inFolgj»  fchMe» 


V 


4^1 


ERolNZUNOSBLÄTTfiR    Ktiin.  53.    MAT  i8;i4. 


Tafire  und  darauF  folgender  heifser  Sptn- 
«ner^  fie  wachfen  auch  in  Folge  der  alimibligen 
ZerirOnifn^rtißg  ifarer  Boden  und  diefe  ZertrQm- 
tnermigen  find,  nebft  der  Ufiregeimäfsigkeit  der 
Sctraeeanhaofungeki  dtireh  Lawkien,  die  Urfache 
der  tmregelmiifsigen  <Het{ciierbewegungen.  3)  Es 
frtke4n  Beweis  da,  dafs  Oberhaupt  die  Gletfcbermaf- 
fen  (eit  lafartaufenden  auf  den  hoben  Alpen  fich  ver- 
mehrt haben;  aber  es  ift  Thatfache,  dafs  diefe 
Gletfdiermaffen  ficb  tiefer  und  weiter  ausgebreitet 
haben.  Diefe  Ausbreitung  der  Gletfcher  aber  he- 
weifet  nicHts  fOr  die    Abnakme  der  Temperatur. 

4)  Die  Scbneelinie  lifst  fich  nicht  aUgemein  beftim- 
men;  fie  fteigt  oder  fäilt  durch  örtliche  Eififlaffe. 

5)  Die  Sc^neelawineo  entftehen  nie  auf  Berghalden» 
die  mit  Wald  bewacfafen  find.  6)  Der  Rafeo  ver^ 
fchwiodet  allmählig  und  nach  ihm  verwittert  die 
fruchtbare  Erde,  vor^^Ulglickauf  den  Alpen,  die  hoch 
fiber  der  Waldregion  liegen^  %)  Die  Waldungen 
haben  fich  vorzeiten  Überhaupt  beträchtlich  höher 
als  jetzt,  am  Alpengebii^ hinaufgezogen,  und  felbft 
im  hdehften  Saume  der  ^genwSrtigen  Waldregion 
ift  die  Abnahme  der  Vegetationskraft  fiebtbar. 
^)  Die  WindltrömuDgen  find  da  heftiger,  wo  die 
Waldungen  gefch wacht  oder  verfeh wunden  find,  und 
diefe  Windftrömungen  und  Windftöfse  emtfohren  die 
fruchtbare  Erde,  die  von  Rafen  entblöfst  worden; 
10)  endlich,  es  kann  nicht  bewiefen  werden,  daü 
die  Ten^peratur  der  hoben  Alpen  niedriger  als  vor. 
mals  ftehe,  felbft  da  nicht,  wo  die  Vegetationskraft 
fiebtbar  febwicber  «worden  ift.  uebrigens  fae- 
fchränken  fich  die  Holfsmittel,  der  Verwilderung, 
des  Alpengebirgs  und  fein  er  örtlichen  Erkaltune  ent- 

Segen  zu  wirken,  auf  Erhaltung  und  Herftellnng 
es  Rafens  der  höcfaften  Alpen  weiden  und  auf.  Er- 
haltung und  BefteHung  der  AlpenwSlder  wie  der  Vf« 
«S  ausfohrlich  beweifet*  Ein  fo  reichhaltiges  Buch 
mufete  notfawendiger  Weife  mit  einepn  Infaaltsver. 
xeichniffe  verfehen  feyn.  Das  S.  350  befindliche  ift 
Msau  und^ahr  zweckmafsis  alphabetifch.  Wir  hät- 
ten gewOmcht,  dafs  es^letcnzeitig  auch  auf  die  un- 
fer  f.  und  a.  nthmbaft  gemachten  und  in  der  eng- 
fte«  Verwandfchifft  Gehenden  Schriften  fich  htzo^ 
gea  hätte« 

VERlflSCflTS    SCHRIFTEN« 

SwTTGAiiTu.T1^BiMGE29,  in  d.Cottafcheu  Buchh.t 
Naiiomalkalender  für  dh  deutfohen  Bimdesfoat^ 
ieu  «1^  das  Jahr  19^4.  Far  Katholiken  9  Pro- 
tettanten» Griechen,  Ruffen,  2ttm  Unterricht 
«Hid  Vergnffgen,  S&r  Geiftliche  und  Weltliche, 
Id^bxJdt^  Beaante,  Borger  und  Landleute»  von 
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Chri/Han  Karl  Andre  9  Königlichem  Wcirtem« 
berg/Hofrath  und  Hef^usgeber  des  Hesperus 
und  der  Ökonom.  Neuigkeiten  u.  f.  w«  Zwejier 
Jahrgang  1  mit  vier  Abbildungen.  4.       '  ^ 

Wir  machen  die  Lefer  aofmerkfam  auf  die  Fort» 
fetzung  eines  febr  göttlichen  Buches,  welches  nicht 
minder  reich  ift  an  belehrenden  Auffätzen,  Erzäh- 
lungen, Vorfehriften,  Anekdoten,  Warnungen,  Win* 
ken  u.  f.  w.,  als  fein  Vorgänger,  (f.  die  Anzeige 
von  einem  andern  Rec.  in  den  Erg;  Bl.  ig^}.  Nr.  13.) 
Ueber  den  Zweck  und  Inhalt  deffelben  hat  fich  der 
Vf.  in  der  Vorrede  zum  vorigen  Jahrgang  erklärt. 
Den  Anfang  macht  ein  Gedenkbuch  mit  Erläuterun* 

fen  zum  Gebrauch  i)  des  Ökonom.  Tagebuchs.  2)  De^ 
ttlichen  Gedächtnifstafel.   3)  Der  GedächtnifshOlfe 
fOr  kQnftige-Gefchäfte.  4)  Des  Correfpondenz  Jour- 
nals, s)  Des  mnemonSfchen  Magazins.  6)  Der  Adrefs- 
tafel  und  7)  der  Bflcher  -  Erinnerungstafä.  Die  einzel* 
neu  weifs  geiaffenen  Blätter  find  mit  den  nöthigenRu- 
briken,   Golumnen  und  Ueberfchriften  bezeichnet 
und  erleichtern  fo  den  Gebrauch  ungeinein,  da  fie 
die  fchnelle   Ueberficbt  befördern.*    Darauf  folgen 
eine  Menge  Mannichfaltigkeiten   zum   Nutzen  und 
VergnOgen  fOr  die  Befitzer  des  Calenders,   unter 
denen  wir  nur  folgende  ihres  allg^hieinen  Nutzens 
wegen  ausbeben.     Die  Feldmaus    und  die  Mutet 
zu  ihrer  Vertilgung*     Aeufserlt  belehrend  und  dea 
Gegenitand  erfchopfend.     Der  merkwQrtUgße   Tag 
meines  Lebens  ^    mne  Schiff bruchs  •  Scene      Wird 
niemand  ohne  die  innigfte  Theilnahme  iefen.     An* 
weifung  zur  Erbauung  und  Behandlung  Rußijcher 
Stuben  öfen  und  zur  Erwärmung  der  ISimmer  auf 
ruffifche  Artj  mit  Abbildungen.     Rec  ,   der  felbft 
13  Winter  in  Rufsland  verlebt  hat,  darf  verfichern, 
dafs  er  noch  nichts  Deutlicheres ,   Genaueres  und 
Richtigeres  Ober  die  rulfitehen  Oefen  gelefen  hat« 
Er  fand  hl#r  alles  fehr  heftimmt  wieder,  was  ev 
felbft  an  Ort  und  Stelle  darOber  beobachtet   hat 
nnd  mufs  den   Nutzen,   die  Zweckmäfsigkeit  der- 
felben  und  die   crofse  Holzerrparung  dabey  beftä« 
tigen.     Die  Zeichnungen  ftellen  alles  ganz  richtige 
genau  und  auch  bey  uns  anwendbar    vor.     Sehr 
belehrend,  zumal  für  Landleute,   ift  der  Auffatz: 
Wie  die  Aeltern  ihre   Kindf^r  in  die  Schule  fcht^ 
eken  und    den  Schulunterricht  auch  felbft  unterm 
fiützen  und   befördern  fallen;   fo  .wie   der  fiifte: 
über    Feuersbrünfte  9    vorzüglich   auf  dem    Lande  ^ 
und  der,6afte  einige  VortheÜein  der  Haushaltung. 
Wir  wOnfchen  diäTem  wahren   Haus  -  und   ^o/Jb- 
freunde  recht  viele  aufmerkfame  Lefer  in  Städtna 
nicht  nur»  fondern  auch  auf  dem  Landen 
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'   VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

Frankfurt  «•  M.t  b.  Hermaoo:  Philomaihie  ron 
Freuadeo  der  Wiffeafchaft  und  Kuofi«  Heraus* 
ffegebeo  von  Dr.  Ludwig  Wachler*  <^  Bruter 
Saod,  igaa«  jogS.  gr.  s» 

W 19  die  trftea  zwey  Bindo ,  deren  Anzeige  jetzt 
T         zu  fpat  kommen  würde »  enthält  auch  diefer 
reichhaltige  Abhandlungen  für  Literaturgefchicbte 
ibwohl»    als   fOr    allgemeine   Welt    und  Cuiturge- 
fcMchte.     Er  beginnt  mit  einer  Unterfncbung  dea 
Herausgebers  unter  der  Ueberfcbrift :    ,» Ueber  Jo* 
hann  Jacob  Roujfeau*  -*-     Bruohßücke  von  Or  Lud^ 
Wig  Wachl^r*'*    Sie  ift  mit  dem  hinr  gerade  hoclift 
paUenden  Pindarrchen  Motto:    iwifUfW  rt  ii  r/cj 
T^i^^ttCj  ensaQ  ivap  iy&p$rr9cu^  f»  i%»  bezeichnet  und 
Ciebt  nicht  blofs  einen  Lebensabrlfs  dl^fea   durch 
Sonderbarkeiten  aller  Art  To  höchft  ausgezeichne- 
ten Oeiftes,  Tondern  ihr  Hauptzweck  ift  zugleich 
eine  Schilderung  und  Würdigung  dea  innern  We-. 
(ens  t  und  des  hieraus  allein  erklärbaren  gefellfcbaft- 
llcheo  Betragens  >  wie  der  hterarifchen  und  politi* 
fchen,  geiftigen  Wirkramkeit,    um  fo   der  Herab- 
würdigung des  Namens»  die  bey  der  Nachwelt  ein- 
ietreten    zu  (eyn   fcheint»    entgegen  zu  arbeiten. 
inem  in  der  Beurtbeiiung  der  feine  Eigenthamhch^ 
Iceit  verkennenden  und  mifsdeutenden  Menge  Oe 
drückten  und  Oeläfterten  fein  R^cbt  zu   verfchaf- 
fen ,  und  diefe  noch  unerledigte  Pflicht  der  Oerech- 
tigkeit  zu  ^rfdJlen  gegen  einen  Mann»  der  <ias  Bild 
einer  höhern  fittlichen  Welt  in  firh  trug  und  dabey 
doch  nichts  weniger  als  frey  war  von  der  Schifi^ach* 
heit  gewöhnlicher  Menfchen  und  dem  Gifte  finnli* 
eher  Luft  —    diefe  Grflnde  beftimmten  den  wahr- 
heitsliebenden Forfcher  feine  bereits  vor  zwanzig 
Jahren  begonnenen  Unterfuchungen  Ober  dielen  Qej 

Senftand  wieder  aufzunehmea»  und  BruchftQcke 
araus  als  Verfuche  zu  ruhiger  Prüfung  und  gerech« 
ter  Beurtbeiiung  vorzulegen.  In  acht  Abfchnitten 
▼erfolgt  der  Vf.  die  äufsern  Lebensereigniffe  und 
SchickraleRouffeaus»  fo  wie  feine  literariiche  Wirk* 
fimkeit,  insbeföndere  die  wefentlichen  OrundzOge 
von  Rouffeaus  Theologie»  Politik  und  Pädagogik, 
um  fo  dann  erft»  wenn  diefe  Puncte  genauer  betraoh* 
tet  find»  mit  einiger  Befuenifs  feine  Stimme  zu 
Guoflen  oder  7um  NachtheU  Rouffeaus  zu  erheben 
und  in  das  herabfetzende  Urtheil  der  Nachwelt  ent- 
weder einzuftimmen»  oder  daOelbe  als  verwerflich 
Ergänz.  Bl.  %ut  A.L.Z.  1134. 


und  nicht  hinreichend  begründet »  zu  befeltigea« 
Rouffeaus  Eigeotbamlichkeiten,  die  mehrer o,  ih- 
rem Wefen  nach  völlig  verlchiedenartlg^n  fittiicbea 
Zuftände,  die  wir  in  dem  Innern  diefes  Mannes 
noth wendig  annehmen  müflen»  wenn  wir  unbe* 
fangen  den  (Jmrils  feines  äufsern  Labens  durchge* 
ben»  —    legen  freylich  dem  beui^heilenden  Hiogra* 

f»hen  und  Oefchjchisforfcher  einen  ganz  eigenthüm« 
ichen  Maafsftabj  der  Beurtbeiiung  auf,  und  fie  find 
es  auch»  von  denen  der  Vf.  befunders  ausgeht» 
Auch  wird  jeder  Unbefangene  es  zugeben  muffen, 
dafs  bey  dem  Leben<saHrifs  und  der  gehörigen  Wür* 
digung  Rouffeaus  diefe  Puncte  weit  mehr  als  bey  ir» 
gend  einem  an^^ero  in  welcher  Art  auch  immer  aus- 
gezeichneten Geifte  In  Betracht  zu  ziehen  find/  Mit 
ferner  Auswahl  hat  der  Vf.  ftets  die  Hauptftelleo 
ajis  Houffeans  eigenen  Schriften  als  Belege  feiner 
▼ertheirügenden  Unterfuchunjg  mitgetheilt»  und  da. 
durch  bewiefen»  dafs  er  aus  den  Quellen  felber  die- 
fen  0*>^enftand  bearbeitet  hat.  Sehr  interaffant  für 
den  Ineologen  ift  die  $  5  geeebene  Ueberficht  der 
religiöfeo  Anfichten  und  Grundfätze  Rouffeaus, 
wobey  es  zwar  leicht  war»  nach  dem  eignen  Ge- 
ftindniffe  des.  Biographen »  die  betreffenden  Haupt- 

Euncte  aus  mehreren  Schriften  Rouffeaus»  feinem 
mil,  dem  Sendfehreiben  an  Beaumont»  Erzbilcbof 
von  Paris»  und  mehreren  Briefen  zufammenzuftelieo, 
defto  fchwieriffer  aber,  den  innern  Zufammenhang 
derfelben  nacpzuweifen  und  ihren  fittlich  prakti* 
fcben  Gehalt  zu  würdigen.  Es  wird  dieler  Punct 
für  Rouffeau  und  für  eine  billige  Würdigung  feines 
Lebens  und  Wirkens  defto  bedeutender»  als  die  re- 
ligidfen  Anfichten  Rouffeaus  wohl  mehr  zu  feiner 
Verfolgung»  und  den  daraus  entfpringendeo  Nach* 
theUen  auf  fein  inneres  Wefen  —  wir  meinen  jenes 
Hirngefpinnft  de^  Genfer  Philofophen  von  einer 
überall  gegen  ihn  ihre  Zweige  ausbreitenden  Ver- 
fchwörung  —    beygetragen  haben  als  feine  pädago- 

gifobed  und  felbft  als  feinepolitifcben  Anfichten  und 
frurtdfatze»  deren  bedeutenden  Einflufs  jedoch  auf 
die  franzöfifche  Revolution  und  die  Zertrümmih 
TViX^g  des  alten  Staatsgebäudes,  wohl  kein  Unbe- 
fangener in  Zweifel  ziehen  ^  wird.  Merkwür* 
dig  ift  und  mufs  es  allerdings  bleiben,  dafs  nach 
den  in  den  Ecnannten  Schriften  vorkommenden  Aeu- 
fserungen  Rouffeau  ganz  eis  ein  ftreng  rationalifti« 
fcher  Proteftant  erfcheint»  der  aufs  ftärkfte  Allen 
dem  entgegen  arbeitet,  was  er  nach  feiner  religio. 
ien  Ueberzeugung  für  Ueberglaubea  und  fomit  für 
ö  (3)  über. 
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llberflafBff  und  entbebrlidU  erachtet ;  wie  deoo  euch 
bey  Rouueau  die  aus  den  Ergebmffea  freyer,  dem 
Pbfiliven  enlgegenftrebeoder' Foffcbuog  geftaltete 
Naturreligion  mit  feinen  Vorftellungea  vom  Cbri» 
iteotbum  innig  zufammenhSngt.  Ein  Losfaeen  von 
•Kern  AenfSfrn»  in  der  Wirklichkeit  Oe^benen» 
mithin  aller  pofitlven  Religion  tritt  als  berrfcbend 
und  durebgreifiind  hervor;  das  Streben  auf  einen 
bdbern,  mnfaflendem  und  allgemeinem  Standpanct 
ficb  zu  fteüen»  wird  aber  auch  andererfeits  nicht 
verborgeil  bleiben*  Dafs  denlnach  Ronffeau  keine 
Offenbarung,  im  ekrentlichea  Sinne  des  Worts  an» 
aehmen  konnte»  ilt  erfichtUpb,  und  wir  möchten 
es  Ml  f&r  zu  viel  |[efi^t  halten »  wenn  hier  (S.  55) 
beliauptet  wird»  es  nahe  RoufTeau  eine  Offenbarung 
weder  geradezu  angenoomien»  noch  diefelbe  ver- 
worfen ;  da  doch  beftimmt  in  feinen  Schriften  die 
Verbindlichkeit,  eine  folche  Offenbarung  anzuer^ 
kennen,  geleugnet  wird,  als  unvertriglich  mit  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  und  die  Hiiulernifre.des 
ewigen  Heils  eher  vermehrend  als  befeitigend»  Wir 
legen  auch  darauf  delsbalb  kein  in  grofses  Qewicht^ 
^Ss  Roufleau  ficb  an  manchen  Stellen  feiner  Schrie 
ten  mit  aller  unzweydeutigen  tiefen  Achtung  iQr  die 
lieilige  Schrift,  als  Offenbar unpsquelle  auafpricht, 
und  hierin  nicht  fo  weit  ging»  wie  freylich  in  unfern 
Tageh  felbfk  Theologen  z umsehen  pflegen^  allein  er 
räumte  ihr  doch  amuide  weientUch  nichts  ein,  wenn 
er  auch  diefelbe  in  Worten  noch  fo  ebrerbietHr  und 
nicht  fchmähend  bebandelte.^  Was  die  pölitiicheo 
Anflehten  Rouffeans  betrifft ,  fa  fuoht  der  Vf.  die. 
leiben  in  fö  fem  zu  vertheidisen ,  als  fie  keine  ende- 
re  fittliche  Zurechnung  zulielsen ,  wie  die,  welche 
Stimmberechtigte  in  allen  Jahrhunderten  fOr  die  al* 
leingOltige  vonTlaton's  Bachern  Qber  den  iit9^t  er- 
lliärt  haben ,  zumal  da  Rouffeau  fo  weit  entfernt  fey 
auf  Verwirklichung  feines  Ideals  zu  dringen  i  dals 
er  vielmehr  unumwunden  erlU^rtei  eine  die  toll» 
Icommene  Volksfreyheit  bezweckende  Staatsveriaf* 
&ng  ^igne  fich  nicht  für  Menfchen,  Ibodern  für 
Götter«.  Auch  wird  defshalb  vom  Vf.  das  eigene 
merkwürdige  politifcbe  Giaubensbekenntnils  Rouf» 
feaus»  in  der  Zueignung  der  Preisfcbrift  aber  die 
Ungleichheit  unter  den  meofchen,  angefahrt  ^  und 
dabey  dtr  Vorwurf,  daCs  R.  durch  feine  Unterfu- 
chungeo  den  vorlauten  Ton  angegeben  und  Haupt 
einer  politifcheo  Sohriftftelierfcmile  geworden,  als 
völlig  grundlos  zurOckzuweifen  gefucht.  Mehr  Bey^ 
fall  haben  Rouffeaus  Anhebten  des  Erziebuneswe- 
lens  erhalten;  Iiler  wird  auch  feinen  die  Verecfelnng 
^des  Menfchengefchlechts  ibezweckenden  Gruodft- 
tzen  meiftens  nicht  das  gebührende  Verdieoft  be^ 
ftritten>  uod  allerdings  mufs  die  DarfteUung  der* 
felben,  wie  fie  nach  ihren Hauptpuncten  (8.79—76^ 
gegeben  wird,  noch  mehr  f(Ur  diefdben  einnehmen» 
Den  Schlufs  des  Ganzen  bildet  ein  Verfucb,  den 
^rcbttaren  Walui  ?u  .erklaren,  der  Rouffeaus  Le- 
ben vergiftet  und  die  krankhafte  Vorftellung  einer 
beabfichtigten  Beeinträchtigung  feiner  Freybeit  «« 
die  Quelle  alles  (einer  Iisimn  und  ^Jles  ieines  Un^ 


glacks«»  verurfacht  bat.  Der  Vf.  glaubt!  fie  im 
Allgemeinen  in  unbeftogener  Auffelfung  der  Eigen* 
thflmlichkeiten  in  Roulleaus  Leben  und  Wefen  zu 
finden.  Rouffeau.wurde  (heifst  es  amSchlufs  S«  t4) 
„das  Opfer  des  Sittenverfalls  im  gefellfcbaftli^en 
Leben  " !  —  Aber ,  fehlte  ihm  ein  wahrer  xhdftll« 
eher  Glaube,  vrie  konnte  er  auch  je  zur  Ruhe  und 
Zufriedenheit  gelangen ! 

Der  zweyie  Au/iatz  von  G«  Regis  giebt :  Bemer- 
kungen über  Swift  und  feine  Werke.  Nach  einer 
kurzen  Einleitnne  4lber  Swifts  Perföolichkeit,  in 
welcher  der  Vf.  befond^rs  zwey  Piincte  .hervorbe* 
ben  zu  mafien  glaubt ,  ein  edles ,  menfctienf reund- 
liebes  Streben  his  ins  hohe  Alter  Tfaätig,  znniraft 
fOr  das  Volk,  dem  er  angehörte,  dann  ßine  fittlieh 
Verwundete,  dem  Namen  wie  der  Form  nach  flitirl« 
fcbe  Natur,  die  fich  aber  in  feinen  Schriften  mei» 
ftens  in  dem  Gewände  der  Ironie  zu  erkennen  gicÄi^ 
geht  der  Vf»  Swifts  einzelne  Schriften  durch  und 
ver&icht  nach  diefen  im  Allgemeinen ,  wie  auch  in 
befonders  bemerkten  Kennzeichen  ihren  Chardi^tet 
tiemerklich  zu  machen»  Einzelne  Stellen  werden 
als  Belege  in  einem  Anhang  S.  iig  —  136  wörtlich 
angefahrt,  und  S«  137  in  der  Ueberletzung  voll* 
ftäodig  Swifts  Abhandlung  im  3ten  Band  feiner 
Werke:  „Beweisgrund,  clafs  die  Abfchaffung  des 
Chriftentbums  in  England,  wie  die  Sachen  jetzt 
fteben,  einige  Unbequemlichkeiten  mit  fich  fahren, 
und  viellcicbt  die '  vielen  guten  Wirkungen  nicht 
hervorbringen  dürfte,  die  9nan  fich  davon  verlbricht* 
Oefchrieben  im  Jahr  1708»"  deren  Gang  S»  9a  & 
bereits  im  Kurzen  angedeutet  war«  Da  die  in  den 
fiebzehn  Bänden  der  Werke  Swifts  (London  b«  Ba- 
thurft  1765)  enthaltenen  einzelnen  Abhandlungen, 
Reden  wie  Gedichte  des  gemifchteften  Inhalts  hier 
i^mnulich  nahmhaft  gemacht,  und  ihre  Hauptnunl(p 
|e  fo  wie  die  Veranlailun^,  der  Charakter  dertelben 
erfafst  wird,  fo  möchte  diefe  Abhandiunf  als  ein  dem 
Literarhiftoriker  willkomm'ner  Beitrag  S&c Cultoege» 
fcbicbte  jener  Zeit  zu  betrachten  feyo.  Sie  giebl 
maochen  Auffcbluls  aber  jenen  merkwardigen 
Mann  fowobl  im  Allgemeinen  im  Verbältoils  zu  fei- 
ner 2#eitunddem  damals  herrfcbendenZeitgeifte,w]# 
auch  im  Einzelnen  aber  (eine  Verbältnifie  zu  andero 
in  irgend  einer  Art  ausgezeichneten  und  bekannten 
Minner  jener  Zeit ;  fo  z»  B.  Ober  feine  Verbaltnifüe 
zu  dem  berahmten  Plülologen  Bendey,  deffenSwifit 
im  Eingang  zu  feinem  „  tnscowrs  zur  Er  weifung  dse 
Mterihums  der  englifchen  Sprache*^  (wabrfcneii^ 
lieb  einer  Satire  auf  etymologifcbe  Beftrebunfien  je* 
ner  Zeit  Oberhaupt  oder  doch  einzelner  PbiloToR^ 
erwähnt;  „es  ift,"  meint  Swift,  „leitder  (englifcnen} 
Revolution  kein  Menfch  gewefen,  der  die  Pbilolo» 
gie  mit  grofsein  Erfolg  betrieben ,  als  tinfer  modelt 
jies  Glanügeftirn ,  derDoctor  Ricb|ird  Bentley:  mit 
ihm  mub  das  Reich  der  Gelehrfamkeit,  wie  din 
Mathematik  mit  Sir  Ifaafc  Newton  zu  Grabe  geben. 
Seit  meiner  frAheiten  Jugend  trieb  micb  mein  Ehr* 
geiz  mehr  und  mehr  vor  diefem  grofsen  Sonnen- 
&heio  mit  eineni  Wecbsftock  herzugeben ,  der  wn- 
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sfflftdBS  eise  )deiM  Halft  iai^Bw  kurzen  Zwifebes» 
«eUen  feyn  möebt-e»  da  er  lein  Liebt  zu  (obpeuieo 
pflegt,  oder  damit  unter  einem  Scbeffd  gekt/'' 
Aebnlicbe  wiuige  und  fitlri(cbe  Ausfilie»  geiftrd- 
qbe  Oedaniieo  find  treffend  vom  VL  diefor  Skizze 
bervoraehoben  9  wie  z»,  B*  S«  116  die  Stelle»  wo 
Swift  fiolgeodermaafaen  von  ^em  Memolrenfchrei!- 
ben  der  Fraozoien  urtbeilt:  mEiu  Franzos  fprichi 
aweymal  mit  einem  Staatamifldfter »  nnd  mehr  bor 
gdbft  er  nicht,  um  einen  Band  aofznftutzeo,'*  Diefe 
mag  als  Probe  genOgen,  tun  zur  eigenen  Lectare 
^eier  Abbaodlung  aufzufordern«      ' 

Der  drUie  Auf Utz  von  Dn  W.  HanM:h  ImuMt 
dber  4merU^0  Urvölker  (S.  161  ff.).  Er  beginnt 
mit  einer  Asffftbrung  der  verfebiedenen  gele&ten 
yerfuebe»  den  Urfprung  der  Vdlker  America'a  aue 
der  alten  Welt  abzuiaiten ,  unter  welchen  der  Ver. 
fttcb ,  die  Bevölkerung  America's  von  den  Pböni» 
Ziern  oder  Carthagem  abzuleiten,  alai  richtiger » In 
Vergleich  mit  andern  abenteuerlichen  Meinungen 
und  Anficbten  erkannt  wird ,  obfchon  der  Vf.  fünft 
gasen  diefen  feine  gerechten  Zweifel  und  BiadenhiF 
Bcnkeiten  nicht  unterdrückt»  Denn  daraus >  dafe 
die  AHen,  zonächft  die  Phönizier,  America  geir 
kennt,  wovon  Rec.  noch  jüogft  in  Munter e ReHiron 
der  Carthager  ate  Auflage  S»  10  f-  roerkwflrdige 
DaU  zttlammengeftellt  fand,.  Ufst  fich  doch  nicht 
beltimiirt  auf  eine  Colonifirung  Amerika'a  von  die«^ 
iin  Ländern  und  Völkern  fcbliefsen  und  manche 
ienfilige  Uehereinftimmungen  zwifchen  America  und 
der  Uten  Welt  habm  einen  allgemeinem  Gnunlr 
4er  in  der  ur^anfiKchen  Befchaffenbeit  des  Men- 
(cben  4ind  feiner  aller  weitern  Bildung  ermangel«' 
den,  noch  auf  der  erften  Stufe  derColtur  ftehenden^ 
ISatnr  zu  foeb0o  ift.  Bekanntlich  haben ,  während 
die  äitern  Forfcbec  fllr  jene  Anficht  zu  ftreitea* 
fnchten ,  die  meiften  neuern  Forfcher  fich  im  Gan- 
zen far  die  entgegengefetzte  Ao6cht  erklärt,  dals 
nämlich  America  von  jpftafien  ans  bevölkert  worden^ 


fey*    Oin  fftr  diefe  Behauptung  vorgebrachten  Grün«' 

de  beweilen  jedoch  nach  Ura.HarnTfch  nur  dieMög- 

licbkeit»  böcfaftens  die  Wahrfcheinlicbkeit,  keines- 

weges  aber  die  Wirklichkeit;  und  bey  diefer  Mög* 

Acw^t ,  de  fie  fioh  weiter  ausdehnen  lafle,  möchtr 

4Hr  ficb  liriier  mit  Acofte  fftr  dieMeiming  erkläreur 

«nie  Amerioe  von  allen  umgebenden  Xiäodern  und 

uCän  ans  bevölkert  fcyn  könne,   weltbe  Anficht 

eile  die  ausAehnliehkeiten  der  Sitten  und  der  Spra« 

^»  und  Sagen  von  Wanderung  entlehnten  entgegen« 

#Btetaten  Grande  in  ihrer  Allgemeinheit  und  Unbe^ 

IBUnmtbeit  nicht  zu  erfcbOltern   vermöchten ;  wie 

wir  denn  überhaupt  gar  keinen  Grund  hätten ,  be^ 

iMdere  su  fncfaen,  wie  die  wüden  Völkernach  Arne- 

rtem  g«^<n<»rt*  da  wir  America  als  einen  ureigen« 

thWicben  Erdtheil  kennen,  in  dem  eben  fo  guf, 

wie  Steine,  Pflanzen  und  Thiere,  auch  Menfcbei^ 

mre^enthömlicb^gebiidet  werden  und  in  einer  Befon- 

djrbeit  bervorwachfen  konnten.    Die  andere  Fraae,^ 

ob  Emwanderer  die  Bildung  nach  America  den  Or- 

Völkern  gebracht,    glaubt  der  VU  eher  bejahen  zu. 


kömiev^  nur  dOrfe  maa  nk)bt  ap^neiJUnemOfirSfif» 
Wanderungen  denken ,-  und  keine  endere  als  .tMfäfr^ 
lige  Einwanderungen  selten  laffen«  Man  ficht  hier- 
aus ,  dafs  der  Vf.  ficE  mehr  f Or  diejenige  Anficht 
der  Natur-  und  Gefchicbtsforfcber  erklärt,  die  dei» 
Menfchen  auf  mehreren  Puncfen  de»  Weltalls  ^  ohne 
weitere  Verbindnng  mil:  eineader.getrennt  entfieheit 
laffen,  wie  er  4eon  auch  &  175  offen  erklärt,,  dafr 
er  fich)  zu  der  Meinersfchen.  Anficht  .voa  deuf  fünf 
VMkerftämmen  der  Erde  bekenne  y  welche  auf  eine 

SewifTe  Weife  den  fünf  firdtheilen  entfprechen^  und 
afs  er  America  Urbewohner  zufehreibe ,  die  nicht 
eingewandert  feyen.  -Den  ans  den  bibli&lMn  Quellen 
gemachten  Einwurf  glaubt  er  eus  einem  Bück  auf  die 
Oefcbichte  der  Erde  USb&s  vmd  ihre  allinäBlige, 
noch  immer  fortdauernde  finlwiekelnng  und  Bildung, 
befeitigea  zu  kbnnen*  Oiefen  Grundßtzen  gemäfs, 
die  er  dlurch  eine  attafOhrlichece  Oeduction  zu^  be^ 
grflndea  fucbt,  ftellt  der  Vf.  als  Hauptergebnifs  fei* 
ner  Unterfuchumt  die  Säue  auf,  dafs ,  eteleich  eile 
Menfchen  eines  Stanunes  feyee  und  alle  Menfc&en^ 
ftämme  nur  Aetteo  aus  einer  gemeinfune»  Würzet 
gleichen,   doch  America's  Uroewohnw  keine  ei» 

S entliehen  Einwanderea  abers  Meer  Teyett,  da(i  die 
ildung »  welche  ma»  her  Entdeckung  America*8 
traf  9  eine  echt  ameriicanifcney  eben  fo  urfprOnglich^ 
als  die  der  alten  Welt  fev:  dals  America  eiw  jün«^ 
gere,  eher  grofsartigere  ochwefter  der  alten  Welt 
ie;,  darum  zwar  fc&^herr  aber  doch  erhabener  ;^ 
endlich^  dafs  joev  wobf  M^er « Einwanderer  bey^ 
Americe  nicht  wegzufeugnen  bcenehe»  da&  men^ 
aber  durchaus  nicht  Ampricß^.  Bev^k^rüng  und  Bil^* 
düng  als  durch  fie  hervorgebracht ,  betrachten  dür^ 
fe.  Diefs  find  die  Hauptrefultate,  welche  des  Vfsw 
Üoterrucbufig  zu  begreedco  iacht  Sch^vernch 
möchte  es  jraocb  möglich  fevny  je^t  fcbon ,  wo 
wir  erllt  anfangen,  durch  gjrundfiche  Forfcher  zo» 
verläffigere  und  vollftändigere  Nachrichten  Aber  den 
Zuftand  des  neuen  Welt  zu  erbalten ,  Ober  diefe  und 
ähnliche  Puncte  ein  entfeheideadte  Urtheil  nr  faf- 
fe»,  )elat,  wo^  fflr  die  Keantnib  diefer  Welt  erft 
«in  gflnftigerer  S&eitpnnct  eingetreten  und  ein-hella^ 
ns  £icht  aufgegangen  zo  fevn  fcheint» 

Die  näcbkfolgende  Abbandlung  hat  efnemehr 
politifche  Tendenz  r  fie  betrifft  die  Fraj^e:  g^Wor^ 
mufiß  im  Friedettzu  fehm^  damit  ein  Polkfürdem 
Krieg  vor  bereits  fey  V*  S.  1 87  f.  Der  Vf.  Wilhelm 
von  Sckmeling  berfickficbtigt  znerft  einige»  wenn 
auch  nicht  geradezu  irrige,  doch  einfeitige  Vrtheile 
und  Meinungen,,  wie  z;  &,  dafii  in»  Krlqe  Alles 
auf  die  AnfQhrung  ankomme,  unddtarSieg  nie  fehr 
len  werder  weno^die  Anfobrung  gut  ift;.  oder:  da£r 
es  baujptftcbUcb  nur  eur  de»  OeiA:  d^r  Krieger, 
oder:  dafs  es  am  Ende  nnreof  die  MaRe  ankomme. 
Diefe  und  ähnliche  Anflehten  find,  ohne  geradeza 
faUch  zu  Xeyo,  doch  an  nnd  fOr  fich*  einfeittg,  und  he* 
ben,  incfem  man  So  i»  diefer  einfeitigen  Richtung 
verfolgt,  irinander  gegenfeitig  mehr  oder  weniger 
auf.  Uefshalb  fucbt  der  Vf*  diefelben  zufammen  zu 
nehmen  und  eineii^  Vereinigungspnnct  für  fie^  iv 
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ihrer  Oefunmtheitt   aafsufafTea»  um  To  «or  Wahr- 
heit zu  gelangen»^  die  aueh  hier  woht,  wie  Qberaii 
19  dar  Mitte  liege.   Er  durchgeht  daher  die  verfcbie- 
denen  Foderuogen,  die  man  zur  Beaalwortung  de« 
fraglicben  OegeoftaDdes  erheheo  kano,  zovörderft 
die  der  möglicbfteo  Ausdehnung  und  5tär|ce  der 
btvi^affneten  Macht,  welche  nicht  (owohl  durch  eine 
Vermehrung  deswegen  den  Feind  rankenden  Kriegs* 
beeres  Aber  alle  Oreozen  hinaus,  als  vielmehr  durch 
die  FSbigkeit ,  das  Heer  im  Falle  der  Noth  fo  ^rwei- 
tern  zu  Können,  dafs  alle  ftreitbaren  Kräfte —  alle 
(treitfähigen  Bürger  des  Volks  —  dann  aufgenom* 
meQ  find,  zu  erreichen  fey;   wie  diefs  durch  dne 
Einrichtung  gefchehet  welche,  wie  die  preutsHche 
alle  Miouer  ohne  Ausnahme  zur  Verth^idigung  des 
Vaterlandes  verpflichte  und  diefelbe  zugleich  auch 
fchon  im  Frieden  darauf  vorbereite,  um  auf  den  er- 
ften    Wink  geraftet  und  fchlacbtfertig  zu  fteheq. 
Diefen  letztern  PuAct  irerfolgt  der  Vf.  zunächft  wei* 
ter:   die  Vorbereitung  alier  der  Glieder,  ans  weU 
oben  die    bewaffnete  Macht  zufammengefetzt  ift, 
fobon  zur  Zeit  des  Friedens.    Er  knfipft  daran  noch 
tinige  Bemerkungen  fiber  den  Oeift,   der  dieCe  fo 
gebildete  und  gerOftete«  bewaffnete  Macht  befeelen 
^11,  und  findet  als  deffen  einzige  wahre  Quelle,  und 
fomit  als  Quelle  alles  wahren  kri^erlfchen  Oeiftes 
die  Vaterlandsliebe.      Mit  einigen  andern  Bemer- 
kungen aber  Anführer  im  Kriege,  ihre  Bildung  und 
die    erfoderlichen  Eigenfchaften    eines  AnfObrers 
fchliefct.diefer  AuffaU,   deffen  wefentUobe  Pujticte 
^r  hier  angedeutet  babem 
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NATURGESCHICHTE.  • 

HEiDfiUBRO,  b^Groos:  De /ori(nis  plantarum  le^ 
gumlnqfartpn^  primUivis  et  denvatis.  Auct» 
Benr.worg.Bromit  Phil.  Doct.  igaa«  140  S.  8* 

Eine  von  der  medicin.  Facultät  zn  Heidelberg 
ertbeilte  Aufgabe,  ^ut  expaneretur  orio iuuuralis 
plantar  um  leguminofarum  etc.**  war  die  Veran- 
udung  zur  InauguraldifTertation  des  Vfr.»  die  er 
bierzumTheil,  und  mit  einigen  Zufiitzen  vermehrtf 
wieder  giebt.  Der  Fleifs,  mit  wekhem  alle  Ver- 
bSltniffe  der  Halfenpflanzen  beobachtet»  alles  Merk- 
wOrdige  bey  ihnen  Vorkommende  zufammengetr*- 
een »  und  dazu  eine  tQcbtige  Zahl  botanifcher  Wer- 
ke benutzt  worden  ift,  verdient  ^ofses  Lob;  und 
vvenn  man  auch  etwas  zu  viel  Empirie,  und  keine 
rechte  durchgreifende  Beziehung  diefer  Mannicbfal-, 
tiekeit  auf  eine  Idee  gewahr  wird;  fo  ilt  doch  der 
vom  Vf.  eingefchlagene  Weg  immer  achtbarer  als 
eia  ctfitgegengefetzterf  wo  man  mit  blofsem  foge- 


nannten  Pbilofopfairen ,    oder  vie|inlbr  bherfllchli* 
ebem  Schwatzen  eigenen  Fleifs-  und  Gründlichkeit 
erfetzen  will.     Der  Vf.  bat  Paragraphenweife   alle 
Eigenheiten  zufammengefrellt,  die  fich  bey  Legumi» 
denen  fin<ien,  z.  fi.  welche  VerXcbiedenbeiten  bejm 
Keimen  der  Saamen,  der  Worzel  u«  !•  «1^»  vorkom- 
men, und  diefes  auf  105  Seiten  bis  zur  Frucht  fort* 
fiefabrt,  fo  dafs  man  ein  wahres  botanilfb  •  phyBo« 
ogilcbes  Repertorium  darOber  bat.    Der  Vf.  tbeilt 
die  Aoircht,  dafs  bey  den  Leguminofeo  das   Blatfe 
vorzOglich, entwickeil,    die  Bildung  der  Fruct^fira- 
tionstbeiie  hingegen  unterdrückt  fay,  eine  Meinung^ 
der  zwar  auf  den  erften  Anblick  viel  fOr  fich  hjt^ 
der  wir  aber,  wegen  de^  Relativen,  was  alle  Solche 
Behauptungen  enthalten,  nicht  unbedingt  beyftim* 
men  können.     Denn  die  Blatb^n-  und  oaamenbil« 
düng  ift  doch  bey  einer  grofsen  Menge  diefer  Pflan- 
zen reiohlicb  und  frhön  (wir  wollen  blofs  Hobiniat 
CytiftUi  S partium,   Viex^  Lotus,  Pijum,  Hedy/m^ 
rum  etc.  nennen);    nur  die  grofse   faffige  Frucht 
und  die  offene  Blume  fehlt.     Jene  ift  aber  doch  nur 
eine  Verfchmelzung   mehrerer   Halfen,    diefe    um 
nichts  mehr  entfaltet,  als  das  vexÜlum  jener.  Auch 
andere  Betrachtungen,  zumal  wo  fich  der  Vf.  ver- 
führen   läfst,    Decandolle   zu    fehr    naehzugehent 
frenzen  an  blofse  Pbantafiefpiele,    namentlich  Im 
[.XI  Abfchnitti  Confpectus  reldtivae  partium  tegu^ 
minis  ftructura^.     Den  Befchlufs  macht  ein  recht 
intereifanter  Confpectus  tribuum  et  generum,  worin 
diefe  letztern  nach  einzelnen  Gruppen  zufammenge-^ 
fteUt  find.     Die  Haupteintbeilung    wird  bettimmt 
dorch  Rectemhryae  und  Curvembryae ,  die  Unter- 
abtheilimgen  nach  dem  Namen  irgend  einer  Gattung, 
wie  bey  den  oatarlichen  Familien.     Wir  wOnlchen, 
dafs  diefe  kleine  inhaltreiche  Schrift  in  die  "''-^- 
vieler  Botaniker  kommen  möge. 


8CHÖNB   CfirMSTB. 

Lbipzio,  b«  E.  Fleifcber:  Liebchen  von  WalUron. 
Von  Friedrich  Kind.  1%%^.  kl.  g.  Mit  einem 
Titelknpfer. 

Diefe  erfreiiliohe^Miifeogabe  zeichnet  fich  durch 
ihren  Inhalt  und  ihr  nettes  getchmackvolles  Aeuf^^e- 
re  gleich  vortheilhaft  aus.  Air  eine  alte  rObrende 
Sage  aus  dem  Mittelalter  iron  Liebchen  von  Wald^ 
kronf  deffen  fcbönes  Bild  den  ruei  ziert,  knöpft 
der  geiftreiche  Vf.  einen  heitern  kleinen  Roman  aut 
der  gegenwärtigen  Zeit  an  >  der  jeden  fohlenden» 
und  fOr  frifche»  naturvoUe  Darfteilung  empfangU« 
•chenLefer  freundlich  anfprechen  wird.  Rec.  ver» 
dankt  der  Lefung  diefes  Tafcbenbucbs  einige  recht 
.heitere  Augenblicke« 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

f  RANicvu^T  a,  M*t  b.  Hermann:  PhilomaihU  yan 
Fr^uncUo  der  Wiffenfehtift.  und  ikooft.  Heraos- 
gegeben  von  Dr.  Luäuffg  Wachler  xi.  [.  w. 

XBtfehiatpi^  tUftm  vorigen  Stkck*  kkgmbrochentn  Reber^Jlon,^ 

*  »  • 

Unmittelbar  an  die  vorhin  zuletzt  genannte  Ab- 
hantilang  reibt  fich  ein,  w^np  äudi; gleich  (ei- 
nem Inb^it^  und  feiner  ftrenjr  gelehrten  Tendenz 
'nach  günzIiblT  verfchiedeher,    gewichtiger /Auffatz 
des  Hrn.  Dt.'Dan.  von  Colin:  Über  das  Sjmbol  aer 
TkeokhLtie  im  Hebrqismut  ($.'207.  fF«)-    ^khoq  die 
Ausdehnung  und  der  UrpFang  diefer  Unterfuchuag 
zeigt,  dafe  S^rVf.  feinen  üegenftand  nicht  oberflicb« 
'lichj  jFoodvrn  in|t  Genauigkeit  und  d^r  dadurch  nd- 
thig    gewätcfenen.  Ausföh^-Iichkeit    behandelt^  Jb^. 
^Der  Symbolllter,'  wie  der  aufmerkfaxne  Betr^cht^r 
<rier  ^taafenvef faffunfieh  der  al^n  Weit»  ipi^befondcce 
des  Oi'ientss  voria^ich  aber  der  Theolbg  wird  des 
Sehfitzbaren\'iel  darin  finden  und  nicht. ohne  fiia«* 
nicbfache.'  Belehrung  diefen  A^chnitt  durchleleo^, 
«Kumal  da»  wo,  wie  in  dem  letzteren  Theil^  d^ff^ben, 
die  Beziebunff  ^ufCbrifteotbum  nqd  die  gehörig  be* 
*d|i''Hidete  Aoficbt,  der  Entrtehuim  und,  Bildung  der 
vM»>ffMsiHee  nachgewiefen  ift.    Es,  zeigt  fich  jiämlWh 
•v^ohl  hey  den  meiRen .  Völkera  des  Älterthuma  das 
'nteohratißhe  Symbol  (d.  i.  ^chdem'Vf.  die  fymbo- 
Jifche  AuffafTung  der  göttlichen^  Weltordnung  unter 
^em  Bilde  eines  Staates,  eines. gDttlipben  Reiches.^ 
und  h^taitf  dierelben  feinen  Eio^uCs  fchon  infofern 
-jrefSuf^iert,  ÜU  ja  faft  alle  3ts^teji.d^\Ältertbum8;auf 
^Religion '^egrdndet  erfcheiiyfn  Ulf d  ^lle  UiUeroe^ 
'taiungen  ittt  Staat  durch  Rdigii^n  und  derep  Diener 
'be  *ingt  und  geleitet  find.  -  ein  Puncto  welchen  (elbft 
<TUtmann  in  feiner  neueften  öefchfcbteder  griechi- 
^Icben  Sniatsverfaffungen  nicht  gehörig.  berOc|kficb- 
^Igt  zu  haHen  fcbeint.  ^,    Aber  es  findest  fich  imi  H«- 
4>räifchen  S^ate  ^twas.  Was  bey  diefer  Gemeinfcfaaft 
*nift  <ien  Obrigen  Staate^  .des  'Altertbiuns»   nnf  doch 
'berechtigt,  oiefftt  Staat  vor '.ugsweifeals  ein^n  Tla«o- 
%ratifcfaen  zu  beträchten.    Denn  in  ihm.  ift  das  theo« 
-kratifche  Symbol  weniger«  als  b^  andern  Staaten » 
ib  einer  partikularlftifcben  BefchränkuM  gefafst; 
im  Hebraiismus  verbindet  fiph  be;  ^llfm  •  Part]oala<> 
Ti^mus,  der  fich  auch  in  ihm  zejgtv  doch  ^ait.deni« 
leiben  auf  ^ine  merkwördige  Weife  ffor  religiöCer 
UrtSverfalismus,  der  ficb  befonders  darin^  znerkßfv 
ten  giebt,  dafs  derfelbe  Gott,  weicüaf'  dem  Staate 
«    Ergänz.  Bl.  zur  d^L  Z.  i%z4* 
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l^VQrftebt,  zugleich  auch  üls  der  allgemeine  WeIteQ<r 

.goft,  der  Himmel  und  Erde  gefchaffen,  erfcheintf 

pii eben  weichem  alte  andere  Götter  anderer  Vöikcur 

^ als: nichtige»  wefenlofe  .Trugbilder  erfcheinen,.alfo 

oic^t,    wie  anderwärts,    lediglich  als  Volks  *  uad 

.  Staatsgott  gedacht  wird,  neben  welchem  andern  Gut* 

«teiin^  von  gleicher  Weteoheit,    die  Herrfchaft  aber 

, andere  Staaten  und  Völker  in  eben  dem  Maalse  uad 

.der  Wei^c  verbleibe.     So  zeigt  fich   der  hebräifche 

f  St^alr altein  als  «wahrhafte  Tbeok  ratie ,  weil  er  alleta 

!  |ioter  djer  Her  rfchaft  des  wahrhaften  Gottes  ftehet, 

i  und  weU  auch  zugleich  in  keinem  Staate  diefa  Sym- 

.  bolio  vollftändig  und  alle  Theile  durchgreifend  ent- 

.wickelt  und  von  bleibenderen  Folgen  auf  die  ganze 

.  Geftaitung   der  religiöfen  Anfichtsweife  geworden 

ift.  ,<*-    Der  ef^« Gefichtspuact^  upter  welchem  d^r 

l.yf.  die.VVirkfamkeit  diefes  Sjfnbpls  auffafst,   be- 

f^trifft  die  Art  und  Weife»  wie.ficb  daffelbe  mehr  ä(i. 

.i^erlich^'uod  politifcb,  als  innerlich»  im  Staate  und 

.  ^n  der  Kirche  sefetziich  darftelien  follte,  nach  der 

' Geftatzesftelle  IlMof.  XIX,.5.  69  die  den  eanzenllm« 

faqge  des  Begriffes  der  Theokratie  i[pll&ändig  ent« 

h^ken^piöcbte  in  den  Worten : ;!,,  Ih^  fqllt  mir  ein  £i* 

gfao/Aw^  feyn  vor  allen  Völkern;  denn  mein  ift  die 

.ganze  Erde!   Und  ihr  kAl  mir 'tin  ,j(dßigreich  »an 

^riefaern  feyn  und  ein  fteiliges  l^oik."  InTofern  hier 

das  Anichlfefsen  des  Particularismus  an  den  Univcr* 

^  faliSfnttS  reebt^fichtbar  und  deutlich  zu  erkeanen  ift. 

•^Df^r  Vf.  entwickelt  nun  im  Einzelnen  die  Bezeieh- 

.  Illingen,'  wodurch  jenes  theokratifche  Verhähnifs  fo- 

.  ;^ohl  von  Sei  Den  des  Volkes  zu  Jehova,  als  von  S^i- 

/te  Jehova*f  «i|  dem  letztern,   als  deffen  König  und 

.^  Herr  er  auf  m JM^niqbfache  .Weife  ^roannt  wird  >  aus« 

fec^rückt  wird  und  zeigt  aus  Steilen  der  biblUcban 
frkun^n,  wie  der  Hebraismus  bey  der  partikula* 
^  riftifcfaen  Behandlung  jenes  Bildes  nicht  (tehen  ßß» 
'blieben,  und  den  Jenova  nur  als  den  Vater  des  Vol- 
«  kes  b<9traehtet»  fondern  die  Keime  einer  weitsrn  Ai|8- 
^dehnuneder  fymbolifcben  Beaseichnung,   nach  wtl- 
'  eher  Jehova  als  Vater  der  Mevfcben  ^b^irbaupt  bs- 
.  trachtet  wird ,  dieManfghen  alfo  Qberbauqpt  Kinder 
Gottes,  ihres  Vaters,  die  Israeliten  es  nur  vorzngs- 
weife,  (die  Erftgebornen,  Geliebteften )  find,  be» 
.  reits  angetroffen  werden.  Nachdem  anf  diefe  Weife 
gezeigt,  wie  diefs  theokratifche  Symbol  in  der  Re- 
de und  dem  retigiöfen  Vortrag  fich  dargeftellt,  war- 
.den  feine  Beziehungen  auf  das  gefammetite  bOrger- 
^licha  undTelifl^/eLab^n  des  Votkes  in  feinen  ver- 
fcbiedenenRicntnngen  durohgangen ;  es  wird  daffelbe 
1  (3)  i« 
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im  5ffentliehen  Coltiis  «nd  den  kirchlichen  V«rhilt. 
üiffeDt  indem  ganzea  Staatsverhiltnirs  und  Staats- 
einrichtung,  in  der  Rechtspflege  und  endlich  felbft 
in  den  polizeyUchen  Anftalten  auf  das  heftimmteftß 
nacbgewiefen.  Hat  man  auf  diefe  Weife  erkannt,  \ 
wie  das  theokratjfche  Symbol  die  verfchiedenen 
VerhäUniffe  der  Kirche  und  des  Staats  durchdrqn* 
gen  und  in  ihnen  fich  feftgefetzt»  fo  wird  wohl  die 
nächfte  Frage  den  Einflufs  betreffen,  der  hieraus  auf 
die  ganze  relisiöfe  Anfichtsweife  des  Volks  und  def- 
fei^  fittliches  Verhalten  fich  äufserte.  Es  ift  diefe 
die  zweyte  Haupf rage ,  deren  'Erörterung  den  Vf. 
^onS.2a9  an  beichänigt;  womit  zugleich  Atx  dritte 
bier  zu  berOckfichtigende  Punct  gegeben  ift,  dieFra* 

S e  nach  der  weiteren  Fortbildung  der  Theokratie  in 
er  ideaUftifchen  Geftalt,  welche  man  fich  von  ihrer 
zukfloftigen  vollendeten  Erfcheinung  entworfen} 
als  bedingend  die  GrundzOge,  von  welchen  das  Chri« 
ftenthum  bey  feiner  neuen  Begrflndung  eines  Gottes* 
reiches 'geleitet  wurde.  Hier  zeigt  der  Vf.,  wie  man 
ganz  entgegen  dem  urfprünglicben  Zwecke  des  Stif- 
ters der  jOdifchen.Tfaieokratie,  der  ftets  da^  ßild 
<  den  Israelitifchen  Gottesftaat )  anknflpfta  an  die 
Sache  felbft  oder  an  die  Vorftellung  von  einem  all- 

femeinen  Gottesreiche,   bald  im  Hebraismus  blpfs 
eym  Zeichen  ftehn  blieb  und  diefs  entweder  fördie 
Sache  felbft  nahm,  oder  doch  fo  auffafste»  dafs  die 
dadurch  bezeichnete  Saehe  nothwendig  verdunkelt 
"Werden  mufste.    Er  zeigt,  wie  die  Jfidifche  Theo» 
Icratie  auf.diefem  Wege  keineswegs  das,- was  fie 
feyn  follte,  ein  Bild  der  g&ttlichen  Weltregierung  er- 
fehlen,'   fondem  eben  die  göttliche  Wettregierung 
felbft;  indem  Alles,   was  gefchieht,  in  Begehung 
auf  diefe  irdifche  Theokratie  erfolgt,  und  alle  Veir- 
AnderuBgefi  in  der  Welt  auf  eine  ideale  Vollendung 
'  ^e^  irdiiehen  Gottesftaates  hinzielen.  Dief^n  fo  ent- 
itandeoen  ^fvirklicheto  Partikularismus,  der  ditegötl- 
Jiche  Wirkfamkeit  auf  Ein  Volk  befchrSnkte  und  die 
"Weltregierunjz  durch  einen  kleinen  Erdenfiaat  he- 
^inet  feyn  iieis,   fucht  der  Vf.  nachzuweifen  in  der 
AuflPaffung  i)  der  göttlichen  Attribute,  ^anSchft  der 
Oeirecbtigkeit,  Treue  und  Wahrhaftigkeit,    ^)  der 
Weltregierun^,  3)  des  religiöfen' und  fittlichen  Ver* 
biltniffes  zu  Gott  ( —  iinsrbefondere  die  Vorftellung, 
dafs  das  i^eliginfe  Verhältnifs  eines  Bflrgers  dieier 
Theokratif^  nicht  fowohl  in  feinen  reltgiöCen  Gefin- 
nungen  und  deren  Anwendung  als  vielmehr  in  der 
Beobachtung  der  heiligen,  äufserlicben  Handlungen^ 
•die  das  Gefetz  in  dem  vorgefehriebenen  Cuttus  ver- 
.ordnet,  dargeftellt  werde,  4)  und  hauptfaehlich  >n 
iluffaffang  und  Behandlung  der   Vergeitnngsidee^ 
^«U^en  Ofve4z(i^%  dtr  Fluch  und  der  Segen  6ts  Ge- 
fptzea  an  die  Hand  giebt,   das  die  Uebertreter  der 
Theokratie  (dieSond^)  mit  UnglOck  aller  Art,  als 

?öttlleber  Strafe,  die  treuen  Diener  derfelben  aber, 
die  Frommen)  mit  mannichfachemGlück— alsgött- 
JirheBelohnung,  fichtbarlicb  abf  Erden  aberhäuflr. 
D  e  Wideriyreebe«  zu  weichen  diefe  Anficht,  föbaM 
man  die  wirklichen  Erfchi?inungen  d^s  Lebens  be- 
t  «achtete  «fahrte«  wader  iofeereZuftacid  nur  zu  oft 
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In  offenbarem  Widerfpracbe  ftand  mit  der  Befchaf- 
fenheit  des  fittlichen  Verhaltens,  diefe  Wider fpra« 
cbe  zu  löfen;  war  ein  Hauptgefchäift  der  Weifen  de« 
Volks,  deffen  Ergebnifs ' aber  fehr  verfchieden  aus- 
fiel,  und  bald  wirklich  dazu  diente 9  rebgiöfes  Ver« 
trauen  und  Ergebung  in  den  göttlieheii^  Wilien  fair, 
zuhalten ,  bald  aber  auch  zu  Zweifelf iloht  und  Ibdi£» 
ferentismna  führte,  der  den  unmittelbaren  finnlicheii 
Genufs  für  das  Höchfte  im  Leben  erachtete  und  alles 
fiitliche,  edlere,  mit  Aufopfer  uns  verbundene  Stre- 
hen  fflrThorheit  verlachte«  Der  Vf.  weift  diefs  aut 
einzelnen  Anfichtep  bihllfcher  Schriften  und  Schrif- 
fteller  nach,  mit  einigen  treffenden  Beroerkuogea 
«ber  die  SmrOchn  Salomons  (wo  die  Verg^unga. 
ideeficham  deutlichften  mit  demEudamonismus  ver. 
biiidet),  den  Prediger  Salomonls,  das  Buch  Hiob  u. 
f.  w*  Intereffant  ift  es,  nun  weiter  die  Spuren  zn 
verfolgen  wie  diefe  Wide'rfprüche  in  der  Theokratie 
nach  ihrer  wirklichen  Erfcheinong  elidlich  auch  zur 
Erwartung  einer  vollkommneren ,  die  erft  noch  er- 
fdheinen  loilte,  hinführten,  zu  einer  idealen  Theo- 
kratie, in  welcher  Jene  Widerfprflche  gelqftund  ein 
vollftändiger  Vefgeltungszufund  auf  Erden  herbey« 
geführt  werde.  Der  Vf.  verfolgt  diefe(  Spuren  m 
dem  dritten  Abfchnitte  feiner  Unterfuchung  S.  941 
ff.,  wie  bereits  bemerkt,  genauer,  er  ftellt  die  ein* 
zelnen  Züge  auf,  unter  welchen  diefs  Ideal  der  Theo* 
kratie  von  den  verfchiedenen  Dichtern  und  Prophe* 
ten  nacheinander  allmählig  in  der  Zeit  entwidkelt 
ward,  damit  zugleich  die  GrundzOge»  von  welchen 
auf  diefe  Weife  das  Chriftenthuni  bey  feiner  neuen 
Begründung  eines  OoUesreiches  ffeleitet  wurde«  Da» 
bey  zeigt  fichi  wenn  man  den  Inhalt  diefes  Ideals 
tind  die  ihm  eigenthümlicben  Züge  näher  betr^^chtet 
ein  merkwürdiger  Unterfchied  zwif^jhen  Dichtern 
und  Propheten ;  bey  jenen  ipricht  6cb  die  Erwartung 
nur  als  Hoffnung  und 'frömmer  Wuofpb  aus  bey 
dicfen  nimmt  fie  diePonn  beftimmlcr  göttlicher  Ver. 
heifsungen  an,  und  wird  in  OrakelfprOche  eioeeklei. 
-det;  her  jenen  halten  fich  die  Züge  mehr  Jüifemein 
und  nnheftimmt,  bey  dicfen  erhalten  fie  flröfsera 
Beftimmtbeit  und  Oewifsheil  (vgl.  S.  245 ). 

Den  ßefchlofs  diefes  Bandes  macht :  VL  ZurG^^ 
Jchichte  der  Demagagie  in  Griechenland.  Von  Fron» 
Paffow.  (Swa«7fr)  Diefer  gehaltvolle  Auffatz,  ge- 
wils  ein  wefentlicber  fieytrag  zur  voDftändigen  Ge. 
fchichte  des  AJäfchen  Staats ,  fucht  nicht  bfofc  das 
Wefen  der  in  Athen  mit  dem  Namen  der  DemaAogi» 
bezeichneten  politifchen  Geftaltung  und  Verhikn^ 
und  die  Folgen  dtfr&Iben  zu  entwickeln,  fondern 
liefert  damit  zugleich  eine  Charakteriftik  der  hauni* 
fachlichen! ,  mit  dem  Namen  Demagogen  bezeig 
neten  und  in  jenen  VerhSltniffen  thätigcn  Manner 
Athens,   von  ihrem  crfteü  Erfchefnen  an  feit  Aa. 
nähme  xxnd  Einfphriing  der  Solonifcheo  VerfalTuuff 
in  wite  fem  fie  em  zum  Herrfchen  berufene»  Volk  Sa^ 
gab ,  bi»  zu  ihrem  gänzlichen  Verfch winden  Aleicb^ 
zeftrg  mit  dem  Untergange  der  unbefchränktS»  Pa. 
belharffcbafr,  obfcbon  die  eigentliche  Zeit,  in  wel- 
5^^  O«*^* J^«o  iö  der  allen  echten  Bedeutung  d^ 

"■-*'"'     \  Namann. 
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-ffamens  ich  finden,  auf  die  Periode zwifchen  Ol. 
LXXXVlIy  4  —  XCIIt  I  oder  499  —  411'.  ?or  Chri- 
ito,  beftimmt  wird.    Defsbalb  mufsle  der  Vf.  aneh 
genau  den  Begriff  der  Worte  Demagogie  «od  D^ 
'»agog  befUmmen,  nach  ibrer  aorprOogiictaeo»  ecb- 
ten,  hl  den  Sebriftfullern  jener  Zeit  felber^   und 
Bliebt  bey  fpatem  (die,    wie  x.  Bi  Plntarcb,  diefen 
. Begriff  febon  weit  mebr  avadebnen  und  eine  allge« 
aneinere  Bedeutung  diefen  Worten  opterlegen)  ror- 
kommetiden  Bedeutung;   wea  Insbefondere  8.1375. 
^S76.  a83  ff**  »11  vieler  Schärfe  gefcbeben  ift,.*  ob- 
gMeb  wir  gltubao ,  dafa  S.  284.  der  VF.  fich  etwas 
u  fiark  Regen  diefe  fiaateren  Schriftfteller ,  Diodor 
von  ^icuien  und  belonders  Plntarcb  erklärt  bat« 
tl^S^^^rflndet  fich  dabey  auf  die  Nacbweffungen,  die 
der  fpraobgelefarte  Wittenbach  zu  Plntarcb  de  audU 
wmdii  poeiis  S*  «51  f.  gegeben  bat.    Mit  einer  PöUe 
von  Belegen  Ptutarcbifcher  Stellen  zeigt  er,   wie 
^ßttfmytm  imukftrtfk  In  gutem  Sinn  ihoneßo  fenju) 
«bey  Plmareb  Jehner  anzutreffen  fey ,  der  dafür  lie- 
ber «ycfir  roV  ii/jMy  fage,    dagegen  in  den  meiften 
andern  Stellen  (npieru^uff  mos  omnibus  IccU^)  die* 
fe  Wörter  im  fcÜinfaien  Sinne  gebrauche,   in  der 
Bedeutung :  capimre  populärem  aurmn  ac  plebU  Ja- 
9erem  in  adnänißranda  repuUicm»     t,bin  fo  fagk 
*  WittenbacR^:  „  itffimymyim  rero  dicUur  laudabüi  fig-^ 
^idfUaiione  pro  principmiu  in  imperto  populari**  was 
diiTeb  einige Exerapel  bewiefeo  wird;  während  dem 
«neb  S.  ^86.  gerade  Phrtarch  es  ift,  der  diefea  Wort 
•nlm«  allen  tadelnden  «Nebenbegriff  von  den  GrOn» 
4ero  und  VoHendem  der  Atmchen  Vollcsfr^yheit 
.  kaopttächlich  gebraucht  haben  foU !  Während  des 
orften  wahrhaft  grorsartfgen  Abfdioittes  in  der  de« 
mokratiffben  Verwaltung  Athens  bis  zu  Periklet 
IkMbmdff  er  Zeit  kyderForßand  dasgefcbicbtlicb 
aebte  Wort   für   das  iedesmattg^  VolksBaupt  von 
ÜBmmgügen ,   aber  fcnwerlicb  vor  dem  vollend»- 
ten  Siege  des  Volke  Ober  den  Adel  die  Rede  gewe- 
fen;  erit  dann  fchein^  jenes  Unwefen  undeinreifsen- 
4^  Verderben  von  ArKtophanes  und  EupoBs  zuerft: 
Mhmagogie  benannt  worden  zir  feyn.    Sa  alfo  wäre 
dos  Wort  Demagog  eine  Erfindung  der  Komiker, 
dhs^  aber  von  der  Menge  fo  angemeffen  befunden, 
dafs  es  bt)d  in  den  ^tlgemeinften  Umlauf  kam.  -— 
'Mit  der  Annahme  und  Einfahrung  der  Solonifcheto 
Verfatfuiig  haben  vdr  bemerkt,  beginnt  der  Vf.  dafs 
das  Arbenienfifche  Volk  den  grpfsen  und  milden  Sinn, 
die  Weisheit  der  Anordnungen  Solbns  nie  verkannt 
a»d  bey  attenPärteyf türmen  und  Zwiften,  öolon 
doch  fiets  und  ungetheilt  als  echten  VolkSfreun^i 
betracbtetr  ifteniegewifs  richtige  ffehaoptnng,  cfie 
•w^attfier  f*^n  von  Vf,  S.  272.  angeführten  Beweis- 
ikell^n  «US  Anftnph.  Nubb;  vf.  rrgg  ed.  Herrn,  recht 
deutKrh-als  Voik^anfichtzu  erkennen  ftt.    Als  nad> 
dem  Ende  der  PlßffratidiBfiherrfch^ift  die  SolonffcHe 
VerfaICung»  aofs  ne«^  fa-  tehf n  und  Kraft  getreten 
wa»,  traten  die  in  jener   Verfaffung   unfpröngUch 
dem*  Willen  des    Orflnders    gemafs    in    richtigem 
Gleicligewicht  zü^einanrfer  geftellren  Elemente  ans^ 
einander  und  es  anl^iiidckelle  ßch  z.wi{cheu  tMdta 


ein  heftiger  Kampf,  fn  dem  das  Intftebs  der  Dem«, 
gogie  fich  hervor  bildete.  ^Der  Vf.  cfaarakterifirt  jene 
beiden  Elemente,  er  fchildert  ihre  AnfprOcbe  und 
Foderungen,  die  eine  Erf cbfltteriuig  der  alten  Staats- 
verfaffung  und  den  Verfall  des  Oemeinwefens  bey 
innerer  fittlicher  Zerrüttung  der  Häupter;  denen  die 
grofse  Menge  zu  folgen  kein  Bedenken  trug,  zur 
natürlichen  Folge  hatte.  Diefe  Häupter,  deren  Ein- 
flufs  auf  die  Menge  fo  verderblick  wirkte,  nnd  die 
gemeinhin  mit  dem  Namen  der  Demagogen  bezeieb- 
net  werden,  führt  uns  daim  der  Vf.  der  Reihe  nach 
auf,  er  erwägt  forgfSltig  ihre  einzelne  Schritte  und 
Fehlgriffe,  wie  z.  1.  bey  Perikles,  ohne  uns  die  ge- 
meinen  Triebfedern  bey  minder  edlen  und  patriot^ 
fchen  Seelen,  wie  z.B.  bey  Kleon,  zu' verhehlen,  def- 
fen  und'telner  Genoffen  fchmutzige  niedrige  GefiiK 
nung  und  Handl^Isweife  der  Vf.  in  kräftiger  Sprache 
darznftellen  weifs.  Einige  Blicke  auf  andere  Grie. 
cfaifche  Staaten  in  diefer  Beziebmig,  nebft  einigeti 
Bemerkungen  über  die  fpätem  fogenennten  Attifcheit 
Demagogen ,  und  das  WeTen  der  Demagogie  Qbee* 
bauet  oefcblietsen  diefe  Unterfucbung. 

Nach  diefen  Proben  naöchte  es  ttberflflfsig  feyv» 
noch  ein  Weiteres  Ober  den  Werth  und  Gehalt  des^ 
in  diefem  Bande  Enthaltenen  beizufügen,  da  bierflber 
unter  Einßcbtsvollen  woU  keine  weitete  Rede  feyia 
kann» 

CRBAUUNGSSCHRlFtEtr^ 

,  Api^TBRBAM,  bey  Weftermann:  1)  Predigt  zur 
Feyer  feiner  Q^fährigen  Amnßütnmg^  bey  der 

.  X  Evanfil«  Lutherifcben  Gemeine  zu  Amfterdam« 
Gebaren  ana  Senntage  Septuagefimay  d^  atejs 
Febr.  183a,  in  der  alt  fn  Äircbe  von  Chrifdaß 
Heinrieh  Bbenback^  deu^fchem  Prediger  der  ge» 
naof tea  Gemeine  imd Jiofferordr  Prof.  d.  Theoi. 
am  kdoigl.  Seminaria  für  die  Lutb«  Gemeinep 
in  den  Niederlanden,  a)  Leerrede  ier  Fierlng 
tyner  l^ijfeniwuulg  jarige  Jhnisbediening.  m 
de  Ev.  Luih*  Oemeenie  ie  Arrdierdm  —  ioor  C» 
H.  Ebersbach.  etc.  Uit  bei  Hocbduitfcb  ver«^ 
taalddoor.  J.  M.  L.  JRoll^  Leeraar  by  geneao^ 
de  Oemeente.  3>  Aanspraai  bij  hei  Grqf  van 
wi^en  Außiiftm  Louisa  Ebersbach  en  Anna  Wit- 
helmina  äbersbach^  ged^gi  -m  de  .Lwtbl  oude 
Kerk  ta  Amfterd.  op  d.  ^.  Jan.^  >82^«  door 
G.  H,  Lageret  Kkidef  4.  Orde  vMi  den  Neder«^ 
landfich.  Leeuw  an  Leeraar  by  de  £«^  Luibt  Ge- 
meente  te  Amfterd«  zvS.  ft>  S.  gv«  tt» 

Schon  rffe  Ürnftänd^,  unter  weleken  die  Fretfigr 
des  Hm,  £  gehalten  wurde,  muffen  dem  würdiget»  s 
Vf.  die  hmiglte  Tbeilnahlne  ge^^innen,  wenn  ancb 
der  Vortrag  nicht  fo  Vorzüglich  an  ßcb  felber  wSre, 
als  er  doch  wirklich  ift.  Pen  Vf.  traf  if^s  hart» 
Schickfal,  am  adften  Jan.  tSi^r  zwey  geffebtr  cnirf 
ervracbfcAß  Tochter,  dieehte^^i,  dfe  andere  fij  J..' 
alt»  hei  Je  an  Einem  Tage  an  dta  Mafern  Zu  verße- 
ren,  und  beide  am  joften  Jan^  zu  ihrer  Gruft  b^glei< 
teo  zu  mfifCea«    1^  lafoi  fich  denken,  in  weIckerG#* 

mfltb#* 
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mütbsbewe^ng  dar  gebeugte  Vater  wenige  Tage  daiv 
auf  die  Kanzel  zu  einer  Ffjer  betreten  mochte,  auf 
<1ie  er  (ich  fchon  laage  in  Voraus  gefreuet  hatte.  Seiä 
GeCQhi  darüber  £pricht  fich  auch  lebhaft,   doch  (ehr 
.wOrdig»  gleich  beym  Auftritt  aus,  der  S.  i  und  su 
-ßUo    anbebt:     „H:t)     betrete    heute   mit    unendl^ 
eher  Rabrung    die    Ranzel,    m.    Z.      Es  6nd  gc^- 
rade  25  Jt  dafs  ich  jmein  Amt  als  Lehr«»'-  ihefer  Ge- 
«  ^eine  antrat.    Damais  trat  ich  vor  n    ina    Zuhörer 
jauf  mit  Dank  gegen  Gott  und  innig«    F  eude,  dafs 
er  mich  gewflrdiget  hatte«  eine  Stelle  voq  if^r  Wich* 
tigkeit  zu  bekleiden,  als  die  ift,  weiche  ich  bis  da- 
.bin  bekJeidet  habe-    Jetzt  ßnd  25  Jahr  vorOber,  un^ 
ich  lebe  noch;  und  noch  fcheakf  mir  der  AllgOtigip 
Kraft  und  Gelondtieit,*    iim  euch,    o  G.,   das  Evi. 
des  Lebens  zi|  predigen«      Wie  ich  mich  auf  diefe 
Predigt  gefreuet  habe;  wie  ich,  faft  möcht  ich  f^- 
gen,    mit  ftolzem  GefOhle,  in  diefer  Stunde  vor 
.euch  aufztttretep  gedachte;  wie  ich  Wochen  langj 
ja  Monate  lang,  diefer  untrer  Verfammlung  mit  Ve^ 
^^aeen entgegen  (ab;  wie  ich  (etzt  Freude  undnichls 
als  rreude,  ib  rein  und  u'pgetrabt  als  ich  fie  noch 
pie.geoafs^  zu  fchmecken  gedachte—*  das  alles  weifs 
^.meinXkitt.  Aber  derMenfch  deokts  undGotllebkt^. 
^chon  nahe,  fcbon  ganz  nahe  diefer  erfehnten  Stuii- 
jde  der  Freude,  ift  aiif  eiema}  Alles  ganz  anders  ge- 
v&orden.    Der  Tod  ift  in  meine  Wohnung  gedrun- 
gen; das  Vaterher ^.  ift  zerriffen;   der  Mutter  Herz 
zermalmet  ;;<tef  CeCohwifter  Bruft  ift  mit  nagendem 
Jammer  erfoUt,  und  der  Freunde  GemQth,  ja  noch 
''mehV!  das  ö^nifHli  too  euch  Ailen'urid  noctt^Von 
Vielen  euTser  euch ,  hat  mitleidVolles  Wehlclagen  er^ 
'griffen,     ^^ey  Lieblinge'  meines  Herzens  wurden 
*mir  an  Emem  Tage  auf  das  unerwertetfte  entriffen'* 
'u.f  w.—  Die  Predigt  fdbft  iftaber  den  Wohlgewähl- 
"ten  Text  Phil,  i^J-*?*  gehaken^  und  bat  zum  Thema: 
ßU'  herrlichen  Wohlihateh\  deren  ich  fhich  bify  der 
feyer  meines  3  jährigen  L^r amies  in  dl^er  Gemeine 
erfreue  ^"iSbtn  (o  fehr  deipTextegemäfs,  alsde^Gefin- 
ming,  die  den  Prediger  befeelen  foll,  entfpi^echendl, 
werden  vou  den  vielen  nur  folgende  dreyWohlthaten 
herausgehotffen :  i)  ich  erfreue  fnich  eines  erquicken^ 
den  frohen  Blickes  tiuf  die  bergan genh^it\  in  An» 
fehung  einer  Gemeinfchäft  ä*n  Bv.      2)  Ich  kanny 
was  diefe  betrifft  ^  auch  ruhig  iiinausblicken  in  die 
Zuku^t.    3)  Gott  fehehkt  fhir  den  ^eriuß  der  fckö^ 
nen  feßen  Ueberzeugung  von  dem   Befitze   einer 
tpohlwöllenden  Liebe  tu  mir.    Jeder  diefer  Theile 
i(t  trefHsoh,   wir  möchten  fiift  fagen,   meifterhaft 
ausgefabrt^v  ilnd  Red*  bewundert  die  Geiftesftärke 
mit  Welcher  der  VL  Ober  fein  unter  vorbenanoten 
Umftänden' natOrlich  fehri^ngegriffeaes  Gemflth  dte 
"Maclit  gewinnen  konnte,    fo    durchaus  grfladlich 
und  nachdrflcklich  zu  reden,    fo  dafs  er  wafarJich 
kaum  oothig  gehabt  hätte,    in  der  Vorrede  feine 
Lefär»  wie  aul  der  Kanzel  f elbft  in  der  Einleitung 


s 


TMP 

ieine  %}ih&ttr  ,^um  Nadificht'*  ta  hitC«n.     Einäi 

Beweis,  wie  beyfällig  diefe  Predigt  bey  dem  dorti. 

en  Publikum  aufgenommen  worden,   giebt  auch  die 

'eb^rfetzuns    derfelben    von  Herrn    Roll   in  dia 

Holt.   Sprache,    die,     fo  weit  Ree.    fich   darObar 

ein  Urtheil  •aomaafsen  darf ,    febr   wohi^ .  gelungeii 

ift«      Mit  grofsemr  lnter;ef(^    liefet    fich    auch   dm 

von  Herrn  Xaif^r^,  emeo?  gehorchen  Deulichan  onU 

wenn  Reo.  nicht  irret,  einem  Hamburger ^  am  Ora* 

he  der  beiden  frühe  verblichenen  Töchter  Ebersbaehs 

gehaltene   Sundrede..    Auch.&  Uft^ei^  geboBaer 

tlamburger^  und  Reo.  freuet  fich  fag^  au  kdoae^, 

.dafs  beide  Manner  E.  .uad  L^  ihrer  .Vaterbadtgra- 

fse  Ehre  machen»  fo  WAe.^ir  auch  der  fchdneo  £. 

nigkeit  fich  freuet,    d^e  unter  den  dray  Lebreih 

einer  und  derfelben  Gemeine  ftatt  findet,    und  in« 

fonderheit  auch  Hrn.  Roll^  der  fich,  019  /lie  Uebea. 

fetzung  der  treffliche^  Predigt    verdient  macbtia, 

aufrichtige  Achtung  zollt.     Auch  dem  V^^rleger  gi* 

,  bohrt  vorzOgrxohes.Xob  wegen  dti  (chQaearapiefg 

^und.Orucks*^    \  >    ,     .,     .  -  "  .      ••*  1 
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<  ■  • 

Gotha,  b.  Hennings;  Theoretifch  praktifche  Am* 

weifune  zum  Plan  -  und  Situanoftszeichnet^  an- 

nächft  für  Forftmänner^  auch  fnr  Kamen^Ußa^* 

Entworfen   und  ^uf  die  ,Säcbf.  ZeicbenmAnJar 

SegrOndet  von  /..  <^«  Haufsea^  ^rzogl.,Saettfaa 
leiningifchen  Lieutenant  und  Lehrer  aa  ..dar 
Forftakademie  zu^Dreyfsigacker«  Mit  7  .iheiila 
fch Warzen,  theils  colorirten  Kupft«  ooa  öa'S« 
Text.  8.    (i  Thlr.  16.  Or.) 

Piefe  das  sfe  Bandchen  dea   la^n-Theilf  der 

von  Dr.  Bechft^in  herausgegebenen  Forft- und  Jagd- 

.wiffenfchaften  fusmachen^e  tbepretifqh  •  praktifehe 

Situationazeiehnnngslehre  liefeilt  Oegenftände,   die 

mehr  oder  weniger  gut.  In  einer  grofsen  MeuMatu 

derer  Schriften  und  auf  Vorlegeblättern,  zuTTaga- 

gefördert  worden.  Der  Inbaltsanzeige  zu  Folge  him. 

delt  der  erfte  AbfchniU.von  der  Theorie  des  Plan^ 

und  Sttuationszeicbnen. Oberhaupt, und  vom  Zeichen* 

apparat  insbefondere;  der  zweyte  AbfchniU  hat  aa 

,mit  der  Praxis  zu  tbun.  —     Wenn  der  Vf.  unter 

Sächf.  Zeiohenmanier,   die  Lehniannifche  Theorie 

der  Bergdarftellung  im  Grundriffe  verftanden  wiffaa 

will ,  f 0  wäre  es  wohl  zweckmäfsig  ge wefen ,  dia* 

fe  irgend  wo  im  Texte  deutlich  aosziiCpreohen ;  aas 

den  Bergdarfteliungen  auf  Taf.  VL  die  an  febr  via- 

Jen  Stellen  den  Lehmannjfchen  Gnindf^taeo»  nadh 

denen  alle  Schraffirftriche  die  horizontalen  rechfc» 

winklich  fqhneiden  folien,  entgegen  gearbeitet  tin^s 

ift  diefes  nicht  abzunehmen;    Fig.  14Q  ift  eine  dOr^ 

ti^e  Kopie  aus  dem  Lehmannifchen  bekannten  War* 

ke  über  Darfteilung  der  Erdoberfläche  u«  f.  w* 
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THEOLOGIE. 

Rot  WEIL»  b.  Herder:  Sammlung  einiger  klei* 
aen  Au/fäue  kaihol.  und  proiejc.  SchriftßeUer 
über  Bibelgefellßha/ieny  ßibellefen  und  biblU 
fche  Predigten.  Mit  eiocr Vorrede  und  vieleo 
Anmerkuogea«  Herausgegebea  von  einem  ka* 
thotifoben  Tbeologen.  1833.  XVlIIu.  1228.  8* 

n  den  Streit,  ob  das  Bibellefen«  verbreitet  wer- 
den folle,  niifcht  ficb  alimäblich  die  Maxime 
ein:  Man  kann  die  Sache  nicht  vollkomqpen  eut 
machen,  alfo  mache  man  fie  lieber  gar  nicht!  Die 
Bibel  wird  mifsverftanden ,  fagt  man »  alfo  gebe  man 
fie  nur  mit  Erklärungen.  Aber  wer  fteht  uns  da^ 
ffir»  dafs  die  Erklärer  fie  nicht  mirsverftanden? 
Oder  können  fie  nicht  felbft  wieder  mrfsverftaoden 
werden?  Und  da  diefs  fo  häufig  der  Fall  ift  (man 
denke  vornehmlich  an  die  Apokalypfe!)  fo  wilirde 
durch  dergleichen  legitimirteuloffen  und  Noten  das 
Uebel»  als  ein  privilegirtes»  nur  defto  fchlimmer« 
Was  der  fchlichteMenU:henverItand  vonneunen  un- 
ter zehn  fchlecht  und  recht,  fo  wie  es' liegt,  als  ein 
ins  Grofse  gehendes,  oft  unbeftimmtes  BiTdergemäl- 
de  ohne  fpecielle  Deutung  genommen  hätte ,  davon 

{;äbe  ihm,  es  fey  Boffuet  oder  Bengel,  eine  aus- 
chliefsende  Rindeutung  und  Auslegung,  und  be- 
fchränkte  den  geraden  Binn  des  uneingenommenen 
Bibellefers.  Diefer,  bey  weitem  nicht  fo  kurzGch* 
tig^  wie  ficb  die  gelehrtere  Kirchen vormundfcbaft 
Ihn  einbildet,  Seht  da»  Dichterifche  In  feiner  Allge* 
meinheitaber  Himmel  und  Erde,  über  Völker  und 
Zeiten  dahin  fchweben.  Das  mit  emporgehobene 
Gemfltb  würde  dann  oft  aus  dem  Dunkeln  nur  9 
was  es  als  grofs  und  wahr  und  erfreulich  faffen  kann 
nnd  den  mächtigen  Oefammteindruck»  dafs  da9 
Chriftenthum!  Oott  und  alle  gute  Geifter  zu  Be« 
fchOtzern  habe,  allgemeinhin  in  ficb  aufgenommen 
haben,  wenn  ihm  nicht  die  Ausleger  Tag  und  Stun. 
de  und  Ort  und  Perfonen  dazwifchen  geichoben  hat* 
ten.  Oder  find  denn  derley  oder  andere,  etwa  Po* 
fchetifche,  Rofenfeldifche ,  Swedenborgifche  u.f.w* 
Auslegungen  und  Sectirereyen  je  zonächft  in  dem 
Volke  felbft  durch  unmittelbares  Bibeflefen  entftan- 
den?  Sind  es  nicht  vielmehr  die  myftifchen  Aus* 
depter  und  Ausdeuterinnen,  welche  denen,  die 
nicht  felbft  und  ganz  natflrlich  lafen,  Ihren  Aber- 
vritz  einredeten  und  ihn  durch  ihre  aus  dem  heil- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1824« 


bringenden  Ganzen  herausgeriffene  Lappen  Ins  bib- 
lifcbe  einzubauen  fuchten.  Erft  wenn  mündliches 
Einfchwatzen  tind  alsdann  die  fchriftlichen  Erleuch- 
tungen den  fonft  unbefangen  lefenden  Volke  bald 
auf  polemifche,  oder  dogmatifche,  bald  auf  aben- 
teuerliche Selbftkreuzigungsbegrlffe  und  überir- 
difohe  Anfohauuhgen  die  Richtung  gegeben  haben« 
lieft  endlich  auch  der  Nichtgelehrte  hinein,  was  ihm 
ohne  die  Porismata  und  Controversnoten  und  den 
Tractätcbenkram  nicht  im  Traume  eingefallen 
wäre» 

Jede  Theologie,  welche  beforgen  mufs,  dafs 
man  ihre  Eigenthümlichkeiten  nicht  allzu  leicht  in 
den  Bibelworten  felbft  entdecken,  oder  dafs  man 
fogar  pacb  dem  fcblichten  Sinn  hier  und  da  das  Ge- 
gentheil  auffinden  möchte,  will  durchaus  nicht  BL* 
beln  ohne  Deutufigen,  das  heifst  aber  immer,  nicht 
ohne  iAre  Deutungsbrille,  damit  man  doch  gewifs 
fähe,  was  man  ohne  fi^  nicht  fehen  würde;  inlb« 
fern,  wie  das  Brev«  von  1816  nach  Mohilew  fagt: 
ex  unius  fyllabae  radone  quandoque  dogmatis  verU 
tat  dlgnoscaeun  Welche  Kirche  am  melften.  auf 
Bibeln  dringt,  die  nur  mit  ihren  kirchlich  ortho- 
doxen Noten  ausgeftattet  feyn  dürften,  die  mufs  ja 
wohl  am  wenigften  die  Hoffnung  haben ,  dafs  man 
ihre  Eigenthümlichkeiten  ohne  die  von  Ihrgefchlff* 
fenen  Augengläfer  gewifs  in  dem  einfachen  Texte 
entdecken  werde.  Schade  nur»  dafs  der  Apoftel 
Paulus  feinen  Brief  an  die  Römerchriftea  nicht  fo- 

Sleich  der  Anmerkungen  {^üg  untergefetzt  hat» 
ie  vornehmlich  die  canze^beorie  des  Univerfal* 
Episkopats  fupplirt  haben  follten»  da  der  Brief 
felbft  <fonderbarer  Weife?)  ohne  alle  Erwähnung 
des  Primat  •  Bpiscopus  an  die  Gemeinde  allein  ge- 
richtet  ifk  und  fie  fo  belehrt)  wie  wenn  fie  nicht 
fchon  den  ttCttrüglicben  Belehret  an  ihrer  Spitze 
hätte. 

Uebrigens  fpHcht  Reo«  nur  eegen  die  Unent« 
bebrlichkeit  folcber  Noten»  welche  dem  uneinge« 
nommenen,  einfach  verftändigen  Lefer  zum  Voraus 
die  einfeitige  Richtung  auf  irgend  eine  Partey-Exe« 
gefe  eeben  könnten.  Den  fittlichen,  gottandächti. 
een»  nerzerhebenden,  das  Rechtwollen  erregenden 
Inhalt  der  Bibel  darf  man  zuverficbtlich  ficb  felbft 
aberlaffen,  wenn  nur  nicht  vor,  bet  und  nach  der 
Confirmation  dem  aruMn  Kinderhau^n  fchon  vieles» 
was  dabin  nichts  frommt  9  eingeredet  worden  ift. 
K(3)  Von 
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Von  Hundentaufenden  wQrde  alsdann  z,  B.  die  gaa-  ^ 
ze  Bergrede  Jefu  mit  taufendfaeben  Anwendutigen 
auf  ihr  Gewiffen  und  ihr  Gottesvertrauen  taufend- 
mal  gelefen  werden,   ohne  dafs  es  wegen  der  Einen 
Stelle»,  die    ohne  igyptifche  ^Ascetik    auch    Ori- 

Jienes  nie  mifsverftanden' hätte,  zum  Augausrei- 
sen und  Händeabfcbeiden  kommen  wird«  Für  die 
wenigen  Stellen  diefer  Art  giebt  es  dann  fogar  un* 
ter  dem  ungelehrteften  Volke,  wenn  es  nur  nicht 
fonfther,  vornehmlich  auch  durch  Miffionen  und 
Conventikel  fanatifirt  wird,  natOrlicb  -  verftä'ndige 
Kdpfe,  welche  fagen  werden:  Augausreifsen  wäre 
aufjeden  Fall  beffer,  als  verdammt  werden«  Aber 
ehe  du  dein  Auge  ausreifseft,  kaanft  und  wkft  du 
es  doch  lieber  von  dem  Geeenftand  abwenden ,  von 
welchen  du  fonft  felbfttäußhend  zu  (agen  pflegft, 
dafs  dir  das  Wegblicken  ganz  unmöglich  fey.  Uelr 
weife  Lehrer  fagt  dir  nicht:  fohneidedir  zum  Vor- 
aus die  Finger  ab!  aber  diefs  fagt  er:  wenn  da 
meinft,  alle  deine  Finger  ftrecken  üch  unwiderfteh« 
lieh  nach  fremden  Gut  aus ,  wohlan,  fo  entfchliefse 
dich  dobh  lieber  zum  Fingerabfohneiden*  Bald  wird 
deine  Ausflucht;  es  ift  mir  unmöglich»  picht  zu 
ftehlen!  verfcfawunden  fejo» 

Nur  das  aber,  was  die  erften  Lefer  der  Bibel- 
fchriften  von  felbft  wufsten ,  die  unentbehrlichen 
biftorifchenUmftSnde,  ohne  welche  manches  dem 
Ungelehrten  keinen  Zufemmenhang  hat.  Tollte,  et- 
wa in  befondern  Wortregiftern ,  verdeutlicht  feyn* 
Daf6  alsdann  in  Homilien  und  Katechefen  und  bejm 
Schulunterricht  {eder  Rdiffionslehrer  foweit,  alsL 
er  durch  feine  Kirche  und  nlr  fleh  felbft  gekommen 
jftf  dem  Bedarf nifs  der  Hörenden  gemäfs  auch 
kirchliche^  Erklärungen ,-  nämlich  Nacbweifungen, 
was  feine  Kirche  oder  eine  andere  aus  einzelnen  Be- 
weisflellen  zu  folgern  pflege,  zu  geben  habe,  ver* 
ftebt  fich  ohnehin.  Nur  k>ll  das  kluge  Unterfchei- 
den  des  Allgemeinwahren  und  Anwendbaren  vom 
Gelehrten  und  Befondern,  von  den  Lehrern  geObt, 
und  von  den  Obern  (bwohl  als  von  der  Zeitkennt* 
nifs  geleitet  werden.  Mit  allgemein  verftändlichem 
Vorlefen  und  Klarmachen  dtes  Neuen  Teftaments 
im  Zufemmenhang  vor  der  ganzen  Gemeinde  be* 

fann  .Zwingli  den  iften  Jan*  1519  fein  Zürcher 
ichramt  und  Helvetien  feyert  diefen  Tag  der  be- 
Sonnenen  zufammenhängenden  Bibelkenntnifs  »i9 
as  eigentlich^  KirchenverbeXßrungtfeß. 

Das  Refultat  ift:  Gebt  indefs,  was  die  Haupt, 
fache  ift 9  den  ^ufammenhlngenden,  fich  am  heften 
felbfterklarenden  Bibeltext  in  mögliohft  wahren» 
unverkOnftelten  Ueberletzungen.  Denkt»  dafs  nichts 
Menfchliches  vollkommea,  aber  das  Gute»  nicht 
um  des  denkbar  Beffern  willen,  aufzuhalten  ift« 
Vertrauet  dem  redlich  aufmerkenden  Menfchenver^ 
ftand.  Aber  haltet  nur  Ihr,  Leiter  der  Blinden! 
eure  Gewiffen  rein ,  gegen  des.  Wort:  Gerade  hat 
Gott  den  Menfchen  gemacht.  Aber  fie  fucheu  viel 
Xßnße.  Soheleth;, 


Oewifs  In  fehr  guter  Abficht  wollte  in  oben  ge- 
nannter Schrift  der  feel.  m  Werkmeifier  (denn  die- 
fer ift  bereits  als  Vf.  bekannt)  das  Bibellefen  gegen' 
Machtverbote  und  Bedenklichkeiten  retten  und 
erhalten,  aber  zugleich  fo  n^odißciren,  dafs  dar» 
aus  nichts  fchlimmes,  nichts  anderes,  als  was  Er, 
der  gute  Freykirch,  fflr  das  zutrjlgliche  hielte, 
erwachfen  foUte.  Aber  wo  ift  das  beite  in  und  um 
den  Menfchen,  was  zum  Voraus  durch  irgend  eine 
Art  polizeylicber  Ueberthätigkeit  vor  aller  fchiefen 
und  unerwflnfchten  Anwendung  gefiebert  werden 
könnte?  Und  wenn  etwas  hur  erft  an  fich  und  im 
Allgemi^inen  gut  und  daher  im  Gange  ift,  fipden 
fich  nicht  alscßnn,  ohne  befcbränkende,  allzu  vor^ 
mundfchaftliche  Voranftalten  ^  g^gon  das  im  Einzel« 
nen  Schädliche,  auch  die  (fpecieilen  NachhQlfea? 
Die  Hauptfache  aber  ift,  dafs  in  jeder  Sprache  vor* 
erft  nicht  eine  lüthefifche,  nicht  eine  katholizieren. 
de,  fondern  eine  biblifche  Bibel  allgemein  lesbar 
werde,  das  heifst,  Qberall  eine  folcbe  UeberfetzuQg, 
welche  das,  was  offenbarer  Wortfinn  ift,  als  off«i- 
bar,  und  alfo  geoffenbart,  das  unbeftimmtere  aber 
eben  fo  unbeftimmt  gebe,  als  es  die  Worte  gelalfen 
haben«  Nur,  dafs  was  nicht  gefegt  ift,  nicht  hin* 
eingedeutet  werde!  ift  das  Haupterfoderiiifs«  Aus* 
legung,  Bibelumfchreibungen  u«  f.  w«.  bleiben  au« 
fserdeni  jedem  frey;  aber,  gebe  er  fie,  in  welcher 
Geftalt  er  kann  und  will,  fo  gebe  er  fie  nur  immer 
als  wohl  unterfcheidbar  von  dem,  was  als  biblifche 
Bibel,  jedem  nach  feiner  Faffungskraft,  zuvör^lerft 
zugänglich  feyn  füllte,  um  fich  vomUrohriftenthum» 
das  ift,  vom  Cbriftusfinn  und  der  Chriftuslehre, 
vornämlich  aber  von  dem  Leben  nach  Cbriftus  ei* 
nen  anfcbaulicheii,  fehnfucht  erweckenden  Begriff 
zu  machen* 

Die  gewöhnliche  Einwendung,  dafs  «—  nach 
der  Regula  4.  des  Index  Libror.  prohib.  —  aus  dem 
Lefen  aer  Bibel  in  der  Volksfpraqbe  mehr  Schaden 
als  Nutzen,  plus  deirimenii  quam  uiiliiailst  entfte« 
he,  ift  nichts  als  eine  nie  erweislich^  Redensart» 
foUle  aber  far  iMänner,  wie  Prof.  Krug»  for  alle 
Folgezeit  fchon  dadurch  widerlegt  feyn,  dafs,  weniv 
das  Bibellefen  von  Erlaubnifs  der  Btlcböfe  atjigehan« 

{ren  hätte,  keine  Reformation  entftehen  und  fortbe- 
teben  konnte«  Gefetzt,  dafs  hier  und  da  ein  Schu* 
fter  oder  Schneider,  oder  irren  •  Arzt  unmittelbar 
und  einzig  aus  dem  Bibellefen  (was  gewiXs  nie. der 
FaU  war)  auf  eine  tolle  Meinung  gekommea  wäre, 
was  ift  eine  folche  einzelne  Verkehrtheit  gegen  all* 
das  unQberfehbare  Oute,  welches  aus  dem  unbe« 
fchräoktern  BibeUefeip  nur  aliein  für  die  kathoüfche 
Kirche  felbft  (ohne  der  Proteftanten  zu  gedenken) 
feit  der  Reformationszeit  entftanden  ift?  Und  ift 
denn  nicht  aller  Myfticismus  gewöhnlich  unter  den 
Halbgelehrten,  denen  doch  das  Bibellefen  nicht 
bifchöfUch  verfagt  werden  könnte  und  die  fich  auch, 
durch  die  orthodoxeften  Noten  aus  Concilien  und 
Kircheovitern  nicht  von  ihrem  individuellen  Infpi* 

re- 
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rations  •  Wah0  aod.deflSefi  Mittbeilang  ooter  die, 
welche  ohne  Denken  andächtig  ttyo  mögeo,  abhalf 
teo  laffeo  wUrdem 

Gefammell  ift  hier  i)  ein  kos mopolit.  Wort  iAer 
Bibel gefellfchafien y  von  Prof.  Krug.  (Schon,  wenn 
das  Volk  durch  Bibellefexi  nichts  als  lefen,  und 
Ewar  ganze  zufammenhfingende  Gefcbichten  lefen 
und  zufammendenken^ lernte,  fo  wäre  felbft  der 
iblofs  weltliche  Nutzen  davon  unQberfeblicb  viel 
gröfser,  als  all*  der  Schaden,  den  das  meift  blofs 
abgefchmackte  Mifsverfteben  des  hoben  Liedes  oder 
das  fyntbolifcbe  Radotiren  Ober  die  Apokalypfe  je 
hervorbringen  konnten»  Hr.  Krug  und  andere  wol- 
len eher  kurze.,  fruchtbare  Auszflge  aus  der  Bibel. 
,Aber  wer  borgt  fQr  folche,  dafs  nicht  jede  Kirchen* 
partej  weglielse,  was  ihr  nicht  fruchtbar  und  be« 
•quem  genug  wäre«    Und  werden  geradedie  Wifsbe* 

Siengen  im  Volke   nicht  fodann  am  meiften  nach 
em  Weggelaffenen  fraeen?    Ift  das  Zutrauen  der 
Xaven  gegen  die  Geiftlichkeit  u.  f.  w.  Qberall  fo  grofs, 
dais  Niemand  Verheimlicbuogen  und   eigenwillige 
Oewiffensleitung  befürchtet?   und    wozu   das  Zu- 
vnd  Abmeffen,    welche  Vorurtbeiie  nicht  an  das 
.Volk  kommen  feilten?    Sind  fie  ausgerottet,  wenn 
fie^ nur  verhehlt  werden?    Sollen  fie  nicht  vielmehr 
sum  Wort  kommen,  damit  man  fie  l5(e?    Die  viel 
•  unerkannten  Vprurtheile  bleiben  felbft  in  jedem  Phj- 
lofopben«     Soll  das  Philofopbiren    defswegen   nur 
üu$9ugiweife  vergönnt  werden?)      2)    Ueber   die 
bisherige  yerbreiiuag  der  Bibel  unier  dem  kaihol. 
^Phlke  in  Deuifchland.     (  Der  ungen.  Vf.  fahrt  fcbö« 
,Be  Beyfpiele  davon  aus  Sltern  und  neuern  Zeiten 
.an.     Aber^  Immer  nur  glOcklicfaa  Zulaffungen  und 
«Ausnahmen.     Sobald  die  Finfterlinge  woljen,  ftel- 
len  fie  fich  wieder  hinter  die  R^g*  4«  des  Index,  der 
doch  immer  infofern  von  dem  Trident.  Goncil  her 
eine  gröfsere  Auctorität  als  ein  bloEs  papftliches  De« 
,oret  hat,  weil  das  Concü  den  Papft  beftimmt  daza 
.jufgefodert,  alfo  was  er  geben  wQrde,  als  Synodus 
in  opiriiu  Sancio  congreeaia  zu  Voraus  ohne  Vor* 
behalt  ie0itiinirt  hatte.    Der  Vf.  bemerkt  S.  579  wie 
man  nocn  1794  tu  Trier  ein  Neues  Teftament  von 
Fifcher,  als  eio„.Bucb,  vornehoilich  fQr  den  gro« 
fsen  Haufen  beftimmt,**    von  Vicariats  wegen  em* 
pGablen  habe.    »Wie  ganz  anders,  sls  jetzt,**  mufs* 
te  der  Vf.  felbft  hiozuletzen.    Und  entfcheidet  nicht 
diefes  Bekenntnifs  fofbrt  die  ganze  Frage:  ob  nicht 
unbedingt  erlaubt  feyn  mOffe,  was  fonft  fb  leicht 
wieder  wHlkOrlich  genompse^t  werden  kann?  Sand*^ 
&i2cA/er vereinigte  1784  in  feiner  Schrift:   Lafen  dje 
erften  Chriften    die    heil.  Schrift?    naph  dem  YL 
S«64  taufend  frohe  Stimmen,  de  er.  ausrief :  ,iJeizl 

Eeht  ein  Strahl  der  Hoffnung  auf,  da  dort  Jofepb— » 
ier  Hieronymus  (Erzbirchof  von  Salzburg)  dieBar- 
barey  verfcheuchen,  jenet  gf^heillgie  Buch  9  wo  al- 
les ^  Was  Religion  heust  f  enihaUeni/t,   auch  den 
fiiedern  Klaffen  der  Bürger  nichi  voremhaUen  laß. 
Jen  n.  f.  w.       Sehr  fchdn.     Aber  warum  muCste  S^ 


feinen  taufendftimmigen  Freudenausruf  erfc  vom 

Jeizt  datiren?     Ja;    warum  könnte   er   fein  Jetzi 

fchon  jetzt  und  fchoo  lange  nicht  mehr  wiederho« 

Jen?     Wer  greift  nicht  mit  Händen,  dafs  alle  Wohl» 

denkenden  auch  gegen  die  Möglichkeit  des  Verbie* 

tens,  ohne  fich  durch  kleinliche  Bedenklichkeiten 

felbft  zu  ftören  und  den  Finfteriingen  das  Hinterthor 

zu  öffnen,  ziifammenhalten  möfsten*    Was  erft  er» 

laubt  werden  mufs,  was  Aberhaupthia  nur  in  einem 

glacklicben   Jetzt    einmal    wahrhaft  frey  gegeben 

'  wird,    das  wird  gar  zu  leicht  in  fo  vielen  anders 

werdenden  Jetzt  wieder  unfrey  gemacht !    Rec.  bom 

-kennt  fich  hierin  vornehmlichzuden  Smalcaldifcben 

Artikeln;    f..  die  Ausgabe  von  Marheinicke.  in  4. 

S.30.  57.,  wo  Luthers  Kraft  upd  wahire  Menfchen* 

kenntnifs  fich^ber  alle  halbe  MaaCsregeln  wegfetzeo 

lehrt. 

3)  Gefchichie  der  vierten  dem  Index  Ubror.  pro? 
JaUtor.  vorgefetuen  ( tridentifch  •  päpftlicben  )  Re* 
gel.  Zur  böchften  Noth  foU  gegen  den  uoleugba* 
ren  päpftlicben  Sinn  heraas*  oder  herein  erklirt 
werden,  dafs  diefe  Vorfchrift  wenigftens  uns 
OeutfchvKatbolifohe  nicht  bejoche.  Aber  wie?  Die- 
fe Regula  befchrinkt  die  perfönliche  Erlaubnifs  des 
Bibellefens  auf  das  Urtbeil  des  Bifchofs  oder  Inqui? 
fitors,  der  mit  dem  Beichtvater  es  zu  berathen  ha- 
be.  Warum  ?  Wegen  VermefConheit  der  Menfchen ! 
Ift  nun  diebUrfache  nicht  eine  fortdauernde?  Man* 
ner,  wie  v»  Werkmeißer^  v.  Ejs^  und  die  Süfserft 
feltenen  ihres  Gleichen  haben  äufserfte  Mähe,,  die 
tjuriditeheSnbtilitätanttebmlicb  zu  machen,  dafsdie« 
fe,  drey  Monate  nach  dem  Scfaluffe  des  Trid«  Coa« 
cils  vom  Papft  promulgirte  Regel  nichjt  alle  f9rnu 
Uchkelten  eines  Kirchen gefetzes  habe.  (S.  7 1 )•  Diefs  ~ 
ift  wahr;  und  viel  Dank  mögen  ihnen  die  babeif, 
welche  des  glQcklicber  Weife  nicht  feft  genug  ge* 
knOpften  Knotens  erft  loszuwerden  bedürfen.  Aber 
warum  fragt  man  denn  nicht  den  defswegen  leben« 
benden  autnentlfchen  Ausleger  zu  Rom  felbft?  Er 
würde,  diefs  weifs  jeder,  loantworten^  das'man 
ausrufen  mfifste:  wohl  denen^  welche  folche  kunft- 
gerechten  Diftinctionen  nicht  erft  kiötbig  haben. 
Denn  was  helfen  fie  fOr  die  Wirklichkeit ,  was  dem 
lehrbegierfgen  deutfcben  Volke,  wenn  der  Obfcu* 
rantismus  ne  nicht  zugiebt  und  daför  auch  immer 
dort,  woher,  in  Ermangelung  eines  Oeneralcon« 
cils,  die  interimiftifche  Irrefragabilitit  canooifcte 
kpmmt,  dfiefe  felbft  bey  weitem  ßlr  fich  hat,  und 
wo  fie  die  feinen  tJnterfcheiduDgen  felbft  in  den  tn* 
dex  prohibiiorum  romanur  fetzen  llfst?  Wat 
hilft  es,  wenn  die  im  Net;»  gefangenen  £öwen  felbit 
das  Netz^  nicht  eiiimal  zernagen  laffe»  wollen,,  und 
nur  vom  Netze  heraus  demonftriren,  dafa  nebft 
Frnkreich  und  den  Niederlanden  ,  doch  auch  fogar 
dat  geduidvolfe  Deutfchland'  das  (fetr  nicht  (form* 
lieh)  angenommen  habe^ 

'  ttt  es  nicht  Oberhaupt  ein  höchfl;  rSthfelhaftea^^ 
VerhIItnIfSr  wenn  in  einer  Kirchen verfaffung,  die 
ihse  Einheit  imd  Entfcbiadenheil  ala  ihreo^  böchften 
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Vorzug  den  Glaubigen  Torbält,  gegen  die  Proinul- 
gatiooen  des  Statthalters  Cbrifti,  die»  wenn  Dicht 
Uefetze»  doch  gtwiU  ßaiuiarifch  wären,  die  Ein- 
v^endung  galten  follte:    Ein  Theii  der  Unterthac^en, 
befonders  einige,   ohnehin  nicht  übermäfsig  ortho- 
doxe,   obgleich  wahrhaft  ^iefe  Gelehrte    (wie   du 
Pia)  haben  da9,  was   doch  8*73  dem' Papft  .vom 
Concil  faintei^laffen  und  dann  von  diefem  gut  gehei- 
isen  wer, —  nicht  angenommen f   folglich  bindet  es 
nicht.     Welch*  eine  Kircheneinheit,  wo  es  verfaf- 
Yungsmäfsig  warfen  dafs  die  Unterthanen ,  welche 
eine  Verwaltungsordnung  nicht  annähmen,    auch 
daran  nicht  gebunden  waren,  wSbrend  die  Ma}ori- 
tät  der  andern  fie  glaubigft  aonabmen?    Ueberhaupt 
weifs  man  ja  nicht  einmal  gewifs,  ob  ein  Goncilium 
fiber  den  Papft  wäre.     Ouenbar  aber  ift  wenieftens 
die  nichtver fammelte  Kirche  nicht  über  den  rapft« 
Keiner  der  einzelnen  Bifchöfe,  gefetzt  auch,  dafs 
es   nicht  ftreitig   wäre,  ob  fie  es  eben  fo  unmit- 
telbar aus  göttlichem  Rechte  find,    wie  deir  römi* 
fche,  kann  aufser  dem  Generalconcilium  behaupten, 
dafs ,  was  derb  heiligen  Oeifte  und  ihm  nicht  gefal- 
le, auch  dem  heiligen  Geifte   und  dem  römifchen 
Primae  nicht  ha(>e  gefallen  dfirfen.     Wie  entfchie- 
den  Pius  IV.  1564  aüoioritate  apoßolica  diefe  Ver- 
botsregeln  allgemein  gemacht  habe,  zeigt  mit  ihren 
.  Worten  Sophronizon  i.  II.  Heft«  S«  355.  256.     Und 
wozu  Se.  Heiligkeit  apoftolifche'  Auetoritat   habe, 
kann  doch  kein  Mitglied  der  kathbl.  Kirche  beffer 
wiffen  wollen ,  als  der  e  cathedra  von  den  Cardinä- 
len,   als  Kirohenrepräfentanten  umgebene  oberfte 
Bifchof  felbft? 

S.  61  bemerkt  die  Note>  dafo  felbft  Synoden, 
die  III»  zu  Mailand  und  50  Jahre  fpäter  die  zu 
Avignon  jene  4te  Regel  angenommen,  andere, 
wie  zu  Bourges  1584  zu  Narbonne  1609  fich  dage* 
gen  erklärt  haben.  Allerdings  find  alfo  auch  hier, 
wie  hundertmal,  Provincial  •  Stnodep  gegen  Prov« . 
Synoden.  Aber  für  welchen  Theil  ift  der,  wel* 
eher  im  Namen  des  heil.  Petrus  Chrifli  Schaafe  und 
Lämmer  (alle?)  weiden  foU?  Soviel  wenigftenf 
ift  gewifs,  dafs  proteftantifche.Provinciaifynoden 
fchwerlich  fo  weit  von  einander  abweichen.  Und 
wenn  es  wäre,  fo  wQrden  fie  wenigftens  zugeben, 
dafs  diefs  nicht  der  beruhigendfte  Beweis  von  fteter 
Conformität  fey,  fie  aber  auch  die  Uhiformität  nicht 
zum  erften  Lob  ihrer  Kirche  und  zu  einem  J^ena- 
zeichen  machten,  dafs  jeder  des  Denkens  müde  un* 
bedenklich  dort  in  die  kirchenglai^bige  Ruhe  einge* 
ben  könne. 

-Oer  verft.  v.  Werkm  elfter  hat  in  einem  befon* 
dern  Anhangs  den  grofsen  Zweifel  weeen  der  zwey* 
Breven  Pius  ^IL  gegen  die  Bibelgefellfcha/ten-  zu 
löfeii  fich  zur  Au^i^e  gemacht»  von  denön  das  an 
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den  ErzbifcboF  von  Gnefen  vom  a9ften  Tun.  1816» 
r'as  an  den  Erzbifchof  von  Mohilew  vom  3ten  Sept. 
datirt.  Der  Vf!  bemerkt,  dafs  fie  an  einzelne  Bi* 
fchöfe  gerichtet  feyen,  alfo  die  andern  alle  nichts 
angingen.  Beftehen  denn  aber  nicht  faft  alle  Thei* 
le  des  kanonifchen '  Rechts  aus  Verordnungen  an 
einzelne  Bifchöfe  oder  Provinzen  ?  Die  beiden  Bre- 
ven drücken  fich  fo  allgemein  aus,  dafs,  wer  fiel 
noch  fo  gern  entfchuldigen  möchte,  doch  nicht  fa- 

fen  kann,    fie  betreffep  nur  Prdvincialumftände? 
ft  nicht  der  Sinn  Sr.  Heiligkeit  offenbar  ein  allge* 
'meiner  gewefen ,  entfcheidet  er  nicht  nur  aus  allge«' 
meinen  GrOnden  über  eine  allgemeine  Sache?    In 
dem  Breve  nach  Polen  (abgedruckt  im  Sophroni- 
zon. I.  II.  Heft.  S.  336  —  2412),  fagt  Pius  Papa  VII. 
dem  Venerab.  Frater^  dafs  es  communis  falüsis  fev» 
confpirare  ad  ea  propulfanda^  quae  in  fanctiff.  relU 
gionis'  noßrae  pernlciem  ab  ejus  hoßious  paransur, 
und  in  diefem  allgemeinen  Sinn  beftätigt  das  verehrte 
fichtbare  Kirchenhaupt  die  II.  ULI  V  Regel  des  In- 
dex,  ja  Hbecbaupt  das  falutare  decretum  indicis 
den   Igten  Jun.  17379    dafs   nur  entweder  die  vom 
apoftol.  Stuhl  approbirten,  oder  mit  Noten  aus  den 
beil.  KirchenvStern  ausgeftatteten  (alfb  das  römifoh* 
päpftliche  in  der  Bibel  nach  weifenden)  Ueberfetzun* 
gen  zu  geftatten  feyen.    Denn  die  Bibeln  ohne  No* 
ten  (Andere  geben  die  Bibelgefellfchaften  nirgends  I) 
feyen  novum  genus  zizaniorum^  quae  inimicus  hämo 
juperfiminai.     Bibeln   ohne  Noten ,  möchte  man 
freylich  denken,   find  doch  reine  Bibeln,  nur  daGt 
fie  fich   eher  nach  dem  Orundtext,   als  nach  der 
Vulgata   richten.     Und    doch   follen    fie  Unkraut 
feyn?     Nur  alfo,  wenn  man  das  darin  findet,  waff 
die  Noten  zu  verftehen  geben,  werden  fie  guter 
Weizen? 

Dabey  ift  die  Rede  davon ,  dafs  die  Bibelgefell« 
fchaften  ein  f^i^ferrimum  inventum  feyen,  quo  vel 
ipfa  fundamenta  religionis  labefactantur.  •  •  Dafs 
remedia  ad  eam  peßem  curandam  es  detendam  nd* 
tliig  wären.  .  •  Dafs  man  erft  zu  Rom  entdeck&a 
mOffe,  welche  IrrthQmer  infidiofein  derpolnifchaa 
Bibelfiberfetzung  des  Jakob  WuQJk  verfteckt  feyeo, 
die  von  der  Bibelgefellfebaft  ohne  Noten  ausgegeben 
wurde.  Diefe  aber  war  langft  von  P.  Oiemens  VIIL 
autorifirt,  und  dehnoob,  ungeachtet  10  Millionen 
katholifche  Polen  fie  bedarfen,  feit  mehr  als  200  Jah- 
ren nur  in  3000  Exempidrien  gedrbckt,  f.  de« 
frommthätigeo.  Pinkenons  Berichte  im  Sophroni« 
zon,  I.  IL  Heft.  S*  253,  wo  noch  vieles  charakte- 
rifiifche  wegen  der  römifchen  Bibelfcheu,  aber 
auch  der  Eifer  des  an  die  Spitze  der  Bibelverb^pei« 
tnng  getretenen  Kaifers  von  RuCsiand  und  'vieler 
WeUlicben  nachgelefen  zu  werden  verdient, 

(Die  Fortsetzung  folgt.} 
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HoTvCBlt»  b.  Herder:  Sammlung  einiger  kleinen 
Aufjätze  kalhoL  und  proteß.  öchrr/cßeller  über 
ßibelgefeU/chafien  —  Herau$g«^ebea  von  ei- 
nem katholifcbeo  Theologen  u.  i.  w. 


(Fortfgtsumg  d€r  im  vo 


abgmkroek^m^n  Rvc^nßom,) 


/YeufstMrft  f eh  wer,  mufe  inin  wohl  fegen «  bat  des 
'  ^  Breve  feine  Wegerkiirung  einem  Manne  ge- 
macht ^  der,  wie  der  verft.  Werkmeiiter  gern,  we- 
iiigftens  nach  dem  biTchöflichen  Syftem,  Kathoblc 
bleiben  wollte.  Er  findet  ä.  iHH.  zwey  Auskunhs- 
mittel. 

Das  «rfte  ift?   das.  Breve  habe  nicht  ein  Plac^ 
£um  regium  erhalten ,  vermöge  deffen  erklärt  wer. 
4e,   dals  es  nichts  den  Rechten  de.s  Staats  und  der 
Mationalkirohe   zuwiderlaufendes  enthalte.     Ohne 
•in  folches  Planeium  fey  ein  päpftl.  Breve  „nach 
den  aUgemelnen  Gnindfätfen  des  katbc»!.  Kirchen« 
rechts  *  f&r  die  kathol.  Bewohner  eines  Landes  nicht 
Terbindiich.     FreyÜch,    fflgt  ▼•  Werkmeifter  bey, 
möchten  einige  (?)  |lömlinge  das  Plaeetum  reg.  m 
die  afrikanifchen  WUften  verwiefen  wiffen,  damit 
es  der  römifdten  Curie  frey  ftSnde,  wie  ehemals  in 
jedem  Staate  oach  Willkür- einzuwirken »  Unruhen 
«nzuftiften  und  im  Trüben  zu  fifchen.     Allein  alle 
Jcatholifche  Farlten,  belehrt  iiurch  die  Gefchichte 
des  Mittelalter^ ,  haben  fich,   fagt  t.  W.,  gegen  die 
röihifchen  Anmaafsungen   mit  di^em  Panzer    ge- 
fchotzt.  Und  wie  könnte  auch  ein  Staat  (ein  eigenes 
Intereffe  und   das* Wohl  feiner  Bürger  fo   hintan- 
fetzen, dafs  es  eine  fremde  Machi  in  feinem  Reiche 
einwirken  liefse,  dbne  fich  über  die  Art  des  Ein- 
wirkens  die  möglichft  genaue  Eenntnifs  zu  verfchaf* 
fen  und  fie  nur  infofern  zu  geftatten ,  als  das  innere 
Wohl  des  Staats  und  —  der  Kirche  (?V  nicht  da- 
durch gefährdet  wird.**  —     So  wörtlich  v.  Werk- 
meifter; was  aUecdings  im  ?ernanftig  •  ftaatsrecbt- 
lieben  und  im  proteftastifchen  Sinn  und  Geift  fehr 
richtig wfire.    Aber,  find  es  denn  immer  nur  Einige 
Römlinge,    die  diefes  ,ialleemein'*  genannte  Kir- 
cbenrecht  nicht  anerkennen  r  Hat  denn  je  derP^pft, 
^ti  je  eines  der  neuen ,  fo  künftlich  der  Suatsmacbt 
auswetcbende  und  fie  doch  mehr,  ^ie  zuvor,  umgar« 
nendenConcordate  anerkannt,  dafs  Ausfehreiben  Sr. 
Heiligkeit  ohne  Einwilligung  der  weltlichen  Staats- 
Obrigkeiten  nicht  mrbindlich  wären?    Und t  was  ift 
denn  in  Wahrheit  die  rdmifche  Curie  %  weloher  maa 
ßrgänc.  Bl.  zur  /L  L.  2.  1824« 


gewöhnlich  mit  inconfequenter  Verzweifiäng  allein 
auflaftet,,  was  doch  Se.  Heiligkeit  jedesmal  aller* 
nächft  unter  ihren  Augen  hat,  im  Verein  mit  den 
Cardinäien  gutbeifst,   unterzeiciinet  und  als  mit  den 
Formeln    von    allgemeingültig    und    unabänderlich 
(wie  die  auch  gegen  das  Bibellefen  fo  laut  redende 
Bulle  Unigeniius)  ausgehen  läfst  ?     Woran  könnten 
wir,   die  wir  doch  nur  Weltliche  heifsen,  uns  hal- 
ten,  wie  irgend  confequeot  feyn ,   wenn  wir  io  der 
Parallele  unmittelbar  von  unfern  Regenten  „nach 
Anhörung  ihrer   geheimen 'Rätbe*'    unterzeichnete 
und  eontrafignirte  Verordnungen  hätten   und   nun 
uns  doch  herausnehmen  wollten  oder  mOfsten,  erft 
zu  fragen,  ob  der  Sinn  annehmbar  und  von  dem 
ganzen  Lande  wirklich  angenommen  fey?  um  als* 
dann  auf  untere  Gefahr  den  unmittelbar  unterzeicb- 
neten  Befehl  nur  dem  furftlicben  Staatsminifterium 
im  Gegenfatz  ^egen  den  Regenten  zuzufchreibep. 
Und  bey  Kegenten,  deren  Minifter  fflr  alles  Verfaf- 
fuhgswidrige  oder  Liindesverderbltche  veraotwort- 
lieh  gemalt  find,  wäre  diefs  In  gewiffeä  feltenen 
Fällen  noch  eher  denkbar.    Wie /aber  in  einer  Kir- 
chenverfaf  funff,  welche  in  dem  fichtbaren  Oberhaupt, 
fobald  es  amtlich  und  nach  den  gehörigen  Formen 
(adhibiiis  in  confilium  pro  relgraviiate  ven.  frairL 
öus  noßris  S.  R.  C.  Cardlnatibus f    wie  (jiMz  Breve 
nach  Unefen  verfichert).  eine  Verordnung   giebt» 
den  beiljgen  Geift  und  alle  die  apoftolifcbe  Macht* 
Vollkommenheit  eines  Statthalters  Gottes  und  Jefa 
Chrifti  als  perfönliche  Weihe  vorausfetzt?  auch  aus- 
drfleklicb  ibs  folcher  Macht  das  Breve  zu  geben  ver« 
fiebert?     Ja,  kann  oder  raufs  nicht  Se.  Heiligkeit, 
befonders  wo  es  Bibellefen,  wo  es  Glaubensrichtifl* 
keit  der  Ueberfetzungen  und  Nachhülfe  zu  derfd- 
ben  durch  päpftlich,   d.  h.  vom  Oberhirten ,  auto- 
rifirte  Noten  betrifft,  mit  dem  gröfsten Schein  oder 
Grunde  fagen,   dafs  diefs  eine  rein  geUiliche  Sache 
fey,   wo  die  layi/che  Obrigkeit  kein  Ürtheil  habe, 
fondern  nur  wenn  4ie  Befolgung  als  ftaatsgefiibrUcb  ^ 
^rwiefen  werden  könnte,    ein  Veto  entgegenfetzea 
machte;  was  aber  in  einem  fdchen  Falle,  weil  die 
Noten  doch  nicht  aus  dem  Jefuiten  Mariana  genom- 
men feyn  würden,  nicht  möglich  feyn  würde* 

Der  zweyteGrund  des  verft  v*  Werkmeifter  ift: ' 
Nach  den  allgemrinen  (?)  Grundfätzen  de9  kathol. 
Kkochenrechts  werde  ein  päpfitl.  Breve  nur  verbind-^ 
lieb,  wenn  es  vom  DioecefanUfchtff  geprüft,  für  das 
Wohl  feiner  Untergebenen  angemeftsn  gefunden 
und  daher  feyerlich  acceptin  fey.  Aber  wo  hat  das 
L(3)  /lebt. 
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ficbibare  Oberbavpf  der  Kirche  je  diefes^ofteb  dem 
Episkopalfyftem    (febroDiflsifcfa?)    geformte   Kir- 
ebenreehty  welebes  nicbt  einmal  alle  Bifchöfe  enzu- 
siebmen  und  aoszuObeii  eioftimmig  find,  als  gOltig 
zugegeben?  wo, hat  di^Kircbe  ui  eioem  uabefcbol^ 
-^ep  Concilium  es  fOr  aligemein  erklärt?  dais  et 
auch  eia  Dotbiger  Pänaer  wäre,  wiffen  die  freylictn 
welche  ebeo  defswegea  oicbt  katholifch  fieb  neDiien, 
weil  fie  da>  wo  der  oberfte  fiifchof  uad  alle  abrfgea 
Bifchöfe  aber  die  Haoptfaebe»  aber  die  Greazeo  ib- 
rer  Entfcbeidangsmaebt  äufserft  different  find  uod 
ilocb  beidesfeils  vom  heiLGeifte  geleitet  am  hjon 
behaupten»  da^  Katbolifebe  nicht  finden »  da  nach 
ViacentittS  beria  kurzer  Formel  bekanntlicb  das  al- 
fein  kalbolifch  feyn  foll,  was  im  Glauben  und  in  den 
VAichten  Jemper  ublque  alk  omnibui  creditum  efi» 
Vnd  gefetzt  logar,  es  wäre  oder  würde  von  «einer 
allgem^einen  KirchenrepräfentatioB  zugeftandea ,  und 
(was  HB£biubbeb  zu.fagea!)  vom  papfdicben  Tru 
mMt  connrmirt,  dafs  päpftlicbe  Verordnungen  ffir 
jeden  Sprengel  der  Acceptation  des  Partiemar  -  Bi- 
fchofs   bedürften ,    welche  Niehtkathobcität    wäre 
hiervon  zu  erwarten!?    Der  Fall  ift  gerade  in  der 
gegenwärtigen  Sache  der  Bibel  und  Bibelgefellfcbaf* 
len  nicht  biofs  em  Problem»   feodern  volle  Wirk«, 
ticbkeiti     Der  Erzbifcbof  von  Mobilew,   Er»   der 
nach  der  grofsen  Kaiferin  Einfetzung  diefes  firzbie« 
tbums  vonü  I7ten  Jan.  jyga  der  eigentliche  allen^ign 
9011  alter  auswanigen  Macht  unabhängig  erkläree^ 
Primas  aller  Katholiken  im  ganzen  ruffilcben  Reiche 
ift,.  bat  auf  das  vorfichtigfte  Verbreitung  des  längft 
van  dem  Jefulten  Weyeck  nach  der  Vulgata  inß  Pol- 
nifcbe  überfetzten,  von  Clemens  VUI.  gebiili&ten; 
Icbon  i59ii  ehne  Noten  gedruckten  Neoen  Tefta«' 
Bients  genehmigt;  das  päpftlicbe  Breve  an  ihn  (wel* 
ches  man  in  Deutfchlaod  aus  Schonung  der  Oewil- 
,Jbtt  weniger  bekannt  werden  liefs)  befiehlt  nicht 
mar  das  Gegentbeil'»*  fondern  bedroht  den  Erzbi^ 
fcbof ,  foweit  man  es  irgend  wagen  konnte,  mit  ka<- 
nooifchea  Strafen:  ^i&s  igitury  venerabUh  frater^ 
^ae  Nöftra  deberet  effe  teeum  agerüü^  r^io^    ß 
eanoniearum  Legum  feueriiatem   fiqui%fellemus.. 
No9  aern,  qua  Turnus  in  Te  caritaie  ( und  weil  ge* 
gen  den  Erzbifcbof  in  Rufeland  gewifs  keine  Execu- 
tion  v«ra  Kaifer  Ale^nder  eu  erhalten  war!)  ei  rei 
emntum  Inßfümut^  a  quaj  cum  Juris  dtvinlßs  Tibi 
injungendum,   abstlnero  non  poffumus^  nrmpe  us 
Jeandalum'%  guod  Uta  Tua  agenäi  ratione  praebuifiir 
de  mediO' tolius^    DerPapft  dringt  weiter,  per  v^oe- 
ra-  Chrifit'  bittend^  dafs  der  uoabhängigfte  aller  Erz^ 
bifeböfe  debitfa  e0  eeleri  emendatione  repariren  foUe^> 
was  er  perperam  circa  novas  Bibiiorum  verßones  ge^ 
lehrt  und  getban  bebe*    Sogar  eine  ßcivmmis  fatenu 
nisque^  ^tracsaiio  möchXa  Se.  Heiligkeit  ihm:  einre« 
den. 

Wie  nun  ?  Der  katboL  Frfmas  aller  Katholiken 
ni>  Ru&tand:  bat  diefes  Breve  (  dafs  es  ^icht  euf  ea<> 
(ftenn  Wege>  als  durch  den  gefetzlbdien  des  roffi* 
feben  C«iltminii>erittm$  (S.  95)  Bn  ihn  gebracht 
worden  Cejr  wicd^^  Glwbigfte  nicht  j^ublicb 


machen!)  nicht  acceptirt«  Er  bat  ^Fortgefahren, 
für  die  Verbreitung  des  nach. der  Vukata  einft  mit 
päpftlicber  Genehmigung  übettetzlen  Neuen  Tefta* 
ments  zu  wirken*  dogleicb  über  der  Grenze  aber, 
in  Polen,  ea^tebt  das  laut^  Gege^tbeil.  Der  Erz. 
bifchof  ^des  mit^^RufsIand  fa  nahe  »verbandeneoTPa) 
lens  und  mehrere  mit  ihm  eioftimmige  Bifcböfe 
( eben  fo  auch  ^die  Hungarifchen  und  diefe  fchon 
1816  auf  das  Breve  nach  Mobile w  ficb  berufend,  f, 
den  Abdruck  im  Antibiblion  Nr.  VIII.  S.  isi.  Lon- 
don  bey  Hatchard)  acceptireo  das  päpftlicbe  Ver* 
bieten  wohlfeiler  oder  fcheokender  Bibel  Verbreitung 
ohne  Noten  mit  beiden  Händen«  Wo  feben  wir 
denn  alfo  dieKircheneinbeit?  diedenConvertften  fo 
anziehend  und  ficher  gefchilderte  und  dem  mfthfa« 
men  Selbftdenken  des  Proteftantlsmus  gegenüber 
geftellte Hingebung  in  kirchenglaubige Ruber  Wenn 
die  Verordnungen  des  beil.  Petrus^. nuc da,  wo  di^ 
Süccefforen  der  andern  zwölf  Apoftel  (den  beil. 
Paulus  mit  eingerecbcet!)  fie  acceptireo »  gelten» 
fo  könnte  Rec.  beute  auf  der  ruffifchen  Grenze  et» 
was  fOr  echtkatboltfch  achten,  was  ihm  morgen  au^ 
der  poloifcben  ffir  an^etrinifcb  erklfirt  und  verbo- 
ten würde.  Und  diefs  defswegen,  weil  ein  Grunctr 
princip,  wie  weit  der  heil.  Petrus  gegen  andere  Apo* 
Hei  entfcbeidend  gelte,  von  den  Nachfolgern  dee 
allgemeinen  Primas  gar  viel  anders  als  von  den  Nacb^ 
folgern  der  Mitapoftel  verftanden  und  angewendet 
wird,  alfo  weil  Ober  den  unmittelbaren  Statthalter 
lefu  Chrifti  noch  ein  unmittelbarerer  nötbin  wSjre» 
weicher  entfcfaiede:  ob  denn  möglicher  Weife,  jer 
mala  Se.  papftl.  Heiligkeit  den  Umnng  ihrer  Reiäii^ 
nicht  wifle  und  zu. weit  ausdehne,  oder  dem  Obrit 
en  Epifkopat  die  echte  infpiration  daraber  abge^ 
e?  -^  *—  Wohl  dem,  der  entweder  über  felche 
Haupt .  Diffonanzen  in  der  alles  befchwicbtigenden 
Uniformität  lieber  gar  nicht  naebdenfct,  wenn  ec 
anders  niebt  durch  die  (leidige)  Vernunft  darüber 
febon  zum  Entfchlufs  gekommen  ift.  Denn  die 
Glaubeosartikel  allein,  ehne  die nmfaffendften  Le-i 
bensvorfcbriften,  feltgefteilt  7u  feben,  könnte  docb 
für  die  Gewiffen  fchweriich  eine  bleibende-Berubi. 
gung  feyn.  Mattfa.  12,  a6.  Und  wie  kann  die  Heer« 
de  In  forgeniofer  Hingebung  ficher  geleitet  an  feyn 
glauben ,  wenn  fie  den  Oberbirten  behaupten  bör^ 
dafo  er  überall  gleich  fehr  derfiirte  fey,  die  ander» 
aber  nwp,  was  er  nicht  ficb  refervire,  durcb  ifan 
haben,  wogegen  die  bis  zum  heiligen  Afrikaifer« 
BSfchof,  Cypriauy  noch  znrackd^nkendenUnterhtr* 
ten  jene  Leitung  nur,  f»  weit  fie  ihr  beyftimmen» 
für  die  wahre  zu  erkennen  lehren  ?  oder ,-  mit  Ter* 
tvUianus  de  Pudkitbrfub  inie»  ausrufen :  jfudio  edi* 
dum  effe  proppfiium^  et  qutdem  peremtortumi  Paa» 
tifex-  JcÜieet  Maiximus  •  Epifcopue  epifcoparum  itf« 
eir  etc.,  wozu  Baluu  ad  Agobard.  die  Kote  madit: 
TertulKanu^  hek  Pontißcem  rom.  ßtirie»  fiia  da^ 
/rhat* 

In*  welche  Verlegenheit  verfetzte  ein  folcher 
Zwiefpalt  d^n  Ei-telfinn  v.  Weckmeifters ,.  der  fo 
gjtrn*  -den»    katholtfchen    AiseteritStsgtaidien    mit 
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dem  4iIlgemdDgü]tigen  Vtmnoiftglaiiben    zagleich 
ffeltend   erhalten   hätu.     9,  Wenn  das  Breve  Dach 
jVIobilew  echt  ift,**    feufzt  er  S.  95»    fo  mufs  da» 
(aofte  Herz  Plus  VII.  von  feineaRömlingen  hinter- 
sangeo  worden  feyn«     Wer  aber  rettet  den  Bifcbof 
%am&j  feit  er  Qberall  Epi^kpp  feyii  will,   alfo  aber- 
all  alles  richtiger  zu  wiffen  fähig  feyn  müfste;  von 
folchen  Römliogen»    das  ift,    von    den  Zaträgem 
zn  and   iia<;b  Rom,    welche»    was  man  dort,    in 
der  Ferne»  nicht  wiffen  kann  und  doch  als  Bedin- 
'  gnpg  foleber  Unlverfalaufiicht    zu  wiffen  fcheinea 
ipnfs»   in  jene  zum  All  walten  notbwendige  AUwif» 
fenheit  einfcbwSrzen ;  von  Iblchen  Rönilincen»  aua 
jieien  Klatfcbereyen  eben  derfelbe  Pius  Vll.  unter 
dtm  jten  May  1817  es  nahm»   dafs  er  rom  Caftell 
Qandolfo  her  den  in  der  Nähe  febendea  Badifchen 
Regenten  nmnittelbar  r,uni  des  öffentlichen  Wohls 
willen  **  vor  Ignat.  Heinr.  von Weffenberg  als  vor  er-, 
aem  Manne  warnen  zu  können  und  zu  ra&ffen  mein* 
te»  welcher  allen  Wohldenhend^n  zum  MJbheu  fey^ 
(  ^uoe  €nim  ejfe  pQtefi  apud  Jldeles  ^iri  auciorkas^ 
ß  quo  boniomnes  abhorrent  j  ^uem  conieniptm  ha* 
benif  quem  minhne  pfobari  PfobU  cenis  ei  püblicii 
mrgumeniis  agno/cuniy  f.  Denkfcbcift  Ober  das  Ver* 
fabreo  des  rö'm.Hofs  bey  der  Ernennung  des  Gen. 
Viears  Fbrur  v.  Weffenberg  zum  Nachfolger  im  Bis-' 
tum  Conftanz.    Mit  grbzgT  gn.  Privileg.  Garlsruhe 
bey  Möllejr.  f8i8«    fol«  40*     Welch  ein  KiEcb^nzu» 
ftandi  der  durch  fein  Streben  nach  Alleingültigkeit 
(KathoUcitfit)  fdche  Romlinge  als  Zutrager  aus  der 
Ferne»  und  durch  fie  fqlcbe  Breven  hervorbringt», 
von  denen  üicb  rsdlieh  gläul^ige  Männer»  wie  Werk» 
meifter».  nicht  anders  als  durch-  dtn  Verfuch  ai^ 
cUs  nnglaitblicbtie  ihre  Unecbtheit  zu -glauben^  los- 
zjüi  winden  wilfeii.  IJndAnd  denn  nicht  dergleichen das^ 
Univerfal  -  Episkopat,  herabwürdieende  KömMngs^ 
t^ufcbungen  derReihenach  in  der  Airchenge[chicb«r 
te  von  Rom  und  Avignon   nachzuweifen-,    (eirdem 
Nico)aus  L  nach  diefen  pfeudodecretalifcbea  Grund*^ 
fätzen,  überaU  zu  rici^tea  )ind.von  niemand  gerich^ 
t^t  zu  werden»  imSireite  zyvifchen  ErzbifchoCHjne^ 
ipax  zu  Rheims*  und  de/fen  Neffen  femfehend  ficbi 
zu  beweifen  vragte, ,'  Welche  Romlinge  es  find^  tiie 
auch  jetzt  denen»  'welcl^e  in  der  Nähe  erprobt»  zu- 
deutfcb- katholifchen.Erz-  und  Bifchöfen  defignirt 
VKMdenr  die  ultramontanifche  Inftitntion  verzöges* 
^n^  wird  wghl  die  Zukunft  enthüllen» 

Zum  Schlufs^ebt  der  wobldeokende  Vf.  noch 
einen  Vorfcbkg»  wie;das/leutfcheBrevier  des  (aueb 
{*9£^  g^ttg  voa  Rönilingen  verfolgten)  JDere/ers  be^ 
nutzt  werdt^n  könnte,  um  endlich  doch  auch  die 
unze  evangelifche  Gafchichte  dem  Chriftenvolke 
jTnnter  der  MeiXe)  ftück weife  laut  uf^d  mit  Nach» 
druc&  vorzulefen,  und  alsdann  nicht  blofs  über  Pe- 
rikopen».  Jbndern  zur  Verdeutlichung  und  Anwen- 
dung des  vorgelefenen  Zufamroenhapgs  etie  eigenem' 
Btbelftucfium,»  zum  Verbeten  eines  nur  vorwitzigen« 
Bihellefidrs  (S.  1:20)*  die  Predigten' zn  halten.  Kann* 
man^rnders»  alirunifeür  mitieidigec  Theilnahme,  fcl» 
che  Vorfohlägo  eswagen»  durob  welche  redliche: 


Oemütber  in  ein  Syffem,  welcbeff  |pr  zir  gern  d'ens 
Volke  alles  nur  lateinifch  vorfagen  laffen  mdcbtey 
die  Möglichkeit  biblifchen,  felbftverftandenen  liehr^ 
unterrichte    bineinzarüeken  fieh  (eine»   wie  Imgm 
noch?    v^ergebliche )    Mühe  get>en.      Wsk  Zwinge 
K,  was  Luther  feit  1515  ~  1517  eis  erfte  Befriedi- 
gung des  allgemeinen  deetCchen  Volksbedürfai^g 
durchgreifend  verwirklichten»    eben   das^  Ht  nacb 
drey  Jahrhunderten  noch  in  dem  von  der  acht9ebn<^ 
hundertjährigen    immer    gleichen    Ueberliefenifig 
und  vom   untrüglichen  Mittelalter  abhängigen  Kir- 
chenthum   nur  erft  frommer  WunCchv   migeacfaref 
V.  Werkmeifter  fchr  richtig  bemerkt,  dafs  die  Tra.. 
dition  (aber  nur  dieältere^  dergleichen  Bibelbomi^ 
Iten  von  Chryfoftomus  n.  f.  w.  zur  NaclielMtmit 
vorhalte.     Das  Breve  nacfe  Mohilew  fagt  dlEigegen  i 
)f(omana  Eccleßa  folum  vulgatam  edUion^m  ex  no^ 
thfßmo  Concilil  TrUeni.prmefcripto  ffifcipwnsaiiarum 
Imguarum  verftonem  refpuU  easimb  iantum  pefmit^ 
ti$9  quae cum ttdnotattonibus' ex  riurum  et  Cathcib^ 
^or.  Doctorum  fcripds  opportune  {V.)  \dkpr0mii9 
eduniwr...  uf  Becleßa^    ioto  orbe  di/fufajja  UtU 
uttius  ei .  fermonum  eorundem.     Schade  y  dafs  der 
Concipift  dee  Breve  nicht  einnialfö  viel  exegetifcbenr 
Sinn  hatte 9    zu  bemerken»    dafs  nach  Genei.  ilf> 
6  —  9  die  Gottheit  gerade  jenen  Zuftand  der  Meiii^ 
fchen  vor  dem  Qabylonifchen  Thurmba«'  als  etWW 
alUa  uniformes  nicht  lai^er  dulden  wollte«  * 

I        .  •     ■ 

rVBlTIPO/^Ilff     a  11TL  A.£^  ITR'ITIVffTB' 
Unu  J:9V»4f  It»    9  Jr>  iv A-%«  H  n  v  JX  U  «K 

LiirziG».  b;Cnoblocbr  [Maiertallen  utnkDktlren^ 

nach  einer  dreyfechen  Abfcufaiw  vom*  Leichten^ 

'  zum  Schweren«  geordneii^  Zur  Uefoong  in  dee 

deutfcben  Orthographie»  Grammatik  nndlnteiK 

;  punction  mit  fehlerhafeen  Schemen  filv  dem 
Gebrauch  des  Zöglings  und-  mit  einer  karM^s^ 
Theorieder  Imerpunciion  n^ch  logifchea  Grumt 
fäizen^  von  Karl  tkinrich  LudwigP^üi^^'  Viei^ 
ier  verbefferte  und  vei'mehrte  Anflage*.  1804^ 
XIV  u.  1 74.  Sv  8; 

Die  geganwäirrige  Auflage  diefes  Buches  verdient 
im  eigentlichen  Verftande  eine  vermehrte  und  ver- 
befßrie  genannt  zu-  werden..  Davon  überzeugt  mao 
ficu  durch  die  BAcbligfte  Vergleichung  mit  dea-  frfli- 
herm  Ausgaben»,  .wovo»  die  erfte  igort  erfchien^ 
Ueberhaupe  ift^  e»  eine  rühmliche  Eigenfchaft  des** 
Hrn\  Vffr.»,  dem  Fublicam*  für  die  günitige  Aoftiab-« 
me  feiner  Schriften  dadurch  feioe  Dankbarkeit  zir 
beweifei|-y  dafs  er  unabläffig^n  deren  VerfteCferun^ 
erbeitet. 

per  wichtigfte  TbeiF  des  Buche»  itt  die  Theorie 
iber  Inierpunotio».  So  vielScbarfiBna  auch* aus  deiv 
felben  hervorblickt»  fo  ift  der  Vi.  dock  zu-  befcheiC 
-dftt^i  eis  defeer  fie  für. Vollender  halten  ibilte.  Tkw  . 
Gegentbeile  giebt  er  fie  für  einen  blofsen  y^fuck 
aus»  indem  er  S.  6  fagtr  »»ich«  darf  zirar  bey  die^ 
fem  FerßicJh  (denn  mehr  kann  und  fnll^er  bey  der 
gegenvpörtigßn.  Lag^   nnJeree  InterBOttetieo   niebir 

leya^ 
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fi^o)  keine  ySHige  üebereinftiintnuag  der  Kenner 
mit  IC  einen  Regeln  erwarten;  allein  wGufchen  kann 
Ich  doch «  dafs  man  jdie  neu  aufg<?ftellte  Theorie  un- 
pacteyiföh.  prüfe/* 

'  Om  dielen  billigen  Wunfcb  nach  Kräften  zu  er- 
f Allen«  erlaubt  Gcb  Rec.  folgende  Bemerkungen. 
Drr  Vf.  ftelit  $•  a.  denGrundUtz  auf:  ««die  Regeln 
der  Interpunction  hängen  zunächft  von  der  Logik 
ah«  weil  fie  fich  nicht Towobl  auf  die  grammätifche 
folge  der  Wörter«  als  vieUnehr  auf  den  durch  die 
Wörter  .dargcftellr an  Sinn  nach  den  logifchen  Ur* 
fachen  feim^r  Verbindung  und  Trennung  bezie- 
ben.*' —  L)at8  6ch  die  Interpunction  nicht  auf  die 
(*rammaäfche  Folge  der  Wörter  grQiidet«  wird 
ebbt  zugegeben  werden;  aber  nicht  fo  gewife  ift 
efi«  dafa  fie  blofs  von  dem  Sinne  derfelben«  nach 
dien  logifchen  Urfachen  feiner  Verbindimg  und  Tren- 
nuiigj  abhängt.  Denn  dlel^gik  befchäftigt  fich  blofs 
tiiit  den  Geßezen  des  Denkens,  nicht  aber  mit  Ge- 
ttOtbabewegungen  und  Kedeformen«  fo  fem  beide 
durch  Verftärkung  oder  Erhebung  der  Stimme  in 
der  Rede  ausgedrückt  werden.  Wenn  wir  den  Satz 
beuachteo;  ^fich  bin  unglücklich!^  fo  zejgt  die 
togikf  dafs  er  ein  Unheil  ift;  aber  die  Gemüthshe- 
wegungf  mit  welcher  er  rem  Redenden  ausgefpro* 
eben  wird»  gehört  nicht  in  das  Gebiet  derfeibeo. 
Ferner«  der  Satz:  „er  iß  geßbrbenf*'  bezeichnet, 
blofi  logifch  genommen  9  ein  Urtheil;  aber  werin 
das  letzte  Wort  deffWlben  init  Erhebung  der  Stimme 
äusgefproc^en  wird«  zugleich  eine  Tro-g^e.  Nun 
aber  deuten  die  onhograptäfchen  Zeichen  nicht  blofs 
die  Trennung  der  Wörter  und  Sitze  nach  der  logi- 
fchen  PerblndunB  od^r  Trennung  der  durch  fie 
muigedrüokten  Begriffe  an«  fondera  auch,  und 
zwar  vorzugsweife  y  eine  Gemüihsbewegung 9  wie 
da«  jlusrMfungszeichen^  oder  eintProße^  wie  das 
Fragezeichen  u.  f.  w.  Nicht  oi/e  orihographi/che 
Zeichen  alfo  können  blofi  aus  der  Logik  erklärt  wer- 
den»  «—  Zweytens,  fo  (ehr  Rec.  das  wiffenfehaft- 
liche  Streben  d^  denkenden  Vfs.  ehrt,  fo  fürchtet 
er  doch«  dafs  der  Vf.  feine  Theorie  in  einem- Buche, 
welches  fflr  Anfänger  beftimmt  ift«    im  Ganzen  zu 

Selebrt  vorgetragen  habe.  Dahin  rechnet  er  befon- 
ers  die  $.  g  gemachten  Eintheilungen,  namentlich 
deren  fremde  Benennungen:  z.  B.  reduplicative^ 
copulative^  hypothetifche ,  aisfuneeive  Sätze;  com* 
binlne  Prädlcatsbegr^/e ;  Corollaria^  Scholia,  Lern* 
tnata;  die  Subordination  oder  Coordination  der  ße- 

«riffe  und  Säize  in  einem  logifchen  Netze  verßnn^ 
che  dargeftellt  u.  f.  w.  ^  Ferner  möcbte  viel- 
leicht einiges  in  den  Regeln  Ober  den  Gebrauch  der 
einzelnen  ortbograpbifcben  Zeichen  mehr  verein- 
facht werden  können«  z.  B.  $.9'>  ^^  ^^  heifst: 
du  Eomou  Ueht:   3}  de»  wo  die  Conjunktion  und 
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wfgfäUt«  wenn  fie  zwey  Prädicate  verbinden  feilte, 
die  zu  Einem  Subiecte  gehören;  z.  B.  der  ewige^ 
kllgütige  Gott;  4)^  unmittelbar  vor  dem  Subjecte»  ^ 
nach  \edtn\  neuen  Prädicate«  das  entweder  von  dem 
vorhergehenden  Prädidate  unabhängig  ift «  oder  das 
einen  von  dem  Subjecte  verfcbiedenen  Begriff  ia 
fich  enthält  und  diefen  auf  das  Subject  bezieht ;  z.  B. 
das  abgelaiifenef  im  Meere  der  Ewigkeit' unter ge^ 
gangene^  Jahrhundert;  nicht  aber  in  folgendem^ 
fSi^  neue 9  ungewohnte  Erfpheinung,  —  Was  unter  . 
No.  3.  fteht,  ift  richtig «.  und  hat  No.j..  nach  des 
Rec.  Anficht«  entbehrlich  gemacht.  Denn  wena 
alle  oitbographifchen  Zeichen  nichts  anders  als 
Merkmahle  ffii*  den  Lefer  find«  welcbe  andeutea 
foUen«  mit  welchen  Paufen  und  Veränderungen  der 
Stimme  fchriftliche  Wörter  und  Sätze  mOndlicli 
worden  vorgetragen  worden  feyn«  to  brauchen  fie 
auch  nichts  weiter  anzudeuten«  als  was  dem  Reden«, 
den  auszudrücken  möglich  Ift.  Nun  aber  macht  der 
Redende  zwifchen  zwey  Prädlcaten«  die  vor  einem 
zu  ihnen  gehörigen  Subjecle  fteben«  wenn  Ge  nicht 
mit  und  verbunden  find «  eine  klefnePaufe  nach  dem 
erfien^  nicht  aber  nach  dem  letzten»  Daher  fft  das 
Beyfpiel  unter  Nr.  3.  richtig  abgetheilt:  «,  d^r  ewl* 
ge^  allgütigfi  Gott.**  Ob  aber  das  zweyte  Prädi- 
cat  vom  erften  unabhängig  ift«  d.  i.  (was  dasiWort 
hier  nur  aliein  bedeuten  Kann)  einen  ganz  andern 
Begriff  bezeichnet«  als  Ad^^erfte^  oder  i^icht,  darauf 
nimmt  der  Redende  keine  R^ickficht.  Dazu  kommt» 
dafs  der  vom  Vf.  angegebene  Uoterfchied  jener  Pri« 
dicate  fo  fein  ift,  dafs  die  m elften«  felbft  gebildete» 
Schreibenden,  von  denen  man  doch  die  richtige 
Setzung  der  orthograpbifchen  Zeichen  verlangt« 
gar  nicnt  die  Fähigkeit  haben  würden «  ihn  zu  ms« 
eben ,  weil  d^zu  eine  genaue  Zergliaderung  der  Be* 

friffe  gehört«  tmd  zu  diefer  tbeils  ein  geübteres 
>enkvermögen «  tbeils  eine  gröfsere  Nfaffe  von 
Kenntniffen  erfodert  wird«  eis  jenen  eigenthümlich 
ift.  Auch  fteht  das  richtig  abgetheilte  Beyfpiel  na« 
ter  Nr.  3.:  t^der  ewige ^  aTlgütige  6ött*^  im  Wider* 
fpruche  mit  der  Regel  unter  Nr.  4.  Denn  nacia 
aiefer  müfste  das  Wort  allgQtige  durch  ein  Konunai 
vom  Subjecte  Gott  getrennt  feyn;  da  e^^  vom  vorher 
gehenden  Prädicate  ewig  nnäbbängig  ift«  oder  ei- 
nen ganz  andern  Begriff  bezeichnet,  als  di^fes. 

Doch  diefe  Bemerkungen  follen  blofs 'die  Be^ 
reit  Willigkeit  des  Rec.  zeigen,  dem  oben  erwähnte« 
Wunfche  des  Vfs.  einiger  Alamfsen  zu  entfprechen» 
iiuf  keine  Weife  aber  das  Verdieoft  fchmälern«  das 
er  auch  in  diefem  Fache  fcfaon  feit  langer  Zeit  fich 
erworben  bat.  —  Nut  Einen  W\infch  noch  kann  * 
Rec.  nicht  unterdrücken«  nämlich  den,  döfs  der  Vf.  ' 
künftig  dem  Kolon  keine  zu  grofss  Aufmerkfamkeit 
widme. 
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TUEOLOGIE. 

ItoTwiiLy  b.  Herder:-  SammlunB  eini^&r  kleinen 
AuffAtz^  kathol.  und  proiefi.  ochr\fißeller  Ober 
BlbeUef&iffchaft^n  —  Herausg^egeben  too  ei» 
iiem  Katholifchea  Theolugeo  u.  f.  w. 

(Btfckiu/s  dw  im  vorigmt  ^ÜM^  ukgckr^chpmtm  Reee^ßom*) 

Da  Rec*  diefe  Schrift  gleichfam  als  den  Schwanen- 
sefiBg  eines  Mtnaes,  wie  v.  Werkoieiister'war» 
dt»  iß,  einea  der  wenigen«  allmäblicb  dabin  (rer- 
bendeo  anfebeo  mufs»   darcfa  welche  vieles  in  der 
deutfch  .  kathoUfchen  Kirche  beffer   hätte    werden 
können,  fo  kann  er  nicht  umhin,   noch   auf  das, 
was  gleichfam  defieo  Claubenshekenotnifs  im  Arti- 
kel Ton^der  Kirche,    in  deni  für 'die  Kathohcitat 
obtfn  an  ftehenden  Hauptartikel,.  gewefeniCit  tuf- 
nerfcfaoi  zu  Tuachen.    „Ich  wafate  nicht»  (agtßr»; 
S.28,    wo    die    römifch .  katholiA::ba  Kirche  den. 
Orundiat«  angenommen  hatte,    dafs  die  Bibei  von 
Lajen,  befonders  von  ganz  ungebildeten,  dem  Vol- 
ke, nicht  gelefen  werden  dOrfte,  und  dafs  fie  daher. 
das  Blbellefen  im  Allgemeinen ,  wenn  gleich  nicht 
unbedingt   verboten  habe.**     Was  erfoderte  denn 
aber  diefer  in  den  tfaeol€>gifchen  Schriften  der  ka. 
thoL  Kirche  gewifs  (ehr  bewanderte. Mann,- um  zu 
wilf en ,  dafs  etwas  angenommener  römifch  •  katho« 
Bfofaer  Omndfatz  fey?     Er  macht  lieh  deutlich  gCr 
flug.      „  Man  wird  doch  unter  der   römifch  -  ka« 
tfaoiifchen  Kirche  nicht    die    römifche    Particular- 
ktrcbe  oder  gar  nur  die  Perfou  des  Papftes  ver« 
ftelieBV  fondern  «/Ir  katholifche  ParticuUrkircben» 
die  mit  der  rdmifi^beti  durch  ein  gemeinfobaftliches 
Oberhaupt  verbunden  &nd.    Wo  nun  ditfe  Gefammt« 
klrche  entweder  in  eineiq  allgemeinen  KiriDhenra% 
the  oder  durch  eine  allgemeine  und  Oberali  ange- 
nommene Praxis  dej|Grund(atz  auagefprochen  hfitte,. 
dafs  die  Bibel  von  Eajen  nicht  geleffn  werden  foll,. 
nnd  wo  fie  dAher  das  Bibel/efen  im  Allgemeinen  ^ 
wenn  auch  nicht  unbedingt^   verboten  habe»  das  ift. 
toir  ganz  unbekannt.**     Ueber  die  berondere  An- 
wendung diefer  Regel   für  die  Frage:   was  ift.rp- 
antfcb  -  Katbolifch?  wollen  wir  nur  -erinnern,  dafs 
WB  den  nach  dem  Brbeltext  begierigen  Ungelehrten 
wenig  bilfk,.  wenn  ip  der  Theorie  das  BibeUefen  all*t 
flemeinhio  (was  kein  Lainez  wa^en  durfte)  katho-.. 
fifch  nie  verboten  wurde,  in  der  Praxis  aber  nur 
Ueberfetzongen  aus   derVulgate,  nur  durch  papi- 
ftifche  Noten  rectificirte  Texte,  «ndlelbttdüffennr^ 
irgäaz.  Bl.  MUT  A.  L  Z.  1824« 


denen  vergönnt  werden,    welche  der  Beichtvater 
mit  dem  Bifchof  oder  Inguifitor  jBinverftandigt  far 
fähig  genug  achtet.     Die  Hauptfacbe  ift,  dafs  jetzt 
fo  häufig,  wenn  im  Kathoiicismus'etwasals  derVer^ 
befferuiig  fehr  bedürfend  angeregt  wird,  nicht  blofs 
den  Proteftanten,  fondern  auch  denen,  welche  mai^ 
in  der  Kirche  zuirackhiiiten  will,   zugerufen  wird: 
vvas  Ihr  tadelt,  ift  nicht  Katholictsmus;  es  ift  nur  ^ 
etwa  ein  Mifsbrauch  \    Welchen  Qrundfatz  aber  wird 
denn  4er  aewifCenhafte  Katholik  zuverläffig  ^Xs  rd-* 
niifc^  •  iaihoti/ch  anzunehmen  wiffeo,  wenn  er  erft 
vviffen  foU,   ob  alle  (aie?)  kathol.  Particularkir. 
chen,    die  mit  der  römlfcben  durch   ein   gemein, 
fchaftliches  Oberhaupt  verbunden  find,  ihn  durch 
einen  allgemeinen  Kirchenrath,    oder  durch  aber.« 
all    angenommene  Pr^is  annehmen.     Wer   kana 
alle ,  diefn  ParticiJ|^rkirchen  fragen?    Durch  wen 
reden   fie   alle,    recht mäfsig,     einftimmig? .    Und 
meint -man  je,.  däTs  fie  zu  Bafel,     oder  zu  Tri. 
dent  geredet  hatten ;  tritt  dann  nicht  eine  franzöfi« 
fche  Nationalkirche  zu  fiourgos,  oder  gegen  Tri« 
dent  felbft  die  deutfcbe  dazwifchen  np^d  zweifelt^ 
bis  zu  welcher  ^effion  hin  ein  folches  Concil  allge- 
o^ein  und  vpm  heili^^  Qeifif  geleitet,  oder  ob  es 
auch  nur  frey  genug  gewefep  lejn  möchte  ,^  unge- 
achtet jides  Beb  felbft  immer  .als  im  heiligen  Geilt, 
verlammelt  ausfpraeh  und  nicht  für  unfrey  oder  von 
römifchea  Briefpaket   abhib^ig  erklärte?   ferner« 
wenn  nur  die  mit  der  römifcnen  durch  das  gemein« 
fchaftliche  Oberhaupt  verbundene  Partieulackircfae 
ime  eine.echt  -  katholifche  Stimrae  haben»    fo  er«, 
heben  ßch  der  Fragen  wieder  fehr  viele.  Ift  nicht  die 
fjpan  ifche  mit  dem  römif chen  Oberhaupt  in  gar  anderna 
sinn  verbunden,^  als  die  franzöfifche,?    Und  wiet 
Als.  die  letztere  den  vier  Artikeln  feft  anhing,  will» 
rend  das  gemeinfchaftliche  Oberhaupt  ünaufhörlicla 


dagegen  arbeitete,  gehörte  denn  damals  diefe  fhio, 
zöfifche,  ihre  Freyheiten  gegen  die  romma  amnium 
magißra  vertheldijzende   I^tionalkirche   fo   unter 


die  katholifche  Allheit,  dab,  waa.fie  nicht  so., 
gab,  niqht  kathol] fcher  Grnndfetz  war?  Oder 
wirdf  wenn  je  in  Frankreich  die  vier  Artikel  und 
was  daran  hängt,  durch  eine  mit  einem  Plmeeium 
verfehene.BiiUe  eteignirt  wurden,  die/ranzöSfche 
Nationalkirohe  dadurch  um  fokatholifcher?  Ueber- 
haupt , .  erkennt  denn  das  gemeinfchaftliche  Ober« 
haupt  aijich  diejenige  als  genugfam  mit  ihn  verbun- 
den, welche  nicht  ihn,  fobald  er  förmlich  und  amt- 
lich fpricht^  für  den  ^und  der  röndtcfaeo  undiliefe 
M(3)  ^fttr 
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für  die  Sprecherin ,  je  Mei&eri»  der  ganzen  Kirche 
factifch  anerlceniieo?  Auch  die  Prixls  endlich 
kann  eben  fo  wenig  ein  ficberes  Kennzeichen  eines 
allgemeinen  echt .  katholifcben  Grundfatzes  feyn. 
Wer  we1f$»  drb  fi^Obefall  ift?  Und  wenn  fie  er 
bfeute  ift,  fo  lange  allenfalls  eine  weltBche  Ober-^ 
anacht  die  Hand  Ober  alle  halten  niaff»  wer  weifs« 
ob  fie  morgen  eben  fo  feyn  wird?  uenug,  wenn 
nur  das  echt  •  katholifcher  Grundfatz  ift,  was  nicht 
nur  Stimmenmehrheit,  fondem  fögar  Stimmenein- 
heit all^r  mit  |lom.  verbundener  Particularkirchen 
dkfär  anerkenn),  fb  wiird  derUathöIik  fowohl  nh' 
der  Fk'Oteftant  noch  viel  wenfser,  was  in  den  präk- 
tifcben,  dashelfst,  in  den  wTchtigften  Orundf ätzen 
echt  •  katholifch  fey ,  wiffen  können,  als  hey  den 
Proteftanten ,  was  lutherifch,  zwinglifch  oder  evan- 
ffelifcb.  Der  einzige  Vorth eil  aber,  dafs  man  den 
Froteftanten ,  wenn  fie  eine  Praxis  odet  einen 
Grundfatz,  z.B.  der  deutfchen  Katholicität ,  taddo, 
den  Begriff,  dafs  es  zum  Katholicismus  gehöre,  ab- 
leugnen  kann ,  wird  doch  woM  den  Scnaden  nichf' 
aufbeben,  welcher  dadurch  entfteht,  djifs  man^ 
nath  den  oben  gegebenen  Kennzeichen  faft  nie  ent- 
fcheiden  könnte,  was  denn  als  echt  ^  katholifch  feft- 
ftehe.  Den  Proteftanten,  fa£t  v.  Werkmeifter 
S.  3ö.  dafs  ihre  Bibelgefellfcharten  Ueberfetzungen 
ohne  Noten  geben  mQfsten,  W0il  Harms  und  Foul*-, 
Kanne  und  Ammon,  dieConventikeiin  der  Schweiz 
utod  die  Secte  in  Pomnrern  nicht  tu  gleichen  Noten 
fifch  vereinigen  worden.  Und  fo  ins  Unendliche, 
Allerdings»  Eben  defswege^d  laffen  fiev  fofetn  fie 
bedenken,  was  ihr  alleStinl^menmehrheitin  Sachen 
des  Gewiffens  ausfc^lieiVender  ProteTtantismue  fa«» 
gen  will,  einem  jei^n'ffey^  Zu  (;iner  nach  detn 
Grundtext  verfafstett  Bibelüberfetzong  ohne  Nöten 
fiph  }iarmsifche  6der  nrdhtharmsifche^rmlofQ  Nd-^ 
t^h,  ja,  wenn tinej^vrill ,  römifche,  ^uesnelMche^ 
dder  paraguayir<;he  Noten* hlnt^  zu  nehmen.  Wei^n 
hingegen^  nach  Btrn'.  v.  Werkmeifter  RTriterien ,  der 

S^wiffenhafte  Katholik  utti  feines  Söel^heils  vnl-. 
^n  n^r  etht  •  katholffthe  iNöten' haben  möchte, 
von  denen  er  gewlfs  Wi&re,  daf^'iiiäe,  alle  Partien- 
Jtrkkchert  in  der  dÜr^hSe,  Heiligkeit  mit  Äer >6- 
i|rifche^  J^l^cuUfkfrche  geknflpfteö  Verbd^dong 
vereint  Be  für  echt  •  kathoufcb  )id)ten,  fo  wflfstf 
Ifec«  in  Wahrheit  nicht,  wie  er  auf  diefem  Wege 
zur  Zuverläffigkeft  kommen  könnte.  Wenn  |  der 
Erzbifbhof  ton  Mohilew  mit  der  kathol.  National- 
kjrdie  in  RoSsland  Bibeln  ohne  Nöten  fQr  echt .  ka« 
tltolif^h  annimmt,  der  Papft  aber  und  die  Bifchfefe 
tun  J^olcii  (ftrofÄntfaeils )  folcbe  Blhelverbreitung* 
Ar  eiiifo^m  ciph/Uium  und  voferrimum'  biitniiwi 
der  HSre^'ker  erklaren,  wo  i(t  alsdann  der  echt* 
kathoHTche  Grundfatz  Obei^  diefe  \vichtlge  Praxis, 
oder  foll  das  kathplifclre  Volk  fo  langte  deyBibeCi 
in  Land^sfphiöheö  entbehi^^n;  biTBibm  die  toit  römi- 
fchen  Not^  eben  fo  Wohlfeilv^on.Sr.  HAIllgk^' 
vl*rfchafft  'iverden,'  a)^  die  reinen  üeherf^tznngea 
der  Vulgafl  durch  dife  ftnpios  hotaiores  f  Soll  man- 
fiherhrtpt  -«^  itenti  darin  ton^enulirt  fick  am  Ende 


die  enifcheidende  Frage!  -7-  foll  man,  was  echt*  - 
katholijck  hj  t  das  beifst,  was  für  Menfchen  und 
Chrißen  all  gemein  gUUlg  werden  folle,  durch  Stirn- 
itienmehrheit,  ja  Stimmeoeinheit  der. mit  Rom  ver- 
tafrodeneii ,  oder  (oll  man  es  vielmebf  di^rcfaudie-aui 
dir  Pr&fungsfrevhliit  fardfe  Gleichgefiiinte  ealftel 
hende  nngebundfene  Einficht  der  Sachgrande  um 
durch  eine  nicht  blofs  etwa  factifche,  foodem 
auch  verftändig  erprobte  Praxis  gewiffenhaft  und 
ohne  4w  Noibbehelf  kanoniftifch  fubUlifiriender 
Diftinctionen  herausfinden  und  anerkennen  ?  Oder 
vermag  denn  irgend  eine  Oefammtheit,  fey  es  auch 
eina  mreher,  vor  Willkürlichkeit  fioh  zu. fiebern, 
wenn  fie  zugleich  die  Vormönderin  Aller  (ciem  Na- 
men n^ch.)  und  {in  der  That)  die  Bevormundete 
Weniger  ift?  Es  darf  dann,  nicht  einmal  noch  hin- 
zukommen,  dafs  diefe  Wenigen  grofsentheiis  zum 
Selbftarbeiten  zu  vornelnn  fiod^ 


FRlOIGBRWl^SENSCHAFTEIf. 

.  BoNK«  b.  Weber:  KlfchlicheGeheiühungen.  Von 
G.  S.  Rötger ,  Doctor  der  Reljgionswi{fenfcba& 
ten  und  rrobft  zur  L.  Frauen  in  Magdeburg» 
Mit  dem  (fehr  gut  getroffenen)  Bildnils  de$  Vfs. 
t8a4*   Xu.  176 S.  8»    (222  gGr.) 

Eine  Schrift^  die  beachtet  an  werden  verdient» 
D^nn  Wjeaft  auch  die  in  ihr  entiuittenen  GelMOkym^ 

JfM^  in  fo  fem  fie  znnäebft  fnr  jLniid|g«metedeii  be» 
timmt  find,  manches,  in  der  Form  zu  wanfoham 
fibrig  laffen,  und  nicht  fiberall  ihrer  BeltiaMniuigco 
eMfpreehen  fcheinen,  oder  lAr  dief eganz  geeignet  ge« 
foiideo' werden,  möchten^   fo  ift  doch  die  vorherr»! 
fchende   Idee,  nofere  Glanbensgeneffieo  mehr  zonit 
Beten,  znni;  Hertene^efpraeh  milGolt«  zum  Anf«. 
blick  au.ihna  fa  laommenSian  chriftlkyier  Kindliche 
,keit,  anzuweifen  nnd  zm  gewöhnen,  \vckd  diefs  in»- 
fonderhelt  aubb  durch   kirchliche  Gebetflbungen) 
und  durch  Varwandhiog manobenPredigtftunden am 
We^entagen   In  '.eigentliche  Betflonden^    Jn  der* 
Thm  fehr  beachmng^werth.    Nur  mufs-  man  äiefe» 
ire^Hcfr  ni<bt »  Wie  Hr*  üfi.  fehi^  richtig  bemerkt«: 
durch   eM^  ewig    wiederkehr«ndee<tFor«Mlwnrk, 
du rch '  ein  mecMaifehee  ,  Jiach  2«ie;niKi  Maa£g  «n4 
Wort  und  Zahl  abgemeffenes  Singen^  Sagen,  Plapi 
pern  und  Murmeln  gewiffer  Gebetet,  die  auch  da»- 
wo  Her2  und  .OemOtb  nichts  d£stit*zn  thufi  bahne» 
noch  einen  Dienfl  vor  Oott  e^smacben  foHeOfund; 
die  nach  Jndeobegriff^jb   dar  Gotlbeic  ftatt' Opfer* 
cEargebracht  wermn^   bewirken   wollen.     Gebele 
mOfleA,  virie  bekannt,  frdyer  Her?enfiergu{s  hjo^- 
wenn  auch  gleich  leitende  Ideen  denv  Betenden  de^ 
zo  ^geben  werden  k^nen.    Dfefe  wird  er  Jeichti 
in  die  Gebetsform  einkleide«  oder  unKwandehs  wenir 
ei^  tiur  efnigermaafsen  daran  gewöhnt  wird,  und  fich- 
darin  Obt.    Das  Gebet  des  Herrn  beftebf  ja  auch  anr 
Teichen  leitenden  Id^en^  die  der  Betende  benutzen' 
tmd  linwenden  foll,  je  nachdem  feine,. Bedarfhifif#* 
ihn  für  die  weiteee  Verfolgung  diefet  oder ,  jener. 
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Bitte  «trlngAs»'  wmn  auch  ^eich  je^  lUiMbfo  fOc 
&ob  ein  G«Mnes  eusiiieebl;  tmd  Ur«  Dr«  Aegiifti 
mdebte  Hiebt  gaaz  Unrecht  haben»  wenn  er  uod 
mit  ihm  mehrere  glauben ,  defe  jede  Bitte  der  An» 
fang  oder  ein  Tbeil  den  jadifcbenZeitgeBiOffen.Jete 
itfcbt  unbekannter  Qiebet»  gtwefen,  die  noo  dea 
Ghrift  nach 'feinte  Bedflrfniflan  -  und  V^rhiltniffen 
ausbilden  foll.  Daher -anob  einige  liturgen  und  Li^ 
turgikcr  den  VorfcKlag  getban  haben ,  dem  Prediger 
nur  Gebetsideen  zum  hlurgifeben  Oebrauch  zu  ge- 
ben, und  jhm  die  AusfOhrung.derfelben  zu  flberp 
laffen»  -vrebeyaber  yorausgefelat  wiritt,  clsfs  diefer. 
Oeift  und  Herz  zum  Helen  hab«?  Auf  diete  Anficht 
grOndin  fieh  auch  ^die  >Ulfoji  Oebete,  wie  Hr.  Rm 
Se  nennt)  die  er  den  hturglfobeft  angehängt  hat», 
und  die  nnr  die  Gedanken  zu  Gebeten  enthalten» 
ijnd  vornehmheb  den  Zuhörern  nOtzlieh  werden 
folJen.  Freylich  mOffen  fich»  wie  gefagt»  diefe 
mehr  daran  gewöbnen,  Gedanken  in  Gebete  Ober« 
gehen  zu  laffen«  Poch  diefs  Ift  hier  nicht  fchwer» 
weil  es  eine  ftille  Unterhaltung  mit  Gott  fejn 
foU  »  und  der  Beter  alfo  kerne  Fbccht  vor  Aufsen 
hat*  Auch  tbut  es  ja  nichts,  wenn  die  Gedanken 
nicht  flberall  und  jedesmal  diefeForm  erhalten»  {qu* 
dern  nur  mit  Einftimmuna  deaGeiftea  und  Herzene 
nelefen  werden»  Nur  bwibt  es  immer  wahr»  /Ar 
LMdgem^nden  ift  nicht  Qberall  der  rechte  Ton  ge* 
troffen  »  und  Hr.  ü.  denkt  fich  diefe  auf  einer  höhero 
Stufe  der  geiftigen  Bildung»  als  die  fio erftiegen  bar 
ben»  welehee  anch  wohl  bey  manchen  liturgitehen 
Getreten»  die  der  Prediger  fpricht»  der  Fall  feyii 
möchte »  und  die  noch  tkberdiefs  als  Gebete  zu  lang 
ind.  Denn  ^ee  ift  wohl  nicht  gut  möglich»  das  Ge« 
Allth  fo  hinge  in  einer  biitenden  Stimmung  zu  erbal« 
len;  Gel>ete  ro«ffen  als  Herzensengiefeungto»  wie 
tfnsaiich  Chriftua  darcb  Wbrt  und  That  gelehrt  bat^ 
k«n  fevn.  Aber  Hr.  R,  will'fie  noch  nicht  als  eine 
Wgnlicn  anzuwendende  Agende  oder  als  wdrtiich 
beyznbebalteiide  Formulare»  die  nur  abgelefen  wer* 
den  foUen  f  gebraucht  wiffen,  Dielen  ift  er  Ober. 
bMttJir  ntidit  hold  V  und  meint 9  dirfs  freye  Bewegung 
deito^otteedfeafte  evangeh  Chiiften  fo  eigenthOm« 
Üch »  fo  wefenttieh  f ejr»  dafs  >  er  aufhöre  d»  zo 
9(tfjfify  wae  er  (eynlnU  »  und  ale  evangeiifcbe  Gnttes* 
▼%lrehntne  aHün  leyn  kann»  wenn  Formelwerrk  .jene 
ffreywe  wwegnng  tmmmt,  als  welefae  Abwedife- 
kmg  federt I  W«onferrelo  fcheut  und  Verfchmlhet» 
und  für  die  ininzelufe  Einiricbtung.  wohi  daa  Sebefna-* 
tifiren,,  ak«r  niotiüdae  BindeD  an  ForiHen  leidet  n* 
k  w«  Uebrigens  kann  man  daa  KraftvoUe»  das  deik 
Oeift  Bebende  den  Gebeten  nicht  att^eohenr  und 
felbli  dieiLSnge  de^fethe»  wird^  entfchilldigtr  wena 
»nn  den-Zweek  des  Vfs«.  bey  ihrer  Abfafiung  be- 
Tltala%Aeigtk^.  San  foilen  nämlich  einen  Betftmklen  • 
Gottesdienft  bildeti  betfen^  OaberTienn  anch  die 
Einrichtung:  Erft  ein  Introitus  in  bi blif eben  Vy or- 
ten» die  der  Prediger  fingt  und  dasOmr  heanivirüi^  ' 
tet;  oder  ein  Gefang  der  Gemeinde;,  dann  das  Ge* 
bet»  an  welches  Geh  auch  wobt,  befonders'  wenn 
nicht  rorher  gef ungen  Üt »  einige  liederverfe  anket- 


ten; worsnf  dte  ftille  Gebet»  wi0zn'.Hnit«'dte  Ge- 
danken angiebt  «mi  wozu  einige'Minvtep.beftimmt 
find,  folgt,  an  welches  fich- cnon»  nach  einer,  ein- 
fachen .^(tiphonie  eine  knrze  Nnehred»  dne  Predi- 
gersv  gewöhnlich  fiber  einen  blbUfchen  Bpraehy  kefe. 
tet  imd  ei0  Liedeteets  dns^}ente  befchliefst.    Den- 
kende und  sUe,  die  ea  mit  der  Erbaunpg  ihrer  Mit- 
n^nfchen  und  der  Förderung  \tti9X  guJtmeinen»  ktn«^ 
nen  Hiefer  Einrichtung  und  diefer  Art  des  Qottet- 
dienftes  ihren  Beyfall  nicht  vetfagen»  und  werden 
gewifs  wünfchen»  <bifs  8e  bey  u»4  in  att^  Landge-: 
mein  den  eingefabrl  .wecdeti  möge^    JDena  es  ift. 
doch  in  der  That  des  PrertUgena  ta  viel  zu  unierer 
Zeit»  ob  man  gleiduger  nichf  den  hoben»  Wertb  def•^ 
felben  verkennen  kann  und  es  far  einen  Vorzug  dea 
erangelifchen  Gottesdienftes  halten  mufa»  dafs  bey 
uns  mehr,  als  in  der  katboliftfaen  Kiarche»  aaf  das 
Predigen  gehalten  wird»  wprattS  auch  Luther»   da 
er  das  grofse  Werk  der  Reformation  begann,   lo 
eifrig  drang.    Daher  anoh  Hri  JCr  es  gar  nicht  aus 
unferm  fonn-  und  feftta^gen  Gnltua  will  verdrängt 
wiffeo^  fo  wie  er  denn  aucbfeUift  fta  feine  Wochen* 
betftunden  eine  Ncuhrede  de$  t^eidig^r^^   welche 
nichts  anderes  ifk »  als  eine  kurze  Betracbteng  Ober 
einen  bibüfchen  Spruch»  anordnet*    Nur  mehr  foU 
in  diefen»  wie  ea  auch  tchon  di«B«ennung  fodert^ 

{ebetet  werden.  Und  er  baty '  wie  Rec«  fcnon  vor« 
in  t>emerkte  ^  Recht«/  Das  Beten  wird  bey  uns  of^ 
zu  febr  io  den  Hintergrand  geftetlt^-nB^  av  die 
bey  uns  eingefahrten  mebrern  uefalige!,  diedocbaucb 
Gehete  finci»  können  nna  gegen  jenen  Vorwurf  ent» 
fchuidigen.  Auch  fOrchtete  maa  wohl  das  Plappera| 
und  fletrT^X9f9SP  und  dachte  zugleich  an  die  O^flhig« 
keit  fo  vieler»  ihr  Gematfa  im  Gebet  zu  Gott  z»  ePr 
beben.  Doch  diefe  wiffini  auch  nicht  viel  vom  Pre- 
digen V  —  Das  Vemeichnila  der  Gebete  ift  folgen^ 
dea:  i)  a)  3>  4)  5)  Morgenancbebten ;  6>  Freude 
an  kirchlicher  Verfamoalong;  7)  Fever  der  Grabes* 
ruhe  Mv;  ft)  Feyer  der  Unfterbliehkeit  j  9)  Vor- 
berekung  zum  al^ememen  Bufstage;.  io>  Ittorgen* 
nndaeht  wm  Oebnrtstage  des  Königs;:  11)  bey  den» 
Anfang  der  Aevnte;  i2>  nach  voUendeter  Aarane; 
f3>  Vorher eituög  zum  Todtenfeft;'  14)  wor  dem 
Scblufs  des  Jabres.  —  Fdr  Denkende  und  Meo^ 
fcben  vom  relif^öfen  GefOhl  ift  alles  trefflieb  gefi^r 
und  dlefo  werden  gewifs  nicht  ohne  Erbauung  aus 
einer  folchen  Betfhinde  weggeben«.  Bey  vnfernc»' 
wöhnBchen  Betftunden  y  die  in  weiter  nichts  betten 
hen  »  als  in  einem  Gefang  und  in  dem  Ahlefeo  einen 
K^tels  aus  derBibel»  möchte  die(^  nicht  der  Falf 
feynf  --*  Noch  find  den  Gel>eten  efnige7VacA|CM2rl# 
deg  Vfi^  ansebängt.^  Sie  betreffen  meiftens  lihirgi» 
fche  Gegenufittde  und  wird  fich  Rec.  an  einem  ao- 
dern  Orte  mit  Mehreren  darüber  erklären«* 

jügendschriften; 

^  Hauji^  fmWairenhaus:  a)  Lehrbuch /SIräitcBem 
ReligionsktaJTen  in  GelekrtenfchuUn*  Von  Dn 
Aug.  Herrn.  Dfiemwer.  Drejzehnit  AnfU  Igä}* 
na  Bogen«,  g;    CiogGr.) 
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1>)  EMuitrnde  Bmnerhingen  und  ZufUse  9u  dem 
Buch  flWu-  f.  w.,  nebft  tSLoer-Abhanäiang  über 
dit  Methodik  dH  UnterrkhUM  Z^im  Cebraiich 
dmr  Lfthfec^  haraucgegdb«!!  voo  Dt.  Aug.  Herrn, 
tli^meyer^  Ikotkif^,  Pcai^s*  Oberccwfiftorialrath 
V.  f.  w:    yierie  AHfgataU   Ifaa«   i  Alphab^.  g. 

Dt  di«($  Lehrbo^li  bereits  in  tö  viele  Oyoinafieii, 
fowohl  (te6  Preofs^  StMU,  «Is  des  Auslandes»  ein- 
^efCdirt  Kt  I  Co  M  ^ier  Vf.  wohl  mit  Recht  Beden* 
Ken  getrageaj  in  den  Cdineli  auf  «iaander  folgenden . 
Ausgabe«  bedeutendia  VerdndeniDgen  zu  machen , 
was  bey  SchulbtkAem  immer  Irrungen  Teranlafst» 
Doch  ifi:  keine  ohne  VerbefC^ruhgen  und  Berich* 
ttgungen  geblieben.  Bey  den  beiden  neueften 
vertritt  fefar  zweeicmifsig  die  vorgefetzte  Zufcfarift 
an  die  Mitelieder  der  obem  Klaffen ,  in  wel- 
«heo  diels  Lehrbuch  zum  Grunde  gelegt  wird, 
die  Stella  der  Vorrede.  Hr.  G.  /V.  wiil  durch  fie 
die  JQngliOM  vor  dtm  blofs  Uftoritchen  Wiffen  war- 
ben. Möcbta  fie  doch  auch  von  den  Lehrern  beher« 
ügt  werden ,  die'  gerade  in  den  obem  Klaffen  ge^ 
lehrter  Schulen  faleicbt  das  Praktifche  Ober  dem 
Wiffenfchaiftlicben  verfSumen  9  und  Ober  diefem  je- 
nes hintanfetzen.  Der  Vf.,  der  aus  vieljähnger 
Erfahrung  die  Oefuh  und  Mängel  dts  Relagionsun« 
terricfates  in  diefenl^laffea,  fo  wie.  das  Eine,  was 
Vexh  ift»  kennt»  fagt  fahr  wahr  in  der  Zufchrift: 
9,  Glaube  keiner»  dafs  er  fciion durch  faiftorifehes  Wih 
tt^  den  Oeift  und  die  Kraft  des  echten  chriftiichen 
Glaubens  und  Sinnes  Oberkommen  könne.  Le;cbt 
könnte  es  ihn  darum  bringen,  wenn  er  zu  hohen 
Werth  darauf  fetzte.  Nur  wer  Gott  and  den  er  ge» 
fandt  hat  immer  beffer  and  würdiger  erkennen,  und 
verehren  lernt,  das  Gefühl  dar  Abhingigkeit  vom 
dem,  in  dam  alles  Leben  wohnt,  in  Schwach  er«« 
b2lt,  Oberall  auf  die  Stimme  feines  Gewiffens  hikt, 
den  Sinn  Ghrifti  zu  dem  'feinen  macht,  die  Vor» 
fchriften  unferer  Beil.  Bacher  zur  Reffel  feines  La-^. 
bens  wählt,  nur  der  ift  des  hohen  Namens  eines 
Chrifien  werth.  Ihm  vrird  der  Leichtfinn  und  dia 
VerfAhrung  der  Welt  feinen  Glauben  nksht  eatrei- 
Isen ,  ihm  wird  deni  Aberglaube  und  die  Schwlrme- 
rey  des  Zeitalters  das  Licht  das  Geiftea  nicht  ver«: 
dunkeln.  Seine  Reiigioo  wird  Wmhrheii^  Tugend 
vnd  lieber  ihre  Frucht  AuAe,  Friede  und  SeligkeU 
fhjn»  Keinem  gewährt  diefs  dar  Buchftabe  eines 
tödten  Wiffens;  Keinem  blofse  Philofophie  und  Ga- 
lehrfamkait.  Aber  in  wem  der  reebte  Sinn  far  das 
Heiliga  und  Göttlicba  wohnt,  unter  daften  Händen 
wird  auch  jenes  ein  Mittel  werden ,  die  Herrlichkeit 
des  Ghriftaathums  immer  mehi^  zu  erjienaen,** 
Darauf  mufs  nun  auch  der  Lehrer ,  der  diefs  Lehr* 
buch  braucht ,  hinzuwirken  fuchen ,  da  daefes  nur 
Wiakajind  Fingerzeige  dazu  geben  kann,  und  frey- 


lieh  f^abreres  enthalten  mufs,  -  was  niclit  Religion 
im  eigentUchften ,  höchfien  und  wabrftan  Sinne  iftp* 
ab  es  gleich  mit  dsefer  in|  irgend  einer  Verbindung 
fteht,  und  mehr  mentchlicbes  Meinen,  wiffenfcbaft. 
Mche  Anficht  und   hiftorifches  Wiffen  ift,    wohin 
£  B.  gleich  Abfcfanitt  I..u.  iL  gehören»  welche  dia 
Einlettuog  in  die  biblifchen  Schriften  und  die  Ga*  - 
fchiehta  der  Religionen  nmfaffea.    Es  foUte  ja  abec 
auch  nicht  ein  Katechismus,  ein  Lehrbuch  der  Reli- 
gion fQrElameotarfchuleo,  fondarn^n. Lehrbuch  far 
die  Obern  Heliffiooskiaffanifayn,  deren  SchQler  fchon 
eines  reifarn  Naahdeakans  fähig  find,  und  mit  jane«i 
hiftorifchan  Wiffen,  mit  jaoen  wiffenfcfaaftUcben  Aor 
Schtan  nicht  ganz  nnbekiü9nt  bleiben  dflrfaa.  Oeb^ . 
das  zu  Viel  ^ler  za  Wenig  in  (tiefem  Wiffanfchaft» 
liehen  werden  die  Stimmen  immer  getheilt  blei* 
ben,   genug,  dafs  der  Vf.  nichts  aberfehen,  nichts 
unbeachtet  eelatfan  hat,  was  mit  Recht  für  zweck* 
mäfsig  aehalten  werden  mufs,  welches  ihm  bey  fei« 
nen  umfaffenden  Kenntniffeo,    bey  feiner  gereiften 
Urifaellskraft,    bayfainem  Sinn  fQrs  Wahre  und 
Praktifche,  bey  feines  aASonicbfaltigen  hierher  ge- 
hörigen Erfahrungen,    um    defto   leichter  wurde« 
Daher  bleiben  fich  auch  in  diefer  Hinficht  dje  neuem 
Ausgaben  ziemlich  gleich,   wenn  auch  fchon  hier^ 
und  da,  wie  vorbin  bemerkt  worden,  eine  kleine« 
Abänderuag  ftatt  finden  follte.     Auch  mufs  maa^ 
von    dielen .  fpfitern  A'usgaben  eben  das  röhmeos 
worauf  fchon  bey  den  franern  das  Beltrebeq  des  Vfs*' 
gerichtet  war,  MifsigunjE  pnd  Vorficbt  in  allen  Ur- 
theilen  Ober  ftreitige    runcte!     Uebrigens   unter, 
fcheidet  der  Abdruck  einiger  Hauptfielleo  d^sN.T« 
in  der  Grundfprache  die  neueften  Ausgaben  von  dea 
ätern)^  wohey  dar  Vf.  wahrfcheinlicb  die  Abficbt 
hatte«  dafs  dar  kOnfüga  luriit  oder  Medidner  mit 
dar  Urfpracher  des  N.  T.  ainigarmaafsen  bekannt 
werden  (oUte,  waJches  frevüch  in  früherer  Zeit  wa«' 
niger  böthig  war,  da  des  N.  T.. in  allen,  fogenannten' 
griechifchen  Klaffen,  wohl  aar  ausfchbaCsongsw^ifm 

Selefen  wurde,  wie  diefs  felhft  tiey  den  gäehrten 
^ehnlan  der  Fall  war,  denen  {elzt  Hr.  Cuzler  N. 
als  Directdr  vorgeht.  Vqph  ift  der  Preis  das  Buche 
durch  dieCe  Zugabe  nicht  erhdht  wordan«  ' 

Dia  erläuiernden  Anmerku^igen  ü.  f»  w«  habe«: 
in  der  vorliegenden  vierten  Ausgabe  nnr  einige  wa- 
nige  Zufatza  und  literarifche  Nachtrage  erhalten. 

Rec.  fehliefst  diefe  Anzeige  mit  dem  deni  Nia- 
mayarfchen    Scblufs  der*  Vorrede  nachgebüdeten 
Ausruf:'  Hell  dem  Jflngliog,  der  fo  vorbereitet,  die*' 
fe  ReiigioDskenntniffe  mit  in  fein  folgendes  Leben 
hinüber  «limmt,  und  fie  beyficb  lebendig  und fruchU 
bar  werden  iäfsli     Heil  der  Anfielt«   die  durch  ei*^ 
nen  folchen  -  Unterricht   ihre  Schaler  fowohl  vor 
GletchgQltigkeit  gegen  Religion ,  als  vor  f afigMtfar 
Schwftrmerey  zu  verwahren  fuchir 
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PHILOSOPHIE. 

Stuttgart,  in  der   Metzlerfcben  Bucbb.:   Die 
FreyheU  des  menfchllchen  Willens  ^  von  Gu/iav 
'  Ferdinand  Bockshammer  ^     Pfarrer  ia  Butten* 
baufea.  igai«  VIII  ü.  145  S.  gr.  %. 
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1  Jer  leider !  za  frOh  verftorbene  Vf.  ftellt  bier  Ober 
'^  iHefen,  bektnotlich  fo  fcbwierigeo  Gegenftend 
der  meöfeUiehen  Forfebung ,  UoterfuGbangen  an » 
die»  weMi  fie  eubh*  nicht  ia  allen  Puncten  befriedi- 

fen  9  dneh  itk^f  tefeasvrertb  find.  Der  Vortrag  ift 
»Jar  and  lebendig,  oft  Uflbend,  fsbrt  die  Haupt-' 
grOnde  zur4^ertbeidigung  der  menfcblielien  Freybeit 
eokj  und  z^gl  Oberhaupt  den  Vf.  als  eineo  Mann," 
aler  fovrobl  wegen  feiner  philofophifcben  Kenntaiffb^ 
als  auoh  wegen  feines  warmen  Intereffes  fOr  Silt* 
liekkelt  und  Religioa ,  Ober  diäten  Oeeeiiftand  zu 
fpreoben,  Beraf  battd.-  Wir  wollen  teruichea  i  des 
Vfe«  Oarfüiicebfaa^y  der  in  einer  Abfebniftslofen 
DarfteUaog  fofllian,  kOrzlich  anzugeben,  and  das 
saeb  nnferer  Anficht  ^wa  Fehlende  anzudentea« 

Zaerft  vertbeidigt  der  Vf.  mit  hiareicheoden 
GrOadendid  Forfchungea  diefer  Art,  trotz  der  fo 
oft  mlfslungeneo  Verfache,  uod  zeigt,  dafs  die  Fui*cbt 
vor  den  Refakaten  derfelbea  far  daspraotifcbe  Leben 
eitel  feT»  fo'wie  dafs  und  warum  demjenigen »  wel«^- 
eher  überall  nach  den  letzten  OrandM  zia  fragen  ge-* 
wohnt  ift,  weder  das  natOrUche  Bewofsfeyn,  noch 
aoch  das  gewöhnliche  Ausknnftsmittel«  die  Sache 
in  der  theoretifchen  Philofophie  auf  fich  beruhn  «a 
laffen  nnd  di^Freybeit  zum  Bebafe  des  Handelns 
blofs  zn  poftttliren  •  nicht  genOge.  Er  findet»  dafs 
wenigftens  dem  Forfcher  die  pracsifche  Freybeit- 
nicht  genngfam  gefiebert  fey  ohne  die  iranscenden^ 
iaUfj  und  dafs  dieTrage  nach  dem  Wefen  der  menfch- 
llchen Frevfaeit,  und  wiefie  nflt  dem  Glauben  anOott 
und  mit  der  Annahme  einer  ewigen  Ordnung  der 
Dinge  an  vereinigen  fey,  fo  lange  wiederkehren  wer- 
de und«wiederkebren  nioffe,  bis  der  Widerfpruch 
aater  dea  Begriffea  nicht  etwa  blofs  bey  Seite  ge- 
fohoben,  fonc&rn,  aufgehoben  fey.  Hiemit  zugleich- 
die  Aufgabe  feiner  eignen  Unterf  acbaag  bezeichnend, 
bahnt  er  fich  den  Weg  zu  diefem  feinen  Ziele  durch 
die  Widerlegung  einiger  der  gangbarften  Definitio* 
sen  9  w^ehe  man  von  demBeerine  dar  FreybMt  ge- 
geben hat-^  nnd  will  die  Freyheit  fiberhaupt  weder 
als  die  Herrfchaf t  des  Oeiftes  Aber  die  Lofte  und  Be^ 
gierdeut  noch  auch  als  ein  Vermdgan  zum  Oulaauad 
SrßOaM.  BL9wrd.L.Z  1924. 


Böfen  erklärt  wifTen,  fondern  negativ,  als  die  M* 
WefenheU  des  Zwangs  oder  der  Nöthigting^  und 

KoBtiv,  als  bewufste  Selbftbeßintmüng.  Zur  Recht« 
»rtigung  befonders  der  letztern  Begrittsbeftimmnng 
beruii  ach  der  Vf.  auf  den  Willen ,  welchen  er  f^« 
ner  Natur  nach  für  eine  bewufste  Tbätigkelt  mit 
felbitftindiger  Richtung  erklärt  j  und  deflen  That- 
fachen  und  Gefetza  er  auch  fflr  die  einzige  Quelle 
zai'Veitheidiguag  der  Sache  felbft  aoeefehen  wKfen 
w^U,  indem  er  zeigt,  dafs  der  Menfch  weder  durch 
die  Nat^rbetrachtung,  noch  auf  dem  Wege  der  Spe«^ 
calation  auf  (iie  Idee  der  Freyheit:  geführt  Werd^!» 
ufid  mithin  auch  diefelbe;  ab  zu  einer  fpeciallen 
Tbitigkeit  gehörend,  nicht  aus  allgemeinen  Begrif- 
fen aUeiten  oder  beweifen  könne.  Defsbalb  Itellt 
fich  dem  Vf.  auch  als  die  einzise  Methode,  die 
meafdhiüche  Freyheit  zu  vert^eidigen »  das  Naeh» 
weifen  derfelbeh  in  den  Thatfachen  und  -Gefetzen 
des  Willens  feibft  dar.  «- 

'  Nachdem  fich  disr  Vf.  durch  dlefe  Bemerkangea 
den  Oefichtspunet  und  die  Methode  fQr  feine  Unter-* 
fnchungenfeftzuftellengefucbt  bat,  bebt  er  dieThat- 
lachen Telbft  hervor,  welche  dem  Menfchen  zurBe* 
hauptnng  feiner  Freyheit  zur  Bafis  dienen,  und  fin- 
det diefelben  theils  auf  der  theoretifchen  ,  tbeUs  auf 
practifcben  Seite  *  des  menfchllchen  Geiftes«  Dort 
nämlich  «n  der  Reflexion  des  Geiftes  auf  fich  feibft  s 
in  den  philofophifcben  Beftrebungen ,  und  in  den 
Werken  der  Kunft ,  hier  dagegen  in  dem  Bewufst- 
feyn  derHandelns,  des  fittlicben  Gefetzes  und  der 
Zurechnung.  „  Ohne  die  freyfte  That  des  Geiftes» 
fast  er  S.  ft9,  wfirde  ein  Menfch  nie  zu  fich  feibft 
Ich  gelTast  haben ,  noch  fagen  können.  Nur  indem 
die  Seele  die  Reihe  vorübergehender  Senfationen» 
in  welcher  fie  mehr  fich  verlor,  als  fand»  willkQr- 
lieh  abbrach,  (denn  für  diefes  Abbrechen  liegt  in 
dem  fogenannten  Natorlaufe  kein  Grund)  und  ach» 
durch  Zurfickgehn  auf  fich  feibft ,  unterfchied  von 
den  Dingen  und  den  durch  diefelben  bewirkten  oder 
innerlich  entfiandenen  Eindracken^  fand  fie  fich 
feibft,  und  zwar  nicht  durch  ein  Suchen ,  fondem 
vermittelft  ihrer  eigenen,  von  keiner  äufoerlioh  vor« 
ang^angenen  Bedinmng  abhflnjprigen  That.  Schon 
der  Anfang  des  Seftftbewufst^ns  ift  alfo  reine 
Selbftbeftimmung,  und  demnach  die  Freyheit  eine 
Tbatfaehe ,  die  mit  dem  Wefen  des  Ich  zufammen- 
fidlt.  «-  Dafs  ferner  die  Seele  fich  ihrer  Identität, 
mitten  unter  den  Strömungen  der  Dinge  bewufst 
bleibt»  ift  nur  dadarcb  erkUürbiti  daiafich  etwas  in. 
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jbr  fioäet»  ms  nicbt  zu  dkfeo  ErfcbeinitMeD  ge^  fcfaen  felbft  zu  fetzen,  ohne  des  Gewiffeui  an  deffea 
h5rt>  fondern«  anftatlimitdem  Stronae  zu  febwim«  Gewifeheit  Nreniand  zweifelt,  Lagen  zu  ftrafen, 
men,  ficb  demfelben'entgegeftfet^en»  und  ii^e  aus  kann  dehnoch  nicht  angenömmeo  werden ,  dafs« 
'fieberer Höhe  darauf  berabf eben  kann/* —  Betracb-^  was  der  Menfcb  ßcb  und  Andern  zuzurechnen  ver- 
tet  mzn  weiter  den  Zuftand  des  Pbilofonbirenden  >  bunden  und  gedrungen  ift,^doQb/iipbt  zurecbniuigs. 
fa  wird>iaQLibb  iivr^adurch  als  mogüch,  finBeoM  fihig  (ey,  oder  mitkndilrQiWürieo»  die  U&Mei& 
dafs  die  Se^e  willkOrlicb  aus  der»  immer  im  Fort-  gung  von  derFreyheit  des  Willens  kann  nicht  eufge« 
treiben  begriffenen^   Reihenfolge  der  fufserlictaen     geben  werden.*^ 

und  innerlichen  Erfcheinnngen  heraustreten  »  «und  Rec.  gefteht  dent  Verf.  recht  gern  zu ,   die  Frage 

mitten  im  Fiuffe  der  Veränderung  immer  wieder  zu  _nacb  der  menfchlichen  Freybeit  aus  dem  richtigen 
dem  Bleibenden,  als  dem  Grunde  der  Erfcbeiuuneen     Cefichtspuocte  gefafst  zu  haben;    denn  auch  er  ift 
zn^ckkebreuj  kann,  oder  dafs  fie  zurQckMgenen  '  der  Ueberzeugung,  ditfs  die  Speculation  nicht  eher 
irerinag,^  wo^  ^^io^  Ndtnrlfuf  h^preicbt,,  nämiicb^    eii^e  Conftruftion  der  Be^griffe  vpn  dtn^Dww^^Mr» 
auf  di«  Gefetze  und  d^n-Grund  ihres  eigpenDaleyiia    fucben.und  das  menfchliche  Seyn  und  WirKeaefn- 
und  Wirkens 9'  fo  wie  des  Dafeyns^i^d  Wirkens  d^if    f^gen  wöHän  kann  in  di^  Ordnung  derfelben,  l^vor 
^inge.    Soiftalfo  der  Wille  der  rerbu  Erldfer  desi    nicht  die  VHc^tSgkeit  und  Wahrheit  der  das  letztere 
Memcben  aucb' in  Berzugau£  das  höhere  Erkenntnifi^    fpecififch  an^ehendislfi  Begriffe  aus  Ibt^Jr  Quelle  im 
vermögen.  —     Selbft  in  den  Hf^rvorbringungen  de^    Bewüfstfeyn  felbft  ficher  geftellt  ift.    Auch  ift  Rec^ 
^nftlers  ift  bisher  behauptete  Unabhängigkeit  des    Oberze^gtr,    dafsr  die  Thatfo<^il,  :woi!att|!  (ich  dei 
Geiftes  von  dem  Triebwerke  potbif^endig  in  eipan*    Vf*  berufW  in  derBeurtbeilung  des.menfchlkdieB&a? 
aer  greifender  Urfachen  und  Wirkungen  i^cht  zu  «er-    f^yas  Ib  wenig  gleichgOlti^Sacheii  Sod»  diO  fieiritl- 
k^ennen;  denn^dieKunft  ftrebt  nacbJDarftelliwgfief«^    no^Jir»    zu  d(9in  JunverwOftlicben  '  £igeiAh«me,  der> 
£Wp  wovon  die  äufserJicIie  Natur  .nar,v^rfcl^ittung^    M^nf^»fae)r^hörendt  ujid  ibrem  Da(i^:Daoh  Q^x 
iftV  nach  ÜarXtellung  d^  unfprQngiiohiMi  ^atur.alfqrr    wifsheit  mit  jMtm  no^b weadigan ,  Begri^e  theUead«^ 
oder  der  Ideen»  wodurch  d^i^npcb  der  KOnftler  cpoe     iipoierfort  jed^r  PhUofopbie  Geh  entgcgenfteUen; wer» 
andere  Natur  der  erfcheiaendengegenQb^ftelityjindi^   dee,  Mtelcbe  auf  dem  FJ^uge  der  l^ecolatioil  diefel*. 
in  feinen  Hervorbringungen  fich  als  wa^b^ft  (rey^,.    ben  ai^  den  Aug«a  verliert»    Ob  aber  dJeTreybeüu 
d.  h..,als.fcfaöpf«rifch  bewährt.  — .  S9  .wienuo  deic^    durch  die  gegebenen  Definitionea  richtig  be/tioinitt 
freyeWiUfl(Grufidi^dingupg,d#s  böheniiWiffenfaiiidi    word<^  fey»  und  ob  diehervorffebobeoenTbetfafibml 
derKunft  il^,.  eben  favernDter  ^h.fiJ|Gh,ztt.xleinj   aii9b(ilf}eiaig^iUar>ieitu9dBebaiidlua§.von^emVl.t 
wahren  Handeln'.   Die  wafar^ Kaadlung  jft  die,  vf^l-     erMl«9  toNnl^  die  erfoderlicb  Kt^  «»(fieJ^jpeyheit; 
ehe  mit  dem Bewnfstfeyn  der  ejgen^ett.Wirkfamk#iti   ia  4ein  Wpt^i  deek.Qeiftes  wirklich  neGbzuweifta.9 
verbunden  ift»^    Das  Bewufstfeyn  der  w^br^a  1^9^,    dara»Mii(s«Ree.  zweifeln^    Denn  wean  cB«  Freyb'eiti 
lung  kann  alfo  nur  in  dem  wollenden  Geifle  antfteba».    zuerfti;^^«  erklärt  wird  als  die  AbweCeobot  des 
ttndzwarnurindemFaile>w^ner«vonfi|cbfeXUtwif^i    Zwangs  odor  dev.N^bJguog;   fo  kdniita  man  fieb^ 
fend  und  ficb  felbft  beftimmf^«  fCkr  et,was  Be^.    zwnrdas»it  be^nO||en  lauen»  im  fofero  man  diejeni*. 
fichtigte^  fich  en^chieden  baf.    Nur  varn^ittBlftdi^af   gen»  in  dßv  l$&tkmÜ9f$  nbsb»  ausgeben ^  ElMsente. 
freyen  Wiflens  wird,  was  von.  uns  giiothj^ht^.m  un-ti   dat  Begriffs^  0hp4.welchje<aber  wA  dieiSacbenicfat«) 
f erer  (ßigne^ Tbat,.  vAn  der  eben  detawegen  cU e^wabri   dankbar  iifa  ß&mllch  dats<<iie Abwefenbett des  Zwanci  ^ 
re  Urfache  Auf  in  uns  liegt,  n^lfnlicb  in^.  4ain  jeoig^iv    emem  Subject^/ür  aine  ThäiigkeU  zukommt»  .&/ 
was  Jeder  feia  eignp;s  Selbft  ne^nt,  welches/ das  in     leicht  hinzuzudenkende anfefaen  kann.    Wenn  aber  \ 
dem  Menfchen  ift^  was  von  fich  weif^^   vuad  aus  (ich.   in  der  hinzogefQgten  pofitivep  Erklärung  und  deren, 
handelt«  —    Bey  jeder  wahren.  EbAdltinjg  ift  aber;   weiterer  Ause&nanderfetzuog  die  Frey  heil  auefoblieCs* 
auch  zugleich  clie Frage  p^cbJhren?  ^^thcben  Werthe\   lieh  au^  den  Willen.  bezog.e»)  und.nur  for  denfelben  ; 
unvermeidlic)^.    Jeder  foUi  er  w^ifs  eSf  tewemG^    und  iodenfelbeQ  gesetzt  wird;:  Xo  ift: damit  weder  die/ 
wiffen  gemafs  handeln;   diefs  ift  aber  ^in  Geb^»     Fr^yheit  Qberbaupl  definirt,  iadem  es  ^auch  eine  äu*i 
,  welche^  keineswegs  nur  ruhige  Hinget>ungjn  den^    fsere%  blofs  auf- die  Ausführung  ^ines  bereitagefafs«  \ 
Lauf  ^er  Erfcheinungen ,   fondern  vielmehr, häufig-  tQ9  Willens  fich  beziehende  Freybeit  giebt>   noch. 
Widerftand  gingen  denfelben  fodert.    Ein  Sollen  die*  •  ftimmt  auch  die  Erkiäreug  mit  der  Tbatfache  zu*  . 
fer  Art  ift  nun  entweder  ohne  Sinn,  oder  es  deutet,  fammen;,   wOri*  der  Vf^.  felbft  Freybeit  anaidkannt .' 
auf  ein  Können«  oder  auf  die  Kr^t  desWillens^  fich^    bat,  nimljcb  mit  der  R^flexiap  des  Geiftes  auf  ficbti 
weicfaea.aucb  fonft  der  Lauf  der  Diage  feynmagr.*  felbft»^    Unverkennbar  if^ .es,    dafs  der  Menfcb  nr^  ; 
fOr  ein  fittliobes  Ideal;  z^  haftinui^ef^r^    DieUe^/  fprOoglicb  fioh  felbft  findet^  nicht  weil  er  fich .Tirefc/^ 
bßreinftimiBuqg  des  Willens  mit  ctem  QefetEe»  wel«-,  und  dafs  er  fieb  au^ficb  felbft  refleotirt,  und  den  Ge» 
cbes  mit,  Nothwendigkeit gebietet,  phae  eine  Natur«  >  danken  icft  erzeugt,,  nicbt  «weil  er  mtiU   oder  aus 
nothwf  pdigkeit  ein^^hliefsen  , ,  upd-  ia '  jedem  ^  Ali^    Abfiobt ;.  es  ift  diefs  vselmeiHr  ein  Act,  weleber  dem  « 
geobliQke.pbfsrtretenrW^rd^Dik^^'Hir  diefe  Uebeaeiii-^   "wirjdieben  WoUen  vorausgeht,^  und  die  Bedingung  \ 
ItinHntira  ift  ^Si»  welche  W^ürcUgkeit  gieibti  und  dä^l  auemaohtr  dafs  der  Menfcb  fich  einen  Willen  beyle-^  ^ 
wahre  We^n  dfr$itti^likfif:au^tt)a9bt,  Ohne  einen  1  gee^  oder  dafiB  ^inebewefste  Selbftbeftlmmung  in  * 
ttMitr|^(^M^l^f%)iBril^^i<^4as^  ihknueiattuten.^Jtan«^*    Ealfweder^aua  ift  iii:di^em 


"Niiiil.*j9.''!«AY  f^ai:- 


JtktmlB^ti'^^j/lt^,  6i&r  die  Fre^lielt  i(t  etwas  An: 
derM*  als  eins  bewufste,  und  aus  Bewufstfej'ii  hsf 


*(MV«gu)gMie  Sdbftbeftiinnitlag.  So  Wenig  aber  die 
B«MDlniitng  d«r  OruBdHfe'^ifre  ofapr-Mangelift,  To 
vMftid  lMffri«tfi^   die  'BghandlQng'der  Tbatfachen, 


vMftM  1 
dtfflA  « 


j  «tridhe  derVr.  dtt  H-«7heh  in  demj«ert!cben. 

MiTt«  ntJh.itfefTu  wiU.  KiiPe/tV^tatWcht ÄoaMe  des 
Wifl'etiBV«rin«^en9,  'WetcHe  docb  wohl  zu'diefem 
Zwecke  «rfoderlt^h  gKwetta  wäre,  giebt  der  Verf, 
■iobn-  fi^  b«rafpfieh  tef^enaTbatfacheh'ine'Er'iiuf 
in»  AJtgemeiDeiTf  und  zieht  weder  ihren  inneren  Zu- 
fammenbaoe  ia  befondere  ^etrtchtung,   lÄ'oeb' |iucft 

Maitwreitdi^ksft',  odrt-<ie¥vn^'fil'r  dlmMenfc^  Vnj 
•mitn^inhis'tMiASnä  Ift,  von  der  Reflexion  des 
Oelftes  auf  6eb  felbftan,  bis  nr  Anerkentaun^dec 
'  SebuM  oderUnfchaid  »ach  einer  vollbrachten  Tbat'. 
Gawjft  war  der  Vf.  atrf  dem  rechten  Wige,  als  er 
unter  tiea  Eiamenten  der  rrtenfehlicbeh  FreVhrit  die 
{  Rkflexion  <tes  O«ift0)  auffielt  Mbft'Xu  o(]erft'ft'6lIte> 
aber  «r^sbt'iäefern  Acte  des  menfchÜchen  Qetne$ 
lM]PWflttfei*UliIit(fi'e  Pelgefi,  welche  äerl'^^  iiat,'> 
und  Hfst  Iba  titibeautzt  /.or.ErgrDndung^UDd  Auf-! 
klSrniig  dar-ioderweiten  Tbttfa(:bea>  die  auch  fcboo' 
dem  DMBrlfoben  Verftabde  cHe  Quelle  feines  Frey* 
hklnlMgriffas  «nsmactieii ,  ob|jfeicfa  jener  Act^er  ei- 
MXÄdhe  Atfhif^Mmsin.aitelB  wahrhaft  geiftigen  Le-  mm) 
Mns  iflf  vaä  aHe  mbereTbeiloabme  des  Geiftfs'an'  ü^Ai 
Stumm  DttiMt'md  Zivi»  begrohdjet.' 'id  d^en  Er« 
liahui»  dar  Vr^yhaupvliaf  hi  der  Tbafrejne  ganzv 
pMetilSbe  ^«utfairtkeft  befitzt^  So  hnge  nicht  diis^ 
Nr  Aot'  detf  «ri«a(Ühlj«bea  Gelftesr  'ganz  vorzAglicb 
bM* orgtbeben ,  vM  nbcti.dem  E^ifliiffb  klar  ([«■ 
ntacht  wirdi- Weldhen  ei^  auf  linfibr  g^mnltes  feei/ 
Mgn  Paffrr»^D«d^tf  das  ptractifch'  und.  fihljche^' 
wurstfeyn  nsbirfonthr«  ansobt^  wird  in  der.Theoiie 
dtt^  BieafobÜ'öten'Fneyl^it  das^ Dunkel' Förtdaijefn^' 
Und  bAtbiMSn  ao^fßtifem' Grunde  ermangelt  auch 
üts  Vf.  DarfteHnng  Rlr  d]e  folgenden  Puncte,  fo 
l4«Ie  gelftrvicbe '  Beni'erknngeo  fie  auch  In  ficli- 
fdiliefst,  dar  rechten  Tiefe.-. 

Von  S.  ■44.>n  vrird  nSäiHcB  dirFreyheit  te- 
tnit:t)letTm  Verbiltniffe  va  ä^a  religisfen'  Adeco,  f» 
wie  m  deö  NaturbegrifTen,  und  der  Vf.-  fucbt  zu-', 
TQrderlt  Cgeno'  die  Schellln^fcbeLeV«).  darzuthucr. 
Äfafie  nurbey  der  Annahme  eines  perfönlichen  Ur-- 
ajandesdet  Dinge' beftehn  könne,  wShrend-Ge  hev 

ieder  Lehre,  weTehe  das  äewnfstfeynlDfe  und  Wil' 
eolofe  an  Si»  Spitze  der'  Dinge  ftellf,  notbwendig. 
aofeebobni  Witd.  Ersieht  fodann  die 'Frage  in  Un-- 
terhicburigi  wiewol^IdeirKi-eattirmit  diarFre^fheitdcs;. 
WlHens-iein«  von  'Qotk  lullbbSngige'  Macht  zukom^. 
ineakflAnet  4tid  bÄnWbrtlit  lie^auf  dife  Art^dafs, 
er.  ein  doppeim-Band-zwJnihenljiott-und  dem  Men- 
fcbea  unterfcheidet;  nSmli^  das  Band  dar-I8atai*i 
oder  des  Lebens,  und  das  Band  der  Liehe  oder  des 
Geifles.  Vermöge  des  erftern  findet  er  die  Seele  mit 
Gott  in  einem  nolhwendigen  und'fßr  Ge  unzerretfs- 
baren  Zufammenhange;  aas  zweyte  dagegen  erklärt 
•r  far  ein  lolcbes,  welches  durch  Liebe,  and  £r- 


^=3g? 


ff» 


keiinfnifs,  »k  freye  jTinkeSr  zo  Jer  «ntg««»*«"*' 
«linden  götöiohen  Liebe  TOii  Seite*  de«  M«»t««0' 
gtlCnOpft  werden  foll,   und  Mttn  KnBph«»e«a" 
Süöhnin»  allemal  rozijfelftt-rfjy  als  ia*  «•*'■■•' 
ftieijfoMfttieB  Preyhaft,  dfferals  (Ws  l»e*roM»V«- 
Atnft°dder  Schuld.  Indef»  ifcbt  d«ryP.  dlW-AMbec 
Gefagtfe  feWa  nicht  fflr  erfchflpftÄd  W»^  AftAwdl 
erinictt*  aitfcbwdenrfe»  dariJbei'ltirsern>*b.«eiir 
VarftApdfl  das  Zqbmmeobaftchg  4m  gWlic««'^  *"- 
ierßhf^nß  mit  der  met^cbU^b^  .F'Äjoeit  «oUig  oe^ 
grcifJicb.zu,raachei*fey.     ]S«  dafbeaaerkl  PJ»''«»- 
das  göttlietiB  firiiepn«  n»*  Diflte«»  oh»«  ^V   • 
etwa&  Andi«*  Uf,  afe-diefe  W(^,Ton  d«m  M*»-. 
fQlicn.awKirOpkv»v  und  ««»1»  MirfwcS' ""<*>.  *^* 
wirk^e'b  Vieles  ¥on  dar.Art  dea  mwifcmiohep  Wil- 
fens  und  Denkens  mit  ijer  IdeeQotFW  fic^  "'P^^Jf  ^'' 
tragt,,  Bemeikuagen-,  die  v    '  '    '    '     '^^ 
den  vertUeneo,  damit  man  bi 
Frage  nicht  das  bioia  Bi^dlicb 
zur  (jF^odlage  mache  *  ood 
ia  Sebwiari^Lcita»  nrwksl^e 
düng  g£be,  H)r  de^on  Wahr 
kann.   Doch  verfolgt  der  V{. 
bis  zur  leUtWK  E^tfehekfaai 
zto*  Beaatwertuog  der  Frage 
heit,  des  roeafcbOc^AB  Wiui 
iHfflg  uod  G(ifetz(näfsigk«it  d 
tiebtD  ^önne,  v,nd  bß^t  t 
aah  er  hiaweift  auf  CrQtt, 
der  tQataraotbweodigkeit, 
fheils  bidem  «z  die  rreybe 

mOht  Hiebt  als  dne  feiadfelig«  M'flbt  fOjF  die  IN»-, 
tv.,  fonder»  als  da»  ^dbfts  GUed  in  derfelbenr 
wttaber  für  d«»  leiatern  >  Pm^i«  ;;  «•- «  l*«^*??, 
«^  den  Gedanke»  aiaBea{9tir«A>hMhr,:da[s  fictL  lO' 
der  g»nz¥B*,'Natur.;eip>  9tret)W  '^•^-  Äiogan.  ^ae» 
einem  ceiftige»  and  frayM>  Daf»;«  off^ÄT«»,  *>« 
fo  poetJfch,  djifs  dieveine  Wabsbtili  nicht  feUen- 
»aripilit  wird.     ■  ,-•  '  j 

Pnt  BefcWirfs  der  BettatJÖTonged.  macBt  «Tm 
BeirrttiellAn|  de?  BöCen,  'fo^dW.  «Sdiftioem- Ur* 
Iptwa<gey  '»»  4nch  nach'  reinet^'0»bei'ernf(imAi«*g' 
mit  dfcr  Idee  der  gßftfichen  HdllgMt'iwd  Allweis-- 
h«t.  IHe  Würref,  des  Böfen  JiEgt  dfem  "Vf.  tjrBfir 
in  der  menrchlichen  Freylieit,  ohfie  (laTs  jedoett' 
diefelbe  an  Geh  etWas  ^B6fes  %.  D^s^  Bbfe  enii^- 
ftebt  vielmehr  »fTt,  indem  Geh  der  Wille  dton  Sor- 
liWdationen  det';Snnn]iphkeit  hingiebt,  nnd  Ob» 
löMinie-  dai-  Böft  jiicht'  utimö^ich  macheff',  wetiip' 
er  das  Edärt'e,  was  es  neben  ihrti'gi^t,  und'R'inr 
Schöpferkraft  im  liferrliebfteff  offenbJrety  nSmlidlk 
efti  freyesAVeren  .wolile  exiftiren  liiffen'.  Was  lb«r'  , 
d;d»y  die  Allgemeinheit  des  BtJfon'  in  diem  mearcfr- 
liehen  Gefclileohis  betrifft;;  fo  weifs  fie  disr  Verf» 
riicht  anders  zu  erklären,  al«  durch' einev  laden' 
Sagen  der  Vorzeit  verborgte,  Ibndbafte  TÜat  der 
frAbeften  Menfchbeit,'  wodurch  die'  urfprtlDgKcha' 
Harmonie  unter  den-  melifobUoban''  B^&flen  zerrüW 
tct  worden  Stj, 


4Tf 
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RBCBTSGE^AHRTHEIT. 


NiüfifADT,  b*  Wagner:  Die  Kocheme  Watdimep 
rey  in  d»r  R^fsychen  Märßnej  oder  die  Gaw 
n0r  ^  und  ,GafAner arten  im  Keufslfohen  Voigts 
lamdejinid  der  pmgegendf  ihr€  Talutk^  ihre 
Jf^^i^thi^isorief  mi^  ihre' Sprache. 1  yer{&($t^ 
vom  /QrofsberzMl»  Säcbf«  Grimiiialgericlusaffel» 
.     £or  Dr.  mfcho/Tm  Weida.  igia«  X  a.  go  S.  g.  . 

Wir  geben  zwKt  zu ,  dafa  die  feit  einiger  2eit  im- 
mer menr  Sitte  gewordene  Belianntmachung  der 
von  Criminaljnftizbehörden  bey  ihren  Unterfucbun- 

fren  herausgebracbtttt  Notizen  Über' das  Gaunerw^; 
en  und  feine  VfKwei|;angea  und*  Verbindunjgen / 
nicht  ohne  allen  Niitceli  fey;  doch  haben  wir  uns  nie 
davon  recht  aberzeogen  l^önnen.'dafs  die  Bekannt* 
machung  dief er  Notizen  den  hohen  Werth  habe,  den 
die  Herausgeber  fich  davon  verlprechen.     Was  die 
Wahrhaft  furchtbaren  Qauner,  die  liftigen  Diebe,  und 
die  Anfahrer  von  Banden  betrifft,  fo  lefen  diefe  wohl 
fölche  Notizenfaiümlungen  fo  gut ,  -  und  wohl  noch 
aufmerkfamer,  als  unfere  Crimina))uftiz«  und  Polir 
zeybeamten ;  und  lef en  fie  diefelben ,  fo  kann  man  ^ 
wohl  mit  Grund  von  ihnen  ervvarteui  dafs  fie  in  Zei- 
ten die  geeigneten  Maäfsregeln   ergreifen  werden,' 
um  fich  durch  KOnfte  aller  Art^    welche  ihnen. fo^ 
leicht  zu  Gebote  ftehen»  unkenntlich  zumachen,  und' 
der  Aufmerkfamkeit  der  Gtiminal  -und  Polizeyt^^; 
atnteh  zu  entgeheb.'  VW  den  Criminalbeamten  aber" 
haben  folch^ Netitenfemmlungen,  befonders  dieüaü-" 
oer  •  und  Ränberliften  doch  am  Ende  weiter  keinen 
'    Nutzen,   als  dafs  «r  bey  Aufgreüun^  irgend  eines 
od^r  des  andern  minder  fchlauen  Individuums  der 
Oaunerzunft  AnUrfs  erhilt,  deffen  Lebenslauf  voh| 
Anfang  an  tu  erfoffehen^  die  Untifetfuchung  dadurbK* 
rkcittin  die  Länge  und  Ins  Weite  zu  fpinnen,  und' 
d'en  ein^ogenea  Verbrecher,    Während  er  feinet- 
balben  in  ganz  Deutf^faiand  nnd  felbft  in  dem  Aus» 
lande  berum  korrefpondirt ,  Monate  und  Jahre  lang 
im  Gefängniffe  fitzen  zu  laffen ;  fo  lange  bis  er  tat- 
.  weder  ftirbt,  pder,  was^auob  qiebtfelien  derrFaJU  ifi, 
'  entflieht,   und    damit  der  Unterfucbung  ein  Ende 
niacbl*    For  den  eigentlichen  Zweck  aller  Crinioal« 
unterrucbunflen^    der  ßeßra/ung  der    Verbrecher  % 
wird  in  der  aecel  dadurch  um  fo  weniger  etwas,  er- 
'foriefslicbea  erlangt,  da. auf  diefe  Weife  eines  Tbeils 
fo.mawh^ir  Verbrecher  feiner  Strafe  ganz  entgebt» 
andern  Theils  aber  die  Sitte  t  die  wegen  ihrer  in  un- 
ferm  Lande  verfcbuldeten  Verbrechen  daf(kr  bw  uns 
b^ftraften  Verbrecher,    n^ch  aberftandener  Strale> 
den  auswärtigen  Gerichten ,  wo  folche  noch  wei« 
ter  verbrochen  haben  mögen ,  zur  weitern  Unterfu- 
phiing  und  Zuerkennung  der  dort  verwirkten  Strafe 
zu;ai£hieben»  doch  jenes  Umherfchreibfo  am  En* 


de  z  wecklos  madit.  ^obey  eodlM»  itffch  dies  *  aiehl 
zu  Oberfeben  ift,  dafs  wenn. ein  Verbrecher  einmahl 
bey  uns  ein  Verbrechen  bekannt  hat,  das  iha  —  wie 
diefes  bey  foloh^nStreqneri»  meift  der  Fall  ift  •-*'  za 
lebenslangl^ber  Eipfperrang,  fey  es  in  eaM  StveC# 
6der.2waogsarbeitsanftalt,  qiulinoirt,  ^ihb  wthis 
haft  vergebliches  Treiben  ift ,  die  g^nse  Reihe  €ei< 
npt  von  Jugendauf  verQbten  Verbrechen  ensmittelii 
zu  wollen;  indem  alle  diefsfallfigefieroabungen  doch 
am  Ende  kein  anderes  Refukat  gebeB«r  «Is  dm  bereits 
yorlijBge^de ;  feine  Einfperrungiey  rechtlich  begröo« 
^t  .und .  not h wendig» 

/  .  Alles  diefes  vorausgefetzt»  können  wir  denn  e«ch 
kul  die  Gaunerverfaffongy  deren  GrundzUge  bns  Hr« 
Dr«  ßijchaff  in  dem  oben  angezeigtea  Werkeb«a 
mittbeut ,  und  auf  das  Itinerarium  diefes  Nomaden 
Völkleins,  des  er  uns. darin  vorgezeichnet  hat,  keir 
nen  fonderlichen  Werth  legen.  Wir  glauben  viel«^ 
mehr,  es  bitte  ohne. allen  Nachtheil  ungedruckhlei« 
ben  können.  .  Die  Gaunerherbergen  i .  welche  der 
Vfr  hier  TS*  i9r*2S0  andc^utet,,  hätte  »das  •CriminaU 
^ericht  Weida  den  bcupachbartan  Bebdrdee  zur  Feh« 
rung  der  polizeylichen  A'uffioht  auf  6e  nnd  ihre  Ga* 
f^m  durch  fchrinliche  Communikationen  mittbeilea 
foUen,^  was  es  auch, hoffentlich  getban  haben  wird,*-— 
die  öffentliche  Bekanntmaqbung  ^aber  hätte  unter« 
bleiben  können  und  Collen.  .  Denn  wirkUck  beltea 
wir  diefe  Bekanntmachung  fOr  ganz  zireekwidrig»' 
Siekimn  zu  weiter  picbts  dienen  I  alsdaasu,  daiedtf: 
$treunervQlli(>  fich  jetzt  andere  Herbergen  fttcbt.}i 
wozu  es  ihm  in  jenen  Gegenden  gar  nicht  an  Qf\ß*^ 

{renheit  fehlen  wird.  Uebrigens  hätteBc  Dr.  Bifghqßf: 
ein  Itinerarium  {^S.  2.\$  das  nur  von  Labenß^la^ 
Ob6r  Schfeiiz^  Gratizt  Gera.^  AUeakarg  nach  Zeifhi 
miß  und  von  da  wieder  Ober  Pegau^-  ZeiiZt  Gera$ 
tyeußadix  Zlegenrüoky  zurück  nach  Lobenftein  gebt»/ 
noch  weiter  verfolgen^können*  Uns  ift  weqigfteos  be* 
kennt,  dafs  die  Wanderungen  dief  er  Nomaden  fcboA 
lange  zwifcben  den  Grenzen  des  Coburgifchen^  Wei» 
marifcheny  HildburghaufifcheH^  en  der  ehemaligeA 
War zbur gifchen  ^  Sifenaßhifchen  und  FuldoJ^cHen 
Grenze  «-  d^tin  von  der  Grenze  entfernen  fich  diefe 
Nomaden  nie  — bis  ins  Hejj^che  und  die  Gegend  von 
Frank/un  und  Mcdnz  hinziehen.  Hatte  er  den  In- 
qqifiten ,  der  ibm  die  Winderungen  voll  Loben/i^M 
atxs  angab,  und  zugleich  (8.3.)  Ober  die  weitem 
Wanderungen  feiner  Genpffen  mit  der  Antwort  abzu« 
fpeifen  fuchte,  „die  Kerls  kamen  draufsen  herein** 
virei ter  befragt,  er  wflrdeeucb  die  frohen  ZOge  der 
Streuner  bis  zum  gelobten  Lande  erfahren  haben.  «^ 
Was  von  dem  gapzen  BOcblein  etwa,  hätte  gedruckt 
werden  mögen ,  ift  bloC^  d^s  Wörterbuch  der  Gau^ 
nerfprache  (  S.  29  —  8t  j«  Die  VerfaCtung  der  Gau« 
ner  (S.  6  —  18O  ift  eine  bekannte  Sache* 
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SotxtACH»  311  d.  Seidel.  Kuort- u.  Buohli«:  Der 
neue  Chiron,  ^ine  Zeitfcbrift  f Or  Wuodarzoey- 
kuoft  und  GeburtshOlfe.  In  Verbindung  mit 
mehreren  Aterzten  herausgegeben  von  Dr.  Xa* 
jetan  Textor  ^  öffentlichem  ordentlichem  Prof» 
an  der  Univeriitat  zu  Würzburg,  Oberwood» 
«rzt  des  Juliusfpitals  dafelbft,  mehrerer  Gefell- 
fcbaften  u.  f.  vir.  Mitgl.  Brfter  Band.  1823.  VI 
o»  saoS«  gr«8«  Mit  %  (chwarzeo  und  i  col.  Kpft» 

Die  ebirurgifcbe  Schule  an  der  Uniierfitit  z« 
Wfirzburg  hat  fich  fchon  zn  jener  Zeit  grobe 
Verdienfte  um  die  WundarzneykunftinDentfcbland 
erworben,  als,  Berlin  abgerechnett  ffir  den  Unter* 
ridiit  und  die  Vervollkommnung  derfelbeo,  iouo* 
ferm  Vaterlande  noch  4freoig  gefdiehen  war.  Hoch* 
gefeyert  möge  immer  unter  uns  der  Name  der  Sie* 
bolde  bleiben ,  die  durch  ihre  Thätigkeit  und  ihren 
tref fliehen  Unterricht  fo  manchen  gefchiokten 
Wundarzt  bildeten  und  Saamen  ausftreueten,  der 
Jetzt  fchon  reichliche  FrOchte  getragen  hat.  Sehr 
erfreulich  war  es  Beo«,  Hrn.  Textor  durch  mehre- 
re Anffatze  in  diefim  neuen  Chiron  vorzfiglicfa,  als 
einen  Mann  kennen  zu  lernen,  der  den  aosgezeich« 
taet  guten  Heilanftalten  in  WOrzborg  als  Wundarzt 
gewus  mit  Wfirde  und  grofsem  Nutzen  vorfteheU 
wird,  und  wem  kam  es  wohl  mehr  zu,  diefe  Zeit* 
fchrift  der  Würzburger  Schule  zu  erhalten ,  als  dem 
wardig^n  Nachfolger  des  leider  den  Wiffenfcbaftf  n 
zu  frOh  entriftenen  Bartheis  von  Siebold,  welcher 
dieCelbe  vor  33  Jahren  mit  fo  iobenswerthem  Eifer 
begonnen  hat«  Möge  doch  der  Vf.  and  Verleger 
hinlänglich  unterftfltzt  werden,  um  diefe  Annalen 

5*ener  höcbf^  achtungswardigen  Anftalt  fortfetzen  zu 
lönnen,  die  durch  gehaltreiche  Auffätze  fich  blei- 
benden Werlh  zu  fiebern  fueht,  und  fich  dadurch 
vor  der  geiTöhnlichen ,  der  Literatur  mehr  nachthei- 
ligen als  förderliehen,  jetzt  herrfchenden  Journal- 
fehrifrfteilerey,  rOhmlich  auszeichnet,  wie  folgende 
Inhalt^anzeige  beweifen  wird,  i)  Ueber  die  Ampuia- 
ilon  bn  Kniegelenke^  ^om  Herauigeber.  Der  Vf. 
Ibeiit  zwey  falle  mit,  in  denen  er  diefe  Operation» 
wie  man  aus  der  Befcbreibung  und  den  beygefOgten 
Abbildungen  erfeheiv  kann,  mit  vieler  Kpnftferliff- 
kei^  und  ghlcki ichem  Erfolge  verrichtet  bat.  Diefe 
Fälle  und  einige  andere,  die  von  andern  Wundärz« 
ten  verrichtet  worden  fied,  beweifea^  dafs 
ErgunZi  Bl.  zw  d.  L.  Z.  igai» 


Exarticttlation  im  Kniegelenke  nicht  gefährlicher 
ift,  als  die  Amputation  des  Oberfehenkels,  und 
dafs  fie  vor  diefer  VorzQge  hat,  wenn  es  gelingt» 
einen  bequemen  StelzfufS  fflr  folcbe  Operirte  aus* 
findig  machen.  2)  Ueber  die  Verengerung  des  Bruöjk* 
faekes  bey  angebornen  Brächen  y  vom  Dr.  M>  /.  Che* 
liuSf  ordeotl.  Prof.  der  Chirurgie  zu  Heidelberg, 
Der  Vf.  hatte  Gelegenheit,  in  einem  Leichname  ei«  > 
nen  angebornen  Leiftenbruch  zu  zergliedern,  def-- 
(en  Bruchfack  an  zwey  Stellen  verengert  war,  fo 
dafs  er  aus  drey  verichiedenen  Theilen  beftand; 
diefer  Fall  giebt  ihm  Gelegenheit,  z^tgleich  die  ver- 
(chiedenea  Anfiehten  Ober  die  Verengerungen  des 
Bmcbfackes,  die  bey  angebornen  Brüchen  am  hau* 
figften  vorkommen,  mitzutheilen.  3)  Ueber  das 
ÄOSal/iaphylom  der  Hornhaut ,  vom  ur.  C.  /  Beck^ 
Prot*  ejttraord.  an  der  hohen  Scliule  zu  Freyberg» 
Mit  wichtigen  Gründen  fucht  der  Vf.  die  altem,  be- 
fonders  aber  die  Anfiehten  von  Beer,  v.  Weither  und' 
CheHus  über  die  Geoefis  des  Staptiyioms  der  floro- 
haut  zu  widerlegen,  und  ftellt  dann  eine  eigene  Mei- 
nung auf,  welche  aber  wohl  fchwerlich  genügender 
als  die  fchon  bekannten,  genaniit  werden  dOrfte.  — 
Wichtig  ift  die  Beobachtung,  dafs  ein  .Staphylom, 
welches  zufällig  durch  eine  Störung  hey  der  Opera« 
tion  gefpalten  wurde,  nach  einer  darauf  folgenden 
mäfsigen  Entzflndung  ganz  abgeglättet  wurde,  fo 
dafs  die  Hornhaut  wie  durch  Eiterung  zerftört  er- 
fchien.  4)  Merkwürdige  Stelnfchnlttsgefchiehten^' 
vom  Hrn.  Dr.  v.  Klein  ^  Medicinalrath  in  Stuttgart. 
Sehr  lehrreich ,  wie  man  es  von  diefem  rahmlich 
bekannten  Wundarzte  nicht  anders  erwarten  kann., 
5)  Der  äufsere  Schenkelbruch  ^  entdeckt  und  ie-  ' 
Jbhrieben  von  Dr.  A.  K.  Hejfelbach^  Profector  an 
der  anatomifcben  AnftUt  zu  Warzburg.  Entdeckt 
hat  zwar  der  Vf.  diefen  Bruch  nicht,    denn  Cho- 

1>art  undDeilault  iiaben  diefe  Bruchart  bereits  bin* 
anglich  deutlich  bezeichnet;  (M.  f.  der  Herren 
Cbopart  und  D«  ffault  Anleitang  zur  Kenntnifs  aller 
chirurgifcheo  Krankheiten ,  a  d.  Franz.  ater  Band. 
Frankr.  und  Leipzig  1784*  S.  263),  allein  es  ge- 
bahrt  ihm  doch  das  Verdienft  deWfelben  genauer  be- 
fchrieben  zu  haben,  Sils  diefes  früher  geicbehen  ift; 
auch  hatten  einige  neuere  Wundärzte  Zweifel  dage- 

Sen  erhoben ,   dafs  fich  ein  Bruch  an  der  lufsern 
lache  der  Schenkelgefäfse  bilden  könne»  ja  ganz 
beftimmt  erklärt,  es  ^yein  folcher  Bruch  gar  nicht 
möglich;  diefeHerren  werden  nun,  durch  jene  That« 
lache    belehrt,    wohl  •  anderes    SiDoes    vrerden. 
O  (3)  6) 
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i)   Beobachtungen  über  die  Heilung  der  hymphge* 
fchwülße  in  ihren  letzten  Stadien y    von  Dr.  m.  J. 
^belius.      Rec.    kann   des   Hrn.   Cb.    Erfahrungen 
durch  Beobachtungen   aus  feiner  eigenen  Praxis  be- 
ft^tigep  ».dafs  das  Aetzxnittel  andern  H^Jnnetboden 
bey  ■  de»    Lymphgefehwülften ,     vorzuziehen    fey.' 
j)  Ueker  die  Bxarticulaxion  im  Ellenhogengelenke^ 
von    dem   Herausgeber*      Der  Vf.    giebt    ein   fehr 
sweckmäfsiges  Verfahren  an,   wie  diefe  Operation 
verricbtet  werden   kann,   und  erzählt,  zwey  Fälle, 
in  welcbeiftr  diefelbe  mit  glücklichem  Erfolge  bey 
liebenden-  unternommen -bat.     8)    Ge£chu:hte  eines 
anfteckenden  Kindbettfiebers  ^    welches  in  der  Ent- 
bindungsanftalt  zu  Würzburg  herrfcbte«      Entwor- 
fen   von    dem    königlich    baierfchen  Medicinalra- 
tbe  und  Profeffor  dOutrepont.     Die   Natur  diefer 
verderblichen  Krankheit,    die  zum  Leidwefen  der 
Directoren  von    Entbindungsinftituten   immer   von 
Zeit    zu   Zeit   epidemifcb  .wirkt,    ift  noch  immer 
micbt  hinlänglich  aufgehellt,  .und  es  ift  daher  Qlne 
j^ede  (orgfähige  Befchreibung  neuer  Epidemie  den« 
felben  willkommen,   und  um  fomebr,  wenn  fie  fo 
jeiftvoUe  Bearbeiter,  wie  Hrn.  d'Outreponf«  findet, 
las  Kindbettfieber  der  hier  befchriebenen  Epidemie 
behielt  bey  den  meiften  Kranken  bis  zum  Anfange 
der    kritifchen    Bewegungen    den    Charakter    der 
Synocha;.ntir  bey  fehr  ungünftigen  Individualitäten 
nahm  es  den  tjpnifchen  Charakter  ao*   DieKrask» 
Beit  fing  bald  mit  Fieber  an,  bald  mit  den  örtlicbeo 
Symptomen,   doch  meiftens  kamen  die  Scbmerzeri 
zuerft,   und  dann  einige  Stunden  darnacb  das  Fie- 
bere    Es  liefs  diefes  ifebel  keine  feraCe  und  keine 
Schleimhaut  v^rfchont.      Das  Leiden  fing  bald  als 
Peritonitis,   bald  als  Metritü  an,   einige  Mal  blieb 
dasUterinTyrtem  ganz  verfchont.     Das  ans  der  Ader 
gelaffese  Blut  zeigte  meiftens  nur  dann  eine  Crußm 
inflammatoria^  wenn  die  Krankheit  die  Organe  ^er 
Bruftbölile.  mit  ergriffen   hatte.      Die  Behauptung 
von  Marcus  und  nichter,  dafs  das  Kindbettfieber 
arifteckend  fey,   fand  man  beftätigt.     Die  Behand- 
Bmg   mufste  eingreifend  feyp.^    Aderläffe  leifteten 
lim  defto  mehr  Nutzen,  je  fcbneller  man  fie  wieder* 
holen  mtiiste.     Die  meiften  Kranket^  vertrugen  das 
I^fitrum  gut;  nur  dann,,  wenn  die  Krankheit  fich 
a^uf  den  Darmcanal  ausdehpte ,  durfte  man  von  dem- 
leihen  keinen. Gebrauch  mache».    Calomel  erzeugte 
häufig  Durchfälle,   und  dann  fehadete  es  mehr,  als 
CS  nützte ^  ein  einziges  Mal  entftand  nach  feinem 
f^ebrauch  Salivation,   welche  auch  kritifch  fehlen. 
Die.Krife    machte    ficb    doreb    fehr    reichlieheB 
Schweifs  und  den  Bodenfatz  im  U/ine;   beide  wa- 
rVti  uQt Wendig  zur  Heilung  der   Krankheit,    die 
Krite  durch  den  Loehienflufs  wurde  rrieiftens  nur 
if^nn. bemerkt,   wei^n  das  Gefehlechtsfyftem  heftig 
Htt.  '  Nur  .einmal  lywchte  ficb  die  Krife  mittelft  des 
welfsen   Friefels.    ,  Die    Genefung    war    meiftene 
fehr. kurz»  die  meiften  befanden  beb  nach  der  Vol^ 
lendung  der  B^rife  fo  wobl,   dafs  ße  bald  de»  Aue* 
tritt  au9  der  Anftalt  verlangten ;  aoch  Nacbkrenk- 
beiiea  iuidJi^tä^oog^  is  dea  Verridtf opssii  des  Geb» 


fchlechtsfyftem^  bat   man   nrcht  bemerkt.     9)   Se* 
merkUDgen  auf  einer  Reife  durch  Frankreich ,   /^a- 
lien    und,    die    Schweiz  9    von    Dr.    Pagenftecher, 
io)    Gefchichte  einer  9   wegen  einer   innern  Krank- 
heit ^  mit  glücklicliem  Erfolge  perricfiteien  Trachep* 
tomicy   mitgctbeilt  vom  Hofralhtind  Eröf/Dr.  CAe* 
^/fajJn^Heidelberg.      ii)  Meine  Werkzeuge  zur  Auf* 
rotcung  der  Nafenpolypen ,  vom  Hof rath  Dr.  Schre-^ 
ger  in-Erlangen.     Der  Vf.  befchreibt  zwey  von  ihm 
verbefferte  ^olypeozangen ,    bey  welchen  fich   die 
Arme  nicht  kreuzen,    und  die  befonders. dann  zu 
empfehlen  find,  wenn  die  Polyfien' weit  hinten  in 
dem  eogareii  Räume. -der  Naf en würze! n ^.  di^  Wur* 
zeln  fehr  umfänglich  oder  fehr  dünn  Gnd.^^  12)  ßine 
Elephantiafis  der  rechtern  untern  Extremität  und 
ihre  Behandlung  y  vom   Hofrath  und  Prof.  Chelius 
zu  Heidelberg.    Es  erfolgte  nach  langer  Zeit  fortge* 
fetzter  Huqgercur,  der  methodifchen  Eiriwickelung 
der  Extremitäten  und  dem  Gebrauche  des  Zi^nriann- 
fchen  Decoctes,  rackfichtlich  der  fonftgroCsen  Hart- 
näckigkeit }ener  Krankheit^   baldige  und  anhalten* 
de  Befferung.     Allein   der  Kränke  ftarb  plötzlich 
den  Tag ,  nachdem  man  ihn  aus  dem  Spitaie  etijiajt 
£en  und  betrunken  ia  dafieibe  iurOckgebraoht  b^tte. 
Merkwürdig  war  es,  dafs  man  bey  der  Section  kei- 
lüe  krankhafte  Veränderung    eines  Organes   fandi 
von'  Welcher   man   die  Entwickelung  d^  frübern 
Leidens  oder  d%s  plötzlichen  Tedes  bäfcte  ableiten 
können*,     ij)    Fan   Aer  Zahl  ^effenigent    welchä, 
durch  Abfetwtmg  gr öfterer  Glieümuaßsen  geheUt  worr 
den  9   von  dem  Merausgeber*      Treue^  Ueberfichteot 
des  Verhältniffes  der  Geoefeaen  und  Geftorbeneir 
nach   grofsero   Operationen,    wie  6^  hier  der  Vf. 
geliefert  hat,   können  gewif^  von  Nutzen  feyn,  uiqi 
deBunverCehämtenPrablereyen  mancher  Wundarzt» 
efitgegen  zu  arbeiten,   und  wen»  fie  in  grofsen  Sum^ 
men  gefammeit  werden  ktonen»,  um   die  Vorzüge 
der  eine»  Methode*  von  der  endern  zu  begrOaden* 
14)  Plötzliche  Hülfe  bey  heftigen  Convulfionen  y.  von 
der  Durchfchneidung  des  Zahnßeifches  9  von  Dr.  J. 
F.  Oefterleinj    Oberamtsarzt   zu   Kircbbeim    unter. 
TektV     Heftige,  fchon  ^  Stui^^^^o  anhaltende  Coh« 
vulfioneit ,.  die  deutlich  von  dem  «rfchwerten  Durch«, 
brucbedes  linken  untern  Augenzabnes  herbeygeführt 
VHirden,  und  gegen  welche  man  die  kräftigUen  Mitr 
tel  vergeblieh  angewendet  hatte ,   wurde  durch  das 
Durchfchneiden  desZahnfleifches augenblicklichge- 
hoben .    15)  Befchreibung  einer  Maftdarm  -  Afteriter* 
fchliefsung  und  der  dabev  vorgenommenen  chirurgi" 
fchen  Operation  y   von  Ebendemfeiben.      16)  Krank* 
heits  •  und  Sectionsbericht  über  den  vom  Herrn  Me* 
dtoinalr^th  Dr.  v.  Klein  inStuttMr^f  am  ix^en  Aug. 
18 19    zu  Kirchheim  unter   Te%ty    am   Blafenfteia 
operirten^    und   am   iSten   Nov.    dafelbft  verptor" 
benen    ledtgen   Gärtner  Ji  M.  Maitr^   ^on.  Eben^ 
demfelben,     17)  Em  feltener  Fall  von  Zerreifsung 
des  Mittelfleijche$  iey  Entwickelung  des.  Kopfes^ 
vom  Leibwundafzt  Dr.  FranA  tirSruttgart.     18)  l^on 
einer  abnormen  Mrweiehung^  der  Synchondrofen  des 
JSeckems  wqhn^tAder  Schwangerfckaft  ^  von  Eben- 

.        ^  dem* 
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demfflben.      Die  *  Erwcichang    der.  Hüft  .  ,Heilig- 
beJDvereinigung  war  fo  bedeutend,   dafs  die  Frau 
während  der  letzten  Mgnate    der  Schwangerfchaft 
Fortwährend   im  Bette  iiegen  oder  auf  einem  Arm- 
ftuhi  fitzeo  und  die  Entbiodung  künftlich  vollendet 
^erden  mufste.      19)  Ueber  4en  Fungus  y  die  ^^u^ 
ma  iefticulii  eine  Krankheit,  die  durch  die  Opera- 
tion   der  Caftration    nicht  kann  entfernt  werden » 
weil  immer  darauf  die  Lumbal  ^  .oder  InquinaldrQ- 
fen  zu  ungeheuren  Maffen  anfchwellen  und  das  Le- 
bensende  des  Kranken  fchnell  herbeyfCÜiren.     Aus 
Beobachtungen  von  Dr.  M.  Gier/,  prak^tifchem  Arz- 
te in  Augsburg.     Eine  treffliche  Abhandlung^  wef- 
che  practifchen  Wundärzten  febr  nQtziicb  werden 
w|rd.     Der  Vf.  befchreibt  die  DesorganifatioQ  der 
Hödei),  welche  nach  der  Caftration  inimer^die  an- 
cegeheoen  traurigen  Folgen  bat,  fo  genau  und  der 
fJatur  treu,    dafs  Rec.  lebhaft   »n  die  Fälle  diefer 
Krankheit  erinnert  wurd^,  die  erfelbft  zu  beobach- 
ten  Gelegenheit  hatte.     Manmö^e  fich  bey  derfel* 
ben  ja  njcht  durch  die  fchnellet  Heilung  der  Caftra- 
tionswün<;ie   taufchen   laffen;    der   im  Hinterhalt« 
lauernde  Feind  tritt  bald  hervor  und  befchämt  den 
Voreiligen  odertTnerfaHrnen»   ao)  UeberFerieizung 
der  Arteria  epigafirica  und  obturatoria  beym  Bruche 
fchnUte'i  vom  fierausgebef.    J^tc*  ift  mit  dem  Vf« 
überzeugt,  dafs  man  in  nejuern  Zeiten   die  Gefahr 
der  Verletzung  der  beiden  genannten  Schlagadern 
bey  ()em  UVuchfchnitte  übertri^en  hat,  wenngleich 
Dicht  überfehen  werden  darf,   dafs  OMm  fich  nicht 
auf. die  in  den  Annalen  d^r  Chirurgie«  aufgezeichne- 

""  ten  Fälle  einec  tddtjicben  Blutung  aus  jenen  Arterien, 
oder  auch  neue  Verletzung  dei;felben  verlaffen  darf; 
denn  nur 'wenige  Wundärzte finfi  gezeigt,  die  Ope^ 

-  rationen  mit  unglücklichem  AfisgliAge  $ff entlieh  be- 
kanat  zu  m^chttt ,  und  wie  >vieVB  Operateure  haben 
von  jeher  von  den  ven  ihnen  verrichteten  Operation 
Ben  gar  keine  Nachrichten  mitgetheilt.  —  Der  von 
Trüftedt  erwähnte  Fall  einer  Verletzung  der  An. 

.   obturaioria^  ift  allerdings  noch  f ehr. problematifch; 
Hey  hätte  Einmal  d;ks  UnelOck^  die  Art.  obturato- 
ria  zu  ^»erletzen  (diefer  (all  fcheint  dem  Vf.  eut* 
sangen  zu  fejn),    allein  die  Blutung  wurdedurcb 
jTamponiren  geftillt,  und  nach  Rec.  vielfältigen  Un- 
terfucbungen  an  Lebenden,    nach  Scheakelbruch- 
Qperationen  und  in  Leichnamen,  kommt  der  gefähr- 
liche Lauf  der  Art.  oinuratoria  ah  der  Innern  Fläche 
des  Bruchfackes^    hinter  dem  foeenannlen  Gimber-^ 
uatfchea  Bande  feilen  vor«>  •—     fndeffen  möge  jene 
Bemerkung  die  Wundärzte. nicht  zu  ficher  machen^ 
fondern  fie  nur  auf  den  Mittelweg  zurückfahren.  — 
Safs  zur  Radicalbar  der  BrOche  der  Schnitt  der 
unblutigen  .Erweiterung    vorzuziehen    fey,    davoff 
ift  Rec,    i\vac\i  Erfahrungen    belehrt,    feft  Ober- 
zeugt«     Caftration  an  fich  felbfi  verrif^htet^  um  fick 
9u    tödteny     vom   Medjcioalrath   und   Hofmedicus 
▼.  Klein.    Seltene  Exftirpation  eines  Sieatoms  aus 
der   Augenhöhle,     von   Ebendemfelben.      Eine   ^Tu* 

'  fserft  befchwerliche  Operation ,  da  das  Steatom  dir 
ganze  Augenbohle  auslOllte^.  den  Augapfel  aus  fei- 


t 


^  per  Dohle  herausdrückte  und  mit  dem  Sebnieicven  to 
genau    zufammen   hing.     Der  erfahrne  Operateur 
überwand  aber  alle  Schwierigkeiten  glucklich  und 
die  Kranke  behielt  felbft  das  Sehvermögen..     F»«. 
US    haematodes   des   Auges ,   VO0  Ebendernfelbem. 
ehr    be/chwerliche    Ausrodung    einer    Kngche/i* 
Speck    Gejchwulft   aus  der  untern  Kinnlade^  von 
Mbendemfelbeiu  -  Die  nun  folgende  Reihe  von  Ab- 
handlungen s^ai  bis  35)  fämmtlich  voa  dem  Heraus- 
5 eher,     find   rahmlicl^.Zeugniffe   der   Thatigkeit 
effelbeq  ui  d  fchä^z^^  Bevtrage  zur  Erweiterung 
des  Wiffens  im  Fache  der  Chirjurgie.  —    orJ^Vieheir 
das  Abfägen  des  Db^rn  Gelenkes  aesHumerus^  (Re^ 
jectioy   Decapita^io  ofßum).    Zwey  Fälle,  In  denen 
diefe  feltene  Operation  mit  glücklicnem  Erfolge  veF'* 
richtet  wurdt«   .  92)  Rhinoplaßik  aus  der  Ssirnhaut 
nach  der  indifchen  Methode.     Die  Operation  gelang, 
der  Abbildung  nach  zu  urtheilen,  wQrde  aber  eine 
roo  Metall  ^efprmte  küaftliche  Nafe  das  GeScht 
weniger  .entitellt  haben.    ..Die  Rbinoplaftik  dürfte 
hl  unfern  Zeiten  wohl-  nur  wenig  Anwendung  fto* 
den  und  zu  den  cbirurgifchen  Kunftftücken  zu  rech» 
Den  leyn,  die  lehren,    was  Natur  und  Kunft   ver^ 
mögen.  ,  23)  LeberpbfceJJe  in  Folge  einer  Kapfver' 
leszung.    24)  Heber  eint  neue  Art^  die  Hydrocele  9» 
heilen.    Der  Vf.  fügt  def  OperatiensmetbcKie  dicrcht 
die  Excifion  das  empfebieosw.erthe  Verfahrett  der 
Heilung  der  Wunde  per  prifxiam  intentionem ,   bey. 
(Bisher  ftopfte  man,  ganz  impaffeod«  die  Wundei 
wie  bey  der  blofsenlocifion ,  aus)«    as)  Aneurysma 
fpurium  der  Arteria  braehialiSy  durch  CompreJTßoa 
geheilt  9   wobe^  d^s  Lumen  der  Arierie  offen  erkaU 
ien  wurde»     Ein  neuer  Beleg  zi\f  Beantwortung  der 
Streitfrage,  ob  bey  der  Heilung  des^  Aneurilma'k 
diircfa  Coropreffion,.da8  Lnmien  der  Arterie  offen 
bleiben  könne,  wofür  ^hon  der  frühereim  exften 
Bande  des  Chirons « vpm  Öbermedicinalrath  v.  Win- 
ter befchriebene  merkwürdige  Fall  fpracbrdeflen  ana« 
tomifehe  Belehre)  bung  Hr.  v.  Weither  fpater  inderfel^ 
benZeitfohrift(llLB.  l.St.)  geliefert  bat.  26)  A^w^ 
rysma  fpurium  Arter iaejbirachialis^  dur(dt  die  Opera^ 
eion  geheilt,  a  7 )  Aneurysma  verum  Arteriae  popHieae^ 
mit  unglücklichem  Erfolge  ^operirt.     Es  trat  Nach* 
blutung  aus.der  durch  .die  Ligatur  eingeriffenen  Ar^ 
terie  ein»  welche  eine  zweyte  Operation  erfoderlich 
machte,  auf  weFcbe  aber  Brand  folgte,^  der  das  Le» 
benaende  der.  Operirten  berbeyfübrte«      a8)   üeber 
einen  ungetvöhntich  gröfsen  Blafenftcin  und  über  dUr 
dabey  ver/uchte  Steinjbhnittsmethode  (  Seofio:  reeto^ 
veßcalis )  oncA  SMfon.     Der  Stein  war '„fe^^  gK^fe, 
dafs  er  auch  nach  der  Steinfchnittsmethpdex/^ivelr 
che  SflafoO'  empfohlen .  hat,  nicht^  atisg^zogei^^W^^ 
dBn  konnte,    der  Kranke  ftarb»^  bey    djer   Sflttion 
fand  maiS  Qberdiefs  noch,  dafs  der  S.leinimit   dei» 
HSuten-dev  Harnbtafe  fe  ftark  verwachfen,  dafs  er 
von  denfelben  abgeriffen  werden  mulste;     Diefes  itt 
die' erfte  Stein  fchnittoperatiön,  weichein  Deutfclu 
land  nach  Sanlons  Methode  verrichtet  worden  ift^ 
und  fie  beweifet  gegen  Facea  BerUnghieriy    daf» 
w^  Steine  vorkommen  können».  de«en  Ansziebung^ 
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mcb  b«y  diefer  Methode  nicht  mdglioh  i(t«  ~     Die 
Artgebe  (oach  Cerutti),   dafs  Dapuytren  die  Stein- 
feh nittoperatiqn   Dach   Sanfbns    Methode  fünfzehn 
Mal  hinter  einander  mit  glackiichem  Erfolge  verrich* 
tet  hat  9    fcheint   fich  nicht   beftätigt  "zu   haben.  — 
Bey  der  Durohfägung  jenes  crofsen  Steines  zeigte 
fich  noch  eitfe  merkwdrtiigeErfcbeinang;  man  fand 
ninüicb  Iceinen  gewöhnlichen  Kern,    fondero   ein 
Convolut  vonKeroen»  die  aus  einer  weichen^  feuch- 
ten Maf(e  beftanden,  welche  der  Vf.,  fo  wie  Uöl- 
linger  und  Schönbir  fQr  Bivt  hielten,  es  beftätigt 
daher  diefer  Fall  die  Richtigkeit  der  Annahme  von 
Blutlcernen  In  denHarnbiafenfteineo.    29 j  Gefchich* 
ie  elftes  äußern  um/ohriebenen  oder  iheiiweifem  Waß 
ferkopfet ,  (Jtlydrocephabu  extemui  partialis  (durch 
die  Opercuitm  gefieUi.     30)  Merkwürdiger  Fall  ei- 
ne« widernatürlichen  Afters  am  neunien  Tage  nach 
der  Operation  des  Bruchfchnistes.     Es  bildete  fich 
der  künftliche  After  in  der  Periode,  wo  dernatOr. 
liehe  Lauf  der  Excremente  bereits  wieder  bergeftellt 
war  und  die  gefährlichen  Symptome  der  Kranlcheit 
bedeutend  abgenommen  hatten.     31)  Hat  tUe  Lap* 
penamputation  nur  unter  gewijfen  Umßänden  l^or^ 
\        theile  und  yorzüge  vor  der  ^altern  Methode  durch 
den  Kreufchnut^  oder  tß  fie  dleßr  letztern  in  der 
Regel  vorzuziehen  f    Der  Vf.  führt  wichtige  Orön- 
^   de  zum  Beweis  für  feine  Meinung  an ,  dafs  die  Lap* 

Senamputatioo  in  der  Regel  den  Vorzug  vor  dem 
;irkeiichnitte  verdiene,  und  Rec.lft  verfichert,  daft 
jene  Methode  nach  und  nach  auch  immer  mehr  Ein» 
gang  finden  werde.  3«)  Ueber  Exartikulatlon*  des 
Knieet.  0er  Vf.  hat  diefe  OperaUoo  nun  fünfmal 
mit  dem  heften  Erfolge  verrichtet  Jj)  Mirkwür* 
dige  Verletzungen  ohne  gefährliche  Folgen.  Einzig 
in  feiner  Art  ift  wohl  die  Verletzung,  welche  fich 
ein  ZOchtling  beybrachte;  er  nahm  eine  ftarke 
Nähnadel,  mit  ftarkem  Faden,  ftacb  ße  durch  die 
linke  Seite  des  Bodenfackes,  machte  fodann  eine 
Schlinge,  und  rifs  damit  den  Hoden  aus  dem  Hoden* 
facke  heraus.  Ueberzengt,  dafs  er  nun  bald  fter* 
ben  wOrde,  erwartete  er  geduldig  den  Tod.  AI« 
lein  da  diefer  nicht  eintrat,  und  die  Entzandung» 
welche  fich  entwickelt  hatte,  ihm  viel  Schmerz 
verurfachte»  fo  fachte  er  Hülfe.  Der  Vf.  erweiter- 
te die  Wunde,  brachte  den  Hoden  zurück  und  der 
Kranlce  war  nach  wenig  Tagen  wieder  vollkomroea 
bergeftellt.  •<-  Die  übrigen  Verwundungen,  deren 
.  der  Vf.  hier  gedenkt ,  betreffen  den  Sinus  frontalis  > 
den  Schädel ,  als  Schädeleindrnck ,  die.Oegend  der 
Arteria  mammaria  Interna  und  do%  Herzens  durch 
einen  Stich,  des  Unterleibes  mittelft  eines  Bajonnet- 
ftichs. '  34)  Von  der  Zahl  derjenigen ,  welche  durch 
Abfitzung  größerer  Gliedmaaßen  geheilt  worden. 
Der  Vf.  hat  in  Geben  Jahren  ^54  Amputationen  an 
Lebenden*  verrichtet,  von  diefen  Operirten  find 
\t  geftorben.    35)  Bitte  grqfse  Tabelle ^  welche, ein 


Perzeich niß  der  Krankem  liefert  f  He  der  Vf,  vom 
J.  iS  16  bis  i%20  in  der  chirur gifchen  Klinik  zu  Würz- 
burg bejkandelt  und  zum  Theil  ooerirt  hat ,  dje  To« 
talfumme  beträgt  1783.  *—  36;  Gefchichte  einer 
Wendung  auf  den  Kopf^,  mitgetbeilt  von  dem  Me« 
dicioalrath  und  Pi:6f.  D'Outrepont  in  Würzburg« 
Der  Vf«.theilt  einen  Fall  mit,  durch  welchen  die 
IVendung  auf  den  Kopf  von  der  Wendung  auf  die 
Fofse  in  einem  bdcoft  vort heilhaften  Liebte  er^ 
fcbeint  und  aufs  Neue  dazu  bey tragen  wird ,  diefer 
geburtshülflichen  Operation  den  Beyfall,  welchen 
ne  in  den  letzten  Jahren  bereits  gefunden  hat|  im- 
toer  mehr  zu  fiebern. 

IfATHEMATIR. 

V 

Munckin:  Anleitung  zur  geradlinl^ten  Trigono» 
metrie  und  zur  Arithmetik  der  btnufe^  tiurch 
die  Conßructionsmethode.  Von  Franz  von 
Spaun.  191 8«  84  S.  4.  Ohne  die  Vorrede  und 
drey  Kupferti^eln« 

Der  Vf.  erwähnt  in  der  Vorrede,  dafs  die  Con* 
Ilructionsmethode  in  der  Trigonometrie  leider  bis« 
her  canz  vernacbliffigt  worden  fey;  ja  dafs  die  fran. 
zöfifchen  Mathematiker  einen  Vorzug  darin  gefucht 
hatten,  die  Figuren  von  ihren  geometrifchen  ViTer* 
ken  ganz  auszufchliefsen.  Die  Conftructionen  hit- 
ten  aber  vor  der  anaiytifchen  Methode  einen  gro- 
fsen  Vorzug:  denn  mittelft  derfelben  flibe  mm^ 
wie  ein  Verhlltnifs  aus  dem  andern  entftehe  und  et 
ragten  fich  dadurch  die  abgeleiteten  Formeln  weit 
efter  int  Oedichtnifs.  Endlich  wären  auch  viel« 
Aufgaben  fehr  fchwer  durch  die  analytifche  Metho- 
de aufzulöfen  und  die  gefunde9en  Formeln  fchwer 
zu  berechnen.  —  Dieies  alles  findet  Rec.  wohl  be- 
gründet und  beachtet  daher  die  vorliegende  Anlei* 
,  tung  als  eine  lehr  zweckdienliche  Schrift,  welche 
'  die  hierher  gehürigen  Lehrfätze  In  80  Abfchnitten 
beftimmt  und  deutlich  vortragt  und  erklärt.  *—  Die 
zweyte  Abtheilung  des  Werks  begreift  die  Arithme« 
trk  der  Sinufe.  Der  Vf.  erklärt  fich  hierüber  foN 
gendermaafsen:  die  zu  einem  Winkel  coordioiren- 
den  trlgonometrifchen  Gröfsen  können  wie  andere 
Gröfsen  addirt,  fubtrabirt,  multiplicirt  und  di* 
vidiret  werden;  allein  diefe  Operationen  werden 
langweilig  und  befcbwerlich,  wenn  man  ihrer  viele  zu 
behandeln  bat,  weil  Ge  durch  Zahlen  gegeben  find,  die 
fieben  und  mehr  Decimalfteilen  haben.  Es  ift  demnach 
ein  grofser  Vortheil,  Methoden  zu  haben,  wodarch 
diefe  Berechnungen  mit  wenigen  Zahlen  geführt  wer^ 
den  können.  Derlnbegriff  diefer  Methoden  wirddie 
Arithmetik  der  Sinut  genannt.  —  Die  Art  und 
'Weife,  wie  der  Vf.  diefe  Methode  aus  gegebenen 
Bedingungen  entwickelt  und  zu  dem  erfoderlichea 
abgekürzten  Refultate  führt,  ift  fehr  finnreicb  «od 
die  Darfteilung  einleuchtend  und  verftindiich. 
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ORKONOMIE. 

BrSnh,  im  eigenen  Verlae  d.  iGerellfehaft :  MU* 
iheilungen  der  K.  X*  Mährifch  •  Schltfifchen 
Gefellphqft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  % 
der  Naiur'^  und  Landeskunde  in  Brunn.    Erfeet 

<  Bind.  (July  bis  December  1821O  3l8.  S.  4f 

IJie  Gefellfcbaft,  deren  fchSizbare  Mittbeilungen 
'^  vor  uns  liegen »  entftand  unter  der  KaiferinMa« 
ria  Therefia,  verlebte  ihr  erftes  Decennlnm  von  1765- 
bis  17759  g^eth  in  Stodcen»  verband  fich  fpaterhin 
mit  der  Mährifche  Agricultnr  -  Gef ellfchaf ^  und  be- 
fteht  gegenwärtig  aus  einem  Corator«  dem  Grafen 
Mittrowsky,  34  Ehrenmitalledern»  18  wirklich  bey 
fitzenden  9  971  correfpöndirenden)  und  7  aufserof  • 
dentlicheii»  alfo  aus  333  Mitgliedenu  Dar  Uehalt 
und  Werth  diefer  ihrer  Mittheilungen  wird^  fich  aus 
•iner  kurzen  Anzeige  ihres  Inhalts  ergeben. 

Nr.  1 .  beginnt  na»  einem  kurzen  Vorworte  mit  ei- 
ner Abhandliing  Aber  die  Verdienfte  der  Klöfter  nm 
clie  Urbarmachung  Deutfchlands.  Es  wivd  darin  ge> 
gen  .die  Behauptung  des  Hammelburser  Convena- 
tionslexicons :  dafs  Deutfchland  die  erite  Cuitur  des 
Bodens  den  Römern  und  Slaven  nicht  aber  den 
erf|an  Klöftern  zu  verdanken  habe»  bemerkt:  dafs 
die  Oeunanen  als  Krieger  (von  Gffr,  Guerre)  lie- 
ber von  Beute  als  von  Feldarbeit  gelebt  hätten.  In«* 
defs  fcbeint  doch  die  grofse  Verfchiedenheitderdeut- 
fchen  Völkerftämme,  worauf  das  Minime  omnes 
Germani  aßHcuUurae  ßudeni  des  Cäfar  Lab.  Vi; 
c*  29.  felbit  biodeutet .  anzuzeigen )  dafs  die  Be- 
hauptung nur  mit  Einfchränkuog  zu  verheben  fey.  — • 
Aus  dem  BOlletio  der  Land  wirtbfchafsgefellfchaft 
Ton  Beziers  wurden  die  Verfuche  des  Hrn.  StUles : 
das  Getreide  und  befonders  Korn  vor  der  gewöhn«» 
liehen  fogenannten  vollkommenen  Reife  zu  fchneiden, 
in  Vortrag  genommen.  Min  findet  es  mit  Recht  für 
gut,  das  Korn  tu  fcho^iden,  wenn  das  Stroh  fich 
noch  nicht  vollkommen  gelb  ausgefärbt,  und  das 
Korn  noch  mit  den  Fingern  zu  einem  Teige  zufam- 
snengedrflckt  werden  kann :  weil  nichts  an  Körnern 
▼Floren ,  für  die  Aernte  mehr  Zeit  aewoonen  wird, 
das  Korn  fich  beffer  zu  Brod  verbacKen.iäfst,  mehr 
Pfunde  gewährt  und  gegen  den  Kornwurm  fich  beC<i 
fer  erhält.  — 

In  Nr.  a.  wird  ein  Bericht  Aber  die  Verhandinn- 
.0  der  Gefellfchaft  mitgetheilt.    Da  der  mögliche 
löcbfte  Ertrag  des  Bodens  die  forgfälti^fte  Bearbei- 
fygänz.  BU  vur  A»  L  Z.  iZa^. 
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tung  deffe)ben  vorausfetzt;  (b  wurde  aber  die  Errich- 
tting  einer  Anftalt  zur  Verfertigung  vorzagljcher 
Ackergeräthe  verhandelt.  Zur  Vervolikommnung 
der  Ugaczyfchan  Säemafchine  wurden  Preife  ausge- 
fetzt.  Hr.  Prof.  Zemann  gab  Nachricht  aber  f^ne 
Verfuche  mit  der  Ugaczyfchen  in  Vergleicbung  mit 
der  Fellenbargfchen  Säemafchine.  Ueber  eine  neue 
fruchtbare  Weizmgattuna  {irUieum  aeßivum  fersUe) 
aus  der  Mongoley  nach  Sibirien  eingefabrt,  ertheil. 
te  Hr.  Baron  von  BretfeU  in  Wien »  und  aber  eine 
angehliib  aus  Aegypten  zu  uns  gekommene  neue 
Haferaattung  Hr.  Dr.  Piaike  in  Troppau  Nachricht. 
Hr.  Altgraf  zu  Salm  berichtete  aber  ein  neues  Düng, 
mittel  *•  Dungbarnfalz  oder  Uraiecalcaire  genannt  — 
das  fich  von  Tafö  der  Cbinefen  nnd  der  poudreue 
der  Frantofen  unierfcheiden  (bll.  —  Ueber  ökono* 
mifch^  Gegenftände  gingen  Bemerkungen  und  Ab« 
handlungen- vcirfehiedener  Art  eiU)  ivdlche  alle  voa^ 
d«r  Natzlicfakeit  eines  gemeinfcfaafUebenZufammen* 
Wirkens  einer  folcben  GrfeUfohaft  zeugen.  — >  In* 
einer  Abhandlung  aber  die  Abnabmn  der  Etauer  des' 
Bauholzes  irom  Stra&eobaudirector  Braumalier  wer- 
den fehr  gegrOndete  Bemerkungen  mitgetheilt  und 
gezeigt :  dafs  ein  und  dief elbe  CMmholzgattung  nach 
den  verfchiedeneit  Weltgegenden  und  Mifchunjgen 
des  Bodens  fehr  verfcMeden  von  Gehalt  feyn  müne. 

,  In  Nr.  3.  wird  von  Hr.  Jurende  aber  einen  merk« 
würdigen  Infectenregen  in  der  Nihe  des  Randen  her. 
gas- in  Schlefien  binnen  2  Jahren  am  loten  Januar 
igig»  am  azften  £>6ceniber  1819  ^  am  Soften  Januar 
igao  Nachricht  ertbeilt.  £ben  fo  richtete  eine  Art 
Käferlarve  in  eu(serordentlicherMenaegrofs%n  Scha- 
den in  der  Winterfaat  auf  den  Feldern  der  Staats- 
herrfchaft  Saar  Im  Spfltt eirbft  an,  wovon  die  Urfachen 
und  Mittel  dagegen  noch  nicht  angegeben  find.  Nach 
mehreren  kleinen  Notizen  vrird  die  zuerft  abgebro- 
chene Abbaadlutag  fortgefetzt :  dafs  nicht  die  Römev 
fondern  die  BUöfter  die  erfte  Cnitor  Deutfchlands  he- 
wirkt  haben ,  weil  nach  der  FMerwanderung;  und 
ihren  Verheerungen  menlg  von  Römifcher  Culiur- 
in  Deutfebland  übrig  gebUeben  fey,  was  mit  guten 
Zeugniffen  belegt  wird. 

In  Nr.  4.  wird  erzählt»  da(seInimMufeums-Gar* 
ten  gelegener  Thurm  auf  Hrn.  Dr.  Schindlers  Ver. 
wanden  zu  einer  Sternwarte  eingerichtet  ift.  Die 
Abhandlung  Ober  die  Dauer  des  Baubolzes  vrird  fort- 
gefetzt  und  gezeigt :  dafs  hygrometrifche  und  ther- 
mometrifche  Einflofre  nothwendig  zerftöreml,  felbTt 
auf  ein  lange  Jahre  hindurch  ausgetrocknetes  Holz 
P  (3)  ein. 
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einwirken^  aber  noch  mehr  eißwirken  mofsten» 
wenn  es  vor  der  Verarbeituof  nicht  aus  dem  Gro- 
ben  gezimmert  worden.  —  Ueber  die  grüne  Dün- 
gung  im  Bezirk  von  Caux  in  derNormandie  wird  be- 
merkt: dafs.  man  die  durch  Gerfte  und  Hafer  er- 
Schöpften  Acker  vor  Winters  umpflügt,  mit  Rflbfen 
befäet,  diefen  bis  zum  März  wachfen  läfst»  ynd  fo- 
dann  mit  Erbren  beftellt«  — 

In  Nr.  5..  wird  Ober  den  Branntwein  aus  Kartof- 
feln bemerkt :  dafs  er  aus*  blofsen  Erdäpfeln  ohne 
Zufatz  wohl  erhalten  werden  kann,  dafs  aber  doch 
das  Oeti^eidemalz  bis  jetzi  qas  bekanntefte  und  he- 

äuemfte  päbrungsmittel  fey :    dafa  ohnediefs  eine 
ranntweineczeugung  im  Grofsen  nur  noch  mitNach*^ 
theil  gefcbehen  konnte,   dafs  aber  ein  Branntwein, 
der  wenigftens  10  p.  Cent  Alkohol  enthalte,  weder 

Seiftlos,  noch  unhaltbar  fey.  Die  Gefellfchaft  er- 
ielt  Nachricht :  dafs  Hr.iHoUfeld  eine  Mafcbine  er- 
funden  habe,  mittelft  welcher  der  Flachs  ohne  das 
gewöhnliche  Röften  und  Dörren  b^ey  «einer  blofsen 
Sommertrocknung  .zur  zweckdienlichen  Verarbei- 
tung gebracht  weraen  könne^  -r-  Herr  Schwarzer 
legte  Proben  einer  erfundenen  Flachsverfeiaerung 
vor,  die  in  kurzer  Zeit  und  mit  wenig  Koften  zu  be- 
wirken  ift«  — *  Der  Auffatz  Aber  Dentfchlands  Ur- 
barmachung durch  die  Mönche  wird  fortgefetz  und 
mit  Stellen  aus  Jph.  Y.MflUersSchweizer-^Oefchich« 
te  und  andern  treffend  belegt. 

N^chNr.  6.  wurden  den .  hohen  Behörden  Plan^ 
zu  Errichtung  einer  Wollmagazinirungs- AnfUlt,  zu 
ejnerHagelfchadeD'»  und  Viehpeft*  Auecuranz  Ober- 
reicht.  -*  Ueber  die  Kennzeichen  der  Fäule,  den 
Lungenwurm  und  die  Egelkrankbrnt  unter  den  Scbaa. 
f^n  und  die  Mittel  dagefl[en  wurde  mitgetheilt  was 
cUe  K.  PreufGfche  Regierung  In  Oppefai  erlaffen  hat- 
te* Eine  Abkochung  tos  Gerftenmalz  nach  der 
Waldingerfchen  Methode  mit  Eifenvitriol  gefchwän- 
gert  undmitgeftofserfenWachholderbeeren  verfetzt» 
n^ird  als  das  wirkfamfte  empfohlen»  Nach  Bioi  irai» 
m4  de  Phyfique  experimeniate  et  maihemaii^ue 
!Ts>me  1.  wird  noch  flberBorda*s  Verfchren  des  Dop« 
pel Wagens,  gebai^delt»  wo  ein  Körper  gegen  andere 
Körper  z.  B.  Metall,  Sand  u.  f.  w.  aufgewogen  und 
dann  mit  andern  juftifidrten  Gewichten  reipiehen 
wird 5  wodurch  man  nicht  btcds  das  Gewicht,  fon« 
dern  auqb  fein  Volumen  in  Verbfiltnifs  2tt  andern 
Xörp^n  erkennen  kann. 

in  Nr.  7.  werden  die  neuen  Verfinderungen  Att 
Gefellfchait  und  ihres  Per fonals  und  die  Bereicherun* 

Sn  des  Franzmufeums  mit  allerley  Natur.und  Kunft« 
jiätzen  mitgetheilt,  auch  die  GefchichtserzShlung 
das  Anbaues,  von  Dentfchland  durch  Mönche  fort** 
ffefetzt 

In  Nr.  g.  v^erden  die  Nachrichten  aber  die  Wirk» 
famkeit  der  Gefellfchaft  und  ihre  Verbindung  mit 
andern  auswärtigen  Gefeil fchaften  fortgeführt,  eine 
BefchrerbuBg  des  Mährifchen  PikrolUh^  eines  ziem* 
lieh  feltnen  Foffils  mitgetheilt,  und  auf  die  Natzlich. 
keit  eines  foffenannten  Oypskaftens,  den  Hr.  Dolle- 
f check  in  Vöttaa  erfuid,    anfm«rkfam  gemacht. 


Er  ift  5  Schuh  lang,  i  Schuh  hoch  und  breit,  unten 
jnyt  einem  Siebe  verfehen,  wird  von  a  Meufchen 
an  Handhaben  getragen,  und  die  Felder  können  da- 
mit auch  im  Windzuge  begypfet  werden.  — -  Nach 
Dr.  Flörkes  in  Roftock  Bemerkung  foU  die  feine 
Wolle  der  Ziegen ,  die  ihnen  im  Frühjahre  abge* 
kämmt  werden  kann  ^  dQnneir  als  die  einzelnen  Haa* 
re  der  feinftenMerinowoUe  feyn  und  ijehr  fchicklich 
zu  Fertigung  von  Shawls  verwandt  werden  können. 

In  Nr.  9*  liefertDr.  Sehönfroi.  in  WOrzbörg  ei- 
nen Auszug  aus  den  Unterfuchungen  aber  den 
Magnetismus  der  Erde  von  Chrißopher  Hanfteen » 
Pn».  auf  der  Norwee.  Univerfität,  der  in  mehreren 
Numern  fortläuft.  (Vrgl.  AiL.  Z.  igaa.  Nr.  129.) 

In  Nr.  IG.  aber  die  durch  Kupfer  hervorgebrachte 
blaue  Lafurfarbe  im  Altertbum  fucht  Hr.  Ke/erfieln 
aus  dem  Theophraft  zu  erv^eifen:  dafs  dtr  TüvstvH 
(^yanos)der  alten  Aegypter  theils  ein  natarlicbes 
iheih  ein  Kunßproduct  fey ;  und  dafs  dasjenige 
Kupfererz  y  welches  wir  Kup/erlafur  nennen  ^  wintm 
lieh  jenes  herrliche  Blau  zeigte  das  wir  in  den  RuU 
nen  vx>n  Theben  bewundern.  Das  Caeruleum  des 
Vitruv  foll  der  Cyanos  der  Griechen  feyn.  «> 

In  Nr:  11.  liefert  Hr.\/£>rii2a  ein  Wort  zu  Gnn- 
ften  der  Stallfütterung,  und  glaubt»  dafs  es  gut  feyn 
dflrfte,  allenfalls  beide  Kleebiebe  trocken  zu  nutzen» 
dadurch  die  Abräumung  der  Kleefelder  zur  Zeit  des 
ausgebilcTeten  Klees,  ingleicben  mehr  und  befferes- 
Futter  offenbar  zu  erbauen  fey.    Wohl  wahr,  wenn' 
es  nur  nicht  das  Bedarf nifs  der  Wirthfchaft  und  die* 
Ntffe  der  Witterune  öfters  unmöglich  machten !  •— 
Der  Auffatz  des  ntn^  Keferftein :  Ober  die  durch 
Kupfer  hervorgebrachte  Liafurfarbe  Im  Alterthume, 
wird  fortgefetzt,  und  aus  Chaptal  undDescotüs  che-; 
mifchen  Unterfuchungen  gezeigt:  dafs  wirklich  das- 
Altertbnm  die  fchönften  feinen  Farben  aus  einem 
durch  Kupfer  blau  gefiTrbten  Glafe  zu  bereiten  yer» ' 
ftand  ~  eine  Eunlt,    die  im  höcbften  Alterthume' 
von  den  Aegyplern  erfunden  wurde,  zu  den  Römern' 
fiberginc  und  dann  wieder  verloren  wurde.  — 

In  Nr.  12.  ift  zuerft  ein  Auszug  aus  den  Vorle* 
fungen  aber  Landwirihfchaft  iom  Prof.  Don  Jns. 
Sahdalio  de  Arias  y  Cqfsa  gehalten  zu  Madrid ,  die : 
Schafzucht  betreffend  mitgetheilt,  der,  obgleich 
intereffant»  doch  nicht  von  unmittelbarer  Anwend« 
barkeit  feyn  darfte.  —  Gegen  das  Auswachfen  des 
Getreides  auf  dem  I^alme  (Schwaden)  wird  das  öf- 
tere Umwenden  empfohlen ;  aber  das  ift  koftfpielig 
und  befcbwerlich !  — 

In  Nr.  13.  wird  von  Dr.  Burger  von  den  Eigen*- 
fchaften  des  Gypfes  und  feinen  Wirkungen  auf  die 
Pflanzen  gehanoelt,  und  bewiefen:  dafs  nicht  fowohl 
der  Kalk  als  die  Schwefelfäure  den  wirkfamenPflan- 
zen  -  ernibrenden  Beftandtheil  ausmache,  und  dafs 
er  bey  grofser  Trockenheit  und  bey  einem  zu  gerin« 
gen  Grad  von  Feuchtigkeit  unv^irkfam  bleibe.  ^--. 
jJiefes  Auffatz  wird  in  Nr.  14.  der  das  zweyie  fjeft 
eröffnet,  fortgefetzt  und  gezeigt,  dafs  der  hefte  Zeit- 
panct  zum  Gypfen  das  Frühjahr  fey,  wenn  die  Ve« 
getation  erwacht j  dafs  Krbfeni  Wicken  j  Bohnen, 
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ZfefDt  Rftbfen  ge|ypft  werden  kdnnen,  wenn  fie  nie 
•rften  Blätter  entlaltet  haben;  dafs  aber  das  Gypfen 
int  Sommer  bey  erofser  Trockenheit  feiten  von  gu- 
tem Erfolg  ift.  Obgleich  nach  Verfchiedenheit  des 
Gypfes  und  der  Felder  die  Wirkungen  des  Gjpfens 
fenr  verfcfiiedea  find;  fo  vermehrt  doch  nach  vor- 
liegender Rechnung  der  Gyps  den  Ertrag  um  das  dop- 
pelte. —  Aus  einer  in  der  ßibliotheque  phyfico-^ 
öeconomique  enthaltenen  Nachrieht  wird  der  frühere 
Komfchoitt  durch  fortgefetzte  fpitere  Beobacbtun* 
ren  empfohleify  weil  er  mehr  und  auch  weifseres 
irod  gewährt.  •—  Aus  derifis  (6tesH.S*  182.)  wird 
nacherzählt,  dafs  der  PomologKnight  derOartenbau- 
gefelifchaftin  Londoil  2  Pfirfcben  aberfchickt  hat,{wel* 
che  durch  den  Blütbenftaiib  von  einem  Pfirficbbaum 
tfttf  S&fsmandelblfltbea  geftreut,  erzeuet  wordcA^ 
er  glauBi^  dafi  der  Pfirfi/chbaum  und  SüfsmandeU 
haunt^nur  eine  Gattung  fey» 

In  Nr.  15.  werden  die  Verhandlunnn  der  Ge- 
ifellfchafk  z«  B.  Über  Ernennung  neuer  Mitglieder  er- 
zählt» und  einige  Berichtigungen  Über  Hrn.  Haupt- 
ihann  V.  Hönigsnofs  Anljcbt  der  italienifchen  Schaf- 
raffen  mitgetbeilt  tonLipp  gräfl.  Oekonomieinfpector 
zu  Monot.  Er  empfiehlt  die  Ra9e  als  eine  ftarke 
Raffe,  die  fich  leicnt  accifmatifirt»  wovon  das  gema- 
ttete StOcklauf  150  Pftiiid  leicht  gebracht  werden 
kann,  und  dafs  es  weit  mehr  und  beffere  Milch  gab, 
als  ein  ungerifches  Zackeifchaaf. 

In  Nr.  16. 'Wird  der  Bericht  über  die  Verhandlun*. 
gen  des  Vereins  fortgefetzt.  Gegen  die  Verwüftun- 
gen  der  Blattläufe  an  Qbftbäumen»  wird  empfohlen, 
,fie  mit  Waffer  zu  befpritzen/  und  dann  mitGyps  und 
Afche  zu  bepud'ern;  gegen  die  Raupen  foUen  Stroh« 
krSnze,  oben  am  Stamme  der  Bäume  unter  der  Kro- 
ne angebracht;  gute  Dienfte  leiften ,  iinc^  der  Rin- 
geKcbnittan  ObItbäTunen.und  Weinft5ckeo  für  den 
A^fatz  pnd  die  frühere  Zeitiguog  der  Obftfrüchte 
und  Weintrauben  fehr  nützlich  feyn« 

In  Nr.  17.  wird  von  den  Fortfchritteo  der  Obft« 
baumzucfat  in^Mlhren  upd  Sefalefien  berichtet;  meh« 
rere  Herrfcbaften  z.  B,  der^aroloi  von  Daliberg  und 
von  Scbell  haben  die 'Garten  ihrer  Unterthanen  ub<* 
enigeldlich'  mit  Bäumen  aus  ihren  Baumfohulen  be* 
fetzen  laffen ,  und  zur  Beruhigung  der  Bauern  in  ge- 
fertigten gericbtltehen  Dokumenten  fidb  aller  An« 
Srfläe-ftr  die  Zukuirft  begeben.  — >     Ueber  den 
urchfaU  der  Lämmer,    oder  die  Lämmer-  Ruhr 
wird  mit  Grund  bemerkt:  dafs  nur  verdorbenes  Fut- 
ter die  Urfaphe  diefer  Krankheit  fej,    weil  durch 
deffen  X/enufs  die  Milch  der  Mütter  in  einem  fo  ho* 
llen  Grad  fchlecht  und  l^auer  werde:  dafs  das  Lamm 
deU'  Durchfall  bekommen  müde.    Bey  der  Sectioit 
fand  ficb  bey  jedem  im  Magen  ein  Stückchen  ganz« 
hart  gevrordener  Käfe.    Vor  der  Lämmerung  wird 
Kreide  mit  Salz  verfetzt;  ^während  des  Säugens  ge- 
brannte Auftej;J'chaalen  und  gepulverte  Enzian wurzel 
hinzugefügt,  und  für  die  Lämmer  ein  Quentchen 
Magnefia  mit  Waffer  verdünnt,   und  2  bis  3mal  des 
Tages  gereicht ,  empfohlen» 


Nr.  Ig.  erzählt  dSe  Bemühängett  dbs  pomolc^ 
fehen  Vereins  zur  Beftimmung  der  verfchiedenen 
Obftforten  in  Mähren  und  Schlefien;  ihre  Zahl  be* 
^,  trug  60a.  -^  Durch  eine  unentgeldliche  Edelreis. 
fer-Vertheilung  wird  fehr  zweckmäfsig  dieVerbrei«* 
tung  edlern  QbTtes  befördert.  --  Vob  der  im  Jahr 
1^20  in  der  Oftroweir  Scb^heerde  ausgebrochen ea" 
Blatterkrankheit  und  der  dabey  angewendeten  Po-' 
cken  •  Impfung  wird  als  Refultat  gemeldet,  dafs  voa 
natürlich  geblätterten  94  von  hundert,  von  geimpf- 
teA  aber  nur  3  umfUnden. 

In  Nr.  19.  wird  über  die  den  Weinbau  betreffen-« 
den  GesenftSnde  berichtet;  es  find  von  mehrereo. 
glückliche  Verfuche  mit  Pfropfen,  von  andern  mit: 
Gopuliren  gemacht  worden ;  die  weifae  Sorte  init  ei- 
ner blauen  verbunden ,  zeigte  an  de»  Trauben  keii^ 
Kennzeichen  der  Färbung ,  und  fo  auch  umgekehrt ; 
aber  gegen  die  Kälte  waren  fie  mehr  empfindUcb  aU 
di(B  un^epfrojpften.  Der  Ringfchnittfchfitztegegei|i  dar 
Ausreifsen  der  Beeren  und  förderte  die  Zeitiguog.— 
Aus  einem  fpanifchea  Werke  des  Prof.  Don  Am^. 
Sandalio  wird  über  die  Ziegenzucht  in  %>aBien  man- 
ches nützliche  gefegt. 

In  Nr.  ao.  wird  Hn.  Rud.  Andrejs  Unterricht  über 
die  Wartung  des  Schafviefaes  für  Scbafmeifter  onct 
ihre  Knechte,  Brunn  igig  empfohlen,   und  es  wer<» 
den  hier  und  Nr;  at.  lehrreiche  meteorologifche  Be- 
obachtungen mitgetheUt.  Es  wird  bemerkt ,  dafs  di6» 
Rinde  der  Baume  utidSträucher  analog  fey  der  Haut 
der  Animalien ;  ein  plötzlicher  Temperaturwechfely» 
ftore  zunächft  die  Uefundheit  in  diefen,    undfeii» 
^rftöirender  Einflufs  auf  die  zarte  Organifation  der 
Blüthen  und  Früchte  werde  wahrfcbeinlich  durcb 
den  Ringdfchnitt  des  Weinftocks  unterbrochen  und 
daher  feine  Schutzkraft  gegen  den  Abfall  der  Blfl«' 
theo.  — *    Ob  Jtticht  auch  der  RingelCphnitt  an  frucbt«!' 
tragenden  Bfiumen  und  Sträuchern  nützlich  war?  ^ 
Nach  vorliegenden  Beobachtungen  ftebt  mit  dem  Hy«(* 
grometer  das  Barometer  und  Thermometer  in  kei« 
»em  Verhflltiiifs.    Wenn  das  Hygrometer  auf  feiner 
90tbeiliffenSka]ea|if  8i]^  GradfUnd,  ftand  das  Baro^ 
meter  über  und  unter  feiner  Mittelböhe*    Wenn  dae 
Thermometex  30  Grad  über  den  Gefri^unct  ftand^i 
hielt  das   Hygrometer  nur  saQrad«  «^    In* einem. 
Auffatz  über cfie Stall-  undHausfOtterung  und  Weid»: 
der  Schafe  wird  von  Dr.  Teindl  zwar  der  Nutzen  der 
Stallfbtterung,  aber  auch  ihr  Nachtkiü  mit  treffen«^ 
den  Gründen  gezeigt* 

Nr.  aa.  in  eineo^  Auflatx  über  Oetreidekrankliei« 
ten|vnrd  zwifchen' Sdmtierbrand,  Kajrpenbrand « 
Fingbrand  und  Ruft  öder  Mehlthau  genau  uMerftdite^ 
den  und  im  Aligemeiiien  'dagegen  ^  reifes  gefundet 
Saamengetreide  und  Salzdüngung  nacli>  Röbertfof» 
empfohlen.^—  In  den  Bemerkungen  fibeordiePoekes« 
impfung  der  Schaff  wird  der  mäj  als  die  hefte  Jab<r 
reszeit  dazu  genannt;  beysefügt  find  lehrreiche  Gatf« 
telen.  -^  Gegen  die  Bleic^bfucht  oder  £aelkrankbeit 
der  Schafe,  welche  im  Jahr  1814  zu  Grofsbof  Statt 
fand,  foUmit  Salz- und  Etfentheifen  tfefchwSnger" 
ten  Effig»  den  Schaf ea  Ober  leehMnat  «tes'teges  eia* 
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gegofleo  9  voif  den  güdftigff en  Erfolg  gewefen  feyii« 
Auch  wird  Mehreres  zur  Naturgefcbicbte  des  krebs- 
artigen Kiefeofufs  gehörige  mitgetheilt»  und  ans  den 
Acten  der  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Lon- 
don und  Edinbnrg  geftiueten  Gefellfcbaften  das. 
Merkwfiirdtgfte  erzäblt. 

Nr.  04.  enthält  den  Bericht  Ober  den  im  Jahre  l82E 
gehaltenen  Scbafzüchtler- Verein;  von  mehreren 
Gütern  wurden  Proben  von  Schafen  und  Böckea 
und  ihrem  Wollengehalt  vorgelegt ;  fie  fielen,  vorzfig- 
lieh  die  von  den  Stammherden  zu  VafarbeU  vor» 
ftreffUcb  dus,  und  der  DoUondfche  Wollmeffer  foU 
als^  Woilfeinbeitaf  -  Meffungs  •  Inftrument  künftig  er* 
kauft  werden.'  -^  Herr  von  Nmgel  aus  MOncheo  er- 
ziblt ,  da(s  Schweine ,  welche  anfangs  erftaunlich 
gediehen  waren»  als  fie  zurMaft  aufeeitellt  wurden» 
dadurch  febr  zurückkamen »  dafs  fie  viel  Kohlen» 
die  von  einem  Haufen  durch  einen  Verfchlag  in  den 
Stall  rollten»  gefreffen  hatten. 

In  Nr.  25.  rdth  ÜCnaic^ST  zur  Vertilgung  der  Acker» 
fchneokea»  die  im  J.  1816  fo  zerftörend  für  die  Ge- 
treidef eider  waren»  fie  durch  kleingefchnitteneAep« 
fei  und  gelbe  Rüben  anzulocken  und  zu  vertilgen. 
In  einer  Warnung  vor  Lmp^ßollis^s  Blitzableitern  aus 
Stroh  wird  mit  guten  Gründen  erinnert»  dafs  fie 
keiq  Ab-  fondern  Zuleitet  find. 
,  InNr,  a6.  Beylage  IL  wird  bemerkt:  dafsficb 
die  Stallf üttemng  der  Schafe »  wie  aus  den  ökono« 
mifehen  Neuigkeiten  erhelle ,  von  Jahr  zu  Jahr 
erweitere»  dafs  fie  aber  doch  nur  anwendbar  fey,  wo 
es  an  guten  Scliafweiden)  gebricht «-  dafs  die  Stall« 
fütterung  mit  grofser  Vornchft  einzurichten;  dafs 
kein  junges  und  kein  gebrühtes  GrOnfutter  gereicht 
werden  darf!  «—  Hr.  PeiH  füttert  i  Pfund  Hacker-, 
ling,  i  Pfund  Waffer,  ^  Pfund  Erdäpfel  a  i  Stück» 
und  auf  100  Schafe  nur  i  Pfund  Salz.  --  Zur  Fö- 
derung^  der  Schaf  -  Impfung  wird  es  febr  zweck« 
mäfsig  empfohlen:  dafs  die llegiening  dafür  forgen 
foli »  dafs  guter  Blatternftoff  in  jedem  Kreis  des  Lan- 
des immer  vorhanden  fey»  und  dafs  die  Impfung 
nach  erprobten  Vorfehriften  cefchebe.  —  Nach 
dem  Bericht  in  Nr.  97.  foU  die  fpanifcfae  Hinke» 
oach  Hm.  von   Temieckers  Meimmg»   keines we* 

Es  eine*  zurückgetretene  Rande »  fondern  zu  bei« 
I  oder  zu  feuchte  Witterung»  zu  trockene  oder 
zu  naffe  Weiden»  und  weite  Marfche  auf  harten 
Wegen  die.  eigentliche  Urfache  ihrer  Entftehung 
feyn.  Die  Drehkrankheit  der  Schafe  wird  nach 
Herrn  Backe  nicht  vom  Stof sed »  fondern  auf 
verfcbiedenen  Wegen  herbeygef ührt ;  das  zweck- 
raäfsige  Füttern  der  LSmmer  bis  zur  Stoppelwei- 
de foil  fehr  gegen  diele  gefährliche  Krankheit 
fohfitzen!  —  Gegen  das  Aofblähüen  der  Schafe 
wird  von  Hm«  KradachwU  das  Scorpionöl  ^Is  das 


wirkfamfte  Mittel  gerühmt.  Man  gfeht  einem 
Rinde  fO  bis  ^5  Tropfen;  einem  Schafe  3  bis  4 
Tropfen  auf  Brod.  —  Gegen  ein  Zwanggeretz  für 
die  Heerdenbefiuer»  blofs  gebildete  Schaf meifter 
aufnehmen  zu  dürfen»  erluärte  ficb  der  Vereia 
wohl  mit  allem  Recht  verneinend.  Mit  gleichem 
Recht  wird  ein  mit  Bretern  verf ebenes  Wollwafch- 
Refervoir  empfohlen ,  und  der  Streit  über  die  Neg. 
retti  und  Eskurial  Raffe  nach  dem  Hrn.  Staatsrjä 
Thaer  und  Hrn.  Grafen  von  Kalckreuih  dahin  ent» 
fbbieden :  dafs  derjenige  Producept  der  ein  beden* 
tendes  Verhältnifs  von  den  Electa  *  Wollen  zo  erw 
halten  nicht  erwarten  darf»  beffer  thue»  fich  auf 
einen  ftärkbrn,  kräftigern  und  entfchieden  reich«^ 
wolligen^  Stamm  zu  legeo.  Das  Ganze  befcblieCst 
mit  treffenden .  Urtheiien  der  Ausländer  über  dea. 
Wollenhandel»  worin  der  fächfifchen  Wolle  wegen 
ihrer  Eigenthflmlichkeit  de^  Preis  zuerkannt»  und 
auch  für  die  Zukunft  ein  guter  Markt  verheifsen 
wird.  Zuletzt  $nd  noch'  treffende  Vorfichtsregda 
für  den  Winter  igai—- 22  bcTgefügt  zur  Vermei- 
dung der  unter  dem  Nutz-  una  Zugvieh  zu  befiirch* 
tenden  Krankheiten  und  Seuchen  t  weil  in  dem  .vor« 
ausgegangenen  naffen  Sommer  viel  Futter  fehr 
fichadbaft  eingebracht  worden  war,  — 

Das  vorliegende  Ganze  ift  ein  trefflich^  Be- 
weis» wie  vid  Schönes  und  Nützliches  ein  Ver- 
ein  kenntnifsreicher  Männer  zu  leiften  'vermag* 
Möchte  doch  das  gegeben^  Beyfpiel  eine  Nacbab«" 
mung  in  allen  Ländern  finden!  — 

SCäÖNK     KÜNSTE. 

.  BuLtKs  h.  Petri:  Das  Pfarrhamt  ein  Gemilde 
des  menfchlichen  Herzens»  von  J)r.  L.  Ht^ff^: 
mann.    Ol^ne  Jahrszahl.  311  S.  g. 

Ein  nieht  ganz  ungeübter  Pinfel  bat  diefs  Oemäl. 
de  entworfen »  aber  um  das  des  menfchlichen  Hetf^ 
zenszu  feyn»  fehlt  dem  Kfinftler  doch  noch  die 
Kenotnifa  deffelben  zu  fehr»  nnd  deshalb  fteht  der 
Titel  ganz  mflfsig;  ja  auch  das  Pforrhaus  beifst  dae 
Buch  nur  darum»  weil  die  Handlung  in  ihren  letz- 
ten Auftritten  in  einem  folohen  vorgeht.  Zwas  fio«. 
den  fich  einige  Züge  den  menfchlichen  Herzens»  die 
der  Wahrheit  und  darum  auch  des  Anziehenden  und 
Rührenden  nicht  ermangeln;  allein  dem  Gaüzen  fehlt 
doch  die  Einfachheit,  die  das  Kunftwerk  der  N/itur 
annähern  XolL  Es  ift  gar  zu  viel  Vei^wirruog  und 
Verwickelung  in  den  Schickfalen  der  hier  auftretoi. 
den  Perfonen  und  diefe  Schickfale  find  an  und  für 
fich  fo  feltfam»  dafs  man  auf  der  Einen  Seite  verge- 
bens  fucht ,  den  Faden  f eft  zu  halten »  und  auf  der 
andern  durch  die  gar  zu  grofsellnwahrfcheinlichkeit 
an  der  rechten  Theilnahme  verhindert  wird. 
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Schleswig,  im  Taub  -  Stummen  •  Inftitute: 
W.  Blackfione's  Handbuch  des  i^ngH/chen  Rechts^ 
Sm  Auszuge  und  mit  Hinzu/ßgung  der  neuern 
Gefetze  und  Entfcheidungen  von  John  Gifford% 
E$q.  Aus  dem  Efigtifchen  voo  H.  F.  C.  r.  Co^ 
duz,  kdnigL  däaircbem  Landvogt.  Mit  ei o er 
Vorrede  begleitet  voo  Dr.  /V.  Falck^  Prof. 
des  Recbts  in  Kiel.  Zweyter  Band.  1823. 
XXIII V.  544  S«  8,    Oboe  das  Regiften 

£  Jie  Ueberjetzung  ift  mit  demfelben  Fleifse  und 
mit  der felbea  Spracli «-  und  Sacbkenntoifs  ge- 
arbeitet»  welcbe  der  erfte  Band  ait  den  Tag  feste. 
(S.  Erg.  BI.  iga3.  Nr.  134.)  In  Anfebung  der  Vor- 
rede hingegeo  waltet  ein  grofser  Unterlobied  zwi- 
felleo  derjepigen  zum  erften  Bande  und  der  vorlie- 

8 enden  ob.     Der  Vorredner  beginnt  damit  zu  be« 
«nnen»    ^dafs  in* dem  Augenblicke)  wo  ibm  die 
Anzeige  zugekommen  fey,    dafa   feine  Vorrede  er-> 
wertet  werde,  ea. ihm  an  Zeit  gebrochen  habe,  et- 
was Ausfabriiches  zu  fagen.'*     War  es  denn  aber 
da  nicht  viel  vernünftiger ,  lieber  gar  keine  Vorrede 
XU  liefern,  als  eine,  welcbe  einen  io  grofsen  Man« 
gel  d^r  Achtung,  idt  das   Publicum  verrätb,   als 
darin  liegt,  ^en»  man  iHt  daffelbe  gut  genug  acht- 
let ,  was  fo  eben  zur  Hand  ift?    So  bat  es  Hr.  JF.  ge^ 
inacbt,   indem  er  einige  literarlfche  Notizen  auf« 
tifcht,  die  er  gerade  eingefammelt  hatte,  und  mit 
ipranisen  flacbtigen  Worten  gecen  Roege  die  alte 
Anficbt  in  Schutz  nimmt,    nacn  welcber  die  Ge- 
fchwornen    von   den   germanifchen  Schöffen  und 
j^cbt    von    den    Eidasbelfera    abftammen    folleo. 
Auch  der  Ueberfetzer  fcbeini  diefer  Anficht  zu  bul* 
digsfli  indem  er  (S.  19)  den  Ausdruck:  Richter, 
in  Parenthefe  durch:  Schöffen»  erklSrt  odererläu« 
tern  will.    Aber  Richter  und  Schöffen  find  bey  den 
Germanen  fo  ganz  verfchiediene  Perfoneo  und  Dioge 

Kwefen,  dals  bey  den  Bayern,  Allemannen  und 
rgondern  fie  fogar  einander  entgegengefetzt  wur- . 
den,  als  ftatt  der  Schöffen  Richter  eingefetzt  wur- 
dan.  Es  ift  zu  verwundern)  dafs  Hr.  iC,  nachdem 
Fjsuerbach  in  feinem  neueften  Werke  über  diefen 
Gegenftand  fo  wichtige  Urkunden  bekannt  gemacbt 
hat)  und  naebdem  befonders  im  Hermes,  Jahrgang 
igaä  St*  L,  die  von  Rogge  verfocbtene  Meinung 
ausführlich  beleuchtet  und  erwiefen  worden  ift, 
dafs  die  iefiet  od  discuHendanf  rem  oder  ad  verita- 
Mrgäaz.  ML  zur  A.  L.  Z.  1824* 


tem  diceridamy  welcbe  in  den  Gapitularen  Eaifer 
Karls  vorkommen,  den  Urfprung  der  englifchen 
Jury' in  fich  enthalten,  noch  fo  etwas  behaupten 
mochte.     Ganz  wörtlich   hat  das  englifcbe  Recht 


Weifuog  Qberfetzt,   und  was  weit  entfernt  ift,  di^ 
Natur  eines  Richterfpruches  oder  ricLterlichen  Er- 
kenntnjffes  an  lieh  zu  tragen,  vielmehr  iedigücb 
eine  von  den  von  Alters  her  Qblicfaen  Arten    der 
*  Beweisführung  ift,   (S.  170)  die  dem  Ricbterfpru. 
che  vorausgeht,  und  denfelben  bedingt;  daher  denn 
auch  die  rechtlichen  Folgen  der  Ueberfübrung  vor 
der  Jury  und  der  Verurtheilung  von  dem  Gerichte 
von  ein;»nder  febr  verfchieden  find."(S.  4ja)     Eben 
defswegen  hört  die  Function  der  Jury  fogleich  auf 
fobald  zwifcben  den  Parteyen  über  die  Tbatfachen 
des  Rechtshandels  kein  Streit  ift,  fondern  nur  über 
die  rechtlichen  Folgerungen  aus  dem  Tbatbeftande 
(  S.  193)  obgleich  es  aulserdem  einer  von  den  gan^t 
baren  Irrthömern  ift,   dafs  die  Jury  nur  über  die 
Thatfrage  abzufprechen  habe,  das  Gericht  hina^ 
gen  Ober  den  Rechtspunct.     Sobald  im  Oegentheil 
die  Jury  in  Thätigkeit  tritt,  urtheiit  fie  nicht  biofs 
über  den  ThatbeUand,  fondern  mit  gleichem  Fu^e 
über  den  Rechtspunct,  fowobl  in  Civil  -  als  CrimU 
naifachen,  d.  b;  die  Jury  ftellt  nicht  blofsden  Tbat« 
beftand  fe(t,  fondern  auch  die  rechtliche  Befcbaf- 
fenbeit  defielben  und  unter  welches  Gefetz  daffelbe 
dem  zu  Folge  zu  fubfumiren  ift,  beftimmt  alfo  die 
beiden  Vorderfätze,  worauf  das  richterliche  Urtheil 

gegründet   werden  mufs,    fiberläfst   es  aber  dem 
achter,  daraus  die  Conclufion  zu  ziehen.  •  Gerade 
darum, ^weil  der  Ausfpruch  der  Jury  einBeweismit. 
tel  ift  und  es  in  dem  Belieben  der  Partien  ftebt 
nicht  blofs  ob  fie  überhaupt  es  auf  eine  Beweisfüh' 
rung  ankommen  laffen  wollen,  fondern  auch  ob  fie 
fich  durch  eine  Art  von  ftillfchweigendem  Compro« 
milfe  dem  Ausfprucbe  der  Jury  unterwerfen  wollen 
kann  jede  Partey  mit  Uebergehung  derfelben   die 
Sache  fofort  zur  richterlichen  Eotfcbeidung  brin* 
gen,  wenn  fie  diefe  dadurch  zu  einem  biouen  ei- 
gentlichen Rechtsftreite  macht,   dafs  fie  dem  Geg- 
ner einen  Schein  des  Rechts  zugeftebt,  aber  daee 
gen  zerftörliche  Einreden  vorbringt,  (S.  J6a)  weil 
die  Beftimmung  der  Jury  lediglich  ift,   zu  beiratach 
ten,    was    bey    zweifelhaften  Thatumftäncßn   {^ 
Wahrheit  anzunehmen  fey.  (S.  171)    Eben  d^tk^ 
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ge»  weil  0{o  jecfes  Vtrdioft  tiirer  Jury  eSo  Laodan» 
ift ,.  muis^  VO0  den  Pf  rteyeo  die  Sache  attsdrtkkHch 
sa  ihrer  Estfoheidofl^  cefiellt  fevo;  (S*  164)   und 
aas  denafelt^eo  Grnaie  fcaoo  in  Criminairacbeii  d^r 
Angeklagte /nSf^ht  vQt  eine  Jury  gefteltl  werdei>» 
wenn  er  fich  nicht  frevwillig  ihrem  Aursfpruebe  un- 
terworfen bat.  (S.  41s)    Es  ift  aber  ^in  grofser  Uo« 
terfchied^  ob  der  Angeklagte  «in  Lord  ift,.  oder 
nicht.     Denn  jene  werden  durch  Paira,  durch  ihre 
Standesgenoffen  gerichtet,  weil  das  01>erbaua  des 
Parlaments  allein,  aber  fie  zu  Recht  fitzt,  weil  das 
Parlament  in  ficb  die  EigenJTcbaft  der  alten  Wittena- 
gemote  und  des  kdniglicnen  Mannengericbtes  verei- 
nigt^  und  weil  in  den  Lebnsbdfen   die  Staiidesge- 
Hoffen  zu  Gericht  fafsen.     Ein  Bargerlicheir  binge- 
|;en  kann    nur  verlangen,    durch  Gott  und  feine 
Ileimath  gerichtet  zu  werden,   d*  h.  nach  dem  ge» 
wiffenhaft^n  Ausfpruche  von  rechtlichen  MSrtnerii 
derfelben-Graffchaft,  wobey  auf  Standesgleicbheit 

far  nichts  ankommt,  weil  nach'deutfchem  Rechte 
eder  nach  den  Gefetzeo  fewH  Landes  Rerichtet  zu 
werden  verlangen  konnte  und  in  England  nach  dem 
Einfalle  Her  Dänen  dieverfchiedenen  Nationen  ver* 
fehledene    Gegenden,    vorzugsweife    inne    hatten* 
Aus^  demfelben  Grunde,  weil  das  Verdict  der  Ge- 
fchwornen  nur  eine  Weifung,   nur  ein  Beweismittel 
ift,  kein  Urtheil;   hat  dafTeTbe  auch  an  fich  gar  kei- 
ne Rechtskraft  >  und  der  Richter  ift  nicht  daran  ge- 
bunden.     £r  darf  zwar  nicht  das  GegentheU  feft* 
fetzen;,  aber  es. hängt  lediglich  von  feiner Ueberzeu- 
gnng  ab,,  ob  er  diefbr  Weifung  folgen,   oder  fie  ver- 
werfen und  die  Sacbe  einer  andern  Jury  vorlegen 
will,    (S.  li|9)   was  fo  weit  gebt,   dafs  er  fogar  die 
Gefchwornen    wegen  pflichtwidrigen   Ausfpruches 
zur    Recbenfchaft    una    Strafe    ziehen    kann.      Ja 
felbft  bey  an  fich  ftreitigen  Tbatfachen  ift  kpln  Re- 
cur^  atif  eine  Jury  ftatthaft,  wo  die  Sache  auf  ein. 
fächere  und  zuverläffige  Weife   von  dem  Richter 
'  felbft  erforfcht  werden  kann ,   (S.  171)  oder  andere 
unzweydeutige  Beweismittel  vorliegen,  wie  offen t* 
liehe  Acten  und  R^gifter«     Allein  Privaturkunden 
und  Zeugenausfagen  find  keine  Beweismitte),  wel- 
jChe Ober  alle  Einwendungen  erhaben  find,  fondern 
es  inufs  immer  erft  beurtbeih  werden,   was  und 
wie  viel  dadurch,  erwiefen  fey ,  was  eben  das  Ge. 
fchlft  dex^Gefchwornen  ift,  welche  berufen  und  be* 
eidigt  werden ,  verUatem  dicere»     Die  Eidesleiftnng 
mit  fiidesbelfern>.  wodurch  die  Wahrheit  auf  eine 
andere  Weile  ausgemacht  wird ,  beftand  defs wegen 
hl  England  neben  der  Jury  als  eine  andere  Art  von 
Beweisführung,  (S.  177)  was  zugleich  über  die  Na- 
tur  der  Jury  volUtandigen  Auffcnlufs  gjebt.    Hier 
zb  kommt  noch,  dafs  die  Gefcbwornen  in  keinem 
Betrachte  zu  xlen  Richtern  gerechnet,  auf  ganz  an> 
dere  Weife  ernannt  wjprden,  undv  gleich  den  Zeu? 
gen,  dem  Bfefeble^des  Gerichts  untergeordnet  find. 
tS.  i«3>^  Da  die  Jury  eine  uralte  Einrichtung,  iind 
das  alte  Verfahren  vor  ihr  ftets  bevbehalleo  worden 
ift,    welches   in   der  mOndlirben* Verliani^lung  be- 
hebt, mithin,  nur  die  ^erfönlicb  geftellten  Zeugpn,; 


welche  von  den  Sachwaltern  der  Parteyen    felbft 
nach  ulter  Sitte  examlnirt  werden,  vor  ihr  vernom* 
men  werden  können ;    fo   haben  d^e*  Billigkeitsge« 
lichte  in  dlefem,  wie  in  vielen  andern  Stücken» 
tu  Hälfe  Konsmen  mflffen,  das  alte  mangelhafte,  und 
iinvollfälndige  Gerichts^eifabren  zu  mintehi  in* 
dem  fie  die  Abbörung  der  nicht  perfönlich  zu  ftel« 
lenden  Zeugen  bewirken*  (S.  22j)     Ja  durch  eine 
erkflnftelte  Rechtsfiction  wird  alsdann  das  Outacb* 
ten  der  Jury  ftber  den  Ausfall  einer  iblcbergeftalt  er« 
folgten  Beweisaufnahme  eingeholt,  fobald  dem  Ge* 
richte  folcher  zweifelhaft  erfcneint.  (S.  335)    Denn 
darin  beftehtdas  Wefen  der  Jury,  däds  das  Geriebt 
fich  nicht  mit  der  Entfcheldung  illiquider  Sachen, 
wobey  was  wahr  ift,  der  Richter  nicht  aus  eigner 
Kenntnifs  beftimmen  kann,  befafst,  fondem  diefea 
durch  eine  Verfammlung  von  vereideten MitbOrgern 
auamadien  lifst,  auf  deren  Ausfprucb  zu  compro* 
mittlren  die  Parteyen  angebauten  werden.  (S«  195) 
Die  Entftehung  der   Eigentb&mlichkeit,   dafs  der 
Ausfprucb  der  «uiglifchen  Ju/ry  unanimirtergefatst 
feyn  mufs,  erklirtbch  fehr  leicht -daraus,  dafs,'  um 
Jemanden  in  Aoklageftand  zu  verfetzen,   die  Mejo* 
rftät  der  aus  23  Mitgliedern  beftehenden  Gros* Jury 
ihn  far  verdäbhtig  der  Tbet   erklärt  haben  mufs, 
woraus  denn ,  webn  auch  die  Zahl  von  33  Grofsge* 
ichwornen  nicht  voilzähhj^  gewefeo  w5re,  die  Ob^ 
fervani  geworden  ift,  dals  wenigftens  zw^lfStfm« 
men  ffir  die  Statthaftigkeit  der  Anklage  (Iberdnge« 
ftimmt  bähen  muffen.  CS.  393)     Es  mnfsten  dabec 
alle  Gefchworne  der  au^   12  Mitgliedern  beftefaen« 
den  kleinen  Jury  ^(S.  ]^o>  tibereinftimmen ,  unl  den 
durch  die  erften  la  G^fcfawomen  begrOndeten  Ver* 
dacht  wiederum  zu  entkräften,  folglich  auch  im< 
Gegenfatze  das  Schuldig  ausznfpreche'n^  oder  end* 
lieb  das  Bekennt nifs  abzulesen,  dafs  fie  fich  eus  der 
Sache  gar  nicht  herauszufinden  wQfsten,   fo  weit 
der  Rechtspunct  ftreitig  ift.  (S.  193)    Aus  demld* 
ben  Grunde  mufs  eine  Cfrofsjury  des  Atiattttj  weiche 
Ober  die  Unrechtmäfsigkeit  des  Attsfpruobe^  einer 
kleinen  Jury  abfprechen  foll,    ans   24  Mitgliedern 
befteben,  die  tinter  feinander  eipig  werden  mOffen« 
(S.  180)     Gerade  die  Entftehung  der  Ankiagejury^ 
diefes   merkwQrdigen    Inf^tutes,    deffon    England 
fich  ganz  allein  ern-eut,  wovod  keineodere.^  Land, 
das  England  nicht  nachgeahmt  hat,  etwa^  Aehnti^ 
cfaes  aofweifen  kann,  welches  in  Verbindung  mit 
dem  Caol  livetv  eigentlich  das  wahre  Palladium  der 
bQrgerlichen  rreybeit  der^ngläoder  ift,  und  wd- 
cbes  gegen  die  Erweiterung  oes  mit  ihm  eoncurrf* 
renden  fiskalifchen  Verfahrens  nach  Kräften  fich  zn 
visrwahreifaUen Dritten  einehochwichtige  Sacbe  feyn 
mufs,  (S*  397)  verdiente  mehr  aufgeklärt  zu  wer^' 
den,   als  brsber  gefcheben  ift.    Invdelfen  geht  fetbft' 
Blackftone  hieraber  fehr  bberfiäcblirh  weg,  obgiefoh 
er  fein  Werk  mit  dem  wichtigen  Titel  befchliefst: 
„Von  dem  Urfprunge  und  der  allfpahligen  Aü'ihil- 
du/ig  und  Vervotlkommnunß  deieri^fifcbeo  Rechts/ 
welches  eben  die  Veranlaflung  enthält»  >lafs  diefc 
R'ecenfion.  ficb.  Qbec  diefen  Zweig,  des  ganzen  Bu' 
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elw»  w#it6f  «oslSfsl.  Td  Betreff  der  kJeioen  Jury 
bSogegen  erklärt  er  fich  dabin»'  (S.  460)  )>d«fs  die 
Einfaoruog  f9n<^Me8  trefflichen  Mittele  zur  £rfor- 
fchung  dier  Wehrbeit, "  '*  diefee  vorzOgfichften  Schur 
tzes  der  Freiheit' in  öffentlichen»  wie  in Privetbe- 
«iebangen»  den  alten  Secbfen  verdenkt  werde»  lie 
mögen  für  ihre  (iemeligen  Oefi^bwprnengerichte  nun 

ferade  la  Per/onen  nnd  fiioftimmigkeit  erfodert  tief 
en  oder   nicht.  **      Die  Auctorität  diefes  grofsen 
Rechtekenners  hat  hingereicbtj    di^e  Bebaoptung 
oft  zu  wiederholen  und  blind  nachmbeten»  lo  un- 
richtig fie  an  fiebtft.    Denn  aichta  ift  gewiffer»  ele 
dafs  ffae  gericbtlid^  Verfahren  bey  deAÜacbien  zur 
Zeit^ ihrer  £inwanderuj3g  in  Eogiaad  von  dem  bey 
andern  germeDifcben  Völkern  Im  Welentlichen  in 
Nichta  abgewichen  ift ;  dafs  auch  bev  den  Sachfen 
ee  dea  mit  dem  Baune  beauftragten  Obrigkeiten  (o 
wenig»  ala  dem  römifchcn  Prätor »  oblag»   f^reitige 
Aechtshtedei  zu  inftruiren  und  die  Wahrheit  der  ge* 
genfeitigen  Bebaoptiingeo  zu  ermitteln »  ja  nicht  ein- 
ncial  dae  Recht  felbft  zu  kennen  und  zu  finden ;.  dafs 
defahelb  «i^ea  ad  t^fcmimdam  rem  und  Schöffed 
#d  jus  dio^dum-  vom  Gerichte  vernommen  und  der 
reo  Weifungen  eingeholt  werden  mufsten;  dafs  aua 
der  Vereinigung  d^fer  beiden »  anfingUob  verfcbie* 
den&ih  Perfonen  und  deren  Weifungen,  in  folge  dea  in 
England  fich  eriialteeen  römifahen  Oerlcfatsverfah* 
rena  nbddeffenVermifcbungmit  dem  eermanifchen» 
die  englKche  Jury  in  üirer  feteigen  GeUaltbervorget 
ipkngen  ilt;  und  daCs  endlicb^iviteheo  denProceduren 
der  alten  Britten  und  der  alten  Sacbfen  keine  erheb* 
liehe  Ver(chiedenbeit  obwalten  konnte,  weil  aufser* 
dem  der  bekannte  Vergleich  de  medieUite  lUtguae 
er  nicht 'bitte  za  Stande  kommen  können..    Die 
erUndung  der  Jnry  mit  den  9i;fi  ;>riuä  Gerichten» 
die  d^TB^s  erfolgte  Ausbildung  der  Atfifen^  (S.  ico) 
dea  Umeraehen  der  Graffehafts  •  und  der  Landge* 
lichte  in  denfalben»  (S.  469)  endlicii  die  Aosdeh^ 
nong  der  könfgl.  Oericbubdrkeit    (S<  473)   theiU 
7M  Fels»  der  Vindication  dts .  von  Altera  her  nur 


f^r 


dem   Könige  gebührenden   BlutbanneSi    theile  in 

Folge  des  urnndlatzes  des  JLehnrechtes»^  dafs  der,   Strom    unaufhörlich'  Land    abfpielt   und   an  fetzt*'* 


Iraheffen  STeiiea   herxk>frammien'  fchelne»  und  Mi 

fich  ober  deffen  Eitifetzung  und  Anwendung  In  Engt 

land  nichts  mft  Befllmmtheit  facen  laffe.  *^    Möchte 

doch  jeder  bedenken  r  was  Blackftone  (S.  453  )  im 

Allgemeinen' bemerkt»  und  waschen  mWabrvafa 

treffend    ihl     ,»Die   ganz   verfchiedenen-  Völker». 

welche  nach  einander  in  England  eindrangen^  ntitf 

fowobl  die  Einwohner  verdrängten»    als  aifcb  die 

VerfafTuhg  4es  Landes  zerftörten  »«^  die  Römer,  <{In 

Pikten»  und  alle  jene fäehfifchen  und  dSnifchen  Stirn*' 

me  mufsten  nothwendig  grofse  V-erwirrung  und  Un*^ 

ficherheit  in  den  rechtlichen  Beftimmungen  und  altenr 

Gewohnheiten  des  Königsreit^shervorbrlngen,  da  Sei' 

fich  fehrbald mitefaiander verbandennndvermifehten 

;und  daherr-wie  fich  denken  iSfst>  hinfichtlich  der  Rech* 

te  des  Eigenthnms'  und  der  Beftrafung'der  Verbre«^ 

eben  ihre  verfchiedenen  Gewohnheiten'  unter  einin«^ 

der  austanfohten.     Es  Ift  daher  ganz  unmöglich,'  , 

fvleichfam  dureb  eine-  chemtfche  Zerfetzung  der  or« 
prQnglicben  Baftandtheile  einigermaafsen  mit  Ge* 
Hauigkeit  zu  beftimmen,  zv  welcher  Zeit  die  ver« 
fchiedenen  Veränderungen  des'  gemeinen  Rechts 
eingetreten  find^  oder  wo  dfe  mannigfaltigen >  jetzt- 
als  Herkommen  geltenden»  Rechtsnormen  urfprüng' 
lieh  herftammen.     Selten  können  wir  fagen ,  diefeS' 
kommt  von  denr  alten  Britten  her,  jenes  blieb'von' 
den  Römern  zurück»   diefes  war  eine  notbwendige*  -  . 
Vorfichtsmaafsregel  gegen  die  Pikten»   i^nes  ward 
von  den  Sachfen  eingefflbrt,  von  den  Dänen' abge* 
fchefft»  darauf  von  den  Norn^ännern  wieJerherge»^ 
ftellt  ü.  f.  w.     Ueberdicfs  folgt  die  Ünmöglichkeif,- 
das  Herkommen  bis  zu  feinem  erften  Uriprunge  zir 
verfolgen»   fcfaon  aus  derNat;;Lir  feiner  ueberliefis* 
rung»    da  es,  dem  Bedflrfoifle  der  Zeit  atigepraf^Q 
fich  in  der  Anwendung  ftets  unmerklich*  verindeirt» 
fo  dafs,  wenn  man  auch  deutlich  fieht»  wie  fich  das 
heutige  R-echt  von  den  vor  500  Jahren  geltend  gewe« 
fenen  Grnndfätzen  unterfcheidet ,    man   doch  den 
Zeitpunct  nicht  genau  angehen  kann»  wann  es  an» 
ders  wurde»  fö  wenig  wir  die  Veränderungen  eines 
Plufsbetre9-   anzugeben   im  Stande  find,    wo   der 


niedere  Richter  in  Gegenwart  des  höhern  fich  rohig 
Terhallen  möCle»  find  lauaer  Veränderungen»  welche: 
anr  die  Oerichtabarkeit  and  den  Zuftaud  der  Om^ 
neble^  kekieswegea  aber  das  gericbtlicba»  Verfab* 
ran^truffen  haben»  folglich  auch  nicht  die  Beweis- 
fübrung  yermittelft  dar  Jury.     Diafer  Theil  des* 
Prooefles  trägt  die  Spuren  feines  hohen  Aitertfanmer 
fchon  in  feiner  ganzen  Phyfiognomie;  mid  gerade^ 
der  Umüand,   dafs  die  Reehtsgelchichte  von  der 
Attsbilduns  deffelben  faft  gar  keine  Nachtiohten' 
eotbäü»   ifi  der  befte  Beweis »  dafs  darin  nicf^ts  Re» 
d^Atandea  verändert  oder  neu  eingffflfatt  worden« 
ift«     Denn  nur  das  Neue  wird  bnmerkt  und  aufgn* 
zeichnet;    von  dem,  was  bleibt»  wie  es  war»  tgei 
fcbieht  keine  Erwähnung.     Auch  gerneht  Blackrto^ 
ne  ielbft  an  andern  Orten  feines  Werks »  (S.  1 79) 
,»dnfs  das  Verfahren  vor  der  Jury  in  England  feit 
tindenkUchen  Steilen  gebräiichlleh  ie79  data  asans* 


AlknäbHge»   unbemerkbare  Ausbildung  des  Befte- 
banden«  vornehmUcb  durch  VermiTchung  des  frQ* 
her  aua-  öew  verfohiedenften   Weltgcgenden   nach 
biglUnd^Eingefahrten  ifl^  daher  der  Hauptcharakter 
d^r  englifchen  Redfat9gefchicbte.     Und  diefe  Ve9>' 
mifcbnng^ifl  durah« die  Oefetzgebung  felbft  aus-airen< 
Kräften  nef&irderr  wer  Jen »  indem  die  gröfsten  Mo« 
narchen  des  Landes»  wohl  einfehend,   dafs  nur  in« 
der  Einheit  Ruhe»  Stärke  und  Macht  fich  begrfini 
den  laffe V  fich  ein  Gefchäft  daraus  geihaoht  baben»^ 
die  veFffchiedenen 'Rechtsgewohnheiten'  und  0.efetÄe 
aller  eingewanderten  Völker  au  fammeln-»  das  hefte 
daraus  auszowäliien  und  daraus  ein  einförmiges  <>e- 
fetzbuch  för   das  ganze-  Land    zufammoizufetzem 
Diefs  ift  mehrere  Mal  gefchehen>  einmal  von  AI- 
fred  dem  Grofsen»  (S.  455)    dann  von  Edgar  und: 
von  Eduard    dam   Uekenner.    (84^70.495)     Da- 
diirch  haben«  natQrlich  die  Spure»  des  Urfprunges 

der-: 
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4er  dflzelnen  Eimriöhtungen  ganc  verwifcbt  werden 

öebrigens  bewährt  BUckftone  aiurh  in  diefem 
BAnde  (einen  politifchen  Charakter  als  Brennd  ei 
per  ^^etimakigcn  Freyhtil  und  eio«r  freyeq»  Ge- 
fcUfnSfsigkeit.  Von  dea  vielen  Stellen,  dte  dafür 
^um  Belag  angeführt  werden  konnten,  nur  folgen- 
de, wo  er  yon  der  Weisheit  der  Königin  Elifabeth 
ff  rieht,  von  den  ausgedehnten  Vorrechten  der  Kro- 
öe  nur  feltcnen  Gebrauch  zu  machen.  „Wahrlich, 
(3gter,  dix^FreyhcU  de.r  Unterthanen  befleht  nicht 
in.derGnaile  dea  Souveräns,  foodern  vielmehr  in 
dßX  Belchrankuog  leider  Gewalt«" 

ABZNEYGELAHRTHEIT. 

jLetyziG  :  Berichte  von  der  königl.  anatomtfchen 
/inftalt  zu  Königsberg.  ^  Sechster  Bericht« 
Mit  einer  Ueberficbt  von  parafitifchen  und  ge. 
doppelten  Menfchenkörpem*  Von  Karl  Fried* 
rieh  Burdach»   1823«   96  S«    8« 

Fleifsige  Sammler  und  Ordner  find  uns  in  der 
Wiffenfebaft  eben  fo  noth wendig,  alg  genaue  Beob« 
achter;  der  Vf.  der  vorliejprenden  Abhandlung  hat 
fich  unter' den  erftern  längft  einen  ehrenvollen  Platz 
ja  mehreren  Fächern  der  Medicin  gejBchert.  Auch 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  nat  derfelbe  die 
vorhandenen  oeobachtangen  Ober  parafitifche  und 
Doppel  -  Mifsgeburten  mit  vieleixuFleilse  zufammen« 

Sefuefat  und  geordnet.  In  der  Einleitung  entfchul* 
igt  er  fich,  dals  er  auf  Thiermifsgeburten  keine 
Rückficht  genommen  und  tadelt  die  Anatomen  ,  die 
aus  Modefucht  die  Zootomie  zu  hoch  ^ftdlt  und 
alles  Heil  der  Wiffenfchaft  nur  in  ihr  gefucht.  Rec« 
möchte  zweifeln,  ob  man  wirklich  ^^r  Gelegenheit 
habe,  Anatomen  dielen  Vorwurf  zu  machen;  leider 
trifft  man' aber  wohl  noch  immer  auf  anatomifche 
Schriften,  deren  Vff,  den  Mangel  grQndlicher  zooto- 
mifcher  KenntnifTe  nur  zu  deutlich  verrathen. 

Die  Klaffe  der  Mifsbildungen  aus  nionßrbfer 
.  Verdoppelung  theilt  der  Vf.  in  drey  Ordnungen: 
i)  gedoppelie,  überzählige  Theile  eines  Individuums, 
wie  überzählige  Finger,  Beine,  Herzen  1^.  f.  w.,  die 
keine  ftrenge  Sooderung  erlangen,  fondern  noch 
mehr  oder  weniger  den  Verrichtungen  des  Indiyi« 
duums,  welches  fie  trägt,  dienen;  a)  Schmarotzer f 
3)  wahre  Körperverdoppelung.  Die  Grenzen  der 
beiden  letztern  Ordnnngen^  find  nicht  fcbarf  zu  zie- 
hen. Nur  die  beiden  letzten  Ordnungen  betrachtet 
der  Vf.  in  (der  vorliegenden  Abhandlung.  ..  Zuerfti 
bandelt  et  von  der  Ordnung  der  Schmarotzfir ;  bey 
diefeo  ift  der  eine  Körper  ein  vollkommen  entwickel- 
tes Individuum,'  der  andere  hat  blofs  ein  Rudiment 
der  Individualität I  er  lebt  mit  und  von  ]enem  als 


4^ 

ftfinem  Trager,     Der  Paratft  Gtit  entw'ferfer  aufsen 
euf  d«m  Leibe,  oier  in  dem  L^ihe  d^s  Stammfndi- 
viduums;   die  erftern  Mnn^o  auffitzende ^  die  letz* 
tere  niftende  Parafiten  heifsen.      Mit  vielem  Pieifse 
Verden  nun  die  verfcbiedenen  Ausbi^fpogen  diefeo 
Parafiten  (S.  16  —  327   angcgebeti?  fodann  (S.  33 
«-49)  die  einzelnen  Beobachtungen  (S.  55)  mit  ge*- 
narenCitaten  einzeln  aufge>zä)ilt.  -  Es  waren?  A)  m- 
pfe^i    diefe  fafsen   a)  am  Gaumen;    b)  am  Hälfe;  c) 
an    der   Bruft;    d)  am  Un^rleibe;  ie)  l<He  Köpfe« 
B)   Rümpfe:    a)  Unterleib  mit  Beinen;    b)  Rumpf 
mit  Armen  und  Beinen.     C)  Giutze  Körper:  a)  auf* 
fitzende  Körper;    b)  nifte^de  Körper.  :  Vt>n  diefen 
heifst  es :    „Es  kann  ein  Efnbryon  wohl  in  den  noch 
offnen  Unterleib  des  andern  fchlOpfen,  an  dasBucb« 
feil  oderOekröfe  fich  anheften ,  wie  bey  einer  Bauch- 
fchwangerfchaft,  und  von   den  Gekrösarterlen  ge« 
fpeifet  werden,  wie  der  an  der  Her£grube  auffitzen« 
de  Parafit»     Dafs  fich  diefe    nietenden  Embrya  als 
Aftergebilde  im  Leibe  erft   erzeugen  foUteri,    ift, 
wenn  man  die  ähnlichen  Verhält-oitfe  der  übrigen 
ParaSten  erwägt,  (elir  unwahrfebeinlich.''     Nun  ift 
aber  zu  bemerken ,  dafs  nach  neuero  dem  Vf.  noeh 
nieht  bekannt  gewefenen  Beobachtungen ,  diefe  ni- 
ftenden  Parafiten  keineswegs  immer  an  der  angeee^ 
benen  Stelle,  fondern  felbft  Im  Parenchym  der  Or- 
gane auffitzen;    von  diefer  Art  niftender  Paraßtea 
werden  wir,   wie  wir  aus  Privatmittheilungen  wif« 
fen,  demnächft  in  einer  eigenen  Schrift  mehrere 
neue  Beobachtungen    von   einem  ausgezeiebneteor 
fraszöfif^en  Anatomen  erbelten.     Zu  rergeffen  ift 
immer  nicht,,  dafs  fich  von  der  einfachen  Acepha- 
locystis,  durch  die'Uaare,  Zähne,  Knochen  n.Lw. 
enthaltenden  Bälge  eine  Uebergaogs  -  Reibe  bis  zd 
diefen  niftenden  Tarafiten  fortfahren  läfst,  wie  fie 
fich  der  Reo.  längft  zufammengeftelJt  bat,  und  an 
ihrem  Orte  bekannt  maeben  wird.    Die  hier  aufge- 
führten zehn  Fälle  find  allgemein  belcannL  —  ^  Eine* 
zweyte  Form  diefer  Mifsgeburten  enthält  diefenigeo, 
wo  die  Parafiten  in  Bälgen  am  Körper  des  Trägers 
enthalten  find,  wovon  fecbs  Fälle  aur«fabrt  werden. 
Sie  gehen  gan2  offenbar  in   die  niltenden  Körper 
aber.  — *    Sodann  wendet  fich  der  Vf.  S.  49  zu  den ' 
Jjoppelkörpern,     Der  Charakter  der  Doppelköroer 
ift  nach  dem  Vf.  ziemlich  gleiohmäfsige  EntwicW 
lung  und4aebendigkeit  beider  verwachlener  Körper« 
Die  Gleichheit  macht  es  wahrfcheinlicb,  dafs  nicht 
^   rin  Körper  aus  dem  andern  hervorgefprofst  ilt,  fon- 
dern dafs  zwey  urfprünglich  getrennte  Körper  mit 
einander  verwachfen  find.     Auch  diefe  Milsgebttf« 
ten  werden  genau  miteinander  verglichen  and  unter 
mehrere  Formen  gebracht,   die  Beobachtungen  ge^ ' 
neu  citirt.  .  Die  Zahl*  der  verglichenen  Beobachtung' 

{reo  beträgt  156*     Db^  Weitere  mufs  in  der  Sebrifr 
eibft  nacbgelefen  werden. 
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1.  Leipzig,  b.  Bi^ockbaai :  Reifen  der  Lady  Ma^ 
gmn.  li.  Italien.  ^Tiieile  i833  —  23.  1  —  2  Tbl. 
i»m;  438  u.  416  S«,'  3,  u*  4.  Tbl.  igaj.  377  ü. 
37«  3- 8. 

.  Sk.  Weimar»  im  Landes -Indoftric^Comptoir:  Ua- 
lien»  Von  X»aiy  Morgan.^  Aus  dem  Englircben. 
/    igai.  Vllt  ^.4oo  S.  g.    . 

Wir  verweifen  unfere  Lerer  imf  die  Anzeige  dee 
0rßen  Reifewerks  der  berfibmten  Irländerin 
Aber  Frankreiqh  in  der  A.  L.  Z.  igsi.  Nr.  6i.  dielcbr 
Bluter,  worin  wir  dtni  tlkremeinen  Cbankier  der 
Ladj  Morgan,  als  ZeitfcbrihfteUeno,  2u  entwlokebi 
▼eriaebt  Laben.  Diefto  Charakter  hat  fie  aoch  in 
hatten  bebanptet  nnd  Ihn  oaob  einiaen  Richtungia 
hin  noob  erweitert  nnd  geftirkt  So  tritt  vorzOg- 
lieh  ihr  politKcher  Libenuiemue  hier  entfchiedener 
mid  heftiger  hervor  nnd  flberfchreitet  oft  die  Gren- 
zen  jeder  fchieklichen^nod  klugen  Mafsigong,  der 
Weiblichkeit  gar  nieht  ta  gedenken,  fo  weit,  dafs 
iUbftiti^  lil^eraleVer|i^gshaB|dlttog  der  erften  Ueber. 
üelsnng  Bedenken  getragen  bat,  die  Aeafser«ngen 
lier  Lmj  Ober  die  ne^eften  Ereigniffe  in  Itaiiea  und 
4fo  jeta^»  Staiitseiqriehtung  des  Lombardifcb  -  Ve- 
aetianifciien  Königreichs  deutfcb  mitzotheileql  Es 
ift  nnTenneidlic^  boY  einer  folcben  mit  Leidenicbaft 
gdtend  gemachten  öppofition  gegen  das  in  der'Kir* 
ob»  nnd  i^  Staate  Beftehende,  einCeitlg  nnd  zowei* 
loa  Mf^  2n  werden.  'Denn  fo  unterhaltend  es  auch 
knf  Reifen  feyn  esag ,  einen  Begleiter  zu  haben ,  der 
leine  eigenthflsriicbe  Weltanficnt,  mag  fie  der  unfci-, 

ßa  zdfagen  oder  widerfprechen ,  bey  jedem  Gegen» 
nde ,  der  uns  begegnet ,  mit  (char^m  Witze  nnd 
lebhafter  Theilnabme  darlegt,  fo  wollen  wir  doch, 
nicht  beftindig  einen  foiehen  Tadler  hören,  der 
uns  zu  keinemr  mbigen  imd  unbefangenen  Betchauen 
nnd  Genirfsen  komnren  Ufst.  Und  ^ie  befondes  lia. 
Ihn  mehr,  als  irgend  ein  anderes  Land,  durch  den 
indi^duellen  Anitrich  einer  politKchen,  religiöfen 
mud  moralifchen  Kritik,  welcbe  Über  die  Alpen  her« 
kommt,  entftellt  wird,  das  beweifen  genogfam  die 
▼ielen  verzerrten  Gemälde ,  welche  namentuch  eng- 
lifche  und  deutfcbe  Reifebfebrelber  uns  von  dem 
Leben  und  den  Sitten  deffelben  geliefert  liaben. 
liatien^ü  Natur  und  Kunft  wollen  mit  offenem  und 
frey  em  Oemdthe  empfangen  feyn;  und  die  Anlegung 
iäremder  kritifcher  Mafsftibe  zerCtört  daß  .Zauber 
Srgänz.  EU  aur  A»L.Z.  1%%^. 


ihres  GonoETes.  Was  haben} wir  in, Italien  mit  den 
Whigs,  Torfs  und  Radikalen  zuXcbaffen?  Was  foi- 
len  uns  dost  Altdeutlchtbnm  oder  franzöfifbhe  Coa- 
venieozkunft?        .  . 

DasGemflde,  .welches  LadyMorgcut  uns  von  hat 
lien gegebea hat,  ift reichend  bunt.  Natur,  Kuoff, 
Akerthum,  Leben,  Sitte,  Suat,  Religion,  Wi^ 
£anfcfaaft  und  Literatgr  finden  fich  in  demfelben  be* 
rOckfichtigt ;  jedoch  borrfcht  im  Ganzen  die  Gegen* 
tirart  Aaa  öffentlicben«  und  bäuslicben  Lebens  üb«r 
die  Vergangenheit  der  Monumente  und  Kunftwerke 
r  vor.  Das  gef ellige.  Treiben  in  der  höheren  Sphäre 
der  ttaUäflilchen S^tix  ift  das  Element,  in  welchem 
Ladv  Morgan  das  Talent  einer  fcbacfen  und  feinen 
Beobaehtong  am  glleklicbfttn  wt wickelt,  und  wjo 
in  Frankreich  die  Salons  3  fo  find  es  hier  die  Ccfial 
und 'Coaaerfationi^  wohin  wir  ihr  om  liebftenfolp 

Sm.  Prevlich  ober  ift  der  Oeift  der  vomehmera 
efellfchaft  weniger  charakteriftifcb  fQr  Italien,  ak 
fflr  Frankreich,  und  man  lernt  die  Italüner  iedea 
Standes  unter  freyemHimmel  beffer  kennen,  als  uo« 
ter  glänzenden  Deckengemälden.  Der  politifcben 
Begleitung  wird  die  Lady  oirgends  los ;  a«fX,andItra« 
ilaen,  Märkten,  ite Thoai^r,  io der Kircbo,  ia dite 
.Faläften,.  KonfifammlunMO«  Bibliotheken,  jafelbft 
in  der  freyefteo  ui|d  reinltea  Natur  ftehtfie  ihr  zur 
Seite ,  und  floftert  ihr  witzike,  hämif che,  fpöttifei^  ^ 
oder  zornige  EinfiUe  zn«  Sefonders  wichtig. greifit 
aber  die  pMitiCch  •  religiöfe  AnCiiht  der  Lady  in  die 

fefohichtlicben  DorCmiungen  eita ,   wdche  fie «.  als 
rologe  oder  Epiloge  zu  ihren  Gemälden  der!  Lom« 
rbardey,  Venedigs,  Roms,  Neapels  u.  f.  w. ,.  lief  ort. 
In  dioSln  wird  iie  ganze  Wel^efcbichte  nach  dem 
Sinne  der  Irländerin  gemodelt  und  zugefefaoittotf , 
iuid  ouf  ein  Paar  Verftöfso  gegen  hiftorifche  umL 
dironologifcho  Wahrheit  kömmt  es  ibr  dabey  no^   "* 
tOrücfa  nicht  an.   Ein  Mufter  folcher  Hif toriographie 
iCtz.B«  das  zwanzigfte  Kapitel,  (Tb.  HL  S.  30^) 
welches  «eine  Skizze  von  der  GrOndung,  Erhebung 
lioud  dem  Verfalle  der  Hierarcbie  giebt.    Wenn  die 
Lady  auf  diefe  Weife  die  alte  fiebere  Oefohiobte  nach 
ihrer  Meinung  zu  drehon  und  zu  wenden  verfteht, 
ib  wird  nun  ihren  Nachrichten  Ober  die  neueften 
Zeitverhältniffe  um  fo  weniger  trauen  können«  da 
diefo  aus  unbekannten  und  wenigftens  zum  Theil 
aus  unlautern  Quellen  fliefsen ,  tj^nd  der  Mangel  an 
Ueberfioht  des  Gänzen  einer  Staatseinrichtung  und 
'Regierung  jeder  Partey  Gelesenheit  giebf ,  aus  ein- 
zelnen Tbattackoa  und  Anekdoten  gOnftige  oder  un- 
R  (3)  gü  n. 


} 
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Dftige  Darftellungen  zarammenzuweben.  Ohne 
o  der  Lady  vorzuwerfen,  als  habe  fie  die  mancher- 
f  Befehuldigungen  und  VorwOrfe  gegen  diepiemon- 
jfche»  lombardifch  •  venezianifche  und  neapolita» 
rotM^SiaatsvervvaituM,  welche  ihr  Bach  enthält» 
[dnnen,  und  als  fey Alles,  waTs  fie  von  belegenden 
iyfpielen  und  Anekdoten  da^u  beybringt,  verdreht 
ler  verfalfcht,  lo  ift  doch  deutlich  zu  bemerken, 
is  fie  darauf  ausseht,  nichts  als  nur  Erfcheinungen 
in  Mißgriffen ,  uebrechen  und  Verlrrungan  anua- 
chen;  und  der  Hang  der  Menge  geht  freylich  auch 
[hin,  lieber  von  dergleichen  zu  erzählen  und  zo  le- 
D ,  als  von  dem ,  was  die  Regierungen  beliebt  und 


tehrt  macht.  Die  kecke  FreymQtbigkeit,>  mit  wel- 
ler  die  Lady  ihre  Kritiken  der  itali§nifche&  Staa- 
n  ausfpricht ,  ift  allerdings  an  und  ffir  fitfh  ehren- 
ertb,  und  die  ftrengen  Verbote  gegen  die  Verbrel* 
ng  ihres  Werkes  in  Italien  zeigen  wenigftens  von 
im  Mifstraven  der  dortigeif  MvchtUabcr  gegen  die 
lentliche  Meinung,  welches  feinen.Grund  niemals 
dem  Volke  allein  haben  kann.  Aber  f revlich  ift 
lefeFreymäthigkeit  in  England  fo  wenig  gerahrlicb, 
ifs  fie  dort  kein  Beweis  fOr  wahre  Charakterfkärke 
yn  kann.  Was  die  Lady  aber  Kunft  und  Aker- 
lum  erzählt  und  räfonnirt,  ift  von  geringer  Bedea- 
ng:  Wiederholung  bekannter  Dinge,  ge\¥lrzt  dovöh 
e  pikanten*  Seitienblidke,  welche  oft  von  der  Kunft 
id  deiii  Alterthume  abfpringennind  in  Verglcäcfaun- 
in  und  Gontraften  auf  den  Stoff  de$  Gemäldes, 
IS  Leben  des  Künftlers,  den  neuen.  Gebrauch  oder 
e  Nflcfabarfchaft  des  aken  Momuments  u.d.m.  über- 
bau. Sonach- bleibt  der  Heuptbeftand  des  Werkes 
n  politifcb  •  religiöfes  Sitfengemäide  Itaiieos. 

Die  Darftellung  des  Werks  ift  tum  Tbeil  auch 
ireh  die  Perfönlichkeif  der  Verfafferin  bedingt: 
Mnzend  und  lebendig»  euch  wohl  heftig  und  fcharf, 
it  tfötz  und  Spott  reieblicfa  ausgef fettet,  voll  fehle* 
mder  Contraite  und  gewagter  Antitbefen,  und 
lerail  mehr  liäfonnemeift,  'als- Schilderung  und 
rzifalung.  Durch  diefe  Form,  welche  geiftreioh 
id  eigenthOmlieh' ifr,  gewinnt  die  Lektfire  das 
Terka  unfer  Intereffe  und  nnterbält  nns^  wie  ein 
»felügea  Gefpraoh,  deffen  origineller  Vortrag  «ns 
ieh  das  Bekannte  in  neuer  Verbittdung  vndBeleuoh. 
mg  y  ohne  zu  lang  wellen ,  zurackfülrren  darf.  So 
enig  wir  alfo  in  dem  Bf  sherigen  das  Werk  der  X«d|y 
torgän  als  eine  Qudle  for  die  Kemrtnifa  Itahens 
iben  empfehlen  können,  fo  fehr  sentat  es  allen 
nfoderungen^  die  wir  an  eine  gentrcmäe  Unter- 
ütnng  über  Italien  machen  dOrfen,  ^  ^ 

Aus  diefen  Bemerkungen  ergiebt  ficb  von  felbft 
18  Urtheil  über  die  beiden  Bearbeitungen  dts  eng« 
fchen  Originals.  .Die*er/i»,  eine  vollftändige  Ue- 
»tCetzung,  welche  nur  aus  politifcher  Bedenklieh- 
Bit  einige  Stellen  ausgelaffen  oder  gemildert  hat, 
ebt  den  eigenthamiichen  Reiz  des  Originals  in  der 
arftellung  und  im  Stil  wieder,  und  empfiehlt  ficfa 
ich  in  feiner  äufsern  Geftalt  als  angenehmes  Unter« 
iltungsbuch  des  eleganten  Publikums.  Die  zweyte 
satbeitnng  ift  ein  Auszog;,,  weioher^  dasi  Eafonne- 


ment  der  Lady,  pblitifcbes  und  religiöfes,  unflber- 
fetzt  gelaffen  hat ,  utfd  Ich  daranf  befchränkt ,  nur 
ihre  Bemerkungen  über  die  Eigenthümlichkeiten 
und  Sitten  des  Landes  mitzotheilen ,  alfo  Oberhaupt 
das  Material  des  Bnch^,  Wie  W|pnig  Wffrth.aber 
diefes  ohne  feine  Form  hat ,  wird  jeder  Lefer  Jbeiobt 
bemerken«  welcher  jenen  Auszug  durchblättert. 
Und  natQrlich  mQffen  wir  es  mit  einem  Buche  auch 
viel  ftrenger  nehmen,  welches  eben  nur  Sachinhalt 
liefern  will«  während  in  geiftreicher  Verarbeitung 
eine  Halbheit,  Schiefheit,  ja  felbft  eine  kleine  Un» 
ricktigkeit  uns  weniger  zu  ernfter  ROge  auffodert. 
An  folchen  Anftöfsen  fehlt  es  aber  in  d^m  Werke 
der  Lady  Morgan  keines  Weges.  Die  Vorrede  'des 
Auszugs  ift  eine  Philippica  gegen  die  Verfaffe/in  des 
Originals,  welche  wenigftens  hier  nicht  an  ihrer 
rechten 'Stelle  fteht»  Denn  wie  will  deV  ÜeberTetzer 
der  Bemerkungen  der  Lady  uns  diete  alß  geiftrAch 
Verkaufen;  während  er  ihre  Meinung  iind  ihr  Ur- 
theil als  befchränkt  und  gebaffig  Ugreift?  Als  ob 
Beobachtung  und  Meinung  in  gar  Keinem  VerhällAifc 
%u  einander  ftänden  \      '•':/,• 

Die  Reife  der  Lady  Morgan  verbreitet  fich  fiber 
Ptemoni^  die  Lamhardey^  namentlich  MaUaäU%  Gb- 
Piacenza^  Parma  j  Moäenay  ßohgma^   TV^Gti- 


nua 


na  9  Rom  und  deffen  Umgebnngekif  und  Neapel t  uo0 
Schliefst  miti^tf/iedig',  wohin  der  Wegdurcb  dleiMerk 
Aneona  eiogefcblagen  ift.  Der  Anhang  lieferl  einen 
Auffatz  des  Qemahla  der  Lady^  Sir  T.  Qharles  .Afoii^ 
vaif,  M.  D.:  Ueber  den  Zuftaofd  deir  Medicin  in  Ita- 
lien, mit  kurzen  Bemerkungen  über  die,  dortigen 
Univerfitaten  und  Höfpitäier. 

ZÜRICH,  b.Orell,   Fflfsli  u.  Cöm^.r  'HakÜbuök 

für  Reifende    in    der  Schweiz,  'Von    Robert 

OlutZ'  Bloizheim.  fUnft'e^  verbefferte  A«f* 

läge.    Mit  einer  Karte  der  Schweiz.  i82i3«!VI 

u.  S20  S.  g. 

Es  gewährt  ein  eigenes  Intereffe »  Schriften  mit 
einander  ZU' vergleichen  f  die  Ober  ein^n  und  <;|ei)fel- 
ffapeir  Gegeoftand  in  enjtferntcei  Zeiträumen  fgednickt 
-worden  find.  So.  liegen;  fetzt  d^m,  Bec.  der  alt^f^p 
«nd  der  jQne&e  Wegweif  er  dnrcb  <Ue  Schweiz  vqt* 
•Der  erfte  fahrt  den  ^  Titel :  Index  mtpnorabilüun 
Helveiiae  oder  Zeiger  der  denkwürdlgfmn  CuriofitOß' 
ien ,  Welche  in  der  EidgenoJJenfchafi  die/er  jeizi- 
§en  Zeit /Ürnemlieh  zubeobaqluen  find.  Gedfuckt 
;zu  Zürich ,  m  Verieping  Jö^^  fJeinrUfh  Undmner^. 
I<84-  in  la*  Hält  ipan  den«  ^Kweyten.  ^iiinlifih  da^ 
anzuzeigende  Werk  iiagegen ,  fo  wif  d  wßu  ajlpr. 
dings  aber  die  Fortfebritte  der  fpeciellen  fcüwe^zeri* 
Ichen  Linderkunde  erftaunen  muffen ,  obgleich  der 
^s Zeiger ^^  wegen  mancher  einzelnen  iiiltoxifchan 
Notizen  und  der  vielen  beygebrachten  in  der  Schweiz 
entdeckten  aitrömifchen  infchriften»  noch  iranier 
einigen  Werth  behalt.  Der  auf  dem  Titel  des  Hand- 
buchs befindliche  Zufatz  „von  Rober f  Glutz^Blotz 
heim*^  gilt  eigentlich  von  der  A«  L.  Z-  1819.  Erg. 
fii.  S.,449.  aufifiahrlipb^  gewOrdigtea  ffer^ejit  Auflage 

des 
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dM  Hsi^ggerCclicfl  Werics;  denn  die  vorliegende 
fitnfte  ift,  laut  Vorrede,  von  dem  -Hrn.  J,  C 
iSuhoehy  PfvrariniZucbhaBfeiDZaTJch,  htimx^ 
morden»  den  atMm  bereils  die  geogra^MA  .ßmh- 
ßiifehe  DmrfiEiliu»  ätr  EUg^offenfchm/t  verduikt, 
jkwen  zwejte-fuaiU^  igiftmdsmfelbeDhVeplige'er. 
Jduen.  V-T,  Schach  bat  xxnr  die  Arbeit  fetoes  zu 
frftb  voUeadeteD  Vorgängers  der  feinigeo  zum  Grao> 
4b  gelegt,  dcBiioch  alleotbalben  die  nnentbebrii- 
leben  NaohtBig«  eingefcfaaliet ,  da  im  Lrafa  von  fttnf 
JffNBWJtÜvdm&sficb  Maocbe«.  verändert  und  Ober. 
.^i&1iWiivn»sVk(aiftm%  Quelles  dankaoswertfae  X» 
filcalWKt  Befiebtiguageo  floSeo.  Selbft  einig»voH 
MMtan  a.  O.  gegebene  Winke  Srid  nicht  onbenstst 
«äbHebeDi  und  da  wir,  nach  genaner  PrQfoagi  fAr 
jL«Uende  in  der  Schweiz  wirklicfa  kein  befferes  und 
■«vreckmäfiigeres  Bandbach  als  das  varlieiende  k«iu 
«te,  £»>wird  es  uns  gestaltet  werden,  dalfelbe -hier- 
jiiit.Jp(i«rni«sn  bsrtaii&  zu.-emj^riitco.  Wfe  nOffaa 
0$  blUtgVn-»  dafs  Ht.;  Seio-ch  Mwiohcs  heftig» Ur- 
it!tttA.ä$KHTB.  von  fit/iaM.antweder'geniilder<  «der 
-HiUtsibef'titiget  uaddes4aderTbttvdlligiumfltzeVerk 
-SflicliniEa  roataniiober  Redensarten  a«sffela(fen  batj 
MB  n»  defteA  SteUe' eine  „tabtllarifthalMr»rficht 
triff  Sitl/arnuag  der  Hauptarie  «oa  einander  \>kJ- 
^qfQgip.  HfiUeiin  dem'iütirsmtl  beffer  eiogtibeüten 
•VBFMkllltfff •  dtr  «QTZlUliefa&ea  die  Schweiz  btttref- 
jfmfteti  BSClbfr.^  KwpfeiAiclic  nnd  Lan(tf(art«n>oi«bt 
4tey  t^denfc.def^aufgelahFtea  Werke  gens*'  dtfr  -Oi* 
«OardM'Ällv,.io»elobcineserrabienen,'  aDgemerkt 
a<'er4w<{olIei)?''iUlenliDgfl,  denn  diefs  allAn  kinn 
:dei>  .Äfiteipdea  vor^etwanigen  .NaebdrOcken  und 
.(leäi  Ankaufe  ywpntgw  bantcbbarar  AnflaeeB  fobO- 
4Mq.  ,  Wwmm  find  . «b«r  fiffltaber  tne^prMea, 'Wie 
^.Ji,idie:^terfeb4  Fhru  helvetiea,  £»  felbft  iif  ddr 
4invh-0i^etfcWeifer  bef««gtcn  Ausgabe  «nzbyW- 
jUX^irbD  Warum  wurden  maniehe  iltere  bieher'g«. 
■.hftrettdeSobxJftflnaaEgelaffea,  die  darcb  keine  neU' 
jVft'mhehrUfib  geworden  fiad.  Warum  endlich  find 
'io  dem  AbfcfaniH«  der  Mttdzkund»(^^.  56.)  nicbrdie 
d«p.<a«(ntetf  F,reybarg,  \l^adt- and  Neoenbarg 
.«ig«9tbflit>lick«ll(Interahtliei]uQg«ilgBBaant?  OebtC 
'  JhfVfftJM'  fiidl  w«bl  auch  hier  eine  zwefikmibige 
iabftibriColidlJelWrfidbt  anbitegen.  Nun  zu  ciiizid- 
Xkm  weifig««  AeMcrkoogen  aber  den  Abfcbniti;  <der 
^  ^^)^e^^pidfck  •  fiitiftifche  DarfieUung  der 
Scbmni^^uad  einiger  angrenxeadat  Thaler,  Städtt 
n.  f.  w.  Äa  a%>baMÜf(dier  Ordatang  cntliSlt.  Ja/«#- 
Üt^n.  meberkien  faier.  befiiidlichen  barOhtatea  eflv- 
Üfch«tt,Gart«n  bafitzt'iaa&  mebreee  einzelne  Sriiril- 
leay.di4MHlef(«ft  niebt,  wie  es  feaft  bey  andem'A^ 
ttk^"t#  ^cCcMmb  pflegt,  mit  n^afufart  vrardetf^ 
DiOLheBeften.  6nd  nnferes  Wifleas:  Dtfcrißtion  d» 
te  Jfkftwdr.  yttmntj^aa  dl^ArlvheUn.  Perrenburg. 
Igt}.  g>  und  B^chreibuHg  der  rommndßlhen  «Ai/«- 
ge  des  Freyherrn  v<m  Andlau  -  Birfeck  zu  Arlet- 
Aelm  ohnwtlt  Bafel,  Freyburg  in  Breisgdu  fS  !?■  i~-~-' 
ßetlinzona.  „Hier  findet  der  Reifende  —  auch 
ylgro  di  Cedro.''  Was  mag  das  eigentlich  feyn?  — 
Brtnett^    aux*     foll    les   ßreaen    btifsen.   — 


ChauK  de  Fand».  UM  irwS&ate  EnidiviM' 
Inftitut  von  der  menrcbenfreuadlichen  Dam«  Ctt/ö^ 
(foUheirsen  Calame')  befindet  fich  nicht  in  diefem 
Ort,  fondern  in  Locje.  —  Colombier.  Warum 
kein  Wort  aber  die  foMnÄi  Anpflanzungen,  die  bis 
f|R;den.  &ee  fOhccn  und  dcjren  Urfprung  biftor^ch 
merkwQrdigiCt? —  CÖeej  la.  So  hei[st  atic^  eine 
der  fchönftep  («asdfg^aftep  im  Eaiitoo  Neuenbu^, 
welche  die  mit  Weinbecgtn  umgebeuen  O'orfcr  re* 
feuxi  Corcellet,  Cormondrefche  und  Auvernter  in 
fleh  fafet.'-^'  CoutP^r,  bekannt  durch  das  dort  fa- 
brlcirte  Rtt^^d'  Mfynthe  tb«ilt  mit  fleurh^ydn 
•neb  im  Vai  d*>  Trtmerf  Hegt,  dio  Ebve  der  Heupt> 
fitr^desJiäbdtlsnA- Spitzen' zu  feyn.  —  ^.c^Jky 
Se.  Hier -worden  wir  ein  e-  ganz  artige  ScHrik  angc^ 
fflbn  beben,  batiteJt:  i>M  Sehtacht  hey- Sc- J«6oift 
amtSftta  A^gufimonati^^  nmh  allen  ihretn  merk- 
wantigiut.Unmiiidkn'befchtMen  tob  Üarkttf^  Lut^ 
HUcUdMii  ittupferi  laid  <dem  Plan  der  Sokkchtü« 
gendi  tta(el  141^  tt^-^i.-  Rar-enxe»,  Zn  de«  Wi& 
■rtgew  WBi' bbe»:diefe'groii0i  glcrner  OefReiod«  g^ 
fagt-«vird',  ftndeBvfiefareiobhaitige-  Nechtrige  üi  P. 
Seheiflia^a  Artkeitreifen  in  den  Kanton  Gla. 
rn  u.  i^'W. -St.  Gellen  iS^a.».'  Der  Vf.,  jetzt  Pro* 
feifor  iBStGaHetH  frOker  Pfarrer  in  Karenten  l«lb(l» 
vet-äohert' oirter  andetn  { S.  rs?.)  dafs  dfts  ?fan;tMM 
dle>  tcbOHftelMfcuAter  attni  Pf»rrhSa{«ra'lMbe^  ^ 
ifititV'TkmU  faliiraJGkeMl  HantSB  liegt  "es,?  Dtefelbe 
fVagewirddeKlhrinrnd^bey-den  AFtikelsf  Gel- 
ttrkinden  und  Bielst^rf-aatwerSai^-'  Mar- 
re'M  f. 'LauterbrsBBen.  Wir. bdtten  lieber  gefagt:  (, 
S.  itio.  den  Artikel 'Eidg^neffeBi'obafty  autde'mhaF* 
V0K4W.  G  inde.sis6 

Fwl^flb#rdi  thfteOrt. 

Schaft  ,der  t.  Dtefts 

porEiieetn  fem'  es  fo'- 

gar  durct «;  TouYnb" 

getrennt  ifl  St.  GeTi- 

liiaia '  IteM  Champdo'- 

lia,  welclie  ^it  herrliche»  Prödueten  bedeckt 
ift.^"'  Dieb  fobcin^.Bif^itgaiizdeu.tljciiadsgetlraekt 
zti.feyn.  .'',  :  > 

.  l3erP'reisdierefiHaDcU)uqhBmit(Wr6eygehifrefti» 
Kleinen  Karjtc.ift'a-Fl'or-AsKr.  rbeis.Vfflit  der  cro- 
Isen  Oeneralkarte  von-Scbeurmann  gebunden  iiiFul^ 
terfl  4  Flor-  30  Er.  rhein.  Auch  die  kleine  Karte 
wird  zur  aUeeineinea  Ueberficht  hinteitShen.  Sitf 
ward  von  Scbeiirmfiqn  nach  den  berteoVorhandeneit 
HOlfsmitieTn  im  J*.  tfias  cefiochen.  Jedem  Exemplar 
■Mk  Buch»  wird  Iw^eMflet:  Caealogtie  dei  meit' 
hur»  ouvrag»\  ^oyaMs.  piuoreiquetr  eßmmpe»  et 
eofktmet^J&r.  itt^  Suiffie  avtmt  rrou»r*ehet-  O^ellf 
Fafili  et-  Cempngnir  'Hbrtäret  et  marehmkif  «T  EffotrH' 
per  pres  dm  la-mn/ie  -aux  Ititref  ä  Zarhk.  iS»^ 
wvrwtS  16  SeitanlMld'  naob  PranaöfiFch^av  bald  nacb 
Schweizer-  Franken,  was  freylich  nur  verwirrt,'  di« 
"^Tdem  lilel  angedeuteten  Gegenftände  einzeln  ver' 
zeichnet  werden.  Die  Prei^  find  abfchreckencf 
hoch  geftellt  und  offenbar  auf  reiche  Reifende*  bv' 
«ectanetv    Von  du  tlterD  Werk«»  «ad>  Saainlu»' 
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g«ir  Über  die  Sdkweis  ftUen  olinebiti  nthrtre  der 

«  ■  _ 

,  SCHÖNE    kOnSTB. 

BEftuii,  in  d.  Voft.  Buchh,:  DerCavaller.  Ein 
hiftorifchcr  Roman.  Frey  nach  dem  Enslifchen 
des  Lee  Gibbons  von  L.  M.  von  Weäeü.  182a. 
ißer  Band.  234  S.    Uer  Band.  376  S.  8- 

X>as  Oeberfetaen  engllCeUer  Romane  Üt  foit  mehc 
fftf  n  Jahren  in  der  literarifehen  TageMtAniDg  ua^ 
ter  uns;  nnd  der  allgenMiae  Beyfall  der  fogenaan» 
cen  Sootf^han  NoveÜea  dient  zur  S4fp{ehliiDg 
filr  die  Prodaete  ähalioher  Galtnag,. webhe^  ana 
Eneland  ru  aas  flbergefahrt  werden.  .Ea  wite  isa 
wftnfcben ,  dafe  der  Gefcbmack  an  anglifelier  Wajir 
re  In  der  Literatur  n«fera  Vaterlaadeanloht  put  im 
lierrfehend  würde,  tvie  in.demRa)cbe  dar  ModC 
Denn  ee  ilt  nirfit  an  vetkeanea«  ^fe  daa.  gewerbr 
fleifsiM  Eaclaad  auch  ia  dea  .tedeadea  KOo^tea 
Icichlin  ein  gewiffea  Fabracwafea  iFeifäUt^  wanü 
irnnd  ein  Artikel  fchaell  nnd  aUgeteeia  beliebt 
wird'  und  fo  ift  denn  jetzt  England  and  durah 
daffelfoe  auch  Dentfchland  mit  eiaar  Uazahl  von 
Romanen  aborichweniint  worden,  walohe  daa  Pap 
tent  von'  OegenfiCkcken  der  Seou'Uktmn  dar  fitim 
tracen.  Ja,  der  herahmte  Verfeffer  voa  WmwerJey 
f elMt  hat  angefangen ,  f eineÄ  NadMlm^rii  die  ^ad^ 
ahmung  dadurch  leicht  zu  machda,  daia  er  mit 
nächtiger  Fabrikaarbeit  feine  eigenen  frflharen  MeK 
fterwerke  nachbildend  wiederholt. 
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Der  vorliegende  Boifij^n  bedar£  {euer  Empfeh; 
lonis  durch  die  englifche  Mod6  nicht,  um  zu  ge- 
fallen;  und  eben  fo  wenig  wiU  er  Bch  als  eine  je- 
ner patentirtcn  Nachahmungen  der  Waverl^ 'NoveU 
ifte  ccltend  machen.  Allerdings  verrSth  der  Vf. 
defWben  eine  mit  eigenem  Talent  verbundene  Vor- 
liebe für  die  Romangattung,  welche  durch  )\eneo 
«ofsan  Meiftcr  ausgebildet  und  verbreitet  wordeii 
[ff  aber  in  diefer  Oatlung  haben  fich  fo  viele  Kei- 
me nationaler  Anlagen  und  Geiftesfprmen  ent^r. 
STe"  dafs  fie  tiicht  biUia  aU  das  "Terk  und  Ei- 
«nthum  eines  Einzelnen  betraöhtet  werden  kannj 
und  der  eigene  Beruf  des  Nacharbeitenden  bebt 
den  Begriff  der  fklavifchcö  Nachahmung  einer  frem: 
den  Form  auf,  wenn  dicfe,  wie  hier,  in  dem  Cha* 
takter  der  nationalen  Kunft  gegründet  ift. 

Der  Held  dea  Romans ,  der  CmmUer ,  ift  aoC 
dem  Titel  genannt.  Ein  junger  »Utar  aaa  dämmet' 
len  Haofe  der  Freyherrn  voa  talconridge^  we*n 
fcher  als  Parteygänger  i ür  die  Sache  dea  KduiMthttma 
ii;erK.rll./Eom^  ^.f'J^^ 

und  unaWäffig  vrlrkt,  wird  mit  feinen  Thateo  und 


Schickfalen  ia  dea*.  Vordergruad '  des  hifkorlfchaa 
Gemäldes  geftellt,  und  fein  Leben  zieht  den  Fa- 
den der,  Erzählung  dareh  das  bunte ,  weohleivoUe 
and. wogende  Treiben  der  WeltCeene,  die  es  voa 
aHea  Seiten  umfchliefat..  DiegtoCsen  Begabanheitaa 
der  Zelt,  darK^mpf  derPartevan,  daa  febwaakeade 
Spiel  dea  QlOcka,  die  leidenichafliehen  Beltrabvs. 
gen  dar  Sieger  und  der  Befiegtea ,  die  Stflrme 
und  Verheerungen  der  BQrgerkriege  bertthran  dfa 
Fadea  diafea  einen  Lebens  und  werden  uns  daf^k 
Hira  Veriuiabfung  mit  demfriben  in  aafelMuheh 
anahlatifeher  Baftimmdieit  niha  gafahrt^  and  la  ai»» 
aehma'oharakterifchea  Bildani  nach  nni  naeb  v^aa 
allen  Seiten  bis.  in  daa  feinfte  Detail  1>eleadblML 
Ia  diaCem  Detasliiran  zeigt  der  Vf.  daa  CmmUmt 

Bnz  vorzfiglicb  feina  Geifteaverwindtfohaft  mit  dem 
bottifchen  NovelHften,   nnd  nicht  minder  glfllehh 
lieh,  ala  diefer,  ift  er  in  der  charaktetifttfchta  B^ 
lirimdlong  feiner  dieS^ena  ftUlenden  NebeaperfoaaaK. 
-WHa  die  Fabel  de^  Ronhna  btfrifft,  lor  ift  fia  «m 
Tarwiokelt,  um  fie  ia  aioaa  kuazea  InheltttataiM 
arfehdpfeiid  darlegen  za  kdaaaa.     Sta  Ht  glüiMt 
lieh  angelegt  and  10  dorahgefitthrt  f  dafs  das  lotei- 
alte  dea  l^era  voa  Anfang  bfe  za  Bnde  av  daa 
Sahickfalea  and  Uateraahnnngen  dea  Haldaa  nad 
feiaar  A^haogar,  einer  Schaar  von  EdknOMl  0«> 
«ingarn,  wdäe  dea  gemainfohafllieheo  Nattiaa  der 
CatmUen    angenomaiaa    haben,    gefeffelt   bleiftf. 
Dar  Gkacakter  daa  Fakonbridjjfi  m  trefflieh  eii4* 
vf offen  nad  in  den  waahfelvdleft  VerhIttäifCen  Ut^ 
aea  Lebena  wohl  gehalten,  fo  dafs  ar  nickt,  wia 
iliafs  öfters  in  den  Soolt'fokeo  Novellen  der  fA 
Xty  nur  dadurch  interefiaat  wird,  dalli  feiae  Stel- 
lung .ia  darMitta  widitiger  Bagabenhelten  und  b»- 
dentender  Charaktere  ihn  sam>  Träger  der  HaapC- 
lahel  aMohti  oima  daCs er  felbft  irialzar  Vehrwf(4c#- 
Jftpg  und  liöfung  detfalbea  hiazuAlgt.    Der  BeMi 
dea  vorliegeadan  Romana  ift  ahi  interafftinter  and 
wftrdtaer  Held  durch  fich  felbft,  aiaht  allein  dnrek 
laine  Verbdltaiffa:*nod  Umgebnnaen. 
^    Waa  die  Uabetfatziin^  betrifit ,  Uf  isamiaii  wfr 
Je^  id  Ermaagchiqg  dea  zu  ver^efeheaden  Or%f- 
«fde»  als  folcMascht  beortbeilen.    Die  SpraAaia 
aodi  iär  fieh  fft  fliefaead,  fattte  aber-  hlei^  und  da 
«gehaifeeaer  feyn.    Störend  find  cnaa  alaa  Menge  «•- 
■nützer  aualinditcber  Wörter  gewefen ,  z.  B.  Jlrg^ 
^mmde  y.  MonettmiM  9  Faktion 9  InfoUnn^  tmenmllo 
41»  a;  m«v  welche  dareh  dentfche  fo  leicht  nnd  ei^ 
faihöpfaad    wiedergegeben-  werden  können.      iMä 
UebarfeUnng  kaadiat  fich  auf  dem  Titel  ala  eiaa 
/^fiye^on.    SoVi  das  heiüsen^  dais-  der  daatfbhe  B^ 
arbeiter  die  ai^glifehen  UmfländUabkakea  afwais^  ztf> 
fammengazogen  and  gdcftrat  habe»  foift'nltfht  za 
bezweifdar,   dets  wir  dadarok  an^  varlorea  h»» 
ben,  ala  Worte. 
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ARZNETGELAHRTHKIT. 

Leipzig >  b,  Barth:  Allgemeine  Aeäologle  der 
H^ankheuen  des  menfchlichen  Gefchlechts.  Zu 
acadetnifcben  VörlefuDgen  eötvrorfea  von  C  L, 
Klofe.  igaa.  XXXII  lu  544  S.  »• 

Der  Titel  diefos  Buches  verfpricbt  fehr  viel »  um 
'fo  in.ehr  da  9  wie  der  Vf.  In  der  Vorrede  felbft 
bemerkt,  diefes  Lehrbfick  früher  als  ein  Tbeil  der  all: 
semeiDea  undfpeeieUen  Pathologie  betrachtet,  und 
daher  keinesweges  fyfteoiatifch  abgehaodeit  wurde, 
und  mao  fich  in  oeuero  Zeiten  mehr  mit  der  fpeciel- 
leo  Aetiok>gie  einzelner  Kraokheiteo  belchäftigte, 
wodnrch  wir  nach  und  nach  in  Atn  Befitz  einer 
Menge,  theils  mehr^  tbeils  weniger  hypolbefenrei^ 
eher  Monographieen  gekommen  find ,  deren  Haupt« 
zweck  fehr  oft;  nur:  Eriänterune  der  nachften  Ür* 
fache  beabfichägt.  ^  Der  Vf*  hatte  bey  der  Bear- 
lieitnng  diefcs  Stoffi;8  vorzOelich  die  Abficbt,  ihn 
dfter,  wie  es  bisher,  ans  Mangel  an  guten  Hand- 
bficherio,  gefchehen  konnte,  zum  uegenftande 
academifcher  Vorlefungen  zu  machen;  er  wollte 
ferner  zur  FeftfteUuHg  eines  allgemeinen  ätiologi* 
icben  Syftems  in  der  Heilkunde  beytragen,  und 
nabm  fich  zugleich  vor,  manche  bisherige  irrige. 
Anfichun  und  Meinungen  zu  berichtigen.  —  Dic- 
fe  BemCkhungen  ßnd  um  fo  mehr  zu  fcbätzen,  dk 
kein  Arzt  verkennen  wird ,  dals  grandliche  ätiolo* 
gifche  Kenntniffe  am  Krankenbette  uns  <lurch 
«oe  fiebere  Diagndfe  nicht  allein  zuweilen  ein 
rationelles  Heilverfahren  far  den  concreten  Fall  an* 
geben ,  fondern  uns  auch  oft  als  eiazige  Leiter  in 
dem  verwickelten  Labyrinthe  der  vom  Nervenfyfte- 
me  ausgehendien  Krankheitserfcheinungen  dienen, 
wo  fie  dann  wieder,  wenn  nicht  Mittel  zum  Zwecke, 
doch  wenigftens  Stützpuncte  für  den  wifrenfchaftli« 
eben  Heilkanfüer  werden,  die  ihn  vom  Verfinken 
Im  den  rohen  empirifch  «  medicinifcben  Qefchäfts« 
gaog  rettnn. 

In  der  EinleUung  fchickt  der  Vf.  zuerft  einig« 
Bemerkungen  über  den  Begriff  von  Krankheit  und 
Gefundbeit  voraus.  Letztere  nennt  er  entweder 
nbfolut,  idealifch  oder  relativ;  d^  wir  uns  demidea- 
lifchen  iedoch  nur  annähern,  es  aber  nie  erreichen 
können »  fo  fehen  wir  die  Oefundheit  des  Organis- 
mvs  nur  als  eine  relative  beftehen  und  diefe  nennt 
der  Vf.  noihwendig  relariv,  befchrÄnkt  durch  AI- 
tcr*  Oefchlecbt  und  Temperament,  n^elohe  fo  auf 
^  Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1824» 
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das  vollkommene  Oleichgewicht  der  Organe,  Sy* 
(lerne  und  Verrichtungen  einwirken,  dafs  fie  zwar 
die  Einheit  deffelben  beeinträchtigen,  doeh  nicht  in 
dem  Grade,  dafs  wir  uns  des  Ausdruckes,  Krank« 
heit  bedienen  dürfen  ^  oder  zu/alUg  relativ^  wenn 
organifche  Fehler  oder  folche  Unordnungen  Statt 
finden,  die  zwar  mehr  als  die  genannten  nothwen« 
digen  EinflaGTe,  dem  Begriffe  von  Vollkommenheit 
des  organifchen  Lebens  widerfprechen ,  aber  doch 
für  fich  noch  keine  Krankheit  ausmachen.  So  fan- 
e  der  Organismus ,  durch  feine  ihm  eigene  Kraf^Cii 
as  durch  *  diefe  nothwendiffen  oder  Zufälligen  Ein« 
fiaffe  geftörte  Gleichgewicht  wieder  herzufteilen 
▼ermag,  bleibt  er  relativ  gefund;  fo  bald  aber  diefs 
nicht  mdir  der  Fall  ift  und  die  dadurch  veranlalsteA 
Störungen  bleibend  werden,  tritt  er  aus  dem  Zu* 
ftande  relativer  Gefundhdt  jn  den  der  Krankheit. 
(Es  wäre  zu  wönfchen ,  dafs  Einfachheit  und  Vef« 
ftandlichkeit  dem  Begriffe  von  Krankheit  und  Oe* 
fundheit  allgemein  zum  Grunde  gelegt  und  fo  die 
oft  verwirrenden  und  unpaCTenden  Ausdrücke :  na* 
torlich,  regelmSfsie,  normal,  anomal  u.  L  w.  ver« 
drängt  wOrden.)  Dann  fpricht  der  Vf.  Ober  den 
Begriff  der  Krankheitsurfachen  und  ihre  Eintheilung 
in  Anlage,  Gelegenheits  -  und  nachfte  Urfache. 
Die  Gelegenheitsurfachen  nnterfcheidet  er ,  je  nach- 
dem fie  in  einem  gefunden  Organismus  eine  Anlage 
begrfinden»  oder  in  einem  mit  diefer  bereits  verus- 
henen,  eine  Krankheit  bedingen.  Im  erften  Falle 
nennt  er  fie  Qelegenheitsurfaonen  der  Anlage,  und 
im  letztern  folche  der  Krankheit.    * 

Im  erßen  Buche  des  erßen  Theties  würdigt  der 
Vf.  zuoichft  auf  eine  fcharffinnige  Weife  das  quanti- 
tative und  qualitative  Verhalten  dtr  Gelegenheitsur- 
fachen zur  Anlage,  und  umgekehrt,  fo  wie  das  zur 
Eotftehung  der  Krankheit  nöthl^e  Ztlfammentreffen 
derfelben.  Er  gebt  dann  fpecieu  zu  den  Krankheits- 
anlagen  aber,  die  er  i)  in  folche  des  abfolut  gefun- 
den, 2)  des  relativ  gefunden  und  7)  des  kranken 
Oi^anismiis  eintheilt.  Im  er/2^a  Abfchnitte  hai^delt 
er  von  den  Anlagen  des  abfolut  gefunden  Organist 
mus,  die  er  als  pbyfifcber,  als  belebter  und  als  be- 
feelter  Körper  befitzt.  Im  zweyien  Abfchnitte  re- 
det er  von  den  Anlagen  des  relativ  gefunden  Orga- 
nismus und  zwar  i)  von  den  noihwendigerij  die 
der  Untertohied  des  Lebe^salters ,  fo  wie  die  Ver- 
fcliiedenbeit  der  Temperamente  (nach  Galenfcber 
Eintheilung)  bedingen;  3)  von  den  zufälligen  An» 
lagen  des  relativ  gelinden  Organismus,  die  voh  dem 
^  (3)  Ver. 
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Vertaältniffe  feiner  mecbaDifcben,  pbyfifcbeo  und  cbe- 
mifcben  Krifte  herbeygefahrt  werden »  und  endlich 
von  denen»  welche  auf  deiti  Wecbfelyerbiltniffe  d«T 
lebendigen  Krifte  (phyfifcben  und  pfyobifcben)  be* 
ruhen.  In  der  Einleitung  geftebt  der  Vf.  felbh  das 
Ideale abfoluterGefundbeit>  und  S.88$*  40  behauptet 
er:  es  unterliege  keinem  Zweifel»  dafs  nicht  bJoIs 
concrete  Organismen»  welche  wir  gefund  zu  nennen 
pflegen»  mit  Krankheitsanlagen  ?erfeben  find»  Son- 
dern dals  auch  Individuen»  welche  fich  im  Zuftande 
abfoluier  GefundheU  befinden«  von  diefer  Anlage 
niemals  frey  feyn  können«    Hierauf  fcheint  die  an- 

f reführte  EintbeiUing  der  Anlagen  des  abfolut  ge- 
unden  Organismus  fich  zu  gründen»  obfcbon  der 
Vf.  in  den  folgenden  Paragraphen  zu  wiederholten 
Maleik  ausfpricht»  daCs  kein  tbierifch^r  Körper  in 
diefem  ZuUande  gedacht  werden  könne.  Wenn 
diefs  nun  angenommen,  und  der  Ausdruck  »»abfo« 
lute  jGdfundheit"  als  idealifch  vom  Vf.  felbftin  der 
Einleitung  nnr  als  Gegenfatz  zu  relativer  Oefondbeit 


gebraucht  ift»  fo  fcheint  es  uns  zu  weit  gesangeni 
das  Immaginäre  in  die  Sphäre  dnr  Wirklichkeit  zo 
sieben »  und  in  einem  fyftenaatifchen  Lehrbocfae  fo- 
gar  eine  fiinthettunc  daraiif  zu  gründen»  Der  thiep 
rifche  Körper  ift  nicht  abfoint  oder  ganz  voilkom» 
men »  well  (Ue  Möglichkeit  fich  gesen  feine  Beftim* 
mongen  abftndern  zu  laffen  in  ihm  liegt.  Wenn  einn 
Ausnahme  diefer  allgemeinen  Recel  eedacht  wer^ 
den  könnte 9  to  würde  abfolote  Oeulndndt  aufhören 
ideal  zu  feyn*  Dat  nun  ein  abfoluter  Organismus 
nicht  in  der  Wirklichkeit  beftebt»  fo  können  wir 
euch  in  ätiologlfchem  Sinne  ihm  nicht  Anlagen  beyv 
meffen »  die  fich  nur  auf  die  Örgänifation  in  ihrem 
snvoUkommenen  Zuftande  bezieben  und  de&balb 
richtiger  zu  den  noihwendigen  Anlagen  des  relativ 
gefunden  Organismus  ge^flhlt  werden  dürften.  Uo. 
ter  den  z^fälilgea  Anlagen  de^B  relativ  gefunden  OiU 
ganismus  hat  auch  der  A^f.  diejenigen  angeführt» 
die  er  als  pbyfifcber»  belebter  und  befeelter  Körper 
haben  kann  \  diefer  könnten  päCTend  diejenigen  An- 
iagep»  die  er  als  nnvoUkommener  Organismus  no$h. 
wendig  h^then  mufs»  entgegen  geftellt  werden. 

Was  die  genannten  nothwendigen  Anlagen  in- 
fondiBrbeit  betrifft»  fo  find  fie  gewilS  vorzüglich  ab« 
gebandelt   und  die  jedesmal  .angeführten  Qoellent 
die  der  Vf.  benutzt  hat»  fprechen  für  omfichtSvoUe 
'Wahl  und  Sacbkenntnifs.  —     Das  nämliche  gut 
durchfängig  vom  ^weyten  Abfchnitte»  in  welehem 
•der  Vf.  die  zufälligen  Anlagen  des  relativ  geüuiden 
Organismus  fyftematifch  geordnet  and  dnzeln  wifr 
feofcbaftlich  abgehandelt  hat.     Unter  dielen  ift  die 
•Idiofyncrafie  au^eführt  und  ihr  ein  treffender  Platz 
iewifches  der  vermehrten Senfibilitit»  Parifthefe  und 
der  verminderten  Anäftbefe  angewiefen ;  der  Vf.  be- 
trachtet fie  als  eine  anomale»  verftimmte  Nerventhä» 
tigkeit.    —     S«  159  $•  76  wird  angenommen,  d^ft 
-Wuoden»    die    nicht    bedeutende   Störungen    im 
Oleichgewicbte  der    Orgaoifation    hervorbringen» 
Hernien  V  u.  f.  w.»  mehr  zu  den  zu/äl/igen  Anlagen 
als  Krankheiten  zu  rechnen  feyen.     (Diefs  fcheint 


uns  jedoch  zu  gewagt»  denn  i)  können  wirt  mit 
Sprengel  fagen :  loquendl  uflis  leget  fanxit^  gums 
nemo  impune  fiegligit;  und  wenn  wir  2)  einen  Men* 
fchen ,  der  an  intermittirenden »  felbft  periodifcheu 
Krankheiten  (Epileofie  befonders  und  manchea.Ar- 
ten  des  Wahniinns)  leidet»  wibrend  der  freyen 
Zwifchenräume  doch  nicht  für  gefund  halten»  weil 
wir  zugeben»  dafs  das  Oleichgewicht  der  todten 
oder  ld>endigen  Kräfte»  auf  eine  fubjectiv  und  ob* 

t'ectiv  unwahrnehmbare ,  Weife  beeinträchtigt  feyn 
lann»  fo  muffen  wir  diefs  auch  in  folchen  Fällen 
glauben»  wo  gröfsere  V^ietzuagen  genannter  Art- 
anfcheinend  keine  Störungen  in  der  Verrichtung 
der  Functionen  hervorbringen.  In  folchen  FUlen 
thut  man  beffer »  mit  Oaob  den  Zuftand  eine  «afa- 
the»  oder  eine  äuCsere»  auf  aufgehobener  Continui- 
tät  oder  Contignität  der  Meehantti  beruhende» 
Krankheit  zu  nennen.  *-  Auch  können  wir  detn 
Vf:  nicht  ganz  beyftimmen»  wenn  er  S*  184  $«9t 

Sewiffe  Störungen  der  VorfteUmigtvermögens  zu 
en  tznfälligen  Anlagen  zu  Oeifteskrankheiten ,  die 
der  relativ  gefunde  Organismus  alt  befeelter  Körper 
hat»  rechnet.  (Wenn  man  auch  zueiebt»  dafs  Stö* 
rungen  diefes  Vermögens  durch  die  Sinne,  momen* 
taue»  optifche  oder  akuftlfohe  Täntbbungen  feyn 
können»  welche  auf  einer  widernatürlichen  Stirn* 
mung  ihrer  Nerven  beruhen  mögen  und  dann  erft  aJs 
Krankheit  fich  ausfpreeben »  wenn  fie  bleibend »  elfo 
zum  fortdauernden  Wahne  werden »  dafs  femer  Sto* 
runeen  des  Vorftellungs Vermögens  durchs  Oemeinge» 
fübfebenfalls  noch  als  Täufchuneen  betrachtet  wer«, 
den  können»  die  dem  Oefetze  der  Vernunftonterwor* 
fen  bleiben»  und  fo  wie  erltereiroo  vermehrter»  ver* 
xninderter  oder  abnormer  Empfänglichkeit  der  orga* 
liifchen  Nerven  abhängen»  obgleich  foicbe Storon^ 

{;en  fich  nicht  lange  As  blofse  Täufcbnng  (Antaga 
m  Sinne  des  Vfs.)  auszufprechen »  fondem  leicht 
in  ein  feftes  Wahngeföht  üherzugeben  pflegen»  wo 
denn  die  Grenze  dPt  fehr  fchwer  zu  beftimmen  ift ; 
fo  muffen  wir  doch  durchaus  folche  Täufchungeii, 
die  ihren  nächften  Grund  in  einer  höhern  Oeiftes  • 
facultät  felbft  haben»  (der  Phantafie  z«  B.,  einer 
Modification  des  Denkvermögens  >  als  Krankiieiti 
Wähnidee  betrachten  und  dürnsn  fie  nicht 'den  blo^ 
fsen  Anlagen  zurechnen.  Denn  Täufchung  oi|er 
Störung  letzt  hier  eine  irrige  Vorftellung  voraus» 
die,  unabhängfff  von  der Körperliclikeit»  fich  in  der 
Seele  felbft  bilaete  und  dem  Oefetze  dex  Vernunft 
entzog.  Stellt  fich  der  Seele  ein  Bild  dar,  was  nie* 
taals  Realität  hatte»  oder  erneuern  fich  (>egenftia- 
de  in  unferm  Vorftellungsvermögen  ^  die  nicht  mehr 
real  vorhanden  find',  fo  kann  erfteres  biois  eine  na- 
türliche  Wirkung  der  Pliantafie,  und  letzteres  ein« 
Wirkung  der  firinnernng  (einer  Stufe  des  Gedächt- 
nifsvermöffeas  neeh  Cjrichton)  feyn»  ohne  291  ge- 
ringften  als  geßörte^  yorfieUungsvermögen  eine  zu- 
fällige Anlage  zu  Geifteskrankbeiten  darzuftellen.  — ^ 
Wäre  es  nicht  paiTender,  wenn  man  ftatt  der  St5. 
rungen  $.  91  gewiffe  andere  Zuftande  einzelner  Gei- 
ftesfacuUäten  als  individuell  notbweodige  od^  zu- 
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üUif«  Anlagen  zu  ptychifcheo  KrjrnkbeiteQ  betracb- 
teter  die  Dumoibeit  z.  B.»  welche  entftandeDoder 
«aDgeboren  fejn  kann,  als  AoJage  zoin  filödfino, 
febr  lebhafte»  exaltirte,  oder  durch  Ausfchweifun* 
ygl%0  befleckte  Pbantafie»  als  Anlage  zu  iprtclauera* 
den  wahnfiimigea  Vorftellangeir;  groCse^  Neigung 
Aber  unwichtige  Dlnfle  zu*  gtObeln,  a]$  Anli^e  zur 
MelaAcbohe  q»L  w.r  üiq  fo  mehr»  da  wir  hfiuBg 
friien»  dafs  MenfcbeUf  tnit  folchen  Znbflnden  ein- 
seiner  Oeiftesfaeultäteo  behaftet»  die  man  noch 
•lebt  St6ruuea  nennen  darf*  wenn  fie  geifteskrank 
werdeo»  in  die  anifprecbendea  Arten  des  Wahn- 
tons verfallen, 

S.  185  —  8^  behauptet  der  Vf«,  dafs  keine 
Krankbeitsankge  rein  immateriell  fey ,  d.  b.  allein 
auf  geftörtem  yerhältnirie  der  Kräfte  6^s  Organis- 
mus benihen  kdnne«  (Wenn  diefs  auch  von  den 
foniatjfchen  Anlagen  gilt»  fo  verhält  es  fich  doch 
mit  den  pfychifooen  anders»  welches  der  Vf. 
(S*  184)  iui&fpricht»  indem  er  das  geftdrte  Vorftel» 
lungs vermögen  dureb  irrige  GegenlUnde»  deren 
Bild  die  Imagination  lediglich  allein  bedingt,  ohne 
tlafs  fie  je  in  dtr  Realitit  eiuftirt  haben ,  aß  Anlage 
^a  Gbifteskrankheiten  betrachtet  Hier  beruht 
dfe  Anlagetlocb  gewifs  nur  allein  in  einem  geftdrten 
Kraft  •  »nd  Thatigkeits^erhältnilfe  eines  Geifte^* 
Vermögens») 

ImQ)— ^6$»  des  erften  Buches  handelt  deir 
Vf.  die  Anlagen  des  kranken  Organismus  ab»  wo- 
iiin  er  tretfend  und  fchöo  den  Aietafchematismus» 
als  Anlage  zur  Verwandlung  der  ^Krankheit»  Epiga* 
nefis»  w  Anlage  zur  Verwandlung  der  Krankheil» 
Epigenefis»  als  Anläse  zum  Hinzutreten  einer  neuen 
Krankheit  und  die  Aaorbi  pofihmml%  als  Anlage  zum 
Dntftefaen  von.  Nachkrankheiten»  rechoet  DieCp 
^  Oegenftände  find  unleugbar  mit  vielem  Fleifse  bear^ 
heilet »  vorzQgUcfa  aber  zeugt  die  Abhandlung  der 
Epigenefen  und  Nachkrankheiten^  in  ihrer  äliolo* 
gifcben  Bedeutung  von-  auf  Erfabmng  am  Kranken- 
bette gegrOiideteo  Kennlniffen.  Das  zm^y^e  Buo^ 
'des  erften  Tbeiles  handelt  von  den  fchädlichen  Ein- 
fioffen»  Gelegenbeitsnrfachen »  insbefondere.  Zi^ 
näcbft  redet  der  Vf^  von  der  Atmofpbare  und  den 
Atmofphirilieo »  dann  vom  Erdkorper»  in  fo  fer# 
deffen  Bewegungen  um  fich  felbft  und  um  feine  Ti%^ 
fteme,  wovon  bekanatlicb  Tages -und  Jabreszet 
ten  abbingeo^  Gelegenheit  zu  Krankheiten  geben 
können;  endlich  fpricht  er  vom  Klima.  Hierauf 
geht  er  zu  den  Producten  der  Erde  Qber»  die  dem 
Menfohi^  zur  Erhaltung  notbwendig  find»  wohin 
zundcbft  die  grofse  KUQ«  der  Nahrungsmittel  ger 
bört»  welißhe  der  V£.  zuerft  in  quantitativer  und 
qu^itativer  flinficht  und  dann  nach  den  verfcbiede^ 
neu  Naturreichen»  woraus  fie  entnommen»  wOrdiigti 
dann  zählt  er  diejenigen  Producte  des  Erdkörpers 
auf»  welche  gefunden  Menfchen  an  und  far  fiefe 
fcbaden,  als:  Gifte^  Arzneymittel »  Anfteckungs- 
ftöffe  und  mechanlfche  Potenzen«  Es  folgen  nun 
die  Verrichtungert  des  meofchücheo  Körpers  felbft»> 
phjGfcbe  und  prychifcbe,  nebft  Erklärung  wie  fie 


4urcb  ün  plus  odermlaaSs  oder  Mdbrweiiigtt  Ao* 
Ordnungen  und  Unregelmäfsfgkeiten  VeranUffung 
zu  Krankheiten  werden  können. 

Aus  der  hier  nur  kurz  angMebenanEintheilaiV 
des  unendlichen^  Heeres  der  (Megenbeitsttffochen 
geht  fohon  genugfam  hervor»  da»  diefem  Tbeile 
aes  Werkes  befooderer  Fleifs  gewidmet  ift;-  es  find 
zugleich  die  bf ften  Schiiften  aber  ^w  Oegenfuni 
benutzt»  und  das  dgenliich  PatholMifcbe  ift»^  fo 
viel  er  fich  thnnlie(s»  vomAetiolMifcfiengelbodert»^ 
Bey  einer  folchen  genauen  Clafnfication  kaon^  M 
.dnrehaua  nicht  fcbwer  fajn»  eine  einzelne»  nicht 
namhaft  gemachte»  Xc^ädlicfae  Potenr  wenlgfteo^ 
gleich  zu  ordnen  und  wiffenfcbaltllcb  so  warmgen,. 
eine  Hanptanfbderong  an  ein  allgpmeines  ätioF^ 
feiles  Svftem»  welcher  der  Vf.  unterer  Meinung, 
nach  vollkommen  eotfnrocfaen  faat^ 

Im  zweyien  Tbeile  bandelt  der  Vf.  die  Lehrt 
von  der  nächjien  Urfact^  dM  Krankheiten  ab.  Pia* 
fes  Kapitel  ift  feit  geranmer  Zeit  auf  eine  doppelte 
Weife  bearbeitet  worden.  Eip  grofser  Tbttf  der 
Aerzte  erklärte  nfialicb  die  näcblte  Urfache  auf  dv^ 
namifcbe  Weife,  d.  h.  lediglich  all  im  Verhältoide 
der  Lebenslcräft»  becrUndet»  woraus  fich  ergab  t^ 
dafs  aufser  diefer  näcbften  Urfiobe  noch  ein  anoerer 
^Zuftand  der  OrgaoUatlon  (die  concrete  Krankheit} 
als  nacbfter  Grund  der  beftimmten  Kranklieitsfjm«^ 

Stoma  gedacht  werden  mttffe»  während  andere» 
^erbaave »  Reil  und  Krejfie  an  der  Spitze»  die 
iiäcbfte  Urfache»  als  in  einer  Umänderung  der  Form 
und  Mifchung  g^röndet»  betracbtetea^  und  defs^ 
halb  fie  far  identifcb  mit  der  Krankheit  hielten^ 
(Wenn  wir  uns  die  näcblte  Urfache  als  den  patbolo» 

Sifcheo  Zttftend  denlien^  in  vtelcbem  unmittelbar 
er  Grund  (ier  wefeotlicben  Krankbeitserfcbainun-* 
gen  jiegt»  fo  ift  fie  von  der  Krankheit  allerdingf 
nicht  verfchiedeut  wenn  wir  anders^  nicht  diefe  mit 
den  Symptoi|ien  verwechfeln  wollen»  und  Kranke 
heit  m  dann»  wie  Keil  fagt»  eine  Uriache».  weil  fie 
die  Symptome .  bewirkt ;  da  fie  eher  entfernte  Ur» 
fache  derfelben  nicht  feyn  feyn  kann^  fo  mufs  fie  die* 
näebfte  feyn.  In.  diefer  Beziehung  wuffd#  auch  das- 
bekennte:  ceßhntecaußa^  cejjht  ^ectui  gtht9Xkt\it^ 
welches  fich  demnach »  S^aen  dieMeinuns  des  Vfs.». 
als  anwendbar  auf  alle  FälTe  beweifen  mnls»  indem* 
eine  verfchwundene  Krankheit  keine  Symptom» 
mehr  begrflnden  kaon^- 

Denken  wir  uns  hingegen  dir  oächfite  Urfacher 
als  jene  patbologifofae  ThätigkeJt  des  OrganismuSr 
welche  bey  Vofmindener  Anlage  und  Einwirlmng; 
hinreichender  CelecenheitsurfadMO  eintritt  r  weR 
eher  Meinung  der  Vf.  beyftimmt;;  fo*  muffen»  wfr 
dennoch  annehmen »  dafs  eben'  dietas-  dynamlfeher 
p^böjpgifcbe  Verfaältnils  der  Lebenskräfte  cfo»  Or-^ 
ganismus»  zur  Entftebon^  einer  beftimmten^  Krtfik-^ 
beitsfbrm»  noch  auf  defleu  materielle  Seite  rOek«^ 
wirken  mflfle»  indem  wir  iu  den  mehrlten  Krank- 
heiten eine  veränderte  Form*  oder  Mifchung  deutlich^ 
nachweifen  können*.  Man<  kann  fragen :  ifl;  aber 
nicht  die  erwähate  patbolog^fche^  Thätiglfieir  Ibboi» 
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3jYrfkb«it?  fi^  ift  «9  afierdiiigs,  in  fo  fern  fie  ein 
<g«ftörte«<}leidigewichtim  Organismut  voraosfetzt; 
in  fo  feco  fie  abM^r  nur  dadarch  bleibeod»  zur  wirk« 
:)icb«D  Kraokheit  werden  kaDu»  dafs  Ge  Form  and 
Mircbung  mit  affieirt  und  (o  erft  eine  beftimmte 
Krankbeitsform  bedingt»  ift  fie  nur  einfeitlg,  im 
KjrSfteverhältniffe  allein  begründet  und  ddier  faft 
fnit  dem  zu  vergleichen  >  was  ältiire  Aerzte  Aegrüuß 
do  Aunten.  Auch  h^ben  Boerfaaave  und  ReU  kei* 
tieaweges  be;  Erklärung  der  nächrtea  Urfeche  das 
Mitwirkender  Lebenskräfte  gelengnet,  wie  der  Vf. 
geneigt  ift  zu  glaubeot  fondern  diefe.  vielmehr  als 
vorzfljzlich  tbä^  bey  der  Umänderung  der  Form 
•und  Mifcbung  betrachtet ;  der  Vorwurf  des  einfmtir 
geo  Materialismus  trifft  fie  daher  nicht.  Die  bei* 
den  Hypothefen  find  eigentlich  nicht  fo  fehr  weit 
von  einander  verfchieden  und  die  Wabrfeheinlich« 
keit  fcbeint  hier,  wie  fo  häufig,  in  der  Mitte  zu  He« 

!en.  Der  Vf.  bat  nur  zuoächft  die  Oefetze  des 
!onfenfus  und  Antagonismus  als  Bediagu^sep  ab* 
gehandelt,  welche,  bey  vorhandener  Affection, 
das  AMsbilden  einer  beftimmten  Krankheitsform, 
oder  Complieationen  derfelben,  fehr  beffOnftigen»  und 
ftellt  dann  erhöhte,  verminderte^und  anomale Le* 
benskräfte  als  nächfte  Urfachen  von  Krankheiten, 
{im  obigen  Sinne  auf,  welches  fich  auch  in  einem 
aUgemeinen  atiologifchen  Syfteme  gut  vertheidigen 
läfst.  Sichtbar  ift  das  Werk  durchgehends  mit 
4Fleifs  bearbeitet,  vorzöglich  aber  der  Theil  deffel- 
ben,  welcher  von  den  Oelegenheitsurfacben  faan* 
delt,  deren  Aufzäblune  und  fyftematifohe  EintheK 
lung  allein  fchon  das  Buch  empfehlungswerth  und 
fOr  academifche  Vorlefungen  brauchbar  machen« 
Ueberdiefs  find  wir  dem  Vt.  noch  dafür  Dank  fchul- 
dig*,  dafs  er  gerade  diefs  unoultivirte  Feld  bearbei- 
tete,  und  zeigte,  wie  nützlich  es  feyn  würde,  die 
allgemeine  Aetiologie  mit  dem  jedesmaligen  Stsnd- 

Euncte  der  Wiffenfchaft  möglichft  gleichen  Schritt 
alten  zu  laffen. 


PAEDAGOGIR. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Umrifs  von  der  FerbreU 
iung  des  gegenfeitigen  Umerrichis  in  den  Folhs- 
fchulen  der  für^  Welnheile.  —  Von  Heinrich 
Zfchokke.  Befonderer  Abdruck  aus  den  Uebisr^ 
lieferungcn  zur  Oefcbichte  unfererZeit.  igaa. 
fr.  4.  geh.   igS.    (rOr.). 

Zuerft  erzählt  der  bekannte  Vf.  kurz  die  Oe* 
fchichte  der  Erfindung  diefes  gegenfeitigen  Unter- 
richts durcii  den^ritiichen  Oeiftlichen  Andreas  Bell 
in  Ortindien  im  Jahre  1790,  und  die  Verpflanzung 
deffelben  8  Jabre  fpäter  nach  London  durch  den 


Quäker  Jofeph  Lancafter.  Auffallend  ifk'es  ihm, 
„dafs  in  Deuttchland,  wo  mehr  als  in  irgend  ei*, 
nem  Lande  üb^r  Erziehungswefen  gefchrieben.  wird, 
am  fpäteften  verfucht  wurde,  das  Oute,  wdchee 
Belf  s Erfindung  bat,  fich  anzueignen. ^  Der  Grund 
liegt  aber  nicht,  wie  Hr.  ZfchoMke  meint ,  „in  Vor^ 
urtheilen  derjenigen,  welche  die  Einrichtungen 
ßeiL*s  zwar  ans  Büchern  kannten ,  aber  fie  nie  in  der 
Wlrkiicbkeit  auch  -nur  mittelmäfsig  au^efithrt  er- 
blickt hatten;'*  fondern  weil  Deutfchland^  durch' 
feine  trefflichen  Pikfagogen,  Wolke,  Campe,  Salz- 
mann ,  Peftalozzi  vi.  7.  w/  «ne  für  Oeiit  und  Oe» 
müth  wirkfamere  Lebrart  kennt,  als  den  geiitlofen 
Mechanismus  jener  Engländer,  der  für  die  un« 
glücklichen  Fab^ikkinder  der  Briten,  in  denen 
Taufende  von  Kindern  um  den  fclri^nften  Getiufs  des 
Lebens,  dm  die  Freuden  der  Kinderjahre,  gebracht 
werden,  und  für  die  Steppen-  und  Küfteniänder 
der  nicht  europäifchen  Erdttieile  paffen  mag.  So 
tief  find  wir  in  unferm  Deutfchland  noch  nicht  ge» 
funken,  und  hoffentlich  wird  auch  künftig  unbt 
Schutzgeift  uns  davor  bewahren »  und  unfere  nnen« 
fchenfreundlichen  Schulen  werden  auch  künftig  ih« 
re  Gönner  und  ßeförderer  unter  Hohen  unA- rfie- 
dern  behalten!  Intereffant  find  die  Nachrichten« 
die  der  Vf.  S.  5  f.  über  die  Fortfehritte  des  gegen- 
feitigen Unterrichtes  mittheilt.  Von  Deutfchland 
weiß  Hr.  Zfchokke  (S.  10)  auch  nicht  eine  der  von 
ihm  angepriefenen  Anftalten  anzufahren.  Wir  erin« 
nern  uns,  dafs  vor  einigen  Jahren  in  Berlin  eine  An* 
ftalt  der  Art  angekündigt  ward;  fie  ift  aber,  wenn 
auch  errichtet,  doch  bald  wiener  verfchwonden« 
Selbft  Piamann j  der  für  fie  früherwirken  wollte, 
fcbeint  leine  Anficht  geändert  zu  haben*  Möchte 
aber  Hr.  Z.  doch  endlich  einmal  aufhören,  dergu- 
ten  Sache,  die  er  vertheidigen  zu  muffen  glaubt^ 
durch  leere  Declamationen  zu  fcheden,  wie  z.  B« 
S.  13.  nin  jenen  freven  naturgemäfscfl  Ordnungen 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft  (nämlich  in  Ameri« 
ka),  wo  das,  was  des  Staates  ift,  ftreng  und  ver- 
nünftig gefchieden  ift  von  dem,  was  Gottes  nnd  der 
Menfcbheit  ift,  kann  ungehemmt  von  den.FefTela 
alterthflmlioher  Barbarey,  die  noch  in  Europa  vom 
Eigennutze  und  von  der  Gewohnheit  geheiligt  find, 
der  Menfch  fich  in  allen  feinen  Vermögen  zur 
Glückfeligkeit  entfalten ;  er  darf  ungeftraft  vernünf* 
tig  und  unverfpottet  edelmflthig  feyn."  Durch  fol. 
che  Redensarten  wird  nichts  gebelfert,  und  leicht 
könnte  man  dem  Vf.  beweifen,  dafsin  einem  Slaa* 
te,  wo  folche  Stellen  gedruckt  und  gelefen  wer- 
den können,  die  Regierungen  vernünftiger  und 
edelmüihiger  Bandeln,  als  dieSchriftfteller,  die  un- 
geftraft, wenn  auch  nicht  linverfpottet  folche  iita- 
uia  verka  fcbreiben. 
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YERMISCHTH    SCHRlFTfiN. 

Mannheim,  b.  dem  Verf.:  Bilder  und  Schriften 
der  ydrzeitf  dargef teilt  voq  Ulrich  Friedrich 
Ko/fp  aus  HetttticatUL  Zweyier  ÜRnd.  1821.  X 
u.  422  S.  8.  ipit  12  angebundeneA  farbigen  und 
fchwarz^a  Kupferfticoen  und  Uolzfchnitten, 
auch  gegen  1500  eingedruckten  HolzfchnittedD» 
(liThlr.) 

Der'sttrev^eBahd  diefes  hdchft  fchfftzbaren  Werks 
(vergl.A.L.Z.  i8ao*  Nr.  16.)  enthält  Abhand- 
langen fiber  folgende  Gegenftände :  r.  Fongefecue 
$rklärung  der  (lemalde  des  Sachfenreehü.  AoS 
der  Wolfen  bOttlerHandfchrift  —  bis  S.  39.  II.  Meß 
ßngene  Taufbecken »  un^  die  darauf  beßndliche  un- 
hekahitie  Schr&t  -  bis  S.  48*  III-  Schrift  aus  BUd^ 
gegen  die  Meinung,  dafs  nie  But^bftabenfchrifk  aus 
Bilderlchrift  entftehen  ködne  —  bis  94.  IV.  Bns- 
Wickelung  der  femitlfchen  Schriften  ^  bis  S.  40a 
^y  diefer  Verfchiedtobeit  ift  di^  BeurÜheiliing  die« 
fes  Werks  von  zwej  Mitarbeitern ,  einem  Juritten 
npd  einem  Orientaliiten  geliefert  ' 

Was  die  tfr/^tf  Abhandlung  atibefrifft;  fo  fchliefst 
fich  diefelbe  an  die  mufterbatte  Arbeit  des  hoehver-, 
dienten  Verf.  Ober  die  GemSlde  der  Heidelberger 
Handfchrift  des  Sachfenfbiegels  (Bd.  L  Nr.  11.^  an. 
Ein  glOcklichtfr Zufall  wollte  nfmiich,  dafs  demfelbes 
auch  die  Wolfenbattier  Bilderhandrchrift,  wiewohl 
nur  auf  kurze  Zeit  in  die  Hände  fiel;  und  dtefem 
Zufall  verdanken  wir  ebenfoglQcklicb  eine  genauer« 
Befchreibung  derfelben,  wie  fie  fraber  noch  nicht 
gegeben  worden  ift,  und  eine' Mittheilung  einzel- 
ner cotofirter  Gemälde  aus  derfelben,  welche  ge- 
rade zur  Erläuterung  mehrerer  Heidelberger  öe- 
nälde  des  Sachfenrechts  aufserordentlicb  viel  bey- 
trägt.  Den  Ahf^ng  diefer  Handfchrift  macht  der 
JEleichsabfchied  von  123$,  und  der  letzte  Abfchnitt 
diefes  Reichsabfcbieds  wird  merkwürdig  genug, 
durch  die  Tögenannte  profaifche  Vorrede  des  Sacn- 
fenfpiegels:  Nu  vfirnemet  von  der  herreh  geburt  ge^ 
bildet.  Die  Handfchrift  fdbft  enthält  den  hoch- 
deütfcben  Text,  der  jedoch,  in  Anfehung  fdner 
Richtigkeit  von  der  Heidelberger  Obertroffen  wird«. 
Sie  iit  lilekenhaft.  Die  erfteXOcke  findet  Geh  am 
Ende  d%5  erften  Buchs  Art.  71«,  wo  die  letzten  Wor. 
te  auf  der  umgekehrten  Seite  des  XXVII  Blatts 
lauten:  Wen  der  gekorne  gougreve  odir  der  belerite 
rlchter  vor  deme  greven  vor  versetz  getuget  he  dl 
Brgäna.  BL  »ur  d.  L  Z.  \%%^. 


vor  vertunge.  —  Nach  jener  Lücke  fängt  da$ 
,XXV1II.  öialtan,  mit  den  Worten  (Buch  IL  Art; 
1 1  >:  An  gebundf^nen  tagen  en  mufi  man  nicht  din* 
gen^  weiche  Worte  hier  den  Schiufs  des  laten  Ar- 
tikels machen.  Die  zweyte  Lücke  ift  nach  dem 
XLV  Blatt;  denn  diefes  Ichliefst  mit  den  Worten 
(Buch  III.  Art. 25):  vorwirke fich mit  vngerlchte  da 
Inne  odir  vory  und  Bl.  XVI  fängt  an  (Art.  39*): 
phant  vor  fin  gelt.  Swen  man  vor  Berichte.  Die 
dritte  Lacke  bemerkt  man  nach  dem  Blatt  LV,  wel« 
ches  mit  den  Worten  des  77ften  Art.  im  dritten  Bu^ 
che  fchliefst:  alfe  manjemefolde  der  is  us  tet»  wen. 

Worauf  das  LVI  Blatt  (Art.  84.)  hat:  lip  vn  ere'vn 
das  gut  das  he  vo  im  hatte  u.  f.  w.  Endlich  die^ 
vierte  findet  fich  i^i  Lehnrj^ht  Art.  L.  (^Schilter 
XLVIII.^,  denn  Blatt  LXXIV  fchliefst:  vü  das  im 
mit  des  nerren  boten  bewies  wirt;  ^und  B.'att  LXX 
fährt  im  Art.  LXIX  CSchilter  LXV)  fort:  sag.  En 
zcus  is  der  man  dar  vnder  nicht  vs  alfe  die  jarczala 
irget*  man  vorteilt  im  al  anfpraohe  an  deme  gutem 
Die  Varianten  zu  fammeln  lag  nicht  ja  des  Vf.  Pia« 
ne;  indeffen  werden  doch  mehrere »  dieihmiddee 
Korze-der  Zeit  aufgefallen  waren»  mitgetheilt,  und 
fchon  oiefe  find^  merkwürdig  und  dankenswerth  ge- 
nug. Die  in  der  Handfchrift  befindlichen  Bilder 
find  forgfältiger  behandelt  und  ausgemalt»  als  in 
der  Heidelberger,  indeffen  ftehen  fie,  was  die  Rich- 
tigkeit der  in  ihnen  enthaltenen  flechtsfymbolik  an- 
betrifft, den  Heidelbergern  nach.  Der  Verf.  theilt 
einige  derfelben  mit  aufserft  fchätzbaren  Erläuterun- 

fren  mit  Was  dfis  Alter  der  Handfchrift  anbetrifft» 
o  ift  fie  von  andern  in  das  Ende  des  XII.  Jahrb.  ge- 
fetzt,  welches  aber  fcbon  durch,  den  vorftehehden 
Reichsabfchied  widerlegt  wird.  Der  Verf.  beweift 
vielmehr,  theils  aus  innern,  theils  aus  dufsern Grün- 
den, dafs  fie  erft  in  das  i4te  Jahrh.  zu  fetzen  fey. 
Auch  die  Oldenburger  Handfchrift  wird  von  dem 
Vf.  berührt,  und  gefagt,  dafs  fie  in  HinGcfat  der 
Gemälde  der  Heidelberger  und  Wolfenbüttler  nach- 
ftehen,  Diefes  ift  zwar  vollkommen  richtig,  indef- 
fen haben  die  rohen  Gemähide  der  Oldenburger 
Handfchrift,  dennoch  in  Hinfioht  der  Rechtsfym- 
hiolik  einen  viel  gröfsern  Werth,  als  die  der  Wol. 
fenbQttler.  Einen  intereffanten  Ueberblick  der  Ol- 
denburger und  WolfenbQttler  Gemälde  gewähren 
die  Abdrücke  derfelben  in  Spangenberg  „  Beyträge 
zu  den  teutfchen  Rechten <•  (Halle  iBsa*  4.)  Tab.  v 
bis  X,  wo  ^diejenigen  Gemälde,  welche  fich  auf 
die  VorredeT  und  die  trftea  fechs  Artikel  des  Land. 
T(3)  rechls 
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rechts  beziehen ,  in  ununterbrochener  Folge  ans  der 
Oldenburger  and  Wolfenbflttler  Haadfcbrift  mitge- 
theilt  God. 

Unter  den  den  gröfslen  Tbeil  des  Bandes  (S.37 
—419)  füllenden,  die  OnentalifobePaläographie  be- 
tfeffeodeo  Abhandlungen»  liefert  befonders  die Ab^ 
handlung  IV.  äufserft, genaue  und  f charfCnnige  Un- 
terfuchungen  Ober  die  Gefchlchte  der  Semitifchen 
Schriften ,  welche  einen  bleibenden  Werth  behaup- 
ten werden.  Das  Eigenthflmliche  diefer  Unterfu- 
cfaungen  befteht,  nach  des  Vfs.  eigener  Erklärung» 
darin,  di^fs  er  faft  ausfchliefslich  eine  graphifche  Be- 
handlungsart befolgt,  das  heifst,  nur  auf  vorliegen- 
de Denkmäler,  und  auf  abftrakte  paläographifche 
'  Regeln  baut,  hingegen  Zeugnlffen  der  Schrihfteller 
wenig  Gewicht  einräumt.  Die  erße  der  paläographi- 
^chen  Abhandlungen  (8.37^48)  ift  Qberfcbrieben : 
Ueber  eine  noch  nicht  erklärte  meffingene  Tauf* 
fchüjfeL  Dlefes  Taufbecken  befindet  fich  im  Frau- 
leinftift  Stetecburg  bey  Wolfenbattel,  und  ftellt  in 
einem  mittleren  K reife,  wie  es  fcbeint,  denSQnden- 
fall  dar;  eine  Schlange  fchlingt  fich  um  den  Frucbt- 
baum,  auf  defi'en  einer  Seite  Adam  und  ein  paar  Li- 
lien ftehen,  auf  deffen  anderer  Seite  aber  Eva  und 
ein  kleines  Gebäude  fich  befinden.     Den  Rand  um* 

{[lebt  eine  Infchrift,  die  verfehieden,  aber  unzuver- 
äffig  gelefen  wordensSt,   z.  B,  Maria  fancca  imma^ 
Quiata  virgb  Chrifius  Jefus  DeißUus.     Aehnliche 
Taufbecken,    mit    gjeicher    Infchrift,     aber   xum 
Theil  mit  einem  Gemälde,    welches  die  Verkün- 
digung Maria  vorftellt,  werden  auf  der  Infellsland 
und  einigen  Orten  Deutfchlands  aufbewahrt.     Hr. 
K.  nun  häh  die  Infchrift  weder  fflr  latefnifch ,  noch 
far  deutfch,  fondern  für  chaldäijhhy  und  liefet  fanf« 
mal  wiederholt:    Mnpü  n^:;,   und  Qberfetzt:  Refpon* 
det^   facere  cpertlonem  oculorum;   mit  Beziehung 
auf  Gen.  3,  v.  5.  wo  die  Schlange  zur  Eva  fpricht: 
,', denn  Gott  weifs,   dafs.an  dem  Tage,   da  ihr  von 
demfelben  effet,   eure  Augen  werden  geöffnet  wer« 
den  os^a'ty  ^npÄi«».     Die  Gründfe,  auf  Iwelche  Hr.  K. 
diefe  Erklärung'bauet,  find:  i)  ein  in  ThefeusAm* 
brofius  Introductio  in  chaldaieam  linguam.     Pdpiae 
1.539  aufgeführtes  angeblich  chaldäifches  Alphabet, 
deffen  Zuge  den  auf  dem  Taufbecken  befindlichen 
ähnlich  find;    3)    die  Uebereinftimmung  des   von 
ihm  gelefenen  Hnpa,    als  lofinitivus  in  Pael,    mit 
dem  Gen.  3.  v^  5.  vorkommenden  ssnps^.     Rec.  hat 
an  die  Richtigkeit  diefer  Erklärung'nur  gerinf:eni 
Glauben;   weil,  was  den  erften  Grund  betrifft,   be-* 
kannt  genug  ift,  auch  vom  Vf.^  felbft  bemerkt  wird, 
dflfs  alte  Scribenten  aus  der  Zeit  des  Tbefeus  Am- 
brofius  öfter  Alphabete  erfonnen,  oder  falfch  Ober- 
'  liefert  haben,   und  dlefes  anfgeblich  chaldäifche  AI- 
phabet  eine  gar  wunderliche  Geftalt  hat;  und,  was 
den  zweyteri  Grund  anlangt,   die  zwey  Worte  nw 
Mnp3  einen  abgeriffenen,  mit  dem  bey  diefen  Worten 
fonft  ftattfindenden  Sprachgebraucbe  wenig  öberein- 
trimmenden  Satz  bilden.     Denn  das  Vex^bum  nps  be- 
deutet  zwar:  I5ffnen^    aber  noch  nicht:   Augen  öff* 
n^ni    foll   diefer  Begriff  ausgedrückt   -renien,    fo 
pflfgt  weh  Y:rv  dabey  zu  ftebeo,    wie  Hiob.  14. 


V.  3.  '!|5'»?  Jjnjyö;  Hiob  17.  v.  ^9.  Auch  pflegt,  wenn 
ny^y  antworten  9  gebraucht  wird^  ein  etwas  länge* 
rer  Satz  direkter  Kede  zu  folgen ,  oder  ein  einzek 
nes  Wort,  welches  einen  voUftändigen  Sinn  enthält, 
wie:  er  antwortete  Lüge,  Deut«  19.  v.  i8*  hebr. 
s^^^'^P.^*  »her:  er  antwortete  Oeffnung^  bleibt 
im\ner  ein  etwas  rätljfelhafter  und  ungewöhnlicher 
Spruch.  Rec.  hält  die  Schrift  auf  dem  Taufbecken 
für  lateinifch,  und  die  Becken  für  im  Abendlande 
verfertiget.  Auf  einem  derfelben  fteht  d^r  Name: 
Brügge,'  eingegraben,  welcher  die  Verfertigung  zu 
Brügge  allerdings  noch  nieht  beweifet^  jedoch 
fchon  wabrfcheinjich  macht.  Die  Lilien  neben 
Adam  hält  Hr.  E.  für  Bezeichnung  des  Standes  der 
Unfchuld,  welches  fie  vielleicht  auch  wirklich  find; 
dies  Bild  aber  halten  wir  eher  für  abendländifch  als 
für  morgenländifch. 

Die  zweyte  Abhandlung  (S.51  -94)1^  öber- 
fchrieben :  Schrift  aus  Bildy  und  fuoht  zu  erweifen, 
dafs  aus  einer  anfänglichen  Bilderfchrift  oderHiero- 
glyphenfchrift  im  Verlauf  der  Zeit  fich  eine  Ton- 
Icbrift  oder  Bucbftabenfcbrift  bilden  könne  ^  und 
bereits  wirklich  gebild^  habe;  ungeachtet  viele 
Gelehrte  das  Qegentheil  behaujptet  haben,  und  an. 
nahmen ,  zwifchen  Bilderfchrift  und  Tonfchrift  fey 
eine  fo  ungeheure  Kluft  ^vorhanden»  dafs  beide  jilS 
zwey  ganz  verfchiedene  und  von  einander  unabhän« 

!;ige  Erfindungen  angefehen  werden  mOfsten,  auch 
ogar  die  Völker  beftinunten ,  denen  jede  derfelben 
zuzirfchreiben  (cy,  wobey  denn  die  Aegypter  mit  der 
Bilderfchrift,^.  und  die  Semiten  mit  der  Tonfchrift 
bedacht  zu  werden  pflegten.  Hr.  K.  hat  feinen  SatZf 
wie  es  ui^  fcheint,  hinlänglich  begründet  >  indem 
er  einerfeits  den  Wjeg  nacbgewiefen ,  auf  welchem 
natürlich,  und  obnie  einen  zu  grofsen  Sprung  von 
der  Bilderfchrift  zur  Tonfchrift  fortgcfchritten  wer^ 
den  konnte  und  mufste,  andererfeits  ab^r  faktifch^ 
BeweKe  für  das  wirklich  erfolgte  Ereißuifs  beyge- 
bracht  hat.  Die  abbildende  Schrift ,  welche  uns  die; 
Geftelt  des  zu  bezeichnenden  Cegenftandes  hin« 
malt^  fcheint  diejenige  zu  feyn»  welche  zuerft 
dem  Menfchen  beyfiel;  fie  verwandelte  fich  allinah- 
lig  du^cb  Tachygraphie  und  andere  Urfachen  in 
fymbolifche  Schrift,  deren  Bilder  nicht  mehr  mit 
cfer  Geftalt  der  Dinge  Obereinitimmen  s  das  Bey. 
fpiel  dlefes  Ueberganges  liegt  in  der  chinefifchen 
Schrift  vor  Augen.  Üeber  die  Art  und  Weife,  in 
welcher  der  Menfch  nun  noch  einen  Schritt  weiter 
ging,  und  fo  zur  Tonfchrift  gelängte»  bemerkt  der 
Vf,  S.79 :  »,  da  nun  felbft  bey  einer  in  Zeichen  über- 
gegangenen Bilderfchrift  dennoch  fo  viele  Dinge 
übrig  blieben ,  welche  durch  Zeichen  nicht  ausge. 
drücKt  werden  konnten,  fo  mufste  der  diefen  Man- 
gel fühlende  und  darüber  nachdenkende  Menfch  fich 
Felbft  fragen:  Wie. kommt  es,  dafs  meine  Schrift 
den  Ausdruck  der  fo  nahe  mit  ihr  verwandten 
5>»r«?Atf  nieht  erreichen  kann?  Diefe  hat  für  alles 
Töne,  jener  fehlt  es  an  Zeichen.  Wie,  wenn  man 
von  ihr  Töne  borgen,  oder  abbilden  könnte?  — 
So  fchwer  war  diefes  nicht,  aU  es  auf  den  erften 
Augenblick    fcHcinen    ipöchle.      Die    abgemalten 
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Töne  Jagen  7t  Icfaon  io  den  .Bildcra  oder  Zeichen, 
verbunden  mit  der  längft  gewohnten  Ausfprache. 
Man  brauchte  ficb  nur  zum  Gefet?  zu  machen,  die 
nrfprOngliche  Bedeutung  nicht  zu  achten ,  fondern 
ficb  lediglich  an  den  Ton  zu  halten«  <<  Die  hi(tori- 
fchen  Beyfpiele  diefer  Art  zu  fcbreiben  find  nun : 
1)  das  Schreiben  fremder  Namen  bey  deo  Chinesen 
auf  diefe  Weife;  2)  die  Japanifche  Schrift.  Sie  ift 
Sy Ibenfchrift  >  und  nach  Augeofcheia  und  Zeugnifs 
der  Scbriftfteller  aus  derChineßfchen  entlehnt.  Die 
^eichen^  welche  bey  den  Chinefen  £e^ri//e>   Din- 

fe  bezeichnen,  gelten  den  Japanern  nur  noch  als 
yUenlautef  mit  mannlchfaltiger  Bedeutung.  3) 
£!uie  Schrift  auf  Corea,  die  gleichfalls  aus  der  be- 
nachbarten ChineGfchen  entlehnt  worden,  ward 
von  Hager  als  Sylbenfchrift  hezeichnet,  ift  aber 
jetzt  durch  Remuiat  fogar  als  Bucbftabenfcbrift  ent- 
haltend  nachgewiefen  worden.  Wir  wQnfcbten  nur, 
dafs  der  Vf.  über  die  Natur  des  Japanifchen,  und 
diefes  Corcifchen  Alphabetes  ficb  nioch  etwas  aus- 
führlicber  verbreitet  nätte,  da  die  Werke,  auf  wel- 
che  er  ficb  bezieht,  nicht  jedem  gleich  zur  Hand 
find«  Er  hält  es  für  das  natOrliehfte,  dafs  man  nun 
bey  dem  neuen  Gebrauche,  .den  man  von  deir  BiV- 
derfchrift  machte,  ehemalige  Wortzeichen  zur  fie- 
Zeichnung  des.er/fe«  Tones  oder  Bnchftabens  des 
Wortes  wählte;  dafs  alfo  das  Semitifcbe  Jl/a  an- 
fangs jeinen  Ochfen  bezeichnet  habe,  darnach  a&er 
den  erften  Ton  des  Wortes  Ochs ,  oder  Jlfa ,  das 
ift,  ^as  A.  Er  zeigt,  wie  die  Namen  der  Semiti* 
fchen  Buchftaben  febr  für  diefe  Meinung  fprechen, 
werfn  g]Leicfa  die  Uebereiaftimmung  der  Geftalt  des 
Buchftabens  mit  der  Bedeutung  feines  Namens  jetaf 
oft  nicht  leicht  mehr  in  die  Augen  fällt ,  deswegen 
V^eil  die  urfprfinglicbe  Geftalt  des  Buehftabens  nicht 
mehr  vorhanden  ift.  Ganz  nach,  diefer  Methode  hat 
neuerdings  ChampoUion  die  Namen  Ftolemaifcher 
und  Römifeher.  Färften  in  der  Hieroglvpbenfchrift 

telchriebep  finden  wollen;.,  indefs  läfst  uch  Qber  die 
»uverläffigkeit  diefer  liefungen  noch  ni.cht  entfchei- 
den^    da  die  biftorifchen  Präxniffen,    auf  welche 
ChampoUioA  baut,   zum  Theil  niebt  ganz  fo  be» 
(cbaffen  feyn  follen,    wie  er  fie  angegeben  hat. 
Die  drUie  Abhandlung  (S.97— 4J9)  ift  Ober- 
'    l^briebeQ ;  Entwickelung  der  SemUifchen  Schriften^ 
.    und  zerfällt,  nach  einer  vorangffan^iten  Einleitung, 
.  indrey  Theile.  -  In' der  Einleitung  bezeichnet  der 
VL  den  Zweckt  |W^chen  er  hierzu  erreleben  fuch». 
tpy  foviel  diefas  bey^  einem  erften  Verfuche  diefer. 
Art  gefcheben  )(oonte«   indem  er  bemerkt,  Palao> 
grapbie  muffe,  fc^iner  Meinung  saeb,  nieht  blofs  al» 
te  Schriften  leCen  lehaen ,  fondern  auch  deren  Be- 
fUmdlheile  ausweinender  fetzen,  fo  weit  als  möglicb 
ajMwärtS:  die  Quelle  j&iner  jedeii auffuchen»  und  ab. 
wärts*  tj^ilf  dia  VerandBruxig^n,   welche  eme  und 
die  nämliche  Schrift  .▼iehs  Jabrluiederte  hindurch 
erlitten,   darftelka,    tTieils  diejenigen  Abweichun- 
gen,  welche  mehrere  verwandte  &;hriftarten  nach*' 
der  Trennung  vom  gemeinfchaftlichen  Schrififtam. 
me  gewöhnlich  erleiden,    nacliweKei».     £r  fobrt 


dann  einiger  aBgenreine  Gmndflf ze  über  die  Veran^ 
dermgen  auf,  welche  die  ScbHftarten  zu  erleiden 
pflegen,  und  vermöge  deren  die  urfprOogliGheForn» 
durch  Gefchwindfcbreiben  zur  Uncialy  und  dann 
zur  Curßv  wird,  aus*  der  Curfiv  aber  wiederum  oft 
eine  alleinfiehende  Schrift  genommen  .wird,  wie 
Beyfpiele  des  Abendlandes  und  Morgenlandes  zei^ 
gen.  Die  Curfiv  wird . gebildet  dadurch,  dafs  j) 
die  Feder  von  einem  Buchftaben  zum  andern  fort- 
läuft, ohne  abzufetzen;  2)*&ch  nicht  damit  aufhält,^ 
alle  Theile  in  ibirer  Vollkommenheit  darzuftellenj 
j)  Theile  der  Buchftaben  verlängert  oder  biegt,  um 
durch  einen  und  den  nämlichen  Zug  auch  cfen  fol- 

f^enden  Buchftaben  zu  erreichen«  Auf  harten  Maf- 
en.  Stein,  Metall,  kann  keine  Curflv  entftebeo, 
da  &e  kein  Gefchwindfcbreiben  zulaffen ;  finden  ficb 
auf  ihnen  einzelne  Curfivzüge,  fo  ift  diefs  ein  Beweis, 
dafs  fchon  eine  Curfiv  der  nämlichen  Schrift  fehr 
gebräuchlich  gewefen  feyn  muffe,  da  fogar  dieStein- 
ichrift  Formen  daraus  entlehnte.     Der  erße  Theil 

K'ebt  nun  alLjemeine  Betrachtungen  über  die  Semiti- 
hen  Schriften ,  in  ihren  Theilen ,  und  im  Zufam« 
menhange.     Nachdem  der  Vf.  gezeigt,  dafs  Semiti- 
fcbe Schrift  keinesweges  Sylbenfchrift  genannt  wer- 
den könne,  fondern  Bucbftabenfcbrift  tey ,  behaup- 
tet er,    die  urfprünglichen   tz  Buchftaben  Semlti* 
fcherScbriftfeyen  nicht  blofs  Confonanten  eewefen, 
fondeirn  hätte  auch  Vokalbuchftaben  entbwen;  da 
die  Zeichen  h,  i,  *•,  bekanntlich  doppelten  Werth 
haben,   einmal  als  Vokale,  das  andre  Mal  als  Con» 
fonanten,  fo  fey  anzunehmen,  fie  wihren  urfprfing* 
Heb  die  Vocalei  A,  .U,  I  gewefen;  wären  aber  zu 
den  tionfonanten  H,  W,  J  geworden,  weil  ans  >e* 
nen  Vocalen  diefe  Cohfonamen,   befbiiders  bey  ge« 
wiffen  Tonverbindimgen,   von  felbft  hervorgingen^ 
wie  aus  Maria ne  leicnt  Marjane,   aus  Uater  leicht 
Water  wird,  nicht  aber  umgekehrt  recht  einzufe« 
Ken  fey,   wie  aus  Tod  ubd  Wau'hätteö  J  und  U  wer- 
den können.    Rec.  ift  von  jeher  gleichfalls  der  Mei* 
nnng  gewefen,  dafs  m,  t»  1  ttrfprOngUch  Vocalbcb 
zeiennungen  waren  ,  und  keine  andm  als  diefe  von 
den  Hebräern  gebraucht  wurden,  dafs  die  Hebräer 
aber  nur  lange  Vocale  bezeichneten,    und, daher 
auch  j.ene  Vocalbuchftaben  anfangs  niebt  viel  häu- 
figer fcfarieben  als  fie  noch  jetzt  im  aUtettamentli- 
oben  Texte  erfcheinen.     Den  angeblich  von   den 
Maforethen  begangenen  farchterliehen  Mord  fo  vie* 
1er  Taufende  von  Lefemßttern  halten  wir  für  einen 
Traum»     Grade  fo  wie  oben  erwähnt  gebrauchen 
jetzt  die  Araber  ihre  unpnnctirte  Schrift.     WoUea 
fie  fcbreiben  Kitib,^  Sadik,   Kulubj  fo  bezeichnen 
fie  nur  die  drei  langen  Vocale   i^IäT^   OtxXAa, 

v^^\3;  niemand  wird  uns  eiTirecfen,   dafs  man  ye 

gefcbrieben  habe  ^jlXftT^  vJtJoLö',  V5-W  E^- 
fcheinr  int  Anfange  eines  Wortes  ern  ^  oder  5, 
fckwerden  diefe  noch  jetzt  in  der  lebenden  Sprache 
wie  l  und  ar,  nicht  wie/  und  »r,  gefprochen.  Mao 
fpricht^^^MAJ  nicht  jeilr,  fondern  i^e^itr^  fÜA^ 

nicht 


5«» 
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nicht  wahmdm  9  fondem  u^haia.  Reo.  hat  diefetf 
oft  geoug  gehört»  and  kinn  auch  auf SavarysGmm- 
matik  verweiCeo ,  in  welcher  die  lebende  Ausfpra- 
che  überall  angegeben  ib;    Pag.  la?  jag.     Ebeofo 

lefc«  die  Perfer  j^^^^  j^^^  »^ht  Döchief  wm 
mader  ^  fondern  dochier  u  mader ^  Tochter  und 
Mutter.  Lange  Vocale  finden  wir  auf  diefe  Weife 
auf  den  Jadifcben  MOnzen  bald  gefchrieben,  bald 
Weggelaffen,  rhrmp  und  rrinp;  wo  aber  Vocale  ge- 
fchrieb^en  worden,  find  es  nur  lange,  fo  viel  Reo. 
v^eifa.  Die  kurzen  fchienen  den  Semiten  urfprüng- 
lieh  der  Be2eichnune  nicht  werth,  wahrfcbeinlich 
weil  fie  bey  ihnen  tehr  flacbtiger  und  wechfehnder 
Ratur  waren;  bey  una  dürfen  liehen  nnd  /o6M'nicht 
Terwecbfelt  werden ;  die  Araber  aber  können  fagen 
i$chk  und  oichk^  es  bleibt  immer  Liebfi.  Man  kann 
fagen  Katret  und  KUrei^  und  Kutret^  und  es 
^bleibt  imrfker  Menge.  Zwar  mufa  man  nicht  glau- 
ben, dafs  diefe  WiUkflrlichkeit  bey  allen  kurzen 
Vocalen  der  Araber  ftattfinde;  aber  bey  vielen  fin- 
det fie  fich.  Der  Vf.  meint,  vor  einer  bchrift  ohne 
Vocale  mOffe  man  .  zurflckfcbaudern ;  dafs  inzwi- 
feben  die  Vocallofigkeit  in  der  Schrift  einer  leben* 
den  Sprache  bis  zu  einem  hohen  Grade  ftatt  finden 
könne,  das  lehren  das  Arabifche,  Pbrfifcbe  und 
Torkifche  heutiges  Tages  zurGenOge,  in  welchen 
Sprachen  fo  viele  taufende  von  Wörtern  ganz  ohne 
Vocale  gefchrieben  werden,  und  wenn  fie  auch  mit 
verfcfaiedener  Ausfprache  die  verfehl edenften  Be- 
deutungen  babeo.  P/erd  beifst  auf  TOrkifeh  ifr, 
und  wird  gefchrieben  ot;  Flelfch  beifst  Et  und 
wird  gefchrieben  of;  Hund  beifst  i/,  und  wird 
gefchrieben  ot;  nicht  der  geringste  IJnterfchied  ift 
zwifchen  diefen  drey  Wörtern  der  Schreibart  nach« 
Rofe  beifst  auf  Perfifch  (zu/,  wird  gefchrieben  \&ss ; 

irdeMeiUt  Gü t  wird  gefchrieben  \<^«  kein  Un- 

terfchied  ift  zwifchen  beiden.  Wenn  Hferonynmn 
fagt,  zu  feiner  2eit  könnten  die  gefohriebenen  he- 
briifchen  Wörter  ganz  verfchiedene  Bedeutungen 
haben,  je  nachdem  man  fie  verfchieden  ansfjpreche, 
fo  ift  diefs  nicht  Folge  einer  einceriffenen  fchreck- 
lichen  Verwirrung  i|nd  Verwahrfofung ,  fondern  es 
war  fo,  weil  es  nie  andera  gewefen.  Der  Vf.  klagt 
auch  hiufig  Aber  ein  unwiederbringliches^  Verloren- 
gehen der  alten  bebtSifchen  Ansiprache,  faft  als 
wenn  man  fchlechterdings  auch  keinen  Begriff  mehr 
fich  dsTon  machen  könnte,  -wie  wohl  die  Hebräer 
g^fprochen.  Die  Sache  ift  unfers  Erachtens  fo  arg 
nicht;  folgen  wir  der  durch  die  Maforethen  vorge- 
fchriebenen  Ausfprache,  und  nehmen  fardieCom 
fonanteo  die  entfprechenden  arabifchen  Laute,  fo 
wird  man  von  der  Wahrheit  fich  fchwerlich  weit 
entfernen ;  dafür  fprechen  all«  noch  vorhandenen » 
Hin  deutungen  auf  die  alte  Ausfprache.    So  wandel- 


bar  wie  die  europlifchen  Sprachen  in  Bildung  und 
Ausfprache,  und  Orthographie  find  die  SemitUchen^ 
nicht  gewefen;  fo  wie  vor  taufend  Jahren  im  Ära- 
bifchen  conjugirt  und  declinirt  ward,  gerade  fo,  und 
ohne  die  germgfte  Aenderung,  wird  auch  jetzt  im 
Arabfifchen  conjugirt  und  declinirt.  Wo  können 
wir  in  einer  lebenden  europäifchen  Sprache  etwas 
AehnÜches  nach  weifen?  Ferner  beweifet  der  Vf. 
dafs  Finalbuchßaben  fcbon  zu  Cbrilti  Zeit  in  der 
Semitilcben  Sch'rift  vorhanden  warren,  anftatt  dnfii 
man  behauptet  hatte,  erft  nach  vollendeter  Wort- 
trenikung  feyen  Finalbuchftaben  entftaf|den.  Er  er« 
hiutert  aus  diefer  Urfache  die  Palmyreiiitche  In- 
fchrift  aus  dem  Jahre  49,  Chandler  marm.  Oxon. 
P.II.  tab.  4.  Nr. 9;  ad  pag.9.  Hierauf  handelt  der' 
Vf.  itoch  von  der  Richtung f  der  WorttÄtheilw/if 
und  Interpunctiön  der  Semitifchen  Schriften ,  nnd 
xeigt  dafs  die  Worttrennung,  wie  in  alten  griechi- 
fchen  und  lateinifcben  Infchrifteh,  ebenfo  auch  in 
Semitifchen  fcbon  in  den  älteften  Zeiten  vorkomme» 
nämhch  inPhöüicifcben;  wobeyer  jedoch  einräumt,' 
dafs  diefelbe  vieBeicht  nicht  abtfrali  gebraucht  wor*' 
den  fey. 

(Dfr   Befohlufs  /oigt.} 


KoknhaGbh,  b.  Schul  ens  Erben :  Supphmeni- 
Tßfeln  zu  Joh.  liübner*9  genealogifchen  TabeU 
kn ,  jte*-  sie  Lieferung.  Taf.  48  — 126  Quer- 
folio.  1833  und  1834. 

Der  von  ons  bey  der  Anteige  der  beiden  erfteii^ 
Lieferungen  diefes  Werkes  (A.  C.Z.  igdj  Nr.  la  und 
£rg.  &1.  1833  Nr.  105.)  ausgefprochene  Wunfeh,^ 
dafs  denfelben  bald  mehrere  fcdgen  möchten,  hat  fielt 
erfOlit,  gewifs  zur  Freude  Aller, 'denen  das  genea« 
logifcho  Studium  am  Herzen  liegt.  Die  oben  'ge. 
nannten  drey  Lieferungen  enthalten :  IIL  Die  Ge^ 
ttealogfo  der  Regenten  von  Oefterreiob,  Bayern^ 
Sachfen;  IV.  von  Preufsen,  Anfpach  und  Bairetfth, 
Braunfcbweiff ,  Mecklenburg,  Wartember;r,  Ho- 
henzollern;  V.  von  Heffen,  Bnden  und  Anhalt;  und 
wenn  dadurch  fdr  <iie  Genealogie  Oberhaupt  etwa» 
febr  Verdienftliches  geleiftet  worden  ift ,  fo  mufs 
fie  befonders  fAr  die  Einwohner  diefer  Staaten ,  die 
bekanntlich  mit  fo  grofser  Liebe  ihren  Regen«* 
ten  anhängen,  von  um  fo  gröfserem Intereffe  feyit^ 
als  nach  einer  feit  Anzeige  der  erften  Lieferung 
verbreiteten  NachHcht  die  Supplement-  Tafeln  das 
Gefcbenk  einer  forftlicben  Hand  find.  Die  Eintich. 
tnng  der  Tabellen  ift,  wie  die  bey  da^n  beiden  eru. 
ften  Lieferungeh  bemerkte,  Papier  udd  Druck  blei. 
ben  fplendid,  und  för  die  Corirectheit  wird,  wie  wir 
vernehmen,  iogrofse  Sorge  getragen,  dafs  Tabdk 
len,  euf  denen  etwas  Oberfehen  war,  zum  Theil 
ganz  umgedruckc  worden  find. 
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.VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

«  _  • 

..Makmheim»  b.  dem.  Verf. :   Biliar  und  Schrifien 
der  VorzeUy   dargeftellt  von   Ulrich  Friedrich 

(Bifekimß  ihr  im  wrigßn  SüUk  akgehrookem^n  :Rec^nß0üJ 

Im  zweytenTheilt  der  Abhandlung  geht  er  nuh 
die  einzeln  Semitifched  Schriftarten ,  gröfsten* 
theils  in  cbronologircber  Ordnung,  nach  einander 
dorch.  Er  nimmt  an,  dafs  in  Babylonlen  die  Schrift 
enÜtanden  Tey,  und  iron  hilsr  au»-zuer{t  einen  Haunt« 
flamm  gitriebcn  habe,  mit  folgenden  chronologifoh 
geordneten  Gliedtt'h)  Phönicifche  Schrift,  älter« 
Bebriifche  und  famaritanifche,  ältere  aramäifche, 
neuere  palmyrenif che ,  hebräifche  Quadratfchrift. 
Von  der  ältcften  babylonifchen  Schrift  giebt  er  eine 
Probe ,  entlehnt  von  einem  babylonifchen  Backftei- 
ne,  auf  welchem  auch  Keilfchrift  vorhanden  ift, 
und  der  aus  den  Trfimmern  der  Mauern  Babylons 
aufgegraben  worden.  Hr.  X.  fÄgtt  feit  der  Zcrftö* 
rung  des  Darius  Her,  3.  a.  E.  feyenr  die  Mauern  Ha- 
bylons  nie  wieder  hergcftellt  worden,  und  wir  hat- 
ten  hier  alfo  eine  babylonifche  Sehrift  jener  Zeit. 
Sie  ift  der  Pbönicifchen  febr  ihnlich ,  uitd  der  Vf. 
llefk  die  wenigen  Bucbftaben  darauf  'wV-nVn  h-q,  die 
er  erklärt:  feni  duratio  ad  n(fs.  Die  Richtigkeit 
diefer  Erklärung  kann  freylich  manchen  Zweifeln 
unterliegen;  indefs,  dafs  die  Zage  den  Pbönicifchen 
febr  gleichen,  und  dafs  diefs  wirklich  eine  fehr  alte 
babylonifche  Schrift  fey,  bleibt  immer  fehr  wahr- 
fcheinlich;  wenn  gleich  auf  den  UmfUnd  mit  den 
Mauern  fo  viel  Gewicht  vielleicht  nicht  zu  legen  ift« 
da 9  (o  viel  uns  bekannt,  fehr  darüber  geftritten 
wird,  welches  denn  eigentlich  Ueberbleibfel  der 
Stadtmauern  feyen,  auch  ein  theilweifes  Wieder« 
berftellen  wenigftens  wohl  zu  vcrfchiedenen  Zei«. 
ten  ftattgefnnden  haben  kann.  Der  Vf.  ftcUt  hier- 
auf die  oben  erwähnten  Schriftarten  in  einer  fehr 
lehrreichen  Tabelle  neben  einander,  und  zeigt 
wie,  natürlichen  und  paläograpbifchen  Regeln  ge- 
TOäfs,  die  eine  aus  der  anderen  entftanden  fey, 
vorzüglich  durch  immer  flüchtigeres  Schreiben, 
welches  zuerft  z.  B.  die  anfänglich  runden  Köpfe 
vieler  Biichftaben  nicht  mehr  ichlofs,  fo  dafs  fie 
nun  zwey  Ohren  bekamen,  dann  aber  auch  diefe 
Ohren  wcgliefs ,  fo  daf«  mm  4>ben  gerade  Striche 
entftanden,  wie  z.  B.a,  n,  1  fie  jetzt  haben.  Hr. 
IC.  zieht  hieraus  folgiende  Hauptrefultate:  i)  Schon 
Ergänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z  i834« 


wenigftens  500  Jahre  vor  unfei'er  Zeitrechunntf 
fchrieben  die  Babylonier  mit  Bucbftaben,  welche 
den  pbönicifchen  fehr  ähnlich  waren,  und  wahr« 
fcheinlich  die  find,  welche  die  Alten  affyrifche  neu*- 
'nen.  2)  Die  Pbönicier  fuhren  fort  fich  diefei* 
Schrift  zu  bedienen,  wie  Denkmäler  von  200  bis 
300  Jahren  vor  unfrer  Zeitrechnung,  und  von  150 
nach  derfelben  beweifen.  3}  Auch  die  Hebräer 
fchrieben  damit  noch  150  Jahre  vor  Chrlfto,  nur 
dafs  die  Brechung  der  Schweife  z.B.  am  :)»  &,  3,  eine 
fchon  bcy  ihnen  yorangegangeneCurfiv  zu  verratben 
fcheint,  welches  man  noch  mehr  bemerken  warde, 
wenn  nicht  die  Schrift  nur  auf  ihren  Münzen  zu  fe^ 
hen  wäre.  4)  Ein  Denkmal  zu  Carpentras,  ohne 
Zeitangabe,  und  einige  Münzen  beweifen,  dafs  die 
Aramäer  den.Üebergang  machten  zu  der  künftigen 

Suadratfchrift.  5)  Noch  entfchiedener  ift  diefer 
ebergang  in  den  palmyrenifchen  Infchriften  de$ 
erften  bis  dritten  Jahrhunderts.  6)  Endlich  ttwk 
im  vierten  Jahrhundert  entftand  aus  der  Palmyreni- 
fchen unfre  bebräifcbe  Quadratfchrfft.  -Die  bisher 
für  ein  höhereis  Alter  der  Quadratfchrlft  aufgeftell- 
ten  Gründe,  die  allerdings  unzureichend  findi  fucht 
der  Vf.  zugleich  möglichft  zu  entfernen.  Was  die 
S.  157  gegebene  Tabelle  betrifft,  fo  hätten  wir  nur 
gewünfcht,  dafs  der  Vf.  bier-Jn  die  Golumne  der 
Quadratfchrift  nicht,  wie  es  gefcheben,  Buchfta. 
ben  aus  unfern  Druckkaften  gefetzt  hätte,  fondern 
aus  alten  Handfchriften  gezogene;  dann  würde  der 
Abftand  der  Quadratfchrift  von  den  Übrigen  Alpha« 
beten  nicht  ganz  fo  grofs  erfchienen  feyn.  Die  Rieh, 
tigkeit»  oder  wenigftens  hohe  Wahrfcheinlichkeit 
der  vom  Vf.  vorgetragenen  Vorftellungen  räumen 
wir  im  Ganzen  ein;  dafs  aber  fchon  durch  die  baby. 
lonifche  Gefangenfchaft  ein  Anftofs  ziir  Aenderung 
der  alten  Schrift  gegeben  worden,  welcher  veraa- 
lafste«  dafs  die  fpätere  Schrift  n^ivM  Äffyri/ch  ge- 
nannt ward,  während  die  Samaritanifche  im  Bemz 
des  Namens  n*»*\li*  hebräifch  blieb,  dicfcs  fcheint 
uns  nichts  deftoweniger  fehr  niöglicb.  Denn  fo  viel 
auch  der  Vf.  gegen  Autoritäten  der  Schriftfteller 
fprich't  (die  er  inzvrifchen , '  wo  fie  zu  feinen  Gun. 
ften  find,  doch  auch  nicht  verfchmäht),  fo  bleibt 
jener  Name  Afjyrifch  immer  ein  merkwürdiger  üm- 
ftand,  der  eine  hiftorifche  Urfache  gehabt  haben 
mufs,  um  fo  mehr  al^  fooft  den  fpäteren  Juden  alles 
Affyrifche  ein  Greuel  war.  .Die  Veränderung  dor 
Scfariftzüge  ift  übrigens  auch  wohl  fo  unmerklich 
fortgefchritteih»  data  darüber,  wo:  Quadratfcbrift 
U  (a)  ^  ei. 


rJlllOÄNZUNOSBLÜiTTER    ZUR    A.    L.    Z. 


^eiitlkh  anfiBgef  Mftritten  werden  keim:  F^ 
«yreeifcb  ilt  äft  (ehon  QMdretfchrift.  Ferner 
fcbeint  es  uns  leicht  tnSdien»  dafs  tu  einer  Zeit, 
wo  man  anf  Steine  fo  fcbrieb,  wie  *die  iMilniyreni^ 
feilen  lafchrifken  find,  dennoch  fcbon  fflr  BOcber 
ctoe  geliafinre  ScbräEl  gebriueUicb  war,  welche 
cBe  beic|en  Obren  der  Bucbftaben  in  eine  «ade  Li* 
nie  verwandelte,  wie  es  in  der  Qaadratfenrlft  go» 
fcbieht.  Denn  nnfre  jetzige  dentfcbe  Correntfehrift 
war  fcbon  zulintbers  Zeit  gebriucblicb;  wollen  wir 
aber  nvr  Steine*  und  Mflozen  aus  Lnthera  Zeit  anfe- 
ben»  fo  finden  wir  anf  ihnen  niebta  von  eineor  folehen 
BQcberfebriftnndBrieffebrift,  nnd  könnten  demnaeh 
•och  f  ohfieben  wollen,  zu  Lnthera  Zeit  fey  noch  keine 
dentfcbe  Currentfchrift  vorbanden  gewefen*  Ea  foU 
diefa  nnr  beifsen,  data  neben  einer  Sfeittfobrift  doch 
aneb  eine  andre  Baeberfchrift  exiftiren^kann/ 

Bey  d^r  Däbem  Betrachtung  der  phönkifehen 
Schrift  erläutert  der  Vf.  zugleich  manche  DeofcmS- 
1er  auf  denen  fire  ficb  findet.  Steine  nnd  MOozen. 
Das  auf  den  Münzen  von  Palermo  oder  Panormns 
{tebeode  njsnn  erklirt  er  fOr  gleichbedeutend  mit 
demGriechifchen  ifpMß  da  beide  Wörter  eine  Sim- 
ilo  bezeichnen;  das  auf  den  der  Infel  Oanlos  bey^ 
Malta  zugerchriebeoen  MQnzen  ftebende,  nnr  drey 
Bucbftaben  enthaltende  Wort  lieft  der  Vf.füM,  und 
erkIM  es  für  gleicbbedeutend  mit  dem  griecbifcbto 
yavXe«,  weil  letzterea  .eine  Art  Schiffe  bezeichnet, 
und  pM  ¥on  ^m  oder  <om  Schifft  gebildet  zu  feyn 
fcbeint,  wie  \rm  von  pH,  nnd  viele  ähnliche  Wor* 
te.  Uns  fcbeint  diefs  eine  fflfickl|ebe  Vermutbong 
zu  (eyn ;  mit  Recht  macht  der  Vf.  darauf  aufmerk- 
famf  man  möffe  oft  bedenken,  dafs  die  Griechen 
*  orientalifcbe  Namen  zu  fiberfetzen  pflegten.  Gegen 
den^^oftocker  Tychfen  polemifirt  der  Vf.  (ehr  ftark» 
nnd  gewifs  oft  mit  Recht;  auch  def(en  Biographen 
verfolgt  er  unabläffig,  woffir  denn  diefer  neb  wie> 
der  zu  rfichen  gefocht  bat,  .in  feinem  vor  kurzem 
erfcbienenen  Wegweifer.  Wie  febr  auf  den  phöpir 
cifchen  MOnzen  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Schrift 
fi<^  gefindert,  zeigt  der  Vf.  S.  ai3  durch  eine  Ta^ 
belle,  welche  die  verrcbiedenen  Oeftalten  der  Wör- 
ter *sA  und  n»A  in'  chfonologifcher  Ordnung  auf* 
führt.  Bey  Befcbreibung  der  dramai/chen  Scbrifr, 
unterfttcht  der  Vf.  von  neuem  die  Intchrift  von  Car» 

Iientras  und  mehrere  Falrayrenifche ;  feine  Ueberw 
atzongen  find  wohl  bisweilen  unrichtig,  da  er 
nicht  genug  Bekanntfchaft  mit  der  Sprache  bat,  waa 
er  fibrigens  aber  flberall  felbft  einräumt ;  in  der  Be» 
ftimmung  der  Bucbftaben  gebt  er  dtlto  gewiffenbaf- 
ter  zu  ITf^rke.  Der  folgende  Abfchnitt  der  Abband- 
Inng  befchäftigt  ficb  mit  der  noch  weiteren  Ausbrei« 
tung  dea  femitifcban.Scbriftftammes,  und  der  Vf. 
zeigt  hier  einleuchtend^,  dafs  mehrere  Schriftarten 
zum  femitifchen  Stamme  gerechnet  werden  mOffen, 
deren  femitifcbe  Abftammung  man  bisher  entweder 
bezweifelt,  oder  gänzlich  geleugnet  hatte;  befon« 
ders  in  Anfebung  der  Zendfcbrift  und  der  Aethio- 
pifcben.  Eic  betrachtet  hier  nach  einander  die  Slte> 
re  und  dienere  perfifclie  Schrift,  «nit  Ausfchluls  der 


Keilfcbrift,  von  deren  BefcbafCenhelt  wir  nogeacln 

tet  der  Orotefendlchen  UoterGpchungen  noch  immer 

fiift  gar  keine  fiebere Kedntnlfs  haben,  die  arabifcbn 

Schrift,  Ku&  und  Neikhl 9  bey  deren  Bildung  Hr.  Jt. 

auch  perfifcben  Einflufs  annimmt,  die  neueren  fyri. 

Icheh  Sobriften,  die  SabiCshe,  (die  Tatarif bbe,.von  dm 

Neftorianem  angeblich  entlehnte,  die  Aetblopifche« 

Dadurch  dafs  Hr.  H  dtefe  letztere  von  dem  Vorurtbei), 

fie  fev  ans  der  Orieebifchen  gemacht,  befreyte,  liet 

er  ficb  wirlüich  ein  Verdienft  um  fie  erworben.  End- 

^cb  liefert  der  Vf.  noch  einige  Phamimßemy  wie  er 

es  felbft  nennt,  über  die  Armenifche  oobiiftf  nnd 

einige  Jndifche.    Er  bemerkt  nimlicb,  Meeiojgi 

üebereinftimmungen  zwifchen  diefen  AIpbabetem 

und  dem  Semitifcben  fibb  zu  zeigen  fcbeine»  jedoch 

im  Ganzen  eine  Verwandtichaft  ficb  noch   nicht 

belni|ipten  lalle.    Den  indifchen  Scbdften  wirft  en 

vor,    fie  feyen  aufoerordentlicb  verkOnftelt:   dUefa 

kann  Rec-in  Anfebung  aller  nicht  gelten  iaflen,  da 

die  Dewanagarifchrift  ihm  fiift  laute^jjkbr  einfaqho 

Zage  zu  enthalten  fcheinU  was  läfst  ucb  einfache^ 

rea  denken  ala  z.  B.  ein  Tat  ein  Na,  ein  Da,.idn, 

Oa,  ImDewanagari?  Die  Bengalifobe  unterfcheidel 

fich  von  der  Dewanagari  nnr  dadurdi,  dala  fie  ein« 

Cnrrentfcbrift  jenter  ift,  und  daher  die  ZOge  mehr 

in  einander  fchlingt;  viele  indifche  Alphabete  find 

als  Abkömmlinge  der  Dewanagari  leicht  zu  erken« 

nen.    Die  Gramhamfchrifi  hat  ihren  Namen  wohl 

nicht  von  Palmenblüfiern^  fondem  bedeutet  SncJk* 

fehrifi;    denn  das  Verbum  Gramhm^  bedeutet  Uß 

Sanskrit:  oempon^ref  und  das  ^büantiv  Granihm^ 

oampoßiio^  Uber^  poemm.     Der  drliie  Tbeil  der 

Ahnsndlung  giebt  noch  eine  allgenieine  Ueberficht 

der  Oeftalten  eines  jeden  einzelnen  Buclifubens  aua 

den  verfchiedenen  femitifchen  Alphabeten.    Es  ift 

febr  zu  wQnfcben ,  dafs  der  Vf.  feine  palaograpbi- 

fchen  Studifn  nnausgef etzt  nei/o/gen ,  iiiid  ams  oM 

neue  Ref ultate  derf elben  mittheilen  mögn. 

• 

RBCBTSGELAHRTHBIT. 

DasansH,  b.  Hilfcher:  Selecia  d^cepieitomtm 
for^nfium  oapita»  Tomus  ieriius  et  nliimus  cunt 
indlcibus.  ^cripfit  ae  decifiones  Saz.  Sopremi 
provocationum  tribunalis  addidit  D.  Car.  Äug^ 
Voitfchalk^  not.  reg;  Sax.a  oonfil.  provocatio* 
nnm.  igaj.  AlV  u.  443  S.  8* 

Deir  'erfte  nnd  zweyte  Band  dfefes  Snfserft  fcbStz^ 
baren  Werks  find  in  den  Ei^ünzungsblittern  Jahrg. 
1819*  Nr.  14.  Jahrg.  i8so.Nr«i23.  mit  gebflhrender 
Würdigung  beurtheilt  worden;  auch  ift  dafelbft  Ober 
den  Plan,  2 weck  und  die  AusfQhrung  deffelben 
die  gehörige  Rechenfchaft  gegeben.  Reo.  bezieht 
fich  daber  bey  der  Aozeiee  dieies  dritten  Bandes  ini 
Ganzen  undDefonJero  auf  .fein  dort  su!^§efprochenes 
Drtbeil,  un.i  beklagt  nur,  dafs  Hie[er  letztere  auch 
in  jeder  Hinficht  der  letzte  fr»yn  folK  Die  in  dem* 
felben  abgehandelten  Hechtsfalle  bezieben  ficb 
auf  folgende  RechtsiVagen!  Gap.  i  Legaio  mobiUum 
^mm  parata  pecumia  coaiiaeMirf   die  Frage  wird 

nach 


H 
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«ae)i  rfimtfcbsm  Bedil  liejabt»  ottfa  denifphfm  var^ 
BeiDt«  Vortralnicb  fiorf  die  Verf flgimgen  des  römU 
{eben  Rechts  io  diefer  fchitzbereo  Abhendluog  zm^ 
tiinmengefteUt,  geprflft  ond  eriluteit.  Cap.  II, 
tegaium  Uberailonis  n^m  adq/mwn  eeajeanttf  pm» 
Uc  crediior  äebUorein  iUfolvendo  '-Homi^€  14  MMo 
iförnteaerUf  Unter  den  TorgekraanBene«  UmftSndeo 
bejäbend  entfcbieden»  Gap/IU«  Legmiwm  ifetßd§k 
eommlffum  in.diemf  de  quoi  quiuuto  fXiUurus /U^ 
Utenumeft^  relUseumt  aquomam  $€mparh  momea» 
io  deberi  mcipiai  f  Sorgfem  find  die  möglicbeo  FiL 
le  unterfcbieden 9  und  die  Frage,  eaf  den  £intritl 
de#  einen  \Mhir  des  endern  beantwortet  Cap.  IV« 
N0poi€$%anti  gMufenus  in  fiddcamnäJßM JUb m^rih 
mm  ^peUkitenM-clmfeannir  eompt^hmßf  die  Frage 
«nrd  dabin  entüchieden ,  dafs  diefelben  in  allen  Pil- 
len» and  ohne  Unterfcbied »  ob  eine  Succe/fio  in  /i- 
neu  recta  oder  eoUaierali  voUiege,  nnterdem  Be- 
griff der  Kinder  rerftanden  werden,  infc^ern  ei  dar- 
auf ankömmt,  dafs  fie  einen  VortheU  aus  der  tefta^ 
■n^oterifcben  Verfdnng  erbalten  follenr  Oap*  V. 
ATnm  fterea  ßtcoeßam  &ßdeieomm(ffb  fanMae  nee 
eihmum  prm§älo  Irefiiiuiigni  obnoxio  inhaerens  m 
pr^iints  eita  po/fiifforÜMt  comractum  ei  ab  hoe  fo* 
inium  m/ucceffare  inJUeicommiffb  repeiere  queaif 
bejaht,  uap.  VI.  tmre^axonico  num  jußitiarlo  liceai 
in  ie/iamenie  cor  mm  ipfojcondlte  uxeri  eiuij  ex  cu^ 
jus  mandaiO  jurisMeitonem  exercei^  auldquam  md» 
feMeref  Rein  proTindeU.  Gap.  VIL  Aaus  iuritdL 
dimds  mere  woluniariae  eorem  magi/iroiu  exirafinee 
pUii4iciionii  eetebrmtl^  num  jure  Sexonico  auaorb^ 
emm  poUemnil  deMleicben.  Gap.  VUL  De  lucro 
fußceJfionU  fpanfo  jponfaewe  ob  alicruirius  coniuma- 
dem  9  4ua  nupiiee  impediiae  funi  9  locoejus^  quod 
iniereßj  iribnenäa»  Es  wird  angenommen,  dafe» 
wenn  der  Verlobt^  zur  VoUaiehnng  der  Ehe  vernr* 
theilt  worden  ift,  und  con^icmaa;  bleibt,  dem  an* 
dern  Theile  die  porüo  ftuiuiaria  xngefproehen  wer» 
den  kann.  Gap.  IX.  pe\ifuexcepmnis  eongrejjia 
cum  pluribus  ex  legibus  nc  moribus'Saxonicis  rUe,^ 
fiefümando.  Cap.  X.  L&eri  e^irn  mnirimqnium  naii$ ' 
numalimenia a  metre  ipfii  praeM$n  tnnquom  ejuehe» 
redes  a  patre  poffint  repeiere  ?  Die  Frage  wird  be- 
gebt ,  vorzAgiicb  nach  fäcbfifchem  Recht.  Gap.  XI« 
De  Jion  yii  per  iempui  legibus  deßniium  comiihum^ 
#o>  quo firpiiuiei  ru/iiGoe  perimuniur*  Perlandli* 
eben  Servituten  kömmt  es  lediglich  daranran,  ob 
der  Berechtigte  feine  Gerecbtfame  nach  freyer  Will* 
fcOr  jinsflben  konnte',  oder  nicht,  fondern  daran 
Terbindert  war.  Im  erftem  Falle  erlifcbt  die  Servi- 
tut durch  den  blofsen  Abkuf  der'gefetzlicfaen  Zeit; 
im  letztem  nicht.  Cap.  XII.  Quifub  eondiiwne  aus 
in  dient  debere  dicliur  ^  num  credUorem%  aniequam 
hufus  aciio  natu  efi ,  ex  lege  diffemari  md  agendüm 
provocare  poffuf  Als  Hegel  wird  zwar  angenom^ 
men,  dafs/iie  Melnong  derjenigen  die  richtige  fey, 
mreictie^die  Provoceih  smch  dann  zulaffep,  wenn  die 
Obligntio  in  eine  noch  nicht  eingetretene  Bediiigung, 
gekoflpft  ift ,  oder  an  einen  noch  nicht  fällig  gewor- 
denen  Termin;  indeffen  wird  gezeigt,  dafs  es  dem 


riebMlicbed  Gfliinffen  itepf  ftdien  mfif fe ,  Aü$oali; 
men  von  diefer  Regel  eintreten  zu  laifeo.  Proviiv. 
zieli  find  di^  folgenden  5  GapU el :  Gap.  XIU.  Qui. 
de  mrdaäis  manrbt  ce^um  mdeerfario ,  jurmmemum 
dewliSt  jG  deeumenium  mdßdtfm  ipfis  oonctUnndmm 
ind$ieium  häud  ediium /uerii  9  num  praeierlmpfo /a* 
imii  nk  Mifu  docmmepiife  nkjßettre  mc  pure  juramenii 
deläüememadhibermpojrßif  Gap.  XI V.  Peeimln  nuf* 
ium  mun  jure  SioeoMeo  a  Judeeo  QkriJHuno  eitern 
mm  in  judkieduri  debemi  eum  crediior  oreienüe 
eaniumpumdebiioredeemdemconireihnif  Cap.  XV« 
faeminae  num  jure  Skxwleo  ob  ues  idienum  peeenßM 
Creatore  carceri  puUico  n  judiee  mmnelpari  poffinif 
Gap«XVL  PeuieteffeduGOftfen^Mmdßndnpdire^ 
ao  in  hypoihecam  feudalem  refervßimn  ad  dihfd^ 
diam .  usque  preiä  pariem  inier po/uL  Cap.  XVII. 
De  jußii  limiiibust  quibue  renarafio  damini  ajudL 
ce  confenfum  in  hypoihecam  ulira  iegiiimum  möäum 
inierponenie  crediiori  pigneraiiiia  tllait  clrcumfcr$^ 
biiur.  Gap.  XVIII.  Frucius  in  fundo  oppigneraio 
naii  num  ^mUiori  fimul  ebUgoH  oenjeaniur  f  Die 
Frage  wird  im  allgemeinen  bqabt,  nnd  fowohl  auf 
die  vertregsmfllateen  ela  gefetdieben  Pfandrechte  be* 
zogen.  Qqp.  XUC  De  praeromadoa  rejervoio  rufiU 
CO,'  fuod  hypoiheca  muniiumeßj  inconcurfu  crediio* 
rum  irSbuenda*  Provinziell«  Cap.  XX.  Crediior^  qui 
iaciim  hypoiheca  gaudei ,  num  jure  Saxonico  in  i^, 
diäo  caneurfiis  neglecio  termino  liquUaiionis  inirß 
annum  creJUi  ftduHcnem  peiere  adhue  pojffiil  dee- 
gleichen«  Gap.  XXI.  Pecunin  ex  liendiiwne  funü 
doiotis  redneia ,  quonam  jure  fruMur  in  eoncwfu 
mariilf  desgleichen.  Gap.  XXII.  De  legiiinui  ex 
bonit  ma$etm$t  quma  mariiui  ob  eduUerium  umorik 
luoraiui  efiy  tiberli  uipa  adhuc  fnaire  ex  concurßi 
paerie  d^funoil  praeßanda.  Gap.  XXIII.  De  ufurie, 
ex  depi^o  irregulmri  propier  jßeeuniae  u/um  dejHh 
fiiario  coneejfum  haudquaquam  jßraeßamdie.  Vor* 
zfiglicb  {chitzbar  wegen  der  Aneeinanderfetznng  des 
Begrifib  nnd  dee  Umfanga  dee  depofiii  brreguTarie. 
Ausgeführt  wird,  dafs' wegen  des  blofsen  Gebrauche 
deffdben  keine  Zinfen  verlangt  werden  können^ 
fondefn  nur  Zr  B.  ea^  morm  re/iiiuendL  Provinziell 
find  wiederum  die  folgenden  Qapitel  bis  zu  Ende; 
Gap*  XXIV.  De  nuaeariiaie  mairiculii  eecle/iäßicte 
jure  Sa:ltoniGO  iribuenda^  Gap.  XXV.  Raiionum 
eodioibu»  ab  opificibus  eonciunniie,  num  A  Saxonim 
eadem  fides  pindicanda  fiß^  aua  Ubri  mercaiorum 
früaniur?  Gap-  XX VI.  iure  Soxonico  num  propiefr 
excepiionem  non  mUmpleii  coniraeiui  Judicium  ca>n* 
bialeM/fermdumfiif  Gap.  XXVII.  Frobabilia  dedfji 
fereniäst  quae  jure  Saxonico  inier  pacßum  de/utu^ 
rm  camUi  iraJpMii  accepiaiione  coniraaum  ao  ipfam 
eius  aeoepioi^mem  inierceduni.  Cap.XXVIIL  Iure 
Saxonico ,  num  aucior  cambü  iraßaii ,  .  cujus  /olu* 
iionem  irajjaius  deireciavliy  indoffaote  praeiermiß 
fo  ad  foluiionem  nßminis  cum  omni  cau/a  praeßan* 
dam  adigi  pojfii  f  Cap.XXiX.  Remiüen^  äui  tndoß 
faiarius  num  exaciione  nominis  cambialls  Mlaia  aus 
proießaiione  vel  omiffa^  velcum  campfi>re  aus  in* 
doJpBMie  jt(fto  iempore  haud  commwdcasa  pecu^ 

niam 
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i^ium  lliäc  Jolctfoift  cum  nnini  eaufo  »ak  €odem  re* 

.pe^ert  ^ueai?  Gap.  XXX.  Per  refcripmm  de  deU- 

#^«  comftfaU  »z  carcerem  deduceado  impetratum^ 

«um  prm^fcrijHio-  ommbü  exünciba  htterrumpatut  i 

Cai^  XXaI.   Num  dolo  em^orU  oemiraaui  cai^am 

^jSnte  dor^dMiii  ir^msiaiio  Ua  impediaktir^  ui  vendi^ 

:^r4  rem  vettdUam,  a  tertio  bonae ßdn  poffeffo^tin- 

^tUiare  üoeal    Gip.  XXXII.  Ujurae  ufira  wmUtm 

fetti^kmMHfoliUaei  num  reddUa  forte  a  debitore  pmß 

flni  condlcii  —  £in  bbr  gut  eiogf  richtates  Regifttr 

Aber  $ü^  <lrey  Bände  maolit<  des  JBelcUiifs  diaCee 

fcbätehareii  Weriuu 

".  HälU)  h.  Anton :  Franclfci  CoroU  Cortfäü  ICti 
et  AntecelT.  qoondam  Helmftad.   Scripta  tnino- 

'  '  rflf  %cwn  praefatione  et  fiagularutn  cemmenta- 
tionum  epicrifi  edita  a  Ludovico  Pernice,  Prof ef f • 
Halenf.     Voiamen  primuml    1823.    XLIII  u. 

395  S-  P*^ 

Der  Hermsgeber  hat  eisen  oft  fchon  geiufsertea 
WunCcb  erfülle    Der  rerftorbene  Conradi  gehörte 
vnftreatig  tu  tlonCoryphaen  der  Rechtewiffenfcbaft ; 
(eine  kleinem  Abhandlungen  waren  immer  febr  ge« 
Cchätxt  nnd  gefnobt»    dagegen  aber  ancb  ananeh- 
mend feiten  geworden,  £0  dafs  nur  wenige  £cb  des 
Glüclcs  erfreuen  liconnten»  fie  fämmtlich  zu  befitzen. 
tfm  fo  grdfsern  Dank  ift  man  dem  Herausgeber  fttr 
dlefe  Sammlung  fchuldig..    Aufserdem  bat  aber  der- 
felbe  alles  gethan,   um  diefelbe  brauebbar-er»  und 
in  einer  wardigen  Geftalt,    erfoheinin  z«i  laffen. 
Mit  vieler  Sormlt  bat  er  Druckfehler  und  die  AI- 
leeate  des  Vfe.  berichtigt;  eigene  kleinere  Anmer- 
kungeujund  die*  fogenannten  Epikrifen,   welcbe 
auf  dwi  Titel  ?erf proeben  find,  und  woriaderHer* 
ausceber,  nach  HoiiioWxMufter  in  der  neuen  Au«, 
labe  der  AntiquitaendesHeineccins,  dieFortfcbrit- 
ie  der  Erkenntnits  einiger  von  dem  Vf.  berfibrten 
Geeenftände,  fo  wie  die  neuern  Entdeckungen  ober 
rtiefelben  darlegen  wird,  foUen  nun  einen  eigenen 
Band  bilden»  weil  der  Verleger  von  der  bcftimmten 
BoffcnzahldiefcsBandesnIebt  abgehen  wollte.  Con- 
radi's  Abhandlungen  felbft  (ollen  Ewar  der  Zeitfolge 
bacb     aber  doch  auch  inlofern  dem  Inhalte  nach, 

Jrclicfeft  werden,  dafs  «uerft  diejenigen  erfcheinen 
oüen,  welche  das  römitcbe  Recht  betreff en ,  dann 
dieienleen,  welche  fich  auf  das  teutfche  un^i  das 
Lehn  recht  beziehen.  Diefemzufolge  enthält  der 
^  rlteßcnde  Band  folgende  Abhandlungen:  l.  lus 
nrovocationum  ex  aniiquüate  Romana  erutum. 
\!no  I —  R6.  II.  dedüs  heredibus  ex  tefiamento  apud 
aS.J.  p.«7-'4a  m..  Ad  Mü  Paum  exjiöro 
Knrulari  de  jure  fiogulan  reli^iua.  p.ui—  176  IV. 
jLt  naeto  fiduciae  exercitationes  duae.  ;».  177  — »54- 
V    de  feciaUbuM  ef  jurt  /eciali  popuH  Romain,  pag. 
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255  --  Jg4*  «—  Die  Vorrede  des  Herausgebers  ent« 
hält  fiberdiefs  eine  genaue  Literarnotiz  Ober  Conra- 
di's  Leb€n.  und  Schriften:  wobey  fich  jedoch 
S.  XLII  ein  arger,  doch  leicht  zu  verbeffernder 
Druckfehler  eingefcblicben  hat.  Die  Sammlung  ift 
dem  verdienten  nechtsgelebrten  Hm.  O.  L.  Ger.  Rv 
Dr.  Zepernjk  em  Tage  feines  Dr.  Jubilaeuitis  ( an 
i%,  Oct.'  182})  zugeeignet» 


MATHEMATIK^ 

.  ^  DjaBsnsK  i  bw  Hilfeber :  AnfangsgfIMie  der  Sim- 
ilk  md  ^Dynamik  fejter  Körper ,  als  Lehrbuch 
xum  erften  Unterrichte  fär  B^u-  und  andeM 
Schulen,  wie  zum  Selbftnnterrichte  ffir  Aog^ 
hende  Arcbitektefn ,  entworfen  von  ff •  U^\tU 
/cAer,  Prof«  der  Mathematik  des  könieLfäcbL 
Cadettencorps.  i822r  gl  u.  238 S.    (aTnlr.) 

Der  als  öffentlicher  .Lehrer  und  als  Scbrift£triler 
langft  rahmlich    bekannte  Vf.  diefes  Werks    hat 
daffelbe  zwar  nur  fflr  die  BedOrfniffe  Ms  königl« 
fäcbf.  Cadettencorps ,  fo  wie  für  die  mit  der  Drefd« 
ner  Kunftacademie  verbundene  Baüfchule  abgefiafst; 
es  wird  aber  gewifs  in  den  Händen. eines  jeden,  der 
der  angewandten  Mechanik  bedarf,  ein  febr  fcbätz- 
bares  Lehrbuch  feyn ,    befonders  da  durchgehende, 
ein  leicht  faisUcfaer  Vortrag,  ausgeführte  Formela 
upd'mdglicbfte  Befeitigung  höherer  analjtifcber  Be» 
weife,  die  Schrift  characteriGrt.     Der  Vf.  ift,  wee 
gewifs  von  jedem  Sachkundigen  beyfailig  bemerkt 
werden  wird ,    im  AUgemeinen  Eytelweins  Hand«^ 
buche  der  Statik  und  Mechanik  gefolgt,   und  er 
bezweckt  dadurch  zu  gleicher  ZeR  eine  Vorfcbule 
för  die  practifohen  Werke  jenes  gelehrten  Arcbi» 
teeten,  was  einem  Schaler  derBaukunft,  der  tektt 
Fa<^  eraftlicb  f  tudierr,  von  grofsem  Werthe  feyn  mu£s# 
Es  würde  überflüffig  leyn ,    hier  die  emxelnen 
abgehandelten  Oegenftände,  deren  Benennungen  in 
jedem  Lehrbuche  der  Statik  und  Mechanik  Ton^ 
kommen ,  aufzuführen ;  und  es  mag  genügen,  wenn 
Rec.  die  Verficherung  ertheilt,    S^\s  in  rorliegen* 
dem  V^'erke  fämmtlic«re  Begriffe  diefes  Theils  der 
ungewandten  Mathematik  erklärt,    die  hierin  ein- 
fchiagenden '  LehrfStze  und  Aufgaben  Xyftematifcb 
äufg^ührt  und  bewiefeo,   und  durch  zweckmäfsige 
Fragen  und  erläuternde  Beyfpiele  fafslich  gemacht 
werden. 

Nebenbey  giebt  das  Buch  zu  gleicher  Zeit  eine 
Andeutung  von  dem  hohen  Standpuncte,  auf  weU 
obem  fich  die  beiden  Unterrichtsanftalteo,  for  die 
der  Vf.  zunächft  fein  Werk  bearbeitet  hat,  befin- 
den ;  da  er  als  ein  an  Erfahrungen  reicher  Lehrer 
feine  Schüler  reif  genug  für  ein  iolches  Buch  findet. 
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E  R  G  Ä  N  2  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 
ALLGEMEINEN    LITERATUR   •    ZEIT UNO 


Junius     i8a4* 


■!■■•• 


ARZNEYGELAHRTHKIT. 

Hbidslueo,  b.  Groos:'  Entwurf  einer  allgemei- 
nen Arzneymiitel  -  Taxe  nach  Grundfätzeo» 
durch  welche  ein  zu  allen  Zeiten  upd  unter  ^en 
V^rbaitniffen  immer  gleichbleibender  Gewinn 
für  alle  Arzneymittel  beftimmt  wird,  ton  Franz 
Jafeph  Kazen.  igai.  aaS  S.  8» 

l^em  Vf.  dief er  Schrift,  der  in  den  J.  iSiJ*^!^« 
^""^  als,  Oberapbtbeker  und  Vorfteher  des  chemi*> 
fehen  Laboratoriums  bey  der  Central  •  Hospitalver- 
waltung fOr  Deutfcblaod  angeftellt  war,  wurde  als 
folchem  anc|^  die  Revi6on  der  fämmlichen  Arz- 
neyrecbnnneen  aus  den  verfchiedenen  Provinzen 
Deotfchlands  abertragen;  welches  ihn  nöthigte  fich 
mit  allen  beftehenden  Arzneymittel  •  Taxen  ge* 
nau  bekannt  zu  machen.  Die  auffallende  Verfchie- 
denheit  der  in  den  einzelnen  Taxen  angefetzten 
Verkaufspreife  dei  Arzneyen  bewog  ihn  Ober  die 
Urfache  derfelben  nachzuforfchen ,  und  er  fand  fie 
bald  in  dem  Mangel,  bald  in  der  Unrichtigkeit  der 
Grnndfätzey  welche  den  Taxen  zu!  Grunde  ge- 
legt waren.  Er  flberzeugte  fich  dafs  eine  allgemeine 
Arzneymittel -Taxe  ein  wahres  Bedarf nifs  und  eine 
Wohltbat  (owobl  fBr  die  Apotheker  als  fbr  das  Pu- 
blicum fey,  und  fein  eigenes  Intereffe  als  Apotheker 
imBadenlcheo  beftimmte  ihn,  vorzOglich  die  Grund* 
fitza,  welche  der  Badenfchen  Arzneymittel -Taxe  zu 
Qnnd^  li^en,  (einer  Beurtheilung  zu  unteiwerfen. 

Im  J.  1809  entwaVf  der  Geheime- Hof ratb  undRe- 
giemnes  •  MocMcimilreferent  Dr.  Flachsland  in  Karls- 
imbe  eine  Anneymittel  -  Taxe,  deren  Hauptgrund- 
fitx  dahin  ging,  dem  Apotheker  einen  immet*  sleicb 
bleibenden  und  fieberen  Gewinn  bey  dem  Verkaufe 
der  rohen ,  und  eine  feft  beftimmte  V^rgfitung  far 
die  Bearbeitung  aller  zubereiteten  Arzneymittel  zo* 
2ufichern.  Der  Gewinn  des  Apothekers  wurde  dar- 
in bey  den  rohen  Arzneykörpern  zu  40  Procent  im 
niedrigften  und  go  Procent  im  höchften  Falle  feftge- 
fetzt,  im  J.  1819  wurde  diefe  Taxe  im  Badenfchen 
gefetzlicb  eingefahrt.  Da  auf  diefe  Art  der  Gewinn 
des  Apothekers  von  dem  Prelfe  der  rohen  Waare 
abhängig  wnrde ,  fo  ift  es  leicht  erklSrlich,  warum, 
in  dendrey  erften  Jahren  derEinfOhrung  dieferTaxe 
fich  keine  Klagen  gegen  diefelben  erhoben ,  die  fpS- 
ter  pm  fo  häufiger>  und  nach  Reo.  Meinung  fehr  wohl 
begra&det,  erfchienen.  In  den  J.  i8ia  und  igij  ^ 
MrgänM^  ßl.Mur  JLL*  21  1804» 


nämlich  ftanden  wegen  der  Continentalfperre  die  aus« 
ländifchen  Arzneymittel  in  einem  unerhört  hohen 
Pfeife,  von  welchem  fie,  vori^aglieh  nach  geendig- 
tem  Seekriege,  fchoell  herabfanken,  und  zwar  man* 
che  derfelben  in  einem  folcben  Grade,  dafs  ihr  Preis 
felbft  unter  denjenigen  fiel,  den  fie  in  den  rutngftea 
Zeiten  des  vorigen  Jahrhunderts  gehabt  hatten,  konn- 
ten nun  die  Badeofchenf  Apotheker  iSia  bey  der  da- 
maligen Höbe  der  Arzneypreife  mit  den  ihnen  be- 
willigten 40  bis  80  Procenten  recht  gut  auskommen, 
fo  wird  doch  ein  Jeder,  c^er  dieKolt barkeit  der  Un- 
terhaltung einer  Apotheke  kennt,  mit  dem  Ree.  dar- 
in Obereinftimmen,  dafs  diefes  3  bis  4  Jahre  fpiter 
nicht  mehr  der  Fall  feyn  konnte.     Denn  dieselbe 
Quantität  Arzneywaaren  welche  im  J.  1812,  naölf 
Hrn.  Razen  1873  Fl.  4a  Kr.  nach  derTaxd  koftete, 
galt  im  J.  1819  nach  derfelt>en  Taxe  nur  noch  8S7  PI* 
36  Kr. ,    und  da  der  Gewinn  des  Apothekers  fich 
nac^  jener  Taxe  nach  dem  Werthe .  des  Arzneymit- 
t^  richtet,  fo  verdiente  der  Apotheker  an  derfel- 
ben Menge  von  Arzneymitteln  im  J.  igia  mir  625  Fl«, 
imJ*  1819  hingegen  nur  noehd86  Fl.,  ob^^ich  er 
das  eine  wie  das  anderemal  diefelbe  Mähe  bey  der 
Zubereitung  und  dem  Verkaufe  derfelben   hatte, 
ebenfovi8l  Leute  zur  Vorfertigung  derfelben  halten 
mufste ,  u.  f.  w.  '^ 

Die  bis  jetzt  noch  im  Allgemein^  gflitige  Preu- 
fsifche  Apothekertaxe  wurde  im  J.  i8cs  entworfen. 
Bey  den  damals  fchon  bedeutend  gefunkenen  Preifea 
der  Arzneymittel  fahan  die  Ver£auer  derfelben  wohl 
ein ,  dafs  die  Apotheker  mit  einem  Gewinne  von  40 
bis  80  Procent,  wie  imBfdenfchen  angenommen  war, 
nicht  auskommen  könnten,  und  fetzten  daher  im  All« 
gemeinen  das  Verbältnifs  von  a  des  Einkaufs  gegen 
5  des  Verkaufs  feft.  In  den  erften  s  Jahren  des  Be- 
ftehens  diefer  Taxe  war  unftreitig  hienach  der  Preis 
der  Arzneymittel  etwas  zu  hoch ,  und  es  zeigte  fich 
diefea^ch  bald,  durch  das  verhältnifsmSfsig  gegen 
anden  Grnndfttcke,  viel  zu  hohe  Steigen  der  Preife 
der  Apotheken.  Da  jedoch  die  Preiie  der  rohen 
Arzneymittel  (dt  1815  noch  beträchtlich  gefunken 
find,  fo  möchte  jetzt  wohl  tm  ziemlich  richtiges  Ver« 
häknifs  der  Arzneypreife  im  preufsifchen  itatt  fin-. 
^  den.  Auf  jeden  Fall  ift  diefes  aber  nur  zufiUlig,^  und 
fo  wie,  wenn,  die  Preife  der  «oben  Arzneymittel 
noch  tiefer  fidlen  follten,  der  Apotheker  durch  jene 
Taxe  beeintrichtigt  werdea  wflrde,  ebenfo  würde 
^  er  einen  za  hohen  und  imbUligen  Gewinn  geniefsen, 
X  (3)  wenn 
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wenn  <{uroli  irgend  ein«  Conjuoctur  jdie  Freite  der 
roben  Arzneymittel  wieder  auf  die  Höbe  des  Jah- 
res 1812  (teigen  foUten. 

Aus  dem  Vorftebenden  ergiebt  ficb  wobl  hinling- 
Jich ,  datt  weder  die  ^adeolcbe  noch  die  Preursi* 
feh  ApotÜekenaze  auf  nchtigeo  Grundfätzen  beruht, 
tmd  dem  Apotheker  nach  den  verfcbiedenen  Zeit- 
jimftanden  bald  einen  zu  hoben ,  bald  einen  xp  nie« 
drieen  Gewinn  gewähren.    Soll  dicfes  Ichwankende 
«ina  aus  vielen  HtUrkfichten  febr  fcbädliche  Verbäh- 
mfs   aufhören,   fo  nufs   man  nach  Reo.  Meinung 
durchaus  die  Apotfaekertaxe  auf  andere  Grundfätze 
•bauen,  zuvörderft  den  Gewinn  und  die  Verarbei- 
tungskoften  feftftelien ,   welche  der  Apotheker  von 
jeder  Claffe  der  ArzneymitteJ   erhalten  foU,    und 
diefen  dann  den  Preis  des  roben  Materials,   nebft 
dem  Werthe  des  durch  die  Verarbeitung  bervprge« 
henden  Verluftes  fainzufQgen.      Die  beiden  erften 
Sätze  nämlich  der  Gewinn  und  die  Verarbeitungs- 
koften  bleiben  Itets  unverändert,  und  nur  die  bei- 
den letzteren,  nämlich  der  Preis  des  roben  Materie 
^Is  fo  wie  der  Wertlvdes  Verlufts,  ändern  ficb  nach  • 
dem  jedesmaligen  Steigen  oder  Fallen   der   roben 
Arzneymittel  im   Handel  > .  und  kann  bey  der  jähr- 
lieben  Revifion  der  Taxe  leicht  berichtigt  werden. 
Kur  auf  djefe  Weife  bat  der  Apotheker  ftets  von  glei* 
«herMü&e  auch  ftets  einen  gleidien  Gewinn  zu  er« 
wartep,  und  die  nach  den  venchiedenen  Zeitumftin« 
den  bald  von  Seilen  des  Publikums»,  bald  von  der  den 
Apotheken  geführten  gerechten  Klagen  Ober  unver* 
bäitnifsmäfsig  zu  hohe  oder  zu  niedrige  Taxanfätze', 
werden  weg&Uen.    Wie  gerecht  dief e  Klagen  bisher 

fewefeo  find,  geht  auch  aus  der  Berechnung  des  Vfs. 
ervor,  nach  welcher  diefelben  Arzneymittel  von 
der  nämUcben  Qualität  im  Badenfchen  aa  Fl.  33 Kr., 
imDarmkädtifcben  ^  Fl«  ao  Kr. »  in  Frankfurt  38  FK 
^5  Kr.,  im  Hannöverfohen  49  FI.  33  Kr.  und  im 
Preufsifchen  49  ^I*  ^5  ^t*.  koften ,  alfo  ia  dem 
lejaen  Staate  melur  ak  doppelt  fo  viel  als  in  den 
anderen. 

Hr«  A.  hat  nun  in  dem  vorftehendeb  Werke 
die  rohen  Arzneymittel  nach  ihrem  zwölfjährigen 
Durcbfchnkts  •  Ankaufspreife  jn  neun  Oaffen  ver*. 
4h.eilt,  und  Vorzugs  weife  nach  Maafsgabe  def- 
Celben  den  Gewinn  des  Apothekers  feftgefetzt, 
welchen  er  von  einem  beftimmten  Gewichte  eines 
Arzneymittels  haben  foll.  Es  w&rde  zu  weitläuftig 
feyn,  diefe<]laffen  hier  einzeln  aufzuf obren,  die  nach 
«dem  Ürtheiln  des  Rec.  ihitUm&ebt  und  Sachkennt*^ 
aiifs  entworfen«  «und  mit  Billigkeit  ausgeführt  wor- 
den  find,  fo  dafs  ihrer  Annahme  nichts  Bedeutendes 
Sm  Wege  (tehet.  Auf  eine  gleiche  billige  Weife  fia- 
<det  man  auch  die  Präparate  nerechn et,  deren  Preis 
auf  die  Art  ausgemitteJt  ift,  dafs  die  dazu  nothwen- 
.digen  rohen  Stoffe  nach  der  Verkaiiftaxe  berechnet, 
diefiereitungskoft^n  hin;rngefdgt,  und  beide  auf  die 
Menge  des  erhalteoeo  Products  vertheiit  werden.« 
Da  d^T  Gewinn  des  Apothekers. fcbon  in  dem  An. 
Ij^ipt  Art  tJcAuia  Materialien  mit  enthalt en  iß,  ffi  ^ 


nichts  welter  in  dieTer Hinficht  ausgeworfen 
Das  Ergebnifs  diefer  Taxe  hält  ungefähr  das  Mittel 
zwifchen  den  bisher  vorhandenen,  und  die  M^nge 
von  Arzneymjtteln  welche  nach  der  oben  mitgetheil. 
ten  Berechntiifg  itfi  Badenfchen  n  Fi.  33^  Kr.  und  im 
HannöVerfchen  49  FL  33  Kr.  koften  wärde ,  koftet 
nach  diefem  Entwürfe  39  Fl.  et  Kr. 

Bey  Berechnung  der  Präparate  hat  der  Vf.  auch 
hin  und  wieder  Anmerkungen  mitfietheilt ,  die  eine 
Verbefferung  der  bisherigen  Vorfcnrift  bezwecken.  • 
Rec.  ftimmt  jedoch  nur  mit  einigen  derfelben  über- 
ein ,  die  meiften  hält  erTOr  verfehlt.  So  ift  es  z.  B. 
der  Vorfchlag  den,B)eyeffi£  durch  eine  blofse  Löfung 
des  Bleyznckerf  darzuftel&n ;  denn  der  letztere  hat 
ein  anderes  Verhiltnifs  der  Beftandtbeiie  witf  der 
erftere,  und  wird  erft  zu  folchem,  wenn  er  von 
Neuem  mit  Bleyoxyd  gekocht  wird«  Der  Vorfchlag 
bey  Bereitung  des  Cupri  atuminaii  ftatt  des  fchwe- 
feUauren  Kupfers  Cirünfpan  anzuwenden,  ift  deshalb 
verwerflieb,  weil  jenes  Präparat  am  häufigften  imgeV 
lüften  Zuftande  anf^ewendet  wird,  und  die l^öslicii» 
keit  durch  Anwendung  des  GrOnfpans  (ich  vefmin^. 
dem  wQrde.  Dafs  das  fchwefelfaure  Eifenoxydul' 
gegen  alle  Gefetze  dei  Chemie  der  Theriaklatvirerge 
beygemifcht  fey,  und  ruerft  aus  diefeKi  Mittel  ver- 
bannt werden  mufste,  ift  ebenfalls  unrichtig.  Die 
Verfaffer  diefer  Vorfchrift  haben  gewifs  i'ecljf  gut 
gewufsty  dafs  daS"  fchwefelfawre  Eifenoxydul  durch 
den  zufammenziebenden  Stoff  mehrerer  in  diefer 
Laltwerge  vorhandenen  Ingredienzen'  veffetzt  wer* 
de,  aber  deEfen  ungeachtet  befindet  Geh  darin  noch 
immer  das  Eifen  in  einem  Zuftande,  in  welchem  es 
von  dem  thierifchen  Körper  leicht  aufgenommen 
werden  kann. 

Wenn  nun  auch  jenen  Anmerkungen  Rec.  kei- 
nen bedeutenden  Wertb  beylegen  kann ,  fo  ernennt 
er  doch  um  fo  mehr  das  Verdienft  an,  welches  der 
Vf.  Geh  röckficbtlich  der  befferen  Entwerfuog  einer 
Apotbekcrtaxe  erworben,  und  zahlt  diefes  Werk  zu 
den  vorzOglichften  Dber  diefen  Gegenftand« 


SCHÖNE    KÜNSTE, 

■ 

BeRLiv,  b.  Reimer;  Jhamatlfcbe  Ausßellungen 
von  K.  B.  Trinius*  Erße  Sammlung,  igio. 
d68  S.  gr.  8*    (i  Thlr.  4  Gr-) 

Der  Vf.  flbergiebt,  hier  zum  erftenmal  auftre- 
tend, der  Welt  unter  obigem  Titel  drey  Dichtungen, 
flherfchrieben:  Eine  Woche  am  Meer;  Wilhelms' 
Schlucht;  eine  Theeßunde.  Kein  Zufatz  bezeicb- 
net  die  Klaffe  der  dramatifchen  Dichtung,  welcher 
diefe  Erzeugniffe  angehören;  möge  der  Lefer  {elbft 
entCcheiden,  woför  er  fie  gelten  laffen  w^M.  Wir 
konuen,  wenn  wir  auch  den  Ausdruck  Drama  fn 
der  weiteften  Bedeutung  verfteben ,  doch  mir  die 
zweytc  dief  er  Dichtungen,  Wllhelmt-^chluclrt^  ffir 
«Ine  dramatifche  annehmen.  Si^  tft|  in  Prof^  ge- 
ichfi'eben  uud  gl^eibht  fo  ziemlich  tinein  bürgerlichen 
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Traöeffpiel.  Jrfi«  von  Ciben,  eine  junge  Wlttwe 
von  flillem ,  in  ficb  (elbft  zuTdckgeSogenenn  Cha* 
rakter,  die  ihrem  veirftorbenen  Gemabl,  dem  fiif 
mebr  Freundin  und  Krankenpflegerin,  als  eigenU 
liebe  Gattin  wa^,  ehi  bededtendes  Verm&gen  rer* 
dankt,  bat  ihre  Hand  dem  Baron  Ludwig  ron  Lili- 
entbal  zngeiagt ,  der  fie,  als  Welt  -  und  tlofinann , 
wenn  auch  nicht  von  der  fohlimmen  Klaffe ;  mit  ei« 
ner  gewiffen  kühlen  Berechnung  der  Umftände  und 
alfo  nicht  ohne  Nebenabficfaten  nebt.  Während  die- 
ferlUlnftige  Gemahl  hoch  auf  Reifen  andere«  poji- 
tifche»  Zwecke  verfolgt,  hat  fein  jüngerer  Bruder 
Wilhelm»  an  Charakter  ganz  das  Gegentheil  von' 
ihm«  leidenfcbafllch,  ftarmifch,  gibrend.  von  unge* 

\  fchwächter  Naturkraft  und  ohne  Stnn  rar  Welue- 
ben  und  Convenienz ,  eine  heftige  Nelgung^  far  Ju- 
lien 0efafst.  Der  ältere  Bruder,  der  Wehtbn,  Ge* 
wandbeit,  den  Kammerherrn-fchlaffel  und  vermöge 
alles  delfen  die  Achtune  feiner  Familie  im d  feiner 
Um|;ebungen  befitzt ,  encbeint,  um  auch  die  Braut 
in  £mpfdng  zu  nehmen  ,  und  der  jüngere,  dem  9I- 
les  Genannte  fehlt  und  der  ficb  dem  Bruder  gegen- 
über fahr  klein  fühlt,  tröftet  ficb  anfangs  damit,  dals 
er  ddcfa  wenigftens  ein  Dichter  fey.  Da  aber  der 
ScbitlerfcheAlurenalmaDachohne  die  von  ihmeioge« 
Xchickten  Verfe,  und  fo^r  mit  einem  demfithigen- 
den  Brieflein  nicht  Schi!]er*s  felber,  fondern  der 
Verlagshandlung,  ankommt,  fo  erträgt  er  fein  Un« 
g!6ck  nicht  mehr,  fondern  fpringt  an  eben  dem 
Abend,  wo  fein  Bruder  ficb  mit  Julien  feyerlich 
verlobt,  ins  WaCfer,  oder  fällt  in  der  Geiftesabwe* 
feoheit  unrerfehends  hinein ;  denn  der  VT.  läfst'den 
eigcnilicbcrv  Hergaryg  der  Sache  zweifelhaft.  Er 
wird  indefs  glflcklich  herausgezogen  und  in  die  Re- 
ß<lf*cz  zu  *'inem  trelTlJrl^cn  Arzt  gefrhafft,  der  ihm. 
m  feiner  Heilung  die  Lectüre  von  Heinfe's  Arding- 
hello  Portionen  weife  verordnet,  welche  Scelenarz- 
ney  denn  auch  eine  öberrafchende  Wirkung  thut, 
Wilhelm  fchVeilet  wacker  in  derGenefung  vor,  aber 
ungfücklicherweife  läfst  er  ficb  durch  da«  Gefohl  der 
OeTundbeit  verleiten,  allzufröh  einen  Befpch  bey 
Julien  zu  machen,  wo  er  in  die  alle  Krankheit  zu- 
rückfallt, um  fo  mehr,  da  Julie,  der  ihre  eigene 
Gefühle  feitdem  klar  geworden,  ihre  Gegenliebe 
n'icht  zu  verbergen  im  Stande  ^ft-  Sie  gefteht  ihm 
vielmehr  diefelbe  in  einer  unwillknrlichen  Aufwal- 
lung der  Lßidenfchaft,  heifst  ilm  dann  aber  ficb  ent- 

-  fernen  und  flachtet  6ch,  tief  befchämt  Ober  ihre 
Schwachheit  und  Wortbröchigkeit  gegen  denVer^ 
lobten,  aus  der  <\efid€nz  auf  ihr  einfa^es  Landgut 
ZQföck.  Ehe  ße  hier  noch  im  Stande  gewefcn  v'^^, 
fich  zu  fartimeln,  erfcbeint  ihr  Verlobter,  mit  einer' 
herrföchtigeo  adelftotzeo  Verwandtin  ihrca  erftea 
Mannes,  die,  einzig  um  das  Urtheil  der  Welt  be<» 
forgt  und  jedem  andere  Gefnbl  verfchloffen,  alles  an-^ 
^Wender,  um  Julien  in  Arn  Randen  feftzahalten,  wel- 
che diefe  jetzt  mehr  ais  den  Tod  iförchtet.  Julie 
entfernt  firVi  und  wird  bal  i  an  der -nämlichen  Stelle^ 
woeioft  V^i}be|«ip5   au$  dem  Waffen  gezogen,  aber 


todt.  Der  Vf.  ^ftt  ca  ancbfai^r  wieder  zweifeUiaft, 
ob  fie  vorfätzlichr  oder  nur  ziißillig  ibr  Leben  verlo- 
ren  habe.  Wäre  Julie  wifkjicb  das  Opfer  einer  cro* 
fsen  Leidenfchaft,  fo  mdcfate  diefea  Schwankeii 
leicht  nbdh  tadelhal^er  erfcheinen ;  fie  ift  aber  offen? 
bar  mir  das  Opfer  dw  Oonvenienz  und  inehr  noc^ 
ihrer  Schwäche  und  Dnentfcbloffenheit.  Dafe  «a» 
einem  vermeiiiilicb  Celieb|eo>  mitdemnnao  ficb  be- 
reits verlobt  bat,  wieder  eatfage»  zu  Gunften  eines 
aAdarO)  mag  freyllck  fein  Unangenehmes  haben  ^ 
doch  follte  man  nicht  glauben  9  dafs  es  zum  Selbst« 
roo^d  fahren  wflffe.  Bey  eiok;erEat(eblof{enh/iit  d^ 
Charakters  fland  der  Uebe  JuBeiis  kein  Hindernifs 
als  ihre  Verlobung  eotg^eo,  fie  erfcbeint  filr  ihr#^ 
Perfpn  als  frey»  awer  etwas  von  Verwandten  b^meir 
ftart»  doch  nicht  von  ihnen  fbbSngig ;  ibr  Geliebt  ejr 
war  nicht  minder  frey  4ind  fte  war  feiner  X'i^be  VV^ 
fiebert.  Was  konnte  fie  alfo  zum  Selbfimorde  fukf 
rtn^  als  all^u  angftlicbes  Halten  aa  einem  abereiU» 
in  Unbekanntfchaft  nüt  dafi  Umftände%  ja  mit  ihren 
eigenen  Neigungen  gegebeifaes.  Verfprecben,  aLzu 
dienftbaren  KacKficht  auf  da^s  Urtheil  g^wiffer  Men- 
fchenundMenfcbenklafCen ;  folgUcbCbarakterfchwä-, 
che«  Anders  und  tragifcber  i(t  das  JUoos  derer,,  di,e 
einer  nnbezwjnglichai  Leidenfcl^ift  nidit  ohne  Ver- 
brechen oder  gänzliche  Zertrümmerung  ihres  äur 
fsem  Glfjcks  nachgeben  können.  Der  Vf.  icheint  * 
felbft  gefohlt  zu  haben ,  dafs  hier  zum  Selbftmorde 
kein  ausreichender  Grund  vorhanden  >vär^  und  ift' 
dadurch  wahrfcheinlich  zu  jenem  fdbwankenden 
Ausgange  des  Stücks  geführt  worden.     Der  Aus* 

f;ang  ift  aber  nicht  das  Einzige,  was  in  dem  Draii^f ' 
cbwankt,  das  zwar  zum  Theil  mit  kühner  und  fejlbft 
kecker  Hand  ausgefi^hrt ,  aber  nicht  mit  feftem  und 
fichermTact  entworfen  ift.  Gleich  von  Aofkn^  und 
faft  durch  das  ganze  Stück  erfcbeint  Wilhelm  als  die 
Hauptpeifon,  um  die  fich  alles  dr^t:  erft  gegen  da$ 
Ende  hin  ändert  Jich  das  Verhaltnifs,  Juüe  tritt  19 
den  Vordergrund,  WUhelhelm  v.erfcbwindet  aus  4^ 
Btroken  und  wir  feheii>m  Schlufs  blofs,  dafs  er  um 
Jtdien  trauert,  wie  die  ü&dgen  Alle.  Das  ganze  Ge- 
webe des  Stücks  ift  fehr  lofe  und  dabe}^  fehr  weit 
angelegt;  beftSndiger  Ort^  ond  SceiieniArrctiM,  dff, 
ganz  ohne  .Zwpck  und  >Nataen,  mOfsige  Perfoneir, 
angefponnene  Fäden ^  die.  wieder  abgeriffen  vrcf- 
den,  Sceneur  die  mit  der  Haupthandlung  kat\m  in 
einer  entfernten  Verbindung  1>eben,  und  grell  i?^er 
fich  contraftiren ,  bettändige  Sprünge,  plötzljches 
Abbrechen^  wo  die  Handlung  noch  hätte  rortgeführt 
werden  follen  und  umgekehrt  aJbii  weito  Ar<f!^h- 
nung  mufsißerScenjenof rennen  uu$  b^^r.  Um  die' 
einfache,  fait  dürftige  Handiunglft  fein  weites  Prunk- 
gerüff  errichtet.  Manche  Einzelheiten, -*z.  B.  die 
ConverlatioiiS  -  und  Repräfent^tipnsfrenen  find  mik^ 
(jicherer  Hand  gezeichnet,  frifch  und  lebendig;  an 
andern  Orten,  befonders  im  Anfang,  )\errfcKt  l|tb- 
lofe  Breite,  aiicb  begegnet  man  felrfamen  Au'^wücb- 
fen,  wohin  man  wobl  die  Verzweiflung  Wilhelmf 
Ober  die  NidHaufeabg^e  der  A^mMacbspoefieen  un^ 
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Aü9dt6tke{  (vAe  S.  161.  oben)  rechnen  darf.  Ein 
folcher  jlbreoder,^  fich  felbft  nicht  klarer,  und  da- 
bey  f o  wenig  gehaltvoller  Charakter,  als  Wilhelm, 
eignet  fieb  Qtterhaupt  nicht  far  die  Bühne,  und  ies  itt 
vertier  zu  fehn^  dafs  diefes  Drama  auf  den  Bretern 
kein  Olcfek  machen  werde»  wenn  es  je  aufgef&brt 
werden  follte.  * 

Wa3  den  abrigen  Inhalt  diefes  Bandes  betrifft ,  fo 
fcheitit  eine  Woche  a;n  Aber  durch  Oötbe's  bekaon- 
res  Ge'dicht :  „  verJbhiedBne  ßmf(ftndtmgen  auf  einer 
Sf^lle**  veraulafet  v^orden  w  feyn.  Es  &ftd  Dialo« 
gjdn  upä  Monologen  verXchiedener  Perfonen  In  einem 
S^ebade  gehalten,  ai^f  das  Meer  und  (eine  Erfchei^ 
iTungett  bezöglich  und  unter  den  Rubriken  der  fie^ 
ben  Wochentage  leicht  ananander  gereiht.  Nor 
durch  die  Einheit  des  Ortes  und  wenn  man  will, 
der  Zeit,  wird  das  Ganze  löfe  zurammengehalten ; 
die  dritte,  allein  nothwendige  Einheit  der  Handlung 
fehk,  fo  wie  eine  Handlung  Oberhaupt;  von  einem 
Drama  kann  daher  hier  keine  Rede  feyn.  Selbft 
die  Folge  der  Tage  ift  zum  Theil  ohne  Bedeutung, 
denn  \^eles  könnte  eben  fo  gut  eleicbzeitig  gefegt 
werden.  Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  gelungenen 
Einzelheiten»  Manches  aber  ift  Mdehnt  oder  un- 
klar,  und  das  Ganze  ohne  fettes  Ziel  in  das  Leere 
hinausftrebend%  ^ 

Die  The^iunde  ift  ein  OefprSch  in  Hexametern , 
zw^chen  den  vier  männlichen  und  zwey  weiblichen 
'fheilnehmem  eines  Tbeecirkels.  Die  Hexameter 
dienenmehrernkleinemGedichtte,  meift  Romanzen» 
zur  Einf  aftnng,  die  vondeneinxekienGäften  vorgetra- 
gen  werden.  Diefe  Gedichte  verdienen  faft  durch- 
aus tiob;  befonders  zart  tind  finnig  ift  die  Blu* 
menklage  am  Schlnfs.  In  dem  Ganzen  ift  die  geift^ 
reiebe  Vielfeitigkeit  tmd  Mchte  Beweglichkeit  der 
gefellfchahlichen  Onterhaltung  recht  glOcklich  wie- 
dergegeben ,  die  Charaktere  find  nur  flOchtig  ge^ 
zeichnet  nnd  fttbft  das  thetlw^  Leblofe  und  Er- 
kältende  nnferer  modifcben  Zirkel  findet  man  in 
diefer  Nachahmung  wieder» 

Lvt^ziG ,  b.  <Jnobloch:  ÜrmgeMOiken  nm  Karl 
ßorromäasifonliAtai^»  l^rßeuad  9W^teSuam^ 
Inng«  igea.  e73  n«  d44S«  8«     ^ 


Unter  diefem  Titel,    der  WMigftene  infofem 
fich   rechtfertigt»   als  die  Sammlung  nur  filoten 

glebt ,  ~  und  zwar  znnd  Theilr  wiiklich  aus  dem 
öden,  wo  die  Citrone  und  Goldorange  bloht, 
fo  wie  wir  ihnen  denn  auch  den  aromatifchen  Doft 
nicht  abfprechen,  —  bat  der  Vf.  einzelne  fluch. 
tig>  aber  «ft»it  kecker.  Hand  entworfene  Sfaz- 


zen  vereinigt,  die  Rec.  fich  erinnert  fchon  frfl« 
her  in  Tageblättern  und  Almanacheo,  wenigftens 
dem  grofsern  Theil  nach,  gelefen  zw  haben,  ohne 
dafs  eine  Vorrede  darOber  Auskunft  giebt.  Die 
meiften  find, , mitunter  tief  ergreifende  Sehauerg» 
malde,  in  welchen  fich  des  Vrs.  Phantane  asn  mei-' 
ften  zu  gefallen  fcbeint,  und  diefs,  da  fie  nur  fehr 
feiten,  >fja  in  der  zwevten  Sammlung  gar  nicht, 
von  ZOeen  heiterer  Art,  unterbrochen  werden, 
wie  in  der  Skizze  Menechella^  (die  in  der  erßen^ 
Sammlung  gar  artig,  nur  etwas  romanhaft  in  der 
Verwechielung  von  Gold- und  Küpferplatten ,  wel^- 
cbe.die  AuflöTung  herbeyrahrt,  durcogeführt  ift),* 
bringt  eine  gewiiie  Monotonie  ins  Genaue.  Wahn- 
finn,  der  fich  wehmflthig  oder  humorifdfch  dar-- 
f teilt,  ift  ein  Lieblingsthema  des  Vis.  ^.  Oft  fin* 
det  man  das  Gräfeliche  onnöthig  gehäuft,  wie  in 
der  letzten  weniger  lomantifcben  als  bocfaromao. 
haften  Skizze  der  zweyten  Sammlung:  Die  StatuCf 
in  welcher  der  Vf.,  wabrfcbeinlich  um  nicht  zu 
gewöbnlich  zu  endigen,  fogar  entstellende  Blattern 
zu  Hülfe  ruft»  um  die  gepeinigten  Liebenden  bev 
der  Möglichkeit  einer  endlichen  Vereinigung  doch 
noch  fcomerzbaft,  ja  felbft  widerlich,  zu  tren^ 
nen.  «-    Die  Situationen  find   zum  Theil  ei^wun*- 

en,  fo  gelungen  auch  di^  meiften  find.  —     Viel. 

^hantafie,  nur  wie  gefagt  etwas  dofterer  Art,  eine 
blähende  Darftellung,  lebendige  Schilderung  bOK 
fonders  in  Natureemälden,  eine  fehr  gebildete  edle, 
Sprache,  (in  welcher  man  nur  feiten  auf  Flecken 
ftöfst  wie  S.  II.  1.  S.  wegen  einem  Manne ^  S«  193«  . 
/rugy  S.  70.  3.  S.  Ludwig  ftapd  lang  nn^  verftQm- 
meln  darf  man  die  Wörter  nicht,  um  einen  Hiatus 
zn  vermeiden,  —  S.  135.  GelegenAej^macher,  — 
wo  die  Ableituogsfylbe  Aei#,  fo  wie  keii%  fckafi^ 
ihum  und  ling  immer  das  £inverleibungs-x  verlaogt, 
trotz  der  mUsverftandenen  Neuerung,  die  unur 
würdiget  Jean  Paul  uns  empfehlen  möchte),  er» 
greifende  Situationen,  sute  Gbarakteriftik ,  diefe  in 
nnferer  gewöhnlichen  Unterhaltungs  -  Literatsr  nicht 
gewöhnlichen  Vorzüge  machen  diefe  Sammlung 
anziehend,  und  lefenswerth.  — *  Xiie  erfte  Samm* 
liing  enthält  acht  Skizzen,  unter  welchen  Rec.  am 
meiften  angefprochen  haben :  Die  Caiacomben  (von 
Neapel,  in  welche  ein  fremder  Maler  durch  einea^ 
eiferfflcbtigen  Nebenbubleir  wahrhaft  teuOlfch  zum' 
Verderben  flockt  wird),  die  Gefchichte  einer  cih 
labreßfcheni^nne^  die  fchon  erwähnte  Menechetlat 
nnd  dann  vorzQgiich :  Die  heiliße  Rofa  von  Fi^erbo. 
Die  zweyie  Sammlung  enthält  beben  Skizzen ,  un4 
darunter  zeichnet  fich  \  Don  Giufeppe ,  dorth  FoUe 

einer  wilden  bamoriftifchen  Phantafie  aus« 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LOMDOn,  b.  Löogman,  Harft,  Rees  v.  f.  w.: 
Travels  in  ihe  Interior  of  Southern' AfricQ^  by 
Waiiam  J.  Burchell  Esq,  Vol.  II.  1824-  599  ^* 
4*  Mit  einem  zweyfachen  Regifter  Ober  beide 
Theile  und  mebr^rea  theils  illumioirtecij  tbeiU 
fchwarzeaKupferfticben*   (4L.  14 S.) 

• 

Der  Vf.  diefes  Werks^  deflea  erften  Tbeil  wir 
(A.  L.  Z.  iSaj.   Nr..  14.}  angezeigt  haben» 
fährt  in  dem  vorliegenden    zweyten  Theile  fort^ 
fein    mit   vielem   Fieifs,     richtigem    Urtbeil    und 
reinem  Gefchmack  ausgearbeitetes  Tagebuch  dem 
Publicum    mitzutbeilen.      Nachdem   Hf.    Burchell 
den    damals    entferntefteik    Miffions  -  Foften    au- 
fserhalb  der  Colonie,  nimlich  Klaarwater»  glOck- 
licb  erreicht  hatte »  fehlte  es  an  Leuten,  die  fich 
in  ieineo  Dienft  begeben»,  und  mit  ihm  die  Rei« 
fe  weiter  forttetzen  wollten.'     Diefs  veranlafste  den 
Entfohlufs,  in  die  Colonie  zofflckzureifen »  weil  es 
zu  erwarten  war»  dafs  fieh  unter  den  in  der  Colo- 
aie  lebenden ,  zu  folchen  Zagen ,  als  der  Vf.  vorhat« 
te^   geneigten  und  auch  brauchbaren  Hottentotten 
die  erfoderÜche  Mannfchaft  zur  weitern  Begleitung 
Würde  auffinden  lallen.     Um  aber  von  Klaarwater 
nach  Oraaf  -  Reinet ,  einem  Oiftrikt  der  Cap  *  Colo-  < 
sie  mit  einem  Droftamte  und  Kirchdorf e  gleiches 
Namens,  zu  konmien,  fchlug  Hr.  B.  einen  bis  da* 
bin  noch  nie  verfiichten,  durch  einen  völlig  unbe- 
kannten ,  von  Bufohmännern  bewohnten  Landitricb 
fahrenden  Weg  ein ,  liefs  Wagen  und  Gepäck  zu- 
rück und  wurde  bloCs  von  6  Hottentotten  begleitet» 
von  welchen  jeder  einen  Trag  -  oder  Packocbfcn» 
der  auch  zum  Reiten  diente »  mit  fich  führte ;  Hr.  B. 
aber  War  zu  Pferde.     Wie  es  mit  diefem  von  Vie- 
len, nach  einer  Anmerkung  am  Ende  dea  erften 
Theils,  für  abenteuerlich,  }a  für  tollkühn  g«halt«^ 
sen  Unternehmen  ausfiel,   das  berichtet  der  Vf.^ in 
den  vier  erften  Kapiteln  diefes  zweyten  Theils  fei- 
ner Reife.      Der  ganze  Landftrich  vom  Orange- 
Flufs  bis  an  das  Schneegebirge  im  Diftrikt  Oraaf- 
Reinet  wird  als  eine  fteinichte ,    öde,   bäum-  und 
wafferlofe  Wüfte  vom  Vf;  befchriebeh»  und  fcheint 
fich  allmälig  gceen  das  Schneegebirge  zu  erheben. 
Einen  grofsen  Tbeil  des   Weges  diente  ein  Hufs- 
ehep,  das  fich  von  Süden  oder  Südoften  her  m  den 
Oraogeflufs   oder   den  Oariep  erglefct,  und  r,the 
Mmdly  river"  von  dem  Vf.  genannt  wird»  zu  einem 
Ergänz.  BU  nur  A.  t.  Z.  i834« 


Pfade,  auf  welchem  die  Reifenden  in  der  nach 
Compafs  »  den  Geftirnen  und  de;r  Landkarte  von  Hr. 
B.  gewählten  Richtung,  fortkommen  konnten«. 
Bald  ftellten  fich  auch  Bufchminner  bey.ihnen  dn» 
die  fich  aber,  was  eerade  nichts  Ungewöhnliches 
ift,  an  die  friedlich  Jcheinenden  Reifenden  vertrau- 
lich anfcfaloffen,  und  ihaefi  nützlich  Wurden,  woge- 
gegen  fie  denn  auf  die  Freygebigkeit  derfelben  rech* 
neten.  Es  worden  einige  Krade  oder  Wobnplätze  ' 
dle&r  Wilden  befucht,  und  überall  fand  der  Vf.  die 
freundlichlte  Aufnahme.:  denn  ein  Reifender,  der 
Tabak  —  wären  es  auch  nur  getrocknete  Hanf  blät- 
ter  —  austbeilen  und  gröfseres  Wild  erlegen ,  da- 
durch aber  Tage  des  Schmaufens  für  feine  Wtrtbe 
bereiten  kann,  ift  zuverläffig  immer  willkommen. 
Von  den  Leuten  des  Vfs.  wurden  zwey  Nashörner, 
erlegt,  und  diefe  gaben  eine  Zeitlang  Lebensmittel 
in  Ueberflufs  für  die  Wirtbe,  wie  für  die  Gäfte; 
denn  diefe  Bufchmäniier  von  Kaabl's  Kraal  hatten, 
doch  wenigftens  Hütten »  in  denen  fie  die  Reifenden 
zu  Zeiten  aufnehmen,  auch  einiges  zahme  Vieh, 
wovon  fie  ihnen  anbieten  konnten.  Nach  einigen 
AeufseruDgen  des  Vfs.  möchte  man  fcbliefsen,  dafs 
er ,  fich  ziemlich  behaelich  unter  diefer  Hor- 
de von  Bttfchmännem  fühlte.  Er  fcbildert  diefe 
Menfchen  %,  befonders  die  jungem  Mädchen  (S.  59) 
als  ganz  einnehmend,  und  fchreibt  ihnen  Antwor- 
ten mf  feine  Fragen  und  fonftige  Aeofserongen  zu, 
die  gefitteten  Menfchen  Ehrer  machen  würden.  Der 
Beluftigung  des  Tanzes  find  diefe  Bufchmänner  fahr 
ergeben,  doch  tanzen  fie  nicht  mit  einander,  föndern 
ein  einziger  faft  ganz  unbekleideter  Tänzer  macht 
der  in  einer  Hütte  zufammenfitzenden  Verfamm» 
lung  feine  feltfamen  Sprüge  vor,  wobey  er  felbft 
beftändig  wa  wa  koolchrejU  die  Zufchauer  aber 
aye  o  aye  o  taktmäfsig  und  ik  ziemlicher  Harmonie 
der  Stimmen  ausrufen;  auch  wird  eine  Art  von 
Trommel  dazu  gefchlagen.  Damit  es  aber  an  Ge« 
rSufch  nicht  fehle,  führt  der  Tänzer  überdiefs noch 
eine  Klapper,  nicht  in  den  Händen,  fondern  um 
die  Knöchel  der  Füfse.  Die,  welche  Hr.  B.  fah» 
beftand  aus  vier  Rehbockohren ,  die  an  den  Enden  . 
zulammengenähet  waren,  und  kleine  Stückchen 
Eyerfchale,  nämlich  vom  Straufseoey,  enthielten. 
Jeder  Tänzer,  fo  wie  er  auftrat,  —  doch  aufrecht 
zu  ftehen  erlaubte  die  niedrige  Hütte  felbft  einem 
Bufcfamaon  nicht  —  bediente  fich  eben  deffelben . 
Paares  der  obigen  Fufsraffel,  welches  der  Vorgän* 
ger  angehabt  hatte.  Drey  Wochen  brachte  Hr.  B. 
Y  (3)  auf 
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auf  der  Reife  tod  KIaerw«ler  bis  Qraaf  -  Reioet  zu 
vnd  erlag  am  Eade  beynahe  unter  den  Mobfeligk^i- 
tan  nod  EntbehrnneeO)  die  er  zu  ertragen  hatte. 
In  dem  Dorfe  Graaf  -  Reinet  hatte  das  Geriebt  von 
der  Annäherung  eines' Reifenden  auf  einem  zuror 
Ton  Europäern  noch  me  betretenen  Wege  cfie  felt- 
famften  Gerflcbte,  und'fogar  ernftliche  Vorkehrun- 
gen gegen  einen  Ueberfall  von  feindfeligen  Wilden 
veranlafst.  Die  Colooiften  hatten  damals  Krieg  mit 
den  Kaffern  am  grofsen  Fifchflufsi  der  Landdroft 
von  Graaf  •  Reinet,  Hr.  Stockenftrönn  (gebfirti^  aus 
Cpfala  in  Schweden)  war  von  einem  Haufen  jener 
Wilden  verrätfaifcher  Weife  ermordet  worden.  -^ 
Die  Coloniften  in  den  entfernten  Diftrikten  waren 
alfo  wirklich  vor  Ueberfällen  nicht  Scher;  um  fo 
eher  fanden  beunruhigende  Gerichte  und  abertrie-' 
bene  oder  ganz  falfcbe  Angaben  bey  Leichtgliubi* 
gen  Eingang.  —  Hr.  A.*  wurde  aber  befchrieben 
als  der  Anführer  eines  Haufens  von  20Q  bewaffneten 
Hottentotten  aus  der  Gegend  von  Klaarwater,  und 
nian  darf  fich  picht  wundern,  dä{s  er  eben  defswe« 

{Ken ,  wieder  erzählt,  bey  feinem  Eintritt  in  die  Co* 
opie  als  eine  verdächtige  Perfon  angefehen  und 
/feibft  von  obrigkeitlichen  Behörden  ausgefragt  wur> 
de.  Endlich  aber  wurde  er  von  dem  englifcben 
Arzt  zu  Graaf  *  Reinet  Dr.  Menzies  und  von  dem 
Sohn  des  ermordeten  LanddrpftSrockenftröm,  in 
der  von  ihm  eingenommenen  verfallenen  Hotte  am 
Fufse  des  Schneegebirges  aufgefucht,'  und  fobaid 
diefe  das  Wahre  erfuhren 9  eilten  6e  zur  Aufnahme 
des  beynahe  ganzlich  erfchöpften  Reifenden  Anftalt 
zu  machen«  Die  Gaftfreundfchaft ,  welche  der  Vft 
darauf  in  dem  durch  feine  Lage,  am  Zondag  rivier, 
•mngeben  von  hohen  grflnbewacbfenen  Gebirgen» 
durch  regelrnäfsige  Bauart  t  durch  eine  Oranfsen* 
und  Citronen  -  Allee,  wie  durch  fcbnelle  Vergrdfse- 
rung  ausgezeichneten  Dorfe  Graaf»  Reinet,  befon- 
ders  bey  dem  damals  dort  ftehenden  Predl^r  fim. 
Kicherer  fand,  wird  dankbar  von  ihm  gerühmt. 
(S.  143  ff«  S.  166  ff.)>  Es  gelang  Hrn.^.,  doch 
nur  mit  Mähe,  während  eines  vierwöcbenth'chen 
Aufenthaltes  zu  Graaf  •  Reinet ,  den  eigentlichen 
Zweck  feiner  Reife  zu  erreichen.  Neun  fiottentot* 
ien,  oder  Leute  von  Hottentpttifcher  Abkunft 
(denn  einer  von  ihnen  hatte  fogar  die  Tochter  ei- 
nes holländifchen  Colonif^eB  zur  Mutter,  welches 
ats  etwas  äufserft  Seltenes  bemerkt  wird  (S.  155)» 
ein  anderer  war  der  vormals  von  Hr.  Kicherer  als 
ein  Bekehrter  aus  den  Hottentotten  mit  nach  Eng- 
land hioObergefahrte  Jan  van  Royen  (oJer  Engltfcn 
John)  und  fchwerlich  ein  ganz  unvermifchter  Hot«" 
teotott)  traten  in  des  Vfs.  Dienfte.  Es  zeigte  Geh 
zwar  in  der  Folge,  dafs  Hr.  B.  eben  nicht  Urfarhe 
hatte.  Geh  diefer  feiner  farbigen  Dienerfchaft  befon. 
ders  zu  rühmen ,  oder  den  Getauften  und  Bekehrten 
unter  ihnen,  die  fich  doch  zu  gröfsem  Aofprüchen 
berechtigt  hielten  ats  die  übrigen ,  den  Vorzug  vor 
diefen  zugeben,  doch  zeichnete  fich  ein  ehemaliger 
Dienftraann  des  würdigen  Landdroft  Stockenftröm, 
ein  Halb«  Hottentott,    mit  Namen  JuU,   der  nebft 


feiner  Frau  Treu  und  ihrem  Kinde  Windvogel,  ia 
des  Vfs.  Dienlte  tratt  vor  allen  Andern  aus»  und 
gewann  das  ganze  Vertrauen  des  Reifenden,  der 
auch  eine  Abbildung  diefes  trefflichen  Menfchen 
feinem  Werke  einverleibt  hat» 

Am  d4ften  May  kam  der  Vf.  wieder  in  Klaarwa» 
ter  an,,  hatte  aber  eben  nicht  Urfache,  aus  dem 
Empfang  auf  einige  Theilnahme  an  dem  glücklich 
vollbrachten  Unternelimen  zu  fchliefsen,  wefsbalb 
er  eilte,  die  weitere  Reife  fobaid  als  möglich  anzu» 
treten.     Diefs  gefchab  zu  Anfang  Junius;  und  un* 

freachtet  man  unter  dem  39ftenGrad  der  Breite  eher- 
äftige  Wärme  als  Kälte  erwarten  möchte^  fo  fand 
doch  der  Vf.  die  Witterung  in  der  damaligen  Jah«  ^ 
reszeit  fo  nahe  dem  Wendekreife,  recht  empfindlich 
kalt  —  er  fah  Schnee  fallen  und  mehrmals  das 
Gras,  fo  wie  die  Rücken  der  Zugochfen  mit  Rauh- 
reif überzogen.  Der  Weg  von  Klaarwater  nach  Li- 
takun,  oder  wie  der  Vf.  zu  fagen  pflegt,  durch  das 
Transgariepinifche,  führt  indeffen  nicht  eigentlict^ 
über  höhn  Gebirge,  fondem  vialmebr,  beionders 
je  näher  man  der  eben^enannten  Stadt  kommt, 
durch  weite  Ebenen.  Diefe  werden  als  fandig» 
aber  doch  als  bewaobfen  befchrieben»  und  errei« 
eben  die  hier  am  bäufigften  vorkommenden  Grasar- 
ten die  Höfte  von  3  Fufs  (S.  s66)  und  ftehen  dicht 
wie  ein  Kornfeld,  durch  welches  der  Reifende  fich^ 
den  Weg  bahnen  mufs  (S.  J4o). 

Die  Ankunft  eines  Reifenden  ift  den  Einwoh- 
nern von  Litiikün  (denn  fo  fohreibt  der  Vf.»  und 
mcbt  wie  Campbeil,  Lattakoo»  aus  Gründen,   die 
er  S.  307  angiebt)    nicht  mehr  etwas  ganz  Neues. 
Der  Ort  wird  namlioh  iron  den  Kora  -  Hottentotteir 
oder  fogenannten  Korane  des  Handels   wegen  be«- 
fucht.     Gegen  Tabak  und  Korallen  wird  Vieh  und 
Elfenbein  eiogetaufcbt,  und  die  fremden  fchliefsen 
mit  defo  Litakuenfem  fogar  Handelsverbindungen 
*um  fich.  dadurch  ihr  Gefchift  zu  erleichtern  (S.  466« 
455O*     Aofserdem  fied  nun  auclr  fchon  mehrmals' 
Reifegefellfchaften  aus  der  Capftadt  in  Litakun  ei%^ 
getroffen,  und  feit  melarereo  Jahren  find  englifcbe 
Miffionäre  dafelbft  wohnhaft.     Dennoch  erregt  ee^ 
immer  einen  nicht,  geringen  Auflauf,  wenn  ein  Eu- 
ropäer die  volkreiche  Stadt  befucht—    denn  Alle 
hoffen   auf  Gefchenke,    wenigftens   auf  Tabak  — 
wie  denn  auch  der  Vf.  fich  beynahe  nie  öffentlich) 
fehen   laffen   konnte,  ohne  ziemlich   dringend  um 
Muchükm^  d.  i.  Tabak,   ansefprochen  zu  werden. 
Der  König  Mattivi "zeigte  fich  lehr  freundlich,  und 
der  Heirende  ftellte  ihm  feine  Ankunft,  durch  eineä 
Dollmetfcher,    als  einen  Befuch  vor,    den  er  ihm 
fcbon  lange  zu  machea  die  Abficht  gehabt  habe  «— . 
auch  fand  gewiiTermaafsen  ein  öffentlicher  Empfang 
des  Reifenden  Statt  (S.  365  ff.).     Doch  ^agteiMat« 
tivi  fehr  wenig,  und  alles  Ceremom'el  fiel  ginzlich 
weg ;  denn  es  war  kaum  einmal  möglich  ,  den  König 
durch  irgendein  äufseres  Merkmal  von  dem  übrigen 
Volk,   unter  welches  er  fich  gemifcht  hatte,  zu  un». 
ferfcheiden.    Es  koftete  Hrn.  B*  Mühe,  fich  fowohl 
bey  feinen  eigenen  Leuten,  die  zum  Tbefi  von  gro^^ 
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her  Furcht  trgriffen  worden  i  als  auch  bey  deö  ztx» 
drin^ljchen,  immer  bettelndep,  auch  wohl  zum 
Steblen  aufgelegten  Bacbapiii  (fo  heifst  der  Kaffer« 
ftamm,  derLitakon  bewohnt)  in  Anfehen  zu  fetzen 
und  darin  zu  behaupten;  ^  es  gelang  ihm  aber 
doch  durch  jCün^  Fettigkeit  und  fein  gerechtes  Ver. 
fahren  9  und  es  begegnete  ihm  nichts  Widriges  wih* 
rend  feines  Aufenthaltes  zu  Litäkun,  wo  ihm  ein 
Mooifif  d.  i«  eine  Umziunung ,  wie^  fie  die  Einwoh^ 
ner  tfaeils  vor  ihren  Hotten,  theils  fOr  ihr  V'ieh, 

.  wie  auch  zu  öffentlichen  Zufammenkünften  enge« 
legt  haben  f  gleichfam  zu  feinem  Aufentbalte  einge* 
räumt  wurde.  Hier  blieb  denn  auch  Hr.  B^  in  TeU 
Dem  Wagen  fo  ziemlich  fein  eigener  Herr»  empfing 
zuweilen  den  König  Matti vi  und  deffen  Bruder  Mo* 
lemmi  als  Gäfte,  und  fetzte  ihnen  aufser  Fleifch 
auch  Reifs  und  getrocknete  Pfirfcfaen  vor,  und  nach 
der  Mahlzeit  Thee,  aber  weder  Wein  noch  Brannt* 

.   wein* '   Der  Vf.  verheimlichte  es  vor  den  Batcha- 

fiin,  dafs  er  dergleichen  bey  ficb  fCIhre,  dai^egen 
uchte  er  Ge  zum  Anbau  der  Kartoffel  und  aucti  der 
Pfirfchen  zu  ermuntern ,  und  tbeilte  defshalb  P£r- 
fchenfteine  and  auch  etwas  Kartoffeln  mit  (S.  488* 
5gS0-  Durch  den  glucklichen  Gedanken,  an  jedem 
Sonntage  die  engli^he  Flagge  von  feiner  Wohnung, 
nämJich  von  feinem  Wagen  wehen  zu  laffen,  und 
znglei<ih  die  Vorhänge  deflelben  rund  umher  zuzuzie» 
hen,  verfcbaffte  lieh  der  Vf.  an  diefem  Tage  er« 
wahfchte  Ruhe,  hielt  die  zudringlichen  Befucher 
ab,  und  gab  den  Eingebornen,  bey  denen  fonft  alle 
T^^fS^  gleich  find,  einen  Eindruck  von  der  Hellig- 
keit Eines  Tages  unter  fieben,  wie  auch  von  der 
Zweckmälsigkeit  einet  regelmäfsigen  Zeittheilung 
(S.  436).  Weil  Hr.  B.  fich  mit  Zugvieh  für  die'wei- 
tere  Reife  zu  verfehen  nöthig  fand,  fo  liefs  er  Beb 
einmal  verleiten,  eine  Art  von  Taufchbandel  mit 
den  Litakuenfern  anzufangen ,  hatte  aber  bald  Ur- 
fache,  diefen.Plah  aufzugeben»,  feine  Waaren  wie- 
der einzupacken  und  auf  Handelsfpeculalionen  zu 
verzichtjsn;  denn  es  war  nicht  zu  vermeiden,  bey 
und' durch  den  Handel  in  Streitigkeiten  zu  gerathen, 
indem  die  Kinder  der  Natur,  mit  denen'Hr.  Ä.  hier 
zu  thun  hatte,  fich  eben  nicht  überehrüch  gegen 
ihn  zeigten.  Mit  den  Gefchenken,  die  Hr.  ß.  aus*- 
tbeilte,  kam  er  ziemlich  gut  zu  recht.  Gefärbte 
Gla^korallen  waren  immer  das  Befte,  was^er  geben 
konnte,  und  fOr  Alles,  was  er  ficb  von  den  Einge«' 
bornen  zu  verfcbaffeo  wönfchte,  mufste  etwas  ge- 
geben i^erden,  „Nichts  war  zu  haben  für  Nichts," 
wie  einer  von  feinen  Hottentotten  fagte«  Dem  Kö. 
nig  JMattivi  mufste  Hr.  B.^  nach  langer  Weigerung 
und  vielen  Ausreden,  die  zwar  der  König  gelten  zu 
laffen  fehlen,  ohne  jedoch  feinen  Zweck  aus  deii 
Augea.  zu  verlieren 3  eins  feiner  Gewehre  QberKaf* 
fen.  Eigentlich  follte ,  der  Abrede  gemäfs,  die  Ab- 
lieferung  des  Gewehrs  erft  erfolgen,  wenn  der  Vf. 
^  von  lainer  weitern  Reife  zuräckgekehrt  feyn  wQr» 
de  •»  im  Orunde  dachte  der  Vf.»damal8  aber  nicht 
zorflckzakehren  «-*  doch  Mattivi  Oberiiftete  ihn ;  — 
denn  als  er  eines  Tages  den  fleifenden  beredet  hat- 


te, das  ihm  beftktimte  Gewehr  einmal  in  feiner  Ge-, 
genwart  abfeuern  zu  laffen,  als  ihm  darauf  auch 
nicht  abgefchlagen  wurde,  däfs  einer  .feiner  Leute 
das  Gewehr  einmal  möchte  losfchiefsen  dürfen, 
liefs  er  daffelbe,  fobald  es  abgefeuert  worden  war, 
fofilcich  in  feine  Wohnunc  tragen,  anftatt  es  dem 
Hottentotten  des  Hrn.  B.  wieder  zurückzugeben 
(8.  405),  Hr.  B.  ftellte  dem  König  das  Unredliche 
diefes  Benehmens  vor,  wasta  es. aber  doch  nicht, 
weiter  zu  gehen,  fondern  fohcnkte  ihm  in  der  tolge 
auch  noch  etwas  Pulver  und  Bley  (S.  405)* 

Hr.  B.  hat  fich  febr  angelegentlich  erkundigt 
nach  dem,  wa«  man  in  dem  Lande  der  Butfchuana 
oder  der  Batfchapin  von  dem  Schicköl  der  durch 
den  ehemaligen  öouverneor  der  Oap  •  Colonie  Lord 
Caledon  ausgefchiokten ,  aber  ni«  zurOckgeUehrten 
Expedition  unter  Dr.  Cowan  ond  Capitän  Donavon, 
wiffen  oder  behaupten  möchte.  Nichts  mehr  aber 
hat  er  erfahren,  als  was  auch  fchon  Hr.  Camphell 
hörte,  dafs  nämlich  jene  Reifenden  im  Lande  der 
Wanketfen,  oder,  wie  der  VI.  fohreibt,  Nuakketfi 
umgebracht  und  ansgeplandert  worden  wa"n.  Hr.. 
jj.  zeigt  aber  faft  unwiderfprechlicb ,  dafs  diefe  An-, 
gaben  erdichtet  6nd  und  von  den  Balfchapm  b^of« 
defswegen  wiederholt  und  tat  Wahriieit  aosgegebea 
werden ,  um  die  Nuakketfi  bey  deo  Engländern  ver- 
hafst  zu  machen  (  S.  496  ff-  )•  Was  »Ifo  aus  der  vor- 
hin  erwähnten  wohlaasgerflfteten  Expedition,  wel- 
che znnacbft«ine  Verbindung  der  Colooie  mit  den, 
pd^tHgiefifchen  Befitxangen  an  derOftkWtebezwecfc- 
te  i  geworden  feyn  möge ,  bleibt  noch  immer  ei» 
Räthfel. 

In  deo  beiden  letzten  Kapiteln  diefes  zwejten 
Theils  von  S.  511  an,  trägt  der  Vf.  Alles  zufam- 
men,  was  er  über  de.n  Stamm  der  Batfchapin  m  Er. 
fahrung  hat  bringen  können.  Ihre  Hauptftadt  hegt 
gerade  in  der  Nlitte  zwifohen  den  Küften  des  mdi- 
fchen  und  des  atlantifchen  Möeres,  welche  das  UJd. 
liehe  Afrika  umgeben,  und  ift  etwa  700  «^8**  Mei- 
len  von  jeder  cticfer  Köften  entfernt.  Die  Jytadt 
kann  als  eine  Verfammlnng  kleiner  Dörfer  angefe« 
hen  werden:  denn  man  bemerkt  in  der  Anlage  der-, 
felben  keine  Spur  von  Regelmäßigkeit.  Die  fcho^ 
nen  Acacia  -  (Nlimofa)  BSume,  die  fonfi  den  Ort  be. 
fchatteten,  wo  jetzt  die  Stadt  ftebt»  find  faft  alle 
weggehaäenwordeut  und  nürderStumpf  fteht  noch. 
Die  benachbarten  Anhöhen  frnd  aber  nicht  oder  nicht 
mehr  bewachfen,   denn  das' größte  dort  noch  öbn- 

te  Gefträuch  ift  Vangu^fia  infaufiaj,  wovon  oie 
ingeborncn  glauben,  es  bring«  üngiuck  über  den. 
der  es  zur  Feuerung  brauchen  würde,  und  es  eben 
defshalb  ftehen  laffen.  Die  einzelnen  Abtheilungen 
der  Einwohner,  d\e  fich  zufammenhalten  und  neben 
einander  bauen ,  flehen  jede  «mter  ein^ni  eigenen 
Oberhaupte  -*-  K6ft  genannt  -  von  welchem  aucti 
die  Erlaubnifs  fich  anbauen  21  dürfen,  erlangt  wer- 
den mufs.  Der  Vf.  bemerkte  30  bis  40  Häufergrup. 
p«n ,  und  berechnet  die  Zahl  der  Wohobäufer  aufser 
^  den 
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Sen  NebeiigebSad«!! ,  nf  etwa- 800 f   die  Zahl  der 
ilnwohner  aber  auf  wenigfteos  5000.    Der  Weg  von 
dcin'fadllchen  Tbeile  der  Stadt  bis  zum  nördlichen 
war  eine  halbe  Stunde  lang,  von  Oftcn  nap^h  We- 
lten war  die  Entfernung  noch  etwas  beträchtlicher. 
Die  Käufer  felbft ,  die  bekanntlich  von  den  Weibern 
aiifgcbauet  werden,    und   ihrer  Ei o rieh tung   nach 
fchon    von    frahern   Reifenden    befchrieben   find, 
zeichnen  fiöh  durchgängig  durch  Reiolichkeit  und 
Neuigkeit  aus;   fooft  aber  wird  eben  nicht  auf  Rein- 
lichkeit gehalten,    am  wenigften  auf  perföDliche. 
Merkwürdig  fchien  dem  Vf.,  dafs  alleCebäude  oh- 
ne Ausnähme  eine  runde  Form  haben,  ala  ob  man 
vviffe,  xlafs  die  Figur  des  Kreifes  den "gröfsten  Raum 
einfchliefse,  und  dafs   fich  die  Wohnung  des  Kö- 
nigs oder  Oberhauptes  in  Nichts  von  den  Qbrigen 
Hatten  unterfohled,  ja  weniger  geräumig  war,  als 
die  mancher  anderer  Einwohner  von  Litakun.    Die 
Einzäunungen  oder  Gehege,  in  welchen  das  Vieh 
bey  Nachtzeit  zufammengcbalten  und  verwahrt  wird, 
find  dicht  neben  den  Wohnungen,  und  diefe  unbe 
deckten  Viehftälle  oder  Hürden  ♦   dienen  auch  ce- 
wohnlich  zu  Grabftätten.    Nie  fah  indeffen  der  Vf., 
dafs  ein  Grab  irgend  bezeichnet  worden  wäre;  doch 
fchien  dem  GefaSge,  in  welchem  die  Leiche  des  Kö- 
nigs Mulihaban  drey  Monate  vor  des  Vis.  Ankunft 
war  beerdigt  worden ,  und  worin  das  Zugvieh  des 
Vfs,  getrieben  wurde,  eine  gewiffe  Heiligkeit  zuge. 
fchrieben  zu  werden,  weil  Niemand  anders  als  mit 
enthlöfsten  FOfsen,  ohne  die  Fellfchdbe,  in  dicfes 
Mootfi  treten  durfte.  —     Hornvieh  *ird  faft  ai|f« 
fdhliefsHch  von  den  Batfchapin,  wie  von  allen  Kaf- 
fern überhaupt,  gehalten,   Schafe  und  Ziegen  fieht 
man  feiten  —  Pferde  and  Schweine  gar  nicht,  auch 
wird  von  dem  Vf.  kein  Federvieh  als  hier  einhei- 
milch  angeführt.    Milch  ift  das  Haupt nahrungsmit- 
t^l  —  eine  Art  Hirfe,  Katferkom,  wird  auch  hau. 
62  genoffen,  und  auf  den  Anbau  derfelben,  nebft 
cioieen  Arten  Bohnen  und  Kürbiff^^  oder  eigentlich 
Waftermetonen  (Angnrlen?)   befchränkt  Geh  der 
Ackerbau:     Durch   die  Jagd,  welche  gewöhnlich 
In    Gefellfchaft   angefteUt    wird,     und     ein    gro- 
fses  Treibjagen  ift,    wird  der  Maogel  nötzlicher 
Hausthiere  einicermttfsen  erfet^.     Wenn  andere 
Reifende  bemerken,   dafs  diefe  Kafferftamroe  fich 
nur  äufserft  feiten  und  ungern  entCchliefsen,  einen 
Ochfen  oder  eine  Kuh  zu  fchlachten,  fo  erwähnt 
Hr   B  ,  dafs  täglich  mehrere  Ochfen  zum  Schlach- 
ten von  den  Weideplätzen  in  die  Stadt  getrieben 
werden  (S.  5a4)*     Dl«  Milch  wird  gleichfalls  ein 
oder  zwey  Mal  die  Wocly  in  ledernen  Schläuchen 
von  den  Vieh .  oder  Weideplätzen  an  die  EigenthQ. 
'  mer  der  Heerden  iii  der  Stadt  gefchickt  —  kommt 
aber  begreiflicher  Weife,  von  Ochfen  getragen,  als 
dicke  oder  faure Milch,  oder, als  Buttermilch  dort 
an  —    fonft  weils  min  oiebts  vom  Buttermachen, 
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als  war  bey  diefemTransportir^on  felbft  zuf tiUg.Statt 
findet. 

rDer   Befehl  u/s  folg  i.) 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Lehrbuch  der  neueßen  Brd- 
befchreibung  nsch  natariicher  Ordnung  und  Ein-' 
theilung  der  Staaten.  ForGymnafien,  Hand« 
lungs  -  und  Militärfchnlen  %  lo  wie  fOr  den  Pri- 
vatunterricht. Von  Karl  Gotifried  Richier^ 
Diaconus  zu  Waltershaufen  bey  Gotha,  i^aa. 
VI  tt.  367  S.  gr.  8.     ( I  Thlr. ) 

Die  grofse  Zahl  der  in  jeder  Meffe  erfcheinen- 
den  geographifchen  LehrbOcher  vermehrte  auch  Hr. 
Richier.      oein  Hauptbeftreben   war,    fo   viel  als 
möglich  eine  fchnelle  und  leichte  Ueberficht  von  je* 
dem  Lande  und  detfen  Theilen  zu  geben,  und  defs« 
halb  fuchte  er  überall  fefte  Puncte  (Gebirge,  FiOf* 
fe  u.  f.  w.)»  um  das  Auffuchen  der  Orte  zu  erleich- 
tern.     Leicht  erkennen  unfere  Lefer  hieraus,  dafs 
der  Vf.  nichts  Efeeothamliches  hat :  denn  auch  auf 
diafem  Wege  fino  ihm  Homeyer^  zeuneu.^  fchon 
längft  vorausgegangen,  nur  mit  dem  Unterfcbied, 
dafs  diefe  Männer  inre  Anfichten  confeguent  durch« 
fOhrten,  der  Vf.  aber  die  politifche  Eintheilung  feft 
hielt  und  die  Ortfcbaften  nur  nach  den  Flflffen  zu» 
Cammenftellte,  was  auch  ichon  OUhaufen  ohne  Ge* 
winn  fQr  die  Jugend  gethan  hatte.    Bey  feinem  Be« 
ftreben  nach  Kürze  ilt  der  Vf.  oft  undeutlich,  und 
ohne  andere  Hülfsmittel  wird  der  l^efer  feines  Buche 
viele  Stellen  nicht  verftehen;    z.  B.  S.  4,    wo   er 
„Paffatwinde,    Monfuns,    Samum,  Cbamfie  ( eiii  _ 
nicht  angezeigter  Druckfehler  ftatt  Chamfin),   Hao» 
matten**   nennt,   ohne  diefe  Wörter   zu   erklären. 
Bey  Thal  -  Ehrenbreitftein  S.  130  fetzt  Hr.  Rieh- 
ieri   „ehemalige  Reichsfeftung   auf    einem  hohen- 
Felfen."    Sollte  ihm  unbekannt  (eyn,  dafs  feit  meh- 
reren Jahren  an  der  Wiederherltellunfi  der  Feftung 
gearbeitet  worden,  dafs  fie  ihrer  VoUeodung  ficn 
nähert,  und  dafs  fie  keine  Bundesfeftung  ift?   Auch 
in  den  nicht  europäifchen  Erdtheiien  findet  man 
nicht  feiten  veraltete  Nachrichfen.     So  ift  Cochia 
S.  199  nicht  mehr  niederländifcb ,    fondern  fchon 
1814  g^g^n  Baoca  an  die  englifebe  Handelsgefell« 
fchaft  abgetreten.     Bey  den  ehemaligen  fpanifchen 
Befitzungen  in  Nordamerica  S*  271  f*  ift  nicht  ein. 
mal  angedeutet  ( wie  doch  S.  279  bey  dem  fpani« 
fchen  Südamerica  gefcbehen  ift),  dafs  dif  Herrfchaft 
des  Mutterlandes  fchon  feit  Jahren  aufgehört  bat, 
nnd  dafs  fich  hier  neue  Freyftaaten  gebildet  haben, 
deren  Unterjochung  Spanien  in  (einen  ^jetzigen  Ver*  ' 
hältniffen   wohl   unmöglich    feyn   dOrfte.     Endlich 
vermifst  man  die  zum  'theil  fchon  im  i6ten  Jahrbun* 
derte  entdeckten  Infein  im  Süden  von  SCUlamerica^ 
an  die  fich  die  1819  vom  Capitän  Smith  aufgefunde- 
ne Infel  Neu  -  Sad  •  Sbetland  anreiht. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London,  b.  Lomgman^  Hurfiy  Rees:  Travels  in 
the  Inferior  of  Southern  4frioa  >  by  William  J. 
Burcheü  Esq.  u.  f.  w. 

iBefchiuftd^r  im  vorigen  Stuck  ahg9hneh0n9n  Re^i^on.^ 

Ueber  den  Urfpruog  der  Batfebapin  fo  wie  der 
Kafferftämme  flberhaapt,  weifs  der  Vf.  be- 
greiflich, nichts  Zuverläfsiges  zu  ütatn }  nur  be- 
zweifelt  er  ihre  Abftaminung  ron  den  Arabern» 
tbeils  wegen  ihres  Wollhaars ,  theils  aber  auch  des- 
wegen, weil  fie  unbekleidet  gehen,  da  man  doch 
kein  Volk  finde,  welches  die  einmal  angenommene 
beffere  und  vollftändigere  Bekleidung  wieder  abge- 
legt habe,  und  in  diefcm  Puncte  rückwärts  gegangen 
fey,  wie  doch ,  "wenn  die  Raffern  von  den  Artbern 
abfummtcn,  bcy  ihnen  gefchehen  feyn  mOfste(S.373). 
Die  Sprache  meint  dir  Vf.,  würde  hier  vielleicht 
noch  einmal  näheren  Auffchlnfs  geben  können.  Sie 
hat  manches  Eiacnthümliche,  und  der  Vf.  bemerkt 
unter  andern  dals  fie  fich  der  Svlben  ß,  ma,  und 
ba  als  Präfixe  bedient  und  dadurch  denSlun  derWör- 
ter  verändert.  So  tolk  U^iakun  der  plurälls  feyn 
von  iatun,  welches  eine  Viehhürde  bedeutet,  —  ma 
hingegen  macht  den  pluralis  bey  belebten  Dingen 
wie  makwa  Männer  von  kwa  Mann  —  fie  follen  nicht 
-ilber  IQ  (welches  Sumi  oder  Schumi  (ßhumt)  beifst) 
hinaus  zählen  können,  und  bezeichnen  eine  gröfsere 

Anzahl  durch  den  Ausdraick  io^«iii^«l  —  oder  auch 

Uusinui  Visum  eineMenge  von  Zehnen  (S.JO7.5590- 
Dem  O  berhaupte  fchreibt  Hr.  B.  groise  Macht 
und  hohes  Anfehen  zu.  Im  Aeüfserlichen  unter- 
fcheidet  fich  zwar  der  König  auf  keine  Weife  von 
den  geringften  feiner  Ünterthanen ,  feinen  Befehlen 
foU  aber  unbedingter  Gehorfam  gdeiftfct  werden.  — 
Diefs  wird  wohl  nichts  anders  feyn,  alsdafs  die  Leu* 
te  in  den  wenigen  Fällen  wo  gemeinfchaftlich  gehan- 
delt werden  mufs,  oder  wo  allgemeine  Maafsregeln 
^griffen  werden  follen,  fich  nicht  weigern  zu  thun, 
was  fie  ihrem  eigemen  Intereffe  gemäfs  halten ,  oder 
wobey  fie  fühlen,  fie  würden  zu  Nichts  kommen» 
wenn  nicht  Einer  da  wäre,  der  fie  inBewegune  fetzte 
und  fagte  was  gefchehen  foUte.  —  Was  der  Vf* 
noch  Ober  die  Religion  oder  vielmehr  den  gänzlichen 
Mangel  an  beftimmten  Rcligionsbegriffen  bey  übrl- 
gens  hcrrfchenden  Aberglauben,  ferner  über  die  gei. 
ftigen  Anlagen,  die  Kleidung,  dieOeftalt,  dieLebenS- 
weife  und  andre  Eigenthümlicbkeiten  der  Batfebapin 
&rgän%.  Bl  zur  A.  t.  Z.  \%%A* 


* 
in  den  beiden  letzten  Kapiteln  anführt,  ift  theils.  nicht 
neu ,  theils  aber  auch ,  nach  des  V£i.  eignem  Ur- 
theil »  zu  unvollftändig  als  dafs  es  ganz  befriedigen 
könnte. 

Dafs  aber  Hr.  B.  auch  in  dietem  tten  Th.  feiner 
Reife  die  fchätzbarften  Beyträ^e  zur  Bereicherung 
der  Zoologie  und  der  Botanik  hefre,  läfst  fich  nach 
dem  Inhalt  des  e/^i^aii  Theils ,  nicht  anders  erwai*. 
ten.  Es  find  vier  neue  Arten  Antilopen  von  ihm  ent^ 
deckt  und  beftimmt  worden,  mehrere  Vögel  und  ei- 
ne Menge  Pflanzen  hat  Hr.  B.  znerft  genauer  beob- 
achtet und  befcbrieben.  Unter  den  Pflanzen  ift  ganz 
neu:  Triaspis  hypericoides 9  welche  neue  Gattung 
zu  der  Ordnung  der  Malpighiaceen  gehört  und  der 
Gattung  Hiraea  nahe  verwandt  ift  (S.  ato.  u.,390). 
'Ferner  rührt  der  Vf.  an  4  neue  Arten  AsparaguSf  ei- , 
nei^  Rumex  Scanäens  vom  Orangeflufs  der  15  Fu(s 
hoch  wird ,  Sophara  Jylvaiica  ein  Blfithenbaum  dem 
Laburnum  ähnlich ,  bis  30  Fufs  hoch  —  Salix  Ga* 
riepina  — '  Croson  grasijffimum  Ocymum  frusicula* 
fiartj  beide  iufjierft  wohlriechend  aus  dem  Transga- 
riepinifcben.  Recht  befriedigt  wird  indeffen  der  L^ 
fer  nicht  durch  diefe  kurzen  Notizen ,  welche  fich 
in  dem  Buche  zerftreut  finden ,    und  recht  angele- 

S entlich  muffen  die  Freunde  der  Zoologie  und  der 
iotanik»wflnfehen,  dafs  es  dem  Vf.  nicht  an  Auf- 
munterung fehlen  möget  das  ffic  die  Aufnahme  fei- 
ner naturniltorifchen  Entdeckunffen  befonders  be« 
~  ftimmte  Weiic  —  auf  welches  er  nch  öfters  bezieht , 
recht  bald  erfcheinen  zu  laffen.  Schwerlich  hätte 
man  auch  erwartet,  dafs  der  Vf.  die  ^itthmlnngen 
aus  feinem  Tagebuche  fchliefsen  würde  eb^  der  Le- 
fer  noch  erfährt,  wie  und  auf  welchem  Wege  er  aus 
dem  Lande  der  Batfebapin  zurückgekehrt  itja  mö- 
ge? Jetzt  endigt  fich  das  Tagebuch  gerade  da,  wo 
dielPrage:  ob  der  Vf.  feine  Leute  würde  ^  bewegen 
können  ihm  bis  an  die  Weftküfte  zu  folgen,  oder 
nicht,  fich  entfcheiden  mufste  — wie  ne  fich  aber 
entfcbieden  habe.  Tagt  der  Vf.  nicht*  So  viel  weifs 
man  indeffen ,  der  Vf.  war  genöthigt  feinen  Plan 
aufzugeben,  und  kehrte  wieder  nach  der  Gapfradt 
zurück,  doch  auf  einem  andern  Wege  als  den  er  zu- 
erft  genommen  hatte ,  und  befuchte  auf  diefem  We- 

f;e  nun  auch  die  öftlieh  gelegenen  Diftrikte  der  Go- 
onie ,  die  fich  zum  Tmil  durch  ihre  Waldungen 
auszeichnen,  um  auch  hier  die  Pflanzenkunde  durfch 
'  feine  Beobachtungen  zu  erweitem.  Mochte  es  auph 
die  Befcheidenheit  desVfs.  nicht  zolaffen ,  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Lefer  und  felbft  die  ZahlungSr 
fihigkeit  auch  (tfner  reichen  .Landsleute  noch  w 
^  (3)  mj^hr 
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mehr  als  a  Quart- Bfode  mit  illammirten  Kupfern, 
fogleicb  in  Anfpruch  zu  oebmen;  (o  bätte  ficb  doch 
Tielleicht  durch  eine  etwas  zulammengezogene  Er- 
Zählung  des  Wiffenswflrdigften  der  allen  feinem  L^ 
f^n  gewifs  natürliche  Wunfcb,  den  Vf.  bis  ans 
Ende  feiner  inteteffanteq  Reife  begleiten  zu  dar« 
fen,  befriedigen  laffen.  Doch  vielleicht  darf  Hr. 
B.  einer  feine  Verdienfte  ehrenden  Auffoderung, 
das  Ganze  feines  Tagebuchs  nach  und  nach  mit- 
zutheilen,  um  fo  mehr  entgegenfehen ,  je  yfßüiget 
es  bey  diefeoi  Scbrlflfteller  auf  das  BQcbermachen 
angelegt  ift,  und  durch  ihn  doch  aucl^  in  fo^  vieler 
Hinficht  das  alte  Sprichwort  beftitigt  wird:  Sem^ 
per  aliquid  novi  tx  Africcu 

TECHNOLOGIE. 

j£KA,  b.  Schmid:  Zur  Gährungs  -  Chemie  und 
Anleiiung  zur  Darßellung  verfchiedener  Arten 
tünßlicher  Weine  ^  Biere  u.  f.  w.  von  J.  W.  Doe^ 
bereiner.  1822.  80  S.  kl.  8* 

Der  rahm^icbft  bekannte  VlP.  bat  dlete  kleine 
böchft  wichtige  Schrift  allen  Wein*,  Bier- und £f- 
^figfabräkanteo  Deutfchlants  gewidmet,  und  diefa 
mOffeo  fich  ihm  dafür  innigU  verpflichtet  fahlen; 
denn  er  bat  in  derfelben  die  Dunkelheiten,  in  wel« 
che^der  Gährungsprocefs  bisher  noch  gehallt  war, 
eänzlich  zerftreut,  die  Verbältniffe,  in  welchen  Al- 
kohol und  Kohlenfäure  aus  dem  Zucker  jn' der  Wäh- 
rung hetvorgehea ,  ausgemittelt  und  beftimmt,  und 
die  ganze  Theorie  derfelbea  auf  eine  fo  fefte  Grund- 
lage gebracht,  dafsfich  nun  alle  Fabrikanten  d&durch 
in  den  Stand  gefetzt  fehen ,  Ober  den  wahren  Werth 
der  Dinge ,  welche  zur  Darftellung  ihrer  Fabrikate 
verwendet  werden  foUen  >  ficber  zu  entfcheiden. 

Die  Schrift  zerfällt  in  %  Theile ,  den  vorberei- 
tenden oder  tbeoretifchen  und  den  angewandten 
oder  practifchen,  und  jeder  derfelben  ift  wieder  in 
'verfchiedene  Abfchnitte  getbeilt.  In  dem  erßen  Ab- 
fchniue  handeltder  Vf.  von  der  Weingährung ,  und 
theilt  die  von  ihm  aogeftellten  Verfuche  nebft  den 
daraus  fich  ergebenden  Refultaten  mit.  Sie  lehrten,, 
dafs  der  Zucker  im  Proceffe  der  Gährung  ftets  eine 
beftimmte,  unveränderliche'Menge  Kohlenfäure  aus- 
giebt,  und  weiter  fortgefetzte  Verfuche  ergaben  aus 
SOG  Gran  Zucker,  101  Gran  wafferfreyen  Alkohol^ 
womit  nachberige  (ftöchiometrifche)  Berechnung 
der  Verbältniffe  der  Beftandtfaeile  des  Zuckers,  des 
Alkohols  und  der  Kohlenfäure  fehr  gut  zofammen- 
ftimmt»  Den  Fabrikanten  wird  hierauf  Anleitung 
zur AnwendnngderRefuItate  gegeben;   Eben  fo  ver- 


ihr  Gewicht  concentrirte  Schwefelfäure  fodert,  um 
aufgelöft  zu  werden,  das  Verfahren  aber  aus  Stär- 
ke Zucker  zu  bereiten,  ift  genau  befchrieben«  {m 
vierten  Abfchnitte  theilt  der  Vf.  einige  Bemerkun- 
gen abek  die  Starke  und  ihr  Verhalten  gegen  Waf. 
1er  und  andere  Subftanzen  mit,  wovon  wir  nur 
folgende  ausheben :  „  Beym  Extrahiren  des  gemalz- 
ten Getreides  wird  nicht  nur  d(e  Stärke  und  der 
ans  ihr  entftandene  Zucker,  fondern  auch  ein  gro« 
fser  Theil  des  Klebers,  welcher  noch  vorhanden 
ift,  mit  aufgelöft.  Wird  nun  der  Extract  —  die 
Warze  —  noch  einige  Stunden  lang  erhitzt,  fo 
wird  der  gröfste  Theil  der  ^och  unveränderten 
Stärke  vollends  in « Malzzucker  verwandelt  und  die 
Warze  wird  daher  immer  fafser.  Und  wollte  man 
das  Erhitzen  der  Warze  ungefähr  12  Stunden  lang 
fortfetzen,  fo  wOrde  man  dadurch  alle  Stärke  in 
Zucker  verwandeln  und  nachher  durch  Gährung 
der  Flaffigkeit  ein  Getränk  gewinnen;  welches 
nicht  nur  geiftreicher,  fondern  auch  haltbarer  als 
das  auf  gewöhnliche  Weife  dargeftellte  Bier  fejn 


virarde«  Ich  rede  hier  aus  eigener  Erfahrung  und 
bitte  alle  Bierbrauer, .  diefen  meinen  Wink  nicht 
unbeachtet  zu  laffen/'  Die  folgenden  höchft  in- 
tereffanten  Verfuche  und  Beobachtungen  aber  da^ 
Stärkemehl  find  far  Bierbrauer  von  grofser  Wich« 
tigkeit,  indem  fie  die  Eigeafchaften  deffelben  nä« 
her  bestimmen.  —  Der  fünfte  Abfchnit  ift  dem 
Gährungsftoffe  oder  Ferment  gewidmet.  Auch  hier 
findet  ma^  eine  Reihe  mit  unsemeinem  Scharffinn 
angefteller  Verfuche,  aus  welcnen  erbellt:  .1)  dafs 
Hefen  durch  Behandlung  mit  Weingeift  getödtet» 
d.h.  unfähig  gemacht  wird,  Gährung  zu  erzeugen; 
ein  UmfUnd,  der  den  Ar;ct  mit  einem  Mittel  be« 
kennt  macht,  die  fchädlicbe  Wirkung  der  Hefen» 
welche  häufig  durch  Trinken  unausgegohrnen  Bio* 
res ,  gährenden  Moftes  vL  f.  w.  empfunden  wird» 
zu  erfticken;  a)  dafs  Hefen  kein  infuforielles  Et- 
zeugnifs  ift;  3)  dafs  Hefenhydrat  gepulverten  Zu« 
cker  liquid  macht,  upd  i^ch  mit  diefem  zu  eiber 
honigartigen  Maffe  verbindet,  welche  far  fich  nicht 
in  Gährung  abergeht,  wohl  aber,  wenn  fie  mit 
Waffer  verdOnnt  worden.  Branntweinbrenner,  Bier- 
brauer und  Bäcker  finc^W^.  demnach  in  dem  Zucker 
<^n  Mittel,  ihre  Hefen  durch  denselben  ficherer  als 
durch  Weingeift  vor  dem  Verderben  zu  fchatzen. 
Am  Schluffe  diefes  Abfchnittes  hat  der  Vf.  noch 
bemerkt:  er  habe  die  Entdeckung  gemacht,  daCi 
der  Gabrungsftoff  auch  durch  Efugfäure  getödtet» 
oder  vielmehr  unfähig  gemacht  werde 3^  ferner  den 
Zucker  tu  Gährung  Dberzufahren.  Wenige  Tro- 
fäbrtderVf.  im  zweyten  Abfchnitte  von  d&r  Effig-  ,pfen  diefer  Säure  reichen  hin,  eine  grofse  MaCfa 
gährung.  Mehrere  Verfuche  beftätigten  die  von  ihm    von  Hefen  unthätig  zu  machen. 


ungft  geäufserte  Vermutbnng,  dafs  ein  pofitiv  eler 
ctrifcher  Zuftand  des  Alkohols  diefen  zur  Säue- 
rung beftimmen ,  alfo  po&Uve  £lectriqität  die  erfte 
Urfaehe  der  Effiggähruog  feyn  möchte.  Im  dri^-^ 
ten  Ab/ohnitte  hat  er  die  Erzeugung  des  Zuckers 
mui  Helz^vtnd  Stärke  gelehrt.  Aus  Holz  kann  die 
Darftellung  des  Zuckers  noch  nicht  mit  Vortheit 
ansgeObt  werden »    wcU  die(e  Subftanz  mehr  als 


Der  tweyte  oder  prakäfche  Theil  hat  3  Ab^ 
fchnite.  Im  erften  wird  vom  Bierbraüen  eehanl 
delt.  Der  Vf.  giebt  keine  ausfahrliche  Befchrei- 
bung  der  verfcbiedenen  Operationen  der  Bierbe- 
reitung, fondern  theilt  zuvörderft  einige  fehr  be- 
herzigungswertbe  Bemerkungen  mit,  und  macht 
auf  mancherley  Gebrechen  und  Mängel  des  deut- 
fchett  Brauwetens  aufmerkfam^     Wer    wird*  ihna 

nicht 
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nicht  beyftiinmeB >  wenn  er  S.  ^6.  fagt:  „Die  Bier- 
brauer m  Deutfchland  fiAd  zum  Theil  noch  gar 
febr'.unwiffend,  und  wenn  unfere  Regierungen  nicht 
das  Gefetz  geben:  dafs  nur  folcbe  Leute  als  Bräuer 
angeftellt  werden  dürfen,  welche  die  ganze  Kunft 
dejs  Blerbrauens  nicht  ali«in  practifcb,  kin^iern  auch 
wijfenjchqfdich  und  gründlich  erlernt  haben,  fo 
wird  es  mit  dem  Brauwefen  in  Deutfchland  noch 
lange  nicht  beffer  werden.  Aber  es  muffen,  ehe 
dieles  Gefetz  gegeben  werden  kann ,  befondere  Un* 
terichtsanftahen  fQr  Bierbrauer  errichtet ,  und  die- 
fe  mit  Lehrern  befetzt  werden,  welche  felbft  wif- 
fenfchaftlich  gebildet ^  befonders  aber  mit  naturwif^ 
fenfcbaftlichen  Kenntniffen  auseerQftet  und  fähig 
find,  angehenden  Brauern  in  aUen  Zweigen  der 
Kunft  einen  grOndlichen  Unterricht  zu  ertheilen. 
Da  die  Brauer  in  der  Regel  gut,  ja  oft  beffer  als 
manche  Staatsbeamten  befoldet  find;  fo  kann  der 
Staat  auch  verlangen,  dafs  diejenigen,  welche  fich 
der  Kunft  der  Bierbrauerej  in  der  Abficht  widmen 
wollen,  um  in  der  Fplge  als  Braumeifter  zu  dienen» 
die  erften  Schulkenntnitfe  befitzen,  und  erft  inacb- 
weifen,  ob  fie  auch  mit  diefen  begabt  und  fähig 
find»  die  Lehren  der  Meifter  zu  falfen  und  anzu- 
wenden.'* «-  Unter  den  Zufätzen,  welche  befon- 
ders in  England  dem  Biere  zugemifcht  werden» 
£od  auch  Capficum,    Kockelskörner  u.  dergl.  an- 

fefflbrt,  gegen  welche  aber,  als  gifUg  gewarnt  wird. 
%  Wird  hierauf  gezeigt,  wie  aus  Weizen-  und  Ger^ 
ftenmalzfyrup  künftEche  Blere  '  bereitet  werdein 
könnten,  und  verfchiedene  Mifchungen  fowohlzu^ 
DOnn  -  als  Tafel  •  und  Doppelbieren  angegeben. 
Den  in  Dentfchhnd  aus  Kartoffeln ,  Queckenwur- 
zeln und  Runkelrfibenfaft  bereiteten  Bieren  fcbeint 
der  Vf.  keinen  Beyfall  zu  geben;  doch  fagt  er  am 
Schlüffe :  „  Wollte  man  die  Queckenwurzel  ferner 
zur  Darftelhmg  eines  geiftigenuetränkes  anwenden; 
fo  möchte  ich  vorfcblagen ,  den  wäff erigen  Abfud 
derfelben  nicht  durch  Hopfen,  fondern  durch  Cal- 
muswurzel,  welche  ebenfallsZucker  und  einen  feh'r 
gefunden  aroinatifchen  Stoff  enthalt,  zu  würzen. 
Man  würde  dann  durch  nachherige  Gährung  der 
Flöffigkeit  ein  fehr  haltbares»  liebliches  und  Befun- 
des Getränk  foir  die  arbeitende  ärmere  Volksklaf^e 
gewinnen,  — *  ein  Getränk,  welches  befonders  fol^ 
eben  Menfcben  fehr  zuträglich  feyn  würde,  die  fioh 
im  Freyen  bey  naffer  Witterung'oder  im  Waffer 
felbft  arbeitend  befchäftigen  mülien.** 

Im  ztveyien  AbfchnUie  kommt  der  Vf.  auf  die 
Bereitutig  künfilicher  Weine»  und  theiJt,  nachdem 
er  das  Verfahren  im  Allgemeinen  befchrieben,  fpa^ 
cielle  Vbrfchriften  zur  Bereitung  des  Johannis-  und 
Stachelbeerweins,  des  Englifchen  Champagners» 
des  Holunder  -  Hollunderbiüt .  Morelien  -  Kirfch* 
Pfirfch  -  und  Aprikofenweins ,  des  Gemifchtea- 
Quitten  •  Birken  •  Pommeranzen  -  Ingwer-  Paftioa- 
ken  -  Künftiichen  Cypernweins,  des  Meth,  SchloC 
£elblumen  -  Maulbeer  •  Himbeer .  Fflaumenweins» 
des  tatarifcben  Koumifs,  und  des  Rofinen  •  und  Trau- 
benweins mit.  Liebhaber  diefer  geiftigea  Gaträn/- 
Ice  werdeo  es  dem  Vf.  DkuJa  wlffen»  daüa  er  fie 


durch  diefe  Sammlung  von  Hecepten  in  den  Stand 
gefetzt  hat ,  die  Bedürfniffe  ihres  Gaumens  auf  £0 
mannichfaltige  Art  zu  befriedigen.  / 

Im  driiien  AbfchnUte  bezieht  ficb  der  Vf.  hin- 
fichtlich  der  ßereiiung  des  f^^f  auf  feine  bereits 
vor  mehrern.  Jahren  über  diefen  Gegeaftand  her« 
ausgegebene  Schrift,  ohne  die  neue  (S.  14  und  15. 
angedeutete )  .Fabrikationsmetbode  näher  zu  be-^ 
fc^ireiben.  Der  Name  des  Vf^.  ift  übrigens  fcbon 
eine  hinlängliche  £m*pfebluQg  iüt  diefe  ocbrift. 


SCHONE    KÜNSTE.  , 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp :  Mein  Torfi^ 
Bruchfittck  aus  Peter  Paul  Zwyzke's  Leben  und 
Erfahrungen  in  und  aufserhalä  Z/chikkewiizfch. 
Von  ihm  felber  befchrieben  und  zwar  unter  dec 
Weltheri-fchaft  Napoleon  des  Grofsen.  —  Vor- 
läufig in  vier  Duzend  ungleichen  Gaben^  i8^3* 
XVllI  u.  830  S.  8^ 

Wenn  Herr  Paftor  Puftkucben  nicht  der  Vf.  die- 
fes  Romans  ift,  fodarf  er  esdoch  nicht  übel  nehmen» 
dafs  er  dafür  gehalten  wird.  —  Mit  Gdthe  wird 
Dicht  fcbmeicbelhaft,  aber  doch  auch  nicht  unanftäni» 
dig  umgegangen.  Die  Prediger,  einen  ausgenomraen^ 
liehen  in  offenbarer  Gunft»  auch  werden  Predigtet^ 
berührt»  wie  die  Herren  zu  thun  pflegen,  und  vie» 
les  ift  predigtmäCsig,  felbft  bebräifch  kommt  vor» 
Die  Weife  der  literarifchep  Anklänge  ift  wie  in  den 
f  alfchen  Wilhelm  Me^fter*8  Wander  jähren,  aber  leichi' 
ter  nnd  reicher.  Die  Geläufigkeit  des  WortmachenS' 
und  die  dialeotifcheManier  find  ficb  ahnlich.  Am  näctu 
ften  läfst  ficb  di^f  erRoman  wohl  mit  einerBilderfamnu 
lung  aus  der  nie4erländifchea  Schule  vergleichen^» 
und  der  Vf.  hat  es  wohl  felbft  gefühlt»  da  er  den  ein* 
zigen  Mann  von  wahrer  Bildung»  den  Gutsbefitzer 
Vermeulen  zum  «Niederländer  macht*  Er  zeichnet 
nach  der  Natur  mit  lebendigen  Farben,  aber  zu  bunt» 
fehlt  auch  nicht  feiten  gegen  den  guten  Gefchmack» 
es  glückt  ihm  Witz  und  Laune»  oh  hafcht  er  indefa 
vergebens  darnach.  Wie  treffend  er  indefs  von  alleA 
Arten  der  Hofcavaliere  und  Hofdamen»  geadelte 
Maitr^ffen»  inbegriffen»  von  der  wirklichen  und  t|» 
tulären  Dlenerfchaft ,  von  Laikljunkern  und  ihrer 
Umgebung  bis  zum  Dorfhirten  herab»  das  Konterfev 
giebt,  f9  ermüdet  doch  fchon  ihre  zu  natürlich ,  d«. 
b.  muffig  durcheinander  fich  treibende  Me'bge;  wenn 
auch  die  13  lieben  Kinder  des  Oberförfters,  als  wel- 
chen fich  der  Vf.  giebt  -^  nicht  inLelp^nsgrafse  vorge-^ 
ftellt  wären*  Ueberdiefs  find  der  Zerrbilder  viel  zu 
viele  ^  das  Landlräuleiii  Guftchen  wird  erltam  Ende 
ein  tüchtiges  herzensgutes  liSndmädcben»  nach  denv 
Vorbilde  der  Töchter  von  Vermeulen »  welche  im 
Hintergrunde  bey  dam  Kartoffelroden  und  Butter» 
machen  bleiben.  Der  brave  Oberforfter  iftoftlangwei» 
lig  und  nicht  genug  forftmännifcb«  Die  Späfse  be j 
den  ecnfthafteften  Sachen  werden  widerlich»  midfina 
nicht,  einmahl  unterdrückt»  als  der  unglückliche  Ne-^ 
gar  Bubii  dureb  Spiesrnthen  eemordet  wird.  Es  foll 
nicht  behauptet  werden »  data  der  Vf.  einen  töann 
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Ton  gediegener  Siktmig  'nieht  diRnftellen  TermSge , 
aber  die  Vermißt  bukijg  (cheint  er  wieder  fichzu  haben» 
fowobl  wenn  es  «uf  dasOenken  als  auf  das  Handeln 
ankommt;  denn  es  ift  dod»  wohl  nur  eine  NothhOi- 
fe ,  obgleich  eine  gute,  dafs  dej  Prediger  Himmels 
gän^Hcb  (chweigt,  als  swey  Profeffoten  fich  Ober 
Myfticismns  ond  Idealismurtoeiten,  und  dafs  nicht 
er  (eibft,  fondern  fein  Wein  als  der  Dritte  zwifcben 
ihnen  ^erfcbeint.  Vermenlen  weifs  auch  dieVorzage 
der  deotfcben  Literatar  .vor  der  franzöfifehen  nicbt 
beffergeltend  zu. machen ,  .als  durch  Racine^s  Reim 
von  Flamme  auf  Madatne.  Von  feiner  gerühmten 
liandwtrthfcbaft  erfahrt  man  nichts»  und  feine  pa« 
triarehalifcben Einrichtungen  SuCsem  fich  dadurch» 
dafsermit  feinem  Gefinde  ifst»  (durcbans  unpraetifch) 
dafs  er  die  Armen»*  zwar  ufcht  an  feinem  Tifch» 
aber  doch  täglich  fpeift  (welches  nicht, angeht» 
wenn  er  fe)bu  etwas  behalten  will)  u.  i.  w.  Am 
Ende  verleibt  der  reiche  BQrgerliehe  dem  verarmten 
Edelmanne  Obdach»  und  gedenkt  feinen  Sohn  mit 
deffen  Tochter  zu  verbeiratben.  So  haben  wir  denn 
nur  einen  Roman  von'dem  veralteten  und  jetzt  unzei- 
tigen Schlage  vor  uns.  Wir  fragen  den  Vf.,  ob  der 
Adel  in  feiner  Nacbbarfchaft  einen  Räckfall  in  den 
alten  MQffiggalng»  das  leere  Prunk wefen»  das  tolle 
Yerfchwenden  befarehten  iSfst»  oder  ob  er  auf  fei. 
neu  Oatern  tQcbtfff  und  rOftig  wirthfchaftet»  Dienft* 

Sefchäfte  und  Wiftenfclüften  mit  grofsem  Erofte»  die 
[fXnhe  des  Erwerbes  undderStaatsbenutzunjgen  vieU 
leicht  nur  zu  emfig  treibt,  und  zumgrofsen  ^ßchtheil 
desArbeifsftandes  und  Geldumlaufs  £infchrSnkungen 
undEi'fparuogen  macht?  Wenn  er  fich  nun  Obefdieis  in 
$ch  felbft  defto  mehr  zurackziehen,und  zufammenhal- 
ten  feilte«  je  empflndlicher  ihm  das  Andenken  an 
die  Neckereyen  der  Schriftfteller  vor  dem  Kriege 
die  Geldabhingigkeit  von  den  Bargerlicheo »  und 
auch  wohl  der  Beamtenhudeleyen  in  dem  Kriege» 
wäre»  und  je  gunftvöUer  fich  lüt  iHn  die  Zeitumftän- 
de  geftalteten »  könnte  es  dann  wohl  gerathen  feyn^ 
die  alten  Neckereyen  vrhier  ihn  zu  erneuern»  und 
Ihn  noch  mehr  zu  reizen?  Hltte  der  Vf.  aber  die 
Hauptftädte  gefehen »  fo  wOrde  er  an  der  Spitze  der 
Gefcnäfte  mächtige  Erbgefchlechter  des  Reichs»  die 
hiftorHcheo  Familien  nennt  man  fie  in  Frankreich» 
In  dem  Dienftund  derGefellfchaft  aber  Adlige  und 
Sörgerliche  ohne  weitere  Unterfcheldung ,  wenig, 
ff ens  den  Reichthnm  in  K&herer  G^ung  lüs  die  Ge» 
burt^efunden  haben.  Man.mae  in  dem  Lande  und 
den  Haoptftädten  viel  HochmOtniges  und  Gehaffiges 
treiben ,  aber  för  die  läppifchen»  lächerlichen  ifin* 
ge,  die  er  befchreibt»  ift^m^n  durch  den  Krieg  zu 
ernfibaft  geworden«  tNach'^dem  Anhinge  der  Schrift 
fehlen  fie  die  Erbärmlichkeiten  vor  dfitn  Kriege  zur 
Folie  zu  machen»  um  das  Echte  und  Rechte  fich  defto 
glänzender  ans  der  dunkeln  franzöfifehen  Umgebung 
erheben  zu  laffen,  fodafs  fich  unfere  damaligen  auffän- 
de t  die  Abweichung  der  deutföhen  und  franzöfi- 
fehen Bildung  und  Verwehung»  die  :Mifsverftändniffe 


undVerftändlgungen,  die  Uebergänge  der  Gruifdge« 
fühle  zum  Wollen  und  Handeln  abgef|>iegelt  hätten. 
Wie  wenn  der  verdienftvoUe»  bOrgerhche  Geheime* 
rath,  welcher  nur  erfcheint,  um  zur  Diskuffion  über 
feine  Einladung  ium  Abendzirkel  am  Hofe  Anlafs  zu 
geben»  mit  einem  franz.  Intendanten  zufammenge- 
kommen »  und  nach  mancberley  Mifsbelligkeiten  in 
Gefchäften,  Formen  und  Benehmen  befreundet  wor- 
den wäre,  weil  fie  fich  beide  gegen  ihre  alten  Fürften 
treu  befunden  hätten?  (Johannes  Müller  hatte 
wirklich  einen  folchen  Fall  mit  einem  Staatsmini- 
fter  Ludwigs  XVilL)  Der  franzöL  General  der  fo 
lecker  ifst^  (  man  itSt  zwar  nitht  immer  fo  gut»  aber 
doch  recht  viel  fogar  Braten  von  mehreren  Kälbern 
auf  einmahl :  Kalbe rbraten  ftatt  Kälbsbraten»  bey  dem 
Vf.  (obgleich  er  vor  derRevolution  nur  Schäferknechi 

Sewefen)  welches  kein  Vorwurf  ift»  und.am  wenig* 
:en  hier  feyn  follte)  konnte  zd  jener  Rotte  gehören» 
die  fich  nicht  durch  Eyde  fondern  durch  dasGefländ* 
nifs  ihrer  Schandthaten  verfchworen  und  durch  die 
Gemeinfchaft  von  Verbrechen  verbunden  hatten»  wel- 
che  das  Leben  und  die  Welt  für  Lug-  und  Trugwerk 
hielten»  das  nichts  als  etwas  Sinnenkitzel  gewähren 
könnte.  Dadurch  wäre  die  fchreckliche  Lage  der  Be* 
Hegten  klargeworden ;  der  gemeineÜnfug  hätte  weg- 
bleiben können,  vor  allen  der  Nolhzucbtsverfucb»  M 
die  Schrift  fich  fonft  mit  dem  Liederlichen  nicht  he« 
'  fafsk    Die  Gefchicbten»  womit  ein  Student  Bürger 
Kund  Bauern  zur  Nutzanwendung  wider  dieFranzclea 
unterhält»  find  nicht  Obel;  er  kommt  aber  felbft  nicbt 
weiter  zum  Vorfchein»  und  er  hätte  fich  doch  fo  vor« 
theilhaft  mit  einem  der  jungen  Jranz«  Ehrenmännec 
zufammenbringen  laffen»  die  fich  unter  die  Fahnen^ 
befobders  von  Moreau  geflüchtet  hatten ;  und  beidje 
konnten  dann  über  lateratur  ganz  anders  fpreebeo» 
alsVermeuIen  mit  der  albernen  Baronin,  Doch»  über 
das  Poffierliche»  und  Komifche  hat  der  Vf«  fich  nicht 
erheben  wollen»  wenn  er  es  konnte.    Wollte  er  et 
nicht»  fo  ift  es  für  dioLefer freylich  nicht  fchm eichel- 
haft» dafs  er  ihnen  die  befferen  Gaben  vorenthält»  und 
fie  mit  den  fchlechteren  vorlieb  nehmen  läfst»  fie  ha- 
ben indefs  kein  Recht  mehr  zu  verlangen«    Genug, 
wenn  er  fie  lachen  läfst»  und  fie  können  esauchnic^t 
übelnehmen»  dafs  er  fie  der  Reihe  nach  übereinander 
und  alfo  alle  über  fich  felbft  lachen  liefse;  denn  d9ß 
wäre»  wie  es  in  guter  GeCellfcbaft  zugebt.  Nur  darin 
fehlt  er ,  dafs  er  es  als  ein  fcblechter  Gefellfcbaftnr 
roadit»  der  die  einen  vorzieht»  die  andern  znrflckfetzt» 
lächerlich  macht»  und  alles  verftimmt.    Wir  haben 
jetziger  Zeit  eigentlich  keine  Urfach  zum  Weinen,  fp 
Vieles  uns  auch  nicht  recht  ift;  und  da  das  Lachea 
von  jeher  zum  Recht  werden  vieler  Dinge  und  oft  mehr 
als  das  Weinen  geholfen  bat»  auch  fidb  nicht  fo  wiie 
das  Schreyen  verbieten  läfst;  fo  könnte  es  unsser 
fehr  nützlich  werden»  wenn  man  es  anzufangen  wetfa» 
dafs  die,  welche  eemeint  find»  felbft  mit  lachen  müU 
fen»  und  nicht  aufgereizt  und  erbittert  werden»  wo- 
vor man'fich  nieht  genug  in  Acht  nehmen  kann« 
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tilBLISCHE    LITERATUR. 

Frakkport  a.  M.,  b.  HermaBa:  Die  heilige 
Schrift  ia  berichtigter  Ueberfetzuiig  mit  kurzen 
Anmerktmgerif  —  Z weyt er  TheiL  Altes  Te* 
ftament.  Poetifch  -<  prophetifcbe  BOcher  und 
Apokryphen«  ZweytCy  verbefferte  Ausgabe, 
1833.  XVlu*SiiS.  gr»8* 

IVI  it  Bezug  auf  uofer  bereits  früher  Über  die 
durch  Hra,    von  Meyer  berichtigte  Ueber- 
fetzuoe  des  N.  T.  und  über  den  erfien  Theil  feiner 
Ueberfetzune  des  A.T.  mit  Anmerkungen  (A.L.Z. 
1824*  Erg.Bt  Nr.  i  —  1  u«  12.)  ausgefprochnes  Ur- 
theil  können  wir  .uns  über  diefen  noch  rückftändi. 
gen  Tfaeil  des  Meyer^ichtn  Bibelwerkes  nunmehr 
ganz  kurz  faffen ,   da  diefelben  Fehler,  welche  wir 
rügten,  auch  hier  6ch  finden  und  alFo  das  dort  Ge> 
£afite  auch  von  diefem  Theile  gilt.     Aus  der  nun 
(cbon  bekannten  Anficht  desVfs.  von  den  biblifchen 
Schriftftellern  werden  unfere-  Lefer  felber  abftrahi- 
ren  können,  was  derfelbe  über  den  Prophetismus 
denke  und  wie  er  die  Orakel  aufzufaffen  pflege.    In 
einer  „kurzen  Einleitung**  verbreitet  er  fich  dar- 
über,  handelt  auch  über  die  Poefie  der  Hebräer, 
das  Wefen  und  die  eigentliche  Befchaffenheit  der- 
felben ,  ohne  jedoch  Ober  alles  klar  gedacht  zu  ha- 
ben  oder  auch   nur  fich  deutlich   auSzafprechen. 
S.  IV.  bemerkt  «r:   „Gewiffe  Erfahrungen  unferer 
Tage,   obwohl  an  fich  geringerer  Natur  und  meh- 
rentheils  nur  als  irdifche  Schatten  haben  uns  über» 
die  Möglichkeit  jenes  höchrten  Hellfehens  (der  al- 
ten   hebräifchea  Propheten  nämlich)  nach  Gottes 
Willen  fo  viel  gelehrt,  dafs  ein  beharrlicher  Zwei- 
fel an  der  göttlichen  Eingebung  der  heiligen  Schrjft 
liun  für  veraltet  (?)  gelten  mülste,   wenn  das  ganze' 
Reich  ungewöhnlicher  Erfcheinungen  amMenichen 
uns  nicht  fchon früher  follte  gezeigt  haben,  dafs  es 
ZuCtände  anfser  dem  Sinnenleben  giebt     Wir  ge- 
denken hier  diefer  Sache  ausdrückUch,  ;weil  wir 
Zjx  erinnern  haben,  dafs  Gott  Wunder  und  Halb- 
wunder gefchehen  läfst,  nicht  für  die  Gläubigen, 
fondern  für  die  Ungläubigen,  und  weilfwir  dane- 
ben ;tu  bitten  haben,  dafs  man  dieEigenfchaften  der 
pioge  nicht  vcrwechfeln  wolle.*'     Wahrfcheinlich 
Endet  Hr.  v.  M.  alfo  in  dem  betrügorifchen  Spiete 
verblendeter  oder  täufchender  Magnetifeure  einen 
Beweis  für  die  Infpiration:    hsbeatfibi.    Wohin  er 
aber  mK  den  Wundern  und  Halbwundern  zielt,  de- 
Ergänz.  Bl.  zur  A,  L,  Z.  1824* 


ren  er  gedenkt,  ob  ebenfalls  auf  die  angeblichen  bo* 
hen  Wirkungen  an  und  in  den  Somnambulen,  oder 
^ar  auf  die  mit  gröfser  GefchäfUgkeit  aaspofaunten, 
]etzt   faft   ganz    verfchoUenea   Wuoderknrea   des 
neuen  Thaumaturgen  Hohenlohcy  können  wir  nicht 
verrathen;  wir  hc^en  jedoch  zu  feiner  Ehre,  dafs 
er  in  feiner  Verirrung  doch  nicht  bereits  foweit 
fortgerückt  feyn  werde,  dafs  er  letztere  für  Wunder 
halte.    Er  leugnet  nach  S.  VI  nicht,  dafs  auch  die 
Heiden  ihre  Propheten  hatten  und  die  Dichter  der« 
felben  derBeceiUerung  fähig  und  theilhaftig  waren ; 
aber  die  Vergleichung  derfelben  mit  den  hebraifcben 
nennt  er  nur  „äufserlicb  vollkommen  paffend,** 
fügt  aber   hinzu:   „diefer  Umftand   ift  erklärend, 
nicht  maafsgebend  (?),    und  vermag  nicht  fo  viel, 
dafs  die  unmittelbare  Einfprache  des  höchften  Gei. 
ftes  in  Ifrael  der  Begeifterung  heidnifcber  Dichter 
müfste  gleichgefchätzt  wetden.*'    Es   verfteht  fich 
demnach  von  felbft,  dafs^die  fogenannten  m^ffiani- 
fchen  Stellen,  mögen  fie  folche  feyn  oder  nicht, 
aufChriftus  bezogen  werden,  und  in  der  Regel  jede 
andere  Anficht   davon,    wahrfcheinlich   blofs  ans 
chriftlicher  Liebe,    als  eine  ungläubige  bezeichnet 
wird   (vergl.  S.  a84*  Anm.V.),—  dafs  die  hifto* 
rifch  -  kritifchen   Unterfuchungen  Aber  ganze  Bü- 
cher oder  einzelne  Theile  derfelben,  befondersder 
Orakel,   als  „grundlofe  Vermuthungen,  wodurch 
gegen  das  Zeugnifs  des  Altertbums  nur  Verwirrung 
angerichtet  werde,*'  (S.  X)    fogleich  über  Bord 
geworfen  werden^  —   dafs  Daniel  (S.  XI)  „der 
Seher  der  Gefchichte,    als   ein  Sterü  eigner  Art 
fchimmert,  und  dafs  auch  die  Echtheit  der  bezwei- 
feiten  Kapitel  (indemfelben)  durch  kräftige  Grün- 
de  unterftfitzt  wird;"  —    dafs  noch  kein  genügen- 
der  Beweis  (S.  VH)  für  die  Annahme  geführt  ift, 
mehrere  Pfalmen,    welche  nach  der  Ueberfchrift 
dem  David  beygelegt  werden,  feyen  nicht  von  ihm 
u.  f.  w.    Wo  in  der  Einleitung  zu  den  biblifchen  BU- 
ehern  über  die  Inbaltsanzeige  hinausgegangen  wird, 
da  findet  fich  des  Wunderlichen  genu^,  zum  Theil 
auch  in  barocker  oder  in  füfsllch  •  myltifcher  Form. 
Die  Ton  Stil  und  Sprache  hergenommenen  Zwei- 
fel gegen  den  falomonifchen  UrlprMng  des  Predigers 
find  nach  Hr.  v.M.  abi  unbedeuttndften,  ,>da  fie 
nicht  von  der  Natura    foddern  von   der  Wahl  des 
Schriftftellers  abhängen;'*  dJefesBuch  ift  ein  launig - 
philofophifches  Troft  -  und  Strafbuch  höherer  Ord- 
nung,  welches  den  Lefer  in  Schlingen  der  Wider- 
fprüche  verwickelt,  um  ihn  endUch  zu  def  lebhaf- 
A  (4)  ten 
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teo  ErMennttiifs  hiozugSngelo,  es  fey  unter  der  Son- 
ne AlJes  eitel,  aufser  dem  Frieden  einer- gotterge. 
benen  ^^^l^»  vrelche  die  Dinge  bienieden  blofs 
nach  ihrem  wahren  Wertb  gebraucbt,  und  in  rein- 
weiblicher S|ille  auf  den  AusgaAg  harrt,  den  die 
endlofe,  ermOdende  Cirkelbewegung  nach  Gottes 

■  Onade  hier  oder  dort  für  fie  und  mitfQhiende  Wefen 
nehmen  will.  Auf  diefe  Verwandlung  des  mer^fchr 
liehen  Innern  in  die  Weiblichkeit  —  —  deutet  auch, 
der  feminine  Titel  des  Buchs  :  Eoh^Ieth ,  eigentlich 
die  Predigerin  (Verfammlungsrednerin);  worin  auch 
noch  der  Sinn  liegt,  dafs  Salomo  mit  der  Jungfrau^ 
liehen  Mutter  (?)  Weisheit  aZj  £iii^  {ihrimSchoo- 
fse)  gedacht  wird.*'  O  des  vielfinnigen  und  finnli- 
chen  Uofinnes!  Aehnliche  Süfslichkeiten  ^und 
Sonderbarkeiten  find  S.  IX  Ober  das  Hohelied  zu 
lefen.  „Es  gleicht  einem  feligen  Traum  vom  Fin* 
den  und  Schwinden,  vom  Scheiden  und  UmfafCen; 
es  ift  mit  einem  roGgen  Duft  umfchleyert  und  win- 
det fich  fort  wie  ein  zartes  Waholeben  (?),  worin 
die  ^etle  verlangend  geniefst*  Seine  Süfsigkeit  ift 
ohne  Gleichen;  eben  fo  tief  aber  auch  fein  Sinn, 
ohne  deffen  WOrdigung  die  Väter ,  welche  vor 
uns  gedacht  haben  (wahrfch^einlich  meint  Hr.  v.M.» 
auch  für  uns  ^  fo  dafs  wir  uns  bev  dem  von  ihnen 
Aufgefundenen  beruhigen  müfstenf)  es  dem  heil. 
Kanon  nicht  hätten  einverleiben  können.  Es  giebt 
mehr  denn  eine  Liebe  der  Gefchlechter.  Eine  ift  die^ 
irdifche  Minne;  indem  diefe  fich  zu  hohem  Flue 
und  auch  Reinheit  zu  erheben  fähig  ift,  findet  auch 
dann  ihre  Sebnfucbt  fich  umfponnen  von  den  leibli- 
chen Formen  ( ! ) ,  in  welchen  diefe  Welt  liegt  und 
welche  das  geiftige  Verhaltnifs  abfchatten«  Ihr  ge< 
genüber  fteht  ein  Zug  und  eine  Vereinigung,  worin 
der  gefchaffene  Himmel  fich'  mit  untern  Gegen« 
fätzen  (?)  vermählt  und  die  allgemeine  Natui^  als 
Mann  und  Weib  fich  begegnet;  jede^  Jahr  zeigt  ihr 
Brautfeft  und  ihrer  Ehe  Segen;  diefe  Liebe  ver- 
gleicht fich  der  menfchlichen,  und  wenn  weife  Män- 
ner diefen  Sinn  dem  Hohenlied  beylegten ,  der  fich 
auch  in  der  bildlichen  Weisheit  anderer  Völker  äu« 
fsert,  fo  kann  ihnen  um  fo  weniger  geradezu  wi- 
derfprochen  werden,  als  es  faft  unmöglich  ift,  dafs 
ein  hebräifcher  Dichter  nur  Eins  mit  Einem  iollte 
fagen  wollen.  (Diefe grundfalfche  Anficht  des  Vfs. 
haben  wir  fchon  frQlier  beleuchtet.)  Aber  hoch  er- 
haben fcbwebt  über  allem  niedem  Leben  und  Seh^ 
j(ken  jene  himmbfche  Zärtlichkeit,  womit  ein  gott- 
licher Bräutigam  (!)  fich  der  Seele  nähert,  aller 
Liebe  Urbild  und  Erfatz,  t^od  der  Gipfel  des  innern 
Lebens,  die  ihre  Ausdrücke  und  Symbole  gleich- 
wohl nicht  wahrer,  als  aus  den  verwandten  Ge- 
ftalten  der  Sinnen  weit  fchöpfen  kann.  Sollte  letz. 
tere  nicht  keufch  erfcheinen,   fo  ift  doch  nicht  fo. 

«  wohl  der  Gecenftand,  als  die  falfche  Begierde  dar- 
nach das  Unkeufche.  2aidem  find  dje  Bilder  vob 
Braut  und  Bräutigam >  Gatte  und  Gattin,  auf  König 
und  Staat  bezogen  dem  Orientalismus,  und  auf 
Chriftus  und  die  Gemeine  bezogen ,  der  Bibel  fo  ei* 
gen ,  dafs  über  das  Dafeyn  diefes  bildlichen  Begrif- 
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fes  keine  Fragia  feyo  kannu  Diefes  fey  genug ,  um 
vor  befchränkter  'Anficht  zu  warnen  und '  vor  dem 
noch  fchlfmmern  Irrthum,  welchem  nach  Manche  da 
Unrichtigkeiten  fehen ,  wo  nur  das  eigene  unreine 
Herz  wie  in  einem  unfchüldigen  Waffer  fioh  z?  er- 
blähen Gelegenheit  hat.  Wir  halten  es  mit  der  al- 
tem Kirche  ( wahrfcheinlich  weil  diefe  vor  und  /är 
uns  gedacht  hat!")  fflr  ein  Buch  von  grofsen  geiftli- 
chen  Beziehungen.'*  Doch  fchon  mehr  als  gcuiug, 
um  zu  zeigen,  dafs  Hr.  v.  M  auch  in  diefem  zwey- 
ten  Theile  feiner  Ueberfetzung  des  A.  T. ,  was  fei- 
ne Grundfätze  bey  der  Bibelerklärung  betrifft,  fich 
vollkommen  treu  gebifeben  fey*  Wir  haben  dem- 
nach nur  noch  zweyerley  zu  tfaun  übrig,  einmal 
nämlich  daffelbe  von  feinen  in  den  Anmerkungen 
egebenen  Erklärungen  durch  Induclion  zu  erwei- 
en,  dann  aber  ein  allgemeines  Urtheil  Ober  die 
ganze  Ueberfetzung  des  A.  T.,  welches  wir  uns 
bey  der  Anzeige  des  erften  Theiles  noch  vorbehiel- 
ten, abzugeben  und  durch  eine  Vergieichung  mit 
Luther*s  Ueberfetzung  zu  mötiviren« 

Zuvörderft  alfo  über  xlie  Anmerkungen.  Wir 
wählen  die  berühmte  Stelle  Jef.  sa,  13  ^  5|>  19* 
zu  Knecht  Gottes  heifst  es :  „  der  Meffuis.  Fälfch* 
lieh  beziehen  Ungläubige  (?>  diefes  Kap«  auf  den 
Propheten  oder  aut  das  Volk  an  fich;  fiene  dagegen 
Ag«  8»  34»  35;*'  zugleich  wird. auf  die  Anmerkung 
zu  49,  I  verwiefen.  Diefe  lautet  alfo:  „der  Beru- 
fene und  Erwählte,  welcher  hier  foricht,  ift  Chriftus« 
Doch  pafstMehreres  auch  auf  den  Propheten,  dervoa 
ChriftiGeift  erfüllt  redet,  und  andere  Diener  Göt: 
tes,  als  des  Menfchenfohnes  Glieder  und  auf  Ifrael» 
deffen  Leib;  wie  auch  anderwärts.  VergL  Pf.8o,  lg« 
1  Job.  4,  17/*  Man  Geht  wohl,  der  fromme Commen- 
.  tator  ift  hier  auf  der  einen  Seite  der  alten ,  von  ihm 
^  aufs  neue  aufgewärmten  Anficht  zugethan ,  auf  der 
'  andern  aber  ^ielt  ihm  fein  Verftand  den  Poffen« 
dafs  er  die  Meynung  der  „Ungläubigen**  doch  zu- 

J gleich  mit  annimmt.  Es  ift  alfo  blof$  der  ünter- 
chied,  dafsdiefer(7/drii6i^«  beide,  freylich  entgegen- 
eefetzte  Erklärungen  zu  amalgamiren  weifs.  Ueber- 
haupt  verfteht  dieferHeld  im  Glaubet  die  heterogen- 
ftenAnfichtenzu  verfchmelzen  und  mit  einer  feltenen 
Dreiftigkeit  diefes  Gonglomerat  feinen  Gälten  vor- 
zufetzen,  unbekümmert  um  das  Widerftreben  der 
zu  verbindenden  Elemente;  findet  auch  mehr  als 
einen  Sinn  in  manchen  Stellen,  unelngedenk  des 
wahren,  fchon  von  Melanchihon  geltend  gemach- 
ten  Grundfatzes:  unus  aliquis  et  Jimplex  fcripturaa 
fenfus  eß.  So  lefen  wir  zu  Jef.  7,  14«.:  Siehei  ^ 
eine  Jungfrau  ift  fchwanger  u.  f.  w«,  folgendes«  ' 
»,  Diefe  Weiffagung  geht  fchliefslich  auf  Chriftum 
Matth.  I,  33,  vergL  auch  unten  669  7  (wo  aber 
nichts  hierher  Gehörendes  fteht!)  OrF.  rs,  l.  14* 
Der  nächfte  Verftand  aber  für  Ahas  war  diefer: 
Wenn  jetzt  ein  Mädchea  heirathete,  fchwanger 
würde  und  einen  Sohn  gebäre,  fo  mag  fie  {die  Mut« 
ter  pflegte  den  Namen  zu  geben,  i  Mof.  09,  jd/f«) 
ihn  Gottmituns  (Gotthelf)  nennen  (denn Gott  wird 
zu  deffen  Zeit  mit  uns  feyn).     Zwar  wird  Er  und 

Aä- 


557 


Nttm.  70.    J.UNIUS-i8fl4* 


558 


Andere  in  feiner  Kindheit  von  Erzeugniffen  der  WQ* 
fte  leben  mttffeh   (weil  der  Ackerbau   durch  den 
Krieg  geftört  fejn  wird) ,  welche  jedoch  in  Menge 
vorhanden  feyn  werden,  fobald  das  Land  frey  iU; 
^•ai  ff.   denn  (oder  aber),    ehe  er*3  bis  4lahr  alt 
iftt    wird  Jada  erlöft,   Syrien    und  Ifrael    erobert 
feyn.   Vergl.  Kap.  8)  1  —  8«"     Aetmliches  Schwan- 
ken tri^f  mao  auch  z.  B.  in  den  Anmerkungen  zu 
Hiob  19,  2$  ff«.     Doch  wir  kehren  zu  Jef*  53  und  53 
zurOck.      53}  13  zu   „Mfird  weislich  tiiun "  .  beifst 
die  No^e:^  „  das  ift  zugleich  Gelingen  haben.*'     Of- 
fenbar tat  dea  Lefer  anverftindlich;  denn  weislich 
ihun  imA  gelingen   (Gldok)  haben  ift  doch  wohl 
nicht  eineney;   das  hebräifcbe  V»^i^n  bedeutet  bei- 
des 9  und  wenn  diefe  doppelte  Auftafiungsweire  de^ 
bebr.  Wortes  ausgedrückt  werden  foUte»    mufst^ 
Hr.  V.  M*  deutlicher  fcbreiben.  *-     Zu  v«  14:    iveü 
feine  Geßalt,  häfslicher  iß 9  bemerkt  der  Commen- 
tator:    „  eigentlich  lo  fehrift  feine  Geftalt  verderbt 
(zugleich  gefalbt) » "  meint  aifo  niitt^n  nicht  blofs  von 
htyüti  etwas  Enißellies  $  fondern  auch  von  nntüo  Sal' 
bung  ableiten  zu  dürfen.     Aber  ebgefeben*  davon» 
dafs  diefsein  ekelhaftes  Bild  gäbe,  denn  darnach  hie* 
fsen  je  die  Worte:  feine  (des  Knechtes  von  Jebova) 
Geftalt  fey  ftärker  mii  Oel  bejirichen^  als  die  ande- 
rer  Menfchen,  pafst  es  nicht  in  den  Zufammenbang. 
Diefer  ift  ja :  der  Knecht  Jebovas  foll  endlich  triom- 

{»biren  (v;  13),  obgleich  er  in  de^ugen  derMen- 
bhen  gering  geachtet  ift  (v.  14);  falben  bezeichnet 
aber  fonft  durchaus  nichts  Verächtliches.     Außer- 
dem  bezeichnet  nfju^n  die  Handlung  des  Salbei|% 
nicht  aber  einen  Gegenßand^  welcher  gefaibt  wor- 
den. —    V.  J5  wercfen  die  Worte  v»hi}  caw  oMa  m^  j» 
Qberfetzt:  alfo  wird  er  viel  Heiden  iefprengen,  und 
in  der  Anmerkuiig  hinzugefügt :    ,« als  Hoherprie- 
fter  mit  feinem  eignen  Opferblut  heiligen,  Hebr. 
|i,  24.  Andere  in  Verwunderung  fetzen ,   Andere 
anders."     Allein  diefe  Erklänine  von  ni^  läfst  den 
Gegenfatz   von  t3Qtt>   verfchwlnden    (v.^l4)',    der 
doch  offenbar  im  Sinne  des  Schriftftellers  lag.  -* 
Kap.  53,  a :    denn  er  fchiefst  auf  vor  ihm  wie  ein 
Reis  9   in  der  Anmerkung  heifst  es:    s^der  Meffias 
vor  dem  unglaul^igen  VolKß,    Andere:    vor  Gott.** 
Auch  hier  St  das  Unerwiefene  dem  Richtigen  vor- 
gezogen ;    das  i^fiV  kann   nur  auf  Jebova  bezogen 
werden.     Das  Wort  Reis  erklärt  die  Note  folgen- 
dermaafsen:    „  unfcheinbarer    Spröfsling.       Sooft 
ein  Säugling.**     Im    hebräifchen  Texte  ftehl  uH(t) 
Wurzel^   Wurzelfchößling  9  darauf  geht  alfo  die  gc> 
lehrte  Bemerkung  jonß  *ein  Suugting  nicht;   aber 
was  foll  fie  denn  anzeigen?    Wahrfcheinlich  feil  fie 
uns  die  tiefe  Weisheit  verkünden ,  dafs  der  Menfch 
nach  feiner  Geburt  zunächft  ein  Säugling  wird,  and 
dafs  hier  Reis  als  bildlicher  Ausdruck  für  Säuding 
ftehe.    Aber  das  erfte  weifs  ja  jedes  Kind,  und  das 
zweyte  ift  falfcb;  denn  das  Bild  Sprößling  führt 
fonft  nicht  auf  Säugling j  fondern  auf  Nachkomme^ 
Sohn  überhaupt.  —    V.  3.  Vnwenhtfte  in  Anmerk* 
9, zugleich  Schwächte,  Hiofälligfte,  zugleich  ver- 
Uiffen  von  Menfchen.^    Gleichfalls  undeutlich;  es 


foll  dadurch  die  doppelte  Erklärung  von  ty^^^^ix  ^n 
angedeutet   werden.     Offenbar  ift   dit   Erklärung,' 
welche    ficb  näher  an  den^  hebräifchen  Sprachge*: 
brauch  anf6hliefst*,   wieder  in  den  Hintergrund  ge« 
ftellt.      Derfelbe  Tadel    der  Undeutlichkeit   trifft 
viele  Anxperkungen;    überhaupt  wäre  es  von  crö* 
fserm  Nutzen ,  wenn  der  Vf.  ftatt  die  mannichfachen 
Ueb^fetzungen  anzuführen  und  oft  ohne  Urtheilne- 
.ben  einander  zu  ftellen,    die  einmal   vorgezogene 
hätte  erläutern  wollen.  —     V.  7:  ^ydaer  geguälet 
und  gemari^rt  ward*^  für  das   hebr.  rtiiv^  hvi'j  tt;33 
und  in  der  Anmerk. :  „  eigentlich  gedrängt  und  ge*' 
beugt.    Andere  und  zugleich :   da  die  (Schuld)  ein-r 
gefodert  und  er  gedemüthigt  ward.  -^    V«8:  wer 
Will ßines  Lebens  Länge  ausreden?  wird  erläutert: 
„feine  nunmehrige  unendliche L'^bensdauer  ausfpre- 
eben  Rom.  6,  9,    zugleich  fein  Gefcblecbt,    v.  lo: 
zugleich    feine   Wohnung,    Aufenthalt.      Atidere: 
, von  feinen  Zeitgenoffen,  wer  hätte  gedacht ,  daf.^  er 
*  u.  f.  w."    Wie  fchwankend  wiederum ;  ift  es  nicht, 
als  wolle  der  Vf.  alle  Bedeutungen  ängftlicfa  ange* 
beni  welche  dieLexica  dem  Worte  Mn  beyJegen.  — 
V.  9:  und  man  gab  ihm  —  -r —  feinen  rlügel  bey 
den  Reichen  fagt  die  Anmerk.  zuerft  richtig:   „alfo 
fo  viel  als  Gottlofen,  Räubern,  .vergl.  Hiob  21,  28« 
Kap.  37,  19.*'    Dann  aber,   um  ja  nicht  zu  viel  Ver- 
ftandiges  zu  geben,   wird  hinzugefügt:    „zugleich 
ijti  buchftäblichen  Sinn  der  Erfüllung:    aber   man 
gab  ihm  wirklich,  er  erhielt ^  eine  edlere  Grabftät«» 
te  (Grabböhe)  bev  dem,  euch  bey  einem  Reichen, 
Matth.  27,  57  ff.  £)as  folgende  Sj?  wird  dieweil  ubef- 
fetzt,    und  alfo  der  gute  2.i//Aer ,   welcher  wiewohl 
hat,  ..durch    Johann  Ballhom    verbeffert.      Denn 
wenn  auch  die  Anmerk.    hinzufetzt:    „während, 
wiewohl,  und  darum  weil;  fiehe  die  vdrige  Anmerk.» 
fo  ift  dadurch  die  Ueherfetzung  nicht  gerechtfertigt, 
welche  den  Zuftmmenhangund  die  Verknüpfung  der 
Gedanken  völlig  zerTtört.  —     V.  10:    fo  wird  er 
Saamen  haben    wird  erklärt:    „eigentlich  fehen.** 
Eine  Menge  Kinder  (Chriften)  Pf.  22,  31.  --    V.n^ 
und  durch  fein  Erkenntniß  (warum  nicht  feine  ?^ 

wird  er  ^ l^iele  gerecht  machen;  die  Note  er- 

klärt  diefs:  „Glaubens Weisheit,  Erkannt  werden 
als  Heiland,  und  flehe  zu  1  Cor.  8,  2  ff."  Warum 
foll  denn  diefs  inrna  /7a/?Itii/bA  gefafst  werden?  — . 
V.  i^  wird  der  Auafprucb:  „und  er  vieler  Sünden 
Mtragen  bat**  völlig  willkürlich  in  Atr  Aomer- 
Kung  befchränkt,  indem  zu  er  unten  bemerkt  wird 
allein»  Doch  wir  brechen  ab,  da  durch  diefe  Mu- 
fterung  die  ünzweckm^fsigkeit  und  FaJfcbheit  der 
Erklärungen  fchon  hinlänglich  dargethan  worden. 

(Der  Befchlufi  folgt.) 


DEUTSCHE    5PIIACHKUIVDE.  x 

München,  b.  Lindauer:  Lehrbuch  des  d^utfchen 
Stiles  nach  einern  neuen  und  einfachen  Syfte* 
me  entworfen.  Von  Ludw.  Aurbacher,  Prof. 
der  Rhet.  und  Poet,  am  königl.  Baien  Cadet- 
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teti  •  Korps«-  Erffs  and  zw^ie  Abtbeilaog« 
Zwej^e  verbetferte  Aufl.  M.  M.  1822.  8« 
Die  erfie  AbtheiluDg  auch  unter  dem  befondern 
Titel:  Grundlinien  der  SHUßlk.  Xu.  160  S- 
Die  zweyte:  Grundlinien  der  Rhythmik  der 
deutfchen  Sprache*  XII  vl.  128  v>.  (Jede  Ab- 
theilung 12  Gr.)* 

Ein  Bucrb,  das  fowohl  deswegen,  weil  es  die 
rechte  Mitte  zwifcben  der  nöthigen  Ausfahriichkeit 
und  der  beym  Scbulutiterricbt  unerläfslicheu  KOrze 
hält,  als  audi  wegen  feiner  pUnmäUigen  Ordnung 
und  lichtrollen  Darftell^ng  dem  Zwecke  eines  Lehr- 
buchs völlig  «nt[pricht,  und  eben  darum  vorzag- 
Jich  Lehrern  in  Schulen  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient* Auch  fprichi  fchon  die  trotz  dem,  dafs  das 
Buch  bey  feinem  erften  Erfcheinen  nicht  allgemeih 
bekannt  worden  ift,  bald  nöthig  gewordene  zweyte 
Auflag«  für  die  Angemeffenheit  zu  jenem  Bc^dQrf. 
4)if5;  und  es  wird  hinreichen ,  nur  den  Hauptinhalt 
anzugeben,  um  jeden 9  der  in  diefem  Fache  Unter- 
terricht  zu  ertheilen  hat,  darauf  aufmerkfani  zu 
machen ,  was  er  hier  Alles  für  feinen  Zweck  Paf- 
fendes und  Brauchbares  findet.  Voraus  gehen  auf 
32  Seiten  ^arfcegri^e.  Dahingehören:  Rede,  Stil, 
Kedeformen,  Wörter,  Sätze,  Perioden,  Einthei- 
}uDg  der  Sätze  (nach  den  lopfchen  Categorien), 
Figuren  und  zwar  ebenfalls  Figuren  der  Qualität, 
Quantität  und  Relation,  und  Variationen.  Die  Sti- 
liftik  felbft  zerfällt  in  eine  allgemeine  undbefondere. 
Die  erftere  hat  zum  Inhalt  die/iicA^i^*ei/,  die  leizr 
tere  die  AngemeffehheU.  Jene  erfcheint  in  Hinficht 
dtrOualität  als  Wahrheit,  Beftimmtheit  und  XJeb- 
licbkcit ,  in  Hinßcht  auf  Quantität  als  VoUftändig- 
keit ,  Kürze  und  Kraft  und  (in  Hinficht  auf  Relation 
als  Ordnung,  Znfammcnhang  und  Maafs;  diefe 
duTchgehendä  als  Modalitat  und  zwar  als  Modalität 
r«K:kfichtlich  des  Gegenftandes  derVorftcllung,  (des 
Inhaltes  der  Rede),  des  Zuftandes  der Vorftellungs- 
kraft  (der  Abficht  d%^  Redners) ,  und  des  ob.  und 
fubiectiven  Standpunctes,  (des  Bildungsgrades  des 
Zuhörers  oder  Lefers).  Die  Modalität  begründet 
in  dererften  ROckficht  die  hiftorifche,  didaktifche 
und  nl^.ilofophifche ,  in  der  zweyten  die  profaifcbe, 
poetilcbeuod  äfthetirche^  und  in  der  dritten  diepo- 
puläre,  fcbolaltifche  und  klaffifchc  Schreihart. 
Darauf  f*  Jgt  noch  ein  Anhang  Ober  witzige  und  ko- 
niifche  Schreibart  und  zuletzt  ftehcn  drey  ausführ- 
liche, fehr  zweckmäfsig  gewählte  Beyfpiele  mit  gu- 
ten kritifchcp  Anmerkungen  (S.  99  7-_i6o). 

Wenn  ßch  mit  dem  Vf.  fchon  Ober  feine  allgemei- 
ne wiffenfchaftUcbe  Syftematik  und  Methodik,  die 
er  befonders  in  der Vorrede;auseinttnderfetzt,  noch 
rechten  läfst;  fo  ift  diefsnoch  mehr  hierher  Fall,  wo 
iedcr  von  felbft  ficht,  dafs  den  Vf.  einzugroIsesStre- 
ben  nach  Trennung  und  ClaffijTcation,  zumal  in  der 
befondern  StilifiJk,  nicht  feite«  irre  geleitet  hat.  Al- 
lein wie  dort-fein  richtiges  Grnndprincip,  dafsderGe- 
dank«  eher  feyn  mOffe,  als  das  Wort,  ihn  auch  in  mc- 
thodilcher  Hinficbt,  wo  er  zu  pädagogifchen  Zwecken 


das  Wort  eher  erfcheinen  laffen  will,  vorMifsgriffen 
in  der  Ausführung  gefiebert  hat;  fo  bat  ihn  auch  hier 
fein  klarer  Verftand  im  Einzelnen  fo  ziemlich  das 
Rechte  treffen  laffen.  Nur  die  befondereStiliftikdürf- 
te«am  meiften  bey  einer  zu grofsen  Trennung  gelittea 
haben,  befonders  defshalb,  weil  der  Vf.  dabey  nicht 
faitfam  auf  den  Unterfchiedzwifchen  Form  undMate^ 
,rie  der  Darftellung  Rockficht  nahm.  Auch  find  hier: 
die  fünft  paffend  gewählten  Beyfpiele,*  durch  welche 
das  Ruch  fich  befonders  empfiehlt,  oft  am  unrechten 
Ort  und  nicht  paffend  genug. 

In  der  zweyten  Abtheiluifghat  der  Vf»  die  quanti- 
tativenGefetze  der  Metrik,  die  man  aus  den  alten  Sjpra* 
chen  in  die  deutfche  herObergetragea  hatte,  was  lehr 
zu  loben  ift,  geradezu  aufgegeben;  denn  unfere  Spra- 
che ift  einmal  keine  guantitirende,  fondem  eine  ac- 
centuirte,  d.  b.,  fie  mifst  dieSylben  nicht nachLän- 
ge  und  Kürze  (Quantität),  fondern  wägt  fie  nach  ih« 
rem,  vom  Sinne  abhängigen  Gewichte  und  Tone.  Da« 
her  auch  der  paffende  Name  Rhythmik^  der  fowohl 
auf  den  Numerus  der  ungebundenen  Rede,  als  auf  den 
Versbau  der  gebundenen  pafst.  Die  auf  r  6  Seiten  ent* 
haltenenVorbegriffe  erklären  fich  Ober  Rhythmus  der 
Sprache,'' die  Principien  der  Rhythmik,  dierhythmi? 
fchen  Formen:  Ton  Wörter,  Tonfätze  und  Tonperio- 
den, Ober  die  Kategorien  des  Rhythmus:  Tongröfse, 
Tonart  undTonverbältnifs,  und  Ober  die  Eintheilung 
der  Rhythmik  fehr  befriedigend,  undnamentlich  bey 
dem  letzten  Paragraph  auch  fehr  gut  Ober  den  Unter- 
fchied  von  gebundener  und  ungebundener  Rede,  von 
ProfaundPoefie.  Der erfteAblchnitt  handelt  fodann 
die  Rhythmik  der  freyen  ungebundenen  Rede  ab,  in 
a  Paragraphen,  von  demTonmaafse,  der  Tonart  und 
Tonfolge;  und  der  zweyte  die  Rhythmik  der  gebun- 
denenRedein  eben  fo  viel  Kapiteln.  Ein  Anhangban- 
delt von  Vers  -  und  Reimfpielen,  und  von  S.  64  an  folgt 
endlich  noch  eine  Beyfpielfammlung,  die  ^nm  Behuf 
der  Rhythmik  ausreicnend  und  mit  guten  Anmerkun- 
gen verfehen,  aber  &ls  Mufterfammlung'fOr  die  Pojb- 
tik,  wozu  fie  zugleich  dienen  foll,  viel  zu  dürftig  ift. 

Den  Stiliftiker  dürfen  wir  wohl  bey  feinem  Qbri- 
gens  klaren  und  lebendigen  Stile  auf  einige  Verftöfge 
gegeü  diePücbtlgkeit  des  Ausdruckes  mit  Recht  auf- 
merkfam  machen.  S.IX  oder  aber.  S.  %  die  Eigen« 
fchaftfn...  kann.  S.  10  um^der Schönheit  le^egen. 
Die  fehlerhafte  doppelte  Negation  S.  26  keine  Frucht 
nirgends.  S.  39  angejehener  Verftandy  wofür  man 
gerade  weit  eher  n/T/enn/zcfter  Ventand  fagt.  S.4a  ift 
ßch  klagen  z.B.  krank,  ganz  richtig.  Das  Wort  un* 
leidenilich  ift  offenbar  falfch  gebildet  für  unleidlich. 
S.  67  kann  nach  gefährlich  das  Zeitwort  find  nicht 
fehlen.  Ortbographifch  falfch  abier  ift  S.jS&tf^Avon 
bitten^  S.  36  it/o4z^e  ftatt  klotzte,  S.  97  Silber  borten» 
nachdem  S.  95  bordirt  geftanden,  Anniofen  und  Aha- 
^ung  für  Ahnung,  Schwitzen*  ft.  Schwatzen  S.  135 
Und  „  an  dem  ft  an  das  zu  halten.'*  In  der  iSweyteA 
Abtheilung  S.X  an&elangt  ft.  anlangt,  S.  a  T^te  ft, 
Tacte,  S.a6ver/aj9^  ft.  zuverläffig,  und S.js  index 
Anmerk.  das  Minutiofe  ft.  Kleinliche. 
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Frankfurt  a.  M.,  b.Hefrmano :  Die  heilige  Schrift 
in  berichtigter  Ueberfetzung  mit  kurzen  Anmer- 
kungen u.  f.  w. 

{Btfchlufi  der  im  vorigen, Stück  abgebrxyckenen  RecenfiBft,) 

Die  Ueberfetzung  des  A.T.  vom  Herrn  v.  Meyer  zu 
der  wir  uns  zuletzt  wenden,  fteht  etwa  in  dcm- 
felben  Verhältniffe  zur  lutherifchen,  wie  die  des  N. 
T.Aenderungen  hätten  weit  öfter  gemacht  werden 
müfren,  wenn  einmal  Luther  in  berichtigter  Geftalt 
crfcheinen  foHte.  In  vielen  Stellen  hat  tich  der  Vf* 
durch  Vorurtheiie  geblendet,  befonJ^rsvon  gewif- 
fen  dogmatifchen  Anfichten  eingenommen ^>  zu  Aea- 
derungen  verleiten  laffeo,  welche  wir  nur  Ver- 
fcblecbteruivgen  nennen  können.  Vergleichen  wir 
2.  B.  die  Ueberfetzung  Luthers  u.  Hr.  ».  M,  von 
Jel^sa»  13— 53»  foiftv.13.  erhaben  fejrr  in  erhaben 
M;erdei» verändert;  ganz  unbedenteod,  hier  hätten 
muffen  drey  Worte  gewählt  werden,  wie  im  Hebräi- 
fchen,  um  das  Hohe',  Erhabene  und  l^erherr lichte 
auszodröcken.  ^  V.  14-  hat  Luther:  daß  ßch 
pieluber  dir  Of-gern  werden ,  dagegen  Hr.  v.  M.  bef- 
fer :  gleichune  ßch  viele  über  dir  entfetzen  werden. 
Allein  er  hätte  hier  noch  einen  Schritt  weiter  gehea 
foUen  und  ftatt  des  dunkeln,  den  ungebildeten  Lefet 
leicht  verwirrenden  über  dir  tagen  follen  vor  ihm  i 
denn  es  ifthier,  wie  bey  den  hebraifchen  Dichtern 
und  Profaikern  öfters,  incorrecter  Wechfel  derPer- 
fonen  und  ^'^h^  ift  in  diefem  Zufammenhange  ganz 
heftimmt  fo  viel  als  vS^  vergl.  die  vollftändige  Zu- 
lammenftellung  aller  im  A.  T.  ßch  findenden  Bey 
fpiele  von  dieler  Enallage  der  Perfon  in  Hoff  mann  s 
Comme/2M'/2  DtfttT- XXXIII.  P.Ie^IL  Pag-33ff-  T" 
▼.  15.  beginnt  Luther:  Aber  alfo,  H.  v.  m.  blols  alfo. 
Pas  fprachwidrige:  gegen  ihm  ift  unverbeifcrt  bey- 
behalten;  Luthers:  diefelben  Werdens  mit  Luft  /e- 
hen  ift  mit:  diefelben  Werdens  fehen  vertaufcht. 
Diefe  Aenderung  ift  nach  dem  Context  gerade.niclit 
nöthig,  das'nw^  kann  allerdings  heifsen:  mit  Lujt 
fehen 9  und  es  kommt  nur  darauf  an,  yvie  man  den 
vorhergehenden  Ausdruck  vcriteht:  „vor  ihm  wer- 
den Könige  den  Mund  verfchliefsen.  Nähme  man 
diefs  als  Oeftus  des  Befchämten  und  Neidifchen,  fo 
würden  die  Worte  mit  Luft  zu  ftreichen  feyn.  Hält 
njan  es  aber,  was  uns  wegen  des  erften  Gliedes  bef- 
fer  cefällt,  für  Bezeichnung  des  ehrfurchtsvollen 
Schweigens,  fo  giebt  der  Ausdruck:  mit  freudiger 
^Ergänz.  BU  zur  A»l"Z.i  824* 


Theilnahme  '(mit  Luft)  fehen  fie,  was  fie  fich  nie 
als  möglich  dachten,  nämlich  Ifraels  Wiederherftel- 
lung  Vfnd  den  Triumph  der  Jehovahsreligion,  einen 
trefflichen  Sinn.  —  Jef.  53,  i.  Lucher:  offenbaret, 
V.  M.  aber:  offenbar,  —  v.  a.  Luther:  denn  er 
fcheufst  auf  vor  ihm,  dagegen  v.  M.:  denn  er  fchlefst 
u.  f.  w.;  Luther:  aber  da  war  keine  &<»/ira/^,  v.M.: 
kein  Anfehen.  —  v.  3.  hat  Luther  :-voller  Schmerzen 
and  Krankheit»  v.M.  geziert:  ein  Mann  der  Schmer- 
zen und  mit  Krankheit  gezeichnet.  Er  wollte  wohl 
das  hebräifche  nink^»  xü^h  wörtlicher  geben,  aber 
der  lutherjfche  Ausdruck  ift  beffer,  dagegen  ift  v;,r^^^ 
^Vn  von  Hrn.  v.  M.  genauer  wiedergegeben.  —  v.  4* 
ift  blofs  ftatt:  9,wir  aber  hielten  ihn  für  den^^  ge- 
fetzt worden:  für  einen.  —  VvS*  unferer  Sande^ 
V.  M.:  Sünden.  Luther:  die  Strafe  liegte  v.  M. : 
lag  auf  ihm.  —  v.  6.  ift  unverändert.  —  v.  7.  Lu- 
ther :  da  er  geftraft  und  gemartert  ward;  v.  M.  aber: 
da  er  gequälet  u.  f.  w*  -^  v.  8«  Luther:  aus  der 
Angft  und  Gerichte,  v.  M.  dagegen:  aus  Angft  und 
Gericht.  —  v.9.  ift  der  Anfang  etwas  geändert: 


Luther:   Und^  «r  ift  begraben  v,M.:  Und  man  gab  ihm  fein 

wie  dioGoulofen,  und  gefioT'  Grab  unter  den  GoiiXoim  und 

ben  wie  eio  Reicher;  wiewohl  feinen  Jiiigel  be^  d«a    R«U 

er   Niemand  Unreobt  aethaa  chen.     Dietveil  et  Niemand 

bat,    noch  Betrug  in  leinem  Unrecht   gethan    hat,  *  noch 

Munde  gewefl  ili.  Betrug  in  feinem  Munde  g^ 

ivefen  VSc,  ^ 

Allerdings  ift  der  Parallehsmus  nach  Hr.  v.  M!s.  Ue* 
berfetzung  genauer  beachtet,  auch  fpricht  für  diefe 
Auffaffung  die  Variante  i*^nb3«  allein  nach  den  Pun- 
cten  der  ^ctio  vulgaris  i^nb^  hat  man  in  mortibuSf 
bey  oder  nach  feinem  Tode  zu  Qberfetzen,  und  die« 
fe  Anficht  hatteLuther  wohl  bey  fei herUe berfetzung 
im  Auge.  Dafs  übrigens  ^leM^W/ fatfcb,  uodLutbers 
wiewohl  richtig  fey,  ift  bereits  oben  erinnert.  Auch 
hätte  wohl  das  Anftöfsige  Jn  dem  fQr  die  Menge 
nicht  ganz  deutlichen  Ausdrucke:  bey  den  Reichen 
hinwe^genommen  und  ohne  Weiteres  Oberfetzt  ;*ver- 
dcn  foTlen:  bey  Frevlern  oder  durch  ein  andres  Syn» 
onymum  von  Gottlofen.  OeYin  vu53>  reich  ift  hier 
ganz  gleich  dem  vorhergehenden  vujjt  fofern  nach 
der  Moral  der  Hebräer  n^ichthum  und  Frevel  eben- 
fo  unzertrennbar  Ond,  ^XsArmuth  und  Frömmigkeit. 
—  v.  10  bis  12  ift  bey  beiden  Ueberfetzern  völlig 
gleich. 

Nachdem  f  was  wir  nunmehr  über  das  ganze 
Bibelwerk  de%  Hrn.  von  Meyer  unfern  Lefern  mit- 

tetheilt  haben,  beftimmt  fich  nun  der  Werth  oder 
Jnwerth   deffelben^    wir  möchten  faft  fagen  von 
ß  <4)  felbfr. 
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(eibfh  tn  nSmlich  die  Uebarfetznog^  nicht  einmal 
von  der  Axt»  dafs  fie  uns  in  der  Verbefferung  von 
L^uthers  Werke  um  ein  Bedeutendes  gefördert  hat, 
fondern  fich^  meiftens  begnSgt,.  unbedeutende  Aeri* 
derungen,  welche  oft  jeder  andere  ebep'  fo  gut  und 
^och.bef^«r  zu  machen  verftandleo  hätte,  fo  ift  das 
Lofungswort  bey  den  Anmerkungen:  reiFOrfum. 
Aufserdem  find  fie  in  einer  völlig  ungefchickten 
J^rm  abgefafst;  fo  dafs  uiobt  feiten  eine  Bemerkung 
in  die  andere  bineingefchachtelt  wird ,  vielleicht  um 
Platz  zu  erfparen.  Dadurch  wird  der  Oebrauch  für 
ungebildete  Lefer  mannichfach  erfchwertf  Gelehrte 
aber  können  ficb  unmöglich  aus  diefem  unkritifehen^ 
und  armfeligen  Speicher  von  Stoppeln  Raths  er  ho« 
l9n  wollen,  obgleich  der  Vf.  in  feinem  DQnkel  es 
wähnen  mag..  Wir  können  aUb  aufrichtig  geftanden 
an  dem  ganzen  Buche  nichts  auffinden,  womit  fich 
das,  voa  gewiffen  Seiten  re9ht  eifrig  betriebene, 
Auspofauneo  deffelben  auch  nur  entfchuldigen  lie* 
fse*  Möge  immerhin  die  Ueberfetzung,  wenn  fie 
nicht  mit  dem  Ballaft  der  Anmerkungen  befchwert 
ift,.  neben  der  lutherifoh^n  gebraucht  werden:  da- 

i[egen  haben  wir  nichts;  uns  ift  jedoch  die  iutheri» 
che  lieber.  ^Oenn  wir  find  ja  bey  der  fogeoannten 
berichtigten  Ueberfetzung  immer  der  Gefahr  ausge* 
fetzt,,  Träumeceyeo  ihres  Vfs. ,  der  kein  grOndlicber 
^nner  der  Sprachen  A.  und  N.T.  ift,  ftatt  der  wab* 
ren  Meinung  des  biblifchenScbFiftfteilers  zu  finden. 
Bey  Luthem  ift  der  Fall  ein  ganz  anderer,  er  hat 
viieie  Fehler;-  aber  er  kannte  doch  die  Sprachen  und* 
füh  feine  Ueberfetzung  v  wie  fie  aus  feiner  Feder 
flbfs4  nicht  fogleicb  fOr  feblerirey  an,  wie  es  unfer 
Berichtiger  trotz  feiner  frommen  Demuth  zu  wäh* 
n^n  fcbeint.  Man  vergleiche  z,  Bl  Luthers  Ueber-^ 
fetzung  des  Jeremias  in  dem  Manufcripte,  welches 
auf  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  fich  befin- 
det, und  man  wird  ftaunen  Ober  den  grofsen  Fleifs». 
st)it  welchem  der  grofse  Reformatoc  &is  Werk  zu« 
fgervoUjkOmmnea  ftrebte. 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Duiss^LDORF  Ui  Elberfeld^  b.  Schaub::  Weihge^ 
fchenk.  Erweckungen  zur  Andacht  in  den  heU 
llgen  Tagen  der  Einfegnung  und  der  erfien^ 
Ahendmahlsfeyer  gebildeter  junger  Chrifien^ 
von  J:  P.  Hundeiker.  Eigenes  und  Fremdes. 
i«23.  XII  S*.  Vorbericht.  VIII  S.  Einleitung 
lii  348  S.  8i 

Hr;  Hundeiker  ift  bereits  rflbmlichft  bekannt 
durch  feine  häuslichen  Gonesverehrungen,  welche 
mehrere  Ausgaben  erlebt  haben,  und  durch  fein 
häusliches  FeJtbuchfÜr  gebildete  Genoflen  des  heil, 
t^acfumahlr^  und  hat  fich  in  fejoem  Weihgeßhenke 
aufs  neue  als  einen  Mann  bethätigt,  der  durch  eine 
fiift  fünfzigjährige  ununterbrocheoe-Befchäftigung  mit 
derErziebuog  und' dem  Unterrichte  von  Kindern  und 
Jbnglingen  gebildeter  Stände  und  durch  forgfältigen« 
und  gewiffenbaften  R^^ligionsunterricht)  welchen  er 
als  Vorfteber  der  Erziehungsanftalt  zu  Vechelde  bey. 
Uraunfchweig,  in  den.  letzten  2a  Jahren  feines  päda« 
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goeifchen  Wirkens  zur  Vorbereitung  von  Jangfingen 
auf  die  kirchliche  Einfegnung  und  erfte  Abendmahls* 
fever  ertheilte,  Gelegenheit  genug  gehabt  hat,   die 
religidfen  Bedürfniffe  der  Jugend  unferer  Zeit  ganz 
in  der  Nähe  und  recht  genau  kennen  zu  lernen.    Da 
er  bemerkte^  dafs  manche  der  Confirmanden  nach 
Vollendung  des  Religionsunterrichtes  in  den  Tagen 
der  religiöfen  Weihe  fich  gern  in  ftiiier  Einfan^keit 
in   religiöfer  Hinficht  unterhalten  wollten,   gab  er 
ihnen  zwar  das  in  die  Hände,  was  zu  diefem  Zweck 
eeignet  fehlen,   ohne  jedoch  weder  ihnen,    noch 
ch  felber  dabey  genfige  leiften  zu  können.     Diefe 
Bemerkung  gab  ihm  daher  VeranTaffung,  eine  Schf ift 
zu  entwerßn,  welche  demZöelinge  der  Religion  in 
jenen  heiligen  Tagen  einje  wirklicti  religiöfe  Ubter* 
baltung  gewähren  könnte  ^  ohne  jedoch  ein  eigent* 
liebes  Erbauungs-  oder  Andachtsbuch  zu  feyn.    Dte 
verfchiedenartigen  Gefchäfte  jedoch ,  welche  fein0' 
Thätigkeit  mannichfach  jn  Anfpruch  nahmen,    nö^ 
thigten  ihn,   es  bey  dem  Entfchluffe  bewenden  zu 
laflen;  jetzt  endlich  am  Spätabend  feines  Lebens  ift 
es  ihnv  möglich  geworden,  den  Plan  aufls  neueüuC- 
zunebmen  und  trefflich  auszufahren.     „Nur  erwe* 
ckeny   ermuntern  zur  Andacht  und  zum  Gebet  — • 
anregen  izum  eignen  Nachdenken  des  jungen  Cbri« 
ften  aber  die  hohe  Wichtigkeit  feines  Eintritts  in 
den  Bund  Chrifti  —  nur  das  ift  esf    was  der  Verf. 
beabfiebtigt,  und  was  er  durch  daffelbezu  bewir- 
ken, fo  angelegentlich  wOnfcht!««  Sein  Plan  ift  al« 
fo  etw»  derfelbe,.  den'  Hr.  Hefekiel  in  Halle,  in  lei» 
nem  j^Goulieb  Sonniag^^  tütr  das  höhere  JOngiings* 
alter,,  namentlich  den  Ttudirenden  jQngling,  mit  lö 
herrlicbem  Krfolge  fich  gefteckt  hat;  auch  ift  feine 
ganze  Art  und  Weife  der  Beh^indhxng  Hefekiers  fehr 
ähnlich.      In  beiden*  herrfcbt  diefelbe  klare,    ver* 
nflnftigei  von  keinem  Myfticismus  getrübte  Religions» 
anficht ;  beide  belehren  und  erwärmen  zugleich  für 
das  Wahre  and  Gute,,  und  führen  auf  ein  Höhe- 
res hinj  als  diefe  Welt  zu  geben  vermag. 

Hb.  Hündeikers  Werit  hat  2  Theile,  welchen  ei- 
nige einleitende  allgemeine  Betrachtungen  Ober  die 
Peyerlfchkeit  der  Cönfirmation  vorangcfcbickt  find, 
In  diefen  zeigt  fich  fchon  der  treffliche  Geift,  welcher 
durch  das  ganze  Buchwehti  Der  erße  Theil  zer- 
fällf in  3  Abtheilungen;  die  erfie  enthält  Erweckun* 
gen  nach  volliendetem  Religionsunterrichte  (S.  i— • 
34),  die  «tt^iy^ff  (S.  35— 114)  Erweckungen  am 
Confirmationstage  und  zwar  S.  35  -  61  vifr  der  Ein- 
fegnung  und  S*.  6^  — 114  nach  der  Cönfirmation. 
Die  drü/tf- endlich  (S.  115  —  500)  Erweckungen  vor 
und  nach  der  erften  Feier  des  heil.  Nachtmahls. 
Difrztt^ej'^e  Hiupttheil( 8^201. — J4f?,)i  welchen  det 
Vf.  nur  als  Beygabe  betrachtet,  enthält  zum  Theil 
Gebeisformeln  i  obgleich  das  Buch  kein  eieentlichet 
Gebetbuch  feyn  foUte,  glaubte  der  VetN' es  docl^ 
darin  mancher  junger  Lefer  und  Leferinnen  wegen  an 
folchen  nicht  ganz  fehlen  laff^n  zu  «dürfen.  Sie  ftebü 
im  erßen  Nachtrage  S.aoi  —  348'  D«?r  ztt;^>^« Nach- 
trag (S.  349^ — 323)  umfafst  Erweckungen  in  den 
Tag^B  dec  Trennung  von  dem  älterlichen  Haufe; 

der 
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dtT  drUu  Nacbtrae  eodlich  (S.323  bis  Ende)  einige 

Lieder,  welche  aufdie  Ein  feg  nung,  die  erfte  Abend. 

itiahlfeyer  u.  f.  w.  Bezug  haben.     Dafs  der  Vf,  nicht 

im^er   Eigenes  liefere»    fondero   auch   das  Fretn* 

de,   was   ihm  paifend  fchien,   in  feine  Sammlung 

aufnahm,   hat  der  Vf.  auf  dem  Titel   and  in  dem 

'Vorwort  angegeben,  und  ift  gewifs  nicht  zu  tadeln. 

Einige  Aaffätze   6nd   voii  einer  jungen,    in  ihrem 

ländllchea    Wirkungskreifas  thätigen    Landwirthin 

mitgeiheilt  worden,  welche  der  Verbindong  mit  den 

übrigen  vc^lkommen  werth  waren  und  aus  einer  fo 

geläuterten,   herrlichen  Religionsan ficht  hervorge- 

gangen  *fidd^  dafs  diefe  Landwirthin  einen  ^rofsed 

^eil  isnfr^  heutigen  Theologen  dadurch  befchä« 

stien  dürfte,  welche  hinter  dunkeln  und  unverftänd- 

liehen  Gefah!en  oder  in   dem  Geplapper  veralteter 

Formeln  das   wahre  Cbriftehthum   fuchen;    dabey 

find  diefe  Auffätze  angehaucht  von  einem  wahren 

religiöfen  und  Gttlichen  Cefahl  und  tragen  auch  in 

der  Darftellung  einen  feltnen  Grad  von  Bildung  an 

ficb ,  fo  dafs  wir  es  dem  Hrn.  Vf.  recht  fehr  Dank 

wUfen,  uns  diefe  Ergfiffe  diefes  fchdnen  weiblichen 

-OemOtbes  nicht  vorenthalten  zu  haben.     Vor  allem 

^  hat  uns  der  Dialog  1  Gf/Qhl  und  Vernunft  S.  soff, 
abgezogen,  woraus  diefe  treffliche  Aeufserung  der 
Mutter  gegen  ihre,  etwas  fchwirmerifche  Tochter 
hje^  ftehen  möge.  „Die  Religion,  mein  Kind,  foll 
in  unferm  Herzen  Wurzel  faffen,  fie  foll  antworten- 
de Stimmen  in  unferer  Empfindung  finden;  aber 
wir  foUen  fOr  fie  das  Licht  der  Vernunft  nicht 
fcheuen,  fie  foll  unfere  StQtze  feyn,  wenn  Schmerz 
.oder  Freude,  Liebe  oder  Hafs  unfere  Empfindungen- 
erwärmen  oder  verdunkeln.  Das  Herz  aber  mit  fei- 
Den  lebendigen  hohen  und  *fch5nen  OefQhlen  und 
Ahnuneen  loli  uns  da  erheben,  wo  die  Vernunft  al- 
lein Djcnt  ausreicht.  Im  Herzen  wohnt  der  felfen- 
fefte  Glaube,  die  himmlifche  Liebe,  —  in  derHattd 
der  Vernunft  aber  fcbanen  wir  das  fchöne,  reine 
Licht,  mit  welchem  wir  Alles  prüfen  loUen,  um 
das  Befta  zu  behalten,  auf  fie  ftützt  fich  die  feiige 
Hoffnung  eines  dereinftigen  hohem  und  heilem  Le- 
hex^s»  So  «ntfteht  dureh  die  innigfte  Vereinigung 
der  Vernunft  mit  dem  Herzen  jene  fcböne,  heitere 
Frömmigkeit,  welche  die  echte  ReiigiofitSt  immer 
hervorbringen  mufs.  '  Nach  ihr  rinee  mein  £utes 
Kind,  blicke  auf  zu  deinem  himmliicben  Heijanäe, 
.er  wird  auch  hierin  dein  treuer  Lehrer  und  Meifter 
fejn,  und  du  wirft  vor  allem  alten  und  neuen  My- 
fticismus  und  eitler  täufchecder  Prömmeley  Ubens- 
lanig  verwahrt  bleiben,  ^f  Ganz  im  Einklänge  damit 
ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  50  einen  Lehrer  an  feinen 

^*  Schaler  alfo  fchreibeo  läfst:  ,;Nie  gefelle  dich  zu 
den  Frömmlern y  mein  Fr.;  aber  ein  Frommer y  im 
Geift  und  Sinne  der  Religion  Jcfu,  fey  ftets  von  gan^ 

-  zem  Herzen,  von  ganzer  Seele,  von  ganzem  Gemü* 
yhe  —  das  wirft  Du  feyn,  wenn  Du  auch  entfernt 
von  uns,  das  fchöne  Beyfpiel  Peiner  Dieb  fo  Innig, 
liebenden  Aeltern  vor  Augen  behältft.  Werdf  nia 
ein  Andächilery  wohl  aber  ein  redlichar  Anbeter 
Gottes^ im  Geift  und  in  der  Wahrheit,  denn  Gott 
I9vili  auch  haben,  die  ihn  alfo  anbeten.    Wir  bedor- 


fen  keiner  Mund-  und  Lippenreligion;  aber  einer 
Religion  \n  der  Wahrheit  und  Liebe,  wie  fie  unfer 
Herr  und  Meifter,  Jefus  Cbriftus,  der  Welt  gege- 
"ben  hat.  —  —  Ja,  mein  Fr.,  das  Chriftenthum  iß 
Liebe,  heilige,  kräftige,  kein  Opfer  fcheuende, 
'durch  keine  Anftrengung,  durch  keinen  VViderftand, 
feibft  durch  keinen  Hafs  zu  ermüdende  Liebe  — 
Liebe,  wie  fie  fein  göttlicher  Stifter  feibft  im  Au- 
genblicke  fchaucrlicher  und  fchmählicher  Hiririch« 
töng  noch  lehrte  und  übte.  Seine  erhabene  Lehre 
und  fein  grofses  Beyfpiel  fpricht  es  deutlich  genug 
aus,  dafs  fich  diefe  Liebe  zeigen  foH  als  Nachficbt, 
als  Verföholicbkeit,  als  Wohlthatigkeit,  als  Treuai 
als  Gerechtigkeit,  —  im  Ernfte  des  Lebens  und  la 
den  Hallen  des  Vergnügens,  überaU  foll  ße  die  lei- 
tende Triebfeder  unfersThuns  undLaffens  feyni  — 
—  Diefe  Liebe  im  Chriftenthum  ift  dabet  kein  mü^ 
fsiges  Getändel  mU  fcfimeichelnden  Gefühlen  und 
Wanfchen.    Sie  ift  ein  lebiendiges  Bewegen  in  heili- 

?en  Geßnnungen,  ein  Sinnen  ynd  Trachten  nach 
Verwirklichung  des  angeftrebten  höchften  Guts,  ein 
Aufftehen  zu  wirklichen  Thaten  in  Gott  getban.  Sie 
zeigt  fich  in  einem  Leben  ohne  Faifch  und  ohne 
Groll,  ohne  Selbftfucht  und  ohne  Ungerechtigkeit, 
ohne  Lüfte  und  ohne  Gemeinheit;  in  einem  Leben 
in  Wahrheit  und  Wohlwollen,  und  Mildthätigkeit, 
in  Grofsmutb  und  Aufopferung,  in  Gcwiffenbaftig- 
keit  und  edelmüthigen  Thaten.«  Aehnliche  treffi 
liehe  Stellen  finden  fich  faft  auf  jedem  Blatte.  Ueber: 
das  Abendmahl,  feine  Natur,  feinen  Zweck  und  fei- 
ne Bedeutung  «eigen  fich  durchgängig  die  richtigen 
und  reinen  Grundfätze;  nicht  feiten  hat  der  Vf.  die 
eindringlichften  Belehrungen  und  Ermahnungen  auf/ 
eine  neue  überrafchende  Weife  anzuknöpfen  ga- 
wutst:  vergl.  z.  B.  S.  140  ff.  Die  Gebete  find  ein. 
fach,  adel  und  dem  Zwecke  völlig  entiprechend; 
daffelbe  gilt  auch  von  den  Liedern«  Bey  dtr  SchÜ« 
derung  der  Gefahren,  welche  dem  Jünglinge  und 
der  Jungfrau,  welche  aus  dem  alterlichen  Haufa 
fcheiden,  zu  drohen  pflegen,  ift  befooders  dieüiö- 
ficht  zu  loben,  welche  nicht  nur  vom  Vf,,  föndero 
auch  von  der  oben  fcbon  erwähnten  jungen  Land, 
wirthin  bevviefen  worden.  Darin  wird  leider  nur 
gar  zu  oft  gefehlt,  und  ftatt  abzufchrecken  vom  La* 
Iter,  wird  öfters  dazu  angelockt,  indem  nämlich, 
die  Uebertreibung  und  die  gar  zu  fchwarze  Farbe, 
mit  der  das  Leiter  gemahll  worden >  fich  bey  den 
Verfuchungen  nicht  darbietet,  lind  dtt  Gewarnte  an 
dem  Lehrer  irre  wird-  Die  Darfteilung  ift,  wie  aus 
den  mitgetheilten  Proben  einem  Jedem  klar  feyn 
swird  r  in  jeder  Hinücht  ausgezeichnet  zu  nennen 
.und  dem  gebildeteo  Kreife,  welchen  der  Vf.  im 
Auge  hatte,  vollkommen  anffemeffen.  Auch  für 
die  äufserc  Ausftattuog.  des  Buches  ift  durch  wai-f 
fses  Papier  und  apgeoehmen  Drück  gcforgt. 

Strasburg,  b.  Tireuttel  u.Wörfz:  Predigten  und! 
Homilien  von  D.Ifaak  Bafjnery   Profcffon  der 
Thaol.u.f.Wi  I8a3,  496 S.  gr-S^ 
Reo;  nahm  mit  grofsao  Erwartungen  voriiegenda- 
«7^  Predigten  und  Homilien    des    berühmten   Vfs- 
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in  die  HancI«  und  fand  fich  auch  keinesweges  ge- 
täufcht.     Ohnte  lieh  ftreng  an  den  Text  zu  halten 
und  aus  demfelben  die  Haupttheile  feines  Vortrags 
zu  entwickeln,   knüpft  der  Vf.  diefen  nur  zuweilen 
an  \ei>en  an  (verßl.  die   Pr.  I.    Woran   können  wir 
wahrnehmen  y  dafs  Gattes  Reich  wirklich  in  uns  feyy 
Ober  Luc.  XVII,   ao.  24. )i   ohne  ftets  einer  ftreng 
logifchen  DispoHtion  zu  folgen,    nähern  fich  auch 
rr.anclte  Predigtek  d^n  Homilien  (Pr.  IV.    Eins  iß 
Noth —  ftber  Luc.  XVI,  38  —42.);   aber  nichts  de- 
ftq  weniger  ift  überall  das  Ganze  unter  Einem  Haupt- 
gedanken,   ohne  kDnftlicben  Zwang   zufammerlge* 
lafst,  und  auch  die  einzelnen  Theile  ftehen  in  einem 
leicht  überfftfhbaren  ZuTammenbange.     Man  Geht  es 
diefen   Vorträgen  überhaupt  an,  dafs  ihr  Vf.  fich, 
ohne  einem  fremden  Vorbilde  zu  folgen,  nach  fei- 
ner Individualitat  ausgebildet  hat;   und  diefer  bleibt 
er  auch  da  treu ,  wo  er,  wie  z.  B.  in  der  Vten  Pr.  — 
von  dem  Wege  durch's  Lebens   über  Joh.  XVI,  16  — 
23.  mit  einer  fremden  Dispofition,.  hier  einer  Rein« 
hardfchen,    zufammentrifft.       Daher    bewegt    fich 
überall  in  ihnen  ein  frifches,  kv>aft]ges  Leben,  wel- 
ches^die  grofse  Mannigfaltigkeit  und  der  felteneOe- 
dankenreichthum  ihres  Inhalts  noch  mehr  erhöhet. 
Dazu  kommt,  dafs  der  Vf.  die  wichtigften  Momen- 
te des  echt  chriftlicben,  moralifch  religiöfen  Sinnes  ' 
tief  aufgefafst  hat,  und  nach  ihnen  die  Erfcheinun« 

gtn  feiner  Zeit  im  öffentlichen  und  häuslichen  Le- 
en der  niedrigen,  hohen  und  höchften Stände  wGr- 
digt,.  wobey  er,  nach  des  Rec.  Meinung,  was  dem 
Alter  fo deicht  begegnet,  nur  hin  und  wieder  etwas 
zu  fehr  den  laudator  temporls  actl  macht,     (z.  B. 
S*  354)«     Defto  mehr  verdient  die  Freymüthigkeit 
des  Vfs.  gerühmt  zn  werden,  welche  der  Religion 
nichts  vergiebt,    fondern    deren    unverSufserHche 
Bechte  auch  da  geltend  macht,  wo  man  fie  ihr  fo* 
gern  abftreiten  möchte«    (Vgl.  die  Homilien:  lieber 
die  Hinrichtung  JohannU  des  Täufers •^  Mar.  VI,  17 
-^39.  und:    die  Hohenpriefier  und  Pharißier*  Joh* 
XI,  46  —  53*  befonders  &aaof.  über  falfchen  Patrio- 
tismus und  Politik.) 

Die  Homilien  verdienen  noch  in  höherem  Gra- 
de beachtet  zu  werden,  als  die  eigentlichen  Predig, 
ten^  nicht,  weil  fie  überhaupt  gelungener  waren, 
als  cJiefe,  fondern  weil  unfre  homiletifcne  Literatur, 
in  Vergleichung  mit  ihrem  profsen  Ueberfluffe  an 
vorzüglichen  Predigten,  an  ]enen  noch  Mangel  lei- 
det, und  weil  fie  mit  vollem  Recht  als  Mufter  zur 
Nachahmung  aufgeftellt  werden  können.  Man  lefe 
aufser  den  bereits  angeführten  Homilien:  Judasy  Pe* 
irust  Hercdes,  Pilatus  ^  die  Gemahlin  des  Pilatus  — 
und  man  wird  überall  eine  durchaus  wahre  und  kräf- 
tige Cbarakterfchilderung  der  Perfonen,  mit  der 
gelungenften  Auffaffung  ihrer  Individualitäten  und 

f^raktifchen  Benutzung  derfelben  antreffen»  Bey  al- 
en  Vorzügen  indefs,  welche  diefe  Vorträge  fo  rühm. 
4icb  auszeichnen,  hat  Rec.  ungern  wahrgenommen, 
ilafs  der  Vf.  in  ihnen  zuweilen  mit  unduldfamem  Ei- 


fer freyere  Meynungen  bekämpft,  welche  er  Sn  fei* 
nen^rüheren  Schriften  fdbft  begünftigt  hat.     Das 
zeigt  fich  befonders  in  den  Predigten  über  die  chrift- 
lichen  Fefte,  (S.347 — 456)  vorzüglich  in  der  Pre- 
digt am  Himraelfabrtsfefte  (S.  }83fO'     Möge  der 
Vf.  immerhin  nach  feiner  derms^gen  Ueberzeugung 
von  dem  buchltäblicheh  Glaube^  an  foiche,   nicht 
einmal  von  Augenzeugen  mitgetheilte  Erzählungen 
den  Glauben  an  das  Cbriftenthum  ausfchliefslich  ab* 
hängig  machen  wollen  (denn  andere  Gründe  dafür 
aus  feinem  Inhalte   genommen,   werden  in   diefer 
Verbindung  nur  fehr  beiläufig  erwähnt).     Mur  mö- 
ge er  dabey  das  ^^krfS'ävBiv  iv  «y«r]f  nicht  vergeffen. 
nicht   mit  Unduldfamkeit   dabey  nur   immer   vdn 
L(eichtfinn,  von  Spott,  von  grobem  Vernunftftolze 
fprechen  und  Alle  jener  Fehler  bezüchtigen»  welche 
nicht  feiner  Anficht  folgen?   Der  gelehrte  Vf.  muls 
ja  aus  eigener  Erfahrung  wiffen,   dafs  eine  nicht  un- 
be  'eutende  Anzahl  böchft  achtbarer  Männer,    de- 
nen inan,   ohne  ungerecht  zu  feyn,  jene  Vorwürfe 
nicht  machen  darf,  aus   Gründen,   welche  der  Vf. 
ganz  unberückfichtigt  gelaffen,  fich  bewQgen  fühlen» 
zur  Beurtheilung  der  hiftorifcb'en  Momente  ans  dem 
Leben  Jelu  einen  andern  Maafstv^b,  als  den  feinigen, 
anzulegen.     Rec.  mufs  diefs  Verfahren  des  Vfs.  um 
fo  mehr  mifsbilligen ,  da  derfelbe  als  academifcher 
Lehrer  auch  unter  feinen  kirchnchen  Zuhörern  foi- 
che Manner  in  nicht  geringer  Anzahl  haben  wird, 
auf  welche  fein    Bcyfpiel   als  Kanzelredner   höchft 
nachtheilig  einwirken  kann,  oderAvelche  bey  eige- 
ner Kenntnifs  von  der  Schwäche  folcher  Waffen, 
deren   der  Vf«  fich  bedient,  durch  feine  Vorträge 
diefer  Art  mehr  ah^eftofsen,    als  erbaut  wer4en 
muffen.     Dafs  der  Vf.,  übrigens  felbft  nicht  überall 
confequent  bleibt,  und  von  dem  eicentÜchen  Sinne 
der  N.  Teftamentl.  Worte  abweicht,    zeigt  unter 
andern  die  Willkür,    mit  weicherer  Joh.XK,   17» 
erklärt,    und    wie  er    die    Verfucbungsgefcbichte 
(S*  116  — 133)  behandelt. 

NEUE     AUFLAGE. 

Wien,  b.  Gerold:  Forfchläge  zur  Verhefferung 
der  körperlichen  Rinder erziehung  in  den  erften 
Lebensperiodefiy  mit  Warnungen  vor  tückifchea 
und  fchnell  tödtenden  Krankheiten,  fchädlichen 
Gewohnheiten  und  Gebräuchen ,  und  verderb- 
lichen Kleidpngsftücken.  Angehenden  Müttern 
gewidmet  von  Dr.  Leopold  Anton  Gölis^  K.  K- 
Sanitätsraihe ,  Sr.  Durch!,  des  Herzogs  von 
Reichftadt  Leibarzte,  des  Kinder- Kranken  In- 
ftitiits  Director,  der  medicioifch-chirurgifchen 
Jofephsakadeniie,  der  öfterr.  Kaiferl.  Landwirth- 
fchafts  •  Gefeil fchaft  u.  f.  w.  u.  f.  w.  Mitglied. 
Zweyte  vermehrte  und  verbefferte  Aufl.  Mit 
drey  Kupfertafelnr  1823.  XI  und  1498.  8* 
(iThlr.  4gr.)  (M.f.  die^Recenf,  A.L.  Z.  18  ii* 
Nr.  197. ) 
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GRIECHISCHE   LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Ccfoblocb:  Pherecydis  fragmenta^ 
e  variis  fcriptoribus  collegit,  commentatlooem 
de  Pberecyde  utroq^e  et  philofopho  et  hiftori- 
copraemilit,  deniqae  fragmenta  Acufilai  etin- 
diees  adiecit  Trid.  GuiL^Sturz,  Editio  altera 
aoota  et  emeodata.  1824.  XXVI  u.  945  S.  Q« 

p^s  wOrde  eibe  eben  fo  vergebliche  als  «ngehörige 
^^  Arbeit  feyn,  vorliegende  Fragmentenfammlungt 
welche  im  J.  1789  er^hienen,  (Vergl.  A.  Ii.  Z« 
1790.  No.  läa*)  jedem  Freunde  des  griechlfchen 
Alteithums  nicht  nur  bekannt,  fondern  nach  ih. 
ren  Tugenden  und  Mängeln  hinlänglich  gewür- 
digt worden,  einer  neuen  ausfahrlichen  PrQ- 
fung  zu  unterwerfen«  Der  mannigfache  Nutzen, 
welchen  diefelbe  feit  ihrem  erften  Erfcbeinen  fte^ 
Itifterhat,  indem  fie  nicht  nur  dieKenntnif^  des  AI- 
terthums  erweitert,  fondero  was  vielleicht  noch 
höher  anzufchlagen,  zugleich  mit  andern  ähnlichen 
Schriften  des  wQrdisen  Veteranen  dazu  beyfLetra- 
gen  hat,   die  Aufmerkfamkeit  Anderer  auf  ^nle- 

fung  äbnlicher  Sammlungen  zu  lenken,  macht  die 
foth  wendigkeit  einer  neuen  Auflage  hinlänglich  be- 
Beiflicb,,  die  wir  dem  Vf.  glflcklicherweile  noch 
Ibft  zu  verdanken  haben«  Denn  was  im  J«  179g 
not^r  dem  Namen  EdUio  altera  erfchienen  ift,  war 
gar  keine  niBue  Auflage,  fondern  die.erfte,  und  der 
abgeänderte  Titel,  mit  dem  Zufatz  edkio  aUera^ 
war  blofseineTäufchung,  die  der  Buchhändler  Ham- 
mer in  Gera  (ich  erlaubte,  als  er  den  Verl»  diefer 
und  anderer  BQcher  von  dem  Buchhändler  Hoth  er- 
.  kauft  hatte.  Indpm  ficb  Rec,  wie  fcbon  gefagt,  losfa« 
geta  müfs  von  einer  PrQfung  des  ganzen  Werks,  deffen 
er  fich  defs  wegen  aberhoben  zu  leyn  glaubt,^  weil  die  al« 
te  Auflage  in  die  neue  ganz  aufgenommen,  und  durch 
oötbigeZufätze  und  Erweiterung  nur  alsVervoUftän« 
digung  d^r  alten  Auflage  anzufehen  ift,  bleibt  ihm 
nur  übrig,  von  dem  Verhältaifs  Rechenfchaft  abzu- 
legen ,  in  welchem  diefe  zweyte  rechtmäfsige  Aufla- 
Se  des  Vfs.  zur  frflhern  fteht.  Eine  nur  ob^rfläcb- 
che  Vergleichung  de»  beiden  Volumina  würde 
Cchon  jedem  leicht  die  Erweiterung  und  VervoUftän* 
digung  der  neuen  Auflage  erkenneti  laXfen,  wie 
^  fich  diefelbe  beyeiner  genauem  Anficht  auch  geoü* 

5end  ergiebt«     Wir  erMiten  nämlich  in  der  neuen 
Luflage  die  ganze  alte,  mit  den  gelehrten  Zufätzen 
^  und  Nachträgen  bereichert,  die  der  Feder  des  Vfs» 
Ergäm.  BT.  uut  A.  tä.  2^  i8a4. 


in  dem  Verlauf  eiaes  Zeitraums  von  35  Jahren  wohl 
von  felbft  zugefloffen  feyn  müfsten.  Die  Anord- 
nung der  alten  Ausgabe  und  vornehmlich  die  ein* 
mal  gewählte  Reiherolge  der  Fragment»  wurde  bey- 
bebalten,  welches  letztere  wir  auch  dann  noch  lo- 
ben ,  wenn  felbft  die  neue  von  Matthiä  verfuchte, 
von  der  <S/£/rsifchen  durchaus  abweichende  Anord« 
nung  der  Fragmente  des  Pberekydes  Wahrfchein- 
lichkeit  f^r  fich  gewinnen  follte.  Denn  wenn  wir 
auf  Matthiä*s  neu  verfuchte  Diftribution  der  einzel- 
nen Fragmente  in  ihre  Bücher  in  Wolfs  Litt.  Annal« 
f ,  2.  (welcKe  Ab(;andlung  Hr.  Seurz  faft  ganz  in  fei- 
ner  Vorrede  mit  widerlegenden  Bemerkungen  be- 
gleitet wieder  bat  ^bdruclcen  laffen),  die  Gerechtig- 
Keit  widerfahren  laffen  mflCfen ,  dafs  er  in^einz^- 
nen  Fällen  wohl  dem  einen  oder  dem  andern  Frag- 
mente feine  wahrfcheinlich  richtigere  Stelle  in  den 
verfcbiedenen  Büchern  des  Pberekydifchen  Werkes 
ansgemittelt  haben  dürfte,  fo  gilt  diefes,  wie  ge- 
fagt,  nur  von  einzelnen,  [aber  immer  noch  dem 
Zweifel  unterworfenen  Fällen,  während  der  übrige 
Theil  der  neuen  Ordnungstheorie  als  meiftens  auf 
Textveränderungen  beruhend  als  ganz  fchwankend 
und  ungewifs  anzufehen  ift,  fo  dafs  RecdaaUrtheil 
unterfcbreibt,  welches  Hr.  Siurz  Ober  Matthiä's 
Verfuch  alfoiällt  S.  XXV.  „  VUet  illum  non  paw 
ca  proiuli/Je  fatls  fp&ciofa:  tAx  vero  iibiplacebum 
eae  difpuiaiionis  ejus  parieSf  ubi  hypaifufi  /uae^ 
ferviens  numerum  librorwn  Pherecydis  ab  andquU 
Grammaiicis  indicaium  muiare  comra  lomnes  Codi- 
ces manu  fcripios  aufus  efim  lia  enim  operae  fuae 
fidem  omnem  ipfe  derogavUy  et  omnla  /ecU  eiiam 
magis%  quam  antea  efßnt^  Incerta.  Quum  igUur 
niml  ceril  de  /ragmemarum  Phfrecydis  ordine  poß 
fu  ecnßUuit  malui  ordinem  in  priore  edisione  adfci* 
tum  etiam  in  hac  altera  fervare ,  quam  reus  agl  mn- 
tationis  temerariae.^*  A.ufserdem  weift  auch  Hr. 
Sturz  den  ihm  von  Matthiä  gemachten  Vorwurf, 
elf  Fragmente  ganz  überfehen  zu  haben,  zum  Theil 
durch  die  Bemerkung  zurück,  dafs  es  nur  dreywä- 
ren,  vylcher  Umftand  dem  Sammler  in  der  Thal 
eher  zum  Lob  als  zum  Tadel  gereichen  dürfte, 
felbft  wenn  Rec.  noch  eins  oder  das  andere  hinzu- 
zufügen hätte.  Allein  das  Verfahren  des  Hrn.  Sturzt 
durch  welches  er  fich  gegen  einige  ihm  von  MatthiA 
.  erhobene  Befchuldigungen  zu  rechtfertigen  fucht» 
dafs  nämlich  einige  Fragmente  defswegen  abfichtlich 
übergangen  worden ,  weil  fie  fcbpn  in  der  Fragmeo» 
tenfammlung  des   Hellanlkos    behandelt  worden, 
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wird  memand  billigeii:  auch  fcheiot  diefes  Hr.  St. 
felbft  eiogefehen  zu  haben ,  indem  er  in  der  neuen 
Auflage  DUO  doch  vrenigltens  bey  jedem  einzelnen 
dergleichen  Fragmente  auf  den  Hellanikos  gewöhn- 
lich verweift«  V erzAifst  haben  wir  jedoch  it  diefer 
Hinficht  die  Auffahrung  von  Hellanikos  S.  154 
fragm,  CXXXXIV.  Noch  mehr  dürfte  aber  zu  rü- 
gen feyn,  dafs  Hr.  Si,  zwey  andere  Fragmente  in 
der  neuen  Auflage  nachzutragen  überfehen  hat,  die 
zwar  in  erft  kürzlich  erfohienenen  Schriften  enthal- 
ten 9  aber  von  dem  Herausgeber  eines  Werks»  meift 
mythologifchen  Inhalts ,  wie  die  Bücher  des  Phere«> 
fcydes  find,  leicht  bemerkt  werden  konnten»  da  iene 
Schriften  eben  einen  ähnlichen  Gegenftand  benan- 
deln.  Das  eine  findet  fich  in  einem  noch  ungedruck* 
t^n  Scholiaften  zun!  Arifteidea»  von  welchem  Greuzer 
Melet..L  S.  so  folgende  Bruchftücke  mittheilt: 
BVBfyMTBTm  (pjjvi  TOP  Aio)fVff9P,  Mcii  idSvoLi  (rily  tifirsXpv) 
ivSftiie^;^  i^^^T  ih  uctl  9$p§%vi7i^  u»}  ir  intTvov  'Av* 
rh%9Qi  KiytiPTBC  noil  iia  rai/ro  UMuXoj^d'cit  A/oyvorovt 
aSg  iTJ  (fo  zum  Theil  nach  Wyttenbacb)  Ä/oc  •/<  vv- 

Diefem  Bruchftücke  fcheint  feine  Stelle  im  fünften 
Buche  da  angewiefen  werden  zu  muffen,  wo  von 
den  Hyaden»  die  den  Dionyfos  erzoeen,  und  von 
letzterers  Geburt  und  Benennung  die  Rede  ift.  Das 
andere  Brucbftflck  verdanken  wir  derofeiben  Scho- 
liaften und  der  Bemühung  deffelben  Gelehrten, 
welcher  es  Symbolik  Th.  a.  S.  693  bekannt  ge- 
macht bat.  Die  Worte,  welche  kriti(cher  Nachhül- 
fe noch  f  ehr  bedürftig  find,  handeln  vom  Palladium 
und  würden  mit  fragm*  LVII.  S.  194  ff.  zufammen* 
zuftellen  feyn«  Wie  in  dem  oben  ausgezeichneten 
Bruchftücke,  fo  wird  auch  hier  neben  dem  Pbere« 
kydes  ein  Antiocbos  als  Gewebrsmann  angeführt, 
wahrfcbeinlich  derfelbe,  von  deffen  igoffcu  das  neun- 
te Buch  bey  Kiemens -Alex.  Cohort.  ad  gentes.  S.29 
A.  ed.  Sylb.  angeführt  wird.  Ferner  haben  wir  ei- 
nige Fragmente  vergebens  gefucht,  welche  fich  in 
den  von  Heyne  Obf.  in  lliadem  unter  denSupplen^ 
dU  ee  EmendandU  angeführten  Excernten  ans  ocha« 
üaften  zur  Uias  erwähnt  finden.  Hierher  gehört 
das  Bd.  6.  S«  625zuliias,  366  mitgetheilte  Bruch- 
ftück:  f^Fwt  ^^9iaic*  itpptiwciv,  iv  Qnacotkttf.  Morroi» 
iuTp  rip  *AjuMVTOfmf  ii  Zv,  (fyai  ^•fpi(.  (pBvyop  Vra/r 
dwpsvd^M  h"  'Ekkdioc  (1,474}  ip^»i9  vägip  'EK$Spt 
r^C  B«i«r/ftC  »vrop  (p^vieluMTp',  sjf  ih  kJvtg  fa^iU*  Jj  fiip 
yap  ipL0PVf^  rwi  i^fpint^*  <t9pMMvi7j^  iiBoimTOPrip 
'AfiVPTPfi  9l^**  ^  y^  ^  Tonfr^c  9vu  dxi  rljc  %khiio^ 
^ifvi  ^svymiP  rip  ^o/kiim*  ivpatrmi  ii  u»}  ip  'EKkxii 
ürm  n^  vft^ayofivav&aiiTiroc  *£X««y.  '*  Ferner  SchoL 
Victor,  zu  V«  669  ebendaf.  Sr648*     ^tpsutlAic  eSrwe 


TE^tyip^iQ'  ßiraiT»»U  TfoAfP  sfix*^**  ^vp^AyatfiifiPOPh 
4ui}  dy^9U9i  Evxi^otf  M  'AkB^dpipov»  '  Weiter  hin 
zu  o,  336  findet  ficn  bey  demfelben  Scholiaften  ein 
anderes  unbemerkt  gebliebenes  Fragment  des  Phe« 


rekydes  in  Bezug  auf  die  Mutter  des  Aias  Oileua; 
worüber  zu  verki.' Heyne  a.  a«  O*  S.  649.  Diefes 
Bruchftück  dürfte  feine  Stelle  in  Fragm.  V.  S.  84 
finden.  Rec.  nimmt  biervou  VerHnlaffuni',  einen 
Blick  auf  ein  vor  Stürz  Nr.  LXI.  S.  aoo  angefahr- 
tes  Fragment  zu  werfen ,  wo  unter  den  Gemabiin. 
nen  des  Thefeus  auch  die  Meliboia,  Mutter  des  Te- 
lamonifchen  Aias  aufgeführt  wird.  Dafelbft  heifst 
es :  $sp<xJ%  ik  irpofr7S^9i  ««#  ^ßpißoixPf  wobey  der 
Herausgeber  bemerkt :  „rfe  Aoc  Phereboea  nihil  mi- 
hi conßat."  Rec.  kennt  diefe  Phel-eboia  eben  fo 
wenig,  er  ift  aber  Oberzeugt,  dafs  von  Sehendes 
Athenaios,  welcher  das  Fragment  aufbewahrt  bat, 
eineConfufion  vorgegangen,  indem.er  nämlicbfagt, 
Pherekydes  füge  den  genannten  Weibern  des  The- 
feus die  Phereboia  hinzu,  da  erbaue  fagen  follen, 
ftatt  der  genannten  Meliboia  führe  Pherekydes  die 
Periboia  auf.  So  glauben  wir  nämlich^  dafs  ftatt 
(bsfiJßotxp  gelefen  werden  muffe,  da  die  Mutter  ^es 
Aias,  von  welcher  der  Mythos  noch  aufser dem  be- 
richtet,  dafs  fie  unter  den  Athenienfifchen  Jung- 
frauen den  Thefeus  als  Kindertribnt  nach  Kreta  be- 
gleitet habe,  bald  Periboia,  Eriboia,  bald  MeliboU 
von  verfchiedenen  Schriftftellern  genannt  wird. 
Siehe  Ofann  über  des  Sophokles  Aias  S.  54  ff« 
Doch  wir  kommen  auf  andere  Bruchftücke  zurück, 
die  wir  bey  Hm.  Sturz  vergeblich  gi^ucht  haben. 
Von  diefer  Art  ift  das  vom  SchoK  Victor,  zu  Ilias 
T,  718  bey  Heyne  Tb.  7.  S.  789  erw{bnte»  die 
Abftammung  der  Hekabe  betretend:  «vVo  wv/ipf 
rpc  *En£ßii^.  AvfUAPr^Q  notl  Ev&o^^  PVfi^9/c ,  »c  <^Bfs9i^* 
ii/i.  Hierdurch  wird  das  &Vttr«ifche  Nr.LXXIlI.  b, 
erft  vervoUfländigt.  Ferper  derfelbe  Scholiaft  zu  ^, 
297  bey  Heyne  Th.  8- ^8.415:  ^apenviifg  ip  r^T. 
KkamvfiPC  ie  0  TI/Aoroc  $n$i  Kk§9Sp»t9i ,  H»T»9iifff»pra^ 
^ArpioQ"  TW  ik  y/psTMi  'Ayx/fnii'  to5  ii  'Ex^rmkoc* 
Den  letzten  Beytrag  aus  diefen  Scholien  liefert  di« 
Stelle  er,  617  bey  Heyne  S.  728.  ^spsuviifg  ii  ip  ^. 
V  ii  tJtoßff  Jto  rod  »x^^  »p^LX^fT  a/f  XfxpKap ,  ual 


ftück  durfte  um  fo  weniger  übergangen  werden, 
als  fchon  Heyne  ihm  feine  stelle  in  der  ^^urtifchen- 
Sammlung  angewiefen  hatte,  welche  aber  nach  der 
beftimmten  Aneabe  ip  y  doch'  wohh  eine  Veranda* 
rupg  leiden  dürfte ,  fammt  dem  von  Heyne  bezeich- 
neten Fragmente,  in  der  neuen  Ausgabe  S.  131« 
(Beyläufig  ift  zu  erwähnen,  dafs  bey  diefem  Frag« 
mente  fich  S/urs  oder  Matthiäzu  Schol.  Eurip.  Phoen. 
1599  wo  fich  das  Fragment  erhalten  hat,  oder  viel* 
leicht  lieber  beide  die  Nachläffigkeit  haben  zu 
Schulden  kommen  laffen,  dafs&iirsc»  Mattbiä  «£ 
lieft,  ohne  dafs  einer  von  beiden  diefer  Variante  Er. 
wähnung  thut).  So  wie  wir  ferner  bey  Fragm. 
LXXXl  die  Note  Heyne's  zu  Ilias  jy,  135  (Th.  5. 
S*  333)  ungern  unbenutzt  gefeben  haben,  die  der 
Erklärung  des  Fragmentes  reichlieben  Stoff  liefert, 
fo  vermiffen  wir  bey  einer  andern  Stelle  die  Anfüh* 
rung^  einer  Notiz  des  Scholiaften  zu  Piatons  Poijtela 

S. 
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S^  420.  ed.  Bekker.  Dicfe  Nachträge  fchüefsen 
wir  endlicb  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Autorität 
des  Euftathios ,  nach  welchem  der  Syrifche  Phete- 
kydes  den  Zeus  Z^q  genannt  habe,  nun  fich  die  äl- 
tere und  gewichtigere  des  Herodianos  hinzugefellt, 
die  aus  Diodorfii  üramm.  Graeci  Th.  i.  S.  6.  hin- 
zukommt« 

Nachdem  in  dem  Bisherigen  verfucht  worden, 
die  &urs^ifche  Sammlung  durch  einige  Beyträee  m 
vervollftändigen ,  (chlieUen  wir  in  Bezug  auf  das 
VerhSltüifs  der  beiden  Auflagen  die  Bemeikong  ao» 
dafs  die  Zufitze,  welche  die  neue  Auflage  erhalten, 
zum  ITheil  als  folehe  in .  den  Noten  ausdrQcklicti, 
wie  S..a8>  öder  ohne  weitere  Andeutung,  wie  das 
Epigramm  aus  Diogenes  S.  i6,  nachgetragen  wor- 
den, 'oder  endlich  zum  Theil,  wenn  es  der  Zufam- 
menhang  desOegenftandes  erfoderte,  geradezu  deni 
Texte  einverleibt  worden,  wie  z.B.  S. 64  und  69  ge- 
fchehen,  wo  was  dort  von  den  Worten  nfuodfifoium 
Etymotogicl**  hier  von  „qriiam^wam  mfm  a/fo'' bis  ans 
Ende  des  Paragraphen  fteht,  alles  neu  hinzugekom- 
men ift«  Endlich  ift  in  Bezue  auf  die  am  Ende  ange- 

'  bängten  Fragmente  des  AkuGhos  zu  bemerken,  dafs 
diefe  bey  der  neuen  Bearbeitung  keine  andere  Verin* 
derung  als  die  Vermehrung  von  drey  Fragmenten  er. 
fahren  haben.    Es  hätte  aber  noch  ein  viertes  hinzu- 

«  ^Ogt  werden  follen  aus  den  oben  leider  eanz  über« 
fehtoen  Schol.  Victor,  zur  llias.  Dafelbft  zu  SK, 
^7  bey  Heyne  Th.  g.  S.  415  beifst  es:  *AsovdrAeo9 
iv  Tftrm  ravaeXeyiofy  ^uovvb  ri,  'Ex/ro^Xof ,  Sürw 
1iX$mvvjliv  f  *Ayxt<nfr  rovit,  'Ex/r^Xotf.  Hr.  Siurs 

Siebt  zwar  in  der  Vorrede  S.  XXV  zu  verftehen, 
afs  es  ihm  auf  eine  vollftändige  Sammlung  der 
FragmeoledesAkufilaos  nicht  angekommen  fey:  al- 
lein fchwerlicb  dQrfte  diefesOeftändnifs  demSamm« 
Ter  jemand  zum  Lobe  anrechnen. 

Das  Aeufsere  des  Buches  ift  gut,  und  es  wfir- 
de  auch  der  Druck  zu  loben  i^yp9  wenn  diefer 
nicht  durch  eine  grofse  Anzahl  Druckfehler  eot- 
ftelit  wfirde,  welche  in  dem  angehängten  Verzeicb- 
niffe  keinesweges  fämnrtlich  aufgezählt  werden. 
Rec.  fchJiefst  diefe  Anzeige  mit  dem.Wuofche,  dafs 
man  Hrn.  Siurz  doch  auch  bald  eine  neue  Bearbei* 
tung  der  Fragmente  des  Helanikos  zu  danken  haben  ^ 
möchte. 

BECHTSGELAHRTHEIT. 

*  Heidelberg,  b.  Mohr:  Archiv  für  die  chUifd^ 
/che  Praxis,  Herausgegeben  von  Dr.  C.  von 
Löhri  Geh.  Reg.  R.  und  Prof.  zuGiefsen,  Dn 
C  /.  A.  Miuermaierj  Geh.  Hofrath  u.  Prof. 
zu  Heidelberg,  Dr.  A.  Thibaurj  Geh.  Hofrath 
1:^  Prof.  ebendaf..  6^ecAx/er  Band.  1823.  IV  u»^ 
440  S.  8« 

i)en  vorliegenden  Band  eroffnen  geiftreiche  Be- 
merkungen über  die  neunten  Fortfchrine  der  CiviU 
prpcefS'  Gffeizgebungf  von  Miaermaiery  welche  zu« 
gleich  eine  Analyfe  und  einen  Auszug  desBaierfchen 


Hypotbekengef etzes  V  der  Naffauirchen  Proccfsord. 
nung  vom  a3ften  April  1822,  und  der  neueit  Pro* 
cefsordnung  far  den  Canton  Genf,  nebft  fcharffioni* 
gen  Beurtheilungen  enthalten.  Dann  folgen:  iC. 
Ve?iheidigung  der  Reget:  dies  inserpellas  pro  *o- 
mtne,  von  ThUfaüt  gegen  Neu/ieiel  im  civil.  Ar- 
chiv. Bd.V.  H.a.  Nr. VIII.,  mit  welcher  gewifs 
jeder  übereinftimroen  wird.  III.  yon  dem  l^erkatif 
mangelhafter  Sachen  ^  vom  Prof.  Umerholzner  in 
Breslau.  IV.  Bemerkungen  über  den  Begriff  der 
jußa  cmfa  bey  der  Tradiiion^  vom  Prof.  Warnkdnfg 
in  Lüttich;  worin  auf  eine  bUndige  Weife  ange- 
führt wird,  dafs  das  Eigenthum  einer  Sache  bey. 
der  Tradition  auf  den  EmpHngcr  übergeht,  wenn 
derTradent  die  Abßcht  zu  vcräufsern  liatte,  und 
beurkundete,  ms.g  eine  auf  das  Eigenthum  gerich* 
sete  Foderung^  oder  ein  auf  Veräufserung  gehen* 
des  gültiges  Rechtsgerchäft  vorhanden  gewelen  feyn 
oder  nicht.  V.  Das  Pfandrecht  an  einer  eigenen 
Sache  X  vom  Hofir.  v.  Wening*  Ingenheim  zu  Lands- 
hut. Dargetban  wird,  dafs  folches  ausnahms weife 
in  folgenden  Fällen  ftatt  finde:  i J  Erwirbt  ein  Gre. 
ditor  das  Eigenthum  des  Pfandes  von  dem  Schuld* 
ner^  fo  befteht  die  Wirkfamkeit  feines  Pfandreiihts. 
rflckfichtlich  der  übrigen  Creditoren  fort;  a)  er- 
hält jemand  neben  dem  Eigenthum  das  Pfandrecht 
eines  durch  ihn  abgefundenen  Gfeditors,  dann 
dauert  auch  letzteres  in  gleicher  Art  fort;  3)  geben 
die  Gefetze  einigen  Perfonen  Eigenthum,  und  att4 
fserdem  zur  vollen  Sicherheit  noch  dar  Pfandrecht» 
fo  kann  auch  diefes  vollkomncien  wirkfam  gemacht 
werden.  VI.  Noch  einige  Worte  über  das  öffentli^ 
che  Pfandrecht  nach  römifchen  Rechte  y  von  lid/ir; 
Nach  der  Anficht  des  Vfs.  wird  durch  die  bekannte 
Verordnung  von  Leo  eine  wefentliche  Neuerung 
begründet,  und  zwar  nicht  allein  für  die  conventio-. 
neuen,'  fondern  für  alle  Pfandrechte  überhaupt. 
Ein  öffentliches  Pfandrecht  ift  demfelben ,  wie  auch 
Böhmer  annimmt,  ein  jedes,  wo  das  Factum, 
durch  welches  das  Pfandrecht  entftanden  ift,  dnrch 
eine  wirkliche ,  oder  gfeichfam  öffentliche  Urkun- 
de erwiefen  werden  kann.  Ferner  nimmt  der  Vf. 
mit  Thibaut2inr  dafs  ein  folchea  öffentliches  Pfand- 
recht  den  Vorzug  vor  jedem  Privatpfande  habe, 
dennoch  aber  den  jprivilegirten,  wenn  gleich,  nicht 
öffentlichen  l'fändern,  nachftehe.  VIl.  Sollen  Be* 
welserkenntnijjcf  mit  oder  ohne  Fähigkeit  zui 
Rechtskraft  hoch  ferner  fiatt  finden?  Vom  Prot 
Götz  in  Nürnberg.  Aus  gründen  der  ProcefspoHtite 
empfiehlt  der  Vf.,  die  Beweisinterlocute  ganz  ah^ 
zufchaffen,  und  ftatt  derfelben  den  Parteyen  blole 
einen  jperemtorifchcn  Termin  zur  Aatretung  dee 
Beweiles  vorzufchreiben ,  mithin  ihnen ,  fo  wie  es 
bey  der  Anticipation  des  Be weites  gefchieht,  die 
Beftimmung  des  Beweifes  lediglich  freyzulaffen. 
VIIL  Veber  das  Forum  rel  ßtae  bey  petttorifchem 
Erbfchaftsktagen.  Vom  Prof.  Bayer  in  Landsbnt. 
Der  Vf.  nimmt  drey  FäUe  an.  Entweder  klagt  man 
1)  blofs  auf  Ein  fetzung  m  den  Befitz  einer  Erb- 
fcbaft;  dann  hält  er  daa  Forien  rel  fitae  begrün- 
det; 
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det ;  d*)  oder  man  will  mit  «iner  heredUatls  peäiio 
(fey  fievon  welcher  Art  fie  wolle)  auftreten;  dann 
fey  das  Forum  domicilii  das  competante ,  es  wäre 
deno^  dafs  ficb  der  Beklagte  eben  an  dem  Orte  auf- 
hielte 9  wo  die  Erbfcbaft  liege.  Oder  endlich 
))  man  will  blofe  ein  Singularfideicommifs  gerlcbt- 
lieh  verfolgen;  dann' fey»  aber  auch  nur  der  Regel 
iiri)ch^  die  Klage,  bey  deip  Gerichte  desjenigen  Be- 
zirks anzubringen.,  in,  welchem  der  grdlsere  Theil 
d^r  Erbfcbaft  ficfa  befinde.  IX. .  Beyeräge  zur  Erör^ 
ifrung  der  Frage :  ob^  die  Eideszujchiebung  mi^  an* 
dem  ßewei^mitceln  eventuell  verbunden  werden 
Minne?  Vom  Prof.  Linde  au  Giefsen.  X.  Aus  weU 
,ohen  Peculien  und  unter  welchen  be/ondern  Voraus* 
feizungen  kann  der  filius  famillas  Schenkungen  auf 
den  Todesfall  machen?  Von  Dr^  Fritz  in  üiefsen. 
XL  Ueber  die  Zeugenverhöre  nach  römifchem  Rech- 
te» Vom  Hofratb  Spangenberg  £u  Celle.  Aus  ei- 
ner von  Marini  bekannt  gemachten  Urkunde  wird 
das  Tömifcbe  Verfahren  bey  den  Zjeugenverbören 
aofcliaulich  gemat^ht.     Die  Zeugen  wurden  in  Ge- 

fenwart  beider  Parteyen  eidlich  vernommen ;  die 
^arteyen  hatten  das  Recht,  unmittelbar  Fragen  an 
die  Zeugen  zu  richten.  Die  Ausfagen  wurden  in 
2Hifammenhängender  Rede  und  ftilo  directo^  wie 
noch  jetzt  im  Preufsifchen ,  niedergefchrieben. 
XH.  Veber  Tefiamente  der  Schriftunkundigen  y  von 
Thtbaut.  Auf  eine  aberzeugende  Art  wird  darge- 
tlMin,  wie  es  nicht  erfoderlich  fey,  dafs  ein  folches 
äeftamentum  judicioblatum^  von  dem  Richter  dem 
Teftator  vorgelefen,  und  von  demfelben  genehmigt 
'  werden  mfiff e.  XIII.  Die  Verwerfung  des  verdacht' 
$fgen  Richters  durch  einen  ftreitenden  Theil  9  6e- 
fondors  vom  juramento  perhorrefcentiae.  Vom  Prof. 
^efierding  zu  Greifewald.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  2wey 
Mittel  vorbanden  feyen:  recufatio  judieis  fufpecth 
mit  Anführung  von  örflnden  und  Beweis;  d^sjura* 
mentwn  perhorrefcentiae  9  ohnt  Angabe  oder  Be* 
weis  von  GrQnden.  Letzteres  ift  blofs  durch  den 
üfus  fori  entfunden,  weder  aus  dem  römifchen, 
noch^tts  dem  canonifchen  Rechte.  XIV  u.  XIX. 
Noch  einige  Bemerkungen  über  actio  in  rem  und 
actio  in  perfonam^  jus  in  re  und  obligatio.  Vom 
Hofrath  Du  Roi  zu  Wolfenbflttel.  Eine  Ergänzupg 
and  BerichtiguBg.der  frühem  Schrift  des  Vfs.  Spe^ 
eimen  obfervaUonum  de  iure  in,  re»  Heidelb.  I8i2. 
Unftreitig  eine  d^r  trefnichften  Abhandlungen,  ia 
welcher  viel  Neues  'gefj^gt  worden  ift.  .Der  Haupt- 
gedanke ift  der:  In  rem  4zctio  ift  kein  Gattungsbe- 
griff., fondern  blofs  die  Klage  Dber  das  Eiffenthum 
•ioer  'köi;perlichen  Sache  und  die  Ausdehnungen 
diefer  Klage.  Rel  vindicatio  ift  kjsia  Kunftwort  für 
die  Klage  aus  dem  EigenthumI  einer  körperlichen 
Sache  dlein ,  fondern  ganz  einerley  mit  vindicatio 
fcbleohtweg,  oder  mit  im  rem  actio»  XV.  Ueber 
den  Beweis  der  Eigenthumsklage.  Von  Thibaut. 
Der  Vf.  erklärt  fich  far  die  niedere  Theorie,  dala 
der  Kläger  nur  fchuldig  fey,  feinen  rechtsgOltigen 
Bewerb  :des  Eigeathums  nachzu weifen.  XVI.  Be- 
darf ei  bey  uas  zur  Gültigkeit  eines  feyerlichen 
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Schriftlichen  Privatteftamenis  der  fub/criptio  und 
fuperfcriptio?  Von  LöAr.  Verneinend  beantwor- 
tet.  XVII.  Beytruge  zur  Lehre  vom  Gegenbeweife. 
Von  Mittermaier.  XVIII.  Ueber  die  Verjährung 
der  actio  judicatt.  Vom  Hofr.  Spangenberg  in 
Gelle. 

Diefs  möge  hinreichend  feyn ,  auf  den  reichen 
Inhalt  auch  diefes  Bandes  der  trefflichen  Zeitfchrift^ 
aufmerk£am  zu -machen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Erzählungen  und  kleine 
Romane  9  von  Friedrich  Kind.  Drittes  Bfind- 
eben.  1833.   306  S;  8« 

Bekanntlich  theilt  der  Vf.,  einer unferdrgeiCtreich* 
ften  und  gemOthlichften  Erzähler,  in  diefer  Sammlung 
(f.  Erg.  BI.  1823.  Nr.  a.)  theils  frühere  Arbeiten  von 
neuem  durchgefehen  und  verbeffert,  theils  bisher 
noch  ungedruckte  Aufutze  mit.  Diefes  Bandchen 
•pthält  nur  drey,  aber  fehr  anziehende  Erzählnn* 
gen.  I.'  Anadyomene.  Reo.  las  diefe,  zuerft  im 
Beckerfchen  Tafchenbucbe,  unter  der  Auffchrift: 
der  Liebe  Wahh^  mitgetheilte  Erzählung  von  neuem 
mit  Intereffe*  Dafs  der  dort  vorkommende,  znm 
Tone  des  Ganzen  nicht  völlig  paffende  Scblufs  hier 
weggeblieben  ift,  Ift  zu  billigen.  Dagegen  fcheint 
uns  die  frühere  Ueberfchrift  bezeichnender,  als  die^ 
neue,  zu  feyn.  Der  Wahn  eines  foaft  edeln  und 
vielfeitig  gebildeten  junffen  Engländers,  der  fich  in 
ein  fchönes  weibliches  Porträt  verliebte,  und  nur 
durch  Auffindung  des  Urbildes  glücklich  zu  werden 
hoffte,  den  das  lange  vergebliche  Suchen  deffelben 
fchwermüthig  machte,  und  der  endlich  fein  Ideal  (in 
der  Enkelin  jenes  wunderfcbönen  Bildes)  verwirk* 
.  licht  fand  und  von  feinem  TrQbfinne  völlig  gebeilt 
wurde,  gab  dem  Dichter  den  Stoff  zu  mancher  anzii^ 
henden  Scene.  IL  Karlo,  Ein  kleiner  intereffanter 
Roman,  gefchriebenim  J.  1800,  deffen  Inhalt  wir  dea 
Lefern,#die  ihn  hier  zum  erftenmale  lefen,  nicht  ver. 
rathen  wollen.  Schilderungen  der  fchönen  und  gre- 
isen Natur,  gelungene  Charaktergemälde,  wie  unter 
andern  Serena*Sf  wilibaldi^  Girelamo*Sj  dt^s  fadlich» 
Kolorit  des  Ganzen,  und  die  zum  Theil  Qberrafohende 
Verfchlinsung  der  Ereigniffe  zeichnen  dielen  kleinen 
Roman  fehr  vortbeihan  aus.  Nur  einige  Perfoiien, 
ifie  LaurettOf  treten  bald  zu  fehr  in  den  Hintergrund» 
auch  wflrde  vielleicht  Karlo  durch  etwas  mehr  Charak* 
terfeftigkeit  in  den  Aueen  der  Lefer  gewonnen  buhen. 
S.  160  kommt  der  auffaliende  Druckfehler:  wenn  für 
traun  zweymal  vor.  Eben^fo  heifst  es  S.  181  nach  der 
Frage:  —  —  „was  wäre  ohne  G^//igfiei^  das  Leben 
des  Sterblichen?"  „und  was  ift  es  mit  lAm?'*  wo  es 
wohl :  „mit  ihr  "  heifsen  mufs.  III«  Der  Bräutigam 
aus  Brabani.  Nach  mOndlicber  U eberlief erune  und 
gerichtlichen  Urkunden.  Nur  der  Anfang  einfir  Ge» 
fchichte,  deren  Fortfet2ung  wir  mit  Verlangen  entge- 

{;en  f  eben.  Möge  uns  der  Vf.  recht  bald  mit  einer  Fort« 
etzung  diefer  Erzählungen  und  kleinen  Romane  er« 
freuen ! 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Hamburg,    b.  Perthes   und  BeHer:    Archiv  fü^ 

das  Handelsrecht.     Herausgegeben   von  Harn* 

burgifcben  Rechtsgelehrten.     Zweyten  Bandes 

Brßes   bis  Viertes  Heft,  igao— i8ii.    XVI  u. 

^      605  S.    8* 

^wach  einer  Vorrede,  worin  die  Herausgeber  das 
Archiv  im  allgemelDen  gegen   die   in  diefeo 
Blättern  (A.  L.  Z.  1819-  Nr.  146)    enthaltene  Kri- 
tik  des    erften   Bandes    zu    rechtfertigen   Tuchen» 
ohne    fich   jedoch  auf  das  Befondere    einzulaffen» 
werden  folgende    Fälle   vorgetragen:    Erftes  Heft. 
I.    Eiaige   RechtsfäUe    von    Wechfeln   mit    angeb 
lieh    unrichtigen    Indojfamenten^      In    dem    erften 
hier  vorgetragenen  Fall  hatte  E.  H.  einen  Wechfel 
tn  blanco  IndofGrt,  welcher  in  die  Hände  von  J.  L. 
gekommen  war  (auf  welche  .Weife  erhellt  nicht  aus 
den  Verhandlungen  der  Parteyen ,   wahrfcheiolich 
war  er  diefem  von  jenem  übergeben  worden,  um 
ihn  difcontireo  zu  laffen  ).   J.  L.  iodofGrte  den  Wech* 
fei  auf  A.  J.  und  Co.  —  £•  H.,  welchem  derWerth 
diefes  Wechfels  nicht  zu  sut  gekommen ,  Vlndlcirte 
deofelben  von  A.  J.  und  Co.     Mit  diefer  Klage  war« 
de  der  Kläger  ab^ewjiefen,  f of er n  Beklagte  zo  bewel- 
fen  im  Stande  wären,  dafs  6e  ftch  mit  J.  L.  oder  ei* 
Dem  Dritten  wegen  der  Valuta  diefes  Wecbfels  be* 
rechnet  halten,  aus  demOrunde,  weil  Kläger«  durch 
fein  darauf  gefetztes  Blanco  lodoffament  deffeo  Ver- 
kauf genehmigt  habe.  —    In  dem  zweyten  Fall  hat« 
te  J.  N.  mehrere  Wecbfel  auf  O.  und  E.  an  die  Or- 
dre von  J.  P.  ausseltellt.    Das  erfte  Indoffament  auf 
allen  diefei\  Wechfeln  lautete :  iQr  mich  an  die  Or. 
dre  von  A.  L.  Werth  erhalten.    B«  den  2.  Febr.  1817* 
tiliterzeichoet  J.  P.    Als  nun  die  Wecbfel  zum  Ver- 
fall  kamen,  weigerten  die  Acceptanten  auf  Veran* 
lafTung  des  J.P.  Zahlung,  weil  das  erftelndoffament 
falfch  fey»  nicht  von  J.P.  herrQhre.    Allein  iie  wur- 
den in  drey  Inftanzen  condemnirt,  weil  das  Ibdoffa 
ment  an  keiner  fichtbaren  Unricbtiekeit  leide.   Eini- 
ge Aeufserungen  des  Hrn.  T.  veranTaffen  Rec.  zu  foU 
genden  Bemerkunsta.   Das  Wecbfelrecht  ift  ein  fpe* 
cielles  Recht,  welches  von  dem  allgemeinen  oder  ge* 
nerellen  Recht  nur  durch  -ausdrflcKlicheBiftimmun- 
en  oder  durch  notbweodige  Folgerungen  aus  der 
latar  des  Wecbfel -InftttuttS  abweicht.  Weohfel  nuA 
find  keine  hUlets  au  porteur^  fie'find  nicht  zahlbar 
an  den  Inbaber,  fondern  an  den,  auf  deffen  Namen 
fie  lauten.    Dem  Inhaber  eines  mit  einem  Blanco  lo« 
Ergänz*  BL  uar  A»  L*  Z.  i8a4« 
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^offanftent  verfebeneo  Wecbfels  kano  daher  mit  vof- 
lern  Hecht,  auch  nach  der  Hamb.  W.  O.  Art.  41  die 
Einrede  der  fehlenden  Legitimation  zur  Sache  ent- 
gegengefetrt  werden.     Dazu  bedarf  es  keines  aus- 
drücklichen Verbots  der  Blanco  Indoffamente :  die 
Natur  dtt  Sache  verbietet  fie.    Es  kann  daher  nicht' 
die  Frage  feyo ,    ob  Blanco  lodoffamente  verboten 
saa.'  fondero  ob  eine  ausdrückliche  gefelzlicbe  Di- 
fpofition  gebiete,  dafs  bey Blanco  Indoffainenten  die 
Einrede  der  fehlenden  Leoltimation  zur  Sache  nicht 
beachtet  werden  foUe?  Kann  iber  ein  Oefetzgeber 
diefs  gebieten ,  ohne  den  Wecbfel  in  ein  bmet  au 
porteur  zu  verwandeln?  -   Es  giebt  allerdings  viele 
lehr  "•«fh«  Leute  in  Hamburg,  die  In  eiaei^  Tag« 
fehr  v.ete  Wechfel  difcontiren.  allein  gewifs  nicht 
fo  viele ,  dafs  fie]  nicht  foUten  dafür  Äirge  traeen 
könnea,   dafs  die  giri  der  von  ihnen  difcontirten 
Wecbfel  gehowg  ergänzt  würden.     Der  Rechts««- 
lehrte  mu^  nieOnregelmäfsigkeiten  das  Wort  redfn. 
dl«  fich  ohnehin  nur  allzuleicht  einfchleichen.    11.  ^ 
ZiPtfy  Rechtfälle  aber  die  Frage:  Hcfften  die  Ut. 
tenbrüder  für  die  glückliche  Ankunft  der  Waare  an 
uZ  ''C'«  ».»**'"/'«  **/«  ««  befördern  übernommen 
nc'uL  ?'•  J^t^eobrttder  treiben  in  Hamburg  das 
Oefchifi  d«rOttt«rbeftät«r,  welche  für  die  Kauflea- 
te,  die  Waaren  zu  Land«  verfenden  wollen ,  die  nö- 
tbigea  Wagen  miethen  und  für  die  fcbleunige  La. 
düng  und  Abfahrt  derfelben,  gegen  einen  gewiffen 
Lohn,  Sorge  tragen.    Rec.  ift  mit  Hn.  K.  darin  ein- 
verftanden,   dafs  das  zwifchen  den  Lit^enbrOdera 
und  denen,  welohe  fich  ihrer  zu  jenem  Zweck  be- 
b«dienen,  beftehende  rechtliche  Verhältnifs,  gemein- 
rechtlich  kein  andres  fey,  als  die  locatio  conductio 
operarum.    Di«  Grondßtza  des  TUuH  Pandectarum 
Nautaet  eaupoHes,  ftabularü  ut  recepta  reßitwmt 
find  auf  Privatfubrlente  nicht  anwendbar  (Thibaut 
P.  H.  $.913)  und  folglich  auch  nicht  auf  die  Litzen- 
brüder,  welch«  doch  nur  für  jene  einzutreten  ver- 
bindlieb  eeachtet  werden   können.     III.  Ein  Fall 
über  die  Frage:  Ob  ein  Ku^fmanh  etne^  ohne  feine 
Genehmigung  an  ihn  iAge/imdte  und  nicht  für  feine 
Rechnung  anerkannte  Waare ,  zur  Sicherheit  des 
Mfenders,  verfichern  zu  lafjen  verpflichtet  fey  f  Die- 
io  Frage  wird  ini  aUgemeinen  und  ohne  dafs  befon- 
dr«  OrOnde  der  Verbindlichkeit  hinzukommen ,  mit 
Recht  verneint:  das,  in  IdiefemSlnn  vom  Oberge- 
ricbt  reformirte  Handelsgericbtiiche   Erkenatnifs, 
war   nach  Reo.  DafSrhalteo  durchaus    unhaltbar. 
IV.  Drey  Rechu/aUe,  intbeßadre  über  den  Begriff 
"  (4)  von 
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von  Sirandung  in  der  Claufel:  frey  von  Befchädl- 
gung  aufser  im  SirandungsJ^alL  Bey  Waareo »  v^el- 
che  innerem  Verderb  äusgefetzt  find»  pflegen  die 
Verficherer  fieh  nur  zu  einer  »Verficherung  unter 
der-Glaulel:  Frey  von  Befchädißung  oder  frey  von 
Befchädigung  unier  gewiffen  Frocenien^  zu  verfte- 
ben.  Zu  Gunften  der  Verficherten  pflegt  jedoch  die- 
fer  Claufel  die  Limitation  hinzugefügt  zu  werden : 
aufser  int  Strandungsifall^  indem  in  einem  folcben  Fall 
die  dringende  Vermuthung  vorbanden  ift,  daf3  die 
Befchädigung  durch  den  See- Unfall  der  Strandung 
verorfacht  fey.    Allein  nun  kqmmt  alles  auf  den  Bec 

friff  der  Strandung  an*  In  den  hier  erzählten  drey 
lechtsfällen  find  Parteyen  und  Richter  von  fehr  ab- 
weichenden Definitionen  ausgegangen.  Hr.  H« 
dringt  daher  mit  Recht  darauf,  dafs  fänimtlicUe 
Hamborgifche  Affecuranzcompagnien  fich  aber  den 
Begriff  von  Stranduog  verftehen,  und  das  Verein« 
barle  ihren  Bedingungen  zum  Grund  legen  mdchteo« 
Bis  dabin  haben  nur  zwey  der  dortigen  Affecuranz* 
compagnien  fich  in  ihren  nedingungen  über  den  Be- 

{rriff  von  Sirandung  erklärt.  Rec.  fcbeint  die  Be* 
timmnng  fehr  angemeffen,  welche  in  den  Bedin* 
gungen  vom  iften  Januar  1818  enthalten  ift»  nach 
welchen  die  Affecuranzcompagnieen  in  Bremen  zeich- 
nen. Es  beibt  dafelbft  aamHch  $.9.^  »Verficbern 
die  Compagnieen  auf  Güter,  mit  der  Giaufel:  Frey 
von  Bejchädigung  aufier  im  Sirandungsfalle^  lo  be« 
zahlen  fie»  wenn  das  Schiff  (trandet,  zwar  die  Be- 
fchadigung  an  den  verficbertea  Gütern,  doch  mit 
der  Beftimmung,  dafs  der  Verficfaerte  die  erften 
zehn  Procent  der  Befchädigung  felbft  tri^t.  Unter 
Stranden  verftehen  die  Compagnieen  nur,  wenn  ein 
Schiff  auf  einen  Strand ,  eine  Sandbank  oder  eine 
Klippe  geräth ;  und  zwar  fo ,  dafs  es  entweder  gar 
nicht  oder  nur  mittelft  Entlajfumg  der  Ladung  durch^ 
fremde  Hülfe  wieder  abgebracht  werden  kann.  Kein 
Strandungsfall  ift  es  alio,  wenn  z.  B.  ei|^  Schiff  auf 
den  Wellen  oder  wo  es  fonft  fey,  bey  niedrigem 
Waffer  oder  Ebbe,  auf  den  Grund  kommt,  wovon 
es  bey  höherem  Waffer  durch  die  Fluth  oder  fonfti 

fe  Umftände  wieder  frey  gemacht  wird."  V.  Ein 
lechtsfall  über  die  Frage  9  was  ium  Begriff  der 
Vrachtfachen  gehöre^  'namentlich  in  Beziehung  auf 
fahrende  Poßen.  Lediglich  nach  Hamburgifcben 
Gefetzen  fehr  richtig  beurtbeiit  und  entfcbieden, 
aufserhalb  Hamburgs  aber  von  keinem  Intereffe.  VI. 
Ein  Fall  über  die  Frage:  ob  der  Wechfelinhaber  we-f 
gen  9  durch  höhere  öewalt  gehinderte  Proteßlevi- 
rung  feinen  Regrefs  gegen  den  Trajfanten  und  fei- 
nen  Indoßanten  behalte^  fo  wie  über  die  Frage^  Was 
in  folehen  Fällen  unter  höherer  Gewalt  zu  verfte- 
henfey?  Das  Handei^erScht  fowohl  wie  das  Ober- 

«erlebt  haben  den  Grundfatz  aufgefteilt,  dafs  der 
i^echfelinhaber  feinen  Regrefs  gegen  den  Traffan- 
ten und  feinen  Indoffanten  nicht  verliere,  wenn  er 
durch  höhere  Gewalt  gebindert  worden,  den  zu  Si* 
cberung  feiner  Rechte  erforderlichen  Proteft  zu  le« 
Viren.  Nach  den  Entfcbeidungsgrüoden  des  Han- 
delsgericbtlichea  £rk«aptfliffea  haben  nicht  nur  die 


Hamburpifchen  Gerichte  zur  Zeit  der  Belagerung 
Lyons,  10  wie  bey  unzähligen  wrährend  des  Revolu« 
tionskrieges  häufig  eingetretenen  Vorfällen,  fondern 
auch  Preufsifche  Uericfate  bey  ähnlichen  Gelegenhei* 
ten,  diefen  Grundfatz  als  richtig  anerkannt.  -*  Hr. 
K.  glaubt  nun,  dafs  der  Einrede,  der  durch  höhere 
Gewalt  gebinderten  Proteftlevirung,  nicht  hätte 
Statt  gegeben  werden  muffen;  allein  nach  Rec.  Da* 
fflrhalten  mit  Unrecht.  Der  Remittent  erwirbt 
2rwar  von  de^  Traffanten  das  Recht,  eine  gewiiTe 
Summe  von  einer  beftimmten  Perfon  einzufordern, 
allein  er  übernimmt  zugleich  die  Verbindlichkeit, 
diefe  Einforderung  zu  einer  beftimmten  Zeit  vorzu- 
nehmen. Dlefer  Verbindlichkeit  entfpricht  ein 
vollkommnes  Recht  des  Traffanten  gegen  den  Re- 
mittenten auf  Erfüllung  derfelben.  Wird  nun 
der  Remittent  durch  höhere  Gewalt  gehindert, 
diefer  Verbindlichkeit  Genüge  zu  leiften,  fo  kann 
vermöge  des.  Grund fatzes,  cafum  fentlt  is^  cui  res 
debetur^  diefer  Zufiall  doch  nur  den  Traffanten  ais 
Eigenthümer  des  Rechts  treffen,  welchem  jene  Vec« 
bindlichkeit  des  Remittenten  entfpricht.  In  einem  fof- 
chen  Fall  kann  auch  nicht  von^iner  Verjährung  des 
Wechfels  als  folcben,  die  Rede  feyn;.  uam  valenti 
non  agere^  non  currit  praefcriptio.  Der  Beweis  der 
höheren  Gewalt  wird  aber  in  den  meiften  Fällen 
viele  Schwierigkeit  haben,  wie  denn  auch  in  dem 
hier  erzählten  Fall  der  Kläger  in  demfelben  un» 
terlag. 

'Zweytes  Heft.  VII.  Bin  Fall  über  die  Frage: 
Ob  eine  ftitlfchweigende  Annahme  allemal  darin  lie^ 
ge ,  wenn  der  Trajfat  einen  Wechfel  eine  Nacht  bey 
ßßh  im  Uaufe  behält?  Ein  nach  der  Hamburgifcben 
W.  O.  Art»  7*  entfcbiedener  Fall.  Im  allgemeinen 
und  ohne  ein  beftimmtesGefetz  ift  diefe  Frage  ficher 
'zu  verneinen.  VlIL  Ein  Fall  über  die  Frage:  Ob 
und  in  wie  weit  eine  in  einem  fremden  Halfen ,  nach 
fremden  Gefetzen  ai^geTtULchte  Difpache ,  die  gülti- 
ge Norm  für  die  Reeulirung  des  von  demt^erficfierer 
zu  bezahlenden  Schadens  abgebe?  Die  Hamburgi- 
fchen  Difpacbeurs  hatten  in  einem,  ihnen  vomHan« 
delsgejricfat  abgeforderten  Gutachten  erkJärt:  DüCst 
wenn  an  dem  Orte  derLöfchung,  die  Havarie  groffe 
durch  eine  befonders  dazu  angeftellte  Perfon  oder 
Behörde  aufgemacht  worden,  eine  folchergeftalt  auf- 
gemachte Havarie  groffe,  bey  der  in  Hamburg  zu 
formirenden  Particulär-  Difpache  allemal  zur  unabän- 
derlichen Grundlage  felbft  auch  dann  diene,  wenn 
ielbige  auch  von  den  in  Hamburg  geltenden  Gefe* 
tzen  und  Ufanzen  wefentlich  abweiche.  Diefem  ge* 
mär$  war  denn  ai^cb  vom  Handelsgericht  und  Ober« 
gericht  erkannt  worden.  IX.  Ein  Fall  über  die  Fra- 
e:  Ob  der  An.  14.  der  Hamb.  W.  0.,  der  das  Ver-^ 
alten  des  Inhabers  bey  derPräfentation  zur  Zahlung 
vorfchreibty  durch  ein  .  Gewohnheitsrecht  aufser 
Kraft  gefetzt  fey  ?  Ein  Fall ,(  der  blofs  locales  Inter- 
effe hat,  indem  dabey  hauplitäoblich  die  Manipula^ 
tion  der  Gefohäfte  unter  den  Hamburgifcben  Sauf- 
leuten  in  Betrachtung  kommt«  Nach  Rec.  Anficht 
hfttte  das  Handelsgericht  hier  wieder  viel  zu  leicht 

ein« 
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•ine  OWorvanz,    ein    GewohnhcilsrcoEt  angenom- 
men,  das  Obergertohüiche  Erkenntnifg  ift  dagegen 
der  Lage  der  Sac^e  durchaus  aogemeffen.     Hr.  H. 
fflebt  der  Anficht  des  Hrn.  .O.  den  Vorzug ;  allein 
er  bedenkt  nicht,  da(s  es  nöthwendig  zu  einer  gro- 
feen  Unficherbeit  des  Rechts  fahren  maffe,  wenn 
das   Dafeyn  eines   Gewohnheitsrechts,    ohne  den 
überzeogendften  Beweis  aller  Charaktece  deffelben 
aneenomnien  wird,    Diafs  um  fo  viel  mehr,  wenn 
man,  wie  Hr.H.  der  Meinung  bey  tritt,  dafs  ein  Ge- 
wohohcitsrecht  Sätze  einfähren  und  geltend  machen 
könne »  von  denen  ein  geIobriebea.es  Oefetz  das  Oe- 
gentheil  befiimmt.     Eine  der  wöfentlicbften  Bedin« 
luQoen  einer  Obfervanx  eines  Gewohnheitsrechts, 
fft  aber  die  opifüo  necefßiatis  in  den  Handelnden« 
*  X.  Drey  Fälle  über  die  Frage:  Kann  ein  Kaufmann 
an  einer  ihm  für  Rechnung  feines  Schuldners  von 
einem  Dritten  zugefandten  Waare^  auch  alsdan  ein 
Retentionsrecht  ausiAen ,  wenn  der  Orderbrief  zu- 

Ileich  den  Auftrag  enthielt  y  die  nach  Maqfsgaba  des 
7er ths  der  Waare ,   auf  ihn  für  Rechnung  jenes 
Schuldners  entnommene  Tratte  zu  acceptiren  •   und 
er  diefelbe  nicht  angenommen  hat?  Im  allgemeinen 
wird.diefe  Frage  mit  Recht  vetneint;  in  den  fpeciel- 
len  Fällen  entlteht  die  Sobwierigkeit  der  Entfchei- 
düng  blofs  daher,  dafs  der  Ablader  ficb  feiten  be- 
ftimmt  genug  erklärt,  wie  der  Spediteur  nur  dann 
die  Waare  /^  den  Deftinatar  in  Empfang  zu  neb« 
men  berechtigl  feyn  folle,  wenn  er  die  dagegen  gezo- 
gesln  Wechfel  acceptire.   Hier  find  denn  die  Anfich* 
^D  der  Gerichte,   wie  auch  in  den  erzählten  drcy 
Fällen  fehr  verfchiedcn.     S.  2I7  fucht  Hn.  T.  die  für 
die  angebliche  Tradition  durch  Connoffemente  gc* 
brauchte  Bezeithnung  fjmbolifehe  Tradition  gegen 
deoiadiefenBlättern(iHi9 A'L-'^-  Nr.  i47)geäu(scr- 
ten  Tadel ,.  zu  rechtfertigen.    Rec.  hofft  Hn.  T.  zu 
tiberzeugen ,  defe  im  allgemeinen  und  ohne  befonde. 
re  gefetzliche    BelUomsongen,    durch  Einfendung 
der  Connoffemente  überall  keine  ^   alfo  auch  keine 
jymboiyche  Tr^üOD  der  Waaren,    von  denen  5e 
reden,  vorgenommen  werden  könne.     Wenn  näm- 
lich Waaren  verfchifft  werden,  fo  hat  entweder  der 
Emp/änger  oder  der  Ablader  das  Schiff  zum  Trans- 
'  port  der  Waaren  angenommen.      Ift  erftcres  der 
Fall  (z.  B.  ein  Hamburgifches  Haus  fcbickt  ^  Schiff 
nach  Teneriffa,  um  dort  für  feine  Rechnung  eine 
Ladung  Wein  abzuholen),  fo  ift  die  Waare  für  tra. 
dirt  zu  achten,  fobald  fie  dem  Schiffer,    welcher 
hier  offenbar    als   Mandatar  des   Empfängers   er- 
fcbeint,  übergeben  worden.    Durch  Einfendung  des 
Connoffemeots  tradirt  der  Ahiader  deta  Empfänger 
die  Waare  nicht,  fondern  er  liefert  ihm  eineUrkun- 
de  aber  die  an  fehlen  (des  Empfängers)  MandaUr 
eefchebeoe  Tradition.     Im  zweiten  Fall  mufs  man 
nöthwendig  annehmen,  dafs  der  Schiffer,  welcher 
das  zwifcben  dem  Ablader  und  Empfänger  bette-' 
hende  RecblsverhäRoifs  nicht  kennt,  die  ihm  zum 
Tranfport  abergebene  Waare  für  den  Ablader  be- 
fitze ^  bis  er  6e  dem  Empfänger  übergiebt.     Durch 
Einfendung  des  ConnofiemepU  legltimlrt  der  Able- 
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der  den  Deftinatar  zur  Empf^ingnahme,  und  aucto- 
rifirt  den  Schiffer  zur  Tradition.  Wenn  nun  befon- 
dre  Gefetze  beftimmen,  dafs  im  Fall  eines  das  Ei- 
gentfaum  übertragenden  Rechtsgefcbäfts,  durch 
Einfendung  des  Gonnoflements  die  Waare  für  tra- 
dirt geachtet  werden  foilte,  fo  kann  man  wohl  ton 
einer  gefitzlich  angenommenen ,  'aber  genau  genom- 
men (  un^  der  Jurift  mufs  es  doch  mit  feinen  Be- 
zeichnungen genan  nehmen)  nicht  von  eiaer /ymboll- 
fchen  Tradition  reden.  Wenn  ein  Savigny  in  der 
angefahrten  Stelle  darthut,  dafs,  wibju  Jeder  Tra* 
dition,  fo  auch  zu  der  ^mfro/i/cAen  die  uegenwart 
der  zu  tradirenden  Sache  erforderlich  fey;  fo  war 
er  gewifs  fehr  richtig  aneeföhrt,  rm  zu  beweifen, 
dafs  auch  die  fymbolifche  Tradition,  die  Gegenwart 
der  zu  tradirenden  Sache  heifche.  Das  deutfcha 
Recht  kennt  freylich  wohl  die  fymbolifche  Tradi- 
tion durch  Uebergabe  eines,  fey  es  auch  noch  fo 
kleinen,  Theils  der  zu  tradirenden  Sache,  wie  z. B» 
eines  Baumzweiges,  eines  Spans  u.f.  w. ,  aber  nicht 
durch  Uebergabe  einer  Schrift,  wodurch  Jemand 
bekennt,  eine  Sache  zum  Tranfport  an  den  Deftina- 
tar empfangen  zu  haben.  XI.  mn  Fall  über  die  Fra^ 
ge:  Ob  derjenige  Ungenannte  ^  in  dejjen  Auftrag 
ein  Andrer ,  ohne  ihn  zu  nennen »  durch  einen  Drit* 
ten  eine  Verßcherung  beforgen  läfstj  gegen  diefen 
Dritten  ein  Klagrecht  habef  Die  Frage  ift  in  zwey 
conformen  Sentenzen  mit  Recht  verneint  worden. 
Hr.H.  ift  damit  nicht  zufrieden;  allein  er  zeigt  in 
feinem  Raifonnement,  dafs  er  die  Natur  des  Römi- 
fchen  Rechts  in  diefer  Materie  durchaus  verkennt. 
So  fagt  er  unter  andern:  Nach  älterm  irömifchen 
Recht  habe  derMandans  aus  einem  von  feinem  Man* 
datar  für  ihn  gefcbloffenem  Recbtsgefchäft,  gegen 
den  andern  Oonti'aheoten  nicht  in  eignem,  Mamen 
klagen  können,  foodern  habe  ficb  von  feirem  Man- 
datar die  Klage  moffen  abtreten  laffen :  nach  neue- 
rem römifchen  Recht  könne  nun  freylich  der  Man- 
dans  aus  einem  von  feinem  Mandatar  fflr  ihn  ge- 
fchioffenen  Recbtsgefchäft ac/fone  utili  geje;en  den  an- 
dern Contrahenten  klagen;  allein  da  diefe  actis  uti^ 
/z>  ein  Surrogat  dtr  früheren  Cef Gon  fey;  fo  n^lffe 
ficb  der  Mandans  auch,  wenn  er  actione  utili  klage» 
alle  Einreden  gefallen  laffen ,  welche  feinem  Manda-^ 
tar  entgegen  flehen  wQrden.  Hier  OberBeht  Hr.  H» 
qffenbar»  dafs  das  neuere  römifche  Recht-)a  gerade 
zu  dem  Ende  die  actionem  udlem  eingeführt  habe, 
um  die  Rechte  des  Mandanten  von  den  Verfaältniffen 
des^Mandatars  unabhängig  zu  machen  v  arg,  L  f5ig 
D  de  exercitoria  actione  1 1  in  ßne  hiD  de  inßita^ 
ria  actione.  XII.  Zw^  F4lleüber  die  Frage:  Mufs 
eine  von  einem  nachherigen  Falliten  gekaufte  Waare 
fchon  vor  Eintritt  des  materiellen  Concurfes  gekauft 
und-  empfangen  feyn^  um  von  den  Käufer  aus  der 
Majfe  vindicirt  werden  zu  können?  Mit  Recht  beja« 
hend'entfchieden.  XIIL  Ein  Fall  Ober  die  Frage; : 
Mufs  der  Inhaber  einen  acceptirten  Wechfel  bey  reir- 
luft  des  Regreffes  fchon  am  Verfalltage  zur  Zahlung 
präfentiren^  otler  kann  er,  gleichwie  mit  dem  Pro*. 
ießOf  eboiiftdls  mit  der  PräJentation  bis  zum  letzten 


583 


EROÄNZÜNGSBLÄTTER     Num.  73.    JULIUS  1834. 


S84 


Refpltiage  warten  f  Von  dem  H.  G.  aas  fehr  6ber* 
zeugeodeo  Granden  nach  der  HaoiburgiCchen  W.O. 
eioem,   auch   vom  Obergericbt   bertäligien  Er«* 


in 


kenntoifs  dabin  eotrcbiedea»  dafs  der  Inhaber  eines 
VVecbfels»  wie  mit  dem  Proteft  alfo  auch  mit  der 
Präfentatioh  des  Wecbfels  bis  zum  letzten  Relpittag 
warten  könne.  S.  270  ftellt  Hr.  T«  einen»  nach  Reo» 
Anficht,  durchaus  unhaltbaren  Satz  auf.  Er  behaop* 
tet  nämlich«  die  Abliebt  des  Art«  17.  der  Haasbur* 
gifchen  VV.  O.  gehe  zwar  dahin»  die  Difcretionsta* 
ge  dem  Ac<:eptiiDten  und  dem  VVeebfeJiiibaber  ke!« 
nesweges  aber  dem  Tralfonten  und  Indolianten  zu 
gute  kommen  zu  lafTen:  gegen  diefe  fey  der  Inha« 
her  berechtigt,  mit  dem  Wedhfel  und  einem  felbffe 
fcbon  am  erften  Refpittage  levirten  Protei!  in  der 
liand,  feine  Regrefsklag«  anzuftellen.  Traffant 
und  Indoffant^n  haben  das  Recht  vom  Aceeptanten 
zu  verlangen  i  dafs  er  am  Verfalltage,  oder  doch  fpi* 
teftens  am  letzten  Refpittage  Zahlung  leifte»  Dem 
A^^echfeliohaber  ift  nun  dieles  Recht  —  nicht  mehr 
nnd  nicht  weniger  —  übertragen,  und  es  ift  nicht 
abzufehdn,  wie»  ohne  eine  befondere  dieferhalb 
flbernömmene  Verbindlichkeit,  Traffaot  und  Indot 
fanten  dem  Weohfelinbaber  dafür  einzoftehen  ver« 
bunden  geachtet  werden  können»  dafs  der  Wecbfel 

genau  am  Verfalltage  und  nicht  arft  an  einem  det^ 
efpittage  bezahlt  werde.  Auch  kann  für  des  Hrn. 
T..  Behauptung  nicht  angeführt  werden,  dafs  es  dem 
Wechfelinhaber  nach  dtm  Art.  17.  der  Hamburg!« 
fchen  W.  O.  frey  gelaffen  fey,  vor  Ablauf  der  Re- 
fpittage einen  Proteft  zu  leviren;  denn  durch  Pro« 
tefle  werden  zwar  beftehende  Rechte  gefiebert,  aber 
keine  neue  begründet. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Dresden,  in  der  Arnoldfchen  Buchhandlung: 
Encjclopädie  und  Methodologie  der  pracii/chen 
Staatslehre  nach  den  neueßen  Anflehten  der 
herühmteßen  Schri/ifteller  dar gef teilt  und  er" 
g£nztf  von  dem  Freyherrn  von  Kronburg» 
-^gai.  VIII  und  550 S.    8-    (aThlr.  6gr.) 

Heber  die  eigentliche  Beftimmnng  und  den* 
Zweck  diefes  Werks  hat  fich  der  Vf*  nirgends 
ausgefpfocfaen»  Gewöhnlich  aber  find  folche  Wer- 
ke zn  Leitfaden  zum  ecademifcbeti  Vortrage  be« 
ftimmt.  Doch  die  ganze  Forni  und  BehanoiDfj^vs« 
weife  des  gewählten  Stoffes  zeigt,  dafs  diefes  die 
Abficbt  des  Vf.  nicht  fey.  Allerdings  fehlt  auch 
feinem  Werke  die  zu  einer  B'eftimmung  notbwen« 
dige  kompeftdiarifche  Kürze  and  fieftimmtbeit  des 


Vortrags.'  Wir  muffen  alfo  annehmen^  dafs  es 
ein  Handbuch  zum  Selbftftiidium  der  hier  behandele 
ten  Wiffenfchaft  für  den  angebenden  Gefehäftsmaoa 
feyn  foil.  Aber  auch  für  diefen  Zweck  könnea 
wires  keinesweges  als  brittcbbAr  anerkennen.  Oec 
Oefchäftsmann  fordert  mehr,  als  eine  blots»  Ein* 
leitung,  die  doch  der  Vf.  eigenttieb  hier  nnr  giebt^ 
und  auf  jeden  Fall  verlangt  er  :mehr  OründUcbkettt 
als  in  der  hier/ angezeigten  Encyclopädie  herrfebt, 
deren  Haupteigentnümucbkeit  fich  in  einer  uner« 
freuliohea  Breite  ausfpricht,  die  ohne  ^gentUchza 
unterrichten  doch  die  Hauptponcte  der  mflenfchaft« 
in  einen  ermüdenden  Sohww  Von  Worten  gebüUtt 
eigtatlicb  nur  aQdeutet>  und  doch  genau  betrach* 
tet  weiter  nichts  ift,  als  ein  breit  gezogenes  Fieber« 
werk  ohne  die  gewünfchte  und  erwartete  AusfüK 
lung.  Das  Ganze  zerfallt  nach  einer  kurzen  EluIeU 
tung  (S.  1—6)  in  zwey  Theile,  den  fogenannteo 
theoreßifchen^  die  reine  Staatslehre  (S.  6  — 370) 
und  den  practifchen^  die  angewandte  Staattlehra 
(S.  270  —550),  und  jader  bat  wieder  mehrere  BCU 
eher,  in  welchen  der  Vf.  immer  zuerft  einen  Umrifi 
des  in  ihm  bebandelten  einzelnen  ftaatswiffenfchaft« 
liehen  Zweigs,  dann  eine  kurze  Gefebiebte  deffel« 
ben »  und  die  Namen  der  vorzügtiehften  Bearbeiter 
deffelben,  jedoch  nicht  einmal  die  Titel  ihrer  ScbrÜ« 
ten  giebt.  In  dem  erßen  Theile  folgen  in  diefer  Manier 
bearbeitet,  die  Staeusverfaffungtlehre  (S*  6  --  43  > 
die  Rechtswtjjenfahafi  (8.42^130),  die^Polisqr 
(S.  130-^158),  die  Finanztpiffenjbhafi  (S.  1)9«-^ 
199^1,  d&9  Diplomaäk  (JS.  1^  —  333),  und  die  Kriegs^ 
wijjenfohaft  (S*  233  ^370)  auf  einander.  In  dem 
zweyten  Theile  aber  gient  der  Verf.  zaerft  (&  370 
**^363)  einen  allgemeinen  Umrifs  der  Staatsrate» 
rungsti)ij[/enfehqft^  nnd  dana(  363 --550)  einen  ihn« 
liehen  Umrifs  der^Staatsgefeh^fteniekre*  Wasdet 
Vf.  von  einer  Darftellang  der  Staatslelire^  nach 
den  Anfichten  der  berühmteften  Scbriftfteller,  und  "^ 
von  einer  Ergänzung  der  von  diefen  noch  gelafEe^ 
nen  Lücken ,  auf  dem  Titel  fagt,  hat  Ree«  nirgends 
gefunden« 


NEUE    AUFLAGE. 

Berlin,  b.Hayn:  Beyfpielfammlung  zur  Uebünp 
der  wlchtigßen  fyntahtijchen  Regeln  der  lat^ 
nifchen  Grammatik  für  Anfänger.    'Heransge- 

£eben  von  Dr.  Karl  Friedrich  Auguß  Brohm^ 
Hrector  des  KöiligliebenOymnafiumszuTborn. 
Dritte  y  rermehrte  und  verbefferte  Ausgabe, 
iga^.  IV  und  losS.  g.  (6gr.}  M.  f .  dieRe^ 
cenf.Ergän2ung$»BIitter  igi3  ifr.gS-) 
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RECHTSG£LAHRTHEIT. 

Hamburg,  b.  Perthes  und  Beffer:  Archiv  für 
das  HandeUrecht.  Herausgegeben  too  Ham* 
burgifcbeu  Recbtsgelebrtea  u.  u  w. 

^.Befehimfi  der  im  vorigen  Stück  mkgetrochenen  Reccr^fiom.') 

Tjriiies  Heft.  XIV.  Bn  Fall  über  dU  Frage:  Ob 
*^  nach  gemeinen  und  Hamburgifchen  Rechten 
ein  ai^  Lieferung  gefchlojjeher  Rauf  durch  das  FaU 
liffemeni  d^s  Käufers  ohne  weiseres  refcindirt  wer* 
de?  Die  Frage  wurde  tori  Handelsgericht  bejaht, 
dfgeffen  in  der  Appellations*  und  Revifionsinftanz, 
wie  Hec.  dankt,  mit  Recht  rerneiot.  Die  vom  H«  O. 
io  Bezug  genommenen  Art.  dd,  25  und  6a  der 
N.  F.  O.  find  auf  die  fpeciellen  Fflile ,  von  denen  fie 
reden  f  zu  befchrinkeo,  und  leiden  keine  ausdeh* 
aeode  ErlUSrung.  XV.  Befreit  den  Verficherer  die^ 
unebßshsllche  falfche  Angabe  der  Abfahrt  eines  ver^ 
ficherten  Schiffs  von  feiner  Verbindlichheit  ^  wenn 
das  Schiff  nßchher  verunglückt  i  Bey  der  Aufgabe 
der  Verficberung  eines  Scoiffs,  war  daffelbe  als  am 
31  fteo  November  feegelfertig  liegend,  angegeben  wor* 
den;  hernach  fand  fich  aber  aus  der  Verklarung, 
dafs  es  bereits  am  2often  gefeegelt  war.  Ais  nun  das 
Schiff  am  djftdn  verunglQckte,  und  der  Verficherer 
ivegep  jener  unrichtigen  Aufgabe,  fich  weigerte 
das  verncherte  Quantum  zu  bezahlen,  fo  kam  die 
Sache  zur  gerichtlichen  Entfcheidune,  die  in  zwej 
Inftanzen  gegen  den  Verficherer  aus^l.  Reis,  ift  da- 
mit durchaus  nicht  einverftanden.  DelrX^egenftand 
des  AlTecuranz vertrage  ilt  XJebernahme  einer  durchs 
Raum  und  Zeit  bedingten  Gefahr.  Raum  und  Zeit 
(diefe  letztere  in  Rflckficht  auf  Anfang  und  Ende 
entweder  abfolut  oder  relativ  beflimmt)  find  alfo  ef 
fentialia  des  Cootracts;  ein  Irrthum  in  Anfehung 
eines  effentialis  des  Contracts  macht  aber  das  Oe«- 
fchaft  jederzeit  uhgflltig.  Die  Aoficht  der  S.718 
angefahrten  Schriftiteller  Benecke,  Weslett  und 
Park  i(t  daher  allerdings  die  richtigere.  Nimmt 
man  an,  dafs  in  vorliegendem  Fall  dieVerfichernng, 


wenn  das  bchiff  auch  8  oder  14  Tage  fraher  geiee« 

gelt  wäre  als  aufgegeben  worden.    Wo  follte  da  die 
rrenzefejn?  Die  oben  bereits  angefahrten  Bedin* 
gungen  der  Bremifcben  Alfecuranzcompagoieen  ha« 
ben  daher  auch  §.  i8*  folgende  fehr  zweckmilsige 
Ergänz.  Bl.  MwAß  LZ.  1824. 


Beftimmuog:  „Auch  ift  bey  der  Verficberung  be- 
ftimmt  aufzugeben,  ob  das^  Schiff  an  dem  Orte,  w^) 
es  geladen  hat,  oder  wo  es  ladet ,  noch  liege,  oder 
ob  und  wann  es  von  da  abgegangen  fey,  oder  an 
welchem  Ort  es  liege.  Wird  davon  nichts  erwählet» 
fo  nehmen  die  Compagnieen  an,  dafs  nach  den  jQng- 
ften  Nachrichten,  die  der  Verfieberte  zur  Zeit  d^ 
Verficberung  haben  konnte,  das  Schiff  wirklich  noch 
ah  dem  Ladungsorte  gelegen  habe.  Findet  fich  nach* 
her  das  GegentheH  ^  fo  iß  die  Verficherung  ungüUig 
(alfo  noch  um  foviel  mehr,  wenn  das  Schiff  als  noch 
am  Ladunesort  liegend  aufgegeben  wiird,  ungeacb« 
tet  es  wirklich  fchon  abgefeegelt  ift)  die  Prämie  aber 

fleichwohl  zu  bezahlen.**    Bey  derBeurtbetlung  der 
rage,«  ob  der  in  der  Mitte  liegende  Schaden  inner- 
halb der  Grenzen  der  gefcblofTenen  AEfecuranz  liege, 
ob  di^fe  den  vorliegenden  Thatfachen  nach  gOltig 
oder  ungOltig  fey,  bat  der  Richter  fich  lediglich  an 
den  Buchftaben  des  Contracts  zu  halten,     ift  aber 
diefer  Punct  zu  Gunften  des  Verficherten  ausgemit* 
telt,   fo  ift  bey  Beftimmung  der  Gröfse  des  zu  erfe- 
tzenden Schadens  dem  richterlicbeo  ErmeHen  al* 
lerdings  viel  Oberlaffen  und  es  kanq  dabey  ein  rich- 
terliches Durchgreifen  {in  dem  Sinn  von  Puchta, 
Ueber  die  Grenzen  des  Richteramtes  $.31). »eintre- 
ten.   Vergl.  Emerigon  Tratte  d^s  af/urßnceS;  (mar- 
fiilleifSiJ  Tom.  I.  Ch.  i.  Sect.s*  La  neuveanJ^a- 
lin  (Parts  1809)  P* 355  6^469*     Allgemeines  Land- 
recht fttr  die  Preufsifcben  Staaten,    Th.  a«..Titf  g. 
$.  2094  und  2095.    X  VL  Ueber  die  Findicationsbe^ugr 
nifs  des  Abfenders  einer  Waare  gegen  den  dritten 
Inhaber  eines  ConnoJJlements.     lEin  lediglich  nach 
Hamburgifcbem  Particularrecht   benrtbeilter  >Fall, 
der  alfo  in  diefer  Hinficht  kein  allgemeines  Injtereffe 
hat,  wiewohl  er  gut  vorgetragen  ift.     X  VIL  Ob  und 
in  wie  fern  ift  ein  Ferßüierter  in  UAerfeeglungsfdU 
len  verpßichtett  für  feinen  Verficherer  gegen  die 
Rheder  und  Befrachter  des  erhaltenen  Schlf/s  Klage 
zu  erheben?  Auch  bey  diefen^Fall  kommt  vorzüg- 
lich das  Hamburgifcbe  Particularrecht  in  Betracht. 
Der  Verficherer  ift  verbunden,   dem  Verficherten 
den  difpaehirten  Schaden  fofortzu  bezahlen,, diefer 
aber,  für  feinen  Verficherer  und  auf  deffen  Koften, 
den  Betrag  des  Schadens  g^en  Rheder  undBefrach* 
ter  des  überfeegeloden  Scbins  einzuklagen.    XVIIL 
Was  für  ein  Contract  ift  vorhanden ,   wenn  Jemqnd 
etntm  Andern  durch  einen  Dritten  Geld  in  der  Bank 
zufchreiben  läfst  i  Hier  werden  zwey  Fille  vorgetra- 
fi  (4)  '    gen» 
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BW»  die«  da  fie  fich  auf  das  Eigentkamliche  dar 
amburgffcban  Bank  beziahen,  allerdings  iotereffant 
find.  VorauSffefchickt  wird  eine  kurze  Ueberficht 
der  BankverfaifuDff^,  bey  welcher  wir  nur  auszufe- 
tzen  findejii  dars  0*361  gefaxt  wird»  die  Bank  fey 
eine  Niederlage  von  baarem  Gelder     Da  unter  Geld 

fewöholich  flemQDztes  Metall  (Adelungs  Wörter- 
ucb  der  Hocndeutfcben  Mundart  Tb.  2.  voce  Geld 
▼ergi.  jedoch  Klübers  öffentliches  Recht  des  teut- 
fchen  Bundes  und  der  Bund esftaaten  §  337.  rerftan- 
den  wird;  fo  ift  diefe  Definition  nicht  geeignet  dem 
Nicht ham burger  einen  klaren  Begriff  von  diefem 
trefflichen  Inftitut  mitzutbeilen ,  das  ganze  Deufcb- 
land  theuer  feyn  mufs»  indem  es  der  ficherfte  Re- 
gulator feines  gefammtenMOnzw^fens  ift«  Nach  der 
feit  dem  Ende  des  fiebenjährigcn  Krieges  beftehen- 
den  Verf affung)  befiehl  der  Bankfonds  nichl  in  ge- 
münztem Metall,  fondern  in  Silberbarren  von  der 
Feinheit  von  15  Loth  isOrän,  alfo  in  Silber  das  nur 
^^gZufatzhat  (Bafcbs  Zufätze  zu  feiner  Darftellung 
der  Handlung  Bdi  i.  S*  51  folg.  Die  Bankvaluta  hat 
auf  die  Weife  einen  unwandelbar  feften  innern  Oe- . 
halt.  Wer»  als  Ausnahme  von  der  Regel,  gemQnztes 
Silber  in  die  Bank  bringt»  bekommt  auf  fein  Conto 
fo  viel  gut  gefcbrieben,  ^Is  diele  Münzen  nach  jenem 
Msafsftab  inneren  Gehalt  haben.  Uebrigens  hing 
die  Entfcheidung  beider  Falle  von  dem  Recbtsver- 
hältnifs,  ab»  in  welchem  die  Hamburgifchen  Geld- 
wechsler zu  denen  flehen»  für  welche  fie  Bankpo- 
ften  unter  fich  haben.  Reo.  ift  mit  Hrfa.  K.  den  an- 
geführten Thatfachen  nach»  völlig  einverftanden» 
dafs  es  für  ein  depoßtum  irreguläre  zu  achten  fey» 
folglich  auch  die  mit  diefer  Anficht  zufammenbän- 
genden/echtlichen  Folgen  eintreten  muffen.  Uebri- 
gens ift  die  Entfcheidung  der  erften  Kammer  ohne* 
'Zweifel  die.  richtigere;  Vergl.  Römifcbrechtlichj» 
'Unterfuchungep  fürWiffenfchaft  und  Ausübung  von 
Ntfuftätel  und.  Zimmern  (Heidelberg  1821O  Bd.  i. 
Abb.  I.  XlX.  Mufs  eine  Anweifungfo  gut  wie  ein 
Wechfel  proteftirn  werden ,  wenn  die  Regrefsklage 
^  tat  $  finden  f oll  l  In  drey  Initanzen  mit  Recht  ver- 
neinend entfcbieden  und  vielmehr  dMPGrundfatz  auf- 
geftellt:  däfs  der  Inhaber  einer  An  weifung  keines 
amVerfaUtaf  zulevirenden  Proteftes»  fondern  blofs 
eines  Beweiies  darüber,  dafs  der  Affignat  die  Be- 
zahlung verweigert  habe »  bedarf»  um  fich  den  Re- 
grefs  gegen  den  Affignanten  offen  zu  halfen.  XX» 
lieber  die  rechtliche  Wirkung  des  Indojfaments  eines 
Bürgen.  A.  der  Hauptfchuldner»  hatte  einen  Sola - 
Wechfel  ausgeftellt,  an  die^Ordre  von  B  und  C»  die 
Borgen;  diele  indoffiren  den  Wechfel  auf  D»  mit 
der  Ciaufel  »,Werth  empfangen  in  übernommener 
Garantie  für  A."  Als  nun  A  fich  infolvent  erklärte» 
und  D  feine  Indoffanten  auf  den  Belauf  des  Wech- 
fels  in  Anfprucb  nahm»  entftand  unter  andern  die 
Frace»  ob  diefe  jenem  die  Einrede  des  beneficiiex; 
cufhonis  entgegen  fetzen  könnten?  Das  Handelsbe- 
richt verwarf  diefe  Einrede»  weil  die  Bürgen»  da- 
durch, dafs  fie  den  Wechfel  indoffirt^  implicUe  auf 


diefe  Einrede  verzichtet  hitteo«  Mit  diefer  Entfchei- 
dung ift  Hr.  T.  nicht  zufrieden  und  Rec.  gefuht 
gerne»  dafs  die  von  ihm  angeführten  Gründe  feine 
Anficht  rechtfertigen.  Dagegen  ftellt  er  6.415  ei- 
nen durchaus  unhaltbaren  Satz  auf.  Es  bat  zwar 
ieint  angezweifelte  Richtigkeit,  dats  d6r  AeceptaBt» 
welcher  nicht  am  Verfalltag»  fondern  innerhalb  der 
Refpiltage  Zahlung  ieiftet,  Verzugszinfen  vergü- 
ten müfß;  allein  durchaus  unrichtig  ift  es»  dafs  er 
dazu  felbft  dann  verbunden  fey»  wenn  der  Wechfel 
durch  einen  Zu/all  nach  dem  Verfalltage  nräfentirt 
würde.  Ca/am  fenütiSf  cui  res  debetur  ift  ein  un- 
beftreitbarer  Rechtsfatz»  nach  welchem  der  Inha- 
ber» nicht  der  Acceptant  die  Folgen  der  zufällig 
verfpäteten  Präfentation  zu  tragen  bat.  Hr.T.  wird 
bey  näherer  Prüfung  das  Gebaitlofe  feiner  Gründe 
felbft  einfehen.  XXI.  Kann  derjenige 9.  welcher  eU 
nem  Andern  für  Rechnung  eines  genannten  Dritten 
den  Auftrag  ertheilte^  eine  Affecuranz  zu  beforgen^ 
von  diefem  Andern  Rechnungsablage  und  Ausliefe^ 
rung  der  Po  Uze  fordern?  (Oben  unter  No.X.  war 
von  einer  Verficherung  für  Rechnung  eines  Unge« 
nannten  die  Rede)  In^zwey  gleichförmigen  Er  kennt- 
niffen  wurde  der  Grundfatz  aufgeftellt:  Daf&  derje- 
dige»  welcher  einem  Andern  ausdrücklich  in  Auf- 
trag und  für  Rechnung  eines  Dritten  eine  V^erfiche- 
ruug  zubeforgen»  aufgetragen  hat»  köln^  Klacein 
eignem  Namen  gegen  den  Mandatar  auf  Ausuefei- 
rung  der  Polize  und  Rechnnngsablage  wegen  etwa- 
niger  darauf  eincaffirter  Gelder»  zuftebe. 

Viertes  Heft.  XXII.  Prüfung  einiger  bey  dem 
Beweife  durch  HandlungsbÜcher  aufftofsender  erheb* 
licher  Zweifel  9  veranlafst  durch  einen  intereffanten 
Rechtsfall.  Verfchiedene  zweckmäfsige  Bemerkun- 
gen über  diefe  Materie.  ^  XXIII.  ^in  Fall  über 
die  Frage :  Ob  derjenige »  der  von  fc  'mneni  Gläubiger 
angewiefen  wird 9  die  Schuld  nicht  ßn  ihn,  fondern 
an  einen  dritten  auszuzahlen^  und  welcher  dem  drit* 
ten  irrthümlich  mehr^  als  die  Schuld  beträgt  ^  aus* 
zahlte  diefen  Ueberfchufs  zurückfordern  hann^  wenn 
der  dritte  bis  auf  die  ganze  empfangene  Summe  von 
dem  Gläubiger  zu  fordern  hat?  Von  dem  Handels- 
gericht verneinend  entfchieden.  Die  Gründe»  wo- 
mit das  Unheil  hier  gerechtfertigt  wird»  find  durch* 
ans  überzeugend.  —  XXIV-  Ein  Fall  über  die  tra- 
ge: Kann  die  auf  monatlichen  Lohn  angenommene 
mannfchaft  ein^s  unterwegs  gtfuhkenen  Schiffs  den 
Lohn  für  die  ganze  Reife  fordern  oder  nicht?  Vom 
Obergericht  zu  Hamburg  in  letzter  Inftanz  dem 
Grundfatz  gemäfs  entfchieden:  —  dafs  die  Ver- 
pflichtung des  Rheders  eines  gefunkenen  Schiffs 
zur  Bezanlang  von  Volkshauer  fich  nur  auf  den 
Werth  desjenigen»  was  von  dem  Schiffe  gerettet 
worden»  erftrecke.  XXV.  lieber  die  Ferbindlich^ 
keiten  der  Schiffs  -  und  Ladungseigen thümer  gegen 
die  Schiff tleute »  welche  im  Dienfte  des  Schiffs  ver^ 
wundet  und  verftümmelt  werden»  Nur  wenn  bey 
Vertheidigung  des  Schiffs  und  der  Ladung  einer 
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von  der  Equipage  feine  Gefundheit  eiixbflfst»  ift  er 
iiereobtigt »  lebensläeglicbe  AlimeoUtioo  tod  dem 
Rbeder  zu  fordern;  wird  er  aber  durcb  andere  Un- 
fälle beym  SchiffsdJenft  verftümmelt  oder  verwun- 
det»  fo  befchrSnkt  ßch  die  Verbindlichkeit  desRbe- 
ders  auf  die  Koften  der  Heilung.    —    Diefem  ge. 
mäCs  ift  von  dem  Handelsgericht  und  Obergericht 
zuHamburg  nach Maafsgabe  desHamburgifchenPar« 
tionlarrecbts  erkannt  Worden«    —    Hr.  K.  jedoch 
glaubt  aus  allerdings  nicht  unerheblichen  GrOndeni 
da&  die  Equipage,    wenn  fie  auch  anderwärts  im 
ScbifEsdienft  zur  Gewinnung  ihres  Fortkommens  un- 
untaa^ch  wird »  wie  im  Fall  der  Vertb«idSgung  des 
Sdiifis  und  der  Ladung,  gleiche  AnfprUche  gegen 
den  Rbeder  bat     XXVI.   Ein  Rechtfall  über  die 
VerbindlichkeU  eines  Rückverficherten  ^  die  nähern 
Vmßände  des  verficherten  Gegenftands  dem  Reajj/h' 
curadeur  bey  Schüefsunä  des  Contrajcts  anzuzeigen. 
Jlier  wird  ein  RccbtsfaU  im  Betreff  einer  ReafUcu* 
ranz  unter  ausCQhrlicher  Mittbeilung  der  Verband- 
lungen der  Parteyen  in  drey  Idftanzen,  forgetragen» 
Recenfent  kann  demtelben  das  Intereffe  nicht  aMe« 
vAsm%nj  welches  ihm  beigelegt  wird«   —    XXVI. 
Sla  Reohssfttll  über  die  Frage:  Ob  und  wie  weis  der 
Commis  feinen  Principal  durch  ohne  fpeciellen  Auf^ 
srajg  umsernommene  Ihrndlungen  verpf lichtes?    In 
hf/omäerer  {Beziehung  m^f  den  6ehülfen  eines  Mäh. 
lers.     Die  in  der  erfleo  Inftanz  und  in  contrarefd* 
tuierio  ergangenen  Erkennäiiffe  waren  allerdings  der 
Sache  angemeffen ;  indem  der  Mandatar  feinen  Man- 
danten nur  infofern  verpflichtet,  als  er,  innerhalb 
der  Grenzen  des  ihm  ausdrücklich  oder  ftillfchwei* 
gend  ertheilten  Mandats  handelt.  Die  Verpflichtung, 
^welche  im  vorliegenden  Fall  der  Mäkler. GebOlfe 
Namens  feines  Principals  übernommen  hatte,    er* 
faeifchte  offenbar  ein  fpecieUes  Mandat,  ohne  wel- 
cbes  fie  durchaus  für  den  Principalen,  nicht  verbind« 
lieh  geachtet  werden  konnte.   —    Uebrigens  war 
hier  diefe  ausführliche  Mittbeilung  der  Verhandiun- 

fen  der  Parteyen  fehr  überflüffig.  —  XXVII.  Ein 
all  über  die  ßrage:  Ob  die  gehörige  Präfensation 
9ur  Proiefsaiion  der  Prima  eines  Wechfels  hinläng* 
lieh  fejy  um  die  Regrefsklage  zu  famren^  wenn 
auch  die  Präfensaiion  und  Prosefiaiion  der  girinen 
Wechfelcopie  oderSecunda  verfpäses  ,ifst  Diefe  Fra- 
ge ift  von  dem  Handelsgericht  verneint,  vom  Ober- 
fericht  aber  in  diefem  fpeciellen  Fall  bejaht  worden« 
)as  letztere  Erkenntnifs  fcheint  Reo.  der  Lage  die- 
fer  Sache  am  angemeffentten  zu  feyn.  .—  XXVIII. 
Ein  Fall  über  die  FrnRex  Nlufs  ein  Schiffer  wegen 
die  Fautfrachs  proteftvren  ?  Hier  werden  zwey  Auf- 
fätze  geliefert ,  aus  welchen  fich  folgendes  Refultat 
ergiebt:  Die  Hamburgifchen  Gerichte  betrachten 
die  Levanz  eines  Proteftes  wegen  Fautfracht  nicht 
als  notbwendig  zur  Sicherung  derRechte  gegen  Ab- 
lader und  Empfänger  wegen  Fautfracht;  heifchen 
jedoch  die  Ufanoen  des  Abladunss-  oder  Beftim- 
mungsorts  einen  folchen  Proteft,  lo  ift  derfelbe  al- 
lerdings zu  le Viren«  —    XXIX.  Ein  Fall  über  den 


Einßufs  einer  Abweichung  Von  der  verftcherien  Rei- 
Je  auf  die  Repnffion  des  Perßcherungsvertrags ,  nüs 
^anderer  Beziehung  avf^den  Ars.  5.   3i^.VlI.  der 
ffamburgifyhen  AJfecuranzordnung.    Durch  ein  han- 
delsgerichtliches und  obergerichuiches  Erkenntnifs^ 
ift  der  Grundfatz  ausgefprochen ,    dafs  durch  eine 
Abweichung  von  der  verficherten  Reife  der  Ver* 
fieberte  feine  Anfprüche  auf  Schadenserfatz  verliere« 
XXX.  Nachträglicher  Rechss/all  über  die  Bedeu^ 
suns  des  Wortes  Strandung  in  der  Clanfei :  Frey  von 
Beßhädigung  aufser  im  Strandungsfalle,     Diefer 
Recbtsfall  eDtbält  eine  Beftätigung  der  Anficht  des 
Rec.  ad  IV :   jedoch  konnte  hier  auch  nicht  piit  dem 
mindeften  Scheine  eine  Strandung  von  dem  Ver- 
ficherten   vorgefchützt   werden.    ^     XXXI.    Ein 
Rechtsfall  über  einige  intereßanSe  Umftände  beym 
Zucker  handele   zunächft  über  die  Fragen:  Involvirs 
Nachftechen  und  Auszeichnen  den  Empfangs    und 
ift  der  KäMfer  Refactie  anzunehmen  fchuldig?  Ein 
Fall,    bey  dem  die  in  Hamburg  übliche  Manipula- 
tion  des  Zuckerhandels  in  Betracht  kommt,   und 
hier  keine  nähere  Erwähnung  verdient.  —    XXXIL 
Ein  Fall  über  das  Recht  eines  Commijfionärs  y   der 
im^amen  feines  Committensen  Wasuren  verkojuft  has^ 
den  Kaufpreis  einzucaßiren.    Die  erfte  Kammer  des 
Handelsgerichts  hat  diefe  Recht  nicht ,  die  zweyte 
Kammer  aber  in  reftitutorio  folches  anerkannt.    Je- 
nes Erkenntnifs  fcheint  Rec.  den  Orundfätzen  det 
Römifchen  Rechts  am  angemeffenften  zu  feyn.  — 
XXXIII.   Bnige  Notizen  und  Präjudicate  über  die 
Verjährung  der  Aßecuranzklagen  nach  Hamburei» 
fchem  Particularrechs»    Vorzüglich  von  loc&lem  In- 
tereffe. 

Wenn  gleich  der  in  diefem  Band  enthaltenen 
Auffätze  gröfsten  Theils  forgfältiger  ausgearbeitet 
find ,  als  diefs  im  erften  Band  der  Fall  war;  fo  läfst 
fich  doch  von  diefem  Archiv  in  feiner  jetzigen  Be- 
fchaffenheit  keine  fonderllche  Ausbeute  für  dieWif* 
f  enfchaft  erwarten.  Sehr  zu  wünfchen  aber  wäre,  dafs 
der  als  vormaliger  Rechtslehrer  in  Heidelberg  und 
Göttifigen  hochverehrte  nunmehrige  Präfident  des 
Oberäppellationsgericbts  für  die  freyen  Städte  eine 
ähnliche  Zeitfchrift  veranftalten  möchte,  um  der 
Gefetzgebung  in  dem  Gebiet  des  Handelsrechts  vor- 
zuarbeiten. —  Diefs  Oberappellationsgericht  hat 
zwar  in  einem  fpeciellen  Fall  durch  vorgefafste  Mey- 
nung  verleitet,  fich  einem  grofsen  Mifsgriff  zu 
Schulden  kommen  laffen^  welcher  auch  von  der  ge- 
fährdeten Partey  in  einer  eigenen  Druck fchrift  „5^* 
leuchtung  eines  am  Oberappellationsgeriefu  zu  Lfl- 
heck  abgegebenen  Ur theils  in  einer  ein  Lifferunesge- 
fchäft  betreffenden  tiandelsfache. '  Von  einem  Rauf- 
mann:  Heidelberg  1B22 9  gerügt  worden  ift;  allein 
diefes  einzelnen  rebltritts  ungeachtet,  kann  man 
doch  mit  Wahrheit  behaupten,  dafs  feine  Ausfprü- 
che  in  den  4  freyen  Städten  allgemein  gefcbätzt 
werden. 

K5ln, 
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KÖLN,  b^ Bachern:  Handbuch  der  pdttzeyJichem 
Reckespße^e.  Von  Joh.  Matth.  Bender ,  Frie- 
dens- und  Polizeyricbter  zu  Köln»  Zweyte  ver* 
hejferte  und  vermehrte  Auflage.    1823.  991  S. 

Die  erfte  Auflage  diefes  Handbuches  ift  uns  dicht 
2u  Geficfat  gekommen ;  wir  können  darum  auch  dar- 
Qber  nichts  fagen,  welche  Vorzflge  die  zweyte  oben 
angeteigte  vol*  jener  bat.  Auf  jeden  Fall  aber  rer* 
dient  der  Vf.  fOr  fein  Werk  den  Dank  feines  Publi- 
kums. Zwar  wird  derjenige,  der  mit  der  franzö* 
fifchen  Gefetzgebung  Ober  die  den  Friedensrichtern 
und  Bargermeiftern ,  als  Polizeyrichtern ,  zur  Un- 
terfnchung  und  Beftrafung  zugewiefenen  einfachen 
Polizey vergehen  (  Contraventions  de  polke)  einiger 
Maafsen  bekannt  ift,  in  dem  Werke. des  Vfs.  nicht 
v\A  neues  finden;  doch  fQr  den  gröfsem  Theilder 
Beamten ,  fQr  welche  fein  Handbuch  beftimmt  ift, 
ift  es  gewifs  nicht  ohne  Nutzen.  Man  findet  hier 
nicht  blofs  die  Beftimmungen  des  franzöfifchen  Straf- 
gefetzbuches, und  der  altern  noch  geltenden  Poli- 
zeyordnungen ,  befonders  über  die  Unterfuchijng 
und  Beftrafung  der  Feld-,  Forft-und  Jagdfrevel, 
hier  ganz  vollftändig  und  in  einer  guten  natariichen 
Ordnung  zulammengeftellt,  fondern  der  Vf.  hat 
diefe  Beftimmungen  auch  mit  fteter  Hinweifung  auf 
die  Befchlüffe  des  Caffationshof ^s ,  und  die  neueften 
Preufsifchen  Verordnungen,  namentlidi  die  Aber 
die  Competenz  der  Friedensgerichte  vom  yten  Ju« 
nius  182I1  möglichft  umfaffend  zu  erläutern  gefucht« 
Das  Ganze  zerfallt  fibrigens  in  zwey  Theile;  i)  von 
den  Zuwiderhandlungen  und  den  dartmf  gefetzten 
Strafen  (  S.  i  —  y  6  ) ; .  upd  a  )  von  der  gerichtlichen 
Verfolgung  der  Zuwiderhandlungen  (0.137  —  354), 
und  zur  Beförderung  dei^möglicbften  Brauchbarkeit 
des  Buches ,  find  noch  Mufter  von  Art^n  (  S.255-» 
976)  und  ein  ziemlich  voUftSndiges  Regifter  ange- 
hängt. —  Das  Einzige  was  uns  an  dem  Buche  nicht 
«efäiit,  ift  die  Beybebaltung  des  freylich  bey  allen 
Berichten  jenfeits  des  Rbems  herrlchenden ,  fran- 
zöGfch- jurfftifchen  Kauderwälfch  der  Sprache,  und 
die  reinwortliche,' oft  ganz  finnlofeUebertragung  det 
franzöfifchen  technifchen  AusdrOcke  ins  Deutfche. 
Von  Polizeyzuwiderhändlungen  kann  blofs  nur  ein 
Oberrheinifcher  Jurift  fprechen,  det^den  Ausdruck 
Contravenciont  de  polke  nicht  anders  als  fteif  wört* 
lieh  zu  Aberfetzen  vermag.  Ein  deutfcher  Jurift 
aber  wflrde,  wie  das  baierifche  Strafgefetzbuch 
(Art.  a.),  nur  von  Polize) über cretungen^  oder  noch 
richtiger  von  hlofsenPolizeyner gehen  fprechen;  und 
die  Tribunaux  en  motitre  correctionelfe  würde  eben 
fo  wohl  keiner  mit  den  Qberrheinifchen  deutfchfran- 
zöfifchen  Juriften  Zuchtpolizeygerichte  nennen,  fon- 
dern gleichfalls  mit  der  Baierifcheo  Gefetzgebung 
(a.  a.  O.  Tfa.IU  Art.  is.)  QvUftrafgerichtei  und 
dergl.  mehr. 


PASDAOO^rK. 
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Hannover,  b.Hahn:  lieber  Schulpflichtigkeit  und 
Schulzwang y  nebft'  einer  kur;Een  Gefchichte' 
des  Schul wefens,  zunächft  in  Abficht  der  Han^ 
noverfchen  Lande.  Von  Johann  Carl  Fürchte* 
gott  Schlegel,  Rath  und  Confiftorialfecretär'« 
18^4.  XVI  u.  150  S.  gr.g. 

Der  Vf. ,  bereits  rOhmlichft  bekannt  durch  fein 
Hannoverfches  Eirchenrecht<<  (fQnf  Bande),  fo 
wie  durch  andere  hiftdrifch  -  philofophifcbe  und  ktzw* 
chenrechtlicfae  Schriften,  hat  zunächft  in  diefent 
Werke,  feine  in  dem  Buche  über  d$ß  Kircheareeht 
vorgetragene  Anficht  aber  Schnipflichtigkeit  nnd 
Schulzwang  nach  den  Hannöverfchen  Landesgef«*> 
tzen»  zu  rechtfertigen,  und  eine  entgegengefetzte 
Anficht  in  de^  Canzleydirectors  Hageman»  pradi 
fcben  Erörterungen.  Bd.  VI.  Nr. 70.  zu  widerlegen 
gefucht.  Während  aSnlich  der  »letztere  angenomt 
men  hi^t,  dafe  die  in  dem  Königreiche  Hannover  Vin> 
banden ea  Schulordnungen  nnd  Oefetze-  nnr  auf 
Bauern  und  folche  Perfonen,  welche  zar  Claffo 
derfelben  gezählt  werden  könnten,  zu  deuten  feyen; 
dafs  es  dagegen  den  gebildeten  Ständen  frey  ftehe^ 
durch  häuslichen  Unterricht  fOr  eine  zweckmifa^e 
Bildung  ihrer  Kinder  zu  forgen ,  ohne  vevpflicbtet 
zu  feyn ,  den  Schullehrer  ihrer  Gemeinde  oder  dee 
Schutfprengels  derfelben ,  durch  Erlegung  des  ihm 
fonft  gebOhreiiden  Schulgeldes  zu  entfchädigen) 
während  derf elbe  behauptet  hat ,  dafs  ek  auch  den 
Bauern  freyftehe,  ihre  ftinder  einer  andern  Schule^ 
die  ihnen  vielleicht  bequemer  liege,  zum  Unterricht 
anzuvertrauen ,  wenn  fie  nur  dem  Lehrer  der  ihnen 
angewiefenen  Schule  das  eebtihrende  Schulgeld  ent- 
richten^  fo  beweift  der  Vf.,  dafs  die  Hannoverfchen 
Landesgefetce  eine  unbedingte  Sehulpflidhtigkeit 
und  Scnulzwang  ausfprechen,  und,  wenn  folcber 
gleich  ioföfern  wegfallen  könne,  dafs  es  den  Ael- 
tern  frey  ftebe,  ihrep  Kindern  Privatunterricht  er- 
theilen  zu  laffen,  oder  fie  in  eine  andere  Volksfchu^ 
le,  als  die  ihrer  Gemeinde  zu  fenden,  folches  doch 
nicht  anders,  als  mit  Vorwiffen  und  Erlaubnifs  des 
Predigers  der  Gemeinde ,  als  Auffehers  der  Schule^ 
lind  unter  der  Verpflichtung,  dafs  dem  SchuUehrer^ 
der  Gemeinde,  das  ihm  fonft  gebahrende  Schulgeld 
zu  bezahlen,  gefchehen  darfte.  Von  der  Richtig« 
keit  diefes  Satzes  ift  Rec.  vollkommen  Überzeugt 
worden;  auch  wird  derfelbe  durch  den  Vf.  durck 
ein  Minifterialrefcript  vom  27ften  Febr.  d-  J.,  wel-. 
ches  diefelben  Grundfätze  ausspricht ,  belegt.  In- 
tereffaot  ift  die  kurze  Gefchichte  des  Schufwefehs, 
welche  hier  um  fo  mehr  an  ihrem  Orte  ftand,  da  fie 
darlegt,  auf  welche  Art  iind  aus  welchen  GrQoden 
jene  verfaffnngsmäfsige  allgemeine  Schulpflichtig- 
keit und  Scbulzwang  entftanden  fey;  nnd  überhaupt 
die  ganze  Angelegenheit  fo  grOndlich  bebandek» 
wie  man  es  bey  dem  fehr  kenntnifsreichen  Vf.  ge« 
wohnt  ift. 
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SCHÖNE     KÜNSTE. 

ZuLUCHAu,  in  d.  DaromanDfcb^  Buchb.:  Jiif- 
wohl  des  Beji&n  aus  Friedrich  RochlUz  fämmt* 
Uchem  Sehrifien.*  Vom '  Verfaffer  ToraattAltet , 
verbeffert  und  berausgeseben.  In  /ecAi  Bänden'. 
Erfier  Band  mit  dem  Sildniffe  A^  VerfafTerv. 
igaiTjas  S.  Zw^eer  Band  1831.3948.  Driiter 
Band.  i83t.  389  o.  Wiener  Band;  igsa.  406  S. 
fünfur  Band.  igaa.  4^aS.  Stchfinr  Band. 
i8aa.  317  S.  gn  8* 

TT  riedrich  Rocblitz  iftin  nnferer  afthetirch-darftel« 
^  lendeh  Literatur  ein  Nam^  von  fo  gutem  Klange » 
dafs  es  unnötbigift  noch  erft  zu  lagen,  wie  fehr  der 
Freuiid  einer  anziebenden  gebaJt  -  und  geiftreichen 
Unterbaltung  dem  würdigen  Vf.  ficb  Terpflicbtetach* 
ten  mOffe  für  dieCe  höchft  forefSltige  Auswabi  aua 
feinen  Schriften.  Oewifs,  dieie  febbs  Blnde/foilten 
in  fteiner  bedeutenden  Bibliothek  fehlen;  dennfie^ 
gewähren  aach  in  ihrer  Abwechfelunc  in  HinGcbt 
auf  Inhalt,  Darftellung  und  Tendenz  eine  Mannicb* 
faltigkeit,  nicht  gerade  fchwelgender,  aber  fanfter 
und  um  fo  öfter  zu  erneuernder  Qenaffe,  und  kön- 
neu  unbedenklich  in  ihrer  Reinheit  vor  jede  Phan« 
tafie  gebracht  werden,  die  fflr  Sftbetifche  Darftellun* 
gen,  oefonders  im  Fache  der  Romane  uud  Novellen» 
denen  die  jpeiften  Arbeiten  des  Vfs.  angehören»  reif 
genue  ift.  Uebrigens  zeigt  (ich  der  VI.  hier  auch 
hdchft  achtuogswQrdig  als  dramatifcher  und  als 
lyrifcher,  befonders  aber  als  muGkalifcher  Dich* 
ter,  fo  wie  als  humoriftifcher,  zuweilen  an  unfern 
grofsen  Humoriften  Jean  Paul%  aber  ohne  Nachah* 
mung  oder  wohl  gar  Hoffmannifche  Uebertreibung 
ftreifend;  dann  atMsr  auch  als  biftorifcher  Darfteller 
auf  einer  bedeutenden  Stufe.  — 

Den  erfien  Band  eröffnen,  aufser  dem  von  Schnorr 
gemalten  und  von  Böhm  geftochenen.  fcbönen  und 
anziehenden  geiftreichen  Bildnifs  des  wfirdigenVfs.» 
zwey  Waihungsftrophen  fflr  dieFreunde  derMufe  def« 
felben,  von  denett  die  ^rfte  zwar  i^a  Reinheit  und 
Klarheit. nicht  untadelig  ift,  die  zweyte  aber  weh- 
mOthig  herzlich  anfprioht,  befonders  durch  den 
SchluU : 

80  hört  nicb  lii«r!   imia  Abend   faokt  r%th  oiedtr:  • 
Anf  dl^€r  Bahn   uefic  ihr  Blieb   fcbertrli^  wieder.' 

Nun,  fchwerlieh  raubt  doch  nicht  alle  Hoffnung, 
die  man  nur  ungern  aufgeben  möchte»  delm  die  jün^ 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  i8aA. 


sem  Mittheilungen^in  diefenyecfts  Bänden,  -..  die 
fflngfte  ift  von  i8ai»  —  geben  an  Frifche  den  al- 
tern» ^  die  älfefte  ift  von  1798 1  —  nichts  nach.  ^ 
Den  Reihen  eröffnet  ein  dramatifefaes  Märchen  in 
4  Acten  vom  J:  Üp^iParifaie  und  Brahnan^  oder 
die  Zwillinge  y  dem  ein  Vorfpiel:  Khosru^  Schmh 
von  Perßem  zur  Einleitung  dient,  und  von  dem  im 
Ganzen,  eine  edie  Sprache,  gute  Führung,  drama. 
tifches  Intereffe,  häufig  öftlicher  Blumenduft  zu 
rahmen  ift,  in  gut  gebauten  mit  lyrifcheo  Strophen 
und  Profa  vermifchtea  Jamben ,  wenn  Rec.  auch  Ab* 
brechungen  in  Verfen  wie  S^  3a. 

»•Zwey-waiiderrdiona  uod  acv»  .  *        . 
f  Geboffo«  Kiodieia  **—'—. 

und  manche  Hexameter  In  dem  Sprache  des.tm  Vor. 
fpiele  auftretenden  Scbickfals  nicht  in  Schutz  neh- 
men will.  Rührend  erfcheint  die  Liebe  der  Zwil« 
lingsgefcbwifter,  welche,  Kinder  des  Schachs»  von 
einer  durch  Eiferfucht  ubd  Mlfsguüft  verhärteten 
Mutterfchwefter  dem  Tode  in  den  Fluten  geweiht, 
von  den  mitleidigen  Wogen  zu  einefn  einfamenGärt- 
nerpaare  gerettet  werden^  hier  fem  von  der  Welt 
in  Liebe  zu  einander  aufwacbfen  und  ficb  gern  für 
einander  aufopfern ;  und  ein  feiner  pfychologif eher 
'^ugift,  dafs  die  Schwefter  diefs  in  reinerer  Hin. 
ffebung  thnt,  und  in  diefer  mit  gröfserer  Beharrlicb* 
keit.  —  Es  herrf cht  Opern-  Phantafie  iß  diefem  dra* 
matifcben  Märchen  und  es  ift  zu  bedauern»  dafs  der 
Vf.  fein  unverkennbares  Talent  dazu  nicbt  unfrer 
lyrifchen Bahne  mehr  zugewendet  hat;  .fo  wOrde  Ge 
weniger  untiir  der  Schmach  gelitten  haben,  die  ubri* 
pens  bey  denVerhältnifferf  unfrer  Bühne  während  der 
fetzten  Decennien  fehr  erklärbar  i&t.  Darauf  fo^t : 
faufiina  Haffe j  Portrait  v.  J.  1805^  ein^  (ehr  geift- 
reiche  biographlfche  Skizze  der  als  Sängerin  hoch- 
berahmten  Gattin  des  berühmten  TonkünUlers  Haffe, 
den  fie  als  einen  hoffnungsvollen  JOngltng  in  Venedig, 
durch  fein  gei^reiches  Spiel  entzückt,  zum  Gatten 
erkor,  dann  mit  ihm  an  den  Hof  des  üppigen  Au- 
guft  III.  nach  Dresden  ging,  wo  er  Kapellmeifter, 
Be  erfteSäneerin  wurd^,  hier  ßoh  verleiten  Itefs,  die 
grofse  Zahl  der  Bubierinnen  desKönitrs  zu  vermehren» 
während  der  Gatte  nach  Italien  geundt  wurde  und 
dort  Sehen  Jahre  verweilen  mufste,  ficb  aber  klüg- 
lich zurQckzoa,  ehe  ihre  Reize  alle  Macht  verloren 
hatten  und  ficb  dann  wieder» «—  es  thut  uns  um  den 
redlichen  Haffe  bitter  leid » —  mit  dem  gutmUthigen 
Gemahl  vereinigte  und  alsFreundin  den  Abend  eines 
F  (4)  Le 
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Lebens  zu  rerfchönen  fachte  ^  deffen  Mittag  fie  fo 
unedel  getr&bt  hatte.   Ungern  bemerkte  Rec.  einige 
Weichlichkeit  der  Verfcbleierung  in  diefem  Portralte. 
Die  Schilderung  der  Sängerin  iit  fibrigens  vortreff- 
lich; maa  erkennt  darin  den  Eingeweihten  und  in 
tiefer  Hinficht  ift  diefe  Skizze  wohl  um  der  golde? 
sen  Worte  willen  9    die  hier  Aber  ihre  Kunft  gefagt 
-werden,  unfern  Sängerinnen  zu  empfehlen.—  Die' 
Pfänder j  y.Liioi.  Novelle:  gefpenftiföb  beftrafter 
Verratb  weiblichen  unedlen  Leichtfinnes»  voll  italie* 
jsifcherGlut,  vielleicht  felbft  etwas  f engend.  —  BläC- 
ier  eines  Hypochondrißen^  ▼•  J«  1814:  wohl  durch 
ThOmmel  angeregt.    Ein  Arzt  fendet  feinen  Freund 
einen  Bypochoncfriften  aufs  Land  zu  einem  Pfarrer» 
dei:  eine  bübfche  Tochter  bat.    Diefe,  eme Margot 
in  etwas  höherer  Potenz,  zeigt  Geh  äufseVt  beforgt 
um  ihn  mit  dem  Wunfche  ihm  zu  gefallen.    Er  mils- . 
verfteht  diefs  und  fühlt  fein.  Herz  angeregt;   da  er« 
klärt  ihm  fein  Freund,  dafs  er  felbft  das  Mädchen 
liebe ,  und  dafs  er  ihn  nur  als  einen  „  uaeingenom* 
menen  Freund  benutzt  habe,  der  an  Ort  und  Stelle 
'Wäre,  genau  beobachten  könnte  und  treu  berichten 
mochte,"  und  bey  dem  ^,ein  Hitzeben  von  A^ors 
Pfeilen  Wie  ein  Vificatorium  wirken  könnte.*'  — 
Skizzen 9  erfies  He/t :  Geben  kleine  Seelengemälde, 
die  ungemein  anziehend  und  mit  Meifterhand  hinge- 
,  worfen  find,  zum  Theil  humoriftifch  im  echten  Sin* 
ne,  fo  dafs  man  mitTbränen  im  Auge  laut  auflacht. 
•  Sie  ftelleo  denMenfchen  mitSchwichen,  aber  von  der 
edlern  Seite  dar  und  gewähren  oft  wirkliche  Erbau- 
ung«' Das  erfte:  Elwinä  an  ihre  Muster ^  v.  J.  i8q6, 
ift  der  Bericht  einer  Tochter,  welcher  die  Mutter 
vorgeworfen  hat,    fie  habe  ihr  etwas  verheimlicht 
und  fich  finbefonnen  verliebt,  und  der  fie  nun  bewei- 
fet, wie  Unrecht  fie  ihr  thue,  indem  fie  ihr  haar- 
klein erzählen  kann,. wie  alles  gekommen  ift,  wel- 
ches fie  denn  auch  mit  der  echten  Naivetät  eines  rei- 
nen Herzens    thut.  *-*-       Morgenbetrachtimg    der 
'   trau  Anna  Barbara  MeshfdJjTelj  v.  J.  1809,  —  wäh- 
'  rend  des  Kaffeefiedensangeftellt,  voll  humoriftifcher 
Laune.  —    Leben  und  leben  lajfsnj  v.  J.  1816;  eine 
Scene  aus  dem  Leben  z)yeyer  fehr  glOcklichen  Ehe- 
leute #  die  jedem »  befonders  jungen  Ehepaare  eine 
goldene  Regel  geben:   *»,  Wills  und  Xeine  Frau  neh- 
men alles  das,   was  man  fonft,  lateinifch  nämlich, 
dte  menfchüchen  Dinge  im  Leben  und  allen  feinen 
Erfcheinungen  zu  nennen  pflegte,  fie  nehmen  diefe 
mithin  auch  an  einander,  wo  nicht  leicht,  doch  gar 
nicht  fchwer;   vornehmllchaberlaffen  fie  einander 
ungeplagt  um  das,  was  man  jetzt  mit  dem  Namen: 
kleine  Befonderheitnn,  Eigenheiten,  Individualität, 
Manier  -*  bezeichnen  will.  Diefs  wird  in  einem  an« 
muthigen  Beyfpiele  anfchaulich,  wie  nämlich  die  Frau 
den  Mann  zu  einer  bereits  feit  zehn  Jahren  proiectir- 
ten  Reife  ins  Bad  zu  bewegen  fucht,  indem  fie  als 
Motive  feine  Eigenheiten  ins  Spiel  fetzt,  zuletzt  aber 
zu  ihrer  Befchämung  erfährt,  dafs  alles,  was  fie  fo 
kDnftlich  bewirkt  zu  haben  glaubt,  bereits  vorher 
fcbon  von  jbm  befcbloffen  und  angeordnet  war.  -r 
Pas  Erbgut^  v.i»  I8i8?>  cUe  röhrende  Erzählung  ei- 


Mf 


S9!^ 

Des  wackern  Oberamtmänns  von  altem  Schrot  und 
Korn ,  wie  er  gegen  feinen  jungen  Herrn  und  ehe- 
maligen Zöcling,  einen  rcicnsfreyherrlichen  Grafen 
dereinem  Maier,  deffen  Erbgut  feiner  projectirten 
Parkanlage  im  Wege  ift,  diefe  unter  nichtigen,  Sn 
den  Händen  eines  Rabuliften  aber  unfchwer  gdtend 
zumachenden  Vorwänden,  abpxeffen  will,  das  Ur. 

'  theil  fällt  und  tugleich  um  feinen  Abfchied  anhält; 

;  dadurch  aber  den  -Grafen  zur  Befinnune  bringt  und 
in  feiner  Achtung  fteigt.  —  CidlVs  Lebens gefchich- 
tej  V.  J.  1809,  eine  artige  Myflification  nicht  ohne 
fatirifches  Salz,  die  fioh  zuletzt  als  die  Qefchichte 
eines  Canarienvogels  auflkärt«  —  Schreiben  des  aU 
Sen  Mraham  ßiechfchmids  an  den  Redacteur  der 

-mufikalifchen  Zeitung  von  feinem  Sterbebette  ge* 
gefandt,  v.J.  1815:  der  feinen  Tod  auf  den  letzten 

•Auguft,  feinen  GlQckstag,  ankOndigt  und  fich  dazu 
ein  Plätzchen  in  der  mufikalifchen  Zeitung  erbittet, 
welche  er  fechszehn  Jahre  lang  alle  Woehe  bey  den 
Herrn  vom  Orchefter  herum  getragen  habe.  '*    Sein 

'  Plätzbbeif  in  der  Zeitung  verdient  aber  der  alte  Blech- 
fcbmidt,  dächt'  ich,  wohl:  hat  er  doch  feit  bald  42 
Jahren  blofs  in  der  lieben  Mufik  gearbeitet,  näm- 
lieh  als  Orchefterdiener,  und  wie  er  diefs  wurde 
und  wie's  ihm  darin  mit  feiner  flinken,  höbfchen 
aber  auch  wackern  Frau  erging,  diefs  ift  der  ruh. 

rende  Inhalt Daskleinfte  aller  Reifeahenteuer. 

V.  J.  1805.    Der  Erzähler  wird  von  einem  ihm  unbe- 

.  kannten  neu  verheiratheten  ]ung<en  Scbaufpielerpaar 

,  auf  der  Landftrafse  myftificirt,  um  ihn  dabin  zu 
bringen,  dafs  er  fie  mit  einiger  Unbequemlichkeit 
fQr  nch,  in  feinem  Wagen  mitnehme.  — 

Der  zweyte  Band  beginnt  mit  einem  Trauerfpiele 
in  drey  Abtheilungen  Antigone^  nach  Sophokles, 
(zuerlt  aufgeführt  in  Weimar  1809,  zum  Geburts- 
fefte  der  Frau  Grofsherzogin),  in  gröfstentheifs  gut 
'  gebauten  Jamben  und  fchönen  lyrifchen  Strophen 
.  des  Chors,  aber  ohne  dramatifches  Jntereffe  und  ohne 
Haltung  in  Kreons  Charakter.  —  Darauf  folgt  die 
im  altern  Tone  brav  durcligcführte  intereffante  Bio- 
graphie des  berOhmten  Malers  Joachim  von  San» 
drarty  der  i6ö6;zu  Frankfurt  am  Main  geboren  wur. 
de  und  bereits  in  froher  Kindheit  auseezeicbnete  An. 
lagen  zeigte,  v.  J.  18i5«  »  Der  Stoir  diefer  Biogra- 
phie *\  fagt  eine  Anmerkung,  „ift  aus  den  eigenen 
Werken  Saodrarts  und  (feiner  Zeitgenoffen  gefam« 
melt:  dieDarftellungsartfoverfucht  worden,  wie  man 
fie  in  jener  Zeit  möchte  erwählet  haben. **  —  Rein* 
hold  Graf  zu  Dohna.  Volksmärchen,  das  den  Hel- 
den felbft  in  die  HöUe  führt,  um  die  Handfchrift  fei- 
ner  Mutter  wieder  zu  erlangen,  welche  fie  einem 
Schwächling  von  Teufel  ausftellte,  und  nach  meh- 
rern unfruchtbaren  Jahren  Mutter  zu.lwerden,  v.  J. 
1804:  das  GanTe  ift  nicht  aussefahrt,  viele  Anful- 
ten  find  da,  die  nichts  bewirken,  offenbar  ift;  des 
Vfs.  ZOchtigkeit  diefem  Stoffe  nicht  gewachfen^-* 
yt  Das  Jawort  9  zwey  Erzählungen  v.  J.  1803.  aus 
zwey  verfchiedenen .  Sphären  des  Lebens,  die 
eiqe  aus  dem  Kreife  des  wackern  Bürgerftandes« 

in 
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in  weldum  der  Sohn  eiaes  reichen  Mannes  ein  ar- 
tnes  Mädchen  beirathen  möchte,  die  ihm  der  Vater 
nicht  geben  will  und  die  ihm  ohne  des  Vaters  Ein- 
willigung  ibre  Hand  verweigert,  —  Janglingen  er- 
zählt zumTbeil  von.einemJanglingeals  Beweis^  wie 
wenig  Hoff  nung -da  fey,.  einen  eigenfinnigen  Alten 
für  eine  Liebe  zu  gewinnen,  die  er.nicht  billigt,  und 
danii  beendigt  von  dem  etwas  unfanft  behandelten 
Alten,  der  zufällig  und  unerkannt  die  Erzählung  an- 
bort,  uad  die  Jünglinge  Ober  ibr  voreiliges  Unheil 
.befcbämt;  die  zweyte  befondeis  lebendig  dargeftellt 
aus  der  Erzählung  einer  jungen  Weltdame  in  der  Re^ 
fideoz,  welche  S^at  Vater  ihres  Gatten  das  Jawort 
abdri^gt ,  Ipdem  fie  des  GenufsfQcbtigen  Aufmerk- 
famkeit  auf  einem  Maskenbälle,,  wo  er  fie  nicht  ver- 
.jnnthet,  auf  fich  zieht  und  ihn  dann  durch  ibreEnt- 
larvang,  die  Reo«  etwas  unzart  dünkt,  befch|mt, 
und  das  Jawort  ihres  eigenen  Vaters  durch  die  Jn- 
.  trigue  gewinnt,  die  Semit  einer  jungen  VVittwe  fpielt, 
um  den  V^ter  zu  feflieln.  Rec«  bewundert  den  Muth 
ihres  Bräutigams,  der  eine  fo  gewandte  Schöne  zu 
feiner  Frau  macht«  Nach  dem  Vf.  geht's  aber  in  der 
Ehe  vortrefflich.  — ^  Skizzen  %  zweytes  Heft ;  Aus 
den  Papieren  eines  alten  Müffiggängers,  v»  J.  1817 

-und  igig*  Ein^penfionirter  Staatsdiener  widmet  fich 
jetzt  blofs  reinmenfchlichen  Intereffen  und^fchreibt 

.  fidb  auf,    was  ihm  merkwürdiges  aufftöfs^    Nach 

.  einer  Schilderung  feiner  felbft  ^fDer  Mqffieganger" 
überfcbrieben ,  folgt:  fiDer  Herbfnagy'^  an  wel- 
chem  im  J.  i8i6.bey  einem  Spaziergange  in  einem 

*  Dorfe  ein  Zwift  unter  nahen  Blutsfrennden  in  Herz, 
lichkcit  und  Wohlthun  fich  .auflöfte.  —    Mieze^  eine 

'  von  tiefer  ptychologifcherEiafichtzeugendeCbarakte- 
riftik  eines  ländlichen  Hüjnoriften ,   der  unter  dem 

.  Namen:  der  närrifche  Mieze,  Dorfbote  ift.  —  Die 
Klndwärierin  fahrt  die  artige  Idee  aus,  dafs  ein  an- 

.  gehender  Greis  auf  den  Einfall  kommt,. ia  ein  Dörf- 
chen zu  wandern,  welches  in  feiner  Kindheit  der 

.  Punct  war, -wohin  er  bey  den  höchft  feltenen,  aber 
um  fo  beglückendem  Ausflogen  mit  der  Mutter  und 

.  den  Gefchwiftem  ging,  und  wohin  er  nun  feit  mehr 
als  einem  .halben  Jahrhundert  picht  gekommen  war. 
Hier  findet  er  von  allen  die  er  gekannt,  keinen  am 
Leben,  als  —  feine  alte  Kindwärterin,  die  in  ihrem 
ein  und  aohtzigften  Jahre  und  ftockblind  hier  bey 
Ihrer  verheiratheten  Tochter  lebt,  die  ihn  auPszärt- 
lichfte  gellebt  bat,  und  der  er  noch  immer  als  Knabe 
vorfchwebt.—  Die^tudenSenwirihfcha/t ^  lebrtuns 
Iwey  arme  Teufel  von  Studenten ,  mit  welchen  der 
alte Mofsigginger  zufällig  zufammentrifft,  auf  eine  er. 
getzliche  und  charakteriitfcbe  Weife  als  zwe^  junge 
Männer  von  Gemath  und  Geift  kennen«  Die  Schilde« 
Tung  ift  trefHich.—  DteW'aiidffr^rjaus  wandernde  War- 
temberger,  die  ausziehen,  nicht  aus  Unzufriedenheit 

.mit  ihrer  borgerlichen. Lage,  fondern:  „weil  des 
fOndigen  Wefens  in  ihrem  Lande  und  unter  ibrer 
Freundfchaft  zuviel  geworden  fey,  und  weil  der  Herr 

^  es  ihnen  durch  das  Auffchlagen  eines  unfchuldigen 
Kindes  in  der-Bibelgeheifsenhabe"—  eine  Geh  wohl 
auf  eine  Tbatfache  grandende  Skizze  voll  herrlicher 


Milde  und  anregend  zu  Betrachtungen«  ^  Das  Te^ 
ftament.  Ein  redlicher  Sachwalter  läfst  fich  in  der 
heften  AbGcht  zu  Schulden  kommen  durch  Zöge- 
rung die  letzte  Willensbeftiqimung  eines  alten  rei« 
cheo  Stiftsfräuleins  zu  hintertreiben ,  hat  aber  Ur« 
fache  diefe  Pflichtverletzung  zu. bereuen ;  fie  bricht 
ihm  das  Herz.  -*  Die  Neuvermählieny  Luftfpiel 
in  I  Act,  V,  J.  1S06:  franzö£f<^he  Idee,  nicht  ganz 
durchgeführt,  es  mangelt  an  Klarheit,. der  Stoß  ift 
nicht  recht  zufammengebalten.  -'.  Das  Blumen" 
mädQheny  ländliches  Zwifchenfpiel  mit  Gefang,  v* 
J.  iS03,  ein  Beweis  mehr  für  das  Bedauern,  dafs  der 
.VT«  fich  nicht,  mehr  der  Operndichtiiog  zugeweo- 
,det  hat.  — 

Dritter  Band.  Victors  Reifen  9  ▼•  J.  1798*»  die 
filtefte  Erzählung  diefer  Sammlung  upd  die  längfte; 
Reo,  gefteht  aber  aufrichtig,  fo  fpannend  fie  für  ihn 
auch  war,  fo  vorzüglich  die  Darfteilung,  fo  wahr  die 
Sohüderung,  befonders  des  Lebens  eines  Uefländi« 
.fchen  Edelmanns,  |die  er  aus  eigener  Anfcbauung 
.zu  beurtheilen  vermag,  und  der  Denkweife  eines 
folchen,  fo  wie  die  Cbarakterzeichnung  Oberhaupt 
auch  ift,  fo  dünkt  ihm  die  auch  in  der  Erzählung 
des  zweyten  Bandes  „das  Teftament,  dargef; eilte 
Idee:  derMenfch,  welcher  in  feinem  Berufe  oder'^ 
aufser  demfeiben  den  Gang  fchlechter  Handlungen 
zu  wenden  fucht,  bringt  oft  mehr  Bofes  als  Gutes 
hervor,  wie  in  der  erwähnten  Erzählung,  oder  er 
wird  felbft  zermalmt,  wie  in  diefer,  eine  fo  troft« 
lofe.,  wenii  auch,  wie  das  denn  in  einer  Welt,  wie 
fie  nun  einmal  ift,  nicht  anders  feyn  kann,  oft  be« 
ftätigte,  dafs  er  ihre  künftlerifche  Durchführung 
für  unäfthetifch  hält;  fo  wie  denn  auch  hier  der  Ge- 
fammteindruckhochft  unäfthetifch  ift,  nämlich  blofs 
zerreifsend- ohne  irgend  verföhnend,  noch  weniger 
erhebend  zu  feyn,  wiediefs  immer  feyn  foUte,  wenn 
diaUnfchuld  und  Tugend  im  Kampfe  mit  der  Verdor- 
benheit und  dem  Lafter  unterliegend  dargeftellt 
wird.  — ^  Die  t>etails  diefer  Erzählungen,  wovon 
ein  Auszug  hier  zu  weit  führen  würde,—  focharakte« 
riftifch  fie  auch  find,  unci  fo  fehr  fie  von  Menfchen* 
kenntnifs  zeugen,  dienen  doch  nur  in  der  Leben- 
digkeit der  Schilderung  den  zermalmenden  Ein* 
druck  zu  verftärken.  — »  Vermi/chte  Gedichte  3  un* 
ter  diefen  zeigt  die  fehr  gefchmeidig  verfificirte 
geiftreiche  Eniuel  von  Talent  für  diefe  in  jüngerer 
Zeit  wenig  kultivirte  Gattung:  aus  dem  Gedicht 
„Rückkehr''  wäre  wohl  der  letzte  Vers  mit  feinen 
unreinen  Heimen  Wäthen  ^^  §üden  9  Wiefen-^ge^ 
niefsen,  anders  zu  wünfchen;  recht  leer  ift  Hans 
Sachs  „ der  Ritter  und  fein  Hund*',  nacherzählt.«— 
C&leftiney  v.  J.  1806,  zum  Theil  nach  Florian  im  ech« 
ten  NoveUenton  und  ftark  romantifch;  die  Wieder* 
Vereinigung  bey  ihrer  Flucht  durch  einen  fchreckli« 
eben  Irrtbum  getrennter  Liebender,  von  denen  die 
Geliebte  als  Stdivertreter  des  Alkade  in  einem  Dor. 
*fe  der  Apuxares  getroffen  wird.  —  Das  Schickfal 
und  die  weich gefcnaffenen  Seelen-,  nach  „Taufend 
und  ein  Tag**,  -^  Die  Ehegefdiicbten  zweyer 
Freunde,  in  welchen  die  Nemefis  auf  eine  wuocier» 

bare 
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bare  Weife ,  aber  ergetzlich  senng  waltet.  ~    Skiz^ 
zen ,  drittes  Heft.  Amtsberichi  des  Pfarrers  zu  Ei*^ 
chrngrün^^  v.  J.  1805.    Die  Frau  des  Gutsbefitzers 
fcömnbt  zum  Erftenmal  naoh  Eichengrfio.     Sie  lebt 
mit  ihrem  Manne  in  einer  kinderlof en  i  Ehe  nicbt 
glücklich,  liebt  aber  den  kaltfimiigen  Mann  mit  Lei* 
deofcbaft.  EinSoazier^ang  fahrt  fie  auf  deaKirchbof. 
Sie  letzt  fich  auf  ein  kleines  grOnes  Grab,  hinter  wel« 
chem  ein  weifser  Stein  in  die  Mauer  eingelatfeh  ß(t. 
Sie  wendet  fich  die  lafchrift  zu  lefen  und  liefet : 
Hier  ruhet  in  Gott  das  ua|lackliche  KnäUein ,  dem 
feine  eigene  Mutter ,  Maria  Müllerin ,  den  Tod  ge- 
geben Mt.    Ein  Schrey  d^s  Entfetzens,  und  fie  er- 
krankt.   Die  Aeufserungen  gegen  den  GeifUichen» 
welchen  fie  rufen  läfst ,  verratben  ein  mit  geheimer 
fürchterlicher  Schuld  belaftetes  Gemütb.    Die  Ma. 
rie  MoUer  war  von  dem  Otitsherm  verführt,  wurde 
JMutter  ohne  den  Vater  des  Kindes  zu  entdecken, 
und  eines  Morge^ns  wurde  das  Kind  in^  ihrem  Betto 
ermordet  und  ein  Stilet  ittl  Stroh  verborgen  gefon^ 
den.    Sie  wurde  hi'ngerithtet,  obgleich  nur  dieFol- 
t er -ihr  ein  nachmals  Telbft  wiederruf nesBekenntnits 
ausgeprefst  hatte.  -*    Das  Lotterieloos^  v.  J^  1805. 
Die  barft eilung  in  diefer  Erzihlune,  in  welcher 
zwey     Jugendfreunde    fich    an    Grotsmuth    gegen 
'  einander    überbieten ,   ift    nicht   ganz  '  uhgezwun* 
'  geo.  —     Der  DefefteuTf  v.  h  1709.    Der  fiefuch 
eines  Oberften  in  einem  Irrenhaufe,  wo  fich  einer 
der  Irren  mit  Angabe  vieler  zutreffender  UmftSnde 
'  für  einen  vor  Jahren  von  dem  Oberften  auf  Leben 
'  und  Tod  zu  Spiefsruthen  verurtheilten  und  auch 
darunter  erlegenen  Deferteur  ausgiebt,  deffen  Un- 
fcbuld  dabey  ah  den  Tag  kommt,  und  damit  andere 
Umftände  vermifcht,    die  ihn  als  den  Bruder  des 
Oberften  atifser  der  Ehe  erfcheinen  läfst*    Der  Auf« 
feher,   welcher  war   abgerufen  worden,    ehe  der 
Oberft  zu  diefem  Irren  gelangte,  berufai£t  den  be- 
ftürzten  Oberften  darüber,  dafs  dlefer  Irre  jenem 
Deferteur  fehr  ähnlich  gefehen  und   daher  deffen 
Rolle  als  Kranker  in  dem  Spital  während  deffen  Ent- 
fernung gefpielt,  fich  dann  aber  in  das  unglückliche 
Scbickfal  feines  Freundes  fo  hineingedacht  habe, 
dafs  er  fich  nun  wirldich  für  ihn  halte;  aus  Hoch- 
muth  aber  fich   eine  vornehme   Abkunft  beilege. 
Als   Thatfache  wäre   diefs    pfychologifch   interef* 
fant.  —  H  —  £.,  fo  heifst  eine  Erzählung  v.  X«  i8o8. 
nach  derChiffer  zweyer  Liebenden,   der  Tochter 
eines  reichen  Kaufmanns  und  feines  Commis,  des 
Sohnes  eines  wackern  Landmannes.   Diefe  Chiffern 
vereinigen  fich  bey  einem  Feuei^werke,  welches  der 
Kaufmann  an  feinem  Empfangsfefte,  als  die  Familie 
von  einer  Reife  znrüekkebrt,  veranftaltet  und  wer- 
den auf  mancherley  Weife,  nach  den  Wünfchen  der 
einzelnen  Anwefenden  von  jedem  ausgelegt,  bis  ihre 
wahre  Deutung  nach  manchen  Prüfungen  der  jungen 
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Leute  an  den  Tag  kommt.  —  '  Mu/haUßike  tte^ 
ifon  ijrofsmiezcben  nach  Lammet  i  v.  J.  1814*  ^ 
Zwey  Wanderuncreo,  von  denen  die  erfte  in  Jean- 
Pa^ilifcb  -  Fibelfcher  Manier  den  gntmüthigen  DOif. 
kel  eines  Dorffchnlmeifters  feyert,  den  der  Aints* 
Rcnts  -  Verwalter ,  vrie  ihn  der  Gevatter  Sch^dmet- 
fter  nennt ,  beym  Raupen  trUlft,  und  derdurdi  Her. 
ausgäbe  von  Zwifchenfpielea  auf  der  Orgdl  ficb  beu 
rühmt  zu  m^ichen  gedenUt.  „  Es  ift  mein  einziges 
bischen  Freude,  Ugte  er,  wenn  ich  fo  finne  mid 
finne,  und  hernach  eins  habe,  fo  ein  Zwifchen- 
tpielch«!  mein*  ich ,  und  es  Ordentlich  auficbreibe , 
wie  fich*s  sehört.  — Aber  wollen  Sie  erlau- 
ben, wiefieausfeben,  meine  Choräle?  ~  So!  de 
lieber  Gott!  —  Er  zog  eilig,  und  vor  lauter  Freude  in 
Aerger,  dafs  es  nicht  noch  viel  eiligerging,  dieCan. 
^fel  eines  Gefangbuches  heraus,  in  we|dier  fauber  u« 
niirte  Blätter  grofs/ numerirt  ftäken.  Auf  den  er- 
ften  fieben  und  dreyfsig  ftanden  denn  <fie  fcbdn  ab- 

fefchriebenen  Choräle,  an  der  Ecke  eines  {ed»  das 
)atum  der  Vollendung,  und  unten  ganz  klein  mit 
Rabenfeder :  Deo  juvante,  Weifskunuts^  L.  M.  Das 
Werk  war  recht  gut,  befonders  in  fo  weit  es  Noie 
für  Note  das  HilTerfche  Choralbnch  abgefcbrieben 
enthielt;  in  der  Zuthat  von  des  Gevatters  Hand  aber 
hatte  die  Phantafie  freylich  keinen  höherU  Schwung 

{ewonnen,  als  etwa  bey  ^nem  tyroler  Dudeldvm« 
)och  -*  o  wie  wär*es  mir  mögliöh  gewefen,  dir» 
redlicher  Weifshubn,    diefes  dein  müh-y^^  aiu 

Sepflanztes  Paradiesgärtlein  mit  der  kritifbhen  Soo. 
e  zu  durchftocbern ,  oder  gar  mit  dem  Eiswaffer 
des  Spottes  zu  besiefsenl  Nur  flelf^g  fo  fort,  red« 
lieber  Gevatter,  tagte  ich,  indem  ich  die  Blätter 
fäuberlich  in  die  Kapfei  zurückfctK>b:  eiw^s  kömmt 
immer  dabey  heraus,  das  Freude  und  Nutzen  ge- 
währt, wem  es  auch  fey!  —  Meinen  Sie?  meinen 
Sie  wirkUch?  unterbrach  er  mich,  und  feine  An- 
gen  funkelten."  In  der  zweyten  Wanderung  trifft 
der  Amts -Rents- Verwalter  auf  eine  zurMefie  wan- 
dernde  Virtuofin,  die  ihn  interelfirt,  und  der  er» 
verleitet  durch  menfehenfeindlicheVorurtheüe,  nadi- 
'  mals  ein  grofses  Unrecht  abzubitten  hat« 

{Der   Se/ohlu/i  fotgi.y 

NEUE    AUFLAGE. 

Berlin  und  Posen,  bey  Mittler:  Der  Barden- 
Hain  für  Deutfchlands  edte  Söhne  und  Töck- 
ter*  Ein  Schul  -  und  Familienbuch«  Von  Theo- 
dor Hewfius.  Erfter  Theil.  Mft  zwey  allego. 
rifchen  Kupfern.  Vierte^  verbefferte  und  ver- 
mehrte  Ausgabe.  1823.  XVlll  und  424  S.  g. 
(I  Tbir.  11  Gr.)  (M.  f.  die  Recenfion  der 
erften  und  aCri^^enAuClage  A.  L.  Z.  igil.  Nr. 343. 
undErgänz.  Bl.  1821.  Nr.  aa.) 
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SGHÖMB    KÜNSTS. 

ZuLLtCHAU,  in  d.  Darnrnannfcben  Bachh*:  Aus^ 
Wahl  des  Beßen  aus  triedrich  RochlUz  /Omnu* 
liehen  Schriften  u.  f.  w. 

\  ierur  Band.  BruiuSt  v.  !•  ig09 ;  eine  höcMt  dar- 

fteUeode  und.  treffiUch  ausgeführte  Biographie 

dm  grofaeo»  weao  gleich  mifaleiteten  Aömers ,  dem 

ein  trefflicher  Umrys  etoer  QemäUes  von  Rom  in 

den' Jahren  (o  bis  44  v.  GIr.  ▼orhergehl»    um  das 

Ver&ändnifa  des  Helden  und  feiner  Schickfale  aus 

(einerZeit  xu  eri^lotern,    Ujnfichtige  Benutaung  der 

Quellen,  Unparteylichkeit ,  Objectivitat»  Aofebau- 

lichkeit  der  That&cben  t  kräftige  Darfteilung,  edle 

Spräche    im   echthiftorifcben    Stil;  •—    gewifs  in 

diefer  Hinficht  kann  diefo.  Biographie  und  der  Um* 

rifa  unfern  faiftorifcheA  Schriftfidlern  zum  Muftev 

dienen«  — >    Lyrifche  Gedichte^  15  an  der  Zahl  ron 

▼erfchiedeneii  Jahren ,  nnter  welchen  der  Wandere* 

mann  nebft  der  kleinen  lieblicbeo  Serenade :  Jln  die 

Lause  Reo.  am  meiftten  angefproohen  hat;  am  we« 

nigfken  die  Ballade  ifiigif/>i  die  .weit  hint^  der  durch 

Herder   bekannten   herrliehen  Ballade:    Eduard! 

welcher  fie  nachgebildet  ift»  zarflckbleibt ,  und  die 

der  Vf.  nachnuda  im  5ten  Bande  anwendet»  wo  fie  Ui 

der  Situation,  in  welcher  fie  eintritt,  nicht  ohne  Wir« 

knngift,  daher  fie  hier  ifolirt  ftehend  itoglich  bitte 

weghl^tbea  können«  -^     Der  Roman   mriner  Jfu^ 

gemL    Ans  den  Papieren  der  he^rn  Grcfsmamot 

w.  J.  1803.  '^-   Die  gelieime  Heraeaiagefchichte  4er 

frühem  Jahre  ala  Jungfrau»  nun  Ton  der  Matroof 

dargeftellt»*  gehört  mit  tu  demSchönften  und  Her^f 

lichlten  der  Sammlung.    Darftellung,  Charakteri- 

ftik,  Srfiadmig,  AiiSffthrung,  alles  ift  gleich  lobens* 

wardig,  und  der  pfycholc^tchen  Bemerkunipren  und 

Entwickekingen  find  nele.und  recht  fntereClante«  — f 

SUnen:    Pienes  He/s.   Erinnerung»*  ..Aue  einem 

jRei/Uournal^  r.  L  igia.  i>  Die  Oefcbichte  ßeUfy% 

des  Sohnes  jeuee  berahmten  Opfers  der  Rerolution 

der  fich  nach  dem  fchrecklichea  Tode  feines  Va» 

ters  und  Oheims»  bey  welchem  er  war  erzogen  wor« 

den ,  in  die  Ruinen  des  tou  der  Frau  feines  Oheims 

i0  der  Oeiftesverwirrung  der  Verzweiflttng  felbft  an« 

gezfindeten  IjandhanCes  am  Rhein  flflchtete  um  in  f ei- 

aem  ehemaligen  Zimmer,  dem  einziaen  noch  nicht 

Binz  I  zertorten ,  febi  Leben  gewal&m  zu  enden » 
er  als  Spioaf eftgenommen  »  woa  dem  Befitser  ei* 
Brgäna.  Bl.9ur  A.L.  Z.  i8a4* 
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«es  andern  Landbaufes  erkannt  und  gerettet,  und 
nachmals  mit  deffen  Tochter  Termilt  wude;  d)  der 
Tod  der  ehrwfirdigen  Marfehallin  Biroh^  welche  dei 
Wuth  eines  Robespiere  mutbvöU  fiel:  beide  Erzfihlnn^ 
en  höchft  erfchotternd.  -^  Mit  lanfter  Wehmuth  er- 
flUt  dagegen  die  folgende  Erzählung:  Der  Tfeue^ 
V.  J.  1809,  welche  die  fchöne  Idee  durchfahrt,  dafs 
ein  gutgearteter  junger  Burfche»  der  in  einem  Haufe 
zum  Dienftboten  erzogen  wurde»  eine  ftilie  Nei^ 
gung  f ar  eine  der  Töchter  fafst,  diefe  tren  bewahrt^ 
und  fich  durch  die  unemiadiiche  Pfi«ga  der  Ünde^ 
und  befonders  der  ilteften  Tochter  der  Geliebten; 
welche  der  Mutter  am  Shnlichften  ift  und  von  einem 
bösartigen  Scliarlachfieber,  iror  dem  jeder  floh,  auch 
aogiefteckt  wurde,  dem  Tode  weih^  nnter  dem  Voi»' 

ieben,  er  habe  die  Krankheit  iMirelts  gehabt,  «-j. 
\edrän^nijfe  eines  Recenjensen  der  allgemeinen 
mufiealifchen  Zeitung:  webn  turirklicfa  ftatt  gefun- 
den ,  dals  die  Hälfte  einer  zerHffenen  mnfikalifchen 
Recenfion  einen  Tollftindi^en  TcrfSnglicben  Sinn 
giebt ,  der  den  Reo.  in  den  Verdacht  politifcher  Um- 
triebe bringt,  intereOant.  ~  Dora  und  Alönzo^ 
eine  artige  leicht  hingeworftoe  Novelle  ▼•  J.  18 14» 
von  zwey  fpauKchen  Pampbletfchreibem  im  fpani- 
fchen*  Succeffioaa  •  Kriege.  -^  Vorrede  ohne  Buchf 
▼•  J.  1820;  in  Jean-PauKchenHumbn' 

Fünfter  Band.  Camllla  CaffaretU^  w.  J.  1805» 
die  unglacklicbe  Verfchwörang  derPazzI  gegen  die 
Medici  und  die  Ermordung  Guiliano's  durch  Fran- 
zefco  Pazzi  aua  Eiferfucht  Aber  die  fchöne  Camilla» 
welche  hier  als  die  wirkliche »  aber  hbaimliche  Oo^ 
mahlin  GuSlSanos  aufführt  wird.  Die  DacfteUung 
tft  melfterhaft.  —  Smmif  ein  artiges  MSrchen,  v« 
J*  l808>'  f^hr  gewandt  erzählt.  «-  Die  Carmelite* 
rinnen  tu  Bppershehn^  7.  J.  18O8»  in  der  DarfteL 
Inng  tForzOgUch :  die  Gefchichte  einer  unglOcklicheu 
Tochter,  die  von  ihrer  Mutter  als  eine  Räuberin 
ihrer  Reize  gehafst  und  dann  eiuem  ansfchweifendeii 
Bruder,  der  noch  dazu  die  Frudit  einer  verbreche* 
rffcben  Verbindung  ift;  geopfert  werden  und  den 
Schleier  nehmen  f«3l.  Sie  entflieht  ans  dem  Klofter 
mit  Holfe  des  Bruders  einer  Jugendfreuttdiü ,  den 
fie  liebt»  und  der  durch  ein  unguickliches  zufälliges 
Duell  verhindert  wird»  fich  an  der  verabredeten 
Stelle  einzufinden  (eine  Situation»  welche  fchon 
fraher  iflL  der  Novdie  »»Cöleftine*',  vom  Vf.  benutzt 
wurde).  Die  Un^Ockliche  irrt  angftvoll  und  ver- 
folgt uAiher ,  gelangt  aber  dodi  in  Verkleidung  zu 
dem  Schleife  ihrer  fVeuodiiiy  erfährt  hier  den  nn* 
O  (4)  glack- 
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klichen  Zufammenhang  des  Auffenbleibens  und 
Todes  ihres  Geliebten  uad  wählt  nun  frey willig 
Schleyer  bey  den  Carmeliterinnen  zu  Eppers- 
Q.  Von  hier  aus  fchreibt  &e  ihrer  Mutter,  die 
:h  die  Ausfchweifungen  ihres  Sohnes  gänzlich 
3runde  gerichtet  ift.  Diefe  begiebt  fich  zu  ihr 
unagewandten  Her2en  und  hat  den  Schmerz » 
nun  geliebte  Tochter,  ihre  treue  Stütze,  ins 
b  finken  zu  fehen,  in  welches  fie  ihr  im  zweyten 
re  reuiger  Büfsungen  folgt«  —  Legende  der  heU 
n  CäcTlia,  v.  J.  1804,  iebr  gut  erzählt.  —  Ce^^ 
\te  für  mußkatifche  Compoßiwnen  <i  von  verfehle- 
en  Jahren^  Ob  der  Satz  Algarotä's :  „  Das  mu» 
lifohe  Gedicht,  das  ohne  Mufik  befriedigt,  iftfo 
»ig  ein  gutes,  als  feine  Mufik  eine  gute  wärey 
iedigte  fie  ohne  das  Gedicht,  "weTchen  dert)ich- 
jiefen  Gedichten  vorausgehen  läfst,  wirklich  fo 
immt  geltend  ift,  als  Algarotti  ihn  aufftelh, 
e  noch  wohl  zu  unterfuchen,  wenn  von  andern 
ichteü  als  von  der  Oper  die  Rede.  ift.  So  find 
meifttfi  der  vom  Vf •  hier  mitgetheilten  Qedich. 
z.  B.  gleich  das  erfte:  Der  erße  Ton  9  in  feiner 
iren  Begeifternng  als  Gedldit  befriedigend ,  ob- 
ch  die  Wirkung  durch  eine  wOrdige  mufikalifche 
ifohruog  gefteigert  werden  möchte.  «—  Das  En* 
des  GerechSfin.  Oratco'iom  in  zwey  Thellen 
\d  Jefu )  ift  voU  tiefen  GefQhle.  —  Kirchencanta* 
nachWorun  der  Sehr ifs:  in  derzwevten,  Friede^ 
Rec.  die  Vernacblftffinng  der  Sjpracnformen  bey 
im  fonft  fo  correcteo  oehriftfteller  in  dem  cirften 
fe  S.23a.  „Vor  »einen  Augen* lag  ein  grofs, 
t  Feld,**  febranf,  beConders  in  einem  mufikali- 
sn  Gedicht*  —  Chrifkliche  Kirchenliedery  v.  J. 
i.-Dasa«  Der  Heiland^  nach  derMel.  ,>  Sollt 
meinen  Gott  tiicht  fingen,*'  und  j^Am  Grake^ 
b  der  Mel»  ^,0  wie  fel^;  feyd  ihr  doah  ihr  From- 
1,'*  reihen  fioh  deirVorzOglichern.  unlerer  Kir^ 
nlieder  an. —  Die  (^pfer^  v.J.  igo8^  eine  Auf- 
e ,  in  welcher  die  Widerlegung  des  oft  leiohtfin* 
und  als  Axiom  angefteliten  Satzes:  „  Woftlinge^, 
in  fie  ausgetobt  iiaben  ^  werden  die  heften  Ehe* 
iner,"  eiadx  nglioh  und  wahr  in, einem Beyfpltle 
chgelährt  wird.  —  Aus  dem  Leben,  eines  i6n* 
filers^  V.  J.  i8o2.  Frajpoent  in  der  bekannten 
nier,  die  Hoffmann  fall  bis  zur  Carricatur  ftei« 
te ,  voll  f chöner  Gedanken  Ober  die.  Kunft  und 
>nder5  anziehend  durch  eine  tiefgefflblte  Ana- 
I  des  Handelfchen  Kleffias;  aber  auch  höchft 
>nend  durch  die  Myftification  in  einem  alten 
Gker.  Hieher  gehört  die  früher  erwähnte  Bal«> 
i:  Augüft.  —  Die  Freunde^  Schaufpiel  in  1» 
,  v.J.  1820:  der  Wiettkampf  des  Edelmut  ha  zweyv 
»"reund.e,  die  einander  die  Geliebte  opfern  wm* 
bis  Emiliefich,  nach  Weiberart,  w^fiefelbft 
,  far  deo  Jovialen  entfcheidet.  —  Diefe  Emilie 
t  aber  etwas  unklar  da, 

Sechfier  Band«  Der  ßefuch  im  Irrenhai^,  v.  J. 
4.  £an  pfycbologifcher  Verfuch,  den  muficaji« 
sn  Wahnfinn  ^ines  JOnglingS'Zu  erklären,  wel« 
r  ein  unglackUches  Opfer  der  Herzlofigkeit  fei« 


ner  Aehem  war;' höchft intereffant  wenn  es  wahre 
Thatfache,  wenn  erfunden  für  Rec.  wenigftens 
von  keinem  weitern  Iiltereffe,  da  folche  eingehilde« 
te  Aufgaben  nichts  t>eweifen  und  blofs  als  eine  Art 
pfycbologifcher  Aeohenexea\pel  erfchainen«  Als 
Novelle  bearbeitet  hätte  der  St)Dff  intereffant  werden 
können.  —  Die  Belagerung  vom  Aubigny^  v.  J. 
igog,  diemuthvoUe  hochherzige  Vertheidigunevon 
Aubigny  durch  Clementine  von  Antraigues,  die  Mut- 
ter  des  heldenmüthigen  jungen  Grafen  von  Aubigny, 
für  Heinrich  IV.,  darin  verflochten  die  Liebe  des 
jungen  Grafen  für  Rofalie,  die  Tochter  des  Ligui. 
ften  Claude  de  la  Charire^  Marfchalls  von  Frank- 
reich; wohl  mit  einiger  Breite,  aber  doch  anziehend 
dargeftellt.  —  Lebens^äg  des  Tonkünßlers^  ▼.  J. 
1804:  von  diefem  Gedicht  berichtet  der  Vf.,  dafs 
ihm  fey  nachgefagt  worden ,  es  zeige  keine  durch« 
gebenae  Idee  und  keinen  verftändlichen  Inhalt,  und 
giebt  nun  die  Erklärung  deffen ,   was  er  fich  dabey 

f;edacht  habe,  nämlich:  der  Gedanken-  und  Ge- 
ühlsgang  eines  Künftlers  unmittelbar  vor  und  bey 
der  Schaffung  feiner  Weike  foUte  bezeichaet  wer^ 
den ,  wie  er  am  Morgen  in  dem  Eindruck  der  äu- 
fsem  Natur  Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus  ent« 
deckt  und  fich  lebendig  angeregt  fühlt,  was  fein 
Heiz  erfüllQ  in  Tönen  auszufprechen ;  am  Mittag 
componirt  er  eine  Symphonie  und  am  Abend  einen 
Pfalm.  „  Das  ftehet, "  fagt  der  Vf.,  „  im  Gedichte ; 
ob  es  aber  wie  es  feyn  foU,  dargeftellt  fey,  haben  An* 
dere  zu  beurtbeilen«  Einer  fand,  es  fey  gefchehn: 
Herder.**  —  Darf  nun  Rec.  nach  einem  folchen  Be- 
urtheiler  ein  Wörtchen  vi^en,  fo  gefteht  er,  dafs 
nach  wiederholter  aofmerklamerLefung  er  in  gröfs^ 
tentheils  fehr  melodifcben  und  charakteriftiiched 
Vetfen  dlefo  Idee  gefunden  bat,  wie  fie  fich  darfl'd- 
)en  Jtomi,*  wenn  blofs  lyflfdie  Sthmnungen  etwas 
{bbildern  foUen,  ohne  alle  btftorJfche  Angabe;  dafs 
eine  folche  Schilderung  ihjn  eher  wie  ein  Maliernia 
blofsen  Tönen  vorkömmt,  in  welchem  immer  der 
Gegenftand  nur  geahnet,  nie  pofit nr  erkannt  werdeer 
kann,  befonders  wenn  das  darin  alspofitiv  av^enom* 
mme  et^vras  in  fi^  zulWiges  ift,  w\e4MmOomnob^ou 
,  ehier  Symphonie* 4ai4  Mütage  und  eines  IVaifas  am 
Abedd,  De^wegenhMbtdemGcdichterdoch  a}s.lyri« 
fcbe  ScMlderungein  hoher  Wertb^ und  es  zeigt  den 
mufikalifchen  Dichter.  —  Die  Ehefcheidun  g.^.J.iiooi 
twey  treffliche  Beb  zärilieb  liebende  Gattew  flehen 
in  Gefahr  auf  immer  von  einander  getrennt  zu  wcr^ 
den,  ^  weil  fie  aus  übel  verftaadenem;  Zartgefühl 
etwas  verheimlichen,  was  fie  «bthwendig  einander 
hätten  anvertrauen  feilen.  Der  fo  wahre  Gedanke 
Ift  trefflich  dui'chgefOhrt.  —  Würdig-  befchliefst 
diefe  Sammlung  der  fchöne  Auffatz :  Tage  der  Ge- 
Jkhr^  V.  J.  igij,  der  mit  fiegender  Wahrheit  Be- 
richt abftattet  von  dem ,  was  der  Vf.  in  den  Schi^ 
ckeAstagen  der  Völker fchtacht  bey  Leipzig  erlebte, 
fühlte,  dacMte.  Er  wurde  v^äh#end '  der Tage^  felbCt 
für  einen  Fre«nd  verfafst  und  von  Stnode  zn  Sl^mde 
niedergefchHeben }  eine  Schikforung,  wie  wir  de- 
ren nicht  viele  aufMweifM  babeni  reich  a»  erliebee^ 

dem 
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dem  PatriotisinM  ohne  Einfeitigkoit  und  an  der 
Jebendigftea  Anfchaulichkeit.  Wie  lernt  man  dar* 
ia  die  Napoleofifcben  Franzofen  kennen,  und  wie 
fUcbt  degegen  der  siauerlicb  fiüb  hier  und  dort  wie- 
der für  .Deutfcbe  ungezitmend  crhebemle  Napoleo- 
friftmbs  in  feiner  empörenden  Frechheit  ab,  ^der  dem 
DeutCohen  tin  febr  ichwaobes  Oedichtnifs  zutrauen 
.ukixis*  Dank  dem  würdigen  Vf.,  dafs  er  durch  die 
Aufnahme  in  diefe  Samiulung  diefen  trefflichen  Auf« 
iatz  vor  der  Vergeffenfaeit  bewahrt  hat. 


MAQPEauRG,   b.  Creutz:   ßunie  Reihe.    Samm* 
lung -kleiner  Erzählungen  von  der  Verfafflirin 
von    Julkns    Briefen.      Erfier    Band«    1823. 
366  S.  8. 
■.•.-■  •       •    ' 

Einige  gefäblvoUe  Strophen ,  einer  verklärten 
F/eondin  geweiht,  ftehen  diefer  Sammlung  gemifcb- 
fter  Erzählungen  voran,  womit  die  geiftreiche  Vfn. 
von  Julians  Briefen  uns  befchenkt  hat«  ^  DieerfteEr- 
^ählaog:   Die  lebendige  Todie  und  tojUe  Lebende^ 


freudiger  Hoffnung  in  die  Worte  unfers.  edlen  Dich- 
ters Jacobl  ein:  ■ 

Aber  Erde  wird  cur  BrAe', 

dafa   der  'Geiß  verberrlicht  'werde  f 

AI -Nadir  9  Schach  von  Ferfien.    Eine  morgenlSndt* 
fche  Erzählung.     Nach  einer  altern  Erzäblung  von. 
der  Vfn.  neu  beaxtieitet.  Der  länefteAuffata>  der  san» 
zen  Sammlung,   der  anziehend  durch'  den  Wechfel 
der  erzählten  Ereigniffe,  durch  feine  fiUHche  Ten. 
denz  und  durch  lebhaften  Vortrag.  Wären  Ben  Alts 
und  HaJJans  Orundfätze  und  Uandlungsweife  allge* 
meiner,  und  ruhte  Nurenhis  und  Kafhira^t  Oeift  auf 
eilen  Jungfrauen  fl  gelangten  alle  Selbftberrfcber  zu 
Al^Nudirs  weifer Befonnenheit^  Selbftbefiegungund 
edlem  Vl^hl wollen,  und  lernten  alleGrofsen  fo  ver- 
ächtliche Höflinge  undVerrätheo  wie  Abdallah  vrar^ 
früh  genug  in  ihrer  wahren  häfslichen  Geftalt  ken- 
nen, dann  •—  würde  es  gut  um  die  Menfchheit  fte^ 
hen!  Wie  wahr  Kt  es,  was  AI -Nadirs  Scbutzgeitt 
von  dem  Helden  fagt,  der  fichfetl^ft  zu  beilegen  weifs, 
und  der  alles  der  Wahrheii  und  d^ni  Rechie  opfert : 
»ySonur  kann  der  Farftein  Volk,  beglücken,  er  mufs 


foll  fich  auf  eine  der  Vfn.  von  einem  glaubwfirdir  Mas Schwerfte  voUbripgei^  lernen,  um  als  glänzen« 


gen  Ausländer  erzählte ,  durchaus  wahre  Begeben* 
Heit  gr.Onden  >  und  weckt  gana  eigene  Gefflhle  in 
dem.Qemfttbe  des  Lefers.     Ein  junger  gelehrter, 
geiftrficher,  abeit  etwas  fchwäcmerifeher  Arzt  bat 
den  fcÄiönen  Körper  leiner  Inaiggeliebten  der  Verf 
wefung  abgetrotzt,  und  die  heifeTtel4ebe  hat  dem 
Tode  gleichfam  feini  Macht  geraubt.     Die  feltene 
Kueft  des  Arztes  hatte,  den  Leichnam   feiner  Ge* 
liebten  in  {einer  Schönheit  iQ^halten.    »»Das  fchöne 
dunkelblonde  Haar  lag  in  reieben  Locken  der  zar^ 
ten  Stirne.  an«  die  Waxigen  wären  frifob  gerundet^ 
Wd  der  JVIund  fo^frifoh^nnd  pnrim^roth  und  fanft 
giiioblofhn^  als  w^irden  eben  fetat  die  zaiten  Lip» 
yea.  £ch;^£oeip  2»i^env6llen  Täpen  und  Worten. 
J^l^  7ß6^  MiißBß^Efßi^  ein  mildes  freupdliehea  Le» 
ben."     ¥^«r  in,49>?  Siäbe  des  geliebten  Leichnams 
und  in  der  .W^^nutb^  der  Erinnerung  fühlte  der, 
«nfeerdemper  für  die  Rettung  der  leidenden  Menfeh« 
hfit  leb^e  jvDge.Mann  fich  glodilicb«    Alle  näbec 
reii  .ymftände  vserdifn^o  in  dem  Anote  lelbft^navh? 
gßMm  ^u.yrp^dBß.  \  Der  Reo.  keon,  wenn  er  gJeieb 
4ie-£r?4iil|ii|g mitrgrofsiem  int^retfe  las,. doch  eines«- 
theois  feitt^ifveifel  an  der  Mö|^cbkeit  einer  /eichen 
SrJ^altung  eines  Leiehnan^jiieht  nnterdrficken,  und 
en/oleratheils  kauQ  ihn  auch  die  Idee  eines  folchen 
I9iidien  Lebtku^en  end  XebemUg-'  Tadien  nicht  Mf]M-et 
d>ep.    Ai^h'ift  ea^die*  Frage»  ob  d«m  zarrtf Qhlendc^n 
9Aepf eben  dadurch  ein  reeller  TroftenwedhCe,  wenn 
diefe  proU]Miiatifdie  Kunft  etlgemeiner  .vTer^^nt  foU^ 
te.    For  uQs  hat  der  Gedanke»  fei«eHoire  einft  deito 
allgemeinen  Naturgefetze  der  Verwefoogund  Ver<* 
v^andlung  unterworfen  zu  wi£fenj  niditsrAtafebrea 
ckendes;  dagegen  widerfteht  uoferm  Gefohle  alles 
Mumienwefen,  alle  Jahrhunderte  lange  Atifbewtfh: 
rung  der^eicbname  in  kOortiichen  Grüften,  die  der 
Zerftörung  des  vergänglichen  Theils  nun  emen  lang- 
famern  Gang  vorfchreibt;  wir/timmen  viebndbr  mit 


des  Beyfpiel  feinen Unterthanen  vorzugehen,  und^^ 

foviel  es  dem  Sterblichen  erlaubt  ift, «—  göttlicher 

Natur  Xeyn!"   Nur  bey  einigen  Atisdracken  diefes 

Auffatzes  Itiefsen  wir  an ,    z.  ß.  prächtiges  Her» 

(S.5309    eine  aitf/Ve^«de.  Flamme  höher  belebea^ 

(S.  55O  des  Epbeu«  (S.  114.}    Warum  wird  auch 

iCif/enx  nicht  weiter  erwähnt,  da  fie  doch,  abeefe» 

hen  von  ihren  weiblieben  Schwächen,  die  erfte  Ket* 

terin  AI  -  Nadirs  wurde?  -*  der  Ausdruck  (S.  169.) 

5, denn  wer  Tugend  Pojfen^y  ift  wahrlich  nur  ein 

Druckfehler,  wie  denn  diefer  Aufsatz  durch  viele 

Druckfehler,  wie  ßrubig \S..  175.  u*a.  m.),  ent- 

fiellt  ift^  Statt  „Mufterallery^eri/icAen  Vorsrefflich. 

Aei^'V  feil  es  .wohl  heifsen:  „Multer  der  Vortreff« 

lichkeit  aller  Sterblichen.''  IXer  Brie/.     Wahre  Be. 

gebenheii*   Ree.  las  diefen  kleinen»  lebhaft  gefchrie* 

l>enen  Auffatz  mit  ungetheiltemintereffe,  und  dankt 

der  Dichterin  für  die  angehängten  gehaltvollen  poe« 

tifchen  Zeilen.     iW  Uy pochender»    Ein  verirrter» 

hypochoi>drifcber  Jftngüng,  fonft  von  edlen  Anla* 

gen,  dem  Selbftmord  nahe,  wird  durch  ei^en  frora» 

meii  und  braveji  Bettler  gerettet,    und  der  Natur» 

demthätigen  Leben  und  der  Tugend  wiedergegeben» 

find  findet  in  einer  frommen  und  fittfamen   Gattin 

eine  holde   Lebensgefälirtin.     Das  Erelgnifs  felbft 

i(|^  nach  der  Ver&cberung  der  Verfafferrn,  wörtlich 

WahC,  aber  rfibmen(mQflen  wir  die  ri^hrende  und 

aiaziehfode  Form;  der  Einkleidung.    Diefer  Auffatz 

K'iöit  zu  den  voriaglicbften  diefer  Sammluni;. 
9  Ballkleid.  Aueh  diefe  kleine  Erzählung,  ^le 
den  weiblichen  Charakter  fo  wahr  darftelit,  ha» 
beii' wir  mit  Vergnügen  gelefen.  Die  Reife  ins  Bad. 
Diefe  kleine  Erzählung  ift  angenehm  unterhaltend, 
tmd  enthält  manche  Züge,  die  von  dem  zarten 
Sinne  nndderMenfchenkenntnifs  der  Vfn.  zeugen.«» 
Möge  fie  uns  recht  bald  mit  einer  Fortfetzung  diefer 
Sammlung  erfreuen  1 

SCHÖPr. 
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I)  Bbrlin,  b.Trautwein,  u.  Cöln  a.  R,  b.  Vf.: 
Der  kleine  kaufmännifche  Schreibemeifter^  oder 
Gallierapb.  Uebuagsblatter  für  junge  Kaufleute 
und  Uoaiptoiriften.  Deutfch  und  Enelifch,  von 
J.  Helnrigs.  (Ohne  Jabrzahl;  l6  Blitter  quer 
Octav)  (t  Tblr.) 

a)  GöLH,  b.  Bachern:  EUmenißr - Vorfchrift  für 
Stadi'und  Land/chulen.  (Vom  Renard.  Oboe 
Jabrzabl;  ein  Blatt  quer  Folio)  (a  Cr.) 

Rnftig  fährt  Hr.  H.fort,  feine  in  der  That  und 

\Vahrb£it  niit  immer  gröfserm  Recht  kalligtapbifcb 

7u  nennenden  VorCchriften,  in  allen OröffienundPör^ 

maten  zu  ediren.  Kaum  ift  das  3/eHeft  feinfr  pfabll^ 

vollen,  und  faji  übergrofsen  »»Mufterblatter**  den 

Freunden  feiner  Kunft  zu  Händen  gekommen,  und. 

fchon  folgt  demfelben,  fo  zu  fagen,  auf  dem  Fufse, 

der  vorliegende  ,^  kleine  keufrnännifcbe  Sohreibmei« 

fier."    Jenes  3^  Heft  der  „ MufterWätter'*  haben 

wir  befonders  anzuzeigen  fOr  Qberflüffig  gehalten « 

weil  wir  nicht  zweifeln,  der  woblbegrflndete  Ruf  fei« 

ner  beiden  VörgSnger,  denen  es  6ch  auf  eine  wOrdi^ 

ge  Weife  anfclüietst,  werde  ihm,  auch  ohne  unfer 

Zuthun ,  feinen  Weg  wohl  gebahnt  haben ;  diefen 

neuen  „  Schreibe enter*'  aber  können  wir  nicht  fo 

in  die  Welt  gehen  laffen,  ohne  ihm  ein  paar  freund* 

iiche  Worte  nachzurufen,  denn  das  Werkchen,  w^l* 

ches»  beyliufig  gefagt,  mitdlefem  einen  Hefte  ge» 

fchloffen  Zu  feyn  fchein ,  verdient  in  der  That  einen 

Platz  auf  dem  Dchreibtifcbe  jedes  jungen  Kaufmünns, 

um  ihm  als  Mufter  zn  dienen. 

Hrn.,  H'i^  Xeiftnngen  nähern  ficb  immer  mehr 
dem  fchönen  Ideale,'  welches  uns  voti  der  deutfohen 
und  englif eben  Currentf ehr  ift  vorfchwebt;  virir  glau^ 
ben,  uns  fchmeicheln  zu'darfen,  dafs  unfere  Bemeri- 
kungen  Ober  einige  feiger  frflhern  Werke  von  ifank 
nicht  ganz  unbeachtet  gelafTen  find,  und  fehen  irti 
Geifte  ihn  bald  diejenige  Stufe  in  der  Schönfohrei^ 
bekonft  erfteigen,  wo  wir  ihn  auffodern  können, 
ein  vollftändiges ,  von  den  erften  AnfangsgrOnden 
bis  zu  der  hohem  Kunftfchrift  fyftematifch  fort- 
fchreittedes  Werk  zn  unternehmen^,  welches  ak- 
dahn,  in  feiner  Vollendung,  wenigftens  auf  lange 
Zeit,  in  ganz  Deutfchland  als  Grundlage  des  Schreib* 
nnterrichtS  angenommen  zu  werden  verdienen  müi* 
de.  Diefer  Zeitpunct  könnte  felbft  jetzt  fchon  da 
feyn,  wenn  Hr.  H.  fich  entfcUöffe,  feine  Schrifk 
noch  mehr ,  als  er  bisher  fchon  gethan ,  von  mati* 
cherley  mOfeigen ,  und  mitunter  wirklich  veranftil* 
fanden  Verzierungs  -  AuswOchten  zu  ffiubertt*  Da-^ 
hin  gehören  z.  B.  an  dem  mit  grofser  eftgHfoher 
Schrift »  übrigens  untad^aft  Aisgefahrten  Worte 
^Waarenlager^ j  des  jten  Blattes,  i)  der  da*  IT 
^uer  durchichneidende  Zug»  a)  der  Zug  am  U  w^- 
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eher,  obgleich  er  felbft  bey  den  beffiem  englifchea 
Kalligraphen  nicht  ohne  Beyfpiel  ift,  doch  immer 
als  unnatürlich,  und  folglich  unfchön,  betrachtet 
werden  miifs;  und  3)  das  kleinliche  Schwiqichea 
4et  Punctes  am  Suhlulfe  des  Worts.  Wir  ^nthattma 
uns,  die  obrigen  Blätter  auf  gleich  fpeeielle  Weife 
durchzugehen,  und  b^nerken  nut  noch,  dafa felbft 
auf  denjenigen , .  wcflchei   den  Unterfcbriften  züfoL- 

f;e  y  aus  Butterwortha  und  Tomkins  englifchen  Vor- 
chriften  genommen  find,-  ißch  einige  Zug*  Anhing« 
fei  finden ,  welche  fchweriich  die  Anerkennung  die« 
fer  Minner  erhalten  i^öchten.  —  Die  deutfche  Cur- 
rentfchrift  (welche  freylich  etwas  ftiefvätecUcfa'  be- 
haiUelt  ift,  indem  ihr  von  den  vorhtndeneo  i6filät- 
t^rn  nur  drey  zu  Theil  gewoirden  find  )  ftellt  fieh  in 
diefer  HinGcnt  fchon  weit  reiner  dar,  al8*dieeoff- 
lifche%  und  nur  das  Hackchen  am  Fube  des  d^  in  der 
4ien  Zeile  des  gten  Blattes,  mflflen  wir  unbedingt 
\  er  werfen;  doch  können  wir  uns  auch,  was  dae 
kleine  d  im  Allgemeinen  betvifft,  mit  der  bereits 
froher  gerflgten ,  von  Hrn.  H.  aber  noch  niobt  auf^ 
gegebenen,  abweichenden  Stellung  des  Foiiee  deC» 
felben  nicli^  befreunden. 

Der  Vf.  von  Nr.  a.,  an  dem  wir  dinen  Schiller 
des  Hrn.  H*  zu  erkennen  glauben ,  und  der,  wen« 
unfere  Vermnthung  richtig  ift,  feinem  Lehrer  aller« 
dinge  keine  Schande  macbr,    hat  doch ,  wenn  wir 
uns  fo  ausdrucken  dttrfen^  den  Schulftauh  noch  nicht 
abgefobflttelt,  indem  fnner  Schrift  aliü  jene. 'Steif- 
heit und  Aengfdiebkeitttoeh  anklebt,  welche  felbft 
den  Ifbigften  Sehttler  -  nicht  zu  verlaffen  pftegt,  fo 
lange  er,  al&folcher,  gezwungen  ift,  i^eichfam  auf 
fremder  Strafsezu  wandeln,  und  nicht  fetbftftändig 
dem  eigenen  Genie  folgen  darf.    Wenn  daher  diefS 
^,  Elementar  «  Vorfcbrift'*,  im  Vergleich  mit  vielett 
andern  Sogenannten  fcalligrapbifchta  Werken ,  "vMU 
che  die  neuere  Zeit  gleidli  Pfiaeii^  bervorgebtatdit 
bat.  Immer  noch  ihren  groben*  Werth  haben  mag» 
(6  können  yrir  doch,  zumal  iä  dem  tegenVSrtigen 
Augenblicke,  wo  unfer  Arne  durch  die  anhaltende 
Betrachtung  der  fchönen  Schrift,  auf  Nr.  %•  fich 
verwöhnt  hat,  uns  zu  riner  befondetn  fimpfeUnng 
derfelben  nicht  entfohliefaen ,  geben  aber  Hm.  iC 
den  wohlgemeint«  Rath ,  fieh,  obgleich  der  SchuW 
artwicbfen,  doch  noch  iriobt  fflr  gailz  mtadi^  tar 
halten,   und  vielmehr,  zu  feiner  tem»tn   Ansbil« 
dttuff ,  nun  auch  die  neiieni  Kunfterceumiffe  frines 
mutmna&lichen  vormaligen  Lehrers  fimsig  zu  ftn- 
dieren,  ohne  jedoch  gerade  eine  knedhOfilhe  Nach« 
•hmnng,  die  in  keinem  Fache  taugt,  zum  Ziele  feK-. 
aar  Beftrebnngen:  zu  machen.  •—   Schliafslich  noibh 
die  Bemerkuag,  tiafs  in  dem  (  Scbillerfehen  ) .  Difti» 
cfaon,  aäa  Ende  des  vorliegenden  Blattes,  dem  Pen^ 
tameter  ein  halber  Fufs  zu  viel  (ftretugf})  fiatt  ttttußy 
aufgedrungen  worden  iiit. 
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AEZKffT6£LAHRTHEiT. 

IParis,  b.  Bailli^re:  Du  Rege  et  de  la  naiure 
des  mäladieSf  ou  oou^elles  confid6rations  toa- 
chant  la  vteitable  action  du  fyftdme  abforbaot 
daas  les  ph^nomenes  de  reconomie^animale; 
par  M.  Almrd.  D.  M.  P.  chevalitfr  de  la  l^gion 
d*lionoeur,  in£decin  en  chef-adjoiDt  de  la  mai- 
foD  royale  de  St.  Denis  etc.  Tom«  I.  367  S« 
Tom.  II.  5778.    igai.  g. 


Der  Vf»  gebt  vom  da«  nnerwiefenen  Satz  eos, 
fhfs  ites  Ijnnpb^tifülM  SyfteiH  die  Grundlage  onferett 
Körpers  ley»  um  zu  beweif eu«  data  in  demfelbea 
uuch  der  nauptlieerd  aller  Lebeas^rfcbeiflungen  ge* 
fuobt  werden  mfiffe»  Zu  dieletn  Entzweek  befchaf- 
^tgt  er  ficb  im  evften  Theile  fein  es  Werkes  durcii 
^Ireyzebtt  Kautel  mil  d^  Uuterfudiung  der  phyfio. 
legifcben  Pfaaiiomene.  Dkm  Uer  gewonnenen  RflI- 
feUate  tuobt  er  dann  kn  xwejien  Bande,  in  a<^t Kr* 
piteln  tttf  die  krankhaften  LebenstnCBerunsen  ai»»- 
wendem  Die  Gruncfidee  ift«  wie  jeder  Leier  leiebt 
einfiebtf  nicbt  nur  unerwiefen,  fondern  auob  ger»> 
deztt  falfcb,  daher  denn  euch  die  eigentllebe  Ab. 
ficht  des  Vf.  nicbt  erreicht  viforden  ift.  Doch  yntd 
es  nienulnd  gereuen »  das  Werk  aufmerkfam  zu  ftn- 
d^en.  Mao  w^d  vielen  &hM  zum  weitern  Naeh« 
denken  und  manofae  geitttreiöhe  Anficht  in  demfel- 
ben  vorfinde.  Aufserdem  itl  die  Ariieit  fehr,  man 
möchte  faft  fagen  zu  gründlich  und  durch  eine  bey 
VIranzofen  hochft  feltene  Kenntnifs  -euslindifcbeiv 
üplhft  Desifcfaer,  wiewohl  ntur  Sherer  Literatur  eut- 
gezeiebnet.  Recwird-ficb  bemahen,  hier  die  HaupC- 
fltze  des  Werkes  in  einem  kurzen  Auszuge  folgen 
«nlelfen«: 

Eine  MaUe  von  ins  Unendliche  zertheiken  Ka- 
iiSlen  bildet  cüe  Grundlagen  ( la  bafe)  des  lEörpers  und 
einttfo  weit  wie  möglich  fortgefetzte  Zerlegung  weift 
fie  in  allen  Theilen  naelu  Dief e  Kanäle  f tehen  alle 
sniteinender  in  Communieation  und  werden  im  Leben 
nur  durch  mifichere  Grenzen  Ten  einaod^  getrennt» 
'welehe  eine  tehr  TCrihiderlicbe  und  beweglicbeüeo. 

zwitehm  ihnen  aufrichtet.     Die  Verfehl«. 

im  Bau  und  in  den  Verrichtungen  dief  er  Ka< 
nile  bedinget  drey  Arten  von  GefSfsen »  aSrnUch  1) 
die  Arterien»  welche  das  Blut  vom  Herzen  nach  al« 
Un  Theilen  des  Körpers  fahren  und  zwar  weniger 
▼ermittelft  einer  von  ihrer  SenibilitSt  abhängenden 
KrAy  als  durch  den  Stofs  des  Herzens:  a)  die 
Blutadiern»  welche  mit  den  Pulsadern  >znfammenmfln* 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  f  8^4« 


dlBB  und  das  Blut  i|utn  Hetzen  vermittelft  des  fort- 
dauernden Impulfes  diefes  Oraaus  >  und  mit  Hülfe  ei- 
ner undeutlich  entwickelten  iTonicitit  und:eigenthQii|. 
lieher  Klappen  zurllckfahren;  und  3)  die  abm>rbirett* 
den  Gef&fse»  mit  bedeutender  Senfibilitat  und  Irri- 
tabilität, vermöge  deren  fie  ficb  felbCtftandig  anfül- 
len und  ausleeren.  Sie  bereiten  die  Fiafogkeiten 
au&erhalb  des  Kreislaufs,  und  ihre  einfaucenden 
und  aushauchenden  Mdndungen  bedecken  aUe  Fiä- 
eben  des  Körpees.  Sie  allein  machen  die  thatige 
Grundlage  des  Capillar(yftems  und  Ae^  Parenchyms 
aller  Organe  aus.  Sie  find  im  Embryo  tbätig,  ehe 
noch  Arterien  und  Venen  gebildet  fiad,  und  bleiben 
es  am  Ende  des  Lebens,  wenn  fchon  alle  Bewegung 
in  jenen  aöfgebört  bat.  Dieles  abforbirende  SyUem, 
ohne  ein  Analogen  des  Hertens  ^  ohne  Verbindung 
in  feinen  einzelnen  Abtheilungen,  befteht  eigentlich 
aus  fp  vielen  Stöcken ,  als  es  einzelne  Organe  giebt, 
-die  ficb  jedoch  alle  auf  drey  HauptabtheUangeo  zu- 
rückführen laffen,  von  denen  die  eine  die  Materie« 
lien  um  Wacbstbum  und  zur  Ernährung  aus  d»m  ar« 
teriellen  Blute  fchöpft,  die  andere  A^n  Abgang  d^s 
organifchen  StofCs  und  die  Producte  der  Verdauung 
zu  dem  Venenblut  fahrt,  welches  einer  neuen  Um- 
foderuog  in  den  Lungen  entgegenßelit  und  von  de* 
nen  endlich  die  leiste  alles  dasjenige  zu. den  Venen, 
enden  und  zu  den  AusConderungsorgaoen  bringt, 
vras  nicht  mehr  zum  Erfatze  des  arteriellen  Blutes 
tauglich^ ift. '  Aufserdem  bildet  das  abforbirende  Sy- 
ftem  vermittelft  bedeutender  Netze,  welche  einen 
nrofsenT'befl  detHaut-,  Zellgewebe*  und  Schleim* 
iyftems  ausmachen,  ^ine  Art  von  allgemeinem  Ct- 
^pUlarfyftem,  deffen  Senfibilitat  von  allen  inaern 
Theilen  aus  afficirt  werden  kann.  Daher  haben 
unregelmäfstee  Bewegungen  derfeiben  ein  Ab-  und 
Zuftrömen  aller  Säfte  zur  Folge.  Wie  diefe  Gefäise 
nur  alle  tropfbaren  Flüffigkeiten  im  Körper  abfoo- 
d^rn,  fo  ift  diefs  auch  mit  den  gasartigen  und  mit 
dein  Wärmeftoffe  der  Fall  und  ihrer  Eigenthümlich- 
keit  jft  es  zuzufcbreiben ,  dafs  die  Temperatur  ^ts 
thierifobta  Körpers  unter  den  verfchiedenartigften 
Verhaltniffen-  immer  auf  einer  ziemlich  gleichmäfsi« 
ge»  Höbe  fteben  bleibt«  . 

Wenn  wir  die  verfebiedenen  Lebensperioden 
betrachten,  fo  finden  wir«  dafs  es  wiederum  die  im 
abforbireaden  Syfteme  Ungleich mäfsig  vertheilte 
Senfibilitat  ift,  welche  die  Lebenskräfte  in  der  frü* 
hefteu  Jugend  gegen  deajenigen  Tbeil  der  abforbiren* 
den  lyniphatif^en Gefäue  richtet,  welcher  der  Affi'« 
H(4)  mi. 
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snilation»  dem  Wach$thuiii ,  dem  Wifderf rfatze  des 
Blutes  vorlteht«  Im  lAngOngealt^  find  die  a«leriel« 
len  abrorbirenden  Gef äfse  vorzaglich  tbStig  9  welche 
die  Bltttbereitung  voUeodea  und  aus  dem  rothea 
Blute  dli  Zeugungsfäfte  und  diejenieen  Stoffe  ans* 
Icbeiden  mOffen»   welche  dieCylinoer  der  lebend!- 

ten  delfen  Tbeile  ausfüllen  Collen.  Im  reifen  Alter 
xiren  Geh  die  Lebenskräfte  in  den  venöfen  abforbi- 
renden  Gefäfsen»  welche  die  Wiederauflaueung  und 
vermöge  diefer  die  Abnahme  vernutteln  uniraie  letz» 
te3cene  vorbereiten. 

Was  nun  die  Krankheiten  betri£ft»  fo  finden  wir, 
dafs  fich  diefelben  Abtheilungen  des  abforbirenden 
Syftems  bemerklich  machen  und  die  Krankheiten» 
wie  die  yerfchledenen  Temperamente  beftimmen* 
Jeder  Abtheilung  kommen  wefentlich  eigeoihOmli« 
öfae  Phänomen  zu »  die  flbrigen  Verhältniife  mögen 
feyn,  wie  fie  wollen.  Ergreift  der  Reiz  die  arteriel- 
len abforbirenden  Oefäfse,  fo  bat  diefs  unter  allenUm- 
ftanden  einen  vermehrten  Zuflufs  von  arteriellem  Blu- 
te zur  Folge  und  die  Krankheit,  welche  dadurch  ent- 
ftebt,  möge  fie  einen  Namen  haben,  welchen  fie  wol« 
Je,  wird  immer  nur  den  verdünnenden,  fcbleimigen, 
blutentleerenden,  mit  einem  Worte  den  atonifchen 
Mitteln  weichen.  Eben  fo  werden  alle  Krankhei- 
.  ten  aus  einer  Neigung  des  venofen  Tbeiis  der  abfor. 
birenden  Gefäfse  nur  von  den  tonifcben  und  exdti- 
renden  Mitteln  befiegt  werden ",  welche  die  fchlum- 
mernde  Thätigkeit  der  arteriellen  abforbirenden  Ge- 
*f5f$e  erwecken,  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
ftellen  und  die  böfen  Wirkungen  des  venöfen  Blutes 
und  der  ftatt  gefundenen  krankhdten  Tbitigkeit 
zerftören ,  oder  wenigftens  bey  brandigen  Entzflo- 
'düngen  den  fchon  abgeftorbenen  Theil  einheilen 
und  abftofsen.  Ergreift  die  Reizung  befonders  die 
lymphaiifchen  abforbirenden  Gefäfse,  fo  entftehen 
immer,  im  Gegenfatze  zu  den  vorigen,  kingfam 
verlaufende  Krankheiten ,  die  unter  jeder  Form  bey 
-  einem  und  demfelben  Heilverfahren  verfcbwinden. 

Unter  .diefe  drey  Klaffen  kann  man  jede  Krank* 
heit  bringen«  Höcnftens  kann  eine  Krankheit  mit 
Symptomen  auftreten,  welche  einigen  jener  Abibei- 
lungen des  abforbirenden  Syft ems  gemeinfam  find. 
Sogar  Wunden  find  nur  beftiramende  Urfaohen  ^  als 
deren  Wirkung  fich  ftets  ein  entzündlicher  Zuftand 
in  den  arterieUen,  oder  venöfen,  oder  lymphati- 
fchen,  abforbirenden  Gefafsen  entwickelt,  je  nach« 
dem  die  Umftäode  obwalten. 

So  kommt  denn  endlich  der  Vf.  zu  dem  Sehluf- 
fe,  das  tbierifche  Leben  zeige  in  jeder  Hinficht  dafflr, 
dafs  eine  und  diefelbe  Art  der  Thatigk«it alle  krank* 
haften  Bewegungen  hervorbringe  und  dafs  die  Ver« 
fchiedenheit  der  Krankheiten  auch  von  dem  vetr- 
fobiedenen  Sitze  der  Neigung  abhänge,  was  auch 
fcbon  Hippocrates  mit  folgenden  Worten  (offenbar 
aber  in  einem  andern  Sinne.  Rec.)  faete:  Morborum 
cmnium  unus  et  idem  modus  e/r,  locus  vero  ipfe 
eorum  differentiamfacU. 

Diefs  zur  allgemeinen  Ueberficht  des  Werkes. 
Rec.  erlaubt  Geh,  nun  noch  einige  fpeciellere  in  dem* 


felben  auseinandergefetzte  GegenftSnde  anzufbhr^n 
um  fo  die  Charakteriftik  dc%*  Ganzen  mÖgUchft  zu 
vollenden  und  Einiges  mehr  zu  erläutern ,  was  im 
Obigen  vielleicht  noch  etwas  dunkel  geblieben  feyn 
könnte,  da  Rec.  fieh  »bemQbte,  das  MeiCte  mit 
den  eigenen  Worten  d^s  Vf.  wiederzugeben.  Eia 
folehes  Verfahren  fcbien  ihm  bey  der  nicht  feiten 
etwas  unbeftimmten  Art  des  Ausdruckes  um  fo  nö* 
thiger»  je  leichter  es  fonft  geworden  wäire,  don  Vf. 
Unrecht  zu  thnn. 


Senfibilitat  allein  isnthalt  den  Gmnd  der 
SSftevertheilong  und  fie  verbotet  jede  bey  der^me^ 
chanifchen  Befchaff enheit  der  Gefäfse  fo  leicht  mög* 
liehen  Unordnung.  Das  Herz  ift  die  grofse  Quelle  der 
Blutbewegung,  es  wirkt  überall,  bis  wieder  auf  fich 
felbft  zurück,  gleichmäfsig  hin.  Ungeachtet  nun 
die  grofse  Maffe  des  Blutes  immer  in  feiner  gewöhn- 
liehen  Bewegung  bleiben  mnfs,  fo  können  doch  die 
Säfte  in  den  zahllofen  kleinen  Haarcefäfsen  und  in 
den  parenchymatöfen  Geweben  des  Körpers,  je  nach 
den  verfchiedenen  Richtungen  verlaufen.  Mit  den 
Gefetzen  diefer  Erfcheimmg  mnfs  fich  der  Arzt  gb- 
nau  bekannt  machen^  dagegen  kann  er  den  Blut- 
Umlauf  in  den  gröfsern  Getaben  mehr  als  einein 
die  Phyfiky  als  in  die  Heilkunde  einfchiageade  Sft- 
che  betrachten.  Der  Kreialaaf  in  den  grofsen  Ge- 
fafsen wärefflrdieErhaltuAgdes Lebens  ganz  zw^dc- 
los»  wenn  nicht  ans  den  Arterien  {kleine,  durch- 
fiditim  Kanäle  entfpringen ,  wdrishe  die  ziun  Erfatz 
der  feften  Tbeile  beftimmten  Stoffe  aufnehmen. 
Dem  abforbirenden  Syfteme  kommen  folgende  Ei- 

fenfchaften  zu:    i )  die  Kraft  verfchiedene  FlQffig. 
eiten  nach  unendlich  verfchiedener  Senfibilitat  in 
fich  aufaunehmen.    (Saugkraft,  Abfoiption»  daher 
der  Name.)  Diefe  Kraft  tehlt  den  Venen  durchaus 
d  )  Die  abforbirenden  Gefifise  könnmi,  den  Umftfn* 
den  nach,  thfitig  und  untbätig^eyn.     Die  Sehnel- 
Jigkeit,  mit  welcher  die  aufgefogenen  Fiöffigkeiten 
bewect  werden ,  ift  von  einem  AugenbUcke  zum  an- 
dern fehr  verfchieden.  3)  Charakteriftifch  ift  forner 
die  Unregelmäfsigkeit  in  der  Riehtnng  der  bew^» 
•ten  FlOf figkeiten ,   die  fogar  eine  rficJu ängiae  wen- 
cten  kann.     4)  Die  abforbirenden  Gera&e  find  ab» 
wecbfelnd  gefallt  und  leer,  daher  fie  baldficbtban 
bald  unfichtbar  werden..   5)  Sie  hefitzen  eine  be- 
deutendere IrriUbilität  und  Senfibilitat»  der  Art«> 
rien  und  Venen.    Deshalb  find  fie  febr  zur  EntzOn- 
dong  eeneigt,     Ihre  Neigung  offenbart  fich  ganz 
eigentbamllch   immer  durch    Schauder.     6)  Die 
Xymphge£3&e  können  fich  verlangern  und.  verkftr* 
zen  und  in  beoachbarte  Gewebe  verzweigen,  wie  es 
fetfade  das  BedOrfnifs  der  Natur  mit  ßeh  bringt. 
7)  Endlich  entfpriogt  das  Lymphfyfum  mit  unzäh- 
ligen,  kaum  durch  das  Mierofeop   entdeckbaren 
•Wurzeln  von  allen  iofsernund  innern  Flächen  und 
alfo  auch,  was  vorzöglich  bemerkt  werden  roufe» 
vofi  den  Wanden  der  Arterien.     Das  aushanchen^ 
de  und  Zdlfyftem  find  nur  Anhange  des  lympba- 
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Da  im  GafftUfvennOgtii  ifor  einzige  Gntnd  der 

Srfcheiaungen  aller  thierifclien  Exiftenz  liegt  nnd 

diefes  nur  den  fe&ea  TheUea  aokommt,  Co  liöBiien 

«ucb  alle  VerfcUedMli^ea  swilclttft  denMepfchen 

wmrim  dtefea  begrllodetfeyn  imd  wmo  ilmen  wieder, 

um  sur  im  lympliatflcben  ^j^fteme.  .  Die  obeo  an» 

genheaeo  Eigenfchaften  de(Mben  fpreelien  fOr  die« 

feBefaantimg.     Seboo  Pojol meint»  dads  dieMelir* 

sthl  der  Fieberfjfwptome  auf  ein  Uebergewiclit  dea 

abfortilreiiden  Ober  das  fiiütgefibfyftem  kindeoten 

vnd  diefer  Meinaojg  pfiiclitel  amh  uaCer  Vf.  bey, 

.indem  er  die  Anhäamr  der  Leiire»  dafa  der  ut- 

Sptüm^hB  Sita  der  f&bere  imBlatsefiUafyikem  und 

-aamentlieb  in  denTnlsadem  zu  (ucnen  fej»  zu  er- 

kttrea  anffordert,   wie  ee  denn  unter  dief«i  Ver« 

-hältniflen,   bey  einerley  Befchaffenheit  des  Pulfea 

und  bey  gleieber  Regelmäfaiglceit  des  Blutlaufs  ver« 

feliiedenartige  Fieberzuftände  muglicb  werden ,  und 

-mim  der  Puls  bey  Conft  gleicben  Fieberzuftinden  we* 

Jeirtlich  verfcbieden  (eyn  kdnne«   Die  Eri&lirung  der 

-Kfi£en  MetoftatsB  u.  L  w»  fey  unmöglieh,    fobald 

man  das  Blntffeß£ify(tem  als  den  StU  der  Fieber 

Oberhaupt  9  oder  amm  nur  eines  einzigen  annehme, 

dagegen  werdet  leicht,  wenn  man  annehme,  dals 

das  Lymphfyftem  nrfprOnclich  leide.    Fieber  ift  al* 

fo  Rennng,  Steigerung  der  Lebenskraft  der  abfor« 

iUrendmi  ueftfse^     Es  befkeht  aus  mehreren  Eie- 

me^en ,  irfmlich  dem  entzflndllüben ,  dem  adyna- 

.mifehen ,  dem  gellten ,   dem  f ohletmigen  und  aus 

dem  ataxifehen  oder  nenröfen,  welche  man  zwar  in 

*  iedem^  einzelnen  Fieberfalle,  doch  feiten  ganz  rein 

wulet. 

D^  Vf.  bemOhet  fich  febr,  das  Fieberiron  der 
JEntzfindung  zu  unterfehef den ,  gefteht  aber  endlich 
Ulbh  ganz  unerwartet  eini^  dafs  genaue  Grenzen  in 
der  Natur  nirgends  exiftirtei^ ,  doch  könne  man  an- 
neiranen,  da£B  Fieber  und  Entzflndung  in  einem  und 
demCelben  Syfieme,  dem  lympbaiifcDen,  ibreWur. 
•^zel  fchlOcen  und  fich  nur  durch  Ausbreitung  ( Um- 
fang) Hmigkeit  nnd  Concentratinn  uttterrcbieaen.  — 
Nirgends  foU  eine  Complication  der  Symptome  der 
EnfzOndung  mit  deneif  des  Fiebers  auffallender  Statt 
finden,  als  bey  fieberhaften  contagiöfen  Krankhei- 
ten, deren  Betrachtung  ein  eigenes  Kapitel  gewid- 
.met  ift  Diefe  Complication  verleitete  die  Nofolo* 
gen ,  die  ganze  Krankbeitsclaffe  bald  unter  die  Ent* 
zOndungen,  bald  unter  die  Fieber  zu  fetzen.  Ueber 
das  uns  bisher  noch  Unbekannte  in  der  Lehre 
Yon  den  Contagien  fand  Rec  auch  hier  keinen 
Auffchlufs. 

Die  krankhaften  Ansfonderungen  zerfallen  in 
die  unmittelbaren,  zu  welchen  die  actirea,  oder 
arteriellen,  die  paffiven,  oder  die  venöfen  Blutun- 

Sen  und  die  PhUgmaiorrhagieen  gehören.  Beide 
eben  ihren  Sitz  im  Lympbgefäfsfyltem  und  rwar  die 
ictiven  Blutungen  in  demjenigen  Theile  deffelben, 
welcher  der  Blutbereitung  und  ErnSbrung  vorfteht. 
Sie  entfteben  durch  zu  grofse  Thätigkeit,  oder 
durch  eine  eigenthOmliche  Modification  der  Senfibi- 
lität,    der  zufolge  eine  gröfsere  Menge  n&hrender 


Stoffe  unroUkommen  in  Blut  mü^^ewandelt  nnd  in 
allen  Theilen  des  Körpers  fo  lange  hin  und  her  ge* 
trieben  werden ,  bis  endlich  an  der  iufsern  Ober- 
flache eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Meoee 
henrorftrömt.  ~  Als  Haup^prflnde  fOr  die  Annan«* 
ae  des  Sitzes  der  activen  Blutfldffe  im  Lymphgefäfe« 
Mtem ,  fahrt  der  Vf.  auCser  der  UnmögUcbkeit,  die 
Erfcheinongen  mit  den  i^eidizeitigen  V  erinderun- 
gen  im  Blfci^efälsfyfteme  zulammen  zu  reimen,  noch 
die  Vermindehmg  beynahe  aller  Srärelionen  vor 
nnd  während  der  Blutflolle  an  und  bemerkt  nach 
Simhlf  dafs  man  neben,  undmtt  denÜntflOffen  ab» 
wechfelnd,  Ergufs  oder  Congeftion  lymnhatifchec 
FlQ(5gkeiten  häufig  beobnehte,  dafs  nbvollkommene 
Blntflaffe  rund  um  den  Ort  ihres  ErCcheinens  Ce- 
fchwOlfte,  Dirafenanfchwellnngen,  zurOdüaffen  und 
dafs  die  Biutflaffe  Oberhaupt  auffallende  Beziehun- 
gen ra  Gicht  und  Rheumatismus  -luiben ,  welchen 
letzterm  offenbar  ein  Leiden  der  Lymphgefäfse  zum 
Grunde  liege»  — *  Als  HanpteharaKter  der  paffiiren 
Bildungen  ftellt  der  Vf.  den  Mangel  aller. vorgängi* 

gigen  aUgamrtnen  oder  örtlichen  Aufregung,  alter 
ongeftion  auf.  Die  vielfachen  Beziehungen  zwi* 
fehen  diefen  Blutfloffen  nnd  dtm  Krankheiten ,  wel- 
che erwiefen  ihren  Sitz  in  demjenigen  TbeUe  des 
Lymnhfyftems  haben,  welcher  mit  dem  Namen  un* 
mittelbar  zuGanimenhingt,  laffen  keinen  ZweiM 
Aber  ihre  Natur  aufkommen.  S^u  einer  titfen  „Aierw 
poilon^  der  arteriellen  Lymphgefi&Ese  gefeilt  fich  ei« 
ne  Heizung  der  venöfen ,  welche  jene  beftimmt,  fich 
des  Venenbltttes  zu  bemächtigen  unddalfelbemittelik 
der  ausbauchenden  Zweige  aus  dem  Körper  zu  fche& 
fen.  Paffiritit,  im  gewöhnlichen  Sinne,  ift  gar  nicht 
verbanden  und  fie  erklärt  auch  nichts«  «^  Wenn 
auf  eine  ähnliche  Art,  wie  bey  den  Blutflaffen  Blnt^ 
lymphaüfche  Floffigkelten  piötzUch  nnd  übermä(fig 
ausaefondert  werden,  fo  bezeichnet  nnferVf.  diefen 
ZnUand  der  LympbgefilCge  mit  dem  Namen  Pbleg^ 
matprrhaaie*  Eben  fo,  wie  fich  Entzündungen  in 
plethorifcben  Subjecten  in  blutige  Ausfonderunaen 
umwandeln  können,  eben  fo  häufig  und  noch  öfter 
ficht  man ,  dafs  fie  fich  bey  Pflegmatifolmn  und  lym- 
pbatifche  Aii$fQndemngen  umgeftalten. 

Die  zweyte  Hanntabtbeilung  der  Ausfonderi» 
gen  umfafst  die  mittelbaren ,  d.  h.  diejenigen,  bey 
welchen ,  im  Gegeofatze  mit  den  unmittelbaren,  die 
ausgefchiedenen  Flöffiekeiten  nicht  faft  ganz  eben 
fo  ausgeleert  werden,  wie  fie  im  Körper  kreifen» 
fbndem  alsProducte  einer  mehr  zufammengefetzten 
Thätickeit.  Die  Bearbeitung  des  Bluts  wird  hier 
fehlerbafit  und  giebt  zum  Uebermaafee,  fonft  aber 
auch  im  gefunden  Zuftande  bereiteter  Btoftand^ 
theile  Veraniafbmg.  Hierher  gehören  ^e*  ter(^ 
Un  Ergiefsungen  und  Wafferfuchten,  die  Fettaus- 
fcbwitzung  und  die  Ltiftabfonderung.  Eine  von 
diefer  Krankbeitsgattung  abweichende  begreift  die 
krankhaften  und  verdorbenen  {Mprm^es)  Ausfonde- 
rungen in  6cb.  Sie  entfteben,  wenn  die  Lyrophge. 
fäfse  in  Folge  einer  krankhaft  veränderten  Lebetis- 
thätlgkeit  krankhafte  Säfte  bereiten,  und  find  ent- 

we- 
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tftd€t  orfprflBgliefae >  (wie  jene  bedeotendeD  Unu 
wandlaneeOf  wodorch  gewiUe  Organe  andere,  ih* 
nen  fontt  durohlua  nnäbnlicbeo,  ähnlich  werden 
t.  B.  Maskeln  zu  Fett)  oder  feewidare»  welebe  fich 
dadiü-ch  cbariktetifireät  dafs  die  verdorbenen»  «nt* 
gefonderttn  Sifte  auf  die  Schletmflächen  gewor. 
S^n  wei^den,  nnd  die  Orsanilation  durch  angeben- 
re  Colliquatibnen  erfchöpfen. 

Es  iiels  fich  leicht  erwarten ,  dafe  die  Krank- 
heiten des  NerTeniyftems  defa  Anfichten  des  Vf *  am 
fchwierigCten  enzupaffen  feya  wardeni  Er  fängt» 
hm  feinen  Zweck  isi  erreichen»  im  eigentlichften 
Sinne  ofr  ovo  an*  Der  eben  belebte  Organismas  be. 
Iteht  äus  einem  zarten ,  dorchfiolitigen  Zellgewebe» 
deffen  Anfangs  zerftreute  Fafern  fich  bald  zn  Bän- 
deln vereinigen  und  die  Geftalt  eines  kleinen  Wurms 
ennelimen.  Dieter  zeigt  fich  nach  kurzer  Zeit 
in  zwey  Hälfken  getfaeilt»  deren  obere  das  Gehirn» 
die  untere  das  RQckenmtrk  luldet.  Aas  beiden  ent> 
ftehen  die  Rudimente  der  Nerven»  Oefiise»  deeHer- 
zens,  .derOliedmaafsen  und  aberbaoDt  aller  Oinne. 
Nua  vei^effe  man  nicht»  defs  das  noch  formlofeZell- 
-gewebe   ans    lauter  kleinen»    nicht  bemerkbaren 

ifcblimm!)  Cylindern  züfammengefetatift,  welche 
oh  (ohon  die  nahrhaften  Stoffe  ans  den.  mit  ihren 
MOndtthgcn  in  Berflhning  kommenden  Flaffigkeften 
eneigaen  und  fomit  beweifen»  dafs  fie  Gefbhlsver- 
tnogeh  und  Thätigkeit  befitzen»  fidh  zufammen  zi^ 
ben  und  aufCaugen  können »  alfo  defs  ihnen  das  We* 
fen  der  lebendigen »  feften »  organifchen  M:iffe  und 
der  abforUtenden  Gefäfse  zukomme»  welche  letz» 
tern  ja  audi  nichts  find »  als  jene  lebendige  Maf[e  in 
«nendliob  lUeine  nnd  zahlreiche  C  jlinder  — ""^  -^'^ 


Beide  Hälften  des  erften  Keims  entwickeln  eine 
•BZäblbare  Menge  durcbfiohtiger »  unter  einander 
eurdas  Mannigfaitigfte  gewundener  Cylinder»  hallen 
fich  nach  und  nach  in  Häute ,  deren  einige  zur  Er- 
nährung jener  dädalifcben  Cvlinder»  andere  zum 
Schutze  derfelben  beftimmt  feneinen*  Einige  jener 
Gylinderbtadel  vereinigen  fich  inniger,  umgeben 
fich  mit  einem  ähnlichen  Hantapparat»  und  verbreir 
een  fich  von  denCentraltheilen  in  alle  Theile  des  Or* 

Eanismns »  verlaffen  dort  ihre  Scheiden »  zertheilee 
ob  in^s  Unendliche »  verwandeln  fich  in  Zellgewe- 
be nnd  bilden  fo  das  Grundgewebe  aller  Organe 
In  diefem  Zuftand  der  cröfsten  Verbreitung  bieten 
die  Gylinder  fehr  verCcäiedenartige  Modifieetiohen 
von  Seofibilität  dar»  vermöge  weicher  fiederEmäh- 
Tung  vorzufteheo  im  Stende  find.  Sobald  die  Kanäk 
eben  ihre  Seheiden  verlefCen  haben »  unterliegen  fie 
elieA  Reizen»  welche  in  ihnen  jene  mehr  oder  we» 


9iger  unordentliche '  Bew^nngeA  vnd  (ooit  Krank- 
heiten hervorbringen. 

Wie  nun  das  :Nervenfyftem  in  Hinficht  feiner 
GrundbefcbafCenheitvonden  flbrigenTbetlendes  Or- 

Enismus  keineeweges  abweicht»  fa  nnterfoheiden 
h  auch  die  Krankheiten  deffelben  von  den  Krank- 
heiten andercrSy  (teme  nur  dorcb  ihr^  verfehiedeoea 
SiU.  Nur  die  U^gkeit  der  Himkrankheiten»  welche 
meiltens  (?)  in  ihrer  erften  Periode  denTodlierb^- 
fahren »  die  Weichhrit  und  der  lockere  Znfammea« 
bang  des  Hirngewebes»  die  Verwickelung  nnd  die 
geheimnilsvoUen  fieziehongen  aller  feiner  Theik» 
die  genaue  Nebeneinenderltgenntg  der  NervenhOa- 
del »  die  unvollkommene  Art  der  anatomKchea  Un- 
terfuehong  nnd  die  geringe  Anfmerküamkeit»  ^-wel« 
che  man  bev  Leichenöffnungen  gewöhnlich  demZa- 
ftande  des  Neryenfyftems  widmet»  find  eben  fo  vie- 
le Urfachen  unferer  geringen  Bekanntfchaft  mit  deei 
Nervenkrankheiten »  die  wir  znm  groCsen  Timile 
noch  immer »  wie  untere  in  der  Anatomie  fchleoht 
bewanderten  Vorfahren  ,  als  Krankheiten  ohnn  Mip 
terie  betrachten« 

Rec.  hält  es  for  überflog»  noch  dasjenige  an- 
zufahren» was  derVf*  über  den  Antbeil  derLjmph» 
gefäfse  an  dem  Heilungsproeeffe  enfftellt.     Üe&ri- 

Bens  ift  dn  vorliegende  Werk  ein  neoer  trencigelr 
leweis»  wie  fchwer  felbft  tflchtige  Männer  roti 
einer  einmal  gefefeten  laebiingsmeinttng.  znrQck« 
f»bradit  werden  können.  Dazu  wer  bey  nnfenot 
Vf,  nicht  ^nmal  fttn&ehnjährige  Befchäftigung  mk 
feinem  Qegenftande  hinreichend;  dMm  nach  feiner 
eigenen  Verficherune  (und  Rec.  hat  keinen  Orund 
en  ihrer  Wahrhaftigkeit  zn  zweifelnd  wurde  die 
Uoterfuchuog  aber  das  Lymphfyftem  ichon  im  Jett, 
re  i8d6  begonnen  und  f eitdem  fleÜeig  fortgefetzt» 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

LiEGNiTz/  b.  Kuhlmey:   Weltfinn  und  Gemüih^ 
eine  Erzählung  von  ilrmi/iia.  ige).  I54S*    8« 

Die  pfeudonyme  Vfn.  diefer  Erzählung  erman* 
gelt  nicht  der  Welt-  und  MeDfchenkenntnift»  und 
eben  fo  wenig  derOewatidtbeit  und  Darftellungsga* 
be.  Sie  zeie^  ficli  von  einem  feinen  OefOhle  fQr  das 
Sittliche  beieelt,  und  fcheint  durch  diefe  Gefchichte 
nicht  blofs  unterhalten »  foodern  atiltb  einen  Beytrag 
zur  fittlicfaen  Bildung  des  weiblichen  Herzens  ge- 
ben zu  wollen.  Diefs  verdient  Anerkennung  und 
Lob»  wenn  wir  auch  den  gefchilderten  Charakteren 
die  Tiefe»  den  dargeftellteo  Begebenheiten  die  Neu« 
beit  abfprechen  mQiien,  wodurch  derVerftand  voll« 
kommen  befriedigt  und  das  Herz  bleibend  ergrif- 
fen wird. 
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■KIBCHENGESCHIGHTE. 

Braükschweig,  im  Verl.  d^  Schulbucbb,:  Allgtf- 
meine  Gejchichte  der  chrißlichen  Kirche  nach 
der  Zeitfolge,  feit  dem  Anfange  d^r  Reformm» 
'tion  bis  auf  die  neucfte  Zeit,  von  Dr.  JohmnA 
Seifertn  Vater;  zur  Ergänzung  der  beiden  erften 
Binde  des  Henkefchen  Werkes  ^  nebft  ausfahrli* 
cliem  Begifter  Qbef  alle  Jahrhunderte.  1823. 
XVlll.  xVllI  und  598  S.  8. 

Aneb  uxktm  den  faKchen  Nabootit«! :       . 

Allg.  Gefchichie  der  chrijil.  Kirche  nach  der 
Zeitf . ,  Ton  Dr.  Heinrich  PMlpp  Konrtid  Hen- 
ke.   Neumer  Tbeil. 


Die  Henke/che  Kirchengefchichie  folU«  nach  ih- 
rem  uripranglieheo  FJaa  nur  drey  Bände  uoh 
fatfco.  Vxm  dem  diüten  Bande  an«  mit  af^olcheiii 
iMe  ReEormatioiia  -  Gafchichte  bBgaad»  erjireiterte 
ri»er  dar  Verf.  (mieo  Plae,  weU  die  Raicbbalfig. 
keit  ^des  Stoffs  das  ZufapuMadrängea  der  Bege- 
beoheHea  «od  ihrer  SteUang.  nach  ^^itverwaodr 
fehaft  und  Analogie  fiebr  mahfaip  machtci.  So 
CMig  Basd  III.  vom  J.  ist?  bis  i«48»  Bai^  IV.  v. 
J.  1649  bia  1700. :  Nun  /and  aber  Hr.  H.  noch  fp 
manches,  was  der  Bemerkung  andrer  entgangen 
war,  dais  er  (elblt  bey  der  lehr  haushälteri. 
fchen  Einfchränkung  des  zuCammengebracbtea  Vor- 
ratha,  der  Verlochung  nicht  widerttchap  komi- 
«e,  mehr  zu  geben,  als  er  planraäfsig  wollte.  Er 
fügte  noch  einen  fünften  und  /echoen  Band  bin^u 
.•nd  gab  ihnen  den  Nebentitaii:  Kirchengefchichte 
dee  achtzehiuen  Jahrhuadene  erßer  und  zweyter 
fiand.  Diefe  enthielen  die  Gejchichte  der  katbo- 
iifcheo  Kirche  hie  1770.  Als  er  min  |durch  den 
•Tod*abgernfen  wurde»  (e  vollendete  Hr.  D.  ya* 
ter  das  ganze  Werk  mit  den  fiebemen  und  acA^en 
4Etande,  wovon  der  fiebenit  die  Gefcb.  der  kathoL 
Kirche  bis  igao,  der  acA^e  aber -die  der  evangci. 
Kirche  von  1700  —  1826  enthält.  Diefe  Unglcich- 
mäTsigkeit  der  Bearbeitung  ftörfe  die  Einheit  und 
innere  Harmonie  des  Werkes,  den  leichten  Ue- 
berblick  und  das  fiebere  Urtheil.  Hätte  H.  (ei- 
nen nrfprOiq^ben  Plan  verfolgt .  und  die  Kirohen- 
gefcbichte  in  drey^ Binden  vollendet,  Co  warde  er 
jflngeren  Theologen  iehr  nOtzlich  geworden  (eyn 
und  ihnen  die  Anfchaffung  des  ganzen  Werks  fehr 
iorlei^btert  haben.  Es  war  defshalb  ein  fahr  glQck- 
ßrgän».  Bl.  zur  /L  L  Z.  1824* 


lieher  Gedanke  des  Hrn.  Dr.  Fa^er,  die  neuere  Kia. 
cheugefchichte  feil:  der  Reformation  in  einen  Band 
«ofanuneozudrSngen  und  fo  zufammen  mit  den  bei- 
den er[ten  Bänden  des  des  Henkifeben  Werkes,  diHB 
bis  zum  Jahre  1516  gebn,  ein  Ganzes  zu  liefern,  def- 
fen  einzelne  Theile  unter  £ch  fefter  zufaramenhän. 
gen  und  durch  höhere  Zweckmifsigkeit  jungen 
Theologen  eine  fefte  Grundlage  zum  weiteren  Sta- 
dium der  Kirehengefcbicbie  geben  kann.  Ein  ge- 
meinfcbaftliches  Regifter  aber  alle  drey  Theile  ve^. 
einigt  fie  zu  einem  Werke,  das  nach  der  neueften 
Bearbeitung  der  beiden  erften  Bände  durch  denfel- 
i>en  V£.  auch  nach  feinem  inneren  Gebalte  beffer  zu- 
fammenftimmt.  Es  ift  alfo  diefes  Werk  nicht,  wie 
es  auf  dem  Nebentitel  heilst,  ein  Neunter  Theil 
-des  Henkifeben  -  Werks.  Hn  F»  hat  fich  im  Jour- 
nal für  Prediger  und.  anderwärts  öffentlich  dage- 
gen erklärt.  - 

Hr.  Dr.  Vater  giebt  hier  nicht  einen  umgearbei- 
teten Auszug  aus  den  fechs  letztenlBänden  der  Haa« 
kefcben  Kirchengefchichte,^  fondern  eine  Darftel- 
Jttog  der  letzten  ilreyjahrbonderte  naeh  feiner  eige- 
nen Anficht  und  Einficht,  die  er  fichdorch  vieljäh- 
riges  grOndliches  Forfchen  und  durch  oft  wieder- 
holte akademifcbe  Vorträge  angeeignet  hat.    Es  find 
.nioht.wenige  Umftände  von  Neuem  nach  den  Quel* 
len  erforfcht  und  Aber  manddes,  bisher  dnnkel  Ge- 
bliebene ift  ein  neues  Licht  verbreitet.    Vieles  kenn* 
Je  freylieb  nur  angedeutet  werden.     Statt  Erläute- 
rungen find  oft  nur  Winke  geeeben ;  aber  fie  machen 
aufraerkfam,  regen  an,  und  nihren  za  weftflren  For- 
schungen.    Jedoch  hätte  die  Wichtigkeit  roanehes 
GegeMtandes  wohi  eine  weitere  Ausführung  verlangt, 
•wie  z.  B.  die  Gefcbichte  der  Tridentio^Kirchenver. 
famnolung,  der  Jefuiten,  der  Socinianer,  der  ßro- 
ftef unten  in  Ungern ,  der   britifchen  und  aesländf- 
'fohen.Bibelgefellfchaft  in  London»    Dagegen  finden 
wir  Anderes  tiefer  erforfcht  und  genauer  erörtert, 
eis  es  in  früheren  Lehr*  imd  Handbüchern  der  neu- 
.eren.  Kirchengefchichte  gefcheben  war,    z.  B.  die 
-innere    BefefHgong    und    Erweiterung    der    ruifi- 
-fofaen    Kirche    und    ihr  Verhältnifs    zur    römifeh- 
katholifchen ,   der  fynkretiftifche  Streit  der  Helm- 
-ftädter ,  *  die  Uoions verfoche  in   der  evangelifcben 
Kirche    (wobey    nur    auch    der   Verfuche    bitte 
gecfacht    werden    follen,  die   Verfaffung    und  Li^ 
turgie    der    bifchöflichen  Kirche  von  England  ^n 
Deutfchland,  und  befonders  im  KönigreicM  P/eu. 
faen,  einzufohren.    (  S- ifi^ij/iiV  Erinnemng^  aus 
I  (4)  '    der 
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in  deotfchen  Reform.  Cef  eh.  ates  Heft.  S.  219  u.  f.), 
BedrQckuDg  der  Evangelifehen  in  Salaburg,  die  Um- 
wälzung des  Religioflswefens  lii  Frankreich  bey  und 
Moh  der  Revolution  u.  f.  w. 

Wen»  naanche  dem  Henkefchen  Werke  tlen  Vor- 
wurf gemacht  haben ,  dafs  es  nicht  fine  ira  et  fiu^ 
i(io  gefchriebAi  fej,  dafs  eine  gewiffe  Bittf  rkeit  ge- 
gen dasChriftenthuradurcbfcheioe,  dafsdie  unglQck- 
Bche  Fertigkeit,  mehr  das  Böfe ,  als  das  Gute  zu  be- 
merken, einen  Zorneifer  erweckt  habe,  der  auch 
die  Belferen  nicht  verfchont,  dafs  er  mitten  in  einem 
Zeitaher  der  Geringrehätzung  des  Chriftenthums , 
der  Bibel  und  der  Symbole,  die  Chriftolatrie  und 
Bibliolatrie  dem  wahren  Lichte  der  Religion  als  ge« 
fäbrlich  und  nachtheilig  fchildei^;  fo  mnfs  man 
Hrn»  V.  eine  grofse  Befonnenheit,  ein  ruhiges, 
wöhlgeprOftes  Urtheil,  ein  gewiffenhaftes  Streben 
BAch  Gerecfbtigkeit  und  eine  hohe  Achtung  gegen 
da^  Cbriftenlhum  nachrühmen.  Er  erhält  uch  frey 
vonParteyiichkeit,  läfst  dem  Guten,  wo  er  es  findet, 
Gerechtigkeit  wiederfahren,  deutet  hin  auf  den  Ge- 
winn für  Wahrheit  und  echtes  Ghriftenthum ,  der 
aus  jedem  redlichen  Kampf  des  Glaubens  hervorgeht 
und  verfchweigt  den  Nachtheil  nicht,  den  heftiger 
Meioungsftreitund  faifcherReligionseifer  der  chrift- 
lieben  Kirche  gebracht  haben.  Wenn  er  fich  dabey 
als  ein  guter  Proteftant  bewährt,  der  d^n  Anmaafsun- 
.^en  der  Hierarchie  und  der  UnverfcliSmtheit  lies" 
ülaubenszwanges  fich  entfcMoffen  entgegenftellt,  fo 
gereicht  ihm  dlefs  nur  zur  Ehre  und  dem  Werke 
zum  Gewinn ;  denn  wir  finden  dieMeinung  fehr  un» 

Ebahrlieh,  als  dQrftf^der  Gefchichtfchreiber,  um 
b  ganz  parteylos  zu  erbalten,  kein  Herz  für  das 
bab^n,  was  er  als  recht  und  wahr  erkannt  bat.  «-» 
Damm  ift  uns  des  Vis.  innere  fefte  Ueberzeogung 
fo  achtbar  und  erfreulick,  um  fo  mehr,  da  er  feine 
Zeit  zu  wttrdigen  weifs^  und  einzelne  feltfame  und 
betrübende  Enoheinungen  derfelben  ihn  nicht  beuil- 
ruhigen  und  Terwirren.  „Wir  leben  in  einer  hoch- 
wichtigen Zeit  (isgterin  der  Vorrede  S.  IV  u.  folg^). 
:DieVerIdltni(fed#r'chriftlichen  Kirche  gegen  ein- 
ander gleiten  fiofa  immer  »ehr,  der  vorgeTchritte- 
nen  bmferen  Denkart,  der  neuem  Staatseinrichtun- 
gen und  dem  Geifte  des  Zeitalters  gemäfs.  Geradn 
.  dabey  raufs  es  Ton  Neuem  zufammenftofsen  und  Rei- 
bungen geben.  Auch  zu'  neuen  Verfuchen  der  Rö- 
aaifehen  Curie  mufs  es  kommen>  ihren  angemaafsten 
Wirkungskreis  wieder  herzuftellen ,  die  Gebrechen 
des  Religionswefens  im  Mittelalter,  womöglich, 
zu  verewigen ,  und  jeden  günftigen  Umftand  zu  be- 
nutzen zu^Vorfpiegelungen  von  alter  oder  neuer  Er- 
indung,  da  die  fonftigen  nicht  mehr  blenden,  fon- 
dem  die  Maafsregeln  monarchifcher  Papftgewalt  an- 
erkannt unverträglich  mit  den  Zwecken  der  Reli- 
gion  und  der  Staatm  find.  Die  päpftlfche.Univer- 
fal  -  Monarchie  in  der  Kirche  mit  unabänderlichem 
Willen  und  ihren,  unter  dem  trügH^en  Schein  von 
Confeqvenz,  eingefühipten  und  vertheidigten  Maafs* 
regeln ,  führt  nicht  zur  Erreichung  der  Zwecke  des 
Wdthailiattilcs  \  führt  nicht  zu  Jefo  Chrlfti  beiligem 


Gottesreiche,  dem  Reiche  der  Frömmigkeit  und  Ta* 
aend,   und  der  Eintracht  des  chriftlichen  Bruder- 
finns;  fondem  höchftens  zu  erzwungener  Gleichför« 
migkeit.    Nur  dahin  hat  fie  einft  über  Trümmern 
des  Staatenwohls  und  zertretenen  Rechten  der  Ge. 
wiffensfreyheit  ond  dar  Oemfithsreligion  {1 )  g^Ühxt, 
welche  jetzt  den  Fürften  und  ihren  Völkern  theu- 
rer,  als  jemals,  fii^d.**  — >    Für  die  proteftantifche 
Kirche  läfst  fich  aber,  mit  Hülfe  frommer  Fürften , 
eben  fo  gewifs  erwarten,  dafs  fie  aus  dem  traurigen 
Zufunde    der  Wilkür  und  Regellofigkeit  erlöfet, 
eine  Verfaffüng  edudten  werde,  die  ihre  wohler- 
worbenen Rechte  und  Frayheiten  fiebert,  ihre  An- 
gelegenheiten nach  weifiBn,  allgemein  gültigen  Ge- 
fetzen  (^dnet,  das  Verhältnifs  der  Kirche  zum  $taa« 
te  feftf teilt  und  das  Fortfehreiten  des  Menfcheng^ 
fchlechts  im  üeift  des  echten  Chriftentbums  nach 
allen  Richtungen  hin  fördert.     ^,  Es  wird  jetzt .  in 
der  evangelifchen  Kirche,  (fagt  der  Vf.  Vorr.  S.  VI 
und  VII.)  mehr,    als  fonft,  über  ihre  Regierangä- 
weife  verhandelt,  und  darüber,  was  davon  der  Staats« 
aewalt,  und  was  den  chriftlichen  Gemeinen  zuge- 
höre, und  zwar  in  diefen  den  Geiftlichen  allein,  n&ch 
ihrer  Kenntnifs  der  Gefchickte  und  der  Bedürfniffe 
der  Kirche  und  der  Religion ,   ohne  dafs  fie  einge- 
räumte Rechte  mifsbrauchen  können,  oder  denfeU 
hen  mit  Zuziehung  anderer  religiöferGemeingiieder« 
Die  Fürftefti  und  mre  Völker  wollen  Erhaltung  und 
Wachsthum  ckriftlicher  ReÜgtoCtät.    Soll  nirgende^, 
blofs  um  des  Regierens  willen ,  fondern  Hberall  ei-. 
gentlicl|(t  für  Menfchenwofal  regiert  werden :  am  wa- 
nigften  darf  dief er  letztere  Zweck  alles  unfers  Stre- 
bens  auch  nur  für  einen  AogenbUek  aus  dem  Auge 
verloren  fejn ,  wo  es  der  heiligen  Sache  derRdiu 

Eion  und  MoraKtät  gilt.  Mit  FJammenfcbrift  fey  und 
leibe  in  jedes  Herz  das  herrliche,  ewig  wahre  Wort 
des  Apoftels  einiefchrieben :  ILn^r«  rfoV  ei^ee^o- 
pj(tß\  ^  —  Die  Kircbengefohichte,  in  einem  folchen 
Geifte  gefchrieben,  wird  am  ficherften  zur  Mäfsi- 
gung  und  Dnldfämkeit,  zur  Achtung  der  Menfchen» 
Techle  und  zur  Ehrfurcht  gegen  die  Wege  Gottes 
führen,  und  yiot  einfeitigen,  herrifchen  und  gewalu 
famen  Maafsregeln  im  Gebiete  des  Glaubes  behüten. 

Der  Vf.  hat,  wie  Henke y  die  Gefchichte  der  ka. 
thol.  und  proteftant.  Kirche  von  einander  getrennt; 
und  das  mit  Rechtl  wenn  gleich  neuerdings  gefo- 
dertlwurde,  dafs  die  Gefchichte  der  chriftlichen  Kir- 
che feit  der  Reformation' zur  pragmatifchen  Ueber« 
ficht  der  Begebenheiten  und  Verinderungen  an  der* 
felben  fynebroniftifeh  erzählt  werden  follte.  Wir  hal- 
ten es  zwar  nicht  für  unmöglich,  dafs  bey  grofset 
hiftorifcher  Kunft,  bey  ftrenger  Auswahl  der  Be- 
gebenheiten und  Gegenftfinde,  und  in  gedrängter, 
SredankenvoUer  Kürze  eine  pragmatifch  -  fynchroni-  ^ 
tifche  Darftellung  der  KirohengefcMebte  in  den 
letzten  dreylahmnderten  gefchrieben  werden  könn- 
te: aber  ftörende  Zerftückelun^,  öftere  Wiederho- 
lungen und  Unterbrechungen,  Vermifcbung  hetero«* 
gener  T  heile  würden  doch  kaum  zu  vermeiden  feyn^ 
befooders  wenn  man  etwas  inf  Einzelne  gehen  und 
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manche  NebeadiiKgd  berflbrea  wollte ,  die  doch  za 
tBJnem  vollendeten  Gemälde  niebt  fehlen  ffirfen* 

Der  gefebicbtliche  Stoff  ift:  in  ßeben  Abfchniite 
vertbellt.    i)  Gefcbicbte  der  Reformation  bis  zum 
Religionsfrieden  15S5*    9}  Gefcbicbte  der  Rdmifcb* 
kathol.  undGriechifcbeB  Kirche,  von  der  Triden« 
tinifchen  Synode  bis  zum  Ausbruche  der  Janfenifti- 
fcben  Streitigkeiten»    Folgen  der  erftern.  Jefuiten* 
Paul  Sarpi.    Der  dreyfsigj  Ihrige  Krieg.    3)  Gefcb« 
der  evangelif<;beon  Kirche  vom  deutfoben  neligions* 
frieden  bis  zum  weftpbälifcben »   1648«  (Genfund 
Calvin*  Kogiifche  Kirchen«    Lutberanifche  Coocor- 
dienformel*  Edict  von  Nantes.  Unitarier  in  Polen. 
Armioianer  in  Holland ;   Dortrechter  Svnode  und 
Hugo  Grotius.  Oeorg  Calixt)  4)  Gefcbicnte  derfca- 
tho]>  Kirche  vom  Ausbruche  der  ganfenift.  Streitig- 
keiten bis  zu  denen  über  die  Conflitution  Unigenitus 
von  1640  bis^i7i3.  (Fraozof.  Kirchenreobt.   Aufbe- 
bung des  Edicts  vpn  Nantes.  Miffionshändel  der  Je* 
fiiiten.    Qttietifteo.   Peter  der  Grofse.    Richard  Si- 
mon.)   5}  Gefcb.  der  evangel.  Kirchen  vom  Weft- 
pbal«  Frieden  bis  zum  Utreehter  und  dem  Einfiuff« 
derWol&fchenPbilofopbie.  Von  1648  bis  nach  I7r3f 
(Synkretiftifcbe.und  pietiftifob^  Streitigkeiten  in 
Deutfcbland.     Quaker    und    Deiften  in  England« 
GeorKCabxtttS,  Spener,  Thomafius»  Bayle»  Leib* 
aitz.)  6)  Rom«  katbolifcbe  und  griecbif che  Kirchen 
von  der  Conftitutionsftreitigkeit  bis  auf  dieneuefte 
Zeit.     (Appellanten.    Salztmrger    Auswanderung» 
Druck  und  Verfolgung  der  ISvangelifcben*    Erfolg- 
lofe  Verfuche  innerer  VerbefTeruogen.    Staatsum« 
wälzutig  in  Frankreich;  KiFcbHche  Veränderungen 
dafelblt  und  in#en  Umländern.  Miiratori  und  Mau- 
riaer.    Caurayer.  Gianonne.   Benedict.  XIV.  Affe- 


mann« Dahlberg.  Hog.).  7)  Gefefaichte  der  evangel« 
Kirchen«  von  dem  Einfluffo  der  Wdf«  Philof.  bis  auf 
die  gegenwirtige  Zelt.  (  Fortdauer  der  Streitigkeit 
toft  mit  der  Hallefoben  Schule«  Schwärmer  und  De» 
itjten.  Die  BrOdergemeinde  und  Methodiften.  Ge« 
ideihen  tbeologifcber  Gelehr famkeit  unter  den  Luthe* 
i^ifchen  \md  weitere  groCse  Fortfcbritte  derfelbeo« 
Mosbeim,  Baumgarten,  Ernefti,  Semler,  Griesbacb« 
Neue  kritifcbe  Unterfuchungen«  Kälte  und  Ünglau. 
be.  Myfticismus.  Einwirkung  neuerer  Philofophien» 
Vereinigung  der  evangel.  Kirchen.  Ausbreitung  der- 
felben  und  der  Bibel«) 

Diefe  Abfchnitte  find  gut  gewählt  und  gewähre^^ 
bey  dem  grofsen  Reicbthum  der  verfchiedenften  Ma- 
terien eiiie  gute  Ueberficbt  und  einen  pragmatifchen 
Znfammenluing.  '  Doch  würden  wir  die  Perioden- 
Eitttbeilnng,  nach  wacher  die  Gefcbicbte  der  pro* 
teftantifchen  Kirt$he  abgehandelt  zu  werden  pflegt, 
lieber  beybebalten  haben ,  weil  dadurch  das  innere 
Leben  und  die  allmählige  Ausbildung  der  evangel. 
Kirche  imd  LcAire  anfcbaulioher  gemacht  wird.  Die- 
fe ifk  nämlich:  i)vom  Beginn  der  Reformation  bis 
aum  Ausbruch,  des  Religionskrieges;  von  1517  bis 
1546;  ^s  Zeitalter  Luthers,  Melanpbtbons»  Zwing*- 
iTs »  Friedrichs  von  Sachfen  und  Philipps  von  H^- 
fkn,  die  Periode  der  Kraft  und  Erbebung,  dn  neu* 


en  gdftigen  und  ipelä|i5{en  Lebens«    Das  Jabr  rs4^' 
macht  hier  einen  wicntigen  Abfcbnitt,  weil  am  agften 
Februar  Luther  ftarb,    einige    Monate  vorher  die 
Tridentiner  Synode  eröffnet  worden  war  und  im  Juny 
der  Religionskrieg,  ansbraoh.  2)  Vom  Religionskrie« 

Se  bis  zur  Concordienf ormel ,  von  1546  his  1580; 
ie  Periode  der  Innern  ZwieUacht  bis  zur  friedli'- 
eben  Annäherung  der  Parteyen%  Verfall  des  geifti* 
gen  Lebens,  Streit  um  Worte  und  dogmatifcbe  Be- 
griffe, hefdge  Fehde  und  fcheinbare  Befänftigung; 
3)  vonderConcordienformel  bi^  zum  Weftphälilcben 
Frieden,  von  ]5ft>  bis  164g«  Die  Zeit  der  9ufsem 
Gefahr  bis  zur  Berobignng  Europas  und  Sicherung' 
der  proteftantifcben  Barche.  Das  geiftige  Leben  be^ 
droht  durch  wilden  Streit  um  die  bürgerliche  Exi- 
ftens  und  um  Bebauptong  der  theuer  erworbenen; 
Freybeit.    Ermattung,  die  nach  langem  Streit  Ruhe 

J gebietet«  Jedoch  haben  endlich  Lutheraner  und  Re- 
ormirte  mit  den  KathoUken  völlig  gleiche  Rechte 
in  Deutfcbland«  4)  Vom  weftphäl.  Frieden  bis  in 
die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Die  Bil* 
dnng  der  proteftimöfcben^rch^  unter  den  fynkreti. 
ftilchen  liändeln  und  nletiftifcben  Streitigkeiten  bis 
zur  grofsen  theologi&ben  Revolution«  Die  Religion, 
in  den  Feffeln  der  alten  Scholaftik  und  einer^fcnul- 

ferecbten  Theologie ,  hia  ihr  dujrcb.  Spener  und  A.- 
L  Franke,  ein  neues  Leben  gegeben  und  einer  grflnd«' 
Hebern  Gelehrfamkeit  die  Bahn  gebrochen  wurde.. 
Dabey  diejrofse  Wirkfamkeit  des  Ben  ed.  Carpzov,. 
Chriftian  Thomafius  and  Chriftian  Wolf.    Sieg;  der 
Hallifchen  Theologen  Gber  die  Hamburger,  Witten» 
berger  und  Leipziger.    5)  Von  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  bi$  auf  die  jetzige  Zeit.    Die 
Theologie,  durch  Kritik  und  Sprad^tudium,  durch 
Gefcbicnte  und  Pbilofoph|e  grOpdlich  und  willen- 
fcbaftlich  bearbeitet.    Baumgarten,  Bengel',  Ernefti,. 
Semler,  Teller,  Spalding*  brin|(en  eine  wiffenfcbaft- 
liebe  Regfamkeit  hervor,  die  in.d^r  allgem.  dent-    . 
fohen  fiibliot}iek  einen   reichen  Sammlplatz  fandr 
Durch  Verbreitung  deiftifcber,  naturaliftifcher  und 
atbeiftifcber  Schriften    ward ;  auch  der  Unglaube 
bis  zur  ErXtarning  und  Ertddtung  alias  geiftigen  und' 
fittlichen  Lebens  auigebild^t.    Die  lange  Reibe  vox^ 
Cberbury,  Spinoza,  Hobbesi  Gr.  von  Rdcbefter; 
Shaftsbury,  Bdingbroke,  Hume,  Voltaire,  Rouf- 
feau  utid  iiirer  Genoffaa  befcbliefse.n  die  WoUeobüt«» 
telfchen  Fragmente.      Kant  und    die    fcaozofirchr 
Revolution«    Die  grofse  i^eit  der  Erhebung  und  des 
Glaubens  nach  einem  Decennium  der  Kneehtfchaft 
nnd  Frivolität.    Scheinbare  Abfpanirung  und  Ermat«^ 
tnog.  -^  Mit  diefen  Zeitabfchnitten  in  der  Gefchich» 
te  der  proteftant.  Kirche  fallen  auch  wichtige  Erei^. 
niffe  in  der  kathol.  Kirche  ztifammen.    Vieles  ift 
beiden  gemeinfcbaftUcb; 

Bey  einem  Werke,  in  dem  fct  vieler  gelebrter 
nnd  gefchiobtlicber  Stoff  in  gedrängter  Kflrze  verar» 
heilet  werden  mofste,  wird  im  Kinselnen  manchea- 
zu  ergänzen  und  am  berichtigen  iey»,.  ,wae  demGan»* 
zen  entbehrlich  ift  und  [nur  dem ,  mit  der  Wiffen«^ 
Mkwh  Vertranten  bemerklich  wird.     Und.  fo  battn^^ 

fich; 
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»  « 

tich  Bec.  ^beym  Darcblefen  VorIieg6n<ler  Scftirlft  vft« 
\ßg  angemerkt',  wovon  «r  tmr  Einiges^  diefer  Aozei- 
0fi  hinzufügen  will.  «-  Bey  d«m,  w»  die  Aefor. 
mation  einleitete,  hätte  das  Wiederaufleben  derWif- 
{enfchäften  in  Italien,  die  Bildung. des  BOrgeHran-^ 
des  in  Deutfchland,  die  Erfindung  der  Buchdrucker, 
kunft,  iJas  Zufammen-vrirken  der  beffeten  Köpfe, 
die  (ich  nach  mehr  Licht  und  Freyheit  fehnten,  die 

frof^e  Verfunkenheit  des  geHtiichen  Standes,  die 
Jederlicbk-eit  mehrerer  PSpfte,  die  ito  Vaike  «&; 
breitete  tJeberzeugung  von  der  Entartnng  des  Ghri* 
ilenthums  und  der  Widerwille  der  Farften  gegen  die 
Antnaafsangen  und  Erpreffongen  def  Hierairehle,' 
iiicht  vergetfcn  werden  follen.  Auch  hätten  Wir 
gern  etwas  Näheres  über  dafe  Leben  und  de«  Cha-' 
rakter  der  Heformttoreh  g^lefen,  da  ihre  ^rf5n. 
lichkeit  fo  wcfcntlich  ih  die  Eretgniffe  der  Zeit  ein- 
griff.      (Zu  S.  9.)  Eine  zwar  nicht  kritifche,  aber 

doch  ziemlich  vollfländige  Angabe  der  ütteren  Bio-' 
graphen  Luthers  findet  itifcn  in  J.  A.  W.  (^Johärm 
Abrah.  Wintmer  )  de  fcripiorfbus  Lutheri  vkam  ilkt^ 
ßrantibus  fWitteb.  17^3.  4,)»  o«<'  ^«  neueren  in 
Okerts  Leheä  Lttthers  iterTlll.  S.  I7  —  30.  —  An- 
Ung  und  Foi^gaiig  der  Refoif'hiatSon  i(t  fehr  cut ,  in 
einem  inneren  Znfammenhang  und  zur  anfchauH« 
chen  Erkenntnifs  der  Thatfiachen  erzSblt.  ( S.  34.) 
Gegen  den  A^orwurf  der  Grobheit  nnd  zn  heftiger 
Schreibart  ift  Luther  von  'ßehÜiZB  in  der  Vorrede  tu 
Ueiner  Angabe >an  Luthers  Briefen  fiterTh/S.  i 
und  f.)'tind  heaerding^  von  Pramz  Hörn  im  erften 
1*1; all  feiner  Schrift:  die  Poefie  und  Beredfamkelt 
der  Dfeiitfchcn,  $.  30  u.  f.  vollkommen  ger^cAitfer- 
tict  worden ,  wenn  auch  der  freyherzige  Mann  fich 
clar&ber  nicht  felbft  fo  beAriedigend  jeiulsert  h^te. 
S.  Lutt,  Vf.  Hall.  Ausg.XVL  aiai.  u.f.;  XIX,  515. 

XIV.  190.  und  ifeine  Antvirörtund  Erbfeten  an  Frie* 
<lrich  den  Weifen  wegen  foiner  h^irten  Schreibart. 

XV.  0609  u.  f.    Wenn  gleich  Erasmutj  der  zögernd» 

Snd  behütfame,  der  Immer  leife  auftritt,  1518  an  den 
lector  der  UniverBtät  Erfurt  fchreibt:  „  Vtinam  cU 
vitlus  admofkidffei!  Pturet  häberei  ^  fau$ore€  et 
propugnatores  j  et  uberlorem.  mejfem  dewieierei 
Chrifto;''  fo  hat  doch  der  Erfolg  das  Oegeotheil  ge- 
Ifehrt.  Es  ift  fehr  wahr,  was  der  Vf.  fact:  „Ohne 
Feuer  des  Affects  werden  nie  fo  gfofse  Verän^ierun. 

§cn  bewirkt,  als  damals  für  die  Welt  Noth  wir.»*  — 
.  :^7.  Ulrich  von  Hütten  nach  feinem  Leben,  fei- 
ncm  Charakter  und  feliieo  Schriften,  gefchildert 
^on  C.  /.  Wagen/eil  (Nömberg  1823.)  konnte  der 
Vf.  nicht  kenneb;  doch  hätten  Huttens  Klagen  ge» 
gen  Loetz  von  Mohhike  (Oreifsw.  I8t6.  2  Bde.)  an* 
geffihrt  werden  follen.  Münch^s  bis  zum  4teA  Bd. 
gediehene  Ausgabe  der  Werke  Ulrichs  von  Hütten 
enthält  viele,  intereffante  literarifche  und  gefchicht- 
liehe  Erläuterungen;  warneni  aber  mOffen  wir 
vor  der  nnwfittligen  Sobrift:  „Der  Streit  zwifchen 
ülr.  V.  H.  Hind  Erasnmis  von  Rotterdi-,  ein  Beytrag 
zur  ChuraKteilftik  Vir.  v«  H*a  «od  feiner  literar. 


€24 

Zeltgenoffen.     Ans  Original  -  tJrkuVden  und  Brie« 

fen  idS  Deutfche  Qberfet^t  und  mit  literar.  und  hifto* 

rifoben  BenVerkungen  herausgegeben  Von  Karl  Kle* 

fetj  Pfarrer  in  HeckfeUU  (Mainz  1833.);  —  eine 

Schrift ,  die  dem  freyfinnigen  Ritter  nicht  Arges  und 

Schändliches  g^bue   nachfagen  kaiin   und  die  ihnt 

die  fehlechtefte  Gefinnung  und  die  grSufichften  Tha- 

ten  zur  Laft  tect.    Uebrigens  ift  die  Fabrik,  welche 

das  liebe  Denttchland  in  unermadJicher  Gefchäftig* 

keit  mit  fo  fchlechter  Waare  verlieht,   bekannt ge^ 

nag.  —    Hr.  Dn  T.  billigt  (S.  46.)  Luthers  kohne 

That,    die  BannbnUe,  die  päpftlichen   Kirchenge- 

fetze  und  einige  Schriften  Eck's  nnd  Emfer'jl*  öffant« 

lieh  und  feyerlich  zu  verbrennen.    Mehrere  haben 

darin  mit  dem  ehrw&rdigea/^/aiicit  (Gefch.  des  pro« 

te(i.  Lehrbegr.  L  354.)  und  mit  Henrich  (deutfche 

Reicbsgefch.  V.  73.)   eineii    unzeitigen    Ausbrueh 

der  Rache  f^efeben,  welcher  der  guten  Sache  fehr 

fchadete.     Pflaum  ( Lebensgefch.  Luthers  L    173.) 

nnd  Andere  Iprachen  das  nach,  und  neuere.Wider* 

focher  bauen  daraus  dem  furchtlofen  Glaubenshelden 

Schelterhaufen  der  Verdammnifs.    Diefe  That  abet 

ift  tö  grofs ,  fo  kdhn  nnd  entfcheidend ,    dab  eineif 

nnferer  vorzOglichften  Oottesselehrten  an  tliefelbe 

das  eigentliche  Jubelfeft  der  Reforäiatlon  geknOpft 

wiffen  wollte.     Uebrigens  beziehen  fich  die  Wortd 

1  utbers:  QtAa  fanctum  d4>mini  conturbäfn  cantmri 

bet  te  tgnis  et^emmi  auf  die  Worte  Jofuas,  die  er 

zu  Actian  <Jolua^»  »5.)   fpraeib.  .^    (SiSO*)Lti* 

tbers  Woft«!  „Wenn  fe  viel  Teufel  zu  Worms  wi^ 

ren ,  als  ZiegcA  auf  den  Dächern ,  noch  wollte  Id» 

hinein  !  **  finden  fich  in  einem  Sehreiben  deffelben 

ans  Oppenheim  «n  Spalatin,  der  ihff  virarnte,  slehl 

nach  Worm^  to  kemmea  (L.  W.  XV.  3174.).     Be^ 

relts  aus  Frankfurt  hatte  er  diefem  treuen  Frevnde 

fefchrieben:  Inerabbmus  Wormatiam  imritie  omm^ 
US  ponis  mferni  et  petefttulbus  ätHs.  (Tem^  L 
epp.  3140*  £r  wiederholte  daffelbe  von  der  Wiit^ 
bürg  aus  in  dem  berahmten  Schreiben  an  feinen Chnr<* 
fnrft ,  der  die  Frendi^eit  feines  Glaubens  nnd  die 
Kfaft  feines  Willens  in  ein  fo  henrllebes  Liebt  ftellfe 
(L.W.  XV.  2380.) 

XD€r    Btfshluf*  fotgi,") 

« 

£ltOA£SCHRSia0N^. 

Glogau,  b.  Ganther:  Weg  weifer  für  Reifende 
durch  das  Riefengebirge  ^  mit  einer  Karte  des 
Riefengebirges  und  einer  Poft-  und  Reifekarte 
von  Schlefien.  igai.  26  S.  la. 

Da  diefes  Bflchelcben  niobts  weiter  enthllt  elf  eia 
biofses  NamenverzeicbniiB  der  Ortfdiaften  mit  Hin« 
.  weifung  auf  die  Karte ,  {b  werden  es  wenige  ale 
Wegweifer  branebbar  finden ,  zomal  da  euch  meb« 
rere  Namen  unrichtig  angegeben  find«  Angehingi 
find  «inin  Regeln  for  Sndetenwanderer,  entnonou 
men  ans  JDr.  Schmidts  brauchbarem  Werke»  betitelt 
das  Riefengebirge  1817* 
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KIRCHiSNGBSGHICHTE. 

Braukschw&ig  »  im  Verl.  d.  Scbulbacbb.:  Allge^ 
,  meine  G^chichte  der  chrifilichen    Kirche   «- * 
▼OD  Dr»  Johann  Severin  Vater  u/  f.  w. 

fBifkkitffa  d^r  im  vorigem  Simek  ahgt^re^kmUm  Rte^^ßon.} 

Üeber  LvtbflTS  Aufeotbalt  nof  der  Wanhurg  hJkU 
ten*wobl  einige  Worte  gefegt  werden  foUeo, 
da  derfelbe  fQr  den  Fortgang  der  Reforaiation »  be- 
londers  durch  4en  Beginn  der  BibeUlberfetxung,  fo 
wichtig  wurde.  Luther  fefarfeb  Ton  hier  ans  an  fei- 
neu Freund  Lange,  Ton  dem  er  gehört  bette,  dafs 
er  ebeirfUla  an  diefem  wichtigen  Werke  arbeitete : 
#Ue>  u#  BikUigMl  Ptnreei  fweas^  äefendas:  ego 
Ide  bateho  us^ue  ad  Pafchai  imierim  PoßUlae  co»^ 
/crtbamf  mnmm  Teß.  vornacula  donmturut^  in  qua 
(re)  et  te  audio  Ulkerare:  pergeiU  coepifiL  VtU 
Bern  oppida  fingula  tmerprotem  fuum  höherem:' 
##  folue  hie  liber  omnlum  tingua^  manu^ 
ooulltt  aurlhusj  eordibueverfarotur!  {Epft. 
L  995.  ^0*  Ini  Vorbeygebn  liftte  auch  des  heite» 
nnAttftrittea  gedacht  werden  Icdonen ,  den  £•  im 
fobwarzen  Bär  zu  Jena  mit  Johannes  Kefsler  und 
loh.  Rentiner  hatte,  und  der  die  Gröfse  feiner  Seele 
und  die  Heiterkeit  Mnes  Geiftes  iü  einer  fo  bedenk» 
liehen  Lage  in  ein  recht  helles  Licht  fetzt.  Der  Be- 
rieht Aber  diefen  Auftritt  ron  Joh.  Kefsler  felbft  wur* 
de  ans  dem  Mannfcript.  zueiCc  in  dem  Schw^eri-^ 
feheu  Mttfenm  1784,  5tee  Stock  abgedruckt,  dfllu 
hie  und  da  nacnerzihlt,  und  neuerdings  vom  Dr. 
UorhoimOe  feiner  kleinen  Schrift:  Das  Brod^im 
kelL  Memdmaht  (Berlin  1817«  S.  33  f.)  angebängl» 
Urfprfinglicb  befindet. fich  diefe  Erzfthlong  in  einer 
HandfcbrifUiobeai  Gbronik  von  St.  Gallen  (derOo* 
burtsftadt  Kefsler'a)^  die  der  Beriebterftatter  utater 
dem  Namen  SiAboiha  gefcbriehen  batte^  weil  er  nur 
na  Samfhigen  daran  arbeiten  konnte.  Es  liegen  in 
diefer  Chronik  (die  nur  ftettenweife  in  Almanacben 
tmd  nugfohriften  abgedruckt  ift>  mancbe  berrliclm 
BeytrSge  zur  Charakterifük  jener  Zeit  und  ihrer  Sit- 
ten ,  und  fie  ift  in  einer  Moderherzigen ,  einheben 
und  lebendigen ,  ofit  recht  naiven  Sprache  gef chrie* 
ben.  —  (S.  64*  )•  Den  Orten«  wdicbe  den  reineren 
(jottesdienCt  einfflhrten  und  zur  evangel.  Lebra  fich 
bekannten,  Icanu  noch.hinzugefägt  werden:  Bre- 
Tfien,  die  erfte  Stadt  in  Niederfacbfen«  welche  der 
Reformation  zufiel  (Praij^s  Bremeofehe;und  VerdU 
Bibliotbi  I.  Band  ntes  Stflck  S.  1  u.  f.)»  Köihen,  wo 
Ergänz.  EL  zur  JLt.Z.  i8a4* 


der  FOrft  Wolfgang  der  Fromme  den  einftlmmigen 
Wunfeh  feiner  Untertbanen.erRUlte,  indem  erden 
evangel.  Oottesdienft  in  feiner  Refidenzftadt  eiafahr* 
te  (mr^nmiGefcbichte  des  Hanfes  Aobalt.  IL  266); 
OernrodOf  wo  die  anbaltfche  Prinzeffin  Elifabeth, 
Aebtilfin  des  dortigen  Klofters,  die  in  einer  Rede 
an  das  widerftrebende  Kapitel  den  Papft  als  Aoti- 
ehrift  fchilderte,  und  Stephan  Molitor  (Maller),  den 
fie  von  Wittenberg  kommen  liefs,  als  evangelifchen 
Prediger  einfetzte  (  Beckmanns  Anhalt.  Cbron.  HL 
183  und  VI.  38);  NaJJaUf  wo  Gerh.  Lorich.  Predi- 

!;er  zu  Hadamar,  den  von  Lutbern  au^eftelJten 
inindfitzen  i$t4  aifaerft  folgte,  bieder  Graf  Wil. 
heim  die  Meffe  und  andre  päpftlicbe  GebrSuebe  ab» 
fcbafle ,  wobev  ihm  der  Hof icaplan  Hellmann  Crom^ 
hoch  und  der  Pferrer  zu  Siegen  Leonhard  Vagner^ 
beb  Alflich  waren  (  Kirclien  -  und  Reform.  Gefch.  der 
Oranien  — *  Naflauifoben  Lande  von  StetAingf  Ha. 
damar  1804O;  1»  ^^M  predigte  Wilhelm  Rohling 
von  Rotenburg  am  Neckar,  Leutpriefter  zu  St.  Al- 
ben i>ereits  1531  wider  dio  Mefle,  das  Feeefeuer,  dia 
Anrufung  der  Heiligen  und  die  abgöttiiclien  Gere« 
asonien.  Obgleich  viele  fich  ibm  gOnftig  zeigten» 
ward  er  doch  aus' der  Stadt  verwieien  (Uefcb.  der 
Stadt  und  Landfchaft  Bafel  von  Peeer  Oehs^  ster  B. 
S.  37.  >;  Biberach  9  wo  bereits  1594  die  Refora.  all* 
gemeinen  Eingang  gefunden  hatte  (Gefch.  der  Re* 
form,  tn  Biberacb.  Ulm  1817.  S.  13.);  Gbriftian  II. 
von  Dinemark  verlangte  von  feinem  Oheim ,  Frie- 
drich dein  Weifen  bereits  1519  ^nen  evangelifcbea 
Prediger  und  empüahl  der  UniverfitSt  zu  Kopenbageu 
recht  dringend  das  Lefen  der  Lntberifohen  Schriftea 
( Jo.  GrammU  dlßfl  de  reform.  Danlca  a  Chr^üern^ 
senMlu  im  Script,  focies^  fcient.  Hafn.  Tom.  IIL 
p.  I.  und  in  der  deutfchen  Ueberfetzung  derfelben 
von  Hrfuse  III.  227 f.).  —  S.  69.  Zu  der£rzihlung 
dei^nemkileges  fev  es  erlaubt  Luthers  Worte  aus 
derErklImng  der  erften  Epiftel  Johannis  Kap.  3, 19. 
(L.  W.  IX.  961.^  hier  anzuf Obren,  die  vielleicht 
zeitgemifs  find,  da  man  den  Proteftanten  jetzt  wie- 
der alle  Unruhen  der  Zeit  zur  Laft  legen  will.  „  Das 
ift  zu  bejammern  und  kliglicb,  jedoch  aber  tr5ftlicb. 
Der  Weizen  ift  nicbl  fcbuld  uran»  da£s  Unkraut 
hervorwSchftr  und  die  Wahrheit  ift  nicht  Urfachn 
an  fo  vielem  Ünglack.  Heut  zu  Tage  wird  uns  allee 
Ungiflck  beygemeffen,  das  in  der  Welt  gefchielit» 
und  wir  leiden  daher  die  ailerempfiodliebfte  Schmach 
und  Vorwurf:  Hitte  er  das  Papftthum  zufrieden  ge« 
laflen«  fpcechen  fie»  fo  wSren  vielleicht  nicht  fo 
K  (4)  viele 
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vitle  Xetxer  aofgeftsnden ,  vielleicht  wäre  euch 
sieht  der  Bauernauffi^nd  gefchehen.  '  Aber  an 
wem  liegt  die  Schuld?  Nicht  an  der  Wahrheit 
oder'  am  Lichte;  fondern  am  Irrthum  und  an 
der  Finftern|fs. .  Nicht  derjenige,  der  vor  der  Fin- 
bar nits fliehet,  Ibndero-der'in  derFinfternUa  bl^bt, 
Sft  der  Widerchrjft.  Wenn  fie  von  uns  ausgehen,  fo 
gehet  es  niemals  ohne  Tumult  ab.  Thomas  Münzer 
war  unter  uns.  Da  er  aber  wollte  klug  feyn  und 
von  uns  ausging,  fo  wurde  er  ein  Aoftifter  des  Auf- 
ruhrs, und  leine  Splefsgefellen  kamen  in  die  Stadt 
tiod  fetzten  alles  in  Unruhe.  Wenadie  Buben  «lit 
einem  neuen  Evapgelio  komn^en ,  fo  mufs  folch  Üiif 

f;lack  daraus  folgen.  Ich  febe  diefes  Ünglpck  un4 
eufzB  darober.  Und  ich  hahe  öfters  bev  mir  ge* 
dacht:  ob  man  nichi  lieber  käue  das  Pap/uhum 
beyhehalten  feilen^  uls  fo  Mel  Au/ßand  und  Uarth 
he  fehen  ?  Aber  es  ift  beffer,  einige  aus  dem  Kaeheft 
de$  Teufels  herausreifsen,  als  dafs  Alle  verloren  ge^ 
ben.  Der  Tag  wird  es  offenbar  niachen,  welche  von 
uns  gewefen  und  von  dem  'Evangelio  der  Wahrheit 
Bezeuget,  und  welche  es  nicht  gewefen."  -^  (S«?}.) 
Luthers  bitterer  Unwille»  io  allen  (einen  Streitfeh rif- 
ten  gegen  Zwingli  mit  folcber  Heftigkeit  ausgeipro- 
eh^n,  ift  nach  dem  Briefe 'deffelben  an  den  groisea 
BeFormdtor  vom  April  15.27,  den  uns  neuerdioga 
yer/enmieyer  ( Literargefoh.  ^der  Brieffamtnlungea 
Luthers,  Berlin  189 1.  $•  194  u.  f.}  mitgetbeilt  MI» 
nicht  tu  verwundern«  ZwiogU  fcbreibt  xwar  darin 
mit  grofser  Freymfithigkeit  und  Wahrheitsliebe  f 
aber  auch  mit  ungemeiner  Bitterkeit  und  Bbaftigv 
keit.  —  ^  (S^9i.)  Bey  deir  Angabe  der  LHeialue 
'Ober  die  Cefchichte  der  Augab.  Confeffioli  hatte  a^iC 
die  reicha  und  noöglicbft  voUftändige  Liler^rgefc^« 
diefes  Reichstages. und  des  evangelifchea  GleubiMa* 
bekenntniffea  in  Ukepis  Lehen  Luthers  L  2^7-^2931 
^erwiefen  werden  foilen* 

.  j3ev  der  Unterredung^  die  d  -r  p£pft{ioh0  CTcip* 
tius  ret^  Puul  i^er§erlus  am  yten  November  1^535 
mit  Luther  zn  Wittenberg  hatte,  wfir d«B  wir  (bey 
S.  loa*  )  auf  deffen  derbe  und  freymüthige  Aptwort 
L.  W.  XVL  3994.  verwiefen  haben.  —-.  Bpy^S.  lo^« 
tnufs  bemerkt  werden,    ifafs  aus  den  Unterfuqhian« 

Sen,  die  Marh^iueke  bey  feiner  neuen  Ausgabe  dea 
cbmalkaldifcfa.en  >(krtikel,  aus  den  verlorne»,  und 
wieder  gewonnenen  Schätzen  der  Heidelb*  Bibliof 
thtk,  angeftellt  hat^  aur  Cenftge  hervorgeM^  wii^ 
Mekncfalhon  die  Artikel  nieht  erftzuScbmalkaldeQ« 
fondero  fchon  2u  Wittenbergunterfebriebes  und  da« 
fei  hfl  auch  feinen  beir  Ohm  ten  Vorbefaaltihin^tujfefQgt 
hebe^  ---  Der  Streit  mit  den  Sobweizer  Re£ormar 
toren^  durch  Bucers  edelmOthige  Bemühung  zum 
friedfertigen  Verftändnifs  beider  Parteyen  geleitetv 
ilt  ^t  erzählt.  Luthers  herrliche  Wort^  ays  feineif} 
Brief«  vtJÄlftcn.pecember  1537,  <L.  W.XVlLaji^.) 
^,  Wo  wir  aber  hierin  einander;,  nicht  ganz  verfian« 
d«ii>  Fo  ift  Jetzt  das  Befte,  dafs- wir  gegen  einander 
freondJich  leyn  und  uns  immer  dasBefte  zu  einander 
verT«hen>  tn's  alles  trat>e  Waffer  fich  völlig  gefetzt 
bat*^  ^  hatten  in  e^ner  Anmerkung    hinzugefogt 


und  auf  feine  friedfertige  Aeufserung  XVIL  %iif. 
hingewiefen  werden  Collen.  Wenn  er  dabey  ninbt 
beharrete,  fo  bedenke  man,  'wie  laut  und  heftig 
•r  durch  die  Vorrede  und  Apologie  der  lateini* 
(eben  Auflage  von  Zwyiglts  Werken  herausge- 
fodert  wurda,  und'  er  war  nicht  der  Art,  den 
Fehdehandfchuh  liegen  zu  laffen.  Man  ift  gewohnt, 
Luther^n  bey  diefem  Bruch  alle  Schuld  beyzulegen, 
aber  peccatur  intra  et  extra,  —  Des  Herzogs ^o» 
riz  Charakter  ift  (S*  137.)  richtig  dargeftellt- 
Wenn  man  ihn  argliftiger  Politik  befchuktigt^  £0 
bedenke  man»  ^afs  an  Karls  Hofe  nidits  als  Lift 
und  Betrug  vvohnte  und  dafs  einer  darin  den  an- 
dern immer  zu  überbieten  fuchte,  dafs  mit  Phi- 
lipps  aufbraufender  HUze  eben  fo  wenig,  als  mit  Jo- 
hann Friedrichs  träger  Unentfchloffenbeit  ein  fiche- 
res  BQndnifa  zu  fcbllefsen  wan  Wenn  fioh  alfo  audr, 
Moriz  anfangs  als  Werkzeug  der  Unterdrückung  dec 
proteft ant  i f e  he n  Freiheit «))  fshraufbhcva  ttefs,  Co*  wur« 
de  er  dodi  io  der  Zeit  dfoh^dar  Qefahr  durch  ein 
rafches  mu^biges  Handeln  ihr  ruboSfoUftar  Retinry. 
und  legte  den  Grundftain  zum  Augab^rgifchen  lUÜ-. 
gionsfrieden.  — ,  Ueber  Cabdn  (S.  j^4t  und  ao9*> 
eilt  der  Vf.  zu  r'afch  hinweg.  Sein  Sinfiofaanf  din- 
reformirte  Kirche  und  Lehrn  war  (o  grofs  und  wicli* 
tig,  dafs  vieles  ,darin  diin,kcüi  bleiben  mufs,^  wmo^ 
faitt  Laben  uiui  Wirken  nioht  in  das  gehörte  Lfcltf  * 
'gefteUt  wird. 

Der  Vf •  der  bey  *Z  eitangaben.  fa.  genau  ui^d  inver- 
litsig  ift,  und  in  feinen  kiroheag^cbichtUcbeo  Ta-. 
bellen  dabey  einen  mufterhaften  Fl\ei{s  bewiefen  hau  ^ 
bitte  bey  wichtigen  Begebenbeiten  den  Monatatag 
nicht  folien, fehlen  lafifcMD«    Diafer  ift  auch  bey  dfn( 
Trtddntioer  ConeiBum  ( das  ;in  der  päpftlichen  Bap 
m£itDgs  -  Bulle  vom  aaftan  May  ^  aber  erft  bekannt. 
Mnacha  unterm  29ften  Juny  154a,  auf  den.  iften, 
November  ansgefehrieben  war)  nicht  angesehen. > 
Die  Gefchiohte  diefer  merkwQrdigen  Synode  natten 
wir  voUftändiger  gewOnfcht,  befonders  in  Bezeieb-^f 
nöngdes  Geiftes,  in  welchem  gehandelt  wurde  und 
in H^f teilung  der  Folgen,  welche  $e  f  ar  .die  kaibpli* 
fpfae  und  proteft anUlc he  jR^irche  hatte«    Planck  bet. 
beidna  gründlich  und  voUftändig  in  der  GeCobietl^x 
te  des  protefraoHfehen   Lebrbef^iffis   (Nene  Anflr. 
jten  Bande»  ater  Tbl  S.  240  u.  f.)  »gethan.  —    Bey 
dei-  Cefchichte  der  Jefuiten    (S..148  n.  f,V  ift  der 
rgao  bey   Brookfaaua    erfchien^ne   CatecM^mo  de 
QefuHi  (Le]pz/688SO  7«var  angefahrt^. aber  nicht 
benutzt.    Diefei  merk wardige  Schrift,(  unftrtttig  von^. 
einem  der  aogefehenften  Geiftlielien  der    katboli- 
.  fehen  Kircbef  in  Frankreich  von  d$x  ehemaligen  jan- 
feniftifchen  Partey,  dem  die  ^finbr  der  Original* 
akten  und  Dokumente)  welche  fioh  qtir  in  den  Ar* 
chiven  des  Vatikans  und  der  romlfcbeo  Pronagande  . 
befinden ,  und  welche  mit  der  pf pftlicben  Kanzley 
in:l  J*  1798  tiacb  Paria  transportirt  wurden,  geftattet 
war)  enthielt  das  innere  Leiben  und  die  Tendenz, 
dtefep  gefäbrliohen  GefellFcbaftanf  eine  recht  gröod-^ 
liehe  und  anfcbauliche  Weife«    Ejnen  furchtbareren 
Ankläger  bat  der  Orden  nocfar  nie  gehabt.     Mit 
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Iblofur  OründMcbkeit  und  Wahrbafttgkilt »  mit  fot. 
cbtr  Kraft  und  Wardtt»  niit  folc&er  tiefee  und  um* 
faffend^Q  Kenotnits  des  Ordens  luid  aller  feiner  An« 
^egenheitm,  ift  oocb  kein^A^erer  cq  Werkege^ 
gaogeo«  Es  ift  uobegreiflicbt  wie  diefe  fo  ifitge« 
mäfse  Scbrlft  keinen  tieferen  Eindrack  ^uröekgsf» 
laffen  bat.  —  (S.  a^60  ß^y  den  Dam.  Hofmanm 
fchen  Streitigkeiuü  hätte  können  erw^bnt  werden, 
da(s  fcbon  damals  die  Frage:  ob  der  Vernunft  in 
Sachen  der  Theologie  und  Belig^  ein  Stina^orecbi 

febübre.?  durcb  ein  Outacbteo  der  ibeologifcben 
akultAt  zu  WittfDnberg  gilMadlicti  gefurOft  ui|d  be- 
j^theod  beUätigt^yi^orden  itt.  Ueberbaupt.  bat  das 
näb(Bre  Detail  jener-.Streitigkeiten,  von  de^en  uns 
Arnold  (  Kurcben  *  und  KetzergeCeb^cbli^  I7ter  Bd« 
aterTb-  S-047  u«  f.)  ßrucker  (hifi^  etU*  philafo^ 
phute  Th.lv.  BoFS.  J^p^nit)  uod  Schröckh  (Kir- 
cbengefch.  feit  der  Reform,  jter  Band  S.  159  f*)  ge- 
nOgende  Auskunft  geben,  fefar  viel  Anziehendes  und 
2eiteemäfses»  — *  CS.  3550  Untef  dea  Beförderern 
chrittlicber  Reli£ioot2t,  weleb^  wim. Jo*  Amd^  Jac^ 
Spen^r  und  A.  tZ  fnuickein  Pxedigtep  und  Scbrif. 
ten  auf  ein  tbätiges  Cbriftentbom  drangen  und  mit 
dem  Schwerte  des  Geiltes»  wie  ein  zwej^ter  Luther». 
mit  Kraft  und  Mutb  gegen  die  Maul  •  und  HeuobeU 
cbriften  kämpften»  durfte  Dr.  ti^r ich  MüiU/t  Pro^ 
feffor  der  Tneolo^  und  Pfarrer  zu  Roftoek  (geb« 
cL  Igten  Octob.  1631.  nndrgeft*  den  ^jAw  Septbr.y 
nicht  fehlen»,  Eine.  Lebef  SM^ohichte  von  ihm  mi^ 
An^be  feiner  zablreicbea^Sobriften  von  JqK  Georg 
Itujswurm  £ndet  rMur  vor  der  nepecdings  erfchie- 
neuen  Ausgabe  der  geiftlichen  Erqmckftunden  (Ra- 
tzeburg  igaa).  —  (S.  48fO  Jok.  Alphons  Turre- 
iüi  (geb.  d.a^ften  Aug,  i67l«geft*d. itenMay  ij^j ) 
bajt^ser  der  Nubes  1^21111»  neich  mehrere  treffli« 
che  theplogifche  Schriften  herausgegjeben  (Bouginä 


^dto  fMte^^r  Mtfpme  EntftelAiig  «nd  :bit<nf  >^i 
rinu  IL-fo  harte  Verfolgungen   zu  erdulde»  hi|U«^ 
finden  wir  die  Haaptfobrift  ilicht  angeiehrt:  Polm^ 
iftarißtetkoje  uvUfcij^  o  dretmich  SirlgotMau^  i 
novydk  Roi^kglmkach  u..  L  MTi.  ViDUbnalgahiftori^ 
fcbe  Nacb^bt  von  den  lallen  Strigobiileee^  oi^' 
den  nweh  Ra^kolnikeen  odfr  fofleoennten-StatdAi 
briadtzi  (d.  i«  von  der  alün  Obbnrane^;  <T<n  Amf 
drej  Imannowt  IfrdmT  Jeref  bejr  der  heil.  Oeiftklti| 
che.  ate  verb.  AufJ.  St.  Petersb.  1795.  4  Tbeile  %$ 
mit  Kpfrq,    Der  VL  war  vordem  Mbft  Raskohfik» 
und  zwar  von  der  ftreqgfltti'Aft»  kehrt« mternaebk 
her  zur  iH^riebenden«  JKkdie  «urAdk.    Er  luidt  ani 
der  (jDgenannteo  gebf«iiie»Tjnadbiaii»  nns  den  Sdbriß^ 
^n  und  K^lchicfatli eben  Verbendlunge»  diefer  SekSei 

Sifcböpft  und  tb^ilt  viel  NeHeflt»  bis  dabin  mtämt 
ufsland  völlig  Unbekanntes  mit.  *^  iBey  Aer  Q^' 
fcbichte  der  Verfolgungen  nnd  Bedcflckimgen^  deft 
PrQteftanten  in  Ungern  (S.  299  und  4060  konnte 
der  Vf.  dif  inter^/Ianten  Nachntihten  Qbwr  dea  fetzv: 
gen  Zuftand  der  EvaMoUIehta  in  Uiqfem,  ewl^Greb-' 
gor  von  ßormewiczy  (Xieipiig»  iftais-)  Aoeb  nicht  be-: 
nutzen.  Es  geht  eine  grdndlicbe  »od  votifländ^' 
Gefchichte  der  Proteftanten  in  Ungarn  voran.  «-> 
S.  534«  hätte  der  grofsen  Verbreitung  der  Metho* 
diften  in  Amerika  gedacht  #erden  foll^n ;  denn 
nach  den  Berichten  dei  Bifehofs  der  ^ethodiftcn- 
Gemeinden  in  A?)erik^>  D«  Afchkuryj  mächt  die- 
fe Sekte  den  fieb^nten  Theil  der  ganzen.  Hovdlke- 
rüng  der  vereinigten  Staaten  auSa  nnd  hat  4Q0. wan- 
dernde VLtid  3^000  liXirte  Predigt.  —  D<r  \f.  führt 
bey  den  v^rttorbenen  Tbeologen  der  neueren  2eit 
ihre  Blqgraphieen  an,  hat  diefs  aber  bey  mehreren 
nriteriatfen,  wie  z.  B.  bey  0^a/cA»  S^i^j  Saldiert 
Ld/fler,  Hermes  nnd'  Hanfteini  (fn  den  Zeitgeno^ 
Un}>  bey  Rofipn  fttie  1791  in  I^^  bny.&&Gus 

Handbuch  ^3ter  Band  S.  362«)»  vnter  welchen^^das,   erfehiecwneSkiwef)  bey  MmJer<^ 

VlTerki  De  v^kau  religionis  chrifiiann^  welches 

Vcrnei  ins.Franzdfifcbe  Qberfetzt  hat,    einen  hlei^ 

hienden  Werth  behalten  wird.     In 'der  Gefchichte 

dTer  reformirten  Kirche  behauptet  er.e^ien  ehren- 

vollen  flsitz  und  zeichnet  fich  durch jueOndlicbe  Ge» 

lebrfsfnkeit,    durch  Frevmathigk^tTnnd  Friedlie* 


phie* .  ißMNeehricfatm  mok  NUaB0y«»-MU& 
und  O.  TbiA><bey  H^nkr  (  die  DedkwaMUglttiMl 
aoe  (eiiiemL^Mn.ranire^/apd£däv^  Saiitp 
Sßßtdimg^  (die  von  feineni  Soh^n  za^  SerUn-  e%^ 
herausgegeben«  Liebeneg»fch.v,  Aug«  Ft.  WUbk 
S4k^  (die  VMi^Mnem-Sohn» Fiindi^  Sem.  Gottfie.« 


hende  Gefinnungen  aus«  £r  .^rt^  die  Thealogiei  in.»  itv^ktät  i)älie*Btodeln,  ,Jferlio'<S799''  birai»i 
zur  Religion  zurOck»  reichte  brflder^oh^  dan..£||«,  gegeben»Leb»Bd»cfchTeJb'>  J.  Q.  RwfimrwiMmrbmm 
tberanern  die  Hand  der  Verföhnung  1^  erkJirlej  Doh  iieip»b  f8*6.)>'Fr.  V^  #iain/!M»UCr«n».dln3inD^^ 
fiph  unerfchrockea  filr  die  allgemeine  .Gpade  Got-,  voa  ßüutger  f^Ul),  Iferder  (MaJCKMilg)«--^^^! 
tes.  Er  befohliefst  gleicbfam  mit  Sam.  Wereiffels^  kann  mit  Recht  behaupte»  ^  diCe^  Siit  dera^srifnft»^ 
deffei^.der  Vf.  gar  nicht  gedenkt  (geb.  den^  ifken 
März  1657  z^  Bafel,  und  geft.  den  ilti^  Jum.  ^7^^) 
und  defbn  opuic.  eheolpg*w  phil^oph.  ei  philciogu 
cä  doch  dem  Inhalt  und  der  Sprache  nach  wahr- 


haft klaffifch  zu  nennen  find,  dieReibja  d^r  ansgiiT 
zeichneten  Theologen ,  welche  die  reformirte  lur?* 
che  in  ihrer  fchönften ,  thatenvoUften  Periode  (auf 
welche  die  Zeit  der  Abfpannung  »»d  des  Schlaf» 
folgte)  aufzuweifen  bat.  (Sein  Leben  von  Vernet 
ftebt  in  der  ßiblioth.  ralfonn^e  Tom.  XXL  P.  3.  S. 
u|j4u.f.  *— ^).  Bey  Erwähnung  der  griecfaifch-kirob« 
liehen  Sekte  dtxRmskolniken{S.  286.433  und  4780« 


feben  Zeitalter<  kein  16  lebendiger  u»d^wanhIemirt 
Eifer. -fflc, die  Ansbreüaing  dsr  Gfaiiftentfa»«»:  49»^) 
wefen  ift,  »Is  i». den»» gegen widlgen;.  ^»ruiri  fiisdi 
Mi(fio»lMAalten  und-  die  BibägefellfehaftJAi  fd») 
neuer»  Kircheageiictuciite  falir  wi^diB»<««fal  vvecui 
dienOfv^e.:befQadeoB  JBenobtiMg; .  Jle»iV^ vhae^MMr 
nen  S.  337  bis  340  nur  einen  kurzen  Parair.  gewid- 
imet.    &ie  Mlf fions^ell  fchaf t»n  zu  Frankfurt ».  M^ 
zu  Dresden,   Berhn,   Königsbergs  HaUe^  Sopea- 
hagta  und  Kiel,   durfte»  nicht  tiMenaont  bl^be»  t 
<es  find  blofs  die  zu  Batel  und  Leipzig  angeführt), 
da  von  dem  Erfolg  ihrer  Bemahungen  Jahresberkiite 

ge- 
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gcdnidKi  wwdrfn  «ad  fie  Vöa  dM  gr^rfsüi  WirkoD« 
gtB»    welcba  di«  lebeodi«   Predigt  der  evaogelU 
leben  Ldire  in  aHeo  WeSgegenden  heryorbriogt , 
erfreuUebe  Necbnchten  gebeo.     Aacb  die  Socieij 
for  prunmtbfm  ehrifiian  Mowledge  in  London ,  wa« 
dbe  13*300  Mitglieder  tählt  und  eine  ]ihr)ichi  Ein- 
Mbne  von  55000  bis  60000  Pf*  het»    dnrfte  nicht 
vergeffen  #erden.    AvitAi  verdiente  bey  den  Bibel- 
gefelUcbaften  die&ftnfteinifche  Bibelentult  einer.Er. 
wihnnng. 

Wir  fdhliefsen  dieCe  Anzeise  mit  der  Bitte»  dafs 
der  gelehrte  Vf.  ober  feine  Spraobforfebungen  die 
Kirchengelchicbte  niobt  verabfionent  fonoem  fie 
dorcb  fortgeCetne  Stadien  bereicbertti  anfiiclarefr 
nnd  venrolmindigen  wolle. .  — -  Das  Papier '  d^ 
Bnebea  ift  gut  und  der  Droek  ziemlieb  körrect, 
obgleidi  nnr  der  kleinfie  Theil  der  Druckfehler 
angegeben  ift*  Wir  bemerken  diefs  wegen  einer 
ftrengen  Rflge  des  feUecbten  grauen  Papiers  der 
letaten  Bancb  des  Henkefcben  Werks»  weiche  ein 
Unbekannter  im  deutfoben  Anzeigerneuerdings^  aus» 
fpfTieb»  die  wir  aber  bey  vslem  E^cenUptare  nicht 
begründet  finden. 

0  »       - 

f  KRHiSOHTB   «CillliFTEM« 

HziDKLBBZO,  b«  Oswald;  Sophronlzon  oder  unpar^ 
ieylfch  freymüthige  Beyiräge  zur  neuern  Se^ 
Jchichtey  Gefeizgeoüng  und  Statißik  der  Siom^ 
Men  und  Kirchen  ^  herausgegeben  von  Dr.  IL 
S.  O.  Paulus^  Geb.  Kircbenradi  u.i«  w.  ^^ß^ 
ier  Jahrgang  oder  fttnf$er  Babd ,  ftchstes  Um. 
1833. 197  S.  &>cAi^er  Jahrg.  oder  yecftiier  Band 
nrß^  Heft.  1894*  155  S.  gr.  8-  ^ 

•  •  ^ 

Zwar  A  bey  einer  fo  cefcbätzlen^  vortr^icben 
Zeitfabrift  genngi  dnfe  desDaf eyn  ihrer  Fort! etzongen 
e^feneigt'wenle.  Aber  wenn  ancb  oodi  f o  irielee  Ge* 
tetttaJoderfelbenfeitihremBeginneng^ebentrt:  fo 
mÖdStea  wirdeleb'bebanpten,  dns  befonders  dae^rfle- 
det#ben  genannten  HefSte  an  Reichhaltigkeit  und  Tie* 
fe  dee  Getelts  alle  bisherigen  naQb  obM^reffe.  Die 
Sdmmm  mnd  AMuenüberdBn  ZeiMß  notnehm- 
Ikk  in  Bmlehung  auf  Klrekt  und  Vd^nsMdmfg 
weeden  mit  einem  böobft  interefCanleBf  udgedniek- 
teo  Ptograaam  dee  verftorb.  Wflrzbnrger  Profef- 
fnri  Ftnm  Berg  nsüfnet:  Die  rellgUfem  Neuemm- 
men  uniferer  Tnge  f  fttr  die  dritte  JnbelFeyer  der  Re^ 
formatkm  igif  benimmt.).  Nnr  einiges  Wenige 
dtfans  znm  Fingerzeig  anr  das  Uebrige:  «»Bey  nn- 
ibrn  Pbüofcqpben  Dei|*  fichs  enf  die  nfendopiatoni* 
fcbe  Seite«  wie  znr  Xeit  der  tiefen  Verfnnkenheit 
nnter  dem  miUiairiiehen  Dniek  der  rönrirehen  Dee- 
yaten  ^fJL.  \aLMUmri  Zngahe  aXUbbon:  du  2^it. 
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riter"  des  Urchriftentbums  ond  Episkepalchrirten. 
thoms).  Dem  idealsftifchen  Pantbeisnns ,  der*s  mit 
dem  Verftande  ganz  verdorben  hat,  kehrt  man 
eben'fo  den  RQcken,  als  dem  befonnenenKant,  dtät 
das  Wefen  der  Verannft  ganz  verkennt  haben  foll. 
Jacobi,  von  dem  man  glaubt,  erhalte  wie  ein  lo« 
fpirirter,  zwifchen  beiden  die  glocklicbe  Mitte  wird 
von  einer  auf  ähnlichen,  iftheluch  pUlofophirenden 
Partey  begOnftig.*'  S.  7.  „  wenn  andere  fogeoann; 
te  Proteftanten  nicht  nur  den  Offenbarungsglan- 
ben ,  (oadem  die  ganze  aite  Dogmalik  9  nicht  blob 
die  lotherifcbe  oder  calvinifche,  fondem  ancb  die 
der  Permula  conenrdiae  oder  dea  mit  Anatbemas 
beweifenden  Athanafianifcben  Symbolnms  zurflck*' 
wünfchen  und ,  wo  fie  nur  dadurch  Priefter  •  An- 
fehen  und  Bifcbofs  -  Infuln  erhielten  9  fich  felbft  der 
tridentinifchen  anzubequemen  verfünden:  fo*  haben 
fie  das  befte  Mittel  dazu  in  derHirarchie,  der  fie  fiob 
nihern.  Gelingt  ihnen  diefe:  fo  wird*s  auch  mit  den 
Dogmen  gehen.  Ueber  Dogmen  war  Gregor  VII*, 
ziemlich  »eyfinnie;  der  befte  Beweis  ift  Berengar« 
Das  Gebäude  der  Hierarchie  anf  fiaine  hochfteHöhe 
zu  fiebern,  fdüen  allein  fein  Augenmerk:  verfäumt 
war  darum  nichts* .  Innocenz  III.  bohlte  es  fchon 
nach.  Die  heilige  loquifition  hfitete  mit  Schwert 
und  Flammen  die  Dogmen  und  den  Stntil  des  beiL 
Petrus.**  -—  Sollen  wir  die  trefflichen  Pmäus^tehea 
Semerknnfen  Aber  Kirche  und  Staat  und  der  Evan. 


gelifchen  Stinde  Proteftation  1539  zu  ^eyer  ge- 
gen Entfchekhing  nach  Stimmenmehrheit  in  Reli* 
gionsfachen,  den  Zufemmenbang  des  nnproteflten# 
tifchen  Streits  Aber  die  Altonaer  BibelauSnbe  mit 
andern  als  Evangelifcb  •  porteftantifchen  SdbftOber* 
zeugungsrecbt  gefülirdenden  Zeiterfcheinnngen  her* 
vorne{>en?  fie  empfelden  fich  felbft.  Aber  befon- 
ders  neu  find  viele  genau  beurkundete  Data  in  iS. 
63  ff.  Kampf  der  Finfternifs  mit  dem  Lichte  nAch 
hiftorlfchen  Wirklichkeiten  nach  Morin  von  der 
Wefer  (DüIIeld.  1822.  318  S.  80«  An  die  Defide. 
ifa  der  Evangel.  Landeskirche  in  Baiern  fchUefst 
fich  im  erfien  Hefte  des  neuen  Jahrgangs  (S  59 
bis  J98-)  der  ^resbyterialltreit  in  Baien  an.  Vor- 
liergeben:  Neumann  von .  handfchrif^lichen  Qoel« 
len  znv  Gefchichte  der  Pipfte,  befonders  ench  aber 
die  deießaUUa  fcelera  Alexandars  VI. ,  wovon  die 
Portfetzung  folgen  wird,  und:  Bemerkungen  Aber 
gefchwome  Gerichte;  und  wer  nicht  fchon  geoan 
die  neueften ,  nun  beygelegten  Hamburgifchen  Vor. 
Mle  kennt:  der  findet  hier  davon«  ond  in  des 
verdieoFtvöUen  pbilologifcb  und  hiftorifeh  grflod- 
liehen  Theologen  Guniits  Erkllrung  Ober  neuen 
Myfticismus,  nicht  unvernOnftigen  Bibelglanben  und 
fymbo&fche  Bficiier* 


I  Wi^l 
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MATHEMATIK. 

I)  DessAy,  b.  Ackermaön :  Anfangsgründe  der 
Algebra^  nebft  einer  Sammlung  von  Beyfpielen 
zuummengefetzter  Aufgaben  aus  der  prakti- 
fcben  Recnenkunft  zur  Uebung.  der  algebrai* 
leben  Auflöfungskunft,  zum  Gebrauf  be  für  Leh^ 
rer  und  zum  S^lbftunterricbte  fflr  Scbdler,  die 
mit  der  gewöhnlichen  Recbenkunft  vertraut 
find,  von  J.A*  L.  Richter ^  Conrector  an  der. 
HerzogK  Hauptfchuie  ia  Deffau.    Erßer  Theil.- 

i8aa.    VUIu.  44sS*  in  8. 

A)  ÜANNovE&i  in  d»  Hahn.  Hofbuehb.:  Lehrbuch 
der  Buehjiabenrechnung  und  Algebra  für  Scbu* 
len  von  Dr.  C.  GariM  9  l^tbitr  der  Mathe« 
noatik  und  Pbyfik  am  Gymnafium  zu  Rintela 
u.  f.  w»  1822»  20  Bog^  in  g. 

3)  WiBN,  b.  Heubner  ia  Comm«:  Lehrbfichder 
Rechenkunfi  und  Algebra  zum  öffentlichen  Ge». 
brauche  für  Tudividuen  ^  welche  ficb  dem  Forft« 
fache,  der  Mefs»und  Baukunft  widmen,  fo 
wie  zum  Seibftunter richte  für  jeden  Liebhaber 
diefer  Wiffenfchaft,  bearbeitet  von  Geo.  Wink'- 
ler^  Profeff<rr  der  Mathematik  an  der  k.  k« 
Forftlehranftalt  zu  Mariabrunn  bey  Wien.  Zwey^ 
^e,  gauz  umgearbeitete  Aufl.  1823*  27  Bog, 
gr.g.    (iThlr»«i2gr.) 

f<^  mufi^  jedem  Lehrer  einer  WiffenfcbaEt  unbe* 
'''*7  noxnmen  bleiben,  nach  feinem  eigenen  Hane 
%mä  nach  einem  (elbfteotworfenea  Lehrbuche  vor-^ 
zutragen;  ob  abet  ein  folcbes Lehrbuch  darum  auch 
ao  fich einen  Wertb  habe,,  ob  es  auch  Andern,  als 
den  ScbQlem  des  VfSv,  zu  empfehlen  fey,  ift  eine 
andere  Frage  und  nnr  dlefe  ift  es,  welche  unfere 
A.L.Z.bey  neuerfcheinendenLehrbflobern  zu  beant- 
worten bat.  UebriRcns  kann  es  wohl  feyn,  daft 
(elbft  ein  f ehr  mangelhaftes  Compendium  in  der  HsimI 
eines  elfrigeu  Lehrers,  der  für  die  Wifrenfebaft, 
welche  ^r  vprträgt,  feine  Schaler  einztmebmen 
weifs,  fo  dafs  diele  xiachber  durch  eigenes  otudium 
des  falfcb  Aufgefafste  verbeffern  und  die  Locken  ilu 
rer  Erkenntnifs  ausfallen,  ,von  gröberem  Nutzen 
fey,  als  ein  weit  voUkommneres  Lehrbuch 9  iu  def* 
fen  Gedankengang  fich  der  Lehrer  nicht  finden  kann. 
Diefs  beruht  aber  dann  auf  der  Perfö/üichkelt  des 
Lehrers,  wielche  bey  Beortheilung  einer  Druck- 
fchrift  weder  beachtet  werden  kann  noch  darf. 
Rec.  glaubt,  da. er  es  hier  mit  den  Schsiftea  dreyer 
Ergänz  Bl.  zur  A.  L  Zr  1824« 


öffentllcben  Lehrer  zu  thun  hat,  diefe  Bemerkung 
▼orausfchicHen  zu  moffen,  damit  nicht,  wie  es  lei* 
der  zu  oft  gefcbieht,  die  Leiftungen  diefer  Minner 
blofs  naefa  dem,  was  fich  Ober  ihre  Schriften  fagen 
läfst,  beurtheilt  werden  mögen, 

Nr.i.  foll  „iOr  den  fähigen  SehOler,  wie  für 
den  angehenden  Lehrer  ohne  Beyhalfe  mOndlicher' 
Anleitung  verftandlich  feyn;  ^a  Der  Vf.  ift  dem  Gan« 
ge  gefolgt,  welchen  yieih  in  feinen  LehrbOobern 
nimmt.  Sein  Vortrag  iTt  im  Allgemeinen  klar^  nur 
oft  zu  weitfchweiSg.  Sein  Werk  befteht  eigentlich 
aus  zwey  Theilen,  obgleicb  das  Titelblatt -nur  ei- 
nen angiebt.  Erßer  TheiL  Vorerinnerungen  aus 
der  allgemeinen  Arithmetik.  Erßer  Abßhniu.  Ueber 
Bucbftabenrechnnn^  und  entgegengeietzte  Gröfsen. 
Die  Anzahl  der  Grundfitze  inCai>.2.  foUle  nickt  fo 

rfs  feyn;  denn  es  ift  Regel  far  jede  Wiffenfch^fr, 
wenig  als  möglich  Axiome  aurzuftellen  und  da» 
gegen  fo  viel  als  möglich  Alles  zt;  beweifen.     Zuge. 

giben  alfo,  dafs  die  meiften Sätze,  welche  hier  afs 
rundfitze  aufgeftellt  find ,  fehr  lefbht  dem  Verftan* 
de  klar  werden,  fo  dorfen  fie  doch  nur  dann  unter 
den  Grundfitzen  ftehen,  wenn  fie  aas  keinen  andern 
noch  einfacheren  Sitzen  abgeleitet  werden  können; 
aber  eine  folcbe  ZurOckAbreng  auf  einfachere  Prin- 
cipien  ift  bey  vielen  diefer  Sätze  möglich,  z.B.,  um 
nur  einen  anzuführen,  hey  deip  Satze  „wenn  das 
Gleiche  durch  das  Ungleiche  dividirt  wird,  fokonimt' 
de,  wo  der  gröfsereDlvifor  ift,  der  kleinere  Quo- 
tient« <<  Dieler  Vorwurf  der  zu  grofsen  VervielfÜ* 
tigung  der  Axiome  trifft  auch  die  Winke  Nr.  s.u.  3. 
-.  Daft  ay(^bmm  6V^^^'^  ^^^^  ohne  Beweis  an. 

finommen.  —  Die  Regel  für  das  Vorzeichen  eines 
roductes  kann  viel  einfeucbtender,  th  es  (f  3r) 
gefchehen  ift,  aus  der  richtigen  Erklirung  der  Mul^ 
tiplication  hergeleitet  werden.  Dafs  m  (a 4-  c— >  i<), 
fOr  jeden  ganzen  oder  gebrochenen  Werrh  von  m, 
mm  fwt'-i^mc'^md  fey,  bedarf  anch  eines  Beweifes» 
welcher  hier  fehlt.  —  Die  Erklärung  der  Divi&on 
($.37)  ift  nicht  allgemein.  Eine  negative  Zahl  ift 
in  einer  pofitiven  gar  nicht  enthalten ,  wie  auch  der 
Vf.  felbf(  fagt»  Die  Rechtfertigung  fOr  die  Divifion 
ungleich  bezeichneter  Zahlen  in  einander:  „das 
wirklich  Vorhandene  kann  in  dem  Fehlenden  nicht 
fteeken,  fonSern  nur  fein  Entgegengefetztes  u.f.w.^ 
ermangelt  der  Evident*  Viel  leichter  und  klarer 
deducirt  fich  die  Regel  für  das  Vorzeichen  des  Quo« 
tienten  aus  dtr  eigentlichen  allgemeinen  Erklärung 
der  Divifion :  Zu  zwey  gegebenen  Zahlen  eine  drit* 
L  (4)  te 
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le  fioden»  welche  mit  der  eioen  gegebenen  multipli- 
cjrt  ein,  der  andern  gegebenen  gleiches 9  Prodoct 
giebt.  —  Dafs  es  erlaubt  fey»  jedes  Divifionsexem- 

£el  als  einen  Bruch  zu  fchreiben,  deffen  Zähler  der 
Hvidendu^  und  delfen  Nenner  derDivifor  ift,  hätte 
ni^bt  to  fchlechihin  gelagt,-  fondern  bewiefen  wer- 
den feilen,  fo  wie  auch  die  Richtigkeit  dts  gewöhn« 
flehen  Verfafarens.bey  der  Divlfion  mit  einer  mehr- 
namigen  Gröfse  eines  Beweifes  bedarf,  der  hier, 
wie  in  den  Werken  Nr.  2.  und  j.  fehlt.  —  Die  Re- 
geln der  Bruchrechnung  find  hier  alle  ohne  Beweife 
hingeftellt.  —  Zwener  AbfchnUi.  Lehre  von  den. 
Potenzen.  ~  Die  Regeln  für  die  Multiplication 
u.  f.  w.  mehrziffriger  gemeiner  Zahlen  und  hier  bef- 
fer,  als  in  vielen  andern  Lehrbüchern  begründet; 
dagegen  vermifst  Rec.  den  Beweis  dafür,  ^dafs  aus, 
unvollkommenen  Qqadraten  die  Quadralwurzefn 
und  aus  unvollkommenen  Cubis  die  Cübikwurzelo 
niemals  genau  gefunden  werden  können.  —  Das 
vorliegende  Werk  geht  wie  alle  andern  dem  Rec. 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Lehrbücher  von  der 
Ausziebung  der  Wurzeln  aus  gemeinen  Zahlen  zur 
Wurzelausziehung  aus  allgemeinen  Zahlen  über; 
ficher  war«  es  aber  fyftematifcher  und  auch  kürzer 
den  umgekehrten  Weg  zu  nehmen.  -7  Aus  dem,, 
was  Ober  die  Bezeichnung  der  Wurzelgröfseii  als  Po- 
tenzen mit  gebrochenen  Exponenten  sefagt  wird. 
Geht  map  nocii  nicht,  warum  Geh  auf  tolche  Poten- 
?<!n  nun  .auch  die  für  andere  ^Potenzen  geltenden 
Rechnungsregeln  ausdehnen  laffen.  —  Das  ge*. 
neuere  Verfahren. aus  Brüohen  ^  deren  Nenner  kein 
volikommnes  Quadrat  oder  voUkomroner  Cubus  ift, 
und  die  fieh  auch  nicht  genau  in  DecimalbrOcIie  ver* 
wandeln  laffen,  die  Quadrat-  oder  Cubikwurzeln 
annähernd  zu  finden,  indem  man  erft  dadurch«  dafs 
iKian  Zähler  und  Nenner  mit  einerley  Zjihl  multipli- 
cirt,  den  Nenner  zu  einem  vollkommnen  Quadrat 
oder  Cubus  macht,  hat  der  Vf.  nicht  gelehrt.  — 
Driner  AbfchnUi.  Lehre  von  VerhältniUen,  Com. 
binationen ,  figurirten  Zahlen  und  Logarithmen.  — 
Von  dem  Lehrfatze,  hier,  wohl  nur  aus  Verfehen, 
Erklärung  genannt  ($  112),  dafs  in  einer  geometri^ 
fchen  Proportion  das  Product  der  Mhtelgliedex: 
gleich  dem  Producte  der  äufsern  Glieder  ift,  wird 
die  Umkehning  zwar  bewiefen  ($*II5},  aber  fchon 
vorher  ($.  114)  wird  diefelbe  als  erwiefener  Satz 
cebraucht.  —  Was  über  die  fogenannte  verkehrte 
negel  de  tri  gefagt  ift,  möchte  nicht  zureichen,  dem 
Schüler  einen  richtigen  Anfatz  der  Art  machen  zu 
'lehren,  —  In  $.119  fetzt  der  Vf.  die  Proportion 
«n  3937»  •  3985  Thlr.  ««  na  Gtr.  58  ffi  :  xThir., 
wodurch  er  offenbar  gegen  den  Grundfatz  verftöfst, 
dafs  nur  gleichartige  Gröfsen  ein  Verbältnifs  zu  eii;i- 
ander  ha^to.  Indefs  kann  man  allerdings  in  jeder 
Zahlenproportion  -  die  Mittelglieder  verwechfeln, 
weil  man,  nachdem  die  Glieder  eines  V^rhiltniff es, 
auf  eineneinzigen  Namen  gebracht  fiiid,  diefen  Na- 
men ganz  wegkffen  kann,  da  Geh  zwey  Vielfache 
oder  Brüche  von  einerley  Gröfse  zu  einander  verhal- 
ten,   wie  ihre  Coefficienten ,    z.  B*  35  Qr.   8716* 


na  Ctr.  58S  «»  35^^  •*  Ji^i^-  Koften  nun  gsCtr. 
87  B  39«sThhr.,  fo  ift  die  Proportion  35^^:  uaM 
«=  3985  f  hlr. :  xThlr.  oder  3937  :  12478«»  3985:^» 
daher  durch  Verwecbfelung  3937":  3985  =»12378  :  «, 
wo  man  dann  den.  unbenannten  öliedern  von  einer- 
ley Verbältnifs  wieder  jeden  beliebigen  Namen,  hier 
natürlich  den  Namen  der  Gröfse,  welche  man  fucbt, 
alfo  Thaler,  .  geben  kann,  daher  3937:3985«» 
M378  Thlr.  :  x  Thlr.  Dafs  in  dem  einen  Verhält- 
niffe  die  Namen  weggelafTen  werden ,  ift  nothwen- 
dig ,  weil  iich  zwey  benannte  Zahlen  nicht  mit  ein. 
ander  multipliciren  laffen;  es  gewährt  aber  auch  oft 
einen  bedeutenden  Rechnungsvortheil  z.B.  di9  Auf- 
gabe: I  ffi  koftet  laGrorchen,  was  3  ffi  soLoth? 
giebt  den  Anfatz  i  ß  :  3|n>  =  f  Thlr:a:Thlr.,  dar- 
aus  wird  i :  3I  =  | :  a;  und  daraus  i  Thlr  :  3  Thlr. 
15  Grofchen  -=  | :  a:  daher  a:c=|  (3 Thlr.  15  Gro- 
fchen)  -=»  I  Thlr.  19 Gr,  6 Pf.  Einige  üebung  lehrt 
Jeden  bald  finden,  wo  eine  folcheVertaofchung  der 
Namen  von  Nutzen  ift.  —  Von  den  Progreffionen 
ift  im  vorliegenden  Werke  fehr  wenig  mitgetheilt 
worden,  weil  an  der  Stelle,  wo  Ce  voii^ommen, 
noch  nichts  über  die  Auflöfung  der  Gleichungen  ge- 
fagt  worden  ift.  Was  über  die  unendlichen  geome- 
trifchen  Reihen  vorgetragen  wird,  ift  'fehr  weit- 
fchweifig,  und  hätte,  wenn  von  dem  für  die  ganze 
Arithmetik  fo  wichtigen  Subftituiren  Gebrauch  ge- 
macht  worden  wäre,  viel  kürzer  abgefafst  werden 
können.  Rec.  glaubt,  dafs  man  fchon  den  Anfanger 
recht  früh  in  dem^  an  (ich  fo  leichten,  Subftituiren 
Üben  muffe.  —  Die  fyntaktifche  Operation ,  welche 
man  gewöhnlich  Fariaeion  nennt,  bezeichnet  Hr.'R. 
mit  dfem  Namen  wehläu/cige  Combinaihn  ^  dagegen 
verfteht  er  unter  minlerer  Combincuion  das,  was 
man  gewöhnlich  Combination  mit  Wiederholungen 
nennt,  und  unter  firenger  Combination  das,  was 
man  fonit  Combination  ohne  Wiederholung  nennt. 
Dem  Rec.  fcheint  durch  Abänderung  des  eingeftihr. 
ten  Sprachgebrauchs  nichts  gewonnen  zu  werden. 
Uebrigens  find  Von  diefen  fyntaktlfdheh  Operationen 
Wie  von  allen  in  diefem  Abfchnitte  behandelten  Ge* 
genftaoden  nur  die  erften  Anfangsgründe  hier  vorle- 
tragen.  Der  Vf.  verwechfelt  in  $.189  die  Begriffe 
von  Qgurirten  Zahlen  und  arithmetifchen  Reihen 
höherer  Ordnungen.  Was  er  darüber  fagt,  ift  bey 
aller  Weitläufigkeit  doch  nicht  hinreichend  klai;. 
Eben  fo  hätten  die  Regeln  über  die  Rechnung  mit 
Logarithmen  kürzer  entwickelt  werden  können,  da 
fie  fo  unmittelbar  aus  der  Rechnung  mit  Potenzen 
folgen.  Die  Anweifung  zum  Gebrauchender  Tafeln 
ift  deutlich  und  mit.  Recht  nicht  zu  gedrängt.  — ' 
Zweyter  TheiL  Rechnung  mit  algebraifcben  Glei- 
cjbyungen.  If4  im  Ganzen  gut  abgehandelt,  nur  bat. 
te  fich  wieder  Manches,  der  Deutlichkeit  unbefcba- 
det,  kürzer  f äffen  laffen,  z.B.S.a3i  wo  (a  -  Va:)' 
durch  Multiplication  entwickelt  wird,  während  es 
vortheilhafter  ift,  den  Schüler  überall  an  die  An- 
wendung einmal  •  bewiefener  Formeln,  wie  6\t 
für  (a+6>',  zu  gewöhn««.  Der  Vf.  hätte,  in  Be- 
zug auf  die  JEliminationen  der  Wurzelgröfsen,  we- 

.     .  nig- 
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ftenshiftoUfäL  bamezfcen  Tolleo,  dafs  fdn  Verfah- 
ren ,    die  WuTzelzeicbeo  aus  einer  Gleichung  Wee* 
snlcbiffen  (das  bekomite  Cartefifcbe;,  nicht  Oberall 
aosreioht.   7-     Die  attsfflbrlicbe  Aafidfung  einiger 
Beyfoiele  nnd  Anweifang   bey  veränderten  Datis, 
die  Aiiflöfung  zd  modifieiren,  kana  ffir  den  Anfänger 
recht  nfitzlicb  feyn ;  nur  febeint  es  dem  Rec,  dstk 
im  f  orUegeaden  Werke  oft  zu  viele  fpecielle  Fälle 
vsterfcbieden  werden ,   deren  Auffindung  man  dem 
Nachdenken  eines  irgend  fOr  die  Matbej^iatik  tOch- 
tigen  Kopfes  felbft  flberlaffen  mufs,  wenn  man  nicht 
feine  Geduld  ermüdeii  will.     Die  Anfzäblung  der 
Fälle»  wo  aus  dem  Einkaufspreife  einer  Waare  und 
'  dem  Gewinn  oder  Verliift  an  derfelben  ihre  Menge 
berechnet  werden  kann«  nimmt  hier  allein  xo  Seiten 
ein  y  und  nachher  find  aber  100  Seiten  blofs  mit  Bey- 
fpielen  Aber  diefe  Art  von  Aufgaben  angefallt« 

Nr.a.   beftebt  aus  zwey  mit  befondern  Titeln 
und  Vorreden  verfehenen  Abtbeilungen.  Langsdorfs 
tmd  Schmidts  Anfangsgründe  der  iVIatbematik  ha- 
ben dem  Vf.  zum  Mufter  gedient.    Erße  Abtheilung. 
Lehrbuch  derBuchftabenrechnungf&r  Schulen.  Der 
Vf«  irrt»  wenn  er  ($.4)  meint,  erft  feit  dem  i6ten 
Jahrhunderte  (eyen  die  Bachftaben  zur  Bezeichnung 
ellgemeiner  Zahlen  gebraucht  worden.     Schon  Eu- 
klid gebraucht  fip  häufig   fo,    obgleich  er  immer 
durch  Puncte  oder  Linien  angedeutete  gemeine  Zab« 
len»  aber  nur  als  Beyfpiele»  daneben  fetzt,  f.  deffen 
Elemente  Buch  7  —  9.    Käftner  fagtan  dem  vom  Vf. 
angefahrten  Orte  (Gefeh.  d.  Math.B.  i.  S.  161 )  nur, 
es  fey  ihm  beym  Cordan  nicht  eher  eine  Bezeichnung 
der   unbekannten  Gröfse  durch  Bucbftaben  vorge« 
konomenals  bey  Auflöfung  der  Aufgabe:  die  Zahl 
g  ia  zw^  Iblche  Theile  zu  theilen,  dafs  das  Quadrat 
des  grölsero  Tbeils  die  mittlere  Proportionalzahl 
zwif<men  dem  Quadrate  des  kleinern  und  dem  Pro« 
ducte  ans  dem  Ganzen  in  den  gröfsern  werde.  — 
Hr.G.  fetzt  Vieles  als  in  der  gemeinen  Arithmetik 
erwiefen  voraus ;  ein  Verfahren ,  •  welches  nach  un* 
ferer  Anfitht  niebt  ftreng  wifCenfchaftlich  ift,    da 
die  allgemeine  Arithmetik  gerade  die  GrOnde  aller 
Rttchnungsre^eln  anzugeben  bat,  indem  fich  diefe 
Regeln  erft  in  ihr  allgemein  er  weifen  laffen.  -*  Von 
den  entgegengefetzten  Gröfsen  wird  das  Gewöhnli- 
che ziemlich  klar  vorgetragen ;  Manches  hätte  aber 
wohl  noch  kOrzer  und  doch  einleuchtender  darge* 
ftellt  werden  können.    Der  Satz,  dafs  a-^i.^o^ 
B  a-lr&  ift,  wird  ($,33)  durch  Richtungen,  alfogeo- 
metrtfch,  deducirt,  ein,  wie  Reo.  meint,  jetzt  mit 
Recht  veraltetes  Verfohren ,    da  47  und  —  fich  yt 
gar  nicht  imnur  auf  Richtungen  bezieht ;  aufserdem 
ift  zwar  auch  noch  (§-46)  durch  das  fieyfpiel  vpn 
Vermögen  und  Schuld  dieieRegel  erläutert;  fie  läfst 
fich  aber  viel  leichter  und  allgemeiner  ableiten.  -^ 
Dafs  mehrere  Factoren  mit  einander  multipllcirt  dat ' 
felbe  Product  geben,  in  welcher  Ordnung  man  fie 
auch  multiplioiren  mag,  zeigt  der  Vf.  blofs  an  einem 
Beyfpiele,  beweift  es  aber  nicht  allgemein.     Auch 
ift  die  Erklärung  vom  Multipliciren  und  Dlvidiren 
durchaus  nicht  deutlich  und  allgemein  genug ;  denn 


wl«  folj  mau  es  z.  Ö.  machen ,  wenn  3  durch  100 
dividirt  werden  foll,  um   loo  aus  3  fo  oft  wegzu- 
nehmen, als  es  angeht?  Dafs  jeder  Quotient  durch 
einen  Bruch  dargcfieJlt  werden  könne,  wird  hier,  wie 
inNra.  ohne  Beweis  angenommen.  —  IndcmBewei- 
fe  des  Satzes,  dafs  zwey  Zahlen  von  gleichen  Vor- 
zeichen  mit  einander  multiplicirt  ein  pofitives,  zwey 
Factoren  von  ungleichen  Vorzeichen,  ein  negatives 
Product  geben   ($.  50)  verkennt  Reo.  nicht  ein  lo- 
bewswcrtbes  Streben  nach  Gründlichkeit:  nur  konn- 
te  und  füllte  diefer  Beweis  kürzer  gefaist  feyn.  — 
Die  Richtigkeit  des  gewöhnlichen  Verfahrens  bey 
der  Divifion  mit  einem  mehrnamigen  Divifor  hätte 
wohl  noch  nähere  Erörterung  verdient.  — ,  Ueber 
die  Zerfällung  eines  zufammengefetzten  Ausdrucks 
in  Factoren,    fagt  der  Vf.  ($.55)  bey  Gelegenheit 
des  Aufhebens  der  Brüche,  liefsep  fich  keine  allge- 
meine  Reeelir  angeben.    Rec,  dächte  doch,  dafs  fich 
deren  mehrere  aneeben  iiefsen,  von  denen  wenig-« 
ftens  einige  ganz  elementarifch  find,  und  daher  auch 
hier  recht  gut  hätten  beygebracht  werden  können.. 
Alle  vom  Vf.  angeführte  Beyfpiele  laffen  fich  un- 
ter  folche  leichte  Regeln  bringen.     Wie  der  Vf. 
in  dem  Beyfpiele   Nr.  la.  verfahren  fey^    ift  dem 
Rec»  nicht   klar   geworden;    diels  Beyfpiel  fteht 


buchftslblicb  fo  gedruckt 


\ax  —  |6a:-f-fl6 


iax^\b^r+rb ^^— |i-y-^-^  +  fj*' 

SS  y  3  _  I  ^  1 1 X  ES  |x.  Das  Refultat  |  x  ift  rich- 
tig, wie  man  fich  leicht  durch  gewöhnliche  Divifioi|' 
mit  dem  Nenner  des  gegebenen  Bruchs  Jn  den  Zähler, 
deffelben  überzeugen  kann ;  aber  was  follen  die  in 

s  >  eingefchloffenen  Operationen  des  Vf.  bedeu- 
ten? doch  nicht 'etwa  Divifion  einzelner  Glieder  in 
einander.^  das  wäre  ein  Fehler ,  welchen  Rec.  kci- 
nem  Schüler,  den  er  einige  Wochen  in  der  allgem.r 
Arithmetik  unterichtet  hätte,  verzeihen  würde;  und 
dennoch  fcheint  der  Vf.  fo  etwas  vorgenommen  zu 
haben.  Kleine  Verftöfse  jEegen  die  Methode  z.  B. 
dafs  S.6o,  62  u.f.  fchon  Wurzelgröfsen  mit  in  die 
Rechnung  kommen,  ehe  noch  erklärt  worden  ift, 
was  folche  bedeuten;  will  Rec.  flberfeben,  fo  wie 
er  auch  die  nicht  geringe  Anzahl  von  Druckfehlern 
entfchuldigt.  —  Ueber  das  Auffuchen  des  klein- 
ften  gemeinen  Dividui  gegebener  zufammengefetz- 
ter  Ausdrücke  hätte  Rec,  bey  Gelegenheit  der  Auf* 
fuchung  des  kleinften  Generalnenners  jgegebener 
Brüche,  wohl  etwas  mehr  erwartet,  da  died  gewöhn- 
lieb  dem  Schüler  Anfangs  ein  wenig  fchwer  wird. 
Der  Vf.  findet  hier  den  Lefer  mjt  einer  kurzen  Ver- 
weifung  auf  die  gemeine  Arithmetik  ab ,  wogegen 
fich  Rec.  fchon  oben  erklärt  hat.  •—  Gemifchte  Zah<>* 
len  (der  Vf.  nennt  fie  „gemifchte  Brüche <0  fchreibt 

h  h 

Hr.  Garthefo:  a—  fiatt  n-f .      Bey  gemeinen 

Zahlen  ift  jene  Schreibart  frey lieh  erlaubt,  bey  all. 
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gemeioeo  aber  nicht  9  da  ohne*  Vorzeioheo  neben 
einander  gefetzte  Buchftal)ea  Producte^  nicht  Sum- 
men, bedeuten.  —  DIb  Potenzen  erklärt  der  Vf.» 
-wie  es  gewöhnlich  gefchiebt,  ($.68)  ^  Produote, 
iv^Iche.  dadurch  entCtehen,  dafs  man  eine  .Zahl 
mebrmi^ls  mit  iich  felbft  multiplicirt,  fpricht  aber 
unmittelbar  dara^uf  ($.70)  von  Potenzen  mit.gebro* 
oberen  und  negativen  Exponenten;  was  (ou  niin 
derSjQhQler  ficb  nnter  folcben  jetzt /chon  vorrtellen?* 
Wieder  Vf-  (S.  87)  ä»4-'  a-«  fr««  «a- ^«6'»- 
,findta  könne,  i[t  dem  Rec.  unbegreiflich.  —    $-9V 

erfährt  man  erlt,  dafs  a^  bedeute  a  tolle  zur  dritten 
Potenz  erhoben  und  daraus  die  vierte  Wurzel  gezogen 
werden»  und  doch  wird  fchon  in  $.92.  der  freylich 
{ehr  uHgenQgende  Beweis  gefQhrt»  dafs  jede  Wurzel- 
gröfse  durch  ein» Potenz  mit  gebrochenem  Exponen- 
ten ausgedrückt  werden  könne.  Eine  ähnliche Incon« 
fequenz  begeht  der  Vf.,  wenn  er  erft  In  $.  107  und 
108  die  Regeln  vorträgt,  nach  welchen  man  aus  Pro- 
ducten  und  BrQchen  oie  Wurzeln  zieht.  Nachdem 
er  fchon  oft  vorher  diefe  Regeln  bey  der  Reduction 
von  Wurzelgröfsto  angewendet  b^t.  —    Wie  kann 

der  Vf.  (S.107)  •/6+3'/^^— WV^*=»  ^iV^^  finden? 
.—  Die  oft  fo  voriheiihahe  Methode,  den  Nenner  ei* 
*ires  Bruchs  durch  Multiplication  des  Zählers  und 
Nenners. mit  einerley  Zahl  rational  z(i  machen,  ift 
($*ti8)  blofs  an  einem  Beyfpiele  gezeigt,  da  Cch 
doch  fo  leicht  eine  Regel  geben  UTst,  welche  die 
am  häufigften  vorkommenden  Fälle  der  Art  unter 

fich  begreift.    -- S.  124  lehrt  der  Vf.  ^ZT^x 

V  —  a  f ey  »>  ^  —abj    ftatt  dafs  es  heifsen  follte 

— ^«Z  tt6.  In  folcbe  IrrthOmer  wäre  er  nicht  verfall 
fallen,   wenn  er  die  imaginären  Wurzelgröfsen  an£ 

die  für'  d^  Rechnung  weit  bequemere  Form  ^a. 
y^i— i  und  yTTy^^^rfgebraoht  und  gehörig  beach- 
tet hätte,  dafs  (•/ — 1)*« —  i  feyn  mufs.  Alle 
über  die  Multiplication  undDiviGon  imaginärer  Wur- 
zeleröfsen  von  Hrn.  G.  bey  gebrachten  Exempel  find 
fal^h  aufgelöft«  —  ZweyteAbSheilung.  Lenrbuch 
der  Algebra  far  Schulen«  Ift  im  Allgemeinen  weit 
heffer  geratben  als  die  errte  Abtbeüung.  Die  zur 
*  Auflöfung  der  einfachen  Gleichungen  mit  einer  und 
mit  mehreren  unbekannten  Oröfsen  gegebenen  Re* 

giln,  fo  wie  die  zur  Auflöfung  der  quadratifchen 
lerehungen  dienenden  Regeln  find  die  gewöhnli- 
chen, meiftens  recht  gut  ausgedrückt  und  bewiefen, 
und  durch  viele  nicht  Abel  gewählte  Beyfpiele,  de- 
ren Auflöfung  alle  Mal  voUftändig  angegeben  ift, 
erläutert.  Auch  das,  '^as  Aber  die  unbeftimrate 
Analytik  beyeebracht  wird,  mag  far  den  Anfänger 
hinreichend  teyn ;  nur  ein  paar  kurze  Bemerkungen 
kann  Rec.  nicht  unterdrQcKen.  In  $.6*  fagt  der  Vf. 
„  man  unterfcheidet  die  Oleichungen  nach  dem  Gra- 
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de  der  Potenz  <<  es  foUe  heifsen  „nach  dem  Gredo 
der  höchften  Potenz,  welche  darin  vorkommt ««  -. 
Die  Eintheilnng  der  Gleichungen  in  beftimmte  und 
unbeftijtimte,  reine  und  unreine,  vollftändige  und 
unvoUftändige ,  ift  ($.9.),  vielleicht  nach  Schmidt 
oder  einem  andern  Vorgänger,  gut  angegeben :.  wie 
kann  aber  nun  der  Vf.  ($.  fO.)  behaupten,  dato  alle 
reine  und  unreine,  voüftäodige  und  unvoUftändigd 
Gleichungen  zugleich  beftimmta  Gleichungen  feyen^ 
und  dafs  ejLne  unreine  Gleichung  zugloioh  eine  un* 
voltftänclige  genannt  werden  könne?  — « 

CD  er  Befohlufr  J[olj^t.)  ^ 

HANDLUNGS  WISSENSCHAFT. 

BAMBERG,  b.  Schmidt:  Innere  Einrichtung^  Ver* 
fahrungs  •  Methode-  und  Stufengang  des,  mit 
Genehmigung  der  k.  Baier.  Regierung  de$  Ober- 
mainkr  eil  es  errichteten ,  Handlungs  -  Lehr  *  Jn« 
ßituts  zu  Bamberg.  Dargef teilt  durch  den  Grün- 
der und  Vorfteher  deffelben  Georg  Wol/rumm 
}S22.    igS.  4«a.  X  Tabelle  in  Folio.  . 

Vor  einem  Jahrzehnt  errichteten  einige  wohl  nn< 
terrichtete,  zum  Theil  aber  vemnglückte,  junge^ 
Handelsmänner  und  andere  Lehrer  ein  Handlungs^' 
Lehr-Inftitut  zu  Windsheim  im  Rezatkreife.  Thella. 
Mangel  an  Zöglingen,  theils  Unfrieden  trennten  die 
Unternehmer  Qach  wenigen  Jahren  wieder,  unddU 
ner  derfelben,  Wolfrum  aus  Hof,  verpflanzte  ein. 
Filial .  Inftünt  nach  Bamberg,  wo  es  um  fo  nothwen-' 
diger  war,,  als  die  meilten  bisherigen  KaoQeute  we*« 
der  in  entfernten Comptoirspraktifch  gebildet,  noch 
zu  Haus  wiff enfchaftlich ,  oder  auch  nur  in  einer 
Sprache  oder  Inder  Buchführung  theoretifch  unter« 
richtet  waren,  und  höcbftens  einige  Fertigkeit  in: 
den  erften  Elementen  der  Reehenknnft  erlernt  hat- 
ten. Das  neue  Handlungs -Lehr -Inf  titttt  fand  daher 
bald  Zufpruch  von  eingebornen  und  benacbbartea- 
Jüngllnjgeo,  weswegen  auch  die  k.  Regierung  darauf 
aufmerKfam  wurde.  DieLehrgegenftände  find:  Kal- 
ligraphie, Orthographie,  kaufmännifche  Arjtbma* 
tik,  Handels  •  Gefchichte,  kaufm.  Geographie» 
Manz-,  Maafs-und  Gewichtskndde,  kaunn.  Ter- 
minologie, Correfpondenz,  franzöfifche,  ital.  u. 
engl.  Sprache,  Buchhaltung,  höhere  Wiffenfchaf- 
ten  des  Handels,-  Waarenkunde,  Chemie,  Zeich- 
nen, Mufik  u.  f.  w.  Laffen  fich  die  JOngiinge  in^ 
Koft,  Quartier  und  Unterricht  zugleich  nehmen,  fo 
irt  der  jährliche  Betrag  330  fJ.  —  Der  Unterricht. 
aHein  koftet  monatlich  11  fl.  auf  3  —-3  Jahre,  je  nach- 
dem die  Vorkenntniffe  des  15jährigen  Kandidaten 
find.  Die  vorgefchriebene Haus-  undTagesordnung 
ift  lobenswert h;  Die  vorliegender  Scbrin  angehäng- 
te Tabelle  liefert  die  Stunden«  Eiotheilupg. 
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dlgebra  —  von  /.  il.  L.  Richier  u.  f.  w. 
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iBefchimfi  dew  tm  vorigen  Stick  MSgeirccheneH  Rece^ßon,^ 

Nr.  .3.  Ijie  erfteAufltge  diefes  Lchrbucbs  iftdcm 

Rec*  nicht  zu  Oeficbt  gekommen;  es 
^ird  dltCs  aber  am  fo' weniger  fchaden,  da  das  vor- 
Üeg^ende  Werk  als  ein  ganz  neues  anzufeben  ift; 
denn  dtr  Vf.  lagt  in  der  Vorrede ,  er  habe  >,  um  des 
erhaltenen  Bey falls  fich  nicht  ganz  unwOrdig  zu  zei* 
gen  <«  eine  gänzliebe  Umarbeitung  feines  Werks  far 
nötbig  gefunden.  Wir  knüpfen  wie  bey  den  vorl- 
gen  Werken  an  die  Angabe  des  Inhaltes  der  einzel- 
nen, Abfcbnitte  unfer  Urtbeil  Ober  diefelben.  ~ 
S«  I— 8  logifche  Vorbegriffe.  ~  Gut;  aber  un« 
richtig  ift  es,  dafs  in  einen  Begriff  Immer  nur  we- 
fentlicbe  Merkmale  aufgenommen  würden.  -.  S.q. 
AnEangsgrOnde  der  Rechenkunft.  In  $.  19.  ond  20. 
erörtert  der  Vf.  den  Begriff  Oröfse,  hätte  aber  hier 
genauer  nnterfcbeidenfoUen,  zwifchen  der  Orund* 
bedentnng  diefes  Worts ,  wonach  daffelbe  eine  blo- 
fse  Eigenlcbaft  der  Dinge ,  nimlich  die,  dafs  man 
iFon  ihnen  etwas  Gleichartiges  hinwegdenken  kann, 
bezeichnet,  nnd  zwifcben  der  abgeleiteten  wiffen* 
fohaftiichen  Bedeutung,  wonach  unter  Gröfee  das 
Ding  felbft  v^rfUnden  wird,  xiem  jene  Eigenfdiaft 
zukommt,  etwa  wie  wir  das  Wort  Farbe  in  doppel* 
ter  Bedeutung  gebrauüben.  —  $.  ai.  fteht  die  ge- 
wöhnliche ungenaue  Erklirung  von  einer'Zah];  aber 
eine  Menge  glefohartiger  Dinge  z.  B.  ein  Haufen  Sand^ 
körner  ift  noch  keine  Zahl ,  fbndern  wird  es  erft 
dadurch,  dafs  nran  diefe  Menge  als  ein  Vielfaches 
eines  Dinges  betrachtet.  $.  aa.  hat  der  Vf.  nicht 
Rüokficht  auf  ineommenfurable  Groben  genommen: 
nicht  9lle  Gröfsen  laffen  fich  als  Vielfache  oder  als 
Brüche  einer  angenommenen  ihnen  glaicbartigen 
Einheit  ausdrücken.  -^  In  §.  29.  nimmt  der  Vf. 
die  Begriffe  Mathematik  und  Mei^kunft  für  ffleicb- 
bedeutend,  wogegen  fich  Rec.  wie  auch  gegen  oiei  bey 
den  alten  Mathematikern  oicht|  Statt  findende  V«^ 
£rgäm.  BL  tut  d.  L  Z 1824« 


wecbfeluns  der  Arithmetik  und  Rechenkunft,  fcfaon 
darum  erRlären  mufs,  weil  die  Mathematik  keine 
Kunft,  fondern  eine  Wiffenfchaft^ift,  zwey  Begriffe» 
die  im  Deutfchen  immer  ftreng  von  einander  unter- 
fchieden  werden  follten.  Ein  ähnlicher  Irrtbum  ift 
es,  wenn  $.30.  dleBaukunft,Markrcheidekunftu.f.#. 
mit  den  mathematifcheTheorieen  diefer  Künfte  ver- 
wechfelt  werden;  letztere  find' es,  nicht  die  Kfln- 
fte  felbft,  welche  man.  zuweilen  unter  den  Namen 
technSfche  Mathematik  begreift.  —  Was  §  34.  über 
die  Möglicbkeit  unzähliger  Zahlenlvfteme  gefagt 
wird,  möchte  dem  Anfänger  fchwerfich  recht  klar 
werden.  Rec.  elaubt  übernaupt,  dafs  in  einem  wif- 
fenfcbaftlicben  Cebrpebäude  der  Arithmetik  die  gan- 
zeLebre  von  denZahlenfyftemen  erft  nach  dem  Gap; 
von  den  Potenzen  folgen  dürfe,  weil  jede  nach  ei- 
nem regelmäfsigen  Zahleofyfteme  ausgefprochene 
Zahl  ^  eine  nach  Potenzen  der  Grundzahl  des  S^* 
ftems  geordnete  Reibe,  anzufeben  ift.  -^  Die  in 
$*  37*  gsffebenen  Erklärungen  der  Grundoperatjonen 
des  Rechnens  (der  fogenannten  Species)  find  nicht 
allgemein  genug;  denn  Addition  ift  nicht  immer 
„Zufammenzäblung  zweyer  oder  mehrerer  unglei- 
chen Grörsen  von  einerley  Art  und  Bedeutung, «< 
Subtrahlren  nicht  immer  „eine  Grötse  in  zwey  un* 

tleiche  Theile  tbeilen  u»  f«  w.  —  $.  4a  meint  der 
7.  die  fyntbetifche  Methode  fey  die  wabre  Erfin- 
dungsmetbode.  Ohne  der  fyntfaetifchen  Methode 
den  Werth,  welchen  fie  befonders  in  fyftematifcher 
Hinficht  hat,  im  Geringften  fchmälern  -  zu  wollen, 
in  Rec.  doch  fiberzeugt,  dafs  dl?  analytifche  Me- 
thode die  eigentliche  Erfindungsmetbode  f^y,  daher 
fie  auch  d^m  Schüler  frühzeitig  bekannt  pemacbt 
werden  mpfst  wenoT  fchop  es  nicht  tbunhcb  feyn 
Wflrde,  durchaus  ftreng  enalytifcti  beym  Unterrich- 
te z^  vierf^hren  tind  man  auch  bey  analytifcb  gefun- 
denen Bewaifen  und  Auflöfungen  nicht  unterladeo 
darf,  diefelben  von  dem  Schüler  m  die  weit  leich- 
ter zii  ii)>erfehende  fyntbetifche  Form  umfetzen  zu 
laffen.  «-  Srßes  Hauptßück.  Von  den  Hechnungs- 
arten  mit  ganzen  und  gebrpchenen  Gröfsen  oder  Zah- 
len, AkJchuUt  !•  ^on  dep  Rechnungsarten  mit 
ffleichnamigen  ganzeQ  Grötsen  oder  Zahlen.  ^  Rec. 
findet  fcboä  an  diefen  Ueberfchrifteh  etwas  anszu- 
fetzeii,  man  kann  nämlich  immer  nur  ttiM  Zahlen, 
Di0  mit  Gröfsen  überhaupt  reebnen.  Auch  die  fo- 
genannte  Bucfaftabenrecbnung  ift  eine  Rechnung  mit 
Zahlen,  deren  Werthe  man  nur  picht  beftimmen 
kann  oder  will,  und  die  man  eben  defsfaalb  blofs 
M  (4)  all.^ 
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allgemeia  darob  Buchftaben  bezeichnet*  (o  wie  man 
zuweilen  Perfonen,  die  ipan  nicht  nennen  kann  oder 
will»  mit  if>  B  u.  t  w.  bezeichnet.    Diefe  Bemerkung 
gebt  aach  die  Vff •  von  Nr.  i  n.  2.  an«    Hrn.  W.  hat  die 
irrige  Vorftellni^  von  einer  Reqbnttng.mit  OröEseo 
fiberhanptfogarveiieitdt  (S;}7  Anmi)  w>n  derMul- 
tJpIlcation  einer  Fläche  mit  einer  Linie  zu  teden*  ein 
Ausdruck»  deflen  man  fich  in  einem  Itrengwiffen- 
fcbaftlicbeo  Lebrbuche  jetzt  durchaus  nicht  mehr 
bedienen  foUte»  wenigftens  nicht  ohne  die  eigentli- 
che Bedeutung  deffelben,  die  nur  eine  Zablenopera- 
lion  ift,  anaugeben«    BeyHrn.  IT.  fSIlft  derlrrthum 
um  fomehr  auf»  da  er  ($.60)  felbft  fagt»  dafs  bey 
jeder  Multiplication  wenisftena  der  eine  Factor  eine 
uobenannte  Zahl  (eyn  mOffe.  —    Die  in  diefemAb* 
{cbnitte  angegebenen  Rechnungsvortheile  find  alle 
recht  gut  und  brauchbar,  wenn  fchon  nicht  neu«  — 
Jbfchniit  2.    Von  den  biaherigen  vier  Rechnungsar- 
ten mit  ganzen  Gröfseni    die  fich  auf  verfchiedene 
Einheiten  beziehen,  jedocli  auf  einerlej  Einheit  oder 
auf  gleiche  Namen  gebracht  werden  können.  — 
Der  Vf.  befcbränkt  fich  auf  die  in  der  Provinz  Oeft- 
reich  tiblicbeo  Münzen,  Maafse  und  Gewichte.  — 
/ibfchn.  3*    Von  den  Rechnungsarten  mit  gleichna* 
rnigeo  gebrochenen  Gröfsen  oder  Zahlen.   —    Die 
Hegeln  ^ur  Auffindung  des  gröfsten  gemeinen  Maa- 
U^s  und  kleipften  gemeinep  Dividui  gegebener  Zah- 
len werden  auch  hier  ($-97  u.ff.)  ohne  Beweife  ih* 
rer  allgemeinen  GQltigkeit  vorgetragen   und   blofs 
an    Beyfpieleo   erläutert«   —  .  Ahfchn.  4.     Von  den 
bWfhengen  vier  Rechnungsarten   mit  gebrochenen 
GröCsen  oder  Zahlen,  die  fich  auf  verfchiedene  Ein* 
Ixiiiten  beziehen,   jedoch  auf  einerley   Einheit  ge- 
bracht werden  können.  —  Etwas  weitfchweifig.  — 
jSbfchn.  5.     Von  den  Decimalbrachen.      Das  ganz 
Gewöhnliche.  —    Abfchn*  6.    Von  den  zufammen 


ficht,  welche  mit  dem  Divifor  multipllclrt  zum  Pro- 
dtict  den  Dividendus  glebt.  —  Abfchn.  3.  Von 
den  bisherigen  vier  -Rechnungsarten  mit  algebrai* 
(eben  gebrochenen  Gröfsen.  —  DrUtes  HaupiJHtek. 
Von  den  Potenzen  und  Wuh*z#ln.  Abfchn.  i.  Von 
den  Potenzen.     Unbitgreiffich  ift  uns  wie  der  Vf. 

-3,-^3-73— ^-3(-3)  =+9  ufld  +94-9+9 
■="  +  9  •  (  —  3)"=  —  «7  finden  könne.  Auch  ficht 
man  nicht  ein ,  warum  der  Vf.  erft  hier  erklirt,  was 
Potenz  heifse,  da  er  doch  fchon  vorher  mit  Ausdrü- 
cken  wie  a^  l^  und  dergl.  rechnen  eelehrt  bat.  Ganz 
gegen  dep  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  ift  es, 
wenn^der.VfT^.  174.  fagt:  ,>Solche  Zahlen ,  ans  wel* 
eben  ucb  din  Wurzeln  genau  angeben  laffen,  wenlen 
rationale  Zahlen  genannt.^'  Bekanntliob  beifsen 
dersleichen  Zahlen  vielmehr  vollkommene  Quadrate, 
vollkommene  Cu\A  n.f.  w.,  AusdrQcke,  deren  der  Vf. 
fich  auch  felbft  fpäterbin  zuweilen  bedient,  z.  B. 
S.161  und  163.  Dagegen  fchlagt  Herr  W.  ($..I760 
vor,  Producte  wie  +«  X  —  ^  unvollkommene  Po- 
tenzen  zu  nennen,  und  hält  fich  dadurch  fOr  berecb- 

tigt  y  — -a*  e=3-f-«  uod  — a  zu  fetzen  ($*I770*  — 
Dafs  jede  Potenz  eines  eigentlichen  Bruchs  Cd.  b. 
eines  folchen ,  deffen  Nenner  nicht  ih  dem  Zähler 
aufgeht)  wieder  ein  eigentlicher  Bruch  fey,  wird 
$•  igi.  nicht  ftreng  genug  erwiefen,  ein  Vorwurf, 
der  die  Werke  Nr.  2  und  3,  wie  wir  hier  oachtrfig* 
lieh  (grinnern  wollen,  gleichfalls  trifft.  —  Abfchn.  2^ 
Von  der  Beftimmung  der  Wurzeln  aus  gegebenea 
Potenzen.  —  Daa  Oewöhnliche  febr  weitfohwei- 
fig,  aber  ohne  hinreichende  Allgemeinheit  und 
Orandlichkeit.  -*  Abfchn.  3.  Von  den  Rechnungs- 
arten mit  Wurzelgröfsen.  — -  Dafa  die  fOr  Potenzen 
mit  ganzen  Exponenten  geltenden  Recbnungsfegeln 
auch  fQr  Potenzen  mit  gebrochenen  Exponenten  gel- 
ten» wird  auch  hier  nicht  bewiefen.  ^-*  Viertes  Htmpi* 


hängenden  oder  Eettenbrflchen.  -»    Weniges  ganz    ßück.  —    Von  den  Gleichungen  und  ihrer  Anwenr 


£lementarifche  Ober  Auffindung  A€r  Näherungswer- 
^he  folcber  Brache,  deren  Zahler  und  Nenner  Prim- 
zahlen zu  einander  find.  —  Zweytes  Hauptfiück. 
Von  der  allgemeinen  Rechenkunft  oder  Aleebra. 
Abfchn.  1.  Einleitung  in  die  Algebra.  —  Üeber 
lue  Unrichtigkeit  des  auch  hier  immer  gebrauchten. 
Ausdrucks:  Buchftabenrechenkunft  hat  fich  Rec. 
ichon  ausgefprochen.  Was  der  Vf.  Ober  entgegen- 
gefetzte  Gröfsen  fagt,  hStte  fich  kOrzer  unadoch 
.  wenigftens  eben  fo  beftlmmt  fagen  laffen.  Abfchn,  2. 
Von  den  bisherigen  vier  Rechnungsarten  der  alge- 
braifehen  Gröfsen;  —  Auch  hier  gilt  die  eben  ge- 
machte Bemerkung.  —  Den  Ausdruck  —  AX^d 
findet  der  Vf.  (S.  123)  ungereimt;  allein,  wenn  man» 
iiur  die  Multiplication  richtig  erklärt ,  fo  ift  diefer 
Ausdruck  gar  nicht  ungereimt.  Er  fagt  nämlich  aus, 
dafs  aus  —  if  eine  neueGröfse  fo  gebildet  werden 
folU  vvie  «-3  aus  dem  primitiven  -f-i  entftanden  ift, 
(I.  i.  durch  drej  Mal  wiederholte Subtraction  von  o; 
abero— (  — -4 --^-i*)  =+3^*  Eben  fo  ift  auch 
dtr  Ausdruck  ^A:  -  S  nicht,  wie  der  Vf-  (S.  129) 
ftteint,  ungereimt,  fondern  wird  foglelch  klar,  wenn 
man  die  Divifion  als  Auffuchung  einer  Gröfse  an* 


düng  auf  die  Auflöfung  verfchiedener  Aufgaben.  «- 
Abfchn.  I.  Von  den  uleicbungen  und  ihrer  Auflö- 
tung. Der  Vf.  nennt  Theile  einer  Gleichung  (S.  194) 
was  man  fonft  gewöhnlich  Seiten  derfelben  nennt; 
eine  höhere  Gleichung  ift  nach  dem  Vf.  ($.2aj.)  elae 
folche  „worin  die  daraus  zu  beftimmende  Giröfse  io 
verfchiedenen  Potefizen  vorkommt.««  Wie  wird  der 
Anfänger  diefs  damit  vereinigen,  wenn  es  gleich 
darauf  heifst  „eine  höhere  CHeichung  beifsjt  rein, 
wenn  die  zu  beftimmende  Gröfse  nur  in  einer  ein« 
zigen  Potenz  in  der  Gleichung  erfcheint?««  —  Un« 
wahr  ift,  was  der  Vf.  (§  231.)  fagt,  „wenn  bey  ei- 
ner geordneten  quadratifchen  Gleichung  der  zwe;te 
Theil  derfelben  negativ  ift,  fo  mufs  in  jeder  folchen 
Gleichung  die  zwejte  Potenz  der  unbekannten  Grö- 
fse negativ  feyn.  Auch  ift  es  völlig  falfch,  dafs  die 
Wurzeln  der  Gleichung  x^  •{.3:vcb  ~  ig  feyen  xot^ 
4-6  ond.r:±B^3,  da  fie  vielmehr  beide  imaginär 
find.  Frejlich  hat  Hr.  W.  bis  dahin  von  imaginären 
Gröfsen  noch  gar  nichts  gefagt,  und  hat  fehr  Un- 
recht, wenn  er  ($«23a*  S.ao6)  behauptet,  dafs  ima- 
ginäre Gröfsen  keiner  ferneren  Rechnung  unterzo. 
gen  werden  können ,  und  dafs  es  daher  aoch  nicht 
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pöthig  fej'9  eiyene  ReohnnogsartCD  dafOr  aofzoftel- 
Jen.  -^  Der  vf«  handelt  übrigens  nur  von  der  Auf* 
Idfiing  der  Gleicfaungen  vom  erften  Orade  mit  einer 
und  mit  mehreren  unbekannten  Gröfsen  >  von  der 
Auflöfung  der  reinen  und  gemifchten  (wie  er  aa 
nennt,  verwickelten)  qoadratifcben  und  iron  der 
AnflofttDg  der  reinen  höbern  Gleichungen ;  von  letz« 
tarn  fagt  er  febr  virenig.  Abfchn.  2.  von  den  a)ge* 
biraifcben  AuAeaben  und  ihrer  Auflöfung  dnrob  An« 
Wendung  der  Gleichungen.  —  Fünftes  Haupiftück, 
Von  den  VerhältnifTen  f  Proportionen  und  ihrer  An* 
Wendung«  -^  Abfchn.  i.  Von  den  Verbiltniffen. — 
Abjehn,  a-  Von  den  Proportionen.  —  Die  aritfa- 
metifcben  und  geometrifcnen  Verhältniffe  und  Pro- 

{»ortionen  werden  in  diefem  Werke,  wie  ea  sewöbn- 
ich  gefcblabt ,  nur Jn  fofern  betrachtet,  als  6e  in 
2^hlen  ausgedruckt  werden  können ,  womit  freylich 
Enklid  nicht  zufrieden  feyn  wflrde.  Abfchn.^.  Von 
der  Regel  de  tri.  Was  es  heifse  zwey  Dinge  Ite* 
hen  in  geradem  oder  verkehrtem  Verhiiioiffe  zwejer 
andern,   wird  hier  recht  gut  aus  einander  jefetztf 

Sur  drQckt  fich  der  Vf. ,  wie  manch«  andere  Schrift* 
;eller,  fehlerhaft  aus,  wenn  er  z.B.  fagt:  die  Zahl 
der  Arbeiter  £teBe  mit  der  Dauer  der  Arbeit  in  ver* 
kehrtem  Verhältniffe»  (tatt  zweyerley  Anzahlen 
ffleicbthitiger  Arbeiter  bey  gleicngrofser  Arbeit 
find  im  umgekehrten  Verhiltniffe  der  Dauer  ihrer 
Arbeit.  Nicht  recht  klar  macht  Hr.  W.  den  Grund» 
warum  man  bey  einer  Proportion  in  benannten  Zah- 
len doch  ftets  das  vierte  Glied  dui'ch  Divifion  des 
Productes  der  Mittelglieder  mit  dem  erften  Gliede 
finden  kann. .  Der  Grund  ift  ganz  kurz  der,  dafs 
fich  zwey  Vielfache  oder  Brüche  von  einerley  Gröfse 
^zu  einander  verhalten  vde  ihre  Coefficienten,  dafs 
man  daher  in  dem  erften  Verhältniffe  den  Namen  A 

«anT«  weglaffen  und  blofs  das  Verhaltnifs  der  Cqef 
^oienten  fetzen  kann,  wodurch  die  Schwierigkeit^ 
der  Mulllplication  zweyer  benannten  Zahlen  mit  ein* 
ander  ganz  wegfällt ,  vercl.  die  darüber  bey  Nr.  i. 

Semachte  Bemerkung*    Im  Allgemeinen  gehört  je- 
och  diefer  Abfchnitt  zu  den  am  forgfältigften  aus-* 
gearbeiteten  diefes  Buches.     Er  enthält  auch  Ver- 
gleichungstafeln  der  bekännteften  Maafse  u.  f.  w^ 
Abfchn.  4«   Von  der  Gefellfehafts  -  oder  TbeilungSr 
rechnunff.    Das  Gewöhnliche,  zwar  nicht  nach  ganz 
ilrenger  Methode  aber  fehr  fafslich  für  Forfteleven 
vorgetragen.   —    Sechfies  Hauptßück.  —  Von  den 
Reihen,  Logarithmed  und  ihrer  Anwendung.     Ab^ 
fchnUti.  Von  den  arithmetifchen  und  geometrifchen 
Reiben.    Der  Vf.  fagt,  (  $.  301.)  „Reihen  find  nichts 
anders  als  zufammeohängende  gleiche  Verhältniffe; 
es  giabt  daher  nur  zweyerley,  nämlich  arithmetifche 
uod    geometrifche  Reihen.  *<     Wenn   auch  in  den 
Elementen  der  allgemeinei^  Arithmetik  nur  von  die^ 
fen   beiden  Arten   der  Reiben  die  Rede  zu   feyn 
braucht,  fo  könnte  und  follte  der  Begriff  von  einer 
Reibe  doch  gleich  alicemeiner  gefafst  werden;  oder 
meint  Hr.  W.  wirklich,  daf«:  es  nur  die  beiden  von 
4hm -angegebenen  Arten  von  Reihen  gebe?  —  Ue* 
brigens  werden  hier  die  bekannten  Formeln  für  das 


letzte  Glied ,  tut  die  Summe  u.  f.  W.  der  eeoannten 
Reihen  wie  gewöhnlich  mitgetheik.  Afchn.2*  Vor« 
liufige  Begriffe  von  den  unendlich  grofsen  und  un* 
endlich  kleinen  Gröfsen,  nebft  Summirung  einiger 
unendlichen  Reihen.  Ueber  das  Unemllicbe  wenig 
Klares,  was  freylich  bey  einer  Materie,  worin  ein 
Euler ,  eben  fo  wenig  zur  völligen  Klarheit  galang^ 
febr  verzeihlich  ift.  Die  unendlicben  Reiben ,  von: 
welchen  hier  Etwas  vorkommt,  find  fallende  geo* 
metrifche  Reiben.  Abfchn.^.  Von  den  Logarith* 
men  und  ihrem  Gebrauche.  Rec.  ftimmt  dem  Vf. 
darin  bey,  dafs  es  nicht  in  den  Vortrag  der  Elemen- 
te der  allgemeinen  Arithmetik  gehöre,  zu  zeigeib 
durch  welche  Hülfsmittel  maa  gegenwSrtig  imStan* 
de  fey  die  Logarithmen  leicht  zu  bereehnen ;  allein 
Das  darf ,  nach  des  Reo.  Ürthetl,  doch  auch  beym 
Vortrage  deir  Elemente  nicht  unterlaffen  werden ,  zn 
zeigen»  wie  es  möglich  fey  'fflr  jede  natOrlicbe  Zahl 
den  Briggsfchen  Logarithmus  wenigftens  näherungs-. 
weife  zu  finden,  fdlte  auch  diejenige  BerechoungSL^ 
metbode,  welche  fich  dem  Anfing'er  am  deutlicn-« 
ften  machen  läCst,  bej  daor  wirldichen  Ausfahrung 
die  befchwerlicbfte  feyn.  Auch  fchon  der  Anffin«. 
ger  in  der  Mathematik  mnCs  naeb  unferm  Erachten 
nie  Tafeln  gebrauchen ,  von  denen  er  nicht  einfiehtf ' 
wie  fie  conftruirt  werden  konnten,  wenn  fie  auch 
nicht  wirklich  £0  conftruirt  worden  find.  Abfchn. 4. 
Anwendung  der  arithmetifchen,  gebmetrifcheQ 
und  unendlicben  Reiben^  fo  wie  der  Logarithmen,; 
auf  die  verichiedenen  Zins*  und  Zuwacbsrechnua'« 
gen.  —  Diefe  Ueberfchrift  verft^fst  gegen  die  Re- 
geln der  Logik,  da  unendliche  Reihen  )a  auch  arith* 
metifche  und  geometrifche  feyn  lndnnen,  und  fogar 
alle  voip  Vf.  betrachteten  unendlicben  Reiben  geo* 
metrifche  find.  <—  Die  Orfinde  der  einfachen  und 
zufammengefetzten  Zinsrechnung  und  der  darauf 
beruhenden  Rentenrecbnung  werden  hier  recht  gut 
entwickelt,  und  die  Anwendung,  welche  der  Foiftr 
mann  vx)n  diefen  Rechnungen  zu  machen  hat ,  wird 
mit  Benutzung  der  bisher  gehörigen  Schriften  def. 
K.Sächf.Oberforftraths  von  Coiia  deutlieb  gemacht» 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

HiRSCHBERG,  b.  Lachmann:  der -goldne  Schleier^ 
oder  Irmgard  und  Hugo;  eine  Saee  ans  dem' 
KiefengebirgCf  erzahlt  von  Armißza.  igai. 
130S.    g. 

In  heitrer  Badegefellfchaft  zuTlinsberg  wurden: 
der  geiftreicben  Varfafferin  als  Text  zu  einer  rb* 
mantifchen  Erzlblung  die  Worte  aufgegeben :  „Lau- 
te. Rabenzabl.  mldes  Schwein.  Abergisube.* 
Schleien  Herkules.  Spiegel.  OefoUl.  SebUhce.- 
Beichtftubl.  SeelengröiSse.  Oiftmifebierie.''  ^^^ 
benutzte  diefelben  meifterhaft,  um  eine  Reihe  von 
Volksfagen  der  Riefeneebirge  in  ein  Gaozes  zu  ver- 
einigen;  wie  folgende  Inhaltsangabe  beweifet.    . 

Träulein  Kunigunde;  die  bekannte  MInnerfein- 
diu  und  Amazone,  Herrin  desKynafts,  hat  Irmgard, 
eine  verwaifete  Muhme  zu  ücfa  genommen,  einMäd. 
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dlien  t   ddlfen  edler  Charekter  den  Mangel  körper- 
licher Scbdobeit  erfetzt.      Sittig  uod   eibgezogea 
lebt  fie  im  rtlllen  Oemacb»   ersetzt  ficb  am  Lautfen- 
f|Nel  von  ihrer  SUberftimme  begleitett  nimint  kei« 
nenTbeil  an  Kuniguodens  wilder  Jagd  und  fcbleicht 
blofr  darum  aus  der  Barg  ins  Thal ,  um  Kranke  oder 
DQrftige  nach  Vermdgea  zu  erquicken  und  zu  unter- 
ftützen«  woiu  fie  ficb  von  Kunigundea»  wenn  diefe 
bey  guter  Laune  ift»    Beytrage  erfcbmeicbelt.  ^^ 
Einft  finden  ficb  Girte  auf  dem  Kynaft  ein  und  äu- 
fsem  Verlangen  das  hohe  Gebirge  >  namentlich  die 
WafferfSlte  zu  befucheo.  Kunigunda,  die  an  folchen 
Naturfehtaheiten  keinen  Oefchmack  findet,    giebt 
Irmeard  auf,   Begleitarin  zu  feyn.     Nach  kleiner 
Wanderung  gelangt  dieOefellfehaft,  worunter  zwey 
fange  Ritter  und  ein  Fräulein  Jutta  fich  befinden, 
Abends  an  den  Kocbifall.     Hier  wird  Imbis  senom* 
men,  geplaudert  und  dabey  auch  RQbanzabls  gß' 
dacht.     Jutta  fchäckert  Ober  delTen  Dafeyn   und 
wanfcbt^einen  feiner  Schwanke  zu  vernehmen.    Da 
rennt  plötzlich  aus  dem  Dickigt  ein  angefchofsner 
Eber  unter  die  Frohen ,  die  höchft  erfchrocken  ficb 
allerfeits  hinter  Felfenbidcken  oder  Bäumen  zu  v^r- 
ftecken  fucben.     In  diefer  Angfk  tritt  aus  dem  Oe* 
bafche   ein  gerüfteter  Ritler,    zieht  das  Sehwert 
und  erlegt  d^s  fchäumende  Wild.    Dankvoll  begra«* 
fsen  alle  ihrcTn  Retter,  Hugo,  der  ficb  als  Reifender 
'  ankfindigt,  und  eben  hatte  das  Oefpräeh  wieder  eine 
heitere  Wendung  genommen,  als  unfern 'im  Walde 
Klagetöne  verlauten*    Irmgard  eilt  fogleich  hin  und 
der  firemde  Ritter  nach.     Blutend  lie^  auf  dem  Bo- 
den ein  Jäger  und  verfichert  von  einem  durch  Pfeil* 
^  fchufs  verwundeten  wilden  Schwein  in  diefen  Zu- 
ftand  verfetzt  zu  feyn.     Irmsard  kniet  neben  den 
Verwundeten  und  verbindet  ihn  mit  ihrem  Schleier, 
wobey  Hugo  treuUcb  hilft.    Aber  lachend  fpriogt 
der  Jäger  auf,  nimmt  den  Eber  auf  den  Rücken,  rauft 
ihm  ein  paar  Hände  voll  Borften  aus ,  wirft  diefe 
über  Irmgards  Kopf  und  fie  verwandeln  ficb  in  ei-^ 
nen  goldoen  Schleier.    Bewähre  zur  rechten  Stunde 
deine  Kraft !  ruft  der  Jäger  und  verfchwindet.    Das 
war  ein  RabenzahUtQckchen*,  flafterte  fich  die  Ge- 
fellfchaft  zu  und  kehrte  fcbflchtern  heim.     Auch 
Hugo  fetzt  feine  Reife  fort,  ftOrzt  aber  unterweges 
in  eine  Schlucht,  verliert  fein  Rofs  und  den  Befcbä- 
digten  nimmt  ein  Eremit  in  Heilpflege«     Nach  er« 
langter  Oenelbng  begiebt  er  fich  nach  Hirfchberg 
ein  andres  Rofs  zu  kaufen,,  befucbt  bey  der  Gele- 

Senheit  die  Kirche  St.  Pankraz  und  lernt  hier  die 
sböne  Kunigunde  kennen,  welche  mus  dem  Beicht« 
ftobl  tritt.  Sie  macht  zwar  auf  ihn  groben  Ein'druck, 
allein  er  aberwiAdet  fich  und  verlebt  den  Winter  am 
Kaiferbofe.  Uoterdeffen  het  Irmgard  das  Unglück, 
bej  der  Adckkefar  ton  einem  Krankeobefucbe  durch' 
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die  Reifigen  der  mit  Kunigunden  in  Fehde  begriffe- 
nen Praxe^dis,  Burgfrau  des  Hausberges,  aufge&m« 
gen  und  im  Thurme  ein^kerkert  zu  werden.  Zu* 
fällfg  kommt  Hugo  aus  Wien  zurOckkehrend  Nachts 
vor  die  Burg,  erkennt  am  LautenTpiel  und  Sang 
Irmgard ,  begehrt  Einlafs  und  Tages  darauf  der  Ge« 
fangpen  Entlaffung.  Praxedis  will  zwar  anfangs 
nicht  einwilligen ;  als  jedoch  der  Ritter  fich  näher 
erklärt  und  feine  Verwandfchaft  mit  dem  Falken, 
fteiner  Burgherrn  kund  thut,  giebt  fie  nach  und  Hu« 

So  geleitet  die  befreite  Irmgard  perfönlich  auf  den 
[ynaft.  Hier  aber  entfpinnt  fich  bald  ein  Liebesver* 
ftändnifs  zwifcben  ihm  und  Kunigunden,  das  Jrm« 
gard,  die  den  Ritter  liebgewonnen,  mit  tiefen 
SchmerzgefQbl  bemerkt;  denn  der  halsbrechende 
Ritt  um  die  Mauer  mufste  ja  der  Verlobung  und 
Hochzeit  vorangehen.  Da  befucbt  die  Trauernde 
jener  Jäger  am  Kocbifall,  fpricht  ihr  Troft  zu  und 
aberreicht  ein  Fläfchcben  mit  Gift,  kunigunden  aus 
der  Welt  zu  fchaffen.     Mit  Abfcheu  verwirft  Irm« 

{;ärd  diefen  Antrag ,  fchleudert  nach  des  Jägers  Ent* 
emung  das  Fläfchcben  in  den  Brunnen  und  nimmt 
zärtlichen  Abfchied  von  Hugo ,  der  Morgens  darauf 
den  gefahrlichen  Ritt  beginnt.  Leider  trifft  ihn  das 
Leos  feiner  Vorgänger;  dtnn  Rofs  und  Mann  ftflr« 
zen  in  den  HöUengrund,  und  Irmgard  eilt  zitternd 
nach  des  Geliebten  Leichnam  aufzunehmen.  Poch 
Biigo  ift  nicht  zerfchmettert  und  liegt  in  fimftem 
Schlummer  Verfunken  auf  dem  Rafen;  fein  Rofs  gra» 
fet.  Während  Irmgard  den  Schläfer  betrachtet,  er? 
fcheint  der  wohlbekannte  Jäger,  hält  ihr  MnenSpie* 
gel  vor,  worin  fie  eine  gänzliche  Umwandlung  ihrer 
Ueficbtsbildung  gewahrt,  lobt  ihren  Ed^lmuth  in 
Betreff  der  abgelehnten  Vergiftung  Kunigundens 
und  verfcKwindet.  Hugo  erwacht,  ff^eut  %ch  des 
Lebens  und  geleitet  zu  Roffe  Irmgard,  über  deren 
Schönheit  er  erftaunt,  nach  dem  Kynaft.  Kuni* 
ffuhde  giebt  dsiS  Hochzeitmahl  und  Hugo  ffihrt  fein 
)nnges'Weib  ins, Brandenburger  Land.  Indeffen 
kaum  ein  Jahr  hat  er  dort  in  väterlicher  Burg  gehau- 
fet,  da  kömmt  ein  Bole  vom  Kynaft  mit  der  Nach* 
richf ,  dafs  ein  vornehmer  Rittersmann  aus  ferneih 
Lande  den  Mauerritt glQcklich  heftenden,  aber  Ku* 
nigundens  Hand  ausgefchlagen  habe.  Diefe  fey  dem- 
nach entfchloffen  ihre  Tage  im  Klofter  zu  verleben, 
und  abergebe  ihrer  Mnhme  den  Kynaft  erb.  und  ei« 

!;enthQmlich.  Irmgard  beweint  zwar  das  Mifsge* 
chick  ihrer  Ba(e,  freut  fich  aber  auch  dabey  Ober 
ihren  frommen Entfchlufs  und  reift  fofort  nebftdem 
Gemahl  nach  Schlefieui  die  ererbte  Burg  in  Befitz 
zu  nehmen« 

Das  ift  der  Inhalt  diefer  Erzählung  die  durch 
gefälligen  Vortrag  Unterhaltung  gewährt* 


mm 


T 


649. 


^jo 


ERGÄNZUNG S BLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    •     ZEITÜNO 


Julias     Ij^2i4« 


ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

N1U8TAOT  a.  d.  Orla,  b.  Wagiwr:  fredigten  in 
der  Hof-  und  Stadtkirche  zu  Weimar  Ober  die 
gewöbolichea  Soim  -  und  FeftUgs  *  EvaDAelien 

Sehalten  von  Hu  Johann  Friedrich  Röhr  ^  Grofs» 
erzogt.  S.WeimarilchemObtrhofprediffer,  Kir- 
chen, und  Obercoofiltozial-Rath  und  ueneral. 
Superintendenten.  Zweyier  Baad.  1823.  VI  u. 
346 S.    gr/g. 

Der  er(te  Band  diefer  Predigten  ift  bereits  in  nn- 
ferer  A.  L. Z.  (Erg. BK  Jahrgang  igaa,  Nr. 61. ) 
vbn  einem  andern  Rec  angezeigt  worden »  auf  def« 
fen  Urtheil  der  gegenwärtige  (einrLefer  hiermit  zu« 
rfick  verweift.    Der  hochverdiente  und  ausgebreite- 
te Ruhm»  den  fich  ihr  Vf.  nicht  nur  als  geiftlicher 
Redner  9  fondern  als  Theolop  überhaupt ,  erworben 
hat »  machen  eine  weitere  ßnpf ehlun^  diefer  Kan- 
2eIvorträge  vollkommen  Oberflüffig.    Es  genüge  alfo 
an  der  Verficherung»  dafs  auch  die  hier  mltgelheil- 
ten  2a  Predigten  den  echten,  vorurtheilsfreyen  Olau- 
hen  an  das  Göttliche  im  Cbriftenthum  deutlich  aus- 
fprechen;    dafs  nur  religiöfjB  Wahrheiten  in  ihnen 
abgehandelt  werden,  welche  auf  chriftllche  GeGn- 
nuog  und  That  Einflufs  haben  können^   dafs  diefel- 
ben  aberall  mit  den  Bedürfhiffen  der  Zeit,  mit  ihren 
wichtigften,  erfreulichen  und  bedenklichen  Erfchei- 
joungen,  wie  es  bey  jeder  Predigt  feyn  foUte,  in  der 
jonigften  Verbindung  ftehen,  und  daher  durch  ihre 
praktifche  Tendenz,   die  reiche  Quelle  von  religiö- 
fer  Lebensweisheit,  weichein  ihnen .fliefst,  durch 
den,  nach  Verfchiedenbeit  der  Materien,  meifter- 
haft  gehaltenen,  bald  ruhig  belehrenden,  baldfanft 
ermalinenden ,    bald    feurig    ecnofunteirnden  »^   bald 
mildtröfl enden,    bald  mächtig  erfchütternden  Ton 
fich  zu  einem  Erbauungsbuche  für  cbriftliche  Fami- 
lien njcht  minder  eignen ,  als  Ge  in  diefer  Rückficht 
fowobl,   wie  auch  wegen  der  in  unfrer  Zeit  immer 
feltener  werdenden  Deutlichkeit,  fchlichten  Einfalt 
nnd  Natürlichkeit  des  Ausdrucks,  wegen  der  rich- 
tigen,  faft  überall  leicht  behaltbaren  Dispofitionen 
und  der  trefflichen  Benutzung  der  Bibel,  die  man  in 
jeder   Predigt  findet,    Candidaten    und  Predigern 
überhaupt  als  wahre  Mufter  geiftlicher-Berediam- 
keit  empfohlen  zu  werden  verdienen.     Eine  nähere 
Inhaltsanzdge  einzelner  Predigten,  mit  einigen  aus- 

Sezogenen  Stellen,   welche  der  Raum  nur  fparfam 
evzubriogen,gertattel,  möge  denjenigen  obiges  Ur« 
'Ergänz.  BL  zur  A.L  Z.  1824. 


theil  beftätigen ,  welchen  die  frühem  Predigten  'des 
Vf.  noch  etwa  unbekannt  feyn  feilten;  die  andern 
aber  einladen ^    fich  den  berlichen  Genufs  zu  ver- 
fchaffen ,  welchen  ihnen  auch  diefer  Band  ficher  ge- 
währen wird.     In  der  4ten  Predigt  über  Luc.  iR, 
31  —  4^  *-  wird  die  Fra«  beantwortet:   Was  giebt 
dem  Menfchen  in  iedenkuchen  Lagen  des  Lebens  ge* 
iro/ienmuthi  1)  der Befitz  eines  reinen  undfchcüd- 
lol^n  Herzens.     2)  ein  deutliches  Bewufstfeyn  un- 
frer  irdifchen  Beftimmung.     3)  ein  ftarker  und  fe« 
fter  Glaube  an  Gott,  und  4)  der  Himmelsftab  der 
Hoffnung.     Im  aten  Th.  heifst  es  unter  andern: 
(S. 52  etc.)  „Redet  felbft,  treue Gottesfreunde^  ihr» 
die  ihr  voll  Vertrauen  und  Glauben  an  den  Herrn 
feyd ,  welcher  euer  und  der  Welten  Schickfal  leitet» 
denket  und  furechet  ihr  nicht  auch,  wie  diefer  An* 
f Anger  und  sollender  eueres  GlatAensj  ^enn  euch 
hieaaeden  Plagen  des  Lebens  treffen.    Findet  nicht 
auch  ihr  in  diefem  Glauben  und  Vertrauen  den  uuf 
erfcböpfiichen  Quell ,  aus  welchem  euch  Muth  und 
Heiterkeit  fliefset,   wenn  fich  zu  Zeiten  alles  verei- 
nigt,  uin  euch  Wunden  zu  fcblagcin  und  euch  den 
Kelch  der  Leiden  leeren  zuc  laffen?  Mein  Faser  in 
der  Hohe^  faget  ihr,  weifs  zu  allen  Sachen  Rathy 
wenn  euch  häusliche  Sorgen  am  Herzen  nagen,  und 
werfet  fie  in  dieteln  Glauben  von  euch.     Der  Herr, 
lagt  ihr,   verläfst  die  Seinigen  nicht 9   wenn  euch 
fchwere  DranffUle  auf  Jahre  hinaus  in  enrem  Wohl- 
ftande  zurOckletzen,  und  findet  in  diefer  Zuverficht 
euren  guten  Muth  wieder.     Seine  Gedanken  9  faset 
ihr,'  /md  nicht  unfre  Gedanken  ^  und  feine  Wege  ßnd 
nicht  unfre  Wege^  wenn  er  euch  Kinder  vom  Her- 
.zen  nimmt,  welche  eure  Stütze  werden  follten,  und 
ftatt  der  Thränen  glänzt  bey  diefer  Ueberzeugung 
die  Heiterkeit  ruhiger  Ergebung  in  euren  Augen. 
Er  hass  geeeben^    uget  ihr,    er  hats  genommen^ 
wenn  eure'  Habe  zur  Beute  graufender  Unglücksfäl- 
le wird,  und  flberfcbauet  bey  diefer  Anficht  euren 
Verluft  mit  gefafster  Seele.     Der,  faget  ihr,   der 
die  Blumen  kleidet  und  die  Fdgel  nähret  ^  giebt  auch 
uns  des  Leibes  Nothdurft,    wena  euch  die  Sorge 
darum  äogftiftt,*  und  fühlet  euch  in  diefem  Glauben 
getroft  jund  heiter.     Kurz,  euer  treues  Halten  an 
ihm,  an  feinem  Beyftande,  euer  unrerrflcktes  Ver- 
trauen auf  die  Nähe  feines  Helferarmes,  er  bältench 
aufrecht,    wo  ihr  finken,    ftärket  euch,    wo  ihr 
f ch wach  werden ,  tröftet  euch,  wo  ihr  verzweifeln, 
beruhigt  euch,  wo  ihr  in  Jammer  und  Klagen  aus- 
brechen wollet,  und  läfst  es  euch,  auch  in  der  tief-. 
N  (4)       -  üaa 
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ften  Noth,  nicht  an  getrortem.^inoe  fehlen."  Di«- 
fe  Strile  kann  zugleich  zeigen,  wie  der  Vf.  die  ßU 
bei  zu  benutzen  verrteht.  Die  ste  Pred.  —  Mattb. 
,5,  21—28'  —  beantwortet  die  Frage:  Wie  haben 
Jleltern  Ihre  Kinder  anzufehen,  um  die  La/i  ihrer 
Erziehung  leicht  zu  ßnden?  —  i)  als  die  ergetzlich- 
fte  und  fafsefte  Gefellfchaft ,  welche  ihnen  auf  Er* 
den  werden  kann ;  2)  als  die  Freude  und  Hoffnung 
ihres  Lebens;  3)  als  ihre  einftigen  Stellvertreter 
auf  Erden ;  4)  als  die  Stütze  und  den  Troft  ihrer 
letzten  .Tage.  Rec.  führt  die  Schlufsworte  der  Pre- 
dlgt  auj  weil  fie  ihm,  ohne  dafs  derVf.folches  beab- 
ficbtigte,  einen  Umftand  zu  berühren  fcheinen»  der 
allein  fchon  jedem  Unbefangenen  deutlich  zeigt,  wie 
felbft  um  der  Gemeinen  wiUen ,  das  eheliche  Leben 
der  Gei(tlichen  den  Vorzug  vor  dem  CöHbate  ver- 
dient, das  man  in  neuerer  Zeit  fogar  proteftantifchen 
Predigern  hat  anpreifen  h5ren.  D.68  beifst  es  :  S6 
haltet  euch  denn- an  diefe  Worte,  ihr,  denen  Gott 
Kinder  anvertraute,  und  richtet  euch  mit  ihnen  auf, 
wenn  euch  die  Sorge  für  diefelben  ängftiget  und 
wiffet,  dafs  fie  aus  einem  Herzen  kamen,  welches 
diefe  Sorge  fo  vvie  ihren  Lohn  aus  Erfahrung  kennet 
und  fich  an  eben  det  Freude  und  Hoffnung  labet, 
welche  euch  in  Kindern  gegeben  ift!  Laffet  uns  nur 
leiften,  was  treuen  Aeltern  gebührt,  und  es  wird 
uns  nicht  an  der  Vergeltung  fehlen,  welche  der  gro- 
fse  Vater  aller  Menlcbenkinder  mit  Aelternforge 
verknüpfte,  und  wenn  fie  um  unsfteben,  die  Pfleg- 
linge unfrer  HSnde,  wohlgerathen  und  hoffnungs- 
voll,  eine  Ehre  unfrer  Häufer ,  eine  Krone  unferet 
Häupter,  eine  Stütze  unferes  Alters  und  eine  Zier, 
de  unfers  Gefchlechts!  Dann  laffet  uns  bekennet, 
dafs  der  Höchrte  unfere  Vater-  und  Mutterarbeit 
reichlich  belohnt,  und  dafs  er  feine  Verheifsung 
nicht  unerfollet  läfst:  Das  Gefchlechi  der  Frommen 
wird  gefegnet  feyn !  ~  Die  6te  Predigt  am  Char- 
freytage,  als  dem  erften  Bufstage  des  Jahres,  be- 
handelt nach  I,  Petri  a,  24.  —  das  Thema:  Wie 
fehr  die  rechte  Feyer  des  Todesiaßes  unfers  Herrn 
von  einer  richtigen  Anficht  feines  Todes  felbß  abhan^ 
ge.  Es  wird  gezeigt,  wie  i)  diefe  Feyer  wärmer 
und  inniger  wird,  wenn  wir  nicht  nur  den  Tod, 
welchen  er  duldete ,  fondern  auch  das  gan/^e  Leben 
und  Wirken  deffelben  für  ein  hohes  Verdienft  um 
die  Welt  und  die  Menfchheit  halten ;  2)  wie  fie  rei- 
ner  und  lauterer  wird,  wenn  wir  die  Abficht  feines 
Todes  nicht  nach  grundlofen  Menfchenfatzungeo, 
fondemnach  dtn  fchlichten  Belehrungen  der  Schrift 
bcurthcilcnj  3)  wie  fie  erfpriefslichcr  und  fegens- 
reicher  für  uns  wird,  w«nn  wir  den  Tod  deffelben 
nicht  blofs  zur  Beruhigung  unfers  fchuldbelade- 
nen  Gewiffens ,  fondern  auch  zur  Befferung  unfers 
fündigen  Lebens  anwenden^  Gern  führte  Rec.  meh- 
reres  aus  diefer  Predigt  an,  welche  einen  der  wich- 
tigften  Gegenftände  des  chriftlichen  Glaubens  in 
echt  biblifcbcm  Geifte  abhandelt,  und  befonders  der 
Materie  wegen  zu  den  vorzOglichften  der  ganzen 
Sammlung  geh  ort.  Doch  möge  wenigftens  eineStel- 
le  des  a.  Tbls.  hier  Platz  finden.    ,,  Za  einem  Vater» 


heifst  es  S.79  u.L  w,,  blicken  wir  dann  beute  em- 
por ^  welcher  uns  aus  mildeiti  Erbarmen  einen  Ret. 
ter  fandte:  nicht  aber  zu  einem  zornigen  Räche/, 
welcher  nur  durch  Blut  befänftigt  und  verföhnt  wer- 
den  konnte.    Vor  einem  Lenker  des  Sohickfals  i>eu* 

fen  wir  unfre  Kniee,  welcher,    höherei'  Zwecke 
alber,  dieUnfohuld  für  den  Augenblick  der  Bosheit 
preisgab  und  fie  zuletzt  mit  herrlichem  Siege  krönte: 
nicht  aber  zu  einem   rauhen ,    aller  Gerechtigkeit 
entfremdeten  i|errfcher,  welcher  einen  Gerechten 
leiden  läfst,    was  Ungerechte  verfchuldet  haben; 
und  in  dem  Dulder  felber,  welcher  am  Kreuze  blu- 
tet,  fchwebet  uns  kein  für  Verbrecher  beftraber 
Heiliger  vor  Augen,   fondern  ein  Grofs-  und  EdeL 
finniger,  welcher  mit  bedachter  Freibait  und  von 
Begeifterung  für  einen  hoben  herrlichen  Zweck  ge- 
trieben ,  fein  Leben  für  feine  Brüder  dabingiebt,.  um, 
was  er  grefs  begonnen,  auch  grpfs  :(tt  vollenden. 
Statt  Qrauen  und  Schrecken  Ober  Veranftaltuneen 
zum  Heile  der  Menfcben,    welche  allen  BegriUen 
von  Gerechtigkeit  und  Recht  entgegen  laufen ,  reget 
fich  dann  das  kindliche  Gefühl  des  Dankes  aegm 
Gott,  welcher  feinen  Sohn  zu  unferm  Beften  dahin- 
gab,  in  unferm  Herzen  und  ehrerbietige  Bewunde- 
rung  des  himmlifcben.  Dulders,  welcher  als  ein  gu- 
ter  Hirte  fein  Leben  für  die  Schaqfe  Uefs,  und  die 
Ermahnung  feiner  Apoftel ,  auch,  wfe  er,  das  Le^ 
ben  für  die  Brüder  zu  laffen  und  das  perfönlicbe 
Wohl  der  Pflicht  zum  Opfer  zu  bringen,'  erhält  nun 
ihren  Sinn  und  ihre  volle  Bedeutung/'     Am  Sonn- 
tage Cantate  —  Job.  16,  5—13.  -—  ift  das  Thema: 
Tröftllche  Gedanken  beym  Hingange  der  Vnfrigen. 
Es  find  diefes  folgende:    i)  dafs  fie  auf  Gottes  Ge« 
beifs  von  uns  (cheiden;  2)  dafe  fie  zum  Väter  gin- 
gen ;  3)  dafs  ihr  Hingane  auch  uns  Segen  bereitet ; 
4)  dafs  unfre  Abgefchieoenen  ein  zartes  und  heiliges. 
Band  zwifchirn  luins  und  dem  Himmel  knüpfen,    ßie 
Predigt,   welche  nebft  vielen  andern  des  Vf.  den 
noch  immer  wiederholten  Vorwurf  iif  feiner  Nich- 
tigkeit darfteilt,  als  könne  der  Geiftliche  bey  ver. 
nunftgemäfser  Auffaffung  und  Behandlung  religiofer 
Gegenftände  nicht  auf  Oeift  und  Gemüth  feiner  Zu» 
börer  im  erforderlichen  Mäafse  einwirken,    zeigt 
auch,  wie  gefchickt  der  Vf.  die  Veranlaffungen  zu 
benutzen  weifs,   um  den  höheren  Ständen  ans  Herz 
zu  legen,  was  ihnen  zur  Zeit  noth  thut.     S.106  le^ 
fen  wir  nämlich:  ...  „leicht  gehet  er  (der  Troft, 
dafs  die  Unfrigen  auf  Gottes  Geheifs  von  uns  fchei. 
den)  verloren  in  Zeiten,  wo  Witz  und  Dichtung  ih- 
ren ganzen  Zauber  anfbieten,  um  ein  blindes  Schick- 
fal  an  die  Stelle  eines  heiligen  Gotteswillens  zu  fe- 
tzen und  Alles,  was  dem  Menfcben  vom  erften  bis 
zum  letzten  Hauche  begegnet,  nicht  von  dem^  def«» 
fen  Bürger  und  Pilger  wir  ßnd^  wie  alle  unfre  Vä}- 
ter^  fondern  nach  echter  Heidenweife  von  einer  un- 
abänderlichen  Beftimmung  und  einer  eifernen  Noth- 
wendigkeit  herzuleiten.  -O,  fliehet  diefe  troftlofe 
Weisheit,  wenn  ihr  in  den  Stunden  banger  Trauer 
nicht  unterliegen  wollet!    Am  Grabe  der  Eurigen 
kommt  euch  nur  der  Gecflhl^e  trottend  entgegen: 

dafs 
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dafs  fie  auf  Gottes  Geheifs  von  eucli '  fchieden  1  und 
dafs  der  Herr,  der  mit  bedachtem  Ratbe  Jeden  kom- 
meA  und  gebön  heifst,   wie  er  es  gut  findet,   auch 
ihnen  ibre  letzte  irdifche  Stunde  beftimmt/'     Eine 
A^t  vorzdglichrten    Predigten,    welche  die  ganze 
,  Beachtung   der  Zeitgenoffeh  verdient,    ift   die  am 
Bufstage  igsa   über  Rom.  13,    a.    gehaltene:    Ern^ 
fitt  Nachdenken  über  die  ßnlichen  Gebrechen  an- 
ferer  Zeh*      Zu  diefen  werden   gezählt:    i)  unge- 
cihmte  Genufsfncht  im  gefeliigen  Leben;  2)  Mangel 
an  Eintracibt  und  Innigkeit  in  dem  ehelichen  Leben; 
3)  kQhnanfftret>ende  Ungebundenheit  in  dem  bür- 
gerlichen  Leben;  4)  Kälte  undLauigkeit  im  religio- 
um  ond  kirchlichen  Leben*     Auch  die  Predigt  am 
as*  Sonnt*  p*  Tr.  Aber  Matth.  34,   is  ^  a8«  gehört 
zu  den  allergelungenfiteo*    Sie  ftellt  den  Untergang 
einß  blühender  Völker  dar:    i)  als  höchft  traurig 
und  jamioervQll;  d)  als  höchft  begreiflich  und  na- 
tOrlieh^  und  |)  alt  verherrlichend  für  Gottes  Weil* 
regierung.      Nur  eine  Stelle  dcLS  a.  Theiles  finde 
hier-Elatz.    «,  Wie  »Häufer  und  Familien ,   heifst  es 
S«286r  fich  durjch  Tugend  erheben  und  durch  La- 
fter  finken,    wie  entartete  Kipder  wackerer  Väter 
um  das  fehöne  £rbe  der  Efare,  des  Anfehens»  der 
bürgerlichen  Giltigkeit  und  eines  feften  Wohlftan* 
des  kommen^  wie  fich  ein  Jeder,  welcher  Recht 
und  Sitte,  und  die  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht 
verläffet,   zu  welcher  ihn  treue  Aelternhände  erzo- 
[en»  dem  fieberen  Untergänge  weihet,  fo  dafs,  wer 
^euge  deffelben  ift ,    nichts  Unbegreifliches  darin 
findet,  fondern  fpricht:  wie  die  Arbeit^  fo.  der  Lohn 
und  was  der  Men/ch  fäei ,   das  wird  er  armen :  fo 
ift  es  auch  mit  ganzen  Völkern !    Sie  gehen  unier 
und  nehmen  ein  Ende  mit  Schrecken  ^    wenn  das 
Maafs  ihrer  Sonden  voll  ift,  wenn  fflr  ihre  Miffe- 
•  thalen  die  Stunde  der  Vergeltung  fchlagt,  wenn  fie 
fittlich  fo  weit  abgeftorben  find ,  dafs  es  nur  Eines 
fitofses  änfserer  StQrroe  bedarf,  um  den  Baum  ihrer 
Herrlichkeit  auf  immer  zu  entblättern;  **    Reo.  be- 
fchliefst  diefe  Anzeige  mit  der  Angabe  npch  einiger 
Predigten  dlefes  Bandes,  welche  inn  vor  andern  an* 
gefproohen  haben:  Am  i<  Sonnt,  nach  d.  Erfchein. 
£ift  religio fer  Sinn  iß  der  größie  Schaiz ,  welchen 
Aeisern  Kindern  gewähren  können.     Hier  hat  ihm 
der  Ausdruck  einen  Schatz  gewähren  nicht   ganz 
paffend  gefchienen.     Am  2.  oonnt.  n«  d.  Erfchein« 
IJnfer  Familienleben  als  eine  Erziehungtfchule  der 
tdenfihen  zu  allem  Guten,    Am  9.  Sonnt,  n.  Trinit- 
Das  heilige  Gefühl  der  Schaam  In  feinen  verderbli- 
^chen  Verirrungen.     Am  12.  Sonnt,  nach  Trinit«    Es 
iß  ein  Großes ,  dafs  der  Menfch  fpr ecken  kanm    Am 
13.  Sonnt,  nach  Trinit«     Die  Menfcheallebe  unferer 
Zeit.     Am  23.  Sonnt,  nach  Trtnit.   Die  Erfahrung^ 
U)ie  eeßiJTentlich  man  bey  böfem  Thun  fich  einen  gu- 
ten Schein  zu  geben  bemüht  iß.     Möge  es  dem  ver- 
ehrten Vf.  gefallen,   uns  recht  bald  wiederum  mit 
einem  Bande  feiner  Kanzelvorträge  zu  befcbenkeo. 
Vielleicht  läfst  uns  die  gute  Aufnahme,   welche  die* 
felben  fo  allgemein  finden,  hoffen,   dafs  er  es  nicht 
bey  der   Herausgabe  eines   Jahrganges,    wie  der 
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I.  Band  diefer  Predigten  fie  ankfindigte,  bewenden 

laffen  wird.    - 

Dresden,  in  Coram.  d.  Arnold.  Buchhandl.  u.  b. 
Vf. :  H^rzensergüffe  in  vier  Predigten  von  J.  D. 
Wen  gier  ^  Paftor  in  Keffelsdorf,  bisherigem  P. 
in  Grofserkmannsdorf.   1804.  64  S.    g. 

Der  Titel ,  „  Herzensergoffe  "  liefs  Reo.  vermu- 
then,  hier  Predigten  neuefterArtund  neueften  Stils 
zu  finden.    In  diefen  nicht  fehr  einladenden  Glauben 
ging  er  ungern  ans  Werk.'    Zneignungsfchrifk  und 
Vorwort  jedoch,   wenn  gleich  das  letzte  in  etwas 
gezierter  Spräche,  fiöfsten  fchon  eine  beffere  Mei- 
nung ein,    und  die  Predigten  felbft  hat  Rec.  mit 
Wohlgefallen  gelefen,  die  erfte  am  4.  Adv.  1823.  in 
einer  benachbarten  Gemeinde  Ober  cUe  |;ewöbnliobe 
Perikope  Joh.  I,  19^28- handelt  den  Satz  ab:  ^^wäs 
•dazu  beytragei  dafs  Jeder  Jieh  gern  inßiner  wahren 
Geßait  zeige^  und  fich  ßtr  michss  melur  ausgiebe^  als 
er  wirklich  iß.    Der  Vf.  rechnet  dazu  i)  ein  öfterjes 
Vorhalten  folcher  Perfonen,   die  bierin  als.  Mufter 
und  Vorbild  gelten;  2)  Wahrheitsliebe;  3)  Bruder, 
liebe;  4)  ein  gutes  Gewif(en.    Aber,  nicht  zu.ga- 
denken,    dafs  TheAia  und  erfter  Haupttheil  fehr 
fch werfäliig  ausgedrückt  find ,  möchte  der  Gegen^ 
ftabd  wohl  kaum  mit  dem ,  w^s  hier  darOber  gefagt 
worden ,    hinlänglich  erörtert  ieyn ,   wiewom  das 
Gefagte  allerdings  zur  Sache  gehört  und  auch  in  der 
Ausfohruog  gröistentheils  gut  gefagt  ift.     Am  mei*. 
ften  hat  in  diefer  Predigt,  -die  Qbrigens  nicht  gerade 
die  vorzflglichftn  in  diefer  kleinen  Sammlung  ift^ 
das  gefallen  f  dafs  der  Vf.  feinen  Text»  wie  es  feyn 
foll ,    zu  benutzen  welfs  und  wirklich  benutzt*     £5 
folgt  eine  Neuiabrspredigt  gleichfalls  über  das  ge- 
wöhnliche Evang.  ttber  die  Frage:    mü   welches^ 
Hoffnungen  wir  dies  neue  Jahr  be*  (an")  srßtenf 
Mit  der  Hoffnung    1)   es  mit  den  Unfrigen  froh 
und  gefund  zu  durchwandeln,    a)  an  Weisheit, 
Tugend  und  Gottesfurcht  fchönen  Zuwachs  ^zu  er- 
lullten ;    3 )  viel  Segen  zu  ftiften   und  viel  Segen 
tu  finden.     Es  i(t  zwar  recht  fehr  erfreulich,  wenn 
ein  Prediger  es  feiner  Gemeinde  zutrauen    darf, 
dafs  fie  folobe  Hoffnungen,  wie  die  unter  9  n*  3«  aus- 
gefprochenen ,    beym  Antritt    eines  neuen  Jahres 
vorzüglich  unterhalte,  aber,  da  fich  diefs  doch  nicht 
immer,  wenigftens  nicht  bey  allen  Gemeindeglie- 
dern vorausfetzen  läfst,  fo  möchte  das  Thema  wohl 
zweckmäfsiger  lauten  mögen:  welche  Hoffnungen 
darf  und  foll  der  Chrißt  beym  Antriss  eines  neuen 
JtÄres  in  fich  aufnehmen  y  oder  auf  Shnlicbe,  die 
Belehrung,  Anleitung,  Ermunterung  ausdrückende 
Weife.     Die  beiden  letzten  Predigten  hat  der  Vf. 
beym  Abfcbiede  und  beym  Anzüge  in  feiner  vorma- 
ligen und  jetzigen  Gemeinde,    jene  über  Apoftelg. 
aO)    32-  diefe  über  i*  Tim.  4,    la— 16.  gehalten. 
In  der  Regel  pflegen  folche  Predigten  zu  mi^rathen  ; " 
hier  das  Gegentheil.   Der  Vf.  weifs  das  rechte  Maafs 
fowohl  im  Rühren  und  Bewegen  der  Oemffther  bey 
der  Trennung,  als  im  Verfprechen  beym  Anknüpfen 
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einer  nemn  VerbiodiiDg  zu  halten.  Grade  zu  dierea 
beiden*  Vortragen  mag  auch  wähl  der  oben  angege* 
beae  allgemeine  Titel :  ;,Hetzensergü(fe"  am  meiften 
paffen;  denn  wirklich  redet  in  ihnen  das  Herz  des 
yfs.  mit,  und  da  nun  mit  dem  Herzen  «zugleich Ein- 
ficht undTalent  fich  paart,^  fo  wird  es  keinen  Freund 
der  vernünftigen  Erbauung  gereuen,  mit  Hrn.  IT.  und 
deffen  Vorträgen  Bekannuchaft  gemacht  zu  haben* 

MATHEMATIK. 

Balbebstadt,  b.  Vogler:  Der  Conifeceor^  ein 
Inftrument,  die  Kegelfchnitte  zu  verzeichnen, 
erfunden  und  befchrieben  von  K.  d.  Mortens^ 
Superintendent  "und  Oberprediger  zu  Halber- 
(udt.    1821.  60S.  8-    m*  iKufh. 

• 

Der  Erfinder  des  genannten  Inftmmentes,  als 
Scbriftfteller  im  matfaematifchen  Fache  hinreichend 
bekannt,  flbergiebt  dem  Publicum  durch  diefe  klei* 
ne  Schrift  die  Conftruetion  deffelben,  welche  eben 
fo  finnreich  Und  einfach  ift,  als  fie  zugleich  den  Er« 
finder  als  einen  Mann  darfteilt,  der  die  tägUchea 
Erfoheinungen  mit  dem  Auge  desForfehers  betrach- 
tet. Hr.  Af.  erzählt  (  S.  a  -^  6  )  die  VeranUf f ung  za 
diefer  Erfindune.  Es  heifst  hier  (S.  4} :  »»Der  Schirm 
meiner  Stttdierlampe  hat  oben  eine  kreisrunde  Oeff- 
nung.  Ein ft -fiel  mir,  da  die  Lampe  an  einer  Wand 
ftand«  die  fonderbare  Geftalt  des  Schattens  auf» 
'welchen  diefer  oben  geöffnete  Schirm  auf  die  Wand 
warf,  und  ich  fragte  bey  mir  felbft,  nach  der  Nä* 
tur  der  Linie,  welche  von  der  Schattengrenze  be- 
zeichnet wurde«  Es  leuchtete  mir  fehr  bald  ein,  da 
.  von  der  Lamp^flamme  ein  Lichtkegel  durch  die 
ScbirmöffnuDg  aufftieg,  welcher  durch  die  nahe 
Wand  gefcbnitten  ward,  es  mQlfe  der  Schatten,  je 
nach  der  fenkrechten  oder  geneigtenLage  der  Wand 
irgend  einen  Kegelfchnitt  bilden.'*  Die  Hauptidee, 
auf  welche  die  Einrichtung  des  Conifectors  fich 

f  fandet,  wird  $.1  —  3  angegeben  und  ift  kurz  ge- 
afst  folgende:  Man  denke  nch  eine  Kreisfeheibe, 
durch  deren  Mittelpunct  gehe  ein  Staab,  ;welcher 
mit  der  Axe  diefer  Ereisfcbeibe  einen  Winkel  bil^ 
de.  Drehet  man  nun  diefe  Scheibe  um  ihre  Axe, 
fo  befcfareibt  diefer  Staab  einen  Kegel.  Ift  die  Kreis- 
fcheibe  mit  üner  zweyten  Fläche  —  BodenflSche  ee^ 
nannt  —  parallel,  fo  wird  das  Ende  des  Stabes  des 
Kegels  Grundfläche,  und  wenn  man  will,  auch  die 
Fläche  des  mit  der  Grundfläche  parallel  gehenden 
Schnittes,  d.h.  den  Kreis  geben.  Ift  aber  dieKreis- 
fcheibe  tnü  der  Bodenftäche  nicht  parallel,  fo  erhel- 
let die  Möglichkeit  leicht,  dafs  der  Schnitt  einePa* 
rabel,  Ellipfe  oder  Hyperbel  geben  mufs.  In  der 
mechanifchen  Conftruetion  ift,  wie  fich  fchon  von 
felbft  verftcht,  auch  darauf  ROckficht  genommen, 
dafs  verfchiedene  Kegelfchnitte  felbft  auch  fo  f^ 
zeichnet  werden 'können,  dafs  fie  einen  gegebenen 
Parameter  und  Axe  in  fich  faffen,  Hr.  M.  fetzt  den 
halben  Winkel  an  der  Spitze  des  Kegels  » (pj  den 
perpendiculäcen  Abftand  der  Kreisfcheibe  von  der 


Bodenfläche  —  die  Scheibenhöhe ---  asE;  AenWin^ 
kel,  welchen  die  Axe  der  Kreisfcheibe  mit  der 
Scheibenhöhe  macht,  bsi/.  .  Hr,  M.  beweift  (.1$ 
«-  19,  dafs  wena  der  Parameter  durch  P,  die  Axe 
durch  A  bezeichnet  wird,  Pami  £.ig.(p  txadA^^ 

Esunterfcheidetfich  diefe  Schrift  von  andern  ihrer 
Art  auch  noch  dadurch,  dafs  durchgängig  Alles 
ftreng  bewiefeu  und  mit  hinreichender  lüarheit  dar- 
geftellt  ift»  Wir  empfehlen  daher  diefe  Schrift  al- 
len techttifchen  Mathematikern ,  indem  In  ihren  Fi* 
ehern  der  Conifector  nicht  allein  eine  mannichfache 
Anwendung  finden,  fondern  auch  mit  Vorthell  an- 
gewandt werden  dürfte.  — «  Wenn  abrigens  Hr.  NL 
den  Conifector  noch  zu  vervollftSndigen  gedenkt^ 
fo  dürfte  zu  empfehlen  feyn ,  dafs  er  dabey  De  la 
Hire^r  Machihe  pour  faire  für  U  tourtouies  forieM 
de  Pofygones  {Uißoire  d.  L  ifcod.  rey.  d-fc^Jinnäe 
1719.  Paris  IJ21.  4io  pag.  39»^  32s)  berückfich- 
tigte.    Ffir  Scnulen  kann  der  Conifector  mir  em- 

}iu>hlen  werden,  wenn  er  als  ein,  zu  einem  voll* 
tändigen  mathematifchen  Apparate  ftehöriges  StOck 
angefeben  wird.  Bey  dem  Unterrichte,  wo  man  in 
unlern  Tagen  gewöhnlich  Biots  Methode  zu  befol« 
^en  pflegt,  fcheinen  die  Formeln,  welche  zurVer* 
Zeichnung  der  Kegelfchnitte  aufgeftellt  werdw,  dwn 
Gegenftande  angemeffener  zu  feyn.  Es  ift  zwar 
richtig  dafs  auf  diefe  Art  die  Kegelfchnitte  nie  fo 
genau,  als  es  durch  Hälfe  des  Conifectors  cef chieht, 

f rezeichnet  werden  können;  allein  der  Unterricht 
oll  nicht  das  Zeichnen  der  Kegelfchnitte,  vielmehr 
die  Theorie  derfelben  lehren,  und  diefs  ift  unab- 
hängig von  jenem.  Wenn  nun  Hr.  M.  $.  37.  fagt: 
„  Das  Inftrument  gewährt  fQr  Schulen  den  Vortheil» 
dafs  es  manche  Eigenfcbaften  der  Kegelfchnitte  an- 
fchaulich  macht;  z.  B.  wie  der  entgegengefetzte 
'^  Theil  der  Hyperbel  am  andern  Ende  der  Axe  ent> 
fteht,'*  fo  find  wir  der  entgegengefetzten  Meinunjp^. 
Es  wird  diefs,  wo  nicht  anfchaulicher  doch  eben  fo 
anfcbaulich  gemacht,  wenn  man  den  Schaler  äuE 
das  Nichtparallelfeyn  der  fchneidenden  Ebene  und 
des  Kegels  zwey ter  Seite ,  auf  deren  Convergenz  ge* 
gen  die  Seite  des  Doppelkegels  aufmerkfam  macht. 
Eben  fo  einfach  kann  man  diefs  aus  der  Gleichung 

^  px^       p^ 
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wenn  manxyaund  negativ  nimmt,  ableiten.  .  Al- 
les was  zum  Verfteben  erfordedich  ift,  mufs  dem 
Schüler  aus  der  Stereometrie  bekannt  feyn.    Uebri- 

f;ens  fcheint  es  durch  die  Erfahrung  bewi^fen  zu 
eyn,  dafs -dergleichen  Mafchine  oder  andere  Mo- 
delle, \felche  bey  dem  Unterrichte  in  der  Mathe« 
matik  gebraucht  werden,  leicht  einen Nachtheii  für 
den  Schaler  herbeyf uhren ,  weil  es' gewöhnlich  der 
Fall  ift,  dafs  die  SchOler  in  der  durch  die  Mafchind 
gemachten  Zeichnung,  oder  in  dem  Modelle  das  Ca« 
chen  f  was  nur  in  der  reinen  Abftraction  liegt. 
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So  wie  der  Staat  flberliaupt  eio  Werk  dee  meBfcb' 
lieben  Willene  ift :  fo  wird  auch  das  Verbihnif^ 
mtl  der  Zo{aoameiiiiang  der  Staaten  unter  einander 
durch  den  Willen  der  Staaten  beftimmt  und  modi- 
ficirt.     Wie  nnn  die  Staaten  auf  eine  Varbindang 
unter  einander  fafngewirlit,  was  fie  dab^y  für  Zwe- 
eke  nnd  Maximen  befolgt  %  nod  wie  auf  diefem  Za- 
Jammenwirlseii  nnd  Einwirken,  auf  einander  ein  Sy-- 
ftem  d^r  Staaten  entftanden»    diefes  ift  unftreitig 
eine  bdcbft  intereffante  gefcbicbtliche  Aufgabe  für 
den  Staatsmann»  deren  Löfnng  ficb  unmittelbaren 
den  tbeoretifcben  Vortrag  der  Staat smflenrcbaften 
anfchüellBen  mnfs.     Denn  wenn  die  iufsere  Politik 
gelebrt  bat»  welcbe  Zwecke  die  Staaten  durch  ein- 
ander erreichen  feilen ,  und  wfe  fie  diefe  am  heften 
erreichen;  fo  wird  der  Politiker  begierig  feyn  zu  er- 
fahren) wie  die  Staaten  in  det  Wirklichkeit  diefe 
Zwecke  zu  realifiren  gefncht  haben,  ob  fie  denZwe. 
cken,  wdche  flie  Theorie  vorfchreibt,  wirklich  ge^ 
folgt  find»  oder  ob  fie  vielleicht  ganz  andere  im  Sin- 
ne nattan  und  mehr  ein  Verfahren  beobachtet  ha- 
ben,  was  fie  von  dem  Ziele  das  die  Vernunft  den 
Staaten'  vorfcbreibt  mehr  oder  wenfger  abfahrte» 
und  wie  fie  fieh  demtelben  bald  mehr  bald  weniger 
wiedeir  nibarten.   DIefea  Reifst  unftreitig,  die  Haod- 
Inngawrife  der  Staaten  gegen  einander  aus  dem  G6* 
fichtapuncte  der  Politik  betrachten.    Ein  folches  ge* 
fchichtliches  Werk  in  diefem  dritten  Theile  feiner 
Staatswilfenfchaften  zu  liefern ,  war  die  Abficbt  des 
Vfi8.f  and  es  ift  offenbar»  data  derfelbe  ficfa  in  fel^f 
frttohtbarem  Zuftmmenhange  an  die  beiden  erften 
Binde  der  Staats wiffenfchaften  \{U  A.  L.  Z.  iSaj« 
Nr.  13a1tt.Brgfinz.Bl.Nr.1a7.)»  welcbe  die  Theorie 
derfelben  enthalten,  anfcbliefst.  Der  Vf.  ift  fcfaon  als 
Oe^hScbtsfohreiber  rühmlichft  bekannt »  und  hatte 
deshjdb  hinreichenden  Beruf  ein  Werk  diefer  Art 
tn  unternehmen»  deffen  Aufgabe  allerdings  nicht 
laicht  war»  da  es  keinen  Vorgloger  hat,  der' in  fei* 
nem  Simia  die  Oafobjchte  b^arbeiteit  liifitte,  aofser 
etwa  Koqhy  «nd  das  nicht  nur  eina  vertrauta  Be- 
Ergänz.  BL  zur  A.  IL  Z*  1824. 


kanntfchaft  mit  den  Hamptereigniffen  der  Völker- 
c^Tchichte,    fondern   auch   eine  icharfe  Ur^heils- 
kraft  vorausfetzt,    am  nur  folche  Thatfacben  aus- 
zuheben und  gehörig  zu  ordnen»    welche  wirklich 
auf  die  Hervorbringnn^  oäer  die  Vnrnichtung  ei- 
nes Staaten  •  Syftems  hingewirkt   haben:    fo  dafa 
ihr  Einflufs  aut  diefen  Zweck  ans  der  DarftelJung 
klar  und   deutlich  hervorgehet.    ^  Die  Arbelt  6n9 
Vfsl   macht   einen   glacklichen  Anfang    zu  einem 
folchen  Werke,  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
fortgefetztes  Nachdenken  daffelbe   bey  wiederhol* 
ten  Auflagen   noch  immer  inebr  vervollko'mmnen 
werde.      Der  Plan  derfelben  ift  folgender.      Die 
Einleitung  f  S.  91 )  entwickelt  die  Idee  einer  fol. 
chen  Qefchichte  des  StaatenfyftemS.     Die  Gefcbich« 
te  deffelben  fänet  er  ierft  mit  der  Entdeckung  dfS 
vierten  WeltthelTs  an^  wo  frevlioh  di^felbe  fürun-  ^ 
fre  2^,  er ft.  fruchtbar  zq  weraen  anfingt,  unfd  fieh 
die  Principien  der  jetzigen  Politik  far  unfer  Staaten-: 
fyftem  entwickeln.    Unterdeffen  wDrde  es  nicht  nn- 
intereffant  gewefen  feyn ,  -  %venn  er  dem  Vf.  gefal- 
len bfitte,  auch  die  Spuren  ^diefer  Idee  unt^r  den  aU 
ten  Völkern  aufzuftichen ,  wozu  fleh  insbefonder«  ia 
der  fiilechirchen  Gefchichte  intereffante  Materiaiied 
wQrcfen  gefunden  haben ,  fo  wie  di^  römifche  Herr« 
fchaft  wieder  keinSyftem  der  Staaten,  fondern  Ver« 
einignng  aller  Staaten  in  oder  unter  Einen  zu  beabfich«^ 
tigen  fehlen.  —  Das  Mittelalter  betrachtet  er  nur  als 
Vorzeit  der  Entwicklung  des  Staatenfyftems.    Im 
Orunde  folgen  die  Staaten  unter  ^nander  fefar  bald 
denldeeti,  welche  ihr  Inneres  regieren,  und  diePrin* 
cipien,  wonach  fieh  die  kleineren  Gefellfcbaftfn  und 
Individuen   innerlich   vereinen,    dienen  auch  den 
Staaten  zur  Analogie  bey  ihrer  Verbindung  unter 
einander.     Mit  Recht  betrachtet  daher  der  Vf.  die 
EntWickelung  des  Lehnfyftems  in  den  Staaten  deut-  , 
fchen  Urftammes  und  der  Hierarchie,  welche  beide 
im  Mittelalter  Individuen  und  Oefellfcbaften  znfanf- 
men'banden,  als  die  merk wQrdigften  Erfcheinunge« 
jener  Vorzeit,  da  fie  auch  fefar  bald  ihren^Einflnfs 
auf  die  yerbindung  der  Staaten^  zeigten ,  und  dahin 
wirkten  auch  Staatenf]rfteme  nach  denfelben  Prin« 
cipien  hervorznbrinjgen.     Warum  die  Wirkung  bei* 
der  nicht  fehr  grofs  feyn  konnte,  -und  wie  andere 
Ereigniffe  ihnen  entgegen  traten»  ift  (S.a9  — 36) 
fehr  gut  enti^ickelt«  , 


Hierauf  wird  die  Gefchichte  des  Staatenfyftems 
fe|bfk  in  zway  2«eitrfiume  getheilt»  wovon  der  erfte 
0(4)       ' 
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VO0  der  EotdeckuDg  Ton  Amerika  bis  zur  franzö-^ 
fifchen  Revolution,  uod  der  laden»  yOn  da  bis  auf 
iiofre  ^eit  geht.  Jeder  dieferZ%itrfiiine  eotbäit  wi«* 
der  drey  Zeitabfcboitte  unter  Geb. 

Der  erfte  Abfcbnitt  des  erften  Zeitraums  gebt 
bil  zum  Wef^pbäliföbea.Frieideo.  Üie  Entdeckung, 
der  neuen  Seewege  nach  Oftindien  und  Amerika 
war  ein  Ereignifs  das  notbwendig  etne  ganz  äOi^efB 
Politik  der  Staaten  gesen  ein  ander  erzeugen  muXs- 
te;  die  Urfacben,  welche  diefes  bewirkten,  fo  wie 
der  Einflufs  der  Heformation  auf  die  Veränderung 
des  politifchenStaatenfjftems»  die  Wirkungen,  weK 
cheochweden  durch  feine  Verbindung  mit  den  Pro- 
teftanten  hervorbrachte ,  und  wie  durch  den  Weft- 
pbälifchen  Frieden  die  Intereffen  der  verfchiedenen 
Stfiaten  als  eine  Folge  der  vorhergehenden  Erelgiiif« 
ie  anders  geordnet  wurden,  alles  diefes  wird  (0.37 
bis  138)  vortrefflich  entwickelt,  und  bey  allen  Erzäh- 
lungeo  der  einzelnen  in  diefem  Abfcbnitt  vorkom- 
stienden  Begebenheiten  ift  die  Tendenz  derfelbea 
nuf  die  VersTnderung  der  Verbal tniffe  der  Staaten 
gegen  einander  hervorgehoben.  Aus  denselben  Oe^ 
ficbtspunct  werden  die  befondern  Gefchichten  der 
einzelnen  Staaten  ^  von  Deutfcbland,  Italien,  Spa« 
jiien,  Portugal,  Frankreich,  den  Niederlanden  — 
England  u*  f.  w.  betrachtet. 

Der  zweyce  Abfcbnitt  geht  von  dem  Weftphäl- 
feilen  Frieden  bis  aufs  J.  1740.  Wie  Preufsen  fich, 
^a  Schwedens  Einflufs  nacbläfst ,  zum  Schutzherrn 
des  proteftantifcben  Intereffe  erhebt  und  fich  in  «i^* 
Her  Hauptmacht  emporbildet ,.^  wie  Frankreich  ,|)acb 
dem  Prineipate  in  Europa  ftrebt ;  wie  die  Begierde  der 
einzelnen  negenten  ihre  Staaten  durch  äufsern  Zu<* 
wachs  zu  vergröfsern  immer  mehr  wäcbft,  wie  Lud« 
Wig  I4f  Peter  i.  und  andere  fich  durch  Eroberungen, 
durch  Familienverträge  u.  f.  w.  zu  vergröfsern  fc^- 
oben,  und  alleFürften  diefem  Beyfpiele  mehr  oder 
weniger  folgen,  wie  der  fpanifche  Erbfolgekrieg 
das  Gleichgewicht  der  Macht  in  Europa  aufbebt. 
Und  wie  fich  das  Streben  derfibrlgeo  Mächte  ent* 
wickelt ,  um  Frankreichs  Dictatur  entgegen  zu  wir- 
ken^ wie  die  innere  Schwäche  voa  Spanien  und 
Deutfcbland  Ludwigs  Plane  begCInftigen  und  wie.  es 
dennoch  Enghind,  den  Niederlanden  und  Brianden* 
bürg  gelingt  die  Wirkungen  jener  Pläne  zu  zerftö- 
ren,  was  für  gOnftige  und  ungdnftige  Umftinde  da* 
bey  vorfallen,  diefe  Zwecke  zu  befördern  oder ^ui 
bindern  —  dieFriedensfcblüffe  vonNimwegen,  Rys- 
wick,  Utrecht  und  Baden:  Alles  diefes  wird  erfU 
Üch  aus  der  allgemeinen  und  zweytens  aus  der  fpe- 
ciellen  Gefchicbte  der  einzelnen  in  dlefer  Epoche 
berrfchenden  Staaten  lehrreich  erklärt. 

Der  dritte Zeitabfcbnitt  diefes. erften  Zeitraums 
crftreckt  fich  von  1740  bis  1789*  Das  Jahr  1740  er- 
icheint für  viele  Europäifche  Staaten  ein  Wende- 
punct,  fowohl  iWer  innern  CuUur  als  ihrer  äufseren 
VerMUnilfe.  Insbefondere  fön^t  Deutfcbland  an 
fich  wieder  zu  erheben»  Seine  Sprache,  feine  claf- 
fifcbe  Litteratur^  feine  Philofophie  gewann  grofse 
.F^tfchritte»  und  da  tum  ClQck  Regenten  a«  tU? 


Spitze  kamen ,  welche  diefen  Anftofs  d^r  Coltnr  be. 
gOnftigtea;  fo  wurde  die  deutfche  Cultur  dadurch 
vorzüglich  befchleunigt.  Friedrichs  des  zweyteo 
Einflufs  hebt  der  VT.  bauptfächlich  heraus  und  fich 
Dicht  kehrend  an  die  Anfichten  einiger  nenern  fr9m* 
sielnder  Schriftfteller, .  würdigt  er  den  Einflufs 
deffelben  auf  die  geiftige  Bildung  der  Deutfcben  und 
die  Zerbrechung  der  Feffeln  des^  Aberglaubens,  wie 
es  das  Wirken  diefes  grof^en  Mannes  verdient.' 
Aufserdem  fteigt  Englands  Macht  in  diefer  Epoche 
und  bildet  fich  für  die  .bedeutendfte  Stelle  in  der 
EuropSifcben  Republik ,  ob  es  gleich  dw  ^ordame* 
rikanifphen  Golonien  verliert.  Eine  der  folgenreich- 
ften  Begebenheit  in  diefen  Jahren  ift  aber  Polens 
Theilung,  und  Rnfslands  Erweiterung  feines  fonft 
fchon  unermefslichen  Ländergebiets.  Die  Haupt- 
begebenbelten  und  einzelnen  Ereigniffe  in  den  ver- 
fchiedenen berondern  Staaten ,  welche  jene  Refulta- 
te  hervorbringen  werden  ausfQhrlich  erzählt,  und 
dabey  find  die  Gährungsftoffe,  welche  die  franzö« 
fifche  Revolution  vorbereiteten,  und  die  fich  in  den 
Jahren  1787  bis  1789  vorzögllch  entwickelten,  nicht 
Qbergangen.  S.  24B  beginnt  der  zweyie  Zeitraum, 
i9  welchem  i>  die  fraozöfifche  RevoluUon,  2)  die 
Auflöfung  des  deutfeheo  Reichs ,  und  3)  die  neue 
Formation  des  letztern  durdi  den  Wiener  Gongrefs 
fällt;  welche  als^die  wicfatigften  Ereigniffe,  die  auf 
das  Enropiifche  Suiatenfyftem  gewirkt  haben,  auch 
zur  Untereintheilung  diefer  Periode  in  drey  Abfchnif^ 
te  dienen.  Durch  die  franzdfifche  Revolution  fiel 
das  Lehnsfyftem  in  einem  Reiche  von  35  Miiiloneit 
Menfchen ,  welches  feit  der  Völkerwanderung  die 
Grundlage  des  ganzen  bOrcerllchen  und  gefeU« 
fchaftlichen  Lebens  bey  allen  Völkern  deutfcber  Ab* 
kunft  gebildet  hatte;  fo  wie  das  Syftem  der  Hier- 
archie, die  Unterlage  des  religiöfen  und  kirchlichen 
Lebens  feit  dem  iiten  Jahrhundert  bis  auf  die  Zeit 
der  Reformation  ausmachte.  So  wie  nun  die  Hier- 
archie durch  die  Reformation  erfchOttert  und  auf 
immer  geftürzt  wurde;  fo  ward  das  Gebäude  des 
Feudalismus  durch  die  franzöfifche  Revolution  zer« 
t>rocben,  und  es  ronfste  ein  anderer  Grund  des 
Staatsvertrages  ausfindig  gemacht  werden,  welcher 
|iein  anderer  als  eine  Ver/ajffung/eyn  konnie. 

Aus  der  Gefchicbte  ftellt  nun  der  Vf.  in  diefem 
Abfcbnitte  die  Begebenheiten  mit  vieler  Umficht  dar, 
welche  auf  die  Hervorbringung  der  Refultate  die 
«infre  Zeit  geboren  bat,  biniurkten,  und  wie  fie 
zur  Hervorbringung  eines  neuen  Staatenfyftems  bey* 
trugen.  Ansführlicb  wird  die  franzöfifche  Revolutioo 
befchrieben,  wie  fie  mit  Vernicbtuoe  des  Feudal* 
tyftems  anfinc  und  was  fOr  Reaotipnen  daraus  folgten, 
wie  fich  die  Revolutions* Ideen. andern  Staaten  mit. 
Iheilten,  und  mit  welchen  Bemflbungen  die  euröpii« 
fehen  Mächte  fie  zu  dämpfen  fliehten,  die  Kriege 
der  coalifirten  Mächte  gegen  Frankreich,  das  Gelin* 

Jren  Frankreichs,  Deutfcbland  zu  zerreifsen,  und  def» 
en  Verfaffung  aufzulöfen. .  Wie  wenig  anfangs  Rufs« 
land  getban ,  um  die  Fortfehritte  der  Revolalion 
4|iifzuJBalten^  nutt-welcbor  Aaftren^ng  Englind  fich 
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Mt  1793  dfer  AiiSd^BiinDff  der  Herrfcbfnobt  Fraolo 
reichs  entgegenfetzt,  nod  wie  es  die  völlige  Ober» 
herrrehaft  zur  See  behauptet,  weidfaen  Einflufs  j3o^ 
fieparte  auf  die  Revolution  gewinnt ,  und  wie  fie  6cfa 
endlieb  to  geftaltet,  dafa  das  rerolntionirte  Franko 
nich  in  dem  Staatenfyftem  .eine  Stelle  ruhig  ein* 
nehmen  kann;  welchen  Einflufs  dir  durch  die 
Revolution  Terbreiteten  politifohen  Ideen  auch  in 
andern  Staaten  gewinnen,  und  wie  alles  rereint  zu 
Einfabrung  coniUtutiooeller  Einrichtungen  hinur« 
beitet:  Alles  diefes  gehet  ans  den  hier  darge* 
{teilten  und  zufammta  geordneten  Begebenheiten 

hirvor.  • 

.  DieAnordnuMift,  wie  in  den  vorigen  Abfchnit* 

ten  nämlich :  A.  Eine  aUgenobeine  Ueberficl^  diefer 
Zeit ;  B>  die  flauptbegebenheiten  in  derfelben ,  wo- 
zu gerechnet  wird:.  1)  die  franzöfifche  Revolution 
bis  zum  Kriege  im  Jahre  1792;  a)  die  gleichzeitigen 
Europiifcben  Zwifte,  weiche  infonderbeit  die  Auf- 
merkfimkeit  von  dem  was  in  Frankreich  vorsang, 
abzogen,  oder  fie  bey  weitem  in  ihrem  Anunge 
nicht  (o  beachten  liefsen,  als  es  ndtbig  gewefen  wä* 
rn»  wenn  fie  hätten  unterdrackt  Werden  follen.  Oe- 
fterreicb  und  Üufsland  waren  mit  der  Pforte;  Schwer 
den  mit  Rufsland  befchäftigt«  Die  Pillnitzer  Con- 
vention  war  ohne  gelidrige  niraft,  und  die  europäu 
fcben  Hauptmächte  4lbernaupt  nicht  einverftanJen 
über  die  zu  ergreifenden  Maafsregeln;  3)  Stellung 
der  EuropäiCcben  Mächte  gegen  Frankreich ;  4)  der 
Revolutionskampf  von  179a  — 1795.  Der  Krieg  von 
Seiten  der  Alllirten  erreicht  fein  Ziel  nicht  und  die 
Verbindung  zwifchen  Oefterreich  und  Preufsen  er- 
kaltet, fo  diafs  felbft  der  wflthendfte  Borgerkrie^  in 
Frankreich,  des  letztern  glCcklicbe  Erfolge  nicht 
hindert.  -«  Der  Bafeler  Friede,  welcher  ganz  zu 
Frankreichs  Vortneil  ausfiel.  5)  diezweyte  unddritte 
TheilungPolens  1793  und  1797.  6)  Revolutionskampf 
von  1795  -  1797  —  EinwillJcungOefterreicbs  indie 
Abtretung  des  lipken  Rheinufers,  «-  S^ege  Englands 
zur  See;  7)  die  politlfchen  Ereignitfe  vom  Frieden 
von  Campo  Formio  bis  zur  Erneuernpg  des  Krieges 
jjro7-*i799.  _  Cöngrefs  vonRaftadt,  Republica? 
ninrnngen  in  Italien.  —  Zerftörung  der  alten  Ver- 
faftungin  der  Schweiz;  «-  Eroberung  vonAegypten 
durch  Bonaparte.  ^  Sieg  der  Engländer  bey  Abu- 
kir  und  Folgen  davon.  8)  Vom  Kriege  im  J.  1799 
liis  zum  Frieden  von  Amiens  1802,  die  deutfchen  In- 
tereffen  fpalteten  ficb,  indem  das  fadiiche  den  Krieg, 
das  nördliche  die  Neutralität  wollte.  —  Oefterreich 
und  Rufsland  treten  gegen  Frankreicn  auf;  die  Un- 
einigkeit der  Heerführer  und  die  verfchiedenen  Ao- 
fichten  der  Höfe  felbft  fpaltet  das  InterefTe  und  lähmt 
den  Eifer.  -Und  fo  bleiben  die  Franzofen  im'Vor- 
theile.  —  Der  achtzehnte  BrOmaire«  und  Folge 
der  verfchiedenen  Verfaffungen  in  Frankreich.  — 
9)  Die  PriedensfchlafTe  vonXQneville  und  Amiens 
Aebft  den  Friedensfcblöffen  mit  andern  Mächten  fie* 
len  ganz  zu  Frankreichs  Vortheil  aus.  Sogar  einen 
Friedensfcblufs  mit  England  brachte  Frankreich 
igoa  zu  SUÄde;   10)  die  wichtigen  politifohen  Er- 


.eighiffe  von  1803  —*  1805« 

:hi 


In  dfefen  Perloden  fäUt 
dal  Entfchädigungsgefchäft  fdr  die  deutfchen  FOni^ 
ften,  welche  durch  den  letzten  Frieden  verloren 
hatten,  worQber  fich  aber  im  J.  1805  wieder  ein 
neuer  Krieg  mit  Frankreich  entfpann,  deffen  Chef 
im  J.  18Ö4  d^  Kai fertttel  angenommen  hätte,  nach- 
dem er  fcbon  iängft  das  Obergewicht  nnter  den 
Mächten  des  Continents  gewonnen,  und  diefe  faft 
zwang  fich  nach  feinem  Willen  zu  fägen.  Der 
Kries  mit  Oefterreich  1805  vergröfserte  nun  fein 
Anfeoen,  und  die  völlige  Atiflöfung  des  deutichen. 
Reichs  war  die  natarliche  Folge  der  bislierigen  Er^ 
eigniiteT^ 

.  Der  zweyte  und  dritte  Zeitabfohnitt  diefes  Zoil- 
raums  verfolgen  die  Begebenheiten  in  derfelben  Ord- 
nung. .  Noch  nie  hat  die  Politik  fo  beftimrat  und 
deutlich  ihre  Verpflichtung  zur  Moral  iin4  Rechts^ 
beobachtung  ausgefprochen ;  als  in  dem  heiligen 
Bunde  I8i5  und  in  aem  Congrefle  zu  Aachen  18189 
welche  ErklSruogen  daher  auch  S«  441  u.  442  ale 
höchft  merkwürdig  für  die  Oefchiobte  der  Politik 
angeführt  werden.  In  jenem  erklärten  zuerft  drey 
der  mächtigften  Monarchen  ^  dafs  fo  wohl  in  Ihrer 
innem  als  änfseren  Politik  fie  nichts  als  die  wahre 
ChriftfiS' Religion,  Liebe  zum  Frieden  nnd  zur  Oe- 
rechtiffkeit  gegen  alle  leiten  foUe  ,  und  alle  europäi- 
fche  nfonarcnen  traten  diefer  Erklärung  bey,  wenn 
gleich  einige  fie  nicht  formell  als  Vertrag  unterzeichr 
neten.  Auch  konnte  in  der  That  die  Unterzeich- 
nung fie  nicht  mehr  binden,  als  die  innerer  Ueber- 
Zeugung  ton  der  WahrhafUgkeit  diefer  Pflicht.  Auf 
dem  Gongreffe  zu  Aachen,  wo  auch  Prankreich  un- 
ter die  Hauptmächte  aufgenommen  wurde,  erklär- 
ten alle  fOnf  Mächte  durch  ihreMinifter  an  alle  Abri« 
5en  earopäifchen  Mächte  feyerlich,  dafs  die  verbün- 
.  eten  Sog  veraine  fich  nie,  weder  in  ihren  Verhält- 
niflen  zu  fich  noch  zu  andern  Staaten  von  der  ge- 
tieften Befolgung  der  Grnndfitze  des  Völkerrechts 
entfernen  wQlrden.  Solche  Erklärungen  find  immer 
etwas  und  zeugen  von  der  Macht  der  moralifchen 
und  religiöien  Begriffe,  welche  fie  in  unterem  Zelt- 
alter  gewonnen  haben.  Eine  folche  Erklärung  iti 
um  fo  wichtiger,  da  fich  darin  .die  Einheit  in  der 
Anerkennung  der  Pflicht-  und  Rechtsprinzipien  ao^. 
fpricht.  «^  Das  Vertrauen  zu  demfelben  wird  noch 
mehr  vierftärkt  werden ,  wenn  fich  die  heilfge Beob- 
achtung der  Vorfätze,  eine  längere  Zeit  bewährt 
und  menrere  Reitze  fie  zu  brechen/  (Iberwunden  bat. 
Dann  wird  auch  des  gegenfeitige  Vertrauen  de^ 
Souveraine  unter  einander  und  der  Völker  geeen 
fie,  Ib  grofs  werden;-  dafs  die  Völker  unbedenkDcfi 
von  den  grofsen  Anftalten  zum  Kriege  aj^aden,  wel* 
che  allerdings  mit  fo  trefflfcheo  Vorfätzen  etwas  feit» 
iam  contraftiren  und  wovon  man  nicht  (»egreifenliann» 
warum  fie  bey  ernftliehen  Vorfätzen  den  Friedet 
durchaus  nicht  zu  brechen  fortdauern,  da  alielitaatea 
der  Verminderung  der  Laften  fo  fehr  bedürfen;  dann 
wird  auch  der  Verdacht  geheimer  Artikel,  deq  jetzt 
die  alten  Politiker  noch  immer  nicht  ablegen  wol- 
len»  als  ganz  ungegrüadet  erlcfaelnen«     Die  Con- 
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ftitmioaeiD  als  Wirkuag  der  oeosn  politifebeo  Ideen, 
Smd  S.  443  nach^ewielen. 

8CHÖNB   KÜNSTE. 

Ndrkbbrg,  io  Comm»  b.  Sdirag:  Die  Närnber* 
gifchen  Künfiier ,  gefohUdert  nach  ihrem  Leb^n 
und  ikrän  Werken.  HerauSMgebeo  von  dem 
Fereine  nOmbergifcher  Känßler  undKunß/reun- 
de*  ßrftesMth  1922*  ZweytesBett.  1823.  Je* 
oet> enthält  5k  S.  Text»  zvrey  Kupfertafeln  und 

.     aioe  Vignette^  diefos  104  S.  Text»  zwey  Bild- 

oiffe  4ifld  zwey  Kupferbeylagen.    4. 

■», 

Oarcb  Biographien  fchwelzerlfcher  Kflnftlert 
welche  d^ein  Sprich  beftehendeKOoftlergefelirchaft 
feit  einer  Reibe  ven  Jahren  berausgiebt»  findet  fich 
4er  fiarnbei^ifche  Verein  ^on  Kanftlern  and  Knnft- 
freunden  i>ewogen  etwas  ähnliehes  zu  unternehmen» 
'u|»d  will  daher  tu  diefem  Werk»  welchem  HeftweiCe 
in  einer  nicht  an  fefte  Zeitte|tnine  gebundenen  Fol* 
ge  ericheinen  follt  ab wechfeind  Biographien  frQberer 
und  fpäterer  narnbergifeher  Konftler  mitth^ilen» 

Diefes  Vorhaben  nun  ift  allerdings  löblich  und 
Vortheile  verfprech^od  (owobl  für  das  Studium  der 
Kunft  wie  fQr  ihre  Oefchichte»  denn  die  treffliche 
Stadt  Namberg  hat  ror  andern  in  Deutfohland  eh- 
renwerthe  Meifter  in  jedem  Fach  hervorgebracht. 
Möge  demnach  das  begonnene  Werk  gedeifaUchea 
Fortgang  haben! 

I  In  dem  erften  Hefte  findet  fich  die  Lebensbe- 
jTchreibung,  des  wapkern  Bildhauers  Jdam  Kre^fty 
das  Verzeichnirs  feiner  Arbeiten  und  deren  WOrdi. 

Sung.  Kraft  war  tbitig  zu  NOrnberg  gegen  das  En« 
e  cles  XV.  Jahrhunderts  und  foll  1507  oder  1508  zu 
Scfawabach  im  Hofpital  geftorben  feyn.  Gecen  das 
Ganze  ift  überhaupt  nichts  einzuwenden,  die  Kupfer^ 
tafeln  find ,  faober  gearbeitet  und  enthalten  Nacnbil* 
düngen  von  drey  verfchiedaaen  Werken  des  alten 
Kflnill^rs. 

Dms  sird'j^^e'.Heftmnterrichtet  die  Lefer  Ober  Her* 
kunft  und  LnbensereignifTe  der  Br Oder  —  KarlGut* 
ienberg  und  Heinrich  Giaienbergt  Kupferftecher; 
lener  im  J.  17431.  diefer  1749  geboren ,  beide  bilde- 
ten fich  in  ihrer  Kunit  zu  Paris  ans,  und  ihre  belfern 
Arbeiten  haben  allerdings  viele  Verdien  fte;  einige 
find  fogar  vorzüglich  w  nennent  Karl  Guttenberg 
ttar b  w  Paris  1792  im  Spitjabr.  Heinrich  unternahm 
1791  eine  Reife  nach  Italien ,  kam.  1793  nach  Nürn- 
berg zurflcki  ging  fodann  igo^  aberipals  nach  Pa- 
ris und  kehrte  1816  wieder  nacn  Haub»  wo  er  den 
l6.  Jan*  igig  geftorben  ift.  ---  Die  Herausgeber 
fügten  denLebensbefchreibunffen  noch  ein  auuühr* 
ÜGoea  Verzeichnifs  alier »  auch  felblt  der  unbedeu* 
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tenden  von  beiden  Brüdern  geßocbenen^Blaiter  bey^ 
wo  bey  jedem  Blatt  die  Gröfse  und  der  lofaalt  um^ 
ftSodlich  angegeben  find.  87  Blätter  von  Karl  Gut« 
tenberg  und  t^o  von  Heinrich,  welches  einigen  we^ 
nigen  Sammlern  ganzer  Werke  der  KupfeTftechnn 
angenehm  feyn  kann,  übrigen^  aber  da^  Heft  unt 
nöthig  anfchwellt.  Die  Bitdniffe  der  beiden  firilder# 
zierlich  ven  Fleifcfamann  undReindel  geftochen»  fiad 
«fehitzbar  und  behaupten  entfohieden  den  Vorzug  vor 
dem  dritten  und  vierten  Blatt  diefes  H«fts»  Weiche 
zwar  von  BEeiorich  Outtenbergs  eigner  Hand  herrüb« 
ren,  jedoch  nicht  als^gute Arbeiten  von  ihm  ki^nnea 
betrachtet  werden.  Eines  derfelben  ftellt  den  foge« 
nannten  Janusbogen  zu  Rom»  das  andere  eine  Pari- 
fer  Revdlutionsfcene  dar. 


yfiRMISCHTB    SCJHRIPTTJN. 

HiRSCHBBRO,  b.  Kraho:  Die  Rmnen  deeKym^s^ 
dai^eftellt  von  SehmUi.  1834.  VJJl  und  63  S^ 
IS«  mit  9  Kupfern.   .  , 

Keine  der  fchlefifchen  Burgruinen  wird  in  d^ä 
Sommermonaten^  fo  häufie  befucht,  M  die  deü 
Kynafts.  Pol^n  und  Preufsen»  Brandenburger  ünA 
Sacbfen,  wellen  hier  der  Gefuodtieit  oder  des  Ver. 

J^nü^en^  wegen  in  den  Bädern  Warmbrunns,    be* 
teigen  Einmal  vvenigltens  den  1812  P.  F.  hoben, 
von  Granitblöcken  aofgethOrmten  und  mit  Nadel« 
holz  bewaldeten  Berg,  welcher  die  Trümmern  je- 
ner Vefte  trägt »,  und  ergetzen  fich  an  der  reichen 
{enufsvollen  Ausficht  in  die  iimliegende  Gegend« 
)a  aber  ein^  unter  dem  fc^erzhaften  Tilel :  Com- 
mendant,  im  Sommer  oben  weilender  Weber,  Rei« 
fende  in  den   Ruinen   herumführt  und  mit  impo- 
nirendem  Betragen . alle  abfertigt,    die  feine  Erzäh« 
lungen  etwa  bezweifeln,  fo  bat  der  Vf.  durch  die- 
le kleine  Schrift  fich  den  Dank  des  Publikums  er* 
worben.     Sie  enthält  nach  kurzer  Einleitung  zu- 
vorder (t  die  Gefchichte  und  BefchreiSung  der  Burg 
feit  ihr.?r  Erbauung  bis  zum  Brande  1675,   beglei- 
tet  durch   eine  gut  gezeichnete  Abbildung.      Eine 
andere  ftellt  fie  dar  in  heutiger  Geftalt,  und  näphH 
derfelben  folgt  eine  Ueberficht  aller  Gegenftände» 
welche  von  ihren  Zinnen   herab  fich   meilenweit 
dem  bewaffneten  und  unbewaffneten  Auge  darfteL 
len.    -I-    Nun  folgen  die  Sagen:  Kunigundd,  oder 
der  Ritt  um  die  Mauer,   zwey  Gedichte  von  ver. 
fchiedenen  VerfalTern.      Der  Sprung  vom  Kynaft» 
Erzählung   in  Profa.      Der  Gefangne  im    Thurm» 
oder  das  eiferne  Güter,    Gedicht«     Der  VlTolf  und 
das  Lamm»  in  Profa«     Druck  und  Papier  machen 
dem-  Verleger  Ehre» 
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VBRlflSQHTE   SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Duhcker  und  Humblot:  rerhand^ 
lungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
wertflelffes  in  Preußen.  1823.  Zweyseh  Jahr» 
gangs  drine  bis  fechste  LieteruDg*  4*  m.  Kpf* 
(aThlrO 

(Vgl.  A.  L.  Z.  iSM*  Nr.  aS«) 

Wenn  es  auch  Rec.  hat  (cheinen  wollen»  als 
ftiiKleii  diele  Liaferungen  dea  vorangegaa* 
Janeft  an  allgemeinem  Ifttereffe  und  Gemeinnatzig« 
:eit  naob ,  fo  findet  fich  dooh  auch  in  diefen  Man* 
ehes ,  was  der  allgemeinen  Beachtung  werth  \(u  In 
der  erfsen  derfelben  ift  der  AufTatz  des  Hrn.  OHR. 
Kumn:  JSUdges  zur  Ge/ekiolue  des  Seidenbaues  und 
Seideukandeis 9  bejhndets  zur  altern^  filr-die  mei- 
ften  Lefer  das  Anzlehendfte  ,'•  und  Rec»  kann  fich*s 
nicht  verfasen ,  -  einen  fcurtan  -Auszug  davon  mitzu- 
tbeilM.  China ,  und  zwar  der  nördliche  Thail  def. 
felben,  das^Land  Sericfa  der  Alten»  wird  als  das 
wahrfcheinliche  Valeriana  der  Seide  angenommen, 
und  demfelben  das  Verdienft  ihrer  frahelten  Kultur 
und*  Verarbeitung  zngefcbrteben*  Vdn  Serica  hfii 
die  Seide  bey  den  Griedien  und  Römern  den  Na- 
men. Er  bedeutet  in  der  tibetifchen  Sprache  Gold» 
kl  der  griechifcben  die  Seidenraupe;  und  goldfar- 
\Ag  i(t  das  Gerpibnft,  worin  eine  Art  oder  Abart 
des  Infekts  fioh  ihr  Grab  beteitet.  Vielleicht  ftam- 
men  auch  uofre  Seide^  dti  franz.  foie^  das  ital.  fesa 
und  d^  engl,  filk  davon  ab.  China  war  fchon  im 
Anfang  unterer  Zeftrechnuhg  mit  MtftolbeerbäomMi 
bedeckt,  noch  inr  vorigen  Jahrhundert  bezeichnete 
eine  Infchrift  im  kaiferlichen  PaUdfte  zu  Peking  den 
Ort,  wo  ehemflls  die  Kaiferinnen  fich  mit  dam  Sei- 
denbau befchäftigten,  und  Dahalde  fagt:  China 
fcheint  an  Seide  unerfchöpflich  ztt  f eyn ,  denn  eS 
verforgt  mehrere  Nationen  Afieos  und  Europa^s  da» 
mit,  und  der  Kaifer,  alle  Grofsen,  ja  alle  Chinefen, 
die  fich  einiges  Wohlftandes  erfreuen,  findin  feide- 
nen  Atlas  oder  Damaft  gekleidet»  Derftelbe  Schrift, 
fteller  bewundert  die  Einfachheit. der  InftrumeHte, 
mit  welchen  die Chinef en die vortrefflichftenZeucbe 
verfertigen.  ^Ihre  Mohlen  bettehen  aus  a  oder  3 
(chlechten  Haspeln  von  Bambus  mit  einem'  Rade« 
SerifcheKaufleute  durchbogen  faftdie  ganze  Breite 
ASens  und  brachten  verarbeitete  Seide  auf  die  Mef- 
fen  zu  Nifibis  hi  alten  Mefonotanüeii  (ietzt  ein  Dorf 
Ives)  und  von^a  wnfde  fie  dMcb  PhOnioier  odea 
Er  ganz.  BU  zur /Lt.  Z.  1834* 


perfifche  Kaufleute  den.  Ofteuropäern  zugeführt. 
Auch  in  Perfieo  (  Medien  und.  Bäbylonien )  gehen 
Seidenbau  und  Fabrikation  in  hohesAIterthum  hin- 
auf, doch  fehlt  es  jetzt  noch  an  zuverläfsigen  Nach- 
Hellten  Ober  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  det 
fehir  verfchiedenen  Seidenarten  im  innem  Afien  und 
in  China.  Nicht  alle  Seide ,  die  Afien  erzengt  und 
benutzt,  ift  dasProduct  der  Seidenraupe,  wenigftenis 
ift  fie  gröber  tind  härter,  wenn  das  lefect  fich  felbft 
Oberlaffen  bleibt,  feiner  und  zarter,  wenn  der  Fleifis 
tler  Menfcheb  zu  Hälfe  kommt.  Andre  Phaläneri- 
arten  verfertigen  ebenfalls  in  Afien  (und  Europa) 
ein  Gefpinnft,  dafs  als  Webeltoff  dienen  kann,  und 
dort  diente  Man  unterfcheidet  in  China  den  wildeh 
und  gepflegt  Maulbeerbaum.  Auf  jenen  fetzt  n'ian 
die  in  den  Haufern  ausgebrüteten  Seidenwürmer 
Mofs  aus,  und  fie  ernähren  fich  bier,  ohne  weitere 
Wartung,  als  dafs  man  die  Vögel,  Schlangen  und 
andere  Peinde  der  Würmer  verfchencht.  Das  Ge- 
tpinnft  wird  zu  weniger  zarten  Zeochen  verwebt  und 
zu  mufikalifch' Saiten  angewendet.  —  Der  Name 
'Bombyr, 'Seidenraupe  und  Seide,  ift  ffriechifchen 
Urfprungs,  von  Bombos,  Geräufch,  Geichwirr^  wie 
es  derScbmettetlihg  hören  läfst.  Die  Griechen  keit. 
\ien  zwflfyerle^  Bömbyx,  den  koifehen,  das  Gefpinnft 
'der  Raupe  einer  kleinen  Art  haariger  Scfamettertii- 
ge ,  welches  auf  der  Infel  Kos  gewonnen  und  vet- 
arbeitet  wurde  und  den  fyrifchen,  aftyrifcben,  ftbielr- 
haupt  afiatifchen  «*-  die  eigentliche  Seide.  —  Durcli 
alte  Handelsverbindungen  mit  Phönicien  können 
feidne  Zeuche  möglicherweife  fehr  früh  bey  den  Jk* 
den  bekannt  geworden  feyn,  welches  einige  Stellen 
in  Ezechiel  zu  beweifen  fcheinen,  doc^  fprechisn 
Manche  den  Hebräerinnen,  felbft  in  der  blähend, 
ften  Zeit  des  Staats,  den  Gebrauch  der  wirklichen 
Seide  völlig  ab.  -^  Die  altern  GriecAen  und  Römer^ 
jene  ohne  Zweifel  fohon  feit  Alexanders  KriegszD- 

f;en,  kannten  ebenfalls  nur  die  Zeuche  (  wahrfcbein- 
i^  nur  halbfeiden  )  nicht  die  Seide  felbft.  Urfter 
balbfeMenen  Gezeiten,  fagt  Joh.  Müller,  fchwelgte 
<v.  Chr.  189*)  Antiochos  von  Syilen.  Gegen  dine 
halbfeidene  Zeuche  ward  unter  Tiber  fhr Cht.  1^.) 
verordnet:  kein  f eidenes Zeuch  f oll  foftan^römifche 
Männer  entehren.  Auch  unter  Marcus  Aeurelins 
(J*  173*)  wurden  feidene  Kleider  nur  von  Frauen 
des  höchften  Ranges  getragen.  Ganz  feidene  thig 
zuerft  der  fyrifche  WoUüftli«^  HeliogaBal  (J.  aigoT 
aber  Aurelian  (J.  270.)  verweigerte  feiner  Gemah- 
Un  Servina^^  ein  feidenes  Kleid  Von  Purpurfarbe. 
.    P(4)  Ferü 


^7 


/ 


EROÄNZUNOSBLÄTTSR    ZUR   A.    L.    Z. 


^8 


Fern  fey  es,  fagte'er,  Gefpinpfte  mit  Gold  aufzu- 
wiegen.   Damals  noch  ward  ein  Ffund  verarbeiteter 
Seide  einem  Pfunde  Goldes! gleich  gefcbätzt.  —    Im 
oftrömifchen  Reiche  ward  unter  JuftiniaD  I.  ( J.  527 
bis  5^5^)  d^  Seidenhandel  ein  Gege;pitand  b^on* 
derevAufmerkfamkeit  der  Regierung.    Durch  den 
Einflufs  der  übelberlcbtigten  Theodora,  des  Kaifers 
Gemahlin,  erlangte  Petrus  Berfanes,  ein  Wechsler, 
nachmals  Oberhaupt  der  Leibwache,  das  Monopol 
der  Seide ,  welche  noch  auf  dem  alten  Wege  durch 
Perfien  kam,    und  nur  fflr  ihn  {verarbeitet  werden 
durfte.  Er  foll  eine  Elle  feidencrZeuche  in  gewöhn- 
lieben  Farben  für  mehr  als  is  Thlr«,  punpurfarbige 
für  mehr  als  jp  Thlr.  verkauft  haben.    Wabrfohein« 
.lieh  theilte  er  den  Gewinn  mit  deiti  Fiskus.    Jufti- 
nian  mifsgönnte  den  Perfern  den  Handel  mit  Seide 
und  feidenen  Waaren.    Daher  lud  er  die  Könige  von 
,    ^Aetbiopien  und  Abyffinien  durch  eine  befondereG^ 
fandfcbaft  ein,  diel!en  Handel  fich  zuzueignen,  in« 
dem  fie  die  Seide  unmittelbar  aus  Indien  zögen,  und. 
'^fie  apf  dem  Nil  nach  Alexandrien  gehenließen;  dief$ 
wörde  ihnen  grofsen  Vortheil  bringen,  und  als  chrift« 
liebe  Fürf teil  dürften  Ge  nicht  geftatteo,    dafs  des 
Eaifers  abgöttlfche  Feinde  fich  länger  auf  Koften  fei- 
ner Unterthanen  bereicherten.    Diefe  Auffoderung 
hatte  keinen  Erfolg,    aber  ein  ganftiger  Zufall  er- 
fällte  feine  WUnfche.    Zwey  chriftliche  Mönche  aus 
Perfien  oder  Indien  erfchienen  zu  Konftantinopel, 
welche  auf  ihren  Miffionsreifen  in  China  die  Runft 
des  Seidenbaus  erlernt  hattep  und  fie  demKaifer  an- 
boten, ;der  fie  fogleicb  durch  reichliche  Gefchenke 
und  noch^röfsere  Verfprechungen  zu  einer  zweyten 
Reife  bew^,  von  welcher  fie  im  J.  553.  zurück  kehr« 
tent  und  In  ihren  ausgehöhlten  Wanderftäben  den 
Saamen  der  Seidenraupe  glOcklich  nach  Konftanti- 
nopel brachten..    Es  wird  erzählt,  manhabe  dieEve^ 
.in  FrObjabre  durch  Wärme  (In  Mift)  beleben  lafien, 
.«uvd  die^Würmer  mit  den  Blättern  des  Maulbeerbaume 
.  ecnahrt,  welcher  fchon  früher,  nach  Plinius,  Virgil 
,iiad  Ovid,  bekannt  war.    Nun  verbreitete  fich  die 
Eun(t  der  Kultur  und  Verarbeitung  der  Seide  fcbnell 
\\iai  oftrömifchen  Reiche,  und  fchon  unter  Juftinians 
^Nachfolger,  Juftin  IL  erkannten  Gefandten  aus  Sog- 
diana,  wenn  fchon  vielleicht  mit  einiger  Schmei- 
chelej)  dafs  die  Römer  in  beiden  den  Chinefen  nicht 
nacbftänden«'   Im  Jahr  1095  liefs  der  griecbifcbeKai- 
fer  Alexius  I*  vor  einer  Schlacht  mit  den  Sd^then 
(Ruffen)  den  Unbewaffneten  feines  Heeres  Rmtun- 

?;en  austheilen,  und  da  die  eifernen  nicht  zuroicbten, 
o  liefs  er  das  Fehlende  durch  feidene  H^me  und 
Harnifche  von  eifenfarbigem  Anfehenerfetzen.  Jetzt 
<  ic^Uen  in  t|nd  um  Adrianopel  allein  300  SeidenmOh- 
/  len  im  Gange  feyi^. 
r     frctugfi  ufd  Spanien  verdanken  auch  die  Sei- 
/denkultuF  und  Fabrication  den  Arabern,  die  fchon 
1  vor  Karl  den  Gr.(J.  768.)  die  Lehrer  derj'ranken 
.in  derWeberey  wareaund  den  vornehmften  Seiden- 
bandelauf  der  Meffe  zu  Bagd^  trieben.  ~    halUm 
empfing  die  Seidenweberey  aus  Griechenland  erft 
im  Jahr  1146^  zu  welcher  Zeit  Roger  L»  König  v<m 


SlcHien  und  Neapel  viele  Infein  und  Städte  Griectien* 
lands  eroberte,  und  unter  den  ^ielenjaach  Siciliea 
geführten  Gefangen  eh  die  Seidenarbeiter  mit  vorzQg- 
Bcher  Achtung  behandelte.  Der  Hauptfitz  eines  gro* 
fsen  Seidengej^erbes  war  Palermo. .  In.  Oberiinlien^ 
namentlich  in  derLombardey,  wurden  erft  im  i6ten 
Jahrb.  Maulbeerbäume  gepflanzt.  Befonders  beför- 
derte Emanuel  Pbilibert,  Herzog  vom  Savoyen  und 
Piemont,  um  das  Jahr  1550  nebft  dem  Oelbao  die 
Seidensewinnnng  und  Verarbeitung,  und  jetzt  lie- 
fern faU  alle  Länder  Italiens  iSeidenftoff  in  grofsen 
Maffen.  -^  Nach  England  kam  chinefifche  Seide 
zuerft  unter  Heinrich  IL  im  J.  iigo^  Gekannt  und 
beliebt  waren  feidene  Zeuche  der  morgenländifchenf 
fpäter  der  italienifchen  Fabriken  im  Mittelaltef'  auch 
im  übrigen  Europa.  SelbftKarl  der  Gr.-,  fo  einfach 
er  fonft  in  feiner  Kleidung  war,  trug  Ober  feinem 
linqenen  Wams  und  Unterkleid  eine  feidene  Leibbin* 
de.  DiePrachtmäntel,  f o  wie  die  kurzen  Waffenröcke  , 
welqhe  die  Ritter  über  der  Rüftung  anzosen,  beftan* 
den  ausGold undSilberftoff,  Sammet  und  Seide.  Hein- 
rich UI.  von  England  liefs  bey  der  Vermäblonfi;  feiner 
Tochter  mit  dem  Könige  von  Schottland  ( J.  1151) 
taufend  engl.  Ritter  in  Seide  gekleidet  erfcbeinen. 
Karl  VI.  von  Frankreich  (  J.  1422)  trug  einen  .Wa& 
fenrock  von  fchwarzen  Sammet  und  einen  fcbarlach« 
rothen  Hut  in  der  gröfsten  Sonnehitzü,  welcher  Ge- 
wohnheit man  den  Urfjprung  feines  Wahnfinnes  bat 
tufcbreiben  wollen.  Sein  jNachfolger  Karl  VIL  trug 
einen  Filzhut,  den  älMten,  von  dem  man  Nachricht 
hat,  mit  Sammet  gefüttert  bey  feinem  Einzug  in 
Ronen  (J.  1449)«  ^^  ^^^  Auf wandsgefetzen .  f Öc 
den  deutfcheo  Adel  (148s)  wurde  den  Frauen  ven 
boten,  .mehr  als  vier  mit  Perlen  und  Edelfteinen  be- 
letzte  Kleider  zu  zeino,  und  ganze  Kleider  von 
Goldftoff  zu  tragen.  Dagegen  näkm  Kaifer  Karl  V«^ 
feinen  kleinen,  mit  Sammet  üb^zogenen  Hut  bey 
^inerMufterung  der  Armee  (1547)  ^b,  damiit  erirom 
Regen  nicht  nais  würde.  In  Frankreich  entftanden 
oder  hoben  fich  3^1denbau  und  Fabrikation,  trotz 
Sülly*g  Widerfprüchen ,  erft  unter  Heinrich  IV» 
Unter  Ludwig  XIV.  wurde  die  Seidenkultur^  ,nar 
mentlicb  durch  Colbert  (ehr  vermehrt   und   ver* 

baffert. 

Nun  giebt  der  VJl.  Brncbftücke  über  die  jäbrli* 
che  Erzeugung  der  Seide  in  Afien  und  Europa.  «- 
Für  Perfien  berechnete  vor  mehr  als  1 00 :  Jahren 
€hardin  beynahe  6  Millionen  Pfund.  Jetzt  foll  man 
das  Zehnfache  annehmen  muffen.  ~  Poriugal  be- 
fitzt  Maulbeerbäume  in  Menge,  gewinnt  aber  wenig 
Seide.  —  Von  Spanien  giebt  Poppe  2  Mrllionen 
Pfunden,  wovon  nur  ein  Viertel  im  Lande  verar- 
beitet, das  Uebrige  aber  ausgeführt  werden  foll.  ~ 
Könnten  die  ftatiftifchen  Berichte  Glauben  verdie» 
nen,  welche  fich  Napoleon  von  feinen  Miniftarn  er- 
ftatten  liefs,  fo  hatte  Frankreich  jim  J.  igiafürTO 
Millionen  Franken  Seide  erzeugt.  Diefs  gab^.  das 
Pfund  im  Durcbfcbnitt  zu  34.  Fra^iken  eeredinet, 
beynahe  3  Milliojien^  Pfunde.  •  ponb  W^r  ^a  Savoyen 
mia  Sicilien  I9iti  zu  Frankreich  gerechnet»     Nach 

.1.  '  i  Poppe 
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Popjpe  führt  Frankreich  j9hrlidi  gegen  tö,ooo  Ceni- 
neo  Seide  aus  aodern  Ländern  ein.    In  Italien  foU 
Shilien  allein  gegen  9SO,o&o  Pfund  Seide  gewinnen, 
>jeine  Angabe ,  die  unftreitig  übertrieben  ift«    Unge- 
Uhr  I  Million  PCund  foll  das  Königreich  Neapel  her- 
vorbringen.    Zu  6  bis  700,000  Pf.  wird  die  Ausfuhr 
der  Herzogthümer    Parma  und  Piacenza^  und  zu 
dOO,ooo  Pf.  der -Gewinn  der  Graffcbaft  Nizza  ge- 
fcbitzt.    In  Preufsen  wurden  felbft  in  einem  der 
I^OckUcbften  Jahre  hdchftensi},oooPf.  reiner  Seide, 
die  jedoch   nicht  fchlecbter  als  die  lombardifche 
war,  und  für  beffer,  feiner  und  fefter,  als  die  aus 
heifsen  Ländecn  gebalten  wurde,  gewonnen*     Die 
Einfuhr  an  roher  Sei^  znr  Verarbeitung  betrug  im 
Durchfcbnitt  von  3  Jahren  anfein  Jahr  598,656  Pf.» 
di«  Wiederausfuhr  etwas  über  30,000  PL  '  In   den 
letzten  Jahren  wurde  mehr  verarbeitet,  als  10  den 
votrigen.    An  vollendeten  Fabrikaten  vimrden  in  den 
letzten  Jahren  im  Durchfcbnilt  jährlich  207,065  Pf. 
uikI  von  diefeii  zum^innern  Verbrauch  49^903  Pf.  ein- 
geführt.   Zum  Schluffe  bekennt  der  Vf.,   dafs  die 
Ausgabe  des  Landes  für  rohe  Seide  und  Seidenwaa- 
ren  Beb  jährlich  auf  mehr  als  3  Millionen  Thaler.  be- 
laufe, und  ruft  nach,  feinen  fchon  früher  in  diefen 
Verhandlungen  geaufserten  Grundfatzen  aus:    und 
doch  find  wir  nicht  verarmt!  Dennoch  jkann  man 
immer  der  Nation  Glück  wünfcfaen ,   welche  ihr 
haares  Vermögen  fo  wenig  als  möglich  dem  Aus* 

lande  Ereis^  giebt.  

DiBzweyte  Abb«  ift  von  Hrn«  Wagenmann  3i/l^ 
die  allgemeinen  Erfcheinungen  des  yerbrennensj 
in  befonderer  Beziehung  a«f  Heitzung  und  Erleuch- 
tung betrachtet,  an  welche  ficb  die  dritte  von  Hn.  We- 
lker reibet:  über  die  Verheffetung  der  ^tuhenitfen 
und  die  neuetten  Sparöfen  des  Hrn,.  Feilner  zu  Ber- 
lin, welche  fich  qurch  Deutlichkeit  uixd  gefcbichtliche 
Notizen  empfiehlt  tind  die  5  aufgef^ellten  Fragen  fo 

K^  t  beantwortet,  als  /es  der  beUhränkte  Raum  er- 
ibte  und  die  Abficbt  At^  Vf.crfoderte.  'Die  bey. 
grfQflteKupCeflafeigiebt  eine  deutiiche  Anficht  des 
empfohlnen  Ofens. 

Der  in  der  vierten  Liefr.  enthaltenen  Abb.  de« 
Hrn.  P/of«:  ^dUer :  über  eine  einfache  Methode^ 
Üfr  üod  andere '  im  Handel  vorkommende  faute 
ingkelten  auf  ihren  quantjtatiyen  GehaJt  an  Säure 
zu  prüfen^  ift  ein  Gutachten  des  Hrn.  OMR. /i»rmi^ 
Jbidrx  bey  gefügt,  welches  fagt:  diefe  Methode  den 
Säuregehalt  der  Effige  durch  Kalhvaffer  zu  beftim« 
fl»eD,'  würde  ficherer,  als  irgend  ein  anderes  Mittel, 
zu  gleichem  Behuf  feyn ,  fobald  man  überzeugt  ift,, 
dais  die  Säure  des  Effigs  auch  wirklich  in  ECfigfäore 
befteht,  dafs  diefelbe  nicht  durch  Schwefel,  Sei- 
betar-^oder  Salzfänie  auf  leite  i)etrfigerUche  W^fe 
eefchärft  worden  ift.  Jene  Prfifuhgsart  fetzt  iaber; 
itets  Sachkenntnifs  und  Uebung  voraus,  und  wird 


Ueber  die  vbit-  demfelben  Vf.  herrührende  Be- 
fchreibung  einer  Forrichtungt  durch  welche  bey  der 
Branntweindejiillation^  das  zweckwidrig»  Entwei* 
chen  von  geijtigen  Dünften  und  die  Erzeugung  des 
Grünfpans  in  dem  Deftiliirapparate  verhütet  werden 
kann,  fchliefst  der  angehängte  Bricht  mit  den  Wor- 
ten: es  dürfte  Hrn.  P.  ^d/^erxvorgef  oblagen  er  Appa- 
rat nur  für  f chlecht  conftruirte  fireangerätbfchaf tea 
nutzbar  feyn* 

,  Unter  den  Mittheilungan  fremder  Entdeckungen 
wird  gewifs  jeder  Lefer  durch  den  Auffatz :  über  die 
Benutzung  der  Kräfte  der  Gefangenen  in  den  Strcf* 
anftalten  und  Zuchthäufern ,  die  Befchreibung  der 
in  Engknd  eingeführten  Tristmühle  enthaltend,  be- 
friedigt werden;  aber  auch  dem  Hm.  Behrnauerhmj' 
fiimmen,  welcher  in  dem  hinzugefügten  Urtheile  auf 
das  Koftfpielige  der  Errichtung  einer  folchen  Mühl^ 
aufmerkfam  macht,  und  mit  Recht  behauptet:  bey 
allen  Befebäftigungen  und  Strafarbeiten  der  ZOcbt- 
linge  koinme  es  vorzüglich  auf  moralifche  Beffemng 
an ,  ein  pekuniärer  Gewinn  bey  ihren  Arbeitexl  blei- 
be Nebenfache. 

In  der  fünften  Lief,  wird  man  durch  die  lieber- 
fchrift  der  Abb.  des  Hrn.  Niederfsetter :  übei  den. 
Handel  zwißken  Eurepa  und  China ^  mit  befonde* 
rerRüokficbt  auf  den  Abfatz  europäifcher  Wollen* 
waaren,  nebft  einem  biftorifchen  Abrifs  des  Han- 
debverkebrs  zwifcben  RuSsland  und  Ghina^,  fibec* 
rafcht  und.  nainenlUofa  zu 'der  Frage  veranlafst:  wie 
diefe  Abhandlung  bieher  komme?  Aber  das  —  aus 
zuverläfsigen    Quellen    Gegebene    befriedigt    und 

fleicfa  der  Anfai^g  ^er  Abb«  giebt  die  Abficht  des 
rfs.  an.  Er  fagt:  China  (teht  mit  Europa  nur  au£ 
zWey  Puncten«  in  Handidsverbindung.  Südliefa  uoct 
feewSrts  über  Canton ,  nördlich  ond  landwärte  Über 
Kiächta^  alfo  auf  zwey  Puncten,  v^elche  37  Brei» 
tengrade  (über  400  Meilen)  von  einander  entfernt 
find.  In  Canton  wird:  der  Handel  faft  ausfe&Iiefsf 
heb  von  der  britifch  *  oftlndifchen  Gompagnie  und 
den  Nordamerikanem  betrieben;:  der  Antneii-;  thmr 
die  Portugiefen  über  Macao  und  demnächrt  die  Nie- 
derländer, Schweden  und  Dänen  bin  und  wieder 
daran  nehmen^  ift  vom  geringer  Bedeutung.  Haupt* 
gegenftand  der  Einfuhren  find  britifche  Wollen  waa* 
ven ,  wozu  die  oftiiidifcbe^Compagnie,  zufolge  ihres 
Freybriefs,  vetpfiiohtet  ift,  Preufsen  ift  bey  dicfem 
Handel  bis  jet^t^  auch  felbft  mittelbar ,^  unberührt 

Seblieben;  dagegen  aber  bey  dem  Handelszöge  über 
[iächta  in  fofcm  wefentlich  intereffirtv  als  es,  bis 
zur  Erfcheinung  des  ruffifchen  Zollgefetzes,  vom 
laten  März  i'gsn,  den  ruffifchen  Kaufieuten  erfter 
Oilde  erlaubt  war,  preufsifche  grobe  wollene  Tb-r: 
cbei'  far  jeoeb  Markt  zu  beziehen ,  wof  6e  eins  der 
bedentendften  und  gewkinreicbftenTouCchmittelaus*^. 
machten.    Da  nun  die  ruffifche  Regierung  ^brenUn* 


fchwerlich  weder  bey  denjenigen,  welche  Effigk^u-'   terthahen  die  Beziehung  diefer  Tücher  aus  den  dief-' 


fen,  um  ihn  zum  technifchen  Gebrauch  zu  benutzen, 
noch  bey  denjenigen,  welche  ihn  alsdiätetifcfaesMit* 
tel  in  der  Haushaltung  anwenden  wollen ,  vorausge- 
fetzt  werden  können. 


feitigen  Provinzen  nicht  mehr  geftattet,  fo  wird  die 
Frage,  ob  den  preufsifcben  Wolienwaaren  feewärts 
über  Canton  ein  vortbeilhafter  Abfatz  zu  verfchaffen 
feyn  möchte?  von  befonderer  prastifcher  Wichtig« 

keit* 
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JK€^/  Ob  nmi  ^*cli  der  Vt'Ielbft  ittigiebf»  ÜJafs 

fiarüber    jetzt  l^iiie  Gewiisiieit   gegeben    werdeh 

'kcVnne^  amd  xilife  die  preufsilcben  Fabrikate 9  trotz 

ihrer  grdfseren   Wohl£eiibeit,   wenn  inaD  .fie  m^ 

den  briüüche«  zufammeoftelk,  wegeo  .deskoftfpi^ 

ligen  LaiuUraosport'^  ^auf  der  1500  Meilen  langeB 

Laodf trecke  ^   und  der  eigenthOmlicben  ZoUrerfaf- 

(ung  von  Cbwa,  noch  in  keine  Gonourrenz    bät- 

leo  treten  können;  ^    fo  behauptet*  er'  doch  die 

MdgHidskeit  der'  Anknflpfung  der  Hand elsver bin- 

xlungy  durch  die  Amerikaner  als  Zwifcbenhändler^ 

Tith  <len  pxeoi^fcken  Fabrikanten  zu  gröfserer  Be- 

reitwüiigkeit  und  ^lewandheit,  ficb  in  fremde  Mm 

f^er  and  Anfoderungen  wegen  Befcbaffenheit  der 

Tacher 9  2u  finden,    wobey 'Cr  ihnen  die-Engfäni' 

der  zum  Beyfpiele  anfftellt  and  ermuntert,  ftets  ra^ 

f ti^  und  wadi  ^u   bleiben  und  eine  neoe  Bahn  zn 

brechen^  wenn  die  alten  Wege  verfallen,    da  es 

im   Handel  nichts  Bleibendes  giebt.     Wenn  nrni 

die(e  Winke  vorzOglicb  beachtungswerdi  find ,    fo 

entiiäk  auch  der  Auffatz  noch  aiuserdem  mehrere ' 

intereffande  Notizen. 

pie  m  diefef  Lief,  lortsefetzte  Mittbeilung  Über 
das  Bni/ärben  vegeiabUifisher  Subßamzen  durch  Jüä 
Kohie  mufs  Kec.  den  Saebirerftändigen  zd  lefen 
fiberlatfen«  Die  zweyte  Mittheilong:  über  die 
Fla<^sbereUung  ohne  jRöfie  beweift ,  dafs  es  vor** 
tfaeilhafter  üy^  denRdftprocers  beyzubebalteh,  denn 
i)  öarn  aus  ongeröftetem  Flachs  falle   itai  Ganzen 

Srdber,  härter,  glanzlofer  aus,  als  das  ins  ||0>^ 
etem  und  nur  dann  finde  hinfichtlicfa  der  Pein* 
bett  eine  Ausnahme  Statt,  wenn  man  den  unge« 
rdfteteo  Flachs  mit  grofsem  Aufwände  zweymal 
mit  Seifb  und  Lauge  behandelt  habe ;  d)  halte  ficb 
folcbes  Garn  beym  Weben  viel  fchleobter;  3)  da^ 
BleiÜien  der  Fabrikate  aus  geröftetem  Flachfe  er- 
forler^  weniger  Zeit  und  Materialien,  (fo  mufs  der 
S^  ftdfseo,  Welcher  inde^  Abb.. gerade  >umge^ 
kehrt. ausgedrückt  ift)  als  das  deir  Fabrikate  au^ 
geröftetem  FlaehCe ;  4)  gewinne  man  aus  ungeröfte- 
ttm'Klachfe  nicht  mehr  gebleicbte  Fafer,  als  aus 
geröftetem;    s)  die  FeftIgKeit  des  Garnes  aus  un« 

geröftitemFlachfe  fey  weder  vor,  noch  nach  der 
leiche.  gröfsei*,  als  die  des  Oarnes  iaus  gerdftetem, 
und  6)  die  Bearbeitung  dee-gerdfteten  Flachfes  er* 
fodere  bedeutend  weniger  Zeit  und  Kpften,  als  die 
des  ungeröCteten.  —  EinedritteMittheilunj,  über  die 
vereinigte  Wirkung  der  Wärme  und  des  Drucks  auf 
gewVfe  FlüJpgkeUeni  wird  cewifs  von  dehjenwto, 
welche  ficb 'mit  der  Anwendung  von  Dampfinafchi« 
neo  befchäftigen ,  in  unterer  Zeit  nicht  nnberOck- 
ficfatigt  bleiben.  ' 

^  Die  fechfte  Lief,  enthält  ein  nur  bedingt  bey 
fälliges  Gutachten  Ober  den  von  Hrn.  Lonzingvtr' 


fertigten  Carmbt*  Unter  den  Mitthälungen  frem* 
derJEntdeckungen  ift  lefen^wertb,  was  aber  die  Be- 
reitung und  Veredlubg  des  Weins  gefagt  wird,  in-^ 
tereffant ,  was  über,  die  Taucherglocke  in  Port  •  Pa- 
trik,  ihre  Befcbaffenheit  und  die  Wickung  auf  <tte^ 
jenigen,  welcbei  fich  ihrer  eine  Stunde  lang  bedien^ 
ten ,  erzählt  ift,  und  beachtungswertb,  was  Ober  die 
Anwendung  der  Kartoffeln  ^zur  Verhütung  der  Er. 
zeucungdes  Pfanneofteins  in  den  Keffeln  der  Dampf«, 
ma^hinen  durch  wiederholte  Verfuche  als  beftätigt 
angefahrt  wird.  Die  Kartoffeln  löfen  fich  nämlich 
in  Waffer,  4as  Ober  den  Siedepunct  erhitzt  ift,  volU 
fländig  auf,  bilden  eine  klebrige  dtckiiche  FlOffig- 
keit ,  welche  jedes  Atom  des  Kalkfalzes  im  Mo- 
ment  feiner  Niederfchlagung  umhoUt  und  verhin- 
dert, dafs  ficb  die  einzelnen  Waffertheilchen  verai« 
nigen  können.  So  bleibt  der  Niederfchlag  in  der 
FlQffigkeit  fufpendirt,  und  folgt  allenBewegungen  des 
Waffers,  welche  dieWärme  erzeugt  und  wird  von  dem 
Wafferftrom  vollftändig  ,  beym  Ausleeren  des  Kef- 
fels,  entfernt.  Sechs  Metzen  in  einem  Keffel,  weU 
eher  mit  feinen  beiden  Röhren  90  Eimear  Waff  er  fafst, 
hielten  denf elben  6  —  7  Wochen  vom  Pfannenfkeine 
rein.  —  Wie  fich  aber  die  Nachricht  Von  einer 
Baumwollenmatchine ,  die  durch  —  Mlufe  getrieben 
wird,  in  diefe  Verhandlungen  verirrt  hat»  begreift 
Rec.  nicht,  da  die  ganze  Spielereynur  ein  LScheiii 
abzwingt,  und  durch  die  Berechnung,  wad  zu  gei 
•  winnen  "wäre,  wenn  die  Sache  ins  Grofse  getrwMii 
viNlrde ,  nidit  ernfibafter  ftimtnt« 


OE8CH1CHTE. 

Sag  AK:  Katechismus  der  vaierländi/chen  Oe/chlch^ 
ie  für  Barger  •  und  vorzOglich  Landfcbulen» 
von  Johann  Gotilieb  Worb^j  Dr.  der  Philofo- 
phie,  Paftor  zu  .Priebus,  Superintendent  des 
Fürflenthums  Sagaa.  i8i8*  167  S.  g. 

Die  Richtigkeit  der  hier  inEatechismusform  vor« 

Setragenen  Begebenheiten  leidet  keinen  Z  weif  elf 
a'  fie  aus  der  Feder  eines  geirrten  Kenners  und 
UftermOdeten  Forfchersder  vaterlandifobenQeCDhiob«. 
te  gefloffen  find.  Aber  es  wäre  darum  auch  zu 
wOnfchen ,  dafs  der  Vf.  hier  und  da  etwis  aus* 
führlicher  ab€r  das  Leben  der  Vorzeit  f  die  Entfte 
hung  der  bflrgerlichen  und  ländlichen  Verhältnilfe, 
der  Städte,  Ritter fchaft  und  Geiftlichkeit  ficb  ver« 
breitet  hätte;  weil  folche  Belehrung  dem  Volke 
geradfe  am  meiften  Noth  thut.  Inzwifchen  benimmt 
diefer  UmCtand  dem  Buche  nichts  von  feinem  Wer- 
the;  und  es  bedarf  bey  feiner  bereits  geptioften 
Brauchbarkeit  für  Schulen  keiner  weitem  En^ 
pfeblung« 
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PÜILOSOPBIB. 

Sulzbach  t  in  der  von  Seidel.  Kunft.  und'Bucbh,: 
Handbuch  der  Gefchichte  der  Philofophie  zum 
Gebrauch^  feiner  Vorlefungen  «von  Thaddä  An-, 
felm  Rixner.  Zweyter  Band  1823.  396  und 
119  S«    Driutr  Band  igaj.  472  S.  8« 

Nach  dem  Stanctpunete  des  Vfs.  ift  die  gefamint« 
Gefcbioht^  der  Pbilofopbie  nur  ein  Werden 
«ind  Fojtfcbreiten  derfelben  In  ibrer  aludahligen  Ent^ 
Wicklung  bis  zu  ihrer  Vollendung  in  de»  neueften 
Zeiten,  welchem  wir  bey  Anzeige  des  ^r/^en  TbeiM 
des  vorliegenden ,  Handbuches  angemerkt  haben/ 
Diefs  .finfsert  feinen  Eintfurs  tnf  die  Darfteilung  lind 
befbnders  auf  die  Kritik  der,  einzelnen  Syfieme ,  zu 
welcher  unfer  Vf*  ficb  verenJafst  gefubden.  Der 
sjre^^tf  Tbeil  enthält  die  Pbilofopbie  des  MitteJelters» 
bey  welcher  die  fentim^nltle  Myftik  das  innere  and 
gtfiftige»  hingegen  die  taifonnirende  Ditlectik  diril 
ittfsere  und  gleichfaitt  finnliche  Element  darftellty 
wohey  den  Pbilofophen  der  Stoff  ihrer  Speculatio^ 
iieB  unmittelbar  durch  das  ChrKtentbum  f^lbft  g^ 
geben  war,  an  deffen  tkiffinnigen  und  wehrhaft  me* 
-  taphyftfehet^  Ideen^fie  wie  billig  nichts  zu  andern 
wagten,  defto  freyer  und  lebendiger  hingegen  fich 
in  der  Form  ihrer  dialectifchen  Unterfcheidungea 
«ad  Zergliederungen  der  Begriffe  in  ihre  Merkmale 
«nd  V^rfchieden heften  bewiefen.  (S.  4«)  Auf  die- 
felbe  Weife  haben  fcbon  vor  dem  Vf.  andre  Anhän^ 
%w  feiner  Schule  das  Aißttelalter  charakterifirt.  Diie 
Lehren  der  einzelnen  Sebolaftiker  werden  im  Aus«* 
«uge  mit  Beyfttgung  der  lateinifchen  Worte  gegebeii, 
UeberNominelismus  und  Realismus  bey  Gelegenheit 
des  Rofcejin  und  feines  Widerrufs  lefen  wir  folgen^ 
des:  „In  der  Tfaat  läuft  der  Nominalismus,  aurdie 
Dreyeinigkeit  angewandt,  auf  eine.  Verleugnung 
der  Mehrheit  der  Perfönen  hinaus;  fo  wie  umge^ 
kehrt  der  Realismus  nicht  ohne  Grund  in  Verdacht 
kam,  die  Einheit  des  göttlichen  Wefens  7u  leugnen, 
ond  drey  Götter  ftatt  eines  Gottes  einzufahren.  Wie 
Wefen  und  Begriff,  Einheit  und  Vielheit,  obfchoo 
•Inahder  io  der  Trennung  entgegeHgefet2t ,  in  der 
Ineinsbildung  einander  vireder  im  Unendlichen  noch 
in  den  endlicnen  Dingen,  pirgends  ausfondern,  viel, 
mehr  einfchliefsen;  war  beiden  kämpfenden  Par- 
ieyea  damals  noch  gleich  verborgen  und  unbe^' 
keunt.**  (S.  27.)  Von  dem  Araber  Ebn  -  TophaH 
heifst  es:  „Seii»  Philofophie,  darin  (d  fid  JtteQ> 
Ergänz.  BU  zur  A.L.Z.  1824« 


iiches  von  der  Erkeimtnifs  des  göttlichen  We- 
fens durch  unmittelbare  geiftige  und  begreifende 
AnfchsMung,  dann  der  daraus  entfpringenden  Selis« 
kelt  gdiehrt  wird,  beweifet  eugenfebeinltcb,  dwi 
die  perlpatetifche  Pbilofopbie,  voft  der  giflhendeo 
Phantafie  eines  Arabers  erfafst,  zum  Eotbufiisntuv 
nicht  minder  fahren  möge,  als  die  Piatijrntfche,  und 
dafS'Ariftoteles  dem  Plato  ^uch  hierin  ähnlich  fey, 
dafs  er  gleichfalls  die  Seligkeit  des  befcbaulichen^ 
Lebens  rar  die  göttlichfte  erklärte.**  (S.  92.)  Dia 
Myftik  theilt  der  Vf.  in  drey  Perioden  mit  folgende^ 
Worten:  „Da  der  Gegenfatz  zwKchen  Myftik  und  ^ 
Scbulwiffenfcbaft,  wie  zwifchtn  Innerm  und  Aeu^  ' 
fserm,  GefAhl  und  Verftand,  gläubigem  Ahnen,  oder 
begreifipfem  Schauen  und  begreifendem  Wiffen,  eiA 
ewiger  und  immerwährender  ift:  fo  ift  aocfa  die 
Myftik  nicht  nur  als  Gegnerin  der  Scboltftik  des 
eigentlichen  Mittelalters,  xovidtm  Oberhaupt  als  Geg- 
nerin der  einfeitigen  gemdthlofen  Speculatiönen  za 
betrachten.  Sie  konnte  daher  ^hun  fo  wenig  wie  . 
die  Scholaftik  weder  immerfort  ihre  erfte  Ueftak 
behalten,  noch  je  ganz  von  der  Erde  verfchwinde% 
fandern  bietet  vielmehr  im  Fortgange  ihrer  En^ 
Wickelung  auch  eine  dreyfache  Epoche  a)  die  the^ 
logifchbiblifche,  b)  die  platooifch  cabbaliftifche  ond 
c)  dieälehemlfch  tbeofophifche , '  dar;  woTon  jedoch 
nur  die  erfte  dem  eigentlichen  Mittelalter,  diezweyw 
tennd  dritte  hingegen  dem  Uebergange  des  Mitteln 
alters  in  die  neuere  Zelt,  d.  b.  dem  XVKen  und 
XVIIten  Jahrhunderte  angehören."  (S.  165.)  '-*• 
Im  Cornelius  Agrippa  von  Nettesheim  Briefen 
'„  kommen  herrliche  Stellen  Ober  den  Zweck  der 
Philpfoohie  und  Aber  das  Wefen  der  Erkenntnib 
vor,  welche  keinen  Augenblick  zweifeln  laffen,  dafia 
Agrippa  ganz  «cur  Aafchfluung  der  Wahrheit  durch- 
gedrungen fev.**  (S.  2o8r)  Jordan  Bruno  wird  za 
den  Combiniftea  gezählt,  welche  Myftik  und  Natur« 
wiffenfchaft  zu  paaren  fucbten  und'  neifst  „  der  tieC- 
fionigfte  und  vollendetefte  aller  vorkarteßfchen  Phi- 
lochen."  (S.  2^*)  Mit  den  beiden  von  Helmonts 
fcbliefstdiefer  Band,  und  ihm  ift  ein  urkundlicher 
Anhang  beygefOgt  aus  denSchriftm  des  Jobann  See» 
lus  Erigena,  des  Anfelnd  von-Canierbary,  des  Abi- 
lard,  verglichen  mit  Spinoza,  des  Job.  von  Salis* 
bufy,  des  Alanus  ob  infutis,  Alexander  AlenßSf 
Wiln*  von  Auvergne,  Vincent  von  Beanvais,  Tho* 
mas  von  Aquino,  Diins  Sootus,  Raymund  Lulluf, 
Raymnnd  von  Säbunde  |  Jacob  Böhm^« 
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D^  dritte  Band  entUIt  die  Gefcbicbte  der  Pbi« 
lophiein  neuerer  und  nevefterZeit,  und  beginnt  mit 
dem  Proteftantismos  des  lecbszehnten  Jabrbunderts, 
der  nicbt  blofs  auf  die  kircblicbe  Tradition,  fon- 
dern  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Wiffenfcbaft  und 
Literatur  angewandt  worde.  Von  ibmiagt  der  Vf. 
9,1m  Grunde  war  der  allgemeine  Proteftantism,  dar. 
aus  alle  neue  Pbilofopbie  als  felbftftändige  Vernunft- 
wiffenfcbaft  herrorging,  nur  ein  neuer,  obfcbon 
nothwendiger  und  in  feinen  Folgen  durch  Got- 
tes  gnädige  Verfügung  auch  fogar  wohllhätigcr  Sun- 
denfan,  ii^odiirch  der  fcbötre  phantaftifcbe  .Traom 
des  gematblioben  Volkslebens  des  Mittelalters,  das 
im  Glauben  und  Gefühle  mehr  als  in  der  Anfcbauung 
«nd  im  Begriffe  lebte«  und  ficb  feiig  fohlte,  ohne  ficE 
ztt  begreifen,  auf  immer  zerftört  ward;  um  dem 
wachen  Leben  der  ernften  und  befonnenen,  pur 
durch  Mähe  und  Arbeit  gedeihenden  und  nur  im^ 
Schweifse  des  AngeGchts  die  Erde  zum  Himmel 
umfchaffenden  Wiffenfcbaft  Platz  zu  machen." 
(S.  6. )  *-<-  Da  unfre  Zeit  nach  der  Annahme  des 
Vfs.imBefitze  der  vollendetenWiffcufchiift  ift,  müfs- 
te  demnach  die  Erde  wirklich  fcbon  zum  Himmel 
fimgefchaffen  feyp ,  und  es  wäre  auf  jenen  Sündern 
fall  des  fechszehnten  Jahrhunderts  fcbon  die  Erlu- 
fuflg  gefolgt^  welche  Herrlichkeit  indefs  wahrzunebr 
tncn  und  fich  dcrfelbep  zu  erfreuen  es  vielen  unferer 
Zeitgenoffen  an  Augengläfern  oder  an  Leichtgläubig* 
keit  mangeln  möchte.  Gegen  Grotius  wird  (S.  30.  J 
bemerkt: „dafs  der  Börgerflaat  als  die  einzige  Verr 
nunftf orm  de3  organilbbenZufammeubeftehens  freyer 
Menrchenebeo  fo  wenig  als  die  Spraphe  unmögUcI^ 
'jcrft  durch  Verabredung  und  Y^r^äKP  je  habe  ent-- 
Iteben  können,  wiewohl  beide  im  Veirlaufe  der  Zeit 
iluroh  Verabredung  und  Verträfie  weiter  ausgebildet 
Iwurden;  dafs  ferner  dieOrganil^rungdesBärgerftaats 
Eigentbum  undRecbtfcbon  vor^usretze;  und  dafs  es 
auch  wohl  niemals  einen  urfprflnglicben  Gemeinbe- 
fitz  der  unrertbeilten  Erde,  fpndern  zu  Anfang  der 
rVölkerentftebung  überall  nur  eine  Menge  noch  Nie- 
mand  zugehöriger  Dinge  gegeben  habe.'*  Cartefius 
wird  gefcbildert  als  „Sl vfler  eii?er  neuen  dialcctifch 
räfonnirenden,  und  mehr  auf  angeblich  noth wen- 
dige und  ewige  Begriffe  ^  denp  |)uf  zeitliche  Beol^ 
aeblungen  der  Wirklichkeit  fich,  ftatzenden.  Ideal& 
ftik;  der  wohl  einfehend,  dafs  {ogar  nach  Baco*s  eig- 
nem Geftändnifs  felbft  die  allgemeine  Induction  der 
beobachteten  Phänomene,  ohne  die  Erkenntnifs  ih- 
rer allgemeinen  und  beftändigen  Ürfaqben  nicht  zum 
Ziel  führen  könnte,  abermal  auf  die  anticipirenden 
Ideen  der  Vernunft  zurückkam,  aber  leider  häufig 
die  Eingcbuiige«  feiner  fub)cctiven  Einbildungskraft 
für  objective  Vernunftbegriffe  haltend ,  weder  da« 
Verdienft.des  unbefangnen  Naturfoifchers,  ,noch 
den  Ruhm  der 'vollendeten  Speculaiion  fich  erwarb, 
und  die  Entwickelung  der  Philofophie  als,  Idealiftik 
bis  zur  gänzlichcnDurohdringung  mit  der  Wirklich^ 
keit  mehr  nur  veranlaf$te,  als. wirklich  einleitete.'* 
CS.  3a.)  Bald  nahm  y^ch  die  räfopnjrende  halbe 
IdealiftikdesDesCartes  (welche  urfprünglicn  weiter 


nichts  als  ein  unversöhnter,  die  GagenflUe  ftarr  ans- 
einander  haltender  und  im  unmittelbaren  und  indi- 
viduellen Selbftbewufstfeyn  befangener  Dualismus 
war)  ganz  andre  und  viel  intereffantereGeftaltungea 
an;  indem  nämlich  im  Fortgange  der  Zeit  die  drey 
confHtttirenden^  Elemente  der  Cartefifchen  Philo« 
fophie  a)  das  Wiffen  des  Seyns ,  b)  das  Wiffen  des 
X}ehkens  oder  des  Wiffens ;  und  c)  das  Wiffen  der 
Einheit  des  Seyns  und  des  Wiffens  eins  nach  dem^ 
andern  einzeln  bis  zur  endlichen  Verklärung  und 
zum  lebendigen  Uebergang  ineinander  ficb  entwl« 
ekelten.  (S.  58«)  „Vergleicht  man  Spinoza  mit 
Fichte  un.d  Schelling  ,  feinen  Geiftesverwandteo  ans 
unferer  Zeit,  fo  erfcheiot  Spinoza's  Lehrgebäude 
als  pbilofophifches  Epos  im  Anfchauen  des  Abfola- 
ten,  als  des  ewigen  unendlichen  und  einzigen  Seyns 
und  Lebens  ruhend,  folglich  als  objectiv,  realiftifch 
und  plaftifch.  '  Dagegen  zeigt  fich  dann  Ficbte's  Ict- 
lehre ,  befcbreibend  das  Ringen  und  Streben  ^es 
ficb  felbft  in  feiner  Wurzel  zu  erfaffen  fich  bemfibeiu 
den  Ichs, .  als^rein  fubjectiv,  folglidh  ideajifch,  ly> 
rjfcfat  und  nftfikalifch:  3chellings  Identitätsfyftem 
endlich  als  die  höhere  Einheit  desSpinozifcben  Rea« 
Üsmus  und  Fichte'fchen  Idealismus  fchaut  das  end- 
liehe  Leben  als  befchloffen  in  dem  Unendlichen, 
tind  das  Unendlicbe  als  ficb  felbft  offenbarend  zu* 
gleich  und  verhüllend,  dargeftellt  Jim  EodJichen; 
ohne  dafs  deswegen  (weil  Eins  in  das  Andre  Ober- 
gebt)  das  Endliche  oder  das  Unendliche  aufhört, 
jedes  an  fich  ein.  Reales  zu  feyn«  ScbeUiogs  Syften 
ift  aUo  weder  EinsLebre,  poch  IcbLehre,  fondera, 
AUEinsLehre»'  und  mitbin  yvabrhaft  dramatifch, 
d«fa.  lebendig  fQrtfehreitend.'*  (S.  gr.)  Diefe  Ver. 
gleifbung  jener  Syfteipe  mitEMfcbem«^  Lyrifchem* 
und  Dr«rmatifchem  fcbeint  ziemUcb  unbef^mmt,  und 
dem  Spinoza  dürfte  doeb  die  Lehre  des  AU* 
Eins  nicbt abgefprochen  werden,  um  fie  einem  An- 
dern als  Verdienft  anzurechnen.  Das  Dramatifche, 
lebendig  fortfcbreitende,  welches  der  Vf.  Süt  dus 
Vollkomm e^fte  hält,  liegt  auch  folgendem  Urtheil 
Ober  Berkeley  zum  Grunde:  „Die  fcbwacbe  Seite 
vonQerkeleys  Syftem  ift,  dafs  er  nicht  efnfab,  dafs 
fo  wenig  eine  reale  W^lt  der  Objecte  an  und  for  fich 
ganz  unabhängig  vom  vorft^elienden  und  empfinden» 
den  Subjecte  als  wirklich  anzunehmen  ift;  eben  fq 
wenig  ein  vorftellendes  oder  empfindendes  Subiect 
an  und  ffir  fich  als  wirklich  feyend  fich  denken  läfst» 
ohne  ein  wirkliches  ihm  gegenüber  ftehendes  Welt« 
all  der  Objecte;  kurz  dafs  das  Vorftellende  und  Vor- 
geftellte,  das  Innre  und.  das  Aeofsere,  das  Subjective 
und  das  Objective  ficb  wechfelsweife  voransfetzeD , 
aber  nicbt  als  ftarr  und  fremd  einander  nur  aus- 
fcbliefsend,  fondern  vielmehr  als  beweglich  und  ftet9 
ifieiioander, übergehend."  (S«  135.)  Auf  diefem. 
Bewegliphen  in  einander  übergebenden  wird  alib  der 
dramatifche  Dialog  wohl  beruhen,  in  Röckficht  auf 
Wolf,  und  fein  in  den  gelehrten  Schulen  gewon« 
n^n^s  Anfeheo  bemerkt  der  Vf.  dafs  man  von  jeher 
in  Deutfchland  in  Ermangelung  der  Wiffenfcbaft, 
u^igfte^  liptß  Scbeou  derfelhe»>  einem  SyftenEi 
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bttldigte  (S.  216.)  \<v«Iehe  Bemerkung  in  viel  weite- 
rer Ausdehnung  wahr  i(t,  als  der  Vf.  zugebra  dürf- 
te. Die  dri/^e Epoche  führt  (S.  280.)  die  Ueber- 
fefarift:  „Neuefte  UmbiJdong  und  Vollendung  der 
Pbilofopbie  ak  Wiffenfchaft,  beginnend  mit  Kant 
»nd  feitberglfidklich  f  ortfchreitend. "  Letzteren  Aus«- 
clruclc  weifs  Itec.  nicht  zu  reimen  mit  .einer  l^ollen- 
d$wg  der  WUfenfcbaft;^  weil  aller  FortTchritt  eben 
zaf  Vollendung  führt  und  über  die  Vollendung  hio^ 
aus  nicht  fortgefchritten  ;Mrerden  kann.  So  bemerkt 
auch  der  Vf.  in  Bezug  auf  die  von  ihm  (ö  genannten 
Gefohl  -  und  Glaubensphilolophen ,  welche  das  Wif- 
fen  im  Glanben  untergehen  Jaffen ,  anftatt  daffelbe 
10  ein  höheres  Bewufstfeyn  zu  verklären:  es  fey 
„Pflicht,  den  durch  Vernunftinftinkt  gefundenen 
Oött  durch  Bekämpfung  und  Zerftörung  der  ihn  ver- 
hüllenden und  uns  von  feinem  Anfchaüen  und  fei- 
nem Befitze  trennenden  Welt  der  Finfternifs  und  der 
Unwiffenbeit  —  (ey  es  auch,  dafs  wir  in  diefem 
Kampfe  nicht  allemal  fiegen-^  zu  verherrlichen." 
(  S.  330. )  Wer  die  AUEinslehre  als  vollendete  Wif* 
fenfchaft  inne  hat,  fcheint  es,  mflfste  in  jedem  Kanl- 
pfe  fiiegen,  ja  er  kennt  eigentlich  keinen^ampf  mehr 
und  der  Vf.  hatte  wenigftens  fich  felbft  von  dem  wir 
ausnehmen  mOlfen,  welche  annoch  im  Kampfe  be- 

friffen  find.  Ihm  ift  die  erfte  Fodemng  aller  wahren 
bilofopbie  „das  alleinige  wahrhafte  Seyn  des  Uo» 
endlichen,  und  das  eigentliclie  abfolute  Niohtfeya 
alles  Endlichen,  wenn  es  in  feiner  Getrenntheit  von 
Gott- aufgefafst  wird,  anfchauend  zu  erkennen;'*' 
(8.333.)  und  „der  Triumph,  die  Philofophie  als 
eine  durchaus  fich  felbft  begreifende  und  des« 
wegen^uch  andern  allgemein  begreiflich  zu  machen^ 
de  Vernunftwiffenfchaft  durch  die  längft  gefuchte 
und  endlich  auch  gefundene  Ineinsbildungder  bei* 
den  einzig  möglichen  Urgeftaltungen  von  Idealismus 
und  Realismus  zu  vollenden ,  war  Scbelling  vorbe* 
hahen,'  indem  derfelbe  die  Identität  des  Wefens  und 
WKfensim  ahfolutenUrfprung  aller  Dinge,  der  gött« 
Kchen  .natwa  nuturans^  nachwies  und  hiermit  die 
Philofophie  auf  ihre  erfte  urfprQngliche  Einheit  zu* 
rOckföhrtc.*'  (S.  358O  Die  Gegner  Scbellings  bä- 
hen natürlich  feine  Lehre  gemifsdeutet  (S.  387- )» 
allein  fonderbar  genug  giebt  der.  Vf.  felbft  eine  Kri. 
lik  derfelben  in  acht  Einwürfen  (S.  3840>  «od  zer- 
stört dadurch  den  Begriff  der  vollendeten  Wiffen-r 
fchaft.  Befremden  mufs  es  überhaupt,  dafs  die  An- 
bänger  der  Identitittslehre  fobedeuttam  unter  einan« 
der  zerfallen,  mithin  fich  felbft  nicht  begreifen, 
was  doch  bey  vollendeter  Wiffenfchaft  anders  feyn 
mflfste.  Nach  .S.  399.  zeigt  Steffens  eine  Coaluwn 
von  Schellingfchen  Ideen  mit  eignen »  nach  S.  426* 
hat  Hegel  fich  das  höchfte  Verdienft  erworben ,  in. 
dem  er  %uerfi^es  unternahm»  „die  Lehre  vom  AU- 
Sins  nicht  nur  als  unbedingt  vernünftig,  fondern> 
auch  als  völlig  begreiflich  dar^uftellen**,  nach  S. 442:. 
faaben  ^rade  „Okcns  Werke  den  Naturforfchern 
eine  Leuchte  aufgefteckt^  damit  ihre  Wege  fich  nicht 
'  mehr  in  die  Kreuz  und  Quer  verkren,*'  und  Schel- 
ling  irrt  fehr  Aber  Expanfion  und  Contraction ,  über 


Wärme  und  Lieht.  Hatte  er  aflb  voITendete,  ficb 
felbft  begreifende  Wiffenfchaft ,  oder  keine?  Ja  es 
fpricht  Wagner  von  Scbellings  .Syfteme,  als  einem 
y,uofeligen  Gefpenft,  dem  weder  die  Erde  noch  der 
Himmel  vergönnt  ift;*'  als  einem  reinen  Idealismus, 
oder  leerer  Speeulation,  die  fich  die  Abfolutheit 
anmaafst,**  als  einem.abenteuerlicbenPiatpnismi^s, 
der  mit  dem  Publilkum  die  Ekelkur  vorgenommen,*' 
als  einer  „eitlen  und  müfsieen  Specuiatiim,  die  in 
ihrer  höchften  Steigerung  zugleich  ihre  eigne  Vernicb» 
tung  finde'*;  (S.  408«)  als  einem  „inexponi- 
bleu  Galimathias. "  (Idealnhikfophie  S.  IX.  XXIV. 
XXXII.)—  Schlimmeres  haben  me  Gegner  der  Iden^ 
titStelehre  nicht  von  ihr  ausgefegt. 

Abgefehen  hievon  macht  es  im  vorliegendenWer* 
ke,  nachdem  man  zu  der  vielverfprechenden  Ueber* 
fchrift:  „Endliche  Vollendung  der  IHiilofophie  als> 
abfolutficb  felbft  begreifende  Wiffenfchaft '^(S.  358  > 
gelangte;  einen  ganz  eignen  Eindruck,  wenn  die 
bekannten  Sprüche  der  Identitätslehre  in  ihrer  Un- 
heftimmtheit  und  Dürftigkeit  hervortreten,  und  eine 
Weisheit  offenbaren  foUen,  nach  welcher  alle  frü^ 
hern  Jahrhunderte  vergebens  geftrebt.  Der  befon* 
nene  Lefer  traut  kaum  feinen  Augen,  und  begreift 
nicht  die  philofopbiCchePhantafie  des  Schrififtälers^ 
welcher  ihm  in  vollem  Ernfte  dergleichen  verfichert» 
und  fonft  doch  Einficht  und  Kematniffe  befitzt» 


ERDBESCHREIBUNG« 

Breslau  u.  Leipzig,  b.  W.  G.  Korn:  Handhich 
für  Reifende  nach  dem  fchleft/chen  Riefengem 
birge  und  der  Graffchaft  Glatz^  oder  Wegwei* 
ier  durch  die  intereffanteften  Partien  diefer  Ge* 
genden.  Bearbeitet  von  Friedrith  Wilkelm  Miat'^ 
Wnj. 'Nebft  einer  kleinen  Poftkarte  von  Schie- 
ßen u.  einem  Kupfer*  1818»  Aufser  der  Vorre* 
de  4sa  S.  %.    ( i  Thlr.  8  Gr.> 

Das  Reifebuch  fQr  diejen-igen,  welche  das  Kie^ 
fengebirge  in  Schießen,  und  das  Gebirge  in  der  Graf* 
fchaft  Giatz  befuchen  wollen  u.  f»  w»,  herausgege** 
ben  I S04  vom  verftorbenen  Superintendent  Meifsner^. 
war  der  erfteWegweifer  in  zufammenhängenderForm, 
M'hielt  auch  den  Dank  aller  Sudetenwandrer  und 
wurde  daher  auch  bald  vergriffen.  In  diefer  Rock« 
ficht  abertrug  der  Verleger  dem  Hrn.  M.  eine  neue 
Bearbeitung,  welche  um  fo  leichter  zu  bewerkftelli* 
gen  war,  daderfelbe  blofs  Meifsners  Werk  erwei* 
tern  und  nöthige  Verbefferungen  und  Zufätze  bey* 
fügen  durfte.  Doch  wir  wollen  den  Vf.  begleiten  und 
feben ,  ob  und  wie  er  feinen  Reifeplao  befolgte.  Er 
nimmt  Breslau  als  Mittelpunct  an  und  befchreibt  vo». 
da  die  verfchiedenen  Strafsen  nach  dem*  Riefenge« 
birge,  Mittelgebirge  und  der  GraffchaftGlatz.  Nach 
dem  Riefengekirge  aenntHr.M.  deren fOnf:  K)über 
Neumark,  Jauer,  Schonau  und  Hirfchberg,  nebft 
Anzeige  der  dazwifcbenliegenden  Dörfer.  Nicht 
blofs  zum  Stubenheizen  und  Backen  wird  das  Rohr 
des  Wflrcheteiches,  (S«  39,)  angewendet >  fonder» 
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auch  tat  Ö«diMinng  der  HSnIer.  Im  Lobrifer  Seblbf- 
It  (S.a«.}  ifl  die  voitrefflieba  Bibliothek  des  Gra- 
fen Noflitz  und,  [ehenswertb«  GamiUde  -  Sammtung 
niclrt  ange/Obrt.  Gregorsdorf  (S.  -30.}  i(t  lelbit  ein 
Tbeil  d«r  funfzigHubenundbait  an  dar Stralse nach 
Lobric  auf  «ioem  AcKerftück  nooh  der  BruDaeovor- 
handpn,  wo  dia  Fürftin  JdUk  (nicht  Praxedis)  eineo 
Prinzen  gebar,  Heinrich  IV,  erfteo  fcfalefifcben  Dich- 
ter. Die  evangel.  Friettesskirche  zu  lauer  (S.39.) 
itt  Begdoftigung  des  Weftpbälifcben  Friedeos,  aber 
otcbt  der Altraortädter Convention}  Rector Bormaan ' 
ift  bereits  11I09  geftorben  (S.  33.)  und  der  Prorector 
Fifcher  kann  Beifeodea  keine  Bibliothek  derSchula 

'  oebft  Infliumeoten  •  Sammluna  mehr  zeigen,  weil 
beides  ifln  der  fraoz66(ch0  Vandalenfinn  theils 
zerftörte*  theils  raubte.  DerEinfiedlerauf dem Jioff- 
berge  (S.  36-)  ftarb  fchon  1B13  und  feine  Halte  ift 
ein  Steinhaufen.  Daun  ftand  nictit  bey  Wahlftzdt 
(S.  37.)  als  Laudoo  von  Friedrich  11.  gefchlagen 
würde;  auch  kann  man  bey  Creibniz  diele  Geeend 
nicht  fiberfehtn,  fondern  blofs  den  Kunitter  See, 
bey  welchem  Laudoas  Lager  war.  Der  kleine  Apol- 
lotempei  auf  dem  Heßkon  (S.  5t.)  ift  vergetreo.  — 
a)  lieber  Koftenblift,  Striegau,  Bolkenbain  nich 
Hirfcbberg  a.  f.  w.  Auf  der  Bolkobnrg  (S.69O  ift 
Herzogs  Bolko  II.  BUdnifs~nicbt  mehr  vorhanden. 

'  Bey  Wurzsdorf  (S.71.)  bätteHr.Af.  der  Natncdich- 
tenn  luKe  Scbubfirt  geb.  Mai  erwähnen  können,  wel- 
che dafelbft  in    einem   kleinen  Hüttchen   Weberey 
treibt.  —  3)  lieber  Scbweidnitz  nach  Landshut  und 
Scbmiedeberg  u.  f.  w.    Das  Schweidaitzer  Lycemn 
(S.  79.).ift  zum  GymnaGum  erhoben.    Zeiskeburg 
nicht  Ezefchhaus  heifst  die  bey  Adelsbach  liegende 
Burgruine.     Was  Hr.  M.  (S.  tra.)  Ober  den  ßerg- 
-geift  KObeuzahl  vorträgt,   laffeo    wir  dabin  gefiellt 
feyn,  eben  fo  die  Verwaodtfchaft  eines   Ruprecht 
Zahaod  deffen  Sippfchaft  mit  jenem  remaBtifehen 
Wefen.    Bey  Hohenwiefe  (S.  I30.)  hitte  die  Aoek. 
dote  mit  dem  Raucbkucben  freylich  wegbleiben  kön- 
nen,  weil  fie  Reifende   durchaus   nicht  intereffiit. 
Wermbrunn  (S.  lai. )   Kt  etwas   kurz  abgefertigt. 
Die  Bibliothek  auf  dem  Schlöffe  zu  Hermsdorf  ift 
jeizt  geordnet  und  fteht  den  Befuchern  offen.     Die 
angeblich  auf  dem  KynaftverwahrteHandfcbrift  Ober 
die  Gefchichte  dar  Fefte  (S.  I48>>  ift  vermutblich 
zur  ßiWioi 
mehr  zu  fi 
nach  Wah 
mund  Kah. 
derdieErfi 
nes  Vaters 

geln  for  die  Koppenbefteiger  (S.  151  — 160.)  find 
gleich  danen  {Seite  11  —  33.)  '''^^  wörtlich  au«  Hb< 
Per  abgefchrieben ;  auch  ift  die  unermefslichs  Aua> 
ficht,  welche  diefer  Riefe  unter  Deutfchlands  Bergen 
darbeut,  (cht  oberflicblich  angezeigt.    U«ber  Flins- 


berg  hätte  Hr.  Af,  (S.  189.)  auch  etwas  mebrfagMi 
können,  als  gefcheben  ift.  Warum  ift  er  ausfahr, 
lieber  bey  Liebwerde,  einem  Badeort,  der  Schle- 
fien  nicht  angehört?  S.  197  —  ao9.  koniiAen  Ahfte*. 
ober  nach  ^ttau  und  den  Oybin  vor.  Dia  Ga- 
brnder  Preller,  Urhiber  des  Schraibenauar  Vitrioi. 
werks  (S.  303.)  änd  beide  todt  und  vonl  Tempel  auf 
dem  Wege  nach  demKochlfall,  fammt  den  abrüan. 
Anlagen  nichts  mehr  vorhanden  als  BruchftQcKe, 
«reiche  kaum  ihr  ehemaliges  Dafayn  bekunden. 
S.  314—350.  folgt efne  allgemeine Ueberficbt  desRie- 
feagebirees,  fammt denBauden  und  Baadendörfcheo , 
wobeytir.Äl  abermals  Hofern  fleifsig  benutzt  bat.—«. 
S)  Strafae  von  Flinsberg  nach  Friedberg  am  Queis» 
Oreifenberg,  Löwenberg,  Bunzlau  nach  Berlin: 
(S.  353,  u.  f.w.)  Wo  liegt,  (S.  353)  Friedbarg  aJD 
Bober,  wahrfeheinlich  Verwechslung  mit  Nsumburg 
am  Queis  und  am  Bober.  Neuland  (S.359)  ift  kein 
Städtchen,  fondern  ein  Dorf.  Des  Weber  HOttigs 
Kunltwerke  (S.363)  haben  igij  die  Fraozofen  ?»>• 
nichtet.  Der  grofse  Topf  (S.96S)  ift  zerfpruDgeo. 
Bey  Gnadenberg  (S-366)  ift  die  Penfionsanftalt  fOr 
jungeMädchen  vargeffen.  Warum  erwähnte  Hr.  M. 
bey  Trotzendorfs  Biographie  (S.  376)  nicht  aufser 
feinem  Bildoiffe  in  der  Sacrifley  der  evangelif^en 
Stadtkirche,  auch  feines  Lehrtifcbes  eben  dafelÜt 
und  feiner  an  Kelten  gefehJorsnen  Bibliothek?  6) 
Reife  von  Breslau  nach  FOrftenftein,  Waldeoburg, 
Friedland,  Adersbach,  Gottesberg  u.  f.  w.  (8.394) 
Von  der  auf  Vorftinburgs  TrOmmern  neuerbautea 
Ruine  ift  blofs  der  Name  zu  lefeo,  und  altes  andrs 
fdhenswerth«  idarln  unbafcbriebeo  gela^aii.  Voa 
<  Salzbruo  und  Altwaffer  wird  auch  nicht  viel  gefsgtv 
Die  von  einer  Dampfmafehiene  getriebne  Leinwand- 
mangel  zu  Waidenburg  bat  Hr.  M.  oberfehea,  fa 
wie  die  verfteiDerte  Kiefer,  Ueber  Adersbaoh 
kömmt  nichts  Neues  vorj  das  Rauhfchlofs,  der  Bi- 
fchoffsfteia  ausgenommen.  —  7)  Reife  von  Breslaa 
BberFrankenftein  nach  der Granchaf^  Glatz.  Voran 
geht  eine  Schilderung  der  Breslaner  KrSnter.  Di« 
unterweges  zu  paffirenden  Städte  und  Dörfer  find  alU 
bekannt.  Im  Betreff  der  Graffchaft  felbft  hatHr.  Af. 
alles  Denkwflrdige  aufgezeichnet.  Das  Hammai- 
fchlofs  liegt  nicht  auf  demRakfchenberge,  fondam 
eine  Stunde  weiter.  Die  merkwürdigen  fieben  Hir- 
ten, eben  fo.viel  Pelfeori^s  bey  Plomnitz  firfd  ver. 
Seffen.  Aufser  Glatzer  Städten  befuchte  auch  Hr.  AT. 
.eichenftein ,  Silberberg  und  das  Feld  .  Kloftec 
Kmienz. 

Genug,  von  den  angemerkten  Febleni  garei. 
niget,  wie  auch  in  der  Form  etwas  verändert,  kann 
diefes  Reifebuch  neben  andern  feines  Gleicben  febc 
nutzbar  werden.  Nur  Schade,  dafs  die  beyseffigt« 
Poftkarte  SohleGens  wegen  Klainhtit  das  SticH, 
den  faft  nur  ein  bewaffnetes  Auge  zu  Isfeo  nrisag, 
wenig  Nutzao  gewährt. 
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OBKONOMIE. 

^  MChstu  1  ia  d,  Coppearalhfchen  Buch  -  nnd 
Kunftb.:  Deutfcblands  Baumzucht,  oder  kurze 
BefcbreibuDgaller  in  Deutfc^iland  einheimifcbea 
ODd  im  Freyen  ausdauernaen  fremden  Holzar- 
ten, nabfl  einer  gedrängten  Anleitung  zu  ihrer 
'Erziehung,  Erh'altung,  Vermehrung  und  Ue> 
nutznng,  FOr  Liebhaber  von  üartenftniagen  und 
for  Freunde  der  HoJzcultnr  Oberhaupt,  von 
Wilhelm  dnt.   Borehmeyer.   1823.   4a  Bog.    fl. 

-      (aThlr.  12  Gr.) 

^o  groCa  tflch  imraer  die  Menge  von  Schriften 
^^  feynmag,  welche  wir  über  Botanik,  Obftkunde, 
Forftcuitur  u.  f.  w,  befitzen,  fo  gehört  das  vorliegen- 
d«  Werk' ganz  gewifs  siebt  unter  die  Obeiflüfsigen. 
In  Oegentbeit  wird  dem  Vf.  der  ftille  Dank  jedes 
Freundes  der  Botanik  und  Baumzucht  zuverUfsig  zu 
Theil,  da  er  hier  ein  Öiich  in  die  Hände  bekommt, 
daffen  erprobte  Rathrohlige  er  ghne  Furcht  in  Air> 
Wendung  bringen  kann,  wofar  Reo.  nach  reiflicher 
Unlerfuchung  und  nach  wiederholtem   DurchJefea 

Eut  zu  bgen  nicht  einen  Augenblick  Bedenken  trSgt. 
Im  diefs  Unheil  zu  begrOn-den,  ftebe  hier  eine 
Seoaue  Angabe  deCfen,  was  man'in  diefem  empfeh- 
iMSwerthen  Werke  findet.  In  der  Einleitung  be- 
merkt der  Vf.  dafs  v.  Burgidor/s  mit  gebOhrender 
Achtung  genannte  Anleitung  zur  (ichern  Erziehung 
ond  zweoKmifsigen  Anpflanznng  der  cinbeimifchen 
und  fremden  Holzarten,  welche  in  Deutfcfaland  und 
anter  ühnlichemKLima  imjPreyen  fortkommen ,  bey 
weitem  nicht  alle  Pflanzen  enthalte,  welche  in 
Peutfchland  im  Freyen  fortkommen  und  in  neuero 
Schriften  befchrieheo  worden  Gnd,  da  die  Burgi> 
dorfifehe  Sammlung  nur  551  Arten  und  113  Varietfi- 
ten ,  die  hier  anzuzeigende  aber  950  Arien  ohne  die 
Varietfiten  enthalte,  und  erklärt  nun,  dafsdiefsibo 
beftimmt  habe  ein  votlftfindigerps  Werk  zufammeii' 
zutragen,  wobey  er  Anfangs  nur  die  beliebte  Ktlrze 
jenes  achrifiriellers  beybelialten  und  nur  Einiges  z. 
£.  das  Vaterland  hinzufetzen  wollte,  fpSterfain  aber 
feinen  Plan  erweiterte  und  aus  eigener  Erfahrung,  fo 
wie  aus  Schriften  bewährter  Männer  dag  Nöthige 
Ober  die  iufsere  Ocftalt  und  die  Notzlichkeit  der 
Pflanze)]  hinzufügte  Die  Regeln,  welche  er  dabey 
befolgte  find  foliienHe:  er  fchrieb  nur  fflr  Anfänger 
und  Liebhaber  der  Pflanzenkunde^  benutzte»'  wo 
Ergänz  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1834. 


(nne  Erfabrnng  nicht  atureichte,  die  mit  rOhmlichtr 
Offenheit  aufgeführten  neueCten  und  vollftändi^fren 
Werk«  Ober  feinen  Gegenftand,  von  Bechftitiat 
Borkhaufen,  Burgtdorf,  du  Rolf  Lin.a4  und  WUU 
deaoiv,  deren  Namen  fcbon  feiner  Schrift  volles 
Vertrauen  erwerben,  verfcbmäbte  aber  aus  unzn- 
veriäfsigen  Quellen,  als  den  Verzeichniffen  der  Han. 
delsgSrtner,  zufchöpfen,  wobey  er  jedoch  zugiebt, 
dats  es  noch  hieher  gehörige  rflanzenaften  geben 
köpne ,  welche ,  wenn  das  Gelieferte  Beyfall  iiodet, 
in  einem  Nachtrage  geliefert  werden  foUen.  Er  be- 
hielt die  Llnneifcnen  Gattungen  und  Arten,  fo  wie 
lateinifchen  Benennungen  bey,  fügte  aber  auch  die 
deutfcben  Namen  hinzu,  liefs  jedoch  die  franzöfi- 
fchen  und  englifchen  weg,  und  handelte  dabey  nber- 
all  aus  guten  Gründen;  und  oh  er  gleich  felhfi  ge- 
ftebt  und  mit  Beyfpieien  belegt,  da[s  er  wohl  gern 
oianchp  Benennungen  mit  paffendem  ?eitaufcht 
fäbe,  fo  meint  er  doch,  nur  einem  Manne,  wie 
Linn£ ,  deffcn  Compet«nz  in  ganz  Europa  anerkannt 
wOrde,  könnte  allenfalls  eine  Umfiormung  der  Na- 
nlBD  Torb ehalten  werden.  Die  Schriften,  in  wel- 
chen die  ausführliche  BefchreibungderPiUnzeD  ent- 
liaJten  ift,  fo  wie  di«  abweichenden  Namen  fahrt 
der-Vf.,  der  KOrze  und  Deutlichkeit  wegen,  nicht 
Im  Werke,  (oodern  io  eineoa  ansebingten  und  iabel< 
larifcben  VerzeichnifTe  an,  anaauch  diafcr  Anord> 
nuDg  I  :  Art  und 

Weife  IT  Vf.  fein 

eieenti  tt  nSralich 

auf' de  ;edr£ngter 

Korxa.  ragen  rol- 

geo  :  I  em  Land« 

und  in  als  Baum 

oder  S  oder  ran- 

kend, r  uns  zärt- 

lich od  tter,   Blu- 

men B  cber  wer- 

den dii  weil,  wie 

es  wal  chtbgtani- 

her  ZBT  Untcrfcheidung  der  Pflanzen  dienen)  —  6nd 
.flrft«r«  nur  im  Sommer  oder  auch  im  Winter  grOn  ? 
-wann  blOhen  die  andern?  und  -reifen  die  letzterea 
•ucb  in  nnferm  Klima  ?  e)  wodurch  unterfcheidet  fi« 
&ob  TorzOglich  in  ibrerGattung?  f)  wozu  nOteet  6e? 
E^  wie  wird  fie  vermehrt,  erzogen  und  angepflanzt? 
Ein*  (olcbe  Behandlung  erleichtert  dem  Freund« 
fch&ur  Aulageo  feine  Mfihe  ungemein  nod  hilft 
C  CS)  dem 
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dem  Nichtkenner  manclren  Fehlgriff  glOckÜch  ver- 
meiden« zu  welchen  er  nur  zu  oft  durch  Anprei- 
fsung  der^Waaren  der  bisweilen  aberlafiigen  üan- 
delsgärtner  veranJafst  wird, 

llif^rauf  erklärt  der  Vf. ,  dafs  zwar  über  die  Ver- 
mehrungen, Erziehung  und  Anpflanzurg  der  Holz- 
arten  bereits  fo  viel  geHrhrieben  fey,  dafs  er  fOglich 
davon  fchweigen  könnte;  dafs  er  aber  doch  far  An- 
fänger,  welche  fich  blofs  aus  feinem  Buche  in  der 
Kfirze  Rathr  erholen  wollten,  eine  gedrängte  An- 
leitung zu  geben  gefonnen  fey,   welche  auch  in  der 
Tbat  hier  nicht  fehlen  durfte.     Er  giebt  defsfatlb 
die  7  Arten  der  l^^rmehru^g  der  HoTzpiianzen ,  -^. 
durch  Saamcn,  Wurzelbmt,  Ablegen  der  Zweige, 
Stecken  dcrfelbeo.   Einlegen  abgefchnittener  Wur- 
zelftücke,   Zertheilung  der  Wurzeln    und  Verbin- 
dnng  eines  ReiXes  oder  eines  Auges  mit  einem  an. 
dem  Stamme  an,  von  denen  die  erfte  die  natürliche 
Vermebrurigsart  heifst,  di^  übrigen  die  künftlichen 
genannt  werden.     Was  nun" im   erften  Abfchnitte 
(S.  9  — aa),  von  der  Fermehrung  durch  Säamen 
und  zwar  durch  Abfall  ux^d  durch  Aosfaat,   und  da- 
bey  von  dem  Sammeln,    von  der  Gewinnung  und 
Aufbewahrung,    von  der  VorGcht  beym  Einkauf, 
von  der  rechten  Zeitder  Ausfaat  des  Saamens,  von 
der  Zubereitung  des^  Bodens  für  denfelben?  von  fei« 
ner  Bedeckung  und  Sicherung  und  von  der.  Verfe« 
tzupg  der  fo  gewonnenen  Pflanzen  gefagt  ift,  fpringt 
als  practifch  gut  und  leicht  anwendbar  ins  Auge,  und 
ilt  um  fo  bequemer,  da  es  in  zwey  Abtheilungen  zet^< 
fällt;  einmal  für  den  blofsen  Liebhaber  der  7orft- 
cultur,  brauchbar  zur  Anlegung  fcböner  Gartenpar» 
.  tlen  ;   zweytcns  aber  auch  für  den  Forftmann   zur 
Apfaung  und  Erzeugung  grofser  Waldungen.     Doch 
bemerkt  Rec.  hierbey,  dafs,  nach  feiner  Ueberzeu- 
gung,  di6  Herbftausfaat,  ohne  Unterfcbied  des  Ge- 
fchlechts  der  Holzarten,   auf  grofsen  Beeten,  nicht 
in  Furchen,  raittelft  einer  leichten  Winterbedeckung 
von  Laub,    in  jedem   Falle  die  vorzüglichfte  fey. 
Tritt  dann  ein  anhaltender  Winter  mil  vielen  Schnee 
ein,  fo  kann  man  des  herrlichen  Gedeihens  der  Aus- 
faat im  Voraus  gewifs  feyn.    Der  ztt^^y/e  Abfcbniit, 
(S.  22—25.)  handelt  von  der  Vermehrung  durch 
freywillige  und  erzwungene  Wurzelbrut.     Letztere 
wird  durch  Entblöfsung  der  Wurzeln,  durch  abficht- 
liebe  Verwundung  derfelben  und  durch  Fällung  des 
Baums  hervorgebracht.   Mit  Recht  fagt  der  Vf. ,  das 
diefe  Vermehrungsart  weit  weniger  Aufmerkfam- 
keit,   als  die  vorhergebende  und  mehreiei  nachfol- 
gende verdiene,    und  derWerth  derfelben  für  den 
forftmann  gröfser  fey,  als  für  den  Liebhaber  frcm- 
der  Holzpflanzen»  dem  fie  nur  bey  feltenen  Pflanzeh 
fchät2bar  werde,    bey  welchen  die  Vermehrung  aus 
"Saamen  oft  fchwierig  ift.     Rec.  glaubt,  dafs  dj6  Bc- 
möhpng,   Wurzelbrut  zu  erzwingen,  bey  deil  meh- 
reften  Vcrfuchen  mifslingen  werde,  und  immer  die 
allerletzte  und  frhlechtelte  aller  Vermehmngsarten 
Xcy.     Di«  1»^  äriuen   Abfohn.  (S.  25  —  30.  >em* 
ptohlne  yermehrung  durch  Ablegen   der  Zweige 


möchte* doch,  trotz  des  von  dem  Vf.  glücklieb  ans* 
geführten  Verfiicbes,  bey  welchem  in  einem  Tage, 
zu  8  Stunden  gerechnet,  3  Menfchen  720  Ableger 
machten,  für  grof$e  Waldungen  zu  gckünftelt  und 
nur  für  einzelne  feltjene  Sträucher  anwendbar  Teyn.^ 
Weit  vorzüglicher  ift  die  im  vierten  Abfcbo.  (S.30 
bis  38 )  fehr  genau  aufgeführte  Art  der  Vermehiluig 
durch  Stecken  abgefchnUtener  Zweige^  welche  bey 
pünktlicher  Beobachtung  der  gegebenen  Regeln  gL 
wifs  gelingt.     Die  S.  39  f-  erwähnte  Vermehrung 
dwTfh  Einlegen  abgefchnittener  Wurzelftücke  wird 
nur  defsfaalb  mit  angefübn,  weil  man  -zuweUw  die 
beym  Verfetzen  der  Pflanzen  wegfallenden  Wurzel- 
ftücke  nicht  unbenutzt  laffen  will,  ift  aber  nicht  bey 
allen  Holzarten  anzuwenden  und  möchte  auch  nur 
äufserft  feiten  mit  glücklichem  Etfolge  gekrönt  wer^ 
den.    Bey  der  (S.40  f.)  angegebenen  VcrmchrMngs. 
art  durch  Zertheilung  der  Wurzeln  wäre  es  gut  ge. 
wefen,  wenn  der  Vf.  nicht  blofs  gefagt  hätte:  dafs 
ße  in  cler  Regel  nur  beyvielftämmigen  Straucharten 
anzuwenden  fey,  fondern  wenn  diefelben  auch  na- 
mentlich  wären  aufgeführt  worden.    Bey  dem  gröts- 
ten  Theile  wahrer  Holzfträucher  möchte  Qe  wohl 
fchwerlich  gewinnreich  angewendet    werden  köa. 
nen.  ^  Was  (S.  42  —47. )  von  der  Vermehrung  durch 
Verbindung  eines   Reifes,  oder  eines  Auges  mit  ei- 
nem andern  Stamme ^  alfo  vom  Pfropfen,  Kopull. 
ren,  Abiaktiren  und  Oknliren,   vorgetragen  wird» 
ift  zwar  bekannt,  aber  fehr  richtige  d}%  dabey  an- 
zuwendenden Handgriffe  hat  er  nicht  berührt  da  fie 
fich  durch  Qefchreibung  nicht  fo  gut,  als  durch  Vor- 
zeigung  lehren  laffen.     Hierauf  wird  (S.  47  —  50.) 
von  der  Verjüngung  der  Holzpjlanzen  durch  Stock- 
ausfchlag  Unterricht  ertheilt,  welcher  im  Forflbaus? 
halle  fehr,  für  den  Gart^nliebbaber  aber  nur  in  fo-- 
fern  wifchtig  ift,   als  er  dadurch  feine  Holzpaxtiecn 
verjüngen  und  dichter  machen,  auch  an  einzelnen 
Stämmen  junge,  zum  Ablegen  taugliche  ^chöfslin. 
«  erziehen  kann.     Von  S*  50  an  fpricht  nun  der 
V.  von  der  Erziehung  und  Anpflanzung  der  Holz, 
arten^  fehr  belehrend;  hier  'findet  dei:  Lefer  eine 
Menge  Fehler,  die  bey  dem  Anpflanaen  nur  zu  haup 
fig  begangen  werden,  fcharf  gerügt,   hier  wird  er 
auf  alle  nöthi^e  Vorfichtsmafsregeln  aufmerkfam  und 
mit  denfelben  bekannt  gemacht,  und,  was  das  Lcv- 
benswerthefteift.  Alles  ift  fo  deutlich,  fo  beftim^« 
angegeben,  dafs  derjenige,  welcher,  fich  diefenFüb. 
rer  wählt,  getroft  folgen  kann  und  nicht  in  Gefahr 
fteht,  erft  durch  Schaden  klug  zu  \yerdcn.    Er  fafst 
Alles  in  einer  Anleitung  zu  dem  Verfahren  bey  dam 
Verfetzen  der  Holzpflanzen  zufaninaen  und  diefe  be- 
greift:  a)  die  Beftimmuog  der  vortheilbafteften  Jah- 
reszeit zum' Verpflanzen,  b)  dafs  zweckmäfsige  Ro- 
den  und  Ausheben  der  Pflanzen  ,   c)  die  Sorge  für 
ihre  Erhaltung,   wenn   fie  gerodet  find  .ynd  nicht 
ftkich  wieder  gepflanzet  werden  können,  oder  ver* 
fchickt   werden   follen;    d)  das  zweckmafsge   Be- 
fchneiden  derfelben;  c)  die  Beftimmnng  der  Weite, 
worin  fie  von  einander  gepflanzt  werden  muffen; 

...       '  fj  die 
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{)  di«- VeiferMgung  der  Pflanzlöcher;   g)  du  Bio. 
päanzeti  felbft,  und  h)  die  ferosre Sorge  rar  die  var- 
btzten  P&inzeo.    Man  Gebt  «us  dieler  InbaltstDui- 
geiea,  dafs  Nichts  vergeffen  itt,  wasbey  einer  zweck- 
mäfsigert  Behandlung  der  jungen  Zögiinee  berOck- 
lichtigt  werden  mufs.     Zu  «>  lagt  der  Vf.:  die, vor- 
tbAilbafte  Jahreszeit   zum   VerpSao/en  nehme  bey 
uBS  den  Kaum  ?on  der  Mitte  des  Oct.  bis~in  die  Mit- 
te des  Aprils  äa,    ungcwöboljcbe  Witterung  (etze 
ihr  aber  oft   cagerp  oder  ausgcdebaters  Grenzen. 
Bec.  giebt  aber  mit  felier  Ueberzei^uogi  ohne  Ua?. 
teffchied   des  Bodens,   ftets  der  FrObjahrsanpfian- 
zuDg  vor  der  Heibrtpßanzuag  den  Vorzug,  fobald 
der  rechte  Zeitpunct  nicht  verfäumt  und  nicht  zu 
-  lange  gezögert  wird.     Zu  b.  mächt  Rec.  nur  au(  di« 
«iDZige    fehF   gagrtladete    Vorfchrift    aufmef4tfam; 
at\y«Dqdie  Pflanze  völlig  losift  und  nicht  mit  dem 
SrdbBlJeo  verretzt  werden  foll ,  fo  wird  &e  bebutfam 
gerüttelt,  demi^die  Erde  wegfalle, -wohey  man,  na- 
mentlieb  bey  feiichtem  tbonigem  Böden,  mit  den  HSn- 
den,  nicht  mit  dem  Spaten  zu  Hülfe  kommen  murs;" 
dann  er  weifs,  dafs  einePäanzuns  dsfshalb  mifslang, 
weil  man .  bcym  Verfetzen  die  Baumwurzelo  oioM 
«OD  dem  Tboaa  gereinigt  hatte,  und  fie  nun,  bcym 
HBrausnebmeo  der  febr  bald  abgeltotbenen  Bäume 
Varftockt  gefunden  wurden.    Bey  den  Vorfcbnftea 
unter  o,   und  alle  nor  vorkommenden  Fälle  aufge. 
zahlt,   und  die  heften  Regeln  gegeben ,  und  ebeafo 
Hit  alles  unter  d  und  e  feine  volle  Richtigkeit.     Un- 
ter den  bey  f  gegebenen  Regeln  find  die  vorzüglich' 
fm,  welche  aber  am  meifleo  vernacbUrsigt  werden : 
je  fefter  und  magerer  der  Boden  ift,   defto  geräumi- 
ger mutfen  die  lAicher  feyn ,  und  die  ausgegrabesa 
fcblecbt  befundeneErde  darf  nicht  wieder  gebraucht, 
fondern  mufs  durch  gute  erfetzt  werden.     Wer  nun, 
nach  folchen  Vorbereitungen,  feine  Bäume  auf  die 
Artpilanzti   wie  es  unter  g  gelehrt  wird,  und  das 
Keloigen  und  Zerftofseo  der  Erde,   das  fanfte  Ra^ 
teln  des  Baumes,  das  bebutfame  AJatreten,  das  Ein- 
fchlSmmen  und  das  Fertigen  des  ErdkegeJs  um  den . 
Stamm  beobdcbtett  wie  es  hier  aufs  deutlichfte  vor* 
gefchriehen  ift,   der  wird  feinen  Zweck'  erreichen 
und  gewifs  aucli  gern  die  unter  b  empfohlne  nöthige 
Sorge  für  die  verfetzten  fiäume   und  Pflanzen ,  im 
Sommer  und  Winter,  tragen.     So  weit  die  Einlei- 
tung, welche  beynahe  6  Bogen  foUt,  und  de«  Lefpns 
und  Befolgens wert ben  noch  Vieles  enthält,  was  hier 
nicht  angegeben  werden  konnte.     Dm  nun  die  voll- 
ftindige  Art ,  mit  welcher  der  Vf.  in  feinem  Werke 
die  Pflanzen  mit  ihren  Arten  und  Varietäten  aufführt, 
zu  zeigen,   wflnfclUB  Rec.  gleich   die  erfte  Numer 
4cer,   Ahorn,   mit  feinen  ig  Arten  zur  AnGcbt  ge- 
ben zu  können;   da  diefs  aber  der  Raum  nicht  ge- 
fiattet,  fo  mögen  nur  einige,  wegen  ihrer  KOrze  ge- 
wählte Numero  hier  ihren  Platz  finden. 

4l.  CheirnMihuf,  Le'ceja.  la  Attltr  vnine  Gärten  mit 
prichiigon  unit  Hrohlcitc-hcDiieii  Blunieo  fcbraücksnilcM  (liituiig 
gi«bi  t»  eine  An.  w^  che  in.  Aeo  Hnjairrea  ;«hÖt[,  utmlifli: 
C.  J  uiUuloJiu,  Suaucbiitije  [.aicaje.     Sie  wüchll  ia  SpiaiBB 


tiiid  Eaglaad  wild,  iß  itj  ve%  fetr  diDerliafr,  md  UJdn  ■{. 
BBD  {ehi  gedriDet  ällig«!!  Sitaacb  vbb  |]  FuIi  Hölia,  mit  gt Ei- 
nen jungen,  b^auDCn  il raren  ,  ireiTt  behiiTtoa  Ziveigea,  im« 
mergrünaD ,  rrathfeJtwsile  Uebaad^n,  uDgaftilten ,  gau  raadi« 
gan,    aa    baidan  Eodaa  TeifcbmiletteD ,  'i|'  Zoli  Ungaa   oban 

fITÜaaa  letltieut  behinian,  nuteD  fiarfc  bebaaiiea,  daher  naifa- 
icb  grünan  Btütiain,  nod  im  Mi?  und  luniiia  an  den  Spiura 
derZveige  in  i  bi>  5  aölJigen  gelben  Trauben  errcbaiaenden 
Blnmaa,  welche  den  Blumen  daa  bekannien  Gold  -  L'acki  elet 
cban.  AU  2ieill>ancti  rardiant  derfalbe  alla  Adiluag.  Die  Var> 
mehrnag  gBfchitbi,  durcli  Saaman,  walcfacf  baj  una  fefar  gut 
anr  ReiCs  gelaogi. 

71.  Fieut.  Fei^e.  In  anders  Welitbeilen  giebi  ei.mehrera 
Arcen  von  Feigen,  in  Europa  aber  fTäcbll  nur  dia'Folgaada  An. 
Man  tählia  dier«' Gaitung  chmala  ru  das  Ge'näihian  nii  un- 
kanotllcfaa»  Blüiea;  Ipäcar  aber  hat  m'ao  grfuaden,  dab  die  Bt3- 
lan  UBiar  dem  Oeifchigen  Frucbibot«a  verrchiorian  lind.  F.  em- 
rlea.  Gpmeine  Paige.  Diefe  Alt  ih  übatall  bekannt  Blaa  pflegt 
fie  in  Deuirrhland  vor  dem  Wiaiar  aiuiugraben ,  ina  Hau*  av 
Dabmen,  und  im  Frühjahr  wiadar  in*  Frefa  an  pSaoian.  Sie 
kann  aber  unlar  Jiarkei  Bedeckqag  im  Fragen  übetivi  Diaro,  wenn 

fiiadrige  Bäumchan  aatwedet  gana  mit  Laub  überfcbüitet,  oder 
cfanlchare  Siämme  oiadereeoeugt,  mit  Erda  und  diraui  mit 
Laub  bedeckt  werden.  Sie  Täiat  uch  durch  Analäufer  oderSteck- 
nnga  leicht  «ermebran.  Ihr  aigaatlicbea  Vatartaad  i&  Allan, 
TOD  wohir  fie  lieb  in  di«  rSdlicbaa  LSndai  tod  Emopa  vaibrei- 
tat  bac  la  dar  Lavaata  gleicht  He  an  GiöUa  den  AepFel  -  und 
Birnbäumen.  Auch  in  Iiatian  giebt  Jia  diafan  aichia  nach. 
Nicht  allein  da*  Piüchia,  fandam  auch  der  ^eide  wcgan  tsc 
dient  Q«  angapQiast  au  wordaa. 

Aus  diefen  kurzen  Proben  Seht  man  dafs  der  Vf. 
feine  oben  angefahrten  Regeln  immer  vor  Augen  ge> 
habt  und  treu  befolgt  bat.  An  grölsern  Artikeln  ' 
w(Trde  es  {noch  anfchaulicber  gemacht  werden  kdo. 
DSD,  diefe  mOffea  aber  dem  eigeaeaNachlefen  abezr 
laffen  bleiben 

Auf  das  Ganze  folgt  eine  (fehr  vollftändige  und 
genaue,  zuweiten  aber  zu  ängutiche)  Erklärung  der  - 
gebrauchten  KunftiVörter  nach  dem  Alphabete,  in 
welcher  Manches  als  ^anz  bekannt  hätte  wegbleiben 
können,  z.  B.  ausgehöhlt  ift  hohl  —  durchfichtigt 
fäftglasanig—  (f)w/er«f  ftehen  die  Blätter  am  Stiel, 
wenn  Ge  Weite  Zwifchenräume  haben  ,'/«/>  wird  ge- 
braucht, wenn  etwas  nicht  ganz  zu  den  angegebeneo 
Beft  immun  gen  pafst,  daher  fagt  man:  faft  lierzför- 
mig,  —  gepaart,  w»s  zu  Zwey  beyfammen  fleht,  — 
ßie/los,  was  keinen  Stiel  hat,  /tump/ itt'tin  Blat't, 
Wenn  feine  Spitzt    "  "  ,  —  zugpfpUzt, 

was  allmählig  in  ift  und  fo  Meh- 

reres.     Mifsgebur  itig,  nennt  mau 

eine  Pflanze,   wel  toder  theilwei- 

fe  eine  von  der  '  e.  Bildung  hat; 

aber  nun  fügt  er  er  gehören  alle 

f;efQllteD  Blumen,  und  unter  dem  Worte  gefüilt 
agt  er ,  fo  nennt  man  eine  durch  Vermehrung  der 
Kronblätter  ausgeartete  Blume.  Darüber  könnte 
man  wohl  mit  cnm  Vf.  rectrtan.  EineMifsgeburt 
ift  der  im  gemeinen  Leben  logenaunte  Höfen-  Kö- 
nig, aber  die  geregelte  fcb&ne  CentifoJie?? 

Das  mit  vieler  Sorgfalt  gefertigte  und  5  Bogen 
fnllendfl  Regifter  Ober  die  im  Werke  «ufgefuhTteo 
Holzarten  erhobt  den  Werth  der  Schrift.    Als  IZu- 

gab« 
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gtbe  fiodel  ficb'  noch  'die  AnfKifalong  der  GattoD'' 
etn  DAcb  dem  UnoMfcben  Sjfteiu. 

HATHEMATIK. 
Beblim  ,  b,  Dmcker  und  Rumblot :  S.  P.  Lacrohe 
Anleitung  Vir  ebenen  und  fphdri/ckea  Trigono- 
mMria  umd  rur  Anwendung  der  Algebra  auf 
die  Geometrie.  Ntu  Oberfetzt  und  mit  -erl£u' 
ternden  Anmerkungeu  verfehen  roq  Ludwig 
Ideler  j  ProfefCor  an  der  UmvetGUIt  zu  Berlin. 
Mit  '6  Kupfartafeln.  iflia.  IV  n.  334  S.  S- 

Der  Inbalt  dt»  Orlgtnali  und  fein  Werth  itt 
allgemein  bekannt.  Da  die  im  J.  (805  erfcbie- 
nene  Ueberletzung  Too  E.  M.  Haluiy  ihrer  vielen 
MSngel  unaeacbtet,  dennoeb  vergrifFen  war,  fo 
entrcTilars  fleh  Hr.  Ideter,  von  dem  Verleger  we- 
gen einer  neuen  Auflage  am  feine  Meinung  befragt 
und  Dberzeugt,  dafs,  fcbon  wegen  der  bedeuten- 
den VerbeffeniBEen  und  Erweiterungen,  welcbe 
das  franzö&fche  W«rk  in  (einen  fortgefetzten  Auf« 
lagen  erfahren  hat,  eine  ganz  neue  Deberfetzung 
Bedarfnifs  fey,  einefolche  zn  liefern.  Diefe  neue 
UebertettuDg  fteht  weit  Ober  der  iitern ;  fie  ift  nach 
der  fecbrten  und  Gebenten  Auflage  gefertigt,  dem 
Originale  treu  ifod  in  einer  fliefsenden  Sprache 
Tetßfst,  (wie  Seh  von  eiaem  fo  gründlichen  Ken- 
ner der  franzöfifchen  Sprache  und  einem  fo  guten 
MithematHtar,  wie  Hr. /.  iFt,  erwarten  lifst.  Dia 
wenigen  ZufItze  find  blofs  zur  ErlintArang  febwie- 
riger  Stellen  fflr  weniger  geübte  Aofinger  be- 
(timmt.  Druck,  Papier  und  ■  Kupfer  find  recht 
gut.  Wir  wOnfcheni  dafs  es  ficb  Hr.  /.  gefallen  Jaf- 
{en  mOge,  auch  die  Übrigen  Elementarwerke  La- 
crolx's  zu  Qberfetzen,  weil  die  Hahn''fchea  Ueber- 
fetznngen  ziemliob  unbrauchbar  find,  und  es  doch 
immer  unter  denen,  welche  Matbemalik,  □amen^ 
lieh  ^a  praktifcben  Zwecken,  treiben,  mehrere 
der  franzöfifcben  Sprache  nicht  hinlänglich  Kun- 
dige giebt,  um  die  Oritdaale  lefen  zu  können; 
die  weitere  Verbreitung  der  Lacroix'fihen  Werke 
aber  allerdings  fehr  zu  wQnfcheo  itt.  Von  der 
Algebra  ift  srfetzung  von 

Ori^fon  in  dci>- 


Baßu/s  jea 
*eiah 


.MShCHU  U--J-  (-; — 

Con/Od  an  weichen 

ftat  Dl  T«  feit    dem 

wwigen  Land/rieJim  W*  zu  dem  wftphalifchen 


Wi^eofcbaften  in  einer  affentliehes  Slttung 
derfellien  vom  soften  März  i)l33  vorgelefen 
von  Jofrph  von  Fink,  k.  b.  Minifterialrathe , 
geheimem  Suatsarchivare  u.  f.w.  IS33.  51S.  4. 
(24  Kr.) 

Hr.  V.  F.  erwirbt  fich  dnrcb  diefe  AbhandluDg 
ein  neues  Verdienfl  um  die  balerfche  Literatur, 
welche  er  bereits  durch  mehrere  fchützbare  Beyträee 
fyerfuch  einer  Ge/chlckte  des  l^icedomamiet  Nm- 
bürg,  MOnchen.iRiyj  Beytrdge  zur  GefcAichte  der 
Grt^jiAaft  Sulzbach,  —  der  ßdndijchen  Gerichts- 
bftkeit  in  der  obern  Pfalz,  —  der  Landesverwal- 
tung des  Herzogthuma  Zweibrücken ,  —  Beyträge 
%u  einer  hijiortßh  ■  fiatißifchen  Ueberficht  der  So- 
nigl.  baierifch.  Leiten^  in  der  Zeitfcbrift  fdr  Bat- 
Crn  u.  f.  w.  4ter  Band  Iglj;  mehrere  AbkandUu»' 
gen  hifiorijchen  Inhaltet  in  d.  Zeiifchrift:  die  g^ 
9ffneien  Archive  für  die  Gefchlchte  der  H  Baiern 
o.  f.  w.,  deren  Redactcur  der  Vf.  ift)  bereichert 
hat.  In  letztgenannter  Zütfchrift  ift  vorliegendo 
Abhandlung,  die  Geh  durcb  firiblge  nod  krilifcha 
Benutzung  guter  Quellen  and  durcb  eine  der  Wftr^ 
de  des  varanlaifenden  Tages  tngemeffene  OrandU 
liohkcit  auszeicboet,  eben^ls  abgedruckt.  Naoh 
einer  kurzen  Vorerinnernng,  worin  die  nach  uod 
nach  ausgebildete  Landeshoheit  des  beierfeben  R«. 
gentenhaufes  aber  feine  Erblande  charakterifirt 
wird,  und  nach  einer  kurzen  gefchiehtliehea  Dar> 
fteliung  der  Aufbebung  der  Ptintbandnirra  in 
Deutfchland,  finden  wir  nacbftebsnde  Confödem- 
lionen  von  oben  bezeichnetem '  Einflulle  ingefabrt: 
Schwablfcker  Bund  v.  1488  — 1533;  l^erein  der 
Herzoge  von  Biüern  mit  den  protefiantlfchen  Reicht- 
ftandea  von  1531  —  15«;  Eichftadtlfche  Ebtimg 
V.  1534—1544;  Kalfertihher  ydhriger  Bund  von 
1535- «544:  Chriftllche  Bnlgung  v.  1538  —  1546; 
Heidelberger  FQrften.yereia  v.  1553 — 1551^;  Baia- 
rifche  Kreltwerbindung  im  i6ten  Jahrb.;  Landtbar- 
ger  Bund  v.  1556—1598;  Katholtfche  Liga  von 
1609  —  1633;  BaierIßheKrett- Verbindung  im  iTtea 
Jahrhunderte. 


HEUE  AUFLAGE. 
HaiLSi  bey  Hemmerde  und  Schwelfchke:  Fraa- 
zeßfchet  Lefebuch  für  Anfänger.  Nebft  einem 
voUflSndigen  franzößfch  -  deutfchen  Wortreei- 
fter.  Von  Johann  Chrißlan  Wledemann.  Ui- 
rector  des  Handlungsinftituts  und  Rector  der 
isteinifchen  Schule  zu  Hagen  in  der  Graffchaft 
Mark.  Dritte  verbefferta  Ausgabe.  Mit  einem 
Vorwort  vom  Domprediger  und  Profefior  Btanc 
in  Halle.  270  S.  1833.  g.  (16  Gr.)  (S.  die 
Recenf.  der  tw^tea  Auflag^e  Erginz.  Bl.  igog. 
Nr.  144.) 
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ER G AN Z UN G SB  Li T TER 
ALLGEMEI NE  N  LIT  ER  A  T  U  R  -  Z  E I T  ÜN  G 


Augufi     1824. 


VERMISCHTE    6CURIPTE)9. 

.  ^Ulu«  in  derStettinTcbenBuchb.:  ZerfireuteBlu^^ 
ter^  von  f.D.  Gräter.  Erjte  Saromlung.  182a. 
XXI  o*  370  S.  in  8* 

Die  Wahl  des  Titels  aiefer  fchätzbaren  Sammlung, 
ift  blois  zufällig.  Per  wQrdJge  Vf.  war  ein  war 
mer  Freund  und  Verehrer  unferes  verewigten  Her- 
derls'j   die  ^trefflichen   zerfiremen  Blätter  des  letz- 
tem waren  fein  Mufterund  Vorbild,  und  aus  dank- 
b^er  ErinneruBft  an  fie,  gab  er  auch  feiner  Samm- 
lung dieleibe  AuFlcbrift.     Wir  finden  hier  folgende 
Aüffatze:    i>  Perlen  der  morgenländifchen  Vicht' 
kunft  des  Mittelalters  \  aus  dem  Jbul/ed^    Diefe  iq 
einer  harmonifcben  Profa  verfertigte  Ueberfetzung 
von  14  kleinen  Gedichten  ftand  zuerft  abgedruckt  iiji 
Wielands  N*  T.  Merkur  v,  J.  1794.  8Sr.^  und  der 
Vf.  nrlheilt  felbft  febr  befcbeiden  darüber.     VVir  fe^ 
tzen,  als  Probe«  eines  der  karzeften  von  Mu- 1-  Kor 
fem  Mahmud  (f  Ii43>  bieber:    Auf  den  Tod  feines 
Lehrers  Abu  Modern      ,»Es  fragte  mich  ein  Weib: 
was  follen  diefe  Perlen,   die  aus  deinen  Augen   fo 
fcbnei)  herabfallen ,  dafs  fie  zweyPerlenfchnüren  zu 
gleichen   fcheinen?    Ich  gab  ihr  zur  Antwort:   die 
rerlen«,   mit  welchen  einft  Abu  Moder  meine  Oh- 
ren erfailte,  ftfirzeo  nun  aus  meinen  Augen  herab." 
a)  Werdomars  Traum  ^   oder  die  Sänger  der  deut* 
fchen  und  nordißhea  Vorzeit*     Diefer  fcböne  und 
anziehende  Auffatz  ftand  zuerft  im  Bragur^   i.  Bd. 
(Leipz.  1791.). Durch  ihn  folltenDeutfcnlandsJQng. 
linge  wie  durch  eine  Vorhalle  eingeführt  werden  in 
das  Heiligthum  der  deutfchen  und  nordifchen  Vor* 
zeit.    Der  Vf.  hat  feinen  Zweek  erreicht; '  wie  man- 
ches empfängliche  Ctmflth  hat  er  für  die  hohen  Dich, 
tungendes  Nordens  gewonnen!  Aueh  Rec.  vergifst 
nie  den  günftigen  Eindruck,  den  diefer  Auffatz  einft 
auf  ibn  machte»   und  drückt  dafür  im  Geifte  dam 
Vf.  dankbar  die  Hand.     In  diefem  Auffatze  treten 
die  alten  Minne-  und  Meifterfänger»  die  Skalden  un* 
ierer  Vorfahren,  fo  wie  die  fchauerertegenden  Wal* 
kjren  lebendig  vor  die  Augen  des  Lefers,  und  be* 
geiftern  für  die  Dichtungen  dtr  vaterländifchen  Vor* 
zeit.    (S.  57  iii  dtm  Rec.  der  Ausdruck :  ein  lehner 
P/adt  der  nch  au6h  in  dem,  im  Bragur  befindlichen 
erften  Abdruck  findet,   nicht  klar).     An?  Schluffe 
wird  die  öftere  Verwechslung  der  Barden  und  Skalden 
gehörig  berichtigt.     Die.Celten  hutieo  Barden f  die 
Gotheny  Cimbemt  Norden  ubd  alten  Deutfchen  aber 
hatten  Skalden.    3)  Weisheitsfpr&che  aus  dem  Oriens 
Ergänz.  Bi  zur  d.  L  Z.  1824* 


und    Occident.    ig  10.     Die    Wejsbeilsfpröcbe   tfes 
Orients  find  aus  Erpen^  die  des  Occidents  aus  Ari^ 
ßoteles^  Epiktet^  Arißoxenus,  Menander,  Kleobw 
lus^  Thaies j  PlatOy  Euripides^  Cicero^  Lucian^  Se- 
nec0  u.  a.  m.  entlehnt.     Auch  von  La  Brüyere  hat 
Hr.  Gr.  einige  treffende  Sinnfpröcbe  aufgenommen. 
Er  theilt  färrimtliche,  wohl  gewählte  Wei$beitsfprQ- 
che  in  deutfchen  Ueberfetzungen  mit.     4)  Paralle^ 
len  über  Freundfchaft  und  Liebe,     Vorgelefen  in  ei- 
ner  Damengefcllfcbaft  zu  bt.  1793,     Diefes  lefens. 
werthe  BruchftOck  ftand  zuerft  in  der  Einßedlerin 
aus  den  Alpen  u  J.W.  vonMarianeEbrmann.  Diemei- 
ften  Parallelen  find  febr  treffend.     Nur  eine  S.  10$ 
fcheint  uns  nicht  beftimmt  genug  ausgedrückt;  za 
feyn..  Hier  heifst  es:  „VVi*  können  nur  das  lieben^ 
\vas  uns  gefällt;    aber  wir  können  aller  Menfchen 
Freunde  feyn,    wenn  fie  uns  auch  nicht  gefallen.'* 
Wer  unfer  Freund  feynfoll,  mufs  etwas  Anziehen* 
des  für  uns  haben,  mit  uns  barmoniren  u.f.w.,  wohl 
aber  können   wir  auch  denen    Gefälligkeiten   und 
Wohlthae^n  etweMeri ^  die  uns  nicht  gefallen,  wenn 
fie  gleich  unfre  Freunde  nicht  find.     5)  Gräßn  üo- 
fenau^  oder  der  un/ichtbare  Liebhaber.    Ein  febr  un- 
terhaltender Auffatz;  die  Erzählung  foU  nichts  al^ 
Hülle  feyn,  Einleitung  zu  einer  D^rTtellung  derPhi- 
lofophie  des  Grafen  von  Gabalis  über  dieElem^ntar- 
geifter.     Mit  befonderm  Intereffe  lefen  wir  die  Be- 
trachtungen am  Anfange  des  dritten  Buches,  Bruch* 
ftOcke  aus  einem  gröfsern  Werke:  Lethe,  oderVer. 
mutfaungen  Ober  die  Bildung  des  menfchlichen  Gei* 
ftes  in  dem  Planeten -Syfteme  der  Sonne,   Phanta- 
ßen  über  das  Wie?  und  Wo?  unfers  künftigen  Da- 
feyns.     6)  Ueberrefte  von  den  Liedern  eines  Römers 
auf  ein  (im  vierten  Jahrhunderte  in  feine  Gefangen-^ 
fcha/t  gerathenesj  deutfches  Mädchen.     Diefe   ge* 
haltvollen  Lieder  des  Aufonius  auf  Bijfula  ftandeii 
zuerft  im  Bragur^    VI.  Bd.,  fanden  IVieland's  und 
©/eim'jBeyfall,  entgingen  jedoch  —  wie  fo  manches 
Ausgezeichnete—  der Aufmcrkfamkeit  unfererPhl* 
lologen  und  dts  grofsen  Lefe-  Publikums.    „Es  war, 
wie  Hr.  Gräter  in  der  Vorrede   mit  edlem  Selbft. 
gcfühle  fagt,  keine  flüchtige  Ueberfetzung,  fondern 
ein  mit  Liebe  und  Mufse  ancefteUter  und  der  Kritik 
eines    Wieland^s  voc  dem  Abdruck   unterworfener 
Kunftverfuch,  den  Oeift  der  römifchen  Sprache  ei. 
nes  Aufonius  unB  Symmachus  —  auch  von  diefem 
theilt  der  Vf.  einige  fchätzbare  Briefe  an  Aufonius 
mit  —  mit  aiien  feinen  Feinheiten  und  Schattirun* 
geh  in  den  Geift  der  deutfchen  Sprache  überzutra» 
ß  (S)  -   gen.« 


i 
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gen.*    Rea  kaon  verficbero ,  difs  der  Vf.  niebt  tu* 

riet  verrprochen  habe.  Die  Lieüer  iof  Biffula  Hh- 
tntn  eine  Zartheit  und  Anmuth,  wie  men  da  feiten 
findet.     Befonders  gefairen  hat  um  das  eWte:   ihre 


Helmach.  S.3I2.  7)  Zw^  Idyllen  aus  dem  Dtnif 
fchen  det  Hm.  v.  Suhm.  Mit  VergnOgeo  l&f  Reo. 
diefe  beiden  kleinen  Gedichte :  Brynkude  umd  Hal- 
den. Ein  nordU'chef  Idyll y  und:  Amymonty  oder 
dU  fierbende  Mutter  ■,  als  Beweife,  dafs  auch  ein 
verdienftvoller  Staatsmann,  tjprachgelebrteraadG*- 
fchiebtsforfcber  ein  Freund  und  Liebling  dar  Mufen 
feyn  könne,  DEeUeberfetzung  Ift  rein  und  fliehend« 
ft)  Lebens gefchichte  der  Blumen  und  Bäumte  vor  der 
Hand  Fragment.  Der  Anfang  einer  Reibe  von  Er* 
Zahlungen,  deren  baldige  Fortfetzung  wir  wOnfcheB. 
Wir  Boden  hier  zwe;  dem  Ovid  nacberzfiblte,  aber 
mit  Recht  etwas   abgekOrzle   Verwandlungen :     l) 


ihrer  AabeCCTi  find."  3)  Katharlaa  Paulowna^  KO« 
nigin  voa  Wflrtemberg.  Eine  gefahlrolle  Trauerrede, 
am  7.  Mark  18191  lo  dem  Königl.  WOrlemb.  Lindas- 
Oymnafium  zu  Ulm  gebalten. 

ERBAUURG88CHHIPTBN. 
Beilim,  in  der  Maurer.  Buobh.:  Predigten  von 
/.  H.  Merle  ^  Aublgni,  vormal.  Ev.>ref.  Pred. 
2D  Hamburg,  jetzt  zu  BrOlTel.  Znm  Beften  dM 
«vangel.  Milfioqs-  Seminars  zu  Berlin  aus  dem 
Franz.  tfbarfetzt.  1824.  XVI  a,  sagS.  gr.g. 

Die  im  J.  1833  zu  Rambor^  (b.  Perthes  und'Baffer) 
erCchieflenen6'«/-moBt  iaiffis  a  mts  Auditeurs,  comme 
un  fouvenir '  de  man  ctffection.  Par  J,  Henri  Merle 
d^Aubign^,  M.D.S.C,  haben jo Berlin  eine  fo  freaod- 


Dapkney  oder  der  Lorberbaum ,  und  3)  die  Pap- 
peln t  oder  die  Sonnentochter  Phaetufm,  Lampetiey 
Poßphoe.  9)  Die  Toätenhalle,  oder  Blumen  ayf 
Gräber.  Eine  Auswabl  aus  einer  gröfsern  Samnf 
Jung;  eine  wOrdige Feier  des  Andenkens  hiogelchie. 
denerEdlen!  Wir  linden  hier:  1)  Eines  jungendeut- 
fcbeo  Singers  zu  fniter  Dank  an  Schubartt  Grabe. 
\m  Herbft  1791.  Als  Probe,  fetzen  wir  nur  folgen- 
de zwey  Strophen  bieher: 

Bluienur,    o  Wuada.    diaifaBehii: 

5chimi  puch  nichi,  ibt  Thrin».  dafi  ilii  QitlilM; 

O  dar  Mino,   nn  den  ibr  euch  effieliMi 

War  A*t  TbriotD  |tda*  DautfcbAD  narth ! 


Seine  Rrdea  « 
Sria  Ca  lang  ei 
3)  F.pUaphlum  viri  perill.  P.  F.  Suhmii   S.  R. 


Ctavigeri  et  Hiftoriographi  regit  de/unctl  Ho/niae. 
a)  Auf  Herder'*  Grab.  Stand  zuetlt  in  Wieland't 
n.  T.  Merkur  v.J.  1804'  Aug.  8.941  ^g-    Eine  geift- 


und  gefühlvolle  Rhapfodie!  "^  4)  Caroline  v.  Her- 
der.  Einzelne  Stellen  aus  den  Briefen  diefer  Edlen. , 
3]  Nicolaus  Kleemann  und  der  tatarifche  Mufti  Jah- 
ja.  Ein  inlereffanter  Anffitz,  der  aber  keinen  Aus- 
Zug  zuläfsl!  der  grofsherzige  Kaufmann  Nicolaut 
Rleet.  ti  Jahja  waren 

•swe  nn  diefesDenk- 

mal  1  Kleemann's  an 

^en  I  lenfchenkennt- 

Difs* '.  6)  Kiopfiack. 

Auch  Betrachtun- 

gen fl  ihters,  mit  uo- 

'  termi  feinen  Werken 

tind  \s  an  Grätern. 

Bey  der  Aflufserung  eineä  neuen  periodi fchen  Blatts : 
„Kl.  fey  —  nicht  zu  unferer  Ehre  —  Jchan  fehr 
bergej^ny"  fagt  Hr.  6r.  fehr  treffend,  y^ergeßen 
"wire  Klopßock?  —  ich  möchte' lieber  fagen:  unter' 
drückt  durch  das  Gefchrvi  und  die  Anmaafsungea 
derienigen,  die  in  letzter  Inftanz  aber  alle  grolien 
Gejfter  unferes  Volks  abzufprecben  fich  berechtigt 
glauben,  aber  eben  durch  (liefe  Abiprecbungen  be 
weifes}  wie  klein  G«  felbXt>  trotz  alles  Weihxaucfa» 


liehe  Aufnahme  gefunden,  dafs  „aneezogea  dnreh 
die  (von  der)  Lefung  derfelben  im  Tranz.  Original 
~uod  ergriffen  von  der  kräftigen  und  gewaltigen üar- 


ftellung  der  Heilswahrheiten  in  ihnen,  in  mehrern 
Lefern  derfelben  der  Wunfch  erzeugt  wurde,  ihnen 
eine  noch  allgemeinere  Verbreitung  zu  verfchaf- 
fen,  und  fie  durch  eine  Ueberfetzune  Vielen  zn- 
singiich  zu  machen."  (Vorr.  der  Ueberf.).  Im 
Original  find  6  Predigtco  be6ndlich,  die  14g  S> 
«usfallen,  nebft  einem  71  S>  ftarken  Anhange*  in 
welchem  unter  dem  Titel:  nNotes"  aus  Altern  und 
neueren  Schrififtellern  mehrere  Gitate  zufammenge- 
tragen  6nd ,  die  auf  Terrehiedene  in  ifeB  SermortM 
felbft  Torkommende  SteHen'zarOckweifen ,  und  von 
der  Belefenbeir,  wie  von  dem  ftmmelndenFieifs  des 
VfB.  ein  rahmliches  Zeugnils  ablegen,  und  durch 
die^  er  aufser  der  Belehrung  Qnd  Erbauung  feinerLa* 
fer  auch  vorzOglich  das  bezi^ckte,  zn  „zeieen,  dnfs 
zu  jeder  Zeit  diejenigen ,  welche  die  chriftHche  Kir- 
che und  felbft  die  Welt  Ehren  hfilt.  Eine  Wahrheit 
bekannt  und  m  der  heil,  S.  die  näfnlichen  GrundJSt^e 
gefunden  haben."  Dlefe  Predigten  nun,  fammt 
den  Anmerkk.'giebt  die  Ueberf.  ziemlich  treu  und 
fflr  Oeutfche  lesbar  wieder;  aufserdem  aber  noch 
die  einzeln  gedruckte,  in  Hamb.  gehaltene  und  in 
unfern  BlSttem  fchon  angezeiete  Abfehiedspr.  d-. 
Vfs  ,  und  endlich;  „weil  der  Ertrag  der  Verdent* 
fchung  dem  evangel.  Mjffions  Seminar  dei  Hrn.  Pr. 
Jänlke  zu  Berlin  beltimmt  ift,  auch  noch  einen  Ab- 
druck von  D.  Neander"!  „Aufruf  zu  milden  Bey- 
fteuern  für  die  evangel.  MifBonen  unter  den  Heide»." 
Wir  mOffen  alfo  den  Ueberfetzern  das  Zeugnifs  ge- 

f;eben,  dafs  iie  fich  es  recht  fehr  haben  angelegen 
eyo  laffen  zur  Verbreitung  der  Vorträge,  von  wel-' 
eben  fie  fich  fo  febr  nangezogeniind  ergriffen"  g«- 
nblt  haben,  das  Ihrige  möglichlt  beyzutragen. 

Ob  nun  in  den  6  Predigten  des  Originals  — . 
denn  mit  diefen  haben  wir  es  doch  eigentlich,  da 
die  Abfchiedspredigt  fcbon  ihren  Bcurtneiler  gefun- 
den hat,  hier  nur  zu  thun,  „die  Darftelluog  der  neils- 
Wahrheiten  lo  kriftig  und  gewaltig"  fey,  als  fie  den 
Ueberfetzern  vorgekommen  ift,  darüber  wollen  wir 
dem  Unheil  unferer  Lefer  nicht  vorgreifen,  fondern 
UM  hegaOgeO)  ohne  Einmifchuos  unferer  eigenen 
*  *  Ad- 
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Anficbtea ,    wieder  zu  geben  ^  wie  wir  gefdndea. 
litbeo. 

Die  Auffchriften  find  folgende  i)  Emanuel.    3) 

des  Kreuz  J.  C.    3)  Die  Verkfindignng  des  ETü^gel. 

4)  derDienft  J.C.Homilie.  5)  diePflicht  der  Herren 

^egen  ihre  Htusgenoffen.     6)  das  Werk  des  Heils. 

Man  fieht»  es  fitad  niebt  lauter  rein  dotfmatifebe 
Oegenftände,  womit  Gob  diefe  VortrSge  berchifti- 

{ren;  auch  die  Moral  des  Chrifteotbums  findet  in 
bnen  Kaum»    und  es  ifl  ei^reulicb  tu  bemerken» 
dafs    fowobl  der   Vf.  als    die  Ueberfetzer   letzte-^ 
re  von  den  ,}Heilswahrbeiten  nicbt  aasfcbliefsem 
Man  fleht  ferner,    dafs  der  Vf.  ficb  nicbt  an  Eine 
Predigtform  ausfcbliefslicU  bindet,  fondern  zur  Ab» 
wechslung  auch  in  der  „Homille*'  ficb  verfucht« 
Wie  ihm  diefe  gelinge ,   mte  fich  aus' dem  letzten 
Vortrage:  das  Werk  des  Heus ergthen 9  den  der  Vf« 
felbft,  —  wiewohl  er  Ober  feine  Arbeiten  G^berbaapt 
febr  befcheiden  ficb  erklärt  —  fOr  den  gelungenften 
▼on  den  beiden  in  diefer  Gattung  hier  befiodlioben 
hält.     Der  Text  ift  Pbil.  i,  6-     Nach  ihm  erwigt 
der  Vf.  I)  das  Werk,  woü  dem  die  Rede  ift,  und 
das  der  Ap.  ndies  Werk'^  nennt f  i)  der  Ort,  wo 
es  vor  ficb  gebt:  „in  Euch;'*  3)  die  Befebitffenbelt« 
die  demfett>en  beigelegt  wird :  „  die/es  guißW^rk,*^ 
4)  den,  deralsUrneberdeflelben genannt  wird:  ^ydefi 
Weicheres  angefangen  häSi*^  5)  die  Meinung,  wel« 
ehe  der  Ap.  von  dem  Fortgange  diefes  Werkes  bat: 
y^der  wird's  auch  vollführen'/    6)  die  Oewifsbeit 
dief^  VoIIfabmng:  „und  bin  deffelben  in  guier  Zu*^ 
verficht 9*^  und  endlich  7)  die  Zeit,  bis  tu  welcher 
diefe  VoUfObruog  ficb  erftrecken  wird,:  j^tMs  an  den 
Tag  J.  C.**    Obgleich  non  eine  folche  Textanalyfe 
fcbwerlicb  mit  der  eigentlichen  HomiHe  eins  Und 
rfaffelbe  ift,  und  auch  die  Ordnung^  in  welcher  der 
Vf.  feine  Sätze  aufeeftellt  bat,  etwas  willkürlich  ge* 
iiannt  werden  möchte,  fo  wollen  wir  doch  darüber 
nicht  rechten^    Wir  geben  zu  den  andern  Predigten 
Ober  und  heben  ohne  weitere  Auswahl  nur  aus  Pr. 
I  und  2  folgendes  aus.     In  der  erften,  einer  Weib* 
üechtspr.  mit  der  Infchrift :  Emanuelf  nach  Matth. 
1,  23.  fuebt  der  Vf.  im  iftenTb.  zu  erörtern  und 
Zttbeweifen,  ätth  Gon  miiuns  gewefen^  und  zwar, 
wie  er  ausdrücklich  hinzufügt ,  nicht  bildlich ,  fon* 
dern  buchftäblicb,   nämlich   in  dem  Sinne:    Gou 
felbfs  Ift  Fleifch  geworden  und  ein  Men/ch ,  gleich 
wie  wir.    Diefs  loU  begründet  werden  t)  mit  Bibel 
ftellen,  deren  aufser  den  Textesworten  noch  Col.. 
3i  9*    Job.i,   I.  3.  14«   Rom.  9,  4«  5»   i.Tim.z,  16« 
I.Job.  5,  30.  angeführt  werden;   2)  aus^der  Natur 
des  Werkes ,  das  vollbracht  werden  follte.    Der  Vf. 
ift  jnämlicb  der  Meinung:  ein  Werk  der  Macht  habe 
Gott  allenfalls  wohl  einem  feiner  Diener  auftragen 
'können,  aber  um  ein  Werk  der  ßarmherütgkeit  zn 
vollbringen,  muffe  er  nothwendig  (? ! )  felhft  gekom- 
men feyn«     Den  Einwürfen  dagegen  begegnet  der 
Vf.  auf  folgende  Weife:  Sagt  jemand,  er  könne  das 
nicht  verfteben,  fo  behauptet  der  Vf.   „es  ift  aber 
doch  gefcheben :  und  dafs  es  gefcbeben  ift;,  kann  ein 
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Kind  begräifen,  wenn  gltiefa  Hlelit  die 'Art  i  wief 
Säst  «in  anderer :  er  könne  das  nicM  mit  den  Be« 


«iffen  von  Gc^Ues  Majeftät  und  Gröfse  vereinbaren, 

10  behauptet  dasegen  der  Vf.  eben  iq  der  ScbmachL 

welche  Goit  (?  J  erlitten  hat,  entdecke  er  feine  tsmß 


ze  Herrlichkeit."  Sagt  ein  dritter:  was  denn  Gott 
für  andere  Weiten  geworden  fey,  wenn  er  für  uns 
Menfch  geworden  ift:  fo  antwortet  der  Vf.:  „Gott 
werde  für  die  andern  Welten  alles  hyn ,  .was  fie  bä« 
dürfen,''  u.f.w.  u. f.w.  Ans  der  nten  einer  Qber 
Oal.6,  14  gebaltenenCharfreytagspr.  dniAreiisy.  C. 
glauben  wir  wohl  zu  tbun,  wenn  wir  den  Vf.  felbft 
im  Original  reden  laflen ,  wollen  jedoch  die  Ueber* 
fetzung;  um  auch  von  diefer  eine  Probe  zu  £eben> 
beyfügen.  Nachdem  der  Vf.  mehrer  £igenfcbaftea 
Gottes  erw&hnt  hat,  die  das  Kreuz  J.C«  uns  anfchau^ 
lieh  macht ,  redet  er  auch  von  der  Herrüchkeis  Got<t 
las  p.  30  f.  in  folgenden  Ausdrücken :  Ou  apprendrez « 
vous  ä  comnditre  la  glalrede  Dieuf  —  (^lle  eft 
Arne  la  place  6  mon  Seigneur  et  man  Dieu!  oüja 
puis  te  iroawer  dans  taute  ta  glaitef  —  u«  f.  Wt  2u 
dnutfcb  S.  30  f.  d.  Ueberfetzung :  Wo  werdet  ihr  die 
Herrlichkeit  Gottes  erkennen  lernen?  ^ .  Welche» 
ift  der  Ort,;  o  mein  Herr  und  mein  Gott?  wo  ich 
dich  in  aller  deiner  Herrlichkeit  finden  kann?  «--^ 
Soll  ich  dich  in  der  Mitte  der  Welten ,  welche  du 
gefcbaffen  baft,  fucben,.  oder  in  einem  unzugSngli* 
eben  Lficbte,  von  fern  umgeben  von  allen  deinen  En- 
geln, welche  vor  dir  ihre  Haupter  zur  Erde  (?) 
neigen?  *-  —  (ch  vermag  im  ganzen  Weltall  kei- 
nen Ort  zu  finden,  der  deiner flerrlichkeit  entfprS« 
che.  Alles  itt  fo  klein  für  dich ,  aHes  ift  fo  wenig 
im  Etoklange  mit  deiner  Unendlichkeit!  —  Aber 
nein  —  ich  weifs  einen  Ort»  der  aller  deiner  Herr* 
lichkeit  genügt  -^  und  diefs  ift  ein  verfluchtes  Holz» 
an  das  du  ^heftet  bift.  Da  erkenne  ich  dich  in  al- 
ler deiner  Erhabenheit,  viel  mehr  als  umseben  von 
diefen  Taufendmal  Taufend ,  welche  die  Wache  dei* 
nes  Thrones  bilden  (Dan.  7,  lo^)  ~  alle  diefe  Ge- 
danken von  Engeln,  Erzengeln  und  Cherubinen» 
welche  vor  dir  du  Haupt  neigen»  find  nur  gering« 
Vorflellungen  von  dem  entlehnt»  was  der  Menlcb 
Gröfse  nennt;  aber  für  unfre  Sünde  an  ein  Kreut 
geheftet,  o  deine  Herrlichkeit  ift  unendlich?  ich  fe* 
ne  darin  auch  nicht  den  geringften  menfchlichen 
Zug ,  du  baft  denn  einen  dir  ganz  eigenthümlichen 
Glanz,  du  erfcheinft  in  einem  durchaus  göttlichen 
Lichte.  —  Ach,  ich  beneide  die  Engel  und  firz« 
enget  nicht»  welche  dir  ihre  Unterwürfigkeit  bezeig 

fen,  wenn  du  auf  deinem  bimmlifchen  Thront 
tzeft«  Uns  Menfehen  ift  es  gegeben  dich  auf  einem 
um  Vieles  herrlichem  (?nooh  berrjicher  als  der 
bimmlifche?!  Im  Original  fteht  doch  nur  plus  mer* 
veüleux)  Throne—  an  deinem  Kreuze  dich  anzu* 
beten. "  u.  f.  w.  Ferner  p.  47,  48.  Oid  Seigneur  !  ie 
me  Htfe  er  cette  heure ,  et  je  me  präfente  devant  im 
croix!  u.f.w^  üeberf.  S.45:  „Ji  Herr  und  Heidland 
ich  erhebe  mich  in  diefer  Stunde  und  nabe  mich  dei- 
nem Kreuze!  du  brachteft  dort  für  mich  ein  Opfer; 
ich  komme  dir  das  meinige  zu. bringen  (^117  appor* 
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las  — •  ta  mimne  feblt  ib  der  Ueberf. )    leb  komme 
Herr!  mich  zo  entbiöfseo  voo  Allem  und  dir  zu  er* 
klären ,  dafs  es  nichU  in  der  Welt  giebt ,  deffen  ich 
-ffiich  rOhme,  als  allein  das  ^reaz»  an  welches  ich. 
dich  -befeftigt  erblicke.    Vor  Ait  werfe  ich  alle  mei* 
ne  vermeintliche  Gröfse  hin:    dein  Kreuz  verdun* 
kelt  und  vernichtet  fie;  ich.  opfere  dir  allen  diefen 
Koth  a»f »  deffen  ich  mich  (bnit  rahmte.     Ich  trete 
meine  Oerechtigkett  mit  Fafsen;  weil  ich  weif&^daf« 
das,  was  ich  meine  Gerechtigkeit  nannte,  nichts 
als  Ungerechtigkeit  war«    Ich  trete  raeiue  Heiligkeit: 
mit  FiHsen,  weil  ich  weifs,  dafs  das,  was  ich  meine- 
Jleiligkeit  nannte,  nichts  als  Schande  war.  Ich  trete 
^  meine  verdienfilichen  Werke  mit  Füfsen,   weil  ich 
weifs,  dafs  darunter  auch  nicht  eUt$  zu  finden  ift, 
das  rein  wäre,  und  dafs  dasjenige,  wodurch  ich  das 
Leben  zu  verdienen  glaubte«  mir  nur  die  Verdaiphi- 
nifs  verdienen  kann.     Es  bleibt  mir  nichts  Qbrig,  o 
Herr!  Siehe  mich  hier,  wie  du  mich  haben  wtllft. 
Sehe  mich  im  Staube ,  fiehe  mich  elende  arm^  blind 
^Und  blofs  ißor  dir.'*  —    Solcher  Stellen  liefsen  fich 
mehrere  anfahren.     Diefe  aber  mögen  genCtgeo  zu 
zeigen,  von  welcher  Art  die  „kriftieeund  gewalti- 
ge Dar  ft  eilung  der  Heils  Wahrheiten    in.  diefeoPre^ 
diäten  fey. 

Cassel,  gedr.^b.  Hampe:  Drey  Predigten  hipj  eU 
ner  Amtsveränderung,  mit  einer  Grabrede^  von 
Friedrich  Jofias  Oeijse^  Dr.  d.  Philof.,  erftem 
Prediger  der  Stadt-,  und  Metropolitan  der  ClaC- 
feHomberg.  1824.  548.    8«  (31  gOr.) 

So  wünfcbte  Rec.  beym  Lefen  diefer  Vorträge  wiec 
derbolt,  fo  follten  alle  Prediger,  wenn,  wie  bey 
Abfchieds-  und  Antrittsreden,  das  Win  fich  /elbß 
Reden  auf  der  Kanzel  einmal  unvermeidlich  ift,  von 
fich  felbft  reden,  als  Solches  von  dem  wackern  Vf. 
bey  Gelegenheit  feiner  Beförderung  aus  der  Claffe 
Felsberg  und  der  Pfarrei  Nieder- Möllrich  in  die 
Claffe  und  Stadt  Homberg  gefchehen  ilt ;  mit  diefer 
Befcheidenheit,  mit  diefer  Vertraulichkeit  gegen  di.a. 
bisherige  und  diefer  znvorkommtondan  Offenheit  und 
Herzlichkeit  gegen  die  neue  Gemeinde,  mit  diefem 
lebendigen  OefablefQr  die  Wfirde  feines  Standes  und 
die  Wichtigkeit  feines  Berufes  in  dem  einen  und  dem 
andern  Wirkungskreife.  Aber  freylich  mO[sten,  uoi 
diafes  zu  können,  auch  alle  ihre  Stelleo  wecbfelnden 
Prediger  fo  achtungsvoll  von  ihren  Gemeinden  den« 
ken  und  far  deren  Bildung  zum  Höheren  von  einem 
fo  warmen  Eifer  befeelt  feyn,  als  Solches,  aus  vorlie« 
genden  Cafnalreden  zu  urtheilen,  bey  Hrn.  G.  der  Fall 
ift.  Rec. ,  der  es  weifs,  dafs^man  aus  Heffets  nicht  Un» 
ter  Mußer  predigten  {eben  fo  wenig,  wie  lauter  Mu« 
ßergedichte)  zu  erwarten  gewohnt  ilt,  fpricht  nur 
feines  Herzens  volle Meynung  aus,  wenn  er  verGchert» 
dab  er  diefe  kleine  Sammlung  geiftlicher  Amtsreden 
nicht  nur  mit  dem  reinften  VergnOgen  gelefen ,  fon* 
dam  es  dabey  tueh  tief  empfunden  bat,  welch*  eine 
glacklicha  and  ebrenwerthe  Lage  die  Lage  eines  Pre? 


.digertf  auf  d(sm  Lf ndejftt  wenn  ar  feiner  Gemeincfi^ 
ganz  Der  ift,  der  er  ihr  als  Ratbgeber  und  Freund^ 
als  Lehrer  uilii  Vorbild  im  Guten  fßyn  kann  und  fejn 
foU«  '  U.m~eine  Probe  von  dem  Vortrage  des  Vfs.  zu 
geben,  hebt  Rec.  eine  Stelle  aus  der^ten  Predigt  aus: 
/licht. etwa,  alspb  er  fie  zu  den  gelungenften Stellen 
zählte,  nur  weil  fie  Eine  der  fehr  Wenigen  jft,  mit 
fianeaer,  nach  feiner  Aoficbl,  nicht  ganz  zufrieden 
feyn  darf.    „DieLiebe  aiieinbringt  den  Himmel  und 
(einen. Frieden^  dia  Seligkeit,  in  das  Innere  desMen« 
leben.  Wer  zu  ihr  gekommen  ift,  der  trSgtGott»  die 
Welt  und  ifie  Menfchbeit  im  Herzen.''    (  Dichterifcl^ 
fohön ;  ob  aber  auch  dem  Kanzelvortrage  angemeffen?) 
„OasG^teift  ibm  zur  Natur,  zur  Gewohnheit  gewor* 
den,^'  (pfycbologifch  wahr;,  bleibt  aber  das  Mora* 
lifchgu^  npcb  diefs,  wenn^s  aus  Gewohnheit  ge^ 
fphiebt,  wenn,  es  zur  andern  Katur  geworden  ift?) 
„Der  Kampf  mit  dem  Sinnlichen  und  Irdifchen  bat 
aufgebort    (mnfce^  fine  adverßrio  virtus!)^  „der  . 
Menfch  hat  es  zum  feiigen  Leben  in  fich  felbft  ge* 
bracht **  (moralifch  richtiff,  aber  doch  wohl  far  die 
Mehrzahl  der  ZuhdrerdufiKel),''  er  hat  die  Welt  Ober- 
WMndeo  u.  f*  W.**'    Weil  er  »Gott  im  Herzen  hat ^  fo  iß 
tauch  dpr  Himmel  darin  ^  det^n  GotfiJß^  14^0  der  Him- 
mel^ und  der,  Hirt^mel  y  wo  Gott  iß/^    Ausfpxaph^ 
wie  fie^tzt  von  manchen  ^cbriftftalle^n  gf£cheheipi 
dia  aber  istwas  pantheiftiXch  klingen,  und  in  der  Pre- 
digt gebraucht^  vor  einergfltioden  Homiletik  ich  wer« 
liob  die  Probe  beftehen«)**  Ooch^iur  fehr  feiten  ftiefs 
Rec.  auf  einzelne  Oarftetlongen ,  die  ihn,  wie  diefci 
.  an  fich  zwar  nicht  ganz  znf^gten>  mit  deren  H^uptge« 
daakeo.er  ab^  gleicn wohl  ^vöUig  übereipXtimmte,  und 
die  nichts  voq  Aen-gyitenJSind rücken  fcbwachten,  wel- 
,che  das  Ganzaidiefer  voctrefflichenPredigten  auf  ihn 
machte.  ^  Die  Erßeilt  des  Vfs«  Predigt  zum  Abfchiä» 
deyondenGemeinden  zu  Nieder- Möllrich  und  Lobre, 
gebalten  am  3.  May  1824.  aber  Johan.  14,  37.  und  bat 
zur  Ueberfcbrift  i,mein  herzliches  Lebewohl.'^  Mit  der 
Zweytea  eröffnete  Hr.  (r,  feinen  neuen  Wirkungskreis 
zu  Homberg.in  Beffen  am  -9.  May  1824.  fie-liat  zum 
Texte  Philip.  I,  9,  und  zum  Thema  ^^Mein  höchßer 
IVuaßh  beym  Antritte  77, eines  Amtes.^*  Von  derßritT 
ten,  am  t6.  May  d.  J.  gehaltenen,  beifst  es  indem  Vor- 
Worte,  fie  fe;  eine  Begleiterin  der  beiden  vorhergehen^ 
den,  weil  eine  gleiche  GemOtbsftimmung,  wie  bey  die- 
fen, Ge  hervorgebracht  habe*  UeberJohan.7, 33.  wird 
auf  die  y^Wahrheit  und  Wichtigkeit  desGedankenSy  daß 
wir, nur  noch  eine  kleine  Zeit  bey  unßm  Nebenmen» 
fchenfind^'  aufmarkfam  eemacht.  Eine  äufserft  herz* 
Xich&  Hede  am  Grabe  des  Tirn.  T/K.Schirmery  des  Vfs^ 
einzigen  Collegeni  gehalten  am  3ten  Pfiogfttage,  d.y* 
Jun.d.J.,  macht  denBefchlu(s.  Irrt  Rec.  nicht,  fo  ift 
es  delfen  binterlaffeae,  zahlreiche,  hQlfabedürftige  Fa* 
milie,  zu  deren  Beften,  nach  dem  Titel,  die  kleine  Pre* 
digtfanunlung  verkauft  wird.  Möchte  fie  einen  defto 
reicheren  Abfatz  bnden  und  der  brave  Vf.  feinen  cdlea 
Zweck  bey  der  Herausgabe  in  dafto  hpherem  Grade 
erreichen ! 
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H&TUBUATIK. 

'  XstPZto,  b. 'Barth:  ^orbereUungen  zur  höheren 
Aaalyßt  von  Heinr.  WUh.  Brandet^  Profeffot 
lo  der  Dnirerfität  zu  Breslau. 

Auch  ÜDMr  dem  Titat: 
Der  polyaomifehe'  Lehrjati  uud  Itlohte  Anwen. 
duagßa     d'^M'ilbea ,     tum     erfien    Unterrichte 
für   tAnf&ager    dwge/tellt^    igao.    Xii    uad 
■       17«  3-8. 

1  liefes'Lenrbacli  der  Yogensonteo  Aea]y6s  cndli- 
"^  cUerGrörsen  entbSlt  eine  kurze  Zufamineoftel-  _ 
luDg  der  Hauptlebren  dieferWiffeDfchaftin  guter  Ord- 
nung und  farslicbem  Vortrage,  fo  dals  Rec.  von  Gcb 
nicht  Tagen  kann,  dafs  er  das  Buch,  wie  der  Vf. 
in  def  Vorrede  6cli  ausdrOckt,  fchiinpfend  Ober 
fchlechte  Koft,  aus  der  Hand  gelegt'babe.  Es  iXX. 
|or  die  erften  Anfänger  gefchrieben  und  für  diäfa 
brauchbar.  Der  fcbon  gewandte  Analytiker  wird 
niebts  r^enes  von  Bedeutung  aus  ihih  lernen,  wel- 
ches aber  auch  nicht  feine  Beftimmung  feyn  foU. 
Auch  glaubt  Bec,  dafs  felbft  fctr  den  Anfänger, 
Sivelcber  die  Wiffenfcbaft  um  ihrer  felbft  willen  ftu> 
4irt,  [chon  eine  ftrengere  und  Allgemeinere  Darftel. 
langnuocher  wichtiger  Lehren,  als  indem  Buche 
gegebeti  wird,  nöthigift,  wohin  wir  z.  B.  den  Be- 
weis des  binomifcben  Lehrfdtzes  in  gröfster  Allge- 
meinbeit  rechnen,  bey  welchem  das  Gefetz  nur 
p\9  tarn  fiebenten  GUeHai-bewiefen  wird,  ohne 
durch  die  bekannte' Schi ufsart  von'dem  n\ia  auf  das 
f  n^i^fe  Glied  fein6  allgertieinftGOltigkett  zu  recht- 
fertigen.  Befonders  brauchbar  halten  wir  das  Buch 
fflr  wi[[enfchaFtIiche  Practiker  und  folche  Anfänger, 
welche  lyiaihemalik  für  irgend  einen  'practi.fcheD 
'Zweck  höreh  unrt  Itudiren,  denn  diefe  werden  \h 
dem  Buche  gerade  d^n  Umfang  von  Sitzen  aotreC- 
Teo'>  von  denen  fie  in  ihren!  kOnftigen  Berufe  die 
meiflen  Anwendungen  zu  machen  Gelesenheit  ha- 
ben weriien,  und  für  (ie  Ift  auch  die  Darttellung 
(treng  Renng.  Wir  können  es  daher  hohem  mili- 
t^irifchen  l.ehrauftalten,  Bluakademfea  u.  (.  w.  em- 
pfehlen, und  glauben,  dafs  es  den  hier  zu  erreichen- 
den Zweck  befCer  erfDilen  wird,  als  manche  andere 
.tehrbilcber,  wie  z.  B.  felhft  der  er/reTheildesfonft 
vortrefflichen  Pasquick'/chen  Lehrbuches,  welches 
auf  Anhalten  diefer  Art,  namentlich  im  preufsi* 
'fchen  Staate,  nicht  feken  gebraucht  wird* ' 
Ergänt.  ßt.mtr  A.L,  Z.  1834. 


Vin  die  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen ,  felhft  eini- 
germsitsen  zu  urtheilen,  geben  wir  eine  kur»  Ue- 
berCcht  des  Inhalts,  mit  nur  wenigen  Bemerkungen.'  - 
in  der  erßeit  Abtkeilung  —  .  Unterfuchungeu,  die 
■Is  Einleitung  zu  dem  polynomifdhen  Lebrfatze  diev 
ppn  —  gebt  der  Vf.  von  den  figurirten  Zahlen  aas, 
koinint  dann  zu  den  arithmetifchen  Reihen  höhe- 
rer Ordnungen  Oberhaupt,  von  welchen  jene  ein  be- 
fonderer  Fall  waren,  undgiebt  hierbey  zugleich  ei-> 
nige  Bemerkungen  Ober  das  Interpoliren,  welche 
dankend  aufzunehmen  find,  da  fich  fehr  mit  UU' 
recht  in  keinem  der  gewöhnlichen  LebrbOcher  Ober 
diefe,  auch  praclifch  wichtige,  Theorie  etwas  fin-' 
det.  Hierauf  folgen  die  Elemente  derCombinationf 
lehre  mit  Anwendungen  auf  die  Zerfällung  der  gan- 
zen Zahlen.  Auf  die  Hindenburgijbhe  oder  irgend 
eineanilere  combinatorifcHe  Charakter! ftik  ih,  In 
eineni  Lehrhüche  fQr  erfte  Anfänger,  nicht  mit  UiH 
fecht^  nicht  ROckGcht  genommea.  Nurerftin  tiem 
z^eyten  Abfchnitte  der  zK>ej-f?n  Abtheilung  kommt 
e^w^s  Weniges  hierDber  vor.  Der  Vf.  giebt  denvoa 
TAfiau«  gebrauchten  Zälchlen  den  Vorzug.  Btf 
den  Variationen  betrachtet  er  nur  die  fogenannteo 
Variaiioneo  mehrerer  Reihen  von  Elementen;  docH 
hätte  auch  Einiges  Ober  den  eigentlichen  Begriff  der 
Variationen  —  Combinationen  mit  Permutationen  — ' 
eefagt  werden  follea.  —  In  der  zw^t&n  Abthei* 
Jung  —  Darltellung  des  polynomifchen  Lehrfatzes  -^ 
kommen  im  erften  Abfchnitte  die  britannten  Sitze 
aber  die  Mullinlication  mehrerer  binomifcher  dod 
polynomifcber  Factoren,  und  zugleich  ein  Beweis 
des  binomifcben  Lehrfatzes  für  pofitive  ganze  %x.- 
ponenten,  mitteilt  der  Combinationen  ohne  Wi»- 
derholungen,   v«  t  hätte  aus  $■  8B- 

der  binomifcheL  reganzeExponen- 

ten  mitteUt  der  (  tWlederholungeB 

abgeleitet   werdi  r  ei^Ve  Abfchnitt 

fchtiefst  mit  Ben'  eAnzahl  der  Z«r. 

fSllungen  einer  2  nze  Zahlen,  nach 

Eulerl  Introd.  ir.  I.  Cap.  XVI.     Im 

zweyteii  Abfchnl  le  und  polynomi- 

.fche  Lehrfatz  für  pofitive  ganze  Exponenten,  erfte- 
rer  hier  mit  Hülfe  der  Permutationen  *  letzterer  fflr 
die  verfchiedenen  Formen  des  Polynomiums  auf  he. 
kannte  Art  bewiefen.  Im  dritten  Abfchnitte  dar 
biDomifche  und  polynomilche  Lehrfatz  far  negative 
und  gebrochene  Exponenten,  erfterer  im  erften 
Falle  wie  in  Michelfeni  Briefen  über  die  Buchßabeif- 
rtchnuMg  und  Algebra,  Berlin.  1786.  oder  deffen 
A  (  j)  4nftuiß4- 
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Jn/angigrünien  der  Buchfhabenrechnuiigf  daß  1788. 
im  andern  Falle  wie  in  J%ibaui's  Grundrifs  der  alL 
aemeinen  Aruhfneük  oder  Analyst.  Göu.  1809.  be- 
riefen. Aus  dem  binomifcben  batze  wird'dann  die 
Gültigkeit  des  polynomitchcn  fflr  alle  Arten  von  Ex- 
ponenten auf  bekanntem  Wege  abgelehet.  Die  drU^ 
ie  Abtheilung  —  Anwendungen  des  polynoniifchcn 
Lebrfatzes  —  enthält  die  Reverfio^  der  Reiben ,  die 
EntwickeluDg  der  Exponentialgröfsen  und  Logarith- 
men fo  wie  auch  der  trigonomelrifchen  Gröfsen 
in  Reiben,  trigonoraetirifche  Ausdrücke  mit. Expo- 
©entialgröfscntnit  imaginären  Exponenten,  die  be- 
kannten goniometrifchen  Formeln  für  Cos.  9?^  und 
Sin.  n<p  j  und  zuletzt  einige  Lehrfätze  aus  der  Theo- 
neder  Gleichungen,  worunter  in  §.  172.  auch  der 
newtonifche  Satz  vorkommt« 

Schliefslich  erlaubt  fich  Rec.  noch  zwey  Bemer- 
kungen. Die  crfte  betrifft  den  Titel  des  Buches : 
Vorbereitungen  zur  höheren  Analyfis.  Rec.  glaubt 
ttämlich,  dafs  fich  der  Umfang  folcher  Vorbereitun- 

5en,  was  den  rein  arithmetifchen  Theil  der  höhern 
knalyfe  betrifft,  ziemlich  genau  beftimmen  läfst. 
piete  Vorbereitungen  beftehen  nämb'ch ,  wie  es  uns 
dünkt,  in  einem  ausführlichen  Beweife  des  Satzes, 
dafs  jede  Funktion  fich  in  eine  nach  den  pofitivcn 
canzen  Potenzen  ihrer  veränderlichen  Gröfse  fort- 
khreitende  Reihe  entwickeln  läfst.'  Ein  völlig 
ftrenger,  allgemeiner,  und  deutlicher,  blofs  auf 
den  Begriff  der  Function  gecründeter  Beweis  die- 
fes  wichtigen  Satzes  ift  nach  des  Rec.  Meinung, 
«ngeachtet  der  Bemühungen  berühmter  Mathema- 
tiker, noch  nicht  gegeben,  und  der  Satz  mufs  da- 
her immer  noch  fir  jede  bcfondere  Art  der  in 
der  Analyfis  vorkommenden  Functionen  einzeln  be- 
wiefen  werden ,  daher  auch  mehrere  Schriflfteller, 
2.  B.  Lacroix  in  feinem  TraU6  complet  du  calcul 
diffiremiel  e/c,  ihren  Lehrtüchern  der  Differen- 
zialrechnung  Einleitungen  Ober  die  Eotwickclung 
der  Functionen  in  Reihen,  vörausgefcbickt  habem 
Rec.  wünfcht,  dafs  der  Vf.  in  feinem  Lehrbuche, 
als  Vorbereitung  zur  höhern  Analyfis,  auf  den  ge- 
nannten Satz  bey  der  Entwickclung  Jeder  einzel- 
nen Art  der  Functionen  befondcrs  Röckficht  ge- 
nommen hätte,  Unfcre  zwcyte  Bemerkung  betrifft 
den  Vortrag,  auch  der  Lehren  der  analytifcheii 
Wiffenfchaft,  unter  den  Titeln:  Uhr  ratz  y  Aufga- 

^»e,  Zufatz  u.  f.  w.  Der  Vf.  giebt  diefer  Metho- 
de  in  der  Vorrede  vor  dem  in  franzößfchen  Schrir- 
ten  «wohnlichen  fortlaufenden  Vortrage  den  Vor- 
zu«;  und  Rec.  ftimmt  ihm  hierin  ganz  bey.  Nur 
tft  er  der  Meinung,  dafs  auch  hierin  ein  Mittel- 
weg einzufchlagen  fey.,  und  dafs  Formeln ,  welche 
durchaus  nur  unmittelbares  Ergebnifs  einer  analy- 
tifchen  Rechnung  find,  nicht  zu  Anfang  in  einer 
Auflöfung,  die  dann  bewiefen  wird,  fondern  blofs 
am  Ende  der  Auflöfung  aufzuftellen  feyen.  Der 
Vf.  thut  Erfteres  z.  B.  $.  124-  "it  den  acht  crften 
ziemlich  zufammengefetzten  Coefficicnten   der  um- 

^sekehrten  Reihe  auf  ein  und  einer  halben  5cite. 
Alltt  diefe  Formeln  kommen  aber  naiürlicb  im  Lau- 


fe des  Beweifes  noch  einmal  vor,  und  man  mufs 
alfo  Etwas  doppelt  lefen,  was  nur  einmal  zu  lefen 
nöthig«wäre«  Beffer  wäre  es  auf  jeden  Fall,  die  in 
der  Auflöfung  gefundenen  Formeln,  anftatt  am  Anfan^ 
ge,  am  Ende  de^  Auflöfung  zur  Reca|>itulation  noch« 
mals  zufammeft  zu  ftelleq,  denn  dann  laffeo  fiejGcb 
weit  leichter  lefen ,  als^'iim  Anfange« 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Halbbrstadt,  gedr.  h,  Delius:  HaJberftädtifchg 
Blätter^  eine  Woöhofifchrift  Tür  das  Jahr  1823, 
herausngeben  voil  DuChriftiun  Friedrigh  Bern^ 
hartf  Auguftiny  Doniprediger  zu  Halberftadt« 
Zivey  Bände  oder  5a  Stücke.  430  und  424  S.  {• 
mit  3  Titelbildniffen  in  Steindruck.  (1  Thlr. 
8  Gr.)  . 


*/ 


Schon  im  J.  1785  fing  die  damals  neu  geftiftete, 
fpäterhin  u^nter  der  weitphälifchen  Regierung  wie- 
der aufgelöfte  Mterarifche  Gefellfchaft  zu  Halber« 
ftadt  an,  eineWochenfchrift  mit  dem  Titel:  Halber^ 
ftädtifche  gemeinnützige  Blätter  herauszugeben,  die 
unter  mehrmals  veränderten  Namen  biffzumSchluf- 
fe  des  J.  1810  fortgeführt  wurde,  und  fich  befon- 
ders  in  ihrer  frühern  Periode  eines  zahlreichen  Le* 
ferkreifes,  vornehmlich  zu  Halberftadt  und  deffen 
Umgegend ,  aber  zum  Theil  auch  in  weiterer  Ent- 
fernung, erfreute.  (S.  A.  L.  Z;  1 807.  Erg.  Z\.  Nr.  t4sO 
Hr.  Dompred.  Augußin^  welcher  dienedaction  die- 
fer Zeitfcnrif  in  den  letzten  zehn  Jahren  beforgt  hat* 
te,  befcblöfs  fie  in  etwas  veränderter  Geftalt  wieder 
ins  Leben  zu  rufen,  fo  dafs  ihr  Inhalt  Heb : zunächft 
auf  die  Stadt  und  das  ehemalige  Fürftenlbum  Hai- 
berftadt  beziehen  feilte,  was  bey  der  frühem  Wo* 
chenfchrift  nur  theilweife  der  Fall  gewefen  vi^r. 
Bekanntlicli  haben  ähnliche  Repertoria  Qber  einzel- 
ne Provinzen,  in  frühem  Zeiten  zuipabl,  eine  lange 
Dauer  erlebt  und  es  beftehen  deren  noch  jetzt  in 
Schießen,  Weftphalen  u.  a.  O.  Die  gegenwärtige 
Unternehmung  aber  fand  nur  in  der  St^dt.  Halber* 
ftadt  felbft  eine  einigerpafsen  bedeutende  Unter* 
ftützung,  die  Theilpabme  der. nähern  und  fernera 
Umgebungen  war  fehr  gering,  welches,  abgefebn 
von  der  Concurrenz  einiger  andern  Blälter,  wohl 
vornehmlich  dem  durch  zahlreiche  Unterhaltungs- 
fchrii^ten  verwöhnten  Gefchmack  des  grofsen  PuUi* 
kum)5  und  vielleicht  felbft  einer  verminderten  Theii- 
nahme  an  dem  Vaterland] fchen  zuzi^rechnen  iff. 
Letztere  möchte  fich  ihrer  Seits  wiederum  aus  dem 
immer  mehr  zunehmenden  Herumwerfen  der  Men« 
fchen  in  der  Welt  erklären  laCfen,  in  Folge  deffen 
fich  an  jedem  Orte  eine  vefhältnifsmäfsig  grofse  An- 
zahl von  Fremden  findet,  die  den  Ort  und  feine  Ge» 
fchichte  gewöhnlich  mit  geringerer  Liebe  als  die  Ein- 
^ebornen  umfaffen.  Wenn  nun  gleich  idiefer  Wo- 
chenfchrift  bey  dem .  reichlich  vorhandenen  und 
zw'eckmafsig  beputzten  Stoffe  eine  längere  Dauer 
zu  wünfchen  gewefen  wäre,  fo  ift  doch  das  in  dem 
vorliegeudea   einzigen  Jahrgänge  gelieferte   fcboa 

dankens- 
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rfankeosweithmnQg.  Manche  der  hiervprkonamen* 
den  Aufräize  find  felbft  für  das  gröfsere  Publicum 
nicht  ohne  latereffet  wie  Geh  aus  folgender  Ueber- 
6cbt  der  bedeutendem  ergeben  wird«/ 

Erßer  Band.  Ueb&rfichf  der  bisherigen  halbem* 

"fiädiifchen   Zeitfchrifeen  y   vom  Herausgeber.     Ein 

terhaltnifsinäfsig  wohl  zu  ausfahrlicber  Auffat2.  Die 

Hieiften  der  14  frühem  balberftädrirchen  Zeitfchrif. 

ten  find  ohne  bedeutenden  Gebalf,   felbft  der  hier 

tllaa  gOnftig  beurtbeilte  Polyhiftorijehe  Zweck  und 

Befiknmung  der  Halberftädtifcken  Bläiter^  vom  Her^ 

mtxgeber:    Diefer  Auffatz  biaweift»   dafsf  der  Her- 

ansgeäer  die  Scfawierigkeit  des  Untemehmens  unter 

dep  'obwaltenden  Umftänden  vorbertah.    Ehrenge* 

dächinifi  des   Konßßorudraihs   Dtp  Hermes    zu 

Qoedlinbarg,    vom    Snperint.    Dr»  Frisfeh    da- 

felbft.    Von  allgemeinem  Intereffe.    Das  P/orten* 

haus  (eine  fehr  alte,  milde  Stiftung  zu  Halberüadt) 

vom    Herausgeber.      Ausführlich,    und    belehrend« 

Sejträge  zur  Lebensgefehichxe  der   Gräfin  Maria 

Aurora  von  Königsmarkf  Pröbftki  des  Sii/is  Qued'^ 

Unburgy  von  Friifch.     Sie  betreffen  zunächft  ihfe 

Verbaltniffe  an  Quedlinburg»  find  aus  den  Acten  £9- 

f chöpft ,  ond  um  fo  fcbätzbarer ,  da  die  Lebensbe- 

fcbreibung  der  Aurora   im  hallifcben  Biographen 

(^zweysen  ^sndez  ztt^tes  Heft)  vom  verrtorbeneri 

Profeffor  Faß  voll  Unrichtigkeiten  ift,  welche  das 

ConverCalJOSSlexicon  grofsentheils  wiederholt  hat. 

Nachrichien   won    dem  halberßädsifchen    Erbmar* 

ßhallaatsei  vom Rriminalrichser  Schlemm.  Schick" 

fale  des  Burchardikloßers   (vor   Halberftadt)    im 

dreißigjährigen  Kriege^  vom  Herausgeber.  Ein  B^y* 

trag  zur  Gefchicbte  der  Verfolgung  der  Katholiken 

durch  die  Protef tauten.    Ehrengedächsniß  des  Feld* 

marßhaUs  Friedrich  Ferdinand    Heinrich   Emilius 

Grafen  Kleifi  von  Nollendarfj   vom  Herausgeber. 

Einer  der  intereffantef teil  Beyträgeä    Der  verdiente 

.  Feldherr  hegte  eine  Vorliebe  fftr  das  Halberbadtifcha 

und  hatte  die  ihm  durch  ein  Kabinetsfchreiben  vom 

3ten  Juny  1814  zogeficherte  Dotation  auf  feinen  aus» 

drOcklicben  Wuhfch»  in  zwey  halberftädifchen  Do* 

majnenimtern  (ikötterlingenburg  und  Woiperode) 

erhalten.    Er  erfcheint  hier  befonders  auch  als  ein 

warmer  Freund  der  Kirchen  und  Schulen,   der  die 

Pflichten    eines    Patrons    derfelben   forgfam    übte« 

Jämmerliches  Bnde  des  letzten  Befiizers  der  Grqf" 

ßhafs  Reinfiein  (Regenftein),   Grafen  Joh\  Eros* 

mus  von    Täuenbachy    nebß  einigen   urkundlichen 

Df Schweifungen  über  diefe  Graf Jchaß^' vom  Prediger 

Chrißian  Niemeytr.    Ehrengedächsniß  des  verftar» 

benen  Predigers  und  Recsors  der  Maninifchule  Dr. 

Chrißian  Gottfried  Wilhelm  Lehmann^  jom  Her* 

jffusgeber.    Der  Verftorbene  ift  auch  als  Schrift* 

fteller  nicht  unbekannt,  war  «her  weit  mehr  noch 

als  Menfch  ausgezeichnet  ' 

Zweyter  Band.  Die  vormaligen  Heilquellen  zu 
Tiomhaufiny  vom  Herausgeber.  Sehr  intereffant, 
befonders  durch  den  Contraft  der  lebemaligen  glan- 
zeüdenBerOhmtheitmlt  der  jetzigen  völligen  Vergef* 


fenheit,  ja  Nicht- Exiltens  diefer  >wey  fiarke  Mei« 
lep  von  Halberftadt  entfernt  gelegenen  Heilquellen«   , 
Gefchichte  des  Streits  4«s  Wfchqfs  Albrecbi  von  HaU 
berjiadty   befonders  mit  den  Grafen  Bernhard  und' 
Albert  von  Regenßein  über  die    Schutzherrfcbaß 
von  Quedlinburgs  von  Prisfih.    Ans  den  Urkunden 
und  älteften  Nachrichten  gefchöbft  und  daher  von 
den  bisherigen  ErzSh]uneen   diefer  Vorgänge  3üm 
Theil  abweichendt    Nachrichten  von  dem  früh  ver-* 
ßorbenen  poßulirten  B{fchof  Rudolph'  Hl.  von  HaU 
berftadty  vom  Regiftrator  Niemann*    Veberficht  der    ' 
bisher  zu  Quedlinburgs  Afchersl^n  und  IVernige* 
rode  erfchienenen  Zeitfchrißen  y  vom  Herausgeber^ 
Ihrer  find  zufammen  nicht  halb  fo  viel  als  die  za 
Halberftadt  erfchienenen,  und  fie  find  meiftens- noch 
weniger  bedeutend.     Merkwürdige  Entdeckung  eh 
ner  aUdeutfchen  Opferftäite  (nahebey  Halberftadt) 
vom  Herausgeber.  Wichtig«     D^r   Vf.  hat  feitdem 
noch  fehr  bedeutende  Entdeckungen  diefer  Art  ia 
der  Umgegend   Halberftadt   gemacht,    deren    Be« 
fchreibung   in  einer  eigenen  Schrift   zu  erwarten  . 
ift«    Beytrag  zur  mittlem  Geographie  der  Gebend 
von   falber ftadt    und    Quedlimurgt    von    Fritfchm 
lieber  den  Vrfprung  und  die  zweckmäfsigfte  Wahl 
der  Taufnamen  9  vom  Herausgebor,    Sehr  ausfahre 
lieb*    Bemerkungen  über  die  ßodefcbe  Karte  vom 
vormaligen    Bisthum    Halberftadt  y    von -Schlemm% 
Das  Schloß  zu  Groningen  (eine  Meile  von  Halber« 
ftadt)  und  von    Wurmb*s  Project  einer  in  demJeU 
ben  zu  errichtenden   Frauenzimmeracademie  y  voa 
Niemann.    Das  Project  blieb  unausgeführt  und  da$ 
Schlofs  ift  jetzt  durch  einen  gewinnfOcbtigen  Spe» 
culanten   zerftört.     Johann  von  der  Ajfeburgy   eiß 
Vaterlandsfretmdy  von  Chr.  Niemeyer*    Diehalberm 
ftäddfche  Judetifchafty   von.  Schlemm*    Die  Juden 
in  Quedlinburg y  von  Britfeh.    Diplomatifche  Nach* 
richten  von  der  Kapelle  bey  Schwanebeck  (eine  Möi» 
le  von  Halberftadt )  vom  Fred«  Dr.  Kunze  ( Vf.  des 
Heldengediclits:  Heinrich  der  Lowe.)     Ueber  die 
Hunnenfchlacht  {am  Elmcy  vom  Fred.  Ballen ftedi 
(Vf.  der  Schrift  über  dU  Urwelt),  ncbft  einer  Gc» 
generklärung»   von  Schlemm.     Diefer   Gegenftand. 
ift  nach  dem  Aufboren  der  halberftädtifchen  Blätter 
in  den  gleichzeitig  zu  Halberftadt  erfcheinenden  Mit» 
theiluagen   (ebenfalls   eine  Wochenfchrift)    noch« 
roals  zur  Sprache  gekommen.    Ein  doppeltes  R^gi* 
fter   macht  den  Befcblufs  jedes  Bandes,  und  dem. 
zweiten  ift  auch  das  Verzeicbnifs  der  Lefer  oder 
vielmehr  Subfcribenten  angehängt,  unter  denen  ficb 
nicht  wenige  Handwerker  und  Leute  von  jbnlicheni 
Stande  zix  Halberftadt  befinden. 

Der  Preis  von  1  Thlr.  8  Cr.  für  mehr  denn  ^% 
Bogen,  ift  fehr  hillig;  es  ift  derfplhe,  der  für  dif 
letzten  Jahrgänge  der  frühern  Wochenfchrift  ange- 
fetzt war.  Dabey  aber  ift  das  Aeufsere  der  gegen« 
wSrtigen  noch  beffer,  namentlich  das  Format  gr&t 
fser,  auch  ift,  was  feiner  frühem  fehlte,  jedem  Ban* 
de  das  Bildnifs  eines  verdienten  Halberftädters  itt 
Steindruck  beygegeben»  nimlich  das  BUdnifs  dea 

Diclw 
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Dichters  imd  VoIksfbbfiftCkdkrt  JEtchhoU  dem  ^r« 
ßen\  und  das  des  Coofiftorialratbs  und  Aeotpr  #L 
foMer  dem  zweyten  Bande« 

ERBAUUNOSSCHRIFTSM. 

Bbavnschwei^^,  gedr.  b.  Vieweg:  (Zum  Beften 
der  Armen)  Georg  Chrifiian  Barieis  fieligions^ 
iforiräge  bey  feiner  Amisver ander un^.  4g  S, 
gr.  g.'  und  g  S.  Titel  und  Dedikation. 

Der  Vf. ,  bifiber  Pred.  zu  Scbliefledt  find  Warte, 
'bekannt durch  (eine  wöhJgeratbeneo  Homili^n  (iBt? 
und  ig2i)  vrnd  durch  feine  neuerdings  (1914)  er« 
fchienene^yfpecielie  Homiletik'%  ward  auif  diePfar. 
rezu  Querum^  in  der  Parochie  Riddagshaufen  ver« 
fet£t,  und  diefer  feiner  Amtsverdnderung  verdan- 
ken wir  diefe  Vorträge,  die  einen  fehr  ehrenvollen 
Platz  auf  dem  Gebiete  der  homiletifchen  Literatur 
einnehmen.  Es  find  ihrer  4  an  der  Zahl,  an  4  auf 
einander  folgenden  Sonntagen  Tr.  30  ^  33  gehalten, 
nämlich:  der  erfte  unter  dem  Titel  einer  „  Anus- 
predigt"  Aber  Matth.  32,  i  — 14.,  in  der  Hanf tkir- 
the  EU  WolfenbOttel ;  der  andre  zu  ScMieftedt  und 
Warle  Ober  Kol.  i,  9  —  13.  zum  Abfdfaiede;  der  drit- 
te  vor  der  Einfabrung  in  der  Klofterkirche  zu  Rld- 
dagshaufen  Ober  Mattn*  18» 23— -35;  der  yierten end- 
lich zum  Antritt  ebendatelbft  Ober  Rom.  14,  17  — 19. 
Si^  empfehlen  fich  fämmtlich  durch  gediegene  KOr* 
ze  (keine  follt  Ober  10  nicht  fehr  eng  gedruckte  Sel^ 
ten),  durch  die  edelfte  Einfachheit,  durch  lichtvolle 
Darftellung  und  durch  ein  fanft  erwärmendes  Feuer 
der  Beredfamkeit.  Infönderheit  verdient  die  2tePre-' 
digt  als  Mufter  eines  Textgemäfsen  Vortrags  ausge* 
Zeichnet  zu  werden.  Ueber  Kol.  i,  9  — 13.  lautet 
das  einfache  Thema:  ^y meine  leiuen  Wünfche  für 
euch^*  i)  dafs  ihr  erfoUet  werdet  mit  Ericenntnifs  d» 

fröttl.  Willens  in  allerler  geiftl.  Weisheit  und  Ver. 
tand;  3)  dafs  ihr  wandelt  wOrdiglich,  dem  Herrn 
^u  allem  GeAiUen,  und  fruchtbar  feyd  in  allen  guten 
Werken ;  3)  dafs  ihr  geftärket  werdet  mit  aller  &raft« 
nach  feiner  herrlichen  Macht  in  aller  Geduld  und 
LangmOthigkeit  mit  Freuden;  4)  und  dankfaget  dem 
Vater,  der  euch  tOchtig  jgemacbt  hat  zu  dem  Erb- 
theil  der  Heiligen  im  Licht.  —  Wenn  dem  Vf.  die 
Wahl  des  Textes  zur  Predigt  vor  der  Einfabrung 
f rey  ftand ,  fo  fehen  wir  nicht  ein ,  warum  er  nicht 
lieber  die  Pericope  fOr  dasmal  bey  Seite  legte.  War 
er  aber  an  die  Pericope  gebunden,  fo  hätte  Och  wohl 
noch  ein  anderes  Thema,  als  das  behandelte:  „von 
der  Bereitwilllgieit^  mU  unfern  Beleidigern  um  tu 
verfbhnen , "  das  wenig  zur  Feyerlichkeit  zu  p^en 
fcheint,  oder  es  hätte  fich  wenigftens  eine  andre 
SteUung  eben  dief es  Hauptfatzes  finden  laffen.    Soll 
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Rec.  feine  nnmafsgebliche  Meinung  fagen,  fo'wfirde 
er  etwa  das  Thema  fo  ausgedrOokt  haben:  wie  fehr 
unt  das  Chtiftenshum  diePßicht  der  yerföKnliphkeU 
erleicfueret  wo  es  VeranlaUuog  gegeben  haben  wflr- 
de,  auch  von  diefer  Seite  den  Segen  des  ehrtftlicben 
Lekramtes  ins  Licht  zu  ftellen ;  oder  nochfpeciellerf 
Wie  ehrwürdig  dem  chrifil.  Religionslehrer  foin  Amt 
^rch  den  Gedanken  werde  ^  da/s  er  berufen  fej^ 
B^örderer  des  Friedens  und  der  Einigkeit  unser  f^ 
Mn  Brüdern  w  Jeyn.    Dabey  wären  auch  alle,  dtat 
entfchuldigungen  weggefallen ,   »1  welchen  fich  dctt 
>f.  im    Eingänge   Ober  di»  Wahl    feines.   Thenti. 
genötUget  fabe.    VprzOghob  gelungen  ift  dw  letzte» 
die  eigent lieh«  Antntts)iredigt  die  Ober  Rom.  i4,i7fF» 
fbermais  fehr  textgemäfs  und  den  'Bext  ^fchöpfend 
von  dem  fegensreiehen  Fer^  chrifdicher  ReligiMs^ 
lehrer  mU  ckriftlichen  Gemeinen  im  Reiche  Gösset 
handelt,   und  i)  zeigt,-  wie  der  Endzweck  diefes 
Vereins  gemeinfobaftlicb  erreicht  werden  könne; 
i)  warum  auf  djefe  Erreichung  aller  Eifer  zu  ver^ 
wenden  fey.    Nur,  wenn  wir  kritteln  wollten,  lie* 
(se  fich  lagen ,    dafs  in  diefer  Difpofition  das  im 
Thema  angekOndigte  „Segensreiche'*  des  Vereine 
doch  nicht  deutlicb  genug  hervortrete*    Doch  der 
Kritteley  entfagend  theilen   wir  viehnehr  mit  dem 
würdigen  Vf.  din  Gefähle,  die  fich  feiner  bey  die- 
fer Predigt  bem^tigen  mufsten,    da  er  mit  Ihr 
feinen    neuen    Wirkungskreis   an  eben   derfelbaws 
Statte  eröffnete,  wx  wekhes  fein  ebrwOrdiger  Va«* 
ter  einft  fo  verdienter  AHxeiter   am  Werke    des 
Herrn  war,   da   er  dieCen  Vortrag  in  Gegenwart 
dji^fes  hochverdienten»  im  hohen  Alter  noofa  krö£.> 
tig  wirkCamen  Greifes  hielt  and  nur  auf  deffen  Vor^ 
hild  hindcutoi  durfte,  om  fOr  fein  neues  Ami  fich 
zu  begeirtern.    Wie  theuer  ihm  diefes  Vorbild  fej« 
fpricht  fich  auch  in  der  Zneignungsfchrift  aus,  «iit 
welcher  er  dem  theoem  Vater  diefe  Predigten  za 
deffen  sojähriger  Amts  •  Jnbelfeyer  übergab.    Wir 
können  nicht  umhin  am  Schlufs  diefer  Anzeige  ei* 
nem  folchen  Vater  zu  einem  folchen  Sohne  un4 
einem  fokhen  Sohne  zu  fotehem  Vater  Oloek ,  und 
beiden  zur  fortgefetztea  Wirkfamkeir  Segen  von 
oben  zu  wflnfcben. 

NEUE    AUFLAGE« 

.  Bbrlim,  bey  Amelang:  dndmchsslmch  ßr  MfhiL 
dece  Christen  von  Vt.  C.  W.  Spieker.  ,  vierte 
verbcfferte^  Auflage.  Mrfier  Theil.  XXIV  und 
•  396  S.  mit  I  Kprr.  und  einer  Titel  •  Vignette. 
Zweyier  Theil.  VUI  und  414  S.  mit  i  Kpfr. 
imdi  Titel  •  Vignette.  1824.  g.  (Geheftet,  mit 
grauem  Umfchlage  3  Thlr.)  (S.  die  RecenC. 
Ergänz.  Bl,  1817«  Nr.  8S-) 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

ZuLLicHAu  o.  Freystadt,  ti«  Darnm^nn :  Grundr 
fätze  der  ForßwinhfQhaft  —  von  Dr.  W» 
Pfeil  u.  f.  w. 

(Bi/hhlmfß  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.) 

I  lie  zweyte  Haujptftbtbeiluog  (&  405  ^  927)  handelt 
^^^  von  der  Forjiausgabei  in  eben  dem  practifcben 
Geifte»  in  welchem  das  ganze  Werk  geTcbrieben  iü. 
Siie  zerfällt  in  folgende  Kapitel;  i)  von  der  Befol- 
düng  der  Forftbeamten;  a)  von  den  Forfteinrich- 
tnn^skoften  (für  Vermeffungen  und  SchÜtzungen) 
Anfertigung  von  Forftkarten  u.  f.  w.);  3)  Ton  den 
ForftbeUerongs  -  nnd  E^haltungsgeldern ;  4)  Von 
den  Holzzugutemacbuiigs  -  und  Transportkoften ; 
5)  Von  den  allgemeinen  Ausgaben,  als  Schreibe- 
Konimi(6on8*Bildungskoften  derForftbedienten  etc* 
S.  sag  r-  706  begreift  das  %weyte  Hauptftück 
oder  die  Forftverwaltungskunde,  worunter  die 
Kenntnifs  desjenigen  verftapden  wird,  was  dazu  nö- 
tbig  ift,  noi  gegen  die  Aufteilung  uotauglicherÖeam^ 
ten  gefiebert  zu  feyn,  die  Form  der  Verwaltung  zu 
ordnen,  jedem  Ejorftbeamten  den  paffenden  und  be- 
ftimmt  bezeidinenden  Wirkungskreis  anzuweifen 
und  die  Beauffichtigung  derfelben  voUftäudig  herzu« 
{teilen,  fo  dafs Niemand  feine  Pflichten  zu  verletzen 
im  Stande  ift. 

Ob  nicht  die  Verwaltnog  fohon  dadurch  allein 
mehr  vereinfacht  und  vervollkomfnnet  werden  wür- 
de, wenn  fie  von  derFinanzbehdrde  getrennt  und  nur. 
unter  die  allgemeine  Auffioht  der  erfteren  gefetzt 
würde,  als  wenn  man  die  Oberbehörden  derfelben 
zu  Beftandtbeilen  der  Regierung  macht ,  hätten  wir 
wohl  gewünfcbt  vom  Vf.  ausführlich  erörtert  zu  fe- 
beuv.  -Die  ganze  Technik  mufs  von  der  venvakett» 
den  Porftbebörde  abilängen  ^  und  diefe  für  die  be(i^ 
möglichfte  Art  derfelben ,  der  Finanzbehörde  ver« 
antwortlich  feyn.  Letztere  hat  fich  weiter  n)cht  bin« 
einzumifchen,  als  dafs  fie  ihr  die  Richtung  im  All- 
gemeinen anwejft,  welche  fie  zu  nehmen  hat,  und 
dafs  fie  dieCelbe  ihrer  Kritik  und  ControUe  unter«» 
wirft.  In  welcher  Beziehung  daher  dieDirection  der 
Forflverwaltung  der  Finanzbehörde  ftets  unterwor- 
fen  und  verantwortlich  bleibt,  auch  letztere  folche 
Kenntniffe  in  fich  fchliefsen  mofs,  wodurch  fie  nicht 
nur  die  ftaatswirthfcbafiliohe  Anficht  der  Forften 
erhält,  fondern  auch  die  Zweckipäfiigkeit  und 
Brgänz.  Bl.  %ur  A^  L.  Z,  i834« 


Vollkommenheit  der  ihr  vorgelegten  Technik  bei 
nutzen  kann.  Für  die  Staatsbehörde  gehört  kei. 
ne  Betreibung  eines  Ge^werbes.  -«>  Ilt  aber  der 
Staat  fo  eingerichtet,  dafs  er  fein  Einkommen  den. 
noch  aus  der  Selbftbetreibung  gewiffer  Gewerbe 
zieht;  fo  fcheint  es  doch  beffer,  diejenigen,  weU 
oben  er  die  Betreibung  derfelben^ufträgt,  in  dieStel« 
lung  zu  bringen ,  dais  fi^e  als  feine  Inftrumente  und 
Verwiflter  erfcheinen^  denen  er  befehlen  kann,  wie 
fie  die/en  Betrieb  nach  allgemeinen  Staätsanfichted 
einrichten  foUeo,  als  dafs  diefe  Verwalter  und  Ge* 
werbsleute  als  unmittelbare  Staatsbeamte  zugelaffen 
werden. 

In  diefer  Verwaltungslehre  handelt  der  Vf.  1) 
von  der  Wahl  und  Prüfung  der  Forftbeamten;  2) 
Von  der  Beziehung  in  welcher  die  Forftverwaltüng 
zu  den.  übrigen  Verwaltungszweigen  fteht,  ihrer 
nothwendigen  Selbflftändigkeit  und  unvermeidli« 
chen  Unterordnung  unter  die  Centralfteilen  der  gan* 
zen  Staatsvervraltung;  3)  Von  dem  zweckmäTsigea 
Wir kungsk reife  der  verfchiedenen  Forftbebörden ; 
4)  Von  der  ControUe  oder  der  Beauffichtigung.  Im 
.zweyten  Abfchfiitte  wird  zwar  das  Verhältnifs  dec 
Forftbebörden  ziemlich  fö  beftimmt,  wie  es  die  Ab. 
fondernng  des  Forftgewerbbetriebes  von  der  An« 
Ordnung  derfelben  durch  die  Staatsbehörde  bedarf. 
Aber  dafs  die  Forftbebörde  nicht  ein  Glied  der  Fi* 
nanzbehörde  ausmachen  foUe,  ift  dabey  nicht  genau 
beftimmt.  Und  doch  rührt  ein  grofser  Theil  der 
Mifsbräucbe  der  Forftbebörden  blofe  daher ,  dafs  fie 
die  Verantwortlichkeit  ihrer  technifchen  Miafsre^ 
geln  von  fich  auf  ein  CoUegium  oder  eine  Perfon 
(den  Finanzminifter)  fehieben  können,  die  von  ih*> 
rem  Fache  oft  nichts  verfteht,  wie  der  Vf.  felbft  ganz 
richtig  bemerkt  bat.  Alles  aber  würcle  in  ein  ganz 
anderes  Verhältnifs  kommen,  wenn  dieForrtbeliur* 
de  als  die  blofse  technifche  Partey  betrachtet  wird, 
die  wie  etwa  ein  Baumeifter  die  ihm  aufgetragenen 
Bauten,  die  Forftwirthfchaft  ausführt,  und  welche 
eine  Behörde,  dila  zwaf*  forftwirtbfchaftlicbe  Kennt«. 
Diffe  in  fich  fchliefst,  aber  fie  mit  ftaatswiffenfchaft- 
liehen  verbindet,  die  Techniker  aus  höheren  Rück- 
fichten  leitet  und  beurtbeilt.  Einer  folchen  Behörde 
""Mit^ied  kann  kein  blpfs  tecbnifcber  Forftwirth 
feyn.  Nur  ftaatswiffenfchaftlich  gebildete  Männer 
können  darin  Sitz  erhalten,  und  es  mufs  einer  oder 
einige  unter  ihnen  feyn,  welche  technifche  Forft* 
kenotolffe  in  folchem  Grade  befitzen,  dafs  fie  im 
Stande  findi  allt  Vorfchläge  und  jedes  Verfahren 
Z  (4)  der 
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der  Techniker  DMh  ruttswilteofcbafÜicheB  Begiif. 
fen  zu  beurtbeilen. 

Hierbey  (cheint  eine  Cenlralforhrtelle  für  die 
techDifcheAdmiaiftrationderStaatswalduageti  eäD2' 
-  lieb  Qberftüffig  zu  werden.).  Denn  «ine  fotefae  Kann 
far  dieTechnilC  der  Forftwirthrchaft  in  den  einzeln 
nen  Prorinzen  nichts  eotfcheiden.  Vielmabr  wird 
in  jedem  Adminiftrationsbezirke  eine  Forftbehörda 
htnreiciiend  feyni  fo  weit  fie  Für  die  Bewirthfchaf. 
taog  der  Wälder  derfelbea  nötbig  ift.  Für  maaebeo 
Regler  uDgs  Dezirfc  wird  eia  einziger  Oberlörfter  bio' 
reichend  Teyn,  deii  ganzen  Wald  deffelbea  za  be- 
v^irthfcbaften ,  ffir  einen  andern  ift  vielleichf  ein« 
befondereForrHIrectiousbehörde  nCtbig.  AlleForft- 
beh Orden  eines  Regiernngsbezirks  werden  aber 
unter  der  Kegiemng  oder  Staatsadininirtratioosbe- 
hörde  ihres  Bezirks  ftehan,  und  roa  ihr  beordert 
und  coDtrolIirt  werden.  Letztere  empfangen  ihre 
Anweifungen  und  Grundfätze  für  die  Aufßcht  und 
Verwaltung  der  Forften  von  der  oberften  Central - 
Verwaltungsbehörde.  Im  Grande  Ttimmt  dieFer  Vor- 
fchlag  mit  der  Idee  des  Vfs.  zufammen.  Was  der 
Vf.  der  Forlt .  Centralftelle  zueignet,  kann  fOglich 
theils  den  allgemeinen  Adminirtrationsbehörden, 
theils  den  Provinzial  -  Forftdtrectionen  Qberlaffeo 
werden. 

Von  der  Jagdkunde  gieht  der  Anhang  nur  eine 
kurze  UeberGcht.  Sie  macht  eigentlich  einen  bete-' 
rogeoen  Theilder  Forftkunde  aus,  weil  ihr  Gegen> 
ftand  ein  ganz  anderer  ift  als  die  Holzbenutzung,  fie 

Sebört  der  Forftwiffenfchaft  nur  in  fo  fern  an,  als 
as  Wild  auch  einen  Beftandtheil  der  Wälder  aus- 
macht,  und  daher,  am  ffiglichften  von  den  Verwal* 
fern  bewirlbfchaftet  wird.  Eine  ausführlicfae  Jagd- 
kunde bat  Geh  das  Publicum  vieUeicbt  ron  einer 
kOnfltgen  Arbeit  des  Vf.  zu  verfprechen.  Hier  wer- 
den btofs  die  allgemeinen  Grundffitze  und  die  Ru- 
briken, w6tche  io  einer  Jagdwiffenfcbaft  vorkom- 
tnen  morfen ,  angedeutet. 

Der  Vf.  fpricbt  hier  fo  wie  In  dem  ganzen  Wer- 
ke, als  ein  mjt  feinem  Gegenftande  voUtg  vertrauter 
Kenner,  und  betrachtet  feine.  Materie  fämmtlicb 
aus  dem  höheren  Standpuncte  der  in  den  neuern  Zei- 
ten  ausgebil  alwirtbfchaft. 

Rec.  Hattet  leo  Dank  für 

die  vielen  B  im  fein  Buch 

Siwäbrt  hat  jn  Staatswir. 

ea  fleifsig  erden   möge. 

Wird  die  V  itellten.    und 

durch  Vernv  fenen  Grund- 

falze  undFoJ^  Tfen,  dafsdi« 

vielen  falfcben  Begriffe  und  VorurtbeiJei  welcba 
noch  in  der  Forftadminiftralion  herrfchen,  und  mit 
«ingebildeler  Weisheit  den  gröfsten  Schaden  hervor- 
bringen, nach  und  nach  weichen,  und  endlich  der 
wahre  Nutzen  der  Regierung  und  des  Volks  pach 
beCferen  und  aufgeklärteren  Einlichtsn  auch  in  dior 
fem  wichtigen  '1  heile  der  Staatswirtbfcbaft  mehr 
werde  befördert  werden. 


THEOLOGIE. 
Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Rritifche  Predi- 
ger Bibliothek,  herausgegeben  von  Dr.  Johann 
.  Friedrich  Rahr  y  Grofsh.  Sacbf.  Weimar-Ober- 
hofprediger,  Oberconfift.-  und  Kircbenratbe, 
und  Generatfuperiotendenten.  liierter  Band. 
Vier  QuarUlhctte.  1833.  744 S.  «.  (jRthJr.) 

RecgUubt  feiner Receofentenpflicht  hioreichead 
zu  enlfprecben,  wenn  er,  mit  Beziehung  tat  die 
Anzeigen,  der  frübern  Bände  diefer  trefflichen  Zeit- 
fcbrift,  erklSrr,  dafs  vorliegender  Band  derfelben 
keineswegs  jenen  nachftebe,  fie  vielmehr  an  Man- 
nigfaltigkeit des  Intereffe  noch  zu  übertreffen  fcbei. 
ne.  Derfelbe  Geift  erandlichgr  tbeologifoher  Ge- 
lebrfamkeit  und  Sac^kenntnifs,  fowie  der  Gei[| 
einer  erleuchteten,  auf  reine  Sittlichkeit  geftotztea 
Religiofilät  und  freimüthigen  gehaltreichen  Kritik, 
welcher  die  früheren  Bände  cbarakterifirte,  fpricht 
fich  auch  in  diefem  aufs  empfehlungswerthefte  aui, 
fo  dafs  diefe  Zeitfchrift  für  Lefervon  den  verfchie- 
deoften  theologifcben  Aoficbien,  iosbefondere  für 
.Prediger,  reichen  Stoff  zu  Belehrung  und  Beher- 
zigung  darbietet.  tJnterden  ausfübrlicbern  Recen- 
fionen  diefes  Bandes  verdienen  vorzüglich  ausge- 
teiehnet  zu  werden,  die  über  LäcAeV  Commenlar 
Qber  die  Schriften  des  Ev.  Johannes  iter  Tbl. ;  Geb- 
härd  die  letzten  Gründe  des  Rationalismus;  Llmmer 
Verfolgung  in  Rufsland;  Klefeker  die  lichtvolle  Be- 
handlung der  Religions  wahr  heilen  im  Kanzelvortrs- 
f;e;  —  Betrachtungen  und  Winke  übar  den  religtö- 
eo  Geift  nnferer  Zeit;  —  Wahl»  ClavisN.T.;  Nie- 
meyer ,  Populäre  und  praktifcfae  Tbeologie ,  Me 
Aufl.;  Curtar  aber  Conventikal;  —  die  Warnungs. 
anzeige  von  Hering,  ConfpettuM  theologiae  dogma* 
ticaet  —  die  Reo>  von  Schleiermacher ,  derchriftl. 
Glaube;  Sluatt  Spuren  alter  Sitten  undGebräucJie 
in  dem  neuen  Italien  und  Sicilien  (ein  neuer  Beweis 
far  die  slte  Bemerkung,  dafs  ein  grofser  Tbeil  der 
Dogmen  und  des  Cultus  der  rdmifch  •  katholifchen 
Kirche  feinen  erflen  Urlprung  dem  Heidentbume 
verdankt,  welches  in  den  Ländern,  wo  ficb  diefe 
Kirobe  ausbildete,  einft  herrfchend  war];  Schrif- 
ten über  die  preufsifobe  neue  Agende;  (Hec.  Ter. 
mifst  hier  Berflck&chtigung  des  [Tmftandes,  dafs 
durch  Einfahrung  diefer  Agende  die  fo  wünfchens- 
werthe  Union  der  retomiirten  und  lutberifchen  Kir- 
chen rückgängig  gemacht  werde).  Feftler  litur- 
g[che  Verfucne;  Alex.  Mall$r  Kiichenrechtliche 
rörteruneen;  Bunh  Gefcbichte  der  neueften  Alto- 
naer  Bibelausgabe;  Hänfen  wider  die  Herrobuter 
u..e.  Eben  fo  intereffant  und  zum  Theit  für  dji 
Kirchengefchichte  bemerkenswerth  ift  der  InbaJt 
des  „Theologifcben  Quartalblattes",  aus  welchem 
wir  unter  anderm  folgendes  hervorheben:  „Jofeph 
der  zwejte  und  feine  Briefe, "  Hier  findet  ficb  fol- 
gende merkwOrdtge  Aeufserung  jenes  grofsen  Re- 
genten: „Ein  Reich,  dag  ich  regiere,  rnufs  nach 
oieioen  Grundfätzen  beberrfcht,  Voruriheil,  Fana- 
tismus»  Pattejrliebkeit  dnd  Solaverey  des  Geiftes 
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Schwärmer  er/'  Die  io  Fc4ge  wm  reli|^fea  Coih 
ventikein  zu  Wildenfpuch  im  CaDtoD  Zürich  verOb* 
ten  Gräuelfcenen  werden  hier  gefchildert.  »,Maafs* 
regeln  der  Regierung  des  Cantdns  ZOrich  gegen  des 


QnterdrQckt«  nnd  jeder  meiner  Untertbanen^in  den 
Genufs  feiner  aogebornen  Freiheiten  eingefetzt  wer- 
den. —  Der  Fanatismus  foll  künftig  in  meinen  Staa- 
fen  nur  durch  die  Verachtung  bekannt  feyn,  die  ich 

dafQr  hege.  Niemand  werde  mehr  feines  Glaubens  Conventikelwefen."  ,,Aus  einem  Schreiben  ausUn« 
vregen  Drangfalen  ausgefetzt.  ^  Die  Soenen  der  garn  im  May  1823."  Der  Einfender  beftätigt,  dafs 
abicheulichen  Intoleranz  mfllfen  ganz  aus  meinen^  „  alle  Thatfscben ,  welche  JSersevicz^  als  Belege  für 
Reiche  verbannt  werden."  Wer  hätte,  nach  ioU  feineBehauptung  des  fchw.^en  Relieionsdrucks,  un-^ 
eben  Aeufserungen,   dreyfsig  Jahre  fpäter  noch  fol-     ter  welchem    die  Proteftanten  in  Ungarn  feufzeo» 


ch^Oräuel  des  Fanatismus  und  der  Intoleranz  in  den^ 
Staaten  jenes  Monarchen  für  möglich  gehalten,  wel« 
ehe  eben  fo  wahr  als  herzzerreifsend  fchildert  Greg, 
von  ßerceviczyj  ^Nachrichten  aber  den  jetzigen  Zu- 
fiand  der  Evangelifcfaen  in  Ungarn.  Leipz*  ig22. 
„Spaniens Möncherev,  Schulen/'  „Fromme Frech« 
heit"  eines  adligen  Apoftels  des  neuen  Jerufalems 
in  Pommern.  „NeuefteFrömmeley  in  ihrer  wahren 
GeftalL'*  M  Notizen,  über  den  Geift  der  proteftanti« 
fchen  Kirche  in  Rufsland»''  Beytrag  zur  Charakteri- 
ftik  des  von  hUnmer  erwähnten  s^oftolifchen  Miffio- 
Bär  Marks."  Beyläufig  wird  das  Bild  eines  andern 
Miffionars ,  Nanneds  Sperrfcbneider,  welches  diefer 
vcm  fich  felbft  aufgeftellt  hat,  berichtigt.  ,,  Sonder* 
bare  Bekehrung  eines  chriftliohen  MifSonairs."  Die- 
fer, Namens  Adam,  wurde  durch  einen  Indifchen 
Reformator  fflr  das  ttnilarifehe  Syftem  gewonnen, 
«nd  predigt  jetzt  zu  Caloutta ,  von  den  vorzQglich* 
ften  Einwohnern  aufgemuntert»^ in  einer  von  ihne^ 
erbauten  Capelle  die  Lehren  der  Unitarier.  „WOr* 
lembergifches  Predigtwefen."  Der  fehr  fohlbaro 
Maogel  an  guten  Kanzelrednern  im  Würtemberci- 
fchen  hat  die  dortige  Regierung  zujehr  zweckmälsi- 
gen  Maafsregeln  fQr  die  Abhelfpug  jenes  Mangels 
varafliafst,  namentbch  zur  Anordnung  fleifsifler  ne* 
deabungen  auf  allen  Unterrichtsänf  leiten,  Feftfetzung 
von  Predigtpreifen.  Uebrigens  giebt  diefe  Nachricht 
ZH  mancberley  BetraohtunÄen  Anlafs.  So  könnte 
man  dabey  diejenigen ,  welche  die  Kraft  und  Wirk« 
.  {Mnkek  aller  ReÜgionsvorträfie  in  den  dogmai^fch» 
iirchlichen  /nAal^  derfelben  lelzen,  fragen:  wie  es 
doch  wohl  zugehe,  dafs  man  da,  wo,  wie  im  Wür- 
teinbergifofaen^^  die  Theologie  fo  ftreng  dogmatifch« 
kirchlich  ift,  von  diefer  Kraft  und  Wirkfamkeit 
mcbta  verfpOre ,  und  den  Mangel  an  guten  Kanzel- 
rednern fo  lebendig  empfinde,  um  befondre  Vor- 
kehrungen daeegen  zu  treffend  An  naturlichen 
Rednergaben  States  doch  wohl  dort  den  Gliedern 
des  geiftlichen  Standes  und  denen,  welche  fflr  den? 
felben  gebildet  werden^  fo  wenig  als  diefsin  andern 
Ländern  der  Fall  ift;.  und  wenn  fie  deffeoungeachtet 
fo  wenig  leiften,  fo  fcheint  gerade  der  Inhalt  ihrer 
Vorträge,  in:  wie  fern  er  dem  ZeitbedOrfniffe  nicht 
mehr  entfprioht,  die  Sehuld  davon  zu  tragen  1  und 
nicht  anfprechend  -  genug  zu  ^^ejn,  um  ihnen  An- 
fproch  auf  den  Namen  guter  Kanzelredner  zu  ge- 
ben. --  „  Die  Jefuiten  in  Frankreich.*'  Höchft  be- 
herzigungswerth  für  die  Freunde  diefes  anticbrift- 
liehen  Vereins  at^ch  inDentfchland.*'  „Notizen  Ober 
den  religiöfen  und  fittlicben  Zuftand  der  Griechen 
auf  Morea.**     „Schreckliches  Beyfpiel  religiöfer 


anführt ,  buchfiäblich  wahr ,  und  ähnliche  Beyfpiele 
von  Verfolgung  und  Druck  fehr  häufig  find.*'  „Die 
zweyte  Generalfynode  der  evaogelifcben  Kirche  ii^ 
Rheinbaiem.**  ,,  Abälard,  Ober  die  neuen  Wunder^ 
thäter.'*  „  Ueber  das  Miffionswefen  nach  thatfäch«» 
liehen  Berichten  und  Zeugniffen.;*  Diefer  Auffatz^ 
enthält  höhft  beherzigungs werthe Bemerkungen  Qbec 
das  gröfstentheils  ganz  zweckwidrige  und  erfolglofe 
Treiben  der  fogenannten  Milfionsgefellfcbaften  und 
ihrer  meiften  Sendlinge.  „Anzeige  und  Bitte,  die 
neue  proteftantifche  Uemeiode  zu  Mohihaufen  bey^ 
Pforzheim  in  Baden  betreffend.  **  •  Möchte  der  ver«^ 
ehrte  Herausgeber  diefer  Zeitfohrift  fich  demnächffe 
in  den  Stand  gefetzt  fehen,  einen  ausfohrlicheo  Be*^ 
rieht  mitzutheilen ,  Ober  die  in  dem  Städtchen  Gall^ 
neukirchen  bey  Linz  in  Oefterreich  von  400  gewo* 
fenen  Katholiken  gebildete  proteftantifche  Gemein- 
de, welche  felbft  durch  die  eifrigften  Machinatio- 
nen des  neuen  Thaumaturgen  F.  von  Hohenlohe« 
Scbillingsfarft  nicht  zum  Rdckfchritt  von  der  ein« 
mal  erkannten  evangelifchen  Wahrheit  haben  ver^ 
leitet  werden  können.  —  »iDer  neuefte  Modepre« 
diger  in  England,  '*  ein  Prediger  Jrvingjn  London« 
der  zur Schottifchen Kirche  genört.  „Der  Abt  und 
der  Rabbi,  vom  Baron  v.  HoTbach."  (Aus  Grimmas 
Correfpondenz).  „Erklärung  zweyer  Freunde,  diei 
über  ein  theologifches  Object  in  Widerfprach  ge* 
kommen  waren.^  „Aus  Briefen.  Oct.  1823."  Eine 
auffallende  Notiz  von  geiftlichen  Reden  aber  die 
Apokalypfe  zur  Erbauung  und  Bildung  der  Witten- 
berger Seminariften.  Diefs  möge  hinreichen 9  das 
Intereffe  für  diefe  ausgezeichnete  Zeitfchrift  aufs 
neue  in  Anfpruch  zu  nehmen» 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

1)  Leipzio,  b. Hartmann:  RUter Elidouc.  Einealt- 
bretannifche  Sage,  von  Frledr.  Baron  de  la  Mone 
Fouquä,  i8aa.  A//^^ Buch  2248.  ^i£;ey/exBuch 
181S.  Dri^/ei Buch  235  S.    g. 

2)  Ebendaf .  b.  Ebendemf. :  Die  Herzogin  von  Mont* 
morencL  Ein  Roman  von  Caroline^  Baronin  de 
la  Motie  Fouquiy  geb.  von  Brteß.  182a.  Drey 
Theile  268,  280  u.  276S.  '8.  "^ 

Das  berflhmte  Fouqu^icht  Ehepaar  liefert  uns 
hier  zwey  neue  Werke  aus  dem  Uebiete  der  er» 
zahlenden  Poefie,  die  von  nicht  geringem  Umfange^ 
fiiffd  und  Geeenftande  haben,  yirelcfae  wohl  fShig,  das 
allgemeine  Intereffe  zu  erwecken  und  zu  erhalten, 
auch  der  dichterifcben  Bedeutfamkeit  nicht  er* 
mangeln.      Eine    Vergleichung    zwifchen     beiden 
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Werken  tbznftaHM,  kiScfateans  demOfiiiiil«  liicht 
mit  iDögltcb  feyO)  weil  beide  10  Art  und  Too  zu  ver* 
Tchledeo  von  eioander  fiod ;  foUaber  eigentbOmlicbes 
pojetilches Leben,  foll  Heichtbum und  Mannigfaltig- 
keit der  Ideen  im  Allgemeinen  den  Maafsftab  der 
Bearlbeiltmg  abgeben ,  fo  mOffen  wir  diefsmal  den 
Preid  der  Gattin  des.  romantifohen  Sängera  zuexken^ 
nen.  DenStoff  haben  Qbrigena  beide  aus  Frankreich, 
wenn  nicht  dem  Vaterlande ,  doch  dem  Urväterlan- 
do  des  letztern -entnommen. 

No.  f «-  Als  HerrTonFouqu^  vor  nicht  zu  langer 
Zdt  zuerft  mit  feinem  Zauberriager  und  den  darauf 
folgtaden  kleinern  romantifohen  £rzShlangen>  unter 
welcben  vprzfiglich  Undine  fich  hervorhebt,  vor  der 
dentfchen  Lefewelt  auftrat,  da  war  es  faauptfächlich 
dieFrifche  und  Lebendigkeit  mit  welcher  er  dieBlO- 
fhe  des  Rittertbums  und  das  Volksleben  desMittelal* 
ters  fchilderte,  die  Gewandheit,  mit  wdcher  von 
ihm  das  Feld  der  Sage,  befonders  der  nordifchen, 
bearbeitet  wurde,  tinddieOriginalltit  des  Gedankens 
und  der  Sprache,  in  welcher  fich  eine  längft  ent-^ 
fchwundene  Zairber .  und  Wunderwelt  aufs  neue  auf* 
tfaat,  was  ihm  einen  faft  allgemeinen  Beyfall  erwarb, 
und  feinen  Schriften  eine  ungewöhnlich  freundliche 
Aufnahme  verfehaffte.  Jedoch  verkannte  man  auch 
damals  fchon  eine  gewiffe  Steifheit  der  Formen,  einer 
gewiffeGeztertheit  des  Ausdrucks  nicht,  und  mufste 
tadeln^  dafs  das  kindlich  und  naiv  feyn  follende  oft 
etwas  kindifbh  und  allzu  gefucht  herauskam«  'In  fpä- 
tern  Werken  zeigten  fich  di^fe  Fehler  noch  auffallen, 
der,  und  man  wollte  finden,  dafs  der  Dichter,  noch 
mehr  aber  der  grofse  Haufen  feiner  Nachahmer  fich 
in  den  Stoffen  allzufehr  wiederholte,  und  immer 
mehr  zu  dem  Manierirten  hinneigte,  anftatt  in  der 
edeln  Oii^inalität,  welche  fich  ftets  von  Flecken  zu 
reinigen  ftrebt,  zum  Vollkommnern  fortzufchreiten. 
Wir  iäöffen  diefes  UrtfaeU  unbefangener  Zeitgenoff en 
in  Hinficbt  auf  den  vorliegenden  „Ritter  Elidouc**  un- 
terfcfareibeo.  DiefelbenVorzOge,  djefelben  Mängel. 
Zwar  ift  diefe  neue  Romandichtung  reich  an  einzel* 
nen  anziehenden  Schilderungen  von  Scenen  der  Na- 
tur und  des  Lebens,  fo  wie  an  eingeftreuten,  aus  der 
Tiefe  des  Herzens  oder  der  FoUe  des  Lebens  gegrif- 
fenen Betrachtungen ;  (B.i.  S.9S)  zwar  fahrt  fie  in 
der  adeln  Eliandur«  der  zarten  Ulinor,  dem  Britten- 
königet»  AmbrofiusundEverard»  mehrere  herrliche 
Geftalten  auf;  aber  wir  haben  diefelbe  doch  niur  mit 
einem  gewiffen  Unbehagen  gelefen,  wovon  unftreitig 
der  Grund  in  der  Haltnngslofigkeit  des  Hauptcharak- 
ters, in  der  geringen  Motivirung  vieler  einzelnen  Er- 
•igniffe,  in  der  Aehnlichkeit  mehrerer  Auftritte,  in 
demoftSofslichen,.3pietendennnddabev  doch  nicht 
fetten  Unbeholfenen  des  Tones  liegt.  Beyfpiel  ron 
dem  letztern  ift  der  Satz:  „da/>  ße  auch  von  den  al* 
lerßhOnßen  Fräuenbikken  d§s  Jbhönheitblühenäen 
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Landes:  gejehen  wi4rde.*'  Ein  ^iJ^^herrliqhet 
Wunßh*'  ift  nicht  der  Wunfeh  nach  etwas  Herrli- 
ehem.  „Dai  Banner  fchivelU*^  darf  man  nicht  Ca* 
gen,  denn  Schwellen  iitt^erbum  aciivum.  Die  Mehr- 
heit  Ton  Schaum  ^^ Schaume"  ift  ungebräuchlich; 
eben  fo  zieren  den  Vortrag  weder  die  o/^eit  Ausdrtk- 
cke :  Maffonei ,  iyoßiren ,  Agentur e^  ( das  letztere 
gar  im  Verfe)  noch  die  gemeinen:  zimperlich^  mord» 
mäfilgy  muffige  prampireny  das  Paci.  Participien 
wie:  umbarte^^  eingezän/iei ^  find  unftatthaft.  £ia 
fehr  verundQcktes  Bild  zeigt  une  der  Satz:  Ostias 
Mägdlein  oebSj  wie  im  Windhauch  der  Lampen- 
dochs.''  ^,lhm  fielen  iaffen'\  foll  auf  Rech- 
nung des  Setzers  komxiien  wie  ^%ihm,  vor&berja* 
genJ^  aber  „ifea  Königs  ßin  iUeßer  Troubadour*' 
ift  ganz  undeutfcb«  Von  den  vielen  eingeftreuten 
Liedern,  Liedchen  und  Sprachen  ia  T^runen  oder 
Rnitielform  läfst  fich  nicht  viel  Gutes  iagen,  fie  find 
voller  profodifcber  Gebrechen^ 

No.  a.  Fr.  von  Founui  führt  ihre  Lefer  in  die 
fioftero  Zeiten  der  franzönCchen  Religionskriege  und 
unter  die, Schrecken  der  Bartholominsnaeht.  Sie 
bat  die  Gefchichte  jener  Zeit  wohl  ftudirt,  und  bie^ 
tet  in  ihrer  Herzogin  von  Montmorenci  dtm  Oe-' 
fchmack  der  neuem  Zeit  an  hiftorifchen  Romanen 
im  Geifte  des  genialen  Schotddnders  eine  nicht  uo* 
wilikommne  Nahrung»  Sie  befirzt  eine  kräiügm 
und  lebendige  Einbildungskraft»  und  gefundes  Vr^ 
theil,  fo  wieGewandheit  der  Rede  genug»  um  derfel« 
ben  die  rechte  Wirkung  zu  verfcbaffen.  Das  Bucdi 
zeichnet  fich  durch  mrarere  gelungene  Einzelnhei* 
ten  aus.  Im  Ganzen  genommen^  ift  das  Hiftorifcbe 
darin ,  wie  es  foll »  treu  wiedergegeben  und  befoa» 
ders  derCharakterder  Königin  Katharina  recht  tref- 
fend ^efchildert.  Nicht  dauelbe  läfat  fich  von  dem 
des  Köniprs  Karl  £agen,  und  die  Verfafferin  fcheint 
nicht  recht  gewufst  zu  haben,  was  fie  mit  ihm  anfaa- 

En  follte.  Die  Gefchichte  zeichnet  ihn  als  einen  gmu« 
tien  und  bigotten  Schwächling.  Hier  erfcheint  er 
zuweilen  voll  beHen  Verftandes  und  tirfen  GefQhles. 
Oafs  er  wahnfinnig  wird,  ift  auch  nicht  hiftorifcfa« 
Die  Hauptheldin  kann  darum  kein  recht  lebhaft 
Intereffe  erregen ,  weil  fie  faft  immer  nur  leidend» 
oder  geleitet  auftritt.  Im  abrigen  haben  wir,  wie  ge- 
fagt,  das  Buch  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  gelegt ; 
and  worden  es  noch  mehr  loben  können,  wenn  nicht 
zu  viel  Breite  und  Gedebntheit  darin  berrfchte,  und 
es  nicht  eine  Menge  von  NachläfSgkeiten  der  Spra« 
ehe  entftellte,  von  welcben  einige  der  auffallend« 
(ten  und  am  häufieften  vorkommenden  hier  (teheo 
mögen:  „dem  Atarfihalle  kennen  lernen*\  ftatt( 
den  Marfchall  kennen  lehren;  ^ihm  wtjfen  lajffem** 
ftalt  ihn;  „er  hieß  ihrßizenf'^  „  es  verlaust  mir*'; 
„  es  dOnkt  mir  ** ,'  „  le^enn  Statt  Wann  ;*'  ^  aun  Orade- 
woW  ftatt„ai</«  GerathewM.'\ 
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&TAATS  WISSENS  CHAFtBN- 

^ZvLticsAu.Q.FRfiYSTADT,  b. Dammaiiii :  GiiiMN<- 
ßuze  der  Forfewinhßha/t  —  von  Dr.  W. 
Ffeil  u.f.w. 

{^Ponfetxung  der  im  vorigen  Stuck  abgehroekenen  Recenßon^ 

Wie  DUO  4er  Sta^t  ^  «nzofangen  habe  >  am  das 
gr^fstmöf  licb£ta  Oeldeiokonuneo  aus  feinen 
Forften  bej  deren  eigner  Verwaltung  zosiehen,  dar- 

aber  lifst  fich  de»  Vf.  im  zweyten  Abfchnitt  diefer 
[aoptablh eilung  ans*    Zuerft  wird  entwicl(elt,  dafs» 
wie  gröfs  der  Ertrag  eines  Forftes  fejt  nar  aas  dem 
reipen  Geldeinkommen  deffeiben  benrtbeilt  werden 
könne..   Nicht  daranf  kömmt  es  an,  wie  viel  Holz 
der  Staat  jähriich  gewinne,  oder  wie  viel  er  davon 
vorräthig  habe,  (ondern  wie  viel  er  aus  feinen  Hol« 
s^rn  )ähi;|icb  Geld  löfen  kann»     Man  wird  dem  Vf. 
hiergegen  mancberieyfcheinbare  Einwendungen  ma- 
eben.  Sie  werdeiiaber  fämmtlich,verfcb winden  und 
feine  Bebaoptung  wird  in  vollem.  Liebte  der  Wahr- 
beit  hervorgehen ,  wenn  man  er  wagt,  dafs  dem  Vf^ 
nichts  an  dem  Metall^ 4*€  im  Gelde  fleckt,  gelegen  ift, 
fondern  dafs  er  das  Geld  als  das  allgemeine  Taufcb. 
mittel  betrachtet.     Er.  hätte  eben  lo  gut  fagen  kön- 
nen:   Nicht  von  der  Quantität  des  Holzes,  welches 
ein  Staat  durch  feine  Wirthfcbaft  disponibel  macht, 
hängt  die  Gate  der  letzteren  ab,  fondern  davon,  dafs 
er  feinem  disponibeln  Holze  den  möglichft  gröfsten 
Taufchv^erth  giebt.      Denn    dadurcn   wird    nicht 
blofs  das  Eifikommen  der  Recierung  als  Waldeigen^ 
tbamers,  fondern  auch  der  Nation  im  Ganzen  ver« 
mehrt,    weil  auch  fßr  diefe  der  Ueberfiufs  feiner 
natarlicben   oder   künftlicben  Gotec  um  fo  mehr 
werthift,   je  mehr  fie  dafar  andere  ihr  nützlichen 
Dinge  eintaufchen  kann.     Das  Geld  ift   nur  das 
MaaTs,  welches  den  Grund  diefes  Nutzens  anzeigt« 
Da  aas  Holz  lf>  lange  es  im  Boden  unbenutzt  ftent, 
nnr  die  gröfsere  Benutzung  deffelben  bindert;    fo 
wird  jede  Anwendung  deffelben,  wodurch  es  nutz« 
bar  gemacht  wird,  um  fp  mehr  werth  feyn  und  dem 
£igenthQmer  um  fo  mehr  einbringen,  je  gröfser  die- 
fer Nutzen  zu  Gelde. angef oblagen  ift.     Und  eben  fo 
wird  die  Nation  um  fo  reicher  werden,  jemehr  dem 
ftbefflilffige.n  Holzboden  andere  Producte  abgewon- 
nen werden  können,  wofür  weit  mehr  H0I2  umge- 
taufcbt  werden  kann,  als  vorher  Holz  auf  demfelben 
wachs.     Nach  diefem  Princip  wird  das  Höh ,  den 
aienfchlichen  Händen  ^allenthalben    Flati^  machen 
Mrgätm.  Bl.  %ur  ä.  L  Z.  I8a4' 


muffen,  wo  diefe  etwas  hervorbringen  Icönned, 
das  mehr  Holz  eintaufchen  kann ,  als  das  dafelbft 
erzeugte  im  Gelde  werth  Jft,  und  wo  das  HoLb 
gefucht  wird,  da  wird  es  allenthalben  bingefcbaftt 
oder  erbauet  werden;  fo  bald  man  mehr  dafür  an- 
bietet, als  was  das  Holz  da,  wo  es  im  Ueberfliif- 
fe  ift,  oder  wo  es  erzeugt  wird,  icoftet.  Dafs 
unter  folchen  Bedingungen  und  beym  freyen  Spie- 
le des  Verkehrs  und  der  Wirkfamkeit  des  Tri^ 
bes  allenthalben  das  zu  fchaffen,  was  bezahlt  wird» 
es  nie  am  Holze  fehlen  wird,  hat  der  Vf.  mit  fiegen- 
den  Gründen  gegen  alle  dagegen  herrfchende  Vorur- 
theile  gezeigt. 

Dafs  nbn,  um  ein  folches  Syftem  bej  derStaata- 
forftwirthfchaft  anzuwenden,   zu  allererfr  eine  rich- 
tige und  genaue  Kenntnifs  von  der  Foritbeoutzung 
nöthig  fey,  ift  klar.    Von  dem,  was  dazu  erfordert 
wird,  handelt  das  erfte  Kapitel  des  2ten  Abfchnitts. 
Hierzu  ift  mehr  erforderlich  als  was  man  bisher  von 
einem  Forftmanne  verlangte,    der  die  Beftimmung 
hat,  den  Wald  zu  erhalten,  zu  pflanzen  und  die  vei;« 
fchledeneu  Nutzungen  des  Holzes  zu  ordnen«     Die- 
fer technifcbe  Theil  der  Forftlehre  ift  allerdings 
nothwendig  und  zur  Forftverwaltung  unentbehrlich« 
Man  kann  ihn  die  niedrige  oder  Elementarforfileh^ 
re  nennen.    Diefe  ift  bisher  gut  und  fleifsig  beerbe;^, 
tet  worden*     Sie  begreift:    i)  die  Kenntnifs,  wi^. 
Forften  zu. erhalten,  zu  erzeugen,  und  wozu  jedes 
Waldproduct  am  heften  zu  benutzen  fey^,    2)  da^ 
technifche  Verfahren,    welches  Statt  finden  mufs» 
um  die  Gewinnun||,  die  fi^ereitung  und  Verwendung 
der  Waldproduct  e  leder  Art  aufs  vortheilbaftefte  und 
fparfamfte  im  reicnften  Maafse  zu  erhalten. 

Der  Staatsmann  und  Nationalökonom  bedarf  da- 

gegen  noch  einen  höheren  Grad  derForltkenntnilte; 
r  verlangt  zu  wiffen:  i)  Was  gewährt  die  eine 
oder  andere  Art  der  Benutzung  des  Forftgrundes 
für  einen  reinen  Ertrag,,  welchen  Einflufs  hat  die 
eine  oder  andere  Art  der  Bewirthfchaftung  des  Holz« 
bodens  auf  das  Nationaleinkommen?  a)  Wovon 
"bangt  der  Preis  verfchiedener  Arten  der  Walderzeu- 
gung ab ,  und  welche  Gattung  von  Producten  ver- 
dient wegen  ihres  höheren  Preifes  den  Vorzug, 
wenn  die  Frage  ift,  welche  unter  denfelben  erzogea 
werden  follen?  3)  wozu  werden  diefe  Producte  ge- 
braucht, und  wie  find  diefelben  in  dem  Maafs,  in 
welchem  fie  das  Bedürfnifs  fodert,  am  vortheilh^te- 
ften  zu  erlangen?  -:  Das  find  die  Probleme  für  die- 
fe  höhere  ftaatswirthfchaftliche  Forftlehre,  vf eiche' 
Y  (4)  der 
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der  Vf.  Tom  G^geöftande  feiomr  UjBterluchoiig  in 
diefem  Abfcbnitt»  nuachU  Er  miaft et  fich  aic^  M 
$e  nlöft  2tt  hab«n  ;  oy  bagnOgt^fich  Mzudoutan,  was 
Boeii  2a  tbim  ift>  um  zu  deren  Löfoog  zu  gelangen» 
und seM»*wleF  vlet  noch  fehle «  mn  zo <teiMtgt»Rflp 
fuliatennieraber  ztt  konnten^ 

Von  dem  Gnindletae  entgehend»  dalaman  dae 
nöthige  Hol?  übereil  bekommen  könnet  fo  bald 
man  nur  Geld  (Taufebmittel)  genug  hat»  eszabezah» 
len»  und  dafs  in  }edem  Lande  fo  viel  Holz  als  man 
ndtbigbat»  erzengt  werden  wird»  fobald  man  es  vom 
Auslände  nidil  mehr  fo  wohlfeil  bezieben  kann»  als 
deCTen  Erzeugung  im  Lande  fefbfr  koftet»  wird  nun 
-mnterfncht :  i )  wie  der  Werth  der  Walderzeugung 
nach  dem  Geldeinkommen  zu  berechnen  fey»  we£ 
ches  fin  gewährt  (im  iten  Kapitel }•  e)  Wie  man 
zur  rfchtigen  Erkenntnifs  dief es  Reinerträge  der  ver- 
iqhiedefien  Holzerzeueung  gelann»  wie  der  Ge- 
braochswerth  der  verlchiedenen  llolzgattuogen  zu 
beftimmen»  wie  dieErziehungskoften'derfelben  aus- 
ündig  zu  machen  u.f.w*  (im  atenKap.)  Bey  diefen 
tJnterfnchungen  entfaltet  der  Vf.  die  ausgebreitetfte 
fiekanntfchaft  mit  der  Natnr  der  yerfchiedenen  Holz* 
arten»  fo  weit  fie  durch  die  biahengen  Forfohongen 
möglich  ift»  and  bemerkt  bey  der  Gelegenheit»  was 
Hock  za  thun  Übrig  iilt»  diefe  noch  mangelhafte 
"Kenntnif f e  zu  vervol&ommnen,  um  das  ftaatswirth- 
fcbaftliche  Princip  den  Waldgrund  nach  feinem  hoch- 
ften  Geldertrag  zu  benützen,  in  Ausführung  zu  brin- 

^u  Man  mufe  wiffen»  wie  viel  jeder  Baum  nach  einer 
timmten  Frift  an  Voinmen»  an  Nutzwerth  n.  f.  w. 
enthält»  wieviel  er  binnen  der  Zeit  an  Verluftder 
t>rundiH»nte  an  Kapital  undZinfen»  an  Zeit,  Mflhwal- 
tnng  u.  f.  w.  gekoftet  hat»  um  zu  urtheilen  wie  viel 
tield  man  nach  diefer  Frift  für  ihn  erhalten  mufs»  um 
*fQr  alles  dieTes  durch  feinen  Preis  entfchädiget  zu 
werden»  und  fo  viel  für  ihn  zu  beziehen,  als  man  durch 
eine  andere  Induftrieart  von  der  Stelle»  wo  er  ge* 
wachfen  ift».  bitte  gewinnen  können.  Wie  eine  fol- 
\Ae  Kennnifs  zu  erlangen  fey»  darüber  giebt  das  er- 
fte  Kap.  diefea  Abfchnitts  Anweifung. 

Was  foll  aber  der  Staat  mit  den  Waldprodu- 
cten,  wenn  fie  erzeugt  find»  anfangen»  um  das 
grofstmöglicfafte  Einkommen  daraus  erziehen  oder 
nach  des  Vh^  Ausdruck:  Wie  foU  er  fie  zu  gute 
machen  und  verwenden?  die  Beantwortung  diefer 
Fragd  giebt  der  dritte  Abfchnitt  (S.asJt  -*d7o).i  Ei« 
nige  find  derMeinune»  dafs  derStaat  die Waldprodu» 
cte  felbft  fo  weit  zubereiten  mflffe»  wie  fie  ttm  g^ 
fchickteften  in  den  Handel  kommen.  Der  Vf.  zeigt» 
dafs  ein  folcberRath  indenmeiftenFfillenfchlechtc 
Ilefultate  giebt,  und  bSlt  es  im  allgemeinen  fars  be^ 
fte,  das  Holz  in  feiner  rohen  Geftalt  zu  veränfsem»  da 
die  Stastswirthfchafk  um  fo  koftbarer  wird»  je  ver- 
wickeitere uodzufammengefetztere  GefchSfte  fie  flber- 
nimmt  und  es  ein  ausgemachter  Satz  ift,  dafs  fie  alle 
folcbe  Gefcbäfte  fcblechter  und  koftberer  betreibt 
als  der  Privatmann.  Diefes  wird  grOndlich  erörtert 
€.  3  r »  Der  folgende  $.  zeigt»  dafs  die  Staatsbehörde» 
welche  den  vortheilhattettett  Anbau  dea  Bolzes  re» 


g^iliren  fbll»  wohl  unterrichtet  fey»  was  aus  jeder 
Bolzart  gemacht  werden  könne»  wie  viel  dleSoltea 
der  Fabrication  betragen  und  wie  hoch  der  Preis 
der  aue  einer  QuantitSt  rohen  Holzes  gefertigten  Fe- 

teiey.    0esn  nnr  aus  einer  folchv  KemKntfs 

iich  beurtheilen  lafTen»  wie  bochfich  derrreis 
dea  rohen  Holzea  jeder  Art  treiben  laffe.  Wenn  man 
nun  auch  hier  blofs  das  nacbfteFabricat  aus  dem  ro» 
hen  Holze  verfteht:  fo  ift  doch  auch  die  Kenntnifs 
hiervon  unter  den  Fmrftbeemten  noeh-fehr  zurock» 
und  der  Vf.  zeigt»  wie  nöthig  es  fey»  fie  mehr  zu 
cnhivirejs,  vergifst  aber  auch  nicht  der  Schwierig- 
keiteü  zu  gedenken»  welche  der  Erwerbung  f  eteher 
Kenntttiffe  entgegen  ftehen. 

Jede  General- Forftver Weitung  mufs  fich  in  den 
Befitz  der  Ergebnlffe  von  allen  Uoterfacbungen  fe* 
tzeo,  die  nöuiig  find,  um  zu  aberfeben,  welche 
Holzgattuogen  am  theuerften  find  und  den  böchftet» 
reinen  Gewinn  geben  (lLan;e.  tt*s74  u.f.  w.)  wenn  fie 
auf  Einbringung  des  faöenften  Einkommens  wirken 
will.  Schon  jetzt  wird  das  NuUbolz  von  dem  Blrenn- 
holze  allenthalben  gefondert  und  jedes  fClr  ficb  ver* 
kauft«  Aber  das  Nutzbolz  kann  leicht  wieder  in 
mehrere  Klaffen  gefehieden  werden.  Sohiffbaubdz» 
Stabholz»  Böttcherholz  u.  f.  w.  Aber  die  Generak 
Verwaltung  mufS  auch  mit  den  Preifen  diefer  rer» 
fehiedenen  Gattungen  auf  deren  Markte  .bekannt 
feyn,  und  mufs  den  Nettopreis  kennen,  den  jede 
Gattung  von  Holz  auf  den  Märkten  giebt,  wozu  wie- 
derum gehört,  dafs  eine  Berechnung  Aber  den  Ko« 
ftenpreis  jeder  Holzart  angeftellt  ift,  wobevjnicht 
ausznlaffen  ift»  was  bey  der  Erzeugung  deneiben 
auf  andern  Wegen  i^rloren  gegangen  iit,  z.  B»  ob 
man  nicht»  das,  was  man  beym  Verkauf  der  Baum»* 
rinden  gewipnt»  von  dem  verkauf' des  abgefcbü« 
ten  Holzes  wieder  viarliert  u*  f.  w.'  Wie  die  Beur^ 
theilung  Ober  die  verfcbiedenen  Anwehdungen  der 
Hölzer  felbft,  in  den  angebenden  Heizbeamten  mög«» 
lieh  zu  machen  und  zu  erforfehen  fey,  zeigt  der 
34te  $. 

Wie  die  Staatsforftverwaltnng  ihre  Waldprodn- 
cte  am  heften  zu  verfilbem  habe,  unterfucnt  der 
vierte  Abfchnitt  S.  291«-  330.  Man  kann  diefe  For» 
men  unter  2  Abtheilungen  bringen:  t)  Verkauf  des 
Holzes  nacn  beftimmten  Taxen  ä)  im  Walde  und 
auf  den  Scfallgen;  b)  in  MaeaZinen  und  Hölzhö* 
fen.  a)  Verkauf  nach  detti  IVieiftgebdt  n)  roh  auf 
dem  Stamme  in  ganzen  Schlägen  und  Partien;  b) 
ausgearbeitet  in  einzelnen  Sortimenten  und  kleinen 
Partien;  3)  Verkauf  aus  freyer  Hand  nach  wlUkdr. 
liehen  Preifen.  Wie  diefe  Materien  ausgefdhrt  find, 
mufs  man  im  Werke  felbft  nacMefen.  Wir  wollen 
una  blofs  einige  Bemerkungen  aber  die  belehrendeet 
Betrachtungen  des  Vfs.  erlauben.!    ' 

Dafs  die  letztere  Art  die  befte  fflr  einen  Privat* 
holzwirth  fey,  mufs  jeder  bald  einfefaen,  -dafs  fin 
aber  der  Staat  nicht  wählen  'kann ,  da  er  fich  da* 
durch  ganz  in  die 'Rinde  des  Verwalters  giebt» 
fclieint  eben  fo  evident  zu  fern.  Diefes  ift  abe^  nur 
ein  neuer  Beweist»  dafs  der  StaAt  aus  feinen  Forften 

•   •   '     -  ^e 
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■li  Sa  ^rittMiwkemmmn  lielim  kattv  als  itar  PUft^ 
.-wirtb.  VMtaMit  köonto  der  9iMt  dMfei  dta  Vot- 
mtilt^m  dtaiui  Terftatteii,  tvenn  er  Mioai  dm  m  vw- 
iMMflliM^i  Hohraedn  fftr  (ha  Preis  ites  Meiftbiete»- 
ilw^er  eiBW  Tue  überliefii,  «dd  ikh  eme  Tanli^ 
-flM  vom.Utberfltttfe  des  CriMEes  ent  demfetbea  ft^ 
^tlirte.  Die  Ztf  t  cmd  die  An  d^r  AblMiauiig  mOi» 
le  «lebeybeftiifimt»  RecbtiaftgilegiiDg  Ober  dea  Veei. 
^UKif  Meh  einer  beftiminteft  fr^  tnt  Pflicht  gemeoht 
wad  «irtgeflS  dee  WiUk«p  jede  Art  der  ZugiUemap 
dwog  frsy  geftellt  werden. 

Vefe  deir  AffeotKebe»  Verkinf  oech  Taxea  ^ 
Jtfbtiiea  volle,  Kt  ^rondiieh  btfwietiKi,  «od  die 
ÖMidftee,  weniMb  di^e  Ttte«  so  meohen  lelir^ 
rMMi  dtf^ftelk.  Däü  der  Vericevf  to  Magaztaed 
lir  den  Sftial  eiebt  peCslieh  fey»  und  er  dabey  mehr 
veriien  als  gewinnt^  wird  nicht  1>lo&  ails  aligemei- 
nett  OmndfStsen  dargethan,  foitdern  auch  aas  der 
ErMihmg  durch  menCWOrdtee  Bejftif^ie  bewiefen. 
Brenn  •  und  Nutcholsrerkaur  fdr  Berlin  war  fonft 
elttMottdpoly  wobey  nicht  Oewinn ,'  fendern  Var« 
fergnng  der  Haimiftadt  idh  wohtf eilen  Holt  be« 
zweclitwnrd.  Die  VerTorgong  fieril'ns  mit  Brenn« 
boli:  koftnte  dem  Staate  allein  200,100b  thlr.  jährHeh. 
fiecbdem  man  auf  das  Monopol  Verzicht  geleiftet» 
wird  die  Hauntftadt  mit  fo  wohlfeilen  Brenn  •  und 
Mntdioke  rerioivt^  als  der  Staat  nod  feine  Magazi- 
ne nicht  liel^n  kann*  *  BinPhänolnen,  das  Niew 
manden  In  Verwünderang  fetzen  wird,  der  über  den 
I3ntetjehied  ron  Staats-  nnd  Prfvatgewerbe  nachc;e- 
dacht  hat. 

DenVeritenf  ganzer  Holeftrecken  an  den  Meift- 
bietenden  hftk  der  Vf.  8.917  Alf  die  nachthefligfte 
MetiiodeV  nnd  er  hat  Recht)  wenn  die  Umftände  fo 
flind  wie  -er  fie  inninunt.  '  Wird  aber  dergleichen 
¥erlMaff  znr  Regel  nnd  werden  dadurch  eigne  Holz- 
MCdtiomen  tind  Holzh&ildler  gegrOndet,  die  fich  in 
den  W&WcHrn  anlled«h>>uttd  dort  die  Abholznng  fol« 
t^er  Gründe  «a  iht%m  Gewerbe  riiecbeo;  fo  tritt 
der  Vorthefl^ah  die  Stelle  des  Naehtheils.  Es  ent- 
freht  OoD^surrenz  nriter  mehrern,  die  dergleichen 
SoI^wIrtkfcHaft  fachen ,  und  dfefe  wiffen  dann  aus 
der  Zttdottoiachnag  eioes  folchen  erkannten  Holz, 
ftrichs  w  grofse  Vortheile  zuziehen ,  dafs  fie ,  wenn 
fte^aueh  dem  Staate  das  canze  Einkommeü  bezah- 
len,' das-er,  beym^Sinzeloyerkauf  nach  Abzog  al- 
ler KoCten  da^tis  geiöft  haben  wflrde ,  doch  noch 
ekien  grof^en  Profit  aus  der  Aosfcheidang  aller  Thei» 
le,  und  dem  bef lindern  Verkauf  jeder  Holz-  und 
Bennlcnngsart*  ziehen. 

'  Der'fäf^ie  und*  letzte  Abfehoitt  diefer  erften 
Bauotäbtheiludg  bandet  von  der  ErmitteloDg  des 
yerMufipi^lCes  zu  f^erkanfenfder  Waldungm-  Den 
Kauf wertn  eines  Waldes  zu  veranfchlagen  ift  fchon 
an  fich  viel  fchwieriger  als  der  eines  Landgu«^ 
tes;  Denn  bey  letzterem  giebt  die  Rente  des  Guts 
den  Eaofwerth  nach  dem^Zinsfufsean.  Wenn  man 
aber  auch  einen  Wald  nach  deffen  Rente  fchStzen 
wollte ,  ib  ift  es  doch*  viel  fchwerer  die  Rente  eines 
Waldes  auszunüttefai  als  die  eines  Ackergutes.  Auf 


diA&awla<%fcait»isi<iafh»derVetfi  |^«€t  imA^ 
kmgß  dieCar  Ahbsndli  nufmnvitfara*.    Indeffen  ko«^ 
»en  cknh  falle  vor,  w»  ee  voctbattiaft  ynikt,  Wüt 
der  zn  Msinfaern  und  denn  entfteht  die  Ftage^  nadb> 
wnhsbe^  Gmndiltzen  dar   Kaufwertk   ns  irevsM^ 
Schlagen?.  Dn  die  Rente  defch  immer  ifeffrHanntai^ 
iMÜlmMOt  iBfnanfBr  wösnaob  dtr  Stnaft  fetadWik 
der  iMitsI:  I»  mnfs iliarnettawendjc daran  gel<^gen 
feyn,  den Jiebhnbern 'einen  beftiminten  Begritt  von 
diefer  Rentn  an  gebe»    Hat  der  Staat  felMt  gleieh 
eine  geringe  Rente  daraus  gezogent  fokan«  di^dTes 
doch  blots  daher  gekommen,  feyn  ^  weil  ihn  feinn 
VerhSltniffe  voiidem betriebe  einer  ^Vollkommenen 
Waldwirthfchafk  abhieken.    Es  mufs  ihn  daher  dar- 
an gelegen  f^yn^  «vbn  dem  au  verkanfehden  Wafde 
tineiolche  ftenainifr  au  haben  und  fplche  den  Lieb- 
babem  beyznbringen  9  die  ihnen  deutlich  macht,, 
welche  Rente  durch  eine  vollkommnere  Waldfrirth^ 
fchaft  2i|^  erciogen  feyn«   weil  dsdurck  die  K^SLufer 

Sereizt  werdisn ,  mehr  ftr  den.Wald  zu  geben ^  als^ 
ie  bishe^ge  Rehte  werth  ift.    '       '       - 

Macht  der  Staat  bey  denifVe^aufe  der  Wilder 
verfchiedene  Bedlngnn^n ,  16  fntfert  €ch  dareeck 
natürlicher  Weife  auch  ihr  Kdufwtorth.  Der  9t«at 
kann  nämlich  fein^  Wälder  v^kaiifen.  ^  i)  lÄilMr 
der  fiedingufifg,  dafs  der  Eigenibftmer  den  erkani^  - 
ten  Wald  nach  den  vom  Staate  Inerkannt  forft^ 
wirthfrhaft Heben  Grund(at7en''bewirtbfchafter  und 
keint;  {frcS^er«^  Höhmaffe  jährliclf  acs  ihnen. entneb^ 
ine ,  als<  er»*  vorgefch  rieb  euer  PJan  ttläbift"^  2)  n»i 
ter  der  titdii^gbug^  dsls  der  Eigenthilmef  zwar  dett^ 
Wald  nach  feinem  Befinden  bewlrtbfcbafteh  kenn^, 
fedoch  fo,  dafs  er  Wald  bleiben  mufs  r  j)  fo  dafs  ihnu 
jede  Art  der  Benatzung  frey  geftellt  wird« 

Der  Vf.  beleuchtet  jede  diefer  Arten  dier  Ver*- 
kaufs  s  wöbey  noch  die  ver^effWln  ift  y ,  welche-  mit^ 
der  Pflicht  deS  Käufers  terbunäep  ift«  den  Boden^. 
binnen  einer  l)efHainiten  Frift  vom'  Holze  zn  r^ 
nigen  und  den  Ilolzgnmd  In  A'ckerg)rund  zu*  vef- 
wandeln. 

Hilt  der  Staat  noch  nlSthig  diSr  erfte  pnd  eweyter 
Bedingung  zu  machen ;  fo  tbot  er  vielleicht;  am  ne- 
fteii  dergleichen  Wälder  in  eigner  BiBwirtbCs^aftunc 
zu  erhalten  %■  da  er  folche'  ichwe.rlich  vertheühatt 
veriufsem  kann,  wenn  er  ftreng  auf  jene  Bedingun- 
gen hahen  will.;  und  jm  letzten  Fwe  f<dche  Wfl* 
der  auch  wohl  keine  voriheilhafte  Käufer  finden^ 
moohted,  da  der  Befitz  eines  folchen  Elgenthnms 
durch  ftete  willkürliche  Einmifchungen  beunruhigt 
werden  könnte.  Der  Vf.  zeigt  das  Ungewitfe  loU 
eher  Vera ufserntig,^  giebt  aber  docfaS.  355  u.f*w<  die 
Orundfitze^tt,  nach  welchen  fie  gefcbehen  mOfslen,! 
wenn-  fie  vor  fich  g^hen  rollten-. 
'*  Um  das  Kapital  at}snmitieln>  wel^0ftes'ftr-einen> 
zu  verättfsamden  Wald  gezahlt  werdien  kann,,  wenn» 
dabey  weder  Verkäufer  noch  Käufer  zu  kurz  kom^ 
menfollen,  find  folgende  Arbeiten  nötbig(S.374):: 
l)  Es  mufs  unterfocht  werden,,  bej  welcher  Art 
der  Benutzung  dem  zu  veräufsernden  Waldgmndie 
der-  köchfte  Ertrag   naclihaltig  abzugewinneia  ift; 
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^ydmtA  die  Bbre^lunlng?j«d#rttt«rwaTt«littcBAtt»- 

Kbe  moil  ihrer  Abrecfamitig  von  der  RobeioiMbaie 
'die  Reinekinahine  feft^afteUea^  3)  Es  murs  die 
^•k  beiWoHiTt  vrerdea«  wo  jede  Eindahme  aageht^ 
wm  darücb  den  Wertfa  decfelben  for  die  G^geswaft 
so^bericbnen  vtA.w.  Wie  diefe  Oruiidfätze  anz«. 
wenden  i>  be^nt  VciJunf  eines  Watdea,  •  der  Wald 
Wejtben  folU  u0d  o*)  bev  einem  andern  darin  Acker 
vetv^imdett  werden  foli  oder  darf»'  wiiid<*aQfs  fp^ 
niellfte  S.376^-^404>nitEiDfielit  in  die  fiatiir  diefer 
Oegenftinde  ent'ndpkelt.      •#       .        : 


,  I 


'   (Der-B0/chlu/4  folgt.) 


«    .  AÖVISGHE    ];iTBRATUR«    <  c 

-    Böhm  \  b.  Weber:  Fl.  MeroliudhCarminumPd- 
*     negyriclque  Reliquiae  ex  Memhranis  Sangailen- 
fibus  editae  a B.  (r.  NtebuhrioC.  F.  EdUio  altera^ 
emendtülor.   1824»  XIV  u.  ai  S«    gr.  8* 

Von  der  er/^^n  Ausgabe  haben  wir  bereits  Nr.  51, 
iga4.  A.  L.  Z*  ansfflhrucberen  Beriebt  erftattet,  auf 
iRF^kheo  w|r  hier,  u^re  Lefer  verweilen  .mafreo« 
TMm  vorhegende  zweyte  Ausgabe  nieht  blofs  ein  er- 
«#iierter  Abdrpcli  ift^  fondern  vrirklicb  eine  edUio 
mnendaiior^  kann  Jeden  ein  Blick  in  die  Vorrede  fo* 
wobi  wie  in  den  Text  felber  lehren;  aberall  wird 
er  die  naehbeffernde  und  berichtigende  Hand  des 
Herai|Sg.  entdecken  9  deffen  Bemahungen  um  ein 
nnch  für  die  Gefchichte  nicht  unwflrdige^Denkmal 
Hiner  Zeitt  ans  der  wir  fo  wenig,  oder  faft  nichts 
befitzen,  um  fo  dankenswerther  aufzunehmen  find', 
jdjpbwieriger  das  Gefcbäft  war,  folcbe  Ueberrefte 
an  den  Tag  zu  fördern ,  die  in  einem  folchen  Zu* 
ftafide  auf  uns  gekommen  find;  wie  diefs  auch  be- 
reits in  der  freieren  Anzeige  bemerkt  worden  ift, 
Ueber  die  Perfon  des  Merohaudei  erbalten  wir  in 
dief^  zweyten  Ausgabe  einige  neue  AufrcblOffe; 
Sidonius  nämlich  nennt  (^ad  teile.  IX,  378  —  303) 
drey  Dichter,  welche  unter  des  AStius  Regierung 
oacb  Claudian  fich  ausgezeichnet;  unter  ihnen  kann 
der  dort  genannte  mjpanui^  nach  Siemonds  Ver* 
mutbung  kein  anderer  feyn,  als  Merobaudes^  wie 
ihn  die  Inichrift  der  zu  Rom  ausgegrabenen  Bild- 
fäuliB  nennt,  derfelbe  Merohaudes  Hifpanut  Schola» 
fiicusy  von  dem  fich  ein  Gedicht  Ober  ChriCtus  in 
des  Fabcioius  Sammlung  findet,  welches  auch  unter 
den.  von  Oamers  hiozugefflgten  Epigrammen  ^  dee 
Claudianus  vorkommt  und  diefem  piebter^fSlfchlich 
beygelegt  wird.  Auch  das  andere  diefer  Epigram, 
me,  über  die  Wunder  Chrifti,  fo  wie  das  Carmen 
P^AoZtf  dafelbft ,  könnte,  meint  Hr.  Niebuhr,  den 
Merobaudes  zum  Verfaffer  haben.  So  viel  geht  hier* 
eua  4eim  deutlich  hervor »    daCs  Merobaudei  ein 


Chtiß  wer ;  wonuf  fre^lieh  ^  euiieUai  AettCaetiinges 
in  .den^  Gedichten  nicht  «nz  fibitfeieiuftimtiten 
foheinen«  Es-  bleibt  darauf  nnr  tUe  einjs  Antwort 
OiMrig,  die  wir  mit  des  Vfa.  eignen  Wdcten' wlederh» 
len  wollen :  i^Uaque  qußd  unumfupen^h  fm$9fnm^ 
.fuamquam  non  fine  Jiupare^  ßttuendam  rfftf  esh 
ßinffe  fub  Leone  magmp  Pcnt^iceChrifdlMQ^j'  fn^ 
^Umjßb  impieiaie  kmge  obeff^ni^  nihUdmInus  qunt^ 
dum  ex  illu  crimvübui  quae  m^oree  in  fidem  Cfcri- 
fiiannm  confjerri  indigäabmnäur ,  pr&  verie  admUie^ 
rem:  atque  in  eorum  numerO'iyJe  iderobOfidemul^ 
Auch  der  Text  der  abertiefertM  Gedichte,  bat  in 
fUefer  zwejMen  Ausgabe  en  vielen  3teUen  geweaiMi^ 
die  Lücken  Imd,  wo  s^glich  voUftindiger  «nd  floht 
tiger  ergänzt  ^  wobey  der  Heratsg.  fich  der  ÜMer« 
ftttztfng  des  Hrn.  Prof.  Blume  zU  Halle  und  des 
Italienuchen  Grafen  Jacob  Leopardi  an  einigen  St^* 
len  zu  erfreuen  hatte;  Das  erfie  Gedicht  wird  nun 
mit  Recht  geradezu  imter  dem  Titel:  TrUMntum 
Pladdi  yatentinianiAug.  aufgeführt,  das  Irffi^^e  unteir 
dem  Titel  Virldjaru  Viri  InL  FaufiL  Es  war  oänu 
lieh  dem, Scharfblick  des  Herausg.  gelungen,  ea  ei* 
nem  lehr  hellen  Tage  (als  bereits  der  Druck  der  er« 
ften  Ausgabe  beendigt  war)  in  der  faft  ganz  ver* 
wifchten  Ueberfchrift  das  Wort  Baufti  und  davor 
das  Wort  ridiaru  zu  entdecken,  ulroraus  Graf  Leo* 
poldi  ein  ^Iridarium  coojecirte,  der  Herausgeber 
aber  die  eben  bemerkte  Ueberfchrlfk  glacklich  eu«* 
bildete,  an  deren  Richtigkeit  fich  wohl  nipht  zwei« 
fein  läfst ;  jdem  viridimrU  entforicbt  das .  beutige  Fer- 
ziere;  Fauftus  aber,  deffen  öärten  hier  MeroeaiMle« 
eben  fo  gut  befang,  wie  Statins  und  Sidonius  die 
Villen  ihrer  Freunde,  ift  Anictus  Jhilius  GUbrio 
Faufius^  Präfectus  Urbi  im  Jahr  434,  Conful  4}g» 
Das  viprte  Gedicht  fahrt  )>tzt  die  paffende.Ueber* 
fchrift/Va^nUxß/iiifirVüPairicfi;  die profaif eben  Ue. 
berrefte  den  paffenden,  durch  Inhalt,  vollkommen 
gerechtferUgten  Titel:  FL  Merobmudis  in  IIL  Con^ 
fulaium  Aetii  Pairicii  Paneßyriaus^  PratfationU  Frmg" 
mentum  L  und  IL  Merobaudei  t  der  nach  der  äit- 
te  anderer  Dichter  jener  Zeit,  dais  Confulat  des 
AStius  verherrlichte,  fetzte  feinem  in  VerC^abgefaIe> 
ten  PauMyricus  eine.  Vorrede  in  Profa  und  oratori- 
fchemStue  voran,  die  wir  hier  grofsentheils  befitzen; 
worauf  erft  der  eigentliche  Paneggr^^cus  in  faft  300 
VerCen  folgt 9  in  der  erften  Ausgabe  als  Carmen  V. 
bezeichnet,  ein  für  die  Gefcbichle.vun;  fo  wich, 
ftigeres  Denkmal,  als  uns  die  Thaten  des  A^tius 
eigentlich  blofs  aus  einigiiki  kurzen  ohronikmärsigeo 
Angaben  bekannt  waren,  wir  hier  aber  susfübrli« 
obere  Kenntnifs  devon  erhaltep.  —  Eine  weitere 
|ELmpfeblu|ig  diefer  vielfach  verbefferten  und  berich- 
tigten Ausgabe  wird  Aach  dem  Gelegten  Oberflalfig 
feyn. 
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iSTA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

2uLLiCHAu  u.  Freystadt,  b.  Darnmana:  Grund- 
Jätze  der  Forftwirthfchaft  in  Bezug  auf  die  Na- 
tionahOekooomie  und  die  Staats finaDzwilTen- 
fcHaftvonDr.  W.P/eil^  K.  Pr.Oberforftrath  und 
.ProfefTor  bey  der  Univerfität  zu  Berlin  u.  T.  w. 
Zweyter  Bands  enthaltend  die  Forßfinanzwif- 
fenfchafcs  die  For/cverwaliungskuade,  und  als 
Anhang  die  ftaatswirthfcbaftliche  lagdverwal* 

,  tungskunde.  1824« . XVIII  und  781 S*  gr»8«  au* 
fser  mehreren  Tabellen. 

lliafer  zweyte  Band  der  in  der  A.  L.  Z.  d.  J. 
*^^  (Nr.  100.  ioi.)dein  itenBde.  nach  räbnslichft 
angezeigten  Pfeiircben  Forftwirlbfchaft  enthält  ^die 
Lehre  yon  den  Regeln  >  wornacfa  der  Steat  feine  ei- 
genthamlichen  Fönten  duf  die  mOgllcbft  zweckifiä« 
*  fsige  und  in  Sn'anzleller  Hin&cbt  eintriglicfai't^  Weife 
benutzen  kann.     DleFinanzwirfbfcfaaft  ktnn'keinen  . 

-  andern  Zweck  bey  den  Staatsforfteit  haben  As  dtn 
gröfsten  Geldertrag  aus  den  Staatsforften  zugewin« 
oen*  Diefen  aber  foll  Ge  nicht  durch  Monopofe» 
nicht  auf  Koften  des  Volks,  fondern  nur  allein  dur^h 

«Ute  ökonömifche  Bewirthfchaftung  der  Staatsfdrr  . 
;en  herausbringen.  Einen  ganz  andern  Grundfatz 
fprach  die  faasherige  Theorie  der  Staatsforftwirfh* 
fchaft  aus.  Nach  derfelben  follte  nicbt  auf  dieGfö-  * 
fse  dea  Geldertrags  fondern  auf  den  höchften  Mate- 
riai- Ertrag  der  Fortten  gefehen  werden:  Ire  ver- 
längt Aufopferungen  Ton  Seiten  der  Staatskaffen  zu 
y  Gunften  der  Individuen  durch  wohlfeile  Preife ;  durch 
Vermehrung  der   Hoizanpflanzungen,    felbft  wehp 

-  eiop  anderer  Anbau  viel  mehr  Geld  einbrächte  n.  f.  w.  ^ 
Zwar  hat  die  Praxis  in  vielen  Fallen  fcbon  langft 
diefe  Theorie  verlaffen ,  und  hat  aus  den  Forften 
mehr  Geld,  oft  fogar  auf  Koften  des  Volks  ge- 
macht, wo  iie  es  konnte.  Aber  dennoch  wird  Hrn. 
Pfeiles  Theorie  manchen  harten  Kampf  mit  der  al« 

*   ten  zu  beftehen  haben. 

Diefer  zweyte  Band  zerfallt  in  zwey  Hauptfta- 
cke,  näfnlich  dieFornrinanzwiffenfchaft  und  i*orft-^ 
Verwaltungskunde,  welcher Eintbeilung  imtelfen  die 
logifche  PräciGon  abgeht,  da  die  Staat sforftver- 
waltungskunde,  ohne  Zweifel  in  der  Forftfinanzwir« 
fenfchaft  in  demSimne,  wie  ße  hier  genommen  wird, 
mit  begriffen  ift.  Die  (taatswirthlohaftliche  Jagd^ 
'  verwaltungikunde  macht  einen  Anhang  des  Werke 
aus. 
Ergänz.  BL  zur  A*  lt.  Z.  \%%^* 


Die  Forßßnanzwiffenjchaft  ift  in  die  Lehre  von 
der  Forßeianahme  und  dt^r  For/iausgabe  getheiit.  -^ 
Dafs  im  allgemeinen  die  Privatwirtbfchaft  aus  den 
Wäldern  einen  gröls^rn  Ertrag  be\yirkt  als  die  Be- 
wirthfchaftung derfelben  durch  Regierungsbeamta 
hat  der  Vf.  fcnon  im  erften  Bande  bewielen,  und 
das  erfee  Kapitel  des  erßen  Abfchnitts  der  Haupub- 
theilung  von  der  Einnahme  entwickelt  die  Hinder- 
niffe,  welche  bey  aller  Vortrefflzchkeit  undUneigen* 
natzigkeit  der  öffeotlioben  Forftbeamten  £ch  der 
Gewinnung  eines  ^gleichen  Ertrajgs  der  otTentlicben 
Wälder*  als  derjenige  ift»  welchen  eiaPrivatwlrth 
aus  feinenForften  ziehen  kann,  fo  einleuchtend,  dafs 
dabey  feder  Zweifel  darüber  verfcfawinden  mufs« 
Darüber  ift  alfo  der  Verf.  mit  dem  Rec.  einverftäh- 
den,  dafs,  wenn  blofs  die  Frage  ift:  wie  ift  der 
grdfatmdgUche  Ertrag  der^Wälderzu  befördern,  es 
keioan  fr^erern  Weg  daau  zu  gelangen  gebe,  ß\s  al« 
Je  Walder  in  Privateigentlium  zu  verwandeln.  ,Wenn 
indeffen  höhere  Staatsz^^ecke  erfordern,  dafs  eine 
Maffe  von  Wäldern  Staat^eigentham  bleibt;  fo  ent« 
fteht  mtarlicher  Weife  die  Frage:  wie  foll  es  der 
3taat  anfangen »  um  neben  Erreiohang  der  höhern 
Zwecke,  dieibn  beftimmen»  diefe  Waldungen  night 
aus  den  Händen  jto  geben»  das  gröfstmöghchfte  Ein-  / 
kommen  daraus-zu erlangen?  -^  Die  nächfte Antwort 
dürfte .wobl  feyn:  Er  mufa  fiePrivaLwirfehen.  überge- 
ben» und  diefe  in  die  Lage  fetzen,  dafs  fie  mit  den 
Slaatswäldern  gltichfam  wie  mit  ihrem  Eigentbym 
vorfahren  können^»  er  mufs  ihnen  eb^n  daffelbe  In« 
tereffe  bevbringeo  >  die  Staatswälder  zu  erhalten» 
zu  vervoÜMmmnen  u<id  ihnen  den  gröfsten  Ertrag 
abzugewinnen,  «welches  die  JPrivateigenthäiner  ;in*  * 
treibt^  dicfes  in  ihren  Wäldern  zu  erringen« 
-  :.  Wo  nan  der  Staat  fohlechterdings  kein  anderes 
Intereffe' bey  feinen  Wäldern  hat,  als  ficH  die  gröfst« 
m^glichfte  reine  Einnahme  davon  zu  v^rfcliaffen,  da 
ift  wohl  diefes  auch  der  einzige.  Weg ^  wodurcli  er 
diefes  Ziel  erreichen  kaum  Es  ift  die  Erbverpach- 
tung  der  WaldgrQnde,  wodurch  ßch  der  Staat  eine 
fo  grbfse  Rente  aus 'denfeiben  fiebert»  welche  ihm 
die  Selbftadminiftration  nie  gewahren,  kann.  Ob 
dllefe;liucb  auf  folche  Waldgründe  anzuwenden  ^y, 
wobey  der  Staat  den  Zweclc  hat,  dafs  der  Beftand 
der  wilder  darauf  fohlechtcriiings  erhalten  .werden  ' 
foll  9  ift  eine  andere  Frage*  .  Diefe  Gegenftände  wer-  ' 
den  4m  aten  Kapitel  des  erften  Abfghnittsr  abgehan* 
delt..  In  der  Praxis  hat  man  bisher  an  die  Möglich- 
keit einer  Krbverpachtung  der.Wäldejr  eben  fp  we- 
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n\g  gedacht,  als  in  cIeA.bl$berigeoFxa«nzwiffeofchaf- 
teo.     Die  Jacobfcbe  Staatsfinanzwirtenrebaft  irt  die 
crfte,   welcbc  fie  in  Vorfchlag  bringt  und-die  Mög- 
lichkeit  und  Nützlichkeit  der  Ausführung  zu  entwi- 
cKeln  bclircbt  ift.  Daft  alte^ForfepraktiHer  diefeldte 
für  fcbimärifch  und   die  Aosfuhrurig  derfelbcn  für 
unmöglich  halten  würden,  war  zu  erwarten.    Ind^f- 
fen  tritt  hier  ein  Mann  auf,  dem  man  den  Abgang 
praktifcher  ForftkenDtniffe  nicht  abrprechen  kann, 
und  zeigt,  wie  in  vielen  Fällen  die  Verpachtung  der 
Walder  allerdings  fehrwohl  möglich  und  ratbfam  fey. 
Hrbrbey  entwickelt  er  zugleich  stWe  Schwierigkeiten 
folcber  Verpachtungen,    welche  iaabefondere  bey 
folchen  ForfigrOhden  eintreten ,    jderen  Beftand  er- 
halten werden  foll»  wogegen  alle  diejenigen  befeitigt 
werden,   welche  der  Vererbpachtung  lolcher  Wäl- 
der entgegen  ftehen,  bey  denen  es  dem  Staate  gleich- 
gOltlg  (eyn  kann,  ob  fie  Wald  bleiben  oder  in  andere 
Nutzungen  verwandelt  werden.      So  wichtig  aber 
auch  die  Gründe  find,   welche  der  Vf.  der  vererb- 
pachttmg  in  gcwlffen  Fillen  entgegen  fetzt;  fo  fcbei- 
»crt  doch  einige  derfelbcn  mehr  auf  einem  Mifsver- 
ftsnde  als  auf  der  Natur  der  Sache  zo  beruhen.    Da- 
'  hin  gehört  unteres  Ertchlens  die  als  die  erfte  S.28 
aufgeführte  Schwierigkeit.     Als  (olchejwird  näm- 
lich di^  Unmöglichkeit,  das  nöthige  Erbftandsgeld 
zur  Sicherheit  des    Forftelgenthümers    durch  den 
Erbpächter  zu   leihen,    dargeftellt.      Der  Befitzer 

*  de^  rund  US,  heilst  es  (8.39)  mufsr  gegen  die  Var- 
silchtungdes  auf  feinem  Grunde  beftehenden  flok* 

^  beftandes  gefiebert  feyn:  „(oll  diefea  aber  durch 
evn^Kapital  gefchchen  {  fo  würde  diefes  beym  Hoch- 
Avalde  und  Telbft  bey  dem  Mittelwalde  in  *ir  Hegel 
fo  beträchtlich  feyn  ,  dafs  Niemand  den  Befitz  eines 
Forftes  ip  diefer  Art  zu  erhalten  füchen  ,kaDiL     Sin 

*  Beyfpiel  wird  diefs  leicht  zeigen."  —  „Wenn  ein 
Kieferforft  verpachtet  werden  follte,    welcher  bey 

^  einer  Oröfse  von  1000  Morgen  zu  500  Kl.  jährlichen 
Ertrag  angenomrmenwS)fe;  fo  wflrde  beyeiaemHoIz- 
preife  von  3Thlr.  pro  Klafter  und  den  zu  sooThlr. 
'  ^hrllch  ermittelten  Verwaltttogskofteo ,  tJer  Pacht- 
zins jährlich  1000  Thlr,  f^ir.  •  Sind  die  Holekleften 
in  diefem  Forfte  in  ^nem  einfgermeafeen  regelnWifsi- 
[cn  Verhälthlfle ;    fo  würcie  trmn  den  Hnhvorrath 
!ey  lOO'^  I2Ö  jährigen  Umtiiebe  bey  dtefem  Forfte, 


I 


eines  in  das  Jtndere  gerechnet,  wenigftens  aoKi.  pro 
Mg.  annehmen  können.  Dafs  einem  Erbpäctuer 
Obergebene  Holzkapital  betrüge  in  diefem  Falle  die 
Kl.  zu  3  Tthlr.  =ai  60,000  Thlr.  Wollte  der  Ver- 
pachtet  nicht  gefährdet  feyn,  daCs  der  Pächter,  fo- 
bald  ihm  freye  BewirtbfcKaftung  geftattet  ift,  das 
Holz  verfiibert,  und  das  Forftgrundftück  dann  er- 
traglos zurück  giebt,'  fd  müfste  eigentlich  auch  der 
Wertb  dts  ganzen  Holzvorratbes  m:t  60^900  Thfr. 
als  Erbftandsgeld  bezahlt  werden"  u.f.  w. 

Rec,  kann  diefe  Schwierigkeit  nicht  alsb^rün- 
det  anfehen.  Denn  1)  würde  es  ja  eine  ganz  unge- 
reimte Wirthfchaft  feyn,  wenn  der  Staat  ein  Orund- 
ftück,  das,  dßn  l5odeo  ungerechnet  ein  Inventa- 
rijum  von  6o,cooTbir.  enthäiu^.fflr  1000 Thlr.  in  ei- 
nem Lande  verpachten   wollte,    wo  er   ^ßxs   dem 


Verkauf  deffelben  ein  Kapital  löfen  könnte,  das  ihm 
zu  detn  üblichen Zjns  9400  Thlr.  einbrioeen  müfste. 
Ein  Wald  der  ihm  mehr  nicht  als  jooo  Thlr.  Rente 
trägt,  kann  ihm  in  einem  Lande  wo  der  Zins  4  Pro* 
zenl  fteht,  nicht  mehr  werth  feyn  als  25)OOoThlro 
uud  wenn  er  diefe  für  den  fämmtlichen  Holzvorrath 
auf  10^  Morgen  erhalten  könnte;  fo  würde  die 
Klugheit  rathen,  ihn  ftracks  zu  verkaufen..  Denn 
er  gewönne  ja  aufser  der  Rente  von  1000  Thlr.  noch 
1000 Morgen  Land,  die  ihm  doch  ohne  Holz  auch 
eine  Rente  einbringen  würden. 

Die  Vorausfetzung,  dafs  ein  Wald  der  jährlich 
nicht  mehr   als  1000  Thlr.  Rente  zahlen  kann,  eU 
nen  Holzbeftand  von  60,000  Thlr.   hat ,  mufs  alfo 
fchlechterdings  irrig  feyn,  wenn  nicht  die  ganze  Holz* 
wirthfchaft  nochin der  fchrecklichften  Barbarey  liegt. 
Auch  ift   es  wohl   unmöglich,   dafs  ein  Wald  von 
100  —  12Q  jährigem  Umtriebe  auf  jeden  Morgen  20 
Klaftern  fchlagbares  und  zu  gleichem  Preife  verkauf* 
liebes  Holz  enthalten  kann.      Denn  es  enthält  ja 
nach  der  V^orausfetzung  nur  jedes  Jahr  der  hundert- 
fte  Theil  deffelben  folch  fchlagbares  Holz,   wovon 
die  Klafter  3  Thlr.  werth  Ift;  es  können  jährlich  nur 
9  oder  höchftens  10 Morgen  beholzt  und  das  Product 
davon  zu  diefem  Preife  verkauft  werden,,  die  loMor- 
gen  Holz  auf  welchen  das  Holz  nur  99  Jahr  alt  iXr,  dür- 
fen, wenn  es  recht  ift,  noch  nicht  fo  viel  wertb  fey»» 
als  die  10  Morgen,    auf  weichen  das  Hqiz  einen 
Wachsthum   von   100  Jahren  hat»    und  fo  niiamt 
der.  Werth  jeder  10  Morgen  Hol^  die  früher  be. 
ftookt  find  ab,    bis  er  bey  den  neueften  abgeholz- 
ten 10  Morgen  ganz  verfchwindet.      Wie  kann  aU 
fo  jeder  Morgen  Holz  eines  bewirthfcbafteten  Wal« 
.  des  fo  viel  enthalteui  als  der  andere?  Die  aller|iöcb« 
I  fte  Sicherheit  würde  alfo  immer  nur  ein  Kapital  zu 
feyn  brauchen,  welches  die  Fortdauer  der  Pacht- 
rente  gewährt.    Aber  ai^ch  diefes  würde  ganz  unnö- 
thig  feyn.     Denn   1)  lälst  fich  ja  ein  Wald  nicht 
heiollich  abholzen.     Ob  ein  Pächter  eine  den  Wald 
ruinirende  Wirthfchaft  treibt ,  ^nd  auf  Betrug  ans* 
geht,    indem  er  mehr  Holz  macht  als  er  forJimä- 
fsig  (oll  und  darf,  um  mit  4^m  Erlös  feinen  Pacht 
'  ziAverlaffen  und  als  Betrüger  davon  zu  geben*     Die« 
.  ies  zu  bemerken,   bedarf  es  eben  keiner  die  Wald- 
'wirtbfchaft  beengenden  Controlle.      Eine   Caution 
'  von  zwey  bis  drey  taufend  Tbaler  würde  fchon  voll- 
kommen hinreicoend  feyn,  um  den  Waldeigentbü- 
mer  gegen  die  Folge  einer  folchen  Spitzbüberey  zu 
decken.  Denn  ehe  der  Pächter  fo  viel  beimlich  fchJa- 

fren  und  verkaufen  könnte,  würde  feine  Abfioht 
ängft  erkannt  feyn»  Auch  wäre  eine  folche  plötz- 
-  liebe  durohgäo£i(^e  Abholzung  an  fich  eine  Unge- 
•..reimtheit^  .weif  eine  folche  Men^e  Holz  an  einem 
Plaze  angehäuft  nur  zu  den  aller  ichiecbteften  Frei- 
fen  würde  verkauft  werden  können.  Es  fcheint, 
dafs^  der  Staat  bey  allen  Erbverpachtungen ,  wobey 
er  nicht  die  Abficht  der  Erhaltung  des  Waldes  aus- 
drücklich haf,  keiner  weiteren  VorFacht  bedarf,  als 
die,  welche  zur.  Sicherung  feiner  Rente  poth wendig 
ift,  und  feine  Revifion  braucht  daher  beym  Erbpacht 
auf  weiter  nichts  zu  gehen>  ala  ob  der  Erbverpäcbter 

den 
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d«n  fiodea  10  derjeoigen  B^fcbaffeobeit  erhält,  daCs 
#r  fortdaurend  die  {tipubrte  Rente  trägt.    Mag  übri- 

feas  derErbpäcbter  aie  Nutzung  ändern  wie  er  will. 
Tb^bet  er  den  reinen  Gewinn  des  Grandftückes 
durchjfoJcbe  Veränderungen;  fo  wird  die  Rente  des 
Staats  um  (o  mebr  gefiebert.  ^ 

Eben  fo  fcbeint  Rec.  auch  der  zweyta  Grund 
der  (S>3i)  gegen  das  Erbverpacbtuagsfyftem  beyge* 
.bracbtwird,  nicht  binreicbend  beFeltigt;  als  ob  es 
nämlich  in  dem  Intereffe  des  Erbpäcnters  liegen 
folle,  den  Wald  abzuholzen  und  den  Ertrag  des  oo* 
dens  zu  verfchlechtern.  Wird  die  Erbverpachtung 
M'dnungsmitsig  vejcanCtaltet;  {o  wird  Ge  allemal  nur 
gegen  einen  fixen  Canon«  und  ein  Erbftandsgeld 
gemhehen»  LetzterW  ift  ein  Kapital,  das  dem  £rb- 
päcbler  feine  Erbpathtung  um  fo  tbeurer  macbt,  je 

äröfser  es  ift.   Wenn  der  Staat  bey  folcbenGranden, 
ie  keinen  andern  Ertrag  als  Holz  liefern «  den  Ca* 
json  gering  fetzt»  fo  werden  fie  um  defto  gröfsere 

^  £rbftand8gelder  erwerben,^  und  das  Intereffe  der 
£rbpachter  treibt  fie  von  felbft  an  die  einzige  Nu- 
tzung ihres  Erbpacbtgrundes  zu  erbalten  und  zu- 
vergröfsern.  Eine  liederliche  fcbpelle  Abbolzung 
das  Grundes  wQrda  in  jedem  Falle,  befonders  in  ei- 
aem  Lande,  wo  Kapitale  für  jede  fich  zeigende  vor- 
tbeiUiafke  Gelegenheit »  vorhanden  find»  ihrem  In« 
tereffa  fchlecbt  entfprechen.  Denn  durch  eine  fol* 
che  liederliche  Wirtbfcbaft,   weiche  die  Rente  des 

.  Bodens  varnicbtete,  Würden  fie  nie  fo  viel  beraus- 

.  bringen»  als  in  eine0>  wohlhabenden  Lande  fie  fo- 
gleicn  erbalten  könnten»  w<Bnn  fie  ihre  Erbpacht  mit 
der  Rente  ».die  ihr  Pacbtgrund  als  woblbeUandener 
Wald  bringt,  ander»  Käpitaliften  verablaffen. 

Auch  die  Wichtigkeit  der  dritten  Schwierigkeit 
gegen  die  Erbverpachtung  der  Wälder,  (S.  33)  weil 
nämlich  die  Berechnung  eines  re^elmäfsigen  Ertrass 

,  iler  Waldungen  viel  weniger  möglich  fey,  wird  fefar 

.  vermindert,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Gefabren, 
welche  den  Walderzeugniffen  droben,  mit  in  Rech- 

,  nung  gebracht  werden  muffen,  und  der  Staat  des- 
halb den  Erbcanon  fo  niedrig  fetzen  mufs ,  dafs  er 
auch  im  unglücklicbften  Falle  erfchwungen  werden 
kann.  Das  übrige  wird  er  für  foiche  Fälle  der  frejen 

'  Concurrenz  des  Gebotes  des  Erbftandsgeldes  überlaf- 
fen.    In  einem  wohlhabenden  und  aufgeklärten  Lau- 

'  da  werden  fachkundige  Männer  bald  berechnen  1er* 
Ben,  was  die  Gefahr  einer  folcben  Erbpacbtsunter* 
sehrming  wer th  ift,  und  ihre  Gebote  darnach  ein* 

'  richten.  Auch  werden  bald  Affecuranzeefellfcbaf- 
ten  für  dergleichen  Unternehmungen  entUeh$n,  de* 
r^n  Prämie  fodann  ganz  genau  angiebt,  wie  viel  für 
die  übernommene  Gefahr  von  dem  Erbftandsgelde 
in  Abzug  zu  bringen  fey,  •oder  wie  viel  der  Käufer 
für  ein  dergleichen  Erbftandsftück,  aulser  dem  Ca- 
non an  Kapital  sebien  könne.  Den  Staat  treffen  ja 
idiefe Gefahren  fo  gut  als  den  Privatmann,  und  da 
as  fich  für  ihn  am  allerwenigften  fchickt  wagvolle 
Spiele  zu  treiben;  fo  thut  er  fehr  wohl  ds^raiif  mit 
einer  kleinen  aber  fieberen  Rente  vorlieb  zu  neh- 
men. Welche  Forften  fich  nach  des  Vis.  Urtheil 
onb^lngt  tbeils  zum  Verkauf»  tbeils  zur  Vererb- 


paobtung  eignen,  beantworte|  der  Vf.  S.39  u.f.w. 
mit  der  überall  in  dem  Buche  berrfchepden  Klarheit. 
Wie  man  nun  aber  auch  darüber  urtheilen  und 
welchen  weiten  oder  engen  Spielraum  man   dem 
Verpacbtungs  •  und  Veräufserungsfyftem  verftattea 
mag;  fo  bleiben  doch  immer  Umitände  übrig  (wenn 
fich  auch  die,   welche  der  Vf.  dafür  hält  noch  ver« 
niindern  liefsenj,  welche  es  nothwendig  und  ratb* 
fam  machen,  dafs  der  Staat  mehrere  Forfte  in  eige- 
ner Verwaltung  behalten  mufs,   und  die  er  wenig- 
ftens  erft  dann  in  Privatbände  und  Erbpacht  geben 
kann,  wenn  dieGrundfätze  und  Begriffe  darüber  ei* 
nen  foichen  Grad  von  Allgemeinheit  und  Evidenz 
erbalten  haben,   dafs  über  die  Unmöglichkeit  oder 
Unfcbädlichkeit  eines  fcbädlichen  Erfolgs  kein  Zwei- 
fei    mehr  entftehen   kann.      Es  wird  ^aber   noch 
lange  eine  Bewirtbfchaftung  mehrerer  Staatswälder 
durch  die  Regierune  nothwendig  bleiben,  und  defs* 
halb  ift  die  Unternicbung,    welcher  diefer  \Band 
hauptfächlich  gewidmet  ift,  nämlich  wie  die  Selbft* 
Verwaltung  der  Forften  durch  den  Staat  am  heften 
gefchebe,  von  arrofser  Wichtiekeit« 

Mit  fcbarffinniger,  aus  Erfahrung  gefchöpftec 
Sachkenntnifs  rüat  der  Vf.  (8.49  f.)  die  Fehler, 
welche  bey  der  bisnerigen  Selbftverwaltung  derFor* 
ften  in  den  meiften  Ländern  Statt  finden,  und  zeigt 
wie  dadurch  die  Rente  für  die  Staatskaffen  ohne 
Noth  gefcbmälert  wird.  Jene  Fehler  befteben  in  ei- 
ner zu  grofsen  Anzahl  von  Beamten,  in  zu  ängftlichen, 
die  Verwalter  beengenden  Controllen  und  aligemei- 
nen Vor  fchriftenu.i.w.  ZwargeftehtderVf.  ein,  dafs 
in  der  Natur  einer  öffentlichen  Verwaltung  der  For- 
ften,  fchon  viele  gar  nicht  wegzufchaffende  Urfatbea 
lieeen,die  es  unmöglich  machen,  dafs  durch  die  offen t- 
licne  Verwaltung  eine  fo  hohe  Rente  oder  ein  fo  gro- 
fser  Nutzen  aus  den  Wäldern  gezocen  werden  kann, 
als  eib  Privatwirtb  daraus  ziehen  kann.    Aber  doch 

{glaubt  er,  dafs  auch  die  öffentliche  Waldwirthfcbaft 
ehr  vereinfacht  und  fo  organifirt  werden  könne,  dafs 
fie  der  Privatwirtbfcbaft  viel  näher  kömmt  und  eben 
dadurch  auch  einträelicber  gemacht  werden  kann. 

Alle  Vortbeile  die  aus  Verletzung  der,  pofitiven 
Rechte  anderer  oder  auf  Koften  der  Nation,  durch 
Monopole,  Zwang  und  dergleichen  von  der  Willkür 
der  Regierung  bewirkt  werden  könnten,  verwirft  er 
unbedingt,  und  ftellt  die  Grundfätze  der  Gerechtig- 
keil  und  der  National -Oeconomie  als  diejenigen  aur, 
welche  der  Staat  bey  keinem  Zweige  feiner  Verwal- 
tung verletzen  darf.  DieMittel  welche  er  vorfchlägt, 
um  die  VValdrente  für  die  Staatskaffen  bey  der 
Selbftadminirtration  zu  verbeffern»  find:  1)  Vermin* 
derung^des  VerwaUunjgsperfodals.  Man  darf  nicht 
filaubeU)  „die  Wirthfcban  werde  nur  dann  gut  ge- 
ben, wenn  fie  die  Centralftelle  dem  Oberforftmei* 
fter,  diefer  dem  Oberförfter  und  diefer  wieder  dem 
Revierförfter  vorfchreibt.  Es  ift  vollkommen  hin- 
reichend, wenn  bey  einem  Verwaltungsperlbnale, 
wie  es  feyn  foU  und  wie  man  es  jetzt  leicht  haben 
kann  — ^  die  Centralftelle  die  allgemeine  Anficht 
ausfpricht  und  Ein  Beamter  die  Ausführung  be- 
wacht«     Denn  fie  wird  immer  fchwerfälligerj  un* 

voll- 
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voUkommiidr»  koltbarer  and  wobl  gar  (cblechter 
werden  9  fe  mehr  fich  die  oberen  Behörden  in  die 
Verv^altungsFunctiorien  der  untern  mifcben  un^  die- 
fe  in  ihrer  rhätigkeit  hemmen,*«  a)  Um  die  Theil- 
rahme  an  Herrorbringung  der  VergrÖfserung  des 
reinen  Einkommens  den  verwaltenden  Beamten  bey- 
zubringen,  räth  der  Vf.  dazu  ihnea  Anthcile  an  der 
Vermehrung  deffelbcnf  zu  gewähren»  Er  mifsbilligt 
daher  die  Abicbaffung  alter  fonft  ablieben  Acciden- 
zien  und  zeigt  wie  die  Regierung  dadurch  den  För« 
ftern  weit  mehr  genommen  als  ihr  dadurch  zu  Gute 
kommt,  und  in  wie  vielen  Fällen  in  ihnen  dadurch 
das  Intereife  auf  Verbefferung  des  Einkommens 
aus  den  Forften  zu  finnen,'  gelchwächt  fay.  Nur 
diejenigen  Nebeneiakanfte  der  ForftfCellen  find  ab* 
zufchaffen,  welche  dem  Staate,  dem  Nationalein* 
kommen  nachtheilig  oder  für  die  Staatsbürger  drü- 
ckend werden  können;  wo  aber  der  Vortheil  des 
Forftbeamten  mit  dem  des  Staats  vereint  ift,  und 
für  erftern  eine  Triebfeder  werden  kann,  d^s  Staats- 
einkommen zu  verbeffern,  da  find  diefelben  bcYzn- 
behalten,  oder  wo  Ge  abgefchafft  find,  wieder  her- 
zuftcllen»  Wie  nützlich  in  diefer  Hinficht  Tantie- 
men wirken,  und  unter  welchen  Schranken  fie  zu 
bewilligen  find,  führt  der  Vf,  S.57  und  an  meh- 
rem  Stellen  feines  Werks  mit  vieler  Einficht  aus. 
3)  Dringt  der  Vf.  auf  eine  einfachere ControUe«  Ob 
es  gleich  unmöglich  ift  bey  der  öffentlichen  Admi« 
niCtration  -»  die  Verwaltung  dem  Gutdünken  der 
Beamten  zu  überlaffen,  und  diefe  durch  aligemeine 
Vorfchriften  gebunden  werden  muffen,  und  obgleich 
dadurch  die  öffentliche  Führung  eines  Gewerbes 
allemal  hinter  einer  Privatadminiftration  zurückblei* 
ben  mufs,  indem  bey  jeder  Oe wer bsbetrei hu ng  eine 
Menge  Fälle  vorkommen,  wo  die  an  fich  guten  Re- 
geln^  wenn  man  darangebunden  ift,  den  Gewinn 
im  Gewerbe  verringern ;  lö  hält  der  Vf.  doch  die  Ver^ 
vielfältigung  der  Hegeln  und  Vorfchriften,  wie  fie 
.jetzt  meiftensin  der  öffentlichen  Forftadminiftration 
gegeben  werden,  nicht  für  nothwendig,  fondern 
hält  es  für  möglich  den  Porftverwaltern  ohne  Scha. 
den,  und  vielmehr  zum  gröfsern  Vortheile-  des 
.  Staats  mehr  Freyheit  zu  gefiatten.  „Man  mufs  die 
Controlle  nicht  fo  weit  ausdehnen ,  dafs  der  Ober- 
föriter  denFörfter,  der  Forftmeifter  den  Obrerför. 
fter,  der  Oberforftmeifter  den  Forftmeifter«  der- 
Oberforftmeifter  die  Kammer,  die  Kammer  den 
Oberforftmeifter,  die  Porftcentralftelle  die  Kammer, 
der  Minifter  die  Porftcentralftelle,  der  Staatsrath 
oder  Regent  die  Forftcentralftelle  in  allen  Sachen 
und  Kleinigkeiten  controlirt  und  eine  Steile  immer 
die  Wirkfamkeit  der  andern  hemmt.  —  Der  Vf. 
glaubt  eine  folche  lange  unnütze  und  meift  fchädli- 
che  Controlle  durch  eine  Art  von  Aufficht  durch  die 
Untergebenen  überflüffig  und  dieControlle  auf  diefe 
Weife  viel  zweckmäfsiger  einrichten  zu  können,  be* 
fonders  wenn  alleGeheimnifskrämerey  bey  der  Forft-- 
Verwaltung  verbannt  und  alles  dabey  der  .Oeffent« 
lichkeit  Preis  gegeben  wird.  Was  der  Vf.  S.  65  etc. 
hierüber    fagt  9    verdient  *  die  ernfthaftefte*  Beach- 
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tnng  der  Staatsadmimftratoren.  Es  wird  fich  d9^ 
bey  auf  die  ehemalige  preufsifche  und  jetzt  noch  bs* 
flehende HaanöverfcheForitverwaltung  bezogen,  not 
die  Thunlichkeik  der  gethanen  Vorfchläee  auch  aus 
der  Praxis  darzuthun;  4)  Es  hältder  Vf.  mehrere 
den  in  der  neu^rn  Zeit  angenommenen  verSn* 


von 


derten  Grundßtzenln  der  Organifation  der  Forft. 
fteilen  für  zweckwidrig  und  unöconomiftifcb»  und 
räth  daher  eine  Abänderung  derfeibea  an«  Insbe. 
fondere  tadelt  er  die  neuerlichft  eingeführte  Fixi* 
rung  aller  Gehalte  der  Förfter  auf  eine  beftinfmte 
Summe  in  baaremGeide,  mit  Aufhebung  aller  ehe« 
maligen  Emolumente.  Dafs  mehrere  diefer  £molo* 
nfente  mit  Recht  vernichtet  find  und  da,  wo  fie  noch 
Statt  finden,  aufgehoben  werden  follten,  giebt  er  zti* 
Aber  dafs  fie  aiIe,^ohne  Unt^fchied»  abgefchafft 
find,  hält  er  für  einen  groben  Mifsgriff,  und  wie  es 
fchernr,  mit  volikommnem  Recht;  das Princfp,  wor« 
nach  zu  beurtheilen  ift»  ob  ein  Emolument  beyza% 
behalten  oder  abzufchaffen»  iftfehon  oben  angedeu- 
tet, und  wird  hier  (S*7a)  noch  mehr  ausgeführt,  in- 
dem, zugleich  gezeigt  wird»  wie  die  Abficnten ,  wel- 
che die  Regierung  durch  die  Fixlrung  der  Befoldna* 
gen  in  Gelde,  auch  bey  der  BeybehaUung  mehrerer 
Emolumente  eben  fogut  erreicht,  dabey  dem  Staate 
gar  viel  erfpart,  und  das  Einkommeo  des  Beamten» 
ohne  allen  Naciuheü  des  ö££entlidien  Eiofcommeas 
erhöhet  werden  kann*  Die  AusfAhrung  diefes  Tbe- 
ma's  verdient  die  gröfete  Aufmerkfamkeir.  Allent- 
halben fpricht  der  erfahrne  und  fachkundige  Mann. 
Auch  das,  was  der  Vf.  über  die  Glelobmachung  al- 
ler Förfterftellen  fagt,  verdient  allgemeinen  Beyfall, 
Es  kann  nichts  zweck  widriger  feyn ,  als  eine  folche 
Gleichniachung  der  Gehalte  aller  Stellen*  von  glei- 
chem Ranse»  dsL  dieBefchaftigungen  und  Arbeiten  zu 
den  verfcniedenenStellen  fo  ver&hiedenfind  und  ea 
fo  wichtig  ift,  nicht  nur  durch  Hoffnung  zu  h6bel*ea 
Stellen,  fondern  auch  durch  Verfetzung  von  fchlech- 
teren  auf  beffere  die  Beamten  gleichen  Ranges  auf- 
muntern zu  können,  da  nicht  gei^adealle  fich  zu  hö^ 
heren  Beamtenftellen,  wohl  aber  ficb  durch  höheres 
Alter,  gröfsern  Fleifs,  Anftrengung  und  OefchickÜch. 
kejt  zur  Verbeffernng  ihrer  Lage  qualificiren«   • 

Im  dritten  Kapitel  diefes  Abfcbnitts  werden  die 
Mittel  entwickelt,  wie  die Forftrente  durch  dieHoiz- 
preife  zii erhöhen.  Das  alte  Prmcipdarcb  künftlicbe 
Mittel  und  auf  Koften  des  gröfseren  Nationalertrags, 
dem  Volke  niedrige  Holzpreife  zu  fiebern,  wirdgSnz- 
lieh  verworfen,  und  dasjenige  als  das  einzige  richtige 
aufgeftellt,  wornach  man^es  verftattet,  dafs  das  Holz 
fich  feinen  natO^Iicben  Preis  frey-fncben  kann,  fo 
hoch<derfelbe  auch  gehen  mag.  Diefes  wird  als  das 
ficherfte  Mittel  gepriefen,  nicht  nur  dem  Staate 
die  höchftmöglichfte  Rente  aus  feinen  Forften  bey 
derSelbftverwaltung  zu  verfcbaffen,  fondern  auch 
i\:is  Volk  für  immer  gegen  Holzmangel  zu  fiebern. 
Diefes  wird  auf  eine  folche- Weife  evident  gemaciit» 
dafs  nur  Kurzfichtigkeit  und  Vorurlheile  die  Wahr- 
heit diefer  Behauptungen  verkennen  (können. 

{Dii   Fort/etzung'/algi.') 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart,  b.  Fnackh :  PoIUlk  des  Tages,  ent- 
boltend:  die  QMmene  und  die  Fölker^  von  Hrn« 
Bignon  nnd  die  Lage  Europa^s  im  anfange 
des  Jahres  igaj*  aus  den  teures  da  Ss^  James 
fiberfettt.  —  liaj.  471  S.  S« 

|\ec6iifeoten  find  fc^Iechte  Propheten,  fie  lef^n 
■■•^  wohl  Bücher,  aber  weiffagen  au$  ihnen  yer, 
kehrt  nnd  oft  ohne  GeKt.  So  haben  auch  wir  das 
Werk  von  Bignon  feiner  Zeit  nach  der  Urfchrift 
(  A.  L.  Z.  1823.  Nr.  ii2.).ÄPgoze^gt»  und  ohne  den 
rechten  Geift  der  Weif (agung  bemerklich  gemacht , 
daf9  es  nicht  überfetzt  werden^dOrfte.  Hier  liegt  es 
nun  überfetzt  ¥or  pns,  und  der  Ueberfe^^er  meint 
im  Vorwort;  „es  habe  ohne  Zweifejl  auch  in 
Dtutfchliand  oachdc^nkende  Lefer  gefunden ,  könne 
zur  Berichtigung  mancher  einfeitigen.  und  erkünftel- 
ten  Anficht  beytragen,  wiewohl  bey  uns,  aus  leicht 
zu  erratbenden  Urfacben  kein  gründliches  Urtheil 
bekannt  gemacht  wurde."  Zu  allem  glfo  finden  fich 
Leute,  fie  wollen  die  beffem  und  tiefer  gefcböpften 
Anfichten  xieutfcher  Speculation  berichtigen  durch 
firanzöfifche  Einfeitigkeiten  und  erküpftelten  Geift; 
fie  leugnen  eiii  gründliches  Ürtheil ,  da  doch  |lec. 
felber  esiängft  über  das  Werk  gefällt,  und  darüber 
Ton  einem ,  den  ^ern  der  Gedanken  nicht  begrei- 
fenden  Mitarbeiter  der  deutfchen  Nationalchronik 
hart  aogelaffen  worden.  Unfer  gewifa  auf  guten 
Gründen  benihendea  Urtheil  hier  zu  wiederholen 
wäre  überflfifsig ,  wi^  bofohränken  uns  defshalb  dar« 
auf,  nachzufehen,  pb  der  Ueberfetzer  den  Sinn  des, 
Originals  getroffen,  nnd  ob  er  ohne  alle  Auslaffung 
oder  Berichtigung  manche  bedenkliche  Stellen  hin* 
zufchreiben  fich  jerdreiftete.  Beides  hat  er  gethan» 
fogar  die  leidenfchaf^Ucbe  Bitterkeit  Bignons  ift  nir* 

freods  gemildert  und.  tritt  uns  in  ihrer  ganzen  Ce- 
tait  9or  die  Augen,  infonderheit  da  wo  er  gegen 
die  heilige  Allianz  fpricht  (S.  38,  43.)*  Auch  wo 
&  die  Unordnungen  auf  4er  Wartbure  offenbar  in 
Schutz  nimmt 5  wo  er  von  dem  Verfch winden  des 
aofgep^nzten  Kreuzes  auf  dem  Scblachtfelde  von 
lioipzig  fpricht,  und  hinzufügt:  »dafs  die  Völker 
nicht  mehr  daran  gezweifelt,  idie  hochmüthiee  und 
neidifcfae  Undankbarkeit  derCabinett^  habe  fich  zur 
Aufgabe  gemacht  ,^  .aileSpufen  der  Aufopferung  und 
ihres  Ruhms  zu  vertilgen;**'  (S.  61.)  —  ohne  beben 
Qberfetzt!  Sogar  die  Schmähungen  über  den  Bun- 
Ergänz.  BL  zur  d.L.Z.  i8a4. 


destag,  und'  4ia  Behauptung:  die  heilige  Allianz 
iey  zu  Verona  verfchieden ,  nicht  mit  dem  petöfe 
eines  Waldftromes,  der  feine  Dämme  durchbricht, 
fondern  in  der  Stille  eines  fanften  Büchleins,  das 
fich  in  den  Sand  verliert.  -«  alles  finden  wir  in  der 
Ueberfetzung  treulich  wieder»  Und  weil  fie  denn 
doch  fpäter  erfchien ,  als  die  Urfichrift,  fo  hätte  we- 
nigCtens  die  auffallende  Unrichtijjkeit  der  letztern , 
gerügt  werden  follen,  wenn  fie  vom  Tode  eii^er 
Allianz  fpricht,  die  bis  auf  den  beutigen  Tag  fort- 
lebt ,  und  ihr  Dafeyo  durch  Thaten  beweiff. 

Minder  bitter  und  leidenfchaftlich  als  Bignon 

fjiebt  der  Vf.  der  l»epires  de  Ss.  James  eine  Parftel- 
ung  der  Lage  von  -Europa  im  Anfange  des  Jahres 
igi}.  Per  ungenannte  Ueberfetzer,  welcher  fich 
J«  Th  •  •  , .  zeichnet,  hat  frey  bearbeitet,  wie  er 
littf  dem  Innern  TTitel  iagt;  Ja  uns  die  Urfchrift 
picht  zur  Hand  ift«  können  wir  das  Maafs  dieferBe* 
Iirbeitung5  welche  zugleich  Verbefferung,  Verän- 
derung, und  fonft  Vieles  feyn  kann,  unmöglich  be- 
urtheiien.  Unftreitis  ift  der  Vf.  dief er  Briefe  ein  fehr 
kluger  Politiker,  der  alle  Verbältniffe  der  Staaten 
zu  einander  genau  ausfpricbt,  der  die  geheimsten 
Abfichten  der  Cabinette  kenn eip  will,  nnd  dadurch 
inanchen  Lefer  gewinnen  wird.  Inzwifchen  fcheint 
doch  dargleichen  politifche  l/iTeisheit  aile^oal  zienu 
lieh  anmaafsend  und  trüglich,  weil  der  klügfte  Mann 
unmöfi[lich  die  (ieferwogenen  Plane  der^binette  zu 
durchlchauen  vermag,  fobald  er  nicht  felber  darin 
jCefshafStift;  weil  die  Staatenverhältnifle  zu  einander 
init  jedem  Augenblick  wechfeln ,  fo  dafs  dadurch 
die  Weisheit  von  geftem  heute  oder  morgen  fchon 
zur  Thorheit  wird ,  »nd  überhaupt  keine  ftrenge 
fConfeguenz  die  Regel  menfcblicher  Angelegenheit 
teo  bildet,  fondern  ihr  Gegentheil,  welchen  Satz 
föwohl  PbiloCophen  aU  Hiftoriker  meiftens  verken* 
nen«  Sie  find  dadurdti  oft  eben  fo  fchlechte  Beur^ 
theiler  und  Propheten  als  es  die  Ijlecenfenten  find , 
nod  <iaraus  (oigt,  dafs  man  ihnen  feiten  glauben" 
llnufs.  JUnfer  Politiker  ^on  St.  James  beginnt  gleich 
init  folgender  Behauptung:  ,» Der  Coogi^fefs  von  Ve* 
ron^  ift  auseinander  gegapsen »  ohne  feinen  angeb- 
lichen ^weck  erreicht,  das  heifst,  ohne  die  Ei- 
aigkeit  unter  den  Gabmetten,  und  fomit  den  Ssasus 
fjuo^  aufs  Neue  gefiebert  zu  haben.  Keines  von  bei« 
den  ift  gefchehen:  die  Gabinette  find  weniger  einig, 
als  fie  es  vorher  waren',  nnd  der  StaSus  quo  von  Eu- 
ropa ift,  yiellticht  phne  ihren  IkVilleo,  9ber  nicht 
ohne  ihre  Schuld,  durch  die  Gewalt  «onUmftanden 
U  (4)  ge. 
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gefcbeitert,  die«  wenn  gleich  eine  iiatQrliche  Folge 
.  des  Tön^bnen  befolgten  Syftems^  von  ihnen  weder 
berechnet  noch  rorausgefehen  worden  find.*'  Wir 
{eben  nn&um  nach  der  angeblichen  Uneinigkeit,  fo 
wie  nach  dem  Schiffbruch  des  Siatus  quo^  und  kön- 
nen felbft  im  J.  iga4  Doch  nichts  davon  erblicken* 
Der  Vf.  aber  giebt  fQr  feine  Behauptung  ein Ai  fon- 
derbaren  Beweis.  Er  gefteht  nämlich,  leitdemCon- 
grefs  von  Laybach  zeige  fich  keine  auffallende Ver« 
«nderung  im  Zuftande  von  Europa,  keine  neue  Re- 
volution fey  ausgebrochen ,  keine  Macht  habe  auf 
Koften  der  andern  um  fich  gegriffen,  das  gegenfei* 
tige  g^ue  Vernehmen  fey  nlcnt  geftört  worden ;  aber 
dennoch  —  fev  ftatt  der  Ruhe  eine  bedenkliche  Gab« 
Tung  allenthalDen  eingetreten*  Welche  denn  ?  Der 
AuHtand  der  kriechen.  (S.J73.)-  Diefer  hat  ja 
fjichts  verändert,  da  man  ihn  in  fich  felSer  ausbren« 
sen  läfst,  und  aufser  einigem  EnthuGasrous  fQr  die 
griechifche  Sache  bey  einzelnen  Individuen  nocb  gar 
Keine  Refultate  daraus  hervorgeben,  ia  derj^ufftand 
einzelner  Provinzen  d<ss  Ottomannifcnen  Reichs  als 
Siaius  quo  deffelbeii  angefehen  werden  mufs.  Ue- 
berhaopt  follten  politifche  Sehriftfteiler  nicht  ftets 
von  Oänrungen  reden  wo  keine  find,  indem  fonft 
>  die  Vermutbung  eintritt,  dergleichen  Oährung  fey 
ni/r  in  ihrem  Kopfe  vorhacden.  So  heifst  es  S.  377 : 
Die  Allmacht  der  heiligen  Allianz  habe  in  dem 
cnglifcben  Cabinett  ein  Gegengewicht  gefunden, 
es  fey  eine  Unterallianz  in  der  heiligen  Allianz 
entftanden«  Wäre  diefes  auch  richtig,  daraus 
folgt  wieder  noch  keine  Gährung;  denn  ein  Ge* 
gengewicbt  kann  zum  Gleichgewicht  fahren,  alfo 
zur  Rohe.  Der  Vf.  entwickelt  ferner:  die  rcli- 
giöfe  Reformation  fey  mit  dem  Gedanken  der 
foÜtifchen  Reformation  verbunden«  weswegen  auch 
alle  Gegner  der  Revolution  fOr  diePriefterberrfchaft 
Fartey  nähmen  und  die  heilige  Allianz  gleichfalls. 
IVlan  lollte  doch  nie  vergeffen,  dafs  die  Staatsrevo- 
lutionen der  neuern  Zeit  grade  in  denfemgen  Län* 
dernzum  Vorfcbeiti  kamen ,  wo  keine  religiöfe  Re- 
formation fich  feftftellte;  und  fobald  dieGegner  der po- 
litifcben  Revolution  diefe  mit  religiöfer  Reformation 
jgleicbfetzten  und  Hierarchie  in  Schutz  nahmen,  ge- 
ichahes  wohl  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  letztern 
ihnen  in  der  Gegenwart  gar  nicht  furchtbar  erfcbien , 
und  als  ein  Altes  immer  beffer  als  das  Neu^*  Aller* 
disfls  war  der  fpanifche  Krieg  weder  ein  politifcher 
noch  ein  Eroberungskrieg,  fondem  ein  Meynungs- 
kriege  und  das  Recht  dazu  war  ein  Einmifchungs- 
fecht;  man  brauchte  dafOr  die  Gründe:  dafs  Spa« 
»ien  das  Gute  auf  Wegen  gefucht  habe,  auf  denen  es 
niemals  gefunden  würde.  (S-400.).  Der  Vf.  be- 
merkt hierüber,  ein  folches  Einmifchungsreoht,  wie 
es  neuerlich  ausgelegt  worden,  führe  nicht  zum 
Gleichgewicht  dci^  Staaten,  fondern  würde  den 
Schwachen  dem  Stärkern  unbedingt  onteswerfen, 
was  als  Recht  aufzuftellen  rein  unmöglich  ift.  Wirk- 
lieh  fchemt  die  franzöfifche  Revolution  hierin  als  ein 
bedenkliches  Vorbild  gedient  zu  haben,  da  diefran- 
zöfifchen  Demokraten  fi^fa  erkmbten^   nach  ihren 
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willkürlichen  Anfichten  die  Regienmgsverfaffung 
aller  enropäifchen  Lander  umzuftürzen,  und  dieUe* 
hermacht  Frankreichs  hiezu  auf  die  wildefte  Weile 
mifsbranchten.  Wird  nun  bleich  wider  Ge  dasEia* 
mifchuogsrecht  im  monirohifcben  Sinne  geübt,  fo 
find  doch  die  Principien  nicht  fehr  verfchieden  und 
könnten  vielleiebt  als  ein  Reb  des  Revolutionsfy- 
ftems  angefehen  werden,  deffen  Unheil  man  auszu- 
rotten wünfcht.  Aus  diefem  Grunde  liefse  fich  ei- 
nerBeforgnifs  Raum  geben,  welche  der  Vf.  (S.403.) 
äufsert:  „  DieUnmö^ichkeit,  Inder  Ausübung  die 
politifche  und  die  materielle  Wirkung  des  Einfcbrei- 
tungsrechts  von  einander  zu  trennen,  ift  der  Todes« 
keim,  den  der  beilige  Bund  in  feinem  Bufen  trägt, 
wegen  der  politifchen  Wirkung,  die  den  Mitgliedern 
des  Bundes,  als  Gegnern  der  Revolution,  in  glei. 
ehern  Maafs  zu  gute  kommt,  werden  fich  diefe  nicht 
entzweyen;  wohl  aber  we^en  der  materiellen  Wir- 
kung, weil  der  Nutzen,  den  die  militärifche  Befe- 
tzung  eines  Landet  für  den,  der  fie  vollzieht,  ab« 
wirft,  unter  die  Bundesgenoffen  vertbeilt  werden 
kann. "  —  Wir  hoffen  jedoch  in  diefer  Beziehung, 
ganz  ein  Anderes  und  Befferes,  auch  darum,  weil 
die  feinen  Politiker  gerade  nicht  die  heften  Prophe- 
ten find.  Unf>r  Vf.  felbft  giebt  davon  ein  Beyfpiel. 
Er  fpricht  von  den  Schwierigkeiten,  welche  der 
Krieg  Frankreichs  gegen  S|>anien  antreffen  könnte. 
Seht  fie  theils  in  jenem,  theils  in  diefem  Lande,  und 
meynt,  das  Spanien  gegenüber  der  heiligen  Allianz 
ftebe,  wie  einft  Frankreich  im  J,  179a,  derConven^ 
tion  von  Pillnitz  Die  grof^  Verfchiedenheit  hat 
fich  im  Laufe  eines  Jahres  entdeckt,  und  der  Her- 
zog vj}n  Braunfeh weig,  welcher  fo  oft  wegen  feines 
Einrückens  in  Frankreich  getadelt  worden,  ift  jetzt 
gerechtfertigt  durch  den  Einmarfch  in  Spanien;  da 
er  nicht  winen  konnte,  dafs  dreyfsig  Jahre  früher 
ein  Unternehmen  mifslingen  würde,  was  dreyfsig 
Jahre  fpäter  vollkommen  gelang.  Die  Richtung  der 
englifcnen  Politik  wird  treffend  genug  dahin  be- 
flimmt,  „dafs  der  Contioent  in  eine  gewiffe  Anzahl 
unabhängiger  und  darum  aufeinander  eiferfüchtiger 
Staaten  getheilt  fey,  von  denen  In  vorkommenden 
Fällen  nothwendig  einige  die  Partey  Englands  ergreS« 
fen,  und  die  nieipals  eemeinfcbaftiiche  Sache  gegen 
daffelbe  machen  würden"  (S.4250»  Man  könnte 
hinzufügen ,  dafs  diefe  Politik  ungemein  viel  Gutes 
für  das  Feftland  während  des^  franzöfifchen  Kaifer- 
tbums  hervorgebracht  4]nd  zur  Möglichkeit  der  Be- 
freyung^  entfcbieden  beygeti'agen ,  dafs  aber  auch  in 
Abficht  der  HandelsverhältoiUe  daraus  entfchiedner 
Nachtheil  hervorgebe,  jjem  zti  begegnen,  diepoli- 
tifche Weisheit  desContinents  wohiaofgefodert  feyn 
dürfte.  Weniger  treffend  ift  die  Bemerkung:  „  Eu- 
ropa  hat  fich  auf  dem  Congrefs  von  Verona  in  zwey 
politifche  Maffen  ff etheilt;  auf  der  einen  Seite  fteht 
England  mit  der  Halbinfei,  auf  der  andern  Seite  die 
heilige  Allianz.  Diefe  Abtheilung,  die  allerdings 
ungleich  ift,  würde  noch  weit  ungleicher  feyn,  wenn 
der  heilige  Bund,  aufser  den  fichtbaren  Feinden, 
nicht  noch  auch  eineki  andern  zu  bekämpfen  hätte , 
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dem  er  ai^hf  beykoimnen  und  nichts  anhaben  kano. 
Diefer4inGchtbare  Geift  ift  der  Geift  der  jpolitircbea 
Reformation,  der  zwar  btfiegt  und  entwaffnet  ,^  aber 
nicht  vertilgt  worden  ift ;  diefer  Geift  y  der  Oberall 
und  nirgends  ift,    behebt  nur  noch  als  moralifcho 
Maciit.    Diefe  Macht  wird  aber  immer  denjenigen 
*   nnfichtbar  zur  Seite  fteheo ,  wekbe  die  Unabhän^ 
gigkeit  nnd  Freybeit  der -Völker  von  dem   Joch 
der  heiligen  Allianz  zu  retten  verfucben  werden. 
Attfser  Stand  diefe  geheime  Macht  zu  befeitigen , 
hat  die  heilige  Allianz  diefelbe,    wenigftens  auf 
dem  Boden,  der  ihr  noch  geblieben  war,  entwaf- 
men  wollen,    nm  ihr  mit  dem  letzten  Soldaten, 
auch  die  letzte  materielle  Ktzft  zu  nehmen.    Ein 
mehreres  vermochte  diefe  Allianz  nicht,  denn  ^ir 
Reich  ift  aar  von  diefef  Welt,  und  fiber  die  Gei- 
fter  übt  fie  keine  Gewalt**  (S.437.)«    I^^  Einfei. 
tige  und  Schiefe  diefer  Bemerkungen  Oberläfst  Rec. 
dem  Lefer  felbft  zu  entvvickeln,    und  fragt  blofs: 
wer  denn  über  die  Geifter  Gewalt  ausflbe  ?  Wahr- 
fcheinlicb^  meint   der   Vf.,    dafs  er   oder  andere 
Scbriftfteller  diefs  könnten ,  und  ein  weit  verbrei« 
tetes  Vofurtheil  fcheint  folche  Annahme  zu  begOn« 
ftigen.    Allein  der  Einfiufs  von  Schriften   ift  un- 
glaublicb  geringer  als  nun  ficb  vorftellt,  ja  genau 
genommen,    wird  keine  Schrift   Gewalt  ausflben 
über  die  Geifter,   fondern  diefe  vielmehr,    wenn 
fia4ängft  denken,  was  die  Schrift  vorträgt,   <ver- 
d«n  begierig  nach  ihr  greifen,  und  fo  den  Schein 
erzeugen,  als  habe  die  Schrift  ihre  Gedanken  er. 
'  fchaften.     Jener  Gedanke  unter  andern,    den  der 
Vf.  (S.  453.)  vorträgt,  looooo  Mann,  mit  denen 
Frankreich  gegen  Spanien  aufbrach,    feyen  nicht 
viel,  um  eine  ganze  Bevölkerung  zu  dberwältigen, 
konnte  erfcheinen,   als  hätte  er  Anfcng  1823  eine 
Macht  fiber  die  Lefer  eefibt,    wenigftens  das  Ztf. 
trauen  zu  der  ganzen  Unternehmung  vermindert, 
während  doch  die  Mehrzahl  der  IV^nfchen  ohne 
die  Briefe  von  St.  James  langft  daffelbe  glaubte 
und  ficb  10  poUtifchen  VVeiffagungen  hinreichend 
tänfchte.      Wegen   Theilung    &r   Nationalkräfte, 
meint  der  Vf.,  werde  die  fpanifche  negierung  ein- 
fehen,    dab  fie  frfiher  oder  fpäter  doch  unterlie- 
ge, nnd  defswegen  werde  fie  Heber  den  Frieden 
unterhandeln,  als  bis  eine  gänzüc/he  Niederlage  fie 
auf  den  Punct  bringe,  wo  die  heilige  Allianz  die. 
felbe  haben  will:   wo  der  König  in  der  Lage  ift, 
feinen  Völkern  diejenigen  Institutionen  zu  geben, 
die  fär  fie  taugen.    In  diefelbe  Lage  war  der  Kö* 
nig  von  Neapel  auch  gebracht  worden ,  und  er  hat 
es  fflr  beffer  gefunden,  ^feinen  Völkern   keine  In- 
ftitutionen  zu  geben.   —     Mit  diefen  Worten  ift 
das  Benehmen  der  Cortes   fo  Obel   vorausgefagt, 
als  frfiher  das  Refultat  de^  franzöfifchen  Angrj^s, 
und  wir  fehen  daraus,   wie  wenig  eine  Erwägung 
der  Gegenwart  das  Ereignifs  der  Zukunft  beftiramt, 
um    derentwillen    doch    politrfche    Betrachtungen 
baupträcblich  angeftellt  zu  werden  pflegen.     Zu  ei- 
nem verftändigen  Urtheil  fiber  Vergangnes  und  Ge- 
genwärtiges MafeiA  &•  äUemal  Beyträge« 


^TATWTm. 


LiBGKiTZ,  gednb.Dönch:  Topographi/ch  •  ftatt^ 
Jiifche  UeSerßcki  desFerwatiMmgsbezirksderKö* 
nigtichen  Regierungzu  Liegniiz.  if  3X.  XXVlli 
und  126  S.  4.    (iThlr.) 

Die  neue  Eintbeilunlg  SdilefienS  und  der  Pro^ 
vinr  einverleibten  Oberlaufitz  in  Regierungsbezir- 
ke und  Kreife,    hat  eine  Menge  Scnriften  diefes 
Ipbalts  bervorgebiacht,,  worunter  jedoch  die  vor- 
liegende im  ßetreff  der  Genauigkeit^  VoUftändig- 
keit  und  Ordnung  vor  allen  fich  auszeichnet.    Der 
ungenannte  Vf.  (chickt  eine  avsfabrliehe  ftatiftifche 
Ueberficht  voraus.    In  diefer  werden  zuerft  die  Be- 
ftandtbeile  des  Regierungsbezirks  angezeigt.    Diefe 
find:  da^  unmittelbare  FOrftentbom  Liegnitz  m\t  3» 
Glogau  mit  4,  Jauer  mit  5  und  ein  T£eil.  des  un- 
mittelbaren Pfirftentbums  oohweidnitz  mit  e  Krei* 
fen.     Ferner  gehört  dazu  das  mittelbare  FOrften- 
thnm  Sasan  mit  einem  Kreife,   endUcb  ein  Tbeil 
der  PreuUifohen  Oberlaufitz  mit  |  KreU en ,  f o  dafs 
das  Ganze  18  Kreife  enthält.    Nun  folgt  die  An- 
gabe der  Grenzen  und  geographifchen  ^^e  nach 
öftlicher  Länge  und  nördlicher  Breite.    Der  Flä- 
chenraum beträgt  242  D  Meilen.     Da  der  Bodea 
in  allen  Kreifen  bald  eben,   bald  von  Mittel-  und 
Hochgebirgen  durchfchnitten  ift,  fo  weohfelt  auch 
deffen   Fruchtbarkeit  in  Anfehung  des  Getreides 
und  der  Feldfrfichte.    Die  anfehnliche  Waldung  be- 
fteht  gröfstentheils  aus  Nadelholz.    An  Fifchen  und 
Wildpret  aller  Art  ift  kein  Mangel.     Der  Flachs« 
bau  wird  in  den  mehrften  Kreifen  fleifsig  betrieben»  . 
und  die  Gebirfl»bewohner  kaufen  ihren  Bedarf  im 
Niederlande.   L)ie Vieh- befonders  die  Schabucht  iftr 
im  vortreffb'cfaen  Zuftande.    Man  zählte  igioFTer- 
de  31,313^;  Folien  a>6o8;  Zuehtftiere  2007;  Ocbfen 
44,566;  Kfihe  132^800;  Jungvieh  55,773 ;  Merinos  und 

?;anz  veredelte  Schafe  52,093 ;  Halbveredelte  Scba- 
0  343,634;  Unveredelte  Schafe  208,187;  Böcke 
und  Ziegen  14560;  Schweine  8895;  mehr  als  noch 
einmal  io  viel  werden  aus  Polen  eingetrieben.  Zwey 
Mineralquellen  giebt  es  >zu  Warmbruti  und  Flins* 
berg.  Das  Mineralreich  liefert:  Kupfer,  Bley, 
Zink,  Arfenikkies  und  Silbererz,  Kobolt,  Alaun- 
erz, Steinkohlen,  Marmor,  Rafeneifenerz,  Braun- 
kohlen, Walkererde,  Tbonerde  nnd  Sandftein. 
Auf  den  Obftbau  verwenden  die  Einwohner  eben- 
falls viel  Sorgfalt  und  3646  Magdeburger  Morgea 
Weingärten  bey  Grflnberg  bringen,  wenn  das  Ue^ 
wachs  geräth  im  jährlichen  Durchfcbnitt  14815 
Eimer.  Hausbieneh  findet  man  ,  das  Riefenge- 
birge ausgenommen,  in  allen  Kreifen  und  zu  Mus* 
kau  befindet  fich  eine  anfehnliche  Zeidlergefell- 
fchaft.  Aufser  der  Oder,  deren  Befcbiffung  aber 
wegen  Verfandung  der  Ufer  bey  niederm  Waffer» 
ftande  äufserft  beushwerlich  ift,  durchfliefsen  dea 
Regierungsbezirk  der  Bober',  der  Queis,  die  Gör* 
litzer  Noitse  und  etliche  kleinere  Fiaffe,  wozu  der 
Vf.  auch  den  Katzbach  zählt,  wiewohl  er  jenen  an 
Breite  und  Tiefe  nichts  nachgiebt.  —    In  den  ig 
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Kreifeo  des  Bezirks  wohnen  in  46  Städten ,    IS94  . 
Dörfern  9  lOi  Kolonien  und  145  Vorwerken,  Ober- 
baopt  in  1886  Ortfchafte»,  660,905  Menfcben ,  w.o. 
von  iuf  die  D  Meile  2736  komtnen.  —    In  kircb- 
lichcr  Beziehung  find  die  Eyangeiifcben  in  346  Pä- 
rocbiecn  eingetbeilt,    über  die  sa  Superintenden- 
ten die  Aufficht  fohren.    Die  katfaolifche  Geiftlich- 
keit  fleht  unter  16  Erzprieftem.    Die  Rcformirten 
bilden  eine  verbundene  Gemeine »    fÄr  welche  zu 
Ologau  ein  Prediger  angeftellt  ift.    An  Lebranfui- 
ten   find  -zu  merken :   das  Pädagonum  der  roähri. 
f eben  Brttder  zu  Niesky ;  die  Waifen  -  Erziebungs-^ 
anftalt  zu  Bundau,   verbunden  mit  einem  Schul- 
Jehrer.  Seminar;    die  Liegnitzer  Ritlerakademie; 
ein  Lyceum  und  4  Gymnafien.     Noch  befitzt  der 
Bezirk  ein  Landzucbtbaus,   eine  Irrenverforcnngs- 
anftalt  und  ein   Hebammeninftitnt«  -*     Anlebnli- 
ehe  Tuchmanufacturen  find  zu  Liegnitz,  Görlitz, 
Orünber^  Hainau,  Löwenberg,  Laben  und  Sprot- 
tau  •  Linnen  •  |ind  Schleierweberey  befohäftieet  am 
meiVten  die  Kreife  Bolkenbain^  Landsbut,  Sirfch- 
berg,  Schönen,   Löwenberg  und  Lauban.     In  if 
Papiermöhlcn  werden  alle  Sorten  Papier  verferti. 
cet.    Eine  Zuckerraffinerie  befindet  fich  zu  Hirfch- 
berg ;   Tlicnarbeiten  ;von  befonderer  Güte  liefern 
Bunzlau,   Muskau  und*  Sprottan«     Zur  Erleichte- 
rung des  Frachtfubrwefens  und  Beförderung  der 
Poften  hat  man  im  Bezirk  6a  Mwlen  lanff  Kies-- 
{trafsen  angelegt,  worunter  la  Meilen  Kunltftrafse 

bcßndlicb.  ^  ^  ^  nm^\t      .      • 

Nach  dief er  Einleitung  folgen  18  Tabellen  in  al* 
phabctifcher  Ordnung  der  Kreife,  worauf  der 
Name  der  Städte,  Dörfer  und  Coionien,  ihre  Häu- 
fer •  und  Einwohnerzahl,  die  Entfernung  von  der 
Kreisftadt  nebft  dem  ParochialverbÄltnitre  angege- 
ben find.  —    Den  Befchiaifs  aucht  ein  Regiften 

GESCHICHTE. 

Jaüe»  ,  b.  Gäuke :  Almanach  der  merkwürdigfim 
ZeUertigßiJje  Schhfiens  von  den  ältcften  bis 
auf  die  neueCten  Zeiten,  nebft  einem  vollftan« 
digen  Rcgifter  in  fieben  Abtheilungen  chrono* 
logifch  geordnet,  von  Bornmann,  Paftor  zu 
Prausnitz.  i8ai.  IV  u.  384  S.  8-    (16  Gr.) 

Herr  Paftor  Tiede  in  Beictienbacfa  gab  von  i%62 
bis  18 14  in  B  -Bänden  Schlefiens  denkvrürdigfte  Jah- 
restage herauf,  in  welchen  er  nicht  blofs  magre 
Rubriken  aufzeichnete,  fondem  auch  jeden  Vor- 
fall aus  der  vateriändifchen  Gefdiichte  erläuterte. 
Hr.  ß.  hat  jenes  Werk  benutzt  und  fo  wie  Tiede, 
nur  etwas  kürzer,  das  aufgef öhrt ,  was  an  jedem 
Tage  der  f a  Monate  gfefchah ;  auch  dabeyl  Ge* 
burtstagei  Regienmgsbrfehle,  Polizeyverordnnngcn 
u.  f.  w.,  beygefögt.  Indeffen  würde  diefes  alles 
müfafam  aufzulucbcai  fejn;   wenn  nicht  die  Regt- 
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fter  das  Nachf oblagen  erleichtertet.  Ott  erCte  ent- 
hält ein  chronologifcbes  Verzeichnifs  der  merk. 
würdigften  allgemeinen  Landesereigniffe.  (S.  247 
bis  259. )  Das  zweyte  ift  ein  chronologifcbes  Ver- 
zelchotfs  der  merkwürdigften  befondern  Landeser« 
eigniffe  in  Städten  und  Dörfern  (S.  259  «-  347«) 
Das  dritte  führt  etliche  fcblefifcbe  Regenten  nach 
ihren  Gebucts-  und  Sterbetagen  und  Jahren,  (S. 
348-^3540  d^^  vierte  die  fchlefifchen  Bifchöfe 
(S.  355*^3590  das  fünfte  berühmte  fcfalefifche 
Staatsbeamten  {S.  3S9*"3^)»  das  fechft^  einige 
berühmte  fcblefifcbe  Fddherrn,  (S«  361— '365.)  das 
fiebente  endlich  einige  berühmte  fcblefifcbe  Gelthr- 
te(S.  365 -*  384O  Auf* 

Für  ScfauUehrer ,  welche  ihre  Zöglinge  in  der 
vateriändifchen  Gefchicfate  unterrichten»  ift  diefer 
Almanach  ein  fehr  nutztiares  Werk;  jedoch,  ent- 
hält es  eine  Menge  chronologifcher  Unrichtigkei* 
ten,  vielleicht  zum  Theil  durch  Druckfehler  entr 
ftanden,  die  Hr.  B»  her  einer  zweyten  Auflage 
jboffentlich  yerbeflern  mxdL 


ERBAÜU^GSS.CHRIFTBN. 

LvNSBURO,  b.  Herold  und  Wahlftab:  Predigten 
fOr  denkende  Verehrer  Jefus ,  von  J.  H  ß.  Vra* 
/ehe.  Fünfte  und  letzte  Sammlung. -D^^^»  "»" 
veränderte  Auflage.  1823.  498  S.  gr.  8»  (ohne 
Titel,  Vorreden  und  Jnhaltsverzeicbniffen,  zuf; 
I  Bogen.) 

■  *  *    " 

Dafis  diefe  Predigten  ein  grofses  Publikuin  gefui»* 

den  haben,  beweifen  die  wiederholten  Auflagen.  Dafs 

fie  grofsentheils  des  eingeärnteten  BeyfaUs  werth 

feyn  mögen,  vdll  Rec.  nicht  in  Abrede  feyn.    Dafs 

aber  Themen,  wie:  Chrifienthum  iß  die  Mut$er* 

fprache  der  Menfohhdt;  edle  Nachahnmng^  andrer 

ift  verwerflich;  S^hwärmerey  ift  die  ^eeU  des  Glau- 

iens  und  der  Tueend^  felbft  wenn  fich  durch  Bebandr 

luog  und  Ausführung  ein  vernOnfidger  Sinn  hinein«' 

bringen  läfst,  zu  den  bedauernswerthen  Verirrun«- 

gen  des  fonft  fo  verdienten  Vfs.  gehören,   und  dafs 

es  fehr  traurige  Ausfichten  für  die  Kanzelberedlam- 

keitgeben  mWe,  wenn  fich  der<}e(cbma<:kzu  folchen 

Oxymoris  weiter  ausbreiten  foHte,  wagt  Rec.  zu 

behaupten,  felbft  auf  die  Gefahr  hin,  von  dem  Vf. 

Jenen  „  Leiern  und  Beurtbeilem''  beygejtählt  zuwer. 

den,  die  (laut  Vorr.  S.  V.)  „es  fey  nun  aus  Trag. 

beit  odeir  aus  Befangenheit  gewohnt  find,  über  alles, 

was  gegen  ihre  bisherige,  d.  h.  gegen  die  gemeine 

<! !)  Art  der  Vorftelbing,  oder  des  Ausdruck«  an^ 

ftöUt,  im  Voraus  den  Stab  zu  brechen«  wodurch  es 

ihnen  unmöglich  wird ^  fremde,   ^bn  ibcera  Gedan- 

kenkreife   abliegende  Ideen  rein  aufzufaffen  und 

richtig  zu  würdigen*».      Man  mufs  geftdien,    Hr. 

Itr.  weifs  eine  ungemein,  vornehme  Sprache   zu 

führen» 
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PREDIGER  WI.SSKlf  SCHÄFTEN. 

*  ZOtLiCHAü  u.  Preistadt,  in  der  Daramaonfch* 
Buchh.:  Archiv /Qr  die  P^ftoral-  Wijfenfchafc  iheo- 
reclfchen  und  praktifchen  Inhalt^  ^  herausgege- 
ben von  /.  S.  Bail^  fortgefetzt  von  den  Confi. 
ftorialräthen  C  F.  BrefciuSy  D.Pf  L.  täuzel  und. 
dem  Prof.  n.  Superiot*  D.  C  W.  Spleker  (zu 
Frankf.  a.  d  O.)  Werter TheiL 

Auch  u^ter  dem  Titel : 

Neues  Archiv  etc.    Er/ter  TbelL  igi^.  X  ii.5e6& 
,    ZweyieaTheils  odtr /Üf^ien'VheiU  erßes Heft 
iSas*  VIu.  314S«    K^-8^ 

Diefes  ArcWv,  das  von  dem  ttl.Baü  auf  fehr  fin- 
nige Weife  angelegt  worden ,  crfcheint  hier  ia 
feiner  Ärtfetzungunter  der  Leitung  der  genannten 
Gelehrten  in  einer  noch  wdrdigern  Oeftalt.  Die 
Einrichtung  ift  zwar  im  Ganzen  diefelbegebliteben; 
aber,  ohne  den  Verdieoften  des  vollendeten  frOherin 
Herausgebers  im  mindeften  zu  nahe  zu  treten,  darf 
man  behaupten,  der  Oeifk,  der  in  der  Foctfetzung 
herrfcht,  rage  weit  Ober  den  hervor,  der  ßch  in  der 
erllen  Anlage  kund  gab.*  Liberal ,  aber  mit  weifer 
tJmficht  und  Mäftigung  gepaart,  foricht  er  befon- 
ders  in  den  Arbeiten  der  würdigen  Herausgeber  fich 
aus,  und,  wenn  gleich  diefe,  ein  jeder  nach  feiner 
Individualität,  fowohl  in  Form  als  Materie  einen  ver* 
fchiedenen  Gang  nehmen  und,  wie  es  nicht  anders 
feyn  kann,  auch  die  Mitarbeit«!r  gar  verfchicden, 
fowohl  in  ihren  Anfichten,  als  in  der  Manier  find, 
in  welcher  fie  fich  dar&ber  ausfprechen,  fo  ift 
doch  eben  diefe  Verfchiedenheit  dem  Zweck  diefes 
Archivs,  der  Gottlob!  nicht  ein  die  geiftliche  Ge- 
michlichkeit  begünftigender,  fond^n  ein  wirklich 
wiffenfchaftlicher  ift,  eher  förderlich,  als  nachthei. 
4ig;  daher  wir  hoffen,  diefes  Archiv  werde  fich  la 
einer  längern  Dauer  erhalten  und  ficb-eio  beträchtli- 
ches Publicum  verfchaffen. 

Die  Fächer ,  in  welche  der  Inhalt  vertbeilt  wor- 
den ift,  find  folgende:  ¥)  AMiandlungen.  a)  Ho- 
miletifche  Auffitze,  die  abermals  wieder  in  mehre- 
te  Abtheilungen  z.  B.  Proben  aus  den  Sammlungen 
der  älteften  c^nftlichen  Honlilien ;  neuere  Predig- 
ten' Predigtentwürfe;  Vorfchläge  zu  neuen  Perico- 
pen,  zerfallen,  j)  Biographien  würdiger  Oeiftlichen. 
4^  Amtserfahrungen.  5)  Mifcellen.  6)  Liturgik. 
7)  Literaturbericht.  «)  Auszüge  aus  gedruckten 
Predigten.  0)  Nekrolog. 
BrgäM.  Bit  9ur  d.  U  Z,  1824* 


Schon  diefe  bloCse  Angabe  mag  auf  den  vielfei-    , 
tigen,  reichen  und.  intereilanten  Innalt  aufmerkfam 
inachen.     Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  einzelnen 
Partien. 

Band  I.  Erfie  Abtheiltmg.  Abhandlangem  Hr, 
D.  Muzel  eröffnet  die  Reihe  derfelben  mit  einer  Kla- 
ge über  dleVernachläJfigung  des  theohgifch'do^ma- 
iifchen  Siudiums  unser  den  evangelifchen  Predigern 
in  jetziger  Zeit.  Sehr  nützliche  Winke,  die  ßog- 
matik  und  das  dogmatifcbe  Studium  überhaupt  be> 
treffend,  gehen  voran,  und  es  werden  dann  die 
mannigfaltigen  Nachtheilen,  die  aiis  derVernachläf* 
figung  diefes  Studiums  entfpringen,  oder  doch  da« 
von  zu  beforcen  find,  gründlich  aufgedeckt»  Soll« 
te  fich  auch  bin  und  wieder  ^ine  etwas  zvl  weit  ge« 
^triebene  Aengftlichkeit  verrathen,  fo  ift  doch  infon^ 
derheit  Jüngern  Oeiftlichen,  namentlich  angehenden 
Predigern,  tliefe  Abhandlung  zur  foi^ältigften  Be« 
berzigung  zu  empfehlen;  denii  jener  VernachläfS« 
guog  riebt  fich  früher  oder  Ibiter  bey  unfern  Amts*  , 
vortragen  gewifs.  Hr.  CR.  Brejbius  verbreitet  fich 
in  einer  noch  bis  in  dan^  folgenden  Theil  fortlaufen- 
den 9  gehaltvollen  Abhandlung  über  das  Wefen  der 
Idee  und  des  Begriffs  i  zur  Orienilrung  über  die 
Ssrei^ragen  in  der  heutigen  Theoloeie.  Genau  ge« 
nommen  ift  nun  zwar  diefe  Abbandfung  nur  als  Ein- 
leitung zu  den  Unterfuchungen  zu  betrachten,  die 
laut  der  Schlufsbemerkung  fTbeil  a.  S.  43}  daran 
noch  ferner  angeknüpft  werden  follen.  Sie  bat  aber 
auch,  fchon  als  für  fich  beftebend,  ein  hohes  Inter^ 
effe;  und  wir  geben  deshalb  von  ihr  wenigftens  ei- 
nen kurzen  ellgemeinen  Abrifs,  wobey  wir  denn 
freylieb  um  das  Ganze  zuCammenzuftellen,  fchon  in 
den  aten  Band  binüberfch weifen  muffen,  Begriff  ilt 
nnferm  Vf.  „jede  zur Verftandigung  überOegenftän- 
de  der  Erfahrung  dienende,  *  durch  Merkmale  he- 
ftimmte  Vorftellung;"  Idee  hingegen  a)  fubjectiv 
genommen  f,das  aUerdings  geheimnifsvolie ,  aber 
unleugbare,  activ^paffivet  aeiftige  Gefühl  (BjBwufst- 
feya)  des  überfinnlichen  Örundes  unfers  eigenen 
Seyns  und  Wirkens,  io  wie  allerdings  auch  alles 
Dafeyns  aufser  uns,"  fr)  objecskv  ndiefer  überfinn- 
liehe  Grund  alFes  Seyns  und  Dafeyns  felbtt*"  Nach- 
dem der  Vf.  in  mehrern  $$  die  Realität  der  Idee  in 
dem  angegebenen  Sinne  mit  trifftieen  Gründen  dar- 
zuthun  fich  bemüht  liat,  entwickelt  er  trefflich 
$.  II.  den  Gegenfatz  der.  ficbtbaren  oder  finnlich  n 
und  der  überfinnlichen  oder  idealen  Welt,  welcher 
OM^enfaU  in  dem  $.  la*  beygefügtem  Scbeou  nocb 
T  (4)  deut- 
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deatlich6r  hanrortrittf  und  zu  der  Uaberzeugong 
leitet t  ,)dals  nur  in  der  Idee  die.  volle  Wahrheit  un« 
ferm  Geifte  aufgehe  und  alles  Wefen  nur  in  ihr  zu 
finden  fey"  ($•  13)  und  ,,das  begreifliche  Wiffen 
nicht  Oberfchätzt  werden  dürfe  (f.  14),  wie  denn 
die    ganze    philofophifche  Gefchichte  den  Beweib 

{[iebt,"  dals  es  vergebens  fey9  dem  Dualismus  un- 
er^  Wahrnehmens  (Anfchanung  und  Idee)  entflieh 
hen  zu  wollen**  u.f.  w.  ($•  15).  „Durch  das  alles 
kommt  der  Vft  ($*i6)  zu  dem  Refultat:  dafs  dem 
Menfchen  ein  Stoff  fflr  fein  Denken  und  Handeln 
gegeben  fey,  nSmlich  die  Idee»  in  welcher  4ch  alles 
zu  dem  wahren  Leben»  zu  dem  Leben  in  (70/^ (Got* 
tesbewulsffejnt  /eii/ii^iittmifiix)  verklirt."  —  So 
weit  ift  Tb.  i.  diefe  Abhandlung  fortgeführt.  Im 
dten  Theile  (8.1—43)  nla^nt  der  Vf.  den  Faden 
wieder  auf»  und  verbreiCbt  fich  Aber  die  menCchliche 
Glaubensfphäre  fiowohl  ($«17)  als  Aber  die  menfch- 
licjie  Individualitit  ($.  18— 3f)  wobty  Aber  Leben 
-*  Freiheit  -^  geiltige Kräfte  des  Menfchen,  und  end* 
lieh  Aber  das  reUffiöfe  Bewufstfejn  diefer  Individua- 
lität gar  gewichtige  Worte  geredet  werden.  Eine 
Schlufsbemerkung  (•  22.  deutet  nun  auf  die  beiden 
Meinungen  hin »  auf  wat  Weife  der  Meolch  zur  Re^ 
ligion  gelange»  davon  die  Eine  fich  mit  dem^  was 
die  menfchUcbe  Individualität  auszeichnet,  begoA* 

£en  und  durch  daffelbe  ein  Syftem  religiofer  Wahr« 
eiteo,  zur  vollen  Befriedigung  der  Vernunft  zu 
Stande  bringen  zu  können,  die  Andre  dazu  einer 
befondern  göttlichen  HAlfe  zu  bedArfen  glaubt,  wor- 
,  nach  fich  wo  der  Unterfohied  zwifchen  Vernunft* 
und  Qffenbarungsgläubigen  bildet.  E#  ift  zu  be« 
dauern,  dafs  wir  aus  Maogel  an  Raum  nicht  mehr 
als  diefes  magere  Skelet  geben  können.  Möge 
dift  Abhandlung  recht  forgfatee  und  nachdenken* 
de  Lefer,  und  der  Vf.  recht  bald  Zeit  und  Mu« 
fse  zur  Mittheilung  der  Unterfuchungen  jgewinnen» 
die  er  noch  ferner  daran  anzuknüpfen  geoenkt.  Hr. 
Dr.  Spieker^  vefanlafst  durch  das  Schreiben  eines 
Freundes,  giebt  uns  feine  Gedanken  Ober  das  Eme^ 
das  Noih  Ihui  in  unfern  Schulen  (S.  9|  — 144)* 
Diefs  Eine  ift  der  chrißliche  Gelfh  Aber  delfen  Man* 

}relfowobl,  als  Aber  die  Uriacheo  deflelben  eine 
ehr  freymötbige  Klage  gefAhrt  wird.  Sollte  auch 
Manches  viel  zu  fem'  ins  TrAbe  gezeichnet  feyn, 
to  verdient  doch  gewifs  der  Gegenltand  an  lieh  eiCie 
recht  forgfälUge  Beherzigung,  und  des  Vfs.  Vor- 
fchläge,  wie  jener  Geift  wieder  zu  wecken  und  zu 
beleben  fey,  wiewohl  manche  darunter  gar  nicht 
neu  Gnd,  mögen  von  allen,  die  auf  Schulen  einwir* 
ken  können,  wohl  erwogen  werden.  Hr.  Dr.  Mur 
zel  befchliefst  die  Reihe  der  Abhandlungen  (Tb.  r« 
5. 145^172)  mit  einem  fehr  durchdachten  Anflatz 
Aber  das  Bemühen  j  rührend  zu  predigen.    Der  Vf. 

Seht  auf  der  goldenen  Mittelftrafse  einher,  und  hält 
ch  eben  fo  weit  von  denen,  die  im  Kanzel  vortrage 
nur  Belehrung  wollen,  als  xon  denen  entfernt,  die 
einzig  und^illeio  auf  die  Err^ung  lebhafter  Gefühle 
ausgehea.  Sehr  nützliche  Fingerzeige  werden  ge- 
gegeben,  fowobl  da^Aberi  wo.  die  RAhrtag  hinge- 


hört,  als  auch  ^e  fie  zu  erregen  itt  Ein^  interef. 
fante  Zugabe  ift  am  Soiiluffe  diefer  Abhandlung  die 
Beurtheilung  der  Regeln,  welche  Higö  Blair  (Vw* 
lefungen  Aoer  Rhetorik)  Aber  dieKunft  zu  rAbren 
ertheilt.  —  Din  hamilerifchen  Arbeiien  ( Abth«  a.) 
beftehen  in  diefem  Bande  i )  aus  Proben  ^  die  aus 
den  Sammlungen  der  äließen  chrißlichen  Hondlien 
eegeben  werden.  Diesmal  gtabt  es  zwey  folcher  ' 
Proben ;  die  eine  von  Hrn.  C.  R.  Brefctus  mitge« 
theilt,  ift  des  H.  Afterius  Homilie  AberMatth.  10,  3. 
^ob  es  dem  Manne  erlaubt  fey,  fich  um  jeder  Urucb 
willen  von  feinem  Wlibe  zu  fcheiden;''  diefj»^  Bi- 
fcbof  —  denn  das  war  er  laut  Vorerinnernng ,  zu 
Amafea  in  Pontus,  erfcheint  hier  als  ein  fehr  war- 
mer und  beredter  Vertheidiger  der  weiblichen  Rech* 
te.  Die  andre, '  welche  Hr.  D.  Muzel  giebt,  ih  ^ 
ne  Homilie  des  Cbryfoftomus  Aber  deniurchenbann; 
fie  bezieht  fich  auf  die  arianifchen  Händel,  und 
^richt  die  mildehrlftliche  Gefinnung  dtB  berAhmten 
Redners  aus;  3)  aus  ausführlichen  neuen PreMgien^ 
deren  Hr.  Br.  dielsinal  drey  (asTr.  i  u.  a.  Weih- 
nachtstag) Aber  die  gewöhnlichen  Perikopen  ihres 
geiftreichen  Vfs.  voUkonmien  würdige  liefert  r  wo» 
zu  noch  eine  vierte  am  Neujahrstage  igaa  von  Hrn, 
VoUbedingt  Diac.  zu  Delitzfch  gehaltene  kommt.  Sie 
legt  Pf.  131  zum  Grunde,  und  beurkundet  ^n  fehr 
reiches  Talent  ihres  Vfs.,  dem  auch  die  Herausgebe« 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen ,  obgleich  fie 
mit  der  ,$ blumenreichen  "  Schreibart  nicht  ganz  zu» 
frieden  fich  erklären*  Rec.  findet  den  Schmuck  der 
Blumen  in  diefer  wohlgarathenen  Rede  nicht  Aber- 
laden I  er  mag  es  an  jungen  Rednero ,  wie  Hr.  .Ä 
einer  zu  feyn  fcheint,  wohl  vertragen»  wenn  fie 
nach  r;idnerifcber  Füüb  und  ^hönheit  ftreben ,  da 
mit  den  Jahren  aas  zn  Viel  fieh  wohl  von  felhft  «ver* 
liert;  nur  dieSchövrednerey,  der  es  an  Gedanken 
fehlt,  ifit  verhafst  und  Ekelerregend*  Davon  aber  Bxu 
det  fich  doch  bey  uoferm  Vf.  nichts,  vielmehr  bej 
allem  fchöo  Gefagten  doch  auch  recht  ^iel  bravGe« 
dachtes.  3)  mub  yorfchlägen  zu  neuen  Perikopen. 
Hr.  Superintendent  D.  Friszfche  zu  Dobrilugk  macht 
den  Anfang  einen  Jahrgang  Texte  aus  dem  A.  T. 
mit  exegetifchen  Bemerkungen  und  homiietifchen 
Andeutungen  zn  geben.  In  der  faft  9  Seiten  langen 
Einleitung  wird  viel  Wahres  und  Treffendes  über 
Bibeltexte  Aberhaupt,  Aber  altteftamentliche  infon* 
derheit  und  Aber  deren  Behandluns  im  Kanzelvor* 
trage  gefagt.  Die  vorgefchla^enen  Texte  geben  in 
diefem  Bande  vom  i.  Adv.  bis  Sonntag  Quafimodo« 

f;eniti,  und  find,  ausgenommen Cbarfreytagi  Öfter* 
eft  und  Qualtmod.  (lAr  welche  aus  Jef.  53.  Pf.  16,  f.; 
P.  16,  ti.  u.  Pftsa,  31.  Texte  voreefchlagen  find) 
lammtlich  aus  dem  erften  Buch  Mofis  genommen* 
Hr.  F.  ift  als  Exeget  fchon  fooft  rAhmlich  bekannt» 
daher  ^s  Geh  such  hier  vorausfetzen  läGst,  wie  es  fich 
dann  auch  wirklich  erweifet,  dafs  manche  der  von 
ihm  gewählten  BibeHtelleo  in  exegetifcber  Rückficht 
recht  wacker^behandelt  worden  und.  Nur  möchte 
fein  bekannter  Super uaturaiismus  ihn  zuweilen  r^r 
leiten 9    manches  gar   zu  buchftäblich ,    und    auf 
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cbrifüich»  GfundfStfa  ond  relii  moralircbe  Begrif. 
fe  zo  wenig  Rückficht  zur  nebmen«  wie  ibm  auch 
( $•  277 )  voo  eioem  ddr  Herausgeber  zu  i  MoH  22j 
i «-  19.  oachMewiefen  wird»  Di^  aus  den  Texten 
abgeleiteten  HauptlSize  find  faft  alle  lobeoswerlh 
praktilbh  aufgefalst,  to  wie  auch  gegen  die  Difpoll- 
tioi^  nichts  erhebliches  zu  erinnern  fejn  möchte. 
Nur  febr  natfirlicb ,  wo  der  Vf.  die  rein  moralifche. 
Anficht  verlifst)  kann  auch  weder  HauptfaU  noch 
Eintheilung  die  richtige  feyn  >  wie  diefs  z«  B.  bey  der 
fo  eben  genannten  Verfuchungagefchichte  Abrabams 
der  Fallift.  So  wie  Hr.  FrUzfche  dem  alten ,  to 
möchte  Hr.  Helmricht^  Ober -Pfarrer  und  Ephorie« 
Adjunct  'ZU  flofterwalde  dem  neuen  Te&amente  ei* 
ne  gröbere  Berackficbtiffung  in  den  fonntiglicben 
Vorträgen  verfchaffen. ,  Er  tbeilt  deshalb  Gedanken 
aber  ßehende  Perikopen  und  namemlich  über  die 
evapgelifehen  mit ;  fo  wie  auch  Vorjchläge  zu  neuen 
hißorifchen  Perikopen  dies  N.  T.  mU  genauer  Bezug- 
nahme auf  die  allen.  Der  Vf.  erklärt  fich  mit  aber- 
wiegenden Gründen  fowohl  für  ftehende Texte  über- 
banpt ,  als  fflr  die  Beybehaltung  der  altern  Periko- 
-  pen »  fflr  letztere  jedoch  fo  >  dafs  denfelben  andre» 
auf  drej  Jahre  zu  beftimnrendet  aus  den  biftorifchen 
^  Büchern  des  N>  T.  zn  wählende^  an  die  Seite  ge* 
^  fetzt  werden  9  fo  dafs  mit  jedem  vierten  Jahr  die  äl* 
te0  wieder  an  die  Reihe  kommen  follen«  Diefem 
Vorfchlage  f timrot  Rec.  vollkommen  bey»  auch  findet 
er  den  hinzugefügten  Plan  zu  einer  folcnen  Reihefol* 

fefebr  bejfallswardig.  Wenn  aber  Hr.  H.  in  der 
erikope»  die  vom  Simeon  und  der  Hanna  bandelt» 
Stoff  zu  Betrachtungen  Ober  die  Hjeiligkeit  des  Ei* 
des»  Ober  Ootreue  in  der  Ehe  und  Ober  den  Selbft^ 
mord»  oder  wenn  er  die  Abfchiedsreden  Jefu 
Job.  15»  i6«  als  an  einen  fcbicklichen  Ort  in  Hinficht 
detf  Kirchenjahren  geftellt  findet»  fo  können  wir  ibm 
weder  in  d^  Exegele»  die  etwa  zur  Begründung  des 
mtlten  leiten  möchte»  noch  in  deo^  urOoden  bey* 
pflichten»  womit  et  die  letzte  Behauptung  unter- 
ItQtzt«  In  Abtb.  3«  giebt  uns  Hr.  D.  Spieker  S.319 
^-.  351  eine  Biographie  des  vollendeten  trefflieben 
Han/ieinf  die  auch  nach  dem  »»Penkmal  der  Liebe»'* 
das  des  Verftorbenen  wOrdiger  Schwager»  Wilnv' 
'  feny  fcbon  igai  dem  Vollendeten  ftiftete»  gelefen 
2u  werden  verdient.  Die  Amiser/ahrungen  desPfar* 
rer  T/cJurner »  die  fich  in  Abtb.  4«  S-  35a  --  361  fin- 
den»  find  höchft  lehrreich»  mitunter  auch  erfreu* 
lieber  Art.  Es  folgen  Abtb.  4.  (S.  ^66  •*  405)  Mi^ 
/bellen.  Sehr  anziehend  ift  cUe  Nachricht  von  Joh, 
Spörlin*!  Einführnne  als  Prediger  aa  der  St.  Ste« 
poaos  Kirche  zu  Mflnlhaufen  im  Etfafs.  Der  damals 
jerll  aaiihrigeMann»  dem  fo  frObe  unwichtiges  Amt 
anvertraut  ward»  erfcbeint  in  einem  trefflichen  Lieh« 
te.  Des  Predieer  Merkel  zu  FJöba  Wirkfamkeit  in 
feiner  Gemeinoe  in  den  Kriegsjahren  von  igo6  bis 
18  f 3  Itelit  diefen  als  das  Mufter  eines  würdigeo 
Oelttlichen  dar.  Die  freye  evangelifche  Kirche  in 
Weßphalen  wird  würdig  cefchildeit  und  ein  Bruch- 
ftOck  aus  JKrumntachers  (Jodicht»  denfelben  Gegen* 
fiand  betreffend»   erhöbet  das  InterefTe  des  Auffa« 


tzef«  Unter  der  Anffchrift :  die  moderne  Idee  des 
Schönen  im  Chrißemhum  lefen  wir  ein  merkwOrdi« 
ges  AktenftOck  äftbetücher  Befangenheit»  oder  viel, 
mehr  Verfchrobenbeit.  Die  5te  iNummer  diefer  Mi- 
fcellen  jKiebt  einen  Beytrag  zur  Ge/chichte  der  deut* 
fchen  Aanzelberedifamkeit  i  und  zwar  nach  kurzer 
Erinnerung  an  einige  ältere  Homileten»  von  welchen 
Sehuler  in  feiner  Gefch.  d.  Oefchmacks  im  Predigen 
nichts  erwähnt »  eine  Rofenkranzpredigt  aus  neue^ 
rer  Zeit»  nämlich  von  dem  Redemptoriften  Zacha* 
rias  Werner »  die  einen  fehr  traurigen  Beweis  von 
der  Oeiftesverirrung  des  Verftorbenen»  wenn  nicht 
noch  von  etwas  Scmimmern  giebt.  Diefen  von  Hrn. 
Sp.  mitsetheilten  5  Numern»  fchliefsen  fich  ktrch* 
üche  Nachrichten  von  mebrern  Orten  mitgetheilt 
von  Muzel  an»  die  AufmerKfamkeit  verdienen. 
Unter  Nr.  7«  giebt  Hr.  Brefcius  Proben  der  neueßen 
Polemik  gegen  die  Proieftamen.  Sie  find  aus  der 
berOchtJj^n  iMo/^iai/xfcben  Lit.  Zeit,  entleibjat»  und 
Obertreften  alles »  was  man  nur  von  pöbelhafter  Un- 
gezogenheit fich  denlien  kann.  Einen  fchönen  Con- 
traft  dagegen  machen  die  aus  des  trefflichen  Caj« 
Weiller  Oenkfchrift  auf  Jacobi  (1819)  entlehnten 
Worte  am  Scbluffe  diefes  Auätzes«  >  Ablh.  6. 
(S.  ^  —  473)  enthält  den  hiterasurberichs 9  von 
welchem  wir  uns  begnügen  im  Allgemeinen  zu  be* 
merken »  dafs  die  Urt heile  fich  durch  Humanität  und 
Unparteylicbkeit  auszeichnen.  Abtb.  7.  (S.  473  — 
485)  Auszüge^ aus  gedruckten  Predigten  enthält 
diefsmal  nur  zwey  Numern»  nämlich  Hildebrands 
Predigten  Ober  die  Ap.  jOefch.  und  Greilings  neuefte 
Materialien.  Nach  den  aus  den  erftern  ausgezogen 
nen  Themen  find  jene  Predigten  fehr  lefenswerUi; 
Greilings  Lieferungen  und  Leiftungen  haben  fich 
fcbon  llngft  durch  fich  felbft  empfohlen.  Ein  ziem* 
lieh  vollftändiger  Nekrolog  vom  J.  igai  der  mehr 
als  blofse  Namen,  Jahrszablen  und  Altersangaben 
enthält,  macht  in  der  Abtb.  8*  den  Schlufs  diefes 
reicbbalticen  Bandes. 

'Band  IL  delfen  He/t  i.  vor  uns  liegt»  fetzt 
Abth.  I.  die  oben  im  Umrifs  gegebene  Abhandlung 
von  Br.  Ober  das  Wefen  der  Idee  u.  f.  w.  fort »  und 
enthält  aufserdem  einen  Auffatz  vom  Superint  Dr, 
Fritzfihef  unter  dem  Titel:  »,Ober  das  Unheil  der 
Kirche  und  deffen  Abwendung»"^  der  einer  Schrift 
des  G.  S.  Hrn.  D.  Nltzfch  zu  Wittenberg »  Ober  das 
Heil  der  Kirche  "  oder  der  Welt  *-  denn  unter  bei« 
den  Titeln  wird  N*s.  Schrift  in  diefem  Auffatz  aufge- 
fohrt  —  eptgegengefetzt  Ift.  Rec.  kennt  diefe  letz* 
te  Scbrift  nicht»  und  kann  daher  nicht  beurtfaeileo» 
ob  Hr.  F«  den  Sinn  feines  fehr  ehrwürdigen  Gegners 

Senau  genug  gefafst  hat»  mufs  indefs  beztusen»  dafs 
iehier  angeftellte  Beleuchtung  derfelben  numaner 
ausgefallen  ift»  als  es  fich  nach  der  et?vas  fchnei- 
denden  Ueberfcbrift  erwarten  liefe.  Dafs  Qbrigens 
P.S  nur  Unheil  feben  kann »  wo  N.  Heil  erblickt» 
kann  bey  dem  grofsen  Antagonismus  der  Princinien> 
von  welchen  beide  Vff.  ausgehen»  nicht  wom  an- 
ders feyn.  Von  demfelben  Vf.  erhalten  wir  Abth«ii, 
die  f  ortfetzung  der  Band  1.  begonnenen  EntwOrfe 
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aber  A.  TefftamentL  Texte  tis  zum  Trinitatisferte» 
daruater  einige  intereffantOt  2/B.  i  Mof.  aji  1-^29«  - 
,> von  der  parteyifcbeo  Vorliebe  vieler  Aeltero  zu  ei« 
njem  iiiT^r  Jtinder;"  ferner-*  i,wie  febr  wir  darauf 
zu  feban  babeoi  dafs  dieBefcbiftigungen  unfrerKin« 
der  nicht  unvermerkt  den  Grund  zu  ihrem  fittiichen 
Verderben  legen**  4lber  1  Mof.  ^7,  30  — 45*  »j-öber 
den  Wertb  des  Segens  >  den  Aeltern  ihren  Kindern 
geben.^  In  eben  dlefer  Abtbeiiuiig  giebt  Hr.  Helm* 
rieht  fntvvürfe  €ber  die  von  ihm  voreefcblagenen 
neuen  hiftorifcbBo  Perikopen  aus' dem  N.  T.  Man 
kann  nicht  in  Abrede  fejn,  dafs  fich  darunter  recht 
viel  Gelungenes  befindet;  aber  doch  auch  manches 
theii^  Gezwungenes,  t.  B.  Ober  MaHb.  16,  I— 4: 
,)Von  den  Veruicbnngen,  Gott  zu  verfuchen»  wel- 
che unj;ewjöbnlicbe  Zeiten  mit  fich  fahren,  theils  in 
der  Angabe  des  Hauptfatzes  fovvöhU  als  in  der  Di- 

_  fpofition  äulserft  Triviales,  z.  B.  Ober  Joh.  9,  35  — 
41.  „wer  den  Sohn  Gottes  bat,  der  hat  das  ewige 
Leben,  i)  was  es  heifst,  den  Sohn  Gottes  haben, -^ 
nämlich :  an  ihn  glauben ;  ihn  lieb  haben ;  auf  ihn 
trauen;  mit  ihm  in  einer  innigen  und  frommen  Oe- 
iheinfchaft  leben.  2)  dafs  der,  der  ihn  hat,  auch 
das  ewige  Laben  hat;  welches  auf  folgende  Art  be* 
wiefen  wird:  er  fahlt  in  fich  ein  höheres,  geiftiges 
Leben^  er  bat  an  keinem  Mittel  Mangel,  dafs  ihn  zum 
Leben  führen  kann;  >er  empfindet  in  einem  hohem 
Beyfall  ein  inneres  und  feliges  Wohlfeyn,  er  geht 
einft  zu  dem  Leben  Ober,  welches  Gott  im  Himmel 
geben  wird.  Dergleichen  leicht  hingeworfene  und 
überdiefs  fehr  gegen  die  Kegeln  der  Logik  verfto* 
fsende  EntwQrfe  könnten  wir  mehrere  anfahren, 
wenn  es  der  Raum  nicht  verböte.  Es  folgen  Eni^ 
wür/e  zu  Predigten;  diefsmal  zuerft:  ,>D2fpofitionen 

,zu  Predigten  über  das  Werk  der  Befferung  von  Ha- 
venjcein.  Die  VoUftändigen  Predigten  find  feitdem 
iinter  dem  Titel:  die  Heiligung  in  dem  Herrn  er. 
fchienen,  und  auch  in  diefen  Blättern  (Erg.Bl.  1823 
Nif.96)  mit  verdientem  Lobe  angezeigt,  daher  wir 
hier  uns  jedes  Urtheil  erfparen  können.  Sodana: 
„Gedanken  über  die  Feyer  des  jährlichen  Bettages 
in  den  preufsifchen  Staaten^  und  Materialien  zu  Pre- 
digten für  denfelben  von  D.  MuzeL**  Die  Gedan- 
ken, welche  üch.auf  dieBeftimmung  des  Tages  und 
auf  den  Zweck  feiner  Feyer  beziehen,  find  fehr  klar, 
einfach  und  muffen  jedem  Unbefangenen  als  höchft- 
wahr  einleuchten;  die  Materialien  find  mttKCickficht 
auf  Zweck  undBeftimmung  des  Tages  gewählt,  da- 
her  febr  paffend  und  zugleich  mit  der  Angabe  der  - 
Texte  verfehen,  die  ihnen  zum  Grunde  dienen  köa- 
neu.  Abth.  3.  macht  uns  unter  der  Auffchriftt 
Biographieen  würdiger  Geißlichen  diefsmal  mit  dem 
Leben  und  Wirken  eines  in  einer  zwar  befcbrSnkten, 
aber  mit  Treue  und  Liebe  würdig  ausgefüllten  Sphä- 
re tfaätigen  Mannes,  des  verfiorbeneo  Pfarrers  M. 
T.Spleker^  bekannt,  der  über  50  Jahre  ein  geiftL 
Amt  bekleidete,  und  davon  44 Jahre  den  beiden Ge. 
meinden  zu  Perefie  und  Roskow  bey  Brandenburg 
^n  der  Havel  mit  unermQdetem  Eifer  vorftand,  und 
im  86ftea  J.  f.  Alters  verftarb.     Es  ift  fehr  zweck- 


mäfsig  undjehrtetcfa,  auch  d^r  ftillen  und  befcbei- 
denen  Thätigkeit  ein  Denkmal  zu  errichteo,  be- 
fonders ,  wenn  es  auf  fo  würdige  Weife ,  wie  hier» 
von  dem  verdienten  Hrn.  D.  Spieker ,  einem  nalktn 
Verwandten  des  Verftorbeoen,  zwar  mit  ficbtbarer 
Rtihrung,  aber  mit  eben  fo  unverkennbarer  Utipar« 
t^ylichkeit  gefchiebt. '  Unter  den  ämtserfahrungen 
Abth.  4«  werden  zuerft  die  Tfchirner[c\^en  fortge- 
fetzt, wo  doch  wenigftens  die  erfte  unter  deti  biec 
mitgetheilten,  die  noch  dem  Vater  des  YPs-ange* 
hört,  durch  das  weifse  Chorhemd  über  den  icbwar« 
zen  Talar,  der  Eintritt  in  die  dunkle  Stube  und  der 
plötzliche  Zuruf:  „Wach  auf,  oMenfch  u.  f.  w."  ei- 
nen Aniltrich  vom  Theatralifcben  haben,  und  wohl 
nicht,  es  fey  denn  mitgrofser  Umficht,  mchzuaii« 
men  feyo  möchten.  Den  Tfchirnerlchen  folgen  die 
Erfahrungen  eines  Htn.  Hqfpnann  ^  die  hauptficb« 
lieh  zeigen,  wie  viel  der  Geiftliche,  befonders  io 
Verbindung  mit  einem  einfichtevollen  Arzte,  am 
Krankenbette  auszurichten  vermöge.  In  den  AÜ- 
fcellen  Abth.  5.  giebt  zuerft  Hr.  Sp.  In  fünf  Nu« 
metvk  Auffitze  über  Protef^antismus  ubd  Katholiois« 
mit  Rückficht  auf  Tzfehlrner's  {mchi  Tfchir« 
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ner)  bekannte  Schrift  Ober  denfelben  irad^  ßuchhöl» 
zens  (deutfcheMonatsfcbrift)  darüber  ebgegebenes 
Urtheil  —  über  Bedrückung  der  Proteß^nten  in 
Ungarn  —  aber  den  Gebrauch  ( Mifsbraucb)  von 
BibeUprQchen  gegen  VerfOguneen  des  Staate  -«- 
Ober  einen  (neuen)  Abdruck  cies  A.  T.  nach  dem 
Cod.  Alex,  in  London;  ein  Pracbtwerk,  deffen  Ko- 
ften  auf  7349  Pf.  17  Seh.  6  Pence  angefchlageo  wer- 
den «—  aber  ein  treffliches  Wort  des  edlen  Niemeyer 
aus  deffen  ^  Academifchen  Predigten  and  Reden" 
1819*  Hr.  Muzel  aber  fahrt  fort  „kirchliefae  Nacl^ 
richten"  aus  verfchiedenen  Gegenden  and  Ortea 
zu  fammeln«  unter  welchen  die  vpn  einer  unter  dem 
Namen  £a/ird^idi?erzuSachfenhaufen  b.  Fraakf»  a.  M. 
entftandenen  Secte  Rec.  wenigftens  neu  war«  Abth.6. 
enthält  dieism^lLlturgik^  die  im  vorigen  Bande  noch 
fehlte;  jedoch  fQr  das  Mal  nur  „Urtbeile  und  Ao- 
fichten  angefehenerGottesgelebrten  fiber  die  cfariftl« 
Liturgie"  namentlich  aus  Luther*$  Schriften,  der 
A.  Ct.  und  der  Form,  Conc,  die  Abbandl.  £bli  fort* 
gefetzt  werden.  Der  Liieraeurberichi  Abth.  7*  ift 
auch  in  diefem  Heft  fehr  reichhaUlg*  ^^^  ^^  ^*^ 
fich  ihm  eben  das  nachrahmeny  was  von  dem  in  ÜSc 
gefagt  worden  ift.  Die  Auszüge  aus  gedrucksen  Pr&- 
de^^e/i  Abth.  9.  geben  über  die  auch  von  un&(Er£.BI. 
1 823  Nr.94)  angezeigten  Predigten  vonHoftbackpOeA 
1822.  über  des  Hofpr.  Zimmermann  zu  Uarmftadt  im 
J.  1820  gehaltene  Vorträge,  und  aber  Greiling^sMst' 
terialten  2te  Th.  Nachricht.  Auch  diefsmal  macht 
ein  Nekrolog  vpm*J.  1821.  den  Befchlufs.  Das  oäcb* 
fte,  fchon  zu  Michaelis  1823  verfprochene  ate  Heft 
diefes  Bandes ,  das  aber  Rec.  noch  nicht  zugekom- 
men ift,  wird  den  vom  Jahr  182a  nachliefern.  Wir 
fchliefsen  mit  dem  wiederholten  Wunfeh  fOr  den 
langen  Beftand  und  die  ausgebreitete  Wtrkfaoikeit 
diefes  intereffanten  und  lehrreichen  Atfcbivs» 
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JRiOil^SBUAO,  gedr.  b.  Brraek^s  Wittwe:   Dm*. 

fckrifun  der  Königlich  -  BaiMr/chen  boum^chea. 

Ge/Mfchafi  in  Regensburg.     Zweyter  Bud. 
.    Igaa.  XXVm  nod  ztA  S.  4*  »•  J^P^f* 

Y<  io  zwejier  Titel   beseicboet   die  vorliegenden 
'^  Blätter  als  Brf$e  Abtheilung  des  zweyien  Ban- 
des und  fetzt  hinzu  «,mit  3  Ikupfertafeln  und   IX 
StrinabdrOekeii  *\     Es  i(t  mitbin  der  dritte  Theil 
der  werthvollen  Denkf6briften ,  i^on  denen  die  bei- 
den  erften  in  unferer  A.  L.  Z.  1824.  Erg.  Bl.  Nr.  50. 
angezeigt  worden.  VonS.  VII  bis  XXVlIt.  fetzt  der 
SaKretairHr.  Dr.  Oppermmnn  die  Gefebichte der 
Gefellfcbaft  bis  zum  ScblutTe  des  J.  ig^i  fort.    Es 
dürfte,  wie  es  uns  fcbeint«  bey  der  zu  erwartenden 
Forffetzung  ein  unferes  Wiffeos  noch  nirgend  ge- 
drucictes  voUftändiges  Verzeicbnifs  der  Mitglieder 
dw  Vereins  nicht  ohne  Intereffe  fflr  die  boUnifche 
Litersturgefchichte  feyn,    wenn  es  nur  mit  fteter 
Beziehung  darauf  aofgeftellt  würde.  (Es  mflfste  dann 
aufser  den  Vor-  iind  Zunamen,  den  Gebursort»  das 
Geburtsjahr,  die  botaoifchen Schriften  u.  d.  m.»  an* 
geben).    In  der  erften  Abhandlung  S.  i.  beantwor* 
tet  Hr.  Dr.  Steudett  dem  man  den  trefflichen /Vo* 
menelator  verdanict»  die  zweyfache  Frage:  Iß  eine 
FerUndmng  der  Botahlker  zu  einer  gerrminfch^^e* 
liehen  Bearbeitung  eines  Syftema  VegetakÜium  Md* 
iUg  und  möglichl  Diefe  Beantwortung  fillt  in  bei» 
deney  Beziehung,  nämlich  fowohl  rOekfichtBch  der 
Nothwendigkeit  als  der  Möglichkeit,  bejahend  aus. 
Genau  gehommen,  fchliefst  fie  6ch  dem  an,  was  in 
dem  eriten  Bande    der  Denkfohriften  Herr  Graf 
ifon  Siernberg)  aber  den  gegenwärtigen  wahrhaft 
chaotifchen  Zuftand  der  botanifchen  Wiffenfchaft 
cefagt  hat.    Anziehend  und  wahr  ift  die  von  dem 
Vf.  verfuchte  Kritik  der  von  der  Bncyclopidie  mrf- 
ihodlque  an  bis  auf  de  CandoUe*s  Regni  vegeimH- 
lisfyßema  naiurate  herausgegebenen  neuern  allge. 
meinen  Werke«  mit  Btfrfk^fichtigung  der  fich  auf 
folciie    allgemeine    Ueternehmungen    beziehenden 
Vorfchläge  von  Poiret  und  Trattinnicfc.  ^Nach  fei* 
ner  Meinung  giebt  es  nur  ein  Mittel,  um  aus  den  Vor« 
wirrnngen  herauszukommen,  welche  von  allen  Sei- 
ten die  Wiffenfchaft  umftrickt  halten.     Diefs  einzi* 
ge  Mittel  tft:  — >    Bne  Verbindung  aller  Botaniker 
der  Welt  und  mit  diefer  die  Errichtung  eines  b(h 
MrgänM.  BL9urd.b.  Z»  I8a4* 


tnnifehem  Tribunals.    Er  giebt  auch  die  GrundtOge 
fftr  die  OVganibtion  und  die  Art  der  Wirkfamkeit 
diefes  botanifchen  Bundes  an.     Sie  könnten  aller'^ 
dings  den  erften  wflrdigften  Berathnngsgegenftand 
auf  dem  von  dem  Hm.  Grafen  von  Sternberg  vor* 
gefchlagenen  botanifchen  Congreffes  bilden ,   da  es 
ohnehin  in  der  Natur  eines  folohen  Congreffes  liegt, 
etwas  Tribanalartiges  zu  haben.   Wie  dem  auch  fey, 
fo  bleibt  es  immer  vesdienftlich  die  Gebrechen  der 
Wiffenfchaft    frejmOtbig    aufzudecken    und    Vor- 
fchläge zu  thun,    die  wahre  Hälfe  herbeyf Ohren 
moffen.  •—    S.  ai.  liefert  der  ehrwürdige  Greis  Rit- 
ter von  Schrank  Bemerkungen  über  einige  feit* 
nere  Pflanzen  des  königL  botanifchen  Gartens  zu 
Manchen.    Von  den  hier  berOhrten  140  Gewächfen 
ift  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  bereits  in  des 
Vfs.  Hortus  Menaeei^fis  und  in  andern  Werken  be- 
fchrieben.    Schätzbar  find  dieverfnchten  neuen  Dia. 
«ofen»  die  Anmerkungen  Aber  P^ege,  Vaterland» 
verwandtfchafltenu.  f<^w.    Es  wäre  indetfen  zu  wOn« 
fchen  gewefen,  dafst  mehr  als  gefchehen,  BOckficht 
anf  die  Vorarbeiten  der  Zeitgenoffen  genommen  wä« 
re:  denn    giir  manche  fron  diefen^  rftanzen  ift  be- 
rem  anderwärts  unter  einer  andern  Benennung  he» 
fchrieben.    So  ift,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen, 
die  S.  6g.  als  neue  Gattung  unter  dem  Namen  Spixia 
aufgeftellte  nichts  weiter  als  die  Ampherphis  inter-> 
media  Link  et  Otto,    fiant.  feleet.  hart.  bot.  6e- 
roLfaßs.  V.  teb*  %^.  —    III.  Brineum.  Perfoon. 
bfarbeitet  von  Hrn.  Dn  pon   ScklechtendaL 
In  diefem  Auffatre  {S.73  ^  iop.)  |ft  eine  voUftändi- 
ge  Monogranhie  dtefer  bakannten  Parafitengatrung 
enthalten,  eieren  erfte Kunde  man  in  MalpighVs 
Buche  de   exerescentiis  et  tumoribus  plentarunt 
6ndet.     Eine  Arbeit  diefer  Art  geftattet  begreiflf* 
eher  Weife  keinen  Auszug.    Genug  der  Vf.  betian« 
delt  diefe  Wefen,  es  mögen  Saamen  bey  flmen  ge- 
fehen  worden  feyn  oder  nicht,  als  Pilze,  befchreibt 
die  ihm  bekanntgewordenen  Arten ,  berichtiget  die 
Synonynsie  und  fchaltet  die  neuen  Arten  an  ihren 
Orten  ein.    Die  Arten  werden  in  die  drey  Frins- 
fohea  Gattungen  Tanhria ,  PMlerium  und  trineum 
vertheilt,   die  Per/oon  alle  fltnter  der  Benennung 
Brineum   znCammenfafste.  —      IV»  Ueber  die  Kel^ 
mung  einiger  WaffergewGchfe  ^  von  Dr.  Johann  Au* 
guß  Tittmannf  konigl.  $.  Bergrath  in  Dresdea 
(  a.  101 . ).    Aus  einem  eigenen  ao^hrlichen  Werke 
( Die  Keimung  der  Pflanzen.   Mit  100  ausgem.  Ab- 
bild.  Dreaden«  igai.  in  4»)  kennt  man  die  Vorliebe 
S(4)  '  des 
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des  Vffl.  {fit  diefeo  Gegenftand,  der  noch  viele  Eot- 
decktiDeeiD  darbietet.  Es  ift  ihm  gelungen,  die  bis 
jetzt  fall  unbekannte  Keimung  einiger  Wafferge. 
wäcbfe  durch  finnreiche  Verhiebe  zu  beobachten 
und  er  hefcbreibt  hier  mit  gewohnter  Genauigkeit 
die  Keimung  der  Nymphaea  alba^  Njmphaea  lutea , 
Misma  Planiago  und  Poiamageton  naians.  Inter* 
effant  ift  die  dem  Vf.  von  einem  Liebhaber  der 
Kräuterkunde  Hrn.  Schumann  Pofamedtierer  in  Ra- 
deberg, mitgethisilte  Beobachtung  Ober  daa  Mittel, 
deffen  fich  die  Natur  bedient,  um  die  Saamen  der 
tiympkaea  alba  Lin.^  an  ihrem  natflrlichen  Stand-* 
prte ,  auszufäen  und  zu  verbreiten.  So  wie  nimlioh 
die  Früchte  fich,  nachdem  fie  ihre  vollkommene Rei^ 
ffl  erlangt,  auf  den  Grund  des  Waffers  niederge* 
fenkt  haben,  fnringen  fie  in  mehreren  dr-ey eckigen. 
i»appen,  die  fich  nach  de^  Fruchftiel  zurQckbiegen, 
auf,  und  laffen  die  Saamen  heraus.  Ein  jeder  ift 
noch  mit  einem  häutigen,  an  einem  Ende  offenen 
Netze  umgeben.  Vermöge  diefes  fcbleimigen  Sa- 
ckes werden  fämmtliche  Saamen ,  nachdem  fie  fich 
von  einander  begeben  haben,,  auf  die  Oberfläche  des 
Waffers /^mpor  gehoben.  Hier  fchwimmen  dieSaa» 
men,  wie  Frofchleich ,  auf  dem  Waffer,  mit  der 
Oeffnur.g  ihres  Sackes  nach  unten  gekehrt.  Durch 
die  Bewegung  des  Waffers  vereinzeln  fie  fich  und 
werden  auf  der  ganzen  Oberfläche  deffelben  ausge* 
breitet.  Ift  diefs  erfolgt ,  fo  halten  die  Saamen,  da 
die  Oeffnung  ihrea  Schiffchens  durch  <tie  Einwir* 
kung  des  Waffers  erweitert  worden  ift,  aus  ihren 
.  Säcken  heraus  ^  auf  den  Grund  des  Waffers.  Herr 
Bergrath  P»  nennt  diefs  „ete  eigenes  Kunßfiück.^ 
Ift  das  wohl  die  rechte  Benennung  für  ein  der  unzäh« 
ligen  Wunder  der  ewigen  Natur,  ip  deren  Inne- 
res, um  mit  Haller  zu  reden,  kein  erfchaffener 
Geift  dringt?  —  \ .  De  plantis  nonnuUis  aniedU 
luvianis  ope  fpecierum  inier  tropicos  vtveniium  iltu^ 
ßradis.  Äuctor  Dr.  Carolus  Fr.  Ph.  de  Martius^ 
fi.  Acad>  Monac*  S.  0.  Cor.  Bav.  Equ.  eck*  Cum 
iabulis  IL  lapidi  inclfis.  S.  lar.  Gehört  wohl  eine 
Abhandlung  diefer  Art  in  die  Schriften  einer  bota« 
i^ifcben  Gefelifchaft?  Mit  diefer  Frage  begann  Ree« 
den  lehrreichen  Autfatz  zu  lefen;  eine  der. vielfa- 
chen FrQcbte,  welche  die  gelehrte  Welt  von  des  Vft, 
Reifen  nach  Brafilien'  ärntet.  Uns  will  «s  nämlich 
vorkommen  als  wenn  die  foffiJen  Ueberrefte  einer 
fogenalinten  Flora  der  Vorwelt  überall  nicht  znm  Ge- 
riete der  Kräuterkuode  gehören,  fondern  viel* 
n^ehr  zur  Bildungsgefchichte  unfererErde.  Mit  dem 
Entweichen  des  rrincips,  das  fie  eioft  belebte,  find 
die  zurückgebliebenen  Abdrücke  und^foffilen  Brucb- 
ftOcke  offenbar  nicht  mehr  als Gewächfe  zu  betrach- 
ten, fondern  lediglich  als  Pbjtolithen.  Bey  den 
Verfteineruogen  mögen  fie  abgehandelt^erden,  nur 
nicht  in  bokinifcben  Schriften.  Wer  würde  wohl 
die  foffilen  Refte  dtr  Thierwelt  zur  Zoologie  zab% 
)en?  Genug,  um  diefe  Abhandlung  zu  übergehen, 
obgleich  fie  wichtige  Bereicherungen  forden  Theil 
der  Natur gefchicbte  liefert,  um  den  Scblottheim , 
Siernberg,  Brogniart»  Nau»^  Rhode»  Nöeggerathp 


u.  m.  A.  fich  bleibende  Verdienfte  erworben  haben.—» 
VI,  Novum  planiarum  genüsj  defcripßt  Dr.  Car* 
P.  P.  de  Manius.     Diefe  neue  Galtung  Lyeh* 
nophora  hat  zum   Kennzeichen:    Calyx  commu» 
nis   cylindricus^  pelyphyllui ,    imbricatus  ^    paucl* 
florut.    Reoepiaculum  nudum.  Flosculi  ömnes  her^ 
maphrddUi^  jertiles  t  tubulofi.   Pappus  duplex  \  eap? 
terior   brevU^  multipaleatseus  ^  p^rfißens;   inierior 
muUipat&aceusj   paleis  lingui/ormibus ,  fugax.  Der 
Navß»  ift  aus  Xvxyf  und  p9fB$»f  candelam  ferenst 
zufammengefetzt,  weil  die  Einwohner  fich  der  tro* 
ckenen  mit  einem  dichten,  leicht  entzündlichen  Filze 
überzogenen  Z weise  ftatt  Kerzen  bedienen.    In  der 
Landesf]f>racbe  beiTsen  fie  Paina  da  campo ,  was  fo« 
viel  als  Lana  campeßris  bedeutet.'   Diele  baumarti- 
gen Syngenefiften  aus  der  Familie  der  l^ernoniaceen 
wachfen  fämmtlich  in  dem  Diamanten diftrict  Bra9« 
liens.     Es  werden  davon  acht  verfchiedene  Arten 
ausführlich  bcfchrieben.    Eine  ebenfalls  neue  brafi« 
lianifche    Gattung   wird  in   dem   Vllten  Auffatze 
(S-  159  ff.)  von  Hrn.  Profeffor  Dr.  C.  <?.  Nees 
von  Efe  nb  e.ck  aufgeftelit ,     nämlich.  Ho  rn^ 
.fc  hu  o  hia:   ealyx  monophyllusi  inferus^  trun* 
caius.     Corolla  6   partita^     laciniis   duplici  ferie. 
Siiimina  6.  antheris  fili/ormibuSf  in  baß  laciniarum 
corallae  fiibfeßilibus  Pißüla  iria^  germinibus  unio^ 
cularibus.       oie  gehört   zur   Hexandria    Trfgynia 
neben  Scheuchzeria.  Die  beiden  bis  jetzt  bekannten 
Arten  find  von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fflrften  Max 
von  Neuwied  inBrafilien  entdeckt  worden.  --  VIII. 
Commemarius  in  Jrideas  capenjes.   Auetore  Fran- 
cisco  de  P.aula  de  Schrank  (S.  165.)«   In  fei- 
ner bekannten  Weife  befchreibt  der  Vf.  71  Irideen 
vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,   die  ihm  ein 
Apotheker  aus  Bamberg,   Namens  Strehme,   der 
lange  in  den  Kapftadt  einer  Apotheke  vorgeftanden« 
mitgetheilt  hat.    Ein  vorzüglicher  Wert h  diefes  Auf* 
fatzes  liegt  darin,  dafs  die  hier  befcbriebenen  Exem« 
plare  alle  wild  e  loco  naiali^   alfo  keine  verkrüp- 
pelte Gartenpflanzen  find.    Wer  über  dje  capifchen 
Irideen  künftig  etin^s  fchreiben  will,  wird  notbwen- 
dig  diefe   Abhandlung    zu   Rathe    ziehen  müXfen» 
doch  auch   nicht  iinterlaffen  können,    die  üforigea 
über  capifche  Pflanzen  erfchieaenen  Schriften,  fo 
wie  die  bedeutenden  Sammlungen  capifcher  Irideen 
zu  Upfala,. Berlin  und  London  zu  vergleichen.    Dia 
Familien    derj  Irideen  zerfällt  nach  von  Schrankt 
Anfichten    in:     l.JtUeae  verae^     welche  die  Gat- 
tungen Iris  9    Xiphiamf    Galaxia^   Moraeaj    Ifiä% 
Cladiolus  nod  '  Ansholyza    begreifen    und     II»  Iri" 
deae  adßitae^  zu  denen  die  Gattungen  Ariftea^^  Di" 
lairis  und  Schinnongia  gerechnet  werden.     Unter 
diefer  letzten  Benennung  fteik  der  Vf.  ein  ganz  neu- 
es Genus  auf,    das  nur  eine  Art    Schinnongia 
eiliaia  aufzmyeifen  hat.     Sie  gehört  zur   Trum* 
dria  Monoeyniä.     Der  Gattuogscharakter  ift:  Flo^ 
res  incomptesL  Perigonium  calycinum^  liberum^  cam* 
panulasum ,  fixpartitum*     Stamina  imae  haß  lacL 
rdarum  aliernarum  perigonialium  Inßrta:  fitamenia 
membranaeea^  elongaio  •  iriangularia.   Capßslairir 
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le0ularlS9  iriväMs*  Die  Beaeonung  kommt  „a  fchrleben  ift,  die  AeiTe  durch  düCtera  Nadel waldmig 
Schinnongioy  ffui  proximus  m  Fohio  in  China  re-  aufwärts  nach  der  Schnurrbartsbaude  und  von  da 
gnajfe%  €$  uno  die  Jepiuagima  venenatas  piantas  tiber  die  fteile  Seifeolebiie  zur  Hempelbaude,.  in 
non  invenijf/e  ianiumyjed  earum  eiiam  ufum  fcdu^  deren  Nacbbarfchaft  etwa  500  Schritte  tiefer,  die 
$arem  comperijfe  ücuur^  et  onmino  Chinemfium  JHarrbaude  fteht,  wo^onft  die  Geiftlicheri  Qbemach* 
Aefculapius^  graeoo  Deafirocerie  minus  fabulifui%    teten,   welche  in  der  St.  Laurentins  -  Kapelle  auf 


prunmquf  medicinae  Sinicae  pmrensj  guae/ere  her 
bis  fiiy  habetur.  ^    Der  Name  der  Jniholyaa  aeshio^ 
picß  Thunb,  giebt  dem  Hrn.  Vf«  die  Veranla£fnng 
zu  nacbftehender  JBemerfcung,  die  wir  fttr  dieFreon-! 
de  der  batanifcben  .Geographie   berfetzen  wollen : 
y^Linnaeas^  ^  quidam  tuii  illo  aniigtdores  auciores 
regionem  Pi^monsarii  Bonae  fpei  deshiopiam    di* 
xare;  perperam:  nam  dethiepia  pfopAe  regionem 
Nigritarum  fignificaS^  quod  ex  illo:    A'ethiopem 
lavare^  mani/efium  efi.    AliaSj  e$  minus  male^ 
eiißm  de  Ahyßinia  (Habbe/ch)  dioitur^  praefertim 
US  Nubiae  iuncSa  efs.  nam  Abyffinü  proprie  liigri 
non  fuas^Jed  furvly  Nubii  veri  mgrUae  funt.'*  Auf 
denen  chefem  Bande  beygegebenea  Kupfertafeln. und 
SteindrOcken  find  abgebildet  Tab«  I.  Die  Keimung 
der  in  dem  vierten  Auffatze  genannten  Pflanzen»  wo- 
l)ey  (tatt  fig.  bey  einer  jeden  derfelben  T.  (o^)  ftebet. 
Tab.  II  und  III.  Pflanzentheile  zur  EdäuterunR  der 
Martiusfcben  Abbandluns  Ober  einige  vorfandflutbli« 
chen  Gewachfe.    Tab,  IV.  Lychnophord  brunioides 
Mars»     Tab.    V«  Lychn/^hora  ericoides   Mars. 
Tab.  VI.  Lychnophora  Plnaf(er  Mars.    Tab.  VII. 
Lychnophora  villofijjma  i^ari.    Tab.  VIII.  Lych- 
nophora  fsaarioides    Mars.      Tab.  IX.   LycnnO" 
phora  rosmarini/olia    Mars.     Tab.     X.    Lychno^ 
phora  falicifolia  Ma  r  s.  wobey  wir  bemerken,  dafs 
die  echte  Art  Lychnophora  tuikeasfolia  die  einzige' 
Sft,  die  nicht  abgebildet  ward.    Tab.  XI.  Hqrnfchu* 
chia  Bryosrophe  N.  ab  £.  und  Tab.  XII.  Harnfchu- 
chia  Ißyrtillus  N.  ab  B.    Die  erfte  und  die  beiden 
letzten  Tafeln  find  in  JLupfer  gefiochep»  4iie. übri- 
gen auf  Stein«    .    . 

ERDBESCHREflBUNG.    ^ 

Schmiedebbrg:  Wanderung  imjtiefengebirgetmt^ 
lerifcfa  erläutert  und  durch  27  in  Uontour  ra- 
dirte  Kupfer  abbildend  dargeltellt,  nebft  einer 
Haupanficht  des  Riefengebirges  mit  Erklärungen 
verfehen.  Herausgegeben  von  Friedrich  Augufs 
Tiisel  und  Carl  Mksiis  in  Scbiniedeberg.  toai.  4. 
mit  dem  Vorbericbt  35  S.     ( 1  Thlr.  12  Gr.) 

Die  Herausgeber  diefes  kleinen  Bloches  verdie- 
aen  den  Dank  jedes  Reifenden;  denn  zwar  kurz, 
aber  beleluead  find  aUe  wichtige  Sudetenpaftien 
befchriebau  und  die  beygefügten  Umriffe  erhöhen 
die  r^utzbifkeit  des  Textes  besonders  darum,  weil 
deffen  Vf.  nicht  blofs  einzelne  Oegenftände  (childert, 
fondern  als  Führer  von  Schmiedeoerg  bis  Schreiber- 
hau,  alfo  durch  das  ganze  Gebirge  auftritt.  Als 
EiaieUpng  geht  voran  die  Total  •  Anficht  jenes  ma- 
jeftätUchen  Gebirgszuges  mit  den  nötbigen  Erläute« 
rungen.  Nun  beginnt  von  Schjniedeberg  aus,  wel- 
che Stadt  ebenfaUs  fammt  ihren  Umgebungen  be^ 


der  Koppe  an  gewiffen  Fefttagen  jährlich  Melle  la- 
fen.  Von  hier  an  koftet  freylich  das  Steigen  bis 
zum  Koppeoplaoe  viel  Schweifs;  aDein  man  ver» 

{;ifst  diefe  Mähe  bey  den;i  Anblick  des  grofsen  oder 
öhwarzen  Teiches»  eines  bis  jetzt  unermefsnen  Waf» 
ferbebäkers,    der   befonders  bey  trftbem  Himmel 
Schaudern  erregt,  und  den  Wandrer  von  feinenUfern 
verfcfaeucht.    Freundliche^  ift  die  Anficht  des  Mit« 
tags  •  oder  Mannfteios  und  <ler  Dreyfteine,  l^'elfea^« 
thürme  von  Granit  und  abenteuerlicner  Geftalt.    la 
diefer  Region  fteben  auch  die  Schlingel  -  und  Haa'» 
fenbauden,  wie  SennenhOtten  in  der  Schweiz.    Jetzt 
folgt  die  Befchreibung  der  Riefenkoppe  umftändli» 
eher.    Auf  dem  Rückwege  wird  in  d«c  Wiefenbaudn« 
Herberge  genommen ,  vom  da  aus  ^en  ^Ibequelfes 
nachge^Ort  und  dann    dem  Zackenfalle  zugewan- 
dert, von  weichem  gleichfalls  eine  Schilderung  bey«> 
gefflgt  ift»  fo  wie  vom  Kocheifalle  bey  Schreiber* 
bau;      Von    diefem  grofsen  Dorfe  leitet  ein  Pfad 
neben  der  fchle&fchen    Baude   vorbey   nisich   den 
Sobneegraben.     Man  kehrt  zurück  durch  Peters» 
dorf  ond  befteigt  den  Kynaft.    Bey  der  Heimkehr 
nach  Schmiedeberg  kann  auch  ein  Abftecher  zum 
Hainfalle  und  der  Annakirche  auf  dem  Gräherberge 
gemacht  werden-und  damit  ^feblftfst  Hr,  M.  —  hat 
der  Wifsbegierige,  die  Natur  liebende  Gebirgsfreund 
feine  Wallfahrt  zu  den  voKZflgUcbften   Punkten  ^des 
inneren  ubd  Hochgebirges  voSendet;    Des  Schönen 
ttfid  Erhabnen  hat  er  viel  genoffen  und  das  Anden« 
ken  der  Reife  wird  ihm  noch  manclie  Stunde  ver- 
feben  und   Stoff  zvr  Unterhaltung  im  traulichen 
Kreife  reicbUch  gewahren.*  -^   Rec.  ^  der  diefe  Wall« 
fahrt  bisher  nift  jährtich  machte,  kann  diefes  Reife« 
huch  empfehlen.     Nur  das  ift  tadelhaft  ^  dafs  meh- 
rere UmHffe  z.  B.  der  Kynaft  von  der  HöUe  aus  ge-- 
fehen  ^-  der  Eibe'Urfprong,  -»«ja  l*ogar  der  wioii- 
tigfte,  dieTotaldberficht'desfliefengebirgeszu  matt  - 
und  undeutHoh  ausgefallen  find;  vieUeicbt  eine  Fol-^ 
ge  zu  häufiger  Abcteüclce  der  Platten* 

S€HÖNK    KÜNSTE. 

<2üEnUNBüRGuhd  Leipzig,  b. Baffe:  VerTuch  et- 
net  Theorie  des  Romans.  Kriiitch  philofophitch 
behandelt  von  Carl  Nicolai.    In  zwey  Tneilen. 

;  ^'r/r^yrTheil.  i8i9.VllI\undai5S.  8-  (iThlr.) 

Vorliegendes  Buch  liefert  einen  neuen  Beleg  zu  dem. 
alten  Satze:  habent  fua  fasa  libellil  Wer  foUte nicht 
glauben,  dafs  ein«  Schrift  über  einen  folchen  Ge» 
genfUnd,  der  unter  una  nur  ein  «inriges  Mahl>  noch 
daztt  in  früherer  2^t  und  böcbftens  dem  damaligem 
Standnuncte  der  Aefthetik  gemäfs,  ausfohrlicher  be« 
handelt  wurde »    bey  ihrem  Erfcheinea   einige  Auf. 
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merkEMikeit  sritgt  litben  wttrda?  Uod  doch  i(u 
«nfers  Wiffent»  bisher  noch  nirgeods  davon  die  Re- 
de Rede  gewefeos  fie  ift  fo  ganz  unbeiobtet  g^blie^ 
beo ,  dafs  Rec.  IfioMre  Zeit  an  deren  Exifteoz  m« 
fser  dem  Mefskatalog  zweifelu.    la  der  Tbat  ift  fi% 
Mcb  nur  dem  erfiem  Tbeile  oaeb  TorbeDden ;   die 
Errcheioong  des  zweyien  ift  durch  den  frOhzeitigen 
Todd^  V£.  (im  Jabr  1819)  unm&gUcb  geworden 
«nd  würde  vermutblicb  auch  bey  deffen  lingertn  Le» 
ben  ttoterbliebeo  leyo.    Es  läfst  6cb  nicht  eiomabl 
mit  einijeer  Zoverläuiglceit  vermuthen,   was  diefer 
Mweyte  TheU  enthalten  haben  liönnte,  de  im  erßem 
piebt  blofs  von  dem »  was  zur  allgemeinen  Theorie 
4les  Romans  gehört,  fondem  auch  w>n  den  einzel- 
nen Gattungen  der  Romene  »   dem  Schäfer  -  roman» 
läitter  -  Yoman ,  hiftorifchen,  (atirifchen  Roman  o« 
f.  f.  die  Rede  ift.    Das  ungOnftige  Vorurtheil»  wel- 
dies  man  ^egen. folche  Schriften,  die  in  der  litera- 
zHchen  Welt  genz  onbeichtet  bleiben,  im  Allffemei- 
Ben  hegt,    wird  zwar  durch  die  vorliegende  nicht 
vermindert,  doch  halt  es  Rec  für  angemeffen ,  ein 
Unheil  Ober  dieselbe  in  diefen  Bläue»  niederzule- 
gen ,  fey  es  auch  nur  um  des  Kfinftigen  Uterators 
willen ,  dem  der  Titel  diefer  Schrift  bekannt  wird » 
crtmedefs  er,  bey  der  fehr   geringen  Verbreitung 
derfelben ,  fie  felbft  einleben  könnte.    Der  Vf.  der* 
falben  war  eigemlieh  ein  practifcher  Jurifo,  der  als 
Sacb welter  ein  /avolr  faire  erlangt  hatte,  welches 
er  fpäterhin,   durch  Umftande  cenötbigt,   auf  das 
Fach  der  Literatur  Oberzutragen  luchte.    Am  heften 
^lang  ihm  diefs  da,  wo  er  von  den  Erfahrungen  des 
wirkhcben  Lebens  ausging,  dafs  er  zwar  nicht  in 
bedeutenden,  doch  im  ziemlich  mannlcbfachen  Ver* 
hSltniffen  kennen  gelernt  hatte.    Seine  Schrift  Ober 
Selbftkunde ,  Menfehenkenntnifs  und  den  Umgang 
mit  Menf eben,  feine  Lebenserfahrungen  und  Le- 
bensbeobacbtungen  u.  a.,  wurden  nicht  ungOnftig 
aufgenommen ;  faier  war  ein  tieferes  Eindringen  in 
die  Oegenftände  entweder  gar  niditerfoderlicb,  oder 
konnte  doch  mit  einem  gewiffen  Anftande  umgan« 
gen  werden.  Auf  dem  Felde  derSpeculation  und  U- 
teratur  aber  Tcrmochte  er  die  Oberflächlichkeit  fei- 
ner wiffenfchaftlichen  Bildung  nicht  Zu  verbergen. 
Nimmt  man  sUiu  noch,  dafs,   gleich  dea  meiften 
feiner  Schriften,,  euch  die  vorliegende  in  ftflrmifcber 
Haft,  ohne  gehörige  Vorbereitung  und  unter  dru- 
ckenden iufsern  VerhUtniffen  ge^hrieben  Wurde , 
fo  erklärt  fich  dje  Befcbaffenbeit  derfelben  hioläng- 
lidb«    Sie  enthält  unter  achtzehn,    ohne   logitctNi 
Strenge  gemachten  Rubriken,  als;    Einleitung  — 
GeTchiefate  des  Romans  *  der  Zweck  des  Romans  «— 
£1  was 'aber  die  Tendenz  «-  ds^Cbarakteriftifche  des 
National  -  Romans  —    Allgemeine  Warnungen  fflr 
angehende  Romandiefater  ^    Der  Plan  oder  Entwurf 
des  Romans.  —    Ueber  den  Charakter  ond  deffen 
FeftftelluBg  —    Wahl  des  Titels  —  die  Epifode  — 
der  Schäfer  •  Roman  —    Legenden    tmd  Mähr- 
cfaea  «-  der  Roman  in  Briefen  —  der  hiftorifcfae 


Roman  —  der  Ritter*  Roman  —  der  lalirlfche  Ro» 
man  —  Schwanke  «-  der  Roman  aus  der  jetzigen 
Welt  —  grofstentheils  oberflächliche^  oft  unznfem«* 
menhängende  und  dem  Gegenftande  fremdartige,  ofk 
halbwabre  und  ganz  verfehlte  Bemerkungen  in  einer 
nacbläfsigen  und  fehlerhaften  Sprache.  Aa  eine 
wiffenfcbafliche  BegrOndung  der  Theorie  des  Ro- 
mans ift  nicht  zu  denken.  Wo  der  Vf.  noch  Etwas 
dabin  Gehörendes  zu  berOhren  wagt,  fchliefst  er 
fich  an  Efchenkurg^s  Theorie  der  fchdnen  Kflnfte  an« 
Blankßnburg^s  Verfucb  kennt  er  nicht.  Das  bifto^ 
rifche  ifit  höchft  dQrftig  und  oberflächlich»  mjia  trifft 
häufige  VerftöCae.  So  l^t  der  Vf.  die  Lucinde,  he- 
kenntlich  von  Friedrich  Schlegel,  deffen  Bruder  ü». 
gufi  Wilhelm  bey.  AlsUrbeber  des  Undau'teben  Ro- 
maus  Heliodors  wird  Franz  Harn  genennt.  iÜUe^s 
Siegwart  foU  vor  GOiht^  Werthei^  erfchienen  feyn. 
Von  letzterm  fagt  der  Vf. :  „  von  Göihe  bette  den 
Ton,  welcher  in  Carl  Ferdiner  j  Siegwart  n.  f.  w. 
(diefs  u.f.  w.  gehört  dem  Verfaffer)  herrfcfat,  mehr, 
orinnalifirt  und  durch  Leiden  des  jungen  Werthers, 
welchem  in  Briefen  gefchrlebenen  Roman  eine  wah- 
re Gefcbichte,  die  im  Hanndverfchen  fpielte,  zum 
Grunde  liegen  fbll,  erregte  er  zuerft  allgemeines 
Attffehen.  '*  —  An  den  meiften  Orten  vermifst  man 
bey  dem  Vf.  Klarheit  und  Beftimmtheit  des  Gedan* 
kens'und  des  Ausdrucks.  Ueberall  bemerkt  mäpf 
wie  unbehaglich  er  fich  auf  dem  ihm  fremden  Geä« 
de  der  wiffenfchaf liehen  Reflexion  befindet,  immer 
ift  er  bereit,  zu  dem  Befondern  ond  Hiftorifcben 
abzufnringen.  -<-  Das  Gute  und  Brauebbare,  was 
fein  Buch,  bey  einem  Uebergewicht  dts  Verfehlten, 
dennoch  enthält,  ift  meiftens  in  den  letztern  Ab* 
fchnitten  Aber  die  einzelnen  Gattungen  des  Romaus  ^ 
anzutreffen.  Hier  ift  er  fchon  etwas  mehr  an  feiner  * 
S'elle,  eis  bey  der  allgemeinen  Theorie  des  Ro« 
mansi  Uro  diefer  Abfcbnitte  willen  vornefamlicb^ 
glauben  wir,  dafs  ein  künftiger  Bearbeiter  diefes 
üegenftandes  das  Buch  bey  afier  feiner  Menge! haf- 
tigkeit,  dennoch  nicht  ganz  unberackfichtigt  laffen 
dürfe» 

NEUE    AUFLAGE^ 

Berlin,  bey  AmeUnjr:  Der  Gmrienfreundf  oder 
vollftändiger,  auf  Theorie  und  Erfahrung  ge« 

SrQndeter  t/nrerricii^  ikher  die  ßehandtuag  des 
\odens  und  Ertiehung^  der  Gewächfe  im  Kü^ 
chen''  ,  Obß '  und  Blumengarten^  in  Verbin* 
dun£  mit  dem  Zimmer  •  und  Fen/iergarien. 
Nebit  einem  Anhange  iDber  den  Hopfenbau* 
Von  /,  C.  L.  Wredow.  Prediger  zn  Parum» 
Mitgliede  der  botanifchen  Geullfchaft  in  Al- 
tenburg, Ebrenmitgliede  der  botanifchen  Ge- 
fellfch.  in  Regensburg  u.  f.  w.  Zicf^j^^e  verbef- 
lerte  und  vermehrte  Auflage.  igaj.Vlünd  562  S. 
8.  Mit  I  Titelkpfr.  (e  Thlr.)  (S.  die  Re- 
cenf.  Ergänz.  Bl.  1820.  Nr.  104.) 
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RECHTSGEL  AH  RTHEIT. 

Heidelberg,  b.Ofowald:  Warnttng  vor  möglichen 
Jußizmorden  durch  reihUiche  und  allgemein 
verfiändliche  Beleuchiung  der  Fonkifch  Homo- 
cheri/chen  Caufe  celebre;  um  eine  ftaatsober- 
aufficbtliche  SuperreviSon  des  Verkehrten  in 
den  Vorbereitungen  der  beiden  Urtbeile,  euch 
zugleich  wefentliche  Verbefferungen  Im  Unter- 
fuchüngsproceCs  und  dem  Gefchwornengericht 
felbft,  zu  defto  gewifferer  Erhaltung  des  di« 
Verkehrtheiten  allein  entdeckenden  Schutzmit- 
tels  der  gerichtlichen  Oeffentlichkeit,     drän« 

fend  zu  motiviren,  dargeftellt  von  Dr.  ff.  E.  G. 
^aulus.    Utes  und  Illtes  Heft.   1824-    gr.g* 

1^8  könnte  fcheinen,  als  wenn  die  Anzeige  der- 
"^^jenieen  Schriften ,  wdche  den  oben  benannten 
Kechtsndl  betreffen,  gegenwärtig,  nachdem  fol« 
eher  fein  Ende  erlangt  hat,  wenig  Intereffe  mehr 
haben  könne.  Allein  diefs  wihrde  doch  höchftent 
nur  der  Fall  mit  denjenigen  Schriften  feyn ,  welche 
fich  lediglich  an  das  Individnelle  diefer  Rechtsfa« 
che  halten,  aber  davon  keine  VeranlafTung  nehmen 
zu  allgemeinen  Betrachtungen  Aber  das  MerkwAr- 
dige  in  demfelben.  Das  aber  gerade  ift  das  Eigen« 
tbümliche  der  Verftindigeren  und  Weiferen,  dals 
fie  in  den  einzelnen  Erfcheinungen  die  Wirkungen 
allgemeiner  Urfachen  zu  erkennen  vermögen ,  wo« 
iilngegen  die  fchwächeren  Oeifter  bey  dem  Einzel- 
nen ftehen  bleiben  oTld  in  demfelben  nichts  erbli- 
cken ,  als  die  Erfcheinnng  felbft  mit  allen  ihren  In- 
dividualitäten. Je  feltner  es  der  Fall  ift,  dafs  aus 
einzelnen  Vorgängen  allgemeine  Anfichten  gefchöpft 
werden,  und  atigemeine  Maafsregeln  daraus  hervor- 

5 eben,  defto  verdienftlicher  ift  es,  folche  mit  Evi- 
etiz  zur  Sprache  zu  bringen.  So  fafste  Friedrich 
der  Einzige  den  Oefichtspunct  der  bekannten  Krebs- 
mQlIergelchichte.  Niemand  kann  feine  Härte  und 
Gewaltfamheit  dabey  billigen ;  aber  ricbtie  war  es, 
dafs  er  urtheilte,  ein  Juftizverfahren,  das  lolcheRe- 
f ultate  lief ere ,  könne  nichts  taugen;  und  königlich 
war  es  >  dafs  er  deffen  Verbefferungen  durchfetzte, 
fo  viel  fich  dagegen  ftemmte.  Schon  der  Titel  die- 
fer vorliegenden  Schrift  zeigt  an,  dafs  es  dem  Vf. 
bauptfächlich  darum  zu  thungewefen,  darch  äugen, 
fällige  Herausftelluog  alles  Verkehrten,  Unrecht- 
näfsigen  und  Zweckwidrigen  in  dem  von  ihm  be- 
Brgänz.  BL  zur  d.  L  Z.  Ig24. 


leuchteten  Bechts£alle  aufmerkfam  zu  machen  anf 
das  Unvolltiländige,  Fehlerhafte  und  Gefährliche  in 
dem  Rechtsverfahren  und  in  der  Juftizorganifation, 
vermittelft  welcher  diefer  Reehtsfall  einen  fo>  feltfa- 
men  Ausgang  genommen  hat,  der  zwar  von  Leuten, 
welche  die  Uinge  genau-  kannten  und  vorherfaheo, 
wohin  fie  führen  wQrden ,  vorhergefagt  worden  ift, 
nichts  defto  weniger  aerade  als  eine  Beftätigung  der 
inneren  Scblufsgerecntigkeit  jener  Vorherfagung  im 
höchften  Grade  merkwürdig  bleibt.  Debey  hat  fich 
der  Vf.,  was  ganz  befonders  Lob  verdient,  nur  darauf 
befehränkt,  die  in  diefem  Prooeffe  fich  erkennbar 
machenden  (Jnvollkommenheiten  und  Verkehrtliei* 
ten  der  dabey  beobachteten  Inftitutionen  aufzude« 
cken,  ohne  fich  damit  zu  befaffen,  Vorfchläge  zur 
Verbefferung  oder  Umgeftahung  diefer  Einriebtun* 

!;en  und  der  GefetzgetMine  zu  thun.  Auf  diefe  Wei- 
e  ift  der  Vf.  ganz  in  der  Sphäre  geblieben,  in  wel- 
cher ficb  zu  bewegen  er  benrfen  war,  und  hat  mit 
Einficht  die  Beforgniffe  vermieden ,  welche  in  der 
Anzeige  des  iften  Heftes  diefer  Schrift  ( A«  L.  Z. 
182 3  Nr.  17g)  QberdiefenPttnet  ausgedrOckt  worden. 
Denn  fo  gewifs  es  ift,  dafs  Tadeln  leichter  fey,  als 
beffer  machen»  eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs  jeder 
richtiae  Denker  die  begangenen  Fehler  und  MiCsgrif. 
fe  und  die  FeblerhaftigKeit  der  Inftitutionen,  durch 
welche  das  vemQnftigerweife  Unmögliche  in  die 
Wirklichkeit  eingeführt  worden  iftj  einzufehen  ver« 
mag,  ohne  darum  fähig  zu  feyn,  anzugeben,  wie 
die  Sadiea  einzuricblen  find,  um  ähnlicSie  oder  an- 
dere Qble  Folgen  zu  irerhindem ,  weil  hierzu  nicht 
blofs  ein  richtiges  Urtheil,  fondem  auch  Erfahrung 
und  Fertiakeit  erforderlich  ift.  Anfser  den  man- 
eherley  l^gefchicklichkeiten  und  Mifsgriffen  der 
einzelnen,  in  itiefemProceffe  handelnden,  Perfonen, 
find  es  vornehmlich  vier  Urfachen ,  denen  der  Vf. 
den  erlebten  Erfolg  zufchreibt,  nämlich:  i)  die 
Statthaftigkeit  der  Entziehung  der  Rechtsfachen  vor 
ihrem  ordentl^en  Riditer  und  der  Ernennung  au- 
berordentlieher  Commiffarien,  weil  nur  allein  da- 
dnrbh  die  Möglichkeit  herbeygefahrt  worden  ift, 
dafs  der  Unterfuchungsricbter  ein  Werkzeug  des 
öffentlichen  Anklägers  wurde,  indem  die  ganze 
Infhuction  des  Proceffes  nach  den  einfeitigen  An. 
trägen  der  einen  Partey  eingeleitet  und  durcngef Qhrt 
worden  ift.  a)  Die  unbefchränkte  Macht,  nicht 
bfofs  des  Untertuchungsrichters ,  fondern  felbft  des 
öffendichen  MinifterH,  welches  doch  Partey  ift.  Ober 
den  zur  Haft  gebrachten  Angtfdagtea  und  Ober  deC. 
R  (4)  fen 
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f^n  Behandlung  im  Gefängniffe,   die  WillkOr  in  An- 
wendung  verabfcheuungs würdiger    und    raffinirter 
Zwangs-  und  Ueberliftungsmittel,  welche  weit  ab- 
gefeimter,  wirkfamer  und  graufamer find,   als  die 
Qualen  der  abgefcbafften  Tortur;    und  welche:  an 
deren  Stelle  eine  veränderte  fchlimmere  Tortur  gd^ 
fetzt  haben,  verdienen  ganz  die  Rüge  und  den  Ab- 
fcheu,  welche  der  Vf.  darüber  ausgiefst:    3)  Die 
Abhängigkeit  der<3efchwornen  von  der  öffentlichen 
Meinuos,    oder  noch  eigentlicher  die  wef entliehe 
Befchaffenheit  der  Jury,  als  eines  Organs  der  öffent- 
lichen  Meinung,    macht  es  allerdings  unmöglich, 
dals  ftets  unparteyifche  und  gerechte  Urtheile  von 
ihr  gefällt  werden  können ;  h>  wie  4)  die  dramati- 
fche  mündliche  Verfahrüngsart  vor  derfelben  es  ihr 
unmöglich  macht,  alle  einzelnen,  auf  die  Entfchei- 
.dung  Eipflufshabenden ,  Ermittelungen  und  Data  im 
Gedachtniffe  aufzufalten,  gegenwärtig  zuj erhalten. 
Zuordnen,  zu  verbinden,  wiederholentlich  zu  ver. 
gleichen  und  zu  prüfen,   wie  es  unerlafslich  wäre, 
um  ein  pchtiges  und  der  Sache  völlig  angemefsnes 
Drtheil  darüber  zu  fallen.    Eben  darum  ift  auch  die- 
le Art  vonOefFentlichkeit,  wenn  man  auf  den  Grund 
;eht,    nur  ein  Gaukelfpiel,    welches   durch  den 
ichein  betrügt,    indem  es  nur  den  Sinnen,    aber 
nicht  der  Urtheilskraft,    genügende  Befchäftigung 
gewährt.    Die  wahre  Oeffentlichkeit  befteht  darii^, 
4afs  alle  und  jede  Theilhandlungen,   aas  denen  das 
Endurtbeil  gezogen  werden  kann  und  mufs,  zur  öf- 
fen^chen  Kunde  kommen,  und  zwar  treu,  genau 
und  vollftändig,  mitbin  auch  unveränderlich,   was 
deren  fc(itiftliche  Verhandlung  und  deren  Verbrel- 
tu»g  durch  die  Preffe  als  unerlafsliche  Bedingung 
voransfetzt.    Nur  eine  folche  Oeffentlichkeit  ift  ein 
zuverläffiges  Schutzmittel  gegen  alle  Verkehrtheiten 
im  gerichtlichen  Verfahren;  fie  ift  es,   auf  welche 
der  Vf.  mit  Ernft  dringt«      So  unbeftreitbar  wafa^ 
diefs  Alles  ift,  fo  ift  es  doch  nicht  Alles,  was  aus 
diefem  merkwürdigen  Rechtsfall  abzunehmen  und 
zu  rügen  ift^  und  was  alle  Vorfcbritte  und  alle  Ein- 
richtungen, diedabejwirkfamgewefen  find.  Schritt 
▼or  Schritt  begleitiftt.     Doch  kann  deffen  Auffüh- 
rung kein  Gegenftand  einer  Recenfion  feyo. 

Durch  die  Gerechtigkeit  des  Staatsoberhaupt 
tes  ift  verhindert  worden,  dafs  nicht  unfchuidig 
Blut  vergoffen  ift«  Eine  Prüfung  der  gegen  Fonk 
und  Hamacher  ergangenen  Erkenntnine  hat  de- 
ren Unftatthaftij^keit  ergeben  und  deren  Aufhe- 
bung bewirkt.  EioeUnterfuchung  der  eanzen  Pro« 
Cedur,  auf  welche  der  Vf.  hinzuwirken  nch  hat  aU' 
gelegen  feyn  laffen,  ift  nicht  für  nöthig  erecbtet 
worden.  Der  individuelle  Rechtsfail  ift  durch  die 
königliche  Entfcheidung  völlig  beendigt;  und  eben 
weil  er  zu  Ende  ift,  möchte  er  fchwerlich  mehr  für 
fich  allein  eine  Urfache  werden ,  künftige  ähnliche 
Vorfälle  zu  verhüten. 

GESCHICHTE. 
Berlin,  b.  Mylius:  SpUiler's  Entwurf  der  Ge- 
fchkhte  der  Eurcfpuijchen  Staaten.     Mit  einer 


Fort/etzung  bis  auf'  dXe  neueßen  Zeiten  ver  Je- 
hen  voD  Georg  Sarsorius.  Dritte  Aufl.  1823*  Jar- 
ßer  Th.  XXI  u.6ox  Ü.ZweyterTb.  Xu  851 S.  g. 

Jetzt  nach  dreyfsig  Jahren  noch  einmal  ein  Ur- 
^eil  über  diefs  Buch,  lo  weit  esSpittlers  Arbeit  ift, 
fällen  zu  wollen,  möchte  dem  Rec,  da  er  nur  in 
das  allgemeine  Lob  einftimmen  dürfte,  mit  Recht 
verargt  werden.  Daher  nur  folgende  Fragen ,  wel- 
che wir  zum  Theil  nicht  aufzulöten  vermögen :  Wie 
kam  es ,  das  S^^ittler  von  demjenigen  feiner  Werke, 
welches  wahrfchdnlich  nebft  leiner  Kirchenge- 
fchichte  die  meiften  Leier  und  den  meiften  Beyfail 
gefunden,  welches  den  meiftea  Nutzen  und  Geoufs 
gewährt  hat,  zuerft  feine  Vaterhand  abzog,  und  nie 
mehr  zu  einer  neuen  Bearbeitung  und  Fortfetzung 

f[ebracht  werden  konnte?  Der  befonders  jedem  Hi- 
toriker  zur  Selbftbildung  nicht  genug  zu  empfeh- 
lende Auffaiz:  ifUeberSp,  als  Hißoriker^^  hinter  der 
5ten  Aufl.  desCrundriffes  der  Gefchichte  der  chrift- 
liehen  Kirche  giebt  keinen  beftimmten  AuKchlufs 
darüber,  fondern  läfst  biofs  vermuthein,  dafs  ander- 
weite  Arbeiten  im  Berufskreife  und  die  Neuheit  der 
Zeit,  die  fich  noch  mehr  zum  Betrachten  als  zum 
Befchreiben  eignete,  ihn  davon  abgehalten  haben 
mag.  Aber  wichtiger  ift  noch  die  Frage,  woher  es 
komme,  dafs  feit  den  nun  30  Jahren,  (denn  Spitt« 
lers  Arbeit  erfchien  1793  u.  1794)  faft  kein  einziges 
in  Spittlers  Geift  gefcnriebenes  Werk  gleichen  Ue- 
genltandes  und  gewifs  kein  beifferes,  wohl  aber 
manches  fchlechtere  erfchienen  ift,  dafs  alfo  diefe 
Gattung  hiftorifcher  Darfteilung  damit  vorerft  abge- 
fchloffen  erfcheint?  Betrachtet  man  die  vor  Spitt- 
lers Grundriffe  erfchienenen  Werke  über  europSi- 
fche  Staaten  >  Gefchichte ,  fo  erftannt  man  über  den 
gewaltigen  Vorfprung  den  Spittlers  Arbeit  mit  ei- 
vm  Male  nahm.  Eine  glänzende  Zelt  für  Gefcbicbt- 
forfchung  brach  damit,  ohnehin  auf  einem  durch 
Leiftungen  verwandter  Art  ausgezeichneten  Boden 
an,  und  das  Erringen  der  Meifterfchait  in  deutfc'aer 
Hiltoriographie  fchien  nicht  mehr  fern  zu  feyn. 
Aber  itider  ift  nicht  Aleicher  Schritt  ^ehaiten»  ja 
fogar  in  Beziehung  auf  diefes  Fach  äer  Gefchichte 
feibft  in  den  neueften  Tagen  mancher  Kückfcbritt 

Seihan  wordem  Sollte  es  etwa  daher  kommen,  dafs 
as  ernfte  und  eiferne  Studium  der  Quellen  und  he- 
fonders  das  der  alten  Mufter  eben  fo  lehr  als  das  der 
Philofophie  vernachiäffigt  wird,  und  nur  beide  ver- 
einigt den  wahren  Hiftoriker  bilden  können.  Fer- 
ner fchrieb  Spittler  nie  eh^r  ^lieder,  als  bis  er  fich 
feinem  Gegeoitandes  in  feintm  vollen  Umfange  ganz 
bemächtigt  hatte,  und  dann  wieder  mit  fo  viel  Ke- 
fignation,  dafs  er  wohl  Lacretelles  bekanntes  Wort 
wahr  machte:  thiftoir  en  dok  faire  des  longues  rc- 
cherches  et  des  pesits  Uvres!'"^  Spittler  gab  am  lieb, 
ftcn  das  innere  Leben  der  Staaten;  die  Werke  ande- 
rer  find  eher  einem  traurigen  Kirchhof  voll  Regen- 
tenleichemtrine  und  Epitaphien  zu  vergleichen,  und 
damit  nurCenotaphien  desHuhmes  der  Verfaffer!  — 
Wie  fchön  könnte  nicht  Spittlers  grofses  ßeyfpiel 
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bey  der  Beaxbeitnng  gröfserer  Werke  Ober  einzelne 
europällche  oder  deutfcbe  Staaten  vorleucbteo, 
wenn  man  die  Fingerzeige  benutzen  und  diePuncte 
Spittlern  abfehen  wollte,  auf  welche  es  bey  Schil- 
derung der  Staaten  vorzüglich  ankommen  will, 
wennne,  moralifche  Perfoneo,  aucb  pfychoiogifcb 
aufgefafst  werden  iollen.  —  Noch  einmal»  man 
beherzige  doch  Flank's  Worte  aber  Spittler  den  Hi- 
ftoriker !  — 

Jetzt  zu  diefer  neuen  Ausgabe.  Hr.  Hofratb 
Sariorius  bat  fich  fcbon  längft  und  jetzt  von  neuem 
den  aulricbtigfteo  Dank  aller  Freunde  derGefohich- 
te  durch  feine  zwey  Fortfetzungen  des  obengenann- 
tes Werkes  erworben.  £r  hatficb  fo  glQcklich^in 
Spittlers  Geift  und  DarftdUung  hineingearbeitet, 
(felbft  in  Beziehung  auf  den  Stil  der  altern  Hern- 
naften  Formen  felblt  eioigermafsen  veraltete  Aus- 
drOcke  wie  6efaöri£,  zwifcben  anderen  belegene 
MScbte  u.  f.  w.  nicht  ganz  verfchmäht)  dals  man  in 
Ihm  fchoo  daraus  feinen  faiftorifchen  Beruf  erken* 
nen  mflfste ,  wenn  er  ihn  nicht  auch  durch  andere 
Werke  fattfam  beurkundet  hätte»  Sehr  wahr  fag( 
er  in  der  neuen  Vorrede  S.XUI,  „dafs  er  nichts  an 
Sp's.  Werk  habe  ändern  wollen,  weil  es  als  das  Ver- 
uiäcbtnifs  eines  abgefcfaiedenen  Freundes  betrachtet 
iverden  mflffe,  an  welchem  deffen  Verehrer  keine 
Veränderung  zugeben  wollen.  Die  dem  ;LweyteD 
Abdrucke  von  J.  igo7  (vergl.  diefe  Lit.  Z.  igoS* 
Erg/Bl.  24.)  beygefOgte  Fortietzung  ift,  ohne  Wew 
feotiicbes  zu  unterdrQcken ,  bedeutend  abgekürzt 
worden ,  um  das  Buch  nicht  unverbäftnilsmäfsig  zu 
vergrdfsern  und  feinem  Zwecke  zu  entfremden." 
Wer  kann  aber  dafür  (und  foUen  wir  uns  freuen 
oder  es  betrauern?)  dafs  gerade  die  letzten  dreyfsig 
Jahre  fo  unendlich-  Inhaltfchwer  und  eine  wahre 
^om/ummaiio  feculorum  geworden  £od/  £^n  W 
der  alfo,  wenn  bey  dem  6cbtbarften  Streben  n 
Kaumerfpamlfs  doch  diefe  Fortfetzungen  bis  igaf 
oder  1822  faft  500  Seiten  mehr  einnenmen  das  der 
1793  erfchienene  erfte  Grundnfs.  Aber  kein  Freund 
Spittlers  und  der^Gefcfaicbte  kann  darum  mit  Hnu 
S.  rechten  wollen,  und  Rec.  fagt  gewifs  im  Namen 
recht  vieler  Lefer  dem  Hrn.  Fortfetzer  dafür  herzli- 
chen Dank.  Wir  wagen  es  nicht.  Ober  einzelne 
Functe,  die  gerade  bey  der  neueften  Zeit  fo  abbänr 
ig  von  Denkart  und  pölitifcber  Farbe  der  Verfaifer 
nd,  uns  ausfetzeode  Bemerkungen  zn^  erlauben, 
die  vielleicht  weniger  für  die  abfolute  und  obiective, 
als  für  die  relative  «ad  fubjective  Wahrheit  Itreiteo 
möchten  >  fondern  begnügen  nnsnur  mitfolgend^na 
Wenigen.  Dd  es  nicht  immer  Sache  mancher  fonft 
böchft  achtbaren  hannoverfchen  Gelehrten  gewefen 
ift,  in  Beziehung  auf  England  ganz  unparteyifch  zu 
fchreiben,  fo  mufs  diels  hier  bey  einigen  Stellen  be- 
fonders  anerkannt  werden.  So  heilst  es  bey  dem 
(neu  hinzugekommenen)  Staate  der  Jonifchen  In- 
lein   (II.  S-23I):    „diefe  fehr  vormuodfchaftlich 


i 


/aia  tul&run^t  Mc  deficU  aleer  ]  „febien  wenig  gfi^g: 
net,  diefes  vergeffen  zu  machen.  Nicht  leicht  hut 
es  fich  irgendwo  fo  deuillch  gezeigt ,  ,wie  Wftndg  die 
Briten  gefchickt  find ,  bey  fremden  Pdlkmm  fich  Li^ 
be  *u  erwerben.'^  Wer  möchte  nicht  die  Ichön^ 
Stelle  (11,  525.)  io  Beziehung  auf  Polen  unterschrei- 
ben: „doöh  unnütz  für  ihr  Vaterland  £nd  die,  wel« 
che  ihm  fich  opferten,  nicht  gefallen.  Die  öffentU« 
che  Meinung  in  i^ropa  galt  in  allen  Ländern  fchoa 
fo  viel,  und  diefe  war  durch  die  edele  Anitrengung 
für  die  Unglücklichen  gewonnen;  nur.  zn  leicht  er- 
ftirbt  die  Theiinahme,  wo  der  Leidende  aÜeji  gedul- 
dig ertragt.  Die  Erinnerung  an  ihren  To|l  hinter-; 
liefsen  fie  Denen,  die  fie  überlebten,  lum,  wenn 
das  Schickfal  je  ^ünftiger  werden  folite,  durch  yfkx'^ 
feres  Verfahren  ihn  zu  verföhnen."  Auch  fulgende 
Stelle  (IL  117)  charakterifirt  den  hißorifch  gebil- 
deten  Politiker:  „Deberali  wird  jetzt  keine Kegie- 
rung  dauernd  fich  in  dem  chriftb'cben  £uropa  zu  be- 
haupten vermögen^  deren  Maafsregeln  mit  der  Ue- 
berzeugung  des  gebildeten  Xheiles«  folite  fie  auch 
irrig  feyn,  geradezu  im  Wid^rfpruche  ftehen.  Der 
Wunfeh  aber  nach  Verfaffungen;  welche  die  wahre 
Ireyheit  mehr  fiebern ,  darf  billig  >veffen  des  FeUU 
grifles  nach  dem  Fremdartigen  und  Unpaffenden, 
der  Empörunfi  der  Heere,  der  Ausbrüche  eines  wil- 
den Partey baffes  und  roher, Selbftfucht' nicht  ftber- 
hört  werden.**  — 

Ein  Hauptvorzug  des  Werkes  ift  die  ungemein 
fleifsig  nachgetragene  und  wohl  gewählte  Literatur. 
Doch  glaubt  Rec.  folgendes  noch  hinzu  wünfchen  zu 
dürfen  (wenn  er  nicht  vielleicht  das  eine  oder  das 
andere  nur  an  der  unrechten  Stelle  gefucht  hat. ) 
Zu  Sismondi'sGefchichte Frankreichs  gehört  Ludens 
Üeberfetzung.  Von  Conde*s  Werk  über  die  Mauren 
)ft  noch  t\n  2r.  u.  3r.Tlieil  erfchienen,  bey  Spanien 
vermifst  man  das  Werk  des  Engländers  Murphy: 
ihe  hißory  of  ihe  Mahomeian  empire  in  Spain^  Lands 
1816  4«  In  einer  Note  hätten  fichLIorentes  Aufklä* 
runeen  über  den  Tod  des  D.  Carlos  (1568)  einfchal- 
ten  laffen.  Spittlers  Frage  L  S.:69  unten,  läfst  fich 
künftig  aus  Eberts  trefflichen  bibliographifcheoLex. 
IL  ite  Lieferung  S.  102  beantworten.  Können  nach 
S.  lOQ  Jof.  Bonaparte  um! Ferdinand  VIL  publiciflifch 
wirklich  Gegenkönige  genannt  werden,  da  doch  der 
letztere  förmlich  verzichtete  und  der  erftere  faft  allge- 
mein anerkannt  worden  ift,  und  beide  nicht  zufam- 
men  regierten,  wie  etwa  die  deutfcben  Gegenköni« 

fe?  Bey  Karl  dem  Kühnen  und  Maria  fehlt  noch  die 
ateratur;  fo  wie  beyQaillard  die  neue  Ausgebe  von 
«819  (P«*^J5).  Ueber  .die  Schweizer  vom  lotwi  Au- 
guft  179a  in  Frankreich  vergl.  P/jt^er  d^  AUishqfen: 
recU  de  la  conduite  du  regiment  des  gardes  Suiffes 
eic.  Lucern  1819.  36  S.  4.  Auch  mehrere  Collen 
Colons  des  mimoires  fehlen  bey  Frankreich,  vergl. 
Allgem.  Repertor.  etc.  Leipzig  ]H33.  Nr.ao.  S.140 
faa.  Ferner  fehlen  berm  Wiener  ConirrÄft  Aar  w4/-h- 
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beym  Wiener  Congrefs  der  wich 


lautende  Verfaffuigfand  wenig  BeyfaJl;  in  derThat  '  tige  Vertrag  vom  6.  Jan,  1815,  und  die  Achtserklä- 
war  alles  in  der  Hand  des  britifchen  Commiffairs,  rung  gegen  N.  vom  13.  März.  Zu  den  Schrififtellera 
undder  dazu  ernannteSirThoflaaSMaitiand"[9ttem     über   die  fächfifche  Periode  En^ands  gehört  die 
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fchon  frQhar  bekinate  Saxon  ChronicU^  uad  (wi6 
man  fonft  auch  über  das  Buch  urtheilen  möge)  ffir 
die  fitere  innere  Ge£chichte  E^s.  Hailams  Abfchnitt 
darüber.  ZoCronwell:  ViUemains  Werk;  zur  eng« 
Kfcben  Revolution »  Ouizots  Memoirenfamralung« 
Wenn  aucfa  Ludw.  Bonapartes  Werk  fiber  das  eng* 
lifche  Parlament  nicht  erheblich  genue  war,  hätten 
doch  die  Werke  von  Johnstone  ^  the  LockharU  pa* 
perSf  Halldays  hifiory  cf  the  Guetpht^  die  berüeb. 
tigten  Jonius  Briefe  vielleicht  angefahrt  werden  kön- 
nen. Der  Vf.  von  Eaifer  Friedrichs  U.  Leben  ift  der 
fächfifche  General  von  Funk.  Bey  Rufsland  fehlt 
die  von  Hrn.  ▼.  Wichmann  heransgegebene  Urkun- 
de Aber  die  Wahl  Michael  Romanows  Leipz.  1819. 
4.  Die  Aeufserung  II.  532  über  den  Bayonner  Ver- 
trag ift  fo  geftellt ,  dafs  fie  —  mit  Unrecht  —  ein 
gehäffiges  Licht  auf  den  König  von  Sachfen  wirft. 
Einige  Druckfehler  wieWolpo^,  boveu  (n^,  Krig 
(434)  immer  niehr  herrfchend^r  werdende  (639); 
erleichtet;  Orientalichen ;  find  leicht  zu  verbeffern« 
Bey  der  Theilung  Polens  erklärt  fich  Hr.  S.  gegen 
^ohms  bekannte  Meinung. 

.      MATHEMATIK. 

Mainz»  b.  Kupferberg :  Ueber  die  Ariihmeiikder 
Griechen.  Aus  dem  Franzöfifchen  des  Herrn 
Delambre  aberfetzt,  mit  einigen  Verbefferuneen 
and  einer  Tabelle  verfehen,  von  Joh,  Joß  Ign» 
/  Hoff  mann  ^  Königl.  Bair.  Schulrathe,  Director 
des  Lyceums  zu  Afchaffenburg,  u*L  w.  ig  17t 
XVIII  u.  40S.    4- 

^  Der  Ueberfetzer  bat  fich  durch  die  Herausgabe 
diefer  kleinen  Schrift  um  die  ein  Verdienft  erwor« 
beo ,  denen  die  Oeuvres  tVArchimede  par  F.Peyrard. 
A  Paris  1807,  welchen  die  aberfetzte  Abhandlung 
des  Hrn.  Delambre  angehängt  ift  9  nicht  zugänglich 
find,  de  die  Abhandlung  allerdings  werth  iu,  auch 
bey  uns  bekannter  zu  werden,  und  die  genannte 
Ausgabe  des  Archimedes  wegen  ihres  hohen  Prelfes 
feiten  ift.  Als  Eibleitung  ift  der  Artikel :  Gefchich- 
te  der  Ariihmetik  aus  Klügeis  machemati/chem  Wör- 
ierbuche.  Erfter  Theil.  5. 174—  ig6.  von  S.  VII  bis 
XVIII  abgedruckt.    . 

ERBAUUNGSSGHHIFTfiN. 

'  Leipzig,  i  m  lod.-Comptoir :  Maria  od.  Preundfoh^i 
mU  Je/u*  Bin  Handbuch  zur  eägllehert  Andachi» 
Herausgeg.  von  M.  G.  H.  RofenmüUer^  Pfarrer- 
in  Oelzlchau.  Mit  einem  Kopf.  1824«  333  S.  li. 

Tendenz  und  Inhalt  diefesErbauungsbucbes  wer« 
den  wohl  am  heften  durch  das  kurze  Vorwort  des 
Herausgebers  bezeichnet.    Diefes  lautet,  wie  folgt: 


„Wer  kennt  nicht  die  feinfinnige,  zärtliche,  treue 
Freundin  Jefu,  MariOy  des  Lazarus  Schwefter?  den 
ihr  verwandten  Seelen  find  diefe  Blätter  geweiht. 
Sie  enthalten  die  kraftvoUeften  und  rühreodftea 
Aosfp räche  Jefu,  begleitet  voft  einigen  aus  unfern 
heften  geiftUchen  Dichtern  ausgewählten  Strophen, 
welche  theils  zur  Erläuterung  jener  AusfprUcfae» 
Iheils  iZnr  Belebung  chriftlich  frommer  Empfindan» 
^n  und  EntfchlieTsungen  dieUen  follea.  Solche 
(r)  Gefi^nüngen  (wahrfcheinlicb,  als  in  diefen  Blät« 
tern  aussefprocben  find)  in  ich  unterhalten»  ifit 
Freundfchaft  mis  Jefu^  und  zur  Beförderung  diefer 
find  diefe  Blatter  beftimmt.*"  ^—  Wir  haben  hier 
alfo  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  eine.  Samm* 
lung  von  BibeKtellen  uad  von  diefen  in  Abficht  auf 
Sinn  und  Inhalt  verwandten  Liiiderftrophen  aus 
fchon  bekannten  Sammlungen ,  wovon  auch  gar  vie« 
le  fchon  in  den  gewöhnücnften  OefangbQehern  fich 
finden ;  und  zwar  gerade  eben  fo  viele  Sprache  und 
Strophen,  als  Seiten  des  Buches.  Natürlich  bat 
weder  Oberjene»  noch  aber  diefe  die  Kritik  eine 
Stimme.  WorOber  fie  hdchftens  noch  ein  Wort  zu 
fagen  hatte ,  das  wäre  etwa  die  Zweckmifsigkeit 
des  Ganzen,  die  getroffene  Auewahl ^  der  'ntel, 
das  Vorwort,  und  die  äufsere  Ao^ftattung  des  BQob« 
feins^  Gegen  das  Ganze  hat  Rec.  Dichte  zu  erin* 
Dem,  findet  vielmehr  ein  fo  trensportablesAndeebts- 
bueh,  das  man  auch  wohl  ganz  bequem  auf  einon 
Spatziersang  mitnehmen  kann,  recht  jMflend.  Die 
Auswahlift  zu  loben;  denn  wirklich  hatmanhiec 
die  kraftvoUften  und  rflhrendftOD  Ausfprüche  Jefa 
beyfammen.  Nicht  ganz  daffelbe  Ufst  feh  von  den 
Liederftropbeo  behaupten,  deren  eiaigOi  gerade  wie 
in  unfern  gangbaren  Gefangbachem ,  fahr  wifferig 
find,  und  an  deren  Stelle  fich  woht andre,  kraftvoC 
iKe  bitten  auffinden  laffen.  Der  Titel  Uefs  Rec 
^mz  etwas  anders ,  als  was  das  Buch  giebt,  erwar- 
ten, und  er  ficht,  ungeachtet  deffen,  was^  der 
Herausg.  im  Vorworte  darüber  fast,  noch  immer  tit- 
nem  blofsen  Ausbängefohilde  ihnlieh,  das  nur  dazu 
da  ift,  Käufer  und  Lefer  anzulocken.  Das  Vorwort 
fedUk  hfitte  fidx  wohl  etwas  klarer  und  beltimmter 
aosfprechen  mögen.  Denn  fo,  wie  es  oben  zu  lefea 
{ft,  erfiehet  man  die  eigentliche  Beftimmung  der 
nachbehendea  Blätter  aus  demfelben  keineswegee 
^nz  deutlich.  Denn  bald  feilen  fie  „  der  Maria 
verwandten  Seelen,"  bald  „der  Erläuterung  der 
AttsfprQche  Jefu'*  bald  der  „Belebung  chriftlich 
frommer  SntfcblieCsengen**  nsd  der  „Beförderung^ 
derFreundfchaft  mit  Jefe'*  gewidmet  feyn.  Welche 
von  diefen  mancherley  Beinrnmungen  ift  denn  nun 
die  eigentliche?  die  änfsere  Aasftattung  ift  elesant 
und  macht  dem' Induftrie-Comptoir  Ehre,  wie  denn 
wirklich  das  Ganze  ein  -^  Indußrie-Werk  znfeyn 
fchelnt. 
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Kopenhagen  nod  HAUfURG,  in  Comin«  b.  Perthes 
u.  Bcffer:  Jßronomlfche  HUlfsia/elntür  1821, 
beraasgegebea  von  H.  C  Schumacher  ^  Ritter 
vom  Dannebrog»  Prof.  der  Aftronoinie  in  Ko- 
pen^^en  a.  f.  w«  1821*  104  S.  FOr  i832 
von  Ebendemf.  1822  104  S«  Far.1823*  von 
Ebendem{»  1823  104  S.   gr.8« 

« 

Der  Hertusgeber  fetzt  diefe  nOtzlicbe  dem  aus- 
Abenden  Aftronomen  vielfach  brauchbare 
Sammlung  aftronomifcher  Holfstafehi  feit  1820» 
In  welchem  Jahre  das  erfte  Heft  (A.  L.  Z*  1821. 
Nr.  229  )  erfchien ,  unermadet  und  regelmäfsig  fort. 
Nachdem  das  erfta  Heft  mehr  allgemeine»  auch  £Qr 
jedes  folgende  Jahl^  anwendbare- Tafeln  eethalten 
hatte»  fo  liefern  dieCe  drey  neuem  Sammlungen 
mehr  fpecieUe,  jedem  Jahr  insbefondere  angehörtge 
Tafeln  und  Epbemeriden»  wieyi^ohl  auch  hier  für 
längere  Zeit  brauchbares ,  wie  z.  B.  die  trefflichen 
Sternverzeichniffe,  nicht  ausgefchloffen  ift«  Aus 
einer  ICurzenVeberficht  des  Inhalts  wird  es  erheUe% 
wie^eieh  und  zweckmälsig  ausgefuttet  diefe  Samm- 
lungen find*  ^ 

Aßron.  Hatfsiafeln  für  1821.  —  1)  Sonnen, 
«phemeride  Äuf  1821 ,  Ton  Nitf^n  aus  CarlinVt  Ta- 
feln berechnet.  Far  jeden  Monatstag  findet  man 
hier  mit  aller  Schärfe  beftimmt :  die  Sternzeit  im 
wahren  und  hn  mittlem  Mittag »  die  Zeitgleichung, 
die  Abweichung  der  Sonne»  und  den  Log.  der  ge- 
doppelten täglichen  Veränderung  diefer  Abwei- 
chung« welcher  zur~  Reducttbn  auf  andere  Zeitmo- 
mente»  fo  wie  zur  Berechnung  der  Mittagsverbef. 
fernng  für  correfpondirende  Sonnenhöhen  nach 
Gaufsifchen  Formeln  dient.  Am  Ende  ift  noch  die 
fcheinbare  Schiefe  der  EcUptik  und  die  Gleichung 
des  Aeq^noctialpnhcts  beygefflgt»  die  beiden  letzte- 
ren Stacke  wanrfcheinlich  liach  den  Deiambre-« 
fchen  Sonnentafeln;  vielleicht  wird  aber  der  Her- 
ausgeber fich  künftig  hiezu  der  Betfelfchen  Elemen- 
te und  Tafeln,  die  er  in  feinen  Aftroo.  Nachrieb. 
ten  II.  B.  S.163  bekannt  gemacht,  hat,  bedienen* 
Die  Oerter  der  Sonne  in  diefer  Epbemeride  find  zu- 
nächft  für  einen  30'  30''  in  Zeit  öttlich  von  Paris  ge- 
legenen Meridian  berechnet.  Da  doch  die  meiften 
beicanntea  Längen  vom  Parifet  Meridian  an  gezählt 
werden,  wäre  es  nicht  bequemer  gewefen,  lieber 
alles  in  Parifer  Zeit  zu  berechnen?  Die  Mühe  der 
Ergätn^.  Bl.  zur  A*  L.  Z.  1824* 


Reduction  vrird  doch  um  nichts  leiebter»  wenn  man 
die  von  Paris  gezählte  Länge  erft  mit  der  t^änge  von 
30^  30'^  vergleichen  mufs^  eine  Vergleichung  die 
im  andern  falle  erfpart  würde.  2  )  Tafel  zur  Re- 
duction der  mit  einem  Meridianinftmmente  gemach- 
ten Sonnenbeobachtungen»  berechnet  von  ßejfel. 
Auch  diefe  Tafel  vereinigt  mehrere  Rechnungsele- 
mente, die  der  tägliche  Gebrauch  nöthig  macht; 
fie  giebt  für  jeden  einzelnen  Tag  die  Culminations- 
daner  der  Sonne  ili  SteJrnzäit  und  deb  Sonnenhalb- 
meffer»  den  mittlem  nachCor/ini  16'  V'^  37  gefetzt; 
Mo/oiii  erhielt  16^  i^\  25  Beffel  aus  65  Beobachtun- 
gen den  mittlem  vertioalen  Halbmeffer  16'  i'\  rc 
und  den  mittlem  horizontalen  16'  i'^^"-26.  Aufser. 
dem  ift  Jedem  Tage  noch  beygegeben »  die  Tangen« 
te  Und  Secante  der  Sonnendeclination »  für  die  uor. 
rectionen  des  Mittagfemrofares  brauchbar»  ein  Log. 
F»  welcher  zum  Log.  eines Fadenzwifchenraums  des 
Mittagfernrohrs  für  den  Aeguator  addirt,  den  Log» 
der  i^Bcunden  in  Stemzeit  giebt»  in  welchen  die 
Sonne  jenen  Zwifchenraum  durchläuft»  endlich 
noch  die  fchon  fertigen  Elemente »  womit  für  jeden 
Mittag  eine  nahe  am  Mittage  beobachtete  Zeoitdi- 
ftanz  mit  dem  noögUch  kleinften  Aufwände  von  Zeit 
auf  den  Meridian  zurückgeführt  werden  kann.  3) 
Die  fcheinbare  gerade  Auffteigung  und  Abweichung 
des  Nordfterns  in  beiden  Culminationen  auf  alle  Ta- 
ge des  Jahrs  für  Kopenhagen  aus  BeJTett  Tafeln  be- 
rechnet von  Nijjfifu  ^Für  die  täglicne  Aberration» 
auf  welche  nicht  Rflckfioht  genommen  ift ,  werden 
die  Formeln  in  der  Vorrede  angeführt. .  Ephenreri- 
^den  diefer  Art  werden  dem  aftronomifehen  Beobacho 
fter  bey  dem  fo  häufigen  Gebrauche»  der  in  neueren 
Zeiten  von  dem  Polarfteme  «macht  wird,  nun  bald 
«in  unentbehrliches  Bedttrmifs  werden.  4)  Die 
Bradley.Piazzilohen  Sterne  bis  zur  4.5  Gröfse  incl. 
nach  mittlerer  gerader  Auffteigung  und  Abweichung 
für  den  Anfang  des  J.  igai  beftimmt,  fammt  den 
jährlichen  Veränderungen»  Von  den  Lieutenants 
von  Nehus  und  von  Haxihau/en.  Die  Oerter  der 
Sterne  find  unmittelbar  aus  Be^e/if  Fundam.  Aftron. 
und  aus  PiaztPs  neneftem  Gataloge  gezogen »  und  in 
der  Abweichung  eben  fo  wie  in  der  geraden  AuL . 
fteigung  auf  Hunderttheile  der  Secunde  berechnet. 
Die  Verzeichniffe  von  ßradlefs  und  PiazzPs  Ster- 
nen bis  zur  angezeigten  Gröfse,  gegen  500  an  der 
Zahl»  find  hier  mit  Anwendung  der  genauen  Befiel*, 
fchen  Präceffionsformeln  gleichfam  in  Eines  zufam- 
mengezpgen*  Die  beygefügten  jährlichen  Verände. 
Q  (4)  run. 
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rnngen  fchliefscn  die  eigene  aus  Bradleys  und 
m's  Beobachtungen  fich  ergebende  Bewegung  mit 
ein;   bey  den  Hauptfiernen  find  noch  die  neueren 
Beftimmungen  von  Onanie  Pondj  Brinkley  und Beß 
fei  befonders  angemerkt.    Die  Aftronomen  werden 
den  Werth  diefes  mit  fo  grofser  Sorgfalt  bearbeite- 
ten Sternkatalogs  zu  fcbätzen  wiffeu.    5)  Scheinba- 
re  gerade  Auffteigung  und  Abweichung  der  Beffel- 
fchen  lihd  Pondfchen  45  Hauptfternc,  von  la  au  10 
Tagen  des  J.  1821  für  dieColminationszeit  inKqpen- 
hagen  berechnet.  1  Alle  Rechnungen  find  vom  Capi- 
tan  -von  Caroc  und  Lieutenant  Zahnmann  doppelt 
gemacht »  und  bey  den  f Or  Praeceffion ,  Aberration 
und  Ntttation  angewandten  Formeln  find  die  neue/ 
ften  Elemente  voa  Beffel  und  Llndenau  £um  Grunde 
gelegt  worden.     Diele  letzte  Tafel  erfpart  vollends 
den  Aftronomen  alle  fpeclellen  Rechnungen  für  die 
fcheinbaren  Oerter  einzelner  Haoptfterne »  von  de. 
nen  beyoahttäglidb  Gebrauch  geniacbt  wird.. 

Aßronqmifche  Halfstafeln  für  182a.  —  Die 
drey  ^rft^n  Artikel  des  vorhergehenden  Hefts,  eine 
fionnenephemeride»  der  fcheinbare  Ort  des  Polar, 
fterns  für  jeden  Tag,  und  die  fcheinbaren  Oerter  der 
45  Hauptfterne  von  10  zu  10  Tagen  werden  ohne 
wefentliche  Abänderungen  auch  för  den  Jahrgang 
igaa  raitgetheilt,  nur  liegen  bey  den  fcheinbaren 
Oertem  der  Hauptfterne  die  Rectafcenfionen  nach 
Behelf  die  Declinationen  nach  Pond  zum  Grunde. 
(In  den  Aftron.NachHchten  des  Herauseebers  11.  B. 
nö.  30  theilt  Zahnmann  die  kleinen  Correctionen 
mit,  wod^rch  m  den  HolfsUfeln  1821  — 1823  die 
fcheinbaren  Reetafcenfionen,  und  in  den  Half $tef ein 
agai  und  1 83a  die  fcheinbaren  Declinationen  genau 
den  neuen^ffj^y^rf eben  Beftimmungen  angepafst  wer- 
xien  können.)  Nen  hinzugekommen  find  in  diefem 
Hefte:  i)  Des  Mercur's  und  Uranus  geocentnlche 
Länge  und  Breite«  gerade  Aniffteigung  und  Abwei- 
chung, auch  Entfernung  von  der  Srde  fOr  jeden  Tag 
.  des  J.  i8äa  und  für  den  wahren  Mittag  zuGreenwJcn 
berechnet  von  iV^A.  Bey  Mercur  wurden  die  Lin- 
denaufchen ,  bey  Uranus  die  Delambrefchen  Tafeln 

febraucht..  För  die  übrigen  Planeten,  Venus,  Mars, 
upiter  und  Saturn  ift  in  den  J^ifiances  des  Herans- 
gebers für  18*3  g^^örgt,  wo  bereits  die  Oerter  der- 
lei ben  für  iSea  bereänet  find.  .  Eine  weitere  fehr 
fcbätzenswerthe  Zugabe  diefer  Sammlung  find  n) 
die  neuen  Bejffetlchtn  Formeln  und  die  nach  denfel- 
ben  berechneten  fehr  bequemen  Holfstafeln  zur  Re- 
duction  eines  mittlem  Sternorts  auf  den  fcheinba- 
ren, welche  der  Herausgeber,  um  fie  gemeinnfltzi- 
fer  zu  machen,  aus  feinen  AXtron.  Nacnrichten  L  B* 
lo*  4  auch  hier  voUftändig  hat  abdrucken  lafT^. 
Die" genauen  Formeln,  welche  ebendafeibft  Beffel 
für  die  Praeceffion  und  Aberration ,  und  für  die  ge- 
doppelte vom  Octe  der  Sonne  und  des  Mondsknoten 
abhängende  NuUtion  der  Sterne  nach  gerader  Auf- 
fteigung  und  Abweichung  giebt,  werden  bereits  all- 
gemein von  deutfchen  A itronoraen  gebraucht ,  und 
zur  ungemein  grofsen  Erleichterung  der  Rechnung 
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haben  SeJJel  und  deffen  zwey  ScbQler,  Rofenberg 
und  Scherkey  die  aus  den  Aftron.  Nachr.  auch  hier 
abgedruckten  Logarithmen  für  il,  £,  CundD»  die 
zwey  er  ften  von  10  zu  10  Tagen,  die  beiden  letzten 
zur  bequemeren  Interpolation   auf  jeden  einzelnen 
Tag  des  Jahrs  berechnet.     Durch  fchickliche  Um* 
formung  verwandelt  fich  nämlich  die  ganze  Redu- 
ction  des  mittlem  Sternorts  auf  den  foheinbaren 
nach  jenen  Formeln  von  Be^el  in  den  höchft  einfa- 
chen Ausdruck,    für  gerade  Auffteigung  ss  ifa -4- 
Bb  '^Cc  ^Dd  und  filr  die  Abweichung «=  «tfa'  -j^ 
Cb'  +  €c'  +Dd\  wenn  bejf  der  Rectalcenfion  die 
zwey  unbedeutenden  und  bey  jeden  Fixftern  unverän- 
derhcben  Glieder  —  o,"o534  Sin.  iV—  0,^0039  Sin, 
nS  (wobey  N  und  5  die  Oerter  des  Mondsknoten 
und  der  Sonne  bezeichnet)  weggelaffen  werden. 
A,  Bf  C  und  D  beziehen  fich  autdasjenige  in  den 
Bef/eVlchen  Formeln,  was  allen  Fixfternen  gemein- 
fphaftlich  ift,  a,  b,  c,  d  hingegen  und  a%  fr'^  c\  A* 
auf  das  befondere,  oder  aui  die  Rectafcenfion  und 
Declination  jedes  einzelnen  Fixfterns.     Schon  mit 
Hülfe  der  erftgenannten  Logarithmen  für  if,  £,  C, 
mnd  D,  welche  für  die  Jahre  1819-- 1812  ind.iiier 
mitgetheilt  werden,  kann  man  alfo  für  jeden  Tag 
dieler  vier  Jahre  durch  blofse  Addition  der  Loga- 
rithmen'von  a,  fr,  c,  d-und  voü  a',  i',  c\  d'\  die 
man  in  trigonometrifohen  Tafeln  aufzufachen  bat, 
den  fcheinbaren  Ort  eines  jeden  Fixfterns  mit  der 
leichteften  Mühe  finden.     'Um  aber  auch  diefe  Auf- 
fuchung  in  den  trigonometrifohen  Tafeln  überflüffig 
zu  macnen,  ift  der  Herausgeber  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen ,  und  theilt  fiberdiefs  noch  die  auf 
feine  Veranlagung  von  D.  Vrfin  und  Hänfen  berech- 
neten Logarithmen  derCröfsen  n,  &,  c,  d  und  a\  &^ 
&y  d\  für  alle  in  der  SammJung  igai  angeführten 
Bradley ' Piaz^cheo  Sterne  bis  zur  4.5.0röfsemit. 
Ohne  alle  Schwieiiskeit  laffen  fich  damit  nun  für 
jeden  Stern  diefes  Catalogs  ^ecielle  Tafeln  feines 
fcheinbaren  Orts  entwerfen. 

Afironomifche  lJü\fst€(felnfar  1823.  —  Gemein- 
Ichaftlich  mit  den  früheren  £feften  enthalt  d^^  für 
^8^3  die  Sonnenephemeride ,  und  den  fcheinbaren 
Ort  des  Polarfterns«  Nur  ift  zu  der  3onnenephenrie. 
ride  ein  Anhang  hinzugekommen,  indem  der  Her- 
ausgeber einem  von  Wurm  geäufserten  Wunfche  ge* 
•  mäls,  auch  noch  die  wahre  Länge  der  Sonne  und 
den  Entfernungslogarithmen  für  jeden  Tag  aufge- 
nommen hat:  fo  bat  man  nun  alle  die  Sonne  betref- 
fenden Data  kurz  beyrammen,  ohne  auf  die  Sonnen- 
tafeln felbft  zurückgehen  zu  muffen;,  denn,  aufser 
der  Declination,  liegt  auch  fchon  die  gerade  Auf- 
fteigung der  Sonne  mittelbar  in  der  för  jeden  Tag 
angegebenen  Sternzeit  im  wahren  Mittag  enthalten. 
Auch  die  Breite  der  Sonne  för  1823  hat  Hänfen  be- 
fonders t>erechnet  in  den  Aftron,  Nachrichten  TI.B. 
No.  30.     N'iu  ift  in  diefem  Hefte   i)  die  fcheinbare 

{rerade  Auffteigung  tind  Abweichung  des  Circumpo- 
arfterns  i  imlueinen  Baren,  der  haufic  auf  eben  die 
Art  9  wie  der  eigentlich  fogenanpte  Foiarftern  a  des 
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IcL  ß*  bmotzt  werden  kaBn»  fflr  die  pbere  und  ante* 
76  Culmination  eines  jeden  Tags  182^3  berechnet  von 
ffanjen*    2)  Die  fchelnbaren  Oerter  der  45  Haupt- 
iterne,  auf  einzelne  Tage  des  Ji|hrs  berechnet  y  ha- 
lben diefsmal  folgende  Abänderungen  erhalten ,  dals 
dazu  blofs  BeffeVs  neneften  Tafeln»  und  wo  diefe 
nicht  zureichten,  delfen  Formeln  gebraucht  wqfden 
find  9   was  insbefondere  die  Declinationen   betrifft» 
fo  hSit'Beßel  zu  diefem  Zwecke  dem  Herausgeber 
feine  neuerdings  mit  grofser  Sicherheit  beftimmten 
Declinationen  jener  Hauptfteme  mit  einer  Zugabe 
von  9  anderen  Declinationen,  mitgetheilt,  die»  fo 
-wie  die  erfteren,  in  der  Vorrede  aufgeführt,  und 
inzwifohen  auch  in  BeJfeVs  aftronomifchen  Beobach- 
tungen »    VII  Abtheilung  gedruckt  erfchienen  find« 
Unparteyifche  Richter  werden  in  RQokficht  auf  die 
äufserft  lorgfältige  und  umfichtige  Prüfung)  welcher 
BeJJel  feine  Inftrumente  unterworfen  hat,  diefen  De« 
dinationen  ein  gröfseres  Gewicht  von  Zuverläffig- 
keit  als  andern  gleichzeitigen,   die  merklich  davon 
abweichen,  zuzugeftehen  nicht  lange  mehr  Beden« 
ken  tragen»     In  der  Vorrede  S.  IV.  letzte  Zeile 
wird  getagt:  „Die  letzte  Columne  (des  BeffeVichtn 
Declinationsverzeichniffes)  enthält  die  Correctionen^ 
die  an  Pondk  Beftimmungen  angebracht  werden 
maffen/'     Wollte  man  aber  die  Zahlen  der  letzten 
Columne  wirklich  als  Correction  an  den  Declinatio* 
0en,  fo  wie  fie  Pond  beftimmt  hat,  anbringen,  (o 
wfirden  die  Greenwicher  Declinationen.  noch  um 
ebenfovieltndrdlicher  ausfallen,  als  fie  es  bereits,  in 
Vergleichung  mit  den  A^^'fchen,  find:  ohne  Zwei« 
^el  ntalCb  unter  dem,  was  hier  Correctwn  genannt' 
wird ,  blofs  der  Unterfchled  der  Pon^fohen  Beftim- 
mungen verftanden«     3)   Planetenephemeride  für 
JVIercur,  Juniter  und  Satnrn,  mit  Angabe  der  geo- 
centrifchen  Länge  und  Breite,  der  geraden  Aufftei- 
gung  ui^d  Abw^chung  fammt  dem  Sntfernungsloga*» 
rithmen  auf  ]eden  Tag  des  X  1833  berechnet  von 
Nijfen ;  bey  Merkur  find  die  Lindenaufchen ,  Wy 
Jupiter  und  Saturn  die  neuen  fiouvardfchen  Tafeln 
(Paris  I83I)  gebraucht»  auch  Parallaxe  und  Halb- 
meUer  find  beigefügt.    4)  Die  von  ßeffel  berechne-, 
ten  Logarithmen  für  A  und  B  von  10  zu  10  Tagen 
des  J.  1823;  in  dem  vorhergehenden  Hefte  waren 
eben  diefe  Logarithmen,  wie  fchon  oben  erwähnt 
wurde,  für  die  Jahre  1819  — 1892  auf  einmal  mitge.^ 
theilt  worden«  — «    Gevrifs  verdient  der  Herausgeber 
allen  Dank,   dafs  er  den  Aftronomen  des  läuigen 
und  befchwerlicben,  das  die  ihnen  obliegenden^  ins 
Unbeftlmmte  ficb  vermiehrenden  Rechnungen  mit 
fich  fuhren»  fo  viel  abnimmt,  als  möglich  ift;  bey 
dem  beftändigen  Zuw^cbfe  neuer  Gleichungen,  und 
bey  der  immer  feiberen  Au^ildnng  aftronomifcher 
Toeorieen  bleibt  dem  praktif eben  Aftronomen  doch 
immer  noch  genug  zu  berechnen  Obrig,   was  lieh 
nicht  m  Tafeln  bringen  läfst*    Eine  ununterbrochen' 
ne  Fqrtfetzung  diefer  Holfstafeln  wird  ohne  Zwei- 
fei  jeder,   der  fie  zu  brauchen  weifs»   recht  fehr 
wQLfchen. 


VKBMISCHTE   SCHRIFTEN. 


Mainz  ,  b.  Kupferberg :  flora »  oier  die  Blumen 
in  ihrer  höheren  Bedeutung.    Für  Freunde  d« 
Natur  und  des  Chnftenthums.    Von  Georg  Kon- 
radHorßy  Grofsherzogl.  Heffifcheni  Kirchenra*  ^ 
the.    1821.    1788,    gr.ia. 

Reo.  bat  diefe  kleine  Schrift«  —  die  der  wQrdii 
ge  Vf.  hauptfächlich  far  diejenige  Lefer  beftimmt e» 
welche  nur  die  erfte  Auflage  feiner  Sioaa  befitzen» 
worin  die  hier  mitgetheilten  Betrachtungen  noch    , 
nicht  vorkommen,  —  mit  froher  Theilnanme  eele« 
fea.    Eine  gedrängte  Angabe  deffen,  wa3  man  hier 
zu  fuchen  hat,  wird  deuLefern  unfererZeitA.L.Z«. 
nicht  unwillkommen  feyn.     In  der  voranftehenden 
kurzen  Abhandlung:  „die  Blumen  in  höherer Be-r 
deutung''  handelt  der  Vf.  zuerft  von  den  göttlicbeii 
Maturgefetzen  in  dem  Bau  der  Blumen  und  deren. 
Wahlverwandfchaften,  wo  man  manehe  feine  uäd 
von  Zartgefühl  zeugende  Beiperkung  findet ,  fodann 
von  den  göttlichen  Naturgefetzen  in  den  Farbentö^ 
nen  der  Blumen,  und  deren  fymbolifchenBeziehun» 
gen,  «^  um  fo  anziehender,   da  der  Vf.  Alles  aus 
einem,  religiöfen  Gefichtspuncta  betrachtet ,  ^-  ne- 
benbey  werden  einige  bedeutungsvolle  Worte  von 
Göihe  und  Schiller  eingefiochten ,   — •    und  zuletzt 
bandelt. der  Vf.  von  den  Blumen  in  höherer  Bedeu- 
tung nach  ohriftlichen  Naturanfichten  i  'wo  man,  au- 
fser  einigen  finnreicheü  Bemerkungen  Ckber  die  Be^' 
deutung  der  ßlnmenfarben»  auch  einige  anziehende 
Parallelen  zwifcben  heidnifchen  und  chriftlichen  An- 
flehten der  Blumen  weit,  findet,  die  aber  keinen  Aus-  . 
zug  leiden.     (S.42  Z.ii  fteht  durch  einen  Drucke 
fehler  deffen^  fr.  deren  ^  da  es  auf  Eiche  bezogen 
werden  mufs«)    An  diefe  Abhandlung  fchliefsen  fich 
an:  Anlagen ^^  oder  Befrachtungen  verßihiedenfin  In* 
haUs  über  die. Blumen weU.     Eine  Beihe  intereffan* 
ter  und  anziehender  Ideen!    L  J)le  Lilie y  die  Roje 
und  die  Nachtigall y  oder  über  das  Verhältnifs  der 
Lilie  und  Rofe  zu  einander,  fo  wie  das  der  Rofe  zur 
Nachtigall.    Die  Lilie  und  Hole  ftehen  auf  uoferer 
jetzigen  Erde  im  Blumenreiche  als  die  beiden  Koni- 
giqnen  und  Repräfent antinnen  zweyer  verfchiedener 
Welten  neben  einander  da,  jene  als  Königin' der  al- 
ten untergegangenen ,  diefe  als  Könip^in  der  jetzigen 
Welt;  •—  die  Lille  fteht  unter  den  jetzigen  Blumen 
gleiehfam  als  Fremdling  und  trauernd  da ;   die  Rofe 
dageaen  als  Eingeborne  vom  Haufe,  hiftig  und  ua- 
ter  ihren  Zeit,  und  Wahlverwandtfcbaften  u.  f.  w, 
die  Lilie  erfcheint  mehr  als  eine  geweihte,   beiü^t 
die  Rofe  mehr.  e)s  eine  zu  hlofsem*^  finnlichen  Le» 
J>en6genuffe  auffodernde ,   oder  ihn  wenigftens  er» 
höhende  Blume.     Diefe  Ideen  werden  dann  durch 
manche  fchöne  Dichterftelje  und  AusfprOche  geift- 
reicher  Männer  beft^itigt.    Die  Beziehungen  der  Ro- 
fe und  Nachtigall  auf  einander  findet  man  in  meh-  * 
rern   Dichterf teilen  von  Haphyz ,    Sadi  «.  a.  aus-  • 
gedrCk^t. 

Im  zweyien  Abfchnitte  diefer  Schrift  wird  die 
BInmenwelt  in  ihrer  mannigfaltigen  Beziehung,  aufs 
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^rklidie  £eben  d^r  Meofchen  und  Völker  betrach- 
tet« Die  ideale  BedeutiHig  der  Blumen  weit  ift»  nach 
«nCerm  Vf.,    erft  durch  das  Chrißenthum  enihüllt 
worden,  in  ^fo  fern  wir  in  dieftm  in  allem  Irdifcb  - 
Schonen  den  Wiederfchein  eines  u»verginglicben 
ewigen  Schonen  erkennen,  wodurch  die  Natur  im 
Allgemeinen  und  jedes  einzelne  ihrer  Erzeugniffe 
eine  höhere  Weihe  und  beilig- fchöne  Beziehung  er- 
hält«   Hierbey  Urlauben  wir  uns  jedoch  die  Bmier- 
kung,  dafs  fich  ähnliche  Ideen  fcbon  beym  P/o/o, 
and  zwar  im  Hippias,  im  Gaftmahle  und  im  Phä* 
drus  finden.     Das  höchfte  Schöne  war  diefem  erha* 
benen  Denker  nichts  anders ,  als  das  bdohfte  We* 
fen,  die  Gottheit  felbft;  alles  andere  durch  die  Na- 
tur  ausgeftrömte  Schöne  war  ihm  gleichfam  Spiegel 
der  Gottheit,  Hindeutung  auf  den  Wunderfehönen 
f  elblt«    Schönheit  war  ihm  dat  Gönliche  in  der  Na* 
iur.    Aehnliche  Ideen  hat  MckRaphael  MengSy  in 
feinen  Gedanken  Ober  die  Schönheit  und  den  Ge- 
fchmack  in  der  Malerei,  angedeutet.    Mit  Begeifte- 
Tung  fnricht  Hr.  ff.  (S.9o{gO  von  der  hohen  Bedeu» 
tung  der  fchönen  Blumenwelt.    Die  altindif eben  Ge- 
dichte  und  Schanfpiele  wehen  und  duften  gleichfam 
in  Blumen  und  Blumenbildern,  z.  B.  Sakontala.    In 
der  Mythologie,   bey  den  Götter-  und  Opferfeften 
aller  alten  Völker  —  felbft  die  Juden  nicht  ausge- 
nommen, ~  fpielen  dieBlumen  in  allegorifcher  imd 
iVrobolifcher  Hinficht  eine  bedeutende  Rolle.     Zu 
Rom  u.  a.  wurde  der  Flora  ein  eignes  Feft  gefeyert, 
worin  die  Blumenwclt  in  fich  felber  verehrt  vmrde. 
In  China  find  die  Blumen  als  Natur- Symbole  und 
Lebensbilder  bey  öffentlichen  Nationalteften ,    bey 
religiöfen  Familien .  FeyerlHjfakeiten ,  u.f.w.  aUge- 
mcin  gekannt.     Die  einzeln  aiifgeftellten  Beyfpiele 
mufs  man  beym  Vf.  felbft  nachlefen.    Im  drUien  Ab- 
fchnitt  wird  mft  dem  röitiifchen  Blumenfefte  >  oder 
dem  Fefte  der  Göttin  flora  gehandelt.    Voraus  ge- 
hen  einige  Vergleichungen  der  heidnifchen  Religio« 
nen,  als  blorsen  Religionen  derPhantafie,  mit  „den 
erhaben .  melancholilchen  Cbriftenthum*',  welches 
zur  unendlichen  fittlichen  Heiligung  fahrt.     Das 
Chriftcnthum  ift  zwar  fonft  auch,  wie  der  Vf.  (S.  lOg 
in  der  Anmerkung)  äufsert",    eine  Religion   der 
Freude ^  aber  eiiier  heiligen^  durch  Wehmuth  und 
Sehnfuchi  verklärten  Freude^  vrie  fie  das  Heiden- 
thum   nicht  kannte  und  picht   begreifen  konnte  * 
Der  vierte  Abfchnitt  betrachtet  die  Lilie  ^  etls  eine 
Blume  aus  der  untergegangenen  l^orweli.     Der  Vf. 
thcilt  eine  nicht  unintereffante  Nachricht  von  den 
im  J.  1747  zu  Evefen ,  unweit  Wolf enböttel,  gefun- 
denen verfieinerten  Lilien  mit.     Das  Titelkupfer, 
worauf  man  auch  einen  Palmbaum  aogebildet  fin- 
det, giebt  eine  Abbildung  von  einer  diefer  uraltMi. 
Lilien.     Der /fln/ie  Abfchnht  enthält:    Magifcher 
Blumengarten  in  Oläfern,  oder  vom  Oeheimnifs  der 
Palingenefie.     Aus  einer  alten  fcabbaliftifcb  <  magi. 
fchen  Schrift.     Vieles  fcheint  unglaublich  in  dirfen 
Angaben,   und  Reo.  kann  feine  Zweifel  an  der  völ- 
ligen  Richtigkeit    derfelben  nicht    untetdrücken. 
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Möchten  doch  unbefaneeoe  und  grfindliche  Chemi- 
ker und  Phyfiker  die  Sache  genauer  unterfuchenl 
Der  fechfce  und  letzte  Abfchnitt  enthält  Gedichte, 
die  Blumenwelt  betreffend.     Ein  lieblicher  Kranz, 

Sewunden  von  mehrern  Dichtern ,  wovon  uns  der 
lofenftocky  nach  i^em  alten  Liede,  fo  wie  die  Bey- 
träge  von  Schiller^  Tiedge  und  Göthe  am  meiftra 
angezogen ,  worunter  wir  jedoch  Ko/egartens  fchö* 
ne  Dichtungen:  Die  Nar^ße,  det  Blumenßrauft 
n.  a.  uneern  vermifst  haben.  Eben  fo  hätte  f.  G4  Jö* 
coWs :  Lob  der  Rofe  hier  eine  Stelle  verdient» 

OERONOMIB. 

MOnchcn,  b.  Fleifchmaon:  lieber  den  Dängerf 
zugleich  aber  auch  über  das  Unwefen  dabey  in 
Deutfchtandt  befonders  in  der  Haupte  und  Re- 
fidenzftade  München  und  ganz  Baiern  vom 
Staatsrath  von  Hazziu.L  w.  Dritte^  wieder 
vermehrte  Auflage.    1824.4.    (ifl.) 

Diefe  in  fo  kurzer  Zeit  erfokte  dritte  Auflage 
diefer  Schrift  ift  die  hefte  Lobrede  derfelben^  «nd 
borgt  ihre  Vx^rtreffliohkeit  weit  m^r  als  alle  An- 

Eretfungen.  Der  patriotifche  Vf.  hat  aber  auch  al- 
IS  gethan ,  um  ihr  den  möglichften  Orad  von  VoU^ 
kommenheit  zu  g^ben.  Nicht  allein  ift  der  Gab- 
rungsprocefs  bey  dem  Danger  näher  entwickelt« 
fondem  es  find  auch  noch  viele  andere  Zufätzeund 
Erläuterungen  z.  B.  Ober  dieDOngone  mitKnochea* 
mehl,  die  SalzdOngung  mit  Pfannenitein,  die  GOl« 
le*  Benutzung  u.  dersl.  m»  beygefOgt  veorden,  die 
ihr^  Werth  fehr  bedeutend  erhöhen.  VorzOglicii 
aber  find  in  der  dritten  Beylage  die  bewegUcfhen  ge« 
ruchlofen  Abtritte  fo  deutlich  befchrieben  und  durch 
Zeichnungen  fo  anfehaulieh  dargeftdlt  worden,  dafs 
fie  aberall  ohne  Schwierigkeit  und  bedeutende  Ko« 
ften  angelegt  werden  können.  Eben  darum  hat 
diefe  Schritt  nicht  blofs  fOr  den  eigentlichen  Land« 
wirth,  fondem  auch  fOr  [eden  Hanseigenthümer  und 
infonderheit  fOr  diePolizeybehörden  das  höchfte  In- 
tereffe.  Wie  viel  Gewinn  wOrde  die  Land  wirthfcbaft 
davon  ziehen ,  wenn  diefe  beweglichen  geruchiofeii 
Abtritte  allgemein  eingefilhrt  worden,  vne  fäir  war.t 
de  dadurch  die  Reinlichkeit  und  Oefnndheit  in  den 
Städten  befördert  werden !  So  lange  diefe  reichbel. 
t^[e  DOngerquelle  nicht  eben  fo  forgfältig  wie  in  Bel- 
gien und  China  benutzt  wird,  fo  lange  vrird  fich 
auch  der  deutf che  Feldbau  nicht  mitKraft  zu  der  Stu- 
fe der  Vollkommenheit  erheben,  auf  welche  ei^  fo 
leicht  flebracht  werden  könnte.  Freylieb  folltan  hier 
die  PoUzeyftellen  iind  Ortsvorfteher  mit  einwirken, 
und  ftreng  darauf  fehen,  daCs  alles  das  —  in  Stra* 
fsen,  Oauen  und  offnen  Räumen  den  Anftand  Belei- 
digende, die  Gefundbeit  in  den  Wohnungen  Gefahr- 
dende  und  die  Reinheit  der  Floffe,  Bäche,  Bjinäle 
und  Brunnen  Störende  —  entfernt  werde ;  dann  wOr. 
den  gewifs,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  tagt,  diefe 
beweglichen  geruchlofen  Abtritte  fehr  bald  in  allen 
Wohnungen  in  Anwendung  kommen« 
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RECHTSGELAHRTUEIT.         -- 

HAKNovERf  b.  Kias :  Sammlung  der  Gefeize^  Ver- 
Ordnungen  und  dutfchreiben  für  das  Königreich 
Hannover  9  vom  Jahre  1822^  XII,  410*  Vil,  36. 
XVIII,  249  S.  in  gr-  4^ 

•  I  1er  Inhalt  diefes  Jahrgangs  des  officiellen  liannd« 
*^  verlchen  GefetzUatts  ift  diefsmai  (ehr  wichtig. 
Wir   theilen    die  Hau^tverfagnagefi)    fyrtematifch 
'    geordnet  mit :  i*  Kirchen  *  und  Scnulwe/en*  Fflr  das 
gerammte  Königreich   ift  unter  den  95.  Jan.  1822 
VOeretzfamml.  I.  9.)  eine  Verordnung,  die  Feycr  der 
^oonn*  ündFeft'»  auehBaft«  und  Bettage  betreffend, 
eriaffen,  trelcTie  «her  m  fefar  ins  Detail  geht»   alis 
dar$  fie  hier  ausrogsweilb  niitgetheilt  werden  könn- 
te:  eine  Annäherung  an  die  enelifche  ftrenee  Sab« 
bathsfeyer  ift  unverkennbar.     Provincielle  Verb|tt* 
'nilte,  und  namentlich  A.  den  Sprengel  des  Confiftö? 
rii  zu  Hannover  berQbren':  daf  königl.  Referfpt  ir'om 

?).  März  (O.  f^.  I.  II.  ),  dafs'daffelbe  befugt  fejn  fol- 
e,  Irucb  für  Kinder  reformirter  Religionsverwandte 
"von  dem  zur  Confirhiation  erforderlichen  Alter»  Dis* 
penfation  zu  ertheilen;  und^das  Ausfchreibeo  des 
GonBftorii  fel.rt,  vom  7.  März  (O.^.  HL  23),  die 
Reinigung  der  Kirchen  und  Kirchhöfe,  auch  fonftige 
Dienftfunctionen  der  KOfter  u.  f.  w.  betreffend.  B. 
den  Sprengel  des  Gonfiftorii  zu  Stade  geben  an:  das 
Aasfcnreiben  dts  dortigen  Gonfiftorii  vom  23.  May 
(G.  S.  HI.  37- )>  ^^^  Anordnung  und  Eröffnung  ei« 
nes  neuen  ocbnilehrerfeminars  zaStad^»  und  befon- 
ders  die  Theilnahme  der  Landfchullehrer  undScfanl- 

{»rSparandeo,  an  dem  hl  diefem  Inftitute  zu  ertbei* 
enden    Unterricht   betreffend,    das  Ausfobreiben 
der  Provinzialregierung  zu  Stade  vom   24.  Junlos 
(G.  S.  III.  46),    die  Abfteilung  der  wabrcenom- 
menen  Unregefmäfsigkeiten  und  Mifsbräucne  bey  ' 
den  Predigerwahlen    auf  dem   Lande,    deffen  Ba- 
'^  kanntmachung  eines  Plans  zu  einer  allgemeinen  Pre- 
digerwitwencaffe  vom  20.  Aug.  (G.  S.  III.  64.  J,  das 
Gonfiftoriaiausfchreiben  vom  7.  Nov.  (O.S.  III.  91.) 
wegen  Prüfung  der  Nebenfchuilehrer^  und  ein  glei. 
^hes  vom  30.  Dec.  (G.S.  IIL  107O  ^1®  RechnungS' 
fabrüng   über  das  iCircbenvermögen  und   fonftige 
Stiftungen  betreffend.     C.   Auf  den  Sprengel  des 
Gonfiftorii  zu  Auricb  beziehen  fich ,  das  Ausfchrei- . 
ben  des  dafigen  Gonfiftorii  vom  31»  Jan.  (G.'S.  HI.  10.) - 
bber  die  Regulirung  der  Predigervacanzen,  desglei- 
chen vom  I.  Aug.  (G.  S.  IlL  57.)  die  Bekanntma- . 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1824« 


chnng  Avt  far  die  evangelifcben  Prediger  inOftfries- 
land  und  dam  Herlingerlaode  errichteten  Mobiliar« 
»Feuer verficherungsfocietat    betreffend,     und    da^ 
höchftwicbtige  Ansfchreiben  vom  %%*  ^fov•  (G.  S. 
111.97.)   wociiirch  das  Maturitätsexamen   der  von 
den  gelehrten  Schulen  in  demFOrftenthunie  und  aus 
dem   Privatunterrichte  zur  Univerfität   abgebendem 
Schaler  wieder  eingefQbrt  wird.     D.  Für  die  Pro- 
^vinz  OsnahrOck  ift  die,   mittelft  Ausfchreib^ns  der 
Provinzialregierung  vom  It.  May  1822  eingefOhrte 
'Anordnung  von  Superintendentureo  oder Infpectio- 
nen  infofern  wieder  abgeändert»  dafs  gegenwärtig 
v&r  Kirchenkreife  beftimmt  worden. find,   und  da- 
•  durch  eine  neue  Hepartition  der  Ortfcbiften  unter 
diefelben   nothwendig  geworden   ffc      Umfaffende 
'  Verfügungen  hierflber^enthält  das  Ausfebreiben  des 
-•evangelifcben 'Gonfiftorii  vom  eo;  Sept«  (Q.  ^.  i\\. 
( 79»)    Auch  ift  durctr  die  daSge  Provinzialregierung 
-am  13.  Sepr.  (OrS.  III. 72«)  befohlen,  dafs  die  Lei« 
-  eben  der  Kinder  unter  i^lAa^n  auf  deni Lande,  o^« 
M  Oefoige  beerdigt  :<^erdefi.  folleo»     £.  Eine  fehr 
umfaffende    königliche  Verordnung  von?  %%.  Jun« 
(G.  S.  I.  26.)  hat  das  gefammte-Kircben-,  Schul- 
und  Armen wefen  in  derNiedergraffchafrLingea  re- 
fiulift*    Wie  unparteyifch  der  König  hierbey  zu  VVer«. 
ke  gegangen  ift,  und  den  Beweis,  daft  er  feine  ka- 
tbolifcben  Unterthanen  mit  gleicher  Liebe  umfaf^tt, 
möge  der  Hauptgrund fatz  diefer  Verordnung- erge- 
ben«    Es  hetfst  in  derfelbeh : '„bey  derUnzulängltcp- 
keit  des  vorhandenen  Kircfaenguta,   und  bey  d^r 
Notbwendigkeit,  fflr  den  kathoTifchen  Gultus  etwas 
zuthun,  können  den  evangelifcben  Einwohner  der 
Niedergraf fchaft  Linien,  alle  Kirchen  und  Pfarrept 
in  deren  Befitz  ihre  Vorfahren  unter  ganz  aufseror- 
deotlicben  und  kriegerifchen  Umftänden,   auf  Ko* 
ften  und  zum  Nachtbeii  der  katholifcben  Einwohner, 
ehemals   eefetzt  worden  find,    femer   nicht   aus- 
•fcbliefslicbbelaffen  werden«*'    II.  Jufdzwefen*    Für 
das  Juftiz  wefen  find  eine  Menge  höchft  wichtiger  Ge» 
felz^  erfolet,    die  eine  bedeutende  Vervollkomm- 
nung deffelben,  vorzfiglicb,  was  die  peinliche  Rechts- 
pflege betrifft,  berbey geführt  haben.     Eine  köoigl. 
Verordnung  vom  26«  Febr.  (G.S.  I.  12.)  ertbeilt  aus* 
fabrliche  Beftimmungen  Ober  die  Uoterfucbung  und 
Beftrafung   der  im  Auslande,  begangenen  -  Verbre« 
eben;  eine  Verordnung  vom  25«  März  (G.  S*  L  14.) 
hebt  die  fchon  Jängft  factifcb  nicht  mehr  angewandte 
Tortur  und  Territion  auf,,  und  giebt  aber  die  Zu- 
läffigkeit  des  Judicieobeweifee  ericböpfende  Regela 
E  (5)  M 
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lieben  ift>  dafs  ein  durch  Indiden  QberfOhrter  Ver 
brecber  zwar  irit  der  gefetzlichen  htrafe,  jedoch 
nicht  mit  der  Todes*  and  lebenslänglicher  dffentii* 
eher  Arbeittftr»fe,  und  der  Strafe  der  förmlichen 
Ehrlcßgkeit^  denen  Tielmebr  aüsnahmsweife  ande* 
re  fubftituirt  find,  belegt  werden  kann;  die  Verprd- 
nung  vom  33-  Dec»  (G*  S.  ig^J-  1<  3«)  endlich  Ter* 
ändert  den  Gefchäftsgang  in  peinlichen  Sachen  da- 
hin,  «)  dafs  den  Juitizcanzleyen  das  Recht  zuge« 
ftanden  wird»  in  eigenen  Namen  bis  auf  eine  fQnf- 
jährige  öffentliche  Arbeitsftrafe  zu  erkennen  >  ohne 
dals  es  der  landesherrlichen  Beftätigung  der  Straf« 
-urtheile  bedarf;  b)  dafs  Im  allen  Crimioalfachen  ein 
Correferent  zu  beltellen  fey»  c)  dafs  das  Rechtsmit- 
tel der  weitern  Vertbeidignng»  nicht  mehr  wie  vor- 
her,   von  dem  Criminalgericbte  erfter  Inftanz  zu 
'heurtheüen  fey,  fond«rn  fäerdaffelbe  eine  andere  Ju- 
ftizcanzley  in  zweyter  Inftanz  zu  entfcheiden  habe* 
jEtnzelne  Ge^enftände  der  peinlichen  Rechtspflege 
'berührt  die  Verordnung  von  31.  Aug.  (O.  S.  L  330» 
die  unmittelbare  Verabladung  der  der  geiftlicbeaOe* 
^ricbtsbarkeit  unterworfenen  Perfonen  von  den  weit* 
lieben  Gerichten,  fo  in  Crimioal-  oder  Civlifachen 
betreffend,    die  Declaration  vom  17.  Sept.  (G«S* 
].  35.)  aber  die  Unterfuchung  und  Bestrafung  der  In- 
jurien zwifchen  Unterthanen  auf  dem  Lande;  und 
dit  authentifche  Declaration  der  Bankeroutirverord« 
DUDg  vom  94.  Sept.  (G.  S.  I.  37)»  ^/^    Auch  für  das 
<2ivii recht  6nd  wichtige  Vertagungen  er^aageo.   Si* 
ine  Verordnung  vom  38-  Dec.  i8ai.*(0«S.  1. 4.)  T«r* 
'/Viet^t  alle,  dem  gemeinea  Rechte  nach  OUich  ge- 
Tvefeneo  Privareide,  und  beftimmt  die  Formen,,  wel- 
che bey  einzelnen  Recfatsgefohäften  an  ^ie  Stelle 
*i{er  ^Mltchen  Befrärkung  treten  follen;  die  Verord- 
'  itungen  vom  34.  May  und  39.  OcU  1832.  (G.  S.  L  39 
'und  63)  entliehen  authentifche Entfcbeidungen  ftrei- 
tiger  Civilrechtsfragen,  gewifs  das  zweckmäfsigfte 
'  Mittel ,  die  Uoficherhert  des  Rechts  zu  verhüten, 
ebne  detf  gefährhcheo  Verfuchs^  durch  ein  neues 
'  Gefetzbuch  den  früheruF  Rechtszuftand  zu  verwir- 
ren,  benöthtgt  zu  feyn.     Eine  Verordnung  vom  4» 
'  Jun.  (G.  S*  1*  33)  giebt  die  erften  Andeutungen  zu 
der  erwarteten  Nbtariatsordnnng;  die  Verordnung 
v^m  33.  Juh  (G.  S.  1.  44,  45)  enthält  eine  umfaffef»-* 
fle  Weehfelordnnng  fQr  das  ganze  Königreich y  mit 
Ausnahme  derjenigen  Lendestbeile,  wo  das  Preufsi- 
fcbe  Recht  gilt;    die  Verordnung  vom  30.  Auguft 
(G.  S.  L  48)  beftimmf  den  Oerichtsftand  der  Steuer- 
officianten;  die  Verordnung  vom  39*Oct.  (G.S.L6i) 

f;iebt  mehreTedeclaratorifcbeBefHmmnngen  aber  die 
l^ompetenz  der  Gerichte  bey  Handiungenfrey  williger 
Gerichtsbarkeit;  die  Verordming  vom  11.  l3ec.  end* 
lieh  (O.Sr  1833-  I-  r)  geftattet  die  Satisfacttonskle- 
^ett  der  Cefehwangertea  gegen  fämmtliche  Gemeine 
und  Unterofficiere,  welche  auf  den  eilfmonalJicben 
Urlaub  Anfpruch  haben.  Auf  einzelne  Provinzen, 
namentlich :  A,  auf  Hildesbeim  bezieht  ftch  die  Ver* 
Ordnung  vom  26-  Jan.  (  G^  S*  Ir  8)  Ober  die  Befugnifs 
*    des  katmililchea  Coofilter ii  de(eibll  9  auch  voa  Fer- 


gebören,  Teftamente  an  und  aufzunehmen;  B.  auf 
OFtfriesland,  die  unifaftende  Verordnung  vom  g« 
Aug.  (G.  S.  UL  60),  das  Auctionswefen  betreffend; 
c)  auf  die  helbfchen  Abtretungen,  die  Verordnung 
vom  34*X)ct.  (G.  S.  I.  59)  über  die  AppeUation^fun»- 
me,  in  den  aus  den  vormals  Kurhelfitchen  Aemtern 
an  das  Oberappellationsgericht  gebrachten  Berufun- 

fen;   J),   auf  ösnabrQck,,die  Verordnung  vom  7. 
)ec«,  wodurch  die  Verordnung  vom  i.May  itpi» 
weeen  Einfahrung  einer  Inftructioa  fOr  VormOoder 
aufdem  Lande  auf  das  FOrfteothum  OsnabrQck  er- 
ftreckt  wird:  C.  auf  Meppen,  Emsbohren  und  Best- 
heim,   die  Verordnung  voq^  16.  Nov.  (G.S.L64) 
aber  das  bey  Injurienklagen  zu  beobachtende  Ver^ 
fahren.    -UL   Admmtßraiion.     Mit  einem  kdnigL 
Edicte  vom  13.  Oct.  (O.  S«  L  39)  beginnt  eine  neue 
höchlt  wichtige  Epoche  in  der  Oefchichte  derStaaU- 
▼erwaltang  des  Königreichs;   denn  eine  bedeatwoe 
Umformung  und  Centralifirung  derfelben  ift  durA 
lenes  Edict  veffagt  worden,  und  bereits  in  die  Wirk- 
lichkeit getreten.     Ein  QOcbtiger  Rackblick  auf  die 
frühere  Zeit  möge  diefes  bewähren.    Seit  der  Ver^ 
eioigung  der  alibannoverfchen  Provinzen  in  einer 
Hand,  befand  ficb  an  der  Spitze  d^r  Verwaltung  ei0 
OebeimerathseoUegium^  weiches  zugleich  die  Fon- 
ctionen  eines  wirkfichen  Staatsminifterii ,  und  dane« 
b^n  die  eines  Regierungscoliegii  far  die  JFarftenthä- 
mer  Calenberg,  Göltingen,  Onibenhagen  und  Lfl« 
neburg,  Co  wie  f ür  dia,Graffcbaften  Hoya  un^d  Diep- 
holz ausabte.     Gleiche  Gewalt  in  nicht  befondere 
eusgenommeoen  Fallen  hatten  die  Regierungen  der 
.neuerworbenen  Herzogthümer  Bremen. und  Verden, 
.und  Lauenburg,  beide  nehmen  Jelbft  an  der  gefetz- 
,  gebenden  Gewalt  dadurch  Tfaeil,  dafs  fie. gleichfalls 
im  Namen  und  Auftrage  des  Landesherrn  (ad  man* 
daium)  Gefetze  eriieUen,    und  felbft  die  ifn  Na- 
men des  Landesherrn  von  dem  GeheimerathscoUe- 
gio  zu  Hannover  erladenen  Gefetze,  von  neuem  in 
ihrem  Naroeo  publicirten,   um  denfelben  in  ihrem 
Sprengel  gefetzliche  Kraft  zu   geben*     Aufserdem 
aber  gab  es  auch  mehrere  Collegien  in  ihrem  Spren- 
gel gefetzliche  *&raf|  zu  geben.  Aufserdem  aber  gab 
es   auch  mehrere  Collegien   in  Hannover,    welche 
nicht,  wie  es  in  dem  Begriffe  eines  Staatsminifterii 
liegt,  damGeheimenratbscolIegio  dafelbft,  fuhordi- 
nlrt,  fondern  vielmehr,  in  gewiffer  Hinficbt  coordi- 
nirt  waren,  wie  z.  B.  das  Cammercotlegium  und  die 
Kriegscanzley.  Staatsminifter  u.  f.  w.  ftanden  an  der 
Spitze  derfelben,   und  fo  mochte  d^r  Grund  diefes 
Coordinationsverbältniffes,   welches  fog'ar  noch  an- 
dere, namentlich  Juftizcollegien,  wenig  ftens  in  Hin- 
ficht der  zu  beobachtenden  Curialien,  in  Anfpruch 
nahmen,  wohl  der  feyn,  dafs  alle  diefe  Collegien  frü- 
her mit  dem  Geheimenraths  oder  Regierungscollegio 
vereinigt  gewefen  waren,  nach  ondnach,  zwar  von 
derofelben  in  Betreff  ihrer  Oienftfunctionen  getrennt, 
aber  dennoch  immer  noch  als  Deputationen  deffelben 
angefeben  wurden,  cxier  ficb  li&mr  angefehen  wiffen 
w^Uteo.  Das  BedOrfnifs  einer  Abänderung  diefer  Ver- 
hält- 
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hJÜtnitt^  ergtb  fiob  von  Zeit  tn  Zeit  ioiroer  klarer; 
'eine  Ausdelmaog  der  Autorität  des  Gebeimeoraths- 
collegiiober  die  jieüerwoTbenen  Provinzen,  eineBe- 
ireyunx  deffelbeo  vonden  Oefdififten»  die  ihm»  ats 
einer  blofaen  Kegiminalbehörde  oblagen ,  «nd   die 
Ausbildung  derrelben  In  eine  wirkliche  Centralbehör- 
de,  welcher  alle  übrigen  Collegien  fubordinirt  wer- 
den mOfsten ,  wurde  immer  nothwendiger.     Zuerft 
TarfQgte.ein  königliches  i^efcript  vom  20.  May  1779» 
dafs  diejenigen  Verordnungen ,  welche  die  gefammp 
ten  königlich  deutfchen  Lander  angingen,  und  Na* 
xnens  desLandesherrn  admandaium  zuerlafTen  (eyn» 
mit  der  Unterfehrift  des  Oeheimenrathscollegii  ni 
Hannover  yerfehen,  und  dadurch,  ohne  einer  wei* 
lern  Publicatlon  der  Regierungen  zu  Stade,  oder  zu 
Batzeburg  zu  bedürfen,  auch  in  den  Sprengein  der* 
leiben  gültige  Kraft  haben  foÜten.     Dagegen  bH6b 
den  gedachtet  Regierungen  der  Antheil  an  der  ge- 
fetzgebenden   Oeviralt   infofern    vorbehalten,    dafs 
fie    die    Befngnifs    haben  iollien,     Verordnungen 
für  das  Bedflrfnils  ihres  Sprengeis,  und  worüber 
snit  den  Landfctiaften  deitelbenr  20  cornmnnitiren 
fey,    md  mandaium  zu  publiefren.      Hierauf  wur^ 
de  mitteilt  Patents  Tom  g.  Febr.  igoa»  dasOebeime- 
rathscoHeghim  in  das  Gebinets«  und  Siaatsroinifte« 
rhtm  getbeUt,  und  dem  erftero  vorzügllcb  die  Be« 
förgudgder  aaswirtfeta  Verbfltniffe,  dem  letztern 
aber  iimmtllebe  übrige  Befugniffe  überwiefen*     In* 
deffen  tr»t  in  Hittfieh«  dpr  letzten  keiner  weitere  Be- 
.fcbrSnknogein;  das  Staatsminlfterium  beforgte  da- 
neben fortwährend  diefelben  fpeciellen  Regiminalan* 
fielegenbeiten  in  den  Provinzen,  für  welche  es  ur« 
»rünglich  errichtet  war,  wie  die  Regierungen  zu 
Stada  und  Ratzeburg,  fb  wie  der  Oriie  Landes  Ba- 
feln >  in  Ihren  Sprengein.    Nur  wurden  die  Oefchif* 
te  IowofaJ  allgemeiner  als  fpecieller  Art  in  Departe- 
ments getheiit,  wodurch  allerdings  eine  grofse  Oe* 
fchäftserleifhtemng  in  allen  den  Tillen,  die  nicht 
dem  Plenum  vorbehalten  bleiben,   bewirkt  wurde* 
Erft  nach  der  Wiederhe^rftellung  der  Verfaffung,  nach 
der  feindlichen  Occupation,    wurde  die  Trennung 
der  wahren  Minifterialgefcbäfta  von  den  fpeciellen 
Reffiminalangel^enhelten,  jedoch  anfangs  noch  nicht 
auf  eine  gändi^b  umfaflende  Weife,  in  das  Werk  ge* 
fetzt,  pie  gefetzgebende  Qewüt,  in  fofern  fie  im  Auf- 
trage des  Landesberm  ausgeübt  wurde,  fo  wie  die 
wahren  Minifterial befugniffe,  ftanden  dem.Staets*  und 
Cabinetsminifterlo  nunmehr  allein  zu;  dieHeforgung 
der  eigentlichen   Regiminahngefegenbeiten  wurde 
forthin  den  Regierungen  zu  Starde  und  Ratzeburgj 
und  deü  proviforifchen  Regierungscommtffiooen  zu 
Bannover,  Hildesheim,  iJinebkirg  und  Osnabrück 
überwiefen*  An  die  Stelle  diefer  letzgedachten  R^gie- 
rungscommiffionen  traten  nachmals  die  Prov;ozial- 
regierung  zu  Hannover  für  dieFürftentbümer  C^n« 
berg,    OÖttingen,'t}rubenbagett,  Hildesheim ^  Lü- 
seburg,    die  Uraf<ohaften' Hoya,    Diepholz  >    E>an- 
'nenhiergf  ond  die   fficbsfeldftben ,    Hjefiifchen  und 
I^auenborgfchen   Parzeleo,    die  ProvinzjaJregiorur.g 
zu  Osnabrück  fOr  diefes  Fürftentbum»  den  Kreis 
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Mepoen,  Emsbühren  und  Niedergraffchaft  Lingeui 
die  Provinzialregierung  zu  Aurich  für  das  Füriten« 
thum  Oftfriesland  und  das  Harlinger*  Land,  und  dm 
Provinzialregierung  zu  Bentheim  für  die  Graffchaft 
Bentbeim.  Der  Provinzialregierung.  zu  Stade  wutde 
das  Land  Hadeln ,  das  früherhin  durch  einen  Staats- 
minifter,  als  Grafen,  verwaltet  wurde,  überwiefen; 
die  Regierung  zu  Ratzeburg  aber  mit  dem  Oberelbi- 
fchen  Lanenburg  an  Preulsen  abgetreten.  Aufser- 
dem  wurde  durch  die  Verordnung  vom  22*  Oct* 
1816,^  neben  dem  Cabinetsminifterlo,  ein  eigenes 
Oeheimerathscollegium  gefchaffen^  um  in  wichtigen 
Regiminalangelegenheiten,  und  namentlich  bey  all- 
gemeinen Landesgefetzen  und  Verordnungen,  und 
bey  Befetzung  der  von  mehreren  Collegien  refforti- 
renden  Dlenftftellen  beyr^thig  zu  feyn«  Durch  diefe 
Verfügungen  gefchab  allerdings  ein  grofser  Schritt* 
zum  Belfern;  deffen  ungeachtet  blieb  jedocb  man- 
ches  nunmehr  unpaffende  Coordinationsverhältnifs 
befteben,  und  binderte  die  Thatkraft,  welche  der 
nöchften  Verwaltnngsbehdrde  eines  Staats  zuftehen' 
roufs.  Auch  waren  manche  UnvoIIkommenheiten 
der  Innern  Organifation  noch  nicht  völUß  gehoben. 
Solches  ift  nun  aber  durch  das.obenangerahrteEdict 
vom  13.  Oct.  1S22  auf  das  VoUkommenfte  gefcbe« 
hen ;  durch  daffelbe  bat  nicht  allein  dA  Cabinetsmi- 
nlfterium  eine  feiner  Würde  entfprechende  Beftim« 
mungund  Stellung  erhalten,  fondern  es  find  auch 
In  demfelben  die  Grundzflge  einer  ganz  neuen  Ver* 
Wallung  ausgefprocben,  welche  dann  wiederum 
durch  befondere  Verordnungen  und  Reglements  ins 
Leben  getreten  find.  Nach  diefem  Edicte  ift  das 
Staats-  und  Cablnetsminifterium  für  die  oberfte, 
dem  Könige  unmittelbar  verantwortlicbe  Behörde 
für  alle  Verwallnngszweige,  mit  Ausnahme  dbr  rein- 
roilitärifchen  Angelegenheiten  erklärt;  anfserdem 
aber  find  demfelben  Fämmtlicbe  übrigen  obefn  Ver- 
waltungsbehörden folchergeftalt  fnbordhiirt  worden» 
dafs  jedes  ehemalige  Coordinationsverhältnifs  aufge- 
hoben ift.  Zum  Beyrathe  deffelben  ift  das  Hn  J.  1816. 
angeordnete  Gebeimerathscollegium  beftimmt,  und 
demfelben  dadurcbeine  gröfsere  Wirkfamkeit  gege- 
ben worden,  dafs  demfelben  einige  aus  den  Landet- 
collegien  u.f.w.  ernannte  aufserordentÜcheBeyßtzer^ 
beygegeben  find.  An  die  Stelle  der  Kammer,  iriit 
ihren  ausgedehnten  Befagniffen,  von  denen  dieRe- 
giminal  ,  Polizey-  und  Zollfachen ,  infofem  fie  zu 
den  Gefcbäften  eines  Minifterli  gehörten,  an  das 
Staats,  rnd  Cabinetsminifterum,  fonft  aber  en  die 
Landdröfteyen  Übergegangen  find,  ift  mit  dem  15. 
May  igaj  eine  blofse  Domalnenkammer,  welche  Je- 
digficb  die  ErhaUong,  Verbefferung  und  ökonomi- 
fche  Ver walton^  der  königlichen  Domainen  zu  be- 
forgen  hat,  getreten.  Die  Provinzialregiemngei» 
find  gleichfalls  aufgelöfet  worden,  und  ftatt  deren 
Landdröfteyen  eingeführt,  welche  die  ganze  innere 
Begimh^alverwahung,  mithin  Regi^rungs^  nndPoli- 
reyfachen,  mit  Ausnehme  der  den  ConWtorieii  blei- 
benden geKtlichen  Aui^eiegenbelten,  wie  auch  der 
Zolllachen»  als  Mitteibebörden  zwifcben  dem  Staats- 
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ttod  Cabinetsminifterio  und  deo  Aemttro,  Stadt- 
uod  PatrimoDialbabördeo  zu  beforgen  haben. .  Sechs 
Landdrofteyeo  und  in  diefer  HuiGcht  angeordnet 
v^orden,  zu  Hannover  fOr  das  Fürlt^ nthum  Cakn- 
berg  und  die  Graffchaften  Hoya  und  Diepholz»  zu 
Hiiiiesbeim,  Göttingen  (mit  Ausfchlufs  derUniver- 
fität^ftadt  Göttingen,  die  exemt  geblieben  ift)  und 
Grubenhageur  jedoch  mit  Ausfchlufs  des  Harzes» 
welcher  (eine  befondere  V erfaffung  und  Vervira|tuBg 
durch  eine  Bergbauptmannfchaft  beybehalten  bat, 
zu  Lüneburg  für  das  Fürrtentbum  LQneburg  und  den 
dem  Königreiche  verbliebenen  Theil  des  laueuburgl. 
fcben,  zu  Stade  für  die  Herzogthdmer  Bremen  und 
Verden  und  das  Land  Hadeln,  zu  Osnabrück  für 
das  Fürftentbum  Osnabrück,  die  Graffcbaft  LingenV 
Meppen,  Emsbflbren  und  Bentheim ;  endlich  zu  Au* 
rieb ,  für  das  Fürftentbum  Oftf riesland.  Jede  Land- 
droftey  befteht  aus  ein^m  Landdroften  und  drey  Re* 
sierungsrätben ,  und  auf  eine  finnreibhe  Art  ift  bey 

^  Ihrer  Einrichtung  die  in  neuern  Zeiten  fo  oft  befpro* 
chene  Streitfrage  gcdöfet  worden,  welche  Verfafiung 
adminiftrativep  Collegien  am  meiften  für  das*  Wohl 
ii^r  Untergebenen  zu  geben  feyn  y  ob  eine  collegiaii-w 
(che  oder  eine  bureauKriatifche?.  das^Gute  beider  ift 
nanilicb  auf  foUende  glückliche  Art  mit  einander 
vereinigt,  und  dadurch  der  aus  der  einen  oder  der 
andern  aoth wendie  entfpringeode  Nacbtheil  entfernt. 
Im  allgemeinen  findet  nämlich  in  diefen  neuen 
Landdrofteyen  eine  collegialifche  Behandlung  der' 
Gefchäfte  ttatt;  indeffen  bat  der  Landdroft  das 
Recht,  leden  Befehl ufs  der  Stimmenmehrheit  zu 
fufipendiren,  und  die'  betreffende  A^ig^l^g^^heit 
zur  Entfcbeidung  dti  Minifterii  zu  bringen.    Durpb 

>  die  erftere  Beftimmung  wird  jede  bureaukratifcbe 
Despotie,  .  durch  die  letztere,  das  Einfcbleichen 
eines  verderblichen  EfprU  de  corfis^  (o  wie  man 
ihn  nicht  mit  Unrecht  den  Collegien  an  und  für 
fich  vorwerfen  könnte,  verhindert  Ueber  die 
Competenz  der  Landdrofteyen  und  deren  Gefchäfts- 
Ordnung  hat  ein  Reglement  vom  ig.  Aprjl  igaj  die 
nähern  Bei timmungen  erlaffen;  fie  felbft  find  mit 
dem  15«  May  igag  in  Wirkfamkeit  getreten.  Auch 
für  die  Vervollkommnung  der  königlichen  Aemter 

.  hat  jenes  Edict  Sorg9  getragen;  es  ift  vorläufig  ver* 
fprochen  worden,  eine  gewiffe  Gleichförmigkeit 
derfelben  in  Hinucht  ihres  Umfangs  allmählig  ein- 
zuführen,   und  folches  bey  einigen  Aemtern   be* 

.  reitf  in  Wirkfamkeit  gefetzt.  Auch  (ollen  auf  je- 
dem  Amte  mindeftens  zwey  Amtsperfonen  ange« 
ftelit  werden,  von  denen  die  eine  bauptfäcblich  uch 
mit  der  Landesverwaltuns,  die  andere  mit  Juftiz« 
fachen  befehäftigen  folL  Dadurch  ift  alfo  der  heil- 
fame  Grundfatz  feftgefetzt«  dafs  auch  b^y  den  Un- 
tergerichten die  Trennung  der  Adminiftration  von 
der  Juftiz  ins  Werk  gefetzt  werden  foll.  Ueber  das 
weitere  Detail  vergl.  die  neue  Amtsordnung  vom  ig* 
April  igaj.     Aufserdem  find  einige.  Verwaltungs- 


1  -•  1        . 

zweise  eigentbümlich  organifirt  worden,  namentlich 
der  Wafferbau,  für  welchen  eine  General^irection 
als  oherfte  Centraiverw^ltiiiigsbebörde  mittelft  des 


Reglements  vom  ig*  April  1^23  gebildet  ift,  und  die 

il'tung,    in   deren  Hinfi 
1823  an  gleichtalls  alle  Forftämter  aufgehoben,  die 


Forftverwal'tung,    in   deren  Hinficht   vom  15.  Miy 


Verwaltung  felbft  dagegen  unier  Leitung  der  in  der 
Dom'aioenkammer  angeordneten  Generaldirection 
den  Oberforftmeiftern  uikI  Obcrförftern  ausfchliefs. 
lieb  anvertraut  ill.  Andern  fteht  dagegen  noch  eine 
eigenthOmliche  Organifatlon  bevor,  wie  z.  B.  dem 
Zoilvvefen  u.  (.  w.  Die  Rechtspflege  ift  durch  das  gfe- 
dachte  £dict  in  fofern  verbeffert  worden,  als  in  d^m. 
(elben  die  Ai^ordnungen  ausgefprochen  find,  welche 
durch  die  obenerwätrote  Verordnung  vom  22.  D^c. 
|g22  ausgeführt  worden  find. 

t 

*  THEOLOGIE. 

•  .       » 

BaiMBN  u.  Letpzio,  b.  Kaifer :  U&ber  den  alien  und 
neuen  Proiefitmiismus  ip  nab^r  Qe^ehunf  auf  fit- 
was,  war«n,  kurz  vor  der  im  J.  1817  begangenen 
dritten  Secwlarfeyer  dea  Reforqaation  >  die  di« 
malige  Zeit  .-mtboefi  ioUte*  Vop  D.  Joh»  Erledr. 
Kleuker.  Neue,  mit  eint r  Vori;ede  uod.Zo^- 
•tzen,  nebft  einem  befonderoAnh^g'^ermehr^ 
Ausgabe.  1813  XVIii  u.  170  S«  gr.ig»^ 

Die  erfte  Ausgabe  diefer  gegen  Krug*i  „Mahnata- 
gen der  Zeit  an  die  proteftantifche  Kirche  bejr  der 
.  Wiederkehr  ihres  Jubeifeftes*^  gerichteten  Schrift  er- 
fehlen  bekanntlich fchon  in  den  Kieler  Blättern,    Das 
darin  Gefagte  hat,  nach  derVerficherung  des  Rrn.P. 
.  KL  „einem  Thejd  der  anfänglichen  (?)Lefer  dermaa^ 
faen  eingeleuchtet,  dafs  daiiach  der  Wuofcb  einer  be-  ' 
'  fondern  Ausgabe  (hat  die  Ausgabe  fich  (elbft  ge* 
wflnfcht?)  entftandenift.**  DiefemWunfchenungiebt 
der  Hr.  Dr.  hier  nach,  und  thut  noch  ein  Qbriges,  in- 
dem er  Jene  Schrift  zwar  an  Geh  felbft  unverändert, 
abermit  vjielen  unteirdemTexteftebendenAnmerkun- 
.  gen«  auch  mit  befondern  Zufätzen  (S62  —  90)  verfe* 
.  hem  wiederabdrucken  liefSt  Ein  befonderer  Anhang 
findet  fich  S.91  bis  170  der  fich  mit  einigen  neuern 
Schriften  und  deren  Recenfionen  ,*  hauptfächlich  in 
den  bey  Hrn.  KL  in  ftarkem  Mifscredit  ftehenden 
Literat Hrzeituagen,     in   Gegenrecenfionen.  befchlif- 
tigt.      Da   die  Hauptfchrift   fchon    laoaft  bekannt 
ift,    die  Zufätze  in  eben  demfelben  GeiU  gearbeitet 
find,  der  Anhang  aber  tour  eine  Recenfion  über  Re- 
cenfionen  veranlaffen  würde,  (o  mag  es  mit  der  Mo- 
fsen  Anzeige  von  dem  Dafey'n  diefes  Buches,  das  in 
(einer  Art  eine  Merkwardigkeit  ift,  fein  Bewenden 
haben,   um  (o  mehr,    da  Hr.  iC/.  fich  in  feirte  ein- 
(eitigen  Meinungen  fo  hineingelebt  zu  haben  fcheint, 
dafs  fchwerlich  auch  die  billigfte  upd  einleuchtend- 
(te  Kritik  etwts  Ober  ihn  zu  vermöge^  hoffen  darf« 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Hamnover  ,  b.  Kius :  Sammlung  der  Gefetze^  Ver* 
ordnungef^  und  Ausfehreiben  für  das  Königreich 
Hannover^  vom  Jahre  1822.  u.  (•  w« 

(Btfchiufi  d€r  im  vor^en  3iMCk  abgth'Oi^etum  Mee^nßon.) 

Was  aun  endlich  die  einzelnen  Zweige  der  Ad- 
miniftratioo  betrifft;  fo  ift  für  die  Vervoll- 
kommnung  der  Poftanftalten  fovrohl  durch  einzelne 
Circulare  des  Generaldirectorii,  als  auch  durch  die 
Verordoung  vom  as.  Jan.  (G.ü.l.  33)  das  Nebenpo- 
ftiren  betr.;  und  durch  die  Verordnung  vom  27.  Jan« 
(G.  S.I.  34)  Ober  die  von  den  Paffagiers  den  Wa«» 
genmeiftern  und  Poftilions  zu  reichenden  Gebühren, 
nnd  die  <f en  Effecten  der  Reifenden  sugeficherte  Ga- 
nntie  geforgt  werden.  Pie  fiibfchifffarih  dft  durch 
Publicatfon  der  Elbfchifffarthsacte  am  i6.Jan.(G.S. 
I.  3 )  und  die  begleitenden  Verordnungen  vom  ^• 
Tebir.  (O.S.I-  9),  vom  n.  Febr.  (O.S.  I.  10)  und 
25.J*ebn  (G.  S.  I.  12),  durch  welche  letztere  eige- 
ne Eibzollgerichte  zuBlekede»  Hitzacker  und  Schna« 
fcenburg  errichtet  wol'den  find ,  regulirt.  Auf  pro« 
Tinzielle  VerhäiUiffe  beziehen  fich,  und  zwar:  A. 
auf  Oftfrieslaud »  die  Verordnung  von  aa«  JuL  (G.  S. 
IIL  53)  Ober  die  Wiederherftellung  der  vormaligen 
Zoll  ein  richtnngen  in  Oftfriesland  .und  dem  Harlis- 
ger  Lande,  und  das  Ausfcbreiben  der  Provinzialre- 
gierung  zu  Aurich  vom  19.  Dec.  (O.  S.  III.  104) 
fiber  die  erforderliohe  obrigkeitliche  Erlaubmfs  zur 
Errichtung  neuer  Gebäude  von  öffentlichen  Heerwe- 
gen, S>  Auf  Osnahrfick  die  fehr  umfaffende  Ge- 
meinheits-  und  Markeneintheilungsordnung  vom  ^6. 
Jun.  (G.  S.  I*43);  auf  Bremen  und  Verden,  die 
Bekanntmechune  der  Provinzialregierung  zu  Stadr 
vom  7.  May  (G^S.  UI.  33)  wegen  der  bey  allen  Oe- 
meinneitstbeilungen  und  Verkoppelungen  zu  be. 
rOekfichtigende  Breite  der  Wege.  IV.  Finanzen. 
An  die  Stelle  der  frQhern  Einkommenfteuer  ift  mit* 
teJft  der  Verordnung  vom  25»  Jun.  (G.S.  1. 25 )  eine 
neue,  als  Befoldungs  -  Gewerbe  und  Einkommen« 
fteuer  getreten ;  auch  ift  unter  demfelben  Datum  ei- 
ne. Declaration  der  StempeKteuerordnung  erlaffen« 
JMittelft  der  Verordnung  vom  19.  Aug.  .(Ö..S.  I.  31) 
find  die  Grundzflge  der  neuen  ailgemeinen  Grund* 
fteuer,  welche  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Erhe- 
bung gekommen  ift,  gegeben;  .auch  ift  durch  die 
Verordnung  vom ;to.Decemb.  (G.S.  1B23.  I.  .3)  eine 
Hluferfteuer  eingeführt  worden.     Dagegen  ift  mit- 

Ergäm^  Bl.  zur  A.  LZ^  1824* 


telft  Verordnung  vom  ig.^ebr.  (G.  SL  1. 12)  die  Ein- 
fQhiruog  des  ausländifchen  rohen  Leinens  und  Lei- 
nengarns von  der  ionft  davon  erhobenen  Steuer  be- 
ireyet.  V.  MHUSr.  Die  wicbtigfte  Ober  diefen 
Gegenftand  erlaffene  Verordnung  ift  das  Reglement 
vom  30.  Aug.  (G.  S.L  57),  die  neue  Organifation  - 
und  den  Dienft  des  Landdragonercorps  betreffend« 
Aufserdem  möchten  noch  Vorzugs  weife  auszuheben 
feyn,  das  Kriegscanzleyausfchreiben  vom  18*  März 
(G.  S.  IL  3),  aber  die  den  Unterthanen  gebührende 
VergOtung  für  die  Verpflegung;  ^ eich«  von  den 
Quactierwirthen  während  der  Exercierzeit  der  Ca- 
vallerie,  den  Unterofficieren  und  Mannfchaften  ver- 
«abreicht  werden  mufst  und  die  Bekanntmachung 
des  Cabinetsminifterii  voni  aa.  deff.  Monats  (G.  h« 
I-  lg),  über  die  mit  dem  königi.  Preufsifcben  Gou- 
.vernement  verabredeten  Ablieferungsacte  der  Defer- 
teurs  und  reclamirten  Militärflichtigen.  VI.  Polizey. 
Heber  polizeyliche  Gegeoftande  ift  keine  allgemeine 
Verordnung  erfchienen ,  dagegen  find  ^ie  Pcovin* 
zialregierungen  auch  in  dielem  Pache  fehr  thatig 
geweifen,  und  haben  theils  ältere  Polizeyverfnigun- 
gen  erneuert,  theils aeuece  erlaffen«  Als  befonders 
^erheblich  möchten  die  folgenden  zu  betrachten 
leyn:  A.  die  Ausfehreiben  der  Provinzialregierung 
zu  Hannover,  ^rom  5.  März  (G.S.  IIL;2i)  das  Hau- 
firen  der  Medicin-  und  .Olität^nkrämer  betreffend» 
vom  25.  März  .(G.  S.  III.  29)  Ober  die  Kubpoqken* 
impfung,  ^om  25.  May  (G.  S.  III.  38)9  das  Verbot 
der  Ausfuhr  der  Feldfteine  betreffend,  vom  3.  Oct. 
XG.S.  III.  80)  aber  die  Beförderung  4er  Obltbaum* 
.Zucht.  J3.  die  Ausfcbreiben  der  Provinzialregierung 
,zu  Sude  vom  6. November  (G.  S.  IIL  90)  die  Beftra^ 
^ung  der  ihrer  Herrfchaft  entlaufenen  widerrpenfti- 
gen  Dienftboten  betreffend;  ;und  die  vom  3.  Dec. 
(G.S.  IIL98).^ider  dielier^imzicih'eadenScfaaurpie. 
JergefeUfchiiften.  Die  Ausfcbreiben  der  Provin- 
zialregierung  zu  Osnabrfick  vom  9.  September  (  6. 
S.  IIl.^s^},  die  Abltellung  einiger  im  Farftenthu- 
>me  Osnabrück  bey  Ausabnog  der  Schafbut  itatt- 
Endenden  Mifsbräutihe  5  und  eine  Bekanntmachung 
über  das  Verfahren  bey  Unterfucbung  tind^eftra- 
f ung  des  Emsftrom  •  nnd  EmscanalpoUzeycontraven- 
tiooen ,  /enthaltend.  Die  Ausfcbreiben  des  Provia* 
xialregierung  zu  Aurich  vom  :I9.  Januar  ^(G.S.  IIL6)> 
die  von  .angehenden ,  rbey  .der  Infanterie  dienenden 
•Handwerkern  zn  betrachtenden  Wander  jähre  i>elrrf'* 
fend,  ?vom  to»  Jan.(G.S  III.9)  wodurch  das  Hau- 
firen  mit  bolzernen  Waaren  und  kleinen  Geräthfchaf- 
F  (5)  -     ten 


verboten  wird;  fem  15.  Murz  (G.  S.  ss)  ^^^ 
LusfcblöttüDg  der  Tiefe  u.f.  w>  vom  g.  Octpber 
%.  HI.  68^)  >  woduich  das  Verbot  des  Aufkatxfs 
1er  Ausfuhr  roher  Viebhäute  erneuert«  und  deo 
tig  anzufetzenden  Scbuftern  d^r  Handel  mit 
t  verfertigten  Leder  unterfagt  wird»  Endlich 
jlusfchreiben  der  Frovlnzialrcgierung  zu  Bent- 
I  vom  22.  May  (G-S.  III.  36),  vtr^en  verböte«» 
Beherbergung  derVagabuiaden  und  fettler  durch 
uandieute,  und  vom  19.  Jun*  (C.  S.  Ili.  44), 
urch  den  Fuhrleaten  Verboten  vnrd,  ftiif  dem 
,€11  fitzend 9  ohne  Leine  zu  fahren,  und  ihre 
de  an  und  auf  den  Strafsen  unangebunden  fte« 
zu  laffen* 

ALLE,  b.  Hemmerde  u.Scbviretfchke:  Neues  Jr- 
chiv  des  Criminaliechis.  Herausgegeben  von 
Gallus  Aloys  Kleinfchrodr^  Hofr.  und  Prof.  zu 
Würzt^urg,  Chrißian  Gocclieb  Konopacky  O-Ai 
Kath  und  Prof.  zu  Jena ,  und  C  J.  A,  Miuer* 
maier,  geb.  Hofr.  «•  Prot,  zu  Heidelberg.  Sechs» 
ter  Bandy  nebft  voliftähdigem  Regiftf r  ttber  die 
er f ten  fechs  Bände.  18^4.   7^6  i>.  8*  , 

Der  fechsteBand  diefer  jedem  Bedürfniffe  fich  an- 
enden  Zeitfchrift,  reicht  uns  folgende  Gaben. 
Jeber  die  Fortfchritte  der  Criminaigefeczgebung 
\eutfchland.  Von  Mucermaier.  BeTonders  lehr. 
b  i(t  in  diefer  Abhandlung  die  Analvfe  und  Beur- 
tnng  der  neuen  StrafeefetzbOcher  für  Bafel  und 
Sauen.  II.  Ei  was  über  das  We/en  und  die  Be^ 
^ung  culpofer  Fer brechen.  Von  Khinfchrod,  Der 
vürdige  Veteran  erklärt  Heb  befonders  gegen  die 
>re  Anficht  einiger  CriminalgefetzbQcber,  und 
n^firfe  zu  foleben,  nach  welchen  cdpofeVerbre* 
1  tedigUcb  zu  den  PolizejQbertretungen  gezählt 
den  folleo;  und  ftellt  dagegen  die,  allerdings 
mancbea  fehr  erheblichen  Gründen  unterftOtzte, 
cht  auf,  dafs  di'e  Culpa  nicht  vel  gelinder  als 
Dolus  zu  beftrafen  fey.  HI.  Ueber  die  Wahl  der 
esjtrafen.  Von  Dr.^Gea.  Wilh.  B&hmer  in  Got- 
en» B^fchJufs  der  Unterfucbungen  in  Bd.  IV. 
u  u.  3-  und  Bd.  V.  St.  4.  deren  Refultat  ift,  da& 
Fallbeil  und  Tödtang  durch  Gift  die  angemeffen- 

Mittel  der  Hinrichtungen  feyea,  das  erfte,  w&Btn 

einer  öffentlichen  Hinrichtung  den  Vorzug  vor 
r  geheimen  geben,  das  letzte,  wena  man  die 
ere  der  erftern  vorziehen  wolle.  fV.  Bemer- 
Ten  aber  Englands  CrbninalgefeSze  in  Bezug  auf 
esfirofen  und  die  An  ihrer  Ausübung.  Von  Sir 
tuet  R^mdly;  mitgetheilt  von  Dr.  C.  W.  Afher. 
(t  die  berühmte  Rede,  die  Romilly  am  o.  Febr. 
>  im  Uttlerbatife  hielt,    um  die  Zurbcknabme 

Parlementsacten  Wilhelms  III-,  Ann«*9,  und 
rgs  11.  zu  bewirken,  welche  das  Verbrechen  des 
fluchen  Diebftabls  in  einem  Laden  von  Sachen 
5  Schilling  an  Werth,  oder  in  einem  Wohnhau^ 
enfer  am  Bord  eines  Schiffes  von  4a  Schilling  an 
rth>  mit  der  Todcsftrafe  belegen.     V.   Ueber^ 

der  in  dem  Jahren  1815  -*  i&si  in  England  und 


Wallis  befiraften  Ferhreeher.  VI.  üeber  das  recht* 
liehe  FerhäUniJs  des  weiblichen  Gefchlechss  in  Äe- 
zug  auf  Criminalrecitt  und  Criminalgefetzgebung. 
Vom  Hof-  undKanzleyrath  Dr.  Spangenberg  in  Cel- 
le. Fortgefetzt  in  Nr.-XII.  Es  wird  in  diefer  Ab- 
handlung mit  vielen  aus  der  Phyfiologie  und  Pfycho. 
logie  entnommenen  Gründen,  fo  wie  in  Bezug  auf 
das  romifche  Recht  und  die  Carolina,  dargethan,  dafs 
bey  manchen  Verbrechen  die  Imputationsfähigkeit 
der  Weiber  geringer,  bey  andern  gröfser  fcyn  müf. 

'  fe,  als  bey  dieren  Verbrechen,  wenn  fie  von  Perfo- 
nen  des  männliohen  Gefchlechts  verübt  feyen :  dann 
aber  auch,  dafs  die  Strafe  in  Bezug  auf  das  Ge- 
fchfecht  nicht  einförmig  ausfallen  dürfe,  fondern  ver- 
fchieden  zugemeffen  werden  muffe.  Bie  Abhandlung 
felbft  wird  vorzüglich  bey  Entwerfung  neuer  Criini* 

•  nal^efetzbücber  zu  berückfichtigen  feyn.  VII.  Beur- 
theilung  der  neueften  criminalißifchen  Schri/iea. 
Vlll.  Der  neue  Entwurf  des  Sirafge/eizbucbes  für 
das  Königreich  Baiern.  Mit  Bemerkungen  von  Mi^- 
iermaier.  Nur  ein  Auszug,  aber  mit  treffenden  Kri- 
tiken ,  vvie  man  fie  von  dem  Vf.  gewohnt  ift.  Fort- 
fetzung  in  Nr.  XV.  IX,  Ueber  die  Unterbrechung 
der  Ferjährung  im  Strafrechte  durch  Gener alunter* 
fuchung^  und  durch  Specialinquifition  gegen  einen 
Mitfchuldigen.  Vom  Hofr.  v.  Wening.fngenheim 
zu  Landshut.  Diefer  Auffatz  hat  im  aten  Bande  von 
Vollgr^  vermifcbte,  Abhandlungen  ein^n  Gegner 
gefunden,  deffen  Stimme  allerdings  fehr  zu  beach* 
ten  feyn  dürfte.  Er  b'ezieht.fich  zunächft  auf  das 
jetzt  geltende  Baierfcbe  Straf  gefetzbuch.  X.  Neue- 
fie  Hanfioverfche  Ferordnung  über  Abjchoffung  der 
Folter  und  Zulä/figkeit  des  Anzeigenbeweifes.  XL 
Bey  träge  zur  Auslegung  des  iSsfien  Arf.  der  C.  C.  C. 
Von  Konopacky  mit  Bezug  auf  einen  mitgetheiltcn 
Rechtsfall.  XII  S.  Nr.  VI,  XIIL  Verbrechen  aus 
partiellen  Wahnßnn  und  Trunkenheit.  Von  Klein- 
Jchrod.  Ein  mitgetheiltcr  Rcchtsfall.  XIV.  -ßez/r- 
theilung  der  neuefien  criminalifnfchen  Schriften. 
XV.  S.  VIII.  XVI.  Der  neue  Entwurf  eines  Strafe 
gefetzbuchs  far  das  Großhetzogthum  Sachfen-  Wei- 
mar -  Ei  fenach.  ,  Mit  Bemerkungen  von  Mtitermaier. 
Gleichfalls  nur  Auszug,  und  im  Ganzen  treffende 
Kritik  deffelben;  XVlI.  NeueCriminalgefetzgebung 
in  Hamburg.  Von  H^r.  (Senator  Hudtwalker? 
"welchen  die  Ausarbeitung  des  Entwurfs  eines  neuen 
Strafcodex  übertragen  leyn  folL)  Die  Rubrik 
ISufcht,  denn  der  Auffatz  handelt  bur  von  der  be- 
ftehenden,  böchft  mangelhaften,  Criminalgefetzgfe- 
•bung  jener  Stadt.  Xvlll.  Beytrag  zur  Revißon 
^er  allgemeinen  Grund/ätze  der  Straf gefetzeebvng. 
Vom  Obertribunalrath  'Weber  in  Stuttgart.  Treffen- 
de  Bemerknogen  über  die  philofophifchen  Straf- 
rechtstbeoricn.  XIX.  Darf  das  allgemeine  deutfche 

'  Criminalrecht  jetzt  blojs  nach  den  Gefetzen ,  oder 
mufs  es  nach  der  durch  die  Praxis  und  den  Gerichts- 
gebrauch erhaltenen  Umgeßaltung  dar ge ftellt  wer- 
den? Vom  Oberhofgerichtsadvocaten  Dr,  ^ery?tt- 
ker  zix  Leipzig.  Sehr  richtige  Bemerkungen  Ober 
die  grobta  Gefahrenides  die  Praxis  und  ihre  Abwei. 
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chongcn  Ton'iiDvemODftjgeB  und  graufamen  Gefe.    ^KöhlcBfäure^  die  Kalkeri^^  die  T^aikeritit,  dit 


Uen  ^rwerfenden  Gefetzrigorisnius  Im  aligemeinen 
deutfchen  Crimlnalrecht.  XX.  Criminaf/all  eines 
^dsmordSy  von  Klein/ehr  od.  XXI.  Beuriheilune 
der  iieueften  crimfnalißifchen  Schrifien.  XXlH 
Neueße  Nachrichten  über  die  englifchen  yerbre- 
ehercolonien  in  Neu-  Süd-  Wallis.  Vom  Senator 
Hudfwälker  zu  Hamburg;  ein  Auszug  aus  dem 
„  Report  qf  the  commijßoner  of  inquiry  inio  che  fta* 
te  ofthe  colony  of  New  South  Watest  XXIII.  Das 
gerichtliche  Verfahren^  bey  Vollziehung  der  Todes- 
jirejen^  dargeftcUt  vom  Hof*  und  Jultizrath  Titt^ 
mann  in  Dresden.  XXIV.  Der  neue  Entwurf  eines 
Strafgeßtzbuchs  für  das  Königreich  Wärtemberg, 
mit  Bemerkungen  von  Mittermaier.  Gleichfalls  nur 
Auszugmit  treffender  Kritik.  XXV.  Von  der  Ge» 
genßeÜung  naher  Verwandten^  beConders  der  Eltern 
Trat  den  Kindern.  Vom  Prof.  Gefterding  in  Greife- 
walde. XXVI.  Ueber  den  Maaßftab  der  Strafe  des 
einfachen  Diebßals»  Von  Kleinßhrod.  Die  Gröfse 
der  Entv^endung»  als  Maafsftab  für  die  Strafe  des 
einfachen  Diebftals  wird  gegen  Henke  gerechtfertigt. 
XXVII.  Beurt?ieilung  der  neueßen  orinünalifUfehen 
Schrif{en^ 

IRZNEYGELAHRTHKIT. 

liBiPziOr  b.  Ambr.  Barth:  Das  Neueße  über  die 
Schw^elqueUen  zu  Nendorf  in  der  Curheffi- 
fchen  Graffchaft  Schanmburg,  von  Dr.  Ferd. 
Wurzer  i  Curheff.  Hofrath  und  Ritter  des  Or- 
.  dens  vom  goldnen  Löwen,  ord.  Profeffor  der 
.  Medizin  und  Chemie  an  der  Univerfität  za  Mar- 
burg u.  f.  w.  1824«  968«    8« 

Der,  durch  mehrere  Arbeiten^ diefer  Artifchon 
ISncft  bekannte,  VfUiefert  in  diefer  Schrift  die 
ReUiltate  feiner  .neueften  ünterfuchungcn  der  er- 
wähnten Schwefelquellen,  deren  Analyfe  er  fchon 
im  J.  1915  in  einem  gröfsern>  Werk«  dem  Publi- 
cum übergab.  Aus  vielen  und  mancherlei  Gründen 
glaubt  der  Vf.  iudefs,  keine  ganz  unnütze  Arbeit 
nbernommen  zu  haben,  indem  er  den  Faden  wieder 
«n  feine  vorigen  diesfalfigen  Unterfuchungea  von 
-Neuem  ankniSpfte.  Einen  befondern  und  vorzüglichen 
Beftimmungsgrund'hierzufand  er  in  den,  im  letzten 


Schwefeljaure  und  die  SalzfäurCf  Co  wie  die  Gegen^ 
wart  des  Eifens  beweifen ;  und  da  fich  jetzt  erget>eA 
hat,  dafs  mehrere  Min«raIqueileA,  und  (elblt  dat 
Meerwaffer,  Kalifalze  enthalten,  die  ehedem  faft'in»- 
mer  überfehen  wurden;  fo  fand  es  d^r  Vf.  zweck- 
mäfsig,  hierauf  gleich  bey  diefer  neuen  Unterfo- 
cbung  feine  Aufmerkfamkeit  zn  heften,  allein  oh^ 
he  jene  Salze  darin  anzutreffen.  —  2urBeftimmung 
der  ^a//i9r/ni^^irBeftandtheiie  der  fämmtlichen  Quel« 
len,  bediente  ßch  der  Vf.  des  Üöbereinerfchen  Ap. 
parats,  nahm  eine  gläferne  Kugel  mit  einem  etwas 
hohen  Hälfe,  die  genau  53  rfal.  Duod.  Kbz.  ent- 
hlt,  und  verfehle fs  denfelben  mit  einem  ausge- 
kochten Korkftöpfel ,  der  gerade  bis  ±vl  dem  im  Häl- 
fe für  die  Capacität  der  Kugel  bezeichneten  Puncte 
herabging,  durchbohrt  war,  und  eine  gläferne  Ent- 
bindungsröhre enthielt,  die  mit  deftillirtem  VVaffer 
gefüllt  war.  Nachdem  Alles  verkittet,  und  die 
pneumatifche  Wanne,  fo  wie  der  enge  und  fehr jee- 
nau  calibrirte  Cylinder,  der  zur  Oennung  des  Gas 
beftimmt  war  ,^iiit  fiedendheifser  KoohfälzauClörung 
gefüllt  worden  waren ,  wurde  das  Waffer  im  Kalke^ 
allmählig  bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  fo  lange  da* 
rin  erhalten,  bis  fich  kein' Gas  ntehr  entwickelte. 
Nach  der  Abkühlung  des  Cylindersi  wurde  derfelh» 
fo  tief  in  die  Wanne  eingefenkt,  dafs  die  Flüfßgkeit 
Von  innen  eben  fo  hoch  ftand,  als  von  aufsen,  die 
Höhe  der  Gasräule  fch»rf  bez^cbnet,  auf  den  mitt* 
lera  Barometerftand  von  10^  R.  zurückgeführt,  und 
die  Teofion  der  Dämpfe,  fo  wie  die  Temperatus 
des  Queckfilbers  im  Barometer,  in  Rechnung  ge« 
aommen.  Der  Verfuch  wurde  zweymal  wiederholt, 
und  die  HefuUate  wichen  fa  wenig  von  einander  aby 
dafs  die  Differenz  nicht  in  Anfchlag  gebracht  wer« 
den  konnte.  «—  Zar  Beftimmueg  der  feften  'Be- 
{tandtheile  diefer  3  Quellen,  welche  der  Vf.  abßcht- 
licbim^  wajperleeren  Zaftande  berechnete,  wurde» 
gläferne  Kalke  genommen»  dieTorher  genau  gewo« 
gen  waren ;  das  Waffer  wurde  bey^  fo  gelinder  War-^ 
me  verdampft,  dafs  daffelbe  nie  zum  Sieden  kam,, 
und  zugleich  die  Vorrichtung  dahin  getroffen ,'  daf» 
während  der  Operation,,  keine  Unreinigkeiten  in* 
die  abzudämpfende  Flüffigkeit  fallen  konnten.  Dev 
Vf.  richtete  hierbei  nochmals  fein  vorzügliches  Au- 
genwerk auf  den,  durch  Weßrumb  bekannt  gemach-^ 


Deceniüiim  ftatt  gefundenen  glänzenden  und zaiilrei**  ten  Scinhftofy  um  zu  fehen,  ob  fich  feine,  vor  10* 
chen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Scheide-    Jahren  hierüber  gemachten^;   Verfucbe  beftätigten ; 


iiupft,  die  au{  alle  analytifchen  Arbeiten,   mehr  oder 
weniger y  unverkennbaren  Ein&ufs  haben* 

'Nachdem  die  fpecißfihe  Schwere  diefer  3  Mine- 
ralwaffer  (in  Marburg),  bey  e^SS**  R-  ™cl  27"  9"^ 
Bdiometerhöhe,  zuvörderft  ansgemittelt  worden, 
und  ficU  ßür  die  grofse  Badequelle  «=  1,00^3,  für  die 
Trunkquelle  c=a  1,0030,  und  für  die  unter  dem  Ge- 
wöloe  =  i>oOji2,  ergeben  hatte,  ftellte  der  Vf.  feine 
vorläufigen  Verfuche  mit  gegenwirkenden  Mitteln 
an ,  welche  das  Dafeyn  des  ^hwefelwajferjioffgas^ 


und  dies  war  wirklich  der  Fall:  dann  wurzle  da» 
Waffer  beym  vMigen  Ausfchluffe  der  AtmosphSre, 
durch  Auskochen ,  vom  gefchwefelten  Wafferßoff- 
gas  gunzUch-befreiti  fo  erhielt  er /eiiei» 5>o>y,nichr, 
wohl  aber  eineSubftanz,  die  bräunlich  und  von  wei-' 
eher  Confiftenz  war,  die  Befchaffeaheit  eineS' Har.* 
zes  befafs,  und  gar  keinen  Geruch  hatte^  Da  We* 
ftrumh  zucrft  in  den  Schwefelquellen  za  EÜfen 
das  ßihkende  Schwefelharz  und  den  hydrethianfau^ 
ren  Kalk  antraf,  welche  er  nachher  in  allen  von  ihn» 
analyfict^n  Sohwefelq^uellen  fand  —  und  er  bat  de- 
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reo  it-*dO  unteifucht,  'worunter  «uch  die  von  /Vau- 
ifo// waren:  —  f o  entfchlofs  lieb  der  Vf.  um  fo  lieber, 
rucb  Schwefeiwaffer  von  den  Heilquellen  zu  ßtfen 
zu  onterXuoheo,  als  er  yieiieicbt  bierin  Auffehlüffe 
zu  finden  boffen  konnte,  warum  feine  Hefultate  in 
mani^ben  St(l9ken  von  jenen,  des  Herrn  WefirumVt% 
abweicben.  2u  diefem  Entzwecke  verfcbaffte  er 
ficb  einige  Flafcbeh  von  der  reicbbakigften  Quelle 
derEilfenerWaffer,  nimlicb  von  der  Julianen  -  Quel* 
le.  —  JNamentltch  rechnete  Hr.  W.  darauf,  hjdro- 
ihianfauem  Kalk  darin  anzntreffeb,  wenn  auch  nicht 
In  der  von  dem  verftorbenen  W^Jirumb  angegebe- 
nen Menge,  der  auf  jeden  Qran  Schw^l^  den  man 
erhält,  in  dem  Schwefel  waffer  siifans%  Crran  Ay- 
drothianfauerh  Kalk  annahm;  allein  er  fand  davon 
eben  fo  wenig  im  Eilfener  Waffer  als  in  jenem  von 
Nenderfj  obgleich  er  fein  befonderes  Augenmerk 
harauf  gerichtet  hielt ,  und  nicht  blofs  die  von  W, 
vorgefcnlagenem  Verfuche  aufteilte,  fondern  auch 
das  durch  Aufkochen,  (ohne  allen  Zutritt  der  At* 
mofphäre),  von  dem  freyen  Schwefeiwafferftoffe  be- 
freite Waffer  mit  effigfauren  Kupfer  u.  f*  w.  behan«" 
delte.  —  Mit  dem  Sdnkfto/fe  verhielt  es  Geh  eben* 
falls  da  wie  dort.  — •  Auch  fand  der  Vf.  in  diefem 
Waffer  fk/enoxrdf  welches- Herrn  {)V/i(riim^  entgan« 
gen  zu  feyn  fcheint.  —  Uebrigens  glaubt  Hr.  IV. , 
dafs  auch  diefes  Sehwefelwaffer  an  Ort  und  Stelle 
unterfucht,  einen  gröfsern  Gas*  Gehali  wahrfcbein- 
lieh  darbieten  werde,. und  dafsdaffelbe  ebenfalls  et- 
was Manganoxjd  enthalte,  was  aber  bey  dem  fo 
8eriDgeji  Vorratbe,  der  ihm  von  diefem  Waffer  zu 
Gebote  ftand^  nicht  apszumitteln  vrar. 

RUckfiebtlich  der  Anwendung  diefer,  fo  wie 
der  Mineraiwaffer  überhaupt,  fagt  der  Vf.  amSchluf. 
fe:  ,)Je  langer  ich,  als  Arzt,  die  Wirkungen  der 
lyiin^ralwaffer  auf  den  kranken  Organismus  mit 
Aufmerkfamkeit  beobachte,  je  weniger  kann  ich 
diefelben  als  eine  Soluiion  von  Salzen  u.  f.  w.  anfe- 
•hen,  ondje  mehr  überzeuge  ich  mich,  dafs  dieWir- 
Jcung  der  Bäder  auf  unfernOrganismus,  mehr  durch 
hydroifäan^he  y  als  durch  4inmittelbare  Kräfte 
maierleller  Potenzen,  die  in  demfelben  enthalten 
find,  veranltCst  werde.  Ich  fehe  ^e  deshalb  als  ein 
organifches(gleichIam  lebendiges)  fluidum  an.  So 
rieienhtft  daher  auch  die  Foitfcliritte  der  Chemie 
unferer  Tage  —  wenigftens  von  empirifch  jprakti- 
fcher  Seite  «-  find ;  (0  «unverkennbar  das  Streben 
philofophifcher  Köpfe  unter  den  Chemikern  ift,  in 
in  die  ungeheure  Maffe  von  Erfahrungen  wiffen* 
/ehe(ff liehen  Zufammenhang  zu  bringen:  fo  fcheint 
mir  doch,  bis  jetzt^  das  Stimmrecht  der  Scheide-' 
kunft,  bey  dBv  Conftmciioh  u.  f.w.  der  Mineraiwaf- 
fer, noch  fahr  beftreitbar. "  —  Geftändnifie,  de* 
nen  Ref.  vollkommen  beypflichtet 


JUGENDSCHRIFTBN« 


Landshüt,  b.  KrüJl;  Das  Blumenkörbchen.  Ei- 
ne Erzählung,  dem  blühenden  Alter  gewid. 
met  von  dem  Verfajfer  der  Öfter ey er.  Mit 
einem  Titelkupfer,  u^aj-   231 S.    8. 

Hr.  Pfarrer  Schmidt  \i^x  dem  bHihenden  Alter 
mit  diefer  anmuthigen  und  lehrreichen  Erzählung 
abermals  ein  fehr  erfreuliches  Oefchenk  gemacht; 
aber  nicht  blofs  die  Kinder,  fondern  auch  Erwach, 
fenc  werden  ihn  gern  hören  und  lefen,  fo  ein. 
fach  und  natürlich,  fo  wahr  und  lebendig  fchU- 
dert  er,  fo  warm  und  rührend  redet  er  zum  Her- 
zen und  wendet  den  Oeift  auf  die  ernftcn  Zwcclce 
des  Lebens  hin.  Die  bekannte  Sage  von  dem 
Raben,  der  ein  koftbarcs  Kleinod  in  fein  Neft 
getragen,  und  dadurch  einen  Unfchuldigen  io 
fchweren  Verdacht  gebracht  hat,  gab  dem  VI 
den  Stoff  zu  diefer  Erzählung.  Man  Gebt  daraus, 
dafs  diefe  Sage  nicht  blofs  za  Merfeburg  in  Sachjeh 
und  bey  dem  Bifchofe  Thilo  von  Trotha,  der  den 
veri^ächtigen  Kammerdiener  wirklich  foU  haben  hin- 
nebten  laffen,  fondern  auch  anderwärts  einl^cimifch 
ift,  obwohl  fie  dort  durch  viele  Abbildungen  und 
den  auf  dem  Schlofshofe  noch  heute  ernährten  und 
immer  von  neuem  erfetzten  Raben  gewiffermafsen 
verewigt  wird.  In  der  vorliegenden  Erzähluns 
wird  die  unfcbuldige  Gärtnerstochter  Maria  durch 
eine  fonderbare,  aber  nicht  unnatarliche,  Verket. 
tung  der  Umftände  wieder  hoch  zu  Ehreto  ge- 
bracht, nac)idem  der  eigentliche  Räuber  entdeckt 
worden.  Ein  Blumenkörbchen  giebt  auf  befonde- 
re  Weife  die  Veranlaffung  zu  Trauer  und  Freude 
in  der  Gefchichte;  daher  der  Titel. 

NEUE.  AUFLAGE.    • 

liBiPZiO,  b.  Cnoblocb:  Zmey  hundert  und  fünf'- 
^ig%  (ehemals  nur  Eiphundert  und  fünf  ^nd 
^benzig)  theil\  kürzere  ^  theils  längere  Auf* 
fdtze  zum  Ueber/eizen  ins  Latein/ehe  zum  Be- 
huf eines  voUftändigen  praktifcb  -  grammati. 
fchen  CurfuSy    mit  den    ndtbigen  Eriauteruo* 

Sen  und  Nachweifungen ,  herausgegeben  von 
I.  Johann  Daniel  Schulze  ^  Kector  des  Ly. 
ceums  zu  Luckau  u.  C.  w.  Zweyte  verbeu. 
und  verm.  Auflage. 

Auch  iimer  dem  Ticel: 

.Exercitienbuch  nadi  der  Eolge  der  Regeln  in  der 

Sröfsern  Bröderfchen  Jatein.  Grammatik,  mit 
en  nöthigen  Jateinifchen  AusdrCksken  und 
Redensarten^,  herausgeg.  von  M.  J.  D.  SchuU 
ze,  Rector  n.  f.  w.  tgig.  X  und  1768.  g. 
CSgr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1816.  Nr.agj.) 
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PHILOLOGIE. 

Erfurt  u.  Gotha,  b.  Hennings:  Griechißh^deut» 
fches  Schul  -  Wörterbuch  von  Dr.  l^aL  Chr.  Fr. 
Roß.  Nebft  einer  Anweifung  zur  ^iechifcheo 
Vrolodie  von  Dr,  Franz  SpUzner.  2^weyie  vieU 
fach  verbefferte  und  durchaus  vervollftändigte 
Ausgäbe.  1823.  Erfie  AbthciL  XVI  u.  63a  S. 
Zweyte  Abthl.  640  S.  Profodie  IV  u*  lii  S. 
(zufammen  3  Thlr«) 

Wenn  irgend  ^twas  das  rafche  und  fiöhere  Fort* 
fchreiten  unfererZeit  in  dem  Felde  der  griecfa. 
luiteratur  beurkundet,  fo  fin/i  es  die-vielfachen  Lei- 
ttungen farGrammatik  und  Lexikographie,  die  wohl 
zu  keiner  Zeit  häufiger  ans  Licht  traten  ,  als  gerade 
in  dem  Zeitraum  dtr  beid^  let^ten  Decennien. 
Denn  fo  sewifs  es  ift,  dafs  in  den  neu  erfchienenen 
grammatifchen  Schriften  und  Wörterbüchern  nicht 
alles  Wahre  und  Gute  neu,  und  nicht  alles  Neue  wahr 
tind  trefftich  ift ;  fo  wenig  kann  doch  geleugnet  wer* 
den,  dafs  auf  den  verfchiedenen  Wegen,  welche  ficb 
die  vorzaglichften  der  jetzt  lebenden  Grammatiker 
und  Lexikographen  bey  ihren  Bemahungen  gebahnt 
haben,  theils  für  die  Methode  des  Unterrichts  Viel 
Treffliches  eeleiftet,  th«ils  fof  den  Grundbeftand 
der  griechifchen  Sprache  ungemein  viel  wichtige  Re- 
fnltate  gewonnen  worden  find.  Wir  können 'darum 
nicht  der  Meinung  derer  beyftimmen,  welche  nur 
eine  Univer(al*Graihmatik  und  ein  Uni verfal Wörter- 
buch fflr  die  griecb.  Sprachftildien  wQnfchen  oder 
anerkennen,  fondern  freuen  uns  vielmehr,  dafs  durch 
die  Auctorität  eines  oder  mehrerer  berühmter  Na- 
men andre  Männer  fich  nicht  haben  aus  einem  Felde 
irerfcheuchen  laffen,  zu  deffen  Anbau  fie  befähigt 
find,*undfind  der  fiebern Ueberzeugung,  dafs  die  der- 
einftigen  Geftalter  einer  ausführlichen  griechifchen 
Grammatik  aus  den  in  den  bekannten  Grammatiken 
von  Buitmannj  Maiihiä^  Siruve^  Thierßh  und  Roß 
entwickelten  j  verCchiedenartigen  Anflehten  mehr 
Gewinn  wird  ziehen  kommen,  als  wenn  alle  in  diefen 
BücherA  enthaltenen  Ergebniffe  zu  einem  Ganzen 
nach  ein^rley  fubjectiver  Anficht  zufammengebracht 
wären.  Eben  fo  ftehet  anch  bey  uns  die  Meinung, 
dafs  durch  die  verfchiedene  Behandlung  des  griech. 
Sprachfchatzes  in  lexikalifcher  Hinficht,  inföferii 
nun  jeder  Lexikograph  nicht  blofs  fchreibt  und  ab* 
fchreibt,  fonderp  wirklicher Spfachforfcher  ift,  und 
fo  wie  in  der  Methode,  fo  Auch  im  Stoffe  Neues  za 
Ergänz,  BU  zur  A.  L.  Z.  i824. 


Tage  fördert,  für  das  gründliche  Sprachftudium  ein 
nicnt  unbedeutender  Gewinn  erzielt  wird,  und  um 
fo  rpebr,  da  der  Kreis  derer,  welche  Wörterbücher 
gebrauchen,  fo  weit  ift  und  fo  verfchiedenartigeBe^ 
dürfniffe  befriedigt  haben  will.  Denn  flögen  immer 
Pa/fows  Verdienfte  um  die  griech.  Lexikographie 
ihrem  vollen  Werth^acb  anerkannt  werden,  mag 
fein  Wörterbuch  zum  Gebrauch  für  die  Lehrer  an 
Gymnafien  das  zweckmafsigfte  Handbuch  bleibien, 
das  eigentliche  Bedürfnifs  des  S^cbülers,  hefonders 
des  noch  nicht  vollkommen  geübten,  befriedigt  es» 
wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs,  in  diefer  Form  nichts 
und  noch  weniger  können  andere  Wörterbücher,  die 
bey  gleichem  oder  reicherem  Stoffe  mit  weniser 
Ordnung  und  Genauigkeit  bearbeitet  find,  für  die- 
fen Zweck  alis  tauglich  befunden  werden. 

Ein  dem  Zweck   entfprechendes   griechifches 
Schulwörterbuch  fehlen  dah^r  dem  Rec.  ftets  ein 
recht  nöthiges  und  unentbehrliche^  Hfllfsmittel  zur 
Erleichterung  des  Sprachunterrichts ,  und  er  nahm 
darum  die  eriteAuflagedes  hier  an^uzeieendenBucbes 
mit  wahrer  Freude  zur' Hand.    Aber  leider  fand  er 
fich  dannals  in  feinen  Erwartungen,   welche  durch 
die  Grammatik  und  durch  das  treffliche  Deutfeh* 
Griecbifche  Wörterbuch  deffelben  Verfaffers  unge* 
mein  gefteigert  worden  warin,   febr  getäufcht,  in« 
dem  das  Ganze  mit  unverkennbarer  Eile  hingearbei» 
tet  und  in  Inhalt  und  Form  fo  mangelhaft  war,  data 
es  die  Bedürfnlffe  des  nun  einigermaafsen  beranger- 
bildeten  Schülers  keinesweges  befriedigen  konnte. 
Dennoch   wurde  die  erfte  Auflage  in  kurzer  Zeit 
verkauft,   zum  Beweis,   wie  fehr  man  ein  griechi- 
fches Schul- Wörterbuch  und  zu^folchem  Preife  ver- 
langte,  und  es  war  zu  erwarten,  dafs  der  gelehrte 
Verfaffer,  der  zu  folchen  Arbeiten  ein  entichiede«* 
nes  Talent  befitzt  und  fo  wenig  geneigt  ift,  die  Schwä- 
chen feiner  frühen  Arbeiten  zu  verkennen,   dafs  er 
vielmehr  als  der  Itrengfte  Richter  derfelben  vor  dem 
Publikum  auftritt,  allen  Fleifs  aufbieten  würde,  um 
die  zahlreichen  Mängel  zu  erlfernen  und  dadurch 
das  Buch  feiner  Beftimmung  näher  zu  bringen-  Die« 
fe  Erwartung  ift  auch  fo  vollkommen  erfüllt  worden, 
dafs  diefezweyte  Auflage  mit  dererfteninkeinerHin- 
ficht  zu  vergleichen  ift,  und  dafs  die  Worte  des  Vfs. 
(Vorrede  S.  IX):  „So  ift  freylich  von  dem  früher 
Gegebenen  der  Form  nach  nur  wenig  geblieben ,  fo 
dais  das  Buch  in  feiner  jetzigen  Geftalt  mehr  als  eine 
neue  Arbeit,  denn  als  eine  neue  Auflage  betrachtet 
werden  kann**,  nicht  als  ein  eiteles  Aushäogefchild 
0(5)  zu 
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SU  betrachten  find,    fondem  fich  voll  kommen"  be- 
wahrheiten. 

Rec.  bat,  um  ein  ficheres  und  grandliches  Ur- 
theilüber  diefes  Schulbifch  fällen  zu  können,  fich 
die  Mühe  gegeben  >  das  Ganze  und  die  einzelnen 
Tbeile  der  ^orgfäftigften  Prüfung  zu  unterwer- 
fen und  durcbeebends  eine  Vergleichung  mit  dem 
Paffowifchen  Wörterbuch  anzuftellen ,  wie  fich  aus 
den  einzelnen  Bemerkungen,  die  er  als  Beleg  feiner 
Behauptungen  anfOhren  wird,  hinlänglich  ergeben 
wird.  Eine  genaue  Darlegung  der  auf  diefem  Wege 
gewonnenen  nefultate  foU  den  Inhalt  diefer  Anzeige 
ausmachen,  indem  Rec*  durch  genaue  Nach  weifung 
des  Ceieifteten  denen ,  welche  diefes  Buch  gebrau- 
chen wollen,  mehr  zu.nfitzen  glaubt,  als  durch  eine 
Beyfteuer  von  Nachträgen,  welche  er  aus  feinen 
Sammlungen  leicht  entlehaen  könnte. 

Was  zuerft  denBeftand  der  aufgenommenen  und 
erklarten  Wörter  betrifft,  fo  hat  Rec.  hier  alles  ver- 
zeichnet  gefunden,  was  dem  Zwecke  und  der  Be« 
fiimmuag  des  Buches  gemäfs  ift,  und  zwar  find  zur 
VervoUftändigung  der  Wortreihe  nicht  blofs^die  frü- 
her vorhandenen  Wörterbücher  benutzt,    fondern 
auch  was  Lobeck  zum  PhrynichoSf  und  Schneider 
und  Prejfel  in  befondern  Sammlungen  nachgetragen 
haben,  infofern  es  dem  Bedürfnifs  der  Schulen  an- 
gemeffen  war;  manches  auch  hat  der  Vf.  aus  eignen 
Sammlungen  entlehnt.     Obgleich  die  Sammlungen 
▼on  Schneider  und  Preffel  ent  vom  Buchftaben  £  an 
benutzt  werden  konnten,  wie  der  Vf.  in  der  Vorre- 
da  berichtet ,  fo  finden  wir  doch  fchon  vom  Anfan- 
ge an    manche   in   gangbaren   Schriftftellern    ge* 
brauchte  Wörter  angegeben,  welche  bey  Paffow 
fehlen,    wie  tUp^yonrni^^^   dfiLßoXdcf    diwyJyivroCf 
beide  aus  Xeoopbon,  «yftapet/arui^c  aus  Plutarchos, 
mrrmnfmr^fi^p  aus  Strabon ,    eivriw/^i^sc  aus  Philo, 
mjfTifi990vpaviM  und  £vtiii9rihf^i^   aus    Plutarchos, 
irftifiMtavirim  aus  Jofephos,  ivttvoim  aus  Hippokciu 
las,  dyfiwocXXoßuu 9  awftiiwr^p  dTpog§(/mf   ßmdvyfmvj 
ßvf9Mvti  und    viele    andere ,    wobey    wir    nur   zu 
tadeln  haben»    dafs  die  Angabe  des  SchriftfteJlers, 
aus. welchem  fie  eotlehnt  find,  fehlt,  was  hier  um 
fo  weniger  ftatthaft  ift,   da  fich  diefe  Wörter  in  an* 
dem  Wörterbüchern  nicht  finden  und  alfo  auf  Treue 
und  Glauben  angenommen  werden  muffen  von  Je- 
dem ,  der  nicht  aus  eigener  oder  fremden  Sammlung 
ihre    Beglaubigung    aufzufinden  weifs.     Befonders 
reichhaltig  aber  werden  ,diefe  Erweiterungen  von 
dem  Puncte  an,  wo  dem  Verfaffer  die  Benutzung 
der  Sammlungen  von  Preffel  und  Schneider  zu  Ge* 
böte  ftand.    So  hat  Rec.  in  dem  einzigen  Buchftaben 
E,  den  er  genauer  als  die  übrigen  Theile  durchge- 
muftert  bat,  ig2  Wörter  und  erklärte  Wortformen 
entdeckt ,  die  bey  Paffow  nicht  ftehen,  und  die  alle 
aus  guten  Sc hriftit ellern  entnommen  find,  und  theils 
aur  Ergänzung  lückenhafter  Wortfamilien,  theils  zur 
Erläuterung  und  Begründungyerwaodter Wörter  die« 
nen«  Während  auf  diefe  Weife  auf  hinlängliche  VolL 
ftändlgkeit  forgfam  Bedacht  genommen  ift,  befrem- 
det dagegen  um  lo  mahr  die  Auslaffun^  einiger  Wör- 


ter»  die  wohl  zum  Theil  nur  ins  Druckverfehen 
weggeblieben,  iyctv^vmf  und  ßfirog  aus  Homer,  zum 
Theil  aber  auch^durch  Mangel  an  Sorgfamkeit  Ober- 
gangen feyn  mögen.  Wir  haben  von  diefer  Art  als 
Fehlend  uns.mgemerkt  eU^kd(pJp9Cp  was  als  die  poa- 
tifche  Nebenform  von  d^kofip^  wenigftens  mit  Ver- 
weifune  auf  diefes  hätte  aufgeführt  werden  muffen, 
dfUPib^  als  Nebenform  von  ipJfiiywfn  aus  Plutar- 
chos, dvTovfinifiif  was  Lobeck  zum  Phrynich,  p.  13. 
nachgetragen  bat,  iruvkf»,  was  in  dem  Wörterbuch 
felbft  unter  iretvkt»  mit  angeführt  ift,  ixtfvfiiifmf 
ebenfalls  von  Lobeclc  zum  rhryn.  0.64*  angeführt, 
iypifim,  iyp§fi$v  und  ttyf«;to< ,  endlich  i/wripo^f  iirrL 
ppyoQ  und  6ixripvlit  und  führen  diefelben  hier  an,  um 
dem  Vf.  einen  Beweis  von  der  Genauigkeit  zu  geben« 
mit  welcher  wir  feine  Arbeit  durchgefehen  haben« 
Dabey  geftehen  Vir  gern,  dafs  von  h>lchen  kleinen 
Ausfällen  wohl  nicht  leipht  ein  Wörterbuch  frey  blei- 
bleiben kann ,  und  bezeugen  dem  Vf.  unfre  gröJste 
Zufriedenheit  mit  dem  forgfamen  Fleifs,  den  er  nicht 
blofs  auf  die  Eintragung  felbftftändiger  Wörter,  ton« 
dern  auch  auf  die  Beybringung  fchwieriger  abgelei- 
teter Formen ,  deren  Erklärung  befonders  in  einem 
Schulwörterbuch  recht  nothwendig  ift,  durcbgängig 
verwendet  hat. 

Eben  fo  lobenswerth  ift  im  Allgemeinen  die  Art 
und  Weife ,  wie  die  Bedeutungen  der  Wörter  ange^ 

Sehen  und  zufammeng^ftellt  find.  DerEntwickeluqg 
er  Wortbedeutungen  hat  der  Vf.  einen  rühmlichen 
Fleifs  gewidmet,  wobey  uns  befonders  auch  das  se- 
fallen  Tiat,  dafs  für  die  komifchen  Worttfebilda  des 
Ariftophanes  die  von  Vofs  und  Wolf  verfucntan  Nach- 
bildungen beygefetzt  find.    Zuweilen  ift  dabey  auch 
eine  eigne  Nachbildung  verfuoht,  wie  bey  it«/iT«Aji- 
uv&i/Cf  wo  der  Vorfchlag  Prahlepapagei  oder  Prah* 
lepaperle  ftatl^  des  Voffifchen  Prahlebrau/erich  uns 
wohlgefällt.    Die  dam  Vf.  aigfothümliche  Klarheit 
der  Begriffe  leuchtet  befonders  aus  der  Behandlung 
jedes  einzelnen  Wortes  hervor,  deffen  Begriff  mehr«^ 
fache  Anwandung  und  Beziehung  zuläfst,  und  oft  ift 
eine  befondere  luinft  undGewdodheit  zu  bemerken 
in  der  entfprecbenden  Wahl  des  deutfcben  Ausdrucks 
für  das  griechifche  Wort.  Die  fchnelie  und  ricbtigs 
Ueberficht  ift  nicht  blofs  durch  die  Anordnung  uad 
Abtheilung  der  einzelnen  Bedeutungen  erleicntart, 
fondern  aucii  durch  den  Druck  in  die  Augen  falleod 
gemacht,  indem  der  allgemeine  deutfche  Ausdruck^ 
wo  ein  folcher  vorhanden  ift,  mit  gefperrter  Schrift, 
voranfteht,  und  die  ainzelnau Beziehungen  deffelben 
in  gefonderten  Unterabthailungen  mit  Curfivfchrift 
nachfolgen.     Auch  ift,    wo  gleichlautende  Wörter 
fich  durch  die  Betonung  unterfcheiden ,  zu  Vermel- 
dung von  Mifsverftändniffen  diefs  im  Druck  berück- 
üchtigt,  fodafsz.  B«  der  Anfänger  nicht  gefah|rdet 
ift,  überhtzen  Jar  über/eizen  zu  nehmen  u.  f,  w^ 
welche  Nachhülfe  in  Büchern  für  den  Schulgehraucb 
nicht  dringend  .genug  zur  Nachahmung  empfohlaa 
werden  kann.  Das  der  Vf. ,  wo  es  ihm  gut  fehlen,  eine 
Uebereinftimmung  oder  Aehnlichkait  im  Ausdruck 
^nd  in  dar  Anordnung  ipit  andern  WörtarbOobera 
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Dicht  zu  Sogftlieh  vcrmfed ,  billigen  wir  f ehr ;  denn 
■    warum  {oliten  in  einem  Wörterbuche,  wo  der  Stoff 

•  ^n  beftimmt  gegebener  und  die  richtige  Behandlung 
ijnrch  d4s  Wort  felbft  beftimmt  ift,  der  verftandige 
Bearbeiter  fichfcbeuen,  inPuncten,  wo  eine  vemQnf« 
UgeUnterfucbungifan  zu  gleicjier  An&chtmit  andern 
führt,  auch  gleiche  Ausdrücke  zn  gebrauchen,  wenn 
fie  ihm  die  paffendften  zu  feyn  fcheinen,  da  er  doch 
Gelegenheit  genug  findet,  zu  beweifen,  dafs  er 
felbft  unabhängig  forfcht  und  frey  leine  Ausdrücke 
zu  wihlen  verfieht?  Dafs  aber  diefa  bey  uoferm  Vf. 
der  Fall  fey,  hat  er  zur  GenOge  bewiefen,  wie  iedei^ 

.  durch  die  Vergleicbung  eines  ausfQhrlicheren  Arti- 
kels mit  der  Behandlung  in  andern  WörterbCIchera 
gleich  erfebenkann.  Rec.  hatfolcheVergleichungen 
vielfach  angeftellt,  befonders  mit  Paffows  Wörterbu» 
che,  und  ia  der  Roftifchen  Arbeit,  foviel  der  weit  be« 
fchränktere  Umfang  derfelben  geftattete,  faft  durch« 
gangig  einen  richtigem  und  frfteren  Zufammenhang 
der  aufgez^hUen  Braeutungen  und  eine  fchSrfere  Ab- 
gränzung  der  verfchiedenen  einzelnen  Begriffe  wahr- 
genommen. Man  vergleiche  Artikel,  wie  Ux^/ms,  $fft^^ 

^Xß^9  n^nUf  tueramMi^f  9h^9  XßP^^X^fyf  Xf^oficu  und 
andere  vielbedeutende  Wörter,  um  fich  felbft  zu  Ober* 
zeugen,  wie  glackliob  fich  der  Vf.  aus  den  Schwierig- 
keiten zu  wickeln  wufste,  die  für  ihn  durch  die  en«» 
gen  Grenzen  des  Raumes  erwuchfen.  Damit  will  Ree/ 
nicht  behaupten,  dafs  jeder  Artikel  vollkommen  nach 
feinem  Sinne  geftaltet  fey;  im  Gegeniheii  würde  er 
felbft  oft  eine  andere  Anordnung  und  Verbindung  ge» 
troffen  haben;  aber  fchwerlich  mochten  auchzwey 
Sprachkenner  die  lexicalifche Behandlung  eines  und 
deffelben  mehrdeutigen  Wortes  zu  vollkommen  glei- 
oben  Ergebniffen  hinführen  und  fchwerlich  möchte 
fich  eiae.Art  der  Vorftellungen  als  die  allein  richtige 
und  voUkommenfte  gültig  machen  können.—  Unter 
den  bergefügten  Redensarten  ift  eine  zweckmlfsin 
Auswahl  getroffen,  fodafs  alles,  was  eigentbümlicbe 
Tropen  und  Idiotismen  der  griech.  Sprache  betrifft, 
MB  den  paffenden  Orten  fich  findet,  während  andere 
mit  dem  dentfcben  Ausdruck  übereinftimmende  und 
darum  leicht  verftindliche  Phrafen  mit  Recht  wec* 
gelaffen  forden  find.    Doch  leugnen  wir  nichts  dafs 
noch  Manches  einer  Erläuterung  bedurft  hätte,  was 
hier  übergangen  ift,  und  machen  den  Vf.  auf  diefen 
Punct  befonders  aufioierkfam,  damit  er  bey  einer  künf- 
tigen Auflage  die. gehörige  Berückfichtigung  finde. 
'    In  der  Abhandlung  der  Partikeln  ift  rühmGche 
Sparftokeit  mit  genügender  Ausführlichkeit  verbun- 
den.  Dit  verfchiedenen  Bedeutungen  find  nebft  den 
verfchiedenen  Verbioduugsweifen  vollftändig  aufge- 
zählt, )ede  weitere  grammatifche  Erörterung  aber  ift 
der  Grammatik  überlaffen,  auf  deren  bezügliche  $$• 
überall  genau  verwiefen  ift.  Wir  halten  diefe  Art  der 
Behandlung  für  durchaus  zweckgemäfs,  nicht  biofs 
in  einem  Schul wörterbucbe,  fondern  überhaupt  bey 
der  lexikalifchen  Behandlung;  denn  wenn  auch  das 
Gebiet  der  Grammatik  nnd  des  Wörterbuches  ganz 
engzufammengränzt,  fo  foU  und  kann  doch  das  Wör. 
terouch  dem  Schüler  cOe  Grammatik  nicht  unnütz 


machen^  und  kann  in  keinem  FaU  dSe  SteQ^  Jerfefbeti 
erfetzen.  Und  zu  welcher  unnützen  Weitlauftigkeit 
und  zu  welchen  läXtigen  Wiederholungen  wird  der 
Ilexicograph  gezwxingen,.  w'enn  er  aul  vollftändig» 

{rrammatilche  Erläuterungen  der  Puf'tikeln  fich  ein» 
äfst?  Damuts  unter  cr»^  uiid  c(Pp»  der  ganze  Kreis^ 
lauf  von  Bemerkungen  noch  einmal  von  vorne  begin* 
nen,  der  unter  ^y«  ausgekramt  war,  und  bey  aller  Ge« 
nauigkeit  und  Breite  ifi  doch  folche  klare  Einficht  und 
Ueberficht  nicht  zu  fördern,  als  die  Grammatik  durch 
eine  genaue  Lehre  von  derGeftaltung  der  Abficbtsfätze 
gewährt.  Es  muls alfo  der  Lexicograph  zwar  Gramma*^ 
tiker  feyn,  aber  er  mufs  in  dem  Wörterbuche  nicht  den  ' 
Lehrer  derGranimatik  machen^  wofür  die  Roftifche 
Art  diePartikeln  zu  behandeln,ein  fchickliehesMufter 
an  die  Hand  giebt.  Man  vergleiche,  um  fich  4ron  der 
Wahrheit  diefer  Behauptung  die  Partikeln  d^  und 
äer$.  Der  fiebere  Takt  des  gewandten  Grammatikers 
zei^  fich  auch  fonft  durchgängig  in  diefem  Wörter* 
bttcne,  ganz  befonders  aber  in  Entwickelung  fchwie» 
riger  Wortformen ,  die  hauptfächlich  aus  Homer  ift 
grofser  Menge  aufgenommen  und  durchgängig  richw 
tig  erklärt  find;  ferner  bey  Nachweif ung  und  Unter- 
fcneidung  verfchiedener  Conitructionsarten  eines 
Wortes,  endlich  auch  in  richtiger  Abgränzung  der  ei^ 
gentlich  paffiven  Verbalform  von  dem  Medio>  welches 
in  andern  Wörterbüchern  vielfach  irrig  {tatt  der  wahr* 
haft  paffiven  Form  fich  eingefchlichen  hat.  Es  bemerkt 
nämlich  der  Vf.  f ehr  richtig  (Vorrede  p.XIII.)  einen 
durch  die  meiften  Wörter  bücber  verbreit  etenirrthum^ 
welcher  darin  befteht,  dafs  diejenigen  griechifcbea 
Verba,  welche  in  der  paffiven  Form  die  intranfitive 
Bedeutung  bekommen,  fämratlich  oder Wetiigftens 
dem  allergröfstenTbeil  nacbalsMedia  aufgeführt  find^ 
wodurch  dem  Schüler  zu  Bildung  einer  zahllofenMra* 

5e  ungriechifcher  Wortformen  AnldHTs  gegeben  ift» 
die  dergleichen  Verba  find  in  dem  Roftifchen  Wör^ 
terbuche  wieder  in  ihre  währen  Rechte  eingefetzt, 
was  eine  wefentliche  Berichtigung  ift,  die  auf  keine 
Weife  von  den  übrigen  LexicOgraphen  in  Zukunft 
Öberfeben  werden  darf.  Bey  Verben,  welche  nebes 
der  paffiven  Form  noch  ein  befond  eres  Medium  babeny 
fällt  die  Richtigkeit  diefes  Unterfchiedes  defto  deut- 
licher in  die  Augen,  und  felbft  bey  denen,  wopaffiv* 
nnd  Medialformen  gewöhnlich  als  prtmtifcue  gebraclw 
te  angegeben  werden,  läfst  fich  ^in  feiner  Unterfchiecf 
des  Gebrauches  nachweifen ;  wie  der  Vf.  bey  rmi»  in 
einer  fcharfen  nnd  treffenden  Bemerkung  raehtig  ge- 
zeigt hat.  EKe  Bemerkung  nämlich,  dafs  die  Medial 
form  gebraucht  werde,  wo  ein  Ablafs  nach  eigenem 
Willen  und  freyen  Entfchluffe,  die  paffive  hingegen 
wo  eine  Hemmung,  ein  Aufhören  durch  äufsere  Eio* 
Wirkung  ausgedrückt  wird,,  hat  Rec.  durch  den  Ge» 
brauch  der  heften  Attiker  vollkommen  beftätigt  ge^ 
fmrden-^  doch  hätte  dabey  angeführt  werden  muffen, 
dafs  fpätere  und  weniger  forgfame  Schriftfteller 
diefen  in  der  Sache  begründeten  IJnterfchied  nichjt 
ftrenge  beobachten. 

Die  Etymologie ,  ^welche  in  der  erjlen  Ausgabe 
f alt  ganz  fibergangen  war  »  ift  in  diefer  zweyten  An»- 

gab» 
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gab«  genügend  beygebrachtund  dadurch  die  Braucli* 
barkeit  des  Buches  bedeutend  erhöbt  worden.    Dals 
der  Vf.  nur  kurze  Nachweifungen  Ober  dea  Stamm 
der  abgeleiteten  und  2pfammengefet2ten  Wortformen 
gab  und  dabev  das  Gefetz  beobachtete,   das  Etymon 
ganz  wegzulaufen,  wo'die  Ableitung  den  ganz  allge. 
ineinen  ttildungsgefetzen  folgt,  (o  dafs  auch  der  An- 
fänger  nicht  unBchcr  feyn  kann,  billigen  wir  zum  Be- 
huf der  Raumerfparnifs  gar  fehr.  Dagegen  hätten  wir 
•gewünfcht,  dafs  bcy  einfachen  Grundftämmcn  dieFa- 
iDilie  der  abgeleiteten  Wörter  nach  ihren  Hauptzwei- 
gen in  einer  Kurzen  Ucberfichtzufammengeftellt  wor- 
den wäre.  Uebrigens  zeigt  fich  auch  bey  diefen  ety* 
mologifchen  Angaben  diepflnktlichfteund  rabmllcn- 
fte  Sorgfalt,  fo  dafs  mancne  irrige  Angabe,  die  aus 
Mangel  an  Aufmerkfamkeit  aus  einem  Wörterbuche 
in  das  andere  tib^rgegangen  ift,  hier  berichtigt  er- 
fcheint.  So  finden  wir,  um  nur  eine  kurzeReihevon 
Wörtern  aus  dem  Buchftaben  £  durchzugehen,  bey 
gvdvXoyoe  richtig  Xiyo$  angegeben,  nicht  Xoyoc,  woge- 
gen fcbon  der  Accent  ftreitet,  bey  Mvnoki^oc  richtig 
uvXfo9f  nicht,  wie  bey  andern,  das  verftirkte  uuXfvdw, 
wovon  ja  in  jener  Wonform  niphts  Sehtbar  ift ,  bey 
MvfLoXroe  nicht  fiikrm,  fondem  /toXr^,  was  wieder  der 
Accent  als  den  richtigen  Stamm  beftätigt,  bey  §un»- 
;^:fc  nicht  »«xüc,  fondem  r«%0Cf   bey  aSpjfroc  nicht 
fyfimy  iondern  ipim,  ^7<9?y«/f  alles  vollkommen  rich- 
tig. Wenn  auch  folche  Dinge  an  fich  als  unbedeutend 
erfcheinen  füllten,  fo  erwecken  (je  wenigftens  ein 
ficheres  Vertrauen  zu  der  Akribie  aes  Vfs.,  die  audb 
das  Kleinfte  nicht  unberQckficbtigt  läfst. 

Ueber  die  Beybringung  und  Wralaffung  von  Cita- 
ten  in  einen  Schulwörterbuch  hat  fich  der  Vf.  in  der 
Vorrede  (p.  XIV.)  klar  und  kräftig  ausgefprochen. 
Der  Raum  diefer  Blätter  geftattet  uns  nicnt,  die  dort 
aufgeftelltenGrundfätze  einer  ansfahrlichenKritik  zu 
unterwerfen,  was  noth  wendig  wäre,  um  dieSache  in 
das  gehörige  Licht  zu  ftellen;  nur  foviel  können  wir 
fagen ,  dafs  auch  nach  unferer  Anficht  die  Anfode« 
rungen  in  diefer  Hinficht  verfchieden  gef teilt  werden 
muffen,  je  nachdem  der  Zweck,  welcher  durch  ein 
Wörterbuch  gefördert  werden  foll ,  verfchieden  ift« 
und  dafs  wir  die  vom  Vf.  beygebrachten  Angaben  der 
Auctorität  durchgängig  richtig. finden,  obgleich  wir 
gewünfcht  hätten,  dals  fich  häufiger  dergleichen  fin- 
den möchten,  ein  Wunfeh,  der  bSy  einer  neuen  Auf- 
lage, die  wir  dem  trefflichen  Buche  recht  bald  gön* 
nen  möchten,  leicht  befriedigt  werden  kann. 

Ein  befonderer  Vorzug  diefes  Buches  ift  die  ge- 
naue Angabe  der  Quantität  zweifelhafter  Silben.  Um 
auch  diefer  RackUcht  nicht  zu  viel  Raum  zu  opfern, 
find  die  Quantitätszeichen  durchgängig  glekb  aber 
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den  Buchftaben  gefetzt,  deffela  Maafs  beftimmt  wer- 
den  foll.  Die  Endfiiben  der  Nomina  find  unbezeicfa- 
net  gelaffen,  weil  in  der  beygegebenen  trefflichen 
Abhandlung  über  griechifche  Prpfodie  von  .Herrn 
Director  Spitzner  darüber  die  genaueften  Beftim- 
mungen  enthalten  find.  Bey  befonders  zweifelhaf. 
ten  rällen  und  fiberall,  wo  die  abergefetzten  Zei* 
chen  an  und  für  fich  zu  Entfcheidung  der  Sache  nicht 
ausreichen,  find  kurze  Erörterungen  in  Klammen 
beygefügt,  und  wo  fich  die  Sache  nicht  kurz  erör^ 
ternläfst,  ift  auf  den  $.  der  profodif eben  Abhand- 
lung verwiefen ,  wo  Ober  den  fraglichen  Punct  die 
Senfigende  Auskunft  zu  finden  ift.  Dadurch  haben 
iefe  Angaben  eine  Sicherheit  und  VoUftändiskeit 
erlangt,  die  in  folchen  Puncten  höchft  wanfchens« 
werth  ift,  befonders  für  die  SchOkr,  bey  welchen 
mit  diefem  Felde  wenig  Vertrautheit  vor^uszufe* 
fzen  ift. 

Druck  und  Papier  find  jgut;  und  von  Druck* 
fehlprn  ift  das  Buch  fo  rein  gehalten,  dafs' uns 
bev  der  genaueften  Durchficht ,  aufser  einfigen  man- 
gelnden Aecenten,  keine  Irrung  aufgeftofseh  ift, 
als  die  falfche  Betonune  a/corrpav  ftatt  ^f$Trf^¥. 
Diefe  in  SchnlbOohern  hauptfächlich  nothwendige 
€enauigkeit,  welche  in  Wörterbüchern  höchft  fek 
ten 'ift,  gereicht  dem  Buche  zur  befondem  Empfeh* 
Inng.  Die  ungemeine  Wohlfeilheit  des  Preifes  aber, 
weche  87  enggedruckfe  Bogen  des  gröfsten  For« 
mats  fQr  3  Thlr.  liefert,  beweift  von  Seiten  der 
Verlagshandlung  eine  Billigkeit,  welche  wir  allen 
Verlegern  von  Scbulbachern  zur  Nachahmung  em- 
pfehlen. * 

Wir  haben  diefes  Buch  der  genauften  Durch* 
ficht  unterworfen  und  die  Refultate  unferer  Prfl* 
fung  offen  und  unpartheiifcb  ausgefproeheh ,  um 
dem  für  die  Erleichterung  des  griechifcliett  Sprach- 
unterrichts unermadlich  thfitigen  Vf.  einen  Beweis 
unferer  Achtung  zu  geben  und  zugleich  unfrer  Em« 
pfehlung  diefes  Buches  bey  den  gdehrter  Schul- 
männern defto  ficherern  Eingang  zu  verfchaffen« 
Wir  wiederholen  noch  einmal,'  was  wir  im  Ein- 
{ang  diefer  Anzeige  berührten ,  dafs  Papbw^s  treff» 
iches  Wörterbuch  fQr  jedeii  gelehrten  Erklärer  der 
klaffifchen  Schriftfteller  der  Griechen  ein  unent- 
behrliches Hülfsmittel  ift,  dafs  aber  dem  Schaler, 
befonders  dem  noch  i\jcbt  vollkommen  herangereif- 
ten diefes  Schulwörterbucfar  von  Rofi  beffere  Dien* 
fte  leiften  wird. 

Die  profodifche  Abhandlung  von  Hrn.  S^yi/sner, 
die  einem  dringenden  Bedürfnis  auf  eine  genügen- 
de Art  abhilft,  werden  wir  bald  einer  befondera 
und  ausführlichen  Beurtheilung  in  diefen  Biättern 
würdigen. 
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Pari»:  Traii^  de  M^cahlque  Indufirielle  etc.  par 
.       M.  Chrißian.     Tom.  IL  igaj»  503  &  io  gr*  4* 
mit  %  aogebäogten  uod  ay  mit  einem  befoade* 
rea  Titelblatt  beigelegten  Kupfertafeln. 

(Fergl,  die  Rec,  dei  iten Bandet  tgaS  Ergänz.  Bl\  iaS-> 

\^ortfetzuns  des  Erßen  BucVs.  XXIX.  KapiteU 
von  der  JjuJc  als  Bewegungskrufc.  Hier  die  ge« 
wöbnüchea  allgemeinen  Lehren  der  Aerometrie. 
XXX.  Kap.  y  Fortffiszung^  Wirkung  des  Windes  als 
Beweguhgskrc/s.  Erfahrungen  von  Börda  >  Mariot'^ 
te  und  Roufe*  Die  Wirkung  des  LuUftofses  fey  von 
änderer  Art  als  -die  des  Waffers,  bey  größeren 
Stofsflächen  fey  die  fpecifirbhe  Wirkung  ( z.  B.  auf 
I  Quadratzoli)  gröfser  als  bey  kleineren  t  alfo  ,die 
dreyfache  Fläche  leide  unter  gleichen  ^Umftändea 
menf  als  den  dreyfachen  Stofs.  Nach  Borda  fey 
di^  fpeotfifche  WirKung  bey  grofseren  Flächen  im 
Vierbältniffe  4975:4  gröiser  als  bey  kleineren.  Die« 
fes  ift  febr  unbeftimmt.  Der  otofs  auf  eine  Flä^ 
che  A.  fey  sax,  unter  bleichen  UmftSnden  auf  eine 
gröfd'ere  Fläche  Kai  5,  fo  könnte  man  nach  vor^ 
ftebendem  Satze  s  :S  ssa^.k:  4>75»  K  fetzen;  aber 

itich  x:S«»;r*+±Z5.(/c_*)^  oder  —*; 

fH^^lIl  .  (/C—  *)\    Bldbeh  wir  bey  dem  er- 

item  Verbältnifle  ftehen,  und  denken  uns  eine  dritt» 
noch  gröfsere  Fläche  Stj  die  unter  übrigens  gleichen 
Ucpftänden  den  Stofs  S  leide»  fo  wäre  x  :  ©=»  4. A: 
4«7S*ft>  und  <S^:  @s=a4.  K  :47s« j(>  alfo  x;5ft=>4A. 
4»7S'Ä:4Ä*4»75Ä  =  *-if>  da  doch  y;5««4*: 4,75. 
A  Jeyn  foll.  Aifo  kann  eine  folche  Verhältoilsbe* 
ftimmoBg  (bey  der  zweyten  wäre  es  daffelbe)  auf 
keine  Weife  Statt  babe^.  Ndtb wendig  mufs  dasVer« 
hältnifs  des  Wachsthums  t  welches  Borda  wie  4  zu 
4>75  angenommen  hat,  felbft  veränderlich  feyn  und 
von  der  Gröfse  der  Stofsfläche  abhängen.  Es  folgen 
dann  mehrere  Bemerkungen  über  die  Schwierigkeit 
der  Beftimmungxler  Gröise  deeStofses  gegen  ßhief 
entgegenftehende  oder  auch  g€gdn  gekrümmte  Flä^ 
eben.  XXXI.  Kap.  Borsfiizung.  Windmühlen 
mis  loihreehsea  Flügeln.  Die  gemeinen  hierher  ge« 
hörigen  Betrachtungen»  mit  forgfältiger  Vermei- 
dung aller  Buchftabenausdrfickei  aber  dennoch  mit 
Sitzen  vermifcbt,  die  Dem  unbekannt  findt  der 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  L  Z.  1824« 


ne  Buchftabeiiausdrfioice  verftebt.  Der  Satz  der  Ab« 
hängiekeit  des  Stofses  vom  Quadrat  des  Sinus  des 
Anftofswinkels  wird  auch  hier  noch  als  ein  th^ore- 
tifcher  Satz  und  daher  die  Abweichung  wirklicher 
Refultate  von  diefem  Satze  als  Abweicbune  der  Er- 
fabrung  von  der  Theorie  angefehen.  Das  Maximum 
des  Effects,  wird  richtig  bemerkt,  könne  nicht  aus 
dem  Maximum  des  Windftofses  gegen  rubig  fteben« 
de  FlGgcl  abgeleitet  werden,  aber  worauf  es  dabey 
ankomme,  wird  nicht  gezeigt,  vielmehr  fehr  un* 
theoretifeb  hinzugeffigt:  „/a  vueffe^  qu^elles  (die 
FlQgel,  welche  nicht  nach  der  Richtung  des  Widdes, 
fondern  feitwarts  ausweichen)  acquiirent  ne  peusen 
aucun  pas  lesjoufcraire  ä'Faccion  du  venc.  Des  Vfs. 
Meynung  ift ,  hier  trete  nicht  (  wie  z.  B.  bey  den  ge. 
wohnlichen  unterfcbläcbtigen  Rädern  )  relative  Öe- 
fch  windigkeit  des  Windes  ein,  weil  die  Stofs  fläche 
dem  Winde  nicht  in  feiner  Richtung  ausweiche! 
die  einzelnen  Sproffen  eines  WindflQgels  möfsten« 
fagt  er  richtig,  von  der  Fldgelaxe  aus  gegen  das 
Ende  hin  immer  andere  und  andere  Winkel  mit  der 
Richtung  des  Windes  machen,  fo  dafs  ein  beftimm« 
tes  Oefetz  diefer  Acnderung  Statt  habe,  aber  man 
wiffe  nicht,  mit  weichem  Winkel  man,  zunächft  an 
der  Axe  anfangen  foUe,  die  Erfahrung  allein  könne 
hierüber  entfcneiden.  Aber  gerade  diefe  Beftinu 
munff ,  fofeihr  wir  auch  bey  Betrachtung  der  Wind- 
mühlen allerdings  der  Erfahrung  bedfinPen,  hängt 
doch  noch  febr  von  anderen  RückGchten  ab ,  und 
kann  durch  keihe  Erfahrung  fefteefetzt  werden»  weil  ^ 
er  von  der  Oröfse  der  Laft ,  die  in  den  meiften  Fii<^ 
len  ein  für  allemal  beftimmt  und  unabänderlich  ifr, 
und  von  der  Gefchwiiidigkeit  des  Windes  abhängt« 
Bey  ftarkem  Winde  ift  ein  gröfserer  Winkel  der  Flu. 
el  gegen  die  Flügelwelle  vortheilbafter,  ein  Win- 
ej,  bey  welchem  ^in  fchivächerer  Wind  oft  nicht 
hinreichend  wäre,  die  Flügel  in  Bewegung  zu  fetzen. 
Ebendarum  können  auch  die  von  bmeaton  mitge« 
theilten  Verfuch  hier  nicht  über  die  Gröfse  des  Win- 
kels entfcheiden,  welche  man  den  Flügeln  an  ihrem 
Anfange  zu  geben  hat.  Dafs  der  aliquote  Theil  der 
ganzen  Kreisfläche,  welchen  die  FiQgel  bedecken  in 
Bezug  auf  das  Maximum  des  Effects  feine  Grenze  ha», 
be,  was  leicht  einzuf^hen  !ft,  wurde  von  Srneatort 
durch  die  Erfahrung  gefunden,  ohne  Jedoch  diefe 
Grenze  näher  zu  beitimmen.  Bey  der  Frage  übet 
die  vortheilhaftefte  Gefcbwindigkeit  der  Flügel  bey 
einer  beftimmten  Gefcbwindigkeit  des  Windes 
kommt  der  Vf*  wieder  auf  den  fchon  bemerkten 
H  Cs)  fon- 
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fondarbiren  S«tz».  AtXs  hier  dergleicben  Sohlfifl« 
wie  beym  unterfchliehtieeo  Rade  nicht  Statt  hStten» 
weil  --  wir  wollen  ibo  Telbrt  reden  iaffen  —  parht- 


4 


tnC  minß  que  nous  Vavons  remarqu4  plus  haUi%  Falle 
refie  conftamment  em  prUe  ä  Paenoa  du  vepi  et  ne 
fuH  pmM  devami  f'impuifiwn,  eomme  raub^dtume  vouc. 
U«b«r  des  Effect  der  Wiodflagel»  auch  bey  Getr^« 
demahlen  werden  nebtereEmhruDgen  mitgetbeilt» 
Det  Gedanke)  Mahlen  mit  borinzontal  t|iol«uf en- 
den FlOgeln  zu  bauen,  wird  nur,  wie  er  ea  verdienty 
kurz  berührt  und  verworfen. 

-  Mit  den  bisherigen  Lehren  ^nd  60  Seiten  enge* 
füllt;  dann  folgt  (S.61  —  8.394)  ein  febr  ausführli- 
eher  Unterricht  von  den  DampfiHafchineae    XX.X1L 
Kap.     Vom  Dampf  als  Bewegungskr^ft ,   und  von. 
D^mpfma/chinen,     Allgemeint  vorUußge  Begriffe 
über  die  buchende  äri ,  diefe  Kraft  zu  benutzen.  — « 
S.  61  bis  S.  66.     Worte  ohne  Lehre !    £s  ift  nichts 
weiter  damit  gefagt,  als  dafs  die  Dämpfe  wirklich 
ein  grofses  Beftreben  zur  Ausdehnung  haben.    Wei* 
terbtn  bis  S.  gl  eine  Menge  überfiilTüger  Erinnerun- 
gen;  deren  Gebalt  auf  höchftens  2  Blättern  hätte 
mitgetheilt  werden  können.  Das  ganze  Kap.  war  ent- 
behrlich; das  Wiifenswerthe  davon  hätte  im  folgen- 
den Kapitel  unvermerkt  eif^efcbaltet  werden  können^ 
fodafs  folcbes  nicht  um  4  Seiten  zugenommen  hätte« 
XXXllL  Kap.    Fortfetzung.     Hier  kpmmt  der  Vf. 
ziierft  auf  eine  einfache  Einrichtung»   die  auf  die» 
durch  eine  Zeichnung  erläuterte»  Möglichkeit  fahrt» 
das  erforderliche  wechfelnde  Ab-  und  Zuftrömen 
cter  Dämpfe  und  die  bierzn  nöthige  Wecbfelbewe« 
gung  einer  Klappe  oder  eines  Ventils  durch  die  Däm* 
|fe  Telbft  zo  bewirken.  (S.  83)  Die  Sicberheitsklap. 
pe  fey  nicht  genügend;   e^  ift  eine  Vorrichtung  nÖ- 
t,higi  wodurch  das  Einftrömen  in  den  Cjünder  ver- 
ftärkt  oder  gefchwächt  wird »  wie  es  dem  Zwecke 
gemäfs  ift»  fo  dafs  durch  diefe  Vorrichtung  immer 
•Ine  befthnrote  ExpanCvkraft  unterhalten  wird.  Die 
Möglichkeit  einer  Iplcben  Verrichtung»  die  mit  dem 
^an^e  der  Mafchine  felbCt  verbunden  ift»  wird  hier 

Sezeigt*  (S.85)*  ^9$  Speifewaffer  muls  cenau  io 
er  Menge  zufliefsen»  in  welcher  das  im  KfefTelbe- 
findlicb^^affer  durch  den  Abgang  der  Dämpfe  ver- 
mindert wird  —  Naohweifung  der  Möglichkeit. 
Tab.  I.  Fig.  7»  zeigt  fchon  mehrere  Tbeile  in  voll- 
ftändiger  Zulammenfetzong  zum  Gebilde  ein^  Ma- 
fchine» bej  welcher  die  Kolbenftange  (im  Cyhnder  ) 
mit  ihrem  obern  Ende  in  den  einen  Arm  eines  gleich« 
feitigen  Wagbalkens  eingreift»  andeffen  anderem  Ar- 
me eine  Kurbelftangeherabhängt»  deren  unteres  Ende 


le  in  Umlaufsbewegung  gebracht  wird»     Aü  diefer 
lothrechten  Axt  ift  zu  unterlk  mittelft  eines  Gewer. 
bes  ein  Gewicht  angehängt»  das  unten  auf  einer  fe- 
ften  Unterlage  aufitebt»   wenn  es  nicht  durch  eine 
hiniiukommende  Kraft  in  6ie  Höhe  gezogen  wird. 
Diefe  Kraft  wird  nun »  fobali^  es  nöthig  ift,  dnroh 
die  Vorrichtung  eines  Maa/shalters  (Moderateur) 
zuwege  gebracnt.     Sie  wird   aber  vermöge  diefes 
Maafshalters  erft  bey  (chnellem  Umlaufe  der  groben 
Rolle  grofs  genug»  jenes  Gewicht  zu  erheben»  da 
dann  nach  diefer  Erhebung   der  frey  gewordene 
Maafshalter  den  einen  Arm  eines  Wagebalkens  nie» 
cferziebt»  alfp  den  andern  zum  Steigen  bringt»  mehr 
oder  weniger  I  nachdem  die  Umlaufoeefcbw.  der  Rol- 
le jgröfser  oder  kleiner  ift.     Hiermit  wird  ein  Vor^ 
bahn  oder  yerfperrungshahn  in  der  Dampfröhre 
mehr  oder  weniger  zugedreht»  fo  dafs  dadurch  das 
Einftrömen  der  Dämpfe  in  den  Cylinder»  Ober  oder 
unter  den  Kolben»  gemäfsigt  wird.  -— ^    S.89'— 99)- 
Die  Lafr»  welche  der  Kolben  bevmfreyen  Ausftrö-^ 
men  der  Dämpfeid  die  freye  Lu/t»  wegen  des'Wi« 
derftandes  der  Atmofpbäre»    zu  überwinden  hat, 
müfste  den  Effect  febr  fcbwScben.      Diefes  leitet 
Inf  die  Benutzung  der  Eisenfohaftt  welche  den  Waf* 
ferdämpfen  zukommt»  dafs  fie  io  Berührung  mit  kal- 
tem Waffer  condenfirt  werden  und  hiermit  ihre  Ex* 
paq6vkraft  verlieren.    Diefe  Eigenfchaft,  dient  nun 
auf  eine  4dcht  begreifliche  Weife»  den  Dritck  der 
Atmofpbäre  als  Beweguogskraft  zu  benutzen.     Zur 
Erläuterung  dient  Fijp.  q»  wo  die  Vorrichtungen  zur 
Drehung  des  Einfpntznahns  nnd  des  Dampfhahn^ 
fo  wie  die  zur  Wegfchaffung  des  eingefpritzfen  und 
durch  Verdichtung  entttandenen  WafTers  nöthigea 
Vorrichtungen  weggeblieben  find.     Bey  diefer  Ein* 
richtung  würde  beym  Niedergangs  des  Kolbens  eine 
ungleich  gröfsere  Oefchw.  eihtreteH  muffen»  als  bey 
feiner  Erhebung»  die  nur  dur^h  ein  angebrachtes 
Uebergewicht  am  andern  Ende  des  Wagulkeas  be«^ 
wirkt  würde«     |L8  kommt  noch  in  Betracht»  daff 
keine  voUkommne  Leere   durch  die  Verdichtpng 
bewirkt  werden  kann«     Auch  die  in  den-  Cyßnder 
^nftrömenden  DImpfe  leiden   In  folcbem»   weg^n 
feiner  Abkühlung   immer  eine  Verfchwäcbung  i\u 
rer  Expaofivkraft.     Daher  der  Vorzug  eines   mit 
dem  Cylinder  in  Verbindung  ftebenoen  äufsereo 
Raums»  in  welchem  die  Dämpfe  durch  einftrömea« 
des  Wafler  abgekühlt  und  verdichtet  werden.     Er- 
läuterung durch  Fig»  10..  XXXIV»  Kap^  Fortfetzung. 
(S.  106  —  123).    Es  ifl  hier  von  Einrichtungen  die 
Rede»  wodurch  die  äufsere  Atmofphäre  ganz  indlf»~ 


in  die  Warze  einer  Kurbel  eingehängt  wird»  an  deren    ferent  gemacht  wird,  als  ob  fie  gar  nicht  vorhanden 


Welle  fich  ein  eifernesSchwunerad  befindet,  das  nun 
durch  feinenUmflug  die  Wecbfeibe  wegungeines  ITtfcA« 
ßlhahns  bewirkt»  um  die  Dämpfe  bald  unter-  bald 
Ober  den  Kolben  zu  leiten«  —  Zugleich  läuft  über 
die  Welle  des  Schwungrades  fchiaf  aufwärts  übeic 
eine  Rolle  eine  Schnur  ohne  Ende ;  diefe  Leitungs« 
rolle  dient  nur  sur  ferneren  Aerisoii/e/eii  Fortlei tung^ 
der  Schnur  y  über  eine  grolse  horizontale  Rolle»  de- 
ren lotbrechte  eif^ne  Axe  nun  zugleit^b  mit  der  Rol» 


wäre »  fo  dafs  alle  Bewegung  nur  von  den  Dämpfen 
herrührt.  Der  Gedanke  an  eine  folche  Einrichtung 
leitete  fehr  natürlich  auf  doppeltwirkende  Dampu 
mafchinen»  d.  h.  auf  folche»  bey  welchen  die  Bewe» 
gung  dee  Kolbens  fowohl  beym  Auf-  als  beym  Nieder» 
galige  blofs  durch  die  Ausdehoungskraft  der  Dämpfe 
liewirkt  wird.  Um  allmäbliger  Entbindung  der  Luf f 
und  ihrer  Anfammlung  und  Verfperrung .  entgegen 
zo  arbeiten»  wurde  eine  eigene  Pumpe  mit  der  übri« 
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ae).    Ma»  beachtete  ooch  ein«  werentliobe  UdtsU» 
BentmeoheiiderMarcbiiie,  welcbedario  befuod,  dafa 
dim  bedeutende  Ausdebnangslcfelt  dmr  Dimpfe  am 
Ende  eines  jeden  Hubs  oderScl|ubeedurcb  die  |>ldtz^ 
lich^  Verdichtung  ganz  verloren  ging»   und  deobte 
defobalb  an  el'^ne  Abinderung,  data  der  Dampfbaba 
iBtn  Einftrdmen  der  Dimpfe  in  den  Ctlinder  frOber 
TerfcbiolTen  wQrde,    ala  der  Kolben  tainen  ganzen 
Weg  durchlaufen  hat«     Diefea  fökit  auf  wichtige 
Fragen »  die  fich  hier  noch  nicht  beentworten  laUan« 
Uerbey  der  Gedanke,  ob  fich  niobt  der  lu  eineq} 
Schübe  vervirendetQ  Dampf,  nach  diefem  geleifteten 
mrßen  Dienft,  in  einen  zweyten  und  denn  auch  wohl 
Aocbin  eincffl  dritten  C'^linAtt  leiten  laffe,  um  bey 
einer  geringeren  Laft  einen  zweyten  oder  einen  drit« 
ten  Dienft  zu  leiften.      (In  der  Tbat  ift  diefe  Be- 
treebtnng  keineswega  der  Wirkung  der  Dämpfe  uncf 
den  Dampfmafohinen  nur  allein  eigen;   man  hattn 
fie  Jingft  fcbon  bey  den  nnterldilicbtigen  Warrer« 
rädern  angeftellt,   und  auf  fie  die  Anlegung  mebre- 
rer  Wafferräder  hinter  einander  gegründet  )•     Der 
Vf.  macht  nunmehr  (S.  117  ^118)  Mf  die  invBiabe- 
rigen  erwähnten  vier  Hauptabänderuncen  aufmer  1^* 
iam;  zwey  mi^  hohem  Druck  (Oampfdruck),  eine 
mi$$€lftäem  atmofßharifchem  Drucke  und  iine  mU 
miedsrem  oder  gewöhnlichem  Damp/druok  (S.  1 19  biä 
133).    Den- Befchlurs  diefes  Kapitels  machen  i7Fra* 
gen',  von  deren  Beantwortung  zweckmäCsigar  Bau 
und  Betrieb  der  Dampfmafcbinen  abhängt*     Allea 
kommt  darauf  an  t  den  Bau  mAglichft  zu  erleicbiern 
und  zu  vereinfachen,  und  zugleich  einen  beftimm- 
leo  Effect  mit  dem  wenigften  Brebomäteriat  za  er- 
keltea«     Zur  Angebe  der  bierzo  dienlicheo  Mittel 
find  di^  nbrigen  Kapitel  di^fee  Werka   beftimmt. 
XXXV.  Kap.    Fon  den  GrundJ&äften^  ni/  welchen 
der  Sffeu  der  Jhunftfmafchinen  beruht*    (S*  194  — 
197).  Zuerft  (&  104  —  131)  von  den  mannicbfacban 
Mittek»,  Wärme  hervor  zn  bringen,  oder  vorbände- 
ae  't^emperatnren  z«  erhftben.    Dann  von  den  un- 
mittelberen  Wirkoagan  der  Wärme  auf  f efte  Körpar 
ttDd  den  mannigfaltigen  debey  eintretenden  £r(chel« 
Bungen«    Diefe  Betrachtungen  haben  Bezug  auf  die 
Mafte^les  Feuerherdea  und  auf  die  Maffe  dea  Kef. 
fela,  in  welchem  Waffer  bis  zu  einer  sewiffen  Tem- 
penitor  erhoben  werden  folK     Der  VK  läf^t  fich  da* 
eey  in  wielepbyfiealifehe Netzen  ein,  um  Eigenfchaf- 
tea  feTt^r^Körper  anzugeben,  welche  mit  Tenajpera* 
turänderungen  im  Zuummenhange  Itehen.    (0.133 
— 139).  Daher  auch  von  gutep  um  fchlechten  Wär- 
meleitern, in  Bezug  fo  wohl  Mi  Zuleitung  (Aufnah- 
me des  WärmeftoH^s ) ,  als  auf  Ableitung  ( Wieder* 
entlaffoog  aufgenommenen  Wärmeftoffs);  in  diefer* 
Hinficbt  unterrcheidet  er  Poupoir  conducteur  und 
Pouvoir  imiffif.    Auf  letzteres  (  das  Ableitungsver* 
mögen )  bat  die  Form  iet  AuCBenfläche  eines  Kör- 
pers einen  bedeutenden  Einflufs;  es  i(t  bey  rauhen 
Aufsenflächen  merklich  gröfser  als  bey  glatten  oder 
poUrten.     Wenn  aber  der  Vf.  (S.  137)  fagt:  „le 
pouwir  conducteur  itft  tout-ä'/ait  indipendau  de 


Niat  de  lafurfac\s  des  eorjn  ^i  im  ^ce/nftnHcee  ^»» 
t^riemres*'  fo  hat  er  fich  darin  zu  [allgemein  ausge^ 
drückt;   denn  die  von  Minute  zo  Minute  eindringen» 
de  Menge  Ton  Wärmetl^eilen  rhängt  auch  von-  der 
allmählig  fteigenden  Temperatur  des  Körpers. ab» 
iind  diefe  hängt  mit  der  Menge  von  Wärmetheilea 
zufammen,  wdche  der  Körper  von  Minute  zu  Minu« 
te  wieder  fahren  IKst.    (  S.  14a — 143  )•  Vom  Maafse 
der  Abkflblung  eines  erwärmten  Körpers  in  bewegt 
ter  Luft;  fie  hängt  von  der  Oe^chw.  dea  Luftftromd 
ab,  oder  auch  von  der  Gefcbw.  mit  der  ein  Körper 
in  ruhiger  Lufk  bewegt  wird.     Beftimmungen  von 
Leslie^  von  Bietet  ^  von  Buchahan^  von  Dalton  und 
von  frivoft.    Die  Verdienfte  dautl^her  Phyfiker  unl 
dieCan  Gegenftand  find  dem  Vf«  ganz  unbekannt. 

Er  kommt  nun  (S*  144^  aufdas  Maafs  der  Aus* 
debnung  fefter  Körner  durch  die  Wärme,  dann  auf 
den  Uebergang  derielben  in  fltkffige  Form ,  welcher, 
nur  bey  verlbhiedenen  Temperaturen,  bey  allen  Kör« 
pem  eintritt.  -  Eine  hierher  gehörige  Talel,  von  den 
Angaben  verfch^edenerVerfauer  hergenommen,  fio» 
det  man  S.  148.'    Hierher  gehörige  Beobachtungea 
leiten  ihn  auf  Bemerkungen'  ttber  gebundene  und 
fireie  Wärme ,   ingleicbem  aber  fpe^fiJche  Wärme ; 
aber  letztere  eine  Tafel  S.  154.  —     XX^VI.  Kap$ 
Fortfetzung.  (S.  157  —  174).    Der  Oegenftand  die« 
fes  Kap.  ift  die  Beantwortung  der  Frage:  Wie  wirkt 
die  Wärme  auf  flüffige  Körper,  insbefondere  auf  Waf* 
fer,  und  welche  Erfcheinungen  hängen  davon  ab? 
Hier  Rumfords  Behauptung,  dafs  flafuge  Maffen  die 
Wärme  nicht  von  Theilcben  zu  Tbeilcnen  fortpflan« 
zen,  fondern  nur  einzelne  Theilcben  ausdehnen  und 
fie  hiermit  zum  Auffteigen.  bringen,   wodurch  die 
minder  warmen'  hiederzufinken  genöthigt  werden, 
Diefe  fonderbare  leicht  zu  widerlegende  Behauptung 
wird  mit  Bezug  auf  Dmlton  berichtigt.     Als  Folge 
aius  dem  Gefegten  fOgt  er  aurBelcbleunigung  der&> 
wärmuDg  noch   hinzu,    f^qu^il  Jaut  dohner  ä  unn 
chaudicre  te  plus  de  targeur  et  de  hngueur  pojfible 
et  une  tres  - petite  hauteur  relative*  ^^    Wir  aberce* 
hen  die  nähere  Kritik  diefes  Satzes.  —  Bildung  der 
Dämpfe,  die  mit  dem  dämpfenden  Waffer  immer 
ei nerley  Temperatur  haben.    Nach  Qement  unciDa- 
ybrmer' enthält  i  Kilogramme  Dampf  (von  80* R.) 
nicht  den  mit  i  Kilogr.  fiedendem  waffer  verbünde, 
nen  (vom  Feuerbeerd  beygeftrömten)  Wärmeftoff» 
fondern  den  Wärmeftoff ,   welcTien  5,66  Kilogram* 
men  Waffer  vom  Brennmaterial  aufgenommen  ha* 
ben ,  indem  bierbey  der  Wärmeftoff  von  4,66  Kilogr. 
in  den  Dampfen  gebunden  wird,'  um  die  Dampf fornr 
herzuftellen.     Der  Siedepunct  beftimmt  die  höchrte 
Temperatur,  welche  ein  des  Siedent  fähiger  Stoff 
annenmen  kenn.     Ejne  hierher  gehörige  Tafel  nach 
Thompfon.    Nach  diefem  fteht  die  Ausdehnuns  ver* 
(chiedener  Flflffigkeiten  beyläufig(jm|  umgekehrten 
Verhältniffe  der  Temperaturen,  die  fie  bis  zum  Sie» 
depunct  erreichen.     Hierher  gehörige  Tafeln  ans 
den  Annales  deChimie  et  de.Phyßque  und  aus  Thomp* 
fon^s  Chimie.  —    Bemerkungen  Ober  die  Erfchei* 
Aungen  bey  verfehloflenen  ganz  mit  Waflwr  engef&U* 

ten 
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teo  Otfirsen.     (P«jpiiii(clier  Topf).    Der  Vf.  ba« 
inerkt  felbft,   dais  fo  verfchloffenes  WafTer    eiaeh 
poch  höheren  Wärmegrad  aonebmen  könne  als  oör 
thigfey»  um  Bley  zu  fobmeizen«      Nach  Rec*  Meb 
Dung  war  diefe  längft  bekaoate  Erfahrung  hioläog* 
licher  Beweis    von   der  wärmeleitenden  iLraft  des 
Waffers;  denn  da  die  Waffertheilchen  in  diefemZu* 
ftande  keine  Aenderung  ihres  Volumens  leiden»  fo 
j&ann  jene  Art  der  alirnäligen  Vertheilung  von  Wär- 
me durch  die  ganze  Waffermaffe  nicht  die  von  Rum^ 
ford  angegebene  feyn.    «-.  -  Zuletzt  noch  von  dem 
Cinflurre,  welchen  der  Druck  der  Atmofphäre  auf 
das  Sieden  und  auf  die  Dämpfe  hat.     Kap^  XXX^IL 
Forifetzung*   (S.  174  — '  179)*     Hier  die  Beantwor- 
tung der  "»gß-    Wie  wirke  der  Wärmefioff  auf  Ivfc* 
förmige  Flüfngkeiten »  insbe/ondere  auf  die  Dämpfe 
und  auf  die  uuft?  Verhältnifs  der  fpecififchen  War* 
nie  mannigfaltiger  Oasarten»   die  des  Waffers^sac 
efetzt.     Die  Ausdebhuog  von  Luft  •  und  Walter- 
impfen  beträgt  für  jeden  Grad  des  igo  theiligen 

Thermometers  r^Tg  ^^s  Volumens  9  welches  bey 

O^  Statt  bat  —  Regeln  zu  manch^^rley  hierher  gehö* 
ilgen  RedttCtioneD-.     Ein  beftimmtes  Volumen  at^ 
inorphärjfpher  Luft  von  o^^dehnt  fich  bis  zu  tO0°  im 
Verhältniffe  locpoo  bis  zu^i 37440  aus.    Eine  hierher 
rehörige  Tafel  von  Thompjon  für  allmählig  fort- 
chreitende  Temperaturen  von  0°  bis  100''  (oder 
8o<>R.).     XXXyill.Kap.    (S.180— ao8)*   Fanden 
mechmnifchen  Eieenfchafien  der  Dämpfe  %  und  den 
üntfeändenf   welche  ai{f  ihre  Kraft  Einßufs  habend 
Man  fefae  es  als  eine  ausgemachte  Sache  an»   dafs 
ces6mal  fo  viel  Zeit  nöthig  fey,  eine  beftimmte 
Menge  von  kaltem  WafTer  (oniie  Zweifel  von  11  — 
15  Or.  R.)  zu  verdampfen ,   als  diefelbe  bey  demfel« 
ben  Feuersgrade  bis  zur  Siedhitze  zu  bringen.  (Die* 
fer  Satz  mufs  auf  den  Fall  befchränkt  werden,  wo 
das  fiedende  Waffer  dem  einfachen  atmofphärifchen 
Druck  oder  dem  einer  etwa  33  Par.  F.  hohen  Waf- 
ferfäule  ausgefetzt  ift,  denn  je  grofser  der  Druck 
iCt,  defto  grofser  ift  die  bis  zum  Sieden,  und  defto 
kleiner  die  tum  Verdampfen  erforderliche  Zeit,  fo 
dafs.es  einen  Druck  gieot,  bey  weichem  gerade  das 
umgekehrte  Verhältnifs  eintritt ,  nämlich  Verdäm- 
pf ungszeit  zur  Erwärmungszeit  wie  i  zu  5  oder  auch 
wie  I  zu  6,  ja  wie  i  zu  10O9  i  zu  1000  u«  f.  w.  wenn 
die  bey  fehr  hohem  Druck  zum  Sieden  gebrachte 
Waffermenge  plötzlich  dem  einfachen  Druckt  aus- 
gefetzt wird).    Das  fpec.  Qewicht  der  Dämpfe  beym 
einfachen  atmofoh.  Druck  wird  «»t^'^^  (beyaahe) 
beftimmti  fein  Verhältniis  au  dem  der  atmofph.Luft 
beyläufig  «■  10 :  i6.    Noch  hierher  gehörige  Beftim- 
moDgeOf  r^   Veränderungen  die  fich  in  Bezug  auf 
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Diflipfe  vornMiiAeil  latfeA,  wdohe,  voa  deoadim« 
pfeedea  Waffer  abgefoodert,  ki  einem  beftimrotea 
Räume  verfperrt  find.  Damit  zufammenbängende 
Erfcbeinungeo.  Auch  bey  o""  und  felbft  unter  o* 
findet  noch  Dampferzeugung  und  bemerkbare  Expan« 
fivkraf t  der  Dämpfe  Statt.  ~  Verminderung  der  Ex^ 
panfivkraft  bey  ihrer  Verbreitung  in  vergröfsertem- 
Raum.  ^^  Damit  verbundene  Abnahme  der  Tempera« 
tur.  Folgerungen,  auch  in  Bezug  auf  Zufammenpref- 
fung  erzeugterDämpfe^  oder  auf  andere  Anftalten  zur 
Verdichtung  ohne  Erhöhung  der  Temperatur«  *- 
Erfcheinungen  beym  Zufammentritt  von  Dämpfea 
verfchiedemer  Temperatur.  —  Erfcheinungen  bey 
fortdauernder  Wirkung  eines  gewiflen  Feuergradea 
auf  eine  beftimmte  Maffe  von  Dämpfen.  ---  Noch 
mannichfaitige  fehr  wortreiche  Erinnerungen  bis  zn 
dem  Scblufsfatze,  dafs  in  einem  beftimmten  Oe* 
wicht  von  Dämpfen  allemal  gleichviel  Waffer  und 
Wärmeftoff  enthalten  feyen ,  von  welcher  Tempe* 
ratur  auch  die  Dämpfe  feyn  mögen,  ob  von  0°  oder 
von  300''  u.  f.  w*  Nämlich  aoo  gradige  Dämpfe  (  die 
von  300  gradigem  Waffer  entftanden  wären )|, find 
ungleich  dichter  oder  fpecif.  fcbwerer,  als  o  gradige; 
fovielmal  fie  aber  fpec.  fchwerer  find  i  efoen  foviel* 
mal  kleineren  Raum  ma{fen  fie  bey  einerley  Gewicht 
ansfCUlen.  Weitere  hiermit  verwandte  Bemerkunseo^ 
zuletzt  noch  mit'  Rackficht  auf  beygemifobt«f  Lnf r#  • 

(D0r  Be/chiufi  folget, 
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äjBiPuoJ  fa.  Cnobloch:  An  Zwey  Hnnieri  und 
Fünfzig  (ehemals  nur  Ein  Hundert  undFQof  und 
Stebenzig  (AufßUze  zum  Ueberfeizen  ins  Laiet' 
ni/ehet  zum  Behuf  eines  voUftändigen  praktilcb- 
grammatifchenCurfus,  nachBröder,  Orotefend 
und  ZumpVi  naitden  nöthigen  Erläuterungen  und 
Nachvrafimgen ,  befonders  fttr  die  mittlem  Klaf« 
(en  derOrmnafien  beftimmt  von>M.  Johann  Da^ 
nlel  Schuhe  i  Director  des  Oymnafiums  zu  Duis- 
burg am  Rhein.  Driitm  verbefferte  und  ver« 
mehrte  Auflage«  1824.  XXXII  und  190 &  8. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Exercläenbu(^9  befooders  far  die  mitdern  Klaf« 
fen  der  Gymnafien  nach  der  Folge  der  Regeln 
in  der  grö£sern  BröderTohen  lalein.  Gsamma« 
tik,  mit  Nacbweifutfg  der  Grotefend'fcben  und 
Zumpt^fchen,  und  den  nötbigen  lateinifchen 
Ausdrücken  und  Redensarten,  von  M.  J.  JD. 
Schulze  u.  f.  w*  (8s^0  (S«  die  Recenf.  A.L.  Z. 
I8i6  Nr.  a870 
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Paris:  Traiii  de  M4ccmlque  Indujirielle  etc.  par 
M.  Chrißian.    Tom,  IL  u.  f.  w. 

<  Srfehiiifr  d9r  im  v^rig^m  ßtuck  aSgehroekenmi  R^cenßQn.)  ^ 

XXXIX.  Kap.  fjröfse  der  Snanmingder  Dämpfe. 

^^  bey  verfchiedeaenlemperacurtin. 
(S,  209  —  047)»    Der  Vf.  benuUt  zu  hierber  gehöri- 
gen ErörUrongen  die  üaterfuchungto  von  Daltoa 
Uk  Eflgland  und  vod Beiancourt  in  Frankreich.     Hier 
erft  b^giDDt  der  mebr  praktifche  Unterricht^  nicht 
ia  Bezug  auf  Cooftructioa  derDampfmafcbinen»  foa- 
dern  in  Bezuc  asf  den* Effect»  den  oiaii'von  ihoe.a 
zu  erwarten  oat.    ^^    £ioe  weitJäuftige  Tafel  von 
DaUon  far  die  Kraft  der  Dämpfe  (die  der  Vf.  in  der. 
Ueberfcbrift^des  Kap.  Id  ienfiont  in  den  <Jeber«^ 
fchriften  der  Tafel   aber  la   force  de' la  vt^peur 
neDoflind  auf  eigene  etwas  gezvriingepe  Weife  von. 
la  farca  expanfive^   dtp  er  erft  im  folgenden 
Kap»  betraobtet»  unterbrbeiJet)  von  Temperaturen 
änter  dem  Oefrierpuncte  bis  zu  164^  des  tinnderitb« 
Xberna.»  wo  fdr  jede  Temperatur  aucb  das  Gewicht 
von  I  K.F.  Dampf  bey  gefügt  ift.  AÜe  Angaben  Ober 
100°  find  durcb  Rechnung  gefunden  worden.     Der 
Vf.  CChriftian)  hat  eii^en  TheU'der  grof$cn  Tafel> 
die  ficb  auf  englifches  MaaCs  und  Gewicht  bezieht, 
auf  franzöGfcbes  reducirt.    Es  folgen  nun  dietieob^ 
nchtungen  voa  Betancouri  über  die  Dehokraft  der 
I7äim>te,  mit  Rack&cbt  auf  dieOröfse  der  Rflnmeyv 
welcjoe  VtTaffer  jund  Dämpfe  im  KelTei  einnehmen« 
Sie  geben  die  Dehnkraft  gröfser,  als  DaUoti's  Be* 
rechnongen.      Der  Mangel  an   Uebereinftimmung 
veranlafste  den  Vf.  zu   neuen  Unterfucbnngen.  -• 
Die  von  ibm  mit  gröfster  Sorgfalt  und  unter  ver* 
fcbindenen  Umftindctn  wiederholt  angeftellten  Ver« 
fache 9   welche  in  3  Tafeln  mitgetbeilt  werden,. be« 
weifen  ,r   dafs  Da/^on*^  Verfucbe  far*  Temperaturen 
Ober  130^  die  Debnkraft  der  Dämpfe  zu  klein  ange- 
ben,   uad  fo  bedeutend,  dafs  dc^r  Uoterfcbied  bey 
160^   (hunderttheil.  Thermom.)  fchon  den  Druck 
Ton  3  Atmofpb.  ausmacht.     Oegentheils  fand  Be^ 
iancaur^  den  Druck  gröfser  al$  der  Vf.     Weil  ea 
nun  feine  febr  grofse  Dcbwierigkeit  bat,  völlig  fcbar» 
fo  Refultate  für  kleine  Aenderungen  der  Tempera- 
tur anzugeben  (was  auch  far  die  Ansübnng  nicbt 
nOtbi£  ift)f  fo  bat.  er  von  Grad  zu  Grad  (von  loi*" 
bis  zu  X 70* leine  Tafel  für  die  zu  jeder  Temperatur 
BrgMn*.  tu  9urAL*2n  1824* 


gehörige  Dehnkraft  berechnet ,  indem  ich  aus  dena 
Anblick  der  vorigen  Tafeln  bald  erkennen  läfst,  dafs 
die  Zahlen,  welche  die  Dehnkraft  ausdrucken,  bey« 
läufig  in   einer  geometrifchen  Reihe  fortichreiten, 
wenn  die  Temperaturen  oder  100  theiliee  Thermo« 
metergrade  eine  arithmenfche  Reihe  bilden. .    Von 
loo*  bis  170®  hat  er  fOr  die  geomelrifche  Reihe  den 
Exponent  |»o33  gefunden.     Die  Art,  wie  diefe  be- 
rechnete Tafel  von  den  Erfahrungstafeln  abweicht, 
findet  er  in  der  Unmöglichkeit  ^egrOndet«  die  Re. 
fultate  der  Erfahrung  (elbft  mit  Genauigkeit  anzuge» 
ben,  und  mit  Recb^  ift  er  der  Meinung,   dafs  die 
von  ihm  fo  berechnete  Tafel  in  der  Ausabung  als 
binlänglich  genau  beybebalten  werden  könne.     Er 
fagt  noch  eine  Tafel  far  höhere  Temperaturen  bey, 
und  kommt  auf  die  Bemerkung,  dals  >ede  um  12' 
erhöhte  Temperatur  die  Dehnjkraft  verdoppele.  Ob, 
i^zwitchen  jenes  ^  Fprtfchreituiigsgefetz  auch  nocb^ 
merkÜpb  aber  ijc!"  und  bis  zu  316''  ( 100  theiliffen 
Tbesm,)  Sutt  habe,  wie  der  Vf.enoehmen  zu  dar« 
fen  glaubt,  (cheint  uns  fehr  zweifelhaft.     Er  folgert 
felbft  aus- dem  Fortgange  diefer  Tafel,    dafs  es  et« 
nen  Wärmegrad  gebe.  Ober  welchen  hinaus  Tem- 
peratur und  Dehnkraft  der  Dämpfe  keiner  Zunahme 
weiter  fähig  find,   §ew6hnUche  Kejfel  u^d  Feuer^ 
heerde  angenommen*     (Aber  folobe  höchft  anbe« 
ftimmte  und  fgbwankende  Bedingungen  dOrfen  in 
Unterfuchungen  der  Art  nicht  eingemtfoht  werden. 
Oenn  fcblechte  Heerde  und  upproportietnirte  KeffeL 
können  fogarden  Erfolg  l^bea»  «dafS;  wir  Waffer 
auf  unferen  gewöhnlichen  Koc^eerden  nie  aber  go* 
ecwirmeo  können.    Die  Verfuche  von  Perklw^^tU 
che  der  Vf.  noch  nicht  kannte,  fahren  auf  keine  an- 
dere Grenzen  der  Temperatur ,  als  bey  welchen  der 
Keffel  (chmelzen  wOrde,  und  geben  fogar  Mittel  an 
die  ,Hand,  Waffer  plötzlich  in  Dämpfe  zu  verwan« 
dein»  was  der  Vf.  S»a4i  noch  far  unjthunlicb  er* 
Uärt.  Reo.)    —     Bisherige  Beobachtungen,    aucb 
TOm  Vf.  fetbft,  beftatigen,  dafs  ficb  die  Dichtigkeit 
der  I>flmpfein  einem  mit  dem  erhitzten  Wafier  com« 
municirenden  Räume  wie  die  GröCse  ihrer  Dehnkraft 
verhält«     Hört  die  Communication  mit  dem  Waffer 
auf,  fo  hängt  die  Dichtigkeit  dtr  Dämpfe  nicht  mehr 
von  der  Dehnkraft  ab.     Nach  dem  Vf.  ift  das  Ge- 
wicht von  I  Kub.^Metet  Dampf  bey  ioo-f-''KGra« 
den,  (allemal  das  100  tbeilige  Thermometer  verftan^ 

den)  Ba2  —  •  i^S78  Kilogr.  oder  auch  bey  einer  Tem« 
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Scblufs  des  Kap.  eine  Tafel  farden  Druck  der  Dam- 
pfe von  loo*  bis  ijo^  gfegeii  eine  Fläche  von  i  Qöa* 
dratceotimeteri  worin  dieAneaben  von  B^^ancour«, 
von  Rohifout  von  Watty  von  Southern  ^  von  Da//on, 
von  üre^  von  Taylor  »od  vom  Vf.  felbflzulamipen- 
gcfteÜt  werden.   —  '  XXXX\  Kap.   lieber  die  Expan- 
tvkrafi  der  Dämpfe.  («.348— 260 >     Der  Vf.  be- 
zeichnete  bis  hierhin  die  Kraft  der  Dämpfe,  worauf 
fich  alle  bisherige  Angaben  beziehen,  mit  dem  Aus* 
druclfe  tenßorh  worunter..er  den  Qriick  der  mit  dem 
damj>fenden  VVaffer  communicirenden  Dämpfe  bey 
Äncr  bcftimmten  Temperato»  verfteht.     Die  verän-' 
derliohe  Kraft  einer  bettimmten  Dampf maffe,. welche 
fdwohl  vof^  Att  Grdfse  des   Kaumes,    den  diefelbe 
Dampfmaffe  einnimmt,  kls  von  der  Temperatur  ab-- 
hangt,  nennt  er  Jorce  expanfive  oder  auch  force  de 
detente»     Diefe  Unterfcheidung  einer  und  derfelben 
Kraft  (denn  überall  wirken  die  Dämpfe  vermöge  ih- 
rer Expanfivkraft)  ift  fchr  unpaffend  und  unwiffen- 
fchaftlicb.     Einen  Raum  nennt  er  von  Dampf  ge* 
fäetigti  wenn  er  das  Maximum  von  Dampr^ewicht 
aufgenommen  hat,  welches  er  bey  einem  beftimm- 
ten  Wärmegrade  aufzunehmen  vermag,  und  dasStre* 
ben  zur  Ausd<*bnung  in  diefem  Zuftande  der  Sätti« 
gung  ift  bey  ihm  Tenfion.    Eine  ^rö/iere  Dampfmen* 
ge  (üampfgewicht)  findet  in  demfelben  Räume  bey 
derlelhen  Temperatur  nicht  Staat,  wohl  aber  eine 
geringere^  das  zugehörige  Streben  zur  Ausdehnung 
ift  \tVfX  feine /orce  esepanfive.     Richtig  fagt  er,  die 
Dämpfet  wirken  bey  Erhebung  eines  Kolbens  als  ei-^ 
ne  befchteuhfgende  Kraft,  wie  die  Schwere,  wenA 
beym  Ausweiehen   der4Colbens  die  Dämpfe  ohne' 
merkliche  Aenderung  ihrer  Dichtigkeit  aus  dem* 
D^mpfraume  des  Keffl^l^    nachfolgen.      Aber  irrig- 
fMzt  er  hinzu,  nach  Abfchneidun-g  des  Dampfs  im 
Cylinder  vom  Dampfraume  des  lieffiels  könne  def 
Damj^f  bey  unverändertem  Widerftandeni/r  «um«  06^^ 
Nehmende  Oefehwindi^keit  bewiilten.    So  lange  die- 
Expanfivkraft  desDa^mpfH  grdfserels  der  Widerftand 
Kt,  bleibt  fie,  #ie'lie>  iMh  immer  aWehmen  mag, 
^ne  befchlenM^entfe  Kiafl.   —    Das  Mariottefch« 
Gefetz  von  der  Art  ivie  die  Expanfivkraft  der  Luft- 
durch Zufammeoprefrong  vergröfsert  durch  Vefbrei*' 
tung  in  einen  gröfaeren  Raum  vermindert  werde,' 
könne   auch  bey   dem  Dampfe  angenommnn^  wer^) 
den.   —    Merkwürdige  Angabe  von  Wooif:  Werde 
Waffer  von  ai2*  Fahrenh.  I?is  zu  aayi*  F.  erhitzt,  fo 
erhalte  der  Dampf  eine  Deh^kraft>- vermöge  der  er- 
liach  Verbreitung  durch  den  sfachen  Kaum  soph 
Hiit  der  einfachen   Atmofpbäre  im  Oleichgewfolrl 
bleibe ;   dabey  fey  der  Druck  (vor  der  Verbreitung  > 
auf  einen   englifchen   Quadratzoll   um    5   englifcbe? 
Pfunde  gröfser  als  der  Druck  der  Atmofpbäre;  brin^ 
ge  man  diefen  Druck  durch  Erhöhung  der  Tempe* 
ratur  auf  6  cnglifcbe  Pfund  über  den  der  Atmofpb., 
fo -erhalte  der  Dampf  eine  Debnkraft,  vermöge  det 
er  tiecK  V-erbreitung  durc'h  den  6fachen  Raumnoch 
'  m'ß  der  einfachen   Ai^ofpb.  im  Gleichgewicht  fey.  ' 
w.  f.  f.,  fo  dafs  der  Dampf,  wenn  feyn Druck  durch 
Krh&hung  der  Teniperator^-bis  aaL40«P£<  &ber  dea; 


atmorphSrifchen  anf  i  engl.  Q.ZoIl  gebracht  'werd^^ 
nach  Verbfeitupg  dur^  den^^fachen  Raum  noch 
mit  der  Atmofphäre  im  Gleichgewicht  bleibe  —  aL 
lemal  einerley  Temperatur  vor  und  nach  Verbreitung 
vorausgefetzt.-    Dar  Vf.^fe^-^t  -imt  Recht,  Mifstreaui 
in  die  Richtigkeit*  diefer^  f^eto/Achen-Beftimmifngeni 
die  ihm  nur  auf  Hypothefen  gebaut  fcheinen.     Er 
ftellte  daher  eiMne  Verfuche  hierQber  an^  wobey 
er  den  Kolben  clurch  diefelbe  Dampfmaffe  bey  einer- 
ley  uoverladeilielieiF  Tempewrttir-ztterft  auf  die  ein- 
fache,  dann  auf  die  doppelte  und  gfache  Höhe  er« 
hob,  um  doppelte-ond  dreyfiKlie Verbreitung  zq  efw 
halten.  Jeder  Verfueh. wurde  mehrmalex^-wiedechc^tf 
und  die  Refultate.in  einer  Kier-mitgetheilt^o  TaM 
zufammengeftellt.      Aber  nach  feinem  eigenen  Ur- 
theile   find  auch   diefe  .Verfiicbfi  nicto  hiniUglieb, 
Ober  diefen  Oegenftand  den  wünfchenswertheaAuf« 
fchlufs  2u  geben.   ^     XXXXI.  Kap.  f.S  261  — 267) 
l^on  der  Dampfmenge  von  gegebener. fE6spänßvkr^fi 
(tenfton)  die  fich  durch  eine  bejlbnmte  Menge  von 
Brennmaterial  bewirken  lajjeh.     Hier  treten  zuviele 
befUmmende   Umftände  zafbminen,    als   dafs*  fich 
fiebere  allgemeine  Aefultate  erwärfeH  lUfsen.     Ce- 
herhaupt  morfen  hierher  gehörige  brauchbare  Rcüal- 
tate'  aus  deni  Verbrauch   bey  Dampfmafchinen  im 
Orofsen  abgeleitet  werden.    —      XXIXIL  KapiteL 
(  S.  a68.—  276)  ^on  den  Erfiheihurigenj/.welche  ein* 
ireten ,  wenn  Dämpfe  van  beftImmtet'MXpänfivkraft 
durch  Oeffnungefi  vo^  ie/fchleäene/'  Gry^e  aus  deni 
Keffet  ausßrOmen.     ürf^efSh/  dlef^lbcAßemerkuii.; 
^en,  welche  fich  Aber  ilieErfblie!neV)gen' beybi  Aus* 
luffe  des  Waffers  ^us'eiViem'Mtlhleraben  oder^einem 
rfnd^rn    grofsen*   Wafferbehähniffe   machen    taffeo,' 
nachdem   man  eine  am  A'u^fiuffe  an'gebracbte  Falll 
fchotze  Tnebr  oder  weniger  aufzieht,  mir  RackCcht 
auf  die  Waffermenge,  welche  dem  Behäithiffe  Zuge- 
fahrt  werden  kann.    XXXXIItKap.   (8.577 ff.)  ^^^ 
Fragen :'■  t )  Wenn  ein  Keffel  mit  der  erforderlichen 
Waßsrmetrgt  gegeben  iß^  wie  viel  Dampf  würde  iä* 
einer  bäßimmten  Zeit  durch  verfchiedene  Oeffnungen 
e^sßtdmen ,  tthd  mit  welcher  Expanfivkta/t  würden 
fie  nusßrömen?    2)  In  Welchem  FerhäUnijffe  muß 
die  Grdfse  der  Abzugsaf/nühg  gegen  den  kub.  Inhalt 
des  KefJTeh  ftehen^    um  den  ausßrömenden  Dampf 
immerhin  mit  derfelben  Expanfivkraft  zu  erhalten  ? 
Ber  Vf.  bat  das  Verdienfr ,  bierOber  Ait  aller  Ge. 
n'auigkeltVerfttcheängeftellt  zn  haben,   welche  das 
Refmtat  geben t  flafs  unter  fooft  gleichen  Umftänden 
in  einer  beftimmten  Zeit  immer  diefelbe  Daittojrfmen- 
ge  (dem "Oewtchte  nach)  abftrömt,   die  Abzbgsöff- 
nung  inaff  eröfser  oder  kleiner  feyn.     Es  find  fchon 
ftber  jg  Jahre,  dafs  Hec.  diefelbe  Erfahrung  be^  ei* 
nem  üefafse  gemacht  bat,    wohey  die  Ab^iigsöff* 
nung  nur  etwa  t^^öo  von  der  Flache  des  fiedeoden 
Waffers^  betrug.     Die  Verfuche  gaben  bey  -^-^^^  bis' 
^^^  Oeffnung  (die  Wafferfliche  »»  1  gefetzt)  nur 
Dampfe  son    rpo^*  (8ö*^  R.)j    b^  ^^V«  Oeffnung 
Dämpfe  von  105,5";   bey  ^-^^^^  Oeffnung   Dämpfe 
von  115*»;  bey  ^tI^ti  Orffnung  Dämpfe 4^8^      Ün* 
tetf  der.Waf(erBeche  wird  hier'filltoial^dlftinnereKij 
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tfbe.  Ab9  HJBtMs  vorftindm ,  «*  wdofatr  das  Wiftar 
anliegt,  und  as  i«ird  dabey  gefordert ,  dtb  der  mit 
Walter  angafollte  Theil  des  Keffela  gm  im  Feuer 
ftebe*  So  verftaoden  folgert  er  (8.284)«  ^«A  ^ 
nmthr  Zahl  6  Qyttdraiceriiimeier  Waßtrßäche  in  i 
MUm$€  1  Gramme  Dampf  geben^  das  ftirkfte  Feuer 
varattSaefetzt ,  dafs  man  dafaey  kann  wirken  laflen, 
dals  wo  jeaft  ao4;egabeiije  Dampfmeoga  als  das  MaxU 
mum,  aoaefebeo  werden  mtils.  Für  gtußöhnliphe 
Feuerung  ktoae  man  nur  -f  jener  Dasipf menge  an* 
neluneD«  Aber  -wel che  Temperatur  wird  in  diefem 
Kalieden  DimpfenzukofiMBenr  Aus  einer  auderpHah 
ba  von  yerfuchan  folgert  ar»  (S.dS?)  dafs  bey  einer- 
lay  Temperatur  und  einer  beüimmten  Oampfmeuge 
die  2^ii  des  Ausftrömens  der  Oröfsa  der  Oeffnung 
lungebebrt  proporttonal  fey*  Eine  ^tefieibe  vou  Ver* 
iucbeo  CS.ii8a>  be&immt  die  Zeit  des  Dampfdbfluf- 
Jaa.von  beftimmtem  Gewicht  bey  verfckiedenen  Wär^ 
megradejoki  die  von  5  zuTs  Graden  ziioebtuen  ( 105% 

IIcSjüsS  ^^^  ias%'i30^»  IJS*)»  eiae  4te  Reihe 
hat  di^^be  Beftimmung  aum  Zweoke,  nur  dais  da^ 
bey  die  W&rmegrade  von  10  zu  10  Graden  zuneb* 
i|^D  (ioo.%  110%  iao^>  190^)*     Hiernlt.cbft  nocb 
€ioige  Verfucbe  mit  dem  ScbJufsfatz^,  dafs  beyläu- 
fig  6fnal  fo  lange  Zeit  nötbig  fey  ein  beftimmtes  Öe» 
wicht  ^on  Gedendero  Waffer  in  i^ampf  zu  verwand» 
len.f   als  diefelbe  Wariermenge  von  10°  Wsrofie  bis 
zur  Siedbit^e  zu  bringen  —  Überall  das  100  tbeiligf 
Thermometer  verftanden.      XLiy.  Kap.      Welchen 
JS^nJbiff  können  Mleiiungsr^hren  auf  die  ahgxfiihr* 
len  Dampfmenfgen  umd  auf  ihre  Kraft  haben?  Der 
V£>  iheilt  bier  9  Reiben  von  Ve^rfgcben  mit»  bey  de- 
B#o  er  ficb  bleierner  Röhren  bediente.     Er  fcbliefst 
(•S*  309)9  dafs  wegen  deir  Schnelligkeit  der  abftrö» 
meDoen  Dampfe  die  Materie»  aus  welcher  die  Roh- 
teo  verfertigt  werden,  keinen  merkbaren  Einflufs 
auf  Temperatur»  und  Kraftänderung  haben,    und 
(S«30i)  dafs  die  Röhrenwfite  i^n  gutes  Verhältnifs 
zu  der  dem  Feuer  ausgefetzten  WaUerfiäche  erhalte, 
wenn  fie  ^^V»  von  letzterer  betrage,  "wofern  dieTem. 
poraturder  Dämpfe  im  Keffel  nicht  flbaf  106^  (han- 
derttbeiJ.  Therm  )  fteigen  foU.   —     XL^,  Kapitel. 
Wiederholung  der  Haupterfeheinung^n  bey  den  Dum» 
pfen.    (8.301—308).  —    XLVL  Kap^      Ueber  die 
befonderen  VorrichtungeH"  und  mechanifchen  MiuH 
zur  Benutzung  des  Dampfs  als  einer  Bewegungs* 
krqfSm     (S<  3c>97-«j3o).     Reo*  mufs  es  von  nun  an 
bey  nur  kurzen  Anzeigen  der  behandelten  Gegen- 
ftändu  belaffen,    weil  fie  keine  Auszflge  geftatten, 
auch  weniger  Bezug  auf  wiffenfchaftlicbe  Erörterun- 
gen und  bigenthOmlichkeiten  de%  Vfs.  haben«    .— 
Erfte  Frage  (S.  310):   Welches  find  im  Ailgemitinen 
die  fchichUchften   Anordnungen  für  die  Oefen  und 
Keffela  Die  hierher  gehörigen  Abmeffungen  (S.317,. 
31g),     Eine  2te  Frage  findet  Rec.  nicht  aus^ezeich* 
net*    ohne  Zweifel  foU  dahin  der  Reft  A^%  Kapitels 
S,  523  —  330  gehören ,  wo  es  ( S.  323  )  heifst ;,  four 
compl^tf'r  ce  que  nous  ayons  a  dir e  für  les  appareil^ 
ä  produire  de  la  vapeur^  il  fagit  maintenant  d*exa- 
miner  en  particulier  la  chautÜere  eie.  ^  —     XLHL 


um  die  Kejfel  mit  Waffer  %u  fpeffsexkl  (S.  131  —  334^ 
Vierle  Frage:.  Welches  find  die  geeienesften  Mi4teli 
die  Dämpfe  %u  ihrer  beabfichtigsen  Wirkung  zu  leU 


ien  und  zu  regjilir'enf  (3*3^5,  336)  Fünfte  Frage; 
Welches  find  die  Minel^  die  Wirkung  der  Dampfe  zu 
mäjsigent  wenn  fie  eine  vowgefchriebehe  Grenze  über^ 
fchreitet!  (S.  337  —  339)  Secbfte  Fräse:  Welches 
ift^  die  Einrichtung  des  Kolbens  und  derStopfbüchfe? 
(8*340,  341.)  Siebente  Frage:  Welches  find  die  be* 
Jten  Mittet  zur  Condenfirung  der  Ddrfipfe  und  zur 
Herftellung  einer  Leere?  (S* 342—  344)*  XLVUl, 
Kap.  Mechanifcher  Effect  der  Dämp/e*^  deffen  prßk* 

%che  Beftimmung;,  Gefchwindigkeit  der  angegrif» 
neu  Stelle.  (  S,  345  —  373  ).  Der  Vf.  hat  hierüber 
mit  feinem  Apparate  Verfucbe  angeftellt,  die  er  (fOr 
uo%  HS*,  120%  .123%  125%  130^  und  140*»  )S.  347 
in  einer  Tafel  mitgetheilt  hat.  Auch  ift  zur  ßeur« 
tbeilung  des  Effects  eine  kleine  Erfahrungstafel  von 
Watt  (S.  369)  mitgetheilt.  (In  der  Ausübung  die* 
neu  Erfahrungen»  die  man  bey  Mafchinen  im  Gro* 
(sen*  gemacht  bat  zu  beyläufigen  Beftiminungen  des 
Effects.  Bey  der  grofsen  Mannichfaltigkeit  von  Um* 
ftänden,  welche  auf  denfelben  Einflufs  haben,  und 
der  Unthunlichkeity  jene  einzelne  Umftande  nach 
ihrer  wahren  Befchaftenbeit  und  nach  dem  ^laafse 
ihr.es Mitwirkens  in  Rechnung  zu  bringen,  kann  die 
Theorie  hierbey  wenig  leiften ;  in  allen  bisheriMa 
Betrachtungen  iit  wenig  Theorie  enthalten >  fie  t>e*' 
ruhen  auf  Erfahrungen,  die  der  gefundeund  geübte^ 
Menfchenverband  wenigftens  zu  nützlichen  rolge«' 
rungen  in  Bezug  auf  Kenntnifs  der  Umftande,  voii 
welchen  die  VoUkpmmenheit  einer  Dampfmafchinai 
abhängt,  zu  benutzen  verftebt.  Rec.)  -rr  XLJZ, 
Kap.  I^erfchiedenheiren  y  welche  die  Hauptjy/teme 
von  Dampf  mafchinen  auszeichnen.  (S.  374^  784  > 
Der  Vf.  zählt  bierbar:  1)  Mafchinen  mit  iiie«eferem 
Druck:  einfach  wifkenda»  atmofpbärifcbe  genannt^ 
doppelt  wirkende,  mit  verfcbiedenen  Arten  der 
Condenfirung.  2>  Mafcbintn  mit  mk^/erem  Druol^ 
mit  oder  ohne  Condeofator»  einfach  oder  doppelt 
wirkend»  3)  Mafchinen  mit  hohem  Druck  und 
Dampf  Verdünnung  ( ä  hautt  preffiots  et  ä  es^panfton  y 
mit  oder  ohne  Goodenfator,  |infach  oder  doppelt, 
wirkend,  und  mit  einem  Cylihder*  4)  Mafchinen 
mit  Dampfverdünnung  und  mehreiren  Cylindem^ 
Im  Streite  über  die  Frage»  o^  hoher-  Druck  odeif 
niederer  Druck  vort beilhafter  fey»  erklärt  ficb  der 
Vf,  in  Bezug  auf  Erfparung  an  Brennmaterial»  bey 
gleichem  Eßecte,  mit  gutem  Grunde  für  den  hohen* 
Wo  man  nicht  Waffer  im  UeberfloCs  habe,  ieyei» 
bey  hohem  Druck  Mafchinen  oAjz^.Condea/atQjr  voix 
zuziehen.  Er  betfachtet  hiernächft  die  Mafcbine 
mit  hohem  Druck  in  Bezug  auf  die  Erinnerung,  dafs 
fie  gefährlicher  feyen.  Diefer  Behauptung  wider- 
fprichter»  weil  es  ficb  verftehe»  dafs  das  Material 
de^  Mafcbine  in  demfelben  Verbältniffe  verftärkt 
werden  mOffe,  in  welchem  die  Expanfivkraft  in  Be> 
zuÄ  auf  hohen  Druck  gröfser  feyn  folle.  Man  Bebt» 
dafs  der  Vf.  das  Gefährlicher  feyn  blofs  in  Bezöfr 
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gtif  die  Gefiibr  eines  erfolgenden  Berfteos  (des  Kef« 
fek  oder  des  Cylinders)  beleuchtet  hat,  da  dann  in 
diefem  Bexage  (einer  Vertheidigung  des  hoben 
Drucks  nichts  entgegen  gefetzt  werden  kann.  Aber 
einen  Hauptpunct ,  welcher  in  der  Erinnerung  des 
GefährUcherfeyns  liegt,  bat  er  ganz  Obergangen, 
nämlich  den,^da(s,  beide  Arten  von  Mafcbinen  ver- 
hältnifsmälsig  gleich  (tark  oder  gleich  ficher  ange- 
nommen ,  das  Beriten  bey  hohem  Druck  bey  wei. 
tem  nachtbeiiigere  Folgen  fürchten  lafle,  als  das  bey 
niederem.  Ohne  Zweifel  würde  er  hierauf  geant* 
wortet  haben ,  dafs  es  in  unferem  Vermögen  Itebe, 
das  Berften  unmöglich  oder  doch  fo  feiten  zu  ma- 
chen, dafs  auf  den  möglichen  Schaden  vemOnftiger 
Weife  bey  den  übrigen  alltaglich  eintretenden  grofsen 
Vortheilen  durchaus  keine  nückGcht  genommen  wer* 
den  könne«  Er  kommt  nunmehr  auf  den  Bau  der  Ma- 
(chine,  und  bemerkt,  dafs  Mafcbinen  mit  hohem 
/Druck keines Condenfators  und  keiner  Entleerungs- 

Sumpe  (wefentlich)  bedürfen^  alfo  einen  einfacheren 
iao  geftatteri.  —  LKap.  Blick  au/ die  Gefchlchtf  der 
Dampfmafchlnen.  (S.  3I5  —  393  ).  Diele  kurze  Ge- 
{chichte  beginnt  vom  Jahr  163g,  wo  Brähca^  einita* 
liener,  den  erften  Gedanken  an  die  Benutzung  des 
Dan^pfs  zur  Betreibung  eines  Rades  auffafste,  bis 
zum  Jahre  I774f  wo  Wan  (in  Verbindung  mit  Bon/- 
ion\  eine  neue  Epoche  begann.  •—  •  Ll  Kap.  Be- 
fchlufs  des  erften  Buchs.  (S.  394^  Blofser  Ueber* 
gang  zum  folgenden  z#eyten  Buco. 

Zweyies  Buch.  Mechanlfbhe  ßnrlchtuH^ 
gmi  zur  Forspflanzung  j  ,  Ablenkung  und  fonßigem 
Abänderungen  einer  urfprQnglichen  Bewegung.  — 
i.  Kap.  Allgemeine  Besrachsungen  über  den  Gegen* 
ßand  diefesBuchs.  Nur  ein  Vorwort ,  worin  der  Vf. 
vorläufig  ^erinnert ,  dafs  er  nur  die  wiebtigeren  hier* 
ber  gehörigen  Fälle  erwähnen  werde.  (8.395,  396). 
—  Ii.  Kap.  *  Fön  der  ForSpßanzung  der  urjprüngii^ 
chen  Beweäüng  nach  entfernten  Stellen  in  eineney 
öder  verjcniedenen  Mehrungen  mit  ungeänderter 
oder  mit  verfchiedenen  Qefinwindigkeiten.  (S.  397 
-^401)  Diefes  Kap.  ift  fehr  befchränkt.  —  IFL  Kap. 
,  Fortjetzung :  Von  den  Jbgenannten  einfachen  ma* 
fchinen*  Näher  beftimmt :  vom  Hebel  und  der  f  chie- 
fen  Ebene  (8.403—413);  begreiflich  nur  Anzeige 
der  dabin  gehörigen  Hauptfätze ,  zur  Belehrung  des 
Empirikers.  —  i^.  Kap.  ForSfetzung :  Pon  Rollen^ 
Wlafchenzügen^  verzahnten  Rädern^  Keilen^  Schrat4* 
ben  und  Schreoiben  ohne  Ende.  ^  S.  4 14  —  ^23  )•  AI* 
les  wie  im  111.  Kap.  — *  F.  Kap.  von  Ablenkungen 
oder  Richtungsänderungen  iey  FortpJ^anz^ng  einer 
Bewegung^    |  Manntchnutige  Deyfpiefe ,   die  durch 
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die  beycefügten  Zeiobnungen  ihre  Erklfmng  erbal« 
ten.  (0.424—434).  FL  Kap.  VonModificationea 
nrfprOnglicber  Bewegung  (  S.  435  -*  441  )•  Dahia 
gehören  Vorrichtungen  zar  Befcbleunigung,  tnr 
Verzögerung^  zur  Unterbrechung,  zur Befördernng 
der  Gleichförmigkeit  u.  f.  w.  B«9greiflicb  wird  da* 
bey  auch  vom  Schwungrade  gefprochen ,   deffen  ei- 

! [entliehen  Einflufs  auf  die  Bewegung  aber  der  Vf. 
o  wenig  k§nnt,  dafs  er  meint  (0.437),  ^^  liefsan 
ficfa  bierQber  keine  beftimmte  Regeln  anheben  9  und 
dafs  er  fich  mit  der  Bemerkung  begnPgt:  „iL«  pro* 
feffeur  Bufch^  de  Hambourg^  dans  fon  sraitä  de 
Mäcanique  intitutä:  Die  Mechanik  zum  Nutzen  und 
Fergnüken  des  bürgerlichen  Lebens  ^  prätend  que  le 
rayon  tfun  volans  dois  avoir  la  mime  longueur  qu^un 
pendula  qui  aurait  naturellement  la  mime  »viteffe 
que  Celle  dont  le  wolantfera  mnim^  par  le  moteur.^ 
Er  hätte  binza  fetzen  dürfen ,  dafs  Bafch  wohl  nie 
einen  onrichtigero  Satz  ansgefprochen  habe.  -i. 
FIL  Kap.  Bejchlufs  des  zweyten  Buchs ;  wo  noch 
einige  Vorrichtungen  zur  Bewirkung  vorgefchrieba* 
ner  fiewesungen  einzelner  Mafchinentbeiie  und  zu* 
geliörise  Zeicnnungen  mitgetheilt  werden.  (S.  44s 
-^^444).  Dann  fo^t  die  Erklärung  fämmtlich^r  zu 
den  WindmOhlen  und  zu  den  Dampfmafchlnen  ge« 
hörigen  Kupfertafeln  (S.44^  ^  488)*  Zuletzt  noch 
ein  Anhang  von  Erläuterungen  in  Bezug  auf  Tber« 
mometer  und  Barometer  (  S.  489 — 503  ). 

Dem  Verleger,  Herrn  BacheÜer^  gebahrt  flbri«^ 
gens  das  Lob,;  keinen  Aufwand  gefpart  zu  haben^ 
um  alles  zu  leiften,  was  er  von  feiner  Seite  zur  Em« 

{»fehlung  des  Werks  beytragen  konnte;  den  Text 
cbmQckt  das  fcböofte  Papier  mit  breitem  Rande 
von  allen  Seiten,  und  ein  Druck,  der  keinen  Ge^ 
danken  an  Kärglicbkeit  her  bey  ruft;  auch  die  Ku- 
pfertafeln  find  meifterhaft  gearbeitet. 

NEUE    AUFLAGE^ 

Berlin  ,  b.  d.  Oebr.  Gidicke :  Follfiäiidlges  Leset» 
con  der  Gärtnerey  und  Botanik  ^  oder  aiphabeti- 
f che  Befchreibung  vom  Bau ,  Wartung  und  Nu« 
tzen  aller  in-  und  auslandifcben,  ökonomifcheD» 
officinellen  und  zur  Zierde  dienenden  Gewäch« 
fe  von  Dr.  Friedrich  Gottlieb  Dietrich^  Proipt. 
for  der  Botanik  und  Director  des  Orofsherzogl. 
boUnifcben  Gartens  zu  Eifenaoh.    Zufeyte^  ver« 

*  befferte  und  vermehrte  Auflage.  £r/ter  und 
Zweyter  Band.  Fon  Abäniß  bis  CKaerophyUam., 
1824.  XIV,  730  u.  6918.  8.:  (S.  dieRccenf. 
Ergänz.  BL  1807  Nr.  16.} 
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BRBAÜONGSSCHRIFTEN. 

*LvMStu&<»t  b«  Herold  q.  Wahlftab:  Gemälde  aus 
der  heiligeM  Schrifh  von  J.H  B.  Dräfeke.  Zwey* 
ie  Saannlung«  1814*  XVI  ond  488  S.  8» 

Aadi  annr  dem  Titelt 

Paulus  zu  PhilippL  Ein  Blick  In  die  Zellen  der 
«rykett  Kirche,  (nach  Apoftg.  16,  6 -«40.) 

Ij-fai  in  Wahrheit  fehr  rdchhaltiges  Gemälde«  dat 
'^  den  chriftlichen  Lefer  zu  näherer  Betrachtung 
bier  vor  Augen  geftellt  wird ,  nnd  mit  Meifterband 
▼on  jenem  Manne  gezeichnet,  der  mit  geübtem  Bücke 
felbft  die  feinften  ZOge  anfznfaffenund  mit  umfaffen- 

»  der  Menfcfaenfcenntnifs  die  mancberlev  Situationen 
des  Lebens  henrorzulieben  weifs,  auf  welche  die 
Hauptpartieen  des  lehrreichen  Bildes  genaa  paffen^ 
um  diefe  der  Selbftbefcbauung  gleich  einem  Spiesel 
vorzuhalten.  Versleichen  wir  diefen  ,,  Paulus  zu  Phi« 
lippi'S  wie  ihn  Hr.  Dr.  nach  Apg.  16.  fchild«rt,  mit 

.  dem  ror  einigen  Jahren  erfchienenen  99  Weg  in  der 
Wafte**,  fo  möctiten  wir  uns  faft  darüber  freuen, 
dafs  der  Vf»  in  dem  dazwifcben  liegenden  Zeitraum 
fich  in  gewiffer  Hinficht  Muf5;e  und  Erholuog  ge- 
gönnt und  gleichfam  eine  neue  Kraft  gefammelt  hat| 
um  das  Pobltkum  mit  einer  vollendetem  Arbeit  zu 
erfreuen«  ^  „  Die  Frage ;  das  Geficht ;  die  Gewifs« 
^,faeit;  die  Fahmng;  die  Stadt;  die  Feyerftunde; 
9, die  Ptfrpurkrämerin ;  die  Aufnahme;  dieApoftel; 
,-,das  Machtwort;  die  Gewaltftreiche;  das  Gebet; 
9>dasUnfcbuldszeichen;  derSelbftmord;  derSelbft* 
^mörd'er;  dieHausgemeinfchaft;  die  wahre  Kirche; 
s, das  Band  der  Menfchheit;  die  Eile  im  Leben;  dae 
,,  Familieofeft ;  der  Ausgang  *'  —  diefs  find  die  ein« 
xelnen  Tbeile,  die  da^r  ichdne  Ganze  pmfaffet,  nnd 
jeder  einzelne  Theil  in  kräftiger  Darftellung  ausge. 
nalt  nnd  d^n  wieder  zu  einem  harmonifctien  Gan- 
7.en  meifterhaft  verbuAden,  Wollten  wir  dem  Vf. 
Schritt  ffir  Schritt  folgen  bnd  uns  jeder  einzelnen 
▼on -diefen  31  Darfteilungen  auch  nur  Einiges  aushe- 
ben ,  fo  würden  wir  die  uns  gezogenen  Grenzen  weit 

"  überfchreiten  mflffen.  Wir  mOUen  uns  daher  nur 
auf  einzelne  fiflcbtige  Mittbeilungen  befcbränken. 
Mit  der  „  Frage *\  aus  dem  Mittelpuoct  des  Gemäl- 
des  herrorgehoben 9  beginnt  die  Darflelluoe  gar 
zweckmäfsig,  weil  von  ihr  aus  nach  allen  Richtun- 
gen hin  fich  allerdings  fiber  die  übrigen  Partieen  ein 
erhellendes  Licht  vethreitet.  Es  ifl  nätfilleh  die  VO0 
Ergänz.  Bt.  MUT /L  L  Z.  1834. 


dem  Kerkermeifter  an  die  Apoftel  gerichtete  Frage: 
„Lieben  Herren,  was  foU  ich  thun,  dafs  ich  feiig 
werde?^'  fammt  der  apoFt.  Antwort:  „Glaube  —  — 
Haus  feiig."  Wie  es  nun  nach  und  nach  zu  diefer 
Frage  geKommen  und  die  Frucht,  welche  fie  und 
die  darauf  ertheilte  Antwort  henrorgebraebt^babe, 
das  entwickelt  &ch  in  den  Obrisen  fchon  genannten 
einzelnen  Zügen  des  aufgeflelUen  Gemäldes,  wie 
denn  auch  die  fich  darbietenden  Nebenpartieen  ihre 
zweckmäfsige  Stellung  nnd  angemeffene  Beleuchtung 
erbalten.  Es  ift  ganz  unleugbar,  dafs  Hr.  Dr.  iinr 
Auffinden  des  Intereffanten,  jnderKunft,  die  klein« 
ften,  von  gewöhnlithen  Lefern,  ja  wohl  von  gar 
vielen  Schriftverftändieen  felbft,  fiberfehenen  Um. 
ftände,  in  der  Oewandheit  der  Anwendung  und  in 
der  reichen  und  dabey  gefälligen  Darftellung  feines 
Stoffes  feines  Gleichen  fucht«  Wenigftens  ift  Rec. 
unter  allen  heutigen,  fonft  gleichfalls  ausgezeicbne* 
ten  Kanzelredoern  keiner  bekannt ,  der  fich  feines 
Stoffes  fo  gjinz  zu  bemächtigen,  fo  ganz  und  fo  leb. 
haft  in  dieErzäblung  fich  zuverfetzen  und  fp  tref^ 
fend  alles  auf  die  Verhältniffe  des  gemeinen  Le* 
bens  anzuwenden  wOfste,  als  Hr.  Dr.  Eines  Bewei* 
fes  dafür  bedarf  es  wohl  kaum,  da  es  längft  auch  aus 
früheren  Leiftungen  unfers  Vfs.  bekannt  ift,  und 
felbft  von  denen  eingeftanden  werden  mufs,  die  in 
andrer  Hinficht  aus  guten  Gründen  diefs  und  jenes 
«h  der  Predigtmanier  deffelben  auszuftellen  finden. 
Wenn  Rec.  offen  bekennt,  dafs  er  felbft  zu  derZaht 
diefer  ftrüngern  Beurtheiler  gehöre,  und  wenn  fich 
in  der  Folge  Gelegenheit  finden  wird,  zu  bemerken, 
"was  felbft  in  diefen  neu'eften  Producte  ihm  noch  im- 
mer als  verfehlt  erfcheint:  fo  kann  diefs  doch  auf 
keine  Weife  bindern,  dafs  er  nicht  die  aufrichtige 
Hoehachtunsadsfprechen  foUte,  die  ihm  das  hohe 
Talent  des  Vfs.  lowobl,  als  der  reine  uiid  fromme 
Sinn  fohon  längft  eingeflöfst  hat,  der  fich  durchaus 
in  den  Vorträgen  eines  Dräfeke  ausfpricbt.  Um  doch 
nur  einiges  bemerklich  zu  machen,  was  glänzend 
auch  in  diefer  neueften  Sammlung  hervortritt,  woU 
len  wir  theils  aus  diefer  und  jener  Predigt  die  An. 
läge  oderDifpofition,  theiis  einige  Stellen  ausheben,' 
von  welchen  wir  wenigftens  uns  vorzüglich  angezo* 
gen  gefunden  haben;  dann  aber  werden  wir  auch « 
um  der  Wahrheit  nichts  zu.  vergeben,  und  nament« 
lieb  um  dem  Heer  blinder  Nachahmer  warnend  zu 
begegnen,  offen  beyfügen,  was  nach  unfrer  Einficht 
fich  mit  dem  Ideale  einer  wirklich  mnfterhaftenKan» 
zelberedfamkeit  weniger  verträgt. 
,K  C$)  Was 
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Was  zuerft  die  Hauptfätze  und  die  IMpofilionen 
betrifft,  fo  gereicht  e$  ihoeo  zum  ^rofsen  Rahme» 
dafs  fie  theil$  wirklich  aus  dem  jedesmaligea  Texte 
genommen,  theils  Co  leicht  und  natarlicfa,  dafs  man 
eine  andere  Anordnung  kaum  far  möglich  h§lt,  theils 
oit  durch  ein  eh^zigefi-Wptt,  welcnes  Andre  vöU 
lig  überfehen  wQrden^  veranlafst  6nd,  das-gilt  zwar 
faft  von  Allen,  ohne  Ausnahme.  VorzQfilich  aber 
mag  zum  Belage  Nr«  7  pnd  16  in  diefer  oamcnluog 
dienen.  In  Nr.  7  wird  unter  der  Auffcbrift:  Die 
furpurirämerin  nach  Apg.  16,  14«  die  O^fchichte 
der  Ljdist  dargeftellt,*  und  es  ift  theils  ihr  Charakier 
(,»c'v..  gottcsfürchtjg  Weib")  theils  das  befondre 
yerhäUniJs^  worin  beides,  Charakter  und  rerfon» 
gegen  (zu)  einander  fteht,  was  hier  zur  Sprache 
gebracht  wird.  .  Das.  letzte  in  Hinficht  auf  die  Eigen« 
thOfnlichkeit  ihres  Gefchlechts;^  auf  dii  Gefahrett 
ihres  Standes;  auf  das  Ausgehen  idres  Herzens;  ajif 
die  Befcbaffenbeit  ihres  Achthabens  auf  die  Predigt 
von  Chrifto.  Man  hat  hier  wir*klicb,  den  ganzen 
Text  in  ungezwungener Zufammenfteliung:  „gottes- 
fürchtig  —  Weib  •*-  Purpurkrämerin  —  der  Herr 
that  ihr  das  Herz  auf  ^  fie  hatte  Acht  darauf,  was 
von  P.  geredet  ward."  Man  hat  aber  auch  in  der 
Ausführung,  wie  fich  hernach  aus  Beybringung  ein* 
2^lner  auserlefenen  Stellen  noch  mehr  ergeben  wird, 
die  trefflichfte  Benutzung  des  Textes  mit  Hinfichtauf 
ähnliche  Lebensverhältniffe«  In  Nr.  j6.  gi^bt  die 
Aotw.  P.:  „fo  wirft  du  und  dein  Haus  feEg'*  Ver- 
anlaffung  Ober  die  Hausgemeln/cha/t  zu  reden.  Der 
eenaiieZu/ammenAan^derzwifchen  uns  und  unferm 
Haufe  flatt  findet;  woraus  $ch  ein.  gewiffer //oiij- 
g^ife  entwickelt,  und  der  in  Abficht  auf  feine  Dauer 
nrh  nicht  blufs  auf  das  Erdenleben  bef^hränkt,  wird 
Th.  I,  trefflich  dargeftellt;  dann  wird  aber  auc^  ia 
den  beiden  andern  das  „Seligfeyn  und  Seligma* 
eben*'  wie  diefes  jenes  vor|us  fetzf,  und  wie  beides 
nur  „im  Herrn''  zu  finden. ift,  in  Erwägung  gezogen« 
WOofchen  die  Lefer  e^nijge  Praxen  von  ergreifen- 
den Stellen:  es  find  diefer  letzten  fo.  vielei  aa£s  die 
Auswahl  fchwer  wird.  Darum  ohne  Auswahl,  fo 
wie  fie  ficl^bey  dem  fQchtigften  Durchblättern  des; 
Buches  darbieten.  Gleich  aus.  der  atenPred.  wo  von 
dem  „Gefichte'*  die  Rede  ift,  das  den  P.  nach  Ma- 
cedonieo  zu  gehen  mahnte,  verdient  S.  36  f.  f oJgen^ 
'  de  Stelle  ausgezeichnet  zu  werden :  „In  Gottes  Welt 
ift  nichts,  was  nicht  zufammenhinge  mit  3tinem 
Balh.  Daher  find  auch  Dinge,,  auf  die  der  Leicht* 
finn  nicht  achtet,  fogenannte  Kleinigkeiten,  lorWin« 
ke,  for  Auffchl|>ffe,  für  Mahnungen  von  dem  Herrn 
aller  Dinge  anzufehen.  Ja,  zu  einem  offenbarenden 
Geficht  kann  dir  alles  werden,  ein  Schaufpiel  in 
der  Na*ur,  eine  Begebenheit  unter  den  Menfchen, 
ein  Gewitterfturm,  eine  Abendftilie,  ein  lächelndes 
Kind,  ein  Werbender  Greis,  ein  grofses  Glück,  ein 
pli^tzlicher  Unfall,  ein  v'^pruch  der  Bibel,  ein  Blick 
«  >n  dein  HerA,  in  deine  MenfchenwOrde,  in  deine 
Sfindeonoth  u.  f.  w.  Bey  gottesfilrchtigen  Menfchen 
kann  es  um  fo  weniger  fehlen,  dafs  fie  Gefichte  und 
Offenbarungen  empfangen i   (in  dem  Sinne »  wie  es 


di$r  Vf.  nimmt,  kann  man  wohl  zugeben»  was  aufset* 
dem  freytich  zu  gar  bedenklichen  ^chwärmereyen 
führen  würde). da  fie  keinen  Schritt  ohne  Gotttbua 
vad  mit  Gott  alles  in  ihrem  Gemüthe  Zttfammen(teL 
Ten.  Sollte  der  Vater  nicht  antworten,  wenn  das 
Kind  fragt?' Gewifs,  wenn  Goti  niobt  oft  mit  dir  re« 
det,  fo  kommt  das  nur  daher:  Du  redeft  nicht 
oft  mit  Gott.  *\  —  In  der  7ten  Pr.  die  das  Bild  der 
Lydia  entwirft»  beifst  es  S.  146  ff.  wahr  und  kräf- 
tig: »»Wie  nahe,  o  wie  yeAr  nahe  hangt  Weiblich, 
keit  mit  Gottesfurcht  zubmmen !  Wie  notbwendig 
«hört  diefe  zu  jener!  —  Was  ift  das^Weib  ohne 
UnfchuUti  Ein  Feftgewand  ohne  Reinheit;  voller 
Flecken.  Läfst  fich  aber  Unfchuld  ohne  Gottesfureht 
bewahren,  ohne  Gottesfurcht  gegen  Verführung  und 
Verleuntdufig  fchützen?  —  Waff  ift  dat  ViFeib-ivAAe 
Glauben  l  Ein  Rebe  ohne  Halt ;  von  Uimbaum  abge* 
riffen,  den  Winden  preis  gegeben..  Der  ,Maiin, 
welcher  Gott  leugnet,  weil  er  fich  felber  ^ertraöt, 
ift  fchrecklich.  Eine  Frau ,  welche  von  Gott  fich 
losfagte,   um  auf  fieh  allein  da  zu  ftehen,  wäre  daa 


allerunnatflrlichfte  in  der  Schüpfeng.  —  ,  Was  Kt 
d|is  Weib  ohpe  WeUheui  Ein  Schilf  ohne  Rüden 
^e  foU  den  Hausftand  ordnen,  die  Kinder  erziehen, 
die  Dienftboten  regieren,  den  Mann  vorftehen,  das 
Leben  der  Familiengenoffen  zu  einer  fchönen  Ganz* 
heit  verknüpfen.  Kann  fie  das ,  wenn  fie  den  Siirn 
des  Lebens  mifskennt?  Und  kanp  fie  diefen  erken- 
nen,  wenn  fie  von  Gott' nicht  weifs? —  Was  ift  das 
Weib  ehne  Liebe  f  Eine  Welt  ohne  Leben.  Liebend 
foll  fie  empfangen,  indeni  fie^giebt;  liebend  folL 
fie  Freode  finden,  jaFr^^de  bereiten;  liebend  foU  fie 
Ipit  air  ihrem  Thuo  alle  fegnen,  von  deinen  fie  um* 
pngt  ift.  Das  kann  fie  nicht  ohne  GoU.  Wer  Gott 
picht  liebt  über  Alles,  liebt  auch  die  Menfchen  nicht 
als  fich  felber.  —  Was  ift  das  Weib  ohne  Krafif 
Eine  Lampe  ohne  OeL  Bürden  fbll  fie  tragen , 
Schmerzen  foU  fie  leiden»  Entbehrungen  foll  fie  fich 
gefallen  laffen  ;  den  Schlaf  ihrer  Nächte  foll  fie  xa 
opfern  bereit  feyn,  Geduld  foll  fie  haben,  können»^ 
Engelsgeduld,  ])ald  mit  Schwachen»  bald  mit  Böfen» 
bald  mit  Gefunden,  bald  mit  Kranken,  bald  mit  den 
Kleinen,  bald  mit  denGrofsen,  und  allezeit unge- 
trübt  erhalten  die  Heiterkeit  ihres  Herzens  und  Uh 

{es  Auges,  damit,  wer  traui[ig  ilt,'  durch  fie  getr&. 
tet  Werde  und  wen  etwas  drOpkt,  ,bey  iht  KrJ^idi- 
feri^ng fühle.  Sehet!  Sie  kanmA^  nicht,  puia  vm^ 
pimmer  kann  fie  dasi^  wenn  nicht  jßin  G^iU  ^in  ihr 
wohnt,  mächtiger  als  alle  Macht  der  Sinnlichkeit 
und  gröfser,  als  alle»  Wefen  diefer  Weit.  —  Wag 
endlich  ift  das  Weib  oAiseifnmii^/i^  Ein  Leib  ohne 
Seele.  Die  Reize  auch  der  fchönften  Geftalt  find 
todt,,  wenn  nicht  Odem  aus  der  beffererv  Welt  fie  le* 
bendig  macht.  Zudem  find  fie  vergänglich;  tindt 
wie  herrlich  fie  geblüht  habend  ihre  Biütbe fällt  ab^ 
der  Reiz,  der  allein  nicht  wel^t,  der  auf  den-höi- 
bern  Lebensftufen  höher  fich  vollendet»  der  dabey 
alle  Herzen  befiegt  und  in  jeder  Form  unwiderfteh- 
lieh  ift,  ^  der  Reiz  heifst  Anmuth.  Aber  wahrlich» 
Anmut  h  ift  keine  Manier»  einzulemen  Yor  dem  Spie- 
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fuA*  Anniilh  ifl  ein  Abgliiix  ehr  fironmtra' Seato« 
Kn  Vorrecht  ift  die  Anmiitli,  und  ein  easfcbliefsli« 
ches  yorreohi  der  Fraueoi  bey  denen  aus  Blick  und 
Wort*  und  Wefen  und  Hiütung  und  ganzen  Tbun  und 
Laden  das  Bewulstfeyn  ihrer  weiblichen  Wflrde  und 
ihres  faimmüfcben  Berufes  leuchtet.  *' 

Bey  allen  diefen  nnveikennbaren  Vorzogen  )•> 
doch,  womit  di9  DrUfekefchen  Vortiige  reichlich  aus* 
geftattet  find ,  und  die  allerdings  den  Meifi^r  in  fei* 
ner  Kunft  verrathen,  können  wir  es  nicot  von  uns 
f  ewinnpn ,  diefe  Vorträge  fOr  mufierhäfi  zu  erkli» 
ren  und  ihre  Nachahmung  zu  empxehlen.    Zunicbll 
nämlich  fcheint  es  Rec.  ein  JFehler  zu  (eyn,  dafs  der 
Vf.    fich  über  gewUfe   Nebenpunole  weitläoftiger 
au5l2fst,  als  nöttMg  Ift,  z.'B.  S.  je.    die   unnatze 
Frage  ob   P.  das  ue&cht  im  Traum  oder  im  wa» 
chenden  Zuftande  gehabt  habe^.  ob  es  ein  Spiel  fei- 
ner Einbildungskraft,  oder  ein  wirkliches»  aufser 
ihm  vorhandenes  Wefeo,  einHimmeisb^wohaer  oder 
Macedoniens  Schutzgeift  gewefen  fey  ?  der  VU  mufs 
am  Ende  felbft  gefteheot  dafs  fich  das  alles  zwar  fra- 
gen, aber  nicht  beaatwvrtw»  weni^^ftens  nicht  aus- 
i^achen  läfst. .  Wozu  denn  aber  mit  Iplc^en  unb&apt- 
wortlicben  Fragen  die  Zuhörer  beheUi^n,  wenn^^es 
nicht  gefchleht,    um  fehr  zur  Unzeit  ein  Brocken 
febr  leicht  zu  erwerbenderOel^rfanikmthinzilwer. 
£en  9  wie  hier  in  Hinweifuiu|  auf  ,,  eiuen^berOhmten 
Denker  froherer  Zeit**:  (Jtuigo  Groiius).  Obesfe^ 
ner  gut  ^ethan  uod  der  wahren  chriftlioben  Erbau* 
Vng  wirKllch  förderljeh  fey«  Behauptuniren,  wie  fol- 
gjtnde  5.4^.  fo  ganz  unbedingt  hinzultellen:  „Je 
inehr  wir  in  Verkehr  treten   mit  der  unfichtbaren 
Welt  und  in  Harmonie  mit  ihren  Gefetzen  (wenn  die 
Sache  nicht  zu  ernfthaft  wäre,  könnte  man  wohl 
fragen:   Wie  ßngt  man  das  an?):  defto  gelfiuiger 
wird  uns  ihre  Sprache»   defto  bekanoter  werden, 
uns  ihre  Zeichen^    defto  deutlicher  bemerken  wir 
in  den  Dingen  auf  Erdeo  eid»  gaheincie  und  leifc^ 
aber  all  verbreitete  .und  unwiderltehlicbe  Correfpon^ 
denz  mit  ihr.**    Und  puin  find  wir  rBHellJehende'* 
(i!)  in  der  fchönften  und  höchsten  Bedeutung;  nicht 
durch  JVIagnetlsm^»  fondern  durc^  Glauben  u.f.  w.*; 
oder  ob  es  der  Kaozel  ganz  wördig  uoid  dem  Zweck 
des  Kanzelvortraffs  ganz  angemeCfen  fey,  den  Zu- 
hörern» wie  es  S*  47.  48»  gefc^ieht,  das  dem  Bru*  * 
ius  errphjenene  Gefpenft,    die,  Vifion  des  Abtes  | 
Petrus  E»oiichlu$^  vom  3ojäbrigen Kriege,  ioq Jahre 
im  Voraus y   die  Gejfterconveru(|ooen^&sf^den6or^^ 
vorzufübrep ,  giebt  .Rec.  z<4  bedenken.*    Wir  koj^n- 
tein  noch   weiter  tadeln  und  den  Tadel  auch  wohl 
mit  Beyfpfelen  belegen,    wenn  wir  nicht  zu  Ende 
eilen  mQisten,    da(^   der  Vf.  «manchmal   in   feinen 
Text   mehr   hineinträgt  oder  fielmehr  aus  demfel. 
ben  mehr  herausprefst,    als  doch   eigentlich  darin 
liegt.     Wir  könnten  endlich  auf  die  videa  etirtiw»" 
difchen  Wörter:    Qorrefpondenz-,    Dekreie^   Fabri- 
kaie  u.  f.  w.  verweifen,  uni  vor  allen  Dingen  ge- 
wiffe  Spieiereyem  rQ^en,  z.  B.  in  Pr.  i.  S.  i8.  wo 
die   Anre<1e    des    Kerkermeifters  :an   die   Apoftel: 
9, Liebe  Herren*  den  Vf.  verleitet  Jefu,  als  des  ei* 


5 entliehen  „  HMien  Herren  "  melirmab  ngadankeo. 
lUein  diefe  und  fihnliche  Fehler  find  unlerm  Vf« 
fchon  zu  oft  vorgeworfen,  und  es  hat  derfelbe  von 
diefen  Vorwarfen  bis  jetzt  zu  wenig  Notiz  genom^ 
men,  als  dafs  mannicntghiubenwCUste,  er  gefalle 

Jerade  darin  fich  fehr  woU.  Warum  übrigeos  Hr. 
>r.  feit  einiger  Zeit  fich  feines  Poctortitels  zu  hege* 
ben  angefangen  hat,  weifs  fich  Reo»  nicht  zu  er^ 
klirea. 

STATISTIK. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Schulz:  Hlfioriske  Bßer* 
retniager  om  de  norske  Bjergvaerker  fra  Aarei 
1516.  eilUdgangenaf  Aaret  1613.  (Oefchicht* 
liehe  Nachrichten  von  den  Norwegifchen  Berg^ 
werken  vom  J.  1516  bis  TSf^k  16130  i8i9*  3^^ 
und  56  S.  8.    ( t  Thlr.  18  Gr.) 

Ob  diefer  Schrift,  die  ihr  Vf.,  Hr,  Ol^erb^rgP 
hauptmann  Morien  Throne  Brünnlch/zu  Kopenha« 
gen  in  der  Vorrede  als  erßen  Tbeil  ankOndigt ,  eii| 
zw^yier  Th.^  .der  die  Gefchichte  des  Kongsberger 
Silber bergwerkes  enthalten  foUte,  fchon  gefolgt » 
oder  noch  zu  eryvarten  fey?  das  kann  Rec«,  der  ihm 
bis  j^zt  ve^ebena.ontgegen  gefeben  und  defsbalb 
feine  Anzeige  verfp^et  hat,  nicht  (igen.  Wahr- 
fcheinlich  itt  es  ihm,  dafs  der.  ehrwOrdige  Greis, 
welcher,  wenn  er  noch  lebteiy  feinem.  9often  Le^ 
bensjabre  näher  feyn  mOfste,  als  feinem  Soften, 
durch  Vollendung  feiper  irdifchan  |jaufbahn  an  der 
Vollendung  diefer  fei^r  letzten  Schrifftellerarbeit 
gehindert  worden  ift:  welches  denn  bey  deifiMan^ 
gel  A  literarifeben,  zur  Gefchichte  der  zu  ihrer  Zeil 
wichtigen  Bergwerke  in  NofW^ed»  bsfoiKiers  if 
KottgsSerg  u.  L  w.  gehörenden  Nachrichten  doppelt 
zu  bedauern  feyn  wflrde.  ^Däfs  der  Vf. , ,  der  feine 
Schrifrftellerlaufbahn  fchon  vor  60  Jahren  mit  fei« 
ner  Differtation  Prodramug  Infeqtotogiae  Sjaelandk 
eme^  Hafniawi  1761/  nmtWg  eröffnete,  durch  meh^ 
rere  Werke  in  dänifeher-upd  hitrtatfcher  Sprf^hj 


z.  Br.  OrnUkohgin  ib^e^*  Vt*4^  ^(^%9^i?^ 
mqmUei^,.  i76ftMr  Zoolojgkt  /undßm^niay  177^4^ 
Forjbg  tUen  Jwneraloßie  f^K  ü^g^i  Troodhfin^ 


J777.,  LUeruiur.a  damom  Jcj^eniüirmn  naeuraHt^f  , 
oafo.  1783-»  J^cerreinitfg^  pm  nogle  Kongsbergi 
Stqilers  Dtrtfty  MlQQ,  1^2%^,  %«#  kjr|ftig  foijtf/jt^tfli 
und  der  auch,  di^  eiisiandi^qniEi«l^uai,  befolg 
ders  durch  fie|D0j  larednKchep  äebfif|iMMind  mebjrer^ 
Aiizeigan  itBrfelbeii:nnt  d#frtWwi  .1  fcnöfchen/flj^ 
tern,  vcurthailbafi  bekannt  l(fr,  nichts  UeberflajUig;^ 
oder  AUtliglio^  liefern  werde :  'dae  Kefs  fich  eri^ 
warten.    Möge  die  Sehr  ift  den  guten  AJten  rerrat 
th$n »  der  gern  etfri«^efchvYiit;%ig  J^t ,  ^as  JEiqphjWj 
in  die  kleinften  Details  liebt,  und  bey  dem  Rei(Hi« 
(liuiir  ag"Eifahiungen ,    die  er  während  feines  Auf« 
enthalts  zu  KongsbNerg  von  171^9  bis  i8t2.  Ober  den 
Zufland  der  Silber-,  Blaufarben-  und  Salzwerke  ff. 
fammehe,  und  die  er  gern  Alle  mittheilen  möchte, 
die  Aufmerkfamkeit  auf  Einkleidung,  Anordnung» 
paffende  £intbeUung  und  eine  die  Ueberficht  des 
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Ganzen  und  feiaer  Tfaeile  erleichternde  Anzeiee  des 
Inhaltes  verfäimit^  der  Vf.  verdient  dennoch  den 
Dank  reiner  Leter,  da  er  Ober  den  ürfprung  und 
die  frühere  Behandlang  der  Bergwerke  in  Norwe- 
gen vieles  bisher  onbekaiint  gewefene  ans  Licht 
zieht  und  6ch  die  Mähe  nicht  verdriefsen  liefsy  fo- 
Wohl  aus  feinen  eigenen  ungemein  reichen  Materia- 
lien, die  er  unter  feiner  Dienftzeit  fammelte,  als 
eus  dem  nicht  geringen  Vorrath  von  Nachrichten  zu 
(einem  Zwecke,  welchen  ihm  feine  Nachforfchun- 
'    gen  in  den  Archiven  der  Refidanz  verCchaffte,  ei. 

-  nen  getreuen  Auszug  zu  liefern.  — >  Pafe  bereits 
vor  dem  K.  Chrißian  III.,  und  zwar  gleich  im  An- 
fange des  i(ten  Jahrhunderts,  der  Bergbau  in  Nor- 
wegen  getriebafn  worden,  fetzen  die  Ueberjrefte 
von  allen,  jetzt  mifGrus  und  Moos  flberwafhfe. 
nen  Schachten  und  Gruben  in  Ober- Tillemark, 
nebft  einem  verfallenen  Stollen  zur  Abfahrung  des 
Waffers ,  und  andere  umrerkennbar«  Merkmale, 
aufser  Zweifel;  wenn  auch  der  Vmftand,  das  Kö-, 
nig  Johannes  cuerft  anfing,  gröfsere  und  J&Ieiner« 
^ilbcrmünzen  zu  prägen,  von  denen  man  die  grö- 
fseren  nachher  Tftaler  nannt«,  der  Sache  einen  nui; 
geringen  Grad  von  Wahr(cheinlidhkeit  giebt:  mit 
Reinem  gerin^lren  Grunde  konnte  man  wenigftena 
aus  derThatfache,  dafs  dief er  Könis  ^n  Goldfiflek 
mit  der  lahrszaU  1496  fchlagen  liefe,  den  Schlafe 
herleiten,  dafs  es  unter  ihm  auch  Goldbergwerk« 

-  in  Norwegen  gegeben  habe.  Gewifs  ift  es,  dafs 
erft  tmter  <yinfiian  VLl.  4lie  norwegenfchen  Berg^ 
werke  recht  in  f*inr  kamen ,  indem  er  zwifchen 
Jiggerhuus  und  Opslo,  ErzgriAen  eröffnen  liefii, 
welche  Kupfer  mit  Silber  vennifcfat  tn  ziemüchec 
Quantitit  »1  Tage  bfaobten.  Auch  liefe  60h  die« 
ier  König  wibr«id  feiner  ganzen  Regierungszek 
die  Beförderung  diefer  ^Bergwerk«  mit  arnfeem  Ei^ 
f er  und  bedeutenden  Koftenaufwaod  angele^n  feyn : 
fo,  drfs  unfer  Vf.^  da  er  die  wichtigfte  Epoche  in 
der  Norwegifebeo  fiergweilcsgefcbichte  erft  dem 
hfen  TheÜe  vorbehielt ,  mit  Grund  weit  Ober  die 
|r6fsere  Rllftet  dli^fe»  *  ißen  Theila  dem  widmet^ 
^as  unt^  Chrl/tlan.  IlL  gefchahew  Dkefto  ^iQrzer 
werden  die  freylieh  mir  gerinjEen  Verdienfte  abge- 

'  fertigt,  welche  4ch  frtedrkn  U.  (diefer,  nicht 
Wriedrtch  UL,   wie  der  Vf.  inzunehmm  Scheint « 

'^  folgte  CÄr|f»s  JII.  in  dar  Aegierung)  «m  das  nor- 
■vvegenfche  Beirgwerkawefen  erwarb:  ob^eieh-aucfa 
ii^^ch  MOhe  l^bi  die  unter  feinem  Vorgänger  zu- 
letzt dngeft^ten  Arbttten  aufa  Neue  anrangen  zu 
tMen  und  vk  di«fem  Zwft^t  anefbrere  Bergleotn 
nus  dem' Auslande  nach  Norwegen  kommen  liefs« 
Pen  Zeiten  Chrißianf  IV,  wir  es  erft  vorbehalten» 
^aenUlche  Silbe^ninenj  imrarmifcbt  mit  Kupfer 


tu  entdecken;  und  fö,  wie  diefes  Königs  vieljäh« 
rige  und  thatenreiche  Regierung  fich  in  fo  vieler 
Hinficht  rahmlich  auszeichnete,  (o  gebflbrt  ihr  auch 
die  £hre,  dafs  für  den  norwegifchen  Bergbau  un- 
ter derfelben  mehr  gefchahe,  als  vorher  unter  kei« 
ner  Regierung.  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Stadt 
Kongsberg  ihre  Entftebung  allein  den  grofsen  An« 
ftalten  zu  verdanken  hat,  welche  Chrißtan  IV.  traf, 
fohald  einige  Hirten  in  der  dortigen  Gegend  gedie- 
genes Silber  gefunden  und  dadurch  die  Entdeckung 
wirklicher  Silberadern  veranlaist  hatten.,  Leiden 
bat  es  aber  der  Vf.  nicht  vollendet,  was  fich  Ober  die 
vielfritige  Betriebfamkeit  des  Königs  in  diefer  Hin^ 
ficht  hätte  fagen  laffen.  ~  Brav  findet  es  flbrigena 
Rec,  dafs  man  auch  jetzt  noch,  nachdem  Norwegen 
attfgehölt  hat»  mit  Dänemark  von  Einem  Könige  re- 
giert zu  warden,  den  Verdienften  Gere^tigkeit 
Widerfahren  lifat,  welche  fich  die  DSnifchen  K&. 
luge  um  dieCes  Aaieh  erwarben» 


KÜNSTE^ 

Leipzig,  hu  Hinriohs:  Launen  4»  UAe^  von  £ 
(?•  PrMzet.  Zwey  Thelle«  mit  t  Kupfr.  ate 
und  ao}  S«  igai.  8* 


^ie  Erzfifalungen  des  Vfs«  zeichnen  fich  mehr 
durch  eine  leichte  angenehm«  Darftellung,  als  durch 
befondere  Erfindung  und  AusfQbrung  aus,  «nd  jene 
Eigenfchaft  hat  ihm  ein  nicht  kleüiest  wenn  AAiM 
kein  bedeutendes  Publikum  erworben/    hjxSx  diu- 
•vorliegenden  Erzählungen  find  ieichte  Producte  det 
Auger^licks ,     und    können  auch    nur    airf    das 
Dafeyn  des  Augenblicks  rechnen,    f hi  erften  San^ 
de  hat  die  Erzählung:  Der  ilerr   Gevatter,    «ine 
weitlättftige  und  ziemlich  unnOtze  £]nieitung,  dtf 
Knoten  ift  eben  Co   Qbel  gefchflrzt,  als  gelöft,  da^ 
anfänglich  erregte  Interene  Irieibt  nicht  iiia  zutit 
Schlaffe.    Man  begreift  eben  fo  wen^g ,  warum  der 
Herr  Gevatter  nOthig  batte,  eine  fo  gefaeimnifsvoHe 
Rolle  «u  fp^eien ,  als  warum  der  GVaf  von  flalleni 
Feld  fo  grbfise  Anftaken  gebrauctite,  feinen  biödi 
finnigen  Sohn  zu  entfernen.    ^ngjtnAmet  erzählt,' 
und  .nicht  ohne  Witz  ift  das  ^  Mährchen ,    die  To- 
faannisnächte,  nnftrdtigaber  nehmen  die  beiden  letz^ 
ten  Erzählungen,    das  Wäldfcblofs,    und  .Wände» 
rnng  und  fleinrkehr«    den  erften  Platz  [von  allen 
ein.    Hier  ift  gar  iceioe  intriaue,  fondern  nur  eina 
einfache,  anfpruchlofe  EraHiTung,  die  aber  um  fa 
mehr  gefallen  mufs,   da  der  Vf.  fich  hier  In  fei* 
nem  eigenthOmlidien  Xreife  bewegt,  den  er  aua* 
tufotten  irerma^s  nnd  nicht  terlaffen  füllte» 
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STA  AT8  WISSENS  CHAPTEfC. 

Lbipzio»  b.  Hinricbs:  Die  Staanwißenfchoften 
uaferer  Zeiif  dargeftellt  von  Kart  Heinr.  Lu4'^ 
wig  PoliiZy  ordentlichem  Lehrer  der  Staats wif- 
fenfchaften  an  der  Univerfität  zu  Leipzig,  t^ier- 
ter  Theil.  Sunuenkunde  und  pofuives  dffentU' 
ches  Staatsrecht.  1824.  XIX  und  668  S.  8-  Fünf, 
ier  und  letzter  TheiL  Prakäfches  (europai- 
fches)  Völkerrecht i  Diplomatie  uad Staats-  Pia" 

.    xis.  1824.   XVI  tt.34oS.*  8- 

jV|it  diefen  beiden  Bänden  ift  diets  Werk  gefchlof- 

fen,   worin  die  Lefer   nun   eine  voIHtändige 

UeberCchl  aller  Slaatswiffeofchaften  nach  den  Re- 

fahatent  welche  fie  bis  auf  die  neuefteZeit  geliefert 

haben,* erhalten^     Da  diefe  beiden  letzten  Tbeile 

ebenfalls  fo  wie  der  dritte  insbefondere  hiftorifchen 

Inhalts  find;  fokaon  man  nach  den  Proben,  die  d€t 

Vf.  fchon  in  mehreren  Schriften  von  diefer  Art  von 

OelebrfVimkeit gegeben  hat,   erwarten,  *dafs  fie  ins-' 

befondere  mit  reichen  und  intereffant«n  Thatiechen 

aasgeftattet  feyn  werden ,   und  in  der  That  wird  fich 

jed^r,  der  diefe  Wiffenfchaften  liebt,  freuen,  hier 

10  Viel  und  fo  trefflich  geordnet  zufammen  zu  fio^ 

den,  dafs  er  nicht  leicht  etwas  Wichtiges,  was  zum 

Zwecke  eebört,  vermiffen  wird. 

Der  Keichtbum  der  vorhandenen  Materialien  ift 
^e  Urfaobe ,  dafs  fie  nicht  alle,  wie  der  Vf.  (ich  an* 
-Unglich  vorgefetzt  hatte,  in  vier  Bihsde  gebracht 
werden.konnten,  und  es  ward  deshalb  ein  fünfter 
tiöthig ;  und  viele  werden  auch  hier  die  Darfteilung 
«her  zu  kurz  als  zu  ausfahrlich  finden. 

Den  Anfang  des  vierten  Tbeils  macht  die  Statin 
tenkunde  oder  ^genannte  Statißik.  Es  wird  dem 
Plane  gemafs  nur  eine  fehr  kurze  und  allgemeine 
Ueberncht  davon  (  S.  i  —  64)  gegeben ,  da  weitläuf- 
tigere  Bearbeitungen  davon  in  genflgender  Menge 
lind  VoUkomiifenheit  vorhanden  find,  und  dem  Vf.  . 
darum  ^u  thne  war,  mehr  eikie  wiffenfchaftlicbe An- 
leitung zum  Studiwfi  der  Statiftik  und  zur  Kritik 
der  vorhandenen  reieben  Materialien  als -die  Wiffen. 
fchaft  felbft  ausfflhrlich  zu  liefern.  Daher  findet 
man  hier  hauptfächlich  eine  gute  Entwiekelnng 
des  Begriffs  der  Statiftik,  des  Unterfchiedes  derfeF 
ben  von  andern  an  fie  grenzenden  oder  eioerley  Ge* 

{[enftand   bearbeitenden   Wiffeofchaften,    eine   Oe- 
cbichte  und  Literatur  derfelben,  worin  man  den 
gelehrten  Bearbeiter  der  Revifion. dieler  Wiffenfcbaft 
Ergänz*  BL  zur  A.  L.  Z.  1824. 


im  Hermes  leicht  erkennt.  Blofs  der  I7te  und  igte 
Paragraph  giebt  eine  gedrängte  ftatiftifche  Ueberficbt 
aber  die  einzelnen  Staaten  von  Europa  und  Amerika; 
und  entbiltden  fummarifchen  Inhalt  der  heften  be* 
kannten  ftatiftifcfaen  Angaben  darQber. 

Defto  ausfahrüchdr  ift  das  pofitive  öffentliche 
Staatsrecht  bearbeitet,  wobey  das  Beywort  öffent- 
lich Qberfltiffig  zu  feyn  fcheint^  indem  es  fchon  in 
dtnt'  Begriffe  des  htaatsrechts  liegt.      Der  Vf.  be« 

f [reift  darunter:  (S.  68)  s«  diB  wiffenCchaftliehe  Dar- 
teilung des  öffentlichen  Rechts  der  feibftftändigeA 
europäjrfcben  und  amerikaoifchen  Reiche  und  Staa- 
ten,  in  wie  fern  in  diefem  öffentlichen  Rechte  die 
gegenwärtig  geltenden  Bedingungen  des  innern 
Staatslebens  diefer  Reiche  und  Staaten  enthalten 
find.««  —    Eigentlich  ift  wohl  das  was  der  Vf.  hier 

Eofitives  Staaisfecht  nennt,   nur  ein  Aggregat  von 
iftorifchen  Kenntniffen   des  Staatsrechts  verfchfo« 
dener  Staaten.     Eine  wiffenfchaftliche  Form  de(le|« 
ben  wOrde  erft  entftehen,    wenn  das  pofitive  Recht 
irgend  eines  Staats  eine  folche  Autorität  erbalten 
hatte,   dafs  deffen  pofitive  Einrichtung  die  Grundla- 
ge in  allen  Qbrigen  Staaten  ausmachte,  fo  wie  diefes 
in  Anfehung  des  römifchen  pofitiven  Rechts  der  Fall 
gewefen  und  zum  Theil  noch  ift.      Bisher  fcheint 
das  pofitive  Recht  eines  jeden  Staatstein  für  fich  be^ 
ftehendes  Recht  zu  feyn.     Eine  allgemein  pofitive 
Staatsrechtswiffenfcbaft  wQrde  nur  die  allgemeioea* 
pofitiven  Grundfätze  auffaflfen  mflffen,  ober  welche 
alle  Staaten  bey  Beftimmung  der  Rechtsverhältniffe 
ihrer  VerfalTttneen  einig  wäreh.     Indeffen  ift  der- 
Weg,  den  der  Vf.  gewählt  bat,  und  die  Erkenntniffe 
von  dem  Staatsrecht ,  welches  in  den  verfchiedenen 
Staaten  gttltig  ift,  allerdings  der  einzige,   um  der- 
einft  zu  einer  allgemeinen  Staatsrechtswiffenfcbaft 
zu  gelangen:    fo  wie  die  ausgebreitetere  Kenntnifs 
4€r  verfchiedenen  Privatrechte  der  verfchiedenen 
Völker  nach  den  vom  Vf.  (S.  77)  davon  gegebenen 
Ideen,  der  pofitiven  Privatrechtswiffenfchaft  eine  gans 
andere  Geftalt  geben  warde.    Denn  da  bisher  römt- 
febes  Recht  aUein    far  pofitive  Rechtswiffenfchaft 

Kit,  fo  wftrde  man  fchon  ans  einer  folcben  Sa^mm- 
ngy  als  Hr.  P.  an  der  citirten  Stelle  vorfchlägt» 
erkennenlernen,  dafs,  was  bisher  als  Axiom  des 
pofitiven  Privatrechfa  angenommen  wurde,  oft  durch 
fehr  ein feitifie  Anfichten  dazu  erhoben  ift,  und  dafi; 
in  derWeltÜmftände  vorkommen  können,  die  ganz 
andere  Beftimmungen  mit  eben  fo  viel  Vemubfl  un* 
ter  den  Reciitsb'egriff  ftelleo  können.  Eine  Betraob-" 
L(5)  tungs- 
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tungsarN  die  wir  jetzt  faft  bey  allen  pofitiven  Rechts« 

vn^erfiichunjgen  vermiffen,  und  die  wir  nur  in  Hu* 

go's  Schriften  >  jedoch  mehrmals  Kritik  des  natürli» 

eben  als  .des  pofitiven  Brechts  'gefunden  haben.   •— 

"Was  indeffen  Hr.  P.  unter  dem  Titel  einer  pofitiveä 

Ktaatsrechtswiffenfchaft  liefert,   ift  mit  Dank  enzu- 

nehmen.     Es  ift  eine  hiftorifcne  Darfteilung  aller 

bekannten  Sfaatsverfaffungen  unfererZeit,  woraus 

in  der  Folge  einmal  ein  allgemeines  po&tives  Staats« 

recht  (welches  nicht  anders   als  dogmatifcb   feyn 

kann)  erwachfen  mag»  zu  deffen'Abfaffune  es  jetzt 

'  gewifs  noch  nicht  Zeit  ifn     Des  Vh.  Werk  zerfallt 

in  zwey  Theile«    per  «W^^  giebt  eine  gefchichtlichjB 

Veberficht  Ober  die  in  Europa  und  America  feit  40 

Jahren    iiis    öffentlicha  Staatsleben    eingetretenen 

.  theils  noch  beftehenden,   theils  wieder  erlofcbenen 

Verfaffungen,    wovon  die  Refultate   fehr  möbfam 

und  genau  in  eine  chronoiocifcbe  Ueberficbt  tabella- 

rifch  zufammea  geordnet  und,   wofür  der  Vf.  gro- 

fsea  Dank  des  Püjblicums  verdient. 

Es  ift  eine  Gefchichte  der  Ideenentwickelung, 
welche  ihre  Macht  in  Hervorbringung  der  gegen« 
wärtigen  Staatsverfaffungen  gezeigt  hat,  wie  hierzu 
die  Britifche  Verfaffung  den  erften  Anftofs  gab,  was 
fr\  Nordamerica  gefchah  und  wie  die  dortigen  Ereig« 
tiiffe  auf  die  europaifchen  Völker  wirkten,  wie  ficb 
die  Wirkungen  davon  in  Frankreich,  Polen,  Italien, 
der  Schweiz,  den  Niederlanden,  Deutfcbland  zeig- 
ten«    Was  die  Rückwirkungen  fflr  Folgen  hatten, 
0nd  "Wie   dadurch  die  Uebertrelbungen  wieder  ge« 
ynäfsigt   und    die  Forderungen    aufs  Gerechte  be- 
fchränkt  wurden  u.  f.  w.  alles,  dief es  findet  man 
hier  fehr  fchön  hiftorifch  entwickelt  --   (S.  65«- 
104).  —     Der  zweyte  Theil  ftellt  den  Inhalt  der 
gegenwärtig  geltenden  fchrifüichen  Verfaffungsur« 
künden  der  einzelnen  Staaten  fyfiematifch  dar,  und 
gieb(  bey  jedem  Staate  eine  hiftorifche  Einleitung 
ihrer  Entftehung  und  Ausbildung  bis  auf  die  gegen* 
wärtigeZeit.  Er  umfafst  1)  Grosbrittannien;  2)  die 
Nordamerieanifchen  Freyftaaten ;  3)  Frankreich ;  4) 
die  Niederlande;  5)  Italien;    6)  die  Schweiz;  7) 
den  deutfchen  Staatenbund;  8)  die  öfterreichifche 
Monarchie;  9)Prenfsen;  10)  Bayern;  11)  Sachfen; 
)s)  Hannover;  13)  Wirtemberg;  14}  Baden;  15)  das 
Cburffirftenthum,  16)  das  Grofsherzogthum  Heffen; 
17)  Holzfteia  und  Lauenburg;  jg)  Luxenburg;   j^) 
Sachfen -Weimar;  20)  Sachfen -Gotha,   Altenburg 
und  Sachfen -Meinungen;   21)  Sachfen -Hildburg, 
häufen;  &d)  Sachfen -Coburg- Saalfeld-;  23)  Braun- 
Schweig;  24)  Naffau;  25)  Lippe- Schaumbnrg;  26) 
Lippe  .  Detmold;      27)    Waldek  -  Pyrmont;     38) 
PuriteDtbum    Lichtenftein ;     29)  die  Grofsherzog» 
thQmer   Meckleoburfi;    30)   Scbwaivzhnrg  -  Rudol- 
hadt;    31)    die  .  Qbngen    deutfchen    Staaten,     als 
Oldenburg,   Anbak,    Keufs  u.  f.  w.;    32)  die  viec 
freVen  Städte  Deutfchlands ;    33)  Dänemark;    34) 
Schweden;  35)  Norwegen;  36)  Rufsland;  yj)  Po- 
l«n;     38)  freye  Stadt  Krakau;    39)  Torkey;   40) 
Oriecheohnd;  4t)  Spanien;  42)  Portugal;  43)  Bra» 
fifien;  44)  Spaalfches  America;  45)  Hajti«  ^-.    Mao 


Jieht,  dafsman  hier  die  heterogenften  Staatsainrieh« 
lungen  und  Verfaffungen  untereinander  findet.  Jede 
ift  ihrem  wefentlichen  Charakter  .nach,  aufgefafst; 
dieDocumente  und  (Quellen  woraus  ()ieKe|intnifs  da« 
von  gefchöpft  ift,  iind  bey  jedenü  Staate  citirt;  fo 
da£s  dafelblt  weitere  Belehrung  gefucht  werden  kann* 
Das  Ganze  dient  zugleich  zum  kurzen  Gommentar 
der  in  dem  erften  Theile  (  S.  109  )  dargettellten  Ue^ 
bericht  der  fchriftlichen  Verfaffungsurkundep. 

Am  Scbluffe  S.  665  -werden  folgende  Refultate 
der  gefchichtlichen  Forfchungen  des  Vfs.  fiber  den 
Hergang,  in  den  letzten  40  Jahren  iu;  Anfehung  der 
Organiiation  der  Staaten  zufammen  gefafst.  i)  Bis 
zum  Jahr  1783  gab  es  in  vielen  Reichen  und  Staa- 
ten des  europäifchen  Staatenfyftems  Reicbsgrund^e* 
fetze  und  Reichsftände;  doch  nur  in  Grofsbritanien 
eine  Verfaffung  im  neueren  Sinne  diefes  ftaatsrecbt« 
liehen  Begriffs.  2)  .Mit  der  BundesverfaffungNord. 
americas  im  Jahre  1787  und  mit  den  In  befonderea 
Verfaffungen  der  24  ein^^lne.n  l^rovinzen  diefes  Bun* 
desftaates  begannen  d\t  fchriftlichen  Verfaffungsun 
künden  als  Mittelpuncte  des  Innern  Staatslebens, 
und  9\s  öfFentliche  Unterlagen  des  in  den  Staaten 

f geltenden  Privatrechts  j  fo  wie  der  auf  die  Verfaf- 
iing  gegründeten  Formen  der  Regierung  und  der 
Verwaltung,  3)  Als  Thatfachen  der  Gefchichte  er- 
fcbienen  feit  dem  Jahre  1791  31  fchon  wiecfer  erio* 
fchene  und  82  noch  jetzt;  in  Europa  ^und  Amerika 
beftehende  Verfaffungen >  die  fUteren  und  neueren 
yztizKvLngsentwürfe  ungerechnet.  4)  Durch  diefe 
Umbiidungen  und  Verfaffdngswerke  der  Staaten« 
unterfcheidet  ficb  die  politifcbe  Welt  unferes  Zeit» 
alter.*?  völlig  von  der  politifcben  Welt  des  Altertboms, 
des  Mittelalters  und  felbft  der  neuern  Zeit  bis  178^ 
Unverkennbar   hat   ficb  in   diefen  31    erlofchenen 

.und  82  noch  beftehenden  Verfaffungen  ein  gans 
anderer  politifcher  Geift  ausgefprocben,  als  der^ 
welcher  üch  vor  diefer  Zeit  ankündigte.  In  diefen 
Verfaffungen  find,  neben  vielen  uiueugbaren  Ver* 
Irrungen  der  Theorie  in  Einzelnen,  doch  unverkenn* 
bar  die  Verfucbe  enthalten»  dem  öffentlichen  Staata- 
leben eine  rechtliche  und  eine  fefte  Grundlage  zu  ge« 
ben.      Sie  enthalten  im  Ganzen  geBomoien,.  ent->  - 

,  fchieden  einen  hohen  Reichtbum  und  die  möglichfte 
Mannicfafaltigkeit    der   Formen    des    öffentlichen 

'Rechts.  6)  Im  Einzelnen  erfcheinen  diefe  Verfaf*- 
f ungen  bald  als  Grundgesetze  fOr  grofse  Monarchien» 

^  bald  für  Republiken;  bald  als  Grundverträge  fflr 
Bundesftaaten;  bald  als  Bundesacten  eines  Staaten- 
bundes ;  bald  als  Befchlnffe  fouveraner  Vclksverfamnu 
lungen;  bald  als  Ausflaffe  der  Regenten- Souveri^ 
nitfit;  bald  als  Grundverträge  zwifchen  Fürftenund 
Völker.  7)  Ungeachtet  diefer  Verfchiedenheiten 
der  einzelnen  Verfaffungen  beftehen  fie  doch  als 
Grundgefetze  eben  fo  im  öffentlichen  Staatsleben 
der  Reiche  und  Staaten  neben  einander,  wie  im  ea* 
ropäifchen  und  araerikanifcbenStaatenfyfteraje  unbe- 
fcbränkte  und  befcbränkte  Monarchien,  Staatenbun- 
de und  Bundesftaaten,  demooratifcbe  und-ariftocra- 
tifche  Republiken  friedlich  neben  eioAnder  beftehen» 

-  ob- 
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okiie  einander  in  ihrem  pditifohen  Dafeyo  zu  ge^ 
filhrden :  — ^  t)  Einige  dierer  Verfaffuogen  ^od  «1- 
lerdinss  unter  gewaliumen  politifcbea  S tonnen  ins 
dffentfiche  Staatsleben  eingetreten,  und  namentlich 
.diefe  find  faft  fämmtlich  wieder  erlofcben;  andere 
find  aus  der  gefobicbtlichen  Unterlage  des  politi- 
{eben  Lebens  der  Volker  und  Reiche,  zum  Tbeil 
als  zeit£emäfse  Fortbildungen  ihrer  früheren  ftändi- 
{chen  Verfaffung  hervorgegangen;  find,  ohne  öffent- 
ficbe  Erfcbatterung  von  deo  Fflriten  gegeben  und 
von  den  Völkern  aogenommen  worden,  und  haben 
.die  Bedörfniffe  gefitteter  und  in  der  Cultur  und  poli- 
tifcher  Reif e .  fortgefchrittenen  Völker   befriedigt. 

^  9)  Dec  grofsen  Mebrh^eit  nac^  find  die  befiehen&n 
^Verfa(fungen  der  nriooiarcbifchen  Staaten,  fämmtlioh 
auf  das  fogeoannte  monarchifche  Princip  gegrOndet; 
nur  in  den  VerfaCTuDgen  der  Freyftaaten  in  Europa 
und  Amerika  tritt  zunäcbft  das  republicanifche  (der 
fogenannten  Volksfouveranität)  hervor,  doch  febr 

*  verfcbiedenartig  fchattirt  in  den  Verfaffungen  von 
Bearn  und  Frybur^,  und  in  den  Verfaffungen  v(m 
Vermont,  Hayti  und  Columbia.  -»  Nach  einem 
aus  den  gefchichtlichen  Erfahruougen  der  letzten  30 
Jahre  hervorgegangenen  poJitifcheo  pogma,  aber 
"wirti  ficn  keine  Verfaffung  mit  dem  democratifcheo 
Princip  und  einer  Monarchie  zu  behaupten  vermö- 
gen 9  fo  wenig  wie  die  in  beiden  Erdtbeilen  befte- 
Eenden  Freyftaaten  ihre  Verfaffung  auf  die  Unterla- 
ge des  monarcbifchen  Princlps.  gründen  konnten.  — 
.vVas  der  Vf.  hier  als  bewiefen  durch  die  Gefchichte 
darftellt,  ift  fchon  aus  den  Begriffen  klar  und  eine  Mo- 
narchie mit  democratifchen  und  eine  Deroocratie  mit 
monarchifchem  princip  ^ndcontradictionesln  adjecitK 

(D^r  B^/chlufä  f9lgi.l 
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X1EIPZ10,  b.  Fr.  Fleifcher:  Tafeln  zur  Verwandlung 
des  Längen  und  Hohlmejjert^  Jo  wie  des  Ge- 
wichts und  def  Reohnungsmünzen  aller  HaupB- 
länder  Europefis  und  dtiitn  vorzOgiichfter  Han- 
delsplätze  mitROckfiobtauf  die  für  den  euron& 
fcben  Handcd  wichtigen  Orte  der  abrieen  Welt» 
tbeile,  ,neu  berechnet  von  Friedrich  Löhmannj 
Gonducteur  und  Unterlebrer  der  Mathematik 
an  der  Königl.  fächf.  Militiracademie  zu  Dres« 

i  den.  Erße  Abtheilung,  die  Tafeln  der  Fufs- 
inaafse  enthaltend«  I8ai.  4*  4oS.  u.  13S. Ta- 
bellen« 

Aacb  unter  dem  Titel: 

Tafelrt  der  Vufimaafse  oder  des   Längenmaafses 
X       u.L  w.    Zw^^e  Abth.  die  Tafeln  der  Hllenmaaße 
enthaltend.   182a.  488.  u.  logS.  Tafeln.. 

Auch    Qoter  dam  Titel: 

To/eto  der  Ellenmaa/se  a.  f.  w« 

Der  Titel  ift  auch  franzdfifch  unter  den  Deut- 
fcben  gedruckt,  fo  wie  das  ^anze  Werk  franzööfch 
tind  deutfch  ift.  Wir  haben  däffelbe  recht  zweck- 
mifsig  und  braachbi^r  eingerichtet »  und  fo  viel  wir 


verglichen  haben»  Iceinen  auffoüenden  Verftofs  ge- 
funden. •—    Die  erfte  Abtheilung  giebt  zuförderft 
eine  Ueberficht  der  Eintheilungen  des  Langen  -  und 
Flacbenmaafses  in  verfchiedenen  Städten  und  Län* 
dern  fehr  hequqm,  z.E.  in  Amfterdam»  Antwerpen» 
Perlin»  Bern;  u.  f.  w.     Bey  jedem  Lande.und  Orte» 
dei:  hier  aufgeführt  wird,  find  die  befondem  Abwei« 
chuogen  jedesmal  bemerkt«  —  S.  3 1  --  38  folgt  eine 
Anwelfung  zum  Gebrauch  der  nachfolgenden  Ta* 
fein,  welcher  eine  Tafel  zur  Verwandlung  des  Duo* 
decimal^MaafseS'inDecimaltheile,  und  umgekehrt 
und  eine  tabellarifche  Nachweifung  mehrerer  Orte» 
bey  welchen  die  Fufsmaalse  entweder  gefetzmäfsig 
oder  zufällig  mehrern   in  den  Tafeln  berechneten 
ganz  oder  bey  nahe  gleich  find»  beygefOgt  ift.    Bier« 
an  fchliefsen  ficb  die  Tafeln  felbit,  nach  welchen 
fich  leicht  und  Oberfichtlich  in  den  erften  3  die  Maa* 
fsein  den  Hauptörtern  von  A-*L,  und  in  den  letz* 
ten  3  von  M  —  Z  nach  ihren  VerhältnifTen  unter  einan. 
der  in  Decimalbrüchen  ergeben«  —  fn  der  aten  Ab- 
theilung trifft  man  ^uerß  eine  Angabe  der  in  ver« 
fchiedenen  europäifchen  Staaten  jzeietzmäfsis  einge« 
fahrten  Bllenmaafse  an ,  wie  z.  o.  im  Grotsperzog- 
thum  Baden ,  Königr.  Baiem  u.  f.  w. ;  hierauf  aber 
eine  alphab.  Angabe  aller  in  diefer  Schrift  aufgenom- 
menen Ellenmaafse,  welchen  ebne  Erläuterung  der« 
felben  und  eine  Anweifung  zum  Gebrauch  der  nach- 
folgenden Tafeln  vorausgefchickt  ift.    Jene  alphabe- 
tifche  Angabe  liefert  in  5  Columnen  den  Namen 
des  Orts  und  Landes,  desEUenmaafses»  feiner  Grd- 
fse  nach  altem  franz.  Maafs  in  Par.  Linien,  den  Na« 
men  desSchriftftellers»  nach  welchem  diefs  Verhält« 
nifs  angenommen  ift»  und  die  Nachweifuns;  (Hin- 
iveifung)  auf  diejenigen  Orte  in  den  VerwandEinffSta- 
feln  felbft,  wo  men  die  Verwandlung  diefer  Ellen- 
maafse finden  kapn.     Diefe  ausfQhrlicben  Verwand* 
lungstafeln  fangen  von   Aleppo  an  und  gehen  bis 
Zürich  f   und  die  einzelnen  Abtheüungen  derfelben 
enthalten  i)  if  und  £;  a)  Ü—F.  j)  F— !•    4)  L—  ' 
^.     5)  F  —  Ä    6)  'S  —  Z.  und  man  kann  aus  ihnen 
das  Erforderliche  fiberall  eben  fo  leipbt  Qberfebeil 
utad  finden,  als  auf  den  Tafeln  der  erften  Abtbeil 
lung,  welche  von  ihnen  aufserdem  an  Reiphhaltigkeit 
der  Oerter  bey  weitem  fibertroffen  werden«  —  Wir 
glauben  diefe  Tafeln  daher  mit  Recht  empfehlen  zu 
können« 

philolIkTie, 

Holm,  in  A.  Wiborot  VerL:  Lexicam  mamude 
laiino  -ßfecanum  eijieco  laiinuntj  aäctore  Haguk 
Sjögren^  S  S,  TheoL  Dr..  et  Archrpr^epof.  Ve* 
xon.  etc.  Ex  alteoi  editione  auctoris  emendatto- 
ri  et  auct jori  denuo  editum«  1814*  793  u.  2538« 
gr.g.   (jdän.  RbtUr.) 

Von  einer  mehr  ins  Kurze  zufammendrängei^en»  ^ 
um  nicht  zu  fagen,  preffenden  Einrichtung,  als  nier 
angebracht  ift ,   hat  doch  Rec.  noch  kein  Handwör- 
terbuch der  la^einifchen  und  irgend  eiijer  lebenden 
Sprache  gefehen^     Vergleicht  man  2.  B.  diefes  lat. 

fcbwed* 
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fcfawedl. und  fchwed,- kteinifebe  Lexicoo  mit  Sehet- 
lershiU  deutfcb.  libd  lieutlchlateifiifchein,  dttlen  2fe 
Aufl.  Leipzig  1796  hier  zum  Grunde  zo  liegen  Icheint : 
•io  bat.  doch  allein  der  lat.  deutlche  Tbeil  des  Schel* 
lerfcben  Werkes  Ober  3300  Spaltfeitei^  in  viel  grö- 
fserem  Formate)  folglich  über  das  Doppelte  meUr, 
als  der  Sjögrenfche »  ob  diefer  gleich  in  ganzen  Sei- 
ten, und  nur  der  {cbwed.  lateiniiche  Iheil  in  ge 
trennten Columnen  gedruckt  ilt.  Welche Eriparuils 
des  Papiers  und  der  Bucbftaben  hier  aber  auch  ftatt 
findet;  davon  kann  man  fich  kaum  eine  Voriteilung 
machen.  Rec«  hebt  aus  jedem  der  beiden  Theite 
nur  einen  Artikel  aus,  wio  er  beym  Durchblättern 
ibm  eben  ia  die  Hand  fällt*  Th.  I.  S.660.  Spina^ 
ae.  f.  a)  eg.  Tagg,  Pigg.  (,pa  iörne^  tiftel  etc.  b) 
T^rke-  c)  Knota,  Ryggrad«  d)  Fi.  Swarigheter. 
a)  Pa/iiirm  fpinis  acu/if .  Vg.juniperiy  Pn.animan- 
ies  fpinis  hirfinaet  Cic.  b)  ^Iba:  indicay  etc.  Pn. 
c)  Duplex  y  Pn.  d)  Dijferendi  Cic.  Splneus,  A.  Af 
t^rke,  taggig:  Vinculay  Ov.  -*  nilis,  e.  MeduUa,^ 
(Ein  [Mcb., 'wefebes  zufolge  der  voranftehendeii 
Erklärung  Macrobius  beifst,  ift  naeb  der  vorletzten 
Zeile  diefes  Artikds,  weil  es  in  der  Letzten  an 
Raum  gebrach,  eingeklammert^  T***  ^-  S.  150. 
y^TradUy  gradi;  efier.  Vuccedo; /or  häry  laedo^viS- 
lo;  i/rln  d^cedoi  in  intro\  itjeneß,  ioeo  münus;  nal 
immiao;  pa  ens  fida  fequi  partes  c:  undet /Stier  con^ 
proculco,  aker  aro^  (mit  dem,  weil  es  an  Platz 
ieblt«,  9tft  ita  der  folgenden  Zeile  ein*  oder  viel- 
mehr ausgeklammerten  Worte  [renövo.  Man  be- 
merke noch,  dafs  die  erfte Zeile  diefes  Artikels  mit 
dem  Worte  ^yTrady  arbor'*  anfängt;  weil  mau 
aber  im  Drucke  fand,  dafs  diefes  doch  allzu  wenig 
für  eine  ganze  Zeile  fey:  fo  fuhr  man  fort,  das  mit 
jenem  Worte,  aufser  den  Bucbftaben,  durchaus 
keine  Gemeinfcbaft   habende  Zeitwort  yyTrada^ 

Eradi  u.  f.  w.  unmittelbar  hinter  her  in  derselben  Zei- 
»  folgen  zu  laffen. )  Mehr  oder  weniger  ift  diefel- 
be  ^ompendiarifcbe  Form  durch  das  ganze  Buch  an- 
,  gebracm,  nur  dafsfie  nicht  bey  jedem  einzelnen  Wor- 
te in  gleichem  Orade  auffällt.  Es  ift  augenfcheinlicb, 
dafs,  zumal  bjey  Kindern  und  jungen  Leuten,  ein 
wahres  Studium  dazu  gebdrt,  um  nur  erft  zu  1er« 
nen^  wi«  fie  es' anzufangen  haben,  damit  fie  diefes 
Handwörterbuch  benutzen  können.  Zwar  ift  zu  die- 
femBebufe  nicht  nur  eine  Am^eifung  zum  Gebrauche 
des  Lejqcons  vorgechrnHit ,  iandern  es  folgen  auch 
noch  zwey  Claves/  derenWftc  zur  Enträthfelung  der 
Ipebtmnchten  'einielneo  Buc^taben  (z.'B.  a  q  «*  ab  all- 
qu6;  a  q.  ra  -»  ab  aiiqua  r#4].f.w.)  dienen  foll,  die 
andere  aber  ein  alpbaoetifcBl^  Verzeichnifs ,  nebft 
einer  Erklärung  der  aLbreviirtan  Namen  der  citirten 
Schrift fteller,  /enthält  und  worin  aberdiefs  nodi  ei- 
ne Anleitung  gegeben  wird,  die  Verfchiedenheit 
diefer  Auetoren  aus  den  beygefOgten  Zahlen  (  i.  a. 
3.4^  ob  fie  nämlich  in  das  goldene,  filberne,  erze? 
ne  oder  eiferne  Zeitalter  gehören,  auch  andere  ih- 
rer Eigenfchaften  aus  einzelnen  Bucbftaben ,  z-  B, 
A  ^  Antiquua;  b  —  bonus  (feil,  pro  lua  aeUte ;  C  — 


'«^4 


Comicus  etc.  etc.  kennen  zu  lernen.  ^  Auch  SckeHir 
u.  a.  haben  fich  ähnlicher  (im  Aiigemeiiaen  freylic^ 
nicht  ganz  zu  vermeidender)  Abbreviaturen  be* 
dient;  aber  wie  viel  feitener,  wie  viel  ttoterfcbeideA« 
der  uud  beftimmtef,  wie  viel  leichter  zu  verftehdte 
und  zu  behalten  find  fie  nicht!  Reo.  ilt  feiner  Seits 
davon  (überzeugt,  dafs  junge  Anfänger, , und  für  Sol- 
che ift  das  vorliegende  Werk  ausdrQcktich  beftimmüt, 
dats Knaben  von  jo.  ta  bis  14  Jahre  fchon  eine  nicht 
alltägüche  Fähigkeit  und  Empfänglichkeit  befitzen 
mflffen,  wenn  es  nicht  ihren  Muth  und  ihre  (leduTd 
Qberft eigen  foU,  von  diefen  vorgefetzten  Erlelcbttt* 

'  rungsmitteln  ihrem  Zwecke  gemäfs  den  rechten  Ge- 
brauch zu  machen.    Ohne  bey  den  meiften  Wörtero, 

'  die  von  ihnen ,  um  fie  kennen  und  verftehen  zu  1er* 
nen,  isachgefchlagen  werden,  auch  noch  die  voran« 
ftehenden  Claven  und  andere  Anleitungen  ein  paar 
Mal  nacbzufcblagen ,  dürften  fie  fchwerlich,  feibft 

^bey  längerer UebuBg,  das  nöthigeLicht  finden.  Wel^ 
eher  Zeitverluft!  und  welche  Prüfung  der  Geduld. 
Uebrigens  erfordert  es  die  Gerechtigkeit,   anzuer* 

'kennen,  dafs  diefes  Lexicon,  befonders  der  latei. 
nifch  fchwedifche  Theil  deffelben,  den  Grad  von 
Vollftändigkeit  bat,  den  folches  als  Handwörter- 
buch nur  immer  haben  kann:  dafs  es  mit  allem Flei^ 
fse,  mit  grofser  Sorgfalt  und  einer  bis  in  d^s  KleLa- 
fte  gebenden  und  für  den  einigermaafsen  GeObteä 
nichts  zu  wOnfchen  abri^Jaffenden  Genauigkeit  aus* 

{;ear6eitet  ift;  und  dafs  fich  deffen  auch  Andere  an. 
serhalb  Schweden,  wenn  fie  der  fchwedifchen,Spni- 
che  nur  ein  wenig  kundig  find,  zu  ihrer  weitereh 
Vervollkommnung  in  diefer  Sprache  mit  Nutzen  bi- 
dienen  können.  Hierzu  wird  feibft  die Zugabey  die 
fich  am  Ende  des  otenTbeils  SI 179 —259  befindet 
und  die  der  Vf.  mit  den  Worten  Überfchrieben  bat: 
„  l^ocabula  laiina  ufus  rarioris , '  quorum  pleno fue 
fimii  antiauae  quidem  auctorUatU^  Jtd  uk  plurimunt 
minus  probataef  Suecipe  verfa^  £L  mantijfye  velfup* 
plementi  loco^  hexico  manußli\  o^dine  alphabetU 
CO,  fubiunctap  ab  Auetore**  etc.  das  Ihrige  bey  tra- 
fen. Dahingehört  Z..B.  nAcinaticium,  n.BaerwUh 
fköni  win  Csd.  „(Beerenwein^  trefflicher  Wein) 
Caffiodorus.  V,  b.  Varius  (arguQiento),  bonus  (fc. 
pro  fua  aetate.)  „Aoratopborum,  n.  fc.  vas  Flaska 
äl  ebemaeng^i  win  fFlafche  zu  unvermifcbtem  Wei- 
ne), Cic.  u.  i.  w.  Es  bedarf  nach  allem  diefem  kaum 
noch  der  Bemerkung^  dafs  Rec.  das  Handwörter- 
buch feibft  empfiehlt,  aber  gleichwohl  denWunfch 
nicht  unterdrücken  kann:  es  möge  bey  neuen' Auf- 
lagen  deffelben,  die  gewifs  zu  erwarten  find,  ^uf 
obige  Ausf teil ungen  diejenige  ROckficht  genommen 
Werden ,  welche  man  der  hjßranwach[enden  Jugend, 
um  ihr  das  an  fich  fchöo  fcbwere  Gefchäft,  eine  tod« 
te. Sprache  gründlich  zu  lernen,  niobt  noch  mehr  zu 
erfchweren,  fchuldig  ift.  Für  geübte  Wiffenfcbafts- 
roänner  find  Schwierigkeiten,  wie  die  berührtetty 
leicht  zu  überwinden ;  aber  gerade  diefe  nehmen  zu 
ihrer  Fortbildung  nicht  eben  ihre  Zuflucht  zu  einem 
folcben  Handwörterbuche. 
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STA  ATSWISSfiNSCH  APTIN. 

Leipzig,  b.  Hioricbs:  Die  Staatswiffanfchafun 
im  Lichie  unferer  Zeu^  dargeftelll:  von  Karl 
Heinn  Ludwig  Pöluz  —  a.  f.  w.   . 


(B^/hklufi  d&r  In  morigen  SäUk  ahg^br^kenw  Reeenfiom.) 

Dttfünfte  und  letzte  Tbeil  bebandelt. I.  das 
praktische  Völkerrecht.  Der  Vf.  wiJI  es  i) 
lieber  das  praktifche  als  das  pofttive  Völkerrecht  g€- 
'  nannt  wiften ,  (S.6)  ,;weil  es^  keinen  Codex  po^ti- 
ver  Rechte  und  Gefetze  giebt,  aber  deren  Befolgung 
die  Völker  and  Staaten  gemeinfchaftlicb  fich  verei- 
fkigf  hätten,  und  für  deren  Aufrechterbaltnng  ein 
rechtiicb  beftimmter  Zwang  Statt  fände."  Beides 
fcheint  aber  kein  Grund  zu  leyn ,  dem  Völkerrechte 
das  ßey wort  des  pofui^en  zu  entziehen.    Denn  wenn 

Sleidh  kein  Codex  des  Völkerrechts  exiftirt ,'  deffen 
Lutoritit  die  Staaten  anerkannt  hatten ;  fo  exiftiren 
dpch  allerdings  Grundfätze  und  Gefetze,  worOber  fie 
fithr  vereinigt ,   udd  die  Syfteme  d^s  Völkerrecht^, 

'  wache  Gelehrte  daraus  verfertigt  haben,  find  nur 
in  folern  etwas  werth,  als  fie  ausfchliefslich  folche 
Gefetze  aufgenommen  haben,  worübr^r  fich  die  euro- 
päifchen  Mächte  vereinigt  und  gelegentlich  deren 
Anerkennung  beftimmt  und  feyerlich  ausgtffprochen 
haben.  Auctureh  von  w»*Ichen  bekannt  i<t,  dafsfie 
dergleichen  Sammlungen  mitOelehrfamkeit  undGe- 
'wifienhaftigkeit  aftgeftellt  haben,  werden  daher 
•neb  oft  als  Auctoritäten  citSft,  wie  Grotius,  Vat- 
tel,  Barbeyracb  f.w  nicht  als  ob  diefe  felbft  als  Oe- 
fetzgeber  anerkannt  würden,  fondern  weil  fie  fich 
den  Ruf  richtiger  Kenntnifs  folcher  Oefetze  erwor- 
ben haben,  welche  die  Staaten  allgemein  anerkannt 
haben.  Nie  wird  man  deifi  Common  Law  in  Eng* 
faind  das  Beywort  pofitiver  Gefetze  abfprechen ,  ob 
es  gleich  Jkeinen  Codex  der  darin  enthaltenen  Gefetze 

.  giebt.      Denn  die  fyftematifche  Zufammenftelluog 
derfelben  durch  Privatpecfonen,   gilt  nicht  alsjge« 
fetzlicher  Codex.     Eben  fo  wenig  kann  ihm  das  Pre- 
dicat  pofitiver  Gefetze  deshalb  abgpfprochen  werden, 
weil  kein  Zwang  fpr  fie  organifirt  iff.     Denn  ein 
Recht  bleibr  Immer  Reeht>  wenn  gleich  kein  Mit« 
tel  vorhanden  iJTt,  zu  demfelben  7u  gelangen.     Ubd- 
da  der  Vf.  in  dem  Kriege  ein  folches  Zwangsmittel 
erkennt:    fo  fefalt  es  >l)m  auch   ntcht  einmal,    ob 
gleich  diefe  Art  de9^Zwfloges  in  rechtlicher  Hin*- 
ficht  unter  die  unvoUkommenften   Arten   gehören- 
mag.    —     Auch  fcheint  es  nicht  genOgend,  w^eoa 
'  Ergänz.  BL  zur  A.  UZ.  1824. 


der  Vf.  das  gegenwärtig  geltende  Völkerrecht  nicht 
mehr  ein  Eur^^äifches  genannt  wiffeti  will,  weil  es 
auch  iif  Amerika  anerKannt  werde.  Denn  fo  wie 
das  Römtfche  Recht  immer  noch  das  RömifcheRe^ht 
heifst,  ob  es  glt^icb  von  vielen  andern  Völkern  9Lti* 
'genoinmen  ift;   weil  es  von  den  Römern  zuerft  aus- 

«ebilriet  worden,  fo  kann  auch  wohl  das  jetzige 
'^ölkerrecht  das  EuropBi/che  heifsen,  weil  es  in  die- 
fem  Weltlheile  feinen  Urfprung  erhalten  hat,  «nag 
es  auch  nach  und  nach  in  allen  Welttheilenangenom- 
men  werden.  , 

Die  Abhandlung  des  Völkerrechts  felbft  wird 
in  drey  Hauptabfcbnitte  getheilt  j  wovon  der  erße 
.  Oberfcbrieben  ift,  Darftellung  de&  in  derGegenwart 
praktifch  beftehenden  Syftems  der  chriftlichen  «nd^ 
gefitteten  Volker  und  Staaten;  nach  feiner  QtMTidXjä.^ 
'geund  nach  feiner  Ankündigung  in  einzelnen  prak« 
fifchen  Formen;  der  stt^^^  ft^llt  das  Hecht  dte  Völ- 
ker gegen  einander  in  Friedens -9  der  dritte  eben 
daffeibe  in  Kriegszeiten  dar. 

Im  erften  Abfchnkte  wird  zuerft  die  Jdee  des 
politifehen  Gleichgewichts  erörtert,  wobey  Rec.  ge- 
wOnfcht  hätte,  der  Vf.  hättm  noch  länger  bey  der  De- 
doction  verweilt»  dafs  die  AufifQbrung  diefer  Idee 
das. einzige  Mittel  fey ,  einem  pöfitiven  Völkerrechte 
Machdruck  oder  Realität  zu  veifchaffen,  und  dafs 
eben  deshalb  diefe  Idee,  die  Billigung  der  Vernunft 
«ind  an  die  Spitze  der  Politik  der  Staaten,  als  Haujpt- 
princip  gefetzt  zu  werden  verdient. «  UnterdeUea 
«rhäh  doch  diefe  Idee  dorch  des  Vfs»  Erörterungen^ 
viel  mehr  Licht,  als  in.wdk^hem  es  bisher  von  den 
Partd^en  gefehen  worden  ift,  und  auf  dembier  ein- 
gefcblageoen  Wege  wird  man  endlich  zu  der  klai^n 
fiinficbt  gelangen,  was  das  politifohe  Gleichgewicht 
fey,  und  weshalb  die  Völkerpolitik  daffeibe  zur 
Grandlage  oinsfaen  «uEs.  Denn  obgleich  ni^bt  zu 
lengnealft,  dafs  Eigennutz  und  Herrfchfuoht  d^n 
Hauptantheil   an   der   Verletzung;  delfelben  bisher 

Shabt  haben,  imd  diefe  Leidenfchaften  -uoUr  den 
»overinen  fcbwerliofa  ausfterben  werden,  fo  ift 
doch  auch  eewife,  dafs  felbft  diefe  Leidefifchaftea 
nicht  eine  gegen  dasSyftem  der  Staaten  fo  feindli« 
che  Richtung  genommen  haben  würden ,  wenn  die 
Diplotoiaten  recht  deutlich  begriffen  hätten,  dafs  fie 
durch  Verletzung  deffelben  zugleich  in  ihren  eignen' 
Eingevreiden. wühlten,  und  fich  dadqrch  ein  frühe* 
res  oder  fpiteres  UngICIek  zubereiteten.  —  Ob  ein 
politffches  Gleicbgewieht  unter  den  Staaten  von  Eu- 
ropa vorhanden  fey,  |iod  nsis  dpMraq.iioch  febU,  kann 
M  (5)  -  aber 
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aber  nicht  anders  gefundeo  werden,   als  nach  der 
Jdee:  ob  in  demSjTttoie/ier^taaten  eine  folcbe  Ver- 
bindung herrfobt,    dafs  jedem  Verfuche   das  aner- 
J^anntellecbt  eines  Staates  zu  verletzen,  eine'M^cht 
gegenQberftebt»    welche   ein  grofses   Intereffe  da- 
bty  findet, *;dars  eiii  folches  Unrecht  nicht  gefcfaehe» 
-«nd  welche  fo  ftark  ift,   dafs  der,   welcher  die  Veir- 
fuchung  zur  Verletzung  fühlt,  durch  die  Furcht  vor 
dem  Gegengewicht  von  der  Ausführung  feiner  unge- 
rechten ynteraehmung  abgehalteiS  wird.    —    Wie 
.fich  ein  folcbes  Gleichgewicht  in  Europa  gebildet, 
tind  wie  es  häufig  viäeder  zerftdrt  worden  ift ,  zeigt 
der  Vf.  febr  gut  au$  der  Gefchichte.   ,  Der  zw^yte 
Oegenftand  diefes  Abfchnitts  ift  die  hiftorifche  Dar- 
ftellung  des  gegenwärtigen  Syftems  der  Staaten  ia 
Europa  und  Amerika. 

Der  zwejte  Abfcbnitt  ftellt  die  praktifchgelten- 
den  Grundfatze  des  Hechts  und  der  Klugheit  in  dem 
gegenfeitigen  Verkehre  der  chriftlichen  und  ^efitte- 
ten  Völker  und  Staaten  dar,   und  es  wird  daher  1} 
iron   den  urfprünglicben  und  2)  von  den  erworbe- 
nen Rechten  der  Volker  gebändelt.   ^     Die  Lehre 
Ton  den  urfprünglicben  Rechten  der  Völker  gehört 
«war  ganz  in  das  allgempne  pbilofopbilche  Völker- 
recht; das  po&ive  Recht  fetzt  fie  als  gültig  und  an- 
erkannt zum  Voraus;   nur  über  die  Zeichen  ihrer 
Anerkennung  und  die  Folgerungen  i|us  den  Begrif. 
fen  der  urfprünglicben  Rechte  wird  eine  Vereini- 
gung nötbijg  feyn,  — •    So  z.  B.  möchten  wohl  we- 
Big  Staatsphüofpphen  dem  Vf.  einräumen  ^  dafs  aus 
d^m  urfprünglicben  Rechte  der  JSeibfterbaltung  des 
Staats  das  Recht  deffelben  fiiefse,   feinen  Mitglie- 
dern den  Austritt  aus  dem  Staate  und  den  Eintritt 
in  fremde  Dientte  zu  verwehren.  Wäre  diefes  wirk- 
'  lieh   dem  Urrechte  zuwider,    fo  dürfte  auch  kein 
Staat  die  Auswanderung  erlauben,  denn  feine/n Ur- 
recbte  kann  Niemand  entfagen.      Ob  den  Bürgern 
die  Auswanderung  und  derEintritt  in  fremde  Sta^s- 
*  dienfte  verboten  werden  folley  ift  ledigHcb  ein  Pro- 
blem für  die  Staatsklugheit;    wdche  (reylich  alle« 
mal  daneben  zu  unferfucben  bat,  ob  ihr  gewähltes 
Mittel  auch  unter  die  Recbt8form,pa£fe^ 

Eben  fo  wird  man  iah  wundern  S*  96  das  Recht 
inif  die  angrenzenden  Meerestheile  als  von  dem  Ur- 
jreehte  abgeleitet  oder  gar  zu  demfelben  geh&rig  auf- 
leeftihrt  zu  finden,.,  da  daffeibe  von  fo  veränderlichen 
lJm.fiänd€n  beftimmt  wird,,  dafs  es  z.  B.  vor  Erfin- 
dung der  Kanonen  ein  ganz  anderes  war,  tAa  nach 
diefer  Epoche,  und  ficb  leicht  noch  n^ehr  erweitern 
'  ftann>  wenndereinft  laftrumehte  erfunden  werden, 
welche  die  Macht  eines  Staats  noch  weiter  ausdeh- 

]»e^  alS"  Kanonenfchüffe  reichen, Ueberhaupt 

icheint  es ,  dafs  daraus ,  dafs  der  Vf.  &nter  der  Ru- 
brik der  Urrecbte,  Rechte,  deren  Inhalt  erft  durch 
2«£aUjge  Umftände  beftimmt  wird,  aufführt»  man- 
cher Mifsverftand  entftehen  mufs.  Es  rührt  diefes 
daher,  dafs  er  annimmt,  Völker  könnten  nur  durch 
Verträge  Rechte  gegen  -  andere  Völkei'  erwarben. 
AlMnwenn  man  auch  zugiebt,  dafs  Völker  i^dii  ein- 
Ad«a:j^ur  durch  Verträge  Rechte  ecwecben  können  ^ 


fd  können  fie  doch  gegen  d|efelben  Rechte  ohne 
Verträge  erWerben ,  und  was  der  Vf.  unter  der  Ru» 
brik  Urrecht  aufführt,    find  faft  lauter  erworbene 
Rechte.  —    Der  fcbwierigen  Lehre  von  den  Staats* 
verjträgen  hat  der  Vf..man<^bes  neue  Licht  verfchafft. 
Reciit  derMeynung,  dafs  diefes  noch  in  einem  höhe- 
ren Grade  ge[cbeben  könnte,  wenn  man  dabey  noch 
mehr  auf  die  Natur  der  Vertrag  fchliefsenden  Subje- 
cte  ROckficht  nähme,  und  der  Betrachtung  gröfsere 
Aufmerkfamkeit  fchenkte :   dafs,  wenn  die  Vertraa- 
fcbliafsenden,  Staaten  fipd,    auch  deren  Interefle 
allein  dabey  wahrzunehmen  ift,    und  dafs    daher 
Suatsverträge,   die  das,  vvefentiiche  Intereffe  derfel- 
ben  vernichten,  eben  fo  virenig  gültige  Verträge  feyn 
köbnen ,  als  Verträge  unter  Individuen,  welche  die 
wefentlichen  Intereffen  des  einen  oder  des  andern 
zu  vernichten  zum  Gegenftande  haben :    Da  ferner 
in  jedem  Vertrage  gewiffe  Bedingungen  enthalten 
find,  die  nicht  ausgedrückt  zu  werden  brauchen,  fo- 
bald  fie  fchon  im  Begriffe  liegen;  fo  ift  es  auch  nicht 
nötbig,   befondere  Ansnähmen  für  die  Fälle  zu  ma- 
chen,  wo  der  Vertrag  nicht  gelten  foll,   denn  die 
Fälle/ muffen  ficb  von  felbft  verftehen,   weil  fie  ai^s  * 
dem  Begriffe  des  Vertrags  flie(sen.     Unter  folchen 
Beftimmungen  wird  man  auch  des  NothrechisXkioYiX 
bedürfen;   denn,  wenn  die  Vernunft  erklärt,   dafs 
in  einem  beftimmten  Falle  die  Verbindlichkeit  auf- 
hört; fo  folgt  das  Recht,  fie  nicht  zu  erfüllen,  von 
felbft.     Wo  aber  die  Verbindlichkeit  nach  der  Ver- 
nunft bleibt,  da  kann  nie  ein  Recht  entftehen ,  fie 
zu  verletzen. 

Das  Recht  im  Kriege ^  welches  im  drUteK  Ab- 
fchnitte  (S.  igg  ff.)  geliefert  vvird,  bleibt  immer  ein 
höchft  unficheres  Recht,  felbft  der  Theorie  nach, 
da  die  Rechtsverbindlichkeiten  des  einen  Gegners 
fo  febr  von  dem  Benehmen  des  andern  beftimmt 
werden,  indem  im  aufserbürgerlichen Zuftande,  ditt 
Nichtachtung  meines  Rechts  mich  auch  zai  Nicht* 
achtung  des  Rechts  des  andern  berechtigt,   und  ein 
anderer  in  folcbem  Zuftand  nie  verlangen  kami» 
.  dafs  ich  fein  Recht  achte,  wenn  er  das  meinige  ver- 
lezt,     Indeffen  ift  es  immer  fchon  intereffant,    za 
bemerken,   wie  gefittete  Völker  auch  in  diefem  Zo- 
ftande    eine    gemeiofame    Anerkennung    gewilfer 
Rechte,    felbft  wenn  fie. in  dem  feindfeliglten  Zu» 
ftande  gegen  einander  begriffen  find,    möglich  zu 
«  machen  gefucht  haben ,  und  die  Entwickeluog  die- 
,  fer  Grundfatze  gehört   unftreitig'  zu  einer  Wlücn- 
.   fchaft,  welche  der  Verfalfcr  vorträgt.  — 

Aufser  dem  praktifchen  Völkerrechte  enthält 
.   diefer  letzte  Theil  noch  IL  d\^  Diplomatie  (S.  25  c 
—  322)  und  HL  die  Staatspraxis,    (S.  323  — 339). 
So  enthält  alfo  diefes  nützliche  Werk  den  ganzen 
Umfang  der  Staatswiffenfchaften,   und  giebt  denen, 
.streiche  ficb  ernftlicb  damit  befchäftigen  wollen  nicht 
;   nur  die  Hauptrefultate  der  bis. auf  unfere  Zeit  fcnt- 
gefetzten.  Forfchungen  in  demfelben;   fondeVn   ent- 
*  hält  auch  eine  gute  Anwaifinig,    wo  die  üülfsmittel 
;    und  Quellen  zu  finden  find,   aus  welchen  man  einen 
.   auUührlicheren   Unterricht  über  die  intere^au^ten 

Oc- 
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Oegenftande ,    weicht* 
find  9  vor fcbaffen  kann. 
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ARZNEYGELAHRTHSIT« 

Brandekvvrg,  b.  Wiefike:  Klinifiher  Commeniar 
über  die  Behandlung  der  Wafferfcheu.  Eine 
Denkfcbrift  des  Ritter  Val.  Ludw.  Brera.  Aus 
dem  Italieoifchen  überfetzt,  and  niit  Anmer- 
kuQgen  begleitet,  von  /«  Z».  /•  Meier ^  Pbjficus 
und  pract.  Arzt  zu  Branden  bürg.  1822«  VIU 
und  1038*    8« 

Brera  benutzte  die  Gelegenheit  9  da  im  J.  1804 
dreyzeho  Meofchen  von  einem  wQlhenden  Wolf  ge- 
bilfen,  uod  von  der  Wafferfcbeu  befallen  wurden,  ' 
Beobachtungen  aber  den  Verlauf  und  die  Heilart  die- 
JTer  furchtbaren  Krankheit  anzuheilen,  und  tbeilte 
fie  zuerft  im  igten Tbeil  der  Verbaadlungen  der  Ital. 
Societät  der  Wiffenfchaften  zuModena  mit,  aus  wei. 
eben  fie  im  L  1820  befonders  abgedruckt  wurden.  ^ 
Von  den  dreyzehn  gebiffenen  Perfooen  waren  einige 
leicht,  andere  fehr  fch wer  verwundet;  die  erfleren 
ftarben  deffen  ungeachtet;  eioer  ftavb  erlt  nach  zehn 
Monaten  an  der  W^iferfobeut  ein  anderer.nach  ftkif 
und  einem  halben  Jahre,  wQthend»  aber  ohne  waf- 
ferfcbeu zu  feyn,  und  cUefer  konnte  defshalb  wohl 
unter  die  Geheilten  gerechnet  werden.  Die  lange  Ei- 
terung der  Wunden,  ynd  dieCauterifation  derfelben 
verhinderte  den  Tod  nicht;  bey  vier  geretteten  In- 
dividuen wurden  die  Wunden  nicht  cauterifirt,  und 
Ternarbten  frCkb.  Vermehrte  Secretion  des  Schwei- 
Ises»  Harnes  und  Speichels  waren  nicht  kritifch; 
bey  einem  Individuum,  wurde  die  Neigung  die  Um- 
ftehendenzu  beifsen  bemerkt^  ein  anderes  genafs, 
trotz  dem,  dafs  TrauriakeSt  und  der  höcMte  Grad 
von  Melancholie,  als  Folge  der  Erinnerungen  an 
die  durch  die  Wafferfcbeu,  unter  feinen  liebftebAn- 
irerwandten  angerichteten  Verheerungen ,  und  die 
Furcht  felbft  von  ihr  befallen  zu  werden  ,  fich  ganz- 
lich feiner  bemächtigt  hätten.  Die  meiften  ftarben 
unter  ConiTulfionen,  zwey  foporös  und  ^^ey  ganz 
ruhig,  bey  einem  zeigte  dieSection  eineEntzQndung 
des  Rückenmarks.  Dpium,  Mofchus,  Cantbaridenr 
Af|imooium,  QueckBlber,  Kampfer  und  Schwefel* 
laure  waren  ohne  Erfolg.  Die  Genefeneü  bekamen 
Belladonna  In  fehr  grorsen Gaben  (in  43. bis  47  Ta- 

§en,  74  bis  %  (Jnzen  1}  welche  allgemeine Schwäcjie, 
chtWindel ,.  Verdunkelung  des  Geficbts,  und  c^nd» 
lieh  temporitre  Blindheit  hervorbrachte.  —  Gewiffr 
liat  fich  lir.  M  durch  die  Mittheilung  diefes  interef 
fanten  kleinen  Werkes  verdient  gemacht.  Seine 
Anmerkungen  vergleichen  die  obigen  Erfahrungen 
mit  früheren,  und  find  in  fo  fern  als  ein  iehrreicker 
Commentar  zu  denfelben  zu  betrachten. 

IRBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

Esslingen,  gedr.  b.  Seeger:  Predigten  auf  alle 
Sonn  -  >  ^efc*  und  Feyertqge  des  Jahrs  y  nebß  an. 
dem  Reden  t    kirchlichen  Handlungen  u.  f.    ^^ 

Von  l>/j.  E.  Bahnnuäer,  Deca»  in  Kircbhe^^^ 


Herausgegeben  znin  Bellen  dei^INfaiAbfobi^. 
Hillfsfonds  der  Kixcbbeimer  Diöpefe.  1823.  X 
u.  278  S.  gr»8«      ^ 

.  « 

Schon  der  auf  dem  Titel  angegebene  Zweck 
mag  die  Herausgabe  diefer  Vorträge  rechtfertigen. 
Nicht  minder  löblich  find  abec  auch  die  Gründe,  die 
der  achtungswO/dige  Vf.  fflr  diefe  öffentliche  Mit*» 
theilung  feiner  Amtsarbeiten  in  dem  Vorworte  an. 

J;iebt,  nimlich  um  fowohl  feiner  Gemeinde;  als  auch 
einer  Gattin  und  Kindern,  wenn  er  einft  von  ihnea 
f^efcbieden  feyn  werde,  ein  Denkmal  za  hinterlaf« 
en ,  das  fie  an  die  Hauptw^hrheiten  und  Haupter*, 
fahrungen  erinnern  könne,  die  dem  Gatten  und  Va- 
ter fflr  fein  Leben  vorzaglich  wichtig  und  heilfam 
geworden  find.  Schwerlich  kann  bey  folcben  Grün- 
den die  Kritik  wider  die  Erfcbeinung  diefer  Pre- 
digten etwas  einzuwen'ieii  haben,  die,  wenn  So 
aoch  nicht  gerade  vollendete  Meifter werke,  doch 
im  Ganzen  fenr  gut  gelungene  Beyträee  zar  chrift* 
lieben  Erbauung  uod  es  daher  wofal  werth  find» 
auch  in  einem  gröfscrn  Kreife,  als  dem  fie  zunacMt 
beftimmt  waren,  freundlich  aufgenommen  und  dank* 
bar  benutzt  zu  werden.  Hr.  £  zeigt  fich  in  ihnen 
als  ein  Mann,  dem  die  Sache  des  thfitigen  Chriften« 
thums  wirklich  am  Herzen  liegt,,  und  man  darf  nur 
lefen,  was  fein  Vorwort  namentlich  an  feine  2Uihörer 
gerichtet,  fagt,  um  fich  nicht  nnr  von  dem  redlichea 
Wohlmeinen  des  Vfs.,  ibndern  auch  davdn  zu  dber^ 
zeugen,  dafs  es  ei^ne  bewährte  Einficfat  fey,  die  bey 
feinen  Kanzelvorträge  ihn  leitet.  Rec.  kann  fich 
nicht  enthalten,  die  hieher  gehörige  Aeufserung  det 
Vfs.  hier  mitzutheilen ,  auch  darum  tiicht,'weil  fie 


eine  anderweitige  Würdigung  des  Geleifteten 
fpart.  „Ich  habe  —  fagt  der  vf.  —  fo  oft  ich  i 
predigte,  immer  mz>yi»/1^  7or  allen  gepredigt,  auch 

^m  ritt «Hta«^^««  ^^i*«K»  B     m  ^m^      m  ^  ^  ^^         .^a  ^  m^      .^S  .^    wkn  St ^  ^  I  ^^  _  &_  *•       1_ 


er- 
fo  oft  ich  Euch 


dainum,  weil  ich  fand,  dafs  die  Mängel,  Schwächen» 
Fehler,  Leiden,  BedürfnifTe  der  Menfchen  in  der 
Hauptfache  bev  aller  Verfchiedenheit  der  Lagen  und 
Stände,  die  innen  eine  verfchiedene  Geftah  giebt» 
doch  ungemein  viel  Aehnliches  haben,  fo  da^  äer^ 
feiten  fenlgreift,  welcher  von  der  eigenen  Erfahrung 
ansgebt,  dabey  Beobachtungen  fiber  fremde  Erfah* 
runrgeo  zu  fammeln  nicht  yernachläffigt  und  damn 
die  evang.  Wahrheit,  in  welcher  er  felbft  den  Heil- 
and Freudenquell  füi^  fich  gefunden  hat>.  hingiebt» 
wie  fie  ihn  felbft  zurechtgewiefen ,  befcbämt,.aufge^ 
richtet,  getröftet  und  geftärkt  hat,  fe  nac^de^er 
es  bedurfte.  So  wie  uns  Prediger  Gottes  Wort  und 
das  Gewiffen  mahnt,  es  mit  uns  felbft  gens^u  zu  neh« 
men  und  die  menfchiiche  Thbrheit  und'SCtnde  auf* 
zufucfaen  in  den  verhorgenften  Winkeln  nnfere^  Her« 
zens  unxf  Wandels»  fo  wfrd  der  Prediger  aller.diflgt 
bey.drefer  Weife,  daffelbe  au^h  bey  andern  tbun 
muffen,  wenn  er  feinen  Nach ften  Hebt,  wie  fich  felbft 
und  darum  wünTcht,  dafs  auc'h  keiner  der  Zuhörer 
unter  der  troftlofen  Sclaverey  der  Sünde  undTbor- 
hert  bleibe,  fo'ifdefn  alle*  fich  emporringen  rar  fei»» 
gen  F!reyheit.der  Kinder  Gottes.  Die  Erfüllung  dio>' 
ter  P&icht  der  Liebe  wird  nun  allerdings,  wenn  um 

auf 
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IvlFtiti^ilj^^iit^f^n  trifft ^  €6in]e0lgM 'ZntiSrer,  : 
wdtber  fbrer  «ocA  iAfeht  lös  ift,  fo  bfJbhWeHichy  als 
es  dem  Prediger  fdbft  werden  mofs,  ^^on  Feblefn  und 
Sünden  zu  predigten-»  deren  er  ficb  CMbft)  bewufst 
ift,  und  welche  abzulegen  er  (ich  «locfa  Dicht  ernft« 
lieh  entfchloilen  iiat.     Wir  können  nun  aber  in  Got- 
tes Namen  «lebt  anders »   jIs  uns  lelbft  und  un- 
fern  Zuhörern  oft    befchwerlicb    werdeil»    wenn 
es  mit  uns  und  ihnen  belfer  werden  foll )  fo  wenig 
als  die  Aerzte  mit  den  9  bekanntlich  auch  nicht  im* 
mer  lieblich  fchmeckendenArzneyen»  die  fie  —  ficb 
felbft  und  andern  verfchreiben.  Wie  deswegen  jeder 
i^ernünftige  Kranke »  ohneUmftände  den  Arzt,   als 
einen  l^uackfalber  von  binnen  fcbicken  wOrde,  der 
ihm  für  fchwere  Krankheit  nichts  als  föfse Säftchen» 
und  immer  wieder  Säftcben  verfchreiben  wflrde,  fo 
hatte  wohl  ein  redlich  GemQth  unter  euch  nicht  IJn- 
recht,  zu  fagen;  ^ylch  kann  die  Prediger  nicht  lei- 
den, die  mir  nie  befchwerlicb  werden."  ^    Aller* 
diogs  thuts  das  Bittre  allein  auch  nicht,   aucbHo* 
^ig  und  Oel  und  Wein  auf  die^  Wunden  des  Her* 
zens  an  der  rechten  Stelle»    dQrfen   nicht  fehlen. 
Ddfs  fie  fehlen  in  diefen  Vorträgen,   das  follt  ich 
nicht  fürchten  dflrFen »  —  weil  icn  mir  bewufst  bin, 
fie  felbft  ffli'  ^^"  Herz  gebraucht  zu  haben,  und 
meinen  lieben  Zuhörern  nichts  verbalten  zu  haben 
glaube,  was  mir  felbft  wohl  tbat/'    Wenn  nun  -die 
in  diefer  Steile  mitgetheilten  Anfichten  die  unleug- 
bar richtigen  find,  k>  bedarf  es  zur  Empfehlung  der 
fiacbftebenden  Vorträge  kaum  etwas  mehr,  als  der 
Verficherung,  dafs  der  Vf.  in  ihnen  jene  Anfichten 
wirklich  feftgebalten  und  befolgt  habe.     Ueberdiefs 
wird  man  die  Herzlichkeit  nicht  verkennen  in  jenen 
Worten,  und  eben  diefelbe  findet  man  auch  in  den 
Predigten  felbft  wieder.     Dafs  die  Dlction  hin  und 
wieder  etwas  ausgebildeter  fejn  könnte,  wird  nach 
dem  Angeführten  dem  Lefer  gleichfalls  fchwerlicb 
entgehen  können ;    und  wenn  wir.  mit  Grund  ver* 
fiebern  dürfen,  dafs  in  den  Vorträgen  felbft  in  An* 
fehuni;  diefes  PiMictes  noch  manches  zu  wQnfchen 
übrig  bleibt,   fo  liest  darin  zugleich  der  Bel^  zu 
unferm  Urtheil ,  nach  welchem  wir  diefe^  Predigten, 
bey  allem  Guten  und  Empfehliings Würdigen,  das  fie 
enthalten,  dennocb  nicht  fOr  voUendeteMeifterwer- 
ke  können  gelten  laffen.      Ein  anderer  Grund  zu 
^diefem  Urtbeil  bietet  ficb  uns  in  der  unmälsigen 
Xiänge  und  Breite  der  Hauptfätze  dar.     Z.  B.  am  An- 
dreastage:  wie  grei/ea  wir  es  an^  dafs  der  Gedan- 
ke: i^all  unfer  Arbeiten  iß  ein  Arbeiten  für  Men- 
fchen^"*  Ji^leden  Jüngern  im  EvangeL  alfo  auch  uns 
ein  lieber  und  wichti^kr  Gedanke  werde.     Oder  am 
2.  Adv.   Der  Herr  wird  wieder  kommen  zum  Gericht' 
tej   aber  die  Zeit  unfers  Erfcheinens  vor  feinem  Ge- 
richte fall  uns  unbekannt  feyn  Und  bleiben ,  bis  dafs 
er  kommt.     Das  (:  das  )  \ft  eine  zuverlaffige  Wahr- 
heit t  über  Welche  unzufrieden  zu  feyn  wir  durchaus 
keine  UrfnQha  haben.    Ferner  ain  Neujabrstage:  wie 
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mtlr  äfat  Chr^eti ,'  MM?ft  dem  VörWde  wtfers  Herm^ 
die  Rückficht  auf  unfer  eigt^nes  Wohl  taaL  (euf)  das 
Wohl  unfer  er  Familien  in  Verbindung  fetzen  follen^ 
mit  der  Rückficht  auf  das  Wohl  unjers  Heben  Vater^ 
landet  und  auf  das  Wohl  der  ganzen  Chrfftenheit 
und  Menfchheit:     Faft  durchgängig  leiden  die  The- 
mata an  diefeän  Fehler «  der.eben  fo  fehr  der  Fafs- 
licbkeit,  als  der  Behaltbarkeit  fcbaclet,   und  immer 
eine  gewiffe  Unbeholflichkeit  de/ Redners  verritb« 
An  eiii  gewiffes  Zeitmaafs  fcheint  fich  unfer  Vf.  nicht 
zu  binden ;   und  das  ift  an  fiph  recht  und  gut.    Aber 
eine  gewiffe  Mitte  foUte  doch  gehalten  und  nicht, 
wie  es  hier  cefchieht,  einige  Predigten  auf  wenigen 
Seiten  abgeiertigt  (ejn,  während  andre  den  Raum 
von  mehr  als  einem  ranzen  Bogen  ausföUen.     (Jn* 
ter   den  „andern  Reden  und  kirchlichen  Handlon. 
gen/*  dereti  auf  dem  Titel  gedacht  worden,  ift  uns 
befonders   „der  Empfang  eines   neuen   Predigers** 
aufgefallen.   Danriit  bat  es  nämlich  folgendrBewand- 
nifs :  Ein  neuer  Predigei'  foll  feftlich  in  feiner  Pfarr- 
Wohnung  enipfangen  werden.     Seine  Ankunft  ver- 
zieht ficb  bis  zum  fpäten  Abend.    Hr.  B.  der  gerade 
gegenwärtig  ift,    auch  die  Inveltitnr  zu  verrichten 
hat,  fchlägt  \ror,  die  Kirche  in  aller  Gefcbwindiff* 
keit  zum  Empfange  zu  bereiten.     Es  werden  a  Lic& 
ter  auf  den  Altar,  3  auf  die  Orgel,  2  auf  die  Em- 
porkirche gefetzt  —   ein^  doch  immer  fehr  fchwa« 
che  Beleuchtung.     Rr.  fi.  ftelit  fich  an  den  Altar, 
geht  dem  ankommenden  Prediger  mit  Händedruck 
und  Bruderkufs  (!!)  entgegen,  liefet  einen  Lieder- 
vers,  weil  es  an  Gefan^ßbacbern  und  hinlänglichem' 
Licht  fehlt,  Zeilen  weite  vor.     Die  Gemeinde  fitf^t 
nach.     Es  wird  eine ,  fehr  paffende,   Anrede  in  den 
angekommenen  Amtsbruder  gehalten  u.  f.  w.    Rec. 
verhehlt  nicht,   dafs,  obgleich  er  nicht  in  Abrede 
feyn  will,  dafs  die  Handlung  könne  Eindruck  ^a* 
macht  haben,  fie  ihm  doch  etwas  theatralffch  vor« 
kommt.      Ueberhaupt  fcheint  Hr.  B.  bey  dietcr  Oc 
legenheit  etwas  zu  viel  gethan  zu  haben.    Denn  ftatt 
es  amlnvertiturta|e  bey  der  fehr  zweckmäfsigen  Pre- 
digt und  Altarrede  bewenden  zu  laffen,  beitellt  er 
auch  noch  Nachmittags  um  3  Uhr  die  liebe  Schuljo. 
gend  abermals  in  die  Kirche  und  hält  —  nicht  etwa 
eine  Katechifation ,   fondern   abermals  eine  Aede; 
und  zwar  trifft  er  folche  Anordnung  aus  dem  Grun- 
de, daqiit,  wenn  Wacfemittags  nichts  gefchähe,  die 
Gemeinde  nicht  auf  den  Gedanken  kommen  foilte: 
„Jeta  fitzen  die  Pfarrer  zufammen  und  lalfen  fiehs  ' 
woblfcyn**!  Das  Spröchelchcn:   omne  nimium  no- 
cet verdient  in  folchen  Fällen  Berückfichtiguttgl 

Die  Predigten  find  den  Herren  D.D.  v.  Bengeh 
Wurm^  Steudel  von  dem  Vf.  als  feinen  ehemaligen 
Kollegen  an  der  theologifchen  Facultät  in  Tübingen 
zugeeignet.  Der  Druck  könnte  gefälliger  fOrs  Au- 
ge feyn.  Wie  uncorrect  er  ift,  beweiiet  das  3  Sei- 
Un  lange  Druckfehler  -  Verteichnifs ,  das  fich  noch 
erweitera  liefse« 
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KIACa^NGESCBICHTE. 

Au09BVRG|  b.  Bolling;  Ferfuch  einer  Kirchenge- 
fchichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts y  heraus* 

Segeben  von  Philip  Jacob  von  Huth  zn  Defen- 
prf.  Erßer  Band  vom  J.  1700  — 1750.  XII  a. 
684s«  igoj.  Zweyter  Band  von  1750—  igoo. 
X  ir.  ^78  S!«  nebft  einem  Regifter  der  merkwOrdi* 
gern  Saofaen  von  28 S.  1809*    8* 

lliefes  in  Norddentrchlind  noch  febr  wenig  be- 
^'^^  kannte  Werk  verdient  Aufmerkfamkeit,  auch 
in  fo  fern  als  durch  daffelbe  manche  Nachrichten 
ülier  die  proteftantifche  Kirche  in  das  Publicum 
kommen»  iQr  welche  es  zunaphft  heftimmt  jft.  Mao 
bat  ip  Zeitblattern  die  verwundernde  Bemerkung 
gelefen»  dafs  aus  der.  rdmircb-kathohfchen  Kirche 
noch  keine  Cefchichte'der  protefuntifchen  hervor^ 
gegangen  (ey»  aus  diefer  aber  viele  von  fen^r.  Aber 
darober  hätte  man  fich  nicht  2u  verwundern.  -Denn 
während  der  gröfsere  Theil  der  rörotrch  katholi- 
fcbeo  Geiftfichkeit  uns  Proteftanten  nur  als  Ketzer, 
unfere  Kirchen  als  Verd  am  mens  wert  he  Sekten  be* 
trachtet:*  können  felbft  liberalere  Glieder  jener 
Geiftlichkeit  die  Zuftände  tinfer^r  Kirchen  nicht  fo 
ichildero,  wie  6e  wirklich  find,  ohne  fich  bey  den 
Ihrigen  .Verciacht,  Verdrufs»  Strafe  zuzuziehen; 
fich  nach  Erziehung  und  Anfipht'  auch  wirklich 
kaum  ganz  in  diefe  Zuftände  verfetzen,  um  der 
UnparteyUchkeit  GenOge  zu  thun;  ftatt  dafs  unfere 
Oeicbichtsforfcber ,  nach  6.^x  chriftlieh  •  toleranten 
Gefinnun^,  welche  in  unferer  näheren  Verpflichtung 
zur  Bibel  liegt,  fijrie  ira  etßudio  die  Gefchichte  der 
gefamnriten  cbriftlic&en  Kirchen  in  allen  Jahrhunder- 
ten verfolgen  können ,  und  felbft  den  Forfchern  in 
der  rdmifch-katholifcben  Kirche  GenÖge  thun  müU 
fen.  Denn  wer  ddrfte  verkennen,  dafs  alles  Bedeu« 
tende,  was  feit  hundert  Jahren  fftr  Kirchengefohicb- 
te  geleiftet  worden  ift,  aus  der  deutfchen,  lotheri« 
fcbeo  Kirche  hervorging,  fo  wie  denn  Bd.I.  S-SO) 
der  Fleifs  der  lutherifchen  Gelehrten  für  Kirchen- 
gefchichte  ausdrücklich  anerkannt  wird.      , 

Der  fchon  18 13  verftorbene  Vf.  diefes  Werkt 
hat  alfo  denn  doch  taft  zuerft  auf  die  andern  chrift* 
liehen  Kirchen  neben  der  Römifeben  in  feinem  Oe* 
fcbicbtsbuche  folche  Rflckficht  genommen,  uod  et 
auch  um  fo  eher  gekonnt,  ohne  fich  Ungelefienheit 
zuzuziehen ;  indem  er  entweder  aas  der  Fortfetzung 
von  Fieuty  ref^irt,  fo  Bd.IL  AbCobu/VUL  über 
^gäa^.  n.  nur  d.  L  Z.  1804. 


den  nStarrfinn ,  womit  die  refermfarten  Bürger  von 
Diersdorf  ihrer  Landesherrfchaft  begegnet,'^  als 
nämlich  Jofeph  Ludwig  Graf  von  Neuwied  1750  dort 
den  Katholiken  ein  Bethaus,  und  1753  den  Kapuoi? 
nern  ein  |Io5?piz  errichten  wollte,  und  1757  aber  dkm 
Vorfälle  zu  Worms  u.  f.  w. ,  uod  indem  er  viele  an- 
dere NacbVichten  aus  Bougine*s  bekannter  litterari«^ 
fcher  Compilation  giebt.  Ueberhaupt  nennt  der 
Vf. -- fein  .Werk  (Bd.  L  S.92)  felbft  Annalen^  und 
fagt:  dafs  er  eine  Fortfetzung  von  üacreux  liefern 
wolle.  Das  aach  unter  uns  nicht  ebeu  gangbare, 
ohne  D*^.  Namen  erfchienene  Werk  fahrt  den  Titel; 
Lesfiecles  chrttiens^  ou  Viriftoire  du  chriftiani/me 
dans  fon  äiablijjement  es /es  progres  (Par^  1775  — 
1777  in  9  uod  ebendaf.  1787  in  10  Bänden,  ift  auch 
von  Rauienßrauch  und  Fifoher  ins  Deutfche  Qber- 
fetzt  werden.  Wir  geben  zunäobft  die  Ueberficbt 
der  Abfchoitte,  in  welche  unfer  Vf.  feine  Materia- 
lien vertheilt  hat.  Erfiter  Band;  I.  Politifche  Ver- 
faffung  der  Staaten  in  dfer  erften  Hälfte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts.  II.  Römifche'Päpfte  vom  Jahre 
1700, bis  1750.  IIL  Die  Klerifey  des  «chtzeboten 
Jahrhunderts.  IV.  Neue  bifchöffliche  und  erzbir 
fchöffUche  Stahle.  V.  Ordensfrändo  und  Klöfter 
diefea  Zeitraums.  VI.  Fortpflanzung  des  katholi- 
fchen  Glaubens  in  diefemZäulter.  VII.  Dapfialiger 
Zoftand  des  Chriftenthums  in  Paraguay.  VIII.  Ver. 
folgung  der  Katholiken  durch  Hekien  und  Uflgläu- 
bige.  IX.  Streithändel  der  Theologen  infcholafti« 
fönen  Gegeoftänden.  X.  Mifsverftändoifs  in  Bezic^ 
bung  auf  die  Landesgebräncbe  von  China.  XI.  Sek- 
tenlUften  — ^  Erneuerer  alter  Ketzereyen  und  Irr* 
thamer«  XIL  Händel,  welche  der  Lehre  Janfens 
wegen  auf-  Veranlaffung  des  N.  T«  Qaesoels  ent-^ 
ftanden.  XIII.  Aöläffe  zurMifshelligkeit  zwifcben 
den  FOrfien- des  Staates,  und  den  Vorftehern  der 
Kirche.  XIV.  Synoden  zwifcheo  den  Jahren  1700 
und  1750.  XV.  Kircl^enzttcht.  «»  Kirchliche  Ge- 
bräuche and  Gewohnheiten  diefes  Zeitraums.  XVI^ 
Anbau  der  Wiffenfcbaften  des  geilUicben  Fachs« 
XVIL  Aufgeklärte  KirchenprJlaten.  —  Berahmte 
Scbnftfteller  im  geiftlichen  Fache.  X VUI.  Sittlich- 
keit der  Meofdien  im  acrhtzehnten  Jahrhundert.  XIX« 
Die  griechifche  Kirche  insgemein,  und  die  Unirta 
ifiConderheit.  XX.  0ie  von  Rom  getrennte  Grie- 
chenkirche. XXI./2uftand  der  proteftantifchea 
Kirchen  9  welche  ihre  Dogmenlehre  auf  die  Con* 
feffioo  von  Augsburg  grOhden.  XXII;  Kirchlich*^ 
OemelndeUf  wi^e'attrofafdle  fogenannle  Glaubens* 
N  (5)  rei- 
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reimteiiM  ratwetfftv  entfkantfeii  otftr  d«eb  beftfrd«rt 
«orde».     XXIIW  OotftsUiigncr.  —     Andere  ün- 
alimbkEe  diefc«  Zeiten.    XXiV.  Soaderbare  Vorfälle 
diefes  ZeilreuM.     XXV    Wecbetbum  der  KtafU 
ttod  Wifle»fcb«lteii   im    acl^zehiijteit  lahrfaunderU 
XXVk  Gklelivte>  M9noer>  tCe  «Wjfr.hea  de»  Jabreik 
1700  und  t7S0»g.ehebt  habeo.    XXVll.  Begriffe  vom 
AboeMdeL  *-  Stiftung  oeacrRilterorden.  XXVIII« 
fftritea  irnd  Köfiij^e  der  enfebnMeberen  VlUkertdie* 
fesZekraoma*    XX'X.  Ufhurficht  »ndBeonbeitong; 
der  elfte»  Balfte  dea  XVIll.  Jafarbnoderts«    XXXl 
ttn^ftellnng  eigiger  nur  llettachtoo^der  Oefebicbl« 
dUnHeb^in  Gbronolocieo«.     InhaU  dea  zweyien  Ba» 
des»     1.  I\>Uttfcbe  Lage  deif  vornebniera  Staate«* 
U.  Mmifche.PSpTte  «wifclien'Iabreo  ijsa  und  180O4 
lli  Zuftand  der  Ktaffifey*     IV.  Erricbtpng  bifoböf. 
tkcber  Stabfe.    Folda  ein  Bistbum«    V^  Ordeoaftia- 
de  und  Kiülter  diefea  Zeltramna»    VI»  Sabickfale 
der  Jefuiteo.   ibre  Vertreibung  aus  einigen  Staatan. 
Aufbebung   des  Ordens«      Vil.    Anftalteo  fflr  die 
Ausbreitung  der  katbotifcben  Qlaubenslebre.    VIII« 
VngefalUges  Betragen  einiger  Gegner  wider  die  Ka^ 
thonken.     IX.  Befehwerden  der  ungarifcben  Protei 
itanten  in  Reiigloasfaeben.    Befriedigung  derfelben 
dutcb  Kaifer  £>reph  iL '  X«  Uebertriebene  Anff^ra- 
ehe  der  Dilfidente»  von  Polen.     XI.  Fortfebritte 
d^r  foofeniftei»  in  Fraukreicb..     Ibre  Kirche  ia  Hol^ 
hoid.    Anfebeftdeff  BiiUellnigenilua  inDeoCfcbland; 
XIK  Bund  der  (bgentanten  Pfailolepben  wider  die 
ebrifliiehe  Beligjlnn.     XIU.  Pruebtlofe  Vorkehrung 
eaidev  den  Sirom  dea  ÜAglanbeoa.     XIV..  Orofse 
Kevolutto»  in  f rankreieh.     Ihr  Einfufs  auf  Sitten 
wtd  Religmi^    XV.  Folgen  der  Revolution  in  Bezug 
euf  den  r^pft  uud  dea  Xir eben  (taat.     XVI.  Einige 
Sitreiygkeile»  der  Scbultheotugen ,  befondera  Ober 
die  Lehre  des  Ptobebilianuis.    XVL  irenbiebla  Ton* 
deffbere  Auslegung  eioer  SieUe  des  Jelaias.     XVilL 
VugOnftige  Anfnabm»  der  Sitze  Wiehrl's»  BooPa 
uiid  Jbbns.^    XIX^  EMscoffion  aber  das  Dafeja  einei 
wirfcliebea  Magien     XX  Auf(aUende  Heilungen  dea 
ffkr.  Jbhaua  Oi^oet.     XXL  Xirebenbano«.    Nacht- 
»ahlboU^.      Ketzesgerieb«.      XXIU  Befefarinkung 
der  Pkteietareebfe  von  Romv    J.  Februn«.    XXUL 
Au^abung  desr  äeUifffrecboogarecbtea^      Motto» 
ftr  PaXefoJS  und  Belbrmin..     XXIV.  Anfechtung 
d!ey  l!la««ietwreo»   Mk  GaJ«  Zoglio^^  in  MOocbeuw  XX^ 
Vereitt  d#r  deutfuben  Eamtchofe«      Congrefs  an 
dem!  Btete  ztk  Ems.    XXVI».  Wichtige  Reformen  im 
BTrckenwefei».      Veuedig.     Floveazv     Oeflerreicliii 
XX VIL  Verfdiied^ne  Aalaffe  aurMifabeiliekeit  zwk 
iebao  denStaatsvegenteo-nnd  dem  papftücben  Stulln 
le.     XXVIU.  Sj^noden  und  Convente  im  Kircbea* 
^^^f^    VerhaodloMen  zu  Piftole.  —  EntwOrfe  za 
ftorenzw  '  XXIX.    Etrcbenauekt.     BemObungen  ei 
Mger  KfcbMet  da»  Diaciplinnrwefen  voa  de»  Mifa* 
brloebea  m»  veiaigenw     XXX|.  Sonderbeitea  in  B» 
•iebiuifi  auf  KuFcbenaucht»  Liturgie  und  liierercb^ 
Ml*  VerhaUniffe^     XXXL  KOofte  und  Wl/fefifchef. 
%a»  dteCe»  Zeitelseva«     XXXI L  Aobau  der 
«ift  UffebMfacbes.     XXXUL.  ««idige  J 
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Lehrer  und  Autoren  im  Kirchen faebe«.  XKXIV. 
Andre  berOhmte  Scbriftftetler^  XXXV.  VerfafTung 
der  griechifcben  Kirche  in  der  ztveyten  Hilfte  det 
Jahrhunderts.  XXXVL  Damaliger  Zuftand  der 
uroteftenttfcben Kirche.  XXXVII.  Wieiderbolte  Ver- 
tucbe  einer  Onioa  der  rroteftaoten  mtttier  kelboll* 
fcb^en  Kirche.  XXXVill.  Herrabuter.  Monadiftea. 
Mafiaaer..    XXXIX:  Forften  und  Kdnige  diefes 


rauma«  XL.  Eigänzung  einiger  zur  Belenebtung 
der.  Oefcbiphte  dienlicaen .  Chronologien.  <  XLL 
Beurtheilung  der-  letzten  Hälfte  des  achtzehnten 
JahrhundertSif  ' 

Das  .Werk  ift»  nicht  ohne  brcuchbare  Itfateria« 
lleUf  und  darf  demnjich  nicht  üherfeheo  werden. 
Mag  über  auch  diefe  wohlgemeinte  Gompilation  ei* 
nes  fleifsigen  und  aofmerKfamen.  Zeitbeobacbters 
manche  Kenntniffe  dabin  bringen  >  wohin  nicht  Ba- 
eher  zur  Verbreitung  befferer  kommen:  es  ift  blö*^ 
fse  Compilatfon ;  an  Gefchichts/b/ybAi/ugr  ifi  {q  denu ' 
felben,  #uch  abgefehen  von  der  Formj  nicht  zu  den«  - 
ken:  Maogel  an  tieferer  Eioficbt  und  Beurtheilung 
fttcht  Überali  faerror.  Folgende  Pi'oben  z^*gen  io- 
wobl  diefs  als  d%a  Ton  und  einiee  Erheblichkeit  an- 
derer Materialien.  Im  erfien  Sande^  ift  S«  6*  bet 
Kulikan  (von  dem  bernecb  S.  15a  gefa^  ift,  dais 
er  fioh  vom  Pater  Ga//e  zu  Ispahan  d^t^  'Orundfi« 
tze  des  Cbriftentbums  habe  erläutern  laffen)  vod 
Mongulien,  S.  lg  unbeholfen  von  dem,  was  Karl 
XIL  nach  der  Schlacht  bey  Puiiawm  rtrlör^  ge^ 
fprocbea;  nach  &»4  foU  Kaifer  Karl  VI.  die  Pri« 
vilegien  der  ungarifcben  Proteftaotea  vermehrt  ha< 
ben.  S.e7  wprd  zugegeben,  i,dafs  die  Religion  dei 
Volks  ia  Spanien^  feibft  In  den  neueften  Zriten^ 
noch  iaimer  nicht  voa  allen  Vorurthetlen  und  aber^ 
gläubifobenGebrCttcbea  |||ereinigt  worden  ift  •**  und 
bemerkt:  den  fpanifchea  rheologen  werde  der  Vor« 
wurf  gemacht,  dals  fie  die  onnUtzen  Sutitilititen  und 
Orflbeleyen  der  alten  ScbolafHker.  noch  nicht  ganz 
.ausgemerzt  und  das  blofse  Anfeben  eher  Scbrifti 
ftdler  all  zu  febr  gewürdigt  bab^n,"  -«  aber  galt  es 
aur  von  Spanien/  «-*  S.  3^  ift  die  Rede  von  dei 
99 eifrigen  Bemühungen  der  adtiigin  Anna  von  Grafts 
irUanien  1703  und  1714  fflr  die  Wiedereinfabrnog 
der  kathoiiichen  Religion  :*'  S.3S  heifst  es  vom  Kö^ 
Ibig  von  Sardinien^  türlßmanuel  1731:  f»^T  emfern$ 
die  Waldenfer  und  Calvinfften  ans  Piefnont,*^  S.43 
voar  Kirchenßaaie  „die  fittilcbe  Denkungsart  der 
Landes  wurde^  in  diefem  Zeiträume  eben  nidit 
verbeffert;*'  &51  „Als  Küifer  Jofiph  l  170B  Fer« 
rera  nebftanderi»  Flitzen  dies  Kirchenftaats  zum  Voi^ 
theile  feines  Bruders  Karls  bef^tzte,  dann  eine  Brand* 
fohatzung  ob  der  Lebngflter  der  Kircben  und  def 
Bifcböfe  erhoben  hatte,  fcblenderte  dement  nidil 
nur  den  geiftlicben  Bannftrabl,  fondern  ward  ge« 
reltzt ,  nebenbey  auch  mit  dem  Schwerte  Sanct  Pei 
tera  darein  au  (bhlagen"  S.jf3  ift^  bemerkt:  dafs 
der  Papft  1708  fogar  öffentliche  Gebet«  in  Rom  aa^ 
ordnete,  damit  der  Verfuch  des  Prfitendenten  ge« 
bnge;  S,6a  htj  Benedict  Xlltr.  dafs  man  feit  aoo 
Jabaea  keiaea  Fap(t  gefahea  hatte ,   ,y  wdeber  vq^ 

.  -  ^       •  *      *      -  ,  lei- 
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feiner  Wahl  riacn  MAoebsofden  rinyerl«tbf  g«#ef«n 
war;"  $•'65  von  diefem;.  daft  ar  d]>  Verainigoog 
99 der  proteftaotifcbaD  Gemeinea  und  dar  ^riaebi- 
febeo  Kirche  durch  vier  aUgemeina  Goacjlieii  ba« 
warkfteiligen  wollt«,  Eioea  au  Rom  üotar  eioem 
katboUfchen  Bifchof »  dea  aodera  an  Ldbek  unter 
aiDam  lutbarircben  Bifcbof ,  daa  dritte  ta  London 
nnter  eviam  reformirteo  Bifchof ,  d§t  riarta  an  Pa« 
lersborg  ttntar  einem  criechifehen ;  **  S.  6^  dafs  daa 
ganze  Coll^iun  der  Kardinäle  dabellig  1^37  geaen 
den  mit  dem  Hofe  ton  Turin  abgafohloffenen  yer« 
gleich  proteltirt  habe;  Su83  dafe Benedict  dieBifißbA« 
fe. ermahnt,  „den  geeigneten  WifTenfcbaftan  aro6g 
obaujiegen,  fieb  beitindig  in  Ihren  Sprehgeln  aofen« 
halten,  und  diefe  alle  Jahr  wenijftena  einmal  air^« 
fittren;"  S  94  ndafa  er  die  aof  Lehenszeit  binden^ 
den  OrdenagelObde  gänzlich  aufzuheben*  dach* 
te,  diefs  aber  verfchob ;  .Si.96  dafa  „er  dam  Rang- 
ftieite  aoszttweicfaen ,  Rom  gefliffenilich  rerlaffen, 
fand  dieConfecration  dea  Prinzen  C/^mraa  ^owkBaiern 
in  der  Stadt  Viterbo  vorgenomman ;  **  8*99  dafe 
Herzog  l^ic^r  Aihad^s  ron  Savoien  den  Nuncieil 
feiner  Staaten  fade  Art  von  Gericbtebarkait  unter* 
iigt ;  S%  100  dafa  „man  im  XVill.  Jahrhundert  in 
keinem  Lande  (0  hart  ond  nngümpflicb  •  wider  dler 
pipIUicben  Abgelandten  rerfalmn,  als  in  Pohn  *aof 
den  1726  zu  Groäno  gehaltenen  Reichstage/*  S.  iza^ 
ff.  wird  ftber  die  MifsbeUigkait  über  das  Patriar- 
abat von  Aqoileja  nnd  die  von  Oeftarraiab  bey  Bene* 
älci  IW.  gefucbt«  Handhabung  feiner  Rechte  gehen* 
dalt,  wekber  99«  Nov;  1740  ein  Vicariat  fOr  decr 
Oelterreicbifchen  Theil  dea  Mncionirtaa  Sprengala  J- 
den*  37.  Jun.  1750  den  Bifchof  Ton  Menita  Qtut  At* 
nms'Mta  ernannte,  und  den  Kardinal  QuirtnU  der  im 
Hamen  dea  Patriarchen  dagegen  profeftirta,  feine 
Oonft  entzog ;  S.  134  Ober  die  „Vervi^Ifiltfgttng  der 
Beoeficiate  nnd  Clariker  des  letzten  Ranges  io-dia« 
fem  Zeitranme  geklagt ,  wodurch  dlefelben  keine« 
ihrem  Berufe  engemeffene  Bafchiftigonr  arhaltao^ 
können;  von  S«  161  an,  auf  eine,  den  Imiten  ror- 
tbeli hafte  Art  die  Verfaflung  der  Miffionen  in  Pera^ 
guaj  nach  Mura^orf  gefcbildert ,  unter  andern* auch 
Sie  Beforgong  der  Felder,  welche  GoiHsgM  hWt* 
ben ,  und  woroo  die  Kopffteuer  bezahlt  ondiProTiant 
für  die  Soldaten  des  Königs  znrnckgclegt  worden} 
S- 1^  die  Verfolgung  der  Ohriften  in  China  4730; 
S.  19s  baifst  es  ron  dem  fchreekllchen  Druck  der 
Protestanten  in  der  Pfalz:  „die  Lutheraner  (?)  in* 
der  Pfalz  begehrten  im  J.  1706»  den  Katholiken  zum 
Trotz,  mehrere  FVeyheit  in  Religioosfacben.  Sie 
#  worden  zwar  auf  den  Bnchftaben  dea  «Normaljabr^ 
f634engewieren,  eher  die  lutherifcfaen  Pürften  und 
das  ragen s burger  Corpus  Evangelkorum  nahmen 
Seh  der  Sache  mit  Nachdruck  an.  Auf  folche  Art 
mofste  der^KurfOrft  gefchehen  laffen,  dafs  den  Ln* 
tberanern  an  Oftender-RheinpU«,  wo  mehr  ala 
zwanzig  J'amilien  wohnen,  icQnfti^hin  eine  Kirche^ 
und  ein  Scbulhaus  geftattet  wurde«''  --  S.  943  ift' 
Too  der  Ketzerey  des  Philipp  von  Rufsland  ^  deffen 
2ioname  in  Dunkelheit  verborgen  liege,  der  171g  in 


Polnifcb  •  Reofte»  tnfgeftndan  fey>  imd  gegen^wd» 
chao  Clemens  JT/l  ifao  dureb  den  Nuncius-  fS&n 
^rbnmldi  zu  Zamofcith  eine  Synode^  hielten  laflen;t 
(ton  dem  Wefaotlichan  dtr  Anfiehlan'  der  Rafkol-' 
niks  hat  dar  Vf.  gar  keina  Idee;)  und* nnmittelbair 
auf  diafan  Philipp  folgt  Questitl  von  Paris.  S.  331: 
werden  ron  dem  Veraleicbe  zwlfcben  dem  papftli«' 
eben  und  fpanifchen  nofa  rop  1737»  '^  ^^"^  ^^^ 
TOrtreffiiehe  Bifchof  von  Malaca:  Kojüar  Motinit 
mitgewirkt  habe,  ond  hiennf  von  den  Mifsbelligket«» 
ten  mit  d«!m  Hofe  von  Liflabon,  einiae  nähere  Um-» 
iitfede  angagabaot  ^arftara  aaa  dem  €bmm&ninr^  äe- 
viia  Ctemen$.  XIL  ^  S.  370  ift  dta  vermehrte  Frey^ 
jnbigkeit  mit  den  tndidgenvmt  vom  Troft«  der  Vei^ 
ftorbenan,  und  mit  dcmperfönlicban  Pl^ivilegiiincr: 
dafs  jeder  Altar,  worauf  ein  fo  bagQoftigter  Prielter 
Meffe  lefen  würde,  die  Kraft  eioea  für  die  Verhor- 
t>enen  privllegirten  Altara  haben  folle;;  und  die'ifft^- 
lafibulle  Benfidiot^  XIIL  vom  4,  Sept^  1724  far{die,. 
welche  beym  Abendläuten- den-  engli(chenGfufs;ba«' 
ten;  S.  379  die  Peftfetzung  Benedicts  liWl  vom >« 
Oct«  1743  „daiSi  die  drey,  nur  bey^  deo  Lateinera^ 
herkömmlichen  Weihen  dea  Ofttarfoa»  Exorcilla»» 
Akdiytbua  (fof)  arfetzt  werden- fotlen*,.  ia  dem  Fallet« 
dafa  ein  nach  dem  griechifehan*  Ritoa  geweihter 
Kleriker  zur  latainifchen  Kirehe  fibertritt,**  bemerkt; 
denn  &  38S  von  der  Refoi'm  des  Breviers  gefegt  f 
dafa  in  dieLectionan  des  römifchen,  den  Biographian^ 
hdlfgar  Leute,  „in  diefem  hilkorifcben  Theija  fcb^ 
almiblig  fo  viele  Hallucinationeo  ond  ViarftoTae' gl»» 
an  die  hiftorifcbe  Wahrheit  eingefcblicfaen  habend 
afa  biedergeCnnte  Zeloten  voriingft  gewflnfcht  ha^^ 
ben,  das  Breiter,  als  daaPtofiim  deatigHebei^Oe»- 
l>eta  eineaPrieftera,  möc'tite  einmal' voir  einanrSaciii^ 
kenner  in  diePröfong  genommen  werden;**  dafs  dai^ 
Erzbifchof  voo  Paris  mtI  Kmfpar  Fenitmigtio  etoer^ 
der  Erften  ge>a^en,  der  an  eine  fo  nOtzliooe  Arbeit 
Band  anlegte,  dafs*  er  1715  die  Lectionen  giirrioigt;i 
man  aber  dem*  erzbirchofiichen  Befehle,,  nach^dioMnir 
zu  beten,  deshalb,  weil' maa^  einigii  dem  Jtofenia# 
mua  gönftige  Ausdrücke  bemerken«  wollte ,1  nicht  ge^ 
folgt;  und  Clemens  XIL  diafeanedrBtrevier  dureb| 
feinen  Nancios  zu  Paris,  Aht Delayy  verbotao'Hrije;; 
und  von  der  r74a  vom  Papft  jG^neaUer  XIV.  unternom^ 
mene  Veriiefreronff ,  dafs  „auf  elnmalgewiffe,  "nicht 
vorher  gafehene  Hinderniffe  die  Fortfetzung  derA»> 
beit  hinderten« **"  S. 43J  heifst  e%' ^man  überwiet 
ntlmehtig  die*  Curtalißen  von  Romr.  daf»  düf  Con»^ 
cordata  keineswegs  ^ine-  Gnade'  odih^  yerwitllBunsf' 
des  Pnpjtes<t  fondern  ein  rechtlicher  und  für  oeiat 
TheUe  verUndlither  Verfnragfejn'**  und-  lütfpi  Bwt^ 
Mi»/*^  Sehrlfr  wird  gi»röbffnt.  *&457:  meo  fand  „di^ 
Zunge  des  beiUgen/N^omnilr  I7r9  xmä  17»$-  frifcb« 
ond  UDVerfehrt,'.  6e  fchwoll  und  fingen  bluten  eo'^ 
ala  man  daran  fehoitt.**  Andere  Wundeadingei» 
welche-  die  Pnefuna  einer  gefunden ^Kritflk'  niobe* 
aushalten',.  Qhergeben  wir;  Jim  XXIV.  ALbfbhnitt*. 
S.  562  ff.  ift  von  den  Erfcheinnngen  am.  Orabe-  dea^ 
Diakon  Paris  gehandelt;  &57r  „von  den-Vkmpyrr^ 
einer  ge wiffen.  Gattung,  voa  Menfaben  ^  weieba:  tMtldl 
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Diok  ihrem  »Hiofel^ddeo>»  Ibrei»  Bekannteit  und  An^ 
Yernraodten  erfcheinea,  ficb  auf  ihren  ülSrper  legen» 
«od  des  Blut  eus  den  Adero  (äugen;  Tb^fttfacheot 
durch  fo  iriel  jioirerwerEliche  Zeugniffe  beltärktt 
dafs  man  kn  der  Zm^erläifigkeit  und  dem  wirklichen 
Dafeyn  der  Teltfimea  Blutfauger  faft  nicht  zweifeln 
kann."  S.49I  ift  die  Sal^burger  AuSwanderusg  als 
eine  »Ausl^reitung  der  lutherifcben  Kirche  durch 
Auswanderung**  erwihnt  und  als  „ein  Werk  grofser 
Müde,**  und  dafs  die  anberaumte  Frift  um  fecbs  Mo* 
nate  yerlingert  worden. 

MATHEMATIll. 

* 

FHAKKFURT  a.  M. ,  in  d«  ^chererfchen  Bncbdr. :, 
l)  Mathematlfch^hegründetes  Bedenken  gegen 
das  kopernikanifcheWeUfyfihm  f  Sonnenfvltem  ) 
und  Ehrenrettung  des  Tycno  dekrahe^  wie  auch 
des  wörtlichen  Sinnes  der  BibeL  Verfucht  von 
Mraham  Levi  Difpek^  Rabioer  zu  Röielheim.  — 
NebftSteindruckufein.  iga2.  XVI  undggS.  g. 
'  ft)  Ebendaß:  Einleitung^  in  die  J/tronomie  von  d. 
L.  Dlfpek  XU  f.  w.  Nebft  Steindrucktafeln.  — 
tga2.^48S.    g.' 

«        * 

Die  erfte  diefcr  Schriften  entbilt  Bedenken»  weU 
abe  6ch  Hn/^^/P^^^u^UnbekaniitfcbafUnitder  Aftro« 
oomle  gemacht  hat»  und  nicbt  bat  beben  können. 
Er  will  damit  die  bejcannte  Stelle  der  beil.  Schrift 
vom  Stillftand  der  Sonne  rechtfertigen»,  wae  ihm 
denn  aber  nicbt  gelungen  i(t.  Von  einer  matfaema* 
^tifchen  Begrandung  feiner  Bedenken»  die  er  zum 
Tbeil  felblt  nicht  recht  zu  verfteheo  fcheint,  ift 
aberall  eben  fo  wenig  die  Rbde»  als  von  einer  Eb^ 
venrettang  Tychos^  deren  es  überhaupt  nicht,  und 
am  wenf|Jtao  dnrch  Hr.  D.  bedarf.  Von  welcher 
Art  der ,  Vf.  fey ,  das  möge  S.  4  und  5 1  $•  3  und  3  zur 
GnOge  dsrtbuni  %%  heilst  ^  8:.,MNach  der  kpper^ 
nfktnifchen  Meyoung  fehen  wir  darum  die  Sonne  im 
Frabling  undHerbft  Ober  (i)  derMUlellinie  in^Wid« 
der  und  in  der  Waage»  Sommere  Afor  (?)  dem  Nord- 
wendezirkel im  Krebfe»  und  Winters  Ober  (?)  dem 
Sadwendezirkel  im  Steinbock  f  weil  die  Erde  in  ib. 
fem  jäbrllcben  Umläufe  um  dieSoone  in  einem  Ob^er 
io  Mill.  Meilen  weiten  Abftande  ihre  Bahn  unter 
dem  Thierkrei/e  hat,  und  zwar  imm^r  in  paralleler 
ftichtung  mit  dem  Aequator;  fo  dsfs  im  FcObiiog 
und  Herbft  ihre  Mittelunie  gerade  der  Sonne  zuge* 
kehrt  ift»  wie  ab.  Fig.a.  Im  Sommer  ift  die  Erde 
ntit  Ihrem  Nordwendezirkel 9  welcher  aU^  von  der 
Mittellinie  nördlich  entfernt  ift»  der  Sonne  zuge- 
kehrt 9  und  im  Winter  tft.die  Erde  mit  ihrem  Sttd- 
wendezirkel»  welcher  eben  Co  weit  voo  der  Mi^ 
tellinie  fadlich  entfernt  ift»  der  Sonoa  zugekehrt. 
Fig.  a  ^  $•  3*  Es  ilt  bekannt»  dafs  d^r  Mond  und 
die  Sonnet  weiohe  doch  nngefibr  40omal  fo  groGs 
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ift»  verdecken  kann:  weil  derfelbe  auch  nm  ebe0 
(b  viel  weiter  van  uns  entf^nt  ilt.**  ^  Hier  ift  tfocb 
Uokpude»^  Irrtbum .  Verwirrung»  Dunkelbeit  des 
Abdrucks  —  Alles  zulammen.  —  Diefem  Beden- 
ken hat  der  Vf.  noch  einen  Anbang  in  2  Tbeileo» 
(wieer^s  nen^it)  in  phyfifcber  und  moralifcber  Hin- 
ficht» beigegeben.  Von  letzterem  ftehe  hier  nur 
der  Anfang.  »»Wenn  wir  aber  eine  Handlung  voa 
jemanden»  ob  diefelbe  ganz  nach  der  Vernunft  f^» 
urthellen  wollen:  fo  müllen  wir  Wenigftens  (?)  die 
ganze  Handlung  genau  wiifen,  alle  delfen  Abbchten 
Kennen  und  dieEndfoigen  vorher  (^liefsea.  Daher 
(?  )  wire  es  eine  bloise  Eitelkeit»  wenn  ein  MenCeb» 
ehe  er  die  bimmlifcben  Cefchdpfe  genau  erkennt,  (fo 
daCs  z.  B.  einer  fagen  wird»  die  Sonne  lev  ein  feuri* 
er  Körper»  ein  anderer  »ihr  Liebt  und  Wärme  ent* 
tehe  durch  eine  elektrifche  Kraft,  endlich  einer» 
ein  himmiifcher  Körper  beftebe  aus  •  ganz  andern 
Stoffen,  die  wir  A^enfchen  gar  nicbt  kennen)  *und 
ehe  er  die  AbBqbten  des  Ailweifen  errathen  kano^ 

Eefchweige  die  Endfolge  wClfste»  —  dennoch  urtbei* 
^n  wollte,  der  Herr  hätte  eines  oder  das  andere  bef- 
fer  ordnen  können.*"  —    Rifum  teneatis amici! 

Was  hiernach  von  n.a*  va  erwerten  ift,  lifst 
4ch  leicht  fchliefsen.  Ueberail  Beweife  von  Unknn- 
de  und  Miffiverftand.  Z.  B.  S.  if»  „wenn  Tae  und 
Nacht  gleich  oder  das  Aequinoctium  ift»  fo  ift  der 
Mittelpunct  der  Sonne  von  beiden  Polep  gleich  weit 
entfernt.*'  (  Wea  foU  damit  gefegt  fevo?)  —  ttVOff 
diefem  Umkreis  Xdiim  Aequator)  wird  die  nördliche 
oder  (bdlicbe  Breite  der  Fixfteme  und  Planeten  ge> 
rechpet.**  (Hier  wird  Breite  und  Declination  ver- 
wecbfelt,  Ma  bekanntlich  fene  die  nördliche  oder' 
{Qdliche  Abweichung  eines  Sterns  von  der  Ekliptik 
ift»  dieSonne  demnach  wohl  eine  Declination»  aber 
nie  Breite  hat.  (  —  j.  1 1  wird  fcbon  vom  Eintritt 
der  Sonne  in  das  Zeichen  {des  Krebfes  u*  L  w.  gere» 
det,  und  doch  werden  erft  $.13  die  Zeichen  der 
Ekliptik  angegeben.  —  #$.  12  heifst  es:  liiemalS' 
überfcbreitet  die  Sonne  die{e  beiden  Wendeurkel» 
die  Planeten  aber  (chweifen  noch  zum  Tbeil  5  Grad 
auf  beiden  Seiten  aber  diefeiben  hinaus.  ,>Es  ift 
aber  bekannt,  dafs  der  Thierkreis  10  Orad  nördlich 
vnd  fadlich  der  Sonnenbahn  gezogen  wird »  und  die 
neueCten  Planeten»  namentlicbP^o&x,  ziemlich  weit 
noctufiber  denfelben  hinausgehen.  — -  Bey  der  Er- 
läuterung der  Aufgabe,  die  Polhöbe  eines  Ortes  zta 
finden,  fcfare|bt  der  Vf.  S.35  das  Re/efche  aftromo* 
mi/che  Handbuch  aus ! 

An  allen  diefen  Frachten  ift  zu  erkennen »  dafe 
der  Herr  Difpekt  fey  er  auch  ein  guter  Rabbiaer» 
doch  ein  febr  fchlechter  ATtronom  Üt.  Möge  er 
daher  ja  erft  heller  die  Aftronomie  fltudiren,  an  de- 
ren  Elementarerkenntnifs  es  ihm  noch  gebricht,  ehe 
er  weiter  etwa^  Aftronpmifches  fchreibt;  oder»  am 
hef Un »  ^OJBS  und  gar  daubm  bleibam. 
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AuOSBUROy  b.  Bolling:  Verfuch  einer  Kirotenge» 
fchichie  des  achtzehnten  Jahrhunderts^  ber- 
*u$gegeben  von  Philipp  'Jacob  von  Uuth 
u«  f.  w« 

(  Befchlufi  d^r  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeeßßon^^ 

Im  zweyten  Bande  ift  5.40  das  Mifslingea  der  Sen- 
dung eines  papftlicbea  Vifitators  nach  Corfica  be- 
merktf  dem  dieCorfeo»  defto  kahner  ihre  Uoord« 
nusgen  forifetzend,  nachfteliten ;  S.  528  das  tirn^ 
ret  Ciemens  XIll.  Inter  caeterat  vom  ig.  Sept.  17591 
wodurch  er  nach  dem  Wunfche  der  Corfikaner  einen 
«Muen  Vifitator,  ^en  Cae/ar Crejcens  ernannte:  der 
dort  angelangt  durch  ein  Maoifeft  der  Republik  Ge 
nun  vom  14.  April  1760  far  vogeifrei  erkläft  ward» 
und  die  weilerp  Verhandlungen  darflber  zwifchea 
der  Republik  und  dem  Papfte,  der  deshalb  den  7. 
May  1760  ein  crofses  Confiirtorlum  hielt;  8.48  wie 
VttftX  Clemens Xiy.  geflifTentlich  am  grfineo'Oonners- 
^S  1770  di^  Verl^une  der  BuHe  in  coena  Damini 
«nterliefs ;  S.  10a  wie  Benedict  Xiy.  i  Oct.  1 752,  da$ 
swiCohen  fulda  und  WOrzburg  gefchioffene  Concor^ 
dat,  mit  Ausnahme  des  fflnfrbn  Artikels  beftätigte^ 
den  s*  Oct.  Fulda  zum  Histhum  erhob,  dem  Stuhle 
citi  Warzburg  das  Palliui|i  und  erzbiicbdfliche  Kreuz 
verlieh.  S.  97  wird  Franz  Ludivig  von  Würzburg 
»ein  Kircbenprilat  ohne  Bevfpiel*'  eenannt.  S. 515 
Ift  erwähnt,  „dafs  Papft  Plus  FL  he;  dem  Vor* 
fchreiten  dos  Grofsherzogs  Leopold  eine  eigne  Gon» 
gregation  ziifammen  fetzte,  um  ein  Mittel  zur  Ausföh« 
ftung  mit  dem  Hofe  von  Florenz  aus^ufinden«  S  601 
die  neue  Aasftattung  defr  Univerfität  Jena;  S.  603 
die  Bibliothek  zu  Weimar  und  Gotha;  S.6ix  dafs 
f%  Jofeph  Dobrowski  und  Bernhard  de  Rojft  Variao- 
teo  der  Bibel  gefammelt;  S.  631- Coxm.  SchmalfuSf. 
kifiorin  religionis  es  ecclefiae  chrift.  als  ein  vortreff-* 
obes  far  die  LeptOre  eines  Prieft ers  ganz  geeignetes 
Werk. gerühmt,  aber  auch  Alex,  a  Cruce,  eines  Kar- 
meliters i  Portfetzung  derl  Fleurjfchen  Kirchenge- 
J[chi6hte  und  N.  Becc^tti  Forifetzung  der  des  Kardi. 
nals  Auguftin  Orfi  erwähnt»  Im  XXXIV^Abfchn., 
wo  dieXielehrteo  nachdem  Jahre  ihres  Todes  unter 
jedem  einzelnen  Jahre,  erft  die  Katholiken ,  dann  die 
Proteftanten  aufgezählt  (tehen,  wird  befoDders  fichN 
bar,  wie  AUerley  durch  einander  geworfen  wird;  z.B» 
1786  heifst  es:  MOottliehOleditfoh,  Profeffor  der  Bo« 
tanlk  zu  BerJio,  fcbrieb  eine  Naturgefcbicbte  der 
SrgOnz.  ML  zur  d.  L  Z»  1834. 


nutzbaren  eftibeimifcben  Pflanzen*',  <-  wozu  Diefs 
und« Anderes  vdergh   in  einer  /Cirdbengelch  14: bteü 
.  Aber  bey  dem  aonaüftifcben  Zufammeotragen  aus  I'o 
uovoilkommenen  Bachern,  wie  ßoüginet^ kommt  es 
za  fo  unpaffenden  und  unfruchtbaren  Liftea,  wobio 
.  z.  B.  im  erfcen  Bande  S„.  679  auch  eine  bioise  Namfn- 
lifte.  der  griechiichen  Patriarchen  zu  Jenufaiem  ge- 
hört,  deren  Zuverläl'figkeit  nicht  zu  verbürgen  iTt. 
Aus  der  Gefchichte  der  griecbifchen  Kirche  ift  gar 
Manches  wunderfam,    z.  B.   Bd.  1.  S.4S0  s^erft  im* 
J.  1717  bediente  man  (ich  in  Rufslaod  der  fogeiwin0- 
-teo,  Vulgate;  die  ganze  Bibel  ward  erft  i75i^das  er- 
iitemai   in    die    Kufsifche   Sprache    übergetragen.^* 
fibendaf.  8.462  ift  Steph.  Japorsky  unter  den  Unir. 
ten  aufgefabct,  welches,  we^«s  mit  Uebibrlegung  . 
•g^i^^g^  11^9  bemerkenswer'th  genug,  als  Anficht  der 
.römiich-luitholiicben  itirche  über  jenes  Ge^ieigthei^ 
•far^diefelbe  wäre«   Uocb  wie  kann  man  Sorgfalt  und 
Kenntnifs  da  vorausfetzen,  wo  wie  Bd.L  S.  105  in 
dotn  Verzeiohaifs    der  erzbifcboflicben  Stahle  ia 
.Deutfcbland  noch  Magdeburg  und  Bremen,   dem* 
«ichft'die  Englifcben-  und  Schwedifcheo  und  unter 
letzteren  auch  noch  Higa  Itehen  ^  S.  109  unter  d^n 
•ekemten  Bifebofen  von  Polen,  die  von  Wermeland 
und  Szambland;   Bd.  U.  S«  IP9>  Corvei  in  Sachfem 
zum  Bistbum  erhoben  wird.    ^    Gero   hätten   wir 
Mebreres  ausgehoben,  was  fOrFreunde  derKircben- 
|[efchichte  bemerkenswerth  ifl,    zumal  aus  einem 
«icht  häufig  auf zufchlagenden  Buche;   aber  wir  ha« 
beo  neben  obi|[eQ  Fehleriffeo  nur  das  wenige  Ao» 
gefabrte  und  hAmges  &I.  11.  S  415  -4:^8  über  die 
Ketzergerichte  in  mehreren  Lindern  und  über  den 
Indeil.  bemerkenswerth  gefanden  ;  auch  nicht  ein* 
mal  in  den  im  zweytea  Bande  untergefetzten  Cita* 
ten^    in   welchen  fait  kein,    nicht  leicht  zugängli« 
obes  Buch  erwähnt  ift,  bey  lit.erarifchda  Naciirich* 
ten  vornehmlich  Bouginä,    In  der  Weife  find  aber 
eacfa   anderwärts   diele    literarifchen    Nachrichteov 
welche  Bd.L  S»l34ff'  nach  der  Reihß  der  Orden 
gegeben  find,    welches  in  frjaheren  Jahrhunderten 
die    wetteifernden   Studien   diefer    charakterifirea   . 
kann)  Im  ]!(.VIII.  Jahrb.  war  jener  Weiteifer  ichon 
zufebr  erkaltet.     Aber  aberhaupt  f^y  die.  Art  der 
hier  gegebenen  Naobriobten  aber  kirchliche  Schrift* 
fteller  und  merk  würdige  Kirchenbeamt^n  noch  da« 
durch  bezeichnet,  dafs  BJ.I.,  zu  welchem  der  Vf. 
mehr  Vorarbeiten,  als  zum  letzten  Theile  des  Jahr- 
hunderts hatte,    Sf4,2off.  im  XVII.  AbCobo.t  def* 
fen  Ueberfcbrift  oben  angegeben  ift,  zwölf  Männer : 
O  (5)  .  No' 
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Norii^  Tkomafiy  Huet^FIeury^  Naialls  Alexander^ 
MontfaucoHt  Muraioriy  Calmei  u«  f.  w.»  mit  eini* 
ger  Ausfobrlichkeit  erwähnt  find«  dann  jcht  und 
achtzig  Andere  (fo  dafs  doch  das  Hundert  voll  wur- 
de), blofs  mit  wenigen  Worten»  und  unter  letzte- 
ren Mich  le  Tellier  oHt  den  Worten:  >, ebenfalls  ein 
Jefuit»  focht  wider  die  Lehre  Quesnels^**  ohne  dafs 
auch  nur  ein  Wink  gegeben  wäre»  dafs  diefer  der 
faft  allmächtige  Beichtvater  des  Kdsigs  von  Frank- 
reich  war.^ 

,     AHZNEYGELARRTHEIT4 

l  Stuttgart»  b«  Metzler:  Eine  auf  Ferfuche  ge* 
gründete  Unterfuchung  über  die  Gefetze  der 
Functionen  des  Lebens  9  mit  einigen  Bemerkuo« 
^  gen  Ober  die  Natur  und  Behandlung  der  innero 
Krankheiten;  nebft  einem  Berichte  deslaftituts 
von  Frankreich  aber  die  Verfuche  von  Le  Gah 
lois ;  von  J.  P.  WUfon  Philip.  Nach  der  xwey- 
ten  Ausgabe  aus  dem  Engfifchen  Qberfetzt  von 
Ur.Joh.v.Sont heimer.  1822.  XlundgioS.  8* 

Das  vorliegende  Werk  befchäftigt  Cch  mit  Un- 
terfuchuogen  Ober  die  Oefetze  desLebejqs  auf  einem 
Wege »  der  die  meifte  Sicherheit  id  dief^m  fcbwieri- 
gen  Felde  gewährt»  und  dem  Widerfprucbe  am  we- 
jDJgften  unterworfen  ift»  auf  dem  Weee  des  Verfuchs» 
Seit  länger  als  fünfzehn  Jahren  befchäftigte  (ich  Hr. 
-Ph.dBmii  Ober  die  Functionen  des  Lebens  durch 
gründliche  empirifcbe  Forfcfaungen  mehr  Licht  zu 
verbreiten,  aber  erft  die  Kefultate»  die  Le  Gallois 
aus  feinen  Verfuche»  ^ziehen  zu  können  glaubte» 
fcheinen  ihn  veraolafst  zu,  haben  ^  die  feinigen  be- 
kanot  zu  machen.  Jener  aLaubte  die  feit  undenkli- 
chen  Zeiten  tn  der  PhyfioTogie  geführten  Streitig- 
keiten» über  die  Bewegung  des  Herzens»  gefcblicb« 
let  zu  haben »  und  aus  feinen  Verfuchen  mit  Recht 
folgern  zu  können»  dafs  daffelbe  vom  gefammten 
Kückenmark  feine  Kräfte  und  feio  Leben  herleite. 
Hr.  Ph.  ift  niciit  feiner  Meynung,  und  widerlegt  ihn 
auf  die  hefte  Weife  dadurch»  dafs  er  das  Unzuläng- 
liche jener  Verfuche  und  das  Voreilige  jener  Schiflf* 
ie  zeigt»  und  befonders  dadurch»  dafs  er  dem  Ver* 
fucbe  den  Verfuch  entgegenfteUt.  Sein  Werk  zer* 
fällt  in  drey  Theile;  im  erften  theilt  er  den  Bericht 
Qber  Le  Gallois  Verfuche»  und  feine  Bemerkui^geii 
darüber  mit»  im  zweyten  feine  eigenen»  und  im  drit- 
teo  die  Anwendung  derfelbeo»  um  die  Natur  der 
Krankheiten  zu  erklären»  und  ihre  Behandlung  zu 
verbeffera.  Seiue  wiederholt  anaeftellten  Verfuche 
zeigten  ihm  zuvörderft»  dafs  dieThätigkeitdesHer* 
^ns  und  der  Oefäfse  des  Kreislaufs  von  dem  Oehiro 
und  Rückenmark  gänzlich  unabhängig  feyen;  denn 
wenn  beides  letztere  fortgenoromen »  oder  zerftört 
war»  dauerte  die  erftere  fort»  fo  lange  das  Athmen 
künftlicb  unterhalten  wurde.  Doch  haben  das  Ge- 
birn  und  das  Rückenmark  bedeutenden  llinfiüfs  auf 
diefe  Tbätigkeit;  auf  die  erfteren  angebrachte  Rei^ 
tze  —  Weingeift»  Opium»  Tabak»  —  beichleunig* 
ten  die  Bewegung  des  Herzens  und  derCefäfse;  wur- 
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de  dageaen  das  Gehirn  durch  einen  Schlag»  oder' 
das  Rückenmark  durch  fchnelles  Hindurchtreiben 
eines  dicken  Drathes  zerftöit»  fo  ftockte  die  Bewe« 

f;ung  augenblicklich.     Da  Le  Gallois Jd  feinen  Ve^ 
neben  das  Rückenmark  immer  mit-  einem  Stilet» 
Senau   von  idemfeiben  Darchmeffer  mit  der  Höhle 
es  Rückgrats  zerftörte»    alfo  fchnell  und  augen- 
bUcklicb ,  to  fieht  man  leicht  ein »  dafs  diefer  Vm'^ 
ftand  auf  deq  Erfolg  den  bedeuten^Iften  Einfluls  hat« 
te.     Fernere  Verfuche  ergaben»  dafs  das  Herz  mit 
den  willkürlichen  Muskeln»   ganz  in  derfelben  Be* 
Ziehung  zum  Nervenfyftem  ftand »  dafs  die  Irritabi* 
Utät»^eine  von  dem   letzteren  unabhängige  Kraft» 
durcITdie  Einwirkung  deffelben»  wie  durcn  andere 
Reize eHcböpft  werde.    Allein  trotzdem»  dabr  die 
willkürlichen»  ;  wie  die  unwillkürlichen  Muskeln» 
den  Wirkungen  der»  auf  das  Genirn  und  Rücken* 
mark  angebrachten  Reize  unterworfen  Cnd»  fo  6nd 
doch  die  Gefetze»  die  diefe  Wirkongen  bey  den  zwey 
Reihert  von  Muskeln  reguliren»    fehr  verfchieden« 
Chemifche  auf  das  Gehirn  und  Rückenmark  ange- 
wandte Reize»   haben  eine  gröfs^re  G&walt  auf  daa 
Herz»  als  mecbanifche»  während  die  letztere^  eine 
gröfsere   Gewalt  über   die  wiUkflrlichen  Muskeln 
ausüben.     Reize  beider  Art  auf  das  Gehirn  und  Rü- 
ckenmark  angewandt  erregen  das  Herz»  nachdem 
fiä  keine  Wirkung  mehr  auf  die  willkürlichen  Mus- 
keln haben;   das  Reizen  jedes  Theils  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  afticirt  die  Thätigkeit  des  Hei*» 
zens»    während  die    willkürlichen    Muskeln    nur 
durch  Reize  erregt  werden »  die  auf  die  Theile  jener 
Organe  angewendet  werden»  aus  denen  ihre  Nerven 
entfpringen.   —    Auf  Gehirn  und  Rückenmark  an- 
gewandte Reize  erwecken  nie  ejne  unregelmälsige 
Thätigkeit  im  Herzen »  während  das  Cegentheil  in 
den  willkürlichen  Muskeln  erfolgt;  auf  die  letzte* 
ren  wird    ihre  Wirkung  vorzflglicb  bey  ihrer  et* 
ftea  Anwendung  empfunden»  aber  bey  dem  Herzen 
fetzt  fie  fich  fo  lange  fort  als  der  Reiz  angewendet 
wird.     Beiderley  Reize  afficiren  die  Thätifikeit  des 
Herzens  Glicht;   wenn  fie  nicht  ihren  Eindruck  auf 
eine  grofse  Portion  des  Gehirns  oder  Rückenmarks 
machen,  fie  ift  alfo  dem  Ganzen  unterworfen»  und 
hieraus  erklärt  fich  leicht»  die  Unmöglichkeit,  die* 
felbe  unregelmäfsig  zu  machen.     Eine  andere  Fraae 
ift»  ob  die  Kraft  der  Abfonderuog  vom  NervenQr^ 
ftem»   wiewohl  d/iffelbe  auf  fie.  einwirkt»  dennoch 
unabhängig  fey»   und  hier  finden  wir»  dafs  die  ab* 
fonderndeo  Gefäfse»  gleich  jenen  des  Kreislaufs  vom 
Mervenlyftem  unabhängig  feyeu»  dafs  die  Abfonde* 
rung  aufhöre»  wenn  der  Einflufs  der  Nerven  entzo» 

fen  wird»  nicht  weil  die  abfonderndenGefälse  ihren 
Uenft  nicht  mehr  verrichten»  foodern  weil  die  ooth« 
wendigen  Umänderungen  in  denFlüffigkeiten  welche 
fie  erfetzen»  nicht  mehr  ftatt  finden.  UnteVfuchen 
wir  wie  weit  die  periftaltifdie  Bewegung  vom  Gehirn 
und  Rückenmark  unabhängig  fey»-  fo  finden  wir»  daff 
die  Muskularkraft  des  Mag%ns  und  der  Eingeweide 
durchaus  in  ihnen  felbft  wohne.  Jene  Bewegung  ift 
aber  fo  unregelmäfsig»  dafs  fich  durch  Verfuche  nicht 
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•ntkhtiden  Uht^  wie  weit  fie  cfinrch,  aof  das  Oebirn 
tiod  Roekenmark  angebrachte  Reize  afficirt  werde. 

Deffenuageachtet  kann  kejn  Zweifel  fejn>  dafs  das 
Nervenfyftem  auf  den  Darmkanal  Einflufs  baba.  Ebe 
aber  der  Vf.  diefen  näber  nnterfucbt,  xnacbt  er  nocb 
einige  Bemerkungen  Ober  den  Verdauungsprocefs. 
Er  fand  bey  feinen  Vecfucben  immer  das  zuletzt  ge- 
noffene Futter  von  dem  frOberen  getrennt,  fo  dafs* 
Bämlich  das  letztere  nach  der  Oberfläche  des  Magens 
zu»  lag:  das  andere  umgebend.  Es  treibt  alfo  die 
Bewegung  des  Magens  immer  das  Tom  Magenfaft 
fcbon  durchdrungene  nach  dem  Pjloros  zu,  und 
das  in  der  Mitte  liegende  rückt  an  deffen  Stelle.  Das 
grolse  Ende  des  Magens  wird  am  häufigften  cfurch 
die  Wirkung  des  Magenfaftes  angefreffen ;  denn  ift 
nach  dem  lode  der  Alagen  feiner  Bewegung  beraubt» 
fo  wird  nach  dem  Pvlorus  keine  Nahrung  mehr  hin- 

getrieben,  und  die  Wirkung  des  Saftes  geht  auf  die 
liute  feibft.     Da  die  Durobfchneidung  des  acbteo 
iNer venpaars  die  Function  des  Magens  aufhebt,  fo  folL. 
te  man  auf  den  erften  Blick  glauben,  es  bange  die« 
felbe  ali^n  vonr  Einflufs  des  Gehirns  ab.     Verfucbe 
lehren  jedoch  4as  Gegeatheil »  daffelbe  findet  ftatt; 
wenn  wir  den  Magen  des  Eiiifluffes  eines  beträcht- 
lichen Theils  des  nückenmarks  berauben.    Unmög* 
liob  war  es,   den  Erfolg  der  Zerftömng  des  gaq;zea 
Rackenmarks  ?u  beobachten ,  denn  das  Tliier  ftarb 
immer  unmittelbar    nach  fier   Operation.      Einige 
Beobachtungen  über  die  Tenjperatur  der  Thjere  bey 
einigen  Vergeben  machen  es  dem  Vf.  wahrfcheinlicbt 
dafs  die  thierifche  Warme  durch  das  nämliche  Mit. 
tel  entwickelt  werde ,  wie^dieAbfondernngen,  näm- 
lich durch  die  Thätigkeit  des  NerrenfluffeS  auf  das 
Blut,  dals  fie  alfo,  als  eine  Abfonderung  zu  betrach- 
ten fey.  —     Wir  haben  gefeben,  dafs  gewiffe  ürga* 
na«   das  HerZ)  der  Darmkanal,  die  Lungen,  unter 
ifein  Einflufs  des  gefammten  Gehirns  und  Kücken« 
marks  ftehen,  und  wir  können  aus  der  anatomifcben 
Betrachtung  fcbliefsen,    dafs  diefs  eine  Folge  der 
Ganglien  fey,  dafs  diefe  dazu  dienen,  die  Organe, 
zu  denen  fie^geboren,  dem  Einflufs  des  ganzen  Ner- 
venfyffems  zu  unterwerfen.  —    Der  VL  betrachtet 
nun  die  Beziehung,  in  welcher  die  Lebenskräfte  zu 
einander  ftehen,   und  die  Ordnung  in  welcher  fie 
beym  Tode  aufhören.     Wir  unterTcheiden  die  fen« 
forieile^    die    nervöfe    und    die   Muskelkraft;    im 
Augenblick    des  Todes    hört    die  erfte  auf,    die 
letzte  bleibt  noch  zurück,  und  auch  ein  Tbeil  der 
nervöfen  Kraft  befteht  noch}  auch  fie  ift  nocb  im 
Stande  alle  ihre  Functionen  auszuaben;   nur  kann 
fie  keioe  weitere  Gewifsbeit  mehr  über  die  Zufüb> 
rang    d  er  Eindrücke  zur   fenforiellen  Kraft  ge.beii. 
Das   Atbmen  muff  nach  dem  Eilöfchen  der  fenfo« 
riellep   Kraft  aufhören ,-  weil  es  zum  Tbeil  ein  will*. 
kürlicher  Act  ift.     Bey  der  eiiizelnen  Betrachtung* 
diefer  verfchiedenen  Kräfte,  flofsen  wir  zuerft  auf 
den',   dem  grofsen  Haller  gemachten  Einwurf,  dafs 
die  Muskelkraft  keine  eigene,  foodern  nur  eine  vom 
Nervenfjftenv  abhängigeliraft  fey.    Mehrere  der  an- 
gefteiJten  Verfucbe  ieliren  das  öegentheü :  eine  jie- 


de  diefer  drey  Kräfte  bat  eine  Exiftenz,  welche  nfcbt 
dhrect  von  der  andern  abhängt.  Suchen  wir  die  Ur- 
facben  diefer  drey  Kräfte  auf,  d.  h.  fuchen  wir  zu 
beltimmen,  ob  be  von  einer  Urfache  entfpringen, 
welche  andere  mehr  bekannte  Erfcheinungen  her- 
vorruft ;  fo  finden  wir  bey  der  fenforrcUen  Kraft  ef- 
ne  Unterfuchuna;  der  Art  ganz  fnichdos.  Anders 
aber  verhält  es  fich  mit  der  nervöfen,  dehn  alle  zu 
dem  Ende  angeftellten  Verfucbe  beweifen ,  dafs  fie 
mit  der  des  Calvanismus  identifch  fey.  — *  Bey  dem 
Verfucbe,  die  anfoeftellten  Grundfätze  zur  näheren 
Kenntnifs  tmd  belferen  Bebaadlupg  einiger  Krank- 
keiten,  anzuwenden,  beginnt  der  Vf.  mit  dem  Blut- 
fshlagflufs.  Die  Muskeln.des  Athmens  werden  wc. 
niger  fcbnell  zur  Thätigkeit  aufgefordert,  der  Kreis- 
lauf wird  gehemmt,  die  Lungen  werden  mit  Lym« 
phe  verftopft,  und  es  erfolgt  der  Tod  durch  Erfti- 
ckung;  da  der  Galvanismus  einen  Reiz  für  die  Lun- 
gen  abgiebt,  fo  müfste  er  gerade  hier  feine  Anwen- 
dung finden,  mid  des  Vfs.Erfahrung  beftätigt  feinen 
Nutzen.  —  Die  Emtäudung  befteht  in  der  Scbwä- 
che  der  Haargefäfse ,  hvelche  von  einer  vermehrten 
Thätigkeit  der  gröfseren  Arterien  begleitet  wird, 
und  fie  wird  durch  Zertbeilung  geendigt ,  wenn  die 
Haargefäfse  fo  weit  aufgeregt,  und  dte  gröfserei» 
Arterien  fo  weit  gefcbwäcbt  find ,  dafs  die  Kraft  der 
erfteren  wieder  mit  der  vis  a  iergo  im  gehörigeo 
Verbältnifslft,  VielePhänomcne  aber  find  nur  durch 
die  Wirkfamkeit  des  Nervenfyftems,  und  feinen 
Einflufs  auf  dasGefäfsfyftem  erklärbar,  ^  Im  Ner^ 
Ttenfchlag  leiden  die  Kräfte  des  Kreislaufs  direct  von 
der  dem  Nervenfyftem  beygebrachten  Verletzung, 
H?/*.  wirken  wieder  zurück  auf  diefes ,  fo  dafs  die 
rhatigkeit  des  Gehirns  unf  ROckenmarks  wegen 
unvollkommenen  Kreislaufs  aufhören  mnfs.  Wir 
haben  bey  der  Behandlung  fowohl  auf  das  Gehirn  zu 
wirken ,  als  auch  den  Kreislauf  zu  nnterftOtzen.  — 
Bey  der  Zerftöfnng  der  Theite  des  Röckenmarks 
bemerkten  wir  nicht  allein  die  Lähmung  der  will- 
kürlicben  Muskeln ,  die  jenen  Theilen  entfprechcn, 
fondern  auch  einen  Einflufs  anf  dieBruft-  und  ün- 
terleibseingeweide,  und.  die  Wärme  des  Thiercs» 
Aehnliches  bemerken  wir  in  einigen  Rran\hehen 
des  Rückenmarks y' \n  deren  früheren  Stadien  Lei- 
den der  Lungen  und  des  Magens,  und  ein  Gefühl 
von  Kälte  nicht  feiten  find.  —  Die  Wirkungen  der 
Durcbfchneidung  des  achten  Nervenpaars  leiteten 
auf  zwey  wichtige  Krankheiten ,  auf^  Afthma  und 
Dyspepße.  Der  Ehiflufs  den  der  galvanifche,  durch 
die  Lungen  geleitete  Strom,  auf/fie,  nach  der 
üurcbfchneidung  des  gedachten  Nerven  hatte,  mufs* 
^Afu  ^  föhten,  denfciben  auch  im  habituellen 
Afthma  anzuwenden,  und  derVf.  verfchafffe  immer 
gleichförmige  Erleichterung  dadurch.  Zwey  Me^ 
Uilpbtten  wurden  im  Nacken,  und  etwas  unter 
der  Herzgrube  angebracht,  und  durch  Dräthe  mit 
den  Enden  der  Säule  in  Verbindung  gefetzt.  Man 
mufs  die  Dräthe  auf  den  Platten  beftändig  bewegen, 
fonft  wird  die  Oberhaut  an  den  Stellen  verletzt,  wo 
«e  liegen.     Sobald  der  Kranke  angabj^  dafs  fein 
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Atliem  leictiter  wQrde»  wurd^  aasgef%tzt  Die 
I)auer  der  Kraakbeit  trug  ztim  Grade  der  Erleioh« 
^erang  nichts  bey.  *  Auch  heftiger  Hüften  giebt  kei- 
ne Gegenaozeige  des  Galvanismus  ab.  Die  Dauer 
der  Erleichtening  war  verfchieJea;  wurde  der  Kräh* 
ke  des  Morgeos.galvanifirt,  fo  fablte  er  die  guten 
Wirkungen  mehr  od^r  weniger  bis  zum  nächften 
Morgen.  In  der  Dyspepfie  machte  der  Vf.  nur  ,we* 
oig  Verfuche  mit  dem  Galvanismus,  aus[genommen, 
wo  fiemit  Aftbma  complicirt  war.  Zuletzt  erwähnt 
^er  Vf.  noch  ganz  kurz  der  AfpbyxJe. 

^Unftreitig  nimmt  das  Weiic  einen  bedeutenden 
Rang  unter  den  neueren  phyBologifcben  Schriften 
ein»  Der  Vf.  geht  den  langfamen  aber  nicht  fehlen* 
den.  Weg  der  Empirie,  und  bemflhtfich,  .nur  fol» 
che  allgemeine  Schlüffe  tn  folgern ,  die  durch  vor« 
hergegangene  genaueVerfuchtf  begründet  werden.  — * 
Pie  Ueberfetzung  ift  febr  ungleich;  an  manchen 
Stellen  zu  wörtlich,  und  dadurch  nicbf  feiten  don« 
icel,  und  dem  Genius  unterer  Sprache  zuwider;  an 
endern  deutlich  und  fliebend. 

GöTTiNGBN,  b.  Vantfenhök  u.  R.:  Einleitung  ih 
die  Phyfwlogie  und  Putholögie  des  m^nfchlichen 
Organismus  von  Dr^  Adolph  Friedrich  HempeL 
(  Prof.  zn  G^tingen  )•  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte  Ausgabe;  1%2'i.  Xliu«539S.  g. 

Rec.  hat  die  erfte  Ausgabe  nicht  gefehen ,  allein 
nach  der  Vorrede  zur  vorliegenden  zu  urtheilen,  be-' 

Jtehen  die  Verbefferungen  und  Zußtze  hauptfäch* 
ich  darin,  dafs  der  Vf.  „zugleich  d\e  Geeenftände 
der  Pathologie  mit  aufgenommen  bat«"  Seine  Ab* 
ficht  ift  dabey ,  theils  beide  I#ehrennipbt  zu  trennen« 
die  der  Natur  nach  innig  mit  einander  verfchmolzen 
(ind  >  theils  einen  Beweis  zu  geben ,  wie  bedeutend 
der  Einflufs  der  Phyfiologie  auf  die  Pathologie  fey, 
fobald  fich  erftere  ip  den  Schranken  der  Erfahrung 
halt  und  den*  Ausbrüchen  einer  oft  fchwärmerifchen 
Pbanta^e  keinen  Spielraum  giebt.  Allerdings  hat 
nun  Rec»  nicht  das  Geringfte  finden  können,  was 
auch  nqr  den  entfernteren  Verdacht  von  Schwärme« 
rey  auf  den  Vf.  hätte  bringen. können;  allein  eben 
fo  wenig  ift  es  ihm  gelungen,  die  anderweitigen  ge- 
rahmten Vortheile  der  Verbindung  beider  Doctri- 
nen  an  ^et  vorliegenden  Bearbeitung  derfeiben  gev 
^ahr  zu  werden« 

Der  Geift  und  die  Ausführung  des  Werkes  er- 
hellet am  heften  aus  irgend  einer  .Stelle  deffelben* 
Rec.  fcbllgt  S*217  auf  und*  da  heifst  es  denn: 

>»$•  48*  Her  Hunger  und  Durfi.  Der  Hunger 
ift  eine  unangenehme  Aeufserung  desGemeingefflnls 
im  leeren  Magen,  begleitet  von  einer  anfangenden 
Ermattung  des  ganzen  Körpers,  die  das  Bedfirfniff 
zum  Erfatz  der  Materie  und  der  Krdfie  anzeigt.  Ale 


Trieb  fieht  man  ihil  aii,  ween  der'Menfdi  durch 
ihn  angefpofnt  wird,  Nabrupgamittel  in  fich  aufzu- 
nehmen.  Im  erften  Fall  bemerkt  der  innere  Sinn 
die  eigenthömlicbe Empfindung;  im  andern  (trebt  et 
dahin,  jene  Empfindung  zu  entfernen*  —  Den  waiv 
ren  Hunger  mufs  man  vom  feheinbaren  wohl  nnter. 
fcheiden.  3ey  erfterem  lieet  eine  vom  Magen  ans 
Erweckte  Empfindung  zum  Grunde.  Sie  wird  durch 
ein  doppeltes  Moment  erzeugt.  Das  eine  ift  die  fpe- 
eififcbeSenfibilität  der  Magennerven;  das  andere  der 
fäuerlich^  Magenfaft,  der  jene  Nerven  eigenthamlieh 
reizt.   Der  foheinbare  Hunger  liegt  gar  nicht  imMa* 

fren,  fondern  wird  durch  die  Phantafie  blpfs  als  Vor« 
tellung  erzeugt.     Der  Menfch  glaubt  hungrig  zu 
feyn.   *t     Patbologifch  weicht  er  auf  verfchiedeiie 
.weife  ab.  Er  ift  zuftark  {buümus)\  oder  zu  fchwaeh, 
oder  fehlt  gänzlich,  {anorexia)\  oder  erfcheint  alt 
krankhafte  LQfternheit  {pica).     Durch  Entziehung 
der^ahrungsmittei  erleidet  der  Menfch  den  Hunger^ 
tod.  Der  Fall  ift  dreyfach.  Entweder  ift  ^er  Hunger» 
tod  ünfrey willig  an  einem  Qbrisens  gefanden  Indiv)» 
duum.  Hier  finden  wir  dIeErfcneinungeo  des  Erbre- 
chens, des  Magenkrampfs,  der  Wuth  ond Raferey, 
mit  darauffolgender  allgemeiner  Schwäche  des  Kör^ 
pers  undOeiftes,  undanfangeflder  chemifcherZerfe* 
tznng  der  Sifte.    Oder  er  ift  anfrey  willig  an  einem 
körperlich  kranken  Subjecte.    Oder  er  Ift  frey willig 
an  einenr  pfychifch  Leidenden.    In  beiden  letztera 
Fällen  beobachten  wir  die  obigen  Erfcheinungen 
nicht.  —  Der  Dürft  als  unangenehme  Aeufserung  des 
Gemeingefühls  erfcheint  unter  derOeftalt  einer Tsfti^ 
gen  Trockenheit  im  Munde,  am  Gaumen  und  inl 
Schlünde.    DieUrfache  der  Trockenheit  liegt  in  ei^ 
nem  Mangel  an  Ausdünftung  auf  derSchleimmembrt* 
ne  der  genannten  Organe.     Sie  wird  bewirkt  bald 
durch  einen  wahren  Mangel  an  Feuchtigkeiten  Im 
Blutfyftcme,  bald  durch  einen  Reiz,  d  er  Krampf  in  dea 
aushauchenden  Geflfsen  erregt  und  die  Abfonderung 
der  Feuchtigkeiten  unterdrückt.  •*   ' 

Der  Lefermag  fich  nach  diefer  Probe  felbft  fe- 
gen, in  wiefern  das  Buch  für  ihn  pafst.  In  den 
Händen  eines  guten  Lehrers  mag  e^  als  Leitfaden 
zu  Vorlefungen  immer  feinem  Zwecke  einigerma- 
fsen  enth>rechen. 

NEUE    AUFLAGE. 

'  GIESSEN,  b.  Heyer!  Der  Deni/reund.  Ein  leHr- 
reiches  Lefeboch  för  Volksfchulen.  Von  Jo^ 
kann  Ferdinand  Sohlet,  Grofsherzoel.  Heffi- 
ifchem  Kirchenrathe  und  geiftlichcm  Infpector 
der  Gräflich  Görtzifchen  Standesberrfcbaft 
Schlitz.  Siebenee  vcrbefferte  Auflage.  iÄfl4. 
VI  und  416  S.  8-  (14  gr)  (S.  die  Recenf. 
Ergänz.  Bl.  igt 5  Nr.  5.) 
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GESCHICHTE. 

HsGEK^WRO»  b.  dem  Verf.,  Stadtamhov,  b.  Eg« 

feosberger,  Lbipzio,  b.  Barth,  und  Wien,  b« 
[eubner:  Gefchichie  von  Baiern  aus  den  QueU 
len  bearbeUei  von  Andreas  Büchner  ^  Profedof 
der  Gefcbicbte  am  köa.  baier.  Lyceiim  zu  Regen^ 
bürg,  Driiies  Eagh.  Baiern  unter  Wahl- Her • 
zogen  vom  1.911^  107a  1893.  346  S.  8*  (Die 
drey  Bacher  zulammen  5  Fl.  Subfcr.  Preis.) 

Y  00  diefem'  dritten  Buche,  mit  welchem  die  erfte 
^  Hälfte  des  ganzen  Werkes  geendet  ift,  gilt  das 
Nämhcha,  was  wir  bereits.  Ober  das  erfte  und  zwey- 
te  Buch  ( in  d.  Ergänz.  Bl7  d.  J.  iSsj-  Nr.  19  u.  20.) 
bemerkt  haben.  Man  findet  in  dem  fich  nicht  Obei^ 
die  Mittelmäfsiekelt  erhebenden  Buch^,  die  Gefchich. 
te  nicht  fo wohl  des  gefammten  Königreichs,  als  viel- 
itiehr  des  alten  Heirzogthums  Baiern  fortgefetzt,  nicht 
überall  mit  gehöriger  Kritik  und  in  richtigem  Ver- 
faältbiffe  des,  nach  deir  Graden  der  Wichtigkeit  dt9, 
Stoffes  beftimmten  Urnings  der  erzählten  Begeben- 
heiten, und  durchaus  ohne  Angabe  der  Quellen  ^ 
wobey  jedoch  Beweife  von  Fleifs  und  Beiefenheit 
Geh  kund  thun,  die  dem  VF.  unftreitig  zur  Ehre  ge- 
reichen.  Das  WichtjgTte  für  den  hiftorifchen  For- 
fcher,  nämlich  den  Uotoiimenten  -  Band,  weicher 
fein  Verzeichoifs  der  Quellen,  woraus  die  Nachrich- 
ten gefch5pft,  und  der  Gründe,  aus  welchen  hier 
und  dort  Behauptungen  jenen  von  andern  Gefchicbt» 
fchreibem  entgegen  gefetzt  wurden,  enthalt,  ver. 
fpricht  der  Vf.  ericheinen  zu  laffen ,  wenn  eine  feit 
geraumer  Zeit  cehoffte  höhere  Unterftotzung  einge. 
treten  feynwird.  Allerdings  ein  fehr  unficheresVer- 
fprecben,  delfen  Erfüllung  doch  zur  BegrQndung 
-its  Werths  diefes  Werkes  nöcbft  nothwendig  ift. 

Diefes  Buch  ift  in  vier  Abfchnitte  gefchieden» 
deren  erfrer  überfchrieben  ift:  Baiern  ein  unab^ 
häagiger  Staat  unter  Herzog  Arnolf  (Arnulf) 
I.  Kriege  mit  den  Ungarn  und  deutjchen  Königen. 
Einziehung  der  Kloftergüter  und  vertheilung  der- 
ßtben  unter  die  Btamten.  Vom  J,  911  —  937-  (S.  I 
bis  53  )•  Nach  einer  kurzen  Därttellung  des  Zuftan- 
des  der  europäifchen  öffentlichen  Angelegenheiten 
iKich  Ludwigs  IV.  Tode,  dann  des  Reichs  der  Deut- 
fchen  und  der  Wahl  eines  gemeinfamen  deutfchen 
Königs  911,  erzählt  der  Vf.  die  Vorginge  dieferZeit 
in  Baiern,  wo  nicht  Konrad,  fondern  Arnulf  I.  als 
Herrfcher  anerkannt  wurde.  Das  diefer  nicht  erft 
Srjgän».  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8d4* 


durch  den '911  gehaltenen  Landtag,  fondem  fchon 
0C7,  unmittelbar  nach  dem  Tode  feines  Vaters,  zur 
nerzoghchen  WQrde  gelangte,  ift  vollkommen  wahr<, 
und  der  Vf.  ift  nicht  der  Erfte,  der  diefes  behauptet« 
Kriegerifche  Auftritte  folgen  in  Baiern  (chnell  nach 
einander.  Die  Ungarn  ft0rmten9i}  verheerend  durch 
Baiern  bis  nach  Alemannien  und  erlitten,  verfolgt 
von  den  Schwaben  bis  an  den  Inn,  wo  Arnulf  mit 
feinem  Heere  ein  fettes  Lager  bezogen  hatte,  eine 
fo  blutige  Niederlage,  dafs  nicht  n^ehr  als  30,003 
Mann  durch  die  Flucht  fich  reiten  konnten«  Bald 
hierauf  zog  K.  Konrad  gegen  den  Her/.og  zu  Felde, 
weil  diefer  verfchmähte,  um  fein  Herzogtbum  dem. 
Könige  dienftbar  zu  feyn.  Arnulf  wurde  mit  feiner 
Famine  ans  dem  Lfnde  vertrieben  und  mufste  ;fich, 
bey  erneuertem  Kampfe  zu  fchwach,  hinter  den  Inn 
zurückziehen.  Nach  dem  Tode  Königs  Konrad  91g' 
erhob  fich  zwifchen  ihm  und  deni  Herzoge  Heinrich 
von  Sachfen  ein  Streit  um  die  deutfche  Königsw&r- 
de.  In  dem  darauf  folgenden  Vergleiche  entfagt^r- 
nulf  dem  bereits  angenommenen  Königstitef,  er- 
kennt Heinrich  von  Sachfen  als  gemein&haftlichen 
König  der  Deutfchen  und  fich  ihm  lehnverbnnden, 
behält  fein  Herzogtbum  mit  allen  oberlandesherrli- 
eben  Rechten  und  der  auSdirQckiichen  Bedingung, 
dafs  ihm,  dem  Baiern  •  Herzoge,  alle  im  Herzogthume 
befindlichen  Priefter  eben  (o  unterworfen  feyn  fol* 
len,  wie  den  bisherigen  rnnkifchen  Königen,  und  dafs 
er  das  Recht  haben  Tolle,  erledigte  Bisthfimer,  Abtei- 
en und  andere  geiftliche  Pfründen  zu  vergeben*  Sehr 
ausführlich  wird  von  (S.  27  — 50.)  erzählt,  wieifr- 
uulff  als  oberfter  Landesherr,  die  Grafen,  Civil», 
Militär,  undgeiftlichen  Vorfteher  der  Nation  ernann« 
te  und  beftätigte,  Kloftergüter  einzog  ond  vertheii- 
te,  SchlöITern,  Flecken,  Städten  ihr  Dafeyn  gab, 
und  mit  derGeiftlichkeit  wegen  der  zurückgefoder- 
ten  Güter  zu  kämpfen  hatte.  Er  ftarb  937  und  nahm 
f^ine  errungenen  und  behaupteten  Vorrechte  mit  ins 
Grab.  Sein  Nachfolger  Eberhard  war,  wie  jeder  ao" 
dere  Herzogin  den  deutfchen  Provinzen,  blofs  Be- 
amter des  &.  Otto  I..  Die  Ungarn  fielen  zahlreicher 
als  \t  verwüftend  in  BcTiern  ein.  Der  Metropolitan- 
ftreit  zwifchen  den  Bifchöfen  von  Paffau  und  Salz- 
bürg  ward  durch  einen  Macbtfpruoh  von  PapftesLeo 
VII.,  der  den  Bifchof  Gerhard  von  Paffau  als  Me* 
tropolitan  der  bairifchen  Kirchen  beftätigte,'  ent- 
fchieden.  —  Zweyter  Abfchnitt.  Baiern  €ine  Pro* 
vinz  des  deutfchen  Reichs  ^' verwaltet  durch  felbft* 
gewählte  Herzoge ,  Bifchöfe  und  Grafen  ^  unter  no' 
a  (5)  hek 
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heii  der  KOnige  aus  dem  ßchfifchen  Hüufe*  V^m 

l.  938  —  1026.  (S.  54  —  176).    Ob  der  Ausdruck 

rj^elbft gewählte  Herzoge^*  hieher  paffe,  darüber  will 

Rec.  mix  dem  Vf.  nicht  rechteo.;  aber  gewifs  ift's » 

dafs  iD  der  Periode,  weiche  dlefeV.Abfchnitt  umfafst,^ 

mehrere  Herzoge  (z.  B«  Heinrich  1^  und  II.»  Otto  I.) 

vorkommea»   welche   nicht  von   den   Baiern  Frey 

gewählt,  fondern  ihnen  von  den  deutfchen  KSnigeo 

aufgedrungen  wurden.    Herzog  Eberhard  ward  vonOi 

K.  Otto  feines  Herzogthums  entf^tzt  und  diefes  aa 

Berthold y  ArAuIfs  Bruder»  vergeben.    Berthold  !• 

war  immer  auf  der  Seite  des  K.  Otto  während  des 

fOofjährigen  Bürgerkrieges,  welcher  M\ci  in  Fraa- 

^ken,  Sachfen,  Lothringen  und  Schwaben  verbrei* 

tete  und  gOnftig  für  Otto  endigte.    Berthold  felbft 

erfocht  über  die  Ungarn  auf  der  Weifenheide  einen 

Sieg,  der  in  den  JahrhOchern  der  Kriegsgefchichte 

feinen  Namen  eben  fo  berühmt ,  wie  den  feines  Bru. 

ders  Arnulf ,  gemacht  hat.  ^  Nachdem  Berthold  948 

feftorbeo,  fetzte  K.  Otto  feinen  unriibieen.  Bruder 
leinrichy  diefes  Namens  dtn  Er ften^  als  Herzog  Ober 
Baiern,  woraus  nachher  viele  Unruhen  entftanden. 
Heinrich  hielt  es  mit  feinem  Bruder.    Er  begleitete 
denfelben  nach  Italien  und   erwarb  die  Veronefer 
Mark.    Langwierig  und  höchft  verwflftend  war  die 
Kmpörung,   welche  die  föddeutfcben  Fürften,  dar« 
unter  Pfaizgraf  Arnulf  und  feihe  Brüder,  gegen  Otto 
'  erhoben,  wobey  Regensburg  mehrere  Malen  Bela- 
gerungen aushalten  mufste>    deren  Umftände  vom 
,   Vf.  in  der  That  mit  zu  grofser  Weitläufigkeit  (S.  69 
bis  77*)  erzählt  werden.    Die  Ungarn,  welche  wie* 
def  955  mit  einem  Heere  von  ico,oöo  Köpfen  Baiern 
fiberfcbwemmten,   erlitten  diefsmal  auf  den)  Lech« 
felde  eine  fo  fchreckliche  Niederlage,   dafs  fie  nach 
diefem  Bluttage  nicht  mehr  fo  weit  über  die  Gren- 
,^en  gingen.     Nach  Heinrichs  L  Tode  955  wurde  def- 
fen  gleichnamiger  Sohn,  unter  dem  Namen  des  Zic;«£- 
/e«,  vom^  K.  Otto  als  Herzog  den  Baiern  vorgefetzt« 
piefer  befand  Geh  in  einem  |  vom  Könige  fehr  ab- 
hängigen  Verhältnirfe  und  hatte  im   Lande  wenig 
mehr  zu  befehlen,  feit  die  Bifchöfe  und  Grafen  un- 
mittelbar  unter-flem  Könige  der  Deutfchen  ftanden, 
von  demfelben  ernannt  wurden,  in  d'effen  Namen 
Gericht  hielten  und  unter  deffen  Feldzeichen  in  den 
Krieg  zogen.    Wie  Heinrich  I.  dem  K.  Otto  I.  treu- 
lich anhing,  fa  trat  hingegen  Heinrich  IL  felbft  in 
feindliche  Verbindung  gegen  den^Deutfchen  König 
Otto  II.    Dafür  mufste  er,  hart  büfsen:  er  wurde  ger 
fangen  genommen.  Seiner  Gefangenfchaft  entflohen» 
eilte  er  nach  Baierns  Hauptftadt»    wo  er  fich  vom 
Bifchöfe  Abraham  zum  Könige  der  Deutfchen  krö- 
nen liefs;  aber  unvermögend,    fich  hier  gegen  die 
Macht  des  K.Otto  zu  halten,  floh  er  nach  Böhmen,! 
ward  feines  Herzogthums  entfetzt,  bey  wiederholten 
Feindfeligkeiten  noch  einmal  gefangen    und  unter 
die  Aufficht  des  Bifchofs  Poppo  von  Utrecht  geftelit. 
Sein  Herzogt  hum  wurde    dem  Herzoge   Otto  von 
Sehwaben  übertragen,    welcher,    dem  Kaifer  fehr 
ergeben,    diefen  auf  allen    Kriecrs^Hgen    begleitete. 
Ihm  folgte  Heinrich  III.,  auch  He^ilo  geoanni,  im 


Herzogthume.  Als  K.  Otto  IL  983  verfcbied,  war 
fein  Sohn  Otto  HL  erft  vier  Jähre  alt;  ein  Umftand» 
den  Herzog  fJeinrichJl.  zu  feiner  Befreiung  aus  der 
Gefangenfcnaft  benutzte.  Er  liefs  fich  das  Ki|>d,  tlber 
welches  ihm,  als  Grof^oheii^  und  n4ch(ten  Agnaten, 
die  Vormundfchafk  und  Regentfchaft  gebühre,  aus- 
liefern, erneuerte  feine  alten  Verbindungen  und 
ftrebte  nach  der  Königskrone,  die  er  aber  nicht  er. 
halten  konnte.  Statt  mit  Waffeq  begann  man  fich 
mitOrofsmuth  zu  befiegen  :  nach  Wiederausiieferung 
des  jungen  Könies  ward  er  wieder  Herzog  von  Bai* 
ern  und  Heinrich  III.  blieb  blofs  Herzog  von  Käm- 
then,  welches  nach  Heinrichs  III.  Tode  auch  vitie- 
deir  dem  Herzoge  Heinrich  II.  abergehen  wurde. 
Dieter  verwahre  beid&Länder  noch  fünf  Jahre  lang 
tind  betrog  fich  wahrend  diefer  Zeit  fo  fromm  und 
'  friedfertig,'  dafs  fein  früherer  Beyname,  d^r  dts 
Zänkers,  mit  jenem  des  Friedfertigen  vertaufcbt 
wurde.  Er  ftarb  995  und  f^n  Sohn  Heinrich  IV. 
wurde  fein  Nachfolger  im  Herzogthume.  K.  Otto 
HI.  bewies  fich  wohlfhätig  gegen  die  baierifchej^ 
Bifchöfe  und  ertheilte  einigen  derfelbenMOnz-Zolj* 
und  Markt-  Recht.  Der  Bifchof  Gebhard  le^e  997 
den  Grund  zur  Stiftung  des  Klofters  Prüel,  deren 
einen  Theil  er  Männern,  den  andern  Fragen,  wel- 
che nach  den  Regeln  des  heil.  Benedikts  lebten »  zur 
Wohnung  einräumte.  (Im  J.  1484  wurden  von  dem 
Baier. Herzoge  Albert  IV.  die  Benediktiner  Im/ga* 
trieben  und  die  Abtey  denKarthäufern  eingeräumt.} 
Um  diefe  Zeit  am  Ende  des  loten  Jabrh.  iiatte  ficb 
Qotthard,  Mönch  zu  Niederalteich  durch  (eineWun- 
dertbaten  einen  fo  grofsen  Ruhm  erworben,  dafs 
ihn  nicht  nur  mehrere  Abteien  tu  ihrem  Vorltande, 
fondern  auch  die  Domherren  von  Hildesbeim  zu  ih* 
rem  Bifchöfe  gemacht  haben.  Der  Vf.  zählt  (S.  123.) 
diefe  Wunderthaten :  er  tfieb  Teufel  ausy  machte 
^linde  fehend  und  Lahme  gehend  ^  mit  einer  fol-^ 
eben  Beftimmtheit  auf,  al^  wenn  es  damit  ganz  feine 
llichtigkeit  hätte.  Nach  dem  Tode*  Otto's  III.  im 
J.  1002  wurde  Herzog  Heinrich  IV.  unter  dem  Na- 
jnen  A^s  Ziveyten^  durch  die  Wahl  der  Deutfchen 
auf  den  königlichen  Thron  erhoben.  Viele  mach« 
ten  fich  jetzt  Hoffnung,  das  Herzogthum  zu  erhal* 
ten ;  den  franzöfifchen  Markgrafen  Heinrich  war  es 
fogar  verfprochen;  der  neue  König  wich  aber  allen 
Foderuogen  aus  und  es  entftand  Kmpörung  gegen 
ihn.  Nachdem  er  diefe  ge;dämpft  hatte,  zog  er  nach 
Bamberg,  eotliefs  da  fein  Kriegsheer  und  ergetzte 
fich  während  der  Herbftzeit  mit  der  Jagd  im  Spef- 
farter  Walde,  welcher  zwifphen  Baiern  und  Fran- 
ken  die  Grenzfeheide  bildete  (Baierjo  erftreckte  fich 
im  Weften  bey  weitem  nicht  bis  an  den  Speffart; 
diefer  konnte  alfo  auch  nicht  die  Grenze  zwifchen 
Baiern  und  Franken  bilden).  Im  J.  1004 ^ gab  K. 
Heinrich  II.  die  Fahne  des  baierifchen  Herzogthume 
feinem  Schwager,  Heinrich  Grafen  von  Luxenburg, 
dem  fünften  diefes  Samens  in  der  Baierfürftenrei« 
he,  und  errichtete  1007  das*Bisthum  Bamberg. 
Seinen  Schwager,  den  Herzog  Heinrich  V .  y  welcher 
diefer  Stiftung  entgegen  war,  fand  er  bald  Gelegen. 
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)ieil»  feines  Amtes  zu  entrelzea,  verwaltete  dief es 
felber/  wie  er  ehemals  gethan  hatte,  errichtete  meh- 
rere Elofter,  gab,  zum  Kaifer  gekrönt,  das  Her- 
zogthum  feinem  Schwager  wieder  und  ftarb,  der 
letzte  männliche.  SpröfsUng  des  fachfichen  Könige- 
{tammes,  1024  und  zwey  Jahre  nach  ihm  auch  Her- 
zog  Heinrich  V.  —  DrUter  AbfchnUt.  Baiern  ein 
fierzogthum  des  deui/chen  Reichs  ^unier  oberfier 
Herrjchaft  der  Könige  aus  dem  fränhifchen  Uaufe^ 
verif^aUei  durch  fel^i  gewählte  Herzoge.  Vom  J» 
|oa6— *1070-  C^*  177  — 253).  Konrad  der  Salier^ 
welcher  auf  Heiiirich  II.  oder  Heiligen  ini  Reiche 

ETolgt  war,  inahm  6ch,  begeiftert  von  der  Idee,  das 
ilerthum  wieder  auf  den  Gipfel  feines  Glanzes  em-, 
porzuheben,  ein  Erbreich  darauf  zu  grOnden  upd 
die  gröfseren  HerzogthOmer  unter  feine  Gewalt  zu 
bringen ,  Karl  den  Grofsto  und  Otto  I.  zum  Mufter^ 
Er  empfahl  daher  zur  herzoglichen  Würde  in  Baiero 
feinen  zehnjährigen  Sohn  lieinrichy  in  der  Zahl  der 
baierifchen  Herzoge  diefes  Namens  Heinrich  VI.  ge-* 
nanpt.  Diefer  Obernabm ,  nach  feines  Vaters  Todß 
io}9,  die  Regierung  des  Reichs  unter  dem  Namen 
Heinrichs  IIL,  und^die  Baiern  wählten  auf  eineni 
Landtage  zu  Regensburg,  wahrfcbeinlich  auf  feine 
Empfehlung,  einen  Neffen  der  Kaiferin  Kunigunde^ 
Heinrich  den  Siebenten  diefes  Namens,  zu  ihrem 
Herzoge.  Es  ward  Krieg  gegen  die  Böhmen,  deren 
Herzog  Brecislaw  dem  Könige  der  Deutfchen  den 
Eid  d^r  Treue  verweigerte,  und  gegen  die  Ungarn 
zur  UnterftOtzung  des  von  ihnen  vertriebenen  Kö- 
pigs  Peter,  geführt.  Die  befiegten  Ungarn  nahmen 
ihren  König  Peter  und  das  baierifche  Gefetz  an  und 
erkannten  Lehenstreue.  Im  J.  1046  zog  K.  Hein- 
rich III.  nach  Italien,  empfing  zu  Pavia  die  Kaifer* 
Hrpne,  ftellte  in  Rem  die  durch  den  Streit  dreyer 


Grafen  von  Nordheim  1  überliefs»  um  an  ihm  eine 
Stütze  zu  haben.  K.  Heinrich  IV.  war  den.Sachfeft 
verhafst,  ^ifsvergnügen  verbreitete  fich  eegßn  die 
Königin  Mutter,  Herzog  Öuo  II.  trat  felbft  in  Ver* 
bindung  .mit  den  MifsvergnOgten »  grbfse  Verwir- 
rungen  des  Reichs  entftanden,  die  vom  Vf.  (S.  23; 
bis  2C2.  mit  unverhältnifsn^äfsiger  Ausführlichkeit 
erzählt  werden.  ,  Der  gefürchtete  Herzog  Otto  II» 
wird  1070  geftürzt  und  (Te^  (ein  Sohn  des  italie« 
nifchen  Markgrafen  Azzo),  Otto's  Schwiegerfohn,' 
empfing  vom  Könige  obne  Wahl,  felbft  ohne  Wiffea 
der  Landftände,  das  baierifche  Herzogthum.  — 
Vierter  Abfchnitt.  Zu/tand  der  Staats  und  Kirchen^ 
Verfaffungy  der  .futlichen  und  wijfenfchaftlichen 
Kultur  des  baierifchen  Volkes  während  dem  Laufe 
diefes  Zeitraums^  v.  Jahre  911  — 1070  (S.asj  — 346)« 
Einer  der  umfaffendften  Abfchnitte ;  in  Betreff  fei- 
nes belehrenden  Inhaltes  der  intereffantefte,  da  clift 
Beftiromung  diefer  JBlätter  keinen  Auszug  deffelben  ge- 
futten}  fo  wollen  wir  hier  nur  dieUeberfchriften  der 
Paragraphen  anführen,  die  feinen  Inhalt  ausmach en.^ 
Tabeilarifche  Darheilung  der  im  Herzogthum  Bai;- 
•rn  gelegenen   Bisthümer,   Reichsabteyen ,.  Mark- 

{(raffchaften,  Pfalzgraff chaftfo> ,  Burg  •  und  Gaugraf, 
chaften  und  der  Vorfteber  derfelben»  v.  J.  91 1-^107^ 
(S.  253—  262.);  Umfang  und  Grenzen  des  Herzog- 
thums  Baiern -(5.263.-264,  nicht  274)1  deutfche- 
Könige,  Her/.oee  in  Baiern «  deren  Verbältnifs  zi» 
einander,  Wakf,  Amtspflichten,  Rechte^  Einkunft 
te<S.  264-268);  Pfal2grafen(S.268  — 269);  Mark- 
Gau- Burg-  Graffchaften,  deren  Vorfteher,  Auflöfung 
der  Gaueintheilung,  allmähliches  Erblichwerdeii> 
der  Aemter  (S.  269  — 275)^  Kirchengebiet ^  ^Kir* 
phen Vögte  (8.275  —  279);  die  Frey en  und*  Edlen 
dts  Volks  (S.  279  — 28o);  Balbfreye,  DienftleutCj. 


jPäpfte  in  das  Oberpriefterthum,  geftörte  Ordnung  *   Leibeigene  (S.  ago  ^  283  )t  Volks*  Verfammlüngen: 


wii|der.her  und  herrfchte  von  diefer  Zeit  an  mit  ei* 
ner  beynahe-unumfchränkten  Macht  über  Deutfcb* 
iai^d  und  Italien.    In  Baiern  fetzte  er  1049  nach  dem 
Tpde  Herzoga  Heinrichs  VIU  einen  Sohn  des  Grafen 
Ludolph  von  Zütpben  (nicht  Züphen))    Namens 
Konrad  I.,  auf  den  herzoglichen  Stuhl,  nachdem  er 
dlefen  ilänger  als  ein  Jahr  unbefetzt  gelaffen  hatte. 
Konrad  h  wurde  1053  durch  den  Kaifer  feines  Her- 
zogthnros  entfetzt;  darauf  hielt  er  esimit  den  Ungarn 
und  beunruhigte  die  kärnthifchen  Marken.    An  fei- 
ne Stelle  wurde  auf  des  Kaifers  Betrieb  deffen  noch 
jnicfat  drey jähriges  Söhncb^n,    unter  dem  Namen 
//eiifricAjV III ..gefetzt,  deffen  Stellvertretung  aber 
dem'  Bifehofe  Gebhard   von  Eichftädt  übertragen« 
Diefe  Einfetzung  eines  Rindes^  diefe Umgebung  der 
rechtmäfsigen  Wahl  von  ihren  Ständen ,   die^e  Zu- 
rückfetzung  ihrer  alten  GefchJechter,  fehlen  den  Bai* 
ern  fchimpflich  und  —  Qährung  bewegte  die  Gauen 
des  Landes,  während  fich  der  Kaifer  in  Italien  auf- 
hielt.   Als  Herzog  Heinrich  die  Reichsregierung  an- 
trat unid  der  Tod  den  Herzog  Konrad  IL  fchnell 
hin  wegraffte,  /erhielt  fogar  die  Mutter  Agnes  das 
Herzogthum  zum  freyen  Beßtze,   das  fie  aber  nach 
einem  unglücklichen  Kriege  mit  den  Ungarn  an  Oito^ 


(S.  283  —  2|6);  Fortdauer  der  .bisherigen  gefchrie* 
benen  altbaierifchen  Gefetze  (S.  286  — 28g);  Ge* 
recbtigkeitspflege  (S.  288 -r- 298)^  Criminaliuftir 
(S.298);  Kriegsverfaffung.  (S.  298— 30o)r  Staats- 
ökonomie ^  Krondomänen  r  Regalien,  Münzen^ 
Steuern  (S.  300— 304);  Kirchenverfaffung,,  Bis- 
thümer» Domkapitel,  Klöfter,  Landpfarrejen  (S. 
305  —  311);  Priefter  .  Ehen  (S.  311  — 314);  Kir. 
phen  •  Regierung,  Svnoden,  Recurfe  nach  Ronr 
(S.  314  — 317);  geiftliche  Gerichtsbarkeit  (S.  317" 
bis  320);  Sitten  der  Seit,  Refte  heidnifchea  ^ber.^ 
giaubens  (8.321  —  327);  Wiffenfchaften ,  Schulen 
(S.  327'- 341);  KOnfte,.  Gewerbe,  Kleidung»  Nah* 
rung,  Luxus,  Spiele  (S.  34r— 746> 

Uebrigens  irrt  fi^ch  der  Vf.,.  wen»  er  (S.  4rl.> 
Schärding  noch  zu  den  baierifchen  Städten  zählt ;. 
es  ift  übertrieben,  wenn  dem  Klofter  Tegernfee 
(8.31.)  von  der  Invafion  der  Ungarn'  det  Befu't^ 
von  11000  HS/e/t  zugefcbrieben- wirv,.' und  in  Bezug, 
auf  die  Kenntnifs  des  Geburtsort»  von-  dem  gelehr- 
ten Gerbers  höcnft  unbeftimmt,.  wenn>  es  Sv  S24: 
Reifst :  er  iß  in  den  Abendländlern  geboren^  Wie 
in  dem  erften  und  zweyteny  fo  fehlt  es  auch  im  drlt'^ 
Seti  Band»  nicht  as  Verlti^fsen'  gegen>  die  Reinheit 

des: 
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Üer  deutfcben  Sprache;  indem  hier  z.  B.  die  Aus- 
drücke :  confirmiren ,  documemiren ,  dtrigiren » 
incorporiren »  infurgiren  f  tntercejfion ,  ImbecilUOt^ 
Invojion  u«  L  w.  häufig  vorkommeo. 

Paris»  b.  d#  Geb.  Baudouin:  Marie  -  Aaioiiteite  k 
.      .  la  Conclergerie^  Fra^meot  bil'torique  publik  par 
je  Comte  Jr.  de  Robiano.  i824-  kl.  8*  89  Seitexu 
j(  Bey  Zirges  io  Leipzig  für  i  Thlr*  4Ur. ) 

Die  Vorrede  erzählt ,  dafs  die  kleine  Schrift  der 
Tfacbwelt  die  Kunde  erhalten  folie,  was  für  die  un- 
£l<;kckliche  Königin  Mam  -  Antoinette  von  Frank- 
reich der  Abbe  Magnin  und  die  Demoifeile  Fouch6 
zur  Erlei<Aiterung  der  Qualen  ihrer  Gefangenfchaft 
tbaten.  —  Die  ungfücklicbe  Monarchin  wurde  am  aten 
Aug.  1793  in  die  Conciergerie  gebracht.  DieDemoi- 
feUe  Foucbe  (aus  dem  BOrgerrtande)  hatte  frQher  we- 
,der  mit  der  Königin  noch  mit  ihrem  Hofe  in  der  ge* 
xingftea  Verbindung  seftanden.  Jene  beiden  Perfo- 
nen  machten  es  fich  damals  zur  Micht  aberall  unter 
die  uDglÜcklicfaenV^erhafteten  nach  ihrenKräften  nicht 

ohne  Geldopfer  Troft  und  Erleichterung  in  ihren 
Xeiden  zu  verbreiten.  Unbefangen  fragte  einmal  die 
Fouchi»  alsf  e  vom  Befuch  andrer  Gefangenen  zurQck- 
Icehrte,  den  Kerkermeifter  Richard  fai  der  Concierge. 
rie,  ob  fie  wohl  zur  Königin  Zugang  erhalten  könne. 
Richard  fchlug  djefserft  gänzlich  a^  aber  mit  einem 
Ton,  der  die  Bittende  kOnftice  ErfOUüng  ihrer 
Bitte  hoffen|Iiefs  und  einige  Goldftacke  machten  den 
Wärter  zahmer.  Seine  Antwort  war:  VierOensdar- 
mes  bewachen  die  Königin,  3  find  Teufel  und  2  ande- 
re brave  Menfchen>.  Die  WechfeKtunde  der  Wache 
fOr  die  letzteren  tft  um  eine  halbe  Stunde  nach  Mit- 
ternacht,  dann  mögen  Sie  bey  der  Gefangenen  erfchei- 
nen.  Hievon  unterrichtete  die  Jungfrau  den  frommen 
Abbe  Mangin.  Beide  verfOgten  nch  zur  gegebenen 
3tunde  nach  dem  ihnen  angezeigten  Ort.  Doch  er- 
langte nur  die  Jungfrau  die  Audienz^  Im  Gefängniffe 
der  Monarchin  ftand  nur  ein  fchlechtes  Feldbette, 
ein  Lehnftuhl  von  Stroh  und  ein  kleiner  Tifch.  Sie 
feibft  war  ak  geworden,  hatte  Runzeln  und  manches 
•vom  Bilde  ihrer  trefflichen  Mutter  im  höchften  Alter« 
|I>as  Gemach  hatte  zwey  Abtheilungen,  die  ein  Vor- 
)iangund  ein  Schirm  von  einander«trennten.  Im  Vor- 
zimmer hielten  fich  die  Gensdarmes  auf.  Die  Königin 
fehlen  beym  erftenBefuqhe  der  zudringlichen  Jungfrau 
ilicht  fehr  zu  trauen.  Aber  fchon.beym  zweyten  Be- 
fuch gelang  der  Jungfrau  derKöniginUeberzeugung  zu 
.geben,  daU  es  ihr^  redliche  Abficht  fey  ihr  einen  un- 
oeeidigtenGeiftlichen  zuzuführen,  deir  endlich  auch  j 
aber  nurmitMohe,  durch  den  Gefangenwärter  Zu- 
tritt erhielt,  der  Königin  Troft  ertheihe,  nachdem  fie 
ihm  gebeichtet  hatte,und  i4Tage  nach  feinem erften 
Befucbe  ihr  auch  das  Abendmam  reichte.  Die  Jung- 
frau theilte  anderen  vornehmeren  Damen  mit,  dafs 
fie  zu  deni  Gefängnirs  Zugang  gefunden  habe,  die 
Aönigln  erhielt  leine Wfifcne^aberkelne  beffernSIei- 


dungsftecke,  da  diefs  den  Commiffarien  eine  Spur  der 
foertebenden  Verbältniffe  hätte  entdecken  können , , 
und  manche  kleine  Bequemlichkeiten,  die  man,  ein- 
mal daran  gewöhnt,  fpäter  tfogerne  entbehrt.  Nor  ei- 
ne Taffe  mit  filbernemRand  befafs  noch  die  Königin^ 
weiche  fie  ihrer  Tochter,  der  jetzigen  Herzogin  von 
Angouleme,  zu  fiberliefern  der  Jungfrau  auftrug  und 
diele  1804  io  Mietau  durch  diePrinzeffin  vonTarent 
empfing,  als  Xolche  nach  Rufsland  reifte.  Ab^  ein 
Zutall  brachte  die.Gefängnlfscomroiffarien  zur  Kun- 
de, dafs  die  Königin  auswärtige  Verftändniffe  habet 
und  Richard  erhielt  den  Abfcbied.  Der  Zugang  der 
Jungfrau  hatte  ein  Ende,  doch  verfchaffte  eine  Scnwe* 
fter  des  St.  Ludwigs  Hofpitals  der  Jungfrau  die  Be* 
kanntfchaft  mit  der  Gattin  des  Kerkermeifters  Baolt 
Zu  la  Force,  der  Richards  Stelle  wieder  erhalten  hat« 
te,  und  Bault  war  gegen  die  Jungfrau  eben  fo  gefäl- 
lig als  Richard  gewefen  war.  Da  das  Gefängniß  un- 
gemein feucht  war:  (b  erlangte  die  Jungfrau  dieTape- 
zierunff  des  Gemachs  mit  einer  alten  Decke.  Schon 
diefs  fiel  der  Gefängnifscommiffion  auf,  aber  Bault 
erklärte  die  Bekleidung  als  eine  Vorficbt,  damit  nicht 
etwa  eine  Stimme  jenfeitiger  Seite  der  Wand  von  der 
Königin  vernommen  werden  könne,  worauf  die 
neue  Einrichtung  bey  xlen  Gefängnifscommiffarien 
Beyfall  fand.    Sogar  fchafften  dieFreunde  der  Koni- 

B'n  und'Bault  alles  herbey  was  nölhig  vrir,^  nm  ein 
lefsamt  im  Gefäognifs  zu  halten.    An  der  in  einem 
groben  Kupferftiche  dargefteliten  CommunioiT  nah« 
men  die  beidem  Gensdarmes  Theil.    Bald  hernach 
wurde  der  Abt,  jetzt  Pfarrer  zu  Saint  Germain  1*  Au. 
xerrois  krank,  aber  die  Jungfrau  führte  ftatt  feiner 
der  Monarchin  den  Priefter  Gholet  aus  der  Vendee 
zu,  bey  dem  £e  noch  am  Abend  vor  ihrer  Hinrfcli« 
tung  beichtete.  Im  lancen  Verhör  von  9  Uhr  Morgens 
bis  4^  Uhr  folgenden  Morgens  verfagte  man  der  Afos» 
narchin  fogar  die  Erquickung  eines  Giafes  mit  Waffer» 
warum  fie  mehrmals  vergebens  bat.  Doch  fagt  man, 
dafs  fich  der  Leidenden  zuletzt  ein  GensdarmQ  er^ 
barmte ,  aber  dafQr  von  der  Behörde  einen  Verweis 
empfing.  Während  einer  unvermeidlichen  Reife  der 
Jungfrau  nach  Orleans  fanden  Verhör  und  Hinrich* 
tung  der  Königin  ftatt.  —  Die  Jungfrau  die  fich  kei- 
ner Schönheit  erfreute,  war  Robespierre  bekannt 
und  fah  ihn  in  der  Ferne  auf -der  Gaffe  als  fie  der 
Abb^  einft  begleitete.    Diefer  fchickte  fie  fort  und 
ging  nun  gerade  auf  Robespiem^  zu.    Die  Jungfrau 
blätterte  unter  den  unter  freyem  Himmel  zum  ver- 
kauf liegenden  Bfichern  und  Robespierre  fragte  fie 
was  fie  hiebe?  dieAntwort  war  „ich  blättere  um  2o 
fehen,  ob  mich  etwas  zum  Kaufe  reizen  kann.**  Ro* 
bespierre  der  bisweilen  witzig  feyn  wollte,   kaufte 
3  dicke  Bände  betitelt  te  printems  d^une  jolle  fem* 
me  und  fchenkte  *fie  ihr«  — -     Einft  gelang  es  dem 
Abb^^  und  der  Jungfrau  einen  Priefter  aus  dem  Ge- 
fängniffe La  Forez  zu  retten.    Es  war  nämlich  ^n 
andrer  an  bösartigen  Blattern  geftorben  und  die  Lei* 
che  wurde  fOr  den  entwilchten  Priefter  ausgegebea. 
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MuNCHBM,  aoFKön.  Koftan:  Regeßa  fire  Rerum 
ßolcarum  Aiuographa  ad  annum  usque  MCCC. 
e  Regni  Scrioiis  nd eliter  jo  Samnias  contra cU 
jiixtaque  genuinam  terrae  ftjrpisque  diverfitatem 
in  Bavarlca»  AlemaDnica  et  Fcaocoiüca  fyochro* 
aiftice  difpofita  cura  C  H.  de  Lang  L  Coronae 
BavaricaeEqoitis  auratL  Vol.  I|»  1833.  VIII  u. 
440  S.  4* 

In  der  Vorrede  diefes  Ton  deo  Oefohichtsforfchern 
^  fehofuchtsvoll  erwarteten  zweiten  Theils  diefea 
Werks  (deffeo  erßer  im  v.  J.  Nr.  77.  angezeigt  yi^ur- 
de),  erwiedert  der  Vf.  auf  mefarere  öffentliche  B^ 
inerkungen»  welche  zum  Theil  auf  ein  g&naiichea 
Mifsver&ehen  feines  Unternehmens  fchliefsen  laffen, 
dafs  er  daffelbe  nicht  fem  vom  Reichsarchive »  fon* 
dem  an  diefem  felbft  begonnen  und  vollendet,  nicht 
oberflächlich  die  Repertorien  oder  Erläuterungen 
deffelben  befchaut,  fondern  jede  einzelne  Urkunde 
genau  und.  mit  eigenen  Augen  durchforfcht ,  und 
euch  die  Beyhfllfe  feiner  Mitarbeiter  auf  dem  Haupt* 
irchive  fowohl»  als  auf  deo  Provinzial*  Archiven 
in  Anfpruch  genommen  habe.  For  feine  ZurQckge- 
toffenheit  nach  Ansbach  feyihm  daher  nichts  Qbrig 
geblieben ,  als  die  Oberall  gehmmelted  Auszüge  mit 
einander  zu  versleicheo,  zufammen  zu  ftellent  Ober* 
flafin  Worte  abzufchneiden ,  und  fOr  genauen  Ab* 
<nruclc  zu  forgen.  Nach  diefer  Verfichemng  giebt  es 
elfo  kaum  eine  Urkunde  mehr  zu  Mflnchen  oder  in 
einer  Provinz»  weichein  diefe  Regefta  nicht  anfse* 
noranren  wäre;  und  foUte  eine  feit  feinem  freywiTli- 
gen  Abgange  vom'Reichsarchi^e  ausfindig  gemacht 
i^orden  feyn,  fowflrdefie  am  Schluffe  des  ganzen 
Werkes  noch  erwähnt,  und  in  das  Inhalts- Verr 
zeichnifs  aufgenommen  werden.  Der  Vorwurf,  dafa 
er  die  Rbeinbaierifchen  Urkunden  nicht  aufnahm 9 
fcheint  ihm  fehr  ungeeignet,  indem  ihm  bisher  noch* 
gar  keine  vordem  Jahre  1300  bekann  wurde,  wel*^ 
che  der  Verheerung  der  Kriege  entgangen  wäre; 
nnd  wdrde  noch  eine  oder  die  andere  Ipäter  ent* 
deckt,  to  möchte  fie  kaum  fOr  die  alte  innere  Ge* 
fchicfate  Frankens  und  Baierns«  wozu  die  Regefta 
erfcbeioen,  von  befonderem  Werthe  feyn.  Auch 
fOgt  Reo.  noch  zur  Erwägung  bey,  dafs  die  rhein- 

Efalzifche  Linie  er ft  1777  zum  Befitze  des  Baierifchen 
.andes  kam,  daher  deffen  alte  Gefehichte  mit  jener 
in  gaf  keiner .Berahrungiteht,  folglich  kann'  hier 
Ergänz^  BU  mur  A.  L  z.  1824. 


das  Staatsarehiv  nicht  zugleich  das  Hausarchiv  feyn, 
weit  eher  könnte  das  Staats-  und  Hausarcbiv  Oefter. 
iNsichs  die  Urkunden  der  Schweitzer  und  Elfaffer 
Länder  mit , deren  Gefehichte  liefern,  weil  an  eine 
Wiedereroberung  derfelben  nicht  mehr  zu  denken 
ift,  oder  jene  von  Mondfee  nnd  Pfiffen,  welche  Ab- 
teyen  vorher  nie  baierifch  waren«  Zn  jener  Zeit, 
ab  die  Regefta  bearbeitet  wurden,  befanden  fich 
noch  viele  Urkunden  aber  Tyrol,  und  befonders  Ober 
das  Bisthum  Briden,  im  Reichsarchive,  wefswegen 
fie  auch  im  Verzeicbniffe  um  fo  lieber  behalten  wur- 
den, je  weniger  daran  zu  denken  ift,  dafs  in  Oefter* 
reich  bald  ein  ähnliches  Unternehmen  ftatt  finden 
werde.  Die  Urkunden  des  Klofters  Mondfee  find 
nie  in  das  Reichsarchiv  gekommen,  weswegen  auch 
keine  Erwähnung  davon  gemacht  werden  konnte.  «-• 
Dem  von  Uns  in  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  ge. 
änfserten  Wunfche,-  der  Herausgeber  hätte  alle  auch 
nicht  im  Reichsarchive  befindliche  Urkunden ,  wet* 
che  in  andern  Sammlungen  oder  Schriftftellern  zu 
finden  fiod^  nnd  deren  jemalige  Exiftenz  wenigftens 
dem  wefentlichften  Inhalte  nach  aufser  Zweifel  ift» 
kurz  berühren  follen,  beeegnet  er  mit  dem  aus* 
drOcklichen  Befehle  des  Königs,  dafs  nur  die  im' 
Reichsarchive  befindlichen  Originalurkunden  in  die 
Regefta  aufgenommen  werden  dQrfiten.  Er  hoih 
jedoch,  dafs  nach  Vollendung  feiner  Arbeit  ein  an- 
derer Archivar  noch  die  Mühe  fich  gebe,  diefe  zer- 
ftrenten  Urkunden  befonders  zu  verzeichnen,  und 
dem  Publikum  vorzulegen.  Dafs  er  die  meiften 
Dntckfchriften,  worin  die  von  ihm  angezeigten  Ur- 
kunden fchon  ansfabrlich  —  ec)it  oder  unecht  —  ah« 
{[edruckt  find,  mit  SUlIfchweigen  Oberging,  ent- 
ehuldigt  er  zwar  mit  dem  Mangel  an  Zeit  und  an 
einer  fo  grotsen  Sammlung  feiner  .Bücher  fo  wohl, 
als  anRegiftern  diefer  felbu,  allein  nicht  zn  onferer 
Befriedigung;  dfenn  ein  fo  wichtiges  Nationalwerk, 
als  die  Regefta  find,  möchte  wohl  den  Koften  Auf-'- 
wand  geftattet  haben ,  dafs  einige  Diurniften  oder' 
Qulefcenten  alle  nur  von  ferne  biftorlfchen  Bilcher 
der  K.  Bibliotheken  zu  Manchen,  Wien  und  Göttin« 

Etu  durchgefehen,   und  die  darin  beHndlichen  Ur-' 
unden  verzeichnet  hätten.    Ob  das  Format  in  Fo-  * 
llo  dem  in  Quano  vorzuziehen  fey ,  wie  er  einigen 
Kritikern  zuzugeftehen  fcheint,   möchten  wir  lehr' 
bezweifeln,  wenn  wir  den  allgemeineren  Gebrauch 
der  Regefta  berOckfichtigen  wollen.     Lieber  ftim- 
men  wir  ihm  bey,  dafs  er  die  Urkunden  weder  mit 
fog^nannter  diplomatifcher  Genauigkieit  grapbiAli' 
Q(5)  eer. 
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vcrMidmettt»  Bttet»  mit  SebriftprobM  ausftaltet« ; 
•Ist  nickt  geringe'  MOfie  fOr  ftieffn  Zwisck  wQjrde 
■ntt  limt^kbaren  Befebdiiogen  belohntiprorde»  teja^ 
Wer  k^  EvwSgimg  iiabt,.  cUfs  viele  ScotiftCteller  fo« 

Cr  jene  Idäjigel  iiod  Febler  ihrer  Arbeitto  >  wovoo 
tbeils  durefa  freivde  Belebraag».  tbeils  darcb  ei- 
genes NachdeBkeo  überzeugt  wurdeo^  bertnäcki^ 
Boeh  vertbeidigeD^  der  wird  ficb  Ober  das^  fpecifr 
fcbe  BekefiDtoirs  aller  im  erßen  Bande  dft  lUgefta 

be&ndlicbeB  J^rrlhfilBtt  ilOuVÜ»  ISife.  ttA&  JMOUcbi 
irenen« 

JHt  mrliegoidb»  B^nd  bei^nnt  mif  dfm  h  %wn 

.  «nd  endigt  1350.  Die  gröfste  Zab)  der  UrkoodM 
ift  an^nod  Ober  Baiern  >  obgleiob  jene|  voa  fronkei» 
B^it  derselben  ziemJieb  gleicb  ftebt».  nur  wenige^ 
ftaiamen  aus  Scb waben.  Der  Qmad  jener  Mt  Obers 
wiecendeB  Zabl  liegt  biofa  darin,  4a(a  fe)ir  viele 
Klöfter  Frankens  fcboa  vor  bevnahe  yx);  Jabren  bald 
naeb  der  £ratt  gefundenen.  Re^rmatioB  anfgicbabeB» 
und  aa  Edelleute  oder  kleinere  Hegenten  ver(bbenlu 
wurden  y  welcbe-  die  bis  dorthin  aufbewahrten  IJr» 
kundeA  nicht  forgfälUg  fammeheo^  iM^d  an  die  Nach» 
weh  Oberliefevfen»  wärend  die  im  Mittelalter  fcbcm 

.  beftai^denen  lUöXter  Baiertis  ficb  bi$  auf  die  allge» 
meine SacularÜatian  in» Anfange  diefes  Jabrbuoderts^ 
erhielten»  oad  fogar  jjene  durch  die  Reformationi  der 
abecn  Pfalz  anfangs  zerftdrten  Klöfter  im  iTtei^Jabrb«. 
wieder  hergefteUt  wurdei»..  MerkwOrdig  ift  der 
ftelc^itburo.  an  WOvzburger  Uskundea>,.  welcbe  ut 
Wichtigkeit  jeneo  von  aanz  Baiera  faft  fjMcik  komr 
ipen^ ->  Zum  Beweile».  wie  aufm^rkum  wiiT  deP' 
g^ozea  Band  durchfchauten,.  wollen  wir ,  nun  auch 
ve^fchiedene  Details  anführen». 

Sehr  aDgenehm  wird  der  Lefer  von  vielea  Fride^ 
iQoifliiifcbeu.  Urkunden  aiis  d)en  1.  iai6^i8«  Ober* 
i^fcht^  welche  —  zum  Tlieile  durch  Hund  bekannt 
gemacht  —  höchft  feiten  find«,  und  unter  welchen 
eine  noch  ungedruckte,  vome4ften  Jan.  1217.  &  go« 
ficb  befindet.  Vom  IL  Kenrad  IV.  war  bisher  noch 
keine  aus  dem  J;  1244  bekannt,  wie  hier  S.  345. 
lyUie  niil^etbeül  wird.  Die  allererfte  deutfcbejUr- 
künde  V*  i240iftS.  309-«  angezeigt.  Sollte  der  in 
der  fchwäbifchen  Urkunde  von  1236^  S»  as^m  enge*, 
fohlte  Ulrich  von  Turhebn  wirklich  der  berühmte 
Mixmeßnger  feyn,^  wiev..  L.  in  einer  Parenthefe 
vefmntbett'  läfst,  fo  wOrde  deffen  Zeitalter  und  Au». 


S.  66.  befindliebeitweyte  fchwibifehe  Urknade  du 
Kl.  Friedrieh  U«  v.  1215  dta  Stab  brechen  wollen , 
vireil  das  hofpUaU  Si.  Antonil  in  dieeoefi  Viennenfi 
das  Spital  vom  beil.  Oeift  und  St.  Anton  zu  Wien 
zu  fejn  fcheint»  diefes  aber  erft  1469  ein  Bisthum 
geworden  ift^  wenn  man  auch  den  Ausdruck  Mob^ 
cefis  nicht  (o  ftrenge  nehmen  wollte;  aliein  hier  ift 
oflienbar  die  Abtev  St.Antoine,  das  Haupt  des  An* 
toni-  Ordens' bis  Vienne  in  Frankreich  zu  verfteben. 
Mit  Wahrheit  ift  zu  rOgen ,  dafs  die  auf  der  letzten 
Seite  (44a)  angezeigte  Urkunde  nicht  ungeffibr  v. 
1^  1250  fey »  indem  StfiBSf^nach  196S  geftifte%  wurde» 
und  diefe  Urkunde  erft  in  die  J.  13^2—^79  f2llt. .«» 
Eben  fo  wahr  ift  zu  tadeln^  dafs  nur  etne  einzige 
Bamberfier  Urkunde  von  Kärmhen  vorkommt,  ob* 
gleich  mc»  im  Befitze  mehrer  Gopien  folcber  Ori* 
ginalurkimden  vor   13  Jahren  noch  war»    w^cbe 
er  an  das  Jobanoeum  zu  Gritz  gefcheokt  bat.    D§* 
bey  ift  zu  bemerken.»  dafs  die  Bamberger  Bifcböfe 
in  den  meiften  Ertegen  der  Mitte  Deotlchlands  mit 
ihren  Schätzen  und  Urkunden 'nach  Kimthei»fich 
flüchteten,  und  letztere  öfters  dort  liegen  liefsen, 
$^9  fie  zurOck  kehrten-.     Zieht  man  noch  in   Er* 
wfigung»  daijs  die  Herzoge  von  Oefterreieh  faftbef 
jedem  feindlichen  Uebernlie  die  Bambergifcheh  Ac^ 
chive  in  Kirnthen  bis  zur  Mitte  des  igten  Jahrhun* 
dierts.  plaudern  liefsen»    fo  ifk*  einleuchtend»   daCs« 
quc  Mna    dem  Haus  *  und  Staats  -  Archiv    Oefrer^ 
ctichs  diefer  Mangel  ergänzt  werden  kann»  wobey. 
deffen  Archivare  ficb  groise   Lorbeeren  erringea 
möchten.    Uebrigens  war  bekanntlich  das  vom  bi*. 
Ccböflichen^  gefonderte   domkapiteUfche  Archiv  zn 
Bamberg  viel   reicher,    wie  Xchon  die  von  Lorber 
ued  Heylerg^r  verfafste  berOhmte  Fünher  Deduaioß 
bewiefen  hat;    vielleicht  ift  manche  Urkunde  da* 
durch  verloren  gegangen,  oder  bis  )etzt  noch  un- 
benutzt geblieben«  —      Auch  ift  das  Gebiet  roa^ 
Kärnthen.  in  die  alt  Baierifche  CeCchichte  bey  Wei- 
tem nicht  fo  eingreifend  gewefen,  als  Brixeo  und 
Trident. 

Sa  rein  der  Druck  des  Werkes  im  Ganzen  itt^ 
Ce  find  doch  noch  einige  finnftörende  Druckfehler 
der  Aufmerkfamkeit  des  Herausgebers  entgangen. 
So  %^  B.  fteht  S.  228  in  der  fchwäbifchen  Urkunde 
Hon  1134  hgaghim  ftatt  teeaUam  ^  S.  231  in  dec 
letzten^  fränkifcben  —  d.  J.  fehlt,  ßiia  zwifcben 


&ntbait  hieraus  mit  viel  grdfserer  Beftimmtheit  fich;    Hiltenburch  und  nobilU.    Wir  bemerken  jedoch  di^ 


ergeben,,  als  aus  aJIen«  bishei|igeu  Quellen*  Schon 
Sk  g5^.  macht  der  Vf.  in  einer  Bambergifc^en  Urkun- 
de 1U,  i%\j  bey  dem  Namen  {Firt  auf  den  berahmten 
Wirjütuon  Gr&venbergr  welcher  •->  nach'  Benechei 
Vorrede  zum  Wigulois  —  der  Verfaffer  diefes  Ge* 
cMcbtesgewefen  ift,  aufmerkfam.  Diefe  Urkunden 
find' dann  um  fo  merkwürdiger,,  als  die  gebildete, 
qfum.Tbeile  ganz  treffliche  Dichterfprache  demGe» 
hzaucfae  der  deutfchen  Sprache  in  den  Kanzleyen, 
liebr  frOb  und«  weit  vorausgegangen  ift,  während 
der  Titel  der  S.  302^  angefOfartea  erfter^  deutfchen, 
Vrkunde  v..  1 240  eine  nock ganz  irohe  Kanzle j-  Spra* 
ehe  tOi  nakennen  giebt.  —    Mancher  wird  über  die 


{p  Kleinigkeiten  nur,  um  uofere  Achtung  durch, 
diefe  Aufmerkfamkeit  auszudrücken,  indem  die 
iLegefu.  nicht  allein  allen  künftigen  Forfchem  der 
aitbaierifcben ,  frinkitcben  und  fchwäbifchen  Ge- 
fchichte  ganz  unentbehrlich  find,,  fondern  auchfOr 
die  Gefchichte  Oefterreichs  die  wichtigfte  Ausbeu- 
te liefern,  wofelbft  kaun^  je  ein  ähnliches  Unter- 
nehmen erfcbeinen  wird,  fo  hart  auch  diefer  zib^y* 
ie  Band,  wie  der  erfie^  im  letzten  Hefte  der  Wie- 
ner Jahrbücher,  mit  nicht  fparfam  ein'geftreutem 
Lobe,  getadelt  wurde.  Der  K.  Baierifchen  Regie- 
rung gebührt  Dank  fowohl  für  die  Erlaubnifs  ^des 
Abd;ri|cks  diefer  fonfiigen  Staats  •Geheimoiffe  und 
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Mr  dto^ata  gaÜBi^M  ipwbia  BBita«>'Aaf«vtod, 

«b  tn^  far  lUe  F^ayMlbuBg  dMes  W«rkw  in  (ton 
«ttaemciiMB  Bvebbandel;  »oeh  mehr  DMk  ver. 
SSrt  der  Rittar  v.  i««ii|'»  dafs  «r  dto  IdM  dczit 
Mit  Math  «od  Owloid  autfahrt«. 

Flüelen  ,  Kaoton  üry:   FerBheldiäung  i$s  WXU 
heim  Teil.  Neue  ttnferlüdtrte  Auflage«  4824« 

;    *8  s.  8.     .        •  , 

'.  Ferfli^Leftr,.wdobft  ditt  frtthan  Airflige  di«^ 
(«r  alUrdioga  iattt^flanUm  Sebriffe  iriqbt  kennen^ 
dltoe  folgtodes  zur  Nacbricbt.  Sia  eiM bfilt  fliebt  fo^ 
wobl  rina  beföndre  Abbftodlong  einet  einzelneii 
Scbtiftftellerf,  der  ficb  Aber  die,  wie  man  weifi, 
mebnnelen  fcbon  angefeoMene  blftOTifebe  Wabrheit 
der  Sage  von  Teil  aufa  neue  hier  vemebmen  Ifefd^- 
•Is  die  Zufanomenftellmig  twejer  einzelner  £bren« 
fettofigan  die  fcbon  im  verigen  Jahrblinderto  gegen 
•Ine  aoonjme  Dnickfcbflft :  Wilhelm  Telt'^  ein  da. 
Mches  Mahrchens  (1760)  von  der  in  dem  Vorworte 
dIeCee  Weckebens,  anch  in  der  HaUerroben  Vorle* 
fangt  der  Pfarrer  UrUl  Fremdenberger  ven  Ligerz  alt 
VeffalTer  angegeben  iik,  fiffenUieb  erfoblenei  ind^ 
Die  eine  ift  verfafot  von  dem  damaia  noob  Jnmgen 
Oefcbiebtaferfeber»  Jefeph  Amon  FeUx  wn  Bmlmm^ 
/er  9  nacbmaligem  Staauf eckelmeifter  der  StadI  und 
llepnblik  Lniem ;  bekannt  und  asdi  von  iobanoet 
%  MoUer  gepriefen  9  alt  ein  der  vorzUadlclrften  va* 
terlindifcben  Hiftoriker;  die  andre  in  Form  einer 
'Rede  oder  Vorlerong»  g^baken  vor  dem  HoebiöUi« 
eben  infeem  Stende  zn  Sem  ifya  vofa  Renn  &eii* 
lieb  Bmanmel  von  Halter.  Da  diele  beiden  patrieti« 
feben  Denluniler  im  Verlaufe  von  mebr  alt  einem 
kalben  Jabrbaaderte  fo  ftark  aufj^ekanfit  worden, 
daft  Be  in  keinen  Bochleden ,  nur  in  öffentlichen 
oder  Privatbibliotbeken  und  aoeb  bier  als  Seltenheit 


Vmmäefkk^¥  de»hilbtii,  ftimfoHi^  den  fVi^inif; 
feben  Landvbgt  Gefsler,  reihet  dem  an;  i^as  ficb  mit 
Teil ,    Wallfaer  Fflrfts  Töcbtermann  begeben ,  voii 
der  Veraftltfßiin^  aus  deü  aofgerteckten  Hutüs  in  Alt- 
dnrf  bi»  zu  Tel»  AbfOfarung  nacb  Kufsilächt,  und 
feiner  Ermordung  des  Lanmrogtes  während  dierer 
Fahrt,  alles  nach  den  bekannten  ErzSblungen  Sebo* 
belert,  RufSi  (von  den  er  nur  in  Nebem^nftandeb 
abweicht,)  Etterlin,  Tfcbndi^  des  Ritters  «vonKlio^ 
genberg  u.,a.    Die  gedringte  biftorifdbeDfcrfteUttog: 
ift  von  keiner  Polemik  onte'rbrocbenr    lAete  wenii^ 
det  er  erft  am  Sfebluffd"  in  ^iner  Icbonen  redn^riw 
feben  Apoftrophe  init  den  Ueberganfge  an:  (S.  5}.> 
„Diefs  ift  die  Hergegenjfenheii  der  Smche  (faft  der  j, 
einzige  fchweitzerTfohe,  Idiotifm  dem^  wir  aufser  et*  ' 
we  Sierberihlel  (S.  64.)  d.  i«  Todienregißer  in  denr 
gut  gefcbriebenea  Auffatze  begegnet  find )r  und  ounr 
ihr  Zweifler!  die  ihr  enrenRubm  darin  (ttoh)et;  niebts 
in  glauben,   ihr  erwartet  nocb-die  BeweisthOmer 
der  Wahrheit  meiner  Ertihlitog«^  .  Gebet  i»  die  Läo^ 
der 9  wo  Teil  feinen  Mutb  pries;   ihr  werdet  einer 
Gapelle  an  der  Stelle  feben  wo  Teil  den  Oefsner  er- 
legte.   Eine  andere  werdet  ihr  bey  dem  Fellen  an«  , 
treffen,  bey  welcbemTell  ficb  rettete,  und  der  noch- 
jetzt  Tetlenplat$en  genannt  wird».   Dieferweyte  Ca- 
pelle  ward  vom  töbliebeu'  Stand  Ury  inr  JkbnjfDg 
errichtet;  114  Perfonen-,  welche  den  Tiell  perfön» 
lieb  gekannt  betten ,  waren  bey  der  E;nweibongj;ew 
genwärtig.    Eine  dritte  Capelle  werdet  ihr  zu  Ar* 
geln  auf  dem  gleichen  Platze  finden ,.  w<y  7>//^  Raut^ 
geftanden  ift;  in  derfelben  wird  feit  1387  auf  Befehl 
des  löblichen  Standes  Üty  jährlich  eine  Predigt  mid 
Lobrede  auf  den   Teil  gebalten.**  ^     Auf  folebe 
öffentliche  Denkmale,    fo  wie  audi  auf  d^e  Wall- 
fahrten und  ProcefBonen  die  zum  Andenken  am  Telf 
und  die  Befreyung  der  Schweiz  noch  jetzt  gefeyert 
werden,  deren  ein^  Teil  felbft  mit  BeyfaOlfeFbrfts 


fieb  finden,  fo  hielt  es  der  Verleger  Fr.  Xaver  Zn^  und  Stauffacbers  geftiftet  habe,,  auch' die  Urrer^ 
mggea  in  Pluelen^  (Kenton  UryJ  geratben,  diefeii»  fchen  Jahrl^acher^  wo  der  Name  TelK*  (denn  tueh> 
be  der  Vergeffenbeit  zn  entreiften ,  und  feinem  Va*    dtefer.  fögar  wurde  vo»  einigen  be;rwet{ek)  vielfach 

^  ■  '    unter  den  Ratbsgliedern  zu  finden  ift..  evS  AieSter^ 

herödely  welche  beweifen,  dafs  W. ' reff itf  einer Waf- 
fersnoth  zu  Burgein  ertrnnken  ift,^  fb  wie  auf  eltr 
Münzen,  Gemälde,  Lieder  ftfltzet  fich  nebeh  ded 
birtorifchen  Zeugniffen  in  feinem  gedrängten  Epilog» 


terMndiJEbben ,  fowie  dem  Obrigen  Oefebfehte  und 
Wabrbeitllebenden  Publikum  anfs  neue  zngStigHch 
n  macbea.  Auch  zweifeln  wir  keineswegs,  man 
werde  es  ihm  Dank  wiffen.  In  der  erften  Schrift 
werden  in  einem  gröfstejotbeils  ruhigen»  vom  Contro* 
verttone  der  damaligen  Zeit  nor  wenig  leidenden 
Vortrage  die  ScheingrOnde  und  Zweifel  des  Ann» 
nymos  (voller  nimmt  der  Verleger  in  deAi  Vorwor« 
le  den  Mund,  der  von  ihm  als  einen  Frevler,  )a  bey- 
nebe  als  Vaterlandsverräther  und  Schänder  fprichr ) 
bflndig  widerlegt  und  dieEchtbeit  der  Erzählung  von 
Teil  wird  befriedigend  mit  biftorifch  kritifcherGrOnd- 
lichkeit  ihren  Hauptmomenten  nacb  dargetban.  Der 
Stil  ift  zwar  nicht  rein  zu  nennen,  wie  es  ficb  von 
der  Zeit  des  Vfs.  und  wohl  auch  feiner  Oertlichkeit 
erwarten  läfst,  aber  im  Ganzen  männlich  und  wii/» 
difl.^    Die  Vorlefung  des  Herrn  von  Hallmr  erzählt  In' 


fus  der  Redner.  —  Umftändlicber  find  ähnlmho' 
Icweifein  der  vorangehenden  Schrift  gefohrt  woi^ 
den.  Des  fchweizerifichen  Kauptgegners  fder  Verf. 
der  gröfsern  Schrift  bat^e  e$  noch  mitmebrernv  auelr 
mit  Voltaire  zn  tbun)  wird  nur  kowr  mit  folgenden 
Worten  Erwähnung  gethan:  (S\s6.J  ..Der  Ferf. 
feibft  der  Jo^  berüchttifien  Sckrl/t^  der  fei.  Pfarrer 
Freudenberger  von  Ugerz  würde  d\efeh  Gründen 
Gehör  geben  und  bekennen ^  überwiefen  tu  feyn.^^ 
Angcbäo.t  ift  das  alte  TelhntM.  „IWZfefci  *lir 
ich  der  Teile''  ein  in  ruhiger  epif eher  Klarheit  fitb^ 
forrbewesendes  Lied  voll  }ebendigeri|pafarer;Zagff' 


einem  ungefchminkteo,  aber  einfanh kräftigen  Tone' ^  deCfen  Alter  aber,  der  Sprache  nacb,  nicht  Üebr 
in  bandiger  K^)rze  die  Gefchichte  derVerfcbworung  hoch  hinauf  fteigen  kann,  höchftens  in  die  zweyte* 
<ler  drey  GrUnder  der  Freybeit  Helvetiens  gegen  die    Hälfte  des  i6tfn  oder  wohl  eher  noch  in  die  erfte* 

des 
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des  tittn  Jelii&iioderts  f  da$  iodefs  a«e)i  nehrm«.' 
len»  worauf  fcboo  der  Scbluls  deutet,  abfrarheitet 
worden  zu  fejn  fbheint.  Wir  könneo  es  oos  oiotit 
verfagen,  mit  einigen  Strolen  deffelban  diefe  An* 
zeiee  zu  (cblielieo.  Wir  wählen  dafflr  die  Schlufs* 
yerie  der  Erzählung  als  Lehr .  und  Nutzanwea«. 
duog*  S«  66— *(i8* 

Du  meffcet^,  firomin«  Eidg!iiilAfa 
Oedeaket  ofr  ditM» 
Wm  Blut  lur  fttch   vcrgolIcB» 
L«Ut*«  «ttch  SU  Herst n  («a 
Die   Freybeic  thot  «uch  sierta« 
Daram  gebt  X>ott   die  Bhr', 
Solltet  tnr  Ce'eiuft  Terliereo, 
6ie  wufd^  euch  nimuMniiebr« 

Deon  $•  i&  webl  fepflsoset. 

Mit  eurer  Viter  Qlut; 

D*  Preyheit  dea  edlea   Rraaze 

Den  hsltec  wM  ia  Hot. 

^Die  wird  maa  aath  abftecheo# 

Furcht*  ic)i  sur  felben  KeitA 

Weon  Treu  und  Glaub  wird  brechea 

Der  Eineauttta  aad  Oeiu«. 

Mir .  ißt ,   ich  Iibe  komaiea 
So   m aneben  fferrea  Ro\m, 
Und  hrineea  groUe  Summen 
Des   Gelqa  und  rotben  Goldi; 
Dafnit  euch  Abaumancfatea» 
Zu  kaufen  eure  JUnd, 
Die '  noch  nicht  k6nnea  redea    ^ 
Noch  ia  der   Wiegen  find« 

Ich  tba*  each   de(ba  waraea» 

Weil  Warnung  noch^  hat  Platt ; 

Gedpanot  find  auch  die  Garen»  (Garae) 

Die  Unod  find  auf   der  Hau» 
.  Gedenlic  an  oieine  Treue » 

Kein  TeU  kommt  auamefaBoht; 
.  Kein  Freund »    alt  oder  aeao, 

Giebt  euch  otno  betire  Lehr« 

Thnt  each  cnfammenhalten» 
Ia  Fried  and  Eiaigkeit, 
Alf  enro  frommen  Alua» 
Beuachtet  Bund  und  Eid» 
Lafu  each  das  Geld  nicht  muffen  (nothigeB^ 
m        Die  GabuB   aiacben  blind» 

Damit  fbr  aicht  awUt  bulsea 
Und  diaaea  g*letat  dem   Find. 

Nehmt  hia  ihr  liommea  Bidg^aoffea 
Die  aodi   aufrichtig  find; 
Di^fii  Lied  hiemit  boCcfaloirea » 
Thut'a  Cchlagea  nicht  ia  Wind, 
Ein  Urner  hat'a  gefangen»    . 
Gedichtet  aad  vermehrt» 
Zar  WaraOBg  Alt  und  iuagea 
Dem  VaierJaad  irerefatc« 

LciPtiG,  b.  Barth  in  Codi.:  änhanm  su  G.  ä.  H. 
Sienzels  Handbuche  dtr  AnhaUifchen  Uefchich^ 
M  von  Dr.  G.  A.  H.  Sienzel^  Prof.  d.  Oefch.  an 

,    d«  Umv«  zu  Breslau«  18^4»  lao  S.  8* 

Reo.  der  in  diefer  Lit.  Z.  (iBai.  Nr.  d09>  aio.) 
das  aaadbnoh  dee  Yfs.  beuitbeilte    und  di«  drin- 


tf« 


1 


gaode-BilteaA'lbttltbat,  1icb,«geii  dfe  maW  als  hMtOs^ 
ge0  ▲Dfchaldigungen  des  Hrn.  (XAPrät.  MiBam  zOi 
rechtfertigen  i  Äreuat  &ch  berzUch^  daCs  diefeoi 
Wunfoha  in  giegeo^wirtiger  Schrift^  wie  ihm  bedankt^ 
meift  genQgend  und  ernft  entfprochen  worden  ift» 
Zwar  belionimt  auim  Rec.  felbn  S.  iig.  feine  Ab-^ 
ferligung;  da  er  fich  aber  bewufst  i[t>  dafs  er  felbft 
den  weQijieoTadel»  nicht  um  zu  tadeln»  fondern  um 
(eine,  dem  Buche  gewidmete  Aufmerlcfamlieit  zu  be« 
weifen,  hingefchrieben  habe.  In  feinen' Anfoderun* 

fsn  an  eine  Landesgeiahicbte  aber  zur  Zeit  noch 
eines  Weges  nachgeben  kann,  wenn'  er  auch  felbft 
nelleioht  nicht  im  Stande  ift,  fie  zu  erf allen,    fo- 
ftbergeht  er  diefen  (ohnehin  nur  Neben-)  Theilder 
$chri&. 

Der  Vf.  giebt  Aber  die  Eotftehung  des  Buchea 
die  dabey  benutzten  Handfchriftlich^n  Quellen  und 
einzelne  angefochtene  Puncto  binläogHche  Rechen« 
fabaft,  geftefat  unumwunden  zu,  wo  er  geirrt  haba 
(z.  B.  S.47,  wo  aber  dasSelbft-  Cttat374  nicht  zutref« 
fen  will  und  S.  34)  und  geht  die  (eben  gegen  ihn  er« 
fchienenen  Aufutze  und  Schriften  durch.    Heraus- 
gefedert,  wie. Hr.  Si.  war,  darf  es  nicht  wunderet 
wenn  er  nun  auch  feiner  Seits  manchen  feiner  Geg- 
ner ziemlich  heftig  anläfst  und  Sachen  berflbrt,  die 
jene»  wohl  an  .das  uU  tmctdffet  erinnern  möehten.  Sa 
wird  S.a5.Hr.Reg.R.^flUi^ybik  (S.  35.)  eines  wif^ett^ 
lieben  Falfums  Hberwiefen,  und  manche  Thatfache. 
angefOget  die  zur  Chronik  fcandäleufi  gehört,  and 
billig  im  Handbache  felMt  Obergangen  war.   Da  mit 
gleichen  Wii£fen  gefocfaten  werden  darf,  fo  ift  nua 
anter  allen  Gegnern  der  gewicbtigfte,  abeiratteh  lei-* 
denfchaftliehfte  am  geeüchtigften  aber  auch  am  lei* 
denfchaftlichften  bebandek  worden,   und  diefa  ift 
Hr.  OAPräf.  Mann.  Manofae  VorwOrfe  werden,  wie^ 
^e  ehemaligen  Homerifchen  Speere,  auf  den  Feind 
snrackgefchleudert;  manche  Anklagen  mit  Irome, 
andre  mit  ziemlieber  Derbheit  (  z.  fi.  S.  56O  beant«» 
wertet.   Rec.  will  hier  nicht  gerade  in  alle  Einzelne 
eingehen,    auch  nicht  serade   jede  Kraftinfsernng 
dea  Vfs.  verlbtädigep,  fendern  nur  im  allgem^oen 
bemerken»  ^daa   die  Sehrift  wegen  mehrerer  ge-^ 
fehiohtlicben  Aufklärungen  von  dem .  Freunde  der 
d^tttfchen  Gefchichte,  befonders  !  aber  der  Anhalti* 
fcben  durchaus  nicht  flberfehen  werden  darf«    Der 
Vf.  wird  fich  über  diefe  Anfechtungen,  die  auch  ei* 
nem  Mittler ,  Ztchokke »  Schldzer  uhd  andarn  zu 
Theil  wurden,  und  faft  Jedem -werdeii  maffen,  je 
tiefer  er  befonders  in  die  neuere  und  neuefte  Ge- 
fchichte eines  Staates  fich  hineinwagt,    leiobt  trö* 
ften  können.    Die  Art  wie  folciie  Schriften  aufge- 
nommen werden,   ift  oft  ein  ziemlich  ficberer  Ba« 
rometer   far  das  Gewiffen  der    daria   eine  RoJle 
Spielenden 9  die  fich,   was  hier  nur  Im  Ganzallge-. 
meinen  gefagt  fey,  natflriich  'verletzt  finden,  wena 
nach  Jahren   ein  entfernter  Hittoriker  Dinge  er- 
örtert und  rögt,  die  zu  ihrer  Zeit  bey  dtm  Glän- 
ze des  Hofes  keinen  Richter  finden  konnten. 
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SCH0N:B   KÜNSTE. 

Lbipzig»  b.Brockhatts:  Bibliothek  deiufcher  Dich- 
ier  des  ßebzehnttn  Jahrhunderts  y  herausgege- 
ben voo  WUhftm  NhiUer.  IILBand,  BtiulJPlem- 
ming,  IS22.  XXVII  u*  ags  S.  iV.Sabd,  Ru. 
dolph  Weckherlin,  i82j.  XXVI  u.  214  S.  V.Bd, 
Simon  Dach,  Robert  Roberthin  und  Heinrich 
Albert.  1^23.  XXXVI  und  236  S.  Vi.  Band,  * 
Friedrich  von^Logau  uikI  Hans  AfsmUnp'  von  Alh 
fehatii    1823.  XXXII  tx.  206.S.    8* 

Im.  Allgemeioen  bat  fich  Rec.  über  das  verdieDftli* 
che  ÜAteroebmeaHrn^Aib2//erV,  eine  «eae  Aus- 
f;abe  der  befteo  dtchterifcheo  Erzeugniffe  des  \^\.en 
aiirbnaderta  zu  veranftalten ,  lo  wie  aber  cfie  Ein- 
richtung diefer  Aasgabe,  fcboo  bey  der  Anzeige  der 
beiden  erften  Bände  derfelben,  (A.L.Z.  igajf  Nt/ 
78»)  ^99*Azht^pitzvakd  Andreas  Gryphius  en^hielteh,' 
etisgerj^roefa^n.  Er  verwerfet  deshalb  auf  cbj  dori^ 
G^Agte,' welches  anch  hier  feine  volle  Antirendtioj^ 
ftndet. '  Auch  die  vorliegenden  4* Lieferungen  ent^* 
hultto^  viele*  herrlrcbe  Denkmäler  jener  Oichterpe- 
riode,  und  werden  hoffentlich  dazu  beytragen ,  den- 
Singern  aus  der  Opitzifchen  Schule  die' ihnen  von 
falfcben  Gefchmacksrichtern  oft  zu  unbillig  verfagte 
Achtung  bleibender  zn  gewinnen. 

Der  dritte  Band  fohrt  unsf  den  unverglelchlibbenf 
Paul  TlemnÄtg  vor«  der  Opitz  ^  wenn  nicht  an  Aus- 
bildnng  der  dichterlfchen  Form,  doch  gewifs  an 
Wärme«ond  Innigkeit  des  Gefühls ,  oder  aberfraupt 
an  dichterifchetn  Genius  übertraf;  wie  er  diefs  denn 
freymüthig  vonÜQh  felbft  in  der  3  Tagen  vor  feinem 
Tode  ver^fsten  Grabfchrift  bekannte,  obwphi  er 
ffQherhhi  ftets  mit  liebenswOrdiger  Befcheidenheit 
fich  dem  von  ihm  hochverehrten  Vater  der  Deut- 
fchen  Poelerey  unterordnete.  Morhof  nennt  f?mt- 
ffting^  aiit  Beftinuntheit  den  gröfsten  Dichter,  des 
I7ten  Jahrhunderts.  Die  hier  gegebene  Auswahl 
aus  P.  Fl.  Gedichten  foU  die  votkGußav  Schwab  be- 
lorgte  niclit  verdrängen,  indem  diefe  umfaff ender 
und  mit  einer  ausfQhrlichen  Lebenibefcbreibung  des 
Dichters  ausgeftattet  ift^  welche  letztere  der  Heraus« 

feber  bey  feiner  gedrSngten  Darftellung  .benutzte« 
>ie  alten  Ausgaben,  deren  er  fich  bediente»  find  die 
von  1653  und  168S9  böide  ^u  Naumburg  erfchieneit, 
von  welchen  die  letztere  in  5  Bücher  poetifcher  Wäl^ 
der^  theils  geiftliche,  theils  weltliche  Gelegen  heit$. 
Ijebes.  und  Scherzgedichte  enthaltend^  5  Bfloh«^ 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  L  Z.  1824« 


Oden  und  4«Bl}cber*<S0iie/re  eingetheilt  aft^  wo«« 
noch  ein  neu^s  Buch  poetifcher  WäUÜtr^  deffelbe« 
Inhalts  wi^  die  Gi^igveo«  und  ein  atfanderliches  Buch 
p.lV.  konunty  iadem  freandCchafüicbe  Gedichte  an 
FL  ftehen«  ^  Paul  Flemming  vrurde  deii  i7.0clo- 
her  1606  ZU'  Harten/iHn  im  Voigtlande  geboren»  ia 
de«*  Fcirfteofchule  zu  Meifsen  erzogen  und  ftudierte 
«WsNeigaog.  zu  Leipzig  die  Arzneykande.  OieStüf^ 
met  dee  30jührigea.  Krieges^  deHen  iieldeo^  Gwtta^ 
Adolf  ^  er  in  feinems,uankiiedeiuioh  der  Schiecht 
voa;LQtzeo["' (S.  13  diefer  Ausgabe)  ein  (chones 
Denkmal  gefetzt  hat>  trieben  ihn  aus  feinem  Vater« 
hinde  und  vermochten  ihn  ^n  dem  Snlfchlulfevi  der 
Holfte^nifchen  Gefandfobaft  nach  Moskwa  9  ttad  bald, 
darauf  nach  Perfien  fic^  anzi^cUielsen.  Zu  derer«; 
ften  Keife  bereitete  er  fich  vor  durch  das  heerliche 
liied:^  „Ini  allen  meinea  Theben/,"  weJchee  fick 
snx^  to  unfern  GefangbabherA  findet,  obwaU  nait 
We^jAeffuntf  der  auf"  den  b^fondern  Zweck  der  ReiCe 
£f^h  'beziehenden  Strophen  und  mit  der«  fchktppea« 
lleo  EinfchietKing  einer  Sylbe.in  die  letzte  Zeile  einei^ 
|edeo  um  es  der  Meiodiev'  „  nun  rabeiy  alle  Walder? 
anzupaffep.  MancherleyBefch werden  undUngiückS'» 
fälle  ereigneten  fich  auf  der  zWeyten  Reif  e,  die  noch 
vermehrt  wurden  durch  die  Aänke  und  G-ewalttha« 
tigkeiten  des  einen  Gefandten,  Bfüggemakn.  Den» 
ndch  erheiterte  deii'  Dichter  ftets*  die  freundliohe 
Mufe  wieder,  und  der^Umgang  mitgleichgeftiminten 
Freunden,  Adam  OlearbtSj  Grahmmtiny  Arpeobeck 
u.  A.  Bey  der  Rückreifeverlobte'eF.fich  in  Repai 
mit  Jungfrau  Anna  Niehtrfanr  der  Tochter  eines 
«ngefehenen  Kaufherrn  daXelbft,  die  er  fchon  bey 
feinem  erften  Aufenthalt  an  diefer  Stadt  iiebgewon« 
neu  hatte  (f.S.636  der  Ausgabe  voo  i6gj,).  Nach 
feiner  Zurückkauft  fafste  erden.£otfchkiis>  ficb  in 
Hamburg  als  praktifcber  Arzt  niederzulaffei^  und 
promovirte  zu  dem  Ende  in  Leiden,  aber  kauoi  in 
Haumburg  angelangt,  fand  er  den  n4ften  April  1)640 
dafelbft  den  Tod ,  erft  im  37lten*Lebensiahre*.  , . 

Die  hier  von  ihm  gegebenen  Gedichte  (auöHiaf 

teinifebe  find  von  ihm  theils  gedruckt,  theils 'band* 

fchrlftlSoh  tlbrig)   werden  eingetheiit  ine   1)  frey.e 

lAeder^   theils  weltliche,   theils  geiftliche,    unter 

welchen  «das  genannte  „  Reifelied  %  ,)Pilgerfprttch*\ 

^  Danklied  **  und  „  Lied  der  Treue^  die  vorzügUch-> 

{ten  find;  3)  in  Gelegenhdisgedichtej   3)  meißlicha 

Sonette  y  4*)  vermifcnte  Sonette  und  5)  /Uexandri^ 

iter,  aus  den  poetifchen  Wildern,  über  welche. et. 

9n%s  unbe&immte  EinUieilung  Rec«  nsit  dem  Hnrausg» 

R  Cs)  nicht 
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nicht  rechten  will,  di  die  Auswahl  felbft  ihm  fehr 
zweckmäfsig  erfcbeint»  Statt  deffen  ftehe  bült  Oe- 
wioDung  der  Herzen  fOr  den  Dichter,  eines  der  am 
Schlaffe  mitgetheilten  herrlichen  Sonette  von  dl  0^# 
&: A/f^t2  auf  ihn  hier  : 

-    Dem  frühen  Sditckfat  ift  fein  Raab  entronn« 
Denn  Flemmiogt  Lieder  werden  ewig  leben» 
"Wie  kühn  lie  auch  der  Kuoft  Geteis*  entichirebflai 
Wie  leicht  ihr  eoidoer  Faden  hingefponnen» 
Ei  dxängt  lieh  treudig»  an  das  Lic)it  der  Sonnfii| 
Daa  herrliche  Geouth,  ^a  innre  Strehen» 
AuCbraufend,  wie  der  edle  Saft  der  Heben, 

SU  polier  Becher^   «in  le)>end*gtr  £jon|ieUB.  - 
aa  Vaterland,   die  Pranglal  wqfter  Zeiten, 
Der  Freunde  Fieundtchaft»  der  Geliebten  Liebe« 
'.      Und  fremder  Land*  und  Völker  llerflicbkeiceA 
Beüngt  er  wechfelnd  mit  gleich  regtoi  Tcitbe. 
Ob  feine  Worte.  Orienta  Glana  Yerbreiten , 
Ihr  Sinn  nach  deutfcher  Art  gjedregen  bliebe* 

Der  vierte  Band  enthält  die  auserlefenen  Oe- 
dßohte  von  Rodolf  Weckherlin  ( nicht  Rudolf) ,  der 
fcboo  1584,  alfo  13  Jahre  vor  0;ii£s  9u  Stuttgart  ge^ 
boren  wurde,  und  von  feinem  Vater,  welcher  in  Wftif- 
iembergifchenStaatsdienfteo  ftasd,  eine  fehr  foirgfiSl* 
tige  Erziehung  ffenofs.  :  Nach  vollendetem  Studwini 
der  hechte  znTübiBgeo  machte  er  fcrfchJedenelUi-» 
fen  durch  Djeulfcfaland ,  Frankreich  und  England; 
und  wurde  fchon  im  asften  Jahre  als  herzogl.  Sc 
cretar,  vielleicht  auch  zugleich  als  Hofpoet  in  Stutt^ 
gart  angeftellt;  «dennds  verging  kein  Hoffeft,  wel? 
ehes  fticht  durch  ieitaft  iMulie  wäre  verherrlicht  vS^orn 
den.  Im  J.  1616  verhehrathete  «r  fich.  Im  J«  1.^20^ 
nicht  wie  hier  durch  einen  Druckfehler  fteht  1660, 
inrfen  wir  ihn  in  London  als  Secretar  bey  de» 
Heutfchen  KümI^^  wo  er  bedeutende  dijplomatifche 
Gefcbäfte  gehabt  tu  haben  Icheint.  Es  ift  zu  vermu^ 
then ,  dafs  er  nach  der  Vertreibung  des  unglOckli- 
oben  Kurförftcn  Friedrich  von  der  rfaU  durch  def- 
fen  Verwindunff  2u  dirfer  Aufteilung  in  England  ge- 
langt  ift.  Er  ftarbiiieiim  J.  1650.  Seine  Oedifcbte 
erichienen  am  vollftandigften  1648»  zu  Amiterdam 
^  von  ihnv  felbft  herausgegeben,  in  fieben  Bachern, 
unter  den  Titeln  n)  Oden  und  Gefänge:  6)  Traner - 
tind  Grabfchriften ;  c)  beroif che  Gedichte;  dj  ünh* 
lereyen  oder  Lieb  •Gedichte;  (Sonetten)  ej  Eklo. 
cen  oder  Hörtengedichte,  /)  Epigrammaten;  g) 
Erfindungen  för  Anflöge,  Balleth,  Mafscaraden 
und  etliche  fürtrcfflicbe  Cartelen.  —  Der  hohe 
Flug,  welchen  einige  dlefer  Poefieen  nehmen,  die 
fadhohe  Wärme  und  Innigkeit,  welche  andere  ath- 
men ,  beurkunden  einen  hohen  GeniuSk-  Nur.  mub 
Rec.  bekennen,  dafs  die  Unvolikommenheit  der 
Sprache,  der  Mangel  der  Sylbenmeffung  und  die 
vielen  yndeutfchen  Ausdrücke,  z.  B.  Dunder  ftatt 
Donner,  mustern  (iomuiier)  ftatt  brummen ,  ihm 
den  Genufs  verkommern  trotz  der  Apologie  desHer* 
ausgebers  und  Herders.  Die  hier  yon  ihm  gegebe- 
nen Gedichte ,  bey  welchen  noch  weniger  geändert 
Ift  als  bey  den  Dichtern  der  vorigen  Binde,  find  in  4 
Bücher:  Frey  e  Lieder;  Gefchichtiiche  und  Gelegen* 
beitsgedichte;  Sonette;  Sprüche  und  Sinngedichte* 
-^bgetbeilt.  Unter  den  erftem  zeichnen  fich  bäondera 


aus:  das  LiebesgefprScfa ;  (S.a8);  der  betrogene 
Amor  fS.33)}  die  Rofe  (S.^6);  erfte  und  letzte 
Liebe  (S.4b).  Die  gefchicbtlichen  Lieder  verherr* 
Beben  die  Helden  des  dreyfsigjährigen  Krieges,  Qu- 
ftav  Adolph , .  Mannsfeld ,  Bernhard  von  Weimar 
u.  A.  Die  Soneite ,  viwlcbe  Dicbtart-  Weckherlin 
unter  den  Deutfchen  ein^efahrt  hat ,  enthalten  auch 
viele  GelegenhdtSEedicfate.  Unter  den  Sprüchen 
und  Epigrammen  nnd  mehrere  ganz  unübertreffli- 
che«   -^«^ 

Grabfchr^t  eines  Trompeters: 

Georg  fchweiget  unt^  diefem  Walen, 
Weil  er  Iei|i  Lautet  aua^ebiafen« 

GrcAfchrift  einer  %änkifchea  Frau : 

Hier  fcblift,  >  Gou  ity  dalür  gednnkt ! 
£i#  Weib,  daa  Tag  und  Nacht  g^ankt 
Ach  tretet  nicht  hart»   liebe  Lent*, 
Sbnft  weckt  ihr  einen  neyen  Streit. 

Gr ab/ehr i/t  eines  Faulen: 

Hjer  ruhet  Alariin  Faulermann, 

VVenn  ruhn  von  dem  man  fagen  Itanni 

Der  ftf inen  Lebtag  nicKta  jethan.     ' 

Grabfchrift  eines  urifaubern  Buben:     . 

t^elebet  hat  er  nicht»'  ala  ob  er  Tterben  follt*» 
Gefcorben  ilt  er  nicht,  ala  ob  er  leben  wollt*« 

Auch  der  als  Anhang  mitgetheilte  Pfalm  zeich- 
net Geh.  durch  Reich^bum  dex  Gedanken  aus,  ob* 
woblf  er  di^  Ver^leichung  mit  den  O/^i^siCche«  s  zn, 
welcher ^er  Herausgeh/er. einladet,  .4iicbt  aushält. 

In  d&m  fünften  Bande  werden  Lieder  der  drey, 
Königs  berger  Dichter:  Robert  Roberthin  ^  Ifeinrick 
albert  und  Simon  Dach  gegeben;  und  hier  hätte 
^Rec.  namentlich  von  dem  dritten,  fehr  fruchtbaren 
Dichter  no^b  einige  Stücke  mehr  aufgenommen  ge- 
Wünfcht;  wenigfiens  ift  das  was  fich  von  demfeiben 
hier  findet,  durchaus  feines  Platzes  würdig. 

Von  Robert  Rqb^rthin^  der  fich  MumBerintho 
unterzeichnet,  wiffen  wir  wenig  mehr,  was  (ein  äu- 
fseres  Leben  anbetrifft,  als  dafs  er  1600  geboren  wuic 
de,  fich  1630  verheirathete  und  1648  den  7ten  April, 
als  kurfürlt^cher  Rath  und  Regierun^fecretär  zo 
Xiönigsberg  Itarb.  Er  war  ein  freund  Opitzens  und 
der  Ketter  der  Mufe  Dachs  aus  dem  Schulftaube* 
Seine  Gedichte  zeugen  von  fanftem  innigen  Gefühle, 
von  einem  heitern  Ernft  des  Lebens  und  von  uoge- 
wohnlicher  Sprachfertigkeit.  Als  Probe  ftehen  3 
Strophen  au^leinem Gedichte:  nf^ ^her  Tod«^* 

Wie,  wenn  in  unfern  Sommartagen 
Die  Jungfrau  eine  Rofe  bricht, 
Uud  achtet  andrer  Blumen  nicht » 
Die  Bofe  fiel)  nicht  kann  beltiagen» 
Al«  Tey  ibr  Leid  daran  gefchebn» 
Da(a  ue  Vor  andern  ward  etlehn ; 

Sie  hat  mehr  Urlach,   hoch  zu  prangen« 
Dala  üe  in  ihrer  Ichonfien  Art 
^    Von  lieber  Hand  geraubet  ^ard» 
Da  andre«    die  noch  blieben  hangen 
Der  Sonne  und  des  Regeof   Neid 
Veraehrt  ohn*  alU  Nutzbarkeit : 


So,  wenn  Gott  Einen,   den  er  liebet« 
Aw  leinem  heften  Stande  nimmt« 
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Und  feinen  Tod^ihiB  frub  be&immr/ 
6iad  wir  mit  Unrecht  dnim  beuubet# 
&  weifs  die  recht»  Zeit  gu  wohl 
Wjiiiii  uafef  Tod  unevOÜtseA  roll* 

Henrich  Alberi  wir  den  soften  Jnny  1604  za 
Lobenfeein  im  Voietlasde  geboren.  Er  loUte  zu 
lieipzig  die  Hechte  (ludireny  widmete  ficb  aber  ganz 
der  Muuk,  und  ging  1630  nach  Königsberg,  wo  er 
fich  durcb  feine  Uonipofitionen  fo  viele  Freunde  und 
Gönner  erwarb,  dafs  er  im  J«  1633  die  febr  eintrag- 
licbe  Stelle  eines  Organiften  dafelbft  erhielt*  Er 
war  feit  1638  verheirathet  und  ftarb  den  6ten  Octo* 
ber  i668>  nachdem  ihm  Roberthin  und  Dach  fchon 
vorangegangen  waren.  Mit  diefen  und  einigen  an- 
dern .geiftrei«hen  Freunden,  verweilte  er  oft  in  ei- 
nem ihm  zugehörigen  Garten,',  befonders  in  einer 
Hütte  oder  Laube  von  KQrbiffen  umwacbfen,  wel- 
che letztem  ihit  Reimen  befcbrieben  waren,  die  AI* 
heri  in  Mufikjjefetzt  hatte.  Nicht  allein  als  Compo- 
nift,  fondern  auch  als  Dichter  hat  er  einen  hobea^ 
Wertfa.  Seine  geiftlichen  Lieder,  von  wefchen  auch 
einige  in  unfern  GefangbOehern  fich  befinden,  kom- 
men den  Flemmingfchen  nahe  an  Innigkeit  und  Zart- 
heit des  Gefühls.  jDasLied  „Herbftgedankea''  z.B« 
fingt  alfo  an: 

V       Der  Unhe  Herbft  kommt  wieder, 
JetBt  llimm\ich  meine  Lieder 
la  ibreo  Trauerton, 
Pie  Sommerluft  vergebet» 
Siebte  auf  der  Welt  beftebet. 
Der  Menich  muis  lelbft  davon. 

Du  Gott  und  Herr  der  Zeiten, 
Yir'illft»  dafa  wir  uaa  bereiten 
Zu  uufarer  wahren  Ruh'; 
Steta  zeigil  du  dein  Gemuthe« 
Seh  ick  ft  una  aus  milder  Guts 
Auch  fromme  Lehrer  nu. 

Ein  Griachen  will  nna  fegen« 
Ein  Blatt  ni\a  vor  will  tragen  t 
Was  ünlre  Pflicht  foU  levn: 
Wir  follen  Gott,   dem  Herren  f 
•        Stets  Thur  und  Thor  auffperren« 
W-ean^  er  kehrt  bey  uns  ein. 

'  Der  drittein  djefem  Bunde,  der  jOngfte,  aber 
fruchlbarfte  und  vielleicht  gröfste,  \{t. Simon  Dach^ 
^  den  a9rten  July  1605  zu  Memel  geboren,  und  frOhe 
ausgezeichnet,  auch  durcb  mufikakfcbe  Fertigkeit, 
befonders  auf  der  Geigey  daher  auch  geißen  bey  ihm 
fynonycn  mit  fingen  und  befingen  ift.  Er  war  nach 
einander  zu  Memel,  Wittenberg  und  Magdeburg  auf 
Schulen,  undftudirte  zu  Königsberg  Theologie  und 
Philologie.  Als  KoUaboriitor  ah  der  Domfchule  da- 
felbft,  feit  1633,  lebte  er  in  einer  fehr  mühvollen 
und  gedrückten  Lage,  was  ein  beftandiges Kränkeln 
an  Geift.und  Körper  zur  Folge  hatte.  Hier  nahm 
fich  Roberthin  feiner  liebevoll  und  kräftig  an ,  und 
befreundete  den  <iafQr  ftets  dankbaren  Dichter  wie* 
der  mit  der  Welt  und  den  Menfcheo.  In  belfere 
Verhältaiffe  kam  er  1636  als  er  Conrector  derScha* 
le  wurde.  1639  aber  trat  er  in  einen  noch  höhern  VV  ir« 
kungskreis  als  Profeffor  der  Poefie  an  der  Univer.» 
fität ,  zu  welcher  Stelle  4bn  der  grobe  Churf ürft  b^ 


trief»  den,  er  bey  feiner  Anwefenheit  ia  Eönigsbergy 
auf  eine  fehr  treuherzige  Weife  belungen  hatte*  Sei- 
ne hohe,  fruchtbare  und  reine Mufe  befchäftigte  fich 
mit  Oegenftinden  der  Religion,  Freundfchaft  und 
edlern  Freude.  Davon  zeueen  fefne  zahlreichen  Ge- 
legenheitsgedichte, trotz  ihrer  häufigen  Breite  und 
Gefchwätzjfikeit.  -  Sie  erhielten  ihni  die  Gunft  des 
churfarftlichen  Haufes,  und  erwarben  ihm  das  Güt- 
chen Kuxheim.  Er  ftairb  den  igten  April  1659  nach 
einem  langen  Krankenlager,  fich  febnend  nach  fei- 
nem  vorangegangenen  Freunden«  Von  feinen  Lie* 
dern  giebt  es  eine  Menge  einzelner  Sammlungen: 
auch  lateinifcbe  Gedichte  find  von  ihm  Übrig.  Am 
berQhmteften  lind  feine  fchönen  geiftlichen  Lieder; 
aber  auch,  die  Tanzlieder  ftehen  denfeiben  amjpoe« 
tifchen  Werthe  nicht  nach:  Als  Beyfpiel  drey  otro« 
phen  feines  „FrQhlingsliedes  für  fromme  Kinder:'' 

Der  Lilien  farbenreiche  PreGht> 
Die  Zier  der  Tulipen'  und  Nelken 
Mufs  oft  vor  Abeads  noch  Yernrelkea 
Wie  fcliöa  iie  uns  auch  ancelacht: 
Der  erftf  grüne  Kranz  der  Fronunea 
Wird  nie  um  feinen  Zierrath  konunesg 

Es  griLaen  Blumen  ihm  an  gut» 
Dort,  an  den  lilberklaren  Quellea: 
Kein  Nord  i&,  der  üe  wetb  nu  falleä,:  ' 
Kein*Brand»  der  ihnen  Schaden  thut; ' 
Der  Tb  au  des  Lebens  mufe  fie.netMD. 
Und  höcbite  Klaibeit  auf  lle  (euen. 

Wie  fei  ig  werden  die  doch  ieyo. 

Die  dott  in  eitel  Frühlingstagen 

So  fcböne  Kranze  werden  tragen ! 

Fragt  ihr:   ob  diefer  Biumenfcnein 

Auch  euer  Haar  einmal  wird  kleiden? 

Ja,    wenn  ihr  fromm  könnt  feyn  und  leiden  f 

Im  fechften  Bande  find  auaerlefene  Gedichte 
▼on  Friedrich  von  Logau  und  Hans  Afsmann  von  Ab* 
fchatz  zufammengef teilt;  nicht  fowohl  weil  beide 
Schlefier  und  von  Adel  waren,  fendern  yieloiehr  ih- 
rer Ceiftesverwandtfchaft  wegen,  die  fich  befonders 
in  den  Sinngedichten  fin.det.  Friedrich  vdn  Logau 
ift  ein  fehr  fruchtbarer,  und  von  Neuern  fehr  be- 
nutzter Epigrammatift,  denn  die  in  der  Mitte  des 
I7ten  Jahrh*  erfchienene  Sammlung  von  Sinngedich- 
ten ,  vor  welcher  er  Salomon  wfa  Golaw  genannt 
wird,'  enthält  deren  3000,  nebft  einer  Zugabe  von 
553'.    Er  war  im  J.  1604,  wo,  ift  uns  nicht  bekannt, 

geboren.  Eben  fo  wenig  wiffen  wir  von  feinen  frQ- 
ern  Lebensuroftänden.  SpSterbin  ftand  er  als  Re- 
gierungsrath  in  Dienften  d^s  Herzogs  von  Liegnitz 
und  Brieg,  hielt  fich  nach  einander  an  beiden  Ot%tVL 
auf  und  ftarb  am  erfternOrte  1655*  Er  war  mit  vie«, 
len  und  fchwerenGefchaften  nberhäuft,  und  fcbrieb 
feine  Gedichte  daher  melft  des 'T^achts,  oft  unter 
heftigen  körperlichen  Schmerzen«  Seit  164g  war  er 
Mitglied  der /ruchibrineenden  Gefeil/chaft  y  unter 
dem  Namen  ^^des  Verkleinernden''  mit  dem  Sym* 
hol  des  Milzkrautes.  Der  Charakter  feiner  Gedich- 
te ift  Gütlicher  Eroft  und  echt  deutfcher  Patriotismus 
voll  Wahrheit  und  Wärme;  und  auch  da  wo  er  fcharf 
und  bitter  tadelt,  infonderheit  höfitche  Schwäche 
und  foldatilche  Rohbeit,  hört  man  ihm  die  redliphe 

Mei- 
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Meinung  an«  3^in^  Sprael^e  ift  kurz »  derb  und 
feblicht,  aber  dermoch  nicbt  ohne  Reiz  ^  und  bat  et- 
was durcbausVoiksthtlmlii^beSy  Bey(piele  find : 

Lebens/anfinge 

Leb 'ich,    (oleb*  ich« 
D«in  Herren  herftiich. 
Dem  Futlteo  treulich. 
Dem  Nächiten  reddich» 
6terb*  ich,  fo  derb  ich* 

Xrieg  und  Wein. 

/    Soldatea  uad  der  Wein,    xio  die  su  Gafte  kommen. 
Da  ift  Gewalt  und  Reche  dem  Wirthe  bald  benommen, 
D9T  Wirth  kann  diofen  fwar  tnm  Hanfe  treibeo  aug, 
Jen'  aber  räumen  weg  den  Wirth  und  auch  lein  Haut« 

WilHi  du  feyn  her  Hofe  dai 
Ei  fo  lerne  fpr ecken:  Ja! 

'  Viel  Sprachen  reden  könne(i  aiert  einen  Hofemana, 
^er,   wa*  der  Bfel,  redet,  der  ift  am  bellen  dran. 

Der  Fuchsfchwanz. 

Bey  HoE*  ift  meifteda  der  ein  tapfrer  Edelmann,     . 
Der  Reinkj^i  bihtertheil  im  Wappen  weifen  kann. 

Dafs  Logau  aoob  zart  und  lieblich  fahlen  und  dich* 
teu  lioonte»  zeigt  das  Sinngedicht : 

Der  NUiy. 

Diefer  Monat  ift  jnm  Ku(a,  d«n.  der  Himmel  glebc  der  Erde, 
Dals  tie  jetao  ieiqe  Biaut,   küoftig  eine  Mutier  werde. 

Von  Hans  Afsmadh  von  Abfchaif  erfcheiot  hier 
zum  eHtenmale  eine  voUftändigei  ntch  den  neueften 
Quellen  bearbeitete  Lebensbefchreibuiig«  Die  bis« 
herige  Nicbtacbtung  feines  Namens  in  derGefcblch- 
te  der  Deutfchen  Ichönen  Literatur  rflhrt  daher, 
dafs  man^iha  als  einen  Freund  Lohenfteios  mit  den 
eiftlpfern  Nachahmern  deffelben  und  den  gewöhn- 
chen  Anhingern  feiner  Schule  veriheogte,  und  ihn 
beynahe  blofs  als  den  Ueberfetzer  des  Poftor  Fldo' 
kannte.  Er  war  den  4ten  Februar  1646  zu  WärbUz 
in  Schießen  geboren,  und  bezog,  nachdem  er  frft* 
her  durch  Frivatlehrer  untenrichtet  worden,  das 
GymnaGum  zu.Liegnitz,  ftudlrte  zu  Strafsburg  und 
Leiden  die  Rechte  und  Staatswilfenfchaften,  ohne 
doch  das  Studium  der  alten  Sprachen  dabey  zu  ver- 
dachiäffigen*  1669  verheirathete  er  fich,  lebte  als 
Landesbeftallter,  nach  Einziehung  der  Förftenthü. 
mer  Brieg,  Wohlau  und  Liegnitz  an  dem  letztern 
Orte,  und  gidg  mehreremale  dsOefandter  der  fehle* 
fifchen  Stände  nach  Wien.  Er  ftarb  mOde  gearbeitet, 
und  verletzt  von  den  Stürmen  des  Lebens,  den  säten 
April  1699;  feine  Lebensgefährtin  folgte  ihm  27 
Stunden  nachher.  —  Die  Gedichte  von  Abfchast 
tragen  Spuren  der  Schule  Lohenfteins ,  jedoch  \er. 
mochte  das  fchwfllftige  Bilderwefen  derfelben  bey 
ihni  nicht  den  reichen  Geift  und  das  tiefe  Gefühl  zu 
erfticken.  Am  wenigften  find  natürlich  die  Sinn- 
gedichte diefes  Fehlers  anzuklagen.  Aber  auch  die 
geiftlichen  Lieder  kranken  nicht  zu  fehr  an  diefer 
Verliehrtheit  des  Gefchmacks»  Das  bezeugen  die 
folgenden  herrliehen  Strophen: 
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.   Der  begiiaate  .Mond  eri»l«iicbet 
Vor  der  nahen  Sonde  Pracht, 
Aller  Steroea  Heer  eocweic||et  * 
Mit  der  hiogelegteo  Nachc 
Auf,  main  Hers,  und  Ufa  der  Suiidfa 
.  -    •       .  FinfternUf  ^nd  Schlaf  dabinteo  ( 

Den  aewolbten  Htmmeltbogen, 

Den  iaffimen  Wuudütban 

H%eii  die  dunkle  Nnchc  uniaegea>» 

Die  geraume  6tpraenau 

H^gte  SU  do«  Höchlten  Ruhme 

Manche  Liebt    und  Peuerbiume.- 

Xbre  Zier  mufa  nun  erblaften 
Ihr  eotiehnter  Glana  liirbt  hin : 
60  mula  auch  Aet  Meofcfa  verlallea 
Ehre,  Woliuft  uod  Gewion» 
Mühe  dich,  daa  Licht  su  finden, 
Daf  au  keiner  Zeit  kann  Ich  winden. 

Rec.  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfcbe, 
recht  bald  die  übrigen  Dichter  des  ijt^n  Jahrbun- 
derts  in  diefer  Bearbeitung  aus  den  HSaden  des  flei- 
ßigen Herausgebers  zu  empfangen. 


,       DEUTSCHE    SPRACHRUNDE. 

Halle,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke:  Reckh 
fchreibelehre  für  Erwachfene  und  besonders  für 
Lehrer.  Von  K.  H.  Kraufe.  iSaa«.  XVI  und 
3078*    8« 

Der  Vf. ,  ein  Mann  der  feines  Stoffes  völlig  Herr 
ift,  bat  mit  gegenwärtigem  Werke  eine  Lücke  in  un. 
frer  Literatur  anSi^ufüUen  geftiM>t,  indem  er  ^u  fin. 
den  glaubte,  dafs  die  Rerotfchreibelehre  der  deut- 
fchen Sprache  j[ipch  nicht  fo  'dargelegt  fey ,  als  der 
gegenwärtige  otand  der  SpracbwiXfenfchalt  es  erfor- 
dere. Er  beftimmt  feine  Arbeit  nicht  for  Schüler, 
fondern  für  den  Lehrer,  zunächft  wahrfeheinlicb  in 
Bürgerfchulen.  «  Diefer  findet  hier  den  <)egeoftaad 
mit  iJmficht  und  verftandlich  dargeftellt»  und  wird 
fich  gewifs  oft.  angeregt  fühlen  zu  tieferem  Eindrin- 
gen in  die  Ljee  und  den  Bau  der  Sprache,  ohne  wel* 
che  Kenotnifs  die  Rechtfcbreibelebre  nicht  wohl  be- 
gründet wei-denkann,  und  zu  der  er  hier  fruchtbar 
re  Winke  findet.  -  Einzelne  Ausftellungen ,  dit  ficb 
machen  liefsen:  z.B.  über  den  Gebrauch  des  Dop- 
telpuncces'j  Ober  die fieftimmung  der  Vorder*  uni 
p/achJUtze^  die  wenigftens  nicht  logifch  ift;  über  dia 
Vorfchlag  neuer  Interpuncdons :  Zeichen  ]  find  nur 
unbedeutend  im  Ganzen  und  können  der  vollen  An- 
erkennung des  yerdiehftlichen  diefer  Arbeit  keinen 
Eintrag  thun.  Radhffs  Schreibungstffhre  (Frankf. 
a.  M.  b.  ßrönner  I820)  fcheint  dem  Vf»  bey  Anfer- 
tigung feiner  Recbtfchreibelehre  noch  nicht  bekaoDt 
gewefen  zu  fevnj  fonft^tte  ja  wohl  ihrer  S.50  bey 
Erwähnung  der  neueften  befondern  und  ausführli- 
chen Schrmerf  über  die  Recbtfchreibung  auch  und 
vorzüglich  erwähnt  werden  muffen. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

'  Weimar,  imLand.Induftrie-Compt.:  Die  Krank- 
heiten des  Ohres  und  des  Gehörs.  Von  /.  Af.  <?. 
Itard^  Döctor  der  Mediein  und  Arzt  des  köoigh 
Taubftummeninftitats  zu  Paris,  Mitglied  der 
königl.  Acad6rtie  royale  de  midecine,  [könig- 
liche AcademJe  royale!  6c!  fic!)  Ritter  der  Eh- 
renlegion. Aus  decp  Franzöfif eben;  Mit  3  Tafeln 
Abbildungen,  igaa.  XIV  und  556  S.  g« 

Anch  unter  dem  Titel: 

'  XChirurgif  che  Hand -Bibliothek,    rierter  Band.) 

IJcf  Vf.  ifi  feit  zwanzig  Jahren  Arzt  an  dem  Kdnfgl. 
'^^  Taubftumnieninftitut  zu  Paris,  und  hat  Ober 
diefe  Klaffe  von  Unglücklichen,  fo  wie  Ober -Gehör- 
kraokheiten  aberhaupt,  eine  Menge  Beobachtungen 
gefammelt,  zahlreiche  Unterfucbungen  aneeftellt 
und  daraus^  neue  Betrachtungen  und  neue  Indica* 
tionen  abgeleitet,  die  fich  in  diefer  Schrift  nieder^ 

Jelegt  finden.  Ift  fie  auch  in  diefer  Hinficht  die  volk 
ommenfte,  die  wir  bis  jetzt  über  die  Erankheiteo 
des  Ohres  und  des  Gehörs  befitzen,  fo  läfst  fich  doch 
durchaus  nicht  leugnen »  dafs  noch  fehr  viel  daraa 
fehlt,  bevor  diefer  vernachläfsigte  Zweig  der  Heil- 
kiude  eine  gleiche  Höhe  mit  den  andern  Theil^n 
der  Mediein  erreicht.  Auch  liegt  diefs  in  der  Natur 
der  Sache  felbft,  und  Reo.  möchte  faft  bezweifeln, 
dafs  wir  es  je  fo  weit  bringen  werden,  .da  das  Or- 
;an  zu  fehr,  feiner  Lage  und  feiner  Structur  nach, 
jcb  unfern  Blicken  eiitzieht.  Doch  wollen  wir  die 
Gbenoromene  Müh«  hards  nut  Dank  anerkennen , 
und  eingeftehen,  dafs  er  in  manchen  Stücken  diefe 
noch  dunkle  L^f'e  fehr  aufgehellt  habe  Der  Verf. 
handelt  in  der  erften  Abtheilung  des  erftcn  Thcilcs 
im  Original  von  dem  Gehörorgan  im  gefanden  Zu^ 
ßande.  Das  erfte  Kapitel  enthält  hiftorifche  Üoter- 
fuchuDgen  über  die  anatomifchen  Entdeckungen  des 
Gehörorgans;  das  zweyte  eine  ziemlich  ins  Einzelne 

f;ehende  Befchreibung  des  Gehörorgans  beym  Men. 
eben;  das  dritte  eine  Befchreibung  des  Gehörappa- 
rata  bey  den  Thieren,  Diefe  drey  Kapitel  find  in 
der  dcutfchen  Bearbeitung  weggelatfen ,  da  fie  doch 
nichts  anders  enthielten,  als  was  man  in  unfern  bef- 
fcren  Schriften  über  menfchliche  und  vergleichende 
Anatomie  auch  findet.  Das  vferte  Kapitel  fchildert 
den  Nutzen  und  diefieftimmung  derTheile,  welehe 
das  Gehörorgan  bilden ,  und  bieraber  ibeiit  der  ü*. 
ßrßänz.  BU  wr  4.  L  Z.  1824« 
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berfetzer  in  der  Vorrede  C^fnen  kurzen  Auszug  mit;^ 
den  wir  jedoch  um  fo  eher  Obergehen  können,  da- 
er  nichts  Befonderes  enthält.^  Wir  wenden  uns  da- 
her gleich  zu  dem  Werke  felbft. 

Im  erften  Buche  handelt  der  Vf.  von-  den  Kranh 
heilen  des  Ohres ^  und  in  der  erften  Absheilung  deft 
f elben  f pricht  er  von  den  Rrankheisen ,  die  dem  uu 
nern  und  äufsern  Ohre  gemeinfcha/slich  zukommen* 
Dabin  gehört  die, im  erften  Kapisel  abgebandeita 
Ohrenentzündung  9  {Ontis  J  welche  er  in  die  cataW 
rhalifche  äufsere,  in  die  eiterhafte  äufsere,  in  die| 
catarrhalifche  innere  und  in  die  eiterhafte  innere 
eintheiit.  Alle  bisher  gelieferte  Befchreibungen  dia^ 
fer  Krankheit  taugen  nichts,  nur  die,  Rec«  aoeruni 
bekannte,  von  Allard  ift  zu  gebrauchen.  (P.  Fran^^ 
hat  fie,  wenn  auch  nur  fehr  kurz,  do^ii  gewifs  fehc 
treffend  gefchildert.)  Jener  Eintheilung  gemäfs  bek 
fcbraibt  der  Vf.  die  Otitis;  nach'  Rec.  Anficht  je* 
docb  laffen  fich  die  Grenzen  zwifchen  jenen  nie  ganz 
deutlich  ziehen;  die  catarrKaÜfche  gebt  fehr  häufig  . 
in  die.  eiterbafte  über,  und  wo  bleibt  am  Ende  die 
gar  nicht  feiten ,  vielleicht  am  häufigften  vorkom^ 
mendeeryfipelatöfe?  Wie  der  Vf.  zu  dar  Behauptung 
kommt^  dals  die  mindefte  Entzündung  die  natürlich^ 
Excretion  (SecretionI)  vermehre.  Seht  Rec.  nicht 
wohl  ein ,  da  es  fich  gerade  umgekehrt  verhält  und 
der  Natur  der  Sache  nach  verhalten  mufs.  Was  die 
verfchiedenen  Ausginge  betrifft,  fo  finden  wir  diefe 
recht  gut  abgehandelt.  Aufser  dem  antiphlogifti« 
fchen  Apparate  empfiehlt  der  Vf.,  wenn  die  Otitis 
noch  nicht  fli efsend  ift ,  Einfpritzungen  aus  einem 
Decoct  von  Wegebreit,  worin  Opium  aufgdöftif^j 
(wozu  letzteres,  da  es  doch  nur  reizt?)  Baumwol* 
lenmeifsel  mit  Kampfer  (?)  und  Kataplasmen  von  Ei- 
fenkraut.  Ift  die  Otitis  innerlich ,  fo  mufs  man. der 
Materie  freyen  Abflufs  verfobaffen  und  das  Trom^ 
melfell  durchbohren.  (Man  warte  damit  )a  nicht  zii 
lange,  fonft  entfteht  fieber  Garies  und  das  Gehör  ift 
unwiederbringlich  verloren.)  Häufige  Purgiermittel 
aus  Rhabarber  und  Aloe  find  jetzt  indicirt.  Das  künft- 
liehe  Barreges  Waffer  foU  als  adftringirendes  örtli- 
liebes  Mittel  vor  allen  andern  den  Vorzug  verdienen. 
Am  Ende  dief es  Kapitels,  fo  wie  an  denrijedes  föl« 

[(enden,  finden  wir  immer  eintce,  zum  Theü  fahr 
efenswerthe  Krankbeitsgefehient^n,  entweder  von 
dem  Vf.  felbft,  oder  Von  andern  Schriftftetlern. 

Zweyses  l^plseU  von  dem  Ohrenflufs^  Otorrhoea^^ 

i)  Schleimige^  a)  etterhcfte-idi^atliifcbe  und  3)  et^ 

S  (5)  ter. 
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terhaft^  fyniptbmattfqha  OtorrbOe.  Fehlen  die  Zei* 
eben  einer  eiteirhaflen  Otori^öe»  (o  iUfie  eioefcblei. 
mige.  (Kt  das  wohl  ein  diagnoftifches Kennzeichen?) 
Während  der  Vf.  letztere  befchreibt,  fpricht  er  voo 
ei|erbaft#«  KfuC^en^md  eUerhafter  Bdaterie!  *—  dafs 
tfilt  der  eiterbef  ten  Otorrhöelmnier  Cariet  vertaandeo 
feyn  foll,  kann  I^ec«  durchaus  nicht  glauben.  Das» 
Tön  dem  Vf.  fflr  feine  Meinung  angefahrte  Zeichen , 
dafs  die  filbernen  Inftrumente  einen  bro^zfarbeneD 
Anlauf  bekämen  ,*  ftebt  auf  fehr  ;fchwachen  Fofsen. 
T)ie  idiopathifche  Otorrhoe  ift  nicht  immer  eine  rein 
-örtliche  Affectioos  oftbaastfie  von  e^ner  allgemei* 
neo  Krankheit >  als  den  okrophelo,  der  Syphilis- 
tb.  (Ut  fie denn  dann  noch  idiopatbifch  zu  nennen?) 
Die  Cerebral  -  Otorrkiöe  befchreibt  der  Vf.  fehr  aus- 
führlich; ^Tig  ift  aber  feine  Meinung,  dafs  alle  fro- 
here Scfariftfteller  auf  diefe  Entleerungsart  der  Eite- 
rung d^s  Gehirns  oder  feiner  Membranen  nicht  ge^ 
achtet  hätten ;  denn  fchon  Richter  fpricht  davon  fehr 
deutlich.  Von  der  fchnellen  Tödtlichkelt  der  con- 
fecntiven  Cerebral -Otorrhoe,  des  Refultates  eincfr 
durch  die  Krankheit  des  Ohres  bedingten  Verletzung 
des  G*lnrns  oder  feiner  Membranen,  hat  Beb  auch 
Bec.  leider  öfterer  überzeugt.  Innerlich  empfiehlt 
der  Vf.  Bacfaer's  toteifcbe  Pillen,  Krauterläfte,  als 
Orträhk  einen  AbfudvonCicborienwurzel'mitWein- 
fteiprabm,  und  zuletzt  China.  Den  Kopf  iäfst  er 
tbfcbeereos  reibeti  und  mit  Wachstafft  bedecken; 
im  Nacken  legt  er  ein  Ilaarfeil ,  und  ins  Innere  des 
Obres  bringt  er  beilfame  FlQffigkeiten  ein,  z.  B.  ein 
Decoet  von  den  Blättern  des  wilden  Ampfers^mit 
fiofenhonig,  pder  den  (iaft  von  Hauslauch,  fpäter 
Alaun  tt.  dergl.  Stockt  der  Ausflof$  plötzlich,  fo 
ift  nichts  beffer,  als  ein  aus  ilem  Ofen  kommendes 
vndauf  der  zu  appliciren  den  Seite  von  der  Rinde  be- 
freites Brot  dber  das  Ohr  und  den  ganzen  Seiten- 
iheil  des  Kopfs  zu  Ic^gen ;.  diefs  erneut  man  alle  drey 
Stunden  uzd  fpritzt  dabey  jedesmal  eine  fchwache 
jSnblimatfolution  ein.  (Wozu  letztere?  Sie  mufs 
Entzündung  airregen ,  tind  den  Ausiiufs  eher  unter- 
ArQcken,  als  denfelben  hervorrufen!)  ^ 

Driaes  KmpUel.  Fon  dem  Ohrenfchmerz^  Oial* 
gla.  Der  Vf.  verftefat  hierunter,  mit  Recht,  nur  die 
idiopathifchen  Schmerzen  des  Obres.  In  welcli^m 
Organe  aber  fie  ihren  Sitz  haben  mögen,  vragt  er 
oicbt  zu  beftimmen.  Dafs  fie  fo  heftig  werden  könn- 
ten, dafs  fie  Delirien  und  Convnlfionen  hervorbrin« 
||en  feilten ,  glaubt  er  nicht  l  Reo.  jedoch  hat  diefs 
eider  einmal  erfahren*  Bisweilen  find  die  Schmer- 
zen blofs  fympathibb.  Der  Vf.  empfiehlt  dagegen 
Wafchen  des  Kopfes  mit  warmem  Waffer,  Abtrock- 
nen, Reiben  und  warme  Bedei^ung  deffelbeo,  am 
X^ Anfpirationen  zu  erregen ,    oder  warma  Umfchlä- 

E.  (?)  Ferner  Vaporihtionon  von  Hoffmannfcben 
quor,  Vefioetore,  Pflafler  nut  Opium«  Opium  i^ 
Spritzen »  foll  fcbädlich  feyn ,  und  doch  taipfahl  nr 
ea  oben  fetbft«    Bfidar  leiitelen  thm.nje  etwas. 

*  Vi0ri€s' KmpUel.    Würmer  mnt  leßtie»  bn  tJhr. 
Data  fieh  WOrmer  lab  Obraa  fdUt  «^^e^getf  »  aiaunt 


der  Vf.  Ah.  Ohne  diefes  geradd  zu  ableugnen  za 
können,  zweifelt  doch  Reo.  daran ;  vielleicht  ver«. 
bfilt  es  fich  damit ,  wie  mit  den  Kratzmilben,  oder 
den  Wflrmern,  die  Leute  ausgehamt  haben  wol* 
len !  -«  Kinfpritzungen  von  mildi^m  Oale,  dann  Her- 
ausziehen des  Wurmes,  und  endlich  beruhigende 
Mittel,  lim  die  Reizung,  die  oft  den  höchften  Grad 
erreicht  hat.  Zu  heben.  Die  erzlhlten  Krankenge- 
(chiohten  find  fehr  intereffant. 

Zmey^er  Ahfchniii.  Krenkhetien  des  äüfseren  Oh* 
res.  Der  Vf.  befcbäftigt  fich  in  diefem  Abfchnitte 
blofs  mit  den  Krankheiten,  die  dem  Gehörgang  ei- 
gen find,  dem  einzigen  Theile  des  äofseren  Ohres, 
deffen  Verletzungen  das  Gehör  beeinträchtigen'kön* 
nen.  Dem  gemäfs  fpricht  er  im  fünften  Käpiiel^ 
von  der  engebornen  Imperfcrätion  und  E^ge  des 
Gekörganges;  er  fahrt  hierüber  aber  nur  das  Bo 
kannte  an. 

Sechstes  Kapitel  Von  der  zu/alligen  (krank- 
haft erworbenen)*  Ferfchliefsung  und  Verengung 
des  Gehörganges.  Aofeh wellung  der  Knochen- Knor- 
pel und  Hautpartieeo  follen  diefelbe  bilden.  Nach 
Otorrhoen  bleibt  dergleichen  zurück.  Sind  Flech- 
ten daran  S^cbuld,  fo  ift  das  Uebel  fehr  hartoäckig, 
das  Dampfbad  ihat  dem  Vf.  in  einem  Falle  der  Art 
die  heften  Dienfte.  Bisweilen  bilden  ßch  auch  zu- 
fällige, dem  Trommelfell  ähnelnde  Membranen  im 
Ohre.  Ittk  fiebentem  Kapitel f  wo  d^r  Vf.  vosi  tien  Po« 
fypen  des  öehötganges  handelt,  finden  wir,  nichts. 
BeTonderes»  Er  räth  zwar  diefelbeö  abzubinden, 
undgiebt  auch  die  Art  und  Weife,  wie  man  diefs 
maohenXoll,  an;  allein  fo  etwas  lafst  fich  leichter  £a^ 
gen,  als  thun!     * 

Achtes  Kapitel.  Van  der  Verfiepfung  des  Ge* 
hBrganges  durch  Ohrenfehmalz.  Dafs  der  Ueber- 
flufs  an  Ohrenfehmalz  eine  krankhafte  Stimmung 
der  abfondemden  Membran  vorauSfetze,  ift  gewiu 
fehr  wahr.  Die  chronifcbe  EntzOndung  kann  Ur« 
fache,  nicht  aber  Wirkung  (Ree.follte  meinen:  eben 
fo  gut!)  der  Obermäfsi^en  Abfondemng  von  Ohren» 
fchmalz  feyn.  Diefe  Concretionen  verur fachen,  f0 
hart'  fie  auch  fevnr  mögen,  i^emals  (?!)  .  Schmerz 
im  Ohre,  nur  Jucken  (was  aber  oft  fcbreckltcbcr, 
als  wirklicher  Schmerz  ift)  und  Taubheit. 

-  Das  Neunte  KapUet  ^  fremde  Körper  im  Gehör- 
gang^  hätte  fOfilicb  mit  dem  vierten  vereinigt  wer- 
den  können.  Dafs  Kirfchkerne,  Erbfen,  Bohnen 
im  Ohre  keimen  können,  glaubt  Rec.  nicht j  zwi^ 
fbhen  keimen  und  anfchwelleo  und  fich  ausdehnen 
ift  ein  Unterfchied.  Den  Vorfchlag  daher,  den 
Saamen  folange  liegen  zu  laffen,  bis  er  mittelft  des, 
an  der  Oeffnung  des  Cehörflanges  erfcheinenden 
Keimes,  ganz  oder  zum  Theil  herausgezogen  wer- 
den kann,  mOffen  wir  verwerfen!  £inen  Einfchnitt 
liinter  der  Ohrmufchel  in  den  Gebörgang  zu  machen. 
Ihm  den  fremden  Körper  «ufzufuchen,  mifsbilligt 
der  Vf.  mit  vollem  Rechte.  Haken,  Plncetttf  üd4 
SondaJ^MhWi  mmm  «um  fich  ihrer  mit  Gelehick  be- 

dtent^ 
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dicot,  immer  die  lieftn  loftmmeiite  znm  Aosziehea 
fremder  Körper.  (Oerietb  Bley  durch  Zufall  ins 
Ohr,  fo  ratben  Einige,  es  durch  Queckfilber  zu 
tmelgamiren}  (elke  aber  deffen  Schwere  hier  nicht 
fcbaden?)  —  J)i&  krankhafie  Bt^iißelißrung  des  Ge- 
körganges %  voo  welcher  der  Vf.  im  tehmen  Xb- 
pUei  f prioht.  Iah  derfelbe  öfters ;  er  hält  fie  fQr 
eioe   Anzeige    einer  ^aileero einen  MifsbilJung  des 

faozen  ^Gehörorgans;     Immtr  war  fie  mit  Taub^ 
isit  verbunden« 

Driiser  äbfchnia*    Kfof^heiten  des  innern  Oh^ 
res.    D«r  Verf.  fOhrt  hier  blofs  diejenigen  Verle- 
tsangen  an  9  welohe  diefee  Organ  bedeotend  affiöi» 
Mfi,    nnd  ferfdmbt  die  Beobaebto»gen   «nd   die 
BehMdittngjMf  den  Artikel  von  den  verfcbiedenea 
Fällen  der  Taubheit,   die  diefelben  Affectionen  be- 
seiebnen.  Im  eU/sem  Kapitel  fpricht  er  daher  von  der 
Ruptur  des  Trammeifells.    Sie  entfteht,    als  Folge 
innerer  Otitis,  faft  immer  gegen  den  Rand  hin,  fei- 
ten im  I^ttelouikcte;  diefes  ill  böfer  als  jenes,  weil 
fidh  hier  der  Handgriff  des  Hammers  inferirt.    Gut 
ift   es,    wenn  ficb  die  Oeffnung  nach  einigen  Ta- 
gen  wieder  fchliefst.  -^     War  eine  iufsere  Verle- 
tzong  an  der  Zerreifsung  Schuld,   fo  vernarbt  die 
Wunde  in  Aer  Regel  mit  einer  grofsen  Leichtigkek 
nnd  Schnelligkeit.     Das    heftige    Eindringen  von 
nnsgehanchter  Luft  durch  die  jEoftacbifcfae  Trom'p«^ 
te  in  die  Trommel  nnd  Anfälle  von  Afthma  find  ge-^ 
wifs  fehr  feiten«  Urlacben  d^r  Ruptur.    Häufig  ent- 
ftebt   fie  nabh  heftigen  Lufterfchütternngen.     Die 
Erofion  des   Trommelfells  ift  fine  eigenthOmUche 
Art  von   Zerftörutig  deffelben.  —     Ift  das  Trom- 
melfefl  zum  grofsen  Theil   zerriffen  od%r  zerftört, 
.erf treckt  fich  die  Zerit örung  bis   auf  die  Gehör- 
knöchelchen  und  die  Membran  der  Trommelhöhlet 
fo  ift  eine  mehr  oder  minder  vollkommene  Taub» 
beit  gctwöhnlich  die  Folge  davon;   diefs  ftebt  aber 
nm  fo  weniger  zn  förchten,    wenn  das  Trommel- 
feU  blofs  einfach  durchbohrt  ift.  Denen,  die  hieran 
Mden,  empfiehlt  der  Vf.  ftnit  Recht,  fich  das  Ohr 
beftändig  verftopft  zu  halten,    und   fich  vor  allen 
Injeotionen,  Eintröpflungen  und  Vaporifationen  in 
tloB  Gehörgang  zu  baten.     (Doch  giebt  es  Fälle» 
nnf  welche  der  Vf.  fpäter  felbft  zurückkommt  ^  wo 
4vgleicfaen  unbedingt  nothwendig  find ! ) 

Zsi}ö\fies  KapkeL  l^on  der  Ferdichmtg  des  Trom^ 
melfeits.  Sie  ift  gewöhnlich  Folge  von  Sntzfln* 
düng.  Aucb  das  Mhe  Alter  kann  diefer  Membran 
eine  ungewöhnliche  Dicke  geben.  Bisweilen  ift  fie 
angeboren*  Die  Diagnpfe  ift  nicht  leicht,  die 
Perforation  ift  vorzufchlagen.  —  Im  Dreyzehntem 
Kapitel  befebreibt  der  Vf^  die  Erfiklaffung  uskd  Jn- 
fpann9§ng  des  Trommelfells ,  die  man  ficber  eine  zu 
arofse  Rolle  bat  fpielen  laffea;  er  hat  keine  Ver- 


letzuog  des  Gehörs  "beobachtet,  die  ansfcbliel$licb 
dei^Erfchlaffona  hätte  zugefchrieben  werden  kön- 
nen. Die  Trockenheit  des  Gehörgangee  aber  kamt 
die  Membran  flbermäfsig  anfpannen »  wodurch  eine 
ITerSodernng  äer  natOrlicbea  Lage   d«c  OehAr« 
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.  bedingt  wicit.  fSoIbe  lelslertf  woU 
nicht  mehr  in  der  ^nbil^ung  liegen?)  -^  Im  tner- 
sehnten  Kapitel  fpricht  er  von  der  Ausfüllung  und 
den  Otßnicthnen  def  Trommelhöhle^  aber  nur 
ganz  kurz ;  daffelbe  gilt  von  dem  funhehnsen  KapA^ 
fel^  von  der  Entzündung  de^  JSuftaehifchen  Trom* 
pete.  Sehr  feiten  ift  die(e  blofs  allein  entzündet^ 
faft  immer  ift  fie  Beglefterin  oder  Folge  von  Brän* 
ne,  Schnupfen  u«  f.  w. ,  und  mufs  eben  (o  behandelt 
werden«  Schmerz  ioi  Innern  des  Ohres,  Obrenv 
braiifen  und  ein  veränderlicher  Grad  von  Tanbheit 
find  die  Zekben.  An  der  l^erfohlitfsung  der  Tron^ 
petOt  der  im  feehs%ehmen  Koj^el  Erwähnung  ge- 
fchieht ,  find  Schidd ;  ohronifche  Verftopfung  (  An- 
fchwellung!)  der  Mandeln,  Ausbildung  einer  po» 
l]rpöfen  Gefchwttlft  gegen  die  Oeffnung  diefer  Röh- 
ren 1)in,  ihre  yerftopfnng  durch  fcblelmige  oder  ei- 
terhafte Stof^,  die  chronifche  AnfchweUung  ihrer 
Membran^  yind  endlieh  df  s  Zufammenbängen  ihrer 
Wände.  Die  Atrophie  und  die  ZufammendrOchung 
der  Gehörnerven^  die  im  fiehemzehnten  Kapitel  hi- 
fcfarieben  werden,  find  öfter  die  Wirkung  als  din 
Urfacb  der  Taubheit-  Letztere  ift  nicht  feiten^ 
Schwindel  und  Gedächtnifefchwiohe  begleiten  fie 
häufig.  —  Im  achtzehntem  Kapitel  endlich  fpricht 
der  Vf.  von  dem  Mangel  an  t^^eriger  Feuehsigkd$ 
im  üAyrinthi  er  ftotzt  fich  hierbey  nur  auf  eine  ein« 
zige  Thatfache,  die  dta  gänaüchan  Mangel  dief^ 
Feneluigkeit  betrifft« 


HATUROBSCHICHTB^ 

HsintLanG,  h.  Engelmann:  CharakteriftÜt  der 
Felsarten  9  von  Karl  Cäfarvon  Leonhardt,  Öe» 
heimenratfae  und  Profeffor  an  dertJniverfität  zu 
Heidelberg.  Farakademifche  Vorlefungen  und 
zumSelbftftudinm.  ZlMyitf  Abtbeilno^.  Gleich* 
artige  und  fcheinbar  gkMiartigeGefMMfie.  iSa^» 
j68S.gr.  8. 

Uns  auf  die,  in  Nr.  53.  d*ef«s  Jahrganges  der 
A.  L.  Z.  gegebene  Anzeige  von  der  erjten  Abthei. 
luog  diefes  nicht  genug  zn  empfehlenden  Lehrbuchs 
beziehend,  fahren  wir  mit  der  Darftellune  des  In. 

tltes  der  kürzlich  erfchienenen  %ten  Abtn.  deffel» 
o  fort.  Unftreitig  gehört  daffelbe  zu  der  immer 
noch  geriogen  S^aüu  naturhiftorifcfaer  Lehrbücher, 
weiche  den  vrabren  Gefichtspunct  richtig  aufgefafat 
haben,  nämlich:  eine  fleUsige  und  zweckmäfsige  Zu- 
iammentteUung  des  Vornandenen  mit  Angabe  der 
Quellen  nnd  mit  eigenen  Beobachtungen,  ohne  je- 
doch  irgepd  einer  Schule  oder  einem  S^fteme  den 
Vorzog  zu  geben :  denn  die  jDafftellung  individuell 
1er  Anficbten ,  wie  fie  hhx  viele  Lehrbücher  der 
Naturgefchichte  geben,  können  wider  den  Lehrer 
her  fmien  Vorträgen ;  noch  den  Schüler  bey  fei« 
ne^  Studien  richtig  leiten.  —  Jedoch  ift  eine  rate 
Zoftinmsnftcdlung  des  Vorhandenen   nicht  allein 

das 
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d«s  Verdimft  de$  VTs.,  föndern  fein  Werk  'enthalt 
anch  eine  Menge  eigener  Beobacbtungen. 

Wir  betrecbten  nun  den  Inbah  diefer  aten  Ab* 
Aeilang  derCbarikteriftik  der  Felsarten :  m)  Gleicüu 
^tige  Gefteine  ^igenilichen  Mineralgattungen  zuge- 
hörig.   I.  KSrnige  üefteine.  17.  Orannlit  oder  Weifs- 
ftein«    18*  Quarzseftein.      a.  Körniges  Quarz  >  Ge- 
ftein  (der  ^aarifels  Werners  und  das  rlötzqnarz- 
Oeftein  Ton  Hnmboldts)«     b.  Pordfes  Quarz  -  Oe* 
ttein  (der  MeuMre  aus  dem  Sofswaffer .  Gebilde 
tfer  Parifer  Gegend).   19.  Hornblende- Oeftein.  do. 
Augitfels  (Lherzfflit  J.  de  Charpentier)  ai«  Körni« 
ger  Kalkftein  (Urkalkftein^  Kararifcher  Marmor). 
^2»  Körniger  Gyps.  Anh.  Tbongyps  (Gyjps  des  bun- 
ten Sandfteins  ).  33.  Dalomit,  24.  Steinralz.  —    IL 
Schie/rige  Gejielne.  as.Talkfchiefer.  26.  Hornblend- 
f Chief  er.  ai.  Ghloritfchiefer.  w    III.  Dichie  Gefiet- 
ne.  aS-  Uebergangskalk.  29.  Alpenkalk  (Zecbfteln) 
ao.  Jurakalk.    31.  Lithographifcher  Stein   (Stein- 
druck .  Kalkftein ,  Kalkfcbiefer  z.  Tbeil ).  32:  Ma- 
fcbelkalk.  33.  Gröbkalk  (Calcaire  grojfiery  jOng- 
fter  Flötzkalk).   34.  Kreide.  35.  SOlswaffer-Kalk. 
(Kalktuff,  Travertino  u.  f.  w.).    a.  Dichter  Sflfs- 
waffer.Kalk.  b.  Kiefelkalk.  c.  Travertino.  d.  Kalk- 
tuff. 36.  Mergel.    Anh.  Tuten  •  Mergel.  37.  Stink« 
IteinJ  Anh.  Rauhfteln.  38.  Rogenftein.  39.  Phono* 
lUh  (Klingftein).    40.  Kiefeifchiefer.     ß)  Nicht  alt 
jGlleder  orykiognoftifcher  Gattungen  zu  betrachten- 
de ffcheinbar  gleichartbge)  Ge/teine.     I.  Körnige 
Gejteine.   41«  Mva-      IL  Schirfrige    Gefteine.  43. 
Thonfchiefer.  43.  AUunfchiefer.   44.  Kupferfchie- 
fer.  45»  Schieferthon.     Anh.  Gebrannter  Schiefer- 
thon.  46.  Brandfchiefer.  47.  Klebfchiefer.  48.  Polir- 
Tchiefer.     tlL  Pwphyte.  49.  Trachyt.  50.  ApbaniC 
(Trapp  *  Porphyr,  GrAnftein  -  Porphyr  n.  l.  w.).  IV. 
Dichte  Gefteine.  51.  Serpentin.  52.  Bafalt  53.  Wa- 
cke.  54.  Alannfels  (Alaunftein).  55.  Thon.    a  Ge- 
meiner  TbM  (Töpferthon,  Pfeifenthon,   Letten), 
b.  SalztbM  (Salzletten).     V.  Glasartige  Gefteine. 
56.  Pecbftein.  57.  Obfidian.  58.  Perlftein*  59.  Bimm. 
itein.  60.  Vetglafter  Schieferthon  (  Porzellanjaspis). 
VI.  Schlackenartige  Gefteine.    61.  Verfchlackte  La- 
va-   6a.  Verfchlackter  Bafalt  (Rheinifcber  Mahl. 
Itein  >.  (3,  Erdfchlacke. 

Schliefslicb  dtirfen  wir  die,  ancb  fchon  bey  der 
Recenfion  der  iften  Abth.  des  Werks  gemachte 
Bemerkung  nicht  vergeffen,  wie  bey  eindl^  Benr- 
theilung  des  Bnchs  es  nicht  unberQckficbtigt  ffe- 
laffen  werden  kann,  dafs  daCfelbe  das  erfte  ift, 
welches  eine  Naturgefchichte  der  Felsarten  enthält» 
und  dafs  eine  folche  bey  weitem  fchwieriger,  als 
die  der  einfachen  Mineralien  ift.  —  Wir  hoffen, 
jauch  die  dritte  Abtheilung ,  mit  welcher  das  Werk 
itchliebea  wird^  bald  in  Binden  zn  haben. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

ZuRXCH,  b.  Orell,    Fafsll  und  Comp.: 
kus.   Trauerfpiel  von  Karl  Ludwig   Wurftemr 
berger.  igaa.  104  S.  8« 

Der  Vf.  hat  einen  noch  feiten  benutzten  böchft 
tragifchen  Stoff,  de$  Germanikus  Tod  durch -Gift 
!d  Antiochien,  zu  einemTrauerfpiele,  aber  nicht 
tu  einer  Tragödie  im  höheren  Sinfle,  verarbeitet- 
ITon  ti^agifcher  Erhebung'  und  Erfchfltterung  ift 
^eht  die  Rede,  und  im  Ginzen  berrfcht  kein  dra- 
matifcbes  Leben.  Aufaer  des  Germanikus  böfem 
Dämon,  dem  Cn.  Pifo,  und  allenCalls  noch  deCfen 
Gemali«  Planclna,  (deren  Namen  das  ganze  Stflck 
hindurch  von  dem  Setzer  in  Plaminia  ift  nmge^ 
ändert  worden),  verftehen  die  abrisen,  und  ant 
Tueiften  von  ihnen  Markus,  der  Sohn,  den  der 
Dichter  dem  Pifo  leiht,  und  den  er  im  Kampfe 
zwiCchen  Sobnesliebe  und  Pflicht  der  Freundfchafit 
und  Dankbarkeit  gegen  Germanikus  hinftellt,  nur 
zu  fchwatzen ,  aber  nicht  zu  handeln.  Die  Dictioa 
ift  mehr  rhetorifcb  ala  dramatifch,  und  in  die  R». 
flexionen  mifcbt  fich,  wie  z.  B.  in  dem  langen  er* 
zählenden  Monolog  der  Agrippina  im  Anfange  des 
fünften  Aufzuges,  mt  ungehöriges.  Wie  kann  Agrip. 
pina ,  die  fich  von  langer ,  aber  ungewiffer  Ahnung 
geängftigt  ffihlt,  zu  folgender  Betrachtung  kommen: 

Doch  alle  gleich,    den  Herrfcher  urie  den  Sklarmi, 
Ergreift  mit  ßarkem  Arm  suletEt  der  Tod. 
Folgt  etwa*   Bejjkre*  auf  dimfet   Dmftynf 
Ermaßt  ^#r   Wn/bk  ata  feine*    Tode*   Sehlqf^'^ 
Zu  meuem  Lenze,  gieiok  der  Erde  Kraft? 
Wir  fühlen  wohl  Jen  Wunjok  in  unCerm  Hermemf^ 
Doch  flieg  vom  Himmel  uns  noeh  kein .  Beweie. 
Wir  hangen  nur  fo  Hebend  an  dem  Liefen» 
WeU  diefee  hier  allein  erkennbar  ift , 
Und  keiner  Kunde  brachte  von  den  Freuden^ 
Die  dae  Elyfium  der  Tugend  reicht» 

Wie  diefe  kühle  Betrachtung  in  einer  folchen  Si- 
tuation und  dem  ganzen  Ideengang  nach  ungehcV» 
rig  erfcheint,  fo  der  ganze  Monolog  als  ^n  erzäh» 
lender.  —     Auch  finden  fich    feitenlang  antitbeti- 
fche  Schlagreden.  —    Nur  die  Einfachheit  in  der  ' 
Leitung  der  Fabel  und  das  Streben  mit  wenigea 
Ferfonen  auszureichen,  möchte  an  diefem  Trauer- 
(jpiele  zu  loben  feyn,  und  dann  die  Correctheit  der 
tonft  ziemlich   nüchternen  Sprache,  und  der  nur 
'feiten  (wie  in  der  obigen  vorletzten  Zeile  durch 
die  drey  auf  einander  folgenden  TrochSen)  rnib« 
rathene  Bau  der  Jamben :  dadurch  erhebt  fich  aber 
noch  ein  dramatifches  Werk  nicht  aus  dem   Ge- 
biet der  MittelmSfsigkeit.  —     Ob  die  Darftelinng 
auf  der  Bühne  diefes  Trauerfpiel  erheben  dürfte?  -— 
VieDeicht,  wenn  nicht  gerade  die  Einfachheit  ihna 
auf  nnfrer   gegenwirtigen  Bühne  entgeeen  ftinde« 
"Stücke  der  Art  fpielen  fich  ja  nicht  Ton  lelbft»  fpn* 
dern  wollen  gefpielt  feyn« 
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ARZNBYOELAHRTHEIT. 

Weimar»  im  Land.  Induftrie-Cotnptoir:  Die  kranke 
heiien  des  Ohres  und  des  Gehörs*  Von  J.  M.  Q^ 
liard^u.  f.  w.  ~ 

(B^chlufsder  im  vorigen  Stuck  ahgehftkentn  Beeenfion,) 

Die  KrankheUen  des  Gehörs^  von  denen  das 
zweyse  Buch  bandlelt,  tbeilt  der  Vf.  ein  in:  i^ 
Erhöhung  des  Gehörs;  2)  Verdorbenheit  CDepra- 
vasian  )  und  3)  Verminderung  und  Vernichtung  des 

Gebors. 

Die  Erhöhung  des  Gehörs  (erßer  Abfchniti) 
hyperacußs  nicl)t  paracüfisf  fcbliefst  eine  grofse  An*  ~ 
zahl  von  Varietäten  in  ficb,  die  als  gemeinfcbaftU- 
eben  Charakter  eine  mehr  oder  minder  läftige  und 
fogar  fcbmerzhafte  Wahrnehmung  gewiffer  Töne, 
vorzaglii:b  der  hohen  und  fcharfen,  haben.  Lüö- 
patbiCcb  ift  fie  feiten»  häufiger  fymptomatifcb»  Bey 
lener  bringe  man  erweichende,  beruhigende  Mittel 
in  den  Gebörgang.  Opium  und  Bäder  vermehren 
die  Krankheit. 

Zweyter  Abfchnitt.     VerdorVenheii  (!)  des  Ge- 
hörs.   Erfces  Kap.   Vom  Ohrentönen.     Es  giebt  ein 
wahres  und  ein  lalfches;  jenes  hängt  von  einem  Ge- 
jraufch  ab,  das. der  Wirkung  äufserer  tönender  Kör- 
per fremd  ift,  jedoch  aber  vrirklicb  exiftirt,  diefes 
aber  von  keinem  in  der  Wahrheit  exiftirendem  Uf- 
jäulch.     Es  ift  entweder. einfach,   oder  mit  Taub- 
heit compiicirt;  es  ift  entweder  Ürfach»  oder  be< 
1  leitende  Affecüon  der  Taubheit.    Das  wahre,  von 
letbora»  oder  von.  der  Erweiterung  irgend  einer 
Arterie  abhängend.      Obreniönen  läfst  fich  durch 
die  Bewegung  und  das  AnftoTsen  des  Blutes  gegen 
die  Wände  des  Gefäfses  genügend  erklären.      (Ift 
diefe  ErkUrungsart  nicht  zu  meebanilch?  Snielt  der 
Necvopreiz  hier  nicht  eine  wichtigei-e  Rolle?)  Jedes 
Hindernifs,   das  fich  der  freyen  Circulation  der  Luft 
im  äufseren  oder  inneren  Ohr  entgegenftellt,   kann 
das  wahre  Ohrentönen  hervorbringen.  -   Oasfalfche 
ei)|fttht  von  einem  Stumpf  werden  (wobi  eher  von 
^ner  erböhtep  Heizbarkeit)  derGehgroerven;  es  ift 
xnffhr  oder  minder  langen  Remiffionen  und  zahlrei- 
eher  Mannicbfaltigkeiten  fähig.    Das  phantaftifche 
Ohrentönen  ift  (eltener,  als  man  glaubt  (?)  mir  ein 
Symptom  von  Geiftesverwirnmg ;    man  verwechsle 
es  nicht  mit  den  andern  Varietäten  des  faifchen  Oh- 
rentöoenS/     Das  innere,    wahre  oder  eingebildete 
Garäufch  dämpfe  man  durch  ein  äufseres  analo^(es 
"  7Ä«».  BL  zür^A.  L0  Z.  i8l4* 


und  gleichmafjsig  anhaltendes.  (Eine  gewils  fehr 
.richtige  Verfahrungsari !)  —  Intereffacte  Beobach- 
tungen. ^  Zuieytes  Kapitel,  Von  den  dkußijchen 
Anomalien.  Das  Obr  hört  faJfch  und  verliert  fein 
muficalifches  Vermögen,  wenn  es  damit  begabt  war« 
.Bisweilen  hört  m^n  den  Ton  doppelt.  (Sauvages 
paracu/is  duplicata,)  Ünfere  Beobachtungen  Ober 
diefe  Art  von  Gehörverletzung  find  zu  feiten  und  zu 
unvollkommen,  fagt  der  Vf.,  um  einige  Folgerun- 
gen für  die  Praxis  daraus  zu  ziehen.     ^ 

Dritter  Abfchnitt.     Von  der  Verminderung  und^ 
Verrdchtung    des   Gehörs '^    oder   von   der   Harthö- 
rigkeit  ( AvcJfiioi»)   und   Taubheit  (Kw^wo*!«)«     Bfe- 
vor  der  Vf.  zu  den  einzelnen  Arten  von  Taubhek 
kommt  ,^  fchickt  er  (S.  204     247)  Einige  allgemeine 
Bemerkungen^  voraus.      Ün^  zu  ejrfahren,    ob  ein 
Kiud  taub  fey  oder  nicht,  bedient  er  ficb  de^  Taf.JL  - 
Fig.  1.  abgebildeten  Acumeters,  und  er  fcbeint  da- 
mit feinen  Zweck  zu  erreichen.   -     Als  Beweis  fQr 
das  Intermittiiren  der  Taubheiten  führt  er  einen  fettr 
merkwürdigen  Fall  an.     EinKind  verlor  allemal  das 
Gehör,  wenn  man  beym  Kämmen  feinen  Kopf  von- 
kommen reinigen  wollte;   die  Taubheit  dauerte  bis 
zu  eiofer  neuen  Erzeugung  von  parafitifchen  Infecteo, 
von  denen  man  den  Kopf  befreyt  hatte.    (Sollte  hi^r 
das  Kämmen  an   fich  und  der  dadurch    bewirkte 
Reiz  nicht  Schuld  gewefen  feyn  ?)  <;-  Die  Progno- 
fe  bey  der'Taubheit  ift  immer  böfe.  —    Die  1^. 
ben  find  Keines wens  fchlimmer  daran,  als  dieBIip- 
den.    (Gewöhnlich  nimmt  man  den  entgegengefetz- 
ten  Fall  an,  und,  wie  es  Rec.  fcbeint,  mit  Recht!) 
—  In  Hinficbt  auf  die  verfchiedenen  veranlaffenden 
Urfachen'kann  man  zwey  Klaffen  von  Taubheit  un- 
terfcbsiden.^    Die  Eine  iiängt  von  einer  offenbar^a 
Verletzung  Bes  jäufseren  Onrs,   des  Trommelfells, 
des  Innern  Ohrs  oder  des  Gehörnervens  ab,  oder 
.zeigt  ficb  wenigftens  in  Begleitung  derfelben.     Die 
.Andere  kann  oft  nicht  auf  eine  diefer  Urfachen  be«* 
zogen  werden^   und  dieCs  find  vorzüglich  die  Taub- 
heiten,   welche  auf  einer  allgemeinen  oder   örtli« 
,  eben  Plethora,  einer  Diathefe,  die  fich  bis  auf  das 
Gehörorgan  erCtreckt,  oder  endlich  auf  der Metafta- 
fe  des  krankhaften  Zuftondes  eines  mehr  oder  min. 
der  entfernten  Organes  beruhen.  —    Speichel- und 
Niefemittel   haben  nur  eine  momentane  Wirkung. 
Mittel ,    welche  .  den   Gehörgang    entzünden ,    füh- 
ren bisweilen  zur  Heilung  der  Taubheit.     Als  Ab« 
,  führungsmittel  empfiehlt  der  Vf.  Scammonium  mit 
Qalomel,  und  die  Rottoufohen  PiUen*     Innere  Su- 
^     T  (5)    "         •'  ^-        •  4I0. 
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dorifera  helfen  wenige  Unter  den  Sorsern  Ablei- 
tungsmitteln  gi'ebt  er  der  UlceratloD  der  Hattt,  mit* 
teUt  cauftifc^faen  Kali's,  den  Vorzug;  (man  kann  die 
Ulceration  nur  nie  genug  begrenzen!)  Ve6catoriea 
auf  dem  Arm  oVen  nie,  einen  fiinflufs  auf  das  Oebör 
aus.  Blutentziebungeii  find  von  dem  gröfsten  Nu- 
tzen. Electricitfit  und  Gaivaniamus  haben  die  Hoff- 
nungen, die  man  fich  von  ihnen  machte^  nicht  er* 
füJlt.  Um  die  reizenden  Fumigationen  und  Vapori* 
fationen  zweckmSfsiger,  als  bisher,  anwenden  za 
kdnnen,  empfiehlt  der  Vf.  eine  eigne*  Vorrichtung« 
Die  Giefsbäder  leiften  wenig,  wenn  man  fie  als  Reiz 
fQr  die  GehörrenfibiiitSt  anwendet.  Zu  reizenden 
Injectionen  und  In(tillatiohen  pafst  vorzaglich  das 
Oel,  weil  es  leicht  ranzig  yirird.  (/?)  Explofioneki 
und  dergl.  können  ein  Mittel  zur  Erregung  und  HeL. 
lung  werden.  —  Da  alle  Hörrohre  und  diefen  ahn« 
hebe  Inftrumente  dem  Vf.  nicht  genQeten  und  nicht 
genflgen  konnten,  fo  erfand  er  zu  diefem  Behuf  an- 
dere i  obfchon  anfcheinend  paffende,  doch  fehr  zu« 
fammengefetzte  und  mithin  den  allgemeinen  Ge* 
brauch  erfchwerende  Inftrumente.  —  Nun  kommt 
er  zu  den  einzelnen  Arten  der  Taubheit.  Im  rfnV- 
•  len  Kapitel  fp rieht  er  von  der  Taubheit  durch  fehlet- 
migen^  oder  eiterhqften  Ausßufs*  Sie  kommt 
häufig  vor,  und  läfst  fich  auch,  wohl  heilen,  febr 
leicht  gelingt  diefs  aber  nicht  Im  vierten  von  der 
Taubheit  durch  Ulceration  und  Carles  des  Ohres. 
Den  Oehörgang  und  die  Trommel  reinige  man  durch 
häufige  Injectionen  mit  lauem  WafTer.  (Abhaltung 
deü  Zutrittes  der  äufseren  Luft  ift  eine,  uncrläfslichc 
Heilanzeige!)  Im  fünften  von  der  Taubheit  mit  Ex- 
crefcenzen  im  Gehörgange*  Nach  der  Entfernung 
diefer  Excrefcenzcn  Tlcllt  fich  nicht  immer,  ja  nur 
höcbft  feiten  das  Gehör  wieder  her.  Im  fechften, 
von  der  Taubheit  durch  Concretionen  oder  andere  ^ 
fremde  f  im  Gehörgange  zurückgehaltene  Körper. 
Im  ßebenten  von  der  Taubheit  durch  Verengerung 
oder  l^erfchliefsung^  des  Gehör  ganges.  Die  blofse 
Verengerung  kann  aufserordentlich  fevn,  ohne  das 
Gehör  zu  fchwächen.  Die  völlige  Verfchliefsung 
Ift  immer  (?!)  angeboren.  Der  Kanal  fehlt  und  dfe 
Structur  des  Ohrs  ift  mangelhaft,  wenn  die  Taub- 
heit vollkommen  ift.  (?!j 

Das  achte  Kap.  handelt  von  der  JTaubheit  mit 
'  Erweiterung  des  Gehörganges.  Sie  foU  mit  Mifs- 
bildung  des  innerb  Chrs  verbünden  fep;  der  Vf. 
hatte  jedoch  nie  Gelegenheit,  fich  von  dem  Zuftdn« 
de  der  Dinge  durch  die  Leichenöffnung  zu  flberzeu» 
gen.  Neuntes  Kap.  Von  der  Taubheit  mit  Ve^rdl- 
ckung  des  Trommelfells.  Es  giebt  viele  Taubheiten 
mit,  wenige  durch  Verdickung  des  Trommelfells. 
Der  Vf.  machte  die  Perforation  oder  die  Zerreifsung 
diefer  Membran  fiebenmal,  und  nur  einmal  hob  er 
dadurch  dfe  Taubheit.  Er  glaubt,  dafs  fehr  oft 
gleichzeitig  innere  ZerftÖrungen,  als  Folgen  der 
vorhergegangenen  Entzündung,  vorhanden  find,  und 
dafs  diefe  hauptfachlich  an  dem  MifsglOcken  der  Ope« 
ration  Schtild  find.  —  Zehnies  Kap.  vori  der  Taub* 
hals  mk  Otffnung  im  TrammelfiU.  .  IT r  die  in  das 


Trommelfell  g^nyachte  Qeffnnng  bedeutend,  fafst 
fie  den  Infertionspunct  des  Handgriffs  des  Hammers 
in  fich,  fo  ift  eine  mrehr  oder  minder  merkliche 
Taubheit  die  unmittelbare,  oder  wenigftens  nicht 
weit  entfernte  Folge.  Das  Eindringeii  der  iufserea 
Luft  veranlafst  Entzündung  und  den  '.Verluft  der 
Gehörknöchelchen.  Die  Verletzung  des  Trom* 
melfells  ^durch  fich  felbft  (?)  hat  übrigens  für  das 
rfören  keine  ftötende  Wirkung.  Das  Sifße  Kapitel 
handelt  von  der  Taubheit  mit  Löjung  vnd  Verluft,  der 
Gehörknöchelchen. 

Im  zwölften  Kapitel  fpricht  der  Vf.  von  der 
Taubheu  durch  Verftopfung  der  Euftachifchen  Th^» 
pete.  Hieran  iltfchttld:  t)  die  Eatwickelung  irgend 
einer  an  der  Oeffnung  oder  in  der  Nähe  der  Trom« 
pete  gelegenen  Gefchwulft;  am  häufigften  ift  diefe 
eine  Anfohwellu/ig  der  Mandeln.  .Die  entzfladli« 
eben  FlQffe,  (was  fflr  ein  Ausdruck!)  deren  Sitz 
die  Mandeln  find,  zertheile  man,  indem  man  diefe 
ausrottet,  (ift  das  Ausrotten  auch^neZertheilung?) 
oder  durch  Einfohnitte  entleert.  Das  Ausrotteo  der 
Mandeln  ift,  nach  dem  Verfahren  und  mit  dem  In* 
ftrumenteDefault*s,  ein  weni^  fchwierigea  (?)  Ver 
fahren,  a)  Eine  (chieimige  Verstopfung  diefes  Ka» 
nals.  Sie  ift  blofs  momentan,  j)  Eine  entzandliche 
Anfchwellun^  diefes  Kanals;  fie  kommt  bey  fyphili^ 
tifchen  und  i^rophulöfen  Perfonen  öfters  vor;  die 
Anfchwellung,  die  diefe  voJlkommne  oder  unvofl* 
kommne  Verfchliefsung  erzeugt,  zertheile  man. 
4)  Die  Verwachfung  der  Wände  diefes  Kanals.  In 
diefem  Falle  ift  die  Perfordtion  des  Trommelfells 
angezeigt.  Das  Verfahren  von  A.  Cooper  und  Hirn» 
ly  verwirft  der  Vf.:  denn  es  macht  die  Operatioft 
langwieriger  und  folglich  unGcfaerer  (ift  diefer 
Schlufs  wohl  richtig?);  «r  perforirt  die  Membran 
mit  einer  ftumpfen  ochildpattfonde,  (warum  grade 
mit  einer  folchen?)  und  bringt  alle  a  — jTage  in 
den  erften  Wochen  die  Spitze  einer  gerinnten ,  mit 
Fett  tieftrichenen  Sonde  in  die  Oeffnung,  um  dn 
Scbliefsen  derfelben  zu  verhüten.  Der  Erfolg  ift  je^ 
doch,  wie  fchon  bemerkt,  feiten  gificklicb. 

Dreyzehntes  Kap,  Vonjier  Taubheit  durch  Per? 
ftopfung  des  innern  Ohres.  Diefe  fehr  häufige  Art 
von  Taubheit  Ift  febr  veränderlich  in  ihrer  Intenfität. 
Sie  zeigt  fich  gegen  eine  rationelle  Behandlung  am 
wenifften  hartnäckig.  Brechmittel,  Niefemittel, 
Haarfeil  u.  f.  w.  Helfen  diefe  nichts,  dann  kommt 
man  A.  zur  unmittelbaren  Heilbehandlung  des  in- 
nern Obres  durch  den  Zitzenfortfatz,  welche  der 
Vf. ,  ohne  fich  bedeutend  auf  eigne  Erfahrungen  hier- 
in zu  ftatzen,  far  unnütz  und  gefährlich  hält.  Denn, 
fagt  er,  unfere  Inftrumente  gehen  dabev  mitteti 
durch  die  gefunden  Partien,  um  eine  Krankheit 
aufzufuchen,  die  nur  kaum  vermuthet  wird,  und 
der  diefe  Operation  nur  ein  Oberflttffiffes,  momen- 
tanes Heilmittel  geben  kann;  fiberfiaifig,  wenn  es 
eiterh|fte  Materie  ift,  die  früh  oder  fpät  fich  nach 
Attfsen  Luft  machen  würde,  (dann  mfifste  man  )a 
nie  einen  Abfcefs  öffnen I)  momentan,  wenn  esef- 
ne  Schleimcongeftioo  ift i^  die  nicht  verfehlt,  fidi, 
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wenn  ficfa  die  Oeffnnng  wieder  gefcbloffen  hat,  toa 
Neuem  zu  erzengen,  ß/  Zur  unmittelbaren  Heilbe- 
handlung  des  innern  Ohres  durch  das  Trommelfell 
hindurch.  Der  Vf.  ift  der  Erft«,  der  das  Trom- 
melfell durchbohrte,  um  Einfpritzungen  1a  das  in« 
nere  Ohr  zu  machen.  Da(s  wir  etwas  davon  er- 
A^rten  können,  geht  aus  der  mitgetheiiten  Beob- 
achtung hervor.  —  C  Zur  unmittelbaren  Heilbe« 
handlung  des  innern  Ohrtö  durch  feinen  Schlund* 
«ang.  Nachdem  der  Vf.  die  Gefchichte  diefer  Ope- 
ration durchgegangen  ift  und '  die  Unz#eckmäfsig- 
keit  der  bisher  befolgten  Methoden  bewiefen  hat, 
giebt  er  die  Art  und  Weife  an,  wie  man  den  Gang 
9ach  (einer  Methode  catheterifiren,  ioii<^rea  und  nu 
.porifipen  mO(fe,  wenn  man  eben  fo  alOckliGh,  wie 
er,  feyn  wiU.  ^  Das  Nähere  diefer  Methode  muffen 
wir  den  Lcfern  des  Werkes  felbft  überlaffeo»  da  wir 
fonft  fhrchtcn  mQfsten ,  4u  weitläuftig  zu  werden. 

FierzeJmus  Kap.  Fon  der  Taubheii  durch  Blut-- 
congefiion  des  innern  Ohres  ("durch  Blutextravafat 
Im  u.  f.  w.)  Das  in  der  Trommel  angefammelle 
Blut  kann  reforbirt  werden,  oder  fich  durch  das 
Trommelfell  hindurch  entleeren,  oder  auch  zurCUik«* 
bleiben.  Das  innere  Gehörnervenloch  kann  ihm 
auch  den  Durchgang  verftatten.  Perforation  des 
Trommelfells  ift  indicirt. 


I  1 


Im  ftmfzehmen  Kapitel  fpricht  der  Vf.  von  der 
Taubheii  durch  Comprefßon  des  Gehörnerven.     Das 
Unvermögen  unterer  Mittel,  die  materiellen  Urfa* 
oben  ,  welche  das  Oehirn  und  das  fiebente  Nerven« 
.  paar  comprimiren ,  zu  entffsrnen ,  ift  uns  leider  nur 
.  zu  bekannt.      Sechzehn/es  Kap.^  von  der  Taubheii 
durch  Paralyfe  des  Gehörnerven.     An  diefer  Para« 
lyfe  find  Schuld:   i)  ErfchQttening  des  Gehörner- 
ven ;    3 )  Convulfionen ;    3 )  Apoplexie ;  4^)  gewiffe 
Fieber;  5)  der  fympathifcne Einflufs irgend  eipeslei* 
denden  Qrganes  '^  oft  aber  wird  das  Gehör  ohne  vor* 
angehende  Krankheit,    ohne  begleitende  Störung, 
ohne  bekannte  Orfache,  und  ohne  Verletzung,  die 
nach  dem  Tode  zu  bemerken  wirer  gelähmt;  diefe 
Varietät  belegt  der  Vf.  mit  der  wenig  beftimmten 
Benennung :  w^fentliche  Paralyfe  des  Gehörnerven« 
£r  verfteht  bierunter  den  Mangel  der  Erregbarkeit 
diefes  Nerven,  die  Vernichtung  dea  Lebens  des  Or« 
gias;   nntweder  zufällig  oder  jurfpranglicht  wie  in 
den  mei  ften^anfiebornen  Taubheiten.     Der  Gehör* 
gang  ift  in  der  Kefid  dabey  (ehr  trocken ;  die  Ver- 
änderungen in  derlntenfität  der  Krankheit  find  nicht 
fehr  bemerklich;  Ermüdungen  des  Geiftes  und  See- 
lenleiden vermehren  diefe   Taubheit;    fie  tritt  ge- 
wöboiicb  fehr  unmerklich  auf.      VorzOglich   erti- 
pfiehlt  der  Vf.  dagegen:  Moxa,    ätherifche  Vapo- 
rifetionen ,    und   innerHch  Arnicablomen   und  £!• 
fenpräparate.      2u  den    bäofigften  Urfacfaen    der 
Taubheit  rechnet  er  di^»    im  fiebzehnten  KapistU 
durch  Plethora  befcbriebene.    Die  Plethora  ift  ent- 
weder allgemein  oder  örtlich ;  jene  ift  leicht,  diefe 
fchwer  zu  heileiij  anch  mehr  zu  Recidiven  geneigt. 


Ein  wenig  beträcheKctie  Btntentteen/ngeN»,  fogar  d^e 
durch  Blutegel  veranlafsten ,  vermehren  fogleicb  dia 
Taubheit;  den  Nutzen,  den  man  von  ihnen  erlangt» 
bemerkt  man  erb  nach  ein  bis  zwey  Taigen.  Da 
das  Nafeobluten  ßch  nOtzlich  erwiefen  hat,  fo  rätb 
der  Vf.  das  Anlegen  eines  Blutegeis  an  dieOeffnung 
jedes  Nafenloches,  nach  dem  Nafenfltigel  zu,  elwaa 
Ober  den  Punct,  wo  die  äufsereHaut  in  die  Schleim- 
haut übergebt. 

Achtzehntes  Kapital,  t^on  der  Taubheit  durcK 
Metaßafe.  Kach  den  Röthein  foU  häufig  Taubheit 
eintreten»  ohne  dafs  man  immer  die,  durch  diefe 
Krankheit  verurfachte,  Gehörsverletzung  alsdlft  Wir« 
kung  einer  Metaftafe  anfehn  könne;  (als  was  denn^ 
den  ganzen  Körper  feil  man  mit  frifcben.Brennnef- 
feln  reiben  (peitfchen)  laffen,  und  fodann  die  Tran- 
fpiration  durch  eine  grofse  Menge  warmer  Getränke» 
und  durch  den  Aufenthalt  im  Bett  hervorrufen^ 
(Sind  diefe  Mittel  fOr  den  zarten  Organismus  eines 
Kindes  nicht  zn  heroifch?)  Die  Gicht  ift  auch  eine 
häufige  Urfach  von  Taubheit  (feiten  äufsert  fie  (ich  . 
gewifs  als  Metsftafe).*  Obfcbdn  Kec.  oft  Krankhei- 
ten innerer,  edler  Organe  nach  fchhell  unterdrück- 
ter Krätze  entftehen  fah,  fo  beobachtete  er.  doch 
nie.in  Folge  davon  Taubheif,  wie  der  Vf.,  der»  bey- 
läufig  gefagt ,  das  Wefen  der  Krätze  in  -der  Gegen- 
wart  kleiner  Thiere  in  der  Haut  fucht  (l?)^  'Zu- 
rackaetretener  Kopfgrind  f oll  auch  Taubheit  ver* 
urlacnen« 

,  Neunzehntes  Kapitel.  Von  der  Taubheit  durch 
Diathefe.  Die  fypbiiitifcben  und  herpetifchen  Urfa,- 
chen  find  von  allen,  fogenannten  bösartigen  .Urfa- 
chen  die ,  welche  am  ge wöhnlichlten  Taubheit  her- 
vorbringen. 

Im  zwanzigfien  Kapitel  endlich  fpricht  der  Vf. 
von  der  anjtAornen^  oder  im  zarten  Kindesalter  ein'- 
tretenden  Taubheit  oder  Taubßummheit.  -  JLange  war 
er  der  Meinung  und  verfchiedene  Leichenöffnungen 
fchienen  ihn  noch  darin  zu  befeftigen,  dafs  der 
Taubftummheit  immer  eine  Lähmung  desLabyrinth«  ^ 
nerven  zum  Grunde  liege;  oder  dafs  man  weder  im 
Leben  noch  im  Todeeine  Verletzung  an  den  CiehöP- 
organen  wahrnehmen  könne,  indefs  fernere  Nacbfor* 
fchungen  leiteten  ihn  auf  achtbare  Urfachen.  DieUr- 
fachen  der  Taubftummheit  können  alfoganz  diefelben  • 
fevn  ;  welche  das  Gehör  im  Erwaclfifenen  fchw^cben 
'  oder  vernichten.  Was  die  Grade  der  ängebornen 
Taubheit  anbetrifft,  fo  unterfcheidet  er  fünf  Grade» 
nämlich:  1)  das  Hören  der  Rede;  a)  das  Hören  der 
Stimme;  3)  das  Hören  der  Töne;  4)  das  Hören  des 
Lärms:  5)  gänzlicher  Mangel  dee  Gehörs,  voUkom-  / 
mepe  Taubbisit.  f  den  aneegebenen  Uhterfchieden 
von  3  nnd  3  kann  Rec.  nicht  oeypflichten.)  — •  Die 
Folgen  der  angebomen  Taubheit  fetzt  der  Vf.  fehr 
genügend  und  höchft  intereffant  von  S.  467  — 497 
auseinander;  wir  mOffen  daher  auf  dasLefen  derfei- 
ben  felbft  verweifen*  —  Die  Behandlung  diefer  Art 
von  Taubheit  hat  nichts  EigenthOmliches.  Die  an- 
j^eführten  Krankoogefchicnten  find  meiftena  fehr 
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makm9rii^  -«r    WoUteo  wir  diu  vom  Vf.  forga- 
fchiag«De  oad  wirklich  von  ihm  io  Atisübnog   ge- 
brachte Methode  der  Erziehuog  der  Taubltummen 
genau  durchgebeo,  fo  worden  wir  nur  eine  unnütze 
'Mühe  übernehmen;   dann  derjenige,    der  ficb  fOr 
liefen  Oegenitand  intereffirt,  würde  doch  genöthigt 
feyn,    dielen  Abfcbnitt  (S. 516— 554)  in^  Werke 
(eibftnacbzulefen.    Wir  bemerken  daher  nur  noch» 
dafs  uns  die  Methode  des  Vfs.  fehr  zweckmäfsig  zu 
(eyn  fcheint;  freylich  gehört  aber  zu  ihrer  Ai^wen- 
.dung  eine  grofse  Ausdauer  und  Beharrlichkeit,  die 
jiur  Weniae  fich  aneignen  werden.  Wl^^yeit  es  Übri- 
gens die  Tanbftummen  in  Paris,  in  der 'für  fie  er- 
'.richteten  Aoftalt,  fich  durch  Zeichen  auszudrückent 
die  Sprache   anderer  zu  v^ftehen  und  l'chriftlich 
daraur  zu  antworten,  gebracht  haben,  davon  wer« 
den  fich  mit  Rec.  mehrere  Jeiner  Landsleute  an  Ort 
und  Stelle  (elbft  überzeugt  haben  und  gern  mit  ihm 
im  Lobe  jener  Anftalt  übereinftimmen» 

Auf  den  beygefOgfen  drey  Kupfertafeln  finden 
wir  mehrere,  erwähnte  Inftrumente ,  als  denAcu* 
meter,  den  Apparat»  um  in  das  innere  Ohr  durch 
die  Mündung  der  Euftachifchen  Trompete  Aelher- 
dämpfe  gehen  zu  laden »  'ferner  ein  Hörrohr  mit  el- 
-liptifcher  Trommel,  ein  halbzirkelförmiges  Hör- 
rohr u.  dergl.  abgebildet. 

Die  Ueberfetzung  ift  vemaehläfG|t  und  Fabrik- 
'  arbeit,  wie  die  Mßiftendief er  neuern  Arbeiten«  S.9 
fteht:  aufserili^  (!)  Heftigkeit  der  Symptome ;  S.as 
ift  von  einer  Sie^e  des  Halfes  die  Rede;  In  der 
Ufberfchrift  des  aten  Abfcbnittes'voA  einer  Verdor^ 
benheii  des  Oehörs  ff.  S.  949  liefet  man:  „Wenti 
nach  htfung  diefes  Artikels  noch  etwas  für  die  £r- 
'  l^utei^tfii^  der  Behandliiitjg^  zd  wfinföhen  bliebe  >  fo 
wird  man  die  Erganzime  in  folgender  Beobachtung' 
finden  1 ''  undyb  weiter  f! 

RBCHT8GELAHRTHEIT. 

Jek A ,  b.  Cröker :  Theorie  derfächßfchen  fumma* 
rijbhen  bürgerlichen  ProceJJey  hauptfächlich  nach 
den  Gefetzen  der  mit  den  Oberappellations geriah' 
ien  tu  Jena  und  Zferbfc  verbundenen  Lande;  von 
Dr.Aug/Slegm.  KorU  Oberappellationsrathe  und 
trdentK  Profeffor  der  Rechte  zu  Jena.  1823« 
XVI  und  4298.    8. 

•  Ueber  die  Verdienftlichkeit  des  ganzen  Unter- 
nehmens Jind  Ober  die  Lobenswardigkeit. der  Aus- 
führung deffelben  hat  fieh  unfre  Liter.  «iZ^itung 
fchon  bey  der  Anzeige  deserfttaXbeiles  diefes  Wer- 
kes» (AX.Z.1833  Nr.  30)  welcher  den  ordendicben 
Procefo  enthielt,  ausgefproohen ,  Und  läCst  es  dabey 


mmeh  in  Anfehutig  diefes  zweyten  Thetts  bewenden, 
in  wejchem   nunmehr  die   befondern  Vorfobriften 
für  alle  furomarilche  Crocefsarten  folgen.     Doch  ift 
gegen  die  VoUftändigkeit  und  gegen  die  Eintheiluug 
des  Ganzen  hier  mehr  zu  erinnern»  als  dort»  und 
r\var,  was  die  erftere  anlangt,  nicht  fowohl  in  Be- 
treff der  abgehandelten  Materien,  als  in  Betreff  dec^ 
jenigen ,  die  gar  nicht  in  Betrachtung  gezogen  viror- 
den  find.     So  ift  der  Mandatsprocefs ,  dsiS  JMoraifh 
'riunty  die  Ceßio  bonorum  j  das  ßeneficium  Compe^ 
-tenüae  und  die  Behandlung  der  Gläubiger,  die  Pro« 
.digalitätfierkiavung  und  die  Dnterfucbnsg  des  Ge- 
mOtliszuftftndes  §enz  übergangen ;  fo  lind  die  befion« 
dem  Anordnungen  in  forft-,  Orenz-,  Pacht-  und 
Mieths-,  Mefs-,  Schiffahrts-,  Bergwerks-,  Forft-', 
Coniisoatioos  -  und  ^ehns  Alimenten  •  und   Forn^ 
cationsfachen  flberfeben  worden.     Die  £intbeilttng 
ift  ferner  uoffleicb    und  et>en  deswegen  uniogifch. 
Es  find  vom  Vf.  z.  B.  dje  Confiftorial-  und  Bagateii-, 
-die  Innungs   iind  Gefinde,  die  Comme^- und 'Bau-, 
-endlich  die  Vormundfchafts>,  Polizej-  und&ircken- 
'  fachen  im  aten  Kapitel  des  erften  Theiles  unter  dem 
aligemeinen' fummarifichen  Prooefle  des  Königreichs 
Sachten  abcebandelt  worden,  welche  in  denloigen- 
den  Kapiteln  entweder  als  eigne  Arten  von  fumma- 
rlfcben  Prooeften  fich  autgef teilt  fiiiden ,  oder  auch 
hier  gar  nicht  weiter  vorkommen«     Gewils  würde 
es  aber  die  Ueberficht  ungemem  erleichtert  haben, 
wenn  )eder  Gegtoftand'fftr  fich  mit  allen  obwalten- 
den Verfchiedenbeiten  der  einzelnen  Landeetheile 
durchgenommen  worden  wire^  enütatt  dafe  aus  dem 
abwechfelnden  Gebrauche  des  realen  und  gebgraphi« 
fchen  Eiotfaeilungsprincipea  Ungleichheiten  und  lA* 
eken  haben  entfteben  mfiffen. '  Kndlich  find  die  Ver- 
handlungen bey  derHOlfsvollftreckung,  mitbin  aucb 
bey  der  Abarbeitung  einer  Schuld  und  bey  der  £ta« 
fetzung  in  den  Schuldthurm ,  keine  befondern  Pro« 
oeffe,    dürfen  alfo  auch  nidht  unter  den  fummeri- 
(eben  P^oceffen  abgehandelt  werden«    foodern  fie 
find  Incident- Theile  des  ordentlichen rroc^e^,  wie 
das  Beweisvisrfehren ,    das  EditionsverSabren »  der 
Beweis  zum  ewigen  Gedächtnlffe,   die  Auction  ittttf 
Subhaftation  im  Wege  der  Execuiion*  —    Bey  dem 
Allen  trifft  diefe  Ausftellung  immer  nur  die  fiufsere 
Anordnung  des  Werkes,  nicht  deffen  materfeilen 
*Inhah,  in  Anfehung  deffen  der  Vf.  nicht  Mofs  mit 
grofsem  Flelfs  gefammelt,   fondern  auch  treu  oeid 
omfiohtle  die  mancherley  zur  Anwendung  kommen- 
den Vonchnften  ausgezogen  und  dadurch  die  Be- 
fitzer  feiner  Arbeit  oer  Mühe^  und  der  oft  unQber« 
fteiglichen  Schwierigkeit  überhoben  bat,  alle  diefe 
einzelnen  Gefetze  fich  zu  verfchaffen  und  felbft  zu 
Itudieren,   welches  nur  in  felteneren  Fillen  notih 
nothwendig  feyn  tomn« 
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THEOLOGIE. 

GÖTTINGEN ,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht :  Send- 

fchrelben  an  Herrn  Conßßorialrath  Dr.  Planck^ 

über  den  hißorifchen  Beweis /är  die  GöctUchkeic 

des  ChrifienthumSt  von  Dr.  JoH.  Sev.  l^aier^  nebft 

einer  Nachfclirift  für  jüngere  Freuade  der  Reli« 

;ioD  und  Theologie,  und  einer  Pre^iig^ 'des  Hrn. 

Vof«  Marks i  gehalten  bey  dem  academifchen 
Gottesdienfttf  zu  Halle.   1822.  VlIIu.  i6oS.  8- 

jVo  fehr  im  Allgemeioeo  Inhalt  und  Geift  diefer 
Schrift  eine  lobende  Anerkeonnng  verdienen 
und  befonders  einzelne  Stellen  ^inen  bleibenden  EiO' 
druck  im  GemQthe  des  Lefers  zurQcklaUen  werdea; 
um  defto  mehr  i(t  zu  beklaeen,  dafs  weder  die  Be- 
dürfoiffe  einer  beftimmten  Klaffe  vonLefern  berdck- 
fichtigt  fcheioen»  noch  die  IVleynuog  des  Vfs.  Über- 
all unzweydeutlg  hervortritt.  Gelehrten  Lefern  wer- 
den cUeMeiftender  hier  beygebrachten Grande  fchon 
UogCt  bekennt  (eyn;  fie  werden  ihnen  aber  tueh  fehr 
wichtige  Zweifel  entgegen  zu  fetzen  wiffen,  deren 
Löfung  (ie  ungern  bey  dem  Vf.  vermiffeo  werden« 
Ueberbaopt  fcbeint  uns  die  aphorKtlfobe  Manier»  in 
tvelcher  der  Vf.  Gedanken  neben  Gedanken,  ohne 
senau  logifcbe  oder  wiffenfchaftlicbe  Verbindung 
ninftellti  nicht  zweckmäfsig  för  einen  Gegenftand, 
welcher  eine  unparteyifche  Abwägung  der  Gründe 
und  Ge^engründe,  und  die  beftimmtefte  Begren« 
zung  der  gewonnenen  Refultate  erforderte»  Oiefec 
Mangel  an  wiffenfchaftlicher  Präoifion  mufs  den  Ge? 
brauch-  vorliegender  Schrift  ungemein  errchwered* 
Denn,  ob  fie  gleich  vor  der  Planckifchen  den  Vor- 
zug hat  9  dafs  der  Inhalt  der  feebs  Abfchnitte,  In 
wache  das  Ganze  zerfallt,  in  einer  allgemeinen  Ue« 
berficfat  vorangefcbickt  ift;  fo||ehtd»ch,  wie  dort, 
die  Unterfttchungi  ohne  alle  Hubepuncte  fort  und 
der  ZuCammenhang  der  einzelnen  Abhandlungen, 
Ig.  wie  die  eigentliche  AbGcbt  de3  Vfs.  läfst  fich  oft 
nur  nach  wiederholter  Lefung  errathen.  Sehen  wir 
endlich  darauf,  was  der  Vf. 410s  felbft  zur  Beurthei- 
lang  feines  V^rfuches  an  die  Hand  giebt;  fo  fcheint  * 
aua  der  eigentlichen  Zufohrift  an  nrn.  O.  Plank  zu 
folgeo,  daTs  er  Rechenfchaft  dai^on  geben  wolle»  ob 
es  um  jeden  hiftorifchen  Beweis  für  die  Göttlichkeit 
^.Cbriftenthuips  wirklich  gethanfey»  Inwiefern 
nun  diefer  Beweis  dvtch  den  Vf.  neue  Stützen  ev- 
balten  habe  oder  nicht,  wird  die  kuize Angabe  des 
itoen  lehren«  W^a  abar;4^i  VevanMiang  den 
Ergänz.  Bl.  tur  A.LZ.  1824% 


ganzen  Schrift  eine  Recenfion  des  Planckifchen 
Werke  in  der  A.  L.  Z.  (igaii  Nr.  275  — 277.)  er- 
wähnt  wird,  deren  Eindrücken  der  Vf.  habe  begeg- 
nen wollen;  fo  hat  er  dies  in  der  Schrift  felbit  io 
wenig  gethan,  und  uns  fo  wenig  von  der  Unrichtig- 
keit jener  durch  einen  andern  Rec.  verfafsten  Beur* 
theilung  dtrPU  Schrift  überzeugt,  dafs  wir  vielmehr 
ihre  gründliche  Kürze  und  Präcißon  zum  Mufter 
nehmen  und  fie  weoigftens  in  der  Form  befolgen 
werden.  Denn  auch  hier  fcheint  es  uns  der  Ueber- 
ficht  wegen  am  Zweckmäfsigften,  den  Inhalt  der 
einzelnen  Abfchnitte  hervorzuheben  und  mit  kurzen 
Anmerkungen  zu  begleiten. 

I.  Einleitung  zur  Erwägung  des  Scandpunctes 
dtr  Unterfuchung  (S.l  — 15)-  —  Schon  die  Ue- 
berfchrift  ^eigt,  dafs  hier  diefer  Standpunct  felbft 
nicht  heftimmt,  fondern  dals  nur  vorbereitende  An- 
merkungen zur  Feftftellung  deifelben  gegeben  wer- 
den füllen.  Und  mehr,  als  ganz  entfernte  Winke» 
können  wir  auch  in  diefem  Abfchnitte  nicht  finden. 
Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat,  dafs  es  fich  mit  dem 
innigen  Dankgefühle  jedes  Chriften  gegen  die  durch 
Jefum  geftiftete  Volkereligion  gar  wohl  vertrage, 
diefelbe  einer  ernften  Pr4lf ung  zu  unterwerfen,  fucht 
er  die  Art  diefer  Prüfung  felbft  genauer  zu  beftinf- 
men.  Er  nennt  fie  fchwen  weil  im  Reiche  religiöfer 
Wahrheiten  nicht  das  Monopol  Eines  Syftems  galten 
könne,  fondern  freye  Vernunftbewegung  ein  unven. 
iufserliches  Recht  der  Menfchheit  fey.  Bey  der  Un» 
terfuchung  über  das  Chriftenthum  befänden  wir  uns 
aber  auf  dem  Standpuncte,  eine  in  einer  beftimmten 
Zeit  vorgetragene,  alfo  pofitive  Religionslehre  mit 
dem  zu  vergleichen,  was  nach  allem  übrigen  Nach- 
denken unterer  Vernunft  Wahrheit  fey.  So  weit 
ftimmen  wir  gern  dem  Vf.  bey,  begreifen  aber  nach 
diefer  Vorausfetzung  nicht,  wie  ein  ganz  anderer 
Maafsftab  da  eintreten  müfle,  wenh  eine  ReÜgions« 
lehre  Satte,  welche  über  der  menfchlichen  Vernunft 
find,  als  von  Gott  mitgetbeiUe ,  aufftellt.  (S.  5). 
Wahr  ift  es  allerdings»  dafs  alles,  was  über  die  Ver- 
nunftkräfte hinausgehtr  eigentlich  nicht  vor  das  Fo- 
rum diefer  Richterin  gehöre.  Da  aber  jede  pofitive 
Religion  folcher  Lehren  mehr  oder  weniger  enthält; 
fo  dürfte  nicht  kurz  vorher  ohne  Einfchräskung  ge- 
fegt werden,  dale  wir»  um  redlich  zu  forfchen,  das 
Chriftenthum  als  eine  paßiiwe  Lehre  nach  den  ande^^ 
weitigen  Ergebniffen  unfers  vernünftigen  Naöhdenr 
kens  beurtheilen  können.  Im  Sinne  des  Vfs.  dürfte 
fich  ja  eine  folobeForkbang  nur  auf  diejenigen  ^un«» 
ü  (5)  cte 
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ote  beziehen  f  welöhe  das  Chrifteothuiii  mit  der  d«* 
tOrlicben  Heligionserkeoiitairs  gemein  bat ,  «Ifo  info- 
Utn  es  eigentlich  nicht  pofitjLv  ift  (S.57).  Im  Fol- 
genden facht  der  Vf.  die  Bebaoptimg  zu  entkräften, 
defs  i^e  unimttalbare  £inwirK«Hig  ColNs  auf  Er* 
kenntnifskriffe  eines  Mtafcheo  an  und  für  ßch  un- 
möglich ttji  welches  wohl  nicht  leicht  Jemand  be- 
liaupten'wird.  Daßegen  bitte  gezeigt  werden  fol- 
Un,  ob  und  an  welchen  Kriterien  der  Menfch  #in 
QbernatQrlicbas  unmittelbares  Wirlfeo  Coites  zu  er* 
.kennen  yermöge»  —  ^ 

* 

II.  Enihäli  die  Religion  Je/u  wid  der  Äpoftel 
mehr  als  VernunfireUgion  und  wijfen  wirt  was  ße 
urfprünglich  warf    Beglaubigung    ihrer   Quellen. 
($•  16— 141)*  —*    Wenn  ficb  uns  ta  nUeh  noch  io 
erhabenen  Naturfcenen  kein  Wee  eröffnet,  um  di» 
Mögiicbkeit  oder  Unmöglichkeit  eines  unmittelba- 
ren Einwirkens  Gottes  auf  MenfcbengemOtber  dar- 
zutbun;   fo  mufs  <die  unfre  Vernunft  Ober/telgend# 
Erkenntnifs,  welche  das  Cbriftenthum  enthält,  durch 
eine  anderweitige  Beglaubigung  ge&chert  werden» 
Auf  diefen  Punct  kommt  der  Vi  erft  im  fOnften  Ab* 
fcbnitte  zurück  und  verfpricht  zuförderft  eine  Beant* 
WQTtung  der  Frage:    ob  das  Cbriftenthum  wirklich 
fo  Vieles  die  Vernunft  Ueberfteigende  enthalte,  alt 
gewöhnlich  angenommen  wird»     Wenn  hier  (S.  16) 
von  denen  die  Rede  ift,  welche  zur  Erörterung  die. 
fer  Frage  zwifohen  dem  «nterfcbeiden  wollen ,  was 
JefttS  und  feine  Apoftel  mndwOM  die  fpätera  Kirchen-r 
verfammlungen  feftgefetzt  haben;  fo  wird  auf  diefe 
Unterfoheidung  im  uieichfolgenden  vom  Vf.  ^ ar  kd 
se  Rflckficht  genommen,  und  &e  betrifft  Oberhaupt 
b^y  forüegender  Unierfuchunff  etwas  höcbft  Un- 
wefentlicbes*     Denn  dafs  ein  Jeder,  der  das  Cbri* 
ftenthum,   als   folcbes,    ▼oruttbeilsfrey  wOrdigeo 
will,  zu  dar  erften  Quelle  def(eiben,  und  allein  zu 
rfiefer»  zurflckkebren  mafCa»  leuchtet  jedem  Denken* 
den^on  felbft  ein.     Zweckmäfoiger  wäre  yielleicbt 
nine  Entfbheidnng  der  Frage  gewefen,  ob  man  bey 
Beurtbeilung  der  einfachen  Lehre  Jefu  allein  auf  das 
in  N.  T.  niedergelegte  apoftolifche  Cfari ftenthum 
im  Allgemeinen ,  oder  auch  auf  einen  reineren  aus 
diefen  Schrifteo  auf  hiftorifcb  kritifchem  Wege  ab- 
zuleitenden Lehrtypus  Chrifti  felbft,  Kackficbt  neb- 
uaen  dfirft.    Die  Lehre  des  Meifters  bleibt  doch  im. 
ner  eine  nähere  Quelle,  als  die  Darfteilung  ^iner 
mittelbaren  oder  unmittelbaren  Schfiler,  und  wenn 
Seh  auch  jene  bey  der  Kürze  der  neuteftamentli- 
chen  Relation  «cbt   immer  niit   apoiiictifcher  Ce« 
wifsheit  beftimmen  läfst,  fo  ift  doch  bey  febr  wich«- 
tigen  Lebren,  1^  B.  Ober  die  durch  Chrifti  Tod  zu 
enaogende  Sdndenvergebung  und  Ober  die  göttliche 
Würde  feiner  Perfon,vVon  den  gewiffenh^fteften  Fdr« 
fobern  eine  verf ohiedeaar tage  Vorftellung  in  dendrey 
erften  Evangelien,  beymi  Jobannea  und  Panlue,  fo 
wie  eine  allmälige  Ausbildung  anfange  utriieftimmter 
Lehrfätze  anerkannt  worden.     So  fch wer  und  be* 
tIenMich  auf  der  einen  Seile  el«  fotchea  Verfabrea 
IcheUMB  köfuile»  fo  uaula  eeiloeh  tmah  aMÜrerfeile 


für  nothwendig  erachtet  werden,  Wenn  nicht  das 
aus  dem  N.  T.  abzuleitende  Cbriftenthum  mit  fich 
felbf\  in  Widerfpruch  treten  (oll;  und  dafs  dta  Vor> 
ausfetzung,  auf  welche  fich  eine  folche  Methode 
ftatzt,  an  fich  febr  aatik-licb  fey,- dafür '^reebee 
6it  neu'teftamentlichen  Schriften  felbh,  kr  denen 
fich  eine  individuell  verfcbiedene  Denk-  und  Lehr* 
weife  ihrer  Vf»  keinesweges  verkennen  läfst.  —  Die 
Frage,  ob  dann  die  richtig  erklärte  Schrift  eine 
fiebere  Quelle  für  das  echte  Cbriftenthum  fey,  ver* 
anlafst  den  Vf.  zu  einer  doppelten  Uoterfuchung: 
haben  die  Schriften  des  N.  'r.  wirklich  die  Verfab 
fer,  deren  Namen  fie  aifi  der  Spitze  rragen,  und 
konnten  uns  diefe  Schrift ft^iier  felbft  eine  beglau. 
bigte  Erzählung  von  Jefu  Leben  und  Lehren  lie* 
fern?  —  In  Betreff  der  erften  Frage  beruft  ficb  der 
Vf.  auf  {eine  Andeutungen  in  der  A.  L.  Z.  I821, 
Ergänz.  Bl.  Nr.  62  u.  63*  und  fucht  hier  nur  die  inni- 

Se  Verbindung  der  Paiilinifchen  Briefe  mit  der  Apo^ 
elgefchichte  und  damit  zugleich  die  Autbentie  des  ' 
Evangeliums  Lucä  geltend  zu  machen.    Für  die  Übri« 

Sren  Bacher  des  N.  T.  ftellt  er  (&28)  den  etwae 
chwankenden  Canon  auf,  däfs,  fo  wie  für  den  äfthe- 
tifchen  Philologen  die  Anerkennung  des  klaffifchen 
Oeiftes  in  Schriften  des  Alterthums-voHe  Gewähr 
der  Echtheit,  wenigftens  den  Zeitalters  fey,  fo  auch 
der  kritifebe   Bibeiforfcher  ficb  beruhigen    könnet 
wenn  er  dteielbe  Einfalt  und  Kraft  eines  Oottergebe* 
nun  GemOtbes  in  allen  Theifen  des  N.T.  wiederfio» 
de.    Noch  weniger  kdniMn  wir,  wenigftens  vonSei* 
ten  der  WifCenfchaft,  dem  Vf.  darin  Reckt  gebeuf 
dafs,  wenn  euch  bey  vielen  tiefer  SchrifttB,  Aber 
die  Namen  ihrer  Verf affer  UngewifsheH  bleibe»  deo- 
noch  der  Eindruck  und  die  Benutzung  derfelben  ver* 
bleiben  wfirde.  (S.  99).     Wir  mOffen   hier  tim   fo 
mehr  dem  Vf.  widerfpreoben ,  da  er  felbft  (S.n4^ 
die  entgegengefetzte  Meynung  für  die  feinige  erkiarf 
bat,  dafs  BOcher  da9  N.  T«,  deren  Echtheit  nickt 
gefiebert  werden  kOnne,   niebt  in  glelcber/  Rmlm 
mit  den  U«ebrigen  ftehen  dOrfen,    wenn  ea  derauf 
ankooMne,  fie  aU  Quelle«  der  liefaeren  Lehre  Jefb 
und  der  Apoftel  zu  gebraneheo.   —     Was  die  ande- 
re Frage  betrifft,  fo  giebt  auch  der  Vf.,  der  naob 
dem  ffanzen  Geifle  der  damaligen  Zeit  fo  unwahr» 
fcheipUcfaen  PUaekifcben  Hypotbefe  feinen  Beyfall, 
nach  weicher  Matthäus  und  Johannes,    weniglleoe 
die  Beffebenheiten  der  merhwOrdIgften  Tage  im  Le* 
ben  Jefu,  gleich  nachdem  fie  gefchehen,  aufgezeinlw 
net  hätten.  (S^jo)*     Doch  bleibe  befonneue  Por> 
fchung  aueh  bey  der  Annahme  unbefcbränkt,  daü^dle 
Schaler  Jefu  während  ihres  fieltährigeo  Zufammen^ 
feyns  in  Jernfalem  den  verftorbenen  Lehrer  zum  Oe* 
genftande  ihrer  Gefpräche  gemacht  und  durch  ^n- 
meinfchaftlicbe  Beretbung  eine  möglichft  treue  Kr« 
Zählung  desOefcbehenen  rorbereitet  haben.  (S.  ^3)« 
Sehr  paffend  find  die  folgenden  Bemerkungen,  dtala 
Co  VHle  feine  Zdge  in  Jefü  Leben  bttd  Reden,  und 
Ib  erhabene  Gebote  der  reinften  Sittenlehre  den 
Stempel  des  gröfseften  Oeiftes  an  fich  tragen  i  und 
atohi.hiuplefiMv  ««Svodeo  worden  feyo.  '    * 

c  HL 
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HL  BlteiB  auf  die  Sckiekfäle  der  L^hre  J^fa  u,nd 
der  Apofiel  (S.  4ar-  $%)*  I^efe  treten  nicht  nur 
bemmeody  fondern  nach  R«e.  Bedtinkefi  ganz  uoh 
jidtbig  in  den  ZorMiin«nbang  def  Untariucbong. 
Den«  fo  intereffant  die  Andeotungen  6nd,  wie  fieh 
die  orfprüngiich  einfach  popölfre  Chrirtusrelfgion 
durch  urübeJn  und  Ehrgeiz,  dnrch  Befehl  und  Ge» 
walt ,  in  ein  Sy&em  dogmatirc^er  Kircbenlebre  ver» 
wandelte»  das  feibft  von  den  Keformatoren  und  de» 
ren  Nachfolgern  nur  allitfflig  auf  feine  urfprOngli. 
eben  Elenvente  zurfickgefObrt  werden  konnte  9  und 
.  (o  gern  wir  auch  derin  dem. Vf.  Recht  geben»  dnf9 
hey  den»  Vorberrfchen  des  dogmetifcfaen  Strebeot 
die  fich  (päter  biLiende  Reiigionsrphilofopbie  in  de^ 
ho  grellern  Gegenfatz  mit  der  Kirchendogmatik  tre^ 
,ten  mOiste^  fo  dafs»  wie  whr  fchonobeo  erinnerten^ 
nothivendig  das  biblifche  Chriftenthom  mit  der  Ver« 
nunftreJigion  verglichen  werden  mflffe;  fo  bitte 
fich  doch  diefe  Folgerung  auch  obloe  jene  weHiäufti- 
go«.  Digreflion  dartbun  Taffen«  Denn  nur  fo  viali 
glauben  wif »  wollte  der  Vf.  durch  diefenf  Abfcbnitt 
erreichen  und  nur  in  fofern  können  wir  feiner  Be- 
hauptung (S.  56)  beyftiromen»  dafs  das  Chriften« 
tbum  aU  Volksrelieion  nicht  die  Eigeafcbaften  eines 
pliilofopbifcben  Syltems  beben  ki&nne,  und  dafs^ea 
Unrecht  fey,  jene  nach  einem  Maafsftabe  zu  meffeat 
der  nicht  für  fie  paffe.  Unfern  vermifsten  wir  eher 
hf^rbey  die  Bemerkung»  dafs  eine  folcfae  minder 
fcreng^  Würdigung  des  Chriftentbums  nur  da  eintr^ 
UMt  kdnnjl»'  wo  wir  es  öach  den  Bedftrfniffen  der 
Zeit  (eines  Entftebene»  oder  nach  feiner  Anwendbar» 
keil  für  die  Belehning  der  UogeUldetereo  au  beur* 
tbailm  babeo.  Denn  die  demelJgo  Auffaffnng  der 
Xebee  Jefu  kann  die  Anfieht  eioee  gebildeteren  Zejt« 
a^ecs  unmöglich  beftimmeo»  und,  wenn  wir  zu  6%t 
Slnfe  wiffenfchaftlicher  AusbÜduDg  gelengt  find» 
aal  welcher  es  uns  möglich  wird»  maoehes  in  denr^ 
Xehriobalte  d^%  N.  T.  als  mit-  unferen  richtigeren 
Eioicbteo  ftreitend  oder  fich  feibft  widerfiprecnend 
nftanerkennen»  dilri#n  wir  ons  aicfat  mit  der  vom 
Vf.  zu  wiederlioUen  Malen  geltend  gemachten  Be* 
loerkuBg  beruhigen»  dafs  von  einer  Volksrel^ion» 
welche^  wie  ^eine  andere  Philofophie»  den  ganzen 
Mentchea  ergreife  und  alle  Bedflrfniffe  feines  Ver* 
fteodes  und  üerzens  ia  Anfpruch  nehme»  keine 
nliiiofophifcfae  Präcifipn,  keine  darchgingige  Coo* 
Jeqaens  zti  erwerten  fey*  Uebereinflimmung  in  fei» 
j^  Ueberzeufiung  tu  bringen»  ift' jedes  Menfchen 
lieiligfte  Pfliebt  und »  fo  wie  wir  im  praktifchen  Le* 
hmk  nur  den  bocbaebten»  der  in  allen  feinen  Handlun- 
gea  mit  fich  feibft  Qbereinftimmt;  fo  ift  auebin  unfoi» 
jrar  Srkeaatiiifs  eine  durdigehende  Confequenz,  fo 
ipesi  eiaes  Jülich en  Fälligkeit  seht»  pflicbtmftlsi|;  zu 
erftreben.  Auch  hätte  es  nia£t  verfebwiegen  wer*- 
den  follen,  dafs  gerade  die  in  neueren  Zeiten 
berichtigte  Erkianntnifs   der   philofophifchen    Reli* 

ß'ons Wahrheiten  es.  war»  weiche  den  kirchlichen 
ogmatismus  einfchränkte  und  fafte  kunftvoUen» 
aber  oft  unfruchtbaren  Definitionen  und  Diftinctio- 
neo  auf  die  eligemeinen  Wahrheiten  zurachia^rt^ 


die  den  lohalt  des  «poftolif^bep  Chriftenthoms  bil. 
den    *■■*      i   •     j*    ■       •      '       .      • 

Mehr  als  diefe  etwas  fem  liegende  Unterfo^ 
chung  bat  Reo.  IV.  der  Abfcbnitt»  über  die  Auffteh 
lung  des  urfprQnglichen  Inhalts  der  Lehre  Je/u  und 
der  ApcfieU  (&  58  —  80  angefprocheo»  in  welchem 
gezeigt  wird»  wie  man  in  dem  Lehrinhalte  des  N.T« 
zwifcheodemy  was  Jefus  und  feine  Apoftel  gelehrt^ 
fo  wie  in  Hinficht  auf  die  Art  und  Beftimmung  in 
welcher  das  Gelehrte  vorgetragen  fey,  zu  unterfcKe)- 
den  habe.  Mit  unermOdeter  .Sorgfalt  mOffe  man 
uoterfuchen»  ob  die  Belehrun'g  in  Gleichnilfen»  Gno»^ 
Bildern»  oder  eigentlichen  Worten  enthalten 


mea 


fey»  ob  fie  auf  gewltTe  Zeiten  und  Verbäitififre jehe» 
oder  nach  der  Abficht  ihrer  Urheber  eine  Beleb« 
rung  far  alle  Zeiten  und  Völker  feyn  (olle.  Die 
Anwendung  diefer' allgemein  als  richtig  erkann- 
ten Grundfätze  fucht  der  Vf.  in  zwey  Beyfpielen  dar- 
zuthun,  von  welchen  der  erftere  Virfuch  Ober  die 
PauÜnifche  Lehre  yon  der  Gnaden v^ahl  (S.  67  ff)  ein 
Mufter  dogmatifcher  Behandlung  des  N.T.  feyn 
k^nn.  Der  Vf.  zeigt»  wie  nach  vielen  unzweydeu- 
tigen  AlBufserungen  und^nach  den  gebrauchten  Bey- 
fpielen des  AppCtels  feine^Meynung  in  einem  viel  mil« 
oern  8inne,  als  gewöhnlich  gelchehe»  genommen 
werden  mdfTe»  und  wie  einzelne  anfcbeinend  här* 
tf^re  Aeofseruoeen  deffelben  Schrtftfteliers  durch 
dien  Zufammennang»  in  welchem  fie  ftehen»  ihre 
Verftändigung  erbauen.  Weitere  Mittheilungen  aus 
diefer  fchätzbareo  Abhandlung  geftattet  der  Raum 
nicht;  nur  glauben  wir»  dafs  der  Begriff  der  Vcrftö* 
ckung  nicht  fcharf  genug  gezeichnet  fey  (S.  76)»  in- 
dem fich  diefe  nach  der  Paulinifchen  Anficht  offen- 
bar  auf  die  Auffchiebung  der  Strafe,  dadurch  ver- 
anlafste  Verfchlimmerung  des  SQnders  und  nach- 
herige»  aber  gerechte  Verfohärfung  derfelben  zur 
Abfcbreckung  Anderer  bezieht»  Rom.  9^  S3» 
Der  zweyten  Abhandlung  von  der  Bedeutung  des 
Ausdruckes  v/oV  r«o  ^s^  und  des  damit  ver- 
wandten  Johanneifchen  Xoya«»  wäre  eine  gröfsero 
Ausführlichkeit  zu  wönfcben»  da  der  Vf,  feine  ^An- 
ficht Ober  diefen  wichtigen  Oegenftand  auf  drey 
Seiten  (S.78-81)  höchftens  andeutet.  .Auch  ilt 
nicht  anzunehmen^  dafs  Paulus  das  Hohe,  wo  er  Je* 
fum  den  Herrn  über  Alles  nennt»  nicht  in  Verftan- 
desbegriffen  von  dem  Menfchlichen  trenne»  fon- 
dern es  im  Oemüthe  zufammenfaffe»  (S.81)  dz  ^^ 
vielmehr  überall  den  Stand  der  Erniedrigung  und 
Belohnung  beftimmt  unterfcheidet,  und  befond'ers 
in  den  Briefen  an  die  Ephefer  undColofferChriftum» 
als   von  Ewigkeit  beym  Vater  fräexiftircnd*  über 


lieben  Würde  darfteilt. 

(Dtr   Befchlufi  folgt.) 

NATURGESCHICHTE, 

Jena»   b.  Schmid:     Wörterbuch  der   hotanifcken 
gMuft/prachf  herausgegeben  von  f.  (riedrieb ) 

'     o. 
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.   £.  fisgtmnid'}  Paigf.    £i0eyi*t  febr  ««rmehite 

tund  verbeffert«  Auflage.   1834.    XII  und  a6o  S.> 
:8.    .<|;Rtblr.) 

19ie  erfte  JVuFlage  dieTer  ntltzHc1i«n  uod  empfeh- 
leoswertbea  Schrift  ift  in  unferen  Blättern  nicht  an- 

f gezeigt  worden.  Jüm  fo  mehr  glauben  wir  die  vor- 
legende nicht  41berfehen  zu  dürfen»  zumarfie  mit 
Reclvtiehr  vermehrt  und  verbeffert  genannt  werden 
kann.  Ihr  Vf.,  Profeffor  und  Auf f eher  des  botani- 
Xchen  Gartens  eu  Jena,  erinnert  daran^  dafs  er  wohl 
zuerft  in  Deutfchlasd  die  weitere  Verbreitung  dts 
oatarlichen  Pflanzenfyftems  und  die  BerQcklichti- 
gung  der  Lehre  von  der  Metamorphofe  der  Pflanzen 
in  den  Kreis  der  Wiffenfcfaaft  gezogen  habe.  Die 
BerelcheriHigen  (eines  Buches  verdankt  er  vorzüg- 
lich der  Arbeit»  alle  wichtige  pbjtograpbifche  Wer* 
Ice  mit  der  Feder  in  der  Hand  durchgefehen,  und 
für  fein  Wörterbuch  benutzt  zu  haben.  Der  erfte 
Anlafe  dazu  war,  bey  dem  Analyfiren,  zumal  im 
Freyen  »  ein  bequemes  Mittel  zu  verfchaffen ,  womit 
man  fich  in  zweifelhaften  Fällen  ich n eil  helfen  köun* 
te.  Zu  diefem  Zwecke  find  allerdings  die  vorhan- 
denen botanifchen  Wörterbücher  zu  grofs.  Auch 
umfaffen  fie  nicht  ausfcbliefslich ,  wie  das  l^oigdchef 
die  Kunftfprache.  Die  Terminologie  findet  fich 
min  zwar  in  jedem  Lehrbuche  abgehandelt,  aber 
nur  in  fyftematifcher  Ordnung,  was  bey  dem  Nach- 
fchlagen  niemals  fo  bequem  feyn  kann ,  als  die  hier 
beobachtete  alphabetifche  Reihenfolge.  Ein  8*^03 
beginnender  Aphang  enthält  die  Erklärung  der  in 
der  Botanik  gebräuchlichen  Zeichen  Q,  </,  $  u.  f.  w. 
und  ein  deutfches  Regifter,  das  auch  alphabetifch 
eingerichtet  ift  und  auf  die  entfprechenden  lateinl- 
(cben  Kunftausdrücke  verweifet,  deren  Erkiäruög 
in  dem  Werke  felbft  gegeben  wird.  Sollte  der  Ti- 
tel nicht  mehr  erwarten  lalfen  als  fich  eigentlich  in 
dem  Buche  findet,  da  darin  nur  die  eben  gangbare 
botanifche  Kunftfprache  CmUo  nic^t  alle  Kunftaus- 
drücke)  erläutert  wird?  Sollte  ferner  bey  dem,  der 
eine  Pflanze  analyfirt,  nicht  fo  viel  Latein  vorausge- 
fetzt werden  können ,  dafs  er  nicht  erft  brauche  in. 
dem  Wörterbucbe  nach  zu  feben ,  was  acidulus,  ad- 
äusj  apex  u»  dergl.  m.  bedeutet?  Auch  find  ja  diefe 
Wörter  keine  botanifche KnnftausdrOcke,  da  die  Wif- 
fenfchaft  ihnen  keinen  andern  Begriff  unterlegt  als 
die  Sprache»  aus  der  man  fie  einnimmt.  Wenn  wir 
auch  völlig  damit  uns  einverftanden  erklären  müf. 
fen,  dafs  nie  von  de  Candolle  gebrauchten  durchaus, 
unfchicklichen  Bezeichnungen  peiiolulatus  ^  planta 
monocarpa  u.  f»  w.  nicht  au^enommen  werden  durf- 
ten, fo  vermilTen  wir  doch  einige  allgemein  gang- 
bare Kunftausdrücke,  als  z.  B.  Embryo^  laßocarpum^ 
>GaUo/us.    Ward  anticus^  der  vordere  Tbeil ,  aufge- 


fühlet,  fo  durfte /iq/^ice/^,  der  hintere Th eil ,  nicht 
fehlen.  Könnte  man  anaßomo/ans  nicht  durch  vert 
fchiungen,  verkettet,  ausmündend  überfetzen»  ftatt 
durch  das  liier  gebrauchte  anaftomofirend ,  was 
nimmermehr  ein  deutfches  Wort  feyn  wird?  Appen* 
dicitlatum  heifst  hier  mit  Ohrläppchen  v^leheo. 
Ht  das  richtig  üherfetzt?  Was  haben  hier  Ohrläpp- 
chen au  Ihum?  Die  Erklärunfl  diefes  Künftausdru- 
okes  lautet :  „wenn  an  der  Baus  des  Blattes  zur  Sei- 
te des  Blattftieles  ein  paar,  längliche  Läppchen  fte» 
ben,  die  aber  nicht  mit  der  Bafis  zufammenhängen.<< 
Sie  fcheint  uns  nicht  beftimmt  genug  abgefafst« 
S.  15  heifst  es:  axilis  embryo^  der  in  der-Achfe  des 
Eywkifses  liegi.'*  Was  liegt  denn  in  dtr  Achfe  de^ 
Eyweifses?  Doch  genug  an  diefen  wenigen  Erinne^ 
rung^nl  Wir  fchliäsen  mit  dem  Wunlche,  dafs  die» 
fes  zum  Gebrauche  äufserft  bequem  eingerichtete 
und  vom  Verleger  fehr  gut  ausgeftattete  Buch  auch 
noch  ferner  recht  fieifsig  benutzt  werden  möge. 
Den  Anfängern  kann  man  es  mit  gutem  Gewiffea 
dringend  empfehlen. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  E.  Fleifcher:  Die  Mädchenjahre  der 
Landwirchseochcer  zu  Grünau;  eine  moraJifche 
Erzählung  für  die  weibliche  Jugend.  Mit  einem 
(fehrfchönen)  Kupfer,   igaj.  189  S.    12. 

Der  ongenannte  Vf.  diefer  kleinen  Oefchicbte  ffir 
|ttng6  Töcnter,  fchliefst  ficb  mitderielben  und  denl 
Tone»  in  welchem  fie  gebaken  ift,  an  die  Art  und 
Weife  von  Schmidt  (Vf.  der  OftereyerJ  an,  und  nicht 
unglücklich.     Die  Sprache  ift  leicht  und  patürlicb, 
und  ermangelt   nicht  des  Kindlichen  und  Naiven,- 
wenn  ihr  auch  zuweilen  etwas  zu  grofse  Breite  zur 
Laut  fällt.     Die  Gefchichte  fejbft  ift  glfickUcb  ertw 
den»  und  wird  eines  vortheilbaften  Einfluffes  auf 
Mädchenherzen  nicht  verfehlen^  Indem  fie  die  Un«^ 
fchuld  und  Natflrlicbkeit  fchildernd  empfiehlt»  wel- 
che der  höchfte  Schmuck  des  Jugendalters  ift.    So- 
phie WaUer^  frühe  durch  Leiden  geprüft»  aber  Im* 
mer  geduldig;  in  allen  Verhältniffen  in  welchen  fie 
umhergefohieudert  wird«  immer  diefelbe  Fromme  und* 
Demüthige;   ftill  ihrer  Pflicht  nachlebend  unter  deä 
Thorheiten  und  dem  Eigenfidne  derer,  welche  Ein«- 
fluls  auf  ihr  SohickCal  haben,  ruhig  und  Gott  ver^ 
trauend  unter  boshaften  Verliumdungen  und  hartes 
MiCshandlungeo ,  wird  fich  unter  der  weiblichen  Ja^ 
gend    wackere   Freundinnen    erwerben,    die   ficb- 
freuen»  wie  fie»  d(irch  Unglück  bewährt,  endlich 
wieder  glßckliob  wird»  und  einer  liebevollen  Tbtt. 
ihres  guten  Herzens  felbft  diefes  Glück  verdankt^ 
deffen  fie  fo  würdig  ift..      . 
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THBOLOGIE. 

OÖTTiKGEN,  b.  Vandenhoeck  u. Ruprecht:  Send- 
ßhreiben  an  Herrn  Conßfioriairath  Dr.  Planck^ 
über  den  hißorifchen  Beweis  für  die  GötilichkeU 
des  Chriftenihums  voo  Dr.  Joh.  Set.  I^aier 
u.  f.  w.   '— 

(  Bsfeklmfs  der  im  iwrlgen  Siück  abgehrockeHen  R0Oenfi9mJ 

Wir  kommen  jetzt  V.  auf  dea  wiebtigften  AIn 
fohoitt  der  gaozen  Sdirift,  oder  auf  die  Be* 
glaubigung  des  efgenshümticken  IsAqUs  der  chriftlU 
ehen  Lehre  (S.gi  —  109)«  —  Unter  dem  elgeothUm- 
lieben  Inhalte  verfteht  der  Vf»  dasjenige,  was  in  der 
Kelieionslehre  Jefu  nicht  aus  der  Vernnnftreiigion 
abgdeitet  werden  kann  (S.  81  )•  9>Wa$  die  Vernunft 
nicht  aus  fich  (elbft  zu  entwickeln  vermag,  fflrdef- 
fen  Werth  hat  fie  keine  EotfcheidungsgrUnde.  Da 
alfo  der  Inhalt  diefer  Erkenntniffe  ihre  Oöttiichkeit 
nicht  beglaubigen  kann;  fo  mufs  es  ihrUriprong 
thun,  und  infofern  reden  wir  von  einem  hiltorilcben 
Beweife  der  Göttlichkeit  des  Chriftenthams."  (S-Ha) 
Schon  gegen  diefe  PrSliminarien  der  Beweisführung 
liefsen  fich  Zweifel  erheben.  Wie  lolite  es  wohl  ir- 
gend  eine  Erkenntoifs  geben ,  fQr  deren  Werih  die 
Vernunft,  oder  was  einerley  ift,  das  höhere  Selbft* 
bewufstfeyn  des  Menfcben,  keine  EntfchcidungsgrQn» 
de  bitte?  Sie  mufs  doch,  wie  der  Vf.  feibit  (^r.ga) 
anzudeuten  fcbeint,  im  Stande  (eyn,  eine  folche  un- 
mittelbar von  Oott  mitgethetlteErkenntnifs,  als  dem 
Menfcben  höchft  wichtig,  auf  feine  geiftige  Entwi- 
ckeking  wohithätig  einwirkend  Und  zur  reinen  Got- 
tesver^rung  notfawendig  gehörend,  anzuerkennen. 
Denn  aufweiche  Weife  könnten  wir  fonlt  angeblich 
unter  göttlicher  Auetoritat  mttgelhüilte  Lebren  von' 
fb  vielen  anderen,  ohne,  oder  mit  einer  fölohen  aut 
tretenden  Lehrmejnungen  unterfcheiden ,  die  eben* 
falls  aus  der  gefetzmälsig  geleiteten  Vernunft  tincr- 
kennt>ar ,  dennoch  von  uns  nicht  als  göttliche  Wahr, 
beit,  fondern  als  Vorurthcile  eines  gewiffen  Zeiial- 
ters,  als  Ausgeburten  roerifchlicher  Vernflnfteley 
oder  Irregeleiteter  Pbanta&e  betrachtet  werden,  weil 
fie  fOr  die  tbeoretifche  und  praktifche  Bildung  der 
MenTohen  unfruchtbar  oder  mit  unferer  anderweiti- 

fen ,    feft  tiegröndeten   Ueberzeugung  unvereinbar 
nd?   Darum  mQbte  bev  jeder  möglichen  Offenba- 
rung der  Vernunft  das  Recht  bleiben,  den  Werth 
dorfelben  zu  beurtheilen ,  "wenn  fie  auch  von  ' 
Ergänz.  Bl.9UrA.L2,  1824« 


Standjpuncte  aus  die  Gründe  ihrer  Wahrheit  nicht  za 
erforfchcQ  vermöchte  und  immer  mafsteienertreffli- 
che  Orundfatz  des  Demcfthehes  gültig  bleiben ,  dafs 
Keiner  etwas^  auf  göttliche  Auctoritftt  thun  folle* 
was,  wenn  es  Menfcben  befohlen,  fQr  fchlecht  oder 
unfittlich.  gelten  wOrde  (adv.  Lepsin,  f.  105),  folg- 
lich auch  Keiner  etwas  auf  göttliche  Auctoritit  als 
wahr  anzunehmen  verbunden  fey,  was,  wenn  es  ein 
Menfch  geTagt,  fffr  ünvernanfiig  öder  nutzlos  er* 
klärt  werden  könnte.  Demnach  könnte  jeder  mög« 
liehe  hiftorifche  Beweis  far  die  Göttlichkeit  des  Chri.' 
ftenthums,  da  er  ja  eben  nur  die  göttliche  Bekannt«^ 
machüng  des  die  Vernunft  ilberfteigenden  Lehrin« 
haltes  darthun  foll ,  nur  fOr  diejenigen  galtig  feyn, 
welche  eben  in  diefem  aufserhalb  aer  natOrlicben 
Erkenntnifskräfte  Liegenden  den  Charakter  religio- 
fer  Wirkfamkeit  und  praktifcber  Nothwendigkeit 
erkennen.  Ai>er  bekanntlich  giebt  es  eine  ganze 
Partey  unter  den  Theologen,  welche  hur  das  mit 
der  vemönftigen  Erkenntnifs  eines  Jeden  im  Chri« 
ftenihum  Uebereinftimmende  far  das  eigentlich 
Wohlthatige  diefer  Lehre,  alle  fibermenfcfalichen 
MittheiluDgen  aus  dem  Reiche  des  Unfichtbaren  da« 
gegen  für  nraktifch  gleichgdltia;  und  zur  Verehrung' 
Gottes  im  veifte  und  in  der  Wahrheit  keibesweges 
nothwendig  erklSren. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  hiftorifchen  Beweifa 
des  Vf.  felbft,  den  er  richtig  als  einen  folcheh  de« 
finir^  hat,  welcher  ficher  geltellte  hiftorifche  Facta 
liefern  mOffe,  die  kaum  auf  irgend  eine  Weife  ge« 
dacht  werden  können,  wenn  nicht  das  vorhergegan- 
gen ift,  was  eben  bewiefen  werden  foU,  nftmlich  der 
ünmlttelSSlr  göttliche  Urfprung  einer  Lehre.  (S.S?)« 
Es  käme  alfo  darauf  an,  in  dem  Leben  und  der  Leb* 
re  Jefu  gewiffe  Puncte  nachzuweifen ,  welche  weder 
in  der  geiftigen  Kraft  eines  ausgezeichneten  Men- 
fcben', noch  in  irgend  einem  begünftfgenden  Um* 
ftande,  der  feine  Bildung  und  Thätigkeit  auf  natChrlt 
che  Weife  zu  befördern  vermochte ,  den  Grund  ib^^ 
Ter  Möglichkeit  haben  konnten.  Denn  nur  auf  folche. 
Weife  wird  diefer  apagogifche  Beweis  ftringent  se- 
fohrt.  —  Unter  den  drey  Tbatfachen ,  welche  de^ 
Vf.  zu  diefem  Zwecke  anfOhrt,  ift  dus  Erße:  dIeEnt. 
ftehung  der  Religion  Jefu  durch  dieMittel,  wodurch 
fie  erifioigte  und  die  Bacher^  in  denen  fie  enthalten 
ift.  Wir  geben  2u,  dafs  es  vor  den  Bflchern  dea 
N:  T.  noch  keine  Schriften  gegebeuy  in  denen  diefer 
X  (5)  re. 
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religior«  Oeiftmit  disferHattaDg  einer  fo  reinen  Mo- 
ral ourcbgeherrfcht  li»be,  «nd  dad  Qberalt  im  N.  T. 
die  Kraft  des  frommen  Oemfltbs  und  der  Itreogeo 
Sittlichkeit  I  welche  Ober  MiHlonan  ihre  Scgnungea   '_ 
verbreitet  hat,  (S.89>vorberrfcheQd  fey.  —    Abefi 
war  denn  diefer  Oaift  *on  d'er  Art,  dafs  er  «af  kei* 
'  nem  andern,  als  einem   flbernatarlicben  Wege  ge* 
weckt  werdeä  konnte?    Der  Vf.  giebt  uns  bierOber  ' 
keine  Auskunft,   fo  wie  er  Bburbanpt  iafeinep  £'■>• 
zen  Beweisfabruns  nur  die  Orflade  angegeben  nat, 
warum   das  allerdings   Aufserordeotlicne   und   Be- 
'  wDorferungSwOrdige,   welches  uns  in  der  Retigiona- 
tt,    nicht  auf  meufcmicbe 
deo  kooDte.     Wenn  er  d«- 
it,  dafs  ficb  unter  Andern 
elea  der  Obrisen  Propheten 
scefprocben  finden»  aus  de- 
I  Uottesreicfaes  mit  feinem 
to  konnte;   fo  gilt  wohl  die 
Bemerkung  wenig,  dafi  unter  den  Zeitgenoffeo  Je< 
^B  von  fo  herrlich  geflreulep  Ssamen  faft  gar  nichts 
niebr  ta  erblicken  war.     Da  der  Vf.  auch  in  AbGcht 
der  Moral  eiorSumt^  dafs  fcbob  durch  Silomo  und 
den  Sjraeiden  roi trefflibfaa  SprOcbe  der  Weifen,  die 
:  nicht  nur  zur  Klugheit  sichre  gehören,  fonderp  zur 
wahren  Weisheit  und  Tugend  fohren,  unter  der  he- 
^rSifchen  Nation  verbriiitct  worden  waren;  fo  daif 
■    «s  uDS  nicht  wandern,  dafs  ein  fo  ausgezeichneter 
Oeibi    feine  vortrefnichco  VorgSiiger  vortreitlicb 
benutztod»  fio«  inniglt  religiöfe  Mpral  in  weit  fefte 
rar  ^altung  und  «rnlterer  Streng«  aufftelleo  kounle, 
Mehres  hierQber  beyzubringen,   wäre  unnöthig,   da 
Icboo  Andere  biareicbend  erniefcn  haben,   dafs  es 
keine  unter  deo  cbarakterirtirclien  Lehren  des.Chri- 
Stentbumsgebi,  Fflr  die  Geh  nicht  deutliche  Spuren 
ifi  den  altteftamentlicliBn  Urkunden  vorfänden,  de- 
ren Gebrauch  allen  damaligen  Juden  zucipglich  war. 
Und  gefetzt,    es  sibe  in  der  Lehre  Jehi  manches 
durchans  Nene,  alles  bisher- Oefagte  beyweitemUe- 
berftrahieotle,  wollten  wir  darom  allen  aodertn  Wei- 
fen, von  denen  wir  Aebnlicbes  wiffen,  auigezüich- 
D«te  Oeiftasgaben  und  eine  glflcküche  Eilinctun^s. 
krih  bevlegen,  nnd  Jefu  allein  eine  nstarlicbe  Aus- 
bildung feiner  geiftfgeo  Anlagen  afaffrechen?  Doch, 
1V03U  bedOrfte  es  diefes,  da  der  Vf.  (S.9-)  ebenfalls 
nur  behauptet,   dafs  etwas  Aulserordeutlicbes  und 
•lies  Andern  Aufserordentliche  der  Wellbegebenbei- 
ten  Ueberfteigendes  in  diefem  Factum  vor  uns  liege, 
womit  aber  das  eigentlich  zu  'äeweifende  noch  kei- 
licsweges  erzielt  iit.    Dalfelbe  gilt  voo  dem  ^woyttn 
PeWeUgruadt   des  Vftf-,   oder  von  dem  Ideal  der 
CharakierreiobeituodCharakterkrafl,  welches  unf> 
befonders  in  den  drey  erften  Evangelien,  in  der  Per. 
ioo  Jefu.  entgegentritt.   (S.98).   -  Oals  eine  relativ 
Tolleodete  Heiligkeit  des  Herzens  und  Wandels  dem 
Menfchen.,  alaiolcfaem,   uomöglloh  fey,   wird  Kei- 
ner behaupten,  der  das  Ebenbild  Ooties  in  den  er- 
faabcnen  Geiftesanjagen'  du  Menfchen  verehrt  und 
ficb  der  Oefcbicbt«  ctazslaw  Miaaer  trinnerl  1  io 


denen  wir  ein  faft  eben  fo  VoIlendctM  Ideal  der  Ta- 
gend ,  als  in  Jefu  bewundern  nnd  die  vielleicht  mit 
gleichem  Hecht»  fragen  konnten;  wer  kann  mich 
einer  Sande  zeihen?  (S.  101)  Denni  dafs  diefer 
Ausfpriicb  Jefu  im  populären  Sinn«  zu  nehmeo  fey, 
nach  wclcheo)  er  DUr>  die  Jahre  berllckfichtigt»,  Ja 
welchen  er  zur  vollkommnen  Erkenntnifs  des  göttti- 
'  eben  Willens  und  feiner  eizeneo  Ueriimmung  gelangt 
waf}  bedarf  wobt  keiner  Erinnerung.  Wenn  aber 
der  Vf.  aus  diefer  Cbarakterreinbeit  Jefu  (denn  (o 
glauben  wir  feine  etwas  rhapfodiftifobe  Argumenta, 
tiofl  ergiozen  zu  mOJfen]  deo  Soblufs  macht,  dafs 
]efus,  als  Her  Wahrhafligfle,  auch  in  den  Ausfprü- 
chen  feine  Zuhörer  nicht  iSufcheo  wollte,  in  weif 
eben  er  ficli  in  einem  höheren  Verhiiinifs  zu  Gott, 
als  andre  Meofcheo  betrachtete;  (S.  100}  fo  werden 
ft-eylich  darin  AHe,  weiche  nur  irgend  Sinn  fardas 
Hohe  und  Edle  in  dem  Charakter  Jefu  Haben,  dem 
Vf.  beyftimaien,  abef  cugleicfa,  wenn  fie  mit  den 
verfchiedenarligen  VorU«nuogeni  welche  das  N.T. 
(U>er  die  Göttlichkeit  dar  Pertoo  und  Lehr«  Jefu  ilar- 
bietet,  und  mit  der  ganzen  Denk-  und  Redeweifa 
«ines  ungebildeten  Zeitalters  vertraut  find,  dieNacb- 
«veifung  verlangen,  dafs  nicht  Manches  diefer  Art* 
befonders  im  Jobanntirahen  Evangelium,  voo  der  in- 
dividuelleo  Auf faffungs weife  des  Schriftflellers  «b* 
3uleit<o  fey.  Vieles  auch,  wenn  wir  in  den  tiericb 
ten  feiner  Schaler  die  eigeailiclieo  Heden  Jefu  vor 
lins  haben,  ohne  den  WorteoOcwalt  aozuthna,  «!■ 
Dfln  milderen  Sinn  zfil«ff«a  wQrde,  und  dafs  es  end- 
lich eineip  grofsen,  von  (1er  Goltefidee  innig  er-Arif- 
fenen  uitd  ober  feine  Zeitg^noffen  erhabenen  Men- 
fchen nicUt  natürlich  fey,  in  fich  Funken  de»  göttli- 
cUcn  OeiFtes  zu  (puren  und  fich  Mbft  als  ein  unmit- 
telbares VVerkteug  in  Gottes  Hand  zur  Veredlung 
uud  tieglückung  dcrM'ofchbeit  mit  der  voUften  fub- 
jectiven  Ueberzeueqng  lu  betrachten,  die  eber  oJo 
bey  bericbfigter  £rken6inifs  der  göttlipbeo  Wie- 
kungsait  das  Crilerium  der  objectiven  Wahrheit  ent- 
halten k'nn.  Noch  leichter  hat  uns  dir  Vf.  die  Wi- 
derlegung bey  feinfm  dritten  Puncte  gemacht,  in 
welchem  er  die  Aufe^ftehung  des  tieilaD<<es  alt  ei- 
nen Beweis  fßr  die  Gölltichkeit  des  Ctirirtenthuma 
angefehen  wiffen  will.  Unwiderleglich  ift  die  Pri- 
miffe  durchgefolirt,  dafs  die  Wiedererfcheioung  Js- 
fu  nach  feiner  Kreuzigung  das  baglanbigtfie  Factnm 
der  garzen  Weltgefcbicble  fey.  .Aber  wie  wird  ana 
dielcr  Begsbenbeit  ilie  Göttliciikeit  feiner  Perfon  und 
Lehre  bftndig  gefolgert  werden  können,  fq  lang« 
nicht  dargetban  ift,  dafs  diele  Auferftehung  felbft 
t\a  uabeforeitbaret  Wumderwarf  Daher  wendet  d«r 
Vf.  in  der  Frage:  warum  begehren  wir  beftimmca 
2U  können ,  was  f Qr  Verfinderungoo  mit  dem  fter- 
bend«iL.Körper  Jefu  vorgegangen  bnd?  (S.  194)  dis 
Waffen  gegen  feine  eigen«  Sache  und  mit  nicht  grO- 
keratn  Olaok«  focht  er  die  Anaefame,  dafs  Jefu 
Tod  einSohefatod  gewefen  fey,  zu enU^rfifteo.  Dean 
i^  der  Behauptung,  dafs  diefer  ii'oheinto<4  «in  felcbcr 
aad  djefs  Wl«dtrb<Itbtuig  «inefblcbe  lawefwi*  wie 
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Beidas  fdt  Anbefiiiii  dar  Welt  nit  war  oad  »If  trfm 
wird  (  S«  104 )»  bebtyptef  er  augenfchdolkb  loebr» 
ajs  er  wifffD  kooote.  Wir  erionero  uns  ao  d^sBej« 
fpiel  fo  vieler  Hiogerichteten«  die  ins  Leben:  zorAokp 
gekehrt  find  oad  an  die  ibniicbe  Enühlnof  des  Jo(*- 

Sbus  (c.  Jplon.  €xtw.)  v.oo  eioem  Oekreuziglep.  ^^  Oiidl 
»mit  köoAen  wir  die  Bedrtbeiluag  diefes  Abfcboil* 
Um  9.  deo  wir  für  den  fcbwäcbflea  io  der  ganiea 
£cbrifi  hallen,  nicbt  anders  als  otU  den  Waalebe 
befcbUelseo ,  dafs  der  geechttle  Vf.  be;  elBem  aber^ 
maligen  Abdrucke  diefes  äeodfcbrelbeus»  auf  die 
Umarbeitung  diefee  Tbeiles  eine  befooderarSorgfelt 
yerwend.eo  und  die  Refultate  felbft  deutlicher  Der» 
vorbeben  möge ,  weil  es  bdcbft  mifslicb  ift,  diefet- 
hen  bey  einer  Io  wichtigeu  Sache  deoi  OutdOnkea 
eines  jeden  Lefers  zu  fiberlaffen.     Die  dre^  bervory 

«ebobenen  Puaote  fcbdneo,  wen«  fie  nriiiOrQudlicb?  ^ 
eil  benutzt  werden ,    aUcrdings  fehr  geeignet  zo  ^ 
fe>n,  das  Sjftem  der  0)£enbaruocagliubig«n  zu.oa- 
lerftQtzeo.    Aber  felbft  diefe  werden  einen  flberzeu« 
geodern  Beweis  ibres Glaubens»  als  den  hier  durch- 
geführten, verlangen.     Wenn  aber  der  Vf.  (S.87) 
cten  geforderten  hiftorifchen  Beweis  }o  eioem  niU* 
deren  Sinne  zu  nehmen  fcheiot»  aach  welchem  die 
Michiigkeit  der  Folgerungen  nur  fo  weit»  als  es  bey 
eioer   enlfernteo  Mgebenheit  möglich  bleibt,    ge* 
Schert  werden  mikffe,  weil,  wie  er  hinztifetit,  oer 
liiltorifehe  Glaube  fonft  nicht  Qlattbe  bliebe,  fo  wil- 
len wir  W€^hl,  dafs  fich  hey  den  oft  maogelbeflen 
Nachrichten  ^es  Altertbums»  das  Dafeyn  oder  die 
Abwefenheit  gewiffer   Urfachen  nicht  immer  mit 
Evidenz  erweiien  laffe,  halten  es  aber  wegen  nahe 
liegender  MiffiverftSndniffe  fOr  unpaffend ,  den  Aue* 
druck  eines  biftocifclieQ  Beweifea  mit  dem  des  bHuH 
ritchen  Giauhens  au  verwechüeln.  Einen  hiftorifchen 
Glauben  kann  ea  ftreng  genommen ,  in  diefer  Sachn 
sichl  geben»   fondern  nor  ^i^en  Ghuken^  um  der 
a/iofu  uAUe».     Die  Hiftorie  ift,  wie  das  Wort 
fegt ,  eine  Wiifenfchaft  des  WifTena  und  der  Erfah* 
roog;  iie  kaoo  aifo  nicht  felbft  Gegenftaod  desQJat»-^ 
beoa   feyn»    fondern  nur  die  Notbweodigkeit  den 
Glaubens  erweifen..    D%t  Supematuralift,  welcher 
Itcb  vQp  der  Möglicbkeit  und  Nothwendiekeit  einer 
göttlichen  Offenbarung  unter  gewiffen  Cmftioden» 
hilofnphiteb  überzeugt  hiit,    wird  duxcb  die.Oe- 
»binhte  von  der  Wirklicbkeit  derleiben  verGcbert, 
wenn  fieihmfoblechterdings  keine  Mittel  nacb wei- 
fet, dorch  welcbe  etwas  Gefchehenes  auf  aatarlichn 
Weife  wrirkficb   werden  konnte.     Der  Ratlooalift 
wOrde  fiob  lelhft  dann  fchwerlich  au  einem  Glauben 
hnkenonn»  ^w  feiner  innigften  philofophifcben  Ue* 
barMttgung  widerf pricht »  fondern  immer  noch  die 
Dalnyit  Inlcher  Mittel  a  priori  ipoftnliren  muffen. 

VI*  Die  Sehlufsbemerktmgen  fS.  109  --  lej)  ver- 
breiten fich  in  einer  herzlichen  Sprache  ober  die 
Wobltbitigkeit  der  religiöfen  Wärme,  die  uns  bev 
allen  gelehrten  Speculation  begleiten  mfiffe»  Auch 
die  Puichfchr\fi  an  jfingere  Freunde  d>r  Religion  und 
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Tbeologfe  (S.  ia«^  139 >,  miMft  Mr  M^ei^ 

gungswertbe  Ermahnungen  far  angebende  Tbeolo» 
gen,  bey  Atm  Streben  nach  Ibeorettfeber  Erkennt- 
siifs  der  Wahrheit,  doch  ja  nicht  das  Intereffe  für 
4Ue  Religion  felbft  erkalten  zn  leffen»  welchee  fie 
eioft  bey  ihren  Anvertrauten  wecken  und  nihren 
föllen.  -^ 

Die  engel^ingte  und  inbaltave? wendte  Predigi 
^  Hern.  Prof.  Slarks  (S.  141  ^  160)  ift  gewiCs  för 
viele  Lefer  eine  wOnfchenswerthe  Zugabe»  Sin  ba> 
handelt  nech  Pl^iU  i,  9-  ii.  in  lichtiroUer  Klarheil 
pnd  mit  zweckmäfsiger  Vielfeitigkeit ;  die  wachfen« 
de  Liebe  und  Erkenntnifii  und  den  echten  Oe|f^  d^t 
Prüfung,  al«  zwey  notb wendige  Merkmalt  tiatf 
Gott  wohlgefälligen  Chriftengemeine. 
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Diefes  fchltzbare  Werk  Ift  eine  Sammlung  der 
wichtigften  Erklärungen  jeder  Stelle,  welcbe  auch 
die  neueftenHülfsmittel,grdfsere,  oder  einzelne,  zum 
Tbeil  zerftreute  Abhandlungen  darboten ,  und  die 
ruhigen»  befonnenen  UrtheUe  darüber  geben  i^m 
deo  Werth ,  wdchen  das  tbeologifche  Ptet>Iicum  ao« 
erkannt  bat,  fonft  wfirde  es  nicbt  die  drUße  Auflagn 
vor  fich  Ceben.  Mögen  weniger  eigene  Erkläruo* 
gen  Erfindung  und  ihren  Scnarffipn  beurkunden: 
es  berrfcht  in  dem  ganzen  Werke  eine  fp  .fileiphmi* 
ikige  verftindige  HaRung,^dafs  das  eigene  rlacbden^ 
keo  Ob^rall  Materialien  genug,  Wohl  geordnet,  vor^ 
findet  Diefe  neue  Auflege  tit  nicht  nach  der  Se^ 
tenzahl  mit  der  vorhergehenden  zu  vergleichen,  wel* 
che  838.  X  u.  36  Seiten  füllte:  denn  bey  dem  AMf* 
mal  fobärfcren  und  fehr  anfprechenden  Drucke  find 
felbft'  einige  Vermehrungen  angebracht.  Solche 
find  2.  B.  in  den  Preemonendis  zu  bemerken,  wo 
S«  XII  nun  auch  Oiefeler^s  Ferfnch  u^  1^  w.  ab^r  auch 
nur  der  Titel,  und  S.  XVI  ^in  ganzer  Paragraph 
zur  AnfOhrung  und  Schilderung  der  Schriften  von 
Schleiermmchert  ^errder/u.A.eTogefcbaItet  ift.  An- 
f^erdem  bat  Reo.  freylich  Alles  daa  unverändert  ge» 
fuoden,  was  er  fich  bey  der  vorigen  Ausgabe,  als 
der  Aenderong  fähig  oder  bedfltftig  bemerkt  blatte, 
und  macht  |iIlo  deo  würdigen  Vf«  hier  f  uf  Bioiges 
Weoige  davon  aufmerkfam.  Zu  K.  la,  8»  aQ.  und 
ny.  falten  entfcbeidendere  Gründe  gegeben  feyn« 
ll^ai.  ift  nkht  dentlicb  genug,  dafs  fieh  dl«  fimL 
hs  ioi^  nuf  das  iton  nimu  prtm&ndm  beodebt,  und 
im  folgenden  Vs.  dieAjtmeikung  zu  rf^i^sy.  wegen 
deret^n  vorhergegangenen  flberflaffig.  K.-I3,  ai« 
bedirf  es  der  kOnftlicben  «S/orr fchen  Wendung  des 
h  invrf  nicht.  Vs.  as«  liegt  deutlich  im  Zufammen« 
hange  ^   dafs  evAA/f.' nicht  ohne  vorhergegangenes 
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ütnwzl^Hk gtSththtn  konnte,  aber  aas  dem  inf/^* 
und  der  Stelle  derSeptuag.  folgt  es  jurt  nicht.  Bey 
der  Eliipfe  des  rvv  follte  bemerkt  (eyn,  dafs  fie  ge- 
rede  bey  ifim  ftattfindet.  -->  Wozu  follen  die  Citate 
K.  13,  37.  L.  zu  »fti  Cdr  aui  aus  Tibidi^  ähnliche 
K.aOf  3*  zu  mf^fif  Vs>  I3«  zu  muiu  ausSenecaund 
Terenz,  Vs.  i6.aus  Vircil,  zu  iuiXiTy  K.33»  3«  aus 
Plauttts?  —  K.33>  31.  fteht  in  der  aus  Jer.  i,  ig. 
angefahrten  Stelle  ^sSoS  in  einem  andern  Zuram* 
menfaange,'  als  dort  itivroTQ  zu  ptaiprvf.  Es  war  an 
.  den  paffenden  Anfflbrungen  aus  dem  N.  T.  genug. 
K.  36»  8«  liegt  fn  keiner  dtr  zu  nn^  angefahrten  SteT* 
len:  Verfchwendun^,  aber  es  liegt  bey  »woikum  in 
dem  Zufammenbange  felbft.  Vs.sg.  pafst  Num.  33» 
io.  nicht,  auch  Sir.  4,  38- l't  etwas  Anderes,  ob- 
fcbon  Vei^gleichbares.  Vs.  55.  war  es  docfa  ÖberflaC 
flg,  aber  das  bekannte  m^'^M^pdry  Worte  zu  machen. 

Bey  der  grofsen  Menge  von  Urtheilen  und  An- 
flehten, wefebe  ein  Tolcbes  Werk  enthält,  mufa  ^in 
anderer  Exeget  eine  grofse  Menee  von  Anlaffen  zur 
Polemik  finden«  die»  verfteht  dch  von  (elbft:  hoHC 
penimm  damiu  petbnmque  viciffim :  Nicht  von  fol« 
eben  A>IIte  im  Vorigen  die  Rede  feyn,  fondern  we- 
Bigfteos  Einiges  von  dem  angefahrt  werden ,  wia 
der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  wabrfcbeinlich  in? 
dern  möchte.  Am  wenififten  follten  Druckfehler,^ 
deren  am  Ende  diefer  mehrere  als  bey  der  vorigen, 
angegeben  find,  aus  letzterer  übergegangen  feyn«. 
fo  wie  in  der  gegenwärtigen  K.  15,  33*  wieder  14.  15« 
ftatt  14,  15.,  ztt'K.ai,  13.  0  gem.  ttM  ei  geni.^  zu 
E.  36»  3«  Matth.  31,  39.  ftatt  Matth.  13,  39.  fteht; 
auch  ift  uns  ein  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  vor- 
hergehenden Alisgabe  aufgeftofsen,  ftatt  nach  der 
Seitenzahl  der  gegenwärtigen  eingerichtet  zu  feyn. 
Dafs  der  würdige  IC  überlll  die  lateinifchen  Präpo« 
fitionen  mit  den  griechjfchen  Textesworten  con« 
ftruirt,  z.  B.  aate  rov  9tißßirw%  ftatt  voce,  zwifcben 
zu  fetzen,  ift  oft  auffallend,  doch  keine  Aenderung 
deffen  durch  ein  ganzes  grofses  Werk  zu  verlangen* 

JUOBMDSGHRIFTEN« 

H^LLe,  b«  Kammel:  Der  neue  deuifche  Kinder* 
freund  i  ein  Lefebuch  fOr  Volksfchulen.  Von 
C  C.  O»  Zerrennerj  Königl.  Preufs.  Confifto« 
rial  •  und  Schulrath,  Director  des  Königl. 
Schulfehrer  -  Seminärii  und  Schulinfpector 
zu  Magdeburg,  Ritter  des  rothen  Adlerordens» 
Fünfie  durchaus  verbefferte,  mit  zwev  Eu<* 
pfertafeln  vermehrte  Auflage.    1824.  YIII  und 

330  S.    g.    (6ggrO 

* 

.  Veber  deo  Werth  diefes  Schulbucbei  habea 
die  fchneil  tuf  einander  folgenden  Auflagen  dedel* 
ben  (a   hffiiount  and  unzvrejdeutig  eotfoliieden. 


^dafs  es  SberflüfSg  wäre,  ihn  jetzt  noch  befondert 
hervorzuheben.  Reo.,  der  es  aus  früherem  Ge- 
brauche felbft  genau  kennt,  freut  fich  um  fo  mehr, 
leine  neue  Auflage  davon  anzeigen  zu  k(yQoen^  als 
fie  in  der  That  eise  durchaus  verbefferte  und- ver- 
mehrte genannt  werden  darf.  Da  jetzt  befondera 
in  den  meiften  Schulen  des  Herzogthums  Sacbfen 
der  deutfche  Spracbnnterricht  nach  den  fo  vorzOg« 
licbeo  Lehrbacbern  des  Hrn.  Directors  Dr.  He^e 
ertheilt  wird,  und  es  fehr  wünfcheoswerth  war^ 
dafs  das  Schul  •  Lefebuch  mit  der  eing<*fOhrtea 
Sprachlehre  überall  übereinftimme:  fo  ift  auf  An« 
fochen  des  Vfs*  daa  Manufcript  von  Jenem  in  die- 
fer Rückficht  revidirt  worden,  fo  dafs  fich  nun 
beide  Bücher,  wenn  fie  in  ein  und  derfelben  Scbu* 
le  cebraucht  werden,  gegenfeitig  erliutern  und  un- 
terftützen.  Aufserdem  hat  das  Buch  durch  die 
forgftitige  Feile  des  würdigen  Vfs.  in  allen  feinen 
Tbeiien  Verbefferunsen  und  Erweiterungen  erbal- 
ten. Solche  finden  fich  in  der  3.  AbtheiJang:  Be* 
ftimmung  einiger  wichtigen  Begriffe ,  z.  B.  S.  78 
Körper^  S.  g3  Oewiffen^  S.  86  Glück.  In  der  3« 
AbtheiL:  von  der  Welc^  S.  88  9on  den  Ptaneiea* 
Die  cröfsten  und  wefentlicbften  Verbefferungen 
und  Vermehrungen  hat  aber  die  7.  Abtheil.:  die 
Oefundheiislehre  (S.  154  —  196)  erhalten,  welche 
deshalb  für  ^ie  Befitzer  der  früheren  Ausgaben 
und  Andere  noch  befondera  abgedruckt  bey  dem 
Verleger  zu  haben  ift  Mit  vorzüglicher  Sorgfalt 
ift  der  Abfcbnitt  vom  den  Mkieln^  Todifchelmend» 
tu  retten  >  und  von  dem  VerhoUen  In  fnnfichi  auf 
die  Hundsumth  bearbeitet;  sanz  neu  hinzugekbm- 
men  ift  der  Abfcbnitt:  Einflufs  der  Religion  wul 
Tugend  aufunfre  Geßmdheit,  (S.  194 -*  i^V  Auch 
ift  diefe  Abtheilung  mit  a  colorirten  Abbiidungea^ 
bereichert,  daran  i.  die . gefihrlichften  Oiffpflaa<r 
zen  unfera  Landes,  (Kellerhals,  Herbft •  Zeitiofo» 
Stechapfel,  Belladonna),  die  3.  einen  Hund  mit- 
allen Zeichen  der  völligen  Wuth  .treu  darftellt. 
Auch  die  8«  AbtheH. ,  merkwürdige  NaiurerfcheU 
nungeh  f  und  die  ii«  Geographie  (cf.  befondera 
Preufs.  Staat  S.397  u.  f.  w.)  find  mannichfach  be*. 
refohert  worden»  £ndlich  tut  S.  331  und  3^0  das 
Bn  mal  Eins  und  das  Eins  und  eins  binzugekom«. 
men ;  nur  fteht  am  Ende  des  letztern  ein  Druck* 
fehler:  9  und  9  iß  19  für  i8-  Auch  S.  158  2.  3. 
V.  u.  findet  fich  ein  folcher.  Der  Seite  (fkrder 
Beiien.  Obgleich  nun  diefe  neue  Auflage  una  a 
Bogen  ftärker  and  durch  die  3  Kupfer  koftbarer 
geworden  ift,  fo  hat  der  Verleger,  wae  rühmli- 
che  Anerkennung  verdient,  den  fo  geringen  Frei» 
detfelben  von  6gOn  doch  nicht  erhöhet.  Auch 
der  Druck   ift   icheff  und   correot  und  daa  Pa* 
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i)  HiiiXESHiiM»  b.  Oerftcnberg:  tTildeshelmifche 
Landetordnungen,  Neue,  aoF  Befehl  des  königl. 
Cabinetsmioifterii  veranftaitete  Ausgabe.  Erßer 
Theil.  (1609  —  I773-)  «?2a.  547^-  Zwejttr 
Theil.  (1774  — 1802.)  1823.  349.  LXXXXV  tt. 

8a  S.  4.  ' 

.  a)  HANNOVER)  b.Hahn:  Sammlung  der  Ferord- 
mungen  und  Ausfehreiben  ,  welche  für  fhmmt-' 
liehe  Provinzen  des  Hannoverfchen  Staats  ^ 
bis  zur  Zeis  der  feindlichen  Ujfurjßation  ergan 

Sen  find.  Mit  Gepehmigung  des  KönigK  t!ab. 
liniiterii  ^  herausgegeben  von  Ernft  Spangen* 
bergf  Dr.  b.  R>  Hof-  und  Canzlevrathe  (jetzt 
Oberappellatioosrathe)  zu  Zelle,  vierter  Theil, 
ctri^^tf  Abtbeiluqg,  die  Hadelafchen  Verordnung 
gen  bis  1739  ein fcfalief such  (enthaltend. 

AqcIi  untM  dem  Titel:  ^ 

Corpus  privÜegiorum  et  conftitutionum  terrae  Ha* 
delerlae^  oder  Sammlung  der  für  das  Land  Mo- 
deln er  (heilten  und  ergangenen  Privilegien^ 
Verordnungen  und  Ausfehreiben.  —  i^^3*  IV 
nnd  508  S.  4« 

3)  Stade,  b.  Pockwitz r JD/>  Ordnung  des  kOnig» 
liehen  Hofgerichts  der  Herzogthümer  Bremen 
find  Verden  in  Stade.  Von  neuem  berausgefe- 
ben  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  beglei. 
tet  von  Ernfi  Wilhelm  Guftav.  Schlüter ,  b.  R. 
Dr.  k5nigl.X}rofsbr.  Hann.  Juftizrath  und  Hof- 
gericbtsafleffon   1823.  XXXVI  und  242  S.  4. 

4)  Ebendaf :  Gemeine  Befcheide  u.  gerieh  tüche  Ver^^ 
Ordnungen  der  kOnigl.  Juftizcanzley  und  des 
königl.  Hofgerich^  zu  Stade.  Neblt  den  For. 
iDobiren  der  bey  diefen  Collegien  gebräuchli- 
chen Dienfteide  u.  f.  w«,  begleitet  mit  einem 
Rediadex  und  als  Anhang  der  Hofgerichtsord. 
nung  faeraoseee^ben  von  C.  IV.  G.  Schlüter  u. 
f.  W.  i8»4^  XVL  tt-  84  S.  in  4. 

^y  r.  I.  Die  16^47 Tbeile  der  HildesbeimirchenLan* 
"^  desordnnhgen ,  weichein  den  ^hren  1782 und 
1791  auf  landesherrlichen  Befehl  gefammelt  und  ab* 
gedrückt  wurden ,  waren  (chon  zur  Zeit  ihres  Er- 
'  fcheinens  nicht  voUftändig.  Es  fehlten  darin,  an- 
derer minder  wichtiger  Verordnungen  nicht  zu  ge- 
denken, das  In  der  Hochgerichsordnung  Tit«  29. 
$»3«  angezogene  Patent  wegen  der  Acteaverlchicknnj^ 
Ergänz.  Bu  zur  A.  LZ.  1824* 


«n  auswärtige  Sprochcollegien  vom  I4ten  Febr.  165}; 
das  in  der  Verordnung  vom  aoften  Junins  1766  ange- 
zogene Patent  wegen  der  Gonärmation  der  Verträ- 
ge vom  t4ten  Februar  1738;  die  Confiftqrialver Ord- 
nung vregen  der  Eheverlobung. und  verbotenen  Gr^- 
de  vom  2sften  October  1743;  die  Verordnung  gegen 
die  unregelmäfsig  vollzogenen  Ehen  der  katholifcbeii 
Unterthaeen  vom  gten  Jun.  1750»  und  die  Inftruotio 
fpifcopalisy  intuitu  fponfalium  ^landefHnorum  pro 
ofßeiali  Htidefienfi  vom  i6|eii  Sept.  1755;  fodaon 
die  noch  jährlieb  znf  Anwenidnng  kommende  Remif- 

»fionsverordnung  vom  soften  Aug.  1757;  ferner  die 
Verordnung  wegen  der  Reduction  der  lohlechten,  im 
fiebenjährigen  Kriege  in  Umlauf  gekommenen  Geld- 
forten,  vom  I3ten  April  1763;  die  proteftantifcb«n 

Schulordnungen  vom  i.  1735  und  dieUßdaration-der 
letztern  vom  1  gten  Sept.  177 1^  Hiezn  kam,  dafe  dip  (^t 
deih  i.  1791  bis  zu  der  Preuffifchen  Befitznahrof  ^ 
J.  1802  eriaffenen  Verordocmgen  nicht  weiter  geta^* 
melt  waren,  ]«,  dafsder  drfr^e  Theil  der  ^Sammliii^, 
weil  die  Preuf&fche  Regierung  die  Herausgabe  eines 
Hildesheimifchen  Provindiahrechts  beabfiohtigte,  bpj 
dem  Transport  des  Hildesheimifphen  Q^mq^r- 
Archivs  nach  Halberfttdt  vefnachläfsigt  ued  ^ufn 
Theil  als  Mäeulatur  verbraucht  und  dfther  gßr  oicht 
mehr  zu  haben  v^an  Atach  von  den  erften  beiden 
Theilen  waren  die  Exeniplare  meiftens  vergri^ei;, 
und  die  noch  vorhandenen  unvollftändig  gewerd#(i. 
Oiefe  VerhältnKfe  veränlafsten  das  königl.  Cabinet^i* 
minifterium  ai^  eine  neue  vollftändige  Sammlung 
Bedacht  zn  nehmen,  und  es  wurde  mit  der  Redactinn 
derfelben  der  Juftizrath  Koken  zu  Hitdeeheim  beaqf* 
tragt.  Solchergef talt  erfchien  die  vorliegende Samm- 
lung,  Aber  d^ ren  Plan  noch  folgendes  zu  bemerken 
ift.  Um  diefelbe  nicht  nnnöthig  zu  vergrofsern,  war 
es  eine  6oh  von  felbft  an  die  Hand  gebendcMaefsre- 
gel,  da(s  die  nicht  mehr  zur  Anwendung  kommen- 
den Verordnungen  und  Aosfchreiben,  z.  B.  alle  die- 
jenigen, welehe  die  alte  Steuerverfafl'ung ,  die  Gar- 
teils  mit  bMachbarten  Staaten  und  {ooft  veraltete  und 
aufgehobene  Inftitnte  betrafen,  ausgelaffen  wurden. 
Um  jedoch  den  Befitzern  der  neuern  Sammlung  eine 
voUItändige  Nachweifun^  über  den  Inhalt  der  altern 
Sammlung  zu  verfchafßn,  wurde  ein  chronologi- 
fches  Verzeichnifs  aller  im FOrftenthnme  Hildesheim 
von  Anfange  des  I7ten  Jahrhunderts  bis  zum  aten 
Auguft  1802  ergangenen  Verordnungen,  Ausfchrei« 
ben,  Patente  "b.  f.  w.  angehängt.  Ebenfalls  ift  es 
zweckmäfsig  befunclen  worden  t  der  Sammlung  ei- 
Y  (5)  nen 
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nen  Abdruck  der  im  gedachten  Fürfteothome  der 
Religion  wegen  abgefchloffeoen  Verträge  anzuhän- 
gen ,  und  einen  Auszug  aus  dem  ftatutarifchen  Rech- 
te der  Stadt  Hildelsheim  beyzufögen.  Diefes  ift  nun 
jAlles  mit  grofser  Umficht  und  üenauigKeit  gcfche- 
hen,  derSammlung  felbft  aber  durch  forgfälUge  und 
voUftändige  Regifter,  ein  hoher  practifcher  VVerlh 
gegeben  worden. 

Nr.  2.  itt  die  Fortfetzung  eintr  Sammlung,  wel- 
che bereits  öfters  in  diefen  Blättern  erwähnt  worden 
ift.  Die  Privilegien  einer  kleinen»  aber  wegen  ih- 
rer  freyen,  man  möchte  fagen,  repnblicanifchea 
Verfaffung  höchft  intereffanten:  ProTinz  des  König- 
reichs  Hannover,  nämlich  des  Landes  Hddeln^  er- 
fcheinen  hier  zum  erftenmaie  in  einer  Sammlung 
bereinigt.  Froher  find  nur  änfserft  wenige  von  den- 
felben  gedrückt,  nämlich  das  Landrecbt,  die  Kir- 
cbenordnung  und  das  Otterndorfer  Statut;  alle 
übrigen  hier  mitgetheilten  Privilegien,  Urkunden, 
Verordnungen  und  Ausfcbreiben,  weiche  von  de« 
Jahre  1919  anheben,  infofern  fie  Hadelnfoben  Uc 
fprungs,  und  nicht  etwa,  nach  Erwerbung  des Lan- 
des,  auf  daffelbe  ausgedehnt,  oder  dort  l)ublicirtwa- 
reo,  find  bis  jetzt  uneedruckt  geblieben» 

Nr.  3.  Seit  dem  J.  1675»   Jn  welchem  die  alte 
Schwedifche,  noch  fortdauernd  gtltige  Procefsord. 
nüitg  für  das  Hofgericht  zu  Stade  In  Druck  erfchieo, 
Sft  kerne  neue  Auflage   derlelben  veranfultet  wor- 
den,   und  da  diefe  ältere  Ausgabe  fo  weit  vergrif- 
fen war ,   dafs  man  fie  nur  g#geA  einen  Preis  von 
'  2  und  mehreren  Tbalern  in  Auctionen  erhalten 
konntfe,   fo  wurde  das  Bedftrfnifs  einer  neuen  Auf- 
lage häufig  gefahlt«    und   oft  laut  ausgeCprochen. 
Eili  Woher  Abdruck  des  Textet  würde  aber  diefem 
B#ddifnif(e  wenig   abgeholfeo   haben.     Die   Fort- 
'  fchrilt«  in '  der  Legislation  und  Rechts wiffenfchaft, 
'  die  Veränderungen  in  der^  Verfaffung  der  Provin- 
'  zen ,  fo  wie  Oburvanz  und  Praxis  haben  zur  natür- 
lichen Folge  gehabt,   dafs  die  alte  Hofgerichtsord- 
»ung    keinesweges    eine   getreue    und    genügende 
Nech Weitung  der  jetzigen  innern  Verfaffung,    der 
Verfaffungsart  bey   den  vorkommenden  Recbtsge- 
ibfaäften   und  des  Gefchäftsganges    der  Stadifchen 
Obergerichte  enthielt.     Der  Herausgeber  hat  fich 
daher  das  grofse  Verdienft  erworben ,    nach  dem 
Mufter  der  vor  einigen  Jahren  von  dem  Canzleydi- 
rector  Hagemann  in  Zelle,  beforgten  Ausgabe  der 
Oberappellationsgerichuordnung,    den    Text   der 
Verordnung  durch  beygefflgte  Farallelftellen ,    ge- 
fchichtliohe  Notizen,    literarifche  Hin-  und  Nach- 
weifungen ,  fo  wie  durch  eine  Anzeige  deffen,  was 
durch  veränderte  Verfaffung,  Obfervani^  und  Praxis 
oder  gefctzliche  Verfügung  unanwendbar  geworden^ 
in  Abgang  gerathen  oder  abgeändert  ift,  erläutert, 
und  dadurch  das  vorliegende  Werk  zum  praktifchen 
Gebrauch  -  möglichft    bequem   gemacht  zu    haben. 
Aufserdem  hat  der  Herausg.  fehr  zweckmäfsig  den 
erften    Fundationsrecefs    des    Hofgerichtes    durch 
Erzbifchof  Ghriftoph  mit  abdrucken  laffen ;    thells 
weil  er  durch  die  beygef flgtea  Ann^erkuogeA  uAd 


Notizen  zu  den  gleichfalls  abndruckten  beftäti- 
genden  Verordnungen  Karls  XI.  von  Schweden, 
und  Georg  I.  von  Orofsbritannien,  ftatt  einer  bi^ 
ftorifchen  Einleitung  dient,  in  welcher  msiti  über 
die  Anordnung,  den  Fortgabg  und  die;  wichtigften 
Schickfale  des  Stader  HcNgeriehts*  unter  der  Erz- 
bifchöflichen,  Schwedifchen  und  Hannöverfchen 
Regierung,  \'on  feiner  Entftehung  an  bis  auf  die 
neueften  Zeiten,  Auffchlufs  erhält;  theils,  weil 
die  bisherigen  Abdrücke  diefes  Receffes  (in  Curfel 
Bremenfia  I.  p.  113.  Praije  Altes  und  Neues  IV. 
p.  195.  [ro(r  Miscellen  I,  ^4.)  keinesweges  genau 
und  fehlerfrey  find.  Der  vorliegende  Abdruck  ift 
aus  dem  handrchr|ft]icben  Original  gegeben.  Ein 
forgfältie  ausgearbeitetes  Sa^hregifter  erhöh^  den 
Werth  diefer  Ausgabe. 

Nr.  4.  Zwar  befafs  man  eine  Sammlung  diefer 
gemeinen  Befcheide  von  Ribbemrop ;  indeffen  konn- 
te diefelbe  aus  einem  ddnpelten  Grunde  nicht  mehr 
{;enügen,  denn  einte  Tneils  fchlofs  fich  die(^be 
chon  mit  dem  J.  1793,  und  andern  Theils  find  in 
-derfelben  auch  manche  bis  dahin  Erfolgten  gemeinen 
Befcheide  Übergangen  worden.  Beiden  Mängeln 
hilft  die  vorliegende  Sammlung  vollkommen  ab, 
indem  fie  diefe  gemeinen  Befcheide  bis  zum  igten 
July  iSaj  mitthcilt.. 


♦  okYonomie.  - 

Hanmovbr  ,  in  d.  Hahn*fchen  Hof  •  Buchh. :  Der 
praciifche  Gärtner.  Herausgeg.  von  Friedlich 
Georg  von  Gra/fen.  Mit  Kupfern^  u.  Holzfchn« 
1822.  VIu.  2S8S.  8* 

Der  Zweck  diefer  Schrift  ift  nach  der  deutli- 
chen Erklärung  des  Vfs.  Privatperfonen ,  denen  es 
an  einem  Kunftgärtner  und  an  eigener  Kenntnifs 
mangelt,  zu  lehren,  wie  fie  in  ihren  Gärten  das 
t^fitzliche  mit  dem  Angenehmen  verbinden,  und 
dem  gemäfs  ihre  Anordnung  treffen  follen.  Der  Vf. 
ertheilt  daher  feine  Belehrungen  über  die  Anlegung 
eines  Küchengartens,  über  den  Anbau  eines  jeden 
Gewäcbfes ,  welches  für  einen  bürgerlichen  Garten 
geeignet  ift,  und  über  die  kleinen  Handgriffe  da- 
bey,  worauf  oft  fo  viel  ankommt.  Auf  öewächfe 
aus  heifsen  Himmelsftricben  aber,  die  nur  in  koft« 
fpieligen  Glas  -  und  Treibhäufern  gezogen  werden 
können,  nimmt  er  keine  Rückficht,  weil,  wer 
dergleichen  hat,  auch  einen  erfahrnen  Kunftgärt- 
ner dazu  hak. 

Bey  Anlegung  eines  Gartens  bemeirkt  er  lehr 
richtig,  dafs  der  Boden  nach  feinem  Obertimd 
Untergrund  vorher  unterfucht  werden  muffe,  damit 
nicht  beym  Rajolen  der  Fruchtbarkeit  fohädliche 
Theile  hervorgebracht  werden ,  als  Sand,  Töpfer- 
thon,  kalkige,  kreidige  Erden.  Uebcr  das  Rajo- 
len, Reinigung  der  Erde  von  Graswurzeln  und  Stei. 
nen,  Abtbeilung  des  Gartens  nach  Haupt-  und  Ne- 
bengängen, Umziehnng  des  \Gartens  mit  einer 
Mtueri  oder  mit  einem  lebendigen  Zaun  ondGra- 

ber. 


909 


NuQU  114.    OCTOBEA  x$ß4. 


91a 


bea,  wird  zwtr  maocbes  BekaoDte»  aber  doch 
Nützliche  in  Erl^neruog  gebracht.  Die  allgemeioen 
Gärtoerregeln  im  aten  Abfchnitte  ßnd^aJler  Auf- 
inerkfamkeit  würdig*  Im  jten  Abfchnitte  wird  von 
den  Kücbengewäcbfen»  und  zwar  zuerft.von  den 
Warz^-  und  KnoJlengew^chfen ,  z«B.  von  dejo  Pa* 
ItinaiCr»  Peterßlien-,  Skorzoner- Wurzeln,  von 
der  Cichorie-,  Hafer-  und  Zucker-  Wurzel,  von 
der  Möhre  und  rothen  Rübe,  von  der  Hapontika 
oder  Kiibenrapunzel,  von  Meerettig,  Retlig,  Ra- 
dieschen» Sellerie,  vonSommer-  und  Winterzwie- 
beln, Schalotten,  ferner  von  Schnittlauch,  Knob- 
Jjuch,  Schlangen  •  Knoblauch,  Erdbirn,  Erdka- 
ftaolen  u.  f.  w.  ein  zwar  kurzer,  aber  gen&gender 
^nd  zweckroäfsiger  Unterricht  ertbeilt.  Eben  das 
gefchieht  Ober  die  fogenannten  wäffe^rigen  Früchte, 
als :  Spargel,  Gurken  und  ihre  Erzeugung  im  Mift- 
beet,  Melonen,  Artifchocken,;  Cardonen,  Erd- 
beere; allenthalben  ftölst  man  auf  aus  derE^rfahrung 
entlehnte,  daher  richtige, Bemerkungen  über  ihren 
'  Gehalt  und  Werth ,  über  ihre  verfchiedenen  Arten^ 
und  die  befte  Weife,  fie  zu  ziehen. 

Die  Bemerkungen  über  die  Hülfenfröchte,  als: 
Erblen,  Virginifche  Wicken ,  Bohnen  und  Puffbob. 
nen  find  zwar  kurz,  doch  ausreichend,  in  dem  Ab- 
fchnitte von  Salat  und  Suppenkräutern  bandelt  der 
Vf.  von  Salat,  Rapunzen,  Endivien,  römifchem  Fen- 
chel, Kreffe,  KörbeJ,  Sauerampfer,  Peterfilie,  Por- 
tulack,  Pimpinelle,  Tripmadam,  Eftragon,  und 
fügt  allenthalben  das  Wiffeps würdige ,  über  die  Zeit 
der  Ausfaat,  ihre  Pflege  und  ihren  Gebrauch  bey. 
Zu  den  Kohlpflanzen  zählt  er  den  Spinat,  die 
Züekermelde,  Borretfeh,  kraufe  Pappel ,  Mangold, 
Blumenkohl ,  Canadenfifchen  Kohl ,  Braunkohl  und 
feine  verfchiedenen  Arten,  Wirfing,  Weifskraut, 
Rothkraut,  Kohlrabi  über  und  unter  der  Erde.  Un- 
ter den  gewOrzhaften  Kräutern  wird  des  Majorans, 
Tfefferkrauts,  Dill,  Thymian,  BafiÜcum,  der  Sal- 
bey,  des  Yfop  und  der  neuen  deutfchen  Würze, 
Kraufemünze,  Meliffe,  Spierftaude,  Botrys,  Senf, 
Baute  und  Eberraute  gedacht»  und  dasNöthi^e  über 
die  der  Natur  gemäfse  Behandlungsart  derfelben  er- 
innert. Im  4ten  Abfchnitte  handelt  der  Vf.,  von  den 
Blumen  ;  a)  die  Zwlebelgewäcbfe  find,  als  von  den 
Tulpen  ,  die  durch  Gesner  aus  der  Türkey  nach 
Deutfchland  kanaen,  und  vorzüglich  in  noUand 
cuitivirt  wurden ,  von  der  Stern  -  und  Trauben  • 
Hyacintbe,  von  der  monftröfen  Hyacinthe,  Nar-^ 
ciffe^  Tazette,  Jonquill^,  wilden  Safran,  wei&ea 
Lilien,  Feuerlilie,  Tüi^enbund^  Kaiferkrone,  Kie- 
bitzey,  Tuberofe,  Schwerdblume,  Zeitlofe,  Schnee- 
glöqkcben  und  Hornungsblume;  dann  b)  von  Knol- 
lengevf ächfen ,  als  der  Päonie,  Zwerg  •  Schwerd- 
lilie»  Ranunkel,  Anemone,  Afphodilllilie,  peren« 
nireoden  Sonnenblume,  weifsen  Niefswurz,  Eifen- 
hut,  Milohglocke,  Georgii^e,  und  c)  von  den  zafe- 
rigei»  perennirenden  Gewachfen,  als  der  Nelke 
mit  ihren  neuerlich  gemachten  9  Abtheilungen,  Fe- 
dernelke, Cartheufernelke,'  Chinefemelke,  Pech- 
nelke»    FeoerneIk0>   Kornraden »    Ackeley,   dem 


perennirenden  Ritterfporn  9  der  Naebtviote,  Natro- 
nalviore,    römifchen  Viole,   Märzviole  oder  Öfter- 
Veilchen,   Winter  -  Levkoje,'  Lack,   Stangeniack, 
Mayblumen,    Aurikeln,    T^ufendfphöuchen ,    wei- 
fs.en  Dorant,   weifsen  Diptam,   Löwenmaul,    pcy- 
mafter,  Pipan,  Fuchsfchwanz,  Grofsruhrkraut,  ro* 
then  Fingerhut ,    Schafgarbe ,   Geifsraute , '  Dotter- 
blume,   Mäufeobren ,      Immergrün,     Leberkraut» 
Himmelftengel,    Küchenfchelle,    heidnifch  Wund- 
kraut,   römifche  Chamllle,  Seidenpflanze,  Monar- 
de,   Leimkraut,    Malve,    perennirenden    Wicke« 
X>avendel  und  Spicke,    d)  Von  zaferichteu  Sommer- 
gewäcbfen,   die  jährlich  gefäet  werden  mfiffen ,  als 
den  Balfao^inen,  After,  Klatfchrofen,  Mohn,  wohL 
riechenden  Wicke,  Ritterfporn,  Kornt>lume,  Stroh» 
blume,  Sonmierlevcoje ,  fpanifchen Winde,  Naftur- 
zien,   GoldSiume,  So.^nenblume,  Scabiofe,  Belve« 
dere,^  Bauernfenf ,  Schwarzkümmel,  Lupine,  Tod- 
tenblume^   Amaranth,  dreyfarbige  Wmde,  Liebes* 
apfel,  Tollapfel  <,  Zeylanifchen  Balfamapfel,   fpani» 
fchen  Pieffer,   Raupenklee,  indianifchen  Pfirfchen- 
kraul,   Ringelblume,   Sommer  -  und  Herbft  «>  Ador 
nis,  Stundenpflanze,  Stiefmütterchen,  Verfteh  mioh^ 
Chriftiauge,    Sommermalve    und  Refede.     Vorfte- 
bende  Ueberficht  der  Pflanzen],  worüber  in  den  ge^ 
nannten  Abfchnitten  ein  kurzer,  aber  ausreichea- 
der  aus  eigner  Erfahrung  gefchöpfter  Unterricht  er- 
theilt  wird,  zeugt  von  dem  Umfang. und  der  Man- 
nigfaltigkeit der  abgehandelten  G^enftaode;  auch 
ift  in  der  Folge  der  Abfchnitte  eine  gute  und  zweck- 
mäfsige  Ordnung  nicht  zu  verkennen.     Der  5te  Ab* 
fchnitt    handelt    von    den   Scherben  -  Gewäcbfen, 
welche  nur  in  Kammern,  Kellern  und  Stuben*durch- 
ge\9^intert  werden  können,   wobey  unter  mehreren 
andern  auch  über  den  Lorberbaum,  über  Pomeran- 
zen ijnd  Citroneu  das  NOthige  erinnert  wird.    Der 
^te  ^bfcbnitt  bandelt  von  den  Bufchgewächfen  und 
Luftgebüfchenv  worunter  die  Rofe  mit  ihren  vielen 
Abarten  das  Vorzüglichfte  ift.     Der  7te  Abfcbnitt 
vom  Weinftock,   bemerkt  fehr  richtig,    dafs  man 
nicht  fowohl  ausländifche  Reben,    deren  Trauben 
in  unferm  Klima  nicht  reifen,    als  vielmehr  gute 
deutfche,  weifs  und  blaueh  Outedel,  MuskateUer,  ^ 
Kilianer,    Traminer,    Scfaönpfeiler,    Kleberother, 
zu  erhalten  fußhenfolle,  und  giebt  gute  Lehren  über 
^das  Abfenken  und  die  Pflege.     Der  gte  Abfclmitt 
Vom  Feigenbaum,   feinen  Arten  und  ihrer  Cultur. 
Der  9te  vom  Baumnrten.     Zu  einem  guten  Baum* 
garten  federt  der  Vf.,  dafs  er  eine  freye  fonnenrei- 
che  Lage  habe,   dafs  der  Untergrund  von  fo  guter 
Befchaffenheit  als  der  Oberboden  fey;  dafs  die  Bäu- 
me in   gleicher  Regelmäfsijskeit  und  Entfernung, 
das  Kernobft  .wenigftens  24  rufsvon  einander  ftehe; 
dafs  die  Bäume  7  Fufs  hohe  Stämme  mit  runden  Kro- 
nen haben,    was  fich  nicht  leicht  immer  vereinigt. 
Die  Lphren  über  Behandlung  der  Bäume  im  gefun- 
den und  kranken  Zufiande  lind  fehr  zweckmäfsig. 
Der  lote  Abfcbnitt,   von   der  Baumfchule,    lehrt, 
wie  aus  Kernen    junge  Bäume  erzoeen  und  durch 
Pfropfen  in  den  Spalt  und  die  Rinde  durch  Oculiren 
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fmd  CioptAiren  veredelt  wstden  follen ,  welche  verl 
fchredene  Arten  der  VeredelÜDg  dureh  Figuren  aiif 
der    beygefögten    Kupfertafel    dargeftcllt   werden. 
-Der  Uta  Abrchokt  von  Zwergbäumen.     (Spalier- 
^aomen  m  Fächer-  und  Gabelform).     Dtt  VL  be- 
merkt fehr -richtig  *  dafrmän  Zwergbäurtre  nicht  na- 
he an  einander  9  auch  nicht  nahe  an  die  Wand,   fon^ 
dern  1  Fnf9  von  der  Wand  ab  pflanzen  foUe»  damit 
-fte  fieh  nicht  decken  und  einander  die  Nahrung  neb- 
-men;    dafs  man  nicht  blofs  Birn   auf  Quitten  und 
Aepfel  auf  Johannisbaume   zu  Zwergbäumen   ver* 
edeln  könne,   fondern  dafs  fich  auch  KerjiftSmmb 
auf  Kernftämme  vdn  alieriey  Sorten  dazu  t;teiien  laf- 
•fen*  ^  Beygefügt  ift  ein  zweckmäfsiger  Unterricht, 
wie  durch  Verfcfaoeiden  der  Spalierbi^urh   gezogen 
werden  könne  und  mflffe,   was  zur  gröfsern  Deut- 
lichkeit noch  durch  ein  Kupfer  erlSutert  wfrd.     Be- 
fchloffen  wird   diefer  Abfchnitt  mit  Bemerkungen 
tiber  die  Erziehung  hObrcberBouquet  -  Baume,  fiber 
•die  Quitte,  Azerole,  Ober  die  verfchiedenen  Spii 
ien  der  Lambertsnüffe,    übet  den   welfcheir  Nufsr 
oder  Wallnufsbaum,   Aber  den  Mandel-  i^nd'Mairo*. 
nenbaum,    pnd  allenthalben  ift  das   einem  prakti- 
fchen  Gärtner  Nöthiee  mitgetheilt.    Ein  bewährtes 
\Me//e/ g«gen  den  Maulwurf  foll  (nach  S.  206)  fevn: 
dafs  man  das  Loch  ia  dtm  Aufwurf  fuche,   und  ri!rit 
einem  ftarken  fpitzigen  Pfahl  fechs  bis  acht  Mal  in 
den  Grund  hinab  kräftig  ftof^e.  Wodurch  ergetöd- 
tet,  oder  wenigftetis  zu  cntweichtjn  gezivungen  wnerl 
^de.     Rec.  hat  gewöhnlich  die  fnfchen  Fahrten  des 
Maulwurfs  niedergetreten 9  und  gefunden,   dafs' es 
eben  fowohl^sur  Erhaltung  der  jungen  Pflanzen,  als 
zur  Vertreibung  dts  Maulwurfs  gedient  habe.    Im 
isten  Abfchhitte  fteb^n  Supplemente,   als  Berich. 
tigungenljndZufätze,  welche  alle  von  derAufm^rk- 
famkeit  und  dem  Fleifse  des  Vfs.  zeugen.    DasGdh» 
ze  fchliefst  mit  einem  Regiffer,  welches  den  ntltzlt- 
qhen  Gebrauch  des  Buchs  g^r  fehr  erleichtern  und 
befördern  wird. 

SCHÖNE     KÜNSTE, 

Leipzig»  b.  Hartmann:  Der  kleine  Phamafus. 
Erzählungen  und  Ge^fprache  im  Freundeskreife» 
von  Wolf  gang  Adolph  Gerte,  ^rjter  u.  Zweyter 
Tbeil..  1832.  2%%  o.  8O4  S.^  8* 

Rec.  weifs  nicht,  wer  ^uerft  die  Bemerkung 
gemacht  bat,  dafs  die  dfterreiehifche  Literatur  je- 
dem gefey^rtenjtHeroep  und  Nicht  -  Heroen  der 
fibrigen  dentfchen  Literatur  einen  en  miniature  ge- 
genfiber  zu  ftelleh  habe.  Jetzt  ift  die  Reibe  an  un« 
jerm  Tieck^  der,  wenn  er  will,  fein  Bild  en  mirdär 
iure  in  Herrn  Gerh  erkennen  wird,  und  vielleicht 
nicht  gerade  mifsfällig,  befonders  da  Hr«  G.  unver^ 
holen  ihn' als  Vorbild  anerkennt*  welches  fonft  ge- 
wöhnlich nicht  gefchieht.  —  'Wie. im  Phamajus 
Siebt  derMipiatur . Phantafns  phantaftifche  Schauer- 
lärchea  und  Romanzen ,  Lieder  und  andere  Ge , 
dichte  mit   Sfthetlfcb '  -  xaifonnirenden  Oefpräcben 


unternilfcht,    zum  Beften.  —     Darunter  hat  Rec. 
derAuszug  aus  efnem  alten  Chronikenbuche:  Hifto* 
rie  von  leinem  feindfeligenGefchlecht  in  Böhmen^  der 
Wrrfowfece  gegen  das  GBfchlecht   des   Primislaus, 
mit  welchem  der  Vf.  beginnt,    am  meiften  ange- 
zo'g^;    vi^ftit  weniger   die^  darauf  folgenden  Mär- 
chen,'  welche  dit  Ludwigsbrüder ^   fo  nennt  fich 
die    Gefellfcbäft   von   BrQderni     Schwägern    und 
t^'reunden,,    Ludwig   Tieck  zu  Ehren,    nach    dem 
Be^fpiel  der  Hoffmann'fchen  SerapionsbrQder  ein- 
ander erzählen ;    doch  unter  diefen  noch  am  mei« 
'ften  die  Erzählung  Beriha^s^    des  einzigen   weibll- 
eheh  Ludwigbruders  r    Der  Rister  in  der  Mühle.  — 
pie'^übrigen  gewahren  fo  gar  wenig  Halt,    dage- 
i^en  abei:  viele  Reminifcenzen.  —    Eine  lieblich« 
Uabe  find  die  geiftreich  nsiiven  Briefe  derBabesan 
'BourfaülSy    den   Dichter  aus    dem  Zeitalter    Cor- 
neille's  und^Racine's,  in  einer  gelungenen  Ueber- 
fet?ung  von  Bertha. '—  .  Unter  den  Oedidhtcn  giebt 
es    ein    tröi^trefflichies,     nämlich    das  von    Titck: 
PhäritafüSy '  hier  ganz  abgedruckte.     Die  eigenen 
Gerle'Jcben  find  weniger  vortrefflich,    und  die  im 
elegifchen,  wie  es  fdheint  dem  Lieblingsversmaafse 
des  Vfs-,    haben    manchmal,    wie  S.  43   Z.  6  im 
zweyten  Theil,    einen  Pufs' Zuviel,    und  dagegen, 
vvle  S.  79  Z,  3  y.  u^  Im  ifteh  Th.,  auch  wohlTü- 
iieh-zu  wenig.  -^'   Doch  find  fie  nicht  ohna  poeti- 
fchen  Gehalt,    Und  die  metrifchen  Erzlfbiungei)  aus 
der  griechifchen  Mythenwelt  im  zweytön  Theile 
find   zu   loben*   —  .   Das '  äfthetifche  Raifonnement 
enthalt  manche  gut  entwickelte  Wahrheit»    wenn 
auch^Rec.  fich  mit  des  Vfs.  Theorie  des  Komaos 
'nicht  vereinigen  kann:    ins   Phai)taftifche  vermag 
er  deffen  Hauptwerth  keineiweges  zu  fetzen.    Der 
Vf.  fcheint  aber  auch  felbft  noch  nicht  ganz  mit 
feiner  Theorie    im  Reinen  zu  feyn.     Die    einge- 
mifchte  liebe  feuriee  Freundfchaft  der  beiden  Lud- 
wigsbrflder,    des  altern  Walther  und  des  jQngem 
Herrmann',    deii  jeher  faft  dithyrambifch  benngt, 
hat  etwas  Widriges  fflrRec.  — •    Uebrigens  fcheint 
die  vo;i  dem   vt,  gewählte  Form   recht  g^fcfaickt 
benutzt,    um   feine  eigenen   Pro.ducte    gendng    za 
loben,    denn  die  Zuhörer   ermangeln  nicht,    dem 
Erzähler  irgend  etwas  fchmeichelhaftes  zu  fisen.  -• 
Ein  kbmifcher  Druckfehler  ift  Rec.  aufgefallen  im 
erften  Theile  S.  79,   wo  der  letzte  Vers  befagt: 

»»Alfo   rprach   ich»     und  Ichtnte '/^när  sunt- aacliÜiclMB 

Himmel'' 

fUr  flarr;  übrigens  ift  Druck  *und  Papier  gut. 
Üas  Deutfeh  des  Vfs.  ift  ziemlich  rein  bis  auF  die 
"Yotm  frug  i^t  fragte j  und  wegen  dem  für  wegen 
des.  —  Fehlt  nun  gleich  diefem  kleinen  Phanta» 
Jus  die  Vollendung  und  Mannigfaltigkeit  und  Tie- 
fe des  grofsen^  und  befonders  der  köftliche  Hur 
morj  fo  gewährt  er  doch  eine  keines weges  g^ift* 
fofe  Unterhaltung ,  Und  ift  der  Lefe weit,  die  Zeit 
vertreib  fucht,  wohl  zu  empfehlen,  befonders  da 
fie  noch  manche  gute  Anficht  nebenbey  geWixineB 
kann. 
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Halle,  in  d.  WaifeDhau'sbüchh.:  H  KAINH  äIA- 
0HKH.  Novum  Tefiameneuni  graece*  Reco- 
gnovit  atque  inO^nioris  lectionüm  varietatis  et 
argumentorum  octi»tione$  fubjunxlt  Oeorg.Chri* 
ßiaff,  Knappius*  Tom  US  I.  complectens  c[iia- 
tuor  Evaogelia.  ^Tom.  II.  complectens  Acta  ap« 
Epiftolas  et  Apocalypfii).  Edit. '  tertia.  1824. 
L  und  791  S.  "g.  (  itblr.;  auf  befTerfn  Papier 
odergr.  Format  itblf.  12  gr«) 

l]  eber  die  Einriebt  ung  und  den  Wertk  diefer  Ausga- 
•^*^  be  des  neuen  Teftaments  v.on  dem  ehrwürdigen 
Veteran  unter  den  Scbriftausleger;i »  vvekhe  längit 
»1b  die  bis  jetzt. unter  allen  Handausgaben  orancböar- 
fte  und  correctebe  anerliannt  ift,  erft  jetzt  nuct^ 
bey  Erfofaeinung  ihrer  druien  Aüfiage^  weitläuftigen 
Bericht  ^«ben  zu  wollen,  erfcbieae  io  überflaftjg, 
wie  unangemeffea.  Das  Bach  iit  in  Aller  Händen 
und  durch  langen  Gebrauch  bewährt.  Geivifs  aber 
mufste  es  dem  verdienftyoUen  Gf eife  eben  fo  zur 
Freude  gereichen,  noch  diefe  drif^l  Aiusgabe  feinee 
fobönen  Werkes  zu  erleben»  a>s  e«  Hena  thediogi* 
füben  Pttblikwn  erwOnAsht  f^be^nea  wird»  den  aus« 
geseiebnHen  ;V f.,  weleber  in  dan  erfte«  l^eid^n  Aus*» 
gaben  bereits  Io  viel  geleiftet  hatte,  noch  einmal 
Telbrt  auf  diefem  Gebiet  befchäCtigt ,  und  gleichfam 
die  letzte  Hand  ans  Werk  legen  zu  fehen.  Rec.  fre.u^ 
le  fich  weniflCtens  ungemein,  als  erjroK^  dem  Er 
fcbeiota  diäter  Aeuen  Aosgebte^  die  erfU  Nachricht 
erhielt.  Doeh  fiand  er  leief  Erwartung  in  der 
ArtjetäuTcbt,  dafs,  a|S  ihea^  dss  Werk  felbft  zu 
Binden  kaia,  .er  gleich  mI  d^r.erCten  Seite  der 
Vorrede  zur  aken  Anagabe,  Itett  einer  neuea 
Vorrede  bloCa  folgende  kurzer  ^ Note  fand:  f) 
;,Abva  praefiuione  haec  teri^im  ^ditio  non  €get^ 
$9Xium  Qraecum  fecundae^  praem\ffamqua  ei- 
aiemi  cmtHmeniadonem .  ijag^gicamr  cum  fubiuar 
0l£f  vt^fBrum  lectwnum  atque  mrgümentqrum  no\ 
gmiionibtAS.%  fine  ull0  ^aJal^ßli  muiatione 
rodens  *'^ 

v.  So  kandigt  fioh  atfo  diefe  neue  Aua;abe  nur  als 
eiae^ Wiederholung  det*  zfvejien  an.  Und  das  mufs 
]#der  Sachkundige  mit,  ii9s  bedai^ern.  Denn  wie 
mi  euch  in  der  altern  geleiftet»  'mit  Wie  grofser, 
bl&cbrt  dankenswecther  Sorgfalt  ihr  T^xt  bearbeite^ 
Wrden  war»  iouaar  J^fs  fie  n(icb  Manches  zu  rer- 
beffern  ilbrig:  M9d  w«r  kf  oßtf  iRehr  ini  S^ande^ 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1824* 


fegro»  <lie  noph  vorHsodenen  Mangel  zu  befeitigen« 
ilie  möglichb  ^rpllendete  Gefuit  dem  eigenen,  durch 
vieljihrjgen  Fleifs  ui^  durch  tinunterforocbene  Be- 
handlung ftets  gepflegten  Werke  zu  verleihen,  üls 
Hr.  Dr.  Kn.  {elbft.  .l)ie  feine  Kenf»tnr($  der  alten 
Sprachen ,  welche  Hin  unter  den  Theologen  fo  fehc 
auszeichnet,  dergefibte  Schlrfhlicky  das  unblsfan- 
geoe.Urtbeil  'Ober  .deoGrandtexl  und  rdelfen  Zeug, 
jdffe,  <we[entliQhe  Erforderniffe  zu  einer  zweckmit. 
{afgen  Au&Obung  der  firitiKi .  fo  wie  ziir  Auslegung 
.des  neiien  TeCtamfints^)  haben  £ch  ieken  mit -einer 
folchen  Genauigkeit^  mit  fo  viel  Aüfmeilcfamkeict 
auch  auf  fogeoannte  grammatifche  Kleinigkeiten,  die 
gleichwohl  nicht  ohne.  Gewicht  find,  inreinem  Exe- 

Seten  vereint  gefunden,  als  in  diefem  ehrwQxdigen 
[erausgeber.  Was  mufste  alfo  der  Qrund  oder  das 
HinderAifs  feyn,  dafs  derfelbe  nipht  noch  einmal 
xlen  T^x.t  des  N*.T.  einer  ftavifiön  «unterwarf  un^ 
deren  Refuitau  dem  dabey  fo  fehr  ieterldfijrli^n^hea»' 
logifchen  Publikum  mittheilte? 

Zwar  ilt  die  neue  Auflage  nicht  ohne  alle  Ver* 
befferung  geblieben^  Eine  Anzahl  Druckfehler,  wier 
wobi  deren  nicht  gerade  (ehr  viele  in  der  ^^^n  Ans* 
AAbe  ftebsn  gebliehen  waren,  find  verbeffert:  -.(Vgl, 
Matih,  XIH,  5.  .XVIU,  5,  XJU».  11.  .XXJLL  4» 
Marc.  XIV,  ig.  Lec.XVH»  17-  Job.  VH»  lo.  a.a.5 
auch  in  der  CommeniaHo  ifaeogica  hie  «nd  da  im 
Ausdruck  Wie  kleine  Aendemng  vorgenommea; 
(pag.  XXIX  Z.  7.  *.  j»«/nfcam  für  puiavi^  -* 
p. XXXIII,  Z.  II.  ioni  mutaiionfim  fQr  mu^ 
tat.  ioMi^  ^—'  itti  für  y.  c.  und  ^»  o»  u.  dergl.  öf- 
tere gefetzt;)  ond  zwey  neue  Noten  find  p*  !]|lXXv 
zur  letzten  Zeile,  .und  p.  XXXVIII.  ;Zugefagt  wor^ 
den ,  v<M>  ..denen  die  letztere  blofs  eine  ninweifung 
auf  des.  Vfs  Ed.  IL  der  Scripia  varä  ^rgumenti  ent- 
hält, die  erftre  aUe  lautet :  f)  in  foh  dpoc-aly* 
pfi^nenlmii  erebra  motmio  varietaäs  -UctUmum  mo* 
Ufta  leoioriiuf  effeü^  eoi  ^tooakulifrum  ^nper/io- 
nes  ei  trmjeetUnet^.  quibt^fenfitf  fcripii  no^ 
mutatur^  fub  te3$m  Ußdl^are"  fuper/eii  hU  iuUcisi 
cU,  13.20.  VI,  ij.  IX,  6-  XI»  %  XIl^  j.  XIII, 
12.  13.  XlV,  9,  II,  15.  XVI,  af.  XVII»  J2^.  XIX, 

I  8  XX,  12.  XSU  3-$-  —  J-uc.IX»4fc  ift  die 
Variante  ^Aftm)  diu:  iter/'*  fetzt  geMoer  fo  enge« 
geben:  mOi/to«  ceirn/)  ^^/ii;  •ttri^i<rti.^  -r-  Ebenfo 
Joh.  VUIv  39«  das  »»Ifra}  diU:  i^arB**  verändert  in 
9,'Aßpm9i  fra}  dlUi  'Aßtmif^  s^s"  t&nd  anderwärts 
Aebniiehes»  Aber  dagegen  find  leider  eine  bedeu* 
tande  Anzahl  neuer  Druckfehler  an  die  St^e4;etrey 
Z(5)  ten; 
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tcn;  befondcrs  ift  derCorrcctor  in  Betreff  der  Ac- 
cenle,  Spirjtus  und  der  andern  diakritifchen  *Zei. 
eben,  yiel  zu  wenig  aulmerkfani  gewefen.  Nicht 
wenig  grammatifche  und  orthographifche  kleiiieün- 
richtigkeiteia ,  welche  ein  Uebelltand  in  deraitea 
Ausgabe  waren,  find  fämmtlich  in  djc  neue  überge- 
gangen :  fo  dafs  in  der  Tbat  an  Correctheit  im  G«a- 
zeo  die  tiritl^  Auflage  der  zwevten  um  ein  Bedeu- 
tendes nachftehen  wird.  Rec/ will  zur  Rechtfer- 
tigung des  Gefegten  ans  den  BOcfaieHi,  weiche  er 
genau  verglichen  hat,   einige  Beweife  anfahren. 

Matth.  V,  34.  ftehl  *Era  für  'Era)*  S.  7^  unten 
im ^^y Ar gumemum''  Davides  für-  Daviäiüesi 
Kap.  XX VI,  9.  aiti  Rande  wroox^^g  ^^^  irt^X^i^*  Marc. 
IV,  15.  ^f^Ui^  iWt  nxfifAiQ'  Kap*  XIV,  39.  ««A- 
i^sV  für  dnX^eiv  Luc.  VIII,  19.  vivv^r^  für  ^ivusiv- 
ttr  Kap.  XI,  44.  »>rj/  für  J/^rv  'Ifep.  XXlil,  6. 
iv^ifxTTicrautar  iinfpeir^ireiv .  —  DieAccente  uadöpt- 
ritus  findtbäufi^  vernachläfriigt,  bald  weggelaffeo, 
bald  unrichtig  gefetzt,  bald  verwechfeU:  Mattfau 
XIV»9.  ro5r  Kap;  XXV,  IS- ^y  XXVI,  69.  ifar 
XXVII,  9.  i'Xcißip'  Kap;XX>  29/ixl^C'  WUr^.  II, 
16.  Aayov  Kap.  IV,  9.  Mayav  Kai».  X,  3a.  niV«- 
Kap.  Xlil,  i^.  x'^f^Svce*  Kap.  XIV,  32.  ^f%oyrftr 
Kap. XV,  23;  tketßg'-  Luc.IV,  aa.  A«yoy  Kap.  VII, 
25.  ifA(pi€<Tßt8vcv*  Vs.  17.  i*o5-  Kap.  VI II,  27,  ihM^ä' 
Kap.  IX,  61.  nvfis*  Kap,  X,  6-  v/ibdu*  Vs.  7.  airäy" 
Kap.  XlVjji.  w9fi8V9figvö^*  Kap.XVlI,  2.  ittein  un- 
sebörigesKoiiima  hinter  netvieJJin*  *Kap.  XII,  ig. 
das  Kolon  hinter  aAr«  ausgelaffen ;  /oh;  Vi,  47.  a.E. 
ftatt  des  Puncts  ein  Komma  gefuljt^LMo.  XX,  31* 
ikußg  mit  mangelndem  ^ccent  auf  dem  Anfaugsep- 
fjflon,  «—  ein  überhaupt  am  haufigften  vorkommeni* 
der  Fehler j  Kap.XXly  aa.  Wr«/ für  n5r«/-  Vs.as- 
«iropAifOr  —  — ^-  Kap.  VlI^  g.  a>»wro9  *  Joh.  I,  la« 
ii»H€v*  Apg.  XIV,  7.  jy'iftiv  Hebr.  Xly  io.tfxav(r«v 
Vs.35.  iX«j8oj^,  Q.  a.  ftu  ^  Ueberbaupt  find  die  Accen* 
te,  Spiritus  und  Interpunotionszeichen  häufig  fo 
fchwftch  und  ftumpF,  dafs  man  fie  kaum.zu  erkea- 
Df  o  vermag,  welches  in  der  Slteni  Ausgäbe  keines- 
Weges  der  Fall  ift. 

Das  Jo ttt  fub/cript^umj  ^welohis  fich  noch 
hSufig  an  ganz  ungehörigen  Stellen  im  netitefument- 
liehen  Texte  vornndet,  und  wie,  wenn  den!  Bibel- 
tusleger  die  fortgefgh ritten en  grammatifchen  For* 
fcbungen  der  klaflfchen  Philologen  nichts  angingen, 
(fcbon  Buttmanns  Schuigrammatik  berichtigte  iängft 
yieie  Irrungen  in  diefem  Stück),  immei'  aus  einer 
Ausgabe  in  die  andre  übergetragen  werden,  hatte 
Hr.  Dr.Kn.  fcbota  Inder  a.  Auflage  hie  ^hä  da  weg* 
Kofchaffen  auf  eine  löbliche  We»l&  angefangen.  Er 
iufserte  fich  in  der  Commemaih  tfagagiafp.XXXUi 
fy.  fchon  damals  febr  richtig  in  folgender  Weife: 
„£>«#  Hiam  i  fßibfcripti  raijo  habenda^  in  iis 
maxime  verborum  t&mporibus ,  'quae  a  erammaticis 
legibus  iUud  non  admiiiuni^  Nmm  in  j^eni^fue^älj 
iionjbusy  aique  adeo  in  illtf  ipfis^y  quas  in  ememda-^ 
iloribus  numeramuM\  faiepe  rep^rias  )mec  mendofe 
expreffa:  ^^ay,  4f^v9ii  Vfdift  iifriap^if,  vppiy^, 
^U^que hU  g§minay  e.  c, Marc.  XVI,  18.  Ltic.IV,  11. 


IX,  17.  J0.XI,  4«.  XX,  r.  Act.  XX,  9.  Col.ir,i4. 
Uaque  in  his  ei  fimVibUs  jöta  fubjcriptum  delevi  : 
at  in  qor,  i.  aci.  verbi  af/J»,  —  —  —  tolerandum 
putavii  nunc  id  ibi  quoque  fublaium  mal'^ 
lern.''.  Genau  durchgefübft  >i(t  in  dßr  aUen  JVus- 
gabe  der  Grtmdfatz  auch  nichts  Aber  warum  ge- 
fchahe  es  nicht  nunmehr  wenigftensin  der  neuen? 
und  warum  ward  nicht  mit  Erweiteruivg  deffelben 
der  jetzt  feftgeftellten ,  allgemein  bekannten  Regel 
aller  guten  Grammatiker  mit  B^ftänüigheit  gefolgt? 
Warum  muffen  wir  auch  nun  noch  lelen  Math.  IXi' 
6,  XVII,  a7.  ^fw,  XVI,  1».  ufdrcii  (doch  XI,  39. 
XXV,  ag.  riahtig  äpä^Uj  upd  XX,  14. «/>oy')  K^p. 
XIV,  12.  ao.  XV,  37.  XXlV,  ä9-  Marc.  VI,  29.43. 
u.  V.  a.  vp«y  XXII,  13.  wieder  a/)«rs-  XXIV,  la. 
Ig.  2f«i'  XXVII,  3a.  «fy    Marc.VHI,  34.  ^ipirm^ 

X,  ai.  ^Väu,  u.  f.  f..  Desgleichen  Matth.  XVll,  g. 
zwar  richtig  dircifß^yr»e 9 . aber  Apg.  XXVII,  40.  wie- 
der iirKfgtvtUf  Luc.  VI,  ao-  XVI,  23.  XXiV,  50. 
Jdh.  VI,  5.  iri^Qy  -r-  ,Luc.  XI,  a7-  tvifottfoL.^  — 
XVm,  13.  ireifou^  —  'XXI,,  ag.  Joh.  IV,  35.  ^y«- 
pftra,  —  Joh.  XIII,  ^g.  XVII,  1.  Apg.  il,  14. 
imp9y  und  Kap.  XIV,   11.    XXII,  aa.  ir^pmif   — 


nicht  auch  unter  xf.'W,  u^P^s  ndßif  ua^tT,  u^MsT^ay, 
%(fKeTvaCf  it^HäTvctf  u^v,  u.  f.  w.  QbeiraU  das  ungehöri- 
ge  Jota  fiibjcr.  hinweggefcbafft  worden?  Seibft  die 
zufamm-engezögenen  InanitiTen  ,  wie  ipSy»  ripivt  re* 
X%vruVf  ^v,  u.  f./w.  bedürfen  nach  Wolf  Analeet» 
lit.  It  p\  419  ff.  u'.  a.  Philologen  Nachweifungea 
des  Joia  nicht.  Daffelbe  gilt  von  Worten  wie  xpae«, 
odet"  richtiger T^f/«  (was  allein  im  N.  T.  zu  geitat- 
ten  ift,*)  T^irifc^  u»  f-  w.  Ein  fachkundiger  und 
forgfiltigerCorrector  hätte  dergieiehea  Bericbtigun- 
genr  wohl  Tornehmeo  können.  Und  «an  einem  toh 
chod  mutste  man  es  diefem  wichtigen,  allgemein  ge- 
brauchten Werke  nieht  fehlen  laflen,  falls  der  ehr« 
wardige  Vf.  felbft  nicht  mehr  im  Stainle  war,  die 
Revifion  zu  beforgen.  *-«*  Wiederholt  ift  auch  der 
Fehler  in  der  Schreibang  des  ^Uist  ^anftatt  "Ktiss 
Joh.  VI,  64.  XIUI,  tr.  XVIII,  a.  Matfjj.  XXVIU  . 
lg.  Dafs  Joh.  Vllli^  59..  XI,.  4t.  XXt  tt.  ^pev  ia 
der  neuen  wie  in  der  alten  Ausgabe  fteht,  iit  zwar 
eben  das  richtige;  mdfste  aber  der  vom  Vf.  ander- 
wärts befolgten  und  vorhin  bemei-kiicb  gemachtea 
Schreibart  zufolge  aoch^H/pc»y  heifsea«  Leider 
find  nun  dieferley  Unrichtigkeiten  famoit  den  mei* 
ft^n  Druekfehlehri  atfch  io^die  fo  ebeo'erfcbieneoe 
y'ttt ergehe  Ausgabe  des-N.^Teft,  welche  aus  dee 
K)nmpptxAitn  abgedruokt  Ift^  iiinobergefloffen.  — « 
Ob  wir  Accentuirungen  der  EncHiicaey  wie  1.  Tim» 
I,  19.  VI,  ai.  ^üTivi^*  Kap.  VI,  7.  ifsyayuMnf 
tl*  Vs.  10.  ?c  Tivic*  «•  Tim.  i.  3.  9Mp}  o-e»^ 
Tit.  I,  5.  iyii  9^}.  u  a.dergl.  als  abfichtlich  g«i 
wlhIt,'od^r  als  Verfeben  betrachten  foUen,  wifFece 
^iir  nicht  fich^;  für  richtig  können  wir  fie  aber 
durchaus  nicht  halten.  -^    K^a^^atfay,  Matth.IX» 

io.  XiV,  36.  XXUI»  s.  Marc.  Vi»  56.  JLuc.  VIII, 

.44. 
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.44«     mufs   KpucTti^Vf    —  .uml    Tpscßvrsf^Ci 
wpM^ßal^f  Tpsfßvripiov,  rpacßvtJi^u.Lw.^ 
mais  wpM^ßvraf^o  "^ptaßeTm,  Tp€9ßvrdpi9v, 
'^piffßvtifg  11.x. w.  gefchriebeft werden.    Die  älierh 
J^usgaben  des  N.  Tefl.  btben  bierdas  recbte.    Oh> 
oe  genügenden  Grund  find  di^  neuern,    (elbft  die 
Leipziger  Griesbechfche  vom   J.  1^05   davon   abge* 
wicben.     Vergl.  auch  Buuhianjns  Lexilog.  p.  165*    • 
An  der  Sylloge  conj eciurarum  eic.  und 
dem    Recenfus    locorum   veieris    Teji.    in 
novo  vel  ip'/is   verbis  veL   obfcuriut-  com' 
memoräiorumf  weiche  eine  febrnötzlicbe  Zugabe 
der  Kf»applchen  Ausgabe  ßpd,,  fcheiint  gleichfalls 
nichts  verändert  worden  zu  (eyn..     Jedoch  ift  der 
letzt^^dachte  Recenfus  nicfht  voJKtändig  genug  und 
enthält  manclTe  unrichtige  AnfQhVungen.      S.  785 
~Z«  II.  V.  unten  mufste  ys*  33.  verbeffert  werdeu  in 
ys.  43.    Auf  folgender  S.  ift  das  Gital  bey  Luc.  IV, 
18«  19'  sus  Jef#  ^,62,  j"  wohl  jeden  falls  unrichtig. 
Ob  es  vi«ll«icbt  0.30,   s6.  feyo  foll?.«—    Ebend» 
8.786  konnte  Luc.  1,  17.  mit  Uinweifung  auf  Mal. 
Hl,  a3*.a4«   Jef.  XL,  3.  8.787.  Röm.VllI,  32.  mit 
Hin  weif ung  auf  Gen.  XXil,  16.  desgleichen  S.  785- 
Matth.II,  23.  mit  Hinweif,  auf  Judic.  XIU,  5.  zugeu 
fetzt  und  auch  fonft  noch  diefes  und  jenes  theils  be- 
richtiget, theils  vervollftändigt  werden. 

V 

SCHÖNE    RUNSTB. 

Bamberg  und  Wurzburg,  in  d.Göbhardt.^Buehh.: 
Abendbilder •  Eine  Sammlung  roitiantifcber  Er- 
zähhingen.  Von  Dr.  Karl  Weichfelbaumer*  li22* 
364  S.     8.    Mit  I  Titelkupfer. 

Rec.  findet  in  den  neun  in  diefer  Sammlung  enl» 
baU^nen  Erz&hlnngen  das  Beywort  rommniifchy  (in* . 
fotertijdpt  Vf.  es  nicht    etwa   mit   romanho/i  ffir 
gleicbti^dMtteiFd  nimmr)i  nur  in  der  erfteo,  fftnften 
und  letzten  ailenlBlIs  gerechtfertigt;  die  flbrigen  find 
dem  •profaifch^fi  Leben  entnommen ,  ia  weicher  die 
Liebe  v^ohl  auch  eine  Hauptrolle  fpielt,  ohne  es  ge*' 
irade  ^amanvifeh  zti  geft»lten.  ^  Die  erfi^  Erxdblung 
fahrt  -iito  Titel:    Die  Tochier  des£in/ledlersy  und 
ihindie  Bitterzeit  verfetzt,    ziemliche  im  Stile  eU 
D^s' i/oA^ritf  Ori^a/ai)f#  mit  einem  ffifolich  fpieienden 
Tone  und  vielem  Schwulft  in  der  Sprache ,  wie  in 
folgender  Stelle :  „Himmelsgewölbe,  fagte  Philipp 
(tu  feiner  Schienen  auf  einem  Kanäle  des  erleuchte- 
teo  ParK^  iin  Kahne),  jet2t  bift  du  unendlich,  meio 
Efufen  hat  Raum,  ich.  fähie  deu  Ha«ch  der  Gottbett 
nnd  «^  Agnes!  ifojl  meaki  reich  entfaltetes,  pran|en« 
ctes  Leben  wieder  einfinlien  zu  «iner  fich  feibft  ver« 
ag^brenden  Bruft?"    «^    (Wie  kann  denb  das  Le^ 
ben  eine  BrUß^    uad  eine  fich  falbß  venehrende 
Brufi  werden?)  —    „Nein!  Nein!  jenes Siiberlj^ht 
da  oben  bittet  für  mich,  und  die  leife  wehenden  R(>.^ 
feobQfche  flöftern  dir  zu :  Liebe  ihn  f    O  die  Natur  "^ 
ift  befeelt,  vertraue  ihr,  und  aus  jeder  Blume,  Wo* 

fe,  Laube,  Wolke  Illingen  die  Stimmen  ratfaender 
ngel/' 

weoA  tx 


Ohe!  jamfatis  eß!  würde  Ref.  ausrufen, 
fich  Dicht  überwunden  hätte»  nach  diefer 


erften  Erzählung,   die  ihn  anfSngTich  feTbft  anzog, 
zuletzt  aber  —  und  er  ift  geneigt  zu  glauben  Vorzug, 
lieh  durch  den  verfehlten  Ton  «-  ibn>v  herzlich  wi^ 
derte,  zur  zweyieni  Die  Convenienzheirashy  ober» 
zugehen,  in  welcher  er,  was  der  erften  febit,   ein» 
Idee  durchgeführt  fand,'  woran  derGeift  einen  Halt 
hat,   und  wo  ihm  der  Vf.  mehr  auf  feinem  Gebiete 
zu  fejrn  dünkte.^    Ift  auch  die  Erfindung  nicht  neu, 
dafs  ein  durch  feine  Aeltern  in  feiner  Jugend  Verlob*^ 
t«r  die  Verlobte  unter  fremden  Namen  kennen  lernt 
und  fich  in  fie  verliebt;  fo  !ft  fie  in  diefer  Erzählung 
doch  recht  artig  i>enutzt,  obgleich  Rec«  es  fonder<>ajr 
dünkte,  dafs  dasGefpracb  der  beiden,  einander  frem* 
den  jungen  Leute,  sleicb  bey  der  erften  zufäiligea 
Zufammenkunft  auf-die  Conveiiienzheirathen  fällt, 
und  eben  fo  wieder  auf  dem  Balle.     Die  Darfteilung 
ift  hier  weit  weniger  fchwöiftig,   als  in  der  erften 
Erzählung.  —    Die  driite:-  Die  Kiofteravfliebungy 
hat  mit  ihrem  Titef  weiter  nichts  zu  fcbaffen,   als 
dafs  durch  die  zu  rechter  Zeit  eintretende,    aber 
durch  nichts  motivirte  Aufhebung  eines  Klofters  ein 
Jüngling  die  Braut  erhält,    welche  der  Eigenfinn  ih- 
res babfücbtigen  Vaters  ihm  x^rweigerte,  um  fi^  mit 
einem  Nichtswürdigen  zu  verbinden,   dem  fie  durch 
Annahme  des  Schleiers  entging.      Hier  möchte  die 
Darfteilung  wohl  vorzüglicher  als  die  Erfindung  feyn, 
in  Atr  manches  fehr  lofe  eingewebt  fchpiat,'wie  z.B; 
cfie  anfänglich  viel*  verfprechende  Einmifchung  des 
dankbaren  Bettlers,  der  nicht  einmal  dieBekanntfchafil 
der  jungen  Leute  eigentlich  vermittelt  und  überhaupt 
gar  nichts  wirkt.    Leicht  vnd  artig  if|  die  vierte  Er« 
Zählung:  Die  unverhoffte  Verekiigung ^  verftehtßch 
zweyer  Liebenden,    welche  eine  unwürdige,  aber 
in  Romanen  ziemlich  verbrauclite  Intrigue  von  des 
Jünglings  Vater,  ( nämlicli^  die  Uoterfohlagang  dw 
gegenfeitigen  Briefe)  zu  trennen  droht,   und  die 
derch   die  Erfcbeinung  ^tliee  auch    ziemlich  ver-  . 
brauchten  reichen  Vetters  ans  Baltimore  im  entfchei* 
denden- Augen blicloe  wieder  vlsireint  werden.     £e 
findet  fich  darin  eine  Romanze,  die  bey  ihrer  Kurze 
als  eh»  Beleg  vom  Diebtergeifte  tles  \U.  hitt  fte» 
bau  Äiag !  ^ 

Ein  Mädchen  an  Jem  Ufei  ßAnd/ 
Bief  kligefid  in'dM  Meer  binaats 
„Kehr  wieder,  SchifFer,  an  den  ^tiand 
Und  iafs  mich  ioa  Mfc(>viiogte  Uattt»** 

Verliabe.  Mädchen  «af  dem  Land, 
,  Begehre  n^cht  zu  mir  herfn. 
Zurück  fxh  aufgelhecku;  Hand* 

Däi  Meer  ifl  keine  Blum^Abah'n. 

'  '  t.  *  * 

•  ^l^omm  lege  anr  dein  iTalirsea^  aSf 
und  nin^m  die  Flehende  hinehi, 
'    Die  Flut  ift  mehr  ab  Blnmenbafafl ,    * 
Sie  ift  gewebt  aue  SterneafclMin« " 

Selift  dtt  noeh  nie  dee  5tnrmea  Werli 
Dea  Meere«  Cchwareen  Todetichlunär 
* — ^Be«  Biitzea  blntigrothe  Glut? 

Zurück  1  nach  Leichen  lechst  der  Ginndl 

„leb  fchene  ajcht  den  Wellenklan^; 
Ich  furchte  nicht  der  Bütae  Gluh'n; 
pat  Stumgetöt  ift  nur  Gefaog, 

deiujr  ich  aa  deaa  Geliebten  hin  l 

Be- 
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QviJ^llffelifadchea  oiebt  bertfo« 
.'ScKoa 'fcbwilic  riogium  die  iaifctie  Nicbc. 
.,,'Die  Liebe,    Freund,  ill  Sonceafcbein , 
i]3urchflAnuiit^«li«  Meer  Atic  Morgenprichc** 

.,/Ffifcb  'iLuV.   Wie  meiae  Liebesbruß 
iHebt  voll 'dat. Segel  [ich  ciDpor; 
Xch  ni*ße  SU  der  h6chiten«LuU 
>Durcir«  rofif  goidoe  Abend(horr* 

Pf^hologifch  intereffant  und  wahr  und  «rgreifeod 
ift  ^ie  fünfte  £r«ähliiDg :  Kriegertreue^  in  weicher 
•ein  :f ranzöfifchsr  KrJeg«r  Geh  Bonaparte  in  hedeuLi^a» 
den  Momenten  geoabi  Jiat»  voa  ihm  bemerkt  wori 
^«nid  iK»d  .«n  .den  Oberwältigendea  Genius  io  fiob 
hingegeben^^hat,  dafe  er  fein  oeyn  mit  dem  feines 
Felüherrn  ganz  idenuficirt  giaiibi,  vad  flirbt  als  die? 
{er  aufgehört  bat  zu  feyn.  —  Der  an^enehmße 
fremdliitg  b^iist  4ie  fechjie  txnd  die  geluiigenfte  Er- 
zählung'^ fie  wird  als  ein SehenftOck  zur  zweyten: 
die  Convenien^hekaiht  bezeichnet.  In  dieier  wur« 
de  di^  iiekanntfchaft  der  Verlobten  unter  iremdem 
Plamen  durch  die  Aeitern  vermittelt;  hier  beftimml; 
fieb  dazu  der  Verlobte  von  lelbftmit  recht  anmuibir 

fem  Deiail  unter  der  Mafke  eines  reuenden  Malers, 
in  X<aCoatanifcher  Major  ift  übrigens  hier  ziemlich 
mOfsig.  <—  Die  fiebente  £rz&hlung:  Der  EdeU 
mann  aus  Norden  9  leidet  an  innerer  Wahrfchein- 
licbkeit.  Drey  Jünglinge»  von  denen  der  eine  voll 
Th^tendrang,  der  zweyte  idyllifch  genOgfam  oad 
der  dritte  ^iaZeitmano  ift,  finden  einen  alten  fcbwfH 
difchen  Sonderling  mit  zwey  lieblichen  Töchternb 
der  nur  unter  dem  Namen :  der  fidelmann  aus  Nor« 
den,  bekannt  ift  und  fieh  auf  einer  Infel  in  einem 
deutfcben  S^e  engefiedelt  bat«  Das  Öeltfame  dtk 
ManneSf  der  mitNieraaod  aus  der  Nach barfchaftGe^ 
meihfcbsft  hält ,  reizt:  fie,  jede»  nach  feiner  Weife, 
tt0d  Otto ,  der  fieb  aberall .  in  die  Zeit  zu  fcbickea 
weifs»  verfcbafft  feinen  bekleci  Freunden  den  Zu* 
tritt.  Der  idylHfcb  GeiiO|fame  £ndet  in  der  einen 
Tochter  das  Ideal  feines  Herzens »  wird  Forftmann 
und  -erhält  fie  zur  Gattin.  Der  Thatendurflige  wirbt 
um  die  andere  Toehter»^wird  von  dem  Alten  anger» 
vgi^tw  >  «rft  die  Welt  mit  feinen  idealen  Plänen  zu 
dnrchftreifen  und  fo  Maafs  zu  lernen,  uod  erhält» 
als  er  bald  gedemflthigt  und  Oberfättigt  zurückkehrt, 
die  Geliebte.  —  Für  den  Zeilmann  ift  keine  Toch- 
ter  da,  aber  er  kehrt  al&  rufCfcher  Officler  einft  bey 
den  Glücklichen  in  ihrem  Hafen  ein,  um  fich  an  ih- 
rem Glücke  zu  laben»  da  ihn  die  Zeit  mit  ihren  Stru* 
dein  gefafst  bat  und  er  in  ihr  keinen  Halt  findet, 
und  verlcbwindet^dann  tnit  dem  unglücklichen  Ge- 
fühle, keinen  Zweck  erreicht  zu  haben.  'Aufser 
der Hauptwahrhiezt,  diejeder leicht  fich  felbfk  ent- 
nehmen kann,, finden  fieb  d^ann  hijar  auch  manche 
Ausfprüche,  die  von  den  Jünglingen  gegenwärtiger 
Zeit  fieherzigung  verdieonD;  Roe«  wiiriboe&  nur 


den  einen  davon  mittheilen,  den  der  Edelmann  ans 
Norden  an  die  dr«y  Jünglinge  als  Hefultat  feines  Le. 
bens  richtet:  „Es  ift  gut  mit  demGeifte,  aber  gefäfant 
lidi  mit  der  That  der  Zeit  voran  zu  flienn.**  «*-  J>te 
Verfchleiertey  die  oskte  Erzählung,  iit  eine  artige 
Kleinigkeit,  etwas:  gefchwätzig,  aber  voUMenf che» 
kenatnifs  und  unterhaltend ,  obgleiob  die  Erfindung 
etwas  matt  ift.  -*  Die  neunte  |ft  ein  ganz  artig  er- 
zähltes Märchen,  bey  welchem  Rec.  fieh  nur  die 
Lehre,  wie  der  Erzähler  räth,  nicht  fei bfi  hatma» 
eben  können,  woran  ihm  aber  auch  weiter  nichts 
lag,  weii  ihm  bey  einem  Märchen  es  nii^ht  darauf 
ankonunt,  ob  er  fieb- eine  Lehre  daraus  nehmen 
könne  oder  nicht  -»  Uebrigens  ift  Rec  faft  bey 
allen  dicken  Erzählungen  ein  gewiffer  Maogel  an  in- 
nerer Motiviruns  aufgefallen;  dann  auch,.dafs  die 
Jünglinge  des  Vfs.  faft  alle  phantaftifch  und  fehr  hei« 
rathsluUig  find^  und  hier  und  dort  ein  Provinzielism, 
wie  yjfieift/^ltg^*  für:  fie  hat  gefehlt;  nimmer^  fürt 
nicht  meh*-und  ähnliche;  doch  fchreibt  im  Ganzen 
der  Vf«..ein  recht  reines  Deutfcb«  Druck  und  Piapier 
find  vorzüglich,  «od  das  zur  erften  Erzählnng^ehd*  ' 
rige  Kupfer  ift  von  C  Heideloff  gut  gruppirt  und  ge* 
zeichnet  und  von  Biuheufer  brav  geftocben. 

« 

BA5EL,"in  der  Scbweighäuf^rrcU.  Buchh.:  Opfer'' 
blumen  vop  Sophie  Richard  -ScbUling.     1823. 

180  S»    8-' 

•  '■•.'■  •    . . 

'      Eine  Anzahl  Vonlyrifchen,  meif^entheils  GiS«* 
genheitsgedichten,    deren   Heraiusgabe  de^  Uhter- 
ftütarurig  der  Griechen  gewidmet  ift«     Daher  det  Ti- 
tel: „  Opferblum'en ,  *'  weichet  auch  dadurch  noch 
erklärt  wird ,   dafs  thnx  yedmm  Gedichte  gleicbCam 
als  Motto  ein  Versehen  von  einem  bakanoien  oder  nn« 
bekannten  Dichter- ft^hty  in  welchem  irgend  atiia 
Blttme  befungan.  oder  erwähnt  wird»    Was  die  Ge« 
di<$hte  felbft  anbetrifft,  fo  find  fie  frej^Üeh  keine  Mai- 
fterftficke,  aber  fie  athmea  doch  tinao  klaren^  rai« 
nen,  liebewarmen  Geift,  fprechen  das  Berz  fanlt 
und  wohltbueod  an  9  und  ihr  edler  Zwack  |i£$t  Qbac 
mancha  Härte  dar  Sprache  und  des  V^^aeft  aber 
manches  Unpoetifobe  und  MaUa  nachfiohtig  blnweg^ 
blickenu     Wohl  dam  weibUcban  Wefen,   walohaa. 
wie  die  Verfaffann,  den  Krals  von  Fraondai»)   dem 
OS  um  fiob  her  gebildet,  durch  folcha  aiüfadha  Her» 
zeostdne  erfreuen  kann,  ohne  fi<^  dadurch  voa  Cni* 
oar  eigantliehaa  weibUcban  Befüovmung  vx  aatfer- 
n^ !   Wqbl  ibaa ,  wenn  es  die  Lebansvierhältoiffei 
in  waloben  as  ücb  bewegt-,  Co  dordi  Ge£ao^  za  wai^ 
ban  y^magt   me  hier  z.  &  in  ,«diao  RritotgiadaiB-. 
l^aa ,  '*  SviS,  «efnbahan  Jftt   Die  beiden  Gudicht^  im 
{cbwaizariCobM  Muiutark  babaa  ua$  bafeadacg 
gifprocbaur 
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OS8CBICHTE. 

PARiSyb.Eyinerj:  Mimoires  pourfervir  äVhißoire 
des  eveaemens  de  laßa  du  i  %meßecle ,  depuis 
1760.  Fat  ua  contemporaia  impartial»  feu 
Tabbe  Georgelt  Jefuitet  aocien  fecretaire  d'am- 
baffade  de  France  a  VienMe.  A?ec  la  gravure 
du  fam«ux  collier,  ade  edition.  1820.  Stchs 
Bäode,    gr.8* 

fjieCe  Memotren  eotlullefi ,  neben  vielen  bdienn. 
't  ten  Dingen,  wohin  wir  befondere  sleroUoh 
Alles  rechnen ,  was  fich  auf  die  Oefohicbte  der  Re« 
▼olntlon  felbft  bezieht ,  eine  Meiige  höcfaft  inferef« 
fjittter  Anekdoten,  und  verbreiten  namentlich  Ober  die 
Aufhebung  der  Jefuiten,  Ober  die  Gefandfcbaft  des 
Prinzen  Louis  von  Rohan  zu  Wien,  Aber  die  be« 
rüobtigte  Halsbandgefehidite,  bey  welcher  der 
Vf.  dia  Hand  tief  im  Spiele  hatte,  ein  ganz  neues 
Licht.  Wir  werden  das  InterefCantefte,  infon^ 
derheit  Schildernne  bekannter  Perfonen  ausheben, 
nnd  uns  f Qr  unfere  Perfon ,  nur  da  einmifchen ,  wo 
es  uns  mit  der  angerahmten,  ^^impmrdalitiy^  desVfs., 
der  Jefuit  und  warmer  Anhänger  des  Rohen*(chen 
Häuf  es  wer,  nicht  ganz  richtig  zn  feyn  fcheint.  . 

Als  einen  der  Haupthebel  zur  Vertreibung  der 
Jefuiten  aus  Frankreich  betrachtet  der  Vf.  den  Hefa 
der  Marouife  von  Pompadour  gegen  diefe  Oefell« 
fchaft.  Uie  Margnife  hatte  keinen  fehnlicheren 
Wnnfcb  gehegt ,  als  Palaftdame  der  Königin  Maria 
Lezczinsk«  zu  werden;  upd  um  diefe  tugendhafte 
Princeffin  fOf  fich  zu  gewinnen,  fuohte  fie  fich  ein 
Anfehen  von  Frömmigkeit  zu  geben.  Sie  liefs  zu 
dem  Ende,  mit  geheimer  Zuftimmung  des  Königs, 
die  aus  ihren  Apartements  nach  den  feinigen  führen^ 
den  Verbindungstbflren  vermauern,  und  wollte  ei- 
nen erklärten  Beichtvater  unter  den  Jefuiten  haben, 
die  damals  in  der  Mode  waren.  Ihre  Wahl  fiel  auf 
Peter  de  Sacy ,  „  plus  cbmnu  par  fis  räpporis  avea 
d^Ülußres  devotes ,  que  par  fon  efprU  et  fe$  te* 
ienty  gut  n^äioiem  que  mediocres^**  wie  fich  der 
Vf.  ausdruckt,  der  uns,  im  Eifer  ffir  das  Inter.. 
effe  der  Gefellfchaft,  fchon  hier  nicht  recht  „i/m 
partiel**  zu  feyn  icheint.  Der  heilige  Mann 
siacbta  aber  die  Entfernung  der  Büfserin  vom  Ho« 
fe  zur  Hauptbedingung;  und  erbitterte  dadurch 
die  Marquile,  4ie  davon  nichts  wiffen  woHte, 
dergeftält,  dafs,  fie  den  Untergang  der  Gcifell^ 
fohaft  fchwor,  der,,  .wie  man  wafb,.  doich  ihcen 


OanfUing  Choifeuil ,  fpSter  ins  Werk  gefetzf  wur* 
de.  —     Das  Portrait,  welches  G.  von  diefem  be-i 
rOhmten  und  verdienten  Staatsmanne  entwirft  t  ifr 
mit  einem  wahren  Jefuiten*  Pinfel  gezeichnet;  wir 
tibergehen  es,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Zuges. 
Eine  Ausfchweifung  mit  einer  Actrice  vom  Italieni« 
fcben  Tbeater  führte,   wird  hier  erzählt,  den  Her« 
tog  fchnell  dem  Tode  entgegen.     Sieln  Tod  glich 
feinem  Leben :   er  wollte  weder  von  Oott  noch  von 
Prieftern  wifTen,  und  verordnete  im Teftamente  aus« 
drücklich  9  auf  fein  Orab,  Itatt  eines  Kreuzes,   eine 
Cypreffe  zu  fetzen.     Als  er  fcbon  im  Todeskampfe 
hg ,  kam  der  Prinz  von  Luxemburg,   fich  nach  fei« 
nem  Befinden  zu  erkundigen,  und  erhielt  von  dem^ 
inThränen  fchwimpienden  Schweizer  die  naive  Ant- 
wort :   Ah  !  mön  prince ,  ä  moins  tCitfe  devant  dUUf 
U  ne  peut  äne  plus  mal.  •>*-  Der  Vf.  geht  aber  noch 
weiter:   er  will  aus  dem  Munde  Jofephs  gehört  ha» 
ben,  dafs  tfnan  Choifeuil,  wegen  des  unei;}rai^eten 
Todes  des  Daupbio^s,  ftark  im  Verdachte  gehabt 
habe.     Hec.  slaubt  um  fo  weniger  daran,  als  er  fich 
aus  den  herrlichen  Memoiren  von  Dutens  ein  ganz 
anderes  Bild  des  Minifters  zufammengefetzt  bat.  — 
Freylich  fehlen  fich  das  Gefcfaick  felbft  zu(xi  Unter- 

Knge  der  Jefuiten  mit  verfchworen  zu  haben.     Sid 
öden  ttoch^einen  Zufluchtsort  in  Lothringen ,  be^ 
Stanislaus,  als  diefer,  von  feinen  Untertbanen  an^ 

f;ebetete  Fürft  das  Opfer  eines  unglöcklichen  Zufai* 
es  wurde.  Seine  Tochter  die  Königin  von  Frank- 
reich, hatte  ihn  mit  einem  felbft  gearbeiteten  Schlaf« 
i;oGke  bef checkt,  den  er  aus  Vorliebe  trug.  Eines 
Tages  fitzt  er,  in  demfelben,  am  Camin^uer,  als 
ein  Funke  die  Watte  unbemerkt  entzündet,  und 
der  Brand  den  Prinzen  fo  Verletzt,  dafs  er,  wenige 
Tage  nachher,  den  Geitt  aufgeben  mufste.  —  Nichts 
gleicht  aber  der  GefieimhaUung,  mit  welcher  der 
den  Jefuiten  zugedachte  Schlag  in  Spanien  vorberei- 
tet wurde:  nur  montalegre,  Campomanes,  Monlno, 
der  Graf  von  Amanda  und  der  König  wufsten  darum; 
und  die  Befehle  wurden  in  des  letztern  geheimen 
Cabinette  vom  Grafen  felbft  expedirt.  Se  waren 
fammtlich  Jo  el  Rey  gezeichnet,  voni  Präfidenten 
des  hohen  Käthes  von  Kaftilien  contrafisnirt,  und 
mit  zwey  Umfchlägen,  jedem  dreymal  befiegelt,  ver- 
leben; auf  clem  Innern  Umfcblage  las  man  die  Wor* 
te:  „Ihr  habt  diefes  Schreiben,  bey  Todesftrafe, 
nicht  eher  als  am  Morgen  des  2ten  Apnls  1767  zu 
erbrechen.**  Der  Befehl  felbft  ift  in  gemeffenen 
AosdrOeken  abgefafst.  — >  Auch  glQckte  die  Sache 
A  (6)  nicht 
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nicht  nur  hier,  fondern  überaU  auf  eine  anfseror- 
d entliche  Weife.  —     Dem  2ten  Abrcbnitt  des  Wer- 
kest von  den  letzten  Regierungsjahren  Ludwigs  XV. 
giebt  der   Vf.  daa  Horazifche  ...    egp   apis  Mali* 
nde  more  modaqu^  etc*  zum  Motto;    nur»  Honig 
wenigftens   bietet  dief«  abfcheuliche   Zeit  der   er- 
bärmlicbften  Monarcbenfchwäche  und  tiefften  fittli- 
eben  Verderbnifs  nicht  dar.     Die  „iii/oucia/zce^  des 
Königs  war  fogrofs,  dafs  er,  imConfeii,   djte  Ent- 
fcheidung  der  wichtigften  Fragen  ,  lediglich  auf  die 
Stimmenmehrheit  ankommen  liefs;    und  wenn  die 
Min.Kter  wider  feine  eigene  Mernung  votirten,  fo 
pflegte  er  ßcb  wohl  mit  einem  ^^Mous  verrons  comme 
z/s;  noBt  fen  drer^^  gegen  feine  näheren  Umgebua* 
en,  zu  beruhigen.     Am  meiften  trug  aber  die  un* 
elige  Verbindung  mit  der  Gräfin  du  Barry  dazu  bey, 
ihn  in  den  Augen  der  Nation  herabzufetzen;  felbft 
der  ticomplaifani'*  Choifeuil»    wie   ihn   G.  nennt, 
tadelte  fie  bitter,  und  zog  fich  dadurch  feine  Abfe« 
tzung  und  die  Verweifpng  zu,  welche  ihm  der  Mi- 
oifter  des  Haufes,  der  Herzog  de  la  Vrilliere  in  ei- 
liem  Augenblicke  überbrachte,   da  fich  der  Bifchof 
fon  Arras,  Co^zie,  in  öefchaften  bey  ihm  befandi 
der  ihn  ^jpdlej   terrafß^   bjsgayant  quelques  mois 
^ntrecoupes^*  gefehen  haben  will,  welches  wir  wie- 
derum nicht  unbedingt  glauben,  da  Choifeuil  als  ein 
Mann  von  Seelengröfse  bekannt  ift*   —    Der  neue 
JVlinifter  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Herzog 
von  Afguillon,.  hatte  (ich  bis  dabin  nur  durch  feia 
Xalent   für  kleine  Intrignen  bemerklich  eemachtt 
An  dem,',  unter  feiner  Anführung,  bey  St.Caft  über 
fjie  Engländer  ^rfochtenen  Siege,  wollte  man  ihm 
keinen  grofsen  Antheil  zugeitehen,  da  bekannt  war, 
dafs  er  fich,  während  des  Gefechtes,  in  eiqe  MohlQ 
verkrochen  hatte*     Seine  bi;ftändigen  Händel. mit 
dem  Adel  und  dem  Parlemante  von  Bretagne,  wäh- 
rend feiner  Verwaltung  diefer  Provinz ,   zeigten  ihn 
von  einer  fehr  iingQnftigen  Seite )   zumal  da  er  nie 
eine    andere    Zuflucht    als    Gewalt  •  Maafsregeln 
kannte,  indem  er  von  dem  Parlemente  von  Paris  be- 
fangen war»  niufste  ihn  die  Vermittlung  dßs  Kanz. 
ler*s  Maupeou  ziehen.  —    Vollkommen  unbekannt 
mit  den  diplomatifchen  Gefcbäften ,  war  er  gezwun* 
gen  feine  Scljule  bey  den  Subalternen  zu  machen, 
mit  denen  das  Departement  durch  feinen  Vorgänger 
befetzt  worden  war,  und  diefer  unglücklichen  Noth* 
wendigkeit  mufs  dieBeybehaltung  aller  diefer  Leute 
zujgefchrieben  werden.  Gleichwohl  wünfchte  er  feiner 
Verwaltung  allen  möglichen  Glajaz  zu  geben,  und  die* 
fer  Wunfeh  gab  ihm,  fobald  er  nurdieGewifsbeit  fei- 
oer  Ernennung  zu  derfelben  hatte,  den  Plan  ein,  den 
^rinzen  Louis  von  Rohan,  Goadjutor  von  Strafsburg, 
an  die  Stelle  des  früher  dazu  beftimmt  gewefenen 
Barpn  v.  Breteuil,  als  franzöfafchen  Gefandten  nach 
Wien  zu  fchicken.     G.  verGeher  t,  dafs  der  Prinz  an« 
fSnglicb  eine  fehr  beftimmte  abfchlägliche  Antwort 

f;egeben  habe;  indefs  wufste  man  ihn  durch  das  Ver« 
jprechen  grofser  Geldfummen  zu  locken,  und  er 
machte,  auf  diefs  Verfprechen  hin,  einen  ungeheu« 
Iren  Aufwand.     »»Die  beiden  Paradekutfchea  ha(: 


ten  40000  Livres  gekoftet,  und  Reicbthum  und 
Kunft  waren  an  denfelben  verfchwendet.  Der 
Marftall  des  Ambaffadeurs  beftand  aus  50  Pferden  ; 
der  erfte  Stallmeifter  war  Brigadier  in  der  Armee, 
hierzu^  kamen  ein  zweyter  Stallmeifter  mit  zwey 
Piqueur^;  ferner  fieben  Pagen  aus  den  be<UBn>«deli- 

Een  Familien  der  Bretagne  und  des  Elfafs,  zwey 
[eidncken,  vier  Läufer  u. f. w.  u.f.  w.*'  Mit  fol- 
cber  Pracht  erfchien  Rohan  am  6ten  Januar  1773  zu 
Wien  und  erfuhr  von  der  Kaiferin  fowohl  als  ihrem 
Sohne  Jofeph  die  fchmeichelhaftefte  Aufnahme. 
Dem  Befuche  beymFürften  Kaanitz,  Staatskanzler, 
wohnte  G, ,  in  feiner  Eigenfcbaft  als  Gefandtfchafts« 
lecretair  bey;  der  Empfang  war  fogar  freundfchaft- 
lich  zu  nennen:  indefs  erhielt  das  gute  Vernehmen 
bald  einen  Stofs  dadurch,  dafs  Geh  das  Gefandt- 
fchaftsperfonale  der  sröbften  Veruntreuungen  durch 
Contrebandiren  fchuldig  machte ;  ein  Umftand^  der 
die  Aufhebung  der  bisherigen  Mauthfreyheit  d^s  di- 
plomatifchen  Corps  nach  nchr  zog.  „  Eine  andere 
Veranlaffung ,  wodurch  das  Mifsfallen  der  Kaiferifi 
erregt  wnrcfe,  hatte. wichtigere f^olgen.  Dei*  Prinz 
gab  jede  Woche  Soupers  zu  160  bis  150  Couverts, 
wo  fich  der  vornebmfte  Adel  Wiens  einfand ,  und 
deren  raufchende  Oenüffe  bis  tief  in  die  Nacht  hin- 
ein verlängert  wurden.  Marien  Therefeo's  ftrenger 
Sittlichkeit  mifsfiel  aber  diefe  Neuerung  höchlich, 
und  fie  trug  dem  Prinzen  von  Hildburghaufeo  au^ 
darüber  mit  dem  Ambaffadeur  zu  fprecben.  Letz* 
terer  war  indefs  zu  keiner  Aenderuo^  zu  bewegen; 
.  und  erbitterte  dadurch  die  Kaiferin  io,  dafs  .fie  10 
der  Stille  feine  Abberufung  v  betrieb ,  und  damit 
die  Dauphine  Maria  Antoinette  beauftragte.'*  Sie 
fcbilderte  ihn  derfelben. zugleich  in  einem  fo  aufser- 
ordentlich  naehtheiligen  Liebte,  dafs  der  unrerföhn-» 
liehe  Hafs  der  oachberigen  Königin  von  Frank» 
reich  gegen  den  Prinzen  Rohan  hier  feinen  Anfang 
nahm;  ein  Umftaiid,  auf  den  wir  aufmerkfam  ma- 
chen, um  die  entfernten  Urfachen  der  iranzöfifcheo 
Revolution  »aufzuhellen,  zu  deren  Ausbruche  fene 
Feindfchaft  allerdings  mit  beytrug,  und  zu  deren 
vorbereitenden  Veranlaffijngen  alfo^  die  Soupert  ei* 
nfs  franzöfifchen  Prinzen  in  einer  deutfcben  Kailer* 
ftadt  gerechnet  werden  muffen.  -*  Die  Dauphine 
theilte  die  Briefe  ihrer  Mutter  der  Frau  von  Mar- 
fan, Gouvernante  der  Kinder  von  Frankreich,  einer 
Verwandtin  des^  üefandten  mit;  und  des  letzterea 
Abberufung  fand,  unter  dem  Verwände  eines  Fami* 
licn  -  Verhäitniffes  ftatf,  G.  blieb  als  Charge  äof faires. 
In  diefe  Zeit  fällt  der  Theilungstractat  Polens  zwi« 
frhen  Oeftreich,  Preufsen  und  Rufsland;  und  der 
Vf.  klagt  bitterlich  über  die  Sorglofigkeit,  mit  weU 
eher  der  Herzog  von  Aiguillon  feine  Vorftellungea 
darüber  aufgenommen  habe.  Dem  Prinzen  von  Ko-* 
han  war  es,  in  diefem  Bezüge,  fchon  früh^^  nicht 
bef fer. gegangen;  und  etn  von  ihm  diefsfalls  an  den 
Minifter  gefcbriebener  Brief,  der  harte  Ausdrucke 
Vthtt  die  tiefe  Verftellungskunft  der  Kaiferin  enthielt» 
in  die  Hände  der  du  Barry  geratheo ,  und,   feinem 

Inhalte  oaob^  fpüler  fogar  der  Dauphine  bekannt. 
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.deo.  —  Auch  f^llt  io  diefeZeit  ein  fOr  dieGefchich- 
f  der  DiplomatJk  intereffantes  Ereigoifs.     „  Eines 
Abends  nämlich"  erzähit  G.y  „als  ich  in's  Gefandt« 
.fcbaftshotel  zurückkehrte,  übergab  mirder  Scbwei« 
.zer  ein  wohl  verfiegeltes  BiUet,  die  Worte  enthal- 
tend: Stellen  Sie  fich  heut,  gegen  Mitternacht  da 
und  da  auf  dem  Wal^e  ein;   ich  habe  Ihnen  Sachen 
von   der  allerhocbUen   Wichtigkeit   mitzutheilen." 
Ich  folgte  der  Einladung ,    mit  den   erfoorderlicben 
Vorfichtigkeitsmaafsregeln,  und  fapd,  am  beftimm- 
ten  Orte,  einen  maskirten  Menfchen  in. einem  gre- 
isen Mantel,  der  mir  mit  veritellter  Stimme  die  Wor- 
te zuflüfterte:  Sie  haben  mir  Vertrauen  eingeflölst, 
nehmen   Sie  diefe  Papiere,    kommen  Sie  morgen 
Abend  wieder  und  bringen  mir  loooDucaten  mit.-^ 
Wie  grofs  war  mein  Erftaunen,   als  ich  die  Papiere 
.  nach  meiner  Rückkunfl  durbhfah,  es  waren  Abfchrif* 
tep   der  intereffanteften  diplomatifchen  Correfpon- 
denz  Qberbaupt  und  der  Depefcben  des  Wiener  Ca- 
bia€ts  felbft  V  weiches  die  Kunft  des  Dechiffrirens 
damals  im  höchften  Qrade  beXafs;    Zweifel  blieben 
!gar  nicht  übrij^r.,  da  fich  Aus;BOge  meiner  eigenen, 
mit    der  Poft  oder  fonft  gelegentlich   beförderten 
Briefe  darunter  vorfanden.  /  Uleichprgeftalt   hatte 
dieis   Gabinet  die  fehr   geheime   politlfche  Privat- 
Correlpondenz  Ludwigs  XV.,   von   welcher  weder 
-fein  Confeil,    noch   fein  Minifter  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  das  mindefte  ahndeten,   zu  entde- 
ckengewufst;   und  es  iit  hier  der  Ort,  etwas  mehr 
liber  diefes  merkwürdige  Verfaältnifs  zu  fagen.  Lud* 
-wig  XV.  nämlich,  voll  Miistrauens  gegen  üch  felbft, 
noch  mehr  aber  gegen  feine  M^ipKter  und  namentlich 
dßn  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  liefs  diefen 
zwar  öffentlich ,  ohne  einigen  Widerfpruch,  gewähr 
rtn;   irnterhielt  aber,   unter  dem  Schleier  des  tief. 
Iten  Geheimniifes,   an  den  bedeutendften  auswärti- 
gBd  Höfen  eigene  diplomatifcbe  Agenten,  mit  denen 
er    in     einer    unmittelbaren   C9rrefponde.nz    ftand» . 
/Luerit  hatte  er  fich   zu  Führung  derfelben  feiner» 
/eits,  des  Prinzen  von  Con^i  bedient,  diefem  folgte 
der  Gral  von  Bi;QgIio:  der  Secretair  war  ein  gewif- 
JTer  FavltT'i  und  nachher  ein  Zögling  deffelben.  Du« 
jnonrier'«     Zu  Agenten  brauchte  man  feiten  die  Ge- 
(andten  felbft;  öfter  einen  oder  den  anderen  Gefandt- 
Ichafts  -  Secretair ,  oder  einen ,   unter  irgend  einem 
Vorwande  reifenden,    andern  Franzofen:   fo  hatt9 
z.  B.  der  bekannte  Guibert  diefe  Rolle  in  Wien  za 
fpielen.     Die  erforderlichen  Summen  aber  wies  der 
köni^  auf  feine  eigene  Kaffe  an,    und  fieberte  da* 
durch  dasGeheimnifs  auch  von  diefer  Seite«  —  Von 
diefer  unmittelbaren  Correfpondenz,  fährt  G.  fort, 
landen  fich  z.  3/die  Pepefchen  des  Grafen  von  Bro- 
glio  an  unfern  derzeitigen  Oefandten  zu  Stockholm, 
den  Oralen  von  Verfiennes,  abfchriftlicb  unter  den 
mit.  eingebändigten  Papieren  vor;   und  es  ward  nuiv 
fogieicb    ein  aufserorclentlicher  Courier,   mit  dem 
ganzen  koftbaren  Funde,  nach  Verfailles  abgefertigt, 
Kr  hatte  den  gemelfenften  Befehl  nirgend  zu.raften, 
und  die  Depefcben -Tafche,   bis  zu  (einer  Ankunft, 
picht  vom  Leibe  zu  laffeo*    £in  Pa^uet  war,  mit« 


telft  UmfcUages  m  den  Prinzen  von  ffonbire,    für 
den  König  lelbft  beftimmt»    und  eothit*?^  die,   aof 
feine  oben  erwähnte  eigene  Correfpondenz'  bezügii-^     - , 
,cben  Papiere,  fammt  einer  Auseinandecfetzung  der 

fetroffenen  Maafsregeln^.  um  diefe  Entdeckung  dem 
lerzog  von  Aiguiilon  zu  entziehen,  für  den  claa 
zweyte  Paquet  beftimmt  war."  Wir  dürJ^en  kauiu 
bemerken ,  welch  einen  eufserordentiicben  iiio^ 
druck  diefe  Mittheilung  auf  das  Cabinet  von  Ver- 
failles hervorbrachte:  G.  erhielt  Vollmacht  den» 
.Wiener  Unbekannten,  der  die  zuerft  geforderte» 
iooo  Pucaten  indefs  bereits  erhalten  hatte,  jede  an? 
dere  Summe,  die  er  weiter  verlangen  würde,  zu 
Seahlen;  und  wir  werden  unte»  fehen,.  welch'  eiaea 
ganz  eigenthQmlichen  Ausgang^diele  Sache  genomr 
men  hat.  -« 

Unterdefs  ftieg  der  Herzog  von  AiguiWon,  mit 
Htilfe  dei:  du  Barry,  immer  höber  in  der  Gunft.  des 
Königs;   die  Maitreffe  wünfchte  ihm  auch  das  L>e^ 

Jart^ment  dfi^  Krieges,  -welches  der  Marquis  voi| 
lontayoard  bekleidete,  zu  ver&baffen,  und  es  ga; 
)ang  auf  folgende  Weife.  Montaynard,  de«  derkd^ 
nig  achtete y  aber  nicht  gern  hatte,  war  noch  nicht 
in  den  Staatsrath  gezogen  worden;  er  betrübte  Grell 
darXlber  unbefchreiblich ,  und  trug  diefe  Betrübniis 
dergeftalt  zur  Schau,  dafs  das  verfchmitzte  Weib 
ihren  Plan  darauf  gründete.  Us^  nämiich*  kein  Mi* 
nifter  den  Zutritt,  ohne  eine  befondere  Einladung 
des  dienftthuendeo  Huiffier  im  Namen  des  Kd» 
oigs,  hatte,  fo  liefs  fie  denfelben,  als  fich  Ludwig 
eines  Tages,  kurz  vor  Eröffnung  des  Confeil  bey 
ihr  befand,  in's  Vorzimmer  rufen,  und  trug  ihm, 
als  wie  auf  Befelil  des  Königs,  die  Einladung  an  den  , 
Marquis  auf,  der  fioh  auch,  voller  Freude,'  einfand. 
Der  König  aber,  unbekannt  mit  dem  Vorgefallenen» 
lind  beleidigt  durch  Montaynard's  vermeinte  Drei* 
ftigkeit,  fragt  ihji  zornig:  (^uecharchn  vousicif^ 
Sire^  jeme  rends  aux  ordresde  voireMajefte.  —  /•  - 
ne  VQus  ai  polntfait  appeier^  reürrz^vous.  -^  Die. 
fer  unangenehme  Vorfall  machte  den  armen  Mar« 
quis  zum  Gegenftande  des  allgemeinen  Gelächters; 
er  fah  fich  gezwungen  den  Abfchied  zu  nehmen» 
und  Aiguiilon  erhielt  das  gewünfclite  Portefeuille. 
So  ward  mit  dem  Könige  gefpielt.  — ^  Bald  darauf^ 
den  toten. Mav.  1774,  ward  diefer  Moniircb  der  Welt 
entriffen;  die  Lage  Frankreichs,  bey  Telnem  Tode, 
war  (cbrecklich,  und  die  Freude  des  Volkes  be^m 
Regi:erung$antritte  feines  Nachfolgers,  des  ungiücfc^, 
liehen  Ludwig  XVL,  alfo  wohl  beifer,  als  durch  de« 
Vfs*  bartherziges:  „/^  peitpi0  aune  la  nouveauiä*^^ 
begründet.  *^  Das  Miniftermm  der  auswärtigen  An- 
leiegenbeiten  kahl  jetzt  in  die  Hende  des  Grafen  voo 
vergennes,  und  diefer  hatte  nichts  angelegentliche* 
res  als  unferm  (7,,  der,  angeführtermaafsen,  in  der 
l&igenfchaft  eines  Charge  d'offaires  par  Interim^  zu 
Wien  geblieben  war,'  die  weitere  Benutzung  des  uns 
oben  erfchienenen  mvff eriöfen ,  diplomatifchen  Un« 
hekapnten  zu  empfehlen.  „Von  welcher  dauernder 
Wichtigkeit  meine  Entdeckungen  auf  diefem  Wege 
aber  auch  waren»'*  fährt  G.  fort,  ,>mag  das  folgen- 
de 
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de  Factum  beweifen.  Eines  T«ge$  legte  die  Maske 
Ab(chrift  fweyer  Briefe  10  raeia^  Hände,  die  der 
Graf  von  Mercy,  Oefterreicbifcher  Gefandte  zu  Pa- 
ris» d«>r  juDgen  Königin  abergeben  follte:  einea 
^^oftenfAle  au  roi\^^  den  zweyten  für  die  Königin 
allein»  Ratbfcblige  enthaltend  für  le  mode  ä  pren* 
dre,  pour  fupplefr  ,ä  tinexp^rience  du  roiy  ei  aprth 
fiter  de  la  faciliiä  defon  caraciere^  pour  influer  dans 
le  gouvernemeni,**  Als  indefs»  im  Auguft  1774t 
der  Baron  von  Breteuil  zirm  Nachfolger  des  Prinzen 
Rohao  anf  dem  Gefandtfchaftspoften  zu  Wien  er- 
nannt wu^tle,  erfobien,  nach  des  Abbe  O.  Verfi» 
cberongen,  der  Unbekannte  zum  letzten  Male  bej 
ihm,  mit  der  Bitte,  dem  defienirten  Ambaffa«- 
dear  keine,  ihn  betreffende  Mlttheilungen  zu  ma^ 
eben,  die  fein  Unglöck  zur  Folge  haben  wflrdeo; 
„une  pareille  declaraüon**  fährt  G.  fort,  jjjufiifie 
VlmpoJfibUUi  okje  mefuis  irouvS^  de  remettre  ce  fil 
au  baron  de  Breteuil  3  lorsqu*au  mois  de  Mars  de 
V  annee  fuivant  (1775)*  Je  tinjiallois  dans  fon  am- 
haffade. "  Man  kann  6cb  Breteuifs  Wuth  aber  den 
Abbe  vorftellen.  Diefer  liefs  fich  indefs  dadurch 
Dicht  anfeehten,  fondern  gtn^  bald  darauf  von  Wien, 
wo  nichts  mehr  fOr  ihn  zu  thun  war,  nach  Verfall- 
les  znrack,'wo  er  im  April  1775  eintraf.  Er  fohal- 
tet  hier  aber  eine  Schilderung  des  Wiener  Hofes 
ein,  die  za  iotereffante  Angaben  entbälti  als  dafs  wir 
fiel  ganz  abergeben  könnten«  So  wird  z.  B.  lebhafte 
Klage  aber  die  erofoe  Charakter*  FaKohheit  von  Ma* 
riaTherefia  gefahrt.  „Während  der  Prinz  Louis 
V*  Roban  von  ihr  «sit  Achtonesbezeigungen  aber« 
häuft  wurde.  Und  der  einzige  Uefandte  war,  der  an 
der  kaiferUchea  Tafel  Platz  fand ,  trieb  fie  die  Dan« 
phine  an,  nichts  zur  Bewirkung  feines  baldigen 
Rapportes  zu  verlSumen."  —  Mit  Joteph  will  Q. 
viel  Umgang  gehabt  haben :  Combien  de  foU  je  me 
fiüs  promenä  t^te  d  tite  avec  ce  fouveräin  populaire 
dans  lesjardlns  duBelv4dere!*^  Diefer  Prinz  erfobien 
damals  öffentlich  nie  and^s ,  als  in  der  Uniform  fei* 
fies  Recknents;  der  Staatsanzue  war  der  Feldmar*^ 
fchai's*nock«  Jofeph  fcblief  auf  Stroh ,  trank  nur 
Wsffer,  und  afs  nur  gebratenes  Rindfleifcb:  er  hoffte 
davon  eine  ftarke  Leibesbefchaffenheit,  die  ihn  zur 
Ertragung  der  Befchwerdea  des  Krieges  gefchickt 
machen  follte  »  fOr  welchen  er  eine  entfehiedene  Nei* 
gung  befaCs.  Lieblinge  oder  Maitreffen  hatte  er 
Aicht  ( doch  foU  eine  Venetianifohe  Dame  Barbari* 
o  fein  Herz^  eine  Zeit  lang  beherrfcht  haben);  in« 
efs  widerftand  er  den  Lockungen  grober  Sinnlich- 
keit nicht  immer;  und  man  war  gewohnt,  ihn,  al- 
lein ,  in  einem  grauen  Ueberrocke  fpazieren  ge- 
hen zu  fehen.  —  Sein  Handbillet  an  Laudon, 
nach  feiner  Rackkunft  ans  dem  uncloddicben  L&n- 
derkriege,  ift  charakteriftifcb:  ^ÄUez'*  fchrieb  er 
ihm,  >f%allez  mon  eher  Laudon j  r Sparer  mes  JostU 
fes\  je  Vousdonne  carte  blanche y  —  Unter  den  Obri* 

El  Portraits  fticht  das  des  Prinzen  Kaunitz  hervor, 
nnitz  Ut  91  Jahr  alt»  auf  feinem  Poften  geftorben» 
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„  en  parcourant  cette  longue  carrlere  en  hdros  polU 
tique,''  Sein  GeBcht  war  kalt  und  ernft;  aber  fein 
Auge  lebhaft  und  durchdringend.  £r  war  weder 
mit  feiner  Achtung  noch  mit  Anhänglichkeitsbewd- 
len  verrchvrendeHfch;  wollte  er  aber  Wohlwollen 
zeigen,  fo  verftand  er  meifterlicb  den  ganzen  Werth 
davon  fahlbar  werden  zn-lafCen»  Auch  rechnete  man 
fich  einen  gahftigen  Empfanc  von  feiner  Seite  zur 

äröfsten  Ehre  an^  und  (ein  Hof  war  befuchter  als 
er  der  Souverains  felbft;  (k  verfichert,  gefeben  zu 
haben ,  wie  der  Kaifer  Jofeph  felbff  oft  die  Nach« 
mittaffspartie  des  Förften  auf  dem  Billard  machte.  — 
Daneben  war  Kaunitz  aber  nicht  frev  von  Kleinlich- 
keiten: fogar  weon  er  bey  der  Kailerin  fpeifste, 
liefe  er  fich,  gegen  den  Schuifs  der  Tafel,  rinen  Ta- 
fchenfpiegel  und  einZahnItocher  •  Etui  brinnn,  und 
ftocherte  fich  lange  nnd  unmanierlich  in  den  Zäh* 
nett;  ein  Fehler  gegen  den  Woblftand,  den  die 
Kaiferin  ertrug.  Man  mag  mit  dieCer  Schilderung 
dasjenige  vergleichen,  was  Dutens  in  den  Afi^moT 
res  ä^un  voyageur  quife  repo/e^  aber  Kaonitz  fagt. 
Beide  Portraits  find  in  den  Hauptzagen  vollkommen 
ihnUch. 

(Der  Befckluf^  folgt.) 

Bbrlin»  b.  Stuhr :  Abrifs  der  allgemeinen  Weltge» 
fchlchte*  Als  Leitfaden  be;  dem  erften  Unter* 
rieht  in  derGefchichte,  vorzugsweife  in  Borger* 
und  LandfchulenvZn  gebrauchen»  Von  Karl 
Stein  3  KönigL  Preufs.  Hofrath  und  ProfelTor. 
1823.  iiaS.    8* 

Zu  den  vielen  allgemeinen  nnd  Weltgefchichtea 

för  die  Jugend  kommt  noch  eine  allgemeine  Weltg^ 

fchichtet  gut  und  fafslich  gefchrieben,  aber  zieml&h 

flacbtig  gearbeitet.     Wer  denkt  fich  z.  B.  unter  P7. 

'■'*■"    al. 
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fchen  Volke  ftammen?  welches  von  Israel  oder  Ja« 
cob  feinen  Namen  hatte  (!?)  ^  Die  Griechen  zo- 
en  von  Kleinafien  (nur  daher?)  in  Afrika  (?)  uad 
Europa  ein ;  hier  wohnten  fie  in  Theffalien ,  Area:» 
dien  und  dem  eigentlichen  Griechenland  (waren 
denn  erftere  Lander  nicht  eiffentliehes  Orld?)  — 
Grandnng  Roms  756  -«  Tafolp's  von  Baiern  Befie- 

äuog  778*  (788)  —  Bouillons  ( der  nicAr  König  war- 
e  wie  S.SO  fteht)  Zug  1097  (1096)  —  Friedrichs 
L  Kreuzzug  1189  nicht  1188  —  die  Jungfrau  von  Or^ 
leans  ^420  nicht  114a  ^  Was  foll  W.  Teil  in  der 
neuen  Oeichichte,  die  149a  anhebt?  ^  Friede  voa 
Utrecht  1713  niclit  1773  -  S.ic9  heifst  es:  Norwe« 
gen  ging  an  Schweden  aber,  wofttr  es  (wer?)  durch 
Tauich  Lauenburg  von  Preufsen  erhielt  —  u«  f.  w« 
Statt  mehrerer  anderer  Belege  ähnlicher  Art ,  wo* 
bey  wohl  manches  Druckfehßr  feyn  mag,  fagt  Rec. 
nur  die  herzliche  Bitte  bey,  BOcher  fOr  die  Jugeod 
nicht  fo  fehr  leicht  zu  behandeln*  — 
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GESGHlGHtE, 

pAftUf  bfSjHMry^  Mimoiret  paur  fervlr  a  Thificl- 
re  dnävenemeni  de  la  ßa  dm  \%mefiecl&%  de* 
ptäs  1760«  Par  uo  cootemporaio  impartial» 
fea  rabb6  Georgel  u.  t  w«  ~ 

(Büfoiklmfi  der  im  vorigen  Stucl^  aigehroeheaen  Reeenfi^nJ 

Bey  Ge&rgeti  Aokaoft  su  Verfailles  bezog  £ch  die 
erfte  Frage  en  ibo,  natOrlich  auf  die  Wiener  di- 
plomatifcbe  Maske,  ond  auf  die  vorgegebene  Un- 
möglicbkeil,  dielen  Faden  io^  Breieau's  Hinde  zu 
bringen;  indefs  verfichert  der  Jefuit  fich  herausge- 
redet) und  beym  Könige  fogar  eine  fehr  gnädig« 
Aufnahme  erfahren  zu  haben.  .An  der  Spitze  dea 
franzöfifcben  Minifteriums  ftand  damals  bekanntlich 
der  Graf  v*  Maarepas»  obwohl  er  noch  nicht  ofüciel 
mit  allen  Functionen  eines  Principal -Minifiers  he* 
kleidet  war,  ^^  cSt  in^ireffamt  vieiliard'' 
beehrte  den  Vf.  ebenfalls  mit  feiner  'Oeneigtheit. 
Kriegsroinirter  war  der'Marfchall  da  MCIy;  als  der* 
felbe  aber  bald  darauf  an  den  Folgen  einer  chirurgi* 
fcben  Operation  ftarb,  fchlug  man  dem  König  zu 
feinem  Nachfolger  den  Grafen  von  St.  Germain  vor, 
der  bekanntlich  früher  aus  franzöürchen  Dienflen  in 
Dänifche  getreten  war,  fich  aus  dielen  aber,  beklei* 
det  mit  dem  Elephantenorden«  in  den  liuheftand  zu* 
rückgezogen  hatte,  und  jetzt  zu  Lauter bach  im  EU 
fafs  lebte;  „Ich  war,"  fjhrt  (?.  fort,  ^bey  der  Pri- 
fentation  des  neuen  Minifters ,  die  zu  Pootainehleau« 
wo  fich  der  Hof  eben  befand«  Statt  hatte,  gegen- 
wärtig. Er  erfcbien,  decorirt  mit  feinem  Etephan- 
tenordeUi  aber  im  Oefüble  des  Unrechtes  jenes  frA« 
bereo  Vertaufchens  der  Dienfte  feines  Vaterlandes 
gegen  fremde,  als  ein  Reuiger,  und  den  Ausdruck 

Jerabrter  Dankbarkeit  auf  dem  Oefichte  trasend: 
t  de  Si.*  Germain  f  fagte  ihm  der  £önie  mit  War- 
dß9  on  nCa  perfuaii  que  vot  ialens  pquvqleat  m'icre 
uiiles  f  cetie  perfuafion  tria  fait  oublier  vot  toru. 
Räpondez  ä  Cauente  qu^on  a  de  vous.  Je  wous  remds 
votre  ancien  grade  et  Vordre  de  St.  Loult^  en  vous 
autorifant  ä  gär  der  celtd  donßje  vout^vait  däcord. 
St»  Oermain  konnte  nur  mit  Xbränen  antworten: 
c^ätait  r^loquence  de  lafenfiUlU^^  et  elte/ut  univer- 
felleynent  applaudie.**  —  Leider  eotfprach  das  öU 
feotllche  Benehmeuj  des  Minifters,  den  Befenval  in 
feraep  Memoiren,  mit  Anfpielung  darauf,  dafs  St* 
Germiün  ehemals  Jefuit  war  (IL  239  ff.)  un  vieux 
nukne  defroquiy  diplaci  ä  la  ceiir  nennt i—  di<  ^ 
Ergänz,  til.  zur  A*  L  Z.  1824. 


erften  Erwartungen  nicht;  und  Cr.  macht  die  fehr 
richtige  Bemerkung,  dafs  ohne  die  von  ihm  ausge* 
fahrte  Aufhebung  eines-  grofsen  Theiles  der  KöoigL 
Jlaustruppen ,  die  Auftritte  des  sten  und  Men  Octe« 
bers  1789  fchwerlioh  ftatt  gefunden  hMten.  Seine 
Herefchaft  dauerte  auch  nicht  lange;  Maurepas 
wnbteihm  zu  fcbadeo  und  einen  Verwandten,  den 
Prinzen  von  Montbarrey  an  feine  Stelle  zu  fetzen.  <— 
Man  lieft  die  Gefchichte  diefer  Kabalen  mit  Ekel; 
aber  man  mufs  fie  lef(^,  um  zu  begreifen,  dafs  eine 
Hevolution  jn  Frankreich  nicht  ausbleiben  konn- 
te. ^  Nicht  viel  vortheilhafter  fälk  &.  Gemälde 
des  Finanzminifters  Tnrgot  av^.  «tWährend  der 
Graf  v.St.  Oermain  Frankreich  um  feinen  militftrt- 
fcben  Glanz  brachte,  ging  Turgot,  der  fich  auf  dem 
Wege  zur  minifterieUed^Oictatur  glaubte,  feinem 
Untergange  entgegen.  Sein  Selbftvertr^uen  glich 
feiner  Eitelkeit..  Seine  Finanz  •  Edicte  und  Admim- 
(trationspUne  gingen  zwar  im  Gonfeil  durch, ^  fan- 
den aber  entfcbiedenen  Widerfpriicb  im  Parlamente« 
der  ihn  um  fo  mehr  ebenrafchte,  da  er  aof  die  gan* 
ze  Ergebenheit  diefes  GolIeglumSi  zu  deffen'Zurack- 
berufung  er  viel  beygetragen  hatte,  rechnete.  Meh- 
rere /i^x-ife  juftice^  zu  denen  er  den  König  bewog, 
vermehrten  die  Zahl  feiner  Stillen  Feinde;  uodMaii. 
repaSt  dem  fein  Credit  ein  Dorn  im  Auge  war,  fchOr- 
te  das  Feuer  heimlich  an.  £ine  jndefs  zu  Paris  aus- 
gebrochene Hungersoolh  veranlafste  Volksbewegun* 
JBn;  Pöbelhanfen  frormten  nach  Verfailles,  und  die 
etorgnifs  de%  Königs  ward  eines  Tages  fo  grofs, 
dafs  er  fich^  durch  eine  Kabinetsthare  zu  Maurepae 
begab ,  und  diefem  fein  Herz  Qber  Turgot  eröffnete; 
„  le  vieux  et  ruß  miniftre  regut  avee  lefdng'froid  et 
VaftHce  d^UljJfe  cet  äpamchement  du  coeur  du 
roL^  —  Da  wir  nicht  recht  einfehen,  auf  welche 
Weife  G.  zur  KeiintnÜs  der  Worte  gelangt  ift^  die 
hier  zwifchen  dem  Könige  und  Maurepas  gewechfelt 
worden  Xeyn  folien;  10  begnftgen  wir  uns  anzuföh. 
reo 9  dafs  Turcot  noch  am  nämlichen  Tage  feinen 
Abfchied  erbiet,  und  dafs  ein  von  ilim  an  den  Kö- 
nig gefendetes  Schreiben  uneröffnet  zurQckgegebea 
wurde.  So  endigteXärMt.  (Befenval,  1.  c  8.258. 
nrtbeilt  eben  fo  aber  dielen  Minifter,  In  einer  Un- 
^terredung  mit  Maurepas  will  er  gefagt  haben :  n^öus 
Javez  que  votre  St.  Germain  eft  de  ioute  incmpacitäi 
U  perdra  votre  arm^e  cemme  Turgot  a  perdu  v6t 
ßnancet'*  Ganz  anders  urt heilt  Laharpe).  Gleich- 
zeiKg  forderte  Maiesherbes,  Minifter  des  Innern,  ^ 
feinen  Abfchied;  er  ward  durch  Amalol,  und  Tur« 
ß  (6)  ^ot 
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;ot  dorcb  ClOgny  erf^tzt.  Amelot,  delYen  Unfihig- 
Jeit  ailgemeio  anerkannt  ift,  verdankte  das  Mioi- 
jterium  dem  Einfluffe  feiner  Mutter,  die,  in  zwey. 
ter  Ehe»  einen  Grafen  Ton  Amezaya  gebeiratbet  hat« 
te.  Mm  ordnete  ihna  t  unter  dem  bafebeidenea.  Na* 
Sien  eines  erften  Commia,  Robinet  bey ,  ohne  den 
er  nichts  tbat,  fo  dafs  feine  beftlndige  Antwort: 
f^yoyez  M.  Robinet 9  ^^  ffCen  rendra  compie^'*  — 
zom  Sprichworte  geworden  ift.  •»  ClQgoy ,  Sohn 
eines  rarlementsratbes  zu  Dijon»  war  dem  Grafea 
V.  Maurepas  durch  den  Siegelbewahrer  Merom^il 
•idpfdbleb  worden  »  ^^comme  convenmm  ä  rmifoh  de 
fo»  carociirt  Jouple  ei  docÜe^  (eine  fehAoe  Empfeb« 
lungl  j;  ein  frühzeitiger  Tod  errettete  ihn  aus  dem 
Labyrinthe  der  Finanzen,  in  dem  er  den  Faden  nim« 
mermehr  gefunden  haben  wflrde.  — 

Jetzt  trat  der  Amerikaoifche  Krieg  ein»  €.  de- 
clatnirt  weitlänftig  gegen  die  von  Maurepee  dabey 
beobachtete  Politik  die  er  „  digne  de  Macchiower* 
nennt.  ^^  Baron  von  Beaumarchais  war  einer  der 
'Agenten 9  deffen  fich  das  franz.  Gouvernement ;  bey 
diefer  Veranlaffung ,  zur  Verforgoog  der  Amerika- 
ner mit  KriegesbedQrfnifTen  bediente.  Er.belod  nn. 
zählbare  Fahrzeuge  damit,  und  die  noch  föndauern- 
de fcheinbare  Neutralitlt  Frankreichs  begflnftiste 
diefe  heimlichen  Expeditionen ,  bey  denen  der  Un- 
ternehmer nnermefslicbe  Summen  gewann.  In  einem 
Werke» 'WO  man  es  nicht  fuchen  feilte,  in  Lakarpe 
Court  de  Uudraiure^  XL  113.  finden  fioh  intereflan- 
te  Details  Ober  diefe  Expeditionen,  Beaumarchais 
peooniairen  Krfifte  allein  waren  damals  noch  viel  zu 

{reriog  zo'einer  folchen  UnterDehmong;  aber  es  ge^ 
ang  ihm.  Ober  fremde  Foods  zu  disponiren^  Er 
hatte  berechnet,  data  die  Ankunft  Eines Fahrzeiiges 
den  Verluft  zwey  anderer  decken  wOrde;  diefer  Cai* 
efil  aber  that  eben  die  Noihwendigkeit  dar»  viele 
Schiffe  abzufenden  om  einen  Theil  zu  retten«  I>4r 
Erfolg  bat  die  Richtigkeit  feiner  Vorauefetzongen  voll- 
kommen bewihrt :  mehrere  feiner  Schiffe  wurden 
genommen,  unter  andern  einmal  drey  an  einem  ein« 
zigenTage  beym  Auslaufen  ans  der  Giroode:  aber  der 
Gewinn  Von  den  ankommenden  erfetzte  alles  über- 
reichlich« Indeffen  (öffneten  die  Englioder  die  Au- 
en; Lord  Stafmoot,  dermalifer  Ambaffadeur  er- 
^ob  die  lebhSfteften  Klagen  zu  Verfailies ;  man  hielt 
ihn  hin ;  und  erft  die  dringenden  Aufforderungen  des 
Kabioets  zu  Madrid  konnten  den  Grafen  von  Mau- 
repas 9  der  in  teinem  Alter  nichts  fo  fehr  als  Störung 
einer  behaglichen  Faulheit  färchtete,  zur  wlrkH- 
elien  Kriegserklirung  bewegen»  Allein  Frankreich 
jUntete  nur  einen  fehr  geringen  Theil  der  geboff« 
ten  FrOchte,  und  empfand  daeeeen  die  drOckende 
Laft  der  Koften  für  unermefsTiche  Hoftungen  nur 
zil.  bald  und  zn  fchroerzKch  in  dem  immer  mehr  fin- 
kenden Zuftande  feiner  Finanzen.  Die  Verlegen, 
beit  ward  endlich  fo  grofs,  dafs  fioh  der  Principal- 
Minifter  zu  einer  neuen  Orgknifation  des  FinSozde- 
partemeots  gezwungen  fab:  der  ad miniftrative Theil 
ward  an  Tabooreao ,  und  die  Direction  des  Kdnigl* 
Schatzes  an  Neeker  gegeben,   fie  i£t  intereflant  aber 
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einen  fo  viel  berprochenejnsMson  eine  Stimme  mehr 
zu  verDebmen«  „Von  Genf*  faigt  (7.  >,^o  Necker 
geboren  wurde»  kam  er  nach  Paris  in  das  Comtoir 
des  Banquier*$  ThilQffon,  als  Buchhalter,  und  er- 
warb fich,  durch  Genauigkeit  und'Einficbt,  bald  ao 
loiches  Vertrauen,  dafs  er  zum  Affoci^  aufgenom- 
men wurde:  fein  Gewinn  war  fo  ungeheuer,  dab 
man  fein  reines  Vermögen  auf  j^ooOsOoo  Livres  au- 
fchlug,  lorsgu^ilfavifa  de  vouloir  ätre  .homm€'d*ätai. 
Als  bedeutender  Actionnair  der  Indifcben  Comjpa* 
gnie,  trat  er  in  den  Verfammlnngen  derfelben  Öfter 
als  Redner  suf  und  erregte  die  Aufmerkfamkeit  der 
Dlrectoren.  Er  gab  wöchentlich  em  glänzendeiDi* 
ner  and  Souper,  wo  ficb  viele  ^ygent  de  leiire^*  ein- 
landen,  9111  en/onoieni  auffien$hoüßatm6s  de  PefpfU 

ShUqfophique  de  leur  hSee  fne  de  fa  bönne  cnere. 
ladame  Necker,   bien  ßjlee  dang  le  Jargon  de  la 
Philofophie  dujour^   wie  der  Vf.  diefe  gute  Chriftin 
veriäumderifch  nennt,  war  die  Heldin  dieierCirkei: 
die  Academie  hatte  das  Lob  Colbert's  zur^Preisauf- 
nbe  ausgefetzt:  Necker  erhielt  den  Preis, ^feine  Ar« 
belt  wurde,  bey  der  Vorlefcng  lebhafte  bekiatfcht, 
und  alle  Welt  Intereffirte  fich  fdr  die  öffentliche  An- 
ftellung  des  Verfäffers«  —    Ein  gewiffer  Mäffon,  be> 
kannter  unter  dem  NUmen  den  Marquis  von  Pezay, 
(  als  Ueberfetzer  des  CatuU  von  Voltaire  fehr  belobt) 
hatte  damals  vielen  Zutritt  bey  Maurepas:  Neckar 
verfpracb  ihm  100000  Thir.,  wenn  er  den  Mini/ter 
zu  einer  angemeffenen  Anftellung  fbr  ihn  vermöge« 
Die  oben  erwihnte  Ernennung  zumTrefor-  Director 
^ar  das  Refultat.     Allein  f9ecker  verlailgle  nach 
Alleinherrfcbaft  in  den  Finanzen;  Taboureaot  der 
ihm  angefohrtermafsen  zur   Seite  -ftand,    erfuhr 
nichts  als  Behinderungen,   und  der  Emporkömm- 
liog  ging  endlich  fo  weit,   Aem  Könige  ein  M^ 
moire  zu  Qberreichen,  in  dem  er  vorftellte,   dafi^ 
da    er  als   Proteftabt  nicht  Generali-  Gontrolleur 
'werden,  in  einer  andern  Stellung  aber  feine  Plane 
nicht  realifiren  könne,  er  um  feinen  Abfchied  bit- 
te.    „&^i"  fährt  9.  nach  einer  durchaus  unrichti- 
en  Anficht  fort,  ränge  tuieiaire  de  la  France  apoU 
ien.voulu  alors  Jhgg^rer  au  rot  ei  ä  M.  deMaurepai 
la  voloniS  dfaccepier  cette  d^mijßon^   la  France  ne 
feroU  pas  aujourd*hui  dam  le  deull  ei  le  chaos**  Al- 
lein der  Charlatanism  des  Grafen,  die  Befedtfam- 
keit  des  fl.  v.  Pezay,  und  die  Seelen- Angft  des  Gra- 
fen Maur^as trugen  den  Sieg  davon:   m*cker  wur- 
de General  Director;  und  um  den  Eid,  den  eralsPro- 
teftanl  in  diefef  Form  nicht  leiften  konnte,  zu  um- 
geben ,  wurden  ihm  zwey  Rechnungsrithe  als  Con- 
trolleurs  beygegeben,  und  die  Recboungsablage  uo* 
inittelbar  in  die  HSnde  des  Bönigs  ^eftattet.     Man 
weifs ,  zu  welchen  Mitteln  der  neue  Minifter  feine 
Zuflucht  nahm;  und  wir  find  weit  entfernt  feine» 
Anleihefyfteme  das  Wort  zu  reden:  indels  mufs  man 
andrerfelts  die  SeeenswQnfche  in  Anfcblag  bringen, 
mit  denen  ein  unglflcklicbes,  unter  dem  Drucke  der 
Abgaben  erliegendes  Volk  den  Mann  nberfchottete, 
welcher  jene  Laft  zu  vergröfsern  zu  fcheu  war.  l3ie- 
fer  Erfolg  verleitete  den  eiden  Necker  zur  Heraus* 
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gibe  feines  berabmtte  y^Campii  rendu  au  roi  it 
jfm  admUuJiration^**   welches  eoftoglicb  mil  eiser 
iioClglicbeoitegierdegelefeo  wurde»  fpSterbio  aber 
euch  di^  bitterfteo  Kritlkeii  erfuhr.     Der  Of^t  ▼• 
Maurepas  gönnte  dem  Finansminifter  diefe  OemCU 
tbigongen  von  ganzem  Herten ,  nnd  pflegte  fleh  se- 
geo  feine  Vertrauten  nur  immer  mit  einem  ,» Tu  Fas 
voulu^    George  Dandin**  derOber  tu  Infsern.     Da 
die  Sclurift  unglOokliebervv^fe  bleu  brofebOrt  aosg#> 
geben  wurde,  fo  war  feine  ironifebe  FrAge  an  )eder^ 
mann :  9»  Avez vous  lu  le  Cempie^Blmh  *^  nnd  die- 
fer  gefellldbaftlicbe  Scherz »  zumal  aus  dem  Munde 
eines  erften  Minilters»   halte  einen  folcben  £rfot||» 
daCi  die  lieifinnige  Arbeit  des  Pinanzminifters  bald 
unter  keinem   andern  Namen  mehr,  als  dem  des 
Comp$e'Bl0U9  bekaoot  war.     Necker  war  fcbwaoh 
genug»  feinen  Verdrufa  aber  die  lielen  Pamphlets 
gegen  ihn  laut  werden  zu  leffen;   er  wandte  ficb, 
wegen  B^ftrafung  der  Verfaffer  an  Hrs«  ▼.  Maufepas» 
ermelt  aber  die  Antwort :  dals »  wenn  jene  Libelle 
«•d  Satiren  fejen,  Se  brid  rergeflen  wträen  wor- 
den ;  ^wenn  6e  aber  Wahrheiten  enffaiehen,  N.  wohl 
gethan  bitt^,  einen  Schritt  zu  vermeideo,  der  ibo 
zwinge»    fie  zu  hören.    —    G.  eniblt  von  beiden 
«och  folgende  Anekdote.     Necker  wflnfchte  -febr» 
den  Mirineminlfter  Sartine  los  zu  feyn»  Ober  deffen 
vollkommene  Unfibijzkeft  flbricens  nur  Eine  Stim- 
nie  berrfobte.     Zuerlt  warf  er  rane  Augen  auf  den» 
ebeo  gefebilderten  Marquis  ton  Peza^;    als  dierer 
Plaa  aber  fcheiterte»   Pezay  vor  Kummer  darüber 
ftarb»  und  N.  feine»  demfelben  in  diefer  Angelegen- 
Iieit  gefebriebenen  Briefe  aus   dem  Sterbezimmer 
lelbik    wieder  weggeholt  hatte»  verfiel  er  auf  den 
Marfcbal  von  Caftries»  und  um  keinen  Widerfprucfa 
Toa  Seiten  des  Oraf an  von  Maurepas  zu  erfahren : 
fo  nutzte  er  einen  Krankb^itszufali  deffelben»    der 
ihn  abhielt}  am  Hofe« gegenwärtig  zu  feyn»  um  dem 
Könige  den  Vorfbhlag  aileio  to  machen.    Die  erfte 
Frage  Ludwigs  war:  ,»£#1  avez  vous  parlä  ä  M.  de 
Maurepatf**  ^  v^orauf  N.  dreift  genug  erwiederte: 
»»  Otf  j»  Sirej  te  comte  n*y  efi  pas  comraire^'*  ol^wohl 
eine  beftbnmie  ROckfpfacbe  mit  letzterem  wirklich 
nicht  Statt  gefooden  hatte.    Man  kann  ficb  den  Ver^ 
drufs  deflelben  vorfteUen  •  als  er  die  Nachricht  er« 
hielt.     Neeker  begab  ficb»  nach  feiner  ROckkunft 
TOn  Verfailles»  felhft  zu  ihm;  der  alte  Mann  empfing 
Ihn  kalt  und  entliefe  ihn»  nach  wenigen  gewechfei* 
ten  Worten»  mit  der  Weifung:  »1  l^ous  Ues  furement 
faitgu^  du  trav^l  ei  de  la  rouie »  et  je  le  JuU  de  ta 
gouiie ;  je  crois  que  nous  avons  ious  deux  befbin  de 
repoe»^   —  Am  aoderoTage  aber  begab  er  ficb  zum 
Kdnige»u  der  bej  der  Veracherung»  dafs  Neckers 
Anffinrungen  von  feinem  Efnverfffodnifle   unwahr 
gewefeo  feyen»  in  einen  uobefchreiblfchen  Zorn  ge* 
rietb»  und  den  Grafen»  nach  G^or^erx  Verficherung» 
auf  der  Stelle  wegjaeen  wollte»  wovon  ihn  jedocn 
Maurepas  mit  den  Worten :  ^Jd/autf^enfervir  pour 
lesßnances  eij^en  difierpoür  ioutlerejte   abhielt.— 
Alfo  giog  es  damals  am  Hofe  des  unglflcklichen 
FraDkreicE  hn^  und  wir  werden,  bey  Wiederan* 


Mum^itV    OCTOBfiR  ise«. 


IknOpffteg  ^tfee  Badens  d«s  ÖemB^ft  Aot  dureh  #e> 
ttig  belle  SIrlebe  erheitern  kOnneii. 

AR2HBY0€LAHATH«1T« 

PAitie »  b.  B^het:  De  U  tlßoiure  de  Faritre  dmt 
toperaiioH  de  FJneurisme  par  ia  metbode  mo» 
'  derne.  Par  Aug*  P4coif  de  Befanfod »  Docteu^ 
en  m^decioe»  ex*chirurgieo  interne  de  rhöpi« 
tel  civil  de  Befanjon.  igaa«  6a  S.  4.  Nebft  ei- 
ner Tafel  In  Steindruck. 

Udter  der  neuen  Methode  wird  hier  die  fogenano- 
te  Miitnfr*feiie»  fbbon  viel  frOber  von  GuUlemeaü^ 
fmrii  S^bOler»  und  Ahel  ansj^eObte  Metbode  ver- 
Jkanden.  XHt  Vf.  bemflht  ficb  in  feiner  grttndlichen 
Abhandlung,  die  wichtigften Einwendungen  zu  prfl« 
fee»  welche  man  gegen  diefe  Methode  macht  und 
zu  ergrdnden»  auf  welchem  Orte  und  auf  welche  Art 
man  die  Pulsader  am  vortheitbafteften  unterbände« 
Dib  weniger  haltbaren  Behauptungen  der  abroiuten 
Gegner  werden  bändig  zurfickgewiefen  und  die  Ffl* 
le  beftimmt»  in  wehren  dirf  neuere  Methode  vor  deir 
iltem  ,^die  Pulsadercrefcbwulft  felbft  zu  öffnen »  des 
Vorzug  verdient.  Die  Anwendbarkeit  der  letztern 
befchrSnkt  der  Vf.  nur  auf  die  traumatifchen  diffu- 
fen  Aneurysmen»  befooders  wenn  eine  iufsereWuä* 
de  dem  Blute  freyeo  Ausflupi  gewährt  und  auf  die 
fpontaneo  PuisadergefchwQlfte»  wenn  fie  id  Eiterung 
oder  Brand  übergMen  und  eine  entfernte  Ligatur 
d€fr Blutung  niclit  Siobalt thunkann. 

(Mit  dem  Vorfchlage  des  Vfs.»  in  ^tti  F2lleil» 
wo  eine  andere  Operationsart  nicht  ausführbar  Ift» 
die  Unterbindung  unterhalb  der  Gefcbwiilft  anznie* 
gen»  lunn  ficb  nee.  nach  den  vorllegeftdfo  ferfafa* 
rungen  noch  immer  nicht  recht  befreunden.  De* 
fchamps  Fall  lief  ganz  Qbel  ab»  der  von  A.  Cooper 
hatte  mir  Anfangs  einen  glQcklichern  Anfcheln» 
aber  daifelbe  tragifche  Ende.  Hierzu  kommt  ntfn 
noch  9  dafs  vorzflglich  die  gröfsern  Pulsadern  einem 
folcben  Verfahren  unterworfen  werden  mOffen»  cfa 
gerade  diefe  wegen  ihrer  Localititen  die  andern  Ope- 
rationsarten vereiteln.  .  Nur  ift  aber  in  ihnen  der 
Biutitrom  um  fo  kräftiger»  je  näher  fie  dem  Herzen 
liegen  und  die  krankhafte  Stelle  der  Arterie  wird 
umfo  leichter  berften,  je  gröber  der  Andrang  bey  ei- 
nem unterhalb  derOefchwulit  an'gebrachten  Hidder- 
niffe  des  freyen  Blutlaufs  feyn  wird.  Rec.  fcbeitit  es 
nnter  folcben  VerhflltnifTen  immer  noch  am  artge- 
mefTenften »  biöfs  ein  altgemeines  Verfahren  einzn* 
fcblagen,  da  ohnehin  die  Unterbindung  der  tiefer 
liegenden  grofsen  Pulsadern  zu  den  heftigften  Ein- 
griffen in  den  Organismus  gehört.) 

Als  Regeln  far  den  Ort  der  Unterbindbng  gel- 
ten nach  dem  Vf.  hauptfäcblicb  hinlängliche  Entfer- 
nung von  der  kranken  Stlelle  und  von  grofSen  Cot- 
lateratgefäfseb.  Kann  man  die  Nähe  der  letztern 
durchaus  nicht  vermeiden,  fo  ift  es  beffer»  diefelben 
unterhalb  der  Ligatur  zu  laffen»  weil  fie  bey  einem 
enteegengefetzten  Verfahren  weniger  durch  Wieder- 
herlteUung  der  Circulation  natzeot  ala  durch  eine 

Nach- 
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-  filj^cWataiu  fcbadfiD  wücdeoj  — ■  Sonft  nafs  nun 
im  AlIgcmemeD  die  Artecie  da  entblöffeo,  wo  mao 
fie  am  leicbtaften  erreicfaea  und  von  den  Nerven 
und  Venea  tr«so«q  kf  nn.  •—  ^e  Anlegung  zweysr 
Ligatyrea  Bsit  der.  Vf.  nach  Verfucheni  die  er  «n 
Xnier«o  aufteilt«,  fOr  dorcbans  unnölhig.'  Alien- 
fattti  KSane-mtn  fieda'aawtnden,  wo  durcK  irgend 
«inen'UmrtaDd  dieArtefiein  einer  fcbr  gEofsenStre- 
cke  bläfs  gelegt  worden  ift,  obfohoa  dadurch  kei- 
oesweges  ein  nelhwendiges  Abfterben  des  Gefäfses 
bediogt  fey.  Eben  foerkUrt  er  (ich  gegen  Mau- 
uoir'x  eraenetan  Vorrcblagi  die  Pulsader  zwifeben 
zwey  Ligaturen  durcbzulcbneiden,  weil  Verfucbe 
.MXbiereo  zeigten)  dafs  Geh  dann.dieLigatoien  eher 
hiäter,  als  früher  lörtea,  und  weil, auch  die  Atificht, 
die  Arterie  vermöge  der  Durcbfchneiduog  in  eineo 
ähnlichen  Zuftafld.,  «iäe  bej  Amputatioaaii »  zu  ver- 
ietzeii  und  fo  dieNacbblutuogen  beffer  zu  verhOtflOi 
nicht  eelingei  indem  hier  nicht  das  ungehiodecte 
ZurOCHziehen  der  Arterien- Enden  allein  in  Batrach- 
tuflg  zu  ziehen  fey,  fopdero  auch  ganz  TorzOglicb 
^er  bey.  Amputalioaen  viel  Jiäu^ger  Statt  findende 
gefunde  Zuftand  der  durchrchoitteaen  und  oote^- 
Ibundenen  Pulsadern.  Daan  (pricht  nach  gegen  die- 
fa  Durchfcbneidung  die  grölsere  Leichtigkeit  das 
.Entfcblapfeos  der  Arterien -Enden  aus  der  Ligatur» 
!die.  fchwierigere  Wiederholung  der  Untarbiodung 
und  die-bedeMtej)dere  Eiterung. 

Folgende  Ürflude  äherzeugen  deit  Vf.  «mdeo 


j^B  nach  derUnterbindun^;  ausrebwi- 
n^v^^cnt  der  Arterie  zu  einer  .vollkoram- 

^^    'fp^^em  fie  diefelbe  durchaus  umgiebt, 

^m  fo^meb'rt  wenn  nan  die  l.ieatur  ■  Enden  kurz 
am  Knoten  abfchueiclet;  3)  die  Wunde  der  Innern 
ArtarienbSute  fchliefst  fich  fobneller  und  per  pri- 
mamUttentionem;  '4)  die  rcbnelle  Vereinigung  der 
Wundlefzen  unterflützt  die  Arterie  kräftiger  und 
iiindert  das  Ausftofsen  des  Blutpfropfs. 

Dielam  zufolge  verwirft  der  Vf.  jede  platte  Li- 
satui  und -empfiehlt'  Seidenfäden,  die  niemals  die 
Breite  einer  Linie  felbft  far  die  größten  PulsadeAi 
Oberfcbreiten  dürfen.  Mit  diefeo  foll  man  die  Puls- 
ader am  geeigneten  Orte  fo  ftark  zufammenfchna- 
.reo,  dafs  die  iooern  Häute  möglicbrt  vollkommen 

f;etrennt  werden.  Ungeachtet  durch  das  kurze  Ab- 
cbneiden  der  Faden -Enden  die  Sicbecuog  der  Puls- 
ader vermitteln  der  ausgefchwitzten  Lymphe  voll- 
kommener wird,  räth  doch  der  Vf.  lieber  diefelben 
aus  dBT  Wunde  herauszineiten,  aus  nicht  unerhebli- 
chen GrQndeni  -die  im  Buche  felbft  oacbgefeben 
werden  mOgen,  welches  Rec.  dto  Leiern  aogelegent- 
.  Ucbft  einpfoiil«a  haben  will* 


EBDBSSCH.RqiBlIN.O< 

KotLKNz,   b.  Hötfcber:  Panorama  von  Kobl»*    ■ 
und  deffen  Umgebungen.     Mit  Emt  und  Ber- 
trieft.  ■  Von  Johann  fofeph  Reiff.     igai.  8-    U 

11,157s.  cifl.) 

U«ber  den. Zweck  diefer.Schrift  drflckt  fich  der 
Vi.  im  Vorworte  folgendermaaCsen  aus:  „diefefilit- 
ter  toWea  berühren ,  was  war,  uad  zeigen,  was  ift. 
Sie  folleo  zum  Vergnügen  und  zur  BeTebrnng  mei' 
.ner  MithOrger  beytf  agco."  —  Ehe  der  Vf.  8.4  fei- 
•oa  gefchiohllichen  Bemerkungen  (denn  im  Vorivor. 
.t«  vecweift  er  auf  die  ausfahriiche  und  grQndlicfae 
.Oefchichte  von  Koblenz  des  Hrn.  W.  A.  GAnlbcr) 
uns  mittbeilt,  ergiafst  er  erft  feineOelable  Ober  den 
Rbein  und  die  Mofel  in  einem  Gedichte;  aber 
nicht  hier  allein,  fondera  faf^  vor  jedem  neuen 
Oegeaftande  fprieht  er  ^eine  Empfindungen  in  Vcr* 
,fen  aus,  worauf  wohl  gerne  mancher  Lewr  Verziefat 
gelaiftet  bähen  wDrde.  DteBefohreibum  der  Stadt 
Koblenz  fallt  30  Seiten,  ttnmQglich  aber  koiinte^dar 
.Vf.  alles  Meritwfirdige  auf  elaetn  Ib  engen  Ranm« 
.«ndcntep,  und  manche  Fragen  Ober  den  Sanitits- 
.zufiand,  wettere  AufifDhrungen  Über  die  InduftriCi 
.geizig«  Cultur  u.  dergl.,  bleiben  daher  aoberBbrt 
und  lalfen  manches  zu  wQofchen  Qbrig.  S.36ff. 
malt  er  die  Umgebungen  von  Koblenz,  anfangt  (^ 
nahen,  dann  die  entfernlern;  fo  viel  wie  mdgUoh 
geht  erkurz  auf  die  Gelobichte  der  Entftehung  and 
derHauptfcbickble  der  benenn tenOrte  zurQck,  nod 
giebt  oft  ein  treues  Gemilde  der  dargefteUten  O«* 
.genftinde.  -Fleifs.  und  Beftreben  nach  Wahrheit  jft 
dem  Vf. .nicht  abzufprechen ,  wenngleich  atieb  di« 
Reichhatligkait  derÖuellen  und  die  Krbaben^eit  der 
Oeüenftäade  eine  mehr  ausfahriiche  Darftellung  mit 
Recht  erwarten  liefseo;  dann  den  Bau  der  FeftHngs- 
werke,  die  «ntferotern  Orte  als  Saya>  Neuwied« 
Andernach  a.  l.  w.  werden  doch  eor  zu  kui«  behen- 
deK.  S.  [js  —  144  fprieht  der  V^  von  Ems  undNaf- 
fad,  S.  145—  157  von  Rertricb.  Derl<e[er«rfäbrt 
hier  nichts  Neues,  und  es  ift  zu  bedauern,  daXs  der 
Vf.  befondera  auf  letztern  Badeort  nicht  mehr  Auf- 
merkUmkeit  gewendet  hat,  daihmdieKöniglPreuU. 
Regierung  eewifs  die  heften  Materialien  zu  einet 
grandlichen  Parftdluqg  diefes  merkwardigeo  Ortes 
gerne  geliefert  haben  wflrd«.  Am  Ende  befindet 
£cb  eine  Inhalts-  Anzeige  fliphabetifch  geordnet,  wo- 
durch' zwar  die  Ueberficht  des  Inhalts  erfchwertt 
das  Auffiodeo  .der  zu  fucbendea  Orte  «ber  erleicb- 
.tert  wird.  — 

Das  fpSter  erfchieneoe  Gemälde  von  Kobhn», 
nebft  Aufßügen  nach  Erna,  Bertrichy  Trier  und  dem 
.Laacber  Sm  (i833)  werden  wir  bej  einer  aiüI«ro 
.Gelegenheit  nShcr  wOrdi^eo. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

*  ScflLSS wxo,  bcym  TnubCkanimen  -  Inftitct :  Siamti^ 
bürgerliches  Magmun  mU  befonderer  Rückfrcht 
auf  die  Hertoginamer  Schleswigs  Holßein  und 
Lauettbmrgs  heraosg.  von  C.  F,  Ca^sens,  Ober . 
und  Landgerichts  -  Advocaten  in  Oldeslohe  und 
Dr.  XV.  Falky  ordentlichem  Profeffor  des 
Rechts  an  derüniverfi^t  in  Kiel.  Jahrg.  4821. 
83SS-   f8aa.  851  S.    1813-  838  S.  8- 

Diefs  Provincialblatt  verdiente  auch  im  Auslande 
mehr  gelefea  zu  werden,  als  bisher  gelchchen 
ift.     Zwar  haben  die  mcifteo  Auffätze  nähtt-eBe- 
Ziehungen  zu   deutfchen  Koftcn  .  Landen ,    tragen 
aheir  Spuren  vieler  Regfamkeit  der  denkenden  Kö. 
Dfe  im  Lande  dar.    Juridifch  und  hiftoi^ilch  ift  der 
nröfsere  Inhalt  diefer  Zeitfchrifl.  Heft  i.  des  erfteo 
Bandes.  -  Gleich  im  Vorwort  Icfen  wir  ^.  $  treff. 
liebe  Bemerkungen ,  Ober  die  zu  unabhängigen  Ue- 
meindeverfaffungen  för  deren  Admipillratoren.  „Al- 
len  Gemeinden,    wenn  ihre  Beamten  beb  zu  febr 
felbft  Obcrlaffen  find  und  nicht  durch  eme  genaue 
OberaufBcht  geregelt  werden,   wohnt  die  Tendenz 
>>ey,   das  lebende  Oefchlecht  von  allen  Laftcn  und 
Auseaben  möglichft  zu  befreyen.  und  immer  auf  Ko- 
ften  der  kommenden  Gefcblecbtcr  die  Verwaltung 
zu  führen."  -     Ehrwürdig  ift^die  von  dem  Vf.  ge- 
übte   fettere  Stellung   des  vaterländifchen  Rechts. 
Was  aber  Holftein  betrifft,  fo  mu(s  es  eine  der  er- 
ften  Sorgen  des  künftigen  Landtags  und  der  Regie- 
ranefeyn,  die  vielen  abweichenden  Provincialrcch- 
te  Jcs  kleinen  Landes,  fey  es  auch  mit  Erhaltung 
einicer  Abweichungen  für  den   recipirten  Landes- 
adelV  in  ein  allgemeines  Landrecht  .zu  verfchmelp 
zea  iod  dann  werden  freylich  manche  gelehrte  For- 
fchungen  eine  Antiquität,  zum  Heil  Hplfteins.  ^ 
Die  zweyte  Abhandlung  des  erftcn  Hefts,  der  Schlag, 
bäum,   enthält  die  Wahlcapitulation  K.  Chrifuanl. 
zum  Grafen  Holfteins  und  Herzog   von  Schleswig 
d  d    vonRipea  1460  am  Mittewochen  nach  Invoca- 
Vit/  die  PrifUegienvermehrung  amFreyUge  vor  Pal- 
rnlruoi  1460,  und  die  letzte  ConBrmation  der  Pnvi- 
l^ian  für  Prälaten  und  Ritterfchaf^  Holfteins  vom 
iftao  Aug.  1816.  -     Abhandlung  |.    Reifebemer. 
hun^en ,  intereffant  auch  für  vergleichende  Auslan- 
Vif    ^    IV.  P/o»  zur  Errichtung  einer  allgemeinen 
^andverficherungsgilde/ür  bewegüche  Güter.  Die 
Siberigen  dorti^n  PHvatgiiden  hatten  der  Mängel 
Ergänz.  Bl.9urA.L.  Z  1824« 


viele.   ,Der  für  die  Herzogthümer  eingegebene  Plan 
fcbeint  ausführbar  und  den  vielen  anftdlsigen  dortl- 
aen  Bränden  ein  Ende  fchaffen  zu  können.    V..  Auf- 
loderung  an  chriftliche  Volksfreunde,  zur  Bearbei^ 
Sung  kleiner  religiöfer  Schriften  fpeciellen  Inhqlts.  — 
VI.  Bemerkungen,    veraatafst  durch  die  neueften 
Verzeichniffe  der  in  Schleswig  •  Hplfteip  verhafte^ 
$eten  Verbrecher»     Gewifs  find  fplche  Verzeichniffe 
eine  Mortaiitätslifte  der  Volkstugend;    ein  merk- 
'würdiger  Auffatz  von  dem  denkenden  Sta^tsrath 
Niemanny  mit  geiftreichen  Bemerkungen.    VIL  Ue* 
berficht  der  Verhandlungen  über  ^dde  Anlegung  neuer 
Canäle  von  Dr.  Lorentzen.     Dejc  Auffatz    enthält 
herrliche  Idef;n  über  Landwehr,  und  dafs^man  diefe 
.aus  der  ganzen  Nation  confcribirter  Jünglinge  nieht 
mehr  wie  vormals  zu  Wege  und  Ca^alarbeiten  be. 
nutzen   foll.      Viel  Gemein  bei tsfinn   und  Uneigen, 
.nfltzigkeit  ift  mehr  wie  aadersvvo  in  d^  Herzogthü- 
.mern^    und  defswegep  viel  Gutes  von  einem  dorti* 
^en  liaadtage  gemifcbter  Stände  zu  erwarten.    Ver* 
einigt  (man   das  Abwäfferungsintereffe,   z.,  B.   des 
Ploener  Landfees  nii(  dem   Canalprojecte,    fo  ift 
um  fo  mehr  Nützliches  zu  erwarten.     VIIL. {Je- 
her eine  Canalverbbidung  zwifchen  der  Elbe  und 
Oftfee^  mitteUt  der  Aelfter,  der  Trave»  des.  Ploe- 
ner Sees  und  der  Schwentin.    Er  betrifft  die  Ver- 
.binduna  der  Obertrave  mit  dem  grofsen  Ploener - 
See.     Fbrtgefetzt  Band  a-  XL  Xa.  vom  Gapitaia 
Jufti  und  Dr.  Lorentzen.    FreyUch.  ift  noch,  das  in- 
nere  Holftein  fehr  fchwach  bevölkert^  aber  es  kann 
nicht  fehlen ,  dafs  der  vofgefchlagene  wohlfeile  Bar. 
kencanal  doch  endlich  manche  neue  Induftrie  we* 
,^en  mufs,  welche  noch  imfner  am  grofsto  Canal 
.zwifchen  Kiel  und  Tönningen  fehlte  i^r  dem  Staat 
an  Zoll  kaum  ioo»ooo  Bankthaler  einbringt.  •  IX.  £>• 
fahrummen  und  Wünfche  eines  Schleswig  •  Hotfieini- 
fohen  Jußitbeamten.    X.  Etwas  Holftein  betreffen- 
.des,    aus   Sartonus,   über. die  Gefahren ^   welche 
Deutfihlatfd  bedrohen^  mit  BemerKünaen  der  Ifis. 
XI.  oemerkuc^en  zu  einigen  vorhergenenden  Auf- 
fät^tn.     XIL  Landeschronik,    welche  durch  viele 
folgende  Quartalhefte  fortläuft.  —     Heft  2.    XIIL 
Jahre^eyer  der  engl.  (lefellfchaft  zur  Ferbejfferung 
4er  6e/ängnifszuchi.     Es  nehmen  in  England  die 
jugendlichen  Verbrecher  fehr  überhand.    XIV.  £>*. 
weckune  zur  Theilnahme  am  Chriftenwerk  der  Hei^ 
4enbekenrung.    XV.  Beweis  der  friefifchen  Abftam^ 
jnung  der  mthmarf eher  aus  der  noch  übrigen  Volks* 
fprache  der  Letztern,    XVI.  Sollte  es  wirklich  gut 
C  (6)  fe^. 


*s% 


EROÄNZUNOSBLÄTTSR    ZUR    A«   L.    Z. 


94« 


ieyn  ,  ftati  ier  ^eldähgaben  Kornlieferungen  elnire* 
ien  tu  lajfeny  ¥0D  Falk.     Der  Vf.  erklärt  ficb  dage* 

§en>  ttndRec.»  der  Dänemairk  kennt,  gleichfalls« 
LVIL  Ueber  dasHei/en  in  Holßein.  Es  reift  ficb 
dort  kBgfanr>  uobegaem,.  und  der  Transport  ift 
theuer»  wenn  gleich  Wagen  und  Wege  beffer  find, 
als  in  Meklenbtirg.  XVIII.  Die  inlandwirtbfchaft- 
Kchen  Contrareten  angeordneten  Compromifsgerich^ 
ie  —  find  dort  üblicb  und  bewähren  fich  nützlich 
zur  fchnellen  Beendigung  der  !Zwifte  der  Contra- 
.  henten.  XIX.  und  XXIX.  Band  2.  Bemerkungen 
über  die  Quellen  des  vaterländi/chen  RechiSj  von 
Falk.  \%L  Vorfchläge  und  Anfichten,  betreffend 
die  Ackenferiheilung  m  de»  Herzogihümem  SchleS" 
wig  und  HoUietnf  befonders  der  lueler  Stadilände« 
reyen,  von  öudme.  XXIL  T4MisceUen  intereffaoten 
Inhalts.  Heft  3.  XXIIL  Dethmars  LübecVfche 
Chronik  9  vom  Oberappellationsratb  Dr..  Mach. 
XXIV.  Satze  aus  der  Staatsverwaltung  und  Staats*' 
wirthfcha/tslehre.    XXV.  I>er  kirchliche  Kalender. 

'  Wir  haben  darfiber  noch  nichts  vollftändiges  und  zu* 
fammeobängendes.  XXVI.  G^fchichte  das  Herzog^ 
ghums*  Lauenburg  j  von  Peter  Kobbe*  Eine  treffli* 
che  vaterländifche  Gefchichte  mit  manchen  neuen 
Anfichtc».  XXVII.  Unter pßhied  zwifchen  Fefte  und 
ßondeeOtern  und  allmählige  Aufhebung  der  Feftie- 
verfaHung.  XXVIll.  Auffoderung  zu  einer  vater- 
ländifchen  Preisaufgabe.  XXIX.  Reifen  in  Holftein. 
XXXI.  1 6  MisceUen.  Beide  H^rzpgrhOm er  haben 
nber  3D3OCO  Tonnen  Moore  »  390  DRutben  a  diefe 
^  Fufs.  H«ft  4.  XXXII.  und  Heft  1.  Band  2.  IL 
Landkriege  der  Dänen  mit  den  Deutfchen  im  neun* 
ten  und  zehnten  Jahrhundert.  Ein  Auffatz  y  der  des 
Vfs.  Paftor,  Krufe  in  Neumflnfter  erOndlicbe  6e- 
.  fchicbtsforfchuDg  beweift.  —  XXXiFl.  Aand  9.  II I. 
V eher  das  Protoeoltationswefen^  vom  Advoc.  Pojffelt; 
voll  Intereffe  fflr  fein  Vaterland  entwickelt  eine  auch 
hn  Auslande  nacbabmenswfirdfge  Einrichtung,  wo 
das  Hvpothekenwefen  weniger  einfach  als  in  Hol- 
ftein ift.    XXXIV.  Landwirthjchaftliche  Feit/chriß 

^  len,  Z'uerft  wird  den  landwirthfchaftlichen  Anna- 
len  Meklenburgs  das  bdchfte  Lob  gezollt;  denn  fie 
find  voll  gediegener  Auff ätze,  die  auch  im  Ausian- 
dei  beherzigt  zu-  werden  verdienen  j  befonders  von 
Mitteldeutlebland»  wo  man  in  der  practifchen  Land- 
wirtbfcbaft  etwas  ftationair  geworden  ift.  Viele 
würdige-  adlige  Gutsherren  arbeiten  an  folohenmitt 
und  feiten  find  denkendere  Köpfe  als  Dr.  Ger^ke  zu 
Franenmark.  Auch  find  die  landwirtbfchdftlicfaen 
Befte  der  patriorifchen  Gefellfcbaft  in  Altooa  voll 
Intereffe.  —  XXVI.  Miscellen.  Die  franzöfifche 
Hutroacberey  Lyons  kann  die  Lammwolle  aus  Jflt« 
land,  Krull wolle  genannt,  nicht  entbehren.  Sie 
gilt  im  Lande  16  bis  33  Scb.  pro  Pfund.  —  Zu  be- 
dauern ift  die  geringe  Achtung  der  bolfteinifchen 
grofsen  und  kleinen  Gutsbefitzer  fflr  dieSchaafzuebt, 
pefondersda  ihre  reinlicher«  Wirtbfchaft  dort  fchon 
das  SchaaFvjor  manchen  Krankheiten  der  edeln  Sch'aa- 
fte  in  Mitteldeutfcbland  bewährt,  wofelbft  die  Am« 
uMmiakattsdOnftung  die  Lungen  der  Thiere  verdirbt 


und  durch  die  Erweichung  des  Hufs  Krankheiten 
entwickeln  hilft ,  welche  felbft  der  Holfteinifcha 
Marfchbauer  auf  feinen  Sumjpfboden  nicht  fpact. 
Merkwürdig  ilt  der  Flecken  Bramftede^  Stoiber« 
Geburtsort.  —  Sebr  richtig  wird  die  Oberfläche 
liebkeit  der  Reife  des  Domherren  Meyer  durch  Hol- 
ftein und  andere  häufiee  UnrichtigKeit  gerflgt*  — 
Sebr  intereffant  ift  die  Befchreibuns  derUolonie  auf 
der  Harksbeide  mit  479  Tonnen  Landes  und  die 
Nachrichten  Ober  Eiderftedt.  Band  3.  Heft  i. 
Z.  Bemerkungen  aber  das  StempetpapUr»  IV.  Ue- 
ber  Armenverforgung»  Die  HerzogthQmer  haben 
20000  Arme  bey  einer  Bevölkerung  von  700COoMen* 
fcben.  V.  Bemerkungen  zum  ]6ten  A'uffatze  Ban- 
des  I.  VI.  Nordalbingient  »ßliehe  Grenze.  VII 
Ueber  die  Lage  der  Kirche  und  Marfch  zu  Bishorftf 
von  Kufs,    VIII.  21  MisceUen»  meiftens  febr  interef* 

.  fant.  —  Die  gelehrten  Stipendien  in  Schleswig  und 
Holftein  haben  mit  den  Freytifchen  aufser  5  Legaten 
6751  Rthfar.  Einkommen.  -^  Dureh  den  Schles- 
wig-HolfteinifchenCanal  fchifften  2773  Schiffe  imj. 
Ig2i*  —  JQtland  fährt  jetzt  jährlich  nach  den  Her« 
zogthQmern  aus:  3000  Pferde,  Ochfen  und  Kühe 
l6ooo>  Schweine  18000.  —  Das  Gut  Lundsgaard 
wurde  1821  für  8750  Rthlr.  verkauft,  darauf  waren 
vom  Staat  an  rückftändigen  Abgaben  gewonnen 
68|2  Rthlr.  19  Lab.  Schill.  Diefe  und  di«  Bank- 
bart erfchopften  die  ganze  Concursmaffe.  «*  Man 
mufs  aber  zur  Erklärung  diefer  unwahr  fcfaeinenden 
Angabe /olgende  Tbatuchen  hinzufQgen,  dafs  der 
Rackftand  aus  6]ährjgen  ReftantenJ>ettand  und  dafs 
vormals  feirn  grofsen  Ländereyen  meiftens  unter 
der  Bedingung  parcelirt  worden ,  dafs  der  parceli* 

'  rende  Hauptbefitzer  fOr  immer  alle  Abgaben  fOr  die 
Käufer  der  abgelegten  Parcelen  bezahlen  wollte. 
Solchen  ünfus  der  gutsherrlichen  Gewalt  duldete 
dieRegierune  leider  zulange.  —  .  Berechnung,  dafs 
ein  gewöhnlicher  äufenbefitzer  von  80  lonnen 
nach  abgetragenen  341  Rthlr.  r6  Scb.  Abgaben  für 
Geh  abrlg  behält  25  Rthlr.  12  Scb.  —  Heft  2. 
IC.  WüDiche  för  den  vaterländifchen  Fferdeftamm. 
XII.  Fortgefetzt  XXI.  Hiftorifcb  dogmaiifcbc  Dar- 
ftellung  der  Güterverhältniffe  der  Eheleute  nach  ]ü« 
tifchem  Low  und  den  verwandten  Stadtrecbten.. 
Sebr  tief  juriftifch  und  philofophifch  zugleich,  vom 
'Cand.  furis  Paulfen,,  —-  XII.  Trauerrede  auf  Könii; 
Chri/tian  VIL  XIV.  Materialien  zii  einer  Qhrondt 
der  Herpogthämer  Schleswig  -  Holftein  vom  An- 
Tange d.  Jahrhunderts  an.  Fortgefetzt  XXIH.  und 
XXXr.  Band  3,  VIL  XVII.  XXV.  und  XXXlü. 
XV.  14  MisceUen,  meiftens  voll  Intereffe.  XVII. 
Auffteliung  von  Preifen  für  die  beften  Arbeiten  über 
die  Gefchichte  der  Hi^rzogthQmer  Schleswig  und  Hol* 
ftein.  XVin.  Stellung  der  Kieler  Badeanßalt  für 
die  Univerfitat.  Heft^3.  Ernftes  Wort  Über  din 
Noth  der  neuersleute j  von  Haffelmann^  und  Ober 
den  Armentransport,  vom  Etatsrath  Niemann. 
XXII.   Ueber  die  Schleswiefche  W^gepolizey^    von 

'  Thaden.     XXIV.   15  Miscellen.     Die  Armenftiftun- 
gen  der  Stadt  Labeck  haben  Vermögen   i^a  1 5  6.^9 

Rihir. 
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Rthlr.  4.6|  Scb.  und  feftes  )Einkomiiiei]i^7i,i75  I^tMr. 
43|  Soh.  —  Der  Wohlftand  der  eioft  reichen  Stadt 
Flensburg  finkt  oatfirlicb.  Wenn  aberaacb  Norwegen 
dänifch  verbllebeo  wäre,  itiöcbte  docb  fchwerlieh 
bey  dortigem  Wacbsthum  des  Kartoffelbaues,  auch 
zur  Branntweingewinnnng,  der  Korn  •  nnd  Brannte 
weinabfätz  von  Flensburg  nacb  Nordland  befonders, 
feine  alte  Höhe  bebalten  haben«  Dk  das  Gebiet  um- 
her arm  und  meiftens  gutspflichtig  und  'der  See« 
vhandel  und  die  Rbederey  oneinttaglicb  geworden 
find»  fo  ift  das  Erholen slcbwer;  doch  laufen  ibier 
jährlich  noch  faft  1 200  See  -  Schiffe  aus.  Ihr  Com- 
"^  munal  -  Contributionsfufs  ift  ausnehmend  hoch  bey 
einer  eben  fo  hohen  Armenrteuen  Erfterer  Fuij 
giebt ^bey ^Vi/^r  Schätzung  vom  Werthe  des  Haus- 
Gartens  und  der  Landesparcele  jeden  Haufes  aus  der 

fetheilteo  Stadtgemein beit  '3.  Seh.  vom  Rthlr.  es  ^y 
rocent,  vomWerth  desEigenthnmIandes  und  übri- 
gen Vermögens  f  Procent,  vom  Gewerbe  t  bis  60 
,  Seh.     Diele  Quote  mufs  jetzt   gsmal  bezahlt  wer. 
den  und  wurde  1815  loSfach  bezahlt^  dennoch  er- 
richtete die  verarmte  Stadt  eine  Sonntagsft^hule  und 
liefs  Jbre  Schul  •  und  Lebranftalle»  nicht  finken, 
um  fioh  durch  die  fittltcbe  Bilduüg^  ihfer  Mitbarger 
einmal  erholen  zu  können.    Aber  es  berrfcht  dort 
jDocb  immerwie  vormals  grofseVergnt^gungsrucht.  — 
Sehr  richtig  wird,  wie  Rec,  der  den  Mann  perfön- 
lieb  kannte,  aber  den  Baron  Procureurfggerx,  der 
,    eis  Kieler  •  Oberpri&dent  ftarb,  bemerkt,   dafs  er 
zwar  arbeitbm  war,    aber  auch   in  geletzgebender 
Hinficbt    febr    oberflächlich  handelte   und  dachte« 
Dafs  er  bauptfScblicb  die^Aufbebung  der  Leibeigen» 
fchnft  betrieb,  ift  wahr,  aber  eben  fo  tadiilnswertb, 
dafs  er  allen  Gewinn  nicht  den  dbbe  aHe  Landdota- 
tion  zur  Erbpachte  dQrftig  iri  die  Freybeit  hinaus- 
geftofsenen  Leibeigenen,  fondern  ihren  Gutsherrn 
auwandie^    und   dafs    er    fo    viele  Verordnungen 
fcbnell  wieder   aufhob,    weil  er  7U  kurzfichtigen 
'  Blickes   war  und  doch  alles  Oberfehen  zu  können 
filaubte.    XXV.  Literatur  vollftändig.    XXVII.  Lied 
der  Wahrheit.  ^    Heft  4.    XXVOT.  Viel  VernQnf- 
tiges  über  CoUesiahpfolntioneny    vom  ftof.  Fat^^ 
deffen  Feder  und  Urtheilskraft  nur  Gediegenes-  lie^ 
fert.     XXXIL   Miscelten,      Viel'  Treffliches   über 
-^a^  Studium  der  Rechts wiffenfchaft,   von  Falk.  — 
Manches  Treffliche  ferner  Ober  das  Heimathsrecbt 
der  Armen.     Man  fpricht  fo  vieles  Ober  das  häufige 
Austreten  der  jungen  Mannfchaft  faft  oder  ganz  ei- 
gentbumlof^r  Aeltern  über  dreGränze  in  Dänemark, 
die  aber  gleich  ändert  zum  Landesmilitär  auf  9  Jahre 
berbeygezogen  werden.      Solche  Jttnglinge  haben 
feiten   ein  Handwerk   gelernt,   und'  wenn  fie  liach 
8  Militärjahren  Tagelöhner  oder  Knechte  der  Bauern  ' 
v.  f.  w.  werden,  fo  ftöf^t  man  fie  alle  2^  Jahr,  wenn 
fie  unbeweibt  find  vielhichi^   wenn  'fie  beweibt  find 
firher  aufser  ihrer  Geburtsheimath  .^rn  eine  andere 
Gemeinde.      Solche    unfreundliche    Lirnrfesgefetze 
und  Gewohnheiten   geben  diefen  jQnglingen  keine 
liiebe  zu  einem  Vat«rlande,   das  fie  nicht  billig  be« 
bändelt^  und  erklären  bey  der  dortig^a  unter  deo» 


Aermern  nicht  gerade  fchlechten  äildufig,  das  häüfi« 
ee  Auswandern  der  jungen  Mannfchaft,  ahne  ein« 
Spur  von  ficb  zurückzulaffeu,   zumal  fie  d^'rl  keine 
Erbfchaften  erwarten.    Diefs  erklärt  dort  ferner  die 
Tbenerung  des  männlichen  Gefindes**  am  Lohn  und 
Verpflegung,   felbft  in  diefer  dürftigen  Zeil,    und 
ermuntert  um  fo  mehr  zur  Parcelirung  der  dort  über- 
grofsen  Güter  in  fo  kleinen  Landftellen,  dafs  fie  oh- 
ne Mitarbeiter  cultlvirt  und  mit  ein  paar  Kühen  ge- 
pflügt "werden  können.     Die  unentbehrlichen  Ue- 
bäude  mufs  man   nach  Meklenburgs  Art  von  filk 
bauen,   end  das  nächrte  Gefchlecbt  wird fchon^  bef« 
fer  fortkommen  lernetr.  —     THt  ftehende  Lander« 
mee  ift  jetzt  30,83*  Mann,    die  Referve  27450.  ^- 
Vom  Oct.  1819  bis  Növ.  1820  führten  Schleswig  und 
Holftefn    aus    560,314    Tonnen,     und    Danemark 
595984t  Tonnen  Getreide,    Qeblfiaaten  uiid  Hnlfenw 
fruchte.     Der  Ausfuhrzoli  war  119,036  Reichsbank« 
thater.  —     Im  i.  iHzr  führte  Dänemerk  aus:   77 r6 
Tonnen  Butter,  Schleswig  7491^  und  Hölftein  19813 
Tonnen.  —    Die  Unterhaltuuff  der 'Flegfsburger  Ar«" 
mee  koftete  89006  Mark  im  J.  1820,   die  Zahl  dev 
Armee   war  2075.  —     Im'^Oftenlande  isbiiids  ent^ 
fkand  1821  ein  neuer  fenerfpeyender  Berg ;  auch  er- 
froren viele  Menfchren  'im  freyen.  —    Dritten  Ban- 
des  Hefti.   Nr,L  u.  XVIM.    Die  LandWinhfcha/i 
in  Angeln y    befonders  dietfatiernwirttifchaft  in  des 
Aemtern,    ern   f ehr  reich* mit  Bemerkungen  a4isget 
ftatteter  Auffatz,  der  aber  auch  zeigt,  wie  viel*  eine 
gute  landtvirthrcbaftliche  Cefetzgebung  den  Wohl* 
frand  des  Landes  Angeln  und  der  Bauergüter  verbef« 
fern  könnte,     fh  Landwirthfchaft  und  Viehzucht  ifl 
der  Angter  gleich  thätig.     Es  giebt  hier  QMeUen 
mit  i35oMi>chkübert  tieben  einer  ftarken  Zusucfat« 
Die  Ruh  liefert  dort  fifo  bis  150  PfuTndBütttr.    Die 
StallfÖtterung;  ift    feiten ,   dfe  Tüderung  der  Kühe 
auf  der  Weide  häufiger;  die  Pferde-,  Schaaf-'und 
Bteifenzucbt    find   nicht  gan2  verabfäumt;   et>en  fo 
wenig^  der   Garten-  und   Obft-,    und   der  Hanf-,. 
Flachs  •  un-d  itf  Ifopfenbau.     Der  Landmann  M«ft 
viel,   ift  rdigios,  läwt  ßch  aber  von  feineft  Vorge* 
fetztten  ungern    zu  vielerley  vorfchrfeiben,    was  er 
feibft   beffer  zu    kennen  glaubt.     Der  Anglet'  kbt 

f[ut,  aber  auch  er  ift  meiftens  durch  Wohlfeilheit 
einer  Producte  verarmt  und  feidet  an  einer  fehlen» 
den  Gefiodeordnung.  -*  11.  Geber  die  Brief ungen 
im  eiderftädtifchen  Procefsverfahren^  d.  h.  die  Man- 
datsproceffe ,  vom  Ady.  Cornils.  —  Ilf^,  Ueberdie 
verfchiedenen  Arten  der  Landftellen  nnd  befonders 
der  fieften,  d.h.  der  dienftpfl'idhtigen.  V,.  B>yfpie* 
\t  neuerer  Bemfll^ungen  V^t  yerbefferungder  Qefäng*^ 
niffSf  von  Niemann.  —  VL  Betrachtungen  ober 
die  Spat  kcrffen  j  ein  wohlgeratbener  Aiiffat?.  -Auch« 
in  Flensburg'  bewährte  Beb  diefe  Einrichtung  als 
febr  wohlthätig,  IX.  20  MjseeUen>  Bitte  der 
Schfeswig  Holiteiii er  ah  deki  Monarchen  um  eiee 
Verfaffijng.  —  Das  Seebad  zu  Wyck  euf  Föhi 
bföht  feit  r8r9  —  Die  Friedrichberges:  Spar  -  tAlA 
Leihenkaffe  in  Schleswig  hat  io,oco  Rtblr.  Ei»^ 
fätze  und  einen  Sparfond  von  mehr  als  xioo  Rthlr- 
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fjBtMtmtlt.    XI.  LijttratarberichtaeuerDruckfcbrif« 

teo«  T*     XIL  XUL  Unwichtig  für  Ausländer«  au- 

jb«r  dafs  Capitäo  v«  Jahn  deo  Volkskrieg  unter  K. 

ChriftiialV^  iß  den,  J.  1643  ^^^  1^45  wider  den  fchwe- 

difchea  Oeoeral  Torftenfohn  in  einem  eigentbümli- 

theo  Werke  darftelien  will,  -r   Heft  2.    Darftellung 

der  Communmlver/offung  in  der  Kremper  und  WUßer  - 

NUtr/chi  vdtn  Obergericbtsadv.  LdcA  in  Itzehoe.    FQr 

das  Ausland  voll  lotereffe,   um  fie  mit  eigenen  ahn- 

licbeo  Verfaf fangen  zu  vergleichen.  —     XV.  Stati* 

hik  von  Rendsburg,  r-     XVI.  Beytriffe  zur  phyß- 

Jchen.Gefchiohie  BderßediSp  auch  als  SeTfpi.el  ^^^ 

Umformung  des  Bodens  eines  niedrigen  küftenlan- 

des  merkwflrdlg,   vom  Paftor  Kuß*     XX.  Ueber 

Az^  neutrale  Intereße^  befonders  Dänemarks  y  bey 

den  Kriegsverhältnijfen  Spaniens    und  Portugals^ 

vom  Kummerrath  &/ox^»  —   XXI«  iiMiscelleii.  Ein 

Böttgeramtsmei^ter  Bebrenf^o   in  Kiel .  veränlafste 

das  Amt,   ein  Stück  Land  zii  Erzieluog  von  Band- 

yfeiden%zu  pachten,  iworauf^4S»poo  Weiden  gepflanzt 

wurden.  0er  nfimiiicbe  fandüchveranlafstj  als  37  Pf  9 

Bretlinge  (kleine  Fif che)   in  Kiel  2\  ShiU.  galten 

tue  folcbetf  igaauAd  %%%i    45  Tonnea  trefflicbeo 

Tbran  21^  brennen»  uiWl  nutzte  den  Abfall  als  Dün<i 

gung«:    Auch  beniitzte  er  den  ObftOberflufs  zu  Cy* 

der  wein  und  E(6g.  *    Die  Regierung  fcbenkte  dem 

untern^mendea  Manpei  zur  fernem  Ermunterung 

300  Beicbsbanktbaler.    Heft  3.    XXIIL  Gefchiqhne 

des  Schleswiger  Stadsrechts.   —     XXIV.  Bemer» 

kungln  Ober  die  Ge/ängnlJJe  des  Landes  ^  befonders 

in  Glackftadi.  —    XX VI.  Der  könisL  dänifche  Hof- 

und  Siaatskalender  für  igaj.  Der  Hof  ift  nicht  zahl* 

reich.     Die  Kapelle  bat  57  Mufiker.    Das  Tbeater. 

perfonal  gegen  iii«    Der  Hofftaat  der  Königin  zählt 

16  Perfonen,    des  ^^^imen   Conferenzräthe .  find 

3g,    der  Conferenzräthe  30 »   der  Staatsräthe  iia^ 

§6  titulSre  Generalkriegscommiffäre;  die  dänifche 
Lanzley  b^ftebt  aus  64«  die  Schleswig*  Holftein«. 
I^auanbureifcbe  aus  31  Perfonen.  Die  Univerfität 
zu  Kopenhagen  \iatte  11  ordentliche  und  13  aufserori. 
dentliche  ProfeCforen ,  dfe  zu  Kiel  36  Profefforen  und 
g.  Privatdocenten  mit  260  Studierenden  im  J.  1823^ 
Das  höcbfte  Gericht  hat  einen  Juftitiar»  einen  Vion» 
Justitiar  und  11  Atfefforen  neben  31  aufserordentli- 
chen  Affefforen,  von  denen  der  Juftitiarnur  ip  ein- 
zurufen pflegt.  Die  Obergeriphte  zu  Schleswig  und 
Glückftadt  haben  jjedes  einen  Kanzler,  Vicekanzler 
imd  7  Räthe  mit  6  Sekretareo«  Das  Schleswigfche 
{Jandgerict^t  bat  einen  Landkaozler  fden  Oberge« 
richtskanzler)  mit  4  Obergerichtsräthen ,  auch  5 
adligen  Landratben.  Das  HolfteiniCcbe  Landge- 
riebt  hat  einen  Lantikanzler  (den  Obergericbtskanz* 
h^)  4  Rtlel^rte  Obergerichtsrätbe  luod  3  adlige 
Landräthe.  —  XXVlI.  op  Miscellen.  —  Das 
Torfgraben  in  der  Herrfchaft  Pinneberg  ift  ein  Be^^ 
fdirderuns&miUel  der  Sittenlofigkeit  unter  dem  Ge- 
Inde.  .  XXVIII.  Stipendien  in  Jioifteijn  aus  dem  1 6ten 
^abrhtiDdert  tragen  Einkommen  197  Mark  15^  Seh«, 
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aus  dem  i7ten  Jahrb.  3490JVI.  7ScbM  aus  dem  igten 
J^hrh,  505c  M.  jScb.,  aus  dem  loten  Jahrb.  489  M. 
inäumma  9227  Mark  13I  Scb.  XjCIX.  Literarifche 
Anzeige.  XXX.  Bericht  über,  das  Taubftummen* 
Jnßieta  zuSckUswig  für  ig2a.  Es  bat  anlnduftrie- 
Anftaiten  eine  Drechsler  *  \Verkftätte,  eine  Webe- 
rey  und  eine  Buchdruckerey.  Heft  4.  XXXI.  Fe- 
ier Hobbes  Gedenkbuch  über  die  kremper  und  wÜfier 
Marfch  giebt  manche  neue  Nachrichten  Ober  deo 
Aufüand  Grafen  Gerhards  wider  feinen  Bruder  K6- 
^ig  Cbriftian  I.,  Qber  die  EigentbamUchkeitenjener 
.Marfchen  und  feine  Unterhaltung  mit  König  Fried« 
rieh  III.  von  Dänemark«  XXXlL  Die  Bevölkerung 
//o//>eiizV  betrug  1823 :  385000»  die  von  Schleswig 
.314000  Kopfe  auf  1707  Quadra^eilen« 

&KSQHICHTE. 

Nürnberg»   b.  Felfecker:    Ueber   den  Nuiten 

der   Geßhißhie.      GeUfen  in  der  öfferulUdutn 

Ferßunmlung  der  kOnigl.  4ca4*  d^^WiffmfdL 

in  München   zur  Feyer  des  MaximÜiansiages 

1832»  von  Fr.  ÜorA»  icöpigl.. baier«  MinifteneL 

rathe  Jind  ord.  Mitgl«  der  Acad«    16  &  4/ 

* 
.    Der  hochgeachtete  V^f.  fcbeint  ficb  vorgenommtn 

zu  haben,    an    einem   recht  gewöhnlichen  Thema 
zu  zeigen,    dafs  klaffifche  Bildung,  philofophifcber 
Geift »  verbunden  mit  einem  kernigen  Hamanq  .  Ta- 
-citeifohen  Stile,  noch  immer  einer  yielhefprocheneA 
Sache   eine  anziehende  Seite  abaewinnen  könne. 
Aber  der  Zweck  der  Gelegenheitsfcbrift  verbot  faflt 
eine  völlige  Ausführung  und  erlaubte  nur  And^utiin« 
.gen,    die  zugleich  deutlich  zeigen,   dafs  6ch  felbft 
noch  mehrere  nutzreiche  Aowe/idungen  d^m  The- 
ma  abgewinnen  laffen.     Was  gewöholicb  und   zu. 
nachft  von  der  Gefchiichte  gelobt  wird,  wird  kurz 
abgefertigt ,  und  in  ihr  ein  Schauplatz  göullcher  Ge> 
recniigkeu  (mit  Anwendung  auf  Schillers  bekanntes 
Wort:  die  Weltgefcbichte  ift  das  Weltgericbt!)  ge- 
bunden» und  ißwey  grofse  Wahrnebmungen'von  der 
Mache  und  Lebenskrafs  des  Guten  und  der  oft  fpi- 
fcen,  doch  gevviUeo  Ssrt^fe des  Böfen  damit  verknGütt. 

£Ue  Gefchichte  gewahrt  Einficht  in  die  Befcbafien- 
eitmenfcblicher  Dinge,  in  die  Stärke  und  Schwä* 
che  der  menfchlioben  Natur,   und  giebt  AuffchluCs 
über   die   Natur    der    bargerüchen    Gefellfcbafteo. 
Wenn  nicht  in  gleicher  Ausdehnung  und  Falle,  doch 
zuweilen  felbft  eindrOcklichec  wirkt  diefsaucbdie  va* 
4erländlßhe  Gefcbicbte ;   aber  alle  Gefchichte  wirkt 
nichts,  oboe  die  Wijfenßha/i  des  Wahren  und  Wbkr 
liehen.    ,,  Durch  die  PhilofoDhie , '»  fcbliefst  d«r  Vf ^ 
j3,wird  die  Hiftorie  ein  I^cbt  der  Wahrheit^    eine 
f  abrerin  zur.  echten  Aufkläriing»  die  nichts  blen- 
dendes hat 4  nichts  angreifendes  noch  verletzendes, 
fondern  aus  der  KinBcht  Befonpenbeit,.  und  aus  der 
Befonnenhei^  Ergebung,  Ruhe   und  iZufriedeaheit 
erzeugt.'* 
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▲  RZNEYGSi.AHRTtfEIT. 

- '  BiiBSMiT,  io  d.  Upiverfit,  Druekerey :  Comnuma* 
iia  deexamine  plnfiologico  organi  vi/ui  f^fyfi^ 
mäiUcuian&ly  quam  proioco  in  ord«  mtd.  Vra- 
tislav»  publ.  def.  Joannen  EuaagBtifta  Purkinje^ 
Pbtfiol.  etPatbol.  Prof«  ord.  igaj.  58  S;  g«  und 
eiflTe  Tafel  ia  Steiodrodc 

l^err  P«,  £rilber  Profector  in  Prag^  warda  an  das 
^  verdieoftvollen  Bartels  Stelle  nach  Breslau  be- 
rufen» Obgleiqh  nun  Rec.  recht  wohl  weifs,  dafa 
man  nicht  ^liemal  von  den  Schriften  eines  Gelehrten 
auf  foine  TOchtigkeit  als  öffentlicher  Lehrer  einen 
richtigen  ächlufs  machen  Icann»  fo  war  er  doch  mit 
Vielen,  die  gleich  ihm  an  dem  Gedeihen  der  Univer* 
IkaC Breslau  wahrhaft  Tbeil nehmen,  aof  diefs  erfte 
litararifoiie  Auftreten  des  Vfs.  um.  Xo  mehr  gefpannta 
als  iboi^i«^  frohere  kleine  Schrift  deHelben  Ober 
daa  Sahen  in  (ubjectiver  Hipficbt  nur  dem  Ti* 
fei  nach  bekannt  geworden  war»  Rec«  hat  nun  vor* 
liegende  Habilifatiooefcbrift  auCmerkfam  gelefeut 
würde  ea  abor  für  au  voreilig  uudfOr  unbillig  gegen 
den  Vf.. halten,  wenn  er  aus  derfelben  einen allga» 
meinen  Schlufs  auf  die  Tfichtigkeit  desLetaern  zie- 
hen #nllte^  GelegeaJkeitsfcbfiften  der  Art  meffen 
nft  nmer  {o  «ngOnftigen  äuCscirn  Verbaltniffen  ausf  a^ 
arbeitet  warden  ,  dals  fie  nur  feltener  gediegen  auf- 
fallen, und  betonders  Seht  man  der  gegenwärtigen 
eine  ziemlich  grofse  Flüchtigkeit  an.  ift  doch  die 
2eit  fo  kurz  zugemeffen  gewefen,  dafs  die  unerhört 
vielen  Druckfehler  nicht  verbeffert,  oder  auch  nur 
angezeigt  werden  konnten.  Hoffentlich  giebt  uns 
baU  eine  gröfsere  Arbeit  Hrn«  P*i  reichliche  Veran- 
laffuttg,  anzuerkennen,  dafs  er  das  in  ihn  geüetzte 
Vertraaen  gerechtfertigt  habe« 

In  der  Eiatktung  handelt  der  Vf.  iron  der  phy- 
fiologifcben  Praxis,  und  verlteht  darunter,  nicht 
ganz  Obereinftimmend  mit  dem  Sprachgebrauche, 
dasjenige  icztUehe  Verfahren,  ver^niltelf^  detfen  der 
Menfch,  abgefehen  von  aÜ^r  Krankheit,  dam  Ideale 
der  GeFandbeit  mögUchU  nahe  geführt  wird.  Er  ^i^ 
fert  gegen  diejenigen,  welche  die- Anwendbarkeit 
atneafolehen  Verfahrens  fär. paradox  «nd  die  An^ 
wendifng  deffelben  fOr  der  menfchUchen  Freyheit 
otacbtheilig  ballen,  da  doch  der  tägliche  Augenfcbeifi 
lebre^  dafs  Thiere.  und  Pflanzen  nach  gewi(fen  Re- 

Eln  au  böheaar  VoUl^onunenheit  gezogen  werden 
^nnen.    Reo«  gefteht«  dafs  auch  ar  von  ai^erXnga: 
^  ErgänM.Bl.twr,/LLZ,  i%2^ 


nannten  Macrobiotik  zum  täglichen  Gebnmdie  .des 
Laien  wenig  halte,  weonüe  nur  aber  die  allgemein- 
ften  Regeln  hinaus  geht.  Der  Menfch,  deir  &ch 
durchaus  nach  den  o0t  noch  fahr  problematifchen 
▼brfcfariften  richten  wollte«  rtfllftte  wirklich  das 
Uendefte  Leben  iahren«  Er  wäre,  wieder  Hypo- 
chondrift,  der  Sklave  feiner  Beforsnifs  far  Krank- 
heit. Darin  liegt  es  auch,  dafs  die  Diätetik  von 
jeher  fo  w«n)g  allgemeinen  Eingang  gefunden  bat, 
und  die  meiften  menfchen  es  verziehen,  ihre  Sün* 
den  in  diefer  Hinficht  jährlich  mit  einigen  Wochen 
Krankheit  abzubQfsen.  Die  Parallele  ^wifehen  dem 
Ziehen  der  Pflanzen,  Tbiere  und  dem  des  Menichen 
ift  Obrigens  unglücklich  gewählt,  wie  jeder  Jeicbt 
ainfehen^wird,  der  ficti  deb  Zweck  und  ä\e  Art  die* 
£ea  und  jenes  vergegenwärtigen  will.  -^  Die.  biaber 
zu  fahr  flberfebene  und  doch  wirklieb  beynahe  wich*  ^ 
tigfte  Hälfte  des  äratlicheo  Wi£feas  Coli  nun  in  jener 
phy&ologifchen  Praxia  beftehen«  welche  dia  madi' 
jcinifcha  Policey^  die  Lehre  von  der.pbyfifchen  £i> 
Ziehung«  die  Diätetik  und  Gymnaflik  unter  fieb  be« 
greilr. 

Zweyter  Ahfehfdn.  Kenntnifa  der  Individaali- 
tat  im  Allgemeinen.  Sie  ift  Grundlage  d^t  Kunft 
das  Indi?idualifirans  nnd  dadurch  eines  glücklichen 
Erfolgs  in  Mt  ansObenden  Heilkunft.  ^emainbin 
febrai^t.maa  <lett  Befitz  jener  Kunft  einer  aogeboc. 
«en  oder  arworbenenFäbigkeit,  einem  aiganthOaäli- 
chen  Tact  des  Arztes  zu,  aliein  eigentlicb-mufs  nun 
die  Phyfiologia  als  wahre  Quelle  derfelben  anfehen« 
Denn  es  handelt  Geh  um  die  richtige  und  genaue 
Kenntnifa  der  natörlichen  EÄgenfchaften  eines  gege- 
benen Individuums^  welche  der  Arzt  bis  in  ihre  letz; 
ten  Verzweigungen  genau  erforfchen  foll,  um  ^ficta 
einen  fciaren.BUck  in  die.Natur  des.  Ijidividaums  zu 
verfchaffen.  —  (Rec.  wOofchte  wohl  zu  erfahren, 
wie  es  ein  auch  nur  etwas  befchärtigtcr  Arzt  anfan- 
gen feilte,  wenn  er  fich  auf  die  vom  Vf.  angegebene 
Weife  mit  den  Eigenheiten  eines  Individuums  be- 
kannt machen  wollte.  Wo  follte  er  dazu  Zeit  ber- 
nahmen? DertQehtige  Arzt  aberfieht  alles  Nöthiga 
mit  §inem  Blicke  und  trifft  tinter  bund^rt  Malen  g«^ 
wifs  den  Nagel  neun  und  nennzig  mal  öfter  anf  den 
4£opf>.  als  ein.imderer,  der  jedeFafer  des  Körpers 
zeni^mal  nach  allen  Seiten  nrnkehrt.  fis  ift  |nicht 
;blo{s«in  leerer  Volkswabn,  dafs  das  Talent  den  Arzt 
zur  Ausübung  gefcbickter  machte  als  alle  Gelehr, 
famk^.  Nur  ^(ar  kann  ei9  in  jeder  Hinficht  töch- 
liger  Arzt  wardan«  in  walcbam  fich  angebornea  Ta> 
D  (4)  .  V  lern 
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I^fi^mid' crworbeoe  K^ontiiUfii  «sre^iügeii , .  sor  mit 
letztem  ohne  erfteres  wirrf  cl«r  i^zt  auu&MiUltn- 
hett0  inm^wr.  eSfie  traurige  Figwr  fpieleo.)^ 

Dritter  AbfchnUt^.  U^b^r  das  pbyftologifche 
Xscaiaan».  Man  lumi.dla  flkyhobo^U&B  Fraius  oacb- 
Maafsgabe  dei^  therapeulifchen  in  Diagnofe,  Progno« 
fa»  Indication .  und  Kur  eiatbeilen^  IMe  X>lagDofe 
fuf8t;auf  dem  Examen.  Zum.pbyfiologifclien  £i:a» 
men  fehlt  es  noch  an  einer  Anleitung»  die  auch  hier 
nicht  voliftändig  gegeben  werden  folL  Im  AUge«' 
m Wien,  find  die  befondern  Formen  des  Orgmfmtta 
und  die  Terfcbiedenen  Erfcbeinunjgen  des  Lebens- 
Ijroceffes».  letztere  ndtbigen  Falls  clurch  Experiment 
'  te  zu  erforfcben. .  -*-  ^W enn  nun  Herr  P.  au$h  die 
Ausmittelung  d^%x  krankhaften  Anlagen  in  das  Ge* 
biet  des  pbyiiologifchen  Examens  zieht»  fp  kann 
ihm  JRec.  dar^i  nicht  beypHichten.  Denn  krank- 
hafte Anlage». wepn  man»  wie  gewöhnlich^  darun» 
ter  die  vorherrfchende  Neigung  zu  irgend  einer 
Krankheit  verfteht»  ift  fcbon  Anfang  der  Krankheit 
felbft  und  fomit  Gegenftand  der  Fathplogie  und  des 
pathologitcben  Examens»  um  einen  dfem  »»phjfiolo* 

Sifchen,  Ei^men'*  ac^logifobec  Ausdruck  zh  brau- 
tien.), 

VierUt  Akjbhnl$tä  Aenfsere  phvfiologifcbe  Uo» 
terfttchung  des  Sehorgans,  et  ▼arw^hiedenei^  zum 
Tbeil  R^c.  froher  noch  nicht  bekannte»  ch  finnrei- 
che-Vorfchriften  zur?  Erforfebung  der  Verhillniffe 
diefes  Oraans«  (Reo.  bemerkt  hier  nnr»  dafe  et  ihm 
bey  mebnach»  an  Verfchiedenen  Subfecten  enge*» 
fleltteiä  Verfuchen  nie-gelingen  wollte^  Luft  pus  der 
zugehaltenen  Nafe  bey  zugemachtem  Munde  durch 
die  '^^hrafienpuncte  herauszutreiben«  Immer  wur* 
den  die  Gehöroi^ne  vor  dem  Gelingen  fo  ftark  af« 
ficirt»,,  dafs  man  von  fernem  Bemflhungen  abftehen 
muf^e.  Auch  fehlet  Reo.  die  Behauptung »  daft 
man  von  der  Befebaffenbei^  der  Albugkiea  auf  die 
der  fibrigeo  Mröfen  Hf  ute  nnit^Steherfaeit  fchHefaett 
llö|ine>  zu  .wenig  haltbar •>4 

Die^  BiBtracbtung  einiger  fubjectiven  Erfcheinun* 

So  beyiD'Sehen  macht' den  Ueberg^ng  zum  vierten 
ychniiie^  in  welchem  die  äufsere  phyfiologifcbe 
Unter fucbung  des  Hautfyftems  abgehandelt  wird. 
Der:Vf.' erklärt  fifteh  fQr  die  Gegenwart  von  Hautpo- 
ren» die  aber.  wenBn  der  Elafticität  der  fie  umge- 
lienden^  Subftanz-  fo  >  rerfchloffen  werden »  dafs  fie 
anneiner  von  innen  andringenden  FlQffigkeit  Durch- 
ftSPg  gewähren,  keinesweges  aber  d^m  Auge» 
feilMtrnichttdem  bewaffneten»  ficbtbar  6nd< 

Rec»  wunderte  ficb  folgende »  wörtlich  hierher 
gefetzte  Stelle  wlbdea,,  die  doch. wenigfitena  viel 
nitfpajt  kcMmIc: 

^yBtft  nöhnegiem  hisce  lb»eh  (feit^  palmaribut') 
pf^yßbgnomi^um  eiiam  inejje  fuempiam  fignißcatufns 
muuar  manut  irferumenttim  ftt  praedpuum  kthnani 
^Änrlf,.  aique  äiverß  moius  modl  0ä  ipios  defeinaim 
^  04  imier'nam  guö^ue  imdhidui  indolem-indeque 
^iffit»nM  vUam  emjiis  cmfecmsrmm  ßßc§r^  ptrhikewiSf 
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Pß^um  itm€9  0i  vte  quldpi^m  werbmrti  tn  ehetre* 
mantoMum.  placids.  adejfit  petfuajum  hpbeo  et  eorum 
0peram  mugurum  et  haruspicum  eap  volatu  avium  iom 
ieftinorumque  motibus  vaticintU  aeqiäparandam  exl* 

Die   Steindrucktafel    enthält  Aiehrere.    nicht 
ufatrchaus.^  ausgefallene,  den  Text   erläuternde 
Abbilduuen  des  Auges ,    der  Hautf urchen ,  ~  der 
Hand  und  dergl. 

«ESCH^CRTB. 

BaaLiN»  b.  Reimer:  Die  Wehgefchkhiä  it$  gleich- 
zeitigen Tafeln  zum  Gebrauch  /är  Sdnden ,  be* 
arbeitet  von  F.  A.  Pifehon^  Pred«  am>grofsea 
Friedrichs  -  Waifen häufelnd  Lehrer  am  MnigU 
Gadelteecbrps  in  Berlin.  Zweyte  Abtbeilnngt 
welche  die  Gefchicbte  des  NÜttelalter$^  neofi 
einer  voUftändigen  Darßellung  der  politifchen 
Geographie  der  mittlem  Zelten^  eine  Ueberficftt 
der  Befchichtlichen  Literatur  und  der  Wij^en^ 
fchajt'^  Kunft*  und  Sittenjgefchichte  diefe's 
Zeitraums  enthält.  1824.  Villu.  203  S.  qu.  4. 

FOr  das  drey jährige  Warten  auf  diefeFoFtf^run^ 
wird  der  Befitzer  der  erften  Abtheiluog  (i8eo  f«  A. 
L.  Z.  i8ai/  N.  9S>  reichlieh  eotfchädigi;  unddieCB- 
mal  beftätiat  ficb  das  alte  Sprichwort:  Was  lange 
üfährt »  tmrd  eut.  Wenn  Reo.  ai  der  erften  Mü^ 
theilung  manches  nicht  ^unbegründete  auszuMaea 
hatte»  fo  findet  er  Uer  eiiMn  defto  grOfisern  und  oa^ 
verdroffeftem  Fleifs»  der  fich  in  Zufarnmentraguis^ 
von  Materialien  f^  gut  wie  in  ihrer  Frafeng  und 
Sicblung  und  in  Verbindung  mit  einem  gefchärftera 
Blicke  auf  das»  was  mehr  und  minder  wicht%;  ift| 
unverkennbar  zeiat. 

Schon  die  iMahsbeftimaMingen«   die  ael  denn 
Titri  felbft  enthalten  find »  beweifen,  dafs  ficb  der 
Vf.  das  MiHelaHer  in  feiner  ganzen  hiftorifcben  Fol* 
le  gedacht  habe;  dafa  es  ihm  nicht  Uofs  um  ein« 
trockene  Aufzählung  der  wiohtigften  Thatfachen 
s  {eiies  Jahrtaufends  in  abgebrochenen  Sätzen  und  eib- 
nograpbifch  und  fynchrohiftifch  neben  einander  fort* 
laufenden  Spalten  zu  tb^n  gewefen  fey^  die  wahr* 
haftia  weder  neu  noch  febr  fchwlerifi  gewefen  wä* 
re»  kindem  vielmehr  um  eine  Darftellung  dea  Mit* 
telalters  in  geographtfcher»    politifcher  und  literar 
rifch  •  moraiifcfa  •  technifcher  Hioficht.      So  erft 
rundet   ficb  alles  ab»    was  gewöhnlich  vereinzelt» 
eckig  und  hölzern  in  Tabellen  Ober  das  Mittelalter 
zufammengepfercht  wird.    Von  allen  diefen  Bemll- 
bongen  war^min  unbeftritteo  die  um  die  Geompbie 
des  Mittelalters  diemfibfamfte,  und  es  bedarf  nicht 
erft.daför  der  Verficherung  in  der  Vorrede»  rfefis 
nrian  kaum  ahnen  werde»  wie  viel  Mohe  die  wenigen 
(19)  Boeen  (Geographie)  ihremf  Vf.  gekettet  habeiK 
Von  der  Regierung  aufgefödert  zu  etoer  genanem  B«^ 
arbeitnng  der  politifchen  Geographie»  ging  der  VC 
von  dem  fVfihern  Vörfatze  >  Uofs  eHveo  ganz*  kurz 
AMCs  dta  Tibdien  voranz^ehieitien»  ab^^  md 
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dM  tinlm  (diüTittNrtgi)  Stodtan^    oIim   iadeff 

feioe    Ail>«it   für    etwas    VoUkommtiies    «ivBitfe- 

beD,     Wenn  auch  diafs   letztere  Reo.  beftitigt»   fo 

foll  es  kehieswMee  ein  Tadel  oder  Vatworrf eye ; 

denn  nach  des  Rec*  Meinung  kenn  aberbaupt  Obeir 

diefeo    fobwieiigen  Gegenftand    im  Qamtem   no^h 

oiobts  VoUkomineoes  geliefert  werdeo,    fo  kiige 

nicht  eine  Menge  fpeeielle  (  and  onmögHcb  von  & 

'  Bern  oder  Zwey  Forfcbem  blofaencoftellende)  Un* 

terfticbtingen  Ober  die  mittlereErdkunde eiozeltfer 

Linder  und  Territorien  anf;eftellt  und  in  ihren  Re- 

fultaten  vorgelegt  v^ördeo  nnd.     Viele  Karten  und 

Werke  find  dem  Vf.,  Wie  er  felbft  bedauert »  niobt 

bekannt  geworden,  und  in  der  Sebilderuog  fiozel- 

oer  Uader  wird  leicht  der  Gelehrte»  der  einem  den 

fclben  antfchliefslicb  fein  Studiuin  widmet,  manche 

Ausfetzungen  zu  machen  haben;   aber  alle  folehe 

Bemerkungen  find  unendüeh  leichter  als  das  Gänze 

nur  fo  zu  machen ,  wie  es  dem  Vf«  gelungen  ift«  -* 

Ree.  trägt  kein  Bedenken,  diefe  auf  9is  enggedruckte 

und  grofseo  Quartfei^n'  torausgefohlokte  Geogr»- 

phtd  des  MfttcJakei^s  als  die  hefie  ArkeU  aifziierken« 

aen,  die  ihm, .  mit  der  Literafwr  di^fes  Oegenften« 

desj   fo  wie  mit  Unterfuchuogen  dieCer  Art,  nicht 

Sioz  unbekannt,  zur  Zri#  zu  Gefioht  gekommen  iff. 
o  Ift  vorerft  für  diefen  Theil  der  hillorifcben  Oeo« 
gnpU^  ein  Abrifs  gewonnen,   von  dem  aus  und  in 
weleben  hinein  mian  nor  fpeciell  unterfuchen,  nach» 
tragen,  nachbeffern,  vervoUlkindiMn  kann.    Leicht 
.  ndglicb,  dafs,  wenn  dadurch  dimes  Studium  recht 
angeregt  würde,  in  so  JeWen  fchon  ganz  andere 
Refoltate  daftehen  könnten,  aber  etwas  fchon  halt- 
linree  mufstedoch  da  feyn,  von  dem  man  ausgehen 
konnte,  und  dlefem  wird  andi  danp  der  Ruhm  un« 
Terkflmmert  bleiben,  nach  Zeit  undSriften  dasOan^ 
ze  begrflndet  oder  um  einen  tOchtigen  Sehritt  weiter 
«bracht  zu  haben.    Damit  aber  fo  febOne  und  lang^ 
Vorarbeiten  noc6  weiter  wuchern  mögen,  vrSre  febr 
20  wflnfchen3  dafs  der  Vf-  nach  bakHger  Vollen« 
dnog  der  dritten  Abtheilnng  oder  der  neuem  Ge* 
fcbicfate  noch  einmal  zur  Geographie  des  M^elal*  ' 
ters  znrOckkehr^n«  fich  vorläufig w^tere  Materialien 
und  Karten  fammle,  wobey  z.  B*  Werfebe^  Schuhes 
direciörium  dlplommitcum  von  Oberfacbfen,    (T&n« 
ther   codex  diplom.  Rhene '^  t/hJhUanus  ^   v.  LithgM 
Karten  und  Abbandhingiiber  Baiems  LänderbMtand 
nnd  Aowachs  (in  den  Uenkfcfariften  der  Manchne^ 
Akadeinie)  far  Deutfchland  u.  f*  w.  benutzt  wer- 
den  ntüfsten»     Bey  einer  dffentliclien  Auffoderung 
würde  mancher  gern  neue  Materialien  dem  Vf.  nach- 
weifen i  vielleicht  felbft  mittheilen^     Dann  mOftten 
aber  noch  JCarten  beygegeben  werden,  wenil  auch 
nicht  Ton  einzelnen  Ländern,  ddöbwenigftens  von 
Weft  •  nnd  Oft-Eurona  abgefbndert,  undeb«n^fo 
einzeln  von  Afien  und  Afrika ,  auch  nicht  nach  fahr« 
bundertanv  fondem  navh  den  wlchtigften  Momen- 
ten des  polttifchen  Lebens« 

Auf  oibe  kurze  Einleitung  folgt  die  Chronologiä 
des  Mittelalters  nach  den  vencluedeoen  Acren ,  in*  , 


dietlanüi  (31*1  Bidit  ||ui,  wk  es  danb  «in|M^ 
Ornckfehler  heifst)  H^dicfara  a.  f.  w«    Dsnp;  S.  Sj^ 

Seht  der  Vf.  zur  Geographie  Oben  Unter  dei^ 
[olfsmUteln  vetmifst  Kec* ,  den  immer,  noch  hia 
uqd  wi^er  brauchbaren  Ailes  hifiorious^  vpaJoh^ 
MauMeiHafe.  Nürnb*  1750*.  f ol.  Pie  Qeographie 
ift  in  3  ZeitabfobnUtep ,  8889  1300  und'  1500  abge« 
handelt»  und  zuerftpatOrlicb  immer  EuroM»  daaa 
Afien  und  Afrika.  Oats  dfr  erfte.ÄbfcbnHtbeffe^ 
b«7  843  ^  dem  Zeitpunkte  dtt  verifmgwi^jfigem 
Trennung, des  Fraokenreichsy  und  der  wjrklicbea. 
Entftehapg  Fraekreichs  und  des  deutfcbeo  Riqjichs, 
zu  mache«  g.ewefen  wire,  gebt  auch  daraus  bfirvor» 
dafs  lim  8811»  oder  richtiger  887»  ^$  amfiiide  des 
kurzen  und  ge/tz  wufiOUgen  VereinuEuog»  Kan^  det 
Grofseo  Monarchie  noiteciUjrl  ctemPioken  gajr  nich| 


mehrganz  beyfammen  wi^r..  B^i wichtigem  Beicbei| 
wird  in  jeder  ein^eUea  Periode  wieder  der  geogra7 
phifobe  Zufuand  anter  mebrem  wichtigen  Regeoten 
auf^efohrt»  z,  B«  Fraakeareich^  unter  Cblodwlgi 
dann  569,  741»  814»  843*  -^  U^ber  einzelne  Kiek 
nigkeiten  wird  Reo.  nicht  viel  mit  4em  Vf.  rechten« 
n»  B.  ^afo  Hochbuckf  und  Hameburgfar  da(Telbe  g»» 
belteo  werden;  bey  denSleven  deserflenZeitraumf 
die  Carner  und  Garantenev  fehlen^  wenn  fie  nicht 
vielmehr  cetüfchen  oder  rbStifchen  Stammes  waren. 
Dafs  China  vier  Mondsreifen  (EUifen  nach  dem  Mon^ 
de?)  lang  feyn  foU;  dafs  die  deoKshen^ ParfteothlU 
mer  erft  im  ijtep  Seq.  neUicb>  ge\i|Fsordc^  warfest 
dafs  zu,  Werlit?  eine  fäebfifebe  Pfalz  war  ^  was  Wer^ 
le  heifsen  muh 9  von  w#  fie  jiach  Qosl4r  reriegp 
wnrde;^  daf^  Oacia  noch  imraier ior  Dania*  angefahrt 
wird;  dafs  die  drey  Marken,  die  meifenifche»  fod* 
thfiringifche  u^d  nordtbaringKche  mit  ihren  Bistbü. 
mem  (aus  denen  fie  noch  erkennt  werden  können) 
Meilsen»  Merfebu^ und  Naumburg »  Zeiz  nicht  ger* 
nan  geottf  gefoftdert  und  dieZupanian  (das  Uavifdhf 
Anslogon:  d^  deeff^hea  Gane)  nicht  erwahnt^find. 
Die  Sxiftwz  d^  alten  H%ie^aift  zo^zweifelbaft»  um* 
t>eftimmt  angenommen  zu  werden:  die  Vereinigung 
Amgoniene  (warum  Arregt)  und  QaftiUens  ging, 
erft  1516  oder  1517  vor  fich,  fo  wie  die  Vermähluog, 
Ferd/s  und  Ifab.'s  1469,  nidit  79.  Otto  der^  Er* 
leuchte  f  1353,  nicht  5a,  und  fein  VaUr  nicb^ 
1301,  fondern  1931.  (cf.  S.  70) 

S.  97  beginnt  eineUeberficbt  der  vorzagtichftM 
Quellen  und  Hülfsmittel  der  mittlem  Oefchichte, 
wobeyRic.  denerften  Band  vonRobertfons  KarlV., 
(»bboos  und  Hallams  Werke  ungern  vprmil^t.  Bey 
Deutfchland  find  die  SS.  r.  O.  (vor  denen  di^lfen 
fteht)  nicht  von  Leibnitz,  fondem  von  Menbke, 
eine  Anzahl  anderer  Semmhmgen  fehlen  ganz;  fo 
auch  OOntheri  Ligurfnus  bey  Friedrich  I. ;  ferner 
die  letzten  $  Binde  Atr  B/knumen^a  beke  bis  1821; 
der  Vte  Blind^der  Origg.  Ouelf.  —  Die  hiftorlföhen 
Tafoellett  felbft  zerMIten  in  ^  Zeiträume :  476.-  69s ; 
98«;  1095;  rjoo;  1493;  obgleich  fehr  paffend  in 
den  Spalten  der  einzelnen  Völker  noch  eine  befon. 
dere  nnd  zweckmifaige  Feriodoiogie  durcbgefbhrt 

ift« 
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ift.  '"AuA  Vei^ient  es  I^*,  tftfbf  die  Cbronelogie 
zwar  ^ififi  eigene  Spalte  bat«  aber  docb  bey  jedem 
einzelnen  Staate  wieder  beronders  und  fpecieller 
«ngeföbrt  iflfc.  Wenn  in  einigen  Spalten  vor  843 
fchon  ^Prankreicb  Itatt  Frankenreich  fteht,  ift  es 
wohl  ein  Dmckfebler.*  Auch  hätte  von  den  vielen 
3^agez€iehen^^nes.bey  den^^den  Ungern  getchick« 
feniliiBd  gefetzt  werden  köooen,  und  bey  der  Feti- 
me,  dib  (170)  beym  Jähre  138.1  erft  aufkemmen 
foUt  obgieiofa  hinten  der  Umftand  richtiger  angege« 
ben  ift.  Ob  die  Pikten  Germanen  w«aren »  will  Hec. 
nicht  unbedingt  unterfcfai^eiben.  S.  174  fehlt  die 
wichtige  Vergabung  Brandenburgs  an  das  Haus  Zol- 
Fern,  snd  S.  180  «sufs^sjiicht Colon,  fondern  Co- 
-loinbo,  aus  der  y^rftädt^,  Andrens  bey  Genua  ge- 
Einigt  hcafsen.  Cot*  Codice  diplomdrico  Colomba* 
dmerlcane.  Genua  1823.  4«)  '  S.  148  ift  die  Schlacht 
tvon  Lignano  riöhtig  1176^  S.  19a  aber  falfch  1175 
ingegeben,  auch  ftetit  das  Aeneais  Sylvius  Roma« 
'  £uryolus  und  Lucretia'lm  iften  (nicht  im  2ten  Ban« 
4e)  von  Hahns  CoMectio.  — '  -  S.  I8a4>e£innt-eine 
fdr  den  Zweck  #e^  Baches  fehrp|ff ende  Üeberficht 
der|Wiffenfchaft  iiKviBtft^  und  ^ttengefchichte  der 
inittjeren  Zeit,  dili  ntft  vielem*  Fleff^  znfammenge» 
tfagen  ift;  Schriften  und  {ogar  Ausgaben  der  Ge* 
kehrten  fioil  vieiftetts  angegeben;  Ober  das  zuviel 
ond  zuwenig  wird  die  Anficht  immer  verfchieden 
bleiben.  Von  Druckfehlern ,  deren  leider  viele Jvor» 
'Itommen,  ^il)  Rec.  den  Hei»rn  Vf.  nur  auf  einige 
nicht  angezeigte  aufmerkfam  machen.  S.  17  ,Sau- 
lifeld  ft.  Sualif;  Loülium  ft.  Lenlium ;  Aaderitoa  ft. 
Aadevi.c.  S.  114  bey  Severin  1.  ^^38«  115  BaienD-; 
'S.  133  «m  Rande  1.  950  ft.  750;  S.  144  Abmudolmen 
1.  Abdolniumea ;  S.  17a  Job.  v.  Trotzmar  l.Troiznow; 
^.  176  nufs  -es  ft.  1470,  •i740beifsen:  S.  igö  Togluk 
l.Togml;  S.-i86vltaAefcharii  l;A«lcb.  und  Annales 
Bertiniani  itatt  oe.  -S.  igS  Domianus^»  MontodabU 
1.  MoQtanebbi;  -Ciame4»gis  1.  Glemangis;  S.  [^05 
FeuerbaobJ.'Peurbacb,  u.  S«  303  Abrabanal  L  Aber, 
banel*  Mehreires  minder  wichtige ,  welches  Rec.  in 
feinem  Exemplar  aogeftricben.^  Obergeht  er,  des 
^^ubi  pitirima'ititent  ttc, 9  eingedenk,  und  bittet  nur 
vBoch  den  Vf.,  die  oben  von  ihm  jeäüfserten  WQn* 
Itfhe  zu  beherzigen« 


ERDBESCHREIBUNG. 

Tt>Bii9GsK,  in  Comro«  b.  Ofiander:  Fer/uah  einer 
ßefchreibung  von  Schwenningen  in  der  Baar  am 
Urfprung  des  Neckars,  in  geognoftifcher ^  land- 
iVirtnfchq/iliche/r  und  medieinifcher  Beziehung ; 
mit  sBeylagen  dieBevölkerangsverhfiltniffe  and 
Refultate  der  Sehr-  Verfuish'e  auf  Steinfalz  bey 

.  Schwenningen  enthaltend,  von  F.  W*  Siurm.9 
Unter  •  Amtsarzt  zu  Schwenningen  und  cor- 
jce^ondireadem  Mitglied  4er  Centralftelle  des 
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tindwirthfdhaftÜclbeo  Vereins  in  Wftrt'emberg. 
1823.    IV  o.  120  S.  8« 

Wenn  audi  zuweilen  fiber  die  ungemeffeneZahl 
der  Bücher  gefeufzt  wird,  fogiebtes  doch  wieder 
ganae  Arten ,    diesen  es  eigentlich  nie  zu  viele  ge» 
ben  «kann^  defa|a  geboren  Topographleen ,  von  wet 
oben  jede,  die  i)ci>  nnit  noch  nicht  befcbriebenen 
Orien  und  Gegenden  befcbaftigt,  notbwendig  etwas 
^Lanes   enthalten,    und  als  Bey  trag  zur  £rd  -  und 
Menfcheokunde  höchft  willkommen  feyn  mufs,  es 
wäre  <ienn^  dafs  Civilifatjon   und  Luxus  am  Ende 
alle  Völker  der  Erde  gleich-  machten.     In  |;ewiffer 
A/t  mögen  auch   Topographieen  gr^otstrer  Städte 
noch. eher  manch  gemeinfames  haben;    defto  ver« 
dienfUicheE,  wenn  gleich  weniger  belohnecid,  ift  et 
aber,   Dörfer  und  -enilegeae  Gegenden  des  I^andes 
zu  befchreiben.  Hier  tritt  ein  gelehrter  Arzt  mit  der 
Befchreibung  eines  Orts ^  dem  Abnoba^Xchen  Ge« 
birge  der  würtembergifc^enBaar  auf,  dem  bie  jetzt 
noch  nicht  die  Ehre.eioef  öffentlichei^  Befpbreibang 
wurde,  ungeachtet  (eine .Lage  an  der  fo  fchibalei^ 
Waffeiicheide  der  DiQtnaH ,.  dee  Rheins  und  Nekars 
mit  dem  Urfprung  des  letztern,  die  Nähe  eines  reip 
eben  Torflagers  iind  wenig  entfernt,  reicheerftkfirz« 
lieh  entdeckte  Salzlager  derfelben  ein  eigenthumli- 
chesintereffe  verleihen.  Sowohl  für  fich,  als  auch  als 
Bey^rag  zn  einem  gröfsern  Werke  ift  recht  interef- 
fant,  was  der  Vf.  in  den  vier  Abfchnitten  feines 
Buchs  flt>er  Gefchicbte  des  Orts,  Lage  und  EJima« 
Urlprung  der  Benennung,  Wafferfc^eide«,  Gebirge- 
arten,  Torfmoor,    Pflanzen  u^f^^w.,    (o  wie  «über 
'Volkszabl,   Lebensart^  Nahrungsmittel ,  Kleidung, 
phyBfchen   und  mocaliCchen   Charakter,    Mnndart 
und  ProvinzialattsdrXlcke^    eigenthOmlicbe  jGebräu- 
cbe,  Krankheiten,  Gewerbe  und  eodiich  über  Land- 
wirthCcbaft  tagt«     Rec,  der  jene  GegMden 4uir  von 
einem  febr  flOchligen  Befuch  kennt,  wOnfcbt  ihren 
etwas  rauhen,  wenn  nicht  ungefchkchten,  Bewx>b* 
nern  Glück  zu  «einem  fo  gutmüthigeo  Arzt,  der  (ei- 
nen  wohl  nicht  angenehmen  Aufenthalt  «eben  einer 
gewifs  wenig  ermuthigenden  Praxis  folcben  Vnter^ 
fucbungen  widmet,    und  (b  wohlwollend  von  fei- 
nem Publicum  fprichL    Doch  hatte  Rec.  gewOnfcht» 
4)ber  eine  vor  mehreren  Jahren  in  diefer  enlieRenea 
Gegend  entftandene^  den  <^uäkern  ähxilohen  Secte, 
imbey,  (g  viel2lec.<erfahr«n  Honnte,  viele  plötzUch 
und  krankhaft  von  convuUivifchen  Bewegungen  des 
Körpers  befallen  wurden,  und  deren  der  Vf    S.  4S 
zu  kurz  ^erwähnt ,   mehreres  zu  erfahren.     Für  die 
zahlreichen  Verehrer  von  Hebels  alemannlfc  ken  Ge- 
dichteii  wird  der  Abfchnitt  über  Mundart  und  Pro* 
vinzialausdxöcke  nichtig  feys.    ^inen  vorzOglichea 
Werth  erhalt  die  Schrift  durch  die  mineraiogifclieo 
Uoterfuobungeo  und. Refultate  der.Röhrverfiicti&  aLv£ 
Steinfalz  in  der  Gegend  ^von  Schwenningen,  wovon 
hier  das  ausfohrlicbe  niobt  acwihnt  werben  kaaji. 
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Xittpzio,  b.  Hartmaon:  Praitif che  Bemerkungen 
über  die  geßöne  Mfonderung  der  Galtet  ab- 
hängig von  Krähkhehen  der  Leber  und  der 
Ferdaaungs Werkzeuge t  von  Dr.  Jo/eph  Ayre^ 
Arzt  am  allgemeinea  Krankea  -  und  Oehär- 
haurezu  Hüll  u-  f.  ifr.«  deui/bh  bearbeliet  von 
Jt^ui  Radius  f  Doctor  der  Medicia  und  Chi- 
rurgie n.  r.  w.  i822k  168  S.  8*  * 


faltigfte  modifioirt.  Als,  ein  hänfigfteo  Torkom. 
menda,  und  gleicbfam  die  Krankheit  cbarakterifi. 
rende  Erfeheinungen  Tohrt  indeffen  der  Vf.  Folgende 
an:  Im  Anfange  der  Krankheit,  bald  nach  Störung 
und  Unterdrückung  der  Gallenfecretion,  fteilt  fick 
«f n  auffallend  (tarker  Appetit  ein ,  doch  findet  nach 
dem  Oenufa  keineswegea  ein  Gefabl  der  Sättigung 


•  f 


Y  orliegendee  Buch  ift  tür  den  praktifchen  Arzt» 
.  welcher,  unbefangen  von  bypothetifchen Träu- 
men ,  durch  Beobachtung  und  Erfahrung  feiner 
Kranken  und  fein  eignes  Beftes  fupht,  eine  der  ev- 
freulichfteo  Erfeheinungen  neueter  Zeit,  und  der 
deutfche  Bearbeiter  verdient  den  aufucbtigften  Dank 
del  ärztücheo  Publikums  für  die  angewendete  Mdhe. 
Daa  for|(fä]tige  Studium  diefer  Schrift  hat  uns  hiaa. 
cheu  ^  wichtigen  Auf rchlufs  und  heilfameo  Wink  ^m 
Krankenbett. gegeben,  und  wir  können  es  nicht 
dringend  genug  einem  Jeden  empfehlen,  wenn  wir 
auch  däbey  auf  die,  bteweilen  etwas  einfeitig  auf- 
tretende Vorliebe  des  Verbffers  fOr  feine  Anficli- 
ien  aufmerkfam  naaefaea  mOffen. 

Nach  dielen  Anficbten  giebt  es  eine  Krankheil 
der  LiAerr  vermöge  welcher  die  Galienfekretion 

Seftört»  gehindert,  oder  gänzlich  unterdrückt  wer- 
en  kann.  Da  die  Leber  dabey  weder  entzündlich 
äfficirt,  nooh  urfprangH^b  in  ihrer  Organifation 
(fabrica)  vorletzt  wifd,  fondern  jene  Krankheit, 
eileio  in  einer  Verftimorang  und  Abweichung  in  der 
Funktion  der  Leber,  der  Uallenbereitung,  beftebt; 
f o  kann  man  fie  mit  Recht  eine  dynamifohe  nen- 
aen,  obgleich  ihre  nächfte  Polgen  allerdings  ih 
materiellen  Abweichungen  beftebeut  wie  fioh  wei- 
ter unten  deullicb  ergeben  wird« 

Die  Formen  des  Deblalfeyns,  ( aegriiuditüs )  wel^ 
chen  allen  jene  Leberkraakheit  oder  ihre  nächfte 
Folge,  die  geftörte  Gallenfekretion ,  als  eigentlicher 
morbus  zum  Grunde  }iegtt  find  fehr  manniohf altig 
und  vielgeftaltig,    fo  dafs  die  Erkenntnifs  iler  ei- 

f entlichen  Krankheit  ofl  ungemein  fchwierig  ift. 
bre  Mannichfaltigkeit  ergiebt  fich  auch  fchon  leicht 
4us  der  vielfeitigen .  Beziehung  der  Verdauung  und 
der  Verdauungsorgaoe;  und  es  werden  ferner  die 
Erfeheinungen  jenei^  Krankheit  durch  das  Alter, 
die  Conftitntion,  die  Kräfte  des  Kranken,  und  durch 
[ie  einwirkenden  Schädlichkeiten  auf  das  ManniclH 
Brgän^  ßl.  vur  A.L.Z.  1824. 


ftatt,  nud  *es  bekommen  die  Spetfen  nicht  gut, 
wie  fich  die  Kranken  auszudrücken  pflegen.  Die 
Zunge  wird  ailmälig  trocken ,  und  bekommt  in  der 
Mitte  und  an  der  Wurzel  einen  weifstn  und  pel« 
-zigen  Ueberzug,  der  Stuhlgang  wird  träge,  wegen 
-mangelnden  Oallenreizes,  und  kiur,  wenn  Geh  un- 
verdaute, und  nun  krankhaft  reitende  •  Nabrungs- 
ftoffe  im  Darmkanal angefammelt  haben,  entftebeli 
'durchfallartige,  und  etwas  erleichternde  Ausleerun- 
gen.  Die  Exkremente  find  wenig  oder  gar  nicht 
gefärbt,  fchäumend,  abelrieehend,  oft  faüer,  fehlei- 
mig und  mifs  -  •  oder  vlelfarbie.  Der  Urin  ift  trO- 
be  und  dunkelgefärbt,  bisweilen  auch  klar.  An- 
fserdftm  bemerkt  inan  an  den  Kranken  eine  be^' 
deutende  Niedergefchlagenheit  und  Eotkräftung; 
auch  klagen  fie  bisweilen  Ober  Schwindel  und  Blöd> 
fichtigkeit,  die  Augen  find  matt,  fie  haben  öfters 
Fröfteln  und  ziehende  Schmerzen  in  den  Knieen 
und  Knöcheln.  Dabey  ift  viel  Neigung  zum  Schlaf 
vorhsnden ,  der  Schlaf  dauert  lange,  ift  aber  nicht 
erquickend.  Der  Puls  ift  meiftens  unverändert, 
nur  bey  reizbaren  Perfonen  wird  er  fieberhaft  und 
Kinder  bekommen  ein  wirkliches  remittir^ndeS 
Fieber.  Dürft  ift  feiten  vorhanden. 
^  Aus  diefem  erften,  ehronifchen  Stadium,  weA- 
ches  oft  Monate,  ja  Jahre  dauern  kann,  geht  nun 
die  Krankheit  plötzlich  in  das  acute  über,  der 
grofse  Appetit  verwandelt  fich  in  kurzer  Zeit  in 
Appetitlofigkeit,    ja  in  Ekel  und  Widerwillen   ge- 

f;en  alle,  befonders  gegen  ehemalige  Lieblingsfpeii- 
en.  Zugleich  zeigt  Qch  im  Anfange  diefes  ota-  , 
diums  ein  auffallendes  Zufammenfinken  des  Pulfes 
und  der  Lebenskräfte  (collapfus)j  es  ftellen  fich 
Schmefzen  in  der  Maigengegend  und  in  dem  einen 
oder  andern  Hypochondrium  ein ,  welche  nach  dem 
Rocken  hinunter  ziehen,  und  bey  Nacht  zuneh- 
men. Der  Schlaf  ift  fehr  unruhig,  und  wird  durch 
auf fcbreckende  Träume  unterbrochen ,  welche  end- 
lich eine  gänzliche  Abneigung  gegen  denfelben  er» 
zeugen;  und  nun  bildet  fich,  nach  jenem  Zufam* 
menfinken,  eine  fieberhafte  Reaction  aus,  ein  wirk- 
liches Fieber,  welches  befonders  in  der  Nacht  hef- 
E  (6)  tiger 
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tiger  wird,  and  des  Morgens  nachläfst«  — ,  Bey 
Kindern  Tebr  häufig,  feitener  bey  £rwacbfenen, 
ftellt  fich  fcbon  im  erften  Stadium  ein  fchleimiger 
Hüften  ein,  welcher  befonders  gegen  Abend  zu- 
nimmt^.und  dann  oft  mit  einiger  bchwerathmigkeit 
verbunden  ift.  •  £r  iCt  wichtig,  weil  «ir  leicht  di« 
Diagnofe  trübeii  kann.  Mit  diefem  akuten  Stadium 
beginnt  aber  npn  die  Thätigl^eit  der  Naturkraft, 
welche  dabey  immer,  wenn  auch  oft,  ohne  ihren 
Zweck  zu  erreichen,  in  ihren  Beftrebungen  als  vi^ 
medicauix  erfcbeint.  Sehr  gefährlich  ift  der  An« 
fang  des  akuten  Stadiums,  dasZufammenfinken  der 
Lebenskräfte,  der  cotlapfusy  weleher  oft  tödtlich 
wird.  Dann  aber  fucht  die  Natur  auf  dreyerley  We- 
gen die  Heilung  zu  bewirken*  Einmal  tbut  fie  diefs» 
indem  fie  plötzlich  die  Callenfekretion  wieder  her* 
ftellt ,  entweder  durch  unerwartet  eintretende ,  gaL 
ligte  und  reichliche  Stubltusleerungen ,  oder  durch 
eine  wirkliche  Gallenrubr,  das  heifst,  durch  gal- 
ligte  Ausleerungen  nach  oben  uad  unten,  weIofat<» 
durch  ihre  Heftigkeit  gefährlich  werden  können. 
•Dennoch  ift  dlefs  immer  noch  die  gönftigfte  £nl- 
fcheidunß.  Dann  fucht  die  Natur  die  Blutanhäu- 
fung in  denGefäfseo  der  Leber,  der  übrigen  Ver- 
dauungsorgane und  der  Pforiader,  welche  ftets  eine 
Folge  der  gehemmten  Uallenfekretion  ift,  entweder 
4tnrch  Hämorrhoidalblutßufs  (auf  eine  feltnere,  aber 
iehr  vortheilhafte  Weife,)  oder  durch  ein  idiopathj- 
febes  Blutbrecbep  und  blutige  Stuhlgänge»  durch 
€]ne  Art  melmenaf  zu  vermindern,  wekhe  letztere 
Krife  fcbon  bedenklicher  *  ift,  und  durch  Ueber- 
maafs  fehr  gefährlich  werden  kann.  Endlich  gleicht 
fie  durch  allgemeine  Erregung  des  Gefafsfyftenns, 
durch  Fieber,  dasMifsverhaUnifs  zwifchen  d^mVf 
Benfyftem  des  Unterleibes  cNid  dem  gefammten  Ge- 
(äfsfyftems  aus.  Aber  diefer  Weg  ift  der.allerge- 
fabrlichfte,  tbeils  wegen  der  Heftigkeit,  theik  we- 

Iren  der  langen  Andauer  des  Fiebers,  und  weil  fich 
eicht  anderweitige    nachthetlige     Syifiptome,     z. 
B.  örtliche   Entzündungen  u.   dergl.  hinzugefellen 

können. 

Diefs  zur  allgemeinen  Ueber&cht  der  Aofichten 
^es  V^.,  nach  deren  Vora.usfchickung  eine  kurze 
AnfObning  der  einzelnen  Abfchnitte  des  Buches 
felbft,  in  welchem  oft  Wiederholungen  und  Ab. 
fcbweifungen  vorkommen,  deutlicher  werden  wird» 

In  der  EinU'uung  will  der  Vf.  den  Begriff  der 
galligien  Krankheiten  nur  auf  folche  eingefcbraukt 
haben,  welche  auf  Obermälsige,  verkehrte  oder  ge- 
ftörte  Sekretion  der  Galle  beruhen.  Man  fieht  aber 
leicht  ein,  dafs  er  ihn  weiter,  als  gewöhnlich  aus- 
«iehnl,  dti  eigentlich  galligte  Krankheiten  nur  folche 
f;wenigftens  nach  altem  Sprachgebrauch)  genannt 
werden,  welche  von  einer  Qbermäfsigen  Gallener- 
zeogung  (Polycbolie)  ausgehen  oder  damit  verbun- 
den  find.  Er  bemerkt. ferner,  dafs>cne,  obön  aus- 
IMirlich  erläuterte  Störung  derGallenfekretiaa  öfter 
vorkomme,  als  man  glaube,  und  daher  in  viele« 
Fällen  verkannt  werde.  Bev  Kindern  ü^ge  fie  z  B. 
jener  Krankheit  zom  Grunde»  .welcije  nun  moros* 


mus  oder  das  remhtirendeFieberder Rinder  genannt 
habe.  Sie  könne,  aber  auch  mit  Zahnkrankheiten , 
oder  mit  Würmern,  fo  wie  mit  dem  chronifcbeo 
Wafferkopf ,  auch  mit  einer  Krankheit  der  Mefen- 
terialdrOfeuj  und  fpäter  mit  ilypochojadri^.,  Hyft^ 
jrie,-  ffieichfueht,-  Lnngenfucht,  mit  Entzündung  der 
Leber,  des  Bauchfells ,  der  Gedärme,  mit  Blutbre« 
eben  (befonders  der  Schwangern)  mit  Kindbett- 
fieber  verwechfelt  werden,  und  Hege  oft  dem 
Mutterblutflufle,  befonders  im  Wochenbette  zum 
Grunde. 

Das  erfcer  KapUet  enthalt  die  Pathologie  der 
Grundkrankheit.  Nachdem  der  Vf.  das  Phyfiolegi- 
fche  der  Verdauung  fehr  gründlich  abgehandelt, 
macht  er  auf  den  fympathifchen  Zufammenhang  der 
einzelnen  Verdauungsorgaoe,  und  auf  die^Stömng 
der  Functionen  in  den  übrigen,  wenn  die Thätigkeit 
des  einen  oder  andern  krankhaft  verletzt  fey,  auf- 
merkfam.  Die  Urfacben  find  Erkältungen,  Diät- 
fehler,  Uebermaafs  im  Genufs  geif tiger  Getränke, 
einige  Ausfchlagskrankheiten,  namentlich  die  Ma- 
fern,  fitzende  Lebensweife  u.  d.  m.  Das  akute  Sl^- 
diom  wii'd  befonders  leieht.  durch  Erkältung  her- 
beygeführt.  Die  Krankheit  kann  auch  alsbafd  mir 
dem  akuten  Stadium  hervortreten,  z.  B.  in  der  wafa. 
ren  Cholera. 

Im  zweyten  KapUel  werden  die,  von  uns  hier 
gleich  anfänglich  angegebenen  Symptome  genauer 
>efchrieben,  und  das  nachlaffende  Fieber  der  Kin- 
üer,  dem  geftörte  Gallen fekretion  zum  Grunde  liegt, 
ausführlich  dargeftellt.  Das  erfte  Sudinm  bleibt 
oft  unbeachtet.  Kleine  Kinder  werden  matt,  fehla* 
fen  bey  Tage  viel,  find  aber  des  Nachts  fehr  unr«. 
.big,  haben  ftarke  Neigung  zum  Effen  ohne  Sätti. 
^ueg.  Später  beginnt  das  akute  Stadiom  mit  Appe- 
titlofigkeit  und  Ek.el,  Abmagetnng,  die  nun  ruch 
zunimmt,  es  ftellt  fich  Fieber  nnd  feine  Art  Stupor 
ein,  Kopf  und  Leib  werden  heifs,  die  Glieder  kalt, 
bald  erfcheinen  leichte  Krämpfe  (innerliche  Kram- 

Efe),  wobev  das  Geficbt,  beionders  um  den  Mund 
eruro,  zufammenfällt,  und  eine  dunklere  Farbe 
annimmt.  Tödtltche  Convulfionen  befehiiefsen  die 
Sceae.  Bey  etwa«  kräftigereiTKindern  hilft  fich  die 
Natur  läneer  dorcb  die  befebriebenen  Stnhlanslee- 
.rangen.  Ueberbaupt  aber  ift  bey  Kindern  die  ilk 
magerung  auf  eine  mehr  in  die  Augen  fallende  Wei- 
ie,  als  bey.  Er wachf enen ,  die  ftete  Begleiterin  die- 
fer  Krankheit;  fo.vHe  auch  der  Hüften  nicht  leicht 
iebl>.  Bisweilen  kommen  auch  Pufteln  im  Geficht, 
oder  Blafen  über  den  ganzen  Körper  vcnr,  welche 
auf  einige  Zeit  erleichtern.  Den  fiintrit  des  ektiten 
ätadiums  kann  man  auch  bey  Kindern  en  dem  oben 
befebriebenen  ZufammeoGnKen  Ccüllapfus)  erken* 
pcn.  Sie  befinden  fich  dabey  in  einer  Art-^  Taumel, 
und  haben  ein  fchläfriges  Anfehen. 

Das  dritte  KapUel  handelt  voitden  Abweichun« 
gen  deff  Krankheit,  oder  vielmehr  von  folchen 
Falten,  in  denen  einzelne  Symptome  fo  ftark  her- 
vortreten» dafs  dadurch  die  Krankheit  Jeicht  mit 
einer  andern  vecwechfell  werdea  kaom  «-    Biswei^ 

leo 
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Im  erfcheint  dife  Krankheit  auf  cten  erfteti  ffltek  As 
Leberentzündung,  befonders  wenn  Erkältungen  vor- 
hergingen. Doch  fcbaff^n  indi«fem  Falle  Adcrlaffe 
Iteineb  Nutzen ,  und  dar  Bhit  zeigt  Jtatt  der  Speck- 
haut nur  ein«  grflnlicbe  Schattirung.  Auch  unter- 
fcbeidetficb  dieKrankbeit  von  der  Leber entzOndUng 
durch  die,  bey  Letajtefer  w6hl  nicht  vorkommenden 
Niedergefchlagenhei^un^Schlaflor>gkeit.  Auch  un- 
4er  der  Maske  einer  Bauchfell-  und  DarmentzQndung 
tritt  fie  bisweilen  auf,  fo  wie  im  Wochenbett  als  Pu- 
crperalfieber ,  wo  fie  fich  auch  nicht  feiten  mit  Mift- 
terblutflufs  verbindet^  Endlich  zeigt  fie  bisweilen 
Symptome,  welche  eine  chronifche  Leljercntzün- 
dung  oder  organifche  Fehler  des  Unterlerbes  verntn. 
then  laffen.  Daffelbe  gilt  von  Leiden  der  Gekrös- 
drafen,  bey  welchen  der  Leib  jedoch  härter  ift. 
Bieichfücht,  Meteorrhagie,  geftörte  Menftruation 
und  weifser  Flofs  find  nicht  feiten  Symptome  tter 
Krankheit ,  fo  wie  die  wahre  Cholera  die  akutefte 
Form  der  Krankheit  (elbft  ift.  In  einem  zweyten 
AbfchniMe  diefes  Kapitels  handelt  der  Vf:  die  fekun. 
dairen  und  fympathifchen  Symptome  der  Krankheit 
ab.  Dahin  gehören  waffeffacbtigeAnfchwellungen 
fchwieriges  Zahnen,  Hüften  und  andre,  fcheinbar 
der  Lungenfchwindfucht  angehörige  Symptome ,  die 
fich  at>er  durch  Störung  der  Verdauung,  durch  dre 
Stuhlausleerungen   und  jiurch  den  Mangel  des  ei* 

S entliehen  phtbyfifchen  Fiebers  von  der  wahren 
chwindfucht  unterfcheiden*  Selbft  eine  chroni- 
sche Affection  derBronchien  foll  von  diefer  Krank, 
heit  ausgehen  (?)  Daflelbe  gilt  von  der  Hypochon- 
drie  und  Hyfterie,  doch  bekommen  den  wahren 
Kranken  Abführungen  fchlecht,  welche  in  deirHy- 
pochondrie  und  Hyfterie  von  geftörter  Gallenabfon- 
tierung  Erleichterung  bringen.'  Auch  Leiden  desOe- 
börs,  welche  zu  Wafferergiefsungen Gelegenheit  ge- 
ben ,  gehen  von  der  Krankheit  aus>  fo  wie  Hautäus« 
fchläge  verfchiedener  Art.  —  Bey  Gelegenheit  der 
i^ahruogsmittel  empfiehlt  der  Vf.  dringend  das  Selbft« 
ftillen,  und  bandelt  Oberhaupt  diefen  Gegenftand 
trefflich  «b.  ^ 

Dia  Behandlung  der  Krankheit  vnrd  nun  knrr, 
aber  deutlich  angegeben.  Der  Vf.  würdigt  die  vb 
medhäi^rix  der  Natur,  befonders  in  fofern  fie  fo- 
wohi  die  Erkenntnlfs  der  Krankheit  erleichtert,  als 
auch  durch  iBreBeftrebungen  dem  Arzte  Winke  för 
äie  Behandlung  gieht.  Als  Hauptindicationen  fetzt 
er  folgende  feft:  i)  Die  Krankheit  der  Lert>er  muJs 
durch  Wiederfaerflellung  der  Gallenfekretion  und 
durch  Entfernung  des  congefliven  (Blutfiberfollten, 
überhaupt  voUfaftigen  )  Zuftandes  diefes  und  t  der 
4lbrigeo'Verdauungsorgane  vermindert  oder  giihofben 
werden,  a)  Man  mufs  den  Darmkanal  von  feinen 
krankhaften  Anfammlungen  und  fchlechtverdauten 
Nahrungsftoffen  bcfreyen.  3)  Es  find  alle  die  ver- 
fchitdenen  fchädlichenEinflnrfe  zu  Mrmeiden,  wel> 
ehe  ziir Unterhaltung  der  Krankheit  beytragen.  Die 
beiden  erftcn  Indikationen  werden  durch-  Calomel\ 
in  kleinen  Gaben,  Kin  lern  zu  J  bis  ^,  Erwachfenen 
zu  \  Gran ,  in  gelinderen  Fällen  nur  des  Abends  gts- 


deicht;  imtf  durch  putgierentfe  STaTre,   i.  tt.  BSteer- 
'falz,  in  vielem  lauen  WafCer  gelöft,  widin^  kieme»  • 
Gaben,   zweckmSfsig  erfollt.     In  leicliterear  Fälle» 
giebt  man  dias  Calomel*  nur  des  Abends ^   wo  ee  wie 
ein  bernbigeades  Mitte!  wirkt,  und  atn  folgendem 
Morgen  das  abfahrende  Mittel',    in  fcfawereren  Fäl- 
len mufs  das  Calome!  öfter,    alle   zwey   bis-   drey 
Stunden,  auch  bisweilen  in  abführender  Gabe,  ange- 
wendet werden.  .Selbft  im  Anfangedes  akutenSta- 
diums,  wo  das  Zufammenfinken  eintritt,  darf  mau' 
fich  durch  dre  fcheinbar  grofse  SchwAehe  y  welche: 
nur  von  Bhitanhiufungen  in'  den  Venen  des  Unter«^ 
ieibes  ausgeht,  nicht  vom  Gebrauch  cJesCalomels  ab* 
fishrecken  laffen.     In  Fällen  wo  es  zwey  bis  drey^ 
ftQndlich  gegeben  werden  mufs,   fetzt  man  den  Ge- 
brauch kleiner Gabei)  auf  diefe  Weife  zehn  bis  zwölf 
Stunden  hinter. einander  fort,    und  gtebt  dann  das 
abfahrende  Mittel.    Bisweilen  fchreitet  bey  diefem 
Verfahren  dxt  Beffernng  nur  bis  zu  einent  gewiffeft 
Punct  fort,    und  bleibt  dann  fteben.     Dann  diene» 
Merkurialeinreibungen  ih  das  rechte  Hypochondri« 
um.    Ueberhaupt  mufs  das  Queckfilber  bis  zur  ganz- 
iichen  Umänderung  der  Stuhlausleerungen  in  die  na- 
tdrliche  Befchaffenheit  fortgebraucht  werden.  Da  in 
ttiefer  Krankheit  nicht  feiten  die  Harnabfdnderung. 
ins  Stocken  geräth,  fo  find  <iiuretifcbe  Mittel  niabt 
feiten  beilfam,  befonders  Di^talis  und  Squilha.    Im 
Anfange  der  Krankheit,  wo  der  Magen  mit  zähem- 
-Schleim  fiberladen  ift,  dienen  Brechmittel^  im  fpl- 
teren  Vertauf  find  fie  nachtheilig»     Bluten tziehun- 
gen,  allgemeine,  find  im  Ganzen  fchädlich,  örtliche 
bisweilen  angezeigt.  Der  Vf.  bedauert  indeffen,  dalv< 
es  nicht  in  miferer  Macht  ficht,  'den  Hämorrhöidal- 
blntflufs  künftlieh  zu  erregen.    Opium  darf  nur  bis« 
weilen,  ib  kleinen  Gaben,  mit  Calomel  verbunden«,, 
und  fehr  vorßchtig  zur  Minderung  höchft  erfchö^ 
pfender  Durchfälle  bey  Kindern,  angewendet  wer- 
den.   Tonifche  und  ftärkende  Mittel  zur  Nachkur 
widerräth  Hr.  if.,  doch  gab  er  in  einigen  Fällen  mit 
Nutzen  eine  Verbindung  von  China,  Rhabarber  und 
Squilla  in  kleinen  Gaben. 

Es  folgen  ntin  eine  Reihe  b5cbft  intereffanter 
Ffille  und  Beobachtungen,  welche  indeffen  keines 
Auszuges  fähig  find  ;  wohl  aber  fleifsig  im  "Werke: 
felbft  nat^geiefen  werden  mOffenv 


STAATS  WrSSEWSCHAFTEPf. 

Hamburg,  zum  Beften  dis  WaifenhauTes :  DasfJarrt^ 
burger  Waifenhaus.  Oefchichtlich  und  befcbrei. 
bend  dargeftellt  vpn  Meno  Günther  Kiehn^  Wai- 
fenvater  und  Oekdnom  der  Stiftung.  Erfier  ThL 
Mit  iKupferftichund  vier  litbographirten Zeich- 
nungen. 1821.  XL VII  und  512  S.  g. 

Nicht  blofs  eine  auf  d»s  vdlKtäfirfigfte,  durch  ür-» 
künden  beglaubigte  treue Gefüh)(?hte,  verbunden  mit 
dar  LoeaJberchrei6t»ng  des  elu^maligp^'  hambufgi- 
fchen  Waifenhaufes  mai^.t  den  Inhalt  diefes  mii  •«- 
fserordentJichem  Fleifseund  wahrliiftl  diplomatilcher 
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vielfettig  gebildete  Vf.  giebt  durch  ^d  äi%lß  feine 
fteifsige  «lod  id  wahrhaft  ^loheodem  Stile  gefchrie- 
öene  Arbeit  einen  fiberzengeodeo  Beweis,  wie  wich- 
tilg  iolcb  eine  timfaffende  BeTobr^khing  für  eine  mi^ 
^  Stiftung  werden  kann  :  denn  welcher  patriotifch 
gefiAAte  Hamburger  wird  bey  Lefting  diefe$  Werkes 
Surch  die  raftlofe Thatigkeit  der  Altvordern-,  durch 
ihr  Ringen  mit  dem  Druck  der  Zeiten,   durch  die 
unermOdliche,    rühmliche  Pflichterfüllung  to  man* 
<rber  eufeinaüder  folgender  Vorfteher  diefes  Infti- 
tuts,  fo  wie  durch  di^  vielen  frommen  Vermach^- 
aiffe  undScbenl^ungen,  die  dcmfelben  feit  tweyen 
Jahrhunderten  zu  Thcil  wurde»,  felfaft  von  Auswär- 
tigen zu  Theii  wurden,  nicht  mit  lebhafteren  In- 
tereffe  für  diefe  WofalthiUgkeitaanftaU  erfüllt  wer* 
den  ?  «-    Möge  diefe  Voransfetzuog  des  Reo.  nicht 
bkifs  frommer  Wnnfch  feyn !  Mögen  Hamburgs  Vor^ 
Itand  ^nd  Hamburgs  bemitteltere  Bürger  ficb  auch 
duroh  vorliegendes  Werk  tuMregt  fühlen ,  den  All- 
vordern  ^eich,  nach  allen  inren  Kräften  zur  wahr- 
haften VervöUkommnuog  diefes  Inftituts  zu  wirken. 
Wie  vortrefflich  den  Umftändfn  und  örtlichen  Ver- 
bältniffen  nach  die  Einrichtung  des  jetzigen  (in  dett 
goger  Jahren  oeuerbauten  )  Hamburg.  Waifenhauf^ 
auch  feyn  mag,  fo  bedarf  doch  jede  öffentliche  Stif. 
tung  fortwähreader  uneigennütziger,  wohlwpUenr 
der,  thätigerUnterftützung.  —  Wenden  wir  uns  je- 
doch zu  unferem  Buche,  von  welchem  es  in  der  dem- 
felben  vom  Hrn.  Paftor  Hobbe^  (dem  beliebten  Seel- 
fbrger  des  Inftituts)   beygegebcnen  XXIX  Seiten 
ftarken  Vorrede  heifst,  dafs  (SS  ^  Keiner  Einführung 
in  die  LeXewelt  bedarf,  indem  es  lieh  von  felbft  em- 
pfiehlt, und  es  ihm  alfo  an  güpftiger  Aufnahme  bey 
dem  hamburg.  Publikum  nicht  fehlen  kaqn. "  Reo. 
pflichtet  diefem  wohlverdienten  Lobe  eben  fo  voll- 
gerecht  bey,  wie  der  näcbftfolgeoden  fcharfGnnigen 
Aeufserung  des  gefchfitzten  Vorredners;  der  Aeu- 
%  fserung:  „Es  wäre  einer  jeden  unferer  milden  Stif- 
tungen eine  fo  grüridliche  und  wohlgerathene  Gcr 
fchichtezu  wOnlchen.  Die  Vorfteher  derfelbwwü^ 
den  fich  daraus  zu  ihrem  wichtigen  Gefchäfte  vorbe- 
reiten können ,   und  den  rechten  Oeflcbtspunct  bey 
ihrer  Verwakung  gewifs  feltener  verfehlen,  als  jetzt 
auch  bey  dem  redßchften  Willen,  doch  wohl  oft  ge- 
fchehen  mag.  **  Rec.ift  noch  überdiefs  derMeynung, 
dafs  diefe  Aeufserung  mit  eben  dem  Nutzen  auf  alle 
andere  irgend  bedeutende  milde  Stiftungen,  wie  auf 
die  hamburgifchen  anzuwenden  fey;  indem  nichts  für 
belehrender  und  ermunternder  zu  achten  ift,  als  — 
das  ßeyfpiel.    Kann  nun  eine  noch  gefchichtlicher 
Ordnung  und  mit  fachkundiger  Genauigkeit  aiisge- 
führte  Aneinanderreihung  eben  fn  lehrreich^  wie 
rührender  Beyfpiele  der  Stiftung,  Förderung,  Wie- 
deraufrichtung und  abermaliger  Förderung  eines  für 
cultivierte  Staaten  fo  hochnothwendigen  Inftitutes 
einem  Buche,   wie   das  vorliegende  einen  wahren 
Wertb  beylegeui  £ö  verdient  diefe  Arbeit  des  wackera 


Vf.  derüberdiefs  noch  als  Oekonom  des  hatnb.  Wai« 
feohaufes  fich  nach  allen  feinen  Kräften^des  Ehren- 
namens  „  Waifenvater**  würdig  macht,  die  rühmend- 
fteuoddankbarfkeAnerkennunff  -i  Mit  mufterbafter 
Befcheidenbeit^  widmet  dtr ,  Vf.  fein  Buch  dem  Ao* 
denken  feines  „  Vasers,  Amtsvoraängers  und  Vor- 
bildes, lüeronymus  Sebaftian  Kimn^  der  ihm  und 
dem  Inftitute  allzufrüh  entriffen  ward,  und  dem  «- 
fetzt  er  hinzu  — **  manche  der  Anftalt  neuerdings  zu 
.  Theil  gewordenen  wefentlichen  Verbefferttngender 
erfteo  Idee  nach  eigentlich  angehdren,  **  «»     Zu  di^ 
fer  Stelle  gehört  das  Titelkupfer,  das  den  „  zu  früh 
Heimgegangenen**  von  feinem  Sohne  (Meno  Güm^ 
iherj  nach  dem  ^eben,  gezeichnet  mid  von  BoU  fao- 
ber  Eeftochen ,  i»  Bnmhilde  zeigt.  —    Das  Buch 
felbit,  das  Hur  die  erfteAbthttlung  des  ganzen  Wer- 
kes enthält,  theilt  die  Gefchichte  des  bamb.  Wat- 
fenbaufes  bis  zum  Jahre  170g  mit,    und  fcbildert: 
1)  die  Gefchichte  der  Stiftung  des  Inftituts  ( 1597 
bis  1604)»  n)  den  inneren  Zuftand  der  Anftalt  wäh- 
rend des  erften   Jahirzehnds  ihrer  Exiftea«  (1605 
bis  1614),  3)  die  zweifelhafte  Fortdauer  des  Inlti- 
tuts  unter  mancherley  widrigen  Umftändeo  (161$ 
bis  1614),   4)  die  allroählige  Sicherung  des  Beftaa- 
des  der, Anftalt,  nebft  Erweiterungen  und  Verbeffn» 
runcen  im  Innern  ( 16^5-^1629.  -*     Ein  höchft  in. 
tereifantes  und  belehrendes  Kapitel. )  5.  6>  den  ab- 
(Wechfelnden  Flor  und  Verfall  des  Inftitutes  bis  zn 
befchaffter  Herftellung  feines  baufällig  gewordenen 
,Looals  ( 1660  ^  1708  )$ "  Der  diefer  Abtbeiluag  bey. 
.gefügte  Anhang,  glebt  die  verfchiedeneo  Urkundea 
und  Documente  (soT  an  der  Zabl),  aus  denen  dar 
Vf.  zum  Theil  feine  Arb^t  zufammentrng,  oder  die. 
doch  mit  dem  Entfteheo»  Fortgang  und  Waohstfaum 
des  Inftituts  auf  das  Geaauefte  in  Verbindung  (tmhma 
und  die  alle  für  den  hamburgifchen  Ge{chtdbtm>rfcber 
von  Wichtigkeit  find.    Die  dem  Boche  beygefOgtett 
Üthographilchen  Zeichnungen  verfianlicben  die  Fa» 

Jrade  und  dje  innere  Befchaffenheit  jenes  „neobe- 
obafften  Xiooals**;  um  fo  denkwürdiger»  dU  jenes 
Local  langft  wieder  in  Trümmer  fank  s  und  .ein^eiK 
es  fchöneres,  wiewohl  immer  noch  an  gro£ffr  Be- 
fcbrfinkung  leidendeis  Gebäude  fich  unfern  des  Ra- 
tzes, wo  jenes  ftand,  fbhon  vor  etwa  vier  Deoennie^ 
erhob.  ^    D^e  Gefchichte  des  Vergebens  jenes  <(o- 
genannten  alien)  und  des  Eatftebens  des  gegenwär- 
tigen (neuen)  hamb.  Waifenhaufes  wird  den  Inhalt 
des  zweyifn  Theils  des  vorliegenden  Werkes  aus- 
machen.   Zwar  hoffte  der  Vf.  bey  Herausgabe  die- 
fes erjien  Theils  den  zweyien  bald  folgen  zu  laffen; 
indeffen  hat  es  ihm  nach  feiner  eignen  Verficlieroag 
bey  den  mannichfaltigen  Oefchäften »  die  er  als  Wat« 
feovater  fich  zur  frommen  Pflicht  machte,  bisher  aai 
Mufsie  gefehlt,  fein  Wort  zu  löfen     Möge  er  bald 
diefe  Mufse  finden  können :  denn  wenn  lemals  die 
Fortfetzung   u^d  Vollendung   eines  Werkes  wl 
fchenswertn  war,  foift  folcnes  unft^eitig  bey  di 
vorliegenden  der  Fall! 
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GESCHICHTE. 

^  Paris»  b.  d.OebnBoflaiige:  läimoirei  de  Louis 
Jerame  Gohier  pr6fident  du  Dii-cctoirc  «n  18  Brn- 
maire.  (Mit  dem  wohJgetroffenen  Bilde  (joÄfcri) 
Ig24,  Tomel.  XVI  u.  430  S.  Tome  IL  3768;  8« 

iiMacht  die  drUte  Lieferung  der  M^moires  des 
^ontemporaiäs  pour  fervir  ä  Thijioire  de  France 
et  principalement  ä  celle  de  la  fl^publique  ei  de 
F Empire  tMS.y  ('BeyZirges  inLeipdg.  sR^b*«^- 
IftgOr.) 

Diefe  Memoiren  eines  Plebejers,  den  feia  Verdienft 
zur  WOrde  eiues  Direetors  fteigeo  liefe»  und 
der  79  Jahr  alt  die  Scenen  und  Begebenheiten  dts 
19  Brumaire  oad  die  Grundfatze  der  unglacklichen 
napoteooifcben  Regierung  mit  ftarkem  Griffel  be- 
leMbtet,  Mtbaltea  manchen  Tadel  der  Staats ver* 
waltnng  Napoleons»  aber  noch  mehr  des  Geizes  des 
f  epnblicanifchen  Oireotorf  Sieyes  und  feiner  gemei- 
nen Lift  und  Furchtfamkeit»  fo  wie  dagegen  derOub 
snfUbigkeit  der  ExkaOferio  Jofephloe  manches  ver 
diente  Lob.  —  Der  Expräfideot  des  Directoriums 
Qohier  erhielt  nacb  der  Räumung  des  Directorial. 
pallaftes  feinfr  Freybett »  kaufte  mit  dem  Wenigen, 
was  er  rettete  dn  kleines  Gut  zu  Eaobonne,  und  leb- 
te dort  mit  einer  Oatli»  und  Tochter»  als  ihn  zw^y 
Jabrefpaterder  Oberc^nful  zum  Genereiconlul  in  ttt>l- 
land  beförderte»  eine  Stelle,  welche  er  lo  Jahre  beklei- 
dete und  dann  auf  Penfion  gefetzt  wurde.  —■  Di« 
snoralifche  S«te  dieler  Memoiren  ift,  daö  der  Vf. 
weder  ober  Napoleon  beiffig  herfällt,  noch-tier 
köiugiicben  Regierung  und  der  jetzigen  Charte  nach 
der  Weife  feiner  Landsieuta  mit  kriechender  Servi- 
lität  huldigt.  Dagegen  blickt  auf  jeder  Seite  eine 
.brennende  Vaterlands  -  und  Frejheitliebe  hervor, 
welche  die  Trefflichkeit  der  Dircctorialregicriing 
beweHeq, will». fo  weit  ihr  dieÜmftände  es  erlaub- 
ten Geh  edel  zubewegen  und  befonders  der  Vcrratb 
an  der  Republik,  welcher  In  bdden  Rithen  und 
felbft  im  Schoolee  des  Directbrioms  wOthete.  (»ind 
1.  erfter  Tbeil.)  Nach  der  Revolution  des  i8- Fri»- 
ctidor,  trat  Gohier  an  Treilbards  Stelle  ins  Dire- 
ctorium»  am  iften  MefSdor.  Er  war  vormals  Ad- 
wcat  in  Rennes  (und  zuletel  MHalied  des  <3arfa- 
tionsbofes  lu  P^ris)  gewefea  und  bewerft,  dÄls 
nicht  diefer  Stand,  fondero  despptifche  Cbara- 
ctere  der  Ruhe  der  Welt  gefJbrJich  find.  Per- 
fönliob  war  Gohier  einer  der  Bewunderer  Bonf. 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  LZ.  1824. 


pirt^es  und  deffen  Gemalin  eine  (ehr  genaue  Freas« 
din  von  Gohiers  Gattin,  während  Bönaparte  in  Aegyp« 
ten  kämpfte.  Seine  Colleg/^n  Merlin  und  La  Reveii- 
lere-  L^eaux  mufsten  dem  General  Moulins  nnd 
dem  Friedensrichter  Royer  *  Dncos  Platz  machen. 
Erfterer  wurde  api  9.  und  Letzterer  am  13100  Mef- 
fidor  eingeführt.  Sieyes  warRewbeln  im  IJiirectorio 
gefolgt  und  Barras  der  einzige  alte  College.  Napo^ 
leons  anfänglicher  Plan  war»  im  Directörio  felbft 
Sitz  zu  nehmen»  und  nur  weil  Gohie^  und  einige 
andere  Directoren  in  feinen  Puri&cationsidfeeii  nicht 
eingehen  wollten»  liefs  er  fiob  mit  Sieyes  in  eine 
Verfcbwörung  ein.  Der  fchlaue  Expriefter  ftlfteta 
feitdem  aus  wahrer,  oder  vorgebildeter  Furcht,  ver 
den  Jäcobinern  überall  Unheil  an*  Das^Gemäldedie«  ' 
fesCynikers»  der  Geh  am  Uefa^ften  reden  b§rte,  id 
nioht  reizend;  «her  vom  Verdacht  ausländifcbec 
Verbiadunaeo  fpricht  ihn  der*  Vf.  frey.,  Auf  Go* 
hiers  Verlohlag  wurde  der  Regierungscommilfar 
Bourgttigoon  Poiizey  -  undBernadotte  Kriegsnnniftert 
Bourdon  wurde  Kriegsminifter,  Sieyes  entliefs  wie 
die  übrigen  Directoren  ungeroe  Talleyrand  aus  dem 
Minifterio  der  auswärtigen  Angelegeobeiten  und 
fetzte  durch ,  dafs  Vhonnete  et  bon  Würtembergeois 
Reinhardt  ftatt  Talieyn  Miniftec  wurde.  Auch  der 
Finanzminifter  RameU  verbafst  wegenXeines  alsMei* 
fter  durcbgefabrten  Uebergange  von  der  Herrfchaft 
des  Papiergeldes  zur  klingenden  Manze»  mufste 
Tbermidor  2  Robert  Lindet  Plaz  machen«  Er  lafs 
im  Wohlfabrlsausfcbi^ffe  in  der  Sectioa  der  allge«» 
meinen  Verforgung  nnd  war  fo  ehrlich ,  dafs  er  kei- 
ne Ve^baftbefehle  in  blance  unteraseichnen  wölke, 
und  das  Andringen  der  GoUegen  laconifch  abwies^ 
^jefuis  ici  pour  nourrir  les  cltoyens  non  pour  tes; 
envQyerhVichafaud.^  Der  Juftizminifter  Lambrecbts 
wurde  (einer  fchwachen  Gefundheit  halber  durch 
den  nacbherigen  Fürften  Erzkanzler  Cambaceres 
erfetzt,  der  eine  fö  fette  Erbfchaftbinterliefs.  Sieyes 
trieb  bald  den  ihm  zn  hellen  Baurguignon  aus  dem 
Polizeyminilterio  und  berief  dazu  durch  Mehrheit 
der  Stimmen  Fouob6»  indefs  Bourguignon  in  die 
Verwaltung  der  Einregiftrirunjg  und  der  Domainen 
trat.  (Jetzt  ift  er  Confeiller  honoraire  des  Parifer 
Appellatkinsgeracbts).  Als  Napoleon  das  Directo- 
rium  der  Regiernng  eotIetzte<»  waren  die  Waffen 
der  Republik  von  Aaii,en  .fiegreicb  und  im  InneiA 
Ordnung,  ohne  alle  Jmarcbie.  Nicht  das  Dir^to- 
rium»  londern  eine^mals  in  Wien  befindliche  hohe 
Dame  liels  durch  J|^  Oberiten  der  S^ankler  Hufä- 
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reo ,  die  auf  der  Rftckkebr  vom  Raftadter  Congrefs 
get&dteteo   franzöfifchen    Gefandten   Roberjot   und 
Bonnier  ermorden.      Den  Erzherzog  Karl  und  den 
kaiferlichen  Hof  verfetzte  dieUothat  in  Trauer»  aber 
4i^  PoUtfR  geftattete  nicht  den  Schleyer  der  Mord- 
that  zu  lüften.    Das  GeTetz  des  Directoriums  wegen 
der  adligen  Geifseln  war  wobltbdtig;.  dean  es  ver- 
binderte der  Familienvettern  Strafsenräuberey  und 
ihre  Befehdungen   der  guten  ruhigen  Bflrger,   die 
mit   ihrer  republikanifcben  Verwaltunf --gas«  wobl 
zufrieden  waren;,  auch  fcbritt  man  mit  pcbonung 
zu  diefer  gewaltfamen  Maafsregel  und  die  gezwun» 
g;eDe  Ac^leihe  von  loo Millionen  Franken«  traf  nfir 
die   Reicherten  mit  Rflckzahlung.      Bernadotte   be* 
wirkte  viel  Gutes  als  Kriegsminifter  und  hatte  die 
confcribirten  Halaillone  eingeObt,  welche  Napoleon 
den  Sieg   bey  Marengp  möglich  machten,   f  Sieyes 
i^ar  es  der  diefen  thätigen  Minifter  ftarzte.     Sieyes 
hielt  Thermidor  93  eine  unkluge  öffentliche  Rede, 
worin  er  Gefahren  der  Republik  von  Seiten  der  Ja« 
ecbiaer  verkQndete,  welche  er  allein  in  .feiner  Furi^bt* 
famkeit  fah.     In  der  Schweiz  unter  Maffena  und  in 
Holland  unter  Brune  fiegte  Frankreich  glänzend. 

7wejt&r  Tbei!»  Bey  Gohier  fahen  6cb  Moreau 
und  Bonaparte  zum  erftenmale.  Beide  waren  gegen 
einander  verlegen.  Bonaparte  verfucbte  bey  Mou* 
lins  und  Gohier  den  Sturz  Sieyes  einzuleiten,  und 
wollte  dann  ins  Directorium  rOcken.,  fUr  welches  er 
ionftitutionell  noch  zu  jung  wjr,  und  lehnte  dage^ 
gen  ein  angetragenes  Armeecommando  ab,  bat  fich 
aber  auf  den  18  Brumaire  bey  Gohier  zu  Gälte. 
Madame  Bonaparte  lud  zum  igten  Morgens  um  8 
Db^  Gohier  und  feine  Frau  zum  FrOhftOck  durch 
ein. Bittet  ein,  welches  ihr  Sohn  GberbracbteV  Go- 
liier  erfcbien  nicht,  aber  feiner  Gattin  tHeilte  Jofe« 
^hfne  mit,  dafs  die  Revolution  durchgehen  foUe, 
dafs  »her  Gehier^  wenn  er  fich  fOge,  einen  hoben 
PoKen  io  der  Regierung  erhalten  könne.  Gohier 
yervrarf  atieh  diefen  Antrag.  Hefrig  reden^o^ier 
«incf  Bonaparte  miteinander  am  1^  Brumaire  im  Com- 
miffioosfaat  der  Infpectdren  des  Ratbs  der  Alten, 
worauf  Genera^  Moreau  die  Directoren  Gohier  und 
Möulins  verhaftet.  Im  entfcheidenden  Augenblick 
gab  Barras  fdn^Entlaffong,  und  Gohier  mit  Moulins 
waren  Gefangene  im  Directorialpallaft,  bis  Napoleon 
durch  feinen  Bruder  LouiS  dem  I)irectorialpräfidenten 
GoAier  ankflndigen  liefs,  dafs  er  frey  fey,  aber  feine 
bisherigen  Zimmer  räumen  mQffe«  Dem  Bruder  &el 
des  Bildhauers  Ceraecbl  ähntiche  Bflfte  Napoleon^ 
auf,  der  einige  Monate  fpäter  in  die  Verfcbwörung 
mit  AreM  verwickelt  wurde.  General  Mofllin^  flach- 
lete  Cefa;  der  General  Leclerc  der  unter  Ihm  gedient 
fcatte,  llefs  ihn  entwifchen.  —  Den  Männern  deb 
lg.  Brumaire  werden  einige  Seiten  gewidmet.  Un« 
9er  den  Beil.  Nr.  3.  Wird  man  gerne  ein  ftolzes,  faft 
^  %f  Wal»  verrftcktes  Schreiben  des  befieeten  Peldmar. 
ielaans'  Grafen  Suwarow  aus  l9ovara  lelen»  und  einl- 
^Mi^Me  Notizen  Aber  den  Pgr  Grafen  Cornet  und 
-ilMHr  Lumen  Boiseporte.  ^    Jf  - 


Der  driiie  Tbeil  des  aten  Bands  fchildert  Sieyer 
Habgier.    Ihm  QberHefs  der  Oberconful  für  ficb  und 
Roger  Ducös  die  geheime  Directorialcaffe  von  800,000 
Fr.i  woraus  fich  aber  Sieyes  yoOspooFr.  zueignete; 
aufs^rdem  liefs  er   &eh  zum  Senator  ,«ind  Befitzer 
der  Nationalddmaine  DttbröSne  erhebet. *     Er  Ift  ofa» 
na  Familie  und  Befitzer  eines  unermefslichen  haaren 
Vermögens,  des  Hotels  Infantado  und  des  Fafanen* 
hofs  zu  Verfailles.     Als  Foucbe  einmal  alle  Hurea 
auf  den  Gatten  aufbeben  liefs»  um  fie  nach  den  Co- 
lonien  oder  Aegypten  zu  (pediren ,  fand  der  Ober- 
conful  die  leichtfertigen  SOnderihnen  nicht  fo  ge- 
fährlich als  die  politifcbeo  f  und  er  fpracb  die  leichte 
Waare  von  der  Deportation  frey;  aber  Pouche  ver> 
fieberte,  er  habe  fie  nurblofs  zwingen  wollen  Ge* 
werbepateote  zu  löfsen,   damit  der  Burenkram  fo 
wie  jeder  andre  für  den  Staat  fiscalifcb  einträglich 
werde.     Auch  gründete  Pouche  zuerft  das  fpioniren» 
.de  Polizeyweren,   und  fetzte  einlf:  den  Oberconful  ia 
die.  aröfste  Verwunderung,    als   er  diefem'  hinter- 
brachte wie  er  den  letzten  Tag  zugebracht  habe. 
Wer  der  neuen  Regierung  nicht  zu  ihrkr  Tbätigkeit 
Glück  wünfchte»  wurde  abgefetzt.     Sie  fahrte /dfu 
Fluch  der  Verurtheilung  ganzer  DiftHcte  in  den  2ki- 
ftand  der  Belagerung,  der  Militaircommi/fiooen  und 
der  Stellung  aufser  dem  Gefetze,  ein.   Darauf  maafi- 
te  fie  fich  die  conftituirende  Gewall  an»  gab  Frank* 
reich  die  Conftitution  dea  Jahrs  8»  *4>ot  äer  angii* 
fchen  Regierun]g  Frieden,  (o  "wie  Ludwig  XVill.  mit 
Unverfchämtheit  gewiffe  Entfcbfdigungen  fOrieioe 
Anerkennung  an,  welche  der  jetzige  Monarch  mit 
Würde  ablehnte.     Der  erfte  Conful  fchuf  nun  Prife- 
cturen,   die  Ehrenlegion,  den   italienifchen  Orden 
d^r  eifernen  Krone,   den  bolländifcben  Ordender 
Reunion  und  den  Orden  der  drey  goldenen  Vliefse 
durch  einDecret  d.  d^  Schönbruon  1809- Aoguft  14« 
der  aber  unvollzogen  blieb.     Der  erhaltende  Senat 
erhielt  weder  fich  felbft  nocd  feinen  Kaifer.     Wardi- 
ger zeigte  fich  der  Staatsrath  und  in  folcham  Re- 
gnault  de  St.  Jean  d*Angely,  den  Napoleon  felbft 
Fürchtete,  weil  er  feiner  witzigen  Laune  freyeo-Lauf 
liefs.     Nur  im  Staatsrath,  in>we!cbem  man  frey  dis- 
cutirte,  wurden  manche  Natiooaiiotereffen  mit £del- 
muth  befchützt  gegen-dre  Gier  des  Fifcus.    Giftiger 
für  diePreybeit  wared  die  Senatuiconfuite,  der  Ao* 

frekiagte  und  von  einem  Gefcbworhengericht  freyge- 
prochne  Maire  von  Antwerpen,  foUte  und  muf&te 
in  Napoleons  Augen  fcboldig  feyn,  und  diePreyfpre- 
chung  caffirte  der  Kaifer»  fo  wenig  veritand  ficb  der 
Despot  zu  mäfsigen. 

Vierter  Theii,  Naöb  dem  Frieden  von  Amiens 
wuchs  Naipoleons  Mutfa*  ficii  aber  die  Gefetze  zu  ftet- 
len.  Er  liefs  fich  das  erfte  Confulat  auf  jo  Jahre» 
auf  Lebenszeit  und  endlich  das  Kaiferthum  auierkes- 
nen,  wogegen  nurCarnotBedQnklichkeitea  iufserte, 
das  Tribunat  wurde  abgefchafft,  6  Baftißea.wurdeo 
errichtet  — -  auf  Pouches  Antrag. .  Narbonne,  Lud- 
wig XVL  Minifter,  überbot  die  andern  an  Untertha- 
nigkeit  und  ftieg  daher  Aöoh  in  Napoleons  Gunft,  fo 
dafs  er  für  Napoleon  noi  die  Kaifer tocfater  iwerb^o 

-r  <lurf * 
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•tfttrftev  -1-  Es^ar  efft  Vetfeb^D,  dafs  Jofep))  B.  Paris 

tileht  ti3L  bebaupten  wagte,  and  ein  UnglDck  fOrNa« 

polcon,    dafs  er  nur  Sobmeicblern  fein  Obr  lieb» 

lUfs  w  die  Angrifle  bey  Waterioo  zu  lange  ft>rtfet^ 

te  und  wie  in  Bufsland  -fcin  Heer  im  Stich  liefa.  — 

Die  DenkwOrdi|rkeiten  des  Gefaggenen  auf  St.  Hele* 

na^nd  oft  iülserft  uniuirerlämg,    der  Gefchicbt* 

i€breH>er  i(t  ebenfo  f^lfch  in,  feinen  Darfifllungen 

jler  Zeitbegebenbeiten,  wekbe  er  leitete»    als  der 

Mann  auf  dem  Throne)  wenn  er  Fremden-  undXJn«, 

Jlerthaneo  vieles  verfpracb  und  i^bts  hielt,  felbft 

die  treuen  Schergen  leiner  Befehle,  felbft  einen  Eflr- 

ften  von  X^euchitol  befchuldigt  er  der  KopfloGgkeit. 

.CrfofSv  war  Napoleon  nirbt  9    aber  hoch(t  eitel  und 

ipCIrte  oft  viel  zu  forgfältig  ,na<:b  Heimlichkeiten. 

belbit  10  feiner, Gefangenfcaaft  war  die  Umgebung 

eines  fogenannten  Hofes  für  ihn  eine  Herzftärkung» 

Er  belohpte  diefe  Sciaven  der  Ctiquette  far  ihre  Un\ 

^erwarfigkeit  mit  kaiferlicben  Legaten ;  was  er  felbft 

verfib,  das  follten  ftets  Andere  veranlafst  btiben. 

'Eln^  Abgötterey  trieb  er  mit  feinen  Adlern.  '  Die 

'grofsen  OefebSmmänner  und  Scbriftfteller  Frank- 

Treiehs  wdrdigte  er  fchlecht:   fej  es 'aus  Bosheit» 

'oder  wegen  feines  verfchitobenen Kopfs.  Nur  feinen 

uofilflcklicben  Heereszug  nach  St.  Damingo  tadelte 

•r  felbft.     Eigeotilebe  Aofaänger:  fefnür  Peirfon  find 

in  Frankreich  feboi»  febrfparfam ,  aber  feine  defjpo* 

tiicbeo.GrundfStze  haben  hie  und  da  in  und  aul^er 

Frankreich  Glück  gemacht,     in  Frankrdch  wird 

fein  iHibn  nacht  regierea,   eher  mag  folcher,  was 

ihm  fein  Oeburtetitel  gab,   König    von  Rom  wer- 

deo.   —    Dafs  der  Exdirector  Barras  mit  dem  Aus« 

Imdm  -ficb   wider    die  franzöfifche  Republik   ver- 

fckworeo  babeofoUe«  Isngnet  der  Vf.  durchaus,  und 

-  beweift  xfies  oias  Feotlia«  Borel  eigenen  Schriften.  ^ 

.  In  (UrBeyktgt  des  9ta»  Bandes  fcbimmert  zuerft 
das  Actemflüok»  wodurcb  der  Exdirector  Sieyes  die 
.  Nationaldomainadu  Crosne  uaeigennützlg  erwarb.  — 
Der  bekannte  Julien  fchrieb  Ober  den  i8-  Brumaire 
zum  Lobe.  Napoleons  und  blieb  unbelohnt,  aber 
Riouffe»  dtr  diePofanne  höher  ftimmte,  erhielt  eine 
Prifectun  Am  Scbtuffe  giebt  Gchier  die  Conftita- 
tioo  des  i.  3.  ( 1795.  Auß.  33),  bittet  damit  dit  kai- 
ferliche  Keciensng  Napoleons  zu  versleicheo,  und 
chinA  zu  erküren,  in  welcher  von  Beiden  Anar. 
'chJe  uod  Oefpotismus  berrfchte. 

Sollte  der  VL  noch  eine  Zeit  lang  in  feinem 
bobea  Alter  leben:  fo  wird  er  noch  feine  fßr  Hol- 
lands   Socialverbältnifle  TQbmlichen  Darftellungen 
ans  feifiam  lojihriaen  dortigen  Amtsleben  im  Pu- 
blicum erfcheinen  iaffen.   ~     Er  fcbliefst  mit  (der 
Verficberuug,  manchrSchändlicbkeiten  die  er  ken- 
ne ,   our  mit  leifem  Strich  berührt  za  haben.     Ger* 
.  oe  fäbe  er  fich  berichtigt,  'wo  er  ficb  geirrt  oder  ge* 
täufcht  habe»  aber  wenn  man  derfiacbe  nicht  ganz 
^ewifs  f^Jf  fo  räth  er  Denen,  welchen  er  nicht  ge  • 
rade   rfibmlicbe  Zeugniffe  ertbeilen  konnte,  lieber 
zu   fcbweigen;    denn  er  habe  manche  Beweife  im 
Kackbalt,    die  ^e   arge  Scbaamröthe   aufregen 
köooteo« 


'     LlTEKATURCEfiCHlCHTB« 


St.  Petersburg,  in  d.  Dr.  d:  medic.  Arfminiftra* 
tipn:  Catalogus  llbrorum  Academtae  Cnefareafir 
medicO'Chirurßicae.   18^09.  7058*  gr.g.. 

■*■  Keine  Vorrede  oder  v^rläufoe  Naebrtcbt  giebt 
4iber  Zweckiund  VecaDiiffnngdiefesBfkyberverseiah- 
nifres  auch  nur  die  geringfte  Ausktmfn  HeoV  hat 
nur  erfahren  können,  dafs  auf  Befehl  des  Minifters 
dts  Innern,  Grafen  Kotf<:bubey ,  unter  welchem  die 

^ed.  cKir.  Akaditoie  ftehi,  chh  Befehl  zur  AofSrti. 

•gungj^ab«  um  den  Lehrern  «nd^Studireiiden  denGe- 
bradch  diefes  Bücbierfcb^ies  •  am  erieiehtesn..    Ein 

-fehr  lobenswrrtber  Befehl.  ^  Der  Litemtor  ge** 
wfnnt'noch  Qb^iefs  dadm^ih-Oelegenbeil^  daraus 
denZuftand  der  literarifchen  Abftalten  diefes Reichs, 

'deren  mit  fo  vielem  Lobe  gedacht  wird,  die  Art 
kennen  zu  lernen,  in  welcher  ßcb  dl^  Vorfteher  be- 
mühen,   den    lobenswürdigen   AbuchfiB^   der    das 

'Gute  wollenden  Regierung  zu  entfpre'öhen. '  Die  ef« 

'freuliehftep  Auffcbiaffe  yei^reitet  iärdefs  dÜefes  Ver- 

^zeicbnifs  weder  in  HinGcht  der  Fofforge,  die  man 

"^iiuf  eine  fo  wichtige  Anftalt  zir  wenden  verpSichtet 
wäre;  noch  der  Ausfahrung  des  höchften  Auftrages. 
Die  Bibliothek  fcbeint  nacn  keinem  feften  Plan  we- 
der  angelegt,  noch  fortgefQbrt  >vordjen  zu  feyn« 
Es  blickt  aus  dem  vorliegenden  Verzeicbniffe  wenig- 
ftens  eine  eben  fo'  erofse  Unvotiftändigkeit  in  Hfn^ 

^ficht  des  Aeltei'n,  als  eine  fehr  auffaMende  Armuth 
des  Neuerri  hervor.  Mit  dem  Anfange  diefes  Jabr- 
bunders  ift  man  oftenbar  mit  der  Anfcbaffung  neue« 
rer  Werke  ftehen  geblieben.  Vielleicht  haben  daran 
die  häufigen  Handelsfperren  Schuld,  vielleicht  mö- 
gen fpäter  diefe  Lücken  ausgefällt  worden  feyn.  Wer 
aber  der  Bibliothekar  auch  fevn  mag  —  er  hat  fidi 
nieht  genannt  —  Beruf  zu  cfer  Anfertigung  diefes 
Katalogs  Jiat  er  gewifs  nicht  gehabt'.      Sonderbar 

'genug  6nd  fchon  die  Hauptabtheilungien.  Es  find 
ihrer  vier.  In  der  erßen  find  die  Werke  über  Ana* 
tomie,  Pbyfiologie,  Chirurgie,  Accouobement  und 
gerichtliche  Medicin;  in  ^er,  zweyien  Pathologie 
und  Therapie,  Veterinairkundcr,  Ph^macoregfe  und 
Pharmacie,  Gefchicbte  dei- Medicin,  Medicinifches 
Allerley  aufgeftellt;  \n  dtt  dritten  über  die  Mathe- 
matik und  Phyfik,  Chemie,  Natu  gefchicbte,  Zoo- 
logie, Botanik  und  Mineralogie  und  in  der  vierten 
Zeitfchriften;  Commentariea  (darunter  fed  die 
Schriften  gelehrter  Cefellfchaften  za  verfteben) 
und  die  zur  Tecbnotogfev  Philologie  f  Spracbkimde 
(hier  Dieiionaria  überfcbri^beif},  fcbdnen Literatur 
gehörij^en  Scbrifien  und  zumBefchlufs  Varia  zufam- 
mengeftellt.  So  fooderbar  und  ubbedachtfam  diefe 
Uauptabtbeilungen  entworfen  find,  fo  verworren  ift 
nun  das  Einordne»  der  einzelnea  Schriften  in  diefe 
Rubriken  ausgefallen,  Abgefeben  d^von  >  .dafs  eine 
zahllore  Menge  von  Druck-  und  Schreibfehlern  faft 
jede  Seite  verunftalten,  findet  Recr  es  bey  dem  der 
Anzeige  von  Schriften  diefer  Art  hier  geftatteteo 
Räume  genügend,  nur  an  einigen  Beyfpiefeo  zn  zei» 
gen  9  in  was  für  Hände  die  Anfertigung  diefes  Kats- 
logs 
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flugS  gerathM«    8/371  fiodat  man  Mairtfn'i  Abbandl. 
vom  Elf©  «oter  Mat.  med.;  Portals  inßructtoa  für 
Jes  iraiti^ens  des  afphixies  S.96  unter  Chirurgie; 
S.  586   GeorgVs  Befchreib.   des    RufGfchen   Reichs 
ift  in  die  fchdne  Literatur  verrctzt,  und  daffir,  wahr- 
fcheinlich  lur  Entfcbädigung»  S.  570  Satetfr^j  Theo- 
rie der  fcbdnen  Kaufte  ^  man  denke  fioh  —  in  die 
Technologie»  — 
♦ 

St  PftTBRaeuHG^  io  d^^K^irerL  Dr. :  Supellex  Diß 

fertatumnm  inauguralium^  quas  in  ordinem  re* 

degir»  «tque  veeli  indic«  inftruxit  ßafilius  Bzun- 

'-    ^owsky^  bibliotbecae  Academiae  üaefareae  Me* 

dico*Gbirurgk>aePraiefectus.  t8i6«  640S.    8- 

Enthielte  nicht  das  kurte  Vorwort  die  Nachricht, 
dafs  diefe  Sammlung  der  medicinifch-chirurgifchen 
Akademie  zu  St.  Petersburg  gehöre,  aus  dem  Titel 
liefse.  es  fich  nicht  leicht  errathen.     Wahrfcbeinhch 
ift  der  Toriga  Katalpg  auch  ein  Werk  diefes  Vfs.t 
was  Rec.  aber,  mit  den  VerbiltDiffefi  St.  Peters- 
burgs  unbekannt,  nur  vermuthea  kann.    Leicht  hat 
es  uch  übrigens  der  Vf.  gemacht^  indem  er  alles  in 
alphabetifcber  Ordnung  folgen  läfst  und  nur  vprao 
einen  Index  rerum  giebt ,  der  aber  keines weges  auf 
'  dre  im  Kataloge  verzeichneten   Differtationen  ^  bin* 
weift,  fondern  die  beygefetzten  ^Numeri  indicant 
ßriem  differtaslonum  in  ihecis.^*     Das  heifst  doch 
den  Gebrauch  diefes  Vorraths,  (tatt  ihn  durch  den 
Katalog  zu  erleichtern,    nur  erfcbweren.      Denn 
die  darauf  folgende  .Enumerat&  diffenaihnum  y^- 
eundum  clajfes  Jcientiarum  entbil^  auch  nur  ein  dür- 
res Zahlenverzeichnifs  ebenfalls  nicb  den  Numern 
,,,{ii  ihecls.**    Was  hilft  es  älfo  demjenigen,  der  auch 
Gebrauch  von  diefem  EataW)^  machen  wollte,  dafs 
er  unter  der  Rubrik  Phyuofogia  z.  B.  mehr  denn 
'zwe^  ^Seiten  voll  Zahlen  findet,  wie  foll  er  es  nun 
anfangen,  um  die  einzelne  Differtationen,  wenn  ihm 
der  Vf.  unbekannt  ift,  aufzufinden,  foU  er  etwa  den 
über  130  Seiten  füllenden  Index  durchgehen,    um 
'   die  Zahl  aufzufinden.    Kur^  der  Vf.  fcheint  entweder 
felbft  fiicb  nie  mit  llterarifchen  Arbeiten  befchäftigt, 
oder  nicht  Gdegenheit  gefunden  zu  haben,    auch 
nur  eine  einstige  ordentlich  geordnete  Bibliothek 
;kennen  zu  lernen. 

Uebrigens  umfafst  diefer  ziemlich  weitläbfig 
und  mit  grofser  Schrift  gedruckte  Katalog  nur  86a8 
Differtationen.  Waji  haben  nicht  einzelne  Sammler, 
denen  die  Mittel  nicht  zu  Gebote  fteben ,  welche 
wahrfcbeinlich  dar  <^med. .  obirurgifchen  Academje 
"  zu  Theil  worden ,  in  diefer  Art  aufzuweifen  gehabt; 
man  erinnere  Geh  nur  He^ser%  deffen  feltena  Samm- 
lung verbrannte,  und  deren  Rcichthum  das  zwey 
ftarKe  Quartaotea  anfüllende  Verzeichnifs  darihut« 


Da  dider  Katalog  fich,  ^d  ans  d4m  vprbin  enge. 
zeigten  Katalog  S.42a  erhellt,  in  der  Bibliothek  der 
medicinifch  cbirurgifchen  Academie  befindet»  fo 
wundeft  esden  Rec.  fehr,^al«  der  Vf«  fich  denlel* 
ben. nicht  zum  Mufter  wShlte. 

JUofNDSCHRIFtEN. 

Ilmenau,  gedr.  u.  verK  b.  Voigt:  Der  Meine  deus^ 
/che  Cornelius  Nepos  oder  kurze  Lebensbefobrei- 
bungen  der  berOhmteften  Deutfchen  oeuefter 
Zeit;  der  deutfchen  Jugend  zur  Belehrung,  Un* 
techattung  und  Belebung  des  hiftorifchenUnter- 
rlchts  gewidmet  von  Moritz  Thieme.  Erftet 
Bändchen.  Mit  einem  Titelkupfer  (  den  Befuch 
des  Königs  Friedrich  Wilhelrti  III.  bej  dem^  ftar- 
benden  Fflrften  Blflcber  darfkeilend).  1824« 
XVIII  und  374S.    19. 

Einen  deutfchen  Pluiarch  haben  wir  fcbon ,  nun 
ift  auch  ein  deutfcher  Cornelius  Nepos  da.  Faft  bat- 
tea  Rec.  die  Zueignungsverfe  und  das  Vorwort  dte 
Lectüre  deffelben  mrleidet.  Denn  der :  letae  von 
jenen  (  das .  Buch  ift  den  Söhnen  des  Prinzen  Wil- 
helm von  Preniseo  E.  H.gewidi|iet)  lautet  wörülcb 
alfo:  i 

So  hab'  icb  deae'  i^ww  faoffeaagttollea  Bluthen  • 
Vom  krlft'eeB  FutfleoUa^Bm  den  BUderiMl.  seweihi 

\    Ich  wollt'  to  gern  £mm*  «^m  Daake  bjcteo,       , 
Dem  PreuUenvolk  und  Teiiiet  Königt  Herrlichkeu ! 
Denn  wenn    in  mir  einft  teftte  Funken  fprübteo. 
Und  Geh  einft  h^t^  tein  Krte«  von  Reimtaiaen  gettibci 
hh  müfst'  den  Grand  dem  Prtaltenltad  vtidanken:    i- 

.    Dtum  wird  auch  sie  doa  Süogera  Treue  wanken  1 

Das  Vorwort  aber  ift  fo  breit  und  ungelenk  ga^ 
fchrieben ,  dafs  es  eben  keine  höhere  Meinaog  von 
der  Profa  dts  Vfs.  als  von  fehler  Pbefie .  er  weckt.  — 
Jedoch  die  Lebend befchreibungen  Wbft  6«d  belfe- 
rer  Art,  und  laffen  fich  gröfsteothells  recht  gut  la. 
fen.  Neues  wird  man  freylich  hier  nicht  finden;  ea 
kommt  aber  auch  nur  darauf  an,  dafs  daa  Alte,  Be- 
kannte, för  die  Jugend  zweckmäfsig  bearbeitet  und 
far  diefelbe  anziehend  genug  vorgetragen  ift;  und 
das  kann  Rec.  gröfstentheils  von  «iaoliier  g^^^^J* 
ten  Biograpbieen  rühmen.  Nur  axi^veiJen  erbebt 
fich  die  Sprache  etwas  zu  fahr  über  den  Idecahreis 
des  Jüngern  Gefchlechts,  wird  zu  redocrifch  und 
prunkend,  was  aber  vieileicbtSchuld  der  benutzten 
Quellen  ift.  Hiftorifche  Unrichtigkeiten  von  Bedeu- 
tung find  Rec.  nicht  aufgcftofsen ,  und  er  empfiehlt 
deshalb  diefs  Büchlein  als  eine  gefunde  und  kröftige 
Oeiftesnabrung  ffir  deutfche  Knaben.  Es  finden  fich 
übrigens  hier  die  Lebensbefchreibungen  von  Jofeph 
IL\  Friedrich  IL^  Blacheri  SchUler,  Th.  Körner^ 
Friedrich  Withelm  von  Braun/chweig-Oels,  Mozart^ 
Kant^  Geliert,  Ä.  Xh.v.Dafberg^  Schill,  und  dem 
Schaufpieldichter  tScAritfer. 
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Jbna  ,  b.  Scbmid :  Lehrbuch  der  Landwirihfcha/i 
nach  Theorie  und  Erfahrung  bearbeitet  von  Dr. 
iC.  CA*  G.  Sturm  ^  Hofratb,  ordentlichem  Pro- 
feffor  der Landwirthrchaft  und  Staatswirlhfcbaft 
auf  der  Königlichen  PreufGfchen  Rhein  •Univer- 
fität  zu  Bonn,  Vorfteher  des  landwirtbfchaftli- 
eben  Inftituts  dafelbft  uiid  nriehrerer  gelehrten 
Gefellfchaften  Mitgliede«  Erßer  Theil.  Specl- 
elleLandwirtbfcbaft.  Zweyeer  ÜAtid»  Viehzucht. 
1821.  X  u.  321  —588  S.  mit  5  Kupfrtv  Zweyter 
Theil.  Allgemeine  Landvrirthfchaft.  Mit  Ta- 
bellen. 183J.  X  u*  174  S.  8«    (iThln  3  Gr.) 

Mit  diefen  beiden  fiändchea  bat  der  Verf.  fein 
Lehrbuch  der  Landwirthfch^ft  vollendet.  Den 
erfien  Band,    welcher  aufser  der  Agronomie  und 
Agricultnr  auch  die  Kenntnifs  und  Cultor  der  ökä> 
nomifcben  Pflanzen  in  ficb  fafst,  haben  wir  bereits 
im  J.  1^820  Nr.  314.  angezeigt«     Der  zweyie  Band, 
als  des  erßen  Theils  zweyie  Abtheilung,    ift  der 
yiMhzucht  gewidmet,  und  zwar  nur  der  Säugtbiere: 
die  Federviebzucbt,   Ftfcherjeywirtbfchaft  und  Bie« 
Den  Zucht  find  gänzlich  abergangen,  weil  fie,  wie  der 
Vf.  fegt,  keinen  abColut  nöthigen  Beftandtbeil  eine^ 
Laodwiribfcbaft  ausmachen,  auch  mehr  zureigentll« 
eben  Haus-  als  Landwirtbfchaft  gehören»    Mit  die- 
fer  Erklärung  ftebt  das  im  erfien  Bande  gegebene 
Verfprechen:  die  Viehzucht  im  weiteften  Umfange 
und  mögliohft  vollftändig  zu  behandeln  im  auffallend* 
ften    Widerfpruoh,    und  lyir  bedauern  fehr,  unter 
den  Vorzügen  diefes  Werks  nicht  auch  die  VoUftän« 
»digkeit  rfinmen  zu  können.    Die  ganze  Lehre  von 
der  Viehzucht  ift  in  vier  Kapitel  vertheilt,  wovon 
das  erfCB  den  Pferden,  das  zweyie  dem  Rindvieh, 
das  driiie  den  Schafen ,  und  das  viene  den  Schwei- 
nen gewidmet  ift.    Die  landwirthfchaftlichen  Säug- 
tbiere vrerden  aberhaupt  in  Arbeitsvieh  (Pferde  und 
Efel)  Milchvieh  (Rind-  und  Ziegenvieh)  Wollvieh 
(  Schaff  >  angorifche  Ziegen  und  Seidenbafen  )  und 
Scblacbtvieh  (Schweine)  einiEetheilt;  eine  Eintbei- 
Iiing»   die  freylich  nicht  vollkommen  logifch  ift, 
denoocb  aber  fchwerlich  dnrch  eine  naffendere  er- 
fetzt werden  dflrfte.  —    Nach  Vorausfcbickung  des 
Nötbigften  Ober  die  Rqffen  im  Allgemeinen  und  ih- 
re unterfcheidenden  Merkmale,  nach  feinen  bereits 
bekannten  Anflehten ,  handelt  der  Vf.  im  erßeu  Ka- 
pitel von  der  Pferdezucht.    Der  Befcbreihung  diefes 
Ergänz.  BU  zur  ä.  L.  Z».  1824. 


*      ■ 

edlen  Tbieres  find  viele  fcharffinige  Bemerkungen 
eineewebt.  Der  Vf.  hält  es  farwahrfcheinlich,  üafs 
es  beut  zu  Tage  nur  noch  verwilderte,  nicht. aber 
urfpranglich  wilde  Pferde  gebe  (?).  Von  Natur 
fcheine  daij  Pferd  Vorzugs  weife  fdr  den  fandigen, 
oder  lehmig  fandigen  Boden  und  für  die  Ebene  be- 
ftimmt  zu  feyn.  oämmtjiche  Raffen  •Schläge  bringt 
er  auf  zwey  Hauptfcbläge  zurück,  nämlich  auf  die 
Raffe  des  trocknen  und  auf  die  Raffe  des  feuchten 
Bodens.  Jene  faft  hauptfächlich  das  arabifche  Pferd 
in  Geh;. doch  neigen  ficb  auch  mehr  oder  weniger 
zu  ihr  alle  orientalifcbe  Raffen,  viel  ruffifche,  die 
hungarifche  und  polnifche,  wie  auch  das  neuengli- 
fche.  Die  Raffe  des  feuchten  Bodens  macht  das 
Friefifche  Pferd  aus  und  an  fie  fcbliefsen  6ch  die 
holländifche ,  hrabanter,  altenglifehe,  dänifche  und 
hoUfteiner  Raffe  an.  Zwifchen  diefen  beiden  Raffen 
ftebt  nun  noch  eine  dritte  Raffe  in  der  Mitten,  die 
ficb  zu  beiden  gleich  ftark  hinneigt.  Dabin  gehört 
die  fpanifcho,  neapolhanifche,  ein  Theil  der  fran- 
zöfifcfaen  und  von  den  deutfcheo  die  altmecklenbur- 
ffifcbe.  ~  Nachdem  der  Vf.  hierauf  die  einzelnen 
Thelle  des  Pferdes  aufgezählt,  und  daffelbe  nach 
feinen  Farben  geordnet  bat,  giebt  er  die  ^ennzei. 
eben  des  Alters  an,  und  handelt  fodann  von  der 
Zucht  der  Pferde  in  und  aufser  den  Geftflten.  Die 
Erfoderoiffe  einer  Zuchtftute  und  eines  Refcbälere 
find  im  Allgemeinen  angefahrt,  die  hefte  Zeit  zum 
Befcbälen  vom  Monat  März  bis  Ende  May  beftimmt 
und  in  Abficht  auf  die  Wartung  während  der  Träch- 
tigkeit und  bey  der  Geburt  ganz  kurze  Bemerkuo- 
fen  gemacbt.  Der  Vf.  behauptet:  es  fey  far  den 
»andwirtb  nur  da  rathfam,  feine  Folien  felbft  anzo. 
ziehen,  wo  er  Geiecenbeit  habe,  fie  bis  zum  driueo 
Jahre  auf  eine  gute  Weide  zu  bringen.  Wir  können 
ihm  abernur  in  dem  Falle  beyftimmen,  wenn  die 
Weide—  wie  im  Bremifchen  auf  den  eigenen  Grund- 
(tacken  des  Landwirtbs  Statt  findet,  denn  insgemein 
verkrüppeln  die  FoUen  auf  Weiden  im  Verdinge, 
weil  ^efe  gewöhnlich  mit  jungen  Vieh  Oberhäuft 
werden,  und  daher  nicht  hinreichendes  Futter  ge- 
ben. Der  enclifcbe  Pferdezachter  nimmt,,  nach 
Hm,  V.  Knobeisdorf,  als  unumftöfslicben  Grundfatz 
an,  dafs  ein  kräftiges  Pferd  nur  durch  kräftiges  Fut- 
ter hervorgebracht  werden  könne,  und  dafs  man 
die  Entwickelung  feiner  Körpergröfse  und  Ifraft  nicht 
zurOckbalten«  fondero  mögliehft  befcbleunigen  mOf» 
fe ,  was  f reye  Plätze^thun  iconnen ,  ohne  eben  das 
Grafen  als  Nahrung  notbwendig  damit  zu  verbinden 
O  (6)  Dem 
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Dem  zufolge  mOffen  die  Folien  neben  cfer  Weide  im' 
mer  noch  etw^s  Scb/6t  erhalten ,  wenn  6e  zu  kräf. 
tigen  Pferden  aufwachfen  follen.  Sooft  hat  der  Vf. 
Aber  die  Aufzucht  der  FOlleo  febr  gute  Regeln  er- 
tfaeüt«  Beyro  Ankauf  der  Pferde  bat  ficb  der  Vf. 
febr  kura  gefafst  und^iohts  von  den  Betrflgereyen 
der  Rofskämme  erwähnt»  Ueber  die  Wartung  tind 
Fütterung,  das  Reinhalten  und  Befcblagen  derPfer» 
de  find  von  $.  s^S^S^^»  ^^^  g"^®  Lehren  gegeben, 
denen  gewifs  jeder  erfahrne  Landwirtb  bajftimmea 
wird.  .Hieraufkommt  er  zu  den  gewöhnlichen  Krank* 
beiten  der  Pferde»  die  er  in  äufserlicbe  und  inner- 
liche ekitheiit  und  Gber  ihre  Heilung  febr  gute  Vor» 
(chriften  giebt..  Zu  der  Entftehungsurfache  des  KoU 
)<ers  hätte  rnfonderheit  auch  ein  dumpfiger  Stall  ge» 
tahlt  werden  können.  «^  Naqhdem  nun  noch  eini- 
ge allgemeine  nraktifcbe  Benaerkunge«  Ober  dieStalU 
•poVntj  mitgetheilt  worden»  giebt  der  Vf.  den  Nutzen 
und  Gebrauch  der  Pferde  an.  Wir  mOffen  hier  dem  - 
Vf.  in  dem»  was  er  Ober  den  frOhen  Gebrauch  der 
Füllen  fagt,  ▼ollkommen  beyftimitien.  Sollte  der 
Bajer».  der  fich  feine  Fallen  felbft  zieht,  diefe  nicht 
eher  aU  mit  dem  4ten  Jahre  zur  Arbeit  brauchen » 
fo  wOrde  er  von  feiner  Pferdezucht  offenbaren  Scha* 
den  haben.  Rec.  kennt  Landwirthe,  dieihrFOllen 
in  der  Regel  fcbon  in  zweyten  Jahre  anfpannen»  und 
•och  im  a4Xleii  alte  ihre  Arbeiten  mit  demfelben  ver- 
richten^;  eber  frejlictr  geben  fie  fetcbe  m  den  erften 
Jahren-  keinem  rohen  ^ichtfinnigen  Knechte  in  die 
Hand*  fondern  behalten  fie immer  unter  eigener  Auf«^ 
ftcht  und  Führung..  Den  Befchlufs  diefes  Kapitel» 
attachen  einige  kurze  Bemerkungen  Ober  die  £fel- 
«nd  Majlthierzucht. 

Irtt  2^ra  Kapitel  ift  dte  RUidvhhiucht  auf  clei- 
che  Weife  abgehandelt.  Nachdem  der  Vf.  6  verfehle» 
dene  Gittungei»  vom  Rindtf  (bosy  aufgc^hlt  bat» 
lucht  er  dienehauptimgr  dafs  das  Rind  Im  Naturzu- 
ftande  vorzOgKcfa  fOv  fette »  thonige ,  feuchte  Boden 
beftimmt  fer^  mit  GrOml^n  2u  uoterftOtzen,  auch 
glaubt  tty  fimmtliche  Raffen  des  Rindviehes  natura 
gemttCs  unter  a  Hauptraffen  zu  bringen.  Die  eine  % 
«ind  vielleicht  dieUrrafT»  fey  die,  welche  in  der 
Tiefe»,  ia  Niederqngei»  —  Rolland^  Friesland  »^  Ol- 
denburg: —  die  3tev  welche  auf  dem  Gebirge  -^ 
Schweiz^Tyrolv  Algau> «-  gefunden  wird.  Zwifchen 
diefen  beiden  ftSnd'en*  nun  ule  flbrige  Raffen  entwe- 
der genuin  der  Afitte».  oder  neigten  fich  mehr  oder 
weniger  tvt  einer  vor»  dlefeii'  beiden^  hinv  Diefe  ^ 
IMTen-werdennu»  genauer cbarakterifirt»  und  eben 
li^wiedSe  Raffeoder  Pferde  in  nturgetrenenUmriffen 
dargeftelltv  BQeraufj^ebt  der  Vf.  die  äufsern  Kenn- 
Micnefk  einer  gutet^  &uh  und'  eine^  guten  Springocb» 
len  af>^  ttndfebrthemacbdas  Alteren  dien  Zähnen 
erkennen'..  In»  weitem  Verfolg  von  der  Zucht  des 
^Ibindviehee  Ibeilt  der  Vf»  reeht  fchönenraktifcbe  Be» 
«lerktmgen  mit.  So  ift  es  in  der  Erfanrung  gegrOn^ 
d^,.  dafs  Ktthktiber,.  welche  fpäter  als  i|  Jahre  zu 
d^a  Btallei»  geliaffeni  werden,  feHen  trächtig  werden, 
«eU  fehofk  dierettbiktuivg^  bey  ihnen  eingetreten  ift. 
Ihh  did&  7ia  verhateo>  laflieo  etfinhrneXi 


felbft  dann,  wenn  fie  grofses  fchweres  Vieh  ziehen 
wollen,  ihre  Kuhkälber  mit  i  Jahre  befpringen,  und» 
nachdem  fie  das  erfte  K^lb  gebracht  haben,  ein  gan- 
zes Jahr  gelte  gehen,  damit  fich  alle  Organe  während 
diefer  Zeit  ausbilden  können ,  hernach  aber  gjegeo 
das  3te  Jabr  zum  aten  Male  begehen.  Auf  diefe  Wei» 
fe  bekommen  fie  grofses  und  .zugleich  fruchtaree 
Vieh.  —  Es  folgen  die  Vorfichtsregeln  bey  und 
nach  der  Geburt,  und  ein  guter  Unterricht  Ober  die 
Aufziehung  der  Kälber.  Dem  Bornen  werden  mit 
Recht  grofse  Vortheile  zugeftanden ,  aber  doch  em* 
pfiehlt  es  der  Vf.  nlcbt  unbedingt.  In  Niederfecbfen 
ift  dagegen  das  Saugen  der  Kälber  gan£  unbekannt; 
man  bringt  fie  gleich  nach  der  Geburt  von  der  Mut- 
ter we2,  fie  mögen  gefchlachtet  oder  auf  erzogen  wer- 
den foTlen;  erftere  werden  fogleicb  dem  Schlächter 
Qberliefert.  —  Ueber  die  Veredelung  des  Rindvie^ 
bestheilt  der  Vf.  feine  ads  der  Erfahrung  gefchöpften 
Grundfätze  mit.  Die  fchönften  Mittelraffen  tollen 
entftehen,  durch  eine  Paarung  efaier  Höhen-  und 
Tiefenraffe;  aber  dabey  ift  wieder  zu  beobachten, 
dafs  man  z«  B.  wenn  man  Schweizer  -  und  Friefifche 
Kflhe  kreuzep  will,  keines weges  auf  eine  friefifche 
Mutter  ein.en  Schweizer  Ochfen  bringe,  fondern 
vielmehr  umgekehrt  einen  friefifchen  Ochfen  auf 
eine  Schweizer  Kuh.  Der  Vf.  giebt  von  diefer  Re- 
gel^  die  GrOnde  an.  —  Es  folgen  nun  Regeln  Qber 
den  Ankauf  der  Kabe.  Wegen  der  Gefabren  die  da- 
mit verbunden  find  ,  ift  die  eigene  Anzncht  des  Vie* 
hes  jedem  Landwirtb  anzuratnen;  denn  aueh  felbft 
der  Kauf  von  Bekannten ,  den  der  Vf«  vor  dem  Kaitf 
auf  Märkten  empfiehlt,  fiebert  nicht  allemal  vor  Be- 
trug. —  In  der  Lehre  von  der  Wartung  und  Pflege 
des  Rindviehes  werden  zuerft  die  Erfoderniffe  eines 
gu,ten  Stalles  angegeben.  Der  Vf.  verwirf!  die  b^ 
gifcbe  Einrichtung  der  RindvIehftäUe,  welche  Mr. 
von  Schwerz  fo  (ehr  empfiehlt,  ohne  jedoch  dafflr 
eine  beffere  zu  geben.  Er  verfpricht  zwar  im  iten 
Theil  mehr  darüber  zu  fagen ,  doch  haben  wir  hier 
diefen  Gegenftand  mit  keiner  Sylbe  erwähnt  ge- 
funden. -^  Die  Vortheile  der  Weide  •  und  Stallfst- 
terung  find  mit  höchfter  Unparteylichkeit  aufge- 
führt; allein  wenn  von  der  Tag-  und  Nachtweide, 
welche  in  Niederfachfen,  Holftein  und  Mecklen* 
bürg  Qblich  ift,  gefagt  wird :  dafs  das  Vieh  weniger 
gehetzt  und  durch  das  Hm-  und  Hertreibea  nicht  er- 
mOdet  werde,  fo  können  wir  hier  dem  Vi»  nicht  bey- 
ftimmen.  Mit  Schauder  erinnern  wir  uns  des  An- 
blickes des  bis  zum  Tollwerden  vom  Ungeziefer  ge* 
plagten  Rindviehes  auf  den  Mecklenburger"  Weide- 
koppeln.  Wer  diefes  in  heifsen  Sommertagen  nur 
einmal  gefeiten  hat,  kann  unmöglich  der  Weide  den 
Vorzug  vor  der  StallfCltterung  geben ;  denn  dae  auf 
Angft  wOthige  Herumrafen  kann  dem  Vieh  unmdg- 
lieh  zuträglich  feyn.  Gleichwohl  ift  die  freye  Weide 
auf  Koppeln  ungleich  vortheilhafter  als  das  Tfldern, 
welches  jedoch  der  Vf.  im  Kleinen  ffir  höchft  nOtz- 
lich'hält.  Was  Aber  die  StallfOtterung  gefagt  worden. 
Ift  empfehienswerth.  Nur  mufsRec.  gegen  das  Schrö* 
{^en des Rapfes  im Herbfte. warnen;  denn  et  bat  im 
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mer  die  gröfsteo  Naobtb  eile  davon  erfahre»  uod  min- 
defteos  \  an  der  A'erdte  eiogebüfst.    Aach  Ober  die 
Winterfotterttog  find  treffliebe  Bemerkongen  mitge- 
thi»ilt.  Was  QberTrSbeili  andSpflblicbtfOtterUDgge- 
fagt  worden  ift,  ftimmt  mit  unferer  Erfahrung  voll« 
kommen  Obereio  •  Nachdem  non  noch  Aber  das  Trän- 
ken, Reinigen*,   Putaen  und  die  fonftige  Pflece  des 
Rindviehes  dasNötbigfte  beigebracht  worden  ilt>  wer- 
den die  wefentiicbften  Krankheiten  deffelben  durch- 
gegangen und  die  wirkfamften  Mittel  dagegen  ange- 
geben. Ueber  das  Trocariren  des  aofgebläheten  Rio«» 
viebes  fagt  der  Vf.  ii.439  fehr  richtig:  Diefe  Kurme- 
tbode  wird  man  aber  immer  nur  wählen ,  wenn  man 
mit  den  andern  nicht  auszukommen  glanbt.  Es  wer- 
den nun  die  Vortbeile  der  Rindviehzocht  aufgezählt 
und  gewordiget,  als  DOnger,  Zuzucht»  die  Milch » 
Maftnnff  und  Arbeit,  und  die  Ober  alle  diefe  Gegen- 
ftände  find    intereffante  Notizen   mitgetbeilt.    Am 
Schlaffe  dlefes  Kapitels  wird  noch  von  denBoffelkO- 
lieo  npd  Ziegen  gebandelt.   Die  Zu  jht  diefer  beiden 
Thierarten  iit  bSber  in  Deutfcbland  noch  fehr  ver- 
nnclilifSget  worden ;  doch  fcheinen  die  letztern  noch 
mobr  Nutzen  zu  gewähren  als  erftere,  wiewohl  die» 
fo  zum  Zuge  no6h  brauchbtrer  gemacht  werden  kön- 
B«A  als  umere  Ochfen. 

Im  drkien  Äa/rile/wird  nun  von  der  Sehafzuehi 
%}bS  gleiche  Weife  gehandelt.     Der  Vf.  gMt  von 
der  tUgemeio  angenommenen  Meinung,   Afs  tinfer 
Schaf  von  dem  AOnfflon  abflemme,  ab,  und  hält  fol« 
thes  mit  allen  feinen  Raffen  fOr  eine  eigene  Species, 
und  die  fogenannte  Haidfcbnucke  für  die  eigentliche 
Urraffe  der  Schafe  in  Deutfcbland.    In  Hinficht  der 
Befchaffenheit  des  Körpers  nihimt  er  3  Hauptraffen 
-    und  eine  Mittelraifean,  und  hat  folebe  ebenfalls  durch 
laichte  XJmriffe  nach  ihren  charakteriftifchen  Unter- 
foheidtanj^zeichen    darznftelleo  geflieht,    nämlich:  ' 
])  die  fitöhen  -  oder  Bergraffe  als  Urraffe,  wohin 
cKe  Merinos  gehören^;  3)  das  Tiefenfchaf ,  wozu  das 
Marfch  -  und  Eiderfchaf  zu  rechnen ,  und  3)  eine 
Mittelraffe ,  die  fich  mehr  oder  weniger  auf  der  An- 
höhe ausgebiklet  hat.  In  Hinficht  der  Befchaffenheit 
der  Wolle  zeigen  fich  wieder  3  Haupt  •  Verfchiedeh« 
holten:  1)  Schafe  mit  Haaren  und  Wolle  zualeh^b 
(  Haldfcbnucken  )  a)  Schafe  mit  grober  Wolle  (Land» 
Icbafe)  und  3)  Schafe  mit  feiner  WoUe  (Merinosund 
durch  fie  veredelte.  Die  Oefchichte  der  letzt  er»  wird 
JBOO  zunächft  mitgetbeilt  und  dann  von  den  veredele 
ton  Schafen  gehandelt,  die  Kennzeichen  eines  taug* 
liehen  Bocks  und  Schafes,'  und  die  Kennzeichen  des 
Altera  nild  derGefundbeit  angesehen..  Die  dichifel«^ 
ligea  NegreitU  und  die  lödu»? elligen  Bskurtal  zu 
•enaea,  wie  man  neuerUcb  vorgefchlageti  bat,  wird 
als  willkürlich  und  nnbeftfmml  getadelt,  unddage> 
gen  die  Benennung  gfißhloffenexkid^ftn&VlMsB^ 
oder  SacA/J»«  und  Oe/ireichet  in  Vorfchlag  gebracht.. 
Ueber  die  Znebt,.  )^«ge  upd  Wartung  der  Schafe 
and  iofonderheit  der  Lämmer  find  trefnicbe  Hemer.' 
kangeo  naitgetheilt.  Das  metbodifcbe  Verfahren  bey^ 
der  Veredelung  ift  f  7jr— 731  genOgend  «lehret. 
Die  Ei¥odarnifie  eines  guten  Scbalftalles^  und  zweck» 


mifsige  Einrichtung  deffelbeii  find  f  737  ^  »9^  tn<» 
gegeben.  Ueber  die  Fatterung  und  Weide,  das  HO* 
len  ufid  die  Staallfaiterung^  das  (betrank  und  Salz* 
geban  find  gewifs  alle  gute  ScbafzOobler  mit  demVf« 
einverftanden ;  befonders  verdienen  die  Bügeln  beym 
Fattern  Beberzigung.  Unter  den  Krankheiten  der 
Schafe,  ($.  760-776)  bilt  der  Vf.  dio  Fäule  mit 
Recht  fOr  eine  der  gefährlichften.  Rec.  hat  fie  durch 
eine  Pfefferinfufion,  welche  im  s^enBande  des  Land* 
wirth  S.  294  empfohlen  wurde,  bey  einisen  IndivU 
duen  gründlich  gehoben,  ob  fie  gleich  leben  weit 
vorgefcbritten  war.  Die  Lehre  von  der  Wolle  iftkiaf- 
fifch,  aber  bereits  ans  einer  eig|enen Schrift  des  Vfs«r 
bekannt.  Was  nun  noch  Ober  die  Maftung,  Zuzucht»^ 
Milch  und  den  DOogenr  vorkommt,  ift  aUes  aus  der 
Erfahrung  gefchöpft.  Zuletzt  folgen  noch  einige  Be- 
merkungen Ober  die  Scbafhunde,  Feld«  und  Stalle 
hörden  und  das  Zeichnen  der  Schafe.  AmSchluffo 
des  Kapitels  ift  noch  mit  einigen  Worten  dar  Anco« 
rifchen  und  Tbibetaniföhen  Zieg^,  wie  auch  der 
Seidenhafen,  wegen  der  Notzbarkeit  ihrer  Haar» 
gedacht  worden. 

Das  4ie  KapUtl  fafst  die  Lehre  von  der  Schweiz 
n&tuchi  in  fich.  FOr  die  Urraffe  hSlt  er  das  vrilde 
Schwein,  deffen  Oegenfatz  das  vollkommen,  dorn  eTti^ 
eirte  Schwein  ift,  welches  ttnterdenr  voHkommenften^ 
feineV  Natur  gast  entfprechenden  Bedingongen,  nlm- 
Heb  In  der  Tiefe  erzogee  und  ausgebudet  wordeia 
fey.  Er  nimmt  auchthier  eineMittelraffe,,  wofaF  febr 
uneigentliclie  eine  Höhenraffe  an,^  wercbe  mehr  auf 
trocknem  Boden  gebildet  worden  fey,  und  hat  fia- 
alle  3  in  leichten  Ümriffen  dargeftellt.  Aufser  meh» 
reren  in  Deutfcbland  ausgezeichneten  Raffe»  werde» 
noch  die  kleinen  fcbwarzenMerinofcbw«ine,diekfatt» 
fen  Slrmifebeo,  cfie  Champagner  und  dio  kleinfteGat* 
tung  cbinefifcber  Abkunft  erwthnt.  Von  den  äufsern 
Kennzeichen  und  dem  Aller  der  Schweiney  venr  der 
Zucht  und  Vorficht  beym  Werfen,  vonvder  Aufzucht 
der  Ferket,  von  der  Veredelung  der  Schweine,,  wor» 
auf  bisher  in  derTbatnoeb  ztr  wenig  gedacbfwor# 
den,  von  der  Wartung  uod  Pffege  derfelben«  voo  den 
gew6hnlichen  Krankheiten  und  von^  demNutzen  4mif 
Gebrauch  dieferThiece  ift  zwar  kurz  abes  genügend 
geben  delt.^ 

Im  zweyten  Theüe  hat  der  VF.  die  eATgemeime 
LanäwirihTchaft  vorgetragen..  Die  hier  baobachteta 
KOrze  fiicSit  freylich  gegen  die  aui^fohrlicbere  Be* 
handlung  der  Materien  im  er/ie»  Tbeite  aufTallend 
ab,  und  wir  bedauern,,  dafs  tich  der  Vf.  von  feinen» 
froher  befolgten  Plane  hat  abfofaren^laffen.  Nach  von 
angefchickter  kurzer  Einleitung  find  die  air^emefne» 
Mittel  der  Piroduction  t )  diemoraUfchen  mid  perfön#> 
liehen  Krifte,.^  die  Intelligenz,  oder -Oberhaupt  das 
Subject;  a)  das  Landgut  mit  allem»  was  dazu  gebSrt,. 
oder  die  Landwirthfcbafriiohenr  Fonds  .  CapiUlej 
3)  die  zweckmäfsige^  Benutzunj;  diefer  F<mdSy  o^er 
die  richtige  Anwendung  der  Intelligenz  auf  das  Ma#» 
terial  -  Directaoi^  der  Wirthfchaft.  DiefesGegeop 
ftände  werdeo  in*  folgenden  5  AbfcbAltten*  abge» 
handelt« 
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Ifter  Mfchnbt.    Von  den  perflnÜck6n  Kräften 
9der  dem  Subjeci.    Gaaz  kurz  find  die  Erfoderniffe 
deffelben  find  Mittel  angegeben,  wodurch  die  voll- 
kommoe   Aosbildung   zum   Landwirthe  gefcbebea 
kann.  —     11^^  Akfchn.  Von  dem  Landgute  und  den 
tandwirihfoha/ilichen  Fonds.  Die  verfchiede&ea  Är- 
zten der  Landguter  nach  ibrer  Gröfsei  nach  ihren  Be- 
fitzerii  tind  nach  ihren  recbtlichea  und  poiitifcbea 
Verbähnif{ea  werden  zuerft  namhaft  gemacht  und 
die  Frag-e^  ob  grofse  oder  kleine  Gater  vartheilbaC* 
fer  Gnd?  durch  Anführung^  der  beiderfeitigen  Vor- 
theile  der  Beantwortung  nlber  gebracht«    Dem  VI. 
{eheinen  GQter  von  mittelmifsiger  Gröfse  die  zweck- 
mäfsigftao  zu  fey n.  —    Hieratit  wird  yon  der  Werth^ 
fchätzung  dar  Güter  vi^d  den  allgemeinen  Rückfich* 
teil  gehandelt,  weicba  auf  den  Werth  derfelben  Ein- 
flufs  baben.    Dahin  gehört  zuvörderft  die  Lage  und 
BefchaffeDheit  der  GrundftAcke,   wobey  vor  allen 
der  Boden  -« dar  oacb  verfchiedenenGeficbtsponkten 
klaffificirt  Üt  -.iogteioben  Wiefen,  Weiden  und  Trlf- 
ten,  Gärten,  Holzuneen,  Fifchwafter  u.  f.  w.  nachft» 
dem  aber  die  Lage  des  HofeS  und  die  Einrichtung 
cfer  Gebäude,  die  mefkantilifchta  Vertiiltnifre,  der 
Staats,  uod Nationalreichtbum,  die  Sta«tsirerfa(fung 
und  Bevölkeraog  des  Landes,    der  Charak]ter  des 
Volks  und  befooder^  Gareahtigkeitea,  die  mit  einem 
Oute  verbunden  find,  in  Betrachtung  kommen.  Hier- 
auf werden  bey  der  Befitznahme  des  Landguts  die 
Lehre  vomGapital  vorgelragea,  und  bey.  der  Befitz- 
nähme  der  Wirthfchaft  durch  Ankauf  eines  Land- 
guts, Anbau, und  Pacht,  ^ie  Punkte,  die  za  berflck- 
Schtigea  find,  herausgehoben,  fodann  die  Mittel  zur 
Bewirthlchaftungder  Güter  abgehandelt,  wozu  die 
Arbeit  von  Menfchen  und  Thieren  gehört.     Wie 
die(e  verlohnt,  und  thails  durch  richtige  und  zweck- 
mäfsige  Vertheilung  derfelben,  tbeils  durch  Anwen- 
dung van  Inrtruoeienten  uadMafcbinen  wirkfamer  ge- 
macht werde»  ift  im  Folgenden  gezeiat.    Ferner  ift 
auch  derSpannarbeit  und  was  dazu  gehöret,  als  Zug- 
vieh —  Pf^i*«!^  und  Ochfent  deren  VarzOge  vor  ein- 
ander angeführt  werden  ~  und  deffen  Gefchirr, 
Knechte  und  andere  dazu  nöthige  Leute  i  Spannge- 
rathf chaften ,  Karren  und  Wagen  vollftändig  ^fga; 
zählt,  das  nöthige  Zugvieh  nach  feiner  Arbeit  be- 
rechnet, und  endlich  die  Handarbeit,  weiche  von 
Gefinde,  Tagelöhnern  und  Eröhnarn  verrichtet  wird, 
gehörig  gewürdiget  und  Ober  diciLöhnuog  und  Spei- 
fiing  dieur  Leute  das  Nöthige  erinnert.  —  Im  lliien 
Mßhn.  ift  das  Verhältnlfs  der  agronomifeheen  Kriif^ 
te  unter  einander  dargeftellt,  nämlich  des  Düngers 
zum  Futter,  des  Futters  zumViehfland  und  des  Vieh» 
ftandes  zum  Ackerbau.  Sehr  richtig  wird  gegen  die 
Hypothefe  des  Herrn  Staatsrath  Tbacr:  dafsdie  or. 
icböpfende  Kraft  imVerhältniffe  ftehe  mit  der  Med- 
4a  der  nahrhaften  Stoffe,  welche, die  Pflanzen  ent- 
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halten,  erinnert,  dafs  ho  durchaus  nicht  auslangend 
fey.     fiiefe  Verhältniffe  laffen  fich  freylich  nicht  mit 
Sicherheit  beftimmt  angeben,  indeffen  ift  doch  das, 
was  bisher  mit  Wahrfcheinlichkeit  gelehrt  Vurde » 
beygebracbt  worden.    Eben  fo  find  über  deh^üoger 
und  den  Werth  deffelben,  dasVerbiltnifs  desVieh- 
ftandes  zum  Ackerbau  und  des  Düngers  zum  Fut» 
terbau,  den  Ertrag  des  Strphes  und*dar  verfchieda- 
nen  Futterpflanzen,   den  Futterbedarf  verfcbiedeoar 
Thiere,'und  über  die  Weide  fcbäfzbare  Notizen  mit- 
^etbeilt.  —     Im  IVien  Abfchn,  find  die  verfckiede^ 
^  denen  Aekerfyfteme  entwickelt.     Der  Vf.  theilt  fie 
in  verzehrende,  erhaltende,  und  verbeffemda  ^in. 
Unter  vaezehrenden  begreift  ar  folcha,  welche  ohne 
iufsere  Beyhülfe  nicht  in  ihrer  Ertragbarkeit  bege- 
ben können,  und  rechnet  die  2.  3.  und  4  Felder- 
Wirthfchaft  dahin;    unter  erhaltenden  verfteht  ar 
(olchei    welche   vermöge  ihres  Varhältniffes    des 
Getreide-  und  Futterbaues  eben  fo  viel  Dünger  wie- 
der gewähren ,  als  ein  durchlaufender  Turnus  ver. 
zehrt,   uad  zsblt  die  Mecklatiburger  und  HoUItei- 
jaer  Koppel  -  Wirthfchaft  dazu ;    unter  verbeffern- 
den  aber  folcha,  wo  fowohl  durch  eine  zweckml- 
fsige  Folge  der  Früchte,  als  auch  durch  hinreicbaa- 
den  Futterbau  und  gehörige  Bearbeitung  des  Bodeaa 
deffenKrflfte  negativ  ond  pofitiv  vermehrt  werdan,un(t 
dabin  gehört  die  eigentliche  Fruchtwecbfel  -  o^r 
die  en^ifcha  Wirtbfbbaft.    Er  zeigt  nun ,  wo  jedes 
diafer  ayfteme  fcdna  Anwendung  unda ;  und  nach* 
dem  fie  möglicbft  genau  dargeftellt  worden ,  :  wird 
der  Uebergang  aus    einem  Wirthfchaftsfyftam '  in 
das  andere  gelehrt.  —    Im  Vten  Abfchn.  wird  end- 
lich die  Diroction  der  Wtrthfihtffe  ^  oder  die  Lei- 
tung ihrer    productiven   Kräfte   abgehaikdelt«    Sie 
fafst    das   landwirtbfebaftliche    Parfonale  in  ficb^ 
'  welches  theils  in  dirigirenden  Perfonen,  tiiaiis  Ja 
Gefinde  beftehn    Aufser  dem  Wirthfcbaftsdiractor« 
über  deffen  Befoldung  und  Inftmction  Mnige  B§* 
merkungen  aemacbt  werden,    ift  das  uatergeord- 
nete  Perfonal  kurz  aufgeführt,    dann  find  die  Ob- 
llegeoheiten  der  DirecUon,  die  fich  auf  die  innere 
Wirthfchaft^  den  Handel,  die  Hauspolizey ,und  die 
Buchführung  bezieben,    angegeben,    und    endHeh 
wird  noch  von  der  fabrikmäfsigen  Verarbeitung  der 
Erzeugniffe  des  Grundes  und  Bodens  die  Bierbraue« 
rey  und  Branntweinbrenn erey  gelehrt,  die  Stärke - 
und  Zuckerfabrikation. aber,  weil  fie  höchft  feken 
mit  dem  landwirthfchaftlicben  Gewerbe  verbonden 
find.  Obergangen.     Für  die  Buchführung  — >  Jour- 
nale,. Reaiftei:  und  Becbnuagen  ^^^  find  die  odcbi- 
gen  Tabellen'  beygefügt. 

Aus  diefer  kurzen  InhaHsanf etge  erheUr,  mit 
welcher  Umficht,  und  in  welcher  Ordiiung  daaCan* 
ze  vorge|regen  ift    < 
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ALTERTHUMSKüNDE. 

,  KoPSKHAGBK,  in  Oyldendars  Verlag:  D&n  aeldrä 
Edda.  En  Sämling  of  d^  nordiske  Folks  aeldfi» 
Sagn  ogSangCi  v^d  SaemundSigfuJJbn  ^  kaldet 
Hin  Frede,  mio  Sltere  Edda.  Eine  Sammlung 
der  alteften  oagea  und  Lieder  der  nordifebea 
Völker,  von  Sämuod  Sigfus-Sohn,  geoahnt 
der  Gelehrte),  UeberfeUt  und  erklärt  von  finn 
Magnufen^  Prof.  und  Mitglied  der  König!.  Cöm- 
miltion  lur  Aufbev^abrung  der  Allertbümer. 
iSr/i^r  Bandi  igai.  LI  und  2740.  Zweyter  üd. 
Igaa.  Vlttod3i9S.  Drie^erüd.  182a-  VI  und 
313 S.  I^r^^r  oder  Letzter  Bd«  18^3.  IX,  XII 
imd  349 &•   kl.{.^ (zufammeo  7  ThL.) 

Jjie  Literatur  der  Danen  erhält  hiermit  ein  Werk, 
*^  welches  ihr  zur  Ehre  gereicht,  und  deffen  fich 
gewifs  auch  aufserhafb  Dänemark  uod  dem  ganzen 
Fjorden  alle  diejenigen  freuen  werden,  die  nur  ein!« 
germaafsen  der  dänilchen  Sprache  gewachfen  find 
und  dabey  einlntereffe  nehmen  an  den  Beiden,  unter 
den  Namen  der  jilteren,  oder  6^ämc//z£/(chen,  und  der 
jüngere,  oder  «Sizorrof eben,  Eddas  bekannten,  merk- 
würdigen Schriften.  Vor  Allem,  was  bisher  Ober 
^asEine,  wie  aber  das  Andere,  dieser  Denkmäler 
des  nordirchen  Alterthums  im  Drucke  erfchienen  ift, 
dürfte  doch  die  gegenwärtige  Bearbeitung  der  altern 
Edda,  (owohl  wegen  der  gröfsern  VoUftaadigkeit 
des  Inhaltes,  als  wegen  der  Gefcbicklicbkeit  in  der 
Ueberfetzung  deffelben,  und  befonders  wegen  der 
hinzugefugten,  von  vielem  Scharffinn  und  der  auS: 
gebreitetften  Kenntnifs  der  nördlichen  Mythologie 
zeugenden,  ausführlichen  Erläuterungen ;  wie  auch 
um  der  dem  letzten  Bande  angehängtei/  yerCcbiede- 
nen  Regifter  willen ,  einen  wefentlichen  Vorzug  be- 
baupten.  Der  Vf.,  von  Geburt  ein  Isländer,  und 
zwar  den  27.  Aucuft  1781  (nicht  1731,  wie  im  dänl- 
fcben  Scbriftftellerlexicon  Th.si*  S.  369  fteht,)  zu 
SkalhoU  geboren,  brachte  nicht  nur  feine  erften 
Jugendjahre,  fondern  auch  fpäterhin  und  nachdem 
er  leine  akademifchen  Studien  auf  der  kopenbagener 
Hochfchule  vollendet  halte,  noch  eine  Keihe  von  la 
Jahren  auf  feiner  Oeburtsinfei  zu,  uud  erwarb  fic^ 
fchon  vom  J.  igoi  an  durch  feine  Fortfetzung  der 
von  Magnus  Stephenfen  1795  angefangenen,  und 
dann  von  deffen  jüngerem  Bruder,  Siephea  Stephen- 
fen^  1798  weiter  geführten  JMinnis  vaerd  Tidindi^ 
oder  Isländifcben  Janrbüch)ern;  wie  auch  durch  viele 
Ergänz.  BL  zur  ä.  L.  Z.  1824* 


andere  Schriften  und  Abbandinngen  in  danifcbe« 
Zeitfcbriflen ,  namentlich  in  Rahbek's  Minerva,  ein« 
gerückten  Thules  Klagen  Beyträge  zur  nähern  Kennt- 
nifs aller  verdienßvoUer  Isländer^  Einleitung  zu 
yorlefungen  über  die  ältere  Edda  u.  f.  w^,  den  ge- 
rephten  Ruf  eines  feltenen  Kenners  der  isländifcben 
Sprache,  bitten  und  Alterthümer« 

Als  folcben  bezeichnet  ihn  in  einem  vorzfigjU 
eben  Sinne  die  vorliegende  Schrift.  In  der  l^orre^ 
de  zum  iten  Bd.  erhält  man  einige  Bemerkungen 
über  den  Urfprung  und  Hauptinhalt  der  älteren  Ed* 
da.  Der  Vf.  erkiärt  fich  für  die  immer  berrfchen* 
der  werdende  Meynung,  nach  welcher  die  meiftea 
Einwohner  vonDeutfchland  und  den  nordifehen  Rei- 
chen zur  Zeit  der  höchften  Macht  des  römifcben 
Staates  aiis  Oermaniern  uiidG9then  beftanden»  wel- 
che in  Afien  ihren  gemeinfchahlichen  Urfprung.  hat- 
ten; die  Hauptgründe  findet  er  in  derUebereinftim« 
inung  der  Sprache,  derGefchichte,  und  derBeligion 
und  Mythologie  (S.  VIII).  Viele  und  wichtige  Be- 
weisftellen  für  diefe  Ueberelnftimmung  und  Ver- 
wandtfchaft  finden  fich  in  der  älteren  Edda.  Erft 
in  der  Mhte  des  I7ten  Jahrb«  wurde  diefe  aufserhalb 
Island  bekannt,  nachdem Bifehof  Brynjolf  Soendfea 
in;den.Befitz  eines  allen  Pergamentcodex,  der  die 
meifteit  Gedichte  derfelben  enthält^  gekommen  war^ 
Unter  K.  Friedrich  IIL  kam  diefe  wichtige  Membra- 
ne nach  Kopenhagen«  und  ift  noch  jetzt  die  vollftßa- 
digfte  alte  Membrane,  welche  die  grofse  königt 
ßibliothek  .befitzt.  f^Schlözer^  Mühs  a.  a.,  welche 
aus  dem  Mangel  älterer  Abfchrifteo  die  Echtheit  der 
Edda  geleugnet  haben ^  erhalten  S.XVI  ihre  Abfer^ 
tigung:  „aus  demfelbed  Grunde  könnten  fie  gegen 
das  hohe  Alter  der  Homerifchen  Dichtungen  prote*> 
ftiren;  weil  man  zur  Zeit  dieler.  [allzu]  kritifchea 
Kritiker  keine  älteren  Abfcbriften  ]ener  Werke  ge- 
kannt habe,  als  aus  dem  toten  Jahrb.;  da  man  doch 
jetzt  dne  um  4  bis  5  Jahrb^  ältere  entdeckt  hahisa 
will.**)  Der  Vf.  theiit  nun  das  Verzeichnifs  fämmt. 
lieber  im  Allgemeinea  zur  altern  Edda  gerechneter 
Gedicbte^  nebft  den  dazu  gehörigen  prpiaiücben  (Je- 
berrefteu  von  verlöre»  gega^ogeneo  Geiangeo,  in  foU 
gender,  feiner  Bearbeitung  zum  Grunde  liegender 
Ordnung  mit  I.  Abtheilung:  religi&fe  uud  mytholo* 
gifche  Lehrgedichte*  IL  Abtb. :  erzählende  und  drdr 
ma^i/che  Mythen.,  lU.  Abtb.:  ^ermifchte  Gedicht^ 
IV.  Abtb.:  'epi/che  oder  mythifbhhiftorl/che Dichtung 
gea.^  .Nur  die  in^xien  beiden  erften  diefer  Abtbf^l« 
lunjgen  enthaltenen  Dichlungeo  betreffen  die  oofdi' 
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fcbe  Götterlehre;  fliefes  läfst  fich  nicht  von  dem 
lobalte  der  dritten^  und  noch  weniger  von  dem  der 
vierten  Abth.  fagen.  Der  Vf.  begegnet  (  S.  XXII  f* ) 
dem  weit  verbreiteten  Irrthum»  als  ob  Saemund 
Sig/uJJon  (geb.  ungpfäbr  im  h  1054  —  1057)  die  Ute- 
n  EddsLverfafsi  habe:  welchem  der  iri  den  meiften 
Gedichten  herrfcbende  durchaus  heidnifche  Geift, 
die  grofse  Verfcbiedenheit  ihres  Inhaltes »  Stils  und 
poetifchcn  Werthes ,  wie  auch  mehrere  ihrer  Benen- 
nu'ngen  geradezu  widerfprechen.  Nur  von  dem,  der 
iten  Abth.  als  Zugabe  angehängten  xhriftlichen  Ge- 
dichte Solens  Sang  it\  as  wahrfcheidich,  dafs  Sae^ 
mund  daffelbe  verfertigt  habe.  Dagegen  ift  es  aus 
Innern  Kriterien  (o  £ut,  wje  gewifs»  dafs  Saemund^ 
oder  ein  änderet  gleichzeitiger  Sammler,  die  mei- 
ften  der  Gedichte  und  profaifcheo  Erzählungen,  ent- 
weder nach  älteren  einzelnen  Abfchriften,  vielleicht 
auch  nachRunatafeln,  oder  nach  mündlichen  Üeber- 
lieferungen,  aufgezeichnet  hat.  Sollte  auch  Sae-^ 
77ti//24,auf  feinen  Reifen  in  Deutfchland  einige  diefer 
Dichtungen  aus  altdeutfchen  Originalen  kennen  ge- 
lernt haben:  fo  ift  doch  fo  viel  gewifs,  dafs  mehrere 
der  eddaifchen  Gelinge  über  dicfelben  Gegenftände 
von  Saemunds  Zeit  im  Norden  bekannt  gewefen  und 
gefungen  worden  find;  dafür  fprechen  die  Benen- 
oungen  Adamaal  und  Atlaquida,  fo  wie  die  in  der 
profaifchen  Zugabe  zu  d^fen  Liedern  ausdrücklich 
gemachte  Bemerkung:  „dafs  dieDeutfchen  des  SU 
eurd  Fc^nerhanes  Tod  auf  eine  andere  Art  erzäh- 
len.'*   Jedenfalls  haben  felbft  mehrere  der  einfichts 


vollften  deutfcheb  Gelehrten  den  eddaifchen  Gefin- 
gen über  diefe  Gegenftände  ein  weit  höheres  Alter, 
«Is  dem  Niebelungenlledej  Heldenbuche  u.  m.  dergl. 
«ingeräumt.     (In  den  Streit  über  die  Echtheit  der 
beiden  Eddas,   der  befonders  durch  Adelungs   als 
den   fchatffinnigften  Gegner  ihrer  Echtheit,  veiran- 
lafst  und  dann  durch  Schlözery  Belius  u.  a.  fortge- 
fetzt wurde,  läf^  fich*  der  Vf.  nicht  weiter  ein; 
auch  glaubt  Rec,  dafs  feit  P.  E.  Mallers  bekannter 
Schrift  über  dieEchfheU  derAfalehre  u.f.  w.  Kopen- 
hagen ign  [S.A.L.Z.  1813-  Nr.5.]  der  Streit  als 
völlig  beendigt  und  zum  Vortheile  der  bezweifelten 
Echtneit  cntlchieden  betrachtet  werden  kann.)    Zu 
den  verfchiedenen  Ausgaben  und  Ueberfetzun^en 
der  älteren  Edda,   welchis  bisher  erfchienen  fitid, 
rechnet  Hr-  F.  Magnujen  S.XXVIlf.  nur  folgende: 
die  grofse  Quartausgabe  von  der  Arnaemagnaean- 
fcben   Commiffion:    Edda  rhythmica  f.  antiquior^ 
Parsl.   Hafn.l^i^.    Pars  11.  ibid.  igig.    Eine  gr. 
Octav  Handausgabe,  von  dem  Dänen  Äa^*  und  dem 
Schweden  if/Ä?WwJ  beforgt,  Stockh.  1818.  Dtedeut*^ 
fche  Ausgabe  vom  Prof.  v.  d.  Hagen  ^  Berlin  18 12. 
und  eine  andere  von  den  Gebrüdern  Grimm  y  Berl. 
I8IC    Eine  dänifche  Ausg.  von  B.  C  Sandvig^  Ko- 
penhagen 1783-  1785       (ihrer  Mälngel  ungeachtet, 
da  der  Vf.  der  isländifchen  Sprache  nicht  völlig  ge- 
wacbfen  war,  bedauert  Hr. F.  M,  wegen  des  vielen 
GutenT  das  fie  gleichwohl  enthielt,  dafs  fie  nicht 
bekannter  geworden  und  zum  Theil  als  Makulatur 
verkauft  wotdeo  ift.)    Eine  fchwedifche  Ueberfe« 


tzung  von  AfzeHus^^  durch  Voliftindigkeit  verschie- 
den von  der  oben  bemerkten,  Stockholm  i8i8*»  je- 
dech  ohne  Varianten,  Erklärungen  und  eine  Ueber- 
ficht  des  Inhalts  der  einzelnen  Dichtungen.     End« 
lieb  eine  englifche  Ueberfetzung  der.mytbologifQhen 
Gedichte ,  mit  Ausnahme  des  Solens  Smng ,  als  Id 
das  katholifche  Zeitalter  gehörend ,  voaCoUlej  Bri« 
ftol,  1797.     Dem  Vf.  fcbeint  fonacb  die  deutfche 
Ausgabe:  die  isländifche  Edda^    d.  i.  die  geheime 
Gotteslehre  der  älteren  Hyperboreer  u.  L  w.  von  Jac. 
Schimmelmann f  Stettin,  1777.  4.  nicht  gehörig  b^ 
kannt  worden  zu  feyn.  Auch  dieBeai;beitungen  voü 
Refen^    Denis  f  Graeter^    Herder  u.  9.  Deutfcben» 
werden  zwar  im  Werke  felbft  zum  Tbeile  berührt, 
aber  doch  nur  um  ihre  Fehler  zu  berichti£eo;   zu 
den  eigentlichen  Ausgaben  zählt  fie  Hr.  K  üa.  nicht. 
S.XXlX  f.  wird  von  der  jungem  Edda,  ihren  Quel* 
len  u.f.w.  gehandelt.     Der  Vf.  unterfcbeidet  in  ihr 
nicht,  wie  gewöhnlich  3,    fondern  5  Haopttbeiie; 
nämlich:  m^thifche Erzählungen,  poetifche Uefcbrei- 
bupgen,    eine    Abhandlung   über    die   isländifche 
Schrift,    fowohl  mit  Runen,   als  mit  Buchftabea» 
eine  ändere  von  grammatikalifchen,   rhetorifcben 
und  poetifchen  Figuren,  und  «ine  Metrik  oder  Pro* 
fodie.     Die  fehr  bezweifelte  Vorrede  zu  diefer  pro- 
faifchen Edda  kann  ihren  Sammler,  Snorro  Siurie* 
fen^  nicht  zum  Vf.  gehabt  haben,  da  ihr  Inhalt  nait 
andern  Nachrichten  deffelben  in  der  tnglingafaga 
im  geradeften  Widerfpruche  ftebt    Die  einzige  voll* 
ftändige  und  correcte  Ausgabe  von  ihr  ift  aie  von 
Rasky  deren  erfter  Theil   zu  Stockholm  I8I9*  in 
fchweJifcber  Sprache  erfchien.     Nyerup  überfetzte 
nur    die   wichtigften   mYthoiogifchen  J^rzählungen 
derfelben  ins  Dänifche,  liopenh.  i8o8«»  welche  denn 
von  Rahs  u.  a.  ins  Deutfche  übergetragen  worden. 
Zu  den  unvollkommenen  Ausgaben  zählt  Hr.  F.  M. 
die  von  Refeh^  Kopenh.  1665.,  von  Göran/on^  Upf« 
1750.  und  die  von   Schimmelmann  ^  Stettin  l^^^^% 
welche  letzte  aber  nicht  die  Snorroiche^    fondern, 
wie  der  Titel  beftim'mt  fagt,  me  iSaemundfche  ift: 
auch  ift  fie  keine  blofse  Ueberfetzung  ins  Deutfche, 
fondern  fie  enthalt  viele  Erklärungen,  die  aber  nicht 
immer  die  Probe  befrehen.     Der  Vf.  zeigt  fodann, 
in  welchem  Veftiältniffe  beide  Eddas  mit  einander 
ftehen.    (S.  XXX VII  f.)  Alte,  vojivJrng^rim  angc- 
fahrte,  ZeugnÜTe  fagen,  ö'/zorrö  habe  das  vollendet^ 
y/as  Saemund  zu  fchreiben  und  zu  fammein  angefan-^ 
Ben  habe.  Diefe  Zeugniffe  erhalten  viele  Wabnchein« 
Üchkeit  durch  den  Umftand,  dd^ls  Snorro  von  feinem 
3ten  bis  ap^ften  Lebensjahre  der  Pfiegefohn  von  John 
laOptfinj  eisern  Enkel  von  Saemund  trode  war,  in 
deifen  Händen  fich  feines  Grofsvaters  bjnteriaffene 

Sro/se  llterarifche Sammlungen  befanden.    In  diefer 
od  ohne  Zweifel  viel«  Gedichte  aus  der  gi-auea 
Vorzeit  gewefen,  eingetragen  in  ein  Buch,  deflea 
Ueberrefte  entweder  nach  dem  Orte,  i¥0  der  Samen* 
1er  wohnte,    Odde^  oder  nach  dem  Island.  Worte 
Odr  (Gedicht,  Vernunft),  oder  nach  dem  vom  ho« 
ben  Alter  der  Lieder  entlehnten  Worte  Edda^  Ael* 
termuttera  oder  nach  dem  unter  den  Indianem  voa 


9Si 


Nvm.  m.   NOVEMBER  1814; 


98a 


ihren  älteften  ReligioatbOolMrii  aocb  gebrSuchlicbeii 
Feda  —  die  Beoennuog^iUa  erbalteo  hat*    Die  fpi- 
tere  Trennung  der  altern  "von  der  jQngern  Eddas  un. 
ter  beiderfeitjger  Beybebaltang  ihres  urfprQnglichen 
Tliimens,  lätst  ficb   bey  den  vielen  politifcben  und 
phjfifcben  ErfchOtterungen  und  Umwälzungen  9  de- 
i(ien  Island  von  je  her  unterworfen  wari  leicnt  erklä- 
ren. —    Von  feinen  über  die*  Tendenz  ond  den  In- 
balt  der  in  Saemunds  Edda  enthaltenen  Diebtungen 
gegebenen  Er)ilärungen  hofft  Hr.  /*.  M.,    dafs  es 
daraus  erhellen  werde,    dafs  in  ihnen  die  Gottheiten 
unlerer  Alt  vorderen   (Odin^    Thbr^   Freyr  u.  t.w*) 
keinesweges  tils  irdifche  Männer  oder  Weiber»  Far« 
ften  oderFürftinnen  (ob  diefe  gleich  zumTbeilGöt 
ternamen  geführt  haben  können),  wohl  aber  alsBe« 
herrfeber  und  Lenker  der  Natur  und  der  Elemente 
erfcbeinen:  wie  auch,  dafs  die  Götter  des  Nordens, 
nach  den  Vorftellungen  unferer  Urväter  in  der  Na- 
tur lebten  und  wirkten  und  damif  bis  zu  der  Welt 
Ende  fortfahren  werden:   fo,  dafs  unfere  Dichter 
und  ROnftler ,  wenn  fie  ficb  in  die  Vorftellungen  der 
•    Vorzeit  zu  denken  wiffen ,  die  Bilder  der  Götter  un- 
ter vielfältig  abwe6hfelnden  Formen  in  der  ewigen 
Natur  finden  werden ,  wodurch  dem  Genie  ein  wei- 
tes Feld  zu  neuen  und  herrlicben  Anfchauungen  ficb 
öffnet.     Unter  andern  können  Oehlen/chlägers  Ge« 
dichte  i|i  diefer  Art  durch  unfers  Vfs.  vorliegendes 
Werk  für  viele  feiner  Lefer  in  das  rechte  Licht  ge- 
fetzt ,  und  gegen  Unverftand  und  Mifsverftändnüfe 
fefcbützt  werden.  ** Bekannt  ift*S)  dafs  mehrere  der 
eften  däoifchen,  fchw^difchen,  deutfcheo  und  eng- 
lifchen,    auch  einige  franzöfifche  Dichter,  wovon 
der  Vf.  Beyfpiele  in  einer  Note  anfahrt,  jene  hohe 
Ideale  erkannt  und,    mehr  oder  weniger  befriedi- 
gend, aus  dem  urfprOnglich  richtigen  Geficbtspunct 
dargeftellt  haben,  der  übrigens  bald  nach  der  Eid- 
fahrung  des  Cbriftenthums  von  den  Nordbewohnern 

E'öfstentbeils  verfenit  und   verkannt  worden  war. 
n  f.  M.  bekennt  aufrichtig  (SXLVl),  dafs  auch 
er  in  froheren  Jahren  die  hiftorifche  Erklärung  der 
Eddas   und  ihrer  Gottheiten  für  die  einzig  richtige 
gehalten  habe;  dafs  er  aber  von  dieler  Meynung  zu- 
rückgekommen fey,   nachdem  er  die  älteften  Dich- 
tungen grQndlich  unterfucht  und  die  einzelnen  Thei- 
le  derfelben,  fowohl  uoter  ficb,  als  mit  dem  fpäteren 
Volksglauben  und /mit  den  mjthölogifchenSyftemen 
anderer  alter  Völker  verglichen  habe.     Damit  leug- 
net er   aber  keinesweges  die  Verwandtfcbaft   und 
Verbindung  Zwilchen  der  altnordifcbeo  Gefchichte 
und  Mythologie,  in  fofern  nämlich  beide  miteinan.« 
der    vereinigt   auf  den  Urfpruo£;    die   Wanderun- 
gen, die  älteften  hierarcbifcbenStaatseinrlcbtungen 
der    verfchiedenen   nordifchen  Völkerfchaften   hin- 

wejfeo.    — 

Aec.  glaubte  es  feinen  Lefern  fchuldig  zu  feyn, 
das  Wicbtigfte  aus  der  gehaltreichen  Vorrede  zum 
iten  Bd.  auszuheben,  um  fie  dadurch  in  den  Stand 
zu  fetzen ,  Geh  von  d^m  Inhalte  des  ganzen  Werkes, 
Yon  dem  Cefiohtspuncte,  ans  welchem  der  Vf.  fei* 
jif^a  Oegenftand  betrachtet  and  behandelt  hat»  fo 


wie  von  dem  äufsern  und  inn^m  Berufe  deffelben» 
einer  folcben   Arbeit  zu   unterziehen,   im  Voraus 
fchon  einen  richtigen  Begriff  zu  machen.     Zur  nä- 
here«  Bezeichnung  des  Inhalts  felbft  und  der  Art, 
wie  diefer  von  Hrn.  F.  M.  bearbeitet  worden  ift. 
will  nunRec.  aus  jedem  der4BändedieUeberfchrif- 
ten  der  einzelnen  Stücke,  verbunden  mit  einigen 
von  den  zahlreichen  fiemerkunsen  ,  womit  der  Vf* 
das  Eine  oder  das^ndere  derfefben  begleitete,  mit« 
theilen:    indem  der  grofse  Keichthum  des  Stoffes 
und  der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter  eine  voll, 
ftändige  Ueberßcht  des  Ganzen  darzulegen   nicht 
verftattet.     Erßer  Bd.  I.  yatas  Spaadom,  oder  das 
Lied  der  Wahrfa^erin  (S.jf.).    II.  Fafthrudners- 
maalt   oder  der  Spruch  von  dem  kraftvollen  Ver* 
Wickler  (Rälbfelaufgeber).    (8.73^)  111.  Grimner^ 
maal,  oder  der  Oefang  des  unter  dem  Namen  Grim- 
«er  (der  Verlarvre)  zwifchen  2  brennenden  Schci- 
terhaufen  gebundenen  Odins  (S.  I33f.)*     Der  Vf. 
fchickt  ]edem  diefer  StDcke  eine  Einleitung  voraus! 
thcilt  alsdann  die  Ueberficht  von  deffen  lAalt  mit, 
läfst  nun  das  Oedifcht  felbft  in  dänifcber  Sprache 
folgen,  und  befcbliefst  das  Ganze  mit  feinen  An- 
merkungen.     Er  fcheint  bey  folcben  Lefern,   die 
der  isländifchen  Sprache  gewachfen  find,  dieKennt- 
nifs  der  Originale  vorausgefcta  zu  haben;    fonft 
möchte  es  der  Vergleichung  wegen  nicht  OberflOffig 

tewefen  feyn,  diele  der  Ueber^tzung  bevzufügen. 
ine  recht  fchä-ibareZiigabB  zu  Nr.  111.  iÖrimners- 
maal)  iU  die  (S.  148)  beygefögte  kalendarifche  Ta^ 
belle  über  die  nach  den  12  Himmelszeichen  ficb 
richtenden  la  Sonnenhäufer,  oder  Oottesburgen, 
und  die  vcrfchredenen  der  einer  jeden  vöVftehenden 
Monatsgottheiten.  Da  das  Gedicht  felbft  inDeutfch- 
land  erft  kürzlich  wiederholt  überfetzt  worden 
und  aifo  in  frifchem  Andenken  ift,  (So  z.  B.  von 
Gräier  in  verfchiedenen  Numern  der  antiquarifchen 
Zeafchrift  Idunna  und  Hermode  von  ig  14.  auch  von 
Fr.  Mayer  in  deffen  mythologifchen  Dichtungen  der 
alten  Skandinavier^  1818):  fo  wird  es  nicht  aufser 
dem  Wege  feyn,  rijefe  Tabelle,  wobey  der  Vf.  den 
Eintritt  der  Öontie  in  die  1 2  Sternenbilder  vom  Jahre  < 
1820.  befolgte,  im  Auszuge  mitzutheilen.  Die  alten 
Skandinavier  vom  gothifchen  Stamme  fingen  von 
jeher  ihr  bürgerliches  Jahr  mit  dem  Winter  an.  Der 
Vf.  glaubt  alfo  in  dem  erwähnten  Oedichtp  den 
Grund  zu  einem  altnordifchen  Zodiacus  in  folgen, 
der  Ordnung  gefunden  zu  haben;  der  Schatz,  Son- 
neneingang den  aa.  Nov,;  Gottesburg:  rdale,  Mo- 
natsgottheit:  Ulier.  ^^Diefes  Monats  ältefter  uns 
bekannter  nordifcher  Name  ift  rier;  auch  wurde 
ebenderfelbe  für  den  höchften  Afagott  des  ganzen 
Winters  gehalten."  Der  Steinbock,  21.  Dec.;  — 
41/heim  —  Freyr.  „  Geburt  Freyrs  oder  des  Son- 
neogottes:  Das  eigentliche  Juulhh''  (nocN  jetzt  ift 
diefs  die  allgemeine  Benennung  dei  WeihnachifeCtet 
im  ganzen  Norden).  „Die  Winterlonnenwende  '* 
«^ai/ermfliiii,  ai.  Jan.  ^  Valafkjalf  ^  l^ale.  „Der 
Monat  hiefs  Ltösberi,  oder  Lichtbringer,  auch  Thor- 
re.    ,|Man  feyerte  duFackelfeß^  in  den  nordiicbften  ^ 
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tinderOf   wo  die  Sonne  um  diefe  Zeit  fieh  zuerlt 


£a.     »jWocn  letzt  oeiisi  ueicr  ivionai  \juuj   ^^^^   '" 
Schweden  Göh.     Der  Schweden  grofses  VolKsfeft 
in  Upfala,''     Der  Widder y    19.  März   ^Gladshelm- 
Hropi  oder  Odin,    „üie  Frühlings  Tag-  undNacht- 
filcichc.      Die  Pforte  der  Sonne,  oder  der  Eingang 
in  yalhall  (die  höhere Himmelsfphäre)."     Derbtier^ 
ao,   Apr.    —    Ihrymhejm  •  Skaäe.      „  Vo«   diefem 
Monate    an    rechnete  man   die   Sommerszeit,     10 
wie  der  Sommcn  noch,  jetzt  io  Norwe|;en  und  auf 
Island  mit  diefem  Monate,  derHßrpay  Harfe,  «eifst, 
den  Anfang  nimmt."     Die  Zwillinge  j   d.  21.  May 
-^    BreidabUk  -  Baidur.      w  DMen    böchften    und 
angeoebmften   Sommermonat    nannten    die    Alten 
den  Sommermonat.     Auch  wurde  in  ihm  die  60m- 
merfon ne  uBier  dem  Namen:    Baidur j    der  Ouier 
verehret."     Der  Krebs,  d.'  21.  Jun.  -•  Himrnelbjerg'' 
heimdall.      ^  Die  Sommerfohnenwende.      Das  t  eil 
haldurs  und  Heimdails,  fpalerhin  io  das  Teft  des 
heü.  Johannes  verwandelt.'^   Der  LSwe,  d.  23.  JuU 
^    Folkvang  •  Freya.      „  Der   wärmfte  Monat  im 
Jahre,  entforecheod  den  jetzt  fogenamiten  Hunds, 
tagen.     Zeit  d^r  Aernte.*'     Die  Jungfrau,  d.  43. 
Aug.  -  Glitner  -  Forfete.    „Die  flerbft-  Ia§-  und 
Nachtgleiche,  gegen  das  Ende  des  Monats.'     Die 
tPage,    d.  23.  Septl    -    Noatun  •  N]ord.'\     D«? 
groTse  Herbflfeft,  in  neueren  Zeiten  in  den  JS/lichae^ 
llstag  verwandelt."     Der  Scorpiony  d.  23  Oct.  — 
Landvide-  l^idar.      „Die  Zeit  des  Laubabfallcns, 
der  fchweigende  Monat,  welcher  den  Fall  feiner  iun- 
gtro  Brüder  öberlebt,  eben  fo  wie  t^idar  den  Fall 
der  Ä^fagölter.**      in   einer  Scblufsbemerkung  ver* 
fpricht  der  Vf. ,  die  Uebereinftimmung  diefes  mythi- 
fcben  Kalenders  mit  den  ägyptifchen ,  griechifchea 
und  aBalifcben  in  feiner,  demnächft  zu  erwartenden, 
Crftematifchen  Eddalehre  zu  entwickeln.     Einer  foi- 
eben  EntWickelung  bedarf  es  frejlich  noch;  aber 
an  Winken  über  die  Möglichkeit  derfclben  läfst  es 
Joch  fchon  diefe  blofse  ökizze  nicht  fehlen.     Und 
wie  manche  Winke  anderer  Art,   z.  B.  Ober  den  ür- 
Iprung  der  noch  jetzt  am  heil.  Johannestag  in  Deutfch- 
iand,   wie  im  hohen  Norden,  brennenden  Freuden- 
leuer«  der  offenbar  heidnifch  ift,  enthält  fie  nicht! 
Am  Schluffe  des  Gedichts  felbft  werden  alle  hier 
nur  vorläufig  und  aphoriftifch  gegebenen  Bemerkun* 
gen  weiter  ausgeführt,  —     Aufser  diefem  altnordi« 
fchenZodiak,  oder  mythifchen  Calender,  fand  der 
Vf.  in  demfblben  Gedichte  Grimnersmaal  den  Stoff 
zu  einem  poetifchen  oder  myftifchen  Caleoder,  def- 
fen  Bedeutung  im  hohen  Alterthume  febr  leicht  zu 
£arfefl  war,  für  ilie  oämlkb,  welche  iä  die  Geheim- 
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niffe  der  Jahresberechnungen  eingeweihet  waren. 
Die  älteften  Calender  beftanden  aus  Hieroglyphea 
und  myrtifchen  Charakteren,  oder  fie  wareo  in 
dunkle  Verfe  eingekleidet;  da  die  Priefter,  welche 
Beb  allein  auf  die  dchriftzeichen  verftanden.  In  den 
ausfchlierslichen  Befitz  von  den  Geheimniffen  der 
Zeitrechnung  gefetzt  hatten  und  fie  ihren  Schfliern 
oder  Freunden  nur  auf  eine  von  jenen  Arten  anver- 
traueten.  „Selbft  die  kathoiifchen  Priefter  ttnd 
Mönche  nahmen  zum  Theil  jene  Lehrart  an,  wo. 
von  ein  tJeberbleibfel  diefes  ift,  dafs  das  Volk  aof 
Island  einen  ganzen  Almanacb,  was  die  gewöhnii« 
chen  ZeiibeftiiTimungen  und  Pefte  betrifft,  mit  Hol« 
fe  gewiffer  Verfe  ausrechnen  kann,  deren  jeder  Mo.' 
nat  feinen  eignen  hat  und  worin  dieBefchaffenhelt 
einer  jeden  ^hreszeit  fowohl,  als  die  bemerkens- 
wertheften Tage,  angedeutet  werden.  Einzelne 
Wörter  in  diefen  Monatsverfen  find  von  der  gröfse.' 
ften  Wichtigkeit  für  die,  welche  die  Zeitrecbnonc 
felbtt  ausfindeh  wollen,  würden  aber  höchfc  wahr. 
fcheinlich  für  die  Uneiiijßeweiheten  immer  ein  Ge« 
helmnifs  bleiben,  wenn  fie  nicht  ausdrücklich  übet 
ihre  Bedeutung  unterrichtet  würden.  Ein  folchec 
Vers  befteht  nämlich  aus  eben  fo  Tiefen Sylben,  als 
Tage  z^  dem  Monate  gehören.  Wovon  er  handelt.*' 
.  Des  Beyfpiels  wegen  führt  der  Vf.  etnen  fpIcbtoMo- 
natsvers  in  der  Ueberfetzuflg. an: 

t         a         ?       4        5  6         7 

„Sep  •  rem  -  per  Gg-net  brtvf*6r 
M«  •  ri  -  a  ;  Ror^iet  bae^vea; 

15      x6     17     18      1930    si     ^1 

Lam  -  ber-  toi  ord  •  aer  ii  -  gt  Dög« 
2  1     2  4     a  5    2  6  a  7     «  8     a  9  .  1  o  • .. 
Og  Mic.fcel  far-e»  Sjatl  Ul  Ba^oJ' 

^ns  Deutfcbe  übergetragen  würde  diefs  ungefähr 
fo  beifsen. 

»  a      .,f  4     5  6  7 

Sep  tein  -  ber  •  zeichen  brie  •  get 

B9TOit  iai)i4 

Ma  -  ri  -  a;  Kreu  •  zea  >  Ho  •  he ; 

^s      16-    17     18    19     ao    ar     aa 
Lam  •  ber  -  tut  ord  •  oet  gttiohen  Tag 

2  3a  4,      aS        36        27       2829     to 

Uad  Mi-chel  fahre  aum  Hafen  nta. 

In  diefem  Monatsverfe  ift  jylige*^  (gleichen)  das 
wichtige  Wort«  Uebrigens  find  alle  kathoiifche  Pe- 
fte des  Monats  September  darin  angedeutet,  näm- 
lich Maria  Geburt,  Kreuzeserhöhungy  ftatt  der  altea 
beidnifchen  Fefte.  Der  heilige  Lambert  bat,  ftatt 
des  Gottes  Forfete,  die  Mühe  übernommen,  die  Ta- 

fes-  und  Nachtgleiche  zu  Stande  zu  bringen,  und  der 
rzengel  Michael  hat  fich  in  den  Qefitz  des  Aerote- 
feiges  gefetzt,  des  Feftes,  welches  vormals  befotf- 
ders  dem  Luft  *  'und  Meergotte  Njord  geheiligt 
war.  — 

(Dci-    Bg/chlu/s  f0tgt.^ 
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ALTERTQUMSKUNDE. 

KoPENHfAGBM,  in  Gjldendars  Verlag:  Den  aeldre 

Edda.    En  Sämling  af  de  nontiske  folks  aeldße 

^   Sagn  og  Sange^  ved  Saemund  Sig/ujfön ,  kaldet 

Hin  Frede.    IJeberfetzt  u.  erklärt  von  Finn  Ma^ 

gnufen  u.  f«  w*  — 

ifiefM^fi  der  im  vorißen  Stück  ahgekrochcnen  Reeenfipn.) 

In  der  Vorerinnemng  zum  zweyeen  Bd.  vertheidigt 
"^  fich  Hr.  F.  M.  gegen  den  ihm  Ober  den  erjten  Bd. 

ftmacbten  Vorwurf«  dats  er, für  feine  eeäufser'ten 
leynunsen  und  Sätzen  oft  die  Beweife  ^huldig  ge* 
blieben  lev*  9«  Ein  Commentar  diefer  Art  verbietet 
alle  Weitläufigkeit.  Wer  aber  fowobi  den  Text 
init  den  Anmerkungen,  als  die  verfcbiedenen  altnor- 
dsfchen  Mythen  untereinander  vergleicht  und  mit 
Unbefangenheit  urtfaeilt,  dem  wird  die  Richtigkeit 
yon  meinen  Hauptffitzen  einleuchten/'  Von  einzel- 
nen Hypothefen  und  manchen  zur  nibern  PrOfnng 
dargelegten  Vermuthnogen  fprlcht  fich  der  VL  f elbft 
nicht  frey;  diefe  hat  er  aber  auch  nur  als  folche  im- 
mer vorgetragen,  und  welcher  Billigdenkende  könn- 
te von  einem  Werke,  wie  diefes,  lauter  unuroftöfs- 
lieb  bewiefene  Sitze  und  Behauptungen  erwarten? 
•*  Eben  fo  nimmt  der  Vf.  die  altnordifche  Mythoio- 
giQ  oder  Götterlebre  gegen  die  Einwürfe  in  behutz, 
wozu  man  den  Grund  in  den  in  Loket  tVortftreU  vor. 
kommenden  Befcbuldigungen  eines  unzQchtigen  Be* 
tragens  u.  f.  w.  von  Seiten  der  Afagdtter  hat  finden 
vroUeo.  Einem  Loke  fahen  die  meiften  Heiden  der« 
gleichen  Befcbuldigungen  gern  nach,  ohne  ein  aro« 
^s'es  Gewicht  darauf  zu  legen ,  oder  einen^  Aniiofs 
darata  zu  nehmen.  Wefifen  hat  man  aber  nicht  die 
griecbifchen  Gottheiten  zu  ihrer  Zeit  befchuldigt? 
Erhellt  denn  nicht  gerade  aus  folchen  Befchuldigun- 
geo  das  hohe  Altertbum  der  Einen,  wie  der  Andern» 
Uötterlehre?  iMao  denke  fich  z.B.  die  des  Nordens 
ganz  frey  davon:  würde  man  auf  diefen  UmCiand 
nicht  feine  gerechten  Zweifel  gegen  ihr  Alter  grün- 
den? Sagen  würde  man  dann  wabrfcheinlich:  es 
Seht  in  derfelben  Alles  fo  modern,  fo  fein»  fo  an« 
ändig^  fo  züchtig  und  gefittet  her,  dafs  dergleichen 
unmöglich  aus  einem  fo  hohen  Alterthum,  als  man 
vorgiebt,  herrühren  kann !  Man  könnte  noch  wei- 
ter gehen,  und  fich  auf  manche  in  den  Schriften 
das  A*  T.  der  Gottheit  beygelegten  Eigenfchaf* 
ten  nnd  Handlungen  berufen,  wenn  man  es  je  iin 
Ernftc  bezweifeln  wollte,  dafs  die  Vorftellungen 
von  den  Gottheiten  einen  getreuen  Spiegel  der 
Ergänz.  BL  zur  ä.  L.  Z.  1824* 


gleichzeitigen  Denkart  und  Sitten  der  Menfchen 
auf f teilen.  «-  Noch  zu  den  reügiöfen  und  mytholo* 
gifehen  Gedichten^  welche  der  erfie  Bd.  enthält, 
gehört  das  den  zweyten  Bd.  eröffnende  Lied  ^/vix- 
maal  (S.  if.),  welches  übrigens  eben  fo,  wie  die 
folgenden  erzählenden  nnd  dramadfchen  Mythege^ 
dichte  y  nach  vorausgefchickter  Einleitung  und  Üe» 
berficbt  des  Inhalts,  mit  erläuternden  und  beftäti. 
genden  Anmerkungen  begleitet  wird«  Diefe  My 
thedichtungen.find:  1.  tiymistfuidai  oder  das  Liied 
voa  HymeTf  S.^^f.  U.  Thrynuqiäda^  oder  die  Zu. 
rückbringung  des  Hammers.  (S.  ggf.)  ( Unftreitig 
Eine  der  komifchften  Dichtungen,  welche  einem 
wohlgelaunten  Kopfe  zu  einer  das  Zwerchfell  ftark 
erfchütternden  Unterhaltung  feiner  Lefer  reichen 
Stoff  abgeben  könnte.)  111.  Hörbar ds  Ijod^  oder 
der  Gelang  von  Harbard«  (^  Diefes  Gedichte  ver« 
danken  w^r  einem  Vertaffer^  der  die  aken  Götter 
und  Riefen  nur  als  Natur-  oder  Elementargeifter  be- 
trachtete,  die  feindlich  gegeneinander  gefinnt  waren, 
und,  nach  Bewandnifs  der  Zeiten  und  derUmftäo. 
de,  fich  wechfelfeitig  verjaaten.  Eine  folche  Deniu 
art  fcbeint  nicht  ungewöhnlich  gewefen  zu  feyn, 
unter  den  älteften  Dichtern  und  Glanbenslehrern  des 
Nordens,  von  deren  geheimen  Lehrgedichten  die« 
fes  Harbards  Ljod  ohne  Zweifel  ein  merkwürdiger 
Ueberreft  ift."  )  ( S.  13 1  f. )  I V.  SUrners  Reife,  mit 
dazu  gehörenden  alten  Volksfagen.  (8.167!^)   Die 

!;emüthvolie,  profaifche  Erzählung,  welche  zu  die« 
er  Dichtung  Anlafs  gegeben  hat,  ift  aus  derjünge» 
ren  Edda  bekannt  und  nach  ihr  in  verfcbiedenen  Ue> 
berfetzungen  erfohienen.  Hr.  F. M.  zeigt,  mit  Hin. 
weifung  auf  feine  Beyträg^  zur  nordifcnen  ArchOo^ 
logie$  dafs  Fr^r  urfprüngllch  die  Sonne  y  oder  den 
fie  lenkenden  Ueift,  Gott,  bedeutete.  Daraus  folgert 
er«  dafs  auch  die  übrigen  mytbifchen  Wefen ,  wel* 
jche  in  diefem  uralten  Gedichte  mit  ihm  zu  fcbaffen 
haben,  phyfifck-allegorifcke  Perfonificadoneu  find, 
welche  man  alfo  nach  ebendenfelben  Regeln  und 
Orundfätzen  erklären  mufs.  Reo.  wünfcbt«  dafs  es 
ihm  der^laum  verftatlen  möchte,  die  ganze  fo  finn« 
reiche  Auslegung  des  Vfs.  hier  mitzutheileo:  über- 
zeugt, dafs  fie  über  diefe  dunkele  und  doch  von  fo 
tiefeip  Gefühle  zeugende,  Mythe  ein  helleres  Licht 
geben  würde,  als  fie  durch  frühere  Bearbeitungen 
von  J.  Möller,  Grundivig  u.  a.  erhielt  Graeier  gab 
fie  bekanntlieh  in  griechifcher  Sprache  unter  ckm 
Titel  UoftifiM  "Eihn%iß  lanemmti  (Schwäbifch  HiH, 
Ig  11^)  herauc.  Am  Snhl^ifle  feiner  Bemerkungen 
I  (fi)  macht 
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macht  der  Vf.  nocb  auf  die  unverkennbare  und  be-/ 
merkenswertbe  Uebereineinftimmung  aufmerkfam» 
-welche  zwifchen  der  diefem  Gedichte  zum  Grunde 
liegeoden  Hauptidee  und  jener  treffenden  Vergiei- 
chung  der  aufgebendes  Sonne  mit  einem  Bräutigam, 
der  lehnfach^voll  aus  feiner  Kammer  der  Braut  «nt- 
jegeneilt,  PfalmXIX,  v.5  — 7.,  ftatt  findet  (S.206). 
jer  altnordifche  Skalde,  der  Freyr  redend  einführt, 
drOckt  deffen  (d.  h.  der  Sonne)  behnfucht  nach  der 
Braut,,  (d.  h.  der  Aurora^  oder  dem  Nordlichte) 
die  ihm  aber  erft  nach  9  Nächten  nach  Barey  zu 
kommen  und  ihn  da  ihre  Hand  zu  geben  verfpro- 
chen  hatte,  fo  aus:  ^^ Lange  iß  Eine  Nacht y  länger 
find  dann  2 ;  wie  kann  ich  ihrer  3  aushalten  i   Kür* 
zer  fehlen  mirfonfe  ein  Monat  9  als  jetzi  eine  halbe 
von  diefen  Sehnfuchtsnächten.**    Wie  wahr  und  wie 
fina«  und  gefühlvoll!  Y.  Odins  Ravnes  Sang^  oder 
das  Vorrede -gedichte  (S.aogf.)*    Der  Vf.  fchliefst 
aus  der  Dunkelheit,  welche  diefe  doppelte  und  fo 
Verfchiedene  Ueberfchrift  verurfacht,  dafs  ein  Tbeil 
des  Liedes,   welcher  von  Odins  Raben  handelte, 
möchte  verloren  gegangen  feyo.     Im  Schluffe  des 
Gedichts  (wovon   Graeter  eine  dentfche  Ueberfe* 
tzuDg  in  feiner  Idunna  für  1816  geliefert  hat)  findet 
jer:  „eine  dichterifche  Schilderung  vom  Anbi;ucbe 
der  Morgenröthe,   des  Tages  und  dem  Aufgang^' 
der  Sonne.     Der  Geifter  der  Finftiemifs  fchoeile 
Flocht  in  den  Abgrund.     Die  Helden  erbeben  fich. 
Die  Nacht  verfcbwindet  und  Heimdali  befteigt  die 
Cdtterbrficke.**     (Man  kann  fich  dabey  kaum  dt9 
.Gedankens  an  jenes  biblifche  Lied  in  der  poetifchen 
Sprache  des  Morgenlandes  Pf.  104.,  befonders  v.23, 
dj.  f.,    enthalten.)      VL  Vegtarnsquida ^  oder  das 
Xied  von  Vejtam  (S.a43  f-)    Der  Vf.  hält  daffelbe 
für  eine  Fortfetzung^des  nächftvorhergehendeD,  bei- 
de aber  für  blofse  BruchftOcke  von  einem  ganzen 
Epos,  beitehend  aus  mehreren  gleichen  Abtheilun* 
gen,  deren  Letztiere  verloren  find.     Vejtam ^  oder 
Waoderer,  ift  nur  der  von  Odin  angenommene  Na- 
,me.      Herder-,   Denis 9   Graeter  und   Mayer   haben 
'das  Gedicht,  das  auch  lateinifcb,    f^hwedifch  und 
.englifch  Qberfetzt  ift,    ins  Deutfche  übergetragen. 
.VIL  Aegers  Gaßmahl^   oder  Lokes  Wortfireit  (S. 
.26^f.)    Wahrifts,  Loke^  diefer  fchlimme  Beherr- 
fcher  des  unterirdifcben  Feuers,  der  Vulkane,  der 
Erdbeben  u.  Lw.,    überhäuft  als  Theilnehmer  an 
dem  Gaftmahie,  welches  eioft  Aeger^  der  Dämon 
;  des  Meeres,   den  AJen  und  Alfen  zur  Erwiederung 
.  feines  von  den  Göttern  in  Afgaurd  ihm  vorher  zu 
:  Tbeil  gewordenen  glänzenden  und  prachtvollen  Em« 
pfangesgab,  fämmäiche  Anwefende,   eine  ii/Aitiva, 
N    .eine  Gefionj  einen  Odin^  eimeTrigg^  Freya^  einen 
.'Njordt   Tyr,  Freyr,  Beyggver,  Heimdali,  Skade  — 
mit  fo  empörenden  Schmähungen,   dafs  man  fich, 
vrüCste  man  nichts  anders  von  ihrem  Thun  und  Laf- 
^n ,  als  was  ein  gallfOchtiger  Loke  ihnen  in  das  An- 
.  geficht  fagte,    gar  wunderliche  Begriffe  von  diefer 
ehrbaren  Verfammiung  machen  müfsiß.     Zum  Glü* 
cke  galt  aber  Herr  Loiß  fchon  in  den  fpätef^n  heid- 
nifchen  Zelten  (gleich  dem  Teufel  in  den  Schriften 


des  N.T.  Johannas,  44)  für  den  Vater  der  iMee: 
fo,   dafs  es  noch  jetzt  ein  auf  Island  gewöhnlicher^ 
Ausdruck  ift,  eine  handgreifliche  Unwahrheit  Loka^ 
Lygi:  (Lokes*,  Teufels- Lüge)  zu  nennen.    (Auch 
verdient  es  bemerkt  zu  werden,   dafs  die  Bauern  in 
Venfyffel,    wenn  im  Früblinge  das  fchädiiche  Gt- 
Viächs  Polytrichum  commune  häufig  auffcniefst,   fich 
des  Ausdruckes  bedienen:  Nunßlet  Loke  feinen  Ha* 
fer  aus.'*     Diefes  Unkraut  ift  nämlich  ^dorten  ein 
Moos ,   das  felbft  kein  Thier  effen  mag.     Der  Ge^ 
danke  an  das  bekanpte  Gleichnifs  Matth.  13,  24.  ff. 
bietet  fich  hier  von  felbft  dar.)     Unfer  Vf.  giebt  da« 
her  Gräter  Recht,  wen/i  er  den  Verfaffer  cKefesGe- 
dichtes  den  Lucian  des  alten  Nordens  nennt,  in  fo* 
ffern  es  in  eben  derfelben  Abficbt,  .wie  die  griecbi- 
fchen  Göttergefpräche  von  diefem,  gefcbrieben  zu 
feyn  fcheint,   um  nämlich  der  von  densAltvordern 
verehrten  Gottheiten  Schwächen  und  Lüfter  nach 
ihren  eigenen  Meynungen  zu  entlarven.    „Um  dieie 
Untugenden     fo    zufammengedrängt     darzu(teUe|i, 
konnte  er  keine  glücklichere  Einkleidung  für  Fei- 
ne Stichelredeo  wählen,  als  dafs  er  fie  dem  Dämon, 
der  der  Lüge  Vater  war,  Loke,  ip  den  Mund  legte." 
„Gjeichwobl  war  der  Dichter  recht  gut  unterrich- 
tet  von  den  Lehrgebäuden,  der  älteften  nordi fchen 
(wenn  nicht  felbft  afiatifchen)  Priefter  oder  Philofo- 
phen,  gegründet  auf  die  Vergötterung  der  Elemen- 
targeifter  oder  Naturpincipien,   und  deren  Darftei- 
lung durch  raenfcbliche  Formen,    Leidenfchaften, 
Denkarten  Und  Sitten.  *'       . 

Die  zu  der  älteren  Edda  gehörenden  mytholo- 
gifchen  Dichtungen  werden  im  gten  Bd.  gefchloffen 
und  von  den  fogenannten  mytbifch  •  hiftorifofaen, 
oder  wie  fi^i^  Hr.  F.  M.  bezeichnet,  altnordifchen 
Riefen-  und  Heldenliedern,  die  4  erften  mitgetheilt. 
Man  pflegte  diefe  im  alten  Norden  bey  den  Caftge- 
boten  der  Fürften  von  den  Dichtern  und  Sän|(em 
abfingen  zu  laffefn;  ein  Gebrauch,  der  nach  Catos 
Zeugnifs  auch  bey  den  älteften  Römern  ftatt  hat- 
te.  Gelehrte,  denen  die  Herausgabe  und  Erklä- 
rung diefer  fchon  um  ihres  hohen  Alterthums 
willen  merkwürdigen  Heldenlieder  zuwider  ift; 
erinnert  der  Vf.  in  der  Vorrede  an  das  Ciceronia- 
fcbe  Wort:  „mihi  quidem  nulli  fatis  eruditi  piden- 
tur,  quibus  noftrafunt  ignotaJ*  Ueber  ihren  Wcrth 
an  fich  fagt  er  weiter:  ,,fie  tragen  fo  vieles  zur  rich- 
tigen Kenntnifs  der  Sitten,  Denk  •  und  Sinnesart 
der  Alten  bey,  und  geben  uns  zugleich  von  der  älte- 
ften Dichtkunft  des  Nordens,  d:»  bereits  bey  der 
erften  Einführung  des  Chriftentbums  in  ein  verderb- 
liches Hafchen  nach  Wortklang  und  Künfteley,  wo- 
durch die  meiften  Lieder  des  Mittelalters  unverftänd* 
lieh  werden»  auszuarten  anfingen,  dieanfchaulichften 
Begriffe."  Der  Vf.  hofft,  durch  feine  Ueberfetzung 
dazu  mitzuwirken,  dafs  man  nicht  mehr,'  wie  bisher 
fooft,  jene  beiden  böchft  verfchiedenen  Perioden 
.der  altnordifchen  Poefie  mit  einander  vermifchen, 
oder  beider  Erzeugniffe  nach  Einem  und  e.beo  dem- 
felben  Maaf^ftabe  beurt heilen  werde.  Der  Inhalt 
diefes  ^tän  Bds«  ift:  Drisie  Abtb.  oder  vermifchte 
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Gedicbte:    I.  Hyndlar-Ljdd^   oder  das  Lied  von 
Wj'WÄtia  (  S.  3  f f . )     lt.  FiölfvinmmaaU   oder  der  Ge- 
faog  von  Fiölsvid  (8.39 f.)   III.  Havamaal  oder  des 
'Hoben  Rede,  auch  der  Hocbgefang,  (S.67  f.)  IV. 
Grongaldur^    oder    Gr0as   Zauberjied.    (0.175^0 
Als  Zugabe  folgt  noch :  Solar »Ljöd 9.  oder  Lied  der 
Sonne.  (S.  iH9f.)  Von  «der  4£en  Abtb.  enthält  die- 
fer  Bd.  nur  I.  Völundar-  Quida^  oder  derOefang  von 
Völund.  X  233  f. )    H.  Das  Lied  von  Helge  HjorvardS" 
föa^  genannt  der  Verderber  dttHauinger^  C^-ssSf*) 
lU.   Von   Helge  Hundingsbane   erftes  '—  und  IV. 
zweytes  Lied.  (8.274  u.  292  ff.)   Von  den  roytholo- 
gircben  Gedichten  dief es  Bds*  behandelt  der  Vf.  am 
ausfohrlicbften  Havamaaly  and  er  erlaubt  ficb  in  fer- 
sen Erläuterungen  Ober  denSchlufs  deffelben^  Oi///ii 
i{£</i^gefang  überfchrieben,^  eineDigreffion,   die  je- 
dem  willkommen  feyn  wird,  der  es  weifs,  wie  ver* 
fcbieden  man  Qber  die  fogenannten  Runen  denkt. 
,^,Das  Gedicht  felbft  betrifft  faft  nur  die  reli^iöfeMa- 
gie,  oder  die  fogenannten  Runen."  Zur  Bezeichnung 
des  wahren  Sinnes  diefes  Wortes  tbe.ilt  r>un  Hr.  r. 
M.  S»  76  ff.  einen  Auszug  aus  feiner  Abhandlung  mit, 
die  er   18I9*  über  die  fonderbaren  Charaktere  auf 
einem  i8i8-  bey  Willingshaufen  in  Kurheffen  gefun- 
denen und  durch  Landgraf  Karl  v.  Helfen  nach  Da* 
nemarkjgekommenen  heidnifchenGrabftein  fchrieb. 
Auch  W.C.  Grimm  zu  Gaffel  hat  in  feiner  fch ätzba- 
ren Schrift:    lieber  die  deutfchen  Runen  (Göttingen, 
1821}  diefen  Stein  befchrieben  und  ftimmt  in  ferner 
Erklärung  deffelben  in  der  .Hauptfache  mit  unferm 
Vf.,  der  nur  kürzer  iCt,  Oberein.     „Die  Zeichuuo- 

{;en  diefer  Charaktere  haben  roeift  eine  grofse  Aehn- 
icbkeit  mitifp/^en,  Zwfiigen  oder  Stäben ,  und  drO- 
cken  aUo  eine  Art  der  «heften  Hieroglyphen  aus, 
wovon  die  Runeftäbe  des  Nordens,  die  dochauf  afia- 
tifchen Fundamenten  beruheten,  fich  entwickelten." 
Urlprünglich  bedeutete  das  altnordifche  Woi't  Run 
(plur.  Rünarf  Rünir)  Worte,  Reden,  befonders 
seheime,  oder  lispelnde.  Reden.  (Das  im  Deut- 
fchen  noch  immer  gebrauchliche  Wort:  in  die  Ohren 
raunen  kömmt  fioher  itavon,  her,  fo  wie  man  faft, in 
allen  alten  europäifcben  Sprachen  ähnliche  Wörter 
in  jener  Bedeutung  findet.)  Späterhin  erhielten  die 
Hieroglyphen  undochrifi^eiohen dieselbe  Benennung. 
Dr.  Munter  zeigt  in  feiner  OdinifchenJieligionsleh/e 
Kopenb.  I8fli*  dafs  die  Araber  Runahy  Runeh  und 
Alruni  von  den  Hex^n  gebrauchen.  Ein  eben  fo 
myftifches  Wort,  das  in  den  eddifchen  Dichtungen 
häufig  gebraucht  wird,  ift  Stofr  (pL  Stafir)^  wel- 
ches urfpranglich  ein  HolzftQck  bedeutet,  deffen 
man  fich  bey  ZauberkQnften  bediente  und  worauf  . 
zuweilen  myftifcbe  Charaktere  oder  Runen  einge- 
fohnitten  waren;  nachher  nannte  man  diefe Charak- 
tere felbft,  zuletzt  dii^  Zaubcrfchrift^  fo,  wozu  oh- 
ne. Zweifel  der  alten  Skandinavier  aberglaubifche 
Weiffagungen  aus  Aeften,  Stecken,  Ruthen  (da- 
her die  Wflnfchelruthe )  d^n  er/ten^  Anlafs  gegeben 
haben.  Der  Vf.  fahrt  o.86ff.  viele  folcber  Hiero- 
glyphen mit  ihren  Bedeutungen  an.  Dais-die  Skan* 
dinavier  befonders  gewiffen  Zweigen  und>  den  in  fie 


eingefchnktenen    Charakteren    eian  ^uberkraft» 
fibereipftimmend  mit  den  ihnen' gegebenen  Benen» 
xiungen,  beylegten,  wird  aus  mehreren  Stelleo  der 
Edda,    befonders  Skirnens  Reife,  ganz  klar.     Die 
eigeoAlich  runifchen   Schriftzeichen  erhielten  aber 
auch  die  Benennung  Rüna-Staßr^  Runeftäbe,  d.  h. 
rtinifcbe,  mylteriöfe,  magifche  Charaktere.     Zum 
Uoterlchi^d  von  den  Runen  nannte  man  denn  die 
lateinifcben  Schriftzeichen  nachher  Bök  -ftaßr  (Buch- 
ftaben.)     Noch  bfs  in  das  I7te  Jahrb.,   wo  man  den 
vermeynten  Zauberern  im  ganzen  chriftl. Europa  die 
Scheiterhaufen  anzündete,  blieben  die  unfchuldigen 
Runan,    als  Ueberbleibfel  des  Heidenthums,    ein 
Hauptanlafs  zur  Verfolgung  von  Seiten   der  geift« 
und  weltlichen  Macht  auf  Island.     Noch  immer  ver- 
.ftand  man  unter  ihnen  geheime  und  fchädliche  Zau- 
berzei^hen.     (Rec.  kennt  ^ine  Gegend  in  Deutfeh« 
land,  wo  unter  dem  roheft^n  Landvolke  eine  Scheu 
vor  der  Scbreibekunft  herrfcbt,   die  er  fich  allda 
^us  einem  Refte  des  Glaubens  an  die  magifche  &raft 
der  Schriftzeichen  zu  erklären  weifs.     Bey  Jnden 
h^t  er  diefe  Scheu  nie  gefunden ,  nicht  feiten  aber 
bey  chriftlichen  Bauern  fo,  dafs  fie  durch  nichts  da- 
bin zu  bringen  waren,  ihre  Kinder  fchreiben  lernen 
zu  Jaffen.)    Die  Finnen  und  Lappländer  nennen  noch 
heutiges  Tages  ihre  Lieder,    die  zum  Theil  magi« 
fchen  Inhalts  find^v  Runen;  in  Dänemark  u.,  f.  w. 
verfteht  man  aber  jetzt  unter  ihnen  gewiffe  Schrift- 
zeichen,  deren  fich  vorzflglioh  die  alten  Skandina.» 
vier  bedienten  und  über  deren  Alter  und  erften  Ur- 
fprung  man  viel  geft ritten  hat.  (S.93).    In  denCha* 
rakteren   auf  den   bey    Willingshaufen  gefundenen 
Steine  erkennt  nun  det  VL  Zweige,  Blätter  uodSaO'' 
menkorn^    welches  Alles  auf  d[l®  ^^^  Tacitus  be- 
fchriebene  Weife  zufammen,  wie  über  ein  Tuch, 
^usgeftreut  ift.    „Konnten  nun^  nach  Tacitus,  fbl- 
che  maffive  Hieroglyphen  zu  Weiffagungen  undOra- 
kelfprücfaen  dienen;    fo  konnten  fie  auch,   gefetzt 
oder  nachgebildet  in  eine  fefte  Stellung,  gejbkehe* 
ne  oder  zukünftige  Begebenheiten  bezeichnen,  öder 
auch  gewiffe  heilige  BefchwÖrungen  oder  Gebete. 
Diefe,  eingegraben  in  ein  Grabmal,  konnten  alfo 
entweder  den  Lebenslauf,  die  Eigenfchaften  der  Be- 
grabenen,   oder  auch  Wübf che  für  ihre  Ruhe  im 
Grabe,  oder  far  ihre  Seligkeit  in  einem  andern  Le- 
ben zu  erkennen  geben  foUen,*^  (8.95).  (Bemerkens- 
werth  ift  es  übrigens,  dafs»  fo  wie  die  Gegend,  wo 
der  erwähnte  Stein  gefunden  worden,    Jettenberg 
(^Jaeitebjergetj  das  Riefengebirge)  noch  fetzt  heifst, 
es  auch  in  aurheffen  noch  andere  an  die  nordifche 
Mythologie  erinnernde   Benennungen  glebt,    z.  B. 
Ger^#ii-(  Jetten- Ja ette-)  bach  imKreifeOellnhaufen; 
Oden   (Odin)  berg  bey  der  3tadt  Gudens*  (Odins  , 
Gottes-)  6erg,  auf  welchem,  nach  einer  Nachricht 
im  Kirchenbuch  des  Dorfs  Bejfe,   noch  im  J.  1652. 
einige  Zauberer,    hoffentlich  die  Letzten ,    durch 
Strang  und  Feuer  lins  Reich  der  Todten  gefchickt 
wurden;  Odenfachfen  im  Kreife  Hünfeld;  Odeuhau^ 
Jen,  der  Odenwald;  u.f.  ^.     Selbft  zu  der  Bemer- 
kung des  Vfs.  S.  168.    „  Odin  wufste  eine  Feuers- 
brunft 
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bronft  mit  Wofseo  Worten  «u  töfchen,"  nach  des 
mfangs  issfteoVerfe,  ^elner  der  Siteften  und  »er- 
Ätlten  'zwei«  des  AbargUabeos  ift  der:  man 
könne  das  Ftuerle/prechev,  oder  «««' ^«»"•'»f "»J 
durcii  BefchwSrung.  befonders  ««•»«•  fo»«"?  <f°^«° 
eSeoFürften  getchieht,  Emhalt  thon,^  finden  fich 

STHeffifohen  Belege.     Auch  fü^  di\B«°f»°"»g 
WaSbore,  die  dem  Vf.  nur  aas  Schwaben  bekannt 
ift.  S.  id.  4.  S.119.   ..Noch  gebe  ich  dir -Land 
and  Uute  1  Vinberg  und  Valberg^jm  atenCelaii. 
•  von  Gudrune,   giebt  es  Jö  KurhetCen  noch  ein 
orf,  nämlich  Walbur^  bey  der  Sudt  Uchtenao  im 
Kreife  Witzenhanf en.     Wem  es  um  Kanntnns  men- 
rerer  Spuren  der  altnordifchen  Mythologie  und  Göt- 
lerlehrf,    die  Bch  hier  und  da  «"  *"'»>«"^  «°^' 
frevlich  nur  in  den  Namen  von  Orten,  Wäldern, 
Bergen  und  Gegenden ,    erhalten  haben ,  zu  thun 
fft'^den  verweift  Rec.  in  die  intereffante  Bfchrei- 
imedesMeifsnerSy  mit  delfen  ganz  oben  beßndli. 
S  Frau  Üolten-  (H«W«.   Holda.)  Teiche  und 
Sn  vielen  wunderlichen,  diefenTeich  betreffenden 
Fabeln,  In  Binficltt  auf  n»tfa/cA«  -fff ;'*««»  7« 
lv.mnchhaufen,  vft\^U  JuftU  He/f.   Denkwür- 
diBkeiten,  Bd.  2.  S.rti-aoa,  Marburg  igoo.  ziert 
üfberall  wünfchtRec,  :dar$Hr.i^nWagn«//efl  die- 
Xe  DenkwürdigkeUen  gekannt  hitU,  und  dafs  deren 
verdienter  Herausgeber  diefe  treffliche  Ausgabe  der 
Saemundfchen  Edda  hätte  benutzen  können :   viel- 
leicht,  dafs  beider  Schriften  dadurch  gewonnen  bat. 
ten.    Der  merkwürdige  WiUingshaufer  Stein,   der 
zu  diefer  kleinen  Abfchweifung  Anlafs  gab,  ift  es 
Obrigens  werth,   bey  ihm  ein  wenig  verweift  zu 

^"'"Der  vierte  Bd.  enthält  die  Fortfetzung  und  den 
Schlufs  der  altnordifchen  Heldengedichte,  nämlicb: 
V  Das  Lebensende  Sinfiötles,  Volkäfage ,  aus  ei. 
na'm  verloren  gegangenen  Liede  der  Vorzeit  ausge- 
aem  »«"°J*j  jß  » vf.  VII.  VIII.  und  XI.    Gripers 


von  S4«r5  Fa/ners  Mord.  (S.3ffO .  IX.  XII.  «■ 
eurdri/as  Gefang,  oder  1.  und  ates  Lied  "^^^PJ*' 
ffi7B«d/«focbter  ,S. 4..  83  f.)  X.  B™^^^^^ 


Oerter,  (S.30of.)  und  III.  ein  vollftändiges  Sacbre- 
gifter  mit  Hinweifung  auf  den  Band  und  die  Seiten« 
zahl,  wo  des  Gegenftandes  Erwähnung  gefchiebt. 
(  S.  337 '—  349  )  Es  bedarf  nicht  erft  der  Bemerkung, 
wie  fehr  durch  diefe  dreyfache  Zugabe  dat  Ganze 
an  Brauchbarkeit  gewinnt  und  deffen  mehrfeitige 
Benutzung  erleichtert  wird.  Auch  die  angehängte 
Subfcribenttnlifte  verdient  bey  einem  folcben  Vfir- 
ke  beachtet  zu  werden.  Dafs-S.  Maj.,  der  Köni|;, 
ein  Hauptbeförderer  war,  verfpricht  man  ficb  von 
einem  fo  hohen  Gönner  derWiftenfchaften  undKan- 
fte  von  felbft.  Aufserdem  find  aus  Dänemark  etwa 
370,  den  Färöerinfeln  i,  Island  ig,  Norwegen  36, 
Schweden  nur  31,  Rnfsland  2,  Deutfchland6,  Preo. 
fsen  I,  Frankreich  6, ~ England  i,  Schottland  t  und 
Oftindiea  a  Subfcribenten  bemerkt.  Man  fi^t,  wie 
auch  bey  diefem,  den  ganzen  enropäif eben  Norden 
in  gleicn  bobem  Grade  intereffirenden  Werke,  Dä- 
nemark fich  auszeichnet.  —  Rec.  erhielt  mit  de«i 
letzten  Bande  diefer  Schrift  ein«  Subferiptioitsanzei« 

Je  von  ileffelben  Vfs.  fyfiemiulfcher  EddaUhre  und 
'irem  Vrjprunge ,  mit  welcher  Schrift  der  Vf.  den» 
von  dem ,  um  die  Wiffenfchaften  fo  (ehr  verdiente«, 
Conf.  Rath  Johann  v.  Bülow  zu  Sanderumgaard  aus- 
gefetzten Preis  gewonnen  bat,  die  im  Drucke  ii(t> 
gefähr  die  Stärke,  vrie  diefe  ältere  Edda,  haben, 
'  um  denfelben  Preis  verkauft  werden,  und,  wenn 
fich  wenigftens  150  Abnehmer  melden,  bald  erfcbei* 
nen  wird.  Möchte  diefe  Nachricht  etwas  dazu  bey« 
tragen,  die  Erfcheinung  eines  Werket  zu  bewirken, 
das  von  einemVb/cAen  Vf.  gewifs  viel,  recht  febr 
viel,  Gutes  hoffen  läfst. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.Zirges:  Die  Kumß,  fich  die  Liebe  feines 
G/Uten  zu  erhalten^  von  Eugen  de  Pradeh  Mi  t^ied 
mehrerer  Gelehrtenvereine«  1824.  XX  u.  1990.  8« 


Der  Ueberfetzer  hit  Recht,  wenn  w  fegt:  „  dafs 
auf  jeder  Seite  des  vorliegenden  Bachs  der  Franzqfe 
hervorleuchtet.'*    Statt  einer  ernften  und  anziehen- 
den Darftellung  der  Pflichten  einer  weckem  Ehegat- 
«l^nVfl/riTiTir.SflM^^^^^  tio  findet  man  hier  nur  ungeoWnetes  mit  Verlen 

M^rH^/i^Y/i/w/er,  i .  af  und  ates  Lied  von  Gudrune,     und  Anekdoten  durchwehtes  Gefch wätz  über  weib- 
MordderW/*//?^tf'S  i-.a-u"«^,  _    /«  -ox   yiy      üche  Erziehung,  Liebe,  Ehe,  weibliche  und  mann. 


fS.Qsff.)  XVIll  Oddrunes  Klage,  (S.ia8)  XIX. 
)LX.%iaguida  und  Adammal,  oder  Lied  von  if^/e. 
XXI.  Gudrunes  Aufforderung.  (S.  1891.)  XAU. 
Kamderx-Maal  oder  Gefang  von  Haider.  (S.  199t.) 
Auch  bev  diefen  mcift  nur  aus  Ücberreften  wlorcn 
TcJanÄener  gröfsercr  Stöcke  läfst  es  Hr  f .  M.  nicht 
in^vielen  gÄaltvoUcn  Anmerkungen  fehlen;  wor- 
über aber  Rec  binwegeilen  miifs.  Aufser  d^  ent- 
hält  diefer  Band  noch  L  ein  hinweifendes  Wörter- 
buch über  die  in  der  filteren  Edda  vorkonrimenden 
mvtbologifchen  Namen  mit  ihren  vor^öglichften  Be- 
Stutigen.  (S.2iiff.)  U.  ein  Verzeichmfs  von  den 
in  ihr  enthaltenen  Eigennamen  der  Perfonen  und 


liehe  Fehler,   und  zuletzt  ein  5  Seiten  einnehmen- 
des Oefetzbuch  für  Frauen ,  Welches  trivial  genug 
5ft.     Gewifs,  was  wir  von  deutfchen  Schriftftellem, 
(Schriftner  fagt  der  Ueberfetzer)  in  fehr  vielen  Bü- 
chern ,  theils  eigentlichen  Bildungsfchriften ,  theils 
Erzählungen    zu    diefem    Zwecke,     angemeffeoer 
und  beffer  haben,  das  foUte  man  doch  nicht  erft 
aus  Frankreich  herOberholen.     Am  alierwenigften 
kann  Rec«  da  mit  dem  Franzofen  flbereinftiramen, 
wo  derfelbe  verlangt,   dafs  man  fehon  erft  heran, 
wachfenden   Jungfrauen  die  Geheimniffe  des   Ge» 
fchleebts  entfaflllen  foUe« 


m 


■t ,     j 


994 


E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T'E  R 
ALLGEMEINEN     LITERATUR    •     Z  E 1 1:  Ü  N  O 


November      i8^4« 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Frsybuhg,  b. Wagner:  Die Wtffhnfcha/t vom Schö* 
nen.  Grundzflge  zu  afcadem«  Vorlefuogeo,  von 
Dr.  Heinr.  Schreiber.  Allgemeiner  Tbeil.  igaa. 
IV  Q.  64  S.  8* 

Der  talentvolle  Vf»  9  welcher  fich  auch  durch  eine 
Gefobicbte  und  Befchreibung  des  Manfters  zu 
Freyburg  inti  Breisgau,  Freyb.  t820.  8*  vortheilhaft 
bekannt  gemacht  bat,  will  in  diefen  Bogen  Grund 
zur  allgemeinen  Aeftbetik  legen.  Es  offenbart  &ch 
bierbey  ein  tieferer  wiffenfcbafllicber  Sinn  als  in 
manchen  todten  Compendien ,  welche  dasGlQck  ge- 
habt haben,  mehrere  Auflagen  zu  erleben;  unddels* 
haib  woUea  wir  die  Lefer  diefer  Blätter  mit  den  we- 
(entliehen  und  dem  .Vf.  eigentbüm  liehen  Gedanken 
dieCes  Buchs  bekannt  machen,  ohne  die  Zweifel  zu 
verbargen,  welche,  wir  gegen  die  BegrQndung  des 
Vtf.  liegen. 

Der  Vf.  macht  die  Anfoderung  an  die  Wif- 
(enlchaft>  fie  folle  in  das  Wefen  des  Schönen 
eindringen,  es  als  unvergängliche  Grundlage  und 
dadurch  oberften  ArundUtz  in  fämmtlicbsn  ein- 
zelneui  £r{cheinungen  des  Schönen  nachweifeti. 
(S.  l)  Vor  allem  fey  daher  diejenige  Grund- 
kraft, woraus  das  Schöne  hervorgehe  und  deren 
^Verhältnifs  zu  andern  Grundkräften  im  Wefen  unfe- 
res  Geiftes  auszumitteln.  Der  Vf.  fucht  nun  das 
Schöne  aus  der  Tbätigkeit  des  Geiftes  abzuleiten, 
indem  er  eine  zwey fache  urfprflngliche  Richtung 
annimmt,  eine  nach  innen  und  eine  nach  aufren, 
welche  beide  Richtungen  der  Tbätigkeit  er  unbe* 
dlnii  nennt,  weil  fie  von  feinen  jedesmaligen  Sevn 
unabhängig  feyn  foll;  —  und  davon  er  eine  dritte  6e. 
dingte  Tbitigkeitsrichtung  «nterfcheidet,  welche 
davon  abhängig  feyn  foll.  Diefe  dreyfacbe  geiftige 
WirkCamkeit  wird  näher  bezeichnet ;  die  «ine  ift 
der  fich  erforfchende^  diezweyte,  der  fich  darftel* 
lendeÖeift,  die  dritte  bedingte  wird  die  genannt, 
die  in  dem  Einklänge  beider  unbedingten  Richtun- 
gen zo  dem  Zwecke  des  vollendeten  jedesroaligea 
beyns  des  Geiftes  befteben ,  und  nach  innen  und  au- 
fsen  zugleich  gehen  foll.  Das  Ziel  der  erfteri^  ift 
das  Wahre,  das  Ziel  der  zweyten  das  Schöne f  d^i 
Ziel  der  ddtten  das  Oute.  Hiernach  beftimmt  der 
Vf.  fcbon  in  den  folgenden  Paragraphen  das  Vefbält- 
nifs  diefer  Zeitpuncte  zu  einander,  oder  das  Schö« 
ne  zum  Wahren  und  Guten.  Zum  Schönen  ift  eine 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  L  Z.  l%2A* 


Oberwlegemle  fchaffende  (darftellende)  Kraft  nöthlp; 
Diefe  nennt  erPhantafie^  Dicbtungsvermögen ;  doch 
giebt  es  auch  in  Beziehung  auf  das  Schöne  ein  Ver» 
mögen,  daffelbe  zu  fohlen,  welches  der  Vf.  Sdirdn* 
heiisftnnf  negative  Phcmiaße  nennt,  tmdeiqen^a* 
fchmacky  als  Kenntnifs  der  <}efetze  des  Schönen. 
Das  Refultat  ift :    dafs  das  Schöne  dem  Wahren  ge- 

{;enüber  auf  vollfte  Anfcbaulichmachung,  Vei€im. 
ichung  gerichtet  ift,  in  Beziehung  auf  d<fs  Gute  em 
unbedUigtes  Streben  des  Geiftes  in  Anfpruch  nimmt» 
fomitin  vollendeter  Aeufserung  des  Geiftes  im  Sinn- 
lichen ,  der  Darftellting  deffelben  in  einem  GefamnU- 
biide,  der  böchften  Durchdringung  des  Mannkhfal- 
tigen  durch  die  Einheit  beftem.  Diefs  ift  nun  das 
Schöne  an  fich,  die  Idee  des  Schönen.  Wenn4iua 
das  Schöne  wirklich  in  Erfoheinung  Obergebt,  t>der 
eigentlich  wlrd^  io  mufs  es  nicht  nur  anfebaubor, 
fondera  Zugleich  unter  möglichfter  Mannicbfallig- 
kelt,  in  genaueftem  Ineinandergreifen  und  natariicb- 
fter  Wechfelwirkung,  in  beftimmter  Nothwendig* 
keit  und  richtigftem  Verhältmffe  der  Tbeite  zur  un- 
bedingten, durch  das  Grundbild  ausgefprecbenen 
Einheit  erfcheinen.  Die  Beobachtung  diefer  ihrer 
GeTetze  verlangt  und  ift  zugleich  die  finnliche  VoU^ 
Tiommenheit  und  diefe  jmit  der  ihr  zum  6jmr>de  lie- 
.  genden  unbedingten  Einheit  beftimmt  den  Begriff 
des  -Schönen  als  den  eines  unbedingten  ßnnlich  voU 
lendeten  Ganzen»  Ihm  entgegengefetzt  das  Häfs* 
liehe. 

Hier  wollen  wir  ein  wenig  prOfend  verweilen« 
Zuerft  ift  es  fchon  eine  ungerechtfertigte  Voraus- 
fetzung,  dafs  man.,  um  in  das  Wefea  des  Schönen 
einzudringen,  die  Tbätigkeit  betrachten  mOffe,  die 
darauf  gerichtet  ift,  und  insbefondere  eine  Grund« 
kraft  des  Geiftes  ausmitteln  tnÜlTe,  aus  welcher  es 
hervorgeht.  Denn  wir  fchaffen  das  Schöne  nicht 
blofs  durch  tmfern  Geijij  wir  finden  es  auch  z.  B. 
in  der  Natur,  wie  der  Vf.  felbft  anerkennt:;  -und  es 
fragt  Geh,  ob  felbft  diefes  Schaffen  aus  einer  befan* 
dern  Grundkrqft  des  Geiftes  zu  erklären  fey,  ob 
*  nicht  vielmehr  die  ganze  Seele  bey  diefem  Sehaffen 
auf  eigenthümliche  Weife  thätig  ift.  Es  leuchtet 
aber  ein,  dafs  wenn  das  Schöne,  um  kurr  zu  reden, 
nicht  blofs  ein  Gemachtes^  fondem  auch  ein  Gege- 
benes ift,  die  Ableitung  des  Schönen  aus  den  Tbl- 
tigkeiten  der  <See/e  blofs  eine  fubjective  und  formet 
le  ift«  welche  die  objective,  oder  die  Ableitung  und 
Nach  weifung  des  Schönen  im  dem  Weltall  t  welches 
K  (6)  f elWt 
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felbft  die  hAdifuScbdoheirift»  voraiufetct.    Jiöd 
Ableitung  (elb(t  beruht  nur  knf  pr^cbologifoben  Ab- 
ftractioneo ,  welche  fiob  mit  der  Beobachtung  oichl 
einmal  genau  wollen  Ycreinigen  lalfen.    Gegen  die 
Richtungen  nun»  welche  der  Vf.  hier  unterfcheidet» 
ISfst  Seh  viel  einwenden,    wenn  wir  die  Anwen- 
dung diefer  Abftr^ction  auf  die  der  Wabrnriimuitg 
vorliegenden  Zuftände  des  Gematbs  machen.    Die 
Richtung  nach  innen  findet  nach  dem  Vf.  ftatf ,  wenn 
der  Geift  aber  fich  felbft  forfcbt ;  aber  wenn  er  aber 
die  ihn  umgebenden  ßr/cheinungen  forfcbt,  findet 
denn  auch  eine  Richtung  nach  innen  ftatt?    Ift  der 
Oeift  beym  Forfcben  aber  das  Aeufsere  nicht  auch 
Juogtgeben  an  das  Aeufsere.     Die  Richtung  nach 
aafsen  foU  ftatt  finden ,  wenn  der  Geift  fich  äufseri^ 
Im  äufsern  darßelU^  oder  fchafft.     Allein  entwe- 
der  ift  hiermit  dM Handeln  überhaupt  gemeint,  denn 
ficht  man  nicht  ein,   weder  warum  daffelbe  blofs 
nach  nufien  gehen  foU ,  da  ja  die  Vdr8dloBg  feiner 
felbftt  fo  f«rö  fie  vom  freyen  Willen  abhängig  ift; 
Quch  zum  Handeln  gehört  und  doch  keine  Richtung 
nach  aufsen  ift,.  noch  warum  daffelbe  in  befonde- 
Ter  Beziehung  auf  das  Schöne  fteheo,  oder  diefs  zum 
2iel  haben  foU ;   oder  es  meint  der  Vf.  damit ,  wie 
es  foheint,  A%%  Schaffen  im  eigentlichen  Sinne ,  nnd 
dann  erklärt  fich  ebenfalls  nicht ,  warum  diefs  nur 
•io  Wirken  nach  anfsan  feyn  foll,   da  fa  alles  Schaf- 
fen des  Kfinftlers   einen  Innern  Entwurf,   ein  Er- 
iianntcs  umfafst  und  voransfetzt,  welches  dann  erft 
in  einem  anfcbaulicben  Werke  fich   zu  Tage  legt; 
und  weit  das  Letztere  der  Fall  ift ,  f o  wird  in  die- 
fem  Schaffen  eben  die  innere   und  Sufsere  Thätig^ 
keit  vereinigt.     Ift  diefes  aber  der  Fall,  fo  wOrde 
fich  das  Schaffen  wieder  als  befondere  Grundihaäg' 
keii  von  der  welche  der  Vf.   die  bedingte  nennt, 
flicht  unterfcheiden.     Allein  es  fragt  fich,  wie  der 
Vf.    mit  Hinwegfeben   Ober    den    angenommenen 
Sprachgebrauch  die  Geiftesthätigkeit  in  unbedingtt 
und  bedingte  tbeilen,  und  gerade  di9jenige  die  be- 
dingte nennen  kann,  welche  fich  nach  feiner  Anficht 
auf  das  Gute  beziehen  foll,-  da  diefelbe  gerade  durch 
'  die  Freybeit  der  Selbftbeftimmung  am  meiften  den 
Charakter  der  Unbedingtheit  zu  tragen  fcheint.    Es 
foll  eine  fynthetifcbe  Thatigkeit  feyn  >  denn  der  Vf. 
nennt  fie  in  der  Ueberfchrift  S.  3  Richtune  nach 
iufsen  nnd  innen  zugleich.    Aber  wie  läfst  fich  das 
denken  ?    Wenn  man  dem  Geift  beide  Richtungen 
2ufcbreibt,   fo  ift  darin  nichts  auffallendes;  wenn 
man  aber  eine  blondere  Richtung  dem  Geifte  bey- 
Itgt»  welche  doch  die  zwey  vorigen  verbinden ,  und 
.  dadurch  eben  keine  befondere  feyn  foll ,  £0  ift  diefs 
Bicht  wohl  zu  begreifen.  Der  Einklang  zweyer  Rieh« 
tungen  beftimmt  auch  Oberhaupt  keine  befondere 
dritte  Richtung.    Aber  warum  wird  denn  diefe  ver- 
einigende  Thatigkeit    bedingt  genannt?    Weil  fie 
durch  das  „  )edesmalige  Seyn  des  Geiftes»  den  be- 
ftimmten  Zuftand  bedingt  ift.  **     Aber  diefes  ift  eine 
.  ganz  unzureichende  Beftimmung.    Das  fittlicbe  Han- 
deln gilt  zwar  for  jeden  Zuftand,  in  jedem  Zeitma- 
mente  foll  der  Menfch  das  Gute  auf  besondere  yf^tt 
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rerwirklicben f  aber  das  WoJlen  6e$  Goten,   oder 
das  fittliche  Handeln  felbft ,  ift  nicht  von  dem  jedes, 
maligen  Zuftande  abhängig,  oder  bedingt;  es  gebt 
ferner  ebenfalls  auf  das  Vollendete;  ja  Toll  es  den 
Charakter  zweyer  unbedingter  Thätigkeiten  in  fich 
tragen ,  fo  mufs  es  ja  felbft  unbedingt  feyn.     Das 
Forfcben  dagegen  ilt  ebenfalls  bedingt,    nämlich 
durch  das  Gegebene;   es  foll  als  wahrhaftes  For- 
fcben,  die  Dinge  nehmen,  Wfieße  ßnd.  —     Nun 
hält  der  Vf.  -  das  Schöne  fOr  das  höcbfte  Ziel  der 
darfteilenden,   Schaffenden  Kraft;  da   en^fteht  die 
Frage:   was  ift  diefe  Aeufserung«   wenn  fie  nicht 
anf  das  Schöne  gerichtet  ift?     Wäre  fie  Handeln 
überhaupt,    dann  wäre  das  Darftellen  des  Schönen 
nnr  eine  Art  des  Handelns..  Aber  ift  denn  das  Schö- 
ne nur  das  Ziel   der  Darftetlungskrcfti    Wird  es 
nicht  auch  empfunden  ^   beurtheilt?    die  Kraft  des 
Menfcben  alfo»  welthe  auf  das  Schöne  gerichtet  ift, 
ift  alfo  durch  das  Darßelldn  nur  einfeiti|;  und  um>otl* 
kommen  befchrieben.  —     Aus  den  Erläuterungen 
fcheint  nun  hervorzugehen,   dafs  der  Vf.  bey  dem 
bedingten  Charakter  des  Guten  an  die  Zwecke  ge- 
dacht  hat,  i^vergl.  S.  16),  welche  bey  der  Thatig- 
keit, welche  fich  auf  das  Gute  bezieht,  vorkommen. 
Allein  ift  nicht  das  (an  fich)  Gute  ein  unbedingter 
Zweck,  wie  das  Schöne,  und  wird  nicht  von  der 
andern  Seite  bey  der  Darftellung  des  Schönen  das 
Ideal,    welches    dem   Kfinftler    vorfchwebt,    zum 
Zwecke  fOr  die  ganze  Darftellung?    Ift  nicht  die 
Thatigkeit  des  Dichters  im  Zuftande  der  Begeifta* 
tung  durch  die  nicht  durchaus  willkfirliche  Stim* 
roung  deffelben  gebunden?    (vergl.'^S.  33,   wo  es 
fogar  halfst,   der  KOnftler  bringe  eben  fo  nothweiO' 
dig  als  die  Natnr  hervor.)  —  ^reroer  ift  es  ein  auf 
obiger  VorausfeTznng  folgender  Irrthnm ,    dafs  fich 
mit  der  Beftimmunff  der  Thätigkeiten ,  welcfie^fich 
auf  das  Wahre,  Schöne,  Gute  beziehen^  noch  das 
Verhältnirs  diefer  Ideen  zu  einander  felbft 


men  laffe,  da  ja  doch  jene  Thätigkeiten  diefe  Ideen 
als  ihr  2irW  vorausfetzen,  das,  wenn  es  nicht  will* 
kOrlich  feyn  foU,   diefen  Thätigkeiten  geßtu  ift» 
oder  aus  welchen  diefe  Thätigkeiten  felmt  erft  her- 
vorgehen.    Auch  ift  das  meifte,  was  der  Vf.  Ober 
die^  Verbältniffe  fagt ,  weniger  ans  feinen  Vorder« 
fätzen  bandig  abgeleitet,  als  vielmehr  aus  anderwei- 
tiger  Erkenntnifs  des  Wahren  und  Schönen  voraus, 
gefetzt  (z.  B.  S.  lo);  doch  fcbleicht  fich  auch  hier 
manches  Irrige  ein.    In  Wiffenfchaft,  Kunft,  meint 
der  Vf.,  verlange  man  das  Vollendete,  und  bezieht 
fie  darum-  beide  auf  unbedingte  Thätigkeiten ,  aber 
das  Gute  ift  auch  Vollendung,  und  Tugend  umfafst 
ja  nicht;  den  einzelnen  Zuftand,  fondern,  wieder 
Vf.  felbft  fagt  S.  15,  d^s  ganze  menfchlicheDäf ejn. 
Ferner  ift  es  fehr  unbeftimmt  und  vieldeutig  gefegt: 
die  Schöpfungen  des  Schönen  fetzen  ein  faocbgeftei- 
gertes,  äufserft  regfames  Darftellungsvermöpen  vor- 
aus,   während  das  Gute  .nur  angeftrengte  gewöhnli* 
che  Thatigkeit  in  Anfprucb  nimmt;   als  ob  es  nicht 
auch  fittliche  Pflicht  wäre,  zu  forfcben  und  zu  fchaf. 
fen,  farden,  welcher  den  Beruf  dazu  hat;  das  Wahre 

ich  eint 


«t 


||«n.  M5,    NOVEMBER  I8a4* 


9^ 


fchaint  Ree.»  däts  dts  Güte  auf  dif  aÜMmrime^  tber 
«farom  nicht  gewöhnliche  hioweift»  Knnft  nod  Wif- 
feofcbaft  aber  die  fpecUlle  AnabildoBg  der  Thitig- 
keiteo  fodem«  Wir  abergebeD  noa  die  firklärungen 
der  Phantafie  und  des  Gefcbmacka»  und  bemerken 
nur,  dafs  die  erftere  erft  in  Betrachtung  des  Kunji-^ 
fchönen  ihren  wahren  Platz  findet. 

Aber  das  Befremdendfte  ift,  wie  der  Vf.  das 
Schöne  an  fich  (nach  der  Ueberfchrift  i^)  durch  die 
Beftimmungen  feines  yerhäUniffes  zu  dena  Wahren 
und  Onten  (die,  wie  wir  (chon  bemerkten,  felbft 
fäifchlioh  $us  dem  Verbältnifs  der  Thatigkeiten 
abgeleitet  wurden ,  welebe  fich  auf  diefelben  bezie- 
hen) erklären  zu  Icdnnen  meint.  Vornehmlich  ficht 
Reo.  nicht  ein,  wie  der  Vf.  die  Beftimmungen: 
höchfte  Durchdringung  des  Mannichfaltigen  durch 
die  Einheit,  unbedingte  Einheit  u.  f.  w.  aus  feinen 
Vorausfetznngeo  bflndig  ableiten  kann.  Denn  die 
fpiter  (S.  28)  angefahrten  Oefetze  find  Gefetze  der 
Natur  oder  der 'Weit,  als  der  ganzen  Schönheit, 
nicht  nur  Gefetze  des  das  Schöne  (chaffenden  Gei« 
Aes ;  auch  ift  gar  nicht  erklSrt ,  wie  gewlffe  fie- 
fchränkungen  zum  HMfslichen  fohren ,  de  doch  alles 
einzelne  Schöne  auf  fiefchrinkongen  beroht% 

Doch  wir  verfolgen  mm  dtn  Vfs.  Unterfuchung 
weiter.  Das  Schöne  in  der  Erfcheinung  theilt  er 
O  in  Beziehung  auf  den  darfielienden^  in  Natur  und 
Kunftfchönes.  (Mit  Recht  nimmt  er  das  Erftere 
an,  aber  der  Grund,  dafs  ja  auch  der  KOnftler  eben 
fo  (?)  nothwendig,  als  die  Natur,   herworbring^^ 


erlegt  nicht  hinlänglich  die^  Meinung  der  Geg« 
Der!  Weil  es  nun  ein  Naturfchönes  giebt,  fo  gicbt 
•  es  auch  eine  Anfchauung  deffelben,  und  nun  fragt 
fich,  wie  die  nach  dem  vf.  unbedingte  Thätigkeit, 
die  fich  auf  das  Schöne  bezieht,  und  Veräufserung, 
Darftellen  oder  Schaffen  ift,  fich  mit  diefer  An- 
fchauong  vereinigen  laffe ; .  ond  •  darOber  ift  der  Vf. 
di%  Erläuterung  fchuldig  gebliebenO  Darauf  wird 
ron  dem  Gruncffatz  der  Nachmhmung  und  Veredlung 
der  Natur  gefprochen ,  wobey  wir  uns  in  vollkom- 
mener Ueberemftimmung  mit  dem  Vf.  finden.  Dann 
betrachtet  er  2)  das  erfcbeinende  Sehöne<.iiach  den 
PerhAUniJfen  der  geißigen  f^ur  finnlichen  Seiie^  wo- 
bev  wir  bemerken  wollen,  dafs  zufolge  der  vorher« 
genenden  Unterfcheidung  das  „Geiftige''  fich  nicht 
mehr  blofs  auf  den  menfchltchen  Geift  beziehen 
kann.  Die  Verhällniffe,  welche  hier  vorkommen, 
find:  Gleichgewicht  beider,  oderUebergewicbt  des 
Einen  oder  des  Andern.  Aber  wir  mochten  gern 
wiffen ,  wie  fich  das  Anmuthige ,  das  Erhabene  und 
das  Komifche,  welche  fon  Einigen  nicht  unnaffend 
die  Csrdinalfchönbeiten  genannt  werden  ,  aut  diefen 
Ünt^rfcbied  beziehen.  Diefs  bat  der  Vf.  leider  nicht 
berührt.  Etwas  willkflrlkh  ift  die  Ordnung  der 
tUnterfuchnng,  wenn  fogleicb  darauf  vom  Roman* 
iifchen  die  Re^le  ift,  detfen  Betrachtung  unftreitig 
in  den  /olgenden  Abfchnitt  fiel.  Hier  ift  uns  nun 
der  Vf.  gar  nicht  klar  geworden.    Mach  ihm  fcheint 


ei  faft,  als  obduRomantifebe  ein  fcbwicheres»  na« 
voUkommneres,  nebelhaftes  Schönes  wäre  (vergl. 
S.  45).    Hierauf  4)  von  dem  Schönen  in  Bi^ziehung 
auf  die  Menfchheit  iosbefondere  ^-  ake  und  neue 
Kunft,  Kuoft  einzelner  Völker  u.  f.  w. ,   wo  ^niges 
vortrefflich  ausgefprochen  ift.    Nur  der  Schlufs  ift . 
fehr    unbeftimmt    und    nnbefriedigend.     Endlich 
5)  betrachtet  der  Vf.  auch  das  Kunftfcböne  in  Be- 
.  Ziehung  auf  die  einzelnen  Formen  der  Erfcheinung^ 
odpr  giebt  eine  Ueberficht  der  KOnfte,  die  er  auf 
gewöhnliche  Weife  in  KOnftf  des  Raums,  der  Zeit 
und   fyothetifche   KUnfte  (theatralifche)  eintheiln 
Rw*  findet  diefe  Eintheilung  zwar  nicht  falfch ;  aber 
f flr  die  genaue  Verhältnifsbeftimmung  der  verfehle 
denen  Gattungen  der  Knnftfcbönheit  eben  fo  wUnlg 
paffend,  als  die  fonft  anch  beliebte  von  bildender 
und  redender  oder  tönender  und  fynthetifcher  Kunft. 
Der  Vf.  meint,  das  Schöne  finde  feine  Vollendung, 
wenn  es  unter  den  Formen  des  Raums  urnd  der  Zelt,  ' 
mithin  in  der  theatralifcben  Kunft  fich  entwickele. 
Rec.  wanfcht ,  der  Vf.  hätte  den  Sinn  diefer  Worte 
genauer  beftimmt,  denn  fonft  könnte  man  fraget, 
ob  das  Zufaram engefetzte  nothwendig  das  Vollende- 
tere fey,  und  daher  z.  B.  die  Sdiaufpielkunft  der 
einfachem  Dichikunfi  vorzuziehen.     Zuletzt  giebt 
der  Vf.  die  Literatur  der  allgemeinen  Aefthetik,  in 
deren  UmrifsRec,  wie  oben  bemerkt,  die  obenge« 
nannten  Cardinalfchönheiten  vermifst.     Uebrigens 
Wflatcbt  Reo.,  dafs  der  Vf.  diefe  Bemerkungen  zur 
V^rgleichung  mit  feinen  Anfichlen  und  zur  weitem 
Förderung  der  Wiffenfchaft  benutzen^möge. 

JÜGENDSCHRIFTEN* 

fizRUK,  b.  Amelang:  Theodara.  Moralifche  Er- 
zählungen für  die  .weibliche  Jugei^j  von  /•  P. 
Wilmfen.  1824.  Vln.  43aS.  8« 

Der  fUr  die  wahre  Bildung  der  Jugend  unermQ« 
det  thätige  Vf.  bat  in  dem  vorliegenden  Werke  Hr- 
Zählungen  geliefert,  welche  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen entfprecben ,  und  nicht  allein  durch  eine 
leichte  und  gewandte  Darftelluiig  anziehen,  fondei'n 
auch  durch  den  Ernft,  mit  welchem  der  didakti. 
fche  Gefichtspunkt  darin  feftgebalten  wird,  wahr- 
haft belehren  und  bilden.  In  Claudlnens  Gefchidh- 
te  herrfcht  dtr  Gedanke  vor;  wie  das  jugend- 
liche Herz  bey  den  heften  fittUchen  Anlagen  durch 
den  Glanz  des  Aeufsern  verblendet,  zum  Streben 
nach  ScheingQtern  verfohrt  und  zum  Dienfte  der 
Welt  verlockt  werden  könne;  nnd  wie  unerwartete 
Leiden  und  UnglQcksfälle  mehr  noch  als  eine  w^eife 
Leitung,  durch  Aeltern-  oder  Er2ieherhand  ihnen 
oft  diejenige  Richtung  wiedergehe ,  welche  es  nicht  , 
verlieren  cnrf ,  um  in  60h  felbft  feiig  zn  feyn.  Die 
zweyte  Erzählung  fchildert  den  Segen  der  uner- 
fchütterlichen  Liebe  und  Treue  warm  und  innig, 
und  zeigt,  wenn  6e  beharrt  in  mancherley  Kämpfen 
nnd  Über  vielerley  Ungemach  endlich  den  Sieg  da- 
vonträgt.   In  der  dritten  „Weltfinn.und  Eitelkeit? 
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nigen  ficb  die  Gefahren,  welcfien  das  junge  Mid«> 
eben  durch  diefe  Fehler  ausgefetzt  i(t»  und  wie 
lebt  ^s  ^egen  diefelben  kämpfen  raufs«  wenn^es 
iricht  (eioe  fcanFtige  Beftiinmang  ganz  aus  den  Au- 
gen verlieren  1  und  das  edlere  Streben  in  6ch  ganz 
uRterdrOckt  feben  will.  Nr.  4.  ^Die  Macht  und 
die  Rechte  des  Gemüths'*  behandelt  denfelben  Ge- 
genftand,  welchen  (chon  Tiek  in  einer  Erzählung 
im  Berlinifchen  Tafchenbuch  (auf  18239  wenn  Rec. 

f  siebt  irrt,)  ins  Auge  gefafst  bat.  Allein  fachver« 
itandiger,  tiefer  tind  gründlicher  ift  von  Hn.  W. 
die  Verirrung  beleuchtet,  welcher  auch  w||btv 
che  GemQther  in  neuerer  Zeit  durch  Hang  zum^ie- 
tismus^  zur  Schwarmerey  und  Frömmeley  ausge- 
fetzt find.  Diefe  Verirrung  pflegt  befonders  in  grö- 
.(sem  Städten  häufiger  vorzukommen  als  ander« 
wärts,  und  vielleicht  hat  der  Vf.  gerade  in  feinem 
Wohnorte,  Berlin^  die  VeranlaffuuE  zu  dieter  Ge- 
fcfaicht^  gefunden.  Je  näher  aber  eine  Toi  che  Neigung 
zu  "einem  blofsen  Leben  in  mibeftinimten,  dunkeln, 
xeligidfen  Gefahlen  und  frommen  Redensarten,  oder 

.zu  «iner  mehr  weichlichen  krankhaften  Tugend, 
an  etwas  fehr  Herrliches  angrenzt,  nämlich  an  die 
indige  Liebe  zu  Gott  und  feinem  Wort,  um  defto 

'  ^.nöthiger  war  es  auf  das  Fehlerhafte  und  Gefährliche 
derfelben  aufmerkfam  zu  machen ,  damit  die  weib- 
liche Jugend  dem  wahren,  gefunden,  aufrichtigen 
und  heitern  Chriftentbume  gewonnen» werde,  wel- 
ches die  Zierde  und  das  Heil  jedes  Gefcblecbt es  und 
jedes  Alters  ift.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  mehr 
Tor  dem  Gegentheile,  einer  gewiffen  Scheu  vor 
dem  Heiligen  und  Chriftlichen  zu  waren  hatte,  vro 
die  Freygeifterey  auch  unter  Frauenzimmern  Tön 
SU  werden  anfing.  Diefe  ift  glOcklich  vorOberge- 
cangen.  Die  neue  Verirrung,  die  eine  und  dielel- 
be -Quelle  mit  ihr  hat,  allzugrofse Verfeinerung  und 
fittliche  Schwäche,  wird  es  hoffentlich  auch,  und 

^  ift,    denkt  Rec,    fchon   im   Abnehmen  begriffen. 

'  Die  letzte  Gefchichte  ift  dem  Vf.  von  Charlotte  Ha- 
fetich  mirgetheilt  worden ,  an  der  vorletzten  hat  ei- 

,  ne  andere  weibliche  Rand  Antheil.  Nach  Rec.  Ur« 
tbeil  «gehört  jene  nicht  ganz  in  den  Kreis,  welchen 
der, Zweck  diefes  Buches  befchreibt,  indem  der 
Leichtfinn,  welcher  <reheimniffe  ausgeplaudert  und 
wichtige  Papiere  wegwirft,  ficb  wohl  nicht  mehr 
bey  jungen  Frauenzimmern  von  denr  Alter  findet, 
wie  fie  fich  der  Vf.  unter  den  Leferinnen  feines  Wer- 
kes gedacht  hat;  und  Elifens  Jueendleben  fcheint 
Rec«  an  einer  gewiffen  Breite >und  Gedehntheit,  be- 
fonders in  den  Dialogen,  zu  leiden,  die  wohl  bey 
ScbridBrung  eines  wicklichen  Lebens,  das  nicht 
reich  an  Begebenlieiten  ift,  ftatt  zu  finden  pflegt. 
Üebrigens  gewährt  auch  diefe  Erzählung  manchen 
tiefen  Blick  in  das  weibliche  Herz  und  giebt  treff- 
liche Winke  far  weibliche  Bildung  und  Erziehung. 
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ERBAUUNOS^GHRIPTEN. 

HALtE,  b.  Rttff:  Kornellaf  öder /ramme  Her^ 
zenserhebuneen  zu  Getir  in  Gejingen,  Zum 
Gebrauche  für  Kirchen  und  Schulen  und  je* 
den  Erbauung  fuchenden  Chriften.  Nach  An* 
leitung  der  Sonn-  und  Pefttagsevangelien  und 
Epifteln,  in  der  Reibefolge  bearbeitet  von 
Johann  Jacob  Wolf^  1824.  XXVI  u.  224  S*  g. 

Der  Vf.  diefer  Gebete  in  der  bekannten  Wit. 
fchelfchen  Form  fpricbt  ficb  in  der  Vorrede  befcbei. 
den  Ober  fein  Werk  aus,  und  da  er  felbft  die  l'ebler 
deffelben  fo  vorurtheilslrey  anerkennt^  fd  braucht 
Rec.  ihn  nicht  erft  naher  darauf  hinznweifeh.  AI* 
lerdings  ift  in  demfelben  noch  viel  Unreifea  und 
Oberfflicbliobes;  die  Gedanken  möffen  utiter  der 
.  Folie  der  Worte  noch  fehr  bervorgefucht  werden; 
und  die  Verfe  ernutogeln  fämmtUcn  noch  der  ietz. 
ten  Feile,  find  oft  unrein,  holprig  and  (chw#r« 
fällig.  Allein  es  lebt  doch  in  ihnen  ein  guter» 
frommer  Geift;  der  Vf.  ift  nicht  ohne  dicbteri. 
fche  Anlage,  nieht  ohne  inniges  Betergefttbl;  und 
da  er  noch  jung  zu  feyn  fcheint,  fo  wird  er  vielleicht 
in  der  Zukunft,  wenn  er  mit  feiner  Gabe  hmas* 
hält  und  fie  fleifsig  ausbildet  durch  Stndiren^ 
nicht  blofs  Lefen,  klaffifcher  Dichter,  etwas 
Vollendeteres  leiften  können.  —  Dabey  fpricbt 
Rec.  dem  Bache  feine  Brauchbarkeit  als  Er« 
bauungsbucb  nicht  ab.  Es  kann  in  diefer  Hin- 
ficht, neben  fo  vielen  andern  .wohl  empfohlen 
werden.  Nur  zum  kirchlichen  Öebranche  eignet 
es  fich  keinesweges«  Einmal  fcheineu:  ihm  länge- 
re sereimte  Gebete  aberhaupt  für  die  Kirche  od« 
Jaflend  zu  feyn,  indem  fie  nicht  die  Wfirde  des 
[irchenftils  haben:  und  dann  haben  die  hier  se« 
gebenen  auch  nicht  eenug  Klaffifches,  zu  viel  Gc* 
machtes  an  fich.  Man  mnfs  fich  Oberhaupt  nicht 
hinfetzen,  um  ein  Gebet  zu  entwerfen,  fondern 
es  mufs  von  felbft  entftehen ,  und  dann  erft  auf- 
gefchrieben  werden.  Es  fcheint  freylich  leicht» 
die  in  den  Perikopen  gegebenen  Ideen  in  die  Ge- 
betsform  umzuarbeiten,  und  folche  Verfe,  wie 
die  hier  gelieferten ,  wo  blofs  zwey  Zeilen  auf 
einander  reimen,  laffen  ficb  allenfalls  zu  Hunderten 
im  halben  Schlafe  machen.  Aber  etwas  Gediegenes 
in  diefer  Hinficht  zu  leiften  ift  wirklich  fchwer, 
das  wird  der  Vf.,  je  mehr  er  in  das  HeilJgfte 
der  geiftlichen  Dichtkonft  eingeweiht  wird  9  im* 
mer  volKtändiger  einfehen,  and  nicht  ohne  unel>* 
läffige  Anrufung  der  heiligen  Mufe,  die  einft 
Klopftock  begeifterte«  an  ein  folches  Werk  ge- 
hen. —  Zu  der  vielleicht  fonderbar  fcheinenden 
Benennung  des  Buchs:  ,^ Kornelia''  hat  der  from. 
me  Beter  „Kornelius''  Apoftelgefcb.  lo.  die  Ver. 
anlaffung  gegeben. 
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Gotha,  in  d.  Becker.  Buchh. :  D&r  Venmdurch" 

f\ang  von  1769,  als  Furtietzuog  der  Abband« 
ung  aber  die  Entfernung  deV  Erde  von  der  Son- 
ne, bearbeitet  ton  J.  F.  Encke^  üirector  der  Stern* 
warte  Seeberg  u.  {.  w.  1824.  1 12  S.  8*   (i  Tblr.) 

^Ilcr  verdienftvolle  Vf.  beendigt  feine  neuen  Be- 
*^^rechnungen  derVenusdurcbgänge  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  damit,  dafs  er  nun  nach  eben  den 
Grundfätzen  und  mit  eben  dem  mufterhaften  Fleifse, 
womit  er  den  Durchgang  1761.  S^^"  J^in-  unter  dem 
Titel:  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  (ange- 
zeigt inder  Ä.L.  Z.  ig22.  Nr.aoi.)  berechnet  hatte, 
auch  den  zweyten  Durchgang  von  1769.  gten  Jun.be- 
arbeitet  hat.  Für  jeden  Fall  hat^er  Vf.  den  Zweck, 
den  er  laut  derVorrede  fich  vorgefetzt  hatte,  dafür  zu 
forgen,    dafs    bis  zum   nächften   Venusdurchgange 

ii874)  keine  wiederholte  Berechnung  der  früheren 
Durchgänge  nöthig  feyn  möchte,  vollkommen  er- 
reicht. —  Der  Venusdurchgang  1769  hatte  unter 
folchen Umftänden  Statt,  dafs  er  auf  einem  fehr  be* 
trächtlichen  Theile  der  bewohnten  Erdoberfläche, 
wenn  nicht  Ober^U  in  feiner  ganzen  Dauer,  doch 
theilweife  beobachtet  werden  konnte.  Der  Pol  des 
fraheften  Eintritts  der  Venus  in  die  Sonne  fiel  in  die 
öegend  von  Mannheim;  ganz  America  mit  vielen 
Inielgruppen,  ein  nordöftlicher  Theii  von  Afien, 
in  Eufopa  faft  ganz  Spanien,  ganz  Frankreich,  Eng- 
land, Schweden,,  unaein  kleiner Theil  von  Deutfch- 
Jand  fahen  den  Eintritt.  Der  Pol  des  fpäteften  Aus- 
tritts fiel  bey  Mafcat  im  füdlichen  Arabien,  und  der 
Austritt  war  fichtbar  in  einem  Theile  des  nördlichen 
Europa,  faft  in  gianz  AGen  undNeuhoIiand,  im  nord- 
weftlichen  America  und  in  den  Infelgruppen  der 
Südfee.  Der  Pol  der  längftep. Dauer  fiel  in  der  Mit- 
te zwifchen  Si  was  und  Alexandrette  in  Natolien; 
den  Durchgang  nach  feiner  ganzen  Dauer  fahen  hien 
nach  das  nördliche  Scandinavien,  ein  Theil  Afiens 
im  Norrloften,  und  America's  im  Nordweften,  nebft 
den  Infein  der  Südfee.  Wenn  indefs  doch  diefer 
Üurchgang  nicht  alle  zu  kühnen  Hoffnungen  die  man 
darauf  gebaut  hatte,  erfallt,  und  unferer  Kenntnifs 
der  Sonnenparallaxe  nic^t  ganz  den  hohen  Grad  von 
Sicherheit  und  Zuverläfsigkeit,   mit  dem  man  fich 

äefchmeichelt  hatte,  verfchafft  hat,  fo  lag  die  Schuld 
avon  wedtrr  an  den  Aftronomen ,    noch  an  den  Re- 
gierungen der  damaligen  Zeit.    Auf  eine  ausgezeich- 
nete Art  wirkten  zur  möglich  heften  Benutzung  des 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z»  1824. 


merkwürdigen  Phänomen's  befonders  die  Re^iertm-"*" 
gen  von  Eneland,  Frankreich,    Danemark,  Schwe- 
den und  Hüfsland,  und  146  Aftronoinen,  auf  77  ver- 
fchiedenen  Punkten  von  Europa^  Afia,  America  und 
der  Sadfee  zerftreut,  beeiferten  fich,  das  feltene  Er- 
*  eignifs  zu  beobachten.    So  günftig  aber  im  allgemein 
nen  der  Durchgang  1769  zur  Erreichung  des  grofsen 
Zweckes  fchien,  und  (o  grofs  auch  die  Bafis  votn  nörd^ 
liehen  Lappland  bis  nach  Otaheite  feyn  mochte;  fo 
wurde  doch  die  Zuverläfsigkeit  der  erwarteten  Re- 
fultate  durch  mehr  als  einen  Umftand  bedeutend  ge- 
fcbwächt.    Da  fürs  erfte  der  Pol  des  früheften  Eiif- 
tritts  mitten  in  Europa  fiel,  fo  konnten  die  in  diefem 
Welttheii  aufgeftellten  Aftronomen  die  Venus  vor 
der  Sonne  entweder  gar  nicht  fehen,    oder  die  Eti- 
ropäifchen  Eintritte  erfolgten  wenigftens  bey  einem 
fehr  wiedrigen  Stand  der  Sonne,    höefaftens  etwA 
von  acht  Graden  über  dem  Horizonte.    War  fcbon 
diefer  Zufall  manchen  Beobachtungen  etwas  nach- 
theilig,   fo  litten  diefe  ferner  auch  dadurch,   dafs 
man  fich  feit  dem  acht  Jahre  früher  erfolgten  Durch- 
gange noch  nicht  über  das  vei^einigt  hatte,  was  man 
eigenthch  innere  Berührung  nennen    wolle;    viele 
Aftronomen  bemerken  zwar  ausdrücklich,  dafs  fie 
das  richtige  Moment,  das  Erfcheinen  und  Verfch win- 
den des  Lichtfadens,  aufgezeichnet  haben;  andere 
aber  laffen  diefs  unbeftimmt,  oder  haben  offenbar 
ein  anderes,    weniger  paffendes  Moment  gewählt', 
eine  Unzuverläffigkeit,  die  felbft  die  Otaheiter,  und 
Petersburger  Beobachtungen  trifft.    Dann  zeigt  ^oh 
auch  wenige  Harmonie  bey  den  Beobachtungen  def. 
felben  Orts  zwifchen  den  äufsern  und  inneren  Bd* 
rührungen  beym  Austritte;  die  Dauer  des  Austritte 
ftimmt  fchiecht  zur  Dauer  desEintptts,  und  ein  Be- 
obachter  macht  die  erfte  fogär  um  24  See.  länger  als 
die  zweyte,  da  doch  beide  einander  gleich  foyil  folg- 
ten ;  die  Dauer  des  Austritts  ift  oft  um  40  See.  zu 
klein.     Aufserdem  find  überhaupt  zu  wenige  Ver- 
weilungen, d.h.  vollftändige Beobachtungen  des  Ein- 
tritts fowohl  auf  des  Austritts  an  demfelben  Orte,  ge- 
lungen; im  Norden  war  die  Witterung  zu  ungünf^ig, 
und  nur  eine  dort  beobachtete  Verweilung,   die  in 
Wafdhus,  ift  fcheinbar  vbtiftändig;  acht  andern  Be« 
obachtern  im   Norden  fchlug  diefe  wichtige  Wahr- 
nehmung fehl,  und  im  fernen  Süden  war  Otaheite 
der  einzige  Punkt,  wo  eine  Verweilung  zu  beobach« 
ten   möglich  war,  weil  es  auf  andern  Punkten  an 
Aftronomen    fehlte.     Endlich    wurde  "  (miferabile 
dictu!)  hie  und  da  fogar  das  wiffenfchaftliche  In- 
tereffe  durch  ein  leidenfchaftliches »    durch  Egoi9- 
L(6)  xnus 


mjiS  und  Rechthaberey  geftört,  wie  diefs  unleugbar 
bey  e>oem  deutfcfaen ^(tronömen  eS.  J,  dem  bekaon- 
ten  Pater  Hell  in  Wien,  der. Fall  war,  der,  warum? 
mochte  er  felbft  am  beften  wiffen,  zum  Erftaunen 
und  grofsfen  Leidwefeo  aller  Aftronomen  neun  Tolle 
Monate  lang  mit  der  Bekanntmachung  feiner  eigenen 
Wardhufer  Beobachtungen  zögerte.  Diele  Beobach- 
tungen, welche  als  die  einzigen  vollftandigen  im 
Norden  aogeftellten  auf  die  Berechnung  der  Paral- 
laxe fo  entfcheidenden  Einflufs  haben  roufsten,  wur- 
»  den  eben  defswegen  etwas  verdächtig,  und  La  Lande 
mit  feinem!  gewohnten  Freymuth  fäumte  nicht,  den 
Zauderer  geradehin  einer  Unredlichkeit  anzuklagen , 
und  behauptete,  derfelbe  «habe  blofs  defswegen  fo 
lange  zugewartet,  um  fein  Exercitium  nach  andern, 
die  er  gerne  vorher  einfehen  mochte,  corrigiren  zu 
können.  Der  Vf.  fucbt  indefs  das  Unwahrfchein- 
liche  diefer  Vermutbung  darzuthun,  und  hält 
fOr  noch  weniger  glaublich,  dafs,  wie  andere  mein- 
ten, He// und  feine  zwey  Geholfen,  durch  Wolken 
verhindert,  eigentlich  ear  nichts  gefehen  haben, 
und  dafs  feine  dem  Publikum  aufgebundenen  Zah- 
len reine  Erdichtung  feyen.  In  der  That  läfst  lieh 
auch  jene  auffallende  Verheimlichung  aus  Helti  be- 
/  kanntem  Charakter,  wie  er  (ich  in  allen  feinen 
Schriften  ausfpricht,  genOgend  erklären..  Anmafsend 
und  herrifcb,  wie  er  war,  wollte  er  abfichtlich  erft 
fpät  mit  feiner  Beobachtung,  und  Teiner  Parallaxe 
hervortreten,  und,  diefe  als  infallibel  darfteilend 
aUes ,  was  nicht  damit  (Umrate,  durch  feine  Autori- 
tät rechts  und  libks  zu  Boden  fcblagen.  Und  dafs  er 
aus  feinen  Journalen  etwa  auch  blofs  i/aj  zur  Bekannt- 
machung auswählte,  was  ihm  zu  feinen  AbGchten  am 
paffendften  fehlen ,  wer  möchte  diefs  für  unmöglich 
erklären !  Seiner  eigenen  Verftecktheit  ift  es  zuzu- 
fchreiben,  wenn  man  die  Wardhufer  Beobachtung 
immer,  mit  einem  ungewiffen  Seitenblicke  betrach- 
ten wird,  und  we;nn  man,  was  auch  dem  Vf.  begeg- 
nete, 6cb  des  Wunfehes  nicht  erwehren  kann,  fol- 
che  lieber  ganz  weglatfen  zu  dOrfen.  Alle  bisher  er- 
wähntenUmftändetrugen  vereinigt  dazu  bey,dafsauch 
durch  den  letzten  Durchgang  dieGröfse  der  Sonnen- 
parallaxe in  weniger  engeOrenzen  eingefchloffen  wur- 
de, fo  dafs  fie  aus  einzelnen  Beobachtungen  deffelben 
fogar  bis  auf  o'S4  verfchieden  berechnet  werden 
kann.  Noch  fpricht  der  Vf.  in  der  Einleitung  von  den 
verfchiedenen  vor  ihm  verfuchten  Berechnungen  die- 
fes  le»7Jen  Durchgangs  von  Smith  ^  Hornsby  ^  Pingröy 
La  Lande,  Hell  und  Lexell,  Den  Arbeiten  LexeU's  ins- 
befondere  in  defTen  Difquifitio  de  invefdganda  vera 
guamitnie  paratlaxis  jolaris  in  den  Nov.  Comment, 
Acad^  Petropol  Tom.  XFtL  läfst ,  der  Vf.  alle  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren*,  auch  fand  Lexell  wirk- 
lieh  etwas  mh  den  Refultaten  des  Vfs.  nahe  Öberein- 
ftimmendeSf  und  nahm  aus  den  VerweiJungen  8'^63 
für  den  wabrrcheinlichften  Wehrt  der  mittleren  Pa- 
rallaxe an.  Hell  dagegen  glaubte  fich  in  feinen 
Streitfchriften  jedes  noch  fo  kleinliche  Mittel,  um 
.  feiler  nur  aus  einer  einzigen  mitOtaheite  vergliche- 
nen Beobachtung,  die  ihm  eine  Parallaxe  von  8'^? 
gab,  den  Preis  zu  fiebern;  auch  beftand  er  darauf» 
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dafs  er  bey  den  Berahrungeo  der  Venös  keinen^Feb. 
1er  von  15  See.  habe  begehen  können  y  ungeachtet 
man  ihm  nachgewiefen  hatte,  dafs  er  an  demfelben 
Tage  den  Anfang  einer  Sonnenfinft^rnifs  um  40''  zu 
fpät  beobachtet  habe«  —  Die  eigenen  Bereebnnn- 
gen  des  Vfs,  für  den  Durchgang  1769  zerfallen  wie» 
der,  wie  bey  dem  früheren  Durchgänge  1761,  in 
drey  Hauptabfcbnitte.  Zuerft  werden  die  geographi. 
fchen  Längen  derBeobachtungsorte  berichtigt,  dann 
die  Elemente  der  Venus  und  der  Sonne  verbeffert, 
und  zuletzt  die  verfchiedenen  Bedingungsgleicbun* 
gen  entwickelt,  ausweichen,  mit  gehöriger  ROck* 
ficht  auf  den  Werth  der  einzelnen  Bepbacbtungen 
die  Parallaxe  felbft  beftimmt  wird.  Ffir  die  Berich* 
$igung  der  Orfslängen  war  es  ein  ungemein  er- 
wflnfchter  Umftand,  das  wenige  Stunden  nach  dem 
Durchganete  der  Venus  eine  in  ganz  Europa  und  in 
Aßen  großentheils  fiehtbare  Sonnen  finfternifs  ein« 
fiel  (zum  grofsen  GlQcUe  nach  dem  Durchgänge  der 
Venus !  Denn  wie  unerfreulich  hätte  diefe  Erfchei- 
nung  den  Aftronomen  ddnken  mOffen,  wenn  det 
Mond  gleichzeitig  mit  Venus  feinen  Durchgangdurch 
die  Sonne  hätte  feyern  wollen,  um  etwa  gerade  im 
Momente  des  Ein-  oder  Austritts  der  Venus  diefe, 
zugleich  mit  dem  Sonnenrade,  den  fehnfOchti^en 
Blicken  irdifcher  Befchauer  zu  entziehen.)  Der  Vf. 
hat  diefer  Finfternifs,  die  auch  fchon  Lexell  zu  glei- 
chen Zwecken  urnftändlich  berechnet  hatte,  grofse 
Aufmerkfamkeit  gewidmet,  und,  nachdem  er  die 
Correction  der  angewandten  Elerftente  beftimmt  bat* 
te,  die  Lände  für  37  Orte,  an  denen  Ge  beobachtet 
worden.  Derechnet.  Für  einige  Orte  find  auch 
Sternhedeckuhgen,  wenn  fie  zu  haben  waren,  zur 
Längenbeftimmung  benutzt,  und  mit  befonderer 
Sorgfalt  die  Längen  der  Amerikanifchen  Orte  unter- 
fucht  worden,  wiewohl  bey  diefen  immer  eine  CJn- 
gewifsheit  von  einigen  Secunder>  öbrig  bleibt.  Als 
Anhang  f^i'nes  Werks  hat  der  Vf.  noch  einige  darck 
die  Parallaxenberechnung  felbft  abgeleiteten  Otts- 
längen beygefOgt.  —  Um  die  gebrauchten  Sonnen» 
elemente  zu  vcrbeffern,  verglich  der  Verf.  die  la 
Greenwich  beobachteten  Mittagsdurchgänge  derSon* 
ne  mit  Car/i/iiV  Tafeln,  und  fand  den  Fehler  fOr  deti 
3,  8j  Jun.  nur  —  3'^  15,  Die  Fehler  der  Venusele^ 
mente  ergaben  fich  am  ficherften  durch  den  Durch* 
gang  felbft ,  womit  indefs  auch  die  gleichzeitigen  Be- 
obachtungen der  Venus  von  Masketyne  gut  ftimm- 
ten;  von  Lindenaü*sVenustsifeln  erfoderten  nur  eine 
fehr  geringe  Correction  in  der  Länge.  —  Nachdem 
der  Vf»  in  einer  för  die  Zeitdauer  des  Eintritts  von 
Minute  zu  Minute  berechneten  Tafel  zumBehufedeT 
Berechnung  der  Parallaxe  und  des  Conjunctionsdrey« 
eckes  die  nöthigen  Elemente  der  Sonnen-  und  Ve* 
nusörter  hatte  vorangehen  laffen ,  fo  giebt  er  in  ei« 
ner  zweyteo  Tafel  die  gedrängte  Ueberficht  aller  ein« 
zeloen  Beobachtungen  des  Durchgangs,  zuerft  der 
vollftänriigen  oder  der  Verweilungen,  und  dann  dar 
blofsen  Eintritte,  oder  Austritte,  fammt  der  Anzeige 
begleitender  Nebenumftände,  die  auf  die  Würdigung 
jeder  Beobachtung  bedeutenden  Einflufs  haben  konn* 
ten.    Die  inneren  Berührungen  fintl ,  wie  bev  dem 
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Durchgänge  17619111  Klaffen  eiDgetheilt.  In  die  er- 
fte  Klaffe  kommen  folche  Beobachtungen,  die  in  fich 
felbft,  wenn  Ce  durch  die  Berechnungselemente  ge- 
prüft werden ,  das  Kennzeichen  der  Sicherheit  tra« 
gen,  bey -welchen  die  Ortslänge  nicht  zu  utfgewifs, 
der  Lichtfaden  namentlich  beobachtet,  und  fonft 
die  Umftände  gOnftig  waren ;  die  zweyi»  Klaffe  be. 
'  ^eift  diejenigen  Beobachtungen,  wo  es  an  mehreren 
diefer  vortheilbaften  Umftände  fehlte;  folche,  die 
eine  gewiffe  aus  der  Berechpiing  felbft  hervorgehen- 
de Fehlergrenze  überfcbreiten ,  werden  ganz  ausge- 
f  chloffen.  Nach  diefer  kritifchenSichtung  Mieben  noch 

?^*5innereBerfihrungen  beymEintritt,  8  bejm  Austritt, 
Qr  die er/re Klaffe,  und  19  innere  Berahrungenbeym 
Eintritt,  4  beym  Austritt,  für  die  zweyte  Klaffe  übrig; 
die  fo  ausgewählten  Beobachtungen  find  es ,  welche 
der  Vf.  mit  gehörigem  Unterfchi^e  für  die  Parallaxe 
ftimmen  läfst,  und  fOr  welche  er  Bedingungsgleicbun- 
gen  entwickelt  hat;  in  tintdrine  Klaffe  verwies  er 
noch  fünf  Verweilungen  am  Sonnenrande  an  foichen 
Orten,  wo  blofs  die  Länge  nicht  ficher  bekannt  ift. 
Die  famrotlichen  äufseren  Berührungen  beym  Ein  - 
und  Austritte,  die  1761  noch  etwas  zuverläfsiger 
fchienen,  hat  der  Vf.  bey  diefem  zweyten  Durch- 
gange  gänzlich  befeitigt,  und  ihnen  gar  kein  Mo- 
ment fOr  die  Beftimmnng  der  Parallaxe  zugeftanden, 
ein  Verfahren  das  durch  Nachweifung  der  grofsen 
U^genauigkeit  diefer  Art  von  Beobachtungen  hin- 
reichend gerechtfertigt  erfcheint«  Üeberhaupt  hat 
^der  Vf.  den  Werth  oder  das  Gewicht  der  durch  die 
Bedingungsdeichungen  erhaltenen  Refultate  mit  al- 
ler  der  Umfieht',  die  fich  von  ihm  erwarten  liefs', 
abgewogen.  Da  namentlich  die  Europäifchen  Be. 
obachtuogen  wegen  d^s  allzuniedrigen  Standes  der 
Sonne  ober  dem  Horizont,   die  Otaheitifchen  we- 

f;en  Ihrer  geringen    Uebereinftimmung  \inter  fich 
elhft,  einem  Zweifel  unterworfen  zu  feyn,  und  nicht  , 
gleicbes  Zutrauen  mitdenQbrigenzu  verdienen  fchie- 
nen,   fo  beftimmte  der  Vf.  die  Parallaxe  noch  befon- 
ders  mit  Ausfchlnfs  der  Enropüifrhen,  und  dann  wie- 
der jnitAusfchlu  fs  der  Südfee  -B^^obachtuogen,  fand 
aber  in  beiden  Fällen  keine  wcfentliche  Verfchiedcn- 
hcit  in  dem  Werthe  der  Parallaxe.  —    Nach  Voll- 
endung der  Rechnung  fiir  die   beiden  Durchgänge 
I761  und  1769  ward  es  nun  erft  auch  dem  Vf.  mög« 
lieh,  die  wichtigen  Elemente  des  Sonnenhalbmef- 
ftrs,  und  des  Vennsknoten  genauer  zu  beftimmen. 
Den  Sonnenhiähmefferj   der  för  diefe  Gattung  par- 
tieller Sonnenfinfterniffe,  dieVennsdurcbgänge,  ange- 
wendet werden  mufs^  fand  der  Vf.  mit  Zuziehung  der 
Differentialgleichungen  fQr  den  Knoten  «9944^^,1: 
der  Log.  der  Entfernung  dier  Sonne  *wär  damals  am 
jten  Jun,  1769  «»  o,  0065395.   Daraus  folgt  derSon- 
nenbalbmeffer  in  der  mittlem  Entfernung  der  Erde 
von  der  Sonne  =»  958'',  434  demnach  etwa  5  Secun**^ 
den  kleiner,  als  alle  mikrometrifchen  MefTungen  in 
den    beiden    Venusdurchgängen    ihn   gemacht    und 
aucfa>  als  Hr.  von  Lindf^nau  aus  zahlreichen  von  der 
Fadendioke   unabhängige»   Mittagsdurchgängen  ge« 
fanden  hatte.    Faft  dieieibe  Verminderung  des  Halb- 
meffers,  in  Vergleicfaung  mit  mikrometrifcheo  Me(- 


fung^n ,  fwd  ichm  Xa  Landen  der  (SttTe  mSatlmd» 
Erfch^inung  mit  dem  Xchwarzen  Bande  in  VerbinT^ 
düng  fetzt,  wodurch  die  auf  derS0nn«nf<rheibe  fchoa 
beträchtlich  vorgerückte  Venus  doch  noch  an^dea 
Sonnenrand  fich  anzuCchliefse»  fchien.    Ein  die  Son- 
ne umgebender  Irradiationsring,  den  La  Lande  an- 
nimmt, erklärt  das  ganze  Phänomen  auf  ^ine  nicht 
unbefriedigende  Art;  keine  der  einzelnen  Beobach. 
tungen  giebt  ober  j  See.  Irradiation ,  oder  über  58; 
Zeitfecnnden  zwifchen  der  fcheinbaren  Berührung 
und  dem  Lichtfaden ;  die  meiften  geben  zwirchenf20- 
und  joSecunden.     (Durch  dieünterfuchungen  de» 
Vf.  beftätigtfich  nun  auch  dieGröfse  der  Irradiation» 
die  aus  einer  mit?  dem  Durchgange  der  Venus  analo- 
gen Erfcheinung,   der  ringförmigen  Sonnenfinfter- 
nifs  am  7ten  Sept.  1820,  fich  ergab,  und  die  Wumt 
nach  feinen  Berechnungen  im  Berliner  Aftron.  Jahr- 
buche  1825.  S.  102.  auf—  3",  37  f^tzt,  den  Sonn eo^ 
halbmeffer  in  der  mittlem  Entfernung  nach  V^lbnu. 
6ri»»96i'S  43  vorausgefetzt.)  Den  wahrfcheinlichcn. 
Fehler  feiner  obigen  Beftimmnng  des  Sonnenbalb^ 
meffers  nimmt  der  Vf.   ±  i"  an.      Auch  noch  ei» 
zweytes  Element,  die  Länge  des  Knotens  der  Fe- 
nusbahn^  gelang  es  dem  Vf  aus  den  beiden  Durch- 
gängen fo  genau,  als  es  bey  diefem  fo  Ichwierigea 
Elemente  möglich  war,  feft/.afetzen.    Er  Rridct  für 
die  Epoche  1765  ein  Mittel  aus  den  DurcfagänÄea 
1761  und  1709  diefe  Knoteniänge  74**  3a' 48''^    Die 
)ährliche  Bewegung  des  Knotens  auszomittein,  diente 
die  Vergleichung    eines   frühern   Durchgangs  vom 
4ten  Dec.  1639.  Auch  diefeo  eigentlich  nicht  in  fei- 
nem  Plane  liegenden  Durchgang,  von  dem  einzigen 
Horoccius  f7aForoj;J  in  Liverpool  beobachtet,  hat  der 
Vf.  ümftändljch  berechnet ;  er  verdiente  diefs  um  {o 
mehr,  da  er,   obgleich  für  die  Parallaxe  unbrauch* 
bar,  für  die  Theorie  der  Venus  ungemein   wichtig 
jft,  und  allen  neueren  Venustafeln  zur  Grundlage  ge- 
dient hat.  Die  für  den  4ten  Dec.  1639  gefundene  Kno- 
tenlänge  75®  16^33"  gibt  nun,  mit  der  obigen  Länge 
für  den  Anfang  des  J.17<5  verglichen,  miltelft  des 
Zwifchenraums  von  I25,€728  Juliaxiifchen  Jahren» 
diejährJicheBewegungdesVenuskflotens  — 2a|',5o8; 
auf  ^ndfjrem  Wege  fand  indefs  von  Lindenau  in  fei* 
nep  VpnustaFeln  diefd  Bewegung  —  2o">26.  —    Am 
Schluffe  des  Werks  ftellt  der  Vf.  die  Endrefuhate 
beider  Durchgänge  des  vorigen  Jahrhunderis  in  Be* 
Ziehung  auf  die  Theorie  der  Venusbahn  fowobl  als 
-auf  die  Sonnenparallöxe  zufammen,  und  fügt  noch 
einige  allgemeine  Betrachtungen  über  das  bey,  was 
etwa  von  den  nächhen  Venusdurchgängen  für  die  ge* 
nauere   Kenntnifs  jener  Parallaxe  zu  erwarten  fey^ 
möchte.    Für  1761  findet  der  Vf.  den  wahrfchetnli^ 
chen  Fehler  einer  Berührung  aus  149  BeobacbUm- 
gen  +  6",  132  für  1769  aus  106  Beobachtunpan  den 
wahrfch.  Fehler  einer  inneren  Beiührung  :i-7''r,98o» 
(Sollte  nicht  S.  106.  zweyte  Zeile,  ftche». :  W.  F.  ei- 
ner  Berührung^  ftatt:  einer  äufsern  Berührung  •us 
l^^Beabacheungenf  Denn  nach  der  Berechnuhg  des 
Durcbg.  1761.  S  108-  macht  die  Summe,  nicht  blofs 
der  äufseren,    fondern   aller  Berührungen  der^in» 
neren  und  äuberen  149  aus).  Der  Fenushatbmejjery 
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welcher  ans  dem  Darcbginge  1769  nicht  mit  Sicher- 
heit  abgeleitet  werden  konnte,  fand  fich  aus  dem 
Durchg.  1761  für  den  Zeitpunkt  eben  diefes  Durch- 
gangs 28^%735  —0,031  dr.  (wenn  dr.  die  Correction 
des  Sonnenhalbmeffers  bezeichnet)  mit  dem  wahr- 
icheinlichen  Fehler  :to">047-  hieraus  folgt  der  Ve- 
nushalbmetfer  in  der  mittlem  Entfernung  der  Erde 
von  der  Sonne  8''»  305 — ^^0,009  dr.  Die  wahre  Gröfse 
desSonnenhalbmeflers,  wie  &e  aus  den  Unter fuchun- 
gen  des  Vf^.  fich  ergiebt,  ift  fchon  oben  angeführt 
worden,  da  der  Vf.  diefeUnterfuchungenerft  mit  der 
Berechnung  des  Durchg.  1769  beendigen  und  damit 
die  Correction  des  von  ihm  aus  den  Tafeln  angenom- 
menen HalbmeCfers  der  Sohne  beftimmen  konnte,  fo 
mufstentheils  aus  dieferUrCache,  weil  von  obiger  Cor- 
^ection  noch  nicht  Rechnung  getragen  wurde,  theils 
wegen  eines  kleinen  in  der  früheren  Abhandlung 
leingefchlichenen  und  erft  fpäterhin  verbeffertenRech- 
nungsfehUrs,  die  Finalgleichungen  in  der  Abhand- 
lungfür  den  Darchg.  1761  etwasanders  ausfallen,  als 
fie  jetzt  vom  Vf.  gefunden  werden.  Mit  den  eben  er- 
wähnten Verbefferungen  beftimmtepfilich  der  Vf.  die 
müdere  horizoniole'  und  äquatoriale  Parallaxe  der 
i^onne  aus  dem  Durchgänge  1761  «=8^',5309— 0,0136 
dr  mit  dem  wahiicheinlichen Fehler  jzo'^oSi^  und 
aus  dem  Durchgange  1769  ai8'^^6o3o^o,oiia  dr 
mit  dem  wabrfeh.  Fehler  ;^o'',046o.  Das  wabr- 
fcheinlichfte  Refultat  fOr  die  mittlere  Parallaxe  aus 
beiden  Durchgängen  ift  8^^5776  mit  dem  wahrfchein» 
liehen  Fehler  ^o'\oyjo  fodafs  alfo  nach  des  Vfs.  Be- 
rechnungen beider  Durchgänge  die  Parallaxe  nicht 
grdfser  h:heint  als  8^^6I46  und  nicht  kleiner  als 
8^^  5406.  Ein  Fehler  dr  des  Sonnenhalbmeffers  wflr- 
de  die  Parallaxe  um  .^  0,01 20  4r  ändern.  (Daindefs, 
wie  oben  bemerkt  worden,  der  vom  Vf.  beftimmte 
Sonnenhalbmelfernnrauf  iSec.ungewifs  ift,  fo  kann 
aus  diefem  Grunde  die  Parallaxe  blofs  auf  ^o'^oia 
^oder  auf  nicht  viel  mehr  als  ein  Hunderttlieil  einer 
Secunde  unlieber  feyn  )•  Die  mittlere  Sonnenparal- 
laxe  g^^S776  zum  Grunde  gelegt,  findet  fich  nun  die 
mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  ^onne 
«=2o666goo  geographifche  bleuen,  und.  zufolge  der 
Grenzen,  in  welche  dieSicherheitobigerBerechnun- 
.0en  Her  (^arallaxe  eingefchloffen  ift,  mufs  diefe  mitt- 
lere  Entfernung  immerbin  zwifchen  20  577  649  und 
20  755  943MeUen  faUen.  (Die Unficher heit  geht  alfo 
nur  auf  ^  89  147  Meilen,  in  der  aftronomifchen  Welt 
eine  groise  Kleinigkeit,  da  diefe  89000 Meilen,  um  wel- 
che die  mittlere  Entfernung  der  Sonne  noch  ungewifs 
bleibt,  nicht  Ober  den  23ofteA  Theil  der  ganzen  Ent- 
fernung betragen.  Die  mittlere,  etwa  4oomal  kleinere 
Entfernung  des  Monds  von  der  Erde,  bey läufig  a»  51 
91(0  geogr»  Meilen,  kennen  wir,  wenn  dieMondspa 
raliaxe  auf  i  See.  unßcher  angenommen  wird,  bis  auf 
1$  Meilen  genau,  fo  dafs  hier  die  Ungewifsheit  nur 
den  346often  Theil  des  ganzen  Abftandes  beträgt. 
Begreiflich  laffen  £ch  nähere  Diftanzen  viel  genauer 
mcffen,  als  die  mehrere  hundertmal  entferntem.)  — 
F(^T^  künftige  l^enusdurch gän ge  wOrde  es,  um  eine 
nocli  fchärfere  Beftimmung  der  Sonnenparallaxe  au 
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erhalten,  bauptfächlich  darauf  ankommen»  dafs  die 
j>eftgelegenen  Punkte  der  Erdfläche  mit  fo  vielen  un- 
abhängig voneinander  beobachtenden  Aftronomen, 
als  nur  möglich  fejn  wird,  befetzt  würden,  eine  Fe- 
derung, weicher  beyden  beiden  letzten  Durchgängen 
nicht  follkommenöenagegefchehenift.  Alle  lo  zahl- 
reichen Beobachtungen  1761  gewährten  doch  keine 
gröfsere  Genauigkeit,  als  die  auch  fchon  durch  drey 
volfftändige  Verweilungen  in  Wardhus  und  Otaheite 
hatte  erreicht  werden /d/z/ieiz.  Und  wäre  1769  auf 
allen  acht  nördlichen  Stationen  die  Witterung  gOn- 
Ctig  gewefen,  was  fie  nicht  war,  und  hätten  eben  fo 
viele  Aftronomen,  als  man  nach  dem  Norden  fchick- 
te.-auf  entlegenen  fQdlicheif  Punkten  in  den  Freund- 
fchaftsinfeln  fich  vertheilt,  fo  würden  diefe  löVer* 
weilungen  allein  die  Parallaxe  noch  etwas  genau- 
er gegeben  haben,  als  alle  250  Bedingungsglei- 
chungen  der  beiden  letzten  Durchgänge.  Da  ferner 
die  Gröfse  des  wahrfcheiniichen  Fehlers  einer  Beruh* 
rung  1761  und  1769  eegen  7  See.  betrug,  fo  wird,  ge- 
fetz  auch,  dafs  künftig  etwas  geübtere  Aftrooomen 
beobachten,  doch  die  Hoffnung  fehv  eingefcbränkt» 
dafs  in  den  nächften  zwey  Jahrhunderten  auf  diefem 
Wege  die  Ungewifsheit  der  Sonnenparallaxe  bis  auf 
ein  Hundertheil  einer  Secunde  herabgebracht  werden 
dürfte.  Die  nächften  zwey  Durchgänge  der  Venus 
(Ge  fallen  1874  8teo  Dec.und  (i88a  ötenDec.)  find  in 
Vergleichung  mit  dem  fo  vortrefflich  gelegenen  von 
1769  fo  ganz  ungünftig,  dafs  nur  die  böchfte  Vervoll- 
kommnung der  Werkzeuge  und  der  Beobacbtungs- 
kunft  die  Nachtheile  auszugleichen  vermögend  feyn 
würde.  Aber  wären  fie  auch  vorzüglich  günftig,  und 
wire  es  erlaubt,  auch  hier  den  Maafsftab  von  1769 
wieder  anzulegen,  fo  würde  doch  eine  Genauigkeit 
von  dem  hupderten  Theil  eine/  Secunde  für  die  Pa- 
rallaxe nur  unter  der  Bedingung  zu  hoffen  feyn,  wenn 
auf  eben  fo  yeit  auseinander  gelegenen  Orten,  wie 
Wardhus  und  Otaheite,  die  Zeit  der  Verkeilung  bis 
auf  1  See.  oder  wenn  jede  Berührung  bis  auf  o'^  7Zeit 
bekannt  wäre.  Diefs  würde  indefsan  jedem  der  beiden 
Orte  nicht  weniger  als  hundert  Beobachter  erfodern; 
allein  fchon  die  Vereinigung  von  lo  bis  30  ALftronomea 
in  der  Nähe  jener  Orte  würde  gröfse  Seh  wierigkeitea 
darbieten.  Die  erwartete  gröfsere  Genauigkeit  dürfte 
alfo  wohl  noch  lange  Zeit  nicht  nur  ein  fcbwerzu  er- 
füllender, fondern  bey  manchem  neuen  Durchgang 
noch  immer  unerfüllter  Wunich  bleiben,  und  am  we« 
nigften  können  bey  vergangenen  oder  künftigen 
Durchgängen  einzelne  Beobachtungen  entfcheiden* 
Nur  der  vereinten  Kraft  vonMenfchen  und  Zeiten  iift 
es  möglic,h,  die  Wiffenfchafteo  immer  weiter  zu  brin- 
gen. So  wOnfchenswerth  es  übrigens,  wie  der  Vf.  be- 
merkt, für  die  Aftronomen  auch  feyn  möchte,  in  Rück- 
ficht auf  die  Sonenparallaxe  fich  voa  den  gar  zu  iA- 
tenen  Venusdurchgangen  unabhängig  zu  machen^  fo 
ift  doch,  für  jetzt  wenigftens,  nicht  abzufehen,  auf 
welch  anderem,  mehr  oder  weniger  unmittelbaren 
Weee  man  fich  jener  Parallaxe,  eben  fo  gut»  oder 
noch  beffer»  als  bisher,  verficbera  könnte« 
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0'Nr.  I.  iRfird  eine  grOndliche,  von  genauer  Sprach* 
kennt^fs  zeugende,  wenn  gleich  nicht  immer 
ganz  befrtedi^ode'Bebändluog  mehrerer  Stellen 
<ler  Memörabilien  geliefert;  ein  um  fo  dankenswer- 
thar^  Beytra^  zur  Kritik  und  Erklärung,  diefet  (o 
tielgelafen^ilBbbrift,  da  die  Herausgeber  derfelbeh 
betoiKlf  ra  itigrimmatifcher  Hinficbt  noeb  fo  manches 
nicht  geiiOg4odii^5rtert  haben,  dafs  eineneue'Bear- 
beiauiigderfelben,  von  einem  tachtigenSprachkenner 
geliefei^t,  ein,  vbrifOgllch  an  Schulen  icbon  lincft  ge- 
fdhltea  Bedb rlnlfa  ift.  ^  Zuerft  handelt  Hr.  F. 
13 ber  ditf  mllMffpfochene  Stelle  I,  1\  11:  ovMcii 

T^vrtc  bUmv  c$T9  Uy9vro4^Mus$v.  firneftis  Erklärung» 
der  die  Worte  ^mpirpv^    rfirttyro^  -  X/yovrec  für 
CenUt.  abf.hlllj  verwirfl  er  mit  Recht,  aber  aus 
Einern  ungenügenden  Gründe«     v^Nant  nonne  accufa* 
tor ,  qüae  ejus  erat  urgutiä^  objicere  poierat:  nemo 
'i/aidert%  vidit  Secratem^  cum  impie  facerei ,  et  vero 
pröpietea  nondufn  negßfi  poee/i  vwn  feciffe ,  cum 
i;el  et^uitulum  feciße  puiandus  fu"     Wen  n  wirklich 
der  Änkliger  einen  folchea- Eindruck  gemacht  hät- 
^,'  fa  wdrdfc  6t  Uht  (eicHt  mit  dem  irfßrmanii  in- 
^umUa  pröbaiio  abzufinden  gei^efed  feyn ;  und  dafs 
\die(er  Beweis  nicht  leicht  geführt  werden  konnte» 
hat  Xenopbon  kurz  vorher  durch  die  Bemerkung 
lEe^eigtj»'  dals  Sokrates  immer  an  öffentlichen  Orten, 
SwpvvXMf^wg ifk$Kki$epvB9§9Sai,  fich  aufgehalten  und 
•gelahrt  habe.'  -Der  wahre  Orund  gegen  Erneftis  An- 
ficht dciriti  Wohl  in  deirStellung  der  Worte  zu  fu* 
eben  fevif%  -  Elne^  HauptfragcT^bej  d^  Erklärung  dre* 
-fer  Stelle  tft  wohl  die:  ob  e^y  aVajSi«  $vih  ävipov 
von  TpifftyfQ  iond  X/yoi^o^,   oder  von   aÜev  und 
fsov^ray  abhänge.     Ss»  Fr.  nimmt  das  letztere  a«» 
ond  m^nt:-  JUcere  peierMi  Xmtfirwc  ouiiv  dtrtßlc 
mta  dvieMt9€iiw  4  ^ttüin^ev^  fed  majorU  ilmitadonü 
(f)  omifoL  ptMkipi$  a4äli^.  Um  ^  fiMbaeUigi  (fub> 
JSrgäMZn  BL  zur  d*  L  Z*  1824^ 
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aadiri)  volulffe  vldeatur^  4juare  tandem  illud  a  fie* 
mlite  unquam  audUum  vel  vifumjueric.**  Wie  aber 
könnte  wohl  cfiefe  Erklärung  dadurch  gerechtfertigt 
werden ,  dafs  Soraparovc  unmittelbar  vor  ^CH»  fteht, 
welches  letztere  Wort  iiier  nidit  allein,  fondern  in 
Verbindung  mit  duo^iov  und  dirsßit  den  Genitiv  re« 
gieren  würde.  Rec.  läfst  ovth  dirtßi^  vvii  dvUiQv 
von  vpdrrövr^  und  kiy^vrcQ  abhängen,  und  Äodet 
den  Beweis  dafür  theils  in  derSteUung,  theils  in 
den  Wo^rten  '^.ao.  riv  i^tßU  ßhv  ovis»  oZre  ^/roifru 
oSt9  npx^xvrx.  Den  Genitir  erklärt  er  lieh  auf  die 
von  Hermann  zu  Sophokl.Trach.  393,  (wo  indeffen 
wegen  wq  wohl  Schäfers  Erklärung  die  richtige  feja 
dürfte,  vergl.vOerf.  r.ii.  145.  u.  a.)  angegebne  Wei- 
fe, welche  als  vom  Genitivus  abfol.  ausgebend  be- 
trachtet  wohl  fchwerlich  Tpracbwidrig  feyn  durfte« 
So  fcheint  auch  Jacobs  die  Stelle  gefafst  zu  haben, 
der  im  Socrates  zu  Zd^a^xrovc  irpoerre vro^  die  Anmer- 
kung gi6bt:  „ft,  XunpuT^v  pviiv  w^rropn  s?i$v.^ 
Anders  jedoch  Reifig  zuSoph.  Col.  p.  3^2 f.  u.  LX..f. 
Hierauf  vertbeidigt  H.  Fr.  die  Lesart  £x''  (owu€  e 

MxküUpBVOC    VTO    tSq    '99^19X099  »oVjKO^  *X^0    ^^^  «^^* 

Dafs  indefs  die  Stelle  des  Lucian  nicht  für  sxn 
fpricht,  zeigt  ja  fonnenklar  das  orw:  ^^vero ,  wäh- 
rend aus  den  Worten :  a«^'  2,  ri  ro  rdkog  i^rlv  «Jr^w 
gar  nichts  für  diefe Lesart  gefohlolfen  werden  kann : 
ThemiTtfus  berückfichtigt  zwar  diefe  Stelle ,  wählt 
aber  ganz  andre  Vorftellungen ,  fo  dafs  aus  ihm  we* 
der  für  «och  gegen  d^%%x*^  ^^^  etwas  folgern  lafst« 
Wenn  ferner  Hr.  Fr.  um  daflelbe  zu  vertheidlgen  die 
Behapptung  auffteUt,  dafs,  weil  die  Sätze  nur  durch 
holU  nicht  durch  ra  k«?,  verbunden  feyen,  die  Worte 
nxi  rt<nv  Kvxynmg  eaeor«  ytyv^rxi  rSv  ^vpxvtmv  mir  ei- 
ne Erklärung  des  vorhergehenden  Satzes  enthielten: 
fo  würde  hieraus  folgen,  dafs  überalt,  wo  Sätze  blofs 
durch  nx)  verbunden  find,  der  zv^eyte  eine- Erklä- 
rung des  erften  enthalte«  Wie  endlich  ix'uQ  i  aoV 
fiboiiixei  heifsen  könne:  ^^t/uomodo mundutfit  exor^ 
tusy  quomodo  nunc  fit  comparaiU9y  ^t  quaUs  in  pofie^ 
rum  fu  futurus/*  begreifti  Reo.  «icbt,  da  feines 
Wiffens  ix**  ^^^  einem  Adverbium  immer  nur  einen 
J?2/y^aiu(,  nie  eih  Gewordenfeyn  bezeichnet.  Und 
dies  letztere  erwartet  man  hier  bezeichnet,  da  die 
.Siteften  Philofophen,  befonders  die  jooirchen,  vor- 
zflglkh  der  Entftehung  des  Welltalis  nachforfchten« 
Daher  ift  wohl  «^c;,  wofür  die  Autorität  der  alten 
Ausgaben  fpricrht,  das  einzig  richtige,  und  %xii  ver* 
muthlich  nur  einem  der  Sache  nicht  kundigen  Ab* 
Xchreiber  «u  verdanken«  (Jeber  den  Begriiff  von  voV 
M  (6)  f,,g 
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«oc  vergl.  Ideler :  Ueber  das  Verhältnifs  des  Coper- 
Bicus  zum  Aitertbi^xn  In  Wolfs  Muf.  d.  Afterthums- 
Wiffenfcbaft  II,  3.  p.397  ff*  ~  Richtig  erklärt  Hr. 
Fr.  $.  12.  naiTfSrov  fLJky  mvrSv  iwixsi»     jfienitivus 
ab  tota  pendeiy   quae  deinceps  fequUur^  oradohe, 
quaß  dictum  fii:  nmi  irpärcv  pJiv  i^niftu  riia  purSv.*^ 
Vergl.  ^«a*.  III.  3;   18.  und  Biuim.  adSoph.FhiL 
439,    —    Wohl  mit  Recht  auch  vertheidigt  der  Vf. 
$•  14.  die  gewöhnliche  Stellung  der  Worte  r«  rvxSv^ 
r»  und  bezieht  fie  auch  auf  K&6vq*     Der  Grund  far 
das  letztere  klingt  freylich  gaf  fonderbar:  roirvxfiV' 
t»  philojophus  ad  Ki^ayQ  fimul  referri  voluU,  quod  ex 
Eufebii  iectione  {neiiy  j^vX«MJ  KfSov^rovc  rvx^vtu^] 
colligas.'^    Paffender  wQrde  bemerkt  feyn  »  dafs  die 
Alten  ein  auf  mehrere  Subftantlve  fich  beziehendes 
Adiectiv  oder  Partio.  gern  dem  zunächft  ftehenden 
Subftantiv  accommodiren,  wie  z,  B.  Demofth.  Ol.  II. 
XllIO  ^^  2*  p«  29  R.  To^wy  A^»y  KÄi  ^-opti^oy  yf  j/«/*/^ 
yev.  —    Hierauf  vertheidigt  Hr.  Fr.  da$  uv  in  den 
Worten :  aMc  itäfl  rSv  dv^ponräfwv  »v  dti  dicAaycra 
ffnQrSuy>r[  9V(rBßic%.r.\»     Hermann  wollte  äv  mit 
cnoirSy  verbinden :  y^indent  er  etwa  betrachtete.*'  Hr. 
It.  mifsbilligt  dies:  y^quia  hoc  verbo  innuere  [figni- 
ficare']  vult  Xenophon ,  certum  illud  et  animo  oocra- 
tis  inßqpum  fuiffe%  quod  [?]  quaerendum  ipß  de  re- 
bus humanis  effet.     Der  Hr.  Vf.  hat  fich  etwas  dün. 
kel  ausgedrückt.     S<eine  Meynung  fcheint  zu  feyn: 
•wenn  Xenopb.  enovSv  &y  gefagt  halte,  fo  würde  er 
damit  andeutea,  dafs  Sokrates  auch  über  andere.als 
die   genannten  Gegenftände  Unterfuchnngen  ange- 
f teilt  habe,    was  gegen  Xenopbons   ausdrückliche 
Erklärung  ftreite,  ein  freylich  nicht  richtiger  Grund. 
Der  wahre  dürfte  wohl  die  fn  diefem  Falle  allerdings 
2tt  urgirencfe  Stelle  feyn.     Die  Erklärung  nun,  wel> 
che  Hr.  Fr.  von  der  Steile  giebt ,  ift  folgende:  ipfe 
^ero  Socrates  quavis  oblata  occaßone~{i.  e.  Jemjber), 
nifi  fallory  de  rebus  humanis  dijjfrebat.  Wie  das 
nißfaüor  in  av  liegen  könne,  begreift  Kec.  eben  fo 
wenig  als  wie  es  hier  paffend  iey ;  er  glaubt  vieU 
mehr,   dafs  <r«/ mit  Ariftides  getilgt  werden  müt 
fe.    Die^  BMligung  der  Schreibart  ivif%Ui  wider- 
ruft Hr.  fr.  felbft  zum  HieraIV,  5.^  —    Mit  Recht 
nimmt  der  Vf.  $.ao.  die  Worte  rw^  Ssovf  vor  ^vr* 
Mixpyrm  in  Schutz,  und  zeigt  gegen  Schneider  aus 
de  re  eq.  V,  l.f  dafs  fTtp/n  eliruv  %»$  vpirrstv  nicht 
ungrieebifcb  fey.    Dort  fteht  indeffen  nur:  i^«?«-«- 

})tfoy  JifToy  TfxtTMiy]  für  sinTy  Ttiftrivu  ift  keinBey- 
piel  angefahrt.  Zu  vergleichen  war  Fifcher  zu  Plat. 
Pbäd.  II.  p.  276-  Gegründet  ift  wohl  der  Unter- 
ichied,  den  Hr.  Fr.  zwifchcn  xsftrivu  und  irspf  rtyti 

Xiyeiy  auf 
de  (Juper 

vertineat.       _  -  «^    -     •  ,.  "/... 

Bezug  auf  Einen  l  e^  Dinge  fagen^  die  man  aij  ihn 
beziehen f  deuten  kann,''  fafst  wenigftens  mit  den 
letzten  Worten  den  Begriff  zu  enge,  wie  fchon  die 
Stelle  Plat.  Phäd.  p.  109  6.  verel.  108  c.'  zeigt.  Was 
aber  mit  dem  Zufätze:  ^yquodfi  nkp/nvo^  Uy^iG^nfi- 
men  ejus  a/feras  necejfe  ejiy  quöd  quidem  non  neceß 
fariQ  requiretür^  fi  rsp/ny»  Ai>/^>"  gefagt  werden 
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foUe ,  ift  dem  Rec.  nicht  klar.  MifshUIigen  miifs  er 
es  ferner,  dafs  Hr.  fn  den  eingefchlagenen  Weg 
verlaffend,  wenn  auch  zweifelhaft  die  Vefmuthung 
eufltetlt,  dafs  xsplrwic  ^mvq  nicht  mit  %iriyrat  und 
Tpxiayt»,  fonderntmit  desßiiQ  zu  verbinden  leyn  dürf- 
te. Dagegen  fpricht  ja  dieSt^llong*fo  wie  der  Gegen- 
fatz:  roiavrm  ii  nai  Xiy^vrx  %«ti  rpitr^yrrn  npi  ^§Sv. 
Die  Stelle  der  Apol.  2a.  wepi  ^s^vg  d^aßifwai  kann 
nichts  beweifen. 

Hierauf  folgt  eine  kleine  Zugabe  von  Hrn.  Voigt- 
länder, der  Agef.  XI,  10.  riyoif  fixki^a  dvtixmy 
kratp^ig  Tfiitrra  vitsTne ,  naXSy  fpym  ßiiXk^  ij  rSv  um- 
\Sy  eufiecToay  in^vfiSy,  für  irot/ppic  jjitera  lehn  will 
ira/paiQ  rjnt^rr:  Aber  einmal  würde  dann  der  Slon 
feyn :  er  gab  Hetären  nicht  nach ,  und  hierin  der 
Gedanke  liegen :  er  hatte  deren  wirkHch ,  was  of- 
fenbar falfch  wäre. '  Wollte  man  aber  arnnehmen, 
dafs  ura/KSiy  hier  heifse yic&  hingeben:  fo  würde  da- 
für der  Beweis  zu  liefern  feyn,  der  wohl  fchwer- 
lich  zu  führen  feyn  möchte.  Aucbi  ^vürde  es 
fehr*  fonderbar  am  Agefilaos  gepriefen  werden » 
dafs  er  fich  den  Buhlerinnen  nicht  hingegeben 
babef  da  ;man  von  diefen  in  LacedSmon  über^ 
baupt  nichts  wufste,  mitbin  jedem  .^Spartia^eti 
dies  Lob  gebührte.  Wenn  Hr.  F.  objffl  in  Xeooph. 
IL  p.6  diefen  Einwurf  durch  die  Bemerkung  zu  ba- 
feitigen  fucht,  dafs  hier  die  Tagenden  des  Agefilaos 
im  Gegen fatze  gegen  dieLafter  des  Per/er  Edniga  g^ 

8 riefen  würden:  fo  ift  dies  ungegrflndet,  4a  cUeinc 
regenfatz  hi^r  nicht  mehr .ftatt  findet^  fondern  voa 
XU  I;  ja  fchon  von  X,  i.-an  des  Spartapiifcheii  Kö- 
nigs  Tugefuden  ohne  alle  Beziehung  gerühmt  wet^ 
den.      Reo.  glaubt  alle  Schwierigkeiten,  gehobeot 
wenn  man  das  Komma  nach .  Jra /«a i^  tügt  und  vor 
ipytav  fetzt;    jährend  er  Befchwerden  am  meifiem 
Wider/tandt  wich  er  feinen  Freunde»  gern  (ükerUeJi 
ihnen  gern)  Un  Umgange  (dfn  ümgßrigj  mit  ßkä- 
nen  Jänglif^gen,  indem  er  mehr  nach  Thateu  aU 
naüh  fchönen  Körpern  begierig  ititar..  Da  derSchrif  U 
fteller  hier  alle  Vorzüge  feines  Helden  zufammen* 
fafsX;  fo  (iurfte  auch  diefer  Punct  nicht  unberührt 
blcTiben.    Vergl.  V»  4.  ijt.  un<;^  Schneider  zu  de^  rep. 
Lacc.  If ,  13,  <Eine  Verdoppelung  dßs  bcjUkv,  wor- 
auf Rec.  fonft  gefaJiei^  war, ,  dürfte  nicht  notbig 
feyn).     Bey  dicfer,  Versteuerung, erklar tjfiph  ancti 
der  folgende  Artikel..«  Hiära;uf  theik^  H.  K  eine  Vor- 
befferung  von  Hermann  mit,  der  de  l^ac.  rep»  IK 
6.  Mdütrivai   ßfvko/i^syoi  mIc  to.  p^fptore  iffqv  r^pti 
«/^«(T^Äi  roÄ  vpiiti^  apxrijeß^  für  rcS  le*^n  will  re. 
Sollte  aber  die  gewöhnliche  JLiiHartiuer  nicht  efiriig* 
lieh  feyn,  da  in  den  Worten M^^9«u%4«/0iroiit»ire<*« 
Ä^r^o^Ä/  der  Begriff  des  Vejrhinderns-Ojegt?    Rec. 
freut  fich  dief^fchoü  längft  gefa£s.t»  Anficht  auch 
,von  Buttmiinn  ßd  fiemofth.  Afid.  ^»143  vertheidigt 
zu  finden.   —     Im  zweyten  AohMg{  ^^daufupro^ 
nflfhis  aliquis  atque  eju^  derivatdrum  fkift  particulas 
condUionales  ß,  ßn , .  n  i/i,  ?.  .erklärt iHil  Fr.  feine 
.Anficht  hierüber  mit  foig^ndfam*  Worten :. uQmoniaM 
quisßgnificati  inaertun^q^i^,  fi^  opMitionU 
cujusquofncqgitavfinei  fid.itliqmUdicuiirLay  *r 
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oppoßius  cogiieiur  Iss    qui  nullus  eßj   ideogue 
ßgnificai  idem^  quod  non  nemq  [cL£iö,Ait.  F/>i« 

Off.  in,  IQ-  Caeß  a.  c.  in,  32.  Ltv.  xxxix,  17. 

Cic.yjlii.  Xnij  15.*  Taren  f.  Andr.  i^,  6.  lg.  Vell. 
Fatin,  84.  2.]:  facile  pmieiy  eum^  4fuidicatr.fl 
quisy  nihil  niß  hocfibl  v0lle  [dioere^  fignißcare^^ 
fe  dubUare  et  nefcire^  pluresaeßnt^  an  unus,  uirum 
in  pluresy  an  in  unum  illudj  quod  praedicaverit^ 
quadreti  annon  quadret.  Ille  vero  qui  dielt  y  fi 
aliquisy  dubitationem  illam  multo  definitius  pro^ 
ftrty  aique  quod  ex  oppofito  concludiiur  ^  innuat 
necejfe  eft^  non  facile  efjfe,  in  quem  hoc,  quod  dixe» 
rity  quadrare  pojjtt^  vel  neminem  räperiri  de  quo 
praedicetun  DiefenUnterfchied  erläutert  er  durch 
Cic.  Fern  L  c*  i%»  Senect.  c.ao,  Epp.t,  7,  10.  ///» 
II,  19«  Senect.  13.  epp.XI,  ig.  6.  Blin.epp.  1,  io> 
1.  C/c.  Cat.  If^y  c.  lg.  pro  Flacc.  i-,  a.3.  Beachtung 
btttep  bierbey  verdient  Stellen  wie  Plin.  ep.  U  i>  i« 
Frequenter  hortatus  es^  ut  epiftolas^  fi  quas  paulo 
accuratiutfcria&JTem^  colllgerem  publlcaremquey  an 
denen  diefer  Unterfcbied  fich  lehr  gut  erläutern 
lä&t. 

Nr.  d.  XenophonsHiero  ift  Towobl  wf|gen  feinzs 
Inhaltes  als  wegen  der  Darftellnng  eine  iflr  Anfän- 
ger fefar  empfehlenswertbe  LectOre»  und  dankeoi« 
wertb  ift  es  daher,  dafs  Hr.  Fr.  uns  von  diefem 
Werkeben,  das  wie  die  meiften Schriften  desXeno* 
pbon  noch  fehr  wenig  genQgend  bearbeitet  war»  ei- 
se neue  Bearbeitung  geliefert  hat,  welcbe  die  Mit- 
telftra&tf  zwifcben  dem  zu  viel  und  zu  wenig  hal- 
tend, zugleich  dem  Lehrer,  dem  ja  feine  zahlreichen 
Gefchäfte  feiten  Zeit  laffen  zu  dem  Scbriftfteller, 
welchen  er  erklärt,  fich  felbft  einen  Commentar  aus- 
zuarbeiten, die  Erklärung  und  dem  Scboler  die 
'Vorbereitunff,  erleichtern  foll,  ohne  jedoch  dem 
letztem  durcn  notas  ad  modum  MinelÜi  allen  Stoff 
^um  eignen  Nachdenken  wegzunehmen.  Dafs  Hr. 
Ft.  'mil^Sprachkenntnifs  und  Belefenbeit,  fo  wie  mit 
fleifs  und  Urtbeil  aosgerüftet  fich  diefem  Oefcbäfte 
iinterzogen  habe,  zeigt  jede  Seite  feiner  Bearbeitung,^ 
die  daher  dem  Zwecke,  welchen  ihr  Vf.  fich  vörge- 
fetzt  hatte,  vollkommen  entfpricht«  Diefem  allge- 
meinen Lobe  mögen  einige  Ausftellungen  gegen  l^Ä- 
^elnes  folgen. 

Was  zuvQrderft  die  Berichtigung  des  Textes  be- 
trifft» fo  hat  der  Herausgeber,  unterftatzt  von.niaF.- 
chen  noch  nicht  benutzten  Hülfsmitteln »  unter  de- 
nea  befooders  die  Reucfalinighe  Ausgabe  von  isao 
eusgezeichnete  Erwäihnung.  verdient,  nar  wenig  Z|i 
wanfphen  übrig  jgelaflen.  '  Doch  wQrde  Rec.  1,  g. 

«jMvtf rav .  raur»y  uy^pcttysTai  u.  r.  k.  nicht  aus  Sto- 
baus:  itm^if^t  «v,  a/  iroXX-  mit  Schneider  gegeben 
bnben,  dem  hier  mit  Unrecht  yMnotbwendigfcbien. 
M.  f«  Anab.  ni,  d»  19«  M  imv^  wf^ixwvav  ifpSg 
[vergt.  Heindorf,  zu  Fiat.  Ph^ed.  ;».  199]  •/  ImtiTc 
Weif  UV  mvTüTg  iv^aXttrr^P  ienv  ^  ijfuv.  M.  vergl. 
lUtüger  de  auihent.  et  iniegr.  4nab.  p.  57.  Uebri« 
gena  ift  die  Steile  üi  Frage  zu  nehmen«    Ai.  vergl* 


Memar.  IV9  2,  fl2.  Dagegen  war  woU  ^.  ij.  dae  aof 

Stob,  vor  /tsioi/axrovjuay  aufgenommene  rXaiVrajr  nicht 
zu  tilgen,  da  ja  aus  dfim  Zufammenhange  z,ur  Oena* 
ge erhellt,  dafs  Hiero  fagen  will:  in  diefem  Punctei 
itehen  wir  Tyrannen  gerade  am  meiften  Privatleti^ 
ten  nach.  Wenn  Hr.  Fr.  fagt:'„Aoc  addiiamen* 
tum  meram  continet  noftrae  lectionis  inierpretatio» 
nem"  fo  begreift  Rec.  diefs  nicht.  Oder  follte  viel* 
leicht  mit  noftra  lectio  nicht  pLetoveMTtv/itrßj  fondern 
9ii(p'  YcS'i  gemeint  fejn?  Aber  wie  konnte  es  wohl 
jemand  einfallen  diefs" durch  rJlaiVrey  zu  erklären.  — * 
11,  4.  hält  zwar  Rec.  gleichfalls  ^avspu  Iüt  echt,  ver* 
bindet  aber  um  den  harten  Pleonasmus  zu  vermei» 
den  ^ßSv^ai  damit,  nicht  mit  dvBitrvypivok»  -— 

In  Anfehung  der  Erklärung  bietet  weder  der 
Inhalt  noch  die  Sprache  im  Hiero  bedeutende 
Schwierigkeiten  dar  und  nicht  fehr  oft  hat  daher 
auch  Rec.  fich  veranlafst  gefunden  in  diefer  Hinficbt 
von  Hrn.  Frotfchers  Anfichten  abzuweichen.  Eini« 
ges  davon  mag  hier  Erwähnung  finden.  II,  14.  «  6i 
iX/^venf  i^iia  ül-ip  rate  irike9$  Tfoc  rä^  voKitCf  ravra, 
otl«iri  ^x^veiv  0I  rJf «yvo/.  So  hat  Hr.  Fr.  ans  Reuch« 
Uns  Ausgabe  gefchrieben  fürt  —  e/  ^vvovtmq  vo\se$ 
nnd  erklärt  Jiia  i^a^y  v^o«  rdc  ^iXesf  durch  sf^ay^y 
if^Miu  Toic  rac  v«  ^iGermaniae  dixeris  figh  freuen 
auf  Unkofteh  des  Andern  i  cf.  laiinum  exfultare 
in  ruinis  alterius.^  Hätte  der  Schrift fleller 
diefen  Gedanken  ausdrucken  wollen ,  fo  würde  er 
wohl  (tatt  icpi^  rii  iroksig  ge£chriefa«n  haben  Tfig 
rat?«  Tokifiifov^  (ävt/täAoi;«),  (was  freiylich  bey  der 
fo  bäuiigen  Verwecbfelimg  beider  Worte  keine  ganz 
nnwahrfcbeinlicbe  Vermutbuag  wäre;  m.  vergl. 
Thuc.  I.  19.  //,  40.  Xenoph.  Hell,  i,  6>  17»  Symp. 
ynif  38*  u.  daf.  ßornemann^y  weil  ja,  die  Bürger 
einer  Stadt  gerade  nicht  immer  geg^n  eine  (freye) 
Stadt  Krieg  fahrten.  Und  auch  abgefehen  hiervon 
möchten  die  Worte  wfoc  rag  rokttc  fchwerlicb  mit  je- 
ner Erklärang  vereinbar  feyn,  da  les  hart  wäre,  in 
einer  folchen  Verbindung  das  Wort  ToKetg  das  zwey  te 
Mal  in  einer  andern  Beziehung  zu  nehmen  als  das 
erfte  Mal.  Anders  wäre  es ,  wenn  da  ftinde  ai  W- 
Aa/«  -rpic  ric  Trikitg.  Rec  glaubt  daher,  dafo  der 
Sionley;  das  Angenehme  was  die  Bürger  einer 
(  freyeo)  Stadt  in  Beziehung  auf  ihre  Stadt  genie- 
ßeny  indem  fie  pämlicb  durch  ihre  Tapferkeit  die 
Macht  derfelben  vergröfsert  zu  haben  nch  bewufst 
find  u.  f.  \v.  —  $.18-  oroiv  dro^dvufnv  •vf  i^aßri^, 
•tfdsV  n  ßiikUv  Twirw  Au4fat , '  erklärt  Hr.  Fr.  das  rotT- 
Tov  durch  ^  TtJrtp  L  e.  ^r^tp^u  und'aberXetat:  „er 
ift  denn  eben  fo  wenig  als  darüber  9  ddfs  er  fie  tödte- 
tey  froh:'  Heifst  daf  aber  nicht  er  ift  eben,  fo  wenig 
froh  Öftrer  ihre  Ermordung  alr  über  ihre  Ermordung? 
Nicht  erwähnen  will  Reo.  da$  ^afisiy  rivu  Er  jfwei. 
feit  übrigens  nichl,  dafs  r^vrt  zu  iefen  fey.  _  V,  i. 
•foUen  a/  nwfiiüt  fynonym  feyn  mit  0/  «aXo/  na}  dycid^ol 
und  diefe  dann  wieder  nach  Schneiders  von  dem 
Hrn^  Hg.  adootirten  Mevoung:  „wfri  potentes  in  ci- 
vitate  et  publice  negotia  adminißrantes ;'^  eine  Er- 
klärung! die  doch  nur  auf  die  uak^vg  nai  d^a^ov^  ari« 
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ftoUwiiifcbet  ÄHiten  paffen  wörde.  Vergl.  K^Dger 
CommenHUi^  p,ai9t  den  k^^/a/oi«  köooleo  nur  üit 

JuMTsTc^'^  ent^gegengeletzt  ieyn;  dafs  aber  hier 
der  Begriff  *öfl/ipre  er  fordert  werde,  zeigt  das^achit- 
lolgendt)  und  ^um  Ui  es  daher  zu  beaweifeloy  dais 
jnit  Stob.  mXM/fjtovc  zu  iefeo  .f ey .  t 

I 

Uebrigens  hitte  mancbes^  kürze?  gefagt  fevn, 
iTtanches  lieber ^aoz  wegbleiben  köonen.  Wozu  die- 
neo  doch  Anmerkungen  wie  die  zu  V,  a.  quid  ad 
feqq'  cJ  ptiif  iitu^i  —  ^i  finftkr^T^  —  •/  i* a^dponroi»' 
i$t4  fupplendum  fii t  non  opus  eß  demottfirare*  Um 
jpieies  harzer  hätte  Fr.  üch  ,z.  ß.  bey  1,  38.  falfea 
können  9  ^lumal  da  auch  (  der  nioht  er wibnte  }  Mat- 
thiä  Or.  f  453.  Ober  die  JSache jefprochen  hat.  Be- 
fonders  find  die  iateinifchen  ParailelfteU^n  zu  fehr 

Sehäuft.  So  lehr  Rec.  auch  die  Vergleicbung  des 
lömifcben  Sprachgebrauchs  mit  dem  Griecbilchen 
billigt,  fe  glaubt  er  doch,  dafs  der  Erklärer  eines 
griechilehen  Schrift ftellers  fich  hierin  nur  mit  An- 
deutungen begnOgenmOfre.  Durch  diefe  und  ähn- 
liche Befcbränkongen,  unter  denen  R«ö.  befonders 
^  grölserä  Kürze  im  Ausdrucke  nennt,  würde  Hr.  Fr. 

Kaum  gewonnen  habeir  fAr  manches,  das  wohl  noch 
Berührung  verdient  hätte,  wie  z.  B.  das  rfs^opud^a 
0/  «j/^fftnrw  I,  16.  fvergl.  Aaab.  11  y  5»  *S^  ^^'>  *» 
'  46.  I^j  5,  ai.  Dmiöfth.  de  pace  jti.59.  med.  p  575* 
Soph.  Anäg.^io  iV9)ß9'h  ^*®  doppelte  ori  $33. 
(vergl.  /Inab.  T,  6,  19.  ylU  4*  5-  «"<*  Siurz.  Lex. 
Aenoph.  lll^  p.  347  «.)  ipet  TfJerrmv  11  i  17.  (  vergl. 
Sturz,  in  ipk  ond  Maith.  $•  557.  3)  u.  A.  Ueber 
Maih:he6  hätte  wohl  auch  ausführlicher gefprocheo 
werden  können,  wie  z.  ß.  Ober  sc/»  aft^s/ —  1,  7* 
Eben  dthin  gehören  auch  Steilen  wie  Jinab.  Uly 
^,  H2.  'Vlly  3s  37^  -Mw».  /i,  2,  a.)  Viel  zu  kurz 
ift  auch  F/ii,  9.  TftMTÜy  ph  yi-  xpjl^^^f  •' 
pikk9ip$9  ?fa/v  ^«TÄvSy  a/^  r«  Mavr«,  Weiskes  Vor- 
fchlag  pikKopBV  zu  lefen  mit  ebnem  non  credo  abge- 
funden; Reo.  Ift  überzeugt^  das  Weiske  Recht  hat; 
wenigftens  Seht  et  nicht  wie  hier  der  Optativ  erklärt 
werden  könne«  Eine  ähnliche  Steile  ift  Anabj^  llh 
3,  16:  ^t piMAfXMV tr^v^^ifi  %Yyimv  —  wPevicvjjrSirteT, 
wo  Hr.  Hon  pJkk$ip9U  aus  einer  Haodfchritt  g^g^ 
ben  bat,  ..fich  auf  Mattfa.  ^.  524,  3  berufend. .  Allein, 
ift  denn  hier  im  Vorderfatz  ein  nur  möglicher  Fall, 
oder  nicht  vielmehr  ( ob jectiv)  etwas  völlig  Gewif-. 
fes  vorgeftellt?  ' 

Der  hinzugefügte  Index  zeichnet  fich  durch  Oe- 
nauigkeit  in  der  Worterklärunff  und  grofse  Vollftän. 
digkeit  aus«  A«fgefalleii  aber  ift  es^em  ReC.  dafs  Hr. 
Fr.  bey  «y  Relfigs  Abhandlung  über  diefe  Partikel, 
wie  billig,  mit  ausgezdcboetem  Lobe  anführt,  je- 
.dock  dabey  hinzufügt:  ^^Sed  cum  n^n  zir&nibusfcripta 


■  b    1- 


fu  Reißeii  coßimeruätlo^  nobis  ne  nunc  quUem  ab 
ufudta  via  recedere  iicuhV  Rec  würde  es  recht  gern 
erlaubt  und  rühmend  erwähnt  haben,  wenn  Hr.  Fr. 
Relfigs  Anfiobteo  gefolgt  wäre  und  fie  in  et#as  po- 
polarerer  Oeftalt  als  ihr  Urheber  fie  gegeben  hal, 
vorgetragen  hätte.  > 


GESCHICHTE. 

Bamberg,  b.  Wefch^:  Neue  Beyträge  tur  Ge^ 
/chlchie^  von  Paul  Oefierreicher  9  der  Philofo- 
pbieDr.,  derRechieLicent.,  Könid.  baii^.Rath 
üod  Archivar  u.  f.  w.  Zweyies  fith,  1824. 
80  S.    8*    MitaaBeyL  (24Kr.) 

Diefes  Heft  (deffen  Vorgänger  wir  A.L.Z.  1813« 
Nr.  35$.  angezeigt  haben)  umfaftt Glicht  nur  die  Ge* 
fchichte  des  alten  Königsnofes  Forchheim,  foodera 
auch  die  Namen  fämmtlicher  Königshiife  in  Deutfch^ 
tandy  die  der  Vf.  aus  Urkunden,  überhaupt  der  Ba* 
'fis  aller  feiner  Forfchung  mit  nicht  geringer  MQhf 
herausbringen  konnte.     Die  Gefchionte  dt$  Ortet 
Forchlieim  beginnt  von  der  Zeit  (805),  wo  delTel- 
ben  zuerft  Erwähnung  gefcbieht ,  und  wird  (ortg9- 
fetzt  bis  dahin ,  wo  er  die  Eigeofohaft  ein.es  Königs^ 
hofs  verlor  und  das  Eigentbum,  eines. Fürften,  d.  i* 
des  Bifchofs  von  Bamt>erg».  wurde«    Die  nachberige 
Gefphichte  diefes  Hofes,  welcher  zu  einer  Siadt  noo 
Feftung  empor  gewachfen  ift,  bleibt  einer  künftigea 
Abhandlung  vorbehalten.     Von  den   KönigsböMfi 
in  Deutfchland  finden  wir  204  aufgezählt«  In  keiner 
der  bisher  erfchienenen  Schriften,   welche  frevlicb 
nicht  alle  den  Zweck  einer  volKtändigen  Aufzäluung 
der  Königshöfe  hatten,  finden  wir  fo  viele  namhalt 
gemacht.     Hüllmann  hat  in  feinem  neueftea  Werke 
(deutfche  Finanzgefcbichte)  nur  laj  ilte,    iader 
karoliogifcheo   Periode  urkundlich   votkommetule 
Reichsgüter,    oder  Höfe  dargeftellt,   und  hat  die 
Werke  eines  Mobillops  (de  re  diplomai.  IIb.  IV*) 
und  der  Chronic,  gouwicenf.   T.  X/,  gäozHch  ver- 
nacbläifigt.    Hr.  O^Ji,  hat  die  fehlenden  Königshöfe, 
fo  vieljl^ni  mögUcb  war,  erfeizt,  ihre  Namen  and 
Lagen  ricbtifi  zu  beftimipen  gefupbt,  aus  xioch  uo* 
gedruckten  Urkunden  Zufätze  gemacbl  und;  8e  l)ior 
und  dort  mit  hiftorifphen  Zufatzeii  begleitet.     Mit 
Vergnügen   bemerlien  wir,  dals  in  jedem  der  bis- 
her erfcbienenen  Hefte  dieferSevträge,  welche  nicht 
•blofs  für  GegenftSnde  aus  der  baierfchen ,  fbrirfem 
auch  aus  der  d^tfchen  GeTcliichtB  beftimrot  Ihid» 
alle  Abhandlungen  ohne  Unterbrechung  abgedruckt 
•find  '—  ein  ümftaüd,  wodurch  Co#ohT  das  VeHte* 
hen  als^  ßeuin heilen  derfelbcn  erWrchtert  xiitd.    Wir 
fehen   mit  Verlangen  dem  Erfcbeiden  d*^  duften 
Heftes  entgegen. 
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MATHEMATIK. 

ScHMALKALDEN,  in  d.  Vamhagenfchen  Buchh,: 
yerjuch  einer  feßen  philofophifchen  Beßimmung 
der  erßen  t^orßetluiigen  und  Grundbegriffe  der 
Größenlehre^  insbeloadere  des  Begriffs  von  den 
discretea  Gröfsen  mit  einer  tabeJIarifclien  üe- 
beriicht  der  Grör$eo.  Von  H.  W.  Kr  aushaar  tCon- 
rector  am  Gy mnaGam  zu  Htrsfeld.  Zweytey  un- 
veränderte Ausgabe,  welche  zugleich  eine  Prü. 
fung  der  in  der  Jenalfch.  alle.  Literaturzeitung 
erfolgten  Recention  diefer  Schrift,  rOckfichtlich 
des  Begriffs  von  den  discreten  Gröfsen  enthält. 
1823.    4|ßog.     8- 

ller  Vf.  oiaimt  disoreuGröße  als  gleichbedeutend 
^^^  mit  Zahh  erklärt  ficb  übrigens  mit  Recht  ge- 

San  die  Vervreebsluog  der  Begriffe  Menge  und  Zahl; 
ey  dar  Zahl  .liega  allamai  der  Begriff  von  Einheit, 
bay  der  Menge  nur  der  Begriff  von  Theilen  zum 
Gründe,  welche  noch  nicht  immer  Einheiten  find, 
da  fiagar  nicht  einander  gleich  zu  feyn  brauchen. 
(Diefs  gilt  a^ber,     nach  unferer  Meynung,     auch 
in  Bezug  auf  die  discreten  Gröfsen  ;   auch  liegt  Ja 
dem  Begriffe  Zahl  gar  nicht ,  dafs  die  Tbeila  derfel- 
ben  von  einander  abgefondert  fejen  „vielmehr  kann 
jede  ftetige  Gröif^e  als  Zahl  d.  i.  als  ein  Vielfaches 
eines  ihrer  aliquoten  Tbeile  gedacht  werden.)    Zäh* 
len  ift  nach  Hrn.  iC*  „das  Setzen  der  Einheit  mit 
Hinficbt  auf  die  Vielheit.**    Dafs  auch  Eins  eine  ^ahl 
genannt  werde,  rechtfertigt  der  Vf. dadurch,  dafs 
Eins  wieder  als  Vielfaches  eins  feiner  aliquoten  Tbei- 
le zu  denken  fey«    Die  Richtigkeit  feiner  Vorftellun- 
Seo  facht  der  Vf«  zu  beweifen,  indem  er  zeigt  wie 
die   Begriffe  Einheit    und  Zahl  aus  der  Erfahrung 
ahfirahirs  worden :  er  hält  alfo  diefe  Begriffe  nicht 
för  Vorfteilnngen  a  priorii   —     ßeym  Unterrichte 
in  der  Geometrie  findet  es  der  Vf.  naturgemäls  mit 
dem  Begriffe  des  .Körpers  zu  beginnen   und  zu  den 
•bitractero  Vorftellungea  der  Fläche  und  der  Linie 
jortzufchreiten,  worin -ibni  Kec,  beyftimmt,  wenn 
Scbon  d«a  nmgekehvte  EukÜdifche  Verfahren  ftren* 
ger  fynthetifch  ift. 

Was  die  auf  dem  Titel  erwibate' Antwort  Hrn. 
KV.  anf  eine  Aeceofion  feiner  Schrift  in  der  Janai- 
fcheo  A.L.  Z.  betrifft,  fo  kann  es  nicht  Sieche  unfe- 
rer A-L.Z.  feyn,  Recenfionan  und  Antikritiken  wie- 
derum zu  recenfiren;  wir  begnagen  uns  daher. zu 
bemerken,  dafs  Hr.X.  feinem  Uegner  ftets  nüt  deni 
Ergänz.  BL  zur  /L  L.  Zf  1834. 


Anftande  antwortet,  der  fich  t^i  wahrhaft  gebildete 
Männer  ziemt. 

Rec.  empfiehlt  die  vorliegende  kleine  Schrift 
denen,  welchen  es  um  fcharfe  Beftimihung  mathe- 
matiT9her  Grundbegriffe  zu  thun  ift;  denn  follten 
fie  auch  eigentlich  nicltts  Neues  in  derfeiben  fin.ien« 
fo  wird  ihnen  doch  der  klare  Vortrag  von  Wahrhei. 
ten,  die  nicht  von  allen  Mathematikern  fo  wie  von 
Herrn  iC.  durchdacht  worden  find ,   gefallen. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  einer  an- 
dern Schrift  deflelben  Vfs. : 

ScHMALKALDEN,  bey  Vamhage^ :  Lehrbuch  der 
reinen  Maihematik  mit  Anwendungen^  Für 
Lyceen,  Oymnafien  und  andere  Lehren ftalten. 
Erße  Abtbeilung,  welche  fo  viel  enthält  als 
an  den  mittlem  und  untern  Klaffen  der  Gymna- 
fien  und  in  wohleingerichteten  Bürgerfcbulen 
vorgetragen  werden  ioU.  Von  //.  W.  kraushaar^ 
Con rector  u.  f.  w.  Nebft  2  Kupfertafeln.  182^- 
XVI  u.  2248.    8. 

Da  Hr.  H  es  nicht  för  zweckmäfsfg  fallt  folchen 
Schttlern,  für  welche,  der  Angabe  des  Titels  zu- 
folge,  diefes  Lehrbuch  beftimmt  ift,*  fchon;  einen 
ftreng  grandlichen  Unterricht  in  der  Mathematik  zu 
ertheilen;  fo  darf  man  an  diefs  Buch  auch  iiicht  den  . 
Maafsftaab  legen ,  welchen  man  an  ein  eigentlichea 
Lehrgebäude  zu  legen  befugt  ift.     Der  Vf.  handelt 
erft  die  Aofangscrande  der  gameinen,  hierauf  die 
der  allgemeinen  Arithmetik  mit  Ausfchlufs  der  Leh- 
re «von  den  Gleichungen  ab^  dann  läfst  er  die  An« 
fangsgraode  der  Combinationslehre  folgen,  wo  er 
jedoch  nicht  über  das  Permutiren  hinausgeht.  End- 
lieh  trägt  er  die  Elemente  der  Geometfie  vor ,  diefe 
jedoch  nur  bis  zum  pythagorifchen  Lehrfatze  ftreng, 
(wenn  fchon  auch  hier  keineswegs  mit  der  Schärfe 
und  GrOndliehkeit  wieEuklides),  von  da  an  mehr 
hiftorifch  als  eigeo^lich  beweifend.     Die  lobenswer« 
tbe  Befcheidenfaeit,  wom^t  der  Vf.  aberall  auftritt, 
wOrde  uns  abhalten  kleine  Mängel  und  Unrichtig* 
keiten  feines  Werkes  zu  rOgen,  wenn  es  nicht  Pflicht 
des  Reo.  wäre,  auf  Einiges  aufmerkfam  zu  machen, 
was  der  Vf.  und  andere  Lehrer,  die  fich  diefes  Werks 
bedienen  möchten ,  beym  mündlichen  Vortrage  zu 
verbeffern  haben.  —    S«  5  meint  der  Vf.  in  einem 
Begriffe  würden  immer  nur  ic;e/e/i//icAe  Merkmale 
vorgeftellt  und  verffeht  daher  unter  einer  Definition 
den  „beftimmten  Ausdruck  der  wefentlichen  Merk* 
male  eines  Begriffs/'  —    Dals  diefs  nicht  ganz  rioh« 
N(6)  *  tig 


\ 


io?9 


£R0ÄNZUN0SBLÄT7feR   ZUR   X.  1«    Z. 


1610 


tfg  fey»  ktmi  man  aus  j^demguteo  Lehrbuche  der 
Logkk  febam  Auch  nimmt  der  Vf.  die  Wörter  aus* 
Jahrlieh  iiod  präcis  ia  anderer  Bedeutuag  als  fie 
Si^nft  voA  den  .Logikern  geoommep  werden.  Er  un- 
terCcheidet  ferner  gegen  den  geWöbnllctien  Sprach- 

febrattcb  Grundfatz  und  Axiom  von  ehiander.  Eine 
orderuMg  ift  nicht»  wie  hier  geiagt  wird«  einSatz» 
der  Etwas  zu  tbuo  verlangt»  deffen  Richtigkeit  fo- 
gleich  eiogefehen  wirdi  fondern  ein  Satz»  der  Et- 
was verlangt»  was  man  ohne  alleAoweifung  fogleich 
•ttsfahrea  Rann.  Aehntiches  läfst  fich  geeen  di6 
kier  gegebene  Erklärung  von  einer  Aufgabe  erin- 
nern. —  Der  Begriff  der  rationalen  und  irrationa- 
len GröfseA  ift  <S«  46)  nicht*  richtig  beftimmt.  — 
Ke  Erkläning  der  geraden  Linie  als  einer  Iblclienf 
derea  Theilealle  nach  einer  jEtichtung  liegen »  ift  be- 
kanntlich deshalb  unbrauchbar,  weil  jler  Begriff  der 
JKchtung  fcbon  den  Begriff  der  geraden  Linie  als 
bekannt  votausfetzt.  —  Ueberall  finde^i  wir  hier 
die  falfche  Schreibart  tfypoihenufe.  —  Der  Lehr- 
iatz($.74.  S.i8i)>  welcher  die  MögUcbkeit  derPa- 
valleilinien  zeigen  foU»  ift  fehr  weitfchweifig  und 
unklar  £0  ausgedruckt:  Wenn  lieh  eine  gerade  Linie 
le  bewegt,  dafs  ihre  beiden  Endpuncte  verfchiede^ 
men  Richtungen  folgen,  eine  jede  diefer  Riebtun» 

{ßw  aber  ia  jedem  Tbeile  der  Bewegung  diefelbe 
feibt»  fo  befchreiben  jene  beiden  Endpuncte  der 
Seit  bewegenden  geraden  Linie  zwey  gerade  Linien, 
welch«  aller  Orten  gleich  weit  von  einander  abfte. 
ien  und  nie  z^arnffrenftofsen^  fo  weit  auch  die  fich 
bewegende  gerade  Linie  ihre  Bewegung  fortfetzen 
Biä^»  Der  Beweis,  welchen  Hr.  iC-(S.  i^j)  fftr  den 
bekan«Cen  eilften  OrundfatzEuklid's  zugeben  facht, 
St  nichl»  weniger  als  Eelungen,^  denn  es  ift  durch- 
euB*  nicht  evident,:  dals  (ich  in  feiner  Figur  die  CD 
iterAB  befUndic  nähere  >  und  noch  weniger,  dafs 
fie  diefelbe  wirklich  erreichen  mOffe.  «—  Uebec- 
fcauptktfin  Reo«  mit  dem  Vortrag  der  Georaetrie  in 
diefem  Werke  weit  weniger  zufrieden  fejn»  als  mit 
ütuA  der  AsUhmetik- 


LatpitG,  b.Gerli.  Fleifcher:  Anleitung  zur  Geth 
m0terie^  befoad^rs  als  ein  Schär/ungsmittel  der 
Denk'  und  Beurthellungskrqft  für  die  Schflier 
/  der  mittleren  Klaffen  derOymnafien  und  fOr  die 
dte  hohem  Bflrgerfchulen,  bearbeitet  von  D» 
Jtug.  Heinr.Chr.Gelpkej  Prof.  der  Mathematik 
und  Aftronomie  am  herzogl«  CaroUnumu«^»  vt« 
X82i*    9  ^og.    8. 

AttcB  UDter  dem  Titels 

Jter  erjie  tehrmei/ter.  Eid  Inbegriff  des  Ndtbfg^ 
ften  und  GemeinnOtzigften  fCfr  den  erften  Unter- 
richt von  mehreren  Verfaffern,  agfter  Theil. 
Anleitung  zur  Geometrie  (mit  eingedruckten 
Hoizlchnitten  ). 

Diefer  Ausaug  aus  dem  Lehrbache  des  Vfs.  Ober 
rile  Oeometrie  foU  dem  SdiOler  als  Leitfaden  zur 
Kepetition  deenach  jenem  I^rbuche  geborten  Votk' 


trags  dienen.  —  AucH  hi^r  darf  man  Buklidifche 
Strenge  nicht  erwarten.  Vieles  was  eines  Beweifea 
bedarf  und  fähig  ift,  ift  alsOruadfatzaufgeftellt;  wo 
Auflöfungen  undBeweife  gepeben  find,  dafinddiefei- 
ben  nicht  fowohl  matbematiu:h  als  mechanKcb,  oder 
doch  höchft  oberflächlich,  wie  z»  B.  S.  107  $.  idi, 
nOe  der  Worfel  zu  den  Prlfmen  gehört,  fo  muiis  der 
kubifche  Inhalt  dsefes  Körpers  (des  Prismas)  eben  (o, 
wie  der  des  Wflrfels  dadurch  gefunden  werden,  da(s 
man  die  Grundfläche  des  Prismas  mit  der  Höhe 
deffelben  multipHcirt«''  Indeffen  kann  das  Buch  bev 
Vorflbungen  zur  eigentlichen  Geometrie  doch  nfitz- 
lieh  werden«  Kec.  erlaubt  fich  nur  noch  folgende 
Bemerkungen:  die  geradeLinie  wird  auch  hierdurch 
Bewegung  eines  Punctes  in  unveränderter  Richtung 
erklärt,  wogegen  fich  Rec.  fcbon  geäufsert  hat«  — 
Gegen  den  gebmetrifcben  Sprachgebrauch  werden 
hier  unter  Nebenwinkeln  folche  verftaoden^  welche 
eine  gemeintchaftliche  Spitze  haben,  und  deren  an* 
fserfte Schenkel  eine  geradeLinie  ausmachen.  In  der 
eugehörifi^n  Zeichnung  find  drey  Winkel  mit  einem 
gemeinfcnaftlichen  Scheitelpuncte  als  Nebenwinkel 
von  einander  betrachtet«  ^  DieDefinition  der  ebenes 
Fläche  (S.  II  $*230  als  einer  folchen  «,derenXheile 
fo  liegen,  dafs  fie  alle  von  einer  geraden  Linie,'  wel- 
che von  der  einen  Seite  derfelben  nach  der  gegett- 
Ober Hebenden  hingeht,  berabriwertfen**  Iftfalfcti.  «- 
Die  Kugel  rechnet  der  Vf«  zu  den  regulären  Kör* 
pern,  ($.50  S^aa)  ungeachtet  (eine  Srklärang  der 
regulären  Körper  die  gewöhnliche  ifl«  «-i*  Deo  Se* 
gel  läfstHr.G.  fo  entftehen  wieEuklides  (B.  n.  EikJ. 
18 )t  wodurch  bekanntlich  der  fcblefe  Kegel  triebt 
erklärt  wird«  ~  Von  den  Verhältniffen  der  Fi- 
guren zu  einander  ifk  die  Rede,  ohae  dafs  erklärt 
wird,  was  unter  Verhältniffen  zu  verfteben  ttj. 

fiRBAUUNGSSCBRIPTEN. 

MsaseauRG,  b.  Kobttzfch:   Predigten  und  Gele- 

feithritsreden   von  Chr.  Lebr.  Traug.  Wanckei, 
'aftor  in  der  Alten  bürg  vor  Merfeburg»    JS24« 
XVIU.382S.    8*    CaogGr.) 

Es  entfchetdet  zu  unferer  Zeit,  wie  die  Erfah« 
rung  lehrtr  tswar  noch  nicht  aber  den  Werth  einer 
Predigt ,  wenn  ihr  Druck  von  den  Zuhörern  felbft 
dringend  verlang  wird ;  doch  mefs  man  es  deo  Zo« 
hörern  des  VfSv  uank  wiffen,  dafs  fie  ihn  vermocht 
haben ,  das  Publikum  mit  obigen  Predigten  und  Oe- 
leeenbeitsreden  zu  befchenken«     Denn  fie  teiciSfnen 
fich  in  vielfacher  Hiofibbt  febr  vortheilhaft  e*a«  Vor 
allen  Dingen  wird^  wer  fie  znr  Erbauung  Ueft,  ivma 
fiezunicblt  beftimmt  fi»d,  diele  hier  nicht  vergebene 
fuchen;    aber  aucb>4ingehenJe  Geiftiicfae«    welclM 
zur  Bereicherung  ib/er Ideen  Predigten  lefettf  wer* 
den  fie- nicht  nobefriedigt  aus  der  Hand  legen«    Zw^ar 
Werden  dieleoigen,  welche  fifch  auch  nicht  die  kletefke 
AbweiehuDg  von  de$  ftrengtu  Regeln  derHoa>iietUk 
erlauben,  odef  die  6ch  einleitig  nür^ach  riit^m Mo 
fter  gebildet  babam  oder  ihre  Predigtweile  Ifir  die 


iQa< 
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zig  richtige  und  zw€ckinSfsi|^  >aheii»  mMchts  iuch 
ao  diefeo  Predigten  auszufetzeo  finden*  Sie  werden 
z.  B.  hgen  9  data  bin  und  wieder  die  Einleitungen  zn 
lang  feyen  ,  der-Text  nur  leiten  ganz  benatzt,*  wobl 
gar  nur  aU  Motto  gebraucht  {ey ;  dals  der  Vf«>  dar 
ein  gemifclKea  Publicum  bat»  mancbea  in  feinen 
Vorträgen  erwähne»  was  nur  dem  Hochgebildeten 
verftandlich  (ejn  kdnne,  dafs  er  z3«  ficb  Seziehun« 

fien  auf  berOhinte»  edlle  Männer  der  Heidenwelt  er- 
aube»  ohne  fie  einmal  zu  nennen,  dafs  <fr Sentenzen 
aus  alten  klaffifcben  und  neueren  vaterländifcben 
Dichtern  citirej  fie  werden  es  mit  den  Aiifordernn- 
gen  wahrer  Beredtramkeit  unirertriglich  finden,  daTs 
er  die  profaifebe  Hede  öfters  mit  Liederverfen  ver« 
webt»  dafs  er  fogar  einen  fokben  Vera  zor  Plspofi- 
tion  einer  Predigt  gewählt  hat ;  dab  er  öfter  zu  hilf- 
derreich  fey  und  das  Oefahl  zu  febr  In  Anfprucb 
nehme;  —  aber  Reo.  mag  nicht  aait  ihm  hierüber 
rechten:  denn  tbeils  hilt  er  obige  Ausheilungen 
nicht  alle  für  gegrflndet»  tbeils  achtet  und  ehrt  er 

Jern  die  Individualität  eines  Jeden  r  fo  wie  er  ein 
Udches  auch  f fir  ficta  und  felblt  bev  diefer  Beurthei- 
lung  in  Anfpruoh  nimmt.     Nur  darauf  möchti^  er 
den  Vf.  freundlich  aufmerkfam  machen,  dafaderbL 
be  fioh  in  einzelnen  Aosdrükcken^  Wendungen  und 
Gedanken  einer  noch  eroberen  Popularität  befleifsi» 
gen  könnte  ^  ohn#  deshalb  minder  anziehend  fOr  fei- 
ne gebildeten  Zuhörer  zu  fprechen« 
Der  Predigten  6nd  aj»  derG 
9*    Von  eidigea  der  erfteren  wird  Rec»  den  Inhalt 
naher  angeben,  auch  einzelne  Stellen  ausheben»  um 
die  Lefer  genauer  mit  dem  Vf.  bekannt  zu  machen« 
—  Die  ite  Predigt  am  Neujahrsuge  über  Luc.  2 , 
ai  •  zeigt :  wie  b^euiungsvoU  bey-  dem  tSrnrüte  im 
ein  neuet  Jahr  uns  fchon  der  Name  Jejn  muffig  welr 
chen  der  Siffter  des  Chrißenihwns  fahrte.     1 )  Er 
mahnt  uns  an  OettesVorfehung  bey  unfern  Befürch- 
tungen.   2)  er  verbargt  uns  Gottes  Liebe  bey  unfern 
Wiinfcben  und  Hoffnungen.  3)  Erweiftunsein  wArdi- 
gesZiel  an  für  unfreBeTtrebungen.  Nur  dieSchlufs- 
warte:  »tSu  fey  auch  unfer  Ziel  und  Streben,  Glöck 
unxl Freude  zu  verbreiten,  fo  viel  wir  können^  und  un- 
fern Nebenmenfchen  zu  dienen,  fo  weit  es  uns  mög- 
licli  ift.  DieSelbftfuoht  weiche  ^us  unferem  Herzen, 
damit  die  Liebe  einziehen  und  es  genz  erfüllen  kön- 
ne«    Wir  wiffan  nicht,  ob  wir  gmcklich  feyn  wer« 
den  fflr  uns  felbft:  •^  wohl  uns,  wenn  wir  darnach 
ftreben  und  es  lernen:  glOckllch  feyi»  in  Andern; 
I>AS  ift  das  zweifache  Ziel  für  unlre  Beftrebung, 
das  uns  der  Name  Jefus  an  weift:    Selbfiveredlung 
und  Menßhenbeglüekung*     Den  doppelten  Wunfeh 
iivoUen  lyir  nähren  mit  alier  Lebendigkeit  zum  neuen 
J^re  (und  Gott  wolle  ihm  Gewährung  nicht  verCa« 
gen!)  —  Nie  fehle  uns  Gelegenheit  und  Rtaft  an* 
dre  glückiich  zu  machea!  ^    und  nie  die  Luft  9  des 
Glückes  Jeltjiryittnh  ;Bttleyii!"   PreJ.  a*>  gleicbfaiis 
am  Neiiiahrstagef  Qber  VÜlm  77  >  6.     Die   GeWaU 
der  Zeic.     n  6ie  reift,  v99ls  der  Menfch  gefäet;   2) 
fie  heilet)  was  das  Unglück  verwuudet;  3)  fie  trennt) 
was  die  Lieba  vatiUAijt;  4)  fie  vereinet,  wasgdas 


ickfal  getrennt  bat.  Diefe  Predigt  fraf  Her.  ooeli 
mehr  als  die  erfte  angefprochen.  Die  3.  Predigt  am 
Oberneujahrstaee  fibcr  Mattb.  2»  i-*-i3.  handelt 
von  Gosses  yorjehung  und  zeigt  deren  Keichthumt 
Zweck,  Weisheit,  Macht,  Umfang  und  Dauer,  und 
hier  ift  es,  wo  der  Vf.  feine  DispOfition  wohl  etwas 
zu  gekflnftelt  durch  einen  bekannten  Liedervers  nft- 
her  beftimmt  hat,  und  zwar  auf  folgende  Weife:  r> 
Wege  hat  Gott  aller  Wegen ,  an  Mitteln  fehlt's  ibm 
nicht;  (Reichthum)  9)  fein  Thun  ift  lauter  Segen; 
(Zweck)  3)  fein  Gang  ift  lauter  Licht;  (Weisheit;) 
4)  fein  Werk  kann  niemand  hindern;  (Macht)  5) 
fein'  Arbeit  kann  nfcfat  ruhn,  wenn  er,  was  feinen 
Kindern  erfpriefslich  ift,  will  tbun.  (Umfang  und 
Dauer.)  In  der  4.  Predigt  am  2.  Sonntag  nach  Epi« 
phan«  aber  Job«  3,'  »•  u.  f.  w.  redet  der  Vf.  vom  h&us^ 
liehen  Glücke  und  disponirt:  I,  i)  es  ift  das  edeL 
fte,  und  wird  von  vielen  am  wenigtten  geachtet;  a) 
das  beglflckendfte  und  dopb  am  leichteften  zu  ga* 
winnen;  3.)  das  ficherfta  und  doch  SLta  leicbteftei» 
zu  verletzen«  IL  darum,  i)  danke  Gott,  wer  es  ge» 
niefst;  a)  darum  halte  es  heilig,  wer  es  hat  odeir 
£eht;  und  es  leide  3)mitWQrde,  wäm  es  verfagt 
ift.  Die  2.  Unterabtheilung  des  a.  Theila  fcbeint 
hiermit  der  i.zufammenzufallen:  denn  wer  Gottdan- 
ken will  ffir  denOenufsdes  häuslichen  Glückes,  wird 
es  wobl  nur  dadurch  können ,  dafs  er  jenes  Olflck 
heilig  hält.  Allein  in  der  Predigt  fefblt  ift  die  ^ 
Abtbeilung  der  a.  vorangeftellt,  und  diefe  von  der 
I.  auch  durch  die  Ausführung  verfchiedener  Gedan- 
ken gehörig  gefchieden.  Ein  fahr  anziehendes  The- 
ma behandelt  die  5.  Predigt  am  Fefte  der  Reini- 
gung Maria  über  Luc.  2,  22  —  3a.  Ein  Kind  auf  den 
Armen  eines  Greifes^  welch  ein  lehrreicher  Anblick! 
Erinnert  i)  (zur  Lehre  und  WarnuDfl)  an  die  eft- 
genthamlicben  Vorzug  des  Bandes  und  des  Greifes»; 
er  weifet  a)  auf  dii^  Xheilnahme  hin,  welche  wir 
beiden  fcbuldig  find;  er  lehrt  3)  eine  xichtiga  Wür- 
digung des  ircßfchen  Lebens.  Nicht  minder  anzia* 
hend  ift  die  7.  Predigt,  am  Soontage  Eftomihi^ 
über  die  furcfhibare  Gewalt  desSöfen^  wiewohl  fie 
zu  denen  gehört,  welche  ohne  einige  philofophifche 
Bildung  nicht  hinlänglich  verftaoden  werden  kön- 
nen« Üiefelben  Vorzüge«  ohne  dafs  von  ihr  vlis  letzt« 
erwähnte  gih:,^  iNit  die  9.  am  'gininen  DonneritMe 

Srebalteoe :  was  wir  beym  Abendmahle  vergeßenfil* 
en.  Am  wenigften  in  der  ganzen  Sammlung  bat 
Kec.  die  10.  Predi|t  am  1.  Oltertage  gefallen:  Wie 
bedeutungsvoll  die  ieit  uns  feyn  müfjey  wo  der  Er- 
löftr  auferftand.  Es  war  1;  die  Zeit  desErwachan) 
nach  den  btunden  des  Schlafes;  2^  die  Zeit  deS 
Lichts  nach  den  Schatten  der  FinFternifs;  3)  dit 
Zeit  der  Thätigkeit  nach  der  vorbereitenden  Hube; 
4")  die  Zeit  der  preude  nach  den  Baiigigkeiten  der 
Nacbt.  Abgefeben  davon,  dafs  gerade  in  diefer  Pre- 
digt der  Wiederholungen  nicht  wenige  fich  finden, 
erfcbeint  Kec.  die  praktifche  Anwendung  oftgefucht 
itud  erzwungen«  21o  cfrn  allergjelungeniteo  hinge* 
gen  gehört  die  rt«  Predige  am  ^  Oftertage  Ober  Luc* 
04»  ^3  --iS*:  Erinnerungen  an  die^  welche  die  Un* 

mög. 
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mBgüchk^i  beirübi^  ai^fdÜe  gewünjcfue  Wejfe  glück- 
lichzu  fiyn.  1)  Es  ift  ungevrifs»  ob  dieErfailuog 
Deiner  waofche  Dich  glOcklich  gemacht  hatte:  — 
«IrumprOfe!  2)  Es  giebt  der  Wege  viel  zum  Glück:  -^ 
drum  fuche!  3)  Gott  lenket  dasüchickfal:  —  drum 
fcbweigei  4)  Er  leoket  alles  zum  Beften:  —  drum 
hoffe!  Die  13.  am  2.  PfingftUge  gebalteoe  Predigt 
behandelt  ekieii  gerade  fOr  uolre  Zeit  höcbft  wich- 
-tlgeoGepeiiftaad  mit  edler  FreymQtbigkeit  und  iicbt- 
voller  EiDdringlicbkeit.  Der  Vf.  fpricht  darin  von 
d^r  LkhtfiÄeu  aber  JoB.  3,  ,16  u.  f.  w.  Er  zeigt  i) 
woher  auch  in  unfern  Tagen  die  Lichtfcheu  kom^ 
me  und  findet  ihre  Urfachen  a)  in  dem  Leicht&nne; 
i)  in  dem  Schwach&nne  und  cj  in  dem  Schlecht- 
f  nne.  2)  Wohia  fie  führt,  aj  zu  geiftiger  Verfin- 
fteniag;  b)  zu  fittlicber  Entartung  und  c)  zu  bür- 

ferlicber  Z!errüttung.     Eine  Stelle  aus  2»  69   finde 
ier  Platz:  p.  174.    ,) Religion  war  von  {eher  die  er- 
fte  und  fefteCte  Stütze  der  Sittlichkeit;  ift  aber  die 
iiimmlifcbe  Wahrheit  entftellt,  oder  wird  fie  gar  nicht 
«rkännt:    häit^man»  wie  es  jetzt  fo  häufig  der  Fall 
ift,  ein  leeres  Spielen  mit  frommen  Worten;  eine 
Andacht,   wobey  man  die  Hände  blofs  znm  Beten 
•aufbebt,  aber  nicht  zur  Arbeit  rClbrt,   für  wahre 
Frömmigkeit:  —  dann  kann  und  mufs  die  Sittlich- 
keit verlieren.     Dafs  keine  böfe  Luft  fp  fcbändlich 
jft,  die  man  bey  folcber  Frömmigkeit  nicht  nährt, 
kein  Verbrechen  fo  entfetzlich  ,  das  man  fieh  dabey 
nicht  erlauben  follte,  davon  liegen  dieZengniffe  zum 
Herzeleid   alier  befferen  MenU:hen  in  öffentlichen 
Blättern  vor.  Betep  und  der  WoUuft  fröhnen,  fromm 
feyn  und  mftfsig  geben,  Gott  dienen  und  Gefchwifter 
tnorden  »  reimt  fich  das  zufammen?  Das  find  aber 
die  Zeichen  unfrer.Zeit,  das  find  die  Frachte  eines 
Olaubens  ohne  Denken,  und  einer  Frömmigkeit,  wel- 
che viel  vom  himmlifchen  Lachte  fpricht,  und  dar« 
über  vor  Finfternifs  auf  ihrem  Wege  in  die  Abgründe 
des  Verderbens  führt."  —   In  der  22.  Predigt  am  3. 
Weihnachtstage  redet  der  Vf.  über  Job.  i ,  1^14. 
von  der  Herrlichkeit  des  Herrn»    Wenn  der  Vf.  Rier 
dein  ftreng  orthodoxen  Syfteme  huldigt,    fb  wird 
kein   billig  denkender  Gegner  diefes  Syftems  ihn 
deshalb  minder  fcbätzen;  aber  bedauern  mufs  doch 
Rec.9  dafs  dejr  Vf.  vor  feinem  Puhiicnm,  das  zum 
Theil  aus  fehr  gebildeten  Zifhprern,  nach  dem  In- 
halte dieferPrecugten  zu  fchliefsen,  beftehen  mufste, 
S.288  über  die  Weiffagungen  Cbrifti  alfo  fpricht: 
die  Anflöfung  ^es  jüdifcmen  Staates,  und.die  Zerftö* 
rang  der  Hauptftadt  und  ihres  prachtvollen  Tempels, 
legte  er  mit  vielen  Einzelnheiten  und  zufälligen  Um- 
ftänden  unter  Thränen  voraus,  und  der  Erfolg  recht«» 
fertigte  (eineWeiffagung  bis  auf  das  letzte  Wort.  (?) 
Das  gefchahe,  was  er  verkündigt  hatte  mit  propbeti« 
fchen  Worten  nnd  Bildern :  man  fahe  des  Mealchen-^ 
lohn  kommen  mit  grofser  Kraft  und  Herrlichkeit.  (?) 
So  konnte  er  nicht  prophezeiben  nach  ungefährer 
Mutbmafsungf  w^lch«  die  Klugen  dieler  Welt  leicht 


ICH 


finden »  nachdem  achtzehnhundert  Jahre  Vorüber  ift^ 
tbat  damals  zukünftig  war.^    Durch  folche  Decia* 
roationen  (es  kommen  noch  einige  ähnliche  in  die- 
fen  Predigten  und  auch  in  einer  Confirmationsrede 
vor,)  das  wird  der  Vf.  fetbft  wiffen,   widerlegt  mai^ 
flicht  auf  tnfftigen  Gründen  beruhende  Ueberzeugun» 
gen»  und  thut  nur  denen  wehe,  welche,  bey  «Her 
Verehrung  gegen  Jefum  und  das  Gbriftenthnm  über- 
haupt, diefelben  nicht  aufgeben  kö/inen;  ja  manche 
erbittert  man  wohl  fogtr  und  fchreckt  fie  vom  Be* 
fuche  des  GottesdienfCes  zurück.    Spreche  doch  Je» 
der  feine  (Jeberzeugung  frey  aus»  aber  ohne  auf  An» 
dersdenkende    mit    Geringfehatzung    hinzuweifen » 
wenn  0s,  wie  hier,   Glaubensgegenftande  betrifft, 
über  welche  verfcbiedeneAnGcbten  ftatt  finden  kön* 
•nen,  ohne  dafs  deshalb  dieRaiieion  felbft  etwas  ver* 
liert  und  ihr  Einüufs  auf  die  Menfchen  gefchwächt 
wird.    So  viel  von  den  Predigten^  nur  noch  einige 
Worte  Ober  die  Gelegenheitsreden.    Es  find  3  Tat^f^ » 
a  Conßrmations '  y  3  Traureden  nnd  i  Gedäehtnifs* 
rede.    Sie  find  nicht  minder  beachtenswerth  als. die 
Predigten,  der  Form  und  dem  Inhalte  nach,  umi 
namentlich  hat  es  Reo.  gefallen ,  dafs  in  den  Taufre- 
den auf  den  Sinn  und  das  Lehrreiche  des  Tauffym- 
rbols  zweckmäfsig  hingewiefen  wird.      Worte »  wie 
fie  S.  315  fich  finden:  „was Sie  felbft  fich  treffender 
und  fchöner  zu  fagen  im  Stande  find»"  würde  fich 
Rec.  auch  uicht  vor  den  allergebildeteften  Zuhörern 
«rlauben:   denn  fie  werden  faft  immer,  wenieltens 
von  der  Mehrzahl ,  für  Scbmeicheley  oder  venteck- 
te  Eitelkeit  aufgenommen.    S*33S*  kommt  unter  an- 
dern eine  Gonltruction  vor,  welche  der  Vf.  zu  Jie» 
t>en  fcheint.  Reo.  aber  für  hart  und  undeutfch  er- 
klären mufs;  •  • .,    der  Chriftenglaube  nicht  mehr 
dem  Zweifel  •  •  •  weichen,  fondern  nur  darum  ans 
einem  Munde,  weil  aus  der  tießten  Tiefe  eures  Her* 
zenss  hervorgehen.     In  der  fonft  fehr  beyfallswür* 
digen  eindringlichen  iten  Confirmationsrede  finden 
fich  S.346  folgende  Worte,  in  welchen  der  Eifer  den 
Vf.  Über  die  Grreozen  einer  weifen  Mafsigung  hinaus* 
geführt  bat.     „Schlage  nieder,   du  Donnerfprncb 
das  Weltenrichters,   Ablage  nieder  die  übermülfai* 
gen  Frevler,  die  fich  auflehnen  gegen  das  Heilige, 
uYid  im  Dienfte  der  Hölle  den  Himmel  um  feine  Er« 
wählten  betrügen  wollen!**   Doch  trifft  man  hier 
zugleich  mehrere  treffliche  Stallen,  welche  der  Raum 
hier  mitzutheilen  verbietet*-  — -    0ruck  und  Papier 
find  fehr  gut. 

NEUE    AUFLAG£. 

Lei f ZIG,  b.  Barth:  Anfangsgründe  der  Natur* 
t urlehre  von  Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth^^  Her. 
zoglich  Anhalt  -  Deffauifchem  Schnlrath  und 
Profeffor  der  Mathematik.  Mit  6  Kupferte* 
fein.  Fünfte  verbefferte  Auflage,  igat.  XVf 
und  434  S.  8*  (I  Rthlr.)  (S.  die  Kecenf. 
A.  L.  Z.  1798.  Nr.  i8«) 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Hallb  ,  b.  Kommel :  Journal  für  Prediger.  Softer 
Band. '  Oder  Neues  Journal^  44/ler  Bd.  1823. 
S16  S.  —  6sf^en  Bandes  erftes  und  zweytes 
Ütfick.  I8S4«  356  S.  g. 

13  ^^^U  ^^^^^  ^'^^*  vielgelefene  Zeitfcfarift  nieht 
^^^  der  neuen  Empfehlung  bedarf;  fo  geziemt  esfich 
doch  wohl  9  nacfadera  fie  54  Jahre  hindurch  befian- 
deny  jetzt,  da  6e  in  die  Hand  nener  Herausgeber  über« 
geht,  einmal  die Aufmerkfanskeit  desPredigerftandes, 
dem  fie  gewidmet  ift,  wieder  auf  dieTelbe  zu  rieh- 
ten,  und  zu  zeigen,  was  fie  wUl,  und  wie  fie  ihre 
Zwecke  zu  erreichen  ftrebt.  Sie  ift  durch  eine  lan- 
ge, vielfach  bewegte  Zeit  gegangen,  und  hat  grofse, 
zum  Theil  einander  wideriprecbende  Erfcheinungen 
in  der  theologifehen  Welt  mit  Ruhe  angefchaut,  mit 
Wflrde  erkannt,  weil  fie  ihrer  eieenthOmlichen  Be« 
ftimioung  gemifa  daran  nur  in  feiern  Theil  nehmen 
konnte,  als  diefelben  auf  das  praktifcfae  Gebiet  hin- 
flbertraten  und  dauernde  Veränderungen  darauf  her- 
vorbrachten* Darum  bat  fie  auch -eine  gewiffe  Gleich. 
mäfsigkeit  und  SelbftftSndigkeit  bewahrt,  indem  fie 
die  Rechte  der  Vernunft  ficnem  half,  zugleich  aber 
ftets  auf  das  hinwies,  und  das  heraushob,  was  fflr 
die  eeiftige  Erhebung  und  fittUche  Befferung  des 


Voiles  von. Seiten  des  Predigerftandes  gefebehe« 
mufste.  Darum  finden  fich  auch  in  ihr  fehr  viele 
treffliche^ Abhandlungen ,  die  fo  allgemeines  Inter« 
effe  «nrregteo ,  dafs  die  vorzflgliohften  derfelben  aus 
den  «rften  zwanzig  Bänden,  eines  neuen  Abdrucks 
in  einer  befondern ,  aus  zwey  Theilen  befteheodea 
Sammlung  für  wQrdig  gehalten  wurden.  Ueber  die 
Gefehichte  diefes  Journals  kürzlich  Folgendes: 

Chri/ioph  ChrUkian  Sturm  begann  fchon  1765 
in  Sorau  ein  homileii/ches  Journal j  das  er  nachher 
als  Prediger  in  Halle  fortführte,  und  welches  den 
Zweck  hatte,  theils  kritifch  durch  Benrtheilung 
von  Predigten,  theils  durch  Hinweifung  auf  die  rieh« 
tigeo  Orundffttze  der  Homiletik,  dem  Geirtliebed 
hey  dem  bauptfächlichffen  Oefcbäfte  feines  Amtes 
zuTIülfe  zu  kommen.  DiefeiZeitfchrift  war  in  An- 
lage und  Ausführung  noch  ungenügend,-  und  der 
Heransgeber  brachte  es  nicht  weiter  damit,  als  bis 
zum  zweyten  Bande.  Durch  die  Verletzung  Sturms 
nach  Magdeburg  fand  derfeibe  Gelegenheit,  mit  an« 
dern  ausgezeichrileten  Männern  in  Verbindung  zu  tre* 
ten«  namentlich  mit  Patke;  und  diafs  gab  die  Ver* 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  L  Z*  I8a4« 


aolaffung  zu  dem  fiesinne  des  Journals  für  Predig 
ger^  im  Jahre  1770,  das  fich  nicht  blofs  auf  die  Ho- 
miletik befcbränken ,  fondern  über  alle  Theile  der 
Paftoraltbeologie  gleichmäfsig  verbreiten  foUte«    Bis 
zum  Jabre  1778»   wo  der  6te  Band  des  J.  f.  Pr.  her- 
auskam,   blieb  Sturm  der  Herausgeber  defTelben; 
fein  Abgang  nach  Hamburg  machte  es  ihm  zu  fchwie- 
rig,  die  Beiorgung  deffelbea  zu  bebalten.    Von  die- 
fer  Zeit  an  Übernahm  es  der  hailifcbe  Prediger  £>• 
G.  Niemeyer t  der  den  Plan  deffelben  erweiterte, 
indem  er  den  zu  beurtheilenden  Schriften  noch  meh- 
rere hinzufügte ,  welche  fich  nicht  unmittelbar  auf 
die  Amtstbätigkeit  des  Predigers  .bezogen,    wohl 
aber  ihn  zu  derfelben  gefchickter  machten.    Er  be- 
folgte die  Redaction  bis  an  feinen  Tod  (1788)«  wo 
diefelbe  mit  dem  aten  Stücke  des  soften  Bandes,  ja 
die  Hände  des  Predigers  an  der  Marienkircbet  zu, 
Halle,    jetzt  auch  iionfiftorfalratbs   und    Superin« 
tendenten  Dr.  Heinrich  ßaltkafar  Wagnitz  überging» 
der  fie  35  Jahre  hindurch,  bis  zum  d^ten  Bande  igs) 
ununterbrochen  fortführte.    Das  Journal  bekam  von 
der  Zeit  an  auch  den  befondern  Titel:  Neues  7.  /. 
Pr.  und  was  diefer  dritte  Herausgeber  von  den  er-* 
yieiB  Banden  deffelben  fagt,  (Vorrede  zu  den  homile. 
tifchen  u.  f.  w.  Abhandlungen.  Halle.  1788)9  dasläfst 
fich  von  den  unter  feinerLeitungerfchienenenBändea 
■och  mehr  fagen,  nämlich:  da»  diefs  Journal  „jene 
edle  Popularität  und  Simplidtät,  welche  allein  den 
Zweck  der  Prediger  erreichen  hilft,  zu  dem  homile- 
tifchen  Prineip  zu  machen  bemüht  wen  *'    Unleug* 
bar  hat  daffelba  auf  A\t  Verbefferung  der  Predigt- 
methode und  des  Predigtgefchmacks,  fo  wie  auf  die 
Fortbildung  der  Prediger  überhaupt  einen  fegensrei- 
dien  EinfluEs  gehabt.    Diefs  würde  noch  mehr  der 
Fall  «wefen  feyn,  wenn  die  VerfialCer  mancher  Ab? 
handtungen  fich  einer  gewiffen  Breite  hätten  ent- 
Schlagen  mögen ,  die  der  Herausgeber  nicht  immer 
im  Stande  war,  zu  vermindern,  und  diebefonders  der 
Beuarn  Zeit ,  welche  eine  gedrängte  kräftige  Spra- 
che will,  nicht  zufagen  konnta.    Herr  Dr.  JVagnit^ 
der  das  Journal  für  Fr.  durch  politifche  Stürme  der 
Zeit,  wie  durch  die  mannicbfaltigen  Bewegungen  in 
der  theologifehen  Welt  ficher  hindurch  geführt,  hat  die 
Redaktion  deffelben  jetzt  niedergelegt,  und  nimmt  Ab* 
fchied  von  den  Mitarbeitern  und  Lefern  mit  dem  Be« 
wufstfeyn, während  feines  langen  Wirkens  redlich  das 
Seinige  bejgetragen  zuhaben,  dafs  der  Predig^rftaod 
durch  beftindiges  Fortfehreiten  im  Wiffen  und  Kön». 
neu,  fich  wahre  Achtung  gewinne;  einem  Bewufst« 
O  (6)  feyn. 
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feyo,  welches  felbft  das  befcbwerllcbe  Alter  zu  ei« 
Dem  freudenreicben  machen  inufs.   / 

Das  J.  f.  Pr.  ift  in  eben  fo  würdige  Hände  Ober- 
gegangen,  Hr.  Geaeralfuperintendent  Dr.  Brei' 
fchneider  in  Gotha,  der  gelehrte  und  vielfache  thä* 
lige ;  Hr.  OberkonfiftorialratbDr.  Neander  in  Berlin, 
Hon ft eins  würdiger  Nachfolger;  und  der  un ermüde^ 
te  Veteran  unter  den  Kirchenhiftorikern,  Hn  Dr. 
Vater  zu  Halle»  haben  durch  frenndfchaftlicheVer* 
hältniffe  vereinigt,  die  Redaktion  deffelben  übernom* 
men ,  und  nun  bereits  5  Stücke  davon  beforgt;  denn 
das  erfte  StQck  des  t^ten  Bandes  ^ ab  noch  Hr.  Dn 
Wagnitz  heraus»  Die  Einrichtung  bleibt  im  Wefent* 
liehen  diefelbe.  Der  Gefichtspunkt  wird.feftgebal« 
ten ,  dafs  diefe  Zeitfchrift  kein  eigentlich  theologip 
«fches  Journal,  wie  das  nun  auch  in  einer  neuen  Ge- 
ftalt  erfcheinende  fitfrfAo/4/cA^f  fondern  eben  ein 
Journal  für  Prediger  feyn  foll.  Es  hat  alfo  den 
Zweck:  Predigern  zu  ihrer geiftigen Fortbildung  he* 
halflich  zu  feyn,  und  fie  immer  mehr  mit  den  Fähig- 
keiten und  Fertigkeiten  auszurOften,  deren  fie  zu  ei- 
ner fegensreichen  Ffihrung  ihres  Amtes  bedOrfen« 
Es  verfteht  fichdabey  von  felbft,  was  fchon  derzwey- 
te  Herausgeber  des  Journals,  wie  oben  erwjibnt, 
anerkannte,  dafs  nicht  blofs  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  PaftoraltfaeoIogieallein,oderBeurtheilun- 

Jen  nur  dahin  gehöriger  Schriften  das  Ganze  des 
ournals  ausmacnen  f ollen,  fondern  dafs  Oberhaupt 
alle,  dem  praktifchen  Reli^ionslehrer  als  folchem 
'  wichtige  Gegenftände,  verhandelt  werden  dOrfen, 
und  dafs  eine  befonnene,  leidenfchaftslofe  Kritik 
auch  aus  den  erfchienenen,  reintheologifcbenSchrif* 
ten,  die  bedeutendften  Erfcheinungen  herausheben, 
und  davon  Bi3ricbt  erftatttemufs.  Jedes  Stack  be- 
ginnt demnach  mit  einer  Abhandlung y  die  allge- 
meines Intereffe  für  den  Predigerftand  bat,  und  nicht 
eine  gelehrte  exegetifche  Unterfucbung,  eine  ftreng 
dialektifche  Entwickelung  dogmatifcher  Begriffe  feyn 
darf;  denn  der  Prediger,  der  in  diefer  Hinfficbt'ein 
Bedörfnifs  fOhlt,  und  auch  (eine  gelehrten  Kennt- 
niffe  ftets  zu  erweitem  ftrebt,  wird  dazu  anderwärts 
reiche  Gelegenheit  finden;  Mittel  dazu  giebt  ihm  das 
Journal  fchon  durch  feine  Recenfionen.  —  Was  alfo 
das  Gefohl  der  Wflrde  des  geiftlichen  Standes  in 
feinen  Mitgliedern  zu  erhöhen  vermag;  was  einen 
Jeden,  der  Beb  diefem  Stande  geweiht  bat,  erwecken 
kann,  feinem  heiligen  Beru&  mit  ganzer,  voller 
Seele  zu  leben ;  was  ihn  zur  Verwaltung  deffelben 
in  allen  feinen  Tbeilen  gefchickter  macht;  was  fei- 
nen Muth»  feine  Freudigkeit,  feine  Geduld,  feine 
Ausdauerihm  erhält;. was  ihn  in  feinen  verfohiede- 
nen  Verhältniffen  zu  feinen  Obern,  zu  den  bOrger« 
Jichen  Behörden,  zu  feinen  AiptsbrQdern,  zu  Alt  und 
Jung,  Reich  und  Arm  in  der  Gemehide  richtig  zu 
leiten  im  Stande  ift  u.  f.  w.,  das  ift  Gegenftand  der 
AbbandJungen  des  J.  f.  Pr.  Einen  ähnlichen  Zweck 
bat  die  Pafioralkorrefpondenz^  welche  den  zweyten 
lUing  in  einem  jeden  Stacke  einnimmt,  nur  dafshier 
derfelbe  noch  deutlicherfind  beftimmter  hervortritt, 
durch  die  AnksQpfung  der  Mittheilungeo  an  befon-«. 


dere  einzelne  Fälle  und  Erfcheinungen.  Hlfiorifcke 
Nachrichten^  welche  theils Todesfälle,  theHs  Amts- 
Veränderungen  von  GeiftlicheA  und  Gelehrten,  theils 
andere  wiffenswQrdige  Gegenftände  betreffen,  ba« 
ben  den  dritten  Platz.  ^Recenfionen  und  kurze  Ute* 
rarifche  Anzeigen  fcbliefsen  das  Ganze;  und  darin 
unterfcheidet  fich  d.  J.  f.  Pr.  in  feiner  gegenwärti- 
gen Einrichtung  von  der  frühem,  dafs  jetzt  bey  wei- 
tem mehr  Bücher,  theils  ausführlich  beurtheilt, 
theils  kürzer  erwähnt  werden';  da  die  Herausgeber 
fich  es  vorgenommen  haben,  im  Laufe  jedes  Jahn 
alle  in  demfelben  und  dem  vorhergebenden  erfchie- 
neuen,  fürPrediger  wichtigen,  theologifchen  Schrif. 
ten  zii  berückfichtigen.  Es. ift  vorzüglich  hierbey 
darauf  zu  fehen,  dafs  alle  unwichtige,  vorüberge- 
hende und  fch  wache  Produkte,  auch  einzelne  Pre- 
digten, die  fich  nicht  befonders  auszeichnen,  ganz 
übergangen,  die  minder  bedeutenden  nur  ganz  kurz, 
und  auch  die  wichtigern  nicht  allzuausfübrlicb  beur- 
theilt werden.  Diefe  Anficht  von  dem  J.  f.  Pr.  hat 
fich  Rec.  theils  aus  den  bisher  erfchienenen  Stücken 

Sebildet,  theils  darin  angedeutet,  wie  er  fich  die 
efte  Einrichtung  deffelben  dachte.  Möchte  er  in 
beidem  den  Sinn  uud  die  Meinung  der  Herausgeber 
getroffen  haben ! 

Die  bisher erfchieben  Abhandlungen  find:  1)  Lu* 
ihers  deut/che  Btbelüberfetzung  als  NationalgemeiH" 
gut  der  Deutfchen ,  von  Veefenmeyer^  Prof.  am  Gy. 
mnaf.  zu  Ulm,  zeugt  von  genauer, gründlicher  Kennt- 
nifs  der  Reformationsgefchichte,  enthält  manche 
fcbätzenswerthe,  kleine  Einzelheiten,  und  dient  da- 
zu ,  die  Ehrfurcht  gegen  den  grofsen  und  dabey  fo 
befcheidenen  Reformator,  wie  gegen  fein»  trotz 
mancher  Mängel,  unvergleichbares  Werk  zu  erhal- 
ten, a)  Veber  ZeithedürfniJJe  des  Religionswefens^ 
von  Vater.  Unparteyif ch ,  andringend,  herzJiclu 
Für  Zeitbedürfniffe  werden  erklärt :  a)  dah  msLn  über, 
all  zur  Unterfucbung  deffen  was  für  Menfcbanwobl 
und  Wiffeiifchaft  wichUg  ift,  klare  Vorftellungen 
hinbringe;  b)dafs  das  Urtheil  des  Verftandes   nir- 

fend  zu  einfeitig  vorherrfche;  c)  dafs  mae  bey  den 
Verwirrungen  der  Zeit,  Vertrauen  auf  Gott  bewafa. 
re.  3)  Ueber  den  ßngang  der  Predigten ,  von  Dr. 
Fritfchf  Superintendenten  zu  Quedlinburg.  Als 
Zweck  des  Eingangs  wird  richtig  angegeben:  Vor» 
bereitung  des  Hauptfatzes,  Empfehlungen  der  anzu- 
ftellenden  Betrachtung,  Verbindung  des  Hauptfatzes 
mit  dem  Text.  Ueber  die  Stellung  des  Eingangs  vor 
oder  nach  dem  Texte  wird  die  Befchaffenheit  des 
Hauptfatzes  und  fein  Verhältnifs  zum  Texte  zu  Rar 
the  gezogen.  Alles  wird  durch  die  Ausfprücbe  der 
.heften  Homiletiker  und  durch  die  Anwendung  der 
heften  Kanzelredner  beftätigt.  4)  Ueber  den  Kirchen-' 
gefang  der  Gemeinde  y  von  Dr.  ß,  A.  Marks  ^  Prof. 
und  Univerfitätsprediger  zu  Halle.  Gründlich  und 
umfaffend  in  jeder  Hioficht  und  als  Probeftück  einer 
Bearbeitung  der  Liturgik  auf  diefe  felbft  begierig 
machend.  Es  wird  hier  aber  die  Lieder,  die  Melo* 
dien,  und  den  Vortrag  darf elben,  in  Verbiodungmit 
einem  reichen  Schatze  von  Literatur »  du  Wichtig* 
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fte  und  Treff endfte  gefagt.  5)  Ueb§r  der  EvangefU 
fehen  Kircbmrecht  ismd  KirchenpolUik  im  4llgemeU 
nm,  eia  U  eberblick  von  yaier.  DiefeAbbandloDg 
beftehttos  Ideen  Ober  Religionsgefellfcfaaft ,  Recht, 
ionere  uad  äafsere  RecbtsyerMltniffe  der  Kirche j 
Verträge  zwifchen  Kirche  und  Staat,  Kirchenrecbt, 
Kirchenpolitik,  welche  beiden,  Kircbenrecht  und 
Kircbenpoliiik,  hier  von  einander  gefchieden  wer« 
den;  jenes  als  Inbegriff  der  rechtlichen  Normen, 
welche  in  der  Kirche  gefetzlicbe  Kraft  haben;  diefe 
als  Inbegriff  der  Vorlchläge  zu  möglichen  andern 
Normen. 

Die  Pajioralkorrefpondenz  umfafst  Folgendes: 
Ueber  Kircneneigenthum  in  Meklenburg;  Ober  die 
vom  Prediger  ScAmid^im  Weimarifchen  In  isiner  Pre- 
digt ausgefprochene  AnScht  von  Teufelsyerfuchun- 
f;en;  Ober  Arfi^erx  Betrachtungen  der  Wunder  un- 
ers  Herrn ;  Ober  die  Unftatthaftigkeit  des  Ausdrucks 
„oberfter,Blfchof*'  von  einem  evangehfchen  Lan* 
desherrn ;  Ober  das  gute  Vernehmen  zwifchen  dem 
Prediger  und  feiner  Gemeinde:  Ober  zwey  neue 
Schriften  den  hannöverfchen  Landeskatechismus 
betref.  BruchftOcke  aus  Briefen  des  verftorbenen 
G.  Chr.  Müllen 

'  VorzOglich  reich,  fowohl  in  Abficht  auf  die 
Zahl  9  als  auf  den  innern  Werth  ift  der  vierte  Ab- 
feboitt,  Recenfionen  ausgeftattet.  Es  finden  fich  in 
diefen  5  Stocken  .von  65  Schriften  theils  längere 
theils  kOrzere  Anzeigen ,.  und  darunter  von'^fehr 
wichtigen  und  einfluTsreichen  Werken.  Rec-  er- 
wähnt nur:  Sckuhhefs  Revifion  des  theölog.  Lehr- 
begriffs;  Scheibel  und  Schulz  vom  Abendmahl: 
Knapp  Scripta  varii  argumenti;  Gefenlus  hebr, 
Handwörterbuch;  Niemeyer  populäre  Dogmatik; 
Fater  Novum  Tefiamentum;  ßrei/chneider  Lexi" 
eon  manuale  in  iV.  T.  Marheineke  Lehrbuch  des 
chriftL  Glaubens  u.  A.  m.  Ueber  eiäzelne  Pre- 
digten und  Predigtfammluttgen  werden  beurtheilt: 
Ebelj  Böckel^  Breiger ^  Demme^  R&hr^  de ^  Weite f 
Bretfchneider^  Schwabe^  Dräfecke,  Schlägern,  A.^ 
Unter  den  Recenfionen  zeichnen  fich  die  von  Hrn.. 
Dr.  Bretfchneidery,  der  auch  in  diefer  ROckficht  be- 
fonder^  fleifsig  ift,  durch  Klarheit,  .Unparteylich- 
keit  umd  das  nothwendige,  aber  oft  vergeffene  dXif^ 
9%v$iy  iv  dyarf  ganz  vorzOglich  aus ,  aber  auch  bey 
den  ^übrigen,  theils  von  den  Herausgebern,  theils 
von  mitBuchftaben  bezeichneten  Mitarbeitern,  gelie- 
ferten. Beurtheilunßen  gilt  das  Princip:  Nicht  der 
Perfori ,  fondern  der  Sache)!  So  bat  denn  Rec.  das 
J.  f.  Pr.  unter  feiner  neue  Redaktion  willkommen 
geheifsen,  und  es  bleibt  ihm  nichts  Obrig,  als  der 
Wunfoh,.  dafs  es.  (einen  fchönen  Zweck  immer 
fieberer  erreichen  und  unter  dem  gelltlicben  Stan- 
de immer  mehr  wahre  Geiftlichkeit  und  Geiftig- 
keit  herrfcbend  machen  möge !    Es  erfcheint  Obri- 

ßns  in  der  alten  Verlagsbandlung  zu  einem  wohl- 
ileo^.aucb  dem  unbemitteltem  Landprediger  nicht 
zu  tbeuren  Preife,  jedes  Jahr  in  fecbs  Stocken 
von  circa  16  Bogejp« 


RECbTSaELAHRTHEIT. 


GÖTTiKGEN»  b.  Dieterich:  Suppliment  au  reeueil 
des  principaux  trait^s  d^AlUance^  depaiXf  de 
trive^  de  neutralii^i  de  commerce  ^  de  limieesy 
d'ächange  et  conclus  par  les  puVfances  de  P  Eu- 
rope  tant  entre  eües  qu*avec  les  puiffances'et 
ätats  dans  d^autres  parties  du  monde  depuis 
1761  jusqu'a  pr^fent  pr6ced6  de  traites;^  du 
XVIIIeme  fi^cle  anterieurs  k  cette  ^poque  et 
qui  ne  fe  trouvent  pas  dans  le  corps  univerfel 
diplomatique  de  Mrs.  Dumont  et  Rouffet  et  au- 
tres  recueils  g^neraux  de  traites  par  George 
Frädäric  de  Martens  et  continu^  par  fon  nev^u 
le  A  Charles  de  Martens.  Tom.  Villi,  igog 
bis  1822'.  1824.  VIII  U.763  S.  8« 

^  Auch  ontw  dem  Titel: 

Nouvemu  reeueil  de  traitis  etc.  Tome  V. 

Den  Lefern  wird  fchon  in  dem  Titel  das  eomU 
nui  par  fon  neveu  aufgefallen  feyn,  da. die  Vetter^ 
fcbatt  in  der  Literatur  nicht  gilt;  aber  was  wOrde 
der  verewigte  Oheim,  der  deutfche  Bundestagsge* 
fandte  fagen ,  wenn  er  in  feiner  Sammlune  der  f  or- 
nehmften  Vorträge  von  Buropäifchen  Mächten  Ame* 
rikai^ifche  BOndniffe  und  mit  der  Ueberfcbrift :  Staa- . 
ten  von  Buenos  •  Ayres  und  Chili  fehen  wOrde !  und 
welche  Meinung  von  dem  diplomatifcben  Takt  des 
neuen  Vfs.  werden  dadurch  die  Staatsmänner  faffen,/ 
für  welche  das  Werk  doch  vorzugsweife  beftimmt- 
ift!  Ihre  Meinung  beftätigt  fich  auf  jeder  Seite,  und 
die  Freunde  des  fehr  gelehrten ,  fleifsigen  und  ein-, 
fichtsvollen  verftorbenen  diplomatifcben  Scbriftftel». 
lers  werden  mitBedauern  fein  nicht  fehlerlofes,  aber 
hochachtbares  und  müh  volles  Lebenswerk  in   der« 
Fortfetzung  durchaus  entftellt  und  feine  Urkunden« 
fammlung  für   die  europäifche  Diplomatik  in  ein 
Chaos  verwandelt  finden ,    worin  das  Gefindel  der 
Landftreicher  und  Ausreiffer  den  Hauptplatz  ein- 
nimmt. 

Die  wichtigften  und  d^zu  offenkundigften  Staate« 
vertrage  facht  man  in  diefer  fpgenannten  Fortfetzung 
vergebens;  dagegen  finden   fich  Actenhaufen  Ober 
das  Neapolitanifcbe  und  Piemontefifche  Conftituti«, 
onswefen,  aber  nicht  fo  Ober  das  Spanifche,    Da  die. 
Frey hafen Ordnung  für  Palermo  |ind  Meffina  aufge- 
nommen ift,  fo  mOfsten  doch  wohl  alle  ähnliche  Ord» 
nungen  und  alle  Zollgefetze,  welche  Folffe  oder  An-, 
lafs  von  StaatsübereinkOnftenfind ,    au^enommen 
werden;  aber  wohin  wOrde  das  führen!   Die  Poft-' 
vertrage  wären  alsdann  auch  und  mit  mehr  Recht 
aufzunehmen.    Es  gehört  allerdings  GefchäftskiMKie ; 
in  der  europäifchen  Diplomatik.  upd,  geübte  Beur* 
theilung  dazu,  um  die  rechte  Wahl  für  eine  Tolche* 
Sammlung  zutreffen;  aber  dadurch  war  das  vorlie- 
gende Werk  bisher  mufterhaft.     Jetzt  hat  es  nun  fo- 
gar  noch  durch  Nachträge  veie  z.  B.  durch  Acten 
von  Murat's  Kdnigswerden  ergänzt  werden  foUen, 
obgleich  fie  die  leente  Antiquität  fOr  alle  jetzigen  und 
künftigen  Diplomatiker  find.  Uebrigens  entfprecben 
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die  Uebtrfetsungeo  dem  befchriebenen  Inhalte,  uod 
das  alpbabetifche  Inhaltsverzeicboifs  entfpncbt  ibm 
gleicbfalls*  la  diefem  Verzeicbnllfe  ift  der  Vertrag 
zwifcben  BaJera  und  Frankreich  vom  2sfteo  Febr. 
1810  unter  Oeftreich  gerathen,  die  eine  Benennung 
noch  unrichtiger  als  die  andere,  und  auch  z.  B. 
bey  den  Abfchofsaufhebungen  nicht  namhaft  ge- 
macht mit  wem  ab&efchloflen  i  alfo  die  Hauptfocbe 
im  Kegifter  Aiisgelaueo« 

Dtmit  min  die  Lefer*den  vollftindigften  Be^ 
weis  erhalten,  dafs  durch  obiges  hartes  Urtheil 
dem  Vf.  nicht  Unrecht  gefchehen  ift»  {o  foli  hier 
wörtlich  die  Inhaltsaozeige  in  Betreff  von  PreuC* 
fen  beygefOfiet  werden,  nachdem  zuvor  bemerkt  ift« 
dafs  nach  den  Zeitungen  i8ao  eine  Uebereinkunft 
mit  Schweden  Ober  Vonpommerfche  Schuldfoderua« 

Een  vollzogen  ift ;  desgleichen  eine  Amerikanifelie 
Bekanntmachung  in  Betreff  d^s  Handelsvertrags  er* 
laffen«  eine  Verordnung  aber  die  Verhältniffe  der 
Standesoerreo  dem  Bundestage  mitgetheilt;  ferner 
1^2 1  die  päpftlicbe  Bulle  Ober  die  kirchliche  Circum- 
fcription  bekannt  gemactH,  das  Familienftatvt  von 
Hohenzollem  Sigmariogeo  genehmi£t  worden.  Von 
aHen  diefen  und  mehreren  enthält  das  Verzeichnifs 
nichts  j  foodern  1817  —  1819  Preufs.  Erklärungen 
in  Betreff  der  Aufhebung  des  Abzugsrechts,  (ohne 
zu  tagen  mit  welchen  Staaten).  I8i8*  i6tenMay  Ue- 
bereinkunft. mit  dem  Königreich  (der  Regierung) 
von  beiden  Sieilien  über  me  Aufhebung  des  Ab- 
zugsrechts, iiten  Jun.  Carteloonvention  mit  dem 
Könige  der  Niederlande.  Etappenconvention  mit 
verfcbiedenen  deutfchen  Staaten.  7teA  May:  Pro* 
tooollanszng  aus  den  Aachener  Conferenzen:  ftan* 
desfaerrliche  Verhältniffe.  1817  —  1819  Convcntio- 
nen  mit  verfcbiedenen  deutfchen  Staaten '  Aber  die 
Auswechslung  von  Anstretem  und  Landftreichern. 
1818 '—1832  Preuffens  Erklärungen  in  Bezug  auf  dio 
GonveotioneB  mit  verfeUedenen  deutfchen  Staaten 
über  di6  Auslieferung  von  Anstretem  und  Land» 
fti-eicbern.  1819*  ^sftenOct«  Convent.  mit  Schwarz- 
burg Sondershaufen.  1820.  2sften  Dec.  Convent. 
mit  Dänemark  Aber  die  Auswechfelung  der  Aus- 
treter.  1820^1 8a i.  Acten  betr,  die  Angelegen* 
beitep  des  Königreichs  beider  Sieilien.  18a  i  —  1 821 
Acten  betr.  die  Angelegenheit  des  Königreichs 
Sardinien.  1821.  ajften  Jun.  Acte  aber  die  freye 
Elbfchiffabrt.  (  Das  Bey worl  frey  ift  hier  nicht  dl- 
ploinaüfch. ) 

Wenn  die  Lefer  hiernach  die  Fortfetzung  dee 
lilartensfchen  Werks  auf  diefe  Art  nicht  wOnTchen 
loUteoj  (o  w^denfie  doch  ohne  Zweifel  den  Wunfch 


theilen,  daft  eine  tOchtigd  Schrift  nach  ihrem  nr. 
fprOnglichen  Plane,  Ach  aotliefelbe  anfchliefsen,  und 
dafs  der  Verleger  feinen  rechten  Mano  zu  Göttin* 
gen  finden  möge,  wo  die  Bibliothek  dazu  mehr 
Hfllfsmittel  anbietet,  als  fich  anderswo  vereinigen , 
und  Wo  man  fich  am  leichteften  die  Verträge  ver- 
fcfaaffen  kann,  welche  dem  Englifchen  Parlamente^ 
diefer  jetzt  heften  Fundgrube,  mitgetfieilt  worden. 
Ueberdlefs  kommt  es  bey  dlefej  Schrift  nicht  dar^ 
auf  an,  dafs  fie  die  Urkunden  noch  ;frifch,  fon- 
dern  dafs  fie  brauchbare ,  richtige  und  znverläfsig« 
liefere. 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

ßfiRLiN,  b.  Amelang:  Deutjcher  Uederkranu  Ei* 
ne  Auswahl  der  heften  uefänge  fflr  frohe  Ge- 
fellfchaften.  Mit  Beytrag  einiger  neuen  Lie* 
der,  heranseegeben  von  A.  K  £  Langbeinm 
Mit  einem  Titelkbpfer  und  19  Vignetten  voa 
L.  Wolf  gez^chnet,  geftochen  von  Meyer  ^ 
Meno  Haas,  Wachsmann  und  L.  Wolf.  i820. 
XVIII  und  480  S.  %.    (a  Thlr.  6  Gr.) 

Diefe  Sammlung  zeichnet  fich  durch  Sufsem 
Schmuck  und  Eleganz,  wie  durch  Innern  Werth 
und  Reichhaltigkeit  vor  andern  vortheilhaft  aasJ 
Sie  enthält  die  bedeutende  Zahl  von  349  Liedern» 
aufserdem  find  noch  ig  längere^  zum  Vorlefen  be- 
ftimmle  Gedichte  an|;ebSngt.  Zwanzig  Lieder  find 
anonym;  als  Verfatfer  der  Obrigen  Beyträge  wer- 
den 75  Dichter  und  a  Dichterinnen  genannt.  Es 
find  lauter  bekannte  und  gröfstentheils  ältere  Na- 
men ,  und  auch  die  Lieder  felbft  find  grofsenthelle 
fchon  aligemein  bekannt.  Der  Herausgeber  felbft 
hat  bey  Weitem  das  Meifte,  nämlich  53  Gedichte 
beygetragen,  weshalb  er  fich  in  der  Vorrede  eat- 
fchiudigt.^  Von  Göths  find  16,  und  von  Vofs  eben  fo 
viel ,  von  Mathiat  Claudius  9  Lieder  aufgenommeiu 
Unter  den  vier  Rubriken,  ivorin  die  eigentlicbeo 
Lieder  abgetheilt  find,  als:  Prohfinn  itnd  GefelUg-' 
keitf  Landleben  und  Naturfreude;  l^aierland;  l^er- 
mifchte  Lieder  ift  die  erfte,  dem  Zweck  des  Bu- 
ches gemäfs^  am  Reichlichften  bedacht,  befondem 
findet  man  eine  grofse  Anzahl  von  Trinkliedem, 
die  man  wohlthun  wird,  nicht  bey  nflcfaternem  Mu«^ 
tbe  zu  lefen;  denn  dem  Rec.  der  diefs  verfurJue» 
kamen  fie  ziemlich  eintönig  vor.  Die  beygefdgteo 
Vignetten  beziehen  fich  gewöhnlich  nicht  auf  den 
Inhalt  einzelner  Lieder,  fondern  auf  die  befuneo- 
nen  Gegenftände  als:  Wein,  Liebe,  NaturgeouTs» 
Landleben,  Jagd  u.  f-  f.  Oberhaupt,  und  find  zum 
Theil  recht  glücklich  erfunden  und  ausgefohrt« 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Karlsruhe,  b.  Macklöt :  Softem  des  badf/iihen  Ci- 
vilr^chts^  mit  Zufätzen  znt  zweyten  hulUg^i 
vom  geheimen  Hofraih  Dr.  X.  S.  Zmchanas 
Handbuch  des  franzöüfchen  Civilrechts,  von 
Ckriftoph  Treff uH^  grofsherzogl.  badcDlchem 
Amlaalfelfor.    1824«  SuS*    8« 

Das  tandrecht  des  Orofsherzogtbums  Baden  von 
iSOQiftin  Deutfcbland  noch  nicht  hinreichend 
nach  feiner  legislativen  Hichligkcit  gekannt;  man 
fflaubt  gewöhnlich  dafs  das  Landrecht  nur  das 
franxöbfche  Oefetzbuch  mit  ein  paar  ZuBt2«n  und 
Modificationen  enthalte,  ond  doch  ift  diefeMeynong 
irrig.  Der  Gefetzgeber  halte  vielmehr  überall  die 
Abficht,  das  franzöfifohe  Oefetzbuch  den  deutfchen 
Verfaäitai{fen  anzupaffen  ,  und  ober  alle  jeneKechts- 
inftitute,  welche  der  Code  Napoleon  entweder  ans 
dem  Grunde  der  Abfchaffung  &^%  Inftituts  inFrank- 
reicb  oder  wegen  des  Dafeyns  befondercr  Oefetze 
überging,-  voilftändige  Beftimmungen  zu  geben. 
Der  Üeletzgcber  begnügte;  6ch  aber  auch  nicht,  in 
den  Lehren ,  die  (cbon  im  Code  volfftändig  normirt 
waren,  blofs  den  Code  anzunehmen;  man  findet 
vielmehr  überall  das  Streben,  jene  Artikel  des  Co. 
de,  die  äer  Gefetzgeher  für  unvollfiändig  oder  un- 
deutlich erkannte,  durch  klare  Zufätze  zu  vervoU- 
ftindigen  und  dadurch  Controverfen  abzufchneideo, 
oder  gewiffe  Härten  des  franzößfchen  Gefetzes  z.  ö. 
des  Art.  340«  durch  geftattetc  Ausnahmen  zu  mil- 
dern, oder  ungerechte  Befchrinkungen,  z.B.  des 
Art.  34S*  durch  twcckmäfsige  Erxveiterungcn  zii 
vermindern,  oder  franzöfifcha  Normen  mit  den  in 
Deutfcbland  und  insbefondere  in  lUden  hergebracn- 
ten  und  als  fortdauernd  zweckmäfsig  f/^^^teten  In- 
ftituten  zu  vereinigen;  z.  B.  durch  den  Zufatz  zudem 
Art.1583«  :  oder  die  franzößfchen  Vorfchriften,  die 
(ich  auf  andere  in  Baden  unbekannte  Inftitjite,  z.B.  die 
Staatsbehörde  bezogen,  den  okiheimifch  deutfchen 
BedQrfniffen  anzupaffen.  z.  B.  bey  der  Vormund- 
fchaft.  In  der  ecften  Beziehung,  in  fofern  das  Land- 
recht  ßeftimmungen  über  rein  Deutfche  und  dem 
Code  Napoleon  unbekannte  Inftitute  einfobaltet«, 
*  B  über  Zehend  an  Familienfideicommiffe,  Erbgül- 
t^oi  Retract,  mufs  dasGefetzbuch  jedem  deutfchen 
Juriften  ebi^nfo  wichtig  feyn  als  das  preufsifchi 
Ländrecht;  Controverfen ,  die  im  deutfchen  Prl- 
yatrechte  immer  unentfchiedenWeibert,  fi|>d«n  fich 
Un  Landrecht'e  oft  böchft  zweckmäfsfg  gelöft,  und 
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der^Gefetzeeber  hat  häufig  noch  tiefer  ein^egriffeii 
als  es  der  rreufsifche  that.  in  der  Beziehung,  iß 
welcher  das  badifche  Laodrecbt  Controverfen  ein« 
zelner  Artikel  des  Code  abzufchneiden  fucfate,  möch- ' 
te  man  am  wenigften  dem  Landrechte  Vorzüge  zu- 
erkennen; der  mit  der  Umarbeitung  beauftragte 
Staatsratb  Brauer  hatte  damals  nach  (  {809)  wo  der 
Code  felbft  in  Frankreich  zu  neu  war,  wo  noch  kel* 
ne  fefte  Rechtsverfaffung  durch  den  Gaffationshof 
6ch  gebildet  hatte,  und  die  belferen  Werke  über  den* 
Code,  z.  B.  TouUier,  noch  nicht  erfchieneo  waren»' 
mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  felbft 
das  Streben  Brauers«  alle  fremden  Wörter  aus  dem 
.Gefetzbucbe  zu  verbannen,  erfch werte  oft  das  Ver- ' 
ftehen  des  Landrecbts,  weil  Brauer  genöthigt  wur. 
de,  eine  Menge  neuer,  demjenigen  der  mit  den  Ter- 
minologie des  Vfs.  nicht  vertraut  ift,  völlig  unver- . 
ftandlicher  Wörter  zu  erfchaffen;  z.B.  wer  verftehc 
dafs  Rechtsgeber  einen  Endraten,  Scbnittheile  die 
Coupons,  bewidmete  Ehe,  eine  unter  Dotalrecbtge« 
fchloffene,  Wettfchlagung  dleCompenfation,  Werth* 
erftatter  den  Traffaten  im  Wechfeirechte  bedeuten 
foll.  Betrachtet  man  das  badenfche Landrecht  in  der 
Beziehung,  dafs  der  Code  Napoleon  verbeffert  wer- 
den foUte»  fo  ift  das  Studium  des  Landrechts  inter« 
effaot  um  Verfuche  zu  liefern ,  wie  das  franzöfifohe  ' 
Riecht  mit  dem  Deutfchen  verbunden  werden  kann« 
und  es  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  oft  das  badifche 
Landrecht  durch  einen  einzigen  Satz  (der  freylich 
oft  nicht  confeqaent  durchgeführt  wurde)  Lücken 
des  Codo  ausfüllte,  und  Mängel  auf  die  einfacbfte 
Art  verbefferte;  z.  B.  im  Zufatz  zu  Art,  1583«,  nach 
welchem  der  Käufer  einer  Liegenfcbaft  den  Kauf  in 
das  Grundbuch  eintragen  laffen  mufs.  Die  Literatur 
des  badifchen  Landrechts  war  leider  fehr  arm ,  Zom 
chariä  und  Brauers  Jahrbücher  hatten  früh  aufge- 
bort, die  Abhandlungen  von  Roth  enthielten  nur 
hingeworfene  Bemerkungen,  und  fo  blieb  der  badi*  . 
fche  Jurift  nur  auf  die  Erläuterungen  Brauers  zum 
badifchen  Landrechte  hingewiefen«  Die  Lage  des 
badifchen  Praktikers  war  felbft  fchlimmer  als  die  des 
Juriften  mancher  anderen  Länder*  Wenn  in  Fraiik. 
reich  der  Jurift  feine  Gefetzbflcher  in  ihrer  Fortbil. 
dang  durch  die  überall  bekannt  gettiBchte  jurispru* 
dence  ftudirt,  und  dort  die  Rechtsan  wen  düng  durch '• 
den  Caffationshof  Einheit  und  eine  fiebere  Grund- 
lage erhält,  fo  entbehrte  der  badifche  Jurift  völlig 
diefs  Mittel;  da  die  badifchen  Gerichte  denUrtheilen 
keine  Entfoheidungsgrflnde  bey  fügen  (nur  die  Vor- 
träge iknd  Abftimmungen  der  Richter  können  von 
P  (6)  den 
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den  latereffeDten  in  der  KamJey  der  Oericbte  einige* 
febeo  und  kopirt  werden)»  (o  fehlte  ee  an  der  Mdgf 
liebkeit  mit  den  An&chten  der  oberen  Gericbte  fieo 
bekannt  tu  machen,  die  Hechtsfprücbe  des  Ober- 
bofgerichts  waren  nicht  wie  des  franzöfifcben  Calfa* 
ttonshofes  öffentlich  bekannt  cemacbt  (e£rft  in  neue- 
fker  Zeit  erwirbt  (ich  der  Kanzler  von  Hohnborft  das 
Verdienft  eine  Sammlung  der  RecbtsfprOcbe  zu  ver« 
anftalten)  und  Niemand  wufste,   ob  man.  auf  die  , 
mrrets  des  franzöfifchen  Caffationsbofes  recurriren 
ioUte  oder^nieht;     Das  römifche  Recht  war  durch 
das  Publicationspatent  aufgehoben  und  nur  Zufatz 
4.  B.  erlaubte  dem  Richter  das  römifche  Recht  in 
Vergleichende  Rfickficht  zu  nehmen,    um  für  Fälle 
wo  es  darauf  ankommen    kann   zu  ermeffen,    was 
nach  dem  Beyrpiel  anderer  Gefetzgebungen  für  na- 
türliche Rechtsfolge  gewiffer  Verhiltniffe  angefeben 
werde;  und  man  kann  fich  daher  denken,  wie  wenig 
das  römifche  Recht  benutzt  wurde.     D^s  UnglQcK. 
ivar  aber  noch,    dafs  in  Baden  keine 'felbftftändige 
Procefsordnung  exiftirt,  fondern  der  gemeine  deut* 
fthe  Piocefs  (die  Obergerich tsordnunjg  gilt  nur  für 
die  Obergericbte)  befolgt  werden  muls«    Nun  weifs 
wohl  jeder  Prakliker,  wie  genau  das  Civilrecht  und 
derProcels  zufammenhingen,  und  wie  daher  z.B.  io 
der  Lehre  von  den  Beweismitteln  der  Jurift  immer 
ygieder  an  das  römifche  Recht  gewiefen  war.     An 
einer  grofsen  Zahl  von  erläuternden  oder.derogireo- 
den  Novellen  fehlte  es  übrigens  auch  in  Baden  nicht, 
und  fo  mufste  dem  Praktiker  jedes  Werk,  das  die 
WilfenTcbaftfiche  Keontnifs  des  Gefetzbucbs  erläu* 
t^rfe  und  die  Recbtsanwendung  erleichterte,  böchft 
willkommen  feyn.    Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift 
hat  fich  den  Dank  feiner  Landsleute  erworben;  in- 
dem er,  ausgerüftet  mit  dep  nöthigen  Eigenfchaftent 
die  Bearbeitung  eines  folcben  Werkes  unternahm. 
Mit  Recht  bemerkte  der  Vf.,  dafs  das  badifcheLaod- 
jrecht  in  fofern  es  nur  den  franzöfifchen  Code  civil 
•ntbält,   keine  felbftftänd]|;e,  wiffenfcbaftliche  Be- 
handlung  bedarf,  und  fo  find  auch  jene  Artikel  des 
bädifchenLandrecbts,  die  unmodificirt  aus  dem  Co- 
dh  Napoleon   übergingen,    kein  Oegenftand  feines 
Werkes;   der  Vf.  letzte  voraus,   dafs  jeder  Lefer 
fcbon  Zachariä*s  Handbuch  des  franzöfifchen  Rechts 
benutzen  wurde,  nur  auf  jene  Artikel,  welche  fich 
auf  neue,  dem'  Cö4e  civil  unbekannte  Inftitute  bezie- 
hen^ oder  Zufätze  zum  Code  enthalten,  bezog  er 
feine  Arbeit.      Dadurch,   dafs  das  Werk  auf  diefe 
Art  nur  auf  einige  Artikel  befchränkt  werden  foUte, 
ift  zwar  der  Umfang  vermindert  und  dadurch  die  Am 
fchaffung  erleichtert  worden;  allein  der  Gebrauch 
des  Buches  ift,  wie  dem  Rec.  fcheint,   dadurch  er« 
Ich  wert  worden;   da  Zachanä  uächt  nach  der  Ord« 
nüng  der  Artikel  den  Code  commentirte,   fondern  ■ 
Inf  einer  eij^enen  Ordnung  fyftematifeh  das  franzöfi. 
fche  Civilrecht  vortrug,  fo  wird  es  oft  fchwieng  zu 
finden,  an  welcher  Stelle  der  Vf.  einen  Artikel. er- 
örtert hat,   und  oline  Zachariä^s  Handbuch  ift  das 
verliegendjB  nicht  fo  leicht  brauchbar;  diefs  trifft  je« 
doch  nur  jene  Theile,   wo  das  Landrecht  pui^Zu- 
fatze  zum  Codk  civil  hat,  in  allen  Lehren  wo  äas 


Landrecht  deutCcbe  Rechtsinftitute  vollftindiger  be- 
handelt, hat  der  Vf.  das  Iqftitut  zufammenhängend 
erörtert,  und  diefer  Theil  des  Buchs  mufs  jedenti 
auch  nicht  badifchem  Juriften  empfohlen  werden« 
Bey  jedem  folcben  Inftitute  Ichickt  der  Vf.  eine  gu* 
te  und  mit  Benutzung  der  neueften  deutfchrechtli* 
eben  Bücher  bearbeitt;te  biftorifche  Einleitung  vor» 
aus ,  giebt  klar  und  richtig  den  Begriff  des  Inftituts 
ao^,  und  trägt  dann  daffeJbe  mit  Angabe  der  Haupt* 
controverfen  fyftematifeh  vor.  In  diefer  Beziehung 
kann  das  Buch  als  ein  lehr  brauchbarer  Beytrag  zum 
deutfchen  t^rivatrecbte  empfohlen  werden.  Ueberall 
fpricbt  fich  der  Vf.  als  einen  fcbarffinnigen  mit  ei« 
nem  gefunden,  praktifchen  Sinne  verfebenen  Juri« 
ften  aus.  £s  ift  nur  zu  beklagen,  dafs  dtr  Vf.  bey 
manchen  Lebren  nicht  tiefer  einging;  und  es  f^eiot 
oft,  dafs  erden  Entfcheidungen  der  Gerichte  oder 
einem  beftimmten  Ansfprucbc  deriGefelzgebungs* 
gewalt  nber  fchwterige  Fragen-  nicht  vorgreiten 
wollte;  fo  z.  B.  bemerkt  der  Vf.  (S.26),  dafs  dje 
V^rfchriften  des  Landrechts  Aber  deniitand  Ichwer 
mit  dem  6ten  Conftitutionsedikte  in  Einklang  %a 
bringen  fey,  diefs  ift  richtig;  allein  warum  hat  der 
Vf.  die  wicbtigften  Fragen  nicht  hervorgehoben  und 
feine  Meynung  Ober  die  Möglichkeit  der  Vereioi. 
gung  ausgefprochen?  So  wttnfcbte  nun  auch »  dafs 
der  Einfluis  neuerer  Gefetze,  z.  B.  der  Verfaffanes- 
Urkunde  auf  das  L*andrecbt  genaoer  nachgewiefon 
wäre;  z.  B.  (S.34)  in  den  Lehren  vom  Verbiltnifs 
der  loUnder.  Oft  ift  die  Abänderung,  welche  inBa* 
den  gemacht  Wurde,  nur  angedeutet  z.  B.  (S.40:) 
bey  dem  franzöfifchen  Familienrathe  »  der  in  Baden 
nicht  recipirt  ift.  .Hier  hätte  das  Ineinandergreifen 
der  verfchiedenen  Behörden  die  das  badifche  Gefetz 
an  die  Stelle  des  Familienrathes  fetzte,  erörtert  wer- 
den follen.  Sehr  umftändlich  tut  (S.  55  —  65) 
die  Lehre  von  der  Gefchlechtsbeyftandfchaft  behan- 
delt)  und  doch  fehlt  es  an  Erörterung  manchen  in» 
terelfanten  Fragen ,  welche  den  Praktiker  befchifti* 

f»en,  z.  B.  aufweiche  Weife  die  im  Auslande  befind- 
iphe  badifche  Frau  mit  Sicherheit  ein  im  Auslände 
aingegangenes  Rechtseefchäftf  im  Falle  der  Ab we. 
fenheit  ihres  ordentlichen  Gefchlechtsbeftandes  ab- 
fcbiiefsen  kann,  oder  io  wie  ferne  der  Geichlechts« 
bevltand  woj^en  des  der  Frau  ertbeiltenRathes  haftet. 
Sehr  gute  Erörterungen  giebt  der  Vf.  (S.  gl)  über 
die  Frage:  pb  in  Baden  Leibesftrafen  entehren; 
(S.  13Ö)  über  die  Wirkungen,  wenn  das  In^mobile 
dem  Käufer  übertragen,  aber  noch  nicht  tranfcri. 
birtift;  (S.  »45 -»166)  Über  Zehendrecht ;  (S.ais) 
über  die  Pfandrechteiler  Ehefrauen;  (S. 334)  über 
£ii)flufs  des  Irrthums  Ober  phjfifche  und  morali- 
fche  Eigenfchaften  eines  Ehegatten  auf  die  Gültig* 
k#it  der  Ehe  (gegen  Brauers  Anficht)  (S.  369)  über 
Eheverlräge  die  unter  der  Herrfchaft;  des  aJten  Oe- 
fetzes  gelchlolfeo  worden  find;  (S-379)  über  die 
EutfcbädigungsanfprOcbe  einer  verzichtenden  Ehe* 
frau  wegen  uDernommener  Haftung  für  Gefammt- 
ichul  ten;^(S.405)  über  die  PAicht  unebelicbe  Kin» 
der  zu  aiimentoren;  (S.  4^6)  über  die  Vermögens» 
Übergabe«  /-»    Micbt  leiten  hat  der  Vf.  mit  Be^bei- 

den* 


1031 


Nam.   13a   NOVEMBER  1944. 


103$  . 


denbeit  anf  die*  Unheftimmthmten  oödLOcken  der 
Qefetzgebung  biogewiefen ,  uad  Rec*  bätte  nur  ge? 
inranfcht,   dafs  dieEs  öfter  gefcbehen  wäre»   da  im 
Laodrecbte  mancbe  durcbaus  aicbt  zu  reobtferti* 
geode»   und  als  Mufter  von  Unbeftimmtbeit  zu  be* 
tracbt«nda  Zoiatze    vorkommen  ^   z.  B.   Zufatz  zu 
Art.  2300  wo  das  Landrecbt  (der  Code  gi^bt  £be* 
icbeiJung^egen  fihebrucbs  des  Ebemaons  nur  zu, 
wenn  ^.ler  Ehemann  die  Bejfcbläferin  in  der  gemein* 
fcbaftlioben  Wohnung  gehalten  bat)  ausTpricbt^  »dafs 
der  Fall  des 'Artikels  Icboo  für  torbanden  geachtet 
werdet    wenn   die  Beyfcbliferin,    es  fej^  im  Land 
oder  im  Ausland  fo  in  der  Nähe  des  Aofenthalts 
öes  Mannes  ift,  dats  fie  einander  von  da  aus  zuwan« 
efeln  können.     Wer  fohlt  nicht,  dafs  durch  folcbe 
AosTprücbe  die  '  willkürlicbften  Auslegungen   der^ 
Gerichtshöfe  begOnftigt  werden?  Für  einen  Mangel^ 
des  vorliegenden  Werkes  hält  es  nocb  Reo.  y  dafs 
der  Vf.  nicht  tiefer  in  jeder  Lehre  in  die  Entwicke* 
lung  des  Verbaltniffes  des  römifcbeo  Rechts  und 
des  Landrechts  eingegangen  ift.     Da  das  zwevte 
Eiofahruogsedict '  $•  3.   abweichend   von  dem  2u« 
fatze,   zu  dem  Satze  beftimmt»  dafs  die  fubGdia« 
rifche  Rechtskraft  dt9  römifcben  Rechts  nochdn 
foicben  Fällen   fortdauere ,    wo  der  Code  Napo- 
leoof  weder  durch  ensdracklinben  Ausfpruchj  noch 
durch. den  Orund  und  Geift  feiner  Geletze»  nocb 
durch  richtige  analogifche  Anwendung  entfcheidet» 
fo  begreift  man  leicht,  dafs  die  Frage  pber  den^in- 
flufs  des  römifcben  Hechts  in  baden  immer  wieder* 
kehrt,  und  hier  wOrde  der  Vf.  ficb  ein  grofses  Ver- 
dfienft  erworben  haben,  wenn  er  Bevträge  zur  r'cb- 
tigen  Anwendung  des  römifcben  nechts  geliefert 
hätte.     Uebfr  viele  einzelne  Behauptungen  des  Vfs» 
liefse  ficb  frejiich  mit  ihm  ftreiten ,  z.  B.  wenn  er 
(S.  95  )  obwohl  kurs^  Aber  das  Wefen  des  getbeihen 
Eigentbums  ficb  erklärt,  und  glaubt,  dais  eigent- 
lich imr  das  Dominium  directum  allein  als  wahres 
Eigenthum,  das  Dominium  utile  aber  nur  ein  blo^ 
fses  RüCbt  an  fremden  Sachen  fey.    Nur  eine  gehö- 
rige  Abfonderuog  der  Fälle,  die  man  mit  Unrecht 
hier  zufammenwarf,  kann  zum  Ziele  führen,  zeigt 
aber  dann,  dafs  nur  ein  unglückliebes  Hertinzieben 
des  römifcben  Rechts  in  deutfche  Verbältniffe  die  ^ 
Verwirrung  hervorbrachte;    in   der  Mehrzahl  der 
Fälle  9    in  welchen  vom  Dominio  äirecio  und  utile 
gefprochen  wird ,  liegt  dem  Dom»  direao  gar  kein 
Eigenthum  zum  Grunde,  und  nur  die  alten  Hofs- 
oder  Scbutzverhähniffe,  oder  das Mifsverftehen  des 
echten  Eigentbums,   hat  derA  (ogenaunten  Oberei« 
seotbQmer  ein  Eigenthum  eingeräumt »  das  er  nicht 
£abeo  (oll,    wenn  man  die  biftorifche  Ausbildung 
dßr   Jnftitute   verfolfit.      Bey   der  Lehre  von   der 
deutfchen  Empbjteufe  (Erbleibe^  hätte  der  Vf.  tiefer 
10  die  Natur  des  Inftttuts,  wie  fie  fchon  vorEinfüb» 
rung  des  Landrechts  galt,   eingehen  follen.     Oane 
die  Unterfuchung  des  Wefens  des. deutfchen  Colo- 
pats  i^t  di^  Enlwickeluog  def  Lehre  nicht  möglich, 
iinJ  hter  hätte  aufmerkl'aiti  gemacht  i^erdtn  follen, 
wie  weit  die  ältere  Gefetzgebung  ^die  badlfche  und  * 
ie  piäi2ifcbe  wären  hier  zu  trennen  geweieo)  mabr 


von  der  Analogie  df  r  Pacht  oder  von  der  der  röm{* 
fchen  Emphy teufe  ficb  leiten  liefe.  Wenn  auch 
Reo.  noch  viele  Zweifel  gegen  einzelne  Theile  des 
Buchs  bätte,  fo  empfiehlt  er  daffelbe  doch  mit  der 
heften  Ueberzeugung  jedem  deutfchen  Juriften,  der 
am  Entwickelungsgange  des  Rechts  und  der  Gefetz* 
gebong  in  Deuticbiand  Interelfe  nimmt* 

GESCHICHTE^ 

NvRMSBRO,  im  Verlag  des  Wappen  •Kuntt  a.  Com- 
miffionsbureau :  Wappenbuch  des  geftpnmien 
Adels  des  Königreichs  Baiern»  Aus  der.  Adels- 
Matrikel  zu  München  gezogen.  Erfeer  bis  Sech» 
fier  Band,  und  VII  Bandes.  1  —  111.  Lieferung, 
Herausgegeben   vom  Hofagenten    K*    Tyro/r* 

Bey  Gegelegenbeit  der  Anzeige  des  AdelsbucbS 
des   Königreichs   Baiero  von   Karl  Heinrich    jRi#* 
cer  von  Lang  (MOilchen.    1815*  80  io  der  Allg« 
Lit.  Zeit.  181^«  Nr  38*  wOnfchte  der  Reo.»  dafs  zu 
jenem  Werke  auch  ein  Wappenbuch  des  baierfciien 
Adels ,   fo  weit  derfelbe  in  die  neue  Adels  •  Matrikel 
eingetragen  ift,  ^erfcbeinen  möchte.    Diefen  Wunfeh 
bH  feitdem  Hr.  Hofagent  Tjroff  zu  Nürnberg  durch 
d^s  Torliegende  Werk erfflllt.  Der  erften  Lieferung  ift 
bereits  in  der  A.L.Z.  i8i8-  Nr.46.  gedacht  worden. 
In  demlelben  finden  ficb  bisjetzt  die  Abbildungea 
▼on  ia4S  Wappen;   12  Farijllichen  und  143  Gräfli- 
chen, jedes  auf  einem  eigenen  Octavbiatt;  dann  400 
Frej herrlichen  und  690  Adeligen,   jedesmal  zwey 
auf  einem  Octavblatt.     Jeder  Band  befteht  aus  vier 
Lieferungen  zu  ^5  Blättern  auf  bolländ.  Median- Pa- 
pier im  farbigen  Umfcblag*     Die  Subfcribenten  er- 
halten jede  Lieferung  für  drey  Gulden ,  30  Kreuzer, 
die  Pränumeranten  fOr  zwey  Gulden,  45  Kreuzer«. 
Wer  noch  in  das  Abonnement  eintreten  will»  erhält 
die  fertigen  Bände  für  den  Pränumerations  •  Preis. 
Jede  Wappenklaffe  ift  in  alphabetifcbe  Ordnung  ge- 
bracht.    Der  Herausgeber  wird  dabey  vom  KonigL 
Reichsherolden  ^  Amte  in  MOnchen  unterftützt,  wel- 
ches ihm  Zeichnungen  und  Befchreibungen  derWap' 
en  mittheiit.     Er  (ucbt  aber  aufserdera  in  zweyfel- 
aflen  Fällen  durch  Correfpondenz  mit  den  Fami- 
lien und  durch  andeieAbbildungen  fein  Werk  zu  be- 
richtigen, daher  find  bisweilen  Abdrücke  caffirt  und  . 
durch  verbefferte  erfeut  worilen.     Ordenszeichen, 
die  blofs  perfönlicb  find,   werden  mit  Recht  wegge« 
laffen.     Es  enthält  dalfelbe  nicht  nur  die  Wappen 
der  Familien,  die  i8i5.im  Adehbuch  angegeben  ond, 
fondern  auch  diejenigen,  weiche  das  18^0  erfchie- 
nene  Supplerrtens  zum  Adelsbuch  des  Königreichs 
Baiern y   (Ansbach,  bey  OaÜert.)  noch  nachgetra- 
gen hat,  und  was  aulserdem  noob  iazwifchcn  hin* 
zagekommen  ift.    Was  aber  nicht  mehr  in  die  alpha- 
betifcbe Ordnung  hat  können  eingetragen  werden», 
d^s  wird  nebft  dem   bisher  noch  nicht  erfchiene- 
nen  Adel  in  Rheinbalern  am  Ende  des  gao;ten  Werks 
in  einem  Supplement  geliefert  werden.     Das  neue* 
fte  Halt  (dea  VlLBJs.  4.  Lieferung)  fcbliefst  mit 
dam  Wappen  der  von  Sechshaller.    Bisher  bat  der 
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"BerMMg^h^r  fefo  Verfprecfaen,  jibrlicb  vier  Liefe  ' 
roogen  mitzutbetlen ,  voHftäodJg  erfflilt;  und  es 
lifst  ficb  hof f en ,  dafs  dieCes  Wappenba«h,  als  das 
«eiozige  diefer  Art  von  «inem  deutfcb^n  Staate »  in 
ein  {laar  Jahren  mit  Einfcbltifs  d€8  Supplements, 
{vollendet  (ejn  wird.  |  Zu  wAnloben  i(t,  dafs  der 
Herausgeber  von  dem  gefammten  Adel  in  Baiern, 
io  wie  von  allen  Liebhabei'n  der  Heraldik  in  feinem 
Unternehmen  aucii  künftig  zahlreich  unterfttttzt 
werde».  Auch  Polizey.«  und  Ju[t|zbeb6rden  m&fl^n 
jo  machen  Fällen  zu  dielem  Buche  ihre  Zuflucht 

nefamen« 

Die  Braiielibarkeit  delfelben  wird  erhöbt  durch 

den  dazu  gehödgeo  Text,  von  welchem  bereits  vor 
«iaigeo  Jatoen  der  Anfang  erfohieneo  ift; 

/■ 
l^&RKBBRG,  inCommiff.  d.Tvrofffcheb  Eunfthandl, 
4ind  Stein fchen  Buchhandlung ;  Befchreibungen 
mller  Wafpen  der  für  filichen  ^  gräflichen  9^  ff^J- 
herrlichen  und  adeligen  jeizilebenden  Familien 
in  Königreich  Baiern,  Nach  heraldifcben  Ke. 
geln  entworfen  von  Marlin  Kart  Wilhelm  von 
TVölckern  aufKaldireuib.  Erfte  Abtbeilung. 
1      ig^i.  242S.gr.  8*    (ifl.  jokr.) 

Rec.  hat  1817  in  der  oben  angefahrten  Recenfioa 
eine  (olcheBelcfareibung  gewanfcfat,  und  freuet  fich, 
dafs  ein  ehemaliger  Gelchäftsmann  feine  Mnfse  dazu 
benutzt  bat,  dielen  Wunfcb  zu  erCöUen.  Die  gegen- 
wärtige erfte  Abtheilung  enthält  dieBlafonIrung  der 
im  ersten  Bande  des  Wajppenbucbs  enthaltenen  Ann« 
dert  fOrftlichea  und  gräflichen  Wappen,  wobey  der 
VU  mit  RechtOatterers  Regeln  durchaus  iiefolgt  hat, 
jkidem  deffen  Lehren  von  ckn  Ehrenftacken  und  He- 
roldsfiguren  fewobl,  als  von  den  Sectionen  logifch 
ripbtiger  find,  als  die  von  altern  Heraldikern  vorge« 
tragnen»  ohne  fich  an  die  in  Adelsbrlefea  vorkom- 
menden oft  unnöthig  weitläuftigen  und  doch  un« 
deutlichen»  oder  unrichtigen  Angaben  zu  kehren« 
Doch  hat  er  nicht  unterlaffen  dergleichen  Abwei- 
chungen zu  bemerken,  z.  B.  S.yS»  81;  fo  wie  Va- 
rianten beySiebnnacher,  Einzinger  v.  Einziog,  Spe- 
ner,  Rudolphi,  Meding,  Robens  und  andern  ange- 
fahrt find«  Das  Oefchiditliche  der  einzelnen  Wap* 
Jienbilder  konnte  der  Vf.  meiftens  nur  bey  den  fOrit- 
ichen  Wappen,  bisweilen  nur  muthmafslich ,  ange- 
ben* Nacbrlchten  diefer  Art,  die  aus  Familienar* 
chiveo  mitgetheilt  werden  könnten,  erbietet  fich 
der  Vf.  noch  kfinftig  zu  benutzen,  wenn  fie  in  fran- 
kirten  Briefen  ihm  zukommen.  Aufser  den  vorbin 
genannten  heraldifcben  Werken  bat  der  Vf.  auch  auf 
andere  Schriftfteller  bey  vrelen  Wappen  verwiefen^ 
wo  Abbildungen  4ind  Befchreibungen  eines  Wappens 
vorkommen.  Dabin  gebort  auch  eine  Handfctirift 
von  Salvers  Matrikel  und  Wappenbuch  des  Cantons 
B»unachi785;  unddieS.  173  angeführten  Namen  und 
Wappen  der  Urafen  von  Rotbenberg 9  tS98«  Jedem 
Bande  wird  ein  alphabetifches  Reglfter,  Ober  die 
Bilder  t  gemeine  uad  Heroidsfigured  der  Wappen 
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beygef öjgt,  nebft  einem  Verzelctmi|^  tferjemgen  Wap« 
pen  und  Felder,  welche  nur  Sectionen  enthalten,  10 
wie  der  Lofungsworte  und  Wappefa  Sinnfprache: 
eme  (ehr  nützliche  Bemühung  für  den»  der  ein  Wap* 
^err  oder  Sl^el,  welches  ihm  vorkommt,  noch 
iH6ht  kennt.  Reo«  glaubt,  daf^-diefe  heraldifche 
Arbeit  nicht  nur  den  Sefitzern  des  Wappenbuchs 
fehr  willkommen  oder  vielmehr  unentbehrlich  feyn 
föll,  fondern  dafs  auoh  andere  durch  At^kauf  derfel- 
ben  den  Vf.  ermuntern  werden»  fein  fo  rühmlich 
angefangenes  Werk  zu  vollenden.  Dafs  der  Abfatz 
delfelben  bisher  nicht  grofs  war,  und  man  deffea 
Unterbrechung  fürchten  mufste,  mAchte  blofs  daher 
kommen,  dafs  daffelbe,  befonders  im  Anslandet 
nicht  genug  bekannt  geworden. 

Da  nach  einer  Iwönigl.  Baierfchen  Verordnung 
von  1819  den  erblichen  und  lebenslänglichen  Reichs* 
rfithen  eine  heraldifche  Auszeichnung  Im  Wappen 
bewilligt  werden  (oll,  fo  hat  der  Vf.  dazu  Torgefcbie* 
gen  ein  mit  einer  von  Blau  und  Silber  fchrigrechts 
geftreckten  fchmalen  Einfaffunfi;  umgebenes  purpur- 
nes Scbildeshaupt,  in  deffen  Mitte  ein  hellleuchten, 
der  goldener  Stern  fich  befindet.  Rec.  hat  noch 
nicht  erfahren ,  ob  diefer  auf  heraldifcben  Crundfi- 
tzen  beruhende  Vorfcblag  die  Genehmigung  des 
Kelchs* Heroldenamts  erhalten  hat,  und  diefe  od«c 
eine  andere  Auszeichnung  gewählt  worden  ift. 

fUOEND  SCHRIFTEN. 

FiLANKFURT  a.  M.9  io  d.J2ger£cheoBuch-,  Papier« 
^  und  Landkartenb.:  Lehren  des  Trofses  und  der 
Warnung.  Eine  Reihe  von  Erzählungen  aus  2K 
terer  und  neuerer  Zeit ,  zur  Belehrune  und  zur 
Unterhaltunj;.  Gefammelt  von./.  RJUelos^  Pro- 
feflör  und  Lehreram  Landfchul(iehrer)- Semi- 
nar zu  Weimar  und  Mitglied  der  mincrelogi- 
fchen  Gefellfchaft  zu  Jena.  iSa^  X  u.  226  S.  g« 

Der  Titel,  obwohl  etwas  unbeftimmt,  fagt»  wat 
der  Lefer  hier  zu  fuchen  hat.  Rec  hat  weiter  nichts 
hinzuzufügen,  Üs  dafs  diefe  Sammlung  von  morail« 
fchen  Erzählungen  gröfstentfaeils  zweckmSfsIg  ift^ 
wenn  man*  fie  an  nndför  fich  betrachtet.'  Zwarid 
manches  Unbedeutende  und  felblt  Triviale  daria 
aufgenommen;  allein  man  findet  doch  auch  viel 
Brauchbares  und  Lehiireiches ;  dafs  fi^e  aber  gerade 
bey  dem  Religionsunterrichte  z  weckmSLisig  als  Hcüfs- 
mittel  gebraucht  werdenkönnen,  daran  zweifelt  Rec. 
Der  Religionsunterricht  erfordert  nach  feiner  Mey- 
nung,  eine  höhere  Worde  und  einen  ernftern  Ton, 
als  ein  crofser  Theil  diefer  Gefchichten  hat.     Diefs 

tritt  befonders  von  den  morgeniäodifchen  Erzäh- 
ungen,  die  eine  Zeitlang  Mode  waren,  und  Rec» 
nie  recht  bebagt  haben.  Sey  dem  IJnterriohte  in  der 
Religion  kann  nicht  wohl  von  Kalifen ,  Kadis,  Der^ 
wifchen  u.  f.  w«  die  Rede  fevn*  Die  unter  den  Ge* 
fcbichten  als  „kurze  MoraV*  ftehenden  Blbelftelleo 
könnten  fehr  oft  viel  zweciunifsiger  und  treffender 
gewiblt  feyn. 
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ERBAUUNOSSCBRIFTEN. 

Obra,  ohne  Angabe  des  Verlegers:  Geraifches 
Ge/angbuch^  nebß  Gebeten.  Auf  landesherr- 
lieben  Befehl  herausgegeben.  1822.  XVI  ^* 
858  S.   gnS* 

Obwohl  die  öfFentHcha  Beurtheilung  eines  zum 
kireblicben  Oebrauche  einer  Cbriftengemein. 
de  beftimmteo ,  und  bereits  in  derfeJbe»  eingeföhr. 
ten  Oefangbuchee ,  keinen  weitern  Einfinls  auf  feine 
Empfehlung  haben  kann,  fo  erfcheint  die  Sache 
doch  Ree.  zu  wichtig,  als  dafs  er  nicht  mit  der 

Eöfsten  Oewiffenhaftigkeit  dabey  zu  Werke  gehen 
Ute.  Der  kirchliche«  Liederfammlungeff  ift  eine 
grofse  ZaW,  and  wir  haben  namentlich  in  den  ietj. 
ten  zwanzig  Jahren  deren  mehrere  erhalten,  wtU 
che  ßch  durch  Fülle  der  Lieder  fowohl,  als  durch 
eine  xweckmäfsige  Auswahl  auszeichnen,  die  alten 
und  Teralteten  Gefänge  mit  weifer  Schonung  rer. 
ändern,  und  aus  dem  grofsen  Schatze  der  neuern 
freiftlichen  Poeße  Terftindig  fchöpfen.  Darum  find 
aber  auch  die  Anfod^rungen  an  ein  neues  Oetang- 
buch  nicht  gering,  und  wer  zu  ^««^H«'^'!*8*^«  •^^ 
nes  folchcn  berufen  rft,  oder  fich  berufen  fohlt, 
übernimmt  kein  leichtes  Gefchäft,  das  eigentlich 
nur  durch  das  Zutammen wirken  von  mehreren ,  fo. 
wohl  Theologen ,  als  Dichtern  und  Tonkönftlernt 
wenn  die  erftcrn  nicht  das  letztere  zugleich  mit 
find ,  zu  einem  glücklichen  Refultate  geführt  wer. 
den  kann-  Denn  die  Lieder,  die  das  Volk  zur  Be- 
iebnng  frommer  und  heiliger  peßnnnngen,  wir 
Ehre  Gottes  fingt,  muffen  aus  chriftliciiem  Oeifte 
hervorgegangen  feyn,  dichterifchen  Werth  haben, 
«ad  fich  ihrem  Inhalte  gemifs  fingen  laflen.  Sie 
dürfen  nicht  den  Sektengeift  diefer  oder  jener  Schu- 
le athmen,  fie  dürfen  nicht  gereimte  Profa  feyn, 
ie  dürfen  nicht  willkürlich  diefer  oder  jener  San. 
eesweife  untergelegt  werden ,  die  nnr  vermöge  des 
Versmaafsesdazu  pafst.  Sie  f  ollen  Gebete,  fromme 
Herzensergiefsüngen  vor  Gott,  Lobgefioge,  Dank* 
lieder  feyn ,  oder  wenn  fie  ja  mehr  die  Form  der 
Betrachtung  haben,  doch  als  wahrhaft  kindliche 
Herzensgeipräche  zum  Gebet  hinführen  und  in  das 
Gebet  übergehen.  Einen  grofsen  Reichthum  haben 
wir  Deutfchen  an  überaus  herrlichen  geiftlichen  Oe* 
fangen,  und  was  uns  das  Zeitalter  der  Reformation, 
was  uns  die  Dichterfchule  des  lyteti  Jahrb.  Scbö. 
nes  überliefert  hat,  Ift  durch  die  Erzeugnide  der 
Ergänz.  Bl.  nur  A.  L.  Z.  1824- 


goldnen  Periode  unferer  vaterllndifcben  Diohtkunft 
noch  übertroffen  worden.  Unfere  gröfstci  Dichter, 
haben  es  fich  zur  Ehr.e  gerechnet,  die  ihnen  von 
Gott  gewordene  Gabe  zur  Verherrlichung  Gottea 
anzuwenden.  Dennoch  aber  bat  die  Auswahl  und* 
Anordnung  grofse  Schwierigkeiten ;  und  die  alten 
Lieder  ihrer  grammatifchen,  poetifcbeo  und  dogma. 
tifcheo  Härten  zu  entbinden,  ohne  doch  den^artea' 
Hauch  des  lieiligen  Alterthutns  zu  verwifchen,  ihre 
religiöfe  Fülle  und  Wärme  ihnen  zu  nehmen,  und 
dai  Kräftige,  Scbwungreiche  derfelben  zu  verwäf«: 
fern,  ift  eioe  Aufgabe,  an  welcher  fchen  nunohe 
LiederfamnUer  und  Liederbearbeiter  verunglückt 
find.    • 

Diefs  Alles  haben  fioh  ohne  Zweifel  die  Her- 
anegeber  des  vorliegenden  ÖeClngbuches,  Hr.  Kon- 
fiftofialaffeffor  BeAr  z^Gerr^ed  Hr.  Pfarrer  Schet^ 
Hnzu  Köftritz,  bey  der  Ueberaabme  des  ihnen  von- 
der  oberften  geiftlichen  Behörde  übertragenen  Oe*' 
fchäf tes  vorgeftellt ,  ziimaL  dti  fie  nach  bald  erfolg« 
fem  Tode  des  mit  dazu  Beauftragten  Hrn.*  Hofpre*- 
diger  Neiihari  zu  Ebersdorf,  iMid  bey  der  Erlnk. 
Henkelt  des  Hrn.  Superintendenten  Dr.  Hahrif  v^a 
dem  blofs  der  Anhang  verfafst  ift,  daflelbe  ganz  aU 
lein  betreiben  mufften.  —  Von  Einflufe  auf  ihre 
Arbeiten  war  es,  dafs  fie  fich  genöthigt  fahen ,  auf' 
die  bisher  eebrauchten  Gefangbücher,  das  Geraifahe^ 
das  Lobenjiein'^  Bbersdorfßcne  ^  und  das  alte  FreU 
Unghüufifche  Rückßcht  zu  nehmen,  ohne  dafs  fie 
doch  ;durch  diefe  Rflckficht  allznfehr  befcbränkt 
worden  wären.  Rec.  mufs  ihnen .  öffentlich  das 
Zeiignifs  geben,  das  fie  ihr  Werk  mit  dem  rechten 
Emft  und  mit  innerm  Berufe  vollendet  haben;  er 
zählt  die  von  ihnen  gelieferte  Liederfammlung  za 
den  heften ,  die  In  neuerer  Zeit  erfchienen  find ;  fie 
fehliefst  fich  an  das  Bremifche^  HUdburghäufiJch», 
Jmuerfche  nnd  andere  Oefangbücher  würdig  an,  und 
wird  den  Gemeinden,  in  welchen  es  eingeführt  ift 
oder  wird,  ein  treffliches  Mittel  zur  etfentlicbea 
Gottesverehmnc  nnd  häuslichen  Erbauunc  gewäh- 
ren. Diefes  allgemeine  Urtheil  wird  man  bey  einer 
nähern  kurzen  Darlegung  des  Inhalts  beftätigt.  fin* 
den;  es  foU  durch  dasjenige,  was  Rec.  etwa  .im 
Einzelnen  zu  rOgen  oder  zu  tadeln  findet,  nicht  anf-^ 
gehoben  werden« 

Die  Zahl  der  tAei^  ift  im  Allgemeinen  hinrek 
ehend  \    es  find  900  Nnmern ,    wobey  jedoch  be- 
merkt werden  mufs,  dafs  von  953  an,  altere  Lj^ 
Aef9  die  in  der  Samoünng  (elbik  veriadert  worden, 
Q  (6)  noch 
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Docli  tinnialt  bis  ftof  cdozetne  Worte,  onverSodert 
abgadrockt  find.  Sehr  leicht  hätte  fieb  eher,  auch 
wenn  diefe  aocb  befooders  gezählt  Worden  wären, 
noch  das  Taufend  voll  machen  laffen  und  dann  wä- 
re vielleicht  manche  einzelne  Materie,  (wovon 
nacbher),  noch  eHras  reichlicher  hedacbt  worden. 
Drey  Arten  von  Liedern »  auf  die  in  altern  Samm- 
lungen nur  wi^nig  ROckficbt  genommen  worden, 
vnd  die  doch  (ehr  wichtig  find,  werden  hier  nicht 
vermifst,  nämlicb  MiffionsUeder,'  Koofirmationsr. 
Heder  v^d  Lieder  auf  das  Keformationsfeft. 

In  der  Anordnung  haben  fich  die  Heraij^geber. 
an  das  Dresden/ehe  Gefanabuch  gebaltep ;  die  Lie- 
iter  find  nach  folgender  ueberficht  geftelh:  £rße 
AbiheUung;  Glaube  des  ChrUten.  Darin  ])  von 
Gottes  Dafeyn ,  Wefen  und  £igenfchaflen  i^— ^i} 
fl)  von  der  Difeyeinigkeit  5j  ~  64 ;  -^  j)  von  den 
Werken  liiad  Wobltbaten  Gottes,  auch  vom  Men- 
fdiett.^5  —  &s;  4>  von  der  Vorfebung  86  —  lio. 
5)  von.der  Erlöfung,  aufser  allgemeinen,  enthalt 
tend  alle  Advents  • ,  W^ibna^bts-,  Fafteo.»  Ofterr 
vnd  Himmelfalsrtslleder  und  einige  auf  die  Fefte  der 
Maria  und  d^s  Johannes  gehörige  Gefänge  iii  *- 
TiTy  6)  von  der  Heiligung,.  umfaffeiUt  Pfingft.« 
I^auf-,  Konfirmations,  •  Abendmahls-  und  Kefor* 
Kiationstieder,  und  fokbe,  €iie  ficb  auf  die  Selig« 
keit  der  Cbriften  |ui  dem  Glauben  und  durch  den 
Glauben  b^ebe»  078  -»  415-  Zweyte  Atuheilumg; 
VerhmUen  det  Chrißemp  i)  Im  Allgemeinen  von  der 
Beftimmung  des  Menfcbeo,  feiner  Sündhaftigkeit, 
Heilsordnung  416  -^  489 ;  3>  Pfiiobtea  gegen  Qott 
und  Chrütam  490  ^  588; :  3)  Pflichten  gegen  uns 
ielbfr  589  ~  646 ;  ^)  Pflicfaleo  gegen  Andere ,  auch 
gegen  verbunftlofe  Gefcböpfe  6^^^  —  <89^  S)  Pflicb- 
tea  in  befoinlern  Verbindungen,  in  der  bäuslieben, 
^J>argerlicben  und  kirchlichen  Gefellfchaft,  auch 
Scbullieder  690  ^  7j4  ^  6)  Pflichten  in  befondir» 
Vmftänden ,  bey  den  verfcbiedenen  äufsern  Schick- 
salen ,  auch  alle  Sterbelieder  735  «=•  8*40;  ?)  Pflich- 
ten  in  befoodern  Zeiten  ;  bieber  fallen  fämmtliobe 
Ueder  die  Sonntagsfeyer  betreffend,  die  Aer^telif. 
der.  Abend  -  und  Morgenlieder,  und  die  bey  befon- 
dern  Fällen ;  9ueh  die  Einfabrung  eines  neuen  Ge- 
ftngbucbes  tft  nii^bt  vergeffen  841  —  95^«  ^^^  >^* 
ten  unverändert  gebliebenen  Lieder  von  95a  bis  990 
beben  ihre  befondern  Ueberfchriften ,  und  es  ift 
bey  der  Inhaltsanzeige  zugleich  auf  fieRflckficht  ge- 
nommra»  Im  Allgemeinen  wird  man  diefer  An* 
Ordnung  das  Lob  der  Leichtigkeit  und  NatOrlicbkeir 
2oeefteben  mfilfen ,  obwohl  fie  fieh  noch  auf  viel- 
fache  andere  «nid  vielleiijbt  zweckmäfsigere  Weife 
bittte  treffen  laflöJi.  Denn  es  läfst  ficb  nicht  leug- 
nen ,  dafs  manche  Müterien  etwas  zu  febr  zerfplit- 
tert  find,  z.  B.  die  Lieder  fftr  die  rffentttche  ver- 
ebrung  GoUes  treffen  mit  den  Sonntagsliedern,  die 
unter  einer  andern  Rubrik  fteben,  zufan^nen;  die 
Lieder  in  befonders  glflckljchen  Umftänden  gehören 
Ml  de&Dankliedero  ^  die  in  allerley  TrObfal  mit  un- 
ter die,  (o  Vertrauen  und  Ergebung  ausfprecben» 
Auch  hätte  wohl  eigentlich  die  Materie  von  Men- 


fcbenbeftimmnng,  Sflnde,  fteue  und  Bube  mit  zur 
erften  Abtbeilung,  iu  das  Kapitel  Heiligung  gehört« 
Doch  Rec.  will  darüber  mit  den  Herausj|ebern  nicht 
rechten^  ^umal  da  fie  fich  hier  an  das  Üresdenfcbe 
Geiapgbuch  hielten« 

Was  nun  die  Auswahl  betrifft,  ta  findet  man 
die  gewöhnlichl'ten  alten  Lieder,  zum  Theil  verio* 
dert,  zum  Theil,  im  Anhange,  unverändert,  und 
von  den  beffern  neuern  Liedern  febr  viele;  nament* 
lieb  ift  von  GtUers  und  Klopßock  das  Herrlichfte 
gegeben»  Von  Novalis  ift  nur  ein  einziges  Lied 
aufgenommen  y  ,i  Wenn  Alle  untreu  werden ; "  viel, 
leicht  ftand  bey  einigen  der  Mangel  einer  Rirchen» 
melodie  dabey  bindernd  im  Wege.  Ein  Miffionslied 
und  ein  Konnrmationslied,  von  Hr.  ^cAe^/in,  wt- 
ren  Rec»  neu,  haben  ihn  aber  befonders  angefpro» 
eben.  Die  Rubrik  Synodallieder  ift  reich  verforgt. 
Dagegen  hätten  wohl  fich  noch  ein  paar  sute  Lieder 
far  die  Demuth^  die  doch  von  der  Beßhmidenheii, 
verfchieden  ift,  aufnehmen  laffen.  Ueber  das  ebek 
liehe  Leben  vermifst  Rec.  noch  ein  paar  recht  eiou 
greifende.  War  den  Herausgebern  nicht  das  berr« 
Bebe  Lied  von  Sonntag  für  diefen  Zweck  in  dem 
Petersbur gifchen  (auch  wohl  im  Rigaifcben).  Gefgb. 
bricannt?  Für  die  Frenndfcbaft  bat  befonders  iWe- 
meyer  fein  bekanntes  fchönes  Lied  gesehen«  Die 
Rubrik :  Lieder  der  Aeltern  fflr  die  Küider,  ift  etwas 
mager;  eben  Co  die  der  Untertbanen  far  die  Obrig- 
keit ;  Oberhaupt  f ehk  es  f n  VaterlandsUedern ,  vfo- 
bin  wir  auch  Friedens*  und  Sie|ffeslieder  ri^bnen. 
Unter  den  Sterbc4iedern  hätte  Rec.  gern  das  alte 
von  5.  Dach  mit  einem  Zufatze  von  Baumgarsen 
„O,  wie  feiig,  feyd  ihr  doch  ihr  Fronm»en  u.  f.  w.** 
hier  gefehea,  fo  wie  DacA  fowohl  als  Flemming 
gewifs  noeh  mehr  darbieten,  als  das  eine  Lied,  da;; 
jeder  von  ihnen  geliefert  hat.  Ein  fchönes,  Rec, 
MSber  unbekannt^  Lied  von  Sachfe  „  Wie  Augen» 
bUpke  fliehen  u.  f.  w.,  befindet  fich  unter  diefer 
Ueberfchrift.  Aber  ein  recht  kräftiges,  ericbtittem* 
desBufstagslied  fehlt;  die  bier  gegebenen  find  mehr 
Bettagslieder.  Bey  den  altern  Abendliedem  fucbte 
Rec.  vergebens  das  fchon  um  feiner  wunderroiien 
Melodie  wegen  aufzunehmende  Lied:  „Nun  fich 
der  Ta£  geendet  hat !"  Warum  fehlt  von  dem  Lie- 
de :  „Lafs  mich  dein  feyn  und  bleiben !  **  der  zwey- 
%t  und  dritte  Vers?  — -  Doch  diefe  Bemerkungen 
foUen  die  hier  gegebene  Auswahl  nicht  als  eine  an- 
zweckmäßige  darftellen. 

.  Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Bearbeitung  det  21« 
tern  Lieder,  hier  kann  Rec.  im  Allgememen  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  die  oben  far  diefen  Punct 
aufgeftellten  Forderui^en  erfflUt  find,  wenigftens 
den  Herausgebern  vorgefcbwebt  haben.  Nipbt  fei- 
ten et>er ,  und  namentlicb  da ,  wo  fie  die  DUerieh* 
fchen  und  andern  Veränderungen  aufgenommen  ha* 
t>en,  laffen  fich  AusfteUaogen  raacben,  und  es  er- 
fcheinen  ftatt  der  Verbef ferungen ,  Verwäfferungeo, 
flicht  zu  gedenken,  das  der  Gei(t  des  Altertham- 
liehen  durch  allzuftarke  Aufhellung  verfcheucbt 
worden  ift.    Rec.  hält  auch  etwas  von  klaren  und 
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{[■liatHtea  BtgrifFsD  ,  aber  dt  wo  f«  biagehörco, 
D  dem  Gebiete  des  VerfUndes ,  auf  den  Lebrftuble 
erbfter  Wahrheit  und  liebtvoUer  Weisheit;  die  Po*- 
fie  >edocb,  aMch  die  geifliicbe,  keimt  eue  deo  Tie. 
fen  des  CicmlUba  empor,  uod  foJi  zum  Herzen  fpr»- 
ebea.  Dem  genOgeii  AudeutuBges  fcbon  ^  uod  die 
Sprache  der  EmpBadiuig,  welch«  die  afcetifcha 
Sprache  ift,  wird  aar  an  Kran  verlieren,  wenn 
man  fie  in  das  Gebiet  der  reinen  Frofa  berabctehan 
¥riU.  Rec.  erUutert  feine 'Behaupiusg  durch  einige 
Beyrpiele  aus  diefnti  Gefangbuche.  Zuerft  ftöist 
UuB  auf  das  Liedi  „Wie  foll  ich  dich  empfange» 
*  V  i>  w.,"  welches  hier  nach  Piemnier  abgedruckt 
i(t(  uad  derLefer  möge  felbft  entfobeiden,  wekbes 
iroa  beiden,  die  neuere  Bearbeitung,  oder  die  ur- 
fprOnglicbe  Lesart  den  Verzug.  TariHens. 


Paul  Gerhard. 

Wim  lall  ich  iieh  «npfnlga, 
Uad  wi*  baffegD*  icb  dir, 
Db  ■ll«r  W«l(  VirUngM, 
Du,  iDMBat  $Mi»  ZiwT 
O,  JerD>  JeTa,  aüod« 
Kit  hlbft  di>  Facksl  an. 
Damit  ich  ianati  fiddt.  . 
yVa*  dich  MitiHan  kano. 

XMb  Zio«  ftrant-  die  PalmM 
UD^gcSna  ZwBiga  bia, 
Und   ich  .«rill  dir  in  Plalsieii 
Ermajuem  meiaaa  Sinn. 
Hein  Htm  foH'di»  gräda« 
In  ft*i«i»  Lob  nad  Pieia 
llod  dainaiD  Niman  di«n«a 
So  gm  ick  kauii  und  weifi. 


Neander, 

Wla  folHch  dichaopfaegte 
Heil  aller  SurbHakmn  I 
Dn  Frandi,  du  Vetlingaa 
Dm  TroRbMlürUfcn  I 
Giab  Ivtblt  tair  au  «rkanBaH 
Wie,  daiaar  Güta  teil. 

Dich  ifü/dig  prüfen  lall. 

BiaA  Aranta  maa  dir  Palaiaa, 
JbkiIoII  dia  Daakbagier, 
Hain  Heit.    in  Freud  so  ptaluae 
Er|;i  fiten  fieh  Tor  dir. 
Dich ,  dick  will  ick  arhabaoi 
So  futich  Schwacbar  kann; 
Msio  Hera  nill  ich  dir  sabeor 
O  nimm  et  gnädig  an  ! 


Ohne  gerade  der  xwe^rten  Leiart  das  VerftSad- 
liehe,  oder  das  Cbriftllche  abfprechen  zn  wollen* 
leuchtet  doch  auf  den  erfteo  Blick  ein,  wie  nratt  die 
Veränderungen  ausg,efalleir.  Wo  bleibt  d«  die  Lieb- 
liobkeit  in  der  Benennung  Jefu:  „Da  meinerSeele 
Zier?  Wie  viel  kräftiger  ift  das  von  P.  &.  gebraBcfa- 
te  Bild,  von  der  angezDodeten  Fackel',  Wie  lebeO' 
dig  fpricht  das  „  in  Pfalmeo  ermuntern  memea ' 
Sinn,"  ftatt  des  gewöhnlichen  profaifcben:  „io 
PfaJoieB  ficb  ergiefseo;"  und  welch' eine  wahrhaft 

fioetifcbe,  und  doch  fo  natOrlich  kindliche  Anfpi». 
ung  in  den  grünen  Zweigen'  und  dem  grünenden 
Herten! 

Eben  fo  i!^  das-  Lied  „o  Haupt  mU  Bhit  und 
Wanden"  hier  nach  Diterieh  gegeben,  wo  zwar 
maocbes  gefchmaeftlofe  Bdd  hinwe^efallea  ift^  wo 
•b«r  auch  der  ganze  fcböne  VM-Ietzte  Vers; 

Wenn  icb  einmal  IslI  fcheidear 
80  Ickaida  nicht  too  nitr 
Wann  ich  den  Tod  lall  l«d«     - 
So  tritt  du^aon  hwfär; 
Wena  mir  am  allarbänpAev 
Wild  um  da«  Ueraa  Tejo, 
So  teifi  mich  an«  dan  AanjtlUa- 
Krall  dtiMiAvta  ud  t^\ 


la  dem  foaft  zweakmilittg  TWiadiertea  Liedev 
,1.0  Seele  welche  Seligkeit  u.  f,  w,,"  ift  nnftraitig 
in  dem  6ten  Veife  ein  Fehler  geg^a  die  Sjatax.  £» 
baiist  da; 

IMaWon  ift  BainaaLebana  Licfair 
Ba.lahrt  mich  richiia  gehen. 
Und  in  der  Sander  HoltB  aiabtr 
Ai  iinot  Rrnk»  ßeben. 

Offeabar  mufs  hier  die  Negation  wiaderiiatt  wst. 
deo  and  es  beifsen : 


Dar  sweyte  Vers  des  bekannten  Liedes:  nHen-y 
mein  Liebt,  erleo^hfa  n^cb  u.  f.  w."  fcbeint  aucb 
durch  (Se  VerSoderang  nicbt  verbeffert  worden  zu 
fejn ,  indem  eine  NebeaTorftellung  verloren  gegan« 
^enift.    Es  heifst  bier  am  Scbluffe: 


Diealta  Lesart  dtgagea  bat: 

Wä»  sa  naiden  mir  gebübeL 

Das  Lied  von  Klopftock :  V*  Wie  wird  mir  dnm, 
o  dana  mir  fejo  n.  f.  w,,"  ift  hier  vrfprDi^cber 
ibgedrnckt  als  in  TielenGeftuigbachem,  wo  es  zumr 
Tbeil  nach  Diterlch  ftebt.  —  Die  I>esart:  „So 
fey  nun  Seele  deine"  in  dem  letzten  Verfe  des  Lie* 
des:  „Io  aUen  meinen  Tbatea  n,  f.  w.**  Ift  zwair 
nrfpraaglrcb ,  oadgiebtaucb  eiaengutenSion;  aber 
Itec.  wOrde  doch  die  VeräncTeriing  in  „JÜne"  ror- 
zieheo ,  da'  fie  mehr  zum  Ganzen  pust ,  gnd  es  adcb 
nicht  ausgemacht  ift,  ob  nictrt  der  Dichter  wirk* 
lieb  fo  hat  fehreiben  wolleir. 

Eben  fo  würde  Rec.  in  dem  Liede:  „BeGebl 
ftn  deine  Wege  u.  f.  w, ! "  die  vorletzte  ZeiJe : 

„Slirk''  nnrre  Füf«'  dad  HäodeP' 
tnit  einigea  aadero  GebogbQobero  verändert  babaa 
in: 

„Slltk'  Herain  nnl  und  Biadat" 

Da»Lied:  „Meinen  Jefninlafs  icbaicbtT"  ift 
febr  zweckmSfsig  verändert. 

Und  nun  noch  einen  Blick  suF  die  Wahl  derlHe- 
iodieen  für  diefes  Gefaagbuch.     Die  Weife :   „  Wer 
nur  den  lieben  Gott  hifst  waltru  u.  f.  w.,  findet  Heb  aucb 
bier  wie  in  and«ra  Gefaogbacbern ,  befonders  dem 
BerlinifcbeDT   febr  oft.     Aber  die  dadiaeb  leicht 
mögliehe  Einförmigkeit  wird  vermieden  dadurcb, 
dafs  bej  denjenigen  Liedern,   welche  eiaen  freiem 
lebeDdiaern  Schwung  haben  ,,nei 
Aber  gefetzt  ift,  wabrfcbeiolicb  dh 
fifcbe.     Zu  wtlDfchen  wäre  nur,  d 
•iogeEahrf  wire.     Einem  Liede,, 1 
aucn  durch  eine  kleine  Verioderi 
„  Dir  dir  Jehovah  will  ich  fingen  u.  f.  w."  onterge. 
legt  worden.     Freylich  bekommt  das  Ganze  duVeb 
Biozafetzen  eines  Fufsn  in  der  vmytea,  vierten 
fanften  und  fecbsten Zeile  etwasSchleppeodeSi  was 
aucb  hier  bey  dem  Liede:  „Gott  werde  ftets  von 
riir  «ibobann.  I,  w.,"  wcbtinuDef  ^iDcklicbvermi» 
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dein  ift.  «»    Zwey  Melodieen ,   die  Ein  uod  darfe]* 
beVersmeafsbabeo,  näitiiich  die,  worauf  „O  Haupt 
voll  Blat  upd  Wunden  u.  L  w.'S  und  ,,  Wie  foU  icb 
dich  empfangen  u.  f.  w.'*  geht,   fcheinen  mit  einan- 
der verwecmeit  7.u  feyn;    fie  find  hier  bezeichnet 
durch:    „Schatz  Qber  alle  Schätze  u.  f.  w.**    und 
,, Keinen  baiGott  verlaffen  u.  f.  w  ;*'  aber,  wieRec« 
'dOhkt,  ohne  rechte  Untericbeidung,   dafs  die  Eine 
Faftenmelodie,  die  Andere  Adventsmelodie  ift;  wie 
ja  bekanntlich  die  kirchlichen  Zeiten  nicht  blofs 
ihren  eigentbOmliobea  Ltedeston,     fondern  auch 
ihre  eigeDthQmliche   Sangesweife   haben.     Wahr- 
fcheinlich  find  di^  urfprönglicben  Melodieen  fOr  die 
beiden  Lieder:  „Heirzlich  thut  mich  verlangen  u.  f. 
w.*'  und  t,VaIet  will  ich  dir  geben  n.  f.  w.**  —    Die 
Melodie:   „"Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  u.  f» 
w«,**    eine  der  herrlichften,  die  wir  befitzen  t  eine 
eigentliche  Hpcbfeftnlelpdie ,    die  in  menchen  Ge» 
fangbüch^'m  zu  ^enig  vorkommt«  findet  fich  hier 
häufiger;    jedoch  wohl  nlcbt  allemal  paffend  und 
swecKmäfsis  angnwendetf  was  aber  menr  der  Dich* 
ter  als  der  fleraqsgt ber  zu  verantworten  hat«   piefs 
iitz.  B.  der  Fall  bey  dem  Liede  vpn  Gramer,  481; 
1^  Deine  Schöpfüngt  Erd*  und  Himmel  u.  L  w.    Uie 
]^nerkei|nung  der  eigenen  Sflndhaftigkeit,  darf  auch 
in  der  Sfngweife  nichts  JttbelvoUes  oder.Ernfterhe- 
bendes  haben«  fondero  mufs  fich  auch  demQthigund 
ü:hmerzvoU  ausfprechen.  -»     Eine  überaus  fchöne, 
pt^wohl  etwas  fchwere  Melodie,    die  auch  Graun 
in  feine  Paffiön  eingeflochten  bat :  „leb  bin  ja  Herr 
in  deiner  Macht  u.  f.  w.**  fällt  gaoz  weg,  da  das  ur- 
fprflnglich  dazu  gehörige  Dac^A«  Lied,  nach  Di* 
berieft  dnreh  Weglaffnng  eines  Fufses  in  der  3ten  und 
6ten  Zeile  fo  verändert  ilt,  dafs  fie  dadurch  der  Me- 
lodie „O  Ewigkeit,  du  Donnerwort  n.  f.  w.  enge« 
pafst  worden. 

(Dtr  Be/chim/%  f^lgt.}  ' 


SCHÖNE    R&NSTBr 

Damziq,  In  der  Albertifchen  Buch  .  und  Knnfth.^ 
Dichtungen^   70n  Friedrich  Wilhelm  KrampUz* 

igaa.   XVl  n.  304  S.   8*    (i  Thir.  11  Gr.) 

< 

Der  Vf.  diefer.  Gedichte,  welcher  zu  Danzig 
lebt,  hatte  fich  dem  Studium  der  Theologie  ge- 
widmet, erblindete  aber  plötzlich  ohne  weitere 
Veraolaffung,  als  eine  ftarke  Anftrengung  der 
Augen  bey  Licht,  und  fah  fich  dadurch  in  feiner 
Laufbahn  gehemmt«  In  diefem  nnglQcklichen  Zu- 
ftande  ilit  die  Miife,  deren  Gaben  er  uns  hier 
vorlegt,  ihm  m^de  Tröfterin.  Schon  defshalb 
mOffen  fie  die  Ti'heilnahme  jedes  fahlenden  Ge^ 
motbi  erwe^en;;    aber  auch  durch  ihren  Inhalt 


machen  fie  fich  einer  freundlichen  Aufnahme  wflr* 
dig.  Wir  finden  darin  einen  ruhigen  heilen  Ver» 
ftand,  einen  frommen  und  aefafsten  Sinn,  der 
das  härtefte  Gefchick  mit  Muth  und  Mbit  mit 
Heiterkeit  trägt.  Allem,  was  edel,  fchön  und 
grofs  ift,  mit  waamer  Theilnahme  huldigt,  und 
das  innigfte  GefOhl  ffir  Freundfchaft,  Dankbar- 
keit, Vaterland,  Natur  und  echte  Freybeit  hegt« 
Mit  röhrender  Innigkeit  preift  er  das  herrliche, 
belebende  Licht  des  Tages,  welches  er  erft  jen- 
feits  wiederzufchauen  hoffen  darf,  und  den  Ur- 
quell deffelbed,  aber  zugleich  erkennt  er  dank- 
bar die  mannigfachen  OenQffe  und  Freuden  an, 
die  ihm  auch  in  feinen  jetzigen  Zuftande  nodi^ 
übrig  bleiben.  Aus  einem  fplchen  Munde  mOCTe» 
erhebende  Worte»    wie  z.  B.  folgende: 

Minnlich  «iemt*«  dem  Mannt  su  ertriaea» 
Wtft  det  SchickUlf  Hand  ihm  anferlefc« 
Un^  •otllellen  mnf«  ihn  feiaai  Zagen, 
Wann  daa  Unglnckt  fchwarsa  Standn  (diligc« 

Wten  auch  daa  Verbanfnira  nnfre  HSUa 
In  den  Stanb  defpotilch  hier  sertrict» 
Herrlich  triam phirt  ^€9  Geiftea  .WiUe« 
Wen«  er  fiegead  gegen  Lailer  ftriu.  •«- 

doppelt   ergreifen.     Als  Dichter  befitzt  er  nidil 
die  fchöpferifehe  Kraft,  die  £eh  neue  Wege  falliftte 

Jiber  ein  fleifsig  ausgebildetes  Talent.  Seine  Mo^ 
ter  fcheinen  Dichter,  wie  Bärger  und  SchlUet 
gewefen  zu  feyn,  die  fich  durch  Klarheit«  Ran« 
düng  und  Eleganz  der  Sprache  auszeichnen;  vtMi 
gewiffen  fpätern  Verirrungen  des  Gefchmacks  te» 
ben  wir  Reine  Spur  bey.  ihm  gefunden.  Dfn 
peuern  Sylbenmaafse  und  auch  das  alte,  elegifeha 
behandelt  er  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit,  doel| 
ift  das  Techsifche  feiner  Poefieeo  nicht  ttreog 
vollendet;  falfche  Reime  und  Hiatus  komnle^ 
nicht  feiten  vor.  Manchen  feiner  Gedichte  m5cl&* 
te  man  weniger  Breite  wtinfcben;  diefs  gilt  be* 
fonders  von  den  poetifchen  Eirzäblungen  ond  ro* 
manzenartigen  Veffuchen,  denen  Oberhaupt  ein 
rechtes  Leben  mangelt  und  die  wir  fOr  den 
fchwachften  Theil  diefer  Erzeugniffe  erkennen 
mOffen. 

Gefreut  hat  es  uns ,  aus  mehreren  3^ellen  des 
Buchs  zu  erfahen,  dafs  der  Vf.  in  feinem  Un- 
glück die  Theilnahme  und  ünterftützung  wackerer 
Mfinner  geaiefst;  ench  zeugt  das  v orgedmckte  Prä- 
humerantenverzeicbnifs  von  der  Bereitwilligkeit 
feiner  MitbOrgcrr,  das  Unternehmen  zu  fdrdern« 
Unter  den  Pränumeranten  be6nden  fich  nicht  we^ 
nige  Handwerker,  unter  andern  vier  Schuhma- 
chermeifter  und  vier  Bftckermeifter.  Möge  es  dem 
.Vf.  in  feinem  Unglück  auch  künftig  nicht  an 
Troft  und  Erheiterung  fehlen ! 
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ERBAUDNGSSCHRIFTEN. 

GiKAy   ohne  Angabe  des  Verlegers:   Geraifches 
Gefangbuch  j  nehfe  Gebeten  u.  f.  w« 

iBwfMufi  der  im  vorigea  St&ek  akgebrockenen  Rec^nfi^n^)- 

ller  vmByieThtM  diefes  Gefangbuches,  der  fich 
unmittelbar  an  die  unverändert  abgedruckten 
38  altern  Lieder  anfcbliefst,  und  Hrn.  Supexinten- 
denten  Dr.  Hahn  zum  Bearbeiter  hat,  fahrt  die  Ue- 
berfchrifl:  Einige  Gebete  zum  abwechfelnden  Ge- 
brauche bey  der  befondern  und  allgemeinen  Got- 
iesverehrung.  Er  enthält  Mo  theils  dasjenige,  was 
(onft  in  einem  Andachtsbuche  vorzukommen  pflegt, 
tbeils  folcbe Gebete,  die  in  eine  Agende  gehören. 
Was  das  erfte  apbetrifft,  fo  kann  man  darüber  vrohl 
mit  dem- Vf.  einig  feyn,  dafs  es  fich  ganz  zweckmä- 
fsig  als  Anhang  bey  einem  Gefangbuche  befinden 
könnet  da  diefes  ja  auch  Erbauungsbuch  feyn  foU, 
«lid  mehrere-  GefangbOcher  haben  auch  folcbe  An« 
hänge.  Bey  dem  zweyten  hingegen  möchte  diefs  be- 
zweifelt werden,  da  es  nicht  Rerponforien ,  oder 
Bibellectionenifind,  welche  die  Gemeinde  in  der 
Hand  haben  mufs,  wie  etwa,  in  dem  Hallifchen  Stadt« 
efangbucbe,  die  Leidend  Gerchichte  Jefu  nach  a)len  4 
vangeiiften «  aber  welche  in  beftimmten  Abrchnit- 
ten  zu  gewiffen  Zeiten  gepredigt  wird,  fondern  ei» 
gentliche  Kirchengebete,  bey  welchen  dasNachlefen 
die  Erbauung  eher  bindern  als  fördern  möchte.  Doch 
denvfey,  wie  ihm  \yolle,  wir  haben  es  hier  mit  der 
Sache  zu  thun.  Dem  Umfange  nach  ift  diefeSamm» 
lung  von  häuslichen  und'  kirchlichen  Gebeten  reich; 
es  finden  fich  eine  Menge  Herzensergiefsungen  far 
allgemeine  npd  befondere  Fälle.  Die  erfte  Abthei* 
lung  enthält  zuvörderft  Morgen  -  und  Abendgebete  far 
xwey  Wochen ;  fodann  Beicht  -  und  Cammunion  m , 
endüch  Krankengebete*  Rec.  mufs  die  Sorgfalt  lo- 
bend anerkennen,  mit  welcher  der  Vf.  dabey  zu 
Werke  gegangen  ift,  und  der  Sinn*,  in  welchem,  fie 
verfafstfind,  ift  ein  wahrhaft  frommer;  fie  drehen 
fich  nicht  blofs  in  fromm  feyn  f ollenden  Redensarten 
lierum ,  oder  glauben  durch  eine  von  der  Dogmatik 
entlehnte  Terminologie  zu  genügen.  Eher  möchte 
ihnen,  befonders  den  Morgen-  und  Abendgebeten, 
auf  der  andern  Seite  oft  etwas  von  dem  Schwünge^ 
der  Innigkeit,  dem  Andringenden,  dem  Herzlichen 
und  Treuherzigen ,  dem  Einfach  -  Rahrenden  abge- 
hen, das  man  gewöhnlich l^iit  dem  Namen  d^r  «Sta/- 
bunß  bezeichnet,  und  was  den  eigentlichen  Gebets« 
»ganz*  BL  9wr  A.  L  Z.  1 824. 
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ton  ausmacht,  der  fich  in  altern  Gebeten  bey  allea 
Härten  der  Sprache  findet.  Es  find  oft  mehr  Be* 
trachtungen  als  Gebete:  denn  die  blofse  Anrede, 
„Vater  und  Herr  meines  Lebens!  "^acht  eine  Auf- 
zählung der  göttlichea  Wohlthaten,  oder  eine  Be- 
fchreibung  der  Empfindungen,  die  im  Erzäblungs« 
tone  vorgetragen  wird,  noch  nicht  zum  Gebete» 
Freylich  fcheinen  auch  Reo.  fßr  diefen  Zweck  der 
bäuslichisn  Andacht,  Betrachtungen  und  Monologen« 
welche  in  ein  kurzes  kräftiges  Gebet  am  Scbluffe 
flbeTgehen,  das  Zweckmäfsigfte  zu  feyn;  allein  das 
findet  hier  nicht  Statt.  Es  komm^en  gar  zu  viele 
Wendungen  aus  der  gewöhnlichen  Converfatibas* 
fprache  vor ,  obwohl  an  eingeftreuten  Bibelftellen, 
was  wir  loben,  kein  Mangel  ift.  Der  Name  Chri^' 
Jtusy  wird  zu  feiten  gebraucht.  Ausdrücke  wie^ 
„Gieb  aber  auch,  hilfaber  anch!  Gleb  vielmehr" 
zieren  kein  Gebet. 

Die  Stlbftprüfung  vor  der  Beichte  (S.  690.)  ift 
zweckmäfsig,  nach  den  zehn  Geboten  und  Luthers 
Ideen,  doch  hätte  das  Ganze  noch  tiefer  aufgefaCst  und 
fruchtbarer  dargefteilt  werden  können,  wenn  dabey 
der  Blick  auch  auf  das  Vorbild  des  Erlöfers  gelenkt 
worden  wäre«  Beffer  noch  ift  das  kurze 
bet  (S.  69s*  )>  ^^^  hätten  wir  den  Reim: 

,»Uin  feinetwilleD  fcbone. 

Mir  Dicht  ntch  Sunden  lohoe!** 

hinweg  gewOnfcht.  Das  Gebet  nach  der  Beichte 
(S.  696.}  und  die  darauf  folgenden  beiden  Abend« 
mahlsgebete  verdienen  Lob,  fie  find  reichhaltig  an 
Ideen,  biblifch  und  kräftig.  Unter  den  Kranken- 
gebeten  findet  Rec.  die  Seufzer  eines  Kranken ,  na* 
mentlich  den  erften  und  dritten,  das  Gebet  .nach 
der  Genefupg,  das  Gebeteines  Sterbenden  lobens- 
werth,  dem  Gebete  bey  Sterbenden  fehlt  es  dage- 
gen an  Reichhaltigkeit  der  Ideeti  und  an  Kraft. 

'  Die  zweyte  Abtheilung  diiefes  Anhancs  enthält 
Gebete  zum  Gebrauche  bey  der  öffentlicnen  Got- 
tesverehrung, und  darunter  zu erft:  »  Erhebungen  det 
Herzens  beym  Anfange  der  Gottesverehrung  I*^  alfo 
eigentliche  kurze  Altargebete,  ftatt  der  fonft  -Qblf- 
chen,  von  dem  Geiftlichen  gefungenen  Kollekten.  JEs 
find  ihrer  fiebzebn;  mehr  oder  minder  zweckmä- 
fsig. Am  heften  haben  Rec.  gefalleii  die  karzem 
^r*  7*  9?  lA*  Gebete  diefer  Art  mOffen  bey  aller 
Kürze  ^inen  grofsen  Reichthum  von  Ideen  bieten 
und  befonders  kräftig  feyn.  Das  läfst  fich  nioht  im- 
mer  von  den  hier  vorkommenden  fagen*  Bs  ift  oft 
R(6)  w 
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zu  grofse  WortfDlIe  cfario,  imd  der  Sprache  fehlt  ee 
manchmal  zu  (ehr  ao  der  Elofacfaheit»  welche  die 
echte  Kircheafprache  auszeichnet.  Wendungen  wie : 
91 0  wie  iegenreich  maffen,  worden  folche  Erhebun- 
gen feyn!'*  *—  oder  „Ach  da  ift  es  wohl  leicht» 
"cfals  wir  auf  unferer  Wanderfchaft  ermQden!'*  ge» 
hören  nicht  in  Gebete !  Ausdrücke  der  mehr  philo- 
fophifchen  Sprache,  als:  >, im  Hochgefühle  unferea 
Seyns,*'  —  ^«in  Aofehung  unferer'*  —  „Gottes 
noth  wendige  Natur**  -^  „etwas  uoferm  Geifte  nahe 
halten*'  —  »»der  fittliche  Regierer  des  Weltalls**  — 
ebenfalls  nicht.  Auch  der  Gebratich  des  Wortes 
„ Gottheit**  far Gott, und„ religiöfeVerfammlungen** 
iüT  Chriftengemeinden,  ift  nicht  cbriftlich  genug. 
Sonderbar  ftichl  dagegen  wieder  das  alizubildliche : 
,)fich  niederwerfen  zu  dem  Fufsfehemel  feines 
glorreichen  Thrones'*  ab.  Was  in  diefen  Gebeten 
gereimt  ift,  hat  Rec-  am  wenigften  angefprochen ; 
einmal  liebt  er  gereimte  Gebete,  wenn  fie  nicht  als 
Ueder  gefungen ,  oder  in  die  Predigt  (und  dann 
kurz)  eingeflochten  Werden,  nicht;  und  dann  fehlt 
es  ihnen  auch  an  der  einfachen  Wfirde,  die  das 
Kennzeichen  dergeiftlichenDichtkunft.  Z.^B.S^jij* 

Zünde  felbli  daa  Opfer   an, 
Daa  muf  unßrn  Herzen  lUgct 

oder  S.  yig- 

HUokJU  Ihkrafit    ErcT  und  Htttin«! 
Ift  voll  detoer  Majeftat! 
-Wie  daa   grolae  Stemgewimmei 
ifcA,    fo   herrlich   vor   dir  (lebt! 
Du    gebeutft!    Und  Sonaen    winden 
Unter  dir  ilch  ohne  Zahl  I 
2>#/ner  hundert   Augen    Strahl 
Blitzt  his  zu  den  tie/fien  Schlünden!  u./.  w. 

Vpn  S«  722  an  folgeb  Formulare  zur  allgemeinen 
Beichte  und  Abfolution,  wie  fich  noch  in  vielen  Klr« 
chen'der  alten  evangelifchen  Sitte  gemäfs  unmittel- 
bar  nach  der  Predigt  gefprochen  wird.  Rec.  gefteht 
unverholen»  dafs  ihm  das  alte,  vorangeftellte,  am 
heften  gefalle ;  wenn  er  auch  foijft  den  Wechfel,  was 
die  Gebete  felbft  anbetrifft,  angemeffen  finden  foUte, 
denn  die  alte  geheiligte  Formel  der  Abfolution,  darf 
feiner  Anficht  nach  durchaus  nicht  geändert  werden. 
Dagegen  giebt  Rec.  zu,  dafs  diefe  Beichtgebete 
und  kurzen  Anreden,  wie  der  Vf.  S.  731.  andeutet, 
dazu  dienen  können  „der  Privatandacht  an  Beicht« 
und  Kommuniontagen  Stoff  und  Nahrung  zu  gebisn." 

Unter  den  allgemeinen  Kircbengebeten  (S.  732 
bis 750.) zeichnet  fich  das  ,> bisherige**,  das  alte,  vor 
den  übrigen  unzweifelhaft  an  dem  aus,  was  Gebets« 
ton  uiid  Gebetsgeift  genannt  werden  mufs,  und  was 
den  in  der  neuem  Zeit  verfafsten  Gebeten  fo  oft  feh- 
let; dafs  es  zuweilen  fcheinen  will,  als  wenn  die 
neuere  Zeit  das  Beten  ganz  verlernet  habe.  Mit  we- 
nigen Verinderunsen  wäre  diefs  Gebet  ganz  mufter- 
baft  geworden ,  ihm  am  ähnlichften  find:  Nr.  12. 
und  Nr.  13.,  auch  nach  altern  Gebeten  gearbeitet. 
Es  gilt  von  den  übrigen ,  was  fchon  oben  bey  den 
'Morgengebeten  bemerkt  ift.  Unter  den  darin  vor. 
Kommenden  verfificirten  Stellen  ift  uns  befonders 


eine  angefallen,  in  welcher  der  Reim  zu  einem  genz 
verunglückten  Bilde  gezwungen  hat. 

Da  ^rd  e^^eiht 

Freud   und  Leid  l 

Bey  der    Harfe  frommen  Tfalmem 

Treiki  dae   Leben  geidne  Halmen  (f) 

Und   im  boben  SEtfroeareich 

Frmngt  de«  Fried en«  PalDieD4tweig. 

Hey  den  hier  vorkommenden  Umfchreibungen 
des  Vater  Unfers,  die  Rec,  bis  auf  einige  Härten 
im  Verfe,  aneefprochen  haben ,  mufs  er  jedoch  be* 
merken^  dafs  er  folche  Paraphrafen,  wenn  fie  da« 
einfache  wörtliche  Gebet  fejbft  erfetzen  follen,  ?a 
dem  kirchlichen  Gebrauche  nicht  zweckmäfsig findet« 
Sie  mögen  in  der  Predigt,  oder  bey  einem  Vortrage 
über  das  V-U.  felbft  wohl  mitunter  gefprochen  wer- 
den, aber  hturgifche  Bedeutungfollten  fie  nicht  er« 
langen ,  dazu  ift  gerade  das  V.  U.  in  der  UrgeftaJt 
feiner  Wortkargbeit  am  paffendften. 

Auf  die  S.  750.  vorkommenden  Veränderungen 
des  Segenswunfehes  leidet  diefs  ebenfalls  Anwen« 
düng.  Der  übliche  mofaifche  Si^en  bat  einmal 
kircnliches  Moment,  und  gehört  zu  dem,  was  blei« 
ben  mufs,  wenn  auch  darin  manches  nicht  .gerade 
im  Sinne  der  neuem  Zeit  feyn,  oder  mehr  dem  Bil« 
derkreife  heiliger  Dichtung ,  als  dem  Reiche  des  g^ 
meinen  Verftandes  angehören  follte. 

Unter  den  Feftgeheten  (S.  751  —  802.)  ertfaeilt 
Rec.  den  beiden  erften,  auf  den  erfteo  Adventefoan« 
tag,  den  Vorzug.  Die  übrigen  tragen  mehr  oder 
minder  die  fchon  oben  gerügten  Mänf^el,  unli  det 
zum  Tbeil  defshalb,  weil  in  .ihnen  die  Idee  des  Fe- 
ftes,  fär  welches  fie  beftimmt  find,  nicht  recht  kraf* 
tig  uiid  lebendig  hervorgehoben  ift.  Es  fehlt  ihnen 
daher  an  der  chriftlichen  Feftbegeifterung,  und  an 
Reichhaltigkeit  der  Ideen;  das  letztere  fcheiat 
fchon  aus  der  unverhältnifsmäfsigen  I^firze  einiger 
von  ihnen  hervorzugehen,  namentlich  der  Öfter« 
und  Pfingftgebete.  Das  Reformationsfeß  bat  bey 
weitem  das  längfte  Gebet  erhalten. 

Die  zuletzt  mitgetheilten  Gebete  bey  befondem 
Fällen  zeichnen  fich  durch  nichts  befon^lres  aus. 
Auch  hier  fiodet  man  betrachtende  Stellen  ond  dar* 
in  allzu  gekünftelte  Wendungen,  wie  unter  andetn 
in  einem  Gebete  nach  eikier  Feuersgefahr. 

Von  den  Gefangen  zum  Coufirmationsfefte, 
und  von  einigen  andern  als  Gebete  gegebenen  Lie- 
dern, hätten  wir  gewüofcht,  fie  nicht  bier,  'fondern 
in  dem  Gef^ngbuche  felbft  zu  finden,  dann  aber  wäre 
denfelben  die  letzte  Feile  von  der  Hand  des  Vfs.  nocb 
anzulegen  gewefen.  Diefs  gilt  befonders  von  eineni 
verfificirten  Gebete  auf  den  Cbarfreitag,  dafs  weder 
in  Rückficht  des  Inhalts,  noeh  der  Sprache  durch- 
aus zu  loben  ift.    Gleich  zu  Anfang ,  wo  es  beifst: 

'  Hier  unter  deinem  Kretise   ||    fcheua   wir  zu  dir  hiotuf» 
Hinweg  ihr  eitelh  Reize!   ||    Fliefe  meirter  Thrin«o  Lenf! 

ift  offenbar  Reize  nur  des  Reims  auf  Kreuze  wegen 

tewablt,   eines  Reims, ,^ der  noch  dazu  unrein  ift. 
^erzweyteVers  befriedigt  noch  weniger: 
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Wer  noch  in  feinem  H^nmi   ||   Gefühl  iun  Groüie  btgc» 
Der  rhre  die(«  Schmerseo,    U    '^'^    ^^    Unjhkuidge  tragt. 
Den  Bimmel  ta  difr  Seele,    ||    die  CoitheU  in  ihr  Brt^i,{f) 
WähU  er  die  JmmmerhifkU  flj    H    eoii«gt  der  Erde  Ltift  (!) 

Wie  viele  matte  und  zum  Tbeil  unrichtige  Gedin- 
^eo  !  Und  deoodie  falfcheMeffung  von  UnfchuldgCf 
das  kein  u  -^  ^  fonderD  ein  —  —  oift.  Im  letz* 
ten  Verfe: 

Da  tfill  ich  lernen  klmpfen«  ||  für  Wabrbeit  Recbt  ond  PHicbt^ 
"De^  Fleifchea  Einwand  dikmp/tn  \\  vcrm    Siege  ruiken  nickt  t 

ift  der  Ausdruck  „einen  Elnwmnd  dämpfen**  ganz 
unrichtig,  denn  ein  Einwand  wird  gehoben;  der  aber 
ytV^rm  Siege  nichi  ruhen f**  tbeUs  unvierftandlicb 
tbeils  ungelenk* 

Doch  genug!  Rec.  glaubt  den  Vf.  diefer  litur« 
gifcben  Verfücbe  durch  die  Aufmerkfamkeit  zu  eh* 
ren,  mit  welcher  er  das  darin  Milslungene»  was  aber 
zum  Theil  der  gegenwärtigen  Zeit   überhaupt  zu« 
zuVechnen  ift,   au^efucht  und  hier  angedeutet  hat« 
Möchte  derfelbe»  bey  dem  Berufe,  den  ihm  (ein^Amt 
und    fein  Herz  fOr  diefen  Zweig  der  literarifchen 
Thätigkeit  ertheilen,  fich  infonderheit  an  die  alten 
JMufter  halten,  um  feinen  Gebeten  und  Liedern  die- 
jenige einfache  Erhabenheit  einzuhauchen,  welche 
das  Wefen  der  kirchlichen  Rede  und  kirchlichen 
Dichtkunft  ausmadht^  Es  wird  uns  frejiich  bey  der 
ganzen  Art  und  Weife  nnferer  jetzigen  geiftigen  Bil- 
dung fchwer,  in  diefer  Hinßcbt  ftets  das  Rechte  zu 
finden;  aber  bey  einem  wahrhaft frommeo Eifer,  wie 
er  dem  Vf.  eigen  ift,   und  bey  folchen  natOrlicben 
Anlagen,     wie    er  befitzt,    wird   er  durch  anhaK 
tendep  Umgaiig  mit  den  grofsen  Geiftern  aus   der 
Zeit  der  Reformation,  gewifs  zu  einem  erfreulichen 


for  der  Reclite,  l^ml  Sioctmmn  zu  Leipzigt  der 
auch  als  lateinifcher  Dichter  ficb  ansgazeicbnet  ba^ 
Verfafst« 

ar:znkygklahrtheit, 

Hannover,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbochb«:  Die  In- 
fit  Norderney  und  ihr  Seebad ,  nach  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkte»  Von  Dr.  F.  W.  von 
Halem ,  königl.  grofs-  brit.  Ha«inöv.  Medicinal- 
rathe.  igaa.  Mit  3  Kupfern.  ^40  S.  8* 

Als ,  zumal  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, die  Seebäder,  zuerft  in  England,  wieder  ia 
Mode  gekommen  waren,  warf  der  berühmte  Lich^ 
ienberg  in  einem  AufTatze  des  Göttieger  Kalenders 
V.  J.  1793  die  Frage  auf:  warum  Deutfchland  noch 
kein  öffentliches'  dergleichen  befitze.    Diefs  veran- 
lafste  mehrere  Vorfchlige  hierzu,  und  der  verftor- 
bene  Herzog  von  Mecklenburg  •  Schwerin  führte 
das  erfte,   mit  Zuziehung  VogePs  im  J.  1794  bey 
Dobberan  aus.     Der   glänzende  Erfolg  diefer  fo 
zweckmäfsig  angelegten  Anftalt  braohte  im  I«  I797 
auch  für  Oltfriesland  die  Einrichtung  eines  folcheu 
Seebades  zur  Sprache,  und  1799  zur  Ausführung, 
wie  denn  feitdem  ficb  noch  mehrere  (Wangeroog 
u.  f.  w.)  gebildet  haben.    Gegenwärtige  angenehm 
zu  lef ende  Schrift  ift  daher  lehr  verdienftlich ,  in- 
dem fie  vollftändig  mit  dem  Gebrauche  und  den 
fo  vortrefflichen  Einrichtungen  dtefes   Bades,    fo 
wie  den  Uebeln ,   gegen  welche  es  befonders  Em- 
pfehlung verdient,    bekannt  macht.    Der  Vorzug 
der  Nordfeebäder  vor  denen   der  Oftfee,    dafs  fie 
Ebbe  und   Flutb    befitzen,   wo  zumal,  wenn  das 
Bad  während  letzterer  angewandt  wird,  der  Wel- 


Ziele  gelangen.    Dort,   bey  Luther  und  feinen  Ge^  lenfchlag  und  vielleicht  auch  die  mehr  aufgeregten 


fahrten,  ftrömt  der  Quell,  aus  dem  wir  fchöpfen 
muffen,  tmi  unfern  öffentlichen  Gebeten  und  Ge- 
fangen die  Fülle  und  Kraft,  die  Wärme  und  Innig- 
lieit  zu  geben,  die  ihnen  zu  eigen  werden  mufs, 
wenn  fie  ihren  Zweck  erreichen  follen,  die  Her* 
zeo  der  verfammelten  Gemeinde  zu  ergreifen,  im 
Schwünge  der  Andacht  fortzureifsen  und  zu  heiligen 
Beftrebungen  zu  entflammen.  Da  haben  .Pai///7<*f?i- 
minB  und  Paul  Gerhardt  da  haben  Gellen  undKhp* 
Jiock  gefcböpft,  und  Lieder  gedichtet,  die  wir  nicht 
übertreffen,  aber  vielleicht  erreichen  können,  wenn 
ein  göttlicher  Funken  in  uns  lebt. 

Die  Herausgeber  des  Gefangbuches  haben  am 
Schlaffe  deffelben,  fehr  zweckmäfsig  ein  Regifter 
der  Lieder  nach -ihren  Anfängen  und  Numern,    mit 
Angabe  ihrer  Verfaff er;  und  mit  kleinerer  Schrift 
nocD  biographifche  Notizen  Ober  diefe  Verfaffpr  ge- 
liefert.    Auf  die  nähere  Beurtheilung  diefes  Theils 
ihrer  Arbeiten  kann  fich  Rec.  hier  nicht  einlaffen. 
Soweit   er   das   Regifter  verglichen    hat,    ift  ihm 
nichts  Unrichtiges  aufgeftofsen,    als  dafs  hier  im- 
mer noch  Klopfiock  als  Verf.    des  Liedes :  Aufer- 
ftebn,    ja  auferftehn  wirft  du  u.  f.  w.,  angegeben 
ift.     Bekanntlich  hat  diefes  Lied,    nach  feiner  eU 
geueii  Krklärung  darüber»  der  verftorbene  Profef« 


Meeraewürme  ni^htohne  woblthätigen  Einflufs  zu 
feyn  fcheinen,  fiebert  ihnen  noch  einen  befondcrn 
Werth.    Auch  ift  Nordemey  jetzt  im  fortwähren, 
den  Aufblühen,  und  fchon  im  L  igao  wurden  da- 
felbft  über  fiebentehalbtaufend  Bäder  genommen. 
Nordemey  t  wenig  vom  Feftlande  abgelegen,  ift 
ehi«  Sandinfel,    auf  der    Weftfeite   mit  mehrern 
Reiben  fehr  hoher  und  fehr  bewachfener  Dünen 
umgeben.    Zur  Zeitiler  Ebbe  kann  man  den  Weg 
vom  Lande  auf  fie  zu  Fufs  machen.     An  Pflanzen 
ift  fie  nicht  fo  arm ,   als  man  anfangs  vermuthet 
feilte.    Ein  Auffatz   des  Prof.  Meriens  der  in  die 
Schrift  aufgenommen  ift,  nennt  viele  intereffante, 
mIs   z.  B.   Caklle  mmriiimaj   Jaßoney    Pyrola,  Par* 
nafßa  u.  a.     Auch  die  zahlreichen  thierifcben  Meer- 
bewobner  und  mehrere  Strandvöeel  beleben  den 
Ort,  der  zur  Badezeit  noch  mancne  gefellige  Aoi- 
nehmlichkeiten  hat.    Mit  Inbegriff  der  öffentlichen 
Gebäude  zählt  die    Infel   135  Häufer,     die  gegi^o- 
wärtig  meift  zur  Aufnahme  der  Gifte  fehr  annehm- 
lich eingerichtet  find. 

SCHÖNS     RUNSTl. 

])  Drbsden,  in  d.  Arnoldifchen  Buchh.:  NoveU 
len  von  Ludwig  Tieck.  Brßer  Band,  die  Gemäl- 
de» 
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dB.  Zweier  Band»  die  Verlobung.  1923.  zuf. 
30S  S*  8* 

a)  Bkeniaf. ,  in  ebenderf . :  Phaniafießücke  and  Hl- 
fiorien  von  C.  If&lsflog*  Erfcerund  zw^eerBsnkd. 
I8a4*  zul.538  3.  ft. 


^19  Arnoldifche  BucbliandlaDg  htt,  wie  der  die- 
fen  beiden  Werken  beigefügte  literarifcfae  Anzeiger 
beUgti  fcbon  feit  seraumer  Zeit  die  deutfehe  Lefe- 
weit  mit  den  Schriften  der  beliebteften  Erzähler  ver» 
fehen»  und  verpflichtet  fich  dieCelbe  auch  wieder 
durch  diefe  neae  Gabe»  welche  aus  ihrer  Officin 
benrorgeht.  Die  hiervon  beiden Schriftftellern,  dem 
iltern  Meifter  und  dem  ijOng^rn  Kunftgenolfen  ge- 
lieferten  Erz&hlungen  ertcheinen  abrigena  hier  zum 
zweytenMale»  nachdem  lie  f raher  fchon  in  Alma« 
Dachen  und  Tageblättern  ihre  Lefer  gefunden  und 
ergetzt  babenu  Sie  haben  alfo  ihre  Beurtbeiler 
bereite  gehabt »  und  ihc  Werth  ift  auch  weiterhin 
imerlcannt  worden. 

I)  Was  zttvörderft  den  alten  Meifter  anbetrifft  j 
welcher  fchen  in  (ehr  frOher  Zeit  durch  Beyfpiel 
lind  Regel,  geleitet  von  eigentbOmlichem  Genius« 
die  Entwickelung  der  dentichen  fchönen  Literatur« 
befonders  im  fache  des  Romantifchen  geför- 
dert«  und  durch  ein  ISngeres  Leben  mit  der 
fiunlt  und  in  der  Knnft  fich  zu  einem  der  er- 
Iten  Kunftkritiker  hinauf  gebildet  hat,  fo  darf 
von  ihm  wohl  etwas  Vollendetes  erwartet  werden , 
und  dieb  ift  auch  vorzOglich  in  der  erften  Novelle 
9, die  Gemfilde**  von  ihm  geleiftet  worden.  Hier« 
wo  es  darauf  ankam «  die  verfchiedeoen  Anfichten 
aber  verrcbiedene  einzelne  Gegenftände  derMalerey 
darzuftellen  und  zu  prüfen ,  mufs  man  die  Reife  fei- 
nes Urtheils  in  diefem  Fache  und  dieGewandheit  be- 
wundern ,  mit  welcher  er  Ober  das  Ganze  den  Zau* 
her  des  Lebens  verbreitet«  indem  er  nicht  aus  der 
EigenthOmliehkeit  der  handelnden  Perfooeh  und  der 
3chranke  derGefchichtserzablung  heraustritt.  We- 
niger  hat  er  Rec.  befriedigt  in  d«r  zweyten  Novelle 
die  Verlobung'^,  wo  er  uch  auf  einem  etwas  frcm« 
Heu  Felde  bewegt.  Daher  fehlt  es  diefer  Darfteilung 
etwas  an  Tiefe;  die  Krfcheinuog  des  pietiftifchen 
Irrwahns  in  demY^iblichen  Herzen  ift  nicht  vielfei- 
tie  eenag  aofgefafst ,  das  Räthfel  deffelben  nicht  ge. 
nügend  gelöft,  fie  felbft  nicht  fo  ftreog  von  der  wah- 
ren Religiofität  gefchieden,  als  es  gefchehen  mufste, 
wenn  der  ethiCche  Zweck  der  Erzählung,  Warnung 
vor  folchen  Verirrungen,  erreicht  werden  follte.  Da- 
mit  fpricht  aber  Rec.  diefer  Novelle  keinesweges  den 
Werth  als  einer  folchen  ab.  Auch  hier  erkennt  man 
den  Meifter  in  der  hohen  Reinheit  der  Sprache,  in 
der  Vollendung  der  Form ,  in  dem  Reichthum  der 


Ideen,  in  der  Lebendigkeit  der  Dartkellung«  fo  dafs 
er  Mufter  wird  fQr  die-KuubjOnger  unferer  Zeit» 
welche  nur  zu  häufig  in  der  Nach/ihmung  fremder, 
namentlich  Eoglifcher  Originale,,  die  edle  Einfach* 
heit  verlieren ,  welche  der  deutfehe  Erzablungston 
verlangt«  und  die  vereinigt  mit  wahrer  GeniaütSl» 
nSchft  Göihe  befonders  wohl  Jleck  zeigt. 

2)  Der  Vf.  diefer  zweyten  Sammlung  haa  die- 
felbe  in  einer  eigenen  Vorrede  „Brief  des  Privat- 
fchreibers  Kätzlein  an  E.T.  A.  Hoffmann  inDfchin« 
nifian'*  diefem  verftorbenen  Schnftfteller  gewiffer- 
maalsen  zugeeignet,  aber  auch  zugleich  eine  Art  von 
Kritik  aber  deffen  oft  fiberCchätzte  Werke  ergehen 
laffen ,  in  welche  Rec.  gröfstentheils  mit  einftimmt» 
die  er  aber  hier  nicht  wiederholen  will.  \Vas  jedoch 
nach  des  V£,  Abficht  die  hier  gegebenen  Fhantafie* 
ftQcke  (mährchenbafteErzählungen)  von  mehrern  der 
Hoffmaonfcheo  unterfcheiden  foU,  nämlich  derSinn 
in  demUnfinn«  das  bat  Rec.  auch  hier  nicht  inuner 
klar  herauszufinden  vermocht;  und  fo  gut  er  fich 
bey  „Eps  dem  Zwiebelkönig"  eine  dem  Spukhaften 
zu  Grunde  liegende  geiftigeidee  zu  denken  vermeid 
fo  gut  kann  er  diefs  auch  bey  Hoffmanns  „goldnem 
Topf.**  Weiter  ift  aber  auch  feiner  Anficht  nach 
nichts  nöthig»  wenn  einmal  von  einem  Mährchen 
die  Rede  ift,  und  darum  beftehen  beide  in  diefer 
Hinficht  vor  feiner  Kritik.  Uebrigees  ift  Rec  Ur- 
theil  Ober  die  meiften  der  hier  gelieferten  Stücke» 
voi;i  welchen  er  einige  auch  fchon  frOher  mit  Ver« 
gnOgen  gelefen  hatte,  ein  beyfälliges.  Diefs  gilt  na* 
mentlich  im  erfien  Theile  „Jene  briefliche  vorre- 
de** „der Pudelmütze  afiftesGeburtsfeft*'  „Eps den 
Zwiebelkößig*'  „die  Licht-  undScbattennnnkte**; 

t'a  dem  zweyten  aber  Alles  aufser  „dem  König  Se- 
»aftian*'.  Daraus  gebt  hervor,  dafs  der  Vf.  mehr 
in  dem  Humoriftifcheo  zu  Haufe  ift*  Hier  findet 
fich  eine  echte  Ijaune,  ein  reicher  ungefuchter  Witz, 
eine  gutmOthige  Satyre,  und  eine  foTche  natürüche 
Verbindung  derfelben  mit  dem  Rührenden»  wie  fie 
nur  in  einem  wahrhaft  reinen  und  (chönen  Herzen 
ftatt  Baden  kann.  Allenthalben  fpricht  fich  Achtungfor 
Religion ,  Gefetz.und  Sitte  aus  und  ehret  den  Autor. 
Es  und  alfo  diefe  genannten  Mährchen  und  Hifto- 
rien  keine  gewöhmichen  Lefeprodukte.  Weniger 
ift  Rec.  da  mit  dem  Verf,  zufrieden»  wo  er  einen 
hdhern  Flug  nimmt  und  fich  ganz  In  dem  Sentimen- 
talen hält,  z.  B.  im  „Sebaftian"  —  „  Amolly  und 
Ceduro'*  ^  „die  Zitterpappel*'.  Hier  ift  die  Dar- 
fteilung nicht  frey  von  eitlem  Bilderprunk,  die 
Sprache  zu  gekünftelt.  Eine  ehrenvolle  Ausnahme 
macht  davon  das  letzte  Stück  „  das  Crvda  der  Tod* 
ten**,  welches  einfacl)  und  wahr»  rührend  und  er- 
fchütternd  ift« 
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|SkO  ift  dann  von  der  fogenanntenlCo^/>e*fchenAu8« 
^^  "^abe  des  N.  To  wovon  aber  Koppe  felbft  nur 
2  Bändchens  die  übrigen  die  Herren  Por^uod  Heio' 
HcAf  geliefert  haben,  durch  die  fortgefetzte  fchätz. 
b^r^  Thätigkeit  des  Letztern  auch  das  letzte  Buch 
des  N*T«  erfchienen;  und  es  ftehen  alfo,  (wenn  wir 
die  beiden  Corintherbriefe,  den  erften  von  F.  A,  Wp 
Kraujef  den  andern  von  Hrn.  £m77i«r//i2£r  ungefähr 
in    derselben    Weife  bearb<$itet,     einftweileo   hinzu 
recbneQ))  fämmtiiche  Briefe  des  N.T«  perpetua  anno* 
tatione  erläutert  vor  uns,  während  die  hiftorifchen 
Bücher  des  N.  T.  (von  denen  Hr.  Heinrichs  nur  die 
Apoftelgefcbichte  geliefert  bat,)  in  Hrn.  KuinöVs 
Com  mentare  ein  noch  ausführlicheres  Hülfsmittel 
haben;    Alles  Erzengniffe    des    deutfchen   exegetN 
fchen  Fleifses,  welche  auch  das  Ausland  gebraucht 
und  ehrt.'   Zur  Abwägung  der  Gründe  und  Gegen- 
gründe  der  Erklärungen  ift  die  Form  eines  folcben 
rortlaufendenCommentars,  wie  der /Cuind/Tche,  ge- 
xoiis  nützlicher,  als  wann,  wie  in  dem  Koppe^loh^n 
N*  1*«  unter  2,3,4  Zeilen,  oft  auch  nur  einer  des 
Xextes  die  fogenannte  annotaiio  perpetua  in  gefpal- 
tenen  Columnen,    aber  in  breitem  Fluffe  fortläuft. 
Unter  den  Text  gehört  nur  ein  gedrungener  Com- 
inetitar,   damit  fich  nicht  jener  in  diefem  verlieret 
aus   der  Anmerkung  eine  Art  von  Difcours  werde; 
und  dBmnächft  über  dem  Zerkleinen  des  Einzelnen 
der  Zweck,  nämlich  der  Inhalt  und  die  Ueberficht 
des  Ganzen,  aus  den  Au^en  fchwinde«     Eine  fol- 
dhe  t>^eite  Erörterung  aber  braucht  ein  grofses  For-, 
xnatt   damit  derffen  ungeachtet  Text  gebiig  auf  wenig-' 
JErg^nz.  m.  zur  A*  ^2*  ^824* 


*^tans  den  allermeiften  Seiten  bleibe.     Pie  von  Kop^ 
pe*$  Nachfolgern,  wie  von  ihm  felbft,  angefügten 
Exöurfe  find    dann  allerdings   noch  ausführlicher, 
als  felbft  der,   ohne  Text  gedruckte,  Commentar 
feyn  könnte:  aber  es  können  nicht  über  alle  fchwie- 
rige  Stellen  Excurfe  da  feyn;   und  fo  fcbwebt  die 
annotaeio  perpetua  zwifchen  beiden  Arten  der  Be- 
handlung.    Mit   einer  Haltung,   welche   von  dem 
trefflichen  Oeifte  des  verdienten  Urhebers  ausging, 
geftaltete  fich  unter   feiner  Hand  die  Form,   zum 
Theil  nach  dem  Aeufsern  des  Hej'iie^fchen  Virgils ;  er 
£ab  gedrungener,    fowohi  das  eigentlfch  Erklären- 
de, als  auch,  zur  Vergleichung,  Jüdifche  Reli^ions- 
anfichten  mit  Benutzung  Wetfieins;  und,  es  fey  oh- 
ne irgend  eine  mindere  Schätzung  feiner  verdienten 
Tortfetzer  gefagt;  Koppe  ift  fch «verlieh  von  einem 
derfelben  ganz  erreicht.     Ani  gedrungenflen  jft  un- 
ter den  f/einricAj'fchen  Fortfetzungen  noch  di«  über 
den  Brief  an  die  Hebräer;    vorliegender  Commen- 
tar über  die  Apocalypfe   aber    gehört    unter    die 
breiteften,  welches  allerdings  der  Gegenftand  ent» 
fchuldigt.      Aber  immer  bleibt  von  diefer  ganzen 
Form  der  Bearbeitungen  des  N.  T,  zu  fagen:    für 
die  aüfpierkfamff  wiederholte  Lefungdeffelben,  um 
zum  Sinn  und  deffen  Ueberficht  vorzudringen,  und 
nicht  zerftreut  zu  werden,  ift  zu  viel  da;  für  das 
Erfchöpfen  weniger,   als  in  einem  befondern  Com- 
mentar gegeben  werden  kann.     Nächft  dem  vielen 
Tehr  Vorzüglichen,  was  Koppe y  befonders  für  feine 
"Zeit  gab,  war  es  doch  bey  obgedachter  Haltung  ge- 
wiffermaafsen  ein  Fehlgriff:  dafs  er  fich  am  Scblufs 
feiner  Aomerkupgen  oft  durch  Beyfetzung  deutfcher 
Worte  noch  beftimmter  und  deutlicher  ausdrucken 
wollte:  aber  was  follcn  wir  dann  vollends  von  fof. 
eben  Auswücbfen  der  tmnotatio  fagen ,    wie  fie  vor- 
nehmlich in  vorliegendem  Buche  zu  oft  vorkommen- 

nur  einige  ^cyfpiele:Ph.I.  8.249-  »»4ufl  entwii/ 
,  den  Rifs  zum  neuen  Teinpel  Gottes  nnd  zpra  Altäre 
der  Anbetung;  aber  den  entweifieten  Vojehof  lafe 
daraus  weg.*'  Th.II.  S.  5 1: ,  Ja  wahrhaftig :(oiIts!  das 
Tv^Sfia  felbft  fagt  es.?*  S.70:  ,«Ach  was  fabe  ich. da! 
Da  hätte  man  einmal  fehen  foifen»  wie  fie  fich  anheil- 
ten, um  Hülfe  zu  erhalten."  S.  104  ^efusdem  farinae^ 
von  demfelbcn  Gelichter."  S.  124  zu  c.  XIX.  lö.  /m 
pify  avvUvXU  9W  9ip{:  „Machen  fie  doch  mit  mir 
nicht  fo  viel  Coi^plimente.'^ 

In  dem  Gommentare  ift  vieles  Nützliche  und 

Treffende  I  aber  oft  febr  wortreich  gefegt.    Schoir 

S  (6)  Aber 


eroänzunqsblXtter  zur  a.  l.  z. 
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«bcr  K.I.  V.l.  find  vier  Seiten  Anmerkoogeo*    üa- 
her  i%%nikp^i^  wird  Vieles  und  doch  erft  ens  andern 
Ort«  oacbber:  daf«  die  dritte  Becfcuiuog  hiebet  ge- 
bore, ge&gt,   ood  Docb  mehreres  Unoöthlge  Ober 
iiiiuuiy  und  doch  bey  der  als  a)  aufgeftellteo  Bedeu* 
tong  r  Infumgert ,  mandare^  a iobt  das  NScbfte  und 
farlendfte:   eommUitre;  nicht   zu  der  Ellipfe   bey 
ä^ßätfBvi  daCs  entweder  «Jr«f  oder  ttvrjif  fuppllrt  ^ 
werden  kann»     Aus  der  Vergleichung  deA'en  erbei- 
let :  dab  ßcifrtfft»  und  kiy%c  nicht  im  Allgemeinen : 
die  cbrKtlicbe  Lehre  fevn  kann;  denn  es  ift  hart, 
müdem  VL  zn  deuten:  ##»  tfia :  prQ  magna  gravUor 
te  eorum^  quae  confpexerai.  —    S.  128  I^g  näher  zu 
dl^iMBye.  zu  bemerken»  dafs  Zach,  la»  la  Theodo* 
tion  to  bat>   alt  dafs  die  LXX  anders  haben.^  — 
S.  ia9>  130  mangelt  der  Beweis»   dafs  wMrünp»r»f 
ToademMeflias  gefagt  werde;  denn  die  kurze  und 
altgemeine  Bemerkung:    Nbtandum  autem^  diyina 
aitributa ,  aeternUatem  y  fummam  poieniiam ,  jußl^ 
iiamj  verUaiem  etc.  in  carmine  no/iro  promifcae  ad- 
hlberi  e(  md  numen  tpfum  ei  ad  Mejfiantf   nebft  ein 
paar  Bejfpielen  letzterer  Art  reicht  dazu  nicht  bin. 
Aus  Kap.  5,    12—  14*  toigt  nicht:  dafs  agv/üP  und 
wttvt%9fiktuf  einerley  fey>  der  mSiffitv^g  dwlr.&fiifp 
wird  oft  genug  beftimmt  unterfchieden,  z.  B.  Kap.  5» 
13.  (weshalb  auch  die  Erklärung  Tb.  II.  S.155  nicht 
begründet  genug  dort  f teht.  >    Andere  Gründe  z.  B.  9 
wimn,  dieter  in  der  Apokalypfe  nie  fpräche»  mpbten 
d«  £eynw  —    in  Vs.  9.  wird  ohne  Noth  von  doppel- 
tem Bendeadyn  gefprochen»  ^a  doch  die  ßxffiktlk 
Icbon  auf  Erden  beginnt.  —    Vs.  10.  itt  die  Bemer- 
kung r  jfnusquam  phrafin  jh^w^M  iv  ifiif(B  ^o  fenfu 
legere  me  memini^  utßit   dient  agere^  einen  lag 
wrlebeny^  Obtrftüfßg,  denn  es  ift  ja  offenbar  natOr- 
licbeTy  üf  icyav/iark  zu  ti§vtpMV  zu  ziehen ;  aber  gera- 
de- Kap.  17,^  J->  die  treffendfte  Parallele,  vermifst 
viaA,  neben  dem  Vieteo»  was  über  die  Bedeutungen 
▼on  uvfiiMMtf  vfiip»  •  nnd  ob  es  fo  viel  als  ijpjfm  clx^tut-^ 
iiv^M4  fevn  könne,  gefagt  ift,  welches  doch  zu  kei- 
nem   entfcheidenden   Ergebnifs    führen    kann..  — 
S.  137  ift  mit  vollem  Rechte,   £0  wie  in  denlefens- 
werthen  aligemeinen  Bemerkungen  Ober  dieJLelung 
diefes  ffncbs  in  den  Prolegomenen  S.9iff«  gefagt: 
dafe  man  diefs  Pbanta&e  Bild  nicht  als  Oemälde  auf- 
ftelien  wollen  dürfe;  aber  das  Bildliche  läfst  fichauch 
ebenfowenigvoliftändig durch  profaifch  beftimmende 
Wörter,  allo  dort  ScAji^erd^,   durch:   Zunge ^  aus- 
drücken  ^  vcrgl.  Kap.  19,  21.   Dichterifche  Phanta. 
8e  mnfs  dasBüd  auffalfen,  wie  folche  es  gefchaf- 
fen  bar,  —    Tr5gt  das  Viele,  was  S.  138  — 141  aber 
einen  hier>  natürlichen  Sinn  gefagt  ift,   Vieles  zur 
teftbnmteren  Ergreifungdeffelben bey?  Daraus, dafs 
hl: der  Jüdifcbcn Gemeine  einmStö  war,  folgt  nicht: 
dafs  nicht  der  a.yy«Xttf  im  Himmel  gemeint  feyn  kön* 
«e«  -^     Mit  Recht  ift  Kap.  II,  4.  geg^n  Eichhorn  zu- 
nttckgewicfen;  was  nicht  im    Text  liegt;   aber  för 
wen  folf  S.  14b  diie  Bemerkung:  *'Akk»^    Quanquam^ 
Wißwohli  indeßen.**  -»     Die  fieben  Schreiben  find 
Macula  genannt^  aber  darüber^  ob^  dec  Dichter  die»« 
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fe  Einkleidung  nothig  gebebt  habt»  «löebtt  nicht 
febr  Vieles  zu  fegen  nötbig  feyn.     Genug  diefe  ho- 
(ondere  Art  von  Zuneigung  bat  demfelben  gefallen» 
fo  wie  fo  manches  Andere  im  Verlaufe  der  Darftel- 
lung,    was  Anderer  Phantafie  nicht  leicht  gerade 
ebenfo  zufammengeftellt  haben  möchte.  — «    0.156 
ift  über  den  Gebrauch  der  Tefferae  zu  wenig  einse- 
hend gehandelt »  und  was  Andere  über  die  von  oeii 
Triumphatoren  an  ihre  Soldaten  ausgetheilten  Tef« 
feris  fagen ,  dafür  f6obt  der  Forfcbende  auch  in  dea 
grpfsen  Thefanris  die  Belege  vergeblich«  —  S.igS 
war  zu  der  Bedeutung  von  ßtßkUvt  wenn  auch  Ap* 
plan,  doch  vielmebrnoo  zu  citiren,  und  S.i87dazo9 
dafsTaXo  «Aft/a/y:  vierweioen  bedeutet,   kaum  Vir* 
gils  Aeneis.     S.191  ift  zwar  Pf.  141,  2.  beweifend» 
aber  die  darauf  folgenden  Stellen  find  es  nicht.    Zu 
Xaß§nf  für:  wegnehmen ^  konnte  S.  197  nicht  Mattb. 
as,  a6.  aRgefübrt  werden.    S.  307  mufs  man  erwar- 
ten, dafs  die  dabey:  dafs  die  Daemonologie  der  Ja- 
den die  Regierung  der  a  Winde  Engeln  zugetbeilt 
habe,    angeführter  Bibemellen  diefs  beweiun,  4i% 
bandeln  aber  nur  von  den  Winden,  Ober  die  es  kei^ 
ner  Beweisitellen  bedar£.    —    Wozu  wird   S.  339 
das  Alles  bererzShlr,  was  der  Lefer  im  Texte  fm- 
det?  -*    Zu  Kap.  XI,  4.  ift  ganz  richtig,  Zach.  4«  2. 
angeführt,  es  follte  beifsen  ^  und  3.  —    S.s$3  ift 
fcbwerlicb  deutlich:  „cXII.  tiinc  iam  declarat  poe* 
iOf  quo  pacio  e  Judaümo  redeunteMeJfia  progrejfum 
Chrifiianismum  debilem  adhue  ei  iaftrmum  praefen^ 
iij/ima  tuiela  numinis  fufceptum  con/pexerii.**  Weg 
diefes  Kap.  und  fein  Verbiltnifs  zum  vorbergebeii!*  ' 
den  betriut,  fo  hat  der  würdige  Vf.,  (welcher  Be- 
ben  den  obigen»  zum  Beweis  der  aufmerkfameo 
Durchficht  dt8  Ganzen,  angemerkten  Stellen  fehc 
vieles  Richtige  (und  Paffende  zum  Nutzen  der  Lefer 
mitgetheilt  hat),  freylieb  in  den  Praemonendis  zunti 
dten  Tb.  auseinander  zu  fetzen  jgefucht,  warum  er 
den  erften  gerade  mit  Kap.  XIL  gefcbloffen  habe ; 
und  es  bedurfte  allerdings  recht  treffender  Gründe 
zu  einem  fo  wunderfameo  Rubepuncte  zwifchen  den 
Erfcheinungen  der  beiden  Tbiere:  aber  fcbwerb'cb 
werden  die  Lefer  von  feiner  Zweckmifsigkeit  über- 
zeugt werden.    Er  bat  es  in  jenen  Praemonendis  be- 
fond er s  mit  ficMoris  zu  thun,  def fen  anerkanntem 
Geifte  die  Erklärung  und  dichterifche  Auffaffung 
der  Apokaljpfe  Vieles  verdankt,  aber  deffen  Abtbei- 
lung  eine  tiefere  Prüfung  erforderte,  als  hier  ohne 
Rückficht  auf  die  neueften  Anfichten  von  diefem  Bu- 
che zu  lef^n  ift.     Hrn.  Dr.  f'ogel^s  erfte  Commente- 
tioneo   find  zwar  Prolegom.  S.  loa  erwähnt,   ^er 
auch  diefs  |)ur;  Hrn.  Bleen^i  Abhandlung  konnte  es 
noch  nicht  fevn,  indem  fie  zu  gleicher  2eit  mit  der 
zwey^n  A1)tbeilun£   diefes   VVerks   er(cbienen   ift« 
Da  in  letzterer  die  He/iiricAj'fche  Anficht,  dStBleek** 
fche  aber  in  dem  Kirchenhiftor.  Archive  für  iga3  ge* 
prüft  ift:    fo  kann  hier  darauf   verwiefen   werden;« 
zumal  weil  mehr  Raum,  als  dieie  Blätter  eeftatteo, 
erforderlich  feyn  würde,  imi  fie  hier  einander  gegea 
Aber  za  f teilen  I  und  noch  die  eigene  Anficht  aufzu« 

bauc)^. 
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biutib  E9  g^nftg»  Mo  hiBtf  blob  su  beneriieii: 
dafs  Hr.  H.  meint,  d«g  Tbitr  fey  Aftae  proe^nfuh 
qui  (ut  quondam  in  Cypro  Sergius  Paulus  Act,  13.) 
veieratoris  alicujus  fraudibus  circumven^us^  Joan* 
mem  in  eMllum  egerai^  und  erklirt  den^nach  Kap* 
XUI,  1.  ff.  — s  Mit  d«r  Herder^tehtu  H:ppotbde» 
dafs  das  gaoze  Gedicht  fich  biofs  auf  den  Sturz  des 
Judenlhums  beziehe,  und  Jofepbi  Bacher  de  hello 
/iitf.  dazu  der i^igentlicbfte  Commentar  fey,  iftder 
Vf.  zu  faoberiich  usnugaogeo,  ihre  Anwenduag  thut 
dem  Texte  Qberall  Zwang  au,  — ^  Zu  bemerlcen  ift 
Bocli,  dafs  in  diefem  Bande  öfter  als  anderwärts  die 
fchedulae  Koppianae  angeführt  find,  (befonders  eus« 
fabrlicbTb.il,  S.292  t!.},  alfo  der  treffliebe  GiQn. 
der  diefes  Werks  noch  auf  feinen  Befchlufs  bedeu- 
tenden Einflufs  gehabt  bat;  c^d  der  Inhalt  des  Ex- 
curfus,  welche  fammtiicb  c/efZw^yt^D  Abtheilung 
tngehängt  find :  1.  Defeptem  epißolis  apacal.^  guM 
c*  a*  ei  3.  0CQurruni\  lu  de  varlis  numerUy  qui  im 
opoa,  cereo  e$  definlie  exprefß  legumur;  Ulr<ur  in 
recenfu  iribuum  l/raellt^  o*  yllf  5—8  '>«'/a  iribus 
J)aniticae  meoHofiai;  IV.  de  anticbrifioj  bellua  mar 
rina  cap.  XIIL  ei  inprimis  monogrtanmaie  numerum 
666  exprimenie;  ¥•  de  Icoa  vexaiijjimo  eap.XVlU 
%*fqq» ,  wo  Vs.  12  — 14«  von  de»^  Parthern  oder  von 
der  Aomifchen,  Afiatjfcb|ia  Legioaen  und  den  zehn 
Geborten  jeder  Legion  verftanden  werdep*  VL  de 
Jefu  Mejfia  per  mille  auops  fe^naiura  \  VII.  poiijßma 
conamiaa  inierpreium  celebnorum  fiaßula  carmin^ 
or acuta  ad  fingulas  rerum  vere  gefiarum  revocandif 
\U1.  paralipomena.  Ueberall  ift  die  Sorgfalt  >  Ge« 
lebrfainkeit  und  ruhige  Beurtbeiluog  de^  wOrdigen 
Oreifes  beurkundet,  dem  di^s  Esoze  theologifcbe 
Publikum  fOr  feine  nOtzlicben  Arbeiten  aber  das 
N.  T.  verbunden  ilt« 

Obwohl  N.  IL  weit  weniger  bedeutend  ift,  und 
mit  der  Richtigkeit  der  EloAAorn'fofaen  Anficht  fteht 
und  fällt!  fo  ift  fie  doch  gewifs  für  diejenigen  Vereb* 
rer  des  berQbniten  Oelenrten,  welohenydiefe  lateioi- 
{che  Quelle  nicht  zugänglich  ifl,  angenehm  gewe« 
fen^  und  aberhaupt  eioeleicbtere  Ueberficbn  Die 
metrlfcbe  Üeberfetzung  in  meilt  gehaltenen  Jamben, 
•(die  doch  aber  bey  den  Briefen  der  erften  Kapitel  oft 
profaifcb  genug  feyn  mfiffen  und  Flick- Wörter  nö- 
thigg^niacbt  haben),  lieft  ficb  ziemlich  leicht,  undl 
ift  im  Ganzel^treu,  obfchon  nkfatfrey  von  einzelnen 
Fehlern,  z.  B.Kap.  XL  i.  2.  wo  weder:  dals  derEn- 

5 ei  gegeben,  nocVdas:  M^ie,  im  Texte  fteht;  Kap^ 
IV,  4*  ftsTnde  belTer:  nicht  deinen  Namen  preifen? 
Kap  XVIil,  g.  ift  druiti  kommet,  tm\\i  Kap.  XX, 
4.  ift:  auch  fab*  ich  Seelen,  nicht  dem  Texte  fo  an« 

{remeffen,  als:  und  fah*  die  Seelen;  Vs.  10:  Wird, 
tett:  ward  n.  f.  w.  Aus  dem  Gomm^ntar  S;  loi  fh 
der  ein  gedrängter  Auszug  ift»  feyen  nur  noch  foK 
gende  Unrichtigkeiten  bemerkt  S*.  129,  follte  e» 
I  Gbron  5,  7;  8.107.  Cap.  7»  3.  heifsen,  obwohl 
diefe  Stelle  nicht  befonders  paffend,  und  auch  der 
Scblüfii  der  Seite  nicht  im  Texte  ift»    S.  16^  gehört 


Exod.  15,  19.  nicht  dorUilsi»  waA  zwUchea  Elai  rf 
follte  43  wegfallen.. 

*       •  * 

V 

Fratnkvurt  a.  M.,  b.  Sauerländer:  tori  Byrons 
Erzählungen.  AKt  einem  Verfucb  Aber  des 
Dichters  Leben  und  Schriften.  Von  Dr.  Adrian. 
t%2C.    94|&     &• 

Das  Befte  an  diefem  Werkeben  ffnd  die  mit  be- 
lonneneroFTeifsgeTaromelten  undzufammengeftellten 
Nachrichten  über  des  merkwOrdigeo  Dichters  Le» 
ben  und  Schriften,  wiewohl  fie  auch  anderwSrtsher 
bekannt,  unterdeffen  erweitert  find,   und  jetzt,  da 
der  frohe  Tod  des  Gefeierten  die  allgemeine  Theil- 
nähme  fOc  ihn  nur  um  fa  mehr  i^rUirken  mubte, 
immer  mehr  werden  berichtigt  und  Ergänzt  werden. 
Was  die  UeberfetziMig  falber  betrifft,  fo  bedauern 
wir,  dafs  wir  derfelben,  da  uns  fchon  fo  Manches 
Gelungene,  von  Talent,  Kunftfinn  und  Kenotnifs 
zeugende  aus  der  .Feder  des  Herrn  Dr.  Adrian  vor 
Augen  gekommeo  ift,  nkht  gleiches  Lob  ertbeilen 
können.  Sie  find,  diepbetifchea  befonders,  von  nicht 
grofsem  Werth ,  ja,  wa$  die  letzten  betrifft,  oft  bey- 
nah'  u;igeniesbar.      Zum  GlOck  find  es  nur  zwey. 
Die  Braue  vonAbydos,  eine  tflrW/cAe  Erzählung;  und 
Lara,  beide  in  Zwey Gelangen.    Es  fehlt  zwar  nicht 
an  einzelnen  Stellen  in  denen  Farbe  und  Ton  des 
Originals  nicht  unglücklich  getroffen  ift,   aber  bey 
den  vielen  Sprachverrenkungen,   falfcben  Reimen, 
Härten  durch  Elifionen^und  fonderbaren,  undcutfchen 
Worrumfteilungen,  wo  man  oft  Mühe  bat,  denSinn 
zu  erralhen,  kan^i  der  Eindruck  des  Ganzen  nimmer- 
mehr  befriedigend  feyn.     Der  Vf.  eotfchuljdigt  ficb 
zwar  in  der  Vorrede,  mit  der  bekannten  ^  aus  dem 
individuellen  Charakter  des  Dichters  zum  Tbcil  her- 
vorgehenden Gedrängtheit  und  an  Dunkelheit  gren- 
zenden Ausdruckskürze  feines  Originals,  die  ein^m 
Veberfetzer  grofse Schwierigkeiten  entgegenhalten* 
nnd  fpricht  von  Grundfätzen,  die  evy  da  es  ihm  um' 
DarftelluDg  der  elgentbumliohen  Form  des  Dichters 
fo  viel  möglich,  zu  thun  gewefen  fey,  befolgt  habe- 
Allein  die  «echte  wid  Ocfetze  unfrer  Sprache  dür- 
fen nie  bey  einem  folchcn  Streben  verletzt  werden. 
Sollen  wir  die  BiMfame  dadurch,  dafis  wir  fie  nach- 
bilden  wollen  allen  möglichen  fremden  Formen,  am 
Ende  verbildend  zu  Tod  bilden?  dafür  wahre  uns 
der  Schutzgeift  der  guten  Teutonal  Solchen  Qu«- 
lereien  an  der  Sprache  wird  kein  Ohr  leicht  verzei- 
.ben,  folchen  Bifdungsverfuchen  kein  Zeitalter  nach-- 
reifen.    Oft  ift  auch  ohne  Notb,  blofs  aus  Mangel  ^n 
Kraft  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  Raubes 
eingetreten,  wo  im  Original  wahre J9«rmonie  herrfobt. 
.Z*  B.  S»  67* 

Mo  cht*  Mädchenfitrckt  üe  Wohl  nouiflui 
Ut%  fclioaen  Auge«  helle  Thranen 
Bfufs  Llelf  kaum  %veg  zu  kujfen^ fekntni 
Dm  fuli  terfchirote  Roih  der  Wtagea 
Kaaa  Mitleid  kuMB.  enteHttii  vtElaoatat 

■       •  ^  •  »er' 
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D<T  ftr«iig«  Tctar  Sacht  nicki  delleo ; 
Vielleicht  wir  Schoio  aach  (olch  V^tfeflea 
Er  klttTcht,   beftellt  deo  Renner  feyn  a.  (. 


Sem  Haupt  Autst  fich  «nf  ftfiiie  Haocl , 

hxX%  lt6H>laii  ^eer  (eio  Aag  iich  feoki.  ^  . 

Auch  &nddia  häufigen  fii|tus  wie:  Wirmmsge^ 

fiopftem  Falle  eilend i  ^Mme  er  {S.ji)  u«f.w.die 

dem  Original  fremd  find,   widrig  1  ^en  (o  al$  die 

alldeutfchen  9  faieber  nicht  gebOrigePtJmfteiluogea: 

Wie?   nimmfi  du  nicht  die  Blumen  Mein?  .    «. 

Senhfifo  auf  mich  das  ^uge  Dein  ?   u.  f-ir. 

und  was  mufs  man  zu  Steilen  fagen ,  wie  folgendei 
deren,  leider,  faft  auf  jedem  Blatte  einige  find. 
S.  76.  , 

Ihr  Hers  macht  ihre  Lippe  ßumai  — 
Angft  —  Furcht  —  üe  ivnfite  nicht  waruM  ? 
Doch'mufn*  lle  (prech^a  ~  wt«  ■  beginnen  ? 
,» Warum  ijur  will  tr  fa*«ntriliiiea?'* 
Dreymai  mifst  iie  4ea  3aalea  Länge» 
Blickt  in  fein  yfu^  -^  noc6  unbeffegr 
iJnd  eine  Urne  lie^  terfchUTgt 
Mit  Perüeas  licfemdujtg^rang9»    fRofentiT] 

Mehr  verfprecbend  ili  die  Ueberfet^tmg  des 
fchönen  Einganges  der  Erzählung,  doch  leidet  fie* 
auch  an  beträchtlichen  Mündeln.  Zudem  willen  wir 
nicht  einmal,  ob  fie  dem  Herausgeber  felbft  ange- 
hört. In  den  AoszQgeb  aus  Byron^  welche  in  den 
Briefen  an  eine  deutfdhe  Edelfrau  Ober  dieneueften 
englifchen  Dichter  von  Friedrich  Job.  Jacobfen  ent<* 
halten  find,  ein  Buch,  das  in  demfelben  Jahre  (AI* 
tona  bej  J.  P.  Ha^merich  1820)  mitHrn»  D.  Adrlami 
Schrift  erfchienen  ift,^  findet  fich  unter  dem  enfili* 
fchen  Texte  die  gleiche  Ueberfetzung.  Keiner  der 
Autorefi  giebt  an,,  welcher  fie  dem  andern  dan- 
ke. Wir  nehmen  indefs  gern  an ,  Jacobfen  habe  fie 
von  Adrian  entlehnt,  da  vielleicht  diefer  früher  ein« 
zelne  Proben  ia  einem  Journal  bekannt  gemacht  hat, 
oder  auch  fein  ganzes  Werkchen  eine  Meffe  früher 
mag  ins  Publicum  gekommen  feyn.  Wir  geben  hier 
dre  Stelle,  in  der  wirklich  von  dem  wilden  Reize 
des  Originals  Einiges  Mhmet,  mit  dem  nachfolgen* 
den  Original  felbft  zum  SchlufTe: 

Kennt  ihr  das  Land»  wo  CyprelTe  und  Myrthe 

Das  Stnobtid  der  Thaten  fiocl»   die  dort  gefcheh*o? 

*Wo,   wenn- die  Tuttel  in  Liebesfchniera  girrte. 

Dar  Oeyer  in  wuthend^r  Blutgier  au  reh*n? 

Kennt  ihr  das  Land,  wo  die  Geder  lieh  bebet? 

Mailult  der  Himmelf   die  Auen  umwehet; 

Wo  der  fchmeichelnde  Zepbvr  in  Dufte  getaucht • 

Die  Garten  der  blühenden  Gul  [Rofe]  in)erhauGht; 
-'Wo  die  Baume  ton  goldenen  Fruchten  lieh  beugen. 

Und  der  Nachtigall  (cbtnelaende  Tone  nie  fdhweigen ; 
.  Wp  üch  Erde  Hiad  Himmel.»  in  Farben  nuetfchieden , 

Doch  in  dem  iineodlioolien  Rti«  hberhieten. 
^  Und  die  Meereaflut  purpurner  aU  foofi  hienieden, 

'  Wo  die  Ittogfrau'ff  fo-  aart ;  w^e  die  tt^op,  die  fie  pflicken^ . 

Dnd  alles  fo  göttlich,   das  Herz  au  entaückeor 

Das  lio4  nie  Lander  der  Sonne,   des-  Oitenia  Auen  — 

Rönnen  lachehid  daa  Thuo  ihrer  Kinder  üe  Ichauen  7 

O  IchrecKUdt,  wie  iVennung  der  Liebe  in  Scbmtrsea 

Sind  ibfo  Sorgtai,  .ach  find  ihre  Heraeo. 

JCitofr  jra  tke  ^md  mhmm  the  eyprefkmnd  myrthe 
Jlf  embUma  of  d^edi  tkat  ars  done  in  their  clime? 


Wher€  tke  rag*  of  the  ifulture,   tkc'hitt  äj^  tke  ruttU, 
IVosr  meit  itHof^rrow,  nofv  madden  to  crime? 
-Know  je  tke  iand  of  tke  ctdar  and  vine,  ^ 

Vf^here  the  figwers  ever  bloffonL^  the  beams  ever  fhine; 
Where  the  tight  wlngs  of  Zephir,  oppreffed  with  perfunvSß 
Wax  falnt  oer  the  gurdens  of  Gki  in  her  bloom; 
Where  the  oitron  and  oliV9  are:faireß  of  fruit  v' 

.    jind  the  nfoice  of  the  uightingah  never  ie  mut&>; 

Where  the  tints  of  the  earth,    and  the  hues  ofthefkyt 
In  colour  though  varled',    in  beOutj  ntay  vie; 
jtnd  the  purple  of  ocean  Ü^  deepeft  in  kie ; 

'    PVhefe  ^  Virgin*  are  foft.  a*  tke  rtUes  tksy  twtha^    . 
jind  all,  fove  the  Ipirit  of  man  is  divine? 
*Tii  the  clime  of  tne  0^/1;    'tis  the  Iand  of  the  fan  — 
Can  he  Jndle  on  fach  deedt  as  his  chitdren  have  done? 
Oh!   Vftld  as  tke  aecents  of  loVers  f artwell 
jir4  tiehearts  fpkich  tlufy  kear,    and  the  taioi  wkick 
1  .j       '  -thejr  telL 

Spraehkündijze  Lef^r  werden  von  felbft  das  sn 
Freye  oder  auch  verleblte  in  der  Ueberfetzung  be- 
merken ^  wie  z.  B.  nur  in  den  letzten  Zeilen ,  um 
flicht  alles  dnrcbzugefaen  —  ihe  ro/es  they  Uifine  «-* 
eigentlich  die  R^n  die  fie  (zn  Krfinzen)  windeo; 
Owrch  das  willkoHiche  dem  Sinn  zu  lieb  fubftitairta 
pflücken  nicht  h  gut  gegebeii  ift ,  als  das  Original 
lagt:  *-  Auch  di§^ gleich  darauf  folgende  „und  al^ 
les  fo  gdttlioh ,  d^9  nett  zu  entzücken ,  etwas  ganz 
anderes  fagt,  als  der  Diobter  ti^iil;  -^  indeften  et>€ii« 
falls  einige  glfickllofae  Anktfinge  des'  Urtons  nicht 
verkennen.  Wir  möchten  d^m  Vf.  faft  ratUen,  wentt 
er  wieder  «n  Byron  fich  irtthtehen  will ,  eher  in  der 
Tchönen  rbythmif&hen  Profa  uiia  Einiges  von  ihm  tat 
verdeutfchen ,  in  weicher  er  uns  in  dem  vorange^ 
banden  anziehend  nnd  lehrreich  gefchriebenen  Ver- 
fuch  OberBs.  Letien  und  Schriften  des  vielbefprocfae- 
nen  Fore  well  des  Dichters  an  feine  Oattin  mitge^ 
theilt  bat.  Die  profaifchefirzihlung  der  Blutßuger 
ift  nicht  abel  verdeutfcht,  aber  fie  zieht,  dem  grel- 
len Stoffe  nach,  weniger  an. 

feRBAÜUNOS8GflRIPTENi 

Stuttgart,  b.  Steinkopf :   Forfehungünd  Men^ 
fchenfchlckfale ,  oder  Preis  der  Weisheit  und  Va- 
terliebe Ootteä  in  der  befobderften  LebensfOb» 
rung  einzelner  Menfchen,  von  demHerojusgebet 
derBey/pUle  des  Guten.  1834.   Vlll  u.  536S.  g. 

Eine  Sammlung  von  thei^s  mehr  tbeils  weniger  be- 
k«innten  Erzählungen 9  durch  v^elche  das  Walten  der 
göttlichen  Vorfehung  indem  Lehen  der  Menfchen  be« 
wiefen  werden  foll ;  die  ihren  Zweck  vollkommen  er* 
'ffillend  ein  nützliches  Lefebucb  für  die  Jugend  und  das 
Volkabfiiebt,  wie  wir  deren  mehrere  fchon  befitzen. 
Die  gefchildertenßegebenheiceq  zeichnen  fich  durch 
tntereffe  und  eine  aogemefXeneDarn eilung  aus.  3oii 
Aec.  etwas  tadeln,  fo  ift  es  derAbicbnittvonden(^ 
beiserhörungeny  ia  welcbem  doch  gar  m  weit  in  das 
Befonderfte  hineingegangen  wird,  wodurch  ein  ge* 

Sewiffejr  Aberglaube  neuerer  Zeit  leicht  Nahrung  er« 
alten  kann,  der  durch  die  üeilnngen  auf  Gebet 
des  Forften  Hoheolobe  aus  feinem  Urabt  erftandm 
ift.  Hier  bitte  ^ch  manche  Oefqhic^e  mit  eif^ 
zweckmafsigern  vertauf  eben  laffen» 
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YEftMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.Nauck:  literarlfche  Analecten^  her- 
ausgegeben  von  Friedrich  Auguft  Wolf  (vor2ag- 
licb  für  alte  Literatur  und  ftunft,  dereo  Ge- 
fchicbte  und  Metbodik).  i8i6  —  i8ao.  2  Bände 
oder  4  Stack.   521  u.  580  S.  gr.  8* 

Indem  wir  die  Anzeige  di^tr  fchon  frOher  erfcbie- 
-  nenen  und  §n  einigen  Bänden  Fortgeretzten  allge- 
mein •  pbilelogifch  literarifchen  Zeitfchrift  nacbbo^  -■ 
len,  vermögen  wir  den  Wnnfch  nicbt  zu  unter- 
drücken ,  dafs  diefe  feit  einiger  Zeit  fcbon ,  wie  es 
fotieint,  unterbrocbena  Zeitfchrift  durch  den  feit- 
dem  erfolgten  Tod  ihres  berahmteo  Herausgebers  * 
oi^t  gändich  ins  Stocken  gerathen  möge.  Sehen 
wir  au?  den  Inhalt  der  bis  jetzt  erfchienenen  Bände,  ' 
fo  bargt  uns  fchon  d6r  Name  der  Mitarbeiter  diefer  ' 
Zeitfchrift  —  der  achtbarften  Gelehrten  des  Inn- 
und  Auslandes,  ffir  den  Werth  derfelben ,  und  wir 
fiiidefa  allerdings  diefeiben  reich  an  phiiologifch  • 
literarifchen  Abbandlungen,  Bemerkungen,  An- 
deutungen  ;u.  dergl.  mehr,  die  auch  bereits  ihren 
nützlichen  Einfluß  auf  manche  Puncte  des  grofsen 
Gebietes  diefer  Wiffenfehaft  geäufsert,  und  zu 
neuen  üntcrfuchungen  oder  Ansföhrungen  Veran- 
laffungi  gegeben  haben;  Nach  einem  ftalt  der  Vor- 
rede dienenden  Briefe  des  Herauigebfirs  an  H«  W. 
O.  H,  eröffnet  eine  Biographie  des  grofsen  Richard 
Bendejy  vonEhendemMbenf  den  elften  Band  nebft 
einem  Briefe  deffeiben  an  Gottfried  Richter;  wozu 
ihi  ateii  Stück  S.  491  Nr.  XIV  noch  einige  Zufätze 
fich  fimden.  Feine  kritifche  und  fp rachliche  Bemer« 
kuDgea),  wie  wir  fi»?  aus  der'Feder  des  Hrn.  Jacobs 
zu  erb  alten  gewohnt  find,  fchliefsen  fich  hieran  an; 
tc  betreffen  vier  gnechifche  Epigramme,  welche 
in  der  Anthologie  nicht  vorkommen ,  fo  wie  einzel- 
ne Stellen  def  griechifcheii  Briefe  des  Cornelius 
Fronte,  wozu  noch  S.  246  Nr.  XV  ein  Appendix 
kommt.  Für  die  Knnftgefchicbte  giebt  Hirt  einen 
fchätzbaren  Beytrag  in  Nr.«  V.  S.  ia8  ff.  j^NeucJee 
Archäologyche  yerdienße  der  Engländer.*^  Es  find 
zwey  Hauptwerke ,  worüber  Hr.  //.  fich  verbreitet^ 
daserfte  die  1809  zu  London  erfchienenen»  von  der 
Gefellfcbaft  der  Diieitanti  herausgegebenen  tS^eci- 
mens  0/  Ancieni  Sculpture  Aegyptian^  Btruican^ 
Greek  and  Roman.  Diefe  enthalten  nämlich  75  Ta- 
feln von  gföfserer  oder  kleinerer  Ausdehnung  t 
meiftens  ganze  oder  verftommelte  Götterbilder, 
Ergänz*  Bl.  zur  A.  L  2. 18^4« 


Utfberrefte  alter  Sculptur  darfteilend,  welche  hier, 
durchgegangen  werden.     Das  andere  Werk  ift  das 
jetzt  auch  unter  uns  nach  und  nach  bekannter  ge- 
wordene   und  in   den   neueften   geographifch  -  ge- 
fchichtiichen ,    wie   arcbäologifchen    Werken    be- 
nutzte Reifewerk  des  Engländer  Gell  durch  Argo- 
lis.     Darauf  folgen  VI.  Commentatio  ad  Tibulli  I, 
9*  93  feqq.   comparaios  cum  fragmento  EuripidiSf 
und   VII.  zur  Erklärung  von  Horat.Serm.  I,  4,  ir., 
welche  Stelle  ausfObrlich  behandelt)   und  insbefon- 
dere  die  wahre  Bedeutung  von  ioUere  gegen  die  voa        ^ 
Hein dorf  gemachte  Erklärung  von  fervare  in  Schutz 
genomRHsn  wird»    Wir  freuen  un$  in  der  fo  eben  er- 
fchienenen Bearbeitung  der  Horazifchea  Sermonen    ^ 
di^ch  den  verdienten  Döring  bereits  von  diefer  Er- 
klärung Oebrauch  gemacht  zu  fehen.     Die  folgen- 
den Numern  diefes  Stacks  enthalten  kürzere  alt. 
gemeinere  Abhandlungen,  zum  Theil  literarlfcben 
ln4)alts,    wie  z.  B.  VITI.  j^r  la  pie  ei  het  äcrits  de 
Mr.   Lärchen    XIV.  Chriftopb  Wefe»s  Schriften; 
XVII.  Andenken  an  G.  H.  C.  KoSs ;   XII.  M^celta. 
nea  literaria  u.  f.  w.  Ferner  machen  wir  nalimhaft: 

IX.  Einige  Verfe  aus  einer  verdeutfchten  OdyÖee ; 

X.  Sonette  von  Petrarca; 

Das  zweyie  Stück,  das  mit  dem  «rftern 'zu- 
gleich den  erften'Band  bildet,  beginnt  mit  zwey: 
Abhandlungen  de^  Herausgebers,  Commentatio  ßd 
Hör.  Carm.  Ij  i,  29,  und:  Ex  familiari  ihterpreti 
Cfc.  de  Natura  Deorum  I,  t  —  lo«  Wir  halten  es 
facOberflaffig,  näher  hier  einzugehen,  da  in  der 
neueften  Ausgabe  diefer  Giceronianift^ben  Schrift 
von  Mofer  und  Grenzer  bereits  davon  Gebrauch,  ge- 
macht und  das  Gehörige  excerpirt  worden  ift.  (VgL  * 
$•807—814  diefer  Ausgabe.)  Ein  gleiches  gilt  • 
von  der  wichtigen  Abhandlung  Matthias,  die  fich 
an  die  eben  genannten  unmittelbar  anfchliefst,  be- 
treffend die  Anordnung  der  Fragmente  des  PberecT-* 
des.  Wir  übergeben  das  Einzelne  um  fo  mehr,  als 
bay  der  neuen  Ausgabe  der  Fragmente  diefes  Phe« 
recydes  natflriich  meraufRackficht  genommen  wer« 
den  mufste  und  defsbaib  bereits  in  dlefen  Blättern 
(f.  Ergänz.  Bl.  1824.  Nr.  7a.  S.  569)  die  Rede  da. 
von  gewefen  ift.  Fdr  die  Künftgerchichte  liefert  die- 
fes Stack  folgende  Beyträge:  IV.  Der  Achat  der 
heiligan  KapiNle  (eine  berflhmte  antike  Gemme,  die 
nach  mannichfacläen  Schickfalen  zuletzt  in  dasgrofse 
Parifer  Antiken  •  Kabinet  wanderte.  Herr  fürt^ 
mit  Uebergehung  der  zahlreichen  frdbern,  meiftens 
gänzlich  verfehlteii  Deutungen  nnd  ErkUrongen, 
T  (6)  fieht 
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fiebt  auf  diefem. kofibare»  Steine^  ta  welchem  Bot« 
ti^t  dea  fiegreicfaeo  fiiotritt  des  Oermanious^  ^n  die 
Kaifecfamilf^  entdeckt'  zu  haben  glaubte,  die  Auf* 
»ahna»  des  L«.  Domitius  ao  Eindesftatt  unter  dem 
üamen  Nera  in  da£  QaudiCch  •  Drufifcb  *  Jolifcb» 
Cä^Fifcbe  Gefcblecbt »  womit^  di»  Ankunft,  dea  ge» 
fangencn  Königs  der  Bbsparener»  Mithridates»  zn 
Rom  ftleiebzeitig  verbunden  hf  (S.  340)»  DemfeU 
be»  Vf.  verdanken  wir  den  nachrten  Becieht  Ober . 
Atbea^ft  Denkmäler »^  von  Lord  Elgin  (S«^344>..  Er 
tbeilt  nämlich  das  Wef entliche  der  beiden  aber  diefen 
^genftand  damate  erfchienenen  Schriften  mil>  dem 
XU  Lendoik  erfchienenen  Memorandum  an  the  fuh-^ 
yci  ^  i^he  Earl  oß  Mlglns  parfuUt  in  Greece,,  und 
des  feligea  Viscomts  adämoire  für  les  ouvragei  de- 
.&ulpiure  quiappartehoienii  auBarthenon  etc.  Wenn 
ftejucb  damals  noch  die  Rede  davon  feyn  konnte, 
dwn  Lord  Elgin  die  Entfahrung  joner  Denkmäler 
WS  ihrem  vaterjändifchen  Boden»  um  6e  ein  Ge- 
iKT^ingut  fiic  Europa^  und  die  Wiffeofchaft  werden  zu 
fiü)fen>  zum  Vorwurfe  zu  rechnen,  fo  kann  jetzt 
uptesEinficbtsvoIlen  hieraber  nur  £im Stimme  herr* 
Ic^eo  ,,  und  die  folgenden  Ereigniffe  haben  Lord  EU 
gjL&*6  Benehmen  in>  den  Augen  £uropa*$^  nur  zu  febr 

ß rechtfertigt..  —     VI.  Ueber  ein  dem  Philodemut 
^^e^^ti^^  Kpig^fintm  (zu  Horat.  Serm.  I^  9, 
12i)w    äcbon  Cbardon  de  la.  Rochette  hatte  Zweifel 

ieg^üi'  die  Aecb^heit  diefes^  Epigramms»  das  hl 
eoi  B^ujrckifchea  Analeeten  T.  11.  S^  85:  Nr..  9,  ab* 
Ipadtuekt  ilt,.  erhoben;  | Hr.  Jacobs  aber  in  feiner 
zw^vtep  Ausgabe  der  Anthologie  daffelbe  ganz  weg- 

S^lailen^  Hier  fatzt  er  nuamit  gewohntem  Scharf- 
öa  und  Gelehrfamkeit  die  äuf^ern,.  wie  die  innern 
GlpOndife  auseinander-,,  'warum  er  diefes  Epigramm 
fiiir  die  Arbeit  eines  neuern.  VerBlicalors,.  keines- 
weges  aber  f Qr  ein«  Werk  d^s  Philodemtis  halte».  Mit 
gleichem*  Wohlbehagen  wird  der  Lefer  deffelben 
y^lehrten^  zunlchft  folgende  VII.  Conjecmrae  de 
nonnulüs'  löois  Plutarchi  T.  v^  ed.  Wyuenbtich  dbrch- 
ftßfeni.  FOr  die  Lexicograpfaie  gehören ::  VIII.  De 
voce  cuftf§tk%k$won.  Bärher  ^  und  IX.  J.  Nicdeus 
Nißlae^y  S^ph.  Thefauri  L.  Gr./peraius  editor^  von 
JRr..  Hülfymanm,  Dann  folgen  X.  Mbtangei  lUeraU 
fiit  är/t- de  quelques  Lettret  mädiiet^  jie  M  de  yUloU 
Jpni  äi  Mi  Chiurdon-  de  la  Rochene^  XI.  Quaeftiones 
epyiollcae  de  orihographkit  Quibusdam  Graecis^  von* 
d^mi  Hieraüsgebec;  Zuerft  Ober  die  Schreibart  des 
Ibfinitivff  der  Verba  auf  eu»i.  Es  werden*  die  GrOnde 
ftir  die  Scbceibart  Sk  ohoe  jotwfub/cripium  ausfuhr^ 
iScher  entwickelt  und:  fo  die  Richtigkeit«  der  von 
dem*  Vf.  bereits  frfiher  in  feiner  Ausgabe  desHomer 
befolgten  Schreibart  bewiefen..  Auch  Buttmann  in^ 
feioerausführlicheagriechifcben  Grammatik  (S.  507} 
]ft  geneigt«,  die  Richtigkeir  diefer  Schreibart  anzu*^ 
erkepnen,  ohne  jedoch ».  bis-  die  Sache  d^  hoch- 
ften  Gtad  von  Sicherheit  und  Gewifsheiti^rlangt^  fie 
it>,  ffinem  Lehrbuche  fpjbft  beftimmt  aufzuftellen«. 
1D)^B  ^wejte  betrifft  die  Schreibung  rjU,JU>.  nicht 
mSiJkm  Auch  hier  kann  R^c.  nicht  anders,,  als  dem« 
XL.  beypflichten ,.  wenn  auch  gleiph  fpäterhin  Butt^ 


mann  a*  a.  O.  (S.  116)  odd  Gftttllni  ad  TlieodoL 
Grammatt.  S.  tdi  fg.  fich  vielmehr  fflr  die  letztere 
Schreibart,  als  die  allein  hinreichend  begrandete» 
deren  Grund  man  jedoch  frOber  nicht  eingefehen» 
ausgebrochen  haben.  Eben  dabin  gehört  auch  die 
unter  IV.  aufgeftellte  Schieibart  %S,  xif*,  ^iiSrAji 
(nicht  xot^  Üpif  ^^rXe)  und  Aebnliches,  worin  der 
genannte  Buttmann  S.  liao*  12a.  beyftimmt.  Minder 
Oberzengend  fehlen  Rec.  die  unter  III.  verworfene 
Schreibart  •c;ra»0' 2  y,  Qvrocfvf  wonach  des  Vfs.  An6cbt 
das  p  wegfallen  mufs.  lEs  folgen  noch  fchitzbare  Be. 
traohtungen :  V. de  forma  « in  medittvocibutf  und  VL 
«xereCf  aerpa^t,  Xf*^^*  *^  Unter  den  3fi/ce//a  cri- 
ilca  erhalten  wir:  1)  DeEuripidit  edicione  principe^ 
von  A.  Seidler;  3)  de  novo  Thucydlde  Edinenfi.  3) 
Ad  Pirgilium  Heynianum,  4)  Additamentumzim  ilteo 
Bd.  S.~  107.  In  Xllt.  Mala  aus  inelegans  taiinitas 
Infcripiis  reeentiorum  (S#  485)  finden  fich  merk wttr- 
dige 'Fälle  unrichtiger  Latinität  aus  den  berühmteften 
Neulateinern  tufammengeftellt  znr  Warnung  ood 
zugleich  Belehrung  fOr  folcfae,  denen,  was  jertt  Co 
feiten  zu  werden  anfängt,  ein  reiner  lateinifcher 
Ausdruck  am  Herzen  liegt.  —  Freunde  der  Poefie 
finden  weiter  in  diefem  StOck  die  Ueberfetzung  der 
berOcbtigten  Ovidifchen  Elegie  Amor,  l,  5.  und  ei> 
njger  Scmnete  von  Petrarca, 

Den  zweyten  Band  (jtes  und  4te8  Stück)  eröff- 
net eine  lefenswerthe  Abbaii^dlung  MaiMä'tt  bfy 
der  wir  eben  defsbalb  länger  verweilen  möchten« 
Sie  bai^delt  de  Anaooluihit  apud  Ciceronem.  Unter 
den  verfchiedenen  Arten  diefer  unregelmalsigen 
Conftrnction ,  die  man  mit  dem  allgemeinen  Namen 
*Avmn0k9v^a  bezeichnet,  erkrant  er  diejeni|;e  als  die 
einfachfte,  wo  bey  doppelten ,  fiob  gegenieitig  eot« 
fprechenden  Gliedern ,  das  zweyte  Glied  dem  Wer- 
ten  nach  nicht  gegeben ,  fondera  nur  aus  dem  Sinn 
des  Ganzen  zu  entnehmen  ift,  befonders  wenn  dan 
erftere  Glied  durch  Zufätze  und  Einfcbiebfel  ver. 
gröfsert  worden ;  wie  z.  B.  in  Fällen ,  wo  auf  ein 
vorausgegangenes  prhnum  nicht  ausdrOcklich  ein 
deinde^  oder  nach  dem  erftern  aut  oder  e^,  kein 
zweyfes  aut  oder  et  u.  dergl.  mehr  folgt.  Zu  dem 
erftern  Falle  fOgen  wir  noch  die  Stelle  hinzu:  Cicer. 
ad  Dit^erf.  II,  9.  Catilin.  II,  lo.  de  Orator.I,  as«* 
Liv..  IX,  17.,    auch  Terent.  Andr.  Ili,  3,  38,   wo 

Srincipio  fteht.  Bey  dem  letztern  Falle  mit  et  macht 
[r.  Matthiä  mit  Recht  aufmerkfam,  wie  man,  fich 
wohl  baten  mOffe,  das  allein  in  der  Mitte  einer 
Pieriode  ftehende  et  bey  Cicero  fOr  eäam  zu  neh- 
men. (Etwas  anders  ift  es,  wenn  et  zu  Anfang  einer 
Periode  fteht);  diefs  habe  Cicero  nie  fo  gebraucht. 
Auch  Rec.  hat  ftets  diefer  Anficht,  worüber  feit 
Valla  fb  verfchieden  geurtheilt,  gehuldigt,  und 
die  wenigen  Stellen  t  die  diefer  Behauptün|^  fich 
entgegen llellep  laffen,  find  entweder  krittfch  nicht 
fich>r,  oder  laffen  doch  irgend  eine  andere  Er- 
klärung bey  genauer  Eioßohtsnahme^ /ji.  Auch  das, 
was^  feirdem  Creuzer  zu  Cicer.  de  Nat.  Deor.  I,  39 
S.  179  angeftlhrt  und  Mofer  in  der  kleinem  Aus- 
gabe derfelben  Schrift  zu  I,  5  noL  .jf  behauptet 

Ket, 
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hat,    htt  R«c.  keioeMrtgas  zo  eiiler  Aendaniog 
feiaer  biarab«ir  gewooDenen  Ueber^eugua«  bewe- 
Mn  kÖDueo.     Gebt  man  abrigeoa  die  meiitea  der 
i^ier  aofgefohrten  Fälle  durch  9    fo  wird  man  fin^ 
%  den,    dafs  der  Grund   faicher  AnakoJuthien  mei« 
ftentbeils  darin  zu  fachen  ift »    dafs   das ,  zwe jte 
Ulied  der  Aede  nicht  in  die  erwartiete  unmittelbe- 
re  und  entfprechende  Beziehung  mit  demjerfteni 
geftellt,    fondern  die  eingefOgten  Zufätze  oder  Pa* 
rentbefeo  einen  £ioflufs  auf  das  zweyte  Glied  g^ 
aufsert  und  eine  Aenderang    in    dem  Gange  aar 
Conftruction  veranlafst  haben,  indem daffelbe  nun 
nicht,  mit    dem    erftea  Glied,    fondern   vielmehr 
mit  jenen  Einfchiebfeln  oder  Parenthefen    in  üh 
here  Verbindong  gefetzt  ift.     Ueberhaupt  ift  diefs 
der   yrfprung.  der  meiften   unregelmäfsigen  Con« 
ftructipnen  diefer  Art,    dafs  der  Gans  der  Con- 
ftruction durch  Verlangerangen   des   Vorderfatzes 
oder  eingefchobene  gröfsere  Zwifcbenfätze  verfin- 
dert«    und  der  eigenUiche  Nachfatz  von  den   letz« 
tern  abbingig  gemacht  wird,   ftatt  auf  den.eigeat- 
licheo  Vorderfatz  bezogen  zp  werden.     £bep  da- 
bin    eebört     der.  Fall,     wo,     wenn    di^    durch 
Zwifcbenfätze  unterbrochene   Rede  wieder  aufge- 
nommen wird,    die  Partikeln*  fed  igUury  mtuem^ 
vero   eingefügt    werden,    oft  auch  nach  beendig- 
ten  Parenthnen    mit   diefen    Partikeln    einie  ganz 
neue  Conftruction  beginnt.    Ein  ähnlicher  Fall  im 
Oanzen  ift  ee,    wenn  <loreh  Wiederholungen  ein- 
zelner bereite  ansgefprocbener  Gedanken  der  Gang 
der  Rede  verändert  und   fomit  eine  Ariakoluthie 
veranlafst  wird«    So  ^.  B.  die  Wiederbolungen  des 
Pronomen  Demooftrativum    unmiUelbar    vor   dem 
Varbttm,    deffen  Sub}ect  durch  gröfsere  Zwifchen- 
fijtae  aUzttfehr  von  Jhm  getrennt  ift,   oder  Wie» 
derholungen  des  Nomen  Subftantivuin   nach  vor* 
ausgegangenem  Pronomen  Relativum  in  ähnlichen 
Fällen.     Scbliefslich    werden  berOekficbtigt  auch 
die  Fälle,    wo  der  unregelmäfsige  Ging  der  Rede 
dadurch  veranlafst  wird,    dafs  zwey  verfchiedene 
Cooftructionen  mit  einander  verbanden  6nd.    Ge- 
legentlich   finden   fich    manche  andere  fchätzbare 
Bennerkttneen  eingeftreut,    wie  z.  B.  S*.~  e  Not.  3 
Ober  die  Auslaffung  des  /e  beym  Accufat.  c.  Infin« 
(vergl.  jetzt  auch  Ruddimann*  Inftitutt.  IL  S.  ii.  14.) 
0.13  Not.  8  über  qui  mit  dem  Conjunctiv  in  der 
Bedeutung  von:    der  dochj  a.  f.  w.  —     Es  folgen 
nun:  II.  ionjeeiurae  de  locis  nonnullis  AchlUis  Ta* 
My   Xeaophontis  Ephefii^  CalH/iratiy  aliorum^   von 
Fr.  Jacobs  $    und:     III.  De  SubßaniivU  in  Sc  ex- 
eunttbuSj    von   C.  A,  Lobeck    (Vergl.  deffen  Aus- 
gabe des  Phrynichus  S.  433  ff- ).     Die  nächft  .fol- 
genden  Mifcella  oritica  in  aliquot  loco  fcripto7um 
uraecorum     find     Bemerkungen ,    Vcrbefferuogen 
u.   dergl.  zu  einzelnen  Stellen  verfcbiedener  grie- 
chifcher    Autoren,     von   Banker,    G.   Her/mann, 
Böiffonade    und  -  dem   Herausgeber.      Um   unfere 
Theilnahme  an  diefen  meiftentheilg  febr  fcbätzba- 
ren    Bemerkungen   zu   beweifen,    führen  wir  hier 
beyfpialsbaiber  nur  eine  der  behandelten  Steilen 


an ,   in  der  wir  aber  keitte8wi|pis  Rrp.  Böiffonade 
beypflichten  können«    Es  ift  S.  93  die  Stelle  aus. 
Plutarch  Ariojserx  a%  am  Ende:    KvwfefdvBim  tov^ 
wifLTmv  oivmln9^9  if  ri«  ^Asraetxg  iiftU^tffKr  wo  die 
letztern  Worte  ^  r^  'A^v.  i^,  ein  Glolfem  feyn 
folleo,    während  fie  doch    eine  bl€)£se  Erklärung 
des  vorangegangenen,     wahrfcheinlicb  Sophoclei- 
fefaen,    Dicfaterfpruches  enthalten,     wie  derglei* 
chen  Plutarch  zu  geben  pflegte    Auch  finden  fich 
diefe,  Worte  ia  allen  Handfcbrifteur  und  es  zeigt 
fich,    zumal  wenn  man  die  Stelle  im  Zufantmen- 
bang  mit  dem  .vorbeigehenden  zufammen  nimmt, 
durchaus  kein  zu  irgend  folcher  Annahme  berech- 
tigender Grund*     Die  mannichfacben-  Auffcblatfe, 
die  wir  Ober  das  griecbifche  Theater wefen  in  der 
Abhandlung :    De  theturi  Graeci  pewafceniis  £t  hy* 
pofcenüSy    in  Pollucis  Onom»  IV«  19»   Scr..  /.   £• 
Groddeck  S.  99— •  136  erhalten,    find   bereits  an» 
erkannt«    Wir  flbergeben  den  nächften  durch  feine 
polemifche  Tendenz  bekannten  Anfang  der  Qdyjfee 
mit  Anmerke  vom  Herausgeber r  wir  bemerken-  nur, 
wie  viel  Anregeades  auch  diefer  Au^ktzhat,.  und 
wie  zu  manchen  Unterfuchungen  derfelbe  Veran* 
laffung  gegeben,    wovon  noqh  die  jttiigft.erfcbie- 
nenen   Qumeßlones  Homer icaey  voa  Nitfckr  (Aa* 
nov«  1814)  den  Beweis  liefern;,  man  vergl.  z.  B«, 
dafs  die  Onterfuchung  aber  den  Sinn  und  die  Be- 
deutung des  Wortes  wXvtfnwocr  Gap;  I«    Für  Kunft- 
gefcbichte  bfetet  diefes  StOck  fcinm  Auffatz  von 
A.    Hiri^    Ober    die    (damals)    neu  aufgefundene 
Aegineiifchen  Bildwerke ^  und  ferner:  Explication 
du  fy/tinte  mStrique  de  Häron    es  determinasion 
de  fes  rapporis  avec  les  ausres  mefures  de  longeur 
dejf  andinSf    par  le  Cce  de  Forbia  d^Urbän*     £Qr 
Literaturgefchichte  führen  wir  untermebreren  nur 
zn\    IX.  Diogenes   Laeriias    und    den  Engländer 
Burlpr.    Von  y.  O,  Schneider.    X.   Thrnnae  Reine- 
fii    Eoonjmologioum^    von   C  6.  Müller;    femer 
von  dem  Herausgeber.     Ueber  die  einzige  Perfon** 
fche  Ausgabe  des  Aefchylus  in  klein  Octav,  über 
die  Ausfprache  Cajaubonus  oder  Cafaubbnus  u.  f.  w. 
Wenden   wir  uns   nun    zats»  vierten  Stocke, 
dem  letzten  der  erfchienenen ,    fo«  wird  fchon  ei^ 
ne  blofse  Anzeige  der  hier  enthaltenen  Abband* 
lungen    in    jedem  Freunde  der  Altertbumswiffen- 
fchaft    den   Wunfeh    erwecken,    dafs-  diefe    Zeit- 
fchrift  von   irgend    einem  -Gelehrten  Deutfchlands 
in  angemeffener   Weife  fortgefetzt  werden  möge« 
An  Einrichtung  gleich   den  Obrigen  enthält  diefes 
Stock   ebenfalls  gemifchte  Auffätze  verfcbiedenen 
Inhalts.     Bey  dem    jetTfgen  ernfteu'  Streben  einer 
auf   allgemeiip    phiioföphifcben  Sprachgefetze    zu« 
rflckge/flbrten    und   darin  gegründleten*  Lexicogra*  ' 
phie,     die   bey   hochft  möglrcbfter  Vollftändigkeit 
doch   auch  and^ererfeita  zugleicbw  anes"  Ungehörige 
und   Unfratthafte  ausfcbeide,    mufkte  der  Auffatz, 
der  das  4te  Stflck  eröffnet:   Ueher  dte  Einrichtung 
eines  Thejaurus  der  lateinifoht^n  Sprache- doppe]t% 
Aufmerkfamkeit    erregen.     Rec.   wOrde-  näher  in 
diefen,     fo  wie    ia  £e  folgenden  Abhandinngen 

ein 
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eiDge^en/  wean  «er  Mcht  gliobM  itAifte,  tiarofa 
grOfsere  Aosfäbrlichkeit  ki  den  frfiber  erwilinteit 
Auffät^en  bereüs  die  ibm  geftockten  Orenztn  Ober* 
Xchrkteo  zu  babeo,  er  befebeidet  ficb  dtber, 
bie^  kurz  die  liaupilicblichero  Abbeodlimgen  auf- 
«ifübren  und  dem  Studium -der  Lefer  zu  empfeh- 
len. Hierhin  gehören  die  biOgraphtfcben  Nach- 
richten  über  Markiffnd  und  Tb.  Tyrwbitt»  von 
dem  Herausgeber;  Ober  die  pbilofopbifcbe  Lehre 
des  Empedocies,  von  H.  RUter;  Ober  die  Wind- 
fcheiben  der  Alten  ^  von  H.  C.  GenellL  Ein  paar 
einzelne  fcritifche  hier  ausfOhrlich  behandelte  Stei- 
len empfehlen  wir ^  dem  Stiidiuiti  engehender  Plu- 
lologen  zur  ihrer  Bildung,  als  Mufter  fbr  ähnliche 
Fälle.  VI.  Perperam  omißa  inierpanciia  in  Oäyff. 
if.  130.  Schola  GrammaiicQf  und  VlL  dd  lißcunt 
Herodod  I9  !•  beides  vom  Herausgeber^  Ferner: 
de  Ruhnkenii  ifuodam  reperto  Userario^  von  Denu 
felben;  De  nonnuUis  fabularum  Euripidis  dep^r* 
dUarum  sHuUsj  von  Pr.  Ofann;  De  vocibus  qid- 
busdam  Oraecls  rarioribusy  von  Barker  u.  f.  w. 
Aach  fOr  Poefie  fin^t  ficb  XIV.  eine  gewifs  nicht 
milslungene  Uebei^fetzung  der  Nachtfeyer  der  Ve- 
nus»  von  Cm  Kirchner 9 

S-CHÖNB    KIJNSTS. 

Leipzig,    b.  Clediifch:    Tafchenbuch  tum  eefellU 
gen  Vergnügen^  auf  das  Jahr  1825.  3SO0»  2i« 

Diefes  abermals  reipb  ausgeftattete  Tafchen^pch 
liefert  drey  Erzählungen,    unter  welchen   wir  der 
von  Leopold  Schaf  er  f^Dle  Deportirten**  unbedingt, 
den  Preis  zuerkennen  mflffen.    Die  Schreibart  des  , 
Vfs»  bat  eine  fehr  anfprechende  EigenthOmiichkeit» 
obwoU  derfelben  zuweilen  eine  gewiffe  Breite  vor- 
zuwerfen ift.    In  der  Erfindung  ift  er  neu,  und  weifs 
auch  dem  Unwahrfcheinlichen  und  Ungewöhnlichen 
eipen  (olcben  Anf trieb  zu  geben,    dafs  es  nicht  als 
als  (olohes  auffällt.     An  fehr  anziehenden  Schilde- 
rungen if^  kein  Mangel,  und  verltändig  ift  Ober  die 
dargeftellten  Scenen  der  Lokalton  verbreitet.  *  „  Der 
neue  Pygmalion**  von  iC.  Immermann  ift  gleichfalls 
eine  der  Aufnahme  wOrdige  Novelle,    obwohl  ihr 
zuweilen  Frifche  und  Lebendigkeit  mangelt ^  welche 
durch  iS^ersii7^i  Originalität  nicht  ganz  erlangt  wird. 
Im  Stile  ift  eine  gewiffe  Klarheit  Und  plaftifcbe  Run- 
dung nicht  ZH  verkennen ,  wie  wir  fie  befouders  an 
GöSM  bewundern.     Die    dritte  Erzählung    ^Der 
Apollo  von  Belvedere*\   von  Fr.  von  Gaudy^  fteht 
den  andern  beiden  nach ,  doch  ift  auch  fie  nicht  ob. 
ne  Intereffe.    Unter  <len  Gedichten  zeichnen  ficb :. 
nDerfiettler  und  fein  Kind"  von  W.  Gerhard;  die 
Balladen  und  Romanzen  von  Ludwig  Halirfch ,  ,»die 
Macht  der  Gebote*'  von  Karl  Kühnel^  und  einige 
arüee  filleinigkeiten  von  W*  Müller^   und  „Sonnen- 
blick** von  d.  Wendi  aus.     Ein  glOcklicber  Gedan- 
ke war  es ,  mehrere  in  Lichtenbergs  Schriften  zer- 
ftseaete  Aeolserangen  eefaten  Humors  und  beKsen- 


der  Satire,  in  Epjjg'ramme  zu  verwandeln.  Wie 
ftechen  diefe  KernIprQche  doch  vor  vielem  hervor» 
was  jetzt  unter  dem  Namen  „Epigramme"  in  di« 
Welt  ausgeht!  Die  gegebenen  19  Häthrel,  Charadea 
und  Logogrypben  find  faft  allzuleicht.  Rec.  hat 
kaum  eine  halbe  Stunde  gebraucht,  fie  fmimtlieh 
zu  löTen.  — >  Die  Kupfer  find  gelungen,  vorzOglich 
ift  das  Titelkupfer  nach  Raphaels  belle  Jardiniere^ 
und  die  beiden  landrchaftliphen ;  die  Burg  Elsz 
M  ddr  Mofel  und  das  Grabmabl  der  heil.  Genoveve 
in  den  Ruinen  der  Frauenkirche  bey  Andernach. 
Auf  dem  erften  zu  der  Novelle  „die  Deporürten*" 
^hörigen  ift  der  Lahkafterfcbalmeifter  Lambton 
zu  jugendlich,  und  auf  dem  zweyten  die  Stellung 
der  Lifanna  etwas  unnatürlich.  Das  Kupfer  zu  der 
Romanze  »»der  Bettler  und  fein  Kind**  ift  niefit  Qbel 
erfunden,  nur  fdbeint  es  unpaffend,  dafs  der  un- 
barmherzige Reiche ,  bey  einem  Unwetter,  wiege« 
fchildert  wird ,  im  Frey en  und  faft  im  Neglige  fitzt. 
An  Hunden  fehlt  es  nicht  auf  dem  Bilde.  Die  drey 
letzten  f teilen  Scenen  aus  W.Soottfchen  Romanen 
dar,  aber  nur  die  erlte  davon  verdient  lobende  Er- 
wähnung.   , 

Berlin,  in  Comm.  d.  Maurerfchen  Bucbb.:  Ga^ 
dichte  von  Friederike  von  Kalkreuth^  gebome 
vonGqffron.   1823.  117  S.g. 

Diefe  poetifchen  Verfuche  mögen  im  häusliches 
Verhflltnirs  und  in  dem  engern  Freundeskreife  der 
Veffafferin  ihren  Zweck  erreicht  haben,  das  from* 
me  und  liebev<>lle  Gematb  derfelben  auszufprecben; 
allein  fOr  das  gröfsere  Publicum  find  fifc  nicht.  Da* 
zu  fehlt  es  ihnen  an  wahrhaft  poetifchem  Gehalfe 
und  an  kflnftlerifcher  Vollendung.  Gedanken  wie 
die  folgenden; 

O,  fo  waoaift  firob  den  Wec  d««  Lebens» 
Ohne  Doroen  zehe  deioe  fiinn! 
Keiner  deiner  Wunfcbe  fey  vergebens! 
Für  dein  Wohl  fleh*  ich  den  Schöpfer  an. 

find  zu  gewöhnlich  und  profaifch ,  um  Intereffe  bejr 
einem  Andern  zu  erregen  als  an  den  fie|rericbtet 
find.  Von  Unbekanntfobaft  mit  den  feinem  Regeln 
der  Sprache  zeugen  Wendungen  wie : 

Det  Aimen  feine  Prendenthrioe» 

von  Schwachheit  in  der  Verskunft  Meffungen  wie: 

Du  gehft»  Es  foYgt,  Du  ftets  treue,  «ad  eine 
Stelle  wie  diefe: 

Denkil  du  Freundin  noch  «n  jene  Freadea 
Ale  der  TinsUI  uns  in  P.  umlchlofe 
Und  entferni  7on  jedem  Erdenleiden 
FroXffinns/bkweifi  ron  unfrer  Stitoe  troff  f 

bitte  wohl  am  wenigften  ;aus  dem  Munde  einer  zar* 
ten  Dame  erwartet  werden  foUen. 
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'  Hannover,  in  d.  Hahn.  Hofbachh.:  Dr.  Theo-' 
dar  Hagemann^St  Königl.  Grofsbritaopifcb* 
Hannovarfcben  Directors  und  Cbefs  der  Juftiz* 
Caozleyzu  Celle,  Ritters  des  Königl.  Guelpfaeo« 
Ordens,  practljche  Erörieruagen  aus  allen 
7%eUen  der  RechttgelehrfamkeUt  hin  und  wie- 
der mit  UnheÜsfprüchen  des  Cetlefchen  Tri- 
bunals  und  der  übrigen  Juß^hifre  beftirkt« 
Siebeuser  Bind.  1^14.  XVI  o.  416  S.  4^ 

Uoter  den  Staaten  Dentfohfands,  welche  fieh  alt 
Vaterfaind  vieler  berflhmter  Rechts  -  Schrift- 
fteller  ausgezeichoel  haben,  nimmt  ELinnovergewifs 
eiaen  der  erften  Piitze  ein.  Von  zwey  Inftitaten  die- 
fes  Laades,  der  UBiverfitÜ  Oöttingen,  nnd  dem 
Ober- Afqpeliatiuns-oerichie  zu  Celle  tft  das  Vor- 
zOglicbfte  diefer  Art  ausgegangen.  In  ginz  Deutfch. 
land  haben,  um  nur  der,  far  den  Practiker  zunichft 
beftimnHen  Werke  za  Mdenken,  die  von  OeorgLod« 
wig  Böhmer  und  dem  altern  und  |(lngem  Meiflercom- 
m^ntirten  Erkenntnirfe  des  Odttingifchen  Spruöh-» 
CoUegiums«  (o  wie  die  iron  Pufendorf  und  Neuber 
bekanotgemacbten,  und  erörterten  AusfprOche  des 
Cellifcben  Tribunals  und  anderer  JuftizböFe  diefes 
Landes  ein  ungewdhn4icbes  Anfehen  erlangt.  An 
diefe  Iftztern  icbliefst  fieh  unmittelbar  das  Werk  an, 
von  def fen  gegenwärtig  effchienenenTEe&eiv^eii  Bande 
hier  die  Rede  ift« 

Der  Werth  der  erften  feehs  Bände  ( S.  ErghL 
TgiS*  Nr.  135« )  fOr  den  pracrifchen  Juriften  ift  all- 
gemein  anerkannt,  fdr  den  Hannöverfeben  Rechts, 
gelehrten  ift  diefs  Werk  mehrfach,  nicht  mit  Un- 
recht,  f Or  unentbehrlich  erklärt  worden ,  und  da- 
her fcnno  es  hier  nur  auf  die  Unterfndmng  ankom« 
men»  was  diefer  letzte  Band  gelelftet  habe,  und  in 
wiefern  derfelbe  feinen  Vorgängern  entfpreche.  Mit 
dem  fünfsen  Bande  hört«  die  Theiloahme  de%  vor- 
maligen Herra  Oberappellationsratbs  von  ßalom  an 
diefem  Werke  auf,  und  det  feehfie^  fo  wie  der  ge^ 
geaWärtige  fi^beme  fand  von  dem  Herrn  Canzleydi- 
rector  H^ßemann  allein  herausgegeben.  Wenn  gleich 
der  /echßeHänd  zur  Genfige  dargetban  bat,  dafs  da. 
durcli  das  Werk  nicht  an  feinem  Werthe  verloren 
habe  9  fo  kann  doch  Reo.  bey  diefer  Oefegenheit  den 
Wunfch  n|cht  nnt^rdracken,  dafs  der,  als  gelehr- 
ter Civilift  rOhmhchft  bekannte  Herr  Oberappel- 
lationsrath  Saangienberg  zu  Celle,  weicher  bishar 
Brgänu  BL  wmt  A.  L.  Z.  1824« 


äk  Mitglied  derCellefchen  Joftizcanzley  mit  dem  Vf^ 
in  coltegialifcher  Verbindung  ftand,  thätigen  AntheH 
an  diefem  Werke  nehmen  möge.  ÜerVf.  felbftwird 
hoffentlich  die  Bemerkung  nicht  Abel  deuten,  dafa 

^ er  mit  der  meiften  Wärme  Germanifche  Rechts- In- 
ÄjttttB  entwickle.  Ungleich  mehr  Zeit  wOrde  er  die. 
fen  widmen  können,  wenn  Hr.  Spangenberg ^  wel- 
cher auswärts  erfcheinenden  Schriften  bis  jetzt  fd 
manches  zugewandt  hat ,  das  Civilrecbt  fibernähme» 
Der  Plan  der  froher A  Bände  ift  auch  in  diefem  unver« 
ändert  beybehalten  worden ;  Abbandlungen  aus  ill- 
len  Tbeilen  der  RecfatsmfTenfchaft  ftehen  ohne  einn 
heftimmte  Reibefolge  durch  einander,  wobey  je- 
doch'unbequem  ift,  daCs  bisweilen  in  demfelbea 
Bande  von  einander  getrennte  AuffätzeGegenftände 
abbandeln,  welche  beffer  und  bequemer  in  einer 
und  derfeiben  Erörterung  vorgetragen  feyn  wQIrdeii» 
z.  B.  ift  diefs  der  Fall  bey  den  Erörterungen  g  und 
9;  II  und  la,  09  und  3g  u.  i.  w.  Auch  hatten  fQg* 
lieh  Abhandlniigen  %ber  durchaus  nicht  zvelfettiafto 
Materien,  oder  Hber  Gontroverfen,   wenn  keine 

^  netienOrflnde,  und  au^  nicht  eine  neue  Zusammen» 
ftellung  der  bisher  bekannten,  geliefert  wetdea 
konnte,  aus  diefem  Werke  wegUeiben  Tonen.  — 
Erkenntniffe  des  Oberappellationsgericfats^deran* 
derer  Gerichte  follen  zur  Erreichung  des  wahren 
Zwecks,  und  zur  Vermeidung  mancher  IrrthOmer, 
{mmer  yoUftändig  mitgetheittUyn.  Der  veränderte 
Poften  des  Vfs«,  welcher  fraher  Oberappeilations^ 
rathwar,  jetzt  aber  die  Stelle  eines  Directors  der 
Juftizcanzley  zu  Celle  bekleide,  ift  wahrfcheinlich 
Urfacbe,  da£i  in  diefem  Bande  ungewöhnlich  vieltf 
Erkenntniffe  der  Cellefchen  Juftizcanzley  angefahrt 
find.  Diefe  haben  felbft  fOr  den  Hannöverfchlm  Jn^ 
rtftM  wenig  Intereffe,  da  der  Bezirk  derfeiben  kaum 
ein  FOnftheil  des  Königreichs  ausmacht,  und  in  ap- 
pellabeln  Fällen  doch  Alles  auf  die  vom  Oberappel- 
utionsgerichte  angenommene  Meinung  ankomnot. 

Unter  den  ehneeltten  Abhandhit^n  hebt 
nielitfowohl  wegen  Ihres  W'crthifS,  als  vicQmehr  we-: 
gen  der  Widitigkelt  ihres  Gegenfundes  die  Eröi^ 
terong  41;  fiber  Meimingen  der  Rechtsgelehrten  unA 
Präjudioien  hervor.  In  Betreff  des  erften  Punctel 
findet  man  durchaus  nfidhts  Neues,  ja  felbft  die  An- 
fiöhten  und  Grflnde,  wdche  bisher  darober  vom 
ReehuSchriftftellernentwickdt  waren^  find  nicht* 
mit  der  nöthigen  Schärfe  «geben.  Es  drdbet  fieh 
vielmehr  Alles -um  die  nnbeftimmt^ra  Aosdrflcke  der 
Harinöve^fehen  OberappeUatioiia-OtrinbtioidnunK» 
U  (4)  wei* 


\ 
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weltehe  0;>ial«iiM(IocMrum  verwirft,  weno  lie  nicht 
deutliche  Gefetze,  oder  die  Analogie  deutlicher  Ge- 
fetza  lür  fich  haben.  Wie  es  aber  zu  halten  fey,  wenn 
es  ao  klaren  Gefelzen  oder  Argumenten  klarer  Ge- 
fetze gänzlich  fehlt,  ferner,  wenn,  Was  eigenthch 
'    Quelle  der,  meiften  Controverlen  ift,  jein  Zweifel  dar- 
O^er  obwaltet,  wefciiestjefetz,  oder  welche  Analogie- 
^nes  Gefetzes  in  einem  einzelnen  Falle  anzuwsndea^ 
fey>.und  ob  dann  opinionea  dactorum  vom  Bichter 
beachtet  werden  mOUen,  ift  nicht  berohrt  worden,, 
obgleich    diefes  gerade   der   eigentlich    fchwierige 
Pusct.ift.    £ben  To-fchwankcsd  ift  das  aber  tVSjuT 
dicien  Gefagte;   einGegeoftaad,   welcher  ebenfalls 
nicht  oft  g.eitug  erwogen  werden  kann.     Reckennt 
Untergerichte,  welche  bey  einzelnen  Controverfen. 
fich  für  eine  beftimmte  Meinung  eotfchieden  haben^ 
obgleich  fie  wiCfen,.  dafs  ihr  nächftes  Ohergericht 
gerade  die  entgegeogefetzle  angenommen  hat.     Bey 
einem  vom  Unlerricbler  nach  feiner  Anhebt  abgege- 
benen Erkeniitniffe^bleiht  es  dann  nur,  wenn  Keine 
fumma  appeÜabil'u  vorhanden. ift,   dahingegen  daf- 
felbe  bey  deren   DaCeyn  i^desRial  von   dem  Ober- 
richter.  reformirt  wird.     SomuCs  der  Untertban  dia 
Erfahrung  machen,  dafs  von  der  Gröfse  und  Wich- 
tigkeit feiner  AnfprOche  das  materielle  Kecht.iaFäU 
!..  Möchte  doch  die  SiaaU- 
icben  zu  ihrer  Kenntnifs  ge- 
^eofälligftco  Ungerechtigkeit 
I  abhelfen ,    welches  am  fo 
1,  da  es  oft  dem  .Gemeinwohl 
reiche  Anficht  gerade  den  Vor- 
cbtig«  Frage  ift  immer   die: 
Jen  der  höbern  und  böchften 
thanen  bekannt  gemacht  wer- 
-  den  trägen ,  und  nicht  felbft 
id  Anwald  bequemer  als  eine 
düngen  einzelncrRechtsfragen 
ng  derdenfelben  unterliegen- 
deo.Pacta  und  RechtsgrQnde.    Das^KörigreichHan- 
'  nover  befitzt  ein  folchesBuchuoter  dem'l'itel:  „Ein- 
hundert, und  achtzehn  Eolfcheidungen  des  Oberap- 
jtfllatiooEgerichts  zu  Celle,"     Ueber  den  Nachtheil, 
welcheo  Schriften    dieter  Art,,  dadurch,  dafs  Man- 
cher in  Fällen,   wo  ganz  andere  Verhältniff«  vorlie- 
eeo,.  wegen. einer  folchen  nicht  verftandenen  Ent- 
»heiduDgreiae  Sache  bis  zur  höchTteB  Inftanz  fort* 
fetzt,,  als  auch  vorzOglich  für  die  WiCreofcbaft  mit 
lieh  führen,^ ift  wohl  nur  Eine  Stimme.     In  derfel- 
ben  Kategorie  flehen  die  von  dem  Vf.  nur  allegir-' 
tcA  Entfcheidungeo   von   Gerichtshöfen,    und  man 
wird   oit  verlegen,    wenn,  der   Vf.    an>    Ende  ir- 
U(ul.einer  Erüiterung  fagt.«  dafs  nach  diefenGruod- 
W2,ea  voin.ObexappelIalioosgericbt«  ia  Sachen, NN. 
%,r.  w.-entXchieden  fey^ 

,  Qb  dabey  immer  die  fo  hochTt  nöthige  Vorßcht 
bsobachlet  fey,  kann  nur  derjenige  beurtheilen,  wel- 

tem,  die  alLegirten  Enifcheidungen.  bekannt  [^oil. 
eno^e«  in  der  z^vplften  Erörterung  beifsl,  dals  die 
WiederlHiJung '  det;  Schätzung  'des  Aifgenfcbeins, 
niUi  w^-^^cStell^  des  Geg^nbeweißt ytrittitt  und 
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gleich  darauf  gefagt  ift,  dafs  nach  diefen Gmodfitzen 
vom  OberappellaUonsgericht  in  vielen  Fällen,  und 
nameollich  m  Sachen  NN.  erkannt  fey,  lo  bezwei- 
felt Rec.  wenigftens,  dafs  eines  der  erften  Tribu- 
nale Deutfchlands  diefea  Grundfatz  aneeoDmmen 
habe.  ■ 

'  Unter  den  abgehandelten  Materien  des  Civil- 
rechts  findet  man  Manches  Treffliche  aber;die  Lehre 
von  der  vSterlicheo  Gewalt,  und  von  den,  nach  Be- 
endigung derfelben  durch  feparata  ofconomia  eiib 
tretenden  Verbältniffen,  Sehr  richtig  ift  gezeigt,  dafs 
ein  f  US  der  väterlichen  Gewall  enilaEfenvr  Minoren- 
ner, welcher-  ein  eigenes  Cefcbäft  und  einen  befon- 
dern  Haushalt  fahre,  vor  Gericht  auftreten  uttd 
Recht^gefcbäfte  eingehen  könne,  ohne  dadurch  der, 
dem  minderjährigen  Aller  ertheilten  Rechts-Wohl- 
thaten  verluflig  geworden  zu  fey n.  Nur  glaubtRec-i 
ungeaclitet  der  allegirtea  /.  3.  C.  de  his,  qui  veaiam 
a^tatis  impetravfrunt ,  nicht,  dafs  ein  folcher  niino* 
reoner  pater/amillas  bey  VerSufserung  von  Immobi- 
lien, der  ubi-igkeitlichen  Einwilligung  bedOrfe.  Mit 
Recht  hat  der  Vf.  angenommen,  dafs  die  Hanno'ver- 
fche  Verordnung  vom  39rten  Oct.  i833,  weichedier 
Conlroverb:  Ob  die  von  Minderjährigen,  welche^ 
keinen  Curaior  haben,  vorgenommenen  Rechtsg«. 
TchäTts  nichtig  feyen  bejahend  entfcheidet.  oictat 
auch  folche  Minderjährige  aHSzadehnan,  fey,  d«reä< 
Vater  noch  lebt,  und,  nicht  aus  Unfähigkeit,  di« 
väterliche  Gewalt  nicht  ausübt.  ~  Ueber  die  Lehr«* 
vom  Pfand  ■  Rechte  enthält  diefer  Band  einige  fchltz- 
bare  Abhandlungen ,  die  ein  befonderes  Intereffs 
fOr  den  Hinnöverfchen  Juriften  haben ,  da^  fie  Ober 
mehrere  Controverfen  Erkenntniffe  des  Oherappel- 
latioosgerJchts  Uefern:  dahin  gehört  die  sjfte  Erör- 
teruog  über  das  jus  feparationis  der  hypothecari. 
fchen  Erbfcbaftsgläubiger,  worin  der  Vf.  der  Mei- 
nung derjenigen  bey  tritt,  welche  das  jus  fepara- 
tionh  eines  Hypothecirifchen  ErbfchaftsgUubigers 
nicht  an  das  quinquenaium  binden.  Ajn  Ende  die. 
fes  AuffaUes  findet  man  ein  ^ortreffÜcfaes  Erkenot- 
nifs  des  Oberappellation^gerichts,  welches  Rec.  gern 
auch  von  der  lo^Ien  Erörterung,  Jlber  Fduftpfands- 
gläubiger,  fagen  möchte,  da  es  hier  Our  heilst,  dafs 
die  entwickelten  Grundfätze  auch  von  dem  Oberap- 
pell^tionsgericbte  ajtgenoiBmen  feyen.  Dagegen  lie- 
fern ga^  nichts  neues  die  Abbandlungen  aber  das  ge- 
fettljche  Pfandrecht  des  Verpächters  eines  Landgu- 
tes; Aber  das,  dem  Käufer  einer  mit  Hypotheken 
befchwerten  unbeweglichen  Saehe  gegen  den  hypo- 
thecarifchen  Gläubiger  zuftehende  Üenfficium  ctßio- 
ni^  (wobey  ebenfaHs  zu  unterfuchen  gewefen  (eyn 
würde,  ob  nicht  such  der  Käufer  eiiMr  verpfän- 
deten bewegliches  Sacrbe  diefes  Recht  habe);  Ober 
die  Frage,  ob  ein  hypothekarifcher  Gläubiger  an 
einen  NacUlafsfertrag  der  übrigen  Gläubiger  gebun- 
den fey;  von  der  Wirkiitif;  .(e.-:  vorbahalrenen  Eidwu- 
thums  an  der  »erkaufien  Sache,  wenn  über  des  Ver- 
pfände« Vermögen  Concms  ai^geljrocWn  ill. 

Diejenigen   Enirierungen ,    welch«  den  Procefs 
betreffen,  glaubt  Rec   ebenfalls  nicht  au  den  gelun- 
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{{enern  z|hlei^zuköniieii.  Die  %tt  Erörterong  Ober 
iquide  und  illiquide  Eioredeo  im  ordeotllchen ,  und 
im  Executiv  .  Proceffe,  fo  wie  die  9te,  über  Eides- 
delation  zur  BegrflnduDg  einer  Einrede  im  Executiv- 
Proceffe  haben  gar  kein  Verdienft,  da  die  erftere 
nur  längft  bekannte  Dinge,  die  andere  einen  durch 
Haonöverfcbe  Gefet/e  deutlich  beftimmten  Satz  ab« 
bandelt.  Nicht&fagend  keifst  darin »  dafs  der  Exe- 
kutiv •  Procefs  nur  dann  Statt  finde,  wenn  feine  Er- 
foderniffe  vorbanden  feyen,  und  unrichtig  ift  der 
Ausdruck ,  der  Eid  fey  ein  in  contineml  liquide^^t* 
Weismittel.  |yian  fpricbt  .von  liquiden  Klagen,  Ein- 
reden, Sätzen,  u.  dergl.,  nicht  aber  von  liquiden 
BeweismiV/e//i. 

Am  wenigften  kann  Reo.  mit  dem  Vf.  in  den 
von  demfelben  abgehandfiten  Lebren  aus  dem  Be- 
weisverfahren  QberelnftinlmeB.  Zwey  Erörterungen 
(11.  und  12.)  find  ^tm  Beweife  durch  peritos  in  arte 
ewidmet.    In  dererften  ift  der  Grunfatz  aufgefteJlt, 
afs  der  Richter  nicht  verbunden  fey,  das  Gutach» 
ten  der  Sacbverftändiaen  fchlechterdings  zu   btioU 
gen,  wenn  daffelbe  nicnt  auf  deutlichen,  unverkenn- 
bar  richtigen  GrQnden  beruhe*    Rec.  elaubt,  dafs  in 
dem  Falle,  wenn  Sachverftändige  ein  eigenes  Be- 
weismittel ausmachen  (nach  der  von  Mittermaier  fe 
confequent  durchgeführten  Diftinction)  der  Richter 
alsdann  unbedingt  aa  die  Gutachten  der  Sachver- 
ftändigen  gebunoen  fev,  wenn  fie  gegen  den  Pro- 
dttctolen  lauten.    Dieiem  lag  der  Beweis  ob,  wenn 
er  mit.  feiner  Intention  durchdringen  wollte.    Wird 
dMS^h^ma  probandum  durch  die  von  ihm  innerhalb 
der   Beweisfrift    vorgefchlagenen  Sachverftändigen 
Bicht  erfchöpft,  fo  wird  der  Beweis  immer  fOr  nicht 
erbracht  zu  erkennen  fevn.  —     Der  Vf.  halt  ein, 
ober  das  Refultat  diefer  BeweisfQhrung  abgegebenes 
Erkenntnifs  für  nichtig,  wenn  der  Ricnter  nicht  zu- 
vor die  Parteyen  Obeir  diefe  Gutachten  gehört  habe, 
und  allegirt  dabey  Martin,  welcher  aber  in  der  an- 
gefObrten  Stelle  feines  Handbuchs  gerade  die  entge- 
gengefetzte  Meinung  angenommen  hat.    Die  Gründe 
des  Vfs.  haben  den  Rec.   nicht  vermögen  können', 
ihm  beyzutreten,  die  bereits  von  Gönner  bey  diefer 
Gelegenheit  angef.  Gefetze  werden  nur  von  dem  Fal- 
le, wenn  die  Parteyen  aber  beftimmte  Sachverftän- 
dige  compromittirt  haben,  und  das  hierOher  verord- 
nete alsdenn  anzuwenden,  wenn  die  Knnftverfiandi- 
gen  ein  befonderes  Beweismittel  im  Proceffe  find,^ 
i(t  fehr  gewagt,    wie   fchon  Mittermaier  in  Bezie- 
hung aureine  Beftimmung  der  1.  6.  S.  |.  C.  de  Jec^ 
nupi»  benierkt  bat.    Freylieb  modificirt  fich  jedoch 
manches  da»  wo  die  Praxis  (gegen  die,   wie  Rec. 
glaubt,  richtige  Anficht)   dem  Producten  erlaubt, 
ebenfalls  Sachverftändjge  vorzufchlagen,   ohnedafs. 
dfefs  als  eigentlicher  Gegenbeweis  betrachtet  wird,  . 
^ie  folches  namentlich  jn  den  Hannoverfeben  Ge- 
richten  der  Fall  ift.   —     Eine  Wiederholung  der  Be« 
weisführuDg    durch    Kunftverftändige,    welche  der 
Vf.  in  der  zwejt^n  Abhandlung  fnr  unbedingt  fNiM-* 
baft  hält,  wenn  Unbilligkeit  oder  Unrichtigkeit  der 
•rften  Gutachten  hervorgeht,  ift  nach  des  Reo.  An« 


*  

ficht  niemtif  zuzulaffen^  wenn  Kunftverftandige  ein 
eigenes  Beweismittel  find.    Der  Vf.  will  dann  diefer 
Wiederholung  als  Gegenbeweis    betrachtet  vnffM.' 
Demnach  wäre  fie  fchon   undenkbar,  w^nn  fie  inr 
Intereffe  des  Producenten  läge;  der  Product  dagegen» 
kann   nur  dann  dazu  berechtigt  feyn,    wenn   dl^^ 
ihm  zum  Gegenbeweife  beftimmte  Frift  noch  nicht 
verftrichen  ift;  und  ift  diefs  nicht  der  Fall,-  fo  kann* 
man  es  Oberhaupt  nicht  eine  Wiederholung  nennen, 
fondern    das  Ganze  reducirt  fich  auf  den   nie'be-^ 
zweifelten  Satz,   dafs  auch  bey  diefem  Beweismit- 
tel der  Product  zu  einer  Gegenbeweisfolirung   be« 
rechtjgt  fey.  —    Die  in  dem  Auffatze  Ober  den  Be-' 
weis  der  Verneinun£en    ausgefprochene    Anficht/ 
dafs  demjenigen,  welcher  eine  Negation  behaupte, 
nur  dann  der  Beweis  derfelben  obliege,  wenn  nicht 
die  Affirmation    zum  Gegenbeweife  gehöre,    hält 
Rec«  für  durchaus  irrig,  da  er  nur  das  als  wahre 
Negative  anerkennen  kann ,  wo  gerade  dieAffirma- 
tion  zum  Gegenbeweife  gehört,  und  klare  Gefet7.p, 
namentlich   die  /.  10.  D.   de  verhör,    obligau.  den 
Beweis  einer  folchen  Ne^tive  fodern.    Auffallend 
ift  es,  dafs  gerade  in  di^em  Bande,  in  der  g7ften 
Erörterung  ein  Erkenntnifs  der  CeUefchen  Ipftiz- 
Canzley  ftelit,   worin  der,   hier  voit  dem  Vf.  auf 

{[eftellten  Regel  durchaus  entgegengehandelt  ift.  E^ 
autet  daffelbe  fo :  m  Worde  Implorat  dart^un ,  dafg 
das  befraglicbe  Haus  zur  Zeit  des  gefchloffenen 
Contracts,  Oberhaupt,  oder  in  einzelnen  Theilen 
deffelben  von  Wanzen  inficirt  gewefen,  und  ihm 
folches  vom  Kläger  verfchwlegen  fey,  u.  t  w.*'  Der  ' 
Beweis,  das  es  ihm  verfchwiegen,  d.  h.,  dafs  t% 
ihm  nicht  gefagt  fey,  ift  eine  Negative,  und  der 
Gegenbeweis,  dafs  Klager  es  dem  Beklsfsften  vor- 
her angezeigt  habe,  eine  Affirmative.  Nach  A*f% 
Vfs.  Theorie  mufsie  dem  Kläger  der  Beweis  auf 
erlegt  werden,  dafs  er  feinen Contrahenten  von  den 
Wanzen  früher  unterrichtet  habe.  ObgJeirh  dief« 
Erkenntnifs  der  eigenes  Theorie  dti  Vfs.,  wel- 
che Rec.  beftreitet,  entgegen  ift,  fo  wOrde  Rec. 
dennoch  hier  ebenfalls  anders  erkannt  haben. 
Der  Beklagte,  hatte  feine Jtinrede  daitlt,  daf«?  er 
das  Vorhandenfeyn  der  Wanzen  bewies,  begründet; 
dafs  Kläger  ibn  davon  nicht  unterrichtet  habe,  ge- 
hört nicht  zum  Grunde  diefer  Einrede,  vielmehr* 
mufs  Kläger  feine  Rppiik,  dafs  er  vorhen  den 
Beklagten  damit  bekannt  gemacht  habe,  crweifen.  — 
Zu  den  unbcfried)^end«?n  Erörtening<>n  geh^^^rt 
ein  Auffatz  über  die  Zujäffigkeit  5qu:pollenter  Be.  - 
weisföhrungen.  Als  Praliminarpünct  bitte  unf-»r- 
fucht  werden  follen,  welches  die  hefte  Art  der  Ab- 
faffung  eines  Beweis.  Interlocuts  fey,  wie  diefs  Gort. 
ner  und  Grolmann^  fo  trefflich  entwickelt  haHen,  • 
und  liieraus  war  denn,  nach  einer  Därftellunjt, 
wa$  eine  äqüipoUente  BeweisfQhrung  fey,  die  auf. 
geworfene  Frage  7u  beantworten,  wenn  fich  nicht 
vielleicht  ergeben  hätte,  dafs  bey  richtig  abgeftff 
l«o---ileweis  -  Interlocuten  diefelbe  gar  nicht  vor- 
kommen könne.  Dagegen  ftimmt  Rec.  den  An- 
fichten  des  Vfs.  über  Reprobatorial.' Artikel,  Ober 
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GMrirreo«Tertretiing  (nvelcbe  letztern  fflr  das  Kö- 
nifriioh  «Hmnöver  durch  die  Ob-App-Ger-Ord. 
mumg  gefetzlicb  fanctionirt  find),  Qber  die  Regel: 
ufies  €€  docmmenim  per  proiuctlonetn  fiunt  conu 

muMiHr  töUig  bej,  ^  .    .     ,_,    ^ 

Di«  AuffötM  Aber  Lebrea  des  Cnminalrecpts 
besielen  ^föfeteotbeils  Hannov^erfcbe  Landesverord- 
oUo§eo»  Xianz  .o€u  war  dem  R^c.  die  gevriTs  ricb- 
tige  Anficht«  .4slU  zur  crifDioelleo  Beftrafuog  des 
ftupri  ierUa  vice  reiteroti  eine  frOhere  polizeüicbe 
Seftrafttog  erfodetlicb  (ey.  Ein  Verleben  ift  es 
wohl  nur«  wenn  in  d^fti^  diefen  Gegenftand  ab- 
handelnden Auffatze,  den  gemeinen  peinlichen, 
die  Jieichs*  und  lisndespolizey  -  Geretze  entgegen- 
g^etzt  find.  Bey  mehrern  andern  Erörterungen 
kamen  entweder  ganz  «nbeftritiene  Sitze  vor, 
oder  wenn  auch  Controverfen  berOhrt  worden,  fo 
find  dioch  fOr  diefelben  keine  neuen  CrOnde  ange> 
geben.  Diefea  betrifft  namentlich,  die  Erörterung 
Aber  den  Sufpenfiir -JEffect  der  Eechtsmittel  im 
GciminaIproce^4  Ober  die  erfoderliche  Gegenwart 
von  zwcy  Beamten  bey  wichtigen  Criminalverhö- 
ren.,  ( hier  bitte  «ntertucht  werden  Tollen ,  welche 
Verhöre  das  Gefetz  bierunter  begreift).  Ober  die 
Stttfbarkeit  der  Nichtbinderung  eines  Verbre- 
chens tt.  f .  w.  ,  i.  .  ^ 
So  manches  auch  bisher  zu  tadeln  war,  fo  hat 
dennoch  der  Vf.  feinen  alten  Ruhm  als  glücklicher 
Forfcher  in  Iiebfen  des  deutfchen  Privatrechts, 
und  des  vaterlihdifchen  Hannoverfchen  Rechtes  he. 
huptet.  Hier  darf  er  unbedingt  als  Mufter  auf- 
Mftellt  werdeii ,  und  fein  Verdienft  ift  dabey  um 
fo  grölser,  als  gerade  diefer  Theil  der  Wiffen- 
(ohaft  fo  unverhiUnifsmifeig  wenig  erörtert  ift,  und 
zwar  wohl  defs wegen ,  weil  man  bey  jedem  Schrit- 
te auf  neue  Schwierigkeiten  Jtöfst.  Da  ein  cinzel- 
nes  Durchgehen  diefer  Abhandlungen  eine  weitliuf- 
tige  Relatien  von  particularrecbtlicben  Inftituten 
erfodern  wOrde^  fo  mufs  Reo-  fich  leider  auf  we- 
Diges  befcbrioken.  ^  la  einer  im  Förftenthum 
Osnabrflck  fttr  die  Gutsherrn  und  eigenbehörigen 
Leute  und  Güter  am  asften  April  1722  eriaffenen 
Verordnung  licifst  es :  ^  dafern  auch  der  Gutsherr 
^in  Stück  Holz  nöthlg  hat ,  fo  bleibet  demfelben 
frisy,  folohes  vom  Erbe  hauen  zu  lauen.  Bey  die- 
fan  höchfttmbeftimmtgefafsten  Ausdrücken  wufste 
es  zweifelhaft  bleiben,  was  unter  einem  „Stück 
Holr-  zu  verftehen  fey,  ob  der  Gutsherr  nur  dann 
diefs  Recht  habe,  wenn  feine  Privatforften  kern 
Jiinlinglichei  Holz  au  ^nem  irorhabenden  Baue 
liefernT  ob  er  auch  dann  dazu  befugt  fey,  wenn 
des  eolonus  eigener  Bedarf  darunter  leiden  würde, 
u  J..W.  Alle  diefe  höchft  fcbwierigen  Fragen  find 
nrandUch  beantwortet,  und  durch  ein  beygefügles 
Ifkenntnifo  des  Oberanpellationsgerichts  bettatigt. - 
Hiebt  jmodar  i orUjafflicb  ift  jsiae  Abbandlufi«  'über 
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die  verfcbiedenen  Arten  des  Forftzinf es t^  worin  ge- 
zeigt ift,  wie  es  zwey,  in  ihren  rechtlichen  Ver. 
hältniffen  ganz  von  einander  verfchiedene  Arten 
«defrelben  gebe,  die  eine,  als  Anerkennung  des 
einemDritten  zuftehenden  dominii  direcdf  die  an« 
dere  als  eine  Preisbeftimmung  für  das  zu  liefernde 
Holz.  Die  Frage :  ob  bey  der  letztern  Art  die  Prä^ 
fumtion  für  eine  unveränderliche,  oder  für  eine, 
nach  dem  currenten  Holzwerthe  fich  verändernde 
Taxe  ftreite ,  kann  nur  nach  den  Grundfatzen  des 
des  Civilrechts  über  das  pactum  de  retro  emendo 
und  d0  retro  vendendo  beantwortet  werden.  Aus* 
gezeichnet  find  noch  die  Auffatze,  über  die  freyen, 
aber  fchatz  •  und  reihepflichtigen  Höfe  nach  den 
Rechten  des  Fflrftenthums  Osnabrück ;  von  der  Erb- 
folge des  weiblicbfn  Qefchlechts  in  die  Meier-  und 
Cotonat  •  Güter,  und  deren  Befitznahme  durch  Ba- 
h^iratbung,  über  den  Beweis  des  ^Sack^-ehntens  Ut 
f.  w.  Möge  es  dem  Vf.  gefallen,  auf  diefem  fchwie« 
rigen  Weee  fortzufahren,  um  der  Wiffenfchaft  neue 
Auffchlüne  zu  verfcbaffen.  Solche  Abbandlungen 
werden  leider  feiten  in  unfern  Zeiten,  wo  man 
unter  theoretifehen »  auf  die  Praxis  nie  eioirirkeii« 
den  Unterfuchungen,  den  eigentlichen  Zmtck  der 
Wiffenfchaft  fo  oft  vergifst. 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

• 

LaiPZiOy  in  der  Weygandfohen  Bucfah.:  MedatL 
lonSf  oder  Gemilde  aus  der  Gallerie  des  Le» 
bens  im  verjüngten  Maafsftabe,  von  iCorZ  ßlm* 
mauer.  18^3*  VIII  und  37a  S.  8* 

Der  Vf.  diefer  kleinen  Scenen  aus  dem  Leben, 
kurzen  Gefchichten  und  einzelnen  Betrachtungen  ifk 
nicht  ohne  eine  gewiffe  anfprecheode  Eigeothüm* 
lichkeit  in  Form  und  Spracne,  welche  bald  an  Fr. 
Jakobs  j  bald  an  Hebel  ^deffen  Auffetze  im  rheinj. 
fehen  Hausfreunde)  erinnert.  Zuweilen  verführt 
ihn  jedoch  das  Streben,  neue  Bilder  und  Wendua» 
gen  anzubringen,  zu  Gefuchtem  und <}efehrobenei 
z. 

die 

^e.**  —  „als  der  Sonne  Dienerin,  die  D§mme* 
rung,  ihre  rothen  Rofentöpfe  am  Himmel  heraus- 
fetzte.**-*  „Es  ficht  unter  dem  Koopfloche  eb- 
renroth  aus,  wenn  auch  kein  buntes  Ordensband 
darin  hingt.'*  —  „Die  Lippto  maien.*'  —  Bey 
den  beiden  letzten  Ausdrücken  ift  nicht  einmal  ihr 
Sinn  deutlich.  An  andern  Orten  wird  auch  der 
Sprache  Gewalt  angethen;  z.  B.:  .,dje  Angengiiii« 
zende  Mutter** «-  „  eine  fich  zugetragene  Oefcnichte/ 
Uebrigens  aber  können  wir  diefen  kleinen  Gemil. 
den  das  Zeugnifs  niclit  verfagen ,  dafs  wir  fie  gern 
angefohant,  und  den  ftünftler  der  fie  entworfen« 
als  einend  Mann  voll  edlen  Sinnes  und  wacknrn 
Strebens  kennen  gelernt  haben« 


:.  B.:  „die  Seele  ging  ihm  vor  Preuden  auf  wie 
lie  rotbflammende  Tulpe  vor  dem  Strahle  der  Soa^ 
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iung.    Bin  Archiv  für  die  neiwße  Cefchichte  des 

'  geJammienSchul'  9  Erziehungs-  undpaterrlchu^ 

wefens^   der  Unlverßiäieny   Gymnafien^  yolks» 

fchiilen  und  aller  höheren  und  luederen  Lehran»  , 

ßalten.     In  VejTbindung  mit  J.  Chr.  Fr.  GuUt 

muihsy  Dr.  IE Pöhlmann^  J,^ Schneider^, Dr^ 

H.  Seephani;  Dt.  G.  B.  Winer  u.  A.,  herausgege^ 

bcn  von  Karl  biUhey^  Dr.  der  Philof.  undPxof* 

«mOymnafium  zuDarmftadt,  und  Ernß Zimmer' 

manttj  Dr.  dcrTbeol.  und  Hofprediger  difelbfu 

.Erfier  Jahrgabg.     1814.     Jao.  bis  Juii.    4648. 

gr.4;  (  d  Jahrg.  31  Tblr.) 

€m  |ar  BeferdiQvang  de$.  Ootea  durch  Kirche 
vnd  Schule  fo  uaermad^thitigen  und  wirkfa- 
nen  Herausgeber  d^iftjAllg.  Kirchen- Zeis^f  Hr.  l>r, 
£.  Zimmermann f  wurden  bald»  Dachdem  diefe  iLir* 
cheazeituog  ihren  Anfang  genommen  hatte  (im  Juh 
I8fl^.j,  neben  den  die  kirchlichen  Augelegenheiten 
betreffenden  Artikeln  zugleich  fo  viele  Nachrichten 
lind  Auffaue^  welche  in  dasScbulweren  einfchlfgen, 
yugefenfift,  dais  es,|in  Raum  gebrach,  diefeiben  der 
K.  -Z.  einzuverleiben;  auch  hätte  es. als  Wne  Gering, 
fchätzung  de*  Scbulwefens  angefehen  würden  kön- 
oea^ihmnur  den  von  kirchlicbeD  Nachrichten  Obrig 
bleif>enden  Aaum  zu  widmen.     Hr.  Z.  hielt  es  aiio 
far  paffend  und  geratben»  aufeer  (einer  mit  fo  allge* 
^ein&OL^ßeyfaAle  aufgenommenen  K.  <?..  als  Seiten* 
ftück  zu.derielben»   )edoch  unabhängig  von  ihr»  in 
Vert^induo^  mit  einem Mitberaasg^ber  undmit  meh» 
tereogenannteo und  ungeoannten Mitacbeitern»  eucli 
üoeAllg^Schulr  Zeii;uf^g  herausgegeben,  wovon  des 
nrltfo  Jahrganges  6  erfte  HiMfte  dem  Reo.  vorlie- 
ttexi.1,.  Die  nahe  Verwaodtfchaft,  die  aazertrennli« 
che  Verbindung  und  der  gemeinfchaftliche  letzte 
^yneck. beider  Ainftalten  zur  Fortbilduog  und  zum 
H/eU^ier  Menfchheit  (der  Scbule  und  der  Kirche) 
ki^p   und   wird   freylich    hiermit  nicht  geleugnet 
werden  foUent  und  eben  fo. wenig,  von  den  wackern 
Miiarbeitern    irgendwo    uliberQckOchtigt    bleiben« 
Aber  ein^  kndere  Frage  ift  doch  diefe  :i  ob  es  nicht 
Stttriglicb  gewefenwire,  beiden  Inftituten  nur  Eine 
Zeitung •  die  doely»  als  Zeitung  betrachtet»  immer 
aar  dasOefchichtJüche  zum  Häeptinhalte  haben  wird» 
XU -.widmen;  in|hr.die  Uebereinitimipting  zwifchen 
Schule  uod. Kirche  hinficbtlich  ihres  hdcbften  Zwe» 
oke^  uod  ihre  Verfchiedenheit  hiaficbtUch.  das  Ge^ 
ßrgum.  BL  zur  A.  L.  Z.  i|a4« 


brajDchee  der  Mittel,  durch  Erzählu'hg  von  Thatfaebetl 
anfchanlich  zumachen;  diefe  Thatfacheu  von  Orten; 
Landern  oder  ganzen  Staaten  zu  entlehnen,  wo  bald, 
jene  auf  Koften  diefer,  bald  diefe  zum  Nachtbeil  je«* 
ner  hervorj^hoben  oder  in  den   Schatten  geftellc 
wird;  das  u'öhijche  Gedeihen  oder  das  fchmerzliche 
Hinwelken  der  Einen  und  der.  Andern  /als  Folge  der 
Behandlungsart»  die  man  jeder  von  ihnen  zu  Theii 
werden  läfst,  in  Beyfpielen  aus  der  neueften  Zeitge- 
fchichte  darzufteiien  u.  m.  dergl»;   ui^d  hiermit  eia% 
Kirchen-  undlfchut-  Zeiiung  zu  liefern»  wie  &e,  trotz 
der  grofsen  Menge  von  Zeitfchriften»  die  es  entwe- 
der mit  der  Einen,  oder  mit  der  Andern,  Anftalt 
itur  Veredlung  der  Menfchheit  ausfcfaliefslich  zu  thun 
haben,'  gegenwärtig  noch  nicht  befteht?  Erft  dann 
Wird  man  fich  dem  herrlichen  Ziele  einer  wahrhaft 
gebildeten  und  for  das  Höhere  in  aller  Abficht  ge« 
Woanenen  Menfchheit  nähern,  wenn  man  um  der 
Schule  willen  der  Kirche  die  gebahrende  Achtung 
und  Theilnahme  beweiit,  und  um  der  Kirche  wU^ 
ten  fflr  die  Scbule  die  weifefte  und  thätJgfte  Sorg* 
falt  hegt.     Scheinen  hierbey  zwar  nor  die  unt^r» 
(ten  Volksfchulen  bauptfächlich  berackfieltfigt  wer« 
den  zu  mflffen:   fo  leidet  es*  doch  gär  keinen  Zwei« 
fei,  daie'auch  die  höhiörn  Schulanftalten,  bis  zur 
ecademifchen  Hocbfchule  hinauf,  in  einen  GeGchts« 
punct  geftellt  und  nach  einer  Maafsregel  behandelt 
werden  können,  die  fie  zur  Errichtung  des  einzig 
vernünftigen  Zweckes  der  Kirche,  zur^ eiftigen  und 
fitthohen  Veredlung  des  Menfchen ,  geeignet  und 
wifkfam  macht.    —    Hn  Dn  Z.  fagt  abrigens  mit 
Recht  in  der  Ankündigung  der  Seh.  Z. :  es  bedarf 
keines  Beweifes,  dafs  die  Jugendbildung^   fowobl 
allgemeine  Mteofchenerziehung,  ak  fpecielle  Bildung 
und  Vorbereitung  für  einzelne  Stände  und  Berufs* 
zweige,  wichtig  genug  ift,  Oegenftaad  einer  eige* 
heil  mftorifchen  Zeiticnrift  zu  werden,  woran  es  im 
dleßr  Allgemeinheit  bis  jetzt  gänzUch  gefehlt  bat* 
j,  Ueber  Plan  und  Einrichtung  der  Zeitung  (elbft,  za 
deren  Herausgabe  die  auf  dem,Titel  bemerkten  a«  A««. 
theils  als  niraktifche  Pädagogen,  theils  als  für  die. 
Jugendbildung  lebhaft  fich  intereffirende  Mäaner» 
bekannte  Theilnahme  mitHrn.Z.  fich  verbunden  ha- 
ben,   heifst  eß  in  der  die  erße  Nr.  eröffnenden  Ein* 
leitung.'*     Die  ^ohulet  in  der  weiteften  und  umfaff» 
fendften  Bedeutung  des  Wortes,  ift  dasObject  «19- 
fefer  Zeitfchrift."     De  nun  die  Schule  alle  die  eifK 
seinen  Anftalten  in  fich  begreift,  deren Befttflimong 
es  ift ,  den  Menfchen  entweder  fflr  das  Menlchenle* 
ben  überhaupt»  odto  für  einen  Familienkreis»  oder 
X  (6)  für 
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för  dieZwreckftnnd  den  Dieoft  des  Staates»  und  fflr 
die  b^foDdero  Berufsarteo  in  demlelben  zu  bilden: 
fo  foll  die  Seh.  Z.  eine' allgemeine  feyn.  »,Sie  foU 
ficb  weder  auf  gewiffe  Länder,  Religionen  und  Coa* 
feflSonen,  noch  auf  besondere  Lehr  vund,^rzjeb^g$- 
anftaltea>ii^(cbränke9»  fo-wird  rfelmebr  von  deo 
ü^niverfitätenundGymdafien,  und  von  dem  «uf  Hoch« 
fchulen  unter  Lehrer  aund  SchQlern  herrfchenSenGef« 
fte  an  bis  zum  Treiben  einer  kleinen  Uorffchnitt  her« 
ab  Alles  umfaffen,  was  Menfchenerziehung  und  Men- 
fcbenbüduirg  betrifft  u.  f.  w.  Als  Zeitung  betrachtet 
ift  ihr  Inhalt  zunächft  hiftorifch ;  »in  ekier  gefchicljil- 
lieben  Ueberficht  berichtet  fie  Ober  das,  was  in  der 
Schule,  für  und  durch  fie,  gefchieht.''  In  fofern 
^dooh  Oefchichte  ohne  Urtheil  nicht  gedacht  wer- 
den kann  und  die  Frage:  was  gefchieht  r  die  Andre: 
was  könnte,  was  foHte  gefchehen?  von  felbft  her- 
beiführt: fo  find  zwar  alle  nichtgefchichtlichc^ 
wie  theoretifcbe  Abhandlungen  ausgefchloIXen :  nicht 
aber  kritifche,  mit  Ruhe  und  Würde  angeftellteBe* 
leuchtuneen  der  neueften  Erfcheinungu  im  Gebiet« 
der  Schule«  Recenfionen  find  ausgelchlg^fen,  doch, 
wenh  das  Unternehmen  gielingt,  zu  einer  Alle.  Liter» 
Zeitung  für  Prediger  und  Schulmänner  j  als  2^ugab9 
zu  den  allgemeinen  Kirchen  -  und  Schulzeituogen^ 
Hoffnuns  gemacht.  —  Der  gefammte  Inhalt  in  fol^ 
gende  6  Hauptrubriken  vertbeilt :  L  Schul' ,  Erziey 
hungs  -  und  Onierrlchtswefen  übei^haupi,  Aulser 
rf^n  allgemeinen  Principien,  Erfcbeinungen.,  Vor? 
fobligen,  Verfügungen,  betreffend  das  SchulweXen^ 
wlrdiirer  auch  die  Stellung  und  das  Verhältnifs  der 
Schulen  im  Staate  und  zu  der  Kirche,  nebft  den  Ver^ 
bandlungen  darüber  in  den  landftändi[cben  Verfaram- 
lungen  zur  Sprache  gebracht  werden.  IL  Unfverß" 
iäten.  III.  ßymnaßen^  Lyceen  p«  f.  f..  Schilderung 
Ihres  fetzigen  Zuftandes,  neue  Anordnung/en,  £r* 
fcheinuoeen  in  dem  jetzt  ftark  bewegten  aki^cifemifcben 
Leben,  äekanntmachtingen  von  Prograipmen,.Differ« 
tätiooen,  Vorlefungeh,  Preisaufgäben  u.f*  w.  \V.yolks» 
Jchulen^fte  beifsen  nun  Elementar  • ,  Bürger-,  Stadt •, 
Landfcbulen;  Seminarien;  neue(iehrmethodep;  Ver* 
hiltniffe  der  Schullehrer  u.  f.  w*  V«  Real-^  Special • 
%ind  Privatfchulen;  Induftrie*,  höhere  Töchter» 
(Mädchen-)  fchulen:  Taubftummeninftittttej  ,  alle 
der  Bildung  zu  irgendeinem  befondern  Berufe  gewid- 
mete Anftalten.  Vi.  Miseellen]  aphoriftifchajSeiner* 
kungen  über  Pädagogik  und  Schulwefen.  -*  Der 
Urning  deffeti,  was  geleiftet  werden  foll,  ifl,  wie 
man  fieht,  grofs  genug;  und  wer  fich  für  die  gui 
te  Sache  der  Menfchbeit  intereffirt:  dem  kann  eine 
Zeitung  diefes  Inhalts  und  tiefer  Tendenz  nicht  am 
dersv  als  fchätzbar  feyn.  Auch  darf  Kec  ,  nachdem 
er  die  6  erften  Monatsftück^  gelefeu;  hat,  .verfidiern^ 
däfs  ße  lefensweith'  find  und  für  die  Zukunft  Lefens« 
werthes  erwarten  laffen.  Es  wird  nicht  undienlicb 
feyn,  wenfgftens  auf  einige  fchätzbare  Auffätze  kur-^ 
binzttdeuten." 

Im  Januartxdek'  wird  ui^er  Andern  von  det  in 
«ffentlirheä  Blättern  enthaltenen  Su^n,  dafs.ftatt 
der,  unter  der  Fr'emdenherrfchaft  :  aufgehobenen» 
Hocbfcbule  zu  Helmfeädt  die  Refidenzftadt  Braun^ 


fchweigeine  Univerfität  erhalten  werdet  Anlafs  ge- 
lyommen,  zu  zeigen,  nicht  .'nur,  wie  wünfchens- 
werth  für  die  Braunfchwefgifchen  Länder  der  Befitz 
einer  eigenen  Univerfität  fey,  fondern  zugleich,  dafs 
(ch  dieilefide^z  vor^gli^h^z«^jeJ£tne5t  eine  folcha 
hohe  Bildungsanftalt  in  ihr^i' Mme^  haben,  "tlee- 
tritt  dem  VVunfch  und  den  Vorfchlägen  des  uoge« 
nannten  Vfs.  in  ffr/>tfr  Hinficbt  ganz  bey.  Auch  läfst 
ficb  es  kaum  anders  denken,  als  dafs,  worauf  in  einer 
fpätern  Nr*  angetragen  wird ,  die  Güter,  welche  die 
königl.  weftphälifche  Regierung  Helmftädt  entzog 
und  uöttingen  und  Marburg  zuweftlet^,  von  den 
Jetzigen  Regierungen  der  rechtnaälsigeo  Behöide 
nicht  gern  follte  zurückgegeben  werden«  s>S]e,.fa^t 
der  Correfpondent ,  die  faft  Alles»  was  Jerom^,  ?fa- 
poleon  that,  für  illegal  erklärten,  werden  gewifs 
keinen  Anftand  nehmen,  einen  fo  legalen  Wunfeh 
zu  erfüllen.**  Sogern  übrigens  Rec-  ziigiebt,  dafs 
fich  in  Braunfeh  wejg  vieles  vereinigt,  was  einer  da  zu 
gründenden  Univerfität  zum  Voriheila  gereichen 
würde:  fo  ift  er  doch  der  feften  Meynung,  dafs  ficki 
in  der  Kegel  eine  Refidenzftadt  weniger,  als  jede 
andre,  übrigens  mit  den  nöthigen  Anftalten  un^ Be- 
quemlichkeiten verfehenen  Sta^t,  wie  z.  0«  Heim« 
itädt,  zum  Sitze  der  Höcfafchide  eigene*  Er  kennt 
aus  eigener  mehrjähriger  Anficht  die  Voftheile  und 
die  Nachtheile,  welche  daraus  entipringen,  wtäi 
«he  tJniVerfitätsftadt  zugleich  einer  Heädenzftbdritfft 
aber  er  hat  fich  nie  davon  Oberzieugen  könneti^  dafs 
diefe  von  jenen  -überwogen  werden«  Was  'von  (featf 
Prof.  Baljer  u.  a^  inr  den  grobherzogl.  Iieff.  Land« 
tagsverhandlunfen  gegen  die  in  Vorfcblag  eebraebte 
Verlegung  det  Xinx^em^t  Gießen  na6tif  Darn^adi 
vorgetragen  wurde,  verdient  die  reiflKhfte  Erwi* 
giiog.  Von  Soeft  in  Weftpbalen  wird  S.  28  f.  eind 
kurze  Oefchichte  der  Schickfale,  welcbea  die  Am 
ftalten  zur  Bildung  der  Volksfchulen  Im  Herzo^hu« 
me  Weftpbalen  unmittelbar  vor,  während,  und  bald 
nach  der  franzöfifchen  Dienftbarkeik  unterworfen 
waren,  erzählt.  Mit  wahrer  Freude  verweilt  man 
bey  den  RiefenCcbritten,  welche  zur  Ver  belferung 
diefer  Anftalten  gefchaben ,  fobald  das  Land  ontet^ 
königl.  preultfBilcne  Regierung  kam*  und  die  Vorfchtä« 
ge  des  Gonfiftoriums  zur  Aufrechthaltuog  und  Er- 
weiterung der  faft  ganz  verfallenen  Semirärien  an 
dem  Manifter  des  Innern  Fr«  v*Schuckmann  die  kH(* 
tigfte  Unterftitzung  erhielten«  Anftatt  der  kleinen 
Semioarieo  ^wlhttershagen  bey  Minden,-  zu  T^kte^ 
^iir]f  und |zu  Wefel  ^m  Rhein,  die  in  Etman^elomg 
hinlänglicher  Mittel  immer  tief^  fa'nken,  und-VKn| 
denen  das  Letzte  im  J.  igo6.  naeh  Soefr  verlegt  #iit^ 
de,'  aber  auch  hier  bis  I8iti*  fo.  wenig  gedieh,  <dafV 
nur  noch  iffSeminarifteorÜarin  gebildete  wurden  iindf 
der  ganze ICoftenaufwand  jährlich  noch  lange  hicM 
looo  th\t.  betrug  —  befteht  jetzt  ein  *tü  Soifriitk 
errichtetes  Seminarium  zur  Bifdifhjg  d^^riEfenMhtatC 
lehrerfar  die  evangel.  Schulen  in  Wg9i  i1legielrdtig^> 
bezirken  der  ganzen  Provinz  W'e#^aTih','^Äas  mV 
königlicher  Freygebigkeit  u/iterft^tzt  wird,* 'lülir 
den  Forderungen  der  Zeit  anigerrieffW^f.  yerbeffe^' 
mngeo  im  Innern  und  Aeufsern  fich  erfireut^'  npd 
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■enwärtig,  nachdem  es  Fell  feiner  Wiederherftel«  SemJniriften  zählt  und  an  dem  Inf^tertor  ffOdlng  «i- 
^'ung  Tchon  aber  6o  Seintoariften  so  die  Sjebtiteo  ab-  oen  recht  tQcbtjgen  Vorftefaer  hvt .  htnfichtllcb  ih« 
gegebeb'liatV  booh  57  üeminariften  zihltj  — v.  Die  rer  Einkanfte  nur  mit  den  wenigrten  Ihrer  Sohwa> 
■5.,  6  ündjieN;-.  enthält  einen  gediegenen  ABfUi*  fteranftalten  meffen.  Ueberal»  gehören  ZufebD^s 
itui' Djrmßadt  übw  das  einzige  nchttfe  u»d  gerechte  zu  einzehieo  Inftituten  tflefer  Art,  fe  danlunswerth 
Mutet-,  die  B^dQrfniffefar  das  rolktfcHuia^eJen  auf-  fieanficb  ßnd,  doch  zu  defi  Zeicflpn,  dfifs  an  ein* 
.  zubringea,  „Der  Staat,  heifst  das  Moito  zu  diefem  Radikalhiir  des  Ganzen  weh»  fobald  noch  nicht  zu 
AuFliTze,  weJcfaef  die  Volksfehole  nicht  aU  (ein  denken  ifl.  —  £aier/t  zählt  gegenwärtig  21  gelehr- 
liehftes  und  theuerftes  Kind  behandelt,  fie  nicht  te  Haupifchulen,  nämlich  14  Gymnaßen  mit  4 — » 
Ibibft  mit  liebevollen  Händen  pfiegt,  fondern  Q«  der  ein  FrogjmnaGum  mit  3  — ,  eine  lateinifche  Vorbei 
agotltifcheit Engherzigkeit  eioerüemeinde  abertSfsi,  reitnngslchule  mit  3  Claffeh  d.Tw.  Nachahmufigs- 
llt  der  unnatdrlfiiben  Mutter  ähnlich,  welche  das  werth  iTt  die  Anordnung,  nach  welcher  von  eJIen 
Kind  ihres  lAilfei,,  ftatt  Ihm  felbft  che  Mirtterbrult  GjmnaGen  jährlich  ein  eedriic^^r^ Jahresbericht  er. 
zu  reichen' ,'.A)ter  Säugamme  ObertSfst.''  Der  ungev  fcheint,  worin  Reche'n^han  flbier  Ihren  Zuftand  und 
iiahate  VF.  ^iubt,  und  wje  ^ec.  meynt,  mitGriind:  (JeÄ> JTdtlgang  dos  naeh  hdheMr  OeHte»l»iklu«g.fu-e- 
oichr  frCbar  weräe  fdrdle  Vollufcbulen,  und  mit  ben^ia Nationaljucead abgelegt  «ftrdto  1611.  (^^9ÖT.) 
ihnen  for  das  Volksleben  und  das  inner«  Heit  des  MOCKten  [olcbe  Jahresbericbte  hier  and  apder.>f3rt8 
befSfchen  Vaterlandes;  eine  neue>erwaarcbte  und  n««- immer  die  Upter^e  Waht^tsliebt  ^^r  ;Q|{ielle 
rühmliche 'Perjode  beginnen,  als  wenn  die  Volks-  babeo,  und-  si«  nad.  nirgendwo  einer  Q^eni^lioo 
fchiüeri'lür  Staatsanft^lteo  erklärt  werden,  oder!  gleichen,  deren  vortheilhi^«  Wifkn«  :Y(if0t>erg6- 
VPfenh  der  Staat  an  Alle,   Vielehe  er  in  feinen  Verein     ^^pd  ler    d'uerba^  und  insge. 

iU  iftaaubareei-  aqfnehmen  uifd  betrachten  foll','  die     „(Jq  äti' Antiig»  der'htiieften 

anerlafsliche  Forderung  macht)  dafs  fie  die  nötbigfi     Srhul  24ften  u.  v.  a.tJcs^Biem. 

Vorbildung  far  die  alleemeiDed  2weckr  dtiVStaates     ü^ji  y  rii  erhält  man  au»«inem 

befitzen,   vr^enn  [olglipb  der  Staa^  nicht  hlofs,  wie     Prog'r  is  zn  Hlrfcbberg  toM  dem 

es  hier  und  da  häüfiggefchieht,   in  daä  Schulwefen     0irec  _  Predtgtthema ,  vitiehasi 

«bietend  ei pgreift  und  ca  reguliert,'  fondern  weaii  nach  dar  Verßcherung  eines  Prof.  dqr  Theologie,  fo« 
frjetbßdie  t/olhfchulen  (niir  Von  ihnen,  nicht  vo4  gar  in  neueren  Zeiten  von  ^inerKanzel'herab  gebart 
den  flocbfchvlen,  GjmnaGen,  Induftrrefcbuleo,  Ift  yvörden 'feyo  foU:  „Die  Natur y  ein  äffe- Gottes.'* 
liier  ObcraHdie  Rede)  ffrflndst,  6e  unterhält,' für  Xh.i»  »06  ^e  m  f/>/"  Th.i.  „Ja,  A!"  'C'XJbwHI. 
ihr  Gedeihen  die  thäiiglte  Sorgfalt  trägt,  lo^etzler  karliqii  fäl!lt  einem  dabey^die  frage  ein:  oh'niehtf 
Hinricht  wird  auFEinlührung  einer  aligemeinen,  und  ^er  Ijnnreich«  Vf.  diefer  Pt-edigi  noch  iueibent  jltH 
zwar  nach  VermögenEklalfen  einzutheiJenden,   Fa-     Xheile  Geh  felbft  als  Naturkind  znm  augenfcheinitah* 

güienjchulfieaer  angetragen,  fo  nänilich,  dafs  diie  ften  Beweife  der  Wahrheit  feines  Hauptfatzesbftla 
tenerquot?  jeder  Familie  im  Durchfehnitte  zwar  dtrftellen  füllen?)  S.  19U.  Das  Cymnafmm  in  Ko- 
I  a.  yjkr.  >etrQgB,  jedoch  mit  KQoklScbt  auf  die  i/urg.,  S  aijf.  Aus  der  zweckwidrigen  Verfaffung, 
Verfcbiedenheit  des  Einkommens  von  den  Vermfi*  wohn  fiphdiefe  1605  gel^iftete,  faft  nurinFLateinifob 
sendften  13  S.  von  dem  DUrftigften  nur  a^kr.  (wel>  und  Griechifchi>erechneta  Schulanftalt  nahe  an  acio 
che  letzte  aus  den  Oemeindekaffeo  entrichtet  wflr^  Jahre  erhielt,  ging  daffelbe  unter  dem  Mlnifter  v. 
den)  jährlich  zu  bezahlen  wären.  Bey  diefem  An-  Kretfchmann  1803  in  einen  erträglicheren  Zuftand 
fchla'ge  mQfste'dann  die  Zahl  der  Kinder  in  jedet^a*  aber,  erhielt  aber  erft  18I8  eine  nahrhaft  verbeffer- 
iniliB  MTöhl  berOck&chtigt  werden,  fo,  ddfs  diekin-  te  innere  und  äufsere  Einrichtung  unter  dem  jeiziged 
derrei elften  Familien  caeteris  paribut  am  meiftea  Direj:tor  Dr.  Wendel,  mS  wtlch«  Baumgarten-O-w 
verfc^ontwardep, .vermögende  Eheleute  aber,  die  fius  VVorle  abwendbar  find:  „  Wir  find  darOber  eitt- 
Durwenigi  oder  gar  keine  Kinder:  hätten, 'und  wobK  verftanden,  dats  dpr  Grund  der  gelehrten  Bildung, 
labende  HageRofze,  die  ftSrkfte  Steuer  Zu  enlrich<  die  nichts,  als  eine  tiefer  begrOndeta  und  in  Zeit 
ten  hätten.  Dem  Hec.  find  viele  der  in  diefem  Auf«  und  Grenzen  umfaffendere  Menfcbenbildung  feya 
fat'zfl  enthaltenep  Gedanken  wie'  aus  der,  Seele  ge-  fojl,  im  Studium  der  Sprache  und  befanders  der  klaf< 
fcbrieben;  und  oft  bat  er  Geh  darDber  gewundert^  fifchen  Literatur  beftebt."  Einer  reefat  zweckrol- 
da'fs  zu  einer  Zeit,  wo  die  Staaten  fQr  das  Scbuiwe-     len  und-i  erfreut  6cb  gegen- 

fT„/T„-1f...fi,s.._i._i.--i —    _f=;-i, — hl  r««..„i„     Jl=_.:_  j  hgnde  ond  S.  «9, 

le  Msdchenpatulei 
•  titulirt,    "Töchter-' 
>reentreyes^AuS Kommen  zu  ßclicrn  una  ue  gegen     Jchule:    1  na    richtigere    Be^ 

ria^  Pf(i/.[i»nf<.  /ta<fSi.ViiiigjM»>tioi]»p;;Ti.fphi\j7Bit-  ^  BjnBunjr  war«,  sIs  KntAenfchule  f }  Mehrere  Auf- 
Nach  S.  g6f.  ift  das  Schullehrerfeminarium  zu  Mar-  fätze,  z.  B-  die  Uehfrficht  der  gelehrten  uadvolkX' 
bürg,  welches  feinen  UrTprung  dem  Vermächtniffe  thümllchm  BlldungsanftaUen  in  Dänemark,  (S.341, 
eines  Privatmannes  (Obrilten  v  Schüler  zu  Marburg)  agi,  394  f.)  ^ie  volUtindige  und  grüDdliobeBefchrei- 
Zu  verdanken  hat,  durchKurf.  Wilhelm II.  mit  einem  bung  des  Gymnaßums  zu  Darmjtadt  (8.049  —  38o)* 
jährlichen  Zufchuffa  von  300  Thlr.  verbeffert  noN  neb»  angehängten  kurzen  Autobiographien  aller  ja- 
den; gleichwohl  kann  lieb  die  Auftalt,  die  jetzt  33     tzigen  Lehrer  ■odemfalbea;  die  durch  nabrere Nrn. 

fort. 


f^o  fo,  grafseT^ä^igkeitzeigenf^gfeicbwohl  f9  w^enig  wärtig  d 
¥frS  uod.ilui'cbgrejfepde  Maafsreg^ln  ergriffen  Wer-'  ajg.  ff.  1 
ae,  um  nur  er'ft  ein^a'l  den  armen  S^^hullehrern'ein     Öfter 


rit  einmal  den  armen  pcliujienrern  ein     Öfter, 
forBenfrey'eB^AüsHoni'meh  zu  ficli'ern'ünd  ü'e  gegen     fchule: 
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f ortgetettfip  yAerficht  der.  y4>rl^uMen  y  welche  irm 
Sommfirhalkjanre  48^4  ai<^  allen  defitfchen  Vniver}. 
ßiäten  (Greifswald,  Kiel,  Königsberg,  Landshut» 
Leipzig  Aüd  ftoflock,  von  wp  die  Verzeichniffe  ooch 
Dicht  eiogftgangen  waren ,  au^genpmmeo  )  gehalten 
worden  —  «u  m.  a»  vardieiiteo  um  ihres  lah^its  wil* 
kn  eine  i»ibejre  Anzeige^  ^jß^*  inufs  aber  den  Raum 
fchoiien  und  empfehlt  fie»  lo  wie  die  ganze  Schul- 
xeliuog  deno  eigenenXefen  eines  jeden,  dem  an  einer 
genaueren  Kenatnifs  der  Fortfcbritte  böberer  4ind 
niaderer  Schulen  gelegen  ilt« 

PjkeDAGOGIlC 

>  •      -  ' '       . 

I^B^STADTa.d.O.f  b*  Wegner:  Dä$ Buch  für,  A^ 
ttruy  oder  #alin  dOrien  Aeitern  hoffen,  ,?ee^afv« 
zem  Heirzen  fromme.  Kinder  zu  erziebeo?  ^<i^^ 
Etfiedtich  Erdmänn  duguft  Heydentehh^  .ü^tWfs 
und  Paftor  an  der  Stacitkircbe  «u  Merleburg« 

(i92e«)    SS'B^  «^»* 

Der  ivvOrdige Vi*  <li>ier  Sebrih  ift  fcbon  feit  einer 
{o  laegeo; Reihe  von  Jahren  als  ^eifsiger  Scbriftftel'^ 
1er  beMiuit,  dafsRic.  etwas  Ueber^^brngestbun  wur- 
det weoa  er  auf  de((in  Eigenthütfilicnkeiteii,  auf 
daa-Lobens- und  Tadpji^swertbe  d,ief6r,  wie  ifeioer 
andern  zahlreichen  Ücbriften  befonders  aufmerkfam 
macbeiv  wollte«  Es  genüge  daher  an  der  Verficherung, 
dafs  auch.dtefe  kleine  Schrift  fich  durch  lichtVone 
Klarheit  and  richtige  Zufammenftellung  der  Gedan- 
ken auszeichnet!  dafs  aber  auch  fie  nicht  gana'frey 
von  Wiederholungen  und  von  einer  gewiffen  Breite 
und  Redfeligkeit  ift,  zu  welche^  der  Vf.  hier  um  fd 
eher  verleitet  wurde,  da  er  von  der  Wichtigkeit  des 
bebandelten  G^genftandes  tief  durchdrungen,   fich 

Sern  Jedem,  auch  dem  weniger  Gebildeten ,  ja  felbft 
emfcbli^hten Landmann,  durchaus  verftändfich  ma«> 
eben  wollte#  Das  ift  ihm  dann  auch  in  fehr  hi^^hem 
Grade  gelungen,  und  die  Wärme  und  Herzlichkeit, 
welche  über  das  Ganze  fich  gleichmäfsig  verbreitet, 
wird  gerade  den  ^reis  von  Lefern,  wie  ihn  der  V/. 
fich  dachte,  befonders  anfprecben.  Neues  findet  fich 
aber  den  behandelten  Ge^enftan^  in'diefer  Schrift 
zwar  nicht,  aber  nichts  delto  weniger  Jft  fie  Aeitern« 
welchen  das  Wohl  ihrer  Kinder  redlich  am  Herzen 
Uegt,  angelegentlich  zu  empfel^len,  und  Prediger  und 
ScbuUehrer  werden  fich  ein  VerdXenft  um  ihre  Gemei- 
nen erwerben ,  wenn  fie  für  deren  Verbreitung  bey 
deofelben  .farj;ea. 

Die  Schrift  zerfallt  nebft  ^nem  einleitenden  Von.* 
Worte  (von  dei;  hoben  Bedeutung deis  Vater-  undTMut^ 
ternamens,  der  älterlichen  Liebe,  von  deren  Wirkfam. 
Juit  für  da«  Glück  dler  t^ioderi  befonders  in  Hiafichl 


•*?ei| 


ihrer  Erziehung  ^u  fromoien  Menfobep,  die e$  von  gan- 
zem Herz^  find  )  in  6  Abfcbnitte,  deren  tnbalt  kurz 
engegfiben  w^den  jo^h    l)  Rlchiige Forßellung  von 
der  wahren  Frömnußkeii.    Sie  betteht  (S*  13}  darin» 
dafs  r^n,  was,inan,|Os  Recht  und  gut  (ßls  Gottes  Wil- 
lefli)  erkennet,  dan^,  weil  esrecntunHgut  ift,  in  je- 
dier  Hinficht  und  beh#rrlicb  tbot*    a)  Gro/ser  Werth 
einer /pichen  FröhimigkeUf  an^cb  und  in  ihren  Wir- 
kungen ^uf  den  Frommen  felbft  und  auf  das  allgemei* 
oe  und  hefondere  Wobl^AJsder.er.^  3)  fJoher^  vielfa* 
eher  Werth  einer  folchen  frühen  frömmigkeit.     4) 
Dafs  un  d  warum  4eiierfi9  vor  Allem^  verbunden  find^ 
ihre  Kif^4^r  fo /ramfßzü  erzielen.  Das,Adkani>te  fehr 
gut  und  dndringlich  zuummengeft^)ll^\ug(eic|i  ein 
ernftes  Wprt  an  die,  welche  Aelternit|)le  vertreten. 
S)  Wie  Aeitern  einejolche  Fröminigkett  bewirken^  aj 
Anf  die  rechte  Art.    Eignes  Beyfpiel,  verbunden  mit 
einem  mehr  gelegentlichen  und  zufilligeq  Unterrich- 
te; (gewifs  ein  mbr  wirkfaaies,  aber  oft  ganz  ver* 
pacbläffigt es,. oft  verkehrt  anaewendetö^ Mittel  ;J  be^ 
(timmter  Unterricht  in  den  örtsfcbulen  oder  durcÜ' 
befondere Lehren.   (Möchten  nur  dic^  Erfteren  f^cbt 
immar  noch  an  vielen  Orten  fo  viel  zu  wfinfchen  übrig 
lafCen,  un^  alie Aedern  auf  d^s  merken,  wa$  derWu 
ihn^n  bey  der  Wahl  eines  b^ forderen  Lehrers,  ip  Hin- 
ficht auf  die  reij|idfe  Bildung  ihrei^Kindeir',  afu  beber» 
zigen  giebt))  Sorgfältige,  unabläffige  Berückfichti- 
gungdeflen,  was^fonft  auf  dieKinder  eidwirkt:XHau|» 
l^noifen 9  Nachbarn,  Dienftboten,  andere'|iioder0 
anderweitJAe  Befohiftij>ungen'  der  Kindet^  !$efonders 
über  das  Hücberlefen  (eöcbft  wichtig  befonders  für 
un(re  Zeit. }    Einflufs  auf  Frömmigkeit»  welche  die 
Verliäitniffe. haben,    in  welclie  Kinder  »wohnlich 
dann  verfetzt  werden,  *i)eenn  fie  die  iSchuljabre  been« 
diget  b^beq  und  das  iieltarliche  Hau$  v;erldfreh.    6) 
Wandung  vor  fßlfiihen  Mitteln  iur  frommen  Kinder:, 
erzieht^ng.  jDafs;  man  die  Frömniigkeit  in  idie  l(inde|r. 
fiineinzürnen^  hineinloben^hineinübenvfiA:  Mangeln- 
de Eintracht  der  Aeitern  bey  demfirziehung$ge(^häf« 
te.  -r  -7)  Mannigfache  Wirkung  eÜier'Jblcheh  jfr- 
ziehwfg  für  Kinder  und  Aelter/i;    auch  wenn  fie 
nicht  von  der  gohofften  Art  b^y  den  Kindern  teya 
follteri.  '  *  \       '    . 

Bey  einer  neuen  Ausgabe,  welche  wir  (|iefer 
Schrift  wünfcben,  wird  ihr  Nutzen  erhdht  Werden 
können,  wenn  der  Iff.  die  febr  paffend  atigereigtefi 
Bibelftellen  mit  abdrucken  lafst.  Denn  ohne  diefs« 
nehmen  fich  gewifs  nicht  alle  teTer  di^  I^ßhe,  Ge 
nacbzufchlagen  und  haben  alfo  nicht  äen  beabficli* 
tigten  Nutzen  davon.  Der  Umfang  der ^cbrift  wür- 
de dadurch  aber  nur  um  ein  Geringes  ^enpehrt  v^er. 
den,  .  Aiich  ift,  2u  ^vtlnfcben ,  daß  ä\fi  die  Cortedt. 
beit^  des  Druckes 'hiehr  Fleifa  verwendet  wird  biltf 
fehärfere  I^ettern  dazu  genommeil  weriltsd«  * 
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ARZNEYGELAHRTUEIT. 

'  Hanwover:  Dr.  7^*.  ÄrA.  Trampel  i  weil.  FOrftl. 
Lipp.  Geh.  Riith,  Leibarzt  u.  i.  w.  Wie  erhalt 
man  fein  Gehör  gui^  and  was  fängt  man  damit 
an,  wenn  e$  fehlerhaft  geworden  ift?  Zufeyits 
Auflage,  vermehrt  durch  einen  Nachtrag  des 
feel.Verf affers,  mit  Anmerkungen  und  Vorrede 
vom  Dr.  Karl  Theodor  Menke ^  Fürftl.  Waldeck'- 
fehem  Hofmedicus  und  Brunnenarzte  in  Pyr- 
mont  o.  f.  w.    Mit  sKupf.  igaa.  su  S.  gr.it* 

Obgleich  die  Krankheiten  der  Sinne,  unter  wei- 
chen namentlich  die  des  Gehörs  noch  in  ein 
faft  undurchdringliches  Punkei  gehallt  find ,  gege^- 
mrärtig  ernfter  gewOrdigt  werden,  und  es  rühmliche 
Erwahpuog  verdient,  dafs  das  Streben  undForf^hea. 
Kolerer  Zeit  auch  dahin  gerichtet  ift,  die  minder 
betretenen  und  demnach  auch  fpärlich  beleuchteten 
«Pfade  zu  erhellen;  fo  find  wir  doch  immer  noch  in 
der  Lage,. jeden,  auch  den  geringften Beytrag dank- 
bar erkennen  maffen*   —     Dafs  auch  vorliegendes 
..Werk  Anfpruch  ajn  upfere  Dankbarkeit  zu  machen 
berechtigt  ift,   dafür  fpricht  nioin  ^ur  der  Name 
,  d^s  irerAorbenan  rühmlicbft  bekannten  Vfs.,   (pp- 
;dern;«uch  der  Abiatz  der  crften  Ausgabe  (igoo).  ^ 
2\eG«  ehrt  das  Ünterniehmen  des  Hrn.  Dr.  Menke^ 
eine  neue  Auflage  diefes  Werkes  beforgt  zu  haben 
um  fo  mehr,   da  es  durch  deffen  reichhaltige  und 
treffliche  Zufätze  offenbar  gewonnen  hat, 

Der  erße  TheU^  der  die  Anatomie  und  Ph^fio- 
Ipgle  d%8'  Ohres«  im  AUgem>»ioen  und  4^r  Oebör- 
Werkzeogeiim  Befondern  aufftellt,  ift  mit  Umfielt 
UDd  Fleils  bearbeitet.  Der  Vf.  hat  mit  lobenswer- 
tber  Auswahl  nur  die  beffern  Quellen  benutzt.  Die 
diefc»n*  Theii  angehörenden  zwey  Kupfertafeln  find 
wohl  geeignet,  auch  Uneingeweihten  unter  den  ge- 
bildetem Ständen  Ifialingliche  Verfinnlicbung  zu 
fewäbriin».  -^  Der  zweyte  Theil  umfafst  die  Patbo- 
9tfle  der  Qebörwerkzeuge.  Sehr  wahr  fagt  der 
Vu  im  $  ^3«:  9»  dafs  wenn  ein  Arzt  aus  der  Vorzeit 
zu  uns,  zurückkommen  könnte,  er  zwar  über  die 
Verinderyngen  und  Fortfobritte  der  Arzneywiffen- 
Xi^baft  erftaunen,  aber  auch  fich  wundern  würdet 
manche  Zweige  derfelben,  z.  B.  die  Erankheiten 
der "  Cehörwerkzeuge  faft  noch  in  dem  Zuftande 
wiedierziifinden ,  in  dem  er  fie  verlaffen  habe!  Der 
erße  dbjchniit  hsndeli  die  Krankhekem  dei  äufsern 
e^örg0ßges  und  des  mittlem  Ohrs  auft.  -r  J)üs  pW" 
Ergänz.  Bl.  nur  A.  L  Z,  i8a4* 
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te  RapUeU'  ^enÜe»  Ur fachen  f  den  Ar^en  und  HM" 
mittein  der  Gehörfehler  im.  dUgemeinfn.  Bey  der 
hier  gegebenen  Ueberficht  d^r  Gehörfehler  bemerkt 
der  Vf.  mit  l^echt,  dafs  anf  dem  jetzigen  Staud- 
punot  unteres  Wiffens  ein  voUftändiges  nofologi- 
fclies  Syftem  aller  Gehörfehler  nicht  auf gefteUt  wer- 
den könne.  Auch  ftinunt  ihm  Reo.  bey,  wenn  er 
.in  der  Note  zum  ^»  a8*  anführt,  dafs  vnr  bey  der 
Harthörigkeit  oft  gegen  unfern  Willen  empirifofa 
verfahren  inüfsten,  indem  die  ErkenntniCs  der  nädi- 
ften  Urfache  und  ihrer  Veranlaffung '  nur  feiten  zu 
erlangen  fey.  -Wir  find  auch  mit  ihm Tollkdmmen 
einverftanden,   wenn  er  gegen  die  fo  häufig  ange- 

?irie(enen  Geheimmittei,  befonders  gegen  die  gei- 
ligen Tincturen,  refinöfen«  balOunifcben  und  athe- 
rileh  öhHgep  Mittel  warnt.  Rec.  fädelt  aber,  dafs 
Hr.  Dr..M(«fAtf  nicht  da  von  dem  verft.  Vf«  abge. 
wichen  ift,  v^o  €9  die  Pflicht  gebot;  er  hätte  ficb 
dann  die  Note  9t.  zom  goften  $.  erfparen  können, 
auch  mifsbilligt  er  das  Beybehalten  irriger  Hypothe. 
fen  nnd  Trugfchlüffe  bey  $.  54.  tu  f.  w.  ~  {Ein 
krankhaft  verändertes  Oiirenfchmaiz  fand  Ree.  bey 
Leberkranken  und  vorzOgiiGh  bey  folchen  Kranken, 
die  an  Gallenfehlern,  befonders  Oallenfteinen  .lit. 
tcn^  häufig;  Harthörigkeit  ftellte fich  da,  wo  Ver* 
^dickung,.  KrvftaUifation  der  Galle  ftatt  hatte ^  fehr 
bald  ein,  und  hielt  in  derZunahme  gleichen  Schritt 
mit  der  Steinbildung;  Branfen,  Schwindel  und 
nächtliche  Koliken  gefeilten  fich  mit  binzu  und 
dauerten  bis  zum  Tode.  In  Ru/Vs  Magazin  findet 
man  diefen  Beytrag  zur  Diagnoftik). 

Das  im  §.  44.  von  Trampel  angegebene  aufsere 
Mittel,  das  viel  zu  reizend  und  erhitzend  ift,  hätte  in 
der  neuem  Ausgabe  nicht  ferner  abgeführt  werden 
f ollen.  Dagegen  ift  unter  den.  austrocknenden 
bülfreichen  und  doch  unfchnldigen  Mitteln  das  Zink- 
oxyd (flores  und)  und  das  Kalkwaffer  aufzuführen 
Tergeffen  worden.  ~  $.  45.. kann  Rec.  den  Lob- 
preifnngen  des  Sublimats  in  der  Kinderpraxis  feine 
Beyftitnmung  nicht  geben ,  noch  weniger  das  nach 
alt  engiifcher  formal  empfoblene  Mercurialpräparat 
billigen.  Kap.  IX.  Polypöfe  AuswSohJi  in  dem  au- 
fiern  Gehörganße.  — •  Hier  ift  die  krankhafte  Ver- 
dickung- der  Haute  als  mechanifche  Urfache  der 
Seh weniörigkeit  nicht  aufgeführt.  Ebenfo  vermitst 
Rec.  bey  Ohrgefchwüren  in  fcrofulöfen  Subjecten 
die  äufsere  Ao^endupg  -  des  Galomels  ( den  man 
hier  mit  Vortbeil,  und  oft  in  Verbindung  mit  an- 
dern entfprecheoden  Mitteln  einbUft^)  Das  Kap.  XI., 
Y  (6)  das 
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das  von  der  Etfchlaffung  der  innem  Lamelle  des 
Trommelfelles  u.  f.  wi  bandelt,  gicbt  einan  afaermak 
ligen  Beweis»    daEs  wenn   man  alles   erklären  und 
theoretifch  nacbweifen   will,    man  zu  Hypothefen 
feino^  Zoflucht  nieipn«»  mufs.  -^    Die  »ns  küicisfiofi 
▼on  Hufeland  gegebene  ratlonelt  -  cmpiilfche  Ücber-^ 
ficbt  der  Gebörübel  und  die  dagegen  anzuwenden- 
den Heilverfahren  hat  mehr  praktifcben  Wertb  als 
die  hier  gefchilderten.     Der  $.  52.  docmnenlirt  die 
Beobachtungsgabe    des    Vfs»       Was    JIr.    Meaim^ 
in  dem  darauffolgenden  Paragcag^in  feinen  Hand* 
Boten  2n  Gtoftei^  der  Ditrcbbofarutig  des  Troramei- 
feiles    fagt»    nöthigt  Reo.,    die  Partie   des    verft. 
Trampel  zu  nehmen ,    denn  es  ift  nur  su  gewifs, 
dafs  die  perforatia  iympani  nur  feiten  danernden 
Nutzen  gewährt  bat !  ^     Das  X4L  Kap.  über  die 
Fehler  des  Trommelfelles  in  Ferbindung  mit  den  Ge- 
hörknScheln  und  ihren  Muskeln  j  ift  eias  der  gelun- 
genften»  Was  di&Mayer'Ccbe  fcl^ott  von  Sommerring 
•  bart  mitgenommene  Erzäbfuog  betrifft,  fo  bemerkt 
Rec.,   dafs>    trotz  allen   angeführten  Autotitaten 
gro&er  und  berühmter  Anatomen ,  es  doch  uoglaub- 
fich  fpbeiot,    dafs  es  in  unferer'Gewalt  und  in  un- 
ferm  Willen  fteHen.lfoUte»   die  Gehörknöchelchen 
stach  Willkör  zu  bewegen?  —      üiebt  es  doch  nur 
wenig  Menfchen»  welch»  die  Sufsem  Ohrmuskeln 
«  BMh  WÜlkQr  zu  beweget»  fähig  find!    Molfink  in 
Kbw  IL  differtat.  «natomican  wollte  iogar  durch  die« 
.  fcsManöver  die  Verrenkung  der  Gehörknoehelchen 
,  BebeiK      Wer    halte    ihm    denn   die    Verrenkung 
Aachgewiefen?   Die  Faraeußs  WHlifiana  nach  Tram- 

{els>  Berichtigung  .und  den  e^Krendcn' Noten  bat 
Lccvfebr  befriedig  —    Der4k)te  $,    Harthiyrigkeii 

,  'won  zu.  ftarket  Wölbung  der  Trommelfelles ,  und  das 
daravt  folgende  Kapitel  XI II :  Veber  Entz&nduag  des 
äufsern  Gehörganges  und  deren  Ausgang  in  Siierrnngj 
verdanken  den  erklärenden   und  aufbellenden  Bü" 

^  »erkungeh  des  Dr.  Menke^  den  hohen  Wertb 
#en  fie  behaupten»  —  Wem»  Otitis  wx>hlgenährte 
vnd  voilblötige  Individuen  befällt,  ift  oftaufser  den 
dctlichenBluienteiehungen  (namentlich  bey  Erwach- 
£enen)  auch  Aderlafs  und  die  Antipblogofis  im  gan- 

r  zfiatJmfangf  des  Wortes  angezeigt;  tiefe  Ruhe  und 
ein.  dunkles  Zimmer  befördern  die  Zerthei)ung  der 
Entzöndung.  •—  Das  Kap.  XIV.  Entzündung  des 
nüttlern  Ohret^  in  literarifcher  Hinficht  fleifsig  aus- 

fearbeUet,  ift  angeföllt  mit  individuellen  undfctiwer 
eweisbaren  Anflehten.  Im  Kap.  XV. ,  welches  die 
^aiharrhalifche  Harihärlgkett^.  durch  l^erfchleimung 
der-  Ohrtrompete  und  Trommelhöhle  äbhsmde^, 
fifidet  der  Heilküoftler  vieifeitige  Belehrung  und  ei- 
aen^  ScblEUz  an  practiCsher  Erfahrung.  Rec.  wQrde 
ibhoa  um-diefee  Kapitels  Willen  das  Werk/empfeb- 
llenr  doch  dürfen  wir  auch  hier  picht  den  Antheil 
verkeonen ,  den  Hr.  Dr.-  Menke  damn  hat.  Zu  he- 
merken  ift  noch,,  dafs  d9%  Kap.'XVI.  die  eigentlL 
oben  rheumatifchen  Gehörkrankheiten  ^umfafst, 
und. in.  pathologiücher  und, tbempeutif eher  Hinficht 
Bij^ts  «w  wflnfoben  Qbrig  läfst.  (Rtec.  freut -finh, 
Mer  £a  manafaa  ÜUificht  wibder^smfiiBdqa!^  dia  de« 
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nen  (wie  frOher  erwähnt)  von  HnFeland  üufgeftell- 
ten    beykommt.)      Kap.  XVIL    Die  Harthörigkeii 
nach  Ausfchlaeskrankheiten,     Auch  In  diefem  Kap. 
^ritt  Hr.  Menke  mit  fehr  einflufsreicKen  Erklärun- 
n  und  Erläuterungen  hervor.    In  tbarapeutilcber 
inficbt  warde  die  Kritik  zufrieden  geftellt  leyn» 
wen  Hr.  M  nicht  ein  zu  grofser  Lobredner  des  if n- 
timon.  diaphoret.  wäre,  von  dem  bekanntlich  Jofeph 
Frank  irgendwo  behauptete:    man  könne  es  feiner 
Unwirkfamkeit  halber    auf  Butterfcbnitten   genie« 
fsen!    Karg   und    dflrftig    ift  das  ^darauf  folgende 
XVill.  Kapitel;    hier  hätte  wob]  mehr  gefagt  wer- 
den  können.   Daf&lbe  Urtheil  mOffen  wir  ajicb^ber 
^ das  darauf  folgende  fällen.  ^     Flejfsiger  bearbeitet 
fand  Rec.  das  XXI.  Kapitel»  von  der  Harthörigkeit 
•  als  morbus  hereditarius.      VorzQglich  verdient  das 
JCXII.  Kapitel:  über ponfenfueUß  aervöfe. Harthörig- 
keit Beyfall,   welchen  wir  auch  dem  darauf  folgen* 
/den  um  fo  tnehr  geben,  weil  bierl^leifs,  Belefenheit 
.und    eigene   Erfahrung    nicht   zu   verkennen    find. 
Warum  der  Herausgeber  im  XXIV.  Kap.  eine  und 
diefelbe  fyftematifcne  Ueberficht  als  Recapitnlation 
^iebty   bleibt  unbegreiflich.     Dafs  Hr.  ikf.  diefrg 
üblt  bat,  beweift  die  Note  246,   bnd'docb  wun 
fie  gegen  die   beffere   Ueber^eugung  beybebalten! 
Daffelbe  gilt  faft  Oberall  von  den  vom  verft.  Tram, 
pel  angefahrten  mecbanifcben  Hblfsleiftnngen,  de- 
ren Nutzlofigkeit  Hr.  iW.  erkannte;  aber  auch  die- 
fen  Wuft  ghubte  M.  beyzubebalten  fich  veirp&idi» 
'  tet.     Die  Harthörigkeit  aus  fehlerhafter Befchaffen- 
beit  der  Gehörnerven  feffelte  die  Aufmerkbinkeft 
des  Rec.  für  einige  Zeit ;    es  läfst  fich  Ober  Fehler 
diefer  Art  recht  viel  fagen ,  aber  wenig  oder  nichts 
mit  Beftimmtheit  nach  weifen,  was  jedoch  zu  fagen 
möglichift,  hat  der  Vf.  in  feinen  Bemerkungen  zur 
"GenSge  gefagt.     Die  Leiden  der  Nerven  in  fo  tief 
'  verborgenen  der  Beobachtung  efatrackteh  Tbeilen 
'  nachzu weifen ,  ift  und  bleibt  ein  hochgewagtes  Un* 
ternehmen,  was  wir  demiiach  davon  fagen,  iftgröfs- 
'  tentheils  blofsMuthmafsung  und  weiter  nichts.  Rec. 
hat    in    feinem   Lehen   viel  und  Mancherley  Ober 
Krankfeyn  der  Nerven  gelefen,  das  Geiefene  hof- 
fedtlicb  auch  verftanden  und  zu  affimiiirefti  gewufst, 
fo  viel  kann  er  aber  bekennen,  dafs  ihm  nur  das 
wahrhaft  gefallen ,   was  Tiffot  bierOber  fo  wahr  als 
richtig  niedergefchrieben  hat.     Kap.  XXVI.  Uebir 
die  Harthörigkeit   durch   Fehler  des  Cotunnffchen 
'Wägers.     Rec.    kann    nicht    umhin,    trot^    feines 
'  fchwacben  Glaubens  an  die  Wahrheit  des  AufgeftelL 
'  fen,  hier  dennoch  die  wahrhaft  genialen  Annchteo 
des  Vfs.  zu  bewundern.  ^  Phyfik  und  Acuftik  haben 
'  allerdings   Eiollufir  ^uf  yiie   Erkennfnffs   mancher 
Fehler  derG^hörwcrkzeu^e  und' ein  Cbladnf ,  wenn 
'  er  ungleich  Anatom  und  Phyfiolog  wire ,  wOrdeim 
<  Gebiete  diefer  Sinneskrarkheiten   wichtigere  Ent* 
deckuogen  machen,    als  blofs  praktifche  Aer^te  zu 
machen  fihrg  find.   Die  im  XX  VlI.  Kap.  gegebene  Er- 
'  klärungsart  über  die  Wirkung  des  Sckalles  dfii^dk  das 
CotunrfifliPhe  WaJJer  auf  den  Gehörnerv  Mtmit^^^. 
-  liehen  Änfi^hUp^  tlt^r^r  Pbvfiologen  vereiAhsr :  Rsc. 
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verweift  Wifs\>ei^er]M  auf  das  Original.  Das  von 
dem  verfr.  Vf.  im  XXVIIL  Kap.  über  eine  Inveteririe 
Harikdrzgkeit  erlbeilte  Conßliwn  medlcum  ift  in  Be« 
treff  d^s  ip  Vorfcblag  gebrachten  Heilapparats  fahr 
intereffant  und  beftätigt  die  hohe  Meinung,  dieRec. 
Ober  die  ausgezeichnete  Erfahrung  des  Vfs.  in  die- 
fem  Gebiete  von  Krankheiten  hier  ausgefprochen 
hat.  Er  fchliefst  mit  dem  frommen  \^un7che,  dafs 
die  Zeit  bald  kommen  möge,  in  der  nur  ausgezeich- 
nete Aer  te  fich  mit  diefem  Zweige  der  Nosologie 
befchäftigen  werden;  denn  dann  erft  and  nicht  eher 
dQrfen  wir  erwarten,  dafs  der  fo  fchadlicbe Einflufs 
hirnlofer  Nacfabeterey  entfernt  und  aufgehoben  wer- 
den wird. 


vm 
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STAATSWiSSENSCHAFTEIC. 

Magdeburg,  b.  Heinricbshofen :  Ueber  den  AU 
bettfchen  Wlrlhfchaftsplaü.  Von  Karl  von 
Wulfen.  1824.    38  S.    8« 

Dnrcb  die  Verhandlungen  Ober  den  Albertjhhen 
'  Wirih/cho/esjrläny  wovon  das  Erße  Hffc  durcn  Hr. 
Adam  Maller  herausgegeben  ift,    hat  das  Pubiictim 
erfahren,   dafs  Hr.  Amtsrath  Albert  in  Dornburg 
(im  Her20gthum  Kdthen  gelegen)  eine  neue  Wirth- 
'  fchafts  •  Methode  auf  der  von  ihm  gepachteten  Her. 
'Sogl.  Dömaine  eingeführt  hat,  wovon  «r  fich  grofsen 
Vortheil  verfpricht,   und  welche  Hr.  A.  M.  als  die 
'  heiifamfte,    die 'den.  Stuten    wiederfähren   kann, 
"Wenn  fie  allgemein' gemacht  Wird*,  'nach  ferner  Wei- 
*  fe  erap&ehlt.   Diefe  Methode  befteht  im  allgemeinen 
darin,  dafs  Hr.  Alben  feine  ganze  Wlrth^haft  den 
Bauern  in  eine  Art  von  Gedinge  gegeben,  fo  dafs  fie 
fegen  einen  beftimmten  Aatheil  an  der  Aernte  alle 
•zut^  Bewirkung  derfelben  nöthige  Arbeit  Qberneh- 
men.    Er  hat  alle  Spanndlenfte  an  Einen  Bauer  ver- 
*'' düngen,  'den  er  mit  dem  ndthigen  Gefchirr  ausge: 
t  ruftet,  der  zugleich  für  alles  dief es  verantwortlich 
ift,  auch  mehrere  zum  Ackerbau  nöthige  Handarbei-. 
ten  unternimpit  und  dazu  Handarbeiter  ebenfalls  ge- 
gen Aernteantheile  dingt.    Fflr  diefes  Beforgen  er« 
hält  der  Bauer  den  fechsten  Theil  der  Aernte  und 
einiea  Ündere  Vortheile.fOr  feine  Hauswjrthfchaft. 
Das  L^refcben,  Mähen,  Ueumachen  und^andere  Arbei« 
ten  in  der  Aernte,   (o  wie  andere  Handdienfte,  wo- 
zu die  Anfpänner  nicht  verpflichtet  find,   find  an  am- 
dere  Häusler  gegen  den  achten  Theil  des  Ansdni* 
fches  verdungeif.    Durch  d>efe  Einrichtung  will  Hr. 
A«  die  Geldausgaben  erfparen  and  fichrdadurch  ge- 
gen-die  UebeL 'fiebern,   welche  aus  den  niedrigen 
Gett^idepreifen  entfpringen. 

In  der  obigen  Schrift  tritt  ein  fehr  befonnener 
'  mid  wolilunferrichtet^r  Landwirth  auf,  um  den*  fo 
iantangppnefenen^  WirthfcbaftfTpIan  des  Hrn.  Albert 
mit  iienFackel  der  Kritik  zu  beleuchten.  Er  fafste 
gleich  die  wafeniMchexi'  Refukate  d^r  vorhergehen- 
den alten  und  neu  errichteten  Bewirthfchaftung  der 
Albertfchen  Domainen  -  Pachtung  fns  Auge,  wel^ 
che  freylich  y  vrenn  fie  fich  bewärteo,.  der  neue» 


Einrichtung  ohne  weitere  Anpreifnrng  den  Mtfchie- 
deoften  Vorzug  geben  würden.  Nach  der  alten  Me* 
thode  der  Geldwirthfcbaft  kam  nämlich  Hr.  Albert 
jährlich  um  99  Rthlr.  14  Gr.  Z11  kurz«  naotv  der 
neuen  mufs  er  1350  Rthlr.  bev  beiden  Rechnun- 
gen gleich  niedrige  Getreidepreife  angenommen'  ha* 
be»;  Hierbey  entgeht  jedoch  die  Frage:  ob^der  Ver- 
lufi  bey  der  erften  Art  zu  wirthfchaften  aus  dem  We* 
fen  der  GeldwirthTchaft,  und  der  Gewinn  bej  der 
zweyten  aus  dem  Wefen  der  Naturalwirthfchaft,  oder 
nicht  vielmehr  daraus  herrührt,  dafs  die  Geklwirth- 
fcbaft  in  Dornburg  nur  fcblecht  eingerichtet  war  und 
ob  der  Gewinn  bey  der  neuen  Bewirtbrchaftungsart 
nicht  etwa  blofs  erdichtet  ift,  und  die  angenomme- 
nen Mktel  die  Wirthfchaft  zu  betreiben,  anohMsrA* 
cheijul  find.  Hr.  v.  Wulfen  unterfucht  daher  zuerfl: 
ob  die  vorherige  Wirthfchaft  auf  dem  Amte  Dorn, 
bürg  nicht  fehlerhaft  eingerichtet  war,  und  ob^  fie, 
wenn  man  fie  nur  nacb  der  Art,  wie  fie  auf  abgelege« 
nen  Vorwerken  gewöhnlich  geführt  wird ,  nicht 
fchon  einen  viel  hohem  Ertrag  geKefert  haben  wür- 
de. Er  legt  daher  beide  Berechnungen  des  Hrn.  AI, 
Dämlich  die  feiner  alten  und  die  feiner  neuen  Wirtli- 
fchaft  vor,  und  zeigt  zuerft,  dafs  in  dem  neuen 
Albertfchen  Wirthfcbaf^spiane  nicht  das  nen  ift, 
dafs  die  Arbeiter  mit  Naturalien  bezabk  werden, 
dafs  diefes  vielmehr  in  der  Gegend ,  wo  Hr.  A.  lebt, 
fehr  gewöhnlich  ift,  fondern  dafs  das  Neue  feiner 
Methode  blofr  darin  befteht,  dafo  der  Meyer  oder 
Qberhauer  das  Gefinde  mietbet  und  lohnt,  tlafs  er 
das  Wirthfchaftsgeräth'unterhält,  alle  Arbeiter  aber, 
aufser  Drefcber  und  Aernter,  auf  feine  Koften^  aber 
nach  fremder  An  weifung  verrichtet,  und  ftatt  eines 
feften  Deputate  einen  Antheii  des  Ausdrufches  be- 
kommt. '     - 

Naeb  diefen  Bemerkungen  giebt  nun  Hr.  v.  W. 
einen  Begriff  von  einer  Wirthfchaft  nach  gewöhnli- 
cher Art,  und  vergleicht  fie  mit  der  vonHrn. Albert 
bis  zu  Einführung  leines  neuern  Syftems  angewand- 
ten Wirtbfchaftsart.  Er  berechnet  beide  nach  Kör- 
ner-Werib,  tmd  fetzt  elftere  aus  lauter  alten  je- 
dermann  bekannrten,  und  in  der  Gegend  wp  Hr. 
A.  lebt.  Ablieben  Elementen  zufammen,  ucrd 
zeigt,  wenn"  auch  der  Ertrag  gar  nicht  vermehrt 
wird ,  fich  blofs  durch  Verbefferung  der  fehlerhaf- 
ten alten  Wirthfchaft  des  Hrn.  A.  nacb  den  bisble* 
rigen  Principieir,  (lalt  des  Deficits  von  99  Rthlr.  ein 

'  reiner  Ueberfchufs  von  688  Centnern,  oder,  den 
Centner  nur   zu   i  Rthlr.  angenommen»   fa vielen 

*  Thalern  fchaffen  liefs. 

Da  die  neue  Methode  des  Hrn.  A.  einen  Srti^g 
von  113-5,  alfo  447  Centnern  oder  Thalern  mehr 

'  verfpricht,'  als  was  durch  die  verbefferte  alte  her- 
vorztibringen  iftj  fo.  würde  fie  immer  noch  den  Vor- 

'  Zug  verdienen ,  wenn  nur  die  Mittel  dazu  vorhan- 
den wären.  Aliein  Hr.  v«  W,  zeigt  durch  Rechnung, 
dafs  der  Albertfche  Meyer  das  was  erfüfieiiienLohn 
unternon)0%en»  nicht  zu  leiften  vermag.  Er  zeigt,  dafs 
der  Lohn  der  von  dem  Meyer  vzu  haltenden  JLeute, 
fo  wie  fie  Hr*  A»  felbft  anhebt  >  oiiter  ji6  Centner 

nicht 
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•icbt  aa  unterhalten  find.  Da  dber  der  Meyer  nur 
|ti  Centner  überhaupt  erhält »  to  kommt  er  faft  um 
300  Hthir«  zu  kurz,  da  die  noch  übrigen  Koften,  die 
er  zu  tragen  obernommeo  hat)  unter  ago  Rthlr. 
tiicht  engeXchlann  werden  können ,  wobey  das  Aus- 
bringen der  Sch^aafftalie  und  Breiten  desMiftes  noch 
gar  niebt  in  Anfchlag  gebracht  ift,  welches  doch 
von  dem  Meyer  felbft  unmöglich  beftritteo  werden 
kann»  da  er  fchon  fo  mit  Arbeit  befetzt  Kt,  deiner, 
wenn  er  auch  der  fieifsigfte  Mann  ift,  doch  keine 
Zeit»  beyden  ihm  fchon  obliegenden  Arbeiten,  da^u 
gewinnen  kann. 

Noeh  mehrere  andere  fehr  gegründete  Ausfte}* 

langen  zeigen »   wie  leer  -die  Hoffnungen  des  Hrn. 

ATmd,  durch  feinen  Plan  feine  Wirthfchaft  zu  ver- 

/  beffern.     Der  Vf.  giebt  zu,  daf&die  Producte  einen 

Preis  annehmen  können »  der  mit  den  Celdlohn  in 

Svriffen  MifsverbältnifCen  ftebt.  Zoftande  dief^r 
ttung  find  indeffen  nie  von  Dauer,  und  daher 
nicht  geeignet,  Umwandlungen  zu  bewirken,;  de* 
ren  Nachtheile  nicht  verkannt  werden*  —  Allqn 
Umbänden  anMmeffene  und  unter  allen  Verände« 
rungea  erträgliche  Wirthfchaftsfnethoden  find  a^- 
lerdings  die  heften.  Diefe  fcheinen  dem  Vf.  da- 
durch am  heften  getrofUn:  dafs  die  Arbeiter  ihr 
Naturalbedürfnifs  an  Korn  durch  den  Ausdrufcb, 
die;  nothwandigen  haaren  Ausgaben  aber  durch  baa- 
res  Geldiohn  verdienen. 

Die  Schrift  ift,  auch  dem  ^tile  nach,  emr 
pfehlenswerth ,  und  mit  Geift  gefchrieben,  fo  dafs 
man  nach  mehreren  Producten  dee  Vfs.  begierig 
wird* 
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SCHONE    KÜNSTE. 

London»  b.  Warren:  Mirandolaj  a  Tragedy 
by  Btfrry  CornwalL  Third  edition«  1823. 
vi  u.  HO  S.  gr«  g. 

Die  bekannte  Thatfacbe,    die  Schiller,     als 
Seitenftfick  zu  feinem  Don  Carlos,    erzählend  in 
den  Mund  des  Marquis  Pofa  legt,     und   die  mit 
den  .Worten  anhebt;    ^Zwey   edle  Häufer  in  Mi- 
randqla   u.  f*  w.",    ift  der  Inhalt  diefes  Trauer» 
fpiels.    Der  Berzos  von  Mirandola  (Ferrara)  bei- 
ratbet  die  feinem  Sohn^verlobte  Braut  und  verur- 
theilt  nachher  diefen  feinen  Sohn  zum  Tode.    Der 
Vf.  5    der  zu  beabfichtigen  fcbeint,    fich  als  Poly- 
gräph  kund  zu  ffeben  —   denn  in  einem  Zeitraum 
von  etwa  anderthalb  Jahren  erfchienen  vier  Thea* 
terftücke  und  mehrere  kleinere  und  gröfsere  Qe- 
dictate  von  ihm  —    ift  bey  Ausarbeitung    diefes 
feines  TrauerfpielK  Ceinen  «igeneh  Weg  gegangen, 
ohne  irgend  woher  das.  Mindefte  zu    entlehnen; 
mlndeftens  verfichert  er  diefs  in  feinem  Vorwort» 
doch,  fcheiot  er  mit  ausländifcher  dramätifcher  Li- 
teratur und  namentlich  mit  der  deutfchen ,    wohl 
vertraut  zu  feynf  4enn  wirklich  ;eeigen  eUiche 


.  feiner  Perfonen  eine  Anfpiegelung  beliebter  deuft- 
fcher  BObnenportraits.  fiefonders  S[t  fein  Mönch 
Gheraldif  der  die  ganze  Intrigue  des  vorliegenden 
Trauerfpiels  leitet,  völlig  nach  dem  Zufchnitte 
des  Patriareben  in  unfecs  Leffings  „Nathan.**  -** 
Dafs  der  Stoff  diefes  Trauerfpiels  nicht  eben  za 
den  reichften  gehört,  ergiebt  beb  fchon  aus  Schil* 
ler*s  Don  Carlos,  und  aus  der  Art  und  Weife,  wie 
diefer  denfelben  behandelte:  denn  was  würde  Don 
.Carlos  ohne  die  Epiföden  der  Eboli»  des  Alba,  und 
vornehmlich  des  Pofa  feyn?  Der  englifche  Dichter 
hat  nun  aber  folche  und  ähnliche^  ja  Oberhaupt  jeg- 
liche Halfsmittel  verfchmäbt,  upd  daher  läfst  ncn 
leicht  ermeffen ,  wie  träge  fich  die  Handlung  in  fei- 
nem Trauerfpiele  fortbewegt.  Zwar  ftrebt  er ,  die- 
fen Mangel  durch  treffliche  lyrifche  und  philofophi- 
rende  Steilen  zu  erfetzen,  doch  können  diefe  nim- 
mer den  eigentlichen  Hebel  des  Drartia  abgeben. 
Demnach  dOrfte  die  Uebertragung  diefer  Tragödie 
keinen  erheblichen  Gewinn  für  die  deutfche  Büh- 
neniiteratur  auswerfen.  Auch  fägt  der  Vf.'felbfty 
daf;5  der  Beyfall»  den  diefe  feine  Arbeit  fich  errang, 
fo  dafs  binnen  Jahresfrift  eine  drUfe  Auflage  derffl- 
ben  nöthig  ward,  hauptfachlich  der  vollendeten 
DarfteUung,  deren  diefelbe  fich  erfreuete,  zu  ver» 
danken  habe.  Doch  will  es  uns  bedOnken ,  der  Vf. 
fey  hier  allzubefcheiden ;  denn  es  ift  woiU  fchwer 
zu.  glauben,  dafs  die  blofse  Darfteilung  eines 
TbeaterftOpkes ,  auch  wenn  diefe  noch  fo  celmi- 
gen  ausEsLllt,  im  Stande  fey,  der  Drackfchrift 
^ne  fo  fchnell  auf  einander  folgende  Auflage  za 
vertchaffen.  Es  find  davon  wohl  vielmehr  dttn 
fchon  vorhin  in  Anregung  gebrachten  trefflichen 
.  lyrifchen   Ergfiffe ,    verbunden    mit  dem  für 

englifche  Bobne  eigentlich  noch  neuen  Stoffe»  di 

.  eigentliche   Urfache.     Wirklich  zeigen  dief^e  lyri* 

.  fchen    ErgOffe   von    wabf  em  Dichtergenips V    und 

,. machen  mit  Recht  diefes  Trauerfpiel  zu  einem  der 

beliebteften  auf  den  englifcbenc' ITheater  •  StelleDi 

wie  z.  B.: 

-  „  By  ike  bluefky  and  all  iu  crcndiug/iat4, 

I,  /av0  you  heucr  -^  oh,  far  httter  th^kn 
'  Wontan  was  ever  loved:  There't  nQt  ail  komr 

Of  day,    or  dreamlng  night,    huilamjv^th  theg; 

There'r  not  a  wtnd,   hmt  wkUpers  oj  tkv  name. 

And  not  afloMßwr  tkat  ß^ej^  hentmth  thm  m99m, 
.  Bmt  in  ift  nues  or  frugranto  ulU  «  tmU 

Ofthoß,   mjr  lovO'^^-'"i 

oder  wie:  .  • 

„  The  dread  of  &vii  is'  the  Pff^rß  of  iU, 
A  Tyrmnt,  yet  a  r^kel,   dragging  dowm 
;  The  clear  -  €Y€d}u4gment  /ron^  iujpiriimai  throne. 
And  leagued  with  all  the  ha/t  €uU  hUfiker  thornghi^ 
To  overwhelm  the  foul  —  — " 

gereichen  eben  fo  fehr  zur  Ehre  des  Vfe.,    wie 
fie    be weifen,    dals  derfelbe»   anfser  Shakfpeare's 
„Romeo   und  Jeliet**  auch  wohl  unfern  Schiller 
.  nicht  blob  flOcfatig  gelefen  habe. 
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GESCUICHTS. 

Kopenhagen,  in  des  Hofbochh.  J.  H.  Schubothe 
Verl.»  gedr.  b.  Popp:  Geheimekabinetsminljter 
Grev  Johann  Friedrich  Scruenfee  og  hani  Mini- 
feerium^fami  de  det  naernefi  \x.  f.  w.  (Der  Oeb. 
Kab.  Min.Oraf  J.  Fr.Sin  und  deffcDMinlfterium, 
nebft  den  demfelben  näcbflvorbergchenden  und 
nachfolgenden  Begebenheiten  in  Dänemark,) 
ron  Jens  Kragh  Höfi ,  BTr.  Jurie.  18^4.  ^rfeer 
Thcil.  XXVlIIu.  366S.  Ztve^cer  fb.  367 j- 
688S.  DrUterTh.  S.t-282.  8-  (in  3  rotha 
Pappbände  geb.  6rbthlr.  4  rbrnk«) 

i  Wird  auch  iui  die  BeGtcer  to»  deflelbeo  Vf«.  C//e  ▼arkauft 

aater  dem  Tiiol:) 

Ctto^  et  Bidrag  itl  Laesning  u.  T.  w.  (Clio,  ein 
Beytrag  zum  Lefen  für  die  Freunde  dtr  vater- 
läodilchen  Oelchichte),  von  J,  Kr.  Höft.  Zwey- 
^er,  dritter  und  vierter Bud.  {3.£rg.BL  itiiS- 
Mr.  io80 

Nicht  leicht  dOrfte  ein  Erzeugnifa  der  dänifcheo 
Literatur  neuefter  Zelt  io  viel  Auf  merkramkeit 
«rregeq  ui^d  verdieqeo,  als  das  gcgenwäriige;   fac 
die  neuere  Gefchichte  ron  Danemark  itt  ea  ein  Werk 
Vonfeltenem  Werthe.     Was  Göthe  von  den  Deut- 
fcbeo  fagt:  nur  wenige  mögen  ßch  mit  der  Oefcbich- 
te  der  jüngft  verfloilenen  Zeit  abgeben^  entweder 
befcbäftigt  fie  aliein  die  Gegenwart,  oder  es  ifi  die 
im  Dunkeln  liegende  Vergangenheit,  worin  fie  ficb 
vertiefen:  das  läfst  fich  eben  fo  wohl  von  dem  Oe- 
fchmacke  des    lefenden  Fubükams   in    Dänemark 
und  den  davon  nur  zu  oft  abhängenden  iitichäfiU 
gungen   der   Gefcbichtskundigen    dafelbft   behaup- 
ten. —    Sehr  richtig  fagt  aber  Hr.  Dr.  H.  „Lehr- 
reich vnd  ergetzlich"  (ftr  den  in  Rede  f lebenden 
Fall  doch  wohl  weniger  ergetzHch,  als  ^iederfohln^^ 
gend)  „fcheint  es  doch  zu  leyn,  theils/o/cÄÄ  Bege- 
benheiten dßs  Vaterlandes,  die  wir  in  frQheren  Jah* 
reo  felblt  erlebt  haben,  in  der  Erinnerung  zurikckzu- 
rufen,  theils  diejenigen  näher  kennen  zu  lernen,  von 
denen  uobre  Väter  als  Augenzeugen  oder  Zeitge- 
noffen  uns  erzählt  haben.**    (S.  Vi)  Früchte  diefer 
feiner  Ueberzeugung  und  feines  der  Gefchichte  ge« 
widmeten  Fleifscs  find  z.  B.  Merkwürdigkeiten  in 
Chrifcians  IT  IL  Regierung  (i8io.).-  En^Ufur/ ^mer 
Gefchichte  der  dänifchen  Monarchie  unter  Chrißian 
m.Ci8i3>f.)  Clio,  Bd.i.(i8is  );  Politik  und  Ge- 
Jchichte ,  Bd.  i  -  $•  ( « 8^<^-  f • )   S**"  «■"^^  AngM- 
Erganz.  BLzwr  A. L  Z.  1824- 


merk  *war  indeffen  «lif  die  *^truenJhetKh^  ^erioS^ 
<al8  die  an  ficb  und  um  ihrerFolgen  willen  merk wur» 
^igftein  dtu  neoeften^CAff/UafiZ'Hegierungszeit,  g^ 
richtet.    «Der  Vf.  benutzte  nicht  nur  AUee,  waskch 
^ere  Schriften  aber  den  Grafen  SiruenfeeanA  'Brandt 
lieben.  Wirken  und  Scbickfele  zu  feinem  Zwacke 
Brauchbares  enthielten;  iondern  er  erw'arb  ficbieiM 
defto  vertrautere  *Bekanntfchaft  mit  dem  abtuhin« 
delndcn  Oegenftande  theils  duroli  faandfehrIftUcHe 
'Quallen,  aus  denen  er  fchdpfen  koonte»tbeUs  durch 
jnandlichrUeberiieferungen,  die  er  per  Anlichen  Bn« 
■kanotfchaften  zu  verdanken  hatte.    Gegen  den  Ein« 
vrorf ,  denmanihm  wohl  wider  die  Herausgabe  f«l- 
«eräohrift  gemacht  hat :  Die  Gefchichte  fey  noobz« 
neu,  alsdafs  man  ihr  fchon  "Voiles  Liühtgeben  dürfte« 
noch  lebten  Kinder,  Blutsverwandte,  Freunde  von 
Manchen,  iHn  in  dieOefcbichte  "verwiokelt  waren^ . 
«ind  deren  Denkart  und  Verhüten  fie  nicht  ei»n  ^rem 
der  vbrtheilhafteften  Seite  darftelie;  er  werde  fidi 
dadurch  vielleicht  flate  end  end^re  *Unaonehmlicb« 
'keilen  zuziehen  n.  dergl.  —  verwahrt  fich  Hr4^r.  £L 
mit  der tricbtigen  Bemerkung:  «dle*liier  verhahdeltea 
£reigDiffe  fejen  keine -Privatangelegenlietten,  keine 
häusliche  JUeioigkeiten;  -fie  ^ehen  den  Staat f  die 
iUenichheit  an-,  und  gehörten^alfo  inicht  in  die  Klaf- 
•fe  der  <jeheimmffe.     Sie  in  ein  ondurehdringKchea 
Dunkel  zu  hüllen,   fev  unendgiicb»     Nicht  im  AuS* 
lande  nur,  fondern  felbft im  Vaterlande-,  herrfcbten 
41ber  diefelben  noch  ganzfalfcbeMeyonngenundXJr« 
theile.     Faft  in  eilen  europäifchen  Sprachen  iMbe 
vaan.ftberPerfonen-der  einen  und  der  endern  Partie 
die  gröbften  Lügen,  die  fchandlfcliften  Verleuend en- 
gen,  die  unerhörteften  Uebertreibungen  gelefen# 
Y^Aber  iollten  nun  die,   bey  denen  die  VoUendeften 
in  einem  liebevollen  Andenken  ftehen,  diefes  lieber 
in  der  Hand  des  Ehrenfchinders,  als  desi  Wahrheit 
forXcbers  erblicken?  Wer  mit  redlichem  Herzen  die 
Wahrheit  fucht  und  die  Menfchen  liebtt  frent  fich 

i'eder  Entdeckung^  wodurch  meofcbliche  Schwach» 
leiten  und  Fehltritte,  wenn  gleich  nicht  gerechtfef» 
tlgt ,  Io  doch  entfchiddigt  und  in  ein  milderes  Licht 

?;eftellt -werdbn  können.  Der  Vf.  ftrebt,  in  feiner 
icbilderuog  Lieht  nnd  Schatten  gehörig  zuirerth^ 
len,  aUe  mögtiche  Schonuilg  in  der  fieurtheilung 
deften,  was  nksht  durch  Graufamkeit  das  Harz  em« 

Sört,  cn  beobachten-,  mit  einem  befcfaeidtfnen  nen 
quei  den  Maogel  befriedigender  Gewifsheit  einz»» 
geftehen.  Wie  können  edieGemüther  erbittert  wer^ 
den  über  eine  von  foioben  OrundfttzfO  auagebende 
Z  (6)  *  Dar 
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DtrfldliHig  weltknndiger  Tbatracban,  |die  bereits  ^ 
fiber  eiD   nalbes  Jahrhundert  lang  in  Jedermanns 
Mund  waren?  Es  wird  ihnen  znr  Beruhigung  gerei- 
cht, Irrthamem  widerfprochen  zu  fchen,  zu  cinwf 
Zeit »  wo.fi«  noch  von  lebenden  Zt^ugen»  oder  durch 
Mf bewahrte  Papier«,  widerlegt  werden  können.  —• 
Sollte  ich  mich  bierin  täufchen  und  mir  uoverfchul- 
detes  Mifsfallen  zuziehet) :   fo  werde  ich  diefes  mit 
derfelben  Ruhe  zu  tragen  wiffcn,    womit  ich  der 
Wahrheit  fchon  manches  Opfer  gebracht   habe.** 
<&IX,  X)  Der  Vf.  verdient,  weit  gefehlt,  um  die- 
fts  Werkes  willen  von  irgend  jemand  angefeindet  zu 
werden,  vielmehr  denBeyfall  nndDank  des.in.  und 
ausländifcben  Publikums:  den  ihm  auch  gewirs  kei* 
ner  verügeo  wird,  der  den  Wcrth  einer  lolcben  Ac'- 
beit  zu  flitzen  weifs  und  findet,  mit  welchem  et- 
wDnfcbten  Erfolge  fich  ihr  der  Vf.  unterzogen  bat. 
Dean  fo  zahlreich  auch  die  Schriften  find,  welcbe 
die  ibgenannte  Siruenfeeifche  Periode  veranlafste 
und  die  theils  gleichzeitig,  tbeils  in  neueren  und  den 
»eueften  Zeiten,  fogar  bis  in  das  J.  I834««  erfcbie- 
Ben:   fo  kann  doch  auch  nicht  Eine  unter  denfelben 
mit  diefem  i*)/i*fchen  Werke,  was  Ausführlichkeit 
in  der  Erzählung,  Unparteilichkeit  im  Urtbeiie,  Ge- 
oeoigkcit  im  Nachweifen  der  Quellen  und  Vollftin* 
/ligkeit  in  Mittbeilung  der  Dokumente  betrifft,  die 
Vergieicbung  aushalten.    Faft  von  allen,  die  bisher 
fiber  diefen  Oegehftand  fehrieben,   zeigt  es   fich 

fleich  auf  den  erften  Blick  in  ihren  Schriften^  dafs 
e  entweder  Sirufinfeeianer^  t^dtw Antiftruenfeeianer 
waren,  im  erften  Falle  ihn«  nnd  die  mit  ihm  waren, 
laidenfcbaftlich  zu  vertheidigen,  im  letzten  Fiille  ihn, 
«nd  die  zu  feiner  Partey  gehörten,  eben  fo  leiden- 
fchaftlicli  zu  verdammen  fucfaten.  Üabey  —  wie  un- 
voUftindig  find  ibreMittb«iiuogen!  wie  zerftreut  die 
BrttcbftQeke  des  Ganzen ,  die  fich  aus  ihren  Schrif- 
ten etwa  fammeln  liefsen!  wie  deklami^orifch  ,  wie 
übertrieben,  wie  aus  der  Luft  gegriffen  end  4>bne 
^le  dt«  Probe  haltende  Beweife  viele  ihrer  Aeulse« 
vongen  und  Behauptungen!  Von  diefen  letzten 
Fehlern  kann  Rec.  fclbft  die  Schrift:  Authemifche 
und  hächftmerkwärdige  Anfklärungen  über  die  Ge- 
ßhickie  der  Grafen  Siruenfee  und  Brandt  n.  L  w* 
(Germanien  1788* )  abgefehen  von  ihrer  UnvolUtän* 
digkeit  und  dem  Mangel  an  Dokumenten,  dennoch 
•ine  der  heften  9  welcbe  in  der  Sache  berausgekom« 
men  find,  nicfht  ganz  frey  fprecben.  ünfer  Vf. 
ibricbt  mit  gleicher  Ruhe  und  Unbefangenheit  nicht 
für  und  nicht  wider  die  JPer/onen  J.  Fr.  Siruenfe^y 
Caroline  MafhUdej  Brandig  Chrißian  I^II ,  Jnliane 
Jßarle  9  Erbprinz  Friedrich  y  Caehlery  Falken/kioldf 
C  A.  Siruhnfee^  Siuriz,  Cnldbergy  die  laquifiiorerh 
den  Akior^  dti^  Defenlaren\  die  Richter  —  wann 
mvd  wo  er  aber  urtheiit',  da  hält  er  fich  ftets  und 
feft  an  die  Sache  \  er  rechtfertigt,  entfchuidigt,  ver 
wirft  iKid  verurt heilt  mit  immer  gleicher  Mälsigung 
«nd  Recjitsliebe  —  wie  fich  ihm  zu  dem  Einen  oder 
dem  Andern  der  Stoff  darbietet.  Zu  den  grofsen 
Voriögfrrt  diefer Schrift  gehört,  aofser  dem  warnten 
Gefüb&lar  Wahrheit  und  Becht»  wovon  fie  atleot- 


halben  dae  unverkennbtrfte  Gepräge  trSct,  befoii- 
ders  der,  dafs  man  hier  Alles,  was  fich  Glaub«  und 
Merkwürdiges  Ober  Struenfee  und  die  Gefchichte 
feines  kurz^  Minifteriums  auffinden  liefst  auf  Einer 
Stelle  zufammengetragen  und  chronologifcb  geord* 
net* erhalt,  wie  auch,  dafs  auf  die  innern  und  an- 
fsern  Triebfedern  der  Handlongen  der  Hauptperfoa 
und  derer,  die  für  oder  wider  ieio Staatsfyftem  ein* 
genommen  waren ,  allenthalben  aofmerkfam  ge- 
macht wird,  und  dafs  von  den  Perfonen  und  Bege* 
benheiten,  die  mit;  der  y/rue/T/^eifcben  Staatsver- 
waltung in  Verbindung  ftanden,-einfchliefslich  der 
nächftvorhergehenden  und  veranlalfenden  Begeben* 
beiten  fowom,  als  der  nnroittelber  folgenden  und 
veranlafsten  Ereigniffe,  mit  vieler  AusfObrlichkeit 
und  ymßcbt  gehandelt  wird.  In  letzter  Hinficht 
erhebt  Geh  die  Höß'fche  Schrift  hoch  über  jede  an* 
dere,  die  dem felbenGegenftande gewidmet  ift.  Zwar 
bat  fie  dadurch  einen  Umfang  erbalten,  der  unver- 
bälthifsmär&ig  grofs  zu  feyn  fcheint;  wem  es  aber 
um  eine  gründliche  An*  und  richtige Ueberficbt  deM 
Ganzen  zu  thun  ift:  der  wird  die  darauf  verwende* 
te  Bogenzahl  nicht  zu  ftark  finden.  Ueber  die  Be- 
fchaffenbeit  der  Staatsregierung,  alsS^rueit/eezuerfk 
bey  Hof  erkhien  und  fpiterhin  feinMinifterium  an^ 
tratt:  giebt  der  erße  Tb.  des  Werkes  die  ndtbige 
Auskunft;  welcher  überdleis  durch  die  ferzibtüng 
aller  der  grofsen  Veränderungen ,  die  gleich  baclb 
dem  dem  Oeheimenkabinetsminirter  d^s  Staatsruder 
anvertraut  worden,  mit  ISmmtlicben  Zweigen  der 
Staatsverwaltung   vorgenommen  wurden,   eine  fo 

f;rafse  Ausdehnung  erhalten  hat..    Von  den  nfioil* 
ten  Wirkungen   der  gewaltfamen  Staatsrevolutioa 
am  17.  Januar  177a.  und  deii. mittel-  und  unmittelba* 
ren  Folgen  derfelben  nach  Struenfeen  nnd   feiner 
Freunde  Sturz  für  den  König,  den  Staat  und  das 
Volk,  handelt  der  zweyreThtü\  worin  aufserdem 
#ine  befonnene  und  treffende  Beurtheilung  Struen^ 
ßest  als  Staatsmann  betrachtet,  (S.6s9fO  und  ei- 
ne Befchreibung  der  Zwietracht  enthalten  ift,   die 
fich  bald,  nachdem  der  Plan  gegen  Str»  und  deffen 
Anhang  ausgeführt  war,   nnler  den  nunmehrigen 
Machtbabern  einftellte,  fo,  dafs,  mit  alleiniger  Ans* 
m\uneEichßedis  utidCufdbergs^  alle  ObrigenWerk* 
zeuge  zur  Ausfahrung  des  Planes  um  den  alten 
Spruch  zi^  beftitigen:  ,,roan  liebt  die  Verrätberey, 
aber  man   hafst  den  Verräther  ^  noch  vor  Verlauf 
eines   Jahres  verabfchiedet  und   entfernt  wurden* 
Den  gaozen  dritten  Theil  füllen  Axt  hierher  jgeböri« 
gen,  dem  Gegenftande  zur  Erläuterung  und  Uekrif- 
tfgung  dienenden  Dokumente,   deren,   ausfchliefs- 
htb  der  Akten  ^    Urtheile  und  Refolutionen  in  Sa* 
^^^  S^g^^  die  Grafen  Sfruenfee  und  Brandt  ^  und 
die  mit  ihnen  {Verhafteten  (5.52—242),  in  Allem 
49  find^  und  die  mit  dem  4  Sept.  1770  anfarvgen  und 
mh  dem  i  j.  Jan.  177a.,  alfo  nur  wenig  T^ge  vor 
Struenfees  Stvrze  fchliefsen.     Unter  diefen  als  ßej- 
lagen    bSozugefflgtcn    Dokumenten    befinden    fich 
mehrere  von  Belang,  die  entweder  bisher  x)och  gar 
nkbt,  oder  doch  nicht  in  der  Onginaifpracbe,  im* 
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DrockeitfcliieoeB  aüd;t.B.  des  GeHeralfoskalsWIwH 
Replik  auf  des  Prokurators  Vlldal  Dejenßon  Ssruen^ 
feesCS.  lO^U)  ( Ifemerkcnswerth  haupttechlich  um 
defswÜlTO ,  weil  to  diefer  Replik  eine  grofse  Verv 
fcbiecleobeit  in  Sprache  und  Ton  im  Vergleiche  mit 
der  clgeDtllchen  Anklage  deffelben  Vfe.  imverkenn. 
bar  ift.  Denn  nichts  von  dem  Hohn  und  Spott,  kei- 
ne von  denSchntihungen  und  Schimpfwörtern,  wel- 
che Wiwes  in  feiner  lÖagfchrift  gegen  den  unglö«*- 
Kchen  Siruenfee  fich  erlaubte  und  womit  er  ein  feht 
aweydeutiges  Licht  auF  feinen  injiern  Beruf  xuna 
ifc^or  in  einer  fo  verwickelten  Sache»  U0d  felbft  auf 
die  Lauterkeit  der  Quelle  (einer  mehr^oder  weniger 

Jregründeten  Befcbuldigungen  gegen  den  Inquifiten» 
allen  liefs ,  enthält  die  Replik :  zum  deutlichen  Be- 
reife, dafs  Ulldals  mit  Sachkenntnifa .  Mäfslgung^ 
und  Rechtsgef Obl  verfafste  Oefenfion ,  worin  Wiwei 
leM  Verhöhnungen  u.  f.  w.  anm  gerechten  Vorwurfs 
gemacht  wurden  i  ibi^e  Wirkung  nicht  verfahU  hafr 
te);  feroer:  A\o  Vorfteltung  der  InquifiAonscommif^ 
fion  vom  5.  May  177a.  an  den  König  (S.  179'')  *• 
Betreff  folcher  Perfonen,  dip  zugleich  mit  ^ir.  uml 
Br.  verhaftet  wurden,  und  gegen  welche  man  die 
wenififten  Verbrechen  entdeckt  hat ,,  z.  B.  die  Uene- 
ralin  GaÄter,  Hans  J.  H.  Heßeiberg,  Contreadmiral 
Olo  Hänfen  y    Legatioijsrath  H.  P.  Siurn^    Thogen 
Aboe,  Etatsrath  /.  Chr.  Wülehrandit  der  königliche 
Leibmcdü^us  Prof.  Berger.    (Kaum  etwas  n^ehr,  als 
ireundfchaf tliche  Verhältniffe  mit  dem  Graf.  Spruen, 
fee  fiel  ihnen  zur  Laft.  fie  wurden  daher  auch  raeiTt 
"init  Penfionen  enllaffen,   oder  verfetzt);   endlich: 
der  Plan  für  dqs  AdndraUiats  -  und  Commijfariatsooi^ 
legium  vom^ii.  Sept.  i77V;,t>«f?nders  ^^^^^^'i]i' 
durch  die  an  den  Rand  der  Vorftcllung  eigenhändig 
cetchriebene  Refolution  dea  Königs.     Die  Obrigea 
Dokumente   find  früher  fchofn  gedruckt  gewefen 
und  hier  vom  Vf.  aua  Nyemp,  v. Eggers,  Mfcm^ 
FoBtmanny  Gafpari,  Struenfeet  Lebensbeßhreibung, 
Ssampe,  dem  kopenhagner  Adrefiblait  u.  f.  w.  mit 
Nach  weifung  der  Quellen  entlehnt.  Auch  i»?er  den 
Zugaben  iTh.i.  S.  »47 f. )  befindet  fich  ein  Akten- 
ftück ,  das  zwar  nicht  ajs  Dokument  zur  erzahlteo 
Oefchichte,  aber  doch  als  Beytrag  zur  Charafcteri* 
ftik  des  unglücklichen  Grafen  Brands,  bemerkt  zu 
werden  verdient  und  früher  noch  nie  gedruckt  ge^ 
wefeo  ift.     Es  befleht  in  einem  Briefe  des  damals 
noch  als  köoigl.   Kammerjunker  angeftellten  tne- 
UPoldsBrands  an  depKonie  vom  i.May  1768^^®"° 
derfclbe  mehrere  der  erllen  Umgebungen  des  Äö- 
Äiaj  verdächtig  und  verächtlich  zu  machen  fuchte, 
2.U  den  Grafen  Holk  u.  a.     Der  Erfolg  war  aber, 
dafs  der  Kammer  Junker  vcrabfchiedet  und  djs  Laii. 
des  verwiefen  wurde.     Auch  fchrieb  Holks  bchwie- 

fervater,  der  Gcb.Bath  Siorm,  eine  (S  261  f.  abge- 
ruckte)  Parodie  auf  Brandts  uobefonnenen  Brief, 
Yoll  von  Witz  und  der  bitlerften  Satire,  welche, 
nebft  denfparodirten'Briefe,  auf  Brawrf«  Charakter 
das  nach tbeiligfte Licht  wirft.  Wie  wohl  hatte  Obri- 
cens  Br.  gelhan,  wenn  er  fich,  da  er  einmal  vom  Hofe 
intfernt  war,  nie  wieder  dahin  hätte  zurückführen 
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laffen,  welcker-ihiroh  ff/rMj»/^  177a  j[(albkatie  im4 
nur  a  Jahre  fpiter  für  ihn  die  Folge  hatte,  dafajbn» 
ein  £aft  nn^H^illkörlicher  Fingerbiis  mit  Beil  «ndliad 
bezahlt  wurde. 

(D0r  B0fckfuf4  folgi.} 

BRBAUUNGSSGHIllFTEN. 

])  Berlin,  in  Verl.  d.  Vfs.:  Betrachtungen,  Ge- 
bete und  Lieder  auf  alle  Wochen-,  FeyeV*  und 
tefstage  des  Jahrs.       Ein  Erbauungsbuch  für 

Sebildete  Christen.  Von  Adolph  Wilhelm^ 
chmotk.  Doctor  derf'hüofopbieu.f.w.  Zwey 
Theile.  Mit  demBildnila  desVfs.  18^3.  XXIX 
und  265  S.  gr.  8* 
3)  Brunn,  b.  Trafsler:  Eufebiosßir  Freunde  der 
Religion.  Von  Johann  Gener  fich,  Prot.  derKir- 
chengefchichte  und  des  Kircbenrechts  an  dem 
proteftantifch-theologifcben  Studium  Zju  Wien^ 
I823.  &yJerBand,  VI  und  276  S*  Zweyter 
Sand  322  S*    8< 

Das  in  neuerer  Zeit  wieder  erwachte  religiöfeBe* 
dflrfnifs  hat  aufch  eine  Menge  von  Schriftta  erzeugt, 
wdche  beftimmtfind,.dafMbe  xu  befriedigen;  dem 
reiigiöfen  Gefühle  Nahrung  zugeben,  religidfe  Ideen 
Zu  wecken,  zu  berichtigenf  zu  Untern,  und  für  ein« 
zelne  Fälle  des  Lebens  die  zweokmifsignten  Rath.^ 
Troft.und  Hülfsmittel  darzoreichen.  Weil  fie  an 
der  Zeit  waren,  haben  die  Aarauifchen Stunden  der 
Andacht,  welche  bey  vielen  höchft  anziehenden  und 
trefflichen  Betrachtungen,  doch  manches  Unzweck- 
mifsige.  Kalte  und  Leere  enthalten,  —  was  bey^ 
dem  grofsen  Umfange  der felbeo  wohl  nicht  gut  zu 
vermeiden  war ,  -^  ein  grofses  Glück  gemacht  uild 
find  faft  in  Aller  Händen,  wozu  freylich  auch  der  äu* 
berft  wohlfeile  Preis  derfelben  mit  beytrfigt. 

Je  wichtiger  d^rGegenftand  ift,  den  Erbannngs- 
bücber  haben,  und  j^  mehr'fie  der  Geift  der  Zeit 
fordert,  um  defto  ernfter  find  aber  auch  die  Forde- 
rungen, welche  daran  gemacht  werden  muffen*  Es 
ift  fa^r  nicht  der  Ort,  diefelben  näher  zu  entwickeln; 
bey  der  Anzeige  der  beiden  vorliegenden  Schriften' 
kann  nur  darauf  hingedeutet  werdeo» 

Nr.  i.  erfchien  Kec  aDfangs  als  ein  fehr  fender» 
bares  Produkt*  Das  dem  Buche  beygegebene  Bild- 
nlfs  des  Vfs»,  feiA  Name  felbft ,  der  an  den  wackern 
Liederdichter  und  Beter  Benjamin  Schmolke  erin* 
Berte;  das  u.f.  w.  hinter  feinem  „Doctor  der  Pbilofo- 
pÜe'',  und  das  27  Seiten  bn^e  Pränumerantenver* 
zeichnifs ,  in  welcnem  fich  hohe  und  febr  geachtete 
Namen  fanden,  liefsen  hier  etwas  Aufserosdentli« 
ches  erwarte».  Dagegen  wies  die  fcblecht  und  un- 
gelenk gefchriebene  Vorrede  auf  etwas  fehr  UdvoU- 
kommenes  bin.  Die  Wahrheit  1^,  wie  oft,  in  d^r 
Mitte.  Der  Geift  und  Sinn,  aus  welchem  das  Buch 
hervorgegangen,  ift  der  cbriftliche  und  bibiifcbe;  der 
Ton  und  die  Form  deffelben  eirrfach  undpopoHir,  al- 
fo  weniger  für  die ,  fo  fich  eigentlich  Gebildete  neo* 
nen»  als  für  den  gebildeten  Bürgerftand;  obwohl  Ree* 
eine  befondere  Religion  fürGebildete  nicht  anerkennt* 

.       ^  Meb- 


IIdl 


ERCAMZ^UNOSBLATTKR    Nom,  138«    DfeCEMBEJt  ijt24« 


If^briN«  tfAiio/ffffiöbt  asotn:Herz6fi ,  nt^f  leidat  da> 
bey^icbt.aa  krWidfider  Myftik;  «s  fey  id  diefer 
Hiataht  Jpbf  qdrgtnaqnt  dv  Abfchoitt:  „Abeodge» 
daoken.am  Soaottg"  S..39>,ood  der:  ^Selbftprüfaag 
vordem  baiUgen  Ab^adlnabl'/'    —    AUeio  häufig 
seifttifichrfivea -eine  gewifFe-Ungleichbeit  in  Abficht 
auf  die  za  Qrande  liegende  Religioosanficht.     £in- 
nial  wird  der  Erlöfer  tnder  edelfteMen/ch'\uad  dann 
wiedtt  9$l^idenäer  Gon'yg^n^nnU  was  beides  nicht 
mit  den  GrundfStzeni  eines  lautern  biblijohen  Gbri- 
ftentbuois  Qbereinftimipt.  ^    Die  Oebete  find  nur 
Betrachtungen  in  Oebetsform»  vund   die  Aufßtze» 
•  weJobe  4iejPorai  der  Setracbtung  ^aben.»  find  Ab- 
handkingen  'oder  Reden.    Es  finden  üch  nicht  leiten 
Wiederholungen»  wirdenn  manches  auch  bitte  kür- 
zer gefafot  werden  können.     Die  Lieder  find  gröfs- 
tentheila  gut  gewählt»  doch  weniger  aus  dem  neuern» 
nie  aus  dem  «Itern  Liederfcbatze.     Am  verrenkten 
oder  ganz  finnloCeo  Perioden  fehlt  es  nicht.     2.  B. 
»»Oott  weifs  4ktii  den  ^cTrwickehften  Auftritten  die 
berrlichften  Loblieder  zu  bereiten;^  öder:    »«Lafe 
wüM  durch  .eine  willige  Folgsamkeit  aller  der  Ver- 
Schafften  Beweife  unber  Gegenliebe  geben!"  oder; 
f»in  einer  ausgearteten  Verdorbenheit  leben?   Der 
Vf.  fpricbt  auch  wie  nim  gemeiaer  Berliner : . »» Lafe 
mir  dies  tbun?  und  (okreibt :  Spiefe,inge,  nOcbtigi 
3pnbr.u.  f.  w.  ftatt  Sj^efse,  enge»  nichtig»  Spon 
Mancher  gemeine  Ausoruck  kommt  vor,  wie:  »»daa 
wilde  dumme  Vieh»"  dagegen  wird  wieder  Damid 
»»der  Homer  der  AUm^cnt  dee  Herrn"  genanntt 
Von  dem  GalUn$r0nk^  der  dem  Erldfer  am  Kreuze 
dargereicht  wurde»  ift  hier  auch  die  alte  faifcfae  An- 
ficht wiederholt;  dafses  gefchehen  fey»  um  feinLel- 
4«a  zu  erhöhen.     Es  war  vielmehr  diefes  aus  betiu« 
henc|en  Kräutern  bereitete  Getränk  ein  gewöhnli- 
ches Mittel  des  Mitleids»  die  Gequälten  uneropfind- 
Heb  gegen  ihre  Schmerzen  zu  machen»  und  Chriftus 
wies  es  nur  darum  von  ficb»  weil  er  mit  vollem  Be^ 
wuCstfeyn  fterben  wollte. 

Nr.il.  von  einem  ffefthtern»  im  vorigen  Jahre 
verftorbenen  Scbriftfteller,  ftebt  höber  als  das  eben 
benrtbeihtt'Bunh.  Es  find  Betrachtungen  Ober  Bt- 
belftellen »  ohne  doch  die  Fbrm  der  Predigt  zu  ha« 
ben»  durch  reiche tndividoalifirung  und  durch  blfl- 
bende  und  doch  klare  Diction  febr  anziehend.  Die 
fteten  Anknapfungen  an  das  Leben  des  Erlöfevs  för- 
dern das  Erbaulicfae  derfelben  febr.  Es  berrfcht  ei-^ 
00  klare»  freye  Lebensenficht  und  ein  heiteres  bibli* 
fohes  Cbriftenthom  vor;   an  die  Unter Csbiede  der 
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'Schulen  wird,  man  nicht  ertodert.  Die  Spraebt  itt 
^rein  ood  hoch  cehalteo;  dach  bitten  manobe  etww 
nogewöhnlaebe  Ausdröcke  vermieden  werden  fol* 
ien»  z.B.:  ^Wendet  doo  Jannsblick  in  die  Zukunft.*^ 
Manche  Aedeform  ermangelt  auoh  der  Deutlichkeit» 
Z.  B.:  », Liebe  der  Menlobheit  Flamme  in  deiner 
Bruft  mit  heiligem  Feuer!*"  Mit  Zartheit  ift  dor 
menfcfaiicbe  Körper  gebaut."  Auch  febil  es  nicht 
an  Wiederholungen»  und  Manches  bitte  kllrznr 
gefafst  werden  können.  Zu  den  beften  Auffätzea 
rechnen  wir:  »»die  Nacht.''  S. aa.  »»Wardedoi 
Akere.**  S.öj*  »»Jefus»  der  Freund  der  Natur."  S.104. 
s^Oefahren  desReichtbums."  S.  10^  »»Gott  liebt  die 
Meofeben.'*  3.943  des  erftenTbeils;  und»»dieVer- 
(ocknog."  S.I.  »»Schickfal.''  S.  36- FrQhlsngsfeyer.* 
&83-  »»die  drey  üterne  d^s  Cbrifteothumz  S-a87 
dee  zwi^eii«  Die  eingeftreuten  Lieder  find  grob- 
tentbeüe  fchön  palfend»  gewöhnlich  bekannte;  mna- 
che  faättien  durch  zweckmäbigere  erfetzt  werdea 
könnetu  Ein  fehr  lahm  verfificirtes  ift  Reo.  aufgo- 
ftoftea»  welches  anfai»gt:. 

Lab  doch,  o  M«,  tara  Ma  Raiafa  auf  Erdan 
Ünur  daa  Sundarn  fufgabreitat  wardeol 
SohnH^  du  ibaen  daiear  Laidan  wegen 
'te^Bk  «ad  Sagao ! 

und  in  dem  noch  triele  fihnllche  Jamben  vorkonünien«' 

Im  Ganzen  empfiehlt  Rec,  den  Eofebios  als  bL 

nen  geiftreichen »  zur  Erbauung  weckenden  und  ms» 

leitenden  FreundL  .  '^ 

—  «♦ 

SCHÖNS     RUITSTB. 

I^ipzio»  ind.D^k(bhen  Buchhandlung:  Erzäh* 
langen  ^  von  Friedrich  Jacobs^  —  Zweytet 
Babdcben,    .18^4*    40g  S.    8« 

Diefe  Novellen  des  ireffliehcn  Erzablerf  find 
Ammtlich  fotaon  einzeln  in  Zeitfchriften  gedruclct 
gewefen»  aber  von  der  Art»  dafs  man  fie  gern 
noch  einmal  vereinigt  wiederiiefet.  Tiefer  Blick 
in  des  menicbliobe  Herz»  umfatfende  Bekaonifobaft 
mit  dem  Weltton  und  der  Weltfitte»  Reiobthum  aa 
Bildern »  Reife  des  UrtbeUs  und  eine,  rund»»  fchö» 
ne  Schreibart  find  dio  be^orftecbenden  Kennet 
eben  derfelben.  Sie  dienen  darum  nicht  aiMn  zur 
Unterhaltung»  fondern  auflh  £ur  Bildung  des  Her« 
zens»  und  dflrfen  vor  den  meiften  neaern  Erzeug* 
aiffen  in  diefer  Art  der  Dichtung  ganz  befofiders 
ompfohlen  werden« 


Bertcksig 


IlOf 


liOf 


ERGÄNZÜNGSBL.  AT  TER 


ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR 


ZEIT  ÜK  O 


December     18^4« 


GESCHICHTE. 

XOPEKHAGfiK,  io  des  Hofbttchb.  J.  H.  Scliobothe 
Verl.,  cedr.  b.  Popp:  Geheimekabineismitdßet 
Greu  Johann  Friedrich  Struenfee  og  kam  Mini' 
fterium^  famt  de  det  naerneft  -*  von  Jen$ 
Kragh  Höß  u.  f.  vr. 

'ißmfM^f4  d»  im  vorigem  Stiick  ahgtbroehtn^n  R^eenfion.) 

p  ine  kurze  Ueberficht  des  Inhaltes  der  gsozen 
•^  Schrift  wArde  hier  nicht  am  unrechten  Orte  fte« 
ben,  D\z  Einleitung  handelt  von  der  Wichtigkeit  der 
StruenfeeiiQh^n  Periode ;   vom  Zufttnde  der  Regie- 
rong  und  'les  dänifchen  Volks^be^  deren  Anfang; 
Ton  Chriftiant  VIL  Erziehong,     Thron befteigung 
11.  f.  w.  ('S.  I  «^8o).    Es  folgt:  $truenfees  Herkunft» 
Erziehung,  Leben,  Grundutze  vor  feinem  Eintritt 
So  die  politifcbe Laufbahn  (8.  go ^  105).    Er  erwirbt 
iich  das  Vertrauen  des  Königs  und  der  Königin»  ruft 
Brandt  und  Ranzau- AfcheBerg  zurOck  ff.    (S.  106 
^  139)  Pia  königliche  Kabinetsordre  von  4.  Sept. 
Z770  eröffnet  die  eigentliche  SiruenferiScbe  Perio- 
de; Aber  den  Zog  nach  if /gier;  Bern/ior/^  derAel- 
iere,  tritt  aus  dem  Minifterium,  die  Cenfur  wird 
nafgehobeo,  volle  Prefsfreyheit  eingefAhrt;  Hauche 
Schak  und  Gußav  Holkf  auch  Bernßor/ der  Jünge- 
re»  verlaffen  den  Dienft;  neue  Staatsverwaltungs* 
grandfätze  treten  ins  Leben»  die  Salzabgabe  hört 
autp  mehrere  religiöfe  Fefttage  werden  aufgehoben 
«.f.w.  (S.  130— 16a).    Alles,  ^9t  nun  von  S.187 
bis  zu  Kode  des  erften  Thells  mitgetheilt  wird»  die 
Aufhebung  des  Geheimen  ConfeUs»  Errichtung  ei« 
ner  Geh.  Confereoz-Commirfion»  Stiftung  des  Afa* 
$hUde  -  Ordens  j  die  Abfetzung  mehrerer  undVer- 
fetzung  anderer  Staatsbeamten  ohne  Oefetz  und 
Urtbeile  durch  Cabinetsbefehle»  diis  grofsen  Verän* 
Gerungen   mit  dem  konenhagener  Stadtmagiftrat 
und  den  fogenannten  ipMfinnern»  eine  Menge  Fl eue- 
ruogen    im  Juftiz*,  Polizey-und  Gammeralwefen 
ti.  f.  Wm   mitunter  auch  viele  Verfinderungen,  i^ie 
Co   die  Wohldenkenden   billigten    und   wAnfcbten» 
und   deren  Folgen  fich  zum  Tbeil  bis  in  die  neue>« 
fte  Zeit  erhalten  haben  —  das  ift  eben  fo»  wie  der 
Anfatig  des  zweyien  Theils  bis  zu  S.4)^9»  fowohl 
cur  Schilderung  des  Siruenfeeitcben  Miniftenums» 
als  umfich  ein^n  deutlichen  Begriff  von  der  wider  $/r. 
und   feine  Freunde  fich  bildenden  öffentlichen  Mey- 
fiong  und  erhebenden  Faction  zu  machen,  wichtig 
anri  lefeoswerth  an  fich;  doch  dürfte»  weonUr.Dr. 
Ergänz.  BU  zur  ä*  LZ.  1824« 


ff.  (einem  Ver<orechen  gemSfs»  die  Schrift  in  deut« 
fcher  Sprache  nerausgeben  wird,  das  Meifte  davoa 
fahr  abgekürzt.  Vieles  ganz  flbergaogen  werden 
malTen*  Von  8.489  bis  zum  Schlufs  dee  zweriem 
Theils  folgt  nun  noch  die  ErzShIung  von  den  Vor- 
kehrungen zu  5^rs.  Fall,  dem  zu  feinem  Sturze  an. 
ielegten  Plan  oebft  deflen  Ausführung»  feiner, 
Wandes  und  15  Anderer  Verhaftung,  wie  auch  der 
gewaltfamen' Abführung  der  jungen  Königin  Carolin 
ne  Mathilde  nach  dem  Schlofse  Kronborg  bey  HeU 
fingör.  Die  Bewegungen,  welche  diefes  in  der  He* 
fidenz  verurfachte;  Jubeilleder»  angeftimmt  voa 
Suhm^  Roehe%  Langebek^  felhhCramerf  Zurück* 
berufungvon  Thott^  Schake  Scheel;  Errichtungei- 
nes Geheimen  -  Staats-  Raths;  Behandlung  der  Staats« 
gefangenen»  Verhöre,  Urtheil  undExecution;  Ver<» 
Fahren  gegen  die  unglückliche  Königin ,  ihre  Abrei« 
fe  nach  Celle,  Aufenthalt  dafelbft,  früher  Todu.f.  w* 
(  S.  5  ig  ff. )  Die  Verhaltungsregeln  der  neuen  Staats« 
regierer  und  deren  mancherley  Folgen  machen  dea 
Beichlufs«  Aufser  den  Dokumenten  enthlit  der  jte 
Tb,  noch  Zufätze  und  Berichtigungen«  «^  Reo» 
zweifelt  keinen  Augenblick  daran»  dafs  des  Vfs* 
Zweck  beydiefer  Schrift:  »»dazubeyzutragen»  dafs 
Struenfee^  Plane  und  Veranftaltungen »  oebft  deren 
Urlachen  und  Folgen ,  wie  auch  das  Verfahren  ge« 
gen  ihn  und  feine  TogenanntePartey,  aus  einem  rieh* 
tigeren  Geficbtspuncte,  als  bisher,  betrachtet  wer. 
de;  jedem,  der  eine  Oeberficht  der  S^rttej^eifchea 
Kataftrophe  wünlcht,  einen  brauchbaren  Leitfadea 
dazu  zu  liefern;  einem  künftigen Gefchichtfcbreiber 
aber  eine  erleichternde  Vorarbeit  in  die  'Hflnde  za 
.geben:"  völlig  werde  erreicht  werden.  Hiermit 
Kann  und  foU  jedoch  nicht  gefegt  feyn:  jede  einzel- 
ne Dunkelheit»  welche  bisner  flbe#  diefer  Oefcfaich« 
te  ruhte,  fey  durch  Höß's  Bemühungen  ganz  zer« 
ftreut  worden  i  es  bleiben  auch  jetzt  noch  verfehle» 
dene  Puncto  unaufgeklärt»  worüber  fich  der  Ge« 
fchichtsforfcher  ErTiuternng  und  Gewifsheit  wohl 
-wünfohen  möchte;  die  aber»  wie  diefes  beyRevo* 
lutionen  der  Art,  befonders  wenn  folche  von  obea 
her  eingeleitet  werden,  in  der  Regel  der  Fall  zu 
feyn  pflegt,  fchwerlich  jemals  volles  Licht  erhalten 
werden.  Hierhin  gehören  z.  B.  die  (  Th.  3.  S.  491  f.) 
berührten  Fragen:  was  die  Königin  Juliane  Marie 
und  Ihren  Sohn,  den  Erbprinzen  Friedrich  (ChrU 
ßiansVU.  1805.  verftorbenen  Stiefbruder)  zur  Theil- 
nähme  an  dem  wider  Siruenfee  und  feine  Freunde 
angelegten  Plan  eigentlich  und  ^unSchft  bewogeo 
A  (7)  la. 
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habe?  und:  ans  wem  der  Plan  zu  einer  Verbindung 

f;egen  ihn  urfprOnelioh  hervorging?.. Kec.  möchte 
einerseits  noch  cne  oritte  Frage  hinzufügen :  was 
man  durch  den  Plan  und  deffen  AusfOhrung  haiipt* 
fächlich  und!  zuletzt  beabfichtigte?  Dafsdie  hierüber 
ftfet  aÜgemein  ftatt  findende  Meynung,  fo»  wie  fol* 
che  in  einer  Menge  älterer  und  neuerer  Schriften 
ausgefprochen  ift:   nämlich  die  Königin  Wittwe  ha« 
be  Thron  und  Regierung  ihrem  Stieffohna  und  def« 
fen  Nachkommen  entziehen  und   ihrem  leiblipbeA 
Sohne,    Erbprinz   Friedrich,  und  deffen    Kindern 
zufichern  wollen»  irrtg  ift:    davon  iXt  Reo.  durch 
das  Lefen  diefer  Schriß  fefter  noch  überzeugt  vyor- 
den,    als  er  es   vorhin  fchon  war.      Man  verglei* 
che  die  hier  erzählten  Haupt  •  und  Nebenumftände 
miteinander;  man  erwäge*  dafs  es  ein  Leichteres 
gewefen  wäre,  ein  oder  zwey  Kinder  aus  dem  We- 
ge zu  fchaffen,  als  den  Plan  gegen  einen  Machtha»  - 
her,, wie  6V.  war,  auszufahren,  und  dafs,  wer  den 
Muth  zum  Letzten  hatte,  zum  Erften  wohl  fchwer- 
lieh  zu  furchtfam  gewefen  wäre;  man  eripnere  fich, 
wie  wenig  bejahrt  Chrißian  yiL  damals  noch  war, 
wie  gefahrlos  und  ruhig  des  jetzt  regierenden  Kö* 
nigs  Friedrich  VL  Maj.  das  I4te  Lebensjahr  zurück- 
legte,  wie  ichneil  und  leicht  17^   das  fogenannte 
Guldberg'tcht  Minifterium  unter  Julianens  Aegida 
durch  den   eben   confirmirten  Kronprinzen   aufser 
Thätl^keit  gefetzt  wurde  u.  L  w. ,  und  man  wird 
das  Grundlofe  jener  Meynung  von  felbft  einfehen. 
Regieren  wollte  man  freylich,  wenigftens  eine  Zeit« 
lang:  eine  Kegierungsart,  die  der  gemeinen  Denk- 
art und  den  herrfchenden  Sitten  in  manchen  StQ* 
ökeo  fo  gerade  hin  widerfprach,  umformen;  dabey 
feinen.  Hafs  gegen  einen  Machthaber,  der  doch  nur 
Von  l^rgerlicher  Herkunft  war  und  fo  wenig  Klug* 
heit,    Maf$igun£  und  Schonung  8^S^°  ^®  Erften 
des  Landes,  nachdem  er  ihren  Einfluts  gelähmt  hat* 
te,  beobachtete,   ausüben   und  der  Rachfucht  für 
wahre  und  eingebildete,  gröfscre  und  geringere  von 
ihm  erduldete  Kränkungen  und  aller  Art  Uemflthi* 
gungen  ein  füfses  Opfer  bringen;   zugleich  auch  ei- 
Per  jungen  Königin,    durch  deribn  Jugend,   Schöne 
beit,  Liebenswürdigkeit,  Einflufs  und  andere  Vor- 
züge man  fic>  zurückgefetzt  fühlte,  das  Wiederver- 
geltungsrecht fpielen :  -^  aber  einen  Umfturz  der  re- 
gierenden Familie  und  Ueberlieferune  des  Szepters 
in  die  Hände  der  verwittweten  Königin  und  ihres 
Sohnes  beabGchtigte  mai^  zuverläffig  nicht  bey  die- 
ler Staat^regieru^sveränderungr   —    Noch  von  ei- 
nem andern  Pupctei  hat  Rec.  Anfichten,  welche, von 
den  gewohnlicbflen  abweichen.     Er   betrifft  Strs» 
Bekenntnifs  xfe^  Verbrechens ,  welches  von  Allen, 
die  man  ihm  Schuld  gab,  gerade  das  war,  das  ihm, 
wenn  er  Xolches  auch  wirklich  begangen  hätte,  am 
wenigften  hätte  bewiefen  werden  können.  Hr.  Dr.H. 
fagt  darüber  S.  557.  ^^o  tief  kann  ein  Mann  finkea ! 
DebeVigt  vonder  bangen,  harten,  einfamenGefangen« 
'fcbaft,   war  der  Unglückiicbe  vielleicht  gemOths- 
krank;  vielleiqht  bildete  er  fich  ein,   Vortbeil  für 
feine  Sache  zu  gewii^ieoi  wenn  er  die  Majeftät  hio- 


ein  verwickelte.    Jedenfalls  der'fchmerzlicbfte  Stoff 
^um  Nachdenken  über  das  loos  der  Menfcbheit!** 
An  eine  Gemüthsfchwäche,  als  Schlfiffel  zur  £nt« 
räthfelung    des .  klum    begreiflichen    Geftändniffes 
kann  Rec.  nicht  glauben;  wurde  daffelhje  doch^n  5 
Tagen  zwey  Mal ,  zuletzt  fogarfcbriftliclf  abgelegt! 
Auch  verrieth  «S^r.  in  feinen  Unterredungen  mit  Ür« 
Münteri  und  (onft,  nichts  weniger,   als  Geiftesab- 
wefenheit.     Deftö  glaublicher  findet  Rec.  die  ande- 
re Art  das  Räthfel  zu  löfen.    Ein  bloiaer  Sclave  der 
Sinnlichkeit,   wie  Str.  offenbar  war;  ein   Menfcb, 
den  der  Genufs  mehr,  atls  Alles,  und  die  Erhaltung 
des  phyfifcher-  Lebens  für  das  denkbar. höchfte  Gut 
galt:   der  konnte  wohl  in    der  augenfcheinlicl^fteo 
Lebensgefahr  zu  einem  Bekenntniffe  feine  Zuflucht 
nehmen,  das,  wahr,  oder,  wie  Rec.  meynt,  faifch 
—  nach  feiner  albernen,  vielleicht  von  Andern  ge* 
nährten,   Einbildung  das  Mittel  zu  feiner  Lebenser- 
haltung werden  mufste*    Dafs  das Geftäffdatfs  falfdi 
war:   dafür  fprechen  Strs»  anderweitige  und  gleidi- 
zeitige  Liebfchaften,  fo  wie  der  treffliche  Charakter 
der  hohen  Perfon,   die  durch  fein  fchändlicbes  Be* 
nehmen  in  das  Elend  geftOrzt  wurdet    und  ändert 
hier  nicht  zu  erörternde  Umftände.     Dafs  er  at>er 
die  unOberwindlichfte  Furcht  vor  dem  Tode,   die 
kindifchfte  Liebe  zum  Leben  hatte:  das  zei^t  befon* 
ders  eine  feiner  Aeufserungen  im  Gefpräche  mit  Dr. 
Munter :  „  er  wünfche  fich  das  Leben  felbft  bey  we- 
niger Glückfeligkeii y    als  er  jetzt  im.Gefängnijfe*^ 
(liegend  in  Ketten  und  gefchioffen  an  des  iierkers 
Mauer!!!)  ^tgeniefse.**    Wer  in  einem  folcheo  und 
noch  elenderen  Zuftande  lieber  leben,  als  fterb^ 
mag  —  welches  Gewicht  kann  deffen  auf  Lebeoaer^ 
haltung  berechnete  Ausfage  auf  der  Wagfcfaaete  der 
lautern  Wahrheit  haben?!  Schade,  ewig  Schade» 
dafs  dem  Vf.  der  Zutritt  zu  den  verfiegeiten  und^er* 
fchlolfenen  Verhörprotokollen  verfagt  war;   fie  hät- 
ten möglicher  Weife  gerade  Ober  diefen  Gegeoftend 
noch  manche  Aufklärung  gegeben,  die  man  nun  ver- 
gebens fucht* 

Aber  auch  ohne  diefs  enthält  die  Schrift  fo  man» 

chen  Stoff,  fo  manche  Winke  und  Bemerkungen  wr 

richtigeren  Kenntnifs  und  Beurtheiiung  Sirttenfe^^ 

.  feines  Miniiteriums  und  der  wider  ihn  und  feine  Uoc 

glücksgefährten  vorgenommenen  Proeednr »  dafs  die 

oben   erwähnte   deutfche    Ueberfetzung   derfeibeo» 

wenn  fie  kürzer,  als  die  Urfchrift,  und  in  reinerem 

Deutfeh ,  als  deffelben  Vfs.  Entwurf  zu  einer  G^ 

fchichte  Chrifiians  J^ll.  verfafst  wird)  gewifs  mit  ebea 

der  allgemeinen  Theiinahme  und  dem  unzweydeuti- 

gen  Bey  falle  derGefchichtsforfcher  im  Auslande  auf* 

genommen  werden  wird,   wie  folcheS  in  Dänemark 

gleich  bey  der  Erfcheinung  des  Orignals  der  Fall 

war«    Möge  fie  denn  unter  Andei^em  auch  dazu  die» 

nen,   um  die  biftorilche  Wahrheit  gegen  Verfündi* 

gungen  zu  fcbotzen,   dergleichen  z«  B»  der  Vf.  def 

Dramas:    Fr,  Gr.  v.  Stntesffee^    oder  das  dänffcke 

ßlutgerichty  1793  und  die  f^^r/^/7erm  des  hiftorifcbeo 

Gemäldes:  Caroline  Mathilde ^   Königin  von  Düne^ 

mark  in  Th*  Heils  Ptnehpe  für  1824  iu  a.  m.  ficii  ha* 
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ben  zu  Schnldf  o  kommen  laffen.  N&cb  der  Letzten 
foll  z.  B.  Struenfee  Uur^  vor  dem  Ausbruche  der  Ra* 
ToIutiOQ  den  dänifcheo  Hof  haben  verlaffen  wollen: 
nur  die  fange  Königin  habe  ihn  Qberredet)  zu  blei* 
ben;  Brandt  (der  eigentlich  n^ch  Hamburg  V9o\^\e% 
weil  er  des  Hoflebens  herzlich  möde  war)  foll  6V. 
beftändig  angelegen  haben,  den  König  zu  entfetzen, 
fich  auf  i^en  Thron  zu  fchwingen,  und  die  Königin 
C.  Af.  zu  feiner  Gemahlin  zu  nehmen!  Auch  foll  der 
Erbprinz  Friedrich  ,, kräftig,  fchön,  klue,  woh]g(> 
-baut"  unri,  zu  allem  Ueberflufs,  auch 6Vr^.  Neben bun- 
1er  bey  Caroline  Mathilde  gewefen  feyn :  wer  aber 
den  „fcbönenj  wphlgebauten''  Prinzen  gekannt  hat, 
fler  wird  wenigftens  zugeben*,  dafs  (eine  Rivalität 
nicht  (ehr  sefäbrlich  feyn  konnte  —  und  was  der- 
leicheo  biltorifchen  Unrichtigkeiten  mehrere  find, 
ielbft  beffere  Schriften  Ober  Struenfee  ^  z.  B*.  die 
oben  angefahrten  authentifchen  Aufklärungen  u.  f.  w« 
(woraus  Fr.  Elife  v.  Hohenhaufen^  was  fie  Wahres 
fagt,  aliein  entlehnt  zu  haben  fcheint;  i  ganze  Pe* 
rioden  Itimmen  In  ihrem  Gemälde  iind  in  diefen  Auf* 
Klärungen  wörtlich  mit  einander  Überein)  und  ^er 
Artikel  Struenfee  und  Brandt  in  dtm  bekannten 
Converf. '  Lexicon  y  Aufl.  5.  Bd.  9.  S.5^4  ff.  können 
titAS  diefem  tiöft^lchkn  Werke  in  manchen  Puncten 
berichtigt  und  vervoliftändigt  werden.  Möge  die 
Ueberfetzung  recht  bald  erfcheinen! 

Kopenhagen,  b.  Schultz. Erb. :  Supplementtqfeln 
zu  J.  Hühners  genealogijbhen  Tabellen.  6te  Liefe- 
rung.    Taf.  127  —  137.     1834* 

Die  Genealogie  der  Käufer  Naffau  und  Savoyen 
befcbliefst  diefs  verdienftliche  Werk ,  de((en  gegen- 
wärtige Vollendung  dem  anfänglichen  Entwürfe  ent- 
^richt»  fo  dafs  es  nun  als  Hulfsbnch  zur  Kenntniö; 
der  bedeutendem  Tflrfrengefchlechter  des  letzten 
Jahrhunderts  von  der Erfcheinung  derHabnerfchen 
Tabellen  bis  auf  unfere  Zeit  erfcheint,  und  als  (ol- 
ches  den  Befitzern  des  Hühner  fowohl,  als  denen,  wel* 
ehedieOefcfaicbte  des  genannten  Zeitraums  vorzugSr 
weife  anzieht  und  die  jenes  Buch  weder  haben  tiocb 

Sebraucheo  mögen»  willkommen  feyn  müfs.  Die 
LnkOndigoiig  eines  Anhangs,  vi^elcher  den  Urfprung- 
mancher  Häufer  und  Staaten  ausführlicher,  ^Ib  es 
hl  dem  Eingange  einer  genealocifchen  Tabelle  ge- 
fchehen  kann,  auseinander  fetzen  folljäfst  um  fo  rtt^hr 
etwas  Nutzbares  hoffen«  als  die  vor  manc|)enTabel- 
Jen  fchon  befindlichen  Excurfe  diefer  Art  brauchbar 
erfcheinen. 

ARZNETGELAHRTHKIT. 

Leipzig,  in  Hartlebens  Verlags- Exp.:  Stephaiius 
Saime  Marie  y  Drd  Med  ,  prakiifcber  Arzt  za 
Lyon,  Mit^l.der  Akad.  und  d  med.Gefellfchaft 
derfelben  Stadt,  (owie  mehrerer  andern  literari- 
fchen  und  gelehrten  {^l)  Gcfellfchaften ,  über  di'e 
Heilung  veralteter  vener ifcher  Krankheiten  oh* 
ne  Queckfilber.  Mit  Zuf^itzen  und  einem  Nach- 
trage  herausgegeben  von  Dr.  Johann  Clau* 
dius  Renard  9  ^rofsherz.  heifilchem  Mediclnal* 


rath,  Stadtphyficus  und  Arzt  des  BQrgerhospi. 
tals  zu  Mainz  u.  L  w«    iS22*    14öS*    8* 

Da  fioh  feit  einiger  Zeit  mehrere  Gelehrte,  zu- 
mahl  des  Auslandes,  bemüht  haben,  das  Queckfil- 
ber  aus  der  Heibe  der  Heilmittel  der  venerifcheb 
Krankheiten  gänzlich  zu  verdrängen,  und  die  Anw 
fichten  diefes  therapeuf  ifchen  Gegenftandes  noch  fehr 
verfchieden  find,  auch  wohl  fOrs  erfte  noch  fehr  ver» 
fchieden  bleiben  werden,  weil  theils  die  Eirfahrum 
gen  Einzelner  zu  ifolirt  daftehen ,  theils  auch  Man* 
che  von  befondern  Tbatfachen  zu  voreilig  auf  das. 
Allgemeine  der  Kur  gefchloffen  haben;  fo  mofs 
die  vorliegende  Schrift. ein  um  fo  gröfseres  Interef(e 
fQr  uns  haben,  da  fie  von  der  einen  Seite  den  Oe* 
brauch  des  Queckfilbers  nicht  ganz  aus  der  Reihe 
der  Heilmittel  der  venerifchen  Krankheiten  ver. 
drängt,  und  andererfeits  Beweife  fOr  die  Nfltzlich* 
keit  eines  alten,  uns  längft  bekannten,  aber  nach 
einer  eigenen  Methode  verordneten  Mittels 9  näm« 
Uch  der  Saffaparilfe  liefert. 

Einleitung.  Der  Vf.  ift  mit  Recht  derMeynung, 
dafs  man  bey  jedem  venerifchen  Kranken  die  Heil- 
methode  anwenden  mQffe,  die  feiner  Körperconfti* 
tution  und  feinem  .Temperamente  am  heften  zufage« 
Da(s  manche  Aerzte  fo  aufserordentlich  glQcklich 
in  der  Behandlung  diefer  Krankheiten  find,  rflhrt 
gewifs  blofs  davon  her,  dafs  fie  nicht  ein  und  diefel- 
be  Methode  bey  allen  ihren  Kranken  anwenden^  fon« 
dern  fich  allemahl  nach  der  Individualität  ihres  Kran« 
ken  richten.  Den  Speichelilu(s ,  den  man  als  ein 
noth  wendiges  Mittel  zur  Heilung  der  Syphilis  ange- 
fehen  hat,  za  erregen,  widerrätb  der  Vf.;  doch 
führt  er  felbft  ein  Beyfpiel  an,  wo  ein  Kranker  nur 
durch  einen  ftarken  Speichelflufs  geheilt  werben 
konnte.  Reo.  find  in  feiner  Praxis  viele  Falle  vorge* 
kommen,  wo  itur  nach  einer  bedeutenden  Salivation 
Heilung  erfolgiP^  der  glQckliche  Erfolg  der  Innn* 
ction&kur  fphcht  gleichfalls  fOr  diefe  Meynung.  — 
Ift  ein  inflammatorifcher  Zuftand  vorhanden,  -fo 
en!)pfiehlt  der  Vf  afs  Vorbereitung  die  Anwendung 
de$  antiphlogiffifchen  Apparats,  bey  einem  n«rvö« 
fen  Zultande  aber'Opium  und  warme  Bäder.  — 
(Geht  der  Vf.  nicnl  iu  weit,  wenn  er  eineveneri« 
fche  Hautwafferfucht,  fogar  eine  veneri(che  Gelt>* 
fucHt  annimmt?  Davon,  dafs  letztere  durch  Calo* 
mel  geheilt  wurde,  kann  er  doch  nicht  fchliefsen^ 
dafs  nc  venerifchen  Urfprungs  gewefen?  —  )  Per- 
ner  glaubt  der  Vf.  der  Erfte  zu  feyn,  der  auf  Aph« 
then  am  männlichen  Gliede^  die  den  Chankern 
ähnlich  fehen,  aufmerkfam  macht;  unter  feinen^ 
Landsleuten  mag  er  der  Erfte  feyn ;  allein  uns  Deut* 
(eben  find  diefe  Aphthen  längft  bekannt.  Da(felbe 
gut  ^on  einer  fch^ämmchenartigen- Abblätterung 
des  Eingangs  in  die  Mutterfcheide.  Gegen  beide 
Zufälle 'rJLihmt  der  Vf.;den  ausgedrOckten  Saft  des 
grofsen  Schierlings.  — -*  Soglncklich,  wie  der  Vf., 
venerifche  Krankheiten  ganz  allein  von  der  Natur 
heilen  zu  fehen ,  ift  Rec.  nie  gewefen  und  zweifelt 
auch»  dafs  ihm  diefs  je  vorkommen  werde !  —  Den 
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Soblimat  ftiebt  der  Vf.  ja  Subftaoz  io  PuIverforRi  (!) 
und  läfst  Milch  oder  Kalbsbrübe  oachtrinken.    Wer 
nur  eine  etwas  feine  Zange  hat,   nimmt  tö   den 
Seblimat  gewi£s  nicbt !   i,  Abiheiluog.    Allgemeine 
Befobreibung  diefer  Heilmetfaode.     Erßes  KapUeL, 
ron  dtr  mU  diefer  Heilmethode  verbundenen  Medi 
ea^ion  oder  Anwendung  von  Arzneymitteln.     Was 
die  Art  und  Weife,    wie  die  Arzneymiitel  wirken, 
anbetrifft;  to  erklärt  ficb  derVf«  ffir  die  Anficht  der 
neuem  italienifchen  Schule;  eine  Anficht,  die  hier 
nfiher  zu  beleuchten  nicht  der  Ort  ift.     Die  Metho* 
de  nun ,  deren  Gebrauch  Hr.  Si.  M.  wiederberza* 
fteUen  ^rächtet  9  befteht  darin ,  4^s  Morgens  nüch^ 
iern  eine  bedeutende  Menge  Saffaparille'  uekoit  oirf 
die  Art  zu  sinken ,   wie  man  die  Mineralwajjer  zu 
brauchen  pjftegt.    Diefer  Trank  erregt  in  den  erften 
Tagen  tinp  Art  vpn  Unordnung  in  den  Verdanungs* 
Werkzeugen,  Uebelkeiten,    Erbrechen  und  zuwei* 
len  Stuhlgänge.    Kleine  vorübergehende  oder  anhal* 
tende  Scbweifse  ftellen  fich  noch  häufiger  vom  An- 
fange  der  I^ur  bis  zum  Ende  ein;   was  aber  vorzüg- 
lieh  «las  Heilgefcbäft  auszeichnet,    ift  der   häufige 
Haniabgang  vom  erften  TagjB   des  Gebrauches  an« 
Brechen  die  Kranken  das  Getränk  immer  wieder 
weg,    fo  mufs  man  von   diefer  Methode  abfteben« 
Die  Tifane  wird  lauwarm  getrunken;  während  der 
Kranke  fie  trinkt,   macht  er  fich  eine  kleine  Bewe- 
gung im  Zimmer.    Während  der  ahngen  Tageszeit 
kann  er  fich  Bewegung  aufser  dem  Zimmer  machen; 
erkältet  er  ficb  dabey,  fo  wird  diefs  nur  um  fo  fiche- 
rer  eine  recht  häufige  Harnabfonderung  hervorbrin« 
gen»  durch  welche  ja  die  Heilung  hauptlächlich  voll- 
endet werden  mufs!  (hier  lieft  man  wohl  zum  er- 
ften Mal  •  dafs  eine  Erkältung  einem  Kranken  nicht 
bloCs  nichts  fcbade,  (bndern  ihm  vielmehr  zuträg- 
lich fev ! )  Zu  gleicher  Zeit  bekommen  die  Kranken 
anifirtes  Wachholderbeeren  •  Extract»  um  noch  ftär* 
ker  auf  den  Urin  z\i  wirken  nnd  aii^  als  Bähungen 
treibendes  Mittel.    Im  zweyten  KapSeU  bandelt  der 
Vf.  die  Gefchichie  diefer  Heilmethode  ab.     Er  er- 
wähnt der  Methoden  von  Mannard  ^  MafTaria,  Val- 
falva»  Morgagni,  Fordyce  und  de  Haen.     Da  die 
Saffaparilk  lo  theuer  ift,  fo  empfiehlt  er  an  ihrer 
Stelle  noch  die  RafUx  caricls  nrenariaet  und  ver- 
fiebert  t   dafs  diefe  Wurzel  nach  feinen  Verfuchea 
jener  f«(t  gleiohzufiellen  fey.   Driitet  Ra/iieL  Vor* 
ikeile  undUnbequemllchkeiien  diefer  Methode-  — 
Die  primitiven  venerifchen  Symptome  liegen  aufser 
dem  Kreife  diefer  Heilmethode;  daffelbe  gilt  von 
den  fecundären  Scbankern  der  Mutterfcheide,   des 
Maftdarms  und  der  Eichel.     Angezeigt  iU  fie  bey 
Beinfrafs,  Knochebgefchwülften,  Knödhenausw ach- 
ten, Knochenf<:hmerzeB,/leobt^n,  Blaljem,  Haut- 
gefchwüren  u.  dergl.    Je  älter  und  tiefcfr  eingewur- 
zelt die  venerifche  Krankheit  ift,  je  mehr  fie  dem 
Qttcckfiiher  widerftanden  hat,  um  fo  mehr,  umfo. 
fcfanellcr  und  mit  deftogröfserem  Erfolge  wirkt  die- 
fe Heilmethode,  (l)   Tritt  nicht  bald,  nach  dem 


Aofang  derfelben  vermehrter  Harnabgang  ein,  oder 
an  feiner  Stelle  wäffericbter  Durchfall,  fo  räth  der 
Vf.  aufzuhören,  weil  das  Mittel  dann  nichts  hilf^. 
Hvpochondrifche  Subjecte,  Individuen  mit  einem 
febr  reizbaren ,  zu  Entzflndungen  geneigten  Mageo» 
und  Perfonen  mit  Entzündung  der  Nieren  und  der 
Blafe,  vertragen  diefe  Heilmethode  nicht.  Viertee 
Kapitel.     Vonäußge  Erinnerungen  zu  den  nacf^foU 

Sfnden  Beobachtungen  9  niebft  einigen  allgemeinen 
etrachtungen.  Ein  entbehrliches  niapitel,  da  dar« 
in  nur,  was  fchon  gefagt  worden  ift,  wiederholt» 
nnd  blofs  bemerkt  wird,  daCs  inan  diefe  Methode 
die  diuretifche  nennen  könnte. 

^.  Abtheilung :  Bßfendere  Beobachtungen.  Die 
hier  mitgetheilten  elf  Beobachtnogen ,  ohne  Z^ei^ 
fei  das  IntereffanteCte  im  Buche,  nnd  gut  erzähltt 
tragen  das  Gepränge  der  Wahrheit  an  ficb,  und  fpre- 
chen  nicht  wenig  far  die  vom  Vf.  der  Vergeffen* 
heit  entriffene  Heilmethode.  Oewifs  hat  ficm  der- 
felbe  durch  die  Bekanntmachung  feiner  Erfahmn* 
gen  ein  grofses  Verdiei^ft  um  die  Menfebheit  erwpr* 
ben.  Bey  erfter  Gelegenheit,  die  Rec.  aufftöfst^ 
wird  er  nicht  verfäumen»  diefe  Methode  in  Anwen<* 
düng  zu  bringen« 

Arzney formein.    Die  Vorfchrift  zu  dem  Trank 
von  Saffanarille  ift  folgende : 
9!.  Rad.  Saffaparill.  conc.  f  jV  ' 

coque  c.  aq.  %  Xjj.  ad  reman.    tS  Vjjj.  ver- 
^    ftts  finem  coetioads  adde 
Rad.  liguir.  conc.  f£.     Poft  infufipnem  fuffi« 
cientem  et  refrigerationem  cola« 
Diefe  Quantität  Tifane  mufs  Morgens  nachtern 
nnd  lauwarm  in  fechzehn  Gläfern  getrunken  werden^ 
Man  trinkt  alle  Viertelftunden  ein  Glas  volU  oder 
eile  halbe  Stunden,  oder  alle  i  Stimden ;  eine  Stun- 
de nach  dem  letzten  Gla^  kann  man  zu  Mittag  effeo» 
dazu  dient  dann  gut   iusgebacknes  Brod,    feftes 
Fleifch  gebraten  oder   geröftet,    wie  Rind-  oder 
fCalbfleifcb.    _     Quarin*s  Trank.   ~     Antifyphi. 
litifcher  Roob,  ak  ErCatz  des  roei  Laffecteuc.  *— 
Trank  von  Vigaroux. 

Nachtrag  über  4en  fpätern  ßr/oUf  des  Heileer >> 
fahrens  des  Herrn  St^  häarie , ;  nebft  ßeobaduui^en 
über  dem  Trank  pon  Vigaroux..  Von  (vom)  Akdi^ 
clnalraih  Pr.  Renard  Hr.  Fr.R.  Statte  an  Hrn.  Si^ 
M*  gelchrieben  and  ihn  um  die  Beantwortung  meb-^ 
rerer  Fragen  gebetetf.  Aus  der  Antwort  gebt  her- 
vor, dafs  Hr.  <S>.  M.  feine  Methode  fortwivend  mit 
dem  heften  Erfolge  anwandte  nnd  fie  in  nichts  abin« 
derte.  Schliefslich  fahrt  Hr.  Jt.  mehrere  Fälle  an» 
wo  er  den  Trank  von  Vig.  verordnete»  in  einem 
Falle  half  er  ausgezeichnet,  in  anderen  weniger,  in 
einigen  gar  nient.  —  Hätte  afarigeos  Hr.  it.  äste 
Ganze  mehr  zufammenged'rangt,  und  manche  aber- 
fläffige  Raifonnements  wegsejatfen;  fo  wflrde  er  Geh 
^ewifs  ein  noch  gröfseres  Verdienft  durch  die  Her- 
ausgabe diefer  allerdings  iotereffaiiten  Scbr^  er- 
worben haben. 
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Deceiiiber     iä24« 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 


Leipzig,  Ind.  Weygand.  Bucbb.:  Neue  Mittheu 
lungert  an  Prediger  und  Schullehrer  aus  derrt 
Gebiete  der  Theologie  und  des  Bibel/tudiumf^  be- 
rechnet für  Kirche  9  Schule  und  Studier Jft übe. 
Herausgegeben  von  M  T.  W.  Hildebrand  ^  Ar* 
chidiaconus  in  Zwickau.  Neue  Folge  1823^1894. 
jfter  Bd.  i  ^^tes  Heft.  384  S.  ater  Bd.iftes 
bis  4tes  Heft.  392  S.  8*     (  Beide  Bände  1  Tbln 

.    16  Gr.,  das  einzelne  Heft  8  Gr.) 

Jjiefe  Zeitfchrift  hatte  fchon  fnter  dem    Titel : 
•■-^  „MittheiluBgen"  in  Hahn's  zu  Altenburg  Ver- 
I$g  im  Jabfe  1822  begonnen,  fcbien  aber  in  der  Cri- 
fis  jener  BucbbandJung  mit  untergegangen  zu  feyn, 
>als  auf  einmal  aus  jetzigdm  Verlage  eine  Menge  Hef- 
te, die  den  ununterbrocbeneo  Fleifs  des  Vfs.  beur- 
. künden,  wieder  im  Publico  erfcbienen.   Ob  dadurch 
irgend  ein  Wunfeh,   oder  em  Bedi^rfnifs  der  Lefe« 
•weit  befriedigt  worden,,  möchte  Reo.  faft  bezwei- 
•fein.     War  die  Zeitfrhrifi  uebeweint  zu  Grabe  ge- 
.Icageo  worden,  fo  dürfte  kaum  zn  erwarten  fejn,  dafs 
.äre  Auferftehung  Jemandes  Geficht  erheitern  foUte. 
.Wohl  geftehen  wir  derfeiben  gern -eine  grofse  Mao- 
nich£altigkeit  zu,  verkennen  auch  den  Fleifs  des  Her- 
ausg«,   der  zugleich  anch  wo  nicht  einziger,  doch 
vorzOgliehfter     Verfaffer    ihres    Inhalts    zu     feya 
fcheint,  nichteinen  Augenblick,    wollen  auch  zu- 
geben, dafs  Einzelnheiten  nicht  ohne  Intereffe  find, 
lo  wie  wir  bereitwillig  die  Wahrheit  und  mit  unter 
nützliche  Tendenz  einzelner  Auffätze  eingeftehen: 
eher  was  ift  mit  allem  dem  gewonnen?  Das  Mehrfte, 
was  hier  dargeboten  wird,    fällt  doch  unbezweifelt 
unter  die  Kategoriedes  Mittelguts,    und  die  zahl- 
reichen praktifchen  Arbeiten ,  in  ausgeführten  Auf« 
fätzeo   und  DispoGtionen  find,    mildeft  beurtheilt, 
doch  nicht  der  Auszeichnung   des  Drucks  werth. 
Es  würde  zu  weit  fahren  diefes  wohlerwogene  Ur- 
theil  durch  die  Zergliederung  der  vielerley  Auffitze 
.  vorliegender  Hefte  zu  begründen,  aber  fagen  wollen 
'wir  doch  den  Lefern,  was  ihnen  hier  geboten  wird, 
und« hie  und:  da,  durch  unfere  Kritik,  za  dem  Ge- 
Boffe:einladen,  oder  ihn  widerratheo. 

Unter  9  Abfchnitten  Enthält  das  i/>^ Heft:  i)^ä- 

dagogik:    „Ueber  dats  Auswendiglernen  biblifcher 

Sprüche  in  Schulen.   Man  ftimmt  dem  Vf.  gern  bey, 

4af8  die  Kinder  zwar  Bibeirprücbe  lernen^  aber  auch 

Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1 824. 


zum  Verftändnifs  derfeiben  angeleitet  werden   fei- 
len; allein  welcher  verftändige  Schulmann  bat  das 
•nicht  fchon   längft  gewufst,    fchon  längft  gethan? 
a)  HomUetik;  a.  Predigt  am  Kirchweihfefte  1822.  zu 
Scböoau  vom  Herausg.  gehalten,     b.  Dispofitionen 
zu   Kirchweihpredigten,    c  Bearbeitung  der  ßufs- 
texte  zum  8teB  Nov.  1823.  im  Königreiche  Sachfen. 
Die  Kirch  weibpredigt  hat  das  Thema:  „Unfere  Kir- 
chen find  als  heilige  Wahrzeichen  (?)  Gottes  unter 
uns."    Denn  ( fo  führt  der  Vf.  feinen Hauptfatz  aus,) 
in  ihnen^  gewahren  wir  eine  Anftalt,  die  von  Gott 
allein  ausgehet;   (??)   fie  beurkunden    eine    Herr- 
fchaft, die  Gott  allein  ausübt;  und  ihnen  gewahren 
wir  (ein   Lieblingsausdruck  des  Vfs.)  einen  Plan, 
den  Gott  allein  beabfichtigt.      Wie  viel   Geh  gegen 
jeden  diefer  Theile  erinnern  liefse,  fehen  unfere  Le« 
fer    von  felbft;  fchie£  mindeftens  und  fch wankend 
find  fie  alle.     DieDispofitiooen  find  eben  fo  wenig 
anziehend    durch    ihren   Gedankenreichthum,    als 
durch  zweckmäfsige  Anordnung.      Ueber  die  Ma- 
terialien und  Vorarbeiten  zu  den  Bafstexten,  fo  wie 
über  die   unter  8   enthaltenen    Predigtdispofitionen 
über  einzelne  im  J.  1817»  vorgefchri ebene  Texte  im 
Königreiche  Sachfen,    und  die  unter  9  aufgeftellten 
Vorarbeiten  zu  den  im  Königreiche  Sachfen  auf  das 
neue  Kirchenjahr  (1H24)  für  den  Vormittagsgottes* 
dienft  verordneten  Texten,  kann    Reo.   weder   in 
formeller  noch     materieller    Hinficht  fich    freueb, 
d.  h.  weder  über  das  Unternehmen  in  feiner  Ide^, 
noch  in  der  Ausführung.   In  formeller  nicht,  denn  — 
obgleich   im   königl.  Sachfen   es  alte    Unfitte   ift, 
jeden  Bufstext  durch  gedruckte  Erläuterungen  zu- 
gänglicher zu  machen,  fo  ift  es  doch  ganz  gewifs, 
dafs  unter  den  Predigern  der  Leipziger'  und  alten 
Wittenberger  Schule  nicht  viele  find,    die  folch^r 
Hülfen  bedürfen,    und  die  eben,    denen  fie  nütz«' 
lieh   werden    follen,    doch   kaum  Gebrauch  davon 
machen  werden.    Da  diefer  Artikel  in  diefer  Zeit- 
fchrift ftehend  ift,    fo   bat   Rec.    ein   für  allemal 
über   das    Unwefen,    das   dem   doch    im   Ganzen 
gebildeten  Predigerftande  keine  Ehre  bringt,  fich 
hier  nach  feiner  Ueberzeugung  ausfprechen  wol- 
len. .     Wer    ans    einem    Texte    kein  Thema    zu 
finden,    diefes  Thema    nicht    zu  disponiren    ver- 
fteht;  oder  wer,  allenfalls  mit  Hülfe  der  zahlreich 
genug  vorhandenen  Commentarien  feinen  Text  nicht 
verftehen  lernen  kann,  der  follte  nicht  Prediger  feyn. 
Sollte  nan  aber  doch  et\yas  der  Art  dargeboten  wer- 
den, fo  mülste  es  etwas  Ausgezeichnetes  feyn,    das 
B  (7)  .  durcb 
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durch  Neuheit  der  Gedanken,  durch  finnvolle  Ent-     fpät.    „Predigt  am  Sonntaee  Jubllate  i«o7."    ßna 
wickehing,  durch  Anleitung  zum  licht-  und  färben-     Predigt  zum  Andenke»  eines  hundert  Jahre  frühar 


ZU  Ortrand  gcwefenen  grofscn  Brandes,  voq  M.  F. 
J.  Dietrich ,  damals  Diaconus  dafelbft-    Diefe  Pre- 


vollen  Ausdruck  anziehend  wQrde.    So  etwas  erwar* 
ten  <&ir  aber  in  diefer  Zeitfahrift  vergebens,   da 'was 

^^\FP^^^^  T"^^? '  ^  grofsentheils  mehr   Verfuchs  -     digt  zeigt  „  Welche  Empfindungen' der  hMU«  Tae 
als  Mufterarbeit  ift;    Unter   3)  Liturgik:    ftebt  ein    in  ups  erwecken  muffe,  wenn  wir  bedenken,   da£ 

Taufformular -bey  Haustaufen,   in  vierfüfsigen  Jam-  '  '  

ben,  bey  welchen  fich  uns  das  Göthifche  Dlftlcbon 
mit  Gewalt  aufgedrungen  hat: 


^,  Jambea  n^noß  cfu  da»  Werk  mit  erii«ni  kürten  und  lange« 
FuCte,  fp  ncnnii  du  mit  Reche,  Jamben  dag  hinkende  Buch.'* 

Das  Ganze  ift  durchaus  verfehlt.  4)  Quodlibet  ei- 
»er  theologifchen  Nachlere.  Diefer  Artikel,  derMis- 
cellen  all.er  Art  enthält,  ift  der  eibzige,  der  die  Auf* 
merkfamkeit  einige  Augenblicke  zu  feffeln  ver-^ 
möchte^  wenn  fein  Inhalt  forgfältiger  gewählt  wäre. 
Da  der  Artikel  flehend  ift,  fo  rathen  wir  dem  Vf., 
-wenn  die  Zeitfchrift  Fortgang  haben  follte,  ihm  fei- 
jie  befondere  Geneigtheit  zuzuwenden,  und  lieber 
itatt  der  eigcjnen  Arbeiten,  eine  Plumlenlefe  für  die- 
fe  Rubrik  an^uftellen;  und  ihr  dadurch  eine  Inter- 
effe  zu  geben ,  was  fie  bis  jetzt  durchaus  entbebit. 
Der HerauSg.  wird  aber  dabey  von  felbft  fahlen,  dafs 
bey  der  jetzigen  DOrftigkeit  und  forglofen  Auswahl 
ajuch  diefer  Abfcbnitt  nicht  feffeln  kann.  s)Dogmatik: 
,,  Vonder  Accomodation  nach  dem  Syftem  des  fuper- 
naturalen  Rationalismus.''  Diefer  Auffatz ,  der  mit 
einem  andern  im  iften  Hefte  des  aten  Bds.  „der  fu- 
pernaturale  Rationalismus^  in  Verbindung  gedacht 
-werden  kann,  hat  wohl  feifiEntfteben  dem  Anfchlie- 
fsen  an  Amnions  Ideen  zu  danken,  die  man  als  ver- 
mittelnd in  dem  Streite  zwifchen  Rationalismus  und 
Supernaturalismns  in  die  Welt  einführen  möchte. 
Rcc.  verfpricbt  fich  von  diefen  Vermittelungsver- 
fuchen  wenig  Heil,  will  jedoch  allen,  die  uilcbe 
Hoffnung  nähren,  ihre  AusCcht  g^rn  ungetrübt* 
J^affen.  Was  übrigens  die  Accomodationstheorie  be- 
trifft, fo  hat  fie  hier  eine  neue  VertheidJgung  gefun- 
den. Reo.  kann  fich  mit  ihr  nicht  befreunden ,  fon- 
dern glaubt  der  Würde  dpr  Bibel  unbefchadet,  ihren 
Verfaffern  die  Infallibilität  in  den  Dingen,  die  nicht 
unmittelbar  zur  Religions- und  Tugendlehre  gehö- 
ren, abfprechen  zu  muffen.  7)  Cajualreden.  Beicbt- 
'  rede  vor  Gymnafiaften  gehalten,  lieber  8  und  9  ift 
fchon  oben  gefprochen  worden. 

Das  2t e  Heft  enthält :  i)  Rirx^hen^  und  Dogmen* 

ffefchichte:  a.  Verfüch  einer  hiftorifchen  Entwicke- 
ung  des  Rationalismus.  Nicht  ohne  gefchichtlichen 
Werth.  b)  Reformationspredigt  182a.  „Unfere Kir- 
che als  im  Befitz  des  wahren  Chriftenthums."  Der 
JEing&ng  enlbält  einige  locale  Denkwürdigkeiten. 
c.  Einige  Winke  zur  populären  Behandlung  der  Tri 


er  vor  100  Jahren  ein  Schreckenstag.  für  die  Bewoh- 
ner iinferer  Stadt  gewefen,"  über  i  Petr.  2,  11— do. 
Diefe  Predigt  hat  manches  zweckmäfsige  und  das , 
was  fich  an  dcrfelben  tadeln  liefse,  übergehen  wir 
um  fo  mehr,  da  der  Vf.  dcrfelben  längft  todtift, 
und  der  Herausg.  fie  nur  aus  den  nicht  zum  Druck 
beftimmten  Nachlafs  des  Verftorbenen  hervorgezo- 
gen hat ;  welches  Verfahren  vielleicht  durch  Achtung 
gegen  den  Verftorbenen,  der  ihm  Lehrer  war,  ent- 
fchuldigt,  aber  nie  ganz  gerechtfertigt  werden  mag. 

2)  Katechetik:  üeber  das  ate  HauptUück  des  Kate- 
chismus.  Auf  6  Seiten  die  unbedeutende  Belehrung 
dafs  das  ApoftolifcheSymbolura  nicht  von  den  Apo- 
fteln  ftarame,  aber  die  nx)ta  charaateriftica  Chrijfia* 
nismi  fey.  3)  Fortfetzung  der  Bearbeitung  der  Pre- 
digttexte. 4)  Bufstagstexte.  5)  Paftorallehrer  Nur 
eine  kurze  Notiz,  dafs  ein  Prediger  das  jährliche 
Schulexamen  mit  zweckmäfsigen  Reden  eröffnet, 
und  einmal  über  das  Schreiben,  ein  andermal  über 
die  Nützlichkeit  des  Rechnens  gefprochen  habe.  Sehr 
trivial.    6)  Quodlibet. 

^tes  Heft:  i)  Ueber  den  Jofua.  2)  Predigt  am 
Neu)ahrsug«  igaj.  „Das  rechte  Neujahr  in  neuer 
Vereinigung  mit  Jefu  Chrifto"   über  a  Gor.  5,  17 

3)  Auswahl  ans  den  (ausgewählte)  Pfalmcn,  zum 
Vorlefen  in  Betftunden,  mit  Rückficht  auf  die  Evan- 
gelien. 4)  Etwas  über  d&  der  Buchßahirmethode 
vorzuziehende  Uutmeibode  beym  Le/enlehren. 
(S.318.)  (Eingefandt.).  Der  Vf.  fagt  der  Bach- 
ftabirmelhode  alles  Böfe  nach,  und  wiederholt 
09mal  widerlegte  Vorwürfe  getroft  zum  handert- 
f ten  male  *  legt  aber  der  Lautmethode  Vorzüge  bey, 
welche  fie  in  der  Erfahrung  keinesweges  bewährt 
hat.  Manche  von  jenen  Vorwürfen'  und  von  diefen 
Vorzügen  verfteht  Rcc.  gar  nicht.  Z.  B.  (S.321.) 
heifstes:  „  Die  Buchftabirmethode  hat  eben  fo  viel 
Begriffe  zu  lehren,  als  die  Sprache  Wörter  hat; 
die  Lautmethode  lehrt  blofs  die  Laute. "  Wie  irgend 
eineLefelehrmethode  dazu  kommen  foll,  die  fämmt. 
liehen  Wortbegriffe  d.  h.  Etwas  nicht  viel  geringers 
-als  den  Umfang  alles  menfchlichen  Wiffens  zu  leh. 
rcn,  möchtefchwer  zu  begreifen  feyn.  Wenn  fer- 
ner unter  Ziffer  5,  gefagt  wird:  „Bey  der  Buchfta- 
birmethode dauert  es  lange  ehe  das  Kind  zum  Bc 
wufstfeyn  ktjmmt,  dafs  es  etwas  weifs;  durch  die 
Lautmethode  kömmt  es  fehr  bald  zu  diefem  Bewofst- 
feyn;"  fo  verweohfelt  der  Vf.  die  mechanifcheFer- 


•*".  T  u         1C1      f  if    •  ü; • 7^     .  .  *®y">     *ö  verweohieit  der  Vt.  die  mecbanifcheFer- 

Djtatslehre.     M^n  fojl  nicht  von  euacm.  dreyeinjgen     tiak«*r   ffAt»ifU   T;>n«    ««    w  u-     "■''«^■"""cne.rer- 

nntt«.   fonrll^rn    nur   rnm    V;..-.r  «nH  Snhn  nnr^  nLiff    '  ^6^^^^^  MWlffo    Toue     an      beftimmfe.    ToBZeicbeO 


Gotte,  fondern  nur  vom  Vater  und  Sohn  und  Geift 
fprechen.  2)  Fortfetzung  der  Vorarbeiten  über  dje 
neuen  Texte.  S.  oben. 

Das  2^e  Heft  enthält  unter  dem  iften  Abfcbnitt: 
Homiloti'k.  „  Einige  Winke  auf  die  rechte  Benutzung 
tinfer^r  gewöhnlichen  Pericopen."  Kommen  vielzü 


zu  knüpfen  mit  dem  höhern  Wiffan,  die  Organbii* 
düng  mit  der  Geiftesbiidung,  welche  vor  der  Lefe- 
lehrmethode  ziemlich  unabhängig  feyn  möchte,  d.h. 
nicht  an  diefe  oder  jene  ohjective  Lehrart  vorzugsl 
weife  geknflnft  ift,  fondern  hauptfächlioh  von  deao 
fubjectiveA  Verhalten  des  Lehrers  gefördert  oder 


g«- 


1II7 
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gebindert  wird«  Die  Schwierigkeiten  der  Lautme- 
thode  ffir  alle  minder  gut  gebildete  Organe;  das  Lä- 
cherliche, weiches  die  inartieulirte  Toiifcböpfung 
fär  das  unvetwöhnte  Ohr  hat ;  den  Nachtheil ,  dai^ 
die  Lefefchuler,  die  nach  diefer  Methode  unterrich» 
tet  werden«  derbäaslichen  Nachhülfe  entbehren  mQf« 
fen;  den  Uroftand,  dafs  fie  die  Buchftaben  nach  ih* 
ren  trivialen  Namen  doch  noch  lernen  maffen,  und 
dafs,  wenn  es  gegrflndet  wäre,  dafs  früher  Zeit 
erfpart  wörde,  diefe  fpäter, '  namentlich  heym 
Schreiben  wieder  verloren  geht,  —  diefs  und  fo 
vieles  andere,  was  mit  Recht  gegen  die  Laut* 
inetbode  erinnert  wird,  hats  der  Verf.  nicht  er« 
wähnt,  noch  weniger  widerlefft.  Rec.  der  als  Leh- 
rer, als  Familienvater,  als  Schulauffeher  eines  weh 
ten  Diftricts,  in  welchem  allerley  Metboden  geübt 
werden,  fie  alle  in  ihren  Vorzügen  und  Nacbtheilen 
kennen  gelernt  zu  haben  glaubt,  hat  die  Ueberzeu* 
gung.  gewonnen,  dafs  die  Methode  die  hefte  ift,  weU 
che  im  Lehrer  felbft  liegt,  und  die  aus  ihm  hervor« 
geht«  Des  Leichtere  oder  Schwerere,  Längere  oder 


Das .  unter  ^7  befindliche  Quodlibet  einer  theologi« 
fchen  Nachlefe  enthält  blofs  eine  mindeften^  unin- 
tereffante  Anecdote;  uhd  fo  fchliefst  fich  der  ifte 
Band  eben  fo  unerbaulich  als  er  angefangen  hat. ' 

(Der   Befchlujs  fol^^X 
GESCHICHTE. 

Berlin,  h.  Duncker  u.  Humblot:  DU  Welige- 
Schichte  j  von  Karl  Friedrich  Becken  Eilfcer 
Theil  von  iC.  As  Menzel. 

Anch  untOT  dem  Titel: 

Gefchlohte  unferer  Zeit  feit  dem  Todt  Friedrichs 
des  Zweyten.  Erßer  Theil ,  bis  zum  Frieden 
von  Campo  Formio.  1824.  X  u.  7^24  S^gr.  8* 

Die  Gefchichte  ihrer  Zeit  zu  fchreiben  kann  nur 
Männern  von  grofser  Einficht  und  feftem  Charakter 
gelingen.  Denn  ohne  Einficht  in  die  mannichfalti* 
gen  Urfachen ,  welche  Beeebenhelten  herbeyführen 
und  ihren  Charakter  beltimmen,    ohne  Kenntnifs 


SLQrzere  hängt  gröfstentheils  davon  ab,  wie  der  Leh-  « der  Charaktere,   welche  handelnd  auftraten,    und 

♦..    »*  ..     .       ,^    .       ^     .  ..  .  ._^      ohne  klare  und  beltimmte  Weltanficht  kann  das  ür- 

theil  über  die  dargeftellten  Begebenheiten  eben  fo 
wenig  als  die  Zufammenftellung  derfelben  felbft  be. 
ftimmt  und  einleuchtend  feyn.  Und  hierin  liegt  zu- 
gleich die  zweyte  Bedingung,  dafs  der  Ocfchicht- 
fchreiber  Charakter  befitzen  muffe,  eingefchloffen. 
DieBegebenheitenintereffiren  zwar  durch  fich  felbft 
nach  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrem  Einfluffe  auf  den 
Gang  der  Zeit.  Alleia  }e  grofser  der  KOnftlcr  ift, 
der  fie  lu  einem  Gemälde  verwebt,  je  richtiger  er 
Licht  und  Schatten  in  feiner  Darfteilung  vertheilt, 
je  kräftiger  er  feinen  Stoff  beherrfcht,  defto  leich- 
ter  mufe  er  das  Urtheil  feiner  Lefer  leiten,  defto  le- 
bendiger fie  intereffiren,  und  defto  ficherer  fie  be- 
lehren und  beffern.  So  haben  die  Alt^n  ihre  Ge- 
fchichten  gefehrieben;  und  wenn  fie  dadurch  allen 
Jahrhunderten  Lehrer  der  Weisheit  und  Tugend 
geworden  find,  fo  möffen  wir  diefen  Erfolg  ihrer 
Bemühungen  aas  ihrem  Charakter  herleiten.  Wenn 
diefs,  wie  wir  hoffen,  zugegeben  wird,  fo  beftimrat 
fich  daraus  der  Begriff  derünparteylichkeit,  welche 
einem  Gefchichtfch reiber  feiner  Zeit  geziemt.  Dafs 
fie  nicht  völlige  UrtheilsJoßgkeit  oder  wobi  car 
Gleichgültigkeit  gegen  die  erzählten  Gcfchichten 
feyn  könne,  wird  jeder  zugeben,  der  trockne  An- 
»aliftik  von  gefchichtlicher  Kunft  zu  unterfcheiden 


Ter  die  Methode,  in  der  er  unterrichtet,  zu  band- 
bähen  weifs.  Es  giebt  Lautirftihüler,  die  nach  Jah- 
re langem  Unterricht  nicht  lefen  können,  und'Buch- 
fiabirfchaler,  die  es  in  wenigen  Monaten  lernten; 
dagegen  aber  anch  folche,  die  ewig  buchftabiren , 
undfolche,  die  durchs  Lautiren  fchneli  zum  Lefen 
gelangten:  kurz,  jede  Methode  ift  gut,  die  richtig 
angewendet  wird ,  und  in  welcher  der  Lehrer  ein- 
beimifch  ift.  Wenn  unfer^Vf.  am  Schluffe  feines 
Auffatzes  (S.  324O  noch  feine  bey  Craz  und  Jßerlach 
erfchienenen  Schriften  Ober  den  Gebrauch  der  Laut- 
inethode  nennt,  fb  kann  man  den  Verdacht  nicht 
abwehren,  dafs  diefe  Anzeige  ein  ridiculus  mut  fey , 
^welcher  ans  dem  Berge  feiner  Abhandlung  hervor* 
gegangen  ift.  Rec.  empfiehlt  dagegen  denen^  welche 
die  Buchftabirmethode  zweckmäfsig  Oben  wollen, 
,9  Pöhlmanni  practifche  An  weifung ''  welche  in  der 
That  alle  Vortheile  der  Buchftabir-  und  Lautme- 
tbodein  fich  vereinigt,  und  die  Nachtheile  beider 
Tenheidet.  '5)  Vorarbeiten  zu  den  neuen  Pre-, 
digttexten,  f.  oben«  6)  Mhandlungen.  Dogmank^ 
Der  menfchliche  Körper  nach  der  Beachtung,  de- 
ren das  Chriftentbum  ihn  würdigt.  Diefe  Abhand- 
lang vom  Herausg.,  zeigt:  das  Chriftentbum  beachte 
den  menfcblichen  Körper  i)  durch  feine  Gefchichte 
(Gefchichte  des  Gottesfohnes,  in  deffen Menfcbwer- 
dnng  die  Menfchheit  ihren_  Triumph  feierte); 
a)  durch  feine  Gebräuehe 
richten  fich  zuna 

ne  Lehren  (der  menfchliche  Körper  ift  Von  Gott  ge 
fcbaffen,  foll  ein  Tempel  des  heiligen  Geiftee  feyn, 
foll  einft  auferftehen >  Nur  der  dritte  Punct  ift, 
nach  des  Rec.  Dafürhalten,  von  Wichtigkeit  und 
feine  Beleuchtung  von  practifchem  Nutzen.  Die  letz- 
te  Abhandlung  .diefosvHefts  (eingefendet  von  M. 
Karg)  redet  „von  dem  Unterfchiede  des  Aoy^c  und 
mvavfi.ai  ijiov  im  N.  T.''  und  bfeftreitet  die  Meinung, 
dafs  der  A.  und  Ty.  my*  identifcbe    Wefen   feyen« 


weifs.  Der  Gefchichtfchreiber  foll  keinv  Partey  an- 
rebräuehe,  ( Taufe  und  Abendmahl  gehören  slIs  der  der  Wahrheit  und  des  Rechtes, 
ächft  an  den  Körper);  3)  durch  fei*    Die  ewigen  Ideen  des  Wahren  und  Guten  mOffen  ihn 


begeiftern,  feine  Weltanficht  mufs  eine  erhabene 
feyn.  Alsdann  darf  er  es  kühn  wagen,  der  heim, 
liehen  Lift  wie  der  öffentlichen  Gewalt  das  Urtheil 
zufprechen,  und  Ehre  und  Schmach  nachVerdienft 
auszutheileo.  Freylich  foll  die  unparteyifche  Nach, 
weit  richten;  allein  kann  und  wird  fie  anders  rich- 
ten als  der  Mann,  welchen  über  Nichtiges  und 
Kleinliches  erhaben,  mit  ihr  auf  einer  Höhe 
fteht? 

'Wir 
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Wir  wQrden  uns  diefe  Anfiebtea.  hier  auszu- 
fprecben  uithx  erlaubt  haben ,  wena  nicht  das  an- 
anzeigende  WerlC  zu  denjenigen  gehörte,  welche 
ohne  Anfpröche  auftretend  deonech  den  Beyfall 
der  Meiften  ^u  gewinnen  geeignet  find.  Der  durch 
{eine  Oelcbichten  der  Dcutfchen  hinreichend  he- 
kannte  Verfatter  vereinigt  Einficht  und  Charakter, 
nm  die  inhahfchwcre  Gefchicbte  unferer  Zeiten  mit 
Glück  zu  erzählen.  Und  darum  gewährt  das  l^e- 
(en  feines  Werkes  hohen  Gcnufs.  Er  giebt  in  dem- 
felben  zuerlt  eine  kurze,  aber  hchiroHe  üeber- 
ficht  des  Zultandes  von  Deutfcbland  nach  Fried- 
richs IL  Tode,  worin  fich  befonders  die  gelungene 
Charakteriftik  der  damaligen  rehgiöfen  und  philo- 
fopbifchen  Denkart  auszeichnet  (S.  i— 27).  Dar- 
an (chlief$t  fich  die  Epifode  von  Preufsens  politi. 
fchem  Einfluffe  in  die  damaligen  Ercigniffe;  worauf 
die  AuseinanderCetzung  der  die  franzöfifche  Revo- 
lution  vorbereitenden  Urfacben  folgt,  eine  Darftel- 
lung,  welche  für  die  Entwickelung  des  folgenden 
Trauerfpiels  von  grofsem  Intereffe  ift.     Der  Vf.  fio- 

{et  (und  wohl  jeder  Unbefangene  mit  ihm)  die 
Irfachen  diefer  Staatsumwälzung  nicht  allein  in  der 
Ausfchli^tsung  des  Volkes  von  der  Tbeilnahme  an 
der  Regierung,  fondern  weit  mehr  In  den  Mifs- 
verhältniffen  zwifchen  den  bürgerlichen  Rechten 
nnd  Anfprüchen  det  einzelnen  Stände,  in  einer 
Vorbereitung  zur  materialiftifchenLeWensweifc  durch 
roannichfaltig  verbreitete  Irrlehren  der  Pbilofophic, 
und  in  den  kundbaren  Gebrechen  dar  Staatsver- 
faflung,  welche  auf  allen  Ständen  gleich  drOckend 
lagen.  Die  darauf  folgende  Erzählung  von  dem 
Ausbruche  der  Unruhen  in  Paris,  von  der  ErftOr- 
mung  der  BaftiÜe  (den  Uten  Aug.  1789)  •'>«  '^^^ 
Abfetzung  des  Königs  (S.90— 308.)  ergreift  durch 
die  leicht  öbcrfchauliche  Anordnung  der  Begeben- 
heiten und  durch  die  lebendige  Vergegenwärtignng 
dcrfelben  unwillkürlich,  und  das  Intereffe  fteigt 
bey  Erzählung  der  Scptemberfcenen  ( 1792  J  noch 
höher.  Weniger  gelungen  im  Ganzen  fcheint  uns 
die  Schilderung  des  Preuffifchen  Heerzugs  nach 
der  Champagne.  Allein  die  datauf  folgende:  Er- 
Zählung  von  dem  Kriege  am  Rhein  und  in  Bel- 
gien ift  wieder  eine  gelungene.  Weiter  in  Aus- 
hebung einzelner  Abfchnitte  zu  gehen  ift  bey  der 
üeberfüUe  der  Begebenheiten,  und  der  innigen 
Verflechtung  aller  EreignifCe  kaum  möglich ,  wenn 
untere  Anzeige  nicht  die  gehörigen  Grenzen  über- 

Schreiten  Ibll.  .      *.  ,  ,  i_         .      . 

Jedoch  6nd  wir  durchl  de»  Reichthum  des  dar. 
gebotenen  Genuffes  und  durch  die  bekannte  Kunft- 
lewandheit  des  Vfs.  berechtigt,  einiges,  was  wir 
in  dem  Werke  vermiffen,  zu  fodern.  Der  Vf.  fchil- 
dert  den  Innern  Zuftand  Frankreichs  fehr  klar;  we- 
picer  den  von  Italien.  Allein  gerade  die  genaue 
Kenntnifs  des  politifchen  Zuftandes  von  Oberitalien 
2ur  Zeit  des  öfterreichifchen  Krjeges  würde  fehr 
viel  zum  richtigen  Verftändnif«  der  dafelbft  vor. 
^efalTenw  Ereignille   beytragen,    und   Napoleon« 


I190 


Thaten  genauer  würdigeh  laffen.     So  wie  diefer 
Theil  der  Gefchicbte  in  dem  Werke  erzählt  ift,  fe- 
^en  wir  zwar  die   Ereigniffe  gefcheben,  aber  wir 
ahnen  nur  den  Zufammenhan^  derfeiben  mit  den 
Meinungen  und  Gefinnungen  der  Menfchen ,  welche 
dabey   handelten.     Aufserdem  fcheint  uns  delr  Fa* 
den,   an   welchem  die  Kriegsgefchichte  der  Jahre 
1796  und  1797  abläuft,    an  manchen  Stellen  nicht 
eben  genug,  lAn  auf  dem  reichen  iSchauplatze  die 
^Ordnung   der  Begebenheiten  leicht   zu   Qberfehen. 
Befonders    ift    diefer  Mangel   in    der    Darftellung 
der  f rahern  Kriege  in  Belgien  nnd  am  Rheine  feh£ 
bar.    Indeffen  bleibt  das,    was  der  Verf.  geleiftet 
hat,  nicht  nur  vielen  dankeswerth^    fondern  auch 
fehr  ausgezeichnet*.    Denn  es  dOrften  wohl  weni. 
ge  Werke  der  neoern  deutfcben  Literatur  im  Fache 
der  Geichichte  auch  in  Hinficht  des  Stiles  fich  mit 
dem  vorliegenden  meffen   können.     Der  Stil  des 
Verfs.  ift  bis  auf  wenige  Ausnahmen  rein,  leicht , 
und  an  vielen   Stellen  harmonifch.    Sein   Vorzug 
vor  dem  Woltmahnfchen  in  den  frOhern  Theilen  des 
Beckerfchen  Werkes  beftebt  in  der  finnlicben  Klar, 
heit,    welche  theils  auf  der  glflcklichen  Wahl  des 
Ausdruckes,   theils  auf  der  ungekünfkelten  Wort 
folge  und  Verbindung  beruht,    und  in   der  Kraft 
.und Gedrungenheit,  welche  gleich  weit  von  gefuch- 
tern Nachdruck  als  von  affectirter  Korze  nur  ans 
innig   bewegtem   Gemflthe  und    kUrem   Verffanda 
hervorgeht      Wir  heben   ohne  dngftUche  Auswahl 
die  Stelle  über  den  Beginn  des  Vendeekrieges  ans 
(S.  |890»  tim  unfre  Lefer  urtheilen  zu  laHen:   In 
der  Landfchaft,   die  vormals  Poitou  hiefs,  wohnte 
längs  dem  Meer,  zwifchen  der  Loire  und  Gbarente, 
ein  unfchuldiges  und  arbeitfames  Volk  von  Ackei^ 
bauern    und   Hirten,   das,    ohne  Handel  und  <}e- 
werbfleifs,  die  Portfchritte  der  Cultur  und  den  ver- 
änderten  Geift  der  Zeit,    aber  auch  die  Verderb- 
nifs  und  die  Unzufriedenheit  nicht  kannte,  aus  vvel- 
cher  die  Revolution  hervorgegangen  war.    Das  alte 
patriarcbalifche  Verhältnifs  der  Gutsherren  nnd  ih- 
rer Hinterfaffen  und  Unterthanen,   das  anderwärts 
unter  dem  bleiernen  Scept er  des  Stolzes,  des  Eigen- 
nutzes  und  der  Selbftfucbt,  nichts  als  Hafs,   Trotz 
und  Unzufriedenheit  erzeugt  hatte,     beftand  hier, 
unter  dem  wohlthätigen  Einfluffe  der  echten  Adels- 
gefinnune,  in  Liehe  und  Treue  noch  immer,  und 
eben  fo  hatten  Ehrfurcht  vor  der  Kirche  und  ihren 
Dienern  unter   diefen  einfachen,  von  der  Übrigen 
Welt  abgefchnittenen  Menfchen  (ich  in  einer  Stärke 
und  Aligemeinheit  behauptet,    wie  fie  im  übrigen 
Frankreich  nicht  leicht  wiedergefunden  ward.    Mit 
Erftaunen  und  Entfetzen  hörten  fie  aus  dem  Munde 
des  Adels  und  derOeifthchkeit  von  den  Freveln,  die 
in    der    Hauptftadt    gegen    den    Thron    und    die 
Kirche  geflbt,  von  den  Dekreten,  welche  zum  Um- 
fturz  aller  göttlichen   und    menfchlichen  Ordnung 
in  Paris  erlaffen  wOrden.    Daher  gerieth  fchoo  un- 
ter der  erften  Nationalverfammlung  die  Vendee  in 
Aufruhr.** 
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PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN- 
LEIPZIG, in  d.  WeygaDd.Buchh. :   Neue  Miuhei- 
langen  an  Prediger  und  Schullehrer  aus  dem 
Gebiete  der  Theologie  und  des  Blbelßudiums  — 
Herausgeg.  von  M.  T.  W.  Hildebrand  u.  f.  w. 

(Brfhhtufs  d9r  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion,) 

I^c«  »tt^ey^^n  Bandes  iftes  Heft  enthält  i)  Dogma^ 
^  iik:  Der  fupernaturale  Bationalisnrus ,  vom 
Herausgeber  (S.  3  —  33).  „Der  fupernaturale  Ra- 
tionalismus  ift  dasjenige  Syftem»  bey  welchem  die 
Ton  aufsenher  gegebene  Offenbarui^g  als  factum 
in  der  fianlichen  Wahrnehmung  von  der  Vernunft 
lo  weit  als  möglich  (?)  geprüft  und  crWärt,  öbri- 
sens  aber  als  Anftalt  einer  höhern  göttlichen  Caufa- 
UtSt  im  Glauben  nur  ancefchauet  und  für  das  geifti- 
e  Intereffe  benutzt  wird. "  Von  diefem  (einen  Sy- 
rern unterscheidet  der  Vf.  eben  fo  fehr  den  von  ihm 
fogenannten  naturalen  Rationalismus»  als  den  (rei- 
nen und  rationalen)  Supernaturalismus»  von  wel- 
cb€ki  der  Myfticismus  eine  Abart  ilu  .  Ob  in  der 
Meynung  des  Vfs.  etwas  Wahres  ift,  bleibe  dabin 
gefteilt^    aber  etwas  Neiies  ift  es  nicbt;   denn  es  ift 

ia  diefer' fupernaturale  Kationalismus  das  Syftem  al- 
er  Tbeplogen  des  vorigen  Jahrhunderts,  sament- 
lieh  der  zahlreichen Reinhard'fchen Schule,  welche 
das  Recht,  die  Offenbarung  zu  prOfen  und  zu  er- 
Icliren,  der  Vernunft  längft  und  unbedenklich  zu* 
geftanden  bat.  (^Humana  ratio  examinare  librorum^ 
facrorum  argumentum  et  legUimae  interpretationi 
prcteeffe^  debet)  Uebtfr  das  Wefcn  einer  Offcnba-^ 
rtuig»  und  ob  zur  BegrQiidung  einer  folchen  der 
Glaube  an  Wunder  nöthig  ift,  oder  ob  eine  folche 
blofs  in  den  natürlichen  £ntwickelungen  der  Ereig-, 
niffe ,  wie  fie  unter  Gottes  Leitung,  in  der  Körper« 
and  Ideenwelt,  herbeygeführt  worden  find,  zu  fu* 
eben  feyn  möchte.  —  Darüber  hat  Geh  der  Vf. 
nicht  ftusgefprochen.  3.  Homiletik.  A)  Beichtre-  ' 
dr^  iront  Herausgeber.  Hat  Weder  in  ihrem  Ge- 
halt 0ocb  In  ihrer  Geftalt  etwas  Ausgezeichnetes. 
BJ  IViurede  vom  Hrn.  P*  A.  in  W.  Es  liegt  fo 
eb6o  du  dritte  Heft  der  Mittheiluntreii  des  Predi- 
gervereint  im  Neuftädter  Kreife  dem  Rec.  vor,  und 
er-  findet  Ztt  feiner  nicht  geringen  Verwunderung 
die[elbe  Traurede»  mit  wenigen  Abänderungen, 
(S.  336)  abgedruckt,  und  dabey  den  Namen  des 
Vfi,  ^9  Anger  in.  Welttvutz**  unterzeichnet.*  Unflrei* 
tig  h2|t  fie  der  Vf.  beiden  Zeitfcbriften  zur  Aufnahm 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.^  l%2A» 


me  überlaffen,  und  man  kann  nicht  umbin,  ei^  fol. 
ches  Ungebübrnifs  zu  rügen;  obwohl  die  Rede  an 
fich  der  Verbreitung  wertb  ift,  und  fich  durch 
ihren  zweckmäfsigen  Inhalt  eben  fo  fehr  als  durch 
ihren  herzlichen  und  gemein verftändlichen  Vortrag, 
empfiehlt.  Daffelbe  gilt  von  der  unter  C  mitge- 
theilten  Taufrede  deffelben  Vfs. ;  nur  vermifst  Rec. 
in  derfelben  die  ausdrückliche  Wiederholung  des 
chrifilichen  Glaubensbekenntniffes ,  welche  ihm  zur 
chriftlicben  Taufe  durchaus  nöthig  fcbeint.  Auch 
hält  er  dafür,  dafs  die  Ertheilung  des  Namens  bej 
dem  Taufacte  befonders  hervorgehoben  werden 
muffe,  und  nicht  blofs  wie  hier^  und  in  manchen 
neuen  Formularen  gefchieht,  beyläufig  das  Kind- 
vckit  dtm  Namen  genannt  werden  dürfe,  den  eserft 
in  diefem  Augenblicke,  und  zur  Erinnerung  an  den- 
(elben  empfangen  foU.  3)  Bearbeitung  der  Bufs-  1 
texte  und  Vorarbeiten  zu  den  neuen  Predigttexten 
u.  f.  w,,  f.  oben!  4)  Pädagogik.  Zwey  Abhand- 
lungen. A)  Wie  mOffen  Schulftuben  eingerichtet 
werden?  B)  Wie  können  feuchte  ScbulftubeH 
trQcken  gemacht  werden."  (Man  foU  unten  am 
Fufsboden  ein  viereckiges  Loch  durch  die  Mauer  nach 
Aufsen  fchlagen  lafXen.) 

Zweytes  Heft.  i)  Ratechetik.  Ueber  das 
zweyte  Hauptftück  /\ts  chriftiichen  Glaubens. 
Der  erfte  Artikel.  Das"  erfte  Hauptftück  hat- 
te  der  Vf«  fchon  in  dem  erften  Bande  der  Mit- 
theilungen, der  in  Altenburg  erfchien,  abge- 
handelt; die  Einleitung  zu  dem  zweyten  fteht  im 
iften  Bande  der  neuen  Folge  jtes  Heft.  S.  219  ff. 
Es. ift  nicht  Katechefe,  was  wir  hier  finden,  fon« 
derti  ein  Raifonnement  zum  Behuf  katechetifcher, 
Unterhaltungen.  Nach  Horns  Commentar  über 
Herders  Katechismus  und  Dinter*s  Unterredungen 
fiber  die  Hauptftücke,  müfgte  ein  folches  Unterneh- 
men als  eine  Hias  poft  Homerum  erfcheinen,  auch 
wenn  es  viel  geiftreicher  und  kunftfertiger  wäre, 
als  es  wirklich  der  Fall  ift.  2.  Litufgik.  Auswahl 
der  Pfalmen^und  einiger  biblifchcn  Parallelftellenmit 
Rückficht  auf  die  Evangelien.  (Fortfetzung  vom 
iften  Bande  4tes  Heft.  S.  315.)  3)  Homiletik. 
A)  Aerntepredigt  von  M.  A.  F.  F.  Karg  in  Zwönitz« 
Diefe  Predigt  bandelt  über  PL  104,  13  ff.  „Von 
dem  dankbaren  Andenken, an  die  mächtige  Hülfe 
Gottes  bey  der  Aernte  von  diefem  Jahre'*  (1823.)  Ge« 
gen  diefe  Predigt  liefse  feh  manches  einwenden; 
es  würde  aber  zu  weit  führen.  2)  Beichtrede  bey 
der  Communion  des  zu  Zwickau  ftationirenden  Re« 
C  (7)  gi. 
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;imeats  Pr.  Friedrich  Auguft,  gehalten  am  erften 
^fingfttage  1823 »  vom  Herausg.  '  Gehört  tu  den 
»effern  Arbeiteo  dlefer  Zeitfchrift«  DerGedanke: 
^  Werdet  voll  Geifteii » **  ift  nicht  ganz  übel  benutzt. 
\,^  Bearbeitung  der  Predigtexte,  und  B)  Bearbei- 
ung  der  Bufstexte  1823.  f.  oben«  G)  Einige  Difpo« 
itionen  veranlafster  Q^rualpredigten.  (Giebt  es 
Jenn  auch  Cafualpredigten  ^  die  nicht  veranlafsi 
Sud/)  von  Ch.  G.  Schreyerj  Paft.  und  Adj.  zu  Ör- 
Lrand ;  Difpofitionen  zu  Predigten  bey  Einführung 
eines  neuen  Gefangbuchs  ;>  nach  einem  Brande;  zum 
Jahrmärkte;  am  Friedensdankfefte;  am  Erinne- 
rungstage eines  i09Jäbrigen  und  300jährigen  Brandt 
Unglücks ;  (  der  Vf.  nennt  es  unfchicklich  ein  Brand- 
feft;  bey  dem^  Ausdrucke  9,  Feft**  denkt  man  doch 
immer  ein  freudiges  Ereignifs);  am  Dankfefte  we- 
gen Räumung  der  Sichf.  Liande  von  den  Franzofen ; 
und  (im  folgenden  Hefte)  am  Dankfeftje  wegen  der 
Einnahme  Iron  Paris;  am  Tage  der  Todtenfeyer; 
an)  Siegsdankfelte;  am  Kircheinweihungstage;  am 
Preufsifchen  Huldigungsfefte ;  am  Frii^deDsdank- 
fefte  1816;  amTage.der  militärifchen Todtenfeyer; 

!tm  Tage  der  allgemeinen  Todtenfeyer;  und  end* 
ich  zu  einer  Synodalpredigt  —  finaen  fich  in  die* 
fer  Sammlung,  der  es»  wie  man  ficht»  an  Mannich- 
faltigkeit  nichtgebricht,  und  in  welcher  auch  man* 
eher  Gedanke  recht  glücklich  gegriffen  ilt, 

*  Im  drUien  Hefte  finden  wir  1)  Dogmatil  Zu- 
gabe des  Herausg.  zu  feiner  Anficht  vom  heil.  Abend* 
mahle«  Der  Vf.  hat  früher  in  einer  Schrift:  „  Ver- 
fuch  aber  den  Sinn  und  die  Verheifsung  Chrifti  bey 
Stiftung  des  heil.  Abendmahls  (1816.  80*'  feine  An- 
ficht  weitJäuftiger  ausgefproofaen.  Diefe  Anficht 
liegt  in  Folgendem:  ,, Jelus  fpricht :  meine irdifche 
fichtbare  Verbindung  mit  euch»  meine  menfchliche 
Gegenwart  findet  fortan  nicht  mehr  ftatt,  ich  werd^ 
nicnt  mehr  mit  euch  effen  und  trinken;  denn  mein 
Leib  wird  getödet,  mein  Blut  vergoffen  werden  am 
Kreuze»  icli  werde  fterben.  Jetzt  bin  ich  doch 
fichtbar  mit  meinem  Lciibe  und  Blute,  d.  i.  mit  mei- 
nem jrdifchen  Körper  (^w/i«  m»J  M^fim  bezeichnet 
den  ganzen  äufsern  fichtbaren  Körper)  unter  euch, 
mit  meinem  Tode  aber  hört  diefe  meine  körperliche 
Gegenwart'aüf.  Doch  obfehon  fdrtan  ich  nicht  mehr 
körperlich  unter  euch  feyn  werde,  fo  will  ich  doch 
diefes  Mahl  mit  euch  aufs  Neue  halten  in  dem  künf- 
tigen  Meffiasreichet  und  da  letztere^  nicht  irdifch 
und  fichtbar,  fondern  geiftig  und  himmlifch  feyn 
wird,  fo  werde  ich  als  Mefbäs  auch  nicht  fichtbar 
und  Körperlicherweife,  foodern  unfichtbar  und  gei- 
ftigerweife  bey  euch  feyn.  Ihr  habt  bisher  erkannt« 
dals  ich  unter  euch  ficbtbar  bin,  weil  ihr  iheinen 
Körper  (Fleifch  und  Blut)  feht;  damit  ihr  nun  auch 
in  Zukunft  meine  geiftige  unSchtbare  göttliche  (?) 
Gegenwart  unter  euch  erkennen  möget,  fo  gelte 
euch  Tiiefes  Brod  und  dieferWein,  fo  oft  ihr  diefs 
nämlich  zur  lebendigen  Erinnerung  an  mich  gen  1.19- 
f.set,  eben  fo  viel»  als  diefer  mein  Leib  und  diefes 
mein  Blut;  Brod  und  Wein  verficherh  euch  eben  fo 
Feit  meiner  imficbtbaren  göttlichen  (?)  Gegenwart 


bey  einem  folchen  Mahre,  wie  ihr  jetzt  in  diefem  ' 
meinen  fichtbaren  Körper  euch  von  meiner  irdifchea 
Gegenwart  verfichert  haltet."    Im  Grunde  betracb», 
tet  heifst  das  Gefagte  doch  wohl  weiter  nichts»  als: 
„  Brod  und  Wein  find  Erinnerungszeichen   an  den 
abwefenden  (Leib  und  Blut)  Chriftus;*'    und  dann 
enthält  das  Raifonnement  nur  Etwas  Allbekanntes 
und    Oftgefagtes.     3)    Homiletik.    Etwas   zur  6e» 
fchich'te  der  Pericopen.     Sie  find  zwar  nicht  von  den 
.Apoftolifchen  Vätern  ausgewählt,  aber  doch  febc 
alt,   in  der  römifchen  Kirche  fchon  im  6ten  Jabrh« 
gebraucht,  und  von  Karl  dem  Grofsen  zum  Gebrauch 
im  Abendlande  empfohlen  worden.    Schon  Luther, 
und  nach  ihm  mehrere  Gottesgelehrte  haben  eine  Um- 
wecbfelung  derfelben  angerathen.    A)  Fortfetzung 
und  Befchiufs  der  Vorarbeiten  zu  den  Predigttexten 
auf  l%2i.  K)  Difpofitionen  zu  Predigten  ini/denWeih» 
nachts  •  oder  Chriftmetten,     2Ui   18  Cbriftmettea  * 
Predigten  find  hier  Texte  und  Materialien  gegebeo» 
von  welchen  dem  Recbefouders  die  letzte  Di^o- 
fition  aufgefallen  ift.     Eingane:  Allgemeine  Bemer- 
kungen ober  die  zahlreiche  Menge  der  diefem  Frab- 
gottesdienfte  mit    bey  wohnenden  Kinder.      Text: 
marc.  10 »  14.     Thema:  Erörterung  der  wichtigen 
Frage:    „Ift  es  wohlgethan»  dafs  man  noch  ungebil- 
dete Kinder  an  den  GottesverehmngeA  der  Erwach« 
,  fenen  Theil  nehmen  läfst?"     1)  Nach  dem  Urtheile 
unfers  aufgeklärten  Zeitalters*   Die  zu  frühe  Gegen« 
wart  der  Kinder  bey  öffentlichen  Gottesverebrun- 
gen  ift  a)  beläftigend  för  die  Andacht  der  Erwach* 
fenen;  b)  unnütz  für  die  Kinder  felbft;  c)  nachibai« 
lig  fOr  die  Religion,   die  durch  folche  unreif e  Zög- 
linge entehrt  wird.  (?)     a)  Nach  dem  Urtheile iun« 
fers  weifen  Heilandes:   a)  find  unvernunftige  Xhie« 
ra,    )a  felbft  ieblofe  Gefchöpfe  fähi^    nacU  ihrer 
Art  Gott  zu  verehren,  (?)    warum  nicht  auch  der 
Vernunft  fähige  Kinder?    b)  frühzeitig  muffen  din 
Gefühle  für  erofte  Unterhaltungen  in  den  Seelen  der 
Menfchen  geweckt  werden/*    Rec.  gehört  nicht  zu 
denen,   welche  den  Kindern  die  Kirche  ganz  Fer« 
fcbliefsen   wollen,   weil  er  meint,  dafs  das»    was 
uns  lieb  werden  fo]l>  auch  zugänglich  feyn  mufs; 
allein  von  den  Gründen  des  Vfs.  beweitt  der  erfle 
zuviel,  alfo  nichts;   (denn  es  würde  ja  folgen,   dafs 
man  auch  das  Oeehslein  undEfelein  zulaffenmüfste; 
und  der  Vf.  hat  fehr  unrecht,  wenn  er  die  Vernunft* 
lofe  Gottesverehrung  der  Thiere  mit  der  Verefamng 
Gottes  im  Qeifte  jparallelifirt,   wie  fie  dem  Menfchen 
ziemt);  der  zweyte  Grund  aber  nimmt  fich  ganz  ei- 
gen aus,   wenn  i^an  ihn  mit  der  Chriftmetten  im 
Züfammenhange  denkt^  wo  es  wahrlich'  nicht  die 
^  ernfte  Unterhaltung,  fondern  einzig  das  bunte  LiGl|» 
terfpiel  ift*  was  die  Kinder  anflicht  und  Wchäf|j^ 
Cj   Predigt  entwürfe  über  die  neuen.  Predigitf^te 
und  den  iften  Br.  Johannis^   Fortf.  vom  Heransg* 
D)  Einige  Difpofitionen   veranlafster  Cafualpre4ig^ 
ten^"*  von   Sckreger^    Adj.    und  Pf.    zu.^Ortran(it* 
ForxUi  f.  oben,     j)  Katechetik.     Per  zweyte  Arti* 
kel ,  f.  oben.    4)  Liturgik.    Parali'elftenen  und  PfaJ* 
men^  zum  Vorlefen  in  Betftunden^  Fortf.    $)  PäJt^ 
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gogik.  Was  Dn  Mtrtin  Latfaer  Aber  Erziehung 
fcbnftlich  hinterlaffeo ,  aus  deffeo  Schriften  gefam- 
melt  von  Hrn.  Diac.  Grumbach.  Nur  3  Blätter.  Lu« 
iher  tft  in  feinen  Schriften  oft  auf  die  Erziehung  zu- 
Tfickgekommen,  und  feine  Bemerkungen  fipd  alle 
t08  dem  Leben  gegrifTen« 

Fiertes  Heft,  i)  Paßoraliheqlogie.  Die  seift- 
liebe  Vorbereitung  eines  Delinquenten  zum  Tode» 
vom  Herausgeber.  Der  Vf.  ernielt  den  Auftrag,  ei- 
nen verurtheilten  I9jähr)gen  Delinquenten,  einen 
Soldaten,  (welcher  feine  Pflegeältern  ermol'det  ba^ 
te,  zum  Tode  vorzubereiten»  und  liefert  nun  hier 
theils  allgemeine  Betrachtungen  über  diefesGefchäftf 
theils  die  Materialien  der  Unterredungen,  die  er 
mit  demfelben  im  Gefangniife  und  auf  dem] Wege 
zum  Richtplatze  gepflogen  hat«  Es  ift  neuerer 
Zeit  viel  Ober  die  Zuläffigkeit  des  Zufpruchs  und  der 
Begleitung  des  Geiftlichen  bej  der  Hinrichtung  ei- 
0€s  Verbrechers  gefprochen  und  gefchrieben  wor- 
den. Der  Vf.  erkennt  die  Schwierigkeit  des  Ge- 
fchäftes,  aber  auch  die  Wichtigkeit  und  das  Se- 
gensreiche, das  in  demfelben  liegt,  und  gehört 
demnach  nicht  zu  denen,  welche,  wo  nicht  den 
geiftlichen  Zufpruch  überhaupt,  doch  die  Beglei- 
tung zur  Richtftätte  abgefchafft  wünfchen.  Reo. 
ftimmt  ihm  völlig  t^ey,  und  meint,  dafs  ein  Unter-^ 
fchied  zu  machen,  und  durch  vorgängige  Kenntnil^- 
juhme  wohl  auszumitteln  fey,  welchem  Verbrecher 
man  diefe  letzte  Wohlthat  vergönnen  f olle  und  wel- 
chem nicht.  Uebrigens  ift  nicht  zu  verkennen, 
dafs  ein  fo  fchwienges  GefchSft  nicht  jedem  Predi- 

Eer  anzuvertrauen  ift,  indem  recht  viel  Menfchen« 
enntnifs,  ein  reiches  GemOth  und  gro^  Lebens- 
gewandheit  dazu  gehört,  diefem  Auftrage  zur  eige- 
nen und  des  Delinquenten  Befriedigung  tu  genügen* 
Die  Materialien  zur  Unterredung,  die  der  Vf.  hier 
Uefert,  find  ganz  zweckmäfsig;  doch  verfteht  fich 
Ton  felhft,  dafs  jeder  befondere  Fall  auch  eine  he- 
fondere  Modification  derfelben  nöthig  machen  mufs. 
n)  Homiledk.  Predigt  am  iten  Sonntag^  des  Ad» 
Tents,  als  #m  Tage  vor  der  Hinrichtung  eines  Delin- 
quenten, gehalten  vom  Herausgeber.  Die  Predigt 
redet  über  dasSonntagsevangeJium  von  j^dem  chrift. 
liehen  Hinblick  auf  die  y  welche  in  gefänglicher  Haft 
die  Todesfirafe  erwanen.**  Rec.  findet  es  febr  ge- 
rechtfertigt, dafs  der  Prediger  von  einem  EreigniUe, 
was  eine  ganze  Gegend  aufzuregen  pflegt,  auch 
an  heiliger  Stätte  Kenntnifs  nehme,  um  fo  mehr, 
daeinfolcher  Fall  fo  vieles  in  fich  hat,  was  nütze 
2ur  Lehre  und  zur  Strafe  ift.  Der  Vf.  hat  feinen 
Oegenftand  würdig  und  zweckmäfsig  behandelt; 
doch  würden  wir  die  befondere  Fürbitte  für  den 
Delinquenten,  die  am  Scbluffe  der  Predigt  beyge- 
fügt  ift,  weggelaffen,  oder  fie  doch  fo  in  die  Pre- 
digt verflochten  haben ,  dafs  fie  weniger  hervorge- 
treten wäre.  Alte  Sitte  verfagt  den  unehlich  Oebä. 
renden,  den  Selbftmördera  u.  dergl  die  Ehre  der 
öffentlichen  Fürbitten  und  Dankfagungen,  wie 
kommt  der  Delinquent  dazu,  dafs  fie  ihm  gewährt 
wird  ?     Immer  mufs  die  Theilnahme, ,  die  ihm  ge- 
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fchenkt  wird,  doch  fo  feyn»  dafs  fieNienaeoden  he« 
neidenswerth  erfcbeint,  wenn  fie  nicht  einen  bö* 
fen  Eindruck  auf  die  Lebenden  machen  foll.  A) 
Bearbeitung  der  Texte  auf  den  erften  Bufstag 
ig34-  B)  Bearbeitung  der  gewöhnlichen  Sonn*^ 
und  Fefttagsevangelien  u.  f.  w*  Oculi  bis  Jubilate. 
S»  oben* 

Möge,  wenn  diefe  Zeitfchrift  beftehen  foll, 
der  Herausgeber  fich  mit  mehrerdd  wackern  Mit- 
arbeitern verbinden,  das  Gemeine  ausfondern^ 
des  Intereffantern  fich  befleifsigen  und  fo  feinem 
Fleifse,  <ten  wir  gern  anerkennen,  auch  den 
Lohn  einer  aufmunternden  Theilnahme  zu  ver* 
fcbaffen. 

GESCHICHTE. 

Altona,  in  der  Exped.  des  alt.  Merkurs:  AUa- 
naifcher  Merkurius.  Jahrgang  igaj  »•  »824  Ja- 
nuar bis  October  incl.  S.  4348*  (Javg*  i8a3> 
S.  3719.    (Jahrg.  18247*  kl«  8« 

Obwohl  fich  das  Inftitut  der  Aligemeinen  Lite* 
raturzeitung  feit  vielen  Jahrep  nur  feiten  auf  p^iti. 
fcbe  Tageblätter  verbreitet,  fo  glaubt  doch  Rec. 
mit  diefer  Anzeige  auftreten  zu  dQrfen,  um  den  AI- 
tonaifchen  Merkur  im  Innern  von  Deutfchland  be- 
,  kannter  zu  machen ,  als  er  es  zu.  feyn  fcheint.  Die 
Hamburgifchen  Blätter,  namentlich  der Correfpon- 
dent  und  die  Lifte  der  Börfenhalle,  find  als  Quelle 
dv  Nordifchen,  der  Enghtchen  und  Amerikani* 
fchen  Nachrichten  fQr  die  Redactionen  der  meiften 
deutfchen  Blätter  unentbehrlich,  weil  die  Nordi- 
fchen  und  Englifchen  Blätter,  befooilers  dieletztern^ 
ungeheuer  theuer  zu  fteheo  konlmen—  fchon  in  Her 
lin  Koftet  der  Jahrgang  der  Times  150—  löoRthlr.  — 
und  bey  ihrer  Ankunft  in  den  födlich  und  öfltlicb 
liegenden  Städten  doch  nur  das  liefern  können,  was 
jene  durch  ihre  Lage  begönftigten  deutfchen  Blätter 
bereits  enthalten.  Ift  nun  aber  Freunden  politifcher 
Neuigkeiten  und  befonders  Zeitungs  -  Redactaren 
daran  gelegen ,  fich  neben  jenen  Blättern  mit  einem 
verhältnifsmäfsig  höchft  wohlfeilen,  vorzüglichen 
Blatte  zu  verfehen,  worin  keine  wichtige  Englifchet 
Amerikanifche  oder  Nordifche  Nachricht  vermach- 
läffigt,  fondern  alle  in  leichtfafslicher  Oeberficht 
Oberfetzt  und  mit  geogr^phifcben  und  ftatiftifchen 
Erläuterungen  geliefert  werden ;  fo  kann  Rec,  der 
fich  Jahre  Tang  eifrigft  mit  dem  Zeitungsfache  be- 
fchäftigt,  den  Altonaifchen. Merkur  mit  gutem  Fuge 
empfehlen.  Der  A.  M.,  der  faft  feit  einem  Jahrh. . 
ununterbrochen  befteht,  und  fich  zur  Zeit  der  fran* 
zöfifchen  Revolution  durch  feine  freymüthigen  Mit- 
theilungen  einen  grofsen  Ruf  erwarb,  erfcheint 
viermal  die  Woche,  Montags,  Dienftags,  Donners- 
tags  und  Freytags,  ift  durchaus  mit  Seitenzahlen 
verfehen,  und  als  Anzeige-  Blatt,  auch  fUr  litere- 
rifche  Anzeigen,  wo  er  fich  durch  grofse  Billigkeit 
empfiehlt,  ausgezeichnet.  Es  ift  das  privilegirte  deut- 
^che  Blatt  in  den  Königl.  Dänifchen  Staaten ,  fteht 
unter  der  Redaction  des  Hrn.  Doctor  Niemann ^  ei* 
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neskenntnifsreicbefi  Mannes;  und  ift  Eigenthum 
des  Herrn  Pool>  eines  der  wQrdigfien  ,BQrger  Alto- 
n«'$.  Die  gtinltige  Lage  und  die  Verhältniffe  diefes 
Blatts  befördern  die  volKtindigfte,  umfichtigfte  Mit- 
theilcmg  der  Nordifchen  Nachrichten ,  felbft  wich- 
liger  Notizen  aus  Nor^vegen,  Island  u.  (•  w.  in  mei- 
{t^rhafter  Ueberfetzung.  —  Ganz  vorzüglicher 
Fleifs  wird  auf  die  Mittheilnng  der  Euglifchen  und 
Amerikanifchen  Nachrichten  verwandt»     Nicht  nur 

^  eine  tüchtige  Corfefpondenz  und  das,  was  di^  po- 
litifchen  Tagblätter  darbieten ,  fondern  felbft  Flug- 
fchriften,  z.  B.  die  des  Peruanifchen  Ex  -  Präfidea- 
ten  Riva  Aguero  (am  9g.  und  39.  Oct.)  werden 
mit  rouiterbafter  Sorgfalt-,  beautzt  und  beweifen 
den  Reicbtbum  der  Bülfsmittel.  Der  Schwall  von 
Nachrichten ,  den  die  franzöfifchen  Blätter  liefern, 
der  manche  Redactionen  verleitet,  leeres  Stroh  zu 
drefchen,  wird  im  Merkur  mitfteter  Berück&chti- 
gnng  d«s  weithiftorifchen  latereffes  bearbeitet,  auch 
die  Hleiorte  Andeutung  diefer  Art  nicht  Qberfehen, 
und  jeder  Wink,  der  Thatfachen  begründet,  mit 

'  Klugheit  ausgehoben.  Jedes  Blatt  d&r  beiden  vor» 
liegenden  Jahrgänge  liefert  davon  deutliche  Belege. 
Dem  Parteyftreit  der  Blätter  wird  fortwährend  die 
Wage  gehalten ,  aber  Wo  fich  Ernft  ffir  Recht  und 
Wahrheit  blicken  ISfst,  wird  folcb*  ein  Silberblick 
mit  fichtbarer  Vorliebe  ausgehoben.  In  diefem  Gei- 
he  find  auch  die  Verhandlungen  der  franzöfifcben 
Kammern  und  des  Brittifchen  Parlaments  bearbei- 
tete Aus  den  deutfchen  und  Schweizer  Blättern  er- 
hlUt  man  kurze,  gediegene  Auszöge,  befonders 
auch  die  Refultate  der  Verhandlungen  der  Land- 
ftäfide.  Es  erfreut  fich  diefes  Blatt  eines  ganz  vor- 
züglichen Correfpondenten  in  Frankfurt  a.  M.,  der 
fich  oft,  namentlich  bey  Gelegenheit  des  Judenzwi- 
ftes,  mit  edler  Freymüthigkeit  äufserte.  Derfelbe 
giebt  auch  wichtige  Notizen  aus  Frankreich,  die 
man  in  andern  deutfchen  Blättern  vergebens  fucht. 
Den  faft  Oberall  vernacbläffigten  Niederländifchen 
Blättern  gefchieht  im  Merkur  ihr  Recht,  wie  z.  B. 
in  Nr.  128  (lo-  Aug.  1824)  die  fchöne  Darftellung 
des  Zuftandes  der  Armen  •  Golonieen  beweift. — 
Ueber  die  griecbifchen  Händel  kann  diefes  Blatt  na- 
türlich nichts  Neues  liefern,  doch  die  Art,  wie  die 
von  dort  her  eingehenden,  zum  Theil  fehr  verwor- 
renen, Berichte  ahgefafst  werden,  macht  der  Re- 
daction  Ehre.  Ueberhaupt  offenbart  fich  in  der 
ganzen  Abfaffong  diefes  poKtifchen  Tageblatts  eine 
gewiffe  Liberalität  der  Gefianung,  die^ch  infonder- 
heit  gegen  die  Verbreitung  myftifcher  Verfinfterung 
auflehnt  und  fich  in  diefer  Rückficht  als  echt  prote- 
ftantifch  bewährt.  So  ift  fich  auch  die  Redaction 
bej  der  MittbeUunf  der  Nachrichten  aus  dem  un- 


glücklichen  Spanien  immer  confequent  geblieben» 
und  verhehlt  es  nicht,  wie  dort  feit  der  letzten  frau- 
zöfifchen  Invafion  eine  wahre  Gräuel  -  Zeit  eingetre« 
ten  fey.  :Zeitungen  in  folchem  Geifte  gefchriebea 
bleiben  wichtige  Hülfsmittel  für  die  Zeit£efcbichte. 
Auch  miifs  bey  diefem  Blatte  noch  darauf  aufmerk* 
fam  gemacht  werden,  dafs  eine  Altpnaer  Zeitung 
diefelben  Vortheile,  wie  die  Hamburgifchen  Blät^ 
ter  geeiefst;  ja  dafs  es  manches  aufnehmen  darf, 
was  man  in  den  Hamburgifchen  vergeblich  fuchea 
wOrde. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Berlik,  b.  Dunckeru*  Huimblot:    OwrikBu   I834* 
luS.  12. 

Die  zwölf  Seiten  lange,  etwas  langweilig  abga- 
fafste  Einleitung  (,,  Introduction*')  zu  diefer  ro* 
mantifcben  Selbftbiographie ,  erzählt,  wie  ein  Pari« 
fer  Arzt  nach  der  Vorftadt  Jacques  zu  einer  jungen 
Elofterfchwefter  gerufen  ward,  die  feine  ärztliche 
Hülfe  verlangt  hatte,  und  wie  er  in  der  Patientin 
eben  die  Ourika^  die  auf  dem  Titel  genannt  wird, 
eine  junge  vor  Kumi^er  dem  Tode  nahe  gebrach- 
te Negerin  findet.  Sie  macht  hauptfächlich  defs« 
wegen  Eindruck  auf  ihn,  well  er  fie  in  einen?  Klo« 
fter  findet,  und  weil  er  vorher  noch  nie  ein  Klo* 
fter  gefehen  bat.  Theils  um  mit  mebrerem  Erfoljf 
ihre  Heilung  vornahmen  zu  können,  theils  feine 
Neugier  zu  befriedigen,  weifs  er  fie  dabin  zu  brin- 
gen, dafs  fie  ihm  ihre  Lebensgefchichte  erzählt» 
welches  denn  auf  den  folgenden  100  Seiten  des 
BOchleins  gefchieht.  Der  Umftand,  dafs  die 
junge  Ourika  in  ihrem  zweyten  Jahre. vom  Se- 
negal nach  Frankreich  in  das 'Haus  eiper  vorneh- 
men Pariferin  verfetzt,  und  dort  auf  das  glänzend« 
fte  erzogen  ward,  wird  die  eigentliche  Quelle  ih- 
rer  l^eiden  und  ihres  baldigen  Todes  im  Elofter* 
Heimliche  Liebe  zu  einem  der  Söhne  ihrer  Wohl* 
thäterin  und  die  Anftrengungt  diefe  Liebe,  der 
"-es  an  Gegenliebe  gebricht,  zu  unterdrücken;  dazu 
ihre  Entfremdung  unter  Europäern  —  unter  VVei- 
fsen!  —  auch  die  lieblofe  Einwirkung  einer  faocb- 
fabrenden  Hausfreundin,  jener  Wohitbäterin  OurI« 
kehs,  find  die  Hauptbegebenheiten,  aus  denen  diefe 
romanhafte  Biographie  zufammengefetzt  ift.  Es  heifst^ 
eine  Dame  von  Range  zu  Paris  fey  die  Vfn.  derfel* 
ben ,  und  Zeitungsnaobriehten  vermelden ,  dafs  das 
BGeblein  mit  aufserordentlichem  Beyfali  aufg^noin* 
men  worden  fey.  Diefs  letztere  mag  wohl  gewjlfe 
feyn,  da  fchon  eine -ßuchhandlung  Deutfcblands 
fich  veranlafst  zu  fehen  glaubte j  einen  Abdruck  da- 
von beforgen  zu  malfea« 
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THEOLOGIE. 

•  BcftLiK,  b.  Rflckcr:  Ir^neon^  eine  der  evangelU 
Jchen  Klrchenv&reinigung  gewidmete  Zekfchrffty 
herausgegeben  von  Dr.  ßrnß  Gottfried  Adolf 
ßöckei,  ordcfltL  Prof.  derThcol.  zu  Greifs wald, 
Paflor  zu  8t.  Jacobi  und  Scholarchcn.  Erften 
Bandes  drittes  Heft.  i8aa.  Viertes  Heft.  1823. 
Zufanmien  S.  a59  —  5oa.  Zweyten  Bandes 
er/re*Heft.  lao  S.  ZweytesUat.  1824«  ir6S. 
$.  (Preisjedes  Heft»  lagGr.) 

Da  wir  bey  der  Anzeige  der  beiden  erften  Hefte 
des  erfsen  Bandes  dieler  ioUreflaDten  Zeitfchnft 
Zweck  und  G^ift  derselben  /hior^ichend  charakteri  , 
lirt  zu  haben  glauben,  fo  befchränkeo  wir  uns  bey 
der  Anzeige  vorliegender  Foctietzuog  insbefopdere, 
dara^if ,  den  Inhalt  diefer  mit  einigen  beygefügten^ 
Bemerkungen  zur  Kenntnifs  des  Puhli^unas  zu  brin- 

{;en«  Das  dritte  Heft  des  er/ten  Bandes  beginnt 
^br  zweckinäfsig  mit  dem  [.  Verfuch  einer  Eutwi- 
ckelung  der  Urfaclien,  weiche  die  Trennung  der 
beiden  evangelifcben  Kirchen  veraolalsten »  «|ls  Ein* 
leitung  iddie  Gefchichte  der  zurWie^eryereinigpng 
derfelt^en'  gemachten  Verfucbe.  '  ühäe  in  neue  tie^ 
fereForfchungen  einzugehen  giebt  deroichtgenaniir 
tc  kenntni.Tsreiche  Vf.  «ine  g^edrängte  Helens wertJ^e 
Zufamniejci.itellang  des  Bi^kanotea,  fneifteBS^ach; 
/^/auc/t'*  tre/Hichen  Werken,,  mit  beygefögten  paX-^ 
fenden  Beweisftellen  aus  Luther^s  und  Andrer  hier« 
her  gehör t^^en  Schriften,.  Sehrtreffend  wird  ins^ 
befoniiere  aus.  den  verfchiedenen  GhäraktfX^,9g^a 
beider  tVf/(^rmatQ^ren,  Luther's  un4  Zwingli'si  dei\ 
Grund  ihrer  verfchiedenen  Anficht  vom  Abendmahl, 
ent Wickel/..  Während  der  vormalige  Auguftiner- 
xriönch,  mit  feinem  Ordenspatron  häufig  alles  auf 
Glauben  zurQckführend,  gar  viel  Geheimnifsvolies» 
Unbegreifliches,  Wunderbares  in  der  Bibel  fand« 
damit  der  Glaube  etwas  dabey  zu  thuo  hätte,  fucbt« 
der  frjpyere  Schweizer,  mehr  mitKlaffiker»  befreua* 
det,  ^ucb  dem ;verA0nftlge9  De^kei^  feiA  Ri^hl.^a 
fichern  und  mehr  Begfeiflichesj  uafl  äu^  j[fjer  Ve^«^ 
nunft  Erklärbares  in  d^r  Bibel  ^pzutreffeo.  Daher 
feine, ^eiifserung  au£  dem  Marisurger  Religiopsge? 
ijpr|c))  :\,  Goh  l^ge  uns  keine  unbegreiflichen  Dioge 
zii  glauben  vor;  ^iMaria  hätt^^ugh  erft  g^efragt:  .yvi^ 
folrda^,;zqgehn?  und  dapo  erft  geglaubt.**  IL 
Haupturkunden  und  Dokumentia  Ober. die  evao^eU« 
Mrg&nz.  BL  zur  A.  L  Z.  1824« 


lebe  Kirchenvereinigung  im  Herzogtbam  NafTao.  XtL 
Bericht'Jüber  den  Fortgang  dts  evangelifcben  Unioas*" 
Werkes  iii  Pommero«,   mit  AosfchJute  d«s  neu  acqui^ 
rirten  Theils  die&r  Provinz;  aus  den  Acten  des  K» 
Goofiltorii  zu  Stettin  mitgetbeilt.    iV.  £vangelifche' 
Kifchen Vereinigung  in  Oranienbui;g.     Mittheihing 
des  K.  Gonf.  der  Provinz  Brandenburg.     Sehr  be* 
reitwiilig  wurde  von   den  Mitgliedern  der  bisheri« 
gen  lutherifchen  Gemeine  die  >Eiiifchädigung  ihiiBt 
Ueifilichen  wegen- des  abzulchaffendea  Beichtgtidec 
übernommeo*     V.  VoUenduog^  der  in-  der  Dreyfal« 
tigkeitsgeAeine  zu  Berlin  begonnenen  Union.'*    Das 
ecCte,  und  dem  Hetären ten  zufolge,  einzige  Beyfpiel 
einer,  folcben  innigen  Vereinigung  in  der  Refidenz. 
VX.  Beurtheilungder  neueftenStreitfchriften  Ober  die 
calvinifche  VorherbeftimoHingslehr^    Von  Hrn.  Dr» 
Barow  io-.Qreifswald.    —-    Das  viene  cHeft  liefert 
I^  d^tk  Befcfalafs  der  Haupturkonden  und  Dokumeo» 
te  ^bier  die  «vangelifche  Rircfaenvereinif^ong  in  Naf* 
fau»  und  unter  11.  die  noch  wibhtrgern  Haupturkdn* 
den  und  Dokumente  Qber  die  evaneelifche  Kirchen« 
Vereinigung  Im  Grofsberzogtbum  Baden.     D%  diefe 
Union)  welche  im  Allgemeinen  auf  eine  febr  zwecks 
n>af«iges  die  Ritchte  der  Kirche  ehrende^  nacb^iH 
mung«würdigeVVeifeimJahr  1824  vollzogen  ift,  auch 
avl  da^  i^gn)atj{cbe  der  bisher' getrennten  Parteyea 
fi^cb  verbrettet  hat,  fo  bemerken  wir^  dafsbier^im 
Allgemeinen  der  Aagsbur^ifchen  Goofefßon,  fo  wie 
dem  iHUtberifchen   und  H^d?lb«rger  Catecbismusy 
nur   iu   fo  fern   normatives  Anfebeo  tncb  ferner 
zugfifmnden  wirdi  als  durch  \iin%%  crftere  mothige 
B#K9(Mitiv05  vor  Keiler  und  iiieicb  das  ru  Verlufr^ 
g^g^ngAoe  Priocip  und  Recht  der  fceyen  Forfehong 
in^dni^.heiU^en  Schrift,  .als  dttJtinzigettfichern  Quel-- 
le  det  chrytlkfien  Glout^eas  urtd  .IViffeasy    wieder  ^ 
laut  gefordert  und  behauptet,  in  dielen  beiden  Be* 
kepntfchriften  aber  factifcb  angewendet  wordem^^ 
(3*S94)  Mit  UebergehuQg  der  PrMeftluationslebres 
die  wohloicht  m.el^iaU  ftreitig  betrachtet  werden 
d««^fte,.^wurdef  «»ohae  doch  ifi  Hinfieht  der  befoii- 
dern  VorftelluDge»  .d«rin^  die  GewiQen  bioden  za 
Wi^en,''  in  tiesiebiipc  avif  das  AboodmiiU erklärte 
e\ß  Sakrament  fey  „eioe  beiliM   imd  kiroblicha 
Hj|A41ung>  geftift^t  Yoq  uafermGlerra  und  fleiUndl 
J..Qb.^  in  welcher  uns  unter  ficbtbaren  Zeiobeo  ui»- 
fiqbitbace  GnadQn  und  Goter  dargeAelit  und  gego^ 
b^  (^)  werden. ''     Das  heilige  AbeAdmabl  iCt  „das 
MahU  welches  Je&Chi:i{tamiUMa(|MrXtifteBiLii- 
X)C7)  dott 
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deo  undSterben  zum  Andenken  an  feinen  ErlöfungS- 

tod  eingeretzt  bat.     Mit  Brod  und  Wein  empfangen 

^ir  den  Leib  und  das  Blut  Chrifti,  zur  Vereinigung 

mit  ibm,   nnferm  Herrn  und  Heilande,     i  Kor.  io^ 

16.  Brod  und  WeiOf  welche  auch  im  Geouffe  delfel- 

b«n  Brod  und  Wein  Ueiben,  find  die^  ficbtbarea  2ei* 

eben  bey  dem  Abendmahl;  die  unfichtbaren  Gnaden 

und  Güter,  Alles,  was  uns  J«f.  Cbrift.  durch  fein 

X^eben,  Leiden  und  Sterben  erworben  bat,  nämlicb 

Vergebung  derSflnden,  Lebenund Seligkeit. ''--Voa 

letztem  konnte  wobi  nicht  unbedingt  getagt  werden, 

dar$  fie  im  Abendmahl  gegeben  würden ,  da  fie  nur 

den  würdigen  Qpmmunicanten  zugefichert- werden'. 

1  Kor.  II,  39.    IIL  Officielle  Mittheilang  über  di» 

bey  einzelnen  Gemainden  in  der  i^rovinz  Jalich»Gle- 

ve»  Berg  vollzogene  Union.    IV.  Acteomifsige  Nach* 

richten  von  dem,  was  in  dem  Bereiche  des  K.  Con- 

^fiftorii  zu  Breslau  far  die  Union  ^efchehen  ift.     V» 

Hirtocifcbe  Darfteilung  der  zur  Wiedervereinigung 

der  nroteftaniifchen  Ivirchen  gemachten  Verfuche. 

Fortletzung  des  unter  N.l.  im  dritten  Hefte  geliefer-' 

teo  Auftatzes,  welche  aber  nur  die  bald  nach  der 

Reformation  unternommenen  Verfuche  umfafst. 

Des  zweyten  Bandes  erjies  H«ft  enthalt  1.  den 
Befchlufs  der  Haupturkunden  und  Dokumente  Ober 
die  Kircbenvereinigung  im  Orofsherzogtbum  Baden. 
IL  ActenmäfsigeMachricbten  Ober  den  Fortgang  de9 
^  Uoions Werks  in  der  Provinz  Sacbfen,  liL  Amtlicher 
Bericht  Ober  die  UnSonsangelegenbeit  in  der  Provinz 
Weftpreufsen ;  wo  fie  aber  noch '  viel  weniger  Fort- 
fchritte  gemacht  hat,  als  In  jener  P^rovinz.    IV.  Fort« 
fetzung  der  actenmäfsigen   Naohrichten    aber  die 
Ubionsangelegenheit   in  def  Provln^  JoUch-Cleve» 
Berg.     Erfreulicher  Jaulet  V.  der  Bericht  Ober  die^ 
evaogeiifcbe    Kirchenvereinigung    im  Orofsberz^g* 
tb\im  Pofen.      Vi.  UbIoc»  der  evanj^el.  ^Kirchesi  in 
Weimar,  wo  die  reformirte  Gem^iM,  welche  nur 
einige  und  dreyfsig  Olieüer  zShlte^  keine  eigene 
Kirche,    kein  Aerarium  und  keine  Scbule  hatte, 
mit  einet  Lutberifcben ,  d4irch  Annahme  eines  bei«' 
cle  Gonfeffionen  vereinigenden  Hitus  fich  verbun* 
den  bat,  weicher  indefs  in  den  öbrigeo  iutherlfohen 
lUxobeftf  noch  iHcbt  eing^fahrt  worden;^   Vil.  Evad- 
gelifcbe  Klrchennnion  im  Grofsberzo^tbum  Heff^fi^ 
welche  ebenfalls  nur^ki  einem  Theile  det  Grolaber- ' 
zogthums  ftatt  gefunden  hat.     VUl.  Der  Jefuil  Da 
la  Barre  und  der  reformirte  PreJiger  Samuel  Bo^ 
chariühet  die  Unionr  der  beiden  evangeliichen  Kir- 
eben;  ein  denkwürdiges  AetenftQck  aus  dem  r7ten 
^brhundert,  aus  dem  Fraezdfi(chei;i  überfet^t,  mtt  * 
eioein  Vtirwort  und  mit  Bemerkiiogef#  vc^n  'Auguß  ^ 
Rienäcker^  zweytem  Dompredtgey^inHalle.     Aller« 
lerdings  ein  böcblt^iotef^ffanter  Auifatz^   ftir  dtffen^' 
Mittbeiiuog  ib  einer  geffiUi^en  Fofm  und  mit  einem 
id  wab/butt  evangeliicbem  Sinn  und  Geift  .gefprd^^ 
cbeoem  Vorworte,  fowie  mit  g^ebalireicben  Anjäeir« 
klingen  begleitet,  jeder  denkende  Lefer  Hrn.  Dr.  jR^ 
Dank  wiffeo 'mtlfs.  Ma6  fieht'uhter  anderm  aus  dem-. 
felbeo,  dafs  die  MacUinatioMA  der  Jefuiten  ond  ih- 


nen ähnlich  denkender  Katholiken  gegen  den  Frote- 
ftantismus  zu  allen  Zeiten  fich  gleich  gewefen  find» 
auch  in  der  Hinficht,  dafs  fie  die  Proteftanteo  bey 
Ihren  Landesherren  und  ihren  Landesgenoffen  ver^ 
dacbtig  und  ^eb&ffig  zu  machen  ftrebteo,  dafs  fie 
aber  ungeachtet  der'grfindlichften  und  bttndigfteii 
Widerlegungen  und  Zurechtwelfungen  nie  aufge- 
hört haben,  ftets  diefelben  Infinuationen,  fo  fehr 
auch  felbft  die  Gefcbichte  fie  als  nichtig  dargeftellt 
hat,  aufs  neue^orzubringen,  um  Ununterrichtete 
durch  ihre  Keckheit  und  Schlauheit  fOr  fich  zu  ge* 
winnen.  Zugleich  erbellet  aus  diefer  Schrift,  wie 
bereits  im  I7,ten  Jahrhundert  zwifchen  Lutheranern 
und  Reformirten  in  F^rankreich  eine  Vereinigung  ftatt 
gefunden,  die  nicht  auf  denn  Wege  dogmätifcher 
Berat bung,  den  auch  in  neuem  Zeiten  Einige  als 
den  allein  zuläffigen  vorgeftellt  haben,  fondern  durch 
die  That  vollzogen  wurde,  ganz  fo,  wie  es  neuer- 
dings an  manchen  Orten  und  zwar  mit  Erfolg  ge- 
fcheben,  und  wie  diefs  befonders  Dt.Schleiermatfher 
e'mj>fohlen  hat,  als  die  Methode»  mit  der  man  es 
verittchen  mOffe,  da  die  andere  ^  welche  früher  und 
öfter  angewendet,  worden,  nie  zu  befriedigejndenRe-« 
fultaten  geführt  hat.  Die  hier  Oberfetzten  Briefe 
find  übrigens  als  eine  literarifcbe  Seltenheit  anzufe-». 
hen.  Der  Brief  des  Jefuiten  De  la  Barre  wird  we- 
der von  /dcAer  noch  von  Adluhg  erwähnt,  die  Ant« 
wort  ifocAar#*i  aber,  obwohl  diefelbe  aasdrOck/ich ' 
als  eine  befondere  Schrift  genannt  wird,  fft  doch  in 
der  zu  Leiden  erfcbienenen  Ausgäbe  der  Werkediefes 
um  die  Kenntnifs  des  Orients  höcbft  verdienten  Ge.' 
lehrten  riicbt  zjx  finden.  .  Der  Ueberfetzer  benutzte 
die  fehr  feiten^  i66a  zu  Genf  gedruckte  Ausgabe  die« 
fer  Briefe.  In  der  übrigens  febr  flieflsend  abgefafs« 
ten  Uebetfetzüiie  ftiefs  Rec.  einigemal  an,  wo  die 
Anrede  Sie  in  Ihr  9  ohne  weitern  Zufatz^  verwaa« 
deltwird,  wenn  die  gefammte  Partey  des  Angere« 
deten  bezeichnet 'werden  foll.^ —  .Die  unter  IX« 
dlefem  Heft  beygefügten  Bücberanzeigen  varbreiten 
fich  niit  Recht  blöfs  aber  die  Union  betreffende 
Sebriften.  —  Pas  zweyte  Heft  liefert  zunäcbft  den 
Befchlofs'dertJeberfetzung  von  den  oben  genann- 
ten Briefen;  U.  die  Fortfetzung  der  hiftorifchen 
DarfteHiing^  der  zur  Wiedervereinigung  dec^rote* 
ftantifcben  Kirched  gemachten  Verfuche.  IIL  Evan» 
gelilche  Kirchenunion  im  Grofsherzogthume  Heffen. 
iV.  Ueber  den  Z'uftand  der  (Jnionsangelegenbeit  in 
dem  Regierungsbezirk  Neupommern  und  Rßgeut 
vom  Herausgeber,  der  hier  feine  eignen,  von  einem 
gÜhftij^enEri'öl'ge. begleiteten  Erfahrungen  mittheilt; 
uttd  V.  fortgefetzte  Bflcheranzeigen.  Möjge  der  ge* 
leliirtb' Herausgeber  ücb  in  den  sitand  gefetzt  feheot 
aifS  ftinifim  Vat^rlände,  von  Vvö  bekanntlich  die  erfte 
Anregung  zu  den  neiieften  Unjonsverfoch^n  ausge* 
gangen  ift,  bald  befriedigen  disiieNatihrichteh  ^Überall- 
gerraeihe,  die  Upion  fördernde,  zweckmäfsige  Verajl^ 
ftattungen,  wi^  dergleichen  in  andeirnLtinctef  n  fo  bey«^ 
faiiswürdig  mit  Erfolg  fta^t  gefunden  haben,  dem  g#- 
wifs  zahirelchen'Pu^Iikum  feinet Lefermitzutheilen. 
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A  RZNETGE  LAHRT.HEIT. 


Düsseldorf,  bey  Arnz  u.  Comp.:  FoUfiändige 
Sammlung  qfficinelter  Pßanzen*  Eil/ie  LieFa* 
rung.     1824.    gr.  Fol. 

Mit  VerweifuDg  auf  A.  L.  Z.  1834.  Erg.  Bl.  Nr. 
37.  S.  994  fahren  wir  fort,  ^en  lobalt  des  vorliegea» 
den  Heftes  anzuzeigen.  — >  235.  Alpinia  Galanga  mit 
zwey  Tafein.    lin  Text  ftebt  nacb  dem  Namen  /L» 
vras  wohl  Roxburgh  bedeuten  foll  und  auf  den  Ab* 
faiilJungeo  folgt  auf  den  Namen  Willd.     Abgefeben 
von  diefem  Widerfprucbe',  find  beide  Bezeichnungen 
unrichtig,  denn  Swartz  hat  zu  allererfi  Linons  Mü' 
rama  ßalanga  zur  Gattung  Alpinia  gezählt.     Bey 
der  hier' gegebenen  faubern  Darltellung  hat  eine  in 
Java  nach  der  Natur  verfehi^te  Abbildung  als  Vor- 
bild gedient,    die  der  Herausg.  Hr.  Dr.  Nees  von 
Efenbeck  d«  j.  der  Güte  des  berühmten  Profefiors 
Keinwardt  in  Leyden  verdankt.  —    236.   Melaleu» 
ca  Leucmdendron  L.      Die  Darltellung  des  welfs- 
ftämmigen  Cajeputbaums  führt  ebenfalls  vom  Pro- 
feffor  Keinwardt  her,   der  auf  der  Infel  Amboina 
felbft  Cajeputöl  aus  dem  Baume  bereitete.  —    ^37*^ 
yUu  viaifera  L,  mit  zwey  Tafeln.     Auf  der  zwey- 
ten  ift  die  grofse  Cibebentraub^  und  die  kleine  Ro- 
finentraube  (^Vuu  apjrena)  mit  abgebildet,  r-  238* 
Cajfiia  laneeolaiala  Marck  oder  C.  acuil/olia  Del. 
WUldenow^   in  Linn6*s  Sp^c.    plantar,    führt  den 
Strauch  unter  C.  Senna  var.  «.  auf.     Die  Blatter 
kommen  mit  den  ftumpfen  Blättern  der  Caifia  Sen- 
na Ott  vermengt  vor.    Diefe  Art  ift  die  Mutteruflan- 
ze  der  beffern  Sorte  der  Sennesblätter,  die  Senä  de 
laPalUf  SenmchebVydy^  Sena  Mekfy  eeoännt  wer- 
des.  «*  330.  Menifpermum  Coculus  Wallich  mit 
zwey  Tafeln.     Die   Darfteilung  .nach  Wallicb  in 
A6at.  Refearch.  XIII«  dem  man  die  erfte  genauere 
Nachricht  von  diefer  Pflanzte  verdankt.    Sie  wächft 
auf  Amboina»  Celebes  und  befonders  A^m  füdlichen 
Malabar  in  der  Nähe  der  Seeküfte.     Ihre  Saamen 
find  von  Alters  her  unter  dem  Namen  Cocculi  indici 
und  Cocculi  piscaiorii  in  den  T^potheken  befindlich, 
wordan  indelfen  erft  in  den  neueften  Zeiten  gesea 
den  Kopfgrind  mit  Erfolg  angewendet.  —  240.  Ory* 
9a  /afiva  L.    Der  Reifs  ift  weit  beffer  in  der  iiier 
nicht  erwähnten  fchätzbaren  Monographie  des  Arne. 
rikaners    Tidyman  (Differtatio  inaug.  de  Oryza 
fativä.      Cum    duabus   iabulis   aeneis.      Gottingae 
MDCCC.   in^to)  abgebildet.  —    341.   Cetraria  is- 
latiäica  Ach.   oder  Liehen  islandicus  L.  eine  gar 
fcblechte    Darftelluog    diefer    überaus    nützlichen 
Flechte,   die  aufser  Island  auch  in  faft  allen  fibri- 
gen  Ländern   Europas   wächft.   —    243.  Parmelta 

Sarietina  Ach.  Diele  fehr  gemeine  Wandflecbte 
^m  erft  vor  wenigen  Jahren  durch  die  ihr  von  San- 
der gewidmete  Schrift  als  Stellvertreter  der  China 
in  -Rttf-  Die  Abbildung  ift  mittclmäfsig.  Die  che- 
mifche  Analyfe,  fagl  der  Vf.,  zeigte  ... ..  Gallus» 
fäure.  Diefer  Ausdruck  führt  auf  einen  unrichti- 
gen Begriff,  da  die  fogenannten  Galläpfel  nicht  (70/- 
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lus^  fonderu  Gatta  heifsen.  —   343.  tecanorä  tat* 
tarea  Ach.  oder  Liehen  tartmreus  L.     Unter  dem 
Namen  MouJ[fe  de  la  Suede  kommt  diefe  vorzüglich 
in  Schweden  wachfende  Flechte  in  grofsen  Schiffs, 
ladungen  nach  Holland  und  wird  dort  häufiger  als ' 
die  weit  thetirere  Roccelle  von  den  canärifchen  In-'^ 
fein  zur  Bereitung  des  Lakmus  benutzt.     Die  Ab* 
bildung  ift  gut.   —     344,  Roccella  tinctoria  Ach. 
die  Lakmusfl^chte  oder  canarifche  Orfeile.    L!nn6 
nannte  Ge  Liehen  Roccella.    Tax  der  hier  gelieferten 
Darftellüng  haben  vollftändige  Exemplare  gedient, 
die  der  Hr.  N.  v.  E.  aus  einem  grofsen  Vorrath ,  in 
einer  Lakmusfabrik  in  Holland  felbft  aos^uwählen 
die  Gelegenheit  hatte.     Schade  dafs  die  Abbildung 
nicht  illuipinirt,  fondern  vielmehr  mit  Farben  he- 
kleckft  —  ift.     Die  Flechten  341  —  344  halten  füg- 
lieh  alle  vier  auf  einer  einzigen  Tafel  Platz  gehabt. 
—  245.  Agaricus  mufcarius  Fries.     Ift  aber  eine 
altlinn^ilche  Art!  Was  fofl  denn  alfo  hier  Fries  be« 
deuten?    —    346*  Exidia  Auricula  Judae   Fries. 
Linne  nannte  den  Hollunderfchwamm  oder  das  Ju- 
dasohr Pezlza  Auricula.  —  347.  Polyporus  fuaveo*  - 
lens  Fries  oder  Boletus  fuaveolens  L.    Mit  Recht 
tadelt  Hr.  N.  v.  E.,  dafs  einige  Aerzte  den  wohlrie- 
chenden Löcherfchwamm  unter  dem  Namen  Fungus 
Salicis  verfchreiben.     Es  entfteben  daraus  unange« 
nehrneVerwechfelongen,  da  auch  andere  Schwamm« 
arten  ailif  Weidenbäumen  wachfen.  ^   Did^  Abbildung 

fchdrt  zu   den   beffern.  —    248-  Styrax  Benzoin 
)ryand.     Durch  fchöne  getrocknete  Exemplare, 
die  Hr.   Dr.  Blume  aus  Java   fendete,   ward  der 
Herausgeber  in  den  Stand  gefetzt,    eine  vollftän. 
digere  Darftelliing  des  BenzoSbaums  zu  liefern  eis 
man  bisher  befafs.     Hr.  Blume  bemerkt,  dafs  durch 
das  holzige^  einfaamige,   nicht  anffpringende  Peri.  . 
carpium  und  den  mehr  horizontalen  Embryo  diefe 
Art  von  den  übrigen  Styraxarten  abweicht.     Er 
fchlägt  vor,  fie  unter  der  Benennung  Lithocarpus 
als  Gattung  von  Styrax  zu  trennen.     Das  BenzoS- 
harz  (Rejina  ßenzo'ds)  kommt  von  diefem  Baume 
ui]^d  nicht  von  Laurus  Benzoin  L.  —    349.  Quercus 
itö&io' L.,  die  Steineiche.   —  350.  Quercus  pedun-' 
culata  L.  die  Stieleiche.  —  251.  Quercus  In/ectoria 
Olivier .    Voyage  dans  Vempire  Othomän  II.  p.  64. 
Diefe  durch  ganz  Kleinafien  verbreitete  Eiche  liefert 
die  bekannten  Oallanfel  (Gallae)^   welche  auf  der 
Rinde  der  Jüngern  I^eige  diefes  Baums  durch  den 
Stich  des  Diplolepis  gallae  tinaoriae  entfteben. 
Diefes  Infect,   die  Galiwespe  ift  mit  abgebildet*  — 
353.    Croton  Tiglium  L.     Der  Herausg.  ^^enutzte 
bierbey  ein  getrocknetes  Exemplar  und  eine  reife 
Frucht,    welche  Herr  Profeffor  Reinwardt  in  Java 
gefammelt  hatte,  wie  auch  Conwell^  Recherches 
für  les  Proprietät  mödicinales  de  thuile  de  Croton 
Tiglium.   Paris  1 824.    Diefes  fette  Oel  (Oleum  Cro.' 
tonis)  kommt  in  kleinen,  eine  Drachme  faffenden 
Glaseben  aus  England ,  als  ein  fehr  heftiges  Purgir« 
mittel      Bey  der  Anwendung  Ift  aber  grofse  vor« 
ficht  nöthig,  de  lobon  der  fechfte  Theil  eines  Tro- 
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pfeD« ,  Mogar  das^Wöfse  Uliclieii  «d  ciiwr  .gröfsei^n 
Metige  Pürgiren  erregt.     Efaemal«  waren  das  Holz 
CUgnürh  moluccenfe)  und  die  Saamen /(rrana  Tig-^ 
)ä)  offidincU,  wurden  iadeffcn  »is  alizuheftig  wir- 
kende Arzneyftoffe  fpäter  iretworfeo.  —   P54.  Co/i- 
volvülusfcopanus  L.     Das  Rofeabolz  hat  mehr  das 
Anleben  eines  Oinfters  als  einer  Winde.     X.eopold 
von  Buch  fand  es  häufig  auf  den  Catiarifpben  Infeln^ 
belooders  «uf  Teneriffa,  deffco  Einwohner  es  Lea- 
na-ndel  nennen.    Bory  de  Sl.  Vincent  in  feinem  Ef- 
fdifur  les  Isles  fortunees  giebt  fällchJich  Convolvu. 
4US  cauarlenfis  für  die  Mullerpflanze  des  Aoieiibol- 
zes  an,  das  bekanntlich  in  den  Apotheken  Lignum 
Rhodii  heifst  und  wegen   feines  wefentUchen  Üels 
(Oleum  tigni  Rhodii)  zuni  Räucherwerk  verwt^ndet 
werden  kann*«—  055.  Bonplandia  irifoliatd  Willd. 
Die  Äiode  diefes   fcbönen  Amerikaniicben   Baums 
giebt  den  Cortex  Angußurae.   —    256.  Aßragalus 
verus    ülivier    l^ojage   dans   Vempire  Vthoman* 
V*  /'•34a*     per  wahre  Traganthftrauch  wäcMt   in 
Kleink&en,  Armenien  und  dttn  nördlichen  Perßea. . 
Der  Saft,   der  in  ilen  Sammermonaten  Iheils  von 
felUft  aujs  d.en  Stengeln ,  tbcils  an  verwundeten  Stei- 
len ffefielben  heraustritt  und  an  der  Luit  erhärtet« 
jift  das  Traganth  Gummi  (Gummi   TragacanthaJ 
der  Apotheker.     Auraßalus  Tragacattiha  X.  giebt 
kein  üununi» 

4GESCHl'CttTU 

£>AN9iG,  b.  Lobde:  JDenkwürdigieiltn  aus  dem 
Leben  des  franzöfifchen  Generals  Kapp.  Von 
ibm  felbft  gefchrieben.  Verdeutfcbt  und  mit 
AnnterkuAieea  begleitet  vx)n  Friedrich  lioeme. 

Diefe  üebcrfetzung  einer  in  nnferer  Allg.  Lit.  Z. 
bereits  angezeigten  Schrift  0823.  Nr.  a^i)  hätte 
ficli  als  ein  Auszug  ankündigen  follen;  denn  fie  ift 
abgekürzt  und  zuweiten  auf  Koften  weientlicher  Be- 
merkungen. So  fehlt  die  Aeofserung  über  den  Her- 
zog  von  Braunfcliweig  vor  der  Schlacht  von  Jcna,^ 
dafs6on  manoeuprler  conjme  U  icais^  er  fich  iHcbt^ 
täuCchen  and  umgehen  liefs,  fondern  den  Rücken 
und  dieVefbinduBg  mit  Magdeburg  frey  hielt.  Rapp 
wuf&te  üiifht  einmal «  indem  er  das  ichrieb,  dafs  der 
Herzog  nicht  blofs  gegen  Napoleon  fich  aus  derVer- 
legenhelt  zu  ziehen  hatte,  und  dje  Vorfcbläge  von 
MöMendorf ,  der  bey  dem  Könige  war,  annebmenj 
auch  dem  Fürften  von  Hobenlohe  freje  Hand  laflcn 
mulßte«  Vpn  derScblacht  fagt  Rapp,  dasOcmetzcl 
(le  eamage)  iwar  fchauderhaft,  der  Uebcrfetzer-. 
das  Oedrän^«  war  fürchterlich.  Rapp  fagt  zwar 
nicht,  daffi  der  nnglOckliche  Jüngling,  welcher  Na* 
poleon  zu ^chönbrunn  ermorden  wollle,'  gefoltert 
foy^  mis  ä  la  guesilon^  er  nimmt  aber  einen  ver- 
wandten Ocrichtsaus druck,  dem  „nochmals  verhö 
ren,**  nicht  ent^richt.  Es  war  auch  noch  kein  ge- 
cichlllches  Vediör  vorjjenommcnj  als  Rapp  dem  Oe- 
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neral  Lauer  die  Io«|o!fition  ixtflragen  und  fodann  von 
ihrem  Ausfall  Meidung  machen  mufste. 

Die  kleinen  Anmerkunjren  beziehen  Gch-auf  die 
Belagerung  von  Dan/ig  und  davon  könnte  allenfalls 
nur  Erwähnung  verdienen ,  dtffs  Rapp  den  Oeneral 
Haricoütt,  :,,die  eigentifcbe  Setele  der  ganzen  Ver- 
tbeidigung  i*-  nic;bt  genannt  habe. 

&GHONfi    KÜNSTE. 

liEiTzro,  b.  Gardien:  W  G.  Becker^s  Ta/chenhuch 
zum  gtfelHgen  Vergnügen.  Herausgegeben  voa 
Friedrich  Kind.  Auf  das  Jahr  1825«  424S.  !%•  \ 

Auch  diefer  Almauaoli  ift  wie  fein  Zwillingsbra«, 
der,  reichlich  durch  poetifche  uAdvprofaif<2he&jtr£- 
ge,  wie  durch  Kupfer  und  Mu6kl>eylagen,  ansgeftat*. 
tet.     Der  ErzfiblungeB  find  drey,  unter  welchen  wir 
^^die  Mofel'Schaar*'  vöp  dem  Herausgeber  mit  be* 
fonderer  Befriedigung  ^ elefen  haben.     Der  Ton  ei- 
nee  Augenzeugen  der  Verwirrung  un«i  Verwtlderong 
•in  Jen  letzten  Jahren  des  dreyf&igjahrigen  Krieges 
ifl  ^ut  getroffen,  und  dabey  h^cbft  wabrfcfaeinlich 
•ein  alter  Bericht  benutzt.     Zuweilen  mufste  dar!«  . 
freyiich  f^inige  Abänderung  getroffen  werden ,  um  . 
das  Ganze  genietsbarer  zu  machen«     Das  Oemilde 
ift  anziehend  und  würde  es  oocb  mehr  (eyn,  wenn  * 
.es  dem  Erzähler  gefallen  hätte,  einige  Raubfcesea 
zuftreichen,  welche  zur  Eotwiokelung  nichts  bey« 
fragen  und  durch  Wiederhoiufig  des  iAon  Dagewe- 
fenen   ermüdeo«     99  Das  Eifenkind^*  Mäbrchen  v^on» 
Wilibald  Alexis  ift  nicht  einfach  und  natürlich  ge* 
nug»    €in  anzufprechen  und  zu  fe((eln;  ^^ die  reihe 
Schleife^'  von  Si.  Nelfy  degegen  nur  ^ine  Skieze«  . 
die  eine  gröfsere  Ausfflbrunfi  zugelaffea  bätle.     An«  « 
fser  diefen  Erzählungen  enthäjt  der  Almaoaeh  eia  . 
kleines  Xheaterftflck  in  Einem  Akte-^yBrdbeer eii  und 
KüJJe''  voa -C. L.  Coßenoblet  das  leicht  undigl^cklich 
erfunden,  anmuthig  ausgeführt  ift.    tJnter  denGe-  . 
dichten  fleht  an  dichterifcher  und  (pracblicber  Voll« 
endung  oben  an :  y^Tied^ges Dämonenin/eC*  ein  Kr^az 
von  4Ualladeii«   Nachft  diefer. gebührt  der  Preis  dea 
finnigen  und  zarten  Sonnetteo  yon  Fr.  Krug  von  Nid* 
da.  Dann habeniins  vorzüglich  angezogeu  ^derJfliu* 
de  Geigen /pieler*'  von  Arthur  ißom  iVprdfiern^.  F.  : 
Kühnes  9^ Nachtwächter  zu  St.  Johann**  und  die  Ge- 
dichte,  welche  K.  Förfter  gelieiert  hat.   (Zu  widern 
Befuche  desHerrn^  bat  O^id's  Philemon  und  Baucic 
dieldee  hergegeben).  Die  Rälhfel  und  Charad(Mi<fiocl 
bis  auf  das  letzte  fahr  leicht.    Waswdie  JCupfer  zu  dea. 
Erzählungen  und  Gedichten  anbetrifft,  fo  verdieoea  . 
fie,  mei[t  von il(im6tfi\^  erfunden,  alles  Lob;  nur  ein 
Pa^  fon  den  diefem  Küpftler  ge.wöhnlichen  Karrika- 
tnren  find  uns  aufgefiofsen.     Belonders  erfreolicbe 
Zugaben    find  die  drey  Landlchaften    nach  Claude 
Lorrain  und  Rujsdaelj  :und  eine  Anficht  des  St.  Jo* 
hanniskirpbhofs  zu  Nürnberg  mit  At  Dürers  Grajb» 
mahl  von  Heideloff  und  GeifsTer. 
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Siudirenden  m^f  der  Univerfuät  Ei  langen  gehal- 
ten und  auf  Verlangen  dejm  Druck  übergeben 
von  Dr.  Georg  Benä.  Winert,  ordeatl.  Prof.  d. 
Theol.  1823.  16  S.  8» 

t)  Ebenda/.:  b.  Hilpert:  Ad  aadi^ndam  orationem, 
qua  Profefforis  Theol.  ord.  munus  in  Acad«  Er- 
lang. d.V.ni.Jul.  aufpic.  obfervaotiff.  invitatDr. 
Gk  Bened.  Winer^  praemiffuni  eft  de  Jonathanis 
in  Pemateuchum  paraphrafi  phatdaica/pecimen  i. 
1813.    33  S.  4. 

j)  Leipzig,   b.  Reclam:    De  emendanda  l^ovi  Te- 
Jiamend  interpretaüone  oratio  ip  Acad.  £rlanc. 
habita  a  Dr.  Georg.  Ben.  Winer^  Theol»  Prof. 
P.  O.   1823.  22  S.  8«     ^ 

■  J^^^^  ^^^y  t^ift^Q^D  akademifchen  Schriften   des 
-•*^  Hrn.  Dr.   W.  find  fämmtlich  veranlafst  durch 
.deffen  Antritt  der  theologifcben  Profe(fur  zu  Erlan- 
gen.     Seine  Vorlefiingeo  pflegte    Hr.  W.  fchon  in 
Leipzig  oft  mit  einer  kleinen  Anrede  zu  heginnen 
«ona  zu  fchliefsen,   was,    wie  Rec.  aus  Erfahrung 
wnifs,  auf  die  Zuböjer  recht  gut  wirkt !     In  Er lan- 
-jgen  fand  derfelbe  um  fo  mehr  Veranlaffung,   ficb 
über  Manches  im  Voraus  auszufprechen,   da  er  den 
Zuhörern  noch  wenig  bekannt  war  und  fich  'zwi- 
fchen  ihm  und  ihnen  erft  ein  Verhältnifs  bilden  foU« 
te«    Diefe  Gedanken  bat  er  in  Nr.  i.  niedergelegt. 

Mit  Rohnmg  blickt  der  Vf.  auf  feinen  bisheri- 
gen Wirkungskreis  zurück,  zeigt  mit  wenigen ,  aber 
•Hräftigen  Worten,  welche  gewifs  nicht  ohneTheil- 
nähme  aufgenommen  wurden ,  wie  die  Erinnerung 
an  den  fchönen  Kreis,  welchen  er  verlaffen,  der 
Freude,  ficb  eine  neue  Laufbahn  eröffnet  zu  fehen, 
des  Herben  Vieles  beymifche,  wie  der  Enttcblufs 
in  fernem  Lande  fich  einen  neuen  Schauplatz  (eines 
'Thätigkeit  zu  wählen  nur  durch  die  Hoffnung  ge- 
reift fey,  dort  neben  einem  gleich  edeln  wiffen* 
fchaftlichen  Sinne  mehr  aufsere  Aufmunterung  und 
ein  der  geiftigen  Thätigkeit  auf  die  Dauer  gOnftige- 
res  Lebensverhältnifs  zu  finden  ^  wie  es  von  denen» 
welche  noch  als  Fremde  feinen  Lehrftuhl  umgäben» 
grofsentheils  abhänge,  ob  er  diefen  Schritt  bereuen, 
oder  fich  von  Neuem  glücklich  fohlen  foUe.  MitHoff- 
nung,  fährt  er  dann^ort»  trete  ich  in  Ihre  Mitte,  näm- 
Ergänz,  BL  %ur  d.  L.  Z,  1824. 


lieb  mit  der  dreifachen,  unter  Ihnen  ./io&ffii£rii/^  f'ür 
die  Zwecke  die/er  akademifchen  Jahre,  reine  Ent' 
pfänglichkeii  für  eine  klare  9  lichte  Reiigionsanficht^ 
liebevolles  Vertrauen  zu  meiner  Leitung  zu  finden. 
Diefe  drey  Puncto  werden  nun  ausführlich  auseinan- 
dergefetzt  in  einer  warmeq,  herzlichen  Sprache. 
Mit  Uebergehung  des  erCten  Abfchnittes  zeichnea 
wir  nur  Einiges  aus  den  folgenden  aus.  Der  Kampf 
der  Meinungen  auf  dem  Gebiete  der  Theologie, 
heifstes,  fey  von  der  Art»  dafs  Jeder,  der  es  ehr. 
lieh  mit  fich  und  Andern  meyne»  eine  der  beiden 
entgegengefetzten  Anfichten  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  zu  der  feinigen  machen  muffe.  Der  Vf.  trägt 
hier  feine  Ueberzeugung  und  die  Qrundfätze  vor» 
welche  ihn  bisher  in  feinem  theologifcben  Lehramte 
leiteten.  ^jChriftlicherSinn,"*  rufter  dann  feinen  Zu- 
hörern zus  „verträgt  Cefa  nicht  nyr,  iondern  mufe 
nothwendig  gepaart  feyn  mit  Deutlichkeit  der  Er. 
kenotnifs  und  mit  Klarheit  aller  Beftrebungen ,  er 
ift  empfänglich  für  die  Aufhellungen  iXtr  Wiffeo- 
fcbaft  und  fühlt  ficb  wohl  in  dem  Sonnenftrahie  der 
frey  fich  ^entfaltenden  Verminft.  Jedes  Vorberr- 
fchen  des  Gefühls  bekämprend^  jede  Regung  des 
Obfcurantismus,  die  nur  in  verjährten  Formeln  das 
Heil  der  Kirche  findet ,  unterdrückend,  aller  Kopf, 
hängerey,  die  zum  fittlichea  Emporftreben  zu 
fchwach,  in  finftere^Bufsübungen  die  Beftimmuog 
des  Chriften  fetzt»  mitEntfcblonenhelt  entgegentre- 
tend werde  ich  mich  bemühen»  Sie  ftets  zu  den  Ur- 
künden  des  Chriftenthums»  «Is  zu  der  unverfiegba* 
ren  Quelle  göttlicher  Wahrheit  binzuführen,  und 
Sie  für  denCeift»  der  da  lebendig  macht,  zu  gewiu« 
«len."'  Er  hofft  bey  den  Jünglingen  fchon  Empfang- 
lichkeit  fdr  diefe  lichte,  klare  Religionsanficht  vo«^ 
ausfetzen  zu  dürfen,  „denn  der  fugeadliche  Geift 
ftrebt  von  Natur  in  allem,  was  er  denkt  und  bejjebrt, 
nach  Licht  und  Klarheit,  verweilt  gern  auf  dem  Ge. 
biete  des  Vernünftigen  und  Fafslichen  ,*  und  läfst 
fich  nur  fchwer  durch  nichtsfagendes  Formelwefen 

fiewinnen,  oder  in  die  daftern  Schranken  thatenlo- 
er  Frömnreley  bannen  u.  f.  w.*'  -*-  Kurz  die  ganze 
Redeift  fo  befcbaffen,  dafs  ficb  die'Herzen  der  Zu. 
hörer  dem  Redner  mit  Liebe  und  Zutrauen  zuge- 
wandt haben  n^Qffen. 

In  Nr.  2.  der  Einladung  zu  der  Antrittsrede  be. 
handelt  der  Vf.  einen  nicht  tinintereffanttfn  Gegen, 
ftand;  eine  Charakterifirung  der  Paraphrafe  des  Jo. 
nathan,  welche  wir  vom  Pentateuch  befilzen.  D^m 
Rec.  b4t  es  Freude  gemacht ,  dafs  Hr^  W.  durch  den 
E  t7)  ip 
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in  einer  bekannten  Anzeige  gegen  feine  treffliebe 
Abhandlung  Ober  die  cbaldäifche  Ueberfetzung  des 
Onkelosausgefprochenen  harten,  aber  gänilieb  un* 
verdienten  Tadel  ficb    nicht  hat   abhalten   laifen, 
anch  fernerbin  die  alten  UeberfetZ4ingen ,    ein  nicht 
unbedeutendes  Holfsmittel  far  die  hebraifche  Wort, 
forfchung,  genauer  durchzugehen,  ihren  Charakter 
zu  beftimmen  und  ihren  VVerth  deranächft  gehörig 
zu  würdigen.     Denn  diefer  Pfad  ift  noch  keine&we« 
ges  gebahnt,  und  das  Prunken  mehrerer  Commen*. 
tare  mitCitaten  der  alten  Verfionen  führt  zu  gar  kei« 
nem  Refultate ,  da  ihre  Verfaffer  das  Wefen  und  die 
Farbe  der  ganzen  Ueberfetzung  nicht  durchfchaut 
haben.  «-      In  dem  vorliegenden  erften  Specimen 
hat  er  es  nur  mit  der  indotes  und  dem  ufus  der  Pa- 
rapbrafe  zu  thun.     Ueber  den  Urfprung  derfelben 
will  er  zu  einer  andern  Zeit  handeln.  *  Die  Oecono- 
Tnie  der  Abhandlung  ift  nun  folgende:   $.  i.  de  indo* 
le  hiijus  paraphrafeos  in  unlver/um  und  zwar   a^^de 
crinca  textus  chäldaici  conformatione.    Wie  aus  den 
.  alten  Verfionen  (überhaupt  fOr  die  Kritik  des  hebr. 
Textes  faft  gar  nichts  zu  gewinnen  ift,   da  in  den 
■  Stellen,  welche  der  Verbeüerang  bedQrfen,  entwe- 
der nicht  einmal  deutlich  ift,  wie  die  Ueberfetzer 
gelefen  haben,  oder  diefe  Beb  offenbar  Conjectnren 
erlaubt  haben ,   fö  ift  auch  die  Paraphrafe  des  Jona* 
tban  insbefondere  fQr  diefen  Zweck  durchaus  obse 
Nutzen.     Durch  Beyfpiele  wird  diefs  aufser  Zwei- 
fel gefetzt.  —     $.  2.    b)  de  indole  hujus  paraphra* 
Jeos  hermeneuUca.    Jonathan  ift  Paraphraft  im  ei* 
gentlicheo  Sinne,  nicht  Ueberfetzer :^omiz£a^frl/i»* 
cere  ratus,  vix  quinifUe  aut  fex  verfiöuto»  de  verbo 
reddidit^   plurimay   in  fummum  arbitrium  ^ffuftu^ 
.  addendiSi    muiandisy    pervertendis  fentemiis  inie* 
grls  ad  ing&aia  popularium  ita  accommodapil ,   ui 
perfaepe  non  librosjacrosfed  commenea  Rubbinorum 
'  legere  iibi  videaris*     In  diefem  harten  Urtheil  ftim- 
mtn  wir  dem.  Vf.  völlig  bey.     In  den  drey  nächft- 
folgenden  $$.  ift  diefs  näher  motivirt.     Denn  alles 
das,    was  von  Jonathan  in  dem  Texte  unigeftaltet 
worden ,  läfst  fieh  etwa  auf  drey  Klaffen  zurückfüb. 
ren :  alia  ad  oraiionem  hebraicam  ,  ubi  aliquäntulum 
impediia  erai^  /aciliorem  ntddendamfpeacmt;  alia 
emendandi^  quae  minus  rededicta  videbantur^  ßU" 
dium  putidum  produnty  alia  denique.afafeidiofa  lo* 
quaoitaie  prt^ecia/uni<^    quae  in  diducendis  exoT' 
nändisque  hebraicis  fibi  egregie  placet  verisque  hl- 
ftorüs  ridiculas  fiAtdas  immf/cere  Jiaud  enibefcit* 
Man  kann  demnach  kaum  die  Frage  auf  werfen,  ob 
er  bey^  der  Ueberfetzung  fchwierigerer  Stellen  hin« 
reichende  Kenotnifs  der  hebräifohen  Sprache ,  Um- 
ficht. lind  Scfaarffinn  bewiefen  habe;  in  den  poeti- 
Jfcben  Stacken  namentlich  hat  er  feiten  etwas  Gelun« 
des  und  VemQnftiges,  oder  auch  nur  Etwas,   was 
auf  eine  richtige  Erklärung  leiten  könnte,  fondern 
verdreht  fehr  oft  den  Sino  des  Schrift ftellers  ganz 
und  gar»    Der  jte  $•  Quomodo  loca  difßciliora  inier* 
preiatus  fii  Jonaihas^  hat  daher  nicht  viel  Rohmli- 
ches  vom  Jonathan  zu  fagen.     Hr.  IT.  unterfcbeidet 
dreyerley  Arten  von  Ichweitn  Stellen ;  einmal 


folche,  welche  Jonathan  gut  erkISrt  faitj  ihrer  find 
fehr  wenige;  z.  Bw  helfet  ea  i  Mof«  14, 14  vom  Abra« 

ham  V^"*^^  n.H  pvi,  Jonathan  giebt  es  gleich  der  Pe- 
fchito  durch  ttanpS  ^^^m  ^üS'iV  m«  pn  armaxii 
(  Abrah.)  fervos  u.  f.  w.     Vergl.  auch-  4  Mof.-y,  3; 

3  Mof.  I,  16.  Die  zweyte  Klaffe  find  folche  Stellen, 
wo  Jonathan  fich  eines  Irrthumes  fchuidig  gemacht 
hat;  Hr.  W.  unterfcheidet  fie  in  folche,  wo  er  Ent- 
fchiildigung  verdient,  weil  er  auch  fonft  gute  Ueber- 
fetzer zu  Genoffen  feines  Fehlers  hat,  dann  aber 
auch  in  folche,  wo  er  eine  aufserordentliche  Unwif« 
fenbeit  verräth,  wie  man  fie  kaum  bey  Anfänaern 
ertragen  m5cbte.  Dahin  gehört  z.  B.  3  Mof.  ijT^g, 
wo  erzählt  wird ,  die  Hebräer  feyen  aus  Aegyptea 
gezogen  a^rcn;  Jonathan  Qberfetzt  es:  DV  in  Ss 
ip^bo  pSdts  Ma70h  unusquisque  afcendli  cum  quinqua 
pueris,*  vergl.  4  Mof.  14,  44.  23,  3.  Die  dritte Klaf- 
fe  enthält  folche,  wo  man  nicht  entfcheiden  kann» 
welchen  Sinn  Jon^thas  den  einzelnen  hebräifchen 
Worten  untergelegt   habe;,  z.  fi.    i  Mof.    20,   i6. 

4  Mof«  24,  6;  vor  allem  gehören  die  Gedichte 
1  Mof.  49.  5  Mof.  $2  ti.  33  bieher.  $.  4.  AddUa- 
memorum  Jon.  primutn  genus  befchäftigt  ficb  Hr.  W. 
mit  der  Befchaffenheit  und  denUrfachen  der  Verän- 
derungen und  Umftellungen,  welche  fich  Jonathaa 
erlaubt  hat.  Zuerft  ift  diefs  dann  gefchehen,  wenn 
ein  Ausfpruch  des  Schriftftellers  zu  kurz  oder  un« 
deutlich  erfchien,  eine  ungewöhnliche  Metapher 
enthielt;  in  folchen  Fällen  gab  Jonathan  nach  dem 
Beyfpiele  anderer  alten  Ueberfetzer  kurze  erläutern- 
de Gloffen  und  zwar  nicht  ohne  eine  gewilfe  Oih 
wandtheit,  vergl.  i  Mof.  i,  6.  28.  2,  i8«  3>  i.  I^ 
Aber  in  vielen  Stellen,  wo  man  eine  folche  Gloffo 
erwartet  hätte,  läfst  auch  er,  wie  Onkelos,  dea 
Lefer  im  Stiche.  Die  Sitte  vieler  alten  Ueberfetzer» 
ftatt  der  alten  und  veralteten  Namen  von  Völkern» 
Städten,  Berten  u.  f.  w.  die  neuern  und  gewöhn* 
lieber  gewordenen  zu  fetzen,  befolgt  auch  Jonathan 
und  zwar  mehr  als  Irgend  ein  früherer.  Dafs  er 
oft  das  Rechte  traf,  oft  aber  auch  irrte,  läfst  fich 
von  felbft  erwarten ;  befonders  ^ilt  diefs  von  der 
grofsen  Völkertafel  i  Mof.  10.  f.  5.  Additamenio^ 
rum  Jon.  aherum  genus  zeigt,  wie  Jonathan  den 
Text  den  Anflehten  feiner  Zeitgenoffen  anzupaf[en 
gewagt  habe;  vor  allem  focht  et  alles  zu  vermeiden, 
was  fich  mit  der  Majeftät  Gottes  nicht  zu  vertragen 
fcheint^  und  entfernt  daher  die  Antbropopatbismen 
und  Antbropomorphismen«  wie  Onkelos  gleicher 
Weife.  Statt  Jeho^a  fchreibt  er  daher  '^n  M-ton> 
oder  »^^">  Hip^,  oder  ajicb  *'»n  km^dtü,  und  zwar 
'^^T  »ip'»  befonders  da,  wo  es  heifst,  Gott  fey 
Sterblichen  erfchienen  (1  Mof.  18,  l.  28,  IJ.  35» 
yO;  ftatt  folcber  Wörter,  welche  menfcbliche 
Handlungen  bezeichnen,  als  fich  erinnern,  fehen« 
wiffen,  wählt  er  andere,  welche  fich  mehr  fOr  die 
Gottheit  paffen ;  wo  Gott  mit  Menfchen  geredet  ha- 
ben foll,  fetzt  er  auch  wohl  flatt  deffen  die  Engeln 
jedoch  nicht  fo  oft^  als  man  bev  feiner  Vorliebe  far 
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Angek]5gi6  trwarten  kSimte.     Gleich  andern 
alteo  jQdiiob«o  Interpretea  vermeidet  er  es  forgfäl- 

tig,  defs  Menfchen  der  Name  q^hSm  oder  göttliche 
EigeofchafteD  beygelegt  werden  3  Mof.  4,  1^    7,  i. 
-ai«  6«     Auf  der  andern  Seite  aber  beftrebt  er  ficb, 
dafs  den  Grandern  der  hebräifchea  Nation  von  ibr 
rem  Ruhme  nichts  entriffen  werde»  vergl.  1  Mof.  20» 
13.    30,  4*  9*    38>  2*    a  Mof.  a«  la;    jedoch  ift  er 
darin  nicht  völlig  confeqaent  geblieben ,  als  I  Mof. 
48,  22.  -^     Die   wilifctkrlichen  Exornirungen    und 
Erweiterungen  des  Originals ,   welche  ficfa  Jonathan 
hat  zu  Schulden  kommen  laffen ,   befchreibt  $•  6. 
Adäiiameniorum  Jon*  iertium  genus;  fie  kommen 
hauptfächlich  auf  diefe  drey  Arten  zurück:    aliae 
funt  de  rerum  geßarum  caußis  et  raiionibusy  aliae 
fpeciant  ad  patriafcharum  omninoque  IsraelUarum 
laudes  exornandas^  aliis  denique  contlneatur  ^  quae 
cpiniones^  mores  infiUuiaque  receniiora  prlscls  iem- 
poribus  irtbuane»     Alle   diefe  Fabeleyen   find  aber 
keinesweges  als  ein  Werk  des  Jonathan  anzufeheo, 
fondern  er  erlernte  fie  vielmehr  wohl  in  den  jQdi- 
fcben  Schulen,  auae  nihil  amiquius  hftbebant^  nifi 
ut  res  majorum  infacris  ÜUeris  perfcriptas  exorna* 
■rentf   augereni,    illuftrarent.     Denn  vieles  findet 
fich  auch  eben  fo  im  Talmud,  Einiges  fogar  in  den 
Schriften  des  Jofephus.     Zahlreiche  Beyfpiele  ma> 
eben  die  Befchaffenheit  dieferZufätze  (fie  und  meift 
lippifch)  deutlich;  der  KQrze  wegen  mOlfen  wir  fie 
übergehen.     Nur  diefs  möge  noch  erwähnt  werden, 
dafs  Jonathan  befonders  6xe  reUgiöfen  .Meinungen 

feiner  Zeit  der  frühem  aufdringt ;   viel  Gefallen  un*  _^       

det  er  an  der  Engellebre  und  der  Lehre  vom  jflng»    Exegeten  des  N»  T.  zu  machen  pflegen,    keinem 


fcbiedenheit  der  Meinungen ,  welche  fo  weit  ansein« 
ander  liegen,   dafs  oft  der  eine  das  für  ausgezeicht- 
net  und  liöchft  lobenswerth  hält,  was  demaadera 
fchlecbt,  unnütz  und  wohl  gar  dem  Chriftentbum«. 
nachtheilig    erfcheint.      Am    wenigften  jedoch  ifti 
diefs  der  Fall  in  der  Kirch engefchichte  und  Exe« 
gefe,     wenn  anders  beide  fich  in  ihren  Grenzen* 
halten ;  «daher  wäre  es  kein  verwegenes  Unterneb» 
men,    wenn  Jemand  die  Verdienfte  unferes  Zeit* 
alters  z*  B.  um  die  letztere  zu  würdigen  fich  vor« 
fetzte.     Denn   gerade   feit  wenigen  Jahn^efaendea 
ift  die  Lexicographie  und  Grammatik  forgfältiget 
und    umfichtiger    behandelt,    der  Charakter,    das 
wahre  Wefen   und    der    Urfprung*  der  biblifchea 
Bücher   mit    gröfserer    Unbefangenheit    und    mit 
gründlicher  Benutzung  der  vorhandenen  Data  ge« 
neuer  beftimrfit  worden;  in  der  neuteftamentlichea 
Kritik   und  Hermeneutik  wurde  der  lang  verlaffe« 
ne  und_.faft  ganz  verhafste   richtige  Weg  wieder 
betreten,     es  wurde  feri^r  das  Sprachidibm  des 
N.  T.  richtiger  ge würdig* und  die  grammatifchen 
Gefetze  endlich  von    einer  Menge   grober  Vorne, 
tbeile  und' Irrthümer  gereinigt,  fo  dafs  wejsigftens 
der    eigentliche  Grund  gelegt   iil,    auf  dem  eine 
vollkommene  Interpretation  der  Bibel  ruhen  mufs* 
Wie, aber  der  Kreis  der  Wiffenfchaften  überhaupt 
keine  Gren/.en  kennt,    fo  verhält  es  fich  auch  mit 
der  Exegefe;    noch  immer  ift   ein  grofses  weites 
Feld    für  uns    und   die   Nachkommen  übrig,    auf 
welchem  fich  viel  Verdienft  erwerben   läfst,    ob 
gleich  die  Vorwürfe,    welche  die  Philologen  und 


ften  Gericht;  er  unterfcheidet  gute  (Michael,  Sag 
BUgael,  Gabriel,  Uriel)  und  böfe  Engel  (Schachau 
fai,  Gfiel,  Sammael);  des  Meffias  aber  und  des  An- 
tichrifts  gedenkt  er«  feltener.  Nach  allem  diefem 
laistfich  denken,  dafs  das  Urtbeil  $.  7.  Conclufiode 
ufu  hujus  paraphrajeos  nicht  befonders  günftig  aus« 
fallen  könne.  Für  Kritik  undHermeneutik  ift  diefe 
Paraphrafe  von  fehr  geringem  oder  gar  keinem 
Nutzen ,  dagegen  enthält  fie  zur  Kenntnifs  des  Ur* 
fprungs  und  der  wahren  Befchaffenheit  des  Juden* 
tbums  manche  fcbätzbare  Beyträge. 

3)  Die  Rede  felbft,  durch  welche  Hr.  Dr.  W. 
feine  Profeff<|r  antrat,  verbreitet  fich  über  die  Man- 
gel,  welche  entfernt  werden  muffen,  um  dienen* 
teftamentliche  Exegefe  zu  verlaffen.  Kann  gleich 
in  einer  Rede  als  folcher  der  Gegenftand  nur  im  AU« 
gemeinen  bebandelt  werden ,  läfst  fich  gleich  darin 
Dicht  das  Einzelne  durch  Beyfpiele  belegen,  fo  ift 
doch  fchon  eine  allgemeinev! Andeutung  willkom- 
men, nnd  aufserdem  verfpricbt  Hr.  W.  bey  Gelegen- 
beit,  in  akademifchen  Programmen,  das  Genauere 
und  Speciellere ,  welches  eine  Rede  entftellen  wür- 
de 9  dem  Publicum  mitzutheilen. 

In  keiner  Wiffenfchaft,  beginnt  Hr.  W.  diefe 
Bede,  ift  es,  die  Philofophie  etwa  ausp.eoommen, 
fcbwieriger,  zu  beftimmen»  ob  diefelbe  Fortfehritte 

gemacht  habe  oder  nicht,  als  in  der  Theologie;  der 
rand  davon  liegt  in  der  aufaerordentlicbeii  Ver* 


weges  gerecht  find.  Sie  ftfitzen  fich  gewöhnlich 
darauf,  dafs  trotz  der  anhaltenden  Bemühungen 
fo  vieler  Gelehrten  feit  300  Jahren  doch  die  Mei- 
.nungen  über  viele  Stellen  des  N.  T«,  eines  fa 
kleinen  Buches,  fo  getheilt  feyen,  dafs  die  Theo» 
logen  zwar  eine  förmliche  Hermeneutik  befäfseut 
welche  den  Philologen  zur  Zeit  noch  fehle  9  aber 
dennoch  aufserordentlich  in  ihren  Erklärungen  von 
einander  abwichen ;  dafs  fie  endlich  folche  SteL 
len «    welche  nicht  ganz  mit  Ihren  Anfichten  über« 

« einftimmten ,  t>bne  Rückficht  auf  di«  wahre  &•• 
deutung  der  Tempora,  Partikeln  u.  f.  w.  inter* 
pretirten.  Dagegen  bemerkt  Hr.  W.  folgendes: 
Verhältnifsmäfsig  ift  das  N.  T«  zwar  nur  ein  Werk 
von    mäfsigem    Umfange;     allein    .die     einzelnen 

^Schriftfteller,  welche  daffelbe  umfafst,  find  dar  dl. 
aus  verfchiedenen  Charakters,,  fo  dafs  man  drey 
oder  vier  Arten  zn' unterfcheiden  hat,  deren  jed« 
ihren  eigene^  Erklärer  verlangt.    Allerdings  bi^rr« 

fchen  über  fchwere  Stellen  abweichende  Meioün- 

Sen,  aber  diefs  ift  dadurch  zu  entfchaldigen,  dafi 
ie  Schwierigkeiien  durchaus  eigener  Art  find, 
{Hl  autem  loci  ambiguij  fi  quid  video^  e  tripU^ 
ci  gener e  /unt;  alil  leguniur  in  epißolis  Paulli 
familiaribus  ^  alü  in  Chrißi  fervatoris  praecepHs 
et  quae  graeee  dici  folent  gnomis,  alii  denique 
ad  rerum  chriftianarum  primordia  fpectant)  und 
fich  das  M.  T.  nicht,  wie  meiftentheils  lateinifche 

und 
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ond  griechifche  Profan fcribenteo  au$  «ndetn  BQ- 
ithern  erläutern  läfst,  iondern  einzig  und  allein 
aus  Geh  feibft;  aurs^rdem  Gnd  auch  die  Klaffiker 
dicht  ganz  rein  vda  folcfaen  Stellen,  über  de- 
ren Sinn  di^  Philologen  ebenfalls  uneins  find.  IDa- 
btty  kommen  noch  die  dogmatifcben  Anficbten 
bey  Erklärung  de«  N.  T.  fo  leicht  ins  Spiel,  und 
erichweren  clas  Gefchäft  des  Erklärers.  Dafs  die 
Exegeten  und  Hermeneuten  des  N.  T.,  deren  wir 
feit  der  KircVieoTerbefferung  Luthers  eine  höchft 
anfebDlicbe  Reibe  befitzen ^  noch  Vieles  zu  thun 
Qbrig  gelaffen  haben,  hat  feinen  Grut)d  hanpt- 
{achlich  in  den'  dogmatifcben  Streitigkeiten,  wel- 
che fa{t  ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  in  Anfprucb 
nahmen.  Das  n«>ch  zu  Leiftendc  führt  Hr.  W.  von 
S,  13  —18  auf  drey  Puncte  Zurück*  primum  ma- 
jorem in  explicando  N.  T.  diligentiam  grammatU 
cam  paftuloi  deinde  in  ßnguhrum  fcriptorum  in- 
dolent aigue  ejus  9  quam  celebranty  orationis  in* 
gtnium  accurcuius  inqufikendum  effe  contendo^  de- 
nique  ipfam  etiam  difciplinam  hermeneudcam  ad 
ceräores  feverioresque  leges  revocarl  et  pojje  et 
deberey  perfuafum  mihi  eft.  D)e  neuteftamentJi« 
eben  Commentatbren  haben,     um   nur  noch  Eini- 

{les  auszuheben,  das  von  den  griechifchen  Philo- 
ogenviel  zu  wenig  (^tantum  abeft^  ut^  guae  eru* 
ditifßmorum  ^  hominum  ftiidiis  paratae  funt ,  copiis 
utantur^  ut  fibl  in  prißind  paupertate  mirifice 
placeant);  man  meint,  die  Apoftel  hätten  die 
Regeln  dtr  griechifchen  Grammatik  nicht  beach- 
tet. Grvodfätze,  welche  bey  Erklärung  der  cin- 
£elnei\  Schriftfteller  beobachtet  werden  muffen, 
hat  man  faft  noch  gar  nicht  aufgeftellt,  was  man 
aber  im  Allgemeinen  darüber  gefagt  hat,  erman- 
gelt der  Genauigkeit  und  Deutlichkeit;  der  Nu- 
tzen, welcher  aus  den  U  eher  fetzungen  des  N.  T.,  bc- 
fonders  den  morgenländitchen  entfpringt,  zumal  ihr 
Gebrauch  für  Exegefe,  ift  ganz  aufser  Acht  gelaffen/ 
Aus  allem  diefen  wird  man  fehen,  wie  in- 
tereffant  auch  diefe  kleinen  Schriften  find,  und 
wir  hoffen,  dafs  unfere  Anzeige  dazu  beytragen 
werde»   ihnen ^och  mehr  Lefer  zu  verfchaffen.  . 

PAEDAGOGIK. 

1)  Kopenhagen,  b.  Vf.  u.  C.  Grabe:  Mere  om Mi. 

nerwisStavelJebogogfammesBruß.  (Ueber  der 

Minerva  Buchftabirbuch  und  deffen  Gebrauch) 

.von  A.  Gamborg^   Pr.   d.  Phil.  u.  f.  w.    18^4. 

22  S.  8*  * 

ß)  Ebenda  f.  y  b.  Vf.  und  in  Gyldendals  Buohh.: 
Syllabarium  Minervae^  eller  Laefebogfor  de  a/- 
lerförße  Begyndere.  (Der  Minerva  Syllabir- 
kunft;  oder  Lefebuch  für  die  erften  Anfänger). 
Von  A.Gamborg.  Motto:  „Non  fum  uni  angu- 
lo  natus;  patria  mea  eft  totus  hie  muodus^'' 
Sen.  1834«  48  S.  kl.  8-  (Auch  mit  eiaem 
deuifchen  und  fchwedifchen,  Titel). 

Der  ehrwürdige  Greis,   Prof.  Gambore  zu  Roes- 
kilde»  befcbäftigt  ficb>  wie  man  aus  dielen  beiden 
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Schriftchen  fiebt,  noch  in  einem  Altei^  zwifchea 
70  und  80  Jahren  mit  Aofiöfong  der  wahrlich  nicht 
leichten  und  doch  fo  leicht  fcheineoden  Aufgabe: 
wie  man  die  Kinder  amrbeften  lefen  lehren  könne  ? 
Schön  leioe  Legologie  (f.  A.  L.  Z.  i8o8*  April)  ent- 
hielt eine  Anweilung  zu  einer  von  allen  bisherigen 
ganz  verfcbiedene  Lefeiehrmethoden ;  fie  hatte 
Aehnlichkeit  mit  der  von  Peßatozzt^  ZeiJJe  u.  a. 
vorgefchlag^nen,  wich  aber  aucbin  manchen  Stücken 
von  ihr  ab.  Der  vorliegende  Verfuch,  weflchen  der 
Vf.xmit  Beziehong  auf  eine  feiner  frühem  Schriften 
das  Syllabarium  der  Minerva  nennt,  nähert  fich  mehr 
<ler  Bell  -  Lankaßer'ichen  Methode;  doch  hat  auch 
diefer  Manches  ihm  ganz  Eigene.  Die  Hauptfache 
läuft  darauf  hinaus»  dafs  dem  Kinde  die  Buchfta- 
ben  •  Zeichen  auf  die  allereinfachfte  Weile  vom  ein« 
zeinen  und  geraden  Striche  bis  zum  gebogenen, 
krummen  und  zufammengefetzten  Scbriftzeichen 
unter  genauefter  Beobachtung  der  Stufenfolge  be- 
kanntgemacht werden;  dafs  es  nun  Sylben  von  2,3 
und  mehr  Bucbftaben  deutlich  ausfprechen  lernt, 
und  fo,  ohne  alles  eigentliche  Buchftabiren »  zum 
Lefen  von  verftaddenen  und  nicht  verftandenen 
Wörtern  übergeht,  und  zuletzt  halbe  nnd  ganze  Zei- 
len ihm  bekannter  Wörter  mit  und  ohneZufammen- 
hang  lefen  lernt.  Rec.  mufs  ein  näheres  Detail  die- 
fer Methode  folchen  kritifchen  Blättern  fiberlaffen, 
die  es  allein  oder  doch  hauptfächlich  mit  der  Päda- 
gogik zu  thiin  haben;  er,  feiner  Seits,  findet  den 
Nr.  a.  befindlichen,  und  in  15  Abfchnitte  zerfal- 
lenden,' von  derti  Vf.  befolgten  ftufenweifen  Fort- 
fchritt  vom  Einfachen  und  Leichten  znni  Zufammen- 
gefetzten und  Schwereren  beym  Lefenlebren  {o 
natürlich,  'und  auf  die  dänifche,  fchwedifcbe  und 
deutfche  Sprache  fo  anwendi>ar5  dafs  er  nicht  den 
entfernteften  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  in 
Nr.  I.  abgedruckten  Zeugniffe  für  die  grofse'Nütz- 
Jichkeit  diefer  (ramAor/^*fchen  Methode  hegt.  Defto 
fchwerer  ift  es  ihm,  zu  erklären,  was  doch  die  Ur- 
fache  feyn  kand,  dafs  man  diefer  Art  Schriften  ei* 
nes  fo  hochachtungswürdigen  Vfs.  in  den  kritifchen 
Blättern  des  Vaterlandes  deffelben  nicht  zeitig,  und, 
w'ie  es  fcheint,  nicht  gern  anzeigt.  „Da  meme 
Methode,  hcifst  es  in  der  Vorr.  zu  Nr.  i.,  nicht 
nach  dem  Kopfe  des  pädagogifcben  Rec.  in  der  däii. 
Litteraturtidende  war,  er  aber  gleichwohl  weder  ei- 
nes Niemeyers  Autorität,  noch  viel  weniger  Grün- 
de oder  Erfahrung,  mir  entgegenfetzen  konnte;  fo 
zog  er  es  vor,  meine  Arbeit  itillfchweigend  zu  über- 
gehen u.  f.  w,"  Das  ift  fchwer  zu  glauben!  Schon 
die  Achtung,  die  man  dem  Vf.  einer  Nyfii  and  fo 
mancher  anderer,  den  Selbftdenker  und  das  gemei- 
ne Befte  mit  jugendlichem  Feuer  und  Eifer  beför- 
dernden Greifen  verrathenden ,  Schriften  fcholdig 
ift,  fcbeint  zu  einer  diefem  ganz  entgegengefetzten 
Erwartung  zu  berechtigen!  Oder-*  hat  ekwa  der 
wackere  Gamborg  noch  immer  mit  Kritikern  nnd 
Antikritikern,  wie  vor  ao  bis  30  Jahren «  zu  f chaf- 
fen? 
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Braünschwbio,  in  der  Schulbucbh. :  Julius  Augufi 
RemerSy  vormaligen  Profeffors  zu  Helmftedt, 
Händbuch  der  neuern  Gefchichiej  von  der  Kir- 
cbenverb^fferurtg  bis  auf  den  AachncrCongrcfs 
im  J.  I8i8-  Fünfte  verbcrferle  und  vermehrte 
Auflage  vom  Profeffor  Saatfeld  in  Göttingen. 
Erßer  Band.  1824.  VIII  u.  4308.  Zweycer  Bd. 
1 824-  64s  S.  8. 

|7s  ift  febr  zu  beförcbten,  dafs  der  Z^eck  der 
"*^  wackern  Verlagshandlupg ,  Remer*s  allgemein 
gefchätaes  Handbuch  von  neuem  zu  verbreiten, 
durch  diefe  Auflage  mehr  verhindert,  als  befördert 
werden  möchte.  Denn  wenn  fie  auf  dem  Titel  eine 
verbefferte  und  vermehrte  heifst,  (o  kann  man,  nach 
aogeftellter  Vergleichung  mit  der  altern,  wohl  nicht 
anders  urtheilen,  als  dafs  die  Verbeffeningen  fpar- 
{am  und  gröfsten  Theils  unbedeutend  find,  viele  nd« 
tbige  £rgänzungen  fehlen,  und  die  Vermehrungen, 
vrelche  aus  der  neueften  Gefehichte  beftehen,  fich 
fo  ausgedehnt  haben,  dafs  6e  Geh  nicht  im  gehörigen 
Verbältniffe  zum  Ganzen  befinden.  Der  Grnnd 
davon  fcheint  nahe  zu  liegen.  Verbeffemngen  näm« 
lieh  und  Ergänzungen  eines  folchen  Bucbes  find  mit 
gewiffea  Schwierigkeiten  veriwaden;  zu  den  be- 
zeicho^en  Vermehrungen  aber  brauchte  der  Her- 
ausgeber nur  einen  Auszug  ans  feiner  ^llgemeinea 
Gejchichie  der  neueften  Zeii.  Leipzig  1819*  a.  f.  w. 
2u  machen,,  der  ihm  nicht  fchwer  fallen  konnte. 
Folgende  Belege  mögen  des  Rec.  Urtheil  recht* 
fertigen. 

ISacb  der  Vorrede  i^ill  fich  der  Heransg.  beton* 
deTS  durch  die  hinzugefüete  neue  Literatur  um 
das  Buch  verdient  gemacht  haben.  Er  fagt  in  diefer 
Rilckficht  S.  I :  „Nach  dem  Wunfche  der  Verlags» 
baodlung  hat  der  Unterzeichnete  die  Beforgung  die- 
fer y&ii//en  Ausgabe  des  Remerfchen  Handbuchs  der 
neoern  Gefehichte  Qbernommin,  und  glaubt  daher 
kflrzlich  über  feinen  Antheit  an  dem  Werke  einiges 
vorausfchicken  zu  mQf(en.     Wie  fcbon  der  Titel  an- 

f^ebt»  hat  er  die  Gefehichte  bis  zum  J.  1818  fortge> 
äbrt«  während  ^die  vierte  von  dem  feiigen  Hemer 
noch  felbft  beforgte  Auflage  mit  dem  J.'i8o2  fchlofs. 
Er  hat  zugleich,  wo  es  ihm  nöthfg  und  räthlioh 
fchieo,  Veränderungen,  die  er  for  Verbefferungen 
hielt«  vorgenommen,  und  mancberley  Zufätze,  lior- 
^pgllch  in  lUerqrifpher  Rückficht  ^  biozugefflgt.  *' 
Srgänz*  BL  zur  A.  h.  Z.  v%2^* 


Da  beynabe  dber  keinen  gefcbicbtiiehea  Gegea- 
ftand  in  den  neueften  Zeiten  fo  viel  gefcbrieben  wor. 
den  ift,  ais^,  bey  Gelegenheit  des  letzten  Reforma^ 
tionsjobiläi ,  über  Luthers  Leben  und  die  Reforma- 
tion ,  fo  verglich  Rec.  die  von  Rem&r  in  der  vierten 
Auflage  S.  69.  aufgeführten  Schriften  mit  denen  der 
neuen  Auflage  S.  54  und  55.  Bey  Remer  heifst  es: 
„Von  Luthers  Leben  flehe  befonders  7.  G.  Walcht* 
ausfohrliche  Nachricht  von  D.  Mart.  Luther  im 
24ften  Theile  der  Ausgabe  der  Lutherfchen  Sehrif* 
ten  S.  I  •*  875  and  7.  M.  Schröckh^s  Leben  Lutheri 
in  d.  Leben  her.  Gelehrten  2ter  Bd.  Die  übrigen » 
die  Reformation  betreffenden  Schriften  fteheo  ange- 
führt in,  fTa/c^x  bibl.  theoL  t.  3.  p>6l%  und  in  J^. 
A.  Fabricii  centlfoUo  Luther*  Hamb,  1738  «i.  1730« 
Eine  gute  Einleitung  in  die  Reformat.  Gefch.  ift:  J. 
Lor.  von  Mösheim  Gefch.  der  Kircfanverbefferung 
im  i6ten  Jahrh.  herausgegeben  von  J.  A.  C.  von  ££ 
iieff,  Leipz.  1773.**  Wörtlich  fo  lautet  es  audi  ia 
der  neuen  Ausgabe.  Nicht  Eine  von  den  vielen  za 
oben  genannter  Zeit  erschienenen  Scbriften  ift  hin« 
zugefügt.  Das  heifst  doch  wirklich  die  Sache  za' 
nachläfßg  behandeln.  Und  wenn  denn  blofs  an  die* 
fem  einzigen  Orte  die  ZufStze  vermifst  würden ,  fO' 
könnte  es  noch  überfehen  werden;  aber  man  trif^ 
auf  gar  zu  viele  Mflngel.    So  ift  in  Her   alten   Aus« 

fabe  in  der  Gefehichte  der  Gelehrfarakeit  $.  .10« 
\.  106  für  die  Dichtkunji:  Schmidfs  Anweifune  der 
vormehmften    Bücher  in  allen   T^eU&n  der  Dicht' 
kunftf  Leipzi|r  1781,   und  $.  11  für  4'^  Beredtfanu 
keit  gar  kein  Werk  genannt.    Eben  fd'  in  der  neuen 
Ausgabe,    obgleich    Bouterwecks    Gefehichte    der 
Poefie  und  Beredtfamkeit  allgemein  bekannt  ift.    In 
der  Gefehichte  der  Kultur  des  folgenden  Zeitraums' 
von  1740  bis  18IS  wird  jeder  nur  einiger  Maafsen  iat 
der  Gefehichte  Bewanderte  auf  den  enten  Blick  ähn- 
Hobe  Mänsel  entdecken«    So  ift  z.  6.  ^.  Ho.  S.  i o8» 
Gymnaftik  überfchrieben ,    unverändert  geblieben« 
Demnach  wird  hier  von  Fecbtkunff,  Rejtkunft,  thea«- 
traUfchem  Tanze,  Pantomimen  und  Balaneirübungea 
gehandelt,eber  von  der  Turnkunfi^  die  in  der  neneror 
deutfchen  Gymnaftik  eine  merkwürdige  Epoche  ge« 
macht  hat,  und  einigen  darüber  gefchriebenen  Wer- 
ken, z.B.  Guttmuths  Turnbuch  Prankf.  a,  M.  I8l7f 
kein  Wort.     B^y  der  Stati/iik  $.   15  find  für  Preii* 
fsen:     Büfc/üng^    fifchbach,     Leonhanttf   Haufen^ 
Küßer  u.  f.  w. ,  angeführt,  aber  geriide  den  vorzüg. 
licbfien  Statiftiker  gegen  das  Ende  des  oben  anje- 
geben^^n  Zeiiraames»  iCri^e^  findet  man  «lebt,  ./ür 
F  (7)  das 
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i$n  ^smani/che  Reich  ^üd  Parier  ^  Löieh^  Ton 
o.  f.  w.  genasot;  aber.äter  berObm|e  Vf.  des  oeueften 
Hauptwerkes,  udes  esmanijhhen  Reichs  Siaais* 
ver/aßung  und^iaaisverwaluMg^  Wien  1815»  2  Bde 
lo  8"  Jofeph  von  H^fnmrr  ift  Obergangeii«  Der  fech* 
«•bau  $.  Phi4of7phie  heikefne  Erweitemog  er  halten, 
obgleich  hier  f o  viel  nachzotragen  gewefeo  wäre.  Noch 
mehr  würde  diefs«  der  Fall  mit  dem  igteo  §.  Phyfik 

fr^wefeo  feyp.  Wie  manches  ift  feitigosilidileferWif- 
eolcbaft  entdeckt  worden,  woTon  der  Herausgeber 
das  Hauotfäcblicbfte  doch  hätte  berObren  follen! 
^y  den  tolgenden  ($  dem  I9ten  CAemie,  de«n  soften 
Arzaeykuadct  dem  aifteo  Reckiswiffenfcha/t  findet 
6cb  weder  die  AnfQbrung  eines  neuen  Werkes,  man 
denke  bey  diefen  Wiffeqfchaften ,  für  welche  feit 
zwanzig  Jahren  fo  viel  geleiftet  worden  ift»  ooch 
irgend   ein    Zufatz    im    Paragraphen  felbft,    aos- 

Jreoommen  in  dem  letzten,  dem  aiften  Re^usmlf* 
enfche/e.  Hier  bebt  Reo.  befonders  Einen  als  cha* 
r^kteriftifch  aus.  Remer  hatte  in  diefem  $•  S.  195 
gefegt:  „Auch  die  Rechisquellen  der  Vorteli  blie* 
ben  nicht  unbeachtete  Hieher  gehören  Are«iWyMmüir» 
Gebauers  und  Spangenbergs  vereinigte  BemObungen 
lim  eine  genaue  und  krhifche  Ausgabe  des  Corpus 
juri^  civUis;  Jujt.  H.  Böhmer's  Verdlenfte  um  das 
Corpus  juris  canonici  und  Rissers  codex  Tkeodiißa^ 
nus***  Zum  letzten  ift  nun  in  der  neuen  Ausgabe' 
tkinzugefdgt :  ffdle  Bemühungen  von  Jiugo^ 
Qöfchen  u.  A^^  Alfo  wirklich  nur  diefe  beiden» 
übrigens,  wie  bekannt,  acbtungsw^rtben  GOidngi^ 
jfhen  Prcfejjforen  verdienten  namentlich  ausgehoben 
a^u. werden,  und  felbft  ein  Savienr^  desgleichen 
(Jramert  Schröder  ^  Thibaut^  Macke Idey  und  Haffe  ^ 
mufsten  fich  gefallen  laffen  in  das  mitleidige  und  m* 
derer  eingefcbloffen  zu  werden?  -->  Was  aber  dem 
Kec.  am  meiden  auffiel,  war,  dafs  der  Herausgeber 
hier  mit  keiner  Sylbe  den  Gaius  erwähnt,  obgleich 
Jeder,  der  ia  der  neuem  Literatur  kein  Fremdling 
ilt,  durch  di(B  Anfangswprte  der  angefahrten  Stelle 
„  Auch  die  Rechisquellen  der  Vorzeis  blieben  nichs 
iinbeachsei^*  andenfelben  erinnert  wird.  Eine  Hand* 
fpbrift  feiner  Infoisutiqnen  wurde,  wie  bekannt«  I8l6 
2u  VeroQa  von  Niebuhr  aufgefunden,  ipod  fogleicb 
i(pp  Savigny  für  das,  was  ne  war,  erksnnt.  Wie 
wichtig  fie  fflr  die  Rechts wiffenfchaft  ift,  hätte  Hr» 
^.  fcbon  aus  dem  Titel  der  Jeckfi<en  Auflage 
feines  berühmten  Kollegen  Hugo  Lehrbuch  der  Ge* 
fchichie  des  römifchen  Rechu  vom  J.  igig  erfehen 
können ,  bis  zu  welches  Jahres  Ende  (f  oben )  er  ja 
Memers  Gefchichte  fortgeführt  hat.  Dean  auf  die. 
f/im  Titel  fteht:  ^J^echße^  befonders  mit  Hülfe  von 
^ajus  fehr  veränderte  Auflage.  Man  mufs  fich  aber 
lfm  defto  mehr  über  die  Nichtbeachtung  der  Ent» 
deckuog  des  Gajus  in  der  angefahrten  Stelle  wun^ 
dem,  da  der  Herausgeber  fie  nicht  überfehen,  Con- 
Sern  feine  verbeffernde  und  vermeHVende  Hand  daran 
•    gelegt  hatte,  wie  ans  dem  merkwürdigen  Zufag%e 

erhellt.  .    .—    •  »      .^ 

Was  die  Fortfetzung  des  Werks  von  1802  m  betrifft, 

ganz  von  dem  neuen  Herausgeber  herrührt»  fo 


war  Reo.  begierig  zu  fehen,  wie  jener  die  Beful- 
täte  der  UnterfueEungen  Aber  jfnanche  von  den  neii* 
eren  merkwürdigen  Begebenheiten  würde  genutzt 
und  in  feine  Darftelluog  verwebt  haben  ;  atier  auch 
hier  fander  feine  Erwartungen  getiufcht*  ^  wird  s.  & 
der  Brand  vo'n  Moskau  \%\%  in  den  franz.  Bulletins 
den  Vorbereitungen  und  Befehlen  zugefchrieben , 
welche  fich  ;ier  damalige  Kommandant  von  Moskao, 
der  Graf  Rvftopfchin  erlaubt  habe«  Diefen  ftimmt 
auch  Hr.  Saatfeld  bey,  indem  er  fich 'S.  519« 
alfo  äufsert:  n^u  Moskau  hatte  bereits  feit 
der  Mitte  Augufts  Roftopfchin  eine  grofse  Menge 
brennbarer  Stqffe  zubereiten  laffen  ^  die  ^f€ftt* 
liehen  Gebäude  und  diePalläfte  der  Grcfsen  waren 
damit  angefüllt.  Als  die  ruffirche  Armee  zurück 
zog ,  wurden  die  Gefängnini  geöffnet ;  die  An- 
wohner hatten  fich  gröfsten  Theils  mit  ihrer  heften 
Habe  geflüchtet;  mit  40000  Bewaffneten  und  allen 
Lofchungsgerätben  folgte  Roftopfchin  felbft  dem 
Zuge  de$  Heeres.  Am  näcbften  Tage  zogen  die 
Franzofen  in  Moskau  ein,  den  i4ten  Sept.  Buona* 
parte  felbft  am  Nachmittage  des  folgenden  Tages, 
6tä  isten  $epr.  Von  390,000  Einwohnern  waren 
kaum  36,000,  gröfsten  Theils  Fremde,  inMoskan  zu- 
rück  geblieben;  alle  Behörden  hatten  die  Stadt 
verlaHen,  fcbon  ftanden  einzelne  öffentliche  Gebäo* 
de  in  Flammen.  Im  Kreml,  'den  einige  taufend  Ein» 
wohner  vergeblich  zu  vertbeidigen  gefucbl  hatten , 
nahm  Buonaparte  fein  Hauptquartier^  in  iler  Ver>^ 
wirruug  und  bey  der  bald  anhebenden  Plünderung, 
und  da  niemand  auf  das  Löfchen  bedacht  war,  griff 
der  Brand  immer  weiter  um  fich.  Plötzlich  am  zwey- 
ten  Tage  den  i7ten  Sept.  erhob  fich  ein,  Airchtba« 
rer  Sturm;  zugleich  brach  an  500  Orten  isugleicb 
Feuer  aus,  hauptfächlicb  durch  die  Gefangenen  an» 
gelegt,  die  von  Roftopfchin  in  Freyheit  gefetzt 
waren.'' 

Aber  kannte  denn  Hr.  5«  Roftopfchin^s  berühmte 
Sjchrift nicht:  la  verit^  für  tineendie  de  Moscout 
Paris  iga).  g.  oder  den  Auszug  daraus,  den  Buch* 
bolz  in  der  neuen  Moaatsfcknft  für  Deutfchland^ 
1823.  Uten  B.v.S.  3 16 an  gegeben  hat?  Hier  fagt  Graf 
Roftopfchin  S«3j6  und  317:  „Zehn  Jahre  find  feil 
dem  Brande  von  Moskau  verfloffeo ,  und  noch  im- 
mer Werde  ich  der  Oefchfcbte  und  der  Nachwelt 
als  der  Urheber  einer  Begebenheit  genannt,  welche 
in  der  vorher rfcbeoden  Meinung  als  die  Hauptnrfacbe 
von  der  Zerftörung  des  franzöfifchen  Heeres,  von 
dem  Falle  Napoleons,  von  der  Rettung  Rufslandt 
und  von  der  Befreyuns  Europa's  betrachtet  wird# 
AUerdinfiS  könnte  ich  Urfache  haben,  auf  fo  fcböne 
Titel  ftofz  zu  feyn;  de  ich  mir  aber  nie  die  Rechte 
eines  andent  aogemaafst  habe,  und  da  ich  es  langwei* 
lig  finde,  <KefeJbe  Fabel  wiederholt  zu  hören,  fo 
will  ich  die  Wahrheit  reden  laffen,  fie  die  allein  den 
Griffel  der  Gefchicfarte  führen  folhe.  Ich  werde  die 
Hauptbe weife,  worauf  die  Meinung,  dafs  der  Brand 
von  Moskau  maiii  Werk  fey,  beruht,  der  Reibe  nach 
anfQhreo,  and  darauf  durch  Thatfachen  antworten, 
welehe  allen  Ruff^ii  bekannt  find.    Mao  würde  Ua* 
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rieht  habe» ,  wtiiB  man  mir  keinen  Gbinben  fchcB- 
ken  wollte;  denn  ich  verticlile  Ja  tirf  die  fcbönfte 
Rolle  jener  Zeil,  nnd  fttote  das  Gebäude  meinet 
Rabms  frey willig  übeir  den  Haufen/' 

Die  Beweifer welche  von  dem  Grafen  angeführt 
werden,  6nd  fo  trifftfg,  dafs  fie  ]edeu  ünbefange- 
nen  überzeogen  werden ;  (Je  gehören  indeffen  nicht 
hierher,  fondern  Reo.  begnügt  fich,  dieienigen  Lefer 
diefer  Blätter,  wekhe  fie  noch  nicht  kennen,  darauf 
bincewiefen  zu  haben.  _    .  ... 

"^Ücber  den  berühmten  Waffenftillftand  Tom  3ten 
Jon.  I8t3  hatten  die  franzöfifchen  Bülietioa  das  Ur- 
theil  verbreitet,  dafs  die  Verbündeten  zuerft  darauf 
atigctragcn.  Dicfcm  ürtheile  fcheint  auch  der  Her* 
ausgeber  zu  huldigen,  indem  erS.535.  fagt:  „Noch 
Vor  der  Schlacht  von  Wurfchco  hatte  Caulaincourt 
im  Namen  Bnonapartes  eine  Unterredung  mit  Ale- 
xander nachgefucbt.  Diefer  hatte  das  Schreiben 
dcffclbcn  den  Verbündeten  mitgetheilt,  und  es  war 
befchloffeti ,  ^afs  Alexander  in  Gegenwart  der  Üe- 
brigen  Caulaincourt  empfangen  folle.  Inzwifchen 
erfolgte  die  Schlacht  bey  Bataten^  und  erft  nach 
dem  Treff  ca.  bey  Halnau  (wie  kann  man  diefes 
Gefecht  ein  Treffen  nennen?)  ward  die  Antwort 
an  Buonaparte  abgefandt,  worauf  ßeh  die/er  als* 
bald  wm  Abfchluße  eines  Waffenfilllfiandes  bereis 
erklärte.  In  dem  Dorfc  Piaswitz  (PleifchWiizJ 
kamen  die  Bevollmächtigten  zuerft  Ober  einen  fechs- 
«0ddreyfiSgftOndigen Waffenftillftand  Oberein,  d^n 

ften  Juny,  der  in  dem  Dorfe  Poifcbwitz,  in  der 
Iahe  von  Jauer  Us  zum  soften  July,  mit  fechstä- 
inger  Aufkündigung,  verlängert  ward,  den  4ten 
Juny:  Eine  zweytc  Uebereinkunft  zu  Neumarkt 
dehnte  den  Waffenftillftand  bis  zum  loten  Anguft 

aus,  den  aÄftcn  July/»  ^ 

Pagegen  verdient  doch  eine  Publikation  des 
Kdriigs  Friedrich  Wilhelm  von  Preufsem^  die  fich  in 
Voh'ens  Zeiten  1813»  fünftes  StücK  8-291.  findet, 
nichr  Glauben.  Sie  hebt  alfo  an:  „Der  Feind  hat 
einen  WaffenftiHftand  angeboten.  Ich  habe,  mit  mei. 
oen  hohen  Allürlen,  ihn,  bis  zum  soften  Jul.,  jin* 
«nommeo.  Diefs  ift  gefcbehen,  damit  die  voll« 
Nationaikraft,  die  mein  Volk  jetzt  fo  ruhmvoll  ge- 
zeigt  hat,  fich  völlig  entwickeln  könne  u.  f.  w. 
Obergroditz.bey  Schweidnitz  den  stea  Jun.  j^ij. 

Doch  Rec.  Iiricht  das  unangenehme  Gefcbift 
ab,  mehrere  dergl.  Stellen  auszuheben,  welche, 
wie  lene,  zugleich  zu  Belegen  dienen  könnten, 
welche  Schreibart  der  jäerausgeber  für  feine  Fort- 
Setzung  gewählt  hat,  eine  Schreibart,  die  wirklich 
oft  an  den  Zeilungston  grenzt. 

OBKOKOMIE. 

MaGDIBurO,  b.Heinrichshofen:  Meine  kleine  Pier* 

felderwirthfchaft^n  Briefen   an   einen  Freund 

dargeftellt,  und  allen  Denen  zugeeignet,  deren 

Acker  feparirt  Ift,    und  die  fie  ihrer  VorzOg- 

lichk^  wegen  einfahren  wollen.     Von    Fr. 
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Üoeter,  Prediger  zu  Calvoerde,  Verrfaffer  *s 
Hausfreundes,  rfer  Hausfreundin  anf  dem  Lan- 
de, und  mehrerer  geipeinnatziger  Schriften. 
I823.  3  Bogen  Text  und  2  Bogen  Tabellen,  g. 

Der  Vf.  wollte  kein  Syftem  der  OeKonomle 
fchreiben,  fondern  nur  feine  Verfuche  und  Effah- 
Hingen,  wie  fie  fich  ihm  fchon  längft  in  feiner  klei- 
nen Vierfelderwirthfchaft  bewährt  hatten,  mitthei- 
len, damit  ihre  Vorzüglichkeit  vor  der  Di'eyf elder- 
wirthfchaft  iihmer  mehr  eingefehen  werden  möch* 
te.  Neoes  glaubte  er  zwar  nach  Thaer  hierüber 
Dicht  leiften  zu  können,  doch  meint  er:  dafs  das, 
was  er  gefehen,  bemerkt  und  gefammelt  habe,  da« 
zu  dienen  könne,  zn  Zeigen:  dafs  diefe  Art  der 
Landbewirthfchaftnng  auch  in  Kleteem  mit  Vortheil 
betrieben  werden  könne,  weil  fie  den  möglichft  hoch* 
ften  Ertrae  des  Ackers  gewähre ,  fich  mehr  als  jede 
andere  auf  die  Natur  und  wahre  Befchaffenheit  der 
Fruchtarten  gründe,  der  Acker  durch  fie  fortdan« 
emd  an  Cultur  gewinne ,  nicht  mehr  Arbeit  verlan« 
ge  und  durch  den  Fruchtwechfel  nicht  verfchlech- 
tert  werde.  Diefs  ift  der  Inhalt  des  erften  Briefes. 
Im  zwejten  erzählt  derVf.wie  er  zur  Einrichtung  der 
Vierfelderwirthfchaft  gekommen;  die  Unmöglich, 
keit  bey  der  Verpachtung  der  Felder,  mit  einem 
kleinen  Auszug  von  Aeckern  die  häuslichen  Be- 
dürfniffe  zu  decKen ,  die  Nähe  feiner  Felder,  ihre 
Separation,  und  die  dafelbh  gQ|tige  vollkommene 
Felder  •  Freyheit  machte  fie  möglich  und  nothwen- 
dSg.  Er  theilte  feine  Felder  in  4  gleiche  Theile » 
g  Scheffel  Hackfruchtland,  g  davon  als  Sommer^ 
feld,  8  als  Blattfruchtfeld,  und  g  das  Winterfeld 
genannt.  —  Nach  dem  3ten  Briefe  erhielt  der  Vf. 
die  Felder  durch  die  mehreren  Pächter  zerftückeli» 
lingedüifigt  und  ausgemergelt  wieder,  und  konnte 
fie  anfangs  nur 'durch  vieles  und  tieferes  Ackern 
unterftützen.  —  Im  4ten  Briefe  vom  Hackfrucht- 
felde,  das  folche  Frflche  trägt,  die  den  Dünger 
nicht  nur  recht  gut  ertragen,  fondern  dafür  auch 
reichlich  lohnen,  z.  B.  Kartoffeln,  Weifskohl,  Kohl 
und  Steckrüben,  Kriecbbohnen  und  Taback.  Es 
ift  das  Feld,  das  durch  den  Dünger  in  Stand  gn* 
fetzt  werden  muTs,  aufser  der  Hackfruchtärnte  noch 
eine  refchliche  Sommerfruchtärnte,  darauf  eine  er- 
giebige Blatt f nicht  -  und  |zulet^  noch  eine  gute 
Winterfruehtärnte  zu  liefern.  Im  5ten  Briefe  ftellt 
der  Vf.  daneben  das  Sommerfeld  auf,  weil  wenn 
Halmfrüchte  auf  Halmfrüchte  folgen,  der  Frucht- 
wechfel verloren  gebt,  und  fie  nicht  fo  gut 
f;edeihen.  —  Im  6ten  Briefe  vom  Blattfruchtfelde, 
(t  der  Anbau  vpn  Klee,  Erbfen,  Wicken,  Bob- 
nen,  SommerrüJ[ife|i ,  Rüben  und  Wickfutter  he« 
griiTen.  Aulser  ihren  poröfen,  lockern  und  die 
Feuchtigkeit  der  atmofphärlfchen  Luft  einfaogen- 
den  Blättern  und  St  angeln,,  halben  ihre  in  die  Tie. 
fe  gehenden  Wurzeln  die  Eigenfchaft,  die  tiefer 
liegenden  Stoffe  des  Ackers  zu  ihrer  Ernährung 
aus'  dem  Boden  heraus  zu  holen.  •—  Im  7ten  Brie- 
fe,  vom  Winteifdde»   fucht  der  Vf.  die  Urfache 
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aaattogeli«««  «rarucn  ^r  'd|s«  Ton  aodern  für  das  er- 
ixe  und  voroebmXte  Fela  geachtete ,  in  fei^ier  Feld- 
oxdniin£  zuletzt  gefetzt   habe.       Er   glaubt,    dafs 
die  erlte  Dekiguog  im  Hackfrocbtfeld^,    Sjomnier» 
felde  lind   Blattfruchtfelde   noch   nicht    aufgezehrt 
werde^  uod  dur«h  die  Stoppeln  und  Wurzeln  des 
Ktees  £ki.e  neue  Vermehrung  erbalte;  dafs  der  Ro- 
ckeo  zu  den  Grasarteif gebore  und  niclit  fo  viel  er- 
aabreade Stoffe  bedürfe;  dafs  er  fehr  langfam  waqh- 
l^y  iiit  II  Ji/loa,ate  den  Acker  befetzt  halte,  daher  • 
mich  Zeit  habe 9   die  nach  und  nach  fich  auflöfen- 
den  TbeilB  «nziinebmen.     Nur  den  zum  Weizen« 
bau  beftimmten  Kleeacker  dünge  er  mit  kurzem 
ausgelagertem  Sommermiftfi  in  der  erften  Furche.  — - 
filicken  wir  mm  auf  rorlilsgende  £rfahruogea 
im  Allgemeinen  Min;  fo  fcheiot  noch  febr  viel  zu 
feblen,  vm   fie  als  bewfihne  zu  bezeichnen.    Sie 
hezieben  fich  alle  auf  eine  fehr  kurze  Zeitperiode» 
gröisteuthjeils  a^if  das  Jahr  igaa    und  find   daher 
m>ch  viel  zu  jung»    um  darauf  allgenieitfe  ökono- 
mifche  Refultate  grOnd^a  zu  könnend  Auch  durf- 
te diefes  dürre  unfruchtbare  Jahr  ^cbt  wohl  z^ 
einem  ökanomifchen  Normal  -  Jahre  geeignet  feyn. 
Und  fü  natzlicb  fich  auch  die  Fruchtwechfel- Wirlh- 
(chaft  im  Allgemeinen  bewährt  hat,    und  aus  na* 
tuVlicben  Gründen  ferner  bewahren  wird;  fo  dürf- 
te fich  eine  beftimmte  Fruchtfolge ,    fo  wie  fie  der 
Vf.  angiebt,  doch  nicht  fo  bewähren.  So  ift  es  z.B. 
1^    vielen   Orten  gar   nicht  rätblich  den  Weizen 
in  Kleefloppel  und  noch  weniger  ihn  in  gedüngt 
le  Kieeftoppel  zu  bringen,    weil  er  bey  mangeln« 
dem  R^gen  gar   leicht  vergelbt.    Auch   dürfte  die 
Vicrfeldcrwirthfchaft  ^egen  unvermeidlicher  Colli- 
fion  mit  den  Triftberechtigten  fchwerlich,  allgemein 
qen  Eingaiig  finden;  indefs    w^  der  Kleebau  ge-- 
fcbOtzt  wird,  und  Befömmerung  der  Brache  mehr 
oder  weniger  verftattet  ift,  da  ift  doch  der  Sache 
nach  die  Dreyfelderwirthfchaft  mehr  oder  weni- 
ger aufgehoben  und  einer  freyeo  Benutzung  der  Fel- 
der Raum  gegebed,   alfo  auch  neben  der  Dreyfel- 
«Lerwirtbfchaft  eind  Vierfelderwirthf chaft  beftebend« 

/  JUGEND  SCHRIFTEN.* 

Kopenhagen  ,  bey  Grabe :  Veten  tii  Himlen ,  elier 
)Je/u  AnviUning  iil  Mi  verde  falig.  (Der  Weg 
zum  Himmel,  oder  Anvreifung  Jefu  zum  Se- 
ligwerden.) Aus  dem  Griecbiichen  überfetzt 
von  Anders  Cambor g^  Prof.  d.  Philofopbie  u. 
Mitglied  der  kön.  dän.  Gefelilchaft  .der  Wif- 
fenfchaften.  lgi6«  248.  1%. 

Auf  eine  Shnlicbe  Art,  wie  der  vielfach  verdiente 
Vf.  feine  in  diefen  Blättern  Eu  ihrer  Zeit  beurtheil- 
XtMoralJefu  (S.  A.L.Z.  l804r.Nr.37p)  einrichtete, 
ift  auch  dicfer  von  ihm  verfafste  fogenannte  Hirn- 
meUweg  ewgttiohXet.    Üeberzeugt,  dafs  das  laute- 


re  und  lebendige  Wort  Jefu  CliriEti  jedes  blpfse 
Menfchenwerk,  und  wäre  es  ddiS  durclidachteUa 
i|ad  gelungenfte«  an.ed]^er  Einfait,  eindringlicher 
Kraft  und  der  faeilfamften  Wirkfamkeit  upepdiicb 
überwiege,  hält  fich  Hr.  Q,  an  die  eigenen  AE48fpra-  . 
che  des  Heilandes,  reihet  fie  in  einer  pfychoIogift:h 
richtigen  Folge  zuTammen,  und  zeigt,  was  die  voa 
Jefu  in]  ErJnBerun£  gebrachten  fecbs  molaifcbea 
Gebote:  „Du  foUft  nicht  morden,  nicht  huren, 
nicht  ftehlen,  nicht  lügen,  deine  Aeltern  ehren  un(( 
deinen  Nächften,  wi«  dich  (elbft,  lieben,  nach  de^ 
von  ihm  felbft  verfchiedentlich  darüber  cegebenea 
näheren  Erläuterungen  eigentlich  in  fich  fchliefseo. 
Reo.  ift  überzeugt,  dafs  diefes  kleine  Bachelchen, 
wenn  fich  deffen  ein  braver  Vater,  eine  verftäa» 
dige  Mutter,  oder  auch  ein  treuer  Lehrer  auf  eine 
zweckmäfsige  Art  zur  Anleitung  der  Jugend  be- 
dient, eben  um  feiner  Bündigkeit  und  Kürze  wi). 
len,  denfelben  reichen  Segen  ftiften  werde,  dea 
des  Vfs.  Moral  Jefu  unter  einer  nicht  geringen 
Zahl  von  Kindern  fchoa  feit  Jahren  verbreitet 
hat. 

ÄRBAÜÜNG  SSCHRIFTEN. 

l)  Ohne  Druckort  und  Verleger:  Die  Orgel* 
weihe  in  der  Siadikirche  zu  Felsberg  in  Kur' 
helfen  i  am  loten  Febr.  igaa.  Von  Dr.  iC.  Chr^ 
von  Gehren.  16  S.  8* 

d)  Rede  bey  Legung  des  Grundfsebts  zum  neuen 
Gebäude  der  Schulejn  zu  Fehberg  in  Kurheffem 
am  ijten  Augi  1823,  gehalten  von  Dr.  von 
Gehren  daf elbft.  la  S.  8« 

(Beide  Gelegenheitsrerfen  find  befonders  abge^ 
druckt  aus  der  Monats[chrift  für  Predigerwif* 
fenfchaften  von  Dr.  E.  Zimmermann.) 


Anzeige  diefer  beiden    kleinen  Scbriftoii 
mufe  fich  darauf  befchränken,   dem  Vf.  das-Zeug- 
nifs  zu  geben,  dafs  er  bey  den  gegebenen  Gelegen^ 
beiten  zweckmäfsig  und  verftändig,  mit  warmem  Ge- 
fühle und  lebendigem  Eifer  geredet  bibe.     Beide 
Veranlaffun geh  waren  dazu  wichtig  genug:  dennwac. 
könnte  den  Bürgern  einer  Stadt  mehr  am  Herzen 
liegen,  als  die  Herftellung  und  Erhaltung  der  nnent- 
behrlic&en  Hülfsmittel  zur  Erweckutig  und  Förde* 
rung  gemeinfamer  Andacht,  oder  zweckmäfsige  An* 
Ordnung  in  Betreff  des  Unterrichts  und  der  Erzie- 
hung ihrer  Kinder,  und  was  hatte  der  Redner  bey 
folcben  Gelegenheiten  melpr  auszufprechen  und  zu 
empfehlen  als  cerade  diefe  Verpflichtung?  Die  Pre^ 
digt  handelt  über  2  Macc.14,  34—  36.«  welcher  Text 
gut  erläutert  und  angewendet  wirdT»  davon;  dafs  wir 
verpflichtes  find,  das  Haus  des  Herrn  in  Ehren  zu  haU 
een^\n  Rückßcht  aufunfere  Vorfahren,  auf  uns  felhflt, 
auf  unfere  Nachkommen^  und  auf  Gott     Die  Re- 
de fchiietst  fich  fi;ejer  an  Sir.  51,  29  —  32  an. 


alle, 
gedruckt  bey  Johann  Friedricti   Auguft  Orunert. 


